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Apollon. 

: I. Name. 

` Der gemeingriechisch Ard4Ao» lautende Name 
` des Gottes hat in einigen Gegenden locale Formen 
bewahrt. Am verbreitetsten ist die Nebenform 
Ane)lov, bezeugt für Lakonien (Amyklai, Athen. 
IV 140A; Epidauros Limera, Epyu. doy. 1884, 
203), Megara (CIG 1065; vgl. aber ArdAovos 
Avzeio Bull, hell. II 515), Syrakus (Tempelin- 
schrift von Ortygia, IGI 1), Kreta (Mus. ital. ITI 10 
659ff.), Pamphylien (Roehl IGA 505. Niemann- 
Petersen-Lanckoronski Städte Pamphyl. I 
54, 30), und durch die Berliner Kadmosvase (Furt. 
wängler 2634) unbekannter Fabrik; ferner durch 
den Monatsnamen 4reilaios in Delphi (Wescher- 
Foucart 56 u. ö.), Herakleia (CIG 5774), Tauro- 
menion (CIG 5640), Makedonien (Heuzey-Dau- 
met Mission en Macédoine 284, 105), Lamia 
(Eynu. dog. I 1838, 123), Pantikapaion (Laty- 
schew Inscr. Pont. Eux. II 33), Phanagoria (La- 
tyschew II 353), Mylasa (Le Bas-Wadding- 
ton 416), Palmyra (Le Bas- Waddington 2581. 
2607), Telanissos (Le Bas-Waddington 2697), 
` den Monat 4reAlaıv in Tenos (CIG II 2338, 15), 
und durch Eigennamen wie Apelles, Apellaios, 
Apellikon; für dorisch erklärt von Herodian II 
418, 25 Lentz (Eustath. 188, 6). Andere Namens- 
formen sind das thessalische "Ariovr (so die In- 
schriften, z. B. Collitz I 345 [Larisa]. 368 [Gyr- 
ton], vgl. Plat. Kratyl. 405 C) und das kyprische 30 
Anellov (Rev. arch. I 1887, 82. Rev. des ét. 
greeg. II 225. Meister Dial. II 170). 

Die Italiker empfingen von den Griechen ver- 
schiedene Formen. Die thessalische Form mit 
ausgestossenem Mittelvocal findet sich in dem 
Aplu (auch Apulu) der Etrusker wieder, vgl. Mül- 
ler-Deecke Etrusker II 69. Die Form Axé- 
40» findet sich wieder in dem von Festus (epit. 
22) als altrömisch bezeugten Apello und in dem 
oskischen Azz&lovr (vg. Mommsen Unterit. 40 
Dial. 193, Mau Bull. d. Inst. 1882, 189). Weit 
häufiger ist aber in der römischen Welt die Form 
mit dem o-Vocal: Nominativ Apollo (Apolo, prae- 
nestin. Ciste, Mon. d. Inst. IX 58. 59; Appollo, 
Novaria, CIL V 6603), Genitiv Apollinis (Apol- 
lines, Britannien, CIL VII 179, Apolones CIL 
1187) u. s. w. (Dativ Apolene, Picenum, Not. d. 
Scavi 1891, 370. Pisaurum, CIL I 167; Apoline, 
Cluentum, CIL IX 5803. Panormus, CIL X 7265 i 
Apolinei, Rom, CIL I 562 = HI 566. Falerii, 50 
CIL I 1543a; Apolini, Dacien, CIL IH 787. 
Gallien, CIL XII 991. 992, 2792; Apolone, Ca- 
les, CIL X 4632; Apolonei, Praeneste, CIL I 
73; der von Preller-Jordan Röm. Myth, I 303 
angeführte Aceusativ Apollonem [Enn. trag. frg. 
63 Vahl. aus Cic. de div. I 42] beruht auf un- 
sicherer Lesart). 
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Etymologisches. Mit der Erklärung des 
Namens haben sich schon die Alten lebhaft be- 
schäftigt und bald in spielendem Aufsuchen des 
Gleichklangs, bald in tiefen Beziehungen zu dem 
Wesen des Gottes die Bedeutung des Wortes zu 
finden geglaubt. Eine Zusammenstellung solcher 
antiken Etymologien gab wahrscheinlich Apollo- 
doros in seiner Schrift asol Veör, aus der sich 
Teile bei Macrob. sat. I 17 und Cornut. c. 22 
finden, vgl. R. Münzel De Apollodori neol Dei 
libris (Diss. Bonn. 1883) 14ff. Die volkstümlichste 
Ableitung in älterer Zeit war wohl die aus home- 
rischen Vorstellungen sich ergebende von ardAlymı 
(Archil. frg. 27, PLG4 II 320 [vgl. jedoch Münzel 
a. a. O. 14, 3]. Hipponax frg, 31, PLG4 IT 478, 
Aisch. Ag. 1081. Eur. frg, 781, 11 Nauck); ihre 
Volkstümlichkeit erhellt aus den Anspielungen der 
Dichter und daraus, dass Abergläubische sich 
scheuten, den Verderben enthaltenden Namen aus- 
zusprechen (Plat. Kratyl. 404E). Ebenfalls alt 
ist die Ableitung von a privativum und moAös 
(pythagoreisch, Plot. V 5, 6. Plut. de Ei Delph. 
9.20; nach Macrob. sat. I 17,7 auch von Chrysip- 
pos angenommen); in anderer Weise wird dieselbe 
Deutung durch Vergleichung der thessalischen 
Form “ArAoıw mit ärleös erreicht (Plat. Kratyl, 
405C; Weiterbildung, aus drlods und Avsır, bei 
Cornutus a. a. O.). Im Gegensatz hierzu erklärt 
Speusippos (Macrob.. I 17, 7) den Namen durch 
üno noAköv. Andere noch der älteren Zeit an- 
gehörige Etymologien sind dei BdAlow (wegen des 
Bogens als Attribut, Plat. Kratyl. 405 C), drolör 
= önonolöv (ebd. 405D), von änolovew oder 
arohbew (als Heilgott, ebd. 405 C. Plut. de Daed. 
V2. Cormt.a.a.Ö. Et. M. s. Aadio). In späterer 
Zeit sind, entsprechend der herrschenden Auf- 
fassung von dem Wesen des Gottes, Ableitungen 
üblich, die auf Eigenschaften der Sonne hinzielen: 
dad tis tõv åxtiror adrod adioews (Porphyr. bei 
Euseb. praep. ev, I 112b); von droivew tàg wti- 
vas (Et. M.); ds åzò lor xal lo» tónwvr 
tàs åratożàs torovgeron (Kleanthes bei Macrob. I 
17, 8); åzò 108 dvano)srv (Cornificius bei Macrob. 
I 17,9). Daneben kommt auch eine Etymologie 
vor, welche Azéżiov als Grundform annimmt und 
im Hinblick auf die Eigenschaft als Alexikakos den 
Namen von d’reAuövew ableitet (Macrob. I 17, 14. 
Cornut, a. a. O.; vgl. dreier  drowdeisın Hesych.) 

Von neueren Erklärungsversuchen seien folgende 
angeführt: am directesten der spätgriechischen 
Auffassung entspricht die Ableitung von á f£Aos, 
äße)ıos = Ñhos (Buttmann Myth. 1167. Preller 
Gr. Myth. I 152 [der aber den Passus in der 2, Auf- 
lage strich]. Savelsberg De Digammo, H, Progr. 
Gymn. Aachen 1866, 16; vgl. dßeiöp > Hhıazör 


- Hlaugöko, und åféhor : ğuor Kotes Hesych.); 


der Alexikakosauffassung die von dn£Alsıv = dneip- 
+ 
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pew (Döderlein Gloss. nr. 449. K. O. Müller 
Dorier I2 3038. W elcker Griech. Götterl. 1 460; 
s. o. Hesych.); die neueste Deutung von Froeh de 
(Bezzenbergers Beitr. XIX 1898, 240ff.) als ‚Prophet‘ 
beruft sich auf dns), dor. Anela = ixxinoia, 
lat. appellare, compellare u. 5. W. Ungriechischen 
Ursprung des Namens nehmen an L. v. Schröder 
(Kuhns Ztschr. XXIX 193ff.: aus dem Sanskrit, 
wo saparyenya ‚der zu Verehrende‘ im Rigveda 
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die im einzelnen auf vielen unbeweisbaren oder 
unrichtigen Voraussetzungen beruht, jetzt wohl 
allgemein als unhaltbar aufgegeben (vgl. v. Wila- 
mowitz Aus Kydathen 7, 6; Eurip. Her. I 265f. 
Preller-Robert I247). Auch die von E. Cur- 
tius (Ionier 32) u. a. vertretene Ansicht von einer 
ionischen Herkunft des A.-Kultes kann nicht 
befriedigen. Unter den Hypothesen, die einen 
ungriechischen Ursprung des A. annehmen, ist 


ein Beiname des Agni ist; widerlegt von Froehde 10 neben der neuerdings wieder von Tomaschek 


a. a. O.), H. Lewy (Wochenschr. f. klass. Phil. 
1893, 860: assyr. aplu = Sohn !), Tomaschek 
(Mitt. d. anthropol. Gesellsch. in Wien XXII 1892, 
S.-Ber. 1ff.: lelegisch). 

Alle diese auch sprachlich meist sehr anfecht- 
baren Erklärungsversuche, antike wie moderne, 
schweben vollständig in der Luft. Sie beruhen 
auf der Vorstellung von A. als einer einheitlichen 
Gottheit, und die Erklärer wollen ihre Auffassung 


von dem Wesen derselben in dem Namen wieder- 20 


finden. Dem gegenüber kann nicht scharf genug 
hervorgehoben werden, dass A, überhaupt gar keine 
einheitliche Gottheit ist, sondern dass wir sichere 
Spuren besitzen, die beweisen, dass er eine erst 
gewordene Gottheit ist, die eine lange Geschichte 
hinter sich hat, che sie uns in der einheitlichen 
Auffassung entgegentritt, in der sie dem späteren 
Griechen geläufig war. Solange wir nicht wissen, 
wo, in welchem Sinne und an welchem Zeitpunkt 


(a. a. Q.) vertretenen Annahme eines lelegischen 
A. (vgl. Deimling Leleger 123ff.) vor allem die 
Auffassung des A.alsindogermanischen Sonnen- 
gottes zu nennen, deren Hauptvertreter W. H. 
Roscher (Studien z. vergl. Mythol. I Apollon 
und Mars, Leipzig 1873; vgl. auch den Artikel 
Apollon in Roschers Lexikon) sie sogar als ‚eine 
der sichersten Thatsachen der Mythologie‘ be- 
zeichnet. 

Wie jene oben erwähnten Etymologien beruhen 
auch diese Theorien insgesamt auf der Voraus- 
setzung einer bereits ursprünglichen Einheit der 
A.-Religion, während doch viele im einzelnen längst 
bemerkte Thatsachen entschieden einer solchen 
Auffassung widersprechen. Trotzdem eine jahr- 
hundertelange Religionsübung durch beständige 
Ausgleichung und Annäherung der localen Kuite 
an einander und an die im Laufe der Zeiten 
herrschend gewordenen allgemeinen Vorstellungen 


dieser Geschichte der Name A. zuerst erscheint 30 gewiss viele ursprünglich vorhandenen Wider- 


(und wir sind weit entfernt davon, es zu wissen), 
solange wird alles Herumdenten an dem blossen 
Namen ein Tappen im Dunkeln bleiben, das einen 
wissenschaftlichen Wert nicht besitzt. Sehen wir 
also von dem Streben nach vorläufig Unmöglichem 
ab, so ist die erste Aufgabe, zusammenzustellen, 
was sich über die Geschichte des Kultus er- 
mitteln lässt. 

II. Zur Geschichte des Apollonkultus. *) 


sprüche innerhalb der A.-Religion verwischt hat, 
so sind doch die erkennbaren Verschiedenheiten 
zu gross, als dass man sie von Anfang an unter 
einem einheitlichen Gottesbegriff zusammengefasst 
denken könnte. Der Delphingott der Seefahrer 
kann ursprünglich nichts gemeinsam haben mit 
der chthonischen Gottheit, die aus dem Erdschlund 
von Pytho heraus ihre Orakel gab. Die delphische 
Legende selbst ist ja in dieser Beziehung durch- 


Über den Ursprung der A.-Religion hat man 40 sichtig genug, und der durchaus chthonische 


sehr verschiedene Theorien aufgestellt, von denen 
die wichtigsten hier genannt sein mögen. Unter- 
scheiden kann man hierbei diejenigen Theorien, 
die diesen Ursprung in der griechischen Welt 
suchen, und die, welche die Wurzeln der A.-Reli- 
gion ausserhalb bezw. jenseits des Griechentums 
suchen. Wer A. für eine rein griechische Gott- 


heit hielt, pflegte ihn in älterer Zeit mit bequemem 
Schlagwort für pelasgisch zu erklären (mit be- i 
sonderem Nachdruck trat hierfür noch nach K. 50 loponnesischen 
O. Müller ein Ed. Gerhard Auserl. Vasenb. I 
118, 73; Akad. Abh. II 525; Griech. Mythol. I 
285). Es ist das Verdienst K. O. Müllers (Dorier 
12 200ff.), die Beantwortung der Frage aus der 
bisherigen Verschwommenheit zu grösserer Klar- 
heit geführt zu haben. Mit bewunderungswürdiger 
Consequenz suchte er zu beweisen, dass A. der 
Gott eines bestimmten griechischen Stammes, des 
dorischen sei, und versuchte die Verbreitung 
des Kultus durch die Wanderungen dieses Stammes 60 Spuren erhalten, 
aus seinen thessalischen Ursitzen nach verschiede- 
nen Gegenden zu verfolgen, wobei besonders Kreta 
eine Hauptrolle spielte. Man hat diese Hypothese, 


Kultstätten (Kap. VII und VIII) aufzusuchen. 


*) Alle in diesem und dem folgenden Ab- 
schnitte vermissten Citate sind in den am Schluss 
beigefügten Verzeichnissen der &zıxinosıs und der 


Charakter des Orakels verbietet geradezu, mit 
Roscher (a. a. O. 68) u. a. hier auch an den 
alles sehenden Sonnengott zu denken ; dieser würde 
doch nicht aus der Erdkluft heraus Orakel geben; 
auch weissagt A. in Delphi nach griechischer ån- 
schauung keineswegs aus eigenem Wissen, er ist 
nur der Mund des Zeus (Hom. Hymn. Ap. Del. 
132, Aisch. Eum. 19, vgl. Serv. Aen. I 20). Eben- 
sowenig aber kann jener in vielen, besonders pe- 
Gegenden verchrte Gott der Vieh- 
zucht und des Landbaues mit den genannten für 
ursprünglich identisch gehalten werden; und das 
göttliche Zwillingspaar der Leto zeigt uns wieder 
ein völlig verschiedenes Bild. Freilich erscheinen 
diese Züge bereits im homerischen Epos zu einer 
künstlichen Einheit zusammengefasst. Aber einer- 
seits ist es bezeichnend, dass diese Einheit gerade 
nicht die von den Modernen geforderte des Sonnen- 
gottes ist; andererseits sind auch hier vereinzelt 
die uns gestatten, über die home- 
rische Auffassung hinaufzugehen. Der homerische 
Hymnos auf den pythischen A., zweifellos einer 
der ältesten der Sammlung, erzählt 216ff. die Le- 
-gende von den kretischen Kauffahrern aus Knos- 
sos, die der Delphinios in Gestalt seines Tieres 
durchs Meer nach Krisa geleitet, wo sie ihm aın 
Strande auf seinen Befehl einen Altar errichten; 
dann schreitet er in Jünglingsgestalt, die Phor- 
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minx spielend, voran und führt sie in feierlichem 
Zuge hinauf zur felsigen Pytho, wo er sie zu 
Wächtern seines Tempels einsetzt. Der Tempel 
ist also schon als vorhanden gedacht, darum aber 


nicht zugleich der Gott schon als dort vorher an- ` 


sässig; er holt sich ja erst die Priester zu dem 
v. 109 aın Fusse des schneebedeckten Parnassos 
erbauten Tempel, an der Quelle, wo er die Drachin 
erschlug und triumphierend rief vravðo? vör 
aveu imi ydori Boriareion. Nichts kann durch- 
sichtiger sein als diese falsche Etymologie des 
alten ‚Frageortes‘ Pytho. Dass die Drachin nichts 
weiter -als das Symbol des alten Erdorakels, der 
Vertreter der am ‚Frageort‘ hausenden chthoni- 
schen Gottheit ist, hat man längst gesehen, vgl. 
Rohde Psyche 124,1. Die Erinnerung an diese 
religionsgeschichtliche Thatsache, die sich nicht 
mit Erwägungen wie die bei Schreiber Apollon 
Pythoktonos 55ff. aus der Welt schaffen lässt, hat 


10 über die ganze Peloponnes. 
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entsprach auch seine Bedeutung als 

(vgl. Maass Herm. XXV 4058). Ebenfalls gr 
peloponnesisch ist die Verehrung eines Gottes der 
Herden und Weideplätze; sie knüpft sich land- 
schaftlich an verschiedene Götternamen, deren 
Verhältnis zu einander festzustellen nicht mehr 
möglich ist. Am weitesten verbreitet ist der Kult 
des Widdergottes Karneios, an manchen Orten auch 
Karinos oder Kranios genannt; er erstreckt sich 
Karneios i 

durchaus ländlicher Gott, und die Gebräuche bei 
seinem Fest deuten darauf hin, dass man auch 
bei der Ernte seinen Einfluss mächtig glaubte. 
Ob der vorwiegend im südlichen Teile der Pelo- 
ra verehrte Gott Maleatas ebenfalls als Gott 
er Viehzucht zu betrachten ist, bleibt wegen der 
Unsicherheit der Etymologie des Namens (vgl 
v. Wilamowitz Isyllos 98ff.) problematisch. Da- 
gegen ist es sehr wahrscheinlich, dass der bald 


sich nicht nur in dem Ritus der Orakelerteilung 20 mit Zeus bald mit A. identificierte Lykeios die 


erhalten, sondern auch direct im Bewusstsein des 
griechischen Volkes; das zeigen Stellen wie Aisch. 
Eum. 1ff. Plut. de def. orac. 15. 43. Indem der 
Deiphinios vom Erdorakel Pytho Besitz nimmt, 
empfängt er von demselben den Namen Pythios; 
als Priester und Wächter des Tempels siedeln sich 
herum die Asiyoi, d. h. eben jene kretischen Ver- 
ehrer des Aelpivos an. Die spätere Zeit, welche 
deiypoi statt IIvdo als Namen des Orakelsitzes 


Bedeutung eines Schutzherren der Herden und 
Vernichters der räuberischen Wölfe hat. Diese 
und manche andere Gottheiten fanden die dori- 
schen Eroberer vor, als sie von den peloponnesi- 
schen Landschaften Besitz ergriffen. Sie brachten 
den Dienst des pythischen Gottes mit und pfropf- 
ten ihn, so gut es möglich war, auf die vorhan- 
denen Landeskulte, Dass dies nicht ohne Ge- 
waltsamkeiten abging, ist selbstverständlich ; und 


kannte und begreiflicherweise verschmähte, den 30 so lassen sich manche Fugen noch mit Bestimmt 


Beinamen des Gottes von der Verwesung abzu- 
leiten, machte aus der unbenannten Drachin des 
homerischen Hymnos den Drachen Python; erst 
in alexandrinischer Zeit taucht die mit Benutzung 
der älteren Version gebildete Erzählung von der 
Drachin Delphyne auf. Der pythische A. ist also 
eigentlich der Seefahrtsgott Delphinios, der durch 
Festsetzung an der Orakelstätte zum Orakelgott 
geworden ist. Wo der Kult des Delphinios seinen 


heit nachweisen, z. B. der verschiedene Char. 

der dem A. und dem Hyakinthos geweihten Tase 
des Hyakinthienfestes (s. d.). Im allgemeinen 
scheinen die alten Götter ihre Bedeutung behaup- 
tet zu haben und in dem dorischen Hauptgotte 
in der Art aufgegangen zu sein, dass ihre Be- 
deutung dem Wesen desselben einfach hinzuge- 
fügt wurde. Denn die auf Demetrios von Skep- 
sis (Athen. IV 141 E) zurückgehende, von vielen 


Ausgangspunkt genommen, lässt sich nicht mehr 40 (z. B. Roscher A. und Mars 73: Lexikon I 


mit Sicherheit entscheiden; einerseits genoss er 
unzweifelhaft auf Kreta seit alter Zeit hohe Ver- 
ehrung, so dass man geneigt sein könnte, die 
Heimat des Kultus dort zu suchen; wofür freilich 
der von Plutarch de soll. an. 36, 1 angeführte 
Grund, dass A. Delphinios und Artemis Diktynna 
häufig gemeinsam verehrt würden, nicht in Be- 
tracht kommt, da der Delphinios ursprünglich eine 
Schwester nicht kennt (vgl. Welcker Griech. 


Götterl. I 500; die bei Poll. VIII 119 erwähnte 50 


Artemis Delphinia in Attika ist erst durch Über- 
tragung des Beinamens von A. entstanden ; vgl. 
A. Mommsen Heort. 400). Aber auch die An- 
nahme von A. Mommsen’ (Heort. 1), der sich 
v. Wilamowitz (Herm. XXI 105), Robert 
(Preller-Robert I 257, 4) und Maass (Herm. 
XXII 71) angeschlossen haben, wonach der Kult 
ursprünglich chalkidisch und im Kulturkreise von 
Euboia zu Hause wäre, hat vieles für sich. 


431) geteilte Ansicht, die Dorer hätten das Fest 
des ländlichen Karneios in ein Kriegerfest um 
gewandelt, ist durch nichts begründet (vgl. Wide 
Roschers Lex. II 963). Die Vereinigung des 
amyklaeischen Hyakinthos mit dem pythischen 
Gott geschah in ähnlicher Weise wie einst die 
des Delphinios mit: dem chthonischen Gott von 
Pytho: Hyakinthos wird getötet, und wie Python 
im Omphalos begraben liegt (vgl. Rohde Psyche 
124), so wird der nun dem neuen Gott geweihte 
Hyakinthosaltar zum Grabe seines einstigen In- 
habers. Wahrscheinlich brachten die Dorer nach 
ihren neuen peloponnesischen Sitzen bereits den Na- 
men mit, der in Zukunft an ihrem Gotte als Eigen- 
name haften sollte, Apollon. Wo der Name her- 
gekommen, wissen wir nicht ; es wird auch schwer- 
lich jemals nachgewiesen werden. Wir wissen 
aber durch inschriftliche Zeugnisse, dass sowohl 
Karneios, wie Maleatas, wie Delphinios ursprüng- 


Eine Reihe anderer sehr altertümlicher Götter- 60 lich selbständige Namen waren, die erst später 


kulte bestanden auf peloponnesischem Boden. In 
Amyklai verehrte man Hyakinthos, nicht als den 
Jugendlichen Liebling des A., sondern als gereiften 
Mann, als eine chthonische Gottheit, der als sol- 
cher die Opferspenden in die Erdtiefe hinabge- 
gossen wurden (vgl. Rohde Psyche 128ff.) , diesem 
chthonischen Wesen des Gottes entsprach auch 
später noch der düstere Charakter seines Festes, 


als Beinamen zu dem Gesamtnamen A. traten; 
von Lykeios beweist dasselbe die verschiedene 
Identifieierung mit Zeus oder A. Dafür aber 
dass Karneios und Maleatas zu A. Karneios a 
Maleatas u. s. w. wurden, ist ein anderer Anlass 
als die dorische Invasion kaum denkbar; die home- 
rische Dichtung nennt den Gott bereits A. 

Ein anderer Kreis von Kultstätten, in Klein- 
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i d auf den Inseln, verehrt ein göttliches 
Geschwinterpear mit seiner Mutter. Die Bedeutung 
dieser göttlichen Familie mag nicht überall die 
gleiche gewesen sein; doch trifft im allgemeinen 
wohl die Deutung auf Lichtgottheiten, die als 
Kinder des nächtlichen Dunkels gedacht werden, 
das Richtige. Auch bier ist uns die engere Heimat 
des Kultes unbekannt (vgl. auch Ramsay Journ. 
. Hell. Stud. X 216ff.); seinen Mittelpunkt fand er 
frühzeitig in Delos, das sich rühmte, die Geburts- 10 
stätte des Götterpaares A. und Artemis gewesen 
zu sein, und diese Behauptung durch die Wahr- 
zeichen der heiligen Legende bekräftigte. Dass 
diese Localisierung auf Delos nicht ursprünglich 
war, sondern als mythologische Begründung poli- 
tischer Verhältnisse sich herausgebildet hatte 
(Preller-Robert I 235), ist sehr wahrschein- 
lich. Neben Delos waren Milet und Kolophon 

itze dieses Kultus. i 

Ba dlich scheint auch für den im nördlichen 20 
Kleinasien heimischen Kult des Smintheus, des 
Schützers der Feldfrucht vor Mäuseplage , wohl 
auch vor anderen Schäden, eine ursprünglich selb- 
ständige Stellung angenommen werden zu müssen. 

Die Periode der grossen Wanderungen war 
besonders geeignet, eine Mischung dieser an ver- 
schiedenen Orten entstandenen und von wesentlich 
verschiedenen Auffassungen ausgehenden Götter- 
dienste herbeizuführen. Mit der ihnen eigenen 
Neigung, in den Göttern der Fremde die eigenen 30 
wiederzufinden, verschmolzen die Griechen in jener 
Periode die heterogenen Elemente, und so er- 
scheint im Epos A. aN Bruder der Artemis und 
Sohn des Zeus und der'Xeto; im felsigen Pytho 
hat er einen Tempel reieı an Schätzen, in Delos 
einen Altar, als Smintheus verehrt ihn die Troas; 
die Gabe der Weissagung ist sein eigen, er schirmt 
die Herden derer, denen er wohl will; er ist es 
aber auch, der den Tod sendet und die Seelen 
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in Unteritalien gelangte endlich der A.-Dienst auch 
nach Rom. In den Indigitamenta des Numa war A. 
noch nicht berücksichtigt (Arnob. II 73), Unter 
den Tarquiniern machten die Römer zuerst Bekannt- 
schaft mit dem A.-Dienst, durch Vermittlung des 


Orakelkultes von Cumae; die direete Verbindung 


mit Delphoi ist sagenhaft. Damals wurde wohl 


bereits das Apollinar in den Prata Flaminia (Liv. 
III 63, 7) als heiliger Bezirk eingerichtet; dort 
wurde 429 der erste und lange Zeit einzige römische 
A.-Tempel geweiht; speciell die heilende, sühnende, 
Üble abwehrende Macht des Gottes war es, die 
ihn in Rom heimisch machte (A. Medicus). So 
gewann A. immer mehr Boden in Rom, 399 wurden 
die Lectisternien, nach der Schlacht bei Cannae 
die Ludi Apollinares eingerichtet. Den höchsten 
Aufschwung nahm dann der Kult unter Augustus, 
der ihn aus persönlichen Gründen zu einem der 
bedeutendsten Staatskulte erhob und ihm auf 
dem Palatin ein glänzendes Heim einrichtete. 
Und aufs neue ward der Kult des römischen A. 
durch die Legionen in alle Welt hinausgetragen; 
aufs neue ward er mit Göttern des Barbaren- 
landes identificierh, deren Namen er auf diese 
Weise vor der Vergessenheit bewahrt hat (Bei- 
spiele: Anextiomarus, Belenus, Grannus, Maponus, 
Vindonnus). REN 
Die vorstehenden Bemerkungen beabsichtigen 
nicht, eine Geschichte des A.-Kultes zu geben; 
eine solche zu entwerfen, wäre für jetzt Vermes- 
senheit. Nur in skizzenhaften Umrissen galt es 
diejenigen Punkte hervorzuheben, die sich vorder- 
hand erkennen lassen, vor allem zur Abwehr einer 
irrigen Zurückdatierung jener allgemeinen Be- 
deutung für das menschliche Leben, die der Dienst 
des A. in den späteren Zeiten des Altertums ge- 
onnen hat. 
in. Bedeutung und Wesen des Apollon. 
Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass von Be- 


zum Hades hinabschickt. Pytho und Delos wer- 40 deutung und Wesen des A. in dem Sinne eines 


nan die beiden Brennpunkte der A.-Religion; 
de Geburt des Gottes auf Delos erzählt der de- 
lische, seine Wanderung nach Pytho der pythische 
Hymnos. Das Bestreben, Delos und Pytho in 
Verbindung zu setzen, tritt schon jetzt deutlich 
hervor und wird in der Folgezeit fortgesetzt; 
Pindar dichtet für das Ptoon einen Hymnos, in 
dem er die Wanderung des Gottes beschreibt. 
Trotzdem ist ein gewisser Gegensatz zwischen 


ursprünglichen Gottesbegriffes nicht die Rede sein 
kann. Es kann sich hier nur um eine zusammen- 
fassende Darstellung der vielseitigen Bedeutung 
handeln, die der A.-Kult durch Zusammenschmel- 
zung und Weiterbildung allmählich in historischer 
Zeit gewonnen hat. Es ist leider hierbei wegen 
der Beschaffenheit des vorliegenden Materials nicht 
möglich, den historischen Gesichtspunkt durchzu- 
führen oder festzuhalten, und es muss anstatt 


Delos und Delphoi allezeit bestehen geblieben 50 dessen eine begriffliche Darlegung versucht wer- 


und hat vorübergehend sogar zur Anerkennung 
der apokryphen Geburtslegende von Tegyra durch 
Delphoi geführt. , 

° Einmal an diesem Punkte der Entwicklung 
angelangt, verbreitete sich der A.-Kultus nach 
allen Seiten. Erstens durch die rege ee 
thätigkeit, die zum Teil unter dem immer mäch- 
Hier werdenden Einfluss der delphischen Priester- 
schaft den Dienst des A. in die Ferne trug, bis 


den, welche die complicierteren Gedanken aus den 
einfacheren entwickelt; es sei darauf hingewiesen, 
dass sich auch bei diesem Verfahren keine Mög- 
lichkeit ergiebt, alles ohne Künstelei aus einem 
Urbegriff abzuleiten. Ein wichtiges Hälfsmittel 
geben dabei die Kultbeinamen (&mxänjosıs); in 
zweiter Linie lassen sich auch die litterarisch 
überlieferten Beiwörter (Zxidera) heranziehen, wenn 
hier auch so allgemeine, wie äva£ (gerade für A. 


nach Kyrene und Massalia; dann aber auch durch 60 ungemein häufig seit Homer), deondıns (z. B. 


Identification mit Gottheiten des Barbarenlandes, 
ein Verfahren, das sich bis in späte Zeiten fort- 
setzte und zahlreiche Barbarenkulte in dem Dienste 
des A. aufgehen liess (Beispiele: Alsenos, Bozenos, 
Eteudaniskos, Kisauloddenos, Kymnisseus, Lato- 
menos, Mandulis, Oteudanos, Raniskelenos, Sarpe- 
donios, Takodomeitas, Tyrimnas). er 
Durch Vermittlung der griechischen Colonien 


ristoph. Wesp. 875. Eur. frg. 480), xvgios (Du- 
ee E la Thrace 323, 4. 343, 57u. 351f., 
61g. Bull. hell. VII 1883, 132, 8. Journ. Hell. 
Stud. VIIL388, 17), uáxag (Orph. Hymn. 34, 1 u. s.), 
ueyas (CIG II a) die für jeden Gott passen, 

ng sind. Don f 

an anaia, wenn man nur die einfachsten, einer 
ältesten Glottesverehrung am nächsten liegenden 


9 Apollon 


Seiten der A.-Religion nimmt, sieht man, dass 
sich die Wirksamkeit des Gottes durch alle jene 
drei Gebiete hindurch erstreckt, deren Herrschaft 
sich die gemeingriechische Anschauung unter die 
drei Kronidenbrüder verteilt dachte. A. erscheint 
als Meeresgott, als Himmelsgott und als chthoni- 
scher Gott (vgl. Porphyr. bei Serv. ecl. V 66). 
Ich beginne mit der zuletzt genannten Seite seines 
Wesens, die ihn als Gott der Erde und alles 
dessen zeigt, was sie an Pflanzen und Tieren her- 
vorbringt. Da finden wir ihn zunächst in vielen 
Gegenden als Gott des Ackerbaus. Am allge- 
meinsten drückt diese Seite seines Wesens die 
Benennung 4gıoraios aus, die, an einzelnen Orten 
noch in der ursprünglichen Bedeutung als Bei- 
name des A. erhalten, anderswo zu einer selb- 
ständigen Hypostase ausgebildet ist; hierher ge- 
hört sodann der Beiname "Evayoos; auf die Feld- 
arbeit bezieht sich wohl auch der Kult des A. 


’Zeydins in Megalopolis, ferner das Epitheton 20 


deörgıos (Orph. Hymn. 34, 3). Wie die Feld- 
arbeit, so schirmt der Gott auch die emporspries- 
sende und heranreifende Feldfrucht; als Iırdixac 
wehrt er alles Unheil von ihr ab, als "Eovdtßios 
ist er der Vernichter der ovaißn, des gefürchte- 
ten Kornbrandes; als aovdmos oder Jlogvoniaw 
tritt er der Heuschreckenplage entgegen, als 
Zuirdios oder Zuwdeos den Verheerungen der 
Feldmäuse. So ist er es denn auch, der die Ernte 
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zelos, Aovvaddoros, Kwuařoç, Erizwualos, Tow- 

zatos, vielleicht auch Tvofyvós. Über die son- 

een Beziehungen des A. zu Dionysos s, u. Kap. 
I 2. . 

3. Zweitens erhielt der mit dem Leben der 
Natur so eng verbundene Gott auch naturgemäss 
eine. Beziehung zu dem Kreislauf des Jahres. 
Seine Epiphanie geschieht im Frühling, seine Feste 
fallen insgesamt in die sommerliche Jahreszeit, 

10 wo die Natur lebt, er ist Goousdw» (Hymnos von 
Tenos, CIG II 2842) und ógltye (Lykophr. 352); 
die Römer verehren ihn als Aperta, So gewinnt 
er auch zum Monde und seinen Phasen nähere 
Beziehungen; ihm ist vor allem der Neumonds- 
tag, die vovumvia, heilig (Neouýrios); ausserdem 
aber ganz besonders jeder siebente Monatstag 
(EBöonsıos, Eßdouayeyns, an einem siebenten Mo- 
natstage der Gott selbst geboren), und ebenso 
der zwanzigste (Eixdöios). 

4. Der Begriff des Nóos leitet über zu einer 
zweiten Machtsphäre der chthonischen Seite des 
A. Wie alle chthonischen Götter, ist er auch 
den lebendigen Wesen hold, die sich auf der Erde 
bewegen, Tieren wie Menschen. Hieraus ergiebt 
sich seine Bedeutung als Gott der Viehzucht, 
wie sie am meisten in der Peloponnes, aber auch 
in anderen Gegenden verbreitet war. Der Widder- 
gott Karneios ist als einer der Hauptgötter der 
Peloponnes zu bezeichnen. Dass er ein vordori- 


beschützt als Oaoyýžoç und OegeAiuos (vgl. auch 30 scher, rein ländlicher Gott der Viehzucht war, ist 


das Symbol des zovoos» #eoos), und der deshalb 
auch ein Gott der Schnitter, Eorðdosos oder Eoi- 
Dos, genannt wird; darum feiert man ihn auch 
in Athen beim Schluss der Ernte an den Pyano- 
psien. Und auch das weiter aus dem Korn Be- 
reitete steht unter seinem Schutz, wenn man den 
Beinamen Ieordeıos in diesem Sinne deuten darf ; 
vgl. auch die Epiklesis Móîag. 

2. Aus dieser Bedeutung des Gottes für den 


nicht zu bezweifeln; auch Beziehungen zur Ernte 
scheint er gehabt zu haben: dass er von den 
Dorern zum Kriegsgott umgestaltet worden sei, 
ist unerweislich (Wide Roschers Lex. II 963). 
Von A. selbst erzählte man an verschiedenen Orten, 
dass er Hirtendienste verrichtet habe (s. Kap. IV 
3c); er selbst ward als Besitzer von Herden ge- 
dacht, wie die Sage vom Rinderdiebstahl des Her- 
mes zeigt, Auf diese seine Eigenschaft als Hirten- 


Landbau ergiebt sich auf einfache Weise eine 40 gott deuten im allgemeinen ausser dem Beinamen 


Erweiterung seines Machtbereiches nach zwei 
Seiten hin. Einmal wird der von A. gegründete 
Erdsegen auf die gesamte Vegetation ausge- 
dehnt und verallgemeinert. Als 'Eoipvilos schützt 
er den Pflanzenwuchs im allgemeinen, ebenso als 
Poraiwos; als "Eooos sendet er den Tau auf die 
durstigen Pflanzen; als Nozuos segnet er die 
Weidetriften. Oft ist er mit den Nymphen ver- 
bunden, bisweilen ausdrücklich als vuugonyerns be- 


Nöquos Epikleseis wie IToiuwyıos und, im beson- 
deren auf bestimmte Herdentiere bezüglich, Aoro- 
xóuns, Eruufkuos, "Ondov unkav (Malsdras, Ma- 
Adeıs, vielleicht anders aufzufassen), Toayıos. So 
hat er auch den Beinamen Keosdras und den 
Hörneraltar in Delos (s. Kap. VII unter Anlıos): 
Wie in der Sage die Herden, die er selbst weidet, 
so lässt er auch die seiner Verehrer gedeihen, 
sich vermehren und reichlichen Ertrag geben; er 


zeichnet. In heiligen Hainen verehrt man ihn 50 ist Tevérog , "Asıyeryjuns, Oopatos, Oogarns, auch 


(vgl. die Epiklesis 42on»ds und die Haine in Aby- 
dos, Chios, Ithaka, Onkeion, Patara u. 8.; auch 
Pindar frg. 101 Bgk. 4) und die Waldthäler stehen 
unter seinem Schutz (Nazaios, *"Yıldıns). Einige 
Pflanzen und Bäume erfreuen sich seiner beson- 
deren Gnade; so vor allem der Lorbeer (Epikle- 
seis Japrngdoos, Aagriems, dagvaios u. s. W, 
Epitheton gelsdagros [Eurip. frg. 480]), ferner 
die Palme (auf Delos, Chios u. s.), die Tamariske 
(Epiklesis Mooizaios) 
Cros), Platane (Miaraviareos), Terebinthe (Teo- 
awödets). Als Schützer der Reben gilt er im 
thrakischen Mesambria (CIG II 2054; vgl. auch 
die Epiklesis Kvxsis und die orapvioöndun. des 
Kameentestes); auch der Epheu ist ihm heilig 
als Kıooeiis oder Kiooros. Lässt uns schon dies 
den Gott dem Dionysos verwandt erscheinen, so 
thun dies vollends Beinamen wie Zıregnvös, Bax- 


Taa£ıos (Epitheton oxeoueřos Orph. Hymn. 34, a 
Als Adxeıos wehrt er von den Herden die Wölfe 
ab (Epitheta Auxdegyos, Auxoxıdvos, Soph. El. 6. 
Kaibel Epigr. 821). 

5. Mit der Eigenschaft des A. als Schützer 
der Herden und Feind der wilden Tiere, von denen 
jene heimgesucht werden, mag es zusammenhängen, 
dass er gelegentlich auch als Beschützer der 
Jagd erscheint; obwohl nicht ausgeschlossen ist, 


‚ Myrte (Mvor@os), Mistel 60 dass hier vielleicht eine Einwirkung von seiten 


des Artemiskultus vorliegt. So wird A. in einzelnen 
Gegenden als ‘Ayoaios, Aygeds, Ayoevrýs verehrt; 
im Kult des A. *Yidrns wurden heilige Hirsche 
gehalten; auch in der Kunst erscheint der Hirsch 
nicht selten als das heilige Tier des A. 

6. Wie über den Nachwuchs der Herden. so 
erstreckt sich die Fürsorge des A. aber auch über 
die heranwachsende menschliche Jugend. Wie er 
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er, abgesehen von wenigen Darstellungen älte- 
= Zeit, es jugendlich vorgestellt und gedacht 
ward, so ist er auch ein Schirmherr der heran- 
wachsenden Jugend. Auch ihr ist er Ive- 
we, peotoßıos, Bioduens (CIG DI 5973c); und 
wie er selbst als Kaikitexvos Vater eines treff- 
lichen Sohnes ist, so wird er als Aegnyérņs an 
vielen Orten verehrt, oder als Nazo@os, speciell 
des ionischen Stammes, insbesondere in Athen 
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zi E : : h 
"Opu èrchrtë ang dass man bisweilen auc 
ae pe mit kriegerischen Woffenschu 
ausstattete: Helm und Speer trugen die Bi 1 
des AuvxAatos und des TTodasde auf dem ann 
den Speer führte A. in Megara (Plut. le bi 
orac. 16); Panzer, Speer und Aigis in Hierap 


(Macrob. sat. I 17,67; vgl.; den die Aigis im 


Kampf schüttelnden A: in der Tliasstelle XV 22988.); 


den Helm auf Münzen von Metapont und Ka- 


” n s d 
(Epitheton edyovos, Plut. Demetr. 40); ganze 10 lymna; das Schwert schwingt er auf Vasenbildern 


ä s. u. Kap. V 8), sowie einzelne Fürsten- 
che eier ihn als Ahnherrn, so die 
Seleukiden (Dittenberger Syll. 156, 26. Tust, 
XV 4. CIG II 3595 ; an ee ae an 

idenmünzen; vgl. das Epitheton zoo 
he CIG HT 8493. 3497. 8500. Bull, hell. 
XI 1887, 102). So wird er auch zum Patron der 
Heroen, der sie als Oso&&vios zu Gaste lädt (Schol. 
Pind. Nem. VII 68). Vor allem aber waltet er 


über der Jugend, er ist (mit anderen Göttern) 20 


iSıos, Kovoćas, Kopvdos, "Yaxırdos; und der 
Dicker Dreist Shn als zösınos xodoos (Orph. H. 
34, 5). Darum trägt er auch das wallende Locken- 
haar der Jugend, er ist äxsgosxdums (intonsus, eri- 
nitus u. s. w.). Telemachos wächst heran Anoi- 
Awvds ye xyr Od. XIX 86. í 
7. Als Gott der Jugend wird A. ferner neben 
Herakles und Hermes zum Schutzgott der 
Palaistra und ihrer gymnastischen Übungen. 
Man heisst ihn Zvay@vıos; die Dichter nannten 
ihn sdovoderjs (Pind. Isthm. M 26) und m 
(Quint. Smyrn. XI 129). Er liebt die Wettkämpfe 
(Plut. probl. symp. VIL 4, 4, 2#.), und seine Feste 
werden an vielen Orten mit gymnischen Agonen 
gefeiert. A. selbst galt als der erste en 
sieger: den Hermes hesiegt er im Lauf Gel, m 
Epikleseis Aoouaios, Agonarsds, Aperalos un n 
Epitheton dpnzwo Jl. IX 404, über letzteres aber 
noch Froehde Bezzenb. Beitr. XIX 1893, 235), 


i 1 1. 
egen Tityos, vgl. das Epitheton zevoaogos ( - 
F509. {V 356. Hom. T Pan A 
XXVII 3) oder zevodoe (Hom. . åp. . 
123. end Er A 771. Pind. Pyth. V 104. Orph. 
Arg. 141. Apoll. Rhod. III 1282). 

9. Hiermit sind wir von unserem Ausgangs- 
punkt, der chthonischen Bedeutung des A., be- 
reits ziemlich weit abgekommen; wir kehren nun 
zu dieser zurück, um eine andere aus ihr ge- 
flossene Richtung der A.-Religion zu er 
Wohl keine Seite des Gottesbegriffs hat in A. 
grössere Bedeutung gewonnen, als die der Man- 
tik, zumeist durch den Ruhm und Glanz des 
pythischen Orakels und dadurch, dass, der dem 
Menschen innewohnende Trieb, Zukünftiges zu er- 
gründen, die Ausbildung gerade dieser nr 
günstigte. Die Gottheiten der verborgenen A - 
tiefe, die Gedeihen schenkten allem, was auf ir 
Erdoberfläche heranwuchs, sie dachte män sie 


30 auch gern als Künder der verborgenen Zukunft. 


man zwar niemals A. in der Tiefe hausend 
ae aber aus dem Erdorakel von Pytho ist 
die apollinische Mantik erwachsen , und man x 
pfand den Zwiespalt zwischen dem 
Orakel und dem olympischen Gott, denn man Aue e 
ihn durch Annahme einer Reihenfolge, von n- 
habern des Orakels zu verdecken, wie sie uns 7 
verschiedenen Variationen vorliegt (vgl. pa i 
Das griech. Orakelwesen u. besond. d. Orakel- 


i . El- 
den Ares aber (wie in einer anderen Sage den 40 stätten Dodona u. Delphi. I, Progr. Gymn 


as, Schol. Il. XXIII 660. Ovid. met. XI 424) 
ok (Epikleseis: /Töxıns, Ifuyualos, 
vielleicht auch /Jö&ios), Paus. V 7,10. Dass er 
auch dem Ringkampf nicht abhold war, zeigt die 
Epiklesis Keoxvoveis. Nicht selten werden ago- 
nistische Weihegaben an A., Herakles und Ber 
mes gerichtet, vgl. Bull. hell. XI 1887, 245. 


2648. 
Aus dem Begriffe eines Gottes der kampf- 


ili Ic seiner Arbeit 
wangen 1891, der freilich am Schluss seiner / 
onderliche Ideen vorbringt). Im ee 
Hymnos erscheint A. allerdings als Begründer des 
Orakels; alle übrigen Nachrichten wissen von eier 
Aufeinanderfolge verschiedener Inhaber zu o - 
len, in der A. die letzte Stelle einnimmt. Aischylos 
(Eum. 1f.) nennt nach einander Gaia, Themis, 
die Titanin Phoibe und A.; Euripides (1.T.1260ff.) 
lässt Themis (Python Hüter ihres Orakels) von 


ä { c . Bibl. I 
fähigen Jugend lässt sich ohne Schwierigkeit der 50 A. verdrängt werden (so auch Apollod. Bi 


ines Helfers im Streit entwickeln. A. selbst 
ist en streitbarer Gott, wie die Sage durch seine 
Kämpfe mit Python, Tityos, den Aloaden, an 
Teilnahme an der Gigantenschlacht u. s. w. a 
thut. So tritt er auch den Menschen, die A 

anrufen, hülfreich zur Seite als Bondoöuos oder 
Boäoow (vgl. auch den delphischen Monat Boa- 
coc und die römischen Beinamen Propugnator 
[Münzen], opifer [Ovid. met. 1521]); als Zroara- 


os führt er das Heer dem Feinde entgegen, als 60 Berichte hat es auch, wenn gele 
yos 


Esleùs lässt er den Kriegsruf erschallen, als 
oe T XX 79) entfacht er die Streitlust ; 
und wie er selbst nach dem Siege über Python 
das Siegeslied, den ersten Paian, anstimmte , so 
singen auch die Menschen den Paian ihm zu Ehren 
und verehren ihn selbst als Ilauv. Auf diese 
Weise mag es auch zu erklären sein, wenn man 
ihn in Hermion als Schützer der, Landesgrenze, 


erzählt weiter von einem Traumorakel, 
an die Mutter der Themis, zur Concurrenz 
ins Leben gerufen habe, das aber auf A.s Bitte 
durch Zeus unterdrückt worden sei; die Eumalpıa 
(Paus. X 5, 5ff.) nimmt fünf Perioden an (Ge, te 
und Poseidon, Themis-Poseidon, A.-Poseidon, A.); 
Python erscheint als früherer Besitzer bei Hyg. 
fab. 140; gemeinsamen peta ai oe a = 

S I $ 

Plut. de def, orac. 43. Dense: i er 
zi ; die Seherkunst von Glaukos (Nikand. 
ne VII 296 F) oder von Pan (Apollod. 
I 4, 1, 3) gelernt; und wenn allgemein die n- 
schauung herrscht, dass A. nicht aus agt 
Kraft und Weisheit orakelt, sondern als a 
Stimme des Zeus (dıös ddverns paris Sop on 
151, vol. Schol.; ähnlich dibs zoophene isch. 
Eum. 19, vgl. 614ff. 713; dugelos Il. 186; dpn- 
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zog Il. IX 404, s. o.) dessen Ratschluss verkündet 
(Hom. H. Ap. Del. 132; Herm. 540. Pind. Ol. VIII 


41ff. Aisch. frg. 87. Soph. O.T. 498; frg. 292. 
Aristoph. frg. 299. Serv., Aen, I 20 u. s. w.). In 
nicht jedem verständlicher, dunklem Wort weis- 
sagt der Gott den Sterblichen (6 eds oöre Adyeı, 
oðte zoúztE, alla onnalver, Herakleitos bei Stob. 
flor. V 72); deshalb nennen ihn die Dichter (be- 
sonders häufig die attischen Tragiker, aber auch 


Pind. P. III 50. XI 9. Herod. I 91; vgl. Plut. 10 


x. dðohsoy. 17. Sehol, Ar. Plut. 8) Aofias (Aotiú- 
öns? Kaibel Epigr. 859), Die Art der Orakel- 
erteilung war auch im Kult des A. sehr ver- 
schieden. Unterscheidet man Spruehorakel und 
Zeichenorakel, so sind jene das für A. eigentlich 
Charakteristische; er ist es, der jenes begeisterte 
Schauen und Verkünden gewährt, das Paus. I 34, 
3 treffend tò ŻE Andliwros uarjvaı nennt. In 
vielen Fällen wird es durch äussere Anlässe be- 
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misonion u, s. w.) Vgl. auch den %4. Múotns 
in Lydien. 

Ausser den bereits genannten sind noch Orakel 
des A, bekannt in: Abai (Aßaros), Adada (Pisi- 
dien), Adrasteia (Troas: Axračos), Aigai (Aiolis: 
Xonotýoros), Anaphe (Aoyeidzas), Argos (Ad- 
xeos), Daphne (bei Antiocheia), Delos (Kör- 
vos), Didymoi (Arövnatos), Kutresis (Boiotien: 
Eöronatins), Gergis (Troas: Teoyidoe), Gryneion 
(Iovreös), Hierakome (Karien), Hybla, Hysiai 
(Boiotien), Korope (Thessalien: Kogoxatos), Kyme 
(Italien), Malos (Kilikien), Orobiai (Euboia: Sesti- 
vodrzios), Ptoon (Boiotien: Z/r@os), Sekyon (vgl. 
Schreiber Ap. Pythoktonos 45), Seleukeia (Kili- 
kien: Fagznödvros), Sura (Lykien: > oŭńgios), Tegyra 
(Boiotien), Telmissos poen Thespiai, Thymbra 
(Troas: Oyußoatos), Tilphossa (Boiotien: Tipoo- 
oos), Zeleia (Troas). 

Wie Kalchas, Kasandra, Helenos, die Sibyllen, 


wirkt, wie in Delphoi, dem Vorbild dieser Art 20 so haben auch andere Seher ihre Sehergabe von 


von Orakelei, durch die kalten Dämpfe aus der 
Erde (Näheres s. u. Delphoi und Pythia); da- 
neben wurde hier vielleicht auch aus dem Rauschen 
des heiligen Lorbeers geweissagt (obwohl &x ödprns 
Hom. H. Ap. Pyth. 215 wicht uubedingt so ver- 
standen werden muss; die Pythia musste Lorbeer- 
blätter kauen, bevor sie den Dreifuss bestieg, 
Lukian. bis accus. 2, vgl. die ðdgvy kamwouden in 
Amykos bei Chalkedon, Svoronos "Ep. àoy. 1889, 


891). Im Kult des A. Ovo&eös zu Kyanesi ward 30 auch der `A. Asoynv 


die Begeisterung erregt durch das Schauen in eine 
Quelle (Paus. VII 21, 13); durch Trinken aus 
einer Quelle im Orakel zu Klaros (Plin. n. h. II 
232. Tac. ann. II 54) und in Hysiai (Paus. IX 
2,1). Einzelnen erwählten Sterblichen verlieh der 
Gott aber auch die Gabe, ohne solchen künst- 
lichen Anlass seine Propheten zu sein (Kasandra, 
Helenos, die Sibyllen). Aber auch die Zeichen- 
orakel fehlten nicht im Kult des A. Schon die 


A. empfangen, z. B. Mopsos, Melampus, Poly- 
pheides, die Iamiden, Amphiaraos (nach Od. XV 
245) u. a. (s. die Einzelartikel); und so wird er 
selbst: wohl als zAvzsuntıs (CIG IL 5973), copde 
(Nonn. Dion. V 216), &vdAuuos (Soph. frg. 942 N.2), 
xenouwðós (CIG ILI 5039) bezeichnet. Auf man- 
tische Begeisterung scheinen sich auch die Epikle- 
seis Oda&os (vgl. Weleker Griech. Götterl. II 366) 
und Oos (in Milet) zu bezichen; verwandt ist 
deros von Larisa. 

10. Hier lässt sich am besten auch die Eigen- 
schaft des A. als Schwurgott einfügen: wie er 
die éuores des Zeus den Menschen verkündet, 
so wacht cr auch als Hüter über das heilige 
Recht der Eide. Schon die homerische Zeit pflegt 
bei Zeus, Athenaie und A. zu schwören (1l. JI 
371. IV 288. VII 182. XVI 97; Od. IV 341. 
VII 311. XVII 132. XVIII 235); der Athener 
schwört bei seinem 4. Haroĝðos (die Archonten, 


Ilias (I 72) lässt ihn dem Kalchas die Gabe ver- 40 Demosth. LVIL 15. Poll. VIII 85. Etym. M. 


leihen, den Vogelfiug zu deuten (der xioxos sein 
Bote Od. XV 526), Häufiger sind die aus dem 
Opfer gewonnenen Orakel: im Kult des A. Asıga- 
öuörns zu Argos begeisterte sich die Prophetin 
durch Trinken des Opferblutes (hier also zugleich 
Spruchorakel), Paus. IT 24, 1; aus dem Opfer- 
brand, den Zurvoa, wurde im thebanischen Isme- 
nion geweissagt, Philochoros bei Schol. Soph. O.T. 
21; auf Weissagung aus der Öpfergerste deutet 


s. Osauoderör åváxorog; die Heliasten, Poll. 
VIII 122. Bekk. Anecd. I 443; im gewöhnlichen 
Leben Ar. Ach. 59; Ri. 1240; Wo. 372; Wesp. 
161; Vög. 61; Fried. 16). Im platonischen Staat 
(Nomoi XI 986 E) soll bei Zeus, A. und Themis 
geschworen werden; auf Kreta schwört man beim 
A. Ilööros in Dreros (Mus. ital. III 659ff.), Gor- 
tyn (Mus. ital. IIT 692), Itanos (Bürgereid Mus. 
ital. II 564), im Vertrag der Latier und Oluntier 


das Epitheton disvoonarzs, Hesych. (vgl. den 50 (CIG 2554, vgl. Mus. ital. I 145); im Richtereid 


Artikel 4Aevponarzeia); am Aschenaltar des A. 
Za6drog in Theben wurde åzò zinösreor geweis- 
sagt (Paus. IX 11, 7; Genaueres über das Ver- 
fahren nicht bekannt). Ferner gab es im Kult 
des A. Kovgios im Iykischen Myra ein Fisch- 
orakel, Polycharmos bei Athen. VIII 333D (FHG 
IV 479). Plin. n. h. XXXII 17. Selbst Losorakel 
kamen vereinzelt vor, so das Orakel der Thriai 
am Parnass, die als Ammen des A. galten, vgl. 


zu Kalymna wird 4. Aýxios angerufen (Bull. hell. 
X 1886, 240). 

11. Der Hüter der Eide ist natürlich auch in 
erster Linie dazu berufen, Hüter der Verträge 
zu sein. Deshalb wird zur Aufbewahrung von 
Vertragsurkunden mit Vorliche ein A.-Tempel ge- 
wählt. Beispiele: Amorgos (CIG II add. 2264 b), 
Amyklai (Thuk. V 18. 23), Argos (Paus. II 19, 
3), Athen (CIG I 106), Delos (CIG II 2334. Bull. 


Lobeck Aglaoph. 814. Preller-Robert I 283. 60 hell, III 474), Delphoi (CIG 11689 b), Epidauros 


Diels Sibyll. Blätt. 57 und Artikel ©oıal. Der 
Hyperboreer Abaris (s. d. Nr. 1) trägt den Pfeil des 
A. weissagend über die Erde. Vereinzelt spricht A. 
auch durch Träume, so in Patara, wo er der nachts 
iu Tempel eingeschlossenen Priesterin erscheint, 
Herod. I 182 (vgl. Diog. Laert. IT 1, wo er 
Platons Mutter Periktione im Traume erscheint. 
Paus. X 32, 5 über den 4. Zrnkalıns zu The- 


Limera (Bull. hell. IX 241f. Eç. doy. 1884, 86), 
Geronthrai (CIG I 1834. Le Bas-Foucart 
228 a. b), Gythion (Le Bas-Foucart 242 a, 243), 
Knossos (CIG IT 2554), Mesambria (CIG II 2053 b), 
Teos (CIG II 3060) u. s. w. Demgemäss ist er 
auch Schützer des Rechts, vgl. die Epikleseis 
Oegwos und “Ooıos und das Epitheton dixaros 
(Plin. n. h. XXXIV 59). 





15 Apollon 


12. Mit der apollinischen Mantik hängt aber 
noch eine andere Wirksamkeit des Gottes zusam- 
men, die des Entsühners, die Kraft, allen Frevel 
‘and alle Schuld zu sühnen. Am schönsten drückt 
diese Beziehung das Beiwort iargdnerus aus, das 
ihm Aischylos (Eum. 62; auch seinem Sohn Apis, 
. g. d.) giebt. Der Gott selbst ist hier den Sterb- 
lichen ein Vorbild, auch er lud einst Blutschuld 
auf sich (durch Tötung des Python, s. u. Kap. IV 2) 
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fassung (Il. XVI 528£, 677. XXIV 18ff.); später 
bezeugen zahlreiche Kulte ihr Vorhandensein (aus- 
führlich sprach im Altertum Apollodoros von Athen 
in seinem Buche x. Jev über A. als Heilgott, 
vgl. Wentzel "Enixinasıs VIE 41): Axsoros, 
’Ennnoos, Enıxobouos, Inreds, Aotmos, Ovlıos, 
Hoiáv oder TTarcıv (TTodalsigıos?), Nraxds; auch 
der‘4. MaAsares und ‘Yreoreisdrag sind Heilgötter; 
vgl. auch die Beziehungen zu Apis, Asklepios. Auch 


und musste sich einer Reinigung und Sühnung 10 in Rom ward A. vornehmlich als Heilgott (Medicus, 


unterziehen, die verschieden erzählt wird; nach 
einer Version wird er im kretischen Tarrha durch 
Karmanor entsühnt (Paus, II 7, 7. 30, 3. X 7, 
2), nach einer anderen durch dessen Sohn Chryso- 
themis (Hypoth. Pind. Pyth. Be Bekh.), oder 
durch Krotopos (Schol. Stat. Theb. I p. 51); die 
‚delphische Legende liess ihn im Lorbeerhain von 
Tempe Sühnung finden und nach einer Ennaeteris 
der Busse zurückkehren, wie man es in Delphoi 


Salutaris) verehrt; nach Serv. Aen. X 316 war ihm 
speciell alles aus dem Mutterleib Geschnittene 
heilig. Darum ward A. auch oft in der griechi- 
sehen (z. B. IGA 379. Bull. hell. IV 1880, 335. 
Le Bas-Waddington 1358. IGI 892. Kaibel 
Epigr. 821) wie in der römischen (z. B. Arch. 
Zig. X 151*. CIL III 4556. 5861. X 6786ff. Westd. 
Ztschr. 1898, 107.) Welt zusammen mit den 
Nymphen verehrt (E. Curtius Griech. Quell- u. 


am Feste Septerion darstellte (vgl. Preller- 20 Brunneninschr., Gött. Abh. 1859, 165f£.). Als Er- 


Robert I 287; A. muss auf neun grosse Jahre 
“fliehen und geht eis Sreoov xóouov, Plut. de def. 
or. 21). So war er nun selbst åyvòs (Aisch. Hik. 
214. Pind. Pyth. IX 64 u. s.) und konnte den 
Schuldbeladenen als xadgeoıos (Aisch. Eum. 64. 
568) die Sühnung gewähren, die er selbst erlangt. 
Das besonders im delphischen Kult ausgebildete 
Institut der Mordsühne war ein wirksames Gegen- 
gewicht zu der alt-indogermanischen Sitte der 


finder der Augenheilkunde bei Hyg. fab. 274. 

14. Allgemeiner ist ferner der heilende Gott 
überhaupt Abwehrer alles Ubels, worauf die 
Epikleseis’Als&ixaxos, Anoroozatos, IIgoorarnoıos, 
Doooraıns, Hoopúñag deuten. 

15. Mit der apollinischen Mantik in engem 
Zusammenhang steht auch die Bedeutung des 
Gottes für die Musik. Es ist dasselbe Element 
der Begeisterung, dem beide entspringen. ‘Kaum 


Blutrache (vgl. Rohde Psyche 250). In der Sage 30 geboren, spricht A. schon: ‚licb sei mir die Kitha- 


entsühnt. A. den Orestes, den Herakles u. a., im 
praktischen Leben ordnet er häufig Sühnopfer 
für Mord an. Im athenischen Delphinion wird 
Theseus vom Morde der Pallantiden entsühnt (Paus. 
128, 10); in Athen wachen die ä£nynrai avid- 
xonoroı (s. d.) über die Mordsühne; Platon will 
die Satzungen über Reinigung und Sühnung vom 
delphischen Gotte bestimmen lassen (Nomoi IX 
865 B); vgl. auch die Sühngebräuche im Kult des 


ris: (Hom. H. Ap. Del. 131). In Pytho war es, 
wo er selbst nach der Tötung des Pythan den 
ersten Paian anstimmte; ebenda führte er im 
festlichen Tanzschritt (xaa xai üyı Bıßas) die 
Schar kretischer Delphiniosdiener zum Tempel 
hinan, die Phorminx spielend (den singenden A. 
kennt Homer noch nicht); beim pythischen Agon 
(s. d) fanden auch musische Wettkämpfe statt. 
Beim Mahle der Götter spielt A. die Leier (IL I 


4. Asuxdens und Oaoynlıos (Toepffer Rh. Mus. 40603. Hom. H. Ap. Pyth. 7ff. Hes. Asp. 201f., 


XLIIT 1888, 142ff.) und den Lauf der orapuko- 
öoduoı am Kameenfest (Hes. s. orapviodpduaot. 
Bekk. An. I 305, 25). So wird denn A. auch 
an verschiedenen Orten als Araog, “Ix&oros, Pú- 
Eos, wrtho, und’wegen der sühnenden Kraft des 
heiligen Lorbeers als dapvngopos verehrt. Zu be- 
achten ist auch hier, was Rohde a. a. O. mit 
Becht hervorhebt, dass die Sühngebräuche nicht 
dem A. allein eigen sind, sondern Ähnliches vor- 


vgl. Paus. V 18, 1) und singt bei den Hochzeits- 
festen der Götter und Heroen (z. B. Thetis, Aisch. 
frg. 350. Harmonia, Pind. frg. 6 Bgk. Diod. V 
49, 1). Sein Hauptinstrument ist die Phorminx, 
das Saiteninstrument der Virtuosen, aber auch 
die »i#aoıs verschmäht er nicht, So heisst er 
sökdoag (Eur. frg. 480 N.; auch absolut ohne den 
Namen Ar. Thesm., 969), xeoaopdóeos (Nonn. Dion. 
XLV 89), Avooxzoros (CIG TI 5039), yovooAdons 


zugsweise im Kultus chthonischer Gottheiten vor- 50 (Orph. Hymn. 34, 3), vgl. auch Pind. Pyth. I 1; vom 


kommt. 

13. Wie aber A. die Seele des Menschen von 
Schuld frei macht, so reinigt er auch den Körper 
von Krankheit, und so wird er häufig auch als 
Gott der Heilkunde verehrt. Auch hier ist 
wieder an das Beiwort iaroduarus zu erinnern, 
dem sich ähnliche wie åxéorwg (Eur. Andr. 900; 
an der oben Bd. I S. 1166, 39 von Toepffer an- 
geführten Stelle Aristoph. Wesp. 1221 ist nicht 


Gesange iusodpwvos (Nonn. Dion. XXXV 332). 
Auyrbowvos (ebd. XI 112) u. s. w, Aber auch 
andere Musik ist ihm genehm, so das Flötenspiel 
(Alkman frg. 102, PLG4 III 67. Paus. V 7, 10), 
das er sogar nach vereinzelter Anschauung ebenso 
wie das Leierspiel erfunden haben sollte ([Plut.] 
de mus. 14), obwohl beides gewöhnlich andern 
Gottheiten zugeschrieben wurde; vgl. auch den 
’A: Adlnens in Magnesia und den nach der Hirten- 


A. sondern der Tragiker Akestor gemeint, wie 60 pfeife benannten 4. Aovaxras. Hier ist auch an 


Dieterich ebd. 1166, 57 mit Recht annimmt), 
ärxsohövvos (CIG III 5973c), zöpewr (Ar. Lys. 
1282), inne vdoo» (Orph. frg. 160), vovooAsıns 
(CIG IH 5973 c) u. s. w. anreihen (vgl. auch Pind. 
Pyth. V 68£. und Bull. hell. VI 131). Bei Homer 
tritt diese Seite des A. noch nicht hervor, da 
dort Paieon als göttlicher Arzt erscheint, aber 
auch dort findet sich vereinzelt eine ähnliche Auf- 


die Marsyassage zu erinnern. Besonders folgen- 
reich für die Ausbildung dieser Seite des apolli- 
nischen Wesens war die Verbindung des A. mit 
den Musen (s. d.). Diese zumeist von der Poesie 
ausgebildete Vorstellung fand in älterer Zeit im 
Kult keinerlei Begründung; sie gewann aber früh- 
zeitig vielleicht unter delphischem Einfluss (Bie 
- D. Musen in d. antik. Kunst, Berl. 1887, 4), all- 
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gemeinere Verbreitung (nach Eumelos frg. 17 Kink. 
ist A. der Vater der drei Musen, er heisst uovoa- 
yérņs, z. B. Plat. Nom. II 658 D. CIG II 2342, 
vgl. auch Strab. X 468, Movostos in Megara, Le 
Bas-Foucart 25. IGS I 36; Kunstdarstellungen 
zeigen ihn häufig mit den Musen vereint, s. u.), 

16. Und wie A. an den Tänzen der Musen 
und Chariten teilnimmt, so wird er selbst ver- 
einzelt zum Gott des Tanzes (als Sxiaorhs in 
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im delphischen Tempel, Paus. X 24, 4. Auch 
der 4. Kazwuıßdoros in Thessalien ist nach der 
Beschaffenheit der Kultlegende als Todesgott an- 
zusehen. 

18. Ganz anders geartet als die bisher be- 
trachteten Kulte sind diejenigen, welche von der 
Vorstellung eines Meeresgottes ausgehen. Dieser 
Meeresgott, mit seinem verbreitetsten Namen Asi- 
pivıos genannt, ist vor allem ein Gott der Schiff- 


Lakonien), vgl. die Beiwörter öoxnorns (Pind. frg. 10 fahrt; er wird verehrt als Eußazrjoros und Axo- 


125 Bgk.), äynoigopog (Ar. Lys. 1281), gopomouds 
(Orph. Hymn. 34, 6). 

17. Endlich ist noch eine aus der Vorstellung 
einer chthonischen Gottheit sich ergebende Seite 
der A.-Religion hier zu erwähnen: A. als Todes- 
gott. Diese überhaupt mehr der älteren Zeit 
eigentümliche Auffassung tritt besonders in der 
homerischen Dichtung durchaus in den Vorder- 
grund. Die Waffen, mit denen er tötet, sind 


pathos, als ’Eußaoros und ’Erßaoios; er be- 
schirmt als /dvzoos die Überfahrt, als Mereyestr- 
vos die Übersiedelung; als Föobaios ist ihm 
das weite Meer, als Naoıwras sind ihm die Statio- 
nen der Meerfahrt, die Inseln, unterthan. Als 
»n000dog (Apoll. Rhod. II 929) beschwingt er den 
Lauf der Schiffe, als ’Oyo@ayos freut er sich an 
den Fischgerichten der Seefahrer (vgl. auch den 
Beinamen Mayigıos); in Tarsos führt er den Drei- 


Bogen und Pfeil, neben der Leier auch in der 20 zack, Dion Chrys. XXXII (1. tars.) am Anfang; 


späteren Zeit seine gewöhnlichsten Attribute; auf 
sie bezieht sich eine grosse Reihe von Beinamen, 
so doyvodro&os (Il. I 37. 451 u. ö.; Od. VII 63 
u. ö.; auch absolut gesetzt, I. V 517 u. ö., vgl. 
Bull. hell. XI 1887, 257; aresienens, Verg. Aen. 
II 75), &xdepyos (Il. I 479 u. ö.; Od. VIII 328 
u. s.; zur Erklärung des Beiwortes vgl. Froehde 
a. a. 0. 235), &xanßdAos (I. 1370. V 444 u. ö.), 
£xarnßek£ens (D. I 75. Hom. H. Ap. Del. 157. 


der Delphin ist sein heiliges 'Tier, in spielender 
Weise eignet man ihm auch den Fisch xidagos 
zu (Pherekrates bei Athen. VII 806 A = I 155 
Kock, vgl. Athen. VII 287 A). 

19. Wie Poseidon zuweilen, so wird auch A. 
nicht selten gedacht von hoher Felswarte sein 
Wellenreich überschauend. So wird er auch zu 
einem Gotte der Bergeshöhen, zunächst derer, 
die als Vorgebirge ins Meer hinausragen; hierher 


CIG I 1176. Ep. dor. 1883, 147), Zxaros (Il. 80 gehören der 4. Axoiras in Messenien, "Axtıos 


VII 83. XX 295. Hom. H. Ap. Del. 1. 63; Pyth. 
97f. Alkman frg. 81 u. s. w.; vgl. Strab., XIII 
618 über die Hekatonnesoi), &xelos (sie Anon. 
Laur. inStudemunds Anecd. I 267), &xnßeA&tne 
(Orph. frg. 160), éxņnßóáos (Il. I 14. 373 u. s. w. 
Hom. H. Ap. 45. Soph. O. T. 163. IGA 408 u. s. w.), 
zögvgpägeroos (Pind. frg. 115), xa42íročos (Aristeid. 
in Rhet. gr. II 511 Spengel), »Avrdro£os (Il. IV 
101 u. ö., ständig bei Nonnos [Dion. I 330 u. s. w.]), 


in Epeiros und Akarnanien, ‘4xtaios in der Troas, 
Tonrasvs bei Ephesos, ’Eraxtıog in Pagasai, Zæ- 
orngıos in Attika, Oscoros in Trozen und Aigina 
(vgl. auch ’Erdynos), Asvxares in Akarnanien, 
Awdnoıos auf Cap Malea, MöAas auf Cap Mylantia 
in Rhodos, Tordmios bei Knidos; so wird er auf 
den Burghöhen von Kyme und Massalia verehrt. 
Aber auch im Binnenlande sind ihm dann weiter 
viele Berghöhen geheiligt, so in Attika Hymettos 


toġopdoos (Pind. Ol. VI 59), ro&oß&isuvos (Orph.40 und Parnes, in Boiotien das Ptoon, in Phokis 


Hymn. 34, 6), yevodzo£os (Pind. Ol. XIV 10. Isyllos 
Paian 11). Hierher gehört auch der A. Tö£ios 
in Sekyon. In der Sage wendet er diese Waffen 
gegen seine Feinde, mit ihnen tötet er den Python 
(s. u. Kap. IV 2), den Achilleus (s. d.), die Aloaden 
(s. d.), Meleagros (nach den Ehoien und der Minyas, 
Paus. X 31, 3, auf Sarkophagen Arch. Ztg. XXIX 
117£. Taf. 54, 1), Eurytos (Od. VIO 223ff.), die 
Niobiden (s. d.), Phlegyas (Serv. Aen. VI 618); 


Lykoreia (Avzwegeds), in Thrakien der Berg Rhes- 
kynthos (”Yrrevos), in der Peloponnes der Thornax 
(Oograzuos), das arkadische Lykaion (IIapedoxos), 
das lakonische Geronthrai, in Argos die Deiras 
(Asigadiarns) u. s. w. 

20. Mit der Bedeutung des A. für die Schiff- 
fahrt hängt aufs engste seine Auffassung als Gott 
der Colonisation zusammen, welche bei der 
Eigenart des griechischen Volkes diesem besonders 


mit ihnen sendet er die Pest ins Griechenlager 50 wichtig erscheinen musste (vgl. Roscher Apollon 


(Tl. 144ff.). Aber auch ohne solche Veranlassung 
ist er es, der den Männern (wie Artemis den 
Weibern, vgl. Il. XXI 483, Eustath. 637, 15. 1171, 
25. Rev. arch. N. S. XXII 248) ois dyavois pelésoow-» 
den Tod verleiht (Il. XXIV 758; Od. III 279. VII 
63. XV 403ff.). Als Todesgott entwaffnet er den 
Patroklos und weiht ihn dem Speer des Euphorbos 
(IL. XVI 793ff.); an seinem Feste ereilt die Freier 
der Penelope das Verderben (Od. XXI 258. Schol. 


u. Mars 82ff.). Der Einfluss des delphischen Orakels 
auf die Colonisationsthätigkeit der Griechen ist 
bekannt (vgl. z. B. die Gründung von Rhegion 
durch Chalkis, Strab. VI 257). Colonien wurden 
fast stets auf dem Seewege gegründet; da war 
der Meerbeherrscher A. der Geleiter der Aus- 
ziehenden als Aynzwo, Ayytýs, Ilooxadyysuar; 
er verhalf ihnen als Zevıos zu gastlichem Empfang 
im fremden Lande, er wurde selbst zum doyn- 


Od. XX 155); er ist für Neoptolemos die Ursache 60 yErns, Olxeorýs, Kriorns der Colonie; zahlreiche 


des Todes (Pind. N. VII 48ff. mit Schol.). Ob 
das in Argos unmittelbar nach jedem Todesfalle 
dem A. dargebrachte Opfer (Plut. qu. gr. 24) dem 
Todesgott oder dem Entsühner gilt, bleibt zweifel- 
haft. Sicher als Todesgott fungiert A. in der 
Sage vom Admetos (s. d.) und Alkestis, wo er auf 
die Moiren Einfluss übt; als uorpayfrag zusammen 
mit Zeus worgayeras und zwei Moiren dargestellt 


Pflanzstädte wurden mit seinem Namen benannt 
(Steph. Byz. zählt 25 Städte des Namens Apol- 
lonia auf); A. selbst half seinen Schützlingen die 
Städte ummauern (dem Alkathoos, Paus. I 42, 2, 
dem Laomedon, Il. VII 452, dem Byzas, Hesych. 
Miles. frg. IV 12, FHG IV 147), und denen, 
die ihn ehrten, schenkte er als Kzeöotos reichen 
Gewinn. 
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21. So kam es, dass man ihn nicht minder 
als Gott der Wege und des Verkehrs wie 
als Gott der festen Niederlassung verehrte. 
Häufig erscheint er als Schützer des Marktver- 
kehrs, namentlich in der Peloponnes (auf der Agora 
in Sparta: Statue neben Zeus Agoraios, Athena 
Agoraia, Poseidon Asphalios und Hera, Paus. II 
11, 9; Gythion: Statuen des A., Herakles und 
Dionysos, Paus. III 21, 8; Oitylos: Xoanon des 


20 


nicht erbracht und Iiest;sich wicht erbringen, weil 
eine aufmerksame. und vorurtellsfreie Betrachtung 
des vorhandenen Materials das Gegenteil lehrt. 
Es muss hier genügen, unter Verzicht auf eine 
ausführliche Widerlegung der Sönnentheorie, die 
zum Teil neuerdings. bereits: mehrfach (v. Wila- 
mowitz Isyllos 94; Herm. XVIII 406 Anm. 
Preller-Robert I 231 Anm. Froehde a. a 
0. 232) angedeuteten Hauptpunkte hervorzuheben. 


Karneios, Paus. III 25, 10; Boiai: Tempel, Paus. 10 Allerdings ist in hellenistischer und namentlich 


II 22, 13; Argos: Tempel, Thuk. V 47, 11; 
Olympia: Altar des Pythios neben Zeus Agoraios 
und Artemis Agoraia, Paus. V 15, 4). Als Schirm- 
herr der Wege wird er an vielen Orten unter 
dem Namen ’4yvisös verehrt; in Athen stellte 
man das Idol des Agyieus in Form einer Spitz- 
säule neben dem Hauseingang auf; vgl. auch die 
Epikleseis Ovgaios, LIoorö4auos, Ilooorarroios, 
IIgoordıns. Auf den Schutz des Hauses deuten 


in römischer Zeit A. mit manchen barbarischen 
Sonnengöttern identificiert worden (s. z. B. Bele- 
uus, "Hog unter den Epikleseis); aber das ist 
für die ältere Zeit nicht beweisend. Im Epos 
findet sich keine Spur der Gleichsetzung des A. 
mit der Sonne; Homer kennt neben Phoibos A. 
den Sonnengott Helios. Es kann auch nicht be- 
hauptet werden, in homerischer Zeit sei die ur- 
sprüngliche Vorstellung des A. als Sonnengott 


Benennungen wie Aölagıoxds, Awuarirys, Olxéras. 20 verdunkelt worden; denn es giebt auch keinerlei 


22. Aus dem Begriffe eines Gottes der Höhen 
entwickelt sich schliesslich auch der eines Gottes 
der Helligkeit und des Lichtes. An cinzel- 
nen Kulten, wie dem Aoysiares zu Anaphe, dem 
Davotos, Mapnapırds, Asvxdras, kann man die 
Entstehung dieser Vorstellung noch deutlich er- 
kennen; auch die Epikleseis Osdoros, ’Erowros, 
Iloodwıos lassen sich vergleichen, ferner "Eravgos 
und Egos. Von Beiwörtern gehört hierher vor 


Anzeichen, dass A. in vorhomerischer Zeit in 
Griechenland Sonnengott gewesen wäre. Man 
müsste auch dann, wie Froehde a. a. O. 232 
nach Robert treffend ausführt, annehmen, dass 
sich die ursprüngliche Vorstellung in homerischer 
Zeit in zwei Arme gespalten hätte, die concrete 
Erscheinung der Sonne als Helios, der Sonnen- 
gott in ethischer und geistiger Beziehung als A., 
und dass dann in späterer historischer Zeit das 


allem das schon früh zu einem ständigen Epi- 30 Bewusstsein der ehemaligen Sonnenbedeutung des 


theton gewordene Bozßos, ferner åytalas araoowr 
(Pind. frg. 125 Bek.), zovoozöuas (Pind, Ol. VI 
41. VII 32), yovoośľsigos (CIG II 2342) u. s. w.; 
die Bedeutung von Zvxnyernjs ist strittig, vgl. 
Roscher Ap. u. Mars 17. Preller-Robert I 
235, 5. Froehde a. a. O. 283. 

23. Zum Schluss dieses Abschnittes erübrigt 
noch, auf diejenige Auffassung des A. einzugehen, 
die, im späteren Altertum weit verbreitet, auch 


A. völlig abhanden gekommen sei. Die Sache 
liegt also so: eine indogermanische Gottheit ist 
A. überhaupt nicht; weder vor noch bei Homer 
finden sich Anzeichen einer Sonnenbedeutung und 
auch nach Homer noch Jahrhunderte lang keine 
Spur. Im Schwur von Dreros auf Kreta (Mus. 
ital. III 659#f.) wird A. angerufen mit vielen 
anderen Gottheiten, an deren Schluss auch “Aios 
erscheint, also verschieden von A.; auch in der 


heutzutage häufig als die ursprüngliche angesehen 40 ältesten Orphik findet sich die Identification noch 


wird, die Auffassung als Sonnengott. Ich habe 
bereits oben auf die Unmöglichkeit hingewiesen, 
der aus vielen Einzelkulten zusammengewachse- 
nen Göttergestalt des A. einen indogermanischen 
Hintergrund zu geben. Demnach kann ich auch 
den von W. H. Roscher (Apollon u. Mars, Leipz. 
1873) versuchten Nachweis einer ursprünglichen 
Identität des A. mit dem italischen Mars nicht 
für gelungen halten. Roschers scharfsinnige und 


nicht (Kern Herm. XXIV 501). Auch Aischylos 
(Hik. 213f.) unterscheidet A. und Helios, aber er 
setzt sie beide eng neben einander; in derselben 
Weise nimmt auch Platon (Nomoi XII 945 E) 
ein 'Hilcv zowör xal "Ansilmvos téusvos an. Im 
Laufe des 5. Jhdts. beginnt der Versuch der Iden- 
tification von seiten der Religionsphilosophie. Das 
erste litterarische Zeugnis ist Eurip. Phaethon 
frg. 781, wo die philosophische Lehrmeinung aus- 


künstliche Combinationen beruhen, soweit sie A. 50 drücklich als etwas Besonderes und Neues her- 


betreffen (auf Mars einzugehen ist hier nicht der 
Ort), auf sehr unsichern, bisweilen nachweisbar 
unrichtigen Voraussetzungen. Auch übersieht 
Roscher, dass viele der von ihm angeführ- 
ten Punkte sich auch für manche andere Haupt- 
götter Griechenlands mit demselben Rechte gel- 
tend machen liessen; überhaupt ist ja in Griechen- 
land der Machtbereich eines Gottes nie so scharf 
gegen alle übrigen abgegrenzt, dass nicht Be- 


vorgehoben und wesentlich um der Etymologie 
’Ardiiwr — adhv willen herangezogen wird. 
In der späteren Orphik ist die Identification gang 
und gäbe (Hymn. 34, 3. 5. 8; frg. 160 Abel 
u. s. w. Eratosth. Katast. 24 p. 140 Rob.); die 
Stoiker bemächtigten sich mit Eifer der Sonnen- 
theorie (Stellen bei Preller-Robert I 231), 
Kallimachos brach eine Lanze dafür (Hekale frg. 
48 Schn.), und in der römischen Zeit ist sie durch- 


ziehungen und Ähnlichkeiten hinüber und herüber 60 aus geläufig (Dion Chrys. XXXI = I 347 Dindf. 


spielten und in localen Kulten Vermischungen 
stattfänden. Aber wenn sich auch nur nach- 
weisen liesse, dass, abgesehen von indogermani- 
schen Beziehungen, auf griechischem Boden 
A. ursprünglich die Bedeutung eines Sonnengottes 
gehabt hätte, so wäre damit für die Sonnentheorie 
viel gewonnen und die vorstehende Darlegung 
wäre hinfällig. Dieser Nachweis ist aber bisher 


Macrob. sat. I 17. Cornut. N. D. 32. Eustath. 
32, 22. 550, 39 u. s. w., vgl. CIL OI 986. VII 
543). Trotzdem hielt sich auch noch in römi- 
scher Zeit daneben die ältere, A. und Helios unter- 
scheidende Auffassung. Plutarch. der selbst für 
die Identification ist (de Ei Delph. 4), lässt doch 
auch eine abweichende Meinung vortragen (de 
Pyth. orac. 12); und Philostratos (Vita Ap. VIIL 
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13 = 1330, 24 Kays.) lässt den Apollonios, bevor 
er ins Haus tritt, beten AndUamı xat Eu tõ 
“Hilo. Wenn also auch zugegeben werden kann, 
dass sich der Begriff des A. allmählich zu dem 
eines lichten Himmelgottes entwickelt, den philo- 
sophische Speculation als Sonnengott auffasst und 
späte Religionsmengerei mit barbarischen Sonnen- 
göttern identifieiert, so ist dagegen jede Annahme 
einer ursprünglichen Sonnenbedeutung des A. 
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ruft die umherisrende Leto an, diese löst am Ino- 
pos den Gürtel und stützt sich auf die Palme; 
nach A.s Geburt heisst die Insel Delos, Kallim. 
Hymnos auf Delos. Nach delischer Sage steht 
der Leto in der Stunde der Niederkunft Eileithyia 
bei, von den Hyperboreern kommend, Paus. I 18, 
5; Artemis galt als vor A. geboren, Diog. Laert. 
II 44. III 2. Andere Geburtssagen erzählte man 
1) in Amphigeneia, Strab. VIII 349, Steph. Byz. 


durchaus abzuweisen. Gegen Froehdes Deu-10s. v. 2) Auf Cap Zoster, Steph. Byz. s. Teyúoa 


tung von A. und Artemis als ein Paar von Ge- 
stirnen, etwa Morgen- und Abendstern, sprechen 
dieselben Gründe, die er zum Teil selbst gegen 
die Sonnenhypothese anführt, verstärkt durch die 
Thatsache, dass sich für diese Deutung auch in 
der späteren Zeit nicht der geringste Anhalts- 
punkt findet. 
IV. Apollonsagen. 
1. Geburt. Unter den Sagen, in denen A. 


(Compromiss mit der delischen Sage: Leto löst 
dort den Gürtel ðs re£onevn und wird von Athena 
Pronoia nach Delos geleitet, Hypereid. frg. 70 
Blass. Aristeid. Panath. 97 p. 157. Paus. I 31, 
1. Hesych. s. v. Steph. Byz. s. v.; nach Preller- 
Robert I 195 Anm. erst nach 426 entstanden). 
3) In Tesyra, Übertragung der delischen Sage 
mit gewaltsamer Localisierung der Wahrzeichen, 
Berg Delos, Quellen Phoinix und Elaia, Steph. 


im Mittelpunkt der Handlung steht, sind für den 20 Byz. s. v. Plut. Pelop. 16. Vorübergehend von 


Kult von besonderer Wichtigkeit die von der Ge- 
burt des Gottes und von seinem Kampf mit dem 
Drachen Python. In der Geburtslegende erscheint 
A. wie überhaupt allgemein (Varianten bei [Ari- 
stot.] fig. 617 Rose: als Patroos Sohn des He- 
phaistos und der Athena, oder Sohn des Korybas 
in Kreta [vgl]. unten Kap. V 3], oder als Nomios 
Sohn des Silen in Arkadien [sv auch angeblich 
Pythagoras nach Porphyrios V. Pyth. V 6 p. 


Delphoi anerkannt aus Eifersucht gegen Delos: 
Plut. de def. orac. 5. 4) In Lykien: Leto flieht 
vor der Geburt des A. aus Furcht vor Hera nach 
Lykien; dort A. geboren, Hagnon Schol. I. IV 
101. Steph. Byz. s. Teyöoa; vgl. das homerische 
Beiwort Avxnyerńýs, im Munde des Lykiers Pan- 
daros sicher so gemeint (Compromiss mit der de- 
lischen Sage: Leto kommt nach der Entbindung 
nach Lykien, von Wölfen geführt, Schol. IL a. a. 


31 Kiessling], oder Sohn des Ammon; Sohn des300. Ovid. met. VI 813. Anton. Liber. 35). 5) In 


Magnes bei Didymos p. 363 Schmidt) als Sohn 
des Zeus und der Leto (Anroös viös Ilias I 9. 
XVI 849. H. Ap. 135 u. ö., Aazwos in Megara, 
åvaë tòr ġüxóuos téxe Anto 11.136. XVIII 413; 
‚nzoiöns H. Herm. 258. Hes. Asp. 479; Aiòs 
vios Il. VII 23 u. ö.; Atös téxos Il. XXI 229); 
daher auch häufig Leto neben und mit A. ver- 
ehrt, so in Abai Paus. X 35, 4; Delphoi Bull. 
hell. 1881, 59; Delion, Delos Aristot. eth. Eudem. 
1214 A. Bull. hell. 1879, 470. 1880, 211. 218; 
Dreros Mus, ital. III 659f.; Eretria Athen. Mitt. 
XVII 204. Ey. doy. 1892, 141. 154. 158; Hali- 
karnass Bull. hell. 1879, 470. 1880, 217. 218; 
Kirrha Paus. X 37, 8; Koraza (Karien) Bull. hell. 
XII 1888, 267; Lato Mus. it. 1145, 74; Lesbos 
Proklos p. 33 Kinkel; Lykone Paus. II 24, 5; 
Mantineia Paus. VIII 9, 1; Megara Paus. I 44, 
2; Milet CIG 2852; Olympia Paus. V 17, 3; 
Örmele (Phrygien) Bull. heil. I 1878, 174; Se- 


mehreren Orten bei Ephesos: Koressos, Steph. 
Byz. s. v.; Ortygia (über die verschiedenen Orte 
dieses Namens s. Artikel Ortygia): Niederkunft 
der Leto im Cypressenhain bei einem Olbaum;, 
nach der Entbindung badet Leto im Fluss Ken- 
chrios, Strab, XIV 639. Tac. ann. III 61, 6) 
Buchetion in Epeiros (?), Philochoros Et. M. s. v. 
7) In Chalkis (?); vgl. Schreiber Ap. Pyth. 
53, 11. 8) Compromiss der Legende von Delphoi 


40 (Drachenkampf) mit der von Delos (Geburt), Hy- 


gin. fab, 140: Python verfolgt Leto vor A.s Ge- 
burt, weil durch ihn seinem Orakel Untergang 
droht; Hera bestimmt, sie solle nur da gebären 
können, wo die Sonne nicht hinscheint. Boreas 
trägt sic auf Zeus Befehl zu Poseidon ; dieser bringt 
sie nach Ortygia, das er mit Wasser bedeckt. 
Python findet sie nicht mehr und kehrt zum Par- 
nass zurück. Poseidon lässt Ortygia, fortan De- 
los, aufsteigen, Dort gebiert Leto den A. und 


kyon Pindar Nem. IX 4; Tamynai (Euboia) Ey. 50 Artemis, den Ölbaum umfassend (Robert Arch. 


åuy. 1892, 160; Tanagra Paus. IX 22, 1; Zoster 
Paus. I 31, 1. Die Geburtslegende ist an ver- 
schiedenen Orten localisiert; vorwiegend haftet 
sie an Delos, wo sie die eigentliche Kultlegende 
bildet. Die ältere Form der delischen Legende 
giebt im wesentlichen der homerische liymnos 
wieder: Leto gebiert A. an den Berg Kynthos 
gelehnt (H. Ap. Del. 26); die Palme umfangend 
am radförmigen Sec, Theognis ff. Berg und 


Jahrb. V 1890, 218). 9) Sonstige Varianten: 
a) Lorbeer und Palme als heilige Bäume genannt 
Tzetz. Lyk. 401. Zwei Lorbeerbäume Serv. Aen. 
III 91. b) Leto kommt aus Furcht vor Hera als 
Wölfin von den Hyperboreern nach Delos (zur 
Erklärung von Avznyerys) Arist. hist. an. VII 
580a 17. e) Leto in Wehen von einem Eber er- 
schreckt, daher Leto Ptoa und A. Ptoos, an die 
delische Legende angeschlossen Tzetz. Lyk. 266, 


Palme nennt zusammen mit dem Fluss Inopos 60 an die von Tegyra Plut. Pelop. 16. d) Artemis 


Hom. Hymn. XVII. Artemis auf der nahen Insel 
Ortygia geboren: orphischer Zusatz zum home- 
rischen H. Ap. Del. 16 — Orph. Hymn. 35, 5. 
Weitere Entwicklung der Legende (vgl. Ro- 
bert Arch. Jahrb. V 1890, 220, 6): Delos, vor 
der Geburt von Stürmen umgetrieben, bis sich 
vier Säulen erheben, es zu stützen, Pindar frg. 65 
Bgk. Die auf dem Meer treibende Insel Asterie 


zuerst geboren, vertritt bei A.s Geburt Eileithyia, 
Serv. Aen. III 72. Apollod. bibl. I4, 2 (aus der 
delischen Sage entwickelt). 

Als Tag der Geburt wird gewöhnlich der 7. 
Monatstag angesehen (7. Thargelion in Delos: 
Diog. Laert. II 44. III 2; in Athen: Plut. qu. 
symp. VII 1, 20; 7. Bysios in Delphoi: Plut. 
quaest. graec. 9, woraus aber keineswegs mit 





] 
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Schreiber Ap. Pythokt. 52 auf eine Geburt in 
Delphoi zu schliessen ist; 7. Artemisios in An- 
tiocheia: Liban. decl. V 1, 336 Reiske; 7. Kar- 
neios in Kyrene: Plut. qu. symp. VIII 1, 20). 
Der erste Monatstag vielleicht in Makedonien ; 
vgl. Usener Rh. Mus. XXXIV 421. Daher ist 
dem A. in jedem Monat die vovunvia (in Samos, 
vgl. Ed. Meyer Herm. XXVII 376£f.) und &ßödun 
(Orph. frg. 148 Abel) heilig. So in Athen, Schol, 
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Schreibera. a. 0.17), so muss sie, wieSchreiber 
aus anderen Gründen annimmt, in die älteste Zeit 
zurückreichen, in eine Zeit, die den Drachen als 
Orakelinhaber ansah und das gewaltsame Ein- 
dringen des Delphinioskultes noch nicht vergessen 
hatte. Später suchte man sich mit der Legende 
so abzufinden, dass auch für gerechten Mord Busse 
und Sühne notwendig sei, weswegen beim Del- 
phinion (s. d.) in Athen über @dvos ĝíxaros ge- 


Aristoph. Plut. 1127, und in Sparta, Herodot. VI 10 richtet wurde; das ist die Anschauung einer ge- 


57; vgl. auch die Epikleseis Neouývios und “Epôó- 
uuos und das Beiwort Eßöonayerns (Aisch. Sept. 
800). Auch die diyounvia war dem A. heilig, 
Plut. Dion 23; ebenso die eixds; vgl. Elxadıos. 

Als Ammen des A. werden genannt 1) Kory- 
thaleia und Aletheia, Plut. qu. symp. DI 9, 2; 
vgl. den Beinamen Kdpvdos. 2) Opis und He- 
kaerge, Serv, Aen. XI 285. 3) Die drei Thriai, 
s. Preller-Robert I 288, 1. 4) Ortygia, Strab. 
XIV 689. Tac. ann. III 61. 

2. Kampf mit Python (vgl. im allgemeinen 
die als Materialsammlung brauchbare Schrift. von 
Th. Schreiber Apollon Pythoktonos, Leipz. 1879. 
A. Mommsen Delphika 168ff.). Wie die Geburts- 
sage durchaus auf dem Boden von Delos wurzelt, 
so die vom Pythonkampf in Delphoi. Von der 
delphischen Prthonlegende sind alle übrigen (s. 
u) nur apokryphe Abklatsche.e Der Name des 
Drachen wird verschieden überliefert (s. o, Kap. II 
und Artikel Python); in der älterenZeit ist er 
überhaupt namenlos, so im Homer. Hymn. Ap. 
Pyth. 122 (Sodzaıra) und noch bei Euripides (T. T. 
1245, wo aus der Drachin bereits ein Drache ge- 
worden); der Name Python zuerst bei Ephoros frg. 46 
(Strab. IX 422) nachweisbar, später am gewöhn- 
lichsten ; Delphyne erst bei alexandrinischen Schrift- 
stellen; Delphynes späte Grammatikererfindung 
(Citate bei Preller-Robert I 239, 2). Vorge- 
stellt ist Python in der Sage stets in Schlangen- 


gestalt; nur rationalistische Umdeutung (Ephoros 40 


a. a. O., ähnlich Plut. qu. gracc. 12. Paus. X 
6, 5) hat aus ihm einen menschlichen Räuber ge- 
macht. 

Python ist als Inhaber bezw. Hüter des alten 
ehthonischen Orakels zu denken, von dem der 
Delphinios Besitz ergreift (Apollod. I 4, 1,3; 
vgl. Preller-Robert I 240, 1. Rohde Psyche 
124, 1); die modernen physikalischen Deutungen 
sind bereits treffend von Welcker (Griech. Göt- 


reifteren Zeit, die die Sitte der Blutrache nicht 
mehr über das Gesetz stellt. Die Busse des A. 
besteht in Umherirren (zxAdvaı) und Knechtschaft 
(karesic), Plut. de def. orac. 15 (Önredsır Ana- 
xandr, Schol. Eur. Alk. n; K. 0. Müller (Dor. 
I2 322ff.) wollte das auf die Dienstbarkeit bei 
Admetos beziehen, für die aber gewöhnlich die 
Tötung der Kyklopen als Ursache angesehen wird 
(s.u. §3¢). Über die Entsühnung s. o. Kap. IH 12. 


20 Begraben ist Python unter dem Omphalos (Varro 


1. 1. VIL 17. Hesych. s. To&iov Povros); über die 
sonstigen Angaben vgl. Rohde Psyche 128f. 
Die delphische Pythonlegende hat ursprüng- 
lich mit der Geburtslegende gar nichts zu thun. 
Erst das Bestreben, delphischen und delischen 
Kult einander zu nähern, beantwortet die natür- 
liche Frage, von wo der Gott nach Delphoi kam. 
auf Delos. Der homerische Hymnos lässt A. noch 
vom Olympos über Euboia und Boiotien nach 


30 Delphoi gelangen (womit Klearchos Angabe frg. 


46 bei Athen. XV 701 C [von Chalkis] zusammen- 
geht), was auf die alte Verbindung zwischen 
Delphoi und Thessalien deutet, die auch sonst 
in der Pythonsage hervortritt. Pindar (frg. 286 
= Schol, Aisch. Eum. 11) ist der erste Zeuge 
für Delos; denn zu der allgemein angenommenen 
Conjectur K. O. Müllers, die hier Tegyra für 
Tanagra einsetzen will, liegt nicht der geringste 
Grund vor, und man kann dem Dichter nicht zu- 
muten, dass er in einem für das Ptoon gedichteten 
Liede (es gehört auch noch frg. 407 zu dem- 
selben Liede, vgl, auch Schol. Paus. IX 23, 6, Herm. 
XXIX 1894, 149) das ephemere Concurrenzunter- 
nehmen von Tegyra unterstützt hätte, er lässt ganz 
rationell A. von Delos über das tanagraeische Delion 
und weiter durch Boiotien nach Delphoi gelangen: 
dieser boiotischen Version stellt Aisch. Eum. 9f. 
die attische entgegen, nach der A. den Weg über 
Attika und auf dem Wege der attischen Theorie 


terl. I 521ff.) widerlegt. Der Kampf des A. mit 50 nimmt. 


Python, den er mit seinen Pfeilen erlegt (Spätere 
geben sogar die Anzahl der Pfeile an: Et. M. 
s. &xnßdAos als 100, Ovid. met. I 443 als 10001), 
wird im homerischen Epos nicht erwähnt; das 
älteste Zeugnis ist der homerische Hyınnos. Wie 
sehr aber die delphische Legende Python anfangs 
als den ursprünglichen Orakelinhaber auffasste, 
geht aus den Sühngebräuchen hervor, die sich 
an seinen Tod anschliessen und die bei der spä- 


teren Auffassung (Erlegung eines verderblichen 60 


Ungetüms) ganz unverständlich bleiben. Einen 
Mord hatte A. mit der Tötung des Python auf 
sich geladen, die Blutschuld heischte Sühne. Erst 
durch ein grosses Jahr (Ennaeteris) der Busse und 
darauf folgende Entsühnung kann A. wieder zum 
Doifos dind@s (Plut. de def. orac. 21) werden. 
Wenn diese Legende noch in der spätesten Zeit 
den Inhalt des Septerionfestes (s. d.) bildete (vgl. 


Sobald die Verbindung mit Delos bestand, 
musste die Frage nach dem Alter aufgeworfen 
werden, in dem A. die That ausführte. Die del- 
phische Legende dachte ihn als Knaben, wie die 
Darstellungen des Septerion beweisen, vielleicht 
auch in Sekvon (s. u.) aus demselben Grunde. 
Als Kind auf dem Arme der Mutter erscheint A. 
in der Litteratur zu@rst Eur. I. T. 1250; in der 
Kunst bereits Anfang des 5. Jhdts., s. u. Später 
häufig in Litteratur und Kunst; bald nach der 
Geburt des A. setzt den Pythonkampf an der 
Mythogr. Vat. II 8, 1; vier Tage alt ist A. bei 
Hyg. fab. 140. Die spätere delphische Legende 
(s. o. S. 22, 41ff.) lässt Python die Leto schon 
vor der Geburt vergeblich verfolgen und, zum 
Parnass zurückgekehrt, dort durch A. seinen Tod 
finden. 

Ausser in Delphoi ist die Pythonlegende noch 
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an drei anderen Orten localisiert: 1) in Sekyon 
(von Schreibera. a. O. 44f. richtig erschlossen); 
2) in Gryneion (Serv. ecl. VI 72); 3) in Tegyra, 
das um die Zeit der Perserkriege durch Annectie- 
rung und Localisierung der wichtigsten A.-Sagen 
(Geburt, Python, Tityos, Ptoon) einen vorüber- 
gehenden Aufschwung nahm (s. u. Kap. VII). Eine 
Localisierung des Drachenkampfes in Delos ist 
nicht überliefert; Schreibers Gründe dafür S. 
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rück; Thessalien ist aber auch der Schauplatz 
der Admetossage. Sobald jedoch Python aus dem 
alten Orakeldaemon zum unholden Drachen ward, 
musste die Admetossage einen anderen Hinter- 
grund erhalten. Die Erniedrigung des Gottes 
unter einen Sterblichen (mag dieser auch ursprüng- 
lich der Unterweltsgott sein; für diesen Fall wäre 
das ziemlich gleichbedeutend) kann nur durch 
einen schweren Frevel motiviert werden, nicht 


46f. sind nicht durchschlagend. Dass der Drachen- 10 durch eine verdienstliche That wie die Erlegung 


kampf auch an anderen Orten, wo Pythien ge- 
feiert wurden (Ephesos, Kroton, u. s. w.), voraus- 
zusctzen sei (Schreiber 48), ist eine völlig grund- 
lose Annahme. 

3. Die übrigen A.-Sagen, soweit sie nicht 
bereits oben Kap. UI 17 erwähnt sind, können 
hier nur kurz aufgeführt werden, unter Verwei- 
sung auf die ausführlichere Behandlung in den 
Einzelartikeln. 


eines verderblichen Ungetüms So knüpft bereits 
die Ehoie (vgl. v. Wilamowitz Isyllos 70f.) die 
Dienstbarkeit des A. an die freventliche Tötung 
der Kyklopen (über die Schwierigkeit, dies mit 
der sonst üblichen Vorstellung von der Unsterb- 
lichkeit der Kyklopen zu vereinigen, und das Aus- 
kunftsmittel des Pherekydes, die Söhne der Ky- 
klopen dafür einzusetzen, vgl. M. Mayer Gig. 
u. Tit. 106f.), und diese Version hat die Herr- 


a. Ursprünglich wohl eine chthonische auf 20 schaft behalten ; erst die hellenistische Zeit bringt 


Euboia (Od. VII 324) und dem benachbarten Fest- 
lande (Panopeus: Od. XI 581. Strab. IX 422; 
Tegyra: Plut. Pelop. 16) verehrte Gottheit (He- 
roon auf Euboia, Strab. IX 423), tritt Tityos 
und seine Mutter Elara (wohl ein Name der Erd- 
göttin, daher das Zidgsıov omjlarov auf Euboia, 
Strab. IX 423; daher auch Tityos selbst als p3- 
yerhs bezeichnet, was wiederum die von Phere- 
kydes Schol. Apoll. Rhod. I 761 erzählte Sage 


auch in die Admetossage das Zerrbild der Erotik 
hinein. 

Eine zweite Sage von der Dienstbarkeit des 
A. bezieht sich auf den troischen A.-Kult; sie 
hat weder mit der Admetossage noch eigentlich 
mit der Dienstbarkeit des Gottes etwas zu thun. 
Die älteste Notiz (Il. VII 452.) berichtet nur, 
A. habe mit Poseidon zusammen dem jgws La- 
omedon (s. d.) seine Stadt ummauert. Wir haben 


veranlasst hat) in Gegensatz zu dem Kult der 30 hier einfach eine Parallelsage zu der Ummauerung 


Leto und ihrer Kinder. Die Sage stellt dies so 
dar, dass Tityos sich an Leto vergreifen will und 
von den Pfeilen ihrer Kinder getötet wird; ge- 
wöhnlich wird die Bestrafung des Tityos dem A. 
zugeschrieben (Apollod. Bibl. 14, 1,4. Apoll. Rhod. 
I 759f.), gelegentlich aber auch der Artemis 
(Pind. Pyth. IV 90). Verhältnismässig spät erst 
wird Tityos unter die Büsser der Unterwelt ver- 
setzt, und so die Todesstrafe in eine Strafe nach 


Thebens durch Amphion (s. d.) und Zethos, und 
die Götter erscheinen als xrloros und Schirm- 
herren der Stadt; Poseidon ist stolz auf den 
Mauerbau, und von einem Betruge des Laomedon 
ist nicht die Rede (Variante: auch Aiakos ist Mit- 
arbeiter, Pind. Ol. VIII 30). Die Vorstellung 
vom Übermut des Laomedon kommt erst im Zu- 
sammenhang der Heraklessagen auf, deren Exi- 
stenz bereits die zweite Iliasstelle (XXI 435ff.), 


dem Tode umgewandelt (Od. XI 576ff.; vgl. v.40 ein spätes Pasticcio älterer Stellen (vgl. Niese 


Wilamowitz Homer. Unters. 200f.). 

b. Auch in der Sage vom Tod der Niobiden 
(s. Niobe) spiegelt sich der Conflict zweier Kulte 
wieder, des Dienstes der Hera und des der Leto; 
vgl. Preller-Robert I 234. 

c. Von Wichtigkeit besonders für den delphi- 
schen Kult sind die Sagen von der Dienstbar- 
keit des A. Wie oben gezeigt, ist der Gedanke 
einer Knechtschaft des Gottes ursprünglich zum 


Entwickl. d. hom. Poesie 130f.), voraussetzt. Hier 
dienen A. und Poseidon dem Laomedon um Lohn, 
ado Auds &Adövres; Poseidon baut die Mauer (weil 
er es ist, der Il. VII 452£. stolz auf den Bau 
ist), A, hütet die Herden des Königs im Idage- 
birge (Übertragung aus der Admetossage) ; beide 
werden dann ohne Lohn unter schnöden Drohungen 
entlassen. Diese sonderbare Erfindung eines Epi. 
gonen der homerischen Dichtung gab schon den 


Zwecke der Entsühnung an die Tötung des Py- 50 Alten manches Rätsel auf. Unbegreiflich ist, dass 


thon angeknüpft. Diese Vorstellung hatte nur 
so lange einen Sinn, als die Beseitigung des Py- 
thon als des alten Orakelinhabers für ein unbe- 
rechtigtes und gewaltsames Eindringen galt; Plu- 
tarch (de def. orac. 15) spricht im Hinblick auf 
die Vulgärversion unbestimmt von Zara und 
hargeia, aber die Knechtschaft setzt einen Herrn 
voraus. So wären wir, auch wenn dies nicht ver- 
einzelt überliefert wäre (Anaxandrides Schol. Eur. 
Alk. 1), berechtigt, mit K. O. Müller (Dor. I? 
322.) anzunehmen, dass die Knechtschaft bei 
Admetos (s. d.) ursprünglich mit der Python- 
legende verbunden war. In Thessalien fand ja 
auch nach der späteren delphischen Sage, welche 
die Erlegung des Python als berechtigte Tötung 
ansah und sich deswegen mit der Mordsühne be- 
gnügte, die Entsühnung des Gottes statt; von 
dort kehrte der A.-Knabe am Septerionfeste zu- 


sich Götter solche Behandlung gefallen lassen; 
unverständlich der Grund der Dienstbarkeit, da 
jene Worte z&o diòc &Addvres kaum einen Befehl 
des Zeus, geschweige einen Grund erkennen lassen. 
Zwei Versuche zur Motivierung hat man im Alter- 
tum gemacht (Eustath. 1245, 46ff.): 1) der Dienst 
ist eine Strafe für die Auflehnung gegen Zeus (ent- 
nommen aus Il. I 399., wo u. a. zwar Poseidon 
genannt ist, aber A. fehlt), Schol. Pind. a. a. O.; 


602) die Götter wollen die Hybris des Laomedon 


auf die Probe stellen, Apollod. Bibl. II 5, 9, 9f. 
In der Ilias rächt sich Poseidon erst spät, indem 
er auf Seite der Griechen tritt, A. gar nicht; 
die Späteren helfen auch hier nach: Poseidon 
rächt sich durch Entsendung des »jros {aus der 
Andromedasage entnommen), A. durch Forderung 
der Hesione für das xğros (Serv. Aen. 1550. Hyg. 
fab. 89); oder da letzteres nicht zu der troer- 
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freundlichen Haltung des A. in der Ilias passte: 
Laomedon ehrt nach dem Mauerbau zwar A. durch 
Opfer, der ihm nun gnädig bleibt, Poseidon aber 
nicht, der sich dafür rächt (Tzetz. Lyk. 34). 

d. Den beiden Hauptkulten in Delos und Del- 
phoi gemeinsam, wenn auch im einzelnen ver- 
schieden ausgestaltet, ist die Legende von den 
Hyperboreern (am ausführlichsten neuerdings 
behandelt von Crusius Roschers Lex. I 2805ff.). 
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Kult auch hier die alte Localgottheit verdrängte, 
muss ihn daher im Flötenspiel besiegt haben; 
er gilt deswegen selbst ebenfalls als Erfinder der 
Flöte und wird in Magnesia a. M. als Addyrıs 
verehrt. Der besiegte Localgott wird in barba- 
rischer Weise durch Abziehen der Haut getötet; 
bei Kelainai zeigte man eine Höhle als den Ort. 
wo A. das Wahrzeichen seines Sieges aufhängte 
(Xen. anab. 12, 8); zu dieser ursprünglichen Ver- 


Die Hyperk-waer sind ein von der religiösen Phan- 10 sion passen die von Robert Arch. Jahrb. V 228f. 


tasie erdachtes Volk, dessen Existenzberechtigung 
und Charakter die reinste Verehrung der Letoiden 
ist; alle überlieferten Hyperboreernamen hängen 
mit dem Kult der Letoiden aufs engste zusarnmen. 
Schon dies macht die Annahme Welckers (Griech. 
Götterl. II 348ff.), dass die Legende ursprünglich 
in Delos wurzelt, wahrscheinlicher als die von 
Crusius, der ihren Ursprung in Delphoi sucht; 
denn Delos ist, für unsere Kenntnis wenigstens, 


zusammengestellten Monumente. Es ist klar, dass 
bei ihrer Verbreitung in Gegenden, die A. als 
Gott des Flötenspiels nicht kannten, die Sage 
einige Umgestaltungen erleiden musste: A. führt 
nun die Leier, und es gilt einen Wettstreit zwi- 
schen Leier und Flöte. Als Schiedsrichter fungieren 
bald die Musen (Hyg. fab. 165), bald die Nysaeer 
(Diod. III 59, 2), bald der Tmolos (Hyg. fab. 
191), bald der Märchenkönig Midas (Hyg. fab. 


der Ausgangspunkt des Letoidenkultus (die An-20191. Orph. frg. 310. Abel); weiter ausgesponnen 


sprüche von Tegyra sind spätere Mache, s. o.), 
in Delphoi ist derselbe erst secundär. Es kommt 
aber noch zur Bestärkung dieser Ansicht mehreres 
hinzu. Wenn der Name der Hyperboreer, wie Cru- 
sius nach Ahrens mit Wahrscheinlichkeit an- 
nimmt, wirklich mit den Megpepéss (Herodot. IV 
33) zusammenhängt, so weist auch dies auf die 
delische Legende; und der »nös arioıros (Paus. 
X 5, 10), den Crusius zur Identification der 


wird das Thema in den Sagen von Olympos (s. 
d.) und Babys (s. d. und Crusius Roschers Lex. 
1 744). . 

f. Endlich spielt A. auch in den Sagen vom 
Gigantenkampf eine Rolle. Aus dem Riesen- 
zwillingspaar der Aloaden (s. d.), das wahrschein- 
lich überhaupt einer localen Gigantomachie an- 
gehört, wird Ephialtes in die Gesamtlegende auf- 
genommen, und zwar als Gegner des A. ; vereinzelt 


Hyperboreer und Delpher benutzt, wird ja in der 30 tritt auch der Gigantenkönig Porphyrion als Gegner 


Legende gerade deshalb zu den Hyperboreern ver- 
setzt, weil er natürlich in Delphoi nicht mehr zu 
finden war. Die delische Legende erzählt in ver- 
schiedenen Versionen (Hauptquelle Herodot. IV 
82.) vom Aufenthalt des Gottes im Lande seiner 
Verehrer, die ihn mit Eselopfern feiern, und von 
heiligen Festgesandtschaften dorther nach Delos, 
beides zur Erklärung delischer Kultbräuche (des 
delischen Adventfestes im Sommer und der im 


Kreis der delischen Religion üblichen Theorien). 40 


Die älteste Spur einer Verbindung der Legende 
mit Delphoi ist der bei Himer. or. XIV 10 in- 
haltlich erhaltene Paian des Alkaios (frg. 2ff. 
Bgk. 4): Zeus entsendet den jungen Gott auf einem 
Schwanenwagen nach Delphoi; dieser aber geht 
ohne ersichtlichen Grund erst zu den Hyperboreern 
und muss von dort erst mittels der Öuror xin- 
zıxoi durch die Delpher herbeigerufen werden. 
Die künstliche Verschmelzung zweier einander von 


des A. auf (Pind. Pyth. VIII 15ff., auch bei Clau- 
dian Gig. 34); der Grund ist, wie M. Mayer 
richtig gesehen, dass bei Pindar Zeus, der sonst 
dem Porphyrion entgegentritt, einen noch gewal- 
tigeren Gegner, den Typhoeus hat, Vgl. über 
die Sage M. Mayer Gig. und Tit. Alff. 182, 48. 
196ff. Preller-Robert I 103. und den Artikel 
Giganten. Im Titanenkampf wird A. genannt 
bei Hyg. fab. 150. 
V. Liebesverbindungen. 

Die Liebesverbindungen, mit welchen A. in 
der Sage verknüpft erscheint, entbehren zum 
grössten Teil des eigentlich erotischen Charakters; 
sie sind erfunden worden, um den Archegeten 
oder Eponymos eines Ortes von A. abzuleiten. 
Diesen ‚genealogischen‘ Liebesverbindungen reiht 
sich eine kleine Zahl echter Liebesgeschichten 
an, die mit einander den Zug gemeinsam haben, 
dass die Liebe des Gottes zu einer Sterblichen 


Anfang fremder Sagen ist hier deutlich genug; 50 unglücklich ist, entweder verschmäht oder ge- 


dass sich die uro: »Antızoi der Delpher eigent- 
lich auf die Rückkehr des entsühnten Gottes von 
Thessalien her bezogen, kann kaum einem Zweifel 
unterliegen. Für die mehr dichterisch als kult- 
lich interessanten Einzelheiten der Hyperboreer- 
sagen und ihre durch Verknüpfung mit verschie- 
denen Sagen bedingte verschiedene Localisierung 
vgl. Crusius a. a. O. und den Artikel Hyper- 
boreer. 


täuscht wird. Die Verbindung des A. mit geliebten 
Knaben ist erst seit der Alexanderzeit nachweis- 
bar, zum Teil durch Missverständnis älterer Klas- 
sikerstellen entstanden, später von christlichen 
Eiferern, die so auch an dieser reinsten Gestalt 
der griechischen Götterwelt eine Trübung wahr- 
nabmen, triumphierend hervorgehoben. 

Das folgende Verzeichnis dør Liebesverbin- 
dungen zerfällt in drei alphabetisch geordnete Ab- 


e. Einer kleinasiatischen, karisch-phrygischen 60 schnitte: 1) geliebte Knaben, 2) geliebte Mädchen, 


Localsage verdankt die Marsyaslegende ihren 
Ursprung. Marsyas (s. d.), Eponymos eines Neben- 
flusses des Maiandros, ein localer Hirtengott (da- 
her später teils zum Silen gemacht [Hyg. fab. 
165 u. ö.], teils mit Pan verwechselt [Hyg. fab. 
191. Ovid. met. XI 153#£.]), galt als Erfinder der 
Flöte (anders die in Athen seit Ende des 5. Jhdts. 
aufkommende tendenziöse Legende); A., dessen 


3) genealogische Verbindungen (nach den Kindern 
geordnet). 

1. Geliebte Knaben. Vgl v. Wilamo- 
witz Comm. Gramm. II (Ind. Gryph. 1880) 18f. 
Admetos (s. o.). Ältestes Zeugnis dieser Auf- 

fassung Kallim. H. Ap. 47fl.; fernere Citate 

s, 0. Artikel Admetos. 


`‘ (Amarynthos ist aus der Liste zu streichen; be- 
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ruht nur auf der hoffnungslos verderbten Stelle 
Hom. H. Ap. Pyth. 33, wo selbst der Name erst 
einer Conjectur Schneidewins verdankt wird). 

{Amyklas, Clem. Rom. Hom. V 15, als auf einem 
Missverständnis des Apion beruhend zu streichen, 
vgl. v. Wilamowitz a. a. 0.). 

Atymnios, etst bei Nonn. Dion. XI 258. XIX 
181. Früher Sarpedon als Liebhaber des Atym- 
nios genannt. Vgl. die Epiklesis Saganôórios. 
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Marpessa, s. d. 
Okyroe, Apoll. Rhod. frg. 7. 8 bei Athen. VII 283 
Prothoe, nur bei Arnob. IV 26 genannt. 

3. Genealogische Verbindungen (einige 
zusammengestellt bei Hyg. fab. 161). *) 
Agamedes (Epikaste), Schol. Ar. Wolk. 508. Be- 

kannt als Baumeister des delphischen Tempels; 
andere Genealogien s. Agamedes. 


Branchos, noch bei Kallim. frg. 75 Schn. ohne ero- 10 Aineus (Stilbe, Tochter des Peneios), Eponymos 


tische Auffassung, die später gewöhnlich ist 
(Strab. XIV 634. Philostr. epist. 5. Konon 33. 
Longos IV 17,6). S. u. § 3. 

Hippolytos von Sekyon, Plut. Numa 4, vgl. Paus. 
16,7 


Hyakinthos (s. d.). Altestes Zeugnis das Gemälde 
des Nikjas (Paus. IIL 19, 4); Eurip. Hel. 1469#f. 
noch nicht so aufzufassen. Später häufig: Plin. 
n. h. XXI 66. Hyg. fab. 271. Berv. ccl. III 64. 
Plut. Numa 4 u. ö. 

Hymenaios, Nikandros u. a. bei Ant, Lib. 23 (ge- 
wiss dieser Zug noch nicht hesiodisch, vgl. Hes. 
frg. 167 Kink.); s. u. § 3. 

Japis (Arzt des Aineias), Verg. Aen. XI 391. 

Karnos (s. ’Eiuriyjasıs ; über die Form des Namens 
Wentzel Epikl. VII 28), Schol, Theokr, V 
83 (Missverständnis eines Gedichtes der Pra- 
xilla, die nach Paus. HI 18, 5 [fre. 7 Bek. 4 
nur erzählt hatte, Karnos sci von Leto und A. 
aufgezogen). 

Kinyras, Clem. Rom. homil. V 15 (Missverständ- 
nis von Pind. Pyth. II 16, vgl. v. Wilamo- 
witz a a 0) Su §3. 

Klaros, Philostr. epist. 5. 5. u. § 3. 

Kyparissos, Ovid. met. X 120ff. Serv. Aen. III 
64. 680. Vgl. v. Wilamowitz a. a. O. 

Leukates, verschmäht A.s Liebe und stürzt sich 
ins Meer (aus dem Kult des A. -Asvxaras ab- 
geleitet, s. u.), Serv. Aen. II 279. Ptol. Heph. 
198 West. 

Olympos? Vgl. Robert Arch. Jahrb. V (1890) 229, 

Orpheus, Clem. Rom. homil. V 15 (Missverständ- 
nis von Pind. Pyth. IV 176, vgl. v. Wilamo- 
witz a. a. 0.). 

Phorbas, Polyzelos von Rhodos bei Hyg. astr. II 
14. Plut. Num. 4. Anders Zenon von Rhodos 
bei Diod. V 58, 5. 

Potnieus, Clem. Rom. homil. V 15. 

Skephros, Paus. VIII 53, 2. 

Troilos, Clem. Rom. homil. V 15. S. u. 8 3. 

2. Geliebte Mädchen. 

Amphissa, Tochter des Makar, Eponymos der Stadt 
Amphissa, Paus. X 38,4. S. u. $. 3 unter 
Amphissos, 

Boline, Eponymos einer Stadt in Achaia, springt 
vor A. fliehend ins Meer, Paus, VII 23, 4. 
Et. M. s. Bölwov. 

Daphne, s. d. 

Gryne, Amazone, Eponymos von Gryneia, Berv. 


von Ainos, Schol. Apoll. Rhod. I 948. Vgl. 
Kentauros, Lapithes. 

Akraipheus (Zeuxippe?), Steph. Byz. s. Axooapia, 
wo nach Massgabe von Pind. bei Schol. Paus. 
IX 23, 6 (Herm. XXIX 149) zu lesen ist rò 
Adauovros neiodelsa 7 Uno Axoapéws Tod 
Aadhhwros ` xat Boos aAndüraı and Hrov za- 
ĝos (roö) aùðroð (d. h. des A.) xal Zeväinang 
(codd. Eòtizans). 


20 Amphiaraos (Hypermestra, Tochter des Thestios), 


natürlich in seiner Eigenschaft als Seher, Hyg. 
fab. 70. 128. ẹ Gewöhnlich Sohn des Oikles. 
Amphissos (Brycbs, Tochter des Dryops), »tiorng 
von Ampbhissa, Ant. Lib. 32; vgl. Ovid. met. 
IX 326ff. S. o. $ 2 unter Amphissa. 
Amphithemis (Akakallis, Tochter des Minos), auch 
Garamas genannt, Stammvater der Garamanten 
und Nasamonen in Libyen, Apoll. Rhod. IV 
1491ff. S. Kydon, Miletos, Naxos, Oaxos, Phila- 


30 kides, Phylandros. 


Anios (Rhoio, Tochter des Staphylos [vereinzelt 
Kreusa, Konon narr. 41]), König von Delos, 
Vater des Eponymos von Andros, Personification 
der Bezichungen zwischen Dionysos und A. (s. 
u. Kap. VI 2 und Artikel Anios), Kypr. frg. 
17 Kink. Diod. V 62, 1. Tzetz. Lyk. 570; vgl. 
Serv. Aen. III 80. Clem. Alex. Strom. Ip. 400 P. 

Apis (s. d.), Aisch. Hik. 262, in seiner Eigen- 
schaft als iaroduarus Hypostase des A. 


40 Apollonis s. u. Musen, 


Arabos (Babylo), Erfinder der Medicin, Plin. n. b. 
VII 196; anders Hesiod. frg. 45 Rz. 

Aristaios (Kyrene), s. Autuchos, Idmon, ferner 
Epikleseis und Artikel Aristaios. 

Arkas (Kallisto), heisst sonst Sohn des Zeus; so 
wohl nur durch Missverständnis bei Tzetz. Lyk. 
480 (Eumelos frg. 15 Kink.). 

Asklepios (s. d.). 1) (Arsinoe, Tochter des Leu- 
kippos), Hesiod. frg. 103 Kink. (Katalog? vgl. 
v. Wilamowitz Isyllos 78). Asklepiades Schol. 
Pind. Pyth. III 14. Apollod. Bibl. III 10, 3, 5. 

2) (Koronis, Tochter des Phlegyas), Hesiod 
Ehoie (v. Wilamowitz a. a. 0. 70f.), vgl. 
Hom. H. Ap. Pyth. 31f. Pind. Pyth. III 6f. 
Herondas IV 3. Apoll. Rhod. IV 615. Diod. 
IV 71, 1. Serv. Aen. VI 618. VII 761. Hyg. 
fab. 14. 202. IGI 967. 

3) (Aigla, Tochter des Phlegyas), Isyllos Paian 
D 10, 19, vgl. v. Wilamowitz a. a. 0. 90. 


Aen. IV 825. Vgl. Toepffer Att. Geneal. 192, 60 Augustus (Attia), Dio Cass. XLV 1, 2. 


1. 8. $ 3 unter Gryno. 

Hestia. A. wirbt mit Poseidon vergeblich um 
Hestia, Hom. Hymn. Aphr. 22ff. 

Hypsipyle, nur Arnob. IV 26, 

Kasandra, s. d. 

Kastalia, Eponymos der delphischen Quelle, in 
die sie sich, von A. verfolgt, stürzt, Lact. Stat. 
Theb. I 697. 


Autuchos (Kyrene, Tochter des Hypseus), Bruder 
des Aristaios, Schol, Apoll. Rhod. I 498. Iustin. 
XIU 7. 

Borysthenis, s. u. Musen. 

Branchos, Lactant. Stat. Theb. III 478. 8.0. § 1. 


*) Der Name der Mutter folgt hinter. jedem 
Namen in Klammern. 
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Chairon (Thero, Tochter des Phylas; nach Plut. 
Sulla 17 Thuro, vgl. Epiklesis Ooderos), Epo- 
nymos von Chaironeia, Hesiod. frg. 148 Kink. 
Paus. IX 40, 5f. Hellanikos bei Steph. Byz. 
s. Karporsıa. 

Chariklo, die Gattin des Chiron, Schol. Pind. 
Pyth. IV 181. A . 

Delphos, Eponymos von Delphoi, 1) (Thyia, Tochter 
des Kastalios), Paus. X 6, 4 (Thyia, Tochter des 
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3) (Asterie, Tochter des Koronos), Pherekyd. 

frg. 70 (FHG I 88). 

Deus (Urea, Tochter des Poseidon), Hes. frg. 187 
Kink. Hyg. fab. 161. 

Ion (Kreusa, Tochter des Erechtheus), s. Artikel Ion, 

Ismenos (Okeanide Melia), Paus. ÍX 10, 5; vgl. 
Pind. frg. 29. 5. u. Teneros. 

Kentauros (Stilbe, Tochter des Peneios), Diod. 
IV 69, 1. 8. u. Lapithes, 


Kephisos, in Delphoi verehrt, Herodot. VII 178). 10 Keos (Nymphe Rhodoessa), Eponymos der Insel, 


2) (Kelaino, Tochter des Hyamos), Paus. X 

6, 8. 

3) (Melainis), Schol. Eur. Or. 1094 (A. nicht 
ausdrücklich Vater genannt). 

Andere Genealogien s. Artikel Delphos. 
Dios, Vater der Melite, Musaios frg. 16 Kink. 
Doros (Phthia), Apollod. Bibl. I 7, 6. S. auch 

Laodikos und Polypoites. 

Dryops (Dia, Tochter des Lykaon), Eponymos der 
Dryoper, Paus, IV 34, 11. 8/4ol. Apoll. Rhod. 
I 1218. 

Eikadios (Nymphe Lykia), xtioıns von Patara, 
Serv. Aen. ITI 332. Hypostase des A. Eixddıos 
(s. u.). S. auch Pataros. 

Eleuther (Aithusa, Tochter des Poseidon), Epo- 
nymos von Eleutherai, Paus. IX 20, 1 (im Ar- 
tikel Aithusa verdruckt). Apollod. Bibl. II 10, 
1. Steph. Byz. s. ’Eievdegat, 

Epidauros, nach epidaurischer Localsage, Paus. 
II 26, 2. 

Andere Genealogien s. Artikel Epidauros. 
Eriopis (Arsinoe, Tochter des Leukippos), Askle- 

piades Schol. Pind. Pyth. II 14; vgl. v. Wi- 

lamowitz Isyllos 78. 

Erymanthos, nur Ptol. Chennos 1 (mit Benutzung 
der Aktaionsage). 

Eumolpos (Nymphe Astykome), Phot. s. Eöuoi- 
niða. 

Andere Genealogien s. Artikel Eumolpos. 
Euripides (Kleobule), nur Hyg. fab. 161. 
Galeotes (Themisto, Tochter des Hyperboreerkö- 

nigs Zabios), Steph. Byz. s. Taicðtai; vgl. Ar- 

tikel Galeotai. 

Garamas s. o. Amphithemis. 

Gryno, Eponymos von Gryneia, Serv. ecl. VI 72; 
vgl. O. Jahn Ber. sächs. Ges. III 1851, 189. 
S. o. § 2 unter Gryne, 

Hektor, nach der Tradition der Lyriker (Stesich. 
frg. 69. Ibykos frg. 34 A Bgk.4), der Lyko- 


phron, Euphorion, Alexander Aitolos folgen 50 


(Tzetz. Lyk. 266. Schol. D. III 114). 
Hilaeira und Phoibe, Kypr. frg. 7 Kink.; sonst 
Töchter des Leukippos genannt, 
Hyakinthides, Hesych.; vgl. Maass Herm. XXV 
1890, 406 Anm. Greve Roschers Lex. I 2759. 
Hymenatos (Muse Kalliope), Asklepiades Schol. 
Pind. Pyth. IV 313. Schol. Rhes. 895. 8. Ia- 
lemos, Linos, Orpheus und $ 1. 
Ialemos (Muse Kalliope), Pind. frg. 139. Schol. 


Et. M. 507, 54. 

Kephiso, s. u. Musen. 

Kikon (Rhodope), Eponymos der Kikonen, Et. M. 
513, 37. 

Kinyras. 1) (Smyrna), Schol. Theokr. I 109. 

2) (Pharnake), Hesych. s. v. 
3) Ganhos) Schol. Pind. Pyth. II 27. S. auch 
§ 1; andere Genealogien s. Artikel Kinyras. 

Klaros (Kreusa), Euteknios Metaphr. Nikand. Ale- 
ziph. 11. 5.8 1. 

Knopos, Schol. Nikand. Ther. 889. 

Koronos (Chrysorthe, Tochter des Orthopolis), 
xríotns von Koroneia bei Sekyon, Paus. II 5, 8 

Korybanten. 1) (Thaleia), Apollod. Bibl. I 3, 4 

2) (Rhytia), Pherekyd. frg. 6 (FHG I 71) 
Im übrigen s. Artikel Korybanten. 

Kureten (Kressa, Tochter des Danaos), Tzetz. 
Lyk. 77. 

Kydon (Akakallis, Tochter des Minos), Eponymos 
von Kydonia auf Kreta, Steph. Byz. s. Kudo- 
xía (anders Schol. Apoll. Rhod. IV 1491); s. o. 
Amphithemis. 

Kyknos (Thyria, Tochter des Amphinomos), Ni- 
kand. bei Ant. Lib. 12, 

Kynnes (Nymphe Parnethia), Stammvater der 
Kynnidai, Sokr. bei Phot. s. Kóvvsios; vgl. 
Toepffer Att. Geneal. 301. 

Kyzikos, Konon narr. 41. 

Laodokos (Phthia), Apollod. Bibl. I 7, 6. S. Doros. 


40 Lapithes (Stilbe, Tochter des Peneios), Diod. IV 


69, 1. Schol. IL. I 266. XII 128. Schol. Apoll. 
Rhod. I 40. 948. S. o. Kentauros. 

Linos. 1) (Kalliope), Schol. Rhes. 895; danach 
Phot. lex. s. Amoy zu verbessern, vgl. Artikel 
Alkiope, 

2) (Urania), Hyg. fab. 161. 

3) (Psamathe, Tochter des Krotopos), Paus. 
143, 7. I119,8. Konon narr. 19. Vgl. Knaack 
Anal. Alex.-Rom. 14. S. auch $ I. 

Andere Genealogien s. Artikel Linos. 

Lykoros oder Lykoreus (Nymphe Korykia), Paus. 
X 6,3. 32, 2. Schol. Apoll. Rhod. II 711. 
Vgl. Hyg. fab. 161. 

Marathos, Suid. s. Maoedehr. 

Megareus, Steph. Byz. s. M&yapa. 

Melaneus, Paus. IV 2, 2. Nikand. bei Ant. Lib. 4. 
Miletos. 1) (Akakallis, Tochter des Minos), Ni- 
kand. bei Ant. Lib. 30. S. o. Amphithemis. 

2) (Areia, Tochter des Kleochos), Apollod. 


Pind. Pyth. IV 313. Schol. Eur. Or. 1390.60 IH 1, 2. Schol. Apol. Rhod. I 185. 


Schol, Rhes. 895; vgl. Schol. Apoll. Rhod. IV 
1304. Hesych. s. v. S. d. Vorigen. 

Iamos (Euadne, Tochter des Poseidon), Pind. Ol. 
VI 43. Paus. VI 2, 5. 

Idmon, der Seher der Argonauten. 1) (Kyrene), 
Hyg. fab. 14. S. Aristaios. 

2) (Antianeira, Tochter des Pheres), Orph. 

Arg. 187f. 


3) (Deione), Ovid. met. IX 443. 
Mopsos (Manto), Apollod. Exe. Vat. 21, 26. Ko- 
non narr. 6. Anderes s. Artikel Mopsos. . 
Musen. Nach Eumelos frg. 17 Kink. die drei 
Musen Kephiso, Apollonis, Borysthenis Töchter 
des A. 

Naxos (Akakallis, Tochter des Minos), Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1491. S. o. Amphithemis. 
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Oaxos. 1) (Akakallis, Tochter des Minos), Steph. 
Byz. s. ”Oačoç (nennt A. nicht als Vater), 8. 
o. Amphithemis. 

2) (Anthilene?), Philisthenes bei Serv. ecl. I 66. 

Onkios, Eponymos von Onkeion, Paus, VIII 25, 
4. Steph. Byz. s. 'Oyxsior. 

Orpheus (Kalliope), Pind. Pyth. IV 176f. 

Pan (Penelope), vgl. Philologus N. F. VII 870 
(Roscher). 

Parthenos (Chrysothemis), das Sternbild der Jung- 1 
frau, Hyg. Poet. Astr. II 25. 

Pataros (Lykia, Tochter des Xanthos), Steph. 
Byz. s. Iátapa. S. o. Eikadios. 

u (Nymphe Öthreis), Nikand. bei Ant. 

ib. 18. 


Phemonoe, die erste Pythia, Plin. n. h, X 7. 

Philammon. 1) (Philonis, Tochter des Deion), Phe- 
rekyd. Schol. Od. XIX 432. 

2) (Chione, Tochter des Daidalion), Ovid. 
met. XI 301. Hyg. fab. 200. 

3) (Leukonoe, Tochter des Phosphoros), Hyg. 
tab. 161. 

Phylakides | (Akakallis, Nymphe), Paus. X 16, 5. 

Phylandros S. o. Amphithemis. 

Pisus, «tions von Pisa in Etrurien, Serv. Aen, 
X 179. 

Paton, Plut. qu. symp. VIN 1, 8. 

Polypoites (Phthia), Apollod. Bibl. I 7, 6. S. o. 
Doros. 

Ptoos (Zeuxippe), Pind, bei Schol. Paus. IX 28,8 
6 (Herm. XXIX 149). Steph. Byz. s. Axoarpla. 
S. o. Akraipheus und unter Epikleseis. 

Pythaeus, Telesilla frg. 3 Bgk. 4. S. Epikleseis. 

Syros (Sinope, Tochter des Asopos), Philostepha- 
nos. bei Schol. Apoli. Rhod. II 946. Diod. IV 
72, 2. Plut. Lucull. 23, 

Telmissos (eine Tochter des Antenor), Phot. lex. 
s. v. Apostol. XVI 24. 

Teneros (Okeanide Melia), Paus. IX 26, 1. Tzetz. 
Lyk. 1211. S. o. Ismenos. 

Troilos, Apollod. III 12, 5,7. $S. o. 81. 

Trophonios, Paus. IX 37, 5. S. o. Agamedes. 

Zeuxippos (Nymphe Syllis), Paus, II 6, 7. S. o. 

toos. 

VI. Beziehungen zu anderen Gottheiten, 

Wie bei den meisten der grossen Gottheiten 
der Griechen spielt die Bedeutung des A. in histo- 
rischer Zeit vielfach in den Machtbereich anderer 

Gottheiten über; mit anderen erscheint er direct 


Apollon 34 


götter treten sie auch in der Niobesage auf. Auch 
an anderen Sagen, in denen A. handelnd erscheint, 
hat Artemis teil: Tityos, Gigantomachie, Hyper- 
boreer (Näheres s. u. Artemis). So findet man 
denn in der griechischen Welt A. und Artemis 
an vielen Orten gemeinsam verehrt, wenngleich 
dabei, wie Welcker (Griech. Götterl. I 528) richtig 
bemerkt, Artemis allmählich an Bedeutung hinter 
A. zurücktritt. Nachweisbar gemeinsam oder neben- 
0 einander verehrt sind beide in: Abai (im Tempel 
des A, Statuen des A., der Leto und Artemis, 
Paus. X 35, 4), Adrasteia (gemeinsames Orakel 
von A, und Artemis, Strab. XIII 588), Aigina 
(die Tempel nebeneinander, Paus. II 30, 1), Anaphe 
(Weihungen an A. /födios und Artemis Swteíga, 
CIG II 2481. Add. 2481 b.c), Apollonia in Pisi- 
dien (Priester des A., Bull. hell. XVII 256, 36; 
der Artemis ebd. 258, 88), Athen (A. Bondoguios 
mit Artemis 4ygoriga an den Boedromien ver- 


20 einigt, vgl. Mommsen Heort. 211; Opfer vor 


der Ekklesia an A. Mooorarnoros und Artemis 
BovAaia, CIA II 390. 392. 408. 417. 431. 432, 
459. "Eynu. der. 1890, 151, vgl. Busolt Griech, 
Staatsalt.2 360), Attaleia in Pamphylien (Altäre 
für A., Artemis und Nymphen, Le Bas 1358 
= CIG 4341f.), Borsippa bei Babylon (Steph. Byz. 
s. v.), Daphne bei Antiocheia (gemeinsamer Priester, 
Le Bas 2713 a), Delion bei Tanagra (im Tempel 
des A. Bilder von Leto und Artemis, Paus. IX 
0.20, 1), Delos (Tempel beider nebeneinander; ge- 


meinsame Opfer, vgl. den delischen Festkalender ` 


Bull. hell. XIV 1890, 492#.; Weihungen an A., 
Artemis, Leto, Dittenberger Syll. 49. 244. 245 
u. s. w.), Delphoi (Opfer an A., Artemis, Leto, 
Dittenberger &yll. 233), im Didymaion, in 
Erythrai (Priester des A. Kavxaosòçs und der Ar- 
temis Kavxaois, Dittenberger Syll. 370, 19), 
in Karien (Bargylia: A. und Artemis Kindyas, 
Le Bas 496; Koliorga: Weihung an A. und Ar- 


40 temis Kokısoyo», Bull. hell. XII 1888, 101. 266; 


Koraza: Weihung an Artemis Kogatwr, Leto und 
A., ebd. 267), Karthaia (Ant. Lib. 1), Kirrha 
(gemeinsamer Tempel für A., Artemis, Leto, Paus. 
X 37,8), Korope (Schwur der Magneten bei Zeus 
Akraios, A. Koooratos und Artemis ’IoAxde, Athen. 
Mitt. VII 70 1m Z. 5f), Kreta (Plut. de soll. 
an. 36; im Schwur von Dreros, Mus, ital. III 660; 
im Vertrag von Lato und Olus, Mus, ital. I 145, 
74f.; im Schwur von Gortyn, Mus. ital. III 692), 


im Kult verbunden. Die wichtigsten dieser Be- 50 Lindos (A. Oötos und Artemis Oöila, Macrob, 


ziehungen seien hier hervorgehoben. 

1. Am innigsten verbunden erscheint A. seit 
alter Zeit häufig in Sage und Kunst mit Artemis. 
Dass dies nicht überall von Anfang an der Fall 
war, ist bereits oben gesagt; die Herkunft des 
Geschwisterkultes ist dunkel, in historischer Zeit 
hat er seinen Mittelpunkt in Delos und hat von 
dort aus die weiteste Verbreitung gefunden. Be- 
reits Homer kennt A. und Artemis als Zwillings- 


sat. I 17, 21), Lykone (im Tempel der Artemis 
Orthia Statuen von A., Artemis, Leto, Paus. I 
23, 5), Mantineia (ieoöv der Leto und ihrer Kin- 
der, Paus. VIII 9, 1), Megara (im Tempel des A. 
Prostaterios Gruppe des Praxiteles: Leto und ihre 
Kinder, Paus. I 44, 2), Patmos (A. Karneios mit 
Artemis Patmia, ’Eomu. dey. 1863, 262. 230f.), 
Pheneos (Opfer an A. und Artemis im Tempel 
des A. Pythios, Paus. VIII 15, 5), Phlyeis (A. 


kinder des Zeus und der Leto (vgl. aber auch 60 Dionysodotos, Artemis Selasphoros, Paus. I 31, 4), 


Gaz. arch. 1876, 20. Studniczka Kyrene 151); 
sie haben hier nicht nur die Geburtssage und die 
mit ihr verknüpften Sagen gemeinsam, sondern 
auch die Bedeutung als Todesgötter. Wie A. 
die Männer, so tötet Artemis die Weiber mit 
ihren Geschossen ; diese Anschauung erhält sich bis 
in die späteste Zeit, auch als man die Gottheiten 
längst auf Sonne und Mond deutete; als Todes- 
Pauly-Wissowa II 


Rhegion (Monat Artamitios, Notizie degli Scavi 
1892, 487), Sebaste in Grossphrygien (Weihung, 
Le Bas 733), Sekyon (Pind. Nem. IX 4), Sparta 
(Bilder jdes A. Pythaeus, der Artemis und Leto 
auf der Agora, Paus. ITI 11,9; gemeinsames Hieron 
der Eileithyia, des A. Karneios und der Artemis 
Hegemone, Paus. III 14, 6; des A. Stemmatias 
und der Artemis Mysia bei Sparta, Paus. III 20, 
2 


ae Dfii 
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9), Tanagra (Tempel von A., Artemis, Leto, Paus. 
IX 22, 1), Tegea (A. Agyieus und Artemis, Paus. 
VIII 53, 1), Zoster (am Gestade Altar von Athena, 
A. Artemis, Leto, Paus. I 31, 1). Über die vielen, 
dem A. und der Artemis gemeinsamen Beinamen 
vgl. Schreiber in Roschers Lexikon I 582f. 

2. Fand die Verbindung des A. mit Artemis, 
wenn nicht ihren Ausgangspunkt, so doch ihre 
Hauptstütze in Delos, so erscheinen die Beziehungen 
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alte Ernte- und Weingott später Dionysos ge- 
nannt. Der kretische Seefahrergott Delphinios 
ward zum A. Delphinios; aber auch Dionysos 
Pelagios (vgl. Maass Herm. XXII 1888, 70ff.) 
ist ein Gott der Seefahrer, der die gegen ihn 
frevelnden Seeräuber in die Gestalt seines Tieres, 
wiederum des Delphins (vgl. auch die Gazette 
archéol. 1888, 181 beschriebene rf. Lekythos im 
Louvre: Silen mit Leier und Kantharos reitet 


zu Dionysos am festesten mit Delphoi verknüpft. 10 auf einem Delphin), verwandelt, Wie A. ist 


Dort ward Dionysos während der drei Winter- 
monate in Dithyramben gefeiert, in der übrigen 
Zeit des Jahres pries man A. im Paian (Plut. de 
Ei ap. Delph. 9); dort ward im Tempel des A. das 
Grab des Dionysos gezeigt (Philoch. frg. 22f.), 
das die Orphiker (frg. 200 Ab.) natürlich mit der 
Sage von der Zerstückelung durch die Titanen 
verbanden; dort war im Vordergiebel des A.- 
Tempels A. mit den Musen, im Hintergiebel Dio- 
nysos mit den Thyiaden dargestellt (Paus. X 19, 
4). Von dieser delphischen Verbindung ausgehend 
hat deshalb F. A. Voigt (Roschers Lex. I 1032.) 
eine historische Begründung des Verhältnisses, 
das er im Wesen der Götter nicht begründet fand, 
vorausgesetzt, und erblickt in Dionysos einen dem 
A. zeitlich voraufgehenden Inhaber des chthoni- 
schen Orakels. Er hat dabei die nahe innere 
Verwandtschaft beider Gottheiten übersehen, die 
sich auch daraus ergiebt, dass ihre Verbindung 


auch Dionysos ein begeisterter und begeisternder 
Gott; wie sich aus der Mantik des A. auch seine 
Bedeutung für die Musik entwickelt, so kommt 
Dionysos durch die rauschende Musik seiner Feste 
und dadurch, dass sich in seinem Kult die höchste 
musische Kunst der Hellenen entwickelt, zu einer 
ähnlichen Bedeutung. So kann es nicht Wunder 
nehmen, dass die spätere Zeit in diesem Sinne 


A 


~t nnd Dionysos nebeneinander nennt (vgl. die- 
20. Inschriften aus Atalante: Epnu. àoy. 1885, 200ff., 


und Kos: Paton-Hicks Inscr. of Cos 58) oder 
beide gar mit einander identificiert (ältestes Bei- 
spiel in Euripides Likymnios frg. 487 N.2; vgl. 
Macrob. sat. I 18, 1 = Rose Aristot. ps.-epigr. 
p. 616 und Porphyr. bei Serv. Ecl. V 66; Aen. 
III 98). Und so finden wir A. auch auf Kunst- 
darstellungen (s. Kap. IX) nicht selten im Kreise 
des Dionysos. 

3. Zahlreiche Beziehungen feindlicher und 


nicht auf Delphoi beschränkt ist (vgl. hierüber 30 freundlicher Art’ verbanden ferner in Sage und 


schon Weleker Griech. Götterl. IL 610f. und 
Wide Skandin. Archiv I 1891, 98ff.). . Auch in 
Athen sind die Feste des A. in der warmen Jahres- 
zeit, die des Dionysos im Herbst und Winter; 
in Theben gilt das feierliche Staatsopfer dem A. 
Ismenios und Dionysos gemeinsam (Epameinondas 
opfert bei der Neugründung von Messene beiden 
tòr vouıousrov toózxov, Paus. IV 27, 6); im at- 
tischen Demos Phlyeis sind A. Dionysodotos, »Ar- 


Kult A. mit Herakles. Am populärsten war 
die Sage vom Dreifussraub, gewöhnlich dadurch 
motiviert, dass A. dem blutbefieckten Helden das 
Orakel versagt (Hyg. fab. 32); sie knüpft jeden- 
falls zunächst an das delphische Heiligtum an, 
wenn sie auch später an verschiedenen anderen 
Orten (Gythion, Paus. III 21, 8; Pheneos, Plut. 
de sera num. vind. 12) localisiert erscheint ; so 
hat schon die altertümliche Kunst die Sage im 


temis Selasphoros, Dionysos Anthios, die ismeni- 40 Giebel eines der delphischen Schatzhäuser (bei 


schen Nymphen und Ge im Kult vereinigt (Paus. 
131, 4); A. heisst Kisseus und Bakcheios (Aisch. 
frg. 341 N.2), Komaios (in Naukratis, Athen. IV 
149 D) und Epikomaios (in Thurioi, Theophr. frg. 
97 Wimm., vgl. Kypeus); vom delphischen Kult 
unabhängige dionysische Gestalten wie Eleuther, 
Naxos, Anios sind Söhne des A. ; Maron gilt schon 
in der Odyssee (IX 198) als Priester des A.; in 
Aigina stehen nebeneinander drei Tempel des A., 


den neuesten Ausgrabungen gefunden) dargestellt. 
so finden wir den Dreifussstreit als häufigen Vor- 
wurf auf anderen archaischen Denkmälern (vgl. 
StephaniCompte Rendu 1868, 32ff.). Eine andere 
Streitsage, deren Gegenstand ein Hirsch oder Reh 
bildet, lässt sich aus den Denkmälern erschliessen 
(vgl. Furtwängler in Roschers Lexikon I 2200); 
sie ist nur scheinbar litterarisch nicht überliefert, 
denn es kann kaum einem Zweifel unterliegen, 


der Artemis und des Dionysos (Paus. II 30, 1);50 dass das zum Dodekathlos gehörige Abenteuer 


in Lerna verehrt man die Nymphen des Ortes 
gemeinsam mit A. und Dionysos (Kaibel Epigr. 
821); in Lakonien bekränzt man sich an den 
Hyakinthien mit -Epheu (Macrob. sat, I 18, 2), 
vgl. auch die Staphylodromoi des Karneenfestes ; 
in Gvthion steht auf dem Markt das dyalua des 
Dionysos neben denen der Stadtgründer A. und 
Herakles (Paus. III 21, 8); auf Chios finden wir 
Dionysos Akraios und A. Xenios gemeinsam ver- 


mit der kerynitischen Hirschkuh nur eine Weiter- 
bildung des hier gegebenen Grundmotivs im Sinne 
der argivisch-dorischen Zwölfkampfsage ist. Andere 
feindliche Berührungen beider Gottheiten knüpfen 
sich an Pylos (Pind. Ol, IX 30ff.) und Ambrakia 
(Ant. Lib. 4), vel. auch A. Körte Arch. Jahrb. 
VIII 88. Die Sage lässt den Streit nicht mit 
der Niederlage des einen Teils enden, sondern 
mit einer Versöhnung, die in der Kunst nicht 


ehrt (CIG II 2214c). Der Grund für diese weit 60 selten durch Athena (auch sie als Pronaia in 


verbreitete gemeinsame Verehrung lässt sich nur 
in einer inneren Wesensgemeinschaft finden, und 
diese besteht gerade in der Vielgestaltigkeit, welche 
dem Dionysos wie dem A. eigen war. Hyakin- 
thos, dem zu Ehren man sich mit Epheu be- 
kränzte, Kareios, dem zu Ehren die orapvlo- 
ĉoóuor liefen, gingen in dem Sammelbegriff des A. 
auf; an anderen, zahlreicheren Orten ward der 


Delphoi verehrt) herbeigeführt (vgl. das phokische 
Weihgeschenk in Delphoi, Paus. X 13,7; ferner 
das eben erwähnte Giebelrelief; den etrusk. Spiegel 
Gerhard II 163; die Gruppe des Dipcinos und 
Skyllis in Sekyon, Plin. n. h. XXXVI 10) und 
bisweilen als ein förmlicher Vertrag erscheint (vgl. 
Furtwängler a. a. O. 2190f.). Auf diese Weise 
wird die Auffassung des A. und Herakles als be- 
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fraundeter Gottheiten legendarisch motiviert; als 
Freunde nach dem Streit gründen beide Gythion 
Paus. IIL 21, 8); Herakles gründet das Pythion 
De Pheneos (Paus. VII 15, 5); schon als Knabe 
diente er dem A. als dagrnpöoos (0. Jahn Griech. 
Bilderchron. 39#f. Taf. V); in seinem Dienste straft 
èr den Kyknos, bekämpft er die Dryoper (Apollod. 
Bibl. II 7, 7, 3. Diod. IV 37, 1); in Delphoi von 
seinen Mühen rastend zeigt ihn ein Vasenbild 
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Hermes zukam, der ja auch in Verbindung mit 
den Musen erscheint, vgl. Macrob. sat. I 19, 7; 
Streit des A. und Hermes um die Leier, Erzgruppe 
im Musenhain am Helikon, Paus. IX 30, 1); Her- 
mes erhält nach der älteren Version die Herde 
(nach einem anderen Hymnosbruchstück [Hom. h. 
Herm, 550ff.] auch das Losorakel der Thriai am 
Parnass), nach einer jüngeren (Serv. Aen. IV 242) 
das Kerykeion. Als Beschützer der männlichen 


(Laborde Vases Lamberg I pl. 34); und wenn ihn 10 Jugend gesellen sich A. und Hermes in der Pa- 


a zahlreichen sf. Vasen) Athena zu Wagen in den 
lymp geleitet, so schreitet A. mit klingendem 
Saitenspiel nebenher. Es liegt nahe, in allen diesen 
einzelnen Zügen den Ausdruck einer historischen 
Thatsache, des Zusammenstosses und der friedlichen 
Vereinigung zweier Kulte zu finden. Uber diese 
‚allgemeine Vermutung lässt sich aber vor der Hand 
nicht hinauskommen; denn fast noch dunkler als 
‘die Anfänge der A.-Religion sind die des Herakles- 


laistra (mythische Begründung der Wettlauf in 
Olympia, Paus. V 7, 10). So erscheinen sie auch 
im Kult mehrfach vereinigt: im Karmeiasion zu 
Andania standen nebeneinander die dyaluara des 
A. Karneios und des Hermes Kriophoros (Paus. 
IV 33, 4); einer der sechs Doppelaltäre in der 
Altis zu Olympia (Herodor bei Schol. Pind. Ol. 
V 10) gehörte dem A. und Hermes (Paus. V 14, 
8); in Megalopolis hatten beide mit den Musen 


kultus, und auch die geistvollen Ausführungen von 20 ein gemeinsames fegor (Paus. VII 32, 2); selbst 


v. Wilamowitz (Eurip. Herakles I 258ff.) sind 
für mich nicht mehr so überzeugend wie früher 
(vgl. Aus der Anomia 71ff.). Ja wir können nicht 
einmal bei den zahlreichen A. und Herakles ge- 
meinsamen Zügen sagen, ob sie von Anfang beiden 
eigentünlich waren. oder ob eine Übertragung 
stattgefunden hat, und wer bei einer solchen Geber 
bezw. Empfänger war. Diese zum Teil bereits 
von. K. O. Müller (Dorier I2 418f.) hervorge- 


an dem Kult auf der Kyllene scheint A. teil ge- 
nommen zu haben, vgl. Etym. M. s. Kvhlývos; 
in Elateia werden sie mit den Chariten zusammen 
verehrt (Ball. hell. XI 1887, 341); in. Opus brach- 
ten die dionysischen Techniten A., Hermes und 
den Musen jährliche Opfer dar CEpnu. doy. 1874 
nr. 443); auch in Delos erscheinen beide auf Weih- 
inschriften gesellt (Bull. hell. VIII 1884, 126. 
XV 1891, 251; dabei Herakles, ebd. XI 1887, 


hobenen gemeinsamen Züge sind teils legendarische 30 245). Vgl. auch die Epiklesis Kegôgos. 


(bei beiden berichtet die Sage von einer Zeit der 
Dienstbarkeit,; Eurytos Tod wird bald A., bald 
Herakles zugeschrieben), teils begriffliche Analo- 
gien: beide führen den Bogen als Hauptwaffe, 
mit der sie als die£izaxo: unholde Mächte ver- 
nichten ; beide erscheinen in Verbindung mit den 
Musen und ihrer Kunst (s. u. § 5; über Herakles 
als Kitharoden und Hercules Musarum s. Art. 
Herakles); beide verehrte man in der Palaistra. 


5. Die Verbindung des A. mit den Musen 
entspringt vermutlich derselben Wurzel wie die 
mit den Nymphen (s. o. Kap. III2), Horen und 
Chariten: der Gott ländlichen Segens ist mit 
den Göttinnen des Naturlebens in Wald und Feld, 
Quelle und Bach eng verbunden. Die Chariten 
sind A. sowohl im delischen (Kultbild des Tek- 
taios und Angelion mit den Chariten auf der Hand, 
Paus. IX 35, 8) wie im delphischen Kult (Schol. 


Dass die Symbole des Dreifusses und des Hirsches 40 Pind. Ol. XIV 11) gesellt; in Orchomenos ehrt 


ursprünglich beiden zukamen (Furtwängler a. 
a. O. 2189), ist ein voreiliger Schluss, gegründet 
auf die unrichtige Auffassung des A. als Feuer- 
gott (L. v. Schröder Ztschr. f. vergl. Sprachf. 
XXIX 1888, 1934); im Kult erscheinen beide 
vereint zu Halasama auf Kos (Paton-Hicks 
Inser. of Cos 367). 

4. Durehsichtiger als die Beziehungen des A. 
zu Herakles ist das Verhältnis zu Hermes. Es 


man sie xat rau narreilav tõ Andikovos (CIG I 
1593); die Nymphengrotte am Hymettos ist den 
Nymphen, Pan, A. und den Chariten geweiht (CIG 
1456); in Elateia s. o $ 4; bei Pindar (Ol. 
XIV 10f.) setzen die Chariten ihre Stühle im 
Olymp neben A.; mit den Horen tanzen sie im 
Olymp zum Saitenspiel des A. im homerischen 
Hymnos (Ap. Pyth. 8f.); A. tanzt mit Musen und 
Chariten am Helikon nach Pind. frg. 122 (vgl. 


ist die Eigenschaft beider Gottheiten als Be-50 Sappho frg. 147, PLG+ III 135). Chariten und 


schützer der Herden und der Jugend, die eine 
Verbindung zwischen ihnen herstellt, Aus der 
Vorstellung beider als Nópot entstand schon in 
alter Zeit die Geschichte vom Rinderdiebstahl 
des Hermes, die bereits der homerische Hymnos 
auf Hermes in schalkhafter Weise vorträgt und 
die auch in den Ehoien ausführlich erzählt war 
(Ant. Lib. 23 = Hesiod. frg. 167 K.); die Rinder 
erscheinen dabei bald als Herde des Admetos, bald 


Horen sind als Stützen am amyklaeischen Thron 
angebracht (Paus. III 18, 10); die Horen tanzen 
zur Syrinx des Pan und zur Leier des A. in dem 
Relief eines Tempeltisches zu Megalopolis (Paus. 
VII 31,3); vgl. auch die Epitheta @gousdo» (CIGI 
2342) und @eirys (Lykophr. 352). Weit lebhafter 
ausgebildet ist seit alter Zeit die Verbindung mit 
den Musen, die sich immer fester knüpft, so dass 
A. schliesslich als Führer des Musenchors (kovon- 


als Eigentum des A.; localisiert ist die Sage be- 60 yErns) erscheint. Schon die Ilias (I 603f.) lässt 


reits im Hymnos in Pylos, wo man eine Tropf- 
steinhöhle als den Ort zeigte, an dem Hermes die 
Herde versteckt habe (vgl. Bursian Geogr. v. 

echenl. II 177, 1); der Schluss ist auch hier 
enge Freundschaft beider Gottheiten, besiegelt 
durch den Austausch von Geschenken, wobei A. 
von Hermes die Leier erhält, die jener erfunden 
(wohl nur ein Ausdruck dafür, dass sie auch dem 


die Musen A.s Leierspiel mit Gesang begleiten 
(vgl. Hes. Aspis 201. Hom. Hymn. Ap. Pyth. 
8ff. Pind. Nem. V 22f.); als ihr Führer tritt A. 
bereits auf dem Kypseloskasten auf (Paus. V 18, 
4); auch in Delphoi galt diese Vorstellung (dar- 
gestellt im Vordergiebel des A.-Tempels, Paus. X 
19, 4); Eumelos (fre. 17 K.) erklärte die drei 
Musen geradezu für Töchter des A. (s. o.). Bis- 
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weilen ist A. mit den Musen auch im Kult ver- 
bunden (geleugnet von K. O. Müller Dorier I? 
345f, ein Irrtum, der sich auch bei Neueren 
findet, vgl. Bie Die Musen in der antiken Kunst, 
Berlin 1887, 4): gemeinsames iegöv in Megalo- 
polis s. o. § 4; dava ĉogařa des A., der Hera 
und der Musen vor dem Aphroditetempel ebenda- 
selbst, früher in Trapezus (Paus. VIII 31,5); ge- 
meinsamer Kult der Musen, des Caesar und des 
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tes in Attika (Bekk. Anekd. 299, 6, vgl. Lolling 
Athen. Mitt. IV 358), und auf Delos selbst (Ma- 
crob. sat. I 17, 55; dort auch auf dem Gipfel 
des Kynthos neben Zeus Kynthios als Kynthia, 
Dittenberger Syll. 249); am Cap Zoster hat 
sie neben Leto und deren Kindern einen Altar 
am Meere (Paus. I 81, 1); und so ward die in 
Delphoi am Fuss der Hyampeia verehrte Athena. 
Pronaia (Aisch. Eum. 21. Herodot. 192. VII 37. 


Augustus als A. Movasiog in Megara (Le Bas1039. Paus. X 8, 6) zur Pronoia umgedeutet, vgl. 


25 = IGS I 36). In der Kunst endlich (s. Kap. 
IX) erscheint A. häufig mit den Musen vereint 
(vgl. Bie a. a. O.). 

6. Auch Pan gesellt sich gelegentlich zu A. 
(Nönios). So verehrte man beide zusammen mit 
Nymphen und Chariten am Hymettos, vgl. CIG 
I 456. Olympiod. Vit. Plat. 19. Ael. v. h. X 21. 
Nach Apollod. Bibl. I 4, 1, 8 lernte A, die Man- 
tik von Pan. Über die Übertragung der Marsyas- 


Preller-Robert I 195,1; so ward gelegentlich 
auch der A. Patroos mit Athena verknüpft (s. o. 
Kap. IV 1). Ausserdem erscheinen A. und Athena 
vereinigt in Megalopolis (A. Agyieus und Athena 
Ergane als eoi ’Egydraı, Paus. VIIL 32, 4), Ly- 
kosura (Paus. VIII 37,12 im Hieron der Athena 
Edava des A. und der Athena), Selinus (A. Paian 
und Athena, Altar IGI 269), Side in Pamphylien 
(Fest der &mönuta beider Gottheiten unter dem 


legende auf Pan s. o. Kap. IV 3e. Dem Pan 20 Namen &mpfarjgıor mit Agonen gefeiert, CIG HI 


gleichgesetzt wird A. in dem später orphischen 
Hymnos 34, 25. 

7. Zu Poseidon steht A. mehrfach in Be- 
ziehung, was sich aus ihrer Bedeutung als Meeres- 
götter einfach erklären lässt. In Delphoi hatte 
Poseidon im A.-Tempel einen Altar (Paus. X 24, 
4; von der Pythia angerufen in Aisch. Eum. 27), 
was die Alten damit motivierten, dass auch er 
einst das Orakel besessen habe (Paus. X 5, 6, 


4352ff.). Bereits im Epos werden Zeus, Athena 
und A. zusammen als die Hauptgötter bei Be- 
teuerungen angerufen (H. I 871 u. s. w. Od. IV 
341 u. s. w., vgl. auch den Schwur von Gortyn, 
Mus. ital. III 692); als Schüler der Athena im 
Flötenspiel bezeichnet den A. Korinna (frg. 29, PLG 4 
II 551). Wenn endlich der nubische A.-Mandu- 
lis einmal (CIG III 8039) Ayras ayaznua heisst, 
so bezieht sich das auf barbarische Kultvorstel- 


nach Alexander Polyhistor. 24, 4) und von A.30lungen und kann für die Beurteilung nicht in 


entweder im Streit um dasselbe besiegt sei (Plut. 
Symp. probl. IX 6) oder sich zu einem freiwilligen 
Tausch verstanden habe (Kalaureia gegen Delphoi, 
Paus. X 5, 6; Doppeltausch: Kalaureia gegen 
Delos, Tainaron gegen Delphoi, Strab. VIII 374. 
Pans. II 33, 2); in Zusammenhang mit der delphi- 
schen Geburtslegende (s. o. Kap. IV 1) bringt es 
Robert (Arch. Jahrb. V 1890, 224f.). Auf Aigina 
haben A. und Poseidon ein gemeinsames Temenos 
(Athen. Mitt. XVIII 834, vgl. LeBas 1680. 1681); 
beide führen die trozenische Colonie nach Halikar- 
nassos (CIG 112655) ; das Fest der dorischen Penta- 
polis auf dem Triopion gilt den Nymphen, dem 
Poseidon und dem A. (Schol. Theokr. XVII 69); 
in Didymoi auf der Halbinsel Hermione werden 
A., Poseidon und Demeter nebeneinander verehrt 
(Paus. IT 36, 3); ebenso in Gythion A. Karneios, 
Demeter und Poseidon Gaiaochos (Paus. III 21, 
8). In der homerischen ®eouayta stehen A. und 


Betracht kommen. 

10. Wie es kam, dass A. mit Asklepios in 
Genealogie und Kult verknüpft wurde, hat v. Wi- 
lamowitz (Isyllos 98ff.) gezeigt. Gemeinsamer 
Kult beider ist nachweisbar: im Asklepieion bei 
Epidauros (Weihungen an A. und Asklepios, Le 
Bas 145b. 146. 146a. "Egnu. àoy. 1883, 31f. 
152#. 237. 1884, 26. 1885, 30. 189f. 194; Tem- 
pel der Hygieia, des Asklepios und des A. éri- 


40 xinoır Alyvariors, von Marcus Aurelius gestiftet, 


Paus. II 27, 6), in Halikarnass (Weihung an A. 
und Asklepios, Le Bas 504), Mantineia (Doppel- 
tempel des Asklepios und der Leto mit ihren 
Kindern, Paus. VIII 9, 1), Megalopolis (Sitzbild 
des A. im Tempel des Asklepios Mats, Paus. VII 
32, 5), Messene (Gruppe des Damophon im As- 
klepiostempel, Paus. IV 3], 10), Rhodos (gemein- 
sames Temenos des Asklepios, des A. und der 
Aphrodite, Bull. hell. IV 1880, 138ff.), Sekyon (im 


Poseidon einander gegenüber (Il. XX 67f.); ge- 50 Peribolos des Asklepios gemeinsamer Tempel des 


meinsam dienen sie dem Laomedon (Tl. XXI 435ff.); 
gemeinsam zerstören sie die Mauer des Schiffs- 
lagers (Il. XI 17ff.); beide erscheinen als Freier 
der Hestia im Hom. Hymn. auf Aphrodite 22f.; 
vgl. auch das Orakel des Danaos Serv. Aen. IV 377. 

8. Mit Ares steht A. in keiner wesentlichen 
Beziehung; zu erwähnen wäre etwa die Kyknos- 
legende und, der Faustkampf in Olympia (Paus. 
V 7, 10). Über W. H. Roschers Versuch, A. 
dem italischen Mars gleichzusetzen, s. oœ. Kap. III 
23. Vereinzelt eine Weihung an A. und Mars, CIL 
V 6603. 

9. Die Verbindung des A. mit Athena ver- 
dankt ihr Dasein wohl vorzugsweise attischem 
Einfluss, der seiner Göttin in der delischen Ge- 
burtslegende (s. o. Kap. IV 1) eine wichtige Rolle zu- 
teilte. In diesem Sinne finden wir Athena als Pronoia 
in Prasiai, einem Hauptpunkt des delischen Kul- 


Hypnos und des A. Karneios, Paus. II 10,2); vgl. 
auch die Epikleseis Hyperteleatas, Maleatas, Paian. 

11. Mit Aphrodite vereinigt findet sich A. 
nur an wenigen Orten: Bassai (die Heiligtümer 
des A. Epikurios und der Aphrodite &» Korg 
benachbart, Paus. VITI 41, 10); Delos (dort ein 
von Theseus geweihtes, von Daidalos gefertigtes 
Xoanon der Aphrodite, Kallim. Hymn. Del. 307f. 
Paus. IX 40, 3, vgl. Tümpel oben Bd. I 8. 2749, 


60 308): Patrai (in einem Haine die Heiligtümer 


beider Gottheiten benachbart, Paus. VII 21, 11f.); 
Rhodos (s. o. $ 10). 

12. Mit Demeter zusammen erscheint A. in 
Gythion (s. o. $ 7); im athenischen Heliasteneid 
sind dem A. Patroos Demeter und Zeus Basileus 
gesellt (Poll. VIII 122. Bekk. Anekd. I 443, 31). 
Mit Kore vereinigt den A. eine Weihinschrift. 
aus Alexandreia, CIG III 4682b. 
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13. Kybele. Priesterin der #ýryo Kußein 
und des À., Ehreninschrift aus Thera, Rev. arch. 
N. S. XII 215ff. 

14. Ge. Der Sage nach älteste Inhaberin des 
delphischen Orakels, s. o. Kap. III 9; daher später 
dort südlich vom A.-Tempel Heiligtum der Ge 
Eurysternos, Plut. de Pyth. orac. 17. Mnaseas 
frg. 46 (FHG III 157. Schol. Hes. Theog. 117). 
In Sparta beim Gasepton ein Heiligtum der Ge 
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4—7. 4) Argos: Paus. II 19, 8. 5) Athen: vor 
den Häusern als Spitzsäule verehrt, Schol. Arist. 
Wesp. 870. Vgl. o. Reisch Artikel Agyieus. 
Aisch. Agam. 1080 CAyviárye). Eur. Phoin. 631; Ion 
186f. Demosth. XXI 52. Harpokr. s. åyvids. 
Varro bei Porphyr. zu Horat. carm. IV 6, 28. CIA 
III 159. 175. 177. CIG I 464. 465. 6) Hali- 
karnass: CIG II 2661. Kaibel Epigr. 786. 
7) Kallatis (Moesia): Priester, Arch.-epigr. Mitt. 


und oberhalb eines des A. Maleatas, Paus. III 12, 8. 10 XI 33. 8) Megalopolis: Paus. VIII 32, 4, s. u. 


15. Themis. Auch sie vor A. Inhaberin des 
Erdorakels, s. o. Kap. III 9. Im homerischen 
Hymnos (Ap. Del. 124f.) labt sie das neugeborene 
Götterkind A. mit Nektar und Ambrosia. Im 
platonischen Staat soll man bei Zeus, A. und 
Themis schwören (Nomoi XL 986 E). 

16. Eileithyia. In Sparta gemeinsames 
Hieron der Eileithyia, des A. Karneios und der 
Artemis Hegemone (Paus. III 14, 6). Im alten 


"Eoydens. 9) Orikos (Epeiros): Münzen, Brit, Mus. 
Cat. Coins, Thessaly to Aetolia 79 pl. XXXI 13. 
10) Tegea: Paus. VII 59, 1. 11) Trozen: Le 
Bas-Foucart 157a. Monat 'Ayósios (s. d:) in 
Aitolien und bei den ozolischen Lokrern. 

Ayvilsös, falsche Lesart für ‘Ayvızds, Horat. 
carm. IV 6, 28. 

Asıyevvjens in Kamiros: Opfer, Macrob. sat. 
I 17, 35. Zur Bedeutung vgl. Welcker Griech. 


Gyrnnasion zu Megara dem A. Karinos benach- 20 Götterl. I 485. 


bart ein Hieron der Eileithyia (Paus. I 44, 2). 

17. Hestia s. 0.8 7. 

18. Mit den Moiren steht A. in Beziehung 
als Todesgott, vgl. die Admetossage (s. o. Kap. 
IV 3c) und den etr. Spiegel Gerhard I 77. 

19. Hera. Vgl. S. Wide Lakon, Kulte 25. 

20. Zeus. Bei Beteuerungen schon im Epos 
häufig Zeus, Athena und A. verbunden, s. 0.89. 
A. Patroos und Zeus Herkeios erscheinen im at- 


Aiyıkeos auf Aigilia: Weihinschrift, AsAr. aoy. 
1889, 171. 240. 

Alykhtns auf Anaphe, auch Avapatos und Ao- 
yelaras genannt. S. o. Wentzel Artikel Aigletes. 

Alybarios im Asklepieion bei Epidauros: Tem- 
pel der Hygieia, des Asklepios und des A. èri- 
»Anow Alyvariors, von M. Aurelius gestiftet, Paus. 
II 27, 6. 

Ax8oıos in Elis: Tempel auf dem Markt, Paus. 


tischen Archonteneid nebeneinander (Poll. VIII 30 VI 24, 6. 


85); vgl. den Heliasteneid (Poll. VIII 122). In 
Delphoi ist A. nur die Stimme des Zeus, Atos 
zoognens (Aisch. Eum. 19). Priester der Roma, 
des Zeus und A. zu Aperlai in Lykien, Le Bas 
1290. A. mit Zeus und den deoi dygdrepoı (dyosic) 
verehrt zu Lydai in Lykien (Journ. Hell. Stud. 
X 55. 57). Im übrigen vgl. A. Klarios und Zeus 
Klarios (Tegea, Paus. VIII 53,9. Aisch. Hik. 360), 
A. Lykoreus und Zeus Lykoreios (Steph. Byz. s. 
Avxwpeıo), A. I,ykeios und Zeus Lykaios. 
VI. Erızinosıs*). 

“Aßaios in Abai (Phokis). Alter Tempel mit 
Orakel, s. Artikel Abai und Bull. hell. VI 172. 
Über die Ruinen Leake Northern Greece II 163ff. 

Ayýrwo in Argos, Beiname des Karneios; Fest 
"Ayntögıa, Theopomp bei Schol. Theokr. V 88. 
Hesych. s. Ayaes. 

Aygaios in Megara (mit Artemis). Tempel von 
Alkathoos gestiftet, Paus. I 41, 8. 


‘Axgalgpıos in Akraiphia, Steph. Byz. s- Axoarpia. ` 


’Axolras in Sparta: Altar, Paus. II 12, 8. 
Zur Deutung vgl. Wide Lakon. Kulte 91. 

Axtatos in Adrasteia (Troas), neben Artemis 
Adrasteia: Orakelkult, später nach Parion verlegt, 
Strab. XIII 588. Steph. Byz. s. Axuov. 

Axuaxós, gleich dem folgenden, Steph. Byz. 
s. Axta. Berv. Aen. III 274. 

"Axrıos auf der ins Meer vorspringenden Land- 


40 zunge Aktion; der Kult angeblich von den Argo- 


nauten gestiftet, bei den Fischern in grossem An- 
sehen (Pind. bei Schol. Theokr. V 14), später 
Hauptkult des akarnanischen Bundes, der nach 
dem isoandAos des A. Aktios datiert und diesen 
auf seine Münzen setzt, s. o. Artikel Aktios Nr. 1; 
über den Tempel vgl. Artikel Aktion, über die 
dort gefeierten Spiele Artikel Aktia; ausser den 
dort angeführten Orten ([Alexandreia], Ankyra, 
[Antiocheia], Bostra, [Herakleia am Pontos], Hiera- 


“Ayo£tns auf Chios (Phanai?), Hesych. s. ‘Ayge- 50 polis in Phrygien, Kaisareia, Neokaisareia am Ly- 


zuv. Bull. hell. III 1879, 322. 

Aygeüs als Jagdgott, Aisch. frg. 200 Nauck 2. 
Herondas III 34. A. ohne &xixinoıs mit Zeus 
und den dsoi äyodreooı oder dyosis verehrt in 
Lydai (Lykien), Journ. Hell. Stud. X 55. 57. Als 
@ygıos angerufen Orph. Hymn. 34, 5; als äygev- 
tàs Soph. O. C. 1091. %4yosös auch Beiname des 
Aristaios, s. d. 

Ayvueds, ‘Ayveús, Gott des Eingangs und der 
Wege (£podıos, Steph. Byz. s. dyua), vgl. Wel- 
cker Griech. Götterl. I 495f. Kulte in: 1) Achar- 
nai: Paus. I 33, 6. 2) Ambrakia: Münzen, Over- 
beck K.-M. Apollon Münztaf. I 1—3. 3) Apol- 
lonia (Illyrien): Münzen, Overbeck a, a, 0. I 





*) Hier sind auch die Namen der barbarischen 
von Griechen oder Römern mit A. identificierten 
Gottheiten eingeordnet. 


kos, Nikomedia, Nikopolis in Epeiros, Perinthos, 
Sardes, Thessalonike, Tyros) noch nachweisbar in 
Leukas (Serv. Aen. ITI 274) und Nikopolis in 8y- 
rien (Le Bas 1839). 

haios in Kroton: Tempel, angeblich von Phi- 
loktetes gegründet. Lykophr. 920 mit Schol. und 
Tzetzes. Etym. M. s. v. Hesych. s. Aùkís. 

Aiaoórtas in Tamassos (Kypros): Weihung, 
S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 122. Zur Erklärung 


60 vgl. Deecke daselbst. 


'Aieċíxaxos in Athen: CIA II 177. Statue 
des Kalamis vor dem Tempel des A. Patroos, Paus. 
13,4. Veranlassung des Kultus angeblich Er- 
rettung vor einer Pest, Paus. VIII 41, 8 (vgl. 
VI 24, 6). Schol. Ar. Fried. 421. Macrob, sat. I 
17, 15. Dion Chrys. I 419 Dindf. 

‘Alonvös in Thrakien, Dumont Inscr. de la 
Thrace 62. 


in 








| 
} 
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“AuaLorıos in Pyrrichos (Lakonien): ieodr, Paus. 
III 25, 3 (dabei ein fsgòy der Artemis Astrateia). 

ArwxAuios im Amyklaion zu Amyklai (vor- 
dorischer Kult auf A. übertragen): hochangesehenes 
Heiligtum (Polyb. V 19, 3); kein Tempel, nur 
Temenos mit heiligem Hain (ödoxıov &Aoos, Egnu. 
sex. 1892, 22. 255); Ausgrabungen daselbst, vgl. 
Acht. äoy. 1890, 101. 104. Eymu. &pr. 1892, 1f. 
av. 1—4 (Tzuntas). Als Kultbild diente ein 
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thesterien, Demosth. XXI 68 Dindf., vgl. Maass 
De Lenaeo (Ind. lect. Gryph. 1891—92) 5. 

Aoyeipövens bei Sophokles, Etym. Gud. p. 72, 
52ff. Vgl. Maass a. a. O. 18. 

Aoyeórtas in Korone (Messenien): &yakua aus 
Erz, angeblich von den Argonauten errichtet, Paus. 
IV 34, 7. 

Agıoraios in Karthaia (Keos), CIG IT 2864. 
Vgl. Hesiod. frg. 145 K. Gewöhnlich Aristaios als 


mit Helm und Speer bewehrtes altertümliches Erz- 10 Sohn des A. aufgefasst, s. Artikel Aristaios, 


bild; es stand auf einem von Bathykles verfertig- 
ten kunstreichen 'Thronsessel, dessen halbkreis- 
förmiges Fundament die Ausgrabungen zu Tage 
gefördert haben (Paus. III 18,8—19, 5 ‚ anders be- 
urteilt die Funde Furtwängler Meisterwerke 
693ff.); darunter befand sich das Grab des Hya- 
kinthos, das als Altar für chthonische Opfer 
(Rohde Psyche 128f.) diente (Paus. IH 1, 3); 
Darstellungen des Kultbildes auf lakonischen Mün- 


zen (Brit. Mus. Cat. Coins, Peloponnesus 121, 120 


pl. XXIV 1. 130, 30 pl. XXVI 1. Journ. Hell. Stud. 
VD 63 pl. N16. 17. Overbeck K.-M. Apollon 
Münztf. 113—16; von Furtwängler in Roschers 
Lexikon I 408 irrig für ein Aphroditeidol erklärt), 
Alljährlich ward dem Kultbilde von den Frauen 
des Landes ein Chiton dargebracht, den sie in 
einem besonderen Gebäude mit Namen yeror ge- 
webt hatten (Paus. III 16, 2; vgl. Overbeck 
a. a. 0. I 14—16. Studniczka Beitr. z. alt- 
griech. Tracht 18f.). ApvxAatos ist kein eigent- 
licher Kultname; auf Inschriften heisst der Gott 
"Andóhhwv oder Aniiio» èv Auvziaíw; der eigent- 
liche Name war “Yaxivos, s. u., daher auch das 
im Monat Hekatombeus gefeierte Fest den Namen 
Hyakinthia führt. Im Ämyklaion war auch der 
A. Terodyeig (s. u.) aufgestellt. Ausserhalb Amy- 
klai ist der Kult des Amyklaios noch nachweis- 
bar in: 2) Idalion auf Cypern (Auvxkos), Rev. 
arch. 1874 190. Collitz Dialektinschr. I 59, 3. 


CISem. 105, 89 (von Foucart, der den Zusammen- 40 


hang mit dem Gotte im Amyklaion leugnet, für 
eine Graecisierung des phoinikischen Gottes Resef- 
Mikal erklärt, Bull. hell. YII 1883, 513). 8) Gor- 
tyn, Athen. Mitt. IX 1884, 376 1r 8. Vgl. auch 
die kretische Stadt Amyklaion (Steph. Byz. s. 
“Andxkaı. Mus. ital. III 717) und den Monat Amy- 
klaios in Kreta (Mon. dei Lincei I 50). 

Avagpalos auf Anaphe, Strab. X 484. Vgl. 
Aiyiýtns. 


Anextiomarus, keltische Gottheit, mit A. iden- 50 


tificiert in Inschriften aus Le Mans (Bull. mon. 
1889, 583f.) und South Shields (Eph. ep. VII 1162). 

Aperta, Beiname nach Festus ep. 22, 15 (als 
‚Eröffner‘ der Zukunft). Nach Welcker Griech. 
Götterl. 1 460, dem Jordan bei Preller Röm. 
Myth. I 303 zustimmt, nicht ‚Eröffner‘ zu er- 
klären, sondern als dreioxıng aufzufassen; Preller 
en Umwandlung aus Apello 
auf; vgl. Aust oben Bd. I S. 2698, dazu A 
vi et 698, dazu Kap 

Axofarýotos in Kyrene: Weihinschrift, Smith- 
Porcher Discov. at Cyrene 113, 12. Vgl. Le 
Bas 88 aus Teos, wo Apollonis Yes Arollamie 
Eùosßùàs Anoßarnoia genannt wird. 

Arorgoxatos in Athen: Weihinschrift CIG I 
464. Von den Athenern viel im Munde geführt, 
vgl. Ar. Wesp. 161; Vög. 61; Plut. 359. 855. 
Eur. Herakles 821 (dndtponos). Opfer an den An- 


Aovoxduns, Macrob. I 17, 45. 

“Aoöneıs 8. "Roos. 

Aoxnyeins. A. als Städtegründer s. o. Kap. III 
20. Agxyyeıns als Epiklesis nachweisbar in: 1) At- 
taleia in Pamphylien (Priester, Bull. hell. VIL1888, 
2638, vgl. Niemann-Petersen-Lanckoronski 
Städte Pamphyliens I nr. 4 c.f). 2) Delos (Wei- 
hung, Bull. hell. IT 1878, 10; Ehrendecret für den 
Dichter eines Hymnos auf A. ”Aoyny&ıns, Bull. 
hell. XII 1889, 251). 3) Enna (inschriftlich auf 
Münzen, Mionnet I 233). 4) Erythrai (Bull. hell. 
VIII 1884, 351). 5) Halaisa in Sicilien (inschrift- 
lich auf Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Sieily 28). 
6) Halikarnass (von trozenischen Colonisten mit- 
gebracht, CIG II 2655; Priester, Bull. hell. IV 
1880, 398. 401; Weihung, Le Bas 504; Fest 
Aexny£owa, Bull. hell. V 1881, 232). 7) Hiera- 
polis in Phrygien (Weihungen, CIG III 3905. 
3906 b). 8) Kyrene (Pind. Pyth. V 60). 9) Ky- 


30 zikos (Aristid. Paneg. 414). 10) Megara (alter 


Tempel aus [Luft-?] Ziegeln, neuer von Hadrian 
gestiftet aus Marmor, Kultbild aus Ebenholz, Paus. 
142, 5; die Weihinschrift des Tempels vielleicht 


erhalten, IGS I 42, vgl. ITooorarnoos; heiliger . 


Lorbeer, Le Bas 1730a. Kultlegende: A. hilft 
dem Alkathoos beim Mauerbau, Paus. I 42, 2. 
Theogn. 773). 11) Myndos in Karien (Weihung, 
Bull. hell. XII 1888, 281). 12) Naxos auf Sici- 
lien (Altar vor der Stadt, von chalkidischen An- 
siedlern errichtet, Thuk. VI 3, 1). 18) Tauro- 
menion (inschriftlich auf Münzen, Brit. Mus. Cat. 
Coins, Sicily 231f.). 14) Thera (Pind. Pyth. V 60). 
Als dexnyös roŭ yérovş von den Seleukiden ver- 
ehrt (vgl. Dittenberger Syll. 186, 26. CIG I 
3594 [Neuilion]. Iustin. XV 4), auf deren Münzen 
er ständig erscheint, vgl. Brit. Mus. Cat. Coins, 
Seleucid Kiugs of Syria, passim. 

‘Aoyeidtag auf Anaphe: isod» mit Orakel, CIG 
II add. 2477. 2477 b. Vgl. Alyayıme. 

Aoreditas, falsche Lesart für das vorige. 

Aröuros, Nonn. Dion. XI 131. 258. XI 217. 
Vgl. Rohde Psyche 176 Anm. 

Augustus, der A. als seinen Schutzgott be- 
trachtete und den Kult des A. in jeder Weise 
begünstigte (vgl. Aktios, Palatinus), wurde wenig- 
stens in den Provinzen nicht selten selbst mit A. 
identifieiert ; ebenso die späteren Kaiser. So in 
Africa (CIL VIII 619. 858), Alabanda (als A. 
°Ehevýéoios, CIG TI add. 2903f.), Apulien (Luceria, 


60 CIL IX 783), Aquileia (als A. Belenus, CIL V 


741. 748. 749. 753), Dacien (CIL II 1415), Gal- 
lien (CIL XII 1810. 2342. 2374. 2514), Korinth 
(Tempel und Statue, Le Bas 89. CIL III 534), 
Megara (als A. Movaelos, IGS 136), Nikopolis in 
Syrien (Le Bas 1839), Noricum (CIL DÍ 5629), 
Spanien (CIL II 1408. 1610. 2004. 3358; Suppl. 
5164. 6181). 

ak in Nikopolis in Moesia: Weih- 





45 Apollon 


inschrift, Arch.-epigr. Mitt. XIV 1891, 153£. Zur 
Bedeutung vgl. Hesych. s. adlagds. 

Aöinens in Magnesia am Maiandros : inschrift- 
lich auf Münzen, Mionnet Suppl. VI 235. A. als 
Erfinder der Flöte, Alkman frg. 102 (PLG4 IN 
67). Paus. V 7, 10. 

[AöAis, Hesych. s. AdAts ' adiis “Hhiðos ` Ñ 
»iAkarıs Ölövuos  Enideror Ardikwros, öuolws xat 
Aıds. Die verderbte Glosse ist wahrscheinlich aus 
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Teverwg in Delos: Altar für unblutige Opfer, 
deshalb von Pythagoras bevorzugt, Diog. Laert. 
VII 13. Varro bei Macrob. III 6, 2. Plut. 
de Pyth. orac. 16 nennt ihn Tev&oros. Vgl. den 
Monat Tev&zios im phthiotischen Halos, Bull. hell. 
XV 1891, 569. 

Teoyidıos in Gergis (Troas): iseö» mit Orakel, 
darin das Grab der Sibylle, Steph. Byz. s. T£oyıs. 

Tepvoaños in Athen: Weihung, Eon. dey. 


Zusammenziehung mehrerer Glossen entstanden; 10 1880, 200 (Kumanudes). 


das Ganze lautete ursprünglich etwa: 1) AdAts 
aóhis Bowwrlag. 2) Alis: voua *Hhiĝos apa Hiei- 
og xai Adxwow. 3) aùhis (?)' widdos ĉiðvuos. 
4) Ahaios ` Eniderov Aróhkwvos, Önoiwms xai Ars.) 

Adoryöfrns in Ausigda (Libyen), Steph. Byz. s. v. 

Aperatos in Sparta: @yalua, Paus. III 13, 6. 
Dass der Beiname sich auf A. bezieht, ist eine 
sehr wahrscheinliche Vermutung von Gerhard 
(Griech. Myth. $ 304, 1); vgl. das Epitheton &ox- 
two (I. IX 404). 

Barxetos, Aisch. fre. 341 N.2, s. o. Kap. VI 2. 

Belenus, ein häufig mit A. identifieierter bar- 
barischer Gott der östlichen Alpenländer, der seinen 
Hauptkult in Aquileia hatte, vgl. CIL V 782. 787. 
741. 748. 749, 753. 8212. Wissowa in Roschers 
Lex. I 755f. 

Bergulensis in Bergula (Thrakien): Weihung, 
Bull. com. III 86 (Henzen). 

Boud6og, als Epiklesis nicht bezeugt, doch 


Toyyoovpog, Toırdovpos s. Oizdoxvoos. 

[[oorövıosg in Gortyn: Orakel, Ant. Lib. 95 
(wohl nicht als offieielle Epiklesis aufzufassen, 
gemeint ist wohl das Pythion in Gortyn, s. Ié- 
Biog)]. 

as keltischer Heilgott (Dio Cass. LXX 
15, 6), wird in Inschriften keltischer Gegenden 
nicht selten mit A. identifieiert, so in Raetia 
(CIL III 5861. 5870. 5871. 5873. 5874. 5876. 


20 5881), Noricum (CIL III 5588), Britannia (CIL 


VII 1082), bisweilen mit Hygieia, den Nymphen 
oder der keltischen Göttin Sirona vereinigt. Bronze- 
kästchen mit Weihinschrift, gefunden im Rhein bei 
Arnheim, Arch. Ztg. XXXIV 205. Vgl. Maury 
Rev. arch. N. S. 158#. Chaudruc de Cra- 
zannes ebd, 391. Steuding und Drexler in 
Roschers Lex. I 1738. 

Tovveros, Iovrevs in Grynoi oder Gryneia bei 
Myrina, vgl. O. Jahn Sächs. Ber. III 1851, 138#. 


wahrscheinlich wegen des dem Sinne nach mit 30 Das Gryneion (Strab. XIII 618. Steph. Byz. s. 


der Epiklesis Bondoowtos zusammenfallenden del- 
phischen Monatsnamens Boaddos (Wescher-Fou- 
cart 140. 149 u. s. w. Bull, hell. V 1881, 169 B 
35; Nebenform Boadoios Wescher-Foucart 28. 
116 u. s. w.). Vgl. auch Apoll. Lex. und Hesych. 
s. Bondsov. Kallim. hymn. Del, 27. 

Boaowr (in Korinth ?): Inschrift eines geweih- 
ten Frosches, Arch. Jahrb. I 50f. (M, Fränkel). 

Bo£nvös in Kolo& (Lydien), barbarischer mit 


‘Exardrvyaoe) war ein isgòr mit prachtvollem Hain 


(Verg. Ecl. VI 72 mit Serv. Paus. I 21, 7), Mar- 
mortempel und altem Orakel (Verg. Aen. IV 345. 
Strab. XIII 622. Steph. Byz. s. Ipüvos; die Exi- 
stenz des Orakels leugnet für die spätere Zeit 
Buresch Klaros 70ff.). Dort hatte Euphorion 
die Legende vom Streit des Kalchas und Mopsos 
localisiert (Serv. Ecl. VI 72); dort auch Locali- 
sierung des Drachenkampfes (Serv. ebd., vgl. 


A. identificierter Gott: Votivrelief im Berl, Mus. 40 Schreiber Ap. Pythoktonos 48). Ableitungen 


680, vgl. Conze Arch. Ztg. 1880, 37. Ramsay 
Journ. Hell. Stud. X 226. 

Bondeöwwos als Helfer im Streit (Kallim. H. 
Ap. 69), 1) in Athen: Philoch. frg. 33, FHG I 
389. Plut. Thes. 27; Fest Bondgoma mit Ar- 
temis Agrotera im Spätsommer am 6. Bo@dromion, 
Etym. M. 202, 45, vgl. Mommsen Heort. 52. 
211. Töpffer Att. Geneal. 268, 2. 2) In The- 
ben: Statue beim Tempel der Artemis Eukleia, 


Paus, IX 17, 2. Der Monat Boödromion ausser 50 


für Athen noch bezeugt für Chios (Badromion, 
Bull. hell. III 1879, 245), Halos in Phthiotis (Adro- 
mios, Bull. hell. XI 1887, 364ff. Heuzey-Dau- 
met Mission en Macédoine 431ff., 214), Kalymna 
(Badromios, Bull. hell. VIII 1884, 28f.), Katana 
(CIG III Sicilia Introd.), Knidos (Badromios, N e w- 
ton Discov. Halic. II 758), Kos (Batromios, Paton- 
Hicks 27. 29. 38), Lampsakos (Badromion, CIG 
3641 b), Olbia (CIG 2059), Priene (CIG 2906), Rho- 
dos (CIG 5376. 5392 u. s. w.). \gl. auch Boaddos. 

Boixétag s. Oixéraç. 

Taid£ıos im Galaxion am Berge Leibethrion 
(Boiotien), Plut. de Pyth. orac. 39 (PLG II 
719); über den Ort vgl. K. O. Müller Orcho- 
menos? 42, Monat Galaxion in Delos, Bull. hell. 
V 1881, 27. XIV 1890, 492ff. Das für Athen 
bezeugte Fest Galaxia galt nicht dem A,, sondern 
der Göttermutter (Bekk. Anecd. I 229, 25). 


des Namens, Serv. a. a. O.; besser O. Jahn von 
dem Arzneikraut yoúvņ oder yeüvor. Schrift des 
Hermeias von Methyınna über den A. Toúrswos, 
Athen. IV 149D (FHG II 80). Grymeion als Hain 
bei Klazomenai, wo A. die Amazone Gryne. über- 
wältigt habe, erwähnt Serv. Aen. IV 345, wohl 
nur irrtümlich Klazomenai statt Myrina nennend. 

Tvruevs auf dem Berge Lyssos bei Ephesos: 
Altar und Kultiegende, Konon 85. 

dalörctos in Daldia (Lydien), auch Múorns 
genannt, Artemid. 11 70 p. 168 Herch. 

dagvaios, auch ó ¿xi Aayry. Hauptkult in 
Daphne bei Antiocheia: Tempel in einem Cy- 
pressenhain, Philostr. Vit. Ap. Tyan. I 16, vgl. 
Vit. soph. proverm.; Quelle und Orakel, Nonn. 
Narr. ad Greg. inv. II 14 p. 165; Kultbild von 
Bryaxis, vgl. Overbeck SQ 1321ff.; K.-M. Apol- 
lon 96ff. Münztaf. V 37—39. Egger Rev. des 
ét. grecg. 1889, 102f.; doyisoers toð 4. wai tis 


60 Agreuıdos za» ĝðúuorv, Le Bas 2713a. Vgl. 


auch Inschr. v. Pergamon 160, 55. Ausserdem 
nachweisbar in: 2) Brigetio (Pannonia): Weihung, 
CIL OI 4285. 3) Dalmatien: Aagvaiov, Arch.- 
epigr. Mitt. IX 6. 4) Daphne (Lykien): Steph. 
Byz. s. Adgvn. 5) Heiligtum der Kephaliden auf 
dem Sattel des Korydallos zwischen Athen und 
Eleusis, jetzt Kloster Dafni, im Altertum wohl 
dagvalov: Paus. I 37, 6, vgl. Töpffer Att. Ge- 








E aaa E Dat u nun 


Bann aan m en en in ae ne ae a uk 








47 Apollon 


neal. 261. 6) Pergamon: isod», Inschr. v. Perg. 
157, 26. Vgl. auch Anth. Pal. IX 477, Nonn. 
Dion. XXIV 99. XXXVIII 60. 

Aagpvnpsgos in 1) Athen: Ehrensessel des Prie- 
sters im Dionysostheater, CIA IHI 298. Vgl. Plut, 
Them. 15. 2) Chaironeia (Aaprapdeıos): Weihung, 
IGS 13407. 3) Eretria: isodv, "Eymu. doz. 1869, 
404a. 1872, 418. 1892, 121. 128. 184. Aeir. 
gg. 1889, 104. 4) Phlyeis (Attika): Daphne- 


Apollon 48 


Ap. Pyth. 317f. 9) Massalia: Tempel auf der 
Burg neben der ephesischen Artemis, Strab. IV 
179. 10) Megara: Delphin auf Münzen, Mion- 
net II 141, 322. 142, 526. 11) Milet (Didymoi): 
Diog. Laert. I 29 (unsichere Tan 12) Olbia : 
Priester, Latyschew I 106. 18) Ôlus (Kreta): 
Monat Delphinios, Bull. hell. ITI 1879, 293#f. Z. 22. 
CIG II 2448. 14) Sparta (Aeipiöiog): Weihung, 
Le Bas 162h. 15) Thera: Monat Delphinios, 


phoreion, Theophrast bei Athen. X 424F. Vgl. 10 CIG II 2448 1 32, 


CIA II 298. 720a. 5) Tempe? Der den A. 
vorstellende Knabe kehrt als Daphnephoros nach 
Delphoi zurück, vgl. Preller-Robert I 287f. 
6) Theben: Fest Aapynpderu zu Ehren des A. 
Ismenios, Proklos bei Phot. bibl. 321b 31 Bk.; 
als Priester fungiert ein Knabe, der dapvapdoos 
heisst (Paus. IX 10, 4), s. o. Kap. VI 3. 

Aapriras in Syrakus, Hesych. = Etym. M. 250, 
38 (aus Diogenian). 


Asıgadiarng in Argos, auf der Deiras genann- 20 


ten Spitze der Burg Larisa: Tempel mit ehernem 
yakua und Orakel, Paus. II 24,1. Vgl. Journ. 
Hell. Stud. VI 84 pl. J 22—24, 

Asxarngdeos in 1) Apollonia (Kreta), Le Bas 
69. 2) Argos: Weihung, CIG I 1142. 3) Hiera- 
pytna (Kreta): Weihung, Mus. Ital. III 617 
4) Megara: altertümliches Xoanon aus Ebenholz, 
Paus. I 42, 5. 

Askaoınös, s. ITödios. 


Anbıavös, Anon. Laur. de XIT deor. cogn. 
(Studemund Anecd, I 267). Vielleicht irrtüm- 
lich für Ayoawógç. 

Ankos auf Delos: im allgemeinen vgl. Strab. 
X 485. R. C. Jebb Journ, Hell, Stud. I 7f, 
v. Schoeffer De Deli insulae rebus (Berl. Stud. 
IX 1) 158. Homolle Les archives de linten- 
dance sacrée à Delos, Paris 1887. Delos war 
einer der Hauptsitze des A.-Kultus; der Gott liebt 
die Insel besonders (Hom. hymn. Ap. Del. 146. 
Kallim. hymn. Del. 270), daher AdAov oxoxós (Pind. 
Ol. VI 59), Aukov wedeo» (CIG II 2342, Hymnos 
aus Tenos) u. s, w. Ableitung des Namens von ôy- 
Aoör, Plut. de Ei Delph. 2. Tempel, von der fran- 
zösischen Schule ausgegraben, vel. Homollea. a. 
Ö.; Decret über die Wiederherstellung des Tem- 
pels, CIG II 2266; Ekklesia im Hieron, CIG II 
2271; der Tempel allmonatlich durch ein Ferkel 
entsühnt (die ganze Insel nur einmal jährlich im 


dehp:vios, ursprünglich wahrscheinlich ein chal- 30 Monat Hieros), Bull. hell. VI 1882, 80. Kultstatue 


kidischer Seefahrergott (Artemid. II 35. Momm- 
sen Heort. 1. v. Wilamowitz Hermes XXI 
1886, 105. Maass Hermes XXIII 1888, 71; an- 
dere Ableitungen: Plut. de soll. an. 36. Tzetz. 
Lyk. 208, Schoemann Opusc. I 345. Milch- 
hoefer Ub. d. att. Apollon, Diss. Münch. 1873, 
13. Fröhde Bezzenb. Beitr. XIX 1893, 237%), 
bisweilen selbst in der Gestalt seines heiligen 
Tieres, des Delphins, gedacht (Maass Gött. gel. 


von Tektaios und Angelion, hielt auf der Hand die 
drei Chariten, Paus. IX 35, 3; dargestellt auf 
Münzen von Athen, Brit. Mus, Cat, Coins, Attika 
82, 569 pl. XIV 9. Overbeck K.-M. Apollon 17H. 
Münztf. I 17. 18. Hauptaltar Kroárov genannt 
(Keoduvos Diog. Laert. VIII 13), aus lauter 
rechten Hörnern geschlachteter Opfertiere zu- 
sammengesetzt, Plut. Thes. 21 (Theseus tanzt 
mit den befreiten Knaben und Mädchen um ihn 


Anz. 1889, 810), vgl. seine Hypostasen Arion, Ei- 40 den Geranostanz, dargestellt auf der Francoisvase, 


kadios, Phalantos, Taras. Nachweisbare Kult- 
stätten (vgl. Preller Sächs. Ber. VI 1854, 148£.): 
1) Aigina: Monat Delphinios, Pind. Nem. V 44 mit 
Schol. ; Fest Delphinia mit dem äya» åupıpopirne 
(s. Artikel Amphora), der Sage nach von den Ar- 
gonauten gestiftet, Kallim. frg. 80 bei Schol. Pind. 
Ol. VII 156; Pyth. VIII 88, vgl. Boeckh Expl. 
401. Apoll. Rhod. IV 1766. Apollod. Bibl. I 9, 26. 
2) Athen: Tempel, Paus, I 19, 1 (über die Lage 


Wiener Vorlegebl. 1888 Taf. 3). Kallim. hymm. 
Ap. 62f. Hesych. s. xsoáræv; unter die sieben 
Weltwunder gerechnet, Plut. de soll. an. 35, 9; 
über die Construction vgl. Homolle Bull. hell. 
VII 417@®. pl. 17. 19. Allgemeines Fest der 
Ionier mit Öpfern und Jungfrauenchören schon 
im Hom. Hymn. Ap. Del. 146ff. erwähnt, vgl. 
Thuk, III 104, 2; später alljährlich im Monat 
Hieros (Bull. hell. XIV 1890, 493) das Fest Apol- 


Maass Ind. lect. Gryph. 1891—92); zugleich Di- 50 lonia, penteterisch als Delia mit grösserem Pomp 


kasterion über póvos Ölxaros, angeblich von Aigeus 
eingerichtet, Paus. 128, 10. Poll. VIII 119. Bekk. 
Anecd. I 255, 19. Etym, M. s. ¿xi Asigıvio; Fest 
Delphinia am 6. Munichion, Mommsen Heort. 398f. 
(Seeausfahrtsfest); dabei Sühngebräuche (Proces- 
sion der Mädchen mit der fxeryola), Plut. Thes. 
18; das Hauptfest vielleicht erst am 7. Munichion, 
vgl. Preller-Robert I 260; Theseus opfert den 
marathonischen Stier dem A. Delphinios, Plut. 


gefeiert (über das Verhältnis von Delia und Apol- 
lonia vgl. v.Schoeffer a.a.0, 37. Robert Arch, 
Jahrb. V 1890, 225, 11) und von vielen Staaten 
durch Festgesandtschaften verherrlicht (s. u. Athen. 
Chalkis, Chios, Keos, Messene), vgl. auch die 
Choregeninschriften, Bull. hell, VII 1883, 105ft., 
eine zarnpopnaaca Ankıa xai Arolkavıa erwähnt 
Bull. hell. III 1879, 379; eine Feier des Geburts- 
tages des Gottes (nach delischer Legende am sichen- 


Thes. 14; Weihungen. CIA III 138. 939, 3) Chal- 60 ten Thargelion, Diog. Laert. IH 1) ist zwar nicht 


kis: Tempel, Plut. Flamin. 16. 4) Chios: Del- 
phinion, Thuk. VIII 38, 1. Bull. hell. III 1879, 
244. 5) Delphinion, Hafenort von Oropos: Strab. 
IX 403. 6) Dreros (Kreta): Delphinion, Mus. 
ital. III 659f@. (C 31), vgl. Rh. Mus. 1856, 393. 
7) Knossos (AeApiöros): feodv, CIG TI 2554 1 98. 
Le Bas 61. Bull. hell. III 1879, 293. IV 1880, 
355. 8) Krisa: Altar am Meere, Hom, hymn. 


bezeugt (vgl. den delischen Festkalender, Bull. 
hell. V 1881, 25ff. XIV 1890, 492#f. Homolle), 
aber man wird sich nur schwer zu der von Robert 
(a. a. Q.) zweifelnd erwogenen Annahme verstehen, 
er sei überhaupt nicht gefeiert worden. Kultsagen 
8. 0. Kap. IV 1.3d: Geburtssage (Verbindung mit 
Lykien: Xanthos, Patara), Hyperboreersage; sechs 
Sommermonate bringt der Gott nach delischem 
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Glauben auf Delos zu, sechs Wintermonate in 
Patara (Serv. Aen. IV 148). Priester, CIA II 
9850 9; Rechnungen der isoozorof, Bull. hell. VI 
1—167 (Homolle); der Gott besitzt Häuser auf 
Delos (CIA II 814a B 31) und verleiht Gelder 
(ebd. b11. 38), Weihungen, CIG H 2281. 2287. 
Bull. hell. I 1877, 87; an A., Artemis, Leto, CIG 
II 2280. 2282. 2284. 2285. Bull. hell. III 1879, 
151. 156. 159. 160. 161. 364. 367. 373. 379, 
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noch zu Strabons Zeit (XIV 684) unvollendet; 
über die erhaltenen Reste vgl. Newton Hali- 
carnassus, Cnidus` and Branchidae II 2, 527#E. 
Rayet Milet et le golfe Latmique II 25f. pl. 
30ff. Kultbild von Kanachos verfertigt, von Xerzes 
geraubt, von Seleukos I, zurückgegeben, Strab. 
XI 518. Paus. I 16, 3. II 10, 5. VIII 46, 3. 
IX 10,2. Overbeck K.-M. Apollon 22; vgl. die 
Aufzählung der Geschenke des Seleukos CIG II 


381. 470. IV 218. 222. V 462. XI 249. 252. 10 2852. Tempelinventare, datiert nach dem Stephane- 


2598. 262. 264£. XIII 412. XV 150. 157. 
Ausser in Delos ist der Kult des A. Andıos 
bezeugt in: 2) Amorgos: isoö», Ross Inser. ined. 
113; Tempel in Minoa, Athen. Mitt, I 1876, 331— 
338. Bull. hell, VIII 1884, 440. 3) Athen: im 
Delion die Thargelien gefeiert, Theophrast frg. 
119 W. (Athen. X 424F), vgl. über die Existenz 
eines Delion in Athen Töpffer Herm. XXII 332, 
2; heiliges Schiff mit Festgesandtschaft (deren 


phoros, dem Propheten (vgl. CIG II 2884) und den 
Tamiai, CIG II 2855ff, Fest ueyala Auövusta mit 
Spielen gefeiert, CIG II 2883. 2888. Le Bas 
224. 229; aywrod&rns, CIG II 2882. Weihungen, 
CIG II 2863—2865, Münzen von Milet mit der 
Aufschrift Arövuevs MiAnolow, Mionnet III 172, 
803; Suppl. VI 212, 1245. 269, 1232. 277, 1274; 
Milet als zoowös toč Auövulov Anöllwvos þe- 
zeichnet, Bull. hell. E 1877, 288, 65. Ausser im 


Name Deliasten, Töpffer a. a. O. 321.) nach 20 Branchidenheiligtum ist der Kult des Aiðvueès 


Delos gesandt, zum Andenken an Theseus Er- 
rettung, Plat. Phaidon 58 B. C. Plut. Nik. 3; 
Priester, Sesselinschrift im Dionysostheater CIA 
III 270. 4) Chalkis: Festgesandtschaft nach 
Delos, Paus. IX 12, 6. 5) Chios: Delion, Bull. 
hell. HI 1879, 231; Festgesandtschaft nach Delos, 
Herodot VI 27. 6) Epidelion in Lakonien: fsoòr 
mit Koanon, Paus. I 23, 2; von Strab. VIII 
368 als Delion bezeichnet. 7) Erythrai: Priester, 


Dittenberger Syll. 370, 20. 8) Kalymna:80 


Priester, Paton-Hicks Inser. of Cos 125; Weih- 
ung, ebd. 65; Monat AdAıos, Bull. hell. V 1882, 
228, 16. VIII 1885, 42. 9) Keos: Festeesandt- 
schaft nach Delos, Pind. frg. 586 Boeckh (der 
Expl. 483f, die Beziehung auf Delos bestreitet). 
10) Kos: Hauptfest im Monat AaAros, Bull. hell, V 
1832, 255, 52. VIII 1885, 42, Paton-Hicks 
a. a. 0. 367, 30 (Halasarna). 11) Marathon: im 
Delion Opfer vor Abgang der athenischen Theorie 


noch nachweisbar in 2) Sogdiane am laxartes: 
Altar von Alexander d. Gr. errichtet, Plin. n. h. 
VI 49. 3) Iasos (Karien): Weihung, Rev. des 
et. greeq. VI 186. 4) Nakoleia (Phrygien): Weih- 
ung, Arch.-epigr. Mitt. VI 52. Vgl. auch den 
Ort Didymoi auf der Halbinsel Hermione mit 
einem fegòr des A., Paus. II 86, 3. 

ó &v Awoxdkoıs in Dioklea bei Phanagoria: 
Weihung, Latyschew II 351. 

Atorvoödoros im attischen Demos Phlyeis: 
Altar (wohl im Daphnephoreion, s. o. Aap»yg@6gos). 
Paus. 131, 4. Uber die Bedeutung der Epiklesis 
vgl. Töpffer Att. Geneal. 39. Maass Gött. gel. 
Anz. 1889, 813ff. 

Aovaxtas (von der Hirtenpfeife óra), Theo- 
pomp bei Hesych. s. doraxıav. , 

Apouawvs, Agouatos, Epiklesis des Kägveuos 
(s. u.) in Lakonien: Priester und Priesterin, CIG 
11446. ’Eynn. dor. 1892, 20. 25 (aus dem Amy- 


nach Delos, Philoch. Sehol. Soph. O. C. 1047. 40 klaion). Monat Agounros in Priansos auf Kreta, 


12) Megara: fegóv, ’Egpnı. doy. 1886, 229, vgl. IGS 
I114. 18) Messene: Festgesandtschaft nach Delos, 
Paus. IV 4, 1. V 19, 10. 14) Naxos: Delion, 
Parthen. 19. 15) Orchomenos; heiliges Land des 
A. Delios, IGS I 3283. 16) Paros: heiliges Land 
CIG II add. 2384. 17) Phaleron: Delion CIA I 
210. 18) Rhodos: Festgesandtschaft nach Delos, 
Bull. hell. II 1878, 325f.; Monat Aakos, ebd, 
VIII 1884, 42, 19) Delion bei Tanagra: Tempel, 


CIG II 2556. Vgl. Wide Lakon. Kulte 84. 
Aoúuaz, Agvuaïos, Lykophr. 522 mit Schol. 
Vermutlich von dem Ort Drymaia in Phokis her- 
geleiteter Beiname; wenn Tzetzes zu der Stelle 
den Kult nach Milet versetzt, so beruht dies, wie 
Wentzel (’ExıxAmosıs V 30, 1) gesehen hat, auf 
einer Verwechselung von Agvuaios und Arudvuaios. 
Awuartıns auf Aigina: Opfer im Monat Del- 
phinios, Pythainetos frg. 5 (Schol. Pind., Nem. 


Thuk. IV 76, 4. 90, 1. 97, 3. Strab. IX 403.50 V 81). 


Paus. IX 20, 1; Fest Delia, Schol. Pind. Ol, VII 
83. Diod. XII 70, 5. Strab. IX 403; jährlicher 
Agon IGS I 20. 

Angawòs in Deraia bei Abdera, Pind. frg. 35, 
Lykophr. 440 mit Schol. Vgl, Ayhavóz. 

Jıövusvs in Didymoi bei Milet: Orakel, von 
dem Geschlecht der Branchiden verwaltet (daher 
der Ort selbst auch Branchidai, der Gott gelegent- 
lich Bodyzıos [Orph. Hymn. 34, 7] genannt), 


deren Stammvater Branchos (s. d.) es der Sage 60 


nach begründet hatte und selbst der erste Seher 
gewesen war, Herodot I 46. 157. VI 19. Steph. 
Byz. s. Alövua; ausdrücklich als Spruchorakel 
bezeichnet, Strab. XVII 814; älter als die ionische 
Einwanderung, Paus. VII 2, 6. In einem wohl- 
gepflegten Hain stand der Tempel; der ältere war 
von Xerzes zerstört worden (Herodot VI 19); der 
später von den Milesiern begonnene Neubau war 


“EPdöusios in Attika: isoov, CIA II 1653; 
der Fundort der Inschrift, das Dorf Keratea, liegt 
wahrscheinlich an der Stelle des Demos Kephale 
(vgl. Loeper Athen. Mitt. XVII 1892, 398). Als 
Epiklesis vereinzelt, vgl. jedoch die Epitheta Eßdo- 
gayerns (Welcker Griech. Götterl. I 467) und 
£ßdouay&ıns (Aisch. Sieben 800), und die Sitte 
dem A. jeden siebenten Monatstag zu heiligen 
(Schol. Ar. Plut. 1127). 

Eixadıos, Etym. M. 298, 1 (von dem an der 
einds, dem zwanzigsten Monatstag, dem A. dar- 
gebrachten Opfer). Eikadios als Sohn des A. s. 
o. Kap. V 3. Vgl. das im Heiligtum des 4. Hap- 
výooros (s. u.) aufgestellte Decret der Eixadets, 
CIA TI 609. 

“Exaröußasos in 1) Athen, Hesych. s. v. Etym. 
M. 321, 3 (Mommsen Heort. 105f. leugnet mit 
Unrecht, dass ‘Exaróußaros Epiklesis ist). 2) My- 
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konos (Exeróufios): Opfer am siebenten Heka- 
tombaion, Dittenberger Syll. 373, 30. Der 
Monat Hekatombaion ist bezeugt für Athen (dort 
von den dem A. dargebrachten Opfern genannt, 
Etym. M. a. a. O. Bekk. Anekd. 247), Delos 
(Bull. hell. V 1881, 25ff. XIV 1890, 492f.), Halos 
in Phthiotis (Bull. hell. XI 1887, 364#f. XV 1891, 
569), Mykonos (s. o.), Sparta (Hekatombeus, darin 
das A.-Fest Hyakinthia, Hesych, s. Exaroußeds). 


Exßaoros in Kyzikos, auch "Taoövıos und Koči- 10 


#nvös genannt: Altar am Meere, von den Argo- 
nauten errichtet, Apoll. Rhod. I 966, 1186, Sokrates 
Schol. Ap. Rh. I 966. 

“Ehsitas in Tamassos (Kypros): Weihung, Rev. 
arch. III. Ser. IX 1887 I 82, wo S. Reinach 
die Beziehung auf den A. "Yidıns (s. u.) von 
Kurion bestreitet und den Namen mit dem lako- 
nischen Helos (Bewohner heisst nach Steph. Byz. 
unter anderem auch ‘Zisitas) zusammenbringt, 


unter Hinweis auf das ähnliche Verhältnis zwi- 20 


schen dem lakonischen Amyklaios (s. 0.) und dem 
kyprischen Amyklos von Idalion. Vgl. Euting 
S.-Ber. Akad. Berlin 1887, 119f. 

Eielsös Macrob. sat. I 17, 46 mit falscher 
Erklärung; die richtige bei Roscher Lexik. I 486. 

([ievdeowos. Augustus als 4. ’Elevdcoos 
Zeßaorös bezeichnet auf einer Weihinschrift aus 
Alabanda, CIG II add. 2908f.] 

Eußaoios 1) in Pagasai: Altar am Meere, von 


den Argonauten errichtet, Apoll. Rhod. I 359. 30 


404. 2) in Ephesos: Münze mit Aufschrift Ardi- 
fwv 'Eußdsıos ‘Epsciov, Vaillant Num. Graec. 
291. Irrig Head Journ. Hell. Stud. X 43ff. Vgl. 
Head HN 498. 
"Evayoos in Siphnos, Hesych. s. v. 
’Evayanıos in Erythrai, Dittenberger Syl. 
370, 100, 
"Evavgos auf Kreta, Hesych. s. v., vgl. s. &vadoo. 
"Evðovatos in Athen, Harpokr. s. “Evðovata. 
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841. Danach Hesych. s. Egioaðevs A. èv ıj 
Arrıxyj zu verbessern. 

”Eeldros in Argos auf Kypros: izedr, Ptol 
Chenn. bei Phot, bibl. 153a 15 Bk. Als Gott 
der Feldarbeit (20:80: sind Schnitter, Feldarbeiter, 
I. XVII 550. 560) aufzufassen, demnach kein 
Grund, mit K. O. Müller (Proleg. 417) in äev- 
Wßros zu ändern. 

’EolpvAAos, Hesych. s. v. 

“Eonwwdirns in Hermonthis (Aigyptos), Strab. 
XVII 817, den Steph. Byz. s. ”Eouœvðç aus- 
schreibt. 

“Eocos in Anaphlystos: Felsaltar, CIA I 430. 
CurtiusundKaupert Atlas v. Athen. Taf. VIIL 2. 

‘Eovdfßıos auf Rhodos: isgóv, Strab. XIII 613, 
als Abwehrer der Zovdißn (= Eoveißn, Kornbrand). 

”Erevöavioxos in Makedonien, barbarische mit 
A, identifieierte Gottheit: Weihung, Heuzey- 
Daumet Mission en Macédoine 319, 126. 

EöovdaAos, Hesych. s. v. 

Eirenoltns in Eutresis (Boiotien): feodv» mit 
Orakel, Steph. Byz. s. Eörenois. 

Egos auf der Insel Thynias (vor Bithynien), 
die nach Arrian peripl. P, Eux. 24. Anon. peripí. 
P. Eux. 6. Plin. n. h. VI 32 früher Apollonia 
hiess: feoòv und Altar, Herodor. frg. 48 (Schol, 
Apoll. Rhod. II 684). 

Zņoúrðos in Ainos (Thrakien): Tempel, Liv, 
XXXVIII 41. 

Zworngies 1) auf der Landzunge Zoster in 
Attika (mit der Sage von der Geburt des A. ver- 
knüpft, s. o. Kap. IV 1): Altäre des A., der Ar- 
temis, Leto, Athena am Strand, Paus. 131,1; Opfer 
an Leto, Artemis und A. Zworjgeos, Steph, Byz. 
s. Zoorne. 2) vielleicht in Amphipolis: Apollon- 
kopf und Fackel auf Münzen, Mionnet Suppl. 
II pl. V 1—4. 3) in Athen, Etym. M. 4i4, 
23; Priester, Sesselinschrift im Dionysostheater, 
CIA HI 301; Fackellauf (Euripides mvopdoos), 


[’Erdzxtios. Apoll, Rhod. I 408f. popor Erax- 40 Eurip. Vita I 17f. N. 4) in Kyme (Campanien)? 


tiov Anöllwvos Axtiov Eußaoioıd t èzóvvuov, 
schon von Brunck mit Recht in fwuòr Endzxriov 
Aa. geändert.] 

’Ernxoos in Sparta (Pisidien): Weihung, Bull. 
hell. XI 1887, 801. 

Erußarioıos in 1) Trozen: Tempel, von Diome- 
des gestiftet, Paus. II 32, 2. 2) Side (Pamphy- 
lien): Fest 'Erıßarjorovr (Emönuia der Athena 
und des A.), CIG II 4852—4355. 


Wenn Lykophr. 1278 die Burg von Kyme Zworn- 
olov xhiròs nennt, so darf man bei dem Charakter 
seines Machwerks daraus noch nicht mit den 
Scholien und Tzetzes schliessen, dass A. dort in 
seinem bekannten Tempel oberhalb der Sibyllen- 
grotte wirklich diesen Kultnamen geführt habe; 
Zoortnoios dient nur als Siegel für A. 

Zwrsaras, &v "Aoyeı dar tdxov, Hesych. s. v.; 
nach Pantazides 'Egmu. doy. 1885, 58ff. zu 


Enıxoögios in Bassai bei Phigalia: Tempel, 50 lesen Aoxast« und auf die arkadische Stadt Zoitia 


erbaut von Iktinos; der Kult gestiftet wegen Er- 

rettung aus einer Pest; das Kultbild später in 

Megalopolis auf der Agora, Paus. VIII 30, 4. 

41, 7. Opfer auf der Agora vor dem Bilde s. u. 

Ilaggaoıos. Über den Tempel vgl. Stackel- 

berg Der Apollatempel zu Bassae (Rom 1826). 
Eaizogtaios in Thurioi, Theophr. frg. 97 Wimm. 
Emuunsıos in Kamiros, Maerob. sat. I 17, 45. 
"Eaöynos Hesych. s. v. 


oder Zoition (Paus. VII 27, 3. 35, 6f.) zu be- 
zichen. 

Zorteluorns in Korinth, Hesych. s. v. 

"Hieios in Argos: Xoanon, Paus, VII 46, 3. 

“Hitos. Uber die verhältnismässig späte Iden- 
tification von Helios und A. s. o. Kap. III 23. Als 
Beiname findet sich Helios öfters auf späten klein- 
asiatischen Inschriften, z. B. vom Nemrud Dagh 
(Humann-Puchstein Reisen in Kleinasien 281. 


"Eoyarns in Megalopolis: Hermen des A. 60320), aus Patara (Journ. Hell. Stud. X 81). Thya- 


“Ayvievs und der Athena Ergane als peoi ’Eoyarar 
bezeichnet, Paus. VIII 32, 4. 

. “Egeðųuoç 1) in Kamiros: Tempel, Priester- 
liste, vgl. Hiller v. Gaertringen, Herm. XXIX 
16f. 2) in Lykien: Fest ’Egedtwuc (s0!), Hesych. 
5. čoeĝúmoc (so). 

” Eoéoios in Eresos, Hesych. s. v. 
"EordGoeos bei Dekeleia (?): Priester, CIA II 


teira (CIG II 8500. Bull. hell. XI 1887, 102). 
Oaoynsıos, A. als Gott der Ernte, dem die 
Pagyýñia, die Erstlinge des Feldbaues, dargebracht 


werden (Hesych. s. daeyrjkıa), besonders von den. 


Ioniern verehrt, daher in Athen mit dem Asdıos 
identificiert (Urkunde darüber im Daphnephoreion 
von Phlyeis, Theophr. bei Athen. X 424 F). Dem 
eigentlichen Feste am 7. Thargelion (Plut. symp. 
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probl. VIII 1, 2, 1) ging am 6. die feierliche 
Sühnprocession und Vertreibung der paopaxoè 
voran (schon bei Hippon. frg. 4. 37 Bgk.t er- 
wähnt; vgl. Harpokr. s. paguaxds. Suid. s. pag- 
waxoös, Hellad.; bei Phot, bibl. 534a 3 Bk. Tzetz. 
Chil. V 726); am Feste selbst (vgl. darüber im 
allgemeinen Mommsen Heort. 414ff.) hing man 
die Eiresione (zur Bedeutung der Wollbinde vgl. 
Diels Sibyll. Blätt. 121£.) über den Thüren auf 
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"Jaoörıos in Kyzikos, s. o. ’Exßdäosos, 

’Ieroös, starker Kult besonders in den griechi- 
schen Colonien im Skythenland; nachweisbar in: 
1) Apollonia am Pontos; izgör, Arch.-epigr. Mitt. 
X 1683. 199, vgl. Strab. VII 319. Plin. n. h. IV 
92. 2) Istropolis: Priester, Arch.-epigr. Mitt, 
VI 37. 3) Magnesia am Maiandros (? Kyme ? 
Metapont ?): inschriftlich auf Münzen, Numism. 
Ztschr. V 108 (v. Sallet). Bull. hell. II 1878, 


(Schol. Ar. Ri. 729) und trug sie als öisermoi« 10509 pl. XXIV 2 (Lambros). 4) Olbia: Laty- 


herum (Archil. frg. 118 Bgk.4). Für das Dar- 
bringen der aoyýa war vorbildlich die Legende 
von der draoyn der Hyperboreer (s. o. Kap. IV 3d), 
an deren Übermittelung nach der attischen Version 
(die ältere Herodot IV 33) auch Athen beteiligt 
war (Paus. 131, 2; vgl. Mommsen a. a. Q. 
50); die Sieger im Chortanz weihten ihre Preis- 
dreifüsse im Pythion, Suid. s. Móðoyv. Ausser in 
Athen ist der Monat Thargelion noch bezeugt in 


schew Inser. Pont. Eux. I 98. 5) Pantikapaion : 
Latyschew II 6. 10.15. 6) Phanagoria: Lat y- 
schew IL 348. 7) Tanais: Priester, CIG II add. 
2134a. Vgl. Aristoph. Vög. 584; Plut. 9#. Lykophr. 
1207. 1377 mit Paraphr. Tzetz. Lyk. 1206 und 
die Bezeichnung iyrne v6owr in einer Versweihung 
aus Gallien (Autun), IGI 2524. 

’Wvrögos in Olbia: Tempel, CIG IL 2072. 

“Ixésvtos in Ephesos: inschriftlich auf Münzen, 


2) Amorgos (Athen. Mitt, 1876, 343). 3) Delos 20 Journ. Hell. Stud. X 43ff. (Head). 


CIG I 158. Bull. hell. V 1881, 25ff. XIV 1890, 
492ff.). 4) Ephesos (Wood Discov. Inscr. gr. 
Theatre 74, 23). 5) Gambreion (Mysien) (Franz 
Fünf Inschr. und fünf Städte, Berlin 1840, 17). 
6) Kyzikos (Dittenberger Syll. 279). 7) Paros 
(CIG II 2374, 39). 8) Pergamon (CIG II 3562). 
9) Tenos (CIG Il 2338). Das Fest in 10)]Milet 
(Parthen. 9); vgl. auch die Sühngebräuche in 
11) Massalia (Petron. frg. 1 Büch.), vielleicht auch 


’usds in Neu-Llion, Steph. Byz. s. "Mior. CIG 
II 8614d. 

“Eos in Ixiai (Rhodos), Artemidor bei Steph. 
Byz.. s. ’JEiaı. Der Ort and ioð (von der Mistel; 
so wohl statt zoò ’IEod zu schreiben) Asyowsros. 
Über die Bedeutung der Mistel s. o. Artikel A ber- 
glaube Bd. I S. 61. 

Ioyagos, Hesych s. v. 

"Iounvıos, auch Touýros, Tousivios, in Theben : 


in 12) Acharnai (Athen. VI 285 C, dazu Kaibel). 80 Tempel mit berühmtem Orakel, auf einem Hügel 


@edgios in 1) Trozen: ĉsoór, Paus. II 31, 6. 
Bull. hell. XVII 1893, 102. 110. 2) Aigina: 
Thearion, Pind. Nem. III 70, vgl. Schol. Der 
Name hängt mit dewgsir, dengös zusammen, wie 
die Form Ossgıos bei Hesych lehrt. 

Oeo££rıos in Pellene (Achaia): feoóv mit eher- 
nem Kultbild und Fest Osotéra, Paus. VIL 27, 
4. Fest Ocotévea und Monat Oeročévıos auch in 
Delphoi, vgl. Wescher-Foucart 44. 46 u. s. w. 


vor der Stadt (Paus. IX 10, 2). Kultbild aus. 
Cedernholz von Kanachos, Paus. II 10, 5. IX 10, 
2. Orakel, Herodot VIII 134. Pind. Pyth. XI Sff, 
Paus. IV 32, 5. Steph. Byz. s. Teyöga; die Weis- 
sagung geschah did tæv uzúowv (Philoch. frg. 
197 bei Schol. Soph. O. R. 21), daher Sophokles 
(a. a. OÖ.) von uavreía onodös spricht. Opfer mit 
Dionysos gemeinsam, Paus. IV 27, 6. Über das 
Fest Aagvapdeıa und den jährlich wechselnden 


Polem. frg. 36. Preller-Robert 1265. Der auf 40 Priesterknaben dayvapdoos s. 0. Aaprnpögos. 


Rhodos Kos Kreta bezeugte Monat M@evöaloıos 
(Oroöaloros) und das Fest Osodaicıa scheinen dem 
Dionysos heilig gewesen zu sein, vgl. Dibbelt 
Quaest. Coae mythol, (Diss. Gryph. 1891) 64. In 
Ron fanden die Theoxenien ihre Nachbildung in 
‚len Lectisternien, an denen A. ebenfalls teil hatte, 
vgl. Diels Sibyll. Blätt. 88. 

Oeoekiwios, Hesych. s. v. 

Oégıuos in 1) Olympia: Altar, Paus. V 15, 


7. 2) Thermon (Aitolien): isoör, Polyb. XI 7, 2.50 


Öóağos, Hesych. s. v. Zur Deutung vgl. Wel- 
cker Griech. Götterl. II 366. 

Oogaios (im attischen Demos Thorai?), Ly- 
kophr. 852. 

©ogarns in Lakonien, Hesych. s. v. Wohl 
von oo, Vóorvyu abzuleiten. 

Oogvaxios, Hesych. s. v., s. u. Ilvdaevs. 

©or'gios in Thurion bei Chaironeia: Tempel, 
Plut. Sull. 17. 

čios in Milet, Hesych. s. v. 

Ovußoaios im Ovußeaïov nediov bei Troia: 
Tempel und heiliger Hain, Strab. XIII 598 (nach 
Demetrios v. Skepsis). Hesych. s. Oúupea, Ovu- 
Poatos. Schol. Ven. A Il. X 430. Der Ortsname von 
dem Kraut Böußoe abzuleiten (Serv. Aen. III 85). 

Ovoaios, Macrob. sat. I 9, 6. 

Ovo&evs in Kyaneai (Lykien); Orakel mit 
Wunderquell, Paus. VIL 21, 18. 


Weihungen, Herodot. I 52. V 59f. Bull. hell. III 
1879, 189. IGS I 2455. Spielende Deutung des 
Namens, Plut. de Ei Delph. 2. 

Caelispex in Rom: Statue, in den Regions- 
verzeichnissen in der XI. Region aufgeführt.. 

Kuilitexvos (als Vater des Asklepios) in Per- 
gamon: Tempel, Aristid. Heil. Red. II 294, vgl. 
Buresch Klaros 73. Fränkel Inschr. v. Perga- 
mon 8. 3. 

Kalvöveös, Kaköövios auf Kalydnos bei Tene- 
dos, Androtion bei Steph. Byz. s. Karvöva. 

Kapıros, wohl nur dialektische Form für Kao- 
veıos, nachweisbar in 1) Byzantion (Tochterstadt 
von Megara): auf Münzen nachgewiesen von W. 
Drexler Ztschr. f. Numism. XIX 1893, 128f.; 
Monat Carinus, Schol. Pap. 2) Knossos: Monat 
Kao.rios (wohl Kaofrıos), Bull. hell. IIL 1879, 293. 
3) Megara: pyramidenfürmiges Steinidol im alten 
Gymnasion, Paus. I 44, 2; dargestellt auf Münzen, 


60 Brit. Mus. Cat. Coins, Attika 121, 35. 36 pl. XXI 


13. Overbeck K.-M. Apollon, Münztaf. I 8. 
Káovsos (vgl. Wide Lakon. Kulte 73ff. Wide 
und Höfer in Roschers Lex. II 961f.), altpelo- 
ponnesischer Gott, von den einwandernden Dorern 
mit A. identificiert; daher kommt er auf In- 
schriften gelegentlich selbständig ohne den Namen 
A. und mit anderen ’EmixArjosıs versehen (s. Ayn- 
wo, Aeouareds, Oixtras, Zreuparias) vor (CIG 
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I 1446. "Eon. dor. 1892, 20. Paus. IH 20, 9). 
Sein Kult galt später als allen Dorern eigen 
(Thuk. V 54. Paus. III 13, 4. 26, 7. Schol. Theokr. 
Y 83), die Begründung und der Name desselben 
wurde daher gewöhnlich mit der dorischen Ein- 
wanderung verknüpft (Gründungssagen, Paus. III 
13, 3. Konon Narr. 26. Schol. Theokr. V 88); 
‚doch ist die Erklärung des Namens bei Hesych. 


ind or xdovæwv Iyovv ngoßarwv zweifellos rich- 


tig; der Widdergott ist ein Nowos (s. 0.). Über 10 


das Fest Karneia s. d. Der Kult ist nachweisbar 
in 1) Amyklai: Priester des Kaovsıos Bowseras 
und des Kaoreios Apouetos (ohne A.), ’Eyng. der. 
1892, 20; Heiligtum (rò Kagvıov) in der Nähe 
von Amyklai, Polyb. V 19, 5. 2) Anaphe: Fest 
Kaoveia, ’Eypnu. doy. II 1840, 477. 3) Andania: 
Heiliger Cypressenhain Kapveıdosv bei Andania, 
dort zusammen verehrt; mit Hermes, Hagne und 
den grossen Göttern, Paus. IV 33, 4. Sauppe 
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26). Vgl. auch Kapıydc, Keosaras. Bei Koluth. 
235 ist Karneios Beiname des Hyakinthos. 

Karaıßaoıos in Thessalien: Opfergelübde, Ze- 
nob. IV 29, Schol. Eur. Phoin. 1408. 

Karáwv bei den Kataonen in Kappalokien, 
Strab. XII 537. 

Kavxaosds in Erythrai (mit Artemis Kavxa- 
ois): Priester, Dittenberger Syll. 870, 19. Ge- 
nannt nach Kaukasa auf Chios (Herodot. V 33). 

Keoôğos (Keodoros) in 1) Larisa: Tempel, IGS 
14131. Collitz I 345. 2) Phalanna: Weihung, 
Collitz I 372, Vgl. Lyk. 208. Auch Beiname 
des Hermes, vgl. Suid, s. v. 

Keosäras in Arkadien an der messenischen 
Grenze: feoör, Paus, VIII34,5. Nach Pantazides 
(Ey. goy. 1885, 58ff.) abzuleiten von einem Ort 
Keogsıa (Keota, Keosior), vgl. Steph. Byz. s. Byjvn ' 
Pıavös yàp önoımens Bnvatos ġv ù} Keosarns 1 Kons 
(da Bene auf Kreta liegt, ist zu schreiben Kons 


Die Mysterieninschrift von Andania (Göttingen 20 7» Bnvaios i Kepsarns; eine Insel Kereia bei 


1860). Dittenberger Syll. 388 (Z. 7: Priester; 
Z. 34.69: Eberopfer; Z. 99: Priesterin). 4) Argos: 
Fest Kaovsīa, Thuk. V 54. Schol. Theokr. V 83. 
Kaibel Epigr. 465; s. o. Ayýjrwg, 5) Gythion 
(als Kaovias), Paus. II 21, 8. 6) Kamiros: 
Priester, Bull. hell. V 1881, 337. Journ. Hell. 
Stud. IV 351f. 7) Kardamyle (Lakonien), Paus. 
III 26, 7. 8) Karnessopolis, alter Name für Lyk- 
tos (Kreta), Hesych. s. v. 9) Karnion (Stadt in 


Arkadien): erwähnt Plin. n. h. IV 20. 10) Knidos: 30 


Weihung, Le Bas 1572. 11) Kos: Fest Kaoveia, 
Paton-Hicks 38, 12) Kyrene: Pind. Pyth. V 
75f. mit Schol.; Blumenopfer und Waffentänze, 
Kaltim. Hymn. Ap. 71ff. (vgl. Maass Herm. XXV 
402f.); Fest Kapreia am 7. Karneios, Plut. probl. 
symp. VIII 1,2, 1. 13) Las (Lakonien): am 
Berg Knakadion, Paus. III 24, 8. 14) Leuktra: 
Xoanon, Paus. III 26, 5. 15) Lindos, Foucart 
Inscr. de Rhodes 62. 16) Lusitanien (Arrayólos 


Kreta wird erwähnt Geogr. gr. min. I 280). Aber 
da der Fluss Karnion bei dem Heiligtum ent- 
springt, ist Kereatas wohl eher mit dem Kar- 
neios identisch, und die Epiklesis von xéoas ab- 
zuleiten, vgl. den Altar Keoárær auf Delos. 

. Keoxvoreos in Athen: Priester, CIA III 1203. 
Über die Form des Namens vgl. Wernicke Arch. 
Jahrb. VII 214f. W. Schulze Ztschr. f. vergl. 
Sprachf. N. F. XIII 1893, 320. 

[Kexnvos ist Epiklesis des Dionysos auf Samos 
und wird von Clem. Alex. Protr. II 38 irmtüm- 
lich auf A. übertragen. Vgl. Preller Polem. 
frg. p. 109. Welcker Griech. Götterl. II 621]. 

Cicanos (?) in Rom: Inschrift vom Esquilin, 
Bull. com. III 86 (Henzen). 

Kı))aros 1) in Killa (Troas): Tempel, Strab. 
XII 612. Nach Strabon 2) ein Killaion auf Les- 
bos (vgl. Schol. IL. I 38), 3) ein Berg Kıllaror 
bei Antandros, 4) ein Tempel in Kolonai (Troas), 


bei Ebora): Carneus, vielleicht ein keltischer Gott, 40 5) ein Tempel in Chryse. Vgl. Macrob. sat. I 


CIL II 125. 17) Oitylos (Lakonien): Xoanon auf 
dem Markt, Paus. III 25, 10. 18) Patmos (mit 
Artemis aruia): Weihung, ’Egynu. doz. 1863, 
262, 230f. 19) Pharai (Messenien): Heiliger Hain 
mit Quelle, Paus. IV 31, 1. 20) Phintias (Sici- 
lien), IGI 256. 21) Sekyon: Adyton, Paus, I 
10, 2; Tempel, Paus. II 11, 2; Priester, Euseb. 
chron. I 175. II 56 Sch. 22) Sparta: icoo» 
der Eileithyia, des A. Kaoveıos und der Artemis 


Hegemone, Paus. III 14, 6; Priesterin des Käo- 50 


veros Oixéras und Kopvsios Agouais, CIG I 
1446; z£uervog des Koarıos Zreuparlas bei Sparta, 
Paus. III 20, 9. 23) Sybaris: Fest Kapvsia, Theokr. 
V83. 24) Theben. Pind. Pyth. V 75ff. 25) Thera: 
Priester, CIG II 2467. Kaibel Epigr. 191f.; 
Weihung, CIG II add. 2467 b. 26) Thurioi, 
Theokr. V 83. Der Monat Kaovsios ist nach- 
weisbar in Akragas (CIG III 5491, 8), Epidauros 
(Egnu. aoy. 1892, 75), Gela (CIG III 5475, 5). 


Gortyn (Mus. ital. III 693. Mon. d. Lincei I 1890, 60 


47), Kalymna (Bull. hell. VIII 1884, 31. 42), 
Kamiros (Bull. hell. V 1881, 337), Knossos (Mon, 
d. Lincei I 1890, 55), Kos (Bull. hell. VIII 1884, 
42), Kyrene (Plut. probl. symp. VIII 1, 2, 1), 
Nisyros (Dittenberger Syll. 195), Rhodos (Am- 
phorenhenkel CIG IV 8518, 6. Bull. hell. V 1881, 
338), Sparta (isoounvia, Thuk. V 54), Syrakus 


(Plut. Nik. 28), Tauromenion (CIG IT. 5640 1 


17, 48. de Witte Rev. num. 1864, 16f. 

KıoavAoödnvos, Kıoalavönvös (wohl barbarische 
Gottheit) in Smyrna, Athen. Mitt. XIV 96f. (Kon- 
toleon). 

Kıoosös, Aischylos frg. 341 N.2 

Kiocoros in Alabanda: inschriftlich auf Münze. 
Ztschr., f. Numism. VIII 9 Taf. II 5 (Fried- 
länder). Vgl. das Epitheton zinosoyalıys (Par- 
they Zwei Zauberpapyri, II 98a p. 45). 

K)agıos in Klaros bei Kolophon (vgl. Im- 
misch Klaros, Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 125ff. 
Buresch Klaros, Leipzig 1889): heiliger Eschen- 
hain mit Tempel und besonders in römischer Zeit 
hochberühmtem Orakel, Plin, n. h. II 232. Strab. 
XIV 642. Paus. VII 3, 1. 5,10 u. s. Vgl. Movo. 
tis köayy. Xzoi. 1880, 1874. (Fontrier). Spiele 
Klaria, Paton-Hicks Inser. of Cos 105. Die 
weite Verbreitung des klarischen Kultes im Römer- 
reich zeigt folgende Liste: 1) Africa: Weihung 
diis deabusg. secundum interpretationem oraculi 
Clari Apollin. CIL VIH 8351. 2) Apameia 
(Bithynien): inschriftlich auf Münzen, Head HN 
437. 3) Athen: Weihung, CIA II 175. 4) Bri- 
tannia: Weihung auf Befehl des A. Klarios (New- 
castle), s. CIL III Text zu 2880. 5) Corinium 
(Dalmatia): Weihung auf Befehl des A. Klarios, 
CIL III 2880. 6) Korinth: Erzbild, Paus. II 2, 
8. 7) Moesia (Novoselo in Bulgarien): Pe» åyáå- 
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uara xarà xenouovs Am. Kolopwriov errichtet, 
Arch.-epigr. Mitt. X 147. 8) Das Orakel von 
Rom aus befragt, Tac. ann. II 54. XII 22. 9) Sa- 
galassos (Pisidien): Tempel, Petersen-Niemann- 
Lanckoronski, Städte Pamphyliens I 13. 

Krorios in Delphoi, Le Bas 891 Q, vgl. Hen- 
zen Rh. Mus. N. F. VII 465. 

Kvtöwos in Knidos, Anon. Laur. (Studemund 
Anecd. I 267). 

ó &» Koilors in Erythrai, Dittenberger Syll. 
370, 78. Kokos ein Ort auf Chios, vgl. Herodot. 
VI 26. 

Kortos, Lykophr. 426 mit Schol. und Tzetz. 

Koioyúrios s. Kädgios. 

Kogoratos in Korope (Thessalien): alter Tem- 
pel mit Orakel und heiligem Hain, Athen. Mitt. 
VII 69. (Lolling). Vgl. Ant. Reichl Der 
Bundesstaat d. Magneten u. d. Orakel d. Ap. 
Kooonatos, Progr. Deutsches Obergymn. Klein- 
seite Prag 1891. 

Kogpvdos in Korone (Messenien): igoov, Paus. 
IV 34, 7 (der ihn als Heilgott erscheinen lässt). 
Überlieferte Namensform Koovrdos; Robert (bei 
Preller I 274, 3) liest Kóovoç und fasst ihn 
als kriegerischen Gott auf. Vielleicht eher als 
Kurzname für Koovddisıos (= Kovooredpos) an- 
zusehen, vgl. die Artemis Koovdekle in Amyklai 
und Korythaleia, die Amme des A. 

Kovetas in Teos: Weihung, Bull. hell. IV 
1880, 168. Vgl. Maass Herm. XXV 406 Anm. 

Kovetöros in Amyklai: Hesvch. s. zovoidsor. 
Vgl. die spartanische Grabschrift Kaibel Epigr. 
473, 4: Boißos Er’ iéas teima mavra veuwv. 
Dd. XIX 86 mit Schol. Hes. Theog. 346ff. mit 
Schol. Aisch. Hik, 686f. Kallim. Hymn. Ap. 12ff. 
Rhianos Anth. Pal. VI 278; auch die xovoedtug 
jučoa der Apaturien in Athen (Preller-Robert 
I 273) und den Monat Kovgdlıs in Halos 
(Phthiotis), Bull. hell. XV 1891, 569. 


Koögıos in Myra (Lykien): Quelle mit Fisch- 40 


orakel, Plin. n. b. XXXII 17. Vielleicht aus 
Soveros (s. d.) verdorben. 

Koorearös in Mysien: Weihungen, Arch. Ztg. 
XXXII 1874, 162£. Benndorf-Niemann Reisen 
in Lykien und Karien 154 Fig. 89. Bull. des 
Musées II 1891, 8221. Nach Plew (Arch. Ztg. 
XXXIII 1875, 113. XXXIV 1876, 43) entweder 
von Krateia in Bithynien abzuleiten oder von 
einer sonst nicht bekannten Stadt Krateia in 
Mysien. 

Kriorns in Kyrene: Priester, CIG III 5141, 
vgl. Kallim. Hymn. Ap. 65. Auf Münzen von 
Apolonia (Illyrien) wird Nero 4. Krioryz genannt, 
Head HN 266. 

Kvlıznvöos in Kyzikos, s. ° Expaoos. 

Kvurisoets in Myndos (Karien): Weihung, 
Bull. hell. XII 1888, 280. 

Kövdıos auf Delos: Felsheiligtum mit Orakel 
am Abhang des Berges Kynthos. Arist. Wo. 596. 
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Phot. s. v. Priestergeschlecht der Kvvrisa: (8. d.). 
2) Korinth: Weihung, CIG I 1102. 3) Temnos 
(Aiolis): zeuevos, Polyb. XXXII 27, 12. Zur Er- 
klärung vgl. Milchhoefer D. att. Apollon (Diss. 
München 1873) 58. M. Mayer Gig. u. Tit. 68. 
Toepffer Att. Geneal. 301ff. Maass Ind. lect. 
Gryph. 1890—91, XII. 

Kvasós, Lykophr. 426 mit Schol., die es von 
zunägs (= »bnaooıs) ableiten; wohl eher von zur 


10 (nach Hesych. s. v. eine Kufe) abzuleiten; s. o. 


Kap. VI 2. 

Kouaios in Naukratis: Fest, Athen. IV 149 D. 

Conservatorin Aquincum (Pannonia): Weihung, 
CIL ITI 3631. Auf römischen Kaisermünzen führt 
A. nicht selten diesen Beinamen, vgl. Rasche 
Lexicon numism, I 934ff. 

Awupßnvos, Aarounvós, Aappnvds, Augunvós, 
Aeunvós, Asounvós, Avspunvds, Avounvds, Name 
einer phrygischen, mit A. identificierten Gottheit, 


20 dessen Laute sich griechisch nicht genau wieder- 


geben liessen (daher die verschiedenen Schrei- 
bungen). Tempel mit zahlreichen Weihinschriften. 
bei Motella, Journ. Hell. Stud. VIII 876ff. (Ho- 
arth); andere Weihungen aus Dionysopolis, 

Örthele, Münzen von Hierapolis (Mionnet IV 
297), vgl. Ramsay Journ. Hell. Stud. IV 328. 
X 216ff. Americ. Journ. arch. 1887. Nach Ram- 
say ist der Name abzuleiten von der isaurischen 
Stadt Loerbe oder Lyrbe. 

Aoxeitns in Pyla (Kypros): Weihung eines 
uartiagyos, Cesnola Cyprus 417, 12. 

Aapıonros in Larisa bei Ephesos: Tempel, 
Strab. XIII 620. 

Aoapunvos s. Auueßnrös. 

Äarounvös in Thrakien, Dumont Inser. de 
la Thrace 78, 

darğos bei Megara: isoer, Paus. I 44, 10. 
Vgl. Eur. I. T. 1260. Aristot. Etb. Eud. 1214a 
1. Hor. carm. I 13, 18. 

Aagpeıos in Kalydon : fsgov, Strab. X 459. 

Asıumvös s. Auupßnvos. 

lsoynvöeros in Larisa (Thessalien): Harpokr.. 
s. Aoza. Vgl. Plut. de Ei Delph. 2. 

Asvxaras 1) auf Leukas: feoòrv auf dem gleich- 
namigen Vorgebirge, Thuk. II 94, 2. Prop: IV 
11, 69 (Leucadius); Ruinen, Dodwell Reisen I 
53 (I 70 der deutschen Übers.); alljährlich Men- 
schenopfer von dem Felsen herabgestürzt (aetio- 
logische Kultlegende von Kephalos), Strab. X 452;: 


50 andere Legenden zur Erklärung des finsteren 


Brauches, Serv. Aen. II 279. Phot. bibl. 153 a. 
10; vgl. Töpffer Rh. Mus. XLIII 1888, 144. 
2) In Nikopolis (Epeiros): inschriftlich auf Münze, 
Arch. Ztg. XXVII 1869, 103 Taf. XXIII 21. 

Aswıeös, Adwıos auf Lepsia, Lykophr. 1206.. 
1454. Vgl. Spiro Herm. XXIII 1888, 197. 

Außtorwos auf dem Vorgebirge Pachynon (Si- 
eilien), Macrob. sat. I 17, 24, 

‚ludrjoros auf dem Vorgebirge Malea, Steph. 


Hor. carm. I 17, 18. 21, 2. Serv. Aen. III 92, 60 Byz. s. v. 


Ecl. VI 3. Steph. Byz. s. Anj4os. Tzetz. Lyk. 574. 
Vgl. Lebègue Recherches sur Délos und Rev. 
arch. 3. Ser. VII 1886, 245ff. 

KÄtvveios in 1) Attika, im Demos Halai Aixo- 
neis am Hymettos: Kult, gestiftet von Kymnes, 
Sohn des A. und der Nymphe J/Taorndia (daher 
vielleicht auch am Parnes vorauszusetzen), Opfer 
aus den Einkünften des Thunfischfangs, Hesych. 


‚Arratos in Magnesia am Maiandros: inschrift- 
lich auf Münze, Mionnet III 152, 664. 

Aoiuros in Lindos, Macrob. sat. I 17, 15. 

ő èy Aontõr in Lykien: Hyınnos an A., Benn- 
dorf Reisen in Lykien 77. 

Avegpunvòs s3. Aaropnrós. 

Auxsıos, Adxıos, ein vielleicht ursprünglich: 
peloponnesischer, in historischer Zeit an vielen 
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Orten der griechischen Welt verbreiteter Kult, 
Nachweisbar in 1) Argos: Hauptheiligtum der 
Stadt, auf dem Markt (ayoga Adxsıos Soph. El. 6), 
Tempel mit Xoanon, angeblich von Danaos ge- 
stiftet, Paus. I 19, 3f. Eon. doy. 1885, 57; 
ngopius, Plut. Pyrr. 31; Wolfsopfer Schol. Soph. 
El. 6; der Wolf erscheint auch auf den Münzen 
von Argos; vgl, CIG I 1119. 2) Athen: Lykeion, 
Heiligtum (Paus. I 19, 3), zugleich Gymnasion 
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daher, dass Lykios ein altargivischer (vordorischer) 
Kult des Avxoxzoros ist, der sich frühzeitig nach 
Attika und zur Zeit der grossen Wanderungen 
auch nach Lykien verbreitete, das für die Griechen 
von nun an nach dem dort eifrig verehrten Gott 
hiess. Erst später kam die Verbindung der Ge- 
burtslegende mit Lykien auf, auf die zweifellos 
das von dem Lykier Pandaros gebrauchte Avx7- 
yevns der Ilias (IV 101. 119) anspielt, wenn es 


(Schol. Soph. O. R. 919. Luk. Anach. 7. Suid. s. 10 auch aus metrischen Gründen nicht ganz regel- 


Aúxsiov, Schol. Demosth. p. 777, 18. 28 Dind.) 
und Amtslocal des Archon Polemarchos, Aristot. 
Ath. Pol. 3. Hesych. s. &ri Adxeiov. Suid, s. do- 
xor. chol. Ar. Fried. 353. Priester, Sesselin- 
schrift aus dem Dionysostheater, CIA III 292 
(Adxnos, vgl. Alkman frg. 78. 83 Bgk.4); ém- 
Heinrihs Avrelov, CIA III 89; A. Lykeios in 
Athen als Retter in der Not angerufen, öfters bei 
den Tragikern (Aisch. Ag. 1257; Sieb. 145. Eur. 
frg. 705 N.). 3) Byzantion: Monat Lykeios, Schol. 
Pap. 4) Chaleion (ozol. Lokris): Monat Lykeios, 
Bull. hell. V 1881, 429. 5) Chryse, Hesych. s. 
Avxatov. 6) Epidauros: Lykeion mit Gymnasion, 
Epnu. aox. 1883, 89. 7) Epidauros Limera (La- 
konien): Monat Lykeios, ’Eymu. doy. 1884, 86. 
8) Eresos (Lesbos): Schwur, Collitz Dialekt- 
inschr. I 281B 50. 9) Erythrai: Priester, Dit- 
tenberger Byll. 870, 20. 10) Iaderae (Illyrien, 
jetzt Zara): weditwus, CIL III 2902. 11) Kalymna: 


recht gebildet ist und deshalb zu Missdeutungen 
Anlass gegeben hat. Die Ableitung des Namens 
Avzta von Lykos ist erst attisches Machwerk, 
vgl. Preller-Robert I 255, 1. 
`  Avxwgeds in Lykoreia am Parnass, Kallim. 
Hymn. Ap. 19. Euphor. frg. 53. Orph. Hymn. 
Ap. 1. Apoll. Rhod. IV 1490 (Auxøosios). 
Avounvös s. Aaßnrós. 
Mayigwos in 1) Atienu (Kypros): Weihung. 


20 Comm. in hon. Momms. 681. 2) Pyla (Kypros): 


Weihungen, Rev. arch. 1874 I 91. Collitz Dialekt- 
inschr. 1 120, 2. p 

MoÄAsaras, alter, ursprünglich von A. ver- 
schiedener (s. die Opferinschrift aus dem Peiraieus, 
CIA IL 1651, ferner IGA 57. 89), später an den 
meisten Orten mit A. identifieierter Heilgott, vgl. 
v. Wilamowitz Isyllos 98ff. Kult nachweisbar 
1) bei Epidauros auf dem Berge Kynortion: izoor, 
Paus. IL 27, 7; Priester, Le Bas 146b; Wei- 


Richtereid bei Zeus, A. Lykios, Ga, Bull. hell. 30 hungen, CIG I 1173. "Egnu. der. 1883, 148. 


X 1886, 240. 12) Lamia: Monat Lykeios, ’Egnu. 
“ex. I 1838, 188. 13) Lemnos: Quelle Adxıor 
zordv, Schol. Soph. Phil. 1461; vgl. Hesych. 
Suid. s. Auxstor zordv. Zenob, IV 99, 14) Lerna: 
Weihung an A. Lykeios, die Nymphen von Lerna 
und Dionysos, Kaibel Epigr. 821. 15) Megara: 
Weihung, IGS I 35. 16) Metapontion : Tempel, IGI 
647; Reconstructionsversuch, L'architecture 1891, 
606ff. 620ff. (Normand). 17) Am Berg Milyas 


1834, 83ff. 2) in Lakonien gegenüber Kythera: 
isoov, Thuk. VII 26, 2. 3) in Selinus (Lakonien): 
Weihung, IGA 57. 4) in Sparta: Statue ober- 
halb des Gasepton, Paus. III 12,8. Nach Pan- 
tazides ( Epnu. dor. 1885, 58ff.) vom Vorge- 
birge Malea abzuleiten. 

MoeÄAdeis bei Mytilene: ösodr, angeblich von 
Manto gestiftet, Schol. Thuk. III 3 (Rev. de 
philol. N. S. I 1877, 185). Steph. Byz. s. v.; Fest, 


in der gleichnamigen lykischen Landschaft: Heilig- 40 Thuk. III 3. Die Form Maåéovros in der In- 


tum, vgl. B. Keil Herm. XXV 313ff. 18) Sekyon: 
Tempel, zu Pausanias Zeit zerstört, Paus. II 9, 7. 
19) Xanthos: Tempel, Diod. V 56, 1. 20) In 
Theben einen Kult des A.-Lykeios anzunehmen, 
bieten Stellen wie Aisch. Sieb. 145. Soph, O. R. 
203. 919, wo aus attischer Anschauung heraus 
A. als Lykeios angerufen wird, keine Veranlas- 
sung. 21) Auch in der Troas ist wegen der Ly- 
kier der Ilias ein Kult des A. Lykeios nicht an- 


schrift aus Hiera (Lesbos), Collitz Dialektinschr. 
I 255, ist wohl nur Schreib- oder Lesefehler statt 
Madöerros. Vgl. v. Wilamowitz Isyllos 98ff. 

Mandulis, nubische Gottheit, mit A. identi- 
fieiert, CIG III 5039. 

Maponus, keltische Gottheit, mit A. identi- 
fieiert in Weihinschriften aus Britannien, CIL VII 
218. 1345. 

Magwagıvös in Marmarion (Euboia): isodr, 


zunehmen, vgl. Niese Entwickl. d. homer. Poesie 50 Strab. X 446. 


111, 2. 

Schon im Altertum hat man sich um die 
Erklärung des Beinamens bemüht (Aisch. Sieb. 
145. Paus. I 19, 3. II 19, 3f. Plut. Pyrr. 32. 
Macrob. sat. I 17, 36ff. Schol. Soph. El. 6. Serv. 
Aen. IV 377), und die Neueren sind darin gefolgt 
(G. Hermann Opuse. VII 289. Welcker Griech. 
Götterl. I 476ff. Preller-Robert I 253. Wide 
Skandin. Archiv I 103ff. Froehde a. a. O. 133f.); 


die Erklärung wird entweder durch Verknüpfung 60 


mit dem Wolf (20x05) oder mit dem Licht (lux, 
}2xn) gesucht. Nun finden wir aber in alter 
Zeit A. als eigentlichen Lichtgott überhaupt: nir- 
gends verehrt; würde schon dies negativ die Ab- 
leitung von Aöxos empfehlen, so kommt hinzu, 
dass sich A. als Schützer der Herde und Ab- 
wehrer der Wölfe sehr gut zu anderen, nament- 
lich peloponnesischen A.-Kulten fügt. Ich glaube 


Meysorevs in Aperlai (Lykien): Weihung, CIG 
II add. 4301b. 

Medieinalis in Rom: Weihung, Arch. Ztg. 
XXVII 1869, 90 (Th. Mommsen). 

Medicus in Rom: Tempel, Liv. XL 51; von 
den Vestalen angerufen, Macrob. sat. I 17, 15; 
vgl. Preller-Jordan II 24. 

AMelavdıos in Paphos: Weihungen, Rev. des 
et. greeq. II 225ff. (S. Reinach). 

Meraysitvios in Athen: Opfer im Monat Me- 
tageitnion, Lysimachides bei Harpokr. s. Mera- 
yeızyıor (= Suid. s. v.). Der Monat Metageitnion 
(auch Pedageitnios, -nyos, Petageitnios, -nyos ge- 
nannt), ausserdem nachweisbar in Chalkedon 
(Dittenberger Syll. 369), Delos (Bull. hell. V 
1881, 27. XIV 1890, 492), Diomeia (Plut. de 
exil. 6), Ephesos (Wood Discov. at Eph., Inscr. 
gr. theat. 4, 1), Kallatis in Moesien (Arch.-epigr. 
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Mitt. XI 33), Kalymna (Bull. hell. VIII 1884, 
98), Kos (Paton-Hicks 36. 38), Rhegion (Not. 
d. Scavi 1892, 489), Rhodos (CIG III 5615 i. 
Porphyr. de abst. II 4), Samos (Rh. Mus. 1867, 
313). Zur Deutung des Namens vgl. A. Momm- 
sen Heort. 206f. (der die Existenz der Epiklesis 
wohl mit Unrecht bezweifelt). Robert Herm. 
XXI 167 Anm, 
MoAoooös, Lykophr. 426 mit Schol. 
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Oixiorys auf Aigina: Opfer im Monat Del- 
phinios, Pythainetos frg. 5 (Schol. Pind. Nem. 
V 81). 

Oitóoxvoos, skythischer, mit A. identificierter 
Gott: Weihung, CIG III 6013. Die Schriftsteller 
nennen ihn bald Ioyydavgos (Orig. c. Cels. VI 
661), bald Torzöovgos (Hesych.) oder Olróovoog 
(Herodot. IV 59). 

’Oraor in Paphos: Weihung, Rev. des ét. 


Monetae(?) in Rom: auf Münzen des Com- 10 grecg. II 225 (S. Reinach). Vgl. Roscher Ap. 


modus Inschrift Apoll. Monetae, vgl. Eckhel 
VII 122. 

Movosios in Megara, s. Augustus. 

Mohacs auf dem Vorgebirge Mylantia bei Ka- 
miros: Weihung, Journ. Hell. Stud. IV 352. Es 
bleibt zweifelhaft, ob Mö4as hier als Beiname 
des A. aufzufassen ist. 

Mooızatos auf Lesbos, Schol. Nikand. Ther. 
613 (von wvoixn, Tamariske, abzuleiten). 


u. Mars 63. 
”Ogıos in Hermion: Tempel, Paus. II 85, 2. 
[Ooosstos in Oropeia (Boiotien), Schol. Nik. 
Ther. 613. Ört dieses Namens sonst nicht be- 
kannt; vielleicht Verwechselung mit Oropos.] 
‘Oexıevs in Boiotien, Lykophr. 562 mit Paraphr. 
"Ooıgıs s. “Roos. 
’Örevöarös in Makedonien, barbarische, mit 
A. identificierte Gottheit (wohl identisch mit 





Moveroos in Kyrene: Weihung, CIG II 5138. 20 ’Erevdarioxos, s. 0.): Weihung, Heuzey-Dau- 


Zur Deutung vgl. Preller-Robert I 292, 2. 
Möorns in Daldia (Lydien), Artemid. II 70. 
Nazatos in Nape (Lesbos): sgòr mit Orakel, 

Schol. Ar. Wolk. 144, Steph. Byz. s. Nünn. 
Naciwrtas in Chaleion (ozol. Lokris): Freilas- 

sung an A., CIG I 1607. 

Neounıos, als Gott des guten Monatsanfangs, 

Schol. Od. XX 155; daher ihm die vovunvia heilig 

in Athen (Schol. Ar. Plut. 1127) und Sparta 


(Herodot. VI 57). Schon in der Odyssee findet 30 


das A.-Fest (XX 156. 278. XXI 258, 266ff.) am 
Neumondstage statt, vgl. das über den Zeitpunkt 
der Rückkehr des Odysseus XIV 162. XIX 307 
Gesagte. Auf Delos ward in Lenaion dem A. 
und der Artemis Novunria geopfert, Bull. hell. 
XIV 1890, 492ff. 

Niovoeitns in Koloë (Lydien): Weihung, Athen. 
Mitt, XVII 1892, 198. Natürlich auf Nisyros 
ebenfalls vorauszusetzen. 


met Mission en Macedoine 319, 125. 

Ohios in 1) Delos: Theseus opfert dem A. 
Oökıos und der Artemis Oddla, Pherekyd. bei 
Macrob. sat. I 17, 21; vgl. Strab. XIV 685. 
2) Lindos: Priester, Ross Inscr. ined. 272. 3)Milet: 
Opfer, Maiandrios bei Macrob. a. a. O.; vgl. Strab. 
a. a. O, Zur Erklärung des Namens vgl. Suid. 
s. oökıos. Cram. Anecd. Paris. III 211. 

’Oyogpäyos in Elis: äyaiua, Polem. frg. 70 Pr. 

Ilayaoatos, Ilayaotıns in Pagasai: Hain und 
Altar, Hes. Aspis 70 mit Schol. Etym. M. 646, 
39, Hesych. s. Mayaoitys; izodv, Schol. Apoll, 
Rhod. I 238. 

Hasr, ITaıov, als Epiklesis des A. nachweis- 
bar in 1) Athen: Weihungen, CIA II add. 1527 b 
(Kaibel Epigr. 799). UI 171 mm 2; Schatz- 
rechnung, CIA I 210; Fest Marbra, Sehol. Ar. 
Ach. 1213. 2) Hierokaisareia (Lydien): Weihung, 
Bull. hell. XI 1887, 94. 3) Oropos: Altar im 


Nöutos (auch Beiname des Aristaios, s. d.), 40 Amphiaraion, Paus. I 34, 3. 4) Rom: im Gebet 


als Beiname des A. nachweisbar in 1) Arkadien, 
Aristot.} bei Clem. Alex. Protr. II 28. Cic. n. d. 
37. 2) Epidauros: Fackellauf (Weihung eines 
Avgopooyoas), ` Epnu. doy. 1884, 27. 3) Auf dem 
Hymettos opfern Platons Eltern dem Pan. den 
ymphen und dem A. Nóos, Olympiod. V. Plat. 
19. Ael. v. h X 2L 4) Kyrene, vgl. Maass 
Herm. XXV 402. 5) Orikos (Epeiros): isodv, 
Apoll. Rhod. IV 1216. 6) Patrai: am Markt 


der Vestalen, Macrob. sat. I 17,15; vgl. Diels 
Sibyli. Bl. 114. CIG III 5973c. 5) Selinus: 
Altar (mit Athene), IGI 269. Vgl. Preller- 
Robert I 277, 2. C. Pascal De Apollinis co- 
gnomine IJaıav (Studia philolog., Rom 1893). 
Bei Homer und Hesiod (frg. 201 Kink.) ist der 
Götterarzt Paieon von A. unterschieden; später 
wird namentlich bei den Tragikern A. häufig 
Paian genannt (z. B. Soph. O. R. 154. Eur. Alk. 


deoöv des A., darin ein Kultbild, das den Fuss 5092. 220; Herakles 820); dem Asklepios wird 


auf einen Stierschädel setzt, Paus. VII 20, 3. 
Vgl. auch die Sagen von A.s Hirtendienst bei 
A etos, Eumelos (Il. II 763ff.), Laomedon, und 
vom Rinderdiebstahl des Hermes. Ableitung von 
röuos Gesetz, Phot. bibl. 320a 35 Bk., ähnlich 
fambl. V. Pyth, 52. 

Nvupnyérns auf 1) Thasos: Weihung, IGA 
379 (das sogen. Nymphenrelief). 2) Samos, ge- 
weihte Grotte, Bul, hell. IV 1880, 335. 


Weihung, CIG II add. 2214 e. 


in Oyxaios, Oyxamizas in Onkaion (Arkadien): 
"Tempel, Paus. VII 25, 11; heiliger Hain, Paus. 


25, 9; vgl. Preller-Robert: I 278, 2. 

„.. Olxtras, Beiname des Karneios in Lakonien, 
Paus. III 13, 3. CIG I 1446. Auf mehreren In- 
n Boixéras genannt, ’ Egynı. åoy. 1892, 20. 


25; vgl. den’A. dwuariıns und Olxiorns auf Aigina. 


Paieon gleichgesetzt, z. B. bei Herond. IV 1. Wahr- 
scheinlich ist ‘A. Hady, der Gott des triumphie- 
renden Siegesliedes, ursprünglich von dem Heil- 
gott Taınor, Marav wirklich verschieden; erst 
als man sich gewöhnte, auch in A. einen Heil- 
gott zu sehen, konnte die Verschmelzung der 
beiden äusserlich so ähnlichen Namen erfolgen. 
Palatinus in Rom auf dem Palatin: Tempel, 
von Augustus vor der Schlacht bei Actium ge- 


Zéros auf Chios (mit Dionysos Aktaios): 60 lobt, 28 v. Chr. eingeweiht; in ihm seit 12 v. 


Chr. auch die sibyllinischen Bücher aufbewahrt. 
Vgl. Hecker De Ap. apud Rom. cultu (Diss. 
Lips. 1879) 10. Preiler-Jordan I 309. 

6 èv Iaröors bei Magnesia am Sipylos, Dit- 
tenberger Syll. 171, 61. 85; der Ort des Heilig- 
tums aufgefunden von Ramsay (Joum. Hell. 
Stud. IIT 38). Vgl. M. Mayer Herm. XXVII 1892, 
487f. 
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Iovıavıos in Athen: Altar, CIA II 175. 

IIagvaocıos, Bezeichnung des Pythios bei Aisch. 
Choeph. 958. 

Heovijooos am Hymettos: isoör der Kixadeis, 
CIA II 609. 

Ioevörıos in 1) Athen: Erzstatue des Phei- 
dias auf der Akropolis, Paus. I 24,8. 2) Aiolis: 
Opfer an `A. ITogvonio» und Monat Jlopvdsos, 
Strab. XIII 618, vgl. Bischoff De fastis Grae- 
corum (Leipz. Stud. VII) 350. 

ITapedotos in Arkadien am ÖOstabhang des 
Lykaion: isodv, auch Moov genannt (vgl. CIG 
1 1534); alljährlich auf der Agora von Megalo- 
polis dem 4. ”Erxoögios ein Eber geopfert und 
unter Flötenschall zum a des A. IJapogsıos 
gebracht, die Schenkel verbrannt und dort das 
Festmahl gehalten, Paus. VIII 38, 8. 

ITaondgıwos in Parion und Pergamon, Hesych. 
s. v. Wentzel Epikl. VII 47 bezieht ITagioıs 


nach Welckers (Griech. Götterl. I 484) Vorgang 20 


auf Paros. Wahrscheinlicher die Beziehung K. 
O. Müllers (Dor. I2 220) auf Parion, wo eben- 
falls auch sonst A.-Kult bezeugt ist, und wobei 
der örtliche Zusammenhang eines solchen Special- 
kultes deutlicher hervortritt. Die Einwohner von 
Parion hiessen nach Steph. Byz. s. Z/agıov neben 
Iagıavoi auch HMáoioe Ich erkläre /Taozapıos 
von zaondoyn (= naondin, feinstes Mehl), also 
ein Schützer des Korns und seiner Producte, vgl. 
den Mäuseapoll Smintheus der Gegend. 

IHorapsvs in Patara (Lykien): Lykophr. 920 
mit Schol. Hor. carm. IIL 4, 64; Tempel, Paus. 
IX 41, 1; heiliger Hain und Orakel, Serv. Aen. 
IV 377, vgl. Herodot. I 182. Appian. B. Mithrid. 
27; Zens und A. mit Löwen, Kultgruppe von 
Bryaxis, Clem. Al. Protr. IV 41 P.; nach delischer 
Sage bringt A. die sommerliche Jahreshälfte auf 
Delos, die winterliche in Patara zu, Serv. Aen. 
IV 143. Vgl. CIG III 4293. 
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[Tiopaosis? im Didymaion bei Milet. Un- 
sichere Lesung CIG II 2862.] 

IBaraviorıos bei Trozen, nahe dem Ort Eilsol: 
Tempel, Paus. II 34, 6. 

Hoöadsteıos, Anon. Laurentian. de XII deor. 
cogn. (Studemund Anecd. I 267). 

Hoiuvios auf Naxos: Macrob. sat. I 17, 45. 

IIogvonior s. IIagvonuos. 

ITowarcios in Priapos (Mysien): Orakel, Hel- 


10 lanikos bei Schol. Lyk. 29. 


Iowveos in Samos: Weihung (Hase), IGA 
385. Vorauszusetzen in Priene. 

IIooxadnyeucv» in Kalymna: Priester, Bull. 
hell. VIII 1884, 28. 

í g govni auf dem Hymettos: Altar, Paus. 

Propugnator auf Münzen der späteren römi- 
schen Kaiser, vgl. Overbeck K.-M. Apollon, 
Münztaf. III 59. 

IToonvAaıos in 1) Kallipolis (thrak. Chersone- 
sos): Weihung, Kaibel Epigr. 1034, vgl. Herm. 
XIX 261 Anm. 2) Kremna (Pisidien): inschrift- 
lich auf Münze, Head HN 590. 

ITeooraryjgios in 1) Athen: als Schützer des 
Ein- und Ausgangs an den Thüren verehrt, Schol. 
Soph. El. 687; O. C. 919 (vgl. weoordras, Soph. 
Trach. 208); Opfer vor der Ekklesia an 4. I/goora- 
tnesos und Artemis Bulaia, CIA II 390. 392. 408. 
417. 431.432. 459. 472. °Egnu. dex. 1890, 151; 


30 Weihungen, CIA III 175. 178. 2) Chaironeia: 


Monat ZJoootaryjeros, Plut. Symp. III 7. 3) Megara: 
fcoov, Paus. I 44, 2, vgl. A. v. Velsen Arch. 
Ztg. XII 1854, 421*; Weihungen, CIG I 1070. 
IGS 139. 40. 4) Olbia (ITeooraras): Weihungen, 
CIG II 2067—2075. Latyschew I 50—78. 

TToogölat in Aigiale (Amorgos): Weihung, 
Bull. hell. XV 1891, 597 nr. 24. 

IIroios (Mrwieds) 1) bei Akraiphiai auf dem 
Berge Ptoon: Tempel, Paus. IX 23, 6. Bull. hell. 


ITarogos in 1) Athen, ursprünglich als Ahn- 40 VIII 1884, 514. IX 1885, 475ff, 520ff. X 1886, 


herr der adeligen Geschlechter, später in der 
Bedeutung verallgemeinert zum Stammvater des 
ionischen Stammes als Vater des Ion (vgl. Plat. 
Euthyd. 802C. Schol. Ar. Wolk. 980. 1470; Vög. 
1526), bereits im 5. Jhdt. mit dem Múðos ver- 
knüpft und identificiert (vgl. Eurip. Ion, der nur 
den Volksglauben künstlerisch ausgestaltet. Thuk. 
VI 54. Dem. XVIII 274. Harp. s. A. JTaro@os). 
Über den Kult vgl. A. Mommsen Heort. 5lf. 


66. 98H. IGS I 2712, 101. 2713; v&uevos, He- 
rodot. VIII 185. IGS I 4180. 4131; Orakel (Paus. 
IV 32, 5), weissagt den Barbaren in ihrer Sprache, 
Herodot. VIII 135. Plut. de def. orac. 5; Asyl- 
recht, Bull. hell. XIV 1890, 21. IGS I 4153. 
4154; Priester, IGS I 4135; Spiele //roia, Bull. 
hell. XIV 1890, 598. 201ff,; Weihungen der Akrai- 
phier (Collitz I 570. 571. IGS I 2710. 2724. 
2729—2732. 2735. 4186. 4137. 4156—4160), der 


U. Köhler Athen. Mitt. 1887, 186. R. Schöll50 Bowwzo/ (IGS I 2724a—e), der Thespier (IGS I 


Sat. Sauppio oblata 173. Töpffer Att. Geneal. 
5ff. Als Iaroĝðoc ist A. Sohn der Athena (s. o. 
Kap. IV 1); als IZarogos wird er im Schwur der 
Heliasten angerufen (Poll. VIII 122), führte ihn 
jeder Athener bei Beteuerungen im Munde (Ar. 
Ach. 59; Wolk. 372 u. s. w.), und die gewähl- 
ten Archonten wurden gefragt, ob sie am 4. 
ITaro@os und Zeus ‘Eoxelos teil hätten. Tempel 
im Kerameikos mit Kultbild von Euphranor, Paus. 


I 3, 4; Priester, CIA III 279. 456. 647. 687; 60 


Weihungen, CIA II 1518. III 116. 176; Altar, 
CIA IH 175. 2) Balbura (Pisidien): Priester, 
Le Bas 1221. 3) Delos: Altar, Censorin. d. d. 
nat. II 3. 4) Oinoanda (Lykien): Priester, Bull. 
hell, X 1886, 225. 

Irsouwoögov in Perminodeis (Pisidien): Fels- 
heiligtum, Journ. Hell. Stud. VIII 227f. (A. H. 
Sayce). 


4155). S. auch oben Kap. IV 1. Ausserdem 
der Kult nachweisbar in 2) Elateia: Priester, 
Bull. hell. X 1886, 372. 3) Orchomenos: Spiele 
Hroia, IGS I 4138. 4) Oropos: beschiekt die 
ITroia in Akraiphiai, IGS I 351. ’Egnu. dor. 
1892, 43f. 5) Thespiai: Spiele Mroiu, IGS I4140f. 
(so wohl das Wort [Osonı]&o» zu ergänzen, vgl. 
o. die Weihung der Thespier). 6) Thisbe: Spiele 
Ilroia, IGS I 4139. 

Ihmuaior, Anon. Laur. de XII deor. cogn. 
(Studemund Anecd. I 267). Vgl. Móxrnņs. 

Ilvdasös, Ilvdarsös, in 1) Argos: Tempel auf 
der Larisa (Kultbild Asueadısıns genannt, s, d.), 
Orakel mit Prophetin, Thuk. V 53, 1. Paus. II 
24, 1. 2) Asine: ieoov, Paus. II 36, 5. 3) Epi 
dauros: Opfer, Thuk. V 53, 1, 4) Hermion: 
Tempel, Paus. II 35, 2 (angeblich als Filiale 
von Argos). 5) Kynuria: Weihung, IGA 59. 6) Lin- 
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dos: Priester, Ross Inscr. ined. II 272. Arch.- 
epigr. Mitt. VII 186. 7) Megara: Tempel mit 
altertümlichem Xoanon, Paus. I 42, 5 (nennt ihn 
Pythios); doxısgets, CIG I 1065 ; Spiele IZudana, 
Ivdasıa, CIG I 1058. Le Bas 42b, vgl. Schol. 
Pind. Nem. V 84. 8) Bei Sellasia auf dem Berge 
Thornax (von Hesych. Goprazıos genannt) : yakua 
(ähnlich dem Auvsiatos, also bewaffnet; das von 
Kroisos für dies Bild gesandte Gold wird für den 
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Zeit als xowor row ‘ EAAnveor bezeichnet (Ditten- 
berger Syll. 149, 10. 150, 7); so wollte Platon 
in seinem Idealstaat die Ordnung des Gottes- 
dienstes, Totenkult u. s. w. dem pythischen Gotte 
überlassen (Staat IV 427 B). Bemerkenswert sind 
die zahlreichen inschriftlich erhaltenen Freilas- 
sungen in Form eines Verkaufs an A. (CIG I 
1688—1724. Wescher-Foucart Inscr. de Del- 
phes 19%. Bull. hell. V 1881, 408). Über die 


’Auvxkatos verwandt), Herodot. I 69. Paus. IMI 10 Pythien s. Art. Z7öd:a, über die Kultlegenden 


10, 8; vgl. E. Curtius Peloponnesos I 259. 
9) Sparta: auf der Agora an dem Platze Choros 
(Tanzplatz am Feste der Gymnopaidia), Statuen 
des A. Pythaeus, der Artemis und Leto, Paus. 
II 11, 9; Opfersendung nach Argos, Diod. XII 
78, 1; ob die CIG I 1420. 1429 auf spartani- 
schen Inschriften genannten Spiele /Zvdana sich 
auf das megarische Fest oder auf ein gleich- 
namiges lakonisches beziehen, ist ungewiss. Nach 


(Geburt, Pythonkampf, Hyperboreer) s. o. Kap. IV. 

“Ausser in Delphoi ist der in der gesamten 
griechischen Welt verbreitete Kult des A. IIodtos 
noch bezeugt für ar (Caere): Schatzhaus 
in Delphoi, Strab. V 220 (vgl. Herodot. I 167). 
3) Aigina: Tempel, CIA II 545. Pind. Nem. III 
119 mit Schol. (= Osagıos, s. d.). 4) Aitolien: 
Fest Soteria vom xowòy der Aitoler zu Ehren des 
Zeus Soter und des A. Pythios eingesetzt, Ditten- 


Maass (Ind. lect. Gryph. 1891—92 XIII) ist der 20 berger Syll. 149, 8. 5) Alexandreia:: inschrift- 


später allgemein mit dem pythischen Gotte identi- 
fieierte Pythaeus ursprünglich eine von diesem 
verschiedene Gottheit. 

ITödıos (dialektisch auch /Zdzos und Moitos) 
in Delphoi (s. d.); älteste, sagenhafte Tempel, 
Paus, X 5, 9ff.; der Aaivos oböos (schon dem Epos 
bekannt, Il. IX 404f.; Od. VIII 79ff. Hyran. Ap. 
Pyth.116ff.) des Trophonios und Agamedes brannte 
Ol. 58, 1 ab (Herodot. II 180. Paus. X 5, 13); 
der spätere Tempel von den Alkmeoniden erbaut, 
Pind. Pyth. VII 10ff. Herodot. V 62; über die 
erhaltenen Reste und ihre Reconstruction vgl. 
Foucart Rev. arch. VIII 1883, 438. H. Middle- 
ton Journ. Hell. Stud. IX 282f., Weiteres wer- 
den die jetzt im Gange befindlichen Ausgra- 
bungen lehren. Ausserhalb des Tempels der 
heilige Omphalos, Paus. X 16, 3, vgl. Preller- 
Robert I 266. Als Opfertier gilt das Rind (vgl. 
den Monat Bukatios, ferner Bull. hell. V 1881, 


lich auf Münze des Nero, Mionnet. VI 68, 207. 
6) Ambrakia: Opfer, Ant. Lib. 4. 7) Anaphe: 
Weihungen (z. T. mit Artemis Soteira), CIG I 
2481. add. 2481 b.c.d. Bull. hell. I 1877, 287. 
8) Apollonia: yovoočy Y&oos, Plut. de Pyth. or. 
16. 9) Apulum (Dacien): Weihungen, CIL III 
1183. 1138. 10) Argos: Spiele Múa, Le Bas 
119. 11) Athen (= IZaregos, Thuk. VI 54, 3. 
Demosth. XVIII 180. Harpokr. s, Ar. Darogos): 


30 Tempel ZZödto», angeblich von Peisistratos gebaut, 


Thak. H 15, 3. Suid. s. Móðiov. Hesych. s. èv 
IIvdio; darin der von dem jüngeren Peisistratos 
gestiftete Altar, Thuk. VI 54, 6 = CIA IV 378e; 
&yakııa beim Ölyınpieion, Paus. 119, 1; Priester, 
Sesselinschrift aus dem Dionysostheater, CIA HI 
247; Schatzurkunde, ĈIA I 212; Altarweihung, 
CIA III 175; im Pythion die Preisdreifüsse der 
Thargelien geweiht, Suid. s. Móðiov; Schatzhaus 
in Delphoi, Paus. X 11, 5; Festgesandtschaft nach 


164B 7 und das symbolische Rinderopfer Poll. 40 Delphoi, CIA II 550. 1388, vgl. Toepffer Herm. 


VI 76). Über das delphische Festjahr (3 Win- 
termonate herrscht Dionysos; im Bysios A.s Rück- 
kehr von den Hyperboreern [s. o. Kap. IV 8d], Fest 
Theophania; im Theoxenios Fest Theoxenia; im 
Bukatios die Pythien) vgl. Preller-Robert] 265f. 
Örakelerteilung in der Regel durch die einem Erd- 
spalt im Adyton entströmenden kalten Dämpfe 
(Preller-Robert 285, 5. Stützle D. griech. 
Orakelwesen IL, Progr. Gymn. Eliwangen 1891, 


XXIII 321f.; das A.-Heiligtum der Kephaliden 
am Korydallos (s. Augvatos) auf delphischen Befehl 
errichtet, Paus. I 37, 7. 12) Augusta Kaisareia 
(Syrien): Fest Móða, Le Bas 1839. CIG II 
4472. 13) Caere s. Apylla 14) Chalkedon: 
óða, Arch.-epigr. Mitt. VIII 219f. 15) Chal- 
kis: Altar, IGA 374. 16) Chartagenna (Thra- 
kien?): ITödha, Arch.-epigr. Mitt. VIII 219f. 17) 
Chios: Gesandtschaft nach Delphoi, Herod. VI 


13ff.), bisweilen auch durch das Rauschen des 5027. 18) Delos: Pythion, vgl. Lebegue, Rev. 


heiligen Lorbeers (Hom. Hymn. Ap. Pyth. 215f. Ar. 
Plut. 212f. s. o. Kap. IH 5); über die Legende von 
der Besitzergreifung des Orakels durch A. s. Kap. IL. 
Besonders unter dem Einfluss der Verehrung seitens 
der Dorer gewann das delphische Orakel allmäh- 
leh eine allgemeinere Bedeutung für das gesamte 
griechische Leben (Näheres s. Art. Orakel) und 
hat vor allem bei der Colonisationsthätigkeit der 
Griechen eine hervorragende Rolle gespielt. Die 


arch. 3. Ser. VIL 1886, 250. 19) Dreros (Kreta): 
Schwur bei 4. IJoizios, Mus. ital. III 659. 20) 
Ephesos: Tempel am Hafen, Kreophylos bei Athen. 
VIII 8361 E (FHG IV 371). 21) Eretria: drdoo- 
x@» dranyal nach Delphoi, Plut. de Pyth. or. 
16. 22) Erimopolis (Kreta); Priester des `A. 
Iföwos. Bull, hell. IX 1885, 20. 23) Gortyn 
(Kreta): //öror, ausgegraben, Mon. d. Line. IM. 
tav. I —V; danach die innere Stadt genannt, Steph. 


Verbindung. in der es mit den meisten griechi- 60 Byz. s. Héðov; Schwur bei 4. IZörios, Mus. ital. 


schen Staaten stand, fand ihren Ausdruck in Fest- 
gesandtschaften (z. B. Athen, ferner die Staaten, 
welche das yovooöv Veoos sandten: Apollonia, 
Eretria, Magnesia. Metapontion, Myrina) oder in be- 
sonderen an der heiligen Stätte errichteten Schatz- 
häusern (Agylla-Caere, Athen, Knidos, Korinth, 
Massalia, Potidaia, Sekyon, Siphnos, Spina, Syra- 
kus); so wird das Heiligtum in hellenistischer 
Paul-Wiesnua IT 


HI 692. S. o. [oorörıos. 24) Gortyn (bei Megalo- 
polis): Pythion. CIG I 1534; vgl. Z/agodoıos. 25) 
Halos (Phthiotis): Monat Z/udoios, Heuzey Rev. 
arch. N. S. XXXI 1876, 256. Heuzey-Daumct 
Miss. en Maced. 431%., 214. Bull. hell. V 1881, 
424. XI 1887, 364. 26) Hierapytna (Kreta): 
Schwur, CIG II 2555. 27) Ios: ieoo», Ross 
Inser. ined. 95. 96. 317. 318, vgl. Athen. Mitt. II 
2 
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1877, 79; Priester, Bull, hell. I 1877, 136. 28) 
Itanos (Kreta): Bürgereid, Mus. ital. III 564; 
Priester, ebd. 588. 29) Iulis (Keos): Pythion, 
Dittenberger Syll. 79, 22. Mus. ital. I 202. 
30) Kamiros: Priester, Bull. hell. V 1881, 387. 
31) Karthaia (Keos): Spiele Pythia, Altar und 
heiliger Lorber, Ant. Lib. 1. 32) Knidos: Schatz- 
haus in Delphoi, Paus. X 11, 5; Fest Aoost« mit 
pythischen Agonen, Bull. hell. V 1881, 231. 285. 
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70) Siphnos: Schatzhaus in Delphoi, Herodot. HI 
57. Paus. X 11, 2. 71) Spina (Gallia Cisp.): 
Schatzhaus in Delphoi, Strab. V 214. 72) Syrakus: 
Schatzhaus in Delphoi, Paus. X 11, 5. 73) Tegea: 
isgö» in Trümmern, Paus. VIII 54, 5. 74) Thasos: 
Strafgeld an. Móðios zu zahlen (also wohl isoör), 
CIG II 2161. 75) Theben: öeoör, Collitz Dial.- 
Inschr. I 705. IGS I 2524; Spiele Todd, Collitz 
I 710; Schatzhaus in Delphoi, Paus, X 11, 5. 


33) Korinth: Schatzhaus in Delphoi, Paus. X 10 76) Thessalonike: Ióða inschriftlich auf Münzen, 


13, 5. 34) Korkyra: Tempel und heilige Quelle, 
IGA 347. 35) Kreta (s. Dreros, Erimopolis, 
Gortyn, Hierapytna, Itanos, Lappa, Lato, Lyktos): 
Monat Holzos, Dittenberger Herm. XVI 168, 
1. 36) Kroton: Tempel, Iambl. V. Pyth. 9. 
a Laodikeia (Syrien): Móa, Le Bas 1839. CIG 
ID 4472. 38) Lappa (Kreta): Tempel (?), Ehren- 
decret für die Tenier, gefunden in Tenos, Bull. 
hell. VII 1883, 249. 39) Lato (Kreta): Schwur, 


Brit. Mus. Cat. Coins, Macedonia 125, 125. 126. 
127, 133. 135. 77) Thyateira: Priester (der Tyrim- 
nas Pythios genannt), CIG II 3500. Bull.’ hell. 
XI 1887, 102. 78) Tralles: inschriftlich auf 
Münze, Mionnet IV 184, 1065; IZöda, Le 
Bas 598. CIG IL 4472. add. 1172. 79) Troas: 
IIödıo, Arch.-epigr. Mitt. VIII 219£. 80) Trozen: 
IIödo, von Diomedes eingesetzt, Paus. II 32, 2. 
81) Zeleia: öeoöv, Dittenberger Syll. 118, 36; 


Mus, ital. I 145. 40) Lindos: Priester, Arch.-epigr. 20 Orakel, Strab. XIII 588 (damals bereits einge- 


Mitt, VII 136. Bull. hell. IX 1885, 112; Weihung, 
ebd. 104; vgl. IZudasis. 41) Lyktos (Kreta): 
Schwur, CIA II 549. 42) Magnesia a. M.: drao- 
xai nach Delphoi, Plut. de Pyth. orac. 16. 43) Ma- 
rathon: Altar, Philoch. Schol. Soph. O. C. 1047. 
44) Massalia: Schatzhaus in Delphoi, Diod, XIV 
93, 4. 45) Megara s. ITvdasic. 46) Melitaia 
(Phthiotis): Monat I/udoios, Heuzey Rev. arch. 
N. S. XXXI 1876, 256. Bull. hell. V 1881, 424. 


47) Metapontion: yovcoöv ðégoç nach Delphoi, 30 


Strab. VI 264. 48) Minoa (Amorgos): Tempel 
und Weihung der xogdaxıozal, CIG IF add. 2264 0. 
49) Mylasa (Karien): Priester, Le Bas 415. 
50) Myrina: yoveoor sgos nach Delphoi, Plut. 
de Pyth. or. 16. 51) Naukratis: Priester, Athen. 
IV 149E. 52) Oinoe (Attika): Pythion (Opfer 
vor Abgang der Festgesandtschaft von Athen nach 
Delphoi), Philoch. Schol. Soph. O.C. 1047. 58) Olym- 
pia: Altar vor der Proëdria (dabei Altar des Dio- 


nysos), Paus. V 15,4. 54) Paros: Pythion, Ross 40 


Inser. ined. 147. 55) Pergamon: Priester, Jahrb. 
d. Preuss, Kunstsamml. IX88 (Fränkel). 56) Perin- 
thos: Móa, Arch.-epigr. Mitt. VII 219f. 57) Phe- 
neos: Tempel in Trümmern, am Altar noch ge- 
opfert (mit Artemis), Paus. VIII 15, 5. 58) Phi- 
lippopolis: //öda, Arch.-epigr. Mitt. VIII 219. 
59) Potidaia: Schatzhaus ‚in Delphoi, Paus. X 
11, 5. 60) Praeneste: Weihung, CIL XIV 2847. 
61) Pythion, Ort in Bithynien am Meerbusen von 
Astakos, Steph. Byz. s. Ióðov. 62) Pythion, 
Ort am Olympos (Thessalien): Spiele Téa, 
Steph. Byz. s. HMóðov; vgl. Plut. Aem. Paul. 15. 
Liv. XLIV 2. 32, 9 Rom: Weihung nach Del- 
phoi, CIL III 566. Verbindung mit Delphoi erst 
seit dem 2. punischen Kriege, alles Frühere sagen- 
haft, vgl. Preller-Jordan 1301. Diels Sibyl. 
Blätt. 46, 3. 64) Samos: alter Tempel, Paus. 
II 31, 6; Móda, Suid. s. Hóða; Weihung, CIG 
U 2248a. 65) Sekyon: Schatzhaus in Delphoi, 


gangen). 

Ilöxtns in Delphoi: Opfer, Plut. symp. probl, 
VII 4, 6. Vgl. Hvyuaros und Kap. VI 8. 

Ifö&ıos in Pyxa auf Kos: Schol. Theokr. VII 180. 

“Pavıoxeimvös in Thrakien: Weihung, Arch.- 
epigr. Mitt. XIV 1891, 150. 

Resef- Mikal s. "Auvskatos. 

ô &v Zafnolðos in Erythrai: Dittenberger 
Syll. 370, 103. 

Zalyavsùç in Salganeus (Boiotien): Steph. 
Byz. s. v. (wohl Salyavsítys zu lesen). 

Salutaris in Rom: Weihung, Arch. Ztg. XXVIL 
1869, 90 (Th. Mommsen); auf Münzen des Cara- 
calla und der späteren Kaiser öfters so bezeichnet 
(Beispiel O verbeckK.-M. Apollon, Münztaf.III 58). 

Sandaliarius in Rom: Statue, von Augustus 
im Vicus gleichen Namens errichtet, Sueton. Octav. 
57. 70, vgl. Jordan Herm. IV 283. Preller- 
Jordan 1 311; Weihung, Bull. com. V 162. 

Zagrnöörıos in Seleukeia (Kilikien): fegòr mit 
Orakel, Diod. XXXII 11, 2. Zosim, I 57, 3 (sendet 
Vögel zur Vertiigung der Heuschrecken). Vgl. 
Rohde Psyche 175, 8. 

X Zehwoúvros in Orobiai (Euboia): Orakel, Strab. 

445. 

Zıxsonvòs in Ergissa (Thrakien), mit Nymphen 
verehrt: Statue, abg. Bull. hell. VI 1882, 178; 
Weihung, ebd, V 1881, 128. Wohl von tò oixsoa 
ein berauschendes Getränk, Hesych. s. v. Weitere 


50 Citate in H. Stephanus Thesaurus s. v.). 


z e in Delphoi: Colossalstatue, Paus. 
5, 2. 

Zxıaotůs in Lakonien: Lyk. 561 mit Schol., 
wo es als Tänzer erklärt wird. 

Zuwdeis, Zuivdios, ein besonders in der Troas 
gepflegter Kult (CIG II 3577. IV 7029c. Groh- 
mann Apollon Smintheus, Prag 1862), zunächst 
wohl als Verderber der schädlichen Feldmäuse 
gedacht (ouivdos angeblich kretisch = Maus, 


Paus. X 11, 1; Móta, Pind. Nem. IX 20 mit 60 Schol. Lyk. 1303), vgl. die Stiftungslegende Strab. 


Schol. Boeckh Expl. Pind. 454. 66) Seleukeia: 
Kultbild, von Verus nach Rom entführt, Ammian, 
Mare. XXIII 6, 24. 67) Sidon: Weihung an °A. 
AsAyıxös, Le Bas 18668; vgl. Philostr. I 84, 9. 
214, 18 Kays. 68) Sikinos: Tempel, CIG H add. 
2447 b. 69)Sillyon (Pamphylien): "Artiwor ITödtog, 
IGA 505. Niemann-Petersen-Lanckorofski 
Städte Pamph. I 54, 30; Priester, ebd. und 57. 


XIII 605. Lyk. 1303 mit Schol. Serv. Aen. III 
108. Ael. n. a. XII 5. Polemon bei Clem. Al. 
protr. II 39; daraus ergab sich die Maus als 
Attribut des Orakelgottes, und hieraus wieder ihre 
Auffassung als 5809 paruxararor (Plin. n. h. 
VII 82. Aelian n. a. I 11); vgl. Tümpel in 
Roschers Lex. II 1430f. Der Kult ist nachweisbar 
in 1) Alexandreia (Troas): Tempel Suivðeiov, Le 
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Bas 1036. CIG II 3582; Ruinen von Spratt 
aufgefunden, Rev. arch. XI 448; heiliger Hain, 
Paus. X 12, 6; vewxdeos (Sibylle Herophile), 
Paus. X 12, 5; Kultbild auf Münzen mit Maus 
auf der Hand, Overbeck K.-M. Apollon, Münztaf. 
Vy 25—28. 30—33. 2) bei Arisba (Lesbos): Smin- 
theion, vgl. Tümpel Philol. N. F. III 108£. 
3) Athen: Weihung, CIA II 1597. 4) Chryse 
{Troas): öeoöv, Strab. XIII 604. 612; Xoanon (den 
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Vgl. auch das Fest Soteria in Aitolien (Pythios 
nr. 4) und Eustath. Makremb. X 16, 2. XI 11, 2. 

Taxodousttns in Kyzikos: Weihung, Arch, Anz. 
1891, 132 XI 4. Rev. arch. 1891, 12. 

ö êv Tauóvais in Tamynai bei Eretria: ico’», 
Harpokr. s. Tara; Weihungen, Rhangabe 
Ant. hell. 957. ’Egmu. &oy. 1892, 160. 

Taggatos in Tarra (Kreta), Steph. Byz. s. Taoga. 

Tagoeös, Tägcıos in 1) Tarsos, Dion Chrys. 


Fuss auf eine Maus setzend) von Skopas, Strab. 10 XXXII Anf. (Attribut Dreizack?; vgl. jedoch 


XIII 604. Eustath. 34, 13ff. (IL. I 39). 5) Eryx: 
Monat Sminthios, CIG IIL 5517. 6) Hamaxitos 
(Troas): fsoòr. Zuumdlov und zwei zoo, genannt 
Zuivdra, Strab. XIII 605; unter dem Altar zahme 
weisse Mäuse gehalten, Maus bei dem Dreifuss auf- 
gestellt, Aelian n. a. XII 5. 7) Katana: Monat 
Sminthios, CIG III5657 b. 8) Koressia (Keos): isoorv 
Zuwdalov AndAAmvos, Strab. X 487. 9) Kreta (?): 
nach Schol. Lyk. 1303 ist ogivdos = Maus kretisch. 


Lolling bei Wieseler De diis trident. gerent. 
[Gotting. 1872] 7). Plut. de def. or. 41 (Attri- 
but Messer). Ihm wohl das von Koldewey (Aus 
der Anomia 178ff.) als griechischer Prachttemipel 
hellenistischer oder römischer Zeit erwiesene sog. 
Grab des Sardanapal in Tarsos geweiht. 2) Athen: 
Weihung, CIA III 236. 3) Dionysopolis (Phry- 
gien): Weihung, Journ. Hell. Stud. X 226 (Ram- 
say). 4) Koloë (Lydien): Weihung, Berl. Mus. 


10) Larisaia (Troas): Sminthion, Strab. XHI 605. 20 Sculpt.-Verz. 681 (Attribut Doppelaxt). 


11) Lindos: Sminthion, Strab. XIII 605. 12) Mes- 
sana: Monat Sminthios, CIG II 5619 c. 13) Methy- 
mna: roomnens toč Zuwdtos Andikovos, CIG II 
add.2190 b. 14) Parion: Ort za Suira, Strab. XIII 
605. 15) Phintias (jetzt Licata, Sic.): Monat 
Sminthios, CIG III 5751, 36. 16) Poieessa (Keos): 
icoòr Zumdalov, Strab. X 487. 17) Rhegion: Monat 
Sminthios, Notizie d. Scavi 1892, 487. 489. 
18) Rhodos: Sminthion, Strab. XIII 605. Athen. 


TeAxivios in Lindos, Diod. V 55, 2. Vgl. 
Tümpel Philol. N. F. IV 43ff. 

Teperiens in Syrakus: Statue, Cic. Verr. IV 
119, Suet. Tib. 74. Ael. v. h. I 20, 3. 

Teureitas in Gyrton (Thessalien): CIG I 1767 
(= Collitz Dialektinschr. I 368). 

Tevsdrns in Tenea bei Korinth: icgov, Strab. 
VIII 880. Vgl. Paus. II 5, 4. 

Teauıwdebs, Lykophr. 1206 mit Tzetz. (von 


IM 74F; Fest Sminthia, Apoll. Lex. Hom. s. 30 r£owvdos, Terebinthe). 


Zwuwded; Monat Sminthios, vgl. Bischoff De 
fastis (Leipz. Stud. VII) 383. 19) Sminthe (Troas): 
Nach Aristarch (Schol, Il. I 89) 4. Zuurdeos von 
dieser Stadt genannt, dagegen Apion (Apoll. Lex. 
a. a. O.); vgl. die Münzen mit der Aufschrift 
Zuwdalov veoxöowr, Rasche Lex. num. IV 1183. 
20) Tenedos: iepör, Strab. XIT 604. Il. I 37. 

Zoberos in Sura bei Myra (Lykien): Fisch- 
orakel, Plut. de soll. an. 23. Polycharmos bei 


Steph. Byz. s. Zoöon, Aelian n. a. VIII 5;40 


Weihungen, CIG IN 48303i. k. Vgl. Koúgioc. 

` Sanhatıņs in Themisonion (Phrygien): Grotten- 
heiligtum mit Herakles und Hermes gemeinsam, 
Paus. X 82, 5. 

Zröö.os in Theben: Altar mit Kultlegende, 
Paus. IX 11, 7. 12, 1. Vgl. Soph. O.R. 21 mit 
Schol. (Philochoros). 

Zreuuarias, Beiname des Karneios (s. d.) in 
der Nähe von Sparta: z&wevos, Paus. III 20, 9. 


Tergäysıe und Tsrodwros in Lakonien: alter- 
tümliches Kultbild, Sosibios (Zenob. I 54. Diogen. 
I5. Apost. I 93. Hesych. s. xvvaxias, zovgi- 
ö:ov. Anon. Laur. bei Studemund Anecd. I 267). 

Tipotoios, Tipwooıos in Tilphossion am 
gleichnamigen Berge (Boiotien): izodv, Strab. IX 
411. Vgl. Hom. Hymn, Ap. Pyth. 66ff. Lykophr. 
561 mit Paraphr. 

Tö&ıos in Sekyon: Hesych. s. Tö&iov Bovrds. 

Tortor in Rom: Statue, Suet. Octav. 57.70. Vgl. 
Jordan Herm. IV 233. Preller-Jordan I311. 

Tedyıos in Tragia (Naxos): Steph. Byz. s. 
Toayia. Vgl. Arch.-epigr. Mitt. XII 179, 5 
(Szanto). 

Toaußıos, Anon. Laur. de XII deor. čogn. 
(Studemund Anecd. I 267). , 

Tonos auf dem Vorgebirge Triopion: bei 
Knidos: Bundesheiligtum der dorischen Penta- 
polis (Lindos, Ialysos, Kamiros, Kos, Knidos, früher 


Zreparngöpos in 1) Iasos: Weihung, Rev. des 50 auch Halikarnassos), wo auch Agone gefeiert 


ét. grecg. VI 186. 2) Antandros, vgl. Fabricius 
Sitz.-Ber. Akad. Berlin 1894, 905. Zur Bedeu- 
tung s. Gnaedinger De Graecorum magistratibus 
eponymis (Diss. Strassburg 1892) 18. 

Ztoatayıos auf Rhodos: AroAlawos Sroaraylov 
Vıaoazaı, Ross Inscr, ined. III 282. 

Sostanus in Rom: Tempel, Plin. n. h. XXXVI 
28; Kultbild aus Cedernholz, von C. Sosius aus 
Seleukia weggeführt, Plin. n. h. XIII 53. 


wurden, Herod. I 144. Thuk. VIII 35, 38. Dion. 
Hal. IV 25, 4. Schol. Theokr. XVII 69. 
Tveßmvös: Hesych. s.v. Vielleicht verdorben aus 
Aveßnvös (s. o. Aarßnyrós); vgl. auch das Dio- 
nysosfest Túoßn, Paus. II 24, 6. i 
Tvetuvas, Tóovos, Tvgiuvaios, einheimischer 
(nach Boeckh makedonischer) mit A. identifi- 
cierter Gott, nur in Thyateira nachweisbar; galt 
dort als Ahnherr (zgorarwe), hatte ein r£ueros 


Zune in 1) Ambrakia: Opfer, Ant. Lib. 4. 60 (Bull. hell. XI 1887, 478) und starken Kult (CIG 


2) Apollonia (Pisidien): Priester, Bull. hell. XVII 
1893, 258. 3) Epidauros: Weihung an 4. Ma- 
Azdras Sœrýo, Eymu. ĉoy. 1883, 148. 4) Iko- 
nion: Tempel, CIG III 3994; A. und Artemis 


unter den feo) Swrjoes, CIG III 3998. 5) Ios:' 


Priester, Bull. hell. I 1877, 136. 6) Rom: Weih- 
ung xara xeisvom ‘A. Zorfjgos, CIG IN 5974 B. 
?) Seleukia (Pierien): Priester, CIG IIT 4458. 


II 3493. 3497. 3500. Bull. hell. a. a. O. 102), 
der seit Caracalla mit dem Kaiserkult verbunden 
wurde (Bull. hell. a. a. O. 105, 26); Spiele Tv- 
oiuvsia, Tvoluvna, Tvoiuvyos marıjyvgis, Bull. 
hell. a. a. O. 105f. 453. 460. 464. Athen. Mitt. 
XVI 132. Vgl. Clerc De rebus Thyatirenorum 
comm. epigr. (Diss. Paris. 1893) 71f. 
"Yaxıwdos,*Yaxivdıos, altpeloponnesischer Gott, 
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seit der dorischen Einwanderung mit A. identifi- 
ciert bezw. mit dem A.-Kult vercinigt. Nach- 
weisbar in: 1) Akrai (Sicilien): Monat Hyakin- 
thios, CIG III 5489. add. 5456b 2. 14. 82. 
2) Amyklai: Eomu. dey. 1892, 22. 255; Fest 
Hyakinthia, Thuk. V 23, 4. 3) Anaphe: Fest 
Hyakinthia, Eon. dog. IL 1840 nr. 477. 4) Athen: 
Hyakinthion, "Zynu. aoy. 1884, 170, 52. 5) By- 
zantion: Monat Hyakinthios, Schol. Pap. 6) Eryx: 
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tifieierter Gott, vgl, Milani Notizie d. Scavi 
1892, 463f. 


Davatos in Phanai (Chios): Hesych. s. v. Serv. 


Georg. IL98; Tempel und Hain von Dattelpalmen, 
Strab. XIV 645; über die Trümmer des Tempels 
vgl. Conze Philol. XIV 157. Bull. hell. III 
1879, 328. 

Pılýoros im Didymaion bei Milet: Statue von 
Kanachos, Plin. n. h. XXXIV 75. Grund der 


Monat Hyakinthios, CIG III 5502. 5513. 5524. 10 Benennung die Sage von Branchos (s. d.), daher 


5582b. 5534. 7) Halasama Monat Hya- 
kinthios, Paton-Hicks Inscr. of Cos 367. 368. 
8) Kalymna: Monat Hyakinthios, Bull. hell. VII 
1884, 28. 9) Katana: Monat Hyakinthios, CIG 
II 5659c. 5672. 5675. 5675c. 10) Leontinoi: 
Monat Hyakinthios, CIG III 5748 bc. 11) Rhe- 
gion: Monat Hyakinthios, Notizie d. Scavi 1892, 
489. 12) Rhodos: Monat Hyakinthios, CIG II 
2525 b 85. 13) Syrakus: Monat Hyakinthios, 


Varro bei Schol. Stat. Theb. VIII 198: Philesit 
Apollinis nequitia. Symbolische Erklärung Ma- 
erob. sat. I 17, 49. Konon Narr. 83 giebt als 
Namensform Biktos. Der in Trapezus mit Hermes 
zusammen verehrte Philesios (Arrian. Peripl. 3) ist 
vielleicht als Hypostase des A. aufzufassen, 

Pögios: Anon, Laur. de XII deor. cogn. (Stu- 
demund Anecd. I 267). 

DiiAıos in Phyllos (Thessalien): izo6v, Strab. 


CIG IH 5377 b. 5881. 5382 b. 5384. 14) Tarent: 20 IX 435. 


Grab des Hyakinthos, der auch A. Hyakinthos 
heisse, Polyb. VIII 28, 2. 15) Tenos: Phyle 
“Yaxwdsis, CIQ II 2338. 16) Thera: CIG II 
add. 2465f. Vgl. Maass Herm. XXV 405f, 

Vindonnus, keltischer mit A. identificierter 
Gott, vgl. Mém. de la Soc. des Antiq. de France 
1888, 207 (Thedenat). 

“YAdrns, vorzugsweise auf Kypros, in 1) Ama- 
massos: Steph. Byz. s. Auauaooös. 2) Erystheia: 


Pútıos: Philostr. Her. 179, 6 Kays. 

Buraigıos: Anon. Laur. de XII deor. cogn. 
(Studemund Anecd. I 267). 

Xaláčıos, von Prokl. bei Phot. bibl. 321b 31 
Bk. als Beiname des Ismenios in Theben ange- 
führt. Vielleicht die v. 1. Tałáčios (s. 0.) vorzu- 
ziehen. 

Xonezieros in Aigai (Aiolis): Tempel (jeden- 
falls auch Orakel), Athen. Mitt. X 273; Wei- 


Steph. Byz. s. `Eoúoðsia. 3) Hyle: Priester, Le 30 hungen, CIG TI 3527. Bull. hell. X 1886, 293. 


Bas 2811, vgl. S. Reinach Rev. des ét. grecq. 
II 227. 4) Kurion: r&uevos, Nonn. Dion. XIII 445; 
Tempel (Ael, n. a. XI 7) aufgefunden von Ross 
(Arch. Ztg. III 99ff.), Ausgrabungen daselbst, Bull. 
hell. III 93; heiliger Hain mit vahmen Hirschen, 
Ael. a. a. O. Schol. Lykophr. 448. 5) Paphos: 
Weihungen, Collitz Dialektinschr. 31, 4. 32, 2. 
6) Tembros: Steph. Byz. s. T£ußoos. Ausserdem 
7) bei Magnesia a. M. (Ort Hyle): Höhle mit 


’Nosiwöuos: Anon. Laur. de XIL deor. cogn. 
(Studemund Anecd. I 267). 

°Qoixios in Orikos (Kreta): Schol. Nik. Ther. 516. 

"Qoos oder ’deöngıs in Agypten häufig mit 
A. identificiert, vgl. Herodot. II 144. Diod. I 18, 
4. 17, 8ff. Plut. Is. et Os. 61. CIG II1 4839. 4859. 
IV 7045. Rev. arcb. N. S. XXI 111, 3. Sə 
nennt ihn der orph. Hymn. XXXIV 2 Meupins, 
und lässt ihn Ant. Lib. 28 in einen Sperber ver- 


uraltem Kultbild, das Kraft verleiht, Paus. X 40 wandelt werden. Dem Osiris gleichgesetzt er- 


32, 6. 

“Yunrrios auf dem Hymettos: Hesych. s."Yunr- 
týs (zu verbessern “Yunerıos). 

"Yoyzwos auf dem Berg Rheskynthos (Thra- 
kien): Tempel, Schol. Nik. Ther. 460. 

‘Yraxoaios in Athen: Grotte am Nordabhang 
der Akropolis, Paus. I 22, 4; mit dem pythischen 
Gotte bereits zur Zeit von Euripides Ion, der 
darauf fusst, in Beziehung gesetzt; Weihungen 


scheint A. auf den Inschriften Collitz Dialekt- 
inschr. I 72, 2. IGI 719. Vgl. auch den 44. 
Aiyöarios in Epidauros. 

’Qrax6s, in Atienu (Kypros): Weihung, Comm, 
in hon. Momms. 682 (Neubauer, der die Epi- 
klesis von ods und äx&ouaı ableitet). 

VII. Kultstätten *). 
A. Griechenland. 3 
a. Attika (vgl. Milchhöfer Über den att. 


CIA IT 91. 92, Vgl, Curtius-Kaupert Atlas 50 Apollon, Diss. München 1873). 1) Acharnai s, 


v. Athen IX 4. Wachsmuth Stadt Athen I 247. 
Gött. Nachr. 1873, 498 (Lolling). Athen. Mitt. 
1878, 144 (U.K önler). Toepffer Att. Geneal. 268. 

“Yrraratos in Hypata (Thessalien), ’Eynp. dex. 
1884, 24, 64. 

"Yreppöpeios in Kroton: Pythagoras von Jen 
Krotoniaten als 4. ° Yreoßöosıos verehrt, Aristot. 
bei Ael. v. h. II 26. Diog. Laert. VII 11. 
Iambl. V. Pyth. 6. 19. 28. 5. o. Kap. IV 8d. 


Agyieus, Thargelios. A Anaphlystos s. Hersos. 
3) Athen s. Agyieus, Alexikakos, Apotropaios, 
Boëdromios, Gephyraios, Daphnephoros, Delphi- 
nios, Delios, Hekatombaios, Enthryptos, Zosterios, 
Thargelios, Kerkyoneus, Klarios, Lykeios, Meta- 
geituios, Neomenios, Paian, Panionios, Parnopivs, 
Patroos, Prostaterios, Pythios, Smintheus, Tar- 
seus, Hypakraios, Hyakinthos. 4) Dekeleia s. 
Erithaseos. 5) Diomeia s. Metageitnios. 6) Ha- 


“Yaeoreieäaras bei Epidauros Limera: čegòy 60 lai (Aixoneis) s. Kynnaios. 7) Hymettos s. Hy- 


gemeinsam mit Asklepios (vgl. Paus. III 22, 10, 
der dort zwar nicht A. “Yxeoreisaras, aber ein iegöv 
des Asklepios ° Yreoreicarns bezeugt); die Weihin- 
schriften lassen ihn als Heilgott erkennen. Aus- 
grabungen und Funde IZgaxzıza 1885, 31H. "Eynu. 
doy. 1884, 81, 1. 8. Bf. 197ff. 1885, 58. Bull. 
hell. IX 1885, 243. 

Usil, etruskischer, mit A. als Uszl- Aplu iden- 


mettios, Nomios, Parnessios, Proopsios. 8) Ke- 
phale s. Hebdomeios. 9) Kikynna: Fest Arok- 
óva, Schol. Ar. Wolk. 134. 10) Korvdallos s. 
Daphnaios. 11) Marathon s. Delios, Pythios. 
*) Die Verweisungen beziehen sich auf das 
alphabetische Verzeichnis der &xızAnosıs im vor- 
angehenden Kapitel. 
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12) Oinoe s. Pythios. 13) Parnes s. Parnessios. 
14) Phaleron s. Delios. 15) Phlyeis s. Daphne- 
phoros, Dionysodotos. 16) Plotheia: Fest ‘Anro4- 
Jowıa, CIG 182,8. 17) Prasiai: isodv, mit der 
Hyperboreersage verknüpft, Paus, I 31, 2; vgl, 
Lolling Athen. Mitt. IV 1879, 358. 18) Thorai 
s. Thoraios. 19) Zoster s. Zosterios. 

b. Boiotien (s. Orchieus). 1) Akraiphiai 
s. Akraiphios, Ptoos. 2) Chaironeia s. Daphne- 
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Steph. Byz. s. Aroilwrig. 9) Lilaia: deodv (da- 
neben eins der Artemis), Paus. X 33, 4. 10) Ly- 
koreia s. Lykoreus. 11) Parnassos s. Parnassios, 

e. Lokris. 1) Özolisch (s. Agyieus): Am- 
phissa (vgl. Liebesverbindungen: Geliebte Am- 
phissa, Sohn Amphissos), Münzen, Brit. Mus. Cat. 
Coins, Central Greece 13, 1. 2; Apollonia, Steph. 
Byz. s. AnolAwria; Chaleion s. Lykeios, Nasiotas, 
Monat Apellaios, Collitz 1927; Öiantheia: Monat 


phoros, Prostaterios. 3) Delphinion s. Delphinios. 10 Apellaios, Collitz 1908; Tolophon: Monat Apel- 


4) Eutresis s. Eutresites. 5) Galaxion s. Gala- 
xios. 6) Auf dem Helikon: Erzgruppe, A.s Streit 
mit Hermes um die Leier, Paus. IX 30, 1; Ver- 
bindung mit dem Musendienst, vgl. Pind. frg. 
122. Sapph. fræ. 147 (PLG Ill 135). AeAr. doy. 
1890, 118£. Bull. heil. XV 1891, 389. 7) Hysiai: 
Tempel (zu Pausanias Zeit verfallen) und Quell- 
orakel, Paus. IX 2, 1. 8) Onchestos: Localisie- 
rung der Sage vom Rinderdiebstahl, Hom. Hymn. 
Herm. 88. 166ff, 9) Orchomenos s. Delios, Ptoos; 
mit den Chariten zusammen verehrt, s. o. Kap. 
VI 5. 10) Öropeia s. Oropeios. 11) Oropos s. Del- 
phinios, Paian, Ptoos. 12) Salganeus s. Salganeus. 
13) Tanagra s. Delios; Tempel mit Artemis und 
Leto gemeinsam, Paus. IX 22, 1. Bull. hell, II 1878, 
339*. 14) Tegyra: Tempel mit Orakel und heiligem 
Hain, s. o Kap. IV 1. 15) Tenerisches Feld: 
nach dem A.-Sohn Teneros benannt, Paus. IX 26,1. 
16) Theben s. Boödromios. Daphnephoros, Isme- 
nios, Karneios, Lykeios, Pythios, Spodios, Chalazios. 
17) Thespiai s, Ptoos; Orakel, Schol. Arat. 228, vgl. 
Maass Ind, lect. Gryph. 1894 IV. 18) Thisbe s. 
Ptoos. 19) Thurion s. Thurios. 20) Tilphossion 
s. Tilphossios; vgl. K. O. Müller Örchomenos2 41. 

c. Thessalien (s. Kataibasios). 1) Aisonis, 
Apoll. Rhod. I 411. 2) Arne, Hyg. fab. 275. 
3) Atrax: Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Thes- 
saly 14 pl. II 8. 4) Eretria bei Pharsalos: öegor, 
angeblich von Admetos gestiftet, Strab. X 447. 


laios, ebd. 1954. 2) Opuntisch: Münzen, Brit. 
Mus. Cat. Coins, Centr. Greece 7, 51--56 pl. II 
7; Opus, Opfer an A., Hermes, Musen. ’Egpnu. 
“px. 1874, 443. 3) Epiknemidisch: Thronion, 
Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Centr. Greece 12, 
2. 3 pl. H 15. 

f. Aitolien (s. Agyieus, Pythios). 1) Kaly- 
don s. Laphrios. 2) Naupaktos: Azohórioyv da- 
selbst, Thuk. II 91,1. 3) Thermon s. Thermios. 

g. Akarnanien. 1) Aktion s. Aktios. 2) Ana- 
ktorion: Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Thes- 
saly 171 pl. XXVII 11. 3) Apollonia (eine der 
Echinaden): Steph. Byz. s. ArolAwvia. 4) Leukas 
s. Aktios, Leukatas. 5) Thyrreion: Münzen, Brit. 
Mus. Cat. Coins, Thessaly 193 pl. XXX 1. 

h. Isthmos und Umgebung. 1) Megaris: 
Megara s. Agraios, Archegetes, Augustus, Deka- 
tephoros, Delphinios, Delios, Karinos, Latoos, Ly- 
keios, Museios, Prostaterios, Pythaeus (vgl. auch 


30 Megareus o. 8. 32, 55); Tripodiskos: Tempel, Paus. 


I 43, 8. 2) Korinth s. Augustus, Boason, Zote- 
listes, Klarios, Kynneios, Pythios; Temenos mit 
Kultbild an der Peirene, Paus. II 3, 3; Tenea 
s. Teneates. 3) Sekyon s. Karneios, Lykeios, Py- 
thios, Toxios ; alter Tempel, [Aristot.] mirab. ausc. 
59; heiliges Land, Polyb. XVII 16,1. Liv. XXXII 
40; Colossalstatue auf dem Markt, von Attalos 
errichtet, Polyb. a. a. O.; udrreis, Paus. II 7, 7. 
4) Phlius: isgov nahe dem Markt, dabei ein Om- 


5) Gomphoi: Münze, Bull, hell. V 1891, 289.40 phalos, Paus. II 13, 7. 


6) Gyrton s. Tempeitas; Münze, Bull. hell. V 1881, 
290. 7) Halos (Phthiotis) s Boedromios, Genetor, 
Hekatombaios, Kuridios, Pythios; Priester des A., 
Bull. hell. XV 1891, 566. 8) Hypata s. Hypa- 
taios. 9) Kierion: Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, 
Thessaly 15 pl. XXXI 2. 10) Korope s. Koropaios. 
11) Lamia s. Lykaios; Monat "Areilalos, ° Egpnu. 
aoy. I 1838, 123; Münze, Bull. hell. V 1881, 
291. 12) Larisa s. Kerdoios, Leschenorios; in 
Deipnias bei Larisa nimmt der Daphnephoros- 
(s. d.) Knabe die erste Mahlzeit ein, Steph. Byz. 
S. Asımwids. 18) Melitaia (Phthiotis) s. Pythios. 
14) Metropolis: Münzen, Bull. hell. V 1881, 294. 
Brit. Mus. Cat. Coins, Thessaly 36 pl. VII 8. 
XXXI 5. 15) Pagasai s. Embasios, Pagasaios. 
10) Phalanna s, Kerdoios. 17) Pherai, s. die Ad- 
metossage. 18) Phrllos s. Phyllaios. 19) Pythion 
S. us 20) Tempe s. Daphnephoros, Tem- 
Peitas. 


d. Phokis. 1) Abai s. Abaios. 2) Ambrys- 60 


sos: Weihung, CIG II 1726. 8) Delphoi s. Boa- 
thoos, Theoxenios, Klytios, Pythios, Pyktes, Si- 
talkas; Monat Apellaios, IGS 4135. 4) Drymaia 
s. Drvmas. 5) Elateia s. Ptoos; mit Hermes und 
den Chariten zusammen genannt, Bull. hell. XI 
1887, 341. 6) Kirra: Tempel gemeinsam mit 
Artemis und Leto, Paus. X 37,8. 7) Krisa s. 
Delphinios. 8) Kyparissos: hiess später Apollonia, 


i. Argolis (s. Zoteatas). 1) Argos s. Agetor, 
Agyieus, Deiradiotes, Dekatephoros, Eleios, Kar- 
neios, Lykeios, Pythaeus, Pythios; auf dem Berge 
Lykone (mit Cypressenhain) Tempel der Artemis 
Orthia, darin Bilder des A., der Artemis und: Leto 
von Polykleitos, Paus. Il 24,5. 2) Asine s. Py- 
thaeus. 83) Didymoi s. Didymeus. 4) Epidauros 
s, Aigyptios, Karneios, Lykeios, Maleatas, Nomios, 
Pythaeus, Soter; Spiele Arolioveıa (oder -vıeda), 


50’ Eon. doy. 1883, 30. 91; Monat Apellaios, ’ Epnu. 


dey. 1892, 75; Liste der Heilungen des A. und 
Asklepios, ’Eynu. dey. 1883, 211ft.; Weihungen, 
’Egmu. oy. 1883, 31f. 152. 237. 1884, 26. 
1885, 30. 189f. 194. 5) Hermion s. Horios, Py- 
thaeus; einen dritten Tempel ohne Epiklesis er- 
wähnt Paus. 135,2. 6) Lerna s. Lykeius. 7) Ti- 
ryns: Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Pelopon- 
nesus pl. XXX 15. 16. 8) Trozen s. Agyieus, 
Epibaterios, Thearios, Platanistios, Pythios. 

k. Lakonien (vgl. S. Wide Lakon. Kulte, 
Leipz. 1893) s. Dromaieus, Thorates, Maleatas, 
Oiketas, Skiastes, Tetracheir, Tetraotos. 1) Amy- 
klai s. Dromaios, Karneios, Kuridios, Hyakinthos. 
2) Boiai: Tempel auf der Agora, Paus. HI 22, 
13. 3) Epidelion s. Delios. 4) Epidauros Li- 
mera s. Lykeios, Hyperteleatas. 5) Geronthrai: 
Tempel auf der Akropolis, auf der Stelle eines 
verbrannten älteren errichtet, mit dem allein 
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erhaltenen Elfenbeinkopfe des alten Kultbildes, 
Paus. III 22, 7; vgl. CIG 11334. Le Bas 228 
a.b, 6) Gythion s. Karneios; Localisierung des Drei- 
fussstreites s. o. Kap. VI 3; auf der Agora Statuen 
der Stadtgründer A. und Herakles sowie des Dio- 
nysos, Paus. III 21, 8; ein icooy xoti Ta Ayogd 
erwähnt Le Bas 242a. 7) Kardamyle s. Kar- 
neios. 8) Las s. Karneios. 9) Kynuria s. Py- 
thaeus. 10) Leuktra s. Karneios. 11) Malea s. 
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nios, Domatites, Thearios, Oikistes, Pythios. Vgl. 
Kap. VI 7; Tempel ohne Epiklesis, Paus. II 
30, 1. 3) Amorgos (s. Delios, Thargelios): a. Ai- 
giale s. Prophylax. b. Minoa s. Delios, Pythios. 
4) Anaphe s. Aigletes, Anaphaios, Asgelatas, Kar- 
neios, Pythios, Hyakinthos; Weihung, Journ. Hell. 
Stud. IX 90 (Hicks). 5) Andros: Münze, Brit. 
Mus. Cat. Coins, Crete ete. 88, 28 pl. XX 19. 
6) Astypalaia: Weihung, °Epnu. dex. II 1840 


Lithesios. 12) Oitylos s. Karneios. 13) Pitane: 10 nr. 688. 7) Chios s. Agretes, Bo&dromios, Del- 


Heiligtum, Kaibel Epigr. 473. 14) Pyrrichos 
s. Amazonios. 15) Selinus s. Maleatas. 16) Sel- 
lasia s. Thornakios, Pythaeus; Temenos, Xen. hell, 
VI 5,27. 17) Sparta s. Akritas, A hetaios, Del- 
phinios, Hekatombaios, Karneios, Maleatas, Neo- 
menios, Pythaeus, Stemmatias. 18) Tainaron s. 
o. Kap. VI 7. 19) Zarax: Tempel am Hafen, 
Paus. III 24, 1. 

1. Messenien (s. Delios), 1) Amphigeneia 
s.o. Kap. IV 1. 2) Andania s. Karneios. 3) Ko- 
rone s. Argeotas, Korythos. 4) Kyparissiai: ieoor, 
Paus. IV 36, 7. 5) Pharai s. Karneios. 6) Py- 
los s. o. Kap. VI 8. 4. 

m. Elis. 1) Elis s. Akesios, Opsophagos; Mo- 
nat Apollonios, Schol. Pind. O1. 111 35. 2) Olym- 
pia s. Thermios, Pythios; Altar ohne Epiklesis, 
Paus. V 15, 7; Altar mit Hermes gemeinsam, 
Paus. V 14,8; A., Artemis, Leto, Statuen im He- 
raion, Paus. V 17, 3. 


n. Achaia. 1) Aigeira: sehr alter Tempel 30 


mit unbekleidetem Xoanon, Paus. VII 26,6. 2) Bo- 
line s. o. S. 29, 55. 3) Dyme: ĉeedy, Bull. hell, 
II 1878, 98. 4) Patrai s. Nomios; am Hafen 
Erzbilder des Ares und A., weiterhin ein heiliger 
Hain mit Tempeln des A. und der Aphrodite, 
Paus. VII 21, 10f. 5) Pellene s. Theoxenios. 

o. Arkadien (vgl. Immerwahr Die Kulte 
und Mythen Arkadiens I, Leipzig 1891) s. Kerea- 
tas, Nomios, Parrasios. 1) Bassai s. Epikurios. 
2) Charisiai: Münze, Mionnet Suppl. IV 277, 
33. 8) Gortyn s. Pythios, 4) Kaphyai: Münze, 
Brit. Mus. Cat. Coins, Peloponnesus 178, 2 pl. 
XXXII 5. 5) Kamion s. Karneios. 6) Kyllene: 
dem A. und Hermes geheiligt, Etym. M. s. Kuh- 
Ayvios. 7) Lykosura: Xoanon im Heiligtum des 
Pan, Paus. VIII 87, 12. . 8) Mantineia: Doppel- 
tempel des Asklepios und der Leto mit ihren 
Kindem, darin die Kultgruppe der Leto und der 
Letoiden von Praxiteles, Paus. VII 9, 1. Vgl. 


phinios, Delios, Kaukaseus, 6 ê» Koiloıs, Xenios, 
Pythios, Phanaios. 8) Delos s. Archegetes, Ge- 
netor, Hekatombaios, Thargelios, Kynthios, Meta- 
geitnios, Patroos, Pythios. 9) Euboia. a. Chal- 
kis s. Delphinios, Delios, Pythios. b. Eretria s. 
Daphnephoros, Pythios; Weihungen, "Egpnu. dex- 
1892, 141. 154. 158. Athen. Mitt. XVII 204. 
c. Karystos: Münze, Brit. Mus. Cat. Coins, Cen- 
tral Greece 102, 12 pl. XVII 10. d. Marmarion 


20 s. Marmarinos. e. Örobiai s. Selinuntios. f. Ta- 


mynai s. ó &v Tanüvaıs. 10) Imbros: Münze, 
Brit. Mus. Cat. Coins, Thrace 214, 11. 11) Ios 
s. Pythios, Soter. 12) Ithaka: heiliger Hain, Od. 
XX 278. 18) Kalaureia s. Kap. VI 7. 14) Ka- 
lydnos s. Kalydneus. 15) Kalymna s. Boedromios, 
Delios, Karneios, Lykeios, Metageitnios, Prokathe- 
gemon, Hyakinthos. 16) Karpathos: Tempel, Bull. 
hell. XII 1888, 156. 17) Keos (s. Delios). a. TIu- 
lis s. Pythios; Altar ohne Epiklesis, CIG II 2367. 
b. Karthaia s. Aristaios, Pythios; -iegdv, CIG II 
2353. 2357. 2364—2366, vgl. Athen. X 456 F. 
c. Koressia s. Smintheus. d. Poieessa s. Smin- 
theus; feed», Mus. ital. 1198. 18) Kephallenia: 
a. Panormos: Antipatros Anth. Pal.X 25. b. Same: 
Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Peloponnesus 90, 
1. 2 pl. XVIII 9. 10. 19) Korkyra s. Pythios. 
20) Kos (s. Bo&dromios, Delios, Karneios, Meta- 
geitnios, Triopios). a. Halasarna s. Delios, Hya- 
kinthos; Kult mit Herakles, Paton-Hicks 867; 


40 Weihung, Bull. hell. V 1881, 198. b. Pyxa s. 


Pyxios. 21) Kreta (s. Amyklaios, Enauros, Pytbios, 
Smintheus). a. Amyklaion s. Amyklaios. b. Apol- 
lonia s. Dekatephoros. c. Aptera: Münze, Brit. 
Mus. Cat. Coins, Crete 9, 9 pl. II 9. d. Cher- 
sonasos: Münze, Brit. Mus. Cat. Coins, Crete 16, 
l pl. IV 1. e Dreros s. Delphinios, Pythios. 
f. Eleuthernai (hiess nach Steph, Byz. s. Amoh- 
2ævía früher Apollonia): Münzen, Brit. Mus. Cat. 
Coins, Crete pl. VIII 5—13. Bull. hell. XII 1888, 


Bull. hell. XII 1888, 105. pl. 1—3 (Fougères). 50 all Ben doz. 1889, 2018. niv. XI 24—26. 


Americ. Journ. of arch. VIL1ff. pl. 1. Weihung, 
IGA 100. 9) Megalopolis s. Agyieus, Epikurios, 
Ergates, Parrasios; mit Hera und den Musen ver- 
eint (früher in Trapezus), Xoana vor dem Aphro- 
ditetempel, Paus. VII 81, 5; gemeinsames fenòv 
des A. mit Hermes und den Musen (zu Pausanias 
Zeit in Trümmern), Paus. VIII 32, 2; Sitzbild 
im Tempel des Asklepios Pais, Paus. VIII 32, 5. 
10) Onkaion s. Onkaios. 11) Orchomenos: Mün- 


à Elyros: Weihung nach Delphoi, Paus. 
X 16, 5. h. Erimopolis s. Pythios. i. Gortyn s. 
Amyklaios, Gortynios, Karneios, Pythios. k) Hiera- 
pytna s. Dekatephoros. Pythios. 1. Itanos s. Py- 
thios. m. Karnessopolis s. Karneios. n, Kerea 
s. Kereatas. o. Knossos s. Delphinios, Karinos, 
Karneios. p. Kydonia: Münzen, Brit. Mus. Cat. 
Coins, Crete 31,23. °Epnu. dex. 1889, 201 aiv. 
XI 23 (Svoronos). q. Lappa s. Pythios. r. Lato 


zen, Mionnet Suppl. IV 283, 64. Head HN 60s. Pythios. s. Lyktos s. Pythios. Vgl. Kallim. 


378. 12)Pallantion : Münze, Brit. Mus. Cat. Coins, 
Peloponnesus 192, 1 pl. XXXV 21. 13) Pheneos 
s. Pythios. 14) Tegea s. Agyieus, Pythios; Tem- 
pel, gestiftet vom Kreter Cheirisophos, Paus. VIII 
53, 7. 15) Trapezus s. Megalopolis. 16) Zoitia 
s. Zoteatas. 

B. Die Inseln. 

1) Aigilia s. Aigileus. 2) Aigina s. Delphi- 


Hymn. Ap. 88. t. Naxos: Münzen, Brit. Mus. 
Cat. Coins, Crete 59, 1. 2 pl. XIV 11. u. Olus 
s. Delphinios; Monat Apellaios, Bull. hell, III 
1879, 294. v. Orikos s. Orikios. w. Praisos: 
Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 71,7. 72, 12 pl. XVl 
9, XVII 2. x. Priansos s. Dromaieus. y. Rhi- 
thymna; Münze, Brit. Mus. a. a. O. 78, 1 pl. XIX 
8. z. Tarra s. Tarraios. aa. Tylisos: Münzen, 
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. Brit. Mus. a. a. O. 80,1, 2 pl. XIX 8. 22) Ky- 


ros. a. Amamassos s. Hylates. b. Argos s. Eri- 
fhios. c. Atienu s. Magirios, Otakos; réneros Comm. 
in hon. Momms. 682. 692f. (Neubauer). d. Ery- 
stheia s. Hylates. e. Hyle s. Hylates. f. Idalion 
s Amyklaios. g. Kurion s. Hylates. h. Paphos 
s. Melanthios, Opaon, Hylates. i. Pyla s. Lakeites, 
Magirios. k. Salamis: Münze, Overbeck K.-M. 
Apollon, Münztaf. II 44. 1. Tamassos s. Alasiotas, 
Heleitas. m. Tembros s. Hylates. 23) Kythnos: 
Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Crete etc. 98, 1—38. 
6.7 pl. XXII 20—22. 24. 24) Lemnos s. Lykeios. 
25) Lepsia s. Lepsieus. 26) Lesbos (s. Myrikaios). 
a. Arisba s. Smintheus. b. Eresos s. Eresios. 
c. Hiera s. Maloeis. d. Auf dem Berge Lepetym- 
nos: lcodv, Antig. Kar. 17. e. Methymna s. Smin- 
theus. f. Mytilene s. Maloeis. g. Nape s. Na- 
paios. 27) Leukas s. o. 8. 74, 23. 28) Melos: 
Münze, Overbeck K.-M. Apollon, Münztaf. III 18. 
29) Mykonos s. Hekatombaios. 30) Naxos (s. De- 
lios, Poimnios). a. Tragia s. Tragios. 31) Nisyros 
s. Karneios, Nisyreites. 832) Paros s. Delios, Thar- 
elios, Pythios. 33) Patmos s. Karneios. 34) Por- 
oselene: feoóv, Strab. XIII 619. 35) Rhodos (s. 
Boëdromios, Delios, Erythibios, Karneios, Meta- 
geitnios, Smintheus, Stratagios, Hyakinthos). a. Ia- 
Iysos s. Triopios. b. Ixiai s. Ixios. c. Kamiros 
s. Aeigennetes, Epimelios, Erethimios, Karneios, 
Mylas, Pythios, Triopios. d. Lindos s. Karneios, 
Loimios, Ulios, Pythaeus, Pythios, Smintheus, 
Telchinios, Triopios. 86) Samos s. Metageitnios, 
Nymphegetes, Prieneus, Pythios. 87) Sikinos s. 
Pythios. 88) Siphnos s. Enagros, Pythios; Stadt 
Apollonia daselbst, Steph. Byz. s. "Arollonta. 
39) Tenedos s. Smintheus. 40) Tenos s. Thar- 
gelios, Hyakinthos; Monat Apellaion, CIG II 2338, 
15. 41) Thasos s. Nymphegetes, Pythios. 42) Thera 
s. Archegetes, Delphinios, Karneios, Hyakinthos; 
Priesterin des A. und der Kybele, Rev. arch. N. 
S. XII 215. 43) Thynias s. Heoos. 44) Zakyn- 
thos: Tempel, Plut. Dion 28. 

C. Italien. 

a. Gallia Cisalpina. 1) Aquileia s. Augu- 
stus. Belenus. 2) Brescia, CIL V 4198a. 4199. 
3) Cremona, CIL V 4127. 4) Legiunum, CIL V 
5514. 5) Mediolanum, CIL V 5762. 6) Pata- 
vium. CIL V 2782. 7) Rovigo, CIL V 2463. 
8) Spina s. Pythios. 9) Susa, CIL V 7282. 
10) Verona, CIL V 3217. 

b. Etruria (s. Usil). 1) Aquae Apollinis, 
Arch. Ztg. X 1852, 151*. 2) Caere s. Pythios. 
3) Luna: Tempel, Mus. ital. I 99f. tav. III—V 
Milani). 4) Auf dem Berge Soracte: Opfer, 
Plin n. h. VII 19. Vgl. Verg. Aen. XI 785. Sil. 
Ital. V 175. VII 662. VIII 494. 5) Vulsinii: 
Münze, Overbeck K.-M. Apollon, Münztaf. II 43. 

«. Umbria. 1) Pisaurum, CIL I 167. 

d. Picenum. 1) Cluentum. CIL IX 5803. 
„€ Frentani. 1) Larinum : Münzen, Brit. Mus. 
Cat. Coins, Italy 70. 72. 

2 Latium. 1)Bovillae: parasitus Apollinis 
(vgl. Preller-Jordan I 305), CIL XIV 2408. 

Formiae: Tempel, Liv. XL 2. 3) Gabii: Tem- 
pel, Liv. XLI 16. 4) Lanuvium: parasitus Ap., 
a XIV 2113. 5) Nemi: parasıtus Ap., CIL 

IV 4198. 4273. 6) Praeneste s. Pythios; Kult 
2 Fortuna und Zuppiter Arcanus, CIL XIV 

2; Statue in Pronaos des Fortunatempels, 
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CIL XIV 2867; parasitus Ap., CIL XIV 2977. 
2988. 7) Rom (vgl. Hecker De Ap. apud Ro- 
manos cultu, Diss. Lips. 1879. Preller-Jordan 
I 299#. C. Pascal TIl più antico tempio d'Apollo 
a Roma, Bull. com. XXI 1898, 46ff.) s. Caelispex, 
Cicanos, Klarios, Medicinalis, Medicus, Monetae, 
Paion, Palatinus, Pythios, Salutaris, Sandalia- 
rius, Sosianus, Soter, Tortor. Kult des A. in 
Rom verhältnismässig jung (fehlt in den dndi- 


10 gitamenta des Numa, Arnob. II 73); dass bereits 


die Tarquinier mit Delphoi in Verbindung ge- 
standen hätten (Liv. I 56. Val. Max. VII 3, 2), 
ist sagenhaft, ebenso die Befragung durch Ca- 
millus, Liv. V 21; älteste Spur des Kultes das 
Apollinar in den Prata Flaminia, wohl ein Be- 
zirk mit Lorbeerhain, wohin 449 v. Chr. die Con- 
suln den Senat berufen (Liv. III 68, 7); vgl. Hül- 
sen Artikel Apollinar Bd. I 8. 2842. Wahr- 
scheinlich an derselben Stelle ward später der 


20 433 gelobte (Liv. IV 25) und 429 geweihte (Liv. 


IV 29) Tempel errichtet; A. führte hier den Bei- 
namen Medieus (Liv. XL 51), hat also als Heil- 
gott seinen Einzug in Rom gehalten (danach 
Artikel A perta [o. Bd. I S. 2698] zu modificieren) ; 
vgl. auch Artikel Apollinis fons Bd. I S. 2846. 
399 erfolgte auf Geheiss der sibyllinischen Bücher 
die Einführung der Lectisternien, bei denen A. mit 
Latona, Diana, Hercules, Mercurius, Neptunus 
zusammen erscheint (Liv. V 13. Dionys. Hal. ZU 


809). Ein weiterer Schritt zur Ausbildung des 


Kultus geschah nach der Schlacht bei Cannae: 
Befragung des delphischen Orakels und Einfüh- 
rung der ludi Apollinares (zuerst 212 einmaliges 
Fest, die nächsten Jahre wiederholt, 208 aus 
Anlass einer Pest alljährlich festgesetzt), Liv. 
XXV 12. XXVI 28. XXVII 11. 23. Macrob. sat. 
I 17, 27#.;, dabei auch dramatische Aufführungen 
der Parasiti Apollinis. Der Tempel in den Prata 
Flaminia, vor der Porta Carmentalis nahe dem 


40 Marcellustheater, war noch zu Ciceros Zeit (As- 


con. zu Ĉie. in tog. cand. p. 81 K.-S.) der 
einzige in Rom; er wurde 32 v. Chr. von C. So- 
sius wieder hergestellt und hiess deshalb auch 
templum Sosianum (Plin. n. h. XIII 53. XXXVI 
28). Einen neuen Aufschwung nahm der A.-Kult 
unter Augustus, der seit dem Siege bei Aktion 
vorzugsweise den A. verehrte und sich von ihm 
beschützt glaubte; er errichtete ihm auf dem Pa- 
latin einen prachtvollen Tempel; die Statue des 


50 Augustus als A. in der palatinischen Bibliothek 


(Serv. Ecl. IV 10. Comm. Cruq. Hor. Ep. I 3, 
17), deren Existenz Jordan (zu Preller I 308) 
wohl mit Unrecht bezweifelt, ist jedenfalls dort 
erst nach Augustus Tode errichtet worden; der 
Zeit des Augustus gehören auch die in der Nähe 
der Gasse Argiletum aufgestellten Statuen des 
A. Sandaliarius und Tortor an. 8) Setia: Tem- 
pel, CIL X 6463. 9) Tibur: sacerdos, CIL XIV 
4254; parasitus, CIL XIV 3683. 10) Velitrae: 


60 Tempel, Liv. XXXII 1; vgl. CIL X 6553. 


. Samnium. 1) Aesernia: Münzen, Brit. 
Mus. Cat. Coins, Italy 67. 2) Beneventum: Mün- 
zen, Brit. Mus. a. a. O. 68. 3) Caiatia: CIL X 
8235. 4) Saepinum: CIL IX 2439. 

h. Campania. 1) Abella: CIL X 1196. 
2) Aenaria: CIL X 6786—6788. 3) Alliba: Mün- 
zen, Brit. Mus. Cat. Coins, Italy 73. 4) Cales: 
Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 78f.; vgl. CIL X 
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4682. 5) Capua: Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 84. 
6) Cubulteria: Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 84. 
7) Cumae s. Zosterios, Iatros; Tempel auf der 
Burg, Liv. XLIII 13. Serv. Aen. VI 9; Altar in 
den Trümmern gefunden, CIL X 3683. 8) Nea- 
polis: Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 98. 104f. 
9) Nola: Münzen, Brit. Mus. a. a. 0.120. 10) Pom- 
peii: Tempel, vgl. Overbeck-Mau 96f. 11) Pu- 
teoli: CIL X 1544. 1545. 12) Suessa Aurunca: 
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D. Das übrige Europa. 

a. Epeiros (s. Molossos). 1) Ambrakia s. 
Agyieus, Prthios, Soter und Kap. VI3. 2) Ni- 
kopolis s. Aktios, Leukatas. 3) Orikos s. Agyieus, 
Nomios. 

b. Makedonia (s. Eteudaniskos, Oteudanos):: 
Monat Apellaios, Heuzey-Daumet Mission en 
Macéd. 2834, 105; vgl. Usener Rh. Mus. XXXIV 
421. 1) Amphipolis s. Zosterios; Weihung an A. 


Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 75. 123. 13) Teanum 10 und Strymon, CIG II 2008. 2) Apollonia, Steph. 


Sidicinum: Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 125f. 

i. Apulia. 1) Luceria s. Augustus; Münzen, 
Brit. Mus. Cat. Coins, Italy 137. 141. 2) Salapia: 
Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 144f. 3) Tarentum 
s. Hyakinthos; Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 165. 

k. Lucania. 1) Herakleia: Monat Apellaios, 
IGI 645 1 95. 2) Metapontion s. Iatros, Lykeios, 
Pythios; Altar und yaua auf dem Markt, da- 
neben Statue des Aristeas, Herodot. IV 15. 


Byz. s. v. 3) Chalkidike: Münzen, Brit. Mus. 
Cat. Coins, Macedonia 66f. 87. 4) Orthagoria: 
Münze, Mionnet Suppl. III 87, 528. 5) Pella: 
Münzen, Mionnet I 482, 246ff.; Suppl. III 89, 
543ff. 6) Potidaia s. Pythios. 7) Thessalonike 
s. Aktios, Pythios, vgl. Kaibel Epigr. 518. 

c. Thrakien (s. Alsenos, Latomenos, Rani- 
skelenos, Hyntinos): 1) Abdera s. Derainos; Sühn- 
gebräuche, Ov. Ib. 467 mit Schol., vgl. Toepffer 


1. Bruttium. 1) Hipponion (Vibo Valentia) : 20 Rh. Mus. XLIII 1888, 144; Münzen, Brit. Mus. 


Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Italy 359. 368. 
2) Kaulonia: eigenartige, noch nicht genügend 
erklärte Darstellung auf Münzen, vgl. Arch. Ztg. 
V 1847, 120 Taf. VIII 7. Overbeck K.M. 
Apollon 76f. Münztaf. III 2—5. 3) Kroton s. 
Alaios, Pythios, Hyperboreios. 4) Lokroi Epi- 
zephyrioi: Münze, Brit. Mus. Cat. Coins, Corinth 
95, 15 pl. XXIV 7. 5) Mesma: Münze, Brit. 
Mus. Cat. Coins, Italy 369. 6) Nueeria: Mün- 


Cat. Coins, Thrace 72. 230f. ° Egmu. àoy. 1889, 
101 xiv. I 24 (Svoronos). 2) Ainos s. Zeryn- 
thios. $) Anchialos: Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 
83.. 4) Apollonia am Pontos s. Iatros, Pythios; 
A.-Koloss, von Lucullus nach Rom entführt, Plin. 
n. h. XXXIV 39. 5) Bergula s. Bergulensis. 
6) Bessapara: Weihung, Dumont Inser. de la 
Thrace 323, 4. 7) Bisanthe: Münzen, Brit. 
Mus. a. a. O. 87. 8) Bizya: Münzen, Brit. Mus. 


zen, Brit. Mus. a. a. O. 369. 7) Rhegion s. Me- 30a. a. O. 89, 8. 90, 9. 92, 1. 9) Byzantion s. 


tageitnios, Hyakinthos; vgl. CIL X 6 und Kot. 
d. Scavi 1892, 486ff, 8) Sybaris s. Karneios. 
9) Terina: Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 394. 
10) Thurioi s. Epikomaios, Karneios. 

m. Sicilia. 1) Adranon: Münzen, Brit. Mus. 
Cat. Coins, Sicily 3. 2) Agyrion: Münzen, Brit. 
Mus. a. a. O. 26. 3) Aitna: Münzen, Brit. Mus. 
a. a. 0.4, 4) Akragas s. Karneios. 5) Akrai 
s. Hyakinthos. 6) Amestratos: Münzen, Brit. 


Karinos, Lykeios, Hyakinthos; über den Tem- 
pel vgl. J. Strzygowski Arch. Jahrb. VIII 
230f. 10) Chartagenna s. Pythios. 11) Deultum: 
Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 113. 12) Ergissa 
s. Sikerenos. 13) Hadrianopolis: Münzen, Brit. 
Mus. a. a. O. 116. 120. 14) Kallipolis s. Pro- 
pylaios; Münze, Mionnet 1 426, 5. 15) Ma- 
roneia: Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 131. 16) Me- 
sammbria: Weihung, CIG II 2054; Münzen, Brit. 


Mus. a. a. O. 31. 7) Apollonia, Steph. Byz. s. v. 40 Mus. a. a. O. 133. 135. 17) Pautalia: Münzen, 


8) Assoros: Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 31. 
9) Enna s. Archegetes. 10) Eryx s. Smintheus, 
Hyakinthos. 11) Gela s. Karneios; Erzeoloss des 
A. vor der Stadt, Timaios bei Diod. XII 108, 4. 
12) Halaisa s. Archegetes; Apollonion Diod. XIV 
16, 4. IGI 352 u 54. 63. 18) Herbita: Apol- 
lonion, Diod. XIV 16, 4. 14) Hybla: Orakel, 
Athen. XV 672E. 15) Kale Akte: Münzen, Brit. 
Mus. a. a. 0. 32. 16) Katana s, Boödromios, 
Smintheus, Hyakinthos. 17) Kentoripai: Münzen, 
Brit. Mus. a. a. O. 32. 18) Leontinoi s, Hya- 
kinthos. 19) Lilybaion: Münzen, Brit. Mus. a. a. 
0. 95. 20) Mamertinoi: Münzen, Brit. Mus. a. 
a. O. 110. 112f. 21) Menainon: Münzen, Brit. 
Mus. a. a. 0. 98, 22) Messana s. Smintheus. 
23) Morgantia: Münzen. Brit. Mus. a. a. O. 115. 
24) Naxos s. Archegetes. 25) Ortygia s. Syra- 
kus. 26) Vorgebirge Pachynon s. Libystinos. 
27) Panormos: Münzen. Brit. Mus. a. a. O. 121£. 
vgl. CIL X 7265. 28) Paropos : Münzen, Brit. 
Mus. a. a. ©. 129. 29) Phintias s. Karneios. 
Smintheus. 30) Selinus s, Paian; fsoóv, IGA 515. 
31) Syrakus s. Daphnitas, Karneios, Pythios, Te- 
wenites, Hyakinthos; Tempel auf Ortygia, IGI 1. 
32) Tauromenion s. Archegetes, Kameios; Monat 
Apellaios, IGI 426. 429. 33) Tyndaris: Münzen, 
Brit. Mus. a.‘a. O. 235. 
n. Melite: Tempel, CIL X 7495. 


Brit. Mus. Cat. Coins, Thrace 142, 18) Perin- 
thos s. Aktios, Pythios. 19) Philippopolis s. Py- 
thios. 20) Ulpia Serdica: Münzen, Mionnet 
Suppl. TI 489, 1685. 1686. 21) Sestos: Münzen, 
Brit. Mus. a. a. O. 199. 22) Traianopolis: Mün- 
zen, Brit. Mus. a. a. O. 177, 3. 4. 179, 18. 

d. Moesia (s. Klarios). 1) Istropolis s. Iatros. 
2) Kallatis s. Agyieus, Metageitnios. 3) Mar- 
kianopolis: Münze, Overbeck K.-M. Apollon, 


50 Münztaf. IV 27. 4) Nikopolis s. Aulariokos; Mün- 


zen, Brit. Mus. Cat. Coins, Thrace 46. Arch. 
Ztg. XXVII 1869, 97 Taf. XXIII 4 (Friedlän- 
der). 5) Odessos: Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 
137. 6) Tomoi: Priester, Arch.-epigr. Mitt. XI 
41; Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 54. 64. 

e. Illyricum(Dalınatia,s. Daphnaios). 1) Apoi- 
lonia s. Agvieus, Ktistes. 2) Corinium s. Klarios. 
3) Damastion: Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, 
Thessaly 85f. pl. XV 10—13. XVI 1. 2. 6—8. 


604) Iaderae s. Lykeios. 5) Pelagia: Münzen, Brit. 


Mus. a. a. ©. 87 pl. XVI 9. 10. 

f. Dacia (s. Augustus, Oitoskyros; vgl. CIL 
III 787. Arch.-epigr. Mitt. IV 132). 1) Apulum 
s. Pythios; Weihungen, CIL III 986 (mit Arte- 
mis, Asklepios, Hygieia). 989—991. 2) Olbia s. 
Boëdromios, Delphinios, Iatros, Ithyporos, Prosta- 
terios. 3) Salinae: CIL III 933. 

g. Sarmatia. 1) Chersonesos: Münzen, Brit. 





8 Apollon 


Mus. Cat. Coins, Thrace 2. 2) Pantikapaion s. 
Tatros; Monat Apellaios, Latyschew Inser. Pont. 
Eur. II 83. 3) Phanagoria s. 6 êv Aworkeoss ; 
Monat Apellaios, Latyschew Il 353. 4) Tanais: 
Weihung, Latyschew II 422. 

h. Pannonia. 1) Aquincum s. Conservator. 
2) Brigetio s. Daphnaios. 3) Vindobona: Weihung 
(mit den Nymphen), CIL HI 4556. 

i. Noricum s. Augustus, Grannus, Belenus. 

k. Raetia s. Grannus, Belenus. 

l. Gallia Transalpina (s. Anestiomarus, 
Augustus, Vindonnus). 1) Arelate, CIL XII 633. 
2) Augustodunum s. Iatros. 3) Augustum: CIL 
XII 2569. 4) Avennio: CIL XI 2792. 5) Bautae: 
CIL XII 2525. 2526. 6) Forum Iulii: CIL XII 
267. 7) Genava: CIL XII 2585. 2586. 8) Gra- 
tianopolis: CIL XII 2318. 9) Massalia s. Del- 
phinios, Pythios, Thargelios; vgl. CIL XII 400. 
10) Nemausus: CIL XII 2988. 11) Vasio: CIL 
XII 1276. 12) Vienna: CIL XII 1809. 

m. Britannia (s. Anextiomarus, Grannus, 
Klarios, Maponus). 1) Lindum: Tempel, CIL VII 
179. 2) Vindobala: CIL VII 548. 

n. Hispania (s. Augustus, Karneios). 1) Aquae 
Calidae: CIL H 4487—4490. 2) Tarraco: CIL 
II 4312. 3) Turobriga: Tempel des A. und der 
Diana, CIL H 964. 

E. Africa (s. Augustus, Klarios). 

a. Aigyptos (s. Apollinopolis, Horos), 1) Aby- 
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taios, Pasparios *), Smintheus. 17) Sminthe s. Smin- 
theus. 18) Troia s. Thymbraios; Tempel auf der 
Burg, IL V 445ff. VII 8iff. Vgl. auch die Lao- 
medonsage und die Rolle, welche A. als Schützer 
der Troer in der Ilias spielt. 19) Zeleia s. Py- 
thios. 

b. Aiolis (s. Parnopios). 1) Aigai s. Chre- 
sterios, 2) Atarneus: Münzen, Mionnet H 525, 
67; Suppl. V 298, 98. 3) Grynoi s. Gryneus. 


104) Kyme: Tempel, Plin. n. h. XXXIV 14. 5)My- 


rina s. Pythios, Gryneus. 6) Temnos s. Kyn- 
neios; deoov, Inschr. v. Pergamon 160, 55. 

c. Mysia. 1) Apollonia: Münzen, Arch. Ztg. 
XXXI 1873, 103 (Friedländer). Overbeck 
K.-M. Apollon, Münztaf. II 51. IV 41. 42. 2) Gam- 
breion s. Thargelios. 3) Krateia s. Krateanos. 
4} Kyzikos s. Archegetes, Ekbasios, Thargelios, 
Iasonios, Kyzikenos, Takodomeites. 5) Pergamon 
s. Daphnaios, Thargelios, Kalliteknos, Pasparios, 


20 Pythios; lego», Inschr. v. Pergamon 157, 26. 


6) Priapos s. Priapaios, 

d. Ionia. 1) Didymaion s. unter Miletos. 
2) Ephesos s. Gypaieus, Embasios, Thargelios, Hi- 
kesios, Metageitnios, Ulios, Pythios. 3) Erythrai s. 
Archegetes, Delios, Enagonios, Kaukaseus, 6 &v 
Kotios, Lykeios, ó êr Safnoiðais; Tempel am 
Meere, Bull. hell. VIII 1884, 349 A 25. 4) Klaros 
s. Klarios, 5) Klazomenai s. Gryneus; isoo», 
Strab. XIV 645. 6) Kolophon s. Klarios, Kolo- 


dos: heiliger Hain, Strab. XVII 818. 2) Alexan- 30 phonios, 7) Larisa (bei Ephesos) s. Larisenos. 


dreia s. Aktios, Pythios; Weihung an A. und Kore, 
CIG II 4682b. 3) Apollonia, Steph. Byz. s. v. 
Strab. XVII 815. 817. 4) Hermonthis s. Her- 
monthites. 5) Memphis s. Horos. 6) Naukratis 
s. Komaios, Pythios; Tempel von Milesiern ge- 
gründet, Herodot, II 178; Ausgrabungen daselbst, 
Flinders Petrie Naukratis I 5f. 8. 11ff. 54ff. 
pl. XLI. XLIV. 

b. Libya. 1) Ausigda s. Ausigdites. 2) Be- 
renike: Weihung, CIG IH add. 53862b. 3) Ky- 
rene s. Apobaterios, Archegetes, Karneios, Kti- 
stes, Myrtoos, Nomios; Priester, CIG III 5131. 
5136. 5137. 5144. 5145. 5154; Weihung, CIG II 
5133. 

c. Nubia s. Mandulis. 

d. Numidia, 1) Lambaesis: CIL VIII 2591 
(mit Asklepios). 2) Utica: Tempel, Plin. n. h. 
XVI 216. 

e. Mauretania. 1) Iol-Caesarea: Vorgebirge 


8) Leuke: Tempel, Diod. XV 18, 1. 9) Magne- 
sia (am Maiandros) s. Auletes, Iatros, Litaios, 
Pythios, Hylates. 10) Miletos s. Delphinios, Di- 
dymeus, Thargelios, Thyios, Ulios, Plaraseus, 
Philesios. 11) Priene s. Bo&dromios, Prieneus. 
12) Smyrna s. Kisauloddenos; Weihungen, Le 
Bas 245. 246. Kaibel Epigr. 797. 13) Teos 
s. Kureas. 14) Teichiussa: zeognyıns, Kaibel 
Epigr. 859 (= Le Bas 243). 


40 e. Lydia. 1) Apollonos Hieron: Münze, Over- 


beck K.-M. Apollon, Münztaf. IV 15. 2) Aurelio- 
polis: Münze, Mionnet IV 15, 75. 3) Daldia 
s. Daldiaios, Mystes. 4) Hierokaisareia s. Paian. 
5) Kilbianoi (Kılßıavöv rediov Strab. XIII 629): 
Münze, Mionnet Suppl. VII 338, 105. 6) Koloë 
s. Bozenos, Nisyreites. 7) Magnesia (am Sipylos) 
s. 6 &v ITavöoıs. 8) Nikaia: Münze, Mionnet 
Suppl. VII 338, 105. 9) Sardeis s. Aktios. 10) Si- 
landus: Priester, Le Bas 711. 11) Thyateira s. 


des A., Plin. n. h. V 20. 2) Manliana: CIL VIII 50 Helios, Pythios, Tyrimnas; Monat Apellaios, CIG 


9607. 

F. Asien. 

a. Troas (s. Lykeios, Pythios, Smintheus). 
1) Abydos: Münze, Overbeck K.-M. Apollon, 
Münztaf. II 50. 2) Adrasteia s. Aktaios. 3) Alexan- 
dreia s. Smintheus. 4) Chryse s. Killaios, Lykeios, 
Stnintheus. 5) Antandros s. Killaios, Stephanepho- 
ros. 6) Gargara: Münzen, Mionnet Suppl. V 358, 
491fl. 7) Gergis s. Gergithios. 8) Germe: Mün- 
zen. Mionnet II 554, 255ff. 260; Suppl. V 360, 
498. 361.506, 9) Hamaxitos s. Smintheus. 10) Dion 
8. Ilieus. 11) Killa s. Killaios. 12) Kolonai s. 
Killaios. 18) Lampsakos s. Boëdromios; Münzen, 
Mionnet II 561. 14) Larisaia s. Smintheus. 
15) Neandria: Weihinschrift, gefunden in den 
Ruinen eines im 7. Jhdt. erbauten (wohl A.-) 
Tempels, vgl. R. Koldewey Neandria (51.Winckel- 
mannsprogr., Berl. 1891) 23#. 16) Parion s. Ak- 


II 8516. Bull. hell. XI 1887, 98. 

f. Karia (mit Doris). 1) Alabanda s. Au- 
gustus, Eleutherios, Kissios. 2) Apollonia: Prie- 
ster, Bull. hell. IX 1885, 344. 3) Bargylia: Xo- 
anon, Bull. hell. XIII 1889, 40; Weihung an A. 
und Artemis Kindyas, Le Bas 496. 4) Halikar- 
nassos s. Agyieus, Archegetes, Triopios; Tempel 
Apollonion, Newton Discov. 671, 45. Le Bas 
504. Bull. hell. IV 1880, 809*. V 1881, 212. 


60 CIA IV 27e. Paton-Hicks Inscr. of Cos 13; 


Landbesitz, Dittenberger Syl. 5, 36. 6, 2; 
Monat Apollonion, Bull. hell. XIV 1890, 106. 


*) IIaondgıos wird jetzt von Usener (Rh. Mus. 
XLIX 461) aus der Wurzel orao- als der ‚mit 
seinem Lichte alles durchtanzende‘ Gott gedeutet. 
Diese Erklärung steht und fällt mit der oben be- 
kämpften Sonnentheorie. 
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5) Hiera Kome: Tempel mit Orakel, Liv. XXXVIII 
13, 1. Le Bas 1652. 6) Hylluala: £ðoc, Steph. 
Byz. s. v. 7) Iasos s. Didymeus, Stephanephoros; 
Apollonion, Journ. Hell. Stud. IX 312; vgl. Ro- 
bert Iliupersis d. Polygnot 71, 4. 8) Knidos 
s. Boëdromios, Karneios, Knidios, Pythios, Trio- 
pios. 9) Koliorga: Weihungen, Bull. hell. XII 
1888, 101. 266. 10) Koraza: Weihung, Bull. hell. 
XII 1888, 267. 11) Mylasa s. Pythios; Priester 
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nysopolis s. Lairbenos. 8) Dorylaion: Münze, 
Mionnet IV 286, 523. 9) Eumenia: apra- 
dagxsjoas, CIG III 8886. 10) Hierapolis s. Aktios, 
Archegetes, Lairbenos, 11) Kibyra: Priester, 
Bull. hell. II 1878, 599. 12) Motella s. Lair- 
benos. 13) Nakoleia s. Didymeus; zavıyvoss, 
CIG DI add. 3847b. 14) Ormele s. Lairbenos; 
Priester des A. und ‚der Mutter des A.‘, Bull. 
hell. II 1878, 174. 15) Sebaste: Weihung (mit 


des A. und der Artemis, CIG II 2694; Monat 10 Artemis), Le Bas 733, 16) Stektorion: Münze, 


Apellaios, Le Bas 416. 12) Myndos s. Arche- 
getes, Kymnisseus ; Fest Apollonia (-ieia), Paton- 
Hicks Inser. of Cos 104. 105. 13) Nysa: öeodr, 
Bull. hell. IX 1885, 126, 49. 14) Olyınos: Land- 
besitz (gemeinsam mit Artemis), Le Bas 307. 
332. 338. 15) Taba: Münze (mit Artemis), Mion- 
net II 384, 474. 16) Tralleis s. Pythios. 17) Tri- 
polis; Münze, Overbeck K.-M. Apollon, Münz- 
tafel V 20. 


Schreiber Ap. Pythoktonos Taf. II 7. 17) Syn- 
naos: Münzen, Head HN 569. 18) Themisonion 
s. Spelaites. 

n. Bithynia. 1) Apameia s. Klarios. 2) Chal- 
kedon s. Metageitnios, Pythios; vgl. auch die 
daprn uawouton, ` Epnu. üox. 1889, 89f. (Svo- 
ronos). 3) Herakleia am Pontos s. Aktios. 4) Kios: 
Münzen, Mionnet II 491, 435ff. 5) Krateia s. 
Krateanos. 6) Nikomedia s. Aktios. 7) Pythion 


g. Lykia (s. Erethimios, ô èy Aorz@rv). 1) Aper- 20 s. Pythios. 


lai s. Megisteus: Priester der Roma, des Zeus und 
A. Le Bas 1290. 2) Apollonia (Stadt): CIG III 
4289. Steph. Byz.; Münzen, Mionnet III 482, 7. 
3) Apollonia (Insel): Steph. Byz. s. v. 4) Arsada: 
Priester, Le Bas 1248. 5) Daphne s. Daphnaios. 
6) Kragos: Münzen, Mionnet II 434, 18®._ 7) Kya- 
neai s. Thyrxeus, 8) Kydna: Münze, Mionnet 
III 435, 26. 9) Lydai s. Agreus, 10) Massa- 
kythos: Priester, CIG III add. 4278k. 11) Mi- 


o Paphlagonia. 1) Sinope: mit der Epo- 
nymos Sinope zeugt A. den Syros (s. o. S. 33, 34); 
Münzen, Head HN 435; die åmaoyai der Hyper- 
boreer (s. o. Kap. IV 3 d) berühren auf ihrem 
Wege auch Sinope. 

p. Pontos. 1) Neokaisareia s. Aktios. 2) Tra- 
pezus s. Philesios. 

q. Kappadokia (s. Kataon). 1) Kaisareia 


s. Aktios; Münzen, Mionnet IV 412, 38; Suppl. . 


lyas s. Lykeios, 12) Myra s. Kurios; Münzen, 80 VII 664, 31. 


Mionnet Suppl. VII 15. Rev. num. 1893, 333. 
13) Oinoanda s. Patroos. 14) Olympos: Münzen, 
Mionnet IHY 440; Suppl. VII 17. Rev. num. 
1893,334. 14) Patara s. Helios, Patareus. 15) Pha- 
selis; Münzen, Mionnet III 442, 65. 16) Po- 
dalia: Münze, Head HN 580. 17) Rhodiapolis: 
Münze, Mionnet III 444, 76. 18) Sura s. Su- 
rios. 19) Telmissos : Orakel, Herodot. 178. Arrian. 
anab. Il 3. Clem. Al. Protr. 29 Sylb. Apostol. 


r. Kilikia. 1) Kelenderis: Münzen, Mion- 
net III 570, 165. Overbeck K.-M. Apollon, 
Münztaf. IV 25. 2) Mallos: Localisierung des 
Streites zwischen Kalchas und Mopsos, Strab. 
XIV 675 (also wohl Orakel); Münze, Overbeck 
a. a. O. V 8. 8) Seleukia s. Sarpedonios, So- 
sianus, Pythios. 4) Tarsos s. Tarseus. 

s. Syria. 1) Antiocheia s. Aktios, Daphnaios. 
2) Apollonia (bei Apameia), 3) Apollonia (Koi- 


XVII 25. 20) Teos: Münzen, Rev. num. 1893,40 lesyria), 4) Apollonia (bei Iope), Steph. Byz. 


335; Weihung, Anz. d. Wiener Akad. 1892, 58 
(Benndorf). 21) Trabala: Münzen, Mionnet 
Suppl. VII 24, 93. 22) Xanthos s. Lykeios. 

h. Pamphylia. 1) Attaleia s. Archegetes; 
Weihung (mit Artemis und Nymphen), CIG III 
4341 = Le Bas 1358. 2) Perge: Münzen, Mion- 
net III 460, 76. 470, 135; Suppl. VII 52, 118. 
122. 3) Side s. Epibaterios. 4) Sillyon s. Py- 
thios; Phyle Apollonis, Le Bas 1183. 


s. v. 5) Augusta Kaisareia s. Pythios. 6) Bostra 
s. Aktios. 7) Daphne s. Daphnaios. 8) Kom- 
magene s. Helios. 9) Laodikeia s. Pythios. 10) Ni- 
kopolis s. Aktios, Augustus. 11) Palmyra: Monat 
Apellaios, Le Bas 2581. 2607. 12) Seleukia 
(Pierien) s. Soter. 13) Sidon s. Pythios. 14) Te- 
lanissos: Monat Apellaios, Le Bas 2697. 15) Tyros: 
Kultbild, Curt. Ruf. IV 3, 21f.; s. Aktios. 

t. Babylonia. 1) Apollonia: Steph. Byz. 


i. Pisidia. 1) Adada: Orakel, Kaibel Epigr. 50s. v. 2) Borsippa: A. mit Artemis gemeinsam 


1040. 2) Anabura: ĉoóv, Herm. XXIII 541f. 
(Kaibel). 3) Apollonia (früher Mordiaion) s. 
Soter. 4) Balbura s. Patroos. 5) Kremna s. 
Propylaios; Münzen, Head HN 590. 6) Lyrba 
s. Lairbenos. 7) Perminodeis s. Perminodeon. 
8) Sagalassos s. Klarios. 9) Sparta s. Epekoos. 
10) Termessos: A. im Gigantenkampf, Relief, 
Arch. Ztg. XXXIX 1881, 158. 

k. Galatia. 1) Tavium: Münzen, Mionnet 
IV 400, 157%. 

l. Lykaonia: 1) Ikonion s, Soter. 

m. Phrygia. 1) Alia: Münzen, Head HN 
557. 2) Amorion: Münze (mit Artemis), Mionnet 
IV 218, 143. 3) Ankyra s. Aktios; Weihung, 
Le Bas 1009. 4) Apameia: dort die Marsyas- 
Sage localisiert, Plin. n. hb. V 106. XVI 240. 
5) Attuda: Münze, Mionnet IV 242, 285. 
6) Blaundos: Münzen, Head HN 559. 7) Dio- 


verehrt, Steph. Byz, s. v. 
u Sogdiana, 1) am Iaxartes, s. Didymeus. 
IX. Kunstdarstellungen. 

Wohl kein Gott ist zu allen Zeiten des klassi- 
schen Altertums so häufig dargestellt wotden wie 
A.; den Grund für diese Thatsache bildet einer- 
seits die allenthalben verbreitete Verehrung dieses 
Gottes, andererseits das dankbare Problem des 
blühenden Jünglings, welches er der Kunst dar- 


60 bot. So sind uns denn zahllose Darstellungen des 


A. aus dem Altertum erhalten oder überliefert, 
die uns gestatten, die Entwickelung der künst- 
lerischen Vorstellung von ihren primitiven An- 
fängen bis zur reifen Ausgestaltung, und von da 
wieder zur traditionellen Erstarrung zu verfolgen. 
Eine grosse Zahl der uns dem Namen nach be- 
kannten Künstler haben sich an A.-Darstellungen 
versucht (s. u. die einzelnen Perioden; unbekannt 
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ist die Zeit bei Hermon von Trozen [jüngeres äyadua 
im Tempel des A. Thearios in Trozen, Paus. 1131, 
6] und Peisias [Statue im Buleuterion zu Athen, 
Paus. I 3, 5]). Es ist im folgenden versucht, 
aus dieser Fülle von Einzelheiten, die in ihrer 
Gesamtheit aufzuführen über den hier verfolgten 
Zweck hinausgehen würde, die wichtigsten und 
für die Entwickelung wesentlichen Punkte her- 
vorzuheben. Annähernd vollständig, aber unüber- 
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Als kriegerischer Gott (s. o. Kap. ITE 8) war A. 
mit Helm, Speer und Bogen bewehrt; von dem 
Aussehen des Idols geben am besten einige unter 
Commodus (Journ. Hell. Stud. 1886 pl. N 17) und 
Gallienus (Overbeck K.-M. Münztaf. I 14) ge- 
schlagene Erzmünzen eine Vorstellung: der Pfeiler 
verjüngte sich hermenartig nach unten, der rechte 
Arm (mit Speer) war erhoben, der linke (mit Bo- 
gen) vorgestreckt. Dasselbe Idol (Identification 


sichtlich, ist das Material gesammelt in O ver- 10 durch Armhaltung und Attribute gesichert) mit 


becks Kunstmythologie (Besond. Teil Bd. TU 
Buch 5, Apollon), auf dessen sorgfältiger Zusam- 
menstellung der hier gegebene Abriss zum grossen 
Teile beruht. Ausserdem ist von Zusammenfas- 
sungen nur noch Furtwänglers Artikel Apollon 
Roschers Lex. I 449ff.) zu nennen; beachtens- 
werte Zuteilungen mehrerer A.-Typen an bestimmte 
Künstler giebt derselbe in seinem neuesten Buch 
‚Meisterwerke d. gr. Plastik‘ Leipzig-Berlin 1898; 
dieselben sind im folgenden grösstenteils erwähnt, 
ohne dass damit unbedingte Zustimmung ausge- 
sprochen werden sollte. 

A. Archaische Kunst. 

1. Ältere Periode. a) Das Ideal des A. 
Den ältesten Idolen anderer Gottheiten vergleich- 
bar, ist auch von A. eine zweifellos auf uralte 
Zeit zurückgehende anikonische Bildung bekannt, 
die sogar bis in eine Zeit, wo man längst das 
Ideal des jugendschönen Gottes ausgebildet hatte, 


dem von den lakonischen Frauen gewebten Chiton 
(Paus. III 16, 2) angethan, zeigt eine lakedai- 
monische Silbermünze (Overbeck Münztaf. I 14 
—16); eine Schwierigkeit bilden hier allerdings 
die bisher unerklärten Beizeichen (Hahn, Ziege, 
Aphlaston [?]), ohne jedoch die Identification hin- 
fällig machen zu können (vgl. Overbeck 8.7 gegen 
Furtwängler). 

Unter den rein menschlich gebildeten A.-Dar- 


20 stellungen dieser Periode lassen sich zwei Hanpt- 


typen unterscheiden: der Typus eines nackten, 
bartlosen Jünglings beherrscht die plastischen Dar- 
stellungen, der eines vollbekleideten, bisweilen bär- 
tigen Mannes ist uns fast ausschliesslich in Vasen- 
bildern erhalten, Jenem gehört vor allem eine 
Reihe von nackten Jünglingsfiguren (ruhig stehend, 
mit linkem Fuss antretend; beide Arme gesenkt 
und mehr oder weniger dicht an den Körper an- 
geschlossen; langes, in den Nacken herabfallendes 


als Symbol in Geltung blieb: A. Agyieus ward 30 Haar, bisweilen in einen Schopf zusammengebun- 


allerorten unter dem Bilde eines sich nach oben 
verjüngenden Pfeilers dargestellt (Citate s. oben 
8. 41f)). Ebenso erscheint der A. Karinos auf 
Münzen von Megara und Byzantion; bisweilen 
finden wir auch den im allgemeinen rund zu den- 
kenden (in Megalopolis hebt Paus. VIII 32, 4 das 
ozñua rergdywvov als Abweichung hervor) Pfeiler 
mit einer Wollbinde, der Eiresione, umwunden. 
Dass auch in Delphoi das älteste Götterbild xı- 


den) an, die, an verschiedenen Orten gefunden, 
gewöhnlich als A.-Figuren bezeichnet werden. Dass 
nicht alle wirklich A. darstellen, ist gewiss (Paus. 
VIH 40, 1 beschreibt die Statue des Athleten 
Arrachion auf der Agora von Phigalia in diesem 
Schema; auch Grabstatuen verfertigte man in die- 
sem Typus, vgl. Milchhoefer Arch. Ztg, XXXIX 
1881, 54f. Loeschcke Athen. Mitt. IV 300ff.); 
dass aber dieser allgemein verwendbare Typus auch 


avosıöns gewesen sei, wie Clem. Alex. Strom. I40 auf A. übertragen wurde, lehrt der Umstand, dass 


349 Sylb. erzählt, beruht auf dem Missverständnis 
eines Verses der Europia. 

Diesen Resten einer ältesten Gottesverehrung 
reiht sich eine Anzahl von Darstellungen an, welche 
sich der rein menschlichen Gestalt bereits nähern. 
Litterarisch ist eine grosse Zahl solcher altertüm- 
lichen Xoana überliefert, von denen einige hier 
genannt seien. Zu den abenteuerlichen Bildungen, 
wie sie auch bei den ältesten Zeusdarstellungen 


mehrere Repliken in A.-Heiligtümern (z. B. im 
Ptoon, Bull. hell. X 1886 pl. V. XI 1887 pl. VIII) 
gefunden wurden, auch das Vorhandensein zahl- 
reicher kleiner Bronzerepliken, die schon ihrer 
Kleinheit wegen nicht als Porträts der Weihen- 
den beabsichtigt sein können. Auch findet man 
auf späteren Darstellungen von A.-Heiligtümern 
wiederholt Kultbilder dieses Schemas, die also un- 
zweifelhaft A. bedeuten (rf. Vasenbild, Brit. Mus., 


vorkommen, gehört der A. Terggzeıe (s. 0. 8. 70,31) 50 abg. Overbeck S. 15; pomp. Wandgemälde, ebd. 


und Teredoros in Amyklai. Man hat solchen 
Angaben früher nicht geglaubt und sie für Phan- 
tasien der Spätzeit gehalten; aber neuerdings 
sind solche Bildungen öfters in kleinen Bronze- 
statuetten in Griechenland gefunden, worauf zu- 
erst Furtwängler (Roschers Lex. I 449) auf- 
merksam machte, der sie im Kunsthandel sah. 
Ebenfalls noch nicht, wieFurtwänglerbehauptet, 
völlig menschlich gebildet war das Kultbild des 


S. 16). Die ältesten A.-Bilder, von denen wir Nach- 
richt haben, mögen diesem Typus entsprochen 
haben: so das von Dipoinos und Skyllis gearbeitete 
in Sekyon (Plin. n. h. XXXVI 10; ob die zugleich 
erwähnten Statuen der Artemis, des Herakles und 
der Athena init A. eine Gruppe, etwa Darstellung 
des Dreifussstreites, bildeten [K. O. Müller Kl. 
Schr. II 634] oder ohne Zusammenhang in ver- 
schiedenen Tempeln aufgestellt waren [H. v. Roh- 


Amyklaion, das (wahrscheinlich lange nach seiner 60 den Arch. Ztg. XXXIV 1876, 122, 1. Overbeck 


Verfertigung, vgl. Furtwängler Meisterwerke 
689#f.) auf den von Bathrkles (s. d.) gefertigten 
Thronsessel gestellt wurde, und dem das Bild des 
A. Pythaeus auf dem Berge Thornax glich, Paus. 
IN I0, 8. Es war nach Paus. III 19, 2 (der die 
Höhe auf 30 Ellen schätzt) von Erz, und zwar 
zeigten nur Gesicht, Fusspitzen und Arme mensch- 
liche Bildung, der Körper war xion eixaouévos. 


S. 10ff.], lässt sich nicht entscheiden) ; ferner die 
nackte Colossalstatue in Aigeira, bei der Pausa- 
nias (VII 26, 6) auf die Autorschaft des Laphaes 
von Phlius angeblich nur aus der stilistischen 
Ähnlichkeit mit einem anderen Werk desselben 
Künstlers schliesst; das von Theodoros und Te- 
lekles verfertigte Kultbild des A. Pythios in Sa- 
mos, nach der Legende (Diod. I 98, 5f.) dem ägypti- 
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schen Kanon entsprechend, also wohl auch im Aus- 
sehen an Ägyptisches erinnernd (etwa im Kopf- 
schmuck, vgl. die Bronze Micali Mon. ant. XXXIV 
3; das vergoldete Xoanon von Cheirisophos aus 
reta im A.-Tempel zu Tegea, Paus. VIII 58, 8. 
Dem Versuche, das ausdruckslose Schema deut- 
licher als Gott zu bezeichnen, entspringt die zweite 
Stufe dieses Typus: hier sind, während die Ober- 
arme noch am Körper anliegen, die Unterarme 


vorgestreckt, und die Hände halten Attribute. Als 10 


þerühmtestes Beispiel ist hier das Kultbild in 
Delos, ein Werk der Daidaliden Tektaios und An- 
gelion (Paus. II 82, 5. IX 35, 3. [Plut.] de mus. 
XIV 4) zu nennen, von dem einige attische Te- 
tradrachmen (Overbeck Münztaf. I 17. 18; ver- 
grösserte Abb. S. 21) eine Vorstellung geben: die 
Unterarme sind vorgestreckt (auf den Münzen nur 
scheinbar zur Seite gestreckt), die Linke hält den 
Bogen, auf der Rechten stehen, mittels eines 
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dargestellt; mit der erhobenen Rechten schwingt 
er einen Lorbeerzweig, auf dem vorgestreckten 
linken Arm hält er eine vorwärts laufende und 
dabei zurückblickende nackte männliche Figur, 
die bis jetzt noch keine überzeugende Deutung 
gefunden hat. Dagegen ist bei der knieenden 
Figur mit Leier im linken Arm und Blume in 
erhobener Rechten, welche auf Tetradrachmen von 
Tarent (P. Gardner Types pl. 13. Overbeck 
Münztaf. IIT 1) erscheint, die Deutung auf A. 
durchaus abzuweisen (Overbecks Verteidigung 
dieser Deutung 8. 75 gegen Furtwängler kann 
us überzeugen wie die von Gardner 
p. 86f.). i 

‚Neben dem Typus des nackten Jünglings steht 
gleichzeitig der, vornehmlich auf Vasen erschei- 
nende, des bekleideten Mannes. Auffallend ist 
hier vor allem eine Reihe von bärtigen A.-Darstel- 
lungen (selten im unbekleideten Typus: 1) Bronze- 


Standbrettes mit Zapfen in die durchbohrte Hand 20 relief aus Olympia, Friederichs- Wolters 344. 


eingelassen (beweglich ?) die drei Chariten, welche 
Musikinstrumente halten (die mittlere die Syrinx, 
die anderen Leier und Flöte, vgl. die Epikleseis 
doraxtas und Adknris); zwei Greife sassen zu 
Füssen des Gottes; als Material ist von Ho- 
molle (Bull. hell. VI 1882, 128f.) ein mit Gold- 
blech überzogener Holzkern erwiesen. Verwandt 
in der Gesamtanlage, aber vielleicht jünger, war 
der von den Naxiern nach Delos geweihte Coloss 


Olympia, Brongen Taf. 39, 704a [Dreifussstreit]. 
2) Auch das bärtige Xoanon in ieran, n: 
kian.] d. d. Syr. 35, war wohl unbekleidet). An 
der Spitze steht 1) eine hochaltertümliche Vase 
aus Melos im Nationalmuseum zu Athen (Conze 
Mel. Thongef. Taf. IV: A. steht leierspielend auf 
einem von Flügelrossen gezogenen Wagen; hinter 
ihm, ebenfalls auf dem Wagen, stehen zwei Frauen 
[wohl Musen], vor dem Wagen steht Artemis als 


aus naxischem Marmor (vgl. Sauer Athen. Mitt. 30 zörrıa ®no@r, einen Hirsch packend; dem Sujet 


XVII 1892, 42f.), der, wie man noch jetzt am 
Original erkennen kann, einen bronzenen Gürtel 
trug. Bine reifere Ausgestaltung desselben Typus 
gaben zwei Statuen des Kanachos, die, im übrigen 
völlig gleich. sich nur im Material unterschieden : 
aus Erz die Statue des A. Philesios im Didymaion 
und aus Cedernholz die des A. Ismenios in Theben 
{Paus. IX 10,2). Auch hier hielt der Gott (Schulter- 
locken) in der Linken den Bogen, auf der Rechten 


aber trug er einen Hirsch, der nach einer in ihren 40 


Einzelheiten nicht ganz verständlichen Angabe des 
Plinius (n. h. XXXIV 75) gleich den delischen 
Chariten beweglich war; Nachbildungen auf Mün- 
zen von Miletos (Overbeck Münztaf. I 22ff.), ähn- 
lich mehrere Bronzen: 1) Brit, Mus., abg. Rayet 
Milete et le golfe Latmique pl. XXVIII 2. 2) Louvre, 
abg. Rayet pl. XXIX. 3) Berl. Mus., abg. Arch. 
Zig. XXXVII 1879 Taf. 7 (M. Fränkel); letztere 
Figur hielt in der Linken wohl auch den Bogen, 
auf der Rechten hält sie ein Salbgefäss (zu Furt- 
wänglers Widerspruch vgl. Arch. Jahrb. VII 
1892, 215), das A. als Gott der Palaistra kenn- 
zeichnet, 4) Statuette aus dem Ptoon, Bull. hell. 
X pl. IX, hielt wahrscheinlich Bogen und Pfeil. 
Zu derselben Gruppe gehört der A. Iatros auf 
einer Münze von Kyzikos (Overbeck Münztaf. I 
28: Linke Bogen, Rechte Lorbeerzweig), der A. 
auf einer Münze von Sinope (ebd. 129: Rechte Lor- 
beerzweig, Linke Alabastron am Bande hängend ) 


und der A. (Lykeios) auf Münzen von Tarsos (ebd. 60 


I 30. 31: mit jeder Hand einen 2 
Vorderbeinen packendj, Ma 
Eine dritte Stufe der Entwickelung dieses 
Typus finden wir auf Münzen von Kaulonia (P. 
Gardner Types of Greek Coins pl. I 1. Over- 
beck Münztaf. III 2), die sicher eine Kultstatue 
wiedergeben : derunbekleidete Gott (Sehulterlocken) 
ist hier schreitend, von seinem Hirsch begleitet, 


nach verwandt ist die Gravierung eines Bronze- 
panzers aus Olympia in Zante, Olympia, Bronzen 
Taf. 59: A., gefolgt von zwei Musen [nach Furt- 
wängler Text 8. 155ff. Leto und Themis], schreitet 
leierspielend auf Zeus zu, der ihn in Gegenwart 
zweier Götter empfängt; hier ist A. aber bartlos). 
Ferner 2) Bronzeplatte aus Kreta (Ann. d. Inst. 
1880 tav. T: Streit um den Hirsch). 3) Bruch- 
stücke einer kyrenaeischen Schale aus Naukratis, 
Brit. Mus., abg. Studniezka Kyrene 23 (der 
Nymphe Kyrene gegenüber thronend). 4) Chal- 
kidischer Skyphos, Neapel S.A. 120 (besser be- 
schrieben von Furtwängler Roschers Lex. 12218: 
Dreifussstreit). 5) Attische sf. Vasen: a) Frangois- 
vase in Florenz (Wiener Vorl. 1888 Taf. IL in der 
Troilosscene). b) Bruchstück von der Akropolis 
zu Athen (Egmu. der. 1883 iv. 8: A. und Ar- 
temis schiessen Pfeile ab auf Tityos, der zu seiner 
Mutter Ge flüchtet; A. ist behelmt). Amphoren: 


50) Brit. Mus. 564 (Mon. d. Inst. IIÍ 44: Athena- 


geburt). d) Canino (Gerhard Auserl. Vasenb. I 
1: Athenageburt). e) Brit. Mus. 508 (Micali 
Mon. ined. 84, 1: mit Artemis). f) Castellani 
(Bull. d. Inst. 1865, 147: mit Artemis und Her- 
mes). g) Brit. Mus. 552 (Micali a. a. O. 85, 3: 
unter Göttern). h) Vatican (Mus. Greg. II 9, 2: 
mit Artemis, Dionysos und Mann mit Hund). 
i) Schale Berlin 2060 (Gerhard Trinksch. Taf. 
4. 5: leierspielend zwischen Göttern). k) Kanne, 
Rollin (Elite c&ram. II 15: sitzt leierspielend zwi- 
schen Leto und Artemis). 1) Kanne, München 1186 
(Dreifussstreit). Die durch Inschrift als A. be- 
zeichnete Marmorfigur eines bärtigen thronenden 
Mannes in Lyon (B. Stark Arch. Ztg. XI 322*) 
ist vielmehr Zeus; die Inschrift ist eine Fälschung, 
vgl. Loewy, Inschr. gr. Bildh. nr. 518. Der be- 
kleidete A. ist in den meisten Fällen als Kitha- 
rode aufgefasst, was sich schon aus der altgrie- 
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chischen Sitte erklärt, nach der die Virtuosen der 
Xithara in feierlicher Gewandung aufzutreten 
pflegten; aber überhaupt ist der nackte Typus im 
wesentlichen auf Einzeldarstellungen (Kultbilder 
u. s. w.) beschränkt, während A., wo er an mythi- 
schen Scenen teilnimmt, bekleidet zu erscheinen 
flegt. 
I b) In mythischen Scenen. Handelnd tritt A, 
in der ältesten Kunst nur in wenigen Scenen auf: 
1) Tötung der Niobiden: Amphora in Corneto, 
abg. Antike Denkm. I 22, vgl. Loescheke Areh. 
Jahrb. II 275ff. 2) Kampf mit Tityos: ausser dem 
oben erwähnten sf. Bruchstück von der Akropolis 
eine sf. Amphora im Louvre, abg. Mon. d, Inst. 
1856 Tav. X 1. Auf diesen drei Darstellungen 
ist A. behelmt und mit dem Bogen bewehrt. 3) A. 
und Kyrene, Bruchstück aus Naukratis, s. o. 4) Am 
häufigsten ist die Darstellung des Dreifussstreites, 
vgl. Furtwängler Roschers Lex. I 2213f., 


der mit Recht einen älteren Typus (der Dreifuss 20 


steht noch am Platze zwischen den herantreten- 
den Gegnern, die ihn anpacken) von einem Jünge- 
ren (Herakles geht mit dem Dreifuss davon und 
wird von A. verfolgt) unterscheidet; ob seine Er- 
klärung für den Wechsel des Typus zutrifft, sei 
dahingestellt. Beispiele für den älteren Typus: 
a) die bereits oben erwähnte chalkidische Vase 
Neapel S. A. 120 (Athena tritt als-Kampfrichterin 
zwischen beide); dasselbe später verschwindende 
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(so besonders mit Leto und Artemis, Beispiel: 
Amphora Würzburg I 85 = Gerhard Auserl. 
Vas. I 25; auch Hermes, Poseidon, Dionysos, He- 
phaistos, Musen kommen vor), teils um ein Ge- 
spann gruppiert. Die Darstellung von Wagen- 
zügen ist ursprünglich für rein menschliche Scenen 
erfunden; schon im Dipylonstil kommen sie in 
dieser Weise vor; sehr selten ist in der ältesten 
Keramik die Anwendung auf Götter (vgl. die oben 


10 genannte melische Vase); die altattischen Vasen 


bilden den festen Typus eines von Fussgängern 
umgebenen und begleiteten Wagens aus, auf dem 
gewöhnlich zwei Personen fahren (meistens als 
Hochzeitszug aufgefasst). Dieser Typus wird nun 
auch auf Götter übertragen, und zwar vornehm- 
lich auf Herakles und Athena, die ihren Schütz- 
ling zu Wagen in den Olymp geleitet; voran geht 
gewöhnlich Hermes, die Rosse führend, nebenher 
andere Götter, unter denen selten A., das Saiten- 
spiel rührend. fehlt (Beispiel: sf. Amphora, Ger- 
hard Auserl. Vasenb. II 140). Aber auch andere 
Götter als Athena und Herakles erscheinen auf 
dem Wagen, z. B. Demeter auf einer sf. Hydria 
in Würzburg I 185 (Gerhard Anuserl. Vasenb. 
I 40); schliesslich wird auch A. selbst dargestellt, 
wie er den Wagen besteigt (sf. Hydria Durand- 
de Witte, abg. Gerhard a. a. O. 20. 21). Hier 


` trägt er nicht die Leier, sondern fasst die Zügel, 


um sicherer aufzusteigen; hernach wird er auch 


Motiv zeigt, um dies hier gleich vorweg zu neh- 30 die Leier wieder ergreifen, die ihm Artemis so 


men, die dem Anfang des 5. Jhdts. angehörige 
delphische Gruppe der korinthischen Künstler Amy- 
klaios, Chionis und Diyllos (Paus. X 13, 7), so- 
wie ein neuerdings in Delphoi aufgefundenes ar- 
chaisches Giebelrelief (s. o. Kap. VI 3). 8) sf. 
attische Amphora im Mus. Greg. II 81,1. Beispiele 
des jüngeren Typus: a) das olympische Bronze- 
relief, Olympia, Bronzen Taf. 39. £) sf. Amphora 
Ermitage 131, abg. Gerhard Auserl. Vas. 193, 


und sonst auf attischen Vasen gewöhnlich (Liste 40 


bei Overbeck S. 393ff). 5) In künstlerischer 
Parallele zum Dreifussstreit steht der Streit zwi- 
schen A. und Herakles um den Hirsch (s. o. Kap. 
VI 3), wie er eigenartig gestaltet auf dem alter- 
tümlichen etruskischen Bronzerelief eines Helmes 
(Paris, Cab. d. Méd., abg. Overbeck S. 418 
Fig. 23) und dem oben erwähnten kretischen Bronze- 
relief vorliegt, weiterhin auf attischen Vasen (Bei- 
spiel: sf. Amphora, Gerhard Auserl. Vasenb. 
101) völlig in dem jüngeren Typus des Dreifuss- 
streites erscheint. 6) Gigantenkampf: Bronzerelief, 
angeblich etruskisch, eher wohl altgriechisch, im 
Mus. Greg. (Helbig Führer II 360f.; abg. An- 
tike Denkm. I 21): A. kämpft mit dem Schwerte 
neben Artemis. 

Ausser diesen Scenen, wo A. handeln! auftritt, 
ist er schon in der archaischen Kunst häufig bei 
anderen Begebenheiten teilnehmend oder beglei- 
tend zugegen: 1) bei Troilos Verfolgung auf der 
Frangoisvase (Wiener Vorlegebl. 1888 Taf. II). 
2) Bei der Athenageburt auf sf. attischen Vasen 
(Beispiel: Amphora Berlin 1709, abg. Mon. d. 
Inst. IX 55; Liste Overbeck S. 41). 3) Bei 
Herakles Kampf mit Kyknos auf der Kanne des 
Kolchos, Berlin 1732, abg. Wiener Vorlegebl. 1889 
Taf. I2. Weit zahlreicher sind die Darstellungen, 
die ihn leierspielend im Verein mit andern Gott- 
heiten zeigen, teils in situationsloser Gruppierung 


lange abgenommen hat. 

Zum Schluss dieser Periode mögen noch einige 
archaistische Reliefs angeführt werden, welche 
echt archaische Typen im Geschmacke einer spä- 
teren Zeit verwerten: 1) die sog. Dresdener Basis, 
eine dreiseitige Candelaberbasis (Friederichs- 
Wolters nr. 423, abg. Overbeck Plastik I4 261), 
deren Hauptdarstellung auf den zweiten Typus 
des Dreifussstreites zurückgeht. 2) Das sog. ko- 
rinthische Puteal (abg. Overbeck Plastik I4 251), 
wo A. bei der Hochzeit des Herakles und der Hebe 
{mit Unrecht zweifelt Furtwängler Meister- 
werke 204f. diese Deutung an) die Leier spielt. 
Vgl. F. Hauser Neuatt. Reliefs 162f. 3) Die 
sog. Kitharoedenreliefs, Friederichs- Wolters 
nr. 427—431. " 

9. Jüngere Periode. a) Das Ideal des A. 
Mit der heranreifenden Kunst kommt die jugend- 
liche Bildung des A. zu ausschliesslicher Geltung 


50 und der bärtige Typus verschwindet für alle Zeiten. 


Ebenso verschwindet, entsprechend der herrschen- 
den Mode, mehr und mehr auch das lang herab- 
fallende Haar (als Reminiscenz bleiben jedoch 
häufig noch Schulterlocken): das Haar erscheint 
in verschiedener Weise, ganz wie bei den Epheben 
der Zeit, in Zöpfe eeflochten und aufgebunden. 
Auch hier finden wir wieder gleichzeitig den nack- 
ten und den lang bekleideten Gott. 

Unter den unbekleideten A.-Darstellungen dieser 


60 Zeit gebührt der erste Platz einer in mehreren 


Repliken vorliegenden Gestaltung, die nach dem 
bekanntesten Exemplar als Omphalos-A. bezeich- 
net werden kann, Zwar hat Waldstein (Journ. 
Hell. Stud. I 180f.) erwiesen, dass die bekannte 
im Dionysostheater zu Athen gefundene Statue 
des athenischen Nationalmuseums 45 (abg. a. a. 
O. pl. V, vorher bei Conze Beitr. z. Gesch. d. 
griech. Plastik Taf. HIV, neuerdings Over- 
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beck Atlas XX 21) nicht, wie Conze vermutete, 
auf dem gleichzeitig, aber an anderer Stelle ge- 
fundenen Omphalos gestanden haben kann; trotz- 
dem aber darf man in der Figur nicht mit Wald- 
stein eine Athletenstatue sehen, da auf dem 
Omphalos nach den erhaltenen Standspuren eine 
Statue in durchaus analoger Stellung gestanden 
haben muss, die natürlich nur eine A.-Statue ge- 
wesen sein kann; auch spricht für die Deutung 
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der gesenkten Rechten vom Ergänzer eine Fackel 
angenommen, nach antiken Ansatzspuren, die je- 
doch ebenso gut für den wahrscheinlicher an- 
zunehmenden, am Bein stehenden Köcher passen 
würden; dann würde A. in der Rechten etwa 
einen Pfeil gehalten haben; in der erhobenen 
Linken hielt A. wohl den Bogen; Haartracht eigen- 
artig: das lange Haar ist von einem Reif um- 
geben, um den das Vorderhaar jederseits zurück- 


als Götterstatue das Vorhandensein der Repliken 10 geschlagen ist; über den Ohren ist es durchge- 


(Liste Overbeck 8. 103. 161). A. steht mit 
leicht zur Seite gesetztem linken Beine ruhig da; 
in der ein wenig erhobenen Linken hielt er wohl 
den Bogen, in der gesenkten Rechten wohl einen 
Lorbeerzweig; nach Änsatzspuren am rechten Beine 
der athenischen Statue und nach der Replik Tor- 
lonia (Matz-Duhn I 179, abg. Overbeck 8. 
162) scheint der Köcher neben dem Gott gestan- 
den zu haben. Bemerkenswert ist die Haartracht: 


steckt, so dass es jederseits in einer langen Locke 
auf die Schulter herabfällt; das Haar des Hin- 
terkopfes ist gleichfalls um den Reif gelegt und 
durchgesteckt, so dass es jederseits eine zweite 
Schulterlocke bildet), wo aber der (im Oberteil 
ergänzte) Baumstammı zur Linken gewiss Zusatz 
der Marmorcopie ist und in dem vorauszusetzen- 
den Bronzeoriginal fehlte. So fehlt er denn auch 
wirklich in der Bronzereplik aus Pompeii (am 


‘das lange Haar ist in zwei Zöpfe geflochten, die 20 besten abg. Bonner Studien, R. Kekule gewidmet, 


von den Obren aus hinten herum gehen und über 
der Stirn verknüpft sind; dann fällt das vom 
Scheitel vorgestrichene Haar tief in die Stim. 
Bereits Conze hatte unter Heranziehung eines 
attischen Münztypus (Overbeck Münztaf. IV 29) 
diese Statuen auf den A. Alexikakos des Kalamis 
(Paus. I 3, 4) zurückgeführt, und seine Ansicht 


gewinnt neuerdings wieder Geltung (Winter ` 


Arch. Jahrb. II 234. Furtwängler Roschers 
Lex. I 456; Meisterwerke 115ff.). 
werden noch zwei andere A.-Statuen erwähnt: 
ein Erzcoloss für Apollonia in Illyrien, von Lu- 
cullus nach Rom gebracht und auf dem Capitol 
aufgestellt (Strab. VII 319. Plin. n. h. XXXIV 
39) und eine sn hortis Servilianis aufgestellte 
Marmorstatue (Plin. n. h. XXXVI 36); eine ähn- 
liche Haartracht wie die Gruppe des ‚Omphalos‘- 
A. mit Hinzufügung von Löckchen am Halse 
zeigen die älteren Münzen von Leontinoi (abg. 


Taf. I); aber hier liegt zugleich eine Umbildung 
des ganzen Typus vor: aus einem Pfeilschützen 
ist A. zum Leierspieler gemacht, während im 
strengen Stil A. als Leierspieler stets bekleidet 
ist. Hierher wird auch das Werk eines Apollo- 
nios (in Mallorca, vgl. Hübner Ant. Bildw. in 
Madrid 297, 71) gehören; nah verwandt ist ferner 
eine Statue im Palazzo Pitti (Dütschke IInr. 4), 
welche Furtwängler (Meisterw. 81f.) auf Kri- 


Von Kalamis 30 tios zurückführen will. Als eines der reifsten 


Werke archaischer Kunst reiht sich ferner ein be- 
kannter Marmorkopf des British Museum (Anc. 
Marbl. TI 4. Overbeck Atlas XIX 5. 6) an, 
dessen Benennung als A. allerdings nur auf inne- 
ren Gründen beruht, die indessen laut genug 
sprechen (vgl. die Charakteristik Friederichs- 
Wolters nr. 228): in dem nach hinten lang 
herabfallenden Haar liegt ein Reif, über den die 
Stirnlocken gestrichen sind; jederseits fiel eine 


Brit. Mus, Cat. Coins, Sicily 87. Overbeck 40 Locke nach vorn auf die Brust. Ähnlich erscheint 


Münztaf. IT 2. 3). Die engste Verwandtschaft 
mit der eben besprochenen Gruppe zeigt der wohl 
etwas jüngere Kasseler Typus (Repliken Over- 
beck 108. 166ff.); da er auch auf einer athe- 
nischen Münze (Overbeck Münztaf. IV 33) er- 
scheint, so darf man vermuten, dass sich das 
Original auch dieser Gruppe in Athen befand 
(Furtwängler [50. Berl. Winckelm.-Progr. 152; 
Meisterw. 371#f.] setzt ihn zu Myron in Beziehung); 


A. auf Drachmen. von Kolophon (Overbeck 
Münztaf. II 9), während auf den im Typus ver- 
wandten Münzen von Katana (ebd. II 12, Brit. 
Mus. Cat. Coins, Sieily 44, 19) das Haar hinten 
zu einer Art Krobylos aufgenommen ist (so auch 
bei der sog. wagenbesteigenden Frau, s. u.). 
Bekleidet finden wir A. auch in dieser Periode 
häufig auf Vasenbildern, seltener in der Sculptur. 
Von Sculpturwerken ist hier vor allem das tha- 


die Ponderation ist hier die umgekehrte (rechtes 50 sische Nymphenrelief im Louvre (Rayet Mon. de 


Bein leicht vorgesetzt); in der halb erhobenen 
Linken hielt A. wohl den Bogen, in der Rechten 
vielleicht ebenfalls einen Lorbeerzweig. Auch 
hier finden wir die Zopftracht, die jedoch nur 
am Hinterkopf sichtbar wird, vorn aber unter 
den zurückgestrichenen und in eine Binde ge- 
fassten Haaren verschwindet; auch treten hier 
die Seitenlocken hinzu. Im Antlitz waltet be- 
reits der Ausdruck herben Ernstes. Verwandte 


l'art ant. I 20. 21) zu nennen, welches A. Nym- 
phegetes in Handlung und Tracht des Kithari- 
sten an der Spitze der Nymphen zeigt. Die 
Haartracht lässt sich bei der Zerstörung des 
Kopfes nicht erkennen; dagegen ist bei dem 
neuerdings von O. Hauser (Arch. Jahrb. VII 
ö4ff.) als A. erwiesenen Relief der sog. wagen- 
besteigenden Frau das Haar ähnlich wie auf den 
Münzen von Katana (s. o.) hinten aufgenommen. 


statuarische Typen finden sich auf Münzen von 60 A. besteigt hier einen Wagen; ob er auch hier 


Eleuthernai (Overbeck Münztaf. III 12. 13), 
Metapontion (ebd. 8. 9) und Side (ebd. 52—54), 
bewegter auf Münzen von Apollonia in Illyrien 
{in einem Tempel, ebd. IV 36). Ebenfalls auf 
ein Original dieser Periode gehen die Repliken 
des mantuaner Typus zurück; Hauptvertreter die 
Statue in Mantua, abg. Overbeck Atlas XX 25 
(ruhiger Stand, ähnlich der vorigen Gruppe; in 


wie auf dem oben genannten Vasenbild (Ger- 
hard Auserl. Vasenb. I 20. 21) als Leierspieler 
aufgefasst war und die Leier nur zeitweise fort- 
gelegt hat, lässt sich nicht mehr erkennen. Statua- 
risch ist in dieser Periode die lange Kitharoden- 
tracht nur durch eine unterlebensgrosse Sitzstatue 
im Vatican (Helbig Führer I 203. Overbeck 
Atlas XXI 29) bezeugt, die (wie Helbig mit 
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Recht bemerkt) auf ein archaisches Bronzeoriginal 
zurückgeht (Haartracht falsch ergänzt, war ähn- 
lich dem mantuaner Typus). Nur mit einer leich- 
ten Chlamys bekleidet erscheint A. einigemal, 
so auf Münzen von Alexandreia Troas (auf der 
Hand eine Maus tragend, de Witte Rev. num. 
N. 8. III pl. Il, nach Furtwängler Roschers 
Lex. 1457 die ältere Kultstatue des Smintheus); 
ferner in der eine Statue wiedergebenden Chal- 
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lang herabfallende Strähnen, ausserdem um den 
Kopf gelegte Zöpfe), der bereits aus der Ferne 
Ge mit seinen Pfeilen getroffen, erreicht und 
stürmt mit dem Schwerte gegen ihn an. Dieselbe 
Scene auf ein Schaleninnenbild angewandt, zeigt 
die Vase München 402 (Overbeck Atlas Taf. 
XXIII 8): A. hat hier langes Haar im Nacken 
und an den Schläfen eine Haarmasse ähnlich wie 
die Parthenos des Pheidias. 2. Dreifussstreit. In 


cedongemme Cades E Apolline nr. 35 (Overbeck 10 der Vasenmalerei ist diese Scene im rf. strengen 


emmentaf. nr. 24), wo A. in der gesenkten 
Linken Bogen und Kell hält, mit der Rechten 
sich auf einen Lorbeerstab stützt (auf Vasen- 
bildern häufiges Motiv, vgl. Berlin 2380, abg. 
Arch. Ztg. XLII 1884 Taf. 13). Vgl. auch den 
Siegelstein aus Aphrodisias, abg. Arch. Ztg. XLI 
1883, 257. Endlich auch in dem Typus, welchen 
die Mittelfigur im Westgiebel des Zeustempels 
zu Olympia (Overbeck Atlas XX 28) repräsen- 


Stil bereits seltener als auf sf. Vasen. Am alter- 
tümlichsten ist noch 1) die Amphora des Ando- 
kides (Berlin 2159, abg. Gerhard Trinksch. u. 
Gef. Taf. XIX. Overbeck Atlas XXIV 2): He- 
rakles eilt mit dem Dreifuss nach links davon, A. 
(kurzer Chiton, Chlamys, langes Haar mit Einzel- 
löckchen vor und hinter den Ohren, Backenbart- 
flaum) in der Linken den Bogen haltend, eilt 
nach; eingefasst ist die Scene durch die ruhig 


tiert: zwar ist die Benennung dieser Figur vor- 20 dastehenden Figuren der Athena und der Artemis. 


läufig nichts als eine unbeweisbare Vermutung, 
die sich noch dazu im Widerspruch mit der aus- 
drücklichen Angabe der einzigen antiken Quelle 
(Paus. V 10, 8) befindet; aber da wenigstens 
ein ähnlicher Kopftypus für A. auf Münzen von 
Siphnos, Kolophon, Mytilene, Side (Histor. u. 
philol. Aufs. E. Curtius gewidm., Taf. III) vor- 
kommt, so durfte sie hier nicht unerwähnt bleiben; 
die Haartracht ist bemerkenswert: das nach allen 


Demselben Typus des Streites gehört 2) die etwas 
jüngere Amphora des Phintias in Corneto (Mon. 
d. Inst. XI 28. Overbeck a. a. O. 4) an, ferner 
3) die Amphora der Ermitage 1089 (abg. Ste- 
phani C. R. 1868, 5. 58. Overbeck a. a. 0. 
5: die Gegner auf die beiden Seiten des Gefässes 
verteilt; A. hat hier noch ein Schwert an a 
4) eine Spitzamphora in Würzburg III 319 (abg. 
Overbeck a. a. O. 6: gleiche Verteilung wie die 


Seiten vom Scheitel herab gestrichene Haar fällt 30 vorige), und 5) eine Amphora in Parma (abg. 


tief in die Stirn, ist hinten aufgenommen und 
war dort um einen Bronzestab in Form eines 
Wulstes herum gelegt. Auf den in diese Periode 
fallenden rf. Vasen strengen Stils erscheint der 
langbekleidete Kitharode der älteren Zeit bereits 
seltener (Beispiele Overbeck Atlas Taf. XIX 
26—28. XX 8. 9; auch sitzend, ebd. XX 10; 
vor allem die schöne Vase mit; der Meerfahrt des 
A. Delphinios, ebd. XX 12); wo A. handelnd er- 


Braun Tages Taf. 4. Overbeck a. a. O. 12); 
alle diese Vasen geben A. die Chlamys (1 und 5 
auch den Chiton) und langes Haar (mit Einzel- 
löckehen 1. 2.3; in Krobylos aufgebunden 4. 5; 
dazu Kranz im Haar 4; Backenbartllaum 1. 3), 
lassen ihn in der Linken (auf 4 in der Rechten!) 
den Bogen halten (mit zwei Pfeilen auf 3. 5; ein 
Pfeil {in der Linken !] gehalten 4; Köcher auf 
dem Rücken 3), und geben nur die Gruppe der 


scheint, pflegt er nur noch höchstens ein kurzes 40 Streitenden (bis auf 1). Athena und Artemis er- 


Mäntelchen zu tragen. ; 

b) In mythischen Seenen. Aus der vorigen 
Periode setzen sich die Darstellungen der Be- 
strafung des Tityos und des Dreifussstreites fort; 
einige neue Scenen treten hinzu. 1. Tityos. Einen 
neuen Typus giebt eine wohl von Euthymides 
bemalte Amphora im Louvre (nicht in Deepdene, 
wie Overbeck 386 angiebt), abg. Gerhard 
Auserl. Vasenb. I 22: A. (Krobylos, Backenbart- 


einen wieder als Zuschauer auf einer Schale 
Ha Mus. Greg. (II 85, danach Overbe ck a. a. 
O. 11, vgl. Reisch in Helbigs Führer IL 290, 
201). Auf einer anderen Gruppe von Vasen er- 
scheint A. zum erstenmale in der Vasenmalerei 
völlig unbekleidet: 1) Schale des Phintias in 
München 401 (abg. Ber. Sächs. Ges. 1853 Taf. 6. 
Overbeck a. a. O. 3: A. hat langes Haar mit 


Einzellöckchen und ist bekränzt). 2) Krater im 


flaum, Chlamys über linkem Arm) sucht hier Leto 50 Brit. Mus. 786 (abg. Mon. d. Inst. II 26. Over- 


dem Tityos zu entreissen, der sie davonträgt; 
rechts erscheint Artemis. Ähnlich erscheint A. 
auf einer zeitlich nahe stehenden Amphora des 
Brit. Mus. 806 (Mon. d. Inst. I 23), welche sich 
in der Darstellung dem alten Typus anschliesst: 
Tityos ist zu seiner Mutter Ge (oder Elara, s- o. 
Kap. IV 3a) geflüchtet und wird dort von A.s 
Pfeil niedergestreckt. Spätere Variationen des 
Typus: 1) Vase der Sammlung Rogers, abg. Ann. 
d. Inst. II tav. H. 2) Amphora im Louvre, abg. 
Mon. d. Inst. 1856 tav. X 2: A. trägt hier noch 
das lange Haar mit einzelnen sich von der Masse 
ablösenden Locken, wie in der älteren Zeit. Aus 
diesem Typus entwickelt ferner ein bedeutender 
Vasenmaler eine grossartige Composition: Krater 
im Louvre. abg. Mon. d. Inst. 1856 tav. XI. 
Tityos flüchtet mit Ge auf einen Palmbaum zu; 
aber schon hat ihn A. (Haartracht: vor den Ohren 


beck 7: A. trägt Krobylos und Kranz ‚und ist 
von einem Reh begleitet). 3) Amphora im Mus. 
Greg. (II 58, 1, vgl. Reisch a. a. O. I 257, 92; 
abg. Gerhard Auserl. Vas. 125. Overbeck 8: 
Haartracht wie auf 1; Athena tritt zwischen die 
Streitenden, vgl. o. S. 89, 27, wo auch bereits die 
hierher gehörige delphische Gruppe des Chionis, 
Diyllos und Amyklaios erwähnt ist). Auf a 
rische Gruppen des Dreifussraubes aus dieser Zei 
60 gehen auch zurück eine samische Erzmünze Ve 
hoof-Blumer Monn. grecq. pl. E 37. Overbec 
Münztaf. V 22), ein in Theodosia gefundener a 
neol der Ermitage (Stephani C. R. 1868 Ta : 
I 4, danach Overbeck 8. 1a mai a 
on der Schulterklappe eines Bronzepanzers, va- 
Tan Dodone 3 XVI 1. 3. An die pa 
der neu in dieser Periode auftretenden Darstel- 
lungen ist als Unicum die vielleicht von Brygos 
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herrührende (vgl. Dümmler Bonner Stud. 73) 
Schale des Mus. Greg. (II 83, 1, vgl. Reisch a. 
a. O. II 292, 227, abg. Elite III 86. Arch. Ztg. 
II 1844 Taf. 20) mit der Darstellung des von 
dem kleinen Hermes verübten Rinderdiebstahls 
zu stellen (A. hat den Krobylos und trägt einen 
langen Chiton nebst Himation). Die beiden von 
Overbeck S. 419f. als Darstellungen des Streites 
zwischen A. und Hermes um die Leier angeführ- 
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gion bildlich gestaltet worden (Plin. n. h. XXXIV 
59, der auch eine in Theben befindliche Statue 
des Kitharoden A. von demselben Künstler an- 
führt, welche aber nach Athen. I 19 BC viel- 
mehr als Porträt eines siegreichen Kitharoden 
aufzufassen ist); wohl mit Unrecht hat man Nach- 
bildungen dieser Gruppe auf Münzen von Kroton 
(Overbeck Münztaf. V 21) zu finden geglaubt 
(vgl. Overbeck 8. 84), die auch schon stilistisch 


ten Vasenbilder sind einfache, nicht mythische 10 auf eine spätere Zeit hinweisen, In dieser Pe- 


Liebesverfolgungen (der Verfolger greift gar nicht 
nach der Leier, sondern nach dem verfolgten 
Knaben; das Kerykeion auf der einen Vase ist 
schon um seiner Lage willen als Zusatz eines Er- 
gänzers verdächtig; die Sage selbst, entwickelt 
aus Hom. Hymn. Herm. 515, ist schwerlich so 
alt. eher wohl Erfindung eines hellenistischen 
Dichters; einziges Zeugnis ist die helikonische 
Gruppe, Paus. IX 30, 1, vgl. P. Jamot Bull, hell. 


riode kommt der Pythonkampf nur noch auf zwei 
Vasen yor, einer späten sf. Lekythos im Cab. des 
Med. (Elite II 1 A) und einer streng-rf. Lekythos 
in Berlin 2212 (abg. Overbeck S. 378 Fig. 20); 
beidemal erscheint A. als Kind auf dem Arm der 
Mutter (älteste Belege dieser Version, vgl. o, Kap. 
IV 2), und Leto schreitet auf den (nicht darge- 
stellten) Drachen zu. Vielleicht ist dies das Mo- 
tiv der von Klearchos (Athen. XV 701C) erwähn- 


XV 1891, 381). 4. Idas und Marpessa. Die 20 ten Erzstatue in Delphoi, welche Leto darstellte, 


Sage war bereits an der Kypseloslade (Paus. V 
18, 2) dargestellt: Idas führte die gewonnene Ge- 
liebte mit sich fort; Genaueres lässt sich wegen 
fehlerhafter Überlieferung der Beischrift (vgl. 
Robert Herm. XXIII 440f., gegen den Over- 
becks Einwendungen S. 488f. belanglos sind) 
nicht erkennen. Den Bogenkampf des A. und 
Idas zeigt ein vortrefflich ausgeführtes Vasenbild 
in München 745 (abg. Mon. d. Inst. 120. Over- 


wie sie den kleinen A. anfeuert, den Drachen zu 
erschiessen, 

Ausserdem kommt A. gelegentlich auch in 
Scenen, an deren Handlung er nicht beteiligt ist, 
als teilnehmender Zuschauer vor, so bei der Ein- 
führung des Herakles in den Olymp (Beispiel rf. 
Stamnos der früheren Samml. Fontana in Triest, 
abg. Gerhard Auserl. Vas. II 146f.; auf der 
Sosiasschale Berlin 2278 ist die inschriftlich als 


beck Atlas XXVI 6): Zeus trennt der Sage ge- 30 Artemis bezeichnete Figur ihrer Erscheinung nach 


mäss die Streitenden; Artemis tritt zum Bruder, 
Marpessa zu Idas, dadurch zugleich im Voraus 
ihre Entscheidung andeutend. Diese in sich völ- 
lig geschlossene Composition lag dem Vasenmaler 
vor; da aber der Raum sich zu gross erwies, so 
musste er noch drei Figuren hinzufügen: er wählte 
Hermes und Leto, und in Ermangelung einer 
weiteren Figur wiederholte er die Figur des Zeus 
mit unwesentlichen Änderungen, indem er der 


eher A,vgl. Furtwängler Beschreibung d. Vasen- 
samml. 8. 555, 1); bei Hektors und Aias Zwei- 
kampf lässt ihn Duris (Schale im Louvre, Wiener 
Vorl. VI 7) der Ilias gemäss jenem zu Hülfe eilen; 
dasselbe Motiv wendet Duris bei Achilleus und 
Hektors Zweikampf auf einer unsignierten Schale 
des Mus. Greg. (II 74, vel. Gerhard Auserl. 
Vas, III 202, 3—5. Reisch in Helbigs Führer 
II 295, 232) an: A. streckt hier mit der Rech- 


eigentlich Zeus vorstellenden Mittelfigur statt des 40 ten einen Pfeil vor und hält den Bogen in der 


Skeptron den Stab des attischen Bürgers gab 
und sie dadurch zum Sterblichen herabdrückte 
(etwa Euenos); es wäre verfehlt, aus diesem Not- 
behelf des Vasenmalers auf eine abweichende Sa- 
genversion schliessen zu wollen. Marpessa von 
Idas fortgeführt, A. (durch Iris bedeutet) sich 
entfernend, zeigt ein etwas späteres Vasenbild 
(Amphora, Gerhard Auserl. Vas. 146. Overbeck 
Atlas XXVI 4); vgl. auch die etruskischen 


Spiegel Gerhard I 80. V 11, 1. 2. 5. In Dar- 50 


stellungen der Gigantomachie kommt A. zuerst 
in dieser Periode vor: 1) Schalenfragment von 
der Akropolis zu Athen, 'Egnu. dey. 1885 ziv. 
V 2. 2) Schale des Due de Luynes, Gerhard 
Trinksch. AB. 3) Stamnos im Brit. Mus. 788*, 
Gerhard Auserl. Vas. I 64. 4) Krater aus Al- 
tamura im Brit. Mus. (Heydemann 6. Hall. 
Winckelm.-Progr. 1881 Tafel). Typisch ist hier, 
dass A. mit der Rechten das Schwert schwingt, 


dessen Scheide er in der gesenkten Linken hält. 60 


6. Liebesverfolgung. Das beliebte Schema wird 
gelegentlich ohne nähere Charakterisierung auch 
auf A. angewandt; auf bestimmte Sagen zu deuten 
ist nicht möglich., Beispiele: 1) Schaleninnen- 
bild Mon. d. Inst. III 12 (Överbeck Atlas XXVI 
1). 2) Hydria Mon. d. Inst. IX 28 (Overbeck 
XXVI 8). 7. Der Pythonkampf ist gegen das 
Ende dieser Periode durch Pythagoras von Rhe- 


Linken; so wird die Figur typisch auf einigen 
dem Duris nahe stehenden Vasen (Beispiel: Hy- 
dria Mus. Greg. II 12. Gerhard a. a. O. 1. 2. 
Reisch a. a. O. II 262, 106) wiederholt. 

Zum Schluss dieser Periode seien noch die 
litterarisch überlieferten und bestimmten Künst- 
lern dieser Zeit zugeschriebenen A.-Darstellungen 
zusammengestellt, soweit sie noch nicht genannt 
sind: Onatas, colossale Erzstatue in Pergamon 
(Paus. VIII 42, 7); Patrokles, Sohn des Katillos, 
von Kroton, &raiua aus Buchsbaumholz (Kopf 
vergoldet), Weihgeschenk der epizephyrischen Lo- 
krer in Olympia (Paus. VI 19, 6); Praxias von 
Athen, Schüler des Kalamis, Gruppe im Vorder- 
giebel des delphischen A.-Tempels (A., Artemis, 
Leto, Musen; vollendet von Androsthenes, Paus. 
X 19, 4); 'Velephanes von Phokaia, Erzstatue 
(Plin. n. h. XXXIV 68). 

B. Kunst der Blütezeit. 

1. Altere Periode (Zeitalter des Pheidias). 
a. Das Ideal des A. Wie manche andere Gott- 
heit legt auch A. in der Blütezeit attischer Macht 
und Kunst die herbe, unnahbare Göttlichkeit ab 
und wird dem Menschen durch das Walten der 
Kunst menschlich näher gebracht. Die archai- 
schen Löckchen verschwinden. und im Nacken 
hängt das Haar nur mässig lang herab; ja nicht 
selten wird gerade in dieser Zeit die Auffassung 
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des Boißos üxsıpexduns überhaupt aufgegeben, und 
A. erscheint im Rundkopf mit kurzem lockigem 
Haar; auch die archaische Kitharodentracht wird 
zeitgemäss umgestaltet. An die Spitze der Be- 
trachtung muss hier die 1891 im Tiber gefundene 
Marmorstatue gestellt werden (Fundbericht Notizie 
d. Scav. 1891, 337. Abbildungen ebd. 287. Röm. 
Mitt. VI Taf. XL XII, vgl. S. 377. [Petersen]. 
Overbeck Plastik It 347), die bereits Peter- 
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kommt sie wiederholt vor; als Beispiele seien an- 
geführt das Votivrelief des Sohnes des Bakchios 
in Athen (Overbeck Atlas XX 16) und ein Terra- 
cottarelief in Athen (Stackelberg Gräber d. 
Hell. 56, 4. Overbeck XX 17); auch auf dem 
Fries von Phigalia (Anc. Marbl. IV 11. Over- 
beck XX 15) scheint A. kurzes Haar zu tragen. 
Ebenso wiederholt auf Münzen (Katana, Over- 
beck Münztaf. II 18; Bund der Chalkidike, ebd. 


sen mit vollem Recht auf Pheidias selbst zurück- 10 28. 29; Poroselene, ebd, 11) und auf Vasen (Ary- 


geführt hat: der völlig unbekleidete Gott steht 
ruhig da, das rechte Bein leicht zur Seite setzend ; 
in der gesenkten Rechten hielt er den Bogen, die 
Linke war erhoben; das Haupt ist ein wenig nach 
links geneigt; im Antlitz herrscht freundliche 
Milde, die Haare sind vom Scheitel nach vorn ge- 
strichen und fallen hinten welig in mässiger 
Länge in den Nacken. Petersen identificiert 
das Original des Werkes mit der einzigen A.- 


ballos, Bologna 1396, Elite II 19; Krater, Ermi- 
tage 1807. Stephani C. R. 1861 Taf. 4; Am- 
phora Jatta, Mon. d. Inst. VIII 24, 1; Schale des 
Aristophanes und Erginos, Berlin 2531, Wiener 
Vorlegebl. I 5). Dagegen ist auf den jüngeren 
Münzen von Leontinoi, welche P. Gardner (Brit. 
Mus. Cat. Coins, Sicily 89f. mit Abb.) in diese 
Zeit setzt, das mässig lange Haar nach hinten 
zu einem Wulst aufgenommen, und es erscheinen 


Statue des Pheidias, welche die Überlieferung er- 20 auch noch die Löckchen vor den Ohren; bemer- 


wähnt, in der Statuengruppe des delphischen 
Weihgeschenks, deren Mittelpunkt Miltiades zwi- 
schen Athena und A. bildete (Paus. X 10, 1): 
die Erzstatue des A. Parnopios auf der Akropolis 
zu Athen wird dem Künstler von Pausanias 1 24, 
8 nicht mit Bestimmtheit beigelegt (A&yovon); 
Furtwängler, der der Zurückführung der römi- 
schen Statue auf Pheidias zustimmt (Meisterw. 
78), will diesem gerade die delphische Gruppe ab- 


kenswert ist aber (was Furtwängler Roschers 
Lex. I 456 richtig gesehen), dass hier zum ersten- 
mal versucht wird, in dem leuchtenden Blick des 
Auges den Liehtgott zu charakterisieren. In der- 
selben Zeit aber finden wir auch in der Littera- 
tur die ersten Spuren der Auffassung als Sonnen- 
gott, s. o. Kap. III 23. Dies Zusammenstimmen 
der Thatsachen ist ein neuer Beweis gegen die 
oben bekümpfte Sommentheorie. Eigenartig ist 


sprechen, wozu man sich ohne die zwingendsten 30 ferner der A.-Kopf auf dem von Euainetos model- 


Gründe nur ungern verstehen wird. An diese 
Statue schliessen sich einige verwandte Darstel- 
lungen an: zunächst, wohl auch auf ein Original 
des Pheidias oder seiner Schule zurückgehend; 
eine Statue im capitolinischen Museum (Helbig 
Führer I nr. 500. O verbeck Atlas XX 22), eine 
etwas ältere Fassung desselben Typus. Ähnlich 
erscheint auch der A.-Kopf auf Tetradrachmen 
von Rhegion (Overbeck Münztaf. II 34) und 


lierten Stempel der dem Ende dieser Periode an- 
gehörigen Tetradrachmen von Katana (Weil 
Künstlerinschr. auf griech. Münzen, 44. Winckelm.- 
Progr. Berlin 1884 Taf. II 4. 4a); hier ist das 
Haar hinten zusammengenestelt, ganz analog dem 
A. der Gigantenvase aus Melos im Louvre (Mon. 
grecs 1875 pl. I. II. Overbeck Atlas XXII 12). 
Statuarisch finden wir neben dem nackten oder 
nur leicht bekleideten A. auch den vollbekleideten 


Miletos (ebd. 52), etwas anders auf Münzen von 40 Kitharoden, nur dass hier der in früheren Dar- 


Damastion (ebd. 15), Zakynthos (ebd. 56), Kolo- 
phon (ebd. 53), Xanthos (ebd. 61), vgl. auch den 
berühmten Berliner Semelespiegel, Gerhard Etr. 
Sp. I 83, Ausser der delphischen Gruppe und 
dem A. Parnopios sind noch zwei A.-Bildungen 
in Relief von Pheidias überliefert: bei der Tötung 
der Niobiden am Thron des Zeus in Olympia 
(Paus. V 11,2) und am Bathron derselben Statue 
als Zuschauer der Aphroditegeburt (Paus. V 11, 


stellungen ungegürtete lange Chiton gegürtet wird, 
und an die Stelle des umgeschlagenen Himation 
ein auf den Schultern befestigter, über den Rücken 
herabhängender Mantel tritt; dass diese Tracht 
vor dem 4. Jhdt. nicht nachweisbar sei, ist eine 
mit Unrecht von Överbeck gebilligte falsche Be- 
hauptung Stephanis (C. R. 1875, 122#.), welche 
durch die sog. barberinische Muse der Glyptothek 
nr. 90 (Overbeck Atlas XXI 80) widerlegt wird. 


8). Ein Ersatz für diese verlorenen Werke (die 50 Diese leider durch einen nicht zugehörigen Kopf 


Niobidendarstellung glaubt Furtwängler Mei- 
sterw. 68 in einer Reihe römischer Reliefs wieder- 
zufinden) bietet sich unserer Vorstellung im Par- 
thenonfries, der als eine der reifsten Früchte 
pheidiasischer Kunstart zu betrachten ist. Es ist 
nun zwar gerade hier eine strittige Frage, welche 
der zwölf Götterfiguren A. zu nennen ist; die einen 
sehen ihn in dem neben Poseidon sitzenden Jüng- 
ling, die anderen (und diese zuerst von Flasch 


verunstaltete Darstellung des Kitharoden A. steht 
in enger Beziehung zur Kunst des Pheidias, und 
wenn Furtwängler (Meisterw. 119) das Werk 
dem Agorakritos zuschreibt, so hat er damit wenig- 
stens Kreis und Zeit, in die es gehört, richtig 
bezeichnet. Wie weit neben Pheidias andere Künst- 
ler zur Entwicklung des A.-Ideals beigetragen 
haben, ist unbekannt. Als eigenartig und auf 
ein Kultbild aus dem Anfang dieser Periode zu- 


[Zum Parthenonfries, Würzburg 1877] vertretene 60 rückgehend ist eine Statue in V. Borghese (Hel- 


Auffassung halte ich für die richtige) in dem 
Rücken an Rücken mit Hermes sitzenden Gott. 
Wie dem aber auch sei: für den wichtigsten Punkt, 
den wir für A. aus dem Friese lernen können, ist 
die Entscheidung hierüber einerlei. In jedem 
Falle ist A. hier mit dem kurzen Haar des at- 
tischen Epheben dargestellt. Es ist dies keine 
vereinzelte Darstellung, gerade in dieser Zeit 
Pauly-Wissowa II 


big Führer II 916. Overbeck Atlas XXI 28) 
hervorzuheben (Kopf nicht zugehörig). Auf Myron, 
von dem zwei A.-Statuen überliefert sind (nämlich 
1) Erzstatue in Ephesos, von Antonius geraubt, von 
Augustus auf ein Traumgesicht hin zurückgegeben, 
Plin. n. h. XXXIV 58. 2) Erzstatue im Askle- 
piostempel zu Akragas, mit Inschrift in Silber 
am Schenkel, von Verres geraubt, Er Verr. IV 
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43), will Furtwängler (Meisterw. 371.) den 
Kasseler Typus (s. o.) zurückführen. Kolotes stellte 
an seinem Preistisch in Olympia unter den ver- 
sammelten Göttern auch A. dar (Paus. V 20,2). 
Athenodoros aus Kleitor verfertigte den A. in der 
von den .Lakedaimoniern nach dem peloponnesi- 
schen Kriege gestifteten Gruppe in Delphoi (Ly- 
sandros unter Göttern), Paus. X 9, 8. Dem älteren 
Praxiteles schreibt Furtwängler (Meisterw. 140f. 
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2. Jüngere Periode (Zeit des Praxiteles 
und Skopas). Während die meisten andern dem 
Modernen aus dem Vorrat der Museen geläufigen 
Götterideale in der hellenistischen Zeit ihren Ur- 
sprung haben, datiert das Ideal des A. bereits aus 
dem 4. Jhdt. Für diese Zeit steht uns ein be- 
sonders reiches Material zu Gebote, zumeist aller- 
dings in römischen Copien. Hervorragenden Ein- 
fluss auf die Gestaltung des A.-Ideals hatten die 


668f.) das Original einer Herme in Petworth House 10 Schöpfungen des Praxiteles. Vier Darstellungen 


(Specim. I 28) und einen Kopf des Brit. Mus. (abg. 
Koepp Ub. d. Bildn. Alex. d. Gr., 52. Winckelm.- 
Progr. Berlin 1892, 24. Furtwängler 8. 669) zu. 

b. In mythischen Scenen. Von den in der 
archaischen Kunst dargestellten A.-Mythen ver- 
schwinden die meisten in dieser Periode. Nur 
der Dreifussstreit kommt am Anfang der Periode 
noch gelegentlich zur Darstellung (Amphora in 
München 5, abg. Thiersch Abh. Akad. München 


des A. sind uns von ihm überliefert: 1) A., Ar- 
temis, Leto, Gruppe im Tempel des A. Prosta- 
terios zu Megara (Paus. I 44, 2); auf einer Münze 
von Megara (Overbeck Münztaf. V 3) ist eine 
solche Gruppe dargestellt: A., der die Mitte ein- 
nimmt, ist hier als Kitharode aufgefasst, er steht 
ruhig da in langem Gewande, wie es scheint ohne 
Mantel. 2) Gruppe derselben Gottheiten in deren 
Tempel zu Mantineia (Paus. VIII 9, 1); die Reliefs 


IV 1847 Taf. 5; Amphora in Leiden, Roulez 20 am Postament mit einer Darstellung der Marsyas- 


Choix pl. 8. Overbeck Atlas XXIV 9; Amphora 
[nicht Kanne, wie Overbeck sagt] im Brit. Mus. 
E 330, Mon. d. Inst. 19,3. De Witte Coll. Czar- 
toryski pl. XII). Das Schema ist dasselbe wie 
in der vorigen Periode, der Dreifuss hat drei 
(früher zwei) Henkel. Den Kampf um den Hirsch 
verlegt das Bild eines rf. Kraters schönen Stils in 
Bologna (Mon. d. Inst. Suppl. tav. XXII) in das 
delphische Heiligtum, A. eilt herbei, einen Lor- 


sage sind wieder aufgefunden durch Fougères 
(Bull. hell. XII 1888 pl. 1—38; auch Overbeck 
Taf. 1 und Plastik I4 Fig. 160): A. sitzt hier 
in der üblichen Kitharodentracht der Zeit, die 
Leier auf den Schoss stützend, und hört dem 
Flötenspiel des Marsyas zu. 83) Eine Statue in 
der Sammlung des Asinius Pollio in Rom erwähnt 
Plin. n. h. XXXVI 23. 4) Der sog. Sauroktonos 
(Plin. n. h. XXXIV 70). A. war hier als kaum 


beerstab in der Linken haltend (mässig langes 30 dem Knabenalter entwachsener Ephebe dargestellt, 


Lockenhaar, bis auf ein shawlartiges Mäntelchen 
unbekleidet); dabei Artemis (mit Fackel) und 
Athena. Im Gigantenkampf spielt A. in dieser 
Zeit eine gewisse Rolle; in der 11. Ostmetope 
des Parthenon kämpfte er wahrscheinlich mit dem 
Bogen; die oben erwähnte Vase aus Melos im 
Louvre giebt ihm die Fackel in die Rechte; auf 
der Vase des Aristophanes und Erginos (Berlin 
2531, Wiener Vorlegebl. I 5) kämpft er mit dem 


wie er, in träumerischem Sinnen an einen Baum- 
stamm gelehnt, eine flinke Eidechse den Stamm 
heraufschlüpfen sieht und, plötzlich aus seinem 
Sinnen emporfahrend, das zierliche Tier mit einem 
Pfeile, den er gerade in der Hand hält, spiesst. 
Dieses Erzwerk ist uns in mehreren Copien von 
verschiedener Grösse, in Marmor und Bronze, er- 
halten (beste Abbildungen bei Rayet Mon. de 
Tart ant. II pl. 45—47). Es würde gewiss nicht 


Schwerte; er ist hier fast unbekleidet und trägt 40 das Richtige treffen, wenn man mit Welcker 


das für diese Zeit charakteristische kurze Haar. 
Auch der Pythonkampf fand in dieser Periode eine 
hervorragende und berühmte Gestaltung, die uns 
in zahlreichen Nachbildungen (Statuetten im Capi- 
tolin. Mus. und im Mus. Torlonia, Münzen der 
Kaiserzeit; alles abg. bei Schreiber Ap. Pytho- 
ktonos Taf. I. II) erhalten ist. Man hat die Ori- 
ginalcomposition meist nach Schreibers Vorgang 
mit der unten zu nennenden Gruppe des Euphranor 


(Alte Denkm. I 406ff.) hier tiefe symbolische Be- 
ziehungen suchen wollte. Die "Genrestimmung, 
welche, besonders unter dem Einfluss des Praxi- 
teles, die Kunst dieser und der folgenden Zeit 
beherrscht, ist hier in besonders auffälliger Weise 
auf die Gottheit angewandt. Und wie das Motiv 
ein allgemein menschliches ist, so ist auch die 
Figur des Gottes ihrer Göttlichkeit entkleidet: 
wir sehen einen schlanken, knabenhaften Jüngling 


identificiert; dass dies unrichtig ist, hat Reisch 50 mit weichen Zügen, unbekleidet, und die von einer 


(Festgruss aus Innsbruck an die 42. Philol. Vers. 
1893, 151#f.) überzeugend nachgewiesen; wenn er 
das Original in der oben erwähnten delphischen 
Erzstatue sieht, so kann ich ihm darin aus sti- 
listischen und sachlichen Gründen nicht folgen; 
dagegen wird das ebenfalls von ihm herangezogene, 
nur ausTischbeins Publication (Yases d’Hamilton 
II 4 = 25, danach Élite II 1. Overbeck Atlas 
XXIII 1) bekannte Vasenbild allerdings in einer 


Binde umschlungenen Haare im Nacken einfach 
aufgenommen und vorn unter der Binde etwas 
vorgezogen; charakteristisch für die Ku®tweise des 
Praxiteles ist das Standmotiv, welches die eine 
Seite des Körpers durch Hinzufügung einer Stütze 
entlastet; dies geschicht hier bereits so viel leichter 
und freier als in anderen Werken desselben Meisters, 
dass wir den Sauroktonos schon deshalb zu seinen 
späteren Werken zählen müssen. Ausser diesen 


gewissen Beziehung zu der hier besprochenen Gruppe 60 litterarisch dem Künstler zugeschriebenen Werken 


stehen. Neu tritt in dieser Periode die Darstel- 
lung der Marsyassage auf, für die ich ein für alle- 
mal auf den Artikel Marsyas verweise. Als zu- 
schauende Figur wird A. in dieser und den folgen- 
den Perioden immer häufiger bei andern Scenen 
verwandt, wie aus der bei Overbeck 322ff. ge- 
gebenen Liste leicht ersichtlich ist; vgl. auch L. 
Bloch Die zuschauenden Götter, Leipz. 1888. 


geht aber noch ein anderer beliebter A.-Typus 
sicher auf praxitelische Kunst zurück, den Lukian 
(Anach. 7) als den des A. Lykeios in Athen be- 
schreibt: A. war unbekleidet; er bielt in der Linken 
den Bogen und stützte sich auf eine Stele (Motiv des 
praxitelischen Hermes:; den rechten Arm legte er in 
einer Stellung behaglichen Ausruhens (vom Bogen- 
schiessen) über den Kopf. So ist uns A. auf atti- 
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schen Tetradrachmen und in zahlreichen Marmor- 
copien (Beispiel: Statue im Louvre, Overbeck 
Atlas XXII 39) erhalten; die Münzen zeigen auf 


der Stele einen Dreifuss (A. also nur angelehnt), - 


die Statuen überhaupt keine Stele, sondern dafür 
meist einen Baumstamm ; bisweilen fügte der Copist 
Zuthaten an, die der ursprünglichen Composition 
fremd waren (z. B. Leier und Greif bei der capitoli- 
nischen Statue Overbeck Atlas XXII 41); den- 
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fallend scheint es nur auf den ersten Blick, dass 
gerade auf Augustusmünzen (Overbeck Münz- 
taf. V 42f.) als A. Aetius zwar auch ein A. mit 
Leier erscheint, der aber unmöglich auf das Ori- 
ginal der vaticanischen Statue zurückgehen kann, 
da er ruhig steht, nicht singt und in der Rechten 
eine Opferschale hält. Die Erklärung dieses Wider- 
spruchs ist nicht schwer: dass Augustus unter dem 
A, seines Münzbildes sich selbst verstanden wissen 


selben Typus mit linkem Standbein (Motiv des ein- 10 wollte, geht schon daraus hervor, dass derselbe 


schenkenden Satyrs) und etwas altertümlicherem 
Kopfe zeigt eine Statue im Louvre (Clarac 296, 
912); im übrigen giebt der feststehende Kopftypus 
bereits das spätere A.-Ideal in seiner reinsten Form: 
die gewölbte dreieckige Stirn, durch die eigenartige 
Haartracht (das Haar gescheitelt, so dass es zu- 
rückgestrichen auf beiden Seiten etwas über die 
Stirn fällt, über der es in der Mitte in einem 
Zopfe zurückgelegt ist; die Frisur ist von Over- 


Typus auf Münzen des Antoninus Pius und des 
Septimius Severus geradezu als A. Augustus be- 
zeichnet wird; dann aber konnte es der Würde 
des Herrschers nicht entsprechen, sich als leier- 
spielender Sänger darzustellen. Augustus setzte 
also nicht das Werk des Skopas auf seine Münzen, 
sondern das eines andern Künstlers aus dem Kreise 
des Skopas, des Bryaxis (s. u.); für Neros Eigenart 
dagegen passte es sehr gut, wenn er zur Darstel- 


beck 122 wohl mit Recht als Vorstufe der Haar- 20 lung des A. Nero die Statue des Skopas wählte. 


schleife angesehen werden) hervorgebracht; die 
weit aufgeschlagenen Augen; der ne Zug 
in der ganzen Composition bleibt ebenfalls für eine 
bestimmte Auffassung des A. bezeichnend. Praxi- 
teles Zeitgenosse Skopas schuf die berühmte und 
vielbewunderte Statue des A. Palatinus (Plin. n. h. 
XXXVI 25). Das wie es scheint ehemals in 
Rhamnus befindliche Marmorwerk wurde von Au- 
gustus im palatinischen A.-Tempel als Kultbild 


Die schöne Statue in Petworth (Overbeck Atlas 
XXI 33), bei der man ebenfalls an den Palatinus 
des Skopas gedacht hat, kann mit diesem nichts 
zu thun haben, da ihr Ausseres seiner Beschreibung 
widerspricht (es fehlt der Kranz; als Bekleidung 
dient nur die Chlamys); doch ist die Erfindung 
eines grossen Künstlers würdig. Noch von einer 
anderen A.-Statue des Skopas haben wir Nachricht, 
dem Kultbild des A. Smintheus in Chryse (Strab. 


aufgestellt; aus Beschreibungen bei augusteischen 80 XIII 604); A. setzte hier den Fuss auf das in 


Dichtern und erhaltenen Nachbildungen können 
wir uns das Aussehen dieses als Kitharoden auf- 
gefassten A. vorstellen (vgl. Hoffmann Philol. 
N. F. 1678ff.). A. war in langem Gewande (jeden- 
falls der üblichen Kitharodentracht) zum Leier- 
klang singend dargestellt; die Leier trug er im 
linken Arm, die Rechte hielt das Plektron, auf 
dem Haupt hatte er einen Lorbeerkranz. Zu dieser 
Beschreibung, die durch Münzen des Nero (Över- 
beck Münztaf. V 47. 48. 50. 51) bestätigt wird, 
passt vortrefflich die bereits von K. O. Müller 
(Häbch. $ 124, 4) herangezogene Statue im Vati- 
can (Helbig Führer Inr. 267. Overbeck Atlas 
XX 7. XXI 32). Overbecks Einwände (zuletzt 
Plastik II4 27£.) gegen diese neuerdings besonders 
von Hoffmann und Furtwängler vertretene 
Identifieation kann ich nicht für begründet halten: 
die Statae ist nicht zu bewegt für ein Tempelbild 
(ob sie ursprünglich als Kultbild gedacht war, 


diesem Localkult ihm heilige Tier, die Maus. Nach 
dieser bestimmten Überlieferung ist es unmöglich, 
mit Overbeck 91. (ebenso Plastik IH 17) die 
Münztaf. V 25ff. abgebildeten Münzen auf diese 
Statue zurückzuführen; denn auf keiner derselben 
erscheint die Maus unter dem Fusse des A., auf 
einer vor den Füssen, auf mehreren attributiv auf 
der Hand des Gottes; auch scheint das gemeinsame 
Original, wenn ein solches überhaupt vorliegt, 


40 älter als Skopas zu sein. Furtwängler (Roschers 


Lex. I 457. 466), dem Weil (Baumeisters Denkm. 
III 1669) zustimmte, wies dagegen auf Münzen des 
Commodus und Caracalla von Alexandreia Troas 
(abg. bei Weila.a. 0. Overbeck Münztaf. V 10) 
hin, durch die das Motiv erst verständlich, wird, 
und die auch eine stilistisch passendere Figur 
zeigen. A. setzt hier den rechten Fuss auf eine 
niedrige Bodenerhebung (das Mäuseloch), stützt 
die Linke in die Seite, und indem er sich mit 


wissen wir gar nicht); A.s Bewegung ist kein 50 dem Oberkörper weit vorbeugt, hält er in der 


Einherstürmen, er tritt beim begeisterten Vor- 
tragen unwillkürlich einen Schritt vor. Dass er 
mit der Artemis des Timotheos und der Leto des 
jüngeren Kephisodotos eine Gruppe gebildet habe, 
wird nirgends gesagt; von drei Figuren aber, von 
denen wir nicht einmal wissen, dass sie bei cin- 
ander standen (Prop. II 31, 15 kann dies nicht 
beweisen), können wir nicht postulieren, dass sie 
zu einer Gruppe zusammen passten. Und ob eine 


Rechten einen Lorbeerzweig, wie um die Maus 
zu scheuchen (die auf einer Münze von Apollonia, 
welche dieselbe Statue wiedergiebt, auch sichtbar 
wird, vgl. Imhoof-Blumer Abh. Akad. München 
1. Cl. XVIII 1892 Taf. VI 20). Das spielende, 
genrchafte Motiv sowie die knabenhafte Jugend- 
lichkeit der unbekleideten Figur und die schlichte 
Haartracht machen das Werk geradezu zu einem 
Gegenstück des praxitelischen Sauroktonos, und 


so bewegte Statue in den Nemesistempel passte, 60 auch hierin liegt eine Gewähr für die Richtigkeit 


kommt auch nicht in Betracht, da keine Über- 
lieferung sagt, wo die Statue in Rhamnus stand. 
Dagegen passt die schwungvolle, von lebhafter 
innerer Erregung beseelte Figur vorzüglich gerade 
zur Kunstweise des Skopas, der hier einen bereits 
vorhandenen Typus (vgl. z. B. das Vasenbild Over- 
beck Atlas XXIV 24) vertiefend umbildete (be- 
sonders der Kopftypus neu und ausdrucksvoll). Auf- 


dieser glänzenden Hypothese. Vgl. auch Furt- 
wängler Meisterw. 524, 2. Von der Gruppe der 
scepterhaltenden Leto und der Wärterin Ortygia 
mit deren Kindern auf den Armen (Strab. XIV 640) 
sind uns keine Nachbildungen erhalten. Im An- 
schluss an Skopas ist Bryaxis zu nennen, von 
seinem A. in Patara, der auch dem Pheidias zu- 
geschrieben wurde (Clem. Alex. protr. IV 47 p. 
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41 P.) ist uns zwar nichts Näheres bekannt; dafür 
besitzen wir von seiner Kultstatue des A. für 
Daphne bei Antiocheis (Liban. or. LXI = II 334, 
13f. Reisk. Ammian. Marc. XXII 18, 1. Philostor- 
gios in Acta Artemii, vgl. Batiffol Röm. Quartal- 
schr. f. christl. Alt. II 1889, 276. M. Egger Rev. 
des études grecg. 1889, 102#. Büttner-Wobst 
Hist. Unters. E. Förstemann gewidm., Leipz. 1894, 
1f.) Nachbildungen auf einem Tetradrachmon des 
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Stande, wie sie in etwas anderer Art auch der 
A. des Skopas hat; der schlanke Körper, dessen 
Linienführung Winter mit Recht dem Ganymedes 
des Leochares verglichen hat, ist unbekleidet, 
die umgeknüpfte Chlamys ist nur über den aus- 
gestreckten linken Arm geworfen; auf dem Rücken 
trug A. einen Köcher, wie das über die Brust. 
gehende Band beweist. Von grosser Wirkung ist 
auch der nach der Richtung des linken Armes ge- 


Antiochos Epiphanes und auf späteren antioche- 10 wandte Kopf (von dem wir in dem A. Steinhäuser 


nischen Münzen (Overbeck Münztaf. V 37—39); 
die Colossalstatue war ein Akrolith: der Kern war 
aus Rebenholz, Kopf und Glieder aus Marmor, 
Gewand, Haare und Kranz von Gold, die Augen 
aus Hyacinthen eingesetzt. Der Gott war als 
Kitharode aufgefasst, aber nicht in begeistertem 
Singen; wenn Libanios sagt &uxsı Adovrı u£hos, 
so kann das nur de conatu gesagt sein, da A. nicht 
einmal spielte, sondern in der Rechten eine Opfer- 


in Basel, abg. u. a. Overbeck Atlas XXI 3. 4, 
eine vielfach überschätzte, von Furtwängler 
Meisterw. 666 richtig beurteilte Copie besitzen), 
dem ein erregtes Leben innewohnt, wie es dem 
begeisterten und begeisternden Gotte wohl ziemt, 
ohne dass man kleinlich an einen einzelnen Anlass 
der Erregung zu denken brauchte. Hier finden 
wir auch den bereits früher gelegentlich vorkom- 
menden strahlenden Blick des Auges zur Vollen- 


schale (zur Spende vor dem Gesange) hielt; er20 dung ausgebildet. In der Haartracht begegnen 


trug einen langen gegürteten Chiton und darüber, 
wie die Münzen zeigen, die für den Kitharoden 
in dieser Zeit übliche auf den Schultern befestigte 
und hinten herabfallende Chlamys. Die Stellung 
ist sehr ruhig und erscheint fast altertümlich ge- 
bunden; der Grund hierfür war wohl einmal die 
Bestimmung als Tempelbild und dann die eigen- 
artige Technik, die lebhaft bewegte Figuren nicht 
gestattete. Dies ist aber zugleich die als A. Actius 


wir hier zum ersten Male der Haarschleife über 
der Störn, die aber in dieser Zeit bereits zahlreiche 
Analogien hat und nicht, wie man früher annahm, 
erst in hellenistischer Zeit vorkommt (vgl. Furt- 
wängler a. a. O. 665, 1). A. hielt wahrschein- 
lich in der Rechten einen Lorbeerzweig (ebd. 662ff.), 
in der Linken den Bogen. Das letztere Attribut 
hatte als das natürlichste und durch den Köcher 
geforderte schon Montorsoli mit richtigem Ver- 


bezw. Augustus auf den Kaisermünzen erscheinende 30 ständnis der belvederischen Statue gegeben; ver- 


A.-Figur (Overbeck Münztaf. V 43—45) und 
durch diese Beobachtung ist die Beziehung jener 
Münzen zum A. Palatinus des Skopas wohl als er- 
ledigt zu betrachten (vgl. Helbig Führer I nr. 
187). Ausser den Genannten, haben sich nach der 
Überlieferung noch folgende Künstler dieser Periode 
an A.-Darstellungen versucht: Baton von Hera- 
kleia: Erzbild im Tempel der Concordia zu Rom, 
Plin. n. h. XXXIV 78 (über die Zeit des Baton vgl. 


wirrend hat lange Zeit in geradezu unbegreiflicher 
Weise eine zuerst im Besitze des Grafen Stro- 
ganoff, jetzt in der Ermitage befindliche Bronze- 
statuette (beste Abb. Arch. Ztg. XLI 1883 Taf. 5) 
gewirkt, die eine Copie desselben Originals dar- 
stellt. Nach einem Gegenstand, den diese Figur 
in der Linken hält, und den man für den Rest 
einer Aigis erklärte, wollte man auch die Statue 
mit der Aigis ergänzen. Erst in jüngster Zeit 


Loewy Inschr. griech. Bildh. 61). Den A. Patroos 40 erhoben sich Stimmen gegen diese sonst allgemein 


des Euphranor (Paus. 13, 4) sieht Furtwängler 
Meisterw. 587. in dem sog. Adonis des Vatican 
(Helbig Führer I nr. 255; abg. Furtwängler 
588), auch die schöne Bronzestatue Sabouroft im 
Berliner Museum nr. 1 (Furtwängler Samml.Sab. 
Taf. 8—11. Overbeck S. 227) wird von Furt- 
wängler der Richtung des Euphranor zugeteilt; 
dass desselben Künstlers Latona puerpera Apolli- 
nem et Dianam infantes sustinens (also nicht 


angenommene hässliche Ergänzung (0. A. Hoff- 
mann Aegis oder Bogen? Progr. Metz, Lyceum 
1887; Herm-Apollo Stroganoff, Marburg 1889; 
Repliken des A. v. Belvedere, Comm. für Stude- 
mund 129. Ghirardini Bull. com. XVII 1889, 
407#. 451. Furtwängler Arch. Anz. 1889, 147; 
Meisterw. 659ft.). Wenn man auch nicht mit 
Furtwängler die Statuette für modern hält 
(ohne eigene Anschauung wage ich über die An- 


fliehend), Plin. n. h. XXXIV 77, nicht in den bei 50 sicht eines so ausgezeichneten Kenners nicht zu 


Schreiber A. Pythokt. abgebildeten Denkmälern 
zu finden sei, ist oben gesagt. Von Leochares sind 
uns drei A.-Darstellungen überliefert: 1) Statue in 
Athen vor dem Tempel des A. Patroos, Paus. I 
8, 4. 2) Statue, angeblich von Platon für Dio- 
nysios von Syrakus gekauft. [Plat.] Brief 13 p. 
361 A. 3) Erzstatue eines A. diadematus, Plin. 
n. h. XXXIV 79. Auf Leochares hat F. Winter 
(Arch. Jahrb. VII 164ff.) mit sehr beachtenswerten 


urteilen), so sprechen doch unwiderlegliche und 
trotz Widerspruch unwiderlegte Gründe gegen die 
Ergänzung der Statue mit der Aigis. Ein A. mit 
der Aigis ist den Griechen unbekannt; die ver- 
einzelte Iliasstelle giebt ihm die Aigis nicht als 
Attribut, sondern zu einer bestimmten Einzel- 
handlung von Zeus entlehnt, und sie ist ohne 
Nachfolge geblieben. Stellte ein Grieche A. mit 
der Aigis dar, so konnte er nur die Iliasstelle 


Gründen die vielbesprochene Statue des A. vom 60 illustrieren wollen; dass der A. vom Belvedere 


Belvedere (Helbig Führer I nr. 158. Overbeck 
Atlas XXI 6. XXIII 20) zurückführen wollen; 
damit scheint, selbst wenn man die unbedingte 
Zuteilung für gewagt hält, wenigstens Kunstkreis 
und Kunstrichtung, worin das Original entstand, 
richtig bezeichnet. A. ist dargestellt in jener 
wirkungsvollen und bewegten Mittelstellung zwi- 
schen wirklichem Dahinschreiten und ruhigem 


nicht als Illustration des Iliasstelle aufzufassen ist, 
liegt auf der Hand. Unerhört ist eine Aigis als 
lederner Lappen dem Feinde entgegengehalten; 
auch in der Iliasstelle ist die Aigis schildartig 
über den vorgestreckten Arm gelegt zu denken, 
ähnlich wie bei manchen Athenabildern (vgl. jetzt 
auch W. Reichel Üb. homer. Waffen, Abh. d.arch.- 
epigr. Semin, d. Univ. Wien XI 70f£.). Wo die 
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Aigis erscheint, wird sie als Panzer oder Schild 
verwandt; beides passt nicht zum A. vom Belvedere, 
dessen Köcher vielmehr einen Bogen verlangt. Die 
unerfreuliche künstlerische Wirkung einer Ergän- 
zung mit der Aigis, für die nur auf ergänzte Ab- 
bildungen (z. B. Hoffmann Aeg. oder Bog.) ver- 
wiesen zu werden braucht, sei nur nebenher er- 
wähnt. Der A. vom Belvedere ist also nicht mit 
der Aigis zu ergänzen; ja noch mehr, es giebt 


keine sichere Darstellung des A. mit der Aigis. 10 


Das Attribut des A. Stroganoff ist keineswegs 
sicher eine Aigis, der Arm nicht einmal sicher 
zur Figur gehörig; und der A. Pulszky (abg. 
Overbeck 8. 255), der wohl schwerlich antik ist, 
hält einen undeutlichen Gegenstand, den nur die 
lebhafteste Phantasie oder Voreingenommenheit 
des Auges als Aigis ansehen kann. 

Stellt der A. vom Belvedere den sieghaften 
Gott dar, so ist mit ähnlichen Mitteln die musi- 
sche Erregtheit in einem Kopfe aus den Cara- 
callathermen, jetzt im Brit. Mus. (Överbeck 
Atlas XXII 34) ausgedrückt, dessen Original Furt- 
wängler Meisterw.338, 3 ebenfalls dem Leochares 
zuschreibt. Von andern Künstlern sind noch zu 
nennen Pausanias von Apollonia, der im delphi- 
schen Weihgeschenk der Tegeaten die Figuren 
des A. und der Kallisto verfertigte (Paus. X 9, 
6); der jüngere Polykleitos: A., Artemis, Leto, 
Marmorstatuen im Tempel der Artemis Orthia 


Apollon 106 


gehen wohl die meisten Typen auf die hellenisti- 
sche Zeit zurück, einige vielleicht noch weiter 
hinauf, ohne dass wir doch berechtigt wären, den 
Künstlern der Kaiserzeit all und jede Erfindungs- 
kraft abzusprechen. Im folgenden werden daher 
zuerst die noch nicht erwähnten Künstler, von 
denen uns A.-Bildungen überliefert sind, und da- 
rauf die wichtigsten neuen (bezw. Umbildungen 
von älteren) Typen kurz zusammengestellt, 

1. Künstler. Apollonios s. o. 8. 92, 25f.; 
vgl. Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 379. Attalos 
von Athen: A, Lykios für Argos, an Stelle des 
von Danaos geweihten alten Xoanon (Paus. II 19, 
3). Chares von Lindos, Schüler des Lysippos: 
A.-Helios, Colossalstatue in Rhodos (Plin. n. h. 
XXXIV 41). Damophon von Messene: Marmor- 
gruppe im Asklepiostempel zu Messene (A., Musen, 
Herakles, Thebe, Tyche, Artemis); dabei von an- 
derer Hand eine Statue des Epameinondas (Paus. 


20 IV 31, 10). Eubulides von Athen: vom Künstler 


selbst geweihte Gruppe (Athena Paionia, Zeus, 
Mnemosyne, Musen, A.) beim Haus des Pulytion 
in Athen (Paus. 12, 5, vgl. Loewy a.a.O. nr. 228), 
Lysias: A. und Artemis auf Viergespann, von Au- 
gustus im Palatium aufgestellt (Plin. n. h. XXXVI 
36). Philiskos von Rhodos: Zwei Statuen des A. 
(eine unbekleidet) im A.-Tempel bei der Porticus 
der Octavia zu Rom (Plin. ebd. 34). Timarchi- 
des: Statue des Kitharoden A. an demselben Orte 


auf Lykone (Paus. II 24, 5); und der Maler Ni- 80 (Plin. ebd. 85). 


komachos (Plin. n. h. XXXV 108). Einige an 
das Ende dieser Periode gehörige interessante 
Köpfe (Overbeck Atlas Taf. XX 2—6. Mon. 
d. Inst. XI 16, 3. 4) habe ich nicht erwähnt, 
weil ich sie für weiblich halte. Der schöne, von 
Koepp (a. a. O. 25 m. Abb.) mit Recht als A. 
gedeutete Kopf Baracco steht bereits unter dem 
Einfluss der Alexanderporträts und weist damit 
auf die hellenistische Periode hin. Von den zahl- 


2. Umbildung älterer Typen. Eine Umbildung 
des A. Lykios im Geschmack der hellenistischen 
Kunst, mit unschöner Übertreibung des Stellungs- 
motives, wobei zugleich an die Stelle der diesem 
eigentümlichen Haartracht (s. o.) die Haarschleife 
tritt, ist der sog. Apollino in Florenz (Overbeck 
Atlas XXII 42), dessen Typus in einer Reihe von 
Repliken vorkommt; er hängt vielleicht mit dem 
Werk des Attalos zusammen. Eine zweite, viel- 


reichen Münztypen der vorhellenistischen Zeit 40 leicht erst römische Umbildung des A. Lykios 


seien hier nur einige der hervorragendsten_ge- 
nannt. Einen milden, feinen Typus mit reichem 
Lockenschmuck zeigen Silbermünzen von Kroton 
(Overbeck Münztaf. II 37. 38), das strahlende 
Auge wird häufig betont, so auf dem Silberstater 
von Mvndos (ebd. 66), auf Münzen von Alexan- 
dreia Troas (ebd. 68), häufig mit Stellung des 
Kopfes in Vorderansicht: Amphipolis (ebd. 18—21), 
Anaktorion (26), Klazomenai (22—24), karische 


liegt in einer Statue des capitolinischen Museums 
(Overbeck Atlas XXII 41) vor, die zwar Haar- 
tracht und Standmotiv des Originaltypus beibe- 
hält, aber die Composition durch Hinzufügung 
von Chlamys, Leier und Greif verändert. Ferner 
ist der sog. A. Giustiniani (auch A. Pourtales 
genannt) im Brit. Mus. (Overbeck Atlas XXII 
35) als Umbildung des oben genannten Kopfes 
im Brit. Mus. (ebd. 34) zu betrachten; in der 


Königsmünzen (25). Auf einigen Münzen (Bei- 50 stark hervortretenden Manier dieser Umbildung 


spiel: Miletos, ebd. 63) macht sich bereits der 
Einfluss der Alexanderköpfe geltend. 

In mythischen Scenen kommt A. als Begleit- 
figur häufig vor (vgl. Bloch a. a. O.); die eigent- 
lichen A.-Mythen sind in dieser Periode selten. 
Die von der älteren Kunst dargestellten Sagen 
verschwinden aus dem Kunstrepertoire (vereinzelt 
noch Dreifussraub, z. B. die vielleicht noch in diese 
Periode gehörige Amphora Neapel 1762 = Over- 
beck Atlas XXIV 10; Verfolgung einer Schönen, 
att, Aryballos Berlin 2689, abg. ebd. XXVI 5 u. s. w.) 
und einige neue treten, durch hellenistische Dich- 
tung angeregt, erst später auf. 

C. Hellenistisch-römische Zeit. 

a. Das Ideal des A. Die Entwickelung des 
A.-Ideals seit der hellenistischen Zeit lässt sich 
nicht mehr historisch verfolgen. In dem uns vor- 
liegenden, grösstenteils römischen Statuenvorrat 


glaubt Furtwängler (Meisterw. 339) ein Zurück- 
eifen anf die Art des Kresilas zu erkennen. Aus 
em skopasischen Smintheus (s. 0.) ist durch Um- 
bildung eine veränderte, aber nicht des Reizes 
entbehrende Composition geworden, die uns in 
zwei Statuetten (Mus. arch. in Venedig. abg. 
Overbeck Atlas XXI 35; Mus. arch, in Florenz, 
unpubl.) erhalten ist: A. tritt mit dem linken 
Fuss auf ein Felsstück, um das sich eine aus 


60 einem Loch desselben hervorkriechende Schlange ` 


windet; die Leier hat er mit der Linken auf den 
linken Oberschenkel gestellt und spielt sie mit 
der Rechten, indem er dazu singt. 

3. Bisher nicht erwähnte Typen. Herausheben 
lassen sich die grossen Klassen von Darstellungen 
des musischen A. und des A. als Bogenschützen. 
Der Kitharode A. erscheint seit der hellenistischen 
Zeit leichter bekleidet, als bis dahin; er trägt 
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nieht mehr unter dem Mantel den langen Chiton, 
sondern ist nur mit Chlamys oder Himation be- 
- kleidet (nur im langen Chiton selten, z. B. auf 
dem schönen Silberstater der delphischen Amphi- 
ktyonen, Overbeck Münztaf. III 35: A. sitzt auf 
dem Omphalos und stützt sinnend das Kinn auf 
die Rechte; an seiner Schulter lehnt der Lorbeer- 
stab, am Omphalos die Leier; im Hintergrund 
steht der Dreifuss). Stehend finden wir den be- 
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Kyzikos (Overbeck Münztaf. III 21), Pharnakes. 
Il (ebd. 24), Caracalla (ebd. 25), Hostilianus (ebd. 
26); ähnlich Kyzikos (ebd. 39) und Kolophon (ebd. 
IV 28); statuarische Beispiele: eine Colossalstatue 
im Mus. Boncompagni (Ludovisi) in Rom (Hel- 
big Führer II nr. 872. Overbeck Atlas XXIL 
38) und zwei Statuen im Berl. Mus, nr. 55. 56 
{abg. Beschreibung S. 29), etwas anders eine als 
Hermes ergänzte Statue der V. Borghese (Braun 


kleideten Kitharoden A. in drei Haupttypen; der 10 Vorsch. d. Kunstmyth. Tafel 95). Ganz nackt. 


erste zeigt ihn mit flatternder Chlamys, in ziem- 
lich lebhafter Bewegung (Beispiele: Kupfermünze 
von Tavia, Overbeck Münztaf. IV 12 [A. steht 
unter einem Lorbeerbaum, hat die Leier auf eine 
kleine Säule gestellt und hält in der Rechten 
das Plektron] ; vgl. auch die kleinasiatische Münze 
ebd. 2 [Leier im linken Arm erhoben, A. spielt mit 
dem Plektron in der Rechten und wendet den Kopf 
zurück mit einem effectvollen Motiv]). Der zweite 


kommt A. sitzend mit der Leier selten vor: Münzen 
von Zakynthos (Overbeck Münztaf. III 16), Se- 
kyon (ebd. 17), Chersonasos auf Kreta (ebd. 86), 
Chalkedon (ebd. 88), Anchialos (ebd. IV 19); 
Statue in den Uffizien (Dütschke III 236). 
Die zweite Klasse von Typen zeigt A. mit 
dem Bogen bewehrt; hier wird er meist stehend 
dargestellt, unbekleidet oder nur mit einem leich- 
ten Gewandstück. So finden wir ihn leicht be- 


Typus (Beispiele: Statue aus Kyrene im Brit. 20 kleidet auf dem pergamenischen Altarfries (Over- 


Mus., Overbeck Atlas XXI 34; Statue im Berl. 
Mus. nr. 47, abg. Beschreibung 8. 24) zeigt A. 
ruhend vom Leierspiel; die Leier ist auf einen 
schlangenumwundenen Baumstamm (auf anderen 
Repliken auch Stele oder schlangenumwundener 
Dreifuss) gesetzt und der Gott berührt mit der 
Linken leicht die Saiten; der rechte Arm ist über 
den Kopf gelegt (vgl. den Lykeiostypus). Ebenfalls 
ruhend, aber mit der Linken auf die Leier selbst 


beck Atlas XXIII 23), in einer pompeianischen 
Bronze (ebd. XXII 43) und auf einigen Münzen 
(Alia ebd. Münztaf. IV 30, Kremna IV 82, Va- 
lerianus III 59). Unbekleidet in Kampfstellung 
zeigt ihn eine Münze des L. Verus von Synaos 
(ebd. IV 31). In diesem eleganten und eindrucks- 
vollen Typus ist A. nach rechts gewandt, mit 
reehtem Bein vortretend, mit der Linken streckt 
er den Bogen vor, mit der Rechten entnimmt er 


gestützt, erscheint A. im dritten Typus (Beispiele: 30 dem Köcher einen Pfeil. Der Köcher ist zwar 


Statuen in Dresden 183, Clarac 482, 926B; in 
Berlin 52, abg. Beschreibung S. 27); das Hima- 
tion umhüllt nur Unterkörper und Rücken und 
liegt auf. der linken Schulter auf, in der vorge- 
streckten Rechten hält er das Plektron. Ein ähn- 
licher Typus auf einer Münze von Parion, Over- 
beck Münztaf. IV 18. Auch gänzlich unbekleidet 
wird der musische A. in der späteren Zeit nicht 
selten dargestellt; verschiedene Variationen : ruhig 


nicht ganz deutlich, aber nur so lässt sich die 
Stellung erklären; zöge A, die Bogensehne an, 
so müsste er mit dem linken Bein vortreten. Dies 
ist wichtig für die Deutung der ein verwandtes 
Stellungsmotiv zeigenden Berliner Statue nr, 469 
(abg. Overbeck 8. 219), die Overbeck mit an- 
deren für A. erklärt; so ist denn auch der allein 
antike Torso in diesem Sinne, und zwar unüber- 
legt als Bogenspanner ergänzt. Das Köchermotiv 


stehend auf einer Caracallamünze von Traianopolis 40 ist hier auch nicht anzunehmen, da die Statne 


(ebd. IV 13; ähnlich die Statue im Braccio Nu- 
ovo, Overbeck Atlas XXIL36); ein nahe stehen- 
der Typus wird durch mehrere in der Rheingegend 
gefundene römische Bronzen (Beispiel: Statuette 
in Trier, abg. Overbeck S. 200) vertreten; schon 
etwas bewegter wird die Stellung, wenn ein Bein 
über das andere geschlagen wird, wodurch freilich 
weniger der beabsichtigte Eindruck des nachlässig 
Anmutigen als der des Weichlichen hervorgerufen 


nie einen Köcher getragen hat. Mithin ist die 
Statue nach Conzes Vorgang als Faustkämpfer 
(oxıauayör) zu deuten. Schiessend ist A. dagegen 
in der schönen Bronze aus Paramythia im Brit. 
Mus. (abg. Overbeck S. 223) dargestellt, wohl 
von erhöhtem Standpunkt. Sitzend finden wir 
A. mit dem Bogen nur auf Münzen; mit unter- 
gelegtem Himation auf dem Omphalos: König 
Nikokles von Paphos (Overbeck Münztaf. ILI 


wird (Beispiel: eine Bronzestatuette aus Pompeii, 50 40), Antiochos I. (ebd. 41) und III. (ebd. 42), Rhe- 


abg. ebd. 198; ähnlich die Münze von Tavia, ebd. 
Münztaf. IV 14); schreitend ist A. in einer stark 
ergänzten Statue des Vatican (Mus. Piocl. VII 1) 
dargestellt, vgl. die Bronzemünze von Amorion 
(Overbeck Münztaf. IV 17). Sitzend wird der 
ınusische A. ebenfalls oft dargestellt; der Sitz ist 
dabei verschieden (Stuhl, Fels, Omphalos) charak- 
terisiert. Häufig hält er dabei die Leier auf dem 
Schoss, nicht selten auch dazu singend; Beispiele 


auf Münzen von Metapontion (ebd. ITI 10), Zakyn- 60 der Geburt des A. finden wir dargeste 


thos (ebd. 15), Melos (ebd. 18), des Augustus (ebd. 
20), Hadrian (ebd. 28), M. Aurelius (ebd. 27), von 
Sinope (ebd. 37), Delphoi (ebd. IV 21), Thessalien 
(ebd. 22); statuarisch: Bronzestatuette im Mus. 
Greg. (O v erbeck S. 203), Statue im Mus. Naz. zu 
Neapel (Overbeck Atlas XXII 37). In anderen 
Darstellungen hat A. die Leier abgelegt oder doch 
neben sich gestellt; Beispiele auf Münzen von 


gion (ebd. 43); nackt auf einem Thron: Silber- 
stater der Akamanen (ebd. 34). 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass die öfters 
wiederholte Behauptung, aus dem Ideal des A. 
sei auch der bartlose Christustypus der frühesten 
christlichen Denkmäler entstanden, vollkommen 
unbegründet ist, vgl. F. X. Kraus Real-Ency- 
clopaedie II 28. 

b. In mythischen Scenen. Den Mythos von 
ilt auf einem 
Sarkophagdeckel der V. Borghese (Helbig Führer 
U nr. 914; abg. Arch. Ztg. XXVII 1869 Taf. 
16; vgl. Robert Herm. XXII 1887, 460f.; Arch. 
Jahrb. V 1890, 220, 6) und dem grossen Mosaik 
aus Portus Magnus (vgl. Robert Arch. Jahrb. 
ebd. 218ff. Taf. 5; Herm. XXIII 1888, 318f.); 
den Pythonkampf unter den Säulenreliefs am Tem- 
pel der Apollonis in Kyzikos (Anth. Pal. HI 6) 
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und im Relief am Grabstein der Luceia Telesina 
im Vatican (Mus. Chiaram. II 28. Müller- 
Wieseler Denkm, II 880); den Dreifussstreit auf 
einem Sarkophag in Köln (Overbeck Atlas XXIV 
13: A. sitzt mit der Leier unter dem Lorbeer- 
baum und sieht ruhig zu, wie Herakles den Drei- 
fuss fortträgt) und einer Tafel der sog. campana- 
schen Terracottareliefs (Campana Op. in plastica 
20). Marsyas- und Daphnesage s. die besonderen 
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[Geier. Wenn bei Aisch. Ag. 55 die Geier, 
denen die Jungen geraubt sind, zu A., Pan und 
Zeus klagen, so kann man daraus noch nicht mit 
Welcker (Gr. GötterL I 487) und Roscher 
I 444) folgern, dass der Geier dem A. heilig 
war. 

Gorytos wird dem A. gegeben von Q. Smyrn. 
III 85. IX 296. f 

Greif, zunächst in der Hyperboreersage heimisch, 


Artikel; Kyrenes Entführung auf einer Gemme 10 wird erst seit hellenistischer Zeit dem A. häufiger 


der Ermitage (abg. Overbeck 8. 495); A. den 
Kyparissos tröstend auf einem pompeianischen 
Wandbild (Overbeck Atlas XXVI 13); Darstel- 
lungen der Hyakinthos- und Branchossage beruhen 
auf unsicherer Deutung, vgl. Overbeck S. 510ff. 
520f; nicht näher bestimmbares Liebesabenteuer: 
Relief eines Silbergefässes der Ermitage (O ver- 
beck Atlas XXVI 22). A. kämpft gegen die 
Giganten am pergamenischen Altarfries; tötet 


zugesellt, in Statuen und auf Sarkophagen. Älter 
sind die Monumente, welche A. auf dem Greifen 
reitend oder mit einem Greifengespann fahrend 
zeigen (Zusammenstellung bei Överbeck 3.355ff.). 

Habicht, Weihe. I. XV 237 verwandelt sie 
A. in einen ion&; Od. XV 526 wird der xioxos 
And)kwvos taybs AyysAos genannt. 

Heuschrecke s. Parmopios, Sarpedonios. 

Hirsch und Reh dem A. wohl ursprünglich 


Meleagros auf römischen Sarkophagen (Beispiele 20 als dem Jagdgott heilig. S. die Epiklesis Hyla- 


bei Overbeck 8. 292 nr. 5—9); die Niobiden 
ebenfalls auf Sarkophagen (s. Artikel Niobe); 
baut mit Poseidon die troische Mauer auf einem 
pompeianischen Wandgemälde (Helbig 1266, vgl. 
Robert Bild u. Lied 46); im Alkestismythos auf 
Sarkophagen (Beispiel Helbig Führer I nr. 75) 
und Wandgemälden (Helbig Wandgem. nr. 1157f. 
Sogliano 506); unter Musen auf Sarkophagen 
(Vatican, Mus, Piocl. IV 14; römische Privatsamm- 


Jungen, Matz-Duhn 3267. 3271ff.; Neapel Mus. 30 


Naz., Overbeck Atlas XXII 15; Brit. Mus., ebd. 
18; Ermitage, ebd. 17; Berlin 844, ebd. 16; Woburn 
Abbey, ebd. 14). 
X. Attribute und Symbole. 

Ähren. Über das yevoodr #egos s. Kap. VII 
u. [Rödios; Weissagung aus der Öpfergerste Kap. 
HI 9, vgl. auch IH 1. 

[Aigis, vgl. das oben S. 104f. zum A. von Bel- 
vedere Gesagte.] 


Bogen, neben der Leier das häufigste Attri- 40 


but; kommt A. zunächst in seiner Eigenschaft 
als Todesgott zu, s. o. Kap. IIL 17. 

Delphin s. o. S. 47 u. AeAgiros. 

Dreifuss, zunächst in Delphoi das Symbol des 
Orakels, dann auch an anderen Orten der A.- 
Verehrung Symbol des Orakelkultes. Eine über- 
zeugende Erklärung für die Beziehung des Drei- 
fusses zu A. ist noch nicht gefunden; dass er bei 
den grossen Dionysien in Athen als Preis gegeben 


tes; A. mit Hirsch, Weihgeschenk in Delphoi, 
Paus. X 13,5; Hirsch auf Münzen von Kaulonia 
{Overbeck Münztaf. III 2. 3); auf Vasenbildern 
wird A. häufig von einem Reh begleitet; die 
Statue des A. Philesios im Didymaion (von Ka- 
nachos) trug einen Hirsch auf der Hand, s. o. 
S. 87, 40. 

Kitharos (eine Fischart), dem A. heilig nach 
einem Scherz des Pherekrates CAF I 155 Kock. 

Leier. Häufigstes Attribut des A. zu allen 
Zeiten ; im homerischen Hymnos auf den delischen 
A. fordert dieser sie gleich nach der Geburt (s. 
o. Kap. III 15); nach anderen Sagen ist er selbst 
ihr Erfinder; oder Hermes, der sie erfunden, giebt 
sie dem A. freiwillig oder gezwungen zum Tausch 
(s. o. Kap. VI 4). 

Löwe s. die Epiklesis Patareus. Vgl. auch 
die Statue in Villa Albani, Overbeck Atlas 
XXHI 80. 

Lorbeer spielte im Kult namentlich des pythi- 
schen A. eine grosse Rolle; der erste jener legen- 
darischen Tempel in Delphoi sollte aus Lorbeer- 
reisern gewesen sein (Paus. X 5, 5); Zweige am 
Eingang des delphischen Tempels, Eur. Ion 78. 
103; im Heiligtum, Schol. Ar. Plut. 213. Eur. 
I. T. 1245. Die Heimat des Symbols ist viel- 
leicht Thessalien (vgl. A. Mommsen Delphika 
96); aus Tempe ward anfangs der Lorbeer für 
die pythischen Sieger geholt, Argum. Pind. Pyth., 


worden sei, weil diese ursprünglich das Fest der 50 vgl. Pind. Pyth. VIII 19; die Pythia selbst musste 


Epiphanie des A. gewesen seien, ist eine unbe- 
gründete Vermutung von A. Mommsen Heort. 59. 

Das E als heiliges Symbol in Delphoi, uner- 
klärt; antike Erklärungsversuche gesammelt bei 
Plutarch in der Schrift eol roù EI roŭ dv Aelpots. 

Eber. Eberopfer im Kult des A. Epikurios 
und Karneios; Eber zur Erklärung der Epiklesis 
Ptoos verwandt. 

Eidechse in der Bildung des Sauroktonos, die 


auf Münzen von Nikopolis (Overbeck Münztaf. 60 


IV 41. 42) wiederkehrt. Vgl. die Statue des 
Sehers Thrasybulos in Olympia (Paus. VI 2, 2) 
und A.s Sohn Galeotes. 

Flöte s. die Marsyaslegende und die Epiklesis 
Auletes. 

Frosch s. die Epiklesis Boason; Frösche am 
Fuss der von Kypselos nach Delphoi geweihten 
Palme, Plut. de Pyth. orac. 12. 


Lorbeer kauen, Paus. X 24, 5. Vgl. auch die 
dagpen uarwousrn in Chalkedon (Svoronos Epu. 
“oz. 1889, 89ff.) und die Epiklesis Daphnephoros. 
Auch bei Sühngebräuchen spielte der Lorbeer 
eine wichtige Rolle, aus seiner Bedeutung für 
an entwiekelte sich die Sage van Daphne 
(s. d.) 

Maus s. die Epiklesis Smintheus. 

Mistel(?} s. die Epiklesis Ixios. 

Myrte (?) s. die Epiklesis Myrtoos. 

Nachtigall, Schwalbe, Wiedehopf dem A. da 
zyv pavuxiv heilig, Plat. Phaidon 85 AB. 

Olbaum. Bedeutung in der Geburtssage s. o. 
Kap. IV 1. 

Omphalos, das Symbol des chthonischen Kul- 
tes in Delphoi (Rohde Psyche 128f.), wird all- 
mählich geradezu zum Attribut des A., das auf 
zahlreichen Darstellungen neben ihm erscheint, 
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ja nicht selten ihm zum- Sitze dient (häufig so 
auf Münzen, vgl. Overbeck Münztaf. IIT 35f.); 
A. auf dem Omphalos stehend ebd. III 29; vgl. 
auch das oben $. 90f. über den sog. Omphalos- 
A. Gesagte. 

Palme s. o. Kap. IV 1. Auch ausserhalb Delos 
galt die Palme als Symbol des A. 

Rabe als mantischer Vogel dem A. heilig (Ael. 
h. an. 148), daher seit alter Zeit als Diener des 
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"Eridauvov (Steph. Byz.; Ñ moös Emödurg Strab. 
IX 424; 5 è Iovi »dino Herod. IX 92. Aelian 
v. h. XII 15; ý mode rë "Iovio ding Cass. 
Dio XLV 3, vgl. Strab. VII 322; évi aovro Toviw 
Paus. V 22, 3) im Süden Illyriens, im Gebiet der 
Taulantier (Skyl. 26. Ptolem. III 12, 2), zwei 
Tagereisen von Epidamnos, 320 Stadien von 
Amantia am Aoos (Skyl. a. O., vgl. Hekataios bei 
Strab. VIL 316), 10 Stadien von diesem (Strab. 


A. angesehen, vgl. die Koronis-Ehoie (v. Wila- 10 VII 316, daher Herod. IX 93 géz dia ris Azok- 


mowitz Isyllos 70). 

Rind, im A.-Kult ein beliebtes Opfertier, z. B. 
in Delphoi (Bull. hell. V 1881, 164), im Ptoon 
(Ey. ox. 1892, 43f.); symbolisches Rinderopfer 
Poll. VI 76; ein Rind neben A. auf einer sf. 
Amphora (Gerhard Auserl. Vasenb. I 32); A. als 
Besitzer von Rinderherden s. o. Kap. VI 4, als 
Rinderhirt in der Admetossage. Vgl. auch die 
Epiklesis Hekatombaios. 

Schaf (?) s. die Epiklesis Maloeis. 

Schwalbe s. o. Nachtigall. 

Schwan, ein mit der Hyperboreersage zusam- 
menhängendes, seit alter Zeit dem A. heiliges 
Symbol; auf Schwänen kommt A. zum Helikon 
gezogen (Pind. frg. 122), auf Schwanenwagen 
fährt er in der Hyperboreersage, Kyrene entführt 
er auf dem Schwanengespann; die Schwäne singen 
A.s Ruhm, sie flogen nach seiner Geburt singend 
siebenmal um Delos. Über die singenden Schwäne 


Aowins yóons) und 50 Stadien vom Meere (Skyl. 
a. 0., 60 aach Strabon, bei Plinius n. h. III 145 
muss die Entfernungsangabe von LIIM falsch 
sein), in vorzüglicher Lage in Beziehung auf Land, 
Meer und Fluss (Cass. Dio XLI 45), der zur Ein- 
fahrt diente. A. war Ol. 48,1 = 588 v. Chr. 
gegründet (vgl. Plut. de sera num. vind. 7) und 
zwar von Korkyraeern, die wohl von ihrer Mutter- 
stadt Korinth den Führer sowie andere Teilnehmer 


20 erhielten: daher korinthisch-korkyraeisch (Strab. 


VII 816. Skymn. 438; vgl. Paus. V 22, 4) und 
blos korinthisch genannt (Thukyd. I 26. Cass. 
Dio XLI 45. Plin. a. O., vgl. G. Müller De rep. 
Coreyr. 18). Nach dem Führer Gylax angeblich 
zuerst Gylakeia genannt, was wohl wie so viele 
derartige Namen bei Steph, Byz. nur aus poeti- 
schem Gebrauche stammt. Die Zuwanderung von 
Dyspontiern (Strab. VIII 857) ist zeitlich nicht 
näher zu bestimmen, fällt aber sicher in frühe 


vgl. Müllenhoff Deutsche Altertumsk. I 1ff. 30 Zeit. Die Nachkommen der Gründer waren es, 


v. Wilamowitz Eurip. Herakl. II 74. Auf zahl- 
reichen Kunstdenkmälern erscheint. der Schwan 
mit A. verbunden, vgl. Overbeck $50f. 

Schwert, erscheint als Waffe des A. verhältnis- 
mässig selten, s. o. Kap. III 8; auf Kunstdenk- 
mälern besonders in der Gigantomachie, s. o. 
S. 89, 54. 95, 59. 99, 40. 

Speer, die Waffe des A. Amyklaios und Thor- 
nakios; auch in Megara führte ihn A. (Plut. de 


welche die höchsten Stellen bekleideten, also eine 
Oligarchie, welche Aristot. polit. IV 4, 3 rühmt; 
von EevnAaola nach lakonischem Vorbild spricht 
Aelian v. h. XIII 15. Im Kampf mit den Nach- 
barn kommt A. empor: das aufwändige Weih- 
geschenk zu Olympia hergestellt aus Kriegsbeute 
vom südlich gelegenen Thronion bezieht sich wohl 
auf Ereignisse aus der 1. Hälfte des 5. Jhdts.. 
da es ein Werk von Myrons Sohn Lykios war; 


Pyth. orac. 16) und in Hierapolis (Macrob. sat. 40 im Epigramm (bei Paus. V 22, 3) rühmen sie 


I 17, 67). 

Syrinx. A. Erfinder derselben, [Plut.} de mus. 
14. Vgl. die Epiklesis Donaktas. 

Tamariske. Alkaios frg. 119 Bgk.4, s. die Epi- 
klesis Myrikaios. 

Terebinthe s. die Epiklesis Termintheus. 

Widder s. die Epiklesis Karneios. 

Wiedehopf s. o. Nachtigall. 

Wolf. Der Wolf ist das heilige Tier zunächst 


sich der Gründung durch Phoibos selbst; über 
eine heilige Herde des Helios in A. um 500 Herod. 
IX 98. Die Münzen aus der 1. Hälfte des 4. 
Jhäts. (Head HN 265) zeigen engen Zusammen- 
schluss mit Korkyra und Dyrrhachion (Epidam- 
nos), s. E. Curtius Herm. X 234; in der 2. Hälfte 
des Jhdts. schliesst sich die Münzung hingegen 
der korinthischen an. Doch sind es die Korky- 
raeer, welche ihr die Besatzung Kassanders (Diod. 


des wolfabwehrenden Herdengottes Lykios, dann 50 XIX 67) vertreiben helfen (Diod. XIX 78), 312 


in übertragenem Sinne das Symbol der apollini- 
schen Mordsühne. Auffallend, dass in Lykien 
nicht der Wolf, sondern der Löwe (s. o.) sein 
heiliges Tier ist; Wolfsopfer an A., Schol. Soph. 
nr mE als Weihgeschenk in Delphoi, Paus. 

Ziege s. die Epiklesis Tragios; Ziegenbock als 
Opfer des Pythios, Paus. X 11, 5; Bock mit Votiv- 
inschrift an Maleatas, IGA 57, 89, ähnlich aus 


v. Chr.; etwas später schlagen die Apolloniaten 
selber ihn noch einmal zurück (Diod. XIX 89). 
A. hat dann wohl zum Reiche des Pyrrhos ge- 
hört (vgl. Appian. Illyr. 7); nach dessen Tode, 
um 270, schicken sie Gesandte nach Rom (Liv. 
per. XV). schliessen ein Handels- und Freund- 
schaftsbündnis und kommen nun von Rom nicht 
mehr los, für welches die Stadt, Brundisium so 
direet gegenüber, ein sehr wichtiger Punkt sein 


der Kynuria, ’Ep. dpy. 1884, 85. Opfertier nach 60 musste. Im J. 229 stellt sich A. in seiner Be- 


dem sibyllinischen Orakel, Diels Sibyll. Blätt. 
51; Aix ein Kind des Python, Plut. qu. Graec. 
12; Fluss Aigas und zeöior Aiyaiov bei Delphoi, 
Hesiod. bei Steph. Byz. s. v.; öugpalös Aiyatos He- 
sych. s. v.; Ziege als Weihgeschenk von Elyros 
(auf dessen Münzen sie auch erscheint) in Delphoi, 
Paus. X 16, 5. [Wernicke.] 
Apollonia (AnoAlwviea). 1) Aroilavla ý xar 


drängnis durch die räuberischen Illyrier freiwillig 
unter Roms Schutz (Polyb. H 11) und wird in 
den nun folgenden Kriegen häufig erwähnt, vor- 
züglich als Standort und Ausgangspunkt der Römer 
(z. B. Liv XXIV 40. XXVI 25. XXVIII 8. XXIX 
12. XXXIII 8. XLII 18. XLIV 30. XLV 43. Polyb. 
VII 9. IX 40. XVI 32 u. ö), als deren treue 
Genossin sie sich erweist. Im J. 148 wird A. 
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in die Provinz Makedonien einbegriffen; doch 
werden die auf den Wert des römischen Victoria- 
tus ausgebrachten Münzen, die schon mit 229 be- 
ginnen, noch bis etwa 100 v. Chr. fortgesetzt, und 
dann bis Augustus auf den Wert des Denars aus- 
gebracht. Sulla in A., Plut. Sulla 27. Von der 
Münzung in A. unter dem Proconsulat des T. An- 
tistius Cic. ad fam. XIII 29, 2; einige Jahre vor- 
her erkauft die Stadt Pisos Geneigtheit durch 
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XXXIV 39). Kaisermünzen bewahren den Namen 
A. bis in die 1. Hälfte des 8. Jhäts. (Eckhel 
II 25), so auch noch Tab. Peut., später tritt 
Sozopolis an die Stelle, Anon. Per. P. E. 85 und 
Notit. Jetzt Sizeboli, auf einer Landzunge süd- 
lich an der Einfahrt in den Meerbusen von Bur- 
gas. Inschriften CIG II add. p. 996 nr. 2056d. 
e. f, vgl. Athen. Mitt. IX 215. Le Bas II 1555. 
1567, vgl. J. Kleinsorge De civitatum Graeca- 


200 Talente, Cic. in Pis. 86. Im J. 48 übergiebt 10 rum in Ponti Euxini ora occidentali sitarum re- 


sich die Stadt dem Caesar (bell. civ. III 1), wird 
später von Antonius besetzt (Cie. Phil. XI 26), 
dann von Brutus eingeschlossen und zur Ergebung 
gezwungen (Hertzberg Griechenl. u. d. Römern 
1467). Um dieselbe Zeit ist A. magna urbs et 
gravis (Cic. Phil. a. O.), ein Studiensitz, an dem 
der junge Octavian die sechs Monate vor Caesars 
Ermordung zubrachte (Suet. Aug. 8. Cass. Dio XLV 
8. Vell. Patere. II 59, vgl. übrigens Hertzberg 


bus, Halle 1888. 

8) Griechische Stadt in Makedonien, an der 
Via Egnatia (Skyl. 66, wohl auch Steph. Byz. 
nr. 3) im Gau Mygdonia, etwas landeinwärts (Plin. 
n. h. IV 38. Ptolem. III 12. 38), zwischen Am- 
phipolis und 'Thessalonike, und zwar 38 Millien 
von letzterer (Tab. Peut. Itin. Hieros. 605; nach 
Itin. Ant. 320: 37 Millien, p. 331: 36 Millien), 
und 30 von Amphipolis (Tab. Peut. Itin. Ant. 


a. 0. I 484). Noch Strabon VII 316 nennt A. 20 320; 31 Millien It. Hieros. ; 32: Itin. Ant. 331; eine 


sövouordrn. Blühend war sie jedenfalls lange — 
Kaisermünzen bis Elagabal — schon durch ihre 
treffliche Verkehrslage. Die bereits im 2. Jhdt. 
v. Chr. begonnene Via Egnatia ging ausser von 
Dyrrhachion auch von A. aus (Strab. VII 316), 
vgl. Itin. Ant. 829. Itin. Hieros. 608. Im Ge- 
biete von A, am Aoos und zwar nach Süden, den 
Amantes und Bylliones benachbart (Plin. n. h. IH 
145) lag das berühmte Nymphaion, wo aus uner- 


Tagereise bei Livius XLV 28; als Zwischenstation 
auch Apostelgesch. 17, 1). Vielleicht angelegt 
von jenen Chalkidikern, denen Perdikkas IL. von 
Makedonien um 432 um den See Bolbe, freilich 
anscheinend nur vorübergehende Wohnsitze gab, 
Thukyd. 158. Münzen aus dem 4. Jhdt., Head 
HN 181. Eine Ile aus A. hatte Alexander d. 
Gr., Arrian. anab. I 12, 7. S. übrigens auch Nr. 4. 
Jetzt Pollina, Cousinery Voyage dans la Macé- 


schöpflichen Erdpechquellen Feuer aufstieg (Strab. 30 doine I 115. Leake N.-Gr. IIL 458. 


VII 316. Aelian v. h. XII 15. Cass. Dio XLI 45), 
s. auch Aoos Nr. 1. Das Feuer umtanzende Nym- 
phen in A. häufige Münztypen. Jetzt an der Stelle 
ein Kloster der Panagia tis Arollwrias, Vulgär- 
name des Platzes Poianni. Das Stadtterrain eine 
Gruppe von Hügeln — Ausläufer der Apsos und 
Aoos trennenden Berge — die wie ein Dreizack 
in die Ebene treten (Heuzey-Daumet Macé- 
doine 393), nicht sehr bedeutend; die Burg be- 


4) Eine zweite Stadt Makedoniens auf der 
Halbinsel Chalkidike, eine der grössten Städte 
des Gebietes von Olynthos (Xen. hell. V 2, 11), 
und zwar 90 Stadien von diesem (Xen. a. O. V 
3, 1); dieselbe bei Athen. VIII 334 E, s. Ammi- 
tes, Es ist dies A., welches mit Akanthos ver- 
eint durch seine Bitte um Hülfe gegen Olynth 
den olynthischen Krieg veranlasste, 382 v. Chr. 
(Xen, hell. V 2,11) und demgemäss dann von 


durfte besonderen Schutzes und der Verprovian- 40 Spartanern besetzt (Xen. a. O. V 3, 1.6). Und 


tierung mit Wasser (Caes. bell. civ. III 12). Die 
Quelle Kephissos nahe dem Gymnasion (Strab. 
IX 424) glaubt Leake wieder gefunden zu haben 
(N.-Gr. 1373). Inschriften und andere ResteLeake 
a. O. 368. Heuzey-Daumet 401 Taf. 31—34. 
CIL IH 601. Le Bas II 1108—5. Athen. Mitt. 
VI 135, vgl. auch CIG H 1919, von einem Bau- 
werk der Apolloniaten zu Leukas (?). 

2) Griechische Stadt in Thrakien am Pontos 


wohl auch dies A., das nach Demosthenes [VII 
28] IX 26 von Philipp verwüstet ward und das 
Steph. Byz. nr. 22 eine ionische Stadt nennt, 
und wohl auch dies, nicht das vorige, welches 
Kassander in Thessalonike einbezog (Strab. VII 
330 frg. 21), da es später verschwunden scheint. 
Leake N.-Gr. DI 457 bei Polygyro. 

5) Eine dritte Stadt Makedoniens, zwischen den 
Mündungen von Strymon und Nestos, Strab. VII 


Euzeinos (Skyl. 67. Herod. IV 90), an einer Wen- 50 331 frg. 33, dagegen östlicher, jenseits des Nestos, 


dung der Küste, Mela II 22, eine Colonie der 
Milesier (Strab. VII 319), von Anaximander ge- 
führt (geb. 610), Aelian. v. h. II 17 ; nach Skymn. 
731. Anon. Per. P. E. 86 50 Jahre vor Kyros, 
609 v. Chr.; nach Steph. Byz. von Milesiern und 
Rhodiern gegründet; zum grössten Teil auf einer 
Insel (Strab. a. O., daher »j005 bei Steph. Byz.) 
in der regio Astice (Plin. IV 18; srgarnyia Aouxý 
Ptolem. III 11, 6), mit zwei grossen Häfen (Anon. 


Per. P. E. 85), 180 Stadien südlich von Anchialos 60 


(s. Anchiale Nr. 1), Arrian. Per. 36; früher An- 
theia genannt (s. d. Nr. 5). Auf der Insel war ein 
Heiligtum Apollons, als dessen Symbol der Löwe die 
Münzen beherrscht, die um 430 beginnen, Head 
HN 236: das 30 Ellen hohe Colossalbild des 
Gottes aus Erz von Kalamis entführte M. Lucul- 
lus nach der Eroberung der Stadt (Eutr. VI 10) 
nach Rom aufs Capitol (Strab. a. O. Plin. n. h. 


zwischen Maroneia und Abdera, Liv. XXXVIII 42. 
Ob bei Hierokles 640 und Mela II 30 dies A. 
oder das unter Nr. 3 gemeint ist, muss unent- 
schieden bleiben. 

6) Plinius n. h. IV 37 nennt am Athos ein 
A., dessen Bewohner Maerobii hiessen, doch von 
der gesunden Lage; wenn bei Plinius kein Irr- 
tum vorliegt, so kann dies A. mit keiner der 
anderen makedonischen identisch sein. 

7) Stadt’ an der Nordküste von Kreta, bei 
Knossos (Steph. Byz. nr. 6, vgl. Ptolem. II 15, 
5); bei Plinius n. h. IV 59 zwischen Cytaeum 
und Matium genannt; vielleicht gemeint mit der 
von Polyb. XXVII 16 genannten, welche die 
Kreter um 200 v. Chr. widerrechtlich nahmen 
und misshandelten. i 

8) Stadt an der Südwestküste von Kreta, 
zwischen Lamon und Phoinix, Stad. M. M. 327f., 
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identisch mit Steph. Byz. nr. 23: ý dia "Elev- 
Begova Alvov nareis xr., der Vaterstadt des Natur- 
philosophen Diogenes? Nach der Lage könnte es 
eher zu dem bekannten kretischen Eleutherna ge- 
hört haben. 

9) Auf einer der echinadischen Inseln an der 
Südwestküste von Akarnanien, nahe der Mündung 
des‘: Acheloos, Steph. Byz. 

. 10) Castell im südöstlichen Aitolien, Liv. 
XXVIÍI 8, vgl. Apodotoi. 

11) Die in der Ilias (II 519) Kyparissos ge- 
nannte Ortschaft in Phokis, östlich von Delphoi, 
am rechten Ufer des Pleistos, soll später den 
Namen Apollonia oder Apollonias geführt haben, 
Schol. Il. a. a. O. Steph. Byz. s. Anoklawia und 
Kvrágiocos, vgl. Bursian Geogr. v. Griechenl. 
I 170. 


12) Auch die Stadt Troizen soll einst den 
Namen Apollonias geführt haben, Steph. Byz. s. 
Tooitýv. 

13) Ortschaft auf der Insel Siphnos, Steph. Byz. 

14) Kleine Insel mit einem Hafen (s. auch 
Apoll, Rhod. II 350), ganz nahe der Nordküste 
Bithyniens im Pontos Euxeinos, zwischen Kalpe 
und Chelai, westlich von der Mündung des San- 
garios (Arrian. Per. P. E. 18), zum Unterschiede 
von der europäischen Insel gleichen Namens oben 
Nr. 2 Thynias (s. d.) genannt, Plinius n. h. VI 
13, der die Entfernung vom Festlande auf eine 
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8, 8) in persischen Händen; erwähnt Plin. V 
126. Steph. Byz. nr. 8. Beim jetzigen Jenidsche 
am Aktschawlar Tschai zwischen Pergamon und 
Stratonike. 

18) Nebenname von Assos in Troas, Plin. n. 
h. V 123. 

19) A. in Karien (Hierokl. 688f.) am Salba- 
kos, Ptolem. V 2, 19 (so verbessert von Boeckh 
zu CIG II 2761), wahrscheinlich das jetzige Me- 


10 det im inneren Karien, unter dem Baba-dagh 


— Salbakos, nordöstlich von Tabai, Paris und 
Holleaux Bull. hell. IX 342; auch Inschriften, 
Sterrett Papers Amerie. School II 26. Münzen 
Head HN 521: besonders Imhoof- Blumer 
Abh. Münch. Akad. XVIII 1890, 667. 

20) ‚Insel bei Lykien‘, Steph. Byz. nr. 21; 
zum späteren Iykischen Bunde gehörig (Head 
HN 576), später zu einem engeren Vereine mit 
Aperlai (s. d.), Isinda und Simena, G. Hirsch- 


20 feld Arch.-epigr. Mitt. IX 192, und trotz Le 


Bas II 1297 und S. 317 nicht in Evassari 
zu suchen (so Reisen in Lykien II 52), sondern 
in der jetzigen Insel Kekowa, die der Bai von 
Tristomo vorgelagert ist, G. Hirschfeld a. 0.200. 

21) A. in Phrygien (Strab. XII 576 Aroilo- 
vás), zwischen Apameia und Antiochia in Pisidien 
(Tab. Peut.), xò ôvouðv ITordias Ptolem. V 4, 
11; zu Pisidien und Phrygien Steph. Byz. nr. 17 
und 18, der als früheren Namen der einen Mor- 


Millie, den Umfang auf drei Millien angiebt; 30 diaion, der anderen Margion nennt, sicherlich 


Thynias auch bei Skyl. 92, Strab. XII 543. Steph. 
Byz. Mela II 23. Apoll. Rhod. II 672ff. mit Schol., 
wonach die Argonauten dort landeten und einen 
Tempel der Eintracht bauten; einen Tempel Apol- 
lons erwähnt Schol. Apoll. Rhod. II, 177. Ein 
anderer Name, Daphne oder Daphnusia, Anon. 
Per. P. E. 6. Ptolem. V 1, 15. Jetzt Kefken. 

15) A. èri Pvrõáxæ (Strab. XII 575. Steph. 
Byz. nr. 9; zoòc Puvöczeo Ptolem. V 2, 14. Mün- 


identisch und auch gleich der A. Mordion bei 
Athen. II 81A, woher die vorzüglichen Apfel 
uñka Moodıavd. Die Münzen, aus welchen Wad- 
dington (Rev. num. 1858, 165) und Droysen 


(Hellenism. III® 2, 197) Alexander d. Gr. als- 


Neugründer erschliessen zu können meinten, hat 
Treuber (Beitr. zur Gesch. der Lyk. 12) mit 
Recht auf Alexander Severus bezogen; vielmehr 
als pergamenische Gründung und etwa zu Ehren 


zen; @ Rhyndaco amne Plin. n. h. V 123; nur 40 der Mutter Eumenes II. benannt vermutet von 


A. Tab. Peut.. bei Hierokl. 693 und Notit.), Stadt 
in Mysien im Gebiet der Mygdones (Strab.), am 
See Apolloniatis, dep der Rhyndakos durchfliesst, 
welchen A. als Weg zur Propontis benützen konnte 
(s. Imhoof-Blumer Abh. bayr. Akad. XVII 
1890, 598; daher als Münztypen auch Anker 
und Schiff, wie bei Seestädten). Der Beiname 
vom Flusse kann nur zur leichteren Bezeichnung 
gewählt sein und passt eigentlich nicht, da der 


G. Hirschfeld Gött. Gel. Anz. 1888, 592; viel- 
leicht auch wegen der Herkunft der dort Ange- 
siedelten werden die Bewohner auf Münzen (Head 
HN 589) und Inschriften als Adzıoı Goäres xo- 
wrot bezeichnet, was Waddington freilich mit 
den aus Lykien stammenden thrakischen Weg- 
weisern Alexanders d. Gr. (Arrian. anab. I 26, 
vgl. Plin. n. h. V 95) zusammenbringt (zu Le 
Bas II 1195). Schon Hierokles nennt an der 


Fluss fern von der Stadt an der Westküste des 50 Stelle von A. eine Stadt Sozopolis, G. Hirsch- 


Sees ein- und ausfliesst. Münzung beginnt schon 
um 450 v. Chr.; dann unter den Kaisern von 
Domitian bis Gallien (Head HN 447) ; älteste Er- 
wähnung bei Gelegenheit einer Niederlage mithra- 
datischer Truppen durch Lucullus (Plut. Luc. 11); 
zum Conventus juridicus von Adramyttion (Plin.). 
Jetzt Abulliond auf weit vorragender Landzunge 
(einst Insel?) an der Ostseite des gleichnamigen 
Sees, zwischen dem Olympos und der Propontis 


feld M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 318. Jetzt Olu- 
burlu, östlich von Apameia, auf einer Bergterrasse 
neben einem Bach Popatschai (Hippophoras der 
Münzen ?) über einer zum Hoirangoel streichenden 
Ebene, Ritter Erdk. XIX 473. G. Hirschfeld 
a. O. 516. Inschriften CIG 3969-76. Le Das» 
II 747. 1192—95a. Ephem. epigr. V p. 34. 581. 
Sterrett Papers Americ. School III 517—554, 
vgl. 374. 8. 376, 1; Mooôavós in 366, 17 scheint 


Ansehnliche Reste Le Bas-Reinach Voyage 60 Eigenname. Ramsay Rev. arch. 1888, 2, 220. 


Archéol. 38, Ansichten und Pläne Taf. 45—49. 
Perrot, Guillaume ete. Explor. de la Galatie 91. 
Inschriften CIG 3705. Le Bas III 1067—-95. 
1717—81. Bull. hell. XII 197. M.-Ber. Akad. 
Berl. 1889, 365 (Sullan. Aera). 

16) In Lydien s. Apollonis Nr. 1. 

17) Stadt in Mysien, östlich von Pergamon 
(Strab. XIII 625), zu Xenophons Zeit (anab. VII 


222. [Hirschfeld.] 
22) ‘Arollwvısis, attischer Demos der Phyle 
Attalis und zwar bei der Einrichtung derselben 
neu geschaffen, da der Name offenbar zu Ehren 
der Apollonis, der Gemahlin des Königs Atta- 
los L, gewählt worden ist. Für die Ortsbestim- 
mung von A. giebt es bis jetzt keinerlei Anhalts- 
punkte. [Milchhoefer.] 
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23) In Syrien (Steph. Byz. nr. 20, Strab. XVI 
752), nahe bei Apameia; nicht identifieiert. 

34) In Koilesyrien (Steph. Byz. nr. 12), sonst 
unbekannt. 

25) In Palaestina (Steph. Byz. nr. 13. Joseph. 
Antig. XIII 895; bell. Iud. I 8, 4. Plin. n. h. 
V 69. Ptolem. V 16, 2. Tab. Peut. Geogr. Rav. 
83. 356), an der Küste zwischen Joppe und Cae- 
sarea, 22 Millien von letzterem gelegen. Nach 
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33) ArolAcvıa, Feste zu Ehren Apollons. Das 
bedeutendste Fest dieses Namens ward ihm in 
Delos gefeiert, wahrscheinlich am 7. Thargelion, 
Bull. hell. II 332. IV 328 (= Dittenberger 
Syll. 155). VI 146f. VII 105ff. IX 147. Über 
die Zeit der Festfeier Robert Herm. XXI 161f., 
der die A. von den im Anthesterion gefeierten: 
Delien trennt. A. Mommsen Jahresb, XLVII 
1886, 328, der Delien und Apollonien zusammen- 


Appian. Syr. 57 scheint A. von Seleukos gegründet, 10 werfen will, so zwar, dass der erste Tag der 


bezw. so benannt zu sein. Wahrscheinlich iden- 
tisch mit Sozusa (Hierokl. Synekd. 719); heute 
Arsüf mit Ruinen aus der Kreuzfahrerzeit. Ritter 
Erkunde XVI 590. Guérin Samarie II 375ff. 
The Survey of Western Palestine Memoirs IL 187f. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 748f. IL 73. 
[Benzinger.] 
26) Stadt in Mesopotamien, Steph. Byz. nr. 14. 
27) Stadt in Assyrien, nach der die früher 


zweitägigen Feier Delia, der andere A. geheissen 
habe. Es fanden dabei Agone von Knaben, äye- 
veıoı und Männern statt, auch ein Fackellauf. 
Erwähnt werden ferner A. in Milet (Ditten- 
berger Syll. 376) und in Myndos (Dittenber- 
ger Syll. 399, Arollorisıa ebd. 400; über die 
Namensform vgl. Etym. M. 774, 33). Auch hier 
veranstaltete man Wettspiele. 4. Móda èv “Ieoa- 
adhesi erwähnt die lydische Inschrift CIG 3428, 


Sittakene genannte Landschaft (Strab. XV 732) 20°4. in Athen CIA II 570, in Rom Dio Cass. XLVII 


Apolloniatis heisst. Polyb. V 43ff. Ptolem. VI 1, 
6. Appian. Syr. 57. Steph. Byz. nr. 25. Die 
Landschaft wird vom Sillas durchflossen, Isid. 
Charac. Geogr. Graec. min. I 249. Über die Lage 
vgl. Hoffmann Ausz. aus syr. Acten pers. Märtyr. 
253. 254. [Fraenkel.] 
28) AnoAlovia (Strab. XVII 837. Stadiasm. 
mar. magn. 52, 58. 57. Ptolem. IV 4,5. VII 
15, 6. Steph. Byz. nr. 15; Apollonia Plin. V 


18. 20. XLVIII 33. Sonst vgl. noch Schol. Ari- 
stoph. nub. 134. [Stengel.] 

Apollonias (Arohkwrás). 1) s. Apollonia 
Nr. 11. 12. 21. 

2) s. Apollinopolis Nr. 1. 

3) s. Apollonis Nr. 4. 

Apolloniatis (Arohiwnärs). 1) s Apol- 
lonia Nr. 27. 

2) Anollwniärs Auvn, grosser See, an dem 


31. Mela I 40. Mart. Cap. VI 672; Appollonia 30 Apollonia Nr. 15 liegt, Strab. XII 575, und den 


Tab. Peut.), Hafenstadt von Kyrene, zur kyre- 
nischen Pentapolis gehörig, Skylax unter diesem 
Namen noch nieht bekannt, auch bei Arrian und 
Diodor an entsprechender Stelle nicht erwähnt, 
das gegenwärtige Süxa Hamäm (Pacho Voyage 
dans la Marmarique 162. Beechey Proceedings 
494. 516. James Hamilton Wanderings 79. 
Barth Wanderungen I 453f. L. Müller Nu- 
mism. de l’Aneienne Afrique I 94f. Nau de 


Kiepert mit Unrecht Artynia nennt, welches 
vielmehr der frühere Name der Aphnitis (s. d.) 
war. [Hirschfeld.] 
3) Eine der vier Phylen, in welche die Be- 
wohner der arkadischen Stadt Tegea geteilt waren 
(Paus. VIII 58, 8). Inschriftlich bezeugt ist sie 
CIG 1513 = Anc. gr. inser. of tbe Brit. Mus. H 
156 und O. Hoffmann Die gr. Dial. I 28f. Im 
Anschluss an Bursian Geogr, v. Griech. II 218f. 


Champlouis Notice sur la carte de l'Afrique 40 zeigt V. Bérard Bull. hell. XVI (1892) 549 den 


11); vgl. Sozusa. ‘AroAlwnär of xarà Kv- 
oņryy (CIG 851), Inschrift auf einer Basis zu 
Athen, Zeit des M. Aurelius Antoninus, 

29) ’Aroilowie (Steph. Byz. nr. 4), Ortschaft 
Libyens. 

30) Apollonia (Geogr. Rav. 132, 21), Stadt 
Ägyptens, wie es scheint, im Deltalande. 

31) AroAkovia (Steph. Byz. nr. 24) s. Apol- 
linopolis Nr. 1. [Pietschmann.] 


82) Apollonia (Einwohner 4oAiorıdzns), Stadt 50 


im Nordosten von Sicilien, nach Steph. Byz. zAnorov 
Alovrivaw (so Cluver, leorztvo» die codd.) xai 
Kaing dxıns, nach Diod. XVI 72 zusammen mit 
Engyon im J. 342 unter dem Tyrannen Leptines 
stehend, nach demselben XX 56 von Agathokles 
zerstört, später aber wieder als eiritas bei Cie. 
Verr. III 49 vorkommend. Man hat es der Namens- 
ähnlichkeit halber bei dem jetzigen Fiume Pollina, 
15 km. östlich von Cefalù, ansetzen wollen, wozu 


topographischen Charakter der tegeatischen Phy- 
len und setzt die A. östlich von der Agora. 
[Szante.] 
Apollonidea s. Apollonis Nr. 1. 
Apollonides (AroAlwriöns). 1) Lyder.aus 
Kyros Heer (401 v. Chr.), Xen. anab. III 1, 26. 
81, vgl. Diog. Laert. II 50. 
2) Aus Kardia, in Gunst bei Philipp II. von 
Makedonien, Dem. VII 39. XXIII 183. 
[Judeich.] 
3) Archon in Aigosthena zwischen 216—195 
v. Chr., IGS 216. 
4) Athener (Aaxıaöns). Oeouoðérnsim J. 100/99 
v. Chr., CIA II 985E 25. 
5) Athener (Bosaggıos). ITawdoreißns Anfang 
1. Jhdts. n. Chr., CIA IT 106. 
6) Sohn des Aristippos Ayævoĝérns in Iasos 
zwischen 188—146 v. Chr.. Le Bas III 264. 
7) Klazomenier. Gesandter an Antiochos im 


wenigstens die Nachbarschaft von Engyon-Gangi 60 J. 170 v. Chr., Polyb. XXVIII 16. 


passen würde. Dagegen setzt es Schubring 
M.-Ber. Akad. Berl. 1866, 756 (und nach ihm 
Holm Gesch. Sieiliens I 71. 866. Freeman 
History of Sicily I 144) auf den 40 km. weiter 
östlich gelegenen Hügel von 5. Fratello, wo 
Mauerreste und Inschriften gefunden sind (Kai- 
bel IGI 359—364. Salinas Not. d. scavi 1880, 


` 197f.). [Hülsen.] 


8) Aauıoveyds in Knidos nach Alexander d. 
Gr., CIG II praef. p. XIV 29. 30. 

9) Archon der Lamier in einem Proxenie- 
decret aus dem 4. oder 3. Jhät. v. Chr., Athen. 
Mitt. VII 362. 

10) Makedonier (9). Hipparch im Heere des 
Eumenes, geht zu Antigonos über, wird von 
ersterem gefangen genommen und hingerichtet 
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im J. 822 v. Chr., Diod. XVII 40; vgl. Droy- 
sen Hellenismus II 1, 158f. 

11) Makedönier (?). Ehemaliger Freund des 
Demetrios Poliorketes, nachher bei Seleukos. Er 
geleitet, nachdem sich Demetrios ergeben, letz- 
teren zu Seleukos im J. 286 v. Chr., Plut. De- 
metr. 50, vgl. Droysen Hellenismus II 2, 309. 

12) Makedonier (?). Befehlshaber des Kassan- 
dros in Argos im J. 815 v. Chr., wo er einen 
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Philol. Suppl. XVII 419) den Grammatiker aus 
Nikaia Nr. 29 erkennen zu lassen. Epigr. IX 287 
ist nach der Adoption des Tiberius (4 n. Chr.) 
verfasst; daher ist Kaibels Versuch (Ind. Lect. 
Gryphisw. 1885 p. XIV), ihn mit dem Freunde des 
jüngeren Cato zu identificieren, verfehlt. Zwar 
folgt auch A. in der Erzählung wunderlicher Ge- 
schichten dem Geschmack seiner Zeit und dem 
Einfluss des Leonidas von Tarent, doch ist die 


Aufruhr unterdrückt, Diod. XIX 63, vgl. Droy- 10 Sprache überall gleichmässiger und gewählter, die 


sen Hellenismus II 2, 18. 

18) BaoAsös in Megara im Anfang des 3. 
Jhäts. v. Chr., IGS 14. Verschieden von diesem 
`A. Ilagalos, BaoıAsbs zwischen 242—223, IGS 188. 

14) Strateg zu Olynth. Biene des 
Philipp IL, deshalb im J. 349 auf Betreiben von 
dessen Anhang verbannt, Demosth. IX 56. 66, 
vgl: LIX 91. Schäfer Demosth. II? 123. 

15) Archon in Orchomenos Anfang 2. Jhdts. 
v. Chr., IGS 8200. 3201. . 

16) Sohn des A. Zreamyös in Philai (Ägy- 
pten), CIG 4911 vgl. 4900. 

17) Sohn des Ardon (A. Aodöros). Zuvayı- 
vots reayızds in einer Inschrift der dionysischen 
Künstler aus Ptolemais (Ägypten) zwischen 283 
—246 v. Chr., Bull. hell. IX 183. 

18) Aus Tegea. Olympionike im J. 308/7, 
Diod. XX 37. 

19) 4. toù ’Aryelov ITowriwvos. Nauarch in 
Tenos, Kaiserzeit, CIG Add. 2339b. [Kirchner.] 

20) Einer der Führer der oligarchischen Par- 
tei auf Chios, war bei dem Abfall von Chios zu 
den Persern Anfang 333 besonders thätig, kam 
dann in die Hände der Admirale Alexanders d. 
Gr. und wurde auf dessen Befehl nach Elephan- 
tine in Ägypten abgeführt. Arr. an. III 2, 5.7; 
vgl. II 1,1. Curt. IV 5, 15ff. [Kaerst.] 

21) Apollonidas aus Sikyon, trat im J. 185 
v. Chr. gegen die Annahme der von Eumenes II. 


Metrik sorgfältiger (Kaibela. a. O. VI) als bei 
der Mehrzahl seiner Zeitgenossen, und einzelne 
besonders unter den Grabepigrammen sind auch 
dem Inhalt nach von hervorragender Schönheit. 
Studium des Kallimachos verrät VII 389, 4 = 
VII 458, 2. IX 280,3 = VII 80,6. VII 631 = 
VII 521. XVI 289, 4 = VI 148, 4; Anklänge an 
Asklepiades und Anyte finden sich IX 281, 2, 
vgl. V 202, 4 (Callim. hymn. V 2). IX 791, vgl. 


20 IX 144. A. wird besonders von Philippos und 


Antipater von Thessalonike öfters nachgeahmt. 

eitzenstein.] 
27) Apollonides Horapion (FHG IV 809), 
schrieb nach Theophil. ad Autol. U p. 85a Morell. 
ein Buch unter dem Titel FZeusvovdt und andere 
historische Werke über die Religion und die Kö- 
nige der Ägypter (êv Bifio t Zmıyoapouten 
Zeuerovdi xal als Aonals xat alzovr loropiais 
asol te tis Vonoreias tis Alyvruaris xai rar 


30 faoihéwv abrõr, danach fehlt etwas im Text). 


Im dritten Buch, das bekanntlich von den beiden 
ersten zu trennen ist, führt Theophilos einen 
Agypter Apollonios für das Alter der Welt an 
(p. 127 c = p. 136 d = p. 139 ce), der wohl der- 
selbe mit dem eben genannten und mit dem bei 
Athen. V 191 f citierten ist. [Schwartz.] 
28) Geographischer Schriftsteller frühestens 
zur Zeit des Mithridates, schrieb nach Schol. 
Apoll. Rhod. IV 983. 1175 einen xeginkovs tis 


den Achaeern angebotenen Geschenke auf (Polyb. 40 Fòoonys. Vgl. Ukert Geogr. der Gr. u. Röm. 


XXI 11). Später wurde er als Gesandter der 
Achaeer an Caecilius Metellus geschickt (Polyb. 
XXII 15, 6ff.). Im J. 169 trat er gegen die- 
jenigen auf, die sich den Römern in die Arme 
würfen (Polyb. XXVIII 6, 6). 

22) War der Angesehenste unter den doxı- 
#aoräoes in Sparta (im J. 180), die dem Treiben 
des Chairon entgegentraten. Er wurde auf An- 
stiften desselben ermordet (Polyb. XXIV 7, 6ff.). 

[Wilcken.] 

23) Angesehener Bürger von Syrakus, der im 
J. 214 v. Chr. zum Bündnis mit den Römern rät, 
Liv. XXIV 28. [Wissowa.] 

24) Ap. Apollonides, Arzt, Fronto ad amic. 
I2 p. 174 Naber; vielleicht identisch mit Nr. 33, 

[P. v. Robden.] 

25) Tragischer Dichter aus ungewisser Zeit, 
von dem 2 Fragmente (7 Verse) erhalten sind, 
bei Nauck TGF? 825. Erwähnt wird er auch 
bei Philodem. weoi eöoeß. 39 Gomp. 

[Dieterich.} 

26) Verfasser von 31 Epigrammen des Phi- 
lippos-Kranzes, zählt nach Philodem und neben 
Krinagoras zu den besten Dichtern desselben, 
Wahrscheinlich stammt er nach Anth. Pal. XVI 
235 Arolkoviov (?) Zuvoraiov aus Smyrna; wenig- 
stens genügt das dunkle Gedicht IX 280 kaum, 
in ihm (nach Reiske und Hillscher Jahrb. f. 


I 1, 205. Susemihl Litteratur in der Alexan- 
drinerzeit I 698. Strabon bringt von ihn Be- 
merkungen über die Zahl der Kinder des Skythen- 
königs Skiluros (VII 309), über die Streitmacht 
der Media Atropatene (XI 523) und über ge- 
wisse Würmer, die sich in Armenien in einge- 
schlossenem Schneewasser vorfinden (XI 528). Er 
nennt ihn neben Poseidonios und Theophanes von 
Mitylene. Nach W. Fabricius Theophanes von 


50 Mitylene und Q. Dellius als Quellen der Geo- 


graphie des Strabon, Strassburg 1888, 13f. be- 
nützte ihn Strabon nur indireet. Von dem bösen 
Blicke skythischer Zauberinnen, Bithiae genannt, 
hatte er erzählt nach Plin. n. h. VII 17; von 
den Anschwemmungen des Flusses Iris in Klein- 
asien, vun dem Hafen der Plaeaken und einer 
Halbinsel, die der Insel Corcyra gegenüber lag. 
nach Schol. Apoll. Rhod. IT 964. IV 983. 1175. 
[Berger.) 

29) Aus Nikaia, Grammatiker aus der Zeit 
des Kaisers Tiberius. Diesem widmete er öxzo- 
uvýuata els tos oikłovc (Diog. Laert. IX 109); 
vgl. v. Wilamowitz Antig. v. Kar. 31f. C. 
Wachsmuth Sillogr. graec. rell. 9. 31f. Ausser- 
dem schrieb er ein dzournua nepi napanrpsoßsias 
Anuoodevovs (Ammon. s. ögpkeır), ferner ein Buch 
aspi xarepsvonäung boropias, von der das achte 
Buch citiert wird (Ammon. s. xaroixnas. Vit. 


`y 
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Arat. p. 55, 104, 107 Westerm.), und ein Buch zegi 
zapouuðv, Steph. Byz. s. Téga. F. Nietzsche 
Beitr. zur Quellenk. u. Kritik des Laertius Dio- 
genes (Gratulationsschrift, Basel 1870) 6. Citate 
ohne Titel bei Harpokration s. Io» und bei Pris- 
cian III 407, 2H. Ob das choliambische Epi- 
gramm Anth. Pal. VII 693, das die Aufschrift 
AroAAwvidov iaufıxór trägt, ihm gehört, ist nicht 
auszumachen (s. Nr. 26). [Wentzel.] 


30) Stoischer Philosoph, mit dem sich der 10 


jüngere Cato über die Zulässigkeit des Selbst- 
mordes kurz vor seinem Tode unterhielt. Plut. 
Cat. 55—57. 59. 

31) Apollonides von Smyrna, stoischer Philo- 
soph, der Ind. Hercul. col. 52, wahrscheinlich als 
Schüler des Antipatros von Tarsos, genannt wird, 
also aus chronologischen Gründen von dem vori- 
gen zu unterscheiden ist. [v. Amim.] 

82) Aus Kos, Arzt am Hofe des Artaxerxes 


Makrocheir (465—425), wegen seines Verhältnisses 20 


zu Amytis (s. d. Nr. 3) von Amestris getötet (Ktes. 
Pers. 30. 42). 

33) Arzt aus Kypros (Gal. X 54) aus dem 
Ende des 1. Jhdts. n. Chr. Er war Methodiker 
(Gal. X 33. XIV 684) und Schüler des Olympicus; 
sein Schüler war wieder Iulianus, ein älterer Zeit- 
genosse des Galen (Gal. X 53f.). Uber die Be- 
schaffenheit des Pulses im Schlaf war er anderer 
Meinung als Archigenes (IX 138). Vermutlich 
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9) Attischer Hierophant Epyu. doy. 1883, 79. 
Wohl derselbe ist der Hierophant und Sophist 
A. zur Zeit des Septimius Severus, Philostr. vit. 
soph. II 20 (s. auch unten Nr. 88), vielleicht auch ` 
A. 6 oopiotýs, CIA III add. 775 a, vgl. Toepffer 
Att. Geneal. 59 und oben Nr. 1. 

10) Sohn des Euktaios, Athener. Siegt bei 
den Theseien Auuradapy@r mit der Akamantis 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr., CIA II 444, 66. 

11) Sohn des Silon, Athener. Siegt als xeta- 
ewöos bei den ptoischen Spielen in einer Inschrift 
von Akraiphia 1. Jhdt. v. Chr., IGS 4147. 

12) Athener (Aönneds). "Yroswgpeporiorhs iph- 
bor im J. 144/5 n. Chr., CIA HI add. 1118 a. 

13) Sohn des Eutychides, Athener (AAıodsıog). 
Zwgooriorjs zwischen 185—191 n. Chr., OIA 
III 1145. 

14) Athener (Arrwosús). Swpoovorhs Epnßor 
im J. 144/5 n. Chr., CIA III add, 1113a. 

15) Sohn des Ethelandros, Athener (Ayagreös). 
Er siegt bei den Theseien Mitte des 2. Jhdts. 
v. Chr., CIA II 444 I 86, vgl. 1408. 

16) Sohn des Agenor, Athener (‘Ayagreös). 
’Eönynens èE Eöuolmößr Anfang des 1. Jhdts. 
v. Chr., Eypnn. aeg. 1887, 110 = CIA III 720. 
Derselbe Herm. XXVIII 620 col. C 14. Seine 
Tochter Ktesikleia, CIA II 956. 1413. 1414, vgl. 
Toepffer Attische Genealogie 72. Vielleicht ver- 
wandt mit dem ovyyeagsdc A. aus Acharnai Nr. 


ist er identisch mit dem A. 6 yegovoyóç bei 3072, vgl. auch Nr. 15 und 17. 


Artemid. oneir. IV 2 (s. auch Nr. 24). Ein 
Mittel gegen Drüsenanschwellung von ihm hat 
Act. VIII 48 erhalten. IM. Wellmann.] 
34) Einer der berühmtesten Steinschneider 
des Altertums, der nach Plin. n. h. XXXVII 8 
nach Pyrgoteles lebte. Alle jetzt vorhandenen 
Steine mit seinem Namen sind verdächtig, Brunn 
Künstlergesch, I 602f. Furtwängler Arch. 
Jahrb. IV 74. Catalogue of gems in the Brit. 


17) Sohn des Aphrodisios, Athener (Ayaoveos). 
Koounens &phßo» zwischen 129-—138 n. Chr., CIA. 
II 1111. 

18) Sohn des Zosimos, Athener ee 
Zopewiorhs &pnßav» im J. 192 n. Chr., CIA 
II 1160. 

19) Sohn des Nikandros, Athener (Kvdndöros). 
Osouoderns im J. 97/6 v. Chr., CIA I 985 D U 21. 

20) Sohn des Epiktetos, Athener (Order). 


Mus. nr. 1787. Middleton Engraved gems of40 Xogevrijs in einer Inschrift Ende des 1. Jhdts. 


class. times 71,1. [0. Rossbach.] 

Apollonieis (AroAlorıis) s. Apollonia 
Nr. 22. 

Anollcvıov ünpwrnorov s. Apollinis pro- 
montorium. 

Apollonios (AroAlavioe). I. Historische 
Persönlichkeiten. 1) M. Alios Arokkmvıos, 
athenischer ArchongAoy. Ey. 1885, 147. Ob iden- 
tisch mit dem Sophisten (CLA III 775a) Nr. 88, 


der nach Philostratos vit. soph. II 20 das Amt 50 


des &zwvvuos bekleidet hat? [Wilheln.] 

%) Aus Alexandreia, mit dem Beinamen Rhan- 
tes. Faustkämpfer, wurde zum Kampf in Olympia 
nicht zugelassen um Ol. 218, Paus. V 21. 12. 

8) Sohn des Ammonios aus Alexandreia. Pan- 
kratiast in der Kaiserzeit, vielleicht in den Ludi 
Augustales zu Neapel, IGI 754. 

4) Sohn des A. aus Aspendos. Toaywðós za- 
Jaräz tyaywdiag. siegt in den Museien zu Thespiai 
2. Jhdts. n. Chr, IGS 1772. 

5) Athener. Osogoðérns im J. 102/1 v. Chr., 
CIA I 985 B 5. 

6) Athener. Osouoðérns Mitte des 1. Jhdts. 
n. Chr., CIA II 1007, vgl. 1011. 

7) Athener. Mudevrns êpýfor im 1. Ihdt. 
n. Chr., CIA DI 1080. 1089. 

8) Athener. Zwgpoororns E&pıißor aus der 
Kaiserzeit, CIA III 1212. 


n. Chr., CIA III 78. 

21) Sohn des Tertios, Athener (Iaravieús). 
Taðotoifys etwa 90 n. Chr., CIA IJI 1089. 

22) Sohn des Eukarpos, Athener (Syýrrios). 
Toauuarsùs Povinjs xai Önuov ca. 180 n. Chr., 
CIA IH 1048, 

23) Sohn des Moiragenes, Athener (BAvdoros), 
Zwgporioms Epißo» zwischen 280—235 n. Chr., 
CIA III 1198. 

24) Sohn des A., Athener (Alystdos viñs). 
Er siegt hei den Theseien in Athen Mitte des 
2. Jhäts. v. Chr., CIA II 444 ı1 56, vgl. ebd. 74. 

25) Sohn des A. aus Chios. Er siegt da- 
selbst in der Rennbahn und im Doppellauf, An- 
fang der Kaiserzeit, CIG 2214 = Dittenberger 
Syll. 350. 

26) Sohn des Iatrokles aus lasos. Aywvodeıns 
zwischen 188—146 v. Chr., Le Bas III 286. 
Xooņyós ebd. 287. 

27) Sohn des Paionios aus Iasos. Aywvoderns 
zwischen 188—146 v. Chr., Le Bas III 262. 

28) `A. 6 deiregos. Zregarıpogos in Tasos, 
CIG 2677b. 

29) Yreparngögos in Kalymna, Newton Greek 
inser. in the Brit. Mus. 310. 

30) Aazioveyos in Knidos nach 323 v. Chr., 
CIG III praef. p. XIV 31. 

31) Sohn des Hermogenes, ITvuvasiagyýoas, 
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dyooavojiýoas, dpyispeds xal ieponoıds in Lyko- 
polis (Agypten), CIG 4707. 

32) Sohn des Agyarchos aus Mallos (4. Ayv- 
dexov tod Boindov Mallurns). Homris Erdr in 
einer Siegerliste der Amphiaraien von Öropos aus 
dem Anfang des 1. Jhdts. v. Chr., IGS 420. 

38) Sohn des Ptolemaios (A. I/roAsuaiov Apa- 
Päoxov vide). Zroarmyös Tod Qußeitov xai roð 
asol ’Eisparrivnv xai Dilas xai nagalnunıns vis 
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im J. 167 v. Chr. (Joseph. ant. XII 261. 264). 
Bald darauf zog er gegen Iudas Makkabi, der 
damals nach dem Tode seines Vaters Matthatias 
die Leitung des Aufstandes übernommen hatte. 
Iudas siegte, tötete den A. und nahm ihm sein 
Schwert ab, das er von nun an in allen Kämpfen 
führte (I. Makk. 3. 10—12. Joseph. ant. XII 287, 
der ihn hier d «76 3 las o1garnyds nennt). 
Ob dieser A. mit Nr. 52 identisch ist, ist un- 


”Eovdeäs Baldoons in Inschriften aus Pselchis, 10 sicher. 


CIG 5075. 5076. 5077. 5078. 

34) Kou@öds in einer Inschrift der dionysi- 
schen Künstler aus Ptolemais (Agypten) aus der 
Zeit 283—246 v. Chr., Bull. hell. IX 133, 

35) Sohn des A., Samier. Nixerjoas zaranalıy 
in Samos, Bull. hell. V 482, 

86) Sohn des Poseidippos, Samier. Nixnoas 
edetla aus späterer makedonischer Zeit, M.-Ber. 
Akad. Berl. 1862, 72 = Dittenberger Syl. 
396, 3. 

37) Sohn des A. Befehlshaber der Epheben 
in Soluntum, IGI 311. 

38) Sohn des Erastos. Ephor in Sparta in 
der Kaiserzeit, CIG 1241. 

89) Eponymos in Tauromenion nach 263 v. 
Chr., IGI 421 Ia 100. 

40) Sohn des A. Eponymos in Tauromenion 
nach 263 v. Chr., IGI 421D a 3. 

41) Archon in Tenos, Rhangabe Antiq. 
Hell. 757. 

42) 4. dx Tod Adððov zupyov, Adddsıos. Ar- 
chon in Teos, CIG 3064. 

43) Sohn des A., Thebaner. Er siegt an den 
Pamboiotia als xřovg 2. oder 1. Jhdt, v. Chr., 
IGS 2871. 

44) A. ô xai Agaðxos BıladsApeis. Siegt im 
Pankration bei den Erotidia in Thespiai 2. Jhdt. 
n. Chr., IGS 1772. 

45) Tyrann in der Stadt Zenodotia um 54 v. 
Chr., Plut. Crass. 17. 

46) Epidaurier. Siegt zu Olympia im Lauf 
Ol 203 = 33 n. Chr., African. b. Euseb. chron. 
I 218. [Kirchner.] 

47) Von Samos, Kitharist, tritt auf in Iasos. 
Le Bas 281 (Lüders Dionys. Künstler nr. 91). 

[v. Jan.] 

48) Sohn des A., tragischer Schauspieler, be- 
kannt durch eine Inschrift aus Magnesia am Mai- 
andros, nach welcher er die Hauptrolle in der Her- 


mione, einer Tragödie des sonst unbekannten Dich- 50 


ters Theodoros (Sohnes des Dionysios) gespielt 

hat. Die Inschrift gehört etwa in die Mitte des 
1. Jhdts. v. Chr. Athen. Mitt. XIX 1894, 93ff. 
[Kern.] 

49) Sohn des Charinos, wurde von Alexander 

d. Gr. 331 v. Chr. zum Statthalter von Libyen 

bestellt. Arrian. anab. III 5, 4. Curt. IV 8, 5. 
[Kaerst.] 

50) Einer der purpurati Antiochos d. Gr., 


54) Ein Makedonier, der bei Seleukos IV. 
Philopator in hoher Gunst stand, Als Antio- 
chos IV. den Thron bestieg (175 v. Chr.), der 
rechtlich dem Demetrios zustand, zog sich A., 
mit dieser Wendung der Dinge unzufrieden, nach 
Milet zurück (Polyb. XXXI 21, 3). 

55) Sohn des Vorigen, als ourzgopos des 
Demetrios, des späteren Soter, am syrischen 
Königshofe aufgewachsen, befand sich in der Be- 


20 gleitung des Demetrios, als dieser in Rom als 


eisel lebte, und war bei der Flucht aus Rom (im 
J. 162) sein Vertrauter (Polyb. XXXI 19, 6. 21, 3). 
56) Als Gesandter der Klazomenier im J. 169 

v. Chr. an den alexandrinischen Hof geschickt, 
wurde von Euergetes und seinen Beratern zum 
Antiochos IV. Epiphanes gesendet, um eine Ver- 
söhnung herbeizuführen (Polyb. XXVII 19, 5). 
57) Feldherr des T. Vettius, des Erregers des 
Sclavenaufstandes in Unteritalien im J. 104 v. Chr. 


30(Mommsen R. 6.6 II 182). L. Lucullus brachte 


ihn durch Bestechung auf seine Seite und brach 
damit der Bewegung die Spitze ab (Diod.XXXVI2). 
[Wilcken.] 

58) De Apollonio quod scribis, qui illi di 
irati! homini: Graeco qui conturbat et idem 
putat sibi licere quod equitibus Romanis, Cic. 
ad Att. IV 7, 1 (vom J. 698 = 56), Worauf 
das geht, ist ebenso unbekannt, wie die Person 
dieses A. 

59) Apollonium, Niconis filium, Drepani- 
tanum, qui nunc A. Clodius vocatur (er hatte 
also das römische Bürgerrecht erlangt), omni 
argento optime facto spoliasti ac depeculatus 
es (Verres); taceo. Non enim putat ille sibi 
iniuriam factam, propterea quod homini iam 
perdito et colum in laqueum inserenti subvenisti, 
cum pupillis Drepanitanis bona patria erepta 
cum illo partitus es, Cic. in Verr. IV 37. Die 
hier erwähnten Betrügereien des A. mit Mündel- 
pien welche Verres begünstigt hatte, berührt 

icero auch in Verr. II 140, wonach L. Metellus, 
der Nachfolger des Verres, bona restituere tussit 
pupillo Drepanitano (oben rhetorisch übertrieben 
pupillis) A. Claudium (dies war also die richtige 
Form seines Namens). 

60) Freigelassener des P. Crassus (der als 
Jüngling im Partherkriege seines Vaters M. Cras- 
sus fiel); Cicero gab dem A. im J. 709 = 45 ein 
Empfehlungsschreiben (ad fam. XIII 16) an den 


Flottenführer im J. 190 v. Chr. (Liv. XXX VII 23, 7). 60 in Spanien weilenden Caesar mit. Nach Cicero 


51) Führer einer Gesandtschaft, die Antio- 
chos IV. Epiphanes im J. 173 v. Chr. nach Rom 
schickte (Liv. XLII 6, 6). 

52) Wird im J. 168 v. Chr. von Antiochos IV. 
Epiphanes nach Jerusalem geschickt, um die 
Hellenisierungmit Gewalt durchzuführen (II. Makk. 
5, 24; vgl. I. Makk. 1,29). 

53) Megıösoyns in Samaria unter AntiochosIV. 


war A. litterarisch gebildet und beabsichtigte, 
Caesars Thaten litteris Graecis mandare. 

61) Apollonius Geminus aus Panormus, Sohn 
des Diokles, amicus atque hospes Ciceronis, wegen 
seines Reichtums von Verres verfolgt, Cie. Verr. 
V 16—24. [Klebs.] 

62) Apollonius pycta, Seneca nat. qu. IV 
praef. 8. 
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63) Apollonios aus Agypten, sagte den Tod 
des Kaisers Gaius im J. 41 n. Chr. voraus, Dio 
LIX 29, 4. 

64) Apollonius, stoischer Philosoph aus Chal- 
kis (Hist. Aug. Pius 10, 4. Euseb. Hieron. chron. 
a. Abr. 2165) oder Chalkedon (Hist. Aug. Mare. 
2,7. Eutrop. VIII 12) oder Nikomedia (Dio LXXI 
35, 1), wurde von dem Kaiser Antoninus Pius 
als Lehrer des Marcus nach Rom berufen (Hist. 
Aug. Pius 10, 4. Lucian. Demonax 81). Doch 
unterrichtete er nicht nur den Marcus (Hist. Aug. 
Marc. 2, 7. 3, 1. Eutrop. VIII 12. Dio LXXI 
35, 1. Hieron. chron. a. 2165), sondern auch den 
L. Verus (Hist. Aug. Mare. 2, 7; Verus 2, 5). 
Marcus hat ihm als Kaiser in seinen Selbstbe- 
trachtungen (I 8) ein ehrenvolles Denkmal ge- 
setzt; vgl. auch Marcus an Fronto p. 86 Naber, 
wonach A. einen gleichnamigen Sohn ‚hatte; vgl. 
Zeller Philos. d. Gr. IV3 690. 

65) Rescripte an einen A.: Digest. LVIII 5, 
39, 8 (unter Pius). Cod. Iust. V 18, 4 (vom J. 
225). Cod. Inst. VIII 42, 3 (vom J. 238). Ausser- 
dem vgl. Flavius) Apollonius proefurator) Au- 
giusti) qui fuit a pinacotheeis, unter Pius, CIL 
VI 10234. [P. v. Rohden.] 

66) Römischer Märtyrer um 184. Nach Euse- 
bius h. e. V 21, 2ff., der die Acten dieses Pro- 
cesses seiner leider verlorenen Martyriensammlung 
einverleibt hatte, war er rõv tore mioriw èni 
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mit dem Bischof Theodoretus (ep. 73. 108 = 
Migne Gr. 83, 1241. 1296), der ihn als hoch- 
gebildet rühmt. Sievers Studien zur Gesch. der 
röm. Kaiser 438. 

70) Consul im Orient im J. 460. De Rossi 
Inscr, christ. urb. Rom. I 806. Wahrscheinlich 
identisch mit einem der beiden Vorhergehenden. 

[Seeck.] 

DO. Litterarische Persönlichkeiten. 

71) Der Epiker Apollonios, Sohn des Silleus 
(oder Ileus) und der Rhode, aus Alexandreia 
(und zwar aus der Phyle Ptolemais) gebürtig, 
nannte sich nach seinem späteren Wohnsitz Rho- 
dier (Strab. XIV 655. Vit. I. II. Suid.). Gegen- 
über diesen bestimmten Angaben verdient die 
vereinzelte Notiz, dass Naukratis sein Geburtsort 
gewesen sei (Ath. VII 288d = Ael, nat, an, XV 
23: A ö‘Podios Ñ Navzoaritys), keinen Glauben; 
doch lässt sein Gedicht Navxgdreus xrias (8. 


20 u.) auf Beziehungen zu dieser Stadt schliessen. 


Über sein Leben besitzen wir ausser dem kurzen 
Artikel bei Suidas zwei Vitae (Westermann 
Biogr. 50, jetzt am besten in den Schol. zu 
den Argon. 532. 534 K.), die aus gemeinsamer 
Quelle stammend leider sehr verkürzt (u. a. fehlt 
die Schriftentafel) auf uns gekommen sind. Die 
erste ist die relativ bessere. Danach wandte 
sich A., nachdem er seine Studien bei Kalli- 
machos gemacht hatte, erst spät der Poesie zu 


rardely xai pılooopia Beßonufvos, wurde als Christ 30 und geriet in einen heftigen litterarischen Streit 


angezeigt, hielt vor dem Senat eine glänzende 
Verteidigungsrede, wurde aber doch hingerichtet. 
Nach Eusebius schreibt Hier. vir. ill. 42, be- 
zeichnet aber die dxo4oyia seiner Quelle als insigne 
volumen, quod (A.) in senatu legit, und den Ver- 
fasser ohne weiteres als Senator, Das letztere 
wird ein richtiger Schluss sein; dass über die Apo- 
logie Hieronymus nichts Genaues wusste, verrät 
er selber, indem er vir. ill. 53 den A. unter den 


mit seinem Lehrer. Noch in jugendlichem Alter 
las er sein Heldengedicht, die Argonauten, in 
Alexandreia vor, erntete aber nur Hohn und Spott 
der andern Dichter und begab sich infolge dieser 
Ablehnung nach Rhodos, wo er mit der Über- 
arbeitung seines Epos grossen Beifall fand, so dass 
er sich in seinen Gedichten fortan als Rhodier be- 
zeichnete. Er gründete daselbst eine Schule und 
erwarb das rhodische Bürgerrecht. Der zweite 


lateinischen, epist. 70, 4 ad Magn. unter den 40 Biograph bemerkt fälschlich, dass A. Rhetorik ge- 


griechischen Autoren aufzählt. Um eine zur Pu- 
blication bestimmte Abhandlung hat es sich da 
schwerlich gehandelt ; wenn doch, so läge es nahe, 
diese mit der etwaigen gemeinsamen Quelle für 
Minucius Felix und Tertullian zu identificieren ; 
vgl. C. P. Caspari Quellen z. Gesch. d. Tauf- 
symbols III 1875, 413—6. K. J. Neumann D. 
röm. Staat u. d. allgem. Kirche I 1890, 79—88. 
288. Ad. Harnack Gesch. d. altchristl. Litt. 
bis Euseb. I 1893, 590f. 982, Sitz.-Ber. Akad. 
Berlin 1893, 721—746. R. Seeberg Neue kirchl. 
Ztschr. IV 1893, 10. Mommsen Sitz.-Ber. Akad. 
Berlin 1894, 497. [Jülicher.] 
67) Ulpius A. praeses Mauretaniae Caesariensis 
zwischen 293 und 305, Ephem. epigr. V 956. 
68) Comes sacrarum largitionum im Orient im 
J. 436 (Cod. Theod. X 21, 18), Praefectus prae- 
torio Orientis 442- 443 (Cod. Iust. II 7, 9. X 
80, 3. XII 1, 16. X 35. 3 § 1. Nov. Theod. 22. 


lehrt habe (Verwechslung mit A. Molon, Dilthey 
bei Linde De divers. recens. Apoll. Rhod. Argonaut. 
51), ebenso verkehrt ist der Zusatz (twic ôé ga- 
ow u. b, Suid.), dass er später nach Alexandreia 
zurückgekehrt sei und mit seinem (aufs neue über- 
arbeitetem) Gedicht so grossen Beifall gefunden 
habe, dass er zum Vorsteher der Bibliothek er- 
nannt sei; seine Leiche sei neben der des Kalli- 
machos beigesetzt worden (über die chronolo- 


50 gische Unmöglichkeit s. Susemihl Gesch. d. 


alex. Litt. 1385). Aus allgemeinen Erwägungen 
lässt sich die Geburt des A. etwa 295/93 fixieren, 
der Streit mit Kallimachos etwa 265—260 (sicher- 
lich nicht über 260 hinaus. vgl. Gell. XVII 21, 
41; anders Wilamowitz Nachr. d. Gött. Ges. 
d. Wiss. 1893. 745). Es ist nicht wahrschein- 
lich, dass ein von so umfassenden Studien zengen- 
des, gelehrtes Epos — selbst wenn man nur 
an die beiden ersten Bücher denkt — von 


23), wohnte 451 dem Concil von Chalkedon bei 60 einem Jüngling gedichtet ist, und so trägt die 


{Mansi Conc. coll. VI 565. 939. VII 3). 

69) Bruder des Rufus, der bei dem Isaurer 
Zenon Einfluss besass. Durch dessen Fürsprache 
wurde A. zum Magister militum praesentalis im 
Orient erhoben und um 450 mit einer Gesandt- 
schaft an Attila betraut, die aber erfolglos blieb 
(Prise. frg. 18 Müller. Cod. Iust. XI 54, 4). Er 
war Heide, stand aber dennoch in Correspondenz 


Angabe in Vit. I yè è èni rò noer Erpansro 
die Beglaubigung in sich. Die dem widerstrei- 
tende Fortsetzung: toðtov Akyerar ču Epnßov övıa 
Eridei£aodaı rà "Agyoravrızd u. s. w. verrät schon 
durch die Form (A&yera:) Herkunft aus anderer 
Quelle, worin der sehr bedeutsame Principienstreit 
auf das Niveau der persönlichen Intrigue hinab- 
gedrückt ist (Verbesserungs- und Erklärungsver- 
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suche bei Linde 14, der zuerst den Wider- 
spruch erkannt hat; danach Susemihl I 384, 
anders Maass Aratea 336). Dass sich der Streit 
in der angegebenen Folge abgespielt hat, ist 
nicht zu bezweifeln. Die brennende Frage in 
Alexandreia war damals, ob man in der Weise 
des alten kyklischen Epos weiter dichten sollte, 
oder ob es möglich war, die Poesie aus den aus- 
getretenen Geleisen in eine neue Bahn zu lenken. 
A. ist der (für uns einzig kenntliche) Haupt- 
vertreter der ersten Richtung, die Kallimachos 
siegreich bekämpfte (s. Kallimachos. Wila- 
nowitz Hom. Untersuch. 354. 368). In seinem 
Hauptwerke, den vier Büchern Aitia, hatte er 
sein Programm (Behandlung abgelegener Sagen 
in kleineren, höchst kunstvoll ausgeführten Ele- 
gien) niedergelegt, dem Vorwurfe, dass er kein 
grösseres einheitliches Gedicht zu schaffen im 
stande sei (frg. 287, vgl. Schol. hymn. in Apol. 
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Anoiióvios 6 “Podios èv èmyodupaow) scheint 
in diesen Zusammenhang zu gehören (Hecker 
Comm, crit. de Anth. Graec. I 19. Knaack 
Jahrb. f. Philol. CXLIIL 771); vielleicht enthielt 
die ganze Sammlung polemische Epigramme, 
Auf diese persönlichen Angriffe antwortete Kalli- 
machos mit einem Spottgedichte auf seinen ab- 
trünnigen Schüler, der Ibis (Suid. s. Kallluaxos. 
Reitzenstein Herm. XXVI 308), von dessen 


10 Inhalt die ovidische Dichtung gleichen Namens 


durchaus kein zutreffendes Bild giebt; die Phan- 
tasien der Neueren (zuletzt Ellis Prolegom. zu 
seiner Ausgabe der ovidischen Ibis XXXI) lässt 
man am besten auf sich beruhen. Die Replik 
des A. hat man in einer merkwürdigen Episode 
III 927—947 zu erblicken geglaubt, die nach dem 
Vorgange Merkels Rh. Mus. I 601; Prolegom. 
in Apollon. Rhod. XVII von Linde 34 der 
zweiten Bearbeitung zugewiesen ist. In Wahr- 


106), begegnete er durch die Hekale, deren Ab-20 heit will A. die Erzählung der geschwätzigen 


fassung vor dem Epos des A, fällt. Die ältesten 
Citate (mei Öyovs 33 p. 54, 18 J. Strab. XIV 655, 
vgl. Lukian. Demon. 31. Fronto de orat. p. 158 
Nab.) führen auf den Titel ‚Argonauten‘, der 
also wohl der ursprüngliche ist. Allerdings bieten 
die beste Überlieferung und alle späteren Citate 
den allgemein üblichen Titel Argonautica‘. Die 
beiden ersten Bücher sind sicher in Alexandreia 
(stückweise?) wohl in einem Agon recitiert, da 


Krähe in Kallimachos Hekale (Col. IV der Wiener 
Fragmente, vgl. frg. anon. 825 = Schneider Call. 
II 771) lächerlich machen (anders gefasst von 
Wilamowitz a. a. 0. 744). Wie weit in diese für 
den Entwicklungsgang der alexandrinischen Poesie 
bedeutsame Fehde persönliche Dinge hineingespielt 
haben, lässt sich nicht mehr entscheiden; die im 
Laufe des Kampfes gesteigerte Erbitterung auf bei- 
den Seiten erlaubt den Schluss auf eine tiefgehende 


Kallimachos im Hymnus auf Apollon 97ff., dessen 30 Differenz der Charaktere des Lehrers und Schü- 


gegen A. gerichtete Schlussverse den Gegner be- 
reits in Rhodos voraussetzen, direct gegen die 
Darstellung des A. II 705ff. polemisiert;; der Fuss- 
tritt des Apollon dürfte symbolisch für die Ausstos- 
sung aus dem alexandrinischen Kreise stehen. 
Auch Theokrit, der in den Thalysien einen all- 
gemeinen, aber bezeichnenden Ausfall gegen A. 
macht (VII 45), liefert getreu nach den Vor- 
schriften des Kallimachos in zwei Gedichten (Hy- 


lers. Auch in metrischen Dingen (namentlich in 
der laxen Behandlung des Hiatus in Buch I und 
II) gestattete sich A. Freiheiten, an denen Kalli- 
machos nimmermehr seine Freude haben konnte, 
Mit dem kyklischen Epos verwarf Kallimachos 
auf das entschiedenste die Lyde des Antimachos 
(frg. 74b): A. nutzte sie stofflich (und auch wohl 
formell); allerdings gehörten auch begabte Dich- 
ter, wie Asklepiades (A. P. IX 63, parodiert von 


las [XII] und den Dioskuren [XXII]) Gegen-40 Kallimachos) und Poseidippos (A. P. XII 168) 


stücke zu dem Schluss des ersten und Anfang 
des zweiten Buches, in denen er die Ungeschick- 
lichkeiten des Epikers im einzelnen verbessert 
(Knaack Herm. XXIII 137, nach Wilamowitz 
Andeutung für den Hylas nachgewiesen). A. ver- 
liess nun (da er die Schande vor seinen Mit- 
bürgern und den Spott und Hohn der andern 
Dichter nicht ertrug, Vit. I) Alexandreia und 
verfasste in Rhodos Buch III und IV, die, abge- 


zu ihren Bewunderern. Kallimachos verabscheute 
den Archilochos (frg. 37a. 228): A. ahmte ihn nicht 
nur nach, sondern schrieb auch ein eigenes Werk 
über ihn (s. u). Kallimachos behandelte die 
Rückfahrt der Argonauten in dem zweiten Buche 
der Aitien: A. suchte durch seine Darstellung 
des ganzen Argonautenzuges den Lehrer zu über- 
bieten. Charakteristisch ist auch seine Nachah- 
mung, soweit sie sich aus den spärlichen Frag- 


sehen von den metrischen Fortschritten (Beneke 50 menten des Kallimachos entnehmen lässt. Auf 


Progr. v. Bochum 1884, 18) und ihren besonderen 
Prooimien, schon dadurch eine spätere Abfas- 
sungszeit bekunden, dass der Dichter der Kritik 
seiner Gegner insofern Rechnung trug, als er auf 
die Zurechtweisung Theokrits (XXII 116 gegen 
I 22) die Musen, die er früher zu seinen Diene- 
rinnen erniedrigt hatte, nunmehr in ihr Recht 
einsetzte (Usener bei Gercke Rh. Mus. XLIV 
135, bes. bezeichnend IV 1381). Seinem Haupt- 


das erwähnte Gedicht weist A. II 1094 (~v Kall. 
frg. 113b) hin, dann entlehnt er mehreres der 
Hekale (I 972 as Kall. frg. 44; 1115 wfrg. 45), 
sogar einen ganzen Vers nimmt er unverändert 
herüber (I 1309 = Kall. frg. 212). - Das ändert 
sich in Buch III undIV. Auch hier sind kallima- 
cheische Verse imitiert. aber mit versteckter Po- 
lemik, die oft zum Teil nur in einer leisen Mo- 
dification liegt (III 277 ~ Kall. frg. 46; 876ff. ao 


gegner blieb er die Antwort nicht schuldig; in 60 Kall. Dian. 110; IV 217. »Hekal. col. I 11f.; 


einem vielerörterten, sicher echten Epigramm (A. 
P.X1 275, Lemma zu VII 41, vgl. Finsler Krit. 
Unters. z. griech. Anth. 153. Wilamowitz a. a. 
O. 746 [hält es für einen Grammatikerscherz]), ver- 
höhnte er seinen Lehrer und dessen Hauptwerk, die 
Aitien, auf das gröblichste. Auch ein anderes Epi- 
gramm, von dem freilich nur eine dürftige Kunde 
erhalten ist (Randnotiz zu Anton. Liber. 23 


vgl. Weinberger Aus der Hekale des Kalli- 
machos, Wien 1893, 17f.. ganz anders Wilam o- 
witz a. a. a. 0. 744, der jede Polemik in den 
Argonautika bestreitet). Ersichtlich polemisch 
gegen eine kallimacheische Erzählung gewendet 
ist IV 1694—1730 (Knaack Callimachea [Progr. 
Stettin 1887] I). Kallimachos richtete im Epi- 
log der Aitien, wie es scheint, an die Chariten 
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die Bitte, seinen Blegien langes Leben zu ver- 
leihen (frg. 121), A. wünscht sich zum Schlusse 
seines Epos von Jahr zu Jahr wachsendes Wohl- 
gefallen seiner Leser (Gercke Rh, Mus. XLIV 
249). Er machte (auf Rhodos) eine zweite Aus- 
gabe der Argonauten (ärexdocıs), deren Verhält- 
nis zur ersten (moo&xöooıs) wegen der dürftigen 
Angaben in den Scholien nicht ganz klar ist. 
Sicherlich verfehlt ist die von Merkel mit grosser 
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gonauten entbehren aller epischen Handlung, 
Verwicklung und Peripetie fehlt fast ganz, und 
ihre Einheit besteht nur in dem chronologischen 
Verlaufe der Fahrt. Den Abenteuern der Sage 
ist der Reiz des Wunderbaren abgestreift, die 
einzelnen Begebnisse sind ungeschickt mit ein- 
ander verknüpft und lassen sich ohne Schaden 
für das Ganze beliebig herauslösen, wie denn 
Theokrit in der Einzeldarstellung des Raubes des 


Gelehrsamkeit verfochtene Annahme (Proleg. LXXI. 10 Hylas und des Kampfes zwischen Polydeukes und 


XCIX), dass die von Aristophanes von Byzanz 
gewonnenen neuen Ergebnisse über den home- 
rischen Sprachgebrauch den Dichter zu einer 
gründlichen Umarbeitung veranlasst hätten (die 
einzige durchschlagende Übereinstimmung mit 
Aristophanes [p. 22 N. = Schol. Hom. Od. XII 
43] IV 902 schon bei Lykophr. Alex. 670, also 
aus gemeinsamer Quelle), vollends verkehrt ist 
seine Hypothese von einer dritten Ausgabe (Progr. 


Amykos die beste Kritik geliefert hat. Die eigent- 
lich handelnde Person ist nicht der Hauptheld 
Iason (wunderlich eingeführt I 8, Genaueres erst 
II 65), sondern Hera, die den Helden durch alle 
Gefahren hilft. An Sonderbarkeiten, Ungeschick- 
lichkeiten und Widersprüchen ist kein Mangel, 
besonders schlecht versteht sich A. auf die Oeko- 
nomie in der Zeiteinteilung: manche Tage ver- 
gehen mit nichts, andere sind mit Ereignissen 


von Schleusingen 1850 nach dem falschen Zusatz 20 vollgepfropft (Volkmann Progr. v. Jauer 1875), 


in Vit. II, dagegen Linde 14). Auffallender 
Weise wird die zeo&xdoass nur sechsmal zum 
ersten Buche angeführt (Linde 21), wozu noch 
eine Notiz zu II 964 (Linde 30) und nach Mei- 
nekes Vermutung (Callim. p. 182) die unter dem 
Namen des Ammonios im Et. M. 588, 2 eitierten 
Verse kommen (?). Linde (17, 32) stellt mit Be- 
rufung auf den von den Biographen gebrauchten 
Ausdruck méca: eine tiefgreifende Umarbeitung 


Götter und Menschen sind gleich dürftig gezeich- 
net. Ausser Hera wird Apollon als Namensgeber 
des Dichters auffallend oft erwähnt, greift aber 
verhältnismässig selten ein. An den conventio- 
nellen Verkehr am alexandrinischen Hofe erin- 
nert der Besuch Heras und Athenes bei Aphro- 
dite (III 1). Iason ist eine charakterlose schwan- 
kende Gestalt, die übrigen Argonauten sind meist 
unthätige Figuranten (nach homerischem Vor- 


wohl mit Recht in Abrede; die Änderungen an den 30 bilde, eigenartige Aufzählung I 23, vgl. Kaibel 


acht Stellen sind allerdings nicht einschneidend. 
Nach alle dem ist wohl kein Zweifel. dass der Dich- 
ter in starrer Opposition gegen die Kunstprincipien 
des Kallimachos bis an sein Ende verharrend auf 
Rhodos gestorben ist. Von seiner Schule wissen 
wir nicht viel, doch scheint er immerhin einen 
Einfluss auf die grammatischen Studien auf Rho- 
dos ausgeübt zu haben (Maass De Attali Rho- 
dii fragm. Arateis, Ind. lect. Gryphisw. 1888). 


Herm. XXII 511), die Ansätze zu einer Charakter- 
zeichnung (der renommierende Idas und der fromme 
Sänger Orpheus) recht schwach, Die Ruhmbe- 
gier der homerischen Helden und ihre naive Freude 
am Leben geht ihnen ab; es wird auffallend sel- 
ten gegessen und getrunken (Volkmann a. a. 
Ö.). Nach den trockenen Relationen der beiden 
ersten Bücher überrascht das dritte Buch. Hier 
weiss A. in der Schilderung der Liebe Medeias 


Die Fabel von seiner Rückberufung nach Alexan- 40 und ihrer Seelenkämpfe ganz ungewohnte Töne 


dreia (Vit. II) dürfte aus einem Umschlag der 
Stimmung daselbst erwachsen sein, die bald 
nach dem Tode des Kallimachos eintrat. Wäh- 
rend dessen Schüler Eratosthenes eine gerechtere 
Würdigung Homers anbahnte, versuchte Rhianos 
mit ersichtlichem Anschluss an A. das Epos in 
neuer Weise zu beleben (s. Rhianos und Use- 
ner bei Susemihl I 671). Aus dieser Zeit 
stammt das merkwürdige Gedicht XXV im theo- 


anzuschlagen, freilich um im vierten Buche (der 
Rückfahrt der Argonauten) meist wieder in den 
trockenen Ton des Berichterstatters zu verfallen. 
Die Liebesleidenschaft Medeias ist ergreifend ge- 
schildert (allerdings hatte ihm die attische Tra- 
gödie bereits vorgearbeitet; der Pfeilschuss des 
Eros stammt wohl aus der Kydippe seines Leh- 
rers), aber die Verschmelzung der Doppelnatur 
seiner Heldin als zaghafter Jungfrau und dämo- 


kriteischen Corpus, das auffallende Anklänge 50 nischer Zauberin ist A, auch nicht gelungen. Die 


an A. zeigt (einige bei Brinker De Theoer. 
vita carminibusque subditiciis, Rostocker Diss. 
1884, 66). 

Kallimachos entschiedene Opposition gegen die 
Bestrebungen seines Schülers, die man früher als 
den Ausfluss persönlicher Verstimmung aufgefasst 
hat, ist durchaus berechtigt. Zwar gegen die 
Wahl des Stoffes, der bereits das Interesse des 
Hauptes der koischen Schule erregt hatte (Phile- 


Darstellung ist sonst von entsetzlicher Nüchtern- 
heit; um sie zu beleben liebt es der Dichter, Di- 
gressionen einzuschieben, aber pedantisch genug 
führt er den Leser immer wieder auf sein Thema 
zurück (I 919. 1220. IV 249) und bittet um Ent- 
schuldigung, wenn er bereits von früheren Dich- 
tern behandelte Stoffe berührt (z. B. IV 985). 
Gegenüber diesen erheblichen Mängelu kommen 
nur einzelne Vorzüge zur Geltung. Manche De- 


tas ‚Telephos‘, dazu die Anspielung im ‚Altar‘ des 60 tailmalereien psychologischer Stimmungen und Zu- 


Dosiadas) war nichts einzuwenden, hatte er doch 
selbst die Rückkehr der Argonauten besungen. 
Aber es war ein verfehltes Unternehmen des A., den 
Homeriker zu spielen und zugleich im Geiste seiner 
Zeit eine gelehrte Periegese und eine sentimentale 
Liebesgeschichte in das Epos hineinzutragen. An 
der Verbindung dieser disparaten Elemente musste 
auch ein begabterer Dichter scheitern. Die Ar- 
Pauly-Wissowa II 


stände sind gelungen, einzelne Schilderungen vor- 
trefflich (bes. III 744). Auch die zahlreichen (in 
den letzten Büchern gehäuften) Gleichnisse, meist 
nach Homer, aber selbständig ausgeführt, sind 
hübsch und gemütvoll. Bezeichnend für A, ist 
seine Vorliebe für Fernsichten (I 1113. II 164) 
und Lichteffecte (Helbig Untersuch. über die 
camp. Wandmalerei 279). Die ver Kyi- 
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tik im Altertum kommt über eine kühle Aner- 
kennung nicht hinaus (mesoi yous p. 54, 19. 
Quintil, X 1, 54; directer Tadel des Prooimions 
bei Fronto de orat. IV 1 p. 158 N. [wohl ein 
Nachhall älterer Kritik, vgl. Achill. isag. in 
Arat. 1], anderes in den Scholien, z. B. I 269). 
Die Sprache des A. ist trotz der bewussten Nach- 
ahmung Homers von dessen Einfachheit weit 
entfernt, wenn auch nicht so glossematisch ge- 
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würdigkeiten Nymphodor (Schol. II 1010. IH 202), 
für die Geographie von Herakleia u. a. Nymphis 
(bes. Schol, II 729), für die seltsame Rückfahrt 
durch den Istros Timagetos (Schol. IV 259), end- 
lich ist Timaios im vierten Buche stark ausge- 
beutet (die meisten Stellen bei Geffcken Ti- 
maios Geographie des Westens [Philol. Unters. 
XII] 93). Die Argonauten sind frühzeitig com- 
mentiert worden, eine Ausgabe mit Scholien scheint 


färbt wie bei Kallimachos. Die Ungeschicklich- 10 bereits Varro von Atax gehabt zu haben, sicher 


keit im Ausdruck bereitet manche Schwierig- 
keiten, besonders störend sind die plötzlichen 
Übergänge vom Subject der Erzählung auf eine 
andere Person. Formell ahmt A. natürlich vor 
allen Homer nach, und zwar folgt er meist der 
zenodoteischen Recension (doch nicht sklavisch), 
so dass sein Gedicht eine wichtige Fundgrube 
für die Geschichte der alexandrinischen Homer- 
studien ist (Genaueres in den Proleg. der grossen 


benützten Valerius Flaecus und Statius (Theb. 
V 49) eine solche. Die uns erhaltenen Scholien 
sind nach der Subscription Auszüge aus Theon 
dem Artemidoreer, Lukillos von Tarrha und $o- 
phokles (Ergänzungen aus dem Etym. M. und 
Stephanos v. Byzanz). Die zuerst von Ruhnken 
bekannt gemachten Pariser Scholien sind nur 
Excerpte der älteren aus einer jungen und wert- 
losen Hs. Auffallend ist der Beifall, den dies 


Ausgabe Merkels, der allerdings manches Ver- 20 Epos bei den Römern fand: Varro von Atax über- 


kehrte einmischt, s. o.). Von den älteren Dich- 
tern sind ferner nachgeahmt Hesiod, Mimnermos 
(Kaibel Herm. XXI 510), Archilochos, Pindar 
u. a., dann Antimachos, von den Alexandrinern 
Phanokles (Leutsch Philol. XII 66. Susemihl 
I 190) Nikainetos (Knaack Callimach. 13, um 
gekehrt Reitzenstein Epigr. u. Skolion 170, 
1), Philetas (Knaack Herm. XXIII 186, 1), Arat 
(Maass Aratea 259-266), Kallimachos. In 


setzte es, Vergil ahmte Stellen nach (übertrieben 
Serv. Aen. IV 1), Ovid nützte es stofflich (F. 
Zoellner Analecta Ovidiana, Leipz. Diss. 1892, 
7-46), Valerius Flaccus gab eine freie Bearbei- 
tung. Interessant ist im einzelnen zu beobach- 
ten, wie dieser, der über eine viel ausgebildetere 
epische Technik verfügt, die meisten Fehler seiner 
Vorlage vermieden oder verbessert hat (s. bes. 
Volkmann 10—13). Die späten griechischen 


der Metrik, die im allgemeinen streng gehand- 30 Dichter haben manches Formelle entiehnt (der 


habt ist, erlaubt sich A. grössere Freiheiten 
als Kallimachos, namentlich in der. Behandlung 
des Hiatus, doch ist es unerlaubt, darin allein die 
Anfänge des litterarischen Streites zu suchen (J. 
Hilberg Princip der Silbenwägung 263). 

Die Fülle der geographischen und mythogra- 
phischen Gelehrsamkeit, die den Dichter in Buch I. 
II und IV fast erdrückt, hat frühzeitig zu der Er- 
forschung seiner Quellen geführt; bereits der Schü- 


eifrigste Nachahmer ist der Perieget Dionysios, 
s. M. Schneider De Dionys. Perieg. arte metr. 
et gramm., Diss. Leipz. 1882, 21), zuletzt machte 
der Stadtpraefect Marianos (unter Anastasios) eine 
Metaphrase in 5608 (56202) Iamben (Suid. s. 
Mogtavos). Die von A. geschaffene Gestalt der 
Sage wurde weit über ihre Bedeutung dadurch 
massgebend, dass der Verfasser des ältesten my- 
thographischen Handbuches sie aufnahm (Bethe 


ler des A., Chares schrieb zegi ioroousv tot Arol- 40 Quaest. Diodor. mythogr., Diss. Götting. 1887. 


Awviov (Schol. II 1052), Doch reichen die zahl- 
reichen Angaben in den vortrefflichen Scholien 
nicht aus, diese Frage erschöpfend zu beantwor- 
ten. Sein unmittelbarer Vorgänger scheint Kleon 
von Kurion gewesen zu sein (Agyovavuxá Schol. 
I 77. 587. 623, leider nicht mehr kenntlich), aber 
diese Angabe wird durch Schol. I 623 (wo ausser- 
dem Theolytos von Methymna genannt wird) eini- 
germassen unsicher. Mehrfach benutzt sind He- 


89), wie die starke Benützung bei Hygin (fab. 
12—23) und in der Bibliothek Apollodors be- 
weist. Haupths. cod. Laur. XXXII 9 (saec. X/XT); 
die Vertreter einer schlechteren Recension (be- 
reits im Etym. M. Spuren), Guelferbyt. (von Mer- 
kel unbegreiflicher Weise überschätzt) und Lau- 
rent. XXXII 16 (saec. XIII), kommen daneben nicht 
in Betracht; die Lesarten dieser Klasse sind in 
die Haupths. von anderer Hand vielfach einge- 


siod, Eumelos, Pindar, Antimachos Lyde. im 50 fügt. Auch für die Scholien ist der Laur. die 


dritten Buche Sophokles KoAyides (und “Pıikoro- 
4#0?), für die Rückfahrt der Argonauten das 
zweite Buch der Aitien des Kallimachos. An 
mehreren Stellen ist ungeschickte Contamination 
nachzuweisen (I 1240 [Hylas] vgl. Knaack Herm. 
XVIII 29; IV 790 Kyprien und Pindar, nach 
Privatmitteilung Reitzensteins). Ausseror- 
dentlich sorgfältige Studien hat A. in den My- 
thographen und Localhistorikern gemacht; seine 


allein massgebende Hs. (Keil p. 801 gegen Mer- 
kel Prol. LVI). 

Ausser den Argonauten schrieb A. noch 
eine Anzahl anderer epischer Gedichte, Kriosıs, 
und zwar ‘Alefavögsiag (Ursprung der libyschen 
Schlangen, Sehol. Nikand, Ther. 11, wiederholt 
Argonaut. IV 1513, danach Ovid. met. IV 617. Lu- 
can. IX 696), Kadvov (Liebe der Byblis zu ihrem 
Bruder Kaunos, Knaack Callim. 14), Kriöov. 


Hauptquelle (namentlich für die beiden ersten 60 Navzoáreos (Verwandlungssage, Ath. VII 383d = 


Bücher) war Herodoros (aus dessen 'Aoyovavuxá 
sogar die unepische Form ’Ewiov II 686 stehen 
geblieben ist [Rzach Ztschr. f. österr. Gymn. 
1877 , 103]), daneben ist Pherekydes fleissig be- 
nützt, weniger, wie es scheint, Akusilaos und 
Hellanikos. Für die Abenteuer auf Kyzikos bot 
Deilochos den Stoff (der Tod der Kleite nach 
diesem und Neanthes), für ethnographische Merk- 


Ael. de nat. an. XV 23), ‘Pödov, fernerin Choli- 
amben den Káræfßfos (Maass De Apoll. Canobe 
in seinen Aratea 359 mit verfehlter Reconstruc- 
tion). endlich Epigramme (s. o.). Ausserdem sind 
noch 5 Hexameter erhalten, s. Meineke Anal. 
Alex. 402. Reitzenstein Ined. poet. Graec. 
fragm. IT 15 (Ind. lect. Rostock 1891/92). Von 


prosaischen Schriften kennen wir eine gegen Zeno- 
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dot gerichtete (moös Zyvóðoror), deren Inhalt 
aus dem in den Argonauten befolgten home- 
rischen Sprachgebrauch klar wird (Uebersicht bei 
Merkel Proleg. LXXI. Michaelis 23—40), 
eine über Archilochos (Ath. X 451d, s. o.) und 
ein kritisches Werk übcr Hesiod in mindestens 
drei Büchern (Argum. III zu Hesiods ozis). An- 
dere Citate ohne beigefügtes Ethnikon sind bei 
der Verbreitung des Namens höchst unsicher, so 
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Jahresber: XXX VIII 16), Rzach Wien. Stud. IV 
163. Kaibel Herm. XXII 510. de la Ville 
de Mirmont Revue des études grecg. IV 301. 

Sprache: Merkel Proleg. XXXVII. Su- 
chier Animadv. de dicendi gen. quo A. Rh. in 
Arg. usus est, Progr. v. Rinteln 1862 (unmetho- 
disch). Cavazza La declinazione in A. Èh., Avel- 
lino 1878 (mir unbekannt, Rzach Gramm. 
Studien zu A. Rh., Wien 1878 (Abdruck aus 


der Toımgıxds (Ath. III 97e). Dem Letopolitaner 10 den Wiener S8.-Ber. LXXXIX). Cholevius 


(Nr. 73) scheint das Citat über die ägyptischen 
Symposien zu gehören (Ath. V191f); ein anderer 
A. ist der öfter in den Aristophanesscholien citierte. 

Litteratur: Hauptausgabe der Argonautica 
von Merkel, Leipz. 1854, mit wertvollen Prole- 
gomena und den Scholien von H. Keil. Text- 
ausgabe Lpz. 1852. Von älteren noch zu nennen 
ed. Brunck, Strassburg 1780 (wiederholt von 
Schäfer, Lpz. 1810 u. 1813). Wellauer, Lpz. 


Über den griech. Epiker A. Rh., Progr. v. Kö- 
nigsberg i. Pr. 1882 (unzureichend). Linsen- 
barth De A. Rh. casuum syntaxi comparatio 
cum usu Homerico, Diss. Leipzig 1888 (fleissige 
Materialsammlung, aber ohne rechte Resultáte, 
rec. v. Haeberlin W. f. kl. Ph. 1888, 1089). 
Wåhlin De usu modorum apud A. Rh., Lund 1891 
(Abdruck aus den Act. soc. scient. et litt. Gotho- 
burgensis XXVII, vgl. die Anzeige von Linsen- 


1828. Übersetzung von Osiander, Stuttgart 20 barth W. f. kl. Ph. 1892, 923). Seaton Journ. 


1837, französische Prosaübersetzung von H. de 
la VilleMirmont, Bordeaux u. Paris 1892 mit 
erklärenden Noten (populär. Leben u. s w. 
Manso Nachträge zu Sulzers Theorie der schönen 
Künste VI 179f. (Lpz. 1800), dagegen Weichert 
Über das Leben u. Gedicht des A. v. Rhodus, 
Meissen 1821 (für A. und gegen Kallimachos par- 
teiisch eingenommen, fast ganz veraltet). H éma r- 
dinquer De A. Rh. Argonanticis, Paris 1872 


of philol. XIX 1; American Journ. of Phil. X 
467 (Homerimitationen, unerheblich). Metrik (zu- 
sammenfassende Darstellung fehlt): Merkel Krit. 
Abh. über A. Rh., Progr. v, Magdeburg 1844. 
Rzach Wiener Stud. IIT 43 (Hiatus). Beneke 
Beiträge zur Metrik der Alexandriner I. II. 
Progr. v. Bochum 1883. 1884 (bes. 3—29, Hiatus). 
Gleichnisse: Schellert De A. Rh. comparationi- 
bus, Diss. Halle 1885 (unvollständig). Kofler 


(sehr weitschweifig, nicht üble Charakteristik). 30 Die Gleichnisse bei A. Rh., Progr. Brixen 1890 


Couat La Poésie alexandrine sous les trois pre- 
miers Ptolemees, Paris 1882, 293—326. 491 — 
514 (falsche Datierung, aber hübsch geschrieben). 
Danach Girard Etudes sur la poésie grecque, 
Paris 1884, 310. Suse mihl Gesch. der alex. Litt. 
1383 (u. Nachträge). — Ritschl Opusc. I 67 (ver- 
altet). Busch Debibliothecariis Alex. qui feruntur 
primis, Diss. Rostock 1884, 30 (verkehrte Beurthei- 
lung der Viten, rec. von K n a a ck W. f. kl. Ph. 1885, 


(rec. v. Rzach Ztschr. f. österr. Gymn. XLII 
178f.). Quellen (zusammenhängende Darstellung 
fehlt): Walther De A. Rh. Argonauticorum 
rebus geographieis, Diss. Hal. XII 1 (von falschen 
Gesichtspunkte). Knaack Commentat. phil, in 
honor. sodal. philol. Gryphiswald., Berlin 1887, 
33 (über Deilochos u. Neanthes, auch Herodoros, 
rec. v. Bethe W. f. kl. Ph. 1888, 299, teilweise 
polemisch). Maass Aratea (passim). Scholien 


1001). Linde De div. recens. A. Rh. Argonaut., Göt- 40 (bedürfen einer Neubearbeitung): Wilamowitz 


ting. Diss. Hannov. 1885 (rec. von Knaack Berl. 
ph. Woch. 1886, 874. Rzach W. f. kl. Ph. 1887, 326. 
Volkmann Phil. Anz. 1887, 119). H. Jurenka 
Quaest. crit. I (de Callim, A. Rh. inimico), Lpz. 1885 
(völlig misslungen, rec, von Knaack Berl, ph. 
Woch. 1886, 876). Gercke Rh. Mus. XLIV 
127. 240ff. (viele übereilte und trügerische Com- 
binationen, noch am besten die Charakteristik des 
A). Adam Die aristot. Theorie vom Epos nach 


Eur. Herakl. I 186. Vergleichung mit Valerius 
Flaccus: Weichert 270. Volkmann a. a. O. 
Kennerknecht Zur Argonautensage, Progr. v. 
Bamberg 1888. Peters De C. Valerii Flacci vita 
et carmine, Diss. Königsberg 1890. J. Mottzer 
De A. Rh. et Valerii Flacci Argonauticis, Diss. 
Utrecht 1891 (mir unbekannt). O. Ribbeck Gesch. 
der röm. Dicht. III 176ff. Fragmentsammlung 
v. J. Michaelis De A. Rh. fragmentis, Diss. 


ihrer Entwicklung bei Griechen u. Römern (Wies- 50 Halle 1875 (mittelmässig). Janzon De epigr. 


baden 1889) 90—94 (sehr schlecht, Maass 
Aratea 332 (de Argonauticorum recitatione, nicht 
ausreichend). Weinberger Wien. Stud. XIV 
209.; Aus der Hekale des Kallimachos 17. 
Studniczka Herm. XVII 1—18. v. Jan De 
Callin. Hom. interprete, Strassburger Diss. 1893 
(letztere mit falscher Datierung des Streites). 
Wilamowitz Uber die Hekale des Kallimachos, 
Nachr. der Gött. Ges. der Wissensch. 1893, 741— 


A. P. XI 275 recteinterpretando, W.f.kl. Ph. 1892, 
670 (verkehrt). naack.] 
72) Apollonios von Acharnai (FHG IV 812. 
313. Susemihl Alex. Litt.-Gesch. II 385), schrieb 
über die attischen Feste (Izol z@» &oorar Harp. 
8. teravos: A. xai ogeðòv navtes oi neol tV 
Adıvnaw Eoor@v yeyoayóres Harp. s. Hvavóyia). 
Nach den schlechten Etymologien und besonders 
nach der Verteidigung der vulgären Form Iva- 


747. Kaibel Herm. XXVIII 54 (bestritten von 60 v&yra zu urteilen, ist der Mann nicht aus älterer 


Wilamowitz a. a. OÖ. 743, 1). Einiges bei 
Rohde Griech. Rom. 21. Beiträge zur Kritik und 
Erklärung: Gerhard Lectiones Apollon., Lpz. 
1816. Koechly Opusc. I 300. 288. Eichner 
Observ. crit. in A. Rh. Argon.. Progr. v. Glogau 
1852. Hart Observ. crit. in A. Rh., Diss. Berl. 
1863 (nicht schlecht). Madvig Advers. crit. I 
283. v. Herwerden Mnemos. XI 97 (vgl. Rzach 


Zeit, und es liegt sehr nahe, ihn mit dem in- 
schriftlich bekannten, um 100 v. Chr. lebenden 
Eönynıns EE Eöuoimösv A. von Acharnai, Age- 
nors Sohn (Nr. 16) zu identificieren. 

73) Apollonios (FHG IV 310—312. Geffeken 
De Stephano Byz., Diss. Gott. 1886, 36—55. Suse- 
mihl Alex. Litt.-Gesch. I 648. 649) von Letopo- 
lis in Agypten (nach Philon v. Byblos bei Steph. 
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Byz. s. Antoös róis), hatte in Agypten ein hohes 
Priesteramt inne (ó üpxısgsds Asyousvos , Phil.) 
und kam in irgend einer Veranlassung nach Aphro- 
disias in Karien (Suid. s. *AmoAAdwios "Apoodıoıeis), 
wo er länger blieb und seinen Aufenthalt zu 
Studien über die Archaeologie und, wennGeffeken 
Recht hat, auch die Sprache der Karer benutzte. 
Die Frucht dieser Studien waren die Kaoıxa, ein 
Werk in mindestens 18 Büchern (Steph. Byz. s. 
XoAöv tsiyos), aus dem einiges durch die Ver- 
mittlung Alexander Polyhistors in Stephanos Lexi- 
kon gekommen ist. Die obere Zeitgrenze ist nach 
Steph. Byz. s. Ayxvoa ungefähr 266 v. Chr. 
Jones Werk war voll seltsamer epichorischer Mythen 
und Etymologien, wie bei einem Alexandriner zu 
erwarten. A. dürfte im 3. Jbdt. geschrieben 
haben, als Karien ägyptisch war, und ein innerer 
Zusammenhang seines Treibens mit den alexan- 
ärinischen Bestrebungen, die Manethos Buch und 
die ältesten Teile der LXX zeitigten, liegt ge- 
wiss vor (v. Wilamowitz Phil. Unters. IV 221. 
316 und bei Geffeken 54); wie weit ein zeit- 
licher, kann niemand wissen. Nach Suidas schrieb 
er auch Msoi Todilsor und Hegi "Ogpeos xai 
tor teleröv adrod. 

74) Apollonios von Askalon (FHG IV 312, 
Susemihl Alex. Litt.-Gesch. II 385) wird von 
dem Byblier Philon (Steph. Byz. s. 4oxdAwv) als 
Historiker aufgeführt. 


75) Apollonios (Theophil. ad Autol. III p. 127 c. 30 


136d. 139c Morell. Athen. V 191 f) vgl. Apol- 
lonides Horapion (Nr. 27). [Schwartz.] 

76) Sohn des Sotades, lebte im 3.. Jhdt. v. 
Chr. und hinterliess eine Schrift über die Ge- 
dichte seines Vaters (Athen. XIV 620f). 

77) Grammatiker, Schüler des Aristarch und 
Lehrer des Dionysios Sidonios, Verfasser eines 
Commentars zu Aristophanes, der besonders häufig 
in den Scholien zu den Fröschen citiert wird; 
vgl. M. Schmidt Didymi Fragm. 285. H. Schra- 
der Jahrb. f. Philol. XCIII 227—241. A. Blau 
De Aristarchi diseip. 50ff. 

78) Sohn des Chairis (wahrscheinlich des 
Schülers Aristarchs), schrieb einen Commentar zu 
Homer (Apoll. lex. Hom. s. grjen. "Amos. Schol. 
A I. UI 448) und vielleicht zu Aristophanes 
(Schol. Ar. Vesp. 1239; vgl. Susemihl Jahrb, 
f. Philol. CXXXIX 751). Blau a. a. O. 55. 

79) Mit dem Beinamen Anteros, aus Alexan- 


dreia, Schüler des Apion, Verfasser zweier Bücher 50 


zegi yoaumauxns, lehrte in Rom zur Zeit des 
Claudius gleichzeitig mit dem jüngeren Hera- 
klides Ponticus (Suid. s. Avroos). Wester- 
mann vermutete in ihm den von Suidas s. Hoa- 
»Aslöns IToruxös genannten Gegner des Didymos 
(s. Aper Nr. 6). 

80) Der Sophist, Sohn des Grammatikers Ar- 
chibios, Verfasser des im Cod. Coislin. 345 (saec. 
X) erhaltenen homerischen Wörterbuches. Er 
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eine Verwechslung vor mit dem Vater des A. 


(oder mit dem Grossvater, der auch A. hiess, 
Šuid. s. ‘Aox/ßios). Die Hauptquellen des Homer- 


lexikons des A. waren die Commentare Aristarchs . 


und des Aristarcheers Heliodor und das Homer- 
glossar des Apion. Das Lexikon ist deshalb eine 
wichtige Quelie für unsere Kenntnis der Homer- 
exegese Aristarchs und seiner Schule. Es ist aber 


nicht in seiner ursprünglichen Gestalt, sondern 


10 stark verkürzt überliefert (auch die alphabetische 


Anordnung stammt wohl aus späterer Zeit). Eine 
bessere Redaction benutzten die byzantinischen 
Lexikographen, Hesych (mit den Worten der 
Epist. ad Eulog. r@r ‘Aoxiordogov xai "Aniovos 
xai "Hhodopov Astewv eumognoas ist das Lexikon 
des A. gemeint), der Verfasser des Lex. Bachm., 
Photios (Suid.) und der Verfasser des sog. Etym. 
Magnum. Viele in dem Lexikon verstümmelte 
Artikel lassen sich namentlich aus Hesych und 


20 dem Et. Magn. wiederherstellen. Ausgaben von 


Villoison (Paris 1773, 2 voll.), H. Toll (Lugd. 
Batav. 1788) und Imm. Bekker (Berol. 1833). 
Neuere Litteratur: H. J. Polak Over het ont- 
staan en de samenstelling van het lexicon Home- 
ricum van Apollonius Sophista,. o. O. und o. J. 
(1882). K. Forsman De Aristarcho lexici Apol- 
loniani fonte, Helsingfors 1883. A. Brosow Quo- 
modo sit Apollonius Sophista ex Etym. Magno 
explendus atque emendandus, Regimonti Boruss. 
1884. L. Leyde De Apollonii Sophistae lexico 
Homerico, Lips. 1885. À 

81) Aus Alexandreia, Sohn des Mnesitheos, mit 
dem Beinamen AtoxoAos. Er lebte in der ersten 
Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., wohnte im Brucheion 
und starb auch daselbst. Über den Ursprung des 
Beinamens Aócxołoçs war man schon im Alter- 
tum im Unklaren (vgl. den Bios in den älteren 
Ausgaben der Syntax des A.): A. soll ihn ent- 
weder von der Schwierigkeit seiner Ausdrucks- 


40 weise oder von seinem mürrischen Charakter oder 


von seiner Virtuosität im Aufwerfen schwieriger 
Fragen erhalten haben. Die an erster Stelle ge- 
gebene Erklärung dürfte als die richtige anzu- 
sehen sein, denn kein anderer griechischer Schrift- 
steller bietet dem Verständnis so viele Schwierig- 
keiten. A. und sein Sohn Herodian sind die be- 
deutendsten und einflussreichsten Grammatiker der 
römischen Kaiserzeit, auf ihnen beruht die ge- 
samte technisch- grammatische Wissenschaft der 
späteren Zeit. Indem A. zuerst den Weg der 
blossen Empirie verliess und auf philosophisch- 
rationellem Wege den gesamten Sprachstoff syste- 
matisch gliederte, wurde er der Begründer einer 


Wissenschaft der Grammatik und Schöpfer der . 


griechischen Syntax. Er war späterhin Autorität 
in allen theoretischen und syntaktischen Dingen, 
wie es Herodian in Fragen der Prosodie, Accent- 
lehre und Formenlehre wurde. Von den zahl- 
reichen Schriften des A. scheint ein grosser Teil 


lebte wahrscheinlich gegen Ende des 1. Jhäts. n. 60 schon frühzeitig verloren gegangen zu sein. Das 


Chr., da er die Glossen des Apion benutzt hat 
und von Herodian citiert wird (Et. M. 32, 10. 
61, 32 = Lentz Herodian I 115, 13. II 472, 13). 
Nach Suidas s. Ariov war ein A.. Sohn des Ar- 
chibios, Lehrer des Apion, dieser kann aber un- 
möglich mit unserem A. identisch sein, da nicht 
anzunehmen ist, dass A. von einem Werke seines 
Schülers Gebrauch gemacht habe. Es liegt wohl 


Verzeichnis bei Suidas ist sehr confus, indem z. B. 
Teile grösserer Werke als besondere Schriften auf- 


. geführt werden, und unvollständig, da mehrere 


anderweitig citierte Schriften und auch die er- 
haltenen drei kleineren darin fehlen. Ob A. seine 
Schriften {oder den grösseren Teil derselben) in 
einer gewissen Reihenfolge nach einem im voraus 
bestimmten Plane verfasst hat, lässt sich nicht mit 
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Sicherheit feststellen. Gestützt auf die Anord- 
nung des Stoffes bei Priscian, der das gramma- 
tische System des A. seinen Institutiones gram- 
maticae zu Grunde gelegt habe, suchte G. Dronke 
(Rh. Mus. XI 549—585) zu beweisen, dass die 
meisten Schriften von A. darauf berechnet ge- 
wesen seien, das Ganze einer Téyvy yoaunarızı 
zu bilden, und ordnete danach alle Schriften, die 
erhaltenen wie die anderweitig bekannten und 
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tungen. Einen vermittelnden Standpunkt in dieser 
Frage sucht Th. Matthias zu rechtfertigen, er 
vermutet (Jahrb. f. Philol. Suppl. XV 609—616), 
dass Priscian und die Scholiasten des Dionysios 
Thrax deshalb gemeint haben, A. hätte eine Zëyvn 
verfasst, weil sie Exemplare benutzten, in denen 
der grösste Teil der apollonianischen Schriften von 
einem späteren Grammatiker zu einem Corpus 
vereinigt war. Auch diese Vermutung entbehrt 


vermutungsweise (nach Priscian) angenommenen 10 der nötigen Begründung. 


folgendermassen: [xeo] povis]. repi oroıyeior. 
[meo ovAldapns. weoi Aekews]. .nsoè nooowåi&v 
(mit den Unterabteilungen asol róvœwr. nepi oxo- 
Av tóávaw, mepi xaryvayxaouévov tóvæov. negi 
Öeypevouévaw tóvrœv, nepi yovv. negi mvev- 
Látov. negi adv). negi ozyuátrov (neoi ovv- 
VEoews). neol uepiouoð av Tod Äöyov uegõvr. 
negi Öroudtov N To dvonannöov (negi Tod rtis. 
neol xtyuxõÕy. negi ovyaoınzör. negi napwvů- 


Als Hauptschriften des A. sind anzusehen eol 
uegıouod Tüv Tod Acyov ueg@r in 4 Büchern, sol 
Örouaror iroi Övouarızov, neol nuár rot ĝy- 
uatnxór in 5 Büchern, xsoi avrrafens. A. fixierte 
die Zahl der Redeteile auf acht und ordnete sie 
in nachstehender Reihenfolge: voua, ñua, us- 
to%ý, äpdpov, åvrœovvuia, zoóðsos, Enigenua, ov- 
deouos; vgl. R. F. L. Skrzecka Die Lehre des 
A. D. von den Redeteilen, Progr. des Kneiphöf- 


nov. neol yevõv. neol mıooewv. nepi the èv 20 schen Gymn. in Königsberg 1853. Das Oroua- 


Imkvunois 6röuaoır zidelas). neoi Önudrow N tò 
Önnarızov (asgi ovčvylas. neol magwynuevam. 
aeol noootaxuadv. nepi tÕõv siç p iņyórtæov ôn- 
párov nagayayamy). nasol ueroyärv. negi dodowv 
{megi Önoraxumdr). neol åvtærvulac. megi too- 
Veosws. neol Erippnudror. negi ovrölouwv. reoi 
ovuvtáčřews. Als ausserhalb dieses Systems stehende 
selbständige Schriften bezeichnete Dronke msot 
sodoypapias, negi Groudor ara ĝiúhextorv, negi 
Sialertwr Awoldos ’Iados Alokldos ’Ardidos, negi 
synuarwv “Ounoıziv, nepi Tor Aubbuov nıdorar, 
asgi Öpopovusrvor, nepi narsypevauerns lotoplas. 
Verteidigt wurde Dronkes Ansicht von G. Uhlig 
(Rh. Mus. XXV 66—74), der sich hauptsächlich 
auf ein Scholion zu Dionysios Thrax (bei Preller 
im Dorpater Programm 1840 = Ausgewählte Auf- 
sätze 89) berief, aus dem er zugleich folgerte, 
dass auch die Schriften Herodians eine Teyrn 
bildeten; Uhlig giebt an der Hand Priscians die 


tıxöv und das ‘Pnuarıxöv wurden (ausser von 
Priscian) von Georgios Choiroboskos und den Scho- 
liasten des Dionysios Thrax stark benutzt, zum 
“Pnuarızöv schrieb ein späterer Grammatiker Na- 
mens Zenobios (s. d.) einen Commentar. Die 
Lehre des A. vom Verbum behandelt Skrzecka 
in vier Programmen des Kneiphöfschen Gymn. in 
Königsberg 1855. 1858. 1861. 1869. Zur Lehre 
des A. von den Modi vgl. G. F. Schömann Jahrb. 


80f. Philol. XCIX 18—24 und Skrzecka ebd. 161 


—164. Erhalten sind uns von den Schriften des 
A. nur vier, die drei kleineren nur in einer Hs., 
dem cod. Paris. gr. 2548 membr. saec. XII, der 
auch für die Syntax die beste Hs. ist: 1. zeei 
ärtwvvulas, zuerst herausgegeben von Imm. Bek- 
ker im Museum antiqu. studiorum 12 p. 255— 
476 und daraus besonders abgedruckt Berlin 1813. 
Priscian benutzt sie im XII. und XIH. Buch. 
R. F. L. Skrzecka Observationes in A. D. li- 


Disposition der apollonianischen Téy»ų in ihren 40 brum de pronomine, Progr. Königsberg 1847. G. 


Hauptteilen ähnlich wie Dronke an: 1. mso? 
povis. 2. neei otoiyelov. 3. meot ovhiaßis. 
4, nepi Àékews. 5. nei köyov. 6. negi ðvóuaros. 
7. zei önuaros. 8. meoil petoyijs. 9. neol dedoor. 
10. negi irtwwvnias. 11. zepi noodéosws. 12. zegi 
Zrieonnaros. 13. asol ovrögouov. 14. zepi ovv- 
ta&eog. Mit Recht haben die meisten Gelehrten 
sich gegen die Annahme der Existenz einer T&yvn 
des A. (und des Herodian) erklärt, so E. Hiller 


Dronke Rh. Mus. IX 107—117. P. Schmie- 
der Zur Schrift des A. D. de pronomine, Progr. 
Barmen 1865. W. Hoerschelmann Rh. Mus. 
XXXV 373ff. Th. Matthias Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XV 680—646. 2. neoil Emiponudrwr, zu- 
erst herausgegeben vom Imm. Bekker in den 
Anecd. graeca II 527—625. Die Schrift ist in 
verkürzter und stark verderbter Gestalt überliefert. 
Der Schluss (von p. 614, 26 ab) gehört nicht hier- 


Quaest. Herodian. (1866) 46ff. und Jahrb. f.50 her, sondern zur Syntax, wie O. Schneider Rh. 


Philol. CII 618ff. A. Lentz Herodian, Praef. 
p: XXXIV. R. F. L. Skrzecka Jahrb. f. Phi- 
ol. CHI 630ff. Die dafür angeführten Gründe 
sind nicht stichhaltig. Aus dem von Uhlig ci- 
tierten Scholion zu Dionysios Thrax folgt nicht 
mit Notwendigkeit. dass A. eine T&yvn verfasst 
hat, die Worte lassen sehr wohl eine andere Er- 
klärung zu. Dass Priscian die Schriften des A. 
in ausgiebiger Weise benutzt, hat, steht allerdings 


Mus. II (1845) 446—459 nachgewiesen hat. Vgl. 
auch A. Buttmann Des A, D, vier Bücher über 
die Syntax 310—322. G. Dronke Rh. Mus. 
XI 321—346. G. F. Schömann Emendationes 
locorum aliquot corruptorum in A. libro de ad- 
verbiis. Progr. Greifswald 1860. Th. Matthias 
De A. D. Epirrhematici et Syndesmiei forma ge- 
nuina, Leipziger Studien VI (1883) 1—92. Von 
Prieian im XV. Buche benutzt. 3. zegi ovröso- 


sowohl durch seine eigenen Äusserungen (vgl. na- 60 uow. zuerst herausgegeben von Imm. Bekker in 


mentlich Prisc. II 584, 20. III 24, 7. UI 107 
Hertz) als durch Vergleichung mit den erhaltenen 
Schriften des A. fest; dass er aber dem A. auch 
in der Anordnung des grammatischen Stoffes ge- 
folgt ist und dass demnach A. eine T£yrn ver- 
fasst haben muss, in der die einzelnen Teile der 
Grammatik in derselben Reihenfolge wie bei Pri- 
seian behandelt waren, sind unbeweisbare Behaup- 


den Anecd. graeca II 479—525. Auch diese 
Schrift ist stark verstümmelt und interpoliert; 
vgl. Th. Matthias a. a. O. Von Priscian im 
XVI. Buche benutzt. 4. zeoi owrrdfews in vier 
Büchern. Im ersten Buch wird zuerst die Zahl 
und Reihenfolge der Redeteile festgestellt und der 
Vorrang des ropa und des ñua vor den übrigen 
hervorgehoben, sodann die Syntax des Artikels 
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behandelt; das zweite Buch handelt von der Syn- 
tax des Pronomens; im dritten Buch wird zuerst 
die Lehre von der sprachlichen Congruenz (xarał- 
Anköıns) und Incongruenz auseinandergesezt, da- 
rauf folgt die allgemeine Syntax des Verbums; 
das vierte Buch enthielt die Syntax der Praepo- 
sitionen, Adverbien und Conjunctionen, es ist aber 
zum grösseren Teile verloren; erhalten ist die 
Lehre yon den Praepositionen (IV c. 1—9) und 


von der Verbindung der Praepositionen mit Ad- 10 


verbien (IV c. 10—12); von der Syntax der Ad- 
verbien ist ein Teil in der Schlusspartie der Schrift 
mesoi Erıpenudsov erhalten (s. o.); den Schluss 
des vierten Buches und des ganzen Werkes bildete 
die Syntax der Conjunctionen, die ganz verloren 
ist, A. ist der erste und einzige alte Gramma- 
tiker, der ein selbständiges Buch über die Syntax 
geschrieben, er wurde massgebende Autorität auf 
dem Gebiete der Syntax, und sein System blieb 


Apollonios 140 


82) O sidoyodpos, alexandrinischer Gramma- 
tiker aus unbestimmter Zeit, war bei der Ord- 
nung der pindarischen Gedichte in der alexan- 
drinischen Bibliothek beteiligt (Schol. Pind. Pyth. 
2 z. Anf. Et. M. 295, 52). 

83) Grammatiker aus unbestimmter Zeit, Ver- 
fasser eines Herodot-Glossars, &&yynoıs z@r "Hgo- 
ôórov yAmoocv (Et. Orion. 134, 34. 170, 29, Et. 
M. 552, 5. 722, 22). [Cohn.] 

84) Mit dem Beinamen 6 kudaxds, Rhetor, ge- 
bürtig aus Alabanda in Karien (Strab. XIV 655. 
660f. Cie. de or. I 126). Da er sich um 120 v. 
Chr. schon eines namhaften Rufes als Lehrer der 
Redekunst erfreute (Cie. de or. I 75), so wird man 
seine Geburt nicht viel später als 160 ansetzen 
dürfen, In Alabanda genoss er den Unterricht. 
seines Landsmannes Menekles, des damals bedeu- 
tendsten Vertreters der asianischen Beredsamkeit. 
(Strab. XIV 655). Nicht lange vor 120 siedelte 


das herrschende durch das ganze Mittelalter bis 20 er aus seiner Heimat nach Rhodos über (Strab. XIV 


auf Theodoros Gaza und Laskaris hinunter. Pris- 
cian schliesst sich im XVII. und XVII. Buch 
seiner Institutiones grammaticae ganz an A. an, 
das XVII, Buch enthält, zum Teil in wort- 
getreuer Übersetzung, die beiden ersten Bücher 
des A. und vom dritten Buch den von der Con- 
gruenz handelnden Abschnitt (e. 1—11), das 
XVII. Buch entspricht in seinen wesentlichen 
Bestandteilen dem dritten Buch des A. von Kap. 


655. 661; 6 “Póðios Theon progymn. II 61 Sp.) 
wo er rhetorischen Unterricht erteilte. Die Worte 
xai gomıoredsı Gmtopixods Adyovs in der vit. Apoll. 
Rhod. 534, 24 Merkel betreffen Deelamationsübun- 
gen unseres Rhetors; sie sind augenscheinlich ein 
Einschiebsel, beruhend auf einer Verwechslung des. 
gleichnamigen Dichters mit dem Rhetor, die beide 
Psöror hiessen. Von seinem Unterriehte schloss 
A., trotzdem er um Geld lehrte, Schüler, die von 


12 an. Die Schrift des Byzantiners Maximos 30 Natur für einen künftigen Rednerberuf nicht ge- 


Planudes zegi surrd&ews (Bachmann Anecd. gr. 
II 105—166) ist nichts als eine Rückübersetzung 
der Syntax des Priscian ins Griechische. Theo- 
doros Gaza benutzte in dem zeoi ovrrd£ews über- 
schriebenen vierten Buch seiner Grammatik die 
Syntax des A. unmittelbar, daneben aber auch 
andere Hülfsmittel wie die Schrift des Planudes. 
Ausgaben der Syntax: Aldina, Venedig 1495. Jun- 
tina, Florenz 1515. ed. F. Sylburg, Frankfurt 


eignet oder befähigt waren, aus und empfahl ihnen 
ihren Anlagen und Kräften entsprechendere Be- 
rufsarten (Cie. de or. I 126. 130). Hier in Rhodos. 
hörte ihn, wie es scheint, 98 auf seiner Reise nach 
Kilikien M, Antonius (Cie. de or. I 3 vgl. mit I 
126). Hier hatte nach Cie. de or. I 75 schon 121 
Q. Mucius Scaevola als Praetor eine Unterredung‘ 
mit A. über Lehrmeinungen seines Lehrers, des. 
stoischen Philosophen Panaitios. Aus der genann- 


a. M. 1590. ed. Imm. Bekker ‚ Berlin 1817. 40 ten Stelle geht hervor, dass A. ein erklärter Feind 


Des A. D. vier Bücher über die Syntax, übersetzt 
und erläutert von Alexander Buttmann, Berlin 
1877 (vgl. die Anzeige von P. Egenolff Jahrb. 
f. Philol. CXVII 567.) Imm. Bekker Diss. 
de A. Alex. libris syntaxeos, Halis 1806. O. 
Schneider A. D. de Synthesi et Parathesi placita, 
Ztschr. f. Alt.-Wiss. 1843 nr. 81. 82. W. Frohne 
Observationes in A. D. syntaxin, Bonn 1844. L. 
Lange Das System der Syntax des A. D., Göt- 


der Philosophie war: drrisit, ut solebat, philo- 
sophiam atque contempsit in einer freilich mehr 
geistreichen (facete) als überzeugenden (graviter) 
Erörterung. Geistreiche, pikante Redewendungen, 
Scherz, Spott und Witz scheint unser Rhetor über- 
haupt geliebt zu haben, ganz im Geiste seines 
Lehrers Menekles (Cic. Brut. 325f.). Von ihm über- 
liefert Strab. XIV 660 ein auf Alabanda bezüg- 
liches Scherzwort, XIV 655 ein gefälliges Wort- 


tingen 1852. Eine neue Ausgabe der Schriften 50 spiel. Auf ihn wird, wenn anders die nächstlie- 


und Fragmente des A. D. von R. Schneider 
und G. Uhlig erscheint als erster Band der 
Grammatici graeci (Leipzig bei Teubner); er- 
schienen ist bisher der erste Fascikel, der die drei 
kleineren Schriften enthält (Apollonii scripta mi- 
nora a Richardo Schneidero edita, Lipsiac 1878). 
An einer zusammenfassenden Monographie über 
A. D. fehlt es bisher. Ungenügend ist E. Egger 
Apollonius Dyscole. Essai sur I'histoire des théo- 


gende und natürlichste Annahme richtig ist, dass 
Cicero scharf zwischen A. (d. i. 6 uałazósi und 
Molon (d. i. A. Molon) unterscheidet, zurückzu- 
führen sein die für die Behandlung des Epilogs 
beachtenswerte, wahre Sentenz: lacrima nihil ci- 
tius arescit bei Cie. de inv. I 109. Vermutlich 
unsern A. hat der Rhetor Seneca im Auge, wenn 
er contr. VII 4, 3 Kiessl. (VII 4, 5 Müll.) über- 
liefert: in epälogis vehemens fuit A. Graecus; 


ries grammaticales dans antiquité, Paris 1854. 60 an dieser Stelle gewinnt Müller durch Transposi- 


Beiträge zur Kritik und Exegese: G. Dronke 
Rh. Mus. IX 582—613. G. Uhlig Emendationum 
Apolloniangrum specimen, Berlin 1862; Rh. Mus. 
XIX 33ff R. Schneider Observationes criticae 
in A. D., Symbola philol. Bonnens. 467#.; Observ. 
crit. in A. D. specimen II, Progr. Cöln 1867; 
Rh. Mus. XXIV 585f.; Commentarii critici et 
exegetici in A, D. specimen, Progr. Norden 1878. 


tion auch eine Sentenz des A., die, wenn richtig 
auf ihren wirklichen Urheber zurückgeführt, einen 
weiteren Beleg für sein Haschen nach Pointen lie- 
fert. Mit Riese 628, 1 {anders Blass 95, 1. 
Suscmihl 492, 189) möchte man endlich geneigt 
sein, diesem A. auch noch das bei Theon a. O. mit- 
geteilte Wort zuzuweisen: ù drdyrmoıs toopù Aé- 
eos ou; die Richtigkeit der Annahme voraus- 
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gesetzt, wies A. seine Schüler zur Bildung ihres 
Stiles auf die Leetüre nachahmenswerter Muster 
hin. Doch ist es schwer, den Besitzstand unseres 
Rhetors im einzelnen festzustellen, da er ihm von 
dem ungleich berühmteren A. Molon, mit dem er 
ausser dem Namen vieles andere gemein hat (s. 
Nr. 85) streitig gemacht wird. Andererseits muss 
ınan sich hüten, ohne weiteres alles dem Molon zu- 
zuweisen, da auch unser A. gleich Molon als ein 
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a. 0.). Durch A. besonders wurde Rhodos ein 
vielbesuchter Studienort. Dort suchte ihn im J. 78 
Cicero wieder auf, um von ihm weitere Belehrung 
und Anweisung in der Redekunst zu erhalten 
(Brut. 316. Quint. a. O. Plut. Cie. 4; auch Ael. 
v. h. XII 25). Dort hörten ihn auch andere Rö- 
mer, wie M. Favonius (Cic. ad Att. IT 1, 9), T. 
Torquatus (Cic. Brut. 245) und besonders C. Cae- 
sar, der eigens zu diesem Zwecke im Winter 76 


Aöyov äčıos åvýo von Strab. XIV 661 aufgeführt 10 nach Rhodos reiste (Suet. Caes. 4. Plut, Caes. 8). 


und von Scaevola und Antonius bei Cic. de or. I 
75. 126 als eiñ summus doctor gerühmt wird. 
Litteratur s. u. Nr. 85. 

85) Gewöhnlich zum Unterschiede von Nr. 84 
nach seinem Vater A. Molon oder schlechtweg Mo- 
lon genannt (A. ó roö MoAwros Plut. Caes. 3; 
Cic. 4. Porphyr. m I. IX 1ff. p. 126, 18ff. Schra- 
der. A. Molonis alte Ubers. d. Jos. e. Ap. II 79; 
4. ö Möio» Jos. c. Ap. II 145. 255. Schol. Arist. 


Seinem Unterrichte legte er ein selbstverfasstes 
rhetorisches Lehrbuch zu Grunde; wenigstens über- 
liefert Quint. II 1, 16 in seiner bekannten Ge- 
schichte der Rhetorik, dass er nach Hermagoras 
und Athenaios (und auch wohl unter ihrem Ein- 
flusse) multa scripsit de rhetorice. Aus dieser 
Techne oder einer Specialschrift über die Figuren 
mag seine bei Phoibammon III 44 Sp. überlieferte, 
von Athenaios übernommene Definition der Figur 


Nub. 144. Kosmas Indikopleustes topogr. Christ. 20 stammen. Das Hauptgewicht legte A. in seiner 


in Gallandi Bibl. Patr. XI 572; ó Mólwr 4. 
Jos. ec. Ap. 11258; 4. ó &muxindeis Möiaw Phoi- 
bamm. III 44 Sp.; A. Molo Suet. Caes. 4. Quint. 
II 1, 16. XII 6, 7; über die schon damals ver- 
breitete Sitte der Benennung ınit dem Vatersnamen 
als Beinamen s. gegen Riese Lehrs Quaest. 
epic. 23. Diels Doxogr. 86. F. Marx Berl. philol. 
Woch. X 1890, 1007; (6) M6Acor, Molo Alex. Polyh. 
bei Euseb. praep. ev. IX 19, 1. Cie. Brut. 245. 


ogołý auf uełérar, Declamationsübungen; hierbei 
achtete er nicht blos auf die Sprache, sondern 
auch auf den Vortrag, um an beiden verbessernde 
Kritik zu üben. Das glänzendste Zeugnis stellt 
ihm als Redelehrer Cicero Brut. 316 aus; er rühmt 
ihn als in notandis animadvertendisque vitiis 
et instituendo docendogue prudentissimum (vgl. 
noch Brut. 307. 310. Plut. Cic. 4). Von seinen 
Reden existierte noch zu Strabons Zeiten die zara 


307. 312. 316; ad Att. II 1, 9. Strab. XIV 652. 30 Kavriov (XIV 652). Sie hatte den gewünschten 


655. 661. Dion. Hal, de Din. 8. Val. Max. II 2, 
3. Jos. c. Ap. II 16. 236. 295. Diog. Laert. 
III 34. [Aurel. Viet.] de vir. ill. 81; (6) Azo4- 
dros Jos. c. Ap. II 148. 262. 270. Ael. v. h. 
XII 25). Wohi jünger als Nr. 84, wenn auch nicht, 
wie Riese 629 annimmt, um einige Jahrzehnte, 
war er noch um 75 clarissimus dicendi magister 
(Suet. Caes. 4 = sopıorevor Erıparas Plut. Caes. 
3). Gleichfalls aus Alabanda, gleichfalls Schüler 


Erfolg ; die von Rhodos abgefallenen Kaunier muss- 
ten sich nach einem Schiedsspruche der Römer 
den Rhorliern wieder unterwerfen. Mit Wahrschein- 
lichkeit erschliesst Blass 91f, 6 aus den Worten 
Ciceros Brut. 312 eine andere Rede, gehalten im 
römischen Senate, de Rhodiorum praemiis (s. 0.). 
Um uns von dem rednerischen Charakter des A. 
cine Vorstellung zu machen, müssen wir ausgehen 
von der Stelle bei Cie. Brut. 325f. Von den bei- 


des Menekles und mit Nr. 84 befreundet (sein 40 den dort beschriebenen Richtungen des Asianis- 


Vetter? Riese), siedelte auch er aus seiner Hei- 
mat nach Rhodos über (daher Molo Rhodius bei 
Cic. Brut. 307), viel später als Nr. 84, der ihn 
deshalb mit dem homerischen Worte yè uoir 
scherzhaft begrüsste (Strab. XIV 655. 661). In 
Rhodos verdunkelte A. alsbald den Ruhm seines 
Landsmamnes; er zeichnete sich nicht blos als Rede- 
lehrer. sondern auch als Redner in wirklichen 
Rechtshändeln und als Schriftsteller auf mannig- 


mus ging die eine, vertreten durch Hierokles und 
noch entschiedener durch Menckles, besonders auf 
Reichtum an geistreichen Pointen und gefälligen 
Sentenzen aus, die andere auf gewählten Ausdruck 
und Wortfülle. Beide Richtungen suchte mit ein- 
ander zu vereinigen Hortensius, die zweite bilde- 
ten in der Zeit des A. besonders Aischines von 
Miletos (s. Aischines Nr. 19) und Aischylos von 
Knidos einseitig aus, die erste, wie es scheint im 


fachen Gebieten aus (Cie. Brut. 307. 310). Für 50 Kampfe gegen die zweite, die Rhodier. Dieselbe 


das hohe Ansehen, das er sich in Rhodos erworben, 
spricht allein schon der Umstand, dass er von den 
Rhodiern in den Jahren 87 (wofern nicht vielmehr 
mit Bake bei Cie. Brut. 307 die Worte codem 
anno ... magistro als Interpolation zu streichen 
sind, Susemihl 491, 128; und 81 als Gesandter 
nach Rom geschickt wurde. das zweitemal, um für 
die Kriegslasten und Beeinträchtigungen, welche 
die Rhodier als Freunde der Römer im mithri- 


Vorliebe für das genus sententiosum et argutum, 
durch die A. ó vadaxös der Geschmacksrichtung 
seines Lehrers Menekles echuldigt hat (s. o.), dürfen 
wir auch bei seinem Schulgenossen A. Molon voraus- 
setzen. Einen Beleg hierfür möchte die Antithese 
bei Diog. Laert. IN 34 abgeben. cine Bestätigung 
scheint in der Thatsache vorzuliegen, dass nach 
Dion. Hal. de Din. 8 die Rhodier, unter denen 
Molon ausdrücklich genannt wird, gerade den Hy- 


atischen Kriege zu ertragen gehabt hatten, eine 60 pereides unter den Attikern sich zum Vorbilde aus- 


angemessene Entschädigung zu erwirken (Piderit 
Index zu Cie. Brut. s. Molo). Im römischen Se- 
nate wurde ihn zuerst unter allen Ausländern ver- 
stattet, sine interprete griechisch zu reden; des 
Lateinischen war A. nicht mächtig (Val. Max. U 
2, 3. Plut. Cie. 4). In Rom, wo A. sich längere 
Zeit aufgehalten haben muss, hörte ihn Cicero 
(Brut. 307. 312. 316. Quint. XII 6,7. Val. Max. 


wählten, der, vor allen andern durch argutiae, 
acumen, faceliae ausgezeichnet (vgl. z. B. Cie. de 
or. III 28; or. 90. 110. Quint. X 1, 77. Ps.-Long. 
a. Üy. 34). einigermassen, wenn auch in durchaus 
tadelloser Weise, zu zugespitzten Sentenzen hin- 
neigt (Blass 93). Gegenüber dem Streben nach 
einer gewählten (richtiger gezierten, überkünstel- 
ten) Ausdrucksweise in der zweiten Richtung schei- 
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nen die Rhodier in verkehrter Nachahmung der 
Fehler ihres Stilmusters, dessen Sprache in der 
That wenig gewählt ist (Blass a. O.), den Aus- 
druck vernachlässigt zu haben und verfielen so 
in eine gemeine, schinucklose Schreibart; aöxumgoi 
zives nennt sie — also auch den dort aufgeführten 
Molon — Dionysios a. O. (zum Ausdrucke vgl. 
Blass 93, 1). Von der Anmut und den sonstigen 
Vorzügen des Hypereides war nach demselben Ge- 


währsmanne bei den Rhodiern nichts zu merken. 10 


Eine wesentliche Wendung zum Bessern zeigt sich 
in ihrem Kampfe gegen den Schwulst und die 
Überladung bei ihren asianischen Gegnern (Cic. 
or. 25); in dieser Hinsicht wurden sie sandores 
et Atticorum similiores (Cic. Brut. 51; vgl. Quint. 
"XII 10, 18: neque Attice pressi neque Asiane 
abumdantes). Dass Cicero bei dieser Charakteri- 
sierung vorzüglich an seinen Lehrer Molon denkt, 
liegt auf der Hand, wird aber noch zum Überflusse 
durch ein ausdrückliches, unzweideutiges Zeugnis 
bestätigt. Nach Ciceros Geständnisse, Brut. 316, 
gab sich Molon alle erdenkliche Mühe, ihn von 
dem jugendlichen Schwulste einer allzu üppigen 
und ins Masslose sich ergehenden Rede, d. h. von 
der damals vorherrschenden Geschmacksrichtung 
des Asianismus zu befreien. Bedenkt man ferner, 
dass ein Caesar nie Rhodos eigens aufgesucht hätte, 
um sich die Geschmacklosigkeiten eines Asianers 
anzuhören, und dass die Abfassung eines rheto- 


Apollonios 144 


Vielleicht stand in diesem Werke auch des A. 
feindliche Bemerkung gegen Platon (Diog. Laert. 
III 34). Litteratur: Blass Griech. Bereds. 88—95. 
Piderit Ausg. v. Cic. de or. u. Brut, Indices. 
Riese Rh. Mus. XXXIV 1879, 627—630. Schü- 
rer Gesch, d. jüd. Volkes II, Leipzig 1886, 772 


—775. Hillscher Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 


1892, 388f. Susemihl Gesch. d. griech. Litt. II 
besonders 489—494 u. Nachträge 697. 

86) Der Zeit und Persönlichkeit nach unbe- 
stimmt ist A., Verfasser eines Commentars zu 
Aischines. Ein Excerpt daraus mesoi Alayivov 
öijrtogos findet sich abgedruckt in den Aischines- 
ausgaben und Westermanns Biographi. Schrader 
Jahrb. f. Philol. XCIII 1866, 240 ist geneigt, diesen 
A. mit dem von ihm neu entdeckten Aristarcheer 
A. (Nr. 77) zu identifieieren. Meier Demosth. 
Mid., Halle 1831, praef. XVII 33 nahm an, dass 
es der Rhetor ist, den unter anderen griechischen 


20 Rhetoren Kaiser Verus (also 2. Jhdt. n. Chr.) ge- 


hört hat (Hist. Aug. Ver. 2); ihm folgen Din- 
dorf Demosth.-Ausg. VIII, Oxford 1851, praef. 
XVII und Susemihla. O. 11163, 101. [Brzoska]. 
87) Apollonios von Naukratis, Sophist Ende des 
2, Jhdts. n. Chr., Schüler des Adrianos und Chre- 
stos, Rivale des Lykiers Herakleides in Athen, wo 
er 70jährig, einen natürlichen Sohn Rufinus hinter- 
lassend, starb. Sein eifrigster Schüler war Mar- 
cianus von Doliche (Philostr. Vit. soph. II 27, 2 


rischen Lehrbuches mit einem reinen Asianismus 30 p. 113 Kayser). Siehe im allgemeinen Philostr. 


unverträglich ist, so wird zur Genüge erhellen, 
dass wir es bei Molon, wenn nicht mit einem aus- 
geprägten Atticismus, so doch jedenfalls mit einer 
stark attieisierenden Richtung zu thun haben. Die 
bei den Rhodiern jener Zeit nicht ungewöhnliche 
Vereinigung von Rhetorik und Grammatik in einer 
Person (Marx a. O.) lässt sich auch bei A. nach- 
weisen. Er interpretierte, wie aus Porphyrios a. 
O. hervorgeht (vgl. Villoison Anecd. Gr. II 184, 


Vit. soph. II 19 p. 102. 27, 5 p. 114, 29. 

88) Apollonios von Athen, Sophist Ende des 
2. Ihdts. n. Chr., Schüler des Adrianos, Rivale 
des Apollonios von Naukratis und des Heraklei- 
des in Athen, wo er Inhaber des städtischen 
Lehrstuhls für Rhetorik war, auch die Ämter des 
Archon Eponymos, des orgarnyös &ri tõv Önkor, 
verschiedene Gesandtschaftsposten (einmal zu Kai- 
ser Septimius Severus), endlich in höherem Alter 


2) den Homer. Der Vielseitigkeit des Mannes 40 die Stelle eines Hierophanten der eleusinischen 


entspricht es, wenn er sich auch mit Geschichte 
befasste. Da auf Rhodos schon im 2. Jhät. v. Chr. 
die Juden zahlreich verbreitet waren. so lag zur 
Abfassung einer polemischen Schrift über die Ju- 
den für A. hinreichende Veranlassung vor. Nach 
Alexandros Polyhistor war seine Schrift eine ov- 
oxevn xarà "Iovöaior, nach Jos. c. Ap. II 148 
nicht lediglich polemisch. wie auch das Fragment 
bei Alex. Polyh. in Euseb. praep. ev. IX 19, 1—3 


bestätigt, doch, wie dieselbe Josephusstelle zeigt, 50 


voll sehr heftiger Ausfälle gegen die Juden, wo- 
für Josephus mit gleicher Münze vergilt, indem 
er dem A. groben Unverstand, Aufzeblasenheit 
und unsittlichen Lebenswandel vorwirft (II 145fl. 
255ff., s. dagegen Plnt. Caes. 3, wo A, als rar toó- 
xov Enıeixs gerühmt wird). Über das Geschichts- 
werk vgl. ausser Schürer 774 noch Müller FHG 
II 208. J.G. Müller Des Flav. Jos. Schrift geg. 
d. Apion., Basel 1877, 230. Susemihl 674. 


Mysterien bekleidete und 75 Jahre alt starb. 
Siehe Philostr. Vit. soph. II 20 p. 103. S. auch 
oben Nr. 1 und 9. 

89) Apollonius rex Tyri, Held eines Romans, 
welcher uns in vulgärlateinischer, mehrfach an 
das Bibellatein anklingender, christianisierter 
Fassung vorliegt, aber seinem ganzen Aufbau, 
vielleicht auch sprachlichen Anzeichen nach (wie- 
wohl die meisten von A. Riese angenommenen 
Graecismen nach der Untersachung von Ph. Thiel- 
mann Über Sprache und Kritik des lateinischen 
Apolloniusromans, Speier 1880/81, anders beur- 
teilt werden können) auf ein früh verloren ge- 
gangenes heidnisch-griechisches Original zurück- 
geht. Letzteres war ausführlicher und vermut- 
lieh mehr rhetorisch gefärbt als die lateinische 
Bearbeitung, entbehrte aber wahrscheinlich man- 
chen einzelnen Zug, welchen die den Roman 
durch Einfügung märchenartiger Motive zum 


Endlich erfahren wir, dass A. Molon ebenso 60 Volksbuch herabstimmende Bearbeitung hinzuge- 


wie A. ô ualaxös ein Feind der Philosophie ge- 
wesen ist. Aus seinem Werke xara pıloadpwr 
hat uns der Scholiast zu Arist. Nub. 144 ein Frag- 
ment aufbewahrt, aus dem man ersieht, dass A. 
den zu Gunsten des Sokrates in Trimeter gefass- 
ten Ausspruch der Pythia als Fälschung bezeichnet 
hat, weil die Orakelsprüche derselben nur hexa- 
metrisch wären (dagegen polemisiert der Scholiast). 


than hat (E. Rohde Der griech. Roman 417f.). 
Dem Lateiner dürfte auch die aus der kynischen 
Humoristik übernommene, seit Varros Saturae 
Menippeae und Petronius in der lateinischen 
Litteratur mehrfach (Teuffel-Schwabe Röm. 
Litteraturgesch. § 28, 3) begegnende Mischung 
von Prosa und Versen (c. 11. 16. 18. 41) zuzu- 
schreiben sein. Besonders nahe Verwandtschaft 
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in grossen und kleinen Zügen zeigt das Buch 
mit dem Roman des Xenophon von Ephesos 
(Rohde a. a. O. 412f. Riese praef. ed. II 
p. XVI, 4), so dass man entweder annehmen 
muss, Xenophons Roman sei eine Nachahmung 
des Apolloniusromans (Krumbacher Byzantin. 
Litteraturgesch. 434) oder das Umgekehrte (Riese, 
Rohde) sei der Fall, oder beide haben aus ge- 
meinsamer Quelle geschöpft. Hat der Verfasser 
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93) Apollonios von Kyrene mit dem Beinamen 
Kronos, Philosoph der megarischen Schule, Schüler 
des Eubulides, Diog. Laert. II 111. Der Bei- 
name Kronos ging von ihm auf seinen berühm- 
teren Schüler Diodoros über, Strab. XIV 658. 
XVI 838, 

94) Apollonios von Tyros, Stoiker aus dem 1. 
Jhät. v. Chr., der nach Strab. XVI 757 nor 
xgoò Hucv lebte und einen zirag rar änd Zivw- 


des griechischen Originals (welches vielleicht 10 vos piloodpwy xai rar Pußliov verfasste. Ob 


dem Joh. Malalas p. 254 bekannt war) den Xe- 
nophon benützt, so ist dieses wohl nicht vor das 8. 
Jhdt. n. Chr. zu setzen. Die lateinische Bear- 
beitung lag dem Venantius Fortunatus (VI 8, 5, 
geschrieben zwischen 566 u. 568) und dem Ver- 
fasser der Abhandlung de dubtis sermonibus 
(Gramm. lat. V 579 Keil, aus dem 7. Jhdt.) 
vor und gehörte bereits vor Mitte des 8. Jhdts. 
einer gallischen Bibliothek, 821 derjenigen des 
Klosters Reichenau an (A. Riese praef. ed. II2 
p. XIV). Da in ihr die Rätselsammlung des 
Symphosius benützt ist (M. Haupt Opusc. II 
21f.), so ist sie nicht vor dem 5. Jhdt. n. Chr. 
entstanden. Das Buch ist ‚durch das ganze 
Mittelalter sehr beliebt gewesen, oft übersetzt 
(zuerst, so viel wir wissen, im 9. oder 10. Jhdt. 
ins Angelsächsische; über die vulgärgriechischen 
Bearbeitungen s. Krumbacher a. a. O.), bear- 
beitet (nach einer englischen Übersetzung in dra- 


die Schrift zeoi Zivwvos, welche Diog. Laert. 
VII 1. 2. 6. 24. 28 citiert, einen Teil desselben 
bildete, ist ungewiss. desgleichen ob es derselbe 
Stoiker A. ist, aus dessen Werk do yuvalxss 
äpıloodonoe» Sopatros bei Photios cod. 161 Ex- 
cerpte gab. Vgl. Epit. Diog. Herm. I. 

95) Apollonios von Nysa in Phrygien, Stoi- 
ker, rõr Ilavaıziov yrwoluav čorotos, Strab. XIV 
650. 

96) Apollonios 6 ITroAsuareds, Stoiker, im Ind. 
Herc. col. 78 als Schüler des Dardanos und Mne- 
sarchos genannt und von dem Verfasser des Ind. 
als pilos ýuðv bezeichnet. 

97) Apollonios, der Syrer, Platoniker unter 
Hadrian. Hist. Aug. Hadr. 2. [v. Amim.] 

98) Apollonios von Tyana, pythagorei- 
scher Philosoph und Wunderthäter des 1. (1/29) 
Jhäts. n. Chr. Die Biographie des Philostratos, 
im Auftrag der Kaiserin Iulia Domna verfasst 


matischer Form durch Shakespeare. Pericles prince 30 (I 3), ist von keiner philosophischen oder religi- 


of Tyre) und abgeschrieben worden. Die gegen 
100 Handschriften, weiche erhalten, aber noch 
lange nicht alle verglichen sind, zeigen, wiewohl 
sie alle auf dieselbe lateinische Grundlage zurück- 
gehen, hinsichtlich der Ausführlichkeit und Dar- 
stellungsform beträchtliche Verschiedenheiten; von 
den 3 Klassen, welche A. Riese unterscheidet, 
ist die erste vorzüglich durch Laurent. plut. 
LXVI 40 (saec. IX/X) vertreten ; ausführlicher 


ösen Tendenz beeinflusst, wohl aber von der Ab- 
sicht, den A. gegen den Vorwurf der Magie zu 
verteidigen und ihn nach der Art eines wandern- 
den Sophisten darzustellen, vgl. Philol. N. F. 
V 187. Die zahlreichen weit ausgesponnenen 
Reden und Unterredungen behandeln sophisti- 
sche, vielfach auch sonst von  Philostratos be- 
sprochene Themen. Als Hauptquelle (auch für 
die Reden, vgl. I 19) werden die drourmuara 


ist Parisin. 4955 (Ende saec. XIV), dessen Text 40 des Damis angeführt, des aus’ ‚Ninos‘ stam- 


M. Ring (Pressburg u. Leipzig 1887) heraus- 
gegeben hat; wesentlich auf diesen beiden Hand- 
schriften beruht der Text in Rieses 2. Aus- 
gabe, welche gesondert auch den (verkürzten) 
Text des Oxoniensis (saec. XI) enthält. Erste 
Ausgabe s. l. et a. ca. 1471; dann von M. Velser 
nach dem jetzt verlorenen Augustanus 1595. A. 
Riese Historia Apollonii regis Tyri, Leipzig 
1871; 2. Auflage 1893. Im allgemeinen s. M. 


menden Jüngers des A. Als unecht erweisen 
sich dieselben abgesehen von der Art der Ein- 
führung (I 3) durch zahlreiche historische und 
geographische Fehler; es ist entweder eine Fiction 
des Philostratos oder (wahrscheinlicher) dieFäl- 
schung eines Betrügers anzunehmen. Nach Philo- 
stratos wurde A. zu Tyana geboren, ca. 3 v. Chr. 
(vgl. Olearius ad vit. Ap. I 12). Er wurde in 
der Rhetorik und in der Philosophie unterrichtet 


Haupt Opusc. HI 4ff. A. Riese Vorrede der 50 und wandte sich alsbald ausschliesslich der pytha- 


Ausg. E. Rohde Gr. Rom. 408—424; weitere 
Litteratur Teuffel-Schwabe Röm. Litteratur- 
gesch. $ 489. [W. Schmid.) 

90) Von Soloi, Lehrer des Demetrios von 
Aspendos (Diog. Laert. V 83), lebte spätestens 
um 100 v. Chr. 

91) Von Alexandreia, Peripatetiker, war ver- 
mutlich nach Andronikos von Rhodos, also frü- 
hestens in der augusteischen Zeit thätig. Eine 


goreischen Lehre zu, trat auch in Beziehung zu 
dem Asklepiosheiligtum zu Aigai. Auf seinen 
Reisen kam er zu den Magiern ‚in Babylon‘, zu 
den Gymnosophisten in Indien, zweimal nach Ita- 
lien, nach Spanien, nach Aithiopien zu den dor- 
tigen ‚Gymnosophisten. Zu Rom wurde er unter 
Nero von Tigellinus verhört, unter Domitian ins 
Gefängnis geworfen, dann von dem Kaiser ver- 
hört, worauf er aus dem Gerichtssaal wunderbar 


Schrift über die aristotelischen Kategorien von 60 verschwand. Freundschaftliche Beziehungen hatte 


ihm führt Simplikios in Cat. = Schol. Arist. 63b 
3 an. Vielleicht ist er identisch mit 

92) Peripaletiker, den Plutarchos de frat. am. 
16 als älteren Bruder des berühmteren Sotion 
anführt, und den er (beträchtlich) jünger als Epi- 
kur nennt. Eine genauere Zeitbestimmung hängt 
von der schwer zu gebenden Beantwortung der 
Frage ab, welcher Sotion gemeint ist. [Gercke.] 


A. zu Vespasian, Titus und Nerva. Er war Geg- 
ner des Philosophen Euphrates, Freund des Mu- 
sonios. Er starb unter Nerva, den Ort seines 
Todes weiss Philostratos nicht sicher anzugeben. 
A. gab allgemein moralische Belehrungen, er- 
mahnte zum Festhalten an den überlieferten hel- 
lenischen Gebräuchen, sorgte für den Dienst der 
Götter; besondere Verehrung zollte er selbst dem 
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Helios. Seine tbermenschlichen Fähigkeiten er- 
wiesen sich durch Weissagungen (I 10. IV 4. 34. 
VI 32. VIII 26 u. 6.), Daemonenaustreibungen (IV 
20. 25. VI 27), Vertreibung einer Pest (IV 10), 
Erweckung einer (Schein-?) Toten (TV 45), plötz- 
liches Erscheinen an einem entlegenen Orte (IV 
10. VII 10). Er war Astrolog (II 41). 
Bei der Unzuverlässigkeit aller Angaben dieser 
Biographie verdient die von Philostratos un- 
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er sich zum lebendigen Gegenbild des Pythago- 
ras, so wie er ihn auffasste, gemacht hat; auch 
seine Fürsorge für die Götterverehrung, seine 
Vorliebe für hellenische Kultur sind wohl histo- 
rische Züge. Mit Wahrscheinlichkeit ist gegen 
Philostratos anzunehmen, dass A. sich mit magi- 
schen Künsten befasste, was jedoch nicht nötigt, 
ihn als Betrüger anzusehen. 

Schriften des A. nach Suidas: 1) rsłeral Ñ zegi 


abhängige Überlieferung: besondere Beachtung. 10 dver@v (frg. bei Eus. pr. ev. IV 12, vgl. Porph, 


Gleichzeitige Nachrichten fehlen ; die ersten Hüch- 
tigen Notizen geben Luc. Alex. 5 und Apul. de 


mag. 90 (Lesung zweifelhaft). Abweichend in’ 


Beziehung auf die Lebenszeit setzt Chron. Alex. 
seinen Tod auf 123 n. Chr. (Verwechslung mit 
Euphrates? vgl. Hieron. z. J. 98 u. 123 n. Ch.), 
Malal. p. 266 ed. Bonn. nach Domninos seine 
Lebensdauer auf 34 J. 8 Mon. Caracalla liess 
dem A. ein oo» bauen (Dio Cass. LXXVII 18); 


de abst. p. 168, 15 Nauck2. Philostr. v. A. IV 
19), 2) duadıza (vgl. Philostr. I 3), 3) yoņnouoi (auf 
ehernen Säulen za Byzanz eingegraben, Codin. 
de sign. Cpol. p. 54 Bonn.), 4) Zmorosai, 5) Mv- 
Payóoov Bios, wahrscheinlich benützt von Por- 
pbyrios und Iamblichos (Rohde Rh. Mus. XXVI 
554. XXVII 28). Dazu noch 6) öwos eis 
urnuoodvnv (Philostr. I 24), 7) reoi pavreias 
äoregpor (ITI 41), 8) (9) dayuara Ilvdayögsıa (VIII 


Alexander Severus verehrte auch den A, in sei- 2019). Die Apologie VII 7 ist ein Machwerk des 


nem Lararium (Hist. Aug. Alex. Sev. 29); dem 
Aurelian, welcher sein Bild schon in vielen Tem- 
peln gesehen hatte, erschien A. im Traume und 
mahnte ihn mit Erfolg davon ab, Tyana zu zer- 
stören (Hist. Aug. Aurel. 24); zu Ephesos wurde 
A. unter dem Namen Herakles Alexikakos ver- 
ehrt (Hierocl. bei Lactant. div. inst. V 3); von 
Anbetern des A. spricht Eunap. v. Chrys. p. 189. 
Eine Münze mit seinem Bilde (Contorniate) s. 
bei Baumeister Denkm. I 109. 

Über Lehre und Wirksamkeit geben die 
angeblichen Briefe sowie das einzige in griechi- 
scher Sprache erhaltene Fragment einer Schrift 
des A. (s. u; echt? A, verbot, dem ‚grossen, 
über allen stehenden Gott‘ zu opfern, welcher 
nur durch den »oös zu verehren sei) kein von 
der Biographie des Philostratos wesentlich ver- 
schiedenes Bild; Dio Cass. LXVIII 18 erzählt 
die auch von Philostratos (VIII 26) berichtete 


Philostratos (Rohde Rh. Mus. XXVII 55 gegen 
Cobet Mnemos. VIII 150ff.). Allein erhalten sind 
Briefe, eine Sammlung von 77 Briefen (darunter 
53. 59, 62 nicht dem A. zugehörig), mit den von 
Porph. de styge bei Stobaeus I p. 70, 10 Wachsm. 
und von Stobaeus im Florilegium angeführten ab- 
gedruckt in den Ausgaben des Philostratos; hei- 
zufügen sind noch 8 bei Ps.-Joann. Dam. Stob. 
Il 191. 263 Wachsm. Eine andere Sammlung 


30 als die genannte hat auch Philostratos vorge- 


legen, welcher öfter (vgl. Kayser ed. min. ind. 
IL) Briefe des A. citiert und eine Sammlung 
derselben erwähnt (VIII 20). Die Echtheit der 
Briefe muss dahingestellt bleiben. Über viel- 
leicht echte Schriften und Fragmente des A. 
(Balinas ; dass A. von Tyana gemeint ist, kann 
kaum bezweifelt werden) s. Leclerc a. a. O. 
Steinschneider ZDMG XLV 489ff. Gott- 
heil ebd. XLVI 466 f. Duval Journ. asiat. 


Vision des A. (Ermordung des Domitian). Sonst 40 IX 1 (1893) 178. 


wird A. mit Entschiedenheit als uáyoç be- 
zeichnet, so bei Apul. a. a. O., bei Moiragenes, 
einem Biographen des A. (s. d.), vgl. auch Luc. 
a. a. O.; zahlreiche Notizen erwähnen Teis- 
couara des A., welche auch nach dessen Tode 


wirksam geblieben sein sollen, so Eus. c. Hier. . 


c. 44. Ps.- Iustin qu. ad orthod. 24. Isid. Pelus. 
I ep. 398. Phot. Bibl. c. 44 p. 10a 18 B.; über 
die zeiouara des A. zu Byzanz und Antiochia 


Die ältere Litteratur, von der Vergleichung 
des A. mit Christus beherrscht, bei Olearius 
Philostr. XXXI. Ersch und Gruber Ene. s. 
v. F. C. Baur A. und Christus, oder das Ver- 
hältnis des Pythagoreismus zum Christentum, 
Tübinger Ztschr. f. Theol. 1832. Gegen Baur 
Nielsen A. fra Tyana, Kopenhagen 1879. Die 
übrige neuere Litteratur bei Göttsching A. 
v. T., Leipz. Diss. 1889, vgl. dazu noch Keim 


insbesondere Hesych. Miles. patr. Cpol. 25, FHG 50 Rom und das Christentum, Berl. 1881, 59. J. 


IV 15la. Malal. p. 263. Cedr. I p. 346. 481. 
Tzetz. chil. II 60, 925ff, Nicet. Chon. d. stat. 
Cpol. 8. Niceph. Call. III 11, Notizen aus ara- 
bischen Quellen bei Leclerc Journ. asiat. VI 
14 (1869) 111ff.; vgl. Philol. N. F. V 58lff. 
In unmittelbare Bezichung zum Christentum 
wird A. gesetzt von Synkell. I p. 646 ed. Bonn. 
Abul Pharaji hist. dyn. 75, mit Moses und Her- 
mes Trismegistos in eine Linie gestellt in den 


Reville La religion à Rome sous les Severes, 
Paris 1886, 2108. 

Die Notiz des Suid. (nach Ayo&oywor asol ö- 
uowbuov) A. Eregos Tvaveùs yeyoros èni Adora- 
voö Paohéws ist wohl auf die Unsicherheit be- 
züglich der Zeitverhältnisse des A, (s. o.) zurück- 
zuführen. y [J. Miller.] 

. 99—111) Arzte. Der Name A. kommt bei 
Arzten seit Hippokrates ungemein häufig vor. Der 


xonopol tüv "Eilyvızöv eðr (Buresch Klaros 60 erste Versuch, die einzelnen Persönlichkeiten, 


108). Eine Parallele zwischen A. und Christus 
zog der dem Christentum feindliche Hierokles 
von Nikomedien (s. d.); gegen ihn die erhaltene 
Schrift des Eusebios (abgedruckt in den Ausgaben 
des Philostratos) und Lactant. a. a. O., wahrschein- 
lich auch gegen ihn Makar. Magnes ed. Blondel 
p. 52. 65ff. Als sicher darf gelten, dass A. py- 
thagoreischer Philosoph hat sein wollen und dass 


welche denselben führen, genau zu unterscheiden, 
rührt von C. F. Harles her in der Schrift 
Analecta historico-critica de Archigene medico et 
de Apolloniis medicis eorumque scriptis et frag- 
mentis, Lipsiae 1816; vgl. Fabricius Bibl. gr. 
XIII 74ff. nebst C. G. Kühns Additamenta spec. 
II. K. Sprengel Gesch. der Arzneik. I4 547, 
15 und dessen Artikel Apollonius in Ersch und 
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Grubers Encycl. I 4, 439. M. Wellmann 
Herm. XXII 565. Susemihl Gesch. d. gr. Litt. 
in der Alexandr. Z. I 816. 824. II 440. 442. 
99) A., Schüler des Hippokrates (Gal. XV 478), 
dem Erasistratos im 1. Buch aeol zvestörv mit 
Recht zum Vorwurf machte, dass er den Gebrauch 
des Wassers beim Fieber in übertriebener Weise 
einschränkte. Wein gab er den Fieberkranken 
überhaupt nicht und Wasser nur 2—3 aus Wachs 


Apollonios 150 


von Erythrai, also vermutlich ebenfalls Schüler 
des Chrysermos, und wirkte ebenso wie A. von 
Kition lange Zeit in Alexandreia, aber erst gegen 
Ende des 1. Jhäts. v. Chr. (Strab. XIV 645. Cels. 
V praef. 160. Gal. XII 510. M. Wellmann Herm. 
XXIII 565). Als Herophileer verfasste er wie 
Herakleides von Erythrai und Aristoxenos zur 
Verteidigung seiner Schule ein dickleibiges Werk 
asgi tàs “Hoopilov aioéoews, von dem das 29. 


geformte Becher, von denen zwölf auf den sechsten 10 Buch erwähnt wird (Gal. VIII 744. 746. Cael. Aur. 


Teil einer Cotyle gingen, also weniger als einen 
Esslöffel (Gal. I 144. XV 7021. 744). 

100) A. aus Memphis, ein Erasistrateer (Gal. 
XIV 700), ist identisch mit dem Schüler des 
Straton (Gal. VIII 759), lebte also in der 2. 
Hälfte des 3. Jhäts. v. Chr. Er schrieb ein Werk 
über die Gelenke (zegi üodewr, Erot. 52, 17), 
das Klein (Erot. XXXII) für einen Commentar 
zu Hippokrates Schrift so! dodew» hält, und in 


A. M. II 13, 110. Sor. de morb. mul. 211). Ver- 
dienstvoll muss seine ausführliche Arzneimittel- 
lehre gewesen sein, welche den Titel aso eöno- 
elorwy papudzwv, d. h, über die aus dem Steg- 
reif zu bereitenden Arzneien führte (Gal. XI 795. 
XIV 143. 146 u. ö. Cels. V praef. Pallad. comm. 
in VI epid. Hippokr. II 98 Dietz, Cramer Anec- 
dota Par. I 305), und die den Beifall des An- 
dromachos (Gal. XII 633) und Archigenes (XII 


dem er sich um die Benennung der Körperteile 20 475) fand, während Galen des öfteren gegen seine 


verdient gemacht hat (Gal. XIV 699. XIX 347). 
Aus Gal. XIV 188 und Schol. Nie. Ther. 52 kann 
man vielleicht schliessen, dass er $yoıaxd ge- 
schrieben hat. Er erklärte den Diabetes für eine 
Art der Wassersucht (Cael. Aur. M. Chr. III 8, 
469), machte sich um die Pulslehre verdient (Gal. 
VIII 759. 761) und erfand mehrere zusammen- 
gesetzte Arzneimittel (Gal. XIV 188. Aet. Tetr. 
II 3, 20. 4, 84; vgl. Cael. Aur. M. Chr. IV 8, 
537). 

101) A. aus Antiocheia, Vater und Sohn (Gal. 
XIV 683), beide Empiriker aus dem 2. Jhdt. v. Chr. 
(Gal. XVIIa 600f. Cels. I praef. 2, 30f. Erot. 
3. Aufyr 52, 13f.), der jüngere mit dem Bei- 
namen Bıßläs (Gal. XVIla 618; vgl. M. Well- 
mann Herm. XXIII 558). Beide verfassten eine 
Streitschrift gegen die Schrift Zenons asgi rõv 
zagaxınoav (über die dem dritten Buch der hip- 
pokratischen Epidemien beigefügten Zeichen), der 


Recepte polemisierte (Gal. XII 475f. 478. 614f. 
510). Dass er auch wunderbare, abergläubische 
Mittel nicht verschmähte, bezeugt Plinius (XXVIIL 
7. Ind. z. d. B.) und Galen (XII 475). Als Chirurg 
muss er ebenso wie sein älterer Namensvetter 
aus Kition bedeutend gewesen sein (Cels. VII 
praef.). Endlich verfasste er eine Schrift über 
Salben (zzo? udowr Athen. XV 688 eff.) 

104) A. von Pergamon (Oribas. V 575 = U 


3065), nicht zu verwechseln mit dem Landwirt 


gleichen Namens (Plin. Ind. I 8. 10. 14. 16. 17. 
18. Varro r. r. 11,8. Col. I 1, 9), lebte sicher 
vor Galen (XI 822 = Oribas. II 64) und wenn 
er identisch ist mit dem von Alexander von 
Tralles (I 559. 561 Puschm.) erwähnten A., nach 
Xenokrates von Aphrodisias (75 n. Chr.). Ohne 
Zweifel gehört ihm das von C. F. Matthaei Opusc. 
clar. med. gr., Moskau 1808, 144 herausgegebene 
Fragment über das Schröpfen an, das im Aus- 


jüngere nach dem Tode des Zenon, in welcher er 40 zuge von Oribasios (Coll. med. VIL19 Daremb. = 


die Unechtheit derselben zu erweisen suchte (Gal. 
XVIIa 600f. 618f.). 

102) A. aus Kition, ein alexandrinischer Arzt 
aus der Mitte des 1. Jhdts. v. Chr., ein Schüler 
des Zopyros (s. Comment. zu Hippokr. eoi do- 
®owr 12 Dietz). Wir besitzen noch von ihm 
einen Commentar zu Hippokrates Schrift über 
die Gelenke (zegi oder), der einem Ptolemaios 
Baoıdeds gewidmet ist, und zuerst von Erotian 


vol. II 64f.) erhalten ist und in dem der Verfasser 
ausdrücklich bezeugt, dass er in Asien beim Aus- 
bruch einer Pest gelebt und, selbst von der Krank- 
heit befallen, sich durch Schröpfen das Leben ge- 
rettet habe, Die Vorschriften, die er über das 
Schröpfen giebt, sind durchaus massvoll und ver- 
ständig. Den Aderlass verwarf er keineswegs, er 
wandte ihn aber nur bei schweren Erkrankungen 
an, wenn viel Blut auf einmal zu entziehen war 


53, 1 erwähnt wird, Er ist herausgegeben von 50 (Oribas. I 65). Er behauptete, dass die Wasser- 


F. R. Dietz in der Scholiensammlung zum Hip- 
pokrates und Galen Vol. I, Königsberg 1834, 
und einzeln von C. G. Kühn, Leipzig 1838. 
Ausserdem verfasste er zwei Schriften polemi- 
schen Inhalts gegen Herakleides (zoös ra roë Ta- 
vavrivon), A. h. gegen dessen Auslegungen der 
hippokratischen Schriften, in 18 Büchern, und zoos 
Baxyeiov in 3 Büchern (Erot. 32, 1ff. Klein 
Erot. XXIX. Strecker Herm. XXVI 280f.) und 


scheu als Folge des Hundsbisses unheilbar sei 
(Oribas. V 418f.). 

105) Claudius A., Freigelassener der Claudier, 
lebte vor Andromachos (Gal. XIV 171f.) und nach 
Alkimion (Gal. XII 31), einem Arzt zar Zeit des 
Claudius. Vielleicht war er Leibarzt des Claudius 
oder Nero, wenn bei Galen (XIII 835) die Ver- 
besserung rooyioxos ‘Aroikowiov, dpztargod (Tod) 
aùtoxodtopgos für das sinnlose dpyioredronos das 


eine Schrift curationes, in der er unter anderem 60 Richtige trifft. Von ihm sind einzelne Recepte 


über Epilepsie gehandelt hat (Cael. Aur. M. Chr. 
14,235). Endlich ist er einer der Apollonii duo, 
die sich nach Cels. VII praef. Verdienste um die 
Chirurgie erworben haben; vgl. M. Wellmann 
Herm. XXIII 565. XXVI 389. 

103) Von dem Vorhergehenden verschieden ist 
A, Mys (Sprengel Gesch. d. Med. I+ 547, 15). 
Er war Herophileer, Mitschüler des Herakleides 


bei Galen erhaltet. M. Wellmann Jahrb. f. 
Phil. CXLV 1892, 677. 

106) A. mit dem Beinamen "Ogıs brachte den 
Commentar des Bakcheios zu Hippokrates in einen 
Auszug und lebte sicher vor Dioskorides Phakas 
(30 v. Chr.); vgl. Erot. 31, 15. Vielleicht ist er 
identisch mit dem von Erot. 52, 18 erwähnten 
A. ó Oo, der sich um die Verbesserung der 
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Chirurgie verdient gemacht hat (Oribas. IV 306), 
und dieser wieder mit A. öeyavıxdc,. von dem 
Galen (XIII 856) ein Recept gegen Carbunkel er- 
halten hat, > 

107) A. Glaucus schrieb de interioribus (Cael. 
Aur. M. Chr. IV 8, 393). 

108) A. aus Pitana, Arzt, von Plinius im Au- 
torenverzeichnis zu Bd. XXIX. XXX genannt; 
vgl. Plin. XXIX 117. 
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der Konika übt, völlig widerlegt. Und wie Gemi- 
nos, der genaue Kenner des alexandrinischen Ge- 
lehrtentums, meldet, haben schon die Zeitgenossen 
des A. ihrer Bewunderung der Konika dadurch 
Ausdruck gegeben, dass sie jenen den grossen 
Geometer nannten. Vgl. Apoll. in den Vorreden 
zu Kon. I. II. IV—VUÜ. Herakleides (so zu lesen 
statt “Hodxdsıos: s. Hult sch Berl. Philol. Wochen- 
schr. 1893, 1446) und Geminos bei Eutokios zu 


109) A. aus Tarsos wird einmal von Galen 10 Apoll. Kon. Bd. II 168. 170 Heiberg. Ptolemaios 


(XIII 848) mit einem Recepte erwähnt. 

110) A. aus Prusa. Geburtshülfliches von 
ihm steht bei Soran (de morb. mul. 95 Dietz). 

111) Vgl. CIG 47l4c, wo ein A. ô iazoos 
åno Teoróowy und CIG 6799, wo ein L. Apol- 
lonius genannt wird. [M. Wellmann.] 

112) Apollonios, geboren zu Perge in Pam- 
phylien, jüngerer Zeitgenosse des Archimedes und 
Eratosthenes, widmete sich dem Studium der 


Chennos bei Phot. Bibl. 151 b 18. Der Interpolator 
bei Pappos VII 34f. (unter dessen Angaben die 
Worte$.678, 10 Hu.: ovoroldoas tois Ind Börksidov 
uaÛyrais èv Alskavöpeia nAsloror yodvov UNVer- 
dächtig sind). Halley Vorrede zu Con. p. 3 (der 
den A. um 40 Jahre jünger als Archimedes, mit- 
hin sein Geburtsjahr um 247, schwerlich mit Recht, 
ansetzt). Terquem Nouv. annales de mathem., 
1. serie, III 1844, 350. 481f. Cantor Vorles. über 


Mathematik in Alexandreia, wo die Schule des 20 Gesch. der Mathem. I 287f. Susemihl Litter. 


Eukleides (dessen Epoche im wesentlichen mit 
der Regierung des ersten Ptolemaeers zusammen- 
fällt) auch nach dem Tode ihres Begründers fort- 
blühte, Da A. das vierte und die folgenden Bücher 
der Konika dem König Attalos E. gewidmet hat, 
so haben wir seine schriftstellerische Thätigkeit 
hauptsächlich in die Regierungsjahre des letz- 
teren (241—197), mithin etwa gleichzeitig mit 
den Ptolemaeern Euergetes und Philopator (247 


—205) anzusetzen. In der That hat Herakleides, 30 sam pflogen, ging auf Bitten des Naukrates eine. 


der Biograph des Archimedes, berichtet, dass 
A. unter Kuergetes geblüht habe (yEyove), und 
wenn Ptolemaios Chennos, allerdings ein sonst 
wenig zuverlässiger Gewährsmann, einen unter 
Philopator berühmten Astronomen gleichen Na- 
mens anführt, so hat er damit gewiss unsern 
Mathematiker gemeint. A. ist demnach um einige 
Zeit vor 247 v. Chr. geboren. Am nächsten 
werden wir der Wahrheit kommen, wenn wir ihn 


etwa um ein Vierteljahrhundert jünger als Archi- 40 


medes, mithin sein Geburtsjahr um 262 ansetzen. 
Nachdem A. in Alexandreia die acht Bücher der 
Konika in einer ersten Bearbeitung abgefasst hatte, 
unternahm er eine wissenschaftliche Reise nach 
Kleinasien und trat in Ephesos in nähere Be- 
ziehungen zu dem Mathematiker Philonides und 
zu Eudemos von Pergamon. Mit dem letzteren 
verkehrte er auf derselben Reise auch in Perga- 
mon und wurde durch ihn zu einer zweiten Be- 


in der Alexandrinerzeit I 749 (setzt das Geburts- 
jahr des A. um 265, seinen Tod um 190). 

Das bedeutendste und zugleich das einzige, 
wenigstens zum Teil uns erhaltene Werk des A. 
sind die x@»ıxd (nur diesen Titel, nicht zorıza 
ororysia, gebraucht A.). Ehe er seine Reise nach 
Kleinasien antrat, hatte ihn der Mathematiker 
Naukrates in Alexandreia aufgesucht. Aus den 
wissenschaftlichen Erörterungen, die beide gemein- 


erste Ausgabe der Konika in acht Büchern her- 
vor, die wegen der Kürze der Zeit (denn sie wurde 
dem Naukrates bei seiner Abreise mitgegeben) 
noch nicht so durchgearbeitet war, wie A. selbst 
es gewünscht hätte. Deshalb begann er später, 
noch ganz erfüllt von den Anregungen, die der 
Aufenthalt in Kleinasien ihm geboten hatte, eine 
zweite Bearbeitung, von welcher, gewiss in länge- 
ren Zwischenräumen, Buch für Buch gesondert 
erschien. Die ersten drei Bücher wurden, wie 
schon bemerkt, dem Eudemos in Pergamon, der 
dem König Attalos I. nahe gestanden haben muss, 
die folgenden Bücher dem Attalos selbst gewid- 
met. Eine vollständige Umarbeitung haben dabei 
Buch I und II erfahren (so dass A. die erste Aus- 
gabe derselben für nicht mehr massgebend er- 
klärte); bei den übrigen Büchern scheint weniger 
Anlass zu Änderungen gewesen zu sein. In den 
Vorreden zu I und IV giebt A. genauer als es 


arbeitung der Konika angeregt, weshalb er ihm 50 sonst bei den Alten üblich ist an. was er von 


später von Alexandreia aus das erste und dann 
das zweite Buch des verbesserten Werkes zueig- 
nete. Auch das dritte Buch, dessen Vorrede ver- 
loren gegangen ist, hat A., wie aus der Vorrede 
zum vierten Buche hervorgeht, an denselben ab- 
gesendet. Nach Eudemos Tode nahm König At- 
talos I. die Widmung des vierten und der fol- 
genden Bücher an. Weiter wissen wir aus seinem 
Leben nur, dass er einen gleichnamigen Sohn 


seinen Vorgängern benutzt und was er selbst 
gefunden habe. Ganz als originale Leistung des 
A. hat die zweite Hälfte des Werkes zu gelten. 
In den beiden ersten Büchern scheint er das Haupt- 
sächliche desjenigen Stoffes zusammengedrängt zu 
haben, den Eukleides nach dem Vorgange des 
Menaichmos und des älteren Aristaios in vier 
Büchern behandelt hatte. Auch der Inhalt des 
dritten Buches beruht zum Teil, wie A. selbst 


hatte, den er als Überbringer des zweiten Buches 60 angiebt, auf Sätzen des Eukleides über die Syn- 


nach Pergamon sendete. In den Bericht des Pap- 
pos über die wissenschaftliche Bedentung der Ko- 
nika des A, ist eine nicht von Pappos herrührende 
Überlieferung eingeschoben, wonach A. ungenau 
(in seiner Methode) und prahlerisch gewesen sein 
soll: beide Vorwürfe werden durch die erhaltenen 
Schriften, der letztere besonders durch die strenge 
Kritik, die A. selbst an seiner ersten Bearbeitung 


thesis körperlicher Örter (oregeoi tózo:). Zum 


vierten Buche benutzte er Konon von Samos und 


Nikoteles von Kyrene. Indes trug A. selbst schon 


zu dieser ersten Hälfte vieles Neue bei, zunächst 


eine passende Anordnung des Stoffes, sodann die 


Verbesserung der gesamten Theorie durch Besei- E 
tigang der früheren Trennung nach sogenannten. 
Schnitten des spitzwinkligen, rechtwinkligen und ; 
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stumpfwinkligen Kegels, endlich eine Menge neuer 
Lehrsätze, die von selbst aus seiner verbesserten 
Theorie sich ergaben. Schon im dritten Buche 
ist er gewiss weit über Eukleides hinausgegangen, 
und noch mehr hat er durch die systematische 
Anlage des vierten Buches das überboten, was 
Konon und Nikoteles vorgearbeitet hatten. Der 
Vorwurf, welchen Herakleides in seiner Biographie 
des Archimedes (Apoll. con. Bd. II 168 Heib.) gegen 
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beln, welche man durch Betrachtung aller mög- 
lichen Schnitte an Kreiskegeln *) erhält, identisch 
mit denen sind, welche man als Schnitte an Um- 
drehungskegeln erhält (Zeuthen a. a. O. 63f.). 
Im zweiten Buche werden zunächst. Eigenschaften 
der Asymptoten der Hyperbel auseinandergesetzt. 
Damit wird die Lehre von den conjugierten Durch- 
messen und den conjugierten Hyperbeln verbun- 
den (Housel a. a. ©. 160ff. Cantor a. a. O. 291. 


A. vorgebracht hat. dass nämlich schon von Archi- 10 Zeuthen 105%). Das dritte Buch enthält, wie 


, medes ein Werk über Kegelschnitte verfasst, aber 


nicht veröffentlicht worden, und dieses dann von 
A. unter seinem eigenen Namen herausgegeben 
worden sei, ist entschieden zurückzuweisen. Die 
von Archimedes (Bd. I 302, 4. II 300, 10 Heib.) 
citierten xwrıxa ororyeia (von demselben I 304, 
15 auch schlechthin xwvıxa genannt) sind die von 
Eukleides bearbeiteten Kegelschnitte des Aristaios 
(Bretschneider Geometrie und Geometer vor 


A. in der Vorrede zu I selbst angiebt, Theoreme 
zur Synthesis uud Determination (dsogsawot, vgl. 
unten Inhaltsangabe des V. Buches) körperlicher 
Örter, d. h. geometrischer Örter, welche Kegel- 
schnitte sind, Unter diesen nennt er besonders 
den Ort zu 3 oder 4 Geraden, der bis dahin keine 
vollständige Behandlung gefunden habe. Eine 
Gruppe für sich bilden die ersten 44 Sätze, in 
denen hauptsächlich Verhältnisse von Producten 


Eukl. 155f. Cantor Vorles. I 260f. Heiberg zu 20 aus Tangenten und Secanten der Kegelschnitte 


Archim. I 303). In der That gebraucht Archi- 
medes in den uns erhaltenen Werken nur die 
älteren (bei Aristaios und Eukleides üblichen) Be- 
zeichnungen der Kegelschnitte, nicht die von A. 
eingeführten Ellipse, Parabel und Hyperbel (Can- 
tor I 288f. Heiberg Ztschr. f. Mathem. bist.- 
litt. Abtei. XXV 41f., zu Archim. Bd. I 303. 
325. 332, 22. 834, 5. II 301. III 465f., wonach 
Chasles Apergu historique 17, 2 zu berichtigen 


auftreten (Cantor 292. Zeuthen 114fl.). Da- 
mit steht im Zusammenhang die Satzgruppe 53 
—56 (Behandlung der Kegelschnitte als geometri- 
scher Örter für die Durchschnittspunkte zwischen 
den sich entsprechenden Strahlen von zwei pro- 
jeetivischen Büscheln; Zeuthen 122f.). Die da- 
zwischen stehende Gruppe 45—52 enthält die ein- 
fachsten Eigenschaften der Brennpunkte der EI- 
lipse und Hyperbel (Housel 169. Cantor 292f. 


ist). Es bleibt also nur die schon früher erwähnte 30 Zeuthen 122. 365f.). Hiermit hat A. zugleich 


Thatsache, dass A. die konischen Elemente des 
Eukleides, soweit sie ihm brauchbar erschienen, 
in sein Werk aufgenommen hat, gerade wie es 
Eukleides in allen seinen Schriften mit den Werken 
seiner Vorgänger, und zwar ohne irgend welche 
Erwähnung derselben, gethan hat. Mit Recht 
hat daher schon Geminos (bei Eutokios zu Apoll. 
con. Bd. II 168. 170 Heib.) den A. gegen Hera- 
kleides in Schutz genommen (vgl. auch Pappos 


den ‚Ort zu 4 Geraden‘ (von dem der ‚Ort zu 3 
Geraden‘ nur ein Specialfall ist) soweit bestimmt, 
als es bei dem damaligen Standpunkte der Mathe- 
matik möglich war, und es erhält diese ganze 
Theorie noch mehr Lieht durch die Vergleichung 
mit den Porismen des Eukleides (Zeuthen 126ff.). 
Das vierte Buch zeigt, wie A.in der Vorrede an- 
giebt, wie viele Punkte Kegelschnitte mit Kreis- 
peripherien und mit anderen Kegelschnitten ge- 


Synag. VII 30. 32f., wonach zugleich das unklare 40 mein haben können, ohne ganz zusammenzufallen 


Gerede des Interpolators ebenda 34f. richtig zu 
stellen ist). 

Den gesamten Plan seines Werkes und dessen 
hauptsächlichen Inhalt stellt A. selbst in der Vor- 
rede zum ersten Buche der Konika dar. Die vier 
ersten Bücher enthalten die Elemente als eine 
Einführung in die höhere Theorie (eioayayn otor 
xewööns). Das erste Buch behandelt die Ent- 
stehung der drei Kegelschnitte, die hier zuerst 


(wobei A. eine Berührung von einer Durchschnei- 
dung sehr wohl zu unterscheiden weiss; Cantor 
293). Die Bücher V—VII sind nicht mehr im 
Urtexte vorhanden. Halley hat sie lateinisch 
nach einer arabischen Übersetzung herausgegeben 
(s. u. Ausgaben). In der Vorrede zum fünften 
Buche betont A. nochmals, dass er im Vorher- 
gehenden die Elemente der Kegelschnitte behandelt. 
habe (vgl. o. eloayayı) ororzeuwöns), und wendet 


unter den Benennungen Ellipse, Parabel und Hyper- 50 sich nun höheren Aufgaben zu. Aus der Lehre. 


bel erscheinen, und ihre hauptsächlichen Eigen- 
schaften (Konika Bd. I 4, 1—5 Heib. Geminos 
und Pappos a. a. O. Chasles Aperçu historique 
17#. Housel in Liouvilles Journal de mathe- 
matiques 2. série, I 153ff. Cantor Vorles. I 
290f. Zeuthen Die Lehre von den Kegelschnitten 
im Altertum 63—77, vgl. mit 31—35. Loria 
Periodo aureo della geometria greca 50ff.). Das 
Buch beginnt mit der Betrachtung von Schnitten 


vom Grössten und Kleinsten betrachtet er als be- 
sonderen Fall die möglichst kleinen oder mög- 
lichst grossen Linien, welche von einem gegebenen 
Punkte an einen Kegelschnitt gezogen werden 

*) Kreiskegel sind allgemein Kegel, die von 
einer Geraden beschrieben werden, welche in einem 
Punkte festgehalten wird und an einem Kegel- 
schnitte hingleitet. Denn in jedem solchen Kegel 


auf dem Kegel selbst; sodann werden verschiedene 60 giebt es zwei Scharen paralleler Ebenen, die den 


planimetrische Untersuchungen über Tangenten, 
conjugierte Durchmesser u. s. w. vorgenommen ; 
endlich zum Schluss wird wieder zu der stereo- 
metrischen Betrachtung zurückgekehrt. Diesem 
Gange der Untersuchung liegt ein streng metho- 
discher, deutlich erkennbarer Plan zu Grunde. 
Zunächst ist der vollständige Beweis dafür er- 
bracht, dass die Ellipsen, Parabeln und Hyper- 


Kegel in Kreisen schneiden, von denen die eine 
Schar zu der andern unter einem bestimmten 
Winkel geneigt ist. Ein solcher Kegel kann da- 
her durch eine Gerade erzeugt werden, die in 
einem Punkte festgehalten wird und an einem 
Kreise hingleitet. Bei den Umdrehungskegein 
fallen die beiden Scharen von Ebenen zusammen. 
[Fr. Rietzsch.] 
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können. Dass er auch hierbei wieder von einem 
besonderen Falle, nämlich der Lage des Punktes 
auf der Axe des Kegelschnittes ausgeht, stimmt 
genau mit dem sonstigen Brauche der alten Mathe- 
matiker überein; aber die allgemeine Fassung ist 
ihm nicht verborgen gewesen und ebenso wenig 
der höhere Zweck dieser Untersuchung, der Dio- 
rismus, d. i. die methodische Bestimmung der 
grössten und kleinsten Werte und die Festsetzung 
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schr. 1891, 776f.). Aus den Vorreden des A., die in 
schlichter Sprache und ohne rhetorisches Beiwerk 
abgefasst, dabei aber trefflich stilisiert sind, ent- 
nehmen wir einige bemerkenswerte Zeugnisse für 
die Entwicklung der xowý, als deren Hauptver- 
treter sonst der um ein halbes Jahrhundert jüngere 
Historiker Polybios gilt. Neben einander erschei- 
nen in der Vorrede zu I die bei den Attikem 
verschwindende, später aber wieder auflebende 


der Grenzen, innerhalb deren die Lösung einer 10 Form un» (für jr) und die alexandrinische Aorist- 


gestellten geometrischen Aufgabe möglich ist oder 
nicht. Das sechste Buch handelt von gleichen 
und ähnlichen Kegelschnitten, sofern dieselben auf 
geraden, einander ähnlichen (Umdrehungs-) Kegeln 
auftreten. Ausserdem enthält es einige Construc- 
tionen im Raume, u. a. die Aufgabe, durch einen 
gegebenen Kegel eine Schnittfläche zu legen, welche 
eine gleichfalls gegebene Ellipse erzeugen soll. 
Im siebenten Buche folgen weitergehende Unter- 


suchungen über die Längen conjugierter Durch- 20 


messer und der dazu gehörigen Parameter. Die 
wichtigsten Resultate sind, dass für die Ellipse 
die Summe und für die Hyperbel die Differenz 
der Quadrate von einem Paare eonjugierter Durch- 
messer constant ist, und dass für beide Curven 
das aus einem Paare conjugierter Durchmesser 
und dem dazwischen liegenden Winkel gebildete 
Parallelogramm einen constanten Inhalt hat. Diese 
Sätze, so bemerkt A. in der Vorrede, sind für 


bildung owveidauer (Hultsch Abh. der Süchs. 
Ges. der Wissensch. XXX 400), ferner neben dem 
regelmässigen Reflexiv osavroð Zuıuslov die un- 


attische (auch dem Polybios fremdartige) Bildung : 


Tov vióv uov neronpa (Vorrede zu II). Aus der 
Vorrede zu IV ist mehreres, anlangend den Wort- 
gebrauch und syntaktische Fügungen, hervorzu- 
heben (Hultsch Berl. Philol. Wochenschr. 1898, 
1448f.). i 

Zu den Konika hat Pappos zu Ende des 3. 
bis Anfang des 4. Jhdts. eine grosse Zahl von 
Hülfssätzen (Ayuuara) gesammelt, die schon früher 
von anderen, um das Verständnis des Werkes des 
A, durch elementare Nachhälfe zu erleichtern, hin- 
zugefügt worden waren (Hultsch a. a. O, 1447f.). 
Sie finden sich bei Pappos im siebenten Buche 
als die Propositionen 165—284 (S. 918—1004 Hu.) 
und sind von Halley den einzelnen Büchern des 
A. vorgedruckt worden (bei Heiberg sind die 


viele Arten von Aufgaben nützlich, besonders bei 30 Lemmata zu I—IV in Bd. II 143f. wiederholt). 


den Diorismen derselben. Mehrere Aufgaben der 
Art, so fährt er fort, habe er im achten Buche, 
das gleichsam einen Anhang bilde, gelöst und 
durch Diorismen abgegrenzt. Diese enge Be- 
ziehung zwischen VII und VIII wird noch da- 
durch bestätigt, dass die Hülfssätze bei Pappos 
zwar zu jedem der vorhergehenden Bücher ge- 
sondert, zu den beiden letzten Büchern aber zu- 
sammen überliefert sind. Danach hat Halley 


Einen Commentar zu den Konika hat im 6. Ihdt. 
Eutokios von Askalon verfasst, der soweit als der 
Text des A. selbst, d. i. zu I—IV erhalten ist. 
Derselbe ist von Halley fortlaufend hinter dem 
Texte der einzelnen Propositionen beigefügt, von 
Heiberg in den 2. Band seiner Ausgabe (S. 168ff.) 
aufgenommen worden. Die ebenfalls an die Konika 
angeknüpften Erläuterungen des Serenos von An- 
tissa und ein, wie es scheint, von Hypatia ver- 


versucht, den Inhalt des verloren gegangenen ach- 40 fasster Commentar sind verloren gegangen (Cantor 


ten Buches wieder herzustellen, wobei er von der 
Annahme ausging, dass dasselbe die Lösung von 
solchen Aufgaben enthalten habe, die im siebenten 
Buche zuerst auf eine Gleichung gebracht und 
dann einzeln zum Gegenstande eines Diorismus 
gemacht waren. Terguem Nouv. annales de ma- 
them., 1. serie III (1844) 345—350. 486. Housel 
a. a. 0. 178f. Cantor 294. Zeuthen 284. 
293ff. 384f. 393. 403. Die Ausstellungen. welche 


Vorles. I 347.421f. Heiberg Apoll. Bd. II 166f.). 

Auch in den Commentaren des Eutokios zu 
Archimedes werden die Konika des A. vielfach 
berücksichtigt (vgl. den Nachweis im Index von 
Heiberg zu Archim. Bd. III 499. 523). Dabei 
gebraucht Eutokios den genauen Titel zavıxa 
(vgl. 0.) 312, 12. 326, 3. 328, 5. 332, 6; sonst 
pflegt er, und zwar besonders das erste und zweite 
Buch, unter dem Titel zavıx& ororyeia zu citieren. 


.Pappos IV 59 gegen ‚das Problem an der Parabel 50 Da Eutokios zu seiner Zeit ganz verschiedene 


im fünften Buche der Konika des A. erhebt. 
ohne leider näher anzugeben, welche Stelle bei A. 
er damit meine, haben zu verschiedenartigen Deu- 
tungen Anlass gegeben, vgl. Hultsch zu Papp. 
Bd. I 273. Tannery Mém. de la soc. des sciences 
de Bordeaux V 13f. Zeuthen a. a. ©. 226f. 
258f. 2861. 

Dersprachliche Ausdruck in der erhaltenen 
Hälfte der Konika zeigt. anlangend die streng 


Ausgaben der Konika vorfand, so stellte er selbst 
für seinen eigenen Gebrauch eine Recension fest, 
die manche Abweichungen von dem uns über- 
lieferten Texte zeigt (Heiberg Jahrb. f. Philol. 
Suppl.-Bd. XI 360ff. und Ausg. Bd, II proleg. 57f.). 

Ausgaben und Bearbeitungen der Konika : Von 
einer lateinischen, im 13. Jhdt. verfassten Über- 
setzung ist ein Fragment erhalten (veröffentlicht 
von Heiberg Apoll. Bd. II proleg. 75ff.). Die 


mathematische Darstellung. keine Abweichungen 60 vier ersten Bücher wollte Joh. Müller aus Kinigs- 


von den Vorgängern. Die schon vor Eukleides 
festgesetzte Form sowohl für die Aufstellung der 
Theoreme oder Probleme als für die Beweisfüh- 
rung ist im wesentlichen für alle folgenden Mathe- 
matiker massgebend gewesen. Doch finden sich bei 
aller Strenge des Formelwesens kleinere Schwan- 
kungen im Sprachgebrauch (für einen Einzelfall 
nachgewiesen von Hultsch Berl. Philol. Wochen- 


berg bei Hassfurt (Herzogt. Coburg). bekannt 
unter dem Namen Regiomontanus (1436— 
1476). ebenfalls in lateinischer Bearbeitung heraus- 
geben. Ein Venetianer Joh. Bapt. Memus 
vollzog diese Absicht. freilich mit sehr unglück- 
lichem Erfolge, wie aus dem durch den Sohn Joh. 
Maria Memus besorgten Druck hervorgeht : Apol- 
lonii Pergei — opera per — Joann. Bapt. Memum 
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— de Graeco in Latinum traducta, Venet. 1537. 
Eine zweite Übersetzung derselben vier Bücher, 
ferner des Commentars des Eutokios und der Lem- 
mata des Pappos durch Commandino ist, wenn 
gleich bedeutend besser, doch noch durch viele 
Fehler entstellt: Apollonii Perg, conicorum libri 
quattuor — F.CommandinusUrbinas—e Graeco 
convertit et commentariis illustravit, Bonon. 1566. 
Buch I—VII wurden in Bagdad von Thabit Ibn 
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schnitten im Altertum, Kopenhagen 1886, schliesst 
sich zwar vorzugsweise an die Sätze des A. an, ver- 
folgt aber die Aufgabe, den Inhalt und den Zu- 
sammenhang der antiken Lehre von den Kegel- 
schnitten wiederherzustellen, unabhängig von der 
Anordnung und der Form der Beweisführungen, 
die jener gewählt hatte. 

Im engen Zusammenhange mit den in den 
Konika entwickelten Theorien standen folgende 


Korrah (886—901) ins Arabische übersetzt. Eine 10 Schriften des A. (Bd. II 107. Heib.), die Pappos 


andere arabische Bearbeitung, welche 994 durch 
Abalphat von Ispahan verfasst wurde, kam in 
mehreren Exemplaren nach Europa, wo sie seit 
der Mitte des 17. Jhdts. bekannt wurde. Die 
erste lateinische Übersetzung nach einem dieser 
Codices, welchen Ferdinand I. von Mediei von 
dem Patriarchen Ignatius Neama von Antiochien 
zum Geschenk erhalten hatte, besorgten gemein- 
sam der Philologe Abraham von Echelles und 


Synag. VII 3. 5—11. 21—27 ihrem Hauptinhalte 
nach vorführt und zu denen er später Lemmata 
mitteilt (vgl. den Nachweis im Index zu Pappos 
von Hultsch 11f.): je zwei Bücher über den Ver- 
hältnisschnitt, Adyov drorounjs (Zeuthen 844fl.), 
über den Raumschnitt, zwgiov drorownjs (ebd.), über 
den bestimmten Schnitt, ĉworouévys touis (ebd. 
195ff.), über Berührungen, &rapar (381ff.), über 
Einschiebungen (tnelinationes, französ. directions), 


der Mathematiker Alfonso Borelli: Apollonii Perg. 20 »edoeo» (258ff.), über ebene Orter, zone» Enınddor 


conicorum lib..V. VL. VII — Abrahamus Ec- 
chellensis — Latinos reddidit — Alfonsus Bo- 
rellus— notas uberiores — adiecit. Florent. 1661. 
Schon vorher hatten mehrere Mathematiker an 
sog. Divinationen des A. sich versucht, d. h. an 
der Wiederherstellung seiner verlorenen Schriften 
nach den kurzen Angaben von Papposu. a. Mauro- 
lycus, ein sicilianischer Mathematiker des 16. 
Jhdts., machte den ersten derartigen Versuch. 


(207ff.). Von der Schrift über den Verhältnisschnitt 
(sectio rationis) fand E. Bernard gegen Ende 
des 17. Jhdts. eine arabische Übersetzung, welche 
er ins Lateinische zu übertragen anfing. Die Ar- 
beit vollendete Halley, und fügte gleichzeitig eine 
Wiederherstelling der Bücher über den Raum- 
schnitt bei: Apollonii Perg. de sectione rationis 
ex Arabico MSto Latine versi. Accedunt eiusdem 
de sectione spatii libri duo restituti — opera et 


Viviani restituierte das fünfte Buch: De maximis 30 studio Edmundi Halley, Oxonii 1706. Auch zu 


et minimis geometrica divinatio in V conicorum 
Apollonii Perg. — auctore Vincentio Viviani, 
Florent, 1659. Die Vergleichung seiner Restitution 
mit der fast gleichzeitig erschienenen Ubersetzung 
macht dem Scharfsinne Vivianis alle Ehre. Der 
Anfang der arabischen Bearbeitung des fünften 
Buches durch Thabit Ibn Korrah ist nebst deut- 
scher Ubersetzung von Ludw. Nix herausgegeben 
worden: Das fünfte Buch der Conica des A. von 
Perga in der arab. Ubers. des Thabit u. s. w., Lpz. 
1889 (Balsam Apolonius von Perga 2f. Can- 
tor in Paulys Realencyklop. 12 1322; Vorles. üb. 
Gesch. d. Mathem. II 237. 441. I 603. Wüsten- 
feld Gesch. der arab. Arzte 34f. Nix a. a. O. 
3f. Heiberg Apoll. Bd. II proleg. 70ff. S1ff.). 
Die erste Ausgabe des griechischen Textes unter- 
nahm Halley Apollonii Perg. conicorum libri IV 
priores cum Pappi Alexandrini lemmatis et Eutocii 
Ascalonitae commentariis. Ex codd. mss. ed. Edm. 


den übrigen ebengenannten Schriften sind nach 
den Inhaltsangaben und Hülfssätzen bei Pappos 
von Vieta, Fermat, Snellius, Simson, Hors- 
ley, Camerer, Diesterweg, Paucker u. a. 
verschiedentliche Wiederherstellungen versucht 
worden (H. Schoemann Apollonius von Perga, 
Gymnasialprogr. Treptow a. R. 1878, 4. 11—14. 
Loria Periodo aureo della geometria greca 65f. 
Susemihl Litter. in d. Alexandrinerzeit I 754f.; 


40 die Wiederherstellung von Fermat Apollonii Per- 


gaei libri duo de locis planis restituti ist kürz- 
lich in Oeuvres de Fermat par Tannery et 
Henry, tome I 3—51, Paris 1891, neu heraus- 
gegeben worden). ; 

Als von A. herrührend teilt Eutokios zu Archi- 
medes (Bd. III 76ff.) eine Lösung des Probletns, 
zu 2 Geraden 2 mittlere Proportionalen zu finden, 
mit. Nach einer Notiz bei Pappos Synag. III 21 
scheint A. das Problem. das er selbst Konik. V 


Halleius. Oxoniae 1710. Gleichzeitig erschienen 50 p. 37, 8 Halley als bereits erwiesen verwendet, ana- 


von demselben Apollonii Perg. conicorum libri 
tres posteriores ex Arabico sermone in Latinum 
conversi cum Pappi Alex. lemmatis, Subiicitur 
liber conicorum octavus restitutus. Uber die von 


-ihm benutzte arabische Hs. giebt Halley einige 


Notizen in der Vorrede zum fünften Buche; s. 
jetzt das Nähere bei Nix a. a. O. 9, vgl. mit 
4ff. Die Ausgabe der ersten vier Bücher von Hei- 
berg, die auf der besten uns erhaltenen hsl. Uber- 


lieferung beruht. enthält zugleich die Fragmente 60 


der übrigen Schriften des A. und die Commen- 
tare des Eutokios: Apollonii Perg. quae graece 
exstant ed. et latine interpretatus est J. L. Hei- 
berg 2 Bde.. Leipzig 1891—93. Eine freiere 
deutsche Bearbeitung verfasste H. Balsam Des 
A. von Perga sieben Bücher über Kegelschnitte, 
Berlin 186°. Das schon mehrfach angeführte Werk 
von H. G. Zeuthen Die Lehre von den Kegel- 


lytisch durch Kegelschnitte gelöst zu haben (Hei- 
berg zu Eutok. in Archim. Bd. III 77). 

Die Lehre von der Parabel findet bekanntlich 
ihre praktische Anwendung u. a. beim Brenn- 
spiegel. Auch darauf hat A. seine Untersuchungen 
in einer Schrift zeot toù avolov ausgedehnt (Bel- 
ger Herm. XVI 271f. Zeuthen 374ff, Heiberg 
Ztschr. f. Math., hist.-litt. Abteil., XXVII 129f. 
und Ausg. Bd. IL 139). 

Ob A. auch dieSchneckenlinie. die auf 
einer Kegeloberfläche beschrieben werden kann, in 
den Kreis seiner Untersuchungen gezogen hat, ist 
ungewiss. Jedenfalls aber hat er in einer besonde- 
ren Schrift. zsoi roð xoyilov, die am Cylinder 
beschriebene Schraubenlinie durch förmliche 
Beweisführung von der konischen und von der 
sphärischen Spirale geschieden (Proklos zu Eukl. 
Elem. I 104, 26—105, 15 Friedl.). 
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Ferner hat er in einer oöyxoıoıs tod Ömde- 
xačðoov moos tò siroodsdpor nachgewiesen, dass 
die Flächen des in dieselbe Kugel eingeschriebenen 
Dodekaeders und Ikosaeders zu einander sich so 
verhalten wie ihre Volumina, ein Werk, das ebenso 
wie die Konika auch in zweiter Bearbeitung von 
ihm herausgegeben worden ist (Hypsikl. = Eukl. 
Elem. XIV 6, 23 Heib.). Friedlein Bull. Bon- 
compagni Nov. 1873, 6.- Manitius Des Hypsi- 
kles Schrift Anaphorikos, Progr. Dresden 1888, 
IVf. Nicht näher kann ihrem Inhalte nach be- 
stimmt werden die zadölov roayuarsia des A., 
vielleicht eine methodologische Abhandlung über 
die Grundlagen der Mathematik, Marin. zu Eukl. 
Dat. p. 2. Heiberg A. Bd. II 133f. und zu Eukl, 
Elem. Bd. V proleg. 89. Susemihl I 755 (gegen 
Tannery Bulletin des sciences math., 2. sér., V 
1, 124ff.). 

Auch auf die rechnende Mathematik hat die 
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stabenziffern und keinen Stellenwert kannte, etwas 
umständlicher. Aber A. hat das Problem in ein- 
fachster Weise gelöst. Gewiss hat dieser Teil 
der durch Pappos teilweise uns bekannten Schrift 
mit dem vorher erwähnten @xvroxcov mehrfach 
sich berührt; aber die Endziele beider Schriften 
sind, wie die Spuren der Überlieferung deutlich 
genug zeigen, verschieden gewesen, hier die Poten- 
zierung der Myriaden, dort (beim &xvroxıov) die 


10 Bruchrechnung. Denn A. hat in der von Pappos 


behandelten Schrift ausserdem noch durch ein 
tieferes Eindringen in die Lehre von der Poten- 
zierung dekadischer Zahlen den Weg gezeigt, wie 
man Zahlen, deren Höhe jeden denkbaren mensch- 
lichen Bedarf übersteigt, in möglichster Anleh- 
nung an den allgemeinen Sprachgebrauch aus- 
drücken könne, Pappos II 1—19. 22. Hultsch 
zu Papp. Bd. III 1212£. und Index unter uó- 
vvuos. Nesselmann Algebra der Griechen 125ff. 


schriftstellerische Thätigkeit des A. sich erstreckt. 20 Cantor Vorles. I 298f. Hultsch Zeitschr. f. 


In seinem wzvroxo» (Mittel zur Schnellgeburt, 
d. h. zun schnellen Berechnen der kleinsten Teile), 
hat er gezeigt, wie man das Verhältnis der Peri- 
pherie zum Durchmesser des Kreises durch engere 
Grenzen einschliessen könne, als sie Archimedes 
zum Schlusse seiner Kreismessung (3! > x > 310) 
gesetzt hatte (Eutok. zu Archim. dimens. cire, 300, 
17—22 Heib. Hultsch zu Pappos Bd. DI 1212 
und Berl. Philol. Wochenschr. 1893, 1142. Tan- 


Mathem., hist.-litt. Abteil. XXVII 58ff. (vgl. auch 
dens. in Berliner Philol. Wochenschr. 1885, 569f. 
und 1898, 1142f.). Tannery Mém. de la soc. des 
sciences de Bordeaux, 2. sér., III 851f. 

Eine Schrift des A. über Irrationalgrössen 
wird erwähnt in der von Abu Othmän verfassten 
Übersetzung eines griechischen Commentars zum 
X. Buche der Elemente des Eukleides(F. Woepcke 
Essai d'une restitution de travaux perdus d’Apol- 


nery Hist. de Fastronomie ancienne 66, 1). Zu 80 lonius sur les quantités irrationelles in Mém. 


einer anderen arithmetischen Untersuchung kat 
den A. die Sandrechnung des Archimedes ange- 
regt. Dieser hatte, um den Beweis zu führen, 
dass man die Zahlenreihe bis ins Unendliche ver- 
längern und selbst die grössten Zahlen auch in 
Worten aussprechen könne, immerhin einige neue, 
vom gewöhnlichen Sprachgebrauche abweichende 
Ausdrücke bilden müssen. A. nun verzichtete auf 
das Endziel des Archimedes, dass man jede aus- 


présentés XIV 658—720. Heiberg Apoll. Bd. II 
119). Wie Woepcke (a. a. O. 661 und vgl. 
Günther Gesch. der antiken Naturwiss. 21) wahr- 
scheinlich macht, ist A. dabei weit über Eukleides 
hinausgegangen, indem er von dessen binomen 
Irrrationalen zu den polynomen und anderen Ir- 
rationalen höheren Grades aufstieg. 

Auch auf astronomischem Gebiete hat A. sich 
bethätigt, indem er, wie aus Ptolem. Syntax. XII 


gesprochene, auch noch so hohe Zahl durch eine 40 1 hervorgeht, über ‘den Stillstand und die rück- 


andere noch höhere überbieten könne, er wies aber 
nach, dass bis zu einer Zahlenhöhe, die schon weit 
über menschliches Vorstellungsvermögen hinaus- 
reicht, die Zahlen durch solche griechische Wörter, 
die der gewöhnlichen Sprache entlehnt (nicht neu 
gebildet) sind, ausgedrückt werden können. Auch 
bot seine Theorie den Vorteil, dass nicht, wie 
bei Archimedes, die Zahlen zu Oktaden, gleich- 
sam wie in einem künstlichen Rahmen zusammen- 


läufige Bewegung der Planeten schrieb und sie 
mit Hülfe der Epieyklen zu erklären suchte (Hei- 
berg Apoll. Bd. IL 137, Cantor Vorles. I 288). 
Eine entfernte Kunde von astronomischen Unter- 
suchungen des A., und zwar über die Mondbahn, 
hat auch in der xawn fotopia des Ptolemaios 
Chennos (1. Jhdt. n. Chr.) sich erhalten. Dafür, 
diese Tradition nicht völlig abzuweisen, spricht 
der Umstand, dass Chennos, so unzuverlässig er 


gepfercht, sondern dass sie ungezwungen und ge- 50 auch sonst ist (Hercher Jahrb, für Philol, Suppl. 


mäss dem gewöhnlichen Sprachgebrauche nach 
Potenzen der Myriaden gruppiert wurden. Dies 
hat er in einer Schrift gezeigt, deren Titel uns 
unbekannt ist, zu welcher aber Pappos im zweiten 
(am Anfang verstümmelten) Buche seiner Synagoge 
so eingehende Erläuterungen gegeben hat, dass 
wir uns eine Vorstellung von dem Inhalte des 
Originalwerkes machen können. Hier sehen wir 
zunächst die Aufgabe gelöst, ein sehr grosses 


I 1855/56, 269#f.). doch die Epoche des A. rich- 
tig angegeben hat (vgl. den Anfang dieses Artikels 
und Tannery Hist. de l'astronomie ancienne 69). 

113) Von Athen. In der Schrift zsoi unzavn- 
uarov (Poliorcétique des Grecs, Paris 1867, 8, 9 
Wescher) wird ein Azolióvos 6 yeyoræs (’Aynoı- 
oroarov) Öıdaoxakos erwähnt und von ihm erzählt, 
dass er Steine von so ausserordentlichem Gewichte 
auf Schiffe verladen und am Hafendamme von 


Product, dessen Factoren in griechischen Zahl- 60 Rhodos abgesetzt habe, dass man verwundert sich 


buchstaben (a — 1, £ = 2, : = 10 u. s. w.) ge- 
geben sind, möglichst leicht auszurechnen. Was 
uns nach dem Decimalsystem selbstverständlich 
erscheint, dass wir nämlich nur mit Einern mul- 
tiplicieren, dagegen die Multiplication durch die 
10 und deren Potenzen durch die Stellung der 
Ziffern, beziehungsweise mit Hülfe der 0, aus- 
drücken, das war für den Griechen, der nur Buch- 


fragte, wie überhaupt solche Lasten ein- und aus- 
geschifft werden könnten. Agesistratos hat über Be- 
lagerungsmaschinen geschrieben, wie die bei dem 
Poliorketiker Athenaios erhaltenen Auszüge zeigen. 
Auch sein Lehrer A. hat aller Wahrscheinlichkeit 
nach dieser Zunft angehört. Seine Wirksamkeit 
ist also in das Gebiet der praktischen Mechanik, 
nicht in das der reinen Mathematik zu versetzen, 
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weshalb es fraglich erscheinen muss, ob dieser A. 
mit A. von Perge identifieiert werden kann, wie 
Rochas d’Aiglun in Mélanges Graux, Paris 
1884, 782 annimmt. In den nodkopxmzxa des 
sog. Hero von Byzanz (S. 202, 2 Wescher) wird der- 
selbe A. wie bei Athenaios erwähnt; jener Com- 
pilator hat die Stellen bei Athenaios 5, 3—7. 6, 
6—8. 8, 9 gedankenlos in eins zusammengezogen. 
[Hultsch.] 
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Dirke an die Hörner eines wütenden Stiers 
fesseln. Von Rhodos kam das Werk nach Rom 
in Besitz des Asinius Pollio, Plin. XXXVI 34; 
im Jahre 1546 wurde es in den Thermen des 
Caracalla wieder entdeckt und zunächst im Pa- 
lazzo Farnese aufgestellt, von wo es mit der 
farnesischen Erbschaft später in das Museum 
von Neapel gelangte. Friederichs-Wolters 
Ant. Bildw. 1402. O. Jahn Arch. Zeitg. XI 


114) Astronom von Myndos, war nach seiner 10 1858, 88ff. Dilthey ebend. XXXVI 1878, 48. 


eigenen Angabe zu Studienzwecken bei den Chal- 
daeern gewesen. Die Kometen erklärte er für Ge- 
stirne, wie Sonne und Mond (Sen. quaest. nat. 
VII 4, 1. 17, 1). 

115) Apollonios aus Laodikeia schrieb ein be- 
sonderes Werk in 5 Büchern, in dem er gegen 
die Berechnung der Sternaufgangszeiten durch 
die ägyptischen Astrologen polemisierte (Paul. 
Alex. isagoge praef.). Bruchstücke davon scheinen 


Durch eine im Theater von Magnesia am Maean- 
der gefundene Inschrift mit Schriftzügen des 1. 
Jhdts. v. Chr. ist kürzlich ein Bildhauer Arol- 
Aovıos Tavoloxov Toalkıavds bekannt geworden, 
der zweifellos derselben Künstlerfamilie angehört. 
Sollte er Sohn und Neffe der Künstler des Stieres 
sein, so würde deren Lebenszeit an den Anfang 
des 1. Jhdts. v. Chr. fallen, ein Ansatz, dem der 
Stil und die Anlage ihres Werkes kaum wider- 


sich in Handschriften erhalten zu haben (vgl. 20 sprechen dürften. 


Fabricius Bibl. Gr. 1. ITI e. 20). 

116) Apollonios von Attaleia (vgl. Susemihl 
Litt. d. Alex. I 872, 179), Traumdeuter aus un- 
bestimmter Zeit, bei Artemidoros zweimal erwähnt 
(I 32 p. 34, 15. II 28 p. 179, 19 Herch.) und 
von diesem wohl unmittelbar benützt. Sein Werk 
hatte mindestens 2 Bücher (vgl. Susemihl a. 
a. 0. 1 872, 180). [Biess.} 

117) Christlicher Schriftsteller, um 195, 40 


122) A. aus Athen, Bildhauer, Sohn des Nestor, 
Künstler des berühmten Heraklestorso im Bel- 
vedere des Vatican, s. Friederichs- Wolters 
Ant. Bildw. 1431. Der Schriftcharakter der Künst- 
lerinschrift weist auf die letzten Jahre der Re- 
publik, Loe wy Inschr. griech. Bildh. 348. Kaibel 
IGI 1234. Zwei andere Inschriften mit dem- 
selben Künstlernamen sind gefälscht, Loewy a. 
a. O. 510. 511. Uber die Geschichte des Torso 


Jahre nach dem ersten Auftauchen der phrygi- 30 s. Michaelis Arch. Jahrb. V 1890, 29. Vielleicht 


schen Propheten, Verfasser einer scharfen, be- 
sonders auch an persönlichen Ausfällen reichen 
Streitschrift gegen die Montanisten. Eusebius h. 
e. V 18 hat einige wertvolle Nachrichten und 
Fragmente daraus erhalten, Hieron. vir. ill. 40 
schreibt den Eusebius ab, nur mit dem Zusatz, 
dass Tertullian das 7. Buch seiner Schrift de ec- 
stasi der Widerlegung dieses A. gewidmet habe. 
Die Heimat des A. wird eine Phrygien benach- 


barte Provinz sein; die Notiz im Praedestinatus 40 


c. 26. 27 (86), er sei Bischof von Ephesus gewesen, 
ist nichts als ein thörichter Schluss aus Euseb. 
V 18, 9. 14. S. Routh Reliqu. sacr. I2 1846, 
463—85. Th. Zahn Forsch. z. Gesch. d. neu- 
test. Kanons V 1893, 14f., 2. 21—28. 
[Jülicher.] 
II. Künstler. 
118) Architekt, Sohn des Ammonios aus Ale- 
xandria, zur Zeit Traians, CIG III 4713e. 
[Fabricius.] 
119) A. von Magnesia, Bildhauer hellenisti- 
scher Zeit, bekannt durch die Künstlerinschrift auf 
einer vor den grossen Propylaeen von Delos ge- 
fundenen Basis, die ein Weihgeschenk des xor- 
vov zöv vrowrar trug; nach dem Schriftcha- 
rakter etwa 3. Jhdt. v. Chr. Loewy Inschr. 
griech. Bildh. 211. 
120) A.aus Marathon, Bildhauer hellenistischer 
Zeit, Sohn des Archias (s. d.), bekannt durch eine 


ist er identisch mit dem A., der von Chal- 
eidius zu Platons Timaeus p. 440 ed. Meurs. 
als Künstler des chrysoelephantinen Kultbildes 
des capitolinischen Iupiter, vermutlich des von 
Sulla geweihten, genannt wird, s. Lersch Bull. 
d. Inst. XIX 1847, 107, Haakh Arch. Zeitg. 
XIV 1856, 239. Brunn Kstlg. I 542. 559. Be- 
denken gegen die Identität bei Loewy a. a. O. 
343, 

123) A. aus Athen, Erzgiesser, Sohn des Ar- 
chias, Verfertiger der in Herculaneum in der 
Villa dei papiri gefundenen, jetzt in Neapel be- 
findlichen Bronzecopie des Polykletischen Dory- 
phoroskopfes, Comparetti et de Petra Villa 
Ercol. dei Pisoni tav. VIII 3 p. 12. 261. Frie- 
derichs-WoltersAnt. Bildw. 505. Loew y In- 
schr. griech. Bildh. 541. Kaibel IGI 712. Der 
Schrifteharakter der Künstlersignatur weist auf 
die erste Kaiserzeit; der Künstler gehört wahr- 


50 scheinlich zu derselben Familie wie Nr. 120. 


124) A. aus Athen, Bildhauer, bekannt durch 
seine in den Falten eines in Sparta befindlichen 
Chlamysfragmentsangebrachten Künstlerinschrift, 
deren Schriftformen auf die Kaiserzeit weisen, 
aber von denen von Nr. 123 verschieden sind; 
Loewy Inschr. griech. Bildh. 336. 

125) A., Bildhauer der Kaiserzeit, Verfertiger 
einer bei Aricia in deren Ruinen eines Tempels 
gefundenen, jetztauf Mayorca befindlichen Apollon- 


in Athen gefundene Künstlerinschrift mit Schrift- 60 statue. Die auf dem Baumstumpf angebrachte 


formen etwa des 8. Jhdts. v. Chr., Loewy Inschr. 
griech. Bildh. 144. 

121) A. aus Tralles, Bildhauer, Sohn des Ar- 
temidoros, Adoptivschn des Menekrates, verfertigt 
in Gemeinschaft mit seinem Bruder Tauriskos 
die unter dem Namen des farnesischen Stiers 
berühmte Gruppe, Zethos und Amphion darstel- 
lend, welche, ihre Mutter Antiope zu rächen, 

Pauly-Wissowa II 


Künstlerinschrift, in der die Heimat und der 
Name des Meisters nicht angegeben sind, zeigt 
andere Schriftformen als die Signaturen von Nr. 
123 und 124, Eine von Visconti Mus. Pio-Cl. II 
zu tav. XLIX erwähnte Apollonfigur mit dersel- 
ben Signatur ist gewiss mit dieser identisch, nur 
giebt Visconti irrtümlich als Fundort die Villa 
des Hadrian bei Tibur an. Ppa Bildw. in 
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Madrid nr. 718. Loewy Inschr. griech. Bildh. 
379. Kaibel IGI 1235. 1236. 

126) Bildhauer der Kaiserzeit, Sohn des Aineus, 
bekannt durch eine vermutlich in Smyrna ge- 
fundene Weihinschrift, Loewy Inschr. griech. 
Bildh. 547. 

Gefälscht ist die Signatur des A. auf der 
Statue eines Satyrs in Petworth-House, Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 517. [C. Robert.] 
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nennen sie ‘Arollorıds, letzterer s. Arrados auch 
Arollovia). Sie war wohl spätestens im J. 238 
v, Chr. geboren (Fraenkel Inschr. v. Perg. S. 88). 
Wiewohl sie einer bürgerlichen Familie entstammte 
(önuorıs Polyb.), wurde sie zur Gemahlin des 
Königs Attalos I. von Pergamon erhoben. Sie 
gebar ihm vier Söhne, Eumenes, Attalos, Phile- 
tairos und Athenaios (Strab. Pol. a. O.). Sie war 
im Altertum berühmt wegen ihrer Geistes- und 


127) Steinschneider etwa aus der Zeit des 10 Herzensgaben. Im besonderen wurde ihr Ver- 


Augustus, bekannt durch ein vorzüglich geschnit- 
tenes Bild der Artemis auf einem Amethyst im 
Museum von Neapel, Brunn Kstlg. IT 472f. 
Furtwängler Arch. Jahrb. III 3208. Taf. X 8. 
Einen Stempelschneider A., den man auf Münzen 
von Metapont hat finden wollen, giebt es nicht, 
Brunn II 423f. 

128) Verfertiger einer in Myrina gefundenen 
Thonfigur, E. Pottier et S. Reinach La néero- 
pole de Myrina 175. [0. Rossbach.] 

129) Monatsname aus dem aiolisch-dorischen 
Kalenderkreise, nachweisbar für Elis, s. o. Bd. IS. 
628, 25ff., Lesbos, Bull hell. IV 489 (Methymna). 
CIG 6850A, Tauromenion, IGI 427 II 18. 429 
II 12, und die perrhaebischen Gemeinden Doliche, 
Heuzey Le mont Olympe 11, 2.13, 1, und Pythion 
ebenda 4, 1. [Kubitschek.] 

Apollonis. 1) Aroilovis (Strab. XITI 625, 
Cie. pro Flacco 52; AnoAAwria Steph. Byz. als 
nr. 16, wohl = 'AroAlorns Hierokl. 671 ; Aroiiow- 
vias Notit., auch wird wohl später aus dem Ethni- 
kon Apollonidenses [Cie. ad Q. fr. 12, 10; ad 
Att. V 13. Tac. ann. II 47], Aroiiomıöers [CIG 
3450 und Münzen Head HN 548] oder Apol- 
lonidienses [Plin. n. h. V 126] ein Ortsname Apol- 
lonidea gebildet, CIL X 1624), Stadt in Lydien, 
halbwegs zwischen Sardes und Pergamon (Strab. 
a. O., wo richtig etwa 300 Stadien von jedem), be- 
nannt nach der Königin Apollonis (s. d. Nr. 4), der 


hältnis zu den Söhnen bewundert. Ein Ehren- 
deeret der Antiochener vom J. 175 v. Chr. preist 
sie und ihren Gemahl wegen der Erziehung ihrer 
Kinder (Fraenkel Inschr. v, Perg. nr. 160; vgl. 
die Inschrift aus Hierapolis ebd, S. 107). Den 
Tod ihres Mannes hat sie noch lange Zeit über- 
lebt (Polyb. a. O.). Nach Fraenkel a. O. S. 88 
fällt ihr Tod zwischen 166 und 159. In ihrer 
Vaterstadt Kyzikos war ihr ein Tempel errichtet. 


20 dessen Reliefs mythische Beispiele von Kindes- 


liebe darstellten (Anth. Pal. a. O.). In Teos 
wurde sie nach ihrem Tode als eà 4. Eöseßijs 
Aroßarnoia verehrt (Dittenberger Syll. 234, 
15ff.). Schon bei Lebzeiten waren ihr unter dem 
Kultnamen Eòosfýs (ohne Wed) göttliche Ehren 
erwiesen worden (vgl. die Inschrift aus Hierapolis 
bei Fraenkel 8.39). Als Mutter Attalos II. wird 
sie in Inschr. v, Perg. nr. 169, als Mutter des 
Philetairos bei Dittenberger Syll. 221, 3 ge- 


30 feiert. Vgl. Meier Pergam, Reich (Ersch und 


Gruber) 869. 411. [Wilcken.] 

Apollonium (Geogr. Rav. 130, 10), Ort- 
schaft (? UnterJägyptens. [Pietschmann.] 

Apollonos s. Apollinopolis und Apol- 
linis hydreuma. 

AnöAlovos ieoóv. 1) Von Ptolemaeus IV 
3, 6 in seiner Beschreibung der tunesischen 
Nordküste zwischen Thabraca und Hippo Diar- 
rhytus aufgeführt. Tissot G6ogr. comp. I 156 


Mutter Eumenes II. und Attalos II. von Pergamon, 40 vermutet die Örtlichkeit nicht unwahrscheinlich 


an der Stelle einer älteren Stadt — Doidye? s. 
Schuchhardt Athen. Mitt. XIII 3. 17 —; nach 
den Erwähnungen bei Cicero a. O. nicht ganz 
unbedeutend, dann 17 n. Chr. durch das grosse 
Erdbeben zerstört, das zwölf kleinasiatische Städte 
vernichtete (z. B. Tac. a. O. Seneca qu. n. VI 1, 
11. Plin. II 200, vgl. Strab. XII 579. XIII 621. 
627), welche Tiberius wieder aufrichtete (Cass. 
Dio LVII 17. Suet. Tib. 48); daher auch A. an 


der von den zwölf Städten herrührenden puteo- 50 548. 


lanischen Basis in Neapel und zwar wie andere 
auch als Amazone dargestellt, O. Jahn Ber. Sächs. 
Ges. 1851, 147 Taf. III. Lage bei Palamut, wenig 
westlich von Thyateira gesichert — daher wohl 
hierher gehörig Steph. Byz. nr. 10 xarà Oydzeıa 
xai "Ersoor{?} — vgl. Fontrier Movoelor xal 
pph. Edayy. oyol. 1886, 61. Foucart Bull. hell. 
XI 85. Münzen von Mare Aurel bis Severus Ale- 
xander. [Hirschfeld.] 


2) Arollörıs, Athener (dzaoveds). Xopevrýs 60 243. 


Ende des 1. Jhdts. n. Chr., CIA III 78. 

3) A. (oder Heliodoros) aus Alexandreia. Siegt 
zu Olympia im Lauf Ol. 218 = 93 n. Chr. African. 
b. Euseb. chron. I 215. [Kirchner.] 

4) Aus Kyzikos (die Form Aro/luni; bei Strab. 
XIII 624. 625. Plut. de frat. amor. 5 p. 480C. 
Anth. Pal. HI wird durch die Inschriften als die 
richtige erwiesen; Polybios XXII 20 und Suidas 


auf dem heutigen Cap Serrat oder Räs el-Mun- 
schihar. [Joh. Schmidt.] 
2) Anöllovos icoov (Hierokl. 670. Notit.; Apol- 
lonihteritae Plin. n. b. V 111; AITOAAQNTE- 
PEITÊON Münze, vgl. Lobeck Pathol. 376), ly- 
dische Stadt, die nach Plinius zum Conventus 
iuridicus von Sardes gehörte und nach Ramsay 
Asia Min. 124 zwischen Philadelphia und Laodi- 
keia lag. Münzen von Tiberius an Head HN 
[Hirschfeld.] 
"AndiAlwvog unv. Mnvös ArdiAwvos auf einer 
Inschrift aus Delphi, Collitz 1981, wahrschein- 
lich statt unvös “Arellaiov gesagt. Die gleiche 
Bezeichnung kehrt für Chaleion Le Bas-Fou- 
cart 960 wieder in der Gleichung: &» Asigor; 
Hijvös "Thulov, Ev ði Aussiw uyrós Anbikamos. 
[Kubitschek.] 
Anöiiwvos vioo èv Außön, Steph. Byz. Ihre 
Lage ist unbekannt. s. Tissot Geogr. comp. I 
[Joh. Schmidt.) 
Apo opinan CAzolkopávns). 1) Aus Kyzi- 
kos, Gastfreund des Pharnabazos und Agesilaos, 
vermittelte Ende 395 v. Chr. zwischen beiden eine 
Zusammenkunft, Xen. hell. IV 1, 29. Plut. Ages, 
12, 1. [Judeich.] 
2) Kvxagioowús. Siegt in Olympia im Ring- 
kampf der Knaben Ol. 177 = 72 v. Chr., Phleg. 
Trall. FHG III 606, 12. 
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3) Sohn des Aristandros. Eponymos in Kyzi- 
kos 2. Jhdt. v. Chr., CIG 3660, vgl. 3656f. 

4) Aus Pydna. Unter den Mördern Königs 
Alexander Il. von Makedonien im J. 868 v. Chr. 
genannt, Dem. XIX 195, vgl. Schäfer Dem. II? 
12. 14, 1. 

5) A. Aßövlnodron. ’Ayawoderns in Sidon, Le 
Bas III 1866c. 

6) Sohn des Apollonios. Spartanischer Ephor 
unter Hadrian, Le Bas II 245. 

7) Aus Tarsos (auch Papis genannt). Siegt 
zu Olympia im Lauf Ol. 216 = 85 n. Chr., 
African. b. Euseb. chron. I 215.  [Kirchner.] 

8) Von Alexander d. Gr. im J. 325 zum Sa- 
trapen der Oreiten und Gedrosier eingesetzt, wird 
dann seines Amtes entsetzt, Arr. anab. VI 22, 
8. 27, 1; vgl. auch Ind. 23, 5. [Kaerst.] 

9) Baktrisch-indischer König des 1. Jhdts. v. 
Chr., bekannt nur durch Silbermünzen mit grie- 
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mittellehre verdient (Cael. Aur. A. M. II 24, 134. 
142. Cels. V 18. Gal. XIII 220. 831. 979. Ale- 
xand. v. Tralles II 387 P. Aet. XI 18. Paul. Aeg. 
VII 18) und ist wahrscheinlich Verfasser von 
Onovaxa (Plin. XXII 59. Schol. Nic. Ther. 491); 
vgl. M. Wellmann Herm. XXIH 561, 1. Der 
auf smyrnaeischen Münzen genannte A. ist sicher 
ein anderer; vgl. Fabricius Bibl. gr. XIII 77. 
[M. Wellmann.] 
Apollothemis (ArxoAlöPeuus), wird bei Plutarch 
(Lyeurg. 31) neben Timaios und Aristoxenos mit 
einer Notiz über den Ort, wo Lykurg gestorben 
sei, angeführt. [Schwartz.] 
Apologeten. Im weiteren Sinne können nach 
kirchlichem Sprachgebrauch alle so bezeichnet 
werden, die sich die Verteidigung christlicher An- 
schauungen und Einrichtungen zur Aufgabe ma- 
chen, im engeren versteht man darunter die Schrift- 
steller des christlichen Altertums, welche Schutz- 


chischer (BAZIAEQE ZQTHPOZ AIIOAAO- 2%0 schriften verfasst haben, in denen das Christen- 


PANOY) und indischer Aufschrift, Gardner 
Greek and scythie Kings of Bactria and India 54. 
Head HN 708. [Wissowa.] 
10) Freigelassener (Appian.) und Flottenführer 
(praefectus Suet.) des Sex. Pompeius im J. 716 
= 38, besiegte in Gemeinschaft mit Demochares 
Caesars Flotte in der Meerenge von Messana, 
Suet. Aug. 16. Appian. b. c. V 84f. Dio XLVIII 
47f. Nach der Seeschlacht bei Naulochos (8. Sep- 


tum überhaupt vor der öffentlichen Meinung oder 
vor den Staatsbehörden verteidigt werden soll 
gegen die ihm von den Zeitgenossen gemachten 
Vorwürfe: eine Verteidigung, die meistens in dem 
Nachweis gipfelt, dass die neue Religion nicht 
blos ungefährlich, für das öffentliche Wohl sogar 
förderlich sei, sondern dass die anderen Religionen 
an keinem Punkte den Vergleich mit ihr aushielten. 
Diese Schriftstellerei konnte erst im 2. Jhdt. ent- 


tember 718 = 36) ging er mit dem Rest der 30 stehen, als die Kirche die Aufmerksamkeit des 


pompeianischen Flotte zu Caesar über, Dio XLIX 
10. Appian. b. e. V 105. [Klebs.] 
11) Adnvalos, xwjuxòs apxaios (d. h. is 
Soyalas). Öpduare avroð Aalis Ipıyeoo® Koñtes 
davan Kérravoo:i, Diese Liste geht, da die Kev- 
zavpoı sonst nirgend erwähnt werden, auf alte 
pinakographische Quelle zurück. In dem Ver- 
zeichnis CIA U 977 steht A. zwischen Ameipsias 
und Nikophon mit einem dionysischen Siege. Der 


Staates auf sich zog; sie ging im 5. Jhdt. ein, 
sobald die Kirche die Alleinherrschaft erworben 
hatte und keine Anklage mehr fürchtete. Natür- 
lich ist der Ton bei*den A. des 4. und 5, Jhdts., 
Apollinarios von Laodikeia, Gregorios von Nazianz 
und Kyrillos von Alexandrien, schon ein ganz 
anderer als bei den Männern der vorconstantini- 
schen Zeit, die nicht, wie jene, einmal die Ge- 
legenheit, für die Sache des Christentums gegen- 


"Ipıy&gwv wurde von anderen dem Strattis zuge- 40 über seinen Feinden einzutreten, benützten, son- 


schrieben (vgl. Schol. Arist. Pac. 534 und Har- 
pokr. s. döeipifew, wo Meineke mit Recht 
Zrtoarudı 7 Arollopäveı herstellt). Dass A. mit 
dem von Lysias erwähnten Freunde des Dichters 
Kinesias identisch sei (Athen. XII 551f), ist eine 
unsichere Vermutung Meinekes (Hist. crit. 266). 
Die unbedeutenden Fragmente bei Meineke II 
879. Kock I 797 [Kaibel.} 
12) Grammatiker bei Plutarch. Quaest. symp. 
V 10. [Wentzel. 
13) Apollophanes von Antiocheia, Stoiker, Schü- 
ler des Ariston von Chios, zu dessen Andenken 
er eine Aplorwr betitelte Schrift verfasste, Athen. 
VIE 281d. Doch beschränkte er sich nicht, wie 
sein Lehrer. auf die Ethik, da Diog. Laert. VII 
140 eine gvoaxý von ihm citiert. Vgl. ebd. 92. 
Tertull. de anima 14. Steph. Byz. s. Avrıdyeca. 
14) Apollophanes, ein anscheinend dem Ende 
des 2. nachchristlichen Jhdts. angehöriger Philo- 


dern an diesen Kampf ihre ganze Kraft setzten, 
die eigentlich nichts weiter als A. sind. Unter 
den Abendländern gehört in diesen Kreis weniger 
der vielseitige Tertullian , obwohl dessen Apolo- 
geticus sein gewaltigstes Werk ist und die Sehrif- 
ten ad nationes, ad Scapulam, auch de testimonio 
animae hieher gebören, oder der mit innerkirch- 
lichen Fragen vollauf beschäftigte Cyprian, als 
Minucius Felix in Rom um 200, die Africaner 


50 Arnobius und Lactantius 100 Jahre später. Eben- 


so sind bei den Griechen die typischen Vertreter 
der Apologetik nicht Origenes (+ 254) mit seinen. 8 
Büchern xarà Kéłoov oder Methodios um 300, auch 
nicht Clemens Alexandrinus mit seinem zgoreert- 
xos zoos "Eihnvas, sondern eine Anzahl Männer 
des 2. Jhäts., deren schriftliche Hinterlassenschaft 
seit F. Morel 1615 (S. Patris nostri Iustini 
Philos. et Mart. opera, Parisiis) mehr oder min- 
der vollständig zusammen gedruckt zu werden 


soph unbekannter Richtung, der von Porphyrios 60 pflegt: grösste Ausgabe von J. C. Th. Otto Cor- 


bei Euseb. hist. eccl. VI 19, 8 genannt wird. 
Aus Eusebios schöpft Suidas s. ’Noeyerns. 
[v. Arnim.] 

15) A. aus Seleukia. war Leibarzt Antiochos 
des Grossen (223—187 v. Chr.) und bei ihm auch 
politisch einflussreich (Polyb. V 58). Er gehörte 
zur Schule der Erasistrateer (Cael. Aurel. A. M. 
H 33, 150. 151), machte sich um die Arznei- 


pus Apologetarum christianorum saeculi secundi 
IX Voll. 1842 ff. Ausser den Resten von Qua- 
dratus, Aristeides, Ariston, Miltiades, Meliton, 
Claudius Apollinaris enthält die Ausgabe alle 
dem Iustinus Martyr zugeschriebenen Werke (vol. 
I--V), Tatianus Assyrius (vol. VI), Athenagoras 
Atheniensis (vol. VII), Theophilus Antiochenus 
(vol. VIII), endlich einen wohl in spätere Zeit 
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gehörigen, recht unbedeutenden Scribenten Her- 
mias philosophus (vol. IX). Die hier vereinigten 
A. stehen einander so nahe in der Auffassung 
ihrer Aufgabe, in der Gesamttendenz wie den 
einzelnen Gennixten Argumenten, namentlich auch 
in ihrer rationalisierenden Anschauung vom Chri- 
stentum, dass sie mit Recht immer als eine ein- 
heitliche Grösse betrachtet werden, dogmenge- 
schichtlich gerade so wie litterargeschichtlich. 
Schon der Bischof Arethas von Kaisareia um 915, 
dem wir den Codex Parisinus 451, die Grundlage 
unseres Wissens von den A., verdanken, hat sie 
zusammengenommen; mit Recht behandelt Ad. 
Harnack Die Überlieferung der griech. Apo- 
logeten des 2. Jhdts. in der alten Kirche und 
im Mittelalter (Texte und Untersuchungen zur 
Gesch. d. altchristl. Lit. I 1. 2) 1883 sie gemein- 
schaftlich. Eine neue, die strengsten Grundsätze 
der Textkritik anwendende Ausgabe der griechi- 
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unsere Bucheinteilung, vgl. F. A. Wolf Proleg. 
CVII. Th. Bergk Gr. Litt, I 497. Th. Birt 
Buchw. 444. Etwas verengt erscheint die Be- 
deutung bei Ael. var. hist. XIII 14, der als von 
den zadat vorgetragene Rhapsodieen rà èr Moho 
(Od. TII), rà &v Aaxsôaiuovi (IV), xal.. tà eoi 
ayeôias (V) xai Aixivov ånoidyovs (VI—VIII) xal 
Kurkonsıavy (XI) xai véxviav (XI) xai tà täs 
Kigsns (X) citiert, wo Perizonius, dem Tümpel 


10528 halb und halb folgt, den Ausdruck 4i- 


zivov à. verkehrt auf die sermones Aleinoi pro 
coneione Phaeaeum bezieht. Aristides wendet 
die auch in paroemiographischen Quellen verzeich- 
nete Formel (Ps.-Diog. [d. h. der Interpolator des 
Zenobios] II 86. Vind. I 79, daraus Suidas. Ma- 
karios. Apostolios. Pollux VI 120, von Adiov 
oder gåvagovvraw) wiederholt sprichwörtlich an; 
vgl. or. XLVIII p. 354 (vol. II p. 473 Dädf.) 


ti oöv noös Adyov taŭra; od yàg Üllms ye ånd- 


schen A. mit kurzem sprachlichen Commentar 20 Aoyoy AAxivov dnyoöna (richtig beurteilt von 


und Registern von Ed. Schwartz, A. Harnack 
und Ô. v. Gebhardt in Bd. IV der genannten 
Texte und Untersuchungen hat bisher 1888 und 
1891 blos Tatians und Athenagoras Schriften ge- 
bracht. Näheres s. unter den Einzelartikeln. 
[Jülicher.] 
"AnsdAoyoı, eine Behörde, welche in einer In- 
schrift von Thasos CIG 2161 erwähnt wird. Sie 
ist competent, die Strafsummen von denjenigen 
einzuheben, die gegen den gefassten Volksbe- 
schluss etwas unternommen haben. Boeckh (z. 
St.) vergleicht sie mit den Logisten der Athener. 
[Szanto.} 
Apologos, ärsloyos, dig Erzählung, zu dro- 
Atyeıy ‚vortragen‘, s, Hes. àzohéyec dnayydidcı, 
åzolétœw oð. Themist. II p. 31 B. Ael. nat. an. 
VH 17, woHercher den Ausdruck, der zudenioni- 
schen Glossen im Sprachschatz Aelians gehören 
wird, mit Unrecht getilgt hat. Klassische Stellen : 


Tümpel 530); or. XXIV p. 304 (I p. 481 
Däf.), wo sich Aristides mit Odysseus vergleicht, 
mit Bezug auf seine Tempel-Irrfahrten, und hin- 
zufügt: rò ðé dom ur éga Ñ xat Urivov ünd- 
Aoyoy, weıgdooums d& ... einew, hier mag dem 
Arisfides in der That die ausgedehnte und wunder- 
bare Erzählung des Odysseus vorgeschwebt haben 
(Tümpel a. O. 529). Auch die Byzantiner 
denken bei der Phrase wohl an den erzählenden 


30 Odysseus, s. Tzetzes zu Lykophron 764 (Tüm- 


pel 532). Psell. de daem. p. 1f. Boisson. ävay- 
xn ydo pe owveigew tor ‘Alxivou åxóloyorv, el 
ösoı Atyeıy Coa Ermew doa te Frinv àoeßéot ovu- 
zkaxeis üvögdow. Aber aus alter Zeit, das muss 
gegen Tümpel betont werden, ist für diesen 
auch sprachlich anstössigen Missbrauch kein un- 
zweideutiges Beispiel nachzuweisen. Es ist also 
zu tadeln, dass die Odysseeherausgeber die Über- 
schrift Alxivov å., die Barnes bei B. VIII be- 


Sokrates bei Platon Rep. X 614 B: od usvror oor 40 zeugt, nach IX rückten und auf die Erzählung 


..„ Adxivov àzdioyov oð, åh% dhrinov us» drögds 
Hoos 700 Agyueviov. Hier muss — anders als von 
den alten und neuen Erklärern (Schol. p. 422 
Bkk. K. Tümpel Philol. LIT 523#f.) — ‚keine Ge- 
schichte von dem Phaeaken Alkinoos, sondern von ei- 
nem tüchtigen Manne‘ übersetzt werden, wenn der 
Gegensatz nicht schief werden soll (Tü mpel a. O. 
524); mit dem Ausdruck ’4Axivov drdkoyos ist die 
märchenhafte Schilderung des Phaeakenlebens ge- 


des Odysseus (in den Schol. 7 ueyáiny õiýyyoc 
oder Oôvoaśéws ðınyńuata, ebenso Palaiphatos 21. 
Eustath. p. 1583, 15, s Tümpel 532) be- 
ziehen zu dürfen glaubten; so Nitzsch Anm. 
z Od. III p. XI und noch A. Ludwich 
in seiner Odyssee-Ausgabe. Düntzer Philol, L 
659, u. a. Die Alten bis auf Aelian herunter 
haben damit die gesamten Phaeakengeschichten 
bezeichnet, wohl wegen ihres wunderbaren, mär- 


meint; als Erzähler ist dort der Dichter gedacht, 50 chenhaften Charakters. Durchaus für sich steht 


hier Sokrates. Der Ausdruck wird dann beson- 
ders auf diese und verwandte Teile der Odyssee 
angewandt. Aristot. rhet. III 16 p. 1417 a 14 
rogadsıyua 6 100 ‘Alzırdov ündhoyos, te aads zw 
Imvelönnv èv £týxovra Ereoı nenoinrar, was 
sich auf Odyss. XXIII 263—284. 305—343 be- 
zieht, wo Odysseus die ‚Alkinoosgeschichte‘ mit 
Einschluss der Phaeakenabenteuer in 60 Verse 
kurz zusammenfasst (Tümpel a. O. 526); Poet. 


16, 6 p. 1458a 2 ý è 'Aixirov åztoidyæ 60 


(dvayvampıoıs)‘ dxovwr yào toč zıdapıorod... 2öd- 
»gvoev. Hier besonders bewährt sich die oben vertre- 
tene Auffassung; denn Odysseus schweigt in dervon 
Aristoteles citierten Scene. Der Ausdruck Alzirov 
å. ist nach diesen Zeugnissen eine alte, wahr- 
scheinlich von den Rhapsoden überkommene Ge- 
samtbezeichnung für die Phaeakengeschichten, 
Odyssee VI—XÍII 185; sie wird älter sein, als 


Plutarch Non posse suav. vivi sec. Epic. X 5: 
tis © üv páyo xewðv xai ziot Öipõv tà Pará- 
xwv Ñor Ñ dilo tov Oðvoočws ånóloyov råe 
xiávņs. Nur hier ist wirklich von der Erzählung 
des Odysseus die Rede; die Bezeichnung ’Oöro- 
oEws å. ist ganz natürlich und kann obne Sei- 
tenblick auf ‘4ixlvov å. gewählt sein. Vgl. 
auch Iuvenal XV 14 ff.: attonito cum tale su- 
per cenam facinus narraret Ulixes Aleinoo, bi- 
lem aut risum fortasse quibusdam moverat ut 
mendax aretalogus. Der Aretalogus (s. d.) ist der 
berufsmässige Märchenerzähler, s. R. Meister 
Ber. d. k. sächs. Ges. d. Wissensch. 1891, 13; 
Odysseus vor Alkinoos und den Phaeaken erinnert 
den Dichter an solche Leute, s. Crusius 
Philol. LII 534f. Vortreffiich passt zu dem 
zuletzt Entwickelten das älteste Beispiel für den 
Terminus in der römischeu Litteratur, Plaut, 
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Stich. 538: praesente te et hoc apologum agere 
unum volo; es wird dann, mit zahlreichen Un- 
terbrechungen (541 miror quo evasurust apo- 
logus), eine novellenartige Geschichte vorgetragen, 
die sich als Spiegelbild der vorliegenden Situa- 
tion erweist (545 praesens hie qwidemst apolo- 
gus), im Gegensatz zu den gewöhnlichen Apologen, 
die in der Vergangenheit spielen. Wir sehen 
hier den improvisierenden Erzähler im Kreise 
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als Charakteristicum des Apologs zu gelten. Im 
merhin dachte man schliesslich in dieser Spät- 
zeit bei dem Namen apologus in erster Linie an 
die Aesopea. So lässt Gellius II 29, 20 von En- 
nius Aesopi apologum erzählen, und Ausonius 
ep. XVI 74 bezeichnet eine Aesopia trimetria, 
d. h. Aesopea in iambischen Trimetern, wohl Ba- 
brius (s. d.), als apologos. Aber auch hieraus 
geht nicht hervor, dass der Ausdruck, wie viel- 


seiner Hörer; auch in der Form (Pit olim ...10 fach angenommen ist, gerade die Tierfabel habe 


senex, ei filiae duae erant, vgl, den Anfang der 
apuleianischen Milesia Met. IV 28. Arist. Vesp. 
1182. 1485. 1448) schliesst sich der apologus, 
unter dessen Maske der alte Antipho seine For- 
derungen vorbringt, volkstümlicher Erzählungs- 
kunst an. Weiteres bei Crusius Philol. LII 
534f. Das Wort muss die erdichtete Erzählung, 
die Novelle mit ihren Spielarten bezeichnet haben, 
ursprünglich wohl mit besonderer Betonung des 


bezeichnen sollen. Umfassten doch die Aesopea 


selbst alle Spielarten der leichten Erzählungs- 
litteratur vom Witzwort bis zum Märchen und 
zur Novelette. All diese Elemente finden sich 
nicht nur in den späteren Sammlungen und bei 
Phaedrus uud Babrius, sondern schon in dem 
vorattischen Volksbuch von Aesop, worin Aesop, 
wie der improvisierende Homer in der alten Homer- 
biographie, in den verschiedensten Situationen 


mündlichen Vortrags. Als rhetorischer Kunst- 20 als Geschichtenerzähler (doyomoıds) auftrat; man 


ausdruck ist es auffallender Weise nur bei den 
Römern nachweisbar, die aber diese Terminologie 
schwerlich selbständig eingeführt, sondern von 
den Hellenisten übernommen haben; vgl. auch 
das droloynuxdv (prooemium) bei Fortunatian 
Rhet. p. 110 H. in einer Reihe griechischer Be- 
zeichnungen. In den ältern Zeugnissen bedeutet 
der Ausdruck gleichfalls lediglich die anekdoten- 
hafte Erzählung, wie man sie zur Ergötzung der 


Hörer auch in Gerichtsreden seit alters für zu- 30 


lässig hielt. Vgl. ad Herenn. I 6, 10: Si defessi 
erunt audiendo exordiemur ab apologo, fabula 
verisimili, wo der Apologus durch den Gegensatz 
auf das Phantastische beschränkt zu werden 
scheint. Cicero de inv. I 25: sin res dabit, 
non inutile est, ab aliqua re nova aut ridicula 
incipere, aut ex tempore quae nata sit... aut 
iam parata, quae vel apologum vel fabulam .. 
contineat. Cic, de orat. II 264: rerum plura 


kann in ihm das Prototyp der spätern Areta- 
logen erkennen. Das Wort ändioyos, das zuerst 
als Rhapsoden-Terminus aufzutreten scheint, wird 
auch altionisch gewesen und mit dem Aufblühen 
der ionischen Novelle aufgekommen sein. Sehr 
oberflächlich Hertzberg Übers. des Babrios 
(1846) S. 122 Anm., von dem O. Keller Gesch. 
d. gr. Fabel 310 abhängig ist. Vgl. d. Artikel 
Aretalogos und Fabel, [Crusius.] 
ArcoAöyov £umögiov, wichtiger Handelsplatz 
in Mesene. Es trat an die Stelle des alten Spa- 
sinu-Charax und war wie dieses der Hauptstapel- 
platz der indischen Waren, die auf dem Euphrat 
weiter befördert wurden, Peripl. mar. erythr. 35 
(Geogr. Graec. min. I 285). Vgl. Reinaud Me- 
moire sur la royaume de Mesene 49, 74. In spä- 
terer arabischer Zeit Ubulla. [Fraenkel.] 
"Arconaydakia (auch drouaydalis), das Stück 
Brotkrume, in dem man sich nach dem Essen 


sunt (faceta) ... et ad hoe genus adseribamus 40 die Hände abwischte und das man nachher den 


etiam narrationes apologorum. Man hat darunter 
wie unter den doteioı Aöyoı in den Wespen des 
Aristophanes (1258. 1401), sowohl schwank- und 
novellenartige Stücke (dahin gehört z. B. die 
Historie vom Eseischatten und ähnliches, Aesop. 
339 H. Zenob. Ath. I 69; volg. 528), wie aeso- 
pische Fabeln im engern Sinne verstanden. Noch 
Sueton folgt diesem Sprachgebrauch de gramm. 
et rhet. 25 p. 121 RẸ., indem er die chrienartigen 


Progymnasmen älterer Rhetoren beschreibt mit 50 


den Worten dicta praeclare per omnes figuras 
per casus (= fabula verisimilis?) et apologos 
aliter atque aliter exponere, ebenso Quintil. 
inst. VI 3, 44, wo apologi und historiae (= ca- 
sus, fabulae verisimiles?) gegenübergestellt wer- 
den. Die aesopische Fabel gilt bei Quintil. V 
11 als Unterabteilang; man hatte für sie den 
künstlich differenzierten, aber nicht recht in Auf- 
nahme gekommenen Terminus apologatio ge- 


Hunden zu geben pflegte, Poll. VI 93. Et. M. 
s. Miiyuara. Hesych. Suid. Eustath. Od. 1857, 
12. 1887, 52; Il. 462, 35. Bekk. an. 431, 28. 
Uber einen abergläubischen Gebrauch in Phiga- 
leia, die å. mitzunehmen, s. Athen. IV 149 c. 
Sprichwörtlich für Almosen Aristoph. eq. 416. 
Philostr. v. Ap. VII 23 p. 804, 7. Aleiphr. IN 
44, 2. In Sparta bedienten sich die Tischgeseli- 
schaften der å. zum Ballottieren. [Mau.)] 
Apomenama (Arousraua) s. Apomyle, 
Apomnemoneumata (E. Köpke Über die 
Gattung der dnournuovsiuare in der griechischen 
Litteratur, Progr. der Ritter-Akad. zu Branden- 
burg 1857) heissen technisch solche Berichte über 
Handlungen, merkwürdige Einzelheiten, besonders 
Aussprüche, welche lediglich auf der persönlichen 
Erinnerung an die Dinge selbst oder an die münd- 
liche Tradition über sie beruhen oder beruhen 
wollen und bei denen der Erzähler zwar Zeuge, 


schaffen (Quint. V 11, 20 nostrorum quidam non 60 aber nicht das vornehmliche Object des Erzähl- 


sane recepto in usum nomine apologationem, 
nämlich vocant fabulam Aesopeam). Nicht we- 
sentlich anders stellen sich die Spätern, wie For- 
tunatian. II 23 p. 115 H. == Mart. Cap. V 558; 
hier werden neben das argumentum als exem- 
plum verisimile (id est quod de comoedia sumi- 
tur) die apologi gestellt, ut sunt Aesopi fabulae; 
auch hier scheint das Humoristisch-Phantastische 


ten ist. Das Wort ist — wir wissen nicht ob 
zuerst — von Xenophon als Titel gebraucht, als 
er wāhrend seines Aufenthalts in Korinth nach 
369 (vgl. Rh. Mus. XLIV 189ff.) seine älteren 
Concepte zu einem Buch über Sokrates erweiterte. 
Es entspricht nicht nur aufs Genaueste der Eigen- 
art des Mannes, der nie von etwas anderem als 
von dem, was ihn persönlich nah berührt hatte, 
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schreiben konnte, sondern ist auch absichtlich 
gewählt, um die Wahrhaftigkeit der Darstellung 
zu verbürgen, damit zugleich Sokrates und in- 
direct Xenophon selbst gegen unrichtige Beur- 
teilungen der attischen Demokratie geschützt und 
der Streit zwischen Platon und Antisthenes, wie 
Sokrates Persönlichkeit aufzufassen sei, durch ein 
wahrheitsgetreues Bild des Meisters zu Gunsten 
des Antisthenes mit einigen unerlässlichen Mo- 
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Apomyle (4zouöin Hemerol. Florentinum oder 
Asroueraud Hemerol. Moscov.,’Arovuevaud Iriarte 
cod. 95), Name des vom 10. Juli bis 9. August 
iul. währenden Monates aus dem Kalendarium 
der Kappadoker, von den Hemerologien bezeugt. 
[Kubitschek.] 
Aponiana insula, zwischen Lilybaeum und 
Africa (bell. Afr. 2), ohne Zweifel die grösste der 
Aegates (oben Bd. I S. 476f.), jetzt Favignana. Da- 


difieationen entschieden würde: ob die ‚Erinne- 10 gegen ist die Identification mit der Insel Haxw- 


rungen‘ echt und treu sind, ist selbstverständlich‘ 


eine Frage für sich. Der Sinn des Titels ist in 
der Tradition bei Diog. Laert. II 48, so unhisto- 
risch sie ist, richtig aufgefasst und lebt noch im 
Bewusstsein der christlichen Apologeten des 2. 
Jhäts., wenn sie die Aufzeichnungen der Evan- 
elisten im Gegensatz zu den lügnerischen Mythen 
der Heiden drournuoveöuara nennen (vgl. Tatian. 
ed. Schwartz p. 67. Usener Weihnachtsfest 95f.). 


via bei Ptol. III 4, 8 ganz unsicher, s. Müller 
z. d. St. p. 410. [Hülsen.] 
Aponianus, Beiname, z. B. Dillius Aponianus. 
[P. v. Rohden.] 
Aponius. 1) Einer der im J. 711 = 43 Ge- 
ächteten, lieferte sich selbst den Mördern aus; 
denn er ertrug in seinem Versteck nicht zn» 
nornoiar tis ĉialtys, Appian. b,c. IV 26. [Klebs.] 
2) Aponius, Senator im J. 41 n. Chr., Joseph. 


Die alte Stoa, die den Kultus der Persönlich- 20 ant. Iud. XIX 264. Vielleicht identisch mit Nr. 8. 


keit von den Kynikern herübernahm und anderer- 
seits für ihre Bestrebungen, die kynische Ethik 
gesellschaftsfähig zu machen, in Xenophons Buch 
ein bequemes Hülfsmittel schätzte, setzt wie die 
kynischen xosiaı, so die xenophontischen a. fort, 
Zenon stellte die Tradition über Krates zusam- 
men (å. Kodtnros Diog. Laert. VII 4), und Per- 
salos Svunorızoi Ördloyo: waren zum guten Teil 
nichts als ‚Erinnerungen an Zenon und Stilpon‘ 


3) Aponius, ein Angeber unter Nero, im J. 
68 getötet, Plut. Galba 8. [P. v. Rohden.] 

4) Cn. Aponius Cn. f., einer der Ankläger 
des M. Saufeius, des Bandenführers Milos, leye 
Plautia de vi, Ascon. p. 49, 7. [Klebs.] 

5) L. Aponius, eques Romanus e cohorte Drusi 
(Tiberii filii), Tac. ann. I 29 (Aponius die Hs., 
Apronius vulg.), wohl zu unterscheiden von dem 
Consul des J. 8 n. Chr. L. Apronius. Ein Offi- 


(Athen. IV 162b), so dass Köpke (16) wohl 30 cier L. Aponius unter C. Caesar, dem Sohne des 


mit Recht die Zvurorixoi diakoyor mit dem Titel 
“4. bei Diog. Laert. VII 36 identificierte. Da- 
gegen sind die drei Bücher å. des Chiers Ariston 
bei Diog. Laert. VIL 163 nicht von Ariston ver- 
fasste Erinnerungen, sondern Erinnerungen an 
ihn, so wie die bei Stob. flor. VI 58—60. XXIX 84 
citierten å. ’Erıxinrov. Übrigens schrieben nicht 
nur Stoiker å.: aus der alten Akademie stammen 
die à. des Diodoros (Diog, Laert. IV 2 über Speu- 


Augustus, auf einer Inschrift von Béziers, Revue 
epigr. du midi de la France I 328, 313. Ein 
Selave eines L. Aponius CIL VI 9333. 


E v. moa 
6) Q. Aponius, römischer Ritter, einer der 
Führer der Pompeianer in Spanien gegen Caesar 
im J. 708 = 46, Dio XLII 29. 

7) C. Aponius Motulus (MorvAos) &x roö Sav- 
vırav yEvovs xal aùtòs ÖdEN xai nodkeo Tod Edvous 


sipps Mathematik), jedenfalls desjenigen, an oder 40 zooexov heisst in dem Excerpt des Photius aus 


gegen den Phanias schrieb (Alex. in Arist. meta- 
phys. I 7). Neben diesen ernsthaften à. nehmen 
sich die Sammlungen von Bonmots attischer He- 
taeren und Parasiten, die in der corrupt geist- 


reichen athenischen Gesellschaft der Epoche Me- 


nanders und Theophrasts entstanden — uns sind 
solche von Lynkeus (s. d.) und Aristodemos (s. d.) 
bekannt —, so seltsam aus, dass man versucht 
ist, zu denken, parodische Absicht habe zur Wahl 


Diodor (XXXVII 2, 6) der zweite der beiden 
Consuln, welche die Italiker beim Beginn des 
Bundesgenossenkriegs sich wählten ; richtiger viel- 
mehr C. Papius Mutilus, vgl. diesen Artikel. 
{Klebs.) 
8) Aponius Saturninus, Praetorier unter Gaius, 
Suet. Gai. 38. Vielleicht identisch mit Nr. 2. 
9) M. Aponius Saturninus, Frater Arvalis in 
den J. 57—60, promagister 66 n. Chr., CIL VI 


des Titels geführt. Spätere Vielschreiber, wie 50 2089—2042. 2044. Vielleicht Sohn von Nr. 8 


Dioskurides (s. d.) und Favorin (s. d.) brauchen 

das Wort katachrestisch ungefähr im Sinne von 

Lesefrüchten. Von Empodos oder Empedos (Athen. 
IX 870b) lässt sich nichts Bestimmtes sagen. 
[Schwartz.] 

Apomphos (? èr Azougwı...) auf cincr del- 

phischen Proxenieliste, Bull. hell. VII 193, sonst 
ganz unbekannt. [Hirschfeld.] 

Apomylos (Arsuvios), der Fliegenvertreiber. 


und identisch mit dem Folgenden (Nr. 10). 

10) M. Aponius Saturninus (M. Aponius Tac. 
hist. I 79; Aponius Saturninus H 85. 96. III 
5. 9. 11), consularischer Legat von Moesien (vgl. 
auch hist. V 26) im J. 69 n. Chr., erhielt von 
Otho wegen Besiegung der Roxolanen eine trium- 
phalis statua (Tac. hist. I 79), versuchte seinen 
Legionslegaten Tettius Iulianus infolge von Privat- 
zwistigkeiten zu töten (hist. II 85), zögerte zu- 


Epiklesis a) des Zeus in Elis; der Kultlegende 60 erst, von Vitellius abzufallen (hist. II 96. III 5), 


nach opferte Herakles, als er einst von den in dem 
heissen und feuchten Alpheiosthale sehr beschwer- 
lichen Stechmücken belästigt wurde, dem Zeus, 
wodurch die Mücken vertrieben wurden, Paus. V 
14, 2. Ael. h. a V 17. Clem. AL protr. II 38 
nebst Schol. Et. M. 131, 23. An. Laur. 10. — 
b) Des Herakles in Rom. Clem. Al. a. a. O. 
[Wentzel.] 


führte dann aber selbst die legio VII Claudiana 
zur Unterstützung des Antonius Primus nach 
Verona (hist. IH 9), von wo er jedoch vor den 
aufrührerischen Soldaten nach Patavium flüchten 
musste (hist. III 10—11) Später war er an- 
scheinend Proconsul von Asien nach einer phry- 
gischen Inschrift, Journ. hell. stud. IV 1883, 415, 
30 = Americ. journ. archeol. I 1885, 146. Vgl. 
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ausserdem: A, Platorius Nepos Aponius Italicus 
Manilianus ©. Licinius Pollio (CIL V 877). 
Vielleicht ist auch in dem Rescript des Marcus 
und Lucius an Apronius Saturninus (frg. Vatic. 
168) statt Apronius zu lesen Aponius. 

11) Aponia Sex. et M. l(iberta) Tertulla aus 
Ariminum, lebte 137 Jahre, Plin. n. h. VII 163 
(vulg. M. Aponius). Eine Aponia Tertulla auch 
auf einer Inschrift von Peltuinum, CIL IX 8446. 

[P. v. Rohden.] 

Aponus, Heilquelle unweit Patavium, noch jetzt 
als Abano wegen seiner heissen Mineralbäder viel 
besucht (Lucan. VII 193. Martial. VI 42, 2. Sil. 
Ital. XII 218. Claud. carm. min. 26. Cassiodor. 
var, II 39; als Aquae Patavinae bei Plin. n. h. II 
227. XXXI 61). Dabei lag ein Orakel des Geryon 
(Suet. Tiber. 14. Claud. a. a. O. v. 25). Vielleicht 
sind dort im 16. Jhdt. die bronzenen (fälschlich 
sortes Praenestinae genannten) Losstäbchen CIL 


I 1438—1454 gefunden. Auf ein Heiligtum des 20 


Apollo oder Antenor scheint die lückenhafte Stelle 
in den Veronenser Scholien zu Aen. I 249 zu 
deuten. Aber die Stellen Hist. Aug. Claud. Goth. 
11; Firm. 3, wo von sortes Apenninae und 
einem Orakel in Apennino die Rede ist, werden 
irrig mit diesem in Verbindung gebracht, sie be- 
ziehen sich auf das Heiligtum des Iuppiter Apen- 
ninus bei Iguvium (Mommsen CIL I p. 267). 
Weihinschriften an die A(quae) A(poni) — oder 


den Alponus) Afugustus) ? — CIL V 2788—2790. 30 und Erwerb 19. 


8990. Aus Martial I 61, 3 censetur Apona 
Livio suo tellus hat man schliessen wollen, dass 
A. der Geburtsort des Geschichtschreibers ge- 
wesen sei, doch ist wahrscheinlicher Apona = 
Patavina zu verstehen. [Hülsen] 
Anorturew s. Ehescheidung. 
"Anonmeuntinoi tuvor waren eine besondere 
Gattung religiöser Lieder, welche gesungen 
wurden, wenn der Gott sein Heiligtum für eine 
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der vierte, nach der Redaction, welcher Africanus 
folgt, der sechste in der Reihe der Hyksos, ein 
Schwanken, welches wohl daraus zu erklären ist, 
dass nach einem alten chronologischen Systeme 
in das 4. Jahr dieses Königs Josephs Ankunft in 
Ägypten, in das 17. dessen Erhebung zum Mi- 
nister gesetzt wurde (Sync. 115, 7. 204,10. Abul- 
farag Chron. 14. Boeckh Manetho 282f. Ztschr. 
f. ägypt. Sprache XVIIL 126f.). Auf den Denk- 


10 mälern kommen mindestens zwei Könige des Na- 


mens Apopi vor (vgl. Mariette Rev. arch. N. S. 
IV 248. V 297ff. Proceedings Soc. Biblical 
Archaeol. I 97f. Brugsch-Bouriant Livre 
des rois nr. 281. 283. Deutsche Revue Jahrg. 7 
IV 79f. Petrie Tanis I 8f. Naville Bubastis 
21). Das Scholion zu Platon führt Aphophis und 
die übrigen dazugehörigen Hyksos als 17. Dy- 
nastie auf, ebenso Eusebios, wie Lepsius (Chro- 
nologie 527f.) meint, nach dem Sothisbuche. 
[Pietschmann.] 
Arcopood heist die Abgabe, die entweder von 
selbständig arbeitenden ‚Sclaven oder für vermie- 
tete Sclaven von den Mietern an die Herrn der- 
selben zu entrichten war (Andok. I 38. Aisch. 
I 97. Xenoph. resp. Ath. 1, 11. Theophr. Char. 
30. Teles bei Stob. Flor. V 67). Die Höhe der- 
selben ist bei Aischines für Fabrikarbeiter auf 
2—3 Obolen täglich angegeben. Vgl. Boeckh 
Staatshaush. I? 101. Büchsenschütz Besitz 
[Thalheim.] 
Apophoreta (dnopögnra), Geschenke, die man 
seinen Tischgästen mit nach Hause gab. Der 
griechische Ursprung der Sitte erhellt aus dem 
Namen und dem, was bei Athen. VI 229 c (vgl. IV 
148a) von Kleopatra erzählt wird. In Rom gab 
man sie namentlich an den Saturnalien (Suet. 
Vesp. 19. Mart. XIV 1), meist in Form einer 
Verlosung, Mart. XIV 1, 5. 40, 1. Petron. 56. 
Suet. Aug. 75. Hist. Aug. Elag. 22. Eine grosse 


bestimmte Zeit im Festjahr verliess (dzoözwia:, 40 Anzahl hierfür üblicher Gegenstände giebt das 


avaychyıa, s. d.), wofür Apollons Reise zu den Hy- 
perborern das klassische Beispiel ist. Das Gegen- 
teil waren die »Anrizol Üuvor, die bei der Rück- 
kehr des Gottes (xarayoyy) ihren Platz hatten; 
vgl. Kallimachos Hymnos auf Apollon (II). Ge- 
naue Vorschriften giebt Menandros, dem wir auch 
alle unsere Kenntnisse verdanken, zeoi mð. c. 4 
(xegi äroneuntunör) Rhet. Gr. ed. Walz IX 189f. 
Vgl. E. Curtius Studien zur Geschichte der Ar- 
temis, S.-Ber. Ak. Berl. 1887, 3. 
[Hiller v. Gaertringen.] 

Arcöpaoıs heisst 1) die Mitteilung des von 
den Richtern gefällten Urteils an die Parteien. 
Es wurde wahrscheinlich von der einleitenden 
Behörde durch einen Herold bekannt gemacht 
(Lukian. pro imaein. 29 ördrav tàs wýpsvs àra- 
xnobttwar tor zoır@v ...). Da diese Publication 
das Wesentlichste an dem Gerichtstage selbst 
war, so wird a. auch für den Gerichtstag gebraucht 


XIV. Buch des Martial; ferner Petron. 56. Später 
nannte man so auch die Geschenke, die Beamte 
bei Gelegenheit der von ihnen gegebenen Spiele ver- 
schickten, Symm. epist. II81 (80). V 56 (54); auch 
apophoretieum, Symm. IX 119 (109). [Mau] 
Anopeaödss pépa Unglückstage, die atri, 
nefasti dies der Römer. Es fanden an ihnen 
weder Ratsversammlungen (Poll. VIII 95 aweror 
nuegaı) noch Gerichtssitzungen (Dem. XXIV 26) 


50 noch Volksversammlungen (Aristoph. Thesm. 79. 


Schoemann De comit. Athen. 50) statt. Auch 
Orakel wurden nicht erteilt (Plut. Alex. 14; de 
Et Delph. 20), kurz alles, was man sonst unter 
Anrufung der Götter im öffentlichen Leben vor- 
zunehmen pflegte, unterblieb (Luk. pseudol. 12. 
Piat. ler. VII 383 D. Bekker anecd. I 5. Plut. 
Alkib. 34). Aber auch im Privatleben vermied 
man es. an solchen Tagen etwas Wichtigeres zu 
unternehmen, z. B. eine Reise anzutreten. Sie 


(Bekk. anecd. 210, 25. Demosth. XLVII 45; 60 galten für cù zadaoal (Plat. leg. VII 800D), 


vgl. XXXIII 21). 2) Das Inventarienverzeichnis, 
welches bei der arridooıs (s. d.) die Parteien sich 
gegenseitig zu übergeben verpflichtet waren, Har- 
pokr. und Suid. [Thalheim.] 
Apophis (Arwgıs Jos. c. Ap. 180; Aympıs 
Euseb. Piron: 1145; bei Syne. I 115, 4. Schol. 
zu Plat. Tim. 21E; Aypwoßıs Afric. bei Sync. I 
114, 2), König der 15. ägyptischen Dynastie, 


aka apai (Hesych. Phot. s. wuoda nueoa) und 
waren dröpgnroi, &xoaztoi (Plat. Alkib. 34), zods 
zgd£eıs üverındaoı (Ruhnken ad Tim. p. 47). 
In Athen wurden namentlich die Festtage der 
Anthesterien für usoari a. oder siaoal angesehen 
(Hesych. Phot. a. a. O.). Man glaubte, dass dann 
die Seelen der Verstorbenen umgingen (Hesych. 
a. a. O.; vgl. Eustath. zur I. IV 14 p. 456, 6. 
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Ruhnken a. a. O. Rohde Psyche 216ff.); die 
Tempel blieben geschlossen (Phanodemos b. Athen. 
X 437C, vgl. Poll. VIII 141), und en Myıtei 


` 


trafen allerlei Vorkehrungen gegen diä&inheim- 
lichen Besuche (Hesych. Suid. Phot. tapai 
juoaı. Phot. s. gdpvoc), die man am Schluss 
des Festes zu verjagen bemüht war (9bga&s Koss, 
oùz ër ‘Avdeornpıa Rohde a. a. O. 218f.). Für 
gleich bedenklich galt in Athen der 25. Thar- 
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"Andgenors, das Untersagen, Verbot, steht als 
Terminus nur, insoweit es nach Suidas s. åo- 
enoia auch gleichbedeutend ist mit åroxýovēts 
(s. d.). Bei Isaios II 29 Aayydvaı ôlxyy tüs arog- 
ońoeos ist damit nicht der Name der Klage ge- 
geben: ‚ar klagte wegen des Verbotes‘. 

: [Thalheim.] 

Aröpenra hiessen zu Athen n Waren, deren 
Ausfuhr verboten war, wie Bauholz, Pech, Tau- 


gelion (Plut. Alk. 34; vgl. Diog. Laert. II 44 10 werk, Flachs u. a. zum Bau und zur Ausrüstung 


und die Litteratur bei Stengel Griech. Kultus- 
alt. 169, 12. 14. v. Prott Fasti Graec. sacri, I 
Bonn. Diss. 1893, 8), an dem die Plynterien ge- 
feiert wurden. Das Bild der Göttin wurde an 
diesem Tage ans Meer gebracht, um dort gereinigt 
zu werden; in der Stadt aber, die die Schützerin 
verlassen hatte, durfte kein öffentliches Geschäft 
vorgenommen werden, bis die Statue am Abend 
zurückgeführt worden war (Plut. Alk. 34. Xen. 


der Schiffe wichtige Gegenstānde, Aristoph. Ran. 
362 mit Schol.; vgl. Boeckh Staatsh. d. Ath. 
I2 76; 2) gewisse ehrenrührige Schimpfreden, als 
dvöpopdros, nargalolas, Glpaorıs , welche, wenn 
der Beweis der Wahrheit nicht erbracht werden 
konnte (Lys. X 30), in Athen mit 500 Drachmen 
geahndet wurden (Lys. X 2. Isokr. XX 3), War 
die Ehre eines Toten angegriffen, so wurde die 
Strafe verdoppelt (Demosth. XX 604. XL 49); 


hell. I 4, 12; vgl. Poll. VIII 141. A. Momm- 20 wer einen Beamten so beleidigte, verfiel in Atimie 


sen Heortol. 430ff.). Erwähnt werden mag noch, 
dass auch andere Tage wenigstens für ungünstig 
angesehen wurden (Schoemann Griech. Alt. 3 
II 442), wie das reroadı yeyorevar das Gegenteil 
ist von Sonntagskind sein (Ameipsias frg. 28. 
Aristonym. frg. 4. Sannyrio frg. 5. Plat. com. 
frg. 100 Kock). [Stengel] 

Apophysis s. Apothesis Nr. 2. 

Apopis (Aroms Plut. Is. et Os. 36), nach 


(Demosth. XXI 32). Vgl. Meier-Lipsius Att. 

Proc. 628f. Platner Proc. u. Klagen IL 187f. 
Hermann-Thalheim Rechtsaltertümer 35. 
[Thalheim.] 

’Aröosıors, ein Tanz, bei Pollux IV 101 ne- 

ben dem àzóxwos (s. d.) unter den åoslyi clôn 

deyjoswr èv tji tùs 6opdos neoipooğ aufgezählt. 
[Reisch.] 

’Anwoixaxoı Beot, Vertreiber des Unheils wie 


ägyptischer Lehre Bruder des ‚Helios‘, Wider- 30 die drorgdrauor, auf einem Cippus vom Foro Ro- 


sacher des ‚Zeus‘, von diesem mit Osiris Hülfe 
überwunden, entspricht dem Apöp der ägyptischen 
Inschriften, einem dem Sonnengotte feindlichen 
Wesen der Finsternis, das als gewaltige Schlange 
gedacht wird. Der Name bedeutet wohl ‚Un- 
getüm‘, daher im Koptischen ‚Riese‘; vgl. Apap- 
pus und Apophis. [Pietschmann.] 
Arorounatoi Peoi, wie die dlsfizaxoı, daw- 
oixaroı, ànotoózawt Wehrer des Unheils, Apol- 


mano, IGI 957 (= CIG 5991. CIL VI 105); auf 
einem zweiten Cippus daneben Athena Arozoonaia. 
J [Jessen.] 

Apostana ('Axóozava), Örtlichkeit an der Küste 
von Persis, von Nearchos in seinem Magdriovs 
(Arrian. Ind. 38, 5) als einer der Landungsplätze 
der Flotte Alexanders auf ihrer Fahrt vom Indos 
nach Susa verzeichnet. Als diese, im Anfang des 
Jahres 324 (Vincent The Voyage of Nearchus, 


lod. x. deöv frg. 5 (Harpokr.). Poll. V 131. Suid. 40 Ausg. v. 1797, 351 irrtümlicher Weise 325, 8. Ja- 


Bekker Anecd. 433, 6. Jene dnoppaöss uipa, 
an denen man ihnen besonders eifrig opferte, 
hiessen nach Hesych daher auch drorourei und 
anondunınor. u [Jessen.] 
Anörtvyua, der Überschlag, d. h. das am 
Halse umgeschlagene und etwa bis auf den Gürtel 
herabfallende Stück des dorischen Chitons. Der 
Name ist aus CIA II 642 nachgewiesen von 
Boehlau Quaest. de re vestiaria Graecorum 17f. 
[Mau.] 
Aporia (Arooia), personificiert als Göttin in 
dem Wortspiel, mit dem die Andrier der Drohung 
des Themistokles begegnen. Plut. Them. 21, 
vgl. Herod. VIII 111. [Wernicke.] 
"Aropidos xun ( Aporidos come), an der Quelle 
des Obrimas, ein Ort nicht sehr fern von Apamela, 
den der Consul Manlius auf seinem Marsche gegen 
die Galater zwischen Sagalassus und dem Cam- 
pus Metropolitanus berührte (Liv. XXXVII 15); 
jetzt Paradis, zwischen Sagalassos und Apameia, 
G. Hirschfeld Gratulationsschr. d. Königsb. Uni- 
vers. zum 50jähr. Stiftungsfest des röm. Instituts 
11; M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 319, vgl. Ramsay 
Asia Min. 172, [Birschfeld.) 
Anoppavıngıov, ein tragbares Becken, in dem 
sich Weihwasser befand. Eur. Ion 435: zuvodaus 
ngsyooır EAdov zis dnopgarınpıa Öpboov zadnow; 


å. čoyvooðv CIG 137. 140. 141. [Stengel.] 


nuar), dort landete, lagen viele Fahrzeuge dort 
vor Anker, und in der Entfernung von 60 Stadien 
(11 km.) vom Meere befand sich ein Dorf (afora 
noila adıddı Bouse, nom te niy Antyovoa Arno 
Vakaoans oradiovs EEnxorra). A. lässt sich mit 


einem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit in- 


der Bai von Näbänd (früher meistens ungenau 
Nabon) wiedererkennen, die, nördlich von dem 
Vorgebirge desselben Namens, dem Räs-Näbänd 


50 (nördliche Breite 27° 23° 6"; östliche Länge Greenw. 


52° 35° 15”, Persian Gulf Pilot? 299), gelegen, eine 
Breite von 71/g km. und eine Tiefe von etwa 10 km. 
hat. Sie ist im Winter, der Jahreszeit, zu wel- 
cher Nearchos den persischen Golf befuhr, gegen 
den dann dort herrschenden Südostwind (Kaus) 
besonders gut geschützt (Persian Gmlf Pilot? 252. 
besonders auch Anm. 3 von Commander Har- 
rington. der dort im Februar vor Anker lag). 
Der Umfang. sowie die gesicherte Lage der Bucht 


60 erklären die grosse Anzahl der von Nearchos da- 


rin angetroffenen Schiffe. Zu der Identificierung 
von A. mit der Bai von Näbänd gelangt man von 
zwei mit völliger Sicherheit zu localisierenden 
Punkten der Nearchosfahrt. von denen der eine 
rückwärts, der andere vorwärts von A. liest. Der 
erstere dieser beiden ist die nördlichste der der 
Südküste von Persis vorgelagerten Inseln, Seskh- 
Seib oder Bi-Sweib (früher ungenau Busheab), 
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von den Arabem auch Gäxörät-al-Seikh ‚die Insel 
des Scheikh‘ genannt, (bei den Portugiesen hiess 
sie Lara, was zu al-Lär bei Iâqût Geographisches 
Wörterbuch, herausg. v. Wüstenfeld IV 341 stimmt, 
und wonach der Name Lävän bei Ibn Khordâdh- 
beh, 9. Jhdt., Liber viarum et regnorum ed. de Goeje 
Text 61, Ubers. 42 wohl in Zärän zu ändern ist). 
In dem Auszuge des Arrian (Ind. 38, 3) fehlt der 
Name dieser Insel, und es scheint, als ob Nearchos 
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hohen Berge Ochos zu suchen, ist das zunächst- 
liegende und wahrscheinlichste (Näheres s. u. 
Ochos). Vom Berge Ochos segelt die Flotte 
nach A., was nach der Gestaltung der Küste nur 
die Bai von Näbänd sein kann. Nach Nearchos 
(Arrian. Ind. 38, 5) betrug die Länge der Fahrt 
450 Stadien (83 km.), während die Entfernung 
von dem Ankerplatz am Sähin-Küh nach dem 
Cap Näbänd und um dasselbe herum bis in den 


ihn gar nicht angegeben, sie nur durch die Be- 10 innersten Teil der Bai nur etwa 70 km. beträgt. 


merkung gekennzeichnet habe, dass dort Perlen 
gefischt würden, wie im indischen Ocean (iva xat 
uopyapiımv Imoäcdeı heysı Neapyos xarázso èv tij 
Iröör daldooy, vgl. damit auch Strab. XVI 767). 
Nur scheinbar ist der Name erhalten in einem von 
Verderbnissen und Missverständnissen wimmelnden, 
auf den Bericht des Nearchos (nach Tomaschek 
8.-Ber. Akad. Wien CXXI 1890, VIII 52 des Onesi- 
kritos) zurückzuführenden Excerpt bei Plinius (n. 


Es ist dies ein Beispiel der ganz regelmässigen 
Überschätzung der Entfernungen bei den Alten, 
ganz besonders auch bei Küstenfahrten (s. darüber 
z B. H. Wagner Nachrichten Gesellsch. der 
Wissensch. Göttingen 1885, 215ff.), das nicht 
gegen die aufgestellte Identification spricht; für 
diese sind in erster Linie entscheidend die Natur- 
verhältnisse der betreffenden Localität. Zu dem- 
selben Resultat, der Gleichsetzung von A. mit der 


h. VI 110 Stoidis quaestuosa margaritis, vgl. 20 Bai von Näbänd, führt die Feststellung der ein- 


auch IX 106), denn in Stosdis steckt schwerlich 
etwas anderes als irgend ein irrtümlich zu einem 
Eigennamen gestempeltes griechisches Wort. Der 
wirkliche alte Name, Arakıa (s. d.), ist überliefert 
bei Ptolemaios VI 4, 8., Nachdem die Flotte 
nach dieser Insel gelangt ist und dort angelegt: 
hat, setzt sie ihre Fahrt fort, indem sie 40 Stadien 
(7,4 km.) der Spitze der Insel entlang fährt und 
dan wieder vor Anker geht (Arrian. Ind. a. a. 


zelnen Landungsplätze zwischen A. und dem nach 
vorwärts gelegenen zweiten festen Punkte. Dies 
ist die Mündung des Flusses Sitakos (Zıraxos, s0 
Nearchos bei Arrian. Ind. 38, 8) oder Sittoganus 
(so muss Onesikritos den Namen aufgezeichnet 
haben; Sitioganus, Sitiogadus die Hss. bei Plin. 
n. h. VI 99, wo König Inbas Auszug aus dem 
Fahrtbericht des Onesikritos wiedergegeben ist; 
bei den arabischen Geographen erscheint der Name 


O. taums tùs výoov tiv Äxonv napanióocavtes 30 in der Form Sakkan, wofür Sittakön zu lesen ist; 


oradiovs ©s Teooapdxorra, Evrdadta boulodnoar). 
Es kann sich hier, im Gegensatz zu Tomaschek 
(a. a. O. 55), nur um die Westspitze der Insel 
handeln, in deren Nähe, bei dem Dorfe Räs, es 
einen brauchbaren Ankerplatz giebt (Persian Gulf 
Pilot? 249). Von dort, heisst es weiter (Arrian. 
Ind. 38, 4), und ohne Angabe einer Distanz, lan- 
deten sie bei einem hohen Berge, Namens Ochos 
(s. d.), persisch wohl Vahu oder Vakauka ‚gut‘, 


s. meine von E. C. Ross in Proceedings Roy. 
Geogr. Soc. London V 1883, 712ff. veröffentlich- 
ten Bemerkungen über diesen Fluss), dessen Iden- 
tität mit dem jetzigen Qara-Aghä£ (d. i. ‚Schwarz- 
baum‘, der Name von Amygdalus leiocarpa Bois- 
sier) oder Mundfluss (schriftgemässe Aussprache 
Mänd), der an seiner Mündung, nach dem auf 
der Nordseite derselben gelegenen Dorfe Zijärät, 
Khor i Zijärat ‚Bucht von Zijärät‘ heisst, als un- 


in einer Bucht mit gutem Ankerplatz, wo Fischer 40 bestritten gelten kann (s. das Nähere u. Sita- 


wohnten (&vd&vds zo0s odgei 6ouilormm pni 
— ’Rxos oŭvoua të olget — Er Ayuevı cùóouw, xal 
Ghıss alıodı Grsor). Diese Landungsstelle be- 
findet sich nun nicht mehr an der Insel, deren 
westliches Ende sie bereits erreicht hatten, son- 
dern an der gegenüberliegenden Festlandsküste. 
Das Fehlen der Entfernungsangabe wird daraus 
erklärt werden müssen, dass der Hafen an der 
Küste auf gleicher oder doch ungefähr gleicher 
Höhe lag wie der vorhergehende auf der Insel, 
oder dass doch Nearchos dies annahm, dass also 
das Überschiffen des Meeresarmes zwischen Insel 
und Festland (22 km. = 120 Stadien) thatsäch- 
lich einen Fortschritt im zaeandovs nicht be- 
deutete. Der einzige Berg an jenem Teil der 
Küste, auf den die Angaben des Nearchos passen. 
ist der Sähin-Küh, ‚der Falkenberg‘, ein 30 See- 
meilen (56 km.) weit sichtbarer, in die Augen 
fallender Berg mit schräg abgeschnittenem Gipfel 


kos). Wendet man sich von der Sitakosmündung 
rückwärts, so gelangt man zunächst nach Tóyara 
(s. d.), jetzt Kängün (Kongün), wieder an eine 
Flussmündung, die des ’Aoeov (Arrian. Ind. 38, 
7), der, in Ermangelung eines anderen Wasser- 
laufes in jener Gegend, nur dem Fluss oder Bach 
(Khor) von Bärdistän gleichgesetzt werden kann 


- (das Nähere s. u. Areon). Zwischen der Areon- 


mündung und A. ist nur noch eine Station vor- 


50 handen, von jener ungefähr 600 Stadien (111 km.) 


entfernt, und von diesem 400 (74 km.). Ihr Name 
wird nicht angegeben, aber sie wird beschrieben 
(Arrian. Ind. 88, 6) als eine Bucht (xdAros), deren 
Ufer von vielen Dörfern besetzt war, und wo viele 
Dattelpalmen sowie alle anderen Arten von Frucht- 
bäumen. wie in Hellas. wuchsen ; besonders wich- 
tig aber ist der Umstand, dass die Flotte dort 
2005 brwpehz anlegte, also an einer Stelle, wo 
die Küstenkette bis dicht an das Meer herantritt. 


und steil abfallenden Seiten, dessen südlicher 60 Dies alles führt uns nach der Bucht von Tähiri, wo 


Absturz eine Höhe von 1100 engl. Fuss (335 m.) 
hat; er liegt etwa 2 km. von der Küste (s. Per- 
sian Gulf Pilot? 251, sowie die Umrisse des Sâ- 
hin-Küh auf der englischen Admiralitätskarte 
Persian Gulf, Western Sheet). Auf seiner Süd- 
seite, ein wenig östlich, liegt eine kleine Bucht, 
die auf der Admiralitätskarte als Ankerplatz be- 
zeichnet ist. Hier den Zum» edopnos an dem 


einst die berühmte, in der ersten Hälfte des Mittel- 
alters blühende Handelsstadt Siräf (arabisiert aus 
pers. Siräb oder Siläv, s. Täqüit Geograph. Wörter- 
buch, herausg. v. Wüstenfeld II 211; der Name 
wahrscheinlich noch erhalten in dem des Dorfes 
Silü, ca. 7 km. westl. von Tähbiri) stand. Tähiri 
selbst (nördliche Breite 27° 39' 36, östliche Länge 
Greenw. 52° 20’ 40, Persian Gulf Pilot? 299) 
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ist..zum Teil auf dem Abhang der Küstenkette 
erbaut; die hier 700 engl. Fuss (210 m.) hoch 
ist and im innersten Teil der Bucht unmittelbar 
vom Meere ansteigt, und dies ist charakteristisch 
auch: für. die Küste zu beiden Seiten von Tâhirî 
(2. Persien Gulf Pilot? 254ff.). Nur dort kann 
von einem Anlegen noös Önwosin die Rede sein. 
Auch was Nearchos von den vielen Dattelpalmen 
erzählt, trifft noch heutigen Tages zu; östlich 
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worden ‚sein. -Der:Name A. ist mitteliränisches 
apastän ‚Zuflucht, Zufluchtsort: (sehr häufig auf 
geschnittenen Stehren aas der Säsänidenzeit, auch 
iränisches. Lehnwort .im..Armenischen, s. de La- 
garde Armenische Studien 15); so auch Toma- 
schek (8.-Ber. Akad. Wien CXXI 1890, VIII 
56). Die-ältere Form des Wortes würde *upastäna 
gelautet, haben , aber scheai während der Achae- 
menidenzeit hat sich das -anlautende u zu a ge- 


wie: westlich von Tähiri, auf beiden Seiten der 10 wandelt, wie in apadhäna ‚Palast‘ (Trilingue Ín- 


Bucht, "befinden sich ausgedehnte Palmenwälder 
(«Persian Gulf Pilot? 255). Die von Nearchos 
; benen Entfernungen, einerseits zwischen 
der Areonmündung (Khor von Bärdistän) und 
der: taweein-Station (Bai von Tähiri), anderer- 
seits zwischen dieser und A. (Bai von Näbänd) 
sind wieder stark überschätzt. Jene beträgt, an- 
statt 111 km., nur 43 km. — wahrscheinlich ist 
die Zahl (600 Stadien) nicht richtig überliefert —, 


schrift des Artaxerxes. Mnemon aus Susa 3. 4, und 
als Ortsname Ayypaddya Ptol. V 18, 6, Arpaddva 
Ptol. V 18, 18) für ursprüngliches *upadhäna. 
Der Name A. ist also eigentlich ein Appellativum, 
und war anfänglich wohl nur Bezeichnung der 
Bucht von Nöbänd als des ‚sicheren Zufluchts- 
ortes‘ für die Schiffe D’Anville hat in seinen 
Erörterungen über den westlichen Teil des zae«- 
xhovs des Nearchos im Text keine Identification 


diese, anstatt 74 km., nur 46 km. Gegen die 20 von A. versucht (s. Mémoires de l'Académie des 


abweichende Localisierung Vincents und der- 
jenigen, die ihm folgen (s, u.), wonach der xóizos 
mit der örwgeln-Station in der Bai von Näbänd 
wiederzuerkennen wäre, spricht vor allem der 
Charakter ihres Ufers, das auf der Südseite niedrig 
und felsig ist und nur allmählich ansteigt, an dem 
Ostende, dem innersten Teile der Bucht, aber 
ganz flach und zum Teil geradezu versumpft 
ist (s. Persian Gulf Pilot? 251. 253). Ausserdem 


Inseriptions et Belles-Lettres XXX 1764, 157), 
in der dazu gehörigen: Karte aber verlegt er es 
nach Asalü (d’Anville Asselo), das er irriger- 
weise südöstlich vom Cap Näbänd ansetzt, an- 
statt nördlich davon. Vincent (The Voyage of 
Nearchus, Ausg. von 1797, 353; the Voyage of 
Nearchus translated 60) setzt A, dem heutigen 
Sivû (Vincent Sevoo, Persian Gulf Pilot Shih) 
gleich, das südöstlich vom Cap Näbänd in nörd- 


stehen ihr noch im Zusammenhange des Ganzen 80 licher Breite 27° 4 22”, östlicher Länge Greenw. 


Schwierigkeiten entgegen, wie die oben begründete 
Identification des Berges Ochos mit dem Sähin- 
Küh. Die Gleichsetzung von A. mit der Bai von 
Näbänd verdient daher den Vorzug. Den Namen 
hat die Bai jetzt von der kleinen, 4,6 km. öst- 
lich von der Spitze des Caps gelegenen Stadt 
Näbänd (nördliche Breite 27° 23° 46”, östliche 
Länge Greenw. 52° 37’ 48”, Persian Gulf Pilot? 
299), welche bereits die ältesten arabischen Geo- 


52° 8° 50” (Persian Gulf Pilot2 299) liegt, und 
will sogar den Namen wiederfinden in Dahr Asbän 
‚Asbän-Höhe‘, der rein arabischen Bezeichnung 
der Küstenkette südöstlich von Näbänd (s. Carsten 
Niebuhr Beschreibung von Arabien 814. Per- 
sian Gulf Pilot 2 252). Die örtlichen Verhältnisse 
(s. darüber Persian Gulf Pilot? 250f.) lassen je- 
doch die gleichzeitige Anwesenheit vieler Schiffe 
bei Sivü fast als unmöglich erscheinen, und diese 


graphen kennen, und deren Name vielleicht ‚An- 40 wird doch von Nearchos für A. ausdrücklich be- 


legeplatz für Schiffe‘ bedeutet (nd = nåv ‚Schiff‘, 
wie in pers. nåkhkudá ‚Schiffscapitän‘; bänd in dem- 
selben Sinne wie bändär ‚Hafen‘). Von Näbänd 
2,8 km. östlich liegt das kleine Dorf Nakhl-Hasin 
und auf der Nordseite der Bai Bändär-Beidkhän 
(bei Abul-Fidä, um 1300 n. Chr., Baidhakhän. 
s. Geographie d’Aboulfeda publié par Reinaud 
et Mac Guckin de Slane 322; französ. Übers. 
TI 2, 91). Für die Localisierung des von Near- 


zeugt (vAoia molla adrddı Gauee). Die ünwoery- 
Station sucht Vincent (a. a. O.) dann in der 
Bai von Näbänd (Nabon) und identificiert (The 
Voyage of Nearchus 341. 354) das dort einmün- 
dende unbedeutende Wässerchen (s. Persian Gulf 
Pilot 2 253) mit dem Flusse Bagradas (s, d.), der 
nach Ptolemaios (VI 4, 1. 8, 3) die Grenze zwischen 


` Karmania und Persis bildete. Die Grenze liegt 


aber nach dem Bericht des Nearchos (Arrian. Ind. 


chos bei A. erwähnten Dorfes fehlt es an An- 50 38, 1) bei der Insel Karain (s. d.), jetzt Oeis; in 


haltspunkten ; überdies ist die Zahl der Stadien, 
die es von der Meeresküste entfernt liegen soll, 
nämlich 60, schwerlich richtig überliefert, denn 
es ist nicht glaublich, dass eine so gleichgültige 
Thatsache, wie das Vorhandensein irgend eines 
Dorfes in einer Entfernung von 11 km. landein- 
wärts, der Aufzeichnung für wert erachtet worden 
sein sollte. Einen Sinn hat jene Notiz nur, wenn 
sie besagt, dass die zu A. gehörige. wahrschein- 


ihrer Nähe, weit südlicher also, wird man daher 
auch auf dem Festlande jenen Fluss suchen müssen. 
Die Bestimmungen Vincents sind für fast alle 
späteren Forscher mehr oder weniger massgebend 
gewesen. So schliessen sich Schmieder (Arriani 
Indica rec. at illustr. 208), Gosselin (Recher- 
ches sur la Geogr. des Anciens III 78. 125. wo, 
anstatt des Namens iw, die von Niebuhr 
a. a. O. 314 gegebene Bezeichnung Bender Tib- 


lich gleichnamige Ortschaft nicht, wie zunächst 60 ben gebraucht ist) und C. Müller (Göogr. gr. 


zu erwarten, hart am Strande lag, sondern in 
einiger Entfernung von demselben, wie dies z. B. 
heutzutage mit Bändär-Beidkhän der Fall ist, das 
etwa 2 km. von dem nächsten Punkte der Küste 
abliegt. Vielleicht ist also die Zahl &’ (60) in ¿’ 
(?) zu ändern; dasergäbe 1,3 km. als Entfernung 
zwischen dem Dorfe und dem Landungsplatz ; und 
ein solcher Umstand konnte recht wohl vermerkt 


min. I 361f.) durchweg Vincent an; ebenso 
Mc Crindle (The Commerce and Navigation of 
the Erythraean Sea 212f., 75. 76), der aber weder 
in der Schreibung der Namen (so schreibt er nach 
ganz veralteten Quellen Schevar anstatt Sizx) 
noch in den (162) für die Stationen des Near- 
chos ebenso willkürlich wie nutzlos angesetzten 
Breiten und Längen die neue Bearbeitung das Per- 
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sian Gulf Pilot (seit 1864) durch Constable und 
Stiffe zu Rate gezogen hat. Auch Mannert 
(Geogr. d. Griech. u. Röm. V 2, 389) sucht A. 
einige Meilen östlich (genauer südöstlich) von Cap 
Näbänd, an einer Stelle, wo die Karten keinen 
Ort zeigen. Tomaschek (8.-Ber. Akad. Wien 
CXXI 1890, VIII 56), der im übrigen Vincent 
folgt, glaubt jedoch A. genauer in der kleinen, 
gegen Nordwestwinde geschützten Bucht Bändär- 
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Gewicht, CIA II 768-—776, Vgl. Meier. De bon. 
damn. 84f.; att. Process 620f. Platner Process 
und Klagen II 239. [Thalheim.] 
’Anoorolsis. Die klassische Stelle für dieses 
ausserordentliche attische Amt findet sich in der 
Inschrift CIA II 809 C 20 und lautet: soat 
ôè xai droorokdas tòv Önuor ðéxa Avdoas èE Aby- 
vaiw» ånávtov, toùs ÔÈ alpedevras ênipeheioĝat 
Tod dnoordiov zadansp rü povi noootréraxtai. 


Kälâtû, 4 km. nordwestlich von Sivä (s. Persian 10 Sie waren also zehn aus der Gesamtheit der 


Gulf Pilot? 251) wiederzufinden, sowie das von 
Nearchos erwähnte Dorf in dem heutigen Gäv- 
bändi (Tomaschek Gaben-dih;, über dasselbe s. 
Transactions Bombay Geogr. Soc. XVII188f.). Ganz 
abweichend sind die hierher gehörigen Identifi- 
eationen von Kempthorne (Journ. Roy. Geogr. 
Soe. London V 282), die aber völlig wertlos sind, 
da sie für diesen Teil der persischen Küste ohnejede 
Rücksicht auf den Text von Arrians Indika ge- 


Athener gewählte Magistrate, welche die schnelle 
Aussendung der Flotte zu überwachen hatten; 
aus Dem. XVIII 107 ergiebt sich, dass sie auch 
die Competenz hatten, die mit der Ausrüstung 
zögernden Trierarchen zu binden, aus Dem. XLVII 
26, dass sie in Gemeinschaft mit den Werften- 
vorstehern die Gerichtsvorstandschaft in jenen 
Processen hatten, welche sich zwischen einem ab- 
tretenden und einem antretenden Trierarchen über 


macht sind. So ist ihm der Berg Ochos das jetzige 20 die Herausgabe der dem Staate gehörigen Schiffs- 


Cap Värdistän (gemeint ist damit das Südostende 
der Kette von Gäbäl-Diräng südwestlich von Bär- 
distän); die Fahrt von 450 Stadien nach A. über- 
springt er vollständig, scheint aber irgendwie das 
Dorf bei A. nach Kängûn, also rückwärts vom 
Ochos, zu verlegen; dann gelangt er mit den näch- 
sten 400 Stadien nach der Südseite der Abüsähr- 
Halbinsel (bei Nearchos, Arrian. Ind. 39, 3 Me- 
oaußeih, s. d.), nach Haleiläh (Persian Gulf Pilot 


geräte (oxedn) entspannen. Erwähnt werden sie 
auch Pollux VIII 99. Harpocr. Suid. Vgl. Meier- 
Schömann-Lipsius Der attische Process 126. 
[Szanto.] 

Apostolios, Michael, ein byzantinischer Ge- 
lehrter, geboren etwa 1420, 1453 von den Tür- 
ken gefangen, später in Italien, wo er Bessarion 
kennen lernte, schliesslich Schulmeister und Hand- 
schriftencopist in Kreta. Vgl. das grundlegende 


Halilak, eigentlich Huleiläh), wo dann die Bucht 30 Werk von E.Legrand Bibliographie Hellénique 


mit der örwpein-Station sein soll. Diese phan- 
tastischen Combinationen hat Ritter (Erdk. v. 
Asien XII 460f.) kritiklos reprodu:iert, dabei aber 
die 6rwoein-Station mit A. zusammengeworfen 
und dieses nach Haleiläh gesetzt. Der Gleich- 
setzung von A. mit der Bai von Näbänd kommt 
bereits nahe Forbiger (Handb. d. alt. Geogr. 
II 579, 56), wenn er es einige Meilen nördlich 
von Cap Näbänd sucht; geradezu dafür ausge- 


158#. 165ff., II 233 und neuerdings die Lettres in- 
edites, ed.Hipp. Noiret (Bibl. des écoles franç. 
LIV), Paris 1889. Zusammenfassend K. Krum- 
bacher Gesch. d. byz. Litt. 290f. Hierher gehört er 
besonders als Begründer einer immer noch viel 
citierten ovrayoyù xagoyuðv. A. sandte diese 
Sammlung an zwei Adressen, an Gaspar von Os- 
mus (Osimo) und Laurus Quirinus; das Autogra- 
phon der letztern Redaction ist erhalten im Paris. 


sprochen hat sich H. Kiepert (Namenverzeichnis 40 gr. 3059; weiteres bei E. v. Leuts ch Paroemiogr. 


zum Atlas Antiquus). Zum Schluss mag darauf 
hingewiesen werden, dass der Geographus Raven- 
nas (890, 3 P.) im persischen Meerbusen eine 
Insel Ostana erwähnt, die C. Müller (Geogr. 
gr. min. 1861) für Seikh-Su“eib (Bü-Su‘eib) hält, 
und deren Namen er mit A. in Zusammenhang 
bringt. Nicht undenkbar ist, dass diese Insel 
lediglich der missverstandenen Stelle des Nearchos- 
berichtes über A. ihr Dasein verdankt (s. unter 
Ostana). [Andreas.] 
’Anooraoiov ixn, Privatklage, welche nach 
dem attischen Recht gegen den Freigelassenen 
von seinem früheren Herrn erhoben werden konnte, 
wenn jener die auch nach der Freilassung ihm 
noch obliegenden Pflichten gegen denselben ver- 
säumte, insbesondere sich seinem Patronat ent- 
zog und einen andern als ihn zu seinem Ver- 
treter in rechtlicher Beziehung (zoo0r&rns) wählte. 
Die Vorstandschaft in dem Processe hatte der 


Gr. Ip. X ff. v. Leutsch hat das Autogra- 
phon des Parisinus zu Grunde gelegt. Über den 
Bestand der andern Redaction bietet er keine 
volle Auskunft (praef. p. XIII) und hat seine 
Nachweise obendrein teils im Apparat, teils in 
einer ‚Mantissa‘ untergebracht. Am Fusse giebt 
er recht willkürlich ausgewählte Excerpte aus 
dem von Arsenios (Aristobulos), dem Sohne des 
A., herausgegebenen Sammelwerke Tovia (8. 


50v. Leutsch Comment. de Arsen. viol. archet. 


Gott. 1856ff.), nach seiner Meinung p. XV pro- 
verbia. Thatsächlich sind in die bei Leutsch 
aufgebäuften Massen neben die wirklichen magor- 
ui Notizen der allerverschiedensten Art gewor- 
fen; was nicht in andern klassischen oder by- 
zantinischen Quellen als Sprichwort nachzuweisen 
ist, muss als verdächtig bezeichnet werden; auch 
durch die spruchartige Form von Stichworten, 
wie Aewxopıov olxels, Kevtravowv TÜow ewiun- 


Polemarch (Arist. resp. Ath. 58): Verlust der 60 ra u. s. w. darf man sich nicht blenden lassen, 


Klage zog für den Freigelassenen aufs neue Ver- 
lust der Freiheit nach sich, wogegen er, wenn 
er gewann, aller weiteren Pflichten, gegen seinen 
Patron ledig ward und in die Reihe freigeborener 
Schutzgenossen eintrat, Poll. VIII 35. Harpokr. 
Suid. s. drourasiov. Die drostaciov Freigespro- 


. chenen weihen gegen Ende des 4. Jhdts. der 


Göttin gıalaı E£eisvdegixai von 100 Drachmen 


da diese lediglich auf Rechnung des A., bestenfalls 
eines früheren byzantinischen Gelehrten, zu setzen 
ist. Es mag das hier um so nachdrücklicher 
hervorgehoben werden, als auch Gelehrte wie E. 
Curtius, W. H. Roscher, C. Wachsmuth 
u. a. solche Machwerke als altund volkstämlich ver- 
werten zu dürfen glaubten; vgl. Crusius Rhein. 
Mus. XLII 386; Philol. L (N.F. IV) 30. Die an- 
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tiken Quellen des A. sind uns ausnahmslos erhalten; 
unzulänglich v. Leutsch Paroemiogr. II p. XIX 
und im Index. Die wichtigsten von A. benutzten 
Schriftsteller sind Aelian, Aristides mit den Scho- 
lien (s. p. 271. 637 u. ö.), Aristophanes, Euripides, 
Eusebios (daraus nach Diels die Excerpte aus 
den Placita, vgl. Doxogr. Gr. p. 32, 1), Herodot, 
Hesiod, Homer, Clemens von Alexandrien, Lu- 
cian, die Historien des Nonnos, Palaiphatos, 


Apotheosis 184 


lichen Commentar: Patrum apost. opera recen- 
suerunt OÖ. de Gebhardt, Ad. Harnack, Theod. 
Zahn, Lips. 1876—78 (in 3 Bänden, die 2 Teile 
des ersten bereits in 2. Aufl., blosser Textabdruck 
in der editio minor, Lipsiae 1877) und Opera patr. 
apost. ed. Fr. X. Funk, Tubing. vol. I ed. nova 
1887. vol. II 1881. Es ist eine bunte Menge 
recht verschiedenartigen und -wertigen Stoffes, 
die in diesen Sammlungen vorliegt, auch abge- 


Pindar, Platon, Plutarch, Sophokles, Theokrit, The- 10 sehen von Anhängseln wie Diognetbrief und Lehre 


ognis (Gellius? s. II 64a p. 280. XIII 39). Den 
Stamm lieferte eine Sprichwörtersammlung aus 
der Klasse des falschen Diogenian (Brachmann 
Quaest. Ps. - Diogen. 360ff. O. Crusius und 
L. Cohn z. Überl. d. Paroemiogr. 225f.), da- 
neben die Lexika des Harpokration (dessen cod. 
Laur. gr. 58, 4 von ihm geschrieben ist, s. Har- 
poer. ed. Bekker p. IV) und Suidas-Photios (s. 
E. Hiller Philol. XXXIV 283ff.), letztere viel- 


der zwölf Apostel: vor der Kritik bleiben recht 
wenige Schriften als Producte der zweiten christ- 
lichen Generation bestehen. Das Nähere s. zu 
den einzelnen Namen. Vgl. Ad. Hilgenfeld 
Die apostolischen Väter, 1858 und Donaldson 
The apostolical Fathers, A critical account of 
their genuine writings and of their doctrines, 1874. 
[Jülicher.] 
Apostrophia(Azoozeogia), Epiklesis der Aphro- 


leicht nur in Excerpten, wie sie auch in dem 20 dite in Theben. Nach der Kultlegende stiftete 


Escurlalensis (Crusius Anal, ad paroem. 31) 
erhalten sind. Sehr zahlreiche Citate stammen 
aus dem ausgiebig benutzten Florilegium des 
Stobaeus, s. Diels Doxogr. p. 32, 1. Hense 
Rhein. Mus. XLI 30. Neu schien bis vor kurzem 
manches Gnomologische, wie die Sprüche des 
Moschion; jetzt besitzen wir auch diese in ur- 
kundlicher Bearbeitung von A. Elter Gnomica 
II Epicteti et Moschionis quae feruntur senten- 
tiae, Lips. 1892. Ebenso ist eine von A. be- 
nutzte wenig bekannte Strategemen - Sammlung 
{s. Mant. II 82 = Leon. strat. 2,1) neuerdings hinter 
dem Polyaen von Wölfflin-Melber veröffent- 
licht. Wirklich wertvoll sind nur die zahlreichen 
und echten mittelgriechischen Sprichwörter und 
Spruchverse, deren Vorlage noch nicht nachge- 
wiesen ist, s. Crusius Rhein. Mus. XLII 398. 
K. Krumbacher Mittelgriechische Sprichwörter, 
München 1893, 260. — Über die von A. ge- 


schriebenen Codices vgl. Reiff praef. Artemid. 40 


I p. XVII., der Nachweise aus Bibliotheken 
giebt, ferner Le Grand und Noiret a. O. und 
Omont in den neueren französischen Katalogen. 
[Crusius.] 

x om litterae (libelli) s. Appellatio 
Nr. 1. 

Apostolische Väter, technische Bezeichnung 
für die sechs altchristlichen Autoren, die nach 
der Tradition noch in unmittelbarem Verkehr mit 


Harmonia den Kult und die Kulthilder, die aus 
den hölzernen dxooordAıa der Schiffe des Kadmos 
gemacht waren. Paus. IX 16, 3. Vgl. die römi- 
sche Venus Verticordia. [Wentzel.] 

Arorelsouarıny s. Astrologie. 

Apotheca (arod7xn), Vorratskammer für Vor- 
räte jeder Art, Cic. in Vat. 12; Phil, II 67. Hor. 
sat. II 5, 6. Plin. ep. II 17. 18. Ulp. Dig. XXXIII 
7,12, 34. Besonders aber das Weinlager (Colum. 


301 6, 20. Plin. n. h. IV 6. XIV 94. Dig. XXXIIL 


7, 12, 29. XLVII 2, 21, 6), wo der Wein, nach- 
dem er in der cella vinaria gegoren, in Am- 
phoren bewahrt wurde; es lag meist oben im 
Hause (daher descende, deröpere Hor. od. MI 21, 
7, 28, 7) und so, dass Rauch hineinzog, Colum. 
a.0. Galen. XIV 17 K. Hor. od. III 21, 7. Gloss. 
åxoðyzáowos horrearius. Doch ist Cod. Iust. XTI 
58, 12,3 apothecarius eine Art institor, jemand 
der einen Laden hält. [Man.] 

Apotheosis. 

Name und Begriff. Das Wort dnodewaıs 
scheint eine jener zahlreichen abstracten Bildungen 
der hellenistischen Zeit zu sein, ebenso das Zeit- 
wort ġzoðeów oder dnodsıdn. Polybios sagt von 
Kallisthenes, dass er Alexander d. Gr. dnodeodr 
&ßovindn (XII 23, 4); Diodor gebraucht das Ver- 
bum in einer durchweg euhemeristischen Partie 
für die Erhebung der Titaia zu den Göttern unter 
dem Namen Ge (III 57.2 čaoðewðivai uerà vv 


den Aposteln Jesu gestanden haben, so dass die 50 televemp). Eine A, des Diomedes bei den Vene- 


ihnen zugeschriebenen Schriften, wenn auch nicht 
den apostolischen gleich zu achten, so doch von 
höherer Bedeutung als die übrigen Väterschriften 
sind. Es handelt sich um drei angebliche Pau- 
lusschüler, Barnabas (Gal. 2, 1ff. I Kor. 9, 6), 
Clemens Romanus (Philipp. 4. 3) und den Römer 
Hermas (Röm. 16. 14), und um drei Schüler des 
Johannes, Ignatios, Bischof von Antiocheia, Poly- 
karpos, Bischof von Smyrna, und Papias, Bischof 


tern (7 zaraotmopyr abroü Fr darodenoır xa- 
kodcı) erwähnt Strabon VI 284. Beide Ausdrücke 
sind übrigens doppelsinnig und können auch Be- 
stattung bezw. bestatten bedeuten. So auf zwei 
Inschriften der Kaiserzeit CIG 2831 (drodeo97- 
va) und 2832 (Arod&mam). in beiden Fällen ganz 
concret von der Bestattung, ohne jede metaphy- 
sische Nebenbedeutung ; aber nicht erst da; schon 
Cicero spielt mit dem Doppelsinn (ad Att. XII 


von Hierapolis. Ihre Werke hat zum erstenmal 60 36, vgl. 35 und 12. 1). Später wird das Wort 


zusammen herausgegeben J.B,Cotelerius Ss. Pa- 
trum qui temporibus apostolieis floruerunt opera, 
Paris 1672, für jene Zeit eine grossartige Leistung 
(Nachdruck mit einigen Verbesserungen und vielen 
Fehlern von Joh. Clericus 1698 und 1724). Die 
neuesten und weitaus besten Ausgaben mit ge- 
diegenen Prolegomena, Indices, textkritischem Ap- 
parat, die erstere auch mit fortlaufendem sach- 


häufiger. Die Vorstellung, dass Menschen zu Göt- 
tern erhoben werden können, ist bei den Grie- 
chen älter ala das Wort A. Dieselbe kann sich an 
Menschen knüpfen, die nie gelebt haben, also an 
ursprünglich göttliche Wesen, die durch einen 
Act von Anthropomorphismus zeitweilig in den 


Kreis des menschlichen Daseins hinabgezogen wor- . 


den sind, oder an wirkliche Menschen nach ihrem 
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Tode (dafür meist Heroisierung), ođer endlich, und 
das ist das Späteste, an noch lebende Menschen. 
Wie sich diese Vorstellung im Volke geschicht- 
lich entwickelt hat — dass es auf die Vorstel- 
lungen selbst mehr als auf deren zu erschliessende 
Entstehungsgründe ankommt, betont mit gutem 
Grunde E. Rohde Psyche 168, 2 — soll in der 
nachfolgenden Skizze wenigstens in den Grund- 
zügen dargelegt werden. 
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seine Thaten hatte er sich, ein Mensch, den 
Eintritt in den Olymp erworben, wo er mit den 
Göttern als Gemahl der Hebe weiterlebt, Hes. 
Theog. 950ff. Pind. Nem. I 61ff. Die Vorstel- 
lung, dass er Mensch gewesen, bevor er Gott ge- 
worden, haftete so fest, dass der Dichter der 
Nekyia, freilich wunderlich genug, sein sööw4or 
in der Unterwelt, ihn selbst bei den Göttern weilen 
liess, Od. XI 601ff. v. Wilamowitz Eur. Herakl. 


Von der homerischen Zeit bis auf Ale- 101 284ff, Vom spartanischen Gesetzgeber Lykur- 


zander d. Gr. In der Odyssee (V 333ff.) er- 
weist sich Leukothea als rettende Seegöttin dem 
schiffbrüchigen Helden; sie war ehemals als Ino, 
Tochter des Kadmos, eine Sterbliche. “Andere 
Beispiele für A. bietet das Epos noch mehrere, 
wenn sie auch nicht so scharf ausgeprägt sind. 
Ganymedes wird entführt, um den Göttern als 
Mundschenk zu dienen (I. XX 232ff. = hymn. in 
Ven. 201ff.), Tithonos von Eos entrückt (vgl. den 


gos erzählt Herodot I 65, dass ihn das delphische 
Orakel als Gott begrüsst habe. Hier wird, wenn 
auch etwas verklausuliert, die A. eines lebenden 
Menschen ausgesprochen. Diese Vorstellung gilt 
freilich zunächst nur für Herodot und seine Zeit 
und zwingt noch nicht zu der Schlussfolgerung, 
dass der dorische Gott Lykurgos je als Mensch 
gelebt hat (vgl. Welcker Griech. Götterl. III 
297f. v. Wilamowitz Homer. Unters. 274. Ed. 


Melampodiden Kleitos, Od. XV 249f.), um ihr Ge- 20 Meyer Rh. Mus. XLI 568ff.). Nicht lange nach 


mahl zu sein (Il. XI 1; Od. V 1, travestiert 
hymn. in Ven. 218ff. Rohde a. a. O. 69, 4). 
Leukothea ist eine Göttin, im griechischen Mut- 
terlande (Isthmos) wie in den ionischen und do- 
rischen Colonien viel verehrt; auch Ganymedes 
und Tithonos werden von Anfang an Götter ge- 
wesen sein, die man in den Stammbaum der tro- 
ischen Königsdynastie, als dieselbe noch regierte 
(Il. XX 807f.), eingefügt hat. Dem Odysseus 


Herodot wurde der Spartaner Lysandros mit gött- 
lichen Ehren gefeiert. Duris erzählt, dass nach 
der Schlacht von Aigospotamoi ihm zuerst unter 
den Hellenen wie einem Gotte Altäre errichtet, 
Opfer dargebracht und Paeane gesungen wurden. 
In Samos taufte man das Hauptfest, die Heraeen, 
um in Avodrögue, an musischen Agonen feierten 
die Dichter um die Wette den Besieger Athens 
(Duris frg. 65, FHG II 484). Später boten die 


will die Göttin Kalypso Unsterblichkeit und ewige 30 Thasier dem Agesilaos Tempel und A. an, aber 


Jugend geben (Od. V 136. 209. XXII 336. Rohde 
68). Wenn er es angenommen hätte, wäre er da- 
mit noch nieht notwendig zum Gott geworden: 
dem Menelaos wird ein Weiterleben ganz als 
Mensch in dem elysischen Gefilde verheissen (Od. 
IV 563f.). Die hesiodische Dichtung führt nach 
einer anderen Richtung. In der Erzählung von 
den fünf Menschengeschlechtern (op. 109—201) 
entstehen ganz neue Wesen aus den abgeschie- 


er lehnte alles ab, wie er es auch nicht wollte, 
dass ihm die Griechenstädte in Kleinasien Ehren- 
statuen errichteten (Plut. apophth, Lac. Ages. 25f.). 
Nicht so bescheiden war Philippos II. von Ma- 
kedonien. Nach der Schlacht von Chaironeia ward 
er in Olympia wie ein Gott durch Erbauung des 
Philippeion geehrt, mit seinem und seiner An- 
gehörigen Goldelfenbeinstandbildern (Paus. V 20, 
10. Welcker a. a. 0. 299f. Schäfer Demosth. ? 


denen Menschen: die des ersten Geschlechts wer- 40 III 49); bei der Hochzeit seiner Tochter liess 


den nach dem Tode zu ĝaiųuoves Emıyöoror, die 
des zweiten zu trogdoro: ; die vom vierten heissen 
ivdoor Honor Below yEros, ot zulkorzau Nuldeor. 
Wenn auch gerade diese letzten Verse nach Kirch- 
hoff Hesiods Mahnlieder an Perses 50 jünger 
sind als ihre Umgebung, und wenn die ganze Er- 
zählung (über die auch Rohde 89) nicht zum ur- 
sprünglichen Stamme des Gedichtes gehören mag, 
jedenfalls stellen wir hier in einem boeotischen 


er die Statuen der 12 Götter vortragen, als 18. 
sein eigenes Bild; bei dieser Feier wurde er er- 
mordet (Diod. XVI 92, 5). Vgl. im allgemeinen 
noch Aemil. Beurlier De divinis honoribus quos 
acceperunt Alexander et successores eius, Thesis, 
Paris. 1890, 1—6; der Unterschied von A. und 
Heroisierung ist daselbst nicht genügend betont. 

Alexander d. Gr. und seine Nachfolger. 
Als Alexander Kleinasien. Palaestina und Agyp- 


Gedichte die Vorstellung von Wesen fest, die in 50 ten bezwungen hatte, liess er sich vom Orakel 


der Mitte stehen zwischen den Menschen, aus 
denen sie hervorgegangen sind, und den Göttern. 
Dies führt dann zum Heroenglauben, dessen Ur- 
sprung Deneken in seinem sorgfältigen Artikel 
‚Heros‘ in Roschers Lex. d. Myth. I 2458 aus 
Boeotien hergeleitet hat. Die Heroen haben, so- 
weit sie nicht schon als solche geschaffen sind 
(wie die örwrvuoe und xriorai), teils göttlichen 
Ursprung (zahlreiche Beispiele bei Rohde 104— 


des Ammon für den Sohn dieses Gottes, der den 
Griechen für Zeus galt, erklären (Arr. anab. III 
3, 4. Diod. XVII 49. Plut. Alex. 27f. Curt. IV 
7, 8—32. Iust. XI 11. Strab. XVII 814. Droy- 
sen Hellenism.2 I 1, 316. Beurlier a. a. O. 
7#). Er bedurfte dieser Ehre, um in Ägypten 
als vollbürtiger Nachfolger der alten Pharaonen 
zu gelten, welche Söhne des Amon-Re waren und 
mehr oder weniger göttliche Ehren, auch Kultus . 


136 — die sogen. Hypostasen —), teils mensch- 60 bei Lebzeiten, genossen {Erman Agypten I 90f. ; 


lichen; von den Göttern unterscheidet sie der 
Kultus und ihr meist unterirdischer Wohnsitz. 
Eine ganz eigene Schöpfung gehört dem dori- 
schen Stamme: der Stammvater seiner Königs- 
geschlechter, der Held, dem in der Sage die 
nationalen Thaten, namentlich der argivischen 


- Dorer, zugeschrieben wurden, überhaupt das 


Ideal des dorischen Mannes war Herakles. Durch 


Kult: ebd. 398, 2 und dazu Ô. Hirschfeld 8.-Ber. 
Akad. Berl. 1888, 833ff.). Nach der Bezwingung 
des persischen Reiches trat er auch in die Rechte 
der Achaemeniden ein, welche ebenfalls bei ihren 
Völkern als Götter verehrt worden waren (wie 
dies auch von Aesch. Pers. 157 Ki. ausgesprochen 
wird). Wenn Alexander zunächst nur von seinen 
barbarischen Unterthanen die Proskynesis und 
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andere Zeichen der göttlichen Verehrung verlangte, 
so führte ihn sein Bestreben, Orient und Occident 
zu verschmelzen, allmählich dazu, auch an die 
Griechen und Makedonier, in seiner Umgebung 
und im Heimatlande, die gleichen Anforderungen 
zu stellen. Über Athen und Sparta vgl. Schäfer 
Demösth. 2? IN 312—3815. Beurlier 17f. Es wird 
auch berichtet, dass sich Alexander durch Attri- 
bute und sein Auftreten bestimmten griechischen 
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Beurlier 41ff. Die Einzelheiten im Kulte der 
verschiedenen Dynastieu, nach Zeit und Ort sehr 
ungleich, können hier nicht ausführlich behandelt 
werden, es ist auf die besonderen historischen Ar- 
tikel zu verweisen; besonders gehören hierher 
die Agone zu Ehren Alexanders und seiner Nach- 
folger; vgl.0.Bd.18.858. Religionsgeschichtlich be- 
deutsam ist es, dass im Anfange der Diadochenzeit 
ein System aufgestellt wurde, nach welchem alle 


Göttern gleichstellte. Manches mag griechischen 10 Götter des griechischen Volksglaubens, soweit sie 


Spöttereien verdankt werden (wie bei Ephipp. frg. 
3 [Scr. h. Al. M. 125] Artemis wegen der per- 
sischen Tracht); schwerer zu bezweifeln ist, dass 
er selbst nach. seiner Rückkehr vom indischen 
Feldzuge die Gleichstellung mit Dionysos begün- 
` stigt hat (Ptolemaios und Aristobulos, denen Dro y- 
sen I 2, 230, 1 ganz beistimmt, hatten nach Arr. 
VJI 28, 1f. nichts von jenen extravaganten Schil- 
derungen, wie wir sie jetzt bei Diod. XVII 106. 


persönlich und nicht blosse Naturkrāfte oder -Er- 
scheinungen sind, für Menschen erklärt wurden, 
die wegen ihrer Wohlthaten unsterbliche Ehre 
und Ruhm erlangt haben. (Diod. VI frg. 2). Die 
pragmatische Mythendeutung ward lange vor 
Euhemeros, dem Vertrauten des Kassandros, ge- 
übt; sie begann bei den ionischen Historikern 
und Philosophen (Lobeck Agl. II 987ff. Grote 
Griech. Gesch. übers. v. Meissner I 311ff.). 


Curt. IX 10, 24ff. Plut. Alex. 67 lesen; immerhin 20 Damit sind alle Götter durch Apotheose aus 


ist auf dem Boden dieser Vorstellungen die Sage 
vom indischen Feldzuge des Dionysos entstanden; 
vgl. B. Graef De Bacchi expeditione Indica, 1886, 
1f.) Nach Alexanders frühem Tode befolgten 
seine Nachfolger auch in der Beanspruchung gött- 
licher Ehren seine Politik; am consequentesten 
wohl die Ptolemaeer. Es war eine Vereinigung 
von Altem und Neuem, Agyptischem und Grie- 
chischem auch hierin, wie denn auch Agypter und 


Menschen entstanden, so wie bei Homer Leuko- 
thea aus der sterblichen Ino; neu ist nur 
das durchgeführte System, welches im letzten 
Grunde jede Religiosität aufhebt und auf den 
Atheismus hinauskommt. Darin liegt der Unter- 
schied von den Apotheosen der hellenistischen 
Herrscher, welche ‘durchaus das Vorhandensein 
und das Wirken von leibhaftigen Göttern voraus- 
setzen. Material bei Susemihl Litt. in der Ale- 


Griechen nicht gleichmässig behandelt wurden. 30 xandrinerzeit I 316, 22. Ganz im Gegensatz zu 


Alexander genoss als Gründer der Dynastie be- 
sondere Verehrung, wie auch der erste Ptolemaeer 
das Leichenbegängnis Alexanders in glänzendster 
Weise gefeiert hatte. Ausser ihm wurden auch 
die anderen Vorgänger des jeweilig regierenden 
Herrschers weiterverehrt, und zwar wurden sienach 
ihren Beinamen bezeichnet; so haben wir Priester 
des Qeös AltEavöpos, der Osoi Zurijors, Aðelpoi, 
Eeeyeraı u. s. w. Auch die Königinnen hatten 


diesem aufgeklärten Rationalismus des Euhemeros 
stehen religiöse Genossenschaften, welche den Teil- 
nehmern an ihren Lehren besondere Bürgschaften 
für das Leben nach dem Tode leisten; während 
der Verstorbene nach dem gewöhnlichen Volks- 
glauben nur als Heros weiterexistierte, heisst es 
auf einer Goldtafel aus einem Grabe von Sybaris 
(Zeit 3. Jhät. v. Chr.): ifie xai uaxagioté, Deos 
ô’ on ävıi Booroio (O. Kern Aus der Anomia 


Anteil am Kult. Über das reiche Material an 40 86f.). 


Inschriften und Papyri, zu denen die Werke der 
alexandrinischen Hofdichter eine willkommene Er- 
gänzung bilden, orientiert Beurlier46—85. We- 
niger reichhaltig ist unsere Kunde von den Se- 
leukiden, doch genügen schon die Beinamen auf 
den Münzen, um ihre Ansprüche auf Göttlichkeit 
bei Lebzeiten zu erweisen (Beurlier 86—98). 
Ein besonders charakteristisches Beispiel bietet 
aber das von den Seleukiden abgeleitete komma- 


Litteratur: G. W. Nitzsch De apotheosis apud 
Graecos vulgatae caussis [nicht gesehen]. Kiel 
1840. Weleker Griechische Götterlehre III 294 
—816. O. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1888, 833—885. Beurlier in dem ott genann- 
ten Buche. 

Über die A. bei den Römern s. u. Conse- 
eratio und Divi. [Hiller v. Gaertringen.] 

Apothesis (dzóðso:s). 1) Bei Lucian Hipp. 5 


genische Königshaus mit seinen Denkmälern und 50 ein Äuskleideraum, Apodyterium; in dem dort 


Aufschriften auf dem Nemrud-Dagh (Humann 
und Puchstein Reisen in Nordsyrien. Beur- 
lier 108ff.). Die pergamenischen und endlich die 
eigentlichen makedonischen Könige hatten nicht 
wie in Agypten und Babylonien uralte Throne 
mit ausgebildetem Känigskult inne, ahmten aber 
wenigstens teilweise die ihnen von dort gegebenen 
Beispiele nach. Uber Pergamon vgl. Beurlier 
99—107 und ausser den Inschriften bei Fränkel 


beschriebenen Bade ist zu jeder Seite des die 
Kaltwasserbassins enthaltenden Saales ein solcher 
Raum. 

2) Apothesis heisst bei Vitr. IV 1, 11 der Ab- 
lauf der Säule, d. h. die vom Schaft zum Capitell 
überleitende Anschwellung. Dieselbe heisst IV 
7. 3 apophysis, und so auch die untere, zum 
Torus überleitende Anschwellung. [Mau.] 

Apothetai (Azod&ra:), eine Schlucht des Tay- 


Bd. I auch O. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 60 getos in der Nähe von Sparta, hinter dem jetzigen 


1888, 884 und Usener Rh. Mus. XLVII 154f. 
Aus der antiken Litteratur sind uns am besten 
die göttlichen Ehren des Demetrios Poliorketes 
zu Athen bekannt, welche jedem religiösen Ge- 
fühl Hohn sprachen und von seiten des Demetrios 
als Hauptzug den verraten, wie sehr der geniale 
und frivole Sohn des Antigonos seine Verehrer 
verachtete. Vgl. Droysen Hellenism.2 II 1, 190. 


Parori, in welcher die schwächlichen und miss- 
gestalteten Kinder der Spartiaten ausgesetzt wur- 
den, Plut. Lycurg. 16, vgl. Curtius Peloponnes. 
II 252. [Hirschfeld.] 
Aroriunpea. Poll. VIII 142 a. © our olor 
inodmen, xvolws uèv zpos mv zpoza, Mon ô? 
xai agòs tàs modwasıs. 1) Da der Ehemann von 
der Mitgift seiner Frau nur den Niessbrauch hatte 
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und unter Umständen (s. Ehescheidung) die- 
selbe zurückzuerstatten verpflichtet war, so wurde 
dem »Öocos der Frau oft für dieselbe ein Unter- 
pfand gegeben. Dasselbe hiess à., die Handlung 
des Ehemanns arozıuärv, die des xögıos wird durch 
das Medium bezeichnet; vgl. Demosth. XXX 4 
u. ö. XXXI3. Das verpfändete Grundstück wurde 
in Athen mit einem öoos (s. d.) versehen, z. B. 
CIA II 1132 ögos vixias xai xýnov Anorerun- 


Eroor oo tet? Aoðwoov Dvyargi Kakkıorodreı 10 


XIAHH (vgl. Inscr. iurid. gr. I 109, auch von 
Amorgos, ebd. nr. 23 u. 24), anderwärts gab es 
öffentliche Verzeichnisse der Mitgiften und der 
dafür verpfändeten Grundstücke, so in Tenos, CIG 
2338b, in Mykonos, Dittenberger Syll. 433. 
Umgekehrt kam es vor, dass bei der Heirat die 
Mitgift dem Ehemann nicht ausbezahlt wurde, 
und dass ihm dafür von dem xöowos der Frau 
Unterpfand bestellt wurde. Auch in diesem Falle 
steht Demosth, XLI 5 vom Ehemann drotuuäcder, 
und die Stelle der Inschrift von Tenos CIG 2338 
(Newton II 379), 98 oixiav..... Ñ reriuntu Di- 
iyuovı dürfte in diesem Sinne zu erklären sein. 
2) Bei Verpachtungen des Waisenvermögens musste 
in Athen von den Pächtern entsprechende Sicher- 
heit geleistet werden, unter Aufsicht des dogwr 
(Arist. resp. Ath. 56), der die Sicherheit durch 
Beauftragte zu prüfen hatte (Harpokr. s. drotu- 
untai). Es wurden dabei gleichfalls õoo: gesetzt, 
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Vög. 61; Plut. 359. 855; Ritt. 1807. Aristainet. 
ep. II 1; 3) Herakles, in Ephesos, Philostr. vit. 
Apoll. IV 10 p. 68. VIII 7 p. 159. 

B. Arotoorala heisst Athena in den Inschriften 
aus Erythrai neben Zeus Aroroönauos (s. A 1), 
aus Rom neben den drwolxaxos: Peoi (IGI 957 
= CIG 5939 = CIL VI 106), und auch in Soloi 
hatte die Athenapriesterin voias xal ispovoyias 
Grorgonalovs zu verrichten, Plut. quaest. Gr. 3. 

C. Anoroönawı Beol standen in Sikyon 
neben dem Grab des Epopeus, wo sie mit allen 
Bräuchen verehrt wurden, welche die Griechen 
zur Abwehr des Bösen kannten, Paus. II 11, 1. 
Aller Orten wurden sie angerufen, wenn böse 
Träume, feindliche Gestirne oder schlimme Opfer- 
zeichen Unheil verkündeten (Aeschyl. Pers. 208 
ürörgonor ðaluoves, Hippokr. zeoi dein: 89 = II 
10 Kühn. Xen. hell. III 3, 4), wenn Krankheit 
und Gefahr, Zwist und Bürgerkrieg, Unglück oder 


20 ein ungewöhnliches Ereignis hereinbrach (Plut. 


conv. VII sap. 16; de amor. prol. 5. Alkiphr. ep. 
III 53. Dion. Hal. ant. V 54, 3. X 2. Diod. XVII 
16), wenn frevelhafte Gedanken den Sinn berücken 
wollten (Plat. leg. IX 854B. Arrian Epict. II 18, 
20) oder was es sonst abzuwehren galt; vgl. Xen. 
Symp. 4, 33. Clem. Al. Protr. 42 p. 37 P.; über 
einen eigenartigen Kult Ps.-Piut. de fluv. 28, 3. 
Dabei mochte man gelegentlich auch an die olym- 
pischen A., an Zeus und Apollon A. denken, im 


z. B. CIA II 1106: eos zweiov &rorıumuaros 30 allgemeinen aber verstand man unter A. geringere 


Osannrov audi Kypısopäru "Enixengpıolov (Inser, 
iurid. gr. a. O.). Auch bei anderen Pachtungen 
wurden Unterpfänder gegeben und als (dzo)r- 
unnera bezeichnet, CIA II 1059, 3 bei Verpach- 
tung von Tempelgut durch den Demos der Pei- 
raieis, selbst bei Darlehen eines Demos, CIA HI 
570,19. Derjenige, dem das à. bestellt war, hatte 
völlig die Rechte des Pfandgläubigers; vgl. im 
allg. Meier-Lipsius Att. Proc. 518, 363. v. d. 


chthonische Wesen (so setzt Hippokr. a. a. O. die 
A. zusammen mit Ge und den Heroen in einen 
Gegensatz zu Helios, Zeus, Athena, Hermes und 
Apollon; bei Xenoph. hell. III 3, 4 Gegensatz 
zu den owrnjess), Heroen (Furtwängler Samml. 
Sabouroff I Skulpt. Einl. 20), oder Daemonen aus 
dem Kreis der Hekate (Plut. quaest. conv. VII 
6, 12; vgl. quaest. Rom. 111). Über den ganzen 
Ideenkreis vgl. König Opuscula latina 173ff. 


Es De iure fam. 44. Hermann-Thalheim 40 235ff. Ukert Abh. d. sächs. Ges. d. W. II 137f., 


Rechtsalt. 87. [Thalheim.] 
’Anorousds (Amorouas), das Akontion der 
Pentathlonkämpfer, Hesych. Poll. III 151 (wo cod. 
Palat. © äzorouds,, cod. A Anoroun überliefert, 
Bekker ärorouevs verbessert). Die Form àro- 
zouds ist auch bei Poll. X 64 (in allen Hand- 
schriften), bei Hesych. und Schol. Pind. Isthm. 
I 35 überliefert, dzorouý (Etym. M.) aber ist 
sicher irrtümlich. Der Name wird aus der ge- 


vor allem Deneken bei Roscher Myth. Lex. I 
2479. S. auch Averrunci. [Jessen.] 
Anoruuscavıonuds, Gnoruunarisew ist der ge- 
wöhnliche Ausdruck für gewaltsame Hinrichtung 
durch den Henker (Lys. XIII 56. 68. Arist. rhet. 
II 6 p. 1385a, vgl. 5 p. 13832. Demosth. VII 
61. IX 61. XIX 137. Plut. Sulla 6. Athen. V 
214d). auch im Lager, Lys. XIH 67. Es steht 
mitunter für grausame Hinrichtung (Plut. Galba 


ringen Länge des (‚abgeschnittenen‘) Schaftes 50 8; phil. esse c. princ. 3), mitunter von mitleid- 


erklärt: åxóvuov umoov Arorerumuevor zò Tod 
teAeiov (Hesych.). S. Axodvrior. [Reisch.] 

Arorgiatewv s. Pentathlon. 

Anorgoraia s. Amulet. 

"Arcotoónatos, dnorporcaia, Asorgbsrauoı, 
Abwender des Unheils, wie die disfizazor, dzo- 
zouralor, Ataroı, pbEro: (Poll. V 131. Suid.), bald 
Epiklesis einzelner Götter, bald selbständige Be- 
zeichnung. A. Hroroorauos heisst 1) Zeus in In- 


losem Töten überhaupt (Plut. superst. 10; Stoic. 
rep. 32). Die Bezeichnung kommt von dem réz- 
zavov, einer Maschine, auf welche die Verbrecher 
gebunden wurden (Luk. katapl. 6. Poll, VII 71. 
Aristoph. Plut. 476 mit Schol.). Die Hinrichtung 
aber vollzog sich nicht mit dem Schwert, da Ent- 
havptung griechischer Sitte fremd gewesen zu 
sein scheint (vgl. Xen. an. DI 6. 1. Polyb. I 7, 
12), sondern durch Schlag mit der Keule (Plut. 


schriften aus Erythrai (Rayet Rev. arch. XXXIII 60 Pericl, 28 Etioıs as zepalas ovyzdyavras; sollert. 


107 = Dittenberger Syll. 370, 69. 115), Ela- 
teia (Bull. hell. X 375 nr. 15, ergänzt), und Olym- 
pia (IGA 572, ergänzt); dazu Luk. Al. 4. Et. 
Magn. und Zonar. s. dnodıursuredoder. Schol. 
Arist. Ritt. 1307. Anon. Ambr. 5; Laur. I 12 
(Schoell- Studemund Anecd. I 264. 266): 
2) Apollon, CIG 464 (vgl. CIA III 175. 177). 
Orak. b. Demosth. XXI 58. Arist. Wesp. 161; 


anim. 12). Auch in den Aufzählungen des Poll. 
VIIL 70 ist beidemal das wwuravor von dem 
Schwert durch foöyos bezw. anny&ar getrennt. 
Die Grammatiker fassen dann fälschlich das téu- 
xavov als Keule (Bekk. anecd. 438, 12. 198, 20. 
Phot. lex. s. róuzavor). Infolge der Bekannt- 
schaft mit römischen Verhältnissen wurde das 
Wort aber auch schon früh für Hinrichtung mit 
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dem Schwerte durch Enthauptung gebraucht, 
. Euphorion bei Athen. IV 154c, und der Antiatt. 
bei Bekk. anecd. 78, 31 hat geradezu rozsa- 
Alew vti Tod ünorvunaridew, [Thalheim.] 
Ano&vöuevos, destringens se, ein sich mit 
der Strigilis abschabender Athlet, wie ihn so- 
wohl Polyklet als Lysipp in berühmten Statuen 
dargestellt hatten, Plin. XXXIV 55. 62. 
[C. Robert.) 
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suni und I 1009 = VI10096 guae... Graeca 
in scaena prima populo apparui. Der Dienst 
selbst wurde apparitio (Cie. ad Quint. fr. I 1, 
12 quos vero ... ex necessariis apparilionibus 
[= apparitoribus] tecum esse voluisti; ad fam. 
XIII 54. Amm. XV 8, 8 apparitio praefecturae 
praetorianae = Dienst im allgemeinen. Dig. IV 
2, 23, 3 u. a.) oder apparitura (Suet. de gram- 
mat, 9 apparituram magistratebus fecit) genannt. 


Appa (var. Aoza), Ort in Arabia felix, Länge 10 Apparitorium als Aufenthaltsort der æ. ist nicht 


91° 0’, Breite 21° 0° neben ‘ápa und Tidyap 
(Ptol. VI 7, 34). [D. H. Müller.] 
Appaitai (Arzatraı), voreinst Kepxtraı ge- 
nannt, ein Volk am Skydises oberhalb Trapezus, 
Strabo XII 548. [Tomaschek.] 
T. Appalius (var. Appaeius), T. f. Velina) 
Alfinus Secundus, procfurator) Augusti) XX 
hered(itatium), proefurator) Alpifum) Atreetia- 
nar (um), praef(eetus) vehicul(orum), subpraeffec- 


belegt, inschriftlich findet sich nur apparatorium 
(s. d.) = E£ogtiorigior. Solche mit dem allge- 
meinen Namen a. bezeichnete, zum Dienstpersonal 
eines höheren Magistrats oder Priesters gehörige 
Subalternbeamte sind die seribae, lictores, via- 
tores, praecones, accensi, nomenelatores , tabel- 
larii, librarii, arcarii, interpretes , geruli, ha- 
ruspices, medici, pullarii, vietimarit, calatores, 
tibicines, fidicines, fictores u. a. (in gewissem 


tus) class(is) praet(oriae) Ravenn(atis), Inschrift 20 Sinne auch die pontifices minores = seribae pon- 


von Firmum in Picenum, CIL IX 5857 = Dessau 
1417. Vielleicht Vater des M. Gavius T. f. Ve- 
Ifina) Appalius Maximus, CIL XIV 2607 (Tuscu- 
lum), [P. v. Rohden.] 
Apparamentum, zusammenfassender Ausdruck 
der mannigfachen Zurästungen für das im An- 
schluss an den Kult der Mater Magna dargebrachte 
Taurobolium auf einer Inschrift von Dea Vocon- 
tiorum: M. D. M. I. sacr. trib. taur. fecer cum 


tificum in republicanischer Zeit, vgl. Habel 
De pontificum Romanorum condicione publica, 
Vratisl. 1888, 96, schliesslich auch die servi pu- 
blici und die camilli und camillae). 8. diese Ar- 
tikel. Uber die Mannigfaltigkeit der unter die 
Bezeichnung a. fallenden Titel von Subaltern- 
beamten vgl. die Indices zum CIL und zur Eph. 
epigr. unter Apparitores et officiales; dazu CIL 
VI p. 590. Die Allgemeinheit des Namens er- 


suis hostis et apparam(entis) omnibus ete. CIL 830 giebt sich aus vielen Stellen, vgl. Mommsen 


XII 1557, vgl. apparatorium auf einer Widmung 
an Mithras CIL III 3960. [Aust.] 
Apparator, Name der zum Kulte der Magna 
Mater gehörenden Opferdiener, denen die Sorge 
für die Vorbereitungen zum Taurobolium obliegt 
(s. Apparamentum); wir finden sie genannt auf 
Inschriften von Ostia (CIL XIV 53), Lugdunum 
(Orelli 2325), vielleicht auch von Massilia (ep- 
par [at?Jor(es) CIL XII 405). [Aust.] 


St.-R. 13 332, 2. CIL V 3401. VI 1957. 1959 
(= 4013). 

Im engeren Sinne bezeichnet a. nach Momm- 
sen die geringste Klasse, die Viatoren und Prae- 
conen (daher CIL 1198, 50 viatores apparitores. 
VI 1946 apparitores praecones. 1947. Liv. III 
88, 12 a. = viatores, aber I 8, 3 und III 49, 
2 a. = lictores. Suet, Domit. 14. Val. Max. VII 
3, 9 lictores apparitoresque, zur letzten Stelle 


Apparatorium, nach CÍL VI 12258 ein zu 40 Mommsen St.-R. I8 327, 1), scheint aber auch 


einem Grabe gehöriger Raum, der vielleicht zu 
Vorbereitungen für die Totenmahle diente, wie 
der CIL IX 1618 erwähnte zu Vorbereitungen 
für die Mahlzeiten der pagani des pagus Lucid- 
lianus in Benevent, also eine Art Küche; culina 
beim Grabe, CIL VI 14614. XIV 1869. [Mau.] 
Apparitores (auch apparator CIL XII 405 
add. (9). XIV 53. Orelli 2325 — Boissieu 
Inseript. de Lyon 36. CIL VI 9861f.; apparet. (?) 


eine besondere Bedeutung gehabt und eine eigene 
Klasse des Dienstpersonals bezeichnet zu haben, 
wie sich aus verschiedenen Inschriften ergiebt, 
in welchen «a. für sich allein titular gebraucht 
wird, z. B. CIL VI 1808 a. Caesarum. 1857 
a. Aug. 1944 praeco et a. Augusti. 1948 a. 
aedilium. 1967 = 7366. IX 4967. X 4832 a. 
tr. pl. VI 1958 = I 1013. 1014 pistor redemptor 
a. XIV 718 a. navicularior. stationis. XIV 


CIL 1 1013—1016 = VI 1958; weiblich apparatrız) 50 3492. VI 2196 a. pontificum. XII 405 add. XIV 


ist der allgemeine Name für die öffentlichen 
Diener und Unterbeamten der Kaiser, Magistrate 
und Priester, denn apparere = aufwarten, zu Ge- 
bote stehen. Serv. Aen. XII 850: apparent] vi- 
dentur, praesto sunt ad obsequium: unde etiam 
upparüores wuslal esse nominatos. Liv. II 55, 
3. IX 46, 2. Gell. XII 3, 3 (von den lictores) 
qui magistratibus praeministrabant. CIL I 202, 
9. 10. 14. 206, 80. Eph. epigr. III 91. No- 


tizie d. scavi 1887, 321. 1889, 14. CIL VI 967a 60 


viatores qui ipsi (Hadriano) et cos. et pr. ce- 
terisque magistratibus apparent. 971 qui ipsi 
(Hadriano) et sacerdotibus et magistratibus et 
senatui appareni. 998. 1456. 1874. 1892. 1915. 
1916, 1920. 1921. 1924. 1926. 1945 ex tribus 
decuriis qui cos. cens. pr. apparere solent, ap- 
paruit Caesari Augusto. 1967 = 7366, u. ö.; vgl. 
auch CIL VI 2191 qui saeris publicis praesto 


53. Orelli 2325 a. Matris deum magnae (vgl. 
dazu apparamentum CIL XH 1567). Unklar ist 
die Bedeutung des collegium apparatorum an- 
nalium CIL VI 9861f. Auch die militärische 
Bedienung der höheren Officiere wurde uneigent- 
lich mit dem Namen æ. bezeichuet (auci. b. Afr. 
37. Hist. Aug. Sev. Alex. 52), da @. auch in der 
Kaiserzeit nur der Titel für civile Subaltern- 
beamte ist. 

Diese Diener der Magistrate und Priester 
wurden aus der Gemeindekasse (aerarium) be- 
soldet (Cic. Verr. III 182. Frontin. de aquis 100. 
CIL I 202, 1,1. 2, 31 [Lex de XX quaest.]. Eph. 
epigr. III p. 91f. 96. 107f. [Lex col. Genet.]; der 
Lohn heisst ges «pparitorium oder merces, bei 
Plin. ep. IV 12 salarium), nachdem sie von ihren 
betreffenden Vorgesetzten oder auch von den Ober- 
beamten (Consuln) ihre Bestallung erhalten hatten, 
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CIL I 202. Cic. pro Cluent. 126. Liv. XL 29, 10. 
Die Civität war zur Erlangung einer apparitio 
in der Hauptstadt unerlässlich (Lex de XX quaest. 
a. Anf. Dio XLVIII 43. Liv. II 55, 8. Cie. pro 
Quinet. 3. Val, Max. IX 1, 8), aber ob die Be- 
werber ingenui oder liberti waren, kam dabei 
nicht in Betracht, Tac. ann. XII 27; die Offi- 
cialen der Provinzialbeamten nahmen eine unter- 
geordnetere Stellung ein, wenn sie auch nicht 
unfreie Leute waren. 

Diejenigen, welche den angesehensten Körper- 
schaften unter den æ., d. h. den vier Decurien 
der scribae, lictores, viatores, praecones ange- 
hörten, müssen auch zu Geld und Ansehen ge- 
langt sein; sie selbst oder ihre Söhne erwarben 
sich zuweilen die Ritterwürde, vgl. CIL VI 1832. 
1838. 1847. 1851. 1872. 1877. Notizie d. scavi 
1888, 236. 

Eine Vereinigung verschiedener apparitiones, 
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die ealatores, waren nicht corporiert, da sie zu 
dem Magistrat in einem persönlichen Verhältnis 
standen, so dass ihre Amtsthätigkeit mit der 
ihres Vorgesetzten endete, Der Vorstand ver- 
schiedener dieser Innungen setzte sich aus sechs 
oder zehn Männern zusammen, VI primi, X 


primi, auch magistri oder curatores genannt 


(CIL VI 86. 1810. 1820. 1822. 1825. 1869, 1870. 
2165. 9861f. XIV 3645. 3674. Eph. epigr. IV 


10853 und sonst. Cic, de nat. deor, III 80. Frg. 


Vatic. $ 124. CIL VI 1942. 103; ein princeps 
bei den seribae erwähnt CIL VI 1805. 1921. X 
8942. Bull. arch. com. 1886, 371). 

Ob sich die a. durch eine besondere Amts- 
tracht auszeichneten, wissen wir nicht. Nach 
Gellius XII 3, 3: licio tranverso, quod limum 
appellatur, qui magistratibus praeministrabant 
cancti erant (von den lictores gesagt) scheint aller- 
dings ein längeres, unter oder statt der Toga getra- 


die vielleicht von derselben Person gleichzeitig 20 genes schurzartiges Gewand (limus, limum, li- 


bekleidet wurden, war häufig, z. B. CIL IH 6078. 
VI 1808. 1877. 1887. 1915. Eph. epigr. VIII 868. 

In der Regel wurden die a. auf ein Jahr an- 
genommen, d. h. auf die Amtsdauer des Beamten, 
welchem sie untergeordnet waren (CIL VI 9861f.; 
vgl. Eph. epigr. III p. 91, wo als Rechte der 
a. in der Colonia Iulia Genetiva während ihres 
Dienstjahres angegeben sind: iis omnibus ev an- 
no, quo anmo quisque corum apparebit, militiae 


cium transversum), welches auch die Opferdiener 
trugen (Verg. Aen. XII 120, dazu Servius: li- 
mus est vestis, qua ab umbilico usque ad pedes 
prope teguntur pudenda poparum. haec autem 
vestis habet in extremo sui purpuram limam id 
est flexuosam), charakteristisch für die Amts- 
tracht der æ. gewesen zu sein. Sonst kommt ein 
wohl einfacherer limus den servi publiei zu, so 
bei Isid. orig. XV 14. XIX 22. 33, weshalb sie 


vacatio esto, neve quis eum eo anno, quo magi- 30 limo cincti heissen, vgl. CIL V 3401 apparitores 


stratibus apparebit, invitum militem facito neve 
fieri iubeto neve eum cogito neve ius iurandum 
adigito neve adigi tubeto neve saeramento ro- 
gato neve rogari iubeto, nisi tumultus Italici 
Gallieive causa), aber da Wiederwahl gestattet 
war, ja wohl auch fast regelmässig in Anwen- 
dung kam, so kann man das Amt der haupt- 
städtischen a, factisch als lebenslänglich bezeichnen 
(Lex de XX quaest. a. Anf. CIL I p. 110). 


‚Es stand dem a. frei, wenn er bei Lebzeiten 40 


freiwillig zurücktrat, einen Stellvertreter (vser- 
rius) zu präsentieren, den, wenn er übrigens un- 
tadelhaft war, der betreffende Beamte annehmen 
musste (Lex de XX quaest. 2, 24. CIL VI 1946f.). 
Dies führte natürlich dazu, dass die Apparitoren- 
stellung, ähnlich wie heutzutage das französische 
Notariat, geradezu vom Inhaber, wenn er sich 
zurückzog, an einen beliebigen Dritten verkauft 
ward‘ (Mommsen. Cie. in Verr, III 184. Vit. 


et limo cincti tribunales eius (die freien und die 
unfreien Gerichtsofficialen). X 3942 (aus Capua), 
wo ein arcarius genannt wird magister familiae 
limatae (= familiae Selavenschaft, nach M omm- 
sen = apparitores). Lex colon. Genetiv. 62 (Eph. 
epigr. IH p. 91. 108) publici cum limo eincto. 
Mommsen St.-R. I3 324. Vgl. über den limus 
oder cinctus der Sclaven Marquardt Privat- 
leben? 550. 

Die in der Kaiserzeit aufgekommenen (mili- 
tärischen) Diener (officia, officiales) der kaiser- 
lichen Beamten hatten eine bestimmte Uniform 
(Cod. Theod. XIV 10, Gothofr. V 235f.). Momm- 
sen De apparitoribus magistratuum Romano- 
rum, Rh. Mus. VI (1848) 1—57. Ruggiero 
Diz, epigr. I 521ff. Daremberg et Saglio 
Dictionnaire I 327®. Herzog Gall. Narbon. 
187. 226. 240. Lange Röm. Altert. IS 923f. 
Herzog Gesch. u. Syst. der röm. Staatsverf. I 


Horat. p. 44 Reif. Schol. Iuv. V 3. Frontin. 50 855ff. Schiller im Handbuch d. klass. Alter- 


de aquis 101). Schon in der republicanischen Zeit 
sind die hauptstädtischen Apparitorenklassen zu 
Corporationsrechten gelangt; in den Genossen- 
schaften der a. (decuriae, ordines, collegia, letz- 
teres wird nur von den sacralen «. gesagt) fand 
sich die hauptstädtische Libertinenaristokratie 
zusammen und die Aufnahme in eine solche de- 
curia wird für den Kreis der Libertinen von 
derselben ehrenvollen Bedeutung gewesen sein, 
wie die Übertragung einer der hohen Priester- 
würden auf einen Angehörigen des ordo senato- 
rius oder wie die Erteilung der Augustalität in 
den Municipien (vgl. (IL) decuriae seribarum, 
lictorum, viatorum, praceomum, collegia victi- 
mariorum, pullariorum u. s. w.; decuriae mato- 
res, deeuriae minores CIL VI 1819. 1843. 1848. 
1935). Die accensi (meist Freigelassene, CIL 
VI 1887. 1933f. 1960—75), wie bei den Priestern 
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tumswiss. IV 2, 42. 305. Mommsen St.-R. I3 
332, Marquardt St.-Verw. I2 583. III? 2248. 
Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 193ff. Friedlän- 
der Sittengesch. I6 370ff. [Habel.] 

Appellatio. 1) Im Civilprocess. 

A. Appellation um Intercession, Das 
Recht der par maiorve potestas, insbesondere 
der tribuni plebis, einem magistratischen Decret 
auf Anrufen einer dadurch beschwerten Partei 


60 durch Intercession die Kraft zu entziehen, findet 


auch im Civilprocesse Anwendung. A. im ur- 
sprünglich technischen Sinne ist der Antrag auf 
solche Intercession, Beispiele: tribuni plebis 
Liv. VI 27. XXXVII 60. Valer. Max. IV 1, 8. 
Cie. p. Quinct. 29. 63. 64 (dazu Keller Seme- 
stria I 139ff.); p. Tull. 38f.; acad. II 97 (Anspie- 
lung). Ascon. p. 75 K.-S. (Wlassak Röm. 
Processgesetze I 52, 6); Consul gegen Praetor 
7 
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Val. Max. VII 7, 6; Praetor gegen Collegen Cic. 
Verr. IT 1, 119. Caes. bell. civ. II 20. 
I. Die A. kann sich gegen jedes iv ture er- 
ehende Decret richten und namentlich gegen 
en Iudieationsauftrag und die Fassung der for- 
mula, mittels welcher der Iudex zur weiteren 
Behandlung der Sache instruiert wird (Cic. p. 
Tull. 38; acad. II 97. Paul. Dig. V 1, 58). In 
wie weit das Ermessen des Magistrats durch das 
Gesetz gebunden ist, ist bei Ausübung der Inter- 
cession nicht anders zu beurteilen wie bei ande- 
ren -Ausübungen der magistratischen Gewalt; aus- 
drückliche Verbote gesetzwidriger Intercession 
finden sich lex Rubr. c. 20f. lex Iul. munic. 162; vgl. 
auch lex Lat. tab. Bantin. 18. 19. Wenn bei dem- 
jenigen Verfahren dn iure, durch welches die 

ache vor das Centumviralgericht gelangt, von 
der Intercession nicht die Rede ist, so rechtfer- 
tigt das bei dem Zustande unserer Nachrichten 
nicht die Vermutung (Mommsen St.-R. I 275), 
dass sie in diesem Verfahren verboten war. Nicht 
anwendbar ist die Intercession gegen Iudices, 
vielmehr unterliegt deren Spruch in republica- 
nischer Zeit einer Nachprüfung auf den Grund 
angeblieher Unrichtigkeit hin überhaupt nicht, 
sondern nur der Bestreitung seiner Gültigkeit 
und der Aufhebung aus bestimmten Gründen, 
die ihn als mangelhaft zu stande gekommen er- 
scheinen lassen (vgl. am -Schlusse dieses Art.) 
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tiven Competenz -unterstand (Merkel 188f.), wird 
richtig sein. Allein bei der genauen Competenz- 
teilung gerade in Sachen der Civiljurisdiction 
fehlte dem Intercedenten regelmässig diese posi- 
tive Competenz. . Ausserdem wäre nicht denk- 
bar, dass der Intercedent eine einzelne Verfügung 
in deñ im übrigen vor dem fremden Forum be- 
lassenen Process einsehöbe, sondern nur, dass 
aus Anlass der Intercession, aber durch Acte, 


10 welche der A. und der Intercession gegenüber 


selbständig wären, der ganze Process nunmehr 
vor das Forum des Intercedenten gelangte (vgl. 
auch Puchta Institutionen I § 180 nach l). 
Es wird auch behauptet (Merkel 17. 18, 6), 
dass der Intercedent den angegriffenen Magistrat 
zum Erlass einer positiven Verfügung (Erteilung 
einer «ctio, Einfügung einer exceptio) hätte 
zwingen können. Allein von einem derartigen 
positiven Eingriff in die fremde Jurisdietion ver- 


20 lautet nichts. Wohl dagegen konnte die pro- 


cessuale Sachlage unter Umständen den Magi- 
strat zwingen, eine der Ansicht des Intercedenten 
entsprechende Verfügung zu erlassen; z. B. wenn 
eine Formel wegen Nichtaufnahme einer ewceptiv 
cassiert war, so blieb dem Praetor, wenn er nicht 
den Kläger gauz rechtlos lassen wollte, nichts 
übrig, als eine neue Formel mit der begehrten 
exceptio zu erteilen. 

II. In der Kaiserzeit wird die hier darge- 


Ein Recht des Magistrats, den Spruch des von 50 stellte _cassatorische A. noch öfter als fortbe- 


ihm niedergesetzten Geschworenengerichts zu cas- 
sieren, folgt aus dem Edict des Verres (Cie. in 
Verr. II 2, 88. 57) nicht; denn abgesehen von 
der Bedenklichkeit dieses Edicts sagt es nicht, 
dass Verres Geschworenensprüche cassieren, son- 
dern nur, dass er falsch urteilende Richter strafen 
wollte (Merkel Gesch. d. class. Appellation 328. 
Pernice Festgabe f. G. Beseler [Berlin 1885] 74). 
Mommsen ($t.-R.1233) nimmt an, dass (unter ge- 


stehend genannt (Ulp. {ed. praet.] Dig. IV 6, 1, 
1. Paul. Dig. V 1, 58. lex Salp. c. 27, vgl, 
Merkel 107f.). Das Weitere über dieselbe s. 
in der allgemeinen Lehre von der Intercession. 
Die Provocation im Sinne des republicanischen 
Rechts ist dem Civilprocess fremd. i 

B. Die reformatorische Appellation der 
Kaiserzeit. In der Kaiserzeit findet sich unter 
der Bezeichnungappellatio, abwechselnd gebraucht 


wissen näheren Voraussetzungen) der Jurisdictions- 40 mit provocatio, im Civilprocess (ebenso wie im 


mandant das Decret, durch welches sein Mandatar 
ein Geschworenengericht niedergesetzt hatte, cas- 
sieren konnte, auch nachdem die Geschworenen 
geurteilt hatten, und dass dann mit jenem De- 
cret auch das Urteil gefallen sei. Allein auf die in 
mehrfacher Beziehung bedenklichen Vorgänge bei 
Cic. div. in Caec. 56 kann diese Annahme nicht ge- 
stützt werden (vgl. auch Merkel a. a. ©. 20). 
Wir haben auch keinen Grund, das Cassations- 
recht des Mandanten gegenüber dem Mandatar, 
welches Mommsen (a. a. O. I 269) wohl mit 
Recht begrifflich von der Intercession scheidet, 
für stärker zu halten als einerseits die Inter- 
cession selbst, welche anerkanntermassen nicht 
im stande ist, den Geschworenenspruch durch 
Cassation des Decrets zu beseitigen, auf dem er 
beruht, andererseits das Recht des Magistrats, 
seine eigenen Decrete zu cassieren, welches im 
Verhältnis zu dem Geschworenen zwar als vetare 
iudicare vor dem Spruch (Paul. Dig. V 1, 58), 
nicht aber als Auflösung des Iudiciums und da- 
mit des Urteils nach dem Spruch vorkommt. 
II. Die Intercession vernichtet ihrem allge- 
meinen Wesen gemäss das angefochtene Decret 
(cassatorische Wirkung). Dass der appellierte Ma- 
gistrat die cassierte Verfügung durch eine eigene 
ersetzen konnte, wenn die Angelegenheit, in wel- 
cher die Intercession erbeten wurde, seiner posi- 


Strafprocess) ein Rechtsmittel, welches nicht blos 
cassatorische, sondern reformatorische Wirkung 
hat; d. h, der Oberrichter, welcher die A. be- 
ündet findet, ersetzt das angefochtene Urteil 
Diah ein neues. f 
I. Entstehung. Wie diese A. entstanden ist, 
ist nicht mit Sicherheit zu sagen. Vgl. die ver- 
schiedenen Ansichten bei Zimmern Rechts- 
gesch. II $ 169, 16fl. Puchta Institutionen 


50 8 81. Savigny System des heutigen römischen 


echts VI 295f. 495ff. Keller Civilprocess § 82 
zu N. 989. Rudorff Röm. Rechtsgesch. I 
282. Walter Rechtsgesch. II § 759, 6. Beth- 
mann-Hollweg Civilprocess II 700. Wetzell 
Civilprocess & 54, 4. Mommsen St.-R. I 233. 
II 978f. Merkel a. a. O. bes. § 13. Schulin 
Gesch. d. röm. R. 600f.. Trotzdem die neue A. 
in manchen Zügen einerseits mit der alten A.. 
andererseits mit der provocatio übereinstimmt 


60 (weshalb sie auch beide Namen annehmen konnte), 


so ist sie doch beiden gegenüber im wesentli- 
chen eine Neuschöpfung. Am wahrscheinlichsten 
ist ihre Wurzel in dem Rechte des Kaisers zu 
suchen, Processe von anderen Richtern zu eige- 
ner Entscheidung an sich zu ziehen, einem Rechte, 
das als ein selbständiges schon dem Kaiser Au- 
gustus im Jahre 30 v. Chr. durch Plebiseit ver- 
Tiehen ist (Dio Cass. LI 19 &xinrov ĝıxáčew. 
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Merkel bes. 43f. 48f. 183. Sohm Instituti- 
onen § 34, 5. Mommsen St.-R. I 979, 1). 
Die Appellationsgerichtsbarkeit anderer Richter 
muss dann als eine vom Kaiser abgeleitete er- 
scheinen‘, was im allgemeinen keine Schwierig- 
keiten macht; nur diejenige des Senats ist viel- 
leicht in Consequenz der geteilten Souveränetät 
als eine der kaiserlichen ebenbürtige gleichzeitig 
mit dieser entstanden (vgl. u. II 1). Die Ent- 
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19 [= Cod. Iust. VII 65, 4]) kann kaum practi- 
cabel gewesen sein. f) Von der Höhe des Streit- 
wertes ist die A. im allgemeinen nicht abhängig. 
In klassischer Zeit findet sich nur für die A. an 
den Kaiser eine summa quae notionem prineipis 
faeit (Ulp. Dig. XLIX 1, 10, 1; spätere Bestim- 
mungen: noy. Val, 34, 1, 17. nov. Iust, 28, 3). 
g) Nicht sicher festzustellen ist die Bedeutung des 
Verbotes der A. gegen Verfügungen ex perpetuo 


wicklung und genauere Regelung der A. erfolgte 10 edicto (Paul. Dig. XLIX 5, 7, 1), vgl. darüber 


allmählich durch kaiserliche Erlasse, Praxis und 
Juristenlehre. 

II. Bedingungen der A. 1. Appellabilität des 
angefochtenen Decrets. Die A. war ursprünglich 
nicht notwendig Anfechtung eines Spruches, son- 
dern das Abrufen des Processes von dem Unter- 
richter in jeder Lage des Verfahrens. Dies be- 
weist die A. des Apostels Paulus (acta ap. 25, 
11ff.), ein Beleg, der bei der durchaus parallelen 


Keller a. a. O. N. 1002. Bethmann-Hollweg 
a. 2.0. II $ 116, 21. Puchta a. a. 0. § 181g. 
Wetzell a. a. O. $ 54, 38. Hartmann Das 
römische Contumacialverfahren 138, 9. Merkel 
a. a. O. 112f, h) Schwankende Gesetzgebung über 
Zulässigkeit oder Unzulässigkeit der A. in Sachen 
des Fiscus und der res privata principis: frg. 
de iure fisci 14. Cod. Th. XI 30, 14 (= Cod. Iust. 
VII 62, 18). 18. 21. 26 (— Cod. Iust. VII 62, 22). 


Entwicklung der A, im Straf- wie im Civilpro- 20 39. 41. 45 (= Cod. Iust. VII 62, 26). 46. 49. 64. 


cess auch für diesen verwertbar ist (Merkel 
116f.). In späterer Zeit dagegen ist A. Rechts- 
mittel gegen Decrete, und zwar a) grundsätz- 
lich nur gegen das Endurteil zulässig. Schon 
Cervidius Scaevola gestattet die A. gegen Inter- 
locute nur in besonderen Fällen (Dig. XLIX 5, 
2. IV 4, 39 pr.; vgl. auch Macer Dig. II 8, 
15, 6 [pronuntiatio in Arbiträrklage]. Diocl. Cod. 
Just, VII 62, 6 pr. $3). Später ist das Verbot 


68. Cod. Th. XI 36, 6. 8. 9. 10. 12. 13. 18, 2. 19 
(= Cod. Tust. VII 65, 4). 21. 27. 29. 30. 32 (= 
Cod. Iust. VII 65, 8). i) Überflüssig, aber darum 
nicht unzulässig ist die A., wenn das Urteil nichtig 
ist, Tit. Dig. XLIX 8. Tit. Cod. Iust. VII 64; vgl. 
am Schlusse des Art. k) Die A. ist auch in ge- 
wissen nicht eigentlich civilprocessualen Sachen 
anwendbar, insbesondere gegen die Übertragung 
von Vormundschaften, nach Verfügungen von Marc 


der A. von Interlocuten oft wiederholt: Cod. 30 Aurel und Severus und Caracalla erst gegen das De- 


Th. XI 80, 2. 25. 40.. 44. XI 86, 1. 2. 3. 5. 11. 
15. 16. 18. 28. 25 (= Cod. Iust. VII 65, 5, 3). 
29 (— Cod. Iust. VII 65, 7). 30. Iust. Cod. Iust. 
VII 62, 36 [rest.]. VII 45, 16. III 1, 16. I 4, 2 
{aus Cod. Th. XI 36, 20, aber dort ohne sichere 
Beziehung auf A. von Interlocuten); vgl. auch 
Symmach. rel. 16. Ausnahmen z. B. bei A. gegen 
Verwerfung peremptorischer Einreden Valent. I. 
Cod. Th. XI 36, 18. Grat. und Valentin. II. 


cret, durch welches die exeusatio verworfen wird 
(Ulp. Dig. XLIX 4, 1, 1. Mod. Dig. XXVII 1, 
13 pr. XLIX 1, 17, 1. Hermog. Dig. XLIX 10, 
2), und gegen die Übertragung städtischer Äm- 
ter und sonstiger Lasten (Papir. Iust, Dig. XLIX 
1, 21, 2. Ulp. Dig. XLIX 1, 12. XLIX 4, 1, 2f. 
XLIX 10, 1. Gord. Cod. Iust. VII 64, 3. VII 66, 
4. Philipp. ebd. VII 62, 4. Diocl. ebd. 7.11. VII 
64, 8. 9. Constantin. Cod. Th. XI 30, 10 = Cod. 


ebd. 28. 24. XI 30, 37. Iustinians Verbot: tritt 40 Lust. VII 63, 1. Honor. Cod. Th. XI 30, 53 = 


ausnahmslos auf, wozu aber die obigen Digesten- 
stellen nicht passen (vgl. Kipp in Stammler 
u. Kipp Festgabe zu B. Windscheids fünfzig- 
Jjähr. Doctorjubil. [Halle 1888] 74ff.). b) Anderer- 
seits soll sich die A. gegen das Endurteil und 
nicht die zu dessen Execution erlassenen Ver- 
fügungen richten, es sei denn, dass der Executor 
von der Sentenz abweicht (Paul. V 35, 2. Dig. 
XLIX 5. 7, 2. Macer Dig. XLIX 1.4 pr. § 1. Cod. 


Cod. Iust. VII 62, 27). 

2. Appellabilität des Richters, der den Spruch 
gefällt hat. a) Nach der herrschenden Auffas- 
sung findet A. nicht blos von den Magistraten, 
sondern auch von den Geschworenensprüchen statt 
(Keller a. a. O. $ 82 zu N. 989. Savigny 
System des heutigen römischen Rechts VI 2941. 
Puchta Institutionen I $ 181. Bethmann- 
Hollweg a. a. O. II$ 116, 16. Merkel a. a. 


Th. XI 30, 25 [= Cod. Iust. VII 62, 21]. Cod.50 0. 63ff. [allmählich entwickelt, regelmässiger 


Th. XI 36, 2. 3. 11. 15. 16. 18, 1. 25 [= Cod. 
Just. VII 65, 5, 3]. 30. c) Unzulässig ist Å. gegen 
Verhängung der Folgen einer confessio in ture 
(Paul. V 35, 2), eines geschworenen oder ver- 
weigerten Eides (Paul. V 32, 1. Iust. Cod. IV 1, 
12, la [1] 3 [mit Unterscheidungen]), oder des 
ungehorsamen Ausbleibens einer Partei (Pap. Dig. 
XLIX 1, 23, 3. Paul. V 5a, 6 [7]. Ulp. Dig. Y 
1, 73, 3. Carae. Cod. Iust. VII 65, 1. Iust. Cod. 


erst seit Hadrian und den Antoninen]. Baron 
Gesch. des röm. R. I 431. Pernice a. a. O. 
76. Hartmann-Ubbelohde Ordo Iudiciorum 
307. 524. Wlassak Römische Processgesetze I 
218f. L&erivain Mélanges d'archéologie et d'hi- 
stoire VIII 187f. Schulin Röm. Rechtsgesch. 
601. Ubbelohde Die Interdicte II 546). M omm- 
sen (a. a. O. II 980. 984, 1) dagegen hält den 
Geschworenenspruch für inappellabel. Überwie- 


TIHE 1, 13, 4. nov. Iust. 82, 5). d) Ferner in Sachen, 60 gende Gründe sprechen für die herrschende Auf- 


die keinen Aufschub dulden (Paul. Dig. XLIX 
5, 7 pr.), wozu einzelne Fälle bei Paul. a. O. 
Gratian. Cod. Th. XI 36. 22; vgl. Symmach. rel. 
16. Gratian. Cod. Th. XI 36, 26 = Cod. Inst. 
VII 65, 6. Symmach. rel. 28; vgl. aber Valen- 
tinian U. Cod. Th. XI 37, 1 [= Cod. Iust. VII 
69, 1]. e) Das Verbot der A. in allen klaren 
Schuldsachen (Valentin. T. Cod. Th. VI 36, 18, 2. 


fassung. Tacitus ann. XIV 28 setzt unter Nero 
die A. von Geschworenensprüchen als zulässig 
voraus, und es ist nicht berechtigt, dies mit 
Mommsen a. a. 0. 981, 2 auf Fälle zu be- 
schränken, in denen Geschworenengerichte als 
bestochen oder sonst parteiisch angefochten wur- 
den. In der justinianischen Compilation finden 
sich eine Reihe von Stellen, welche der A. vom 
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iudex gedenken. Diese bezieht Mommsen auf 
den im Cognitionenverfahren vom Magistrat be- 
stellten Vertreter (dudex datus in diesem Sinne) 
im Gegensatz zum iudex des Formularverfahrens. 
Allein wenn es auch richtig ist, dass der letz- 
tere vielfach aus den alten Texten von Iustinian 
entfernt ist, so konnten doch auch zahlreiche 
Stellen unverändert bleiben, weil in ihnen der 
iudex im alten Sinne nicht störte, der Leser 
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Ausgange des Processes Interessierten (Ulp. Dig. 
XLIX 1, 14 pr. XLIX 5, 1 pr. V 2, 29 pr. 
XVII 1, 8, 8. Macer Dig. XLIX 1, 4 2. 3. 4. 
XLIX 4, 2, 1. 2. Marcian. Dig. XLIX 1, 5 pr. 
$ 1—3. Diocl. Cod. Iust. VIII 44 [45], 20). Mit 
der A. der Parteien durch Stellvertreter ist dieser 
Fall der Intervention nicht zu verwechseln. Das 
Appellationsrecht geht verloren durch Verzicht, 
der auch vor dem Urteil erfolgen kann (Ulp. Dig. 


vielmehr ohne Wortveränderung die Stelle im 10 XLIX 2, 1,3. Dioel. Cod. Iust. VII 52, 5); Iusti- 


Sinne der neueren Gerichtsverfassung umdeuten 
konnte. Unter diesen Umständen darf iudex in 
den Digesten zwar keineswegs immer, aber doch in 
vielen Stellen auf den iudex im Geschworenen- 
verfahren bezogen werden, und es dürfen als Be- 
lege für die Appellabilität des Geschworenen- 
spruchs betrachtet werden Gai. Dig. II 8, 9, vom 
arbiter ad fideiussores probandos constitutus a. 
mn atque ab iudicibus (vgl. Paul. Dig. 


nian verlangt Schriftform, vielleicht aber nur für 
Verzicht vor dem Urteil (Cod. Iust. VII 63, 5, 6). 

4. Ursprünglich kann von dem Appellations- 
urteil unbeschränkt wieder appelliert werden, falls 
es nicht von inappellabelem Richter erlassen 
wurde. Valentinian T. (Cod. Th. X138, 1) verfügte 
aber, dass, wenn der in zwei Instanzen Besiegte 
an die dritte appelliert, der Besitz von ihm anf 
den Gegner zu übertragen ist. Iustinian verbot 


LIX 2, 2). Ulp. Dig. XLIX 83, 1 pr. Mod. ebd. 20 die dritte A. (Cod. Iust. VIX 70, 1. nov. 82, 5). 


frg. 3. Ferner Scaev. Dig. XLIX 1, 28, 2: ar- 
biter tutelae. Soviel das Centumviralgericht an- 
geht, so ist keineswegs sicher, dass Ulp. Dig. 
V 2, 27, 3. frg. 29 pr. Marcian. Dig. XLIX 1, 
5, 1, worin von A. in Sachen der querela inof- 
ficiosi testamenti gesprochen wird, auf das Ver- 
fahren vor diesem Gericht nicht bezogen werden 
dürften. b) Inappellabel ist selbstverständlich 
der Kaiser (Ulp. Dig. XLIX 2, 1, 1). Es ist 


III. Der Appellationsrichter. 1. Der höchste 
Appellationsrichter ist der Kaiser. Von Appel- 
lationsgerichtsbarkeit des Senates haben wir nur 
verstreute Nachrichten.’ Tacitus (ann. XIV 28) 
setzt A. an den Senat unter Nero als bestehend 
voraus. Nach Sueton (Nero 17) sollen unter 
diesem Kaiser alle Appellationen a iudicibus 
dem Senat überwiesen sein. Marc Aurel über- 
trug ihm die A. von den Consuln (Hist. Aug. 


aber nicht A. gegen den Kaiser, sondern zuläs- 30 Marc. 10, 10), Probus die Gerichtsbarkeit ex ma- 


sige A. gegen den Unterrichter, wenn dieser durch 
consultatio ein Rescript erwirkt hat, und gegen 
dieses oder die darauf gegründete Verfügung we- 
gen Mangelhaftigkeit des Berichtes appelliert wird 
(Ulp. [Pius] Dig. XLIX 1,1, 1. 2. XLIX 4, 1 pr. 
Alex. Cod. Iust. VII 62,2). War aber der Bericht 
der Partei abschriftlich mitgeteilt, so musste sie 
gegen diesen, nicht das Rescript appellieren (Ma- 
cer Dig. XLIX 4, 3). Später wurde diese Mit- 


gnorum iudicum appellationibus (Hist. Aug. Prob. 
13, 1; hierher auch die Verfügung des Taeitus, 
Hist. Aug. Florian. 5. 6? vgl. Mommsen a. a. 0. 
II 106, 1. 987). Wenn nun auch die Annahme 
Mommsens (a. a. O. II 105ff.), dass zugleich mit 
dem Kaiser dem Senat eine der kaiserlichen gleich- 
artige Appellationsgerichtsbarkeit verliehen sei 
— und zwar über A., von den Gerichten Roms, 
Italiens und der Senatsprovinzen — den Grund- 


teilung Vorschrift, und die Parteien hatten gegen 40 ideen der augustischen Staatsordnung entspricht, 


den Bericht libelli refutatorii einzureichen. Vgl. 
Consultatio und unten IV 4. c) Der Kaiser kann 
den von ihm bestellten Richter für inappellabel 
erklären (Ulp. Dig. XLIX 2, 1, 4). d) Inappel- 
label ist der Senat seit Hadrian. Ulp. Dig. XLIX 
2, 1, 2; vgl. Dio Cass. LIX 18, 2. e) Die Prae- 
fecti praetorio, ursprünglich appellabel, wurden 
später inappellabel (Arc. Char. Dig. I 11, 1, 1. 
Bermog. Dig. IV 4, 17. Constantin, Cod. Th. XI 


und wenn auch für die Thatsache, dass von einer 
wirklichen Civilprocessverhandlung vor dem Se- 
nat nichts verlautet, sich eine Erklärung darin 
bietet, dass der Senat diese Gerichtsbarkeit durch 
ständige Delegation an die Consuln ausgeübt habe 
(Mommsen a. a. O. 107), so kann es sich doch 
bei den obigen Nachrichten auch um vorüberge- 
hende Concessionen einzelner Kaiser handeln (Ru- 
dorffa. a. O. II § 85, 13. Bethmann-Holl- 


80, 16 [= Cod. Iust, VII 62, 19]. Honor. Cod. 50 weg a. a. O. II $ 62,25. Merkel a. a. O. 56ff.), 


Th. XI 30, 58 [="®W. Iust. VII 62, 30]. Arcad. 
Honor. u. Theod. II. Const. Sirmondina 18 [= Cod. 
Tust. I 4, 8]. nov. Theod. 13, 1 pr. [= Cod. 
Tust. VII 42, 1]. Iust. Cod. VII 62, 35 [rest.]), 
was auch dann gilt, wenn der Praefectus prae- 
torio in Gemeinschaft mit einem andern Be- 
amten erkennt (s. unten III 3a. E. 4). f) Der 
Praefectus urbi war eine Zeit lang inappellabel, 
wenigstens in Sachen der Senatoren (Constan- 


tius u. Constans Cod. Th. XI 30, 23, vgl Zeno 60 


Cod. Iust. VIII 10, 12, 76 [rest.]). g) Inappel- 
label waren die gemäss Iust. Cod. VII 62, 87 
erkennenden Commissare (vgl. unten TII 4) und 
ebenso wohl h) das gemeinschaftliche Gericht des 
magister officiorum und quaestor sacri palatii 
gemäss Iust. Cod. VII 62, 38. 

3. Das Appellationsrecht steht den Parteien 
zu, aber in gewissem Umfange auch Dritten, am 


und jedenfalls war es nur von vorübergehender 
Bedeutung (dafür auch Mommsen a. a. O I 
107), wenn einzelne Kaiser auf ihre eigene Ap- 
pellationsgerichtsbarkeit zu Gunsten derjenigen 
des Senates ganz verzichteten (Suet. a. O. Hist. 
Aug. Prob, a. O.; vgl. auch Suet. Gai. 16 [Auf- 
hebung der A. von magistratus an den Kaiser, 
wobei aber eine fortbestehende A. an den Senat 
nicht notwendig vorauszusetzen ist]). 

2. Abgesehen von dieser zweifelhaften Com- 
petenz des Senates geht die A. an den Kaiser 
oder denjenigen, welchem er sie delegiert hat. 
Augustus wies die A. von hauptstädtischen Ge- 
richten (vielleicht auch von den übrigen itali- 
schen) an den Praetor urbanus, die provincialen 
an je einen Consular für jede Provinz (Suet. Oct. 
33). Hierbei bleibt zweifelhaft, ob auch von den 
Niedergerichten in den Provinzen direct an diesen 
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Consular, oder zunächst an den Statthalter, und 
erst von diesem an den Consular zu appellieren 
war. Die Stellung der im dritten Jahrhundert 
vorkommenden kaiserlichen Appellationsrichter 
in den Provinzen ist nicht näher bekannt (vgl. 
CIL X 5398. VI 1678. 1532. Mommsen a. 
a. O. II 986, 1). Die Civilgerichtsbarkeit der 
Praefecti praetorio, welche sich seit Papinians 
Zeit findet (Pap. Dig. XXII 1, 3, 3. Paul. Dig. 
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3. In der diocletianisch-constantinischen Mo- 
narchie ist der Praefeetus urbi in Rom wie nach- 
mals in Konstantinopel der ordentliche Vertreter 
des Kaisers für die hauptstädtischen Appellatio- 
nen; der Umfang ihrer Appellationsgerichtsbar- 
keit ausserhalb der Hauptstädte hat geschwankt 
(Cod. Th. XI 30, 13. 18. 27. 49. 67. Cod. Th. I 6, 
1 [= Cod. Iust. VII 62, 23]. 2. 8. 10. nov. Val. 18, 
1, 12. Symmach, rel. 38. 39. 40. 41. Cod. Iust. VII 


XII 1, 40), wird wie später auch Gerichtsbar- 10 62, 17 [interpoliert aus Cod. Th. III 32, 2). 


keit über civilprocessuale Appellationen gewesen 
sein. Städtische Appellationen gehen jedenfalls 
seit dem dritten Jahrhundert an den Praefectus 
urbi (Paul. Dig. IV 4, 38 pr.; vgl. auch Ulp. Dig. 
XLIX 1, 1,3. Dio Cass. LII 21), vorübergehend 
auch die provincialen (Hist. Aug. Florian. 5. 6). 
Unsicher ist der Gang der italischen Appella- 
tionen, namentlich in wie weit die consulares 
Hadrians und die duridier daran beteiligt waren 


In den Provinzen haben die höhere Appellations- 
gerichtsbarkeit an Kaisers Statt teils gewisse be- 
vorzugte Statthalter (proconsules Constantin. Cod. 
Th. XI 30, 3. 16. Honor. Cod. Th. XI 30, 62. Va- 
lent. III. ebd. 68. nov. Val. 18, 1, 12. praefectus 
Aegypti [Augustalis] nov. Iust. 23, 3), teils 
die Praefeeti urbi (vgl. oben), zum grössten Teile 
die Praefecti praetorio (Constantin. Cod. Th. I 5, 
2. 3. XI 30, 16. Cod. Iust. DI 13, 4. Constantius 


(vgl. Fronto ad amic. II 7; dazu Mommsen a. 20 Cod. Th. I 5, 4. Theod. II. Cod. Th. XI 30, 67) und 


a. O. II 1076, 2. Jörs Untersuchungen zur Ge- 
richtsverfassung der römischen Kaiserzeit [Leip- 
zig 1892] 71f. 51f.). Sie werden in der Haupt- 
sache mit den städtischen gleichzeitig auf den 
Praefectus urbi übergegangen sein (vgl. auch 
Fronto a. O.), der aber später zu Gunsten der 
Praefecti praetorio einen Teil dieser Competenz 
wieder verlor (vgl. u. 3). Eigene Ausübung 
der Appellationsgerichtsbarkeit durch den Kaiser 


ihre vicaris (Constant. Cod. Th. XI 30, 16), mit 
welchen die constantinischen comites provincia- 
rum, besonders der auch später fungierende co- 
mes Orientis (Constantin. Cod, Th. I 16, 7. XI 30, 
16. XI 34, 1. Cod. Iust. III 13, 4) verwandt sind. 
Der praefectus praetorio Italiae (und dessen Vi- 
care) beschränken örtlich die Competenz des 
praefectus urbi Romae (Constantius Cod. Th. XI 
30, 27), der vicarius in urbe concurriert auch in 


findet sich aber nicht blos bei A. von diesen 30 der Hauptstadt mit ihm (Valent. I. u, Grat. Cod. 


Delegataren (Paul. Dig. IV 4, 38 pr. [vom Prae- 
fectus urbi]. Arc. Charis. Dig. I 11, 1, 1 [vom 
Praefectus praetorio]), sondern auch bei A. von 
anderen Gerichten (Paul. Dig. XIV 5, 8 [vom 
Praefectus annonae]. XXXVI 1, 83 [81] [vom 
Proconsul Achaiae]. ebd. 76 [74]. XXXI 97 
[vom praeses]. X 2, 41. XXVI 5, 28. XXXVII 14, 
24. XLVII 18, 20, vgl. auch CIA III 38, 
54. Dio Cass. LII 33). Noch M. Aurel und 


Th. XI $0, 36). Hierzu kommen noch besondere 
Appellationsgerichte für bestimmte Angelegen- 
heiten, insbesondere für Fiscalsachen und Sachen 
der res privata principis die comites sacrarum 
largitionum und rei privatae (Grat. u. Valent. 
II. Cod. Th. XI 30, 39. Valent, II. ebd. 45. 49). 
Vgl. ferner nov. Theod. II 7, 4,8 (= Cod. Iust. 
VII 62, 33). Iust. Cod. VIIL 62, 38. 

4. Von diesen Vertretern der kaiserlichen Ge- 


L. Verus mussten einschärfen, dass von den Unter- 40 richtsbarkeit (iudices sacrarum cognitionum, vice 


gerichten in den Provinzen nicht direct an den 
Kaiser, sondern an den Praeses zu appellieren sei 
(Papir. Iust. Dig. XLIX 1, 21 pr. § 1). Schon 
der classischen Zeit gehört der allgemeine Grund- 
satz an, dass von dem speciell bestellten Richter 
an denjenigen zu appellieren ist, der ihn bestellt 
hat (Ulp. Dig. XLIX 3, 1 pr. Mod. ebd. frg. 3). 
Für den Fall des Iurisdictionsmandates dagegen 
sagt Ulpian (Dig. XLIX 3, 1, 1), dass die A. 


sacra iudicantes) findet, soweit sie nicht für 
inappellabel erklärt sind, A. an den Kaiser statt 
(Const. Cod. Th. XI 30, 16 [= Cod. Iust. VII 62, 
19 pr.]. Hon. Cod. Th. XI 30, 61. Theod. II. Cod. 
Just. VII 62, 32, 5. Zeno Cod. Iust. VIII 10, 12, 
7b [rest.]). Dieselbe ist aber im Laufe der Zeit 
grösstenteils wiederum delegiert (vgl. Valentin. I. 
Cod. Th.16, 2. Valens ebd. 3. Arcad. u. Hon. Cod. 
Th. XI 30, 57. Hon. ebd. 61). Theodosius II. (Cod. 


von dem Mandatar nicht an den Mandanten, son- 50 Iust. VII 62, 32) überweist die A. von den im Range 


dern an denjenigen geht, an welchen auch von 
dem Mandanten selbst zu appellieren ist. Damit 
stimmt nicht überein, dass von dem legatus pro- 
eonsulis an den Proconsul appelliert wird (Venu- 
lei. Sat. Dig. XLIX 3, 2), während doch der 
Legat als Turisdietionsmandatar des Proconsuls 
dargestellt wird (Pomp. Dig. 116, 13. Papin. 
Dig. 121, 1, 1. Paul. Dig. V 1, 12, 1. Ulp. 
Dig. I 16, 4, 6. XXVI 10, 1, 4. Macer Dig. I 


der spectabiles stehenden Richtern generell dem 
praefectus praetorio in comitatu und dem quae- 
stor sacri palatii gemeinschaftlich, wobei es auch 
später verblich (nov. Iust. 20. 23, 4. 24, 4. 25, 
5. 26, 5. 27,2. 28, 8. 29,5. 80. 31. 126 pr. c. 1). 
Was danach noch von A. an den Kaiser selbst 
übrig blieb, ist häufig Specialcommissaren über- 
tragen (Iust. Cod. VII 62, 37 pr.). Iustinian 
bestimmte, dass in Sachen bis zu 10 Pfund Gold 


21, 4 pr.). Es ist nicht mit Sicherheit zu ent-60ein, bis zu 20 Pfund Gold zwei magnifici iu- 


scheiden, wie dieser Widerspruch zu lösen ist (vgl. 
Puchta a. a. O. § 151a. E. § 181k. Bethmann- 
Hollweg a. a. 0. II § 171, 12. 24. Kämpfe 
Die Begriffe der iurisdictio ordinaria, quasi or- 
dinaria, mandata und delegata [Wien 1876] 62#. 
Merkel a.a. ©. 129f. Lenel Palingenesia Ulp. 
frg. 3. S. auch Art. Legatus, Iurisdictio 
mandata). 


dices, diese im Falle des Dissenses unter Zuzie- 
hung des quaestor saeri palatii, inappellabel 
entscheiden sollen. Gemeint sind wahrscheinlich 
für den Einzelfall bestimmte Mitglieder des Con- 
sistoriums, vor dessen Plenum nur die grösseren 
Sachen gelangen sollen (Cod. Iust. VIL 62, 37. 
39, 2. VII 64, 10 pr. nov. 82, 4). Genaueres 
unter den einzelnen oben vorgekommenen Ämtern 


203 Appellatio 
unter iudex sacrarum eognitionum (sacra 
vice). 


IV. Das Appellationsverfahren. 1. Einlegung 
der A, (appellare [provocare], interponere appel- 
lationem) erfolgt bei dem Unterrichter a) münd- 
lich sofort nach der Urteilsverkündigung, Marci. 
Dig. XLIX 1, 5, 4. Macer ebd. frg. 2. Constantin. 
Cod. Th. XI 30, 7 [= Cod. Iust. VII 62, 14], 
oder b) durch Einreichung von libelli appellatorri 


Appellatio 204 


V 34. Marci. Dig. XLIX 6, 1. Mod. Dig. L 16, 
106). Nach Diocletians Vorschrift hat sie der 
Unterrichter auch ohne Antrag sofort zu erteilen 
(Cod. Tust. VII 62, 6, 6; vgl. noch Honor. Cod. 
Th. XI 30, 61. Theod. II. ebd. 67). Von Aushändi- 
gung einer Aktenabschrift ist erst später die 
Rede. Vielleicht bezieht sich Cod. Iust. VII 62, 
24 (Aushändigung von Akten und relatio an die 
Parteien binnen 30 Tagen vom Erlass des Urteils) 


(Mehrzahl wegen der notwendigen Mitteilung an 10 nicht nur, wie Cod. Th. XI 30. 32, woraus sie ent- 


den Gegner). Ihr Inhalt ist durch den Zweck ge- 
geben. Genaueres Ulp. Dig. XLIX 1, 1, 4. frg. 
3. 13 pr. Sie sind binnen zwei Tagen (im allge- 
meinen vom Erlass des Urteils an) einzureichen, 
wenn der Appellant in eigenem Interesse auftritt, 
binnen drei Tagen, wenn in fremdem Interesse 
(Ulp. Dig. XLIX 4, 1, 5ff. Paul. Dig. XLIX 5, 
3. Macer Dig. XLIX 4, 2 pr. Mod. Dig. XLIX 
1, 20. Diocl. Cod. Iust. VII 62, 6, 5). Iustinian be- 


stammt, auf die A. more consultationis (u. 4), 


sondern auch auf die ordentliche A., so dass unter . 


relatio die Apostel (oder der unter ¢ erwähnte 
Bericht) zu verstehen sind. Jedenfalls gehört 
hierher nov. Iust. 126, 3, wo aber die dreissigtä- 
gige Frist von Einlegung der A. berechnet wird. 
Innerhalb bestimmter Frist muss der Appellant 
dem Oberrichter die Apostel (und Akten) über- 
geben (Paul. V 34, 2. Dioel. Cod. Iust. VII 62, 5) 


stimmte eine gleichmässige Frist von 10 Tagen 20 und am bestimmten Termin die Verhandlung er- 


(nov. 23 pr. c. 1). Besondere Frist: Constantin. Cod. 
Th. XI 30, 10 (= Cod. Iust. VII 68, 1); vgl. Cod. 
Th. XII 1, 2. Durch Versäumnis der Interpositions- 
frist wird das Urteil rechtskräftig und zwar mit 
rückwirkender Kraft von seinem Erlass an (Ulp. 
Dig. III 2, 6, 1). Jedoch kann durch in integrum 
restitutio geholfen werden (Macer Dig. IV 1, 8. 
Sev. u. Car. Cod. Tust. IT 43 [44], 1). c) Im Notfall 
kann die A. auch bei dem Oberrichter eingelegt 


öffnen (introducere appellationem, vgl. u. 3). 
Wendet er sich an den unzuständigen Richter, 
so wird, wenn der angegangene dem zuständigen 
gleich oder übergeordnet ist, die Sache an den 
zuständigen abgegeben, anderenfalls treten. die 
Folgen der versäumten Introduction ein (Pap. 
Tust. [divi fratres] Dig. XLIX 1, 21 pr. Ulp. ebd. 
fig. 1, 3; vgl. o 1 d). c) Wenn der Unter- 
richter die A. für unzulässig hält und darum ver- 


werden, arg. Ulp. Dig. XLIX 4, 1, 10. d) Es ist 30 wirft, so hat er in klassischer Zeit gleichwohl das 


nicht nötig, schon bei der Einlegung der A. den 
Appellationsrichter zu nennen, dessen Cognition 
man anzurufen gedenkt (Ulp. Dig. XLIX 1, 1, 
4, Macer ebd. frg. 2). Geschieht dies aber, 'so ist 
die Berufung auf den verkehrten Richter nur 
dann unschädlich, wenn man einen höheren oder 
gleich hohen wie den zuständigen anrief; ande- 
renfalls ist die A. unwirksam eingelegt (Papir. 
Just. [divi fratres] Dig. XLIX 1, 21 pr. Ulp. ebd. 


weitere Verfahren auszusetzen (Ulp. Dig. XLIX 
7, 1 pr. Gord. Cod. Iust. VII 62, 3), einen die 
Verwerfung begründenden Bericht an den Ober- 
richter abzufassen und dem Appellanten davon 
Abschrift zu erteilen (Macer Dig. XLIX 5, 6). 
Hiermit holt der Appellant die Entscheidung 
des Oberrichters in derselben Weise ein, wie wenn 
er Apostel erhalten hätte. Ebenso kann der 
Appellant, wenn der Unterrichter die Appellati- 


frg. 1, 3). e) Zurücknahme der A., ursprünglich 40 onsschrift gar nicht entgegennimmt oder dem 


erlaubt, wurde von Valentinian II. (Cod. Th. XI 
30, 48) verboten, von Honorius binnen drei Tagen 
nach der Einlegung (Cod. Th. XI 30, 56), von 
en unbeschränkt erlaubt (Cod. Iust. VII 

2. Wirkung der Einlegung. Verhalten des 
Unterrichters. a) Die Einlegung zunächst der zu- 
lässigen A. hat Suspensiveffect; d. h. sie hemmt 
die Rechtskraft des angefochtenen Decrets, und 


Appellanten sonst Hindernisse bereitet, seine Ap- 
pellationsabsicht anderweit constatieren (Marci. 
[Sept. Sev.] Dig. XLIX 1, 7) und die A. ein- 
führen, wie wenn sie der Unterrichter ordnungs- 
mässig angenommen hätte (Ulp. Dig. XLIX 
5, 5. Paul. [Alex] Dig. XLIX 1, 25. Marci. 
Dig. XLIX 6, 1, 2). In der nachdiocletianischen 
Zeit dagegen haben die zahlreichen und oft mit 
Strafen eingeschärften Verbote der Annahme un- 


der Unterriehter darf in der Sache nicht weiter 50 zulässiger Appellationen regelmässig den Sinn, 


verfahren (Scaev. Die IV 4, 39 pr. Ulp. Dig. 
XLIX 7, 1. Macer Dig. XLIX 5, 6. Mod. Dig. 
XLIX 1, 16. frg. de iure fisei 14. Gord. Cod. 
Iust. VII 64, 3. Constantin. Cod. Th. XI 30, 5 
[= Cod. Iust. VII 62, 13]. Cod. Th. XI 30, 8, 
1. c. 13). Ausnahme: Valentin. II. Cod. Th. 
XI 37, 1 (= Cod. Iust. VII 69, 1). Zulässig 
sind einstweilige sicherstellende Verfügungen 
(Papir. Iust. [divi fratres] Dig. XLIX 1. 21, 3. 


dass der Unterrichter weiter procedieren soll, wie 
wenn die A. nicht eingelegt wäre. Namentlich 
das Verbot der A. von Interloeuten und ab exe- 
cutsone hätte ohne dies seinen Zweck verfehlt 
(vgl. o. II 1 a. b. Cod. Th. XI 36 2. 3. 10. 16. 
18, 3. 23. 26. 31). Dementsprechend sind die 
ebenso zahlreichen und teilweise ebenfalls unter 
Strafdrohung ergehenden Gebote der Annahme 
von Appellationen regelmässig auf zulässige Ap- 


Papin. [Marcus] Dig. XXXVI 3, 5, 1. Paul. V 60 pellationen beschränkt (Cod. Th. XI 30, 2. 4. 16 


36. Ulp. Dig. V 2, 27, 3. Grat. u. Val. II. Cod. 
Th. XI 36, 25 pr. [= Cod. Inst. VII 65, 5]. 
Muther Sequestration u. Arrest [Leipzig 1856] 
175ff.). b) Der Unterrichter erteilt dem Appel- 
lanten litterae dimissoriae (apostoli), durch wel- 
che er die Einlegung der A. bescheinigt und die 
Sache. von seinem Forum entlässt. Diese muss 
der Appellant binnen fünf Tagen erwirken (Paul. 


[= Cod. Tust. VII 62, 19, 1]. 25. 29. 33. 40. 51. 59. 
60. XI 36, 25. nov. Iust. 126, 3). Aber diese 
Beschränkung tritt nicht überall hervor (Cod. Th. 
XI 30, 4. 11, 1. 20. 22. 82 |— Cod, Iust. VII 62, 
24]. 44. 58, 1. 65). Es war daher für den Unter- 
richter sowohl die Annahme wie die Zurückwei- 
sung der A. für den Fall, dass der Öberrichter 
über ihre Zulässigkeit anders dachte, gefährlich, 
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und es kam auf, die unzulässige A. zwar für 
verwerflich zu erklären, dennoch aber mit Hinweis 
auf den dem Öberrichter geschuldeten Respect an- 
zunehmen (Symmach. rel. 16. 28. 33). Dies hat 
auch zu Zeiten kaiserliche Billigung erfahren 
(Theod. I. Cod. Th. XI 30, 42. Valentin. II. Cod. 
Th. XI 30, 44. Symmach. rel. 16). Für die 
Anrufung des Oberrichters bei nicht angenomme- 
ner A. oder Verweigerung eines Aktes der unter- 
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bis zum vierten dies fatalis auf ihn gewartet 
und dann erst nach bewandter Sache erkannt 
werden. Das Ausbleiben des Appellanten in ei- 
nem späteren Termin nach Einführung der A. 
macht ihn ursprünglich nicht sachfällig. Dass 
aber der Gegner das Verfahren einseitig fort- 
setzte, scheint auf Schwierigkeiten gestossen zu 
sein (Iust. Cod. VII 63, 5, 4. nov. 49 pr.). Da- 
rum bestimmte Iustinian, dass der Appellant des 


richterlichen Mitwirkung (vgl. Constantin Cod. 10 Rechtsmittels verlustig gehen soll, wenn er das 


Th. XI 80, 16 [= Cod. Iust. VIE 62, 19, I]. 
Cod. Th. XI 34, 1. Constantius ebd. 2. Iul. Cod. 
Th. XI 30, 30 [= Cod. Iust. VII 67, 2]) bildeten 
sich besondere Fristen aus (Theod. II. Cod. Th. 
XI 30, 67 = Cod. Iust. VII 62, 31). Vgl. Kipp 
a. a. O. 76f. 

3. Verhandlung in der Appellationsinstanz. 
Die Bestimmung des ersten Verhandlungstermins 
in der Appellationsinstanz (vgl. Diocl. Cod. Iust. 


Verfahren nicht binnen eines Jahres, und, wenn 
er an der Zögerung unschuldig ist, binnen zwei 
Jahren zu Ende bringt (Cod. lust. VII 68, 5, 4). 
Dies ist aber (nach Änderungen durch nov. 49 pr, 
c. 1. nov. 93) durch nov. 126, 2 wieder aufgehoben. 
Das Ausbleiben des Appellanten ebenso wie das 
seines Gegners nach der Introduction soll jetzt 
nur die Folge haben, dass mit der erschienenen 
Partei einseitig verhandelt wird. Die Verhand- 


VII 62, 8) ist für die klassische Zeit nicht näher 20 lung in der Appellationsinstanz ist Neuverhand- 


bekannt. Im nachdiocletianischen Recht besteht 
cine für verschiedene Fälle und zu verschiedenen 
Zeiten verschieden bemessene Frist (Valentin. I. 
Cod. Th. XI 31, 3. Arcad. Cod. Th. XT 30, 63. 
Theod. II. Cod. Iust. VIL 63, 2 pr. $$ 5. 6. Iust. 
ebd. 5 pr. §§ 1—16. Fiscalsachen: Cod. Th. XI 
30, 21. 28. 41. 45. 46. X 1, 13. X130, 64), welche, 
wie namentlich aus Honor. Cod. Th. XI 30, 64. 
Theod. II. Cod. Th. XI 31, 9. Cod. Iust. VII 


lung des Rechtsstreits. Der Appellant hat seine 
A. zu begründen (causas appellationis reddere, 
agere) Er ist an diejenigen Gründe, welche er 
in den kibelli appellatorii vorgebracht hatte, 
nicht gebunden (Ulp. Dig. XLIX 1, 3, 3), Beide 
Parteien können neue Thatsachen und Beweise 
vorbringen (Diocl. Cod. Tust. VII 62, 6, 1. 2). 
Nur kann nicht auf Rechtsverhältnisse einge- 
gangen werden, welche nicht Gegenstand des 


63, 2. Iust. ebd. 5, 1c (1) hervorgeht, ursprüng- 30 Verfahrens in erster Instanz gewesen sind (Theod. 


lich die Bedeutung hat, dass an ihrem Endtage 
(dies temporalis, fatalis) die Verhandlung zu er- 
öffnen ist (Kipp Die Litisdenuntiation als Pro- 
cesseinleitungsform im römischen Civilprocess 
[Leipzig 1887] 228). Versäumnis dieses Termins 
hat Verlust des Rechtsmittels zur Folge. Es 
kann aber nach bestimmten Grundsätzen repa- 
ratio, à. h. Erteilung einer neuen Frist von glei- 
cher Länge und Bedeutung, erwirkt werden (Tit. 


I. Cod. Th. XI 30, 52. Iustinus Cod. Iust. VII 
63, 4 pr.). 

4. Appellatio more consultationis. Seit Con- 
stantin findet sich für die A. an den Kaiser ein ab- 
weichendes Verfahren, welches den Parteien die 
Reise in die Residenz des Kaisers oder die Be- 
stellung eines Vertreters für die Appellationsver- 
handlung erspart. Ähnlich wie der Richter vor 
dem Urteil die Sache zum Spruch an den Kaiser 


Cod. Th. XI 31). Theodosius II. verordnete, dass 40 einsenden kann (consuliatio ante sententiam), So 


nach Versäumnis des ersten Termins ein zweiter, 
dritter und vierter nach je einem Monat gesetz- 
lich eintritt. Gegen Versäumnis des letzten giebt 
es nur noch bei A. von höheren Richtern repa- 
ratio durch den Kaiser mit der Wirkung, dass 
der Endtag des dritten Monats nach dem vierten 
dies fatalis der unwiderruflich letzte Termin wird 
(Cod. Iust. VII 62, 2). Hierbei beliess es Tusti- 
nian mit der Änderung, dass zur weiteren Er- 


wird hier nach der A. die Sache von dem Unter- 
riehter mittels eingehenden Berichts an den Kai- 
ser abgegeben. Der Untersichter hat den Par- 
teien binnen bestimmter Frist (wahrscheinlich 
wie bei der consultatio ante sententiam 10 Tage 
[Const. Cod. Th. XI 30, 1]) Abschrift seines Be- 
richtes zu erteilen, worauf jeder Partei das Recht 
zusteht, eine Gegenschrift gegen denselben (li- 
belli refutatorii) binnen bestinnnter Frist einzu- 


leichterung des Appellanten statt jedes einzelnen 50 reichen (wahrscheinlich auch hier wie bei der 


dies fatalis auch die vier ihm vorhergehenden 
und die fünf ihm folgenden Tage zur Eröffnung 
der Verhandlungen benützt werden können, Cod. 
Just. VII 62, 5 (vgl. ähnlich für Fiscalsachen schon 
Honorius Cod. Th. XI 30, 64). In nov. 126, 2 hob 
Iustinian den Verlust des Rechtsmittels als Folge 
der Versäumnis der dies fatales ganz auf und 
verordnete, dass, wenn der Appellant bis zum 
Ablauf der vorgenannten drei Monate nicht er- 


consultatio ante sententiam 5 Tage [Cod. Th. XI 
30, 1 cit.]). Nova dürfen die libell: refutatoris 
nicht bringen (Constantin. Cod. Th. XI 30, 11). 
Versäumnis der Erbittung einer Berichtsabschrift 
oder der Einreichung von libelli refutatorii wird 
im allgemeinen keinen weiteren Nachteil als den 
Verlust der Möglichkeit, Einwendungen gegen 
den Bericht vorzubringen, herbeigeführt haben 
(vgl. Cod. Th. XI 30, 1 cit.); Constant. Cod. Th. 


scheint, einseitig mit dem Gegner zu verhandeln 60 XI 30, 14 scheint Sonderbestimmung für Fiscal- 


und nach Befinden zu entscheiden ist. Das Nicht- 
erscheinen des Gegners des Appellanten im In- 
troduetions- oder in späteren Terminen hindert 
das Verfahren nicht (Paul. Dig. XXXVI 1, 83 
[81}). Der Richter hat vielmehr, auch wenn er 
ausbleibt, seine Interessen wahrzunehmen (Theod. 
II. Cod. Iust. VII 63, 2. Iust. Cod. Iust. VII 62, 
39, 1 [pr.]). Nach Iustinians nov. 126, 2 soll aber 


sachen. Die genannten Schriftstücke mit allen 
Akten des Processes soll der Richter durch einen 
Officialen (gerulus) binnen 20, später 30 Tagen 
nach dem Urteil dem kaiserlichen serinsum. epi- 
stolarum übersenden, Constant. und Constans Cod. 
Th. XI 30, 24. Iul. ebd. 29. 31. Valentin. I. ebd. 
32, 34. Grat. Valentin. II. u. Valens Cod. Th. XI 
29, 5. Honor. Cod. Th. XI 30, 65. Die Akten 
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sollen so vollständig geführt sein, dass keine 
Rücksendung zur Aufklärung nötig ist (Constan- 
tin. Cod. Th. XI 30, 9— Cod. Iust. VIL 62, 15. 
Cod. Th. XI 30, 11 pr. Valentin. I. und Valens 
ebd. 35). Die Parteien dürfen ursprünglich gar 
nicht, später erst nach einem Jahre, zur Betrei- 
bung ihrer Sache am Hofe erscheinen (Valentin. I. 
Cod. Th. XI 30, 34. Theod. I. u. Arcad. ebd. 47. 
Honor. ebd. 54. Theod. II. ebd. 66). Wegen nicht 
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urteil ist ein neues, selbst wenn es das vorige 
lediglich bestätigt; es hat daher keine rück- 
wirkende Kraft (Ulp. Dig. III 2, 6, 1). Gesetze, 
welche nach Erlass des angefochtenen Urteils er- 
gangen sind, sollen nach nov. Iust. 115, 1 nicht 
beachtet werden. 

6. Cautionen, Kosten, Strafen. a) Vor Dio- 
eletian hatte der Appellant Sicherheit dafür zu 
leisten, dass er die einmal eingelegte A. auch 


erteilter Abschrift des Berichts oder versäumter 10 verfolgen werde (cautio de exercenda provocati- 


Aktenübersendung können sie sich sofort bei dem 
Kaiser beschweren (Constantin. Cod. Th. XI 30, 6). 
Nach Abschluss des Codex Theodosianus erlitt 
dieses Verfahren wieder mehrfache Annäherung an 
das der sonstigen A. Es wurde Sache der Parteien, 
dem kaiserlichen Bureau den Bericht des Unter- 
zichters nebst Akten zu überbringen. Daher er- 
scheint die dreissigtägige, ehemals für die Ab- 
sendung der Akten an den Kaiser bestimmte Frist 


one). Diocletian schaffte dies ab (Cod. Iust. VII 
62, 6, 6). b) Die Kosten, welche dem Gegner durch 
die A. erwachsen, hat der unterliegende Appel- 
lant in klassischer Zeit vierfach zu ersetzen (Paul. 
V 37. Erman Recueil inaugural de Il’ univer- 
sité de Lausanne [Lausanne 1892) 118f.). Bei 
Iustinian findet sich dies nicht, sondern nur die 
allgemeine Vorschrift, dass der Unterliegende die 
Processkosten trägt (Inst. IV 16, 1; vgl. auch 


bei Iustinian als eine solche für die Zufertigung 20 nov. 49, 1). c) Schon bei Tac. ann. XIV 28 er- 


des unterrichterlichen Berichtes nebst Akten an 
die Parteien (Cod. Iust. VII 62, 24 interpoliert aus 
Cod. Th. XI 30, 32). Für die Überbringung der 
Akten und des Berichts, Einreichung der libelli 
refutatorii und Introduction der A. bestand eine 
irreparable Frist von 2 Jahren, die Iustinian auf 
1 Jahr verkürzte. Und zwar soll die Einreichung 
der Akten schon in der ersten Hälfte dieser Frist 
erfolgen (Iustinus Cod. Iust. VII 63, 3. Tust. Cod. 


scheint eine Strafe für ungerechtfertigte A. In 
klassischer Zeit betrug dieselbe ein Drittel des 
Streitwertes und musste zu Gunsten des Geg- 
ners hinterlegt oder ihm sicher gestellt werden 
(Paul. V 33). Diocletian setzte an die Stelle 
eine mässige öffentliche Strafe. nach Ermessen 
des Richters (Cod. Iust. VOL 62, 6, 4). Im Codex 
Theodosianus finden sich verschiedenartige Straf- 
androhungen teils für Fälle unzulässiger A. (Grat. 


VI 62, 37, 3. VII 63, 5, 2. VIE 64, 10, 1).30u. Valentin. II. Cod. Th. XI 36, 26 = Cod. Tust. 


Vor dem kaiserlichen Consistorium oder den oben 
II 4 genannten Delegierten findet jetzt wieder 
mündliche Verhandlung statt (Iust. Cod. VII 
63, 5, 2. 3. VII 62, 37, 1). Iustinus erlaubte 
das Vorbringen neuer Thatsachen und schleunig 
zu erhebender Beweise (Cod. Iust. VII 68, 4. 
Tust. Cod. VII 62, 37, 4. 39, la). Wenn der Aus- 
druck more consultationis u. ä. in der spätesten 
Zeit auch für ein Appellationsverfahren vorkommt, 


VI 65, 6), besonders oft für die A. gegen Inter- 
locute Paea multa) und gegen die Exe- 
cution (Belege oben II 1 a. b), teils auch für den 
Fall des Unterliegens bei zulässiger A. (Constan- 
tin. Cod. Th. I 5, 3. XI 30, 16 = Cod. Iust. VII 
62, 19.. Grat. u. Val. II. Cod. Th. XI 36, 25). 

C. Uber die Geltendmachung der Nichtigkeit 
eines Urteils, sowie über die Möglichkeit, ein 
gültiges anders als durch A. anzufechten, vgl. 


welches im wesentlichen das ordentliche ist, und 40 die das Urteil und. dessen Rechtskraft betreffenden 


anscheinend durch nichts mehr als die Ausser- 
lichkeiten kaiserlicher Gerichtssitzungen ausge- 
zeichnet ist (vgl. nov. Iust, 126 pr. mit Theod. 
H. Cod. Iust. VII 62, 32. Iust, Cod. VII 62, 38. 
nov. Just. 28, 8. 29, 5. 30, 10), so beruht dies 
eben darauf, dass jetzt auch die A. more consul- 
, tationis , ebenso wie die consultatio ante senten- 
tiam (Iustinus Cod. Iust. VII 62, 34) mündlich 
verhandelt wurde. 


Artikel, ferner restitutio in integrum, retracta- 
tio, revocatio in duplum, supplicatio. 

Hauptquellen: Titt. Dig. XLIX 1—13. Paul. 
V 32—37. Titt. Cod. Th. XI 30—88. Titt. Cod. 
Iust. VII 62—70. 

Litteratur: Conrađi Ius provocationum ex 
antiquitate Romana erutum, Lips. 1723, cap. 
III. IV (in desselben Scripta minora ed. Per- 
nice Hal. 1823 I 39f.). Zimmern Geschichte 


5. Das Appellationsurteil. Der Oberrichter 50 des röm. Rechts III $$ 169—176. Puchta In- 


hat sowohl über die processuale Zulässigkeit der 
A., die Wahrung der Formen und Fristen (Ulp. 
Dig. XLIX 7, 1 pr.). wie über die materielle Be- 
gründung der A. zu erkennen. Er erklärt die A. 
entweder für justa oder für iniusta (Scaev. Dig. 
XLIX 1, 24 pr. Paul. V 37. Macer Dig. XLIX 4, 
2 pr. Sept. Sev. Cod. Iust. VII 62, 1. Diocl. Cod. 
Iust. VII 62, 6 pr.). Er soll, wenn er sie zulässig 
und begründet findet. die Sache nicht in die 


stitutionen I $$ 180f. 187. Savigny System des 
heutigen römischen Rechts VI289#. 485. Keller 
Civilprocess 882. Rudorff Röm. Rechtsgeschichte 
I $ 85. Walter Geschichte des röm. Rechts 
II §§ 759—763. Bethmann-Hollweg Civil- 
process II § 116. II § 160. Wetzell Civil- 
process §§ 54—58. Mommsen St.-R. I 233. 
2748. II 105ff. 979. 1044. 1058. 1090. III 
104. 1065. 1267. Merkel Abhandlungen aus 


Vorinstanz zurückverweisen, sondern selbst ein 60 dem Gebiete des röm. Rechts II. Über die Ge- 


neues Urteil sprechen; doch bezieht sich diese 
Vorschrift nur auf die A. von Endurteilen (Diocl. 
Cod. Iust, VII 62, 6 pr.), nicht auf diejenige von 
Interloeuten. Die Reformation des Urteils kann 
nicht blos zu Gunsten des Appellanten erfolgen, 
sondern auch zu dessen Ungunsten, selbst wenn 
der Gegner gar nicht erschienen ist (Iust. Cod. 
VII 62, 39. VII 64, 10 pr.). Das Appellations- 


schichte der classischen Appellation, Halle 1883. 
Baron Geschichte des röm. Rechts I $ 213. 
Schulin Röm. Rechtsgeschichte 600f. 


Pe [Kipp.] 
2) Im Criminalprocess. 
A. Appellation um Intercession. Sie kann ein- 
treten sowohl im eigentlichen Process- wie im 
Coereitionsverfahren (Cic. de leg. III 6) nach der 
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allgemeinen Regel, dass jedes magistratische De- 
cret der Intercession durch die par maiorve po- 
testas unterliegt (Mommsen St.-R. I 276); am 
häufigsten sind in unserer Überlieferung die Fälle 
des Einschreitens der Volkstribunen, z. B. gegen 
eine von den Quaestoren vor das Volk zu bringende 
Anklage (Liv. III 24); gegen eine solche Anklage 
durch den curulischen Aedilen (Gell. IV 14) oder 
durch die Voikstribunen selbst (Liv. XXV 3); 
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der Öfficiere (d. h. der Tribuni militum, Praefecti 
classium oder alarum) war keine Appellation zu- 
lässig (Paul. sent. V 26, 2). Wenn in einem anderen 
Falle der in erster Instanz richtende Magistrat 
die Annahme der Appellation verweigerte, war er 
nach einer Interpretation der Lex Iulia de vi straf- 
bar (Paul. sent. V 26, 1). Indes konnte der Kaiser 
auch seine Befugnisse als Appellationsrichter durch 
specielle oder allgemeine Delegierung weiterüber- 


ferner gegen nomen recipere (Liv. IX 26), diem 10 tragen. Letzteres war wohl schon im 3. Jhdt. 


dici (Liv. III 59); gegen die Verhaftung (Liv. 
IH 13 u. ö.); gegen den Strafantrag des ankla- 
genden Magistrates (Liv. XXVI 3); auch gegen 
die Execution der vom Magistrate verhängten 
Strafe (Liv. II 55. Tac. ann. XIV 48) u. s. w. 
Aus dem Stadtrechte von Salpensa c. 27 schliesst 
Mommsen (a. a. O. 279), dass dem angerufenen 
Magistrate schon in früher Zeit eine dreitägige 
Frist eingeräumt wurde, innerhalb welcher er über 


die Regel, und die Praefecti praetorio urteilten 
vice imperatoris über die Berufungen aus den 
Provinzen (Cod. Iust. IX 2,6 von Gordian III). 
Ihren Abschluss aber fand diese Entwicklung durci 

ein Gesetz Constantins vom J. 331 (Cod. Iust. VII 
62, 19. Dig. I11,1, 1), durch das ausdrücklich 
das an Kaisers Statt erkennende Gericht des Prae- 
fectus praetorio als inappellabel anerkannt wurde 
(Mommsen a. a. O. 974). Nicht eigentlich 


die Intercession schlüssig werden musste. Wäh- 20 Appellation zu nennen ist der Fall, wenn der be- 


rend dieser Zeit konnte eine Art Verhandlung vor 
dem angerufenen Magistrate zu dessen Örientie- 
rung stattfinden (Liv. XXXVII 58fl. Gell. VI 
[VII] 19). Von Intercession in irgend einem 
Stadium der Processe, die vor Geschworenen- 
gerichten anhängig waren, hören wir nichts (Cie. 
in Vatin. 83); Mommsen (a. a. O. 275, da- 
zu lex Rubria I 51. lex Acil. repetund. 70. lex 
Iul. munic. 162. lex Lat. tab. Bant. 18) vermutet 


klagte römische Bürger das Provincialgericht als 
incompetent zurückweist und verlangt, vom Kaiser 
gerichtet zu werden, wie dies z. B. noch der Apo- 
stel Paulus that (Acta ap. 25, 11f.). 

Ein vollständiger Instanzenzug wurde eigent- 
lich erst durch die diocletianisch-constantinische 
Verfassung hergestellt. Es gab nun die 3 In- 
stanzen der Provinzbeamten, der Beamten der 
Dioecesen und des obersten kaiserlichen Gerichtes. 


daher, dass die Intercession durch die Gesetze, 30 Die Appellation im Criminalprocesse war also ent- 


durch welche die einzelnen Quaestiones eingesetzt 
wurden, ausdrücklich verboten wurde. Vgl. auch 
die Artikel Provocatio und Intercessie. 
B. Die reformatorische Appellation findet sich 
während des Prineipates, während die Appellation 
um Intercession ihre Bedeutung verliert, obwohl 
noch unter Nero eine Intercession der Consuln gegen 
tribunieische Multen geregelt wurde (Tac. ann. 
XII 28, Mommsen a. a. O. II 101), und obwohl 


sprechend der Appellation im Civilprocesse geord- 
net (vgl. o. S. 200f.). Für den Soldaten war der 
Officier Richter (Cod. Th. II1, 2); die Appellation 
an den Kaiser ist für die Grenztruppen durch nov. 
Theod. II 4 ausdrücklich verboten, dagegen später 
(Cod. Tust. VII 67, 2; vgl. Cod. Theod. XI 30, 30) 
von den Magistri militum und dem Magister of- 
ficiorum gestattet worden. Im Westreiche ist die 
höhere Instanz auch für die Grenztruppen der 


dem Kaiser das Intercessionsrecht immer zustand. 40 Magister utriusque militiae (s. d.); im Östreiche 


Der Kaiser, der das Recht hatte über Leben und 
Tod des römischen Bürgers zu entscheiden, konnte 
das jus gladii auch auf andere, namentlich die 
Statthalter, übertragen. und zwar nicht nur in 
den kaiserlichen, sondern auch in den senatorischen 
Provinzen. Bei der Ausdehnung des römischen 
Bürgerrechtes ist es nicht zu verwundern,. dass im 
Anfang des 3. Jhdts. schon alle Statthalter im 
Besitz desselben sind (Dig. I 18, 6, 8). Von diesen 


geht die Appellation vom Dux an den seinem 
Bezirke übergeordneten Magister militum (Cod. 
Iust. XII 35, 18), seit Iustinian (Cod. Iust. VII 
62, 38) an ein aus dem Magister officiorum und 
dem Quaestor sacri palatii bestehendes Gericht 
(Mommsen Herm. XXIV 259). 

Vgl. für das Fehlende den Artikel Appellation 
im Civilprocesse (oben Nr. 1), da die Quellen crimi- 
nelle und civilrechtliche Appellation meist zusam- 


Delegataren konnte nun natürlich an den Dele- 50 men behandeln, Dazu Geib Gesch. d. röm. 


ganten. den Kaiser, appelliert werden, wenn sie 
kraft ihres dus gladii römische Bürger abgeurteilt 
hatten, und wenn der Kaiser die Berufung nicht 
ablehnte (Dio LII 33. Mommsen a. a. O, II 
967ff.). Anders, gestützt auf Paul. sent. V 26, 1, 
Fadda im Digesto Italiano s. Appello penale (ro- 
mano) p. 52. Ebenso ging von den übrigen Be- 
hörden. denen der Kaiser criminalistische Befug- 
nisse delegierte, die Appellation an den Kaiser, 


Criminalproc. 675ff. und von den oben citierten 
Werken und den Darstellungen der Rechtsge- 
schichte und Rechtsaltertümer namentlich J. Mer- 
kel a. a, O., dessen Ansichten von den herrschen- 
den vielfach abweichen. [Hartmann.] 
Appenninus. 1) Appenninus (bei den Lateinern 
stets im Singular; die Schreibung mit doppeltem p 
und n herrschend in den guten Hss., ebenso hat die 
Alimentartafel von Veleia CIL XI 1147, 4, 5. 5, 20 


also vom Praefectus annonae, vom Praefectus vi- 60 und die Inschrift CIL VII 7961 = Orelli 5613 


gilum, auch vom Praefectus urbi und Praefectus 
praetorio. Die Appellation brauchte vom Magi- 
strate nicht angenommen zu werden, wenn die 
sofortige Bestrafung im Interesse der öffentlichen 
Sicherheit lag (Dig. XLIX 1, 16) oder der Ver- 
urteilte zur Klasse derer gehörte, qui artem lu- 
dieram faciunt, oder geständig war (Paul. sent. 
V 26, 2. Fadda a. a. O. 56). Gegen Urteile 


aus dem 2. Jhdt. n. Chr.; archaisch APENINO 
in der sententia Minuciorum de agro Genuate 
117 v. Chr., CIL V 7749, sowie in der späten 
Weihinschrift CIL XI 5803 = Orelli 1220; in 
der Bauinschrift der Via Salaria aus gracchischer 
Zeit Eph. ep. II p. 199 = CIL VI 3824 ist nur 
...ple/nninum erhalten; 6 ‘Azerrıwos, rò "Aner- 
vırov ooç, daneben auch zà "Anevrıva õoņ die 


2il .  Appenninus 


Griechen, vereinzelt ‘Ar&vrıov, Steph. Byz.; vgl. 
Nissen Ital. L-K. 217, 8), das Hauptgebirge 
der italischen Halbinsel. Der Name scheint kel- 
tisch zu sein und mit dem Appellativ per = 
Bergspitze zusammenzuhängen; er hat seine ur- 
sprüngliche Lokalisierung in der Nordhälfte der 

albinsel, von den Seealpen bis zum Adriatischen 
Meere (Vibius Sequester p. 14 Burs.: Appenninus 
Raliae usque ad Anconem porrectus). Die älte- 
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führten Stellen), sie sind auch heute noch nicht 
gänzlich ausgerottet, wogegen der Bär (genannt 
u. a. Hor. Od. III 4, 18. Varro l. 1 VII 40. 
Symmach. Ep. X 13. 15) aus dem A. verschwun- 
den ist. Die von Varro r. r. II 1, 5 erwähnten 
caprae ferae quas latine rotas appellant (zweifel- 
haft ob Gemsen oder Steinböcke) finden sich gleich- 
falls nicht mehr. Die abgelegeneren Teile des 
A. waren, wie bis zu unseren Tagen, so auch 


` ren römischen Annalen bringen den Namen niel0in der Kaiserzeit Zufluchtsstätten des Brigan- 


in der Kriegsgeschichte des mittleren oder süd- 
lichen Italiens: die Griechen (vielleicht zuerst 
Polybios) haben ihn über die gesamte Halbinsel 
ausgedehnt (danach dann die Geographen der 
Kaiserzeit: Strabon, der II 128 die Gesamtlänge 
des Gebirges auf 7000 Stadien angiebt und V 211. 
Ptol. IH 1, 44. 45. Mela II 58; vgl. Nissen Ital. 
L.-K. 218). Zuerst soll der Name vorkommen 
bei Pisander (Steph. Byz.), der nächstälteste Ge- 


taggio; eine im umbrischen A,, beim Furlo-Pass 
gefundene Inschrift vom J. 246 n, Chr. ist ge- 
setzt von einem evocatus ex eohforte) VI pria)e- 
toria ...agens at latrunculum cum militibus 
n. XX classis pr(aetoriae) Ravennatis; s. Hen- 
zen Röm. Mitt. 1887, 14—20. . 

Im folgenden beschreiben wir kurz den A. 
nach seinen drei Hauptzügen: 

1. Der nördliche A. umfasst die Strecke, auf 


währsmann ist Polybios, welcher zwischen See- 20 den der alte keltische Name ursprünglich be- 


' alpen und Appennin keinen Unterschied macht, 
und letzteren westlich bis Massalia ausdehnt (II 
116). Strabon IV 201. 202f. setzt das Ende der 
Alpen bei Yada Sabatia (Vado), dem Anfang des 
Appennin bei Genua an, die augustische Pro- 
vinzeinteilung zieht die Küste bis Lumone (Men- 
tone) zur Provincia Alpium Maritimarum. Die 
neueren Geographen haben die Einsenkung an den 
Quellen der Bormida oberhalb Savo (Savona), 


schränkt gewesen zu sein scheint. Nissen Ital. 
L.-K. 219 möchte annehmen, dass in ältester Zeit 
der Name der Alpen sich bis auf diesen ganzen 
Abschnitt erstreckt habe, er verweist auf das 
häufige Vorkommen der Bezeichnung Alpe in den 
modernen Bergnamen der Hauptkette südlich von 
Parma, auf die Angabe des Lucan, dass der Ru- 
bicon auf den Alpen entspringe (I 219), endlich 
darauf, dass der Name Alpes Appenninae im 


welche von der Via Julia Augusta überstiegen 30 früheren Mittelalter, wo Zurückführung auf deut- 


wird, als Anfang des Appennins festgehalten, ob- 
wohl weder die Richtung des Gebirgszuges noch 
seine geologische Beschaffenheit an dieser Stelle 
wechselt. Ebenso gehört der neueren Systematik 
die Unterscheidung der verschiedenen Gebirgs- 
strecken und ihre Benennung nach Landschaften 
an; bei den Alten ist A. stets allgemeiner Name 
des ganzen Gebirgszuges und nie mit einem 
determinierenden Adjectiv verbunden. Auch die 


sche Einflüsse noch ausgeschlossen sei, für den ‚tos- 
kanischen A. vorkomme. Aber von den drei an- 
geführten Stellen hat nur Paul. Diac. hist. Long. 
II 18 ape Appenninae, seine Quelle ist Isidor. 
etym. XIV 8: Appenninus mons appellatur quasi 
Alpis Poeninae, welcher wieder Serv. Aen. X 13 
ausschreibt. Die Anekdote vom Durchzug des 
Hannibal und der gewaltsamen Durchbrechung 
einer Felswand (welche Paulus weglässt, während 


Einteilung bei Ptolemaios a. a. O. (nach der 40 sie Isidor wmd Servius haben) zeigt, dass die Notiz 


Richtung des Hauptzuges von den Alpen bis 
Ancona — bis zum Garganus — bis zum Vorge- 
birge Leucopetra, Capo dell’ Armi) giebt keine 
Teilnamen. Die Länge des Gebirgszuges in dieser 
Begrenzung beträgt ungefähr 160 km. 

Der A. besteht durchweg aus hartem weiss- 
grauem Kalkstein. Die granitische Silagruppe 
im äussersten Süden ist vom eigentlichen A. zu 
scheiden, trotzdem der Name fast allgemein auch 


sich ursprünglich auf die Alpes Poeninae bezieht, 
wie auch Thilo bei Servius nach der besseren 
hsl. Überlieferung hergestellt hat. — Der nörd- 
liche A. wird eingeteilt in den ligurischen, toskani- 
schen und umbrischen A. Der erstere, ca. 160 km. 
vom Colle dell’ Altare bei Savona bis zum Passe 
von la Cisa am oberen Ende des Macrathales, 
umzieht den Meerbusen von Genua in flachen 
Bogen. Die mittlere Erhebung beträgt 900 m., die 


auf sie ausgedehnt wird. Metallschätze und Mar- 50 höchsten Gipfel erheben sich bis 1800 m., von den 


mor finden sich in den westlichen Vorbergen (s. 
u.), Kohlen fehlen durchaus. Zahlreiche unter- 
irdische Höhlen speichern gewaltige Wassermassen 
auf, welche die Appenninenflüsse in der regenlosen 
Zeit vor dem Versiegen schützen, Für die Vege- 
tation dagegen ist dieses Versinken der Nieder- 
schläge weniger günstig (Zusammenstellungen bei 
Nissen Ital. L.-K. 224. 225). Der Waldbestand 
ist freilich erst in neuester Zeit arg zerstört wor- 
den, bei Plinius wird das Nutzholz voem A., be- 
sonders Fichten, Eichen und Steineichen (gex), 
als laudatissima genannt (n. h. XVI 197). Der 
südliche Appennin bot vortreffliche Weiden, be- 
sonders für Schafe (Varro r. r. IT 1, 16, s. u. 
Apulia; den caseus Appenninus lobt Plinius n. 
h. XI 240). In den Wäldern des A. waren Wolfe 
zahlreich (Horaz Od. I 17, 9. 22, 9. Plin. VIIL 
80; vgl. die von Nissen Ital. L.-K. 227 ange- 


Pässen wird der Mons Ioventius (Colle dei Giovi, 
469 m.) über den die Via Postumia von Genua 
nach Dertona führte, genannt. Zum Po fliessen 
vom ligurischen A.: Olubria (Scrivia), Trebia (Treb- 
bia), Tarus (Taro); die Küstenflässe Porcobera 
(Polcevera) und Fertor (Bisagno) bei Genua, Macra 
(Magra) mit Boactes (Vara) an der etrurischen 
Grenze sind unbedeutend. — Der toskanische A., 
180 km., bis zu den Quellen des Tiber, hat eine 


60 mittlere Erhebung von 1000—1600 m. Süd- 


westlich der Hauptkette vorgelagert sind die 
metallreichen Züge des toskanischen Erzgebirges 
(bis zum Mons Argentarius) mit den unerschöpf- 
lichen Marmorlagern bei Luna (Carrara). Auf 
der Nordseite dieses Abschnittes entspringen zahl- 
reiche Zuflüsse des Po, deren bedeutendsten Secia 
(Secchia), Scultenna (Panaro) und Renus (Reno) mit 
Idex (Idice), Silarus (Sillaro), Vatrenus (Santerno), 
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Sinnius (Senio) sind. Auch die jetzt direet in die 
Hadria mündenden Anemo (Lamone), Utis (Mon- 
tone), Bedesis (Ronco), fielen im Altertum in den 
Po, dagegen waren Sapis (Savio) und Rubico stets 
selbständig. Durch Etrurien fliesst von der Haupt: 
kette des A. der Arnus (Arno) mit Auser (Ser- 
chio); die Wasser aus den Vorbergen führen u. 
a. Caecina (Ceeina), Umbro (Ombrone) und Al- 
binia (Albegna) ins tyrrhenische Meer. Der 
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durchziehen soll, existiert in Wahrheit ebenso 
wenig wie eine verbindende Kette zwischen Central- 
A. und Garganus. Vom lucanischen A. gehen öst- 
lich die Küstenflüsse Cerbalus (Cervaro), Aufidus 
(Ofanto); in den tarentinischen Meerbusen Bra- 
danus (Bradano), Casuentus (Basiento), Acalander 
(Salandrella), Aciris (Agri), Siris (Sinno); nach 
Westen Silarus (Sele) mit Tanager (Negro) und 
Calor (Calore), Hales (Alento), Pyxus (Busento), 


umbrische A. reicht in einer Länge von ca. 70 km. 10 Laus (Lao). Südlich vom Monte Pollino erstreckt 


und mit Gipfelhöhen bis zu 1500 m. bis zum 
Passe von Scheggia bei Cales (Cagli), welchen 
die Via Flaminia überschreitet. Am Passe lag 
ein hoch verehrtes Heiligtum des Iuppiter A. (s. 
Nr. 2) mit Orakel (sortes Appenninae: Hist. Aug. 
Claud. 10; Firm. 3). Dem umbrischen A. vor- 
gelagert ist der promontorium Cunerum (Monte 
Conero) bei Ancona, eine landfest gewordene Insel 
des pliocaenen Meeres. Von Flüssen gehen der 
Tiberis mit Clasius (Chiascio) zum tyrrhenischen, 
der Ariminus (Marecchia), Pisaurus (Foglia), Me- 
taurus (Metauro), Aesis (Esino) zum adriatischen 
Meere. 

2. Der Central-A. hat, wie die höchste Er- 
hebung (Fiscellus, Gran Sasso d’Italia 2920 m.) 
so auch die breiteste Ausdehnung. Drei grosse 
Hauptketten schliessen bedeutende Hochthäler, 
das Bassin des Lacus Fucinus, das Thal von 
Amiternum (Aquila) und das Thal von Sulmo (Sol- 


sich die Ebene von Sybaris, fast von Meer zu 
Meer, vom Busen von Tarent zum mare inferum. 
Sie scheidet das appenninische Kalkgebirge von 
den Granitbildungen des Bruttierlandes. Letztere 
zerfallen in einen nördlichen Zug bis etwa zum 
39° n. Br. (Gipfelhöhen bis 1550 m.) und die 
bedeutendere,, his 1974 m. ansteigende Gruppe 
des Sila (Aspromonte, s. d.), welche im promun- 
torium Leucopetra (Capo dell’ Armi) die südlichste 


20 Spitze der italischen Halbinsel bildet. Die brut- 


tischen Flüsse, nach Osten Crathis (Crati) mit 
Sybaris (Coseile), Trais (Trionto), Neaethus (Neto), 
Tagines (Tacina), Arogas (Croechio), Semirus (Si- 
meri), Crotalus (Alli), Careines (Corace); nach 
Westen Sabatus (Savuto), Lametus (Lamato), 
Medma (Mesima), Metaurus (Marro) sind durch- 
weg unbedeutend. 

Aus der antiken Litteratur sind Hauptstellen 
über den A.: Polyb. II 16. III 110. Strab. II 


mona) ein. Zahlreiche kleine Flüsse gehen vom 30128. V 211. Lucan. II 396—438. Von Neueren 


Ostabhang nach dem adriatischen Meere: Flusor 
(Fiastra), Tinna (Tenna), Truentus (Tronto), Hel- 
vinus (Tordino), Vomanus (Vomano), Matrinus 
(Piomba), Salinus (Fina); bedeutender ist nur 
der Aternus (Pescara). Die nach der Westseite 
hin strömenden Flüsse Clitumnus (Clitunno), Nar 
(Nera), Anio (Teverone) gehören dem Stromgebiet 
der Tiber an. Die Hauptketten des A. vereinigen 
sich wieder südlich vom Fuciner See beim Piano 


vgl. Kiepert Alte Geogr. $ 329f. Nissen Ital. 
L.-K. 215—247. [Hülsen.] 
2) Beiname Juppiters nach einem auf dem 
Apennin an der alten via Flaminia gelegenen, 
durch seine Orakel hochberühmten Tempel (CIL 
VIII 7961. XI 5803. Aurel. Viet. Caes. 9; ep. 9. 
Hist. Aug. Firm, 3; Claud. 10. Claudian. de sexto 
cons. Hon. 504f.; vgl. Tab. Peut. V 3 Miller). 
Etwa 7000 Schritt vom heutigen Gubbio entfernt 


di Cinque Miglia. Auch die westliche Kette steigt 40 in der Nähe des Dorfes Scheggia sind die Uber- 


in der Rupes Tetrica (Montagna della Sibilla) 
bis nahezu 2500 m. auf. Vorgelagert sind nach 
Westen die Sabiner-, Herniker- und Volskerberge 
(Monti Lepini). 

3. Der Süd-A. Südlich vom Sangrus (Sangro) 
verändert sich der Charakter des Gebirges. An 
Stelle der parallelen Nordwest — Südost streichen- 
den Ketten treten niedrige Querzüge, die dem 
Samniterlande sein Gepräge geben. Von Gipfeln 


reste des Heiligtums gefunden worden. [Aust.] 
Appha (Azpa), nach Ptolem. VI 5, 4 ein 
nicht näher bestimmbarer Ort im südlichen Teile 
von Parthia, in der Richtung gegen Yazd. 
[Tomaschek.] 
Apphadana (Arpadave). 1) Bei Ptolem. V 
18, 13 Stadt nördlich vom Chaboras. 
2) S. Apphana. [Fraenkel.] 
Apphana (’Argava), Insel im persischen Meer- 


werden der Tifernus mons (M. Matese 2057 m.), 50 busen, Länge 81° 20", Breite 28° 40° (Ptol. VI 


der M. Taburnus bei Benevent (M. Taburno 1393 m.) 
mit Namen genannt, ferner seines Dianenheilig- 
tums wegen der unbedeutende M. Tifata bei Ca- 
ua (202 m.) Unter den Flüssen sind nach 

esten Liris (Garigliano) mit Trerus (Sacco) 
Volturnus (Volturno), Sabatus (Sebeto), Sarnus 
(Sarno), nach Osten Trinius (Trigno), Tifernus 
(Biferno), Frento (Fortore) zu nennen. — Südlich 
vom 41. Breitegrad beginnt sodann der lucani- 


7, 47). Die Ortsaufnahme dieser Insel muss alt 
sein, denn Ptol. VIII 22, 19 führt ihre grösste 
Tageslänge und ihre Entfernung von Alexandrien 
an. In Markian. Heracl. per. mar. ext. I 20 
schreiben die Codd. Arpadara. Sie ist mit Ge- 
liche der Admiralkarte, Failidje bei Niebuhr 
identisch (vgl. Sprenger Geogr. Arab. 150). 
[D. H. Müller.) 
Apphar (“4xgyao) nennt Ptolem. IV 2, 24 


sche A., dessen in westöstlicher Richtung ge- 60 als eine im Binnenland gelegene Stadt von Mau- 


lagertem Hauptzuge beiderseitig isolierte Vulkane 
vorgelagert sind, in Campanien der Vesuv, auf der 
Grenze von Apulien der Vultur. Daran schliesst 
sich ein zweiter fast nordsüdlicher Hauptzug, der 
im Monte Polino (2270 m.) seinen Abschluss 
findet. Die auf älteren und sogar modernen Karten 
noch manchmal gezeichnete Gabelung, welche etwa 
vom Vultur an die apulisch-calabrische Halbinsel 


retania Caesariensis zwischen Mariıdva und 'On- 
audor veor. [Joh. Schmidt.] 
Appharban, persischer Grosser, verhandelte 
im Namen des Königs Narses 297 den Frieden 
mit dem Caesar Galerius, Petr. Patr. frg. 13. 14 
Müller. [Seeck.] 
Appia, Stadt in Phrygien, südsüdöstlich von 
Kotyaion, beim jetzigen Abia durch Inschriften 
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gesichert (CIG III add. 3857b—u. Le Bas II 
784—792), die wie die Münzen den Namen Appia 
— nicht Apia — bestätigen (Head HN 559). 
Von Bauthätigkeit in A. Cic. ad fam. IH 7, 2. 
9, 1. Zum conventus iuridieus des südöstlichen 
ziemlich fernen Synnada gehörig, Plin. n. h. V 
105; später zu Phrygia Pakatiane, Hierokl. 668 
(wo Apia), endlich Bischofssitz (Notit.), vgl. Ram- 
say Asia Min. 146. [Birschfeld.} 
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Appianus. 1) Beiname, z. B. M. Valerius 
Messalla Barbatus Appianus; Appius Appianus; 
... us Appianus, Curator (koyıorns) von Citium, 
Le Bas-Waddington 2728. [P. v. Rohden.] 

2) Appianos aus Alexandrien (ed. L. Mendels- 
sohn vol. I 1879, vol. II 1881; von früheren 
Ausgaben ist nur die für ihre Zeit vortreffliche 
von Schweighäuser, Lpzg. 1785, 3 voll. zu 
nennen, alles weitere s. bei Mendelssohn in 


Appia aqua, die älteste Wasserleitung in Rom, 10 der Praefatio), spätestens unter Traian geboren 
von 


en Censoren des J. 442 = 312 Appius Clau- 
dius und C. Plautius (der ob inguisitas eius aquae 
venas Venox appellatus est, Frontin. aq. I 5, 
vgl Fasti cos. Cap. ad a. 312) begonnen, vom 
ersteren nach dem Rücktritt seines Collegen 
{intra annum et sex menses deceptus a collega 
tamquam idem facturo abdicavit se censura 
Plautius, Front. a. a. O.) allein zu Ende geführt 
{Elog. Ap. Claud. CIL XI 1827 = I2 p. 192 nr. 


(b. c. II 90), da er den Judenaufstand des J. 116 
mit Bewusstsein .erlebte (frg. 19) und unter An- 
toninus Pius ein alter Mann war (Front. epist. 
ad Anton. 9), verwaltete zuerst eines oder mehrere 
höhere Amter der alexandrinischen Stadtverwal- 
tung, erhielt: dann, frühestens von Hadrian, das 
römische Bürgerrecht und das Ritterpferd und 
siedelte nach Rom über, um die Carrière der 
ritterlichen Civilbeamten einzuschlagen. Er wurde 


X). Die Quellen liegen nach Frontin in agro 20 advocatus fisch (so wenigstens verstehe ich pr. 15 


Lueullano, zwischen dem siebenten und achten 
Meilenstein der Via Praenestina, divertieulo sini- 
strorsus passuum septuaginta: Lanciani be- 
hauptet, dass an der angegebenen Stelle nicht 
` die geringsten Wasseradern zu finden seien und will 
statt der via Praenestina die Collatina einsetzen, 
Dann seien die Quellen der A. a. identisch mit 
den in der Tenuta Rustica existierenden (s. Nibby 
Analisi I 214. Parker Archaeology of Rome, 


Ölmars Ev “Poun ovvayogsdous mi Baoı)Eay, unter 
den Kaisern stehender Advocat): sein Freund 
Fronto — ein Brief A.s an ihn und Frontos Ant- 
wort über zwei von A. Fronto zum Geschenk ange- 
botene Selaven existieren noch (Front. ep. Graec. 
4.5, vgl. Wilamowitz ind. lect. Gott. 1884, 9) 
— bewarb sich mindestens zwei Jahre hindurch bei 
Kaiser Pius (epist. ad Anton. 9) um eine Procura- 
torenstelle für ihn, damit dem alten Manne, der 


aqueduets 5). Die Länge der Leitung betrug 30 keinen Ehrgeiz mehr habe und dem es aufs Gehalt 


11190 Schritt, davon nur 90 auf Bogen, der Rest 
unterirdisch. Der Lauf ist nachweisbar nur in 
der Nähe der Stadt, sie erhielt ad Spem veterem 
(unweit Porta Maggiore) eine von Augustus an- 
gelegte ganz unterirdische Zweigleitung, die zwi- 
schen der Via Praenestina und Collatina (in der 
Tenuta Tor della Monaca) gefasst wurde und eine 
Länge von 6360 Schritt hatte. Dann muss sie 
durch den Caelius gegangen sein, trat bei der 


nicht ankomme, die Rangerhöhung zu teil werde. 
Der Wunsch A.s ging endlich in Erfüllung, er wurde 
procurator Augusti oder, wenn man seine Worte 
presst (prooem. 15), Augustorum, was dann nur 
auf die Kaiser Marcus und L. Verus (161—169) 
bezogen werden kann. Seine Laufbahn erschien 
ihm merkwürdig genug, um sie in einem eigenen 
Werk zu beschreiben. 

Er verfasste in der Musse des Alters eine 


Porta Capena (unterhalb Villa Mattei) aus dem 40 römische Geschichte, ‘Popaixá (prooem. 14; Hi- 


Berge heraus (hier das einzige Stück der Leitung 
auf Bogen, von Becker ohne zwingenden Grund 
für die duodecim portae gehalten, s. d.), ging 
dann wieder unterirdisch durch den Aventin (Reste 
unter S. Balbina und S. Saba) und endigte ad 
Salinas extra portam Trigeminam (unterhalb S. 
Sabina, vgl. Descemet Fouilles à S. Sabine, Paris 
1863, 17f.). Dass sie zur Speisung der piscina 
publica zwischen Aventin und Caelius gedient 


span. 14), um 160 — ca. 200 Jahre nach Caesar 
(pr. 7) und ca. 900 a. u. c. (pr. 9) —, jedenfalls 
vor 165, da nach Marcus Partherkrieg ein kaiser- 
licher Beamter kaum den Euphrat als Reichs- 
grenze (pr. 2) angegeben haben würde. Dazu 
stimmt, dass die Stelle b. c. I 38 höchst wahr- 
scheinlich vor 163 geschrieben sein muss, vgl. 
Jörs Unters. z. Gerichtsverfassung d. röm. Kaiser- 
zeit, Festschrift für R. v. Ihering 50ff. Das 


hätte, wie Jordan Top. I1, 448. 462 vermutet, 50 Werk war ethnographisch eingeteilt, so dass jedes- 


ist höchst unwahrscheinlich; eine Leitung von 
16 km. Länge hat man ohne Zweifel in so alter 
Zeit nur für Versorgung der Stadt mit Trink- 
wasser angelegt. Über die Reste der Aqua Appia 
s. Fabretti De aquaed. I 14. 32, tav. X. Pira- 
nesi Ant, di Roma I tav. 33. Jordan Topogr. I 
1, 462f. Parker The aqueducts of Rome 3— 
21. Lanciani Acque 34—42. Gilbert Topogr. 
ID 266f. 270f. Dass die Aqua Appia zur Speisung 
des Springbrunnens auf dem Forum Iulium mit 
den Appiades des Stephanos gedient habe, ist 
wegen der Höhenverhältnisse unmöglich, Jordan 
Topogr. I 2, 440. [Hülsen.] 
Appianum, eines der von den Franken im 
Kampf gegen die Langobarden zerstörten Castelle, 
im Gebiet von Tridentum, bei Paul. diac. hist. 
Langob. III 31 (p. i11 ed. Bethmann-Waitz, Mo- 
num. Germ.). Die nähere Lage unsicher. [Ihm.] 


mal. wenn die Unterwerfung eines Landes oder 
Volkes begann, der zugehörige Abschnitt einsetzte 
und bis zum Abschluss durchgeführt wurde. Daran 
schloss sich die Erzählung der Bürgerkriege und 
der Eroberung Agyptens. Die unter den Kaisern bis 
Traian gemachten Erwerbungen waren kurz, in 
einem Buche, der ‘Exarovraszia (vgl. Illyr. 30), 
erzählt, ausführlicher die Eroberungen Traians 
in der Aaxıxý und ‘Aoaßıos. Daran sollte sich, 


60 wegen Traians Partherkrieg, die agiz} anreihen 


(Syr. 51; b.c. II 18. V 65) und eine Übersicht 
über die Provincialverwaltung des Reiches (pr. 
15) den Schluss bilden; aber beide Pläne scheinen 
nicht ausgeführt zu sein. So war ein Corpus von 
24 Büchern — über die Citate mit Buchzahlen 
vgl. Mendelssohn p. VI. VII — entstanden, 
das noch Photios (cod. 57) vorlag, während die 
constantinischen Excerptoren merkwürdigerweise 
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nur die ersten 9 Bücher berücksichtigen: 1. Baot- 
tinh. 2. Traun. 8. Zavvırızy. 4. Kekrian. 5. Xi- 
zehn xai vnowrun. 6. Imgien. 7. Arvıßaisn. 
8. Außuni; = Kapynöoviarn xai Nonadıny. 9. Ma- 
#sdorınh xal TAkvgren. 10. Eilnpirn xai Ionzh. 
11. Zvoraxý. 12. Miðgrðársios, 13—17. "Eugpv- 
Alov a. 18—21. Aipvariœv &—6, von Photios 
ale 'Eupvtiwr —Ö gezählt, vgl. b. c. V 1.22. Exa- 
rovtasria. 28. Aaxızn. 24. Aoáfios. Erhalten 
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—11), stimmen sehr oft mit Dionys so überein, 
dass der Gedanke, diesen für die Quelle zu hal- 
ten, nahe liegt. Indes lassen sich auch nicht 
wenige Discrepanzen mit Sicherheit constatieren. 
Reg. 6 steht Liv. I 28, 5 näher als Dionys, III 
7f, und Reg. 7 geht vollends mit Dionys. IH 
13. 16 nicht zusammen. Reg. 12 ist dnodeır- 
vousvovr oya îaunoù ara tõÕr Zaßivor durch 
Dionys. V 40 nicht gedeckt, Die Geschichte 


sind 6—8, von 9 die Zvoizý und 11—17 in 10 Samn. 9 könnte aus Dionys. XIX 1 genommen 


den Hss., eine Epitome von 9 und der Anfang von 
l im Excerpt bei Photios und im cod. Paris. 
suppl. Gr. 607A, ein merkwürdiges Fragment 
aus 24 in derselben Pariser, vom Athos stam- 
menden Hs., einzelne Stücke aus 2—5 und 9 in 
den constantinischen Excerpten, sowie wenige und 
dürftige Fragmente bei Suidas und den Lexiko- 
graphen. In frühbyzantinischer Zeit, noch vor 
Photios, ist eine /Taodırn aus Plutarch zusammen- 


sein, wenn der Schluss ein anderer wäre, und 
dass die Varianten nnd die präcise Form der 
Apophthegmen Samn. 10, 3 nicht aus dem Ge- 
wäsch des Dionys (XVIII 11-—26) heraus destil- 
liert sein können, ist an und für sich klar und 
wird überdies durch die Vergleichung mit Plut. 
Pyrrh, 20 bestätigt. Am wichtigsten sind die 
Erzählungen von der gallischen Katastrophe (Ital. 
8; Gall. 2—6), von M. Manlius (Ital. 9) und vom 


geschrieben und an die Svoraxý angehängt; die 20 senonisch-boischen Krieg (Samn. 6 = Gall. 11), 


Unechtheit und Wertlosigkeit des Machwerks 
steht seit Xylander und Perizonius fest. Für 
IBmewen Arvıßalan Außvzn ist Vatic. 141 saec. XI 
die einzige Hs.; für das Prooemium ist der erste 
Teil derselben Hs. saec. XII die beste, durch die 
Klasse O (s. u.) und die Übersetzung des Can- 
didus nur wenig verbesserte Überlieferung, für 
die Epitome der Keiuxý die einzige. Der Rest 
ist überliefert durch einen Archetypus (OÖ), der 


für welche Mommsen (R. F. II 304. 307. 320. 
347. 197. 366ff.) den Nachweis geführt hat, dass 
A. eine eigentümliche annalistische Tradition neben 
Livius und Dionys vertritt; wie denn auch die 
Vergleichung von Sarmn. 1 mit Liv. VII 42 zeigt, 
dass in A. eine Contamination verschiedener An- 
nalen steckt. Citiert wird Gall. 6 Kasoıos (xad- 
oros Hss.) ó Pouas = Cassius Hemina: dass 
er nicht directe Quelle ist, zeigt u. a. die alba- 


aus dem Monac. 374, Marcian. 387 und Vatic. 80 nische Königsliste des Alexander Polyhistor Reg. 


134 hergestellt werden muss, daneben steht eine 
viel schlechtere, in vielen jungen Hss. (Vratisl. 
14. Laur. LXX 33. Paris 1681. 1682 u. a. m.) 
vorliegende Tradition (i) und die auf Befehl Ni- 
colaus V. verfasste lateinische Übersetzung von 
Petrus Candidus Decembris, diese ein Hülfs- 
mittel von sehr zweifelhaftem Wert. 

A. verrät in seiner Schriftstellerei nicht nur 
durch den loyalen Ausbruch gegen die hungrigen 


1 = frg. 1. Varianten werden notiert Samn. 10, 
2 p. 40, 4f. 10, 3 (s. o.). 

Der erste punische Krieg war jedenfalls nicht 
nach Polybios erzählt, vgl. Sic. 1. 2; Lib. 3. 4; 
auch die Darstellung der illyrischen Verwicklungen 
(llyr. 7. 8) weicht schr von Polybios ab. Für 
den zweiten punischen Krieg, d. i. Ißnow«n 1—38, 
‘Arıßaiun, Außvrn oder besser Kapynöovrıasxı 
1--67, hat Hesselbarth (Historisch-kritische 


Philosophen, die nur aus Neid und weil sie nichts 40 Untersuchungen zur 3. Dekade des Livius) scharf- 


Vernünftiges thun, Opposition machen (Mithr. 28), 
den kaiserlichen Beamten. Er schreibt sachlich, 
ohne Phrase und ohne attieistische Prätentionen, 
von Kleinigkeiten, wie den Formen auf -arat u. ä. 
abgesehen; namentlich die Reden sind knapp und 
beschränken sich in wohlthuender Weise auf das 
Thatsächliche. Er versteht lateinisch und scheint 
nur lateinische Quellen benutzt zu haben. Den 
Alexandriner, der gewürdigt war. in dem grossen 


sinnig und im ganzen überzeugend nachgewiesen, 
dass, während Livius teils Polybios selbst be- 
nutzt, teils die Annalistik der Gracchenzeit und 
der sullanischen Epoche mit einander und mit 
Polybios contaminiert, A. die annalistische Tradi- 
tion, wie sie zur Zeit des Valerius Antias ausge- 
bildet wurde, wiedergiebt. Nur ist nicht zu bil- 
ligen. dass die üppig wuchernde, Schösslinge auf 
Schösslinge treibende römische Annalistik des 7. 


Räderwerk des Weltreichs ein Glied wenn nicht 50 Jhdts. d. St. auf die beiden Namen Coelius und 


zu sein, so doch zu scheinen, erfüllt, wie begreif- 
lich, die Bewunderung der römischen Erfolge, und 
er will sie den Griechen nicht durch rhetorische 
Enkomien, sondern durch Vorführung der That- 
sachen mitteilen. Das ist alles ganz schön und 
lobenswert, aber der alte Beamte vindiciert sich 
auch das Recht des Dilettanten, es mit dem 
Studium und der Schriftstellerei weniger ernst 
zu nehmen als mit den Geschäften des Amts. 


Valerius reduciert wird, und für A. ist es ent- 
schieden falsch, dass er Valerius ausgeschrieben 
hat. Denn Lib. 14 stimmt mit dem Citat aus 
Coelius und Valerius bei Liv. XXIX 35 überein, 
aber Hispan. 19ff. hat A. die gewöhnliche Tradi- 
tion und nicht die für Valerius (Liv. XXVI 49) 
charakteristische Abweichung, und Lib. 36ff. be- 
rührt sich zwar mit Valerius Darstellung (Liv. 
XXX 29), ist aber nicht identisch mit ihr. Hann. 


Was von ihm als Historiker zu halten ist, lässt 60 54 ist Coelius Bericht dem valerianischen (Liv. 


sich nur entscheiden. wenn die Frage nach seinen 
@ewährsmännern mit leidlicher Sicherheit beant- 
wortet ist, eine Frage. die dadurch, dass er für 
wichtige Epochen die Hauptquelle ist, wichtig 
zugleich und schwierig wird, 

Die Fragmente, welche die ältere römische 
Geschichte bis zum Sieg über Pyrrhos behandeln, 
aus der Bands) "Irakıan Savvis Kein (1 


XXVIII 46) vorgezogen ; andererseits zeigt schon 
Hann. 5 vgl. anit Liv. XXI 47, dass Coelius nicht 
directe und alleinige Quelle ist. Damit soll keines- 
wegs geleugnet werden, dass an sehr vielen Stellen 
Valerius zu Grunde liegt, nur nicht an allen und 
nicht direet. Vielmehr hat A. hier wie in der 
Archaeologie eine Quelle ausgeschrieben, welche 
contaminierte, und zwar so, dass die jüngeren 
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Annalen zwar nicht immer, doch meistens bevor- 
zugt wurden; so wie ja auch dort die Überein- 
stimmung mit Dionys darauf führt, dass eben 
diese und nicht zum geringsten Valerius der 
Mischung die charakteristische Farbe gegeben 
haben. An fünf Stellen (Hisp. 13. 30; Hann. 40. 
56; Lib. 56) kommt Adysrar vor; zweimal liegt 
Polybios zu Grunde (Hisp. 13 = Polyb. III 33. 
30 = Pol. XI 24a, 4), ohne dass dies etwas be- 
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anderen Plätzen die römischen Besatzungen nicht 
herauszogen. Bei A. begnügt sich Flamininus 
‚schäbiger Weise‘ bei den Praeliminarien mit der 
Räumung der drei Plätze, und erst der Senat ist 
so grossmütig, ganz Griechenland frei zu geben; 
er also, und nicht Flamininus erscheint, mit direc- 
ter Verkehrung des wirklichen Sachverhalts, als 
der Wohlthäter der Griechen. Das sind nicht Flüch- 
tigkeiten A.s, sondern tendenziöse Verdrehungen 


wiese, da dieselben Dinge auch bei Livius (XXI 10 des Originals, die er aus seinem Gewährsmanne 


18. XXVII 18) in solchen Partien stehen, welche 
nicht aus Polybios genommen sind. Lib. 56 stellt 
sich zu Liv. XXX 36 vgl. 40. Lib. 65 wird 
Catos Rede für die Rhodier aus dem 5. Buch der 
Origines (Liv. XLV 25) citiert. Dass A.s Quelle 
derjenigen Diodors, einem griechisch schreiben- 
den Annalisten, hier sehr nahe steht, hat Hessel- 
barth richtig hervorgehoben ; identisch sind sie 
nieht, vgl. Diod. XXV 10 mit Hispan. 5; XXVII 


übernommen hat. Gerade so liegen die Dinge 
in der Zvoraxý: auch hier eine Reihe von Ver- 
schiebungen, nicht Versehen, wie z. B. 6 die Ab- 
änderung der Antwort des Senats (Diod. XXVII 
15), 12 der Tod des syrischen Prinzen nach, nicht 
vor dem Empfang der römischen Gesandtschaft 
(Liv. XXXV 15), ebenda die Rede des Thoas, 
der erst viel später zu Antiochos kam (Liv. XXXV 
42), — sie ist diejenige, welche bei Polybios (Liv. 


4, 7 mit Hann. 55; XXVII 6—8 mit Lib. 27.20 XXXV 18) der Akarnane Alexander im Staatsrat 


28; XXVII 12 mit Lib. 35, 

Was von der Darstellung der Folgezeit bis 
zum Ende des polybianischen Werkes erhalten 
ist, "non 39-609), Apvzý 67—135, die 
Fragmente der Moxsdorixn, Zvorasn 1—47 und 
Midowödreios 2—7, steht der Erzählung des Poly- 
bios so nahe, dass es begreiflich ist, wie einer 
oberflächlichen Beobachtung eben dieser als direc- 
tes Original erschienen ist. Aber die Sache liegt 


des Antiochos hält —, 30 die thörichte Anktin- 
digung des Kampfes (vgl. Liv. XXX VII 39) und 
die monströse Auffassung von Domitius Oberbe- 
fehl, 31 die Umstellung der römischen Schlacht- 
ordnung (Liv. XXXVII 39), 36 der Sieg des An- 
tiochos über Attalos (Liv. XXXVII 48). Dass 
in der Darstellung auch dieser Friedensverhand- 
lungen und der Expedition des Manlius Volso 
das Unwesen deutlich zu spüren ist, das ein 


hier ähnlich wie in der Archaeologie mit Dionys; 30 Annalist mit Polybios Berichten getrieben hat, 


eine lange Reihe nicht wegzubringender Disere- 
panzen weisen auf andere Wege. Der Macedon. 1 
angeführte Vertrag zwischen Philipp und Kar- 
thago ist ebenso wie bei Liv. XXIII 33 eine grobe 
Übertreibung von Polyb. VII 9; Maced. 3 kann 
nicht aus Polybios (Liv. XXIX 12) stammen; 
die römische Gesandtschaft ging nicht, wie Maced. 
4 erzählt wird, zu Antiochos und Philipp (Polyb. 
XVI 34, 3); Maced. 8 Schl. ist der polybianische 


ist von Mommsen (R. F. II 511ff.) bewiesen; 
ebenso dass die Erzählung der Seipionenprocesse 
(Syr. 40) auf Valerius Antias beruht, aber nicht 
von A. direct entlehnt sein kann (a. a. O. 417ff.). 
10 wird mit Aöysraı die Tradition des Claudius 
Quadrigarius (Liv. XXXV 14) über Scipios Be- 
gegnung mit Hannibal eingeführt, und das ist 
nicht blosse Einlage, da auch im Context der 
Erzählung Scipio Mitglied der Gesandtschaft ist, 


Bericht (Liv. XXXII 22) etwas umgebogen; Maced. 40 eine notorische Fälschung (Liv. XXXV 13). In 


11, 5ff. ist die Rede, die bei Polybios (Liv. XLII 
41. 42) Perseus dem Q. Marcius hält, den make- 
donischen Gesandten an den Senat in den Mund 
gelegt; Maced. 12 wird Perseus Angebot, Frieden 
zu schliessen, anders interpretiert als Polyb. XXVII 
8. Am wichtigsten ist die Verschiebung des 
polybianischen Öriginalberichts bei den Verhand- 
lungen und dem Abschluss des Friedens (Maced. 
9, 2ff). Nach Polybios (XVIII 38, 2. 39, 4—7) 


dem Krieg zwischen Prusias und Attalos ist die 
Verwüstung von Nikephorion (Mithrid. 3) aus dem 
ersten (Polyb. XXXII 27) in den zweiten Zug 
des Prusias (Polyb. XXXII 9) geschoben. In 
der Arßvxn ist der Anschluss an Polybios am 
engsten, der ja auch 132 citiert wird. Aber um 
von den Schilderungen und Reden abzusehen, von 
der 77 Schl. erzählten Ankündigung der Consuln 
steht bei Polybios (XXXVI 6, 1) nichts, dagegen 


nahm Flamininus in den Praeliminarien das An- 50 ist 80 die Aufforderung der Consuln, noch ein- 


gebot Philipps, die früheren Forderungen der Römer 
und Hellenen zu erfüllen, an und überliess das 
einzelne dem Senat; bei A. erscheinen präcisierte 
Bedingungen, und die Caution von 200 Talenten 
nebst der Stellung von Geiseln für die Zeit bis 
zum Abschluss des Friedens ist zu einer jener 
Bedingungen umgewandelt. Das Hauptstück der 
früheren Forderungen war, Griechenland zu räumen 
(Polyb. XVIII 9, 1), womit das Aufgeben der 


mal Gesandte zu schicken (Diod. XXXIL 6, 2), 
übergangen, 131 (Z&yovom) stimmen weder die 
Worte von Hasdrubals Gattin, noch der Brand 
des Tempels mit Polybios Erzählung (XXXIX 4) 
genau überein (s. u,), 106. 108 ist Massinissas 
Tod und Phameas Übertritt ins J. 149 statt 148 
(Liv. per. L) gesetzt, mit Absicht, um die ebenso 
falsche einjährige Abwesenheit Scipios vom Kriegs- 
schauplatz herauszubringen (112) ; am schlimmsten 


makedonischen Garnisonen, sonderlich in Deme- 60 ist die Verdrehung der berüchtigten Antwort des 


trias, Chalkis und Korinth, nahezu identisch ist 
(Polyb. XVII 11, 4. 9). Im definitiven Frieden 
wurde Griechenland für frei erklärt, die festen 
Plätze aber an die Römer ausgeliefert, nur über 
Chalkis. Demetrias und Korinth überliess der 
Senat den zehn Legaten die Entscheidung, die 
trotz der Einwendungen des Flamininus nur die 
Unterstadt Korinth den Achaeern gaben, aus den 


Senats auf die Dedition der Karthager, durch 
welche die brutale Rabulisterei verschleiert werden 
soll und nur noch roher wird (76 und 89 Schl. vgl. 
mit Polyb. XXXVI 4,4), ein echtes Annalisten- 
stück. Uber die spanischen Berichte ist darum 
schwer zu urteilen, weil von Polybios zu wenig 
erhalten ist dank Livius, der hier die Annalisten- 
lügen bevorzugt hat: doch zeigen 42 vgl. mit 
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Diod. XXIX 28 und 48 vgl mit Polyb. XXXV 
2, 8. 4 die Verwandtschaft zugleich und die Dis- 
crepanz. Da das eigentümliche Verhältnis zu 
Polybios in allen Partien ein ähnliches ist, darf 
wohl die Vermutung gewagt werden, dass der 
Vermittler überall ein und derselbe gewesen ist, 
um so mehr als die Veränderungen, die mit den 
beiden Friedensschlüssen mit Makedonien und mit 
Syrien vorgenommen sind, sich sehr gleichen und 
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sein kann. Dies einmal zugegeben, muss weiter 
zugegeben werden, dass der viel gewissenhaftere, 
ehrliche Livius einen ungleich grösseren Anspruch 
auf die Priorität bei der Restitution des Polybios 
hat, als A.s Gewährsmann, der hier wieder von 
neuem anfängt, die Überlieferung zu trüben. In 
diesem Zusammenhange dürfte der Hann. 18 an- 
geführte Spruch des Kaisers Augustus nicht ohne 
Bedeutung und ein weiterer Fingerzeig für die 


die owzxooAoyta Flaminins in der Maxedovıxn 10 Zeit sein, in welche A.s directer Gewährsmann 


(9) und in der Zvgraxý (11) vorkommt. Dass 
dieser Vermittler, der den Polybios etwas über- 
arbeitete und, in der Geschichte der ersten De- 
cennien des 2. Jhäts. v. Chr. stärker, nachher 
immer weniger, mit annalistischen Elementen 
mischte, ein römischer Annalist war, kann keinem 
Zweifel unterliegen; aber ein Annalist, der sich 
von den Schriftstellern der sullanischen Epoche 
in auffallender Weise unterscheidet. An Valerius 


zu setzen ist. 

Im mithridatischen, dem Rest des spanischen, 
dem numidischen und dem ersten Buch der Bür- 
gerkriege, sowie in kleinen Teilen des gallischen 
und illyrischen Buchs liegt über allem der lästigste, 
undurchdringliche Nebel, den die moderne sog. 
Quellenforschung (die Litteratur ist angegeben 
z. B. von Vogel Quaestiones Plutarcheae, Diss. 
Marb. 1889 und B, Maurenbrecher C. Sallusti 


Antias ist nicht zu denken — vgl. Maced. 9 mit 20 Crispi Historiarum reliquiae I 8) womöglich noch 


Liv. XXXII 80; Maced. 11, 1 mit Liv. XLII 11; 
Syr. 20 mit Liv. XXXVI 19 —, und doch ist 
sein Einfluss unverkennbar, der in Frage kom- 
mende Annalist also jünger. Das unterscheidende 
Merkmal ist die Stellung zu Polybios. Sicher ist 
die sog. annalistische Tradition, von der Magi- 
stratstafel und der Stadtchronik abgesehen, zum 
grössten Teil, schon bei Coelius, nichts als das 
durch immer neue Veränderungen, Zusätze, Um- 
kehrungen entstellte polybianische Original — vgl. 
Mommsen Herm. XX 151, 5 und z. B. App. 
Hisp. 34—36 und Polyb. XI 25f., Liv. XXVI 
50 und Pol. X 19 —; wenn die Entstellung das 
Original ganz unkenntlich gemacht hat, so liegt 
das daran, dass den vornehmen Dilettanten , in 
deren Händen im republicanischen Rom die Ge- 
schichtschreibung lag, wenn sie ihre Musse zur 
Belehrung und Unterhaltung eines unwissenden 
und zur Kritik nicht fähigen Publicums anwand- 


ten, die Lüge, sonderlich die patriotische, noch 40 


viel eher erlaubt war als dem Rhetor. Jene 
Annalisten der republicanischen Zeit haben auch 
keineswegs die Überlieferung des 2. punischen 
Kriegs allein heimgesucht, vielmehr ihr Unwesen 
auch in den späteren Partien der nationalen Historie 
fortgesetzt; höchstens kann zugegeben werden, 
dass Polybios hier etwas mehr durchschimmerte, 
Ganz anders die unmittelbare Quelle A.s, die nach 
dem 2. punischen Krieg in breiten, Massen die 
nur leicht verfälschte polybianische Überlieferung 
in die Erzählung hineinleitet. Das fällt um so 
mehr auf, als sichere Spuren darauf führen, dass 
A. selbst die Quelle nicht gewechselt hat; ein 
Annalist, der jünger als Valerius Antias ist, lässt 
sich immer wieder constatieren, und die sehr 
charakteristische Leibgarde des Feldherm fehlt 
in der Schlacht bei Magnesia so wenig (Syr. 31) 
wie in der bei Cannae (Hann. 19, 20) und Zama 
(Lib. 41). A.s Gewährsmann ist ganz ähnlich 


verdichtet hat. Nur so viel ist sicher erkennbar, 
dass weder Poseidonios, noch Sallust, noch Livius 
direct und ausschliesslich benutzt sind. Dass Posei- 
donios in der Erzählung steckt, soll nicht geleugnet 
werden, vgl. z, B. Hisp. 68. 71. 72 über Viriathus 
mit Diod. XXXII 1. 21. 2la; b. ec. 197 p. 
661, 18 ist wohl Poseidonios gemeint (vgl. Diod. 
XXXVIII/IX 15); ich will zugeben, dass die Con- 
cordanzen mit Plutarchs Marius (b. c. I 67 p. 


30680, 28. = Plut. 41 Schl.; 70 p. 634, 1f. = 


Plut. 43; 72 p. 686, 6f. — Plut. 44) auf Posei- 
donios führen, obgleich die Scheidung zwischen 
dem was Plutarch aus diesem und was er aus 
Livius genommen hat (vgl. z. B. App. b. c. I 
58 p. 622, 1f. — Plut. Sull. 9 = Oros. V 19, 4), 
sehr schwer sein dürfte — Metellus Rückkehr 
(b. c. I 33) wird anders als bei Diod. XXXVI 
16 erzählt, Mithrid. 52 (über Flaccus Streit mit 
Fimbria) weicht von Diod. XXXVIIL/IX 8 ganz 
ab, b. c I 69 p. 633, 8 ist Cinnas Antwort 
ersichtlich eine Umbildung von der bei Diod, 
XXXVIII/IX 1 überlieferten; dass Marius sich bis 
zu seinem Tode mit Plänen gegen Sulla trug, will 
zu der pathetischen Darstellung des Stoikers bei 
Plut. Mar. 45 nicht passen. Vgl. auch Arnold 
Untersuchungen über Theophanes und Posidontus, 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XIII 100ff., der aber viel 
Falsches vorbringt. Die Darstellung der gracchi- 
schen Bewegung weicht von der stark optimatisch 


50 gefärbten des Poseidonios bei Diodor in der Tendenz 


wie im einzelnen so ab, dass auch hier directe Be- 
nützung jenes ausgeschlossen ist; Busolt(Quellen- 
kritische Beiträge zur Geschichte der römischen 
Revolutionszeit, Jahrb. f. Phil. CXLI 321. 4058.) 
hat hier wie überhaupt ebenso falsch über A. wie 
richtig über Diodor geurteilt. Sallust liegt nicht 
oder doch nur in starker Umbildung in der No- 
uaðıxý frg. 4. 5 (vgl. bell. Iug. 102. 103. 105. 
108) vor. Dagegen haben die Historiae die Erzäh- 


wie Livius mehr und mehr von der Annalistik 60 lung von Lucullus Feldzügen geradezu beherrscht 


zu Polybios übergegangen, und wenn von dem 
sehr zu Livius Gunsten sprechenden Unterschied 
abgesehen wird, dass dieser den Polybios über- 
setzt, jener ihn modificiert, ist die Abweichung 
von der republicanischen Annalistik bei beiden 
ein so durchgreifender Bruch mit dem traditio- 
nellen Verfahren der römischen Geschichtschrei- 
bung, dass das Zusammentreffen kein zufälliges 


(vgl. Mithr. 76 p. 514, 23. 78 p. 517,5 = Sall. 
ep. Mithr, 14; 72 p. 511, 2@. = Sall. hist. II 
29 — Plut. Luc. 9), und die Vermutung ist kaum 
abzuweisen, dass die recht häufigen Übereinstim- 
mungen des Mithridatbuches mit Plutarchs Lueull 
in der Regel Sallust verraten (Mithr. 75 p. 514, 
12#. — Plut. 11; 77 p. 516, 7 — Plut. 12; 78 p. 
517, 20. = Plut. 14; 78 Schl. 79 p. 518, 25f. 
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= Plut. 15; 82 p. 522, 6ff. = Plut. 17; 85 p. 525, 
22ff. = Plut. 27; 89 p. 530, 2ff. — Plut. 35), 
wenngleich einzelnes auch auf Livius weist (Mithr. 
75 = Plut. 10 = Obsequens 60). B. c. I 80 (Sulla 
und Pompeius) dürfte zu paoir Sallust zu ergänzen 
sein (hist. V 20); im sertorianischen Krieg stimmt 
die Bemerkung über Pompeius Alpenübergang (b. 
c. I 109) mit der epist. Pomp. 4, nur ist ein 
arger geographischer. Schnitzer hineingebracht 
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Bona Dea in die Nacht vom 4. auf den 5. Decem- 
þer 63 verlegt, Cicero selbst (Serv. Bucol. 8, 104) 
in die Zeit vor seiner Wahl zum Consulat. So- 
dann kann die wichtigste Concordanz, die über 
die Sententia Caesars, unmöglich auf Cicero zu- 
rückgehen: wie hätte er in seinem Hypomnema 
diesen wichtigen Punkt so entstellen können, wo 
ihn die von ihm herausgegebene IV. Catilinaria 
sofort Lügen strafte? Freilich auch nicht auf 


(Arnold Jahrb. Suppl. XIII 103). Vgl. Mauren-10 Livius: denn Dio (XXXVII 36, 2) hat das rich- 


brecher in dem eitierten Buch, dessen gute Be- 
obachtungen nur durch eine falsche Grundansicht 
von Appian beeinträchtigt worden. Aber andere 
_ Stellen (Mithr. 79 p. 519, 10f. vgl. Plut. 16; 80 
p. 520, 19#f. vgl. Plut. 17; 83 vgl. Plut. 23; 84p.524, 
TE. vgl. Plut. 24 Schl. ; 84 p. 524, 12ff. vgl. Plut. 25 
Anf.; 85 p. 526, 5f. vgl. Plut. 28) zeigen neben 
der Ahnlichkeit auch Abweichungen und Ver- 
schiebungen, und Mithr. 85 ist die livianische 
Tradition, dass Lvcull bei Tigranocerta mit Ti- 
granes und Mithridat schlug (Oros. VI 3, 6. 
Frontin. strat. IT 1, 14. Dio bei Xiphil. p. 3) 
der sallustischen, nach welcher Mithridat erst 
nach der Niederlage sich mit Tigranes vereinigte 
(Plut. 29), vorgezogen, sowie sich auch sonst 
livianische Züge finden, vgl. Mithr. 78 p. 517, 
10—12 = Oros. VI 2, 24. Es mag gleich hier 
bemerkt werden, dass in der Geschichte der cati- 
linarischen Verschwörung (b. e. II 2—7) zwar 


tige. In dem ganzen Bericht Plutarchs über die 
Senatsverhandlung (Cic. 20. 21; Caes. 8; Cato 
min. 22—24) steckt ein hauptstädtischen Klatsch 
boshaft mit richtigem mischender Autor, der auch 
dem Gewährsmann A.s vorlag; er schob das Ver- 
dienst oder die Schuld am Tod der Catilinarier 
von Cicero weg auf Cato, eine Tendenz, der sich 
auch Sallust und Livius nicht entzogen haben, 
und die ganz allgemein herrschte, gegen die aber 


20 Cicero im J. 45 (ep. ad Att. XIT 21) auf das 


heftigste protestierte, zum klärlichen Beweis, dass 
die Reconstruction von Ciceros Hypomnema aus 
Plutarch und A. eitel Schwindel ist. Die ‚Über- 
setzungsfehler‘, mit denen Buresch A. selbst 
die Contamination der Quellen zuschieben will (a. 
a. O. 232), sind keine Fehler, sondern bewusste Ver- 
schiebungen eines sehr geschickten und nicht un- 
wissenden Mannes. Also ist Sallust geradeso wie 
Poseidonios nicht von A., sondern von A.s Ge- 


Satz für Satz sich in Sallusts Catilina nachweisen 30 währsmann benutzt, mit anderem versetzt und 


lassen, aber stets in anderer Ordnung, dabei offen- 
bare Verschiebungen sich finden (2 p. 688, 16ff. 
vgl. Sall. Cat. 26, 1. 4. 5; 7 p. 698, 1 ist ein 
Motiv von Cato auf Cicero übertragen, vgl. Sall. 
52, 35; Sall. 61, 7 ist 7 p. 698, 17. ins Gegen- 
teil verkehrt): A. hat das nicht selbst gethan, 
da die von Sallust und dem thatsächlichen Her- 
gang abweichende Sententia Caesars (6 vgl. Sall. 
51, 43) bei Plutarch (Cie. 21; Caes. 7) wieder- 


umgebildet. Das gleiche möchte ich von Livius 
behaupten. Ähnlichkeiten lassen sich genug finden 
(vgl. die oberflächliche Dissertation von R. Jor- 
dan De fontibus Appiani in bellis Mithridatieis 
enarrandis, Gött. 1872, für den Bundesgenossen- 
krieg Busolt a. a. O. und Marcks Die Über- 
lieferung des Bundesgenossenkriegs, Diss. Marb. 
1884) und ich glaube allerdings, dass in der Mithr. 
I 104 angeführten Variante sich Livius verbirgt 


kehrt, ebenso wie das bei Sallust fehlende Dictum 40 (Dio XXX VI 52. Plut. Pomp. 38); aber daran, 


Cieeros nach der Hinrichtung der Catilinarier (6 
Schl. = Plut. Cic, 22). Ferner werden bei beiden 
(5 = Plut, Cie. 19) die Catilinarier den Praetoren 
zur Haft übergeben und das Heer Catilinas auf 
20.000 geschätzt (7 = Plut. Cie. 16); die übrigen 
Concordanzen, welche Buresch Die Quellen zu 
den vorhandenen Berichten von der catilinarischen 
Verschwörung (Commentat. Ribbeck. 217ff.) S. 288 
zusammenstellt, beruhen auf nachlässigem Beob- 


achten, da an den meisten Stellen das gleiche 50 


Verhältnis A.s zu Sallust wie sonst obwaltet, an 
der einzigen noch übrigbleibenden aber, 2 p. 688, 
4, nicht Plut. Cic. 10, sondern Dio XXXVI 10, 
3, d.h. Livius, und Asconius p. 75, 1ff. 78, 10f. 
zu vergleichen waren. In Fortsetzung der von 
Weizsäcker (Jahrb. f. Philol. CXI 417ff.) und 
Thouret (Leipzg. Stud. I 304f.) aufgestellten 
Hypothese, dass Plutarchs Hauptquelle Ciceros 
Hypomnema sei, behauptet Buresch. dass jene 


dass Livius für irgend eine Partie ausschliesslich 
ausgeschrieben wäre, ist gar nicht zu denken 
(vgl. F. Arnold Quaestionum de fontibus Appiani 
specimen, Diss. Königsb. 1882; Jahrb. Suppl. XIII 
80). Ebensowenig kann Theophanes für Pom- 
peius Zug direct benutzt sein, vgl. u. a. die An- 
gaben über die Araxesmündung Mithr. 103 (= 
Plin. n. h. VI 26. Plut. Pomp. 34, die Contro- 
verse ist sicher älter als Corbulos Zug) mit Strab. 
XI 501, Mithr. 101 mit Strab. XIT 555, Mithr. 
102 (Apollodor bei Strab. IX 416) mit Strab. XI 
495. In der Geschichte des Ti. Gracchus findet 
sich eine auffallende Berührung mit Plutarch (b. 
c. I 12 p. 576, 14ff. = Plut. 11), die vielleicht 
auf Fannius zurückgeht; das Citat aus einer Rede 
des Ti. Gracchus b. ce. I 12 steht bei Plutarch 15 
in anderem Zusammenhang; b. c. I 14 p. 579, 
Sf. steht dem Fragment: von Sempronius Asellio 
bei Gell. IT 13 sehr nahe. Zweimal b. e. I 56 


Coneordanzen zwischen A. und Plutarch auf eben 60p. 620, 1.2 (Plut. Mar. 35) und Mithr. 45 (Plut. 


dieses Buch zurückzuführen seien. Nun hat zwar 
Piutarch das Hypomnema eingesehen, aber nicht 
seiner Erzählung zu Grunde gelegt, wie schon 
die Citate Crass. 13 (Cie. 15 ist aus Livius, vgl. 
Dio XXXVII 31) und Caes. 8 lehren, vor allem 
aber die nicht wegzuinterpretierende Thatsache, 
dass Plutarch (Cie. 19. 20) ebenso wie Livius 
(Dio XXXVII 35, 4) das prodigium am Fest der 


Sull. 19) findet sich eine Spur von Sullas Me- 
moiren. Aber weder mit diesen vereinzelten Be- 
obachtungen noch mit den Mithr. 53. 75. 117; 
b. c. I 20. 104. 118 auftauchenden Anführungen 
und Varianten ist etwas anzufangen. Auch diese 
Epoche also wird mit verschiedenen, durcheinander 
gemischten Farben geschildert; am schlimmsten 
ist, dass der unbekannte Gewährsmann auch hier 
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` nur zu sehr sich auf die in der antiken Historio- 


graphie traditionelle Technik der Umformung 
des Vorbildes verstanden hat. Ich wenigstens 
erkenne eine tendenziöse Fälschung zu Gunsten 
des Senats darin, dass Mithr. 14 (vgl. 17) vom 
Proconsul und dem Legaten, nicht vom Senat 
(Livius bei Oros. VI2, 1. Eutrop. V5,1. Dio frg. 
97) Mithridates der Befehl erteilt wird, die Feind- 
seligkeiten gegen Nikomedes einzustellen ; eine nur 
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mit sehr bedingter Wahrscheinlichkeit zu son- 
dern ist. 

Die Erzählung der Ereignisse vom sog. ersten 
Triumvirat bis zur Schlacht bei Philippi (b. c. II 8 
—IV Schl.; Gall. 15—21) hat darum ein besonderes 
Interesse erregt, weil schon Drumann (I 81) A. 
das Zeugnis ausgestellt hatte, dass ‚er wie kein 
anderer unter denen, welche hier in Betracht 
kommen, die Charaktere durchschaut und die 


durch die antike historiographische Technik ver- 10 Erscheinungen auf ihre Quelle zurückgeführt hat; 


ständliche Variation ist es, wenn Mithr. 48 die 
Verurteilung der 1600 Kleinasiaten durch den 
König ans Ende statt an den Anfang der auf- 
rührerischen Bewegung (Oros. V12, 8) gestellt wird 
oder 103 Oroezes und Artokes zusammen gegen 
Pompeius sich erheben, nicht Oroezes allein (Liv. 
bei Dio XXXVII 2 Schl.), und die Art, wie W. 
Fabricius (Theophanes von Mytilene und Q. 
Dellius als Quellen der Geographie des Strabon, 


wo Dio schwatzt und Plutarch als ein guter. Be- 
obachter schildert, da bewährt er meistens den 
tiefen Denker, aber die Zeiten hat er mehr als 
einmal verwechselt.‘ Das Urteil schien eine über- 
raschende Bestätigung zu finden, als 1874 P. 
Bailleu (Quomodo A. in bellorum civilium li- 
bris II—V usus sit Asinii Pollionis historiis, Diss. 
Gott.) die schon früher aufgestellte Hypothese 
wieder aufnahm, dass II 8—117 sicher, der ganze 


Diss. Strassb. 1888, 94ff.) die Darstellung des 20 Rest mit Einschluss des fünften Buchs wahrschein- 


ersten kleinasiatischen Feldzugs des Pompeius 
zurechtschieben will, macht die wirre Überliefe- 
rung noch wirrer, weil berichtende und erfindende 
Zeugen nicht unterschieden werden. A.s Ge- 
währsmann hat das Reitergefecht, das erst in 
Mithridats Gebiet kurz vor der Blokade statt- 
fand (Livius bei Dio XXXVI 47), weiter nach 
Westen und in eine frühere Zeit verlegt, ferner 
das Nachtgefecht gestrichen und ein anderes, sonst 


lich aus Asinius genommen seien. Asinius wird 
einmal (II 82 = Plut. Pomp. 72) citiert, II 35 wird 
ein Ausspruch Caesars berichtet, für den Plutarch 
(Caes. 32) ziemlich unzweideutig Asinius als Zeugen 
anführt, doch ist die plutarchische Fassung anders 
und feiner als bei A.; II 40 und 46 tritt er 
in auffallender Weise hervor. Ferner ist der 
Standpunkt entschieden caesarianisch, was frei- 
lich nicht viel beweist. Immerhin mag zugegeben 


nicht nachweisbares Treffen (96ff.) an die Stelle 30 werden, dass die häufigen Übereinstimmungen mit 


gesetzt — beide Ereignisse sind nicht direet er- 
funden, aber verstellt, um der Erzählung das 
‚Gepräge der Neuheit zu geben, was wir nur vom 
Dichter verlangen, der antike Historiker aber mit 
wenigen Ausnahmen als sein Recht in Anspruch 
nimmt. Dasselbe gilt von dem Bericht über die 
Verhandlungen Sullas mit dem Senat, b. c. I 77: 
der Senat sandte allerdings Ende 85 Gesandte 
an Sulla (Liv. per. LXXXIII), aber vor Beendigung 


Plutarch (ausser Bailleu vgl. Wichmann De 
Plutarchi in vitis Bruti et Antoni fontibus, Diss. 
Bonn. 1874. Thouret Lpzg. Stud. 1341. Vogel 
Quaestiones Strabonianae 21ff. Otto Strabonis 
"Ioropı@r brouwnudeon fragmenta, Lpzg. Stud. XI 
Suppl. 247.) auf Asinius zum Teil zurückgehen, ob- 
gleich hier eine Schwierigkeit steckt, die zu wenig 
berücksichtigt wird. Plutarch hat neben Asinius 
und Caesar sicher Livius benutzt, der seinerseits 


des Kriegs, so dass der Brief Sullas bei A. in 40 auch Caesar sicher und Asinius sehr wahrscheinlich 


der Luft steht; von der zweideutigen Antwort 
Sullas und der Umkehr seiner Boten b. c. I 81 vgl. 
mit Liv. per. LXXXIV; von der Metzelei in Rom, 
die der jüngere Marius vor seinem Abmarsch gegen 
Sulla (Oros. V 19,4. Liv. per. LXXXVI. Vell. II 26), 
nicht erst von Praeneste aus anordnete (b. c. I 
88), um nur die schlagendsten Beweise anzuführen. 
Und wenn eingewandt wird, dass in den ange- 
führten Fällen nur Livius die Controlle hergiebt, 


heranzog; dass in A. Livius nicht steckte (ich meine 
nicht directe Benutzung), hat noch niemand be- 
wiesen und wird durch III 77 widerlegt, wo Peri- 
zonius Emendation Afio für Außer: durch Liv. 
per. CXIV. Dio XLVII 26ff. bestätigt wird; auch 
III 8 Schl. dürfte, nach Dio XLVII 21 zu schliessen, 
ein verdrehtes Liviuscitat vorliegen. Vgl. ferner 
z. B. b. c. II 83 p. 767, 19-—22 = Lucan. VIII 
161#@. 257. 279. 280; p. 768, 3 = Lucan. VIU 


so ist doch unzweifelhaft, dass Mithr. 103 Mithri- 50 415. 416; p. 768, 7—9 = Lucan. VIII 446—449. 


dats Verfolgung durch Pompeius mit starker Um- 
biegung der festen Tradition vor, statt nach dem 
armenischen Feldzug gesetzt ist, und dass Sulla, 
wie sichs gehört, vom Interrex zum Dictator er- 
nannt (Cic. ad Att. IX 15, 2) und nur das die 
Dietatur constituierende Gesetz von den Comitien 
votiert ist (Cie. de leg. agr. III 5), nicht aber 
Sulla zum Dictator gewählt ist (b. ce. I 99), Vgl. 
auch Arnold Jahrb. Suppl. XIII 89. 94. Aus 


So werden die Concordanzen zwischen A. und 
Plutarch zu einer sehr intricaten Materie, an deren 
Entwirrung nicht eher zu denken ist, bis eine zu- 
verlässige Restitution des Livius vorliegt. Hin- 
gegen scheint A.s Gewährsmann Caesars Commen- 
tare nur indirect benutzt zu haben. Gall. 15 stimmt 
mit Plut. Caes. 18 gegen Caes. b. G. I 10. 12 
überein; Gall. 18 werden Caesar und Tanusius 
Geminus zusammen citiert, wie Plut. Caes. 22; 


alle dem folgt, dass es höchst gefährlich ist, 60 b. c. II 70 beruhen die Angaben zwar auf Caes. b. 


die appianische Erzählung des Bundesgenossen- 
kriegs, des sullanischen Feldzugs von 83/82, der 
Kämpfe mit Sertorius, der Niederwerfung des 
Spartacus aus den anderen Quellen zu ergänzen 
und so zur Nacherzählung zu benutzen; in dem 
Mosaik sind gute und echte Steine, aber die Zu- 
sammensetzung ist willkürlich und romanhaft, so 
sehr, dass Wahres und Falsches für uns nur 


Pauly-Wissowa H 


c. DI 84. 88. 89, aber die Summe ist von Caesar 
nicht gezogen, und da Livius (Eutrop. VI 20, 4. 
Oros. VI 15, 23. 24) andere Zahlen hat — vielleicht 
ist er p. 755, 5 gemeint —, dürfte hier Asinius 
vorliegen. Beweisend ist II 79, wo Caes. b. c. 
III 92 mit derselben Abänderung citiert wird wie 
bei Plut. Caes. 44; Pomp. 69: also haben so- 
wohl Plutarch, an dieser Stelle, als ka Gewährs- 
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mann das Citat übernommen. Übrigens sind die 
Worte è» rais Znıorolais nur als eine falsche 
Übersetzung von in commentariis oder besser 
einer rhetorischen Wendung wie in ea narratione 
quam litteris mandavit oder quae litteris extat 
zu erklären : A.s Gewährsmann war also ein Römer. 
Bailleu hatte versäumt, die Erzählung A.s im 
einzelnen nachzuprüfen ; wer das thut, findet neben 
vortrefflichem Detail so viele monströse Verschie- 
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an Pompeius (Suet. Caes. 29) stellte (Cic. ad 
fam. XVI 12, 3) und die am 23. Januar (Cic. 
ad Att. VII 14, 1) abgegeben wurden, vor die 
Abgabe des Ultimatums gestellt. Allerdings schiebt 
auch Plutarch (Caes. 31; Pomp. 59) diese Ver- 
handlungen, wahrscheinlich nach Asinius, vor die 
Abreise der Tribunen, was chronologisch so gut 
wie unmöglich ist (Nissens Ausbülfe [Histor. 
Ztschr. XLVI 86] ist wenig glücklich; Ciceros 


bungen und Verdrehungen, dass er nur noch eine 10 Ausserungen ad fam. XVI 11, 2. VI 6,5; ad 


indirecte und durch eine schlimme Trübung hin- 
durchgegangene Benützung Pollios zugeben kann. 
Einiges hat Thouret (a. a. O. 342) ange- 
führt. II 10—12 sind die von den übrigen Auto- 
ren (Dio XXXVII 1f. Suet. Caes. 20. Plut. Cat. 
31) richtig geschiedene Lex agraria und Lex 
Campana Caesars (Cic. ad Att. IT 12, 1. 16, 1. 
2; ad fam. XIII 4) zusammengeworfen, ist die 
falsche Behauptung aufgestellt, dass ein Consul 


Att. IX 11A, 2 sind nicht so schwer zu nehmen 
und können sich nach dem klaren Wortlaut nur 
auf Verhandlungen im Senat, also auf die über 
das Ultimatum, beziehen ; ebenso urteilt jetzt auch 
O. E. Schmidt Der Briefwechsel des M. Tul- 
lius Cicero u. s. w. 16f.); aber bei A. sind sie 
noch ins J. 50 geschoben, was, wie Nissen a. 
a. O, 84 richtig bemerkt, ganz sinnlos ist. Wenn 
nun aber Pollio nicht directe Quelle A.s ist, so 


den Senat nicht berufen könne, und Bibulus fa- 20 ist es ein ganz leerer Einfall Thourets (a. a. 


moser Rückzug in seine vier Wände vor die Co- 
mitien, in denen über die Lex agraria abgestimmt 
wurde, geschoben (das Richtige haben Suet. Caes. 
20. Dio XXXVII 6, vgl. Cic. ad Att. II 16, 2); 
in dem Bericht über Vettius ist das, was nach. 
Cic. ad Att. IT 24 nur Plan war, dass Vettius 
sich auf dem Forum betreffen lassen sollte, zur 
Wirklichkeit geworden. Caesar verschwägerte sich 
mit Pompeius nicht erst nach Ablauf des Con- 


0. 388ff.), einen griechischen excerpierten Asinius 
zu erfinden, den A. und Plutarch(!) benutzt hät- 
ten. In dem Suidasartikel über Asinius von Tralles 
ist natürlich der letzte Satz auf Asinius Pollio 
zu beziehen, die bei A. (II 102) und Plutarch 
Caes. 55 übereinstimmende Notiz über Caesars 
Censas ist wahrscheinlich nicht so falsch, wie 
Thouret glaubt, und sicher nicht so thöricht, 
dass man sie Pollio oder Livius (vgl. per. CXV) 


sulats (IL 14), sondern schon im April (Cie. ad 30 nicht zutrauen könnte, und die Stelle Plut. Caes. 


Att. II 17, 1). In der Erzählung des Bürger- 
kriegs ist die Darstellung (II 33), dass die flüch- 
tigen Tribunen Caesar schon in Ravenna trafen, 
caesarianischer als die eigene Caesars (b.c. I 8 
vgl. Suet. Caes. 31. 33); ebenso dass L. Domitius 
gleich nach Verlesung des Ultimatums Statthal- 
ter von Gallien geworden wäre (b. c. 16); U 
61 ist Caesars Plan, Pompeius bei Dyrrhachium 
einzuschliessen, in seltsamer Weise vom Anfang 


yer e 


46 taŭtád pno: Towhiiwr Aolros tà huara oyaïori 
uè» dvapderkacdeı tròv Kalcapa rapd tov Tore 
»uupdv, Ellnviori 8’ In’ aürod ysyodpdaı bekommt 
nur dann Sinn, wenn gwuaiori und Elnrıori mit 
einander vertauscht werden; dass ein Römer la- 
teinisch spricht, wird niemand besonders hervor- 
heben, wohl aber, dass der Ausspruch eines be- 
rühmten Mannes nicht im Original referiert wird, 
wenn anders er so wie Pollio den Ehrgeiz hat, 


weggerückt; die Behauptung, dass Pompeius die 40 für vorzüglich unterrichtet zu gelten und sich 


von Caesar verlassenen Plätze besetzt hätte, ist 
ersichtlich eine fälschende Verallgemeinerung von 
dem, was Caes, b. c. III 66 erzählt ist. Dass 
Caesar in Alexandrien Pothinos und Achillas als 
Mörder des Pompeius hinrichten liess und da- 
durch den ersten Aufstand der Alexandriner her- 
vorrief, ist eine Schwindelei, die Asinius nicht 
zuzutrauen ist (das Richtige über den Aufstand 
Caes. b. c. III 106 und Liv. per. CXII, sowie bei 


doch nicht entschliessen kann, die stilistische Ein- 
heit der historischen Treue zu opfern. Vgl. die 
ähnliche Stelle Plut. Pomp. 60, die nach Caes. 
32 zu urteilen ebenfalls aus Pollio stammt, und 
Messalla bei Plut. Brut. 40. 

Den Rest der Bücher von den Bürgerkriegen, 
so weit er erhalten ist, hatte Bailleu ebenfalls 
für Pollio in Anspruch genommen ; dasselbe ist 
kürzlich für II 118—IV Schl. behauptet in der 


Lucan. X 11 und Dio XLII 7, 3; über Pothinos 50 flüchtigen und wertlosen Jenenser Dissertation von 


Caes. b. c. II 112 und Liv. bei Lucan. X 515. 
Dio XLII 39, 2), wenn auch der Irrtum, dass 
Caesar Achillas töten liess (vgl. b. Alex. 4. Li- 
vius bei Lucan. X 523) wegen Plut. Pomp. 80 
ihm vielleicht zur Last zu legen ist. Spurinnas 
Weissagung ist II 116 effectvoll auf den Todes- 
tag Caesars verlegt, während alle anderen Quellen 
(Drumann I 725) mit der Darstellung Ciceros 
(de divin. I 119) übereinstimmen oder sich ver- 


Hinz Zur Beurteilung A.s und Plutarchs in der 
Darstellung der Ereignisse von der Ermordung 
Caesars bis zum Tode desM. Brutus, 1891. Dagegen 
ist schon mit Recht bemerkt worden, dass Pollios 
Werk schwerlich weiter als bis zur Schlacht bei 
Philippi reichte. Sodann macht die Benutzung 
der Commentare des jüngeren Caesar, die Pollio 
schwerlich kannte (Thouret a. a. O. 348fl.), 
Schwierigkeiten. Sie werden IV 100 citiert, und 


einigen lassen. Nach diesen Beobachtungen wird 60 zwar ungenau, wie sich aus dem gleichen Citat 


es als ein Wagnis erscheinen in den wichtigen 
Kapiteln H 23—33, welche die Vorgeschichte des 
Bürgerkriegs enthalten, das Richtige vom Falschen 
zu sondern; besonders die Senatsverhandlungen 
des J. 50 sind nicht ins reine zu bringen. Nur 
eine Fälschung lässt sich noch erkennen. II 32 
werden die Bedingungen, welche Caesar nach dem 
Einrücken in Italien nicht an den Senat, sondern 


bei Plutarch (Ant. 22; Brut. 41) ergiebt, und 
sind, wenn auch mit Abänderungen, auch in dern 
nicht schlechten Bericht über Caesars Anfänge 
(II 10. 11, vgl. Nicol. Dam. vit. Caes. 16—18) 
und HI 95 (vgl. Suet. Aug. 85) ausgeschrieben. 
A. hat die Commentare nicht direct benutzt, auch 
in der ’Zilvgıxn nicht, obgleich er Til. 14 es zu 
behaupten scheint. Denn in der Beschreibung 
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von der Pannonierstadt Segeste-Siscia an der Sau 
(22) erscheint ein grosser Canal, den nach dem 
hier besonders gut unterrichteten Dio (XLIX 37, 3) 
erst Tiberius während des batonischen Kriegs 
(6—9) anlegte. Von dem Liviuseitat III 77 war 
schon oben die Rede. Schliesslich ist wohl zu 
beachten, dass TV 49 das Consulat des M. Lol- 
lius (19 v. Chr.) erwähnt wird. Pollio hätte es 
auch nicht fertig gebracht, Mutina an den Rubi- 
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eisalpinische Gallien überweisen liess (III 55), 

die Forderungen des Senats, welche am 4. Januar 
43 beschlossen und den am 5. Januar an Antonius 
abgehenden Gesandten übergeben waren (Phil. V 
26. 29. VI 4. 5. VII 26), gefälscht (III 61) und 
nach Mutina für Caesar und sich das Consulat 
unter allgemeinem Hohn gefordert haben (III 82), 
obgleich es feststeht, dass er sowohl die an ihn 
insgeheim (Caesar bei Plut. Cie. 45) als auch 


con zu verlegen (III 73); und ein Versehen A.s 10die an den Senat gerichteten Aufforderungen 


kann nicht angenommen werden, da jene Ge- 
schichte ohne den geographischen Ansatz die Pointe 
verliert. 

Die bei A. vorliegende Erzählung lässt sich 
vom Tode Caesars bis zur Schlacht bei Mutina 
(26. oder 27. April 43 nach Drumann I 309, 
Ruete Die Correspondenz Ciceros in den J. 44 
und 43, Diss. Strassb. 1883, 81; 21. April nach 
L. Lange R. A. II 533. Schelle Beiträge z. 


Caesars nachdrücklich zurückwies (ad Brut. I 10, 
3, Mitte Juni 48, vgl. Ruete 90). Die Schil- 
derung, wie Antonius das SC über Caesars Un- 
verletzlichkeit und den Eid des Volks vor Caesars 
Leiche verliest (II 144), ist eine romanhafte Über- 
treibung; nach Suetons nicht anzuzweifelndem 
Zeugnis (Caes. 85) liess er sie durch den Herold 
verlesen; derselbe stellt auch die Behauptung 
richtig, dass die Cyria Pompei damals angezündet 


Gesch. d. Todeskampfes d. röm. Republik, Progr. 20 sei (Il 147. Suet. Caes. 88). Eine nur durch das 


d. Annenschule Dresden 1891. O. E. Schmidt 
Der Tag der Schlacht von Mutina, Jahrb. f. 
Philol, CXLV 321ff.) genau, bis zum Consulat 
Caesars (19. Aug. 43) hin und wieder durch Ci- 
ceros Correspondenz und die Philippiken, sowie 
durch die Fragmente des Nikolaos von Damaskos 
controllieren. Vgl. nächst der älteren Arbeit von 
K. Peter (Philol. VIII 4298.) P. Krause Ap- 
pian als Quelle für die Zeit von der Verschwörung 


Streben, die Tradition zu ändern, erklärbare Ver- 
schiebung ist es, dass der Angriff des Pöbels auf 
die Häuser der Optimaten vor das eigentliche 
Funus Caesars gestellt ist, statt nachher (Suet. 
Caes, 85. Cic. Phil. IT 91). Ebenso zu beurteilen 
ist die Nachricht, dass Antonius in der Senats- 
sitzung vom 28. November 44 den Abfall nicht 
nur der 4. Legion, sondern auch den der Martia 
erfahren hätte (III 45), den er längst wusste 


gegen Caesar bis zum Tode des D. Brutus, I und IL 30 (Cie. Phil. XIII 9. III 24), dass als Antonius 


Rastenburg 1879. 1880 (mir unbekannt) und O. 
E. Schmidt Die letzten Kämpfe der römischen 
Republik (Jahrb. f. Philol. Suppl. XIII 666ff.). 
Das Resultat ist, dass neben einer Reihe vortreff- 
licher Nachrichten eine grosse Zahl von Verschie- 
bungen und Erfindungen steht, so arger Art, dass 
sie Asinius nicht zugeschoben werden können. Ich 
muss mich darauf beschränken, das sicher Falsche, 
das A. allein hat, — die Vorgänge unmittelbar 


Procurator im J. 43 statt Q. Fufius Calenus (Cic. 
Phil. XII 18) L. Piso genannt wird (III 50), 
dass die Verhandlungen am Anfang des J. 43 
nur drei (IIT 50f.) und nicht vier Tage (Cic. 
Phil. VI 3) dauern. Für die Schlacht bei Forum 
Gallorum muss dem Gewährsmann A.s (II 67 
— 70) ein vorzüglicher Bericht vorgelegen haben, 
wie die Vergleichung mit der Depesche Galbas 
(epist. X 30) lehrt; aber er hat sichs, neben 


nach Caesars Tod z. B. sind auch bei Plutarch und 40 manchem anderen, nicht versagen können, Hir- 


Dio entstellt und nur von Nikolaos gut erzählt 
— kurz hervorzuheben. II 122 fordern die Mör- 


der Caesars die Rückberufung der von Caesar. 


verbannten Tribunen Caesetius und Marullus, 
denen schon Caesar selbst die Rückkehr gestattet 
hatte (Nicol, 22). II 135 ist die Thatsache, dass 
L. Piso die Eröffnung von Caesars Testament 
gegen die Verschworenen durchsetzte, dahin ent- 
stellt, dass er auch von Caesar das Testament 


tius mit nur einer, statt mit zwei Legionen (Cic. 
Phil. XIV 27) eingreifen zu lassen und das Ver- 
halten der Legio Martia mit geschmacklosen Er- 
findungen zu verzieren. Der Bericht von Trebo- 
nius Tod (IIT 26) enthält ähnliche Verdrehungen 
(vgl. Cic. Phil. XI 5. 7). Die Bestandteile von 
D. Brutus Heer sind falsch angegeben (III 97. 
epist. X 24, 3), Es ist ungenau, solche Varian- 
ten Flüchtigkeiten oder Ungenauigkeiten zu nen- 


zur Aufbewahrung erhalten hätte; es lag viel- 50 nen; es sind dieselben technischen Entstellungen 


mehr bei der ersten Vestalin, wurde auch nicht 
vor dem Volk, sondern in Antonius Haus eröffnet 
(Suet. Caes. 83). Mit dem auch bei Plutarch 
(Brut. 19) sich findenden falschen Ansatz der 
Senatssitzung im Tellustempel auf den 16. statt 
auf den 17. März 44 (Cic. Phil. I 89; ad Att. 
XIV 10. 14) hängt es zusammen, dass II 142 
der allerdings am Abend des 17. März mit den 
Verschworenen abgeschlossene Friede (Cic. Phil. 


der primären Berichte, von denen schon oben die 
Rede war, jene Entstellungen, die für den gröss- 
ten Teil der alten Geschichte ein Nacherzählen 
der Einzelheiten zur Unmöglichkeit machen. Bei 
den falschen Schnörkeln im einzelnen ist es nicht 
geblieben. Von den Fälschungen zu Ungunsten 
Ciceros war schon die Rede; daran schliessen 
sich viele andere, die den pragmatischen Zu- 
sammenhang verzerren und zum Teil die Neueren 


II 90. I & 31) auf den Tag nach der Senats- 60 bis jetzt irre geführt haben. Antonius wäre ein 


verhandlung verlegt ist. Cicero hatte im Senat 
für die Amnestie gesprochen (Phil. I 1); das wird 
verschwiegen und zu einem Lob der Amnestie in 
contione herabgemindert (II 142). Es ist dies 
eine der für die Tendenz der Erzählung charak- 
teristischen Entstellungen des Sachverhalts zu 
Ungunsten Ciceros; so soll er in Rom gewesen 
sein, als Antonius durch Volksbeschluss sich das 


Narr gewesen. wenn er im Mai 44 8. Pompeius 
zurückberufen, entschädigt und zum Admiral ge- 
macht hätte (III 4), nur um den damals wehr- 
losen und in beständiger Angst vor den Veteranen 
schwebenden Senat sich gefällig zu machen; nicht 
einmal die republicanische Partei liess sich der- 
artiges träumen, sondern noch am 23. Juni (ad 
Att. XV 22, vgl. Ruete 26) fürchtete Cicero, 
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dass Sextus den Krieg brächte; erst am 6. Juli 
(ad Att. XV 22) hörte er, dass diese Gefahr be- 
seitigt sei, und am 10. Juli (ad Att. XVI 4) er- 
fuhr er Sextus Vorschläge. Die restitutio durch 
Lepidus dürfte erheblich später, aber noch vor 
den 28. November (Cic. Phil. III 23. V 59) an- 
zusetzen sein; die Entschädigungssumme erhielt 
er erst während des Krieges mit Antonius, zwischen 
dem 1. Januar und dem 20. März 43 (Cic. Phil. 
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früh, wie bei A. (III, 24. 26), nach dem Osten 
gegangen, sondern erst im October (Nicol. 31, 
vgl. Cie, ad Att. XVI 7, 1. 8, 2. 13, 4), Dola- 
bella noch später (Cie. ep. XI 4,2; ad Att. XV 
3, 5); im Zusammenhang damit ist auch Trebo- 
nius Tod (Anfang Februar, frühestens Ende Januar, 
ep. ad Brut. II 3,5; Phil, XIII 22. 23) zu früh 
gesetzt. Neben diesen Fälschungen sind es Kleinig- 
keiten, wenn erzählt wird, dass Antonius sich 


XIII 10) durch ein SC zugebilligt und das Flotten- 10 vom Senat eine Leibwache bewilligen liess (III 5, 


commando erst nach der Schlacht bei Mutina 
(Vel. IE 73, 2. Dio XLVI 40. XLVII 17). Da- 

egen ist richtig, dass er in Massilia den Lauf 
der Dinge abwartete (App. b. c. IV 84. Cic. 
Phil, 18). Am gefährlichsten ist die ap- 
pianische Darstellung der Provinzenverteilung ge- 
worden (das Wesentliche giebt jetzt Mommsen 
Herm; XXVIII 599ff., nur glaubt er A. noch zu 
viel). Nach ihr wären Makedonien und Syrien 


vgl. Cie. Phil. V 17. II 100. 16; ad Att. XV 
5. 6; epist. XI 2), oder dass Caesar ihn gleich 
nach seiner Ankunft (um den %9. April 44, vgl. 
Cie. ad Att. XIV 12,2. 20, 5) besucht hätte, d. 
h. während er abwesend war (vgl. Cie. Phil. I 
5; Dolabellas Heldenthat ereignete sich am 26. 
oder 27. April, ad Att. XIV 15), dass Caesar in 
der Contio um den. 9. November (IM 41) das 
Gegenteil von dem redet, was er wirklich gesagt 


schon vom grossen Caesar Brutus und Cassius 20 hat (Cie. ad Att. XVI 15, 8), dass Antonius erst 


zugewiesen (III 2), Antonius hätte zunächst durch 
Volksbeschluss sich Makedonien, Dolabella Syrien 
mit den für den Partherkrieg bestimmten Legionen 
verschafft und dafür Kyrene und Kreta Brutus 
und Cassius gegeben (III 7. 8), nach der Abreise 
des Brutus und Cassius (s. u.) durch ein SC das 
Commando über jene Legionen erhalten, endlich 
durch Volksbeschluss Makedonien gegen das D. 
Brutus zukommende cisalpinische Gallien ein- 


getauscht (III 27. 29. 30). Aber Caesar hat den 30 


Praetoriern Brutus und Cassius Makedonien und 
Syrien gar nicht gegeben, sondern den Consu- 
laren Antonius und Dolabella (Cic. ad Att. XIV 
9 vom 18. April; vgl. Ruete 19. Nicol. 30); 
Cicero hätte von den angeblichen Machinationen 
des Antonius sicher nicht geschwiegen und jeden 
Schatten eines Anrechts von Brutus und Cassius 
benützt, um ihre Usurpationen als rechtmässig 
hinzustellen (vgl. besonders Phil. XI 28); auch 
Dio XLVII 21, 1 leugnet ihr Anrecht ausdrück- 
lich, Plutarch (Brut. 19) schweigt. Brutus und 
Cassius bekamen vielmehr Kreta (Cic. Phil. II 
97. XI 27) und, wie es scheint, Illyrien (Nicol. 
28) durch ein SC nach dem 13. Juli 44 (Phil. 
IL 81) und vor der Abfassung der zweiten Philip- 
pika (Ende October, ad Att. XV 13). Ferner 
konnte es sich bei der Überweisung des cisalpi- 
nischen Galliens, mit dem zugleich Antonius die 
Legionen bekam (0. E. Schmidt a. a. O. 715), 


bald nach dem 5. Juni 44 (Cic. ad Att. XV 10.50 


24, 3), gar nicht um einen Tausch handeln, da 
D. Brutus diese Provinz nicht für 43, sondern für 
44 hatte (0. E. Schmidt a. a. O.): demgemäss 
ist auch das IH 42 Bemerkte falsch (Cie. Phil. 
TI 26). Das Gesetz über die Abschaffung der 
Dietatur wurde von Antonius schon Ende März 
oder Anfang April eingebracht (Phil. I 3) und 
gehört gar nicht in diesen Zusammenhang (IH 
25). Für das J. 44 erhielten Brutus und Cassius 


nach dem 28. November, nicht vorher nach Tibur 
geht (III 45. Cie. Phil. XII 19), dass D. Brutus 
auf Befehl des Senats Gallien behauptete (III 49. 
Cic. ep. XI 7, 2). Bei der Erzählung des muti- 
nischen Kriegs geht es in demselben Stil fort. 
Dolabella wurde nicht Anfang Januar (III 61), 
sondern Anfang März zum Reichsfeind erklärt 
(Cic. Phil. XI 15. Ruete 45), Antonius nicht 
nach der Rückkehr der ersten Gesandtschaft (II 
63), sondern zwischen dem 21. (Cie. Phil XIV 
6) und 27. April (Cie. ad Brut. 13, 4.5, 1; vgl. 
0. E. Schmidt Jahrb. f. Philol. CXLV 321f.); 
auch Brutus und Cassius erhielten das imperium 
viel später (Cic. Phil. X. XI 56. XIII 30; ep. 
XII 7. XIV 4) Die seltsame Erzählung von 
der ersten Begegnung zwischen D. Brutus und 
Caesar wird, abgesehen von dem geographischen 
Schnitzer, durch D. Brutus eigenen Bericht, (ep. 
XI 13a) widerlegt. Pansa konnte bei der Uber- 


40 tragung des Commandos an D. Brutus nicht über- 


gangen werden, weil er schon zwei Tage nach 
der Schlacht bei Matina starb (ep. XI 13a). Da 
Antonius und Lepidus sich schon am 29. Mai 
vereinigten (ep. X 23, 2), ehe Plancus zu D. 
Brutus stiess (um den 12. Juni, vgl: Ruete 56), 
stürzt der ganze Bericht über die Wirkungen 
dieser Ereignisse auf die stadtrömischen Dinge 
(I 81.) zusammen; übrigens wurden z. B. die 
africanischen Legionen (III 85) schon Ende Mai 
erwartet (Cic. ep. XI 14,2). Kurz, dies ist nicht 
mehr Geschichte, sondern historischer Roman. 
Eines ist indes zu beachten, was Drumanns 
günstiges Urteil— und Drumann sagte nichts 
ohne Grund — erklärt: bei allen Entstellungen 
und Erfindungen sind die grossen Züge richtig 
und scharf herausgearbeitet, ein Teil der Erfin- 
dungen dient geradezu diesem Zweck. Antonius 
anfängliche Politik, den Senat abwechselnd zu 
ängstigen und kirre zu machen, um, nach und 


die cura annonae nicht schon im Mai, als eine 60 nach seine Position zu befestigen, sein Arger über 


Vergünstigung (III 6), sondern erst am 5. Juni 
(Cie. ad Att. XV 9. 11) durch Chicane des An- 
tonius; der Bericht bei Appian ist aus dem Ur- 
laub (Cie. Phil. I 31) herausgesponnen, den An- 
tonius den beiden erwirkte, als sie Mitte April 
wegen der Unruhen des Ps.-Marius Rom verlassen 
wollten, was A. (III 2) wiederum verdreht hat 
(Cie. ad Att. XIV 7, 1). Sie sind auch nicht so 


Caesar, dessen verwegenes Kunststück zugleich 
Caesarianer und Senatsheld zu sein (vgl. II 41. 
48), Ciceros unpolitischer und unmotivierter Hass 
gegen Antonius, Pansas zweideutige Stellung (III 
75; die Erfindung sollte zugleich auf die aus 
Sueton Aug. 11. ep. ad Brut. I 6 bekannten 
Verleumdungen antworten) — all das ist anschau- 
lich und im letzten Grunde richtig dargestellt. 
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Erklären lässt sich das nur so, dass A.s Gewährs- 
mann eine ausgezeichnete Quelle zu einem Roman 
verarbeitete: und da die Tendenz unverkennbar 
Antonius günstig und Cicero feindlich, Caesar 
gegenüber schwankend ist, liegt der Gedanke an 
Pollio gefährlich nah. Nun waren auch im zwei- 
ten Buch die Spuren Pollios nicht zu verkennen, 


‚und man muss annehmen, dass derselbe, der den 


merkwürdigen Bericht nach Pollio und anderen 
über die Zeit nach Caesars Tod componiert hat, 
nach Pollio und anderen auch das, was im zwei- 
ten Buch steht, zusammen gearbeitet hat. Anti- 
republicanisch ist die Tendenz auch dort; und 
Cicero kommt schon II 15 schlecht weg. Für 
die Geschichte des Triumvirats bis zur Beendi- 
gung des Bellum Siculum versagt die Controlle. 
ch hebe nur kurz hervor, dass sich Spuren von 
Messalla (TV 112 = Plut. Brut. 45; IV 114 = Plut. 


.40) und P. Volumnius (IV 128 vgl. 134 = Plut. Brut. 
‚48; die Variante IV 1380 = Plut. 51) nachweisen 20 schiebungen und Verstellungen, die das ganze 


lassen. Am wichtigsten ist das Citat V 45 radza 
usv EieEav allmloıs, Ós Ex tõv bnoumnudıor Ñy 
is tò Övvarör rijsde ts paris ueraßalev tsx- 
noıpoutro tis yrouns tõr Asleyutvay. Der Hin- 
weis auf die Schwierigkeiten der Übertragung 
wäre, wenn sichs um eine erzählende Quelle han- 
delte, unerhört, ist aber stehend, wenn Urkunden 
gegeben werden, auch bei anderen Schriftstellern : 
er findet sich auch nach dem Edict der Trium- 
virn (LV 12). Also sind die magistratischen com- 
mentari (vgl. Mommsen Herm. II 115ff.; St.- 
R. I 5, 2. IL 109. 361, 5. 547) des Triumvirn 


‚Caesar gemeint (vgl. V 180). Nun stehen aber 


in der Unterhaltung zwischen Caesar und L. An- 
tonius Dinge, die weder gesagt, wie die thörichte, 
in der Erzählung (V 11) wiederkehrende Bemer- 
kung über den bevorstehenden Ablauf des Trium- 
virats, noch der magistratischen Aufzeichnung 
für wert gehalten sein können. Ähnlich liegt die 
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öfters hingeworfene Behauptung, dass A. keine 
lateinischen Historiker benützt habe, in das ge- 
rade Gegenteil zu verkehren, 

Damit ist ein fester Punkt gewonnen. Jetzt 
muss die Frage entschieden werden, was das 
x, das ich bis jetzt in der Rechnung gelassen 
habe, der directe Gewährsmann A.s, eigentlich ist: 
A. selbst oder einer oder mehrere Unbekannte ? 
Ist es A. selbst, so muss man glauben, dass ein 


10 alexandrinischer Advocat und Beamter unter den 


Antoninen einen historischen Roman über die J. 
44-49 v. Chr. zu stande brachte, dessen scharfe 
Zeichnung der Gegensätze, dessen antonianische, 
Caesar den Sohn mit leiser Malice behandelnde 
Tendenz, dessen Spott über Cicero in die römische 
Gesellschaft der augasteischen Zeit sich einreihen 
lassen, in der Epoche der Antonine bei einem 
Orientalen ein vielleicht nicht unmöglicher, aber 
sehr auffallender Anachronismus sind. Die: Ver- 


Werk fast gleichmässig durchziehen, waren ohne 
einen beträchtlichen Aufwand von Mühe und Zeit 
nicht anzubringen; die Mischung der Traditionen 
setzt eine ziemlich umfangreiche Lectüre voraus. 
Sollen wir die wirklich einem Schriftsteller zu- 
trauen, der selbst eingesteht, von einem speciellen 
Krieg der Römer gegen die Raetier und Noriker 
nichts gefunden zu haben (Ilyr. 29)? Ein sol- 
ches Geständnis ist verständlich nur dann, wenn 


30 A.s Quelle für die republicanische Zeit vor 15 


v. Chr. versiegte und der Gewährsmann für die 
monarchische Epoche später einsetzte oder, wenn 
früher, für die einmal erledigten Partien nur ganz 
flüchtig oder gar nicht ausgenützt wurde: nimmt 
man hinzu, dass A. sich nie die Mühe gegeben 
hat, militärische Operationen in einigermassen 
verständlicher Weise zu erzählen, dass sein eilen- 
des Kürzen nur einige Schlachtbeschreibungen 
und die Verhandlungen — die ihn als Advocaten 


Sache bei dem Edict der Triumvirn: Caesar kann 40 interessierten — aeg A En hat, so 
en 


sich nicht Octavius Caesar (IV 8) genannt haben 
und rà poßeowrara. "Pouaioıs #evy klingt sehr 
bedenklich an II 146. 150 an. Beides sind Fäl- 
schungen oder richtiger ‚Darlegungen des Sach- 
verhalts, die der Schriftsteller den handelnden 
Personen in den Mund legte‘ (Mommsen R. F. 
TI 419). 

Aus b. c. II 70. 79. IV 12. V 45 ist mit 
Sicherheit zu erschliessen, dass A. lateinische 


wird es unmöglich, in ihm chöpfer und Ur- 
heber der sonderbar verzerrten Bilder der römi- 
schen Geschichte, die sein Werk mehr ahnen lässt 
als zeigt, zu sehen. Dies und jenes mag er hin- 
zugefügt haben, wie die Bemerkungen über das 
390: “Ponualov (vgl. Samn. 4, 6; Lib. 48: 66; 
Mithr. 45. 77; b. c. I 12. 30. 100. TI 44, IHI 50. 
IV 135. V 46. 96), die elenden Archaeologien 
von Karthago und Illyrien, vielleicht die Alexan- 


Werke benützte, und wenn oben b. c. II und IMI 50 der- und Seleukidengeschichte (vgl. z. B. Mithr. 


mit Recht auf einen direeten Gewährsmann zu- 
rückgeführt sind, war dies ein römischer Schrift- 
steller. Rechnet man hinzu, dass nach den oben 
gebotenen Ausführungen für die Zeit bis zur Zer- 
störung Karthagos ein römischer Annalist als wahr- 
scheinlicher Gewährsmann sich herausstellte, dass 
die berühmten Kapitel über den ager publicus 
im Anfang des B. C. nur auf einen Römer zu- 
rückgehen können, dass die im B. C. ebenso wie 


8. 83), auch hier und da eine Variante oder eine 
Ausmalung: viel und wichtiges ist das nicht ge- 
wesen. Seine Leistung war die ethnographische 
Teilung, die, wie neben A. Florus lehren kann, 
besonders zusagte dem Weltreich Hadrians und 
der Antonine, in dessen majestätischem Frieden 
der Lärm der Yölkerkriege längst verhallt war, 
und der Epoche, welcher die innere Entwicklung 
des populus Romanus schon in dämmernder Ferne 


in der Geschichte des 2. punischen und des ser-60lag. Ob A. nun in dem erhaltenen Teil seiner 


torianischen Kriegs zu Tage tretende geographische 
Unwissenheit viel eher einem Römer als einem 
Griechen noch des 1. Jhdts. n. Chr. zuzutrauen 
ist, dass die immer wiederkehrende, die Erzäh- 
lung oft beherrschende, also nicht von A. erst 
hineingebrachte Neigung zu staatsrechtlicher Be- 
handlung der Geschichte etwas charakteristisch 
Römisches ist, so könnte man wohl wagen, die 


Geschichte — von der Kaisergeschichte wissen 
wir nichts — ein oder mehrere Werke zerschnitt 
und excerpierte, das wird niemand entscheiden 
können. Die Reden sind zwar sehr gleichförmig 
und können nicht alle sein Machwerk sein, da 
sie häufig mehr enthalten als die Erzählung, die 
ältere Zeit scheint aus einem nachlivianischen 
Annalisten genommen zu sein: den möchte man 
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wohl mit dem Romanschreiber der Bürgerkriege 
zusammenbringen und so das Bild eines sehr ge- 
schickt erzählenden, staatsrechtlich raisonnierenden 
und fälschenden, emsigen und gewissenlosen Aus- 
läufers derrepublicanischen Annalistik unter Augu- 
stus oder Tiberius zu zeichnen versuchen, wenn 
:dieser Versuch nur mehr wäre als eine schwanke 
Phantasie. Immerhin dürfte die vorgeschlagene 
Hypothese eher zur Lösung des Problems führen 


Appianus 236 


als die, dass Theophanes von Strabon direct, von 
A. indirect benützt ist, und wenn App. Mithr. 
104 die Archaeologie der kolchischen Achaeer nach 
Apollodor (Strab. IX 416, anders nach Theophanes 
XI 495) gegeben wird, so ist es ungeheuerlich, 
zu glauben, dass nur Strabon Apollodor gelesen 
hätte; wie soll denn über Ammian. XXII 8, 25 
geurteilt werden? Eine Behauptung wie die, 
dass A. aus dem geographisch interessierten Stra- 


als die in letzter Zeit wiederholt vorgebrachte 10 bon geschöpft haben müsse, weil er gelegentlich 


und nach und nach fast zum Dogma ausgeartete 
Meinung, dass Strabon für den mithridatischen 
Krieg und den grössten Teil der Bürgerkriege 
A. Onelle gewesen sei. Es muss von vornherein 


befremden, dass eine gelehrte, die überlieferte‘ 


Tradition ordnende Compilation, wie Strabons Ge- 
schichtswerk es war, dem historischen Roman, den 
A.s Erzählung giebt, zu Grunde liegen sollte, und 
geradezu verblüffend wirkt es, dass ein durch 


wie jeder Historiker phische Beschreibungen 
einschaltet, ist nicht ernsthaft zu nehmen, und 
mit dem gleichen Inductionsschluss, mit dem die 
Aufzählung der verschiedenen Gelegenheiten, bei 
denen Xanthos zerstört wurde (b. c. IV 80), als 
strabonische Manier ausgelegt wird, liesse sich 
z. B. auch Diodor. XIX 53 auf Strabon zurück- 
führen. Zahllos endlich und leicht nachzuweisen 
sind die Diserepanzen zwischen Strabon und A. 


geographische Unwissenheit sich auszeichnender 20 App. Mithr, 28. 115 fehlen die für Strabon (frg. 


Autor mit dem Verfasser eines geographischen 
Handbuchs zusammengebracht wird; dass das be- 
ständige Operieren mit den ‚Flüchtigkeiten‘ A.s 
selbst eine Flüchtigkeit ist, wurde schon hervor- 
gehoben. Bei dem grossen Ansehen indes, dessen 
jene Meinung sich jetzt erfreut, wird es nötig 
sein, sie so kurz es geht abzuthun. 

Nachdem schon früher gelegentlich auf Strabon 
als den Urheber der Concordanzen zwischen Plutarch 


5) charakteristischen 800 Talente der Juden. Strab. 
frg. 6 berichtet ausdrücklich, dass Lucull von 
Sulla nach Kyrene geschickt wurde, um einen 
Judenaufstand zu unterdrücken; Plut. Lucull. 2 
erwähnt einen Aufstand in Kyrene nebenbei, giebt 
aber als Auftrag Sullas an, dass Lucull Schiffe 
sammeln sollte; darin stimmt App. Mithr. 33 mit 
Plutarch überein, weiss aber weder von einem 
kyrenaeischen Aufstand, noch von den Juden etwas. 


und A. geraten war, suchte zuerst Judeich(Caesar 30 App. Mithr. 52 erwähnt die Aufwiegelung des 


im Orient 38—50) dies für A. b. c. I 81—91 
und Plutarchs Caesar und Pompeius zu erweisen. 
Nach einem griechischen Autor suchend, schloss 
er auf Strabon, weil Plut. Caes. 48 und Strab. 
XVI 796 in der Nachricht übereinstimmen, dass 
Caesar die Kleopatra nach Alexandrien habe kom- 
men lassen. Die Concordanz geht zunächst A, 
nichts an, da er nichts über die Ankunft der 
Kleopatra berichtet, und ist dem Einwand aus- 


Heeres durch Fimbria nicht, die Strabon XII 
594 mit anderen Quellen (Poseidon. bei Diodor. 
XXXVIOIIX 8. Die frg. 101. Memn. 84. Liv. 
per. LXXXII. Plut. Sull. 12; Lucull. 7) gemein- 


‚sam hat; nach Mithr. 58 nimmt Fimbria Ilion 


mit List (vgl. Livius bei Dio a. a. O.), nach 
Strabon erst nach elftägiger Belagerung. In dem 
Bericht der Belagerung von Kyzikos (App. Mithr. 
72—76. Strab. XII 575f.) stimmt nichts überein, 


gesetzt, dass sie auf einer gemeinschaftlichen 40 da A. weder die Geschichte von Mithridats per- 


Quelle, sehr wahrscheinlich Pollio, den Strabon 
notorisch benützte, beruht; schliesslich bedürfen 
Vermutungen, die sich auf eine so kleine Partie 
A.s beziehen, ausgedehnter Untersuchungen, um 
glaubwürdig zu werden. Solche Untersuchungen 
sind angestellt von C. Vogel und mit grossem 
Fleiss und in weitem Umfang von P. Otto a. a. 
O., und haben, sehr wider den Willen der Ver- 
fasser, für jeden, der das Material auch nur einiger- 


sönlicher Gefahr hat, die Strabon aus Poseidonios 
(Diod. XXXVII 22b) entnabm, noch den Haupt- 
grund für die Rettung darin sieht, dass es Luculk 
gelang, Truppen in die Stadt zu werfen (vgl. 
Plut. Lacull. 9), endlich die Zahlen differieren. 
Wie hier, so weichen sie auch Mithr. 104 von 
den strabonischen (XI 580) ab, denn ein Talent 
ist = 6000, nicht = 10000 Drachmen. Nach 
Mithr. 83 war Autolykos, der Oekist von Sinope, 


massen nachprüft, zu dem Resultat geführt, dass 50 Begleiter des Herakles auf dem Amazonenzug 


Strabon als Quelle A.s gar nicht, als die Plutarchs 
nur in sehr geringem Mass in Frage kommt. Die 
behaupteten Übereinstimmungen mit den Frag- 
menten oder den historischen Notizen in der Geo- 

aphie Strabons drehen sich entweder um kurze 
Erwähnungen feststehender Thatsachen, oder sind 
nur insofern vorhanden, als von derselben Sache 
ohne Übereinstimmung in den Einzelheiten ge- 
redet wird. Der wirklichen Concordanzen sind 


sehr wenige; alle lassen sich auflösen. Aller- 60 dass die für A. (b 


geben App. b. c. II 103 und Strab. III 160 
die gleiche Zahl von Tagen für die Reise Caesars 
von Rom nach Spanien im J. 45 an: aber Stra- 
bon setzt hinzu pasi ö' of ovyyoapeis und nichts 
zwingt zu der Annahme, dass A. diese Schrift- 
steller nur durch Strabons Vermittlung kennen 
konnte. Für die Concordanz von App. Mithr. 108 
= Strab. XI 499 liegt keine Erklärung näher, 


(= Plut. Luc. 23 d. i. Sallust, der Apoll. Rhod. 
IL 955ff. folgte), nach Strab. XII 546 Argonaut ; 
nach Mithr. 102 musste Mithridat mit den kol- 
chischen Achaeern kämpfen, nach Strab. XI 496 
wurde er von ihnen unterstützt; nach Mithr. 115 
zerstörte Mithridat das von ihm gegründete Eupa- 
toria, nach Strab. XI 556 wurde er mit der 
Gründung nicht fertig.. Die Sendung Catos nach 
Cypern wird von Strabon XIV 685 so erzählt, 
. c. II 23) charakteristische 
chronologische Verschiebung nicht hineininterpre- 
tiert werden kann, abgesehen davon, dass bei 
Strabon, wie in allen sonstigen Berichten, Cato 
die königlichen Schätze nach Rom bringt, wäh- 
rend nach A.s sensationell entstellender (vgl. Val. 
Max. IX 4 ext. 1) Version der König sie ins Meer 
wirft. Wie schon oben gesagt wurde, ist bei A. 
(b. c. II 116) die Weissagung Spurinnas um eines 
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romanhaften Effects willen verschoben, davon 
weiss Strabon (frg. 14 = Plut. Caes. 63, wie ich 
vermute, aus Cic. de divin. I 119) nichts, wie 
sich jeder durch aufmerksames Durchlesen des 
plutarchischen Kapitels bis zum Schluss leicht 
überzeugen kann. Am schwersten wiegen die un- 
vereinbaren Differenzen in der Geographie. A. 
(b. c. II 39) ist mit Pausanias (VI 10, 8) der 
einzige, der die Identität von Epidamnos und 
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Wassernymphen an dem Brunnen beruhte, scheint 
aus Plin. n. h., XXXVI 33 hervorzugehen, nach 
dem Asinius Pollio Statuen der Appiades von der 
Hand des Stephanos, nach O. Jahns ansprechen- 
der Vermutung (Ber. Sächs. Ges. 1861, 116f.) Co- 
pien eben jener Brunnenfiguren besass. E.Q. Vis- 
conti, dem wir die ganze Combination verdanken, 
wollte in einer nicht weit entfernt (beim Templum 
Pacis) gefundenen Statue einer Wassernymphe, 


Dyrrhachion leugnet: Strabon VII 316 begeht10die in dem bekannten Typus eine Muschel vor 


den Fehler, den jener, schwerlich mit Recht, rügt. 
Strabon (VII frg. 33. 36 und 34. 41. 43) unter- 
scheidet, Artemidor (Steph, Byz. s. Dikiro) folgend, 
zwischen dem am Meer gelegenen Datos und dem 
nördlicheren Krenides-Philippi; dagegen hält A. 
(b. c. IV 105) Datos nur für einen anderen Namen 
dieser Stadt, mit einem Irrtum, den schon Epho- 
ros und Philochoros begingen, wenn der Text in 
Harpokr. s. Aazds in Ordnung ist (vgl. Schäfer 


dem Schosse hält, eine dieser Appiades erkennen 
(Mus. Pio-Clem. I 35). Der Grund der Benen- 
nung (bezw. an welchen Appius zu denken sei) 
ist unbekannt; Visconti denkt irrig an eine Ver- 
bindung mit der Aqua Appia, die aber diesen 
Stadtteil gar nicht berührt. [Wernicke.] 
Appia via, die grosse Hauptstrasse von Rom 
nach Campanien und ganz Unteritalien (longa- 
rum regina viarum Stat. silv. II 2, 12, ingens 


Demosthenes II2 26, 3), und der keinenfalls auf 20 Appia ebd., Ausoniae maxima fama viae Martial. 


A.s eigene Rechnung kommt. A. giebt Mithr. 103 
richtig an, dass der Araxes in den Kur mündet 
(ebenso Plin. VI 26 ut plures ewistimavere, das 
umgekehrte bei Arr. anab. VII 16, 3); Strabon 
(XI 491. 501. 527) übernimmt, vermutlich durch 
die Schuld des eophanes, den alten Irrtum 
Herodots (T 202), dass er direct ins kaspische 
Meer fliesst. Plutarch erwähnt Pomp. 83 nur 
diese Anschauung, aus Theophanes oder aus Stra- 


IX 101, 2), wurde im J. 442 = 312 vom Censor Ap- 
pius Claudius Caecus angelegt (Liv. IX 29. Front. 
de ag. I 5. Diod. XX 86. Elogium des Appius CIL 
XI 1827 = I? p. 192 nr. X). Ibr Endpunkt war 
ursprünglich Capua (so noch Procop. bell. Goth. 
I 14; irig giebt der auct. de v. ill. c. 34 schon 
dem Bau des Caecus Brundisium zum Ziel). Wann 
ihre Verlängerung zuerst bis Beneventum, dann 
bis Tarentum und Brundisium erfolgt ist, bleibt 


bon, Pomp. 34 folgt er der anderen (Livius?) und 30 unsicher (s. u.). Um die Instandhaltung der Via 


giebt jene als Variante. Es ist bodenlose Sophi- 
sterei, diese .Discrepanzen durch die Annahme 
auszugleichen, dass Strabon im historischen Werk 
die verschiedenen Ansichten nebeneinander gestellt 
hätte, wo doch in der Geographie sich nicht die 
geringste Spur einer Variante findet. 

Damit dürfte diese Meinung abgethan sein, 
die nicht nur geeignet ist, die Quellenforschung 
in einen unergründlichen Sumpf zu führen und 


Appia erwarb sich, wie es scheint, C. Graechus 
Verdienste (Plut. C. Gracchus 7), auch Caesar 
war in seiner Jugend (als Aedil?) &xıpeinens tõe 
óĝðoð ris Anzias (Plut. Caes. 5, 5). Uber den Zu- 
stand der Appia in der Kaiserzeit ist die Hauptstelle 
Strab. V 282. 283 (dnö Boevreoiov zis 'Pounv) 660 
siolv ödol (die fuorixy über Gnathia-Canusium, 
s.u.) 7 de ôa Teparıos wuxoòr Er üpıorepä aov 
ön7 wäs nutoas neplodor zunledoaru, h Anaia Àe- 


z. B. die Reconstruction von Sallust, Livius, Pollio 40 you&rn, aua&niaros uälkov' èr rary ôt nöhıs Oùola 


unmöglich zu machen, sondern auch der Geschichte 
schweren Schaden zuzufügen droht, da sie das 
romanhaft fälschende Element in der Darstellung 
A.s völlig verkennt. [Schwartz.] 
Appiaria, Stadt am Donauufer in Moesia in- 
ferior zwischen Ad Novas und Durostorum, XXIII 
m. p. östlich von Sexaginta Prista (jetzt Ruscuk), 
It. Ant. p. 222. Tab. Peut. Geogr. Rav. Not. dign. 
or. p. 102. Hierocl. p. 636. Palladii vita Jo. Chry- 


te xal Obevovola .. ovufáhhovoi ĝ&È upo xarà Be- 
veovevrov xai tyv Kaunaviar èx toù Boerreolov. Toùv- 
teüder 6’ Yon uézoi tis Põuns Arria xalerrat, dia 
Kavdiov xai Kalarlas xai Karins xai Kacıklvov 
ézet Ziwvoßoong .. Ñ de näcd ary Er ‘Pouns eis 
Bosvieoıov uiia Toiaxdora Eńxovta (vgl. V 2838. 
a Wichtig für unsere Kenntnis der Via Appia 
in der Zeit des Augustus ist auch das iter Brun- 
disinum des Horaz (sat. 15), welcher die Appia bis 


sost, p. 13 (Aovmuxıavös 6 Exioxonos ’Annuapias). 50 zur Grenze von Apulien (Trevicum) benützte, dann 


Procop. de aedif. IV 11 p. 307 (Arziapa), zum 
letztenmale im J. 587 erwähnt von Theophan. 
p. 398 (Areıgia) und Theophyl. Simoc. II 15 p. 
100 (Arzgsıa tò poovoıor) ; ihre Lage ist noch 
nicht genau ermittelt. Die Umwohner ihres Ge- 
biets scheinen in den Jagora: bei Ptolem. III 
10. 4 (= Appiarenses ?\ vorzuliegen. 
[Tomaschek.] 
Appias. 1) Scherzhaftes Beiwort der Minerva 


aber auf einem Seitenwege über Ausculum anf die 
östliche Strasse (die spätere Traiana, nuovızı bei 
Strabon) überging. In der Kaiserzeit stand die Via 
Appia unter einem Curator praetorischen Ranges 
(die bekannten zusammengestellt von Cantarelli 
Bull. arch. com. 1891, 90—95). Doch scheint 
es, dass im 1. Jhdt. die südlichen Strecken der 
Appia, wie die unteritalischen Wege überhaupt, 
in ziemlich verwahrlostem Zustande waren, und 


bei Cie. ad fam. III 1, 1 mit Anspielung auf 60 dass erst Traian und Hadrian thatkräftig Besse- 


Appius, den Adressaten des Briefes. . 

2) Nymphe eines auf dem Forum des Caesar 
vor dem Tempel der Venus Genetrix angelegten 
Springbrunnens (Ovid. Ars Am. 182; Remed. Am. 
660). Aus dem Pluralis Appiades (Ovid. Ars Am. 
III 452) darf geschlossen werden, dass man dort 
eine Mehrzahl von Nymphen annahm; dass diese 
Annahme auf der statuarischen Darstellung von 


rung schufen (Cass. Dio LXVII 15, s. u.). Die 
Appia überdauerte den Sturz des weströmischen 
Reiches. Theodorich besserte die Strasse durch 
die pontinischen Sümpfe aus (s. u.), und auf 
das J. 535 bezieht sich die Beschreibung bei 
Procop. bell. Goth. I 14: ou öde ý Annia ödös 
Nuspöv névre ävdor sòtóvæ ' èx “Popns yag aŭın Ès 
Kanúnv ixe. eùoos 6E Eorı rije ddod radıns oov 
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ändkas óo dAdndars bvarrias lévan xai Zorıw dEıo- 
Diato ndyrow ualıora. tòr yàg Aldov ãnavta uv- 
Amy ts Övın xai pbosı oxiņoðv ix yapas Äldns 
paxgày obans reucw Annos Evraüida Exdpuoe ` taŭ- 
tus yàg dN tic ys obdaun aśpvxe (dies ist nicht 
richtig, da Lavabrüche in unmittelbarer Nähe der 
Appia, z. B. unweit des Grabes der Caecilia Metella, 
existieren, Jordan Topogr. I 1, 119), slove de 
toùe Aldovg xal õualoùs èoyacáuevos, Eyywvriovs b& 
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Grabmäler begleitet, unter denen das der en 
am ersten und das der Caecilia Metella am dritten 
Meilenstein die berühmtesten sind; die Monumente 
aufgenommen und reconstruiert besonders von 
Canina Edifizj di Roma antica vol. VI und in 
der Separatausgabe: La Via Appia, 2 Bde. fol. 
Rom 1853; vgl. auch Labruzzi Vedute di sepol- 
cri della Via Appia, Rom ca. 1795, neu aufgelegt 
von A. Rem-Piccei Rom 1844, fol. max. Pira- 


ti Evrouz nanomuivos, ès ahkmkovs Evveönoev, očte 10 nesi Antichità di Roma vol. II. II. V (monu- 


xalscıv Evrös odre ri Aldo ZußsßAmusvos cet. Die 
ürsprüngliche Via Appia war jedoch ohne Zweifel 
(trotzdem auch Diod. XX 86 sagt: App. Claudius 
tis Annias 6600 tò nAsiov ueoos Aldoıs orsgeols 
nartordbooer ind “Pouns nézo, Karóns) nur mit 
Kies beschottert (glarea strata), die allmählige Ver- 
vollkommnung ergiebt die stadtrömische Bauten- 
chronik. Im J. 298 v. Chr. On. et Q. Ogulnii 
aediles curules ... semitam saxo quadrato a 


menti degli Scipióni). XI (antichità di Albano). 
Von Rom bis Terracina verläuft die Via Appia fast 
schnurgerade, bei Überschreitung des Albanerge- 
birges (Bovillae- Aricia) hat man bedeutende Stei- 
gungen nicht gescheut, um nicht zur Umgehung 

es Gebirges er zu sein. Weiter tritt 
die Appia in das pontinische Gebiet. Dass sie 
noch zur Zeit des Lucilius am Abhange der Volsker- 
berge (über Cora, Norba und Setia) entlang ge- 


Capena porta ad Martis straverunt (Liv. X 28, 12), 20 führt gewesen sei, wird widerlegt durch die Auf- 


drei Jahre später ab aedilibus eurulibus.... dam- 
natis aliquot pecuarüis, via a Martis silice ad 
Bovillas perstrata est (Liv. X 47, 4); im. J. 191 
eensores T. Quinetius Flamininus et M. Clau- 
dius Marcellus... viam silice sternendam a 
porta Capena ad Martis locaverunt (Liv. XXXVIII 
28, 3). Auch die Angabe, dass die Censoren 
des J. 174 (Liv. XLI 27, 5) vias sternendas 
silice in urbe, glarea extra urbem subster- 


findung des Meilensteins von Mesa mitten in den 
Sümpfen, welcher nur ca. 50 Jahre nach der An- 
lage der Via Appia gesetzt, das älteste Denkmal 
der Appia und des römischen Strassenbaus über- 
haupt ist (Hülsen Röm. Mitt. 1889, 83. 84). In 
der pontinischen Ebene war die Strasse begleitet 
von einem Canal, auf dem Sich auch mittels 
Treidelschiffen der Personenverkehr zum grossen 
Teil bewegte, s. Strab. V 233: Anoior d& wis 


nendas marginandasque primi omnium loca- 30 Tapoaxivns Baðitovu imi tis ‘Pouns nagaßeßhn- 


veruni pontesque multis locis faciendos bezieht 
sich zweifellos mit auf die Via Appia. Die Strecke 
in den Sümpfen, von Trepontium mach Forum 
Appii, erhielt erst durch Nerva und Traian Stein- 
pfiaster an Stelle der früheren Beschotterung 
(CIL X 6824). Über die Construction der Via 
Appia vgl. Nicolai Del bonificamento delle terre 
pontine, Roma 1800 f. Canina La Via Appia I 
i5f. Gius. Novi Poliorama pittoresco XIX 43, 


tai tù) ÒG tü Annig ôðovE èri nollobs Tonovs 
ninoovusen tois Eheloig te xal toùe noraniors dbaoı ' 
mAsiraı 62 uáliota èv vóztœo, Bor’ Eußdvras åq 
Eontoas Enßalvew nowlas xai Badilew tò Aoınörv 
ti 600, dlià xal ued’ Husgav. ġvuovixsT ô’ nudvıov. 
Vgl. Hor. sat. I 5, 3#. Die eigentliche Sumpf- 
strecke von Forum Appii nach Tarracina hatte 
eine Länge von 19 römischen Meilen (Decenno- 
vium, s. d.). Bei Tarracina ist der schroff ins 


wiederholt bei Mommsen CIL X p. 683. Der40 Meer fallende Vorsprung des Monte S. Angelo 


Lauf der Appia nach ihren drei Hauptabschnitten 
ist folgender: 

1. Von Rom bis Capua (132 mp.) geben die 
Itinerarien (Tab. Peut. It. Ant. 108. 111. 121; 
Hieros. 610. 611. Geogr. Rav. IV 32. 34, V 2, 
vgl. CIL X p. 59) folgende Stationen: Roma — X 
— Bowillae (le Fratocchie) — VI — Aricia — 
XIII — ad Sponsas (bei Cisterna) — III — tres 
Tabernae — X — Forum Appii (s. 0.) — IX — 
ad Medias (Mesa) — X — Tarraeina — XIU — 
Fundi — XIII — Formiae — IX — Minturnae 
(Traetto) — IX — Sinuessa (Mondragone) -— IX 
— Pons Campanus — V — Urbana — IX — 
Casilinum — HI — Capua. Die Strasse verlässt 
Rom durch die Porta Capena (zwischen Caelius 
und Aventin), von der aus ihre Meilensteine zählen 
(dass der erste Meilenstein der Via Appia unweit 
Porta S. Sebastiano gestanden habe, worauf z. B. 
noch Caninas ganze Berechnung der Wege- 
distanzen in der Nähe der Stadt beruht, ist irrig, 
s. Dessau Bull. dell’ Inst. 1882, 125). Etwa 
3 km. vor dem Thore lag linker Hand der alte 
Tempel des Mars: auf eine Wiederherstellung 
der Xota dort (elivus Martis) durch Senat und 
Volk bezieht sich die Inschrift CIL VI 1270, 
etwa aus der ersten Kaiserzeit. Besonders in 
der Nähe der Hauptstadt war sie von ununter- 
brochenen Reihen zum Teil grosser und prächtiger 


60 son d'Horace III 365-—461. R. 


(Pesco Montano genannt) senkrecht um 120 römi- 
sche Fuss (36 m.) abgesprengt, um der Strasse 
Raum zu schaffen; eine der bedeutendsten Lei- 
stungen römischer Strassenbautechnik, wohl erst 
aus der Kaiserzeit (CIL X 6849). Jenseits Terra- 
cina führt die Strasse in grossem Bogen an den 
Abhängen des Gebirges, um das sumpfige Terrain 
des Lago di Fondi zu vermeiden, überschreitet 
den Apennin, umgeht aber den Mons Massicus 


50 auf dem Umwege über Sinuessa. 


Mit der Via Appia waren verbunden oder 
kreuzten sich in dem behandelten ersten Ab- 
schnitt die Via Ardeatina, Setina, Domitiana (s. 
d.); Seitenstrassen gingen ferner von Bovillae nach 
Antium (von neueren via Antiatina genannt, 
Westphal Römische Kampagna 36f.) und von 
Minturnae zur Verbindung mit der Via Latina 
nach Teanum (Itin. Ant. p. 121. Tab. Peut.). Über 
den ersten Teil der Via Appia vgl. Chaupy Mai- 

. Hoare Classi- 
cal tour I 81—148. Angelini und Fea I monu- 
menti più insigni del Lazio distribuiti in vie, P. I 
Via Appia, Rom 1828. Westphal Römische Kam- 
pagna 17f. 26—72. L. Rossini Viaggio pittoresco 
da Roma a Napoli, Roma 1839. Nibby Delle vie 
antiche im Anhang zu Nardinis Roma Antica 
(1820) IV 119—135 und Dintorni di Roma? III 
522—559. P. Andrae Via Appia, dens historie 





241 Appia via 


og mindesmaerker, 2 Bde. Kopenhagen 1882. 
C.Bohnsack Die Via Appia von Rom bis Albano, 
Wolfenbüttel 1886. Reiches und wertvolles Ma- 
terial über den der Stadt zunächst gelegenen 
Tract der Via Appia enthält auch de Rossis 
Roma Sotteranea, Be Bd. III 626—-633. Meilen- 
steine CIL X 6812—6880, vgl. p. 1019. 

2. Von Capua nach Benevent führt die Appia 
über (VI mp.) Calatia (Maddaloni) — VI — Novae 
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sopra la storia della V. A. di D. F. M. Pratilli, 


Napoli 1754. Mommsen CIL X p. 373. 


Hülsen.] 
Appi Forum, Flecken (ohne Stadtrecht) an 
der Via Appia im pontinischen Gebiet, nach den 
Itinerarien (Ant. 107; Hierosol. 611. Geogr. Rav. 
IV 84p. 277 P., auf der Tab. Peut. ist der Name 
ausgefallen) 10 mp. von tres Tabernae, 18 mp. 
von Tarracina, in der Nähe der jetzt wieder Foro 


(Arienzo) — IX — Caudium (Montesarchio) — X/10 Appio genannten Station. Horaz sat. I 5, 3 nennt 


— Beneventum. Von wem diese Verlängerung 
angelegt ist, steht nicht fest, jedenfalls nicht: vor 
der Sendung der Colonie nach Benevent (268 v. 
Chr.), aber auch vermutlich nicht viel später. 


-Meilensteine dieses Abschnittes s. CIL IX 5980 


—5997 = X 6908—6925. Über die Vieinal- 
strassen in Campanien s. Beloch Campanien 20f. 

8. Von Benevent nach Brundisium (202 an 
sind die Stationen nach den Itinerarien (Tab. 
IV 33 p. 876. 35 p. 283 P.): Beneventum — III 
— Nuceriola — VI — ad Calorem — V — Aecla- 
num (Mirabella) — X VI— sub Romula — XI— 
Agurlonia (Lacedogna) — VI— Pons Aufidi (Ponte 
Venere) — X FIII— Venusia (Venosa) — XXXV 
— Silvium (Garagnone bei Spinazzola) — XJII-— 
Blera— XILII— sub Lupatia —XIH— ad Canales 
— XII — Tarentum — X — Mesochorum — X — 
Uria (Oria) — VFHI— Scamnum — XV — Brun- 


disium. Auch von dieser Strecke ist ungewiss, 30 


wann sie angelegt worden sei. Dass schon um 
190 v. Chr. die grosse Landstrasse nach Unter- 
italien über Venusia geführt habe, schliesst man 
aus dem Fragment einer Rede des C. Gracchus 
bei Gell. X 3, 5. Strabon unterscheidet (VI 282) 
zwischen der für Wagenverkehr geeigneten (iua- 
Enkaros uãhhor) Strasse über Tarentum (der eigent- 
lichen Appia) und dem kürzeren aber beschwer- 
licheren Wege über Herdoniae, Canusium, Caelia, 


` steine CIL X 6824. 
Peut. It. Ant. p. 111. 120; Hieros. 610. Geogr. Rav. 20 


es als Anfangspunkt der Strecke, die man auf 
dem Canal neben der Appia (0. S. 240) zurückzu- 
legen pflegte. Sonst wird Forum Appi noch ge- 
nannt bei Cicero ad Att. II 10. Plin. II 64. 
Apostelgesch. 28, 15. Suet. Tiber. 2 (Claudius 
Drusus statua sibi diademata ad Appi Forum 
posita Italiam clientelas occupare temptavit; 
ob in der sullanischen Zeit?) und auf dem Meilen- 
[Hälsen.] 

Appiolae s. Apiolae, 

Appion, ein Ägypter, Patricias und bei des 
Kaisers Anastasius grossem persischen Feldzuge 
als Praefectus praetorio per Orientem mit ausser- 
ordentlichen Befugnissen ausgestattet (Procop, Pers. 


-I8 p.40 B. Malal. p. 398 B.), dann von demsel- 


ben Kaiser ins Exil geschickt. Tustin rief ihn zu- 
rück, und er war im J. 518 Praefeetus praetorio 
(Malal. p. 411. Cod. Iust. VII 68, 3; vgl. auch 
Marcell. com. z. J. 510). [Hartmann.] 
Appius, ursprünglich die römische Form für 
den sabinischen Namen Attius, der durch Attius 
Clausus (so Liv. II 16, 4. X 8, 6, nach andern 
Attus oder Atta, vgl. den Artikel Attius) nach 
Rom kam und während der Republik den patri- 
cischen Claudiern eigentümlich blieb. Appius 
ist durchaus der Form nach (vgl. Zueius, Manius) 
wie der Verwendung nach Praenomen. Wenn 
abweichend von der sonstigen römischen Weise 
A. auch zu Ableitungen benutzt wird, die ge- 


Gnathia (welch letzterer später zur Via Traiana 40 wöhnlich vom Stammnamen gebildet werden, wie 


{s. d.] ausgebaut wurde). Zwischen Benevent und 
Aquilonia scheint in älterer Zeit die Appia durch 
das Thal des Ufito und direct über die Berge von 
Trevicum gegangen zu sein (Meilenstein eines 
Consuls Lepidus aus dem 2. oder 1. Jhät. v. Chr. 
CIL X 6073. Horat. sat. I 5, 80), wogegen in 
der Kaiserzeit der weitere aber bequemere Weg 
über Aeclanım ausgebaut wurde. Von Hadrian 
wurde letzterer bereits restauriert, wie die Inschrift 


in via Appia, aqua Appia, forum Appii, Ap- 
pianus, so ist der Unterschied lediglich dadurch 
begründet, dass A. infolge seiner Beschränkung 
auf ein einziges Geschlecht in weit höherem Grade 
den ursprünglichen Charakter des Individual- 
namens bewahrte, als die Masse der römischen 
Praenomina. In der Kaiserzeit erweitert sich der 
Gebrauch von A. als Praenomen; so finden wir 
es z. B. bei den Iunii (Appius Iunius Silanus 


mehrerer zwischen Benevent und Aeclanum gefun- 50 cos. 28 n. Chr.) und den Annii (z. B. bei Appius 


denen Meilensäulen (CIL IX 6072. 6074. 6075) 
beweist, wonach die Via ame auf eine Länge 
von 15750 Schritt aus einem Beitrage von 1157000 
Sesterzen von seiten des Kaisers, 569 000 Sesterzen 
von den anliegenden Grundbesitzern wiederherge- 
stellt worden ist. Übrigens verlor die Via Appia 
in der späteren Kaiserzeit an Bedeutung, nach- 
dem der Verkehr mit dem östlichen Teil der Halb- 
insel mehr über die Via Traiana, mit dem west- 


lichen über die Via Herculia geleitet wurde. Doch 60 


ist auch die letzte Strecke der Yia Appia (Taren- 
tum—Brundisium) noch von Constantin um 315 
wiederhergestellt worden (CIL IX 6076. 6077). 

Als Werk über die gesamte Via Appia ist 
immer noch einzig F. M. Pratilli Della via Appia 
riconosciuta da Roma a Brindisi, Napoli 1745, 
leider voller unzuverlässiger Angaben und Fäl- 
schungen, s. E. Gesualdo Osservazioni critiche 


Annius Gallus, seiner Tochter Appia Annia 
Regilla und überhaupt in dieser und ihres Gatten 
Ti. Claudius Atticus Herodes Verwandtschaft ; 
vgl. Dittenberger De Herodis Attici monumen- 
tis Olympicis, Hal. 1892, IX). Daneben erscheint 
Appius als nomen gentile sowohl in den letzten 
Zeiten der Republik als unter der Kaiserherr- 
schaft, im allgemeinen nur bei untergeordneten 
Leuten, doch vgl. Sex. Appius Severus Nr. 17. 
; [Klebs.} 

1) Appius. Rescript an einen A. vom J. 239 
n, Chr., Cod. Iust. IX 45, 2. 

2) Appius Annius Atilius Bradua s. Annius 
Nr. 32. 
3) Appius Annius Gallus s. Annius Nr. 49. 
4) Appius Appianus, im J. 17 n. Chr. aus 
dem Senat gestossen, Tac. ann. II 48. 

5) M. Appius Bradua, quaestor; praetor, [con- 
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sul. ..] divi Hadriani, (legatus) consularis Ger- 
maniae et Britanniae, pontifex, sodalis Hadria- 
nalis, Grossvater mütterlicherseits der (Appia 
Annia) Regilla (Atilia Caucidia Tertulla s. Annius 
Nr. 125), der Gemahlin des Sophisten (Ti. Clau- 
dius Atticus) Herodes, griechische Inschrift von 
‚Olympia, Correspondenzblatt der westdeutschen 
Ztschr. 1892, 102 (vgl. Arch. Ztg. 1878, 97 nr. 
157). Vielleicht derselbe auf einem Ziegel, CIL 
XV 826: Appi Braduae. Ein Urenkel von ihm, 
nämlich ein Sohn des Sophisten Ti. Claudius 
Atticus Herodes, war der Consul des J. 185 n. 
Chr. Ti. Claudius Appius Atilius Bradua Regil- 
lus Atticus (s. u. Claudius). Vgl. Ditten- 
berger Herm. XIII 1878, 89; Ind. schol. Halle 
1892/93. 

6) C. Appio Eunomio Sapidiano, eflaris- 
simo) vfiro), qluaestori) candidato, praetori ur- 
bano, amplificatori patriae, renobatori civium 
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Commando in Raetien und Vindelicien nicht habe 
verwalten können, so hält ihn Mommsen (Herm. 
III 1869, 118. XIX 1884, 438; Röm. Gesch. 
V 137, 1) für einen Statthalter Pannoniens, 
Dagegen hält ihn Roulez Mém. de l'académie 
de Belgique XLI 2, 1876, 28f. für. einen Statt- 
halter Untergermaniens. Nach den Legionszie- 
geln endlich, die teils im Gebiet der Lingonen 
(Mirebeau) in Obergermanien an der Grenze von 


10 Gallia Lugdunensis, teils in Aquitanien (Neris 
les Bains) gefunden sind (leg. VIII Aug. L. Appio- 


leg., Herm. XIX 1884, 488£,), scheint er Legat 
von Gallia Lugdunensis (so Asbach Westdeutsche 
Ztschr. III 9) oder von Aquitanien (so Schiller 
Gesch. d. röm. Kaiserzeit 1 524) gewesen zu sein, 
währendMommsen (Herm. 438 ; Röm. Gesch. 
YV 187, 1) diese Ziegel auf die Zeit nach der 
Überwindung des Antonius bezieht, wo A. wahr- 
scheinlich als Nachfolger des Antonius die Statt- 


patroni prestissimo (sie) etc., zweifelhafte In- 20 halterschaft von Germania superior erhalten habe. 


schrift von Capua, CIL X 3844, 
7) Appius Claudius Iulianus (Consul 224 n. 
Chr.) s. u. Claudius. 


8) Appius Claudius Lateranus (CIL III 5793) 


s. u. Claudius. 

9) Appius Ol(audius) Martillus (nicht Mar- 
tialis, vgl. Kalopothakes De Thracia provincia 
Romana, Lps. 1898, 53, 16) s. u. Claudius. 

10) Appius Claudius Tarronius Dexter s. 
u. Dexter. 

11) Appius (Annius?) Gallus, Consul designa- 
tus unter Antoninus Pius, Senatsbeschluss über 
Cyzicus, CIL IH Suppl. 7060. Vielleicht iden- 
tisch mit Gallus, Consul suffectus um 149—158 
n. Chr. mit Marcellus, Militärdiplom CIL III p. 
883 = CIL V 4092. Vgl. CIL III Suppl. p. 1988 
u. Annius Nr. 50. 

12) C. Appius Iunius Silanus, cos, 28 n. Chr., 
s. u. Iunius. 


So auch E. Ritterling Westdeutsche Ztschr. XII 
1893, 11, 45. Mir scheint aber noch folgende An- 
nahme möglich: A. war vielleicht zur Zeit des Auf- 
standes des Antonius Legionslegat, und zwar Legat 
der legio VIII Augusta, die wohl schon damals ihr 
Hauptquartier in Strassburg hatte (vgl. Ritter- 
ling De legione X Gemina, Leipz. 1885, 71f.). 
Der Aufstand des Antonius brach in Mainz aus, 
das allein ein Doppellager zweier Legionen war 


30 (Suet. Dom. 7), nämlich der legio XII gemina 


Martia vietrix und der XXI (vgl. Rit- 
terling a. a. O. 77). Dass die beiden anderen 
obergermanischen Legionen, die VII Augusta 
in Strassburg und die XI Olaudie in Vindonissa 
(bei Zürich), sich dem Aufstande angeschlossen 
hätten, ist nicht überliefert und bei der schnellen 
Besiegung des Antonius unwahrscheinlich (vgl. 
dagegen Ritterling a. a. O. 77). Es ist also 
möglich, dass Saturninus mit seinen beiden Legio- 


13) L. Appius Maximus Norbanus (L. Appius 40 nen von Mainz nach dem Süden aufbrach, um 


Maximus Plin. ad Trai. 58, 6; L. Appius Le- 
gionsziegel, Herm. XIX 438f.; Appius Maximus 
CIL VI 1847 = Dessau 1006; L. Maximus Dio 
LXVII 11, 1; Norbanus Appius Vict. epit. 11, 10; 
Norbanus Martial IX 84, 1) besiegte und tötete 
den L. Antonius Saturninus (s. Antonius Nr. 96), 
der sich gegen Domitian empört hatte, bevor Do- 
mitian aus Rom herangekommen war und zu einer 
Zeit, wo die von Antonius erwarteten deutschen 


zunächst die beiden anderen Legionen zum An- 
schluss zu zwingen, dass aber A. mit seiner legio 
VII Augusta dem Kaiser treu bleibend nach 
Vindonissa zog, sich hier mit der legio XI Claudia 
vereinigte und dann in dieser Gegend den in- 
zwischen herangekommenen Antonius besiegte. 
Möglich auch, dass A. ursprünglich als Legat der 
legio XI Claudio in Vindonissa stand und später 
in der That (wie Mommsen meint) Statthalter 


Hülfsvölker den plötzlich vom Eise befreiten (reso- 50 von Obergermanien geworden ist. Bei dieser Un- 


lutus Suet. Dom, 6) Rhein nicht überschreiten 
konnten (Dio LXVII 11, 1—2. Vict. epit. 11, 10. 
Plut. Aemil. 25, Suet. Dom. 6. Mart. IX 84), und 
beendete damit den ‚germanischen Krieg‘ (confector 
belli Germaniei CIL VI 1347 = Dessaun 1006; 
vgl. auch CIL VIII 1026 = Dessau 2127). Un- 
sicher sind bis jetzt Zeit und Ort des Kampfes, 
sowie die amtliche Stellung des A. Uber die Zeit 
des Kampfes (wahrscheinlich Winter 88—89 n. 


sicherheit sind auch die übrigen Amter des A. 
der Zeit nach nicht sicher zu fixieren. Unter 
Domitian war er anscheinend Proconsul von Bi- 
thynien nach Plin. ad Trai. 58, 6. Darauf Con- 
sul suffectus in einem unbestiminten Jahr (im 
J. 84 nach Asbach Rhein. Jahrb. LXXIX 1885, 
122) und wohl unter Traian Consul suffectus zum 
zweitenmal (bis cos. CIL VI 1347). Er kann 
der Maximus sein, der sich im ersten dacischen 


Chr.) s. u. Antonius Nr. 96 und die dort 60 Kriege auszeichnete (Dio LVIII 9, 4) und im 


angegebene Litteratur. Der Ort des Kampfes 
scheint nach Martial IX 84, 5 (Vindelicis Raetus 
narrabat in oris) in der Nähe des Bodensees ge- 
sucht werden zu müssen. Die amtliche Stellung 
des A. ist besonders schwierig zu bestimmen. 
Da er von Raetien aus (nach der angeführten 
Stelle Martials) den Antonius angegriffen habe, 
als senatorischer Beamter aber ein reguläres 


parthischen Kriege (116—117 n. Chr.) geschlagen 
und getötet wurde (Dio LVII 30, 1). Er war 
befreundet mit Martial (IX 84). Seine Gemahlin 
hiess ...elia oder ... llia (CIL VI 1347). 

14) Appius Nicomachus Dexter s. Dexter. 

15) Appius Quintianus, Freund des Apuleius, 
Apul. de magia 57. 58. 72. 

16) Appius Sabinus, ein Consular (öxazıxds) 
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in einer Inschrift von Olympia, Archaeol. Ztg. 
1880, 56 nr. 845. Ein Freigelassener eines L. 
Appius Sabinus CIL V 3352. Vgl. Borghesi 
Oeuvres V 58. 

17) /Sex. Appio] Sex. filio Voltfinia) Severo, 
[HI vir]o viarum curandarum, [tribu]no mili- 
tum) leg(ionis) III Gallicae, [sodal]i Titio, 
quaestori [T. Ves]p(asiani) Caesaris Augusti 
fili [p]atri piissimo [Appia Sex.] filia) Severa 
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erstattete an Plinius als Statthalter Bithyniens 
einen Bericht, Plin. ep. ad Trai. 74, 1. 
. 8) Apuleius. Rescript an einen A. vom J, 
245 n. Chr., Cod. Iust. V 6,5. [P. v. Rohden.] 
9) Apuleius von Madaura, der Platoniker 
und Sophist. In den guten Hss. seiner Werke 
heisst er Apulesus (der Vorname L. ist ungent- 
gend bezeugt) Madaurensis Platonieus oder phi- 
losophus Platonieus. Auf die letzte Bezeichnung 


Ceioni Commodi (cos. a. 78, uxor), CIL VI 1848 10 weist A. selbst hin apol. 9. 10. Ebenso wird 


— Dessau 1003. Die Namen sind ergänzt aus 
CIL VI 1349 = Dessau 1004; vgl. Nr. 21. Ein 
anderer Appius Severus in einer Kölner Inschrift, 
CIRh 415. 

18) C. Octavius Appius Suetrius Sabinus, cos. 
214 n. Chr., s. u. Octavius. 

19) Appia Annia Atilia Regilla Elpinice Agrip- 
pina Atria Polla, Tochter des Sophisten Ti. Clau- 
dius Atticus Herodes, s. u. Annius Nr. 107. 


er genannt von Augustin. civ. dei VIII 12. 14. 
19, von Charis. p. 240, 28 K. und Apollin. Sid. 
ep. IX 13. Er war also gebürtig aus Madaura 
(heute Mdaurusch) in Numidien, einer damals 
blühenden römischen Colonie (apol. 24 splendi- 
dissima colonia). Vgl. auch metam. XI 27 (zegt 
£ounveias p. 267). Augustin. epist. 102, 32; civ. 
dei VII 14, 2. Apoll. Sidon. ep. IX 13. A. 
hatte sich selbst einmal Serminumidam et Semi- 


- 30) Appia Annia Regilla Atilia Caucidia Ter- 20 gaetulum genannt (apol. 24). Danach muss sich 


tulla, Gemahlin des Sophisten Ti. Claudius At- 
ticus Herodes, s. u. Annius Nr. 125, 

21) Appia Sex. f. Severa (CIL VI 1349), 
Tochter von Nr. 17, Gemahlin des (L.) Ceionius 
Commodus cos. (78 n. Chr.), CIL VI 1848. 
1349 = Dessau 1003. 1004; vgl. Borghesi 
IH 10f. 

229) Appia] Veturia Airula Coeciva Sabi- 
nilla, c(larissima) f(emina), unsichere Inschrift 
CIL X 4720. [P. v. Rohden.] 

Applumbatio s. Adplumbatio. 

Appuleius. Die Namenformen Appuleius, 
Appulius, Apullius, Apilius sind ursprünglich 
identisch, vgl. Ritschl Opusc. IV 262. Die 
Schreibweisen Appwleius nnd Apuleius wechseln 
in der Überlieferung ohne Unterschied häufig bei 
derselben Person, Seitdem überhaupt die Ver- 
doppelung in der Schrift ausgedrückt ward, über- 
wiegt in älterer Zeit Appuleius, in späterer Apu- 


freilich für ihn Gaetulien beträchtlich weiter nach 
Norden und Osten ausgedehnt haben als man ge- 
wöhnlich annimmt. Vgl. noch apol. 41 tempore 
quo me non negabunt in Gaetuliae mediterra- 
neis montibus fuisse (etwa im Saltus Aurasius, 
h. Djebel Aurês ?}, Afer heisst A. bei Augustin. 
civ. dei VII 12 und epist. 138, 19 (4. qui no- 
bis Afris Afer est notior). 

Uber sein Leben bis zu seinem Process giebt 


30 uns A. besonders in der Apologie Aufschlüsse. 


Er stammte aus einer wohlhabenden und ange- 
sehenen Familie (vgl. Augustin. ep. 138, 19). 
A.s Vater war in Madaura Duumvir gewesen 
(apol. 24; ein Duumvir von Madaura CIL VIII 
4681). Geboren war er um das J. 125 n. Chr. 
Den ersten Unterricht mag er in Madaura em- 
pfangen haben, dann kam er noch als Knabe 
nach Karthago (flor. 18, 86. 91. Augustin. ep. 138, 
19 liberaliter educatus), bezog darauf die Hoch- 


leius. Im folgenden sind die Formen nach der 40 schule zu Athen, wo er besonders Philosophie, 


jeweiligen Überlieferung gegeben, obwohl diese, 
sofern sie auf Hss, beruht, natürlich für den ortho- 
graphischen Unterschied wenig Gewicht hat. 

1) Apuleius, Bandenführer (Ayorapyos) auf der 
Seite des Viriathus in Spanien, Appian. Iber. 68. 

2) Appuleius, proqguaestor (Asiae), an den 
Cicero in einem unbestimmten Jahr die Empfeh- 
lungschreiben ad fam. XIII 45f, gerichtet hat. 

3) Appuleius, praediator, mit dem Cicero in 


aber auch Rhetorik, Geometrie, Musik und Poesie 
studierte (flor. 18, 86. 92. 20, 97; apol, 72) und 
machte später lange und weite Reisen, besonders 
in den Osten (fior, 15, 49 [Schilderung von Sa- 
mos nach dem Augenschein]; de mundo 17 vidi 
et ipse apud Hierapolim Phrygiae u. s, w.). wo- 
durch der grösste Teil seines Vermögens (sein 
väterliches Erbteil hatte eine Million Sesterzen 
betragen) aufgezehrt wurde (metam. XI 27. 28; 


Geldgeschäften stand, Cie. ad Att. V 11,6. XII 50 apol. 28). Auf dem Rückwege nahm er seinen 


14, 2. XII 17. 

4) Apuleius, von den Triumvirn im J. 711 
= 43 geächtet, entkam mit seinem Weibe, Ap- 
pian. b. c. IV 39. 

5) Apuleius, war von den Triumvirn geächtet 
und entfloh in der Maske eines Centurionen, wel- 
cher, von Bewaflneten begleitet, auf Geächtete 
Jagd machte. Dabei stiess er auf (L.) Arruntius, 
der in gleicher Lage zum gleichen Rettungsmittel 
gegriffen hatte, und es entspann sich ein Kampf, 
bis beide die Wahrheit erkannten. A. entfloh zu 
Brutus, Zorgazyjynos tø Booútæ Bidvvias zal.Boov- 
tov neoörros Artorio zapadous Biðvviav zaınydn, 
Appian. b. c. IV 46. [Klebs.] 

6) Appulfeis], unsicherer Proconsul von Sici- 
lien, nach einer von Borghesi gesehenen Münze, 
vgl. Klein Verwaltungsbeamte I 100. 

7) Appuleius, miles in statione Nieomedenst, 


Aufenthalt in Rom (metam. XI 26; flor. 17, 77), 
wo er auch als Rechtsanwalt thätig war (metam. 
XI 28. 30). Später lebte er wieder in Africa. 
Auf einer Reise von Madaura nach Alexandria 
erkrankte A. zu Oea (h. Tripoli) und verweilte 
daselbst länger (apol. 73) Hier wohnte eine 
reiche (apol. 71 HS quadragiens possidebat) Frau 
Aemilia Pudentilla, die Witwe eines Sicinius 
Amicus, von dem sie zwei Söhne hatte, Sicinius 


60 Pontianus und den um mehrere Jahre jüngeren 


Sicinius Pudens. Mit Pontianus war A. von Athen 
her befreundet (apol. 72), und da sich dessen 
Mutter gerade damals nach Beseitigung früherer 
Hindernisse aus gesundheitlichen Gründen nach 
mehr als 13jährigem Witwenstande (apol. 27. 68. 
69. 85) wieder zu vermählen wünschte, so drang 
(so stellt A. die Sache dar) Pontianus in A., dass er 
sie heirate (apol. 73f®.). A. entschloss sich da- 
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zu, obwohl die Braut nicht schön (apol. 73. 91. 
92) und: beträchtlich älter war alser. Im Jahr 
des Processes war sie über 40 Jahre alt (apol. 
89); vgl. noch apol. 27 und 70 (wo A. iuvenis 
"heisst, er stand damals etwa im Anfange der 
dreissiger). Darüber war nun aber die ganze 
Verwandtschaft ihres ersten Mannes aufgebracht, 
obgleich A. gegen seine beiden Stiefsöhne sehr 
"anständig und freigebig handelte (apol. 90f.). 
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Inhaber zugleich mit dem Vorsitz im Provinzial- 
landtag (concilium provinciae) auf ein Jahr die 


‚vornehmste Stellung und gewährte ihm auch nach 


seinem Abgange verschiedene Ehrenrechte, nötigte 
ihn aber Ka während seiner Amtsführung zur 
Ausstattung der. bei Augustin a. a. O. erwähn- 
ten amphitheatralischen sehr teueren Spiele (O. 
Hirschfeld Ann: d. Inst. 1866, 69; S.-Ber. 
Akad. Berl. 1888, 857. L. Friedländer Sitten- 


Sie verdächtigte sogar, als bald darauf Pontianus 10 geschichte Il 551). Der mit diesem Amte 


in Karthago erkrankte und starb, deshalb den 
A. (apol. 1). Als dieser Untersuchung verlangte, 
liessen die Widersacher jene Beschuldigung fallen, 
dagegen erhoben Sieinius Aemilianus, der Oheim 
von Ponana und Pudens (apol. 2), sowie He- 
rennius Rufinus, der Schwiegervater des Pontia- 
nus (apol. 67. 74), zusammen mit dem von ihnen 
aufgehetzten Pudens (apol, 28. 41. 98) gegen A. 
die Klage auf Zauberei: mit Zauberei habe A. 


verbundene äussere Prunk (z. B. an den Fest- 
tagen das Purpurgewand und der goldene Kranz) 
war ganz gewiss nach dem Sinne des A., und 
seine Redegewandtheit musste ihn ebenso dazu 
empfehlen wie so viele griechische Sophisten in 
Asien (P. Guiraud Les assemblées provinciales, 
Paris 1887, 89) dadurch für dieses Amt empfohlen 
wurden. — Von der äusseren Erscheinung des A. 
können die vermeintlichen Bildnisse (J. J. Ber- 


Pudentilla an sich gezogen und gewonnen. Die20noulli Röm. Ikonogr. I 284), namentlich ein 


Verhandlung erfolgte an einem Gerichtstage zu 
Sabratha (apol. 59, h. Zowära, etwa 100 Km. west- 
lich von Oea, auch an der Küste, gelegen) noch 
unter der Regierung des Antoninus Pius (apol. 
85 ante has imperatoris Pii statuas; Hadrian 
heisst divus apol. 11), also vor dem März des 
:J. 161 n. Chr., und zwar etwa im J. 158. Denn 
der den Process leitende Proconsul von Africa 
Claudius Maximus war der unmittelbare Nachfol- 


Contorniat (Abb. bei Bernoulli a. O. Taf. 5 
nr. 117) kaum eine Vorstellung geben. Einer seiner 
Ankläger in Oea nannte ihn spöttisch philosophum 
formosum (apol. 4); er selbst schildert sich (ebd.) 
als einen abgearbeiteten, körperlich angegriffenen, 
wirrhaarigen Philosophen. Vom weiteren Leben 
des A. und vom Jahre seines Todes ist nichts 
bekannt. 

A. widmete sich von Jugend auf den Studien 


ger (apol. 94) des Proconsuls Lollianus Avitus. 30 mit grösstem Eifer (apol. 5 ab ineunte aevo unis 


Dieser (cos. J. 144) bekleidete nach damaligem Ge- 
brauch ‘um das J. 157. das Proconsulat (Mar- 
quardt Röm, St.-Verw. I 405. Mommsen St.-R. 
11240, 4). Claudius Maximus war selbst philo- 
-sophisch gebildet (ap. 1. 19. 25. 86. 48. 64f. 
85. 103; vgl. Teuffel Röm. Lit.-G. $ 358, 4). 
‘Der Process endete sicher mit der Freisprechung 
des Angeklagten. Doch scheint der Handel ihm 
den Aufenthalt in Oea verleidet zu haben (zur 


studiis litterarum ex summis viribus deditus [flor. 
17, 77) omnibus aliis spretis voluptatibus ad hoc 
aevi... impenso labore diu noctuque cum despectu 
et dispendio bonae valetudinis) und hat sich auf 
den verschiedensten Gebieten der Prosa und Poe- 
sie versucht. Er nennt mit Stolz selbst als 
seine Arbeiten (fior. 9, 37) poemata omnigenus 
apta virgae (6dßöp, Epen), lyrae, socco, eothur- 
no; item satiras ae griphos (vgl. die unten S. 249, 


Zeit des Processes hatte er dort drei Jahre ge- 40 19 genannten guaestiones convivales); item hi- 


lebt, apol. 55), so dass er fortan in Karthago 
seinen Wohnsitz nahm (flor. 18, 86; damals wohnte 
er schon sechs Jahre in Karthago; mehrjähriger 
Aufenthalt daselbst erhellt auch aus flor. 9, 38). 
Der Faustinus filius, dem A. das zweite Buch 
de Platone et eius dogmate und die Schrift de 
mundo (hier aber nur Faustine mi) widmete, 
war schwerlich ein leiblicher Sohn der Pudentilla. 
Staatsämter bekleidete A. nicht, wie ausdrück- 


storias varias rerum (s. unten den Vergleich mit 
Xenophons historiae und die epitomae historia- 
rum unten 8.249, 21. E. Rohde Rhein. Mus. 
XLVII 181) nee non orationes laudatas diser- 
tis nec non dialogos laudatos philosophis; atque 
haec et alia eiusdem modi tam graece quam 
latine, gemino voto, pari studio, simili stilo. 
Vgl. flor. 20, 98 canit enim Empedocles carmina, 
Plato dialogos, Soerates hymnos, Epicharmus 


lich Augustin ep. 138, 19 bezeugt: A. non dico 50 modos, Xenophon historias, Xenophanes satiras : 


ad regnum, sed ne ad aliquam quidem iudici- 
ariam potestatem cum omnibus suis magicis 
artibus potuit pervenire. Die Stelle apol. 24 
(exinde ut participare curiam coepi, vgl. J. Mar- 
quardt St.-Verw. I 508) ist nicht so zu ver- 
stehen, als wenn A, in Madaura wie sein Vater 
Duumrir gewesen wäre. Der junge A. scheint 
sich vielmehr nur als Volontär, um Geschäfts- 
kenntnis zu erwerben. im Dienste der Gemeinde 


Apuleius vester haec omnia norvemque Musas 
pari studio colit. Zur Zeit seines Processes hatte 
er öffentliche Prunkreden gehalten und heraus- 
gegeben (apol. 55 de Aesculapii maiestate, davon 
ebd. vulgo legitur, in omnium manibus versa- 
tur; vgl 73. 24) und naturales quaestiones in 
griechischer und lateinischer Sprache veröffent- 
licht (ebd. 36. 38). namentlich über Zoologisches, 
speciell über Fische, zum Teil nach eigener Be- 


nützlich gemacht zu haben, was ihm seine 60 trachtung und Untersuchung derselben (ebd. 33. 


Eigenschaft als Sohn eines Duumvirs ermög- 
lichte. In Karthago wurde später A. zum Pro- 
vinzialpriester des Kaiserkultus (sacerdos pro- 
vinciae) gewählt. Augustin a. a. O. an forte 
ista (die Ämter). ut philosophus, voluntate con- 
tempsit, eui sacerdoti provinciae pro magno fu- 
it ut mumera ederet venatoresque vestiret (vgl. fior. 
‘16, 78). Jenes Provinzialpriestertum gab seinem 


40. 41: an der letzten Stelle wird ein Ausflug 
des A. in die südlichen Berge Gaetuliens zur 
Untersuchung versteinerter Fische erwähnt; vgl. 
auch flor. 18. 90). Ausserdem hatte er Gedichte 
verfasst, wovon Proben apol. 6 (e ludieris meis 
epistolium de dentifricio, Senare mit einem Zahn- 
pulver an einen Calpurnianus geschickt) und ebd. 
9 (versus amatorii in gezierten Distichen zum 
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Lobe der Söhne des Scribonius Laetus unter den 
Namen Critias und Charinus; vgl. Auson. opuse. 
18, 4 p. 146 Sch.). Aus jenem liber ludierorum 
noch ein trochaeischer Septenar bei Nonius 68, 29 
(F. Bücheler Coniectanea, Bonn 1878, 9). Fer- 
ner standen in einem jetzt verschollenen codex 
Bellovacensis 24 derb-sinnliche Senare mit dem 
Titel L. Apulei üvexduevos ex Menandro (ge- 
druckt z. B. bei Riese Anthol, Lat. 712. Bäh- 
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trabenden Verherrlichung des Isisdienstes: Isis 
hilft dem Esel zur Rückverwandlung (gleichfalls 
durch Rosen); der wieder zum Menschen gewor- 
dene empfängt ihre Weihen und wird ihr Priester 
(XI 30 Osiris... in collegium me pastophorum 
suorum, immo inter ipsos decurionum quinquen- 
nales adlegit). _ In diesen Schluss flicht A. man- 
cherlei Züge seines eigenen Lebens ein und spielt 
so (wie auch schon in der Einleitung des Ganzen 


rens PLM IV 104). Ausserdem hören wir10und sonst gelegentlich wie II 10. III 15) mit 


von einem Lobgedicht auf den Statthalter von 
Africa Scipio Orfitus im J. 163 (flor. 17, 82) 
und von einem Aesculapii hymnus graeco et 
latino carmine (flor. 18, 91). Von Prosaischem 
wird noch erwähnt ein &gwtıxos (Laur, Lyd. de 
mag. III 64), Hermagoras in mehreren Büchern 
(nach den chstücken bei Priscian wohl ein 
Roman wie die Metamorpbosen, angeführt auch 
bei Fulgent. serm. antiq. 559, 13), convivales 


dem Leser Versteckens (z. B. XI 27 mitti sibi 
Madaurensem). Daher sagt Augustin civ. dei 
XVII 18 sicut Apuleius in libris quos ° Asini 
Auret’ titulo inscripsit, sibi ipsi accidisse ut 
-~ asinus fieret aut indicavit aut finxit. 
Ubrigens war der wirkliche Name des Werkes 
Metamorphoses, und Asinus aureus (so citiert. 
auch Fulgent. serm. antiq. 562 und 565 Apuleius 
in asino aureo neben Apuleius in metamorpho- 


quaestiones (Apollin. Sidon. ep. IX 13. Macrob. 20 seon 564) war nur eine scherzhafte Bezeichnung 


VII 3, 28), dann epitomae historiarum (Prise. 
II 482, 2H.; vgl. I 250, 18), ferner Schriften 
über Arithmetik (nach Nikomachos, vgl. Cassio- 
dor. de arithm. zu Ende und Isid. orig. II 
2), Musik (Cassiod. de mus. z. E.), über Astro- 
logie (Laur. Lyd. de mens. IV 7. 73; de ostent. 
3. 4. 7. 10. 44. 54. C. Wachsmuth zu de ost. 
p. XXI), medieinaka (Prise. I 203, 14H.; A. 
wird von einem Arzte wegen einer epileptischen 


des beliebten, geschätzten Buches (vgl. die Be- 
zeichnung der libri rerum cotidianarum des 
Gaius als Aurei; s. auch Plin. ep. II 20, 1). 
Über das Verhältnis der Metamorphosen des A. 
zu Aovxiov Tlazg&os ustauoppooeov Adyoı Öld- 
pogo: bei Phot. bibl. 129 und zu Lukians (?) Aoö- 
xos Ñ “Ovos gehen die Ansichten sehr ausein- 
ander. Darüber siehe z.B. W. Teuffel Stud. 
u. Charakteristiken? 572. E. Rohde Über Lu- 


Kranken befragt apol. 48f.), de arboribus libri 30 cians Schrift Aoúx:os u. s. w., Lpz. 1869, 14; Rh. 


(Serv. Georg. II 126) und anderes Landwirtschaft- 
liche (Phot. bibl. cod. 163. Pallad. r. r. I 35, 
9. Geopon. I 14. XIII 5 und sonst; s. O. Jahn 
Leipz. Ber. 1850, 286. E. Meyer Gesch. d. 
Botanik II 196. W. Gemoll Unters. über die 
Geoponica 98; O. Jahn a. a. O. vermutete, dass 
die wissenschaftlichen Schriften Teile einer En- 
cyklopädie nach Art derjenigen des Celsus ge- 
wesen seien). Endlich auch eine Bearbeitung des 


Mus. XL 91. A. Goldbacher Zeitschr. f. österr. 
Gymn. XXIII 323. 403. K. Dilthey Akad. Fest- 
rede, Gött. 1879. K.Bürger De Lucio Patrensi 
u. s. w., Berl. 1887. W. Schmid Philol. L 
313. H. Dee De ratione inter Ps. Luc, Asinum 
et Apul. Metamorph., Leiden 1891. Das griechische 
Vorbild ist beträchtlich ausgeweitet worden durch 
Einflechtung einer Anzahl von Spuk- Räuber- und 
Schmutzgeschichten, auch ist (IV 28—VI 24) 


platonischen Phaidon (Apollin. Sid. ep. II 9.40 das schöne Märchen von Cupido und Psyche hin- 


Prise. U 511. 520H. Bücheler Coniectanea, 
Bonn 1878, 8) und eine Schrift in wenigstens 
zwei Büchern de proverbiis (Charis. 240 K., das 
einzige erhaltene Citat kann aus einem Hexa- 
meter sein). Verdächtig ist — ohne weitere 
Beglaubigung — das Citat bei Fulgentius serm. 
antiq. 565 Apuleius in libro de republica. Die 
Bruchstücke der bisher genannten Werke siehe 
in Hildebrands Ausg. II 636; vgl. I p. LV. 


zugefügt. Auch viel Römisches ist eingemischt 
(retro metas Murecias VI 8; contraque leges ipsam- 
que Iuliam VI 22; in poenam decem milium. 
nummum VI 23 u. a.) Das Werk ist weitaus 
das originellste und anziehendste aller Werke des 
A. nach Anlage und Zweck ein phantastisch-sä- 
tirischer Sittenroman und auch stofflich als rei- 
cher Schatz von Schilderungen aller Art wert- 
voll. Verfasst wurden die Metamorphosen in Rom 


Erhalten sind von A. nur Schriften in la- 50 (XI 26ff. I 1 mor in urbe Latia [vgl. oben S. 246, 


teinischer Sprache und zwar folgende: 1) Meta- 
morphoseon libri XI. Der Vorwitz trieb einen 
jungen Griechen Namens Lucius nach Thessalien, 
weil er das Zaubern lernen wollte. Dort wurde 
er aus Versehen in einen Esel verwandelt, behielt 
aber dabei sein menschliches Bewusstsein. Er 
erzählt nun, was er als Esel erlebte, bis er end- 
lich seine menschliche Gestalt wieder erlangte. 
Dieser Inhalt ist in allem Wesentlichen gleich 


51] advena, studiorum Quiritium indigenam ser- 
monem aerumnabili labore nullo magistro prae- 
eunte aggressus excolui) etwa um das J. 153 (der 
II 29 Caesar und XI 17 princeps genannte Kai- 
ser ist also Antoninus Pius). Daher entschuldigt 
sich auch A. im Vorwort dieses seines ersten la- 
teinischen Werkes als ein erotici ac forensis ser- 
monis rudis locutor (11). Rohde Rh. Mus. XL 
76. Auffällig ist freilich bei dieser Zeitbestim- 


der Erzählung Aoözıos 7 “Ovos, welche unter 60 mung, dass sich A. wegen dieses Zauberromans, 


Lukians Namen geht. Nur die Namen sind ver- 
schieden. Doch heisst der Held selbst in beiden 
Schriften Lucius, bei Lukian Lukios von Patrai. 
Der Schluss freilich weicht beträchtlich ab. Bei 
Lukian schliesst der Scherz mit der Verwandlung 
des Esels in die frühere menschliche Gestalt 
durch den Genuss von Rosen. A. aber verwertet 
den Schluss zu einer hier wenig passenden hoch- 


der seinen Gegnern reichlichen Anlass zu Angriffen 
geben konnte, in der Apologie weder verteidigt 
noch entschuldigt. Man hat deshalb früher die 
Metamorphosen erst nach der Apologie gesetzt, 
dagegen s. aber Rohde Rh. Mus. XL 88. Viel- 
leicht hatte A. die Metamorphosen zuerst ohne 
seinen Namen erscheinen lassen, Rohde a. O. K. 
Bürger Herm. XXII 489. Daraus erklärt sich. 
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wohl auch, dass im cod. Laur. 68, 2 (s. u. S. 252, 
49) A. als Verfasser der Apologie und der Flo- 
rida genannt ist, dagegen bei den Metamorpho- 
sen der Name des Verfassers fehlt. Das Werk 
wurde bald sehr beliebt. In einem Erlass des 
Kaisers Severus Hist. Aug. Albin. 12, 12 heisst 
es von Clodius Albinus (t 197) cum ille inter 
milesias punicas Apulei sui et ludicra littera- 
ria (Albinus schrieb ausser anderem auch fabu- 
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Platons Leben seine Naturphilosophie. Buch II an 
Faustinus filius (s. oben S. 247, 45 und unten 
S. 252, 34) gerichtet, Platons Ethik. Ein drittes 
Buch, welches die ratio intellegendi et loquendi 
(I 4 p. 189) enthalten sollte, fehlt in allen für die 
beiden ersten Bücher massgebenden Hss. Dage- 
gen ist einzeln durch alte Hss. (saec. IXff.) über- 
liefert ein Buch peri (h)ermeniae (= nsoi foun- 
velas) Apulei (auch de syllogismis categoriers ge- 


lae milesiae nach Apuleius, Hist. Aug. Alb. 11, 8)10 nannt), das die Logik giebt (phelosophram ratio- 


consenescerei. Siehe noch oben S. 250, 20. Vgl. 
noch Macrob. comm. in somn. Seip. I 2, 8 argu- 
menta fictis casibus amatorum referta, quibus 
Apuleium non numquam lusisse miramur. — 2) 
Apologia oder vielmehr nach der Hs. Pro se apud 
Claudium Maximum procos. de magia liber I 
(bzw. JI, Buch 2 beginnt im Laur. 68, 2 mit 
Kapitel 66), die schon (S. 246, 30) erwähnte Vertei- 
digungsrede, anziehend durch ihren mannigfaltigen 


nalem, qua continetur ars disserendi), aber nicht 
nach. Platon, sondern in trockenster Weise nach 
Aristoteles und den Peripatetikern, was freilich 
bei der damaligen Vermischung der philosophi- 
schen Lehren nicht zu viel gegen A. als Verfasser 
besagen kann. Immerhin ist es sehr zweifelhaft, 
ob diese Schrift, die sich als selbständig, nicht 
als Teil eines grösseren Ganzen giebt, als Buch 
III des Werkes de Platone et eius dogmate zu 


und charakteristischen Inhalt und die kunstvolle, 20 betrachten sei und ob sie dem A. angehöre, wenn 


wohl abgemessene und eindringliche Darstellung 
höheren Stils. Die leichtfertige, teilweise alberne 
Begründung der Anklage macht dem Verteidiger 
sein Geschäft leicht, der denn auch seine Gegner 
völlig vernichtet und den Anlass dazu benützt, 
um sich selbst, sein überlegenes Wissen und seinen 
Witz ins Licht zu stellen. Die Ausführlichkeit 
und Gründlichkeit der Behandlung ist übertrieben 
(copiosissima et disertissima oratio Augustin. civ. 


auch die Hss. sie ihm zuschreiben, Cassiodor (LXX 
1178. 1203 Migne) sie unter A.s Namen anführt 
und darin (p. 267) der Name des A. wiederholt 
als Beispiel verwendet wird (was ohne weiteres 
weder für noch gegen A. als Verfasser spricht). 
Stahr Aristoteles bei den Römern 157. Zeller 
Gesch. d. gr. Philos. IH 28, 209. Hildebrand 
Apul. I p. XLIV meint, sie sei durch einen 
Grammatiker des 8.—4. Jhdts. der Schrift des A. 


dei VII 19; eloquentissime se defendit Augustin. 80 als Ergänzung hinzugefügt worden. Dagegen 


ep. 138, 19). Natürlich ist die Rede nicht so ge- 
halten, sondern erst nachträglich ausgearbeitet, 
obwohl der Redner den Schein annimmt, als stände 
er vor Gericht. In Wirklichkeit war einige (5—6) 
Tage vor dieser Gerichtsverhandlung bei Gele- 
genheit eines anderen Processes der Vorwurf wegen 
Zauberei gegen A. erhoben worden und hatte A. 
durch die Herausforderung der Gegner die sofortige 
Anklage erzwungen (apol. 1). — 3) Florida. A. 


halten O. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1850, 
289, Prantl Gesch. d. Logik I 579 u. a. an der 
Urheberschaft des A. fest. — 6) De mundo, gleich- 
falls an Faustinus (s. unter nr. 5) gerichtet, ist 
eine freie Bearbeitung der angeblich aristoteli- 
schen Schrift zsoi »donov (Aristotel. ed. Bekker 
p. 392). Über letztere s. unter Aristoteles. In 
der Einleitung: nos Aristotelem . . . et Theophra- 
stum (?) secuti. Als Arbeit des A. erwähnt von 


gab eine Auswahl (eine. Blumenlese, daher wohl 40 Augustin. eiv. dei IV 2. A. hat nicht wenig 


der Name = dv#yoa) seiner Prunkreden in vier 
Büchern heraus unter dem Titel Apulei Plato- 
nici floridorum liber I—IV. Der Inhalt war 
sehr mannigfaltig, aus Philosophie, Geschichte, 
Natur und Tebak genommen, und der eigentliche 
Zweck der Sammlung war es, die Beredsamkeit 
des A. von allen Seiten zu veranschaulichen. Wir 
besitzen nur einen Auszug des Werkes, 23 Stücke 
ungleichen Umfangs und zum Teil ganz fragmen- 


tarisch (‚schöne Stellen‘), meist aus Reden, die 50 


A. in Karthago gehalten hat. Die Stücke sind, 
soweit sie sich zeitlich bestimmen lassen, aus 
der Gesamtherrschaft des M. Aurelius und des 
L. Veras (J. 161—169); vgl. 9, 40 Honorinum ... 
favor Caesarum ad consulatum format; nr. 17 
auf (Ser. Cornelius) Scipio Orfitus pro cos. Africae 
(im J. 168, CIL VIII 24; cos. im J. 149). Ganz 
ähnlich den Florida sind zwei Stücke, welche in 
den Hss. der Schrift de deo Socratis verkehrt 


selbst hinzugefügt, s. c. 35. 37. 14 (Cato in libris 
originum). 5 (in nostro mari). 17 (ut Vesuvius 
noster solet ... vidi et ipse apud Hierapolim 


Phrygiae u. s. w.). Die erhobenen Zweifel an der 


Verfasserschaft des A. (H. Becker Studia Apul., 
Berl. 1879, 54) sind unberechtigt. 
Handschriften der Werke des A. Für 
Apologie, Metamorphosen nnd Florida ist die 
Haupthandschrift Laur. 68, 2 saec. XI in Florenz, 
woraus alle übrigen geflossen sind. Darin steht 
ınehrmals (in den Metam. und Flor.) eine Sub- 
scription, am ausführlichsten am Schluss von B. 
IX der Metamorphosen: Ego Sallustius legi et 
emendavi Romae felix Olibrio et Probino v. c. 
coss. (J. 395) in foro Martis (d. h. in schola 
fori Martis) controversiam declamans oratori 
Endelechio (s. d.). rursus Constantinopoli reco- 
gnori Caesario et Attico coss. (J. 897). Vgl. über 
diese Hs. H. Keil Observ. in Caton. et Varr. de 


als prologus vorausgeschickt werden. — 4) De60r. r. 77. F. Beyte Quaest. Apul., Gött. 1888, 


deo Socratis, ein populär -philosophischer mora- 
lisierender Vortrag über die Lehre Platons von 
den dreierlei Wesen, Göttern, Menschen und Mittel- 
wesen (daiuovss), besonders von den letzteren. Vgl. 
Augustin. civ. dei VIII 14—22. Prisc. I p. 509, 
9 H. — 5) De Platone et eius dogmate. In der Ein- 
leitung werden drei Teile in Aussicht gestellt. 
Buch I behandelt nach einem Uberblick über 


1. Die besten Hss. der übrigen (philosophischen) 
Schriften sind Bruzell. 10054 saec. XT (s. Rohde 
Rh. Mus. XXXVII 140) und Monac. 621 saec. XII. 
Goldbacher vor s. Ausg. 

A. ist eine der bezeichnendsten litterarischen 
Persönlichkeiten seiner Zeit. Er lässt sich am kür- 
zesten einen lateinischen Ableger der damals blü- 
henden griechischen Sophistik nennen. Wie bei 
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diesen griechischen Sophisten der Kaiserzeit liegt 
das Hauptgewicht seiner Bemühungen einerseits 
in der Wirksamkeit als Prunkredner, daneben als 
Lehrer der Beredsamkeit (auch als Rechtsanwalt; 
vgl. metam. XI 28. 30; apol. 1), anderseits in 
literarischen Leistungen, welche sich eben auf 
Philosophie, Naturwissenschaften, Geschichte u. 
a„ aber auch auf die phantastisch aufgeputzte 
poetische Erzählung, den Roman, erstreckten. 
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initia in Graecia participavi .. . multiiuga 
sacra et plurimos ritus et varias caerimomas 
studio vers et officio erga deos didici ... quot 
sacra nossem percensui, vgl. auch met. IH 15). 
Ihm, der in seiner Vielgeschäftigkeit an alles 
glauben konnte, war daher der christliche Glaube 
an Einen Gott unbehaglich (von einer nequissima 
femina heisst es metam. IX 14 spretis atque cal- 
catis divinis numinibus in vicem certae religi- 


Wie seine griechischen Vorbilder zeigt auch er 10 onis mentita sacrilega praesumptione dei, quem 


seine Redekunst öffentlich, daheim und in der 
Fremde, und er unternahm zu diesem Zweck förm- 
liche Kunstreisen (fior. 18, 86 qui penes extrarios 
saepenumero promptissime discertavi). Auch die 
Improvisation, worin die griechischen Sophisten 
eine Stärke suchten, verschmähte er nicht (s. den sog. 
prologus zur Schrift de deo Socratis) und nährte 
auch mit ihrem Erfolg seine gleichfalls von sei- 
nen griechischen Lehrern ererbte Eitelkeit. Ge- 


praedicaret unicum confietis observationibus va- 
cuis fallens omnes homines u. 8. W.). l 
Aus den vielseitigen litterarischen Bemühungen 
tritt als besonders von A. gepflegt seine Beschäf- 
tigang mit der platonischen Philosophie hervor 
(apol. 41 Platone meo adhortante; vgl. de deo 
Socr. 3; flor. 15, 60 noster Plato ... cum 
ipse in nomen eius [Platonis] a magistris meis 
tarer). Er nennt sich (s. o. S. 246, 8) philo- 


wiss war A. anfänglich auch als Lehrer der Be- 20 sophus und Platonicus, wie sich z. B. auch der 


redsamkeit thätig (z. B. auch seiner späteren 
Stiefsöhne, apol. 73), mag er sich auch später, 
als er nach der reichen Heirat es nicht mehr 
nötig hatte, von dieser Thätigkeit zurückgezogen 
haben. Die Bildung des A. war in erster Li- 
nie eine griechische, der Ruhm der griechischen 
Sophisten hatte es ihm angethan. Seinen latei- 
nischen Stil bildete er zu kunstmässigem Ge- 
brauche erst nachträglich zu Rom aus (metam. 
Il;s.o. 8.250,51). Es war später sein Stolz, 
griechisch und lateinisch gleichmässig zu beherr- 
schen (s. o. 8. 248, 46; flor. 18, 86 vos mea utraque 
lingua vestris auribus probe cognita; apol.4 philo- 
sophum tam graece quam latine disertissimum. 
Augustin. civ. dei VIII 12 in utraque lingua, id 
est et graeca et latina, Apuleius Afer extitit Plato- 
nicus nobilis; utraque lingua war technischer 
Ausdruck für griechisch und lateinisch, vgl. CIL 
VIII 8500 und Apul. fior. 18, 91). Von seinen 


philosophierende Rhetor Maximus aus Tyrus, ein 
Zeitgenosse des A. und Reiseprediger wie er, 
miarwnxòs pıldaopos nannte, und seine Schriften 
gehören mit zu den ältesten Zeugnissen für die 
allmähliche (sog. neuplatonische) Um- und Ver- 
bildung der platonischen Lehre, die bei A. mit 
fremden, namentlich pythagoreischen (vgl. flor. 15, 
60), Bestandteilen versetzt ist. Vgl. Zeller Gesch. 
d. griech. Philos. III 2%, 209. A. war auch als 


80 Philosoph das was er sonst war, Sophist und Rhe- 


tor, und sah seine Aufgabe in der Darstellung, 
nicht in der Untersuchung. — In seinen wissen- 
schaftlichen Schriften ist die Darstellung viel 
knapper als sonst bei ihm und lehnt sich sehr 
an die herkömmliche rhetorisch-technische Littera- 
tursprache an. Die Apologie ist dem gerichtlichen 
Stile angepasst, daher trotz aller Lebhaftigkeit 
doch in Sprache und Darstellung massvoll und 
im ganzen vornehm. Der Stil der Florida ruht 


Schriften, z. B. den zoologischen, veröffentlichte 40 auf derselben allgemein rhetorischen Grundlage, 


er manche griechisch und lateinisch (apol. 36 cum 
ordinatius et cohibilius eadem graece et latine 
adnitar conscribere). In seinen Vorträgen ging 
erauch wohl ohne weiteres vom Griechischen zum 
Lateinischen über (vgl. den Schluss des sog. Pro- 
logus de deo Socr. 112. 113). So verfasste er 
den schon erwähnten Hymnus auf Aesculapius 
(oben S. 249, 13) graeco et latino carmine und 
schickte ihm zur Einleitung voraus dialogum simi- 


ist aber aus den Farbtöpfen der Rhetorik stark 
aufgeputzt und mit Anspielungen und Abschwei- 
fungen aus Sage und Geschichte und mit Dichter- 
citaten reichlich verbrämt. Derselbe Stil erscheint 
in der ausführlichsten Probe der geschmückten Be- 
redsamkeit (de deo Socr. 5, 129) des A., dem 
Vortrage de deo Socratis. Am eigentümlichsten 
ist Stil und Sprache des Jugendwerkes, der Me- 
tamorphosen. Der Inhalt und Ton der übernom- 


liter graecum et latinum, worin er zwei seiner 50 menen Erzählung wird nicht nur durch die 


Freunde sich griechisch über jenen Hymnus, seine 
Veranlassung und dergleichen unterreden liess, 
bis, als ein dritter binzukam, das Gespräch ins 
Lateinische überging (for. 18, 91). Von den 
griechischen Sophisten unterscheidet sich A. haupt- 
sächlich durch den wissenschaftlich-eneyklopädi- 
schen Zug seiner Schriftstellerei, weiche so ziem- 
lich das ganze Wissen des Altertums umfasste 
und (abgesehen von einzelnen Ansätzen zu eigener 


sachlichen Zusätze (s. 0. S. 250, 36), sondern na- 
mentlich durch die stilistischen Zuthaten des A. 
überwuchert: diese liefern bald in allen Schattie- 
rungen rhetorischen Aufputz bis zum wunderlich- 
sten Wortgeklingel, bald humoristisch-satirische 
Wendung und Färbung, bald suchen sie den Leser 
zu necken, zu überraschen, zu verwirren. Der 
Wortschatz ist buntscheckig: Altes und Neues, 
Hoch- und Volkslatein, Poetisches und Prosaisches, 


Forschung, s. o. S. 248, 59) nur aus den reichen 60 Fremdes und Heimisches läuft in diesem nach 


Schatzkammern der griechischen Wissenschaft 
schöpfend sich zu bequemen Auszügen und Über- 
setzungen herbeiliess (apol. 36) Und wie er 
begierig alles Wissen zusammenscharrte, so 
suchte er sich auch jedweden Glaubens bis herab 
zum gröbsten Aberglauben und jeder Form der 
Gottesverehrung — auf seinen vielen Reisen — 
zu bemächtigen (apol 55 sacrorum pleraque 


Inhalt und Ausdruck gleich übermütigen Werke 
neben und durch einander (auch dadurch erinnert 
A. an die griechischen Sophisten mit ihrer künst- 
lich zusammengestoppelten Sprache, auch noch an 
den damals von Fronto in Rom aufgebrachten 
ausgediftelten Archaismus): Alles aber ist zu 
einem eigenartigen Stile verschmolzen, der sich 
von jedem anderen bestimmt unterscheidet, wie 


255 Appuleius 


z. B. der taciteische, und der auch selbst die 
Sprache der Nachfolger stark und wesentlich be- 
einflusst hat (vgl. z.B. A. Engelbrecht Unter- 
suchungen über d. Sprache des Claudianus Mamer- 
tus, 8.-Ber. Akad. Wien. CX 438. I. v. d. Vliet 
Studia eceles. Tertullianus I, Leid. 1891, 13). 
Für jene Mischung im lateinischen Stil war von 
grossem Einfluss, dass A. als Muttersprache Punisch, 
als Fremdsprachen Griechisch und Lateinisch, und 
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aller dort verewigten Berühmtheiten. Der Hang 
zum Aberglauben und die Beschäftigung damit 
(s. o. 8. 258, 66), besonders mit der Sterndeuterei 
iN o. 5. 249, 25), die Anklage und Verteidigung 
e magia brachten den A. gar in den Ruf eines 
Wunderthäters, dessen Wunder — wie die des 
Apollonios von Tyana — nach der Ansicht der 
Gegner des Christentums mit denen von Christus 
wetteifern könnten (Augustin. ep. 136, 1 Apol- 


dieses zuletzt und gelehrt, gelernt und ausge- 10 lonium si. quidem suum nobis et Apuleium 


bildet hatte. Das Lateinische war in Africa da- 
mals immer noch auffallend wenig eingebürgert. 
Der jüngere Stiefsohn des A. selbst loquitur num- 
quam nisi Punice et si quid adhuc a matre 
graecissat (diese schreibt an ihren älteren Sohn 
griechisch, apol, 88): at enim Latine loqui ne- 
que vult neque potest (apol. 98), und die Schwester 
des Kaisers Septimius Severus, auch eines Afri- 
caners aus vornehmem Hause, dessen Bildung der 


des A. ganz ähnlich war, sprach kaum lateinisch 20 


(Hist. Aug. Sev. 15, 7). Über die Sprache des A. 
vgl. O. Erdmann De A. elocutione, Stendal 1864. 
H. Kretschmann De latinitate A., Königsb. 
1865 und bes. H. Koziol Der Stil des A., Wien 
1872. Ferner H. Becker Studia Apuleiana, Berl. 
1879, 1.1. Piechotta Curae Apuleianae, Bresl. 
1882. Mag auch dem Stil des.A. (besonders in den 
Metam.) Schlichtheit, Klarheit und Ebenmass 
fehlen, mag er durch die Geziertheit und Ein- 


aliosque magicae artis homines in medium pro- 
ferunt, quorum maiora contendunt extitisse mira- 
cula; ep. 138, 18. 102, 32. Lactant. inst. V 3, 
7). Noch bei Laur. Lyd. de ost. 44 heisst A. 6 
nero: Anovirioe und auf den Contorniaten er- 
scheinen von allen Jateinischen Schriftstellern nur 
die Bildnisse von Terenz, Aceius, Horaz, Sallust 
und A. 8. Cohen-Feusrdent Monn. impér. 
VII 276ff. 

Litteratur: Gesamtausgaben :ed. princ. 1469. 
cum comment. Phil. Beroaldi, Bologna 1500. 
ed. P. Colvius, Leid. 1558. ex rec. B. Vul- 
canii, Leid. 1594; ed. sec. (cura Jos. Scali- 
geri) ebd. 1600. cum not. var. Leid. 1614. rec. 
G. Elmenhorst, Frankf. 1621. in us. delphini 
ed. J. Floridus (mit Wortindex), Par. 1688. 
Hauptausgabe: cum notis integris Colvii u. s. w., 
in primis cum animadv. hucusque ineditis Franc, 
Oudendorpii. Ed. J. Ruhnkenius et J. Bosscha, 


tönigkeit seiner aufdringlichen Manier ermüden, 30 Leid. 1786—1823. ex fide codd. rec. notas Ouden- 


er besitzt trotzdem packende Kraft und anzie- 
hende Lebendigkeit, ja der in allen Farben schil- 
lernde, oft wie zauberhaft verschwommene Aus- 
druck passt für die wunderreiche Erzählung der 
Metamorphosen sehr wohl, und auch aus den 
Prachtstellen der Florida erkennt man die ihrer 
Sache sichere Kunst des geistvollen und feurigen 
Redners (Augustin. ep. 188, 19 A. magna prae- 
ditus eloquentia), der gewaltigen Zulauf.hat (flor. 
9, 29. 17, 80. 18, 88), dessen Reden eifrig nach- 
geschrieben werden (for. 9, 31), der sein Publi- 
cum lenkt, wohin er will, und es schliesslich 
mit fortreisst bis zum dröhnenden Beifall. Die 
wissenschaftliche Strebsamkeit und Vielseitigkeit, 
das grosse Formtalent ‚und die Gabe und Nei- 
gung, den Bedürfnissen und Schwächen seiner 
Zeit mit seinen Leistungen entgegenzukommen, 
ie ne A. einen bedeutenden Namen. 
In Karthago“wurde A. noch bei seinen Lebzeiten 


dorpii et ceterorum editorum adi. commentar. ill. 
F. G. Hildebrand, Lpz. 1842 (ed. min. 1843). 
Ausgabe der philosophischen Schriften (de deo Socr., 
Asclep., de Platone et eius dogm. I u. II, de mundo} 
von A. Goldbacher, Wien 1876 (dazu E. Rohde 
Jen. Lit. Ztg. 1876, 779). Einzelausgaben und Er- 
klärungsschriften (mehr bei Teuffel-Schwabe 
Gesch. d. röm. Litt. a. a. O.): 1) Metamorphosen : 
rec. F. Eyssenhardt, Berl. 1869. Übersetzt 


40 von A. Rode, Berl 1783. Apulei Psyche et 


Cupido (s. o. S. 250, 39) rec. et emend. Ô. Jahn 
(et A. Michaelis)’, Lpz. 1883; mit krit. An- 
merkungen von K. Weyman, Freib. i. Schw. 
1891 (dazu O. Rossbach Berl. philol. Wochen- 
schr, 1891, 1617. M. Petschenig Zeitschr. 
f. österr. Gym. XLII 746). 2) Apologie: ed. Is. 
Casaubonus, Heidelb. 1594. ed. G. Krüger, 
Berl. 1864. 3) Florida: ed. G. Krüger, Berl. 
1865. A. Goldbacher De A. flor. origine et 


eine Statue errichtet (flor. 16, 61); auch sein 50 locis quibusd. corruptis, Lpz. 1867. Th. Jeltsch 


Schulkamerad und Altersgenosse Aemilianus Strabo 
(eos. J. 156) versprach öffentlich ihm ebenda eine 
de suo zu setzen (flor. 16, 73), auch alibi gen- 
tium et civitatium (ebd.) waren ihm solche er- 
richtet und fehlten nicht ¿n mediocribus civita- 
tibus (76). Der Antrag freilich, ihm in Oea eine 
solche zu errichten, wo er wegen seiner Heirat 
Feinde hatte, stiess auf Widerspruch, und A., im 
Selbstlob niemals blöde, musste sich, wie einst 


De A. flor., Bresl. 1868. 4) De deo Socratis emend. 
et adnot. Chr. Lütjohann, Greifsw. 1878, 5) 
De Platone et eius dogmate. Über B. 2 H. v. 
KleistDe A. libro de philos. morali, Gött. 1874. 
Das sog. dritte Buch zsgi Eounveias (s. o. S. 252, 
3) wurde neu herausgegeben von A. Goldbacher 
Wiener Studien VI 259 und von Ph. Meiss, 
Lörrach 1886. 6) De mundo. L. Hölscher 
Über das Buch des A. de mundo, Herford 1846. 


Demosthenes den Kranz, mit einer Rede pro sta-60 F. Adam De auctore (nämlich Apuleius) libri 


tua sibi apud Ocenses locanda diese Ehre er- 
kämpfen (Augustin. ep. 138, 19). Eine Bronze- 
statue des A. (ĉvuva uúorņy Aùoovis åophtov 
copins Edeiyaro Xerońv) im Zeuxippos zu Byzanz 
erwähnt Christodor ecphr. (Anth. Pal. II) 308: 
unter 80 von Christodor beschriebenen Statuen 
sind nur vier Römer: Pompeius, Caesar, Ver- 
gil und A., uod A. ist weitaus die jüngste 


ps. aristotelici zegl xóouov, Berl. 1861. J. Hoff- 
mann De ps. apuleiano libro de mundo, Acta 
sem. phil. Erlang. II 213. 

Über A. selbst und seine Schriften im allge- 
meinen: G. Bernhardy Grundr. d. röm. Litt.5 
880. Teuffel-Schwabe Gesch. d. röm. Litt. 
8 366. 367. O. Ribbeck Gesch. der röm. Pich- 
tung III 326. J. Bosscha in Oudendorps Ausg. 
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IM 505. G. F. Hildebrand vor s. Ausg. I 
p. XV. O. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1850, 
283. E. Rohde Rh. Mus. XL 66. K. Dilthey 
Akadem. Festrede, Gött. 1879. 

Fälschlich werden dem A. beigelegt (ausser 
dem Buch peri hermenias? s, o. S. 252, 8): 
a). Asclepius, eine lateinische Übersetzung eines 
griechischen Gesprächs über Gott, Welt und Men- 
schen, worin Hermes Trismegistos mit Asklepios 
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aspirationis und de diphthongis, hat F. Osann, 
Darmst. 1826, herausgegeben. Dagegen sind die 
zuerst von A. Mai, Rom 1828 veröffentlichten 
und dann von Osann a. O. wiederholten frag- 
menta de orthographia, deren Verfasser sich L. 
Caecilius Minutianus Apuleius nennt‘ und mit 
wunderlichen Citaten aus verlorenen Schriften 
prunkt, eine moderne Fälschung (N. Madvig 
Opusc. acad. I 1. 26) und zwar des Caelius Rhodi- 


sich unterredet. Der griechische Text hatte etwa 10 ginus, Professors zu Ferrara in den Jahren 1508— 


den Titel Zouod Toroueyiorov Bißhos isod meös 
Aoxınmıör ngoopwrndeica und wird citiert bei 
Stob. flor. 120, 27 und bei Lactant. inst. IV 
6. VII 13. 18 (vgl. VI 25). Rohde Rh. Mus. 
XXXVII 146. Die vorliegende lateinische Bear- 
beitung kennt schon und citiert daraus wieder- 
holt längere Stellen Augustin. civ. dei VIII 28. 
24. 26. [orat. de haeres. 5, 2]. _ Augustin weiss 
aber nichts von A. als dem Übersetzer dieser 


1512 (vgl. O. Crusius Phil. XLVII 484). 
(Schwabe.] 

10) L. Apuleius, Volkstribun im J. 363 = 391, 
klagte M. Furius Camillus propter praedam Veien- 
tanam an und erwirkte seine Verurteilung, Liv. 
V 32, 8f. Plut. Cam. 12. 

11) L. Appuleius. L. Appuleium esse video 
proximum subseriptorem (bei der Anklage des 
Q. Caecilius Niger gegen Verres), kominem non 


Schrift (civ. dei VIII 23, 1 huius Aegyptii verba 20 aetate, sed usu forensi atque exercitatione tiro- 


sicut in nostram linguam interpretata sunt po- 
nam), obwohl er ihre Meinungen denen des A. de 
deo Socratis gegenüberstellt. Die Schrift ist zwar 
unter den Philosophica des A. überliefert und 
pflegt unter diesen gedruckt zu werden, trägt 
aber in den guten Hss. nicht den Namen des A, 
Vgl. J. Bernays gesamm. Abhandl. (Berl. 1885) 
1 327. K. Köberlin Die Frage nach dem 
Übersetzer des Dialogs Asclepius, Augsb. 1882. 


nem Cie. div. in Caecil. 47. 

12) L. Apuleius (als Sclave und Grammatiker) 
ab Aeficio Calvino equite Romano praedivite qua- 
dringenis nummis ... (Buet. gramm. 3, lücken- 
haft) gekauft, wie der Zusammenhang lehrt; aus 
ihm ergiebt sich ferner, dass A. wahrscheinlich 
der ciceronianischen Zeit angehörte. Dass er 
später Freigelassener war, beweist der Name, dem 
ein den Freigelassenen kennzeichnendes Cognomen 


b) Ein etwa aus dem 5. Jhdt. stammendes Kräu- 30 nicht gefehlt haben kann. 


terbuch zum Gebrauch des gemeinen Mannes, 
aus griechischen Quellen geschöpft, mit einer Vor- 
rede aus der sog, Medicina Plinii, in verschiede- 
nen Fassungen überliefert, genannt herbarium 
oder de herbarum virtutibus (medieaminibus) 
oder Apuleius Barbarus. Die Vorrede beginnt 
hier: Apuleius Platonicus ad cives suos. Ge- 
druckt z. B. in Parabil. Medicam. scriptores an- 
tiqui ed. J. C. G. Ackermann (Nürnb. 1788) 


13) M. Appuleius, wurde Augur im J. 709 
= 45, wie sich mittelbar aus den Bemerkungen 
Ciceros ad Att. XII 18, 2. 14, 1. 15, 1 ergiebt, der 
sich dem Antrittsschmause zu entziehen wünschte. 
Im J. 711 = 43 war A, Quaestor, als solcher 
lieferte er M. Brutus in Griechenland seine Trup- 
pen und Geldmittel aus, Cie. Phil. X 24. XIII 
32. Appian. b. c. III 63. IV 75, vgl. Plut. Brut. 
24. Genannt wird er noch in dem angeblichen 


127. Vgl. H. Köbert De Ps. Apul. herbarum 40 Brief des Brutus, ep. ad Brut. 17,2. [Klebs.] 


medicaminibus, Bayreuth 1888. c) Apulei Pla- 
tonici de remediis salutaribus. Der Schluss einer 
so betitelten Schrift ist im cod. Paris. 10318 
(Salmasianus) erhalten. Er giebt medicinische 
Vorschriften. Abgedruckt in Silligs Plinius Bd. 
V p. XLI, verbessert von M. Haupt Opusc, IH 
467. d) Liber physiognomoniae secundum tres 
auetores Loxum medicum (vgl. R. Förster De 
Polemonis physiognom., Kiel 1886, 6; Rh. Mus. 


14) M. Appuleius, Sex. f. (CIL V 5027. Fasti 
min. IV. Dio ind. 1. LIV), Legat (einer Legion ?) 
im J. 731 = 28 v. Chr., CIL V 5027, Consul 
ordinarius im J. 734 — 20 v. Chr. mit P, Silius 
Nerva, fasti min. IV. V. CIL VI 849. VIII 978. 
Dio ind. 1. LIV. LIV 7, 4; vgl. den Stammbaum 
unter Nr. 17. [P. v. Rohden.] 

15) P. Apuleius, Volkstribun im J, 711 = 43, 
meorum omnium consiliorum periculorumque 


XLII 505), Arisiotelem philosophum, Polemo- 50 iam inde a consulatu meo testis, conseius, adiutor 


nem declamatorem, verfasst etwa im 4. Jhdt. n. 
Chr., zuerst herausgegeben von A. Molinius, 
Lyon 1549 (s. über diese lange verschollene Ausgabe 
R. Förster Quaest. physiognom., Kiel 1890, 3), 
dann aus mehreren Hes. saec. XIIff. veröffentlicht 
und mit Unrecht dem A. zugeschrieben von V. 
Rose Anecd. gr. I (Berl. 1864) 103, zuletzt 
herausgegeben in R. Försters Scriptores physio- 
gnom. gr. et lat. (Lpz. 1893) II 3—145 (vgl. 


Cie. Phil. XIV 16; genannt ebd. VI 1. 

16) Q. Apuleius, im J. 581 = 173 als einer 
der Decemviri gewählt, welchen die Landvertei- 
lung im ager Ligustinus et Gallicus oblagy Liv. 
XLH 4, 4—5. [Klebs.] 

17) Sex. Appuleius Sex. f. Sex, n. (Acta triumph. 
Capitolina CIL 12 p. 50. 181), Consul ordinarius im 
J. 725 = 29 mit dem späteren Kaiser Augustus V, 
CIL IX 422. Dio ind. 1. LI. LI. LI 20, 1. 21, 


ebd. I p. CXXXI). Vgl. H. Becker Stud. Apul, 601. Oros. VI 20, 1 (wo fälschlich steht Lucio 


Berl. 1879, 10. F. Maier De anonymi physiogno- 
monia Apuleio falso adiudicata, Bruchsal 1880. 
E. Kelter Apulei quae fertur physiognomonia 
quando composita sit, Kiel 1890. R. Förster 
De Ap. q. f. physiogn. recens. et emendanda, Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XV 557. 

Zwei geringe grammatische Schriften des sog. 
Apuleius minor, frühestens aus saec. X, de nota 

Pauly-Wissowa II 


Apuleio). Als Proconsul triumphierte er ex Hi- 
spania am 26. Januar 728 = 26, Acta triumph. 
Cap. und Barb., CIL I2 p. 50. 77. 181. Auf ihn 
also (nicht auf den Consul des J. 14 n. Chr.) 
wird sich die Inschrift von Aesernia beziehen, 
CIL IX 2637 = Dessau 894: Sex. Appuleio Sex. 
f. inp(eratori, nämlich in Spanien 727 =27), c@)n- 
s(uli 725 = 29), auguri, patrono wu Aesernia). 
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Ebenso war er (und nicht der Consul des J. 14 n. 
Chr., den Waddington Fastes nr. 74 vorzog) 
der Zéros Annzolnıos Proconsul von Asien (um 
737 = 17) auf den Inschriften von Assos (CIG 
I 3571 add. p. 1129 = Le Bas-Wadding- 
ton 1034) und Pergamon (Bull. hell. I 106 
= Herm. VII 37 nr. X. Jahrb. d. preuss. Kunst- 
sammlungen III 1882, 86), denn nach der letzt- 
genannten Inschrift (Jahrb. 1882, 86) war er ein 
Sohn der Octavia, der Schwester des Augustus; 
das kann aber nur der ältere Ap. gewesen sein. 
Augustus nahm ihn als seinen ovyyerns im J. 742 
— 12 gegen eine unbegründete Anklage in Schutz, 
Dio LIV 30, 4. Er war Vater der Appuleia 
Varilla Nr, 33 (Tac. ann. II 50) und vielleicht 
auch des Consuls vom J. 14 n. Chr. (Nr. 18).*) 

18) Sex. Appuleius Sex. f. (Dio ind. 1. LYT), 
Consul ordinarius im J. 14 n. Chr, mit Sex. Pom- 
peius Sex. f., Monum. Aneyr. IT 9. CIL IH 717; 
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bonorum omnium. queri est ausus de morte Sa- 
turnini (seines Gentilen), condemnatus est Cie. 
p. Rab. perd. r. 24, vgl. O. Deciani naufragium 
fortunarum ebd. 25, aus Cicero schöpft Val. Max. 
a. a. OÖ. Dass Decianus ins Exil gehen musste, 
folgt aus Cie. p. Flacc. 77 non potuerit privatus 
in eivitale consistere; aber die Nachricht des 
Schol. Bob. zu d, St. damnationem passus in 
Pontum se et ad partes Mithridaticas contulit 


10 klingt bei dem Schweigen Ciceros und der gan- 


zen Art, wie er von Decianus spricht, sehr un- 
wahrscheinlich. 

22) C. Appuleius Decianus, Sohn des Vorher- 
gehenden (Cic. p. Flacc. 77. Schol. Bob. 230), 
hatte als Soldat in der Legion gedient, in welcher 
L. Valerius Flaccus Tribun war, hatte dann 30 
Jahre in der Provinz Asia Handel getrieben. Im 
J. 695 = 59 trat er als Mitankläger (subseriptor) 
des D. Laelius auf, wejcher Flaccus wegen seiner 


Suppl. 7301. VI 10051. IX 1598. 4192. X 894. 20 Verwaltung der Provinz Asia vor Gericht zog. 


6639, 10 = I2 p. 72. Dio ind. 1. LVI. LVI 29, 2. 
Vell, II 123, 2. Tac. ann. I 7. Suet. Aug. 100. 
Zvyysvns des Augustus, Dio LVI 29, 5, vgl. den 
Stammbaum unter Nr. 17. Anscheinend war er 
vermählt mit Fabia Numantina (vgl. Tac. ann. IV 
22. Borghesi V 309), die ihrem Sohn (Nr. 19) 
die Inschrift CIL XI 1362 = Dessau 935 in 
Luna setzte. 

19) /Sex?] Appuleio Sex. f. Galeria) Sex. 


Nach Ciceros, jedenfalls höchst parteiischer, Dar- 
stellung, hatte Decianus selber sich arge Ge- 
waltthätigkeiten zu Apollonis in Lydien zu Schul- 
den kommen lassen, denen gegenüber Flaccus mit 
Fug die Gesetze zur Geltung gebracht hätte, Cic. 
p. Flacc. 70—83. Schol. Bob. 228. 230: Wollust 
mit Habsucht gepaart wird ihm vorgeworfen von 
Cicero 51 und dazu Schol. Bob. 242. [Klebs.] 
23) Appuleius Nepos, Erbe des L. Dasumius 


n. Sex. pron. Fabia Numantina nato, ultimo 30 (Tuscus?), 108 n. Chr., CIL VI 10229, 23. Wohl 


gentis suae, CIL XI 1362 = Dessau 935 (Luna), 
vgl. Borghesi V 309. Vgl. Nr. 18 und den 
Stammbaum unter Nr. 17. 

20) Apuleius Celsus, Arzt aus Centuripae, 
Lehrer des (Vettius) Valens und des Scribonius 
Largus, Scrib. Larg. 94 (— Marcell. de medic. 
16, 8). 171. 173. Bei Marcellus de medic. praef. 
2 wird statt Apuleius et Celsus verbessert Apu- 
leius Celsus. [P. v. Rohden.) 


zu unterscheiden von dem (P. Metilius?) Nepos, 
an den Plinius öfter geschrieben hat. 
[P. v. Rohden.] 

24) Q. Apuleius Pansa (Q. Apuleius Liv. X 
6, 1, Apuleius Pansa ebd. 5, 14), Consul des J. 
454 = 300 (nach der Zählung der Fasten, nach 
der livianischen Consul 451, vgl. Weissenborn 
zu d. St.) mit M. Valerius Corvus, Liv. a. a. O. 
Uber die an dieser Stelle zweifelhafte Ergänzung 


21) C. Appuleius Decianus (das Nomen gen- 40 der lückenhaften Fast. Cap. vgl. Mommsen CIL 


tile steht nur Schol. Bob. 230, ©. Deeianus Cie. 
p. Rab. perd. r. 24. 25 = Val. Max. VIII | damn. 
2), Volkstribun im J. 655 = 99, klagte den cu- 
rulischen Aedilen L. (Valerius) Flaccus an, den 
Vater des von Cicero verteidigten Flaccus, un- 
bekannt aus welchem Grunde und mit welchem 
Erfolge, Cie. p. Flacc. 77 und Schol. Bob, a. a. O. 
Er erhob ferner eine Anklage gegen P. Furius, 
der im vorhergehenden Jahr sich der Rückbe- 


I p. 566. M. Valerius et Q. Apuleius Cassiod., 
Corvo V et Pansa Chronogr., Corvino et Pansa 
f. Idat. Chron. Pasch. [Klebs.] 

25) M. Appuleius (var. Eppuleius, Epuleius. 
Epullius) Proculus L. f. Claud. Ti. Caepio Hispo 
(CIL XI 14 = Dessau 1027) s. u. M. Eppu- 
leius Proculus Caepio Hispo. 

26) Apuleius Rufinus, Consul suffectus mit 
dem späteren Kaiser L. Septimius Severus um 


rufung des Metellus Numidicus widersetzt hatte, 50 189—190 n. Chr., Hist. Aug. Bev, 4, 4; vgl. 


wohl in Gemeinschaft mit C. Canuleius, seinem 
Collegen, den Appian b. c. I 33 als alleinigen 
Ankläger des Furius nennt; ©. Decianus — — 
quia, cum hominem omnibus insignem notis 
turpitudinis P. Furium accusaret summo studio 


*) Der Stammbaum war also etwa folgender: 


C. Octavius 


— 
Augustus 


Bm ee nun — 
17, Sex. Appuleius Sex. f. Sex. n. 


cos. 725 = 29 


33. Appuleia Varilla 


Klein Verwaltungsbeamtel 118f. (J, 190). Wirth 
Quaestiones Severianae, Diss. Lips. 1888, 23 (J. 
189 n. Chr.). [P. v. Rohden.] 
27) Cn. (Apuleius) Saturninus aus Atinum, 
Sohn des L. Apuleius Saturninus Nr. 30, diente 


Octavia (maior) co (Sex. Appuleius Sex, f.) 


sonst unbekannt 


i4. M. Appuleius Sex. f. 
cos. 734 = 20 


TIS. Sex, Appuleius Sex. f. ee Fabia Numantina 
cos. 14 n. Chr. 


19. [Sex.?] Appuleius Sex. f. Sex. n. Sex. pron. 


ultimus gentis suae. 
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mit seinem Verwandten Cn. Plancius in Kreta 
unter Q. Metellus 686/687 — 68/67 ; bei der Ge- 
richtsverhandlung gegen Cn. Plancius war er an- 
wesend, Cic. p. Plane. 19. 27. 29. Im J. 704 
= 50 nennt ihn Caelius ad fam. VIII 14, 1 On. 
Saturninum adulescentem sane quam superiore 
a vita invidiosum und berichtet, dass er von Cn. 
Domitius angeklagt sei. Von Q. Turius war er 
im J. 710 = 44 zum Erben eingesetzt, Cic. ad 
fam. XII 26, 1. 

28) L. Apuleius Saturninus, im J. 581 = 178 
als einer der Decemviri gewählt, welche die Land- 
anweisung im ager Ligustinus et Gallieus vor- 
nehmen sollten, Liv. XLII 4, 4—5 (wo er L. 
Apuleius genannt wird). Derselbe ist der L. Apu- 
letus Saturninus, der für das J. 588 = 166 zum 
Praetor gewählt wurde (Liv. XLV 44, 2), wahr- 
scheinlich auch der Asöxıos ‘AnoAnıos, welcher 
598 = 156 mit Cn. Petronius nach Asien gesandt 
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sind, findet sich die Aufschrift Z. Saturnfinus) 


coder L. Satfurninus), Mommsen R. M.-W. 557 


nr. 171. Mit grosser Wahrscheinlichkeit werden 
sie auf den Tribunen bezogen, der demnach kurz 
vor seiner Quaestur Münzmeister gewesen ist. Im 
J. 650 = 104 war S. Quaestor, und zwar erhielt 
er die provincia Ostiensis, mit welcher die Auf- 
sicht über den überseeischen Getreidehandel und 
die Getreideversorgung der Stadt verknüpft war. 


10 Bei Gelegenheit einer Teuerung entzog ihm der 


Senat diese Competenz und ernannte M. Aemilius 
Scaurus, den Vormann der Nobilität, zum ausser- 
ordentlichen Curator für das Getreidewesen. Der 
Grund dieser Massregel war sicher nicht, wie 
Diodor XXXVI 12 angiebt, die Untüchtigkeit und 
Nachlässigkeit des S.. sondern das Bestreben, die 
Volksgunst, welehe sich üem Beseitiger der Teue- 
rung zuwenden konnte, auf eines der Häupter der 
Nobilität zu lenken. Nach Ciceros (p. Sest. 34; 


wurde, um die Verhältnisse der Könige Attalus 20 har. resp. 43) Zeugnis wandte sich S. aus Er- 


und Prusias zu untersuchen, Polyb. XXXII 28, 5. 

29) L. Appuleius Saturninus, der Volkstribun 
der J. 651 = 103 und 654 = 100. Über sein 
politisches Auftreten haben wir verhältnismässig 
ausführliche Nachrichten namentlich bei Appian. 
b. c. I 28—38. Plut. Mar. 28—30 (mehr auf das 
Anekdotenhafte gerichtet) und in der Schrift de 
viris ill. 73, deren Nachrichten auch hier aus 
guten, alten Quellen herstammen. Dazu treten 


bitterung über die ihm angethane Schmach der 
Volkspartei zu und bewarb sich für das folgende 
Jahr um das Volkstribunat. Er erhielt es und 
begann sofort Vergeltung an der Nobilität zu 
üben. Er trat in Verbindung mit Marius; wt 
gratiam Marianorum militum pararet, legem 
tulit, ut veteranis centena agri iugera in Africa 
dividerentur, intercedentem Baebium collegam 
facta per populum lapidatione submovit de vir. 


die Reste des livianischen Berichts und zahlreiche 30 ill. 73, 1 (wo dies Gesetz ausdrücklich dem ersten 


Erwähnungen bei Cicero. Doch scheiden alle 
unsere Berichte nicht scharf zwischen dem ersten 
und dem zweiten Tribunat, und es lässt sich da- 
her þei einigen der Gesetze nicht sicher bestim- 
men, ob sie diesem oder jenem angehören. Indes 
wird durch diese chronologische Unsicherheit das 
allgemeine geschichtliche Urteil über Saturninus 
nicht berührt, ebensowenig dadurch, dass die ge- 
samte Uberlieferung durchaus optimatisch ge- 


Tribunat zugewiesen wird). Er agitierte ferner 
lebhaft für Marius Wiederwahl zum Consulat für 
das J. 102. Nach Plutarch (Mar. 14) führten 
beide — Marius war zur Bewerbung nach Rom 
gekommen — vor dem Volke eine Komödie auf: 
Marius lehnte öffentlich eine Wiederwahl ab, S, 
schalt ihn darob einen Verräter, der sich dem 
Vaterlande in der Stunde der Gefahr entzöge. 
Diese Geschichte gehört wohl auch zu dem opti- 


färbt ist, was besonders bei Livius und Plutarch 40 matischen Klatsch, der bei Plutarch so reichlich 


hervortritt. Und zwar nicht nur in einzelnen 
kleinen Zügen, die ganz offenbar optimatische 
Erfindungen sind (wie die Anekdote Plut. Mar. 
30, die Ausrufung des S. zum rez, s. u.), sondern 
mchr noch in der Gesamtauffassung der Ereig- 
nisse des J. 100. Im Widerspruch zu der klar 
vorliegenden politischen Gesamtlage erscheint bei 
Plutarch wie in den Resten des livianischen Be- 
richtes (namentlich bei Oros. V 17) die Verbin- 
dung von Marius und S. als eine Art Verschwö- 
rung (conspiraverunt Oros.), deren Hauptzweck 
war, Metellus Numidicus in die Verbannung zu 
treiben, und Plutarch beschäftigt sich in diesem 
Abschnitt seiner Biographie viel eingehender mit 
Metellus als mit Marius. Wir haben es in den 
uns erhaltenen Nachrichten, mit einer durchaus 
einheitlichen, optimatischen Uberlieferung zu thun, 
eine Thatsache, die unabhängig ist von der Frage, 
aus welchen geschichtlichen Werken die einzelnen 
Schriftsteller geschöpft haben; cine Thatsache, 
die zu grosser Vorsicht in der Verwertung und 
Beurteilung der einzelnen Nachrichten mahnt, zu 
grösserer, als sie gemeinhin von den Neueren be- 
obachtet worden ist. Doch reden S. eigene Thaten 
eine so unzweideutige Sprache, dass auch bei den 
modernen Geschichtschreibern sich keine wesent- 
lichen Abweichungen im Gesamturteil finden. 
Auf Denaren, die ums J. 650 = 104 geprägt 


abgelagert ist. Marius ward auf S. Betreiben 
zum viertenmal als Consul gewählt. Zu unmittel- 
baren Angriffen gegen die Nobilität gab ihm das 
Auftreten der Gesandten des Königs Mithridates 
Gelegenheit (Diodor XXXVI 15). Diese waren 
mit wohlgefüllten Beuteln erschienen, um die 
Senatoren günstig für ihren Herrn zu stimmen, 
und fanden willige Aufnahme. S. geisselte vor 
dem Volke den schmählichen Handel und ward 


50 dafür selbst von der Nobilität wegen angeblicher 


Verletzung des Gesandtenrechtes in einen Pro- 
cess verwickelt, bei dem er nur mit Mühe einer 
capitalen Verurteilung entging. Zweifelhaft ist, 
ob auch die lex Appuleia. de maiestate bereits 
dem ersten Tribunat angehört. uber ihren In- 
halt erfahren wir aus Cicero (de orat. II 107. 
201; part. orat. 104. 105) nur, dass sie sich be- 
zog auf die minuta maiestas populi Romani, und 
dass auf Grund ihrer C. Norbanus die Verurtei- 


60 lung des Q. Caepio erzielte. Dazu tritt Granius 


Licinianus Angabe Cr. Manlius ob candem cau- 
sam quam et Caepio L. Saturnini rogatione e 
eivitate plebiscito (?) eiectus p. 20 Bonn. Man 
hat einen Widerspruch finden wollen zwischen 
dieser Nachricht und der mehrfach von Cicero (de 
orat. II 89. 107. 124. 167. 188. 197. 199—203; 
partit. orat. 104. 105; de off. II 49) berichteten 
Thatsache, dass C. Norbanus auf Grund der Lex 
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Appuleia die Verurteilung des Q. Servilius Caepio 


erwirkte, welcher sich mit Cn. Manlius in die- 


Schuld der Niederlage von Arausio teilte. Doch 
lassen sich beide Nachrichten wohl vereinigen. 
Denn ein Widerspruch besteht überhaupt nur unter 
der willkürlichen Annahme, dass gegen Caepio 
und Manlius in einem einzigen Process verhandelt 
wurde und dass nur ein einziger Ankläger auf- 
trat. Vielmehr muss das Gegenteil, das Auftreten 
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dass S. und Glaucia wegen ihrer späteren Ge- 
nossenschaft beständig zusammen genannt wurden. 
Gegen die Wahl des Q. Caecilius Metellus Numi- 
dicus zam Censor setzte S. alle Hebel in Be- 
wegung und scheute auch Gewaltthaten nicht, 
Er trieb Metellus aus seinem Hause, verfolgte den 
Flüchtigen nach dem Capitol und hielt ihn dort 
mit einer bewaffneten Menge belagert, bis die 
Ritter in blutigem Kampfe Metellus befreiten 


mehrerer Ankläger, nach der stehenden römischen 10 (Oros. V 17). Der politische Kampf zwischen 


Gewohnheit jener Zeit als sicher betrachtet wer- 
den, auch wenn man nur ein einziges Verfahren 
annimmt. Im einzelnen bleibt hier vieles un- 
sicher. Mommsen R. G. Il8 180 Anm. versteht 
unter der L. Saturnini rogatio bei Gran. Lic. 
die lex de maiestate minuta; dies ist eine mög- 
liche Annahme, aber nicht die einzig mögliche ; 
einfacher noch erscheint die Erklärung, dass Man- 
lius vor der Verurteilung ins Exil ging und dann 


beiden ging im folgenden J. 652 — 102 weiter, 
in dem Metellus mit seinem Vetter C. Caecilius 
Caprarius die Censur bekleidete. Metellus be- 
legte S. mit der censorischen Rüge (nota) und 
wollte ihn nebst Glaucia aus dem Senat stossen, 
doch scheiterte diese Massregel an dem Wider- 
spruch des anderen Censors (Cie. p. Sest. 101. 
Appian. b. c. I 28). Da die Wiederherstellung 
der Gesetze der Gracchen die Parole der Volks- 


in der üblichen Weise S. die Bestätigung des 20 partei war, auch das Andenken an die beiden 


Exils durch Volksbeschluss beantragte. Wenn 
aber Mommsen den Inhalt dieser lex de maie- 
state dahin bestimmt, sie sei nichts anderes als 
„Saturninus Antrag auf Niedersetzung einer ausser- 
ordentlichen Commission zur Untersuchung der 
während der kimbrischen Unruhen vorgekomme- 
nen Landesverrätereien‘, wenn er darum dieses 
Gesetz auf gleiche Linie stellt mit dem Antrag des 
C. Mamilius während des iugurthinischen Krieges, 


Brüder tief in den Gemütern der Menge wurzelte, 
so hielt es S. für nützlich, sich in einem angeb- 
lichen Abkömmling des Ti. Gracchus ein Werk- 
zeug und einen Genossen zu schaffen. Er stiftete 
einen Freigelassenen (Appian. b. c. I 32 ohne 
Namensangabe sagt sogar Öpandıns sivari vopi- 
£dusvos) L. Equitius an, als C. Gracchus, Sohn 
des Tiberius aufzutreten. (L. Equitius Val. Max. 
IX 7, 1; Egwitius ebd. III 2, 18. 8, 6. IX 15,1; 


so ist diese Auffassung und diese Parallele meines 30 mit dem angemassten Namen als ©. Gracchus 


Erachtens nicht zutreffend. Denn Mamilius An- 
trag richtete sich nach den genauen Angaben 
Sallusts (Iug. 40, 1) ausschliesslich auf einzelne, 
bestimmte Vorgänge und forderte für diese eine 
Untersuchungseommission. Dagegen muss S. Ge- 
setz jedenfalls allgemeine Bestimmungen über die 
maiestas minuta enthalten haben; denn dies folgt 
nicht nur aus dem Process des Norbanus, welcher 
von den regelmässigen Geschworenen abgeurteilt 


bei Flor. II 4; dlle ex compedibus atque erga- 
stulo Graechus bei Cic. p. Rab. perd. 20; in- 
sitivus Gracchus p. Sest. 101; de vir, ill. 62, 1 
wird er Quinctius genannt, ohne Namen erwähnt 
ebd. 73, 3). Der Censor Metellus verweigerte 
dem angeblichen Gracchus, der aus Firmum Pi- 
cenum stammte (Val. Max. IX 15, 1), die Ein- 
tragung in die Bürgerrolle; Cornelia, die Mutter 
der Gracchen, zum Zeugnis vorgeladen, wandte 


wurde, sondern auch aus der Anklage des jüngeren 40 sich mit Abscheu von ihm; trotzdem konnte er 


Caepio (ad Her. I 21, die Stelle ist unten im 
Wortlaut mitgeteilt) wegen verletzter Maiestas, 
wobei die Berufung auf die Lex Appuleia zwar 
nicht ausdrücklich erwähnt wird, aber mit grosser 
Wahrscheinlichkeit zu ergänzen ist. Ob neben 
den allgemeinen Bestimmungen in demselben Ge- 
setz zugleich solche über die Untersuchung der 
Vorgänge in Gallien enthalten waren (was nach 
römischer Weise sehr wohl möglich war), oder 


unter S. Schutz seine Rolle öffentlich weiter spielen, 
und er ward im J. 100 sogar zum Volkstribunen 
gewählt (die Zeugnisse s. 0.). 

Die Verbindungen, die schon im J. 103 zwischen 
Marius und den Führern der Volkspartei, S. und 
Glaucia, angeknüpft waren, gestalteten sich nach 
Marius-Cimbernsiege zu einem förmlichen politi- 
schen Bündnis. Marius bedurfte bei seiner Iso- 
lierung im Senat und seiner eigenen Unfähigkeit, 


ob diese in einem zweiten, besonderen Antrag ge- 50 die Massen zu lenken, wenn er nicht politisch ab- 


fordert ward, lässt sich nicht mehr entscheiden. 
Für die Zuweisung dieses Gesetzes und der da- 
mit verknüpften Processe (vgl. den Artikel Q. 
Servilius Caepio) in das erste Tribunat des 
S. spricht der Umstand, dass in den weit aus- 
führlicheren Berichten über das zweite von diesen 
Dingen nichts erwähnt wird. 

Aus dem ersten Tribunat berichtet die Schrift 
de vir. ill. 73, 2 noch Glaueiae praetori, quod 


danken wollte, fähiger Volksführer; diese hin- 
wiederum glaubten in dem gefeierten Feldherrn, 
hinter dem, des Lohnes harrend, seine Veteranen 
standen, eine brauchbare Stütze für die Durch- 
führung ihrer demokratischen Pläne zu finden. 
Um gemeinsam und nachdrücklich vorgehen zu 
können, solite für das J. 100 Marius zum sechsten 
Mal das Consulat, Glaucia die Praetur, S. zum 
zweiten Mal das Tribunat erhalten (im folgenden 


is eo die, quo ipse contionem kabebat, ius di- 60 werden die Berichte Appians b. c. I 28ff Plutarchs 


cendo partem populi avocasset, sellam concidit 
(das coneidere von Sachen des zu Bestrafenden 
war die regelmässige Form der magistratischen 
pignoris capio), ut magis popularis videretur. 
Doch liegt hier entweder ein Irrtum in der zeit- 
lichen Ansetzung oder wahrscheinlicher im Namen 
des Praetors vor, da Glaucia erst im J. 100 die 
Praetur bekleidete; er erklärt sich leicht daraus, 


Mar. 28#. mit App., Plut. und der Kapitelzahl, 
die bei Liv. per. 69. Flor. II 4. Oros. V 17. de 
vir. ill. 73 ohne Zahl angeführt). Die Wahlen 
verliefen unter den heftigsten Kämpfen. Marius 
soll persönlich den Stimmenkauf betrieben haben, 
wie Rutilius Rufus behauptete (Plut. 28, vgl. Liv. 
per.); S. und Glaucia liessen A. Nonius (die Uber- 
lieferung schwankt zwischen dieser Form und 
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Nunnius, Ninnius), einen achtbaren Mann, der 
als Mitbewerber um das Tribunat auftrat und 
die beiden Führer öffentlich angegriffen hatte, 
vor der Wahl totschlagen (App. 28. Plut. 29. 
Liv. Flor. Oros. vir. ill. Val Max. VII 7, 3). 
Mit solchen Mitteln gelangten die Verbündeten 
zum Ziel: für das J. 100 wurde Marius zum Con- 
sul gewählt und erhielt als Collegen nicht, wie 
die Optimaten gewünscht hatten (Plut. 28), den 
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kommen entsprechende Bestimmung, und sicher- 


lich sind in den wilden und erbitterten Partei- 
kämpfen des 7. Jhdts. der Stadt ähnliche öfter 
getroffen worden. 

Wahrscheinlich in das zweite Tribunat des 
S. gehört auch seine lex frumentaria, über die 
nur ad Herenn. [ 21 berichtet wird: cum L. 
Saturninus legem frumentariam de semissibus 
et trientibus (lja + 1/3 As = 5/, As, nämlich für 


energischen Metellus Numidicus, sondern den un- 10 den Modius, also nicht mehr ein herabgesetzter 


bedeutenden L. Valerius Flaccus; Glaucia ward 
Praetor, S. Volkstribun. i 

Die gesetzgeberische Arbeit für die Verbün- 
deten besorgte S., den Glaucia- mit seiner possen- 
haften, aber volkstümlichen Beredsamkeit (Cic. 
Brut. 224) unterstützte. Er brachte erstens ein 
Gesetz über Landanweisungen und Coloniegrün- 
dungen ein, das eine Erweiterung seines ersten 
Ackergesetzes (s. o.) war, welches durch die fort- 


Preis, sondern nur noch eine Art statistischer 
Gebühr) laturus esset, Q. Caepio, qui per id 
temporis quaestor urbanus erat (vielleicht der 
Sohn des bei Arausio besiegten und dann ver- 
urteilten Q. Caepio), docuit senatum, aerarium 
pati non posse largitionem tantam. senatus 
decrevit, si eam legem ad populum ferat, ad- 
versus rem publicam videri ea (so die Hss., 
zu schreiben ist wohl eum) facere: Saturninus 


dauernden Kämpfe mit den Cimbern nicht zur 20 ferre coepit, conlegae intercedere; ille nihilomi- 


Ausführung gelangt war. Uber die Einzelheiten 
berichtet Appian 29, es sollte das gallische Ge- 
biet, welches die Cimbern besessen hätten, zu 
Landanweisungen verwandt werden ; es wurde also 
fingiert, dass das Gebiet der unabhängigen gal- 
lischen Stämme, welches vorübergehend von den 
Cimbern überflutet war, Eigentum der besiegten 
Cimbern gewesen und als sọlches nach Kriegs- 
recht den Römern zugefallen sei. Thatsächlich 
hätte es erst durch langwierige Kriege unter- 
worfen werden müssen. Ferner giebt die Schrift 
de vir. ill. an Siciliam Achaiam Macedoniam 
novis colonis destinavit et aurum, dolo an scelere 
Caepionis partum (d. h. das Gold von Tolosa), 
ad emtionem agrorum convertiti. Eine wichtige 
Bestimmung hat endlich Cicero (p. Balb. 49) er- 
halten sed eum lege Apuleia coloniae non essent 
deductae, qua lege Saturninus C. Mario tulerat, 
ut in singulas colonias ternos civis Romanos 


nus sitellam detulit, Caepio ut illum contra 
SC intercedentibus conlegis adversus rem publi- 
cam vidit facere, cum viris bonis impetum facit, 
pontis disturbat, cistas deicit, impedimento est, 
quo setius feratur; arcessitur Caepio masestalis. 
Dieser lebendige und genaue Bericht eines Zeit- 
genossen macht recht anschaulich, wie die späten, 
die uns heute vorliegen, nur die groben Umrisse 
der Ereignisse geben. Von der gewaltthätigen 


30 Beseitigung der tribunicischen Einsprache durch 


S. berichtet allgemein auch App. 30. Selbst einen 
Donnerschlag, der während der Abstimmung an- 
geblich gehört ward (App. ebd. vir. ill.), beachtete 
S. nieht, sondern erwiderte den Senatoren, die 
auf die gesetzliche Unzulässigkeit der weiteren 
Abstimmung hinwiesen, tam nisi quieseitis, gran- 
dinabit (vir. ill... S. hatte gegen sich nicht nur 
die Nobilität und die Besitzenden überhaupt, auch 
die Menge war unzufrieden mit der Berück- 


facere posset — —. Diese Bestimmung beweist 40 sichtigung der Italiker (App. 29). Seine Haupt- 


einmal, was freilich des Beweises kaum bedarf, 
dass die Oberleitung der geplanten, nach Zeit und 
Ausdehnung unübersehbaren Unternehmungen 
Marius zugedacht war; sie zeigt ferner, dass das 
immer stärker auftretende Verlangen der Italiker 
nach Gleichstellung, wenngleich in sehr beschei- 
denem Masse, berücksichtigt werden sollte (vgl. 
App. 29 nAsovextobvror ô èv To vouo tar 'Ira- 
Awrav 6 Ömuos 2övoyepawe). Zu erklären ist 


stütze fand S. in den Veteranen des marianischen 
Heeres, welche nach der Beendigung des Cimbern- 
krieges massenhaft nach der Stadt geströmt waren 
(Plut. Mar. 28 p. 360, 12. Sint. ed. min. II). 
Mit Hülfe ihrer kampferprobten Fäuste und Knüt- 
tel (vera &0)w» App. 30) vertrieben sie die Geg- 
ner aus der Volksversammiung, und S. Gesetze 
wurden angenommen. 

Über die formale Nichtigkeit der also ver- 


dies nicht aus gracchischen Tendenzen des S., son- 50 fassungswidrig angenommenen Gesetze konnte ein 


dern aus der notwendigen Rücksicht auf Marius 
Veteranen, zu deren Versorgung diese Lex Appu- 
leia in erster Linie bestimmt war. Das Gesetz 
enthielt endlich die Clausel, dass jeder Senator 
innerhalb fünf Tagen nach der Annahme durch 
das Volk das Gesetz beschwören solle, im Fall 
der Weigerung sollte er den Sitz im Senat ver- 
lieren und eine Busse von 20 Talenten zahlen 
(so am genauesten App. 29, der als Grieche eine 


Zweifel nicht bestehen. Trotzdem schwankte der 
Senat angesichts der drohenden Schwurclausel. 
Auch Marius schwankte und, nachdem er sich so 
tief mit den bedenklichen Gesellen eingelassen 
hatte, besann er sich zur Unzeit darauf, dass er 
eigentlich ein ehrlicher Mann sei. Diese Halbheit 
fand ihren drastischen Ausdruck in dem Schwur, 
den er am letzten Tage der durch das Gesetz 
bestimmten Frist als Consul leistete; er erklärte 


nach unten abgerundete griechische Bezeichnung 60 dudosır, 5 vóuos Lori, Todes zeiodroceoduı tø vouw 


für 500000 Sesterzen gewählt hat; der Clausel 
im allgemeinen gedenken auch die übrigen Be- 
richte, s. u. die Stellen bei Metellus Verbannung). 
‚Originell‘, wie Neumann Geschichte Roms wäh- 
rend des Verfalles der Republik 421 behauptet, 
war diese Clausel keineswegs; es findet sich be- 
kanntlich bereits in der lex Bantina Z. 23ff., 
welche der gracchischen Zeit angehört, eine voll- 


(App. 30, ähnlich Plut. 29 tõ vdump neaidagynosır, 
elneg Eorı vönos). Der Senat folgte freudig und 
schwur mit dem gleichen Vorbehalt, der ihm that- 
sächlich für die Zukunft völlig freie Hand liess 
und ihn doch der augenblicklichen Bedrängnis 
enthob. Nur Metellus verschmähte als stolzer 
Aristokrat diese Winkelzüge, er weigerte offen den 
Schwur. S. antwortete mit der Achtserklärung, 
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die das Volk annahm; Metellus ging in die Ver- 
bannung (App. 31. Plut. 29. Liv. per. Flor. Oros. 
Vell. IE 15, 4. Val. Max. III 8, 4. Cic. de dom, 
82; har. resp. 41; p. Sest. 101, vgl. 37; de leg. 
II 26). 

Die zweideutige und schwankende Haltung, 
welche Marius auch weiter annahm (vgl. die Anek- 
dote Plut. 30), brachte notwendig die eigentliche 
politische Action ins Stoeken. S. und Glaucia 
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den sie eingeschlossen und durch Abschneidung 
des Wassers (App. 32, Plut. 80. Flor. Oros. vir. 
ill.) zur Übergabe gezwungen. Sie übergaben 
sich dem Consul und Saturninus palam clami- 
tans Marium auctorem esse omnium molitio- 
num suarum contestatus est, Oros. Marius be- 
fand sich in einer schmachvollen Lage, es scheint 
(nach Cic. 28` verglichen mit Plut. 30. vir, ill, 
10), dass er den Gefangenen das Treuwort der 


hatten jetzt als dringendste Aufgabe selber für 10 Gemeinde (fides publica) für ihre Straflosigkeit 


Leib und Leben zu sorgen. Sie glaubten nur 
dann sicher zu sein, wenn im folgenden Jahr aber- 
mals eine Magistratur sie schützte; so bewarb 
sich S. um das dritte Tribunat, Glaucia um das 
Consulat, obwohl die Gesetze zwischen diesem 
und der Praetur einen dreijährigen Zwischenraum 
vorschrieben. 8. setzte in der That sowohl seine 
eigene Wahl als die des angeblichen Gracchus 
zum Tribunen durch (siehe oben die Stellen 


zusicherte, wozu allerdings zum wenigsten ein 
Senatsbeschluss, nach strengem Recht ein Be- 
schluss des Volkes erforderlich war. Offenbar 
wünschte er wenigstens nicht selber den alten 
Verbündeten gegenüber die Rolle des Henkers 
zu übernehmen, er liess sie zunächst in die Curie 
einsperren. Die Ungeduld der jungen Adeligen 
wartete die Entscheidung des Senats über das 
Schicksal der Gefangenen nicht ab; sie erklommen 


S. 264). Aber bei den consularischen Wahlen 20 das Dach des Rathauses, deckten die Ziegel ab 


wurde für die eine Stelle M. Antonius, der Can- 
didat der Optimaten, gewählt, und für die andere 
erschienen die Aussichten des gegnerischen Mit- 
bewerbers Glaucias, des L. Memmius, so günstig, 
dass die beiden Demagogen kein anderes Mittel 
mehr wussten, als das im vorhergehenden Jahre 
bei Nonius erprobte; sie liessen Memmius während 
der Abstimmung auf dem Marsfelde durch ihre 
Banden totschlagen (App. 32. Liv. per. Flor. 


und steinigten mit ihnen §. und seine Anhänger; 
einige, wie Glaucia und Dolabella (Oros.), waren 
durch die Flucht entkommen und wurden in den 
Strassen niedergemacht (App. 32. 33. Plut. 30. 
Liv. per. Flor. Oros. vir. ill. Vell. II 12, 6. Cic. 
p. Rab. passim; Cat. I 4.29; p. Mil. 14; Phil. 
VII 15; Brut. 224; de leg. III 20; frg. n. VI 
p. 4. n. IV p. 18 Baiter-Kayser; ad Herenn. 
IV 31). Caput eius (= Saturnini) Rabirius qui- 


Oros. vir, ill. Cie. Cat. IV 4). Diese Gewalt- 30 dam senator per convivia in ludibrium cireum- 


that gab dem Senat den ersehnten und vollkommen 
gesetzmässigen Anlass zum Einschreiten gegen 8. 
und Glaucia. Es war wirklich vom Überfluss, 
wenn späterhin die optimatische Geschichtschrei- 
bung das alte Lied auch von S. anstimmte und 
ihm vorwarf, er habe sich bei dem Tumulte, der 
Memmius Ermordung folgte, als König begrüssen 
lassen (Flor. Oros.), oder er habe die Sclaven zur 
Freiheit aufgerufen (a quo [= Saturnino] in 


tulit de vir. ill. am Ende; wahrscheinlich gab 
dies den Anlass zu der späteren Anklage gegen 
Rabirius wegen Tötung des S. Nach Ciceros Dar- 
stellung in seiner Rede hatte Rabirius auf diesen 
Ruhm keinen Anspruch. Das Haus des S. wurde 
zerstört (Val. Max. VI 3, 1), seine Anhänger 
wurden grausam verfolgt (ebd. VIII 1 damn. 2. 8. 
Cie. p. Rab. 24—25). 

Von S. Persönlichkeit geben die erhaltenen 


modum vexilli pileum servituti ad arma ca- 40 Nachrichten kein deutliches Bild. Als einen her- 


pienda ostentatum erat Val. Max. VII 6, 2). Der 
Senat trat am folgenden Tage, dem 10. December, 
zusammen (das Datum ergiebt sich aus App. 33 
Önnopyos Erepos — — zowen» Önuapyov Exelvnv 
Nusgar, es war also der Antrittstag der neuen 
Tribunen) und zwang den Consul Marius zum 
Einschreiten : fit senatus consultum, ut C. Marius 
L. Valerius consules adhiberent tribunos plebis 
et praetores quos eis videretur operamque darent, 
ut imperium populi Romani maiestasque con- 
servaretur Cic. p. Rab. perd. r. 7 (vgl. vir. ill. 
Marius senatus consulto armatus, quo censere- 
tur, darent operam consules, ne quid res publica 
detrimenti caperet). Die ganze Nobilität be- 
waffnete sich, selbst lendenlabme Greise wie der 
steinalte Augur Scaevola und der gichtbrüchige 
M. Scaurus griffen zu Schild und Schwert und 
zogen auf das Forum (ausführliche Schilderung 
bei Cic. a. a. O. 20ff.; vgl. Val. Max. III 2, 18), 


vorragenden Redner, welcher die Gemüter der 
Massen zu entflammen wusste, erkennt ihn Cicero 
an: seditiosorum omnium post Gracchos L. Ap- 
puleius Saturninus eloquentissimus visus est, 
magis specie tamen et motu atque ipso amictu 
capicbat homines quam aut dicendi copia aut 
mediocritate ingenii Brut. 224; ipse L. Satur- 
ninus ita (= nur insoweit, nur mit der Be- 
schränkung) fuit effrenatus et paene demens, uf 


50 auctor esset egregius et ad animos imperitorum 


excitandos inflammandosque perfectus de har. 
resp. 41. Die Leidenschaftlichkeit seines Wesens, 
die vor keiner Gewaltthat zurückschrack, erweisen 
seine Thaten. Unedle Beweggründe werden ihm 
auch von den Feinden, die seine Geschichte ge- 
schrieben haben. nicht untergelegt. Ob gekränk- 
tes Ehrgefühl und Rachedurst die einzigen Trieb- 
federn seines Handelns waren, wie Cicero be- 
hauptet, vermögen wir nicht mehr zu entscheiden. 


ihnen schlossen sich die Ritter, die tribuni aerarii 60 Das geschichtliche Ergebnis seines politischen 


(Cie. 27) und ein grosser Teil des Volkes an, 
unter das Marius Waffen verteilt hatte (Cic. 20). 
Vor den Thoren hielt der designierte Consul M. 
Antonius Wacht (Cic. 26). S. und seine Anhänger 
wurden auf dem Marktplatz geschlagen und füch- 
teten (ausser S. werden Glaucia, C. Saufejus, Q. 
Labienus, der falsche Gracchus genannt, Cic, 20. 
App. 32. 38. Oros.) auf das Capitol. Dort wur- 


Auftretens lief seinen Absichten schnurstracks ent- 
gegen : durch die Verbindung mitihm ward Marius 
binnen weniger denn Jahresfrist aus dem gefeier- 


ten und gefürchteten Feldherrn, welcher den Frei- ` 


staat zu gefährden schien, ein politisch vollig 


toter Mann. Von der weitaussehenden Gesetz- 


gebung aber über Landanweisungen und Colonie- 
gründungen, mit der S. thatsächlich C. Gracchus 
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Ideen. wieder aufnahm, von ihr blieb als fort- 
wirkend nur eines bestehen: die Wünsche der 
Italiker nach Gleichstellung mit den römischen 
Bürgern hatten von neuem eine gewisse Ancr- 
kennung, von neuem eine vollständige: Enttäu- 
schung erfahren, 

30) L. Apuleius Saturninus aus Atinum, Aedi- 
lis, Praetor; als Praetor verwaltete er im J. 696 
= 58 Makedonien; primus non modo in eam 
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zeichnete (a. O. S. 103) lesbische Kallonegolf, wo 
sowohl die xatoga xwpia der A.-Chryseis, als 
auch das Chryse des Smintheuspriesters Chryses 
anzusetzen sind (S, 108). Vgl. auch Artikel Chry- 
seis. [Tümpel.) 
Apries (Aroins), bei Manethos Odageıs (s. 
@.), 7, König der 26. ägyptischen Dynastie, Sohn 
des Psamtik II. (Psammis), in den alttestament- 
lichen Schriften Hofra‘, altägyptisch Wahäbre‘, 


familiam, sed etiam in praefecturam illam 10 Wahre‘ (Brugsch-Bouriant Livre des rois 


(= Atinatem) sellam curulem attulit; Vater des 
Cn. Apuleius Saturninus Nr. 27, Verwandter des 
Cn. Planeius, Cie. p. Plane. 19. 28. 99. 

31) C. Appulleius M. f. Tappo, pr(aetor), 
aedfilis), trfibunus) pl, q(uaestor), iudex quae- 
stionis rerum aU CIL V 862 Inschrift 
aus Aquileia. Das Amt des iudex quaestionis 
ist hier wie ein ausserordentliches behandelt und 
hinter die gewöhnlichen gesetzt; es fiel regelmässig 


nr, 710), 589—569 v. Chr. Er unternahm einen 
Heereszug gegen Sidon und kämpfte zur See 
gegen die Tyrer (Her. II 161). Er soll Kypros 
und Sidon eingenommen und das übrige Phoi- 
nikien sich unterworfen haben (Diod. I 68), jeden- 
falls aber nur auf kurze Zeit. Als Nebukadnezar 
zur Belagerung Jerusalems sich anschickte, lenkte 
ihn zwar das anmarschierende Heer der Agypter 
(Jerem. XXX VII 5) auf kurze Frist von diesem 


zwischen Aedilität und Praetur (vgl. Mommsen 20 Ziele ab, wich aber bei seinem Nahen zurück. 


R. St.-R. ILS 589). Da A. sowohl die Aedilität 
als das Tribunat bekleidet hat, so gehört er der 
republicanischen oder dem Anfang der augusti- 
schen Zeit an; denn unter Augustus sind beide 
Amter zu einer einzigen Stufe der Amterlaufbahn 
vereinigt worden (vgl. Mommsen R. St.-R. I3 
555, 1). Auf einen etwas älteren Angehörigen 
desselben Geschlechts bezieht sich die gleichfalls 
aus Aquileia stammende Inschrift C. Appulleo ©, 


32) Appuleia, Gattin des M. (Aemilius) Lepi- 
dus (Aemilius Nr. 72), der sich wegen Untreue 
von ihr schied, Plin. n. h. VII 122. Plut. Pomp. 
16. [Klebs.] 

33) Appuleia Varilla (so Nipperdey für das 
hsl. Varilia), Enkelin einer Schwester des Augu- 
stus, nämlich der (älteren) Octavia (vgl. die In- 
schrift von Pergamon, Jahrb. d. preuss. Kunst- 


Viel schlimmer endigten A.s Unternehmungen 
gegen Kyrene und Barke, gegen das er dem li- 
byschen Häuptlinge Adikran ein Heer aus Ab- 
kömmlingen der einheimischen Söldner zu Hülfe 
schickte. Seine Truppen wurden bei Irasa und 
der Quelle Theste geschlagen und empörten sich 
gegen ihn (Herod. IV 159). Amasis (s. d.), den 
er ausschickte, um sie zu beschwichtigen, machte 
mit den Aufrührern gemeinsame Sache. Patarbe- 


f. Tapponi pontufici Sepstinia uxor, CIL V 861 30 mis, einen Abgesandten des A., der ihn ver- 
= 1 1458. 


haften sollte, schickte Amasis mit Hohn zurück 
an den König, der ilın obenein grausam bestrafte 
und nun mit seinen griechischen Söldnern aus- 
marschierte, von Amasis aber bei Momemphis ge- 
schlagen und selber gefangen genommen wurde. 
Eine Zeit lang wurde amtlich A. noch neben 
Amasis als Herrscher aufgeführt, dann gab ihn 
Amasis seinen Widersachern preis, die ihn um- 
brachten (Herod. II 169. Diod. I 68, 5. Athen. 


sammlungen 1882, 85), Tochter des Sex. Appu-40 XV 680). Vgl. auch Nitetis und Amasis 


leius Sex. f. Sex. n. cos. 725 = 29, Nr. 17 (die- 
selbe Inschrift), wegen Majestätsbeleidigung und 
wegen Ehebruchs angeklagt, wegen des Ehebruchs 
aus Rom verbannt im J. 17 n. Chr., Tac. ann. 
Il 50; vgl. den Stammbaum unter Nr. 17. 
[P. v. Rohden.] 

Apriate (Azgıdın), eine lesbische Heroine, 
die auf der Liebesverfolgung vor dem Telamon- 
sohne Trambelos vom väterlichen Acker aus, auf 


Nr. 2. [een 
Aprikose, Prunus armeniaca L., nach K.Koch 
(Die Bäume u. Sträucher des alt. Griechen]. 204. 
205) aus dem Innern Africas stammend, nach A. 
de Candolle (Der Ursprung der Kulturpfi., übers. 
v. Goeze 270) und G. Schweinfurth (Verhand- 
lungen d. Berl. Ges. f. Anthropologie 18. Juli 
1891, 659) aus jenen centralasiatischen (Gebieten, 
in welchen zu verhältnismässig später Zeit die 


dem sie mit ihren Dienerinnen spielte, sich ins 50 chinesische Kulturwelt mit der indischen und per- 


Meer stürzte und ertrank, oder im Kampfe um“ 


ihre Ehre von ihm im Zorne ins Meer gestossen 
wurde. Trambelos Strafe war die Tötung durch 
Achilleus, Parthenios Erot. 26, laut Glosse über- 
einstimmend mit Euphorion im Thrax p. 74f. 
Mein. (FHG IV 335, 2a). Euphorion, der Oun- 
cizós (Krates Mall. Anth. Pal. Al 318), er- 
zählt diesen dem berühmten Mythenkreis von 
Achills Eroberung von Lesbos angehörigen Mythos 


sischen Fühlung gewann. Von ihr nimmt Koch 
an, dass sie schon Theophrast bekannt gewesen 
sei und zwar unter dem Namen xoxxvuņłća, wo- 
runter andere die Cordia myxa L.. den Sebesten- 
baum, zu verstehen geneigt sind. Wenn Theo- 
phrast {h. pl. IV 2, 10) sage, dass die Bewohner 
der ägyptischen Thebais die Früchte trockneten 
und nach Entfernung der Steine Marmelade da- 
raus bereiteten, so passe dies zwar auf die ge- 


in jedenfalls bewusster Anlehnung an Homeros 60 trockneten Aprikosen, aber nicht auf das Arznei- 


Tl. I 98f., wo Agamenınon die aus der Beute 
Achillis stammende zodon» (Xovonida) åzorátyy 
ès Xovoņy zurückschicken soll, nämlich nach dem 
bei Steph. Byz. s. Xgdon noch hezeugten ältesten 
ts „leoßlas tózos, nach welchem auch die Obro- 
6Ews zgsoßeia mit der Chryseis gerichtet ist (Phi- 
lologus N. F. III 1890, 91ff. 109). Die Yalaooa 
dcs Euphorion ist der vielfach als Váżacoa be- 


mitte] der Sebesten, doch täuscht er sich in letz- 
terem Punkte. Höchstens, meint er, könne die 
von Theophrast erwähnte besondere Sorte von 
Memphis die Cordia myxa sein, ` Dagegen be- 
hauptet Schweinfurth (659. 668), dass die A, 
erst zwischen 400 und 640 n. Chr. in Agypten 
eingeführt sei. Nach Italien und von hier nach 
Griechenland kam sie nach dem Untergange des 
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Mithridates zu Beginn unserer Zeitrechnung aus 
Armenien. Denn bereits Dioskorides (I 165) kennt 
die unla dgumvıaxd, von denen er sagt, dass sie 
kleiner als die Pfirsiche scien und von den Rö- 
mem zoarxdxıa (d. h. praecoeia = frühreife) ge- 
nannt würden. Freilich Columella (V 10,19. X 404. 
XI 2, 96) und Plinius (XV 41. XVI 108) be- 
dienen sich nur des Beiworts armeniaca, letzterer, 
zum Teil auch ersterer (X 404) die Frucht zu den 
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Apringius, Proconsul Africae im J. 413, wurde 
zugleich mit seinem Bruder Marcellinus (Aug. 
ep. 134, 2 = Migne L. 33, 511) wegen angeb- 
licher Mitschuld an der Usurpation des Hera- 
elianus durch den Comes Marinus in Carthago 
hingerichtet (Aug. ep. 151; vgl. Oros. VII 42, 
17. Hier. adv. Pelag. III 19— Migne L. 23, 
588). An ihn gerichtet Aug. ep. 134. [Seeck.] 

Aproi (Axooı, Apri Ptol. III 11, 7. Amm. 


Pflaumen rechnend. Galen, sie für eine Art Pfirsiche 10 XXVII 4, 12. Itin. Ant. 175. 332, 338. Itin. Hier. 


erklärend (VI 593), sagt ziemlich dasselbe wie Dios- 
korides, unterscheidet dann aber dowsviaxd und 
nosxózxıa mit dem Bemerken, dass der erstere 
Name von manchen auch für beide Sorten gebraucht 
werde, während er an einer andern Stelle (XII 
76) sagt, dass die unika dousrix, zu seiner Zeit 
allgemein z0ex6xxı0v genannt werde. Unterschie- 
den sind jedoch auch später die armenia von den 
peona (Garg. Mart. med. 44. Pall. II 15, 10. 


601. Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 6. Nikeph. Greg. 
I p. 137; Argos, Aprus Steph. Byz. Hierokl. 
634. Plin. n. h, IV 47), Stadt in Thrakien, wo 
die Strassen nach Ainos und nach der thrakischen 
Chersonesos sich teilten, 22 Millien von Resistos 
(Rhaidestos) an der Propontis (Plin. n. h. IV 48. 
Itin. Ant. 176; aber 26 Millien a. O. 332 und 
24 Itin. Hier. 601), 50 Millien von Bizye (Plin. 
n. h. IV 47), 78 Millien von Ainos (Tab. Peut.). 


7, 6), mit der Zeit aber behauptete sich vor- 20 Von einem Aufenthalt des Antipater um A. Theo- 


wiegend der Name praecoca (Apic. 176. 184. Ed. 
Diocl. 6, 58) bezw. Beoixoxxa (Geop. X 78, 2. 
76, 6. Symeon Seth p. 90, 6). Nach Langkavel 
(Botanik der späteren Gr., Berlin 1866, 5) und V. 
Hehn (Kulturpflanzen und Haustiere 5 347) soll 
später, d. h. im 14. Jhdt., auch xoxxóuņła (Ioh. 
Actuar. bei Ideler Phys. et med. gr. min. II 268, 
23), der alte Name für die Pflaumen, von den A. 
gebraucht sein, doch die Bemerkung des Suidas, 


pomp bei Steph. Byz. Später römische Colonie, 
Ptolem. a. O., col. Claudia Aprensis CIL III 386. 
Im 4. Jhdt. bei Ammian. XXVII 4, 12 neben 
Perinth als Hauptort dieser Gegend bezeichnet. 
Bischofssitz Notig.; spät Theodosiupolis, Hierokl. 
ed. Parthey 31% Beim jetzigen Ainardjik ge- 
sucht. en 
Apron (“Aroow), Küstenfluss Galliens im Ge- 
biet der Oxybii unweit der Grenze Italiens bei 


dass die xoxxóuņła zu seiner Zeit Beolxoxza 30 Polyb. XXXII 11 (8), 2, wo er vom Feldzuge des 


hiessen, beruht wohl nur auf einem Irrtum. Jeden- 
falls bildeten die Araber aus der letzteren oder 
einer ähnlichen Form des Worts mit dem Artikel 
ihr al-bargüg, woraus das italienische albicocco, spa- 
nisch albaricoque, französisch abricot und deutsch 
Aprikose entstanden ist, während armeniacum 
sich im italienischen meliaca erhalten hat (Hehn 
a. 0.). In Griechenland sagt man heute dafür 
Pegixoxxnd, albanesisch verixoxxn. 


Die Blüte des Baumes fiel früh, da nur der im 40 


Januar blühende Mandelbaum ihm darin voran- 
ging (Plin. XVI 108), die Fruchtreife Ende Juli 
und Anfang August (Col. X 404). Gepfropft wurde 
er auch auf Pflaumen- (Pall. IE 15, 20. XII 7, 
6. Geop. X 76, 6) oder Mandelbaum (Geop. ebd.), 
und zwar im Januar (Pall. II 15, 20), auch et- 
was früher oder später (Col. II 10, 19. XI 2, 
96). Zweierlei Gerichte lehrte Apicius aus Apri- 
kosen mit einem Zusatz von Gewürzen, Wein u. s. w. 


bereiten, ein minutal (176) und ein gustum (184). 50 


Die diätetische Wirkung wird von Dioskorides 
(a. O.) für den Magen zuträglicher als die des 
Pürsichs bezeichnet, ebenso von Galen (VI 598), 
der ausserdem (ebd. 594), wie auch Gargilius (a. 
O.), die frühreifen für gesünder erklärt. [Olck.] 
Aprilis (griechische Nebenform Azgiätos), der 
Name des 29tägigen, seit Caesars Kalenderreform 
30tägigen Monats, der im iulianischen Jahr die 
vierte Stelle einnimmt. Seine Etymologie war 


bereits den Alten strittig (ob von dopoös, bezw. 60 Iust. V 75, 8. 


mit ‘Agpgoöirn zusammengehörig, oder von aperio, 
quasi aperilem und mit dem attischen ‘Ardeorn- 
oia zu vergleichen, Macr. sat. I 12, 8ff.). Die Ab- 
leitung Deeckes (bei Soltau Röm. Chronologie 
96), welche A. als ‚zweiten‘ Monat (nämlich bei 
dem älteren, auf den 1. März gestellten Neujahr) 
deutet, überzeugt nicht. [Kubitschek.] 
Aprilis lacus s. Prelius lacus. 


Opimius gegen die Oxybier spricht: oroazonzded- 
oas ÔÈ xagà ròv Anpwva noranbv dveögrero toùç 
noAsuiovs, worauf die Einnahme von Aiyıva er- 
folgte. Welcher Fluss gemeint ist, ob Le loup, 
La Siagne oder ein anderer, lässt sich nicht ent- 
scheiden. Sicher ist nur, dass er in der Gegend 
von Nizza oder Antibes zu suchen ist. Vielleicht 
ist auch die Lesart bei Polybios verderbt und 
zu verbessern Odagor (der Grenzfluss Varus), was 
bereits Ursinus vorgeschlagen hat. Desjardins 
Géogr. de la Gaule Romaine I 174. [Ihm.] 

Aproniani foram, in Rom, nur genannt in 
der Gesetzesunterschrift vom J. 400 n. Chr. Cod. 
Theodos. XIII 5, 29, ungewisser Lage. Wahr- 
scheinlich identisch damit ist das bei Polemius 
Silvius genannte forum Apurani, Vgl. Momm- 
sen Abhdl. d. sächs. Gesellschaft II (1857) 271. 
Jordan Topogr. II 214. Gilbert Topogr. III 
240. [Hülsen.) 

Apronlanus, Beiname, vgl. Cassius, Novius, 
Pedo, Rebilus, Turcius, Venuleius, Vipstanus 
Apronianus, 

1) Apronianus, Vater des Geschichtschreibers 
Cassius Dio (LXIX 1,2), s. u. Cassius Apronianus. 

2) Apronianus, Proconsul von Asien um 204 
n, Chr., Dio LXXVI 8, 1,s....ius Pedo Apro- 
nianus. 

3) Apronianus, römischer Beamter, an den ein 
Rescript vom J. 238 n. Chr. gerichtet ist, Cod. 
[P. v. Rohden.] 

4) L. Turcius Faesasius Apronianus vermählt 
mit Aemilia C. f. Callista, Consul suffectus, CIL 
IX 2801. 6078, 165. Er stammte nach dem Fund- 
orte der Inschriften aus Aufidena in Samnium und 
könnte wohl der Vater des L. Turcius Secundus 
und durch ihn der Ahnherr der Turcii Aproniani 
gewesen sein, welche im 4. und 5. Jhüt. eine 
so hervorragende Rolle spielten. 
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5) Caeionius Apronianus, Senator, Patron der 
africanischen Stadt Cillium um 318, CIL VIII 210. 

6) L. Tureius Apronianus, Sohn des L. Tur- 
cius Secundus, der Consul suffectus gewesen war, 
Praefectus urbis Romae vom 14. Juli bis zum 25. 
October 339. Chronogr. v. 354. CIL VI 1768. 
1769. 1772. XIV 3582. 3583. Borghesi Oeuvres 
III 162. 

7) L. Turcius Apronianus Asterius, Sohn des 
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Legat des Germanicus in Deutschland im J. 15 
n. Chr. (Tae. ann. I 56), erhielt wegen seiner 
dortigen Verdienste die Triumphalzeichen in dem- 
selben J. 15 (Tac. ann. I 72), nahm Mitte Sep- 
tember 16 n. Chr. in Rom an den Senatsverhand- 
lungen teil (Tac. ann. II 32); war Proconsul von 
Africa als Nachfolger des M. Furius Camillus 
(vgl. Tac. ann. II 52. III 21) drei Jahre hin- 
durch (permissu L. Aproni procos. III africanische 


Vorhergehenden, Bruder des L. Tureius Secundus 10 Münzen von Clypea bei Müller Numismatique 


Asterius (CIL VI 1772. XIV 3582. 8588. Bor- 
ghesi Oeuvres III 162), Quindecimvir sacris faci- 
undis, Corrector Tusciae et Umbriae im J. 342 
(CIL VI 1768. 1769), wurde 363 vom Senat als Ge- 
sandter an Kaiser Iulian geschickt und von diesem 
zum Praefectus urbis Romae ernannt (Amm. XXIII 
1, 4. 3, 3. XXVI 3. XXVII 3, 3. CIL VI 1770. 
1771. Cod. Theod. XIV 4, 3. Cod. Iust. I 40, 5 
falsch datiert). Schilderung seines Charakters 
und seiner Verwaltung bei Amm. XXVI 3. 

8) Senator, vielleicht Sohn des Vorhergehen- 
den, wurde durch die heilige Melania, die Muhme 
seiner Gattin Avita, zum Christentum bekehrt, 
verkaufte seinen Besitz und ging kurz vor dem 
J. 410 als Mönch nach Palästina. Pallad. hist. 
Laus. 118 = Migne Gr. 34, 1227. 

9) Turcius Rufius Apronianus Asterius, s. 
Asterius. 

10) Severinius Apronianus, Praeses Numidiae 
im 4. oder 5. Jhdt., CIL VIII 2661. [Seeck.] 

Consuln mit dem Beinamen Apronianus: 

a) C. Vipstanus Apronianus cos. ord. 59 n. 
Chr. mit C. Fonteius Capito. 

b) L. Venuleius Apronianus cos. suff, 92 n. 
Chr. mit Q. Volusius Saturninus. 

c) M. Rebilus Apronianus cos. ord, 117 n. Chr. 


de l'ancienne Afrique II 155, 331ff.), nämlich von 
18—21 n. Chr., Tac. ann. III 21. IV 18. 38; 
vgl. II 52. III 85. Im Kampfe gegen Tacfarinas 
zeichnete sich im J. 20 n. Chr. sein Sohn L. 
Apronius Caesianus (Nr. 6) aus (Tac. ann. III 
21. CIL X 7257). Im J. 22 n. Chr. befand sich 
L. Apronius wieder in Rom (Tac. ann. III 64) 
und zog im J. 24 n. Chr. hier seinen Schwieger- 
sohn M. Plautius Silvanus wegen Ermordung 


20 seiner Tochter Apronia (Nr. 10) vor Gericht (Tac. 


ann. IV 22). Im J. 28 finden wir ihn als Le- 
gatus Augusti pro praetore in Germania inferior, 
wo er von den Friesen eine Niederlage erleidet 
(Tac. ann. IV 73. XI 19) und noch im J. 34 ge- 
standen zu haben scheint (Tac. ann. VI 30; vgl. 
auch die hessische Inschrift CIRh 987: [L] 
Aprons). Ausser dem schon erwähnten Sohne 
(Nr. 6) und der einen Tochter Apronia (Nr. 10) 
hatte er noch eine mit Cn. Comelius Lentulus 


30 Gaetulicus (cos, 26 n. Chr.) vermählte Tochter 


(Apronia Nr. 11), Tac, ann. VI 30. Entweder 
auf ihn oder auf seinen Sohn (Nr, 6) wird sich 
beziehen Plin. n. h. XI 213: L. Aproni consu- 
laris viri filio detractos adipes levatumque cor- 
pus immobili onere. Vgl. im allgemeinen über 
ihn und seine Familie Mommsen zu CIL X 


mit T. Aquilius Niger. 7257. [P. v. Rohden.] 
d) L. Venuleius Apronianus cos. ord. 123 n. 5) Q. Apronius eorum qui decumani voca- 

Chr. mit Q. Articuleius Paetinus. bantur princeps — — quem in provincia tota 
e) L. Venuleius Apronianus cos. II. ord. 16840 Verres — — sus simillimum iudicavit, Werk- 


n. Chr. mit L. Sergius Paullus II. 
f)... ius Pedo Apronianus cos. ord. 191 n. 
Chr. mit M. Valerius Bradua (CIL VI 1980). 
[P. v. Rohden.] 
Apronius, 1) Rescript an einen A. vom J. 212 
n. Chr., Cod. Iust. VIII 43, 1. [P. v. Rohden.] 
2) C. Apronius, einer der Volkstribunen, welche 
nach dem Sturz der Decemvirn am 10. December 
305 = 449 gewählt wurden, Liv. III 54, 13. 


zeug und Vertrauter des Verres in Sicilien, als 
ein Ansbund aller Schändlichkeit geschildert Cie. 
Verr. II 22—24, vgl. II 108. III 27. 28. 50. 
54. 56. 57. 58—63. 91. 96. 100. 104—107. 178. 
[Klebs.] 

6) L. Apronius L. f. Caesianus (A. Arowrıos 
A. viös Keliavòs Ñ Keouards Dio ind. l. LIX; 
L. Apronio Caesiano fasti Antiates CIL X 6688 B 
2, 8 = CIL I2 p. 247. Vita Lucani in Reiffer- 


3) Cn. Apronius und Q. Fabius, aedilicii, ver- 50 scheids Sueton p. 76; L. Apronio Cafesia]no 


iffen sich thätlich an den Gesandten, welche 
ie Stadt Apollonia nach Rom geschickt hatte, 
und wurden dafür vom Senat den Gesandten aus- 
geliefert (ums J. 488 = 266), Val. Max. VI 6, 5 
(dasselbe ohne Angabe von Namen Liv. per. XV, 
nur mit Erwähnung des Q. Fabius Dio frg. 42 D. 
= Zonar. VIH 7). [Klebs.] 
4) L. Apronius C. f. C. n. (fasti Capitolini 
CIL IZ p. 29), triumvir aere argento auro 


Acta Arv. a. 39 CIL VI 2029; Apronius Caesianus 
Tac. ann. III 21; der Name zu ergänzen CIL X 
7257), Sohn von Nr. 4 (Tac. ann. TII 21. CIL X 
7257), begleitete fast noch als Knabe (CIL X 
7257) seinen Vater nach Africa (Tac. ann. IIT 
21), also entweder als Kriegstribun oder ohne 
amtliche Stellung (vgl. Mom msen zur Inschrift), 
wurde von seinem Vater mit einer Heeresabtei- 
lung gegen die Numidier gesandt und besiegte 


flando feriundo (um 742 = 12), Cohen I260sie in einem glücklichen Treffen im J. 20 n. Chr. 


Augustus p. 111f. nr. 350—353 = Babelon 
I Apronia p. 209f. nr. 1—4 (falis derselbe A. 
gemeint ist); Legat des C. Vibius Postumus (cos. 
5 n. Chr.) im dalmatischen Kriege (7—9 n. Chr.), 
Velleius II 116, 3; Consul suffectus im J. 8 n. 
Chr. ex Kalendis Iuliis mit A. Vibius C. f. Ha- 
bitus, fasti Cap. CIL I2 p. 29. Digest. XLVII 
18, 8 (wo fälschlich Zueio Aproniano steht); 


(Tac. ann. HI 21. CIL X 7257), warde zur Be- 
lohnung (da er seiner Jugend wegen ein Staats- 
amt noch nicht bekleiden konnte) septemvir epu- 
lonum und weihte als solcher der Venus Erycina 
auf dem Berge Eryx in Sicilien seine priester- 
liche praetexta, das Bild seines Vaters, die Waffen, 
die er in jenem Kampfe geführt hatte, endlich 
zugleich mit seinem Vater das Bild des Tiberius 


e 
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zugleich mit entsprechenden Weihgedichten, die 


-von Bücheler ergänzt, von Mommsen com- 


mentiert sind, CIL X 7257 = Eph. ep. II p. 264ff. 
= Dessau 939. Obwohl ein Freund des Seianus, 
wurde er nach dessen Sturz von Tiberius ver- 
schont, Dio LVII 19, 1, wo nicht L. Seianus, 
sondern L. Caesianus zu lesen ist, vgl. Mnemo- 
syne XIII 1885, 314f. (also ist Aelius Nr. 134 
zu streichen). Er war im J. 32 n. Chr. Praetor 


(Dio LVIII 19, 1) und im J. 39 n, Chr. auf10 Klagen II 74. 


sechs Monate (Dio LIX 13, 2) Consul ordinarius 
zusammen mit Gaius Caesar IT (fasti Antiat. 
acta Arv. Dio. Vita Lucani a. a. O.). 

D C. Apr emis 2] Crispinus, egregius vir, 
Lanciani Sill, aq. 589a. 

8) L. Apronius Pius, legatus Augusti pro 
praetore (von Numidien), clarissimus vir, consul 
designatus, numidische Inschriften, Eph. ep. VII 
793. V 669 (L. Apronius Pius leg.) CIL VIII 


8782 aus Mauretania Sitifensis (/L. AJpron/i]us 20 


[Pi]us leg. [Aug.] pr. pr.) Wohl derselbe ist 
L. lulius Apronius Maenius Pius Salamallianus 
(Eph. ep. VIL 395 = Dessau 1196), anscheinend 
Vater der [ulii Apronii Maenius Avitianus, Mae- 
nius Pius, Maenia Salamallias und Alfena Agrip- 
pina (CIL VIH Suppl. 18271). S. u. Iulius, 

9) Apronius (vielleicht Aponzus?) Saturninus, 
an den ein Rescript des Marcus und Lucius (161 
—169 n. Chr.), Fragm. Vatic. 168. 


10) Apronia, Tochter des L. Apronius (Nr. 4), 80 


Gemahlin des M. Plautius Silvanus, der sie im 
J. 24 n. Chr aus dem Fenster stürzte, Tac. ann. 
IV 22. Sclaven einer A. und eines L. Apronius, 
CIL VI 9849. 
j1) (Apronia), zweite Tochter des L. Apronius 
(Nr. 4), Gemahlin des Cn. Cornelius Lentulus 
Gaetulicus (cos. 26 n. Chr.), Tac. ann. VI 80. 
[P. v. Rohden.] 
Aprositos (Axedortos), eine der sechs zur 
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Anoooraciov ygapn, nach attischem Recht 
die öffentliche Klage gegen den Schutzverwandten, 
der es verabsäumt, aus der Zahl der Bürger sich 
einen zgoozdıns oder Patron zu wählen, welcher 
ihn rechtlich zu vertreten hatte, Poll. VIII 35. 
Harpokr. Hesych, Suid. Bekk. anecd. 201. 440. 
Die Vorstandschaft bei dem Process gebührte dem 
Polemarchen (Arist. resp. Ath. 58). Vgl. Meier- 
Lipsius Att. Process 388f. Platner Proc, u. 
[Thalheim.] 

Aprunculus, gallischer Rhetor, erfahren in 
der Haruspicin, sagte 361 dem Iulian den Tod 
des Constantius voraus und wurde zum Praeses 
provinciae Narbonensis befördert, Amm. XXII 
: [Seeck.] 
Aprusa, kleiner Fluss bei Ariminum in Um- 
brien, Plin. III 115, der hart an der südlichen 
Mauer von Rimini in die See fallende Bach Ausa. 

[Hülsen.] 

Aprustani, bei Plinius III 98 die Bewohner 
einer Stadt im Lande der Bruttier (mediterraner 
Bruttiorum Aprustani tantum), die ohne Zweifel 
Aprustum hiess und vielleicht identisch ist mit 
dem "Aßvoroov des Ptol. III 1, 75, welches zu- 
sammen mit Petelia unter dem Meydins "E/Addog 
usoöyeıo: genannt wird; möglicherweise auch mit 
der Bovoraxia achis Obvwreöv bei Steph. Byz. 
(aus Hekataios?). Die Lage ist nicht näher zu 
bestimmen. [Hülsen.] 

Apsaeus, veranlasst nach Aurelians Abzug 
aus Palmyra einen Aufstand (Zosim. I 60), vgl. 
Sept(imius) Apsaeus (Inschr. v. Palmyra, Le Bas- 
Waddington 2582). [P. v. Rohden.) 

Apsalos, Stadt in der Almopia (s. d.) in Make- 
donien bei Ptolem. III 13, 21. [Hirschfeld.] 

Apsandros (Awaröoos), der sechste in der 
Reihe der zehnjährigen athenischen Archonten. 
Euseb. Chron. I 189 u. s. [Wilhelm.] 

Apsaros (Ayapos), ein starkes römisches 


1 


Maxagov voot an der Westküste von Africa, 40 Castell an der pontischen Küste, 140 römische 


Ptolem. IV 6, 34. [Joh. Schmidt.] - 

Aprosius Rufinus, Statthalter von Thracien 
um 218 n. Chr., thracische Inschrift, Arch.-epigr. 
Mitt. XIV 1891, 156. Derselbe Legat heisst auf 
anderen thracischen Inschriften A... posius (CIG 
UI 3708), Sp... sifus) oder L. P.. sifus) Rufinus 
(so zwei Abschriften derselben Inschrift, Arch.- 
epigr. Mitt. XV 1892, 95, 16 = CIL III Suppl. 
12339), endlich .... Rufinus (CIL II Suppl. 


Meilen östlich von Trapezus. 70 von der Mün- 
dung des Phasis, vormals Apsyrtos benannt und 
mit der Medeasage verknüpft, Arr. peripl. 6f. 
Plin. VI 12. Steph. Byz. s. Aywvoridss. Apsaro 
Tab. Peut. Geogr. Rav.; Ayagoŭs Procop. b. Got. 
IV 2 p. 465. Agathias III 14; im Chron. Pasch. 
I p. 61. II p. 435 ý ragsußoin Ayagos: vgl. 
Caenae Parembolae Not. dign. or. 35 p. 96, in 
der trapezunter Chronik des Panaretos /wria, 


12338), so dass Vorname und Geschlechtsname 50 Gonea der italienischen Seekarten, das heutige 


noch unsicher sind. Vgl. auch Kalopothakes 
De Thracia provincia Romana, Lps. 1893, 57, 34. 
[P. v. Rohden.] 

"Angdoxinros ixn, ein Process, bei welchem 
an den Beklagten keine gehörige Vorladung er- 
gangen ist (Hesych. Harp. Bekk. anecd. 199, 14; 
5. ap00orAnoıs). Er konate für gewöhnlich nur 
eingeleitet: werden, wenn der Kläger sich falscher 
Ladungszeugen bediente, vgl. Demosth. LIII 14f., 


Gunie. Der Fluss Akampsis (s. d.) der Alten, 
byz. Bóas (= armen. Voh, chald. Gagamar, vgl. 
Geogr. de Moise de Corene p. Soukry, Vened. 
1881 p. 46), mündet in zwei Armen: die süd- 
liche Münde. an welcher Gunie liegt, wurde nach 
dem Castell auch “4yaos zorauds Scyl. 81. App. 
Mithr. 101. Arr, flumen Assurrum Plin. oder 
"“Ayoooos Ptolem. V 6, 7 (vgl. Absyrtus fl. Col- 
chorum Vib. Seq. p. 6) benannt, während die 


wo die à. &zußoln eine in solchem Process er- 60 Hauptmünde 15 Stadien weiter hinauf Akampsis 


wirkte Verurteilung zu einer Geldstrafe bedeutet. 
Dem Verurteilten stand dann die yeröckinreias 
yeap gegen die Ladungszeugen des Gegners 
offen, deren Verurteilung das erste Urteil ohne 
Zweifel beseitigte. Bei der á. yröcıs gegen den 
Diaiteten Straton (Demosth. XXI 92, vgl. 87) war 
eine Vorladung augenscheinlich; vonı Gesetz nicht 
vorgeschrieben, [Thalheim] 


hiess. Den Bach von Makrialos (Maxeös aiyıa- 
)65 des Panaretos) für den A. zu halten, sind 
wir nicht genötigt. [Tomaschek.] 
Apsephion. 1) Aynglov, athenischer Archon 
Ol. 77, 4 = 469/8 v. Chr.. Diog. Laert. II 44. 
Diod. XI 63 (Baiöar). Plut. Kim. 8. Marm. Par. 
56. [Wilheim.] 
2) Awegiov, Sohn des Bathippos, Athener. 
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Kläger gegen das leptineische Gesetz, Dem. XX 
144 mit Hypoth., vgl. Schäfer Demosth. I? 395ff. 
[Kirchner.] 
Apseudes (Awevönjs). 1) Eine Nereide im Ne- 
reidenkatalog des Ilias XVILI 46, danach auch bei 
Hygin. praef.; sie fehlt im hesiodischen Nerei- 
denverzeichnis, dafür giebt Hes. Theog. 233 dem 
Nereus selbst das Praedicat äyevöns. 
[Wernicke.] 
2) Athenischer Archon Ol. 86, 4 = 483/2 v. 
Chr., Diod. XII 36. Philoch. Schol. Arist. av. 
997. Ptolem. Almag. III 2. CIA I 383. 38a (IV 
p. 13). 283. IV p. 147. [Wilhelm.] 
Apsilai (4wa oder Absilae), ein kauka- 
sisches Volk, welches nördlich von den Kolchern 
an der Mündung des Korax (jetzt Kodor), der 
wohl auch Absilis hiess (Geogr. Rav. IV 1), 
hauste und deshalb bei den ältesten griechischen 
Geographen Koraxoi genannt worden war; es bil- 
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die Zeit des Kaisers Philippus (244—249) hineim 
gelehrt haben (Suid. s. Maïwe. Nıxaydeas), und 
da sein Schüler Gaianus schon unter Maximinus 
lehrte (Suid. s. Taïavóg), so wird er selbst schon 
einige Zeit vor Maximinus seine Lehrthätigkeit. 
begonnen haben. In Athen war er eng befreundet 
mit dem mittleren Philostratos, dem Verfasser 
der fio oopiorõv, der an seinem Freunde Stärke 
des Gedächtnisses und Akribie rühmt, und fand 


10 gleich diesem in Fronto aus Emesa einen Neben- 


buhler (Philostr. a. O. Suid. s. Boovrwr, wo fülsch- 
lich der erste Philostratos genannt ist). Vergleicht 
man die angeführten Stellen genauer mit einan- 
der, so wird man als Zeitgrenzen für das Leber 
des A. ungefähr die J. 190 und 250 festsetzen 
können. In Athen wurde ihm ein Sohn Onasi- 
mos geboren, der nach Suid. s. Ayivns 3 atheni- 
scher Sophist und nach Suid. s. ‘Ayivns 1 Vater 
des A. bei Suid. s. Ayivns 3 war. Bei Suid. s. 


dete die südlichere Abteilung der Abasgoi (s. d.) 20’Ovdouuos ist ein Historiker ’Ovaoıuos Köngios Ñ 


oder Absüa, Absne und nannte sich selbst Aphsil, 
Abzil (von abasg. a.5%.b ‚Mitte, Inneres‘?); 
das Gebiet wird mit Ayla, Absilia, georg. 
Aphswilöihi, bezeichnet; an der Küste lag 
das berühmte Emporiam Dioskurias.. Hadrian 
setzte über die Apsilen einen gewissen Iulianus 
als Fürsten ein, unter Iustinian nahmen sie den 
christlichen Glauben an; vgl. Plin. VI 14. Arr. 
peripl. 11, 3. Steph. Byz. Geogr. Rav. I 17. IV 


Znaprıdrns forogınds tõv imi Kovorarıivov yero- 
uevov, d. h. einer von den Historikern aus Con- 
stantins Zeit, verschmolzen mit dem älteren go- 
guorns (Admvatos), dessen Schriften rhetorischen 
Inhaltes ebenda aufgezählt sind, darunter eine 
zeyyn ĝixavıxý für seinen Sohn A." Eunapios vit. 
soph. p. 482f. Boiss. nennt einen Sophisten A. aus 
Lakedaimon, der allenfalls mit dem Sohne des Ona- 
simos identisch sein könnte. Von den zahlreichen 


1. Menander Frot. frg. 22 (FHG IV 230). Procop. 30 Schriften unseres Rhetors hat sich verhältnis- 


b. Got. IV 2. Agathias II 15. IV 15. Vita Maximi 
abb. a. 668 (Migne Patr. 90, 195f.). 
[Tomaschek.] 
Apsines, gefeierter Rhetor des 3. Jhdts. n. 
Chr., aus Gadara in Koilesyrien, daher gewöhn- 
lich 6 Ioadagevs (Suid. s. Aylıns 2. Poóvræwv 
’Eueonvös. Teiavds. Doxop. Schol. Hermog. VI 
197 W. Anon. Schol. Hermog. VII 950. Tzetz. 
Chil, VIII 695), vereinzelt ó Borm:E£ (Philostr. vit. 


mässig vollständig nur seine téyvy erhalten. Der 
Titel der Schrift lautet in den meisten Hss. zeyrr 
Önrogızn neol roooyiov (-ov); es unterliegt 
keinem Zweifel, dass der beschränkende Zusatz 
zegi moooruiov (-wr) die Überschrift des ersten 
Abschnittes ist. Denselben Titel überliefert uns 
auch der Scholiast zu Hermog. IV 35 W., wo 
jedoch zu lesen ist zegi noooruior xat <... real) 
ziorsov oder [xai ziorewr]. Den genauen Titel 


soph. II 33, 4), auch Adnvatos (s. u.). Die Worte 40 der Schrift scheint uns der auf alte Quellen zu- 


bei Suidas onagsis, œs Aöyos, êz lavés versteht 
Hammer 3f. dahin, dass A. wegen seiner auf- 
fallenden Körpergestalt von seinen Zeitgenossen 
den Spitznamen eines Pankindes erhalten habe. 
Seine Studien machte A. bei dem Sophisten He- 
rakleides aus Lykien in Smyrna, darauf, wie es 
scheint, mit grösserem Wohlgefallen an seiner 
Richtung bei dem Sophisten Basilikos in Niko- 
medeia (Suid. a. ©. Hammer 8ff.), der ihn ins- 


rückgehende Scholiast zu Hermog. IV 302 W. 
= VII 721 erhalten zu haben: ý zeei rör uspör 
too nolitixoŭ Aöyov regen (ohne noAırızod Sopa- 
tros oder Syrianos IV 712 W., vgl. auch IV 59 W.). 
Sie ist erschienen nach dem Tode des Basilikos, 
auf den sich A. im Eingange mit dem Attribut 
ó detos wie auf einen Toten bezieht. Nicht lange 
nach A.s Tode müssen die Verweise auf damals 
noch vorhandene Übungsreden des A. unter seinem 


besondere für Demosthenes interessiert zu haben 50 Namen in die Schrift eingeschoben worden sein 


scheint. Wo er zuerst als Lehrer aufgetreten und 
ob überhaupt an mehreren Orten, lässt sich nicht 
feststellen. Sicher wirkte er in dem zweiten Viertel 
des 3. Jhdts. in Athen und zwar da ganz be- 
sonders, da er geradezu’Adnvaios zubenannt wurde; 
denn der A. ’Adnvatos bei Suid. 1 wird mit Recht 
von Bernhardy und Hammer für identisch 
mit dem Jaĝapevc bei Suid. 2 gehalten. Wenn 
Suidas die Thätigkeit des A. in Athen auf die 
Regierungszeit des Maximinus (so nach Bern- 
hardy zweifellos richtig für das überlieferte Ma- 
ximianus) beschränkt, also auf die J. 235—238, 
so soll mit diesem Ansatze die höchste Blüte des 
A. bezeichnet werden; damals wurde er auch 
durch Verleihung der Consulwürde ausgezeichnet. 
Als Zeitgenosse der Sophisten Maior und Nika- 
goras, welch letzterer ebenfalls in Athen lebte, 
wird er jedoch höchstwahrscheinlich noch bis in 


(über diese Interpolationen s. Hammer 31f.). Al- 
mählich wurde der ursprüngliche Zustand der 
Schrift durch weitere Zusätze und Einschiebsel, 
durch Verstellungen, Kürzungen, Streichungen und 
sonstige Verderbnisse stark entstellt. Schon vor 
dem 10.—11, Jhdt., aus dem cod. Paris. B stammt, 
haben sich Stücke aus der Rhetorik des Longi- 
nos und einige anonyme Traktate vermutlich in- 
folge Blattversetzung in einem Sammelbande rheto- 


60 rischer Schriften in unsere Rhetorik eingeschlichen. 


Mit diesen fremdartigen Bestandteilen ist die 
Rhetorik des A. in alle A.-Hss. (ausser Paris. 1874) 
und in die Ausgabe des Aldus übergegangen. 
Ruhnken gebührt das Verdienst, zuerst im J 
1765 das Fremdartige darin entdeckt zu haben. 
Spengel und Finckh haben dann dasselbe ge- 
nauer abgegrenzt, und des letzteren Annahme 
(Heidelb. Jahrb. 1838, 1082. 1088) hat eine glän- 
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zende diplomatische Bestätigung in dem von S6- 
guier im J. 1838 gemachten Funde erhalten, 
dass in cod. Paris. 1874 der Text des A. genauf 
nach Finckhs Vermutung von 552, 2 W. so- 
gleich auf 579, 18 überspringt. Näheres hierüber 
bei Schneidewin Rh. Mus. V 1847, 254— 260. 
BakeXII-—XXVII Finckh Ztschr. f. Alt.-Wiss. 
VIII 1850, 422. Der schlechte Zustand der 
Überlieferung und der Umstand, dass A. mit aus- 
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praef. XXVI findet in der Rhetorik des A. keine 
Spur hermogenianischer Doktrin. Richtig ist, 
dass A. in vielen wesentlichen Stücken von Her- 
mogenes abweicht. Nahe liegt für die Lehre von 
den Zmysionuara eine Vergleichung mit Minu- 
kianos, mit dem er auch öfter zusammen aufge- 
führt wird, so VIT 1023. VI 583 W. An den zu seiner 
Zeit noch fortgeführten litterarischen Kämpfen 
zwischen Apollodoreern und Theodoreern scheint 


gesprochener Absichtlichkeit einige bekanntere 10 auch er sich beteiligt zu haben; die Einteilung 


‚oder vor ihm genügend behandelte Kapitel, wie 
das über die Statuslehre 380, 18 (Spengel Rhet. 
gr. I, 1. Aufl.) = 291, 4 (ebd. 2. Aufl.) übergeht, 
erschweren ein festes Urteil über die Anlage der 
Schrift im einzelnen. Im ganzen finden wir auch 
hier die übliche Einteilung in meooiov (331—348 
= 217—242), dunynoıs (353—360 = 249—260), 
änodsikeıs mit der Teilung in åvruðéosis = nioreis 


(vgl. Syrian. IV 61 W.) und Adosıs (360—384 


der Gerichtsrede 384, J9f. — 297, 2ff. entspricht 
genau der Lehre der Apollodoreer; anderseits 
scheint er mehr zu den Theodoreern hingeneigt 
zu haben (vgl. auch die Übereinstimmung mit 
Hermagoras, doch wohl dem Theodoreer, bei Doxop. 
in Aphthon. II 513 W.). Mit Namen nennt er 
unter seinen Quellen ausser Basilikos 331, 7 — 
217, 7 (dessen zegi rónæv uovoßıßAiov? Bake 173) 
nur noch den Aristeides 343, 10. 348, 22. 352, 1. 


= 260—296; diese gesonderte Behandlung der 20 856, 23 = 235, 2. 243, 5. 248 7. 255, 13; öfters 


Widerlegung steht im Gegensatze zu Hermogenes, 
Volkmann 240) und ZriAoyos (384ff. — 296ff.) vor. 
Zwischen das zoooio» und die dıujynoıs hat A. 
ein Kapitel über die „ooxerdorans (348—353 
— 242—249) gesetzt, die er etwas anders als 
Hermogenes behandelt (Volkmann 151). Hinter 
dem Kapitel zegi Auosos 372 — 279 vermissen 
Bake VIII. X und Hammer 22 auf Grund von 
376, 20 = 285,7 ein Kapitel megi ämıyeionudeor. 


beruft er sich auf Vorgänger (of xoò Yuör 331, 
4. 336, 21, 380,19 = 217, 3. 224, 9. 291, 5; tés 
368,18 = 273, 11; &reooı 353, 8 = 250, 1); bis- 
weilen betont er, dass er etwas selbst erfunden 
habe, anderes in ausführlicherer Darstellung, als 
es von seinen Vorgängern geschehen, vortragen 
wolle 331, 11. 336, 21 = 217, 11. 224,9. Häufig 
finden sich Citate aus eigenen Werken des A., so 
besonders aus einer Schrift über die Figuren und 


Gewiss kennt auch A. die übliche Zusammen- 30 aus UÜbungsreden. Die Beispiele zur Erläuterung 


fassung der zagadeiyuara (372—376 — 279—285. 
Volkmann 235f.), zu denen er auch die maga- 
ein zählt (Hammer 22f.), und der &rdvunuara 
(376—380 = 285—291 ; über seine 13 thetischen 
Topen vgl. Volkmann 213) unter dem gemein- 
samen Begriffe der &myeıpryuara; 360, 5%. = 260, 
18ff. zählt er jedoch die zapadeiyuara ebenso wie 
die Argumente, welche von schriftlichen Docu- 
menten hergeleitet werden, zu den &zeyvor vti- 


seiner Lehren entnimmt A. teils den Alten, den 
Diehtern sowohl als den Prosaikern der besten 
Zeit, am häufigsten natürlich den Rednern, unter 
ihnen wieder vorzugsweise dem Demosthenes, teils 
hat er sie sich selbst gebildet (vgl. besonders 364, 
11 = 267, 5f.); nicht selten begegnen wir altbe- 
kannten, zum Teil auch bei Hermogenes vorkom- 
mender Thematen der Rhetorenschulen. Die Bei- 
spiele beziehen sich fast durchweg auf die grie- 


easıs. Über die bekannten äreyvoı ziorsıs, wie 40 chische, speciell athenische Geschichte von den 


Foltergeständnisse, Eidschwüre, Zeugenaussagen, 
erfahren wir nichts (die Stelle 384, 4—11 = 296, 
4—12 ist gewiss Interpolation); daher sind Bake 
187 und Hammer 23f. geneigt, auch den Aus- 
fall eines Kapitels meoil àréyvœv niorswv anzu- 
nehmen; indes ist die Ausschliessung der äreyroı 
sloreıg von der Behandlung in der Rhetorik an 
sich nichts Ungewöhnliches (Volkmann 179). 
380—384 = 291—296 folgt ein Kapitel zeoi ris 


Perserkriegen ab bis auf Alexandros. Dies und der 
Umstand, dass in der Schrift athenische Locali- 
täten und Verhältnisse berücksichtigt werden 391, 
20. 401, 13ff. = 307, 13ff. 321, 18ff., möchte 
dafür sprechen, dass die Schrift in Athen ent- 
standen ist. Auf Abweichungen von dem gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche macht besonders Bake im 
Commentar gelegentlich aufmerksam. Die Un- 
gleichmässigkeit in der Vermeidung des Hiatus 


zöv telınöv xepalalov zaraoxevjc, das. wenn 50 wirft ein grelles Streiflicht auf die Überlieferung. 


auch zur Argumentation gehörig, in das Ganze 
sich nur gezwungen einreihen lässt. Von den 
ae teAınd wird nur das vdwuov ausführ- 
lich behandelt, die übrigen summarisch; an das 
»6wuov schliesst sich noch das 2905, vom oames, 
das 380, 24 = 291, 10 angekündigt wird (vgl. 
Markeilin. Schol. Hermog. IV 717), erfahren wir 
nichts. Der Epilogos endlich zerfällt nach 384, 
13f. = 296, 14f. in avdurnoıs (384—391 = 296 


Spätere benützten die Schrift ausgiebig. Gleich 
aus dem Anfange der Rhetorik 331, 15—335, 20 
= 217, 14223, 3 hat der anonyme Verfasser 
der Proleg. Hermog. VII 71. 16—74. 5 (vgl. V 367, 
1—369, 11) stillschweigend geschöpft (Finckh 
Ztschr. f. Alt.-Wiss. VIII 1850, 430). In demselben 
Kapitel über das Prooimion ist die Stelle 344, 
10ff. = 236, 12. Quelle für den Verfasser der Hypo- 
thesis zu Isokrates Friedensrede (Volkmann 145 


— 806), 2Aeos (391—404 = 306—326) und deivo- 60 = Jahrb. f. Philol. CXI 1875, 593—596). Im 


ois (Volkmann 263f.); statt der letzteren folgt 
404ff. = 326ff. ein Kapitel msoi aadovs, das 
BakeX. Spengel Ausg. praef. XXVII. Finckh 
Jahrb. f. Philol. LXIX 1854, 640 dem A. ab- 
sprechen, während es Hammer 14f. 24 als Ex- 
cerpt aus dem Abschnitte über die deivacıs für 
A. zu retten sucht (vgl. auch Volkmann 282). 
Graeven Cornuti art. rhet. epit., Berlin 1891 


6. Jhdt. empfiehlt Sopatros Schol. Hermog. IV 
712W. (oder schon im 5. Jhdt. Syrianos, vgl. 711, 6) 
ein genaues Studium des Kapitels über die zgo- 
zaraorasıs in des A. tézy. Ausser der Definition 
führt die 12 zodroı xaraoracens nach A. 348, 
15ff. = 242, 16ff. auf der Scholiast zu Hermo- 
genes IV 302 — VII 721. Aus dem Kapitel über 
den Epilogos entnimmt den Abschnitt über die 
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wootyoapla 389, 12 — 8304, 4 der Anon. Schol. 
Hermog. VII 689. Dasselbe Kapitel hat für die 
åváuvņos, ohne A. zu nennen, ausgeplündert teils 
wörtlich, teils kürzend Gregor. Corinth. in Her- 
mog. VII 1225, 5—1227, 5 W. Excerpte aus die- 
sem Kapitel finden sich im Cod. Gudianus hinter 
der zeyvn selbst Fol. 240a—243a. Weitere Ci- 
tate der réyyņ s. Rh. Gr. IV 35. 59. VI 588f. W. 
Fabricius Bibl. Gr. IV 459. Bei aller Wert- 
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uáræov. Auf sie bezieht er sich in der réyvņ, und. 
zwar in dem Kapitel über die dvaurnoıs 386— 
390 = 299—306 wiederholt; hin und wieder giebt 
er uns an, welche Figuren für diese oder jene 
Stelle der Rede sich am meisten eignen, so 358f. 
364. 374f. — 258. 266f. 282. Vielleicht aus dieser 
Schrift werden uns Fragmente überliefert bei Max. 
Plan. Schol. Hermog. V 465, 30 W. (nach Bake 
IX könnte es auch aus einem Demosthenes-Com- 


schätzung fehlte es indes auch nicht an An- 10 mentar stammen) und beim Anon. VII 1023 W. 


griffen (s. das Zeugnis bei Spengel Praef. 
XXVI 1f. — 273, 14 krit. App. der 2. Ausg.). 
Uber die Hss. des A. vgl. Bake XXXIX. 
Hammer 17ff. Man hat zwei Klassen zu unter- 
scheiden, die eine repräsentiert durch Cod. Paris. 
1874 (= A) s. XII, die beste, fast alleinige 
Grundlage der Textesherstellung, die andere durch 
sämtliche übrigen Hss. und die der Aldina (I 
682—710. 720—727) zu Grunde liegende Hs., die 


(nach Bake IX aus dem Kapitel ssoi ragaöei- 
yuaros der zeyvr, aber dort ausgefallen). Für 
Tiberius zeoi oynudıo» III 59—82 Sp. bildet sie 
eine Hauptquelle (Citate mit Namen 75, 18. 79, 
15. 27). A. seinerseits ging auf Alexandros Nu- 
meniu zurück (Volkmann 458). 

Verloren sind auch alle seine innere oder 
wehtraı, fingierte Übungsreden. Von ihnen sind 
uns einige Titel und Fragmente in der r&y»y über- 


nach Hammer alle auf Cod. Paris. 1741 (=B) 20 liefert: °Eoumv 354, 15 = 251, 20; Atoaröoos 


s. X—XI zurückgehen. Auf der zweiten Klasse 
beruht die (schon deshalb unbrauchbare) Ausgabe 
von Walz Rh. Gr. IX 1836, 467—583. 543-—552, 
2. 579, 18—596 (einschliesslich egi zadovs). Cod. 
Paris. A ist zuerst, aber meist nur da, wo der 
bisherige Text fehlerhaft war, herangezogen wor- 
den in der Ausgabe von Bake A. et Longini 
rhetorica, Oxford 1849, 1—115. Consequent auf 
diesem Codex begründet, daher die beste Ausgabe 
ist die von Spengel Rh. Gr. I, Leipzig 1853, 
329—406 = I 2, Leipzig 1894, 217—329 (zweite 
Aufl. besorgt von Hammer, erst während des 
Druckes zugegangen). Beiträge zur Kritik ausser 
den bereits von Spengelverwertetens.beiFinckh 
Jahrb. f. Philol. LXIX 1854, 640ff. Cumanudes 
Specimen emendationum in Longinum, A., Menan- 
drum, Aristidem aliosque artium scriptores, Athen 
1854 (rec. v. Spengel Münch. gel. Anz. XL 1855, 
119—122). Hammer besonders 25f. Volkmann 
281 und Anm. zu 246—249. 261. 

Gewöhnlich im Anschlusse an die z&yvn wer- 
den die Trümmer einer von vornherein mit einem 
Stücke aus Hermog. de inv. IV 13 (= II 258, 
22—259, 21 Sp.) verschmolzenen Abhandlung gi 
tõr doynuarıousvov aeoßknudtov herausgegeben 
(bei Aldus 727—780. Walz 584—542. Bake 116 
—-126. Spengel I 407—414 = 330—3392). Der 
Anfang dazu fehlt, und der Text ist noch verderbter 
als in der zöyyn. Die Stelle 412, 32—413, 15 


356, 7. 359, 25 = 254, 16. 260, 6; eine Lobschrift 
auf Meidias 358, 15 — 258, 6. Das oft citierte 
Chrnua über die Skythen scheint von ihm selbst 
erfunden 355, 8 = 258, 5. Ein anderes Inmua. 
von ihm findet sich 964, 12H. = 267, 6ff.; vgl. 
noch 851, 18. 852, 23. 355, 28. 367, 5. 19. = 
247, 7. 249, 3. 254, 4. 271, 8. 13. Anon. Schol. 
Hermog. VII 950 W. 

Auf Demosthenes-Commentare weisen hin die 


30 Citate beim Scholiasten zu Dem. Lept. 458, 9 


= IX 460, 11 Dind.) und bei Max. Plan. Schol. 
Hermog. V 517 W. (V 465? Bake). 

Nicht erwiesen ist die Existenz einer Schrift 
ep! Podoews oder ssoi ŝopnreias. Auf eine solche 
bezieht Hammer 12f, ausser dem Fragment megl 
tõv Eoynuaeroutvar ngoßinudzwv das Citat im 
Ayphthonios-Commentar des Doxopatres II 513 W. 
(= desselben Commentar zu Hermog. de inv. bei 
Cramer Anecd. Oxon. IV 168) und die Stelle 


40 Anon. Schol. Hermog. VIL 931, 14ff. W. (aus La- 


chares). An ersterer Stelle, die Bake IX auf 
zeoi oynudtov bezieht, ist aber von der ëxpoacis 
die Rede, die ein Kapitel der Progymnasmen bildet 
(Blass 296f.); auch liegt es näher, unter of zeot 
4. an Schüler, die des Meisters (vielleicht nur 
mündlich vorgetragene) Lehren fortpflanzten, zu 
denken; hierbei ist bemerkenswert, dass sein Sohn 
Onasimos nach Suid. s. "Ordoruos meoyvurdonara 
verfasst hat. Die zweite Stelle, die Bake XI 


= 388, 1—16 ist benützt von Gregor. Corinth. VII 50 auf eine Schrift segi ovrdjxns bezieht, kann eben- 


1171, 2—18 W. Der eingehenden Behandlung der 
doynuartıoutva zpoßlyjuara durch A. gedenkt Do- 
xop. Schol. Hermog. VI 197 W. (vgl. Anon, Schol. 
Hermog. VII 950). Während Bake XIIf. unschlüs- 
sig ist, ob er das Stück der Schrift über die 
Figuren zuweisen oder eine Specialschrift ei 
etoEoewr annehmen solle, hält Hammer 14 es für 
ein Fragment aus der von ihm vorausgesetzten 
Schrift zeol &punreias und Christ Griech. Litt.2 


sogut in zegi oynudrw» gestanden haben. Schwie- 
rig ist die Entscheidung über die Stelle bei Georg. 
Pieth. VI 583f. W., wonach Hermogenes seine 
ganze rhetorische Weisheit ausser Minukianos dem 
viel jüngeren A. entlehnt haben soll; da Ham- 
mers 13f. Änderungsvorschlag nicht befriedigt, 
empfiehlt es sich, einen groben Irrtum bei Plethon 
anzunehmen. 

Über die anonymen Traktate zei £owenoews 


627 für den zweiten Teil der téyvņ mit einem 60 xal droxgisews, aeol urnuns, zeoi tüv telixõr, 


speciellen Titel. Nichts hindert, an eine besondere 
Schrift des A. über diesen schon vor Dionysios 
in den Rhetorenschulen viel behandelten Gegen- 
stand (Volkmann 120f.) zu denken. In der 
besten Hs. Paris. 1741 steht das Stück vor der 
teren des A., von dieser noch durch Minukianos 
getrennt. 

Verloren ist die Abhandlung des A. xeoÌ oyy- 


die hie und da, jedoch mit Unrecht, für A. in 
Anspruch genommen worden sind, vgl. o. Bd. I 
S. 2330, 337. 2332, 10f.; dazu Finckh Z. f., Alt.- 
Wiss. VIII 1850, 425ff.; Jahrb. f. Philol. LXIX 
1854. 638f. Kayser ebd. LXX 1854, 291f. Über 
A. überhaupt vgl. Bake Ausg., besonders Proleg. 
VII. Hammer De A. rhetore, Progr. Günzburg 
1876 (rec. v. Eberhard Jahresber. V 1876, 20% 
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—211. Blass ebd. IX 1877, 296f.), ausserdem 
Volkmann Rhetorik2, Leipzig 1885. [Brzoska.] 

i Apsinthioi, thrakischer Volksstamm, dessen 
Gebiet, die Apsynthis (Strab. VII 331 frg. 58. 
Steph. Byz. s. Ayvrdos) oder ‘Ayurdla zón, 
Schol. Aischin. IT 90, die spätere Korpilike (Strab. 
a. 0.), im Osten. an die thrakische Chersonesos 
grenzte (vgl. Hekataios bei Steph. Byz. s. Xeooo- 
vyaos), deren Bewohner, die Dolonker, sie im 6. 


Jhdt. bekriegten (Herod. VI 34ff.). Im Westen 10 


war Ainos in die A. einbegriffen (Strab. a. O.), 
ja wird bei Steph. Byz. s. Advog selber Apsinthos 
genannt. Das ‘/eoor ðoos in ihrem Gebiete be- 
setzte Philipp, Aischin. II 90. Menschenopfer 
an ihren Gott Pleistoros, Herod. IX 119. 
[Hirschfeld.] 

"Ayivdioy s. Wermut. 

Apsis (auch absis, absida, aypis). 1) Ursprüng- 
lich der Radkranz, dann Rundung überhaupt. 
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Aavhávror durchfioss. Strab. VII 316. Ptolem. 
III 12, 2. Piut. Flamin. 3. Cass. Dio XLI 47. 
Caes. b. civ. III 13. 19. Liv. XXXI 27, 2. Lu- 
can. V 462; Hapsus Tab. Peut. Vib. Sequ. 

2) Ebenso hiess eine rıansio der Via Egna- 
tia am Unterlauf dieses Flusses, XXX m. p. nord- 
nordöstlich von Apollonia, welche in der heu- 
tigen Musakja westlich vom Orte Thana zu suchen 
sein dürfte, It. Hier. p. 608. [Tomaschek.] 

"Aypóyor ixar. Auch über leblose Gegen- 
stände, welche den Tod eines Menschen veran- 
lasst hatten, wurde in Athen, und zwar am Pry- 
taneion unter Vorsitz des Basileus, eine Art 
Gericht gehalten (Arist. resp. Ath. 57) unter Mit- 
wirkung der vier gvioßaorkeis, welche den schul- 
digen Gegenstand ausser Landes zu schaffen hatten 
(Poll. VIII 90. 120. Demosth. XXIII 76. Aisch. 
III 244. Paus. I 28, 11). Ähnliches wird von 
Thasos berichtet bei Paus. VI 11, 2. Dio Chrys. 


1) Gewölbe, Bogen, z. B. Triumphbogen (Dio 20 XXXI 618R., vgl. auch die Vorschrift bei Plat. 


Cass. XLIX 15, 1. LIII 22, 2. 26, 5), Brücken- 
bogen (Anth. Pal. IX 641, 3; append. 270, 7). 
Cassiod. var, IV 51 caveas absidatas. 2) Horizon- 
tale Rundung: Sitzreihen des Theaters (Dio Cass. 


LXI 17, 2), eines halbkreisförmig erweiterten - 


Zimmers, Plin. ep. II 17, 8 cubiculum in hap- 
-sida curvatum. Als technische Bezeichnung einer 
halbrunden Nische kommt æ. (auch xdyyn) in 
vorchristlicher Zeit nicht vor, man sagte dafür 


leg. IX 873e. S. A. Philippi Areopag und Ephe- 
ten 16. Hermann-Thalheim Rechtsaltert. 
44. Lipsius $8.-Ber. Sächs. Ges. 1891, 52. 
[Thalheim.] 
Apsyrtides (Ayvoriöss), eine nach dem hier 
getöteten Apsyrtos der Argonautensage benannte 
Inselgruppe an der liburnischen Küste (vgl. Li- 
byrnides) im heutigen Quarnerogolf bei Istrien; 
die Hauptinsel hiess nachmals Apsoros (s. d.. jetzt 


-schola (schola labri Vitr. V 10,4. Lange Haus 30 Ossero oder Lussin grande), und an diese schloss 


and Halle 291ff.), an der Basilica auch tribunal, 
Vitr, V 1,8. Eine solche A. war an den Forums- 
basiliken zwar nicht immer, aber häufig vorhan- 
‚den; so an der von Caesar in Antiochia erbauten, 
Malal. 216. 338 ed. Bonn.; weiteres Lange a. 
‘OÖ. 189ff. A. als hinterer Abschluss des Tempels: 
Venus und Roma in Rom; an Portiken: Gebäude 
der Bumachia in Pompeii (die porticus absidata 
‚der Regionsbeschr. IV ist aber vielleicht eine ge- 


sich unmittelbar die grössere Insel Krepsa oder 
Crexi (jetzt Cherso) an; beide wurden daher auch 
als eine einzige Insel aufgefasst und entweder 
Apsyrtos (Artemidoros bei Steph. Byz s. Blavor) 
oder Apsoros benannt; vgl. Strab. II 124. VII 
315. Scymn. 373. Apoll. Rh. I 24ff. Orph. Arg. 
1035. Steph. Byz. [Tomaschek.] 
Apsyrtos (Ayvozos). 1) Apsyrtos, bei den Rö- 
mern Adsyrtus, was mit der von Pott Kuhns 


wölbte Porticus). CIL IX 647 ist absida eine 40 Ztschr. IX 176; Philol. Suppl. II 271 vorgeschlage- 


‘Grabkammer, ©. Hirschfeld Bull. d. Inst. 1867, 
150. 3) Prachtschüsseln, jedenfalls rund, Ulp. 
Dig. XXXIV 2, 19, 6. 2, 32, 1 erwähnt silberne 
mit goldenen Verzierungen. [Mau.] 

2) s. Planeten. 

Apsoros, die Hauptinsel der liburnischen Ap- 
‚syrtides (s. d.), It. Ant. p. 519, Absarus Geogr. 
Rav., als Absortium insula richtig bei Plin. IH 
. 140 von der Insel Crexi unterschieden, während 


nen Ableitung von and und oúow überein kommt. 
Andere Etymologien: der Name erst von den 
Apsyrtischen Inseln abgeleitet (K.O. Müller Or- 
chomenos 298); graeeisiert aus dem barbarischen 
Namen Apsaros (Knaack Quaest. Phaethon- 
teae 15). 

Name. Euripides hat, wie Schol. Med. 167 
bemerkt, den Bruder der Medeia nicht benannt; 
Axyrtos nannte ihn Pherekydes frg. 73 (Schol. 


Ptolem. II 16, 3 “Ayroogos und Kosya als zwei 50 Eur. Med. 167); Phaethon: Apoll. Rhod. III 245. 


‚Städte auf der einen Insel Apsorros ansetzt, was 
sich aus der unmittelbaren Nähe der beiden In- 
seln Ossero oder Lussin und Cherso erklärt, wel- 
‚che sogar durch eine Brücke mit einander ver- 
bunden sind; die römische Stadt A., das heu- 
tige ÖOssero, Ausero oder Ausaro des Mittel- 
‚alters (vgl. ra “Oyaga bei Const. Porphyr. de 
.adm. imp. p. 128, 5. 147. 11), gehörte den hier ge- 
fundenen Inschriften zufolge zur Tribus Claudia, 
-CIL II 3137, vgl. Krepsa. [Tomaschek.] 
Apsos, ein nördlich vom, Aoos (jetzt Viosa) und 
‚südlich vom Genysos (jetzt Skumbi) in das ionische 
Meer ausmündender Fluss von Epirus nova. dessen 
Quellen im Gebirge Kandavia südlich vom See 
Lychnitis lagen, d. i. das heutige Däwol, byz. 
‚deaßoiıs, an dessen Oberlauf die Orte Anßosia 
und Aaviia (Ptolem. III 12, 23) lagen und dessen 
träger Unterlauf das Gebiet der Taulantioi oder 


1234f. und Timonax (Schol. Apoll. Rhod. III 
1236); Metapontios: Dikaiogenes (TGF2 775): 
den Namen Aigialeus trug der Sohn des Aietes 
bei Pacuvius (Cic. de deor. nat, III 48) und dem 
Kyklographen Dionysios (Diod, IV 45, 3, vgl 
Justin. XLII 3, 1), wo er aber als Sohn der Hekate 
und rechter Bruder des Medeia (vgl. Schol. Apoll. 
Rhod. HI 242) erscheint. 

Sonst ist A. Sobn des Kolcherkönigs Aietes 


60 und Stiefbruder der Medeia. Als seine Mutter 


werden verschiedene genannt: Eurylyte in den 
Naupaktia (frg. 4 Kink. = Schol. Apoll. Rhod. III 
242); die Nereide Neaira in den Skythai des So- 
phokles (frg. 503 N.2}; die Kaukasosnrmphe Aste- 
rodeia bei Apoll. Rhod. III 242 und Diophantos 
im Schol. z. d. Stelle; Eidyia. die Mutter der 
Medeia, nennt Tzetz. Lyk. 798 wohl nur aus 
Versehen auch Mutter des A. 
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Der Mythos, der sich an A. knüpft, bezieht 
sich auf seinen Tod; die verschiedenen Versionen 
lassen sich in zwei Gruppen sondern. 

I. A. ist noch ein unmündiges Kind, als Ia- 
son in Kolchis erscheint (vgl. Ovid. met. VII 54). 

a) Er wird noch im Hause des Aietes getötet: 
Sophokles Kolchides frg. 319. Eur. Med. 167. 
1334. Kallimachos frg. 411 (Schol. Eur. Med. 
1334). 
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1033f.; der um A. trauernde Aietes sendet nach 
seiner Heimkehr neue Verfolger aus, die aber die 
Spur nicht finden und aus Furcht, zu Aietes un- 
verrichteter Sache zurückzukehren, die Apsyrti- 
schen Inseln besiedeln, Apollod. I 9, 25, 8: als 
die Argonauten an den Inseln vorbeifahren, weis- 
sagt die Argo, sie müssten sich von Kirke ent- 
sühnen lassen, Apoll. Rhod. IV 578ff. Apollod. 
I 9, 24, 4; auf der Insel Apsoris, früher Insel 


b) Medeia nimmt ihn mit auf die Argo, die 10 der Minerva (s. 0.) genannt, wird der erschlagene 


Argonauten schlachten und zerstückeln ihn und 
werfen die Stücke in den Phasis, um den ver- 
folgenden Aietes aufzuhalten: Pherekydes frg. 73 
(Schol. Apoll. Rhod. IV 228). 

c) An der skythischen Küste wird A. zer- 
stückelt, und seine Glieder am, Lande verstreut: 
Cic. de imp. Cn. Pomp. 22. Ovid. trist. III 9, 
27f.; Heroid. VI 129f. XI 113£. 

d) Auf dem Pontos wird A. zerstückelt, als 


sich der verfolgende Aietes nähert, und die Stücke 20 


ins Meer geworfen: Apollod. I 9, 24, 1. Zenob. 
IV 92. 

Il. A. ist bereits erwachsen und wohnt. in 
einem besonderen Hause vor der Stadt (Apoll. 
Rhod. IIT 241. Orph, Arg. 397); er dient seinem 
Vater als Wagenlenker (Apoll. Rhod. III 225. 
1234f. Philostr. iun, 11) und wird von Aietes 
mit der Verfolgung der Flüchtigen betraut. 

a) Er verfolgt sie durch eine Mündung des 


A. von Medeia bestattet, sein kolchisches Gefolge 
siedelt sich dort an, Hyg. fab. 23 (nach Hyg. 
fab. 26 bannte Medeia später alle Schlangen der 
Insel in das Grab des A.). 

c) Apsaros, ein Ort am Pontos, ist das Grab 
des A.: Arrian Peripl. Pont. Eux. 7. Steph. Byz. 
s. Ayvotiðes. 

Zur Kritik der Sage vgl. Knaack Quaest. 
Phaethonteae 14ff. [Wernicke] 

2) A. aus Prusa oder Nikomedia (Bithynien), 
ein Tierarzt, der sich unter Constantin dem Gros- 
sen an dem Feldzug gegen die Sarmaten (332 
— 334) beteiligte (Suid. s. Aymworos). Er verfasste 
zwei Bücher über Tierheilkunde (Suid. Ihm Pro- 
leg. in novam Pelagoni artis veterinariae editio- 
nem, Halle 1891, 10), die von den späteren Vete- 
rinärschriftstellern fleissig benützt sind, so von 
Theomnestus, Pelagonius und am getreusten von 
Hierokles. Er ist neben Hierokles die Haupt- 


Istros und schneidet ihnen den Weg ab; durch 30 quelle der Hippiatrika, von denen eine Ausgabe 


List lockt ihn Medeia in einen Tempel der Arte- 
mis, wo ihn Iason überfällt; an dem Getöteten 
wird zur Abwehr der Erinyen der waszalauös 
(vgl, Rohde Psyche 258, 1) vorgenommen : Apoll. 
Rhod. IV 305f. 

b) Er erreicht die Argonauten bei Korkyra 
und fordert die Schwester zurück; Alkinoos sucht 
den Streit zu schlichten, und ihm wird von beiden 
Seiten die Entscheidung übertragen; da dieser 


von E. Oder besorgt wird; vgl. Grynaeus 
Veterinariae medicinae scriptores (Basel 1537). 
K. Sprengel De Apsyrto Bithynio, Halle 1832; 
Geschichte der Arzneikunde ITS 318f. Ihm Rh. 
Mus. XLVII 815. W. Meyer S.-Ber. Akad. 
München 1885, 395. [M. Wellmann.] 
Apta Iulia (Colonia Iulia Apta auf den In- 
schriften CIL XII 1005. 1116. 1118; Apta ohne 
weiteren Zusatz CIL XII 695. 707 und bei Si- 


aber Medeia dem Iason zuspricht, nimmt A. die 40 don. Apoll. epist. IX 9, 1), Stadt der Vulgientes 


Verfolgung wieder auf und ereilt die Argonauten, 
als sie auf einer Insel der Minerva beim Opfer 
sind; dort erschlägt ihn Iason: Hyg. fab. 23. 
Zwischen den Versionen a und b sucht Apoll. 
Rhod. IV 982 zu vermitteln, indem er nach dem 
Tode des A. (Version a) auch den zweiten Teil 
der kolchischen Verfolger die Argonauten errei- 
chen lässt, und zwar bei Alkinoos (Version b). 
c) Gleich nach der Flucht verfolgt A. im Auf- 


im Süden von Gallia Narbonensis, am Calavon, 
Nebenfluss der Durance, an der Heerstrasse Me- 
diolanium-Arelate (Itin. Ant. 348. 388. CIL XI 
3281—84), heute Apt. Die Aptenses (vgl. CIL 
XII 1116. 3275) erhielten das čus Latit (Plin. 
n. h. III 36) vielleicht unter Caesar (vgl. Hirsch- 
feld CIL XII p. 137). Nach Ausweis der In- 
schriften gehörte die Stadt zur Tribus Voltinia 
und stand unter quattuorvirt iure dieundo (M ar- 


trage des Aietes die Medeia bis zur Argo, wird 50 quardt Staatsverw. I2 154). Die Inschriften 


durch eine List der Medeia den Argonauten in 
die Hände geliefert, getötet und in den Phasis 
geworfen: Orph. Arg. 1022. 

d) A. wird durch Gift getötet: Leon beim 
Sehol. Eur. Med. 167. 

Localisicrung des Mordes an verschiedenen 
Orten: 

a) Tomoi am Schwarzen Meer nennt als Schau- 
platz des Mordes Ovid. trist. III 9, 5ff. Steph. 


nennen ferner einen aedilis Apta (CIL XII 707); 
augures, flamines, eine flaminica Augustae (CIL 
XII 1118); sexviri Augustales. In der Notitia 
Galliarum XVI 3 heisst sie Civitas Aptensium. 
Vgl. Aug. Longnon Geogr. de la Gaule au VIe 
siècle (Paris 1878) 451, [Ihın.] 
Aptaos (“A-rraos), Name eines Ortes, den Hie- 
rokl. 663 in der Zraoria ‘Eiinordrrov in einer 
Umgebung von Namen aufführt, in welcher die 


Byz. s. Touets; als Ort, wo Aietes den zer- 60 wenigen bekannten nach Mysien und zwar ins 


stückelten Leichnam des A. begrub, Apollod. 
19, 24, 2. 

b) Die Apsrrtischen Inseln an der illyrischen 
Küste bei Pola werden in verschiedener Weise 
mit dem Morde in Verbindung gebracht: als 
Ort des Mordes, Plin. n. h. III 151. Strab. 
VII 315. Steph. Byz. s. Ayvorides; die Leiche 
des A. wird dort ans Land gespült, Orph. Arg. 


Gebiet des mittleren Rhyndakos weisen. Ram- 

say Asia Min. 163 denkt an ein Versehen für 
Palaia Strabons XIII 614, was nicht angeht. 
[Hirsehfeld.] 

Aptera. 1) Arteoa und ‘Azraoa (so Münzen, 

Inschriften, Hesych.; Apteron bei Plin. IV 20, wo 

aber C. Müller Geogr. gr. min. I 512 Minoium 


Apteron verbindet), Stadt an der Nordküste von 
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Kreta, in der westlichen Hälfte links von der 
Einfahrt in den tief eingezogenen Meerbusen zwi- 
schen den Vorgebirgen Kyamos und Drepanon, 
der jetzigen Sudabai, von der nächsten grossen 
Stadt, der westlichen Kydonia, 80 Stadien zu 
Lande, 40 zu Wasser nach Strabon X 479, was 
freilich ganz unzutreffend, richtiger Anon. Stad. 
M.M. 344 150 bezw. 120 Stadien. Etwas land- 
einwärts, daher irrig bei Plinius maritima, mit 
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höchstens der Etymologie nach identisch mit 
Aptunga (Cellarius Notitia orb. ant. II? 847f. 
Gesenius Seripturae linguaeque Phoeniciae Mo- 
numenta 420; s. Art. Aptugni) und dem oppt- 


dum Abulucense (Plin. V 29), die Movers (Phoe- ` 


nizier II 2, 564) vergleicht. [Pietschmann.] 
Aptugni (oder Aptungi). Der Name wird 

verschieden überliefert: bei Optatus Milev. de 

schism. Donat, I 18. 27 und in den Gesta 


eigenem kleinen Hafen. Den Namen leiteten die 10 purgationis Felieis im Opt. Milev. ed. Dupin, 


Alten davon her, dass die Sirenen, von den Musen 
nach dem Wettkampf ihrer Federn beraubt, sich 
hier ins Meer stürzten (Steph. Byz.), oder von 
einem Pteras, dem mythischen Erbauer eines frühen 
Tempels zu Delphi (Paus. X 5, 10), die Münzen 
mögen ihn mit der Bezeichnung ITroAioıxos meinen 
(Head HN 887); Münzung von etwa 350—300 
wird beherrscht durch die Artemis, vgl. Le Bas- 
Waddington III nr. 75. Im Bundesgenossen- 


Antw. 1702 p. 163ff. Autumnitanus; bei Augu- 
stinus contra Crescon. III 69; brevicul. coll. cum 
Donat. diei tert. e. 28; retract. IE 27. 34; epist. 
152 und sonst Aptugnensis; in einem Rescript: 
Constantins des Grossen bei August. contra Cresc. 
II 70 Aptugnitanus;, Abt is bei Hardu- 
inus act. conc. II 1082 B; Aptungensis ebd. 
I 1060 A. 1071 C. 1082 D. 687 A, Aptu- 
censis ebd. I 1083 A. 1105 B. Ältere haben 


krieg wird A. von Truppen Philipps und der 20 damit das oppidum Abutucense identificieren 


Achaier belagert und muss von Knossos abfallen, 
Polyb, IV 55. Bogenschützen von A. Paus. IV 20, 8; 
die erfindungsreichen idaeischen Daktylen im Ge- 
biet von A. um den Berg Berekynthos localisiert, 
Diod. V 64. Ausserdem erwähnt bei Ptolem. II 15, 
7. Hierokl. 650. Tzetzes zu Lykophron 613. “H 
"Artegaia oder Arrspalov gogoa Skyl. 47. Diod. 
a. O. Dionys. Kalliph. 122. CIG 1840. Jetzt Pa- 
laiokastro auf dem flachen Gipfel einer bedeuten- 


wollen, das Plinius n. h. V 29 unter den im 
Binnenland gelegenen 18 oppida cwium Ro- 
manorum der damaligen Africa proconsularis 
nennt; allein das ist eine zwar mögliche, aber 
doch ungewisse Vermutung. Man sucht die Stadt 
in der provincia proconsularis mit Rücksicht 
sowohl auf Optat. Milev. I 18, wo der Bischof 
von A. unter die Karthago benachbarten ge- 
zählt wird, und auf die Thatsache, dass der 


den Höhe, die durch einen engen Rücken mit 80 karthagische Bischof Caecilianus vom Bischof 


dem nach Westen aufsteigenden Berekynthos zu- 
sammenhängt, mit Resten der Ummauerung, eines 
kleinen Theaters u. a. Pashley Crete 136. Mus. 
Class. Antiquities II 296. Wescher Rev. arch. 
X 75. Archives Missions scientif. 2e ser. I 439. 
Spratt Crete II 129 und Ansicht der Bai 130. 
Inschriften CIG 2559. 2561. Bull. hell. II 419. 
2) Stadt in Lykien, Steph. Byz. [Hirschfeld.] 
8) ‘Artöga, Epiklesis der Artemis in A. auf 


Felix von A. ordiniert worden ist, als des- 
halb, weil bei dem Religionsgespräch von Kar- 
thago im J. 411 ein doch wohl benachbarter 
Bischof eben dieser Provinz über die kirchlichen 
Verhältnisse von A. Zeugnis ablegt (s. Mor- 
celli Africa christ. I 77). Mit Rücksicht auf 
die Gesta purgationis Felicis a. a. O. 164 
möchte man glauben, die Stadt habe in der 
Byzacena nicht weit von Zama (regia) und Furni 


Kreta, Le Bas III 75 (= Cauer Delect. 2 128); 40 gelegen (vgl. CIL VIII Suppl. p. 1241). Nach 


ihr Kopf auf Münzen der Stadt: Mionnet Suppl. 
IV 304. Eckhel II 304. Head HN 386, Ab- 
bildungen: Falkener Mus. of class, ant. II 296. 
Svoronos Ey. oy. 1889 Taf. 11, 8. Brit. Mus. 
Catal. Crete pl. I—II. Dagegen bezeichnet 
’Amteoala bei Dionys. Kalliph. 122 nur das Land, 
nicht die Göttin. [Jessen.] 
Apteros (“Arrregos). 1) Die Ungeflügelte, Bei- 
wort der Nike auf der Akropolis (Paus. I 22, 4. 


derselben Quelle war es Municipium und wurde von 
Duumviri verwaltet. Bischöfe der Gemeinde wohn- 
ten dem Religionsgespräch zu Karthago im J. 
411 bei, sowie den karthagischen Concilien vom 
J. 348 und 525 (vgl. die oben angeführten Stellen 
der Acta concil.). [Joh. Schmidt.] 
Apuani, ligurischer Name im oberen Teile 
des Macra an der Grenze von Etrurien und dem 
Gebiete von Pisae benachbart, in der heutzutage 


II 30, 2. V 26. 6), entstanden zu einer Zeit, da50 Garfagnana genannten Landschaft, von den Rö- 


man Athena Nike schlechtweg Nike nannte und 
daher an der flügellosen Bildung Anstoss nehmen 
konnte; man erzählte, die Göttin sei deshalb 
ohne Flügel gebildet. damit sie nimmer aus Athen 
entweichen solle, Paus. III 15, 7; vgl. Anth. 
Pal. IX 647. 

2) Heros eponymos von Aptera auf Kreta; 
ihm hatte Kydon seine Tochter Eulimene ver- 
sprochen, die jedoch heimlich mit Lykastos Um- 
gang pflog und daher geopfert werden musste; 
A. tötete den Lykastos und floh zu Xanthos nach 
Termera, Asklep. Myrl. b. Parthen. Erot. 35. 

[Jessen.] 

’Antoöxov ísgóv (Ptolem. IV 4, 4), Küsten- 
ort der Kyrenaika zwischen Ptolemais und Apol- 
lonia, vielleicht dasselbe wie Balaeris, das die 
Tabula Peutingeriana mit der Beischrift Hoc est 
templum Aselepii versieht (Mannert X 2, 83), 


60 Taurus. 


mern nach langem Widerstande (Liv. XXXIX 2, 
5. 20, 5. XL 1, 3) überwunden und grossenteils 
(40000 Köpfe von den Consuln P. Cornelius und 
M. Baebius, 180 v. Chr., Liv. XL 38, 3; weitere 
7000 vom Consul Fulvius im J. 179, ebd. 41, 3) 
nach Samnium verpflanzt (s. Ligures Baebiani 
und Corneliani). Fasti triumph. ad a. 599. 
Nissen Ital. Landeskunde I 474. [Hülsen.] 
Apudius (Dio LIJI 20, 2) s. Sex. Pacuvius 
[P. v. Rohden.} 
Apuleius s. Appuleius. i 
. Apuli, Apulia (so, mit einfachem p, die gute 
Überlieferung durchweg). Der Name scheint ur- 
sprünglich localisiert zu sein am Mons Garganus, 
in dessen Nähe Teanum als Hauptort der A. das 
Ethnikon immer bewahrt hat. Noch Strabon 
unterscheidet diese eigentliche A. von den Dau- 
niern und Peuketiern und bemerkt, dass sie zwar 
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zu seiner Zeit sich in Sprache und Sitte von 
diesen nicht unterschieden, dies aber wahrschein- 
lich früher gethan hätten (VI 285). Nach der 
römischen Eroberung wird aber der Name aus- 
gedehnt auch auf die beiden anderen Gebiete 
und umfasst nunmehr das ganze Land, welches 
nördlich vom Tifernus, westlich vom Appennin, öst- 
lich vom adriatischen Meer, südlich von einer 
Linie begrenzt wird, die oberhalb von Tarent, 
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sengenden Scirocco (local Afabulus genannt, Hor. 
sat. I 5, 77. Seneca n. q. V 17,5. Plin. XVII 
232; Apuliae loca calidiora et graviora Varro 
r. r. 16, 3). Häufiger verheerender Erdbeben ge- 
denkt Cicero de div. I 97. Über die ältesten 
Einwohner s. u. Iapyges, Dauni, Peucetii. 
Die A. im engeren Sinne (Apuli Teani in der 
sehr verwirrten Stelle des Plinius III 104) scheinen 
den Oskern stammverwandt gewesen zu sein, die 


unterhalb Gnathia vom Sinus Tarentinus nach 10 Münzen ihrer Stadt Teanum (Tiati) haben oskische 


der Hadria gezogen werden kann. Die südöstlich 
gelegene Halbinsel wird als Calabria im ganzen 
römischen Altertum von A. streng geschieden. 
Apulien in dieser Ausdehnung umfasst ein Ge- 
biet von ca. 2507) M., von denen der nördlich 
vom Aufidus (Ofanto) gelegene Teil (ca. 100 C] M.) 
eine zwischen den Vorhöhen des samnitischen 
Appennin und dem isolierten Mons Garganus (s. d.) 
gelegene Ebene, der südliche (150C) M.) ein Hügel- 


Legende in oskischem oder lateinischem Alpha- 
bet (Friedländer Oskische Münzen 49. Sam- 
bon Monnaies de la presqu'ile ital. 217). Die 
südöstlichen Gebiete, Daunia und Peucetia, stan- 
den, trotz des Fehlens griechischer Colonien, doch 
kulturell völlig unter griechischem Einflusse, wie 
namentlich die Münzen und die reichen Grab- 
funde (Vasen u. s. w.) beweisen. Zur Zeit des 
ersten griechischen Verkehrs werden Daunia und 


land mit Erhebungen bis 670 m. bildet. Der dem 20 Peucetia Königreiche genannt, später finden wir 


Appennin vorgelagerte vulkanische Mons Vultur 
liegt auf apulischem Gebiet. Zu Apulien gerechnet 
wurde die kleine Inselgruppe der Diomedeae (Tre- 
miti), s. d. Der Boden, aus leicht durchlässigem 
porösem Kreidekalk bestehend, ist wasserarın, 
Strab. VI 281. Hor. sat. 15, 78f.; od. III 30, 11; 
epod. 3, 16. Ovid. met. XIV 510. Etymologie Apu- 
lia a perditione (drxolsia!), citius enim bi solis 
fervoribus terrae virentia perduntur, Paul. Diac. 


eine Reihe gesonderter, auch durch keine Bun- 
desverfassung zusammengehaltener Stadtgebiete. 
Am bedeutendsten sind im Norden: Teanum 
und Larinum; weiter südöstlich Luceria, Aecae, 
Herdoniae, Ausculum, Arpi, an der Küste Si- 
pontum und Salapia; in Peucetia: die Küsten- 
städte Barium und Gnathia, im Binnenlande Ca- 
nusium, Rubi, Venusia, Genusia. Die erste Be- 
rührung mit den Römern fällt in die Zeit des 


de gest. Long. II 21. Ausser den Grenzflüssen 30 zweiten Samniterkrieges, wo die A. in ein Bündnis 


Tifernus (gegen Samnium) und Bradanus (gegen 
Lucanien) gehen zum adriatischen Meere Aquilo 
(Celone), Cerbalus (Cervaro) und Aufidus (Ofanto), 
der einzig bedeutendere. Der Boden ist günstig für 
Wein und Öl (Varro r. r. II 6, 5), dagegen für 
den Ackerbau wenig ergiebig: das Geraten der 
Ernte von reichlichen Niederschlägen abhängig 
(der apulische Boden wohlfeil, Iuvenal IV 27. 
Seneca ep. 87; dagegen heisst die Ebene im 


mit Rom treten (Liv. VII 25; vgl. Iust. XII 2), 
auf welches bald Abfall, Unterwerfung und allmäh- 
liche Annexion des Landes folgt (Liv. VIII 37. 
Fasti triumph. Cap. ad a. 432. Auct. de v. ill. 32); 
letztere war 317 v. Chr. definitiv vollzogen (Liv. 
IX 12. 13—16. 20). Durch den hannibalischen 
und den Bundesgenossenkrieg hatte A. schwer zu 
leiden und erholte sich nie wieder ganz. Augustus 
vereinigte das eigentliche Apulien mit Calabrien 


Norden bei Strabon VI 284 zaupoods ze xai40und dem Hirpinergebiet zu seiner regio II (Plin. 


noldgooos; Apuliae bulbi gelobt von Plinius 
XIX 95; genannt als vorzüglich A. triticum 
Varro r. r. 12,6; A. cappari Plin. XIII 127; 
arbusta vineaeque Plin. XVIII 336). Berühmt 
war die apulische Pferde- (Varro r. r. II 7, 1. 6) 
und Schafzucht (Varro de l. 1. IX 28; r. r. I 
praef. 6. Strab. VI 281. 283. Plin. IO 16. VIII 
73. 190. XXIX 9. Mart. VIII 28, 3. XIV 155. 
Pallad. II 13. Colum. VHE 2). Die Herden, 


II 103£.). Im 2. Jhdt. findet sich zu juristischen 
und administrativen Zwecken A. unter kaiser- 
lichen legati iuridici vereinigt bald mit Cala- 
bria, bald mit Lucania, auch mit Picenum 
(Beispiele Marquardt St.-V. 1226. Mommsen 
St.-R. II3 1085). In der nachdioeletianischen 
Reichsteilung steht Apulia et Calabria unter 
einem zum Sprengel des vicarius urbis gehörigen 
corrector (Not. dign. p. 222 Seeck. Verzeichnis 


welche im Herbst und Winter in der Ebene (ta-50 bei Cantarelli Bull. arch. com. 1892, 218— 


volierə di Puglia) weideten, wurden (ebenso wie 
heutzutage) im Frühjahr und Sommer in die 
Abruzzen getrieben (Varro r. r. II 1, 16. 2, 10. 
II 17, 9). Eine auf diesen Brauch bezügliche 
Inschrift aus der Zeit des Mare Aurel (CIL IX 
2438) steht am Thore der Stadt Saepinum (Al- 
tilia), wo noch heutzutage der grosse Herdenweg 
(il tratturo) nach den Abruzzen führt. Der Gar- 
ganus war mit schönen Eichenwäldern bestanden 


225); doch wurde der nördlichere Teil mit Teanım 
zu Samnium geschlagen (CIL IX 703), wahr- 
scheinlich auch der östliche mit Benevent zu Cam- 
panien (Mommsen CIL IX p. 88. 137, dem Can- 
tarelli a. a O. 219 widerspricht); vgl. Nissen 
Ital. Landeskunde 337.539. Helbig Herm. XI 
258ff. Mommsen Unterital. Dialekte 85—98; 
R. G. 18 10f.; CIL IX p. 25. [Hülsen.] 
Apulum (ArovAov Ptolem. III 8, 4. Geogr. 


(Cato de agric. 151; die saltus Apuliae venati- 60 Rav. IV 7; Apula Tab. Peut.), Stadt in der 


bus opportunos nennt noch Hist. Aug. Ver. 
6). An der südlich gelegenen flachen Küste 
wurde aus den Lagunen bei Salapia Salz ge- 
wonnen (Salirae im Itin. Ant. p. 331). Die 
flachen Strandseen an der Küste (Pantanus, pa- 
lus Salapina) machten die Gegend ungesund (Vi- 
truv. I 4, 12. Caesar b. c. III 2); als Calamität 
für Bewohner und Anbau empfand man auch den 
Pauly-Wissowa II 


Provinz Dacia am Ufer des Marisos und an der 
grossen Heerstrasse, die von Tiviscum und Sar- 
mizegethusa nordwärts nach Napoca und Poro- 
lissus führte, das heutige Karlsburg oder Käroly- 
Fejervär an der Einmündung des Baches Ompoly 
(s. Ampelum) in den Marosch, wie die überaus 
zahlreichen römischen Inschriften CIL III 968 
—1259. 7736—7819 beweisen; von m Beden- 
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tung legen überdies die Reste von Tempeln, 
Zeughäusern, Wasserleitungen, Privatgebäuden 
und Strassen, sowie Legionsziegel, Zeugnis ab; 
über dieses weite, 1867 aufgedeckte Trümmer- 
feld vgl. Gooss Apulum, Schässburger Gymn. 
Progr. 1877/78. Von Traianus als Standlager 
und Hauptquartier der leg. XIII gem. angelegt 
und daher auch Canabae benannt, erhob sich 
der Ort unter M. Aurelius zu einem municipium 
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n. Fullo f. Cap., L. Apustius Cassiod., Arovoriov 
CApovoriov) Chr. Pasch., Apustius f. Idat. (Tor- 
quato II et Flaeco IT falsch der Chronogr. für 
die Consuln des Jahres). 

5) L. Apustius Fullo (wahrscheinlich ein Sohn, 
des Vorhergehenden), Aedilis plebis im J. 553 
= 201, Liv. XXXI 4, 7; Praetor urbanus im J. 
558 = 196, Liv. XXXIII 24, 2. 26, 1; im J. 560 
= 194 als einer der Dreimänner gewählt, welche 


mit bürgerlicher und zu einer colonia (Aur. Apu-10 eine latinische Colonie in T’hurinum agrum 


lum, trib. Papiria) mit militärischer Besiedlung, 
und wurde gleichzeitig Vorort des centralen Steuer- 
distriktes Dacia Apulensis, welcher den grössten 
und blühendsten Teil der Provinz umfasste, sowie 
neben Sarmizegethusa Sitz des leg. Aug. pr. pr. 
der drei Provinzdistrikte. Neben der leg. XIII 
stationierte hier zeitweilig auch die leg. I adi.; es 
gab hier ein collegium nautarum, CIL IH 1209; 
als Stadtpatron galt Aesculapius, daneben genoss 


der syrische Azizus Verehrung. Von Septimius 20 


Severus erhielt die Colonia Apulensis das us Itali- 
cum, Ulpianus Dig. L 15, 1, 8; unter Philippus 
(244—248), als bereits die nördlichsten Castelle 
aufgegeben waren, wurde hier eine Prägestätte 
für Kleingeld eingerichtet; unter Decius wurde 
die Colonie restauriert, erst unter Gallienus (257) 
ging sie verloren. Doch scheint auch nach dem 
Abzuge der Provinzialen die verödete Stätte den 
durchziehenden Barbaren zum zeitweiligen Lager- 


führen sollten, quibus in triennium imperium 
esset, Liv. XXXIV 58, 2; als solcher war er im 
J.561 = 198 bei der Gründung der Colonie Copia 
(dass diese von Livius mit dem Ausdruck colo- 
niam in castrum Frentinum [sonst nicht be- 
kannt] deduxerunt gemeint ist, unterliegt keinem 
Zweifel; vgl. Mommsen R. M.-W. 316, 80) thätig, 
Liv. XXXV 5, 7—8. [Klebs.] 
"Arvoa (iso), auch dxanva genannt (vgl. die 
sprichwörtliche Redensart Athen. I 8E, auch 
Anth. Pal. VI 321), sind Opfer, bei denen kein 
Feuer angewandt wird, die also nicht verbrannt 
werden. Es gab bestimmte Kulte, die Brandopfer 
ausschlossen. Das berühmteste Beispiel ist der 
von Pindar gefeierte Kult der Athena in Lindos 
auf Rhodos (Pind. Ol. VII u. Schol. VII 86; vgl. 
Diod. V 56. Philostr. imag. II 27. Heffter 
Gottesdienste auf Rhodos II 11. Dittenberger 
Ind. lect, Halle 1887 S. VID). Auch die Delier 


platz gedient zu haben; die Slawen nannten den 30 sollen dem Apollon Genetor auf einem besonderen 


Ort, gleich allen bedeutenden Vororten, Bölgradu 
‚Weissenburg‘, was dann die Ungarn mit Alba 
oder Fejervär übersetzten; unter König Stephan 
sass hier ein fast unabhängiger Häuptling Gyula, 
daher die urkundliche Bezeichnung Alba Julae, 
welche früher dazu veranlasst hat, Apulum als 
colonia Tulia (!) hinzustellen. [Tomaschek.] 
Apus, ein Fluss ‚in der Provinz Dacia, der 
bei Lederata (jetzt O-Palanka gegenüber Ram) 


Altar in gleicher Weise geopfert haben (Diog. 
Laert. VIII 13. Porphyr. de abst. TI 28. Iamblich. 
vit. Pythag. 25. Macr. 8. II 6, 2. Aristot. frg. 
489 Teubn.; vgl. Bernays Theophrast über d. 
Frömmigkeit 88. 119). Doch ist es möglich, 
dass es sich hier nur um unblutige Opfer han- 
delte (vgl. Cic. de nat. deor. III +6. Porphyr. a. 
a. O. und mehr bei Hermann Gottesdienstl. 
Alt.2 § 17, 4), wie sie in. Athen auf dem Altar 


von Norden her in die Donau mündet, d. i. đer im 40 des Zeus Hypatos (Paus. I 26,6. VIII 2,1), der 


Banater Gebirge eutspringende Karaš; Geogr. 
Rav. IV 11 fl. Appion, bei Guido Apion; die 
von Lederata m. p. XII entfernte Station Apo 
fl- der Tab. Peut. trifft mit Lagerdorf zusammen. 
Zum Namen vgl. skr. äp, ap ‚Wasser‘, pruss. ape 
‚Fluss‘, apus ‚Brunnen‘, und die dakische Stadt 
Apulum. . [Tomaschek.] 

"Arcovs s. Schwalbe. 

Apusorus, wird von Plinius (n. h. XXX 5) 


Eirene (Schol. Aristoph. Pax 1019) und in alter 
Zeit auch des Zeus Polieus (Stengel Herm. 
XXVII 496ff.), in Phigalia der Demeter (Paus. 
VIO 42, 8f) dargebracht wurden, und wie 
sie wahrscheinlich auch Sosipolis in Elis empfing 
(Paus. VI 20, 2f.). Eine voia änvpos mayxag- 
nlas für Zeus Hades finden wir bei Euripides 
(frg. 912 N.2). Es bestanden solche Opfer aus 
Früchten und Kuchen (Eur. frg. a.a. O. Diog. 


als einer der grössten Magier genannt, [Riess.] 50Laert. a. a. O. Paus. VIII 2, 1), wie sie aueh 


Apustius, Eine plebejische (vgl. L. Apustius 
Fullo Nr. 5) Gens, welche seit dem 7. Jhdt. der 
Stadt verschollen ist. 

1) L. Apustius, Legat des Praetors P. Vale- 
Tius im J. 539 — 215, Liv. XXIII 38, 9. 11. 

9) L. Apustius, im J. 554 = 200 Legat des 
Consuls P. Sulpieius Galba und als solcher im 
Kriege gegen den König Philippus thätig, Liv. 
XXXI 27. Zonar. IX 15; im J. 564 = 190 Legat 


sonst auf Altären, vor Hermen (vgl. Gerhard 
Akad. Abhälg. II 569f. und Atlas Taf. 65) und 
auf Opfertischen (Schreiber Kulturhist. Bilder- 
atlas XVII 18) niedergelegt zu werden pfleg- 
ten. Vermutlich nahmen die Priester diese Gaben 
später fort und verzehrten sie (vgl. Paus. IX 19, 
4, auch Aristoph. Plut. 694), es sei denn, dass 
sie chthonischen Gottheiten dargebracht waren, 
was den Genuss ausschloss (daher im Euripides- 


des Consuls L. Cornelius Scipio, Liv. XXXVII 60 fragment z&lavos, bei Diog. Laert. zöravor, vgl. 


4, 2, fiel.er bei dem Zuge des Praetors C. Livius 
gegen Lycien, ebd. 16, 12. 

8) P. Apustius (dorovßeos die Hss.), mit C. 
Lentulus im J. 593 = 161 als Gesandter nach 
Ägypten an Ptolemaios Physkon geschickt, Polyb. 
XXXII 1, 4. 

4) L. Apustius Fullo, Consul des J. 528 — 226 
mit M. Valerius Messalla. L. Apustius L. f. C. 


Stengel Herm. XXI 307A.). Ob diese Opfer 
allgemein für frommer und den Göttern wohlge- 
fälliger galten (vgl. Plato leg. VI 482C ayra 
ðúuara. Porphyr. de abst. II 28 edosfür fwpós. 
Bernays a. a. O.), ist zweifelhaft; sicher ist, 
dass manche Gottheiten (z. B. die Musen und 
Nymphen) sie bevorzugten, andere (z. B. Ares) sie 
verschmähten (Jacobs Anthol. VI 292. Brunck 
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Anal. II 193). Ein unblutiges Isisopfer Kaibel 
Epigr. gr. 1047. Mit Blut durfte auch der Altar 
der Aphrodite in Amathus nicht benetzt werden ; 
die Tiere wurden neben dem Altar geschlachtet 
und dann ganz verbrannt (Tac. hist. I 3, vgl. 
ann. III 62. Hesych. s. xderwars voila und xag- 
nw®d£rra. Stengel Herm. XXVII 163). Auf dem 
Altar brannte nur reines Feuer (Tac. hist. II 3, 
vgl. Verg. Aen. I 416). Es waren dies also 


volat droßanıoı. Unblutige Opfer verlangte auch 10 


der römische Terminus (Plut. quaest. Rom. 15. 
Dion. Hal. ant. II 74; über andere alte unblutige 
Opfer der Römer, angeblich von Numa ange- 
ordnet, vgl. Plut. Num. 8. Dion. Hal. ant. XXIII 
4f.) A. icod endlich nennt Aischylos (Ag. 70) 
Opfer, die das Feuer instinetu divino nicht ver- 
zehrt, und die deshalb unwirksam blieben. Ob 
die Notiz bei Hesych, s. dröpov ` adcrov Zopoxinis 
Mvoois in gleichem Sinne zu verstehen ist, oder 
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derelictus , avulsio und insula in flumine naia. 
Litteratur: Gesterding Ausbeute II nr. X 
349—387. v. Cancrin Abhandlungen aus dem 
Wasserrecht, Hälle 1789, und weitere Litteratur 
bei Burckhard a. a. O. 1, 1 und in Wind- 
scheids Pandekten I 146 N. 5. 6. [Leonhard.] 

Aqua Albana, Alexandrina, Alsietina u.s.w. 
s. Albana, Alexandrina, Alsietina u. s. w. 
aqua. 

Aquae, Heilquellen, waren in grosser Zahl 
bekannt, Vitr. VIII 3. Plin. n. h. XXXI 4f, 
vgl. auch Isid. or. XIII 18; so z. B. die A. 
Albulae bei Tibur, A. Outiliae im Sabinerlande, 
die Bäder von Aenaria (Ischia) und die viel be- 
suchten von Baiae; auch in den Provinzen A. 
Sextiae (Aix), fontes Mattiaei (Wiesbaden); s. d. 
folg. Art. Aqua, Aquae. In die als heilig gel- 
tenden Quellen warf man vielfach Münzen und 
sonstige Gegenstände (stipes). Der wichtigste 


ob man darin ein ferneres Zeugnis dafür erblicken 20 Fund der Art ist der der A. Apollinares, Henzen 


darf, dass &. im weiteren Sinne nur unblutige 
Opfer bezeichnet, muss dahingestellt bleiben. Zu 
vergleichen noch E. Curtius $.-Ber. Akad. Berl. 
1890, 1141. v. Fritze De libatione veterum 
Graec., Diss. Berl. 1893, 6ff. Auch Lobeck Agl. 
1083. [Stengel.] 

Apyrai s. A perlai. 

Aqua (rechtlich). Das Wasser ist für das 
Privatrecht teils als res communis omnium 


Rh. Mus. IX 1854, 20ff. Ähnliche Funde machte 
man im See von Falterona (Bull. d. Inst. 1838, 
65. 1842, 179), in Amelie les Bains (Rev. arch. 
IV 409. CIL XII 5367), Bourbonne les Bains 
(Bull. d. Inst. 1875, 133). So fand man 1811 in 
Schwalheim, 1831 bei Nauheim über 100 Stück 
Kaisermünzen (Hanauer Magazin I 17 8. 145. 
Bode Nauheim 117). [Mau.] 
Aqua oder Aquae, auch ad Aquas, mit und 


teils als Gegenstand von Privatrechten von Be- 30 ohne unterscheidende Zusätze, als Ortsname na- 


deutung. Zu der ersteren Gattung gehört die 
fliessende Wasserwelle (agua profluens), Inst. II 
1,1. Die Benutzung des Flusswassers findet ihre 
Grenze in dem Verbote, die Schiffahrt zu beein- 
trächtigen oder den Lauf des Flusses umzuge- 
stalten, Dig. XLIII 12 und XLII 13 (Burck- 
hard Fortsetzung von Glücks Pandectencom- 
mentar zu XXXIX und XL, IH 19. 34). Ein 
Seitenstück hierzu bietet das Verbot, durch Ände- 


mentlich im Westen des römischen Reiches ge- 
bräuchlich. 

9 Aquae, eine Stadt in Pannonia superior an 
der Strasse von Poetovio nach Vindobona, m. p. 
XXXI von Scarabantia (Oedenburg), XVIIL von 
Vindobona, It. Ant. p. 261; der heutige, durch 
seine heissen Schwefelquellen berühmte Badeort 
Baden südlich von Wien, wo, wenn auch nicht 
Inschriften, so doch im Bereich der alten Schwefel- 


rung des unvordenklichen Ablaufes des Regen- 40 quelle römische Ziegel gefunden wurden. 


wassers den Nachbarn einer Überschwemmungs- 
gefahr auszusetzen. Hierauf bezieht sich die actio 
aquae pluviae arcendae (Burckhard a. a. O. 
30—367). Als Gegenstand eines Privatrechtes 
erscheint A. bei den Wasserservituten (so z. B. 
in der Rubrica Dig. XLII 20 de aqua quotidiana 
et aestiva (Lenel Ed. perp. 384), sowie in den 
Wendungen aquae cessio (Dig. XXXIX 3, 9 pr. § 2) 
und aqua cessa (Dig. XLIII 20, 4). Von diesen 


2) ad Aquas, hervorragende Station in der 
trajanischen Provinz Dacia auf der Strasse von 
Sarmizegetusa nach Apulum, Tab. Peut. m. p. 
XIII Sarmategte, einfach Aguas genannt bei 
dem Geogr. Rav. IV 7; "Yôara bei Ptol. ITI 8, 4. 
Der Ort heisst jetzt Kis-Kalán und besitzt be- 
suchte Warmbäder; hier wurden Inschriften ge- 
funden, CIL IIL 1403—1414, besonders wichtig 
1407: Z'O. M. pro salute dominorum nastro- 


Dienstbarkeiten handelt der Digestentitel XXXIX 50 rum C. Iulius Marcianus decurio coloniae, prae- 


3 de aqua et aquae pluviae arcendae (die Ellipse 
von actio, hier von actione, ist eine häufige Er- 
scheinung, vgl. Kalb Das Juristenlatein, Nürn- 
berg 1886, 31), soweit er nicht: die actio aquae 
pluviae arcendae betrifft. Über seine Rubrik vgl. 
Burckhard a. a. O. 8ff., welcher sie übersetzt: 
‚vom Wassernutzen und Wasserschaden‘ und ver- 
mutet (38. 39), dass die verschiedenen Teile des 
Wasserrechts schon im Edietum perpetuum zu 


fectus pagi Aquensis, genio eorum posuit; der 
Ort war demnach ein pagus von Sarmizegetusa. 
In der Tab. Peut. muss .die Entfernungszahl m. 
p. XXIV lauten. 

3) ad Aquas, Station auf dem Wege von 
Viminacium nach Durostorum, zwischen Egeta 
und Ratiaria, nach dem It. Ant. p. 218 m. p. 
XVI, nach Tab. Peut. XVIII hinter Egeta; 
einfach Aquas beim Geogr.. Rav. IV 7, Aquis 


einem Titel verschmolzen waren. Ebenso Lenel60im It. Ant. genannt, Axves bei Procop. de aedif. 


Edictum perpetuum 300. 301, vgl. auch Rubrica 
Cod. IH 34 de servitutibus et de aqua und Ba- 
silika LVIII 13 amsoi ðovielaç xai sol Öbaros. 
Zu den Wasserservituten gehören der aquaeduc- 
tus (s. d.), der aquaehaustus (s. d.) und der pe- 
sorts aquam a sus, Inst. II 3, 2. Dig. 
VIH 3,1 81.4. Über den Einfluss der Wasser- 
läufe auf das Grundeigentum s. adluvio, alveus 


IV 6 p. 289 (vgl. p. 285 yopa ‘Axveala). Der Ort 
wurde bisher unmittelbar am serbischen Donau- 
ufer bei Praovo gesucht; F. Kanitz Römische 
Studien in Serbien, Denkschriften Akad. Wien 
XLI 1892, 57f., verlegt ihn jedoch mit triftigen 
Gründen auf das weiter landeinwärts gelegene 
quellenreiche, von der Cubra und Jasenica um- 
flossene, Plateau von Vidovac, wo sich Reste eines 
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starken Castells vorfinden; hier war jedenfalls 
ein strategisch wichtiger Communicationspunkt; 
Procopius verlegt zahlreiche Ortschaften in das 
Territorium von Aquae. [Tomaschek.] 
4) Aquae, in Africa Proconsularis, nach Tab. 
Peut. Station der Strasse von Carthago nach 
Theveste, zwischen Coreba und Thignica; nach 
Tissot (Géographie de la prov. rom. d'Afrique 
II 453) identisch mit den Ruinen Henchir el- 
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die Ziffer zu hoch), welche schon im Altertum 
wegen ihrer Heilkräfte besonders gegen Wunden 
(Plin. XXXI 10. Galen XI 393 K.) geschätzt 
wurde, noch jetzt Acque Albule, 20 km. von Rom. 
Vgl. Strab. V 288. Paus. IV 35, 10. Sueton. 
Aug. 82; Nero 31. Galen X 536 K. Cael. Aurel. 
chron. II 1, 48. V 2, 40. Geogr. Rav. IV 34 
p. 279 P. CIL XIV 3534. 3908—3911. Die Be- 
ziehung der Albunea (oben Bd. I S. 1837) auf 


Baghla bezw. der benachbarten schwefelhaltigen 10 die A. A. ist sehr unwahrscheinlich, da die Orts- 


‚Quelle Ain-Kibrit. [Dessau.] 

. 5) ad Aquas, nach Itin. Ant. 43, 2 und 
Tab. Peut IV 5 Mill. Station auf dem Wege 
von Simitthu (= Schemtü) nach Hippo regius, 
5 Milien von Simitthu entfernt, deshalb von 
Tissot Geogr. comp. II 280 mit Hammäm Uled 
Ali oder Hammäm Sidi Ali bel-Kassem, von 
Wilmanns CIL VIO p. 157 mit Hammäm 
identificiert. Beide meinen wohl dieselbe Ort- 


beschreibung bei Vergil Aen. VII 81ff. auf eine 
im Walde von der Höhe sich herabstürzende Quelle 
deutet, was auf die mitten in der Ebene gelegenen 
4. A. nicht passt. Gell Topogr. of Rome 40. 41. 
Bormann Altlatin. Chorographie 75. Nibby 
Dintorni di Roma I 4f. Dessau CIL XIV p. 435. 
[Hülsen.] 

11) Aqua amara, an der grossen Syrte, Sta- 

tion der Strasse von Tubuctis nach Macomades, 


lichkeit. Die Station lag ganz in der Nähe der 20 nach Tab. Peut. S. Dissio aqua amara. 


Stadt Thuburnica, s. CIL VIII Suppl. p. 1428. 

6) ad Aquas, nach Tab. Peut, VI ı Mil. 
eine Station 21 Milien von Maxula (Ghades) nach 
Vina zu. Wilmanns CIL VIII p. 132 ist geneigt, 
vermittels einer scharfsinnigen Correctur der Tab. 
Peut, darunter die Aguae Carpitanae (Nr. 27) zu 
verstehen, heute Hammäm Gorbês, während er ein 
zweites ad Aquas 5 Milien von Maxula, gleich 
dem heutigen Hammäm el-Lif, das er im Hin- 


[Dessau.] 
12) Agquae Angae (Anatiae Geogr. Rav.) in 
Lucanien an der Strasse von Consentia nach Vibo 
Valentia (Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 32 p. 278 P.), 
die heutigen Bagni di S. Eufemia bei Nicastro. 
13) guae Apollinares in Etrurien, an der 
Strasse von Rom über Careiae (Galera) nach Tar- 
quinii (Corneto), Itin. Ant. 800, oder an der 
von Baebiana (Casal Bruciato) nach Tarquinii 


blick auf den Geogr. Rav. V 5 p. 349 für die 30 abgehenden Nebenstrasse der Via Aurelia (Tab. 


Aquae Gummitanae halten möchte, an dieser 
Stelle ausgefallen sein lässt. Tissot dagegen 
(Géogr. comp. II 125) corrigiert die Tabula so, 
dass ihr ad Aquas dem heutigen Hammâm el- 
Lif entspricht, und dies identificiert er mit den 
Aquae Persianae (Nr. 68) bei Apuleius Florid. 
16 p. 20. 22 Krüg. (vgl. CIL VIII 997). 
[Joh. Schmidt.) 
7) Aquae oder vicus Aquensis, heute Aix-les- 


Peut,). Die Identification mit den Bagni di 
Vicarello am Nordufer des Sees von Bracciano 


(welche Marchi La stipe tributata alle divinità- 


delle Acque Apollinari, Rom 1852. Henzen 
Rh. Mus. IX 1854, 20—36. Desjardins La 
table de ee 138. Dennis Etruria? [1878] 
1 60 infolge der grossen Funde von Weihge- 
schenken im Heilquell von Vicarello behauptet 
haben) wird durch die Angaben des Itinerars und 


Bains in Savoyen (zum Unterschied von anderen 40 der Karte (wie Garrucci Diss, archeol. I 14ff. 


auch Aquae Sabaudicae genannt), Die Einwohner 
heissen Aquenses CIL XII 2459. 2460, vicani 
‚Aquenses XII 2461. Vgl. O. Hirschfeld CIL 
XII p. 219. 305. Desjardins Bull. epigr. II 
263. In CIL XI 2461 werden genannt decem 
lecti Aquenses et palrons, ein sevir Augustalis 
2457 ; possessores 2459. 2460. [Ihm.] 
8) ad Aquas (Itin. Ant. 422, 6), Station 
einer der Strassen von Bracara nach Asturica. 


richtig auseinandersetzt) unmöglich. Die wahre 
Ansetzung ist aus den schwer verdorbenen Zahlen 
a. a. O. nicht zu gewinnen; die meiste Wahr- 
scheinlichkeit hat noch die alte Hypothese, dass 
die Aquae Apollinares = Bagni di Stigliano seien, 
obgleich die dafür angeführte Stelle ‚Itin. Ant. 
p. 531 Wess.‘ (wo sie Aquae Stygianae heissen) 
eine Fälschung des Annius von Viterbo ist. 
Ob sich die Phoebi vada bei Mart. VI 42, 7 auf 


Guerra (Discurso á Saavedra, Madrid 1862, 84) 50 die Aquae Apollinares beziehen, bleibt unsicher. 


vermutet eine abgekürzte Bezeichnung für Aquae 
Flaviae (s. Nr. 41). Zahlreiche Heilquellen in 
jener Gegend des hispanischen Callaeciens und 
mangelnde Erforschung der Strassenzüge vereiteln 
die Ermittelung der Örtlichkeit. [Hübner.} 
9) Aquae Albenses, in Africa. Orte dieses 
Namens gab es in der Provincia Byzacena und 
in Manretania Sitifensis (nach der Bischofsliste 
des J. 482, in der unter den Bischöfen jener Pro- 


vinz ein episcopus Aquis-Albensium, unter denen 60 


dieser ein episcopus Aquae-Albensis aufgeführt 
wird; ausserdem ein episcopus Aquae- Albensis 
in der coll. Carth. I 197 vom J. 411). [Dessau.] 
10) Aquae Albulae (nur Albula Stat. silv. 
13, 75. Mart. I 12, 2; fumen A. Vitruv. VIII 
3, 2; Albuleus gurges in dem Epigramm CIL 
XIV 3911), Schwefelquelle in der Nähe von Tivoli 
(nach der Tab. Peut. 16 mp. von Rom, doch ist 
+ 


Vgl. auch Bormann CIL XI p. 496. 

14) Aquae Aponi s. Aponus. 

15) Aquae Auguriae, Heilquelle in Italien 
gegen Blasenleiden, nur genannt von Cael. Aurel. 
chron. V 4, 77, unbestimmter Lage. [Hülsen.] 

16) Aquae Augustae, "Ydara Abyodora, nur 
bei Ptol. II 7, 8 überlieferter Name der Stadt 
der Tarbelli in Aquitanien. S. Aquae Tarbellae 
unten Nr. 93. 

17) Aquae Aureliae s. Aurelia Aquensis 
(civitas). [Ihm.] 

18) Aquae Balissae, eine mansio in Panno- 
nia superior auf der Strasse von Mursa (Eszég) 
oder von Cibalae (Vinkovce) nach Siscia (Sisen), 
It. Ant. p. 265; sie lag 50—55 m. p. ostnordöst- 
lich von Siscia, 80 m. p. westlich von Mursa und 88 
m. p. westlich von Certissa (Diakovár), welche An- 
gaben uns genau auf das heutige Daruvár führen, 
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wo Inschriften gefunden wurden, darunter eine 
CIL III 4600 mit respublica Iasorum aus der 
Zeit des Commodus; dazu kommt die Angabe 
CIL VI 8297: Ulp. Ooceeius — ex Pan. sup. 
natus ad Aquas Balixas pago Iovista vico Coc- 
[con]etibus. Da Cocconetes = Cuecones (s. d.) 
samt Iovista = Iovia (s. d.) am rechten Ufer der 
Drau nahezu im Meridian von Daruvár lagen, 
so war wohl Aguae Balissae der eigentliche 
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auch G. Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1883, 
1268. {Hirschfeld.] 


26) Aquae calidae in Aquitanien an der von 
Augustonemetum nach Forum Segusiavorum füh- 
renden Strasse (zwischen Aug. Nemeto und Vo- 
roglo, Tab. Peut.). Uber die genaue Lage sind 
die Gelehrten uneinig; die meisten erklären sich 
für Vichy. d’Anville Notice p. 75. Greppo 
Études archéol. sur les eaux thermales de la 


Name jener respublica Iasorum (jetzt Daruvär). 10 Gaule 92, Desjardins Table de Peutinger 


[Tomaschek. 
19) Aquae Belbilitanorum in Hispania Tar- 
raconensis, 24 Millien westlich von der Stadt 
Bilbilis nach Arcobriga zu, an der Strasse von 
Emerita Augusta nach Caesaraugusta (Itin. Ant. 
437, 2. 438, 14), jetzt Alhama (vgl. CIL II 

p. 410). [Hübner.] 
20) Aquae Bormonis auf der Tab. Peut. 
an der von Autun nach Orleans führenden Strasse 


42. Nach Valois Notit. Gall. 47 ist damit 
identisch das bei Sidon. Apoll. epist. V 14, 
1 genannte calentes Baiae. Auch beim Geogr. 
Rav. IV 28 p. 245, 14 und Y 3 p. S ih 
m, 

27) Aquae calidae, am Meerbusen von Kar- 
thago, von Karthago aus sichtbar, Liv. XXX 
24, 9;. auch von Strabon XVII 834 (deoua) als 
in der Nähe von Karthago gelegen erwähnt. 


(zwischen Decetia und Sitilia), Nach der An-20 Davon, nach Wilmanns, nicht verschieden, 


sicht der meisten Geographen das heutige Bour- 
bon-l’Archambault (Allier). Desjardins Table 
de ‚Peutinger 32. Der Ort hat den Namen von 
der Localgottheit Borvo oder Bormo (s. d.). Des- 
jardins Bull. epigr. II 267. J. Klinkenberg 
Zeitschrift des Aachener. Geschichtsvereins XIV 
(1892) 6. Vgl. auch Aquae Nisineiae unten Nr. 61. 

21) Aquae Briginnenses (?), die Heilquellen 
von Brignon, weiches mit dem CIL XII 3362 ge- 


die Station soud oder ad Aquas, die der Sta- 
diasmus maris magni $ 121 und die Tab. Peut. 
(vgl. Geogr. Rav. V 5) östlich von Maxula und 
Carpis verzeichnen; vermutlich identisch mit dem 
heutigen Hammam Gorbes oder Hammam Kour- 
bes (= Aquae Carpitanac) S. Wilmanns 
CIL VIII p. 130. Tissot Geographie comparée 
de l'Afrique I 106. 

28) Aquae calidae, nach Ptol. IV 2, 26 rö- 


nannten Briginnfum) (bei Nemausus) identisch 30 mische Colonie in Mauretania Caesariensis ("Ydara 


sein soll. Vgl. O. Hirschfeld CIL XII p. 
846, Die Inschrift der bei Brignon gefundenen 
Arula CIL XI 2913 lautet Gaius) Aurelius 
Aquis Biriginnensibus) v. s. I. m. Die Ergän- 
zung ist natürlich unsicher. - [hm] 
22) Aquae Caeretanae (deona & xahoðoi Kat- 
gerava, Strab. V 220) oder Caerites (Liv. XXII 
1, 11, daraus Valer. Maxim. I 6, 5) in Etrurien, 
jetzt Bagni del Sasso bei Cervetri. -Nach Strab. 


a. a. O. waren sie in augustischer Zeit bedeuten- 40 


der als die Mutterstadt Caere selbst. Auch die 
bei Cael. Aurel, chron, II 1, 48 unter den heisse- 
ren italischen Quellen genannten Aquae Cari- 
Zange sind vermutlich diese, Nibby Dintorni 
di Roma I 352. Dennis Etruria? (1878) I 228, 
234. [Bülsen.] 
23) Aquae Caesaris. Die Tab. Peut. ver- 
zeichnet eine Station ad aguas Caesaris 7 Mil- 
lien westlich von Theveste. Vermutlich Occus 


Veoua xoAmvia), vielleicht Sitz des im J. 482 
unter den Bischöfen von Mauretania Caesariensis 
erwähnten episcopus Aquensis; sicher identisch 
mit Aguae zwischen Caesarea und Sufasar (It. 
Ant. p. 31, vgl. Geogr. Rav. III 8) und dem 
heutigen Hammam-Righa (Hammam Rir'a), Bade- 
ort der Provinz Algier. Vgl. Waille Bulletin 
de correspondence africaine 1882, 342. Kobelt 
Reiseerinnerungen aus Algier und Tunis (1885) 52ff. 
29) Aquae calidae ("Yöara depua), in Africa, 
unter den zwischen Thabraka und dem Bagradas 
gelegenen Ortschaften von Ptolem. IV 3, 33 ver- 
zeichnet, nördlich von Mustis. [Dessau.] 
80) Aquae calidae bei den Laeetanern in 
Hispania Tarraconensis, zum Gerichtssprengel von 
Tarraco gehörig (Aquicaldenses, Plin. II 23), 
jetzt Caldas de Mombuy nördlich von Barcelona 
(CIL II p. 598), vielleicht die bei Ptolem. II 6, 
69 im Gebiet der Ausetaner genannten üdara Peo- 


oder Youks les Bains in der Nähe von Tébessa 50 ua, obgleich bei der Fülle heisser Quellen in 


(Wilmanns CIL VII p. 243, vgl. CIL VII 
Suppl. p. 1597). [Dessan.] 
24) Aquae calidae in Thrakien, 12 Millien 
westlich von Anchialos, am Pontos Euxeinos, auf 
dem Wege nach Philippopolis (Tab. Peut.), jetzt 
Lidja, 2i/, Stunden östlich von Aidos, 1 Stunde 
vom Dorfe Rumkoci, wo eine zum Baden und 
Trinken geeignete Quelle von 320 R.; in byzan- 
tinischer Zeit blühender Badeort, im J. 1206 von 


v 


enen Gegenden und der Unsicherheit der Orts- 
Toraen auch an andere Quellen gedacht 
werden kann. C. Müller zu Ptolem. a. a. O. 
denkt an Bañols bei Gerona. 

31) Aquae calidae bei den Belgae im Süden 
von Britannien ("Ydara eouá, Ptolem. II 3, 13), 
Aquae Sulis (Itin. Ant. 486, 3), an der Strasse 
von Londinium nach Isca Silurum ; jetzt Bath mit 
einer Menge von Altertümern (vgl. CIL VH p. 


Kaiser Heinrich VI. wie das nahe Anchialos 60 24) und Inschriften, in denen die dea Sulis Mi- 


zerstört. F. Kanitz Donau-Bulgarien und der 
Balkan III 150. Jireček Heerstrasse von Bel- 
grad nach Constantinopel 148. 

25) Aquae calidae in Kappadokien, auf der 
Tab. Peut. unterhalb der Strasse Tyana-Kaisareia, 
aber zugleich seitwärts von Podandus, wie im 
kilikischen Taurus angegeben, möglicherweise tà 
O&toue Hierokl. 699 in Cappadocia Prima, vgl. 


nerva wiederholt genannt wird, von deren heissen 
Quellen und ihrer Verehrung Solin. 21 (p. 115, 
1 Mommsen) berichtet (für quibus praesul est 
Minerva ist wahrscheinlich quibus praeest Sul 
Minerva zu schreiben). [Hübner.] 
32) Aquae Oarpitanae s. Aquae calidae 
Nr. 27. 
88) Aquae Ciceronianae, warmer Quell für 
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die Augen besonders heilsam, in Ciceros Villa 
Academia bei Puteoli. Plin. n. h. XXXI 6. 
[Hülsen.] 

84) Aquae Cilenae (die Hss. Celenae), un- 

weit der Küste des spanischen Callaeciens, zwi- 

schen Bracara und Brigantium und bei Iria Flavia 

. nach dem Itin. Ant. 423, 8. 430, 2 (ebenso beim 

Geogr. Rav. 308, 2. 321, 8); bei Ptolem. IT 6, 

24 õara Veoud im Gebiet der Kılwal; vgl. Ci- 


Aqua, Aquae 300 


stark abführend und hatte eine schnell verstei- 
nernde Kraft (Plin. XXXI 10. 59. Celsus V 6), 
man gebrauchte es zum Trinken und zum Baden 
(Strab. V 228. Cael. Aurel. chron. II 1, 48. V 
2, 40. V 4, 77). Vespasian (an den das Epi- 
gramm des Leonidas Anthol. Pal. IX 349 zu 
einem Geburtstage in Aquae Cutiliae gerichtet 
ist) und Titus sind in Aquae Cutiliae gestorben 
(Suet. Vesp. 24; Tit. 11. Cass. Dio LXVI 17. 


leni, welches die bestbezeugte Namensform der 10 26). Erwähnt noch in den Acta SS. Nerei et 


Völkerschaft ist. Wahrscheinlich die Caldas de 
Reyes (Guerra Discurso á Saavedra, Madrid 1862, 
84); doch bleibt bei der Häufigkeit von Thermen 
in jenen Gegenden die Bestimmung zweifelhaft. 
a 

85) Aquae Cirnenses, in Africa, in der Van- 
dalenzeit mit einer Badeanlage versehen, nach 
Luxorius (Baehrens PLM IV 413 nr. 504). Uber 
die Lage vgl. Tissot Géographie comparée de 
la prov. rom. d'Afrique II 766. 

36) Aquae Convenarum, in Aquitanien an 
der von Aquae Tarbellicae (Dax) nach Tolosa 
führenden Strasse, zwischen Oppido novo und 
Lugdunum Convenarum (St. Bertrand de Com- 
minges), 8 Millien von letzterem, heute die be- 
rühmten Bäder von Bagnères-de- Bigorre (Itin, 
Ant. 457; Aquis auf der Tab. Peut.). Auf 
einer in den Thermen von Bagnères gefundenen 
Inschrift heissen die Einwohner vicani Aquen- 


Achillei œo 20 p. 19 ed. Achelis (Gebhardt- 
Harnack Texte u. Untersuch. XI). Lateinische 
Inschriften aus Aguae Outiliae CIL IX 4663— 
4671. Vgl. Abeken Mittelitalien 88. Pessi- 
chetti Viaggio archeologico della via Salaria 
(Roma 1898) 348. [Hülsen.] 
89) Aquae Dacicae, in Mauretania Tingitana, 
an der Strasse von Tingis nach Volubilis, 16 
Mill. von diesem (It. Ant. p. 28, vgl. Geogr. Rav. 


[Dessau.] 2011 11); von Tissot (Mém. présentés par div. 


sav. à l'Acad. des inscr. IX 1, 294) mit der 
schwefelhaltigen Quelle Ain el-Kibrit identifieiert. 
[Dessau.] 

40) Aqua Ferentina s. Ferentina. 

41) Aquae Flaviae, Stadt mit warmen Quellen 
in Callaecia (Hispania Tarraconensis), östlich von 
Bracara Augusta, im Itin. Ant. 422, 6 nur ad 
Aquas genannt, bei Ptolem. II 6, 39 üdara Acid 
(wofür Dlaodıa zu schreiben, wie ich CIL II p. 344 


ses (Numini Augusti sacrum Secundus Sembe- 30 vorschlug, und C. Müller zu Ptolem a. a. O. 


donis filius nomine vicanorum Aquensium et 
suo posuit); vgl. Dulac Antel épigr. aux ther- 
mes de Bagnères-de-Bigorre (Tarbes 1882, aus 
Souvenir de la Bigorre II 81ff.). Bull. épigr. V 50. 
Über die Gottheiten dieses vicus Aquensis handelt 
Mérimée De antiquis aquarum religionibus (Paris 
1886) 75ff. Zu scheiden davon ist die Civitas Aquen- 
sium der Not. Gall. XIV 3 (= Aquae Tarbellicae). 
Vgl. Aquae Onesiorum unten Nr. 63. Desjar- 
dins Table de Peutinger 54. 

87) Aquae Oumanae in Campanien, nur bei 
Liv. XLI 16, 3: On. Cornelius consul (116 v. 
Chr.)... ad aquas Oumanas profectus ingrave- 
scente morbo Cumis decessit. Entweder eine der 
zahlreichen natürlichen Thermen zwischen Cumae 
und Baiae (vgl. Vitr. II 6), oder letzteres selbst. 
Vgl. Beloch Campanien 182. 

88) Aquae Outiliae (atra Korilıa), Mineral- 
quelle im Sabinerlande, an der Via Salaria zwi- 


[hm] 40 


billigt) im Gebiet der callaekischen Turodi, jetzt 
Chaves am Tamaga, über den noch immer die 
alte römische Brücke führt; mit zahlreichen In- 
schriften (CIL II a. a. O.), besonders Meilen- 
steinen, auf denen der Ortsname oft genannt ist. 
[Hübner.] 
42) Aquae Flavianae, in Numidien, bei Ma- 
scula, nach einer Inschrift vom J. 208, CIL VIIL 
Suppl. 17727; vgl. J. Schmidt ebd. p. 1681. 
[Dessau.] 
43) Aquae frigidae in Mesopotamien, nord- 
westlich von Singara und östlich von Nisibis (Tab. 
Peut.). Der Name ist die Übersetzung des ein- 
heimischen Namens Meiaearire, Ammian. Marcell. 
XVII 6, 16. 10, 1, d. i. aramaeisch maâ karüre 
‚kaltes Wasser‘. [Fraenkel.] 
44) Aquae Grani (Granns) war vielleicht 
der römische Name der heutigen Stadt Aachen. 
Der Name (aguis grani) erscheint erst in einer 


schen Reate (Rieti) und Interocrium (Antrodoco), 50 mittelalterlichen Urkunde vom J. 972 (Lacomblet 


9 mp. von ersterem, 7 von letzterem (Tab. Peut. 
Itin. Ant. 306), beim jetzigen Dorfe Paterno unweit 
Civita Ducale, wo noch bedeutende Ruinen vorhan- 
den sind (Notizie d. scavi 1878, 298. 1891, 37). Der 
Name wird abgeleitet von einer untergegangenen 
Stadt der Aboriginer Outzliae (Liv. XXVI 11, 
10. Dion. Hal. I 15. 19, 2. II 49, 2). In histo- 
rischer Zeit ist Aquae Cutiliae ein zum Gebiet 
von Reate gehöriger pagus (Plin. III 109) an 


Urkundenbuch I nr. 113); spätere missbräuchliche 
Bezeichnung Aguisgranum. Mit dem Apollonkul- 
tus (Apollo Grannus) ist er schon frühzeitig in 
Verbindung gesetzt worden. Vgl. Herm. Müller 
Aquae Grani, Apollo Granus und der mythische 
Carolus der trojanischen Franken, Rhein. Jahrb. 
XXXIII/XXXIV 56ff. Neuerdings behandeln die 
Frage Aug. Prost Aix-la-Chapelle, étude sur le 
nom de cette ville (in den Mémoires de la soc. 


einem See, der für den Mittelpunkt Italiens galt 60 des antiquaires de France 6. ser. I 253ff.) und 


(Varro bei Plin. a. a. O.), und besonders wegen 
seiner schwimmenden Insel berühmt war (Varro 
de l.L V 71. Macrob. sat. I 7, 28. Dionys. I 
15. Fest. epit. 51. Seneca n. quaest. III 25, 8. 
Plin. n. h. 11209). Am Ufer des Sees stand ein 
Tempel des Dis pater (Macrob. I 7, 30) und einer 
der Victoria (Dionys. I 15). Das Wasser der 
Quellen war bituminös und salpeterhaltig, wirkte 


s 


J. Klinkenberg Zeitschrift des Aachener Ge- 
schichtsvereins XIV (1892) 9f. Römische Funde 
sind im heutigen Aachen nicht sehr zahlreich, 
der Ort scheint zur Römerzeit keine erhebliche 
Bedeutung gehabt zu haben. Inschriften bei 
Brambach CIRh 623—630; vgl. Chr. Quix Ge- 
schichte der Stadt Aachen I (1840) 1ff. Fried. 
Haagen Geschichte Aachens (1868) 1f. Weitere 
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Litteratur über römische Funde verzeichnet J. 
Schneider Zeitschrift des Aachener Geschichts- 
vereins XIV 20. Vgl. Grannus und Aquae Ni- 
sineiae unten Nr. 61. 

45) Aquae Gummitanae s. oben Nr. 6. 

46) Aquae Helveticae oder Helvetiorum, heute 
Baden an der Limmat (Schweiz), in der Nähe 
von Vindonissa. Auf einer in Mettingen bei 
Baden gefundenen Weihinschrift an die dea Isis 
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54) Aquae Lesitanae ("Ydora Anorrava, Ptol. 
IL 3, 7), bei der Stadt Lesa im Innern Sardiniens 
ungewisser Lage; Müller z. d. St. hält sie für 
identisch mit den eben vorher genannten Aquae 
Hypsitanae und zeigt, dass die vielfach (auch von 
Cugia Nuovo itinerario della Sardegna, 1892 TI 74) 
acceptierte Identification mit den Bädern von Bene- 
tutti nördlich von Nuoro unmöglich ist. [Hülsen.] 

55) Aquae Mattiacae, im Lande der Matti- 


heissen die Bewohner vikani Aquenses (Momm- 10 aci jenseits des Rheins, Plin. n. h. XXXI 20 


sen Inscript. Helvet. 241). Denselben Ort meint 
vielleicht Tac. hist. I 67 direptus longa pace in mo- 
dum municipii extruetus locus, amoeno salu- 
brium aquarum usu frequens. Erhalten ist der 
Name AQVIS HEL(etieis) auf Schwertschei- 
den, deren Fabricant sich Gemellianus nennt 
und die in verschiedenen Gegenden aufgetaucht 
sind, CIL IH 6017, 2. Castan Revue des 
soc. savantes des départements 7. ser. IV (da- 


sunt et Mattiaei in Germania fontes calidi trans 
Rhenum, quorum haustus triduo fervet, circa 
margines vero pumicem faciunt aquae. Amm. 
Marcell. XXIX 4, 3, contra Mattiacas aquas. 
Heute Wiesbaden, wo Überreste römischer Badean- 
lagen gefunden wurden ; vgl. Mattiaci. Die in 
Wiesbaden gefundenen Inschriften CIRh 1511f. 
Korresp.-Bl. d. Westd, Ztschr. IX p. 186. 225. 
Litteratur verzeichnet Hübner Rhein. Jahrb. 


raus Bull. epigr. I 294); zusammengestellt und 20 LXXX 67. LXXXVIII 45. Beiträge zur Topo- 


besprochen von K. Schumacher Korresp. Bl. 
der Westdeutschen Zeitschr. VIII 136ff.- Dazu H. 
de Villefosse Bulletin de la soc. des antiquaires 
1892, 223 (Rev. archéol. XXI 1893, 389). [Ihm.] 
47) ad Aquas Hereulis, nach Tab. Peut. IV 
1 Mill. Station auf der Strasse von Lambaesis 
nach ad Maiores, 9 Milien von ad Calceum Her- 
culis (= el Kantara), deshalb von Wilmanns 
CIL VII p. 275£. mit Hr, Sidi el-Hadj geglichen, 
in dessen Nachbarschaft, 6 Km. südwestlich, auch 
heute noch mehrere warme Schwefelquellen sich 
in antike Bassins ergiessen. |[Jch. Schmidt.] 
48) Aquae Hypsitanae in Sardinien, nur ge- 
nannt bei Ptol. II 8, 7. Den Längen- und 
Breiteangaben nach ganz in der Nähe von Forum 
Traiani (Pordungianus), wo sich in römischer Zeit 
benützte Heilquellen finden (Dedicationen an 
die Nymphae sanetissimae CIL X 7859. 7860). 
De la Marmora Itineraire de la Sardaigne I 


graphie des alten Wiesbaden in verschiedenen 
Jahrgängen der ‚Annalen des Vereins f. nassauische 
Altertumskunde‘. Fr. Otto Geschichte der Stadt 
Wiesbaden (1877), 1—72. Über das sog. Castell 
von Wiesbaden vgl. Cohausen Der röm. Grenz- 
wall 169#. Taf. XXII. (Ihm.] 
56) Aquae Neapolitanae (Itin. Ant. p. 82; 
"Yara Neanoitavá Ptol. III 3, 7; Aquae cali- 
dae Neapolitanorum Geogr. Rav. V 26 p. 412 P.), 


30 in Sardinien zwischen Othoca (Oristano) und Cara- 


lis (Cagliari), von beiden je 36 mp. entfernt, jetzt 
Bagni di Sardara. Ruinen der römischen Thermen 
bei der kleinen Kirche S. Maria is Acquas. De 
la Marmora Itinéraire de l'île de Sardaigne 
I 484. Cugia Nuovo itinerario della Sardegna 


' (Ravenna 1892) II 216f. 


57) Aquae Nepesinae, bituminöse Mineral- 
quelle bei Nepet in Etrurien, gegen Magen- und 
Blasenleiden zum Trinken und Baden verordnet 


449. Cugia Nuovo itinerario della Sardegna 40 von Cael. Aurelian. chron, III 2, 45. V 4, 77. 


(1892) II 287f. [Hülsen.] 
49) Aquae Iasae, eine in Pannonia superior 
und zwar im ager Poetoviensis südlich vom Dra- 
vus gelegene Therme, das heutige Töplitz oder 
Toplica südlich von Varazdin, wo die Inschrift 
CIL III 4121 gefunden wurde: Imp. Caes. Flav. 
Val. Constantinus — Aquas Iasas olim vi ignis 
consumptas cum porticibus et omnibus orna- 
meniis ad pristinam faciem restituit. Die 


58) Aquae Neptuniae, nur genannt bei Liv. 
XXXIV 44, 6: Flaccus (Censor im J. 184) molem 
ad Neptunias aquas, ut iter populo esset, et 
viam per Formianum montem (faciendam locavit). 
Man hat damit den von Vitr. VIII 8 genannten 
fons Neptunius bei Terracina in Verbindung 
bringen wollen, doch ist die Sache gänzlich un- 
sicher. [Hülsen.] 

59) Aquae Neri (Tab. Peut. Aquis Neris), 


annonische Völkerschaft der Iasi (s. d.) hatte 50in Aquitanien an der von Augustonemetum (Cler- 


ihre Sitze von hier aus südwärts bis Daruvär, der 
angeb an respublica Iasorum, CIL III 4600; 
vgl. Aquae Balissae oben Nr. 18. [Tomaschek.) 

50) Aquae Iuliae s. Aquae iae Nr. 85. 

51) Aquae Labanae (tà Aaßava Ŭðara, Strab. 
V 238), kalte Mineralquellen zwischen Eretum 
und Nomentum in Latium; jetzt Bagni di Grotta 
Marozza. Vgl. Gell Topogr. II 125f. Nibby 
Dintorni di Roma II 144f. 


52) Aquae Labodes (Tab. Peut.; Iabades Geogr. 60 gienses. 


Rav. V 23 p. 403P.) oder Larodes (Itin. Ant. 
p. 88. 89), auch Thermae Selinuntiae (Strab. VI 
275. Diod. IV 78), stark besuchte und berühmte 
warme und salzige Mineralbäder in Sicilien, jetzt 
Sciacca. Vgl. Mommsen CIL X p. 739 und 
unter Selinus. [Hülsen.] 
58) Aquae Laevae, Čata Acid Ptolem. IL 6, 
40, s. Aquae Flaviae oben Nr. 41. [Hübner.] 


mont-Ferrand) nach Lemunum (Limonum, Poitiers) 
führenden Strasse, südlich von Avaricum (Bour- 
ges); heute Néris-les-Bains (dép. Allier) mit römi- 
schen Altertümern. Eine Thermeninschrift (deus 
Nerius?) von dort Revue épigr. du midi 1891 
p. 140 nr. 887 (vgl. Rob. Mowat Revue archéol. 
N. S. XXXV 180). Greppo Etud. archéol. sur 
les eaux thermales de la Gaule 122ff. Desjar- 
dins Table de Peut. 43. S. auch Nerioma- 
[Ihm.] 
60) Aqua nigra, ein Fluss im nördlichen 
Teile von Pannonia, Iord. Get. 52: Valamer 
inter Searniungam et Aqua nigra fluvios, Thiu- 
dimer iuxta lacum Pelsois, Vülimer inter utros- 
que manebat. Gemeint ist der schwarze oder 
Rabenfluss, ahd. Hrapa (Ann. Salisburg. a. 796) 
— in volksetymologischer Umdentung des alten 
Namens Arrabon (s. d.). [Tomaschek.] 
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61) Aguae Nisineiae oder Nisincii (? Tab. 
Peut.) in Gallia Lugudunensis zwischen Autun 
und Décise, heute wahrscheinlich Bourbon-Laney, 
dep. Saône-et-Loire. Andere haben es mit Ali- 
sincum identifieieren und Aquae Alisineiae her- 
stellen wollen. Vgl. Desjardins Table de Peut. 
33. Auf den Ort scheint anzuspielen der aus 
Augustodunum stammende Verfasser (Eumenius, 
wie es scheint) des Panegyricus auf Constantin 


VII 21 u. 22 (p. 177 Baehrens); danach wäre 10 


Apollo der Schutzgott dieser warmen Quellen ge- 
wesen (aquae calentes oder ferventes im Panegyr.), 
wir gewännen einen Apollo Nisincius und da- 
mit eine Analogie zu dem Apollo Grannus (vgl. 
Aquae Granni Nr. 44) und dem Apollo Borvo 
Orelli-Henzen 5880; vgl. Aquae Bormonis 
r. 20). J. Klinkenberg Ztschr. des Aachener 
Geschichtsvereins XIV 9f. nm] 
62) Aquae novae, in Numidien, Ort mit Bischof 


im J. 482 (Notitia Numid, 73: Aquenobensis). 20 


[Dessau.] 
63) Aquae Onesiorum, tà rar Ornowörv deg- 
ua xallıora mouuwrdrov Ööaros nennt Strabon 
IV 190 nach zölıs Aobydouvor (Lugdunum Con- 
venarum in Aquitanien). Vielleicht ist die Les- 
art verderbt und statt 'Ovyorðy zu lesen Kwrove- 
vör»; denn Strabon scheint allerdings die berühm- 
ten Bäder von Bagneres (bei Lugd. Convenarum) 
im Auge zu haben. Andere dachten an die Mo- 
nesi, welche Plinius n. h. IV 108 unter den Vol- 
kern Aquitaniens aufzählt. S. Aquae Convena- 

rum oben Nr. 86. Ihm.] 
64) Aquae Originae (oder Origenae), Station 
des Itin. Ant. 428, 1 (aquis Originis) an der Strasse 
von Bracara nach Asturica (beim Geogr. Rav. 
320, 2 aguis Ocerenis), wahrscheinlich die Ther- 
men von Santa Comba de Bande oder Baños de 
Rio Caldo (so Guerra Discurso á Saavedra 85), 

vgl. CIL II p. 351. 640f. [Hübner.] 
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num, 16 von Parthenicum (Partinico), also ver 
mutlich nördlich von Castellamare del Golfo. 

70) Aquae Pincianae s. Aquae Segestanae 
unten Nr. 81. 

71) Aquae Pisanae, die heissen Quellen eine 
Stunde nordöstlich von Pisa in Etrurien, nur ge- 
nannt Plin. n. h. II 227. [Hülsen.] 

72) Aquae Poetovienses (ohne antike Gewähr) 
vgl. Aquae Iasae Nr. 49 und Agua viva Nr. 97. 

[Tomaschek.] 

18) Aquae Populoniae in Etrurien (Tab. Peut. ; 
Aquae Populo beim Geogr. Rav. IV 36 p. 286 P.) 
zwischen Saena (Siena) und Populonium, vielleicht 
die Bagni della Leccia 12 km. nördlich von Massa 
Maritima. 


74) Aquae Posidianae, heisser Mineralquell 


in der Nähe von Baiae, nach einem Freigelassenen 
des Claudius benannt. Plin. n. h. XXXI 5. 
ne 
75) Aquae Quarquernae (30 schreibt den Na- 
men der callaekischen Völkerschaft die Inschrift 
bei der Brücke von Aquae Flaviae CIL II 2477; 
bei Plin. III 28 Querguerni) an derselben Strasse 
von Bracara nach Asturica wie die Aquae Origi- 
nae im Itin. Ant. 428, 2 (aquis Querquennis, 
der Geogr. Rav. 350, 3 Öercents), bei Ptolem. 
II 6, 46 ödara Kovaxsgvöv als einzige Ortschaft 
des gleichnamigen Volkes; nach der Entfernung 
wohl bei S. Juan de los Baños (CIL II p. 640ff.) 


30 oder Baños de Bande (Guerra Discurso á Saa- 


vedra 85). Die Lage ist jedoch nicht ermittelt, 
vielleicht bei-S. Salvador de Cuntis. [Hübner.] 
76) Aquae regiae, Badeort in Africa (als civi- 


tas Aquisegiensis bei Victor Vitens, III 5 er- . 


wähnt; im J. 482 erscheint unter den Bischöfen 
der Byzacena ein presbyter Aquarum regiarum), 
nach It. Ant. p. 54. 55. 56, vgl. p. 53 von Ha- 
drumetum 60 Millien, von Thysdrus 66 Millien 
entfernt; danach identisch mit den Ruinen Hen- 


65) Aquae Pantherinae, unter den heisseren 40 chir Babuscha am Fusse des Djebel Trozza (Wil- 


italischen Quellen genannt von Cael. Aurel. chron. 
TI 1, 48; vielleicht falsche Lesart für Patavinae. 

66) Aquae Passeris (auf der Tab. Peut. 
fälschlich Passaris, denn auf einer Inschrift aus 
Viterbo CIL XI 8003 = Henzen 6634 heissen 
sie Aquae Passerianae und bei Martial. VI 42, 
6 fervidi fluctus Passeris) in Etrurien, 11 mp. 
von Volsinii (Bolsena), 17 mp. (so zu verbessern 
für das hsl. 8) von Forum Cassi (Vetralla), die 


manns CIL VII p. 20. Tissot Geographie 
de la prov. rom. d'Afrique II 587). [Dessau.] 
77) Aquae regiae fons, unter dem Castell 
Chimera, an der Küste von Epeiros im akro- 
keraunischen Gebirge, Plin. n. h. IV 4. 
[Hirschfeld.] 
78) Aquae Sacar(itanae), in Africa Procon- 
sularis, nach der Inschrift von Bisica Eph. ept. 
V 295 = CIL VIII Suppl. 12 286, die von einer 


jetzigen Bagni Giasinelli, 7 km. nördlich von 50 civitas Rir. Ag. Sacar. gesetzt ist. [Dessau.] 


Viterbo. Desjardins La table de Peutinger 
134 (der aber neben der richtigen Identification 
noch die verkehrte mit Balneum regis-Bagnorea 
giebt). Dennis Etruria (1878) I 157. 
[Hälsen.] 

67) Aquae Patavinae s. Aponus, 

68) Aquae Persianae, nahe bei Karthago, von 
Apuleius Florid. p. 183. 134 erwähnt; von Tis- 
sot (Geographie comparée de l'Afrique II 126) 


79) Aquae Saravenae oder Sarvenae, d. h. in 
der kappadokischen Strategie Saravena (Strab. 
XII 534, vgl. Ptolem. V 6, 2), ein Badeort etwa 
halbwegs zwischen Tavium und Kaisareia (Tab. 
Peut., wo irrtümlich Aravenae), und danach bei 
der warmen Quelle Ferzihi Hammam wieder er- 
kannt; 9—10 Stadien südöstlich von Yözgäd. G. 
Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1883, 1269. 
Ramsay Bull. hell. VII 303; Asia Min. 265. 


auf Grund der Inschrift CIL VIII 997, in der 60 297. 301. Die byzantinische Basilika Therma. 


ein T, Julius Perseus vorkommt, mit dem heu- 
tigen Hammam Lif (Hammam el Enf) identihiciert 
(vgl. jedoch J. Schmidt im CIL VIH Suppl. 
p. 1283 und oben Nr. 6). [Dessau.] 
69) Aquae Pertieianenses (in den Hss, auch 
Perdicianenses, Particianenses , Pricianenses), 
in Sicilien an der Küstenstrasse von Hykkara nach 
Drepanum (Itin. Ant. p. 97), 18 Mill. von Drepa- 


6) 


[Hirschfeld.] 
80) Aquae Seyestae (Aquis Segeste Tab. 
Peut.) an der Heerstrasse zwischen Agetincum 
(Sens) und Cenabum (Orleans); nach d’Anville 
das heutige Ferrières. Desjardins Table de 

Peut. 26. [Ihm.] 
81) Aquae Segestanae (Itin. Ant. p. 91; eouà 
üdara Alysorata Strab. VI 275; Peguà lovrtod tà 
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’Eysorata Diod. Sie. IV 23), nach dem Itin. a. 
a. O. auch Pineianae genannt, warme, trinkbare 
Mineralquellen etwa 2 km. nördlich von Segesta 
in Sicilien. S. Serradifalco Antich. d. Sicilia 
I 112f. u. tav. 2. Holm Gesch. Siciliens I 375 
und Taf. V. Vgl. unter Herbesus. [Hülsen.] 
82) Aguis Segete (Tab. Peut.) zwischen Fo- 
rum Segusiavorum (Feurs) und Revessio in Aqui- 
tanien an der von Lyon über Rodez, Cahors, Agen 
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heiss gewesen sein, später aber viel von ihrer 
Kraft verloren haben. Vgl. Desjardins Géogr. 
de la Gaule II 271. 300. 8238f.; Table de Peu- 
tinger 61 col. 3; auch Greppo Études archéol. 
sur les eaux thermales de la Gaule 86ff. 

86) Aquae Siceae (Aquis siceis Itin. Ant. 
458), in Gallia Narbonensis, nahe der Grenze 
von Aquitanien zwischen Caælagorris und Fer- 
nosole, an der von Lugdunum Convenarum (St. 


nach Bordeaux führenden Strasse. Nach gewöhn- 10 Bertrand de Comminges) nach Tolosa (Toulouse) 


licher Annahme das heutige Moind (Moingt) bei 
Montbrison; nach Greppo die Thermen von 
Saint-Galmier (20 Km. von Feurs). Die römische 
Göttin der Aussaat Segetia (Segesta) hat mit dem 
Namen des Badeortes offenbar nichts zu thun. 
Dagegen soll eine dea Segeta auf einer Inschrift 
aus Bussy-Albieu (Loire) bezeugt sein, vgl. Rev. 
epigr. I nr. 131. Desjardins Table de Peut. 
43 [Ihm.] 


l 88) Aquae Senanae, bei Siena, nur genannt 20 


unter den heisseren italischen Quellen bei Çael. 
Aurel. chron. I 1, 48. [Hülsen.] 

84) Aquae Septem s. Septem Aquae. 

85) Aquae Sextiae (bei den Griechen, z. B. 
Ptol. II 10, 8, “Yôatra ZeEria), Stadt der Sallu- 
vii oder Salyes im Süden von Gallia Narbonensis 
an der Heerstrasse zwischen Forum Iulii und Arelate 
(It. Ant. 298. Tab. Peut. Aquis Sestis), be- 
rühmt durch ihre warmen Quellen; heute Aix. 


führenden Strasse. Nach Walckenaer das 
heutige Ayguas-Sec, nach andern anders. 
[Ihm.] 
87) Aquae Sinuessanae in Campanien, jetzt 
Terme di 8. Rocco bei Mondragone, schon bei 
Livius XXII 13, 10, besonders im 1. Jhdt. n. Chr. 
öfters erwähnt (Plin. n. h. XXXI 8. Mart. VI 
42, 5. Tac. ann. XI 66; hist. I 72. Sil. Ital. 
VILI 529). Darauf bezüglich wohl die Dedication 
an die Nymphae sanctae CIL X 4734 (vom J. 71 
n. Chr.); ferner CIG 5966 = Kaibel IGI 889; 
Epigr. gr. 810, Epigramm eines Iunior (Luci- 
lius Iunior, Freund des Seneca?) auf eine von 
Drusus (dem Älteren oder Jüngeren?) bei den 
Thermen aufgestellte Statue der Venus. CIL VIII 
2583 (Lambaesis, 186 n. Chr.). Do 
88) Aquae Sirenses, Thermalquelle in Mau- 
retania Caesariensis, nach der Inschrift CIL VII 
9745 identisch mit dem heutigen Hammam bou 


Propier aquarum copiam e caldis frigidisque 30 Hanefia (Provinz Oran, bei Maskara). Ein epis- 


fontibus legte dort der Proconsul C. Sextius Cal- 
vinus nach Besiegung der Salluvii im J. 122 v. 
Chr. ein Castell an und liess eine römische Be- 
satzung zurück (Liv. epit. LXI. Strab. IV 180. 
Fasti triumph. ad a. 632, CIL I2 p. 53. Vellei. 
I 15, 4. Cassidor. chron. ad a. 632). Anfangs 
war es nur ein Castellum, nicht, wie Livius fälsch- 
lich angiebt, Colonie (vgl. Herzog Gallia Narb. 
50£. Mommsen Röm. Gesch. I 164). Hier 


copus Aquisirensis wird im J. 411 (coll. Carth. 
188; hier Adquesirensis), ein anderer im J. 482 
erwähnt. Vgl. Cat La Mauritanie Césarienne 
205. [Dessau.] 
B9) Aquae Stetiellae (Axova Ztareıiisıan 
in den Hss. corrupt bei Strab. V .217; Ein- 
wohner Aquenses Statiel(li), CIL V 7153), Aquae 
Statellae (Militärdiplom des Vespasian nr. XII im 
CIL IH Suppl. p. 1960. Inschr. CIL VIII 502), 


erfocht bekanntlich Marius seinen glänzenden Sieg 40 Aquae Statiellorum (Plin. n. h. TII 49) oder ein- 


über die Teutonen im J. 102 v. Chr, (das Schlacht- 
feld beschreibt u. a. Desjardins Geogr. de la 
Gaule II 3234). Unter Caesar, wie es scheint 
(vgl. Herzog Gall. Narb. 86), erhielt die Stadt 
das čus Latit; Agrippa (bei Plin. n. h. III 36) 
rechnet sie zu den oppida Latina der Provinz. 
Später (unter Augustus, Marquardt Staats- 
verw. I? 266) wurde sie Colonie und führt als 
solche auf Inschriften den Namen colonia Iulia 


fach Aquae (Itin. Ant. 294. Inschr. aus Mainz 
CIRh 1185. Not. Dign. occ. 42), Stadt in Ligu- 
rien mit vielbesuchten warmen Bädern, noch jetzt 
Acqui. Erwähnt auch Plin. n. h. XXXI 4. CIL 
II 2993. III 2833. Tab. Peut. Nach der Not. 
Dign. a. a. O. stand ein praefectus Sarmatarum 
gentilium dort bezw. in Dertona. Noch Paulus 
Diaconus hist. Rom. II 16 und Liutprand von 
Cremona hist. II 11 erwähnen die prachtvollen 


Aquae (CIL XII 705), colonia Julia Aquae Sex- 50 Thermenbauten aus römischer Zeit als bestehend. 


tiae (XII 4414), colonia Tulia Augusta Aquae 
Sextiae (XIL 982); auch colonia Aquensis (XII 
408), Aquae Iuliae (XII 4363), Aquae Sextiae 
(XII 4424). Die Einwohner heissen Aquenses 
(z. B. CIL XI 3357) und gehörten zur Tribus 
Voltinia. Der oberste Magistrat war erst ein 
yrueior, dann duoviri (die Belege bei O. Hirsch- 
feld CIL XII p. 65). Die Inschriften nennen 
ferner decuriones, aediles, flamines, VI viri Au- 


Biorci Antichità di Acqui-Staziella, 2 Bde., 
Tortona 1818. Lateinische Inschriften CIL V 
7504—7531. Pais Suppl. 967. [Hülsen.] 
90) Aquae Stygianae s. Aquae Apollinares 
Nr. 18. 
91) Aquae Sulis s. o. Aquae calidae Nr. 31. 
[Hübner.] 
92) Aquae Tacapitanae, Badeort in Africa, 
18 Millien westlich von Tacape (Gabes) an der 


gustales u. s. w. (Hirschfeld a. O., die In- 60 Strasse nach Thelepte, It. Ant. p. 74. 78. Vgl. 


schriften CIL XII 494f. 5771ff.). In späterer 
Zeit gehörte die metropolis civitas Aquensium zur 
Provincia Narbonensis secunda (Not. Gall. XVI 
2). Über die späteren Erwähnungen bei Gregor 
von Tours u. a. vgl. Longnon Géogr. de la Gaule 
au Vle siècle 450f. Sidonius Apoll. carm. XXII 
13 spricht von Sextiae Baiae; nach Solin. II 54 
(p. 48 Momms.) sollen die Quellen anfangs sehr 


Tissot Géographie comparée de l'Afrique H 
654. [Dessau.] 
93) Aquae Tarbellae (Auson. III 6 p. 2 Schenkl) 
oder Tarbellieae (Itin. Ant. 455. 456. 457, über- 
liefert Aquis Terebellieis), bei Vibius Sequ. de 
flumin. (s. Atur) Tarbella civitas, Stadt der Tar- 
belli (s. d.) in Gallia Aquitanica am Atur (Adour), 
an der von Pampluna über die Pyrenaeen nach 
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Bordeaux führenden Strasse, das heutige Dax. 
Die heissen und kalten Mineralquellen des Ortes 
erwähnt Plin. n. h. XXXI 4 emicant benigne 
passimque in plurimis terris alibi frigidae, 
alibi calidae, alibi iunctae, sicut in Tarbellis 
Aquitanica gente et in Pyrenaeis montibus tenui 
intervallo discernente. Bei Ptol. II 7, 8 allein 
hat dieser Hauptort der Tarbelli den Namen 
"Yara Aöyovora (dazu die Anmerkung. von C. 
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Aqua(e)duetium, in Rom, dargestellt auf 
frg. 45 (Jord.) der Forma Urbis: der monumen- 
tale Abschluss der Aqua Claudia bei S. Giovanni 
e Paolo auf dem Caelius. Jordan Forma urbis 
p. 7. 60. [Hülsen.] 

Aquaeduetus. 1) Eine Grunddienstbarkeit 
und zwar das Recht, aus einem fremden Grund- 
stücke oder über ein solches hinweg Wasser auf 
das eigene zu leiten, Inst. II 3 mit Anmerkung 


Müller); Civitas Aquensium in der Not. Gall. XIV 10 in der Schraderschen Ausgabe p. 228. Cic. pro 


3 zur provincia Novempopulana gehörig. Vgl. 
auch Desjardins Geogr. de la Gaule II 362. 
867 u. 6. Longnon Geogr. de la Gaule au 
VIe siècle 590. [Ihm.] 
94) Aquae Tauri (Tab. Peut.; Thermae Tauri, 
Rutil, Namat. I erh Flecken (Aquenses Taurini 
Plin. II 8), drei Meilen landeinwärts von Centum- 
cellae in Etrurien mit warmen Quellen ohne Mine- 
ralgehalt, die nach Rutil. a. a. O. ihren Namen da- 


Caec. 26; ad Qu. fr. IT 1, 2 (vgl. zu dieser 
Stelle Rein Das Privatr. der Römer? 319, 1). 
Paul. sent. I 17, 2. Die Leitung konnte durch 
Röhren (fistulae und tubuli) geschehen oder durch 
einen Erdgraben (rivus terrenus), welcher nur 
bei einer urgens ei necessaria refectio in einen 
rivus caementioius umgestaltet werden durfte, 
Dig. XLIO 21, 1, 11. 8, 1. 2. Litteratur: 
Rein a. a. O. 318ff, Elvers Die röm. Servituten- 


von erhalten hätten, dass sie durch das Wühlen 20 lehre 404ff. Burckhard Forts. v. Glücks Pan- 


eines Stiers entdeckt worden seien, auch im frühe- 
ren Mittelalter unter diesem Namen bekannt; s. 
Gregor. Magn. Dial. TV 55; jetzt Bagni della 
Ferrata zwischen Civitavecchia und la Tolfa. Vgl. 
Desjardins La table de Peutinger 139. Den- 
nis Etruria? 1878, I 299, [Hülsen.] 

, 95) Aquae Thibilitanae. Badeort in Numi- 
dien, erwähnt als Station der Strasse von Cirta 
nach Hippo Regius (It. Ant. p. 42. Tab. Peut.), 


dektencommentar zu B. XXXIX u. XL, III 17ff. 
Eisele Archiv. f. civ. Praxis LXIII 48ff. 
[Leonhard.] 
2) s. Wasserleitungen. 

. Aquae et ignis interdietio (auch aquae et 
ignis et tecti inierdietio) wird von den Alten als 
die Entziehung des zum Leben Notwendigen er- 
klärt (Fest. ep. p. 2; vgl. Varro del.1. V 61). In 
der älteren Zeit der römischen Republik ist die 


in christlicher Zeit Bischofssitz (vgl. CIL VII 30a. et i. i. nicht Strafe; vielmehr erteilt das rich- 


p. 539); jetzt Hammam-Meskoutin, vielbesuchte 
Quelle an der Eisenbahn von Guelma nach Con- 
stantine, wenig nördlich von den Ruinen des 
alten Thibilis. Vgl. Kobelt Reiseerinnerungen 
aus Algerien und Tunis (Frankfurt 1885) 276ff. 
[Dessan.] 
96) Aquae Vesevinae, heisse Quellen am 
Vesuv, nur genannt von Cael. Aurel. chron. II 
1, 48. [Hülsen.] 


tende Volk nur dann den Beamten den Befehl agu« 
el igni zu interdicieren, wenn ein wegen capitalen 
Verbrechens angeklagter römischer Bürger sich 
dem Urteilsspruche durch das Exil (s. d.) entzieht; 
dies war ihm aber gestattet, solange noch nicht 
die letzte Stimmabteilung ihr Votum abgegeben 
hatte (Polyb. VI 14, 7—8; vgl. auch Cic, pro 
Caec. 100), seitdem die Untersuchungshaft der 
capital Angeklagten durch die Bürgenstellung er- 


97) Aqua viva, eine mansio in Pannonia 40 setzt werden konnte, was die Tradition an dem 


superior, XX m, p. ost-südöstlich von Poetovio, 
wo sich der Weg teilte, gegen Süden nach Sis- 
cia, gegen Osten nach Mursa, Tab. Peut, Geogr. 
Rav. It. Ant. p. 130. 266; Hier. p. 561; nach 
gewöhnlicher Annahme das heutige Varazdin, 
oder auch das eine geraume Strecke westlicher 
gelegene Petrijanec am rechten Ufer der Drau. 
[Tomaschek.] 
98) Agua viva, Ort in Etrurien an der Via 


Falle des K. Quinctius veranschaulicht (Liv. III 
13. Dionys. Hal. X 8. Val. Max. IV4,7. Fest. 
p. 257. Fest. ep. p. 377), und seitdem die Todes- 
strafe an römischen Bürgern nicht mehr ausge- 
führt wurde. Der Strafantrag des Magistrates 
ging also nicht auf a. et i. i; ebensowenig war 
in der älteren Zeit in einem Gesetze diese als 
Strafe angeführt. Auch das Volk entschied erst, 
wenn sich der Angeklagte nicht stellte, er sei als 


Flaminia zwischen Rubrae und Ocriculum und 50im Exile befindlich zu betrachten, und die Con- 


am nördlichen Abhange des Berges Soracte (It. 
Hier. p. 613. Tab. Peut.), noch jetzt Acqua viva. 
[Hülsen.] 

.99) Aquae Voconiae in den Itinerarien von 
Vicarello (aquis Voconis CIL XI 3281—3284), 
dem antoninischen 898, 1 und dem Geogr. Rav. 
303, 5. 841, 14 in Hispania Tarraconensis an 
der Strasse von Barcino zum summus Pyrenaeus; 
wohl nach einem Praedium der in der Provinz be- 


suln (App. b. c. I 31) sollten ihm a. et i. inter- 
dicieren, was zur Folge hatte, dass er aus dem 
ganzen Bereiche des römischen Inlandes ausge- 
schlossen war. Typisch ist der Fall des M. Po- 
stumius (Liv. XXV 4, 9: Postumius vadibus da- 
tis non adfust; tribuni plebem rogaverunt ple- 
besque ita seirit, st M. Postumius ante Kal. 
Maras non prodisset citatusque eo die non re- 
spondisset neque excusatus esset, videri eum in 


güterten Gens Voconia benannt. Die Lage ist 60 exilio esse bonaque eius venire, ipsi aqua et 


nicht genau ermittelt, entspricht aber ungefähr 
dem heutigen Caldas de Malavella. [Hübner.] 
100) Aquae Volaterranae, nur genannt auf 
der Tab. Peut., von Cluver (Ital ant. IE 513), 
wahrscheinlich mit Recht, identificiert mit den 
Bädern am Mont Cerboli, 25 Km. südlich von 
Volterra. S. Desjardins La table de Peuting. 
102. [Hülsen.] 


igni placere interdici). Mit Ausnahme der To- 
desstrafe, die nicht ausgeführt werden konnte, 
traten die Folgen der capitalen Verurteilung ein; 
die Güter wurden confisciert. 

Während der Zeit der Bürgerkriege sind aber 
nach unseren Berichten mehrere Verurteilte noch 
nach ihrer Verurteilung in Rom geblieben und 
erst nach einiger Zeit ins Exil gegangen (Mum- 
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mius: App. b. c. I 837; Oppianicus: Cie, pro Clu- 
entio 74ff.; Milo u. a.: Ascon. p. 48 K.-8.). Sie 
wurden aber nicht mehr von den Volksgerichten, 
sondern von den quaestiones, von denen nicht 
provociert werden konnte, abgeurteilt. Diese aber 
konnten natürlich nicht über das Leben eines rö- 
mischen Bürgers entscheiden (s. Lex Sempronia); 
daher scheint es, dass die Einführung der «a. et 
i. i. als einer Strafe im Zusammenhang mit der 
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rechts (Leipz. 1861) 60f. L. M. Hartmann De 
exilio apud Romanos, Berl. 1887. Mommsen 
R. St.-R. IM 48ff. Hartmann.] 
Aquaehaustus ist die Grunddienstbarkeit, 
welche in der Befugnis zum Wasserschöpfen be- 
steht, und das Recht des Weges zu dem Wasser 
über das dienende Grundstück hinweg, insoweit 
es eines solchen Zugangs bedarf, ohne weiteres 
in sich schliesst (Dig. VIII 8, 3, 3). Das ältere 


Einsetzung der quaestiones perpetuae steht. Die- 10 Recht gestattete ein solches sus kauriendae aquae 


selben Gesetze, welche die einzelnen Quaestionen 
über Capitalverbrechen einsetzten, müssen auch 
an Stelle der früher bestimmten Todesstrafe die 
a. et à. i. gesetzt haben. Schon von den Leges 
Corneliae Sullae (s. d.) wissen wir, dass ihre Ca- 
pitalstrafe die æ. et d. i. war, und auch die übrigen 
bis zum Beginne der Kaiserzeit gegebenen Ge- 
setze kennen als Capitalstrafe nur die æ. et ù t 
Welche Gepflogenheiten in den letzten Zeiten 


der Republik in Beziehung auf die Strafe bei den 20 . 


immer seltener werdenden Volksgerichten galten, 
ist nicht überliefert. Eine Confiscation des Ver- 
mögens infolge der a. et i. ù. trat nicht ein. Die 
nächste Folge des Urteiles war, dass der Verur- 
teilte von niemand aufgenommen werden durfte 
(Paul. sent. V 26, 3) und aus Italien ausgewiesen 
wurde (Cie. Verr. II 2, 100. L. Iul. munic. v. 
118); er konnte aber von dem römischen Beam- 
ten, der das Imperium hatte, aus jeder Provinz 


(ebenso wie das dus aquae ducendae, s. Aquae- 
ductus Nr. 1) nur ex capite oder ex fonte, später 
aus jeder beliebigen wasserhaltigen Stelle (Dig. 
VII 3, 9), vgl. Paul. I 17, 2. Cic. pro Caee. 26. 
Litteratur: Rein Das Privatr. der Römer? 319. 
Elvers Dieröm. Servitutenlehre 404ff, Schrader 
Anm. zu Inst. II 3 p. 231 in seiner Ausgabe der 
Inst. Burckhard Fortsetzung von Glücks Pan- 
dektencommentar zu B. XXXIX u. XL, III 29ff. 
[Leonhard.] 
Aquaeliecium (so Fest. ep. p. 2, aquilicium 
Tertull. apol. 40), Bittgang um Regen, der zu 
Zeiten anhaltender Dürre in Rom angeordnet 
wurde; man zog im Traueraufzuge, die Frauen 
mit nackten Füssen (Petron. 44: antea stolatae 
ibant nudis pedibus in elivum, passis capillis, 
mentibus puris, et Iovem aquam exorabant: ita- 
que statim urceatim plovebat, daher nudipedalia 
Tertull. apol. 40; de ieiun. 16), die Magistrate 


auch ausdrücklich ausgewiesen werden (Cic. pro 30 ohne Amtskleid und mit gesenkten Fasces (Tertull. 


Plancio 96. Dio XXXVIII 17, 7). Die Folge 
war also, dass er sich in eine der Städte, die 
Exilrecht hatten, begeben musste. Dass aber in 
republicanischer Zeit das römische Bürgerrecht 
nicht durch die Verurteilung, sondern erst durch 
die Annahme eines fremden Bürgerrechtes erlosch, 
ist wahrscheinlich, da die Quaestionen nach repu- 
blicanischer Theorie ebenso wenig den Bürger- 
rechtsverlust wie die Todesstrafe aussprechen konn- 


ten (Cic. de domo 77f.; pro Caecina 96; pro 40 


Balbo 27. Dig. XLIX 15, 12, 9; vgl. aber auch 
Gaius I 128). Erst Tiberius erliess im J. 23 ein 
Edict, durch welches den Verurteilten die testa- 
menti factio entzogen wurde (Dio LVII 22, 5); 
d. h. die a. et į. Interdieierten wurden von nun an 
als Peregrinen betrachtet, und, nach dem Sprach- 
gebrauche der späteren Juristen, die capitis de- 
minutio media trat unmittelbar durch die Ver- 
urteilung ein. Doch fällt dies schon in eine Zeit, 


de ieiun. 16), nach dem Capitol (Tertull. apol. 40; 
in clivum Petron, 44). Die Feier galt dem Iuppiter 
(Petron. 44. Tertull. apol. 40), der gerade mit 
Bezug auf diese Ceremonie den Beinamen Iuppiter 
Elieius führte und einen Altar auf dem Aventin 
besass (Varro de 1, 1. VI 94 sie Elieit Iovis aru 
in Aventino ab elieiendo; der Zusammenhang 
zwischen aquaelieium und Iuppiter Elicius, der 
durch antike Fabeleien über den letzteren ver- 
dunkelt war, ist richtig erkannt worden von O. 
Gilbert Gesch. und Topogr. d. Stadt Rom II 
154, dessen weitere Combinationen jedoch ganz 
haltlos und verfehlt sind, und von E. Aust in 
Roschers Lerik. U 657f.). Unterhalb des Aventin, 
vor Porta Capena unfern des Marstempels, wurde 
darum der manalis lapis (s. d.) aufbewahrt, den 
man in älterer Zeit bei diesem Bittgange in die 
Stadt zog (Varro de vita p. R. bei Non. p. 547. 
Fest. ep. p. 2. 128); am Ausgange der Republik 


als die Deportation (s. d.) an die Stelle der a. 50 war dieser Ritus ausser Gebrauch gekommen (apud 


et i. i. getreten war (Dig. XLVIII 13, 3. XLVIII 
19, 2) infolge der Einbeziehung der Freistädte 
in das römische Inland und kraft der vom Kaiser 
infolge seines örtlich nicht begrenzten Imperium 
verfügten Internierung der Verurteilten in be- 
stimmte Orte. Noch immer wurde, wie es scheint, 
bis zum Erlöschen der quaestiones perpetuze in 
Capitalsachen von diesen die a. et i. ?. als Strafe 
ausgesprochen, wie es die alten Gesetze vorschrie- 


antiquissimos Varro a. a. O.; quondam, si eredi- 
tur, Fest. ep. p. 2). Das A. stand unter Leitung 
der Pontifices (Varro a. a. O. Serv. Aen. III 175) 
und hatte mit der Diseiplina Etrusca nichts zu 
thun (über die Angaben des Fälschers Fulgentius 
de abstr. serm. p. 559 Merc. s. L. Lersch Fulg. 
de abstrusis sermon. p. B0ff.); es ist dadurch die 
von K. O. Müller (Etrusk. II2 318f.) angenom- 
mene Mitwirkung tuscischer aqwileges, die über- 


ben. Thatsächlich konnte sie aber nur noch in 60 haupt keine sacrale Function haben (s. Aquilex), 


der Form der auf dem Gebiete der kaiserlichen 
Gerichtsbarkeit erwachsenen deportatio ausgeführt 
werden. 

Litteratur. Nie. Antonius Tractatus de 
exilio exulumque conditione et iuribus, 1659. 
Holtzendorff Die Deportationsstrafe im röm. 
Altert. (Leipz. 1859) 23, (im Vorworte ältere 
Litteratur). Geib Lehrb. d. Deutschen Straf- 


völlig ausgeschlossen. [Wissowa.] 
Aquaemanale (aquaemanalis?, aquimanile, 
aquiminale, aquiminarium), ein Gerät zum 
Waschen der Hände namentlich bei Tisch, und 
zwar nach Varro bei Non. 547 s. trulleum die 
Kanne, urceolus, aus dem über dem irulleum das 
Wasser über die Hände gegossen wurde, also = 
gutturnium Pest. ep. 98; vgl Gloss. nom. ed. 
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Loewe p. 15: aguiminalium, ubi aqua pisilo (pi- 
stomio = epistomio Loewe) dimitti et obstrui 
pen sa lavandas manus. Dagegen im christ- 

ich-kirchlichen Sprachgebrauch seit dem 4. Jhdt. 
ist aquamanile das Waschbecken; die Kanne 
heisst ureeolus (Kraus Realence. Smith Chee- 
tham Dict. of christ. ant. s. v.; so Corp. Gloss. II 
18; vgl. 476), beides zusammen griechisch yeovı- 
Boxsorpor (Du Cange s. v. Corp. Gloss. II 202). 
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gelassener (CIL X 1743 add., vgl. auch fabula- 
rius aquarum CIL VI 8488), welcher in der 
Verwaltung der Löhnungskasse der familia Oae- 
saris beschäftigt war. ‚Ein Fortbestehen der 
Scheidung zwischen der familia publica und der 
familia Caesaris bis ins 8. Jhdt. ist nicht an- 
zunehmen ; nachweisbar sind diese servi publiei 
nach Hadrian nicht mehr‘ (Hirschfeld a. a. O. 
178). Frontinus (117) giebt folgende Einteilung 


Auch in den Rechtsquellen (Paul. Sent. III 6, 56. 10 beider Klassen an: utraque autem familia in 


Dig. XXXIV 2, 19, 2. 2, 21, 2) scheint eher das 
silberne) Waschbecken gemeint. Varros (a. O.) 
Ableitung von manare ist falsch, es ist das Ge- 
fäss guo aqua manibus datur (Marquardt Pri- 
vatl.2 322, 13. 323, 1. 2). [Mau.] 

Aquae salientes s. Salientes. 

Aquaria libra, ein nur bei Vitr. VIII 6 (5), 1 
vorkommendes Nivellierinstrument, kann nach dem 
Zusammenhange — da die Setzwage gleich nach- 


aliquot ministeriorum species diducitur, vilicos, 
castellarios, eireitores, silicarios, tectores aliosque 
opifices (s. d. W.). Da er das Wort a. stets im 
allgemeinsten Sinne, zur Bezeichnung dieses ge- 
samten Unterpersonals gebraucht, nie einen be- 
sonderen technischen Zweig des Gesindes damit 
meint, so werden die inschriftlich erhaltenen æ. 
(meist kaiserliche Sclaven) nicht diesen staat- 
lichen æ., sondern den in Privatdiensten befind- 


her als chorobates vorkommt — nicht wohl etwas 20 lichen zuzurechnen sein (s. u.). Der publicus pop. 


anderes sein als die Canalwage, d. h. eine an 
beiden Enden in die Höhe gebogene und hier 
aus Glas bestehende Röhre, welche mit Wasser 
gefüllt wurde, über dessen beide Oberflächen man 
visierte. Eine unserer Wasserwage noch ähn- 
licbere Vorrichtung war am Chorobates vor- 
handen. . [Mau.] 
Aquarii ist der allgemeinste Name für das 
gesamte bei den römischen Wasserleitungen an- 
gestellte Unterpersonal (= aquarum custodes, 
hydrophylaces), Cic. ad fam. VIH 6, 4. Frontin. 
de sanis 9. 31. 75. 114 ete. Cod. Inst. XI 48, 
10. Hirschfeld Verwaltungsgesch. I 161. Sie 
wachten über die Reinlichkeit der Wasserleitungen, 
besorgten die gehörige Verteilung des Wassers 
in die Strassen, öffentlichen Bassins, Springbrun- 
nen, Bäder, Häuser, an die Gewerke u. s, w. (wo- 
bei mancherlei Unterschleif vorkam, Cie. ad fam. 
VIII 6, 4. Frontin. 67. 75. 110. 114f. 117) und 


führten (als domestici artifices, Frontin. 119) die 40 


kleineren Reparaturarbeiten aus, während der 
Bau und die grösseren Arbeiten an Unternehmer 
(redemptores Frontin. 119) verdungen wurden. In 
der republicanischen Zeit gehörten die A. als 
apparitores zu dem Gesinde der Censoren und 
Aedilen, denen die Cura urbis anvertraut war. 
Durch die grossartigen Anlagen des Agrippa in 
seiner denkwürdigen Aedilität machte sich eine 
Vermehrung des Aufsichtspersonals nötig; so or- 


ganisierte er zur Instandhaltung der Wasser- 50 


leitungen eine aus 240 Köpfen bestehende Sclaven- 
schaft, in welche wahrscheinlich die früheren A. 
mit aufgenommen wurden. Nach seinem Tode 
übergab Augustus als sein Erbe diese familia 
dem Staat als Eigentum (quam ab Agrippa re- 
lictam Augusto et ab eo publicatam diximus 
Frontin. 116. 98) und setzte im Einverständnis 
mit dem Senat an Stelle der Aedilen einen con- 
sularischen Curator aquarum zur Oberaufsicht ein 


(743 = 11). Die Kosten für das Personal wurden 6Q 


aus dem Aerarium Saturni bestritten. Zu dieser 
familia publica kam durch Kaiser Claudius, dem 
die Stadt Rom den Anio novas und die Aqua 
Claudia verdankte, eine Familia Caesaris, welche 
460 Mitglieder zählte, unter einem kaiserlichen 
Freigelassenen als procurator stand und aus dem 
Fiscus besoldet wurde. Erwähnt wird ein tabu- 
larius rationis aquariorum, ein kaiserlicher Frei- 


Romani aquarius aquae Anionis veteris castelli 
viae Latinae conira Dracones (CIL VI 2345) 
scheint durch den Zusatz als ein castellarius 
(Brunnenmeister) bezeichnet zu sein (vgl. die ge- 
nauere Titulatur servos publicus castellar. aquae 
Annionis(!) veteris CIL VI 2344 = 8498). Die 
Gesamtheit der a. bestand aus kaiserlichen Scla- 
ven und Freigelassenen; nur selten finden sich 
servi publici, wie bei der Leitung des Anio vetus 


30 (CIL VI 2345). Kaiser Zeno befahl, dass die a. 


in Constantinopel (offenbar soweit sie Sclaven 
waren) mit dem kaiserlichen Namen signiert wer- 
den sollten, damit sie, auf diese Weise leicht 
kenntlich, sich nicht ihren Geschäften entzogen 
und in Privatdiensten verwenden liessen, Cod. Iust. 
XI 43, 10, vgl. Cassiod. Var. III 81. In Venusia 
bildeten die städtischen a. ein Collegium, dessen 
sodales die Inschrift CIL IX 460 gesetzt haben; 
vgl. aquatores. 

Aguarii hiessen aber auch diejenigen Selaven 
und Freigelassenen, welche Wasser öffentlich feil- 
boten oder in die Küchen der Häuser trugen 
(Plaut. Cas. I 86; Poen. I 2, 14, wobei sie auch 
den Kuppler machten und sich zu unzüchtigen 
Diensten gebrauchen liessen, Iuv. VI 332, vgl. 
aquarioli), oder als Röhrenmeister die Wasser- 
leitungen und die Springbrunnen im Hause und 
in den Gärten einer Privatbesitzung zu besorgen 
hatten; Paul. sent. III 6, 58. Dig. XXXIII 7, 12, 42. 
Hieron. ep. 108 ad Eustoch. Firmic. Mathes. IV 
6. Dioclet. edict. de pret. rer. 7,31 (= CIL I 
p. 831): aquario omni die operanti pasto diur- 
nos (denarios) biginti quinque. CIL VI 9181. 
9145. IX 3189. Becker Gallus II3 48f. Zu 
diesen in Privatdiensten stehenden a. sind auch 
die in den kaiserlichen Palästen beschäftigten zu 
rechnen, wie CIL VI 131 (dazu Hirschfeld a. 
a. 0. I 172, 5). 551. 3935f. 7973. 8491. 8653. 
9131. 9145. Not. d. scav. 1886, 182. 

Auch zu den cohortes vigilum gehörten a. 
(a. cohortis und a. praefecti), deren Bedeutung 
nicht recht klar ist; vgl. aquatores und Dig. I 
15, 3, dazu CIL VI 1056, 1, 2. 1057, 2,8. 3,1. 
70. 6, 12. 1058, 4, 3. 5, 2. 13. Cauer Eph. 
epigr. IV p. 422 nach Kellermann Vigil. Roman. 
laterc. 77. Daremberg et Saglio Diet. I 346. 
Ruggiero Diz. epigr. I 554f. 587. [Habel] 

Aquarioli (Fest. ep. p. 22 aquarioli dieeban- 
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heissen die niedrigen Personen, meist Sclaven 
und Freigelassene, welche den Frauen, besonders 
den Dirnen, Wasser zum Baden ins Haus trugen 
und sich dabei als Kuppler gebrauchen liessen 
(rogvoßıdzovor, vgl. aquariü). Hist. Aug. Com- 
mod. 2: aquam gessit, ut lenonum minister, da- 
zu Salmasius ad vit. Carin. 21 (S. 515). Apul. 
apolog. 78. Tertull. apolog. 43. Daremberg et 
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Axúlas 6 èx tig ŝov Tahatrias. Als Schüler des 
Chrestos wird er um 200 n. Chr. geblüht haben. 

6) Axúłas, in den Schol. Hermog. IV 130. 146 = 
148. 179. 181 = 187ff. 204. 294ff. 298 W. erwähnt, 
muss nicht viel später als Nr. 5 gelebt haben, 
jedenfalls nach Hermogenes (IV 180. 179. 294f.) 
und lange vor Syrianos (Mitte des 5. Jhdts.), der 
ihn citiert; nach Graeven Cornuti art. rhet. 
epit., Berlin 1891, XXIX nach Metrophanes, der 


Saglio Diet. I 346. [Habel.] 10 seinerseits nicht vor Philostratos lebte. Er war 


Aquarius s. Zodiacus. j 

Aquartillae, in Numidien, Station der Strasse 
von Cirta nach Milev (Tab, Peut.). Vgl. Tissot 
Géographie comp. de la prov. d'Afrique IL 405. 

[Dessau.] 
Aquatiles dii, Gottheiten einer Heilquelle, 
die in Gemeinschaft mit Neptun auf einer Wid- 
mung aus Como erwähnt werden, CIL V 5258. 

[Aust.] 


texvoyadgos (IV 130) und ägıoros Yıldaopos (V 
294f.; vgl. auch IV 130: tù» èx gilooopias èni- 
orhunv ti Ömrdgow ovuniäas rexvn; ob identisch 
mit Ardlas gpıAdoopos, uydla Aoyınd yeygap@s 
neoil ovAloyıoudy bei Suidas?). Die überlieferten 
Vorschriften beziehen sich alle auf die Statuslehre. 
In seinen Lehrmeinungen stimmt er oft mit einem 
ebenfalls nach Hermogenes lebenden Technogra- 
phen und Philosophen Euagoras überein (IV 130. 


Aquatores, Wasserholer im allgemeinen, heis- 20 179. 294. 298); so haben beide die acht aadozara 


sen besonders die zum Wasserholen abcomman- 
dierten Soldaten, Caes. b. e. I 78, 2. auct. b. 
Hisp. 21, 2. Liv. XXII 44, 2. XLI 1,6. Das 
Collegium der Feronienses aquatores in Aquileia, 
der Dea Feronia geweiht (CIL V 8307. 8308), ist 
wohl nicht, wie Ruggiero (Diz. epigr. I 587) 
will, als eine militärische Einrichtung (£ collegio 
composto di questa specie di milixia locale) auf- 
zufassen, sondern die æ. in Aquileia scheinen gleich- 


des Hermogenes um vier vermehrt (IV 179f.), 
beide mit Hermogenes u. a. vierzehn oordosis an- 
genommen, aber nach den verschiedensten Ge- 
sichtspunkten klarer und übersichtlicher geordnet 
(wofür ihnen IV 295 überschwengliches Lob ge- 
spendet wird), beide den oweyaouds vor allen an- 
dern ordasıs behandelt mit der Begründung: ôstre 
zw neol tod ei dor ènéyei Chenow ' èv xavti ôÈ 
noáypatuı xoðõtov el dor Intoduev, Ösbregor TÒ TÉ 


bedeutend zu sein mit den aquarii in Rom und 30 Zorıw, toirov tò ónoïóy ti dorır (IV 298). Bald 


den italischen Landstädten (vgl. CIL V 992). 
[Habei.] 
Aquenges. 1) Axovipaooı, Völkerschaft in 
Mauretania Caesariensis, Ptol. IV 2, 19. 
[Dessan.] 
2) Die Bewohner von Aquae Tarbellicae (s, 
Aqua, Aquae Nr. 98) in der Not. Gall. XIV 3 
(civitas Aquensium). Vgl. auch Aquae Nr. 7. 36. 
46. 85. 


Aquensis. 
Aquensis pagus s. Aqua, Aquae Nr. 2. 
Aquensis vicus. 1) s. Aqua, Aquae Nr. 36 
(Aquae Convenarum). 
2) s. Aqua, Aquae Nr. 46 (Aquae Hel- 
vetieae). 
8) Aix in Savoyen s. Aqua, Aquae Nr. 7. 
Aquicaldenses s. Aqua, Aquae Nr. 30. 
Aquiflavienses s. Aqua, Aquae Nr. 41. 


polemisiert A. gegen Hermogenes m IV 130. 146 
= 148), bald gegen Minukianos (IV 181. = 187 
—189. 204), deren Lehrbücher ihm vorgelegen 
haben müssen. Im Gegensatze zu letzterem, der 
fünf ely meoßlnudrov (navnyvgıxd, dımarızd, 
Hdınd, nadmrızd, uırıd) aufgestellt hat, teilt er 
die £nzinara mit guten Gründen in ydıxa, za- 
Öntızd, ngoayuauxá, ntd ein, in der Annahme 
von vier rodnoı (Bröokor, ädofor, nagddokor, áu- 


Phil, 2 
Aquensis civitas (Baden-Baden) s. Aurelia 40 gido&or) stimmt er dagegen mit ihm und andern 


überein (IV 181f. = 187—189). Die Begriffe 
altıov, ovv&yov, »gırdusvov erklärt er anders als 
2. B. Minukianos (IV 204. Volkmann Rhetorik? 
94, 1). [Brzoska.] 
7) Aquila (*Axödas, Onkelos), jüdischer Proselyt 
aus Pontus um 125, Verfasser einer im Gegensatz 
zur Septuaginta buchstäblich treuen Übersetzung 
des Alten Testaments ins Griechische. Sein Werk, 
das alsbald den Beifall der höchsten palästinen- 


Aquila, 1—10) Personenname, griechisch 50 sischen Autoritäten fand, bezeichnet den Sieg des 


’4xvlas. f 
1) Primus pilus, von L. Antonius beschenkt, 
Cic. Phil. XII 20. [Klebs.] 


2) Freigelassener des Maecenas, unterrichtete 
viele in der von seinem Herrn erfundenen Schnell- 
schrift, Dio LV 7, 6. Nach Sueton dagegen 
fügte er selbst zu den notae Tironianae neue hin- 
zu (Suetonii reliquiae ed. Reifferscheid p. 136 = 
Isidor. orig. I 22, 2). 


rabbinischen Judentums über das hellenistische. 
Die Kirche hat es kennen gelernt durch Origenes, 
der dem A. die 3. Columne in seiner Zusammen- 
stellung aller ihm bekannten Bibeltexte, der 
Hexapla, widmete. Vorher hat sich einmal Ire- 
naeus IH 21, 1 auf A. bezogen. Vollständige 
Sammlung der erhaltenen Fragmente bei Field 
Origenis hexaplorum quae supersunt I. II 1875; 
vgl. Schürer Gesch. d. jüdischen Volkes IT? 


3) Aquila, einer der Mörder des Kaisers Gaius, 60 1886, 704—8 und Art.Bibelübersetzungen. 


Joseph. ant. Iud. XIX 110. 

4) Rescript an einen A. vom J. 212 n. Chr., 
Cod. Iust. IX 50, 1. Doch ist hier vielleicht 
Aquilia zu verbessern, vgl. Cod. Iust. V 18, 2. 

[P. v. Rohden.] 

5) ‘Axölas, Rhetor, aus der Zahl der Schüler 
des Sophisten Chrestos von Philostratos vit. soph. 
U 11, 1 herausgehoben: drrog&s te ebödrınor ... 


[Jülicher.] 
8) Q. Aquila, Unterbefehlshaber Caesars im 

africanischen Kriege, bell. Afric. 62. [Klebs.] 
9) M. Aquila C. f. Iulianus (so Dio ind. 1. 
LIX; M. Aquila Iulianus CIL VI 811. Frontin. 
aq. 13; M. Iulianus Dio LIX 9, 1; Aguila Tu- 
lianus Frontin. aq. 102; M. Aq(ujila Iuliano] 
Fasti Antiates CIL X 6638B 2, 1), Consul ordi- 
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narius im J. 88 n. Chr. mit P. Nonius M. f. 
Asprenas. Derselbe ist auch gemeint CIL VI 
10288: M. Aquilæ P. Nfonio], obwohl hier 
Mommsen (z. d. St.) an M. Arruntius Aquila 
denkt. [P. v. Rohden.] 
10) Aguila Romanus (Rhomanus Aquila in 
B) hat seinen Beinamen vielleicht zum Unter- 
schiede von Nr. 5 oder 6 (der dann vor oder zu 
gleicher Zeit mit Nr. 10 gelebt haben müsste). 
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nianus zu Anfang seiner Schrift 38, 1 H. bezeugt 
mit den Worten: kactenus Aquila Romanus ex 
Alexandro Numenio. Was das Verhältnis A.s 
zu Alexandros angeht, so hat Steusloff Quibus 
de causis Alexandri Numenii zegi tõv ris ĝia- 
voias xai ws Àsksws oyņnuáræor liber .. . spurius 
. habendus sit, Breslau Diss. 1861, 31f. 39f. (vgl. 


auch 10. 21) durch eingehende Vergleichung A.s > 


mit der erhaltenen, unter Alexandros Namen gehen- 


Von seinen Lebensumständen ist uns nichts be- 10 den Schrift nachgewiesen, dass A. nicht aus dieser 


kannt. Seine Blüte setzt man in die zweite 
Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. Die einzige von 
ihm überlieferte Schrift führt den Titel de figuris 
sententiarum et eloeutionis. Augenblicklicher Zeit- 
mangel zwang den Verfasser, statt eines ausführ- 
lichen Lehrbuches der Rhetorik, um das er £e- 
beten worden war, vorläufig nur ein Kapitel aus 
dem weitschichtigen Gebiete gleichsam als Ab- 
schlagszahlung an den Bittsteller, einen adulescens 


(= Epitome I, s. Alexandros Nr. 96), sondern 
aus der Originalschrift des Alexandros, deren voll- 
ständigere Fassung er uns bisweilen erhalten hat, 
geschöpft hat. Während die Anordnung der Ge- 
dankenfiguren von der in Epitome I nicht wesent- 
lich verschieden ist, folgen die Wortfiguren einem 
von Epitome I (und III) abweichenden Principe 
der Anordnung. An die Schrift des A. schloss 
im 4. Jhdt. Iulius Rufinianus eine ähnliche als 


acerrimo ingenio (27, 2), zu senden. Er wählte 20 Ergänzung unter Benützung anderer Quellen an 


die Figurenlehre mit Absicht, weil sie speciell 
den Redner angehe. In natürlicher Anordnung 
behandelt er zuerst die Sinn- (1—16), dann die 
Wortfiguren (22ff.); dazwischen bespricht er die 
‚drei Arten der Rede (oratio soluta, perpetua, ea 
quae ex ambitu constat), die Einteilung der letz- 
teren in zegiodos ambitus, xõlor membrum, xóuna 
caesum und den Gebrauch der Periode. Ein 
Kapitel über den Unterschied zwischen Sinn- und 


(88-47 H.); im 4./5. Jhdt. schrieb Martianus 
Capella den A. in dem auf die Figuren bezüg- 
lichen Abschnitte seiner Rhetorik fast wörtlich 
aus. Dem Rutilius Lupus steht A. an Wert weit 
nach: ‚seine Sprache ist hart, nachlässig und, 
schon infolge des späten Zeitalters, weit entfernt 
von guter Latinität (Mähly Philol. XVI 1860, 
172£.). Manches Fehlerhafte wird man freilich 
der Eile des Rhetors zu gute halten, manches 


Wortfiguren bildet den Übergang zu der Auf- 30 auf Kosten der Überlieferung setzen müssen. Schon 


zählung der Wortfiguren, unter denen zuerst die 
sog. gorgianischen Figuren nach einem. einleiten- 
den Kapitel über ihre Verwendung bei Gorgias, 
Isokrates und Demosthenes Erwähnung finden. 
In der Regel folgt dem griechischen Terminus für 
eine Figur der lateinische (zuweilen von dem üb- 
lichen abweichende, z, B. 34, 17), dann die De- 
finition, öfter die Unterscheidung von verwandten 
Figuren, Bemerkungen über die Häufigkeit des 


frühzeitig hat der Text starke Veränderungen er- 
litten durch Wort- und Satzversetzungen, Zusätze 
der verschiedensten Art, Auslassungen von Worten 
und ganzen Abschnitten; so sind vermutlich durch 
Nachlässigkeit der Abschreiber hinter der ersten 
Gedankenfigur zeodıdedweıs die bei Alexandros 
folgenden sieben ausgefallen (v. Wilamowitz 
bei Müller De figuris quaest. crit, I, Greifswald 
Diss. 1880, 3, 2), Dem Martianus Capella lag 


Gebrauchs, Kraft, Würde und Schönheit der Figur; 40 noch ein vollständigerer Text vor als die Hss. des 


zur Erläuterung wird mindestens ein Beispiel mit- 
geteilt. Als nachahmenswerte Stilmuster empfiehlt 
A. in erster Linie Demosthenes und Cicero (37, 
28; vgl. auch 31, 26). Er selbst entlehnt seine 
Musterbeispiele, zum Teil aus dem Gedächtnisse 
eitierend, fast ausschliesslich den Reden Ciceros, 
daneben wird Demosthenes nur viermal (dreimal 
de corona), Vergilius, Terentius, Lieinius Calvus 
{= Quint. IX 3, 56) je einmal citiert. Nicht 
selten bildet er sich die Beispiele selbst, teil- 50 
weise im Anschlusse an Vorbilder (so besonders 
Cicero; 24, 19f. Caesar b. c.). Nach eigener An- 
gabe 27, 1 hat A. für seine figurae sententia- 
rum die von den elegantissimi getroffene Auswahl 
zu Rate gezogen. Er nennt nur an einer Stelle 
einen Gewährsmann, 31, 23. Aristoteles in tertio 
Rhetorieorum libro (c. 12), den er jedenfalls nur 
mittelbar benützt hat; im übrigen spricht er nur 
ganz allgemein von den Graeci 27, 17. 20. 31f. 
34, 17. 35, 9; quidam 28, 26. 34, 17 (Lateiner) ; 60 
nonnulli 28, 15; aliqui 23, 18; vocant, nomina- 
verunt 32, 23. 33, 23. Der quidam 26, 23, der 
die gerdoraoıs zu den Figuren gezählt hat, ist 
Alerandros Numeniu III 26, 23#. Sp., und dieser 
ist, so geschickt A. auch den Schein eines Pla- 
giators zu vermeiden sucht, überhaupt die Haupt- 
quelle der Schrift, wie eine alte hsl. Überliefe- 
rung B bei Halm 22, 15 und schon Iulius Rufi- 


A. ihn überliefern (s. z. B. 28, 7. 12. 15. 30, 8. 
32, 28). Der junge, von Halm zuerst verglichene 
Codex Vindobonensis (C) unterscheidet sich nur 
wenig von dem Codex, der der Veneta vom J. 1519 
(V) zu Grunde lag. Der alte Codex Spirensis, aus 
dem Beatus Rhenanus in der Baseler Ausgabe 
lateinischer Rhetoren vom J. 1521 (daher auch 
Rhenaniana, B) den A. herausgab, ist jetzt ver- 
schollen. Auf einen anderen Codex geht: die dritte 
Ed. princ., die Aldina vom J. 1523 zurück (A). 
Von neueren Ausgaben sind zu nennen die von 
Capperonnier in den Antiqui rhetores latini, 
Strassburg 1756, 15—29, von Fuhuken im An- 
schluss an die Ausg. d. Rutil. Lup., Leyden 1768, 
139—194 (neu aufgelegt von Frotscher, Leip- 
zig 1831. 1841, 184—223) und die von Halm 
in den Rhet. lat. min., Leipzig 1863, 22—387. 
Um die Textesverbesserung haben sich besonders 
verdient gemacht Stephanus, Ruhnken, 
Halm; kurz vor und bald nach Halm haben 
kritische, von Halm nicht benützte Beiträge ge- 
liefert: Mähly a. O. 172—175. Wensch in dem 
Grat.-Progr. Wittenberg 1861, 5—13. Fröhlich 
Jahrb. f. Philol. LXXXIX 1864, 208—211 (von 
en = en Nachlasse mit eige- 
nen Bemerkungen veröffentlicht). Simon Phi 
XXVIII 1869, 628—647. i PA; 
Ob A. die im Prooemium in Aussicht gestellte 
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Rhetorik auch wirklich später verfasst hat, wissen 
wir nicht. Die Annahme, dass Iulius Victor im 
4. Ihät. ihn benützt hat, gründete sich auf eine 
Vermutung Mais, der in der Überschrift und 
Unterschrift zu dessen ars rhetorica (371. 448 H.) 
das hal. Aquili (Aquilii Orelli) in Aquilae ge- 
ändert hat. j 

Auf unseren A. werden die Citate bei Probus 
(vielmehr Sacerdos) Gramm. lat. IV 19, 32 K. 
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so dargestellt wird, als sei er im Begriffe aufzu- 
steigen, so ist die Bedeutung wohl die, dass er 
gleich einem glückverheissenden Augurium der 
Legion vorausfliegen soll, um ihr den Weg zum 
Siege zu weisen (Tac. ann. II 17; hist. I 62). 
Auf einer Reihe von Denkmälern ist über die 
Flügel des Adlers eine corona geschoben. Diese 
coronae sind die Militärorden (vgl. Zonaras VII 
21 und Dona militaria; Signa), welche der 


und bei Cassiodorius ebd. VII 209, 18 (A. Schrift- 10 ganzen Legion verliehen wurden. Die mit Silber 


steller über Orthographie) bezogen, s. Teuffel- 
Schwabe Röm. Litt.5 979. Ist dieser identisch 
mit dem Axtlas yoanparınds xal uovorxós bei 
Suidas? [Brzoska.] 
Ausserdem vgl. Annaeus Maximus, Annius $u- 
batianus, Arruntius, Attius, Cornelius, Furius 
Sabinius, Iulius, Sempronius, Terentius, Ulpius 
Tertullianus Aquila. [P. v. Rohden.] 
11) Der Legionsadler. Seit Marius Feld- 


beschlagene Fahnenstange mit dem hakenförmigen 
Handgriffe in der Mitte zum Herausziehen und 
dem Stabe zum Einstossen in die Erde, wie bei 
den signa. Vgl. die Abbildungen bei Doma- 
szewski Die Fahnen, Wien 1885, Fig. 3—11. 
84—52. ` [v. Domaszewski.] 
S. auch die Artikel Adler und Sternbilder. 
ad Aquilam minorem und ad Aquilam maio- 
rem, nach Itin, Ant. 9, 5 und 10, 1 zwei Stationen 


zeichen der ganzen Legion (Plin. n. h. X 16), daher 20 an der Küstenstrasse von Mauretania Tingitana, 


in jeder Legion nur ein Adler (Caes. b. g. IV 25. 
Tac. ann. 1:9; hist. I 61. 89. 100. Hygin. de limi- 
tibus const. p. 176 L. Joseph. b. J. II 6,2, V 2, 1. 
Arrian. #xtaċıs 5. 6. Dio Cass. XL 18. Veget. II 6. 8. 
Das Relief CIL VI 417). Der Adler hat seine Ein- 
teilung in der ersten Cohorte der Legion (Veget. 
I 6. CIL II 6180, 8, 2 vgl. mit CIL IMI 
6178, 1, 20), weil er unter dem Schutze des pri- 
mus pilus, des ersten Centurio der Legion steht 


die erstere 14, die andere 28 Millien ostwärts von 
ad Abilam. (Joh. Schmidt.) 
Aquilaria (in den Hss. Agusllaria, Angur- 
laria, Anquillaria oder Angwillarie), Ort an der 
Küste Africas, 22 Millien von Clupea entfernt, wo 
Curio im J. 49 v. Chr. landete, Caes. b. c. II 23. 
[Dessan.] 
Aquileia (Axvinle meist die Griechen, Axove- 
Ania Ptol. ITL 1, 29. VIU 8, 6; Axvdla Eustath. 


(Caes. b. c. III 64. Val. Max. I 6,11. Tace. hist, 30 zu Dionys. 378; Einwohner Aquileiensis, "Axv- 


III 22. Plin. n. h. XIV 19. Iuvenal. XIV 197. 
Veget. II 8. CIL III 7591. VIII 2634. Westd. 
Zeitschr. XI 294, und das Relief bei v. Domas- 
zewski Die Fahnen 31). Sein Platz ist auf dem 
Marsche an der Spitze der Legion (Jos. b. J. 
II 6, 2. V 2, 1. Arrian. öxrakıs 6. 8 und die 
Reliefs Froehner La colonne Trajane Pl. 35. 
72), in der Schlacht hinter der ersten Cohorte 
(Caes. b. c. III 64. Tac. hist. II 43. Veget. II 


Anios Steph. Byz.; AxvAnoıos Herod.). 1) Grosse 
und blühende Stadt im Lande der Carner (Ptol. 
a. a. O. Strab. IV 206—208. Plin. III 126). Im 
J. 571 = 183 hatten die Römer den Versuch galli- 
scher über die Alpen kommender Scharen, un- 
weit (12 Meilen davon: L. Piso bei Plin. III 131, 
neuere Hypothesen über die Lage verzeichnet 
Maionica Aquil. 6, 4) der Stätte A.s eine 
Niederlassung zu gründen, mit Waffengewalt ver- 


6; vgl. Antesignani). Mommsen Arch.-epigr. 40 hindert (Liv. XXXIX 22, 6. 45, 6. 54. 55. Strab. 


Mitt. X 4 giebt ihm eine taktische Bedeutung, 
er soll den Standort des Stabes bezeichnen. Da- 
gegen spricht der feste Platz hinter der ersten 
Cohorte und der Umstand, dass der Stab beritten, 
der Aquilifer ein Fussgänger ist. Er geniesst 
religiöse Verehrung (Valer. Max. VI1, 11. Tac. 
ann. I 39. I 17. CIL III 7591. Westd. Zeitschrift 
XI 297; vgl. auch Signa), sein Geburtstag 
wird gefeiert, als der Entstehungstag der Legion 


V 214). Um dauernd gegen solche Versuche ge- 
sichert zu sein, beschloss der Senat die Anlegung 
einer starken Colonie im Nordwinkel des adria- 
tischen Meeres. Die Deduction durch zwei Con- 
sulare, P. Scipio Nasica und C. Flaminius, und 
einen Praetorier, L. Manlius Acidinus, erfolgte 
im J. 573 = 181 (Liv. XL 34, 2): eine dem 
letzteren gesetzte (doch schwerlich gleichzeitige) 
Ehrenbasis (CIL V 878) ist das älteste Monu- 


(CIL II 6183; vgl Signa). Fällt er in Feindes- 50 ment A.s. Man wählte in der Ebene zwischen 


hand, so ist die Legion für immer vernichtet 
(Arch.-epigr. Mitt. XV 189). Die Form des Ad- 
lers ist auf den Denkmälern immer dieselbe: auf 
einem capitellartigen Postamente sitzt der Adler 
mit erhobenen Flügeln, ein Blitzbündel in den 
Krallen (Dio Cass. XLIII 35). Deshalb ist das 
Blitzbündel auch das Abzeichen aller Legionen 
auf den Schilden (Domaszewski a. a. O. und 
die Scuta der Legionare auf der Traianssäule. 


Lindenschmidt Altert. 6, 5; vgl. Scutum) 60 cum Turro (jetzt Torre) 


und das Beizeichen der Legionen auf den Schlen- 
derbleien (Eph. epigr. VI 80f.). Der Adler ist in 
republicanischer Zeit aus Silber (Cie. Cat. I 9. 
Appian. b. c. IV 101. Dio Cass. XLIII 35), aber 
die Blitze aus Gold (Dio Cass. XLII 35); erst in 
der Kaiserzeit ist der ganze Adler aus Gold (Dio 
Cass. XL 18. Herodian. IV 7, 7. Dexippus frg. 
24, FHG III 682). Wenn der. Legionsadier stets 


den Flüssen Alsa (Ausa) uud Natiso (Natisone 
einen Ort: 60 Stadien von der Küste (Strab. 

214), welcher zwar bedeutender künstlicher Be- 
festigungswerke bedurfte, aber durch die Nach- 
barschaft der See und die gute Verbindung mit 
dem Hinterlande bis zu den Alpenpässen grosse 
Vorteile darbot. Strabon sowohl wie Mela II 
61 und Herodian VIII 2, 6 nennen die Stadt 
am Natiso gelegen, Plin. III 126 sagt Aatiso 
aefluentes coloniam 
Aquileiam. Jetzt fliesst der Natisone ungefähr 
8 Km, nordöstlich von A. in den Isonzo, doch 
ist es bei der Configuration des Terrains sehr 
möglich, dass in römischer Zeit der Natiso weiter 
westlich geflossen ist und direet unterhalb A. 
ins adriatische Meer mündete, Ein Canal, der 
vom modernen A. zum Meere führt, heisst noch 
Natissa und bezeichnet möglicherweise den alten 
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Flusslauf. Die bedeutende Zahl der Colonisten 
(8000 pedites) und der Umfang der Landanwei- 
sung (je 50 zugera den pedites, 100 den Centu- 
rionen, 140 den equites) zeugt für die Bedeutung, 
welche man der Gründung beilegte. Heilver- 
kündender Adlerfiug soll der neuen Pfianzstadt 
den Namen gegeben haben (Iulian. or. II 72 A. 
Eustath. ad Dion. Per. 378. Philostorg. hist. eccl. 
XI 2). Im J. 585 = 169 wurden auf die Klage 
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Eutrop. IX 1). Im J. 340 verlor Constantin II. 
im Treffen am Flusse Alsa unweit A. Reich und 
Leben (Vict. epit. 25. 41. Eutrop. X 9,2. Hieron. 
chron. ad a. Abr. 2356. Nazar. panegyr. Const. 
27); im J. 361 wurde A., das zur Partei des 
Constantius hielt, von Iulianus belagert und, er- 
obert (Ammian. Marcell. XXI 11—12. XXII 8, 
49), auch in den Kämpfen zwischen Theodosius 
d. Gr. und Maximus 388 (Vict. epit, 48. Oros: 


der Ansiedler, dass der noch nicht genügend be- 10 VII35. Pacatus panegyr. in Theodos. 38. 89. Zos. 


festigten Stadt von den umwohnenden Barbaren- 
stämmen Gefahr drohe (Liv. XLIII 1) weitere 
1500 Familien in A. angesiedelt (Liv. XLIII 17). 
Die Stadt wurde bald reich und blühend, nicht 
nur wegen ihrer strategischen Bedeutung, son- 
dern vor allem durch ihren Handel, dessen Haupt- 
gegenstand Naturproducte, Wein, Ol, Schlacht- 
vieh, Häute, aber auch Sclaven waren (Strab. IV 
207. V 214. VII 314; über den Handel A.s nach 


IV 46. Hydat. chron. p. 15 Momms. Auson. ord. 
nob. urb. IX), wie zwischen Theodosius II. und 
dem Usurpator Ioannes (Procop. bell. Vand. 13. 
Philostorg. hist, eccl. XII 14) spielt A. eine Rolle. 
Ende des 4. Jhdts. zählt Ausonius (ord. nob. urb. 
IX) A. unter den grossen Städten an neunter 
Stelle auf (von italischen gehen Rom, Mediola- 
nium, Capua vorher) und nennt es moenibus et 
goru celeberrima. Von dem häufigen Aufenthalt 


Norden vgl. A. v. Domaszewski bei R. v.20 der Kaiser des 4. Jhdts. geben die Unterschriften 


Schneider Die Erzstatue vom Helenenberge, 
Wien 1898, 21f.). Nördlich von A. im Gebiet der 
Taurisker waren reiche, schon zur Zeit des Po- 
lybios bebaute Goldminen (Strab. IV 208). A. 
ist Knotenpunkt der wichtigsten Strassen vom 
alriatischen Meere über die Alpen, von hier aus 
geht die grosse Strasse über Emona nach Pan- 
nonien , die Via Iulia Augusta nach Noricum 
(Itin. Ant. 124. 126. 128, 270. 276. 279. 281; 


in den Rechtsbüchern Zeugnis (s. besonders Iust. 
Novell. 29 praef. und die in Gothofredus- 
Ritters Index zum Cod. Theodos. nachgewiesenen 
Stellen; vgl. Maionica S. 28). Ein palatium 
Aquileiense erwähnt panegyr. in Maxim. et Const. 
6. In der Notitia dignitatum erscheint A. als Sitz 
des praepositus thesaurorum (Occ. XI 27), des 

rocurator monetae Aquileiensis (Oce. XI 41; 

ünzen mit dem Prägezeichen AQ sind sehr 


Hieros. 559. 563. Tab. Peut.). Zu Ciceros Zeit 30 zahlreich; s. Mommsen in v. Sallets Ztschr. für 


war bei A. die Zollgrenze Italiens (pro Fonteio 
2; vgl. CIL V 703. 792). Aus einer colonia 
Latina wurde A., wahrscheinlich durch die lex 
Julia munieipalis 90 v. Chr., Municipium (vgl. 
u. a. Vitruv. I 4, 11. CIL V 903. 968). Es ge- 
hörte zur tribus Velina (Kubitschek Imp. rom. 
tributim discriptum 106). Als hauptsächlich in 
der Stadt verehrt nennt Herodian VIO 3, 8 
(u. Hist. Aug. Maxim. 22) den norischen Bele- 


Numismatik XV 239f.), des procurator gyneeii Ag. 
(Occ. XI.49) und des praefectus as Fenelum 
(Occ. XLII 4); höchst wahrscheinlich war es auch 
Sitz des corrector Venetiarum et Histriae (Jord. 
Get. 42). Der Bedeutung A.s machte die Er- 
oberang durch Attila 452 ein Ende (Cassiodor. 
chron. a. 1255 p. 157 Momms. Jord. Get. 42. Pro- 
cop. bell. Vand. 14. Marcell. Comes p. 84 Momms. 
Paulus Diac. histor. rom. XIV 9); doch bestand 


nus (= Apollo), dessen Tempel nach der In-40 A. noch im 6. Jhdt. weiter und war Sitz eines 


schrift CIL V 732 von Diocletian und Maximian 
hergestellt wurde (s. Mommsen dazu). Als 
wichtiger militärischer Stützpunkt erscheint es 
u. a. bei Caesar (b. G. I 10) und in der frühe- 
ren Kaiserzeit (Suet. Aug. 20; Tib. 7; Vesp. 6. 
Tacit. p I H 85. IH 9B): von einem Streif- 
zu er Iapyden gegen A. unter Augustus be- 
richtet Appian. Illyr. 18; in den darauf folgen- 
den Zeiten der Ruhe aber gerieten die Befesti- 


Bischofs (Cassiodor. Var. XII 26. Paulus Diac. 
II 10), der sogar den Patriarchentitel führte 
(vgl. Ughelli Ital. sacr. V 1). Erst die Ver- 
legung des Bischofssitzes nach der benachbarten 
Insel Grado infolge des Langobardeneinfalles von 
568 (Paul Diac. a. O.) bezeichnet: das Ende der 
Stadt A.: der Ort selbst sank infolge der zu- 
nehmenden Ungesundheit zu einem ärmlichen 
Flecken herab und hat sich erst in neuester Zeit 


gungen allmählich in Verfall (Herodian. VIII 2, 50 wieder etwas gehoben. Vgl. G. Bertoli Le an- 


4). Vielleicht von Hadrian oder Antoninus Pius 
erhielt A. den Rang als colonia (Plin. III 130 
bezieht sich dagegen eher auf die ältere eolonia 
Latina, wie auch die gleich folgende Anführung 
aus L. Piso beweist). Im Markomannenkriege 
unter Marc Aurel wurde A. im J. 167 hart be- 
drängt (Amm. Marc. XXIX 6, 1), vermutlich mehr 
durch einen Handstreich, da die entfestigte Stadt 
eine ordentliche Belagerung schwerlich ausge- 


tichità di Aquileja profane e sacre, Venezia 1739 
fol. Mommsen CIL V p. 83. Maionica Aqui- 
leia zur Römerzeit, Progr. Görz 1881; Fundkarte 
von A., Progr. Görz 1893 (auch in den Xenia 
Austriaca, Wien 1893). R. v. Schneider Kunst- 
geschichtliche Charakterbilder aus Österr.-Ungarn 
28. Gelegentliche Erwähnungen von A. noch 
bei Mart. IV 25, 5. Sil Ital. VIII 606. Avien. 
descr. orb. III 528. CIL III 3836. 4788. X 6229; 


halten hätte. Der Kaiser Maximinus Thrax wird 60 in stadtrömischen Soldateninschriften, s. Bohn 


in einer Inschrift (CIL V 7989 vgl. 7990. 7992) 
Aquileiensium restitulor et conditor genannt, 
trotzdem ergriff die Stadt gegen ihn Partei für 
den Senat, und hielt, da Mauern und Türme in 
grösster Eile wieder hergestellt waren, eine 
heftige monatelange Belagerung aus, bei der 
schliesslich Maximinus selbst ermordet wurde 
(Herodian. VIII 2—5. Hist. Aug. Maximin. 21—23. 


Ephem. epigr. V p. 251. Griechische Inschriften 
aus A. Kaibel IGI 2337- 2378. Lateinische 
CIL V 725—1727 a. 8206—8641. 8970—8986 a. 
Pais Suppl. 62—374. 1114—1224. Vgl. Grego- 
rutti Le antiche lapidi di Aquileia, Triest 1876. 

2) ad Aquileia, Station der Via Cassia in 
Etrurien, unweit Florenz, verzeichnet auf der Tab. 
Peut. (wo aber die Distanz von Florenz fehlt 
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und nur die von dem seiner Lage nach unsiche- 
ren Biturgia mit 14 mp. angegeben ist) und beim 
Geogr. Rav. IV 36 p. 287 P. (wo die Form 
Eguilia). Vielleicht in der Nähe von Incisa. S. 
Desjardins La table de Peutinger 137. 
[Hülsen.] 

- 8) Ort in Rätien oder Germania superior an 
der von Reginum (Regensburg) nach Clarenna 
(Cannstatt) führenden Strasse (Tab. Peut,). Im 
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ann. I 89; hist. I 56) ist in der ersten Cohorte, 
in der Centurie des primus pilus eingereiht; vgl. 
Aquila Nr. 11. Rang über dem signifer (CIL V 
3875. 5832 und das Relief bei v. Domaszewski 
Die Fahnen Fig. 6), avanciert zum Centurio (CIL 
XII 2234. Brambach CIRh 1752; vgl. Pro- 
motio). Bewaffnung Vollrüstung des Legionars 
(v. Domaszewski a. a. O. Fig. 3. 4), auf der 
Traiansäule nur mit Lederkoller, nicht lorica 


Itin. Ant. ist die Strasse nicht verzeichnet, wie 10 (Froehner Colonne Trajan Pl. 32. 72. 77 und 


überhaupt dort die jenseits der Donau liegenden 
Wege nicht berücksichtigt sind. A. ist nach all- 
gemeiner Annahme das heutige Aalen (Momm- 
sen CIL IH p. 739f.), wo ein Limescastell ge- 
wesen zu sein scheint. [Ihm. 
Aquilex (qui aguam legit, daher Plural agui- 
leges Senec. n. qu. 15, 7. Plin. n. h. XXVI 
30; die Formen aquilicem Tert. adv. Marc. M 5, 
aquilices Serv. Georg. I 109. Corp. gloss. lat. u 


sonst; vgl. Veget. IL 16); s. auch Discens aqui- 
liferum. [v. Domaszewski.] 
Aquilinus. 1) C/larissimus) pfuer), CIL 
VI1350. Vgl. /A]quilines Lanciani Sill. aq. 399. 
2) Rescripte an einen A. vom. J. 289 (Cod. 
Just. VII 25; 4) und 240 n. Chr. (Cod. Tust. II 
20, 3). [P. v. Rohden.] 
3) Consul im J. 286. 
4) Vicarius urbis Romae im J. 878/79. Meyer 


18, 45, aquiliei ebd. V 842, 5 [vgl. Loewe 20 Epist. imper., Göttingen 1888, 19. 


Prodrom. = 879, 1] beruhen auf der falschen Ety- 
mologie ab eliciendo; Nebenform aquilegus CIL 
II 2694. Cassiod. Var. II 53), der Quellenfinder 
(serutatores vel receptores aquarum Ñerv. &. a. O., 
vgl. Corp. gloss. lat. V 342, 5; indagatores aqua- 
rum Colum. II 2, 20; aquile homo aquarius 
Corp. gloss. lat. II 567, 27), dessen Kunst in vielen 
Gegenden Italiens von grosser Bedeutung war und 
besonders in Etrurien ausgebildet wurde (Tuseus 


5) Enkel des Rusticus, Sohn eines Praefectus 
praetorio Galliarum, Schulgenosse und Freund 
des Apollinaris Sidonius. An ihn gerichtet Ap. 
Sid. epist. V 9. [Seeck.] 

6) A. ist, wie Eunapios (v. soph. 17 Commel.) 
durch Porphyr erfahren haben will, ein Mitschüler 
desselben bei Plotin gewesen. Porphyr selbst aber 
giebt an (v. Plot. 16), dass A. einer jener christ- 
lichen Schriftsteller gewesen ist, die durch unter- 


aquiles Varro Menipp. frg. 444 Buech. = Non. 30 geschobene Werke den Platonismus zu bekämpfen 


p. 69). Dass sie auch bei öffentlichen Wasser- 
bauten herangezogen wurden, zeigt Plin. epist, ad 
Trai. 37, 3 (Bau eines Aquaeducts bei Nicomedia): 
sed imprimis necessarium est mitti a te vel aqui- 
legem vel architeetum; vgl. auch CIL II 2694: 
Fonti Saginfi]e(si) Genio Brocei L. Vipst(anus) 
Alexis aquilegus votum) solvit) libens) merito) 
(Muratori 489, 4 = CIL X 404* ist ligorianisch) ; 
daher führt Tarruntius Dig. L 6, 7 (6) die agut- 


sich bemühten. ee 

Consuln mit dem Beinamen Aquilinus: 

a) Im J. 125 n. Chr. L. Epidius Titius Aqui- 
linus, Ordinarius mit Valerius Asiaticus II. 

b) Im J. 162 n. Chr. L. Plautius Aquilinus, 
Ordinarius mit Q. Iunius Rusticus Il. 

c) Im J. 249 n. Chr. L. Naevius Aquilinus, 
Ordinarius mit Fulvius Aemilianus II. 

Ausserdem vgl. Antistius Adventus -Postumus 


lices unter denen auf, denen aliquam vacationem 40 Aquilinus (Antistius Nr. 27) und Vettius Aqui- 


munerum graviorum condicio tribuit. Uber die 
Mittel, deren man sich zur Erkennung unter- 
irdischer Wasserläufe bediente, s. Vitruv. VIII 1. 
Plin. n. h. XXXI 44ff. Pallad. de r. r. IX 8. 
Cassiod. Var. III 58. Vgl. im allgemeinen K. O. 
Müller Etrusker II2 818f., der jedoch darin irrt, 
dass er diese Wasserspürer mit der Regenbeschwö- 
rung des aquaelieium (s. d.) zusammenbringt. 
[Wissowa.] 

Aquiliana stipulatio s. Acceptilatio, 

Aquilicium s. Aquaelicium. 

Aquili dii werden von den Römern die fin- 
stern, unholden Götter des Todes und der Unter- 
welt genannt (Arnob. III 14. Mart. Cap. II 164. 
Placid. gloss. p. 30 Deuerling), deren hässliche 
Gestalt durch ihr dunkelfarbiges Aussehen noch 
abschreekender erschien (aquilus = subniger Fest. 
ep. 22. Placid. a. a. O. G. Löwe Prodrom. gloss. 
lat. p. 296f.; das Gloss. Papiae bringt das Wort 


linus. [P. v. Rohden.) 
Aquilius. Die Formen Aguslius und Aguil- 
lius werden ohne Unterschied neben einander ge- 
braucht; in der älteren Zeit überwiegt auf In- 
schriften und Münzen die Form Aquilius. Die 
Gens Aquillia ist ein altes Geschlecht, historisch 
nur als plebeisch nachweisbar ; der erste Consul 
aus ihr ist C. Aquillius Nr. 20, der im J. 495 = 259 
die plebeische Consulatsstelle neben dem Patricier 


50L. Scipio innehatte, Der angebliche (patrieische) 


Consul des J. 267 = 487 (Nr. 8) beruht wahr- 
scheinlich auf späterer Erdichtung (vgl. Momm- 
sen Römische Forsch. I 111), wie sicher die 
Hereinziehung der Aquilii fraires Nr. 2 in die 
Legende vom letzten Tarquinius. 

1) Aquilius ternos ex centuriis, quarum sta- 
tio ab hoste perrupta erat, securi percussit, Fron- 
tin. strat. IV 1, 36. Da die Nachricht allein 
steht, bleibt ungewiss, auf welchen A. sie zu be- 


mit aqua in Verbindung); vgl. di atri coloris 60 ziehen ist. 


(Plin. n. h. II 17), nigri Lemures (Pers. V 185), 
furva Proserpina (Horat. II 13, 21), fuscae deus 
aulae (Propert. IV 11, 5) und Darstellungen auf 
Wandgemälden etruskischer Gräber (Noël des 
Vergers L'Étrurie et les Etrusques, Atlas t. “m 
[Aust. 

Aquilifer. Der Träger des Legionsadlers (z. 

B. Caes. b. G. IV 25. V 37; b. c. HI 64. Tac. 


Pauly-Wissowa II 


2) Aquilii fratres (nach Plutarch drei und 
Schwestersöhne des Collatinus), senatorische Jüng- 
linge, die sich mit den Brüdern Vitellii, von den 
Gesandten des vertriebenen Tarquinius verführt, 
zum Sturz der Republik verschworen und n 
der Entdeckung hingerichtet wurden, Liv. H 4—5. 
Plut. Poplicol. 4—7. Die späte Erfindung ver- 
raten die Namen Aquillii und Bere Vitellii, 
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da Vitellii sonst in republicanischer Zeit über- 
haupt nicht erwähnt werden; vgl. Suet. Vitell. 
1—2. [Klebs.] 

3) Angeblicher Verfasser der Komoedie Boeotia 
(quam comoediam Aquili [alii Hs., corr. Tur- 
nebus] esse dicunt Varro de 1. 1. VI 89), welche 
Varro in ausdrücklichem Gegensatze zu Accius 
für plautinisch erklärte (Gell. III 3, 4 und 9); 
vgl. Ritschl Parerga 82ff, 123ff. 208. Ribbeck 
Com. frg. p. 83f. [Wissowa.] 

4) Aquilius, Primipilar in Niedergermanien 
69 n. Chr., Tac. hist. IV 15. 

5) Aquilius, Centurio, notus caedibus senato- 
ris, wurde von Didius Iulianus ausgesandt, den 
Septimius Severus zu töten, 193 n. Chr., Hist. 
Aug. Did. Iul. 5, 8; Pesc. Nig. 2, 6. 

6) Aquilius, Legat von Thrakien unter Sep- 
timius Severus nach einer von Vaillant beschrie- 
benen Münze von Traianopolis, Mionnet Suppl. 
U 507 nr. 1784. [P. v. Rohden.] 

7) Rhetor aus unbekannter Zeit, von Iulius 
Victor im 4. Jhdt. als Quelle für seine ars rheto- 
riea benützt; s. die Überschrift und Unterschrift 
zu derselben p. 371. 448 H. und Aquila Nr. 10. 


[Brzoska.] 
8) C. Aquilius: consules 7. Sicinius et C. 
Aquilius — — Aquilio Hernici (nam ii quo- 


que in armis erant) provincia evenit. Eo anno 
(267 = 487) Herniei devicti, Liv. II 40, 14, eben- 
so Dionys. VILI 64 (Idios AxöAlıos). 65; 0. Aqui- 
lius Cassiod.; Sabinus Chronogr. f. Idat. Chr. 
Pasch. aus einer Quelle, in der willkürlich diesem 
C. Aquilius das Cognomen Sabinus beigelegt war. 
Über die Unglaubwürdigkeit der Berichte über 
seinen Krieg mit den Hernikern vgl. Schwegler 
R. G. II 333. 

9) M? Aquilfius) M? f. M? n. III vir näm- 
lich monetalis auf Denaren, die ums J. 700 = 54 
geprägt sind ; als Gepräge zeigen sie einen Krieger, 
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mortuo rege Attalo — — mentitus regiae stir- 
pis originem armis eam (= Asiam) occupaverat, 
is victus a M. Perpenna ductusque in triumpho, 
sed a M? Aquilio, capite poenas luit bedeuten: 
‚Aristonicus wurde von M. Perpenna besiegt, später 
im Triumph aufgeführt (dies aber in dem, des 
M.’ Aquilius) und hingerichtet‘. Falsch aber ist die 
Auslegung Neumanns Gesch. Roms während des 
Verfalles 273 ‚Aristonicus wurde von Perpenna 


10 besiegt und im Triumph aufgeführt, aber von 


M? Aquilius hingerichtet‘, Neumann stützt 
sich ferner auf Valer. Max. III 4, 5, der aller- 
dings anzunehmen scheint, dass Perpenna that- 
sächlich einen Triumph über Aristonicus gefeiert 
habe und dann seines angemassten Bürgerrechtes 
verlustig erklärt worden sei. Aber auch wenn 
seine schillernden Phrasen (cuius vita triumpha- 
vit, mors Papia lege damnata est) diesen Sinn 
haben sollen, so kommen sie nicht in Betracht 


20 gegenüber den obigen bestimmten Zeugnissen ernst- 


hafter Gewährsmänner, und die gewöhnliche Dar- 
stellung ist in ihrem Recht. 

A. fand kriegerisch wenig mehr zu thun; 
die Einnahme einiger Städte soll er durch Ver- 
giftung des Wassers herbeigeführt haben (Flor. 
II 34). Seine wichtigste Aufgabe bestand in der 
Feststellung der Grenzen der neuen Provinz Asia, 
welche er, wie üblich, in Gemeinschaft mit einer 
Commission von zehn Senatoren traf, Strab. a. a. 


30 0.;vgl. Waddington Fastes p. 21. Marquardt 


Röm. St.-V. I2 334. Er verlieh dabei Phrygia 
maior an Mithridates V. von Pontus zur Beloh- 
nung für die Dienste, welche er den Römern 
während des Krieges mit Aristonieus erwiesen 
hatte, Appian. Mithrid. 57; vgl. Iustin. XXXVII 
1, 2. XXXVII 5, 3. Auf seine Thätigkeit in 
Asien bezieht sich die Inschrift eines Meilensteins 
in der Nähe des alten Tralles, CIG 2920 = CIL 
I 557; ihr Text, der auf einer einzigen mangel- 


der eine zusammengesunkene halb nackte Frau 40 haften Abschrift beruht, ist unsicher und lücken- 


mit fliegendem Haar aufrichtet, darunter Sici- 
lia), Mommsen R. M.-W. 634 ur. 276. Da- 
mit wird auf den sicilischen Sclavenkrieg des 
M.’ Aquilius cos. 653 = 101 angespielt, dessen 
Nachkomme dieser Münzmeister sicher war. 

10) M? Aquilius M.' f. M.’ n. (den volistän- 
digen Namen geben die Act. triumph.), Consul im 
J. 625 = 129 mit C. Sempronius Tuditanus. In 
den consularischen Datierungen heisst er M.' Aqui- 
lius Vell. IL 4, 5; M? Aquillius Oros. V 10; 
Aquilius Cic. de rep. I 14; nat. deor. II 14; 
ad Q. fr. HI 5, 1; in den Fasten M. (sie) Aqui- 
lius Cassiod.; Aguilinus Chronogr.; Anullinus 
Chron. Pasch.; Anulius f. Idat. 

Als Consul erhielt er den Auftrag, die asia- 
tischen Angelegenheiten zu ordnen. Zwar hatte 
bereits sein Vorgänger, der Consul d. J. 624 = 
130, M. Perpenna, Aristonicus besiegt und ge- 
fangen genommen, den Aufstand niedergeworfen 


haft. A. ist in Asien nach Ablauf seines Con- 
sulatsjahres noch zwei Jahre als Proconsul ge- 
blieben; denn nach den Act. triumph. CIL I p. 
460 triumphierte M. Aquillius M: f. M? n. pro 
eos. an. DOCXXVII (= 628 Varr, = 126 v. Chr.) 
ex Asia pr. idus Novembr. Bald nach seiner 
Rückkehr zwischen 628,681 = 126/123 (dies er- 
giebt sich aus Appian, b. c. I 22) wurde er wegen 
angeblicher Bestechung durch Mithridates ange- 


50 klagt: P. Lentulus, is qui princeps senatus fuit, 


aceusabat M? Aquilium subseriptore C. Rutilio 
Rufo, Cie. div. in Caec. 60, doch ward er frei- 
gesprochen (Appian. a. a. O.). Wahrscheinlich 
sein Sohn ist M. Aquilius cos. 651 = 103 
(Nr. 11). 

11) M?’ Aquilius, wahrscheinlich ein Sohn des 
M? Aquilius Nr. 10, des Consuls 625 = 129. Statt 
des Praenomen Manius, das durch zahlreiche 
Erwähnungen bei Cicero u. a. feststeht, wird T. 


und die Schätze der Attaliden nach Rom gesandt, 60 Aquilius bei Flor. II 7 p. 85, 25 J. gelesen nach 


aber er war durch einen plötzlichen Tod zu Per- 
gamon (Eutrop.) nicht zur endgültigen Regelung 
der asiatischen Verhältnisse gekommen. Dies ist 
die gewöhnliche und richtige Darstellung, welche 
sich auf Strabons (XIV 646), Iustinus (XXXVI 
4, 9.) und Eutropius (IV 20), das heisst Livius 
Zeugnisse stützt und auch durch Velleius (II 4, 
1) bestätigt wird. Seine Worte Aristonicus qui 


der Bamberger Hs. (im Nazarian. fehlt das Prae- 
nomen); Iaiosc Axvilıos steht im Excerpt des 
Photios aus Diod. XXXVI 10. Ihm können an- 
gehören die Denare mit der Aufschrift Roma. 
M? Aquilius) Mommsen R. M.-W. S. 531 
nr. 125. 

Er war Legat des Marius im Cimbernkriege. 
Als dieser sich im J. 651 =103 nach Rom be- 
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gab, um sich persönlich um das vierte Consulat 
zu bewerben, übergab er A. den Befehl über das 
Heer (Plut. Mar. 14). Mit Marius bekleidete A. 
das Consulat im J. 653 = 101: M. (sic) Aquilius 
Cassiod. ; Aguilius Chronogr. f. Idat. Chron. Pasch. 
Er erhielt die Aufgabe den Sclavenkrieg in Si- 
cilien gegen Athenion zu führen, der sich drei 
Jahre gegen die römischen Praetoren siegreich 
behauptet hatte. Er besiegte Athenion in einer 
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schlagen. Dadurch sah sich A. zum Zurück- 
weichen genötigt und wurde beim Rückzug am 
Flusse Sangarios von den Feinden zur Schlacht 
gezwungen. Er erlitt eine vollständige Nieder- 
lage, so dass selbst sein Lager erobert wurde, 
und flüchtete sich in die römische Provinz nach 
Pergamon (Appian. Mithr, 19. Iustin. XXXVII 
3, 8. 4, 4, Liv. per. LXXVII). Als er auch dert 
sich nicht mehr für sicher hielt, floh er nach 


Schlacht und fällte ihn im Einzelkampf, wobei 10 Mytilene auf Lesbos, die Mytilenaeer aber lie- 


er selbst schwere Wunden erhielt. Athenions 
Scharen, noch immer an zehntausend Mann stark, 
verschanzten sich an festen Plätzen. A. schloss 
sie ein und zwang sie durch Hunger zur Über- 
gabe, Diod. XXXVI 10. Flor. IL 7, kurze Er- 
wähnungen Liv. per. LXIX. Obseg. 45. Cic. Verr. 
HI 125. V 5. 14; leg. agr. TI 83. Schol. Bob. 
p. 246. A. beendete den Krieg als Proconsul im 
J. 654 = 100, wie sich aus Liv. per. und Obseq. 


ferten ihn dem König aus (Vel. II 18, 8. Liv. 
per. LXXVIII). Mithridates sah in ihm den 
eigentlichen Urheber des ihm aufgezwungenen 
Krieges (Appian. Mithr. 21) und behandelte ihn 
auf das grausamste. Er liess ihn in den asia- 
tischen Städten herumfahren, bald zu Fuss an 
einen baumlangen, berittenen Bastarner gefesselt 
(Poseidonios a. a. O.), bald auf einem Esel reitend, 


- wobei er den Zuschauern selber verkünden musste, 


ergiebt. Der Senat begrüsste ihn als Imperator 20 wer er war (Appian. a. a. O.). Zuletzt tötete ihn 


(Cie. de orat. II 195) und erkannte ihm die Ovatio 
zu (quem ovantem in Capitolium ascendisse me- 
minissem sagt Antonius bei Cic. a. a. O. Ma- 
nos ArvbAhıos 6 Onarsvaos, 6 röv And Sınshias 
»arayayav Vplaußor Poseidonios bei Athen. V 
213, FHG II 266). Unmittelbar nach seiner 
Rückkehr (vgl. Cie. de orat. II 196. Liv. per. 
LXX) wurde A. von L. Fufius wegen Erpressungen 
angeklagt. Seine Schuld war zweifellos, maltis 


Mithridates in Pergamon, indem er ihm geschmol- 
zenes Gold in den Mund giessen liess. Appian. 
a. a O., Plin. n. h. XXXII 48, kurze Anspie- 
lungen Cic. de imp. Pomp. 11; p. Scaur. 3, 2; 
Tusc. V 14; zweifelhaft erscheint mir, ob mit 
Orelli u. a. die Angabe des Schol. Gronov. p. 
439 zu Cic, de imp. Pomp. 11 auf M.’ Aquilius 
zu beziehen ist: Mithridates legatum invenit quen- 
dam Matilium et eum inclusit in cavea, dedit 


avaritiae criminibus testimoniüisque convictum 30 ili domicilium ferae, et cotidie efferebat et ver- 


nennt ihn Cicero (p. Flacc. 98). Aber sein Ver- 
teidiger, der Redner M. Antonius, wusste das 
Mitleid der Richter zu erregen; er erinnerte an 
A.s Verdienste, riss ihm die Tunica von der Brust 
und wies auf die Wunden, die A. im Kampf da- 
vongetragen hatte. So ward A. freigesprochen, 
Cic, de orat. II 124. 188. 194—196; Brut. 222; 
Verr. V 3; p. Font. 38; p. Flacc. 98. Quintil. 
inst. II 15, 7. Liv. per. LXX. 


Im J. 664 = 90 wurde A. als der Leiter einer 40 


Gesandtschaft nach Asien geschickt, um dort in 
Gemeinschaft mit dem Statthalter von Asien, L. 
Cassius, die von Mithridates vertriebenen Könige 
Nikomedes von Bithynien und Ariobarzanes von 
Kappadokien wieder in ihre Reiche einzusetzen 
(lustin. XXXVIII 3, 4). A. führte den Auftrag 
aus, ohne dass Mithridates Widerstand leistete. 
Um ihn zum Kriege zu veranlassen, zwang A. 
den König Nikomedes zu einem Einfall in das 


Gebiet des Mithridates (Appian. Mithr. 11). Dieser 50 


begnügte sich, durch seinen Unterhändler Pelo- 
pidas bei den Römern über Nikomedes Beschwerde 
zu führen. Als sie erklärten, sie würden einen 
Krieg gegen Nikomedes nicht dulden, sah Mithri- 
dates sich zur kriegerischen Abwehr gezwungen 
(Appian. Mithr. 12—14). Er liess seinen Sohn 
Ariarathes in Kappadokien einrücken, der mit 
leichter Mühe Nikomedes verjagte., Noch einmal 
schickte darauf Mithridates den Pelopidas mit 


beribus fatigabat. Eher steckt in Matikium ein 
M. (oder M?) Atilium, wie vielleicht in dem 
verderbten Namen Manlius Malthinus bei Iustin. 
XXXVIII 3, 4, mit welchem Namen der zweite 
Legatus bezeichnet wird, der mit M.’ Aquilius zu- 
sammen nach Asien gesandt wurde. Er könnte 
unter den (M. Aguillium) aliosque gewesen sein, 
welche nach Velleius II 18, 3 die Mytilenaeer an 
Mithridates auslieferten. ` 

12) P. Aquilius: M. Ogulnius et P. Aquilius 
in Etruriam legati ad frumentum coemendum, 
quod Tarentum portaretur, profecti Liv. XXVII 
3, 9 im J. 544 = 210. 

13) P. Aquilius: P. Vilius triumvir noctur- 
nus a P. Aquilio tribuno plebis accusatus po- 
puli iudicio concidit, quia vigilias neglegentius 
circumierat Val. Max. VOII 1 damn. 6. Viel- 
leicht identisch mit dem Vorhergehenden. 

[Klebs.] 

14) Aquilius Bradua, an den ein Rescript Ha- 
drians de officio proconsulis, Digest. XLVIII 20, 
6. Wohl zu verbessern: Atilius Bradua. 

[P. v. ponien 

15) L. Aquilius Corvus, einer der sechs Tri- 
buni militum consulari potestate des J. 366 = 
388, Liv. VI 4,7; bei Diod. XV 23, 1 wird von 
Dindorf fälschlich 'Axúżios Aézios gegeben, es 
ist vielmehr zu schreiben ..... Axvlıos, Astzıos 
Aovxońtos nach dem cod. Patm., vgl. Bröcker 


friedlichen Aufträgen zu den römischen Feld- 60 Untersuchungen über Diodor 1879, 48; Capitolino 


herm. Sie wiederholten in sehroffer Form den 
früheren Bescheid; damit war der Krieg zwischen 
Mithridates und den Römern eröffnet, auf den 
A. hingearbeitet hatte (Appian. Mithr. 15—17). 
Die Kämpfe, welche im folgenden J. 666 = 88 
begannen, verliefen für die Römer sehr unglück- 
lich. Zuerst wurde Nikomedes Heer von Mithri- 
dates Führern Neoptolemos und Archelaos ge- 


et Corbo (scilie. cos.) der Chronograph, der die 
Tribuneneollegien in Consulpaare umwandelt. 

16) M.’ Aquilius Crassus, Praetor im J. 711 

= 43, vom Senat zu Heereswerbungen gegen Octa- 

vian nach Picenum gesandt; er wurde gefangen 

genommen und von Octavian ungefährdet entlassen, 

später aber geächtet, Appian. b. c. II 93. 94. 
[Klebs.] 


327 Aquilius 


17) C. Maesius Aquillius Fabius Titianus s. 
Titianus. 

18) M. Aquilius M. f. Fabia Felix, a census 
equit(um) Romanorum), praefectus) el(assis) 
` pr(aetoriae) Ravennatfis), procfurator) patri- 
monii) bis, proefurator) hered(üatium) patri- 
monii) privati), proefurator) operum) pub(li- 
corum) CIL X 6657 (Antium). Wahrscheinlich 
während des zuletzt genannten Amtes richteten 
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war ein begüterter Mann, sein Haus galt als das 
schönste der Zeit (domus — — multo vero 
pulcherrima consensu omnium aetate ea in colle 
Viminali 0. Aquili equitis Romam elærioris 
illa etiam quam iuris civilis scientia Plin. n, h. 
XVII 2), er lebte ausschliesslich der Rechtswis- 
senschaft. Er ist vor dem J. 710 = 44 gestorben, 
denn Cicero spricht in der in diesem Jahr ver- 
fassten Schrift Topica 32. 51 von A. als einem 


die Praefecti praetorio an ihn das Rescript vom 10 nicht mehr Lebenden. Von vereinzelten Notizen 


19. August 193 n. Chr., CIL VI 1585 b. 
: [P. v. Rohden.] 

19) Aquillius Florus, Vater und Sohn. Sie 
hatten auf Seiten des Antonius gekämpft und waren 
nach der Schlacht bei Actium in Caesars Gewalt 

efallen. Dieser bestimmte, nach der Entschei- 
ung des Loses sollte einer von ihnen getötet, 
der andere begnadigt werden. Der Sohn gab 
sich, ohne die Losung abzuwarten, selbst den Tod; 
seinem Beispiel folgte der Vater, Dio LI 2, 5—6; 
vgl. Suet. Aug. 13. Die Verwandtschaft mit den 
Folgenden ist nicht klar. 

20) C. Aquillius M. f. C. n. Florus, Consul 
des J. 495 = 259 mit L. Cornelius Scipio. Der 
volle Name f. Cap. und Acta triumph., C. Aqui- 
lius Florus Eutrop. II 20; C. Aquillius Florus 
Oros. IV 7; ITdïos Piõgos Zonar. VII 11; O 
Aquilius Cassiod.; Florus Chronogr. f. Idat. Chr. 
Pasch. Er führte den Krieg in Sicilien (Zonar.), 


über sein Leben ist noch anzuführen die Bemer- 
kung Ciceros ad Att. IV 12 (geschrieben 699 = 
55) Egnatius Romae est; sed ego cum eo de re 
Halimoti vehementer Antii egi. graviter se actu- 
rum cum Aquilio con; vit; ferner seine An- 
gabe (p. Quinct. 17), dass A. den (Quinctii) Sca- 
pulae verwandt war; endlich Plinius Notiz n. h. 
VII 183, der unter den Beispielen plötzlicher Todes- 
fälle erwähnt P. Quintius Scapula, cum apud 


20 Aquilium Gallum cenaret. Unrichtig ist es, dass 


bei Dionys. ant. HI 67, wie Huschke lurispr. 
Anteiust. S. 18 frg. 4 und B. Kübler Ztschr. d. 
Savigny-Stift. 1893, 83 angeben, in einer ge- 
schichtlichen Notiz über die Cloakenreinigung der 
Stadt Rom ein Rest der schriftstellerischen Thätig- 
keit des A. vorliege. Vielmehr nennt Dionys 
Táiov ’Arikıov und meint den Annalisten C. Aci- 
lius, vgl. Peter Hist. Rel. p. 48 frg. 6. 

Als Jurist war A. ein Schüler des Pontifex 


doch richteten die Römer unter seiner Führung 30 Q. Scaevola: Mucii auditores fuerunt complures, 


nichts Erhebliches aus (od6&v Erga£ar dor Ad- 
yov Polyb. I 24, 8; vgl. Diod. XXIU 9). Trotz- 
dem wurde A. das Commando verlängert, und er 
feierte sogar im folgenden Jahr als Proconsul 
einen Triumph de Poeneis HIY Non. Oct., Act. 
triumph. [Klebs.] 
21) L. Aquilius Florus, triumvir monetalis 
im J. 734/35 = 20/19, Babelon I 215—219 
nr. 3—15 = Cohen I? 112—114 nr. 854— 


sed praecipuae auctoritatis Aquilius Gallus — 
ex quibus Gallum masimae auctoritatis apud 
populum fuisse Servius dieit, Pompon. Dig. I 2, 
2,42. Die juristische Thätigkeit des A. bestand 
erstens in der Erteilung von Rat und Gutachten; 
Cicero rühmt p. Caec. 77ff. seine Rechtskenntnis 
und seinen rechtschaffenen Charakter und bemerkt 
von A. qui tot annos ingenium laborem fidem 
suam populo Romano promptam expositamque 


366. Vielleicht derselbe wie /L. Aquil]lius L. 40 praebuerit, qui ita iustus sit et bonus vir, ut 


f. Fflorus?] ... rex sacrofrum] (es folgt dann 
...a L. Aquilli uxor) CIL VI 2122, vgl. Momm- 
sen und Henzen zu der Inschrift. Vielleicht 
ein Sohn des Folgenden (Nr. 22). 

22) L. Aquillius C. f. Pomfptina) Florus 
Turcianus Gallus, decemvir stlitibus iudicandis 
(daher von dem Triumvir monetalis Nr. 21 zu 
unterscheiden), tribunus militum legionis VIII 
Macedonicae, quaestor imp. Caesaris Augusti, 


natura, non disciplina consultus esse videatur ; 
vgl. Galli hominis acuti et exercitati promptam 
et paratam in agendo et in respondendo cele- 
ritatem Brut. 154. Cicero selbst hatte in dem 
Process des Caecina sein Gutachten über einen 
streitigen Punkt eingeholt $ 79ff.; als typisch 
für einen angesehenen ture consultus braucht er 
A.s Namen auch p. Quinet. 58; p. Corn. Balb. 45. 
Wegen seiner Kenntnisse und seines gediegenen 


pro quaestore (also nicht nach der Zeit des Au- 50 Charakters (cuius prudentiam populus Romanus 


gustus) provinciae Cypri, tribunus plebis, prae- 
tor, proconsul Achaiae, zweisprachige athenische 
Inschrift CIL III 551 = CIA III 578. Viel- 
leicht Vater des Vorigen (Nr. 21). 
[P. v. Rohden.] 

28) C. Aquilius Gallus, Das Cognomen findet 
sich bei Cicero nur Brut. 154 C. Aquilio Gallo, 
sonst heisst er bei Cicero immer nur C. Aqui- 
lius oder Aquilius, dagegen überwiegt bei den 


in eavendo, non in deeipiendo perspexerit, qui 
iuris civilis rationem nunquam ab aequitate 
seiunzerit Cic. p. Caec. 78) wurde er häufig als 
Iudex zur Entscheidung von Iudicia privata er- 
wählt. Als solcher fungierte er im Process des 
T. Quinctius im J. 675 = 81 (Gell. XV 28, 3. 
Cie. p. Quinct. 1. 3. 4. 5. 8. 10 [bis]. 17. 22. 
28. 89. 33. 85. 36. 48. 44 [ter]. 46. 47. 48. 58. 
54. 60. 64. 68. 77. 79. 81. 84 [bis]. 91. 96. 99; 


Späteren die Bezeichnung Aquilius Gallus oder 60 vgl. über diesen Process Kübler Ztschr. d. Sa- 


Gallus. Eques Romanus Plin. n. h. XVII 2, 
Praetor im J. 688 = 66 zugleich mit Cicero, er 
führte den Vorsitz in der quaestio ambitus (Cie. 
p. Cluent. 147, collega et familiaris meus Cic. 
off. II 60; top. 32). Um das Consulat bewarb 
er sich nicht: Aguilium non arbitramur, qui 
denegavit et iuravit morbum et illud suum re- 
gnum iudieiale opposuit Cic. ad Att. I 1,1. Er 


vigny - Stift. 1893, 54f.) und des C. Visellius 
Varro, Val. Max. VIII 2, 2. Dagegen gab er sich 
mit der gerichtlichen Beredsamkeit nicht ab, wie 
aus Cic. top. 51 erhellt nihil hoc ad ius: ad 
Ciceronem inquiebat Gallus noster, si quis ad 
eum quis tale rettulerat, ut de facto quaereretur. 
[Klebs.] 
Eine besondere Neigung zeigte A. für das 
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Ahfassen von Rechtsformeln (Cic. p. Caec. 78); 
mit Recht nennt ihn Pernice (Labeo I 3) den 
letzten Ausläufer der Cautelarjurisprudenz: die 
stipulatio Aquiliana (Dig. XLVI 4, 18,1. Inst. 
II 29, 2; vgl. Karlowa R. R.-G. II 744. Voigt 
R.. R.-G. I 609) und die Erbeinsetzungsformel 
für die sog. postumi Aquiliani (Dig. XXVITI 2, 
29 pr. XXVII 6, 33, 1. XXX 127; vgl. Kar- 
lowa II 863. Voigt I 473) haben sein Andenken 
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Labeo Dig. IV 3, 1, 2; -Ztus bei Cic. top. 32, 
vgl. Quintil. V 14, 34. Javolen Dig. L 16, 112; 
frumentum bei Iulian Dig L 16, 77) wäre das 
nicht undenkbar. Auch aus Pomp. 43 (instruc- 
tus autem (Ser. Sulpicius] maxime a Gallo 
Aquilio quì fuit Cereinae; itaque libri com- 
plures eius exstant Oercinae confecti) kann man 
nichts für die Schriftstellerei des A. entnehmen : 
die letzten Worte sind, wenn man den Verfasser 


bei der Nachwelt lebendig erhalten. Einen an- 10 nicht mit seiner obigen Angabe ($ 42) in Wider- 


deren Charakter hat die ebenfalls auf A. zurück- 
gehende aetio doli (Cie. de nat. deor. III 74: 
iudicium de dolo malo quod O. Aquilius... 
protulit; de off. II 60: nondum enim O. Aqui- 
lius . . . protulerat de dolo formulas). Nach 
diesen Worten scheint A. die actio doli im Edict 
verheissen und dem entsprechend die Klagformel 
im Album aufgestellt zu haben. Da wir aber 
wissen, dass er als Praetor die Quaestio ambitus 


spruch bringen will, auf Werke des Sulpicius zu 
beziehen (anderer Meinung Schneider Quaest. de 
Ser. Sulp. Rufo 19f. Krüger Qu. u. Litt d. R. 
R. 60, 14). Man wird also die Frage, ob A. juri- 
stische Schriften verfasst hat, offen lassen müssen; 
aber auch wenn man solche annehmen wollte, 
würde man zugeben müssen, dass sie früh ver- 
schollen sind und dass die Citate der Digesten 
(höchstens mit Ausnahme dérer des Labeo und 


zu leiten hatte, so wäre jene Veröffentlichung 20 Mela frg. 2. 7. 9 L.) secundärer Natur sind. 


der Formel durch A. nur denkbar, wenn man 
glauben dürfte, dass er zugleich die Fremden- 
praetur verwaltet hätte (die städtische Praetur 
hatte im J. 688=66 wahrscheinlich C. Antonius; 
vgl. Zumpt Crim.-R. II 2, 163. Hölzl Fast. 
praet. 35). Das wäre möglich: ein Analogon 
böte die im J. 605 = 149 eingeführte Leitung 
der Quaestio repetundarum durch den Praetor 
peregrinus (Mommsen St.-R. I3 199); für die 


Zeit des A. aber fehlen die Belege für derartige 30 


Combinationen, (ebd. 215, 1). Andrerseits hat 
auch meine frühere Annahme (R. R.-W. 189, 4. 
98, 2), dass A. die Formel buchmässig veröffent- 
licht habe und dass sie dann von einem der edi- 
cierenden Praetoren übernommen sei, ihr miss- 
liches: die Worte Ciceros sind eher auf eine amt- 
liche Publication zu deuten. Eine Sicherheit 
lässt sich über diesen Punkt nicht erlangen. Was 
aber überhaupt die Frage nach den Schriften des 
A. angeht, so finden wir bei Pomponius Dig. I 2, 
2, 42 über ihn und die sonstigen Schüler den Q 
Scaevola folgende Bemerkung: omnes tamen hi 
a Servio Sulpicio nominantur: alioquin per se 
eorum scripta non talia exstant, ut ea Omnes 
(ad omnes F) appetant; denique nec versam- 
tur omnino scripta eorum inter manus homi- 
num, sel Servius libros suos complevit, pro 
cuius scriptura ipsorum quoque memoria habe- 
tur. Aus diesen (wahrscheinlich durch Strei- 
chungen der iustinianischen Compilatoren) viel- 
fach unklaren Sätzen geht jedenfalls hervor, 
dass Ser. Sulpieius, der bedeutendste Schüler 
des A. (Cic. Brut. 154. Pompon. a. a. O. 43), viel 
Material seines Lehrers in seinen Werken ver- 
arbeitet hat und dass im 2. Jhdt. von Schriften 
des A. selbst nichts mehr bekannt war, Mit 
Notwendigkeit aber braucht man aus diesen 
Worten überhaupt nicht auf Schriften des A. 
zu schliessen (vgl. Teuffel R. E. I2 1389). 


Jörs.] 

24) L. Aquilius Gallus, zum Priit für das 
J. 578 = 176 gewählt, Liv. XLI 14, 5, erhielt 
die Provinz Sicilia, ebd. 15, 5. 

25) P. Aquilius Gallus (MobzAuos Axbkıos 
Tálhos Dio, ArbAAıor Plut.) und C. Ateius Capito 
waren in dem Collegium der Volkstribunen des 
J. 699 = 55 die einzigen Anhänger der Senats- 
partei, Dio XXXIX 32. Plut. Cat. min. 43. 


ebs, 

26) Aquilius Niger, Quelle des Sueton über 
die Schlacht bei Mutina, 43 v. Chr., Sueton. 
Aug. 11. 

27) Q. Aquilius Niger (der Vorname Q., nicht 
T., steht fest aus CIL XIV 3577 = 4235 und CIL 
XV 25), Consul ordinarius 117 n. Chr. mit M. 
Rebilus Apronianus, CIL XV 25 (hier allein der 
vollständige Name). CIL XIV 3577 = 4235 (Q. 
A...) CIL VI 1884. IX 6078, 10 (Nigro). Acta 


40 Arv. a. 117 CIL VI 2076 (Name fehlt). 


28) Q. Aquilius Niger, anscheinend Proconsul 
von Sicilien, CIL X 7287. 

29) Aquilius Orfitus, neben dem Consul (des 
J. 197 n. Chr.?) Sextius) Lateranus als Erbe 
der Cl(audia) Bacchis genannt, CIL VI 1378. 

30) T. Aquillius Proculus, Consul (suffectus 
in einem unbestimmten J.), Proconsul (von Asien 
im J, 103—104 n, Chr., Inschrift von Ephesos und 
Münze von Nacolea in Phrygien bei Wadding- 


50ton Fastes des provinces Asiatiques nr. 113), 


Quindecimvir sacris faciundis, Gemahl der Iulia 
ProcufliJna, Inschr. von Puteoli CIL X 1699. 

81) Aquilius Regulus, Schüler des Rhetors 
Nicostratus zur Zeit des Marcus, gestorben zur 
Zeit Papinians, Digest. XXXIX 5, 27, vgl. Suidas 
s. Nixdoroaros. 

82) /.. Aquillius L] f. Regulus (der Name 
ist aus dem vorhergehenden L. Aquilli ergänzt), 
pontiffex) s.. [quae]stor Ti. Caesa[ris] CIL 


Auch Cicero gedenkt seiner stets nur als eines 60 VI 2122. Anscheinend verwandt mit L. Aquil- 


Praktikers, und die in den Digesten auf uns ge- 
kommenen Citate (Lenel Paling. I 55f.) ent- 
halten grösstenteils Responsen. Diese könnten 
nun gewiss von Sulpicius aus dem Unterricht 
übernommen und aufgezeichnet sein, und auch 
bei den Definitionen (dolus bei Cic. de off. IH 
60—61: cum ex eo quaereretur... responde- 
bat; de nat. deor. III 74, vgl. auch Serv. und 


lius Florus (Nr. 21). 

83) (Aquilius) Regulus (der Name nur bei 
Martial. VI 38), Sohn des M. Aquilius Regulus 
(Nr. 34), den der reiche Vater sehr verwöhnte, 
bis er in den ersten Jahren Traians noch als 
Knabe starb. Nun betrauerte ihn sein Vater 
ostentativ, liess zahlreiche Bilder und Bildsäulen 
von ihm anfertigen und gab über sein Leben eine 
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eigene Schrift heraus, Plin. ep. II 20, 6. IV 2, 
1—4. IV 7, 1—2. 6—7. Martial. VI 88. 

34) M. Aquilius Regulus (M. Regulus Plin. 
ep. I 5,1. VI 2, 1; Aquilius Regulus Tac. hist. 
IV 42; Regulus sonst), vielleicht ein Sohn von 
Nr. 32, Bruder (wohl nur von derselben Mutter) 
des Vipstanus Messalla (Tac. hist. IV 42, vgl. 
dial. 15), klagte im J. 67 n. Chr. den (Q.) Sul- 
picius Camerinus (Plin. ep. I 5, 3, vgl. Dio LXIII 
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Aquilius Veiento (CIL X 408), M. Metilius Aquil- 
lius Regulus Nepos Volusius Torquatus Fronto 
(eos. ord. 157 n. Chr. mit M. Ceionius Civica 
Barbarus). [P. v. Rohden.} 

Aquwillitani s. Achulla. 

Aquillius s. Aquilius. 

Aquilo. 1) S. Aquilonis mutatio. 

2) 5. Boreas. ; 

Aquilonia. 1) Stadt in Samnium, bekannt 


18, 2) und um dieselbe Zeit (jedenfalls nicht vor 10 durch den entscheidenden Sieg, welchen L. Papirius 


dem J. 65, vgl. Tac. ann. XVI 12) den (Ser. Cor- 
nelius) Orfitus (Tac. hist. IV 42), sowie den (M. 
Licinius) Crassus an (Plin. ep. 15,3. Tae, hist: 
IV 42, vgl. I 48), dessen Sohn Piso er gleichfalls 
hasste (Tac. hist. IV 42. Plin. ep. IT 20, 2). Als 
Quaestorier warde er im J. 70 n. Chr, von Cur- 
tius Montanus angeklagt und von seinem Bruder 
Vipstanus Messalla verteidigt (Tac. hist. IV 42). 
Unter Domitian beging er non minora flagitiæ 


Cursor im J. 298 über die Samniten erfocht (Liv. 
X 88—48). Aus dem Schlachtberichte selbst er- 
giebt sich, dass der Ort im Herzen von Samnium, 
nicht weit von Bovianım und 20 mp. von Comi- 
nium gelegen hat, wodurch die Identification mit 
dem unter Nr. 2 genannten Orte im Hirpiner- 
lande ausgeschlossen wird. Dass unter Bovianum 
das südliche Bovianum Undecimanorum (Boiano) 
zu verstehen sei, ist sicher sowohl wegen der 


quam sub Nerone, sed tectiora (Plin. ep. 15, 1). 20 Verbindung mit Saepinum (c. 43, 15) als weil 


Zur selben Zeit führte er Privatprocesse vor dem 
Centumviralgericht, wobei er sich mit dem jünge- 
ren Plinius verfeindete (Plin. ep. I 5, 5. 11. 
20, 14. VI 2. Martial. II 74. VI 88), und ver- 
öffentlichte eine Schmähschrift gegen Herennius 
Senecio und Arulenus Rusticus nach deren Ver- 
urteilung um 93 n. Chr. (Plin. ep. I 5, 2—4). 
Nach Domitians Tod (96 n. Chr.) fürchtete er 
für sich und suchte vergeblich Plinius zu versöh- 


Dionysios (XVIII/XIX 4) bei Erzählung derselben 
Kriegsereignisse die Pentrer ausdrücklich erwähnt 
(Mommsen CIL IX p. 289). Die Lage von Co- 
minium im Val di Comino östlich von Sora ist 
wenigstens sehr wahrscheinlich. A. wäre dem- 
nach im Berglande zwischen dem Oberlaufe des 
Volturnus und Sangrus, in der Gegend von Isernia 
zu suchen (G. Grasso Studi di storia antica e 
di topografia storica I, Ariano 1893 versetzt es 


nen (Plin. ep. I 5). Im J. 100 wohnte er den 30 nach Macchia Godena, halbwegs zwischen Isernia 


Senatsverhandlungen bei (Plin. ep. II 11,22). Von 
Nero hatte er ein Priesteramt und grosse Reich- 
tümer erhalten (Tac. hist. IV 42; vgl. Plin. ep. 
15,15. II 20, 13. IV 2, 5), trotzdem suchte 
er sich noch unter Traian Erbschaften zu erschlei- 
chen (Plin. ep. II 20). Nach dem Tode seines 
Sohnes (Nr. 33) gab er eine Schrift über dessen 
Leben heraus (Plin. ep. IV 2. 7, 2). Er selbst 
starb nicht lange darauf (Plin ep. VI 2) Er 


und Boiano; zu weit nach Südosten). Nicht da- 
gegen spricht, dass von den sehr seltenen diesem 
A. wohl mit Recht zugeschriebenen Kupfermünzen 
mit der oskischen Aufschrift JA/NNVAVYAZ 
(Friedländer osk. Münzen 58. Dressel Berl. 
Münzkatal. III 1 8. 53) mehrere Exemplare in 
der Gegend von Agnone, also nahe bei Bovianum 
vetus (Pietrabbondante) zu Tage gekommen sind 
(Garrucei Monete dell’ Italia 99f.). Genauere 


war ein Gönner Martials (I 12. 82. 111. II 74.40 Lokalisierung ist nicht möglich, nach dem an- 


93. IV 16. V 10. 21. 28. 63. VI 38. 64. VII 
16. 31). Vgl. über ihn Mommsen Index zu 
Keils Plinius p. 401f. Über seine Beredsam- 
keit vgl. Plin. ep. I 5, 2. 3. 20, 13—16. IV 
7,4.5. VI2. Tac. dial. 15. Martial. II 74. IV 
16. V 10. 28. 68. VI 38. 64. Martian. Cap. 
V 432. « [P. v. Rohden.] 
~ 85) Aquilia (dotata): Q. Cicero beabsichtigte, 
sie eblich im J. 710 = 44 zu heiraten; sein 
Sohn Qoi 
quarum erat caput Aquiliam novercam non esse 
se laturum Cic. ad Att. XIV 18, 5. 17, 8. 
[Klebs.] 

86) Aquilia, wegen Ehebruchs verbannt im 
J. 25 n. Chr., Tac. ann. IV 42. 

37) Aquilia. Tochter eines verurteilten Vaters, 
dessen Güter vom Fiscus eingezogen waren; ein 
Reseript an sie vom J. 207 n. Chr. im Cod. Iust. 
V 18, 2. Vgl. auch das Rescript vom J. 212, 


nalistischen Bericht (Liv. a. a. O.) wurde A. nach 
der Schlacht geplündert und zerstört. i 

2) Stadt in Samnium im Lande der Hirpiner, 
Plin. UI 105. Ptol. II 1, 71 (Axoveiwvia). Die 
Lage ist gesichert durch die Tab. Peut., welche 
sie 6 mp. von Pons Aufidi (Ponte S. Venere) und 
27 mp. von Aeclanum ansetzt (danach Geogr. 
Rav. IV 85 p. 283 P.), also gleich dem heutigen 
Lacedogna. Lateinische Inschriften daher CIL 


intus schrieb ihm deswegen heftige Briefe 50 IX 968. 6255—6267 bezeugen, dass der Ort Stadt- 


recht hatte, und nennen einen Zvir aedilieia 
potestate und mehrere Augustales. Auch Reste 
eines römischen Tempels and von Thermen sollen in 
Lacedogna existieren (CIL IX p. 668). Irrig ist 
seit 1862 der 15 km. südlicher gelegene Ort Car- 
bonara in A. umgetauft. [Hülsen.] 
Aquilonis mutatio, nur genannt im Itin. 
Hierosol. 610, auf der Grenze zwischen Apulien 
und Campanien, 10 mp. von Aecae, 8 mp. von 


Cod. Iust. IX 50, 1, wo vielleicht statt Aguila 60 Aequum Tuticum, im Thale des Flusses Celone 


zu schreiben Aquilia. 

88) Aquilia Secundilla, erwähnt von Galen. 
XIN 976. 1031. 

89) Aquilia Severa, zweite Gemahlin Elaga- 
bals (Dio LXXIX 9, 3 und Münzen), s. u. Iulia 
Aquilia Severa, 

Ausserdem vgl. Cn. Cornelius Aquilius Niger 
(CIRh 463), L. Fulvius... C. Bruttius Praesens ... 


(dessen antiken Namen Aguilo sie wahrschein- 
lich bewahrt), beim heutigen Faito. Kiepert 
CIL IX p. 667, vgl. p. 87. [Hülsen.] 
Aquiminarium s. Aquaemanale. 
Aquinates, in Gallia Cispadana (der achten au- 
gustischen Region), nur genannt bei Plinius III 116: 
Solonates saltusque Galliani qui cognominantur 
Aquinates; Lage unbestimmbar. [Hülsen.] 


338. Aquincum 


Aquincum (so in der Tab. Peut. und auf den 
meisten Inschriften, vgl. Mommsen CIL IU p. 
439, Einwohner Aguincenses; ‘Arodwzov Ptolem, 
I 15, 3; Aguinguum It. Ant. p. 245, 7 und auf 


‘ Inschriften; Acincum It. Ant. p. 263ff. Not. 
‘dign. p. 96 [vgl. Transaeineum , Contra Acin- 
‘sum p. 95. 97]. Amm, Marc. XXX 5, 13; Acin- 


bus Sidon. Apoll. V 107), eine römische Stadt am 
rechten Donauufer in Pannonia inferior, jetzt 
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Über die ältere Geschichte der Stadt ist nichts 
überliefert; seit den Samniterkriegen unter römi- 
scher Botmässigkeit, scheint A. im 5. Jhdt. d. 
St. die civitas sine suffragio, im 6. das suf- 
fragium erhalten zu haben (Mommsen CIL IX 
p. 510; Bronzemünzen mit der Inschrift A Q VINO 
oder ACVINO aus dem 5. und 6. Jhdt. der 
Stadt bei Mommsen Röm. Münzwesen 117; CIL 
I 21. Berl. Münzkatalog III 1, 51). Die älteste 


Alt-Ofen oder O’-Buda eine Strecke nördlich vom 10 Erwähnung findet A. gelegentlich des Zuges 


heutigen Ofen. Ursprünglich, wie der Ausgang 
-incum erweist, eine keltische Gründung und 
zwar der Vereinigungsplatz (civitas) der Aravisci 
oder Eravisci (s. Aravisci), wurde A. Knoten- 
punkt aller Heerstrassen an dem von Augu- 
stus errichteten Donaulimes zwischen Bregetio 
und Mursa und hatte als Ausfallsthor und Boll- 
werk gegen die Iazyges des Flachlandes zwischen 
Donau und Theiss strategische Wichtigkeit; der 


Hannibals gegen Rom (Liv. XXVI 9, 3. Sil. 
Ital. VIII 405. XII 528). Zu Ciceros Zeit Muni- 
cipium (Cie. Phil. II 106), wurde es von den 
Triumvirn mit einer Colonie belegt (Lib. colon. 
p. 229 Lachm.) und hatte diese Stellung nach 
den Inschriften in der ganzen Kaiserzeit (colonia 
Aquinas Tac. hist. 188. II 68). Die Tribus der 
A. war die Sergia. Durch ihre Lage im frucht- 
baren Liristhale und durch Industrie (u. a. Fär- 


Platz wurde unter Traianus Standlager der leg. 20 berei: fucus Aquinas Hor. epist. I 20, 27) war 


I adiutrix, an das sich eine Veteranenansiedelung 
(vgl. CIL III 3505) unter dem Namen eanabae 
anschloss; Hadrianus vereinigte die castra und 
eanabae zu einem municipium, das unter Septi- 
mius Severus den Rang einer colonia (Aelia Septi- 
mia Aquincum trib. Sergia) erhielt; seit Dio- 
cletianus war hier der Sitz des duæ von Valeria, 
während der praeses in Sopianae sass; wieder- 
holt hielten sich hier die späteren römischen 


die Stadt blühend und reich (frequens munici- 
pium Cic. Phil. a. a. O.; ingens A. Sil. Ital. 
VII 405; keyaAn nölıs Strab. a.a. O.). Ihr Gebiet 
dehnte sich westlich bis zum Flusse Melfi aus 
(daher Strab. a. a. O.A. mag’ Ñr ô Mälnıs get 
rozauös), unweit des Flusses lag der Tempel der 
Ceres Helvina, dessen Iuvenal III 319 gedenkt, 
und bei dem sich eine vom Dichter, der aus A. 
stammte (Sueton v. Iuv.), gesetzte Weihinschrift 


Kaiser auf. Schon seit langem hatten die römi- 30 (CIL X 5382 = Dessau 2926) gefunden hat. A. 


schen Baureste von Alt-Ofen das Interesse der 
Archaeologen erregt; neue Ausgrabungen wurden 
1854—1856 veranstaltet (vgl. Sacken Mitth. 
d. k. k. Centraleommission z. Erh. d. Baudenkm. 
II 281#.), und namentlich in jüngster Zeit 1879 
—91 fortgeführt (vgl. Kuszinszky Ausgra- 
bungen von Aqu., Ungarische Revue 1892). Man 
kennt jetzt aufs genaueste die Grundrisse der 
castra stativa und der Lagerstadt eanabae, fer- 


ner des wahrscheinlich unter Antoninus Pius er- 40 


bauten Amphitheaters, dessen Sitzstufen mit den 
Namen von Bürgern versehen sind, und der Aquae- 
ducte; wichtig sind ferner das Mithraeum der 
Lagerstadt mit seinen elf Inschriften (CIL III 
34788, drei deo Cautopati oder Cauti gesetzte 
Altäre), das Heiligtum der (Diana) Nemesis, end- 
lich acht, zum Teil wohl erhaltene Bäder. 
[Tomaschek.] 
Aquinius. 1) L. Aquinius, Haruspex im J. 


wird noch erwähnt von Cic. ad Att. V 1, 8; ad 
Fam. IX 24, 1. XVI 24, 2. Plin. III 63. VII 176; 
ferner in den Itinerarien (Anton. p. 303. Tab. 
Peut.) und in der Prätorianerliste CIL VI 25753 
1 28; ein curator reipubl. Aqwinatium CIL XIV 
3586. Lateinische Inschriften aus A. CIL X 5382 
—5573 a. 8241. 8242. Eph. epigr. VIII 604—607. 
S. P. Cayro storia d'Aquino, vol. Napoli 1808. 
1811. [Hülsen.] 

Aquinus, römisches Cognomen. Nur mit ihm 
werden erwähnt 

1) Aquinus (Axdivog), Legat des Metellus Pius 
im Kriege gegen Sertorius, von diesem geschlagen, 
Plut. Sert. 13 a. E. 

2) Aquinus, bei Catull. 14, 18 ad librariorum 
curram scrinia Caesios Aquinos Suffenum om- 
nia colligam venena, wo er nach dem Zusammen- 
hang als schlechter zeitgenössischer Dichter ge- 
nannt wird; dagegen wird Aquinius überliefert 


365 — 389, erklärte als Grund der römischen 50 bei Cic. Tuse. V 63 adkuc neminem cognovi 


Niederlage an der Allia Q. Sulpicium tribunum 
militum ad Alliam adversus Gallos pugnaturum 
rem divinam dimicandi gratia fecisse postridie 
idus Quintiles; daraufhin beschloss der Senat 
nach Befragung des Collegiums der Pontifices 
postridie omnes kalendas, nonas, idus atros dies 
habendos, Macrob. sat. I 16, 22 angeblich aus 
Gellius annalium libro quinto decimo et Cas- 
eius Hemina historiarum libro secundo, vgl. 
Liv. VI 1, 11. Gell. V 17. 

2) M. Aquinius, homo novus parvusque sena- 
tor, Legat der Pompeianer im africanischen Kriege, 
wurde nach der Schlacht bei Thapsos von Caesar 
begnadigt, bell. Afric. 57, 89. [Klebs.] 

S. auch Aquinus Nr. 2. 

Aguinum (4xvivor Strab. V 287; Arovıwov 
Ptol. IH 1, 63; Einw. Aquinas, Cie. pro Cluent. 
192), Stadt in Latium adiectum, jetzt Aquino. 


60 bei Tac. hist. I 7. 


poetam (et mihi fuit cum Aquinio amicitia), 
qui sibi non optimus videretur, 

3) Aquinus (*4xvivos) mischte sich nach Cae- 
sars Ermordung unter die Verschworenen, als 
hätte er an der That teilgenommen, und wurde 
später dafür gleich den wirklichen Mördern be- 
straft, Appian. b. ec. II 119. [Klebs.] 

4) Aquinus, Primipilar, Freund des Fabrieius, 
Martial. I 93. Verschieden ist Cornelius Aquinus 
[P. v. Rohden.) 

5) M. Aquinus auf Goldmünzen aus den J. 
710/712 = 44/42: M. Aquinus leg(atus) libertas 
B 1) C. Cassi imp. 2) C. Cassi pr. cos. Cohen 
p. 27 Cassius nr. 1.2. Er war also Legat des C. 
Cassius in dessen Kampf mit den Triumvirn. 

[Klebs.] 

Aquisgranum s. Aqua, Aquae Nr. 44 (Aquae 

Grani). 


335 Aquitania 


Aquitania (Axovızavia, "Axvızaria; bei Plin. 
auch Gallia Aguitaniea, auf Inschriften provin- 
cia Aquitanica, z. B. CIL V 875), Landschaft 
des südlichen Galliens, die Bewohner heissen Aqui- 
tani. Wir müssen unterscheiden A. im engeren 
und A. im weiteren Sinne. Caesar b. G. I1 
spricht von den drei Teilen Galliens (abgesehen 
von der Narbonensis) und giebt als Grenzen Aqui- 
taniens die Pyrenaeen, den Ocean und den Ga- 
rumna an, genauer Strab. IV 177 Axviravoùs 
uèy toivuy Šhsyoy toòs tà Bóosia tàs Ilvonvns 
uson xarézovraçs xal Tod Kesunévov uéyot moos 
tòr òxearoy tà Evrös Tagovva morauoo (vgl. Mela 
IIE 20). Bewohnt war dies eigentliche Aqui- 
tanien nach Strabon IV 189 von mehr als 20 
kleineren Völkerschaften, von denen er nur wenige 
nennt (Tarbelli, Ausci, Convenae); er bemerkt 
ausdrücklich, sie seien nicht keltischen, sondern 
iberischen Stammes (IV 176. 189 of Axvıravoi 
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auf das Gebiet zwischen Garumna und Liger (14 
bei Strabon), 4 auf das südliche Aquitanien. Nur 
diese 4 (Tarbeller, Vasaten, Auscier, Convener) 
vertraten auf dem Landtag in Lugudunum die 


zahlreichen kleinen Völkerschaften des iberischen | 
Aquitaniens; sie waren vermutlich die Vororte von ‚ 
Gauverbänden, da es nicht sehr wahrscheinlich / 


ist, dass die übrigen kleineren Stämme, die nach 
Plinius rechtlich jenen vier gleichstanden, von der 


10 Vertretung überhaupt ausgeschlossen waren. Später 


(nach Mommsen Röm. Gesch. V 88 wahrseheinlich 
in traianischer Zeit) erhielt das iberische Aquita- 
nien eine. besondere Vertretung, wovon weder 
Plinius noch Ptolemaios etwas zu berichten wissen. 
Nach den Versen einer Inschrift aus Hasparren 
(vgl. Mommsen a. O. Borghesi Oeuvres VIIL 
544. Desjardins a. O. II 360f. IO 156ff.) zu 
urteilen, zerfiel der abgetrennte Bezirk in 9 Gaue 
(pro novem optinuit populis seiungere Gallos), 


Õiapégovo: roð Talarixoŭ púkov xará te tàs rar 20 und der Name Novempopulana ist seither ge- 


cowuátav xatacxevàç zal xarà tův yåðrtrav, Eol- 
naor è uãhhov “Ifyoow). Die an der Mündung 
des Garumna wohnenden Bituriges Vivisci be- 
zeichnet er dagegen als keltisch (IV 190). Dies 
Aquitanien im engeren Sinne wurde 56 durch 
Caesars Legaten P. Lieinius Crassus unterworfen 
(Caes, b. G. HI 27. Mommsen Röm. Gesch. 
II? 266f. V 72). Es brachen dann noch zwei 
Aufstände aus, die durch M. Agrippa (88) und 


blieben, trotzdem der Bezirk später mehr Gaue 
zählte (12 in der Notitia Galliarum). Von der 
administrativen Trennung zeugt die unter Tra- 
ian fallende Inschrift CIL V 875 eines procura- 
tor provinciarum Lugudumiensis et Aquitanicae 
item Laetorae (Lectoure); vgl. Marquardt I2 
283,4. Mommsen a. O. V 88,2. Diese Teilung 
bezog sich nicht auf die Statthalterschaft, das 
keltische und das iberische Aquitanien blieben 


Messalla Corvinus (bald nach der Schlacht bei 80 unter denselben Legaten; nur erhielt die Novem- 


Actium) gedämpft wurden (Schiller Gesch. 
der Röm. Kaiserzeit I 209£.); letzerer triumphierte 
am 25. Sept. 27 er Gallia (CIL I2 p. 50). 
Die Einrichtung der vier gallischen Provinzen 
(Narbonensis und tres Galliae) erfolgte erst unter 
Augustus (von 27 ab); es wurden jetzt zum eigent- 
lichen Aquitanien noch 14 Stämme zwischen 
Garumna und Liger hinzugefügt, der Liger bil- 
dete die Nordgrenze der Provinz (Strab. IV 177 


populana ihren eigenen Landtag. Im 4. Jhät. 
war die Einteilung Galliens eine andere, die im 
wesentlichen auf Diocletian zurückgeht. Aqui- 
tanien zerfiel in eine südliche Provinz (Novem 
populi, Novempopulana) und zwei nördliche Agui- 
tanica prima und secunda, so bereits im Vero- 
neser Provinzenverzeichnis vom J. 297 (Seeck 
Notit. dign. 250, doch vgl. Kuhn Jahrb. f. Phi- 
lol. 1887, 704), in dem 369 geschriebenen Bre- 


ó ôè Zeßaorös Kaïoao teroayů ôlàv rovs uèv 40 viarium des Rufus Festus, im Laterculus des Po- 


Kélras tis Napßwvinöos enapyias ànépnrer, Axvi- 
tavoùs © odoneo xäxeivos [nämlich Caesar], xgo00- 
éne ðt Terrapeoxalösna čv tõv uerafv Tod 
Toagovva xai roð Alynoos rorauoð veuouéræv). 
Dieselbe Ausdehnung der Provinz bei Plin. n. h. 
IV 108f. Ptol. IL 7. Von den zahlreichen Völ- 
kerschaften im südlichen Teil sind die bedeutend- 
sten die Tarbelli, Vasates, Ausci, Convenae; Pli- 
nius nennt ausser diesen noch 25 sonst fast un- 


lemius Silvius (um 386, s. Seeck a. O. 255), 
der Notit. dign. oce. I 110. 111. 112 und in der 
Notit. Galliarum XII. XII. XIV; und zwar ge- 
hörten diese drei Provinzen zur dioecesis Viennen- 
sis (Marquardt I2 283). Ammianus Marcellinus 
spricht blos von der provincia Aquitania. In 
Aquitanica prima verzeichnet die Not. Gall. die 
civitates Biturigum, Arvernorum, Rutenorum, Al- 
bigensium, Cadurcorum, Lemovicum, Gabalum, 


bekannte Namen. Für das keltische Aquitanien 50 Vellavorum; in Aquitanica secunda: civitates Bur- 


stimmen Strab. IV 190f. Plin. IV 108f. Ptolem. 
I 7 in 11 Namen überein: Arverni, Bituriges 
Cubi, Bituriges Vivisei (um Burdigala), Cadurci, 
Gabali, Lemorices, Nitiobriges, Petrocorii, Pic- 
tones, Ruteni, Santones; Strabon und Ptolemaios 
nennen ausserdem die Velauni (Vellavi); Plinius 
kennt noch Aguitani(?), Ambilatri, Anagnutes; Pto- 
lemaios die unbekannten Datii; zwei von diesen 
letzteren würden die Zahl 14 bei Strabon voll 
machen (vgl. Mommsen Röm. Gesch. V 87. 
Desjardins Geogr. de la Gaule II 359. III 
156ff.). Augustus gab dem ganzen Gallien eine 
neue Organisation; er bildete aus den zahlreichen 
Gauen 64 Verwaltungsbezirke, deren jeder einen 
Vorort hatte (Tac. ann. III 44; vgl. Marquardt 
Röm. Staatsverw. I2 268£). Ihr gemeinsamer 
Mittelpunkt war Lugudunum. Von den bei Ptole- 
maeus genannten aquitanischen Gauen fallen 13 


degalensium (= Biturigum Viviscorum), Agen- 
nensium, Ecolisnensium, Santonum, Pietavorum, 
Petrocoriorum; in Novempopulana: civitates Au- 
sciorum, Aquensium, Laetoratium, Convenarum., 
Consoranorum, Boatium, Benarnensium, Atu- 
rensium, Vasatica, Turba, Iluronensium, Elo- 
satium (über dieselben vgl. Longnon Geogr. 
de la Gaule au VIe siècle 462). Zur physi- 
schen Geographie des Landes vgl. Desjardins 


60 Geogr. de la Gaule I, zur Verwaltung den Ar- 


tikel Gallia. 

Ausläufer und Vorberge der Pyrenaeen und 
Cevennen machen das Land im Süden sehr un- 
eben; doch ist der von dem Garumna und im 
Norden vom Liger und ihren Nebenflüssen be- 
wässerte Boden des Mittellandes fruchtbar; er 
lieferte Getreide, das nach Hispanien ausgeführt 
wurde; sandig und mager war das Küstenland 
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und brachte nur Hirse hervor (Strab. IV 190. 
199). Bei den Tarbellern gewann man viel Gold, 
in den Cevennen Eisen und ebenfalls Gold (Strab. 
III 146. IV 187. 190). Ausserdem war das Land 
nördlich der Pyrenaeen ungemein reich an Mine- 
ralquellen, besonders das Gebiet der Tarbeller 
(Plin. n. h. XXXI 4). Die beiden Hauptgebirge 
waren die schon genannten Pyrenaei montes und 
der Mons Cevenna, der Hauptstrom der Garumna 
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radezu identifieiert (vgl. söxtala ’Eowös, Aisch. 
Sieb. 723). Ein gòr der A. in Athen erwähnte 
Aristophanes in den "Roar (Hesych. s. Aođs isgor 
= frg. 575 Kock). [Wernicke.] 
2) Aoä s. Area Nr. 2. 
8) Das Wort ara (umbr. osk. altrömisch asa) 


"gehört etymologisch mit areo aridus ardeo zu- 


sammen, bezeichnet also eine Feuerstätte, Brand- 
opferstätte; vgl. Bücheler Lex. Ital. (Bonn 1881) 


mit den Nebenflüssen Oltis (Lot) und Dardanius 105; Archiv f. latein. Lexicogr. I 104. Schrader 


(Dordogne), wozu noch die Küstenflüsse Aturus 
(Adour), Carantonus (Oanentelus, heute Charente) 
und die linken Nebenflüsse des Liger kommen. 
Die Aquitanier zwischen Pyrenaeen und Garonne, 
einer der drei Hauptstämme Galliens, waren wahr- 
scheinlich Abkömmlinge der spanischen Urbewoh- 
ner und nach Strabon IV 176. 189 (s. o.) von den 
Galliern und Belgiern gänzlich verschieden, nicht 
allein hinsichtlich der Sprache, sondern auch an 


Sprachvergl. u. Urgeschichte2 500; über die Ab- 
leitungen der Alten s. Varro de 1. 1. V 38. Serv. 
Aen. II 515. Isid. orig. XV 4, 13. Aus der Be- 
deutung ‚Brandopferstätte‘ hat sich schon in yor- 
geschichtlicher Zeit ara zur allgemeinen Bezeich- 
nung für jedwede Opferstätte erhoben, auch für 
feuerlose Altäre. Die von älteren und neueren 
Gelehrten versuchte Scheidung zwischen ara und 
altaria (s. d.) ist im allgemeinen nicht stichbal- 


Körperbau und Gesichtszügen, und mehr den 20 tig. Wo altaria neben ara genannt wird, scheint 


Iberern als den Galliern ähnlich. Im Gebiet 
der Pyrenaeen sind zahlreiche Inschriften mit 
Namen iberischer, topischer Gottheiten gefunden 
worden, über deren Wesen wir meist im Dunkeln 
sind. Solche Gottheiten sind Aherbelste, Alar- 
dostus, Baeserte, Hannus, Ilixo, Leherennus, Lahe 
(Göttin), Xuban und andere. Darüber Desjar- 
dins Geogr. de la Gaule II 385ff. Mérimée 
De antiquis aquar. religionibus in Gallia meri- 


damit manchmal der obere Teil des Altars (vgl. 
Solin. 8, 6) nochmals prägnant hervorgehoben zu 
sein; vgl. Tacit. ann. XVI 31 (altaria et aram 
amplexa); hist. II 4; auffallend ist CIL III 
5942 (Castra Regina in Raetien) aram altare. 
In der Regel wechseln die Bezeichnungen ohne 
Sinnesunterschied aus rein euphonischen oder rhe- 
torischen Gründen ; vgl. Verg. Aen. II 514f.; Ecl. 
V 66. Macrob. IH 5, 8. Altaria wird als das 


dionali ac praesertim in Pyrenaeis montibus (Pa- 30 klangvollere Wort in poetischer Rede bevorzugt. 


ris 1886); über die Sprache Luchaire De lin- 
gua Aquitanica (Paris 1877). Vgl. auch die Pro- 
legomena von Hübners Monumenta linguae Tbe- 
ricae (Berol. 1893); hier ist weitere Litteratur 
verzeichnet; iberische oder angeblich iberische 
Eigennamen aus Aquitanien und Narbonensis sind 
in besonderen Registern zusammengestellt p. 244 
(Geographische). 253 (Götternamen). 261 (Per- 
sonennamen). Schliesslich sei noch bemerkt, dass 


In der gangbaren, ebenso in der officiellen Sprech- 
weise ist ara auch für die grossen, monumentalen 
Götteraltäre das Gewöhnliche. Die Redensart arae 
focique vereinigt alles Heilige in Religion und 
Familie, die öffentlichen Altäre und die Herd- 
stätten, die ja auch mit einem Kult verbunden 
sind. 

In der Regel bezeichnet A. schlechtweg einen 
steinernen Altar (s. d.), doch gilt der Name auch 


nach Plin. n. h. IV 105 Aquitanien von den Pyre- 40 von Altären aus Erde und Rasen (Ovid. met. VII 


naeen bis zur Garonne einst Aremorica geheissen 
haben soll, ein Name, welcher später eine viel 
weitere Bedeutung hatte. s. Aremorica. 
[Ihm.] 
Aquitanicus sinus heisst der die Küste Aqui- 
taniens bespülende Teil des atlantischen Oceans 
(Plin. n. h. IV 109. Ptol. VII 5, 2), heute Golf 
von Gascogne. Als westliche Grenze Aquitaniens 
giebt Ptol. II 7, 1 den oceanus Aquitanius an 


240. XV 273; Trist. V 5, 9; Fast. II 645. Hor. 
Od. I 19, 13. III 8, 4), daher man auch von 
arae gramineae (Verg. Aen. XII 118), arae cespt- 
ticiae (Hist. Aug. Balbin. 11) sprechen kann. Ein 
provisorischer Altar, der nur für ein bestimmtes 
Opfer errichtet ist, wird CIL VI 2107 Z. 6 
(Acten der Arvalbrüder vom J. 224 n. Chr.) als 
ara temporalis bezeichnet. Ein Altar, der für 
das taurobolium der Magna Mater dient, wird 


(j uèv odv Arovıraria megiopibsru &rö uèv Övo- 50 CIL XIV 39 (Ostia) kurzweg ara taurobolata ge- 


uör TÖ Axovirarip ’Axeard). [Ihm.] 
Ar, Name des ägyptischen Gottes Horos (s. 
d.) in verkürzter Form (ägyptisch Har) als erster 
Bestandteil in Zusammensetzungen wie z. B. in 
dem Eigennamen ’Apsvödıns (Rev. Egypt. VI 79, 
1), Apovıwens (Parthey Ägypt. Personennamen 
19; vgl. auch Ilereagsvößrns ebd. 79. Zeitschr. 
f. ägypt. Sprache XXI 160). Überall wäre da- 
für eigentlich richtiger Har zu lesen; vgl. U. 
Wilcken Zeitschr. f. ägypt. Sprache XXI 160. 

[Pietschmann.] 
Ara. 1) ‘Aoa, Personification des Fluches, 
als Rachegöftin also gleichbedeutend mit der Eri- 
nys, deren Name vielleicht sogar mit A. zusammen- 
hängt (vgl. Preller-Robert I 834). Sophokles 
(El. 111) nennt A. neben den Erinyen, während 
Aischylos A. und Erinys (Sieb. 70), Aoai und 
"Eowoes (ebd. 954; Choeph. 406; Eum. 417) ge- 
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nannt, ein ausschliesslich für Räucherwerk be- 
stimmter Altar heisst CIL III 5773 ara turaria ; 
dichterisch ist ara turierema bei Verg. Aen. IV 
453. Als allgemeine Bezeichnung für Opferherd 
kann A. auch von den erzenen Feuerbecken, die 
in ähnlicher Weise wie die Altäre im Opferdienst 
der Tempei verwendet werden, gesagt werden; 
vgl. ara aenea CIL XIV 2215. 3437; ara aerea 
XIV 2798; s. Focus, Thymiaterion. 
Wesentlich auf der Gleichartigkeit der äusseren 
Erscheinung und dem gleichen Grade der Heilig- 
haltung beruht es, wenn ara auch von Grabsteinen 
gesagt wird, da sowohl einfache Denksteine (eġp- 
pi) als auch Steine, die eine (mit einem Deckel 
geschlossene) Einhöhlung zur Aufnahme der Asche 
haben (Marquardt-Mau Privatleben d. Römer 
12 383, 6), als auch grosse monumentale Grab- 
mäler Form und Namen von den Altären ent- 
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lehnen können; vgl. Suet. Nero 50 (über das mons- 
mentum Domitianum): solium superstante Lu- 
nensi ara circumseptum est lapıde Thasio; s. 
Altar, Grabdenkmäler. Blos dichterisch ist 
die Bezeichnung des Scheiterhaufens als ara; vgl. 
Verg. Aen. VI 177: aramgue sepuleri conserere 
arboribus (Sil. It. XV 387f. Serv. Aen. VI 177). 
Ovid. Trist. III 18, 2 (funeris ara); keinesfalls 
darf man in diesem Namen einen Rest altertüm- 


licher Vorstellungen sehen, wonach der Leichnam 10 


als Opfer auf dem Rogus verbrannt wird (Grimm 
Abh. Akad. Berl. 1849, 194f). Der Name a. 
wird von den Gromatikern auch auf Grenzsteine 
übertragen, was mit der Heilighaltung dieser Mal- 
steine zusammenhängen könnte, wenn nicht ara 
hier zu der allgemeinen Bedeutung ‚Gedenkstein‘ 
herabgesunken ist. In übertragener Bedeutung 
ist æ. schon bei Cic. Phil. XIV 13 im Sinne von 
‚Denkmal‘ gebraucht (quae est ad memoriam 
aeternitatis ara Virtutis). Daremberg ct Sag- 
lio Diet. I 347f. Ruggiero Dizionario epigr. 
I 594fl. [Reisch.] 

4) 5. Sternbilder. 

Ara, Arae (ad Aras) als Ortsname (vgl. auch 
Bwuös, Bouoi): 

D) ad Aras (Itin. Ant. 413, 4 und in den vier 
Itinerarien von Vicarello, CIL XI 3281—3284), 
Station der Strasse von Astigi nach Corduba im 
südlichen Hispanien; nicht genau zu ermitteln, 
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gerückt; nicht nur soll Alexander die kaukasi- 
schen »Asidoa Sxvððr befestigt, er soll auch in 
Turkestän einen Grenzwall gegen Gog und Magog 
errichtet und mit Festen geschützt haben, wo- 
mit die sinische, gegen die Hunnen erbaute Mauer 
gemeint ist. [Tomaschek.} 

6) Arae Alexandri, in Kilikien, wo Cicero 
auf seinem kilikischen Feldzuge vier Tage lagerte, 
ad fam. XV 4, 9; Att. V 20, 8; vgl. Curt. III 33, 

[Hirschfeld.] 

7) Ara Amoris s. Bonös "Eowros. 

8) Arae Cononis s. Bouoi Kövwvos. 

9) Ara Decii, spätere Bezeichnung von Abry- 
tos in Moesia, Jord. Get. 18. [Tomaschek.] 

10) Arae Flaviae, bei Ptol. I 11, 15 Bouoi 
Diadior, Ort in Obergermanien in der Nähe der 
Donau an der Strasse von Vindonissa nach Au- 
gusta Vindelicorum (Tab. Peut.), das heutige Rott- 
weil am Neckar. Der Name weist auf Vespasian 


20 hin, Herzog Rhein. Jahrb. LIX 57. 61. Miller 


Westd. Ztschr. VIII 33, Dort gefundene In- 
schriften bei Brambach CIRh 1643. [Ihm.] 

11) Ara Lugdunensis s. Lugudunum. 

12) Ara Minervae s. Bouös Adnväs. 

18) Arae Muciae, Ort im Gebiet von Veii, 
wo in terram depacta non extrahuntur (Plin. n. 
h. H 211). Dies soll in dem schweren Boden am 
Monte Musino zwischen Formello und Scrofano 
noch jetzt der Fall sein (Nibby Dintorni di Roma 


da es überall Altäre gab, Guerra (Discurso á 30 I 216: ivi la terra è cosi tenace, che non solo 


Saavedra, Madrid 1862, 85) setzt sie an den Platz 
der Venta de Siete Torres bei la Carlota. 

2) ad Aras, Station der Strasse von Libisosa 
nach Saetabis in zwei der Itinerarien von Vica- 
rello, CIL X 3281. 3282 (die beiden anderen geben 
dafür eine drei Millien entfernte Station ad Tur- 
res). Die Örtlichkeit ist in der unmittelbaren 
Nähe von Castulo zu suchen (Guerra Discurso 
ä Saavedra, Madrid 1862, 85). [Hübner.] 


quando vi si ficca un palo, si stenta a ritrarlo, 
ma in iempi piovosi è impossibile a fendersi 
coll aratro, onda fa di mestieri spesso lasciarla 
incolta). Am Monte Musino gefunden ist neuer- 
dings eine Weihinschrift (CIL XI 3778; echt, 
aber schlecht abgeschrieben) : Tovi tonanti et Her- 
culi Musino cet. (vom J. 148 n, Chr.). 
ee 
14) Arae Philaenorum (bei den Griechen 


8) Eine Station ad Aras verzeichnet das Itin. 40 meist Bualvov Bwuol; Bilawov zaun, bp Ar 


Ant. p. 30 zwischen Auzia und Zabi im südlichen 
Mauretanien; wohl bei Tarmunt zu suchen (CIL 
VII p. 906; vgl. Cat La Mauritanie Césarienne 
225). Vielleicht Sitz des im J. 411 erwähnten 
episcopus Arensis (coll. Carthag. I 208). 
[Dessau.] 
4) Arae Alexandri an der Iaxartesbeuge, Plin. 
VI 49; auch in der Tab. Peut. am Nordrand 
der Erde, östlich vom mare Caspium verzeichnet. 


of öuovvuuoı fwuol, Ptolem. IV 3, 14), Ort an 
der grossen Syrte, mit Hafen (Skylax Peripl. 109. 


Stadiasm. M. M. $ 84), der lange Zeit die Ost- . 


grenze des karthagischen Reiches (Polyb. III 39, 
2. X 40, 7), später die Grenze der römischen 
Provinzen Africa und Cyrenaica bildete (Mela I 
838. Ptol. IV 3, 14. Tab, Peut.: fines Africae 
et Oyrenensium), nach den Angaben des Stadias- 
mus Maris Magni $ 85 und der Tab. Peut. bei 


Da die Makedonen den Iaxartes Tanais nannten, 50 dem heutigen Muktar zu suchen; vgl. Tissot 


übe man irrigerweise die ‘Alefaröpov fwuoi 
an die Beuge dene echten Tanais, wo auch Alkkre 
des Caesar Au vermerkt werden, Ptol. III 
5, 12. Amm, 5, 40. Oros. I2,5; auch über 
dem Kaukasos werden Me£avögov orjiaı verzeich- 
net, Ptol. X 9, 15. 

5) Arae Alesandri, am Flusse Hyphasis, au 
der heutigen Übergangsstelle zwischen Lahore 
und Ludiana, zwölf Altäre aus Quadersteinen von 


Geographie comparée de l'Afrique I 222. Der 
Name soll nach einer für uns zuerst bei Sallust 
Iug. 79, dann bei Val. Max. V 6 ext. 4 und bei 
Mela I 38 erscheinenden Erzählung von zwei 
Karthagern herrühren, die, um ihrer Vaterstadt 
den Besitz eines streitigen Grenzstriches zu sichern, 
sich hier lebendig begraben liessen. Vgl. H. Mid- 
dendorf Über die Philaenensage, mit Berück- 
sichtigung ähnlicher Erzählungen aus älterer und 


Alexander im J. 326 den hellenischen Göttern und 60 neuerer Zeit, Münster 1858. Meltzer Geschichte 


dem Flussgotte gesetzt als äusserste Marke seiner 
indischen Eroberungen, Diod. XVII 95, 1. Plut. 
Alex. 62. Curt. IX 13. Iust. XI 8. Plin. VI 62. 
Philostr. v. Apoll. II 43; die Tab. Peut. ver- 
zeichnet diese Altäre am Ostrand der Erde: hie 
Alexander responsum accepit: usque quo Alexan- 
der? Die spāteren Alexandersagen haben das 
Eindziel dieser Eroberungen immer weiter hinaus- 


der Karthager I 185ff. 490. [Dessau.] 
15) Arae Sestianae. In Astyrum litore 
Noega (s. d.) est oppidum et tres arae, quas 
Sestinnas vocant, in paeneinsula sedent et sunt 
Augusti nomine (vielleicht numini) sacrae in- 
lustrantque terras antea ignobiles, Mela III 13. 
Aus derselben Quelle, den Commentaren zu Agrip- 
pas Orbis pictus, genauer Plinius IV 111 regio 
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Asturum, Noega oppidum ...... Celtici cogno- 
mine Neri et super Tamarici, quarum in paen- 
insula tires arae Sestianae Augusto dicatae. 
Endlich Ptolemaios II 6, 3 merà rò Néoiov dxow- 
rýoiov Eregov åxowtýorov, Ep’ od Enotiov (var. 
Hklov) Beauol (daraus der Geogr. Rav. 308, 1 Arae 
Augusti). Bei Plinius und Ptolemaios gehören 
diese Gegenden zu Callaecien und dem Bezirk 
von Lucus Augusti. -Melas verkürzte Angabe be- 
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35f. Vgl. Asbach Die Anfänge der Ubierstadt, 
Rhein. Jahrb. LXXXVI 121ff. (Korresp.-Bl. d. 
Westd. Ztschr. IX 96). F. Wolf Die That des 
Arminius (1891) Anhang 3 u. a. Das Wort ara 
ist später in den offieiellen Namen der Colonia 
Claudia Agrippinensium aufgenommen worden, 
wie die Inschriften beweisen; vgl. Brambach 
CIRh 1177 M. Cellius M. f. Cla(udia) Secundus 
Ara (ebenso 1658. 1659. CIL III 4456. 4475: 


ruht offenbar auf einem Irrtum, Die turris Augusti 10 Olfaudia) Arfa). 4479... Olafudia) Rufus Ara 


titulo memorabilis, die Mela IXI 11 in Callaecien 
anführt, mag den Anlass zur Verwechslung ge- 
geben haben. Da keine der genannten Örtlich- 


keiten in Callaecien mit völliger Sicherheit zu ` 


bestimmen ist, so bleibt es unsicher, auf welchem 
der zahlreichen Vorgebirge der nordwestlichen 
Spitze Hispaniens die drei dem Augustus vielleicht 
von L. Sestius, dem Consul des J. 781 = 23 v. 
Chr., erriehteten Altäre standen. Für das Vor- 


Agripfpinensium). Henzen Annali 1885, 259 
nr. 22: cives Triboeus Claudia) Ara (vgl. 
Mommsen. Korresp.-Bl, der Westd. Ztschr. 1886, 
126). CIL VIII 2769. 2785. 2907. Das blosse 
Ara z B. CIRh 1178 = Dessau Inscr. 2362; 
. 8. auch die Artikel Agrippinenses nn 


] 
Araba. 1) Flecken in Galilaea (Euseb. Ono- 
mast. ed. Lagarde 215, 92. Hieron. ebd. 88, 28; 


gebirge Nerium gilt Cap Nerizan, südwestlich 20 auch Joseph. vit. 265 lesen einige Hss. Agafor 


von La Coruña; die zwischen ihm und Noya am 
Tambre liegenden Vorgebirge Touriñan und Fimis- 
terre kommen daher zunächst in Betracht. Nichts 
damit zu than hat, was spanische Gelehrte an- 
nahmen, ein Altar des Augustus aus der Nähe 
von Gijon in Asturien (CIL II 2703, der Name 
des Weihenden ist getilgt worden). Zwei dem 
Sol und der Luna zu Ehren des Septimius Seve- 
rus unweit Lissabon errichtete Altäre (CIL II 


statt Tafáowv bei Niese), im Gebiet von Dio- 
kaisareia (Sepphoris), heute “Aräbet el-Battöf. 
2) Ort in Samaria (Euseb, Onomast. ed. La- 
garde 215, 93. Hieron, ebd. 88, 29), 3 Millien 
westlich von Skythopolis; nicht identificiert. 


: [Benzinger.] 
3) Ortschaft Aithiopiens nach Bion (Plin. VI 
193) [Pietschmann.] 


Arabaigyptioi (Aoaßaıyızrıoı Ptol. IV 5,27; 


258. 259), an die C. Müller erinnert, beweisen 30 vgl. Marcian. Herael. peripl. mar. exter, I 11), 


nichts für die Variante AAlov bei Ptolemaios; 
doch ist die Möglichkeit der Weihung an den Sol 
zu Ehren des Augustus an diesem Punkte, einem 
der westlichsten der Halbinsel und der alten Welt 
überhaupt, nicht ausgeschlossen. [Hübner.] 
16) Ara Tutelae, bei Ptol. IIT 2,5 Tovrnias 
Bouss, Ort auf der Ostküste von Corsica zwischen 
Mariana und Aleria. [Hülsen.] 
17) Ara Ubiorum, nur zweimal bei Tacitus 


erwähnt, ann. I 39 legati ab senatu regressum 40 Arhab zusammengestellt. 


iam apud Aram Ubiorum Germanicum adeunt. 
duae ibi legiones .. . hiemabant, und 157 sacerdos 
apud Aram Ubiorum creatus. Wo diese ara 
za suchen ist, was für einen Zweck sie hatte, 
darüber giebt es eine unendliche Litteratur. Es 
ist klar, dass sie in directer Beziehung steht zum 
oppidum Ubiorum (Tac. ann. I 36), der späteren 
colonia Claudia Agrippinensium (Cöln). Sie 
war der sacrale Mittelpunkt dieser Stadt und 


ein fischessender Volksstamm am ägyptischen Ge- 
stade des roten Meeres; vgl. Blau ZDMG XXV 
5298. 577. C. Müller Geogr. Gr. min. Ip. 
XXXVI 80. [Pietschmann.] 
Arabana, Ort in Mesopotamien; daher equites 
Arabanenses, Not. dign. or. 36, 25. [Fraenkel.] 
Arabanitai (Aoaßavizcı, Var. für ‘Paßavizas), 
Volk im Süden von Arabia felix, Ptol. VI 7, 24. 
Von Sprenger (Geogr. Arab. 437) mit den 
[D. H. Müller. 
Arabantiphocus wird von Plinius (n. h. XXX 
5) als einer der grössten Magier genannt. 
[Riess.] 
Arabarches, mit dem dazu gehörigen Ara- 
barchia, kommt zuerst bei Cicero ad Att. II 
17, 3 vor: velim ex Theophane expiscere, quo- 
nam in me animo sit Arabarches (so der Codex 
Mediceus). Offenbar gebraucht Cicero dies Wort 
ironisch und zwar, wie allgemein angenommen 


wird dieselbe Bedeutung gehabt haben wie die 50 wird, mit Bezug auf Pompeius, den er in dem- 


ara in Lugudunum (Mommsen R. G. V 32. 89); 
wahrscheinlich war es eine ara Augusti (vgl. 
Drexler in Roschers Lexikon d. Mythol. II 906, 
daselbst weitere Litteratur). Ob sie im oppi- 
dum selbst lag oder in nächster Nähe des- 
selben, darauf kommt im Grunde nicht viel an. 
Eine blosse Phantasie ist es, sie nach Godesberg 
zu versetzen. Bergks Annahme (Zur Gesch. 
und Topographie der Rheinlande 136ff.), dass 


selben Brief wiederholt Sampsiceramus nennt mit 
ironischer Anspielung auf jenen arabischen Emir 
von Emesa, dessen lacht ebenso wie die der 
übrigen Fürsten und Emire Pompeius bei seiner 
Anwesenheit in Syrien brach, Mommsen R. G. 
IH 131. A. heisst also hier nichts anderes als 
Araberfürst mit starker Hervorhebung der ety- 
mologischen Bestandteile — Agay und deysır — 
und mit Anspielung auf des Pompeius Berührung 


Tacitus: mit Ara Ubiorum die Stadt selbst be- 60 mit jenen in Syrien angesiedelten Araberstimmen 


zeichne, dürfte mindestens ebenso viel Wahrschein- 
lichkeit für sich haben, als die anderen Hypo- 
thesen, auf die hier nicht näher eingegangen wer- 
den kann. Weitere Litteratur ist: verzeichnet in 
dem Aufsatz von H. Düntzer Die ara Ubiorum 
und das Legionslager beim oppidum Ubiorum in 
der Festschrift zum 50jähr. Jubiläum des Vereins 
v. Altertumsfreunden im Rheinlande (Bonn 1891) 


und deren Häuptlingen. Ob Cicero dies Wort 
selbst gebildet oder aber dasselbe irgendwo als 
Bezeichnung eines Amtes im Orient — vgl. u. 
die Inschriften — gehört und nur ironisch an- 
gewandt hat, wissen wir nicht, was er aber da- 
mit sagen will, scheint mir nicht zweifelhaft zu 
sein. Ähnlich verwendet Iuvenal (1 130) dies 
Wort in den Versen: atque triumphales, inter 
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quas ausus habere nescio guis titulos Aegyptius 
atque Arabarches (so die Hss.), cuius ad effi- 
giem non tantum meiere fas esi. Also unter 
den Triumphalstatuen auf dem Forum, die früher 
nur um Rom in Krieg und Frieden verdienten 
Römern gesetzt wurden, sind jetzt auch Auslän- 
dern Statuen mit Aufschriften gewidmet, Leuten, 
bei deren Bild man nicht blos meiere (sed etiam 
cacare) sollte. Mit grosser Geringschätzung spricht 
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Arabia. 1) Das Land Arabien (Agaßss, Aod- 
Pro, "Apaßto, und poetisch Aggafia bei Nonnos). 
Das Wort ‘arab, womit die Araber sich selbst und 
ihr Land benennen, bedeutet im Semitischen ur- 
sprünglich ‚Steppe, trockene wüste Gegend‘, was 
im Hebräischen in der Form arabah ‚Wüste, Steppe‘ 
(Jes. 33,9. Jerem. 50,12. 51,43) noch deutlich 
zum Ausdrucke kommt. Auch das Wort “arab, 
welches in der heiligen Schrift wiederholt neben 


hier der Dichter; allerdings für die Bedeutung 10 arabischen Völker- und Ländernamen vorkommt 


des Wortes a. lernen wir aus dieser Stelle nichts, 
denn ganz offenbar ist dasselbe hier gerade wie 
bei Cicero höhnisch verwandt und der Begriff 
‚Ausländer‘ durch zwei Ethnika — Aegyptius, Ara- 
barches —, wobei natürlich der in dem letzteren 


Worte steckende Begriff ägyeıw an Bedeutung vor _ 


dem ersten Compositionselement zurücktritt, aus- 
gedrückt. Haeckermann Beiträge zur Kritik 
und Erklärung Iuvenals in Jahns Archiv XV (1849) 


(Jes. 21, 13. Jerem. 25, 28. Ez. 27, 21. I Chr. 
9, 14), bezeichnet ‚Steppenbewohner, Beduinen‘ und 


ebenso die Nomina gentilicia wrabi und “arbi (Jes. 


13, 20. Jerem. 3, 2. Neh. 2, 19. 6, 1. II Chr. 
21,16. 22, 1. 26, 7. 17, 11), welche nur von den 
Israel benachbarten nordarabischen Nomaden und 
Handelsstämmen gebraucht wurden. In gleicher 
Weise sind die Ausdrücke mat Arabi und mat 
Aribi in der keilschriftlichen Litteratur zu beur- 


550 versteht Aegyptius und „Arabarches vom 20 teilen. Die älteste Erwähnung des mat Aribi findet 


Crispinus, der allerdings aus Ägypten stammte, 
aber doch nicht dort das Amt und die Würde 
eines Alabarchen bekleidet hat. Ebenso war Tib. 
Iulius Alexander, auf den Weidner die Verse 
bezieht, nicht a., sondern praefectus Aegypti. 
Diese beiden Schriftstellerzeugnisse lehren uns 
nur die ironische Verwendung des Wortes æ. 
Allerdings stehen ihnen zwei Inschriften gegen- 
über, wo a. den Inhaber eines Amtes und zwar 


sich auf dem Monolith Salmanassars II. Rev. 94 
(859—825 v. Chr.), wo unter den vereinigten elf 
Königen auch 1000 Kamele des Arabers Gindibu 
(Ar-ba-a-a) erwähnt werden. Die Texte Tiglath- 


es II. (745—727 v. Chr.) nennen zwei ara- 


ische Königinnen Zabibi (MÍ Rawlinson 9, 54 
und Samsi (III Rawlinson 10 nr. 2, 30 und Layar 
73,16). Letztere erscheint auch auf einer In- 
schrift Sargons IL. (715 v. Chr.) neben Pharao von 


in Agypten bedeutet, CIG 4751: KAavdıos T£- 30 Ägypten und Itamara von Saba. Über zahlreiche 


uwos’ ügaßapyns xai Emiorodenyos Onßaldos und 
5075: merà "lovllov ITrolsualov vioü Anollaviov 
Ggaßdpxov toð nooyeyoanuevov. Genaueres lernen 
wir auch hieraus nicht. > 
Bekanntlich gab es Alabarchae — beide Worte 
sind in den Hss. oft mit einander vermengt. In 
der Cicerostelle schreiben gegen den Mediceus 
andere Hss. alabarches; ebenso schwankt im Co- 
dex Iustin. IV 61, 9 die Schreibung zwischen 


Kämpfe mit Arabern, ‚deren Volksstämme in Zel- 
ten wohnen‘, berichten auch die Texte Assurba- 
nipals. An allen diesen und vielen anderen bei 
Delitzsch (Wo lag das Paradies 305) verzeich- 
neten Stellen wird nur die östlich und südlich 
von Syrien gelegene Wüste gemeint, gegen Ed. 
Glaser (Skizze Arabiens II 255ff.), der den Schau- 
platz der assyrischen Kriege ins Innere Arabiens 
verlegen möchte (über Beziehungen zwischen 


alabarchiae und arabarehiae. Mir scheint Schü-40 Arabern und Assyrern vgl. Joseph. ant. XX 75ff. 


rer Die Alabarchen in Agypten, Ztschr. f. wiss. 
Theologie XVIII 13f. recht zu haben mit seiner 
Annahme, dass beide Wörter identisch und ala- 
barches mit einem namentlich im Koptischen häu- 
figen Wechsel von ọ in A allmählich für a. sich 
festgesetzt und eingebürgert hat. Über Alabar- 
ches hat Seeck Bd. I S. 1271 gehandelt. Ist 
die obige Annahme richtig, muss die Ableitung 
des dlaßagyns von dAaßa, Tinte, verkehrt sein, 


und Xenoph. Cyrup. 15, 2). In den sabaeischen 
Inschriften kommt allerdings auch das Wort Ara- 
bân vor (Bab. Denkm. 12, 14. Reh. 6, 8 und Os. 
8, 10), scheint aber Name eines Stammes zu sein 
und könnte allenfalls auch ‚Beduinen‘ bezeichnen. 

Die Araber selbst kennen in alter Zeit den 
Namen “Arab nicht. Der Name und das Wort 
kommt bei den Dichtern aus der Heidenzeit nicht 
vor — eine Thatsache, die hier zum erstenmale 


A. ist jedenfalls von Arabia — so heisst der 50 ausgesprochen wird. Die Dichter erwähnen zahl- 


östlich vom Nil gelegene Teil Ägyptens (s. unten 
S. 351) — abgeleitet wie Inßapyns von Onßaı 
und bezeichnet ein Amt, das auf diesen Land- 
strich Bezug hatte, j 

Dass diese ägyptische Würde eines Arabarchen 
weder bei Cicero noch bei Iuvenal gemeint sein 
kann, scheint mir klar zu sein. [Brandis.] 

Arabastrae, ein indisches Volk auf der Halb- 
insel Gugarat, das den Hafen Thorake (Bagdıy, 


reiche arabische Stämme, und wenn sie ausdrücken 
wollen, dass eine Sache Gemeingut aller ihnen 
bekannten Stämme ist, so sagen sie, ‚es weiss es 
ganz Maad. Muhammad, der die arabischen Völ- 
kerschaften zu einer Nation geeinigt und zu einer 
Glaubens- und Staatsgenossenschaft umgebildet 
hat, redet zuerst von einer ‚arabischen‘ Sprache 
und einem ‚arabischen‘ Korän, das Wort “arab 
für ‚Arabien‘ und ‚Araber‘ kennt auch er nicht, 


skr. Dvärakä) besass, Plin. VI:75. Gleichen Aus- 60 wohl aber die Bezeichnung a’räd für ‚Beduinen‘. 


gang zeigen die bis Patala reichenden Orostrae, 
§ 76; vielleicht Stammverwandte der Àrava; s. 
unter Arabis. [Tomaschek.] 
Agaßaoronrör oos (Ptol, IV 5, 59) s. 41a- 
Baotonvö» 6gos. 
Arabeta (Plin. VI 178), Ortschaft auf der 
Ostseite des Nils, südlich von Syene, nach Bion. 
[Pietschmann.] 


Entgegen der fest eingewurzelten und irrigen Mei- 
nung, als ob der Name Arab für ‚Arabien‘ von 
den Arabern selbst herrühre, muss betont werden, 
dass er ursprünglich nur der nordarabischen Wüste 
beigelegt und erst nach und nach auf die ganze 
Halbinsel übertragen worden ist. Muhammad und 
die Mekkaner, die auf Handelsreisen nach Syrien 
gekommen sind, haben den Namen von Syrern und 
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Griechen kennen gelernt und denselben herüber- 
genommen, eine Erscheinung, die bei Namen- 
gebung von Ländern und Völkern durchaus nicht 
vereinzelt dasteht. 

Das Land Arabien teilen die Alten in das ‚wüste‘ 
Arabien (ġ Zonuos 'Agaßia, Arabia deserta), jenes 
Steppenland, welches, südlich von Palmyra und 
Thapsacus im Westen an Syrien und an das Gebiet 
der Nabataeer reichte, im Osten an den Euphrat 
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einer Niederlage der Araber, die Kyros durch 
die Wüste verfolgt zu haben scheint. Die Be- 
schreibung der von Kyros dem Jüngern durch- 
wanderten arabischen Wüste (Xenoph. anab. I 5, 
1#£.): ‚eine unendliche Ebene, voll Absinth, bitterer, 
scharf duftender Kräuter (arab. hamdh), baum- 
los, nur von vereinzelten Gestrüppen und Rohr- 
diekichten durchzogen. Von Wild gab es da ver- 
schiedene Arten. Am häufigsten sind die Wild- 


stiess, welcher Ostrand von den Sceniten bewohnt: 10 esel (kemär al-wahs), der Straussenvögel waren 


ward, und im Süden, um Eratosthenes Angabe bei 
Strabon XVI 767 zu gebrauchen, durch die das 
Gebiet der Nabataeer, Chaulofaeer und Agraeer 
durchziehende Linie abgeschlossen wird — und in 
das ‚glückliche‘ Arabien (ý edöaluwr Agaßia, Ara- 
bia Bim, beata), welches das ganze Land südlich 
von Arabia deserta bis zum Meere umfasst (vgl. 
Diod. II 48f. Strab. XVI 765. 767. Mela ITI 79. 
Plin. n. h. VI 32). Die Benennung Arabia felix 


viele, nicht minder Trappen (ozides = arab. katä?) 
und Wildkühe (dooxdöss, arab. bagar al-wahs)‘ 
erinnert lebhaft an die Schilderungen der alt- 
arabischen Dichter. Sehr lebendig beschreibt 
Xenophon die Jagd auf die Wildesel, die zu Pferde 
geübt wird. Die Wildesel rennen erst davon, 
machen plötzlich Halt, lassen die sie verfolgen- 
den Reiter herankommen, um dann plötzlich im 
schnellsten Galopp davon zu stürmen. Eine ähn- 


scheint halb durch Missverständnis und halb als 20 liche Jagdschilderung (allerdings eines Jagdstieres) 


Volksetymologie entstanden zu sein; denn Jemen 
oder ¿atman heissen im Semitischen ‚rechts‘ und 
‚Süden‘, Eine Übersetzung von Jemen ist sddai- 
uav (felix), denn griechisch öe&ıds und lateinisch 
dexter bedeuten ‚rechts‘ und ‚glücklich‘. 

Durch Ptolemaeus wurde die Einteilung in 
A. felix, A. Petroea und A. deserta in die Geo- 
graphie eingeführt. Das petraeische Arabien, wel- 
ches seinen Namen von der Hauptstadt der Na- 


liefert der arabische Dichter Aus b. Hagar (ed. 
Geyer X 17ff.): ‚Ein gestreifter Wildstier, ein er- 
schreckter, hat den Ruf eines Jägers vernommen. 
Er dreht sich um in der Absicht, zu fliehen, aber 
der Lauf ist nur ein kurzer. Er lauscht dem 
Hundegebell und dem gedämpften Rufe eines wolf- 
grauen Jägers. Da flieht der Stier vor ihnen, sie 
aber verharren in seiner Verfolgung u. s. w.‘ 
Ausführliche und zum Teil zutreffende Nach- 


bataeer führt (Jos. ant. XIV 16. 362. XVII 54. 80 richten über Arabien liefert Herodot, der aus Be- 


Bell. Tud. I 29, 3 5 Aoaßila ý èv Heéroa. Dios- 
corides de mat. med, I 91; vgl. auch Aoaßla Ie- 
zoaia Ptol. V 17,1; 5 xarà nv HMéroar ’Aoaßla 
Agathemeros Geogr. II 6), reicht vom Vorgebirge 
bei Pharan an, im Süden an den Meerbusen von 
Ayla bis zu dessen Winkel und wird im Östen 
durch die von der Östgrenze Syriens nach Süden 
fortgesetzte Linie abgegrenzt. A. deserta (Ptol. 
V 18), welches im Westen durch einen Teil jener 


richten über die persisch-ägyptischen Kriege, wie 
auch aus Mitteilungen südarabischer Kaufleute in 
Agypten geschöpft zu haben scheint. Aus ersteren 
stammen die Nachrichten über die Araber im Heere 
des Kambyses (III 9) und Xerxes, ihre Kleidung, Be- 
waffnung (VII 69), ferner über die Art, wie sie den 
Treubund vollzogen, der zwischen Kambyses und 
ihrem Häuptling geschlossen worden ist, welcher 
die Führung durch die Wüste übernommen und 


Linie von A. Petraea geschieden wird, grenzt im 40 auf Kamelen Schläuche mit Wasser mitgeführt hat 


Osten an den persischen Meerbusen und wird im 
Süden durch die vom petraeischen A. bis zum per- 
sischen Meerbusen verlaufenden Gebirgszüge ge- 
trennt. Arabia felix grenzt nach Ptol. VI 7, 1 
im Norden an das petraeische und wüste Arabien, 
im Südwesten an einen Teil des persischen Meer- 
busens, im Westen an den arabischen Meerbusen, 
im Süden an das erythraeische Meer, im Osten 
aber an einen Teil des persischen Meerbusens und 


(AO 8—9). Die Verbrüderung durch Vermischung 
des Blutes ist auch sonst in arabischen Quellen 
bezeugt. Vgl. Wellhausen Skizzen u. Vorarbeiten 
II 120. Nach Heradot IH 97 (zu Dareios) be- 
richtet Plinius n. h. XII 80 über den Tribut an 
Weihrauch, den die Araber den Persern geliefert. 
Araber im Perserheere unter Xerxes und Dareios 
erwähnt Dio Chrys. I 72, 9. 

Die Nachrichten über Südarabien und dessen 


von dessen Mündung (Meerenge von Hormuz) bis 50 Producte (Weihrauch, Myrrhe, Kasia, Zimt und 


zum Vorgebirge Syagrus an das (erythraeische) 
Meer (vgl. Sprenger Geogr. 10). 

Von den klassischen Schriftstellern erwähnt, 
abgesehen von der zweifelhaften Anspielung He- 
siods (Strab. I 42), zuerst Homer (Odyssee IV 81) 
die Araber neben den Aithiopen und Sidoniern, 
die er aber nach der beglaubigten Lesart ’Egewupel 
nennt (Strab. VII 299). 

Die eigentliche Entdeckung und Erforschung 


Iadanum), die jetzt alle auf den sabaeischen In- 
schriften nachgewiesen sind, stammen von süd- 
arabischen Kaufleuten, die, um die Concurrenz 
fernzuhalten, die Fabel von den geflügelten 
Schlangen erfunden haben, welche die Weihrauch- 
bäume bewachen (Herod. III 107—112). Die Er- 
zählung von Phoinix, welcher die Leiche seines 
Vaters in einem Ei von Mvrrhe aus Arabien bringt 
und sie im Tempel des Helios bestattet, soll wohl 


Arabiens hängt mit wichtigen historischen Ereig- 60 nur den Import der südarabischen Specereien in 


nissen zusammen. Der Kampf Kyros des Altern 
mit Babylonien und Lydien, an dem sich auch 
Araber beteiligen (Xenoph. Cyrup. I 1, 41. VI 2, 
10. VII 4, 16. 5, 14. VIII 6. 7) und wo besonders 
der Bundesgenosse des Kroisos, der Araberkönig 
Aragdos mit 10 000 Reitern, 100 Wagen und einer 
grossen Menge Schleuderer eine grosse Rolle spielte 
(Xenoph. Cyrup. H 1,5. IV 2,31), endigte mit 


wundersamer Weise illustrieren. Damit ist die 
minaeische Inschrift von Gizeh zu vergleichen, 
welche (nach meiner Entzifferung Wiener Ztschr. 
f. d. Kunde des Morgenlandes VIII 1f.)_ besagt, 
dass ein minaeischer Myrrhelieferant in Agypten 
gestorben und im Tempel des Osir-Apis bestattet 
worden ist. Von der Gestalt und der Lage Ara- 
biens hatte Herodot eine eigentümliche Vorstel- 
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lung (II 8. 73. 75). Dass Arabien eine Halbinsel 
sei, wusste Herodot noch nicht. 

Einen weiteren Fortschritt in der Erforschung 
Arabiens gewähren die Eroberungs- und Ent- 
deckungszüge Alexanders d. Gr. Die Nachrichten 
hierüber sind nach den Berichten seiner Begleiter 
und Admirale in einzelnen Fragmenten bei Strabon, 
Plinius u. a. erhalten, den wichtigsten Bericht ver- 
danken wir Arrian (100 v. Chr.). Die Begierde nach 
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Arabiens rühren von Eratosthenes her, der neben 
den Berichten der Admirale Alexanders die An- 
gaben der Seeleute wie die Itinerarien der Kara- 
wanenführer in Alexandrien und Petra benützen 
konnte. In der That stammt die älteste Beschrei- 
bung der westarabischen Küste von Eratosthenes, 
Er giebt auch die Masse an von Heroonpolis 
über Petra durch die anwohnenden Völker (Na- 
bataeer, Chaulataeer und Agraeer) bis Babylon 


Ruhm, oder wiedie Alten sagen, der Wunsch, neben 10 (5600 Stadien) und von Arabia Eudaimon gegen 


Urania und Bacchus verehrt zu werden, wie nicht 
minder die gesegnete Lage des Landes, welches 
so kostbare Schätze barg, reizten die Eroberungs- 
lust Alexanders (Arrian. anab. VII 19, 6. Strab. 
XVI 741 nach Aristobulos). An kleinen Reibungen 
mit den Arabern scheint es auch nicht gefehlt 
zu haben, wie z. B. der Zug gegen die Araber 
im Antilibanon während oder kurz nach der Be- 
lagerung von Tyrus (Arrian. anab. II 20, 4. Plut. 


Süden (12000 Stadien). Ausführlich beschreibt 
er die vier grossen Völker Südarabiens: Minaeer, 
Sabaeer, Kattabahen und Hadramautiten, welche 
übrigens auch schon Theophrast unter den Namen 
Saba, Adramytta, Kitibaina und Mamali (MA- 
MAAI ist aus MAINAIA verschrieben!) kennt. 
Seine Angabe, dass die Aithiopien gegenüber ge- 
legenen Teile Arabiens zweimal im Jahre besät 
werden, wird von Hamdäni (Geographie 199, 


Alex. 24. Polyaen. strateg. IV 3, 4) durch die 20 16) für gewisse Teile Arabiens bestätigt. Erato- 


Angriffe arabischer Bauern auf einzelne Make- 
donier verursacht worden zu sein scheint (Curt. 
Ruf. IV 2, 24). R 
Während die Admirale Alexanders, Nearch und 
Onesikritos, von Indien aus an der Küste von 
Gedrosia und Karmania hinsegelten und an dem 
Vorgebirge Maketa (Ra’s Masandum) vorbei in 
den persischen Meerbusen eindrangen, um sich 
mit dem Landheere Alexanders zu vereinigen 


sthenes giebt auch die Hauptrouten der Gewürz-. 


karawanen an, Von Minaia (der Hauptstadt Ma’in 
der Inschriften) bis Aila 70 Tage und von Ha- 
dramaut zu den Gerrhaeern (in Bahrein) 40 Tage. 
Die späteren Geographen geben mit Vorliebe Be- 
schreibungen der Küsten des roten Meeres. Eine 
solche ist von Agatharchides, von Knidos (120 v. 
Chr.) erhalten. Er beschreibt die Nordwestküste 
Arabiens viel eingehender als Eratosthenes, Agath. 


(Arrian. Ind. 43), liess letzterer (nach Aristob. 80 85 (Geogr. gr. min. I). Im innersten Winkel des 


bei Strab. XVI 741) Schiffe in Phoinikien und 
Cypern bauen und nach Thapsakos bringen und 
von dort auf dem Flusse bis Babylon hinüber- 
führen; denn von Teredon (Diriodotis) aus gingen 
drei Dreissigruderer in die See. Ersterer kam 
bis zur Insel Tylos (Sama), letzterer scheint das 
Cap Masandum erreicht zu haben (Arrian. anah. 
VIL 20). Dasselbe Cap haben ja auch die Ad- 
mirale Alexanders, aus Indien kommend, geschen, 


arabischen Meerbusens bei Poseidion (Akaba ?) be- 
finde sich ein berühmter heiliger Palmenhain mit 
zahlreichen Quellen. Daselbst sei auch ein sehr 
alter Altar aus hartem Stein, mit verwischten 
und unbekannten Zeichen beschrieben. Die Ober- 
aufsicht über diesen Hain fülfrten ein Mann und 
eine Frau, welche lebenslängliche Wächter des 
Heiligtums wären. Von diesem Tempelhain, dessen 
Anwohner Maranitai genannt werden und den 


und in der That wollte Onesikritos an der Süd-40 man mit Mara und Elim (Exod. 15, 23. 27), wo 


küste Arabiens fahren und so die Umschiffung 
Arabiens bewerkstelligen, was aber Nearch als 
gegen die Instruction Alexanders verweigern musste. 
Ein Teil der Nachrichten Theophrasts geht, wie 
dieser ausdrücklich sagt (de caus. plant. II 5, 5) 
auf Androsthenes zurück. Die bekannte Anekdote 
bei Plinius (XII 12) ist nicht ohne, Interesse: 
Alexander soll als Knabe eine grosse Menge Weih- 
rauch verbrannt haben, wofür ihn sein Erzieher 


die Israeliten zahlreiche Palmen und zwölf Quellen 
gefunden, zu identificieren versucht hat, spricht 


` auch Artemidor und sagt: ‚Dem Haine sind ein 


Mann und eine Frau aus derselben Familie vor- 
gesetzt u. s. w.‘ Eine sehr merkwürdige Analogie 
hierzu bietet die von Euting und Huber ent- 
deckte altaramaeische Inschrift aus Teimä (aus 
dem 5. Jhdt. v. Chr.), wo in gleicher Weise ein 
Hain einem Gotte geweiht und ein Priester, dessen 


Leonidas zurechtwies und ihm sagte, er dürfte 50 Würde die Inschrift als eine erbliche bezeichnet, 


dies erst thun, wenn er die Weihrauch hervor- 
bringenden Völker besiegt hätte. Nachdem Ale- 
xander sich Arabiens bemächtigt, schickte er 
jenem eine Schiffladung Weihrauch und ermahnte 
ihn, den Göttern hievon reichlich zu spenden. 
Wenn die Sage auf Wahrheit beruht, so dürfte 
Androsthenes (nach einer Vermutung Sprengers) 
die Specereidepots der Gerrhaeer (in Bahrein) ge- 
plündert haben, auf ähnliche Weise, wie es in 


eingesetzt wird, den Hain zu hüten. Ferner ist 
auf die schon von K. Müller im Commentar zu 
Agath. 85 herangezogene Stelle aus Wellstedt 
Travels in Arabia I 11 zu verweisen, wozu Müller 
gut bemerkt: Hodie palmetorum pars, quae ad 
Sinastarum monasterium pertinet, monachos 
hahet custodes prisena longnaevitatis heredes, Her- 
vorzuheben ist aus dem Berichte des Agatharchides 
der Hafen der Leanitai, der von Arabern und Naba- 


späterer Zeit auf Befehl des Epiphanes geschehen 60 taeern sehr besucht wird (88), weil hier die älteste 


zu sein scheint (Plin. VI 147). 

Die Begleiter Alexanders müssen aber auch 
Nachrichten über den arabischen Meerbusen ge- 
sammelt haben; denn Eratosthenes (bei Strab. 
XVI 768) sagt: ‚Die Seite des arabischen Meer- 
busens, vom aelanitischen Winkel an gemessen, be- 
trägt, wie Alexanders Begleiter und Anaxikrates 
schreiben, 14000 Stadien‘. Genauere Vermessungen 


Erwähnung der Lihjan vorliegt, eines Volkes, 
das vor den Nabataeern in Arabien geherrscht hat 
und dessen Inschriften erst in jüngster Zeit von 
J. Euting entdeckt worden sind (vgl. meine Epi- 
graphischen Denkmäler aus Arabien). Von ganz 
besonderem Interesse sind die Debai, welche von 
Agatharchides (95) und Artemidor (Strab. XVI 777) 
beschrieben werden. Ihr Land wird als goldreich 
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und die Bevölkerung als sehr gastfreundlich ge- 
schildert. Sprenger vergleicht Dahabän der 
arabischen Geographen (dahab ‚Gold‘), welches 
auch von Ibn Mughâwir (Mitte des 13. Jhdts.) 
und Burckhardt als überaus gastfreundlich ge- 
schildert wird. Von den Sabacern scheint Agathar- 
chides keine so genauen Kenntnisse gehabt zu haben 
wie Eratosthenes, dagegen erwähnt er einen Hafen 
jenseits der Durchfahrt, vor welchem die ‚beglück- 
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verkehr möglich geworden, während man früher 
in Abhängigkeit von den Küstenstämmen bleiben 
musste. Der Autor, dem wir allein die Nach- 
richt über den Hippalus verdanken (Peripl. mar. 
erythr. 57), beschreibt auch zuerst ausführlich die 
südliche Küste Arabiens von der Durchfahrt (Bab-el 
Mandeb) bis Syagros (Ras Fartak) und Omana 
(Ras Hasik), und schildert dann die Einfahrt in 
den persischen Meerbusen. Damit erscheint das 


ten Inseln‘ liegen, auf denen man nur schnee- 10 alte Problem, die Umschiffung Arabiens, gelöst. 


weisse Rinder oder Kühe ohne Hörner sucht (Agath. 
103; nach Benfey und Ritter Zebus, welche die 
Banianen mit sich führen). ‚Von und nach diesem 
Hafen‘, fügt er hinzu, ‚kommen und gehen die 
Schiffe aus Indien‘. Auch Artemidor (Strab. XVI 
776—778) beschreibt das Land der Sabaeer, ihren 
Reichtum und ihren Handeı mit Gewürzen, und 
schliesst sehr charakteristisch: ‚Immer die Näch- 
sten empfangen die Waren und übergeben sie den 


Das reiche geographische Material wurde unter 
Benützung‘ der Karte des Marinus von Tyrus von 
Claudius Ptolemaeus verarbeitet, und seine Geo- 
graphie (VI 7) enthält die genauen Angaben, die 
es ermöglichen, seine Karte zu controlieren oder 
zu reconstruieren. 

Anschliessend an diese historische Darstellung 
der Entdeckung und Erforschung Arabiens soll 
im folgenden eine Reihe von Arabien betreffenden 


nach ihnen Folgenden bis gegen Syrien und Me- 20 mehr oder weniger wichtigen Punkten besprochen 


sopotamien‘. 

Die Beziehungen der Römer zu Arabien waren 
seit der Zeit des Piratenkrieges (67 v. Chr.) immer 
enger geworden. Besonders scheint Pompeius das 
Vordringen Roms zum roten Meere durch seine 
Verbindung mit dem nabataeischen Reiche sehr 
gefördert zu haben (Plut. Pomp. 38—41), und 
trotzdem, dass man in Rom dieses Vorgehen tadelte 
(Cie. ad Att. IX 11), haben doch ernste Staats- 


werden. Die Grenzen des Landes Arabien waren 
infolge der Übertragung des ursprünglich ‚Steppe‘ 
bezeichnenden Wortes auf die nach und nach ent- 
deckte Halbinsel in der Vorstellung der Alten 
nicht fest gesteckt. Arabien steht bisweilen in 
weitester Bedeutung, stellenweise auch auf das Ge- 
biet bis an den Amanus und die Grenzen Cilieiens 
ausgedehnt. Unter den griechischen Schriftstel- 
lern gebraucht Theophylaktos den Namen 4. von 


männer diesen Gedanken wieder aufgenommen, 30 den wüsten Gegenden Mesopotamiens besonders in 


Die Nachrichten der Kaufleute und Reisenden über 
den Reichtum der Araber und Sabaeer, der auch 
in der Litteratur scharf zum Ausdrucke kam, 
machte in Rom den Wunsch rege, mit den Sa- 
baeern in directe Verbindung zu treten. Der 
Plan, einen Feldzug nach Südarabien zu unter- 
nehmen, ging von Augustus selbst aus, der mit der 
Leitung desselben Aelius Gallus betraut hat. Dieser 
Feldzug, der von Leukekome aus angetreten wor- 
den ist, endete zwar durch die schlechte Führung, 
zum Teil wohl aber auch wegen des ungewohn- 
ten Klimas, nicht sehr erfolgreich für die Römer, 
ist aber als die älteste Forschungsreise in Arabien 
von grösster Bedeutung. Dass das römische Heer 
trotz aller Schwierigkeiten bis in den Gau vor- 
gedrungen war, der von Europäern in jüngster 
Zeit zuerst von Joseph Halévy betreten worden ist, 
steht ausser Zweifel. Die Städte, welche Gallus 
nach dem Berichte des Plinius VI 160 zerstört 


der Nähe der Stadt Nisibis (III 16, 1. IV 15, 7. 
V 1,2. 82; vgl. VII 1,1). Genügende Klar- 
heit über Lage, Grenze, Einteilung und Grösse 
Arabiens zeigen die auf authentische Quellen zu- 
rückgehenden Angaben Strabons (XVI 765—768). 
Eine ausführliche Beschreibung Arabiens giebt 
auch Plinius (VI 142f. 161%. u. s. w.). Für die Be- 
schreibung Arabiens bei Solin ist Plinius die aus- 
schliessliche Quelle. Als Halbinsel, wie die späteren 


40 arabischen Geographen (Gaxêrat al Arab), be- 


zeichnet sie unter den Alteren Theophrast hist. 
plant. IX 4, 2 (7 rõv Apáfwr yeogdvyoos). 

Zur historisierenden Sage gehören z. B. die 
Berichte über Aoáßfıos, den Vater der Kassiopeia 
(Antonin. Lib, 40), über Aoafía, die Gattin des 
Aigyptos, wie über Aigyptos Anwesenheit in 
Arabien (Apollod. IL 1, 4, 4. 1, 5,4). Nachhal- 
tigen Einfluss gewann sich die von Hesiod und 
Stesichoros (Strab. I 42) erwähnte Figur des 


hat (Negrän, Nesca, Camniacum, Labecia und 50”4gaßos. Isoliert steht die Kunde von dem mythi- 


Mariaba) finden sich bei Hamdäni und auf den 
Inschriften wieder. Die römischen Feldherren 
hatten von diesem Feldzuge die Erfahrung mit- 
gebracht, dass der Schlüssel Südarabiens nicht 
im Lande der Nabataeer, sondern an den süd- 
lichen Küstenplätzen läge. Das Dunkel, das bis 
dahin über die Provenienz der südarabischen Pro- 
ducte herrschte, wurde durch diese Expedition 
zum Teil gelüftet und eine genauere Kenntnis 


schen Könige Nectanabus, dem in sagenhafter 
Vorzeit die Araber und Phoinikier und viele andere 
Volkerschaften unterthan gewesen sein sollen, 
Iul. Val. I 1. Sollte damit nicht Nebukadnasar 
gemeint sein, der nach arabischer Überlieferung 
Arabien verwüstet haben soll (Hamdäni 46)? 
Dass unter Kadmos Araber gekommen sein sollen, 
weiss Strabon X 447. 

Biblische Zeit betreffen die Nachrichten bei 


des Landes und seiner Producte erzielt. In der 60 Flavius Josephus über Abrahams Söhne und Enkel, 


That finden wir kaum 100 Jahre später die Römer 
in Verbindung mit dem König Charibael von 
Zafar, dem rechtmässigen Herrscher der Sabaeer 
und Himyaren (Per. mar. erythr. 23). Gefördert 
wurden diese Bestrebungen durch die Entdeckung 
{oder nach anderen: Wiederentdeckung) des Süd- 
westmonsum (Hippalus); denn erst dadurch ist 
zu gewissen Jahreszeiten ein regelmässiger Schiffs- 


welche von Troglodytis und Agapia sidaiuem, 
so weit es zum roten Meere reichte, Besitz 
nahmen (Jos. ant. 1239), Ismael ist der Begründer 
des Geschlechtes der Araber (ant. I 214). Die 
zwölf Söhne Ismaels bewohnten das ganze Land 
vom Euphrat bis zum roten Meere und nannten 
es Naßaınrij; (ant. I 221). Zur Geschichte Gi- 
deons erwähnt Josephus, dass die Midianiter die 
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Amalekiter und Araber (= Bn& kedem, Sarakenoi, 
Iud. 6, 33) zu Hülfe riefen (ant. V 210). Zum 
dritten Regierungsjahre Josaphats berichtet er, 
dass die Araber alljährlich 360 Schafe und ebenso- 
viele Ziegen lieferten (ant. VIII 396 ; vgl. II Chron. 
17, 11). , 

Di Beziehungen der Araber zu Ägypten sind 
sehr alt und reichen in vorhistorische Zeiten. 
Herodot II 104 berichtet als ältester Zeuge von 


dem Eroberungszuge des Sesostris an den Küsten 10 


des roten Meeres, und Eratosthenes bezeichnet 
denselben König als den ersten, der nach Arabien 
gekommen war (Strab. XVI 769). Der König 
Sesoosis unterwarf das bis dahin noch nicht 
unterjochte Arabien vollständig (Diod. I 53, 5) 
und schützte Ägypten gegen Einfälle von Arabern 
und Syrern aa Aufführung einer Mauer von 
Pelusium bis Heliopolis (Diod. I 33, 8). Über 
Amasis Kriege mit Arabern berichtet Polyaen 
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Aretas (ant. XIV 14), die Belagerung von Petra 
durch Scaurus im mithridatischen Kriege (XIV 
80f.). Herodes besiegt in seinem vierten Regie- 
rungsjahre Arabien, Zosim. V 14. Pheroras, der 
Bruder des Herodes, soll durch Gift getötet worden 
sein, welches ein Weib aus Arabien brachte, Jos. 
ant. XVII 62f. 

Erst verhältnismässig spät beginnen Arabiens 
Beziehungen zu den Römern. Aus der Zeit des 
Piratenkrieges im J. 67 v. Chr. berichtet Cas- 
sius Dio (XXXVI 19), dass sich der Consul des 
J. 68, Q. Marcius Rex, nach Antiochien in Syrien 
begab als Bundesgenosse gegen Arabien. Plutarch 
(Lucull. 21) erwähnt eine durch Tigranes erfolgte 
Übersiedelung der *4oaßes Zxnvireı zum Zwecke 
der Vermittlung von Handelsgeschäften (vgl. Plin. 
VI 142). Lucullus schickt im mithridatischen 
Kriege den Sextilius gegen die Araber, die er ver- 
nichtet, Plut. Luc. 25. An dem mithridatischen 


strat. VII 4. Araber sollen die Stadt des Sol20 Kriege nahmen teil viele Araber von dem Meere 


bei Memphis gegründet haben (Plin. VI 177). 
Das Land zwischen dem Nil und dem arabischen 
Meerbusen nennen Herodot IT 8 und Strabon XVII 
803 (806. 809. 816) schon Arabien. Arabische 
Stämme am Nil von Syene bis Meroe erwähnt 
Plinius VI 177 nach Iuba (vgl. V 59. VI 173. 
191). Araber an der ägyptischen Seite des roten 
Meeres (Plin. VI 167. 168), in Agypten und 
Aithiopien (Strab. I 42. IL:180. XVI 784. XVII 


bei Babylon her (also Skeniten), Plut. Luc. 26. 
Lucullus gewann das Land gegen das rote Meer. 
zu durch die arabischen Könige und brach ihre 
Macht, Plut. comp. Luc. Cim. 3. Im mithridati- 
schen Kriege standen die Araber dem Befehle des 
Pompeius bereit, Flor. I 40. Pompeius hatte eine 
leidenschaftliche Begierde, Syrien zu gewinnen 
und durch Arabien bis ans rote Meer zu dringen, 
um als Sieger an den Ocean zu kommen, Plut. 


815. 839), bei den Alexandrinern (Dio Chrysost. 30 Pomp. 38. Zur Zeit des syrischen Krieges be- 


I 143, 23). Flüchtige Agypter in Arabien ver- 
zeichnet Plinius VI 191. 

. Die Beziehungen der Araber zu Assyrern, Per- 
sern und Makedoniern sind im wesentlichen schon 
oben angedeutet worden. Die Unterwerfung Ara- 
biens durch Alexander erwähnen kurz Livius XLV 
9. Plinius XII 62; die Absicht Alexanders, Ara- 
bien zu umschiffen, verzeichnet Plutarch Alex. 68, 
die Lieferungen von Kleidern und Waffen für sein 


lästigten die Araber die Römer unter Pompeius, 
Appian. Syr. 51. Dieser kämpfte mit den nabataei- 
schen Arabern, welche unter dem König Aretas 
standen, Appian. Mithr. 106. Er war siegreich 
gegen die Ituraeer und Araber, Eutrop. VI 14, 2. 
Durch Afranius Hülfe unterwarf er sich die Araber 
um den Amanus und begab sich hierauf nach 
Syrien, welches er zur Provinz machte, Plut. Pomp. 
39. Der König der um Petra wohnenden Araber 


Heer durch Araber Iul. Val. II 25. Unter den 40 achtete anfänglich der Römer nicht, aber nach- 


Verteidigungstruppen von Gaza befanden sich 
Araber (Arrian. anab. II 25, 4. Curt. IV 6, 30). 
Nach dem Tode Alexanders füllt ein Teil Ara- 
biens an Ptolemaios, Iustin. XIII 4, 10. Über den 
Übertritt der Araber zu Antiochos berichtet Po- 
lybios V 71, über die arabischen Hülfsvölker, 
10000 Mann, unter der Führung von Zabdibelos 
derselbe V 82, 12. 85, 4. In der Beschreibung 
des Heeres des Antiochos im J. 190 erwähnt Li- 


vius, dass vor der Reiterei Kamele standen, welche 50 


man dromades nennt, auf diesen seien Araber ge- 
wesen, welche Pfeilschützen waren (sagittarii), 
ihre Schwerter vier Ellen lang, so dass sie aus 
solcher Höhe den Feind erreichten (Liv. XXX VII 
40,12). An diese Stelle klingt an Appian Syr. 
32, wo erzählt wird, dass Araber im Heere des 
Antiochos von Kamelen herab mit Bogen schiessen 
(ro£evovs:) und in der Nähe mit langen schmalen 
Schwertern (doch wohl Lanzen?) kämpfen. Ara- 


her geriet er in Furcht und schrieb, er erkläre 
sich zu allem bereit, und Pompeius, um diesen 
Entschluss des Königs zu befestigen, zog gegen 
Petra, Plat. Pomp. 41. Pompeius verlässt bald 
Arabien, Plut. Pomp. 42. Unter den Völker- 
schaften, über welche Pompeius triumphierte, 
werden auch die Araber genannt, Plut. Pomp. 45. 
Zonaras X 5 erwähnt kurz Arahiens Unterwer- 
fung durch Pompeius, 

Im J. 57 v. Chr. machte Cicero dem Clodius 
den Vorwurf, dass er an Gabinius, welcher auf 
Clodius Betrieb die Statthalterschaft von Syrien 
erhalten hatte, die Königreiche der Syrer, Araber 
und Perser verschenkt habe, Cic. pro domo 124. 
Im Heere des Cassius auf seinem ungläcklichen 
Zuge gegen die Parther im J. 53 waren arabische 
innoroköter, Appian. b. c. IV 88; Araber bei 
Crassus und Cassius erwähnt auch Plut. Crass. 21 
(der arabische Phylarch Ariamnes, ein verschlage- 


bien unter der Herrschaft des Seleukos, Appian. 60 ner Mensch) und 28. Dem Cassius dienten auf 


Syr. 55. Tigranes verpflanzt viele Araber an den 
Amanus, Plin. VI 142 (vgl. Plut. Luc. 21; Pomp. 
39). An derselben Stelle erwähnt Plinius ara- 
bische Stämme am Libanon wohnhaft. Araber in 
Syrien, Strab. XVI 749. 755. 756. Flavius Jose- 
phus giebt auch Nachrichten über Arabiens Stel- 
lung zu Palaestina in historischer Zeit und über 
Hyrkanos Unterhandlung mit dem Araberkönig 


dem Wege nach Karrhai Araber als Führer, Plut. 
Crass. 29. Im J. 51 berichtet Iamblichus, der 
arabische Phylarch, der als Freund Roms gilt, 
dem Cicero brieflich über drohende Bewegungen 
der Parther unter Pacorus, Cic. ad fam, XV 1,2. 
Im J. 49 erklärt Cicero das Gerücht, Pompeius 
habe Pläne gegen Agypten und das glückliche 
Arabien, als monströs, Cic. ad Att. IX 11. In 
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dem Bürgerkriege zwischen Antonius und Octa- 
vian spielte Arabien teils als Gegenstand des An- 
stosses, welcher die Differenzen in Rom ver- 
schlimmern half, teils als Rückhalt des Antonius 
und noch mehr seiner Bundesgenossin Kleopatra 
eine Rolle. Zu den Gebieten, welche Antonius 
der Kleopatra schenkte, gehörte A. Nabataea bis 
zum Meere, cine Schenkung, welche die Römer 
übel vermerkten, Plut. Anton. 36. Cassius Dio 
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Caligula gab dem Soaimos einen Teil Arabiens 
und ebenso später dem Kotys, Cass. Dio LIX 12. 
Unter Claudius wurde der Freigelassene Annius 
Plocamus, als er in Angelegenheiten des Fiscus 
Arabien umschiffte, nach Taprobane verschlagen, 
über weiches er Nachrichten nach Rom brachte, 
Plin. VI 84. Tacitus spricht zum J. 49 n. Chr. 
über die Mission des Cassius, Statthalters von 
Syrien, welcher den parthischen Prätendenten 


(XLIX 3 berichtet zum J. 36, dass Kleopatra 10 Meherdates in sein Reich an den Euphrat ge- 


in übles Gerede kam, weil sie Teile Arabiens 
ihren Kindern zugewiesen hatte. Sie riet dem 
Antonius, dem Herodes den Krieg gegen die Ara- 
ber anzuvertrauen, damit sie, sei es dass Arabien, 
sei es dass Iudaea unterliege, Herrin würde und 
den einen Dynasten mit Hülfe des andern auf- 
reiben könne, Joseph. bell. Iud. I 19,1. Anto- 
nius zog, nachdem er Kleopatra nach Ägypten 
geschickt hatte, durch Arabien und Armenien, 


leitete. Bei Zeugma kamen parthische Vornehme 
und der Araberkönig Acbarus zusammen (Nipper- 
deys Zweifel an der Richtigkeit dieses Namens 
sind unbegründet; es ist das arabische akbarw). 
Achbarus hielt in Emesa, seiner Residenz, den 
jungen Prinzen eine Zeit lang fest, ging aber mit 
verräterischen Absichten gegen ihn um und ver- 
liess ihn treulos, als es zwischen Meherdates und 
dem Gegenprätendenten Gotarzes zum Kampfe 


wo er die Heere musterte, Plut. Ant. 37. Wäh-20 kam; Meherdates wurde besiegt. Tac. ann. XII 


rend der Vorbereitungen zum Kriege mit Octavian 
schickte Malchus ein Heer aus Arabien, Plut. 
‚Ant. 61. In der Gefahr versuchte Kleopatra, die 
Flotte am Isthmus Agyptens ans Land zu ziehen 
und mit vielen Schätzen und Kriegsmacht in den 
arabischen Meerbusen zu setzen, um so der Unter- 
werfung und dem Kriege zu entgehen. Aber da 
die ersten ans Land gezogenen Schiffe von den 
um Petra wohnenden Arabern verbrannt wurden, 


12—14. In dem Berichte über Titus Zug gegen 
Iudaea im J. 70 n. Chr. erwähnt Tacitus, dass 
unter den verschiedenen Hülfstruppen sich eine 
mächtige und von dem zwischen Grenznachbarn 
gewöhnlichen Hasse gegen Iudaea erfüllte Schar 
von Arabern befand, Tac. hist. V 1. 

Zu Traians Regierungszeit unterwarf Palmas, 
der Statthalter von Syrien, thr "Agaßlar thv zoös 
:5 Hérog den Römern, Cass. Dio LXVIII 14. 


musste. sie von dem Beginnen ablassen, Plut. 30 Aus Traians Zeit wird Mannos als pölapyos von 


Ant. 69. Und ähnlich berichtet Cassius Dio zum 
J. 80, dass die Araber, von Didius, dem Statt- 
halter von Syrien, überredet, die im arabischen 
Meerbusen liegenden und für die Fahrt ins rote 
Meer gebauten Schiffe verbrannten und die De- 
men und alle Dynasten Unterstützungen ver- 
weigerten, Cass. Dio LI 7. Dio, der zum J. 31 
erwähnt, dass Antonius den Araberfürsten Iam- 
blichus töten liess (L 13), bezeugt, dass der sieg- 


Arabien genannt, Cass. Dio LXVIII 21. Traian 
belagert Atra, aber vergeblich, Cass. Dio LXVII 
81. Er unterwarf Arabien und machte es später 
zur Provinz, Eutrop. VIII 3, 1.2. Ammian. XIV 
8, 13. Im roten Meere unterhielt er eine Flotte 
zum Angriffe gegen Indien, Eutrop. a. a. O. 
Zahlreiche Nachrichten über Arabien unter 
den auf Traian folgenden Kaisern bieten die 
Seriptores historiae Augustae und Cassius Dio; 


reiche Octavian dem Iamblichus, dem Sohne des 40 eingehender über Septimius Severus zweimaligen 


Iamblichus, die väterliche Herrschaft über Arabien 
übergab, LIV 9. Die Politik des Octavianus 
Augustus richtete sich nun auch gegen Arabien. 
Nachdem bereits Pompeius, ähnlich wie Alexan- 
der, weitgehende Eroberungspläne gegen Arabien 
gefasst hatte, beauftragte Augustus den ägypti- 
schen Statthalter Aelius Gallus mit dem Feld- 
zuge gegen die Araber, welche damals (Hor. carm. 
I 35, 40) als Feinde Roms galten. Gegen das 
unbesiegte Sabaea (= A. felix, Hor. carm. 129, 
3) wurde bereits im J. 27 gerüstet, der Zug fand 
24 statt. Berichte über ihn geben Plinius VI 160. 
Strabon XVI 780f. (XVII 816. 819; vgl. Schrö- 
der De Strab. itin. 6). Cassius Dio LIII 29; 
vgl. Joseph. ant. Iud. XV 317ff. Galen. IV 161. 
189. 203. Der Sohn des Augustus, C. Caesar, 
ging auf Sendung seines Vaters nach Arabien, 
um sich dort Lorbeern zu holen. Über seine 
Erfolge verlautet nichts Genaues, Plin. H 168. VI 


vergeblichen Belagerungsversuch gegen Atra im 
J. 199 Cass. Dio LXXV 10f. Uber A. als römische 
Provinz seit Traian s. u. S. 359ff. 

Die Nachrichten der Alten über das Land Ara- 
bien, seine Tier- und Pflanzenwelt, tragen mitunter 
nicht nur das Gepräge des Strebens, Arabien als ein 
von der Natur reich beschenktes Land zu preisen, 
dem der Name evdaluov, felix, beata gebührend 
zukomme, sondern auch das Merkmal der Sucht 


50 nach Übertreibung bis zum Wunderbaren. Auf 


glaubwürdiger Autopsie beruht Xenophons Be- 
schreibung der Ebene, welche Kyros der Jüngere 
auf seinem Zuge durchwanderte (anab. I 5, 2). 
Diese Stelle Xenophons schreibt Arrian Cyneg. 
24, 2 aus. Wilde Esel, Kamele, Hirsche, Reha, 
Löwen, Panther, Wölfe in der Ebene nächst Naba- 
taea gegenüber der Insel Dia erwähnt Strab. XVI 
778 (nach Artemidor), Ameisenlöwen Strab. XVL 
774. Uber arabische und baktrische Kamele 


141. 160. XII 55. Für die arabische Expedition 60 spricht Arist. hist. an. 498b 3, über den Unter- 


richtete Iuba an ihn sein Werk, Plin. VI 141. XII 
56. XXXI 10. Arabische Gesandte in Rom zu seiner 
Zeit erwähnt Plinius VI 140. XII 57. In der Dar- 
stellung der Eroberungszüge les Tiridates aus dem 
J. 36 n, Chr. erwähnt Tacitus (ann. VI 44), dass 
nach Abdagaeses Rat die Truppen nach Mesopo- 
tamien zurückkehrten und zwar in fluchthafter 
Eile, wobei die Araber den Anfang machten. 
Pauly-Wissowa II 


schied beider (im Buckel) 499 a 13. Plin. VIII 67 
(daraus Solin. 49); vgl. Plin. XXXII 10. Die Zeit 
des Coitus der Kamele ist der Monat Matpaxın- 
oov (September), Arist. hist. an. 546 b 2. Dass 
die Kamele ihre Mütter nicht bespringen wollen, 
behauptet und erläutert an einer Anekdote Arist. 
de mir. ause. 830 b 5. Im Gegensatz dazu deutet 
ein Vers bei dem Dichter Aus b. Hagar, der 
12 
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dann auch von andern übernommen worden ist 
und also lautet: ‚Ihr (der Kamelin) Bruder ist 
ihr Vater, aus edler Rasse, ihr Oheim väterlicher- 
seits ist ihr Oheim mütterlicherseits‘ auf den Ge- 
brauch der Inzucht, um eine edle Rasse zu er- 
halten. Wundersames über schreckhafte Hyänen 
erzählt Arist. de mir. ause. 845 a 24. Elefanten 
sollen durch das Meer aus Aithiopien nach Arabien 
kommen, Plin. VIII 35. 
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reiche Insel Tylos liefert vorzügliches Schiffsbau- 
holz V 4, 7; auch wachsen dort Bäume, deren 
Früchte Wolle geben, aus welcher man omwödves 
webt, IV 7, 7; stellenweise aber wächst in Ara- 
bien kein Baum, sondern nur Dornsträucher, in- 
folge der Hitze und des Regenmangels, IV 7, 1. 
Den Dorn erwähnt auch Plinius XIII 63. XXIV 
107 (als Heilkraut); Acaciendorn neben Tamaris- 
ken und Palmen Strab. XVI 767; und so finden 


Schaf- und Rinderzucht bei den Arabern er-10 sich unter den späteren Schriftstellern vereinzelte 


wähnen Athen. V 201 c. Plin. VIII 189. Strab. XVI 
784. Joseph. ant. VIII 396 u. a. Dagegen fehlen, 
wie die Alten ausdrücklich berichten, Schweine 
(Plin. VIII 212. Strab. XVI 768), Maultiere (Strab. 
XVI 768) und Pferde (Strab. XVI 768. 784). Je- 
doch erwähnen die sabaeischen Inschriften Pferde, 
und auf einem Relief ist ein Reiter zu Pferde abge- 
bildet (ZDMG XXX 115). Vgl, Hommel Die 
Namen der Säugetiere bei den Südsemiten, Leip- 


Nachrichten über Bäume und Kräuter zerstreut, 
z. B. bei Athenaios über zeoosıov und froráxiov 
XIV 649d (nach Poseidonios); vgl. Philostr. v. 
soph. II 5, 4 u. a. (vgl. Löw Aram. Pflanzennamen). 
Aber besonders häufig melden die Alten von den 
in Arabien wachsenden wohlriechenden Kräutern 
(desuare, odores); gerade die Ergiebigkeit an 
aromatischen Gewächsen, Weihrauch u. s. w. ist 
ihnen ein Hauptgrund für den Reichtum Arabiens 


zig 1879. Den Dienst der Pferde ersetzen Kamele 20 und seine Bezeichnung als felis und beata, vgl. 


(Strab. XVI 784). Auch Gänse und Hühner fehlen 
Strab. XVI 768). Den Eingeweide-, Spul-, Band- 
wurm, ius, taenia, lumbricus nennen Theophr. IX 
20, 5. Plin. XXVII 145; ungewöhnlich grosse Ei- 
dechsen und Mäuse Arist. hist. an. 606 b 5, ellen- 
lange (ewbitales) Eidechsen Plin. VIII 141, sein- 
cus, eine besondere Eidechsenart Plin. XXVII 
119, giftige spannenlange rote Schlangen Strab. 
XVI778, gefügelte Schlangen in Süämpfen Ammian 
XXII 15, 26, vgl. Mela III 82, daraus Solin, 32, 
farbenprächtige Grillen, Schlangen und besonders 
Fische Ael. h. a. X 18, einen seltsamen giftigen 
Fisch (pöoaAos) im arabischen Meerbusen Ael. h. a. 
IH 18 (nach Leonidas von Byzanz), Muscheln und 
Fische Plin. XXXII 10 (nach Iuba). Die Araber 
betreiben Austernjagd, das Meer sei voll wilder 
grosser Tiere (xýry), Philostr. v. Apoll. IIL57. Über 
Perlen bei den Arabern spricht Plin. IX 106. 115. 
XXXVI 62. Er klagt, mit wie teuerem Gelde ara- 
bische und indische Perlen in Rom bezahlt werden, 
XII 84. Eine romanhafte Schilderung über pracht- 
volle Perlen im roten Meere giebt Ael. h. a. X 
13. Wilde, stymphalische Vögel erwähnt Paus. 
VII 22, 4. Über den Vogel Phoenix als dessen 
Heimat Arabien gilt, berichten Mela III 83. Plin. 
X 3f. Tac. ann. VI 28. und besonders das dem 
Lactantius zugeschriebene Gedicht de phoenice. 

Die Tierwelt, namentlich die Beobachtung der 
Vögel, dient den Arabern zur Übung der Seher- 


Strab. XVI 778. Plin. XII 51. 82. 84. Xeno- 
phon beschreibt die arabische Ebene auf dem Wege 
nach Korsote als baumlos, aber reich an ayivdıor 
(Wermut) uud wohlriechenden Sträuchern, anab. 
I 5,1. Uber Räucherspecereien handelt Herodot 
II 107. 110—112 (vgl. Dioscorides I 12, 28), 
Aristoteles nennt Arabien söööns, probl. 907 b 
16. 908a 10. Theophrast, der sich mit Herodot 
mehrfach berührt, rühmt die sdooua in Arabien, 


30 Syrien und Indien, wie Aufarords, ouugra, xa- 


ola, ömoßdioanor, zıryyduouor IV 4, 14, beson- 
ders um Saba IX 4, 2—8. 5, eine ausführliche, 
kritische Darstellung giebt er IX 4, 7—10; ow- 
pero Arabiens erwähnt Polyb. XIII 9; vgl. Ti- 
bull II 2, 8f. III 2, 23. 8, 15. Strab. XVI 782. 
Mela I 60: Curt. V 1, 11. Über Räucherspece- 
reien in den Inschriften Rand »dodos (Narde), 
dharw (Plin, darum) kostos, xayxauor, ladanum 
und Weihrauch vgl. D. H. Müller Burgen und 


40 Schlösser IL 975 und Mordtmann und Müller 


Sabaeische Denkmäler S1ff. Ausführlich ist Plinius 
Darstellung der arabischen Pflanzenwelt, und 
namentlich der odores. Er zählt eine bedeutende 
Anzahl von Bäumen und Kräutern auf, die in 
Arabien wachsen XII 28 (Ingwer). 32. 35. 39 
(wolleliefernde Bäume). 4łf. 50—77. 90f. und 
weiter an vereinzelten Stellen VI 158 Gerste. 
XII 127 Kapern. XX 7 Gurke, XIX 15 Kürbis. 
XIX 62 Malve. XIX 155 Kresse, XIII 34. 46 Palme. 


kunst. Mehrere Stellen bezeugen, dass die Araber 50 XIV 22 Gummi, Harz. XV 99 Meerkirsche u. s. w. 


im Altertum als Autorität in Sachen der Mantik 
galten, Cic. de div. I 92. 94; vgl. de leg. II 38. 
Philostr. v. Apoll. 130. Appian. frg. 19 Mend. Pytha- 
goras und Demokrit sollen sich bei den Arabern 
Kenntnisse über die Wahrsagekunst verschafft 
haben, Plin. XXV 13. Porphyr. vita Plot. 11. 12. 

Zahlreich sind die Nachrichten der Alten über 
die Pflanzenwelt Arabiens, durch dessen reiche 
Flora (felicitas) ihnen die Bezeichnung A. felix 


Verzeichnisse von arabischen Pflanzen und Gräsern 
liefert auch Hamdäni in seiner Geographie Ara- 
biens 155ff, Die Bereitung von Palmenwein Plin. VI 
161 und vor ihm Strab. XVI 783; Sesamöl in Er- 
mangelung des Olivenöls, Strab. XVI 784. Arabiens 
Reichtum an Weihrauch, Plin. V 65. VI 104. XII 
52f. 80. 86. Arabien machte sich der Flotte des Ale- 
xander auf hoher See durch seinen Geruch bemerk- 
bar, Plin. XII 86 (ähnlich berichtet Theophr. IX 7. 


füglich bedingt schien. Arist. de plantis 818a 60 2, dass man in Arabien einen angenehmen Wohlge- 


4 nennt Gummi arabicum (xcu ‘Aoaßıxdv), 
“Aovaßıxoi Pevreio (eine Strauchgattung) 819 b 
16. Theophrast findet es bemerkenswert, dass 
die Bewohner der Insel Tylos, sowie die Syrer, 
das fliessende salzige Wasser den Bäumen und 
Saaten für nützlicher erachten, denn das Regen- 
wasser, Theophr. de caus. plant. II 5, 5 (nach 
Androsthenes). 6, 5. Die ausserordentlich baum- 


ruch von Syrien her verspüre), und Plin. XII 62 er- 
zählt die Anekdote über Alexander und Leonidas; 
Strab. XVI 778 findet den Grund des Reichtums 
der Sabaeer und Gerrhaeer in dem Handel mit 
Räucherwerk; die Menge der Gewürze bei diesen 
Völkern soll so gross gewesen sein, dass sie sich 
statt des Reisigs und Brennholzes des Zimmets. 
der Kasia und anderer Gewürze bedienten. Wenn 
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Plinius berichtet, dass Arabien kein einnamo- 
mum und keine casia liefere, XII 82, und dass 
amomum und nardus sich dort nicht anbauen 
lassen, gegen Herod. IIL 107ff. Theophr. IX 4, 
2—3 und Strab. XVI 782. 783, der xaola und die 
Narde nach einer Version im glücklichen Arabien 
erwähnt (vgl. Strab. XV 695), so zeigt sich hierin 
schon das Resultat der Expedition des Aelius Gal- 
lus, welche die falschen Berichte der Kaufleute, 
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ihre Kulturverhältnisse des weiteren anlangt, so 
meldet Strabon von dem glücklichen Arabien, dass 
ein jeder die Beschäftigung seines Vaters auf- 
nehme; Brüder seien geehrter als Kinder; nach 
dem Rechte der Erstgeburt erben die Königswürde 
und die übrigen Ehrenstellen fort; das Vermögen 
gehöre den Verwandten gemeinsam; der Älteste 
sei Verwalter desselben. Die moralischen An- 
schauungen über das Verhältnis der Familien- 


die. africanische Erzeugnisse für arabische aus- 10 mitglieder zu einander (vgl. R. Smith Kinship and 


gaben, rectificierte. 

Auch die Steine, namentlich Edelsteine, be- 
handelt Plinius besonders detailliert XXXVI 59. 
62. 78. 147. 150. 153. 168. XXXVII 24. 837. 
56—181. 194. Salz wird gegraben XXXI 78; 
vgl. auch Strab. XVII 822 und XVI 779 (nach 
Poseidonios); hervorzuheben ist Strabons Nachricht 
über das Vorkommen des Goldes im Lande der 
Debai XVI 777, 778 nach Artemidor (über andere 


Marriage und Wellhausen Die Ehe bei den Ara- 
bern, Nachrichten der Gött. Gesellsch. d. Wiss. 
1893 Juli) sind höchst locker und tolerant. Die 
Nabataeer rühmt Strabo als mässig und erwerb- 
sam XVI 783. Im glücklichen Arabien achte man 
die Leichname, auch die der Könige, dem Miste 
gleich, eine Anschauung, welche an Heraklit er- 
innert, Strab. XVI 784. Als Kulturzeugnis gilt 
für Eusebius die Strenge der Araber gegen die 


Edelsteine Strab. XVI 779. 784. XVII 815). Solin 20 Ehebrecherinnen, welche mit dem Tode bestraft 


20 (über gallaica) schöpfte aus Plin. XXXVII 110. 
112. Über Fundorte von Edelsteinen und Gold-und 
Silberminen handelt Hamdäni Geogr. 202 u. a.; 
über, Salzbergwerke Hamdäni Geogr. 155. 
Uber den lebhaften Handel der Araber mit 
dem Orient und Occident, welchen schon Jerem. 
6, 20. Ezech. 26, 15. 20. 22%. Jes. 40, 6. Hiob 
6, 19 erwähnen, geben mehrere Stellen Kunde. 
Strab. XVI 780 bemerkt, dass die Araber bessere 


werden, während die nur in diesem Verdachte 
stehenden Frauen auch nicht straflos ausgehen, 
Euseb. praep. VI 10, 22 (vgl. Herodot). 

In Ansehung der Verfassung erwähnt Stra- 
bon nach Eratosthenes Bericht über die Minaeer, 
Sabaeer, Kattabanen und Chatramotiten, dass die 
Königswürde über jeden dieser vier Gaue nicht 
der Sohn vom Vater überkomme, sondern der erste 
Sohn, der nach Einsetzung des Königs einem der 


Kaufleute und Krämer, als Krieger sind. Besonders 30 Vornehmen geboren werde, XVI 768. Der König 


die Sabaeer und Gerrhaer figurieren als Exporteure. 
Arabiens reiches Handelsleben würdigt Plin. VI157. 
Ammian. XIV 8, 13. Handel mit Saba Theophr. IX 
4, 5, die Sabaeer als Zwischenhändier zwischen 
ihren Nachbarn bis nach Syrien und Mesopotamien 
Strab. XVI 778 (nach Artemidor), mit Syrien be- 
zeugt Theophr. IX 7, 2, mit Palästina Strab. XVI 
776 (nach Artemidor), mit Babylon Strab. XVI 
766 (nach Aristobulos), vgl. ebd. 729. Arrian. Ind. 


von Petra nimmt einen seiner Freunde, welcher 
sein Bruder heisst, zum Stellvertreter XVI 779. 
Spärlich sind die Nachrichten über die Religion 
der Araber, was um so auffallender ist, als die 
Inschriften zahlreiche Gottheiten nennen, die in 
unzähligen Tempeln verehrt worden sind (über 
die Religion der Nordaraber vgl. L. Krehl Über 
die Religion der vorislamischen Araber, Leipzig 
1863). Aus dem mit Herodot übereinstimmenden 


41, 6, mit den Assyriern Arrian. Ind. 32, 6. Leb- 40 Berichte Arrians, dass die Araber nur zwei Götter, 


haft waren Arabiens Handelsbeziehungen zu Ägyp- 
ten; Koptos war ein wichtiges Emporium, Strab. 
XVI 781. XVII 815. Plin. V 60 (daraus Solin 32). 
XII 80. XIX 7; Handelsverbindungen der Sabaeer 
mit den Aithiopen, zu welchen sie in ledernen 
Booten schifften, erwähnt Strab. XVI 778 (nach 
Artemidor). Kaufleute brachten von den Persern 
her indische und arabische Waren zu den Römern, 
Appian. bell. civ. V 9; vgl. Herodian. II 9, 8. 


den Uranos und Dionysos verehren (Strab. XVI 
741 nennt nach Aristoteles nur fär Uranos den 
Zeus), schöpft Phot. bibl. 68b 32. Den Sonnen- 
kultus in Arabien erwāhnt Strab. XVI 784. Uber 
die Religion der Südaraber (Sabaeer, Minaeer 
u. s. w.) vgl. unter Saba. 

Aus christlicher Zeit stammen die Nachrichten 
des Eusebius über kirchliche Häresien in Arabien, 
Euseb. hist. eccl. VI 19, 15; über Märtyrer in 


Tibull. II 2, 23. Ammian. XXIX 1, 30. Dio 50 Arabien VIII 12, 1; Verbreitung des Christentums 


Chrys. II 10. 13. 

Wegen ihres Reichtums waren die Araber bei 
den Römern sprichwörtlich geworden, Hor. carm. 
I 29, 1. II 12, 24. III 24, 2; epist. I 7, 36. 6, 
5. 11,5. Plin. VI 162. Mit Rücksicht auf ihren 
Luxus nennt Catull die Araber molles 11, 5. 
Tibull, II 2, 4 spricht von dem tener Arabs; 
dem Dion. Per. 968 sind sie das aßooßiov Apaßor 
yévoc; vgl. orac. Sib. XIII 64. Als charakteristisch 


für die Araber galt neben der luxuriösen Weich- 60 


lichkeit die Schlauheit, sie gab dem Babrius den Vor- 
wurf zu einer Fabel (fab. 57) und Frontin. strateg. 
I 5, 16 zeigt sie auch als einen Zug ihrer militäri- 
schen Taktik. Strab. XVI 780. XVII 819 nennt 
sie unkriegerisch, ungeschickt in der Führung 
der Waffen XVI 782. Plinius nennt sie nicht nur 
reich, sondern auch räuberisch VI 162. Menschen- 
opfer in Arabien Euseb. praep. IV 16, 27. Was 


VII 5, 2 (vgl. Th. Wright Early Christianity 
in Arabia). In später Zeit wird genannt Ovav- 
dolrns, ein weibisch machender Gott der Araber, 
Damascius bei Phot. bibl. 347, 26. Marin. vita 
Procli 19. Der epischen Dichtung Dionysiaca des 
Nonnos (5. Jhdt. n. Chr.) gehört die mythische 
Behandlung der Thaten und Erlebnisse des Dio- 
nysos (Bacchus) an, welcher auch in Arabien 
Kämpfe (gegen Lykurgos) zu bestehen hatte. 
Litteratur: Von Älteren seien erwähnt die 
Geographen Mannert, Gosselin, Rosen- 
müller, Reichard und insbesondere Ritter 
und die Reisenden Niebuhr, Seetzen, Salt und 
Valentin. Burckhardt, Delaborde und Well- 
stedt. Aus jüngster Zeit sind hervorzuheben: 
A. Sprenger Alte Geographie Arabiens, Bern 
1875. Zehme Arabien in den letzten hundert 
Jahren. Th. Nöldeke Tabaris Geschichte der 
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Perser und Araber, Leiden 1879. D. H. Müller 
Burgen u. Schlösser Südarabiens, Wien 1879. 1881, 
und dessen Artikel ‚Yemen‘ in der Encyclopaedia 
Britanica, Mordtmann u. Müller Sabaeische 
Denkmäler, 1883. J. H. Mordtmann ZDMG 
XXXI 6lff. E. Glaser Skizze I u. Il; ferner 
D. H. Müller Epigraphische Denkmäler aus Ara- 
bien, 1889, und von Reisenden: v. Wr ede, 
Maltzan, Halévy, Manzoni, Doughty, 


Langer, Glaser und Bent. 
[D. H. Müiler. *)] 
Arabia als römische Provinz. Das alte 


Königreich der Nabatacer mit den Städten Petra 
und Bostra wurde unter Traian von dem Statt- 
halter Syriens (A. Cornelius) Palma zur römischen 
Provinz gemacht (Münzen mit Arab. adquas. bei 
Eckhel VI 420. Dio LXVII 14, 5. Festus brev. 
14, 3. Ammian. XIV 8, 18). Der Anlass dazu 
ist-unbekannt. Der letzte uns bekannte naba- 


10 


taeische König Dab'êl oder Rab’el ist bisher nur 20 


bis zum J. 95 n. Chr. nachzuweisen (vgl. v. Gut- 
schmid bei Euting Nabataeische Inschriften 
aus Arabien 1885, 86f.). Unsicher ist auch, ob 
die Einverleibung Arabiens im J. 105 oder 106 
n. Chr. geschah. Nach dem Chron. Pasch. I 472, 
8 begann die Provincialaera im J. 105; die in- 
schriftlichen Datierungen führen aber im allge- 
meinen auf das J. 106. Da nun das arabische 
Jahr mit Frühlingsanfang begann, so hält Wad- 


dington den 22. März 106 n. Chr. für den An- 30 


fangstag der arabischen Aera (vgl. Kubitschek 
oben Bd. I 5. 642). 

Die Grenzen der neuen Provinz umfassten nicht 
das gesamte Gebiet des Nabataeerreiches, sondern 
wurden namentlich im Süden erheblich zurück- 
gezogen, ein Teil im Norden (z. B. das Castell 
Dimer, CIL III 129) auch zu Syrien Ben 
Jedenfalls gehörte im Nordosten das Castell Ne- 
mara (CIL IN 111f. Le Bas III 2264. 2270f. 
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J. 307, vgl. Eusebius de mart. Palaest. 7, 2f. 
v. Rohden De Palaestina 20) wurde das Gebiet 
von Petra mit Palaestina vereinigt. Denn es steht 
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nach dem unanfechtbaren Zeugnis des antioche- 
nischen Rhetors Libanius (epist. 318. 324. 337), 
mit dem alle anderen Angaben übereinstimmen, 
unumstösslich fest, dass das Gebiet von Petra, 
als es um 858 n. Chr. selbständige Provinz wurde, 
nicht von Arabien, sondern von Palaestina abge- 
trennt wurde (vgl. v. Rohden De Palaestina 
22f.); es erhielt daher den Namen Palaestin« 
(nicht Arabia) salutaris, während der einfache 
Name A. schon vorher auf die Provinz von Bostra 


2279ff.) und im Süden Aila am roten Meere zur 40 beschränkt war. 


Provinz Arabien. Im Nordwesten war die Grenze 
so gezogen, dass von der sogenannten Decapolis 
nur Adraa (CIL VII 7052) zu Arabien, die übri- 
gen Städte (namentlich auch Gerasa und Phila- 
delphia) zu Syrien gehörten (vgl. v. Rohden De 
Palaestina et Arabia 16 und die nebenstehende 
Skizze). 

Entweder von Diocletian (so Waddington 
zu Le Bas III 2468. 2081) oder vielmehr schon 


Als Statthalter der Provinz A. wurde von 
Traian ein praetorischer Legatus Augusti pro prag- 
tore eingesetzt, der gleich nach seiner Verwaltung 
zum Consulat zu gelangen pflegte, so dass er 
häufig schon als Statthalter consul designatus 
heisst. Anfangs scheint er seinen Sitz in Petra 
gehabt zu haben (wenigstens ist dort einer be- 
graben, CIL II 87, vgl. v. Rohden De Palae- 
stina 49, 1), später aber (vielleicht seit Septimius 


von Septimius Severus (vgl. v. Rohden De Palae- 50 Severus) war Bostra seine Residenz, wo auch von 


atina 17f., wo zu den angeführten Gründen hin- 

en ist, dass nach CIL III 125 auch Zorava 
schon vor Diocletian zu Arabien gehört haben muss) 
wurde die Provinz Arabien nach Norden und Nord- 
westen hin erheblich vergrössert; namentlich kamen 
hinzu: Philadelphia, Gerasa, Dium, Canatha, Phi- 
lippopolis, Phaina. Unter Diocletian war für kurze 
Zeit Arabien nach dem Veroneser Provinzenver- 
zeichnis vom J. 297 (Seeck Notitia dignitatum 


Anfang an (vgl. CIL IH 89f.) bis ins 5. Jhdt. 
hinein (Not. dign. p. 81 Seeck) die legio III Oyre- 
naica als Besatzung stand. Die Legati sind nach- 
zuweisen bis zur Zeit des Gallienus (CIL IH 89); 
bisher sind folgende bekannt: Fronto (Le Bas 
II 1907), .. inius Sextus Florentinus (CIL IH 87 
add. p. 968 = Le Bas Ill zu nr. 2349), L. Aemi- 
lius Carus (CIL VI 1833 = Dessau 1077, vgl. 
oben Bd. I S. 549), P. Aelius Severianus Maximus 


p. 247) in Arabia (Provinz von Petra) und Arabia 60 (CIL III 91 = Le Bas III 1493), ... us Anti- 


Augusta Libanensis (Provinz von Bostra) geteilt. 
Aber entweder schon von Diocletian selbst oder 
bald nach seiner Abdankung (anscheinend vor dem 


*) Beim Sammeln und Excerpieren der griechi- 
schen und römischen Schriftsteller, besonders der 
vereinzelten und zerstreuten Stellen, hat mich 
Dr. J. Tkaö in dankenswerter Weise unterstützt. 


stius Adv[entus] (CIL TIL 92 add. p. 968 — Le 
Bas III 1944), P. Julius Geminius Marcianus im 
J. 169 n. Chr. (CIL VIII 7050f£. II 96 = Le 
Bas III 1945), /Er]Juctus(?) Sererus (CIL DI 
6028 = Le Bas IH 2057b. 2070c), M. Caecilius 
Fuscianus Crepereianus Florianus (CIL IM 93 = 
Le Bas III 1946), ©. Fifarius) Balbus (CIL UI 
95 = Le Bas III 1942), P. Plotius Romanus 
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(CIL VI ie Modestus (?) (Arch,-ep. Mitt. VIII 
188 nr. 21), L. Marius Perpetuus (CIL II 1178), 
...bianus im J. 209 n. Chr. (Le Bas III 2460), 
C. Allius Fuscianus (CIL IH 118), Gellius (oder 
Arabianus oder Tuscus) im J. 217/18 n. Chr. (Hist. 
Aug. Diad. 8, 4, vgl. 9, 1), Pica Caerianus im 
J. 219 n. Chr. (Dio LXXIX 3, 4), Claudius) 
Sollemnius Pae/atianus] (CIL II 94 add. p. 
068 = Le Bas III 1947£.), Pomponius Iulianus 
im J. 286 n. Chr. (CIG 4585 = Le Bas ITI 2399), 
Mare... im J. 239 n. Chr. (CIG 4644 = Le Bas 
III 1908), Theophanes (CIL III 125), M. Aelius 
Aurelius Theo unter Valerianus und Gallienus 
(CIL II 89f. = Le Bas III 1949£.), /Veri]us 
um 277 n. Chr. (praes., Bull. com. 1887, 
225 nr. 1935), M. Petrus im J. 278 n. Chr. (Hyeu., 
CIG IH 4649 = Le Bas III 1909), Gallonianus 
(Ömatıx., CIG MI 4645 = Le Bas IO 1911), 
Ooecfeeius?) Rufifnus] (hlye]us[vos], Le Bas 
II 2070e). Unter diesen 
Procuratoren, von denen wir nur zwei oder drei 
kennen: L. Didius Marinus (CIL MI 249 = 6753 
= Le Bas III 1794), C. Furius Sabinius Aquila 
Timesitheus (Henzen 5530 = Wilmanns 1293 
= Dessau 1330) und vielleicht (Aurelius) Hono- 
ratus (CIL IMI 6034). 
Von Diocletian oder Constantin, jedenfalls vor 
dem J. 346, scheint die Civilverwaltung einem 
Praeses (yeno), die Militärverwaltung einem 


Dux übertragen zu sein; aber schon im J. 392 30 


begegnen wir wieder einem einzigen comes et duw 
(vgl. auch Not. dign. p. 2. 6. 80 Seeck), hundert 
Jahre später einem orofiaorızds) und Freu» 
oder xó., Ĥpeuór xai ayo. Im J. 535 endlich 
war die Verwaltung wieder geteilt, zwischen einem 
dux unà einem praeses oder corrector, dem im 
folgenden Jahre der Name moderator verliehen 
wurde (Iustin. nov. p. 115. 355 Zach. de Ling.). 
Aus dieser späteren Zeit sind mir nur folgende 
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1889, 1561—1564. Ruggiero Dizionario epi- 
grafico I 1890, 607—609. [P. v. Rohden.} 
2) Aoaßla (Hieroel. 728, 6), Arabia oppidum 
(Jul. Honor. cosmogr. 44). Agaßiovs (Georg. Cypr. 
Descr. orb. rom. 707 und Gelzer z. d. St.), Ort- 
schaft Unterägyptens; vgl. Thou. 
[Pietschmann.] 
Arabianus. 1) Urheber eines Aufstandes gegen 
Macrinus (217/218 n. Chr.), entweder Dux Arme- 


10 niae oder Legatus Asiae oder Legatus Arabias, 


Hist, Aug, Diadum. 9, 1, vgl. 8, 4 (in einem ge- 
fälschten Briefe). Ausserdem vgl. unter Clau- 
dius, Domitius, Aristaeus, Flavius, Sep- 
timius, Ulpius. [P. v. Rohden.] 
2) ... reos Agaßıarös Magatóvios, athenischer 
Archon, Anfang des 3. Jhdts. n. Chr., CIA IH 
1054, vgl. 1060. [Wissowa.] 
8) Christlicher Schriftsteller um 200, von Eu- 
seb. hist. eccl. V 27 mit Auszeichnung erwähnt, 


egaten fungierten 20 schon dem Hieron. vir. ill. 51 nur noch dort- 


her dem Namen nach bekannt. [Jülicher.] 
"Aoußias vouós (Ptol. IV 5, 53), Gau Unter- 
ägyptens östlich vom bubastitischen Nilarm (vgl. 
Strab. XVII 808). Münzen für diesen Gau: J. 
de Rougé Monnaies des nomes (= Rev. numism. 
N. S. XV) 39f. Töchon Médailles des nomes 
144f. Brugsch Götter des Nomos Arabia (Ztschr. 
f. ägypt. Sprache XIX 15f.). G. Ebers Durch 

Gosen zum Sinai? 501f. [Pietschmann.] 
Arabiates (so nach der Leydener Hs., andere 
haben Arviates), eine pannonische Völkerschaft 
im nördlichen Teile des Landes, Plin. III 148; 
vielleicht ursprünglich am Arabon sesshaft, durch 
die Kelten aber tiefer ins Binnenland verdrängt. 

[Tomaschek.] 
Arabicus, ein Beiname, den Septimius Seve- 
rus nach Unterwerfung der mesopotamischen Araber 
im J. 195 n. Chr. annahm (Münzen bei Eckhel 
VII 172. Cohen IV? 8 nr. 48f.; Inschriften, 


Beamten bekannt: Flavius Hierocles im J. 343 40 z. B. CIL VIII 306 = Dessau 417 vom J. 195, 


{Le Bas III 2084), Theodorus, Praeses im J. 346 
(Cod. Th. IX 40,4 = Cod. Iust. IX 47, 18), F(a- 
vius) Salvinianus, Dux im J. 351 (Le Bas II 
2194), Sabinianus, ńyesuwy um 355 (CIG 8606 = 
Le Bas III 1912), Belaeus (Liban. epist. 672b, 
vgl. 1182. 1105. 659. 686), Maximus (Lib. ep. 323), 
Modestus (Lib. ep. 1099), Harmonius (Lib. ep. 
1302), Fflavius) Bonus, zóu. xai dobE im J. 392 
(Le Bas III 2293a), Flfavius) Arcadius Ale- 


CIL VI 954 = Dessau 418 vom J. 196, vgl. 
die Indices des CIL und Dessau 420—469. Hist. 
Aug. Sev. 9, 10. Eutrop. VIII 18. Vict. Caes. 20, 
17. Fest. brev. 21, 2). Sein Sohn Antoninus (Ca- 
racalla) scheint ihn, wenn überhaupt, nur kurze 
Zeit geführt zu haben (um 213—214 n. Chr.), 
da sich der Name bei ihm nicht auf Münzen, 
sondern nur auf wenigen provincialen Inschriften 
findet (CIL II 1037. VII 1164. 1186. VIII 1855. 


gander, oyo. xai Yysuav im J. 488 (CIG IV 8623 50 1857; vgl. Hist. Aug. Carac. 10, 6). Später hat 


= Le Bas IH 1913), Hesychius, xóu., Hyeuorv 
xai oyo. im J. 490 (Revue arch. 1884, 274 nr. 24). 
_ Inschriften: CIL III 86—114. 6027—6033; 
Suppl. 6687. CIG III 4667—4669 add. p. 1183f. 
Le Bas III 1906—2548. Münzen: Eckhel II 
499—505. Litteratur: Bormann De Syriae pro- 
vinciae Romanae partibus, Berl. Diss. 1865. Sie- 
vers Das Leben des Libanius, Berl. 1868, Beilage L. 
Nöldeke Herm. X 1876, 163—-170. Kuhn Jahrb. 


noch Constantin d. Gr. den Beinamen Arabfieus) 
Maxfimus) seinen zahlreichen Siegestiteln ein- 
gefügt (CIL VIU 8412 vom J. 318/319 n. Chr.). 
Vgl. Adiabenicus o. Bd. I 3. 360. 
[P. v. Rohden.] 

Arabicus sinus (x0Aros Agaßıxös oder Aod- 
pios) wird der Meerbusen genannt, der, vom indi- 
schen Ocean (mare rubrum, Zovdoa dajacoa) aus- 
gehend, Arabien von Ägypten trennt, also iden- 


f. Phil. 1877, 697—719. Czwalina Über das 60 tisch ist mit dem heutigen roten Meer. Gelegent- 


Verzeichnis der römischen Provinzen vom J. 297, 
Wesel Progr. 1881. Marquardt St.-V. I? 431— 
434, Mommsen Röm. Gesch. V 476—486. P. v. 
Rohden De Palaestina et Arabia provinciis Ro- 
manis, Berl. Diss. 1885. Liebenam Forschungen 
zur Verwaltungsgesch. 1888, 42ff, Ohnesorge 
Die römische Provinz-Liste von 297, Duisb. Progr. 
1889, vgl. P. v. Rohden Berl. Phil. Wochenschr. 


lich warde der Name mare rubrum vom Ocean 
auf die beiden von ihm ausgehenden Meerbusen 
angewendet, den arabischen und persischen (Ber- 
ger Fragm. d. Eratosth. 299). Den ältesten 
ionischen Geographen war der A. s. wahrschein- 
lich unbekannt (Berger Gesch. d. wissensch, Erdk. 
d. Gr. I 51). Die erste allerdings ungenaue An- 
gabe findet sich bei Herodot II 11. Von der Zeit 
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der Ptolemaeer an erhielten die Griechen immer 
bessere Nachrichten, und so war Eratosthenes 


(bei Strab. XVI 767. Agath. 14) in den Stand’, 
gesetzt, ein in den Hauptzügen richtiges Bild zu - 
entwerfen. Von Agatharchides stammt die nächste ` 


bekannte Beschreibung, die sowohl in einem direc- 
ten Auszug des Photius (Geogr. gr. min. I 111f.) 
erhalten ist, als auch bei Diodor III 12f. und 
Strabon XVI 769£. durch die Vermittlung Arte- 
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Grenzscheide zwischen den zwei westlichsten indi- 
schen Völkern der Arabies und der Oreitai bildete, 
:Arr. Ind. 21, 8. 22, 8; an. VI 28, 3. 4. Curt. 
IX.10, 6. Strab. XV 720. Plin. VI 97 u. a. 
Nach gewöhnlicher Annahme der heutige Puralli 
bei Sonmiäni im Bezirke Las-Beilä von Belûči- 


` stân; nach Kieperts Karten jedoch vielmehr 


der heutige Habb, der nördlich vom Râs Muwärt 
(C. Monze) gegenüber der Felsinsel Curnä oder 


midors. Strabon hat seinem Auszug noch Stücke 10 Ciln& in einer zwischen 10 und 3’ schwankenden 


aus anderen, unbekannten Quellen eingefügt ; seine 
Absicht aber, Artemidor zu ergänzen, hat er nicht 
erreicht, da seine Zusätze, freilich ohne dass er 
es merkt, Stücke, die schon beschrieben sind, in 
etwas anderer Fassung zum zweitenmale behan- 
deln. Eine reiche Sammlung von Nachrichten 
über den A. s. giebt Plin. n. h. VI 107. 163f., 
und kartographisch zusammenfassend Ptol. V 17. 
Ausserdem vgl. Pomp. Mela I 9. IH 72£. Anon. 


Tiefe ausmündet, für welche Annahme die ge- 
wichtigsten topographischen Gründe sprechen ; der 
indische Name des Habb scheint Aravö gelautet 
zu haben. Alexander hatte den im Sommer seicht 
gewordenen Fluss von Pattala aus in neun Tag- 
märschen erreicht; dann teilte er sein Heer und 
durchzog brandschatzend das Gebiet der Oreitai. 
Nearchos landete hinter dem Vorgebirge und der 
Felsinsel an der Münde des Habb, den er 40 


peripl. mar. Erythr. (Geogr. gr. min. 1257£.). Marc. 20 Stadien aufwärts befuhr, um Trinkwasser zu holen, 


Heracl. per. max. ext. 7f. (Geogr. gr. min. 1521). 


[Ruge.] 

Arabies s. Arabis Nr. 1. 

Arabion (Agaßio»), Sohn des Massanassa. Die- 
ser, ein africanischer Fürst, hatte, mit König Iuba 
verbündet, an den Kämpfen gegen den Dictator 
Caesar teil genommen und war zur Strafe von 
Caesar nach dem Siege bei Thapsus seines Reiches 
beraubt worden, das Caesar unter seine Verbün- 


und erst nach einer Küstenfahrt von 830 Stadien 
landete er bei Kokala in der Nähe von Alexan- 
dreia Oreiton (Sonmiäni). Im Pinax des Ptol. 
VI 21, 2 hat der Arbis eine falsche Lage; die 
Fahrt ostwärts von der Münde bis Kolaka (Ka- 
räöi) müsste nach der Berechnung des Mathe- 
matikers Protagoras (Marcian. I 32) gegen 3000 
Stadien betragen haben, während auf die Strecke 
von Arbis westwärts bis Badara (Gwädar) nur 


deten, den König Bocchus und den Freischaren- 30 1600 Stadien entfielen! Überdies soll der Arbis 


führer P. Sittius teilte. A. war zu den Pom- 
un nach Spanien geflohen, kehrte aber nach 

aesars Ermordung nach Africa zurück, eroberte 
sein väterliches Reich und tötete P. Sittius, Ap- 
pian. b. c. IV 54. 88. Er nahm darauf an den 
Kämpfen zwischen T. Sextius, dem caesarianischen 
Statthalter von Numidien, und Q. Cornifieius, dem 
senatorischen Statthalter von Africa (vetus) auf 
der Seite des ersteren teil, wurde aber von Sex- 


seinen Lauf durch Drangiana nehmen — eine 
Verwechslung mit dem Etymandros! Ptolemaios 
VI21, 5 setzt an die Münde die Stadt Arbis, 
ebenso spricht Iuba bei Plin. VI 97 von Arbis 
oppidum a Nearcho conditum ($ 110 blos von 
einem pr Macedonum, in falscher Lage), 
während Arrians Auszug nichts darüber meldet, 
Die “dofıra ögn des Ptolemaios VI 21,3. VII 1, 
28 bezeichnen den meridionalen Zug der Häla- 


tius, dem er verdächtig geworden war, um das 40 berge und des Pabb (skr. parvata), der in den 


J. 714 = 40 getötet, Appian. b. c. IV 55. 56. 
Dio XLVIII 22. Er wird erwähnt von Cicero 
(ad Att. XV 17,1 vom J. 710 = 44) Arabioni 
de Sittio nihil irascor, was sich offenbar auf 
Sittius Tötung bezieht. [Klebs.] 

Arabios (Aedßeos). 1) Sohn des Agenor, 
Vater der Kassiepeia, Grossvater der Karme, der 
Ba der Britomartis, Anton. Lib. 40; vgl 

rabos. 


Lakkihügeln bei Râs Muwäri endet; doch giebt 
es auch einen Höhenzug Arbüi oder Härbü in der 
Steppe nahe dem Löra-Hämün. Das freie indische 
Volk der ’4gdßıes Arr. Ind. 21,.8. 22, 8. 10. 25, 
3, Apaßtizaı Arr. an. VI 24, 4 u. a. O., Aofies 
Strab. XV 720, Arbii Plin. VI 95. 110 oder 
Aoßiraı Diod. XVII 104, vgl. Aofirõr zöpar 
Ptol. VI 21, 4, erscheint in indischen Schrift- 
werken neben (Qudra, Bädara, Mäkara, Pärada, 


2) Sohn des Apollon von der Babylo, Erfinder 50 Rämatha, Kitava und Abhira in der Form ÅÂrava ; 


der Medicin, Plin. n, h. VII 196, Vgl. Arabos. 
Tümpel.] 
8) Zzoħaotıxós, aus Iustinians Zeit, Verfasser 
von sieben meist auf Kunstwerke bezüglichen Epi- 
grammen der Anthologie aus der Sammlung des 
Agathias. Nach Anth. Pal. XVI 36 lebte er in 
Byzanz. . [Reitzenstein.] 
4) Von einem Auloeden A. sollen nach früheren 
Gelehrten (auch nach W. 8. Teuffel) die Alten 


es war offenbar ein Glied der dravidischen Abo- 
riginer oder der straffhaarigen Aithiopes des He- 
rodot, Ein Volk Arbae kennt Megasthenes bei 
Plin. VI 77 im südlichen Teil von Marusthala 
oberhalb Kaöcha; vgl. überdies Arabastrae. 


[Tomaschek.] 
2) In Aithiopien, s. Arbis. 
Arabissos, Stadt im östlichen Kappadokien, 
in dem Winkel, welchen Taurus und Antitaurus 


das Sprichwort 'Aodfios äyyelos abgeleitet haben, 60 bilden, in wichtiger Verkehrslage an der Strasse 


S. Zenob, Mill. I 4, volg. 158 p. 47 ed. Gott. He- 
sych. Suid. Es ist das ein Missverständnis; die 
Redensarten werden auf herumziehende orientali- 
sche Musikanten bezogen, vgl. Steph. Byz. s. Apa- 
fía (= Eustath. Dion. Perieg. 989). Kock CAF 
III p. 13 (Men. 32). 456 (adesp. 268). [Crusius.] 
Arabis. 1) Arabis (Arabios, Arbis), ein Fluss, 
der sich in den indischen Ocean ergiesst und die 


von Caesarea über Komana nach Melitene, Itin. 
Ant. 210, 11, vgl. 181, 7. 188, 4. 213, 12. 214, 
11. 215, 2. Bei Hierokles 703, 9 nach Melitene 
und vor Cocussus unter Armenia secunda aufge- 
führt, wo es als Bischofssitz auch die Notitt. (8, 
297. 3, 183) nennen. Jetzt Yarpuz; vgl. In- 
schriften Sterrett Epigr. Journ. nr. 331—3886. 
Uber die römischen Strassen Athenaeum 1891 II 
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265. Sterrett a. O. nr. S41ff. Ramsay Asia 

Min. 274. D. G. Hogarth vol. IH of Suppl. 

Papers of R. Geogr. Society 1893, 46. 
[Hirschfeld.] 

Arabitai. 1) S. Arabis Nr. 1. 

2) Arabische Völkerschaft, die das Monumen- 
tum Adulitanum (CIG 5127 b) in Verbindung mit 
den Cinaedocolpitae nennt. Sie wohnten am ara- 
bischen Meerbusen, südlich von Iambia, Berenike 
gegenüber. 

Arabon (doaßer). 1) Südlicher Nebenfluss 
der Donau in Pannonia superior (Ptol. VI 11,3. 
14, 1. 15, 1 Nagaßaw.' Marc. Heracl. p. 557, 12 
’4oaßer), die heutige Raab oder Rába, zur Zeit 
der Völkerwanderung Aqua nigra (s. Aqua, 
Aquae Nr. 60) genannt; die Schreibweise Arrabo 
ergiebt sich aus der Station Arrabone am Ober- 
lauf des Flusses und aus der Stadt Arrabona an 
der Einmündung in die Donau, an deren Stelle 


die Tab. Peut. Arrabo fl. setzt. 20 


2) Ein nördlicher Zufluss der unteren Donau 
im südwestlichen Winkel der traianischen Dacia, 
wo der Strom ein Knie bildet, Ptol. IM 8,2 xat 
Aoaßovos noranod, mit der Variante xarà “Pd- 
Booov roraudv; gemeint ist nicht der Ziul, wie 
Gooss Arch.-epigr. Mitt. I 116 vermutet, sondern 
der Bach Drinta, der im Meridian von Ratiaria 
(Arder) bei Cetate der Donau zufliesst. 

[Tomaschek.] 
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Gr. Myth. I 344, N čoafos (d. i. concussio; vgl. 
Plut. quaest. conv. III 6, 2, 4) öriaw, nämlich 
des Speers und Schildes, der einzigen Waffen 
der thrakischen Abanten und aonischen Sparten ; 
s. u. Ares (doch vgl. auch dodßn = Pidßn, Ero- 
tian. lex. Hippokr.). Auch bei Lykurgos wechselt 
als Heimat Thrakien und ‚Arabien‘ (Diod. III 65). 
[Tümpel.] 
Arahriga, Stadt der Lusitaner nach Ptole- 


[D. H. Müller] 10maios II 5, 6, und von Plinius IV 118 unter den 


stipendiarit von Lusitanien genannt (die Hss. 
haben Arabricenses, die neueren Herausgeber lesen 
Taxabrigenses, gegen die alphabetische Ordnung); 
wahrscheinlich am mittleren Lauf des Tagus, da 
die Arabrigenses zum Bau der Tagusbrücke bei 
Alcántara beitrugen (CIL I 760, 14 = Orelli 
162); eine Frau aus A. wird auf einer Inschrift 
des nicht weit entfernten Arueci genannt (CIL H 
967). Verschieden davon ist Ierabriga (s. d.). 
[Hübner.] 

Arabum, Ort in Medien, auf Tab. Peut. XI 
östlich von Albania an der Strasse von Philadel- 
phia nach Nieaea Malia (vielleicht den Campi 
Nisaej). [Baumgartner] 

Arabundus s. Arvandus. 

Arabyza, ‚eine Stadt der Kaukonis' Steph. 
Byz.; da er sie dem jetzigen Pesinus (d. h. Pes- 
sinus) gleichsetzt, so folgt wenigstens, dass die 
homerische Kaukonis in Kleinasien (IL X 429. 


’Aodßo» zum (Pap. Brit. Mus. CXIH 11. 30 XX 829. Strab. XII 541f. VIII 345. XIV 678. 


Kenyon Catalogue 223. W essely Wiener Studien 
XII 81), Flecken im arsinoitischen Nomos, wohl 
sicher erst nach der Eroberung Ägyptens durch 
die Araber entstanden oder so benannt. 
ea] 
Arabos (”Acaßos), nach den hesiodischen Ka- 
talogen (frg. 43 Ki. aus Apollodoros x. ve@r bei 
Strab. I 42 — Eust. Od, 1484, 63. Eust. Dion. 
Per. 927) und Stesichoros (frg. 64 Bgk.) Sohn der 
Belostochter Thronie (s. d.) von Hermaon (dxd- 
»#nta), Vater einer xodon = Kassiepeia, Gattin des 
Phoinixsohnes Agenor und Mutter des Phineus, 
Hes. Katal. frg. 53 Ki. aus Schol. Laur. Apoll. 
Rhod. I 178. Die Identificierung der xoden und 
die Zusammensetzung der Fragmente beruht auf 
Antoninus Lib. 40 (vgl. Arabios), ‚Ähnlich‘, 
d. h. mit Erweiterung um die Enkel Kilix, Do- 
ryklos, Atymnos, Pherekydes (von Leros, FHG 
I 83), Antimachos (bei Kinkel fehlend) und As- 


klepiades (FHG III 302, 4), sämtlich beim Schol. 5 


Apoll. Rhod. a. O. Da die Mutter des A., Thro- 
nie, gleich der sagenberühmten Eponyme Thronia 
der epiknemidisch -lokrischen Stadt sein muss 
(Schol. D Il. II 533. Eust. 277, 44), so darf 
man in A. selbst einen boiotisch-euboeischen Epo- 
nymos der westlich und östlich des Euripos sitzen- 
den Aoages des Kadmos sehen (Apollodoros =. 
veov bei Strabon X 447), jener “Apaßes, von denen 
die nordphokisch-euboeischen Abanten ihre der 


680) gemeint ist, wenngleich die Geographen 
(Ptol. VI 11) diese nur im Norden in Paphlago- 
nien oder dem unmittelbar westlich daran stos- 
senden Gebiet suchen, aber nicht in der Gegend 
von Pessinus. [Hirschfeld.] 
Araceli, Stadt in Hispania Tarraconensis, das 
oppidum Aracelium unweit des Berges Medullus, 
im cantabrischen Kriege unter Augustus erobert 
nach Flor. II 33, 50 (nach einigen Hss. Aracil- 


40 lum) und Oros. VI 21,5 (wo die Hss. Racılıum 


haben); nachher gehörten die Aracelitani zu den 
oppida stipendiaria des Conventus von Caesar- 
augusta (Plin. III 24); an der Strasse von Pom- 
paelo nach Asturica (Itin. Ant. p. 455, 3, wo die 
unzweifelhaft echte Nominativform Araceli über- 
liefert ist). Die Lage ist unbekannt; nach dem 
Strassenzug und den Entfernungen wird es nach 
Arbizu im Thal des Flusses Araquil oder in die 
Nähe von Echari Aranaz gesetzt. Mit dem Namen 


Oist zu vergleichen die iberische Münzaufschrift 


celin (Mon. ling. Iber. nr. 114), wahrscheinlich 
nach Bastetanien gehörig, sowie das heutige Me- 
dinaceli (vgl. Celi) an der Strasse von Segontia 
nach Bilbilis (CIL II p. 927). [Hübner.] 
Araceni. Unter den mediterranea Arabiens 
neben Taveni, Suelleni, Areni genannt von Plin. 
VI 157. [D. H. Müller.) 
Aracha. 1) Aracka (CIL III Suppl. 6719; 
dafür Ptol. V 15, 24”4daya; Not. dign. or. XXXH 


Haartracht der enboeischen Kureten gleiche Haar- 60 11. 20 Anatha und Aratha; Tab. Peut. Harae, 


tracht annahmen (Plut. Thes. 5; vgl. Bursian 
Quaest. Euboie. 14: Gephyraeer). Dümmler 
(Arch. Jahrb. II 1887, 19 mit A. 6) stellt sie 
mit den mver zoudwvres "Aßavres und Kovefjzes 
der gleichen Gegend zusammen. Der Name ist 
entweder aus ġ èv “Age (= zoiéuw) Bor = dpd- 
boos zu erklären (mit Et. Mag.) oder aus dem 
als Kriegserklärung geltenden (Preller-Robert 


in Harae zu corrigieren), Dorf und Militärstation 
in der syrischen Landschaft Palmyrene an der 
Strasse von Palmyra nach Sura ; das heutige Erek 
27 Km, östlich von Palmyra mit antiken Trüm- 
mern. Inschriften von Erek und Umgegend CIL 
IM Suppl. 6717—6721. Vgl. Moritz Abh. Akad. 
Berl. 1889, 26. [Benzinger.) 
2) S. Arakia. : 
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Arachnaion (rò Aoayvaior), jetzt Arna, ein 
von Westen nach Osten streichender felsiger Ge- 
birgszug im östlichen Argolis, zwischen der Ebene 
von Argos und dem Gebiete von Epidauros, dessen 
höchster Gipfel, auf welchem Aischylos (Agam. 
294) eines der die Einnahme von Ilion nach My- 
kenai telegraphierenden Feuersignale entzündet 
sein lässt, sich bis zu der Höhe von 1199 m. über 
die Meeresfläche erhebt. Der älteste Name des 
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tull. de pall. 3 g. E. schliessen, vgl. Salmasius 
Plin. exerc. 65la. Auch an die aranea astro- 
labii kann wohl erinnert werden. Vgl. Tannery 
Pour Thistoire de la science hellöne (Paris 1887) 
84, der sich dies asirolabium planisphaerium 
geradezu aus dem von ihm A. genannten Instru- 
mente mittels der stereographischen Projection 
entstanden denkt. -> 

Wie eine solche A. aussah, ob sie eine 


Gebirges soll nach Pausanias (II 25, 10) Sapy- 10 hohle oder ebene Auffangfläche hatte, ist unklar. 


selaton (ein offenbar corrumpiertes Wort), nach 
` Hesychios (s.“Yoo&Aırov) Hysselinon gelautet haben; 
für den späteren Namen, der nach Curtius (Pe- 
loponnes. II 578) ‚vielleicht von den nach Art 
von Spinnegeweben in der Oberfläche des Kalk- 
steins verbreiteten Rissen und Linien‘ herzuleiten 
ist, hatte wahrscheinlich Kallimachos im ersten 
Buche der Ara eine mythische Erklärung ge- 
geben (Steph. Byz.). [Hirschfeld.] 
Arachne (‘dodyvn). 1) Die von Athene zur 2 

Spinne (über diese vgl. Aristot. h. a. IX 39) ver- 
wandelte Vertreterin der orientalischen Kunst- 
fertigkeit, Gewebe mit gestaltenreichen Bildern 
zu schmücken, gegenüber der griechischen Webe- 
kunst. Die Erzählung von ihrem Wettstreit mit 
Athene mag älteren Ursprungs sein (Creuzer 
Symb. II 748f. Preller Griech. Myth. I4 221); 
erhalten ist sie uns nur alexandrinisch ausge- 
staltet bei Ovid (met. VI 5—145): A., die Toch- 


Irgend eine Uhr, die sicher als A. bezeichnet 
werden könnte, scheint nicht gefunden worden 
zu sein. So gehen die Vermutungen auseinander. 
Ähnlichkeit mit solchem Gewebe haben jene mehr- 
fach gefundenen Uhren mit concaver Fläche, 
wo die nach dem Fusse des Gnomon hingehen- 
den Stundenlinien mit den sie schneidenden nach 
dem Gnomon hin offenen Tagbögen ein Netz 
bilden, besonders wenn man sich ausser den üb- 


0 lichen 3 Bögen für Aequinoetium und Solstitien 


noch weitere 4 Tagbögen für die übrigen Monate 
gezogen denkt. Martini Abh, v. d. Sonnenuhren 
der Alten (1777) 84 sucht gerade in der Zufügung 
dieser Linien das Charakteristischeder A. Günther 
(Müllers Handb. V 1, 85) möchte ein bei Cann- 
statt gefundenes Exemplar einer gehöhlten Uhr 
für eine A. halten. Dagegen rechnet Wolf Gesch. 
d. Astr. 141 die A. zu den Uhren mit ebener 
Fläche. Ebenso Schaubach Gesch. d. gr. Astr. 


ter des kolophonischen Purpurfärbers [dmon (und 30 bis Eratosth. 331f., der sie für eine Azimutal- 


der Hippope, Myth. Vat. I 91), wohnhaft in 
Hypaipa, war durch ihre Webekunst so berühmt, 
dass selbst die Nymphen Lydiens (und Dionysos, 
Nonn. Dionys. XL 302£.) ihre Werke bewunder- 
ten. Dadurch eifersüchtig geworden, versucht 
Athene sie zuerst zur Demut zu mahnen; sie aber 
fordert die Göttin zum Wettstreit heraus, den 
diese annimmt. Während aber Athene ihre Ge- 
webe mit dem Richterspruche der Zwölfgötter 


uhr hält, dabei aber, um ungefähr das Bild eines 
Spinnengewehes zu gewinnen, Hülfslinien benutzen 
muss, die auf die Uhr selbst nicht gehören. Vgl. 
noch Delambre Hist. de Tastron. ancienne II 
517 und die ganz abweichende Auffassung von 
Tannery a. a. O. Vitruv nennt noch eine be- 
sondere Art der A., die conarachne, zavagdyrı. 
Vgl. Art. Horologium. [Kauffmann.] 
Arachnos (‘Aoayvos, Spinne), ein Kreter, der 


über den Besitz Attikas und mit den warnenden 40 sich mit dem in eine alte Frau verwandelten 


Gestalten solcher, die sich mit den Göttern zu 
messen wagten, verziert, stellt A. in langer Reihe 
die bedenklichsten Liebesabenteuer der Götter 
dar. Erzürnt ob solchen Frevels zerreisst Athene 
das Werk der Gegnerin, an dem sie keinen Fehler 
entdecken kann, und schlägt sie mit dem Webe- 
schiff ins Gesicht. A. will sich erhängen, aber 
Athene verwandelt sie in eine Spinne, so dass 
sie am Faden hängend, ihre Kunst weiter üben 


Teiresias verband und zur Strafe für seine Prah- 
lerei, die Liebe der Aphrodite genossen zu haben, 
von der erzürnten Göttin in ein Wiesel verwan- 
delt wurde. Eust. Od. 1665, 60f. Wagner 
Herm. XXVII 1892, 137. [Escher.] 
Arachosia (’Apauywoia), eine nach dem Flusse 
Arachotos (s. d.) benannte Satrapie des persischen 
Reiches, welche in den Keilinschriften des Dareios, 
nicht aber bei Herodot erwähnt wird, dessen Pak- 


muss (vgl. Verg. Georg. IV 246. Serv. z. d. St.50tyes Satagydai und Aparytai dem Grenzgebiet 


Myth. Vat. a. a. O. und II 70, wo sie Priesterin 
der Athene genannt wird. Nonn. Dionys. XVII 
215). Plinius (n. h. VII 196) nennt einen Sohn der 
A., Kloster, als Erfinder der Spindel. Eine Dar- 
stellung des Mythus von A. enthält wahrschein- 
lich der Fries des Athenetempels am Forum des 
Nerva in Rom (Mon. d. Inst. X 41). [Wagner.] 
2) Eine Art Sonnenuhr, nur von Vitruv IX 
9, 1 erwähnt als Erfindung des Astronomen Eu- 


doxos, oder nach einigen des (Pergaeers) Apollo- 60 


nios, was Bilfinger Ant. Zeitmesser 22 für 
wahrscheinlicher hält, Der Name ist wohl eher 
auf ein Spinnengewebe als auf das Tier selbst zu 
beziehen und durch die Ähnlichkeit der Linien 
der so bezeichneten Sonnenuhr mit einem solchen 
Gewebe zu erklären. Dass der Vergleich von 
Spinnengewebe und Liniennetz einer Uhr den Alten 
auch später nicht fern lag, möchte man aus Ter- 


der Satrapie angehören. Als Alexander im Spät- 
jahr 330 gegen Baktra zog, stand A. samt Ge- 
drosia und Drangiana unter dem feindlichen Sa- 
trapen Barsaöntes, an dessen Stelle zuerst Mem- 
non, später Sibyrtios eingesetzt wurde. Seleu- 
kos I. trat um 302 die östlichen Teile samt den 
Paropanisadai an Candragupta ah; die westlichen 
behauptete noch Antiochos III. Megas; nach ihm 
machten sich hier Demetrios und Agathokles gel- 
tend; um 128 jedoch fielen die Sakai vom Iaxar- 
tes ins Land ein und eroberten zuerst Kophene 
(sin. Ki.pin), dann die Gebiete am Etymandros 
(sin. U.ghe.San.ki); sie wurden zuletzt vom Par- 
therkönig Orodes unterworfen nach Strab. XV 
725 wurde auch Choarene bis zum Indus parthi- 
scher Besitz; um 30 n. Chr. finden wir in Ariana 
den parthischen Teilfürsten Gondophares mächtig. 
Nach Ptolemaios VI 20 grenzt A. im Westen an 
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Drangiana, im Norden an die Paropanisadai, im 
Süden an das Baitiongebirge Gedrosias, und reicht 
ostwärts bis zum Flachland am Indus. Im Nord- 
osten ist das Land gebirgig und rauh, nur für 
Viehzucht geeignet; die Hauptabdachung ist gegen 
Südwesten zum Bassin des Arachotos und Ety- 


` mandros gerichtet, und in diesem Flachgebiet 


wird, soweit die Bewässerung ausreicht, Acker- 
bau betrieben; die hier ansässigen Arachotoi 
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metropole Alexandropolis (jetzt Kandahâr); Ptole- 
maios unterscheidet wohl nur irrtümlich A. und 
Alexandreia — wie sonst, wird auch hier Alexan- 
der dem bisherigen Satrapensitz seinen Namen 
beigelegt: haben, es müsste denn in Xopoyodð des 
Isidoros der einheimische Name von Haragaiti 
stecken. Die noch heute wichtige Stadt Kanda- 
här, arabisch Qunduhär, vielleicht so benannt 
nach dem parthischen Teilfürsten Gondophares, 


(Arachotai, Arachosioi) waren iranischen Schlages. 10 der hier um 30 n. Chr. seinen Sitz hatte, liegt 


Im nördlichen Bergland, zd. Pourutæ, sassen 
die Paruetai und Satagydai, östlicher die Pak- 
tyes, alle Vorfahren der Afghänen, Im sterilen 
Gebiet südöstlich und südlich vom Arachotos baus- 
ten Stammesgenossen der indischen Aboriginer, 
so die Dexendrusi, Sydraci oder Sydroi, Roplutai 
und Eoritai (s. d.). Die Parther nannten das 
Land ’Ivöısn Aeven (Isid. Char, 19) im Gegensatz 
zu dem von den Kusän beherrschten ‚Schwarz- 


im Bezirke Pan$wai von Arrokkhag. 
[Tomaschek.] 
Arachthos (ó “Agaxdos, auch Aoardos, und 
in einer sehr altertümlichen Inschrift aus Kerkyra 
IGA 343 Aoaddos geschrieben ; Aoados Lykophr. 
408; Arethon Liv. XLIII 22), der bedeutendste 
unter den Flüssen von Epeiros, der am nordwest- 
lichen Fusse des Lakmongebirges (nach Strab. 
VII 325 auf dem Tymphegebirge; allein der dort 


Indien‘. Die Keilinschrift des Dareios erwähnt in 20 entspringende Bach ist nur ein Nebenarm des 


Hara’uvati drei Localitäten, die Feste Käpisakäni, 
den Gau Gandutava und den Satrapensitz Arsädä. 
Isidoros vermerkt die am Arachotos gelegenen 
Städte Byst, Pharsana, Chorochoad, Demetrias 
und die Hauptstadt Alexandropolis. Ptolemaios 
zählt folgende Städte auf: Arachotos und Ale- 
xandreia, Ozola, Phoklis, Arikaka, Rhizana, Ar- 
baka, Sigara, Choasta, Asiake, Gammaka, Maliana 
und Dammana. Nach dem arabischen Geographen 


Hauptflusses) entspringt, in fast genau südlicher 
Richtung durch das Land der Molosser, an der 
Stadt Ambrakia (dem jetzigen Arta, daher sein 
jetziger Name Fluss von Arta) vorüber und dann 
durch eine ganz flache, zum Teil versumpfte 
Küstenstrecke, welche ganz durch den von ihm 
mitgeführten Schlamm und Sand gebildet ist, in 
den ambrakischen Meerbusen fliesst. Der untere 
Lauf des Flusses hat sich seit dem Altertum 


Mogaddesi gab es in Arrokkhag allein 100000 30 etwas verändert, indem seine jetzige Mündung 


Dörfer und Weiler. [Tomaschek.) 
Arachotos Heunork) 1) Der Fluss, nach 
welchem die Satrapie Arachosia benannt war und 
der sich bei der Stadt Byst oder Beste (jetzt Bost) 
mit dem Hauptstrom Etymandros vereinigt, Plin. 
VI 92. Isid. Char. 19. Steph. Byz. Der indischen 
Sarasvati, der ‚wasserreichen‘, entspricht, wie dies 
zuerst Burnouf erkannt hat, aufs genaueste die 
altpersische Landesbezeiehnung Hara’uvati, zd. 


Haragaiti, arab. Arrokkhaö oder Arrokkhag. Jetzt 40 tum. 


heisst der Fluss Arghand-äb; er entspringt im 
Hochland von Ghäzna, fliesst gegen Südwesten 
und erhält in den Bezirken Dö-&b und Pan&wai 
die parallelen Flussläufe Tarnak und Arghesän, 
mit welch letzterem sich der Döri vereinigt. Nach 
sagenhafter Kunde bei Ptol. VI 20, 2 soll der 
A. vom Indus herkommen und einen See Apa- 
%@Toö zogen bilden, womit nicht der Löra-Hämün 
der südlichen Steppe gemeint sein kann, cher der 


etwas weiter östlich liegt, als die noch deutlich 
erkennbare alte (die sog. nalauaunouxza). Der 
Fluss ist tief und wasserreich und daher wenig- 
stens eine Strecke von der Mündung aufwärts 
schiffbar. Vgl. Strab. VII 327. Polyb. XXI 9. 
Liv. XXXVIII 3f. XLIII 21. Dionys. Kall. descr. 
Gr. 41. Plin. n. h. IV 4. Ptol. III 14, 6. Die 
Angabe des Ptol. III 15, 14 von einer Stadt A. 
in Aitolien beruht wahrscheinlich auf einem Irr- 
[Birschfeld.} 
Aracus, Name einer Gottheit auf einer in 
Portugal gefundenen Inschrift, CIL II 4991 add. 
Überlieferung unsicher. Holder Altkelt. Sprach- 
schatz s. v. verweist auf den Mannsnamen Araeus 
CIL VII 1336, 87 (vermutlich ist herzustellen 
Ardaci). . 
Aradarum, eine Station in Karmania (Tab. 
Peut.) auf dem Wege von Persepolis zum Unter- 
lauf des Indus; den Entfernungszahlen nach etwa 


Äb-i-istädah nahe den Quellen des Arghesän, jenes 50 die heutige Haltstation Läder zwischen der sum- 


schöne Hochbecken, das Sultan Baber so anschau- 
lich schildert. 

2) Die alte Hauptstadt der Satrapie Aracho- 
sia, der Sage nach von Samiramis unter dem 
Namen Kogpyz» oder Cufis erbaut, Steph. Byz. 
Plin. VI 92; dieser Name verrät jedoch indischen 
Ursprung und bezicht sich cher auf Kognrý, sin. 
Ki.pin, das Land an der Kubhä oder Käbul. Nach 
den Bematisten Alexanders bei Plinius VI 61 und 


pfigen Senke von Gezmöriän und der Stadt Ban- 
pûr. [Tomaschek.] 
Araden (Aoaôýv), eine ‚Stadt in Kreta‘, die 
auch Anopolis hiess (Steph. Byz.); lag wohl auf 
Arados Nr. 3. [Hirschfeld.] 
Aradio, von Probus in Africa im Zweikampfe 
besiegt, Hist. Aug. Prob. 9, 2. [P. v. Rohden.] 
Aradius. 1) L. Aradius Roscius Rufinus Sa- 
turninus Tiberianus, Augur, Curio, Triumrir stli- 


nach Eratosthenes bei Strab. XI 514 war die 60 tibus iudicandis, Sevir equitum Romanorum, Quae- 


Stadt Arachotoi einerseits von Prophthasia der 
Drangai 4520 Stadien (565 m. p.), anderseits von 
der zoioöos hinter Ortospana 3000 Stadien (375 
m. p.) entfernt. Alexander gründete v ’doayw- 
tors nach Steph, Byz, zwei Städte Alexandreia; 
Isidoros nennt zuerst eine Alexandropolis am Ost- 
ende von Sakastene, dann hinter Chorochoad (jetzt 
Cesmeh), die am A. gelegene hellenische Landes- 


stor Candidatus (CIL VI 1695 = X 6439). Nach 
seinen Ämtern kann er nicht später als im 
3. Jhät. gelebt haben und dürfte daher wohl der 
Stammvater der folgenden Aradii Nr. 2. 4ff. ge- 
wesen sein. ; 

2) P. Aradius Roscius Rufinus Saturninus Ti- 
berianicus (CIL VII 14470). Er könnte der Sohn 
des Vorhergehenden sein und ist vielleicht iden- 
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tisch mit dem Aradius Rufinus, welcher vom 4. 
Januar 304 bis zum 12. Februar 305 Stadtpraefect 
von Rom war (Mommsen Chronica minora I 66). 
[Seeck.] 
3) Q. Aradius Rufinus, Sodalis Augustalis 
Claudialis, cooptiert im J. 219 n. Chr., CIL VI 
1984. [P. v. Rohden.] 
4) Q. Aradius Rufinus, Heide (CIL VIII Suppl. 
14688. 14689 = 10602), Stadtpraefect von Rom 
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a.a. O. Plin. n h. II 227. V 128). Ihre Be- 
wohner entwickelten eine grosse Handelsthätig- 
keit und waren berühmte Schiffsleute (Strab. XVI 
754. Ezech. XXVII 8. 11); ihr Emporium lag 
eine Stunde nördlich auf dem Festland bei Karne 
(Strab. a. a. O.). Frühzeitig hatten sie ihre eigenen 
Könige (Strab.); in der persischen Zeit erscheint 
A. als dritte Bundesstadt der Phoinikier neben 
Tyrus und Sidon. Ihre Herrschaft erstreckte sich 


unter Maxentius vom 9. Februar bis zum 27. 10 weit über das Festland, die ganze nosairische Küste 


October 312, nach dem Siege Constantins am 
39. November 312 wieder zu demselben Amte 
berufen, das er dann bis zum 8. December 313 
verwaltete (Mommsen a. 0. 67), Consul im 
J. 316 (CIL a. O,). Ihn preist das Epigramm 
des Avianius Symmachus bei Symm. epist. I 2, 
3, in welchem auch auf seine Stellung zu Ma- 
xentius angespielt wird. 

5) Q. Aradius Rufinus Valerius Proculus Po- 


ulonius, Praeses Valeriae Byzacenae im J. 321 20 


(CIL VI 1684—1689), Proconsul Africae im J. 
340 (Cod. Theod. XI 30, 21). 

6) L. Aradius Valerius Proculus Populonius 
leitete seinen Stammbaum, wahrscheinlich müt- 
terlicherseits, von den Valerii Publicolae ab (Symm. 
epist. I 2, 4). Er war Augur, Pontifex, Quinde- 
cimvir, Pontifex Flavialis, Praetor tutelaris, Legat 
des proconsularischen Numidien, Peraequator 
Census Gallaeciae, Praeses Byzacenae, Consularis 


Europae et Thraciae, Proconsul Africae im J. 319 30 


(Cod. Theod. I 12, 2. IV 16, 1. VI 35, 2. XV 
3, 1. Cod. Iust. VIII 52, 2), wobei er zugleich 
die Functionen des Praefectus praetorio über die 
africanischen Provinzen versah, Comes im Pa- 
latium, Stadtpraefect von Rom vom 10. März 
337 bis zum 13. Januar 838 (Mommsen Chron. 
min. I 68), Consul im J. 340, Stadtpraefect zum 
zweiten Male vom 18. December 351 bis zum 
9. September 352 (CIL VI 1690—1694. Mommsen 


mit den Städten Paltos, Balanaia, Karne, Enydra, 
Marathos, Simyra gehörte zu ihrem Gebiet (Strab. 
a. a. O. Polyb. V 68, 7. Diod XXXVI 6), das 
ostwärts bis an den Orontes gereicht zu haben 
scheint (Steph. Byz. s. ’Erupävera). König Stra- 
ton von A. unterwarf sich und sein Gebiet Ale- 
xander d. Gr., die Stadt behielt aber eine gewisse 
Selbständigkeit, namentlich ihr Asylrecht (Arrian. 
anab. II 183, 7f. II 20, 1). Die höchste Blüte von A. 
fällt in den Ausgang der Seleukidenzeit, deren 
Wirren die Stadt klug zu benützen wusste (Strab. 
a.a.0.). Nach der Schlacht bei Philippi zog sich A. 
eine hartnäckige Belagerung zu, wodurch sie be- 
deutend litt (Dio Cass. XLVII 30. XLVIII 24. 
XLIX 22). In späterer Zeit (2. Jhdt. n. Chr.) 
wurde sie von ihrer Festlandscolonie Antarados 
überflügelt. Unter Constans wurde die Stadt 
von den Arabern zerstört (Theoph. chron. 344 
de Boor). Auf der heutigen Insel (und Dorf) Ruäd 
sind noch Reste der alten Mauer und andere 
Ruinen erhalten. Münzen s. Head HN 665ff. 
Inschriften CIL II 185. 186. Ritter Erdkunde 
XVII 50—55. 868—879. Renan Revue archéol. 
1862, 273—280; Mission de Phénicie 19—42. 
Baedeker Paläst. u. Syrien® 383f. Movers 
Die Phönizier II 98f. Pietschmann Gesch. d. 
Phönizier 36—39. er] 
2) Eine Insel neben Tyros an der Küste von 
Bahrein im persischen Meerbusen, Strab. XVI 


a. 0.69). Ihn feiert ein Epigramm des Avianius 40 766. 784. Ptol. VI 7,47 (91° 40’, 24° 40’; Var. 


Symmachus bei Symm. epist. I 2, 4. 

7) Aradia Roseia..ne..... e... . Calpurnia 
Purgilla, Tochter von Nr. 2 (CIL VIII Suppl. 
14470). [Seeck.] 

Arados. 1) Stadt in Phoinikien (Ptol. V 15, 
37. Plin. n. h. V 78. 128. II 227. Strab. XVI 
753. 754. Steph. Byz. Hierokl. 716. Joseph. ant. 
Iud. I 138. 367. XIV 323. Arrian. anab. II 
138, 7f. 20, 1. Polyb. V 68, 7. Appian. b. c. IV 


61. V 9. Theoph. chron. 344 de Boor). Auf einem 50 Arab. 154. 155. 


ca. 3 Stunden nördlich von der Mündung des 
Eleutheros gelegenenen, etwa 3 Km. (Strab. XVI 
753 20 Stadien) vom Festland entfernten Felsen- 
tiff von nur 800 m. Länge und 500 m. Breite, 
in völlig unzugänglicher Lage, sollen flüchtige 
Sidonier die Stadt A. gegründet haben (Strab. 
XVI 753; nach einer Überlieferung ebd. 766 soll 
sie Colonie der Insel A. im persischen Meer- 
busen sein, s. Nr. 2). Eine mächtige Umfassungs- 


91° 20, 24° 10‘). Steph. Byz. Jetzt Arad, die 
kleinste der Bahreininseln, auch Muharrak genannt. 
Auf Tyros und A. befinden sich nach Strabon den 
phoinikischen ähnliche Tempel. Auch behaupten 
wenigstens ihre Bewohner, die gleichnamigen Inseln 
und Städte der Phoinikier seien Ansiedelungen von 
ihnen (das Umgekehrte dürfte wohl richtig sein, 
dass sie in früher Zeit von Phoinikien aus colo- 
nisiert worden sind). Vgl. Sprenger Geogr. 
[D. H. Müller.) 
3) Kleine Insel vor der Südostküste von Kreta 
(Plin. n. h. IV 61. Steph. Byz.). Lag hier Araden ? 
[Hirschfeld.] 
4) Aradus hiess, scheint es, auch eine Stadt 
in Africa proconsularis nach der Bischofsliste vom 
J. 482 (Vict. Vitens. p. 63 Halm), in der unter 
den Bischöfen dieser Provinz ein episcopus Ara- 
ditanus erwähnt wird (ein episcopus plebis Ara- 
ditanae im J. 525, Mansi concil. coll. VIII 648). 


mauer dicht auf den Kanten des steilen Felsen- 60 Vielleicht die Ruinen Henchir Bu Arada oder die 


randes in der Ausdehnung von 7 Stadien (Strab. 
XVI 753) lief um die Insel und liess nur auf der 
Ostseite einen sehr bescheidenen Hafen frei. Ihren 
Wasserbedarf mussten die Bewohner auf dem 
Festland oder aus Cisternen holen, in Kriegszeiten 
schöpften sie mittels langer Röhren aus Süss- 
wasserquellen, die auf dem Meeresboden hervor- 
brachen und noch heute vorhanden sind (Strab. 


benachbarten Henchir Brighita, s. Tissot Geogr. 
comp. de YAfrique II 596. CIL VIII p. 99; 
Suppl. p. 1261. [Dessau.] 
Aradriphe (4gadeign, var. ‘doadoisrn), Stadt 
im südöstlichen Winkel von Medien unter 93° 
20 Länge und 34° 45’ Breite (Ptol. VI 2, 18), 
wie eine zusammenhängende Betrachtung der Po- 
sitionen des Ptolemaios zeigt, am Vereinigungs- 
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punkte zweier Hauptverkehrsstrassen gelegen, deren 
eine aus Norden kommend Rhaga-Europos zum 
Ausgangspunkte hatte, während die andere von 
Ekbatana nach Südosten führte. Diese Lage macht 
es in hohem Grade wahrscheinlich, dass A. dem 
jetzigen Isfahän gleichzusetzen ist oder in der 
Nähe desselben gesucht werden muss (so schon 
Mannert Geogr. d. Griech. u. Röm. V 2, 129). 
Damit steht die Entfernung A.s von Ekbatana 


(2620 Stad. = 485 km.) im Einklange, während 10 Winter 357/58 


die A.s von Rhaga-Europos (nur 9671/, Stadien = 
179 km.) dem zu widersprechen scheint; denn wir 
kommen mit dieser, selbst in der Luftlinie, nur 
bis Kâšân, das noch 160 km. von Isfahän entfernt 
ist: dies erweist sich aber als das Resultat einer 


willkürlichen Distanzverkürzung, zu der Ptole- . 


maios durch seinen geographischen Schematismus 
(über den ich demnächst an anderer Stelle handeln 
werde) und seine fehlerhafte Ansetzung von Rhaga- 
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Lande der Iberes; es ist der heutige Aragwi, 
welcher aus drei Quellen im Hochlande der M’thiuli, 
Gudamagari und Phšawi entspringt und in seinem 
südlichen Laufe den Bezirk Bazalethi durchfliesst; 
hinter den Ruinen von Cicamuri (s, Seusamora) 
und Sa-m’thawro vereinigt er sich bei M’schetha 
(s. Mestleta) mit dem M’tqwari. Vgl. arme- 
nisch arag ‚schnell‘. [Tomaschek.] 
Araharius, Führer der Quaden, welche im 
Pannonien verwüsteten, unterwart 
sich dem Kaiser und stellte Geiseln, Amm., XVII 
12, 1. 12—16. [Seeck.] 
Arai (Agai, auch Apai), drei kleine Inseln 
in Ionien zwischen Knidos und Syme, wo Perier- 
gos den Phorbas verflucht haben sollte, Dieuchi- 
as in den Megarika bei Athen. VI 262e. Steph. 
Byz. [Hirschfeld] 
’Apdivov ywoíov, bei der Stadt Las in La- 
konien, mit dem Grabe des Las, Paus. VIII 24, 


Europos (viel zu weit südlich) veranlasst worden 20 10; vgl. E. Curtius Pelop. II 275. [Hirschfeld.] 


ist. Mit A. und Isfahän ist vielleicht identisch 
die Station Orubicaria (Orudiearia schreibt To- 
maschek 8.-Ber. Akad. Wien CIIL 1883, 160) der 
Tab. Peut. (XII 2 Miller; Orubicaria Geogr. Rav. 
p. 44, 18 P.), deren Entfernung Eebatanis Par- 
tiorum 88 Parasangen (nicht römische Millien, 
vgl. Tomaschek a. a. O. 146) d. h. 2640 Stadien 
= 488 km. beträgt. [Andreas.] 
Araducca (Aosdoöxxa), Stadt der Callaici 


Arainos (’Aoaivos), ein Fluss, Suidas. 
[Hirschfeld.] 
’Acatvov dxrny (früher Agaxorros dxrn), in 
Thrakien bei Akanthos, Plut. quaest. gr. 30. 
[Birschfeld.] 
Araithos von Tegea (FHG IV 318. 319. 670. 
Susemihl Litt.-Gesch. I 644. Robert Eratosth. 
Cataster. 227; die durch CIA I 433 verbürgte 
Form “4garos ist erhalten Schol. Apoll. Arg. IL 


Bracarii in Hispania Tarraconensis nach Ptol. IX 80 498 und steckt in arefhus bei Hygin. astron, II 


6,38, der II 5, 6 ein zweites dpadoüxxa zwischen 
Aritium und Aeminium setzt, wahrscheinlich irr- 
tümlich für das hier erwartete und bei ihm fehlende 
Conimbriga (s. d.; vgl. auch Aeminium). C. 
Müllers Vorschlag (zu dieser Stelle des Ptole- 
maios) Tradueta zu lesen und darin einen zweiten, 
aber nirgends bezeugten Namen von Conimbriga 
zu sehen, hat keine Wahrscheinlichkeit (vgl. auch 
Traducta). Die Lage ist unbekannt, 
[Hübner.] 
Araegenua (Araegenue Tab. Peut.), Stadt der 
Viducasses in Gallia Lugudunensis an der Strasse 
zwischen Noviodunum (Jublains, dep. de la Ma- 
yenne) und Augustodurum (Bayeux); höchst wahr- 
scheinlich die bedeutenden Ruinen bei Vieux an 
der Orne, südlich von Caen (dep. Calvados). Unter 
anderem ist dort der berühmte Stein von Torigny 
gefunden worden; vgl. Desjardins Geogr. de 
la Gaule III 197£, pl. VII—IX. Bei Ptolemaios 
II 8, 2 dürfte mit C. Müller zu lesen sein Bı- 
dovxacio» ‘Aonysrova unter Weglassung von zo- 
tauod Exßolal (die andern Hss. Agıy&vovs, "Aoye- 
vovs oder ’Agıyerovs norauod Erßodal; vgl. die 
Anmerk. von C. Müller), Ptolemaios meint wohl 
die Stadt, nicht den gleichnamigen Fluss, dessen 
Name sich in Argenou erhalten hat. Aber es 
ist schwer glaublich, dass, wie C. Müller ver- 
mutet, ‘donyevoda identisch sein soll mit Re- 
ginea (oder Reginea) der peutingerschen Tafel, 
und nicht mit Araegenue. Für die Annahme, 
dass ein Irrtum des Ptolemaios vorliege, spricht 
allerdings der Umstand, dass Vieux 22 Km. von 
der Küste entfernt liegt, während Ptolemaios die 
Küstengegend beschreibt; vgl. Desjardins Geogr. 
de la Gaule I 141. 337. II 492; Table de Peut. 
23, [Ihm.] 
Aragos, nach Strabon XI 500 ein aus dem 
Kankasos herkommender Zufluss des Kyros im 


1. 6, in diedog oder laros Schol. Il. MI 175 
und in dojdos Schol. Rhes. 36; meist ist Aglar- 
dos überliefert), schrieb eine Localgeschichte von 
Arkadien (Dionys. ant. I 49 15 yoayparrı ra Agza- 
xá), die für arkadische Altertümer das mass- 
gebende Buch geworden zu sein scheint. Da von 
dem Aristarcheer Parmeniskos (vgl. Robert a. a. 
O.) und von Dionys von Halikarnass, die ihn be- 
nützen, nicht anzunehmen ist, dass sie jüngere 


40 und jüngste Antiquare der Beachtung für wert 


hielten, muss er ziemlich hoch, vielleicht bis ins 
4. Jhdt. hinaufgerückt werden; die Bildung des 
arkadischen Bundes im J. 370, die von Tegea aus- 
ging, wird die Notwendigkeit, dass Arkadiens Alter- 
tümer von einem Arkader dargestellt wurden, bald 
erwiesen haben. A. ist öfters Pherekydes gefolgt 
(frg. 4 = Pherek. frg. 9; frg. 1 = Pherek. frg. 
86), gelegentlich mit leichter Correctur (vgl. Schol. 
Od. X 495 mit Pherek. frg. 50), hat aber auch 


50 Orphisches aufgenommen (Aither Pans Vater frg. 


5 und, aus den Scholien zu Theokrit. I 3, Serv. 
Georg. I 16. Calpurn. I 123), daneben natürlich 
arkadische Localsagen (die Nymphe Oinoe frg. 5, 
vgl. Paus. VIO 30, 3. 47, 3); ein drastisches 
Zeugnis für den arkadischen Localpatriotismus 
ist frg. 2. Die Kyrenesage (frg. 4) war berührt. 
wegen der Zusammenhänge Arkadiens mit Kyrene 
(vgl. Studniczka Kyrene 15. 120). [Schwartz.] 
Araithyrea (doudvoen D. II 571). 1) Der 


60 ältere Name der in der historischen Zeit Phlius 


genannten argivischen Stadt und ihres durch 
Fruchtbarkeit für den Acker- und Weinbau aus- 
gezeichneten Gebietes, welchen die Tradition von 
der gleichnamigen Tochter (Nr. 2) des Autoch- 
thonen Aras herleitete; vgl. Strab. VIII 382. Paus. 
II 12, 4f. Steph. Byz. s. Agarðvoća, Agavría und 
Phos. Hesych, E. Curtius Peloponn. I 471. 
f[Hirschfeld.] 
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2) Eponyme der später Phlius benanrten 
Stadt ui Landschaft, Paus. II 12, 5 = Steph. 
Byz. s. Agarĝvgéa u. Puos. Tochter des Minyas 
(Ariadnes Mincis filiae, corr. Robert Arch. 
Jahrb. III 1888, 53) und Mutter des Phliasos 
von Dionysos (Liber), Hygin. fab. 14, Tochter 
des Aras (s. d.) und Schwester des Aoris (s. d.), 
der sie überlebte und nach ihr die früher Arantia 
(s. d.) benannte Gegend und Stadt umnannte; be- 
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tungen sich verzweigende Wurzeln, an denen die 
Früchte sässen, und liebe besonders sandigen Bo- 
den; sie wird von Sprengel für Vieia amphi- 
carpa Dorth. und von Fraas für Lathyrus tubero- 
sus L. gehalten, die dedyıöra von Sprengel für 
Lathyrus amphicarpus Dorth. . Plinius (XXI 89) 
nennt als Heimat der arachidna und des a. 
Ägypten, während Theophrast (I 1, 7) das mit 
der dgaxıöva verglichene odıyyor, Arachis hypogaea 


graben mit dem Bruder (nach Pausanias ‚eigener‘ 10 L., nach Ägypten verlegt; Plinius hat wahrschein- 


Ansicht) auf dem dortigen Arantinoshügel, und 
angerufen mit ihm zusammen vor der zeisrr) der 
Demeter, wobei die Spendenden ihre Blicke auf 
die Rundstelen der Gräber gerichtet halten ; beide 
Geschwister waren kriegsmutig und jagdkundig, 
Paus. a. O. = Steph. Byz. a. ő. (gekürzt), Beim 
Schol. Apoll. Rhod. I 115 (und Steph. Byz. s. 
Blioös) ist sie als Gattin des Dionysos, Mutter 
des Phlius, durch Chthonophyle (s. d.) verdrängt, 
wogegen Pausanias a. O. sich erklärt. [Tümpel.] 
Arake (Ptol. V 15, 10), Stadt der Landschaft 
Kommagene im nordwestlichsten Teile Syriens. 
[Benzinger.] 
Arakia, eine Insel an der Küste von Persis, 
synonym mit Ale&arögov vijoos, Ptol. VI 4, 8. 
Plin. VI 11 Aracha cum monte praealto, Nep- 
tuno sacra. Diese von Nearchos nicht berührte 
Insel heisst jetzt Khärag oder Khärak; die An- 
höhe mit ihrer Fernsicht erwähnt auch Yägüt; 
a. [Tomaschek.] 
Arakiana (Ptol. VI 5, 2), eine Ortschaft in 
Parthia, nahe an Apameia und Charax. Die-Ruinen 
Qalah-Arig, südöstlich von Ray, hält man für 
Charax; ein benachbarter Ort heisst bei Yâqût 
Aräzi. [Tomaschek.] 
Arakos (4oaxos). 1) Spartaner, war im J. 408 
v. Chr. eponymer Ephore (Xen. hell. II 8, 10). 
405 erhielt er den Öberbefehl über die lakedai- 


lich den #. mit dem doas&öes verwechselt, da 
wie der äpdyıöva beiden Pflanzen, der letzteren 
von Theophrast, der ersteren von Plinius, irrtüm- 
lich die Eigenschaft beigelegt wird, keine Blätter 
zu tragen, übrigens ein Irrtum, der auch bei 
Theophrast darauf zurückzuführen sein wird, dass 


er die Pflanze nicht selbst gesehen hat, In einem 


Glossar des 10. Jhdts. (Corp. gloss. lat. ed. Götz IH 
552, 82) wird à. mit cicer album übersetzt; auch 


20 hier kann dieselbe oder eine ähnliche Verwechse- 


lung vorliegen. Nach dem Zeugnisse Galens (VI 
541) hat Aristophanes in seinen ‘Oixaöss den 
&. neben anderen Speisefrüchten genannt; zu- 
gleich sagt Galenos von diesem &., dass sein Same 
dem des Ad9sgos, Lathyrus sativus L., ähnlich 
sei und einige beide Pflanzen für identisch ge- 
halten hätten, weil sie ebenso gebraucht würden 
und ihre Wirkung ähnlich sei, nur sei der &. här- 
ter, schwerer zu kochen und daher auch schwerer 


1i Meeresgott ist der babylonische Oannes oder 80 zu verdauen. Auch fügt er hinzu, dass es in seiner 


Heimat, d. h. Mysien, eine wilde Art gebe, äoa- 
yoç geschrieben, deren Samen rund, hart und 
kleiner als die der Ervenwicke, Ervum Ervilia 
L., seien, unter den Feldfrüchten gefunden, aber 
ausgelesen und fortgeworfen würden. Wesentlich 
dasselbe wiederholen Oreibasios (I 25) und Simeon 
Seth (p. 134, vgl. 120 ed. Langk.). Auch He- 
sychios bezeichnet den &. als ein Gemüse, welches 
mit Ad9voos identisch sei. Dasselbe wie &. scheint 


monische Flotte, überliess ihn aber nach Verab- 40 auch die von Pollux (I 247) unter Speisefrüchten 


redung seinem Unterfeläherrn Lysandros, dessen 
überseeischer Politik er freundlich gegenüberge- 
standen zu haben scheint (Xen. hell. II 1, 7. 
Diod. XIII 100, 8. Plut. Lys. 7, 2, vgl. Paus. X 
9, 9). Anfang 398 führte er eine Gesandtschaft, 
die die Eroberungen der von Derkylidas (s. d.) 
befehligten spartanischen Expedition in Klein- 
asien besichtigen und weiterhin wahrscheinlich 
mit dem Grosskönig über diese Eroberungen unter- 


genannte dedxn zu sein. An einer anderen Stelle 
(vI 2) sagt Galenos, dass die Samen des doaxos 
seiner Heimat, welche aus Linsen entstehen könnten, 
rund, hart und nicht geniessbar seien, also fast 
dasselbe wie vom doayos; ebenso wenig verträgt 
sich mit dem, was er zuerst gesagt hat, die Be- 
merkung (VI 551), dass Buelor (= lateinisch vicia, 
also Vicia sativa L.) von den Attikern &. oder 
»danos genannt sei. Was die medicinische Wir- 


handeln sollte (Xen. hell. III 2, 6-9, vgl. Ju-50 kung des &. betrifft, so konnte er nach Galenos 


deich Kleinasiat. Studien 1892, 47f.). Seine 
Mission misslang vollständig (Judeich a. O. 50). 
Mit mehr Erfolg war dagegen A. im J. 370 als 
Unterhändler in Athen thätig (Xen. hell. VI 5, 
38; vgl. Sievers Gesch. Griechenlands 1840, 274). 
In der Folgezeit verschwindet cr aus der Uber- 
lieferung. [Judeich.] 
2) Theophrast (h. pl. VIII 8, 3) kennt einen 
rauhen und harten dpaxos, tò zoayd xai 0x/noor, 


(XIX 725) durch Sesam ersetzt werden. Heute ver- 
steht man nach v. Heldreich (Nutzpfl. Griechen- 
lands 1862, 81) unter &oaxoı, albanesisch arakie, 
die jungen Hülsen und grünen Samenkörner ver- 
schiedener Papilionaceen, die roh gegessen werden, 
verschicdener Lathyrusarten (L. cicera L., L. seti- 
folius L., L. sphaericus Retz., L. annuus L., L. 
affinis Gass.), mehrerer Viciaarten (Vicia hybrida 
L., Vicia lutea L.. Vicia cordata Wulf, Vicia pe- 


als Unkraut unter den Linsen; er soll nach 60 regrina L. u. a. m.), des Lotus edulis L. und 


Sprengel darunter Pisum arvense L., nach Fraas 
Vicia villosa Roth verstanden haben. Auch spricht 
er von einer dem &. ähnlichen Pflanze, doax®õðeç 
(16, 12); sie trage wie die dodyıöva (vgl. I 1, 
7) an der Wurzel eine nicht kleinere Frucht als 
an den oberen Teilen, habe eine dicke und tief 
gehende Wurzel und andere feinere, mit dem 
Rasen zusammenhängende und nach allen Rich- 


des Astragalus Baeticus L. Eben diese soll nach 
Heldreich Oreibasios und überhaupt die Alten 
unter d. verstanden haben, während unter &oayos 
wahrscheinlich die in Feldern gemeine Vicia Sib- 
thorpii Boiss., heute dygıdßıxos genannt, zu ver- 
stehen sei, deren Samen auch heute als hart und 
ungeniessbar verschmäht würden. Doch ist es 
kaum möglich, dass die Alten unter ä. alle diese 
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Pflanzen verstanden haben, während andererseits 
nach Galenos die Attiker auch die Futterwicke 
ursprünglich so genannt haben müssen (.Apaxn). 
Bussemaker und Daremberg übersetzen an 
der genannten Stelle des Oreibasios gesse chiche, 
d. h. Lathyrus cicera L. Dieser ist dem Addvoos, 
besonders auch was die kantigen und glatten 
Samen betrifft, sehr ähnlich und wird auch von 
Heldreich in erster Linie genannt. Samen dieser 
Pflanzen, der Roten Platterbse oder Roten Kicher, 
glaubt auch Wittmack (8.-Ber. d. bot. Vereins 
zu Brandenb. vom 19. Dec. 1879) unter den bei 
den Ausgrabungen des alten Ilion gefundenen 
Samen entdeckt zu haben. So scheint denn Ga- 
lenos an der zuerst genannten Stelle an diese ge- 
dacht zu haben, an der zweiten (VI 552) aber 
ebenso wie Theophrast (VII 8, 3) an die Vicia 
Sibthorpii Boiss. Das deaxsdss des Theophrast 
kann wohl kaum Lathyrus tuberosus L. sein, da 
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mit dem Wasserplatz Iram an der Grenze Syriens 
identificiert; denselben Namen will Sprenger 
auch in Plin. VI 157 Arem (so für Areni) oppi- 
dum in quo omnis negotiatio convenit finden, 
aber kaum mit Recht. [D. H. le 
Aramiei. Auf einer Inschrift aus Avenches 
(Mommsen Inscr. Helv. 182) werden genannt 
nautae Aruranci Aramici; vgl. Aruranci. 


[Thm] 
Aramioi, alter Name der Skythai, Plin. VI 
50; ist dabei an die homerischen Arimoi, an die 
Aramaei Mesopotamiens, oder an eine persische 
Bezeichnung, etwa a-rämaya ‚die Unruhigen‘, zu 
denken ? [Tomaschek.] 
Aramo, topische Gottheit von Aramon, einem 
in der Nähe des Fundorts der folgenden Inschrift 
(Collias, dep. du Gard) gelegenen Dorfe (CIL XI 
2971 u. p. 832): Aramoni porticum Licinia P. 
fl. Acceptilla ex voto d(e) s(un) p(ecunia) fecit)- 


es sandigen Boden lieben soll. Die Vicia amphi- 20 Vgl. Allmer Rev. épigr. II 263 (aus Aramon), 


carpa Dorth., wofür Sprengel es hält, trägt 
nach ihm (Erläuterungen zu Theophr. 1822, 36) 
ausser den ungestielten mehrsamigen Hülsen in 
den Blattachseln noch an den Wurzeln meist ein- 
samige mit einem krummen Haken versehene 
Hülsen; nach Boissier (Flora orient. IL 575 
sind die Hülsen weisslich und meist eiförmig un 
einsamig. [Olck.] 
Arakynthias (Aoaxvvðás), Epiklesis der 


wo genannt wird ein m(inister) fani Iovis) 
A(ramonis}? Unecht CIL XI 211*. [Ihm.] 
Aramotha (Jos. ant. IX 105f.) s. Ramoth. 
Aramum s. Aramam. 
Arana. 1) Eine Ortschaft in Drangiane, Ptol. 
VI 19, 5, [Tomaschek.] 
2) Stadt in Klein-Armenien (Ptol. V 7, 4), 
an der Strasse von Melitene nach Sebastia (Itin. 
Ant. 176, 2) und an einer Strasse von Melitene 


Athena von ihrer Verehrung am Berg Arakyn-30 nach Zimara (in der Form Arangas Tab. Peut. 


thos in Boiotien, Rhian. bei Steph. Byz. s. Aod- 
xuvdos; vgl. Stat. Theb. IT 239. Jessen. ] 

Arakynthos (6 ‘Aodxvrdos). 1) Ein wahr- 
scheinlich von der Pflanze äoaxos (s. d. Nr. 2) 
benanntes Gebirge, jetzt mit dem allgemeinen 
Namen ó čvyós (‚das Bergjoch‘) bezeichnet, wel- 
ches die Tiefebene des inneren Aitolien im Süden 
begrenzt und von der durch Anschwemmung ge- 
bildeten Küstenstrecke scheidet. Nur der Höhen- 
rücken des nicht sehr hoch aufsteigenden Berg- 
zuges ist felsig und kahl, die Abhänge und Vor- 
berge sind zum Teil mit Wald, zum Teil mit an- 
baufähigem, besonders auch für Weinbau geeig- 
netem Boden bedeckt, Vgl. Strab. X 451. 460. 
Dionys. Perieg. 431. 

2) Ein Berg in Boiotien, in der Nähe von 
Theben(?), Steph. Byz. Serv. Eel. II 24 (vgl. 
Prop. IV 14, 42, Sext. Empir. adv. math. I 257. 
Schol. Stat. Theb. II 239). 


an lückenhafter Stelle). [Hirschfeld.] 
Arandakos (Aeavöaxos), Vater des Euphra- 
tes bei [Plut.] de fluv. 20, wo Hercher für Agev- 
ödxov Papardaxov vermutet, vgl. Aesch. Pers. 
32. 934. [Hoefer.] 
Arandis, Stadt der Celtiei in Lusitanien an 
der Strasse von Ossonoba nach Ebora, nach Ptol. 
II 5, 5 und dem Itin. Ant. p. 426, 2 (Aranni; 
Arani der Geogr. Rav. 306, 18); bei Plinius IV 


40 118 nur in der alphabetischen Aufzählung der 


Stipendiari Lusitaniens (Aranditani) genannt. 
Die Lage auf dem Campo de Ourique, zwischen 
Aljustrel und Castroverde, vielleicht bei Albalade, 
ist nicht näher bekannt. [Hübner.] 
Arandunieci (vicini, so statt vicani), Bewohner 
einer im Gebiet von Nemausus gelegenen Ort- 
schaft, CIL XI 4155 (vgl. p. 346. 936). [Ihm.] 
Araneola, Urenkelin des Agricola, Consuls 
421, Tochter eines Mannes, der im Gefolge Maio- 


8) In Attika, doch scheinen Nr. 2 und 3 auf50rians 460 als Magister offieiorum nach Spanien 


einem Irrtum zu beruhen. irschfeld.) 
s T (Euseb. onom. 214, 55 Lag.) s. Arath 
NI. ó 
Aramaioi (Jos. ant. Iud. I 144. Strab. I 42. 
XVI 784f.), der einheimische Name der Syrier. 
Der Name ist wahrscheinlich in dem Namen 
"Eosußoı bei Homer enthalten; ebenso wurden die 
"4oruıoı des Homer vielfach als Aramaeer erklärt 
(Strab. XVI 784); vgl. auch die Artikel Arimoi, 
Eremboi und Syrioi. [Benzinger.] 
Aramam (Plin. VI 178 nach Bion) oder Ara- 
mum (Plin. VI 179 nach Iuba), Ortschaft auf 
der Ostseite des Nils südlich von Syene. 
[Pietschmann.] 
Aramatha (Jos. ant. VIII 398) s. Ramoth. 
Aramaya (‘Aopausva), Stadt im nordwestlichen 
Teile von Arabia felix (67° 30°; 29° 10’) bei 
Ptol. VI 7, 27. Von Sprenger (Alte Geogr. 207) 


gezogen war und ausserdem die Praefectur und 
das Consulat bekleidet hatte (Apoll. Sid. carm. 
XV 150—157). Zu ihrer Vermählung mit Po- 
lemius dichtete Apollinaris Sidonius das Epitha- 
lamium carm. XIV. XV. [Seeck.} 

Arangae s. Arana Nr. 2. 

Arangas (’Agayyas Ööpos, var. Aodyxas), Ge- 
birge im Innern Africas (Ptol. IV 6, 12). Wohl 
nicht, wie Vivien de St.-Martin (Le Nord de 


60 l'Afrique 458) will, blos entstellt aus Dugayf 


Taoagavıızı,, schon wegen der Erwähnung Ptol. 
IV 6, 23. [Pietschmann.] 
Arankilis (’Aodvxıiıs Hesych.), angeblicher 
Name Ägyptens. Bergk (Philol. XV 540) cor- 
rigiert gemäss der alphabetischen Anordnung 
"Aoadzılıs und erschliesst daraus die richtige Les- 
art Agaugdanlıs, was wohl in Wirklichkeit nie 
etwas anderes bedeutet hat als den allerdings 
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zeitweilig zu Ägypten gehörigen Landstrich Li- 
byens, den die Araurakeles (s. d.) bewohnten, wie 
auch an der Erläuterung 7 võv Alyunros noch 
erkennbar bleibt. [Pietschmann.} 

Arannis s. Arandis. 

Arantas. 1) Ein von Askanios besiegter Do- 
lione, Dion. Hal. ant. I 47. 

2) Ein von einem 17jährigen Jüngling Nike- 
phoros besiegter Bebryker aus der Gegend von 
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Fluss schiffbar (Strab. a. O. Tac. hist. II 59). 
Tacitus berichtet (ann. XIII 58), dass L. Vetus 
ihn durch einen Canal mit der Mosel verbinden 
wollte, dass derselbe aber nicht zu stande kam. 
Bei Lugudunum vereinigt er sich mit dem Rho- 
danus; der Ort des Zusammenflusses ad confluen- 
tes Araris et Rhodani wird auf Inschriften häufig 
erwähnt (Boissieu Inscr. de Lyon p. 5. 84. 114 
u. 6. Wilmanns Exempla 2220. 2222), und 


Chalkedon, Arrian. v. Nikomed. frg. 50 aus Eust. 10 noch häufiger die nautae, die auf dem A. und 


Dion. Per. 378, FHG III 596 in einer mythisch 
klingenden Erzählung. Beide Namen bewahren 
wie die makedonischen Arantides (s. d.) die Er- 
innerung an den thrakischen Ares (s. d. und Aras). 
À [Tümpel.] 
Arantia, angeblich früherer Name von Stadt 
und Gebiet von Phlius. Steph. Byz. Paus. II 
12, 4; vgl. Araithyrea Nr. 1. [Hirschfeld.] 
Arantides CAoávriðes), Name der Erinyen bei 


Rhodanus ihr Gewerhe trieben (vgl. nautae Aru- 
ranci die Aarschiffer nautae DruentieiWilmanns 
2215), z. B. Boissieu a. O. p. 209 (~= Wilmanns 
2230) nautae Arare naviganti). p. 203 nautae 
Rhodanici Ararenavigantis.p.260(=Wilmanns 
2219) patronus nautarum Araricorum et Rhodani- 
corum. p. 207 nautae Ararico u. s. w. (s. die 
weiteren Zeugnisse bei Holder Altkelt. Sprach- 
schatz s. Arar. Boissieu a. O. p. 388f.). Die 


den Makedonern (Hesych s. Aodruio:), nach Cru- 20 Schriftsteller erwähnen den A. sehr oft (Caesar, 


sias in Roschers Lexik. I 470 vom gleichen 
Stamme wie Aogas, *Agarros ="Aons, "donros (vgl. 
d. Art.); ein Beweis für die Zusammengehörig- 
keit des Ares mit der Erinys, die in Thebai und 
Athenai mit ihm gemeinsam verehrt wird (s. 
Ares), sowie für die nördliche Heimat dieses 


Götterpaars. [Tümpel.] 
Arantinos, Hügel bei Phlius, Paus. II 12, 4. 
[Hirschfeld.] 


Strabon, Tibull, Livius, Seneca, Lucan, Plinius, 
Tacitus, Ptolemaios, Dio u. a.; die Zeugnisse aus- 
geschrieben bei Holder a. O.). Sein ältester Name 
soll nach Ps.-Plut. de fluv. 6 BofyovAos gewesen sein. 
Schon zur Zeit des Ammian. Marc. XV 11, 17 
war die Bezeichnung Saueonna üblich, die später 
herrschend geworden (im Mittelalter Sangonna, 
Sagonna und ähnlich) und aus der das heutige 
Saône hervorgegangen ist. Doch findet sich da- 


Arapheia, eine karische Insel, Steph. Byz. 30 neben der Name Arar noch bei Gregor. Tur. 


[Birschfeld.] 

Araphen ('Aoapýr), attischer Demos der Phyle 
Aigeis, zu ihrer Paraliatrittys an der östlichen 
Küste gehörig. Der Name hat sich in dem heu- 
tigen Weiler Raphina, am Ausfluss des ‚Megalo 
Rhevma‘ erhalten (Kart. v. Att. Bl. IX [Section 
Raphina] und Text IH—VI S. 39). Einen Kilo- 
meter oberhalb finden sich alte Reste (s. Text 
a. a. O.), nach denen man am wahrscheinlichsten 


und später. Desjardins Geogr. de la Gaule I 
161f. [Ihm] 
Arara, Dorf im Gebiet von Tralles, Bull. 
hell. IV 373, 24. [Hirschfeld.] 

Araraukeles s. Araurakeles. 

Arardus deus auf einer Inschrift aus St. Beat 
(Basses-Pyrenees), Orelli 1959 (aus Millin Mo- 
num. antiq. inédits I 99). Sacaze Les dieux des 
Pyrénées 9. Ob richtig überliefert? Vgl. Alar- 


die Lage von A. zu bestimmen haben wird. Neuer- 40 dostus. 


dings hat R. Loeper Athen. Mitt. XVII 362f. 
dafür die südlicher gelegene Gegend Velanidésa 
vorgeschlagen, was ich Ath. Mitt. XVIII 292 wohl 
allzu rasch für annehmbar erklärte; doch wird 
für diese Stätte ein grösserer Demos verlangt; 
s. u. Halai Araphenides und Phegaia. Vgl. 
auch Araphen als Heros (Herodian m. pov. As£. 
17, 8: sls z@v xaròv odar). [Milchhöfer.] 
Araplos, Stadt auf der thrakischen Cherso- 


goe] 

Ararene (Aoaonrý), eine wüste, von Nomaden 
bewohnte Gegend in Arabia felix, die Aelius Gallus 
bei seiner Expedition nach Arabien durchwandern 
musste, ehe er an die Stadt Negra (Negrän) kam, 
Strab. XVI 781. Ed. Glaser (Skizze Il 58) er- 
hebt mit Recht Bedenken gegen die Zusammen- 
stellung mit Jemäma (Sprenger Alt. Geogr. 359) 
und vergleicht damit “Uröirän(en) beiHamdäni, 
welches nördlich unweit Negrän gelegen war; es 


nesos bei Skyl. 67, wo Palmer Avankovs, C. 50 passen aber die 50 Tage des Plinius schlecht dazu. 


Müller (Geogr. Gr. min. I 55) Aedßos lesen 
möchte nach Strabon VII 38 frg. 50; ebenso nahe 
liegt aber “4gavoos Hierocl. 640, 7, die Const. 
Porph. ”Aoalos nennt. [Hirschfeld.] 
Arar (dies die allgemein übliche Form, Araris 
bei Claudian. in Rofin. II 111; Accusativ fast 
immer Ärarim, selten Ararem; bei den Griechen 
”Aoaga, Ablativ meist Arare), heute die Saône, 
bedeutender Nebenfluss des Rhodanus, der nach 


Auch ist Urä’iren ein Ort und nicht ein Land, 
endlich stimmt Uräirän (mit U) nicht zu A. 
[D. H. Müller.) 
Arariei s. Arar. 
Araris. 1) Ort beim Geogr. Rav. II 15, wohl 
identisch mit Arudis, s. d. [Benzinger.] 
2) S. Arar und Arauris. 
Araros. 1) ’Agaoos, ein Nebenfluss des Istros 
auf der skythischen Nordseite, Herod. IV 48, mit 


Strabons (TV 186. 192) und Ptolemaios (II 10,60 zwei anderen Flüssen irrtümlich zwischen Pyre- 


3) irriger Ansicht auf den Alpen entspringt, rich- 
tiger bei Vibius Sequester auf den Vogesen. Er 
fliesst in überaus trägem Lauf durch das Gebiet 
der Aeduer und Sequaner (Caes. b. G. I 12. Vib. 
Sequ.). Nach Zeuss bedeutet der Name ‚der Lang- 
same‘ (vgl. Glück Kelt. Namen 58). Sein be- 
deutendster Zufluss ist (auf der linken Seite) der 
Dubis (Doubs). Bis zum Dubis hinauf ist ‚der 


tos (Prut) und Tiarantos (Seret), statt an die West- 
seite des Tiarantos gesetzt; etwa die heutige Ja- 
lomnica. Zu Grunde liegt die iranische Wurzel 
har- fliessen‘, und das zweite r mag aus t, d 
entstanden sein. [Tomaschek.] ` 

2) ‘Agapcis, Sohn des Komikers Aristophanes, 
den sein Vater mit der Aufführung des Kokalos 
und Aiolosikon (nach dem J. 388) betraute (ov- 
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otou tois Benrals fovhónevos), Hypoth. IV zu 
Arist. Plutos. Selbständig als Dichter ist er nach 
Suidas zuerst Ol. 101 aufgetreten, also minde- 
stens 13 Jahre nach dem Plutos; es ist unsicher, 
ob die Angabe oder ihre Überlieferung Glauben 
verdient. Von seinen Komödien (ori d& zör oa- 
udıov abrod) zählt Suidas folgende auf: Kaweös 
Kayuzvilov Iavòs yovol “Yusvars ‘Aödwrıs Hao- 
devidiov (mopderixzaı V, napderıdırdv M), von 
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Arate (Tab. Peut.), eine Station auf dem 
Wege von Aris (Zarang) durch die karmanische 
Wüste nach Cetrora (bei Yazd); etwa der heutige 
Rastort Bägh-i-Asad, nördlich von Deh-i-Seif und 
Khabia. [Tomaschek.] 

Arateia, ein in Sikyon dem Aratos zu Ehren 
gefeiertes Fest. Es gab deren zwei, eines zur 
Erinnerung an die Befreiung der Stadt durch den 
Helden, am 5. Daisios, Soteria genannt, das 


denen die zweite, dritte, vierte und fünfte bei 10 andere zur Feier seines Geburtstages. Man be- 


Athenaios citiert werden (der Kernvilov mit der 
Doppelangabe ‘Apapws 7 EüßovAos XI 471 e. XIII 
562 0); aus dem Kawsös haben attieistische Lexika 
ein paar Glossen erhalten. Der letzte Titel Mago- 
Beridior (wenn er so lautete) ist allein aus Suidas 
bekannt; Meineke vergleicht den römischen Ko- 
mödientitel Virgo. Von der Art des A. geben die 
geringen Bruchstücke keine Vorstellung; das ein- 
zige Urteil über ihn steht in den Versen aus 
Alexis IIaodorros bei Athen. III 123e xai yao 
Boökona: dbards oe yedoaı' moäyna 6’ oti pot uéya 
počatros čvôov, yvgodtegov Agapdros. Vgl. Mei- 
neke Com. I 343, die Fragmente ebd. IH 273. 
Kock II 215. [Kaibel.] 
Aras, Eponymos und autochthoner König von 
Arantia (s. a) und Gründer dieser Stadt auf dem 
unweit der Akropolis von Phlius gelegenen Aran- 
tinoshügel; für ihn entdeckte Asopos (s. d.) die 
Quelle des gleichnamigen phliasisch-sikyonischen 
Flusses. Seine beiden kriegslustigen und jagd- 
kundigen Kinder sind Aoris (s. d.) und Araithyrea 
(s. d. Nr. 2). Sein Grabmal wird mit dem des 
Eleusiniers Dysaules zusammen in dem nahen 
Flecken Keleai gezeigt. E. Curtius Pelop. II 
470f. 475 erklärt ihn wegen der Verflechtung 
des Heroenkults seiner Kinder mit der zedery 
der Demeter (s. Araithyrea Nr. 2) von dodw 
als ‚Ackersmann‘ ; doch vgl. u. Arantides und 
Ares, sowie den Namen Apar-Hvosa. 
[Tümpel.] 
Arasaxa, Stadt in Armenia minor in der 
Strategia Muriane (Ptol. V 7, 8); 24 Millien öst- 
lich von Caesarea (Itin. Ant. 210, 6. 211, 6; als 
Artaxata 180, 1), hingegen 38 nach Tab. Peut. 
(als Arathia Not. 3, 10. 10, 146. 13, 9); vgl. 
Ramsay Asia Min. 272. 306. Jetzt Seresek. 
[Hirschfeld.} 
Arasenses, von Plinius n. h. V 147 unter 
den hervorragenderen Gemeinden von Galatien 
aufgezählt. - [Hirschfeld.] 
Arasiza (?), Ortschaft in Pisidien, wahrschein- 
lich zwischen den Seen von Egerdir und Bei- 
schehr. Sterrett The Wolfe expedition nr. 376, 
4, vgl. S. 431; s. auch G. Hirschfeld Gött. 
Gel. Anz. 1888, 587. [Hirschfeld.] 
Arasmi, ein sonst unbekanntes Volk von Ariana, 
Plin. VI 48; vgl. Parosmi bei Iul. Honorius und 
Aethicus. [Tomaschek.] 
Araspes (Aodorns und Aodorzas; auf einer 


20 


30 


40 
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ging es mit Opfern und Festzügen. Das Opfer 
an den Soterien brachte der Priester des Zeus 
Soter, das andere der des Aratos dar (Plut. Arat. 
53; vgl. Rohde Psyche 642, 3). [Stengel] 

Arath. 1) Ort in Iudaea (Euseb. Onomast. 
ed. Lagarde 226, 21. Hieron. ebd. 96, 27), west- 
lich von Jerusalem, nicht identificiert. 

2) Ort im äussersten Süden von Idumaea 
(Hieron. Onomast. ed. Lagarde 88, 2. Euseb. ebd. 
214, 55 Agauc), im District Daroma, 20 Millien 
südlich von Hebron, heute Tell “Arad (Reland 
Palästina 574. Robinson Palästina MI 12). 


[Benzinger.] 
Aratha. 1) Eine Ortschaft in Margiane, Ptol. 

VI 10, 3. Tomaschek,] 
2) Aratha Not. dien. X 11, ebd. 20 


Anatha, beidemal verschrieben aus “Avaya, s. d. 


[Benzinger.] 

Arathia s. Arasaxa. 

Aration, Sohn des Simos, Athener (Aiyetöos 
Bon, Öblapyos in einer Liste der Sieger in 
den Theseien, 165—157 v. Chr. CIA II 444, 57. 
78. 81. [Kirchner.] 

Aratispi, Stadt in Hispania Baetica, allein 
genannt auf den Inschriften CIL IT 2054—2056, 
die sich bei Cauche el viejo 5 Leguas oberhalb 
Malaga fanden (CIL II p. 282. 879). Dort also 
oder in der Nähe lag die kleine Stadt, von der 
sonst keine Überreste nachgewiesen sind. Vgl. 
auch Tispi. [Hübner.] 

Aratogonos (Aoatóyovos), Sohn des Artemon. 
Kosmos in Gortyn auf Kreta, Bull. Heli. IX 18. 

[Kirchner. 

Aratophanes (‘Agarogavns), Eponym in Rho- 
dos 2. oder 1. Ihdt. v. Chr., CIG II praef. p. 
VII 87. 88; ebd. 8518 ı 28—30. Kaibel IGI 
2393, 86. 87. 88. [Kirchner.] 

Arator. 1) Dux Germaniae primae im J. 370, 
Amm. XXVII 2, 5. [Seeck.] 

2) Nach 540 Subdiacon in Rom, in hoher 
Gunst beim Papst Vigilius, vorher in einfluss- 
reicher Stellung am ostgothischen Hofe. Wir be- 
sitzen von ihm ein im Mittelalter viel bewundertes 
Epos de Actibus Apostolorum, aus 2326 Hexa- 
metern bestehend, eine schwülstige, mit den ge- 
suchtesten Ausdeutungen des Bibeltextes prunkende 
Versificierung des Hauptinhaltes der Apostelge- 
schichte. Ausserdem 3 Dedicationsepisteln in Disti- 
chen an hervorragende Gönner, ad Florianum, ad 


vielleicht aus Charakene stammenden Münze, Head 60 T’iwilium. ad Parthenium, letztere ausser Enno- 


HN 697 Paoıl&os Xapuozov;, altpers. *Haräspa), 
Meder, spielt in Xenophons Kyropaedie eine Rolle 
‚als Günstling seines Jugendfreundes Kyros und 
leidenschaftlicher Bewunderer der ihm zur Be- 
wachung anvertrauten Pantheia, der Gattin des 
Königs Abradatas (s. d.), Xen. Cyr. V 1, 1®. VI 
1, Siff. 3, 14ff. Plut. de prof. in virt. 15; de 
curios. 13. [Judeich.] 


dius und Cassiodors Var. VIII 12 die einzige 
Quelle für seinen Lebensgang. Seine Werke bei 
Migne Patrol. lat. t. LXVII 63—252. Vgl. 
Manitius Gesch. d. christl. lat. Poesie 1891, 
366—376. [Jälicher.] 
3) Arator ist von Cicero in der Anklageschrift 
gegen Verres als bequemer Collectivausdruck für 
die verschiedenen Kategorien der in Sicilien zur 
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Entrichtung der decuma verpflichteten Landwirte 
(III 20) wiederholt verwendet worden, und zwar 
(Marquardt Staatsverwaltung II2 188, 9) ebenso 
die Grundbesitzer (possessores TH 28 oder domini 
IH 47, auch der kleinsten Ackergüter, vgl. III 27 
qui in singulis iugeris arant, qui ab opere ipsi 
non recedunt) als auch die Pächter (conductores 
III 53. 93) öffentlichen oder privaten Ackerlandes 
bezeichnend. Lege Hieronica numerus aratorum 
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er sich vergeblich um Beistand an Antigonos 
Gonatas und Ptolemaios II. von Ägypten gewandt 
hatte, beschloss er, es mit eigener Kraft zu unter- 
nehmen. Seine Absichten waren dem damaligen 
Tyrannen von Sikyon, Nikokles, dem zweiten 
Nachfolger des Abantidas, nicht entgangen, und 
dieser liess ihn beobachten. Dennoch glückte es 
dem A., in einem waghalsigen Unternehmen nachts 
mit einigen Bewaffneten die Mauern von Sikyon 


quotannis apud magistratus publicos subseribitur 10 zu übersteigen, die Leibwache des Tyrannen ge- 


III 120. Die gelegentlich aus diesen amtlichen 
Aufzeichnungen (ex litteris publicis) mitgeteilten 
Zahlen zeigen das Überwiegen der Grossgrund- und 
Pachtwirtschaft: zur Zeit der Ankunft des Verres 
hatten die civitates decumanue Leontini 84, Mutyca 
188, Herbita 257, Agyrium 250 aratores; vgl. auch 
Marquardta. a. 0. 251. Natürlich werden nicht 
blos die deeumani possesores, sondern auch die 
Pächter des ager publicus als aratores (vgl. auch 


fangen zu nehmen und die Stadt zu befreien; der 
Tyrann war entkommen (Ol. 182, 2 = 251/50 v. Chr. 
Plut. Arat. 2—9. Polyb. II 48, 3). A. hatte 
anfangs grosse Schwierigkeiten zu überwinden. 
Es kehrten jetzt fast 600 Verbannte zurück, von 
denen mancher 50 Jahre lang in der Fremde ge- 
lebt hatte. Sie forderten ihren früheren Besitz 
zurück, der längst in andere Hände übergegangen 


» war, und es entstand die Gefahr neuer bürger- 


CIL 1551 = X 6950) bezeichnet und sind den 20 licher Unruhen, aus denen leicht eine neue Tyran- 


übrigen Kategorien der Staatspächter, z. B. den 
publicani seripturarii oder den Pächtern der Berg- 
werke oder der Zölle, zur Seite zu stellen. Als ter- 
minus technicus, wie mehrfach angenommen wurde, 
ist æ. aber nicht verwendet worden. Litteratur : 
Huschke Über die Stelle des Varro von den Li- 
ciniern S. 9, 28. Becker-Marquardt II 2, 
142. Humbert bei Daremberg et Saglio Dic- 
tionn, 1353. Ruggiero Dizionario I 611f. S. Pu- 
blicanus. [Kubitschek.] 
Aratos. 1) Vater des Phalanthos (s. d.). Als 
der (1.) messenische Krieg sich in die Länge zog 
und die Lakedaimonier Sommer und Winter im 
Felde liegen mussten, weil sie einen Eid ge- 
schworen hatten, nicht nach Hause zurückzu- 
kehren, ehe Messene gefallen sei, da soll A. ihnen 
geraten haben, um nicht ganz des Nachwuchses 
verlustig zu gehen, die jüngeren Mannschaften, 
die den Eid nicht mit geleistet hatten, nach 


nis entstehen konnte, zumal da die junge Frei- 
heit der Stadt auch durch Antigonos Gonatas 
bedroht war, der den A. jetzt als seinen Feind 
ansah. Um diesen Schwierigkeiten zu begegnen, 
schloss sich das befreite Sikyon unter A.s Füh- 
rung an den Bund der achaeischen Städte an, 
die sich seit 281 v. Chr. allmählich von der make- 
donischen Herrschaft befreit und vereinigt hatten. 
Durch den Beitritt Sikyons dehnte sich der Bund 


30 zum ersten Male über die Grenzen Achaias hinaus, 


und da das neue Mitglied viel bedeutender war, 
als die achaeischen Städte, so nahm es bald den 
ersten Platz im Bunde ein. Gegen die inneren 
durch die Rückkehr der Verbannten erzeugten 
Schwierigkeiten fand A. den Beistand des Ptole- 
maios von Ägypten, der stets bedacht: war, die 
vollständige Unterwerfung Griechenlands unter 
Makedonien zu verhindern. Schon gleich nach 
der Befreiung wandte er dem A. 25 Talente zu; 


Hause zu entlassen und ihnen den Umgang mit 40 bald darnach begab sich dieser unter allerlei Fähr- 


allen Frauen zu gestatten. Daraus entsprangen 
dann die Parthenier. Iustin. III 4, 8. Wahr- 
scheinlich ist diess eine Weiterbildung der Er- 
zählung des Ephoros bei Strab. VI 279. 

2) Sohn des Kleinias und der Aristodama 
(Paus. II 10, 3), von Sikyon, geb. 271/0 v. Chr. 
Damals war Sikyon seit längerer Zeit von Tyran- 
nen beherrscht, die meist Parteigänger der make- 
donischen Könige waren. Der Vater A.s, Klei- 


lichkeiten selbst zu ihm und veranlasste den 
König, zur Abfindung der Verbannten der Stadt 
Sikyon 150 Talente in mehreren Raten zu schenken. 
A. ward von den Sikyoniern zum Mittler zwischen 
den Verbannten und ihren Gegnern erwählt. Er 
zog 15 andere angesehene Sikyonier hinzu und 
brachte mit Hülfe der von Ptolemaios geschenk- 
ten Summe nach mühseliger Arbeit einen be- 
friedigenden Ausgleich zu stande, der den Sikyo- 


nias, war einer der angesehensten Gegner dieser 50 niern den inneren Frieden gab und dem A, selbst. 


Tyrannen und wurde nach dem Sturze eines von 
ihnen, des Kleon, zusammen mit Timokleides vom 
Volke mit der höchsten Gewalt bekleidet. Aber 
bald, um 264 v. Chr., erhob sich (vielleicht im 
Zusammenhang mit den Erfolgen des Antigonos 
Gonatas im chremonideischen Kriege) ein neuer 
Tyrann, Abantidas. Kleinias ward mit mehreren 
seiner Anhänger getötet, andere entflohen ins 
Ausland; unter diesen war auch der siebenjährige 


den ersten Platz in seiner Vaterstadt sicherte 
(Plut. Arat. 9—15. Cic. de offic. II 81£.). 

Im J. 245/4 bekleidete A. zum ersten Male 
die Strategie des achaeischen Bundes und führte 
im Bündmis mit den Boeotern einen Krieg gegen 
die Aetoler; er vermied eine Feldschlacht und kam 
den Boeotern gegen die Astoler zu spät zur Hülfe. 
Weit namhafter ist seine zweite Strategie, 243 v. 
Chr., in welcher es ihm gelang, mit einer Hand- 


Sohn des Kleinias, A., der von einer Verwandten 60 voll Leute Korinth, Akrokorinth und Lechaion 


gerettet und nach Argos geschafft wurde und 
hier bei Gastfreunden seines Hauses aufwuchs, 
als ein Jüngling von kräftigem Körper und hohen 
Geistesgaben, der, sobald er erwachsen war, die 
Aufmerksamkeit auf sich lenkte. Seine Her- 
kunft und seine Eigenschaften machten ihn zum 
Haupte der sikyonischen Verbannten, und er be- 
schloss, seine Vaterstadt zu befreien. Nachdem 


durch nächtlichen Überfall (Plut. Arat. 18—23. 
Polyaen. VI 5) den Makedoniern zu entreissen und 
dem achaeischen Bunde zuzuführen. Bald folgten 
die benachbarten Orte, Megara, Epidauros und 
Troizen, und traten ebenfalls dem Bunde bei. A. 
wurde durch diese Erfolge der erste und leitende 
Staatsmann des ganzen Bundes. So oft es ge- 
setzlich möglich war, jedes Jahr um das andere, 
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ward er zum Strategen erwählt. Ptolemaios HI. 
von Ägypten verbündete sich mit den Achaeern 
und wurde zum obersten Feldherrn des Bundes 
exwählt (Plut. Arat, 16—24. Polyb. II 42, 4). 
In seiner dritten Strategie (241/40 v. Chr.) 
führte A. wiederum gegen die Aetoler Krieg, die 
mit einem Angriff auf den Peloponnes drohten. 
Damals waren die Achaeer mit den Lakedaimo- 
niern verbündet, deren König Agis IH. sich bei 
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Chr.). Damals riefen ihn zunächst die Athener zur 
Hülfe; A. half mit dazu, dass der Piraeus und 
Munichia, Sunion und Salamis von der makedo- 
nischen Besatzung geräumt ward. Den Anteil A.s 
an der Befreiung Athens darf man nicht ver- 
kleinern; die von U. Köhler Herm. VII 2f. da- 
gegen angeführten athenischen Ehrendeerete für 
Eurykleides und Mikion sind sehr einseitige Zeug- 
nisse. Jedoch den Anschluss Athens an den 


Korinth mit A. vereinigte (o. Bd. I S. 820). Gegen 10 Bund konnte A. nicht erreichen, und es blieb 


die Meinung des Agis und vieler Achaeer weigerte 
sich A., den Aetolern zur Schlacht entgegenzu- 
rücken, sondern beschränkte sich auf den Schutz 
der Landschaft und der damals begonnenen Ernte. 
Als dann die Bundesgenossen der Achaeer ent- 
lassen waren, fielen die Aetoler in den Peloponnes 
ein und nahmen Pellene durch Überfall. Aber 
schnell eilte A. herbei, überraschte die Aetoler, 
vertrieb sie und brachte ihnen starke Verluste bei 


zwischen ihm und den Athenern eine gewisse Ver- 
stimmung übrig. Bald darnach legte der Tyrann 
Aristomachos von Argos seine Gewalt nieder und 
trat dem Bunde bei; es folgten Aegina und die 
Tyrannen von Phlius und Hermione (229 v. Chr.). 
Etwa die Hälfte des Peloponnes war damals achae- 
isch. Polyb. II.44, 2. Plut., Arat. 84. 

Aber durch das Wachstum des Bundes, vor- 
nehmlich seine weitere Ausbreitung über die ar- 


(Plut. Arat. 31; Agis 15). A. bestrebte sich den 20 kadischen Städte, wurde der Krieg mit den Lake- 


Bund weiter auszubreiten und die Makedonier gänz- 
lich aus dem Peloponnes zu verdrängen, In diesem 
Kampfe gegen die Makedonier und ihre pelopon- 
nesischen Parteigänger, vornehmlich die Tyrannen, 
war es für A, sehr wertvoll, dass es ihm bald 
nach dem Tode des Antigonos Gonatas (240/39 v. 
Chr.) gelang, zwischen den Achaeern und Aetolern 
ein Bündnis zu schliessen, wozu auf aetolischer 
Seite der einflussreiche Pantaleon half (Plut. 33). 


daimoniern unter Kleomenes III. und den Eleern 
herbeigeführt, der sog. kleomenische Krieg (229 
—222 v. Chr.). Einen erheblichen Anteil daran 
hatten die Megalopoliten, die, seitdem ihre Stadt 
bestand, mit Sparta und ebenso meist mit Elis 
verfeindet waren und jetzt auch den Bund in 
diese Feindschaft hineinzogen. In diesem Kriegs 
zeigten sich sehr zum Schaden des Bundes die 
militärischen Schwächen A.s. A. war ein er- 


Beide Völker führten nunmehr den Krieg gegen 80 fahrener Politiker und Parteimann; er hatte oft 


Demetrios, den Sohn des Antigonos, gemeinschaft- 
lich. Im Peloponnes waren A.s Anstrengungen 
besonders darauf gerichtet, Argos zu gewinnen 


. und von den makedonisch gesinnten Herrschern 


zu befreien. Er versuchte zuerst den Tyrannen 
Aristomachos zu beseitigen; als dieser ermordet 
war, wandte er sich gegen den Nachfolger Aristip- 
pos, der A.s Todfeind war und sogar Mörder gegen 
ihn aussandte. A.s wiederholte Angriffe (einer 
ward sogar mitten im Frieden unternommen, wes- 
halb A. von einem Schiedsgericht zu einer Geld- 
strafe verurteilt ward) misslangen teils durch seine 
eigenen Fehler teils durch die Gleichgültigkeit der 
Argiver, Nur Kleonai im Gebiete von Argos ward 
von A. besetzt, und als der Tyrann dieses wieder 
erobern wollte, ward er durch einen geschickt vor- 
bereiteten Angriff der Achaeer überrascht und ge- 
schlagen; er fand auf der Flucht sein Ende. Da 
aber gleich darnach mit makedonischer Hülfe Aristo- 


schon bei Handstreichen und Überfällen verwege- 
nen Mut gezeigt und sein Leben nicht geschont. 
Aber einen Krieg zu führen und eine Feldschlacht 
zu leiten, war er nicht fähig. Dabei ist jedoch 
auch die mangelhafte Wehrverfassung des Bundes 
in Rechnung zu ziehen. Schon früher hatte A. 
sich öfters durch Zaudern und ängstliche Zurück- 
haltung Tadel zugezogen und war zum Gespött 
seiner Gegner geworden (Plut. Arat. 28. 31). Im 


40 Kriege gegen Kleomenes, der ein geschickter und 


entschlossener Feldherr war und ein geübtes Heer 
hatte, ward A.s kriegerisches Ungeschick vollends 
allen offenbar. 

Der Krieg begann damit, dass Kleomenes das 
Athenaion im Gebiete von Megalopolis besetzte 
(229 v, Chr.). Nach verschiedenen kleineren Unter- 
nehmungen in Arkadien begegnete im J. 228 das 
achaeische Heer unter Aristomachos dem kleo- 
menischen bei Pallantion. Kleomenes bot die 


machos II. in Argos zur Herrschaft kam, so war 50 Schlacht an, obwohl er viel weniger Truppen 


auch diesmal A.s Versuch auf die Stadt ohne den 
gewünschten Erfolg. Dagegen gelang es, um 233 
v. Chr. Megalopolis zu gewinnen; der Tyrann der 
Stadt, Lydiadas, legte seine Gewalt nieder und 
führte die Megalopoliten in den achaeischen Bund 
hinüber (Plat. Arat. 25—30). Auch ausserhalb 
des Peloponnes finden wir den A. im Kriege gegen 
Makedonien thätig. Einmal erlitt er von Truppen 
des Demetrios eine Niederlage bei Phylakia (unbe- 
kannter Lage). Ferner versuchte er wiederholt, 
Athen, das damals makedonisch war, mit Güte 
oder Gewalt von Makedonien loszureissen; auch 
Salamis wurde angegriffen (Plut. 83). 

Eine grosse Förderung erhielten die Unter- 
nehmungen A.s durch den Tod des Königs Deme- 
trios und die darauf folgenden Unruhen in Make- 
donien, mit denen Demetrios Nachfolger Antigonos 
Doson beschäftigt war (Ol. 137, 3 = 230/29 v. 

Pauly-Wissowsa II 


hatte; aber auf die Autorität A.s, der sich beim 
Heere befand, lehnte Aristomachos das Treffen ab. 
Ein Jahr später 227 fiel A, in Elis ein, ward aber 
auf der Rückkehr am Lykaion (im Gebiete von 
Megalopolis) von Kleomenes angegriffen und be- 
siegt, Es gelang ihm freilich, kurz darauf durch 
einen Überfall Mantineia zu nehmen; aber nicht 
lange darnach, noch in demselben Jahre, erlitt er 
bei Ladokeia in der Megalopolitis eine völlige 


60 Niederlage; der achaeische Reiterführer, Lydiadas, 


fiel. Die Niederlage war weniger durch A. verschul- 
det als durch den gefallenen Lydiadas, aber die Er- 
bitterung des Heeres wandte sich gegen A., und die 
Achaeer beschlossen, ihm für den Krieg gegen Kleo- 
menes kein Geld mehr zu bewilligen ; man sah diesen 
Krieg als die eigene Sache A.s an. Nach diesem 
Siege stürzte Kleomenes in Sparta die Verfassung, 
machte sich zum Herrn der Stadt und setzte seine 
13 
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Reformen ins Werk. Seine Macht ward dadurch 
ansehnlich erhöht, zumal da er jetzt nach solchen 
Erfolgen bei Ptolemaios III. von Ägypten bereit- 
willige Unterstützung fand. Nachdem Kleomenes 
im J. 226 Mantineia wieder erobert hatte, rückte 
er zum Angriff auf Achaia los und schlug die 
Achaeer unter Hyperbatas am Hekatombaion bei 
Dyme. Es schien damals, dass A. selbst die Sache 
verloren gebe; er lehnte für 225/4 die Wahl zum 
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darauf, nachdem Argos von Kleomenes wieder ab- 
gefallen war, drang Antigonos in den Peloponnes 
ein und nahm und besetzte Korinth. Nun nahm 
der Krieg seinen weiteren Verlauf bis zur Schlacht 
bei Sellasia und der Flucht des Kleomenes (222 v. 
Chr. Polyb. II 52, Plut. Arat. 39-44; Oleom. 
17—29). 

A. hatte mit Antigonos die alte Gastfreund- 
schaft erneuert, er empfing den König in seinem 


Strategen ab. Die Achaeer wählten den Timo- 10 Hause in Sikyon; auf seinen Antrag wurden die 


xenos und knüpften mit Kleomenes Unterhand- 
lungen an; der Sieger verlangte, dass der ganze 
achaeische Bund sich der spartanischen Hegemonie 
unterwerfe, und die Achacer schienen anfangs dazu 
bereit. Jedoch der Abschluss der Unterhandlungen 
ward durch eine plötzliche Erkrankung des Kleo- 
menes unterbrochen, und in dieser Zeit setzte A. 
alles daran, diesen Frieden zu hindern, und sein 
Einfluss drang bei den Achaeern wieder durch. Viel- 


Besitzungen des argivischen Tyrannen Aristoma- 
chos, der hingerichtet ward, dem Antigonos ge- 
schenkt; A. ward ferner Oikist der an Stelle des 
zerstörten Mantineia neu gegründeten achaeischen 
Stadt Antigoneia und stand noch vor Antigonos 
Ende seinem Nachfolger Philippos bei seiner ersten 
Reise im Peloponnes zur Seite (Plut. 45£.). Auch 
nach dem Tode des Antigonos (221 v. Chr.) be- 
hielt A. die Leitung des achaeischen Bundes. Unter 


leicht ward er dabei von den besitzenden Klassen 20 seiner Strategie und seinem Einflusse brach 220 


unterstützt, die von Kleomenes allerlei gewaltsame 
Veränderungen fürchteten, ähnlich wie dieser sie 
in Sparta vorgenommen hatte. Da die Aetoler 
und auch die Athener sich weigerten, den Achaeern 
zur Hülfe zu kommen, so wandte sich A. an Anti- 
gonos Doson, den König von Makedonien, trotz 
seiner früheren Feindschaft gegen ihn. Die Ver- 
mittelung übernahmen die den Makedoniern von 
je her befreundeten Megalopoliten. Diese, durch 


der Krieg des achaeischen Bundes gegen die Aetoler 
und ihre Bundesgenossen aus, der sog. Bundes- 
genossenkrieg (220—217 v. Chr.). Auch hier war 
es ihm nicht beschieden, kriegerische Lorbeeren 
zu pflücken; gleich zu Beginne der Feindselig- 
keiten liess er sich bei Kaphyai von einer weit 
geringeren Streitmacht der Aetoler schlagen (Polyb. 
IV 11. Plut. Arat. 47). Wiederum wurde Make- 
doniens Hülfe angerufen, und Philipp musste am 


den Krieg am meisten betroffen, baten zuerst im 30 Kriege das Beste thun. A. stand bei ihm in 


Einvernehmen mit den Achaeern den König um 
Hülfe, und Antigonos sagte zu und erklärte sich 
bereit, auch den Achaeern beizustehen. Freilich 
trug A. Bedenken, das Anerbieten anzunehmen, 
da Antigonos einen hohen Preis forderte, Korinth 
und Akrokorinth, und zögerte daher abzuschliessen 
(Polyb, II47-51. Plut. Arat. 85—39; Cleom. 4—16). 

Aber Kleomenes, der bei der Wiederaufnahme 
der unterbrochenen Unterhandlungen (224 v. Chr.) 


die veränderte Lage erkannte, erklärte den Achaeern 40 


sogleich aufs neue den Krieg, rückte in Achaia 
ein und gewann hier und in Arkadien mehrere 
Plätze. Auch Argos und die benachbarten Städte 
gingen zu ihm über; überall neigte sich die niedere 
besitzlose Bevölkerung ihm zu, und sogar in Sikyon 
und Korinth wurden Verbindungen mit ihm ent- 
deckt. A. erhielt zur Unterdrückung dieser Be- 
wegungen in Sikyon und Korinth eine besondere 
dictatorische Befugnis; aber während er in Korinth 


grossem Ansehen; unter seinem Beistande wurde 
damals das Bündnis zwischen Philipp und den 
Kretern abgeschlossen (Polyb. IV 53. Plut. Arat. 
48); aber es gab in Philipps Umgebung manche 
angesehene Männer, wie Apelles, die A.s Einfluss 
zu beseitigen suchten und sehr feindlich gegen ihn 
auftraten. Es gelang ihnen, auf den König Ein- 
druck zu machen; eine Folge davon war es, dass 
auf Philipps Betreiben nicht A., sondern Eperatos 
für das Jahr 218 zum achaeischen Strategen ge- 
wählt ward (Polyb. IV 82, 2. Plut. Arat. 48). 
Aber A. erwies sich als unentbehrlich, und bald 
söhnte sich Philipp wieder mit ihm aus (Polyb. 
V1,6). A. begleitete den König bald darnach 
auf dem Feldzuge nach Aetolien und befestigte 
seinen Einfluss; seine Widersacher am Hofe wurden 
bestraft (Polyb. V 7f. 15, 3f. 25f.). Im J. 217 
war A. wieder Strateg des Bundes und verstärkte 
damals die Heeresmacht der Achaeer so, dass sie 


seines Amtes waltete, erhob sich diese Stadt, ging 50 den Aetolern und ihren Verbündeten mit Erfolg 


zu Kleomenes über, und kaum entging A. der 
Gefangenschaft; nur Akrokorinth blieb im Besitz 
der Achaeer. Sikyon selbst ward drei Monate lang 
von Kleomenes eingeschlossen. Durch diese Er- 
eignisse wurden die Verhandlungen A.s mit Anti- 
gonos zur Vollendung gebracht. Kleomenes machte 
zwar noch einen Versuch, sich mit A. zu ver- 
ständigen und bot ihm ein jährliches Gehalt an; 
aber A. konnte das nicht annehmen, er hätte 


widerstehen konnten (Polyb. V 91). Um dieselbe 
Zeit legte er als Schiedsrichter nach Bundesbe- 
schluss die bei der Neugründung von Megalopolis 
entstandenen Streitigkeiten bei (Polyb. V 93). 
Noch in demselben Jahre machte der Friede von 
Naupaktos dem hellenischen Kriege ein Ende, und 
Philipp wandte sich dem Kriege gegen die Römer 
in Illyrien zu. Allmählich änderte sich jedoch die 
Politik Philipps den Hellenen gegenüber, und A. 


sich immer seinem Widersacher unterordnen müs- 60 verlor seinen Einfluss bei ihm. Die Entfremdung 


sen. Jetzt wählten ihn die Achaeer, um die Ver- 
handlungen mit Antigonos zu Ende zu führen, 
zum ausserordentlichen Strategen mit unbeschränk- 
ter Vollmacht. Als solcher schloss er den Vertrag 
mit Antigonos ab, der sogleich, noch im Sommer 
224, mit mehr als 20000 Mann erschien. A. ging 
ihm mit den achaeischen Damiurgen bis Pagai 
entgegen, wo die Eide gewechselt wurden. Bald 


begann bei dem Eingreifen Philipps in den Partei- 
kampf in Messene, wo der König die Parteien 
aufreizte statt sie zu versöhnen (214 v. Chr.). Ein 
offener Bruch ward damals jedoch vermieden, und 
auf Abraten A.s stand Philipp von der Besetzung 
des Ithomatas, der Burg Messenes, ab. Den König 
nach Illyrien zu begleiten, lehnte A. ab. Aber nach 
seiner Rückkehr mischte sich Philipp aufs neue in 
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die messenischen Händel ein; zugleich ward dem A. 
offenbar, dass der junge König das Gastrecht miss- 
braucht und mit der Frau des jüngeren A. Ehebruch 
getrieben habe; so kam es zu einem vollkommenen 
Zerwürfnis zwischen Philipp und A. Philipp, so 
wird erzählt, liess ihm bald danach ein langsam 
wirkendes Gift beibringen, an dem A. in seiner 
17. Strategie zu Aigion starb (213 v. Chr.). Er 
ward in Sikyon mitten in der Stadt auf dem 
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Wahrscheinlich durch die Angriffe, die er 
erfuhr, veranlasst, schrieb A. unter dem Titel 
Grourjuara seine Geschichte bis zum Ende des 
kleomenischen Krieges in mehr als 30 Büchern; 
es war eine Rechtfertigung, die Polybios als wahr- 
haft rühmt, jedoch zugiebt, dass manches darin 
verschwiegen war. Abgefasst ist diese Schrift 
wohl erst nach dem Tode des Antigonos Doson, 
dem viel Übles nachgesagt ward (Plut. Cleom. 16), 


Arateion beigesetzt und empfing heroische Ehren; 10 also in A.s letzter Lebenszeit. Die Darstellung 


alljährlich wurden ihm zwei Feste gefeiert, die 
in geringen Überbleibseln sich bis in Plutarchs 
Zeiten erhielten (s. Arateia). Bei Pausanias 
findet man sogar den Glauben erwähnt, dass er 
Sohn des Asklepios gewesen sei (Paus. IX 10, 8. 
IV 14, 7). Auch sein Geschlecht dauerte in Si- 
kyon und 'Peliene fort; Polykrates, dem A.s Bio- 
graphie gewidmet ist, gehörte zu seinen Nach- 
kommen (Plut. Arat. 49—53. Polyb. VII 10—14). 


war ohne Kunst, wie A. überhaupt auf die Rede- 
kunst wenig Wert legte. Vgl. FHG III 21. Klatt 
Forschungen zur Geschichte des kleomen. Krieges 
I9. Aus diesem Werk und der entgegengesetz- 
ten, dem A. feindlichen Darstellung Phylarchs ist 
in der Hauptsache die Plutarchische Biographie 
zusammengesetzt, wenn auch Plutarch wohl weder 
den einen noch den andern Schriftsteller selbst 
benutzt hat, Was Pausanias II 8f. giebt, ist aus 


Die Beurteilung A.s war im Altertum verschie- 20 Plutarch abgeleitet ohne eigenen Wert und mit 


den; von vielen wurde es ihm zum schweren Vor- 
wurf gemacht, dass er den achaeischen Bund an 
Antigonos anschloss und dadurch bewirkte, dass 
Makedonien wieder in den Peloponnes eindrang. 
Namentlich der Historiker Phylarchos hat sich in 
heftigen Ausfällen gegen A. ergangen, wogegen 
ihn Polybios verteidigt und zu erweisen sucht, 
dass das Bündnis mit Antigonos eine unvermeid- 
liche Notwendigkeit war (Polyb. II 56f. 47f. Plut. 


manchen Irrtümern vermengt. Irrig ist auch die 
Nachricht desselben Autors von einem Siege, den 
A. zusammen mit den Mantineern und Lydiadas 
über den König Agis von Lakedaimon erfochten 
habe (Paus. VIII 10, 5. 8, 11). 

Streitig ist in der Geschichte A.s die Chrono- 
logie: allgemein anerkannt ist, dass die Befreiung 
Sikyons, die A. als Zwanzigjähriger ausführte, ins 
J. 251/50, die erste Strategie A.s ins J. 245/4 


Cleom. 16; Arat. 38. 45). Polybios stellt gewiss 30 gehört, die zweite mit der Befreiung Korinths ins 


nicht ohne eine gewisse Voreingenommenheit dar; 
dennoch wird man A.s Verfahren nicht leicht ver- 
dammen können, da in Wahrheit der Bestand des 
achaeischen Bundes mit der Hegemonie Spartas, 
selbst wenn diese dauernd möglich gewesen wäre, 
nicht zu vereinigen war. Nur durch den Anschluss 
an eine stärkere Macht konnte der achaeische 
Bund damals gerettet werden, und man kann es 
dem A. nicht ernstlich verargen, dass er alles 


J. 243/2. Die Strategie ward damals im Früh- 
jahr angetreten. Sehr bestritten ist dagegen die 
Chronologie des kleomenischen Krieges, wobei viel 
von der Bestimmung der Schlacht bei Sellasia 
abhängt. Man wählt meistens mit Schömann 
das J. 221 v. Chr., aber nach dem Zeugnisse des 
Polybios IV 35, 8 und aus anderen Gründen muss 


- man sich mit den älteren Historikern (z. B. 


Manso und Clinton) für das J. 222 v. Chr. 


that, um sein Werk zu erhalten. Denn dem 40 entscheiden. Was ferner A.s Strategien anlangt, 


Bunde, seiner Ausdehnung und Einrichtung hatte 
A. seine Kräfte gewidmet; er hat ihn unter An- 
wendung aller Mittel, deren sein erfinderischer 
Geist mächtig war, mitten unter übermächtigen 
feindlichen Gewalten zu erhalten und zu erwei- 
tern gesucht. Freilich stand die innere Befesti- 
gung des Bundes zu der raschen äusseren Ausbrei- 
tung in keinem rechten Verhältnis, und so kam 
es, dass der Bund dem Kleomenes so geringen 


so hat (darüber besteht wenig Streit) er zuerst 
in den J. 245—227 regelmässig ein Jahr ums 
andere, also zehnmal das Amt bekleidet. Schwie- 
riger sind die nächsten Strategien zu ordnen: 
wahrscheinlich sind die späteren in die J. 224/3, 
222/1, *220/19, *217 (in diesem Jahr wurde wahr- 
scheinlich der Antritt der Strategie vom Früh- 
ling auf den Herbst verlegt, wodurch diese oder 
die nächste nur halbjährig wird), 216/5, *214/3 


Widerstand leisten konnte. Hierin lag die wesent- 50 zu setzen (für die mit einem * bezeichneten Jahre 


liche Schwierigkeit, und es war für den Bund 
sehr zu beklagen, dass A. so wenige militärische 
Begabung hatte und dass für die Ausbildung der 
Wehrkraft nicht genug geschah. Man erkennt die 
Bedeutung A.s am besten daran, dass trotz allen 
seinen Mängeln und Misserfolgen die Achaeer 
doch niemals an ihm irre wurden, sondern ihm 
mit kurzen Unterbrechungen immer wieder ihr 
Vertrauen schenkten. Er war daher bis zu seinem 


ist die Strategie A.s bezeugt). Diese sind zu- 
sammen 16 Strategien, dazu kommt das ausser- 
ordentliche Amt, das ihm im J. 225/4 für die 
Unterhandlungen mit Antigonos übertragen ward, 
und damit wird die von Plutarch bezeugte Zahl 
17 voll. Vgl. Schömann Plutarchi Agis et Cleo- 
menes prol. XXXVIIIf. Reuss N. Jahrb. f. 
Philol. CVII 589f. CXII 605f. Klatt Forsch- 
ungen zur Gesch. d. ach. Bundes I 63f. 122f. 


Tode der Leiter des Bundes. Die Nebenbuhler 60 Niese in Sybels histor. Zeitschr. N. F. IX 489f. 


die ihm erwuchsen, wie Lydiadas und Aristo- 
machos, konnten sich ihm gegenüber nicht be- 
haupten. Sein Äusseres, sein hoher kraftvoller 
Wuchs trug dazu bei, den Eindruck seiner Per- 
sönlichkeit zu erhöhen. Hierüber giebt Plutarch 
Arat. 3 einige Andeutungen. Statuen von ihm 
werden in Olympia, Sikyon und Korinth erwähnt, 
s. Polyb. XXXIX 14, 10. Paus. II 7,5. VI 12, 5. 


Allgemeine Litteratur über A.: Schorn Gesch. 
Griechenlands 65ff. Droysen Hellenismus MI 1, 
336f. 410f. IT 2, 28f. 51f. Freemann History 
of federal Government I 357f. Neumeyer Aratos 
zn oh Neustadt 1886. 1887. Oben Bd. I 

. 176f. 

3) Aratos von Sikyon, gleichnamiger Sohn des 

ebengenannten (Nr. 2) und wie dieser Staatsmann 
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des achaeischen Bundes. Zuerst wird er erwähnt 
bei den Verhandlungen, die sein Vater nach der 
Schlacht bei Dyme (226 v. Chr.) mit Antigonos 
Doson führte; er ward zuerst als Gesandter, dann 
als Geisel zum Könige geschickt (Polyb II 51, 
5. Plut. Arat. 42). 219/3 während des Bundes- 
genossenkrieges war er Strateg. und nahm als 
solcher am Winterfeldzuge gegen Elis teil; übri- 
gens leistete er als Feldherr wenig (Polyb. IV 37. 
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deshalb wohl nennt Asklepiades von Myrlea Tar- 
sos als Geburtsort (Vit. I p. 52, 5); weitgehende 
Hypothesen baut darauf Maass Aratea 244. Wo 
er den Unterricht des Grammatikers und Dichters 
Menekrates von Ephesos (s. d. Suid. s. Mevexodrne. 
Maass Aratea 828) genossen hat, ist unbekannt. 
Die verbreitete Annahme, dass A. (etwa um 292) 
in Kos studiert habe, in nahe Beziehung zu dem 
bukolischen Dichterbunde daselbst getreten und 


70, 2. 72, 7). Bei den messenischen Händeln be- 10 namentlich mit dem begabtesten Mitglied _dessel- 


gleitete er 214 seinen Vater nach Messene und 
machte hier dem Philipp heftige Vorwürfe (Plut. 
Arat. 50. Polyb. VII li, 9). Er wusste damals 
noch nicht, dass seine Frau Polykrateia von Philipp 
verführt worden sei; man verheimlichte es ihm, 
und es scheint, dass er es erst nach dem Tode 
des Vaters (213 v. Chr.) erfuhr. Philipp, der die 
Polykrateia später nach Makedonien entführte, 
trieb ihn in Wahnsinn und Raserei, an der A. 


ben, Theokritos, innig befreundet geworden sei, 
beruht, wie Wilamowitz (Nachr. d. Gött. Ges. 
d. Wiss. 1894, 182—199) bewiesen hat, auf Ver- 
wechslung mit einem gleichnamigen ‚koischen 
Freunde Theokrits, s. unten Nr. 7. Sicher hat 
sich A. längere Zeit in Athen aufgehalten, wo 
er, wie es scheint, zuerst den Peripatetiker 
Praxiphanes von Mytilene (Arati genus Z. 38f. 
Breys.), später Zenon von Kition, den Begründer 


in seinen besten Jahren zu Grunde ging (Plut. 20 der Stoa, hörte (Vit. III p. 58, 21; der Brief A.s 


Arat. 51. 54. Livius XXVI 31, 8. XXXII 21, 
24). 

N Aratos von Sikyon, Sohn des A., vermut- 
lich aber Sohn von Nr. 3 und Enkel von Nr. 2. 
Gesandter der Achaeer nach Ägypten 181 v. Chr. 
und nach Rom 179 v. Chr, (Polyb. XXIV 6, 8f. 
10, 8). [Niese.] 

5) Aratos aus Argos, Aulet der Phyle Erech- 
theis, CIA II 1249, wohl um 340 v. Chr. Hirsch- 


an Zenon ist verdächtig, s. u.), dessen Bekannt- 
schaft für sein weiteres Leben von den bedeutendsten 
Folgen werden sollte. Doch scheint sich A. nur lose 
an den stoischen Orden angeschlossen zu haben (sein 
Name fehlt in der Liste des Hippobotos bei 
Diog. Laert. VII 38, in die sein Bruder Atheno- 
doros [s. d.] -aufgenommen ist). Mannigfache 
Beziehungen zu bedeutenden Männern wurden 
in Athen geknüpft; durch Praxiphanes lernte er 


feld Arch. Ztg. XXX 1872, 23; vgl. Michaelis 30 den jüngeren Kallimachos kennen (Arati genus 


ebd. 1873, 13. Reiseh De music. certam. 46. 


m Jan] ; 

6) A., der Dichter aus Soloi in Kilikien. Sein 
Geburtsjahr ist nicht überliefert; Erwägungen 
allgemeiner Art führen etwa auf 315—305. Über 
sein Leben besitzen wir ausser dem ‚ungewöhn- 
lich reichhaltigen Artikel bei Suidas noch vier 
Viten, die alle Einleitungen zu Ausgaben der Phai- 
nomena sind (Westermann Biogr. Graec. p. 52 


Z. 38, s. Rohde Griech. Rom. 100. Susemihl 
Gesch. der alex. Litt. I 287); in Eretria suchte er 
den alten Menedemos auf, bei dessen frugalen 
Symposien er mit Lykophron und Antagoras von 
Rhodos ein gern gesehener Gast war (Antig. v- 
Karyst. p. 97 Wil); seinen Mitschüler Dionysios 
unterrichtete er in der Mathematik (Vit. II p. 56, 
7; die umgekehrte Angabe Vit. I p. 54, 57. IV 
p. 60, 4 ist zu verwerfen), und dieser eiferte vor 


—60). Die erste ist von Achilleus (3. hdt. n. Chr., 40 seinem Übergang zu den Epikureern seinem Lehrer 


s. Bd. I S. 247 und Maass Aratea [Philol]. Unter- 
such. XII] 16), die zweite wahrscheinlich von 
Sporos von Nikaia (1.—2. Jhdt. n. Chr., Maass 
Anal. Eratosth. [Philol. Untersuch. VI] 47. 139 
und bei Susemihl Alexandr. Litteraturgesch. 
I 284, 4), die dritte von Theon von Alexan- 
dreia (4. Jhät., Maass Anal. Eratosth. 88); 
sie wird durch eine in barbarischem Latein abge- 
fasste Übersetzung (Arati genus ed. Breysig, 
Progr. Erfurt 1870 nach einer Madrider Hs., nac 
einer Baseler ein Teil Maass Aratea 383, Nach- 
träge aus anderen Hss. Bethe Herm. XXVII 
474%.) nicht unwesentlich ergänzt. Der Verfasser 
der an manchen neuen, zum Teil falschen An- 
gaben reichen vierten Vita bleibt vorläufig un- 
bekannt. Die allen Viten gemeinsamen Angaben 
lassen auf eine an auserlesenen Citaten reiche Ur- 
biographie schliessen, die in der ersten Kaiserzeit 
durch etwas bedenkliche Zusätze (aus den ge- 
fälschten Aratbriefen, s. u.) vermehrt wurde. 

A. war der Sohn des Athenodoros (s. d.) und 
der Letophila (die Angabe einiger [Vit. IV p. 60, 
22], dass sein Vater Mnaseas geheissen, verdient 
gegenüber allen anderen übereinstimmenden Zeug- 
nissen keinen Glauben), die angesehene Bürger 
in Soloi waren. Wahrscheinlich war die Familie 
(wie die Chrysipps: Strab. XIV 671. Diog. L. 
VII 179) von Tarsos nach Soloi übergesiedelt; 


in der Poesie nach (Antig. v. Karyst. 126 Wil.). 
Letztere Angabe bezieht sich höchst wahrschein- 
lich auf die vielleicht noch in Athen (nach 276) 
und wohl im Auftrage des Antigonos Gonatas 
entstandenen Phainomena (s. u.). Der mit Anti- 
gonos befreundete Zenon mochte den König auf 
den talentvollen kilikischen Dichter aufmerksam 
gemacht haben; jedenfalls finden wir bei der Thron- 
besteigung des Antigonos A. im Gefolge des Persaios 


50 (Vit. IV 60, 10)und Philonides am Hofe von Pella, wo 


er zur Hochzeit des Königs mit Phila, der Tochter 
des Seleukos, eintraf. Sein Hymnus auf den arkadi- 
schen Pan, den Schutzpatron des Antigonos in der 
Schlacht von Lysimacheia (277, s. Usener Rh. Mus. 
XXIX 43), begründete wahrscheinlich seinen Ruf 
als Festdichter (die angebliche Anspielung auf 
dieses Gedicht in Theokrits Thalysien 1081. ist 
nach Wilamowitz Nachweis a. a. O. 191f. nich- 
tig). Zu dem Kreise litterarisch gebildeter Männer, 


60 die Antigonos an seinem Hofe versammelt hatte, 


gehörten ausser A. und den genannten Philosophen 
Persaios (Erzieher des Prinzen Halkyoneus, Diog. 
Laert. VII 36) und Philonides noch seine Freunde 
Alexandros von Pleuron (s. d.), Antagoras von Rho- 
dos (s.d.), Timon von Phlius (s. d.), zeitweilig auch der 
Borysthenite Bion. Durch den plötzlichen Einfall 
des Pyrrhos (274) wurde dieser litterarische Kreis, 
den Antigonos in einer eigenen Schrift (zegi Te- 
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eoöruuov) geschildert hatte (Vit. III p. 58, 18), 
zersprengt. A. ging nach Syrien zu Antiochos I. 
Soter, dem Schwager des Antigonos, veranstaltete 
im Auftrage des Königs eine Ausgabe der Odyssee 
und plante eine Ausgabe der Ilias, die aber nie 


zu stande gekommen zu sein scheint. Antig. v. - 


Karyst. (?) im Arati genus Z. 34ff. (vgl. Vit. TI 
p. 58, 22 [lückenhaft]. Maass Arat. 243, dagegen 
richtig Susemihl Jahrb. f. Philol. 1893, 40). 
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des Antigonos nicht zweifeln: ‚der stoische König 
erwartete von dem Dichter, den er bezahlte, 
Poesie nach seinem nicht auf persönliche Ver- 
herrlichung gerichteten Sinn‘ (Wilamowitz; Hin- 
weis auf Eudoxos bei Arat selber 373, vgl. Avie- 
nus 64), Da Attalos (frg. 21) und Hipparch 
{Maass Arat, 286) übereinstimmend bezeugen, 
dass das Gedicht in Griechenland geschrieben sei, 
so kann es allein in Athen entstanden sein, wo- 


Über die Ausgabe der Odyssee vgl. noch Vit. I10 für sich auch Susemihl (Jahrb. f. Philol. 1898, 


p. 54. 58. Erstere muss bereits in Pella in An- 
griff genommen sein, da A. wegen Beschaffung 
von Handschriften Timon zu Rate zog (Antig. v. 
Karyst. 43 Wil). Erst nach geraumer Zeit und 
jedenfalls nach dem Tode des Pyrrhos (Dositheos 
v. Pelusion Vit. III p. 58, 24) kehrte er nach 
Makedonien zurück, wo er noch vor seinem 
Gönner (+ 240/39), gestorben zu sein scheint 
(Suid.). In der Nähe seiner Vaterstadt stand sein 


43. 1894, 93—100 gegen Maass Arat. 316ff, 
und Gött. Gel. Anz. 1898, 642) mit Recht ent- 
schieden hat: ‚Das Prooimion ist nicht blos ein 
Denkmal des ersten Vortrags, sondern auch eine 
dauernde Dedication an die Stoiker‘, nach dem 
Zeushymnus des Kleanthes (p. 17 Wachsm.) ver- 
fasst (Wilamowitz a. a. O. 197). Wie sehr 
das ganze Gedicht von stoischen Anschauungen 
erfüllt ist, zeigt Kaibel Herm. XXIX 84; vgl. 


Denkmal (Pompon. Mel. I 71, der ein Javudorovr 20 noch Schwartz DLZ 1893, 745f. Ferner ist 


darüber berichtet, vgl. dazu F. Liebrecht Zur 
Volkskunde 273), sein Bild (cervice panda Sidon. 
Apollin, epist. IX 8) findet sich angeblich auf 
Münzen von Soloi (Head HN 612, vgl. dazu 
Bethe Rh. Mus. XLVIII 97£.). 

Nach den traditionellen Berichten (Vit. Ip. 58, 
47. III p. 58, 20 [= Arati genus Z. 30]. p. 59, 27) 
sind die Phainomena im Auftrage des Königs Anti- 
gonos entstanden, der dem Dichter das xazorzeor 


zu beachten, dass A.s Lehrer Menekrates dem für 
die Frühstoa massgebenden Herakleitos gefolgt 
ist (Oder bei Susemihl Alex. Litteraturgesch. 
I 284, 2) und dadurch möglicherweise auf die 
Studienrichtung seines Schülers eingewirkt hat. 

A., von Hause aus vielleicht Arzt (Knaack 
Herm. XXIX 475), war ein vielseitigbegabter Mann, 
wie das Zeugnis seines Freundes Kallimachos (rávv 
ènuvõrv aùtóv òç nokvuaði xal äpıozov nom 


{sic) des Eudoxos in Verse zu bringen geheissen 80 Vit. I p. 54, 76, vgl. IL p. 58, 23 zoAvyoduneros 


habe. Diese Berichte gehen, wie Maass (Aratea 
237) bewiesen hat, auf die Briefe A.s zurück, 
die im Altertum zwar vielfach für echt galten, 
aber nach dem Zeugnis des Apollonides von Nikaia 
(Vit. I p. 55, 101f.) von Sabidius Pollio (über 
den Maass 236 unrichtig handelt, s. Wilamo- 
witz a. a. O. 198) untergeschoben waren. Aus 
derselben Tradition ging in einigen Abschriften ein 
gefälschtes Prooimion mit einer Widmung an Anti- 


@vng) und die lange (allerdings nicht zuverlässige) 
Liste seiner Werke bei Suidas (u. a.) beweist. 
Ausser den Phainomena (s. u.) schrieb er noch 
Hymnen (eis I/äva, s. 0., Zrovrdopdgovs), "Tergırd 
(Poll. II 37, darin wohl die mehrmals genannten 
largızal Övrdusıs), Zürdeoıw papudxam (vgl. Gal. 
XIV 144K.), von Maass (Aratea 224f.) mit dem 
Folgenden Ongiexör Ztrnöce (dmirmöslar) ver- 
bunden; wahrscheinlich ist zu schreiben Ongıaxa 


gonos (oder einen gewissen Ankleides) hervor (Achil- 40 oder Oyoraxóv (vgl. Vit. II 56, 14) ’ Enıznöcia, 


leus wegi &önyrosws p. 272A Petav. Maass Arat. 
17.221). Weiter entwickelte sich daraus die bereits 
Cicero (de orat. I 69, vgl. Knaack Herm. XXIII 
313) bekannte litterarische Legende, A. sei ein 
Zeitgenosse des Nikandros von Kolophon, des Ver- 
fassers der Theriaka (s. d.), gewesen, beide seien 
von Antigonos zu einem poetischen Wettkampfe 
aufgefordert, der Arzt A. habe die Phainomena, 
der Astronom Nikandros die Theriaka geschrieben 


von denen wir noch drei, auf seinen Bruder Myris, 
auf Kleombrotos und auf Theopropos (Schol. Marc. 
Arat. 259 = Schol, A Hom. Il. XVIII 486. Maass 
234) kennen, Avydowroyoriar, IIalyvıa, Kara Aenıov 
(Strab. X 486, Vorbild für die gleichnamigen Ge- 
dichte Vergils), zwei Sammlungen, ’Eleyeia (Macrob. 
sat. V 20, vgl. Steph. Byz. s. /aoyapa. Anth. Pal. 
XI 437) und 'Erryoauuara (Reitzenstein Epigr. 
u. Skol. 171), wohl Jugendgedichte, vgl. Meleager 


(Vit. I p. 54, 68. TV p. 60, 16ff,, wo sich beide 50 Anth. Pal. IV 1, 49; erhalten ist Anth. Pal. XII 


Dichter gegenseitig auffordern, noch anders II 
p. 56, 12; vgl. Ö. Schneider Nicandr. 10f.). 
Diese bereits von Achilleus (Vit. Ip. 54, 70) und 
dem vierten Biographen aus chronologischen Grün- 
den als unmöglich bezeichnete Angabe beruht auf 
den Thatsachen, dass A. wirklich Theriaka (Suid. 
>. u.) verfasst hat und einen Mathematiker Nikan- 
dros aus Kolophon zum Famulus hatte (Vit. IV p. 
60, 26 [steht an falscher Stelle]); durch Verwechs- 


129 (s. die P Combinationen vonKnaack 
Jahrb. f. Philol. 1891, 770 und Maass Arat. 
321, dazu Reitzenstein 172ff.), ferner auf Phila, 
die Tochter des Antigonos, auf Pausanias (Suid.), 
wenn dies nicht andere Gedichte (Hymnen ?) waren, 
ein Gedicht auf Antigonos, Xagıres (Hellad. bei 
Phot. bibl. cod. 279 p. 531a 18ff.), "Hdorzoua: (?), 
Briefe (wohl in Versen, zu scheiden von den ge- 
fälschten zarajoyadnv), Aıdoðwow "Odvocsias (8. 


lung mit dem gleichnamigen späteren Didaktiker 60 o.) und Jeoi "Ourjoov. Für entschieden unecht 


(Enkel des Mathematikers? Knaack Berl. phil. 
Wochenschr. 1893, 1222; Herm. XXIX 473) ist die 
Fabelei entstanden. Maass hat die gesamte 
Überlieferung radikal beseitigen wollen, sehr mit 
Unrecht (Wilamowitz a. a. O. 198); allerdings 
wird eine reinliche Scheidung des Wahren vom 
Falschen nicht zu erreichen sein. Doch darf man 
an der Abfassung der Phainomena im Auftrage 


galten die Ovruxá (Cram. Anecd. Oxon. IV 815 
= Psellos b. Boissonade anecd. Graec. III 210 [aus 
einem Commentare zu Dionysios Thrax}; Emiðvrixóv 
Suid.) und Jeo? dor&ov. Der gemeinsame Titel der 
dem A. zugeschriebenen astronomischen Gedichte 
(ausser den Phainomena) scheint Aoroızd gewesen 
zu sein, Tzetzes zu Hesiod. op. p. 23 Gaisf. citiert 
das fünfte Buch (Prooimion eines unbekannten 
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Gedichtes), Unterteile waren vielleicht Avaroln 
(von einigen dem Hegesianax zugeschrieben, Vit. 
I p. 56, 11), Aoreodeoie, Aotooioyia, Aloonpiaı 
(nicht als Sondertitel der Wetterzeichen aufzu- 
fassen, Maass 218), von denen nichts erhalten 
ist und die mehr oder minder verdächtig sind. 
Gut bezeugt ist der nach den Phainomena (s. v. 
460ff, Achill. Isag. p. 135 B Petav.) verfasste 
Kanon, der die Lehre von der Sphärenharmonie 
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den Dichter commentiert zu haben Maass Arat. 
163), dagegen ist die Ansicht, dass Krates selber 
einen Commentar verfasst habe, falsch (Maass 
167—203 [de Cratete Mallota]). Genannt werden 
(in den Aratscholien) ferner noch Pintarchos, Sporos 
von Nikaia, Orion und Apollinaris. Von diesen 
veranstaltete Sporos (1.—2. Jhdt.) eine Ausgabe 
mit einem weitschweifigen Commentar voll mytho- 


. logischer Gelehrsamkeit zur Erklärung der Stern- 


enthielt (Boeckh KI. Schrift. IV 301f., nicht 10 bilder (Maass Anal. Eratosth. 47ff.), Gegen ihn 


ganz richtig, s. Maass 219). Eine Sammlung 
und Würdigung der spärlichen Reste der ver- 
lorenen Werke bei Maass 209—249, wo zugleich 
der Versuch gemacht ist, durch die Annahme von 
Gruppentiteln Ordnung in die ziemlich verworrene 
Überlieferung zu bringen. RR 
Während die genannten Schriften frühzeitig 
untergegangen zu sein scheinen, ist das im Alter- 
tam berühmteste Gedicht, die Phainomena, auf uns 


scheint sich der Mathematiker und Neuplatoniker 
Theon von Alexandreia (4. Jhdt.) in seinem Com- 
mentar (Maass a. a. O. 35ff.,; mit den Ein- 
schränkungen Kaibels Gött. Gel. Anz. 1898, 
989f.) gewandt zu haben, der wieder die astro- 
nomischen Kenntnisse A.s gegenüber seinem Vor- 
bilde Eudoxos betonte, aber in der Polemik gegen 
Hipparch über das Ziel hinausschoss. Im 3. Jhdt. 
schrieb Achilleus seinen Commentar (mit Vita des 


gekommen. Es zerfällt deutlich in drei Teile, eigent- 20 Dichters, s. o.) in stoischer Tendenz, der Vermitt- 


liche Phainomena (1—450), Zuvararodai und Zvy- 
xaraðóoeis (— 782), endlich ITooyraasıs d1a onueiov 
(Bezeichnungen nach Hipparxch und Boethos, Maass 
Arat. 155). Gleich nach seinem Erscheinen wurde 
es in Freundeskreisen bewundert und gepriesen. 
Kallimachos schrieb ein Epigramm auf dasselbe 
(27 Wil, der Schluss richtig hergestellt von 
Kaibel Herm. XXIX 120), das Leonidas von 
Tarent (Anth. Pal. IX 25) überbot (Knaack Herm. 


ler war Diodoros von Alexandreia, um den Aus- 
gang des 5. Marianos eine Metaphrase in 1140 
Jamben (Suid.), im 7. Leontios ein (noch voll- 
ständig erhaltenes) Schriftehen zegi zaraoxsvns 
Apareias opaigas. . 

Haupths. Mfarc.) 476 (saec. XI), von Ni- 
ketes von Serrhae geschrieben (mit Scholien- 
auszügen aus Theon, Sporos u. a), daneben 
haben Paris. 2403 (A, saec. XIII/XIV) und 2728 


XVIL 28. Kaibel a. a. O. 122), der vieleitierte 30 (C, saec. XV) selbständigen Wert. Alle drei 


(an die Genossen eines Symposions gerichtete) 
Anfang wird u. a. von Paulus (Apostelgesch. 17, 
28) in seiner Rede auf dem Areopag angeführt; 
vgl. Maass 255, der 251—268 die Nachahmungen 
anderer zusammenstellt; die Eingangsworte ent- 
stammen der hieratischen Poesie, daraus erklärt 
sich die Übereinstimmung mit Theokrits Ptolem. 
1 (Vahlen Berl. Lekt. Verz. 1885, 15. Wila- 
mowitz a. a. O. 195). Ptolemaios (Euergetes) 


gehen auf dieselbe Textrecension zurück, die aber 
nicht von Theon gemacht sein kann (Kaibel 
a. a. O. 940 gegen Maass ed. Arat. praef. XI—XIV). 
Da Hipparch von den ersten 714 Versen über 
ein Drittel citiert und ausserdem noch viele 
paraphrasiert, so lässt sich der Text (mit Varian- 
ten) ein Jahrhundert nach seinem Entstehen 
feststellen (eine in der gesamten griechischen 
Litteratur beispiellose Erscheinung), ferner lehrt 


erteilte (in den ’Zdropveis, Vit. I p. 55, 95)40 die Vergleichung von ACM mit den durch Achil- 


dem Dichter den ersten Preis (vgl. Robert Era- 
tosth. catast. 221. Kaibel a. a. O. 123). Da- 
gegen entbrannte im 2. Jhät. über den wissen- 
schaftlichen Wert der astronomischen Angaben 
ein heftiger Streit. Während Attalos von Rho- 
dos in dem Commentar zu seiner kritischen 
Ausgabe der Phainomena den Dichter gegen die 
Ausstellungen der Astronomen kräftig in Schutz 
nahm und vor wilikürlichen Textänderungen nicht 


leus überlieferten Versen, dass nicht viele erheb- 
liche Veränderungen seit dem 3. Jhdt. vorge- 
kommen sind. Dagegen bietet Hipparch öfters 
bessere Lesarten als ACM. Bestätigend hinzu 
treten die Nachahmungen der Römer, denen die 
Kenntnis des Dichters durch den Stoiker Boethos 
(e. 0.) vermittelt zu sein scheint (Maass Arat. 
157). Varro von Atax (frg. 21.22, FPR 335 Baehr.) 
ahmte ihn nach, Cicero übersetzte ihn in seiner 


zurückschreckte, um die Angaben A.s mit der50 Jugend (umfangreiche Bruchstücke ‚sind noch er- 


Wirklichkeit in Einklang zu setzen (Maass De 
AttaliRhodiifragmentis Arateis, Greifswalder Lekt. 
Verz. 1838), wandte sich der berühmte Astronom 
Hipparchos in einer eigenen, noch vorhandenen 
Schrift (ræv ’Aggrov xai Eùðdtov warroutvor čty- 
yijosıs) mit grosser, zum Teil übertriebener Schärfe 
gegen die zahlreichen Unrichtigkeiten und Mängel 
der astronomischen Beobachtungen. Commentare 
zu dem Gedichte verfassten die Stoiker Boethos 


halten), auf uns sind gekommen die Übersetzungen 
des Germanicus und des Rufius Festus Avienus 
(4. Jhät.). Hohes Lob A.s (wohl unter dem Ein- 
fluss des Kallimachos) bei Ovid. am. I 15, 16 
se selber Phaenomena nach seinem Vorbilde ver- 
asste, FPR 349 Baehr.), ein nüchternes Urteil 
bei Quintil. X 1, 55. Die ausserordentlich zahl- 
reichen Nachahmungen und Anspielungen stellt 
Maass in seiner Ausgabe zusammen, über den 


von Sidon (2. Jhät., Schüler des Diogenes von 60 Einfluss A.s auf die bildende. Kunst s. Robert 


Babylon, asgi ts Agarov Einyroews in minde- 
stens vier Büchern [Geminus Isag. p. 61 A Pet. 
Maass 152]) und Diodoros von Alexandreia, aus 
dessen Commentar später der Akademiker Eu- 
doros von Alexandreia (Zeitgenosse Strabons) einen 
Auszug machte, der von den Späteren mehrfach 
benützt wurde (Diels Doxogr. 22). Auch Zeno- 
dotos von Mallos, der Schüler des Krates, scheint 


Eratosth. catast. relig. 246ff. O. Bie Die Musen 
in der antiken Kunst (Berlin 1887) 30f. 

Die Würdigung A.s ist nicht leicht. Über seine 
wissenschaftliche Bedeutung hat Hipparchos den 
Stab gebrochen mit dem Hinweis auf sein Vor- 
bild Eudoxos; die zahlreichen Mitteilungen aus 
diesem lassen das Urteil als berechtigt erscheinen, 
trotz kleiner Erweiterungen oder Verbesserungen, 
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die der Dichter mit seiner Vorlage vorgenommen 
hat (anders Maass 307). Eudoxos verfasste 
zwei vielfach wörtlich übereinstimmende (#Ayr 
öAlyov Hipp.) astronomische Werke, das Enoptron 
(woraus der Verfasser der Aratbriefe Katoptron 
emacht hat) und die Phainomena ; letztere waren 

ie Hauptquelle für den ersten Teil, doch so, 
dass auch das erste Werk nicht ganz unberück- 
sichtigt blieb (dagegen willkürlich Maass 283). 
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Sterns aufmerksam machend, bald eine Geschichte 
erzählend, balderklärend,bald betrachtend‘(Kaibel 
Herm, XXIX 91). Die Kunst des Dichters in 
Composition und Variierung des Ausdrucks er- 
schliesst sich erst bei aufmerksamem Lesen. So 
sind die beiden ausführlichen Digressionen (IZag- 
VEvos = Dike-Astraia 100— 136, eine Glanzpartie 
nach hesiodischem Vorbild, und Ovrýg:ov) mit Be- 
rechnung ziemlich an den Anfang und das Ende 


Schwieriger ist die Frage nach den Quellen des 10 des ersten Teils gerückt. A. liebt nicht mytho- 


letzten Teiles über die Wetterzeichen, der auf- 
fallende, zum Teil wörtliche Übereinstimmungen 
mit der ps.-theophrastischen Schrift asol onusiov 
bödrwv nal mvsuudıwv xai yeıuarav xal sbôrðv 
(Theophr. oper. ed. Wimmer [Paris 1866] 389-—-398) 
aufweist. Während Heeger (De Theophr. megi 
onusiav libello, Diss. Jena 1889) an eine gemein- 
same peripatetische Quelle (Theophrast?) denkt, 
die auch bei Plin. n. h. XVIII. Aelian. de nat. 


logische Gelehrsamkeit auszukramen, Polemik 
gegen Vorgänger findet sich selten (30—35. 162 
—164 sind gegen Epimenides gerichtet, Maass 
341ff., dessen weitere Ausführungen nicht zu 
billigen sind), echt alexandrinisch ist die Reserve 
637, verschiedene Versionen werden 98 angedeutet. 
Schon im Altertum waren die Meinungen ver- 
schieden, ob A. mehr in der Weise Homers 
oder Hesiods gedichtet habe; letztere Ansicht 


anim. VII 7 u. a. vorliegt, hat Maass in der 20 (für die sich auch Maass mit Recht entschieden 


Recension der Heegerschen Arbeit (Gött. Gel. 
Anz. 1893, 624—642), durch Spuren von Ionismen 
in der Schrift verführt, auf Demokrit als gemein- 
same Vorlage geschlossen; dagegen hat Kaibel 
(Herm. XXIX 102-120), der die auffallendsten Uber- 
einstimmungen als spätere Interpolationen eines 
eifrigen A.-Lesers getilgt wissen will, wieder auf 
die von J. Boehme (De Theophr. quae feruntur 
asol amuelov excerptis, Diss. Halle 1884) ver- 


hat, bis ins einzelne begründet von Kaibel Herm. 
XXIX 82—91) vertrat Kallimachos (s. o.), erstere 
Boethos. Auch Poseidonios (so zu schreiben nach 
dem cod. Basil. bei Maass 385) schrieb meot 
ovyrgioews ‘Agdrov xai ° Ouńoov (Vit. II p. 59, 
84 [ungünstiges Urteil über die Kenntnisse des 
Dichters]). Die Sprache zeigt manche Incorrect- 
heiten in den Formen (nach missverstandenen 
homerischen Formen gebildet) und Eigentümlich- 


fochtene (von Maass bestrittene) Hypothese, dass 30 keiten in der Syntax (namentlich in freien Gene- 


ein mit einem Parapegma versehenes Werk des 
Eudoxos die Vorlage gewesen sei, zurückgegriffen. 
Da die Frage hiermit keineswegs entschieden ist, 
wird es geraten sein, einstweilen an der Benützung 
einer peripatetischen Schrift seo! onuelov fest- 
zuhalten, die dem Dichter durch seinen Lehrer 
Praxiphanes, den getreuen Bewahrer theophrasti- 
scher Lehren (Diels Doxogr. 592), nahe gelegt 
sein mochte. Übrigens ist dieser Teil, der in den 


älteren Ausgaben unter dem Sondertitel Aroonueia 40 


mit eigener Verszählung erscheint, trotz seiner 
losen Verknüpfung (733) mit dem Vorhergehen- 
den wohl als das eigentliche Thema zu betrach- 
ten (Maass Arat. 326, bes. Gött. Gel. Anz. a. 
a. O. 626; im Altertum bereits von Geminos p. 
61 A anders aufgefasst). Erscheint in diesem 
Teile und auch in dem vorhergehenden die Dar- 
stellung trocken und einförmig, so muss doch die 
den spröden Stoff bewältigende Kunst des Dich- 
ters anerkannt werden (vgl. Hipparch. I 172 P.), 
die im ersten Teile, der Beschreibung der Stem- 
bilder, ihre grössten Triumphe feiert. A. hat kein 
Lehrgedicht, ‚sondern eine Ekphrasis geben wollen, 
und wie er diese Poesiegattung selbst geschaffen 
hat, so hat er für die Gattung auch den Ton 
gefunden, nicht einen prunkvollen, phantastischen, 
visinnären, sondern einen einfachen und leichten 
Stil, der bald mit wenigen Worten das zum Ver- 
ständnis Nötige umfasst, bald dem Dichter Frei- 
heit giebt in massvoller Behaglichkeit zur Er- 
zählung oder Betrachtung oder auch zu einer sel- 
tenen wissenschaftlichen Erklärung abzuschweifen. 
Die Ungleichheit in der Behandlung der einzelnen 
Gestirne ist etwas Gewolltes, sie nimmt der Dar- 
stellung den Ernst und die straffe Geschlossen- 
heit eines Lehrgedichtis: es ist wie wenn der 
Vater dem Kinde den Sternenhimmel beschreibt, 
bald auf die Schönheit eines besonders hellen 


tivconstructionen), der Versbau ist im ganzen cor- 
rect, aber von der vollendeten Eleganz des Kalli- 
machos noch weit entfernt; auffallend sind die 
vielen spondeischen Ausgänge. Wie weit und 
seit wann das Verständnis des Lesers durch Illu- 
strationen (Hinweis bei Hipp. 16 p. 180 P.) unter- 
stützt wurde, ist noch nicht ausgemacht; Vorar- 
beiten: Maass 388. Bethe Rh. Mus. XLVII 96, 
dagegen Maass ed. Arat. praef. XXIIIf. 
Litteratur: Von älteren Ausgaben noch zu 
nennen H. Grotius Syntagma Arateorum, Lugd. 
Bat. 1600. Buhle, Lpzg. 1793—1801, 2 Bde. (mit 
der lat. Ubers., Anmerkungen, Schol. zu A. u. Ger- 
manicus, Biographien, Leontios und Fragmenten; 
unkritisch). Matthiä, Frankf. a. M. 1817 (blos 
Text). Buttmann, Berl. 1826 (Text und krit. 
Anm.). Bekker, Berl. 1828 (mit den Schol.). In 
den Poet. didact. Paris (Didot 1851) Bd. II. Erste 
kritische Recension nach dem Mare. von Maass, 


50 Berl. 1893 (ausführlich besprochen von Kaibel 


Gött. Gel. Anz. 1893, 937—961 [mit kritischen Bei- 
rigen rec. v. Oder Wochenschr. f. kl. Phil. 1894, 
228—252. Knaack Berl. phil. Wochenschr. 1894 
Sp. 1089—93). Des- A. Sternerscheinungen und 
Wetterzeichen übersetzt und erklärt von J. H. V oss, 
Heidelberg 1824 (mit vortrefflichen erklärenden 
Anmerkungen). Kritische Beiträge von Grauert 
Rh. Mus. I (1827) 336—348 (willkürlich). Frey 
Rh. Mus. XIII 132. M. Schmidt Philol. IX 396; 


60 Rh. Mus. V 626 (ohne Wert). Meineke Philol. 


XIV 19 (Prooimien). Bergk Ind. lect. Hal. 1861; 
Philol. XVI 603. M. Schneider Curae crit. in 
epicos Graecos, Progr. Gotha 1891, 8—16. Maass 
Herm. XIX 92—122, teilweise wiederholt in s. 
Aratea 1892, Hauptwerk über den Dichter (s. die 
Recensionen v. Susemihl Jahrb. f. Philol. 1893, 
37. Oder Wochenschr. f. kl. Ph. 1893, 512—521. 
561—569. 617—626. Knaack Berl. phil. Wochen- 
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schr. 1898, 1157—1162. 1192—1196. 1221—1226), 
R. Koepke De Arati Solensis aetate, Progr. v. 
Guben 1867 (nur z. T. richtig). Couat La poésie 
alexandrine sous les trois premiers Ptolémées 445 


—465 (ohne erheblichen Wert). Susemihl Alex. 


Litt.-Gesch. I 284—299. Kaibel Aratea, Herm. 
XXIX 82—123. Susemihl Aratos u. die Stoiker, 
Jahrb. f. Philol. 1894, 93—100. Knaack Zu 
Arats medieinischen Schriften, Herm. XXIX 472 
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Ägyptens nach Paraitonion führenden Küsten- 
strasse. [Pietschmann.] 


Aratulla, Schwester eines nach Sardinien 

Verbannten unter Domitian, Martial. VIII 32, 2. 
[P. v. Rohden.] 

Apdrov reigos, ein fester Ort auf der thraki- 

schen Chersonesos, den der ältere Miltiades er- 
oberte, Paus. VI 19, 6. [Hirschfeld.] 

Aratyos, Monat des Kalenders von Physkos 


__476. Die alten Araterklärer in der Sammlung 10 (im westlichen Lokris). Die Verbindung der Glei- 


des P. Vietorius Florenz 1567 und im Uranolo- 
gium des Petavius, Paris 1630. Amsterdam 1703 
(Neudruck in Mignes Patrol. Graec. cursus com- 
pletus XIX [Paris 1857] 934f.). Eine neue Aus- 
gabe (mit den Schol. Marc.) angekündigt von 
Maass (Commentarii Aratei) ; die Schrift des Hip- 
parchos hat K. Manitius soeben (1894) in der 
Bibl. Teubn. herausgegeben, vgl. auch Jahrb. f. 
Philol. 1891, 779—792. Maass Herm. XVI 385 
(das vatikanische Verzeichnis der Aratcommenta- 
toren, umgearbeitet in den Aratea Kap. 3). 
Sprache: J. Loebe De elocutione Arati 
Solensis poetae, Diss. Halle 1864; mebreres im 
Index der Maassschen Ausgabe und in der Re- 
cension Kaibels. Der Versbau ist noch nicht 
genauer untersucht, Vorarbeiten: Beneke Bei- 
träge zur Metrik der Alexandriner II, Progr. von 
Bochum 1884, 80—36 (Elisionen). W. Meyer Zur 
Geschichte des alex. Hexameters, S.-Ber. Akad. 


chung Wescher-Foucart Inser. de Delphes 432 
=Dittenberger Syll. 458 äyavodstoörzos (näm- 
lich bei den westlichen Lokrern) Eövixov Torreos 
unvös teräprov, v ö& Puoxéois üpyovros Eörkeida 
unvös terderov mit der Gleichung Wescher- 
Foucart 236 = Collitz 1901 äu uèv AeApois.. 
unvös Agdapogiov, Er è Aoxgois . . unyvòs tstáotov 
bestimmt die ungefähre Lage des A. im Jahre auf 
November. [Kubitschek.] 
Aravene (’Aoavnvr), eine der zehn Strategien, 
in welche Kappadokien schon in vorrömischer Zeit 
geteilt war (Strab. XII 534), und zwar die süd- 
östlichste, südlich von Melitene, vgl. Ptol. V 7, 
li, der A. zu den vier von ihm aufgeführten 
Strategien Klein-Armeniens rechnet, dessen übriges 
Gebiet er unter Orbisene und Melitene zusammen- 
fasst. Wie Strabon a. O. Aravene Saoaovnyý 
nennt, so hat Ptol. V 6, 12 die Aquae Aravenae 
der Tab. Peut. Sagovnra genannt, vgl. G. Hirsch- 


München 1884, 995. Von den Ausgaben, der 30 feld M.-Ber. Akad. Berl, 1883, 1268 und s. unter 


lateinischen Übersetzer (deren Verhältnis zur Über- 
lieferung noch genauer zu untersuchen ist; Vor- 
arbeit von Maybaum De Cicerone Germanico 
Avieno Arat. interpretibus, Diss. Rostock 1889) 
ist die des Germanicus mit Scholien von Brey- 
sig, Berl. 1867 zu nennen. Maass De Ger- 
manici prooemio comment., Greifswald. Lekt. Verz. 
1893. 

7) Aratos aus Kos, Freund des Theokritos 


Aqua, Aquae Nr. 79. [Hirschfeld.] 
Aravi, Völkerschaft Lusitaniens, die zum Bau 
der Brücke von Alcäntara beitrug (CIL II 760, 
12 = Orelli 162). Ihre civitas, ein Munici- 
pium, lag nach der Inschrift CIL II 429 zu Deveza 
bei Marialva, unweit des Cuda (Coa), eines süd- 
lichen Nebenflusses des Durius (vgl. CIL II p. 49. 
95), Mitglieder der Gemeinde werden Aravus 
CIL II 1017, Arava CIL VI 3422, Arabus CIL 


(VIL 98ff.), dem Idyll VI (Bovxolasrai) gewid- 40 II 3183. XII 3324, Araus CIL II 502 genannt, 


met ist. Er ist bereits im Altertum, wenn auch 
zweifelnd, mit dem berühmten Namensvetter aus 
Soloi identificiert worden (Hyp. Theokr. VI), muss 
aber von diesem geschieden werden. Alle Hypo- 
thesen der Neueren (zuletzt Maass Arat. 320ff.) 
sind widerlegt von Wilamowitz Aratos von 
Kos, Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1894, 182 
—199, wo Genaueres über diese Persönlichkeit 
zu finden ist. [Knaack.] 


Wohl ein iberischer, nicht ein keltischer Stamm; 
vgl. Arevaci. [Hübner.] 
Aravisei, ein stark mit Kelten gemischtes 
pannonisches Volk, in Pannonia inferior sesshaft 
von der Donaubeuge bei Karpis oder Cirpi an 
entlang dem westlichen Stromufer etwa bis Ripa 
alta, wo sie an die von den Römern dahin ver- 
setzten Skordisker stiessen (Ptol, II 15, 2 Aoav- 
loxoı. Tac. Germ. 28 Aravise:), von gleicher Her- 


8) A. von Knidos (FHG III 31), wird in der 50 kunft, Sprache und Sitte mit den gegenüber an 


Homonymenliste, die der Grammatiker Achilleus in 
seine Aratvita (p. 55 arat) aufnahm, als Ver- 
fasser historischer Werke über Ägypten (Aiyvn- 
tuaxa ioropixa ovyyodunare) genannt. Er muss 
in die vorchristliche Zeit gehören. [Schwartz.] 
Aratrioi, im Peripl. mar. Erythr. 47 ein 
indisches Volk im Hiuterlande vou Barygaza und 
zwar, wie die Nennung von Alexandreia Buke- 
phalos erweist, im Fünfstromlande; es scheint 


der Eipel sesshaften pannonischen Osi (Plin. IM 
148 Eravisei). Es giebt Münzen mit der Auf- 
schrift Ravisei, Rausei, Mommsen Röm. Münz- 
wesen 696. Aus Aquincum stammt das dipl. milit. 
nr. XLVI Oxetio Naevionis f. Eravisco, aus An- 
namatia (Alsó Szent-Ivän) ein zweites nr. XLII 
vun Kaiser Pius Ulpio Spumari f. Biauseon! 
Eraxvisco ausgestelltes; ebenda wurde die Grab- 
schrift CIL III 3325 Bato Trantonis f. Aravis- 


nach Barygaza Handel getrieben zu haben. Zu 60 cus gefunden... Mit civit. Eraviseforum) CIL III 


Grunde liegt skr. Arästra, prakr. Aratta, d. i. 
‚Königslose, Unbotmässige‘. So nannten die Be- 
wohner von Aryävarta die im Pangäb ansässigen 
freien Hirten- und Kriegerstämme, zu denen auch 
die Katthaioi der Alexanderzeit gehörten; vgl. 
Lassen Ind. Altert. II 157. [Tomaschek.] 

Aratthos s. Arachthos. 

Aratu (Tab. Peut.), Ort an der im Westen 


10418 wird der Vorort der A., Aquincum, be- 
zeichnet. [Tomaschek.] 
Araura, nach dem Itin, Ant. 389 Name der 
am Arauris (l'Hérault) gelegenen Stadt Cessero 
(s. d); vgl. Arauris. [Ihm.] 
Arauraca, ein Ort in Klein-Armenien, 45 (oder 
48) Millien von Satala auf der Strasse nach Me- 
litene und Nikopolis (Itin. Ant. 208, 1. 216, 1), 
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identisch mit des Ptolemaios (V 6, 14) Sarabraka 
in der orearmyla Tagoaovgia? vgl. Ramsay Asia 
Min. 275. 286. [Hirschfeld.] 
Araurakel (Aoavoax74 Herodian. x. wor. AEE. 
11, 22 = FHG IV 294), erdichteter Stammvater 
der Araurakeles (s. d.), Sohn des Amphithemis 
und einer Nymphe, [Pietschmann.] 
Araurakeles (Aoapauxniss Ptol. IV 4, 9; 
var. Aoapavxiöss und 'Apavoaxiðes; Acrauceles 


Plin. V 83; vgl. Arankilis), libyscher Volks- 10 


stamm östlich von den Barkiten zwischen Mar- 
marika und Syrtika; vgl. Araurakel. 
[Pietschmann.] 
Arauris, Küstenfluss im südlichen Frankreich, 
der auf dem Cevenna mons (Mela II 80) entspringt 
und bei Agatha vorbeifliesst (Strab. IV 182 ‘Pev- 
oagıs überliefert; Plin. n, h. III 32 Araris; Ptol. 
II 10, 2 Agavoıos worauod Exßolal). Bei Vibius 
Sequester heisst er Cirta (Cyrta). Heute der 
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schatz s. Arausio; ferner vgl. Desjardins 
Table de Peut. 47; Geogr. de la Gaule II 226. 
HI 426 und O. Hirschfeld CIL XI p. 105. 
Von den Altertümern in Orange sind die hervor- 
ragendsten das Theater und ein Triumphbogen, 
beschrieben und abgebildet bei Caristie Monu- 
ments antiques à Orange (Paris 1856); der Triumph- 
bogen auch bei Desjardins Géogr. de la Gaule 
ML 272. pl. XII XIN. 

2) Gott dieses Namens, der Genius der galli- 
schen Stadt A., auf einem bronzenen Votivtä- 
feichen: Arausioni L. Kareius Vitalis, Lova- 
telli Bullettino comunale di Roma XIX 1891, 
245ff. mit Tav. IX. Vgl. auch CIL IM 3690 = 
Eph. epigr. I 735. [Ihm] 

Arauzona (’Agavdöre), Stadt in Liburnia 
(Ptol. TI 16, 6; Arausa It. Ant. p. 272) XXXX 
m. p. südöstlich von Iader über die Mittelstation 
Blandona, womit wir, wie Mannert VII 335 er- 


Herault. An ihm lag die Stadt Cessero (St. Thi- 20 kannt hat, zu der heutigen Stadt Sebenico (byz. 


bery), der im Itin. Ant. 389 auch der Name 
Araura beigelegt wird. Desjardins Geogr. de 
la Gaule I 157; vgl. den Eigennamen Araurieus 
bei Silius Ital. III 403. V 557. [hm] 
Arauros, auch Aralos, Stadt in Thrakien, 
die Hierokles 640, 7. nach Akanthos und Berge 
aufzählt; = Araplos? s. d. [Hirschfeld.] 
Araus, von Cicero ad Att. V 4, 1 erwähnt, 
nach dem Zusammenhang vermutlich ein Freige- 
lassener des Atticus. Vgl. Aravi. [Klebs.] 
Arausio, Stadt der Cavaren in Gallia Nar- 
bonensis (Agavolor Strab. IV 185. Ptol, II 10, 
8; civitas Arausione Itin. Hier. 553; ver- 
schrieben Arusione Tab. Peut., Arasione Geogr. 
Rav. IV 26), an der Strasse, die am linken Ufer 
des Rhodanus von Arelate nördlich nach Vienna 
führt; eine der blühendsten Städte der Provinz, 
heute Orange mit bedeutenden Altertümern. Zu- 
erst erwähnt sie Livius epit. LXVII, da dort die 


6 Sefévıxoc)} oder Sibenik gelangen; die Tab. 
Peut. führt hinter Iadera XX m. p. Scardona, 
hierauf XI m. p. Arausione an, das ebenfalls 
auf Sebenico fällt, wenn Blandona einfach aus- 
gefallen ist; zweimal finden wir den Ort ver- 
zeichnet beim Geogr. Rav. IV 16 Arausione und 
Erausina, V 14 Arausion und Aurasione. Se- 
benico hat zwar keine römischen Altertümer auf- 
zuweisen, kann jedoch auf alter Grundlage auf- 


30 gebaut sein. Arausio der Cavaren stimmt dem 


Namen nach auffallend überein; wie für Iapydia, 
so werden auch für Dalmatia keltische Intrusio- 
nen vorausgesetzt werden dürfen, [Tomaschek.] 
Araxa, Stadt in Lykien (Steph. Byz.), an der 
Grenze von Karien (Ptol. V 3, 5; anch Hierokles 
685, 2 nennt es nach Kaunos); nach den Notitt. 
ein Bischofssitz. Die Ruinen von Oeren im obern 
Xanthosthale, welche Fellows für Massikytos an- 
gesehen, sind als A. erwiesen durch Spratt und 


Römer im J. 105 von den Cimbern entscheidend 40 Forbes Travels in Lycia II 267, vgl. I 40. 8. 


geschlagen wurden. Seit Caesar ist A. römische 
Colonie mit dem Namen Colonia Firma Iulia 
Secundanorum Arausio (CIL XII 8203 = Her- 
zog Gall. Narb. nr. 183). Den Beinamen Se- 
eundanorum hat sie nach Mommsen von der 
zweiten Legion. Kürzer heisst sie Colonia Iulia 
Seeundanorum CIL XII 1242, colonia Arau... 
XII 1238, colonia Arausio Seeundanorum Plin. 
n h. III 36, Seeundanorum Arausio Mela I 


75. Bei Ptolemaios II 10, 8 fehlt die Bezeich- 50 


nung xo4oria, wie O. Hirschfeld CIL XI 
p. 152 vermutet, nur infolge mangelhafter Über- 
lieferung; die dort in erster Linie unter den 
Städten der Cavaren genannte Axovawv zolomia 
hat sich wahrscheinlich irrtümlich eingeschlichen 
und ist zu ersetzen durch Avavaıwr zoAwria. Als 
Magistrate begegnen inschriftlich duoviri (CIL 
XII 1236. 1237), ein aedilis (XII 1231); ein cu- 
rator civitatis Araus. provinciae Galliae Nar- 


C. Ritter Kleinasien II 1000. Inschriften CIG 
4231—34 add. 4224g. Le Bas 1236. Münzen 
fraglich: Head HN 576. [Hirschfeld.] 

Araxai oder Araxoi, ein von Alkman erwähn- 
tes illyrisches Volk, Steph. Byz. [Tomaschek.] 

Araxates s. Iaxartes. 

"Acafnvöv mediov (Strab. XI 527. 531). vom 
Araxesthale gebildete Ebene unterhalb von Arta- 
xata. [Baumgartner.] 

Araxes, Name mehrerer Flüsse. 1) Bei Hero- 
dotos, der an zwei Stellen (I 202 ‚der A. strömt 
von den Matianoi her, wie auch der Gyndes‘ und 
IV 40 ‚der A. fliesst gegen Sonnenaufgang‘) un- 
streitig den ostwärts zum kaspischen Meer ab- 
fiiessenden Grenzfluss Mediens meint, da die Ma- 
tianoi rings um den heutigen Urumiasee wohnten 
und der (syndes dem nahen Zagros entspringt; 
mit dieser richtigen Vorstellung verknüpft er aber 
die von den Medern ausgegangene Sage vom Feld- 


bonensis CIL VI 1549; ein flam(en) Romfae) et 60 zug des Kyros gegen Tomyris und die nordischen 


Afugfusti)] XII 1286; 'sexrir XIL 1234. Die 
Einwohner heissen Arausienses (CIL XH 1912. 
1567. Revue arch. 1879, 82; vgl. 1870, 1f. 94ff.; 
civitas Arausicorum Not. Gall. XI 11). Über 
die späteren Namensformen (z. B. Sidon. Apoll. 
ep. VI 12 Arausionensis urbs) vgl. die Zeug- 
nisse bei Longnon Geogr. de la Gaule au VIe 
siècle 441 und besonders Holder Altkelt. Sprach- 


Massagetai, welche nach I 204. 201 das weite 
Flachland östlich vom kaspischen Meere und jen- 
seits des A., gegenüber von den Issedones, be- 
wohnten; die Issedones haben wir als Tibeter und 
Bewohner des Tarymbeckens anzusehen; die Sage 
hat hier offenbar das Zweistromland des Oxus 
und Iaxartes vor Augen; in der Vorstellung der 
Orientalen haben sich diese zwei Ströme zu einem 
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grossen Flusslauf geeint. Auf die aralische Re- 
gion, der auch die mythische Rañgha des Avestä 
(npers. Arang, skr. Rasä) angehört, passt einzig 
und allein die weitere Schilderung des A. 1202: 
er bricht in 40 Mündungen aus, die insgesamt 
in Sümpfen und Seen ausgehen, eine einzige aus- 
genommen, welche rein in das kaspische Binnen- 
becken einmündet; es giebt dort viele Inseln, 
deren Bewohner sich von Wurzeln und Baum- 
früchten nähren und sich überdies mit dem Dunst 
der ins Feuer geworfenen Kräuter (zd. banga) be- 
rauschen (wie dies noch jetzt in Khiwa geschieht) ; 
sie kleiden sich in Seehundsfelle (vgl. zd. baw- 
raini vasträo, Robben gehören zur Relietenfauna 
des kaspischen Meeres) und nähren sich von Fischen 
(vgl. magyaka, npers. mähik ‚Fischervolk‘ = Mao- 
oaydraı?). Diese Angaben wiederholt, mit mehr- 
fachen Zusätzen, noch Apollodoros, Strab. XI 512. 
513. 531; zufolge der Vorstellung der Makedonen 
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auf dem Kartenbild entspringt der fl. Araxes zwar 
im mons Taurus, sein östlich gerichteter Lauf 
wird jedoch, ganz im Sinne Herodots, durch das 
Land der Bactrianoe bis zum östlichen Ocean ver- 
längert! Ptolemaios lässt den A. auf dem Pa- 
ryadres entspringen; an seinem Laufe vermerkt 
er die Städte Armavir, Artašat und Nakhčêvan; 
am Nordende des kaspischen Küstengebirges ent- 
sendet der A. einen Arm zum Kyros, der Haupt- 


10 arm mündet jedoch weiter unterhalb ins kaspische 


Meer; vgl. Plut. Pomp. 34. App. Mithr. 103. 
Plin. VI 26 lässt den A., ut plures aestimavere, 
in den Cyrus einlaufen. Strabon und Ptolemaios 
haben überdies Kunde von den kleinen Inseln an 
der Münde. Der Fluss heisst bei den Georgiern 
Rakhsi, und diese Form, welche dem griechischen 
4od&ng zu Grunde liegt, mag auch bei den Ala- 
rodioi und Chalybes üblich gewesen sein; die Ar- 
menier schreiben Zras’ch, unrichtig in der grie- 


sollen sich jedoch die 40 Araxesarme ins nörd- 20 chischen Übersetzung des Agathangelos de 8. Gre- 


liche Meer ergiessen, und nur ein Arm in den 
hyrkanischen Meerbusen. Wenn Herodot IV 11 
die von den Massagetai aus dem Lande gedräng- 
ten Skolotoi über den A. ins kimmerische Land 
einrücken lässt, so hat diese Sage in das ver- 
wickelte Stromsystem auch noch den Unterlauf 
der Wolga einbezogen, oder es hat Herodot ein- 
fach nach seiner erdkundlichen Vorstellung den 
Namen A. eingesetzt. Nach Eustathios zu Dion. 


gorio 15 morauds ’Eoaody, vgl. Const. Porphyr- 
de adm. imp. 45 oövogov rs Paociavõöv zopas 
ó notauòs ó "Eoa£ Hroı 6 Däoıs, und Theophyl. 
Sim. III 6 p. 125 eis tòr Aodëņny zorauor, öv 
“Epas åzoxaioŭow oi Bdoßagoı; die Araber ar- 
Ras, die Türken Ards. Erwähnt sei die grie- 
chische Nebenform 4ea&ıs, Plut. Pomp. 34. Oros. 
VI 19, 1; verfehlte Deutungen aus dnopensas 
Strab. XI 581 oder aus dgdoosır Schol, Aesch. 


per. 739 soll auch Aischylos den A. als Fluss 30 Prom. 715. Etym. M. Tzetz. Das Etymon lässt sich 


bei den Massagetai erwähnt haben; nach Diodo- 
ros II 43 sollen die ältesten Sitze der Skythai 
am A. gewesen sein. Über den A. des Hekataios 
(Steph. Byz.) s. unter Mykoi. Aristoteles met. 
118 lässt den A., wie den Choaspes und Baktros 
und wie den Riesenstrom Indos, vom Parnasos 
oder Paropanisos herabfliessen und zugleich mit 
dem Tanais sich verbinden; hier finden wir be- 
reits den Iaxartes mit dem Tanäis verwechselt, 


überhaupt nicht nachweisen; vergeblich ist der 
Vergleich mit armenisch arag, erag ‚schnell‘, un- 
sicher das angeblich persische Wort arakhs von 
gleicher Bedeutung; die mythische Rangha bot 
nur Anlass zu der herodoteischen Vorstellung vom 
A., etymologisch steht sie ganz fern. 

8) Xenophon an. I 4, 9 hörte den in Ober- 
mesopotamien dem Frät von Norden zufliessenden 
Chaboras (Kebär des Ezechiel, syr. Kebüör) A. be- 


der A. aber kann nur den Oxus bedeuten oder 40 nennen, ungewiss aus wessen Munde. 


die mythische Rañgha. 

2) Erst durch die Feldzüge des Pompeius, 
wie später des Domitius Corbulo, wurde das Abend- 
land mit dem armenischen Oberlauf des A. be- 
kannt. Zwar hatten schon die Zehntausend unter 
Xenophon den südlichen Quellfluss desselben, wel- 
cher die Landschaft Phasiane oder Basean be- 
wässert, unter dem Namen Phasis (s. d.) kennen 
gelernt, ohne jedoch dessen Gleichheit mit dem 


4) Der Hauptfluss in der Koile Persis, von 
Alexander auf dem Marsche nach Persepolis über- 
schritten, Strab. XV 729. Diod. XVII 69. Curt. 
V 4, 7; es ist der Band-emir, der die Frucht- 
ebene Kurbäl bewässert und in den See von Niriz 
(arab. Bakhtegän) mündet. Der eigentliche, aus 
dem nordwestlichen Bergland kommende Oberlauf 
hiess Kyros, persisch Kurus, wie noch heutzutage 
Kurr; den östlicheren Oberlauf, neupersisch Pur- 


A. erkannt zu haben; erst bei Mela III 40 finden 50 wäb und jetzt Pulwär genannt, bezeichneten die 


wir den wahren Sachverhalt und eine überaus 
treffende, wenn auch übertriebene Schilderung 
seines trägen Oberlaufes auf dem Hochfelde, seiner 
cascadenartigen Durchbrüche durch die tiefen 
Schluchten des dort endigenden Taurussystems 
und des langsamen Unterlaufs durch das Aoafr- 
vo» zediov. Genauer berichten Sirabon XI 527 
und Plinius V 83. VI 26, dass der Euphrat im 
Bezirk Karanitis entspringe und in einer blossen 


Makedonen, weil sich an ihm die Strasse nach 
Aspadana und Ekbatana hinzog, mit Medos oder 
auch, dem Zwillingsbruder Kyros zu liebe, eben- 
falls mit A., nach dem Vorbilde der armenischen 
Mesopotamia; national waren die Namen Medos 
und A. nicht. [Tomaschek.] 
Araxius, Schwiegervater des Agilo (Amm. 
XXVI 7, 6. 10, 7), Freund des Kaisers Iulian 
(Iul. epist. ad Them. 259 C) und des Libanius, 


Entfernung von VI m. p. weiter östlich (durch 60 der epist. 11. 417. 430. 438. 1273. 1274 an ihn 


den Sattel von Sermants, türk. Deve-boyun ‚Kamel- 
hals‘, getrennt) der A. beginne, dessen Quellen 
im Bergstock des Abos oder Aga (jetzt Bingöl- 
dagh) lägen; mit ihm verbinde sich zunächst 
der Fluss Musis (jetzt Murts): flussabwärts liegen 
die Orte Azara und Artaxata. Die Tab. Peut. 
giebt sehr genau die Stationen an, welche im 
Araxesthal von Confluentes an bis Artaxata lagen ; 


richtete, Er war Statthalter von Palaestina, wurde 
dann zu einer Stellung befördert, in der er meh- 
rere Provinzen unter sich hatte, d. h. er wurde 
Vicar, Praefectus Augustalis oder Comes Orientis 
(Lib. epist. 11), und bekleidete 355—356 den Pro- 
consulat von Constantinopel (Lib. epist. 417. 430. 
438. 1273. 1274. Cod. Theod. VI 4, 8. 9, wo ab 
Araxio statt a Braxio zu lesen ist). Schon da- 





405 Araxos 


mals machte er sich Hoffnung auf die Praefeetur 
(Lib. epist. 430. 1273), erlangte sie aber erst 
unter Procopius 365 durch eifrige Bewerbung, 
welche sein Schwiegersohn wirksam unterstützte. 
Diesem hatte er es auch zu danken, dass er nach 
dem Sturze des Usurpators nicht mit dem Tode, 
sondern nur mit Verbannung bestraft und bald 
begnadigt wurde (Amm. a. Ö.). Sievers Liba- 
nius 213. [Seeck.] 
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anderen unterworfenen Völker in Verbindung und 
bestach einen Eunuchen, der ihm die Gelegen- 
heit verschaffte, den König zu sehen. Der An- 
blick Sardanapals bestärkte ihn in seinen Hoff- 
nungen. Er verabredete mit Belesys, er wollte 
die Meder und Perser, jener sollte die Babylonier 
und Araber zum Abfalle bringen. Am Ende ihres 
Dienstjahres kehrten beide in ihre Heimat zu- 
rück, am Ende des folgenden Jahres führten sie 


Araxos (6’Aga&os), die nordwestlichste Spitze 10 ein aus den genannten vier Völkern gebildetes 


des Peloponnes, zur Landschaft Achaia gehörig, 
zugleich nördlicher Anfang Eleias, jetzt Sap Ka- 
logria. Strab. VIII 335ff., der die Entfernungen 
des A. von verschiedenen wichtigen Punkten Grie- 
chenlands angiebt (VIII 336. 388. 835. 343. X 
458), vgl. Paus. VI 26, 10. Polyb. IV 59. 65. 
Ptol. III 16, 5. Ursprünglich war es offenbar 
eine vor der Küste liegende Felsinsel, welche erst 
im Laufe der Zeit durch die Anschwemmungen 


Heer gegen Ninive heran. In drei Schlachten 
siegte Sardanapal, in der dritten wurde A. selbst 
verwundet. Die meisten Heerführer beabsichtig- 
ten unverrichteter Sache umzukehren. Aber Be- 
lesys versicherte, wenn man noch fünf Tage warte, 
werde Hülfe kommen. Nach fünf Tagen zog eine 
Streitmacht aus Baktrien heran, welche zu Sar- 
danapal beordert war, aber zu den Empörern 
überging (Diod. IL 26). Durch einen nächtlichen 


des Flusses Larisos mit dem Pestlande verbunden 20 Überfall eroberte A. das feindliche Lager und ver- 


worden ist, Vgl. Curtius Peloponn. I 403. 
[Hirschfeld.] 
Arazos, Stadt im Pontos. Steph. Byz. 

f [Hirschfeld.] 
Arba, eine der liburnischen Inseln mit einer 
Stadt gleichen Namens (Plin, III 140. Ptol. II 
16, 8. Tab. Peut.; vyoíov und xdozeov 7 Aoßn 
Const. Porphyr. de adm. imp. p. 140. 147). Die 
Stadt gehörte zur Tribus Sergia, CIL II p. 397 


nichtete in zwei Schlachten das assyrische Heer. 
Die Belagerung währte zwei Jahre; im dritten 
riss eine Hochflut (wie Diodor sagt, des Euphrat) 
20 Stadien der Stadtmauer nieder. Nachdem 
Sardanapal sich inmitten seines Hofstaates und 
seiner Schätze verbrannt hatte, drangen die Em- 
pörer in die Stadt ein. A. wurde von allen als 
König anerkannt. Bei der Verteilung der Beute 
wurde er von Belesys betrogen (Diod. II 29), ver- 


nr. 2981. 10121; die Inschriften bezeugen ein 30 zieh ihm aber diesen Betrug, nachdem er ent- 


reges municipales Leben. Sie heisst noch heute, 
gleich der Insel, Arbe, kroatisch Rab. 
[Tomaschek.] 
Arbaka, eine Ortschaft in Arachosia, Ptol. 
VI 20, 4; vgl. Arikaka. [Tomaschek.] 
Arbake s. Arevaci. 
Arbakes (Aoßaxns). 1) Sagenhafter Feld- 
herr der Meder und Zerstörer von Ninive. Von 
der Arbakessage gab es zwei Versionen. Die 


deckt worden war. Durch diese Grossmut ge- 
wann A. allgemeines Ansehen. Ninive wurde in 
Dörfer aufgelöst, der auf die Meder fallende Teil 
der Beute nach Ekbatana geschafft. Der Name 
A. findet sich auf Keilschriften für einen medi- 
schen Häuptling (v.Gutschmid NeueBeiträge 92); 
Marcus Niebuhr Gesch. Assurs und Babels 325f. 
erklärte ihn für identisch mit Phraortes und leitete 
die 28 Jahre, die er regiert haben soll, aus einem 


eine, nach Athenaios (XII 529 a) herrschende, ist 40 Missverständnisse des Ktesias her (a. a. O. 115. 


für uns nur durch Duris vertreten (FHG II 473); 
die andere geht auf Ktesias zurück (frg. 20 M.). 
Uns liegt sie vor bei Diodor (II 24—28), Syn- 
kellos (Chron. Pasch. 166 D), Athenaios (XII 528. 
529) und Nikolaos von Damaskos (frg. 9). Von 
Diodor und Athenaios wird Ktesias, von Synkel- 
los Diodor als Quelle ausdrücklich citiert. Der 
Bericht des Nikolaos stimmt, soweit ein Ver- 
gleich möglich ist, mit Diodor überein. Die 


326). Eine ausführliche Kritik der Sage giebt 
Duncker Gesch. d. Altert. 5 456ff., eine kurze 
Schrader Keilschr. u. Geschichtsf. 514. 

2) Feldherr des Artaxerxes Mnemon 401 v. 
Chr., Xen. anab. I 7, 12, vgl. VII 8, 25. 

3) Eunuch, nur von Lukian (Ikaromenipp. 15) 
erwähnt, zieht das Schwert gegen einen ebenfalls 
unbekannten Arsakes. [F. Cauer.] 

Arbalo, nach Plinius n. h, XI 55 ein Ort in 


Einzelheiten, die er allein mitteilt, fügen sich 50 Germanien, wo Drusus einen grossen Sieg über 


ohne Schwierigkeit in Diodors Bericht ein. Da- 
her lässt auch er sich als Vertreter der ktesiani- 
schen Version verwerten. 

Nach Duris wurde A. über das weibische Wesen 
Sardanapals, den er durch Vermittlung des Eunu- 
chen Sparameizes zu Gesichte bekam, so ent- 
rüstet, dass er ihu auf der Stelle niederstäch. 
Nach Ktesias war der Verlauf umständlicher, A. 
befehligte für ein Jahr das medische Contingent 


die Germanen erfocht (Schiller Gesch. d. röm. 
Kaiserzeit I 218). Man sucht ihn, blossen Na- 
mensähnlichkeiten folgend, an sehr verschiedenen 
Stellen; z. B. F. Wolf (Die That des Arminius 
27) im Thal der Urpe, eines Nebenflüsschens der 
Diemel; vgl. auch v. Veith Festschrift zum 50- 
jähr. Jubiläum des Vereins v. Altertumsfr. im 
Rheinland (1891) 119. [Ihm.] 
Arbandes, Sobn Abgars VII. von Osroene, 


in Ninive (Diod. II 24) und verkehrte daselbst 60 Liebling Traians, Dio LXVIII 21, 2. Suid. s. 


mit dem Chaldaier Belesys, dem Führer des baby- 
lonischen Aufgebotes. Dieser sagte ihm nach 
Vorzeichen (genau erzählt von Nikolaos) voraus, 
dass er über das ganze Reich Sardanapals herr- 
schen werde. A. versprach, wenn die Prophe- 
zeiung eintreffe, Belesys die Statthalterschaft von 
Babylonien unter Befreiung vom Tribut zu geben. 
A. setzte sich jetzt mit den Heerführern der 


Azoa und ’E}Aoßta. [P. v. Robden.] 
Arbarrion, Stadt an der pontischen Küste. 
Steph. Byz. [Hirschfeld.] 
Arbatias, Castell in der Strategie Sardike, 
Bezirk Bugaraka, Proc. de aedif. p. 282, 43. 
[Tomaschek.] 
Arbatilieus (pagus), Landschaft in Gallien, 
nach Longnon fente comté d’Herbauge (Loire 
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inférieure). Gregor. Tur. in glor. martyr. 89 apud 
terminum vero Pictavum vicus est in Arbatılleo 
nomine Beceiaco (nach Longnon das heutige 
Dorf Bessay, dép. Vendée). Vgl. Deloche Mém. 
prés. par divers savants à l’acad. 2. sér. IV 2 
p. 365. [Ihm.] 

Arbaxani (Aoßa£avoi), ein Stamm der Ligu- 
vier nach Theopomp. bei Steph. Byz. s. v. und s. 
"Ipizovoot. [Hülsen.] 
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271 (Arbela: die codd. Arbeia); Lage ganz un- 
gewiss, [Hülsen.] 

Arbelitis CAoßnAizıs), die Umgegend der Stadt 

Arbela in der Landschaft Adiabene. Plin. n. h. 

VI41 = Solin. 46,1. Ptol. VI 1,2. Nach Strab. 
XVI 738 gilt dafür auch der Name Artakene. 
[Fraenkel.] 

Arbelos (Aoßnios). 1) Sohn des Aigyptos 

von der Hephaistine, vermählt mit Oime, Tochter 


Arbazacius (Aoraßalaxos Synes. epist. 135; 10 des Danaos von Krino, die ihn ermordet, Apollod. 


Narbaxaicus Marcell. chron. 405), Armenier, wegen 
seiner Raublust mit dem Spitznamen Aoradäxıos 
belegt (Eunap. frg. 84). Bis zum Tode der Kai- 
serin Eudozia (6. October 404) besass er am Hofe 
des Arcadius grossen Einfluss und scharrte solche 
Reichtümer zusammen, dass selbst in đer ent- 
legenen Provinz Libya Pentapolis sein Güterver- 
walter eine höchst mächtige Persönlichkeit war 
(Synes. a. O.). Doch verschleuderte er einen 
grossen Teil davon an Tänzerinnen und Dirnen, 
die ihn selbst bei seinen Kriegszügen in grossen 
Scharen begleiteten (Eunap. frg. 84. Zos. V 25, 
3. 4). Im J. 404 commandierte er in Pamphy- 
lien gegen die eingefallenen Isaurer, schlug sie, 
nahm viele ihrer Dörfer und richtete unter ihnen 
ein grosses Blutbad an. Doch soll er sich von 
den Feinden haben bestechen lassen, seinen Sieg 
nicht bis zum Ende zu verfolgen. Nach Constanti- 
nopel zurückberufen nnd vor ein Gericht gestellt, 


115,9. 

2) Athmonier, Gründer von Arbela, Strab. 
XVI 737 = Steph. Byz. s. Aoßnda. 

8) Vater des Pylos, Grossvater des Araxes, 
im Kampf um die Herrschaft mit seinem Enkel 
Araxes von diesem durch einen Pfeilschuss ge- 
tötet, ‚Ktesiphon Persika I' bei Plut. de fluv. 23, 
1, FHG IV 375. 

4) Vater des Ninus (und Chaalus?), Sohn des 


20 Anebus, Enkel des Babius, Urenkel des Belus, 


Abydenus frg. 11. 12, FHG IV 284f. [Tümpel.] 

Arberie s. Alveria. 

Arbescheinis s. Arnebeschenis. 

Arbetio s. Arbitio. 

Arbios (Aoßıos), Epiklesis des Zeus von seiner 
Verehrung auf dem kretischen Berge A., Steph. 
Byz., vgl. Bursian Geogr. Griechenl. II 580. 

[Jessen.} 

Arbis (ofis Ptol. IV 7, 19; var. Aoßäs, 


wurde er durch die Fürsprache der Kaiserin, welche 30 Aoßoös, Agaßis), Stadt Aithiopiens, nördlich von 


er seinerseits mit Geld erkauft haben soll, frei- 
gesprochen (Zos. V 25, 2—4. Marcell. a. O., wo 
aber der Isaurereinfall fälschlich in das J. 405 
gesetzt ist. Sievers Studien zur Gesch. der rö- 
mischen Kaiser 494). Bald darauf endete mit 
ihrem Tode auch seine Machtstellung (Synes. a. O.). 
[Seeck.] 

Arbela (Agßnie). 1) Stadt in Adiabene, zwi- 

schen Lykos und Kapros (assyr. Arbailu Schra- 


Napata, südlich von Premis, am Nil gelegen. 
[Pietschmann.] 

Aoßıra don (Arbis) s. Arabis. 

Arbiter, nach der fast allgemein gebilligten 
Ableitung von ad und betere (Vaniček Wörter- 
buch I 184) der ‚Hinzukommende‘, bezeichnet 1) den 
Schiedsrichter (A. ex compromisso). Dieser 
wird ohne Mitwirkung der Obrigkeit von zwei oder 
mehreren Parteien einverständlich zur Entschei- 


der Keilinschriften und Geschichtsforschungen 189, 40 dung (Ped. Dig. IV 8, 13, 2) eines zwischen ihnen 


163). Es war gegen 600 Stadien von Gaugamela, 
wo Dareios Kodomannos seine letzte Schlacht gegen 
Alexander d. Gr.. verlor, entfernt. Diod. XVII 
53. Arrian. anab. IH 8, 15£f. Curt. IV 9. V 1. 
Strab. XVI 738. Ptolem, VI 1,5. Steph. Byz, Amm. 
Marcell. XXIII 6. Jetzt Erbîl. [Fraenkel.] 

2) Ort im Ostjordanland (Euseb. Onomast. ed. 
Lagarde 214, 72. Hieron. ebd. 88, 6), im Gebiet 
von Pella, jetzt Irbid (Schumacher Northern 
’Ajlün 149ff.). 

8) Ort in der Ebene Esdrelon. 9 Millien von 
der Stadt Legio entfernt (Euseb. Onomast. ed. La- 
garde 214, 74. Hieron. ebd. 88, 7). 

4) Stadt in Galilaea (Jos. ant. XII 421. XIV 
415; bell Iud. I 16, 2; vita 188. 311). In der 
Nähe der Stadt befanden sich unzugängliche 
Höhlen, die im jüdischen Krieg eine Rolle spiel- 
ten. Nach der Beschreibung bei Josephus muss 
A. identisch sein mit dem heutigen Chirbet Irbid 


schwebenden Handels angenommen (sumitur: AM. 
Dig. IV 8, 50. Cic. p. Rose. com. 12). Dunkel 
ist das Verhältnis des A. zum sequester (Mittels- 
mann); vgl. Plaut. Rud. 988--992. 1005. Serr. 
Aen. XI 133. Isid. Orig. X 260. Muther Seque- 
stration und Arrest 3--32. Ursprünglich sind sie 
wohl nicht unterschieden. Die streitige Sache 
mochte in alter Zeit regelmässig beim Mittels- 
mann hinterlegt sein, was Plaut. Mere. 725—727. 


50 741 für den wuder und noch Ulp. Dig. IV 8, 11, 


2 für den A. bezeugt. Daher dürfte sequester 
(s. d.) die den klassischen Juristen geläufige Be- 
deutung erst erlangt haben, als die Besitznahme 
der Streitsache zur Vermittlerrolle nur noch zu- 
fällig hinzutrat. Als Schiedsrichter urteilt ge- 
wöhnlich einer; den Fall der Richtermehrheit 
(z. B. Vitruv. II 8, 8) erörtern Pomp. und andere 
bei Ulp. Dig. IV 8, 17, 2—7 u. 27, 3. Voll- 
macht und Öbliegenheit (officium) des A. be- 


nicht weit vom See Genezareth, nordwestlich von 60 stimmen allein die Parteien im compromissum. 


Tiberias. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 290. 
Robinson Palästina IH 532ff. Guérin Galilée 
I 198ff. Frei ZDPV IX 1886, 108ff. The Survey 
of Westen Pal. Memoirs I 409. Baedeker 
Paläst. u. Syrien3 257. [Benzinger.} 
5) Aoßein nóis Zıxekias, tò Edvınöv "Aoße- 
Aatos Steph. Byz. aus Philistos Sic. VIII (daraus 
Suid.). Sonst nur genannt bei Sil. Ital. XIV 


pi 


Darum hat sein Spruch nicht die durchgreifende 
Wirkung wie das vom Iudex (Gai. Dig. IV 8, 6) 
gefällte Urteil, er macht nicht res iudicata: Paul. 
Sent. V 5a, 1 (s. Sententia (iudicis). Doch 
sichern die Parteien die Beobachtung des Schieds- 
spruches, das sententiae arbitri stare, durch den 
Abschluss gegenseitiger Strafverträge in Stipu- 
lationsform (s. Compromissum). Gehorsamschul- 
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den sie dem A. nur, wenn er sich in den Grenzen 
seiner Vollmacht hält (Paul. Dig. IV 8, 82 § 15. 
21); andererseits ist Freiheit der Entscheidung 
etwas dem Schiedsgericht schlechthin Wesentliches 
(Paul. Dig. IV 8, 19, pr.). Obwohl das Compro- 
miss der klassischen Zeit ausdrücklicher Nachricht 
zufolge den Processverträgen (den iudicia: Paul. 
Dig. IV 8, 1, s. Wlassak Röm. Processgesetze 
II 37—42. 357f.; der ordinaria actio: Paul. Dig. 


IV 8, 32, 9, s. o. Bd. I S. 303£.) ähnelte (vgl. noch 10 


Iustinian Cod. III 1, 14, 1) und den Schiedsrich- 
ter ebenso band wie die Formel den Iudex, so 
war doch dem ersteren regelmässig ein viel freieres 
Ermessen (arbitrium) gestattet als dem Staats- 
richter. Diesen Punkt hebt Sen. ben. II 7, 5 
(vgl. clem. II 7, 3) scharf hervor, und nach wohl- 
begründeter Annahme (Baron Abh. a. d. Röm. 
Civilprocess I 138—148) stellt auch Cie. Rosc. 
com. 10—13 (trotz § 26, wo abusiv tudes statt 
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gericht verfolgbaren Anspruch) gewährte (Wind- 
scheid Pand.” II $ 415, 4). In der Nov. Iust. 
82 c. 11 ist diese Rechtsänderung teilweise wider- 
rufen. Über das Verfahren vor dem A. und die 
Unanfechtbarkeit seines Spruches s. Arbitrium, 
über das bischöfliche Schiedsgericht der christ- 
lichen Kaiserzeit Bethmann-Hollweg Civil- 
process d. gem. Rechts HI § 139. B. Matthias 
Röm. Schiedsgericht 130—148. 

Litteratur: Unterholzner Lehre v. d. Schuld- 
verhältnissen I 650—656. Schilling Lehrb. f. 
Institutionen III $ 340f. Rudorff Röm. Rechts- 
geschichte II $ 68. Keller Institutionen 123-130. 
Wilh. Abegg De arbitris compromissariis, Bres- 
lau 1866. Carl Weizsäcker Das röm. Schieds- 
richteramt unter Vergleichung mit dem officium. 
iudicis, Tübingen 1879 (sehr beachtenswert). M. 
Voigt Die XII Tafeln I 568—571. Bernh. 
Mayer Die Vereinbarung schiedsrichterlicher 


A.) das schiedsrichterliche Verfahren (arbitrium) 20 Rechtsstreitentscheidung, Erlangen 1888. B. Mat- 


in Gegensatz zum ordentlichen Process (mit stric- 
ter Formel: iudicium). Die Gründe, welche eine 
Person unfähig machen A. zu werden, sind so 
ziemlich dieselben, welche vom Geschworenendienst 
ausschliessen; vgl. aber Ulp. Dig. IV 8, 7, pr. 
und 9, 3 und wegen der Bestimmungen der Lex 
Tulia iudiciaria über den A. Wlassak a. a. O. 
I 176f. In eigener Sache kann niemand arbi- 
trieren (Marcian. Dig. IV 8. 51); Plin. ep. V 1, 1—6 


thias Die Entwicklung des röm. Schiedsgerichts. 
Mitteis Krit. Vierteljahrsschrift f. Gesetzgeb. 
XXXII 343—350. Hayum Der Schiedsvertrag 
$ 4, Tübingen 1892. Kuntze Cursus d. Insti- 
tutionen? § 707f.; Excurse? 559. Windscheid 
Pandekten? II $ 415—417, Dernburg Pandek- 
ten® I $ 165. Weitere Litteratur verzeichnet 
Matthias a. a. O. auf dem letzten Blatte. 

2) Schon die Zwölftafeln (Fest. p. 273. Gel. XX 


schildert ein juristisch wirkungsloses (auch ohne 501, 7. Voigt Ius naturale IV 2 S. 450f.) kennen 


Compromiss eingeleitetes) Schiedsverfahren, und 
der Rechtshandel der Berenice (Quint. IV 1, 19, 
dazu die Anm. in Burmanns Ausg.) ist nicht 
bestimmbar (vgl. noch die Stellen bei O. E. Hart- 
mann-UÜbbelohde Ordo iudiciorum I 107, 11f. 
435, der anderer Meinung ist). Dass der A. zu- 
weilen, wenn nicht der Regel nach, vor dem Ur- 
teil einen Eid zu leisten hatte, zeigt der Schieds- 
spruch von Histonium CIL IX 2827 (Mommsen 


den A., der unter obrigkeitlicher Autorität be- 
stellt wird, der also zudex (‚Geschworener‘) ist 
und sehr häufig (z. B. in der Processformel bei 
Gai. IV 47) auch so heisst, am genauesten aber 
in der zur Legisactio per dudieis (so Gai. IV 12. 
20) postulationem gehörigen Spruchformel (Prob. 
not. 4, 8) bezeichnet ist als iudex arbiterve (hiezu 
Cic. Mur. 27, dessen Spott irreführt; Wlassak 
R. Processgesetze II 289f.). Dieser A. wird nicht 


Abh. Leipz. Ges. d. Wissensch. III 484—487); vgl. 40 anders bestellt als der iudex (Wlassak II 196f., 


Iust. Cod. II 56 (Kr. 55), 4 $ 1. 3. Cod. II 1, 
14, pr. (Kr. pr. —§ 3). Niemand ist gehalten, die 
Rolle des A. zu übernehmen (Ulp. Dig. IV 8, 3, 
1). Weil der freiwillig Annehmende konorariam 
aperam darreicht (Cic. pro Caec. 6), durfte er A. 
honorarius genannt werden (Cic. Tusc. V 120; 
de fat. 39. C. Ad. Schmidt Cic. p. Q. Rose. or. 
illustr. p. 46. O. E. Hartmann-Ubbelohde 
a. a O. I 267, 15. 569, 22. Mommsen Eph. 


16—18); er unterscheidet sich von diesem nur 
durch das freiere, auch dem A. unter Nr. 1 eigen- 
tümliche Ermessen (Fest. ep. 15), welches ihm 
die Spruch- oder Schriftformel gewährt. Darnach 
heissen die Processe, in denen er das Urteil spricht, 
arbitria (s. d.). Davon ist das arbitrium litis 
aestimandae (0. Bd. I S. 687—690) eine Abart. In. 
den Zwölftafeln ist für ein besonderes Schätzungs- 
verfahren (Fest. p. 376, vgl. Prob. not. 4, 10) und 


epigr. VIII p. 269f.; unzutreffend Voigt Ius natu- 50 für den Grenzscheidungsprocess (Cie. leg. I 55) 


rale IV 2 S. 454). Der Praetor aber förderte 
die Verwendung von Schiedsgerichten durch ein 
Edict (Dig. IV 8, 3, 2 u. fr. 15), welches Zwangs- 
massregeln (multa und pignoris capio, wie gegen 
den Staatsrichter) wider denjenigen verhiess, der 
sich den Parteien auf Grund eines gültigen Com- 
promisses (pecunia compromissa) zan Schieds- 
richten verpflichtet hatte (arbitrium recepit; s. 
BRecipere). Der magistratische Befehl, das Ur- 


ein Richtercolleg von 3 arbitri erwähnt. Sonst 
sind im alten Recht mehrere arbitri nicht nach- 
weisbar; nach späterem, auch nach klassischem 
Recht urteilt immer ein A. S. Wlassak a. a. 
0. II 285ff. 318. 361, zu Scaev. Dig. XX 5, 14 
a. O. II 295, 34 und’im allgemeinen Keller- 
Wach Röm. Civilprocese § 7. 9—11. Beth- 
mann-Hollweg Civilprocess des gem. Rechts I 
62—65. II 105. Näheres und Litteratur im Art. 


teil zu fällen (sententiam dicere cogam), erging 60 Iudex. 


hier nur im Bedürfnisfall, auf besonderen Antrag 
einer Partei, während dem bestellten Iudex gegen- 
über das praetorische @udieare iubere unerläss- 
lich war. Iustinian steigerte die Kraft des Schieds- 
spruchs, indem er unter gewissen Voraussetzungen 
(Cod. II 56 [Kr. 55], 4. III 1, 5, pr.) wie dem 
Freigesprochenen Exceptio, so dem siegreichen 
Kläger Actio in factum (einen vor dem Staats- 


3) Von dem Geschworenen, den die Parteien 
unter obrigkeitlicher Autorität als Richter an- 
nehmen (Wlassak a. a. O. II 197, 18), ist der 
iudex oder A. (Pius bei Ulp. Dig. XLII 1, 15, pr.) 
zu unterscheiden, den gewisse Beamte, statt 
selbst zu richten, aus freier Entschliessung, sei 
es auch auf den Antrag der Parteien (Pap. Dig. 
XLIX 1, 28, pr.) bestellen (dant): der ‚Hülfs- 
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richter‘, ‚Unterrichter. Vgl. Index, Recu- 
peratores. In den klassischen Schriften kommt 
der A. datus häufig vor (Beispiele bei Keller 
Civilproc. § 81, 975. Bekker Die Actionen 
II 208—210), doch meistens nicht mit der 
eigentlich richterlichen Aufgabe, über Rechts- 
verhältnisse zu entscheiden. Gewöhnlich handelt 
es sich um die Beseitigung blos thatsächlicher 
Ungewissheiten, z. B. um die Prüfung der Taug- 
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CIL VI 1166. De Rossi Inser. christ. urb. Rom. 
I 121. 122. 126. 127; dagegen Arbetio De Rossi 
125 und die Hs. des Ammian). 1) Flavius Ar- 
bitio (De Rossi 122) trat unter Constantin d. 
Gr. (Amm. XXVI 9, 4) als gemeiner Soldat in 
das Heer (Amm. XV 2, 4. XVI 6, 1) und stieg 
zum Magister equitum empor (XV 4, 1. XXI 
13, 3). In den Bürgerkriegen des Constantius, 
namentlich wohl gegen Magnentius, zeichnete er 


lichkeit von Bürgen (Lenel Edictum 106), die10sich aus (Amm. XXI 13, 16) und wurde nach 


Feststellung des Eintritts einer Bedingung, um 
Schätzungen (Caesar b. c. IM 1 und o, Bd. I 
S. 690), auch wohl um rechtsgeschäftliche Ver- 
richtungen (Ulp. Dig. XLII 5, 27). Seit dem 3. 
Jhdt. n. Chr. kommt allmählich der Gebrauch 
von iudex für den rechtsprechenden Beamten in 
Schwang. Zur Unterscheidung von diesem (Cod. 
Theod. II 8, 18 = Cod. Iust. HI 12, 7 (6), 5) 
heisst nun der bestellte (datus, delegatus) Hülfs- 
richter in den Erlassen der christlichen Kaiser 
zuweilen A. (so Cod. Theod. XI 30, 67 [= Cod. 
Just. VII 62, 31, 1]. XI 31, 9), ohne Rücksicht 
darauf, ob er nach freierer Erwägung entscheiden 
soll. Genauer bezeichnet Kaiser Iustinus die (Zeno- 
nischen) Unterrichter als pedanei arbitri: Cod. 
Tust. U 8, 6, pr. = II 7, 25, pr. Kr. Besonder- 
heiten weist das von Iustinian (Cod. Iust. II 1, 
16. 18, vgl. Nov. Inst. 53 c. 3f.) angeordnete Ge- 
richt von einem oder mehreren arbitri auf. Eine 


Beendigung derselben im J. 355 zum Consul ge- 
macht. Indem er das Misstrauen des Kaisers 
gegen jeden hervorragenden Feldherrn wachzu- 
rufen und zu nähren wusste, übte er am Hofe 
bis zum Tode des Constantius einen unheilvollen 
Einfluss aus (Amm. XIV 11, 2. XV 2,4. 3, 11. 
5, 2. 8. XVIO 8, 3®. XX 2, 2f.) und gelangte 
zu solcher Macht, dass er selbst in den Verdacht 
kommen konnte, nach dem Kaisertum zu streben 


20 (Amm. XVI 6, 1f.). Er kämpfte 355 mit wech- 


selndem Glück gegen die Alamannen (Amm. XV 
4, 7f), rüstete 361 den Grenzschutz gegen die 
Perser (Amm. XXI 18, 3) und führte dann den 
Vortrab des Constantius, als dieser gegen Iulian 
zog (Amm. XXI 13, 16). Von letzterem wurde 
er 361 in die Commission gewählt, welche über 
die Nachstellungen, die Iulian als Caesar erfahren 
hatte, zu Gerichte sass (Amm. XXII 3, 1. 9), 
musste aber bald darauf seinen Abschied nehmen. 


Mehrzahl von arbitri begegnet wiederholt im 30 Bei dem Aufstande des Procopius (365) suchte 


Cod. Theod. (z. B. IV 5, 1, 1), in den Dig. bei 
Mod. X 1, 7 (vgl. zu dieser Stelle Rudorff Röm. 
Feldmesser II 445f. und gegen Max Weber 
Röm. Agrargeschichte 72. P. Krüger Krit. 
Vierteljahrsschrift f. Gesetzgeb. XXXIV 484f. 
487); die Regel aber bildet hier wie unter Nr. 2 
der A. in der Einzahl. 

Litteratur: Bethmann-Hollweg Civilpro- 
cess d. gem. Rechts IL 109f. 781. TII § 140, bes. 
S. 117f. 127f. und im Art. Iudex. 

4) Vom Schiedsrichter (Nr. 1) sondert Pro- 
culus Dig. XVII 2, 76 den ebenfalls A. (seit dem 
Mittelalter arbitrator) genannten bonus vir, den 
‚Schiedsgutachter‘ ab, der, wie jener, blos 
durch private Vereinbarung bestellt ist, dessen 
Spruch aber, anders als das Urteil des Schieds- 
richters, wegen Unbilligkeit (manifesta iniquitas: 
Paul. Dig. XVII 2, 79) der Anfechtung im ordent- 
lichen Processe unterliegt. Eine befriedigende 


er sich anfangs neutral zu halten; doch da der 
Usurpator, erbittert durch die Weigerung des A., 
an seinem Hofe zu erscheinen, sein Haus in Con- 
stantinopel plündern liess (Amm. XXVI 8. 13), 
schloss er sich dem Valens an (Eunap. frg. 38), 
und sein Ansehn bei den Soldaten wurde aus- 
schlaggebend dafür, dass die Heere des Procopius 
abfielen (Amm. XXVI 9, 4ff. Zos. IV 7, 3). 
2) Comes des Usurpators Eugenius. Von Ar- 


40 bogast in den Hinterhalt gelegt, um dem Heere 


des Theodosius, sobald es den Pass der julischen 
Alpen überschritten hatte, den Rückzug abzu- 
schneiden, ging er in der Schlacht am Frigidus 
(6. September 394) zum Feinde über, Oros. VII 
85, 13. 16. Rufin. h. e. II 33 = Migne L. 21, 
539. Sozom. VII 24. Seeck.] 
Arbitrium (= arbitratus). Die Bedeutungen 
von A. stehen in genauer Beziehung zu den oben 
unter Arbiter dargelegten Abwandlungen des Ar- 


Fassung des Begriffs, woraus der gedachte Unter- 50 biterbegriffes. A. ist 1) nach Arbiter Nr. 1 das 


schied abzuleiten wäre, ist bisher nicht gelungen. 
Der Gutachter hat nicht Rechtsverhältnisse im 
ganzen zu beurteilen, sondern nur Thatsachen, 
die den Gehalt eines Rechtsverhältnisses irgend- 
wie bestimmen oder einzelne Eigenschaften des- 
selben (s. Kohler in Gruchots Beiträgen z. Er- 
läuterung des deutschen Rechts XXXI 305, 55), 
2. B. die nicht festgesetzte Leistungszeit, die An- 
bar der Gesellschafter am Gewinn und Verlust 
u. dgl. 

io der Litteratur: Wach Deutsches Civil- 
processrecht I 64, 3. Weismann Archiv f. civi- 
list. Praxis LXXI 269%., zu Iust. Cod. IV 38, 
15 ebd. S. 328 und Bechmann Der Kauf I 
$ 217. Dernburg Pand.3 II § 15 a. E. Hayum 
Der Schiedsvertrag, Tübingen 1892, 31—35. 

[M. Wlassak.] 
Arbitio (diese Namensform häufiger, z. B. 


schiedrichterliche officium, welches der Er- 
wählte durch formlose Zusage den Parteien gegen- 
über übernimmt (A. recipit, so im praetorischen 
Edict Dig. IV 8, 8, 2; vgl. Reeipere), dann das 
Schiedsverfahren (Cie. p. Rosc. com. 10f. Ped.- 
Paul. Dig. IV 8, 32, 16) und sehr oft (z. B. Ulp. 
Dig. IV 8, 17 § 6. 7) der Schiedsspruch (auch 
sententia, pronuntiatto genannt), endlich (Dirk- 
sen Manuale s. v. A. § 3) der das Schiedsgericht 


60 begründende Vertrag, das compromissum (Ulp. 


Dig. IV 8, 17, 3. Paul. Dig. IV 8, 19, pr., dazu 
Ulp. Dig. IV 8, 45), ähnlich wie iudicium unter 
anderem den Processvertrag anzeigt (o. S. 409 und 
vgl.Compromissum). Hier ist nur vom Verfahren 
und vom Schiedsspruch zu handeln. An die Regeln 
des Staatsprocesses ist der arbiter grundsätzlich 
nicht gebunden (vgl. aber Cod. Theod. II 8, 18 = 
Cod. Iust. III 12, 7 (6), 5). So weit ihm das Com- 
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romiss den Weg nicht vorzeichnet, leitet er das 
erfahren, wie es ihm passend scheint. Nur das 
Herkommen legt ihm gewisse Schranken auf, in- 
dem es die Lücken der Compromissverträge aus- 
fallt oder deren Auslegung beeinflusst; vgl. z. B. 
über die Zeit der Verhandlung Pomp. Dig. IV 8, 
14, über den Ort Ulp. Dig. IV 8, 21 § 10. 11. 
Mit zum Herkommen mochte der Eid des Arbiter 
(o. S. 409) und die Beiziehung von Ratmännern 
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sich A., wo es den Process und die Processur- 
kunde anzeigt, zu iudicium wie die Art zur Gat- 
tung (s. o. Arbiter Nr. 2). Arbitria (mit Legis- 
actio) weist schon das Zwölftafelrecht auf: die 
Actio aquae pluviae, familiaeherciscundae, finium 
regundorum (s. Legisactio [per iudicis postu- 
lationem]) und das A. litis aestimandae (0. Bd. I 
S. 688f.). Ziemlich alt mögen auch die dem Aus- 
spruch des praetorischen Interdicts folgenden ar- 


(consilium, arg. Plin. ep. V 1, 5, dazu o. S. 408) 10 bitria sein. Seit welcher Zeit der Streit über 


gehören. Dass die Regel, welche die Verkündi- 

g der Sentenz in Anwesenheit beider Parteien 
fordert, Ausnahmen zuliess, zeigt wohl Iul. Dig. 
IV 8, 47, pr. Der Arbiter darf Verfügungen, die 
er im Laufe des Verfahrens traf, abändern, nicht 
auch das Endurteil (Paul. Dig. IV 8, 19, 2). Ob 
und wie weit er das geltende Privatrecht bei der 
Fällung des Spruches zu beachten hat, darüber 
entscheidet lediglich das Compromiss. Doch ist 


die formlos begründete Kauf-, Miet-, Gesellschafts- 
schuld u. dgl. zum A. mit einer auf bona fides 
(oder. ähnliches) gestellten Schriftformel führte, 
das ist zuverlässig nicht zu ermitteln (s. o. Bd. I S. 
805f. und Iudicium [bonae fide]). Sicher be- 
zeugt sind die meisten von den Klassikern bonae 
fidei dudieia genannten Formeln und Processe 
zuerst bei Cic. aa. OO. und top. 66. Rechtsmittel 
zum Schutz der von Cicero genannten Sachen 


die Sentenz um deswillen nicht anfechtbar, weil 20 wird es schon weit früher gegeben haben, doch 


sie gegen das Recht oder die Billigkeit verstösst 
(Ulp. Dig. IV 8, 27, 2). Ausdrücklich schliessen 


die Quellen die Appellation aus: Cod. Tust. II 56° 


(Kr. 55), 1. Nur wenn dolus des Arbiter oder der 
Gegenpartei vorliegt, gewährt das klassische Recht 
‚lem Geschädigten eine Einrede (exceptio), wodurch 
er die wegen Nichtbefolgung des Urteils gegen 
ihn erhobene Strafforderung zurückweisen kann 
(Ulp. Paul. Dig. IV 8, 31 und 32, 14). Vgl. im übri- 


wahrscheinlich ohne bonae fidei-Clause. Die 
Unterscheidung der iudicia und der arbiträren 
Processe ist durch den Wegfall der Klagformeln 
seit Constantius nicht beseitigt. 

Litteratur unter Legisactio [per Tudieis 
postulationem] und Iudicium [bonae fider] ; vgl. 
besonders Zimmern Geschichte d. röm. Privat- 
rechts II $ 60. Savigny System V § 218. Keller- 
Wach R. Civilprocess $ 7. 17 (wo der Gegensatz 


gen über die Kraft des Schiedsspruchs im älteren 30 von dudicium und A. wohl zu stark betont ist). 


und im Justinianischen Recht das oben unter A r- 
biter Nr. 1 Gesagte. Dort auch Litteratur; be- 
sonders zu vergleichen: C. Weizsäcker Röm. 
Schiedsrichteramt 79—94. B. Matthias Ent- 
wicklung d. röm. Schiedsgerichts 79—130. Keller 
Institutionen 123—130. 

A. heisst 2) nach Arbiter Nr. 2 das officium, 
die Obliegenheit des mehr oder minder zu freier 
Würdigung des Rechtshandels (Puchta Institu- 
tionenio I § 154, q) berufenen ‚Geschworenen‘ 
(Ulp. Dig. XIL3, 4, 2. IV 4, 14, 5), ferner der so 
geartete Process und das Processverhältnis (Pomp. 
Dig. X 2, 47, pr. Paul. Dig. XXXIX 2, 23, 2) im 
Gegensatz zam iudicium im engeren Sinn, dann 
der im Verfahren mit actio arbitraria im engeren 


‘ Sinn (Bd. I S. 309f.) vom Geschworenen erlassene 


Restitutions- oder Exhibitionsbescheid (Gai. TV 163. 
Paul, Dig. VI 1, 35, 1), wozu die Formel z. B. 
mit den (in Dig. IV 4, 14, 11 unverändert über- 


Bekker Actionen I 160--168. 

3) Mit dem Worte A. oder arbitrari konnten 
die Juristen auch die häufig nichtrichterliche 
Thätigkeit des vom Beamten bestellten, Gehülfen‘ 
(‚Hälfsrichter‘, Arbiter Nr. 3) bezeichnen, be- 
sonders die etwa gefällte Entscheidung : so Gai. 
Dig. XXXVII 2,35. Iul. Dig. XL 5, 47, 2. Ulp. 
Dig. XXV 3, 5, 25. Bei der Mannigfaltigkeit 
der den Gehülfen zugewiesenen Geschäfte muss 


40 auf die Aufstellung allgemein zutreffender Grund- 


sätze verzichtet: werden. Immer hatte sich der 
arbiter genau an die ihm erteilte Weisung zu 
halten, welche seine Aufgabe (partes) festsetzt: 
vgl. Afr. Dig. XLII 2,7. Gegen die Processent- 
scheidung durch den beauftragten arbiter war 
Appellation statthaft an den Auftraggeber. Paulus 
Dig. XLIX 2, 2 (wie Gai. Dig. II 8, 9) bezeugt 
die Appellation auch für den Fall der Bürgen- 
prüfung (o. S. 411). Er fügt hinzu, dass der 


lieferten) Worten neque ea res arbitrio iudicis 50 Beamte, ‚wie manche meinen‘, die Verfügung des 


restituetur ermächtigte, endlich die Formel selbst, 
sofern sie das Mittel ist, durch welches arbiträre 
(bonae fidei und andere) Processe begründet und 
geordnet wurden. Belegt ist die letzterwähnte 
Bedeutung besonders durch Cic. off. III 70 (aus 
Quintus Mucius): in omnibus tis arbitrris, in 
quibus adderetur ‚ex fide bona‘ und ITI 61: tu- 
diciorum haec verba maxime excellunt: in ar- 
bitrio rei uxoriae „melius aequius‘, in fiducia 


arbiter selbst ohne Appellation umstossen durfte. 
Litteratur oben zu Arbiter Nr. 3. 

4) Wenn die Parteien durch die einer Stipu- 
lation oder einem anderen Geschäfte beigefügte 
Clausel: boni viri arbitrio (nach Arbiter Nr. 4) 
oder arbitratu (z. B. bei Cato de agric. 145, 3. 
146, 2. 149, 2. Ulp. Dig. L 8, 2, 13 Mo. 3, 2, 
vgl. Ulp. Dig. L 17, 22, 1. Paul. Dig. XIX 2. 
24, pr. Cels. Dig. XXXII 43) die genauere Be- 


(statt in arbitrio oder iudicio fiduciae; vgl. 60 stimmung gewisser Punkte des gewollten Rechts- 


Cic. ad fam. VII 12, 2) ‚ut inter bonos bene agier‘ 
(Wlassak R. Processgesetze I 78f. 85. 88, 4. 
U 13f. 51ff.; Litiscontestation 14—20). Die wich- 
tige Äusserung von Celsus Dig. XIX 1, 38, 1 
gehört hieher nach der von Karlowa Civilprocess 
x. Zeit d. Legisactionen 132. vertretenen Deutung; 
anders Bekker Actionen I 314f., dazu Bech- 
mann Kauf I 539. 697f. Unverkennbar verhält 


verhältnisses dem Ausspruch eines redlichen und 
sachverständigen Schiedsmannes anheimstell- 
ten, so war doch die wirksame Abgabe eines sol- 
chen A. (wegen der Anfechtbarkeit s. o. unter 
Arbiter Nr. 4) nur dann gesichert, wenn auch 
die Person des Gutachters von vornherein (bei 
Verträgen durch Vereinbarung) feststand (vgl. 
Proc. Dig. XVII 2, 76 a.E.). Kam es zum Streit, 
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ohne dass sich die Beteiligten nachher über einen 
Gutachter einigten, so musste der ordentliche 
Richter die Rolle des bonus vir übernehmen. Eine 
besondere Hinweisung auf das A. boni viri in 
der Processformel ist nicht anzunehmen, auch nicht 
in der Actio ex stipulatu (vgl. Gai. IV 136). Be- 
sonders häufig kommt die Phrase boni viri a. 
in den praetorischen Stipulationen vor, wie sie 
im Album proponiert waren, so in den Stipula- 
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er allein führte (Dessau Inscr. Lat. sel. 790. 
Paulin, vit. Ambr. 26. 30. 31. Ambr. de ob. Val. 
25. 27 = Migne L. 16, 1367. Mommsen a. O 

u. sonst), ist an sich ganz inhaltlos, und Magister 
militum war er nicht, da dieses Amt gleichzeitig 
in Gallien von Carietto und Syrus bekleidet wurde 
(Greg. Tur. IT 9). In dieser eigentümlichen Stel- 
lung wurde er der erste jener Söldnerführer, welche, 
wie später Aëtius, Ricimer und Aspar, ohne selbst. 


tionen des Usufructuars, der Collationspflichtigen, 10 nach der Krone zu greifen, doch die Herrschaft 


aus der operis novi nuntiatio, iudicatum solvi 
u. a. (Rudorff Edictum 247ff, Lenel Edict 
411f.). Praxis und Wissenschaft haben das stän- 
dig gewordene boni viri arbitratu in diesen und 
anderen Verträgen mehr und mehr mit festem 
Inhalt ausgestattet, so dass der Gedanke an eine 
wirkliche Schiedsmannsthätigkeit dritter ganz zu- 
rücktritt (vgl. z. B. Ulp. Dig. VU 9, 1, 3. XLVI 
7,5, 3. L 16, 73: recte pro viri boni arbitrio 


völlig an sich rissen. Durch glänzende Siege 
über die Franken (Paulin. vit. Ambr. 30. Greg. 
Tur. a. O.), durch Energie und Unbestechlichkeit 
erhielt er sich die Anhänglichkeit der Soldaten 
(Zos. IV 33, 2. 53, 1, Eunap. a. O. Joh. Ant. 
a. O.), und indem er alle höheren Officiexstellen 
mit seinen Landslenten besetzte, brachte er das 
Heer ganz in seine Gewalt und zwang auch die 
Civilbeamten, um seine Gunst zu buhlen (Greg. 


est, andererseits Ulp. Dig. XLVI 1, 33 a. E.). Da-20 Tur. a. O.). Wer sich ihm widersetzte, den 


durch wurde das A. boni viri stipulationi inser- 
tum der doli mali clausula (s. Clausula) näher 
gerückt, obwohl ihr Gehalt stets verschieden blieb 
(in der cautio usufructuaria stehen sie nebeneinan- 
der). Die letztere gereicht nach richtiger Ansicht 
nur dem Gläubiger zum Vorteil, während das 
eingeschaltete boni viri a. bald dem Gläubiger 
bald dem Schuldner nützt. Eigenartig ist die Ver- 
wendung des boni viri a. neben dem Vorbehalt 


räumte er aus dem Wege; der hochgeborene und 
mächtige Harmonius wurde unter dem Purpur des 
Kaisers, den dieser zum Schutze über ihn brei- 
tete, von A. eigenhändig niedergestossen (Joh. 
Ant. a. O.) Valentinian, den er in seinem Pa- 
last eingeschlossen hielt und von jedem Verkehr 
mit den Soldaten absonderte (Greg. Tur. a. O.), 
wollte diese Abhängigkeit nicht länger dulden. 
Er flehte brieflich den Theodosius um Hülfe an, 


der causae cognitio in dem praetorischen Edicte 30 und als dieser zauderte, fasste er den Entschluss, 


Dig. XXVII 8, 7, pr. (vgl. Pernice Ztschr. f. 
Rechtsgesch. Rom. Abt. XXVII 144, 2), 

Gelegentliche Bemerkungen über das A. boni 
viri bei Bekker Ztschr. f. Rechtsgeschichte HI 
442—444; Actionen I 167f. 265, 26. 314f. M. 
Voigt Ius naturale I 608—610. 614f. IV 28. 
410f. Bechmann Der Kauf I 638f. G. Triani 
in Studi giaridici off. al prof. F. Serafini (Firenze 
1892) 165—168. [M. Wlassak.] 

Arbocala s. Arbucale. 

Arbogastes. 1) Franke (Paulin. vit. Ambr. 
30 = Migne L. 14, 37. Zos. IV 33, 2. 58, 1. 
Joh. Ant. frg. 187. Eunap. frg. 53. Philost. XI 
2 — Migne Gr. 65, 593), heidnischen Glaubens 
(Paulin. vit. Ambr. 26. 31. Ambr. in psalm. 
XXXVI 25; epist. 57, 6. Auspic. ad Arb. 34 = 
Migne L. 14, 36. 37. 980. 16, 1176. 61, 1007), 
aus seiner Heimat verbannt (Claud. IL cons. Hon. 
66; IV cons. Hon. 74), wahrscheinlich durch den 


zu ihm zu entfliehen (Zos. IV 53, 4. Joh. Ant. 
a. 0.). Die Bedrohung Italiens durch die Donau- 
völker sollte ihm einen Vorwand bieten, um 
Gallien zu verlassen und dem Beherrscher des 
Ostens die Hand zu bieten (Ambr. de obit. Val. 
2. 22). Obgleich die Barbaren die Gefangenen, 
welche sie auf Valentinians Gebiet gemacht hatten, 
zurückgaben und um Frieden baten (a. O. 4), 


wurde doch alles zur Reise des Kaisers vorbe- , 
40 reitet (a. O. 24), Da scheint A. mit seinem Ver- 


bot dazwischen getreten zu sein. Valentinian 
schrieb an den Bischof Ambrosius nach Mailand, 
damit dieser komme und auf den Comes einwirke 
(a. 0..25. 27. 79); zugleich wollte er von ihm 
die Taufe empfangen (a. O. 32. 51; epist. 53, 2), 
ein Zeichen, dass er sich mit Todesgedanken 
trug. Unterdessen hatte A. wieder die Hinrich- 
tung von einigen seiner Gegner gefordert (a. O. 
35). Da veranlasste die steigende Aufregung über 


Einfluss des Sunno und Marcomir, gegen die er 50 seine Ohnmacht den jungen Kaiser, seinem Leben 


auch paor einen alten Hass bewahrte (Greg. 
Tur. IL 9). Er trat in römische Dienste und 
wurde 381 von Gratian im Gefolge des Bauto 
mit einem gallischen Hülfsheer zu Theodosius 
gesandt (Zos. IV 33, 1. Eunap. frg. 53). Als 
Bauto (nach 385) gestorben war, wählte ihn das 
Heer an dessen Stelle zum Magister militum (Zos. 
IV 53, 1). Im Kriege gegen Maximus erwarb er 
sich 388 hervorragende Verdienste (Oros. VII 35, 


ein Ende zu machen, noch ehe der Bischof bei 
ihm anlangte (a. 0.26). Am Samstag vor Pfingsten, 
den 15. Mai 892 (Epiphan. de mens. et pond. 20 
= Migne Gr. 48, 272) fand man ihn in seinem 
Palast zu Vienna erhängt (Rufin. h. e. II 31. 
Hieron. epist. 60, 15 = Migne L. 21, 538. 22, 
599. Mommsen a. O. I 463. Oros. VII 85, 10. 
Philost. XI 1. Sozom. VII 22). Allgemein hielt 
man Arbogast für den Mörder, und nachdem dieser 


12; vgl. Philost. X 8); namentlich eroberte er 60 als Hochverräter geendet hatte, wurde diese Version 


Gallien und tötete dort Vietor, den Sohn und 
Mitregenten des Usurpators (Mommsen Chro- 
nica minora I 245. I 15. Greg. Tur. II 9. Zos. 
IV 47, 1). Nach Wiedereinsetzung des Valen- 
tinian wurde er diesern von Theodosius als Leiter 
und Berater zur Seite gestellt (Eunap. frg. 53), 
ohne ein Amt mit klar ausgesprochener Compe- 
tenz zu erhalten. Denn der Titel Comes, welchen 


F 


natürlich zur officiellen (Claud. IV cons. Hon. 
75. 93. Mommsen a. O. I 245. II 15. 63. Apoll. 
Sid. carm. V 355). Doch die Ausführung der 
That erzählte man in der verschiedensten Weise 
(a. O. Zos. IV 54, 3. Joh. Ant. frg. 187. Socr. 
V 25), und die besser Unterrichteten enthielten 
sich jedes Urteils (August. de civ. dei V 26 = 
Migne L. 41, 172. Rufin. h. e. II 31. Paulin. vit- 
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Ambr. 26. Epiph. a. O. Soz. a. O.). Ambrosius, 
der: am tiefsten eingeweiht war, glaubte bei der 
ersten Nachricht gleichfalls an Mord (de ob. Val. 
33; vgl. 2. 27. 28. 35), änderte aber später seine 
Ansicht, Denn in der Leichenrede auf Theodo- 
sis (Migne L. 16, 1398) nennt er diesen nur den 
Rächer Gratians, nieht auch Valentinians, und 


` unter denjenigen, welche den Verstorbenen - im 


‘Himmel empfangen sollen, zählt er (40; vgl. 51. 
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. selbst eine alte Prophezeiung. entdeckt, nach der 


das Christentum im J. 394 untergehen sollte 
(August. de civ. dei XVIII 53). An der Stelle, 
welche A. zum Schlachtfelde ausersehen hatte, 
würde ein unter besonderen Riten geweihtes Bild 
des Iuppiter auf der Höhe aufgestellt, das einen 
Blitz aus echtem Golde trug (August. de civ. dei 
V 26. Carm. Paris. 26). Als A. zum Kriege aus- 
zog, drohte er die grosse Basilika von Mailand 


52) Valentinian nicht mit auf, offenbar weil er 10 bei seiner Wiederkehr zum Stalle zu machen und 


annimmt, dass dieser durch seinen Selbstmord 
des ewigen Lebens verlustig gegangen sei. 
Trotzdem musste A. die Strafe des Theodo- 
sius fürchten, und da er selbst durch seine bar- 
barische Herkunft vom Throne ausgeschlossen 
war (Philost. XI 2), stellte er für den Occident 
einen neuen Kaiser auf. Er wählte dazu den 
Flavius Eugenius, ehemals Lehrer der Grammatik 
(Soer. V 25) oder Rhetorik (Zos. IV 51, 1. Joh. 


den Klerus unter die Soldaten zu stecken (Paul. 
vit. Ambr. 31. Ambr. enarr. in psalm. XXX VI 25). 
Theodosius dagegen hatte sich durch einen heili- 
gen Mönch Erfolg prophezeien lassen (August. a. O. 
Rufin. II 32. Claud. in Eutr. 1312. Soz. VII 22. 
Pallad. hist. Laus, 43. 46 = Migne Gr. 34, 1107. 
1130) und erschöpfte sich in Fasten, Gebeten und 
religiösen Feierlichkeiten (Rufin. IT 33). Zugleich 
sammelte er ein ungeheures Heer, das er im Herbst 


Ant. frg. 187), dann durch Richomer dem A.20 394 gegen Italien führte (Claud. de cons. Stil. I 


empfohlen (a. Q., vgl. Symm. epist. III 60. 61) und 


© durch seinen Einfluss zum Magister eines Seri- 


niums erhoben (Philost. XI 2. Socr. V 25). Seit 
langer Zeit war dies der erste Civilbeamte, wel- 
cher auf den Thron berufen wurde. A. brauchte 
eben einen Mann, der mit dem Heere gar keine 
Fühlung besass, um seine Macht zu behaupten. 


“Noch 392 bemächtigte er sich auch Italiens (CIL 


X 4492; vgl. De Rossi Ann. d. Inst. 1849, 304), 


154; de IH cons. Hon. 68; beill. Gild. 243. Socr. 
V25. VII10. Soz. VII24. Jord. Get. 28, 145. Zos. 
V 5,4. Hier. epist. 77,8 = Migne L. 22, 695). 
A. hatte alle verfügbaren Truppen concentriert 
(Claud. de IV cons. Hon. 79) und am Frigidus 
(Claud. de III cons. Hon. 99. Socr. V 25. Philost. 
XI 2), wo sich der Pass der julischen Alpen in 
die Ebene öffnet (Rufin. II 33. Soz. VII 22. 24. 
Oros. VII 35, 13. Claud. de cons. Ol. et Prob. 


so dass von der westlichen Reichshälfte nur Africa 30 104), ein befestigtes Lager geschlagen (Claud. a. 


dem Theodosius ‚treu blieb (Cod. Theod. I 12, 4. 


.IX 7, 9. XII 1,133). Auch hier aber wurde der 


Befehlshaber Gildo bald schwankend (Claud. bell. 
Gild. 246ff.; VI cons. Hon. 108), 

Im Winter 392/93 überschritt A. bei Köln 
den Rhein und verwüstete das Gebiet der Fran- 
ken. Dann erschien Eugenius an der Grenze 
und schloss mit ihnen und zugleich mit den Ala- 
mannen einen vorteilhaften Frieden (Greg. Tur. 


O. 109; de III cons. Hon. 91; de IV cons. Hon. 
80). Vor diesem aufgestellt, empfing er das 
herabziehende Heer des Theodosius, so dass die 
Teile desselben, wie sie aus dem Passe hervor- 
traten, einzeln aufgerieben wurden. Von den 
barbarischen Hülfstruppen, welche den Vortrab 
bildeten, fielen auf diese Weise 10000 Mann 
(Oros. VII 35, 19. Rufin. II 33. Zos. IV 58, 2. 
Soer. V 25). Ausserdem hatte A. in einem Seiten- 


IL9), wobei er sich die Stellung von Hülfstruppen 40 thal des Passes eine Schar versteckt, die dem 


ausbedang (Oros. VII 35, 11). In seinem Reichs- 
teil erkannte er Theodosius und Arcadius als 
Mitregenten an (Dessau 790. CIL X 1693) und 
schickte eine Gesandtschaft an sie, um auch ihre 
Anerkennung zu erbitten, erhielt aber eine aus- 
weichende Antwort (Zos. IV 55, 3. Joh. Ant. a. 
O. Rufin. II 31). Doch wurde sein Consulat 393 
im Orient: nicht verkündet (De Rossi Inscr. 
christ. urb. Romae 410ff.); er antwortete darauf, 


Feinde, sobald er vorübergezogen war, den Rück- 
zug abschneiden sollte. Der Führer derselben 
ging zwar zu Theodosius über (Oros. VII 85, 18. 
16. Rufin. TI 33. Soz. VII 24); doch erschien . 
dessen Lage trotzdem ganz verzweifelt. Am Abend 
des ersten Schlachttages verteilte Eugenius schon 
Belohnungen unter seine Soldaten, und diese feier- 
ten den Sieg mit Gelagen (Zos. IV 58, 4), Dies 
benutzte Theodosius, um in der Nacht einen mög- 


indem er 394 die orientalischen Consuln Arcadius 50 lichst grossen Teil seines Heeres aus den Engen 


und Honorius in seinem Reichsteil nicht gelten 
liess (De Rossi 419ff.), was einer Kriegserklärung 
gleich kam. Durch den: Einfluss des A. und des 
Flavianus, den er zum Praefectus praetorio und 
394 auch zum Consul ernannte, liess sich Euge- 
nius nach einigen Weigerungen bestimmen, die 
Kosten des heidnischen Kultas wieder auf die 
Staatskasse zu übernehmen, was Gratian abge- 
stellt hatte (Ambr. ep. 57, 6. Paulin. vit. Ambr. 


zu führen (Ambr. de ob. Theod. 7). In der Mor- 
genfrühe überfiel er das Lager und zündete seine 
hölzernen Türme und Palissaden an (Zos. IV 58, 
4. Cland. de cons. Ol. et Prob. 109). Dadurch 
gewann er Zeit, seine Truppen auf der Ebene in 
Schlachtordnung zu stellen; doch auch A. sammelte 
sein erschrecktes Heer nnd warf es ihm entgegen. 
Da im Beginne der Schlacht erhob sich eine 
starke Bora, welche den Soldaten des Eugenius 


26. Rufin. TI 33). Infolge dessen verliess Am-60.den Staub ins Gesicht trieb und die Wirkung 


brosius Mailand, als Eugenius dorthin kam, und 
verweigerte ihm die kirchliche Gemeinschaft. 
Dadurch wurde dieser völlig in die Arme des 
Heidentums getrieben; er liess sich von Flavia- 
nus aus den Eingeweiden der Öpfertiere den Sieg 
über Theodosius weissagen (Rufin. a. O. Soz. VII 
22. Carm. cod. Paris. bei Mommsen Herm. IV 
350. Seeck Symmachus p. CXVII); ja es wurde 
Pauly-Wiesowa II 


ihrer Wurfgeschosse vernichtete (August. de civ. 
dei V 26. Oros. VII 35, 17. Claud. de HI cons. 
Hon. 93. Socr. V 25. Soz. VII 24). Da von beiden 
Seiten der Aberglauben geflissentlich wachge- 
rufen war, übte dies eine furchtbare moralische 
Wirkung (Ambr. en. in psalın. XXXVI 25. Rufin. 
U 33). In wilder Panik flohen die Truppen des 
Eugenius (Zos. IV 58, 6. Soz. VII 24. Oros. VOL 
14 


419 Arbon 


35, 19). Er selbst wurde gefangen und zu den 
Füssen seines Gegners niedergemacht (Zos. IV 
58, 5. Philost. XI 2. Socr. a. O. Rufin. a. O. Soz. 
a. O. Oros. a. O. Claud. de IV cons. Hon. 83). 
A. irrte noch zwei Tage im Gebirge umher und 
tötete dann sich selbst (Zos. Phil. Socr. Soz. 
Oros. aa. 00. Claud. de III cons. Hon. 102; de 
IV cons. Hon. 92. Apoll. Sid. carm. V 356), Der 
Tag der Schlacht war der 6. September 394. 
Socr. V 25. 

2) Sohn des Arigius, Nachkomme des Vor- 
hergehenden, Comes Treverorum in der 2. Hälfte 
des 5. Jhdts., ein Mann von christlichem Glauben 
und feiner römischer pilang: An ihn gerichtet 
Apoll. Sid. epist. IV 17 und ein Lobgedicht in 
Briefform von Auspicius bei Migne L. R Yu 

eeck. 

Arbon (*Aoßor), eine Stadt Dlyriens, Polyb. 
II 11. Steph. Byz., Einwohner Arbonitai, Arbonioi. 
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. seinen Neffen Ausonius unterrichtete (parent. 5, 


9; prof. Burd. 21, 5; ord. urb. nob. 98) und mit 
den Brüdern Constantins d. Gr. in freundschaft- 
lichem Verkehr stand (prof. Burd. 17, 10). Dieser 
trug ihm die Würde eines praeses provinciae 
Narbonensis (parent. 5, 12) und eine Berufung 
nach Constantinopel ein (parent. 5, 15; prof. 
Burd. 18; vgl. Liban. or. III 288). Hier starb 
er nach vollendetem 60. Jahre (parent. 6, 25, wo 


10 post trina vicennia statt decennia zu lesen ist; 


vgl. prof. Burd. 17, 16) als Erzieher eines Caesar, 
wahrscheinlich des Constans. Seine Leiche liess 
Constantin nach Gallien zurückbringen (prof. Burd. 
17, 15ff.). Seine Ehe mit einer vornehmen und 
reichen Frau (prof. Burd. 17, 9) war kinderlos 
geblieben (parent. 5, 20). Erwähnt Apoll. Sidon. 
epist. V 10, 3. Früher wurde ihm ein noch er- 
haltenes elegisches Liebesgedicht zugeschrieben, 
doch scheint seine Autorschaft nicht beglaubigt zu 


Man könnte an Albanoi (s. d. Nr. 2) und Albano- 20 sein. Baehrens PLM V 391. 


polis (jetzt Arbung) denken; oder auch an eine 
Nebenform für Narbon, d. i. Narona, Narrona. 
[Tomaschek.] 
Arbor..., verstümmelter Name einer galli- 
schen Stadt bei Augustodunum, von Amm. Marc. 
XVI 2, 3 erwähnt: aliis per Arbor... Lücke 
von 16 Buchstaben ... quibusdam per Sedelau- 
cum et Coram iri debere firmantibus. po 
Arborator, Beiname des Iuppiter, besser be- 
glaubigt als da 
en Widmung (CIL VI 5, 416 *) sich fin- 
ende Arbitrator und von Preller (Regionen der 
Stadt Rom 192) ohne Grund in Liberator umge- 
wandelt. Der Gott hatte ein Heiligtum in der 
elften Region (Circus maximus), das in der No- 
titia regionum hinter der aedes Matris deum auf- 
geführt wird (Jordan Top. II 558). Soviel wir 
aus dem Beinamen schliessen können, scheint der 
Gott in seinen Functionen nahe verwandt mit 


8) Höherer Beamter unter Constantius, 354 
mit der Leitung der Hochverratsprocesse gegen die 
Werkzeuge des Gallus beauftragt, Amm., XV 8, 2. 

4) Magnus Arborius (der erste Name von Am- 
bros. de off. min. III 7, 48 = Migne L. 16, 160 
zu einem Wortspiele benützt, s. Herm. XVII 
296), Sohn des vornehmen Burdigalensers Pom- 
ponius Maximus, der früh starb (Auson. parent. 
17; vgl. 14, 9), und der Iulia Dryadia, Schwester 


s in jüngern Hss. und auf einer 80 des Dichters Ausonius (parent, 14. 18; epic. in 


patr. 2, 49), vermählt mit Veria Liceria, der Ur- 
enkelin des Dichters Eusebius (parent. 18, 6). 
Sie gebar ihm mehrere Kinder (parent. 18, 12), 
von denen er eine Tochter, nachdem sie durch 
ein Wunder des heil. Martinus von schwerer Krank- 
heit geheilt war, zur Nonne weihen liess (Sulp. 
Sev. vit. Mart. 19, 1. Paulin. Petr. vit. Mart. 
II 655ff, = Corp. Script. eccl. Vind. XVI59). Als 
sein Oheim am Hofe Gratians den beherrschenden 


dem Iuppiter Silvanus, der vermutlich wie Silva- 40 Einfluss gewann, wurde er 379 Comes sacrarum 


nus als Park- und Gartengott zu Rom Verehrung 
genoss. [Aust.] 
Arbor Felix, Grenzcastell in Raetien, am 
Südufer des Lacus Brigantinus (Bodensee), an der 
Heerstrasse zwischen Brigantia (Bregenz) und Vi- 
tudurum (Winterthur); jetzt Arbon am Bodensee 
(Itin. Ant. 237. 251 Arbore Felice; Tab. Peut. 
Arbor Felix; Amm. Marc. XXXI 10, 20 per 
castra quibus Felicis Arboris nomen est). Nach 


largitionum (Cod. Theod. I 32, 4), 380 Praefectus 
urbis Romae (Cod. Theod. VI 35, 9. XIV 3, 16. 
Sulp. Sev. vit. Mart. 19, 1; dial. ITI 10, 6. Auson. 
epic. in patr. 2, 49). In die Zeit seiner Ver- 
waltung fiel eine schwere Hungersnot, bei welcher 
er Milde und Geistesgegenwart zeigte (Ambros. de 
off. min. II 7 = Migne L. 16, 159. Symm. epist. 
II 57; vgl. Seeck Symmachus LXXXIX). Schon 
380 wird er ein Greis genannt (Ambros. a. O.), 


der Not. dign. oce. XXXV 34 lag eine panno- 50 war aber noch nach 400 am Leben (Sulp. Ser. 


nische Cohorte dort in Garnison (tribunus cohor- 
tis Hereuleae Pannoniorum Arbore). Kim] 
Arborius. 1) Caecilius Argicius Arborius 
aus Augustodunum (Auson. parent. 4, 2. 6, 3; 
prof. Burd. 17, 7), Sohn des Argicius (Auson. 
prof. Burd. 17, 6). In den Kämpfen der galli- 
schen Usurpatoren wurden um 267 sein Gross- 
vater und Vater proscribiert, und er selbst musste 
nach Aquitanien zu den Tarbellern fliehen, wo 


er sich eine neue Existenz gründete und sich mit 60 


Aemilia Corinthia Maura vermählte (parent. 6, 
sit. 7, 2; prof. Burd. 17, 7). Sie gebar ihm 
Aemilius Magnus Arborius, Aemilia Hilaria, welche 
Nonne wurde (parent. 8), uud Aemilia Aeonia, 
die Mutter des Dichters Ausonius (parent. 4). 
3) Aemilius Magnus Arborius, Sohn des Vor- 
hergehenden (Auson. prof. Burd. 17, 6), war Lehrer 
der Rhetorik zu Tolosa (parent. 5, 11), wo er 


dial. III 10, 6). [Seeck.] 
Arbor sancta in Rom auf dem Caelius, nur 
genannt in der Notitia reg. II (Jordan Topogr. 
I 543): die Lage nicht genau bestimmbar, der 
Name wohl als der einer Strasse aufzufassen. 
ülsen.] 
Arbronius (Silo, Senec. suas. II 19) s. Abro- 
nius. 
Arbua, Ort in Persis, Ptol, VI 4, 5. 
[Wissowa.] 
Arbucale, Stadt der Vaccaeer in Hispania 
Tarraconensis an der grossen Heerstrasse von 
Emerita nach Caesaraugusta zwischen Ocelodu- 
rum und Amallobriga, höchst wahrscheinlich jene 
Hauptstadt der Vaccaeer, die nach Polyb. III 14 
(wo sie Aoßovxdin heisst) und Liv. XXI 5 (der 
sie Arbocala. nennt) Hannibal nach langem Wider- 
stande einnahm. Da sie bei Ptolemaios TI 6, 49 
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“Aißoxela heisst (wo nur derselbe Ort gemeint 
sein kann) und im Itin. Ant. p. 434, 7 Albocela 
(= Geogr. Rav. 312,20 Albeceia), so könnte sie mit 
Albocola (s. d.) und den metalla Alboeolensia 
(vgl. das Albuerarense metallum in Callaeeia bei 
Plinius XXX 83) identifieiert werden; doch ist 
dies unsicher. [Hübner.] 
Arbupales (Aoßovndins), Sohn eines Dareios, 
Sohnes von Artaxerxes (II. oder IIL), Schwager 
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Quadr. bei Gell. XVII 2, 25) oder a. zunächst 
jeden mit Bäumen bestandenen Raum (Serv. ecl. 
3, 11. Isid. or. XVII 6, 2. Corp. gloss. II 568, 
6. Lucret. I 187. V 670. Cic, rep. I 49; vgl. 
Liv. XXI 22, 8 u. Sil. It. HI 189. 209. Ov. 
met. I 286. II 710. Solin. 5, $. Ammian. Marc. 
XXVII 2. 8), auch ein Gebüsch (Verg. ecl. 1, 39. 
2, 13. 4,2. 5, 74) oder ein Gemenge von Bäumen 
(Verg. Aen. X 363). Dann wurde das Wort auch 


von Darcios Kodomannos, Arrian. anab. I 16, 3,10 von einer Pflanzung fruchttragender Bäume ge- 


[F. Cauer.] 

Arbus s. Arbis. 

Arbuscula, eine gefeierte Mima der ciceronia- 
nischen Zeit, die in Milos Spielen im J. 700 = 
54 auftrat, Cic. ad Att. IV 15,6. Satis est equi- 
tem (d. h. das vornehme Publicum) mihi plau- 
dere, ut audax contemptis aliis explosa Arbus- 
cula dixit, Horat. Sat. I 10, 76. [Klebe] 

Arbustum. Die Sitte, Reben an lebenden 


braucht (Cato agr. 1, 6. 137. Sall. Iug. 48, 4. 
53, 1. Verg. ecl. 3, 11. Plin. VI 131. XXVI 
133. XXXIV 138; a. pomifera in Mesopotamien 
bei Ammian. Marc. XVIII 6, 16; a. in Hyrka- 
nien XXIH 6, 51, in Babylonien XXIV 6, 3), 
ebenso das Adjectiv arbustus (Cato agr. 7, 1. 
Cie. rep. V 3. Col. HI 16, 6. Plin. X 77). End- 
lich bezeichnete a. eine Baumrebenpflanzung in 
dem eingangs erwähnten Sinne (Cic. sen. 51. Hor. 


Bäumen zu ziehen, findet sich heute besonders 20 carm. III 1, 10; sat. I 7, 29. Tac. hist. I 41, 


in Italien und mitunter in Südfrankreich und 
Spanien, jedoch nicht in Griechenland. Die Grie- 
chen, wenigstens die älteren, nannten eine solche 
Rebe åvaĝevôods (Alexis in Bekk. anecd. gr. 82, 
4. Dem. LIII 15. Theophr. de c. pl. I 10, 4. 
II 10, 8 V 5,4. Plut. qu. rom. 112; vgl. Gell. 
X 15, 13 von der dvaderögds, unter welcher her- 
zuschreiten dem Flamen Dialis verboten war. 
Florent. in Geop. IV 1. Longos II 1. Sehol. 


Theokr. VII 65. Et. Mag. 96, 19. Eustath. 30 


opuse. 266, 63; vgl. psalm. 80, 9. Pherekr. bei 
Athen. XV 685a. Chrysipp. bei Plut. de stoic. 
repugn. 21. Mace. in Anth. Pal. IX 249), Da- 
gegen scheint die goldene dvadsvöpds in Susa 
{Diod. XIX 48. Plut. de fort. Al. 11) einen ge- 
wöhnlichen oder Fruchtbaum dargestellt zu haben 
(vgl. auch Cass. Dio LXI 5) und das zu einem 
Palast in Constantinopel gehörige dvadsrögadıor 
(Const. Porphyr. de caer. I 39, 5), in welchem 


4. III 21, 2 und sehr oft bei den landwirtschaft- 
lichen Schriftstellern mit Ausnahme Catos, der 
dieses Wort noch nicht in diesem specifischen 
Sinne gebraucht zu haben scheint, obwohl auch 
er die Rebe an Bäumen zog, vgl. 32 u. 47). Nur 
Isidorus (or. XVII 6, 2) verstand darunter einen 
jungen Baum, der sich zum Pfropfen eignete. 
Heute gebraucht man Arbusto zur Bezeichnung 
strauchartiger Pflanzen. 

Obwohl die Reben auch in Italien meist an 
Pfählen oder Querlatten gezogen wurden (Varro 
r. r. I 8, 1), glaubte man doch mit Ausnahme 
der beiden Sasernae (Plin. XVII 199), welche die 
Vermählung der Bäume mit Reben verwarfen, 
dadurch einen edleren Wein zu erzielen (Col. de 
arb. 4, 1. Plin. a. a. O. Geop. IV 1,1), da 
man die Rebe möglichst hochziehen müsse (vgl. 
Cato 82, 1. 33, 1. Col. V 6, 24. Pal. III 13, 1). 
Bei der Wahl der Bäume achtete man entweder 


Gesandte empfangen und Hochzeiten gefeiert wur- 40 besonders darauf, dass ihr Laub gutes Futter für 


den, eine parkartige Anlage bezeichnet zu haben. 
Die Glossographen des Corp. gloss. lat. bringen 
die dvaösröodg in Beziehung zu dem lateinischen 
arbustum (IL 502, 45. 528, 58. 546, 51. III 
191, 55. 263, 58. 427, 43); so heisst es auch: 
arbustivum vinum o së avadıröoadwr owoc (TI 
499, 47). Für dvadsvöpds sagte man auch Zorarıc 
(Hesychios), aber unter duaua&vs (ebd. Athen. 
IV 137a. Suid. Et. Mag. 77, 3) verstand man 


das Vieh lieferte (Col. V 6, 3—5; de arb. 16, 1), 
oder dass es die Rebe nicht zu sehr beschattete 
(Plin. XVII 200. Geop. IV 1, 2), auch die Wur- 
zeln nicht zu stark waren (Geop. a. O.). Daher 
wird in erster Linie die Ulme genannt (Verg. ecl. 
2, 70; Georg. I 2. Hor. ep. I 7, 84. 16, 3. Col. 
V 6, 2—5; de arb. 16, 1. Plin. XVII 200. XVIL 
266. Pall. III 10, 4. Geop. IV 1, 2. Schol. 
Theokr. VII 65); so wunderte sich schon Kineas, 


wohl eine an zwei Pfählen gezogene Rebe. Ob 50 der Gesandte des Pyrrhos, über die hoch an Ulmen 


das bezeichnete Verfahren im alten Hellas sehr 
gebräuchlich gewesen ist, muss bezweifelt werden, 
obwohl Xenophon (oec. 19, 18) sagt, dass die Be- 
obachtung, dass die Weinrebe von Natur liebe, 
an nahe stehenden Bäumen emporzusteigen, dazu 
geführt habe, sie emporzuziehen. Denn nach 
Plinius (XVII 185) liess man, wie heute aus- 
schliesslich in Griechenland, in Africa, Ägypten, 
Syrien. ganz Asien und vielen Gegenden Europas, 


hangenden Trauben bei Aricia, die allerdings nur 
einen sehr herben Wein gegeben haben müssen 
(Plin. XIV 12). Dann die Pappel (Hor. epod. 2, 
10. Col. de arb. a. a. O. Plin. XVII 200. Pall. 
Geop. a. O.), die wie auch heute besonders in 
Campanien mit der Rebe vermählt wurde (Plin. 
XIV 10), von einigen aber wegen ihres spärlichen 
und dem Vieh nicht zuträglichen Laubes nicht 
dazu verwandt wurde (Col. V 6, 5). Ferner die 


dieselbe sich meist am Boden ohne Stütze frei 60 Gemeine Esche, Fraxinus excelsior L. (fraxinus 


ausbreiten (vgl. Geop. III 1, 5), und Scrofa (bei 
Plin. XVII 199) hielt jenes Verfahren nur für 
Italien geeignet. Nur auf dem Boden sich aus- 
breitende Reben, keine dvaöeröpdäss, fanden sich 
z. B. auf Lesbos (Longos II 1), im übrigen Grie- 
chenland wird man wohl meist Pfähle als Stützen 
verwandt haben. 

Bei den Römern bezeichnete arboretum (Claud. 


Col. a. O. Plin. XVII 200. Pall. III 10, 4), und 
die Blumenesche, Fraxinus ornus L. (ornus Col. 
V 7. 1; de arb. 16. 1; nella Geop. a. O.). End- 
lich Feigen- und Ölbaum (Plin. a. O.) und die 
Cupressus horizontalis Mill. (Plin. XVI 141), der 
erste besonders für Canusium (Varr. 18,2). Für 
eine Art des a., das rumpotinum, mit niedrigeren 
Bäumen. die besonders in Gallia transpadana üb- 
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lich war, besonders der Bergahorn (Varr. a. O. 
Col. V 7,1. Plin. XVII 201. Geop. IV 1, 2), 
ferner die Weide, für feuchte Gegenden (Col.) 
wie Venetien (Plin.) geeignet, auch der Kornel- 
kirschbaum, die beiden Eschenarten (Col. Plin.) 
und für Italia transpadana auch noch Linde, 
Ahorn und Sommereiche (Plin. a. O.). 

Die Anzucht besonders der Ulmen und Eschen 
geschah auf folgende Weise. Man pflanzte in der 
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Feuchtigkeit conservierendem Boden von 12 Fuss 
über dem Erdboden in drei Äste geteilt, von denen 
jeder wiederum mehrere Arme nach beiden Seiten 
aussandte (Col. V 7, 1—3). 

Bei der Anpflanzung der Reben bediente man 
sich meist der in der Rebschule gezogenen Würz- 
linge im- Alter von 2—5 Jahren (Cato agr. 47. 
Col. IV 16, 1; de arb. 3,5. Pall. ITI 10, 2; vgl. 
Col. V 6, 18. Geop. IV 1, 6), oder wenn sie 


Baumschule gezogene bewurzelte Stecklinge (Col. 10 wenigstens 10 Fuss Länge hatten (Col. de arb. 


V 6, 5) oder Wildlinge (Pall. III 10, 4) im Alter 
von 5 Jahren, bezw. von 20 Fuss Höhe (Plin. 
XVII 77) in Gruben an. In Quincunxform ge- 
stellt (Plin. a. 0. 78; vgl. Verg. Georg. II 278) 
erhielten die jungen Stämme auf gutem Boden, 
damit noch Getreide zwischen ihnen angebaut 
werden konnte, einen Abstand von 40 Fuss (Colum. 
V 6, 11; de arb. 16, 2. Pall. III 10, 5); doch 
brauchten auch die Längsreihen nur 20 Fuss von 


16, 4). Dies geschah nach Columella um die 
Märzkalenden oderdas Frühlingsaequinoetium (Col. 
V 6, 19), nachdem man der Rebe nur eine kräf- 
tige Rute gelassen hatte (Col. II 15, 3. Pal. 
III 10, 2). Gewöhnlich wurden 2 (Col. V 6, 19. 
Pall. III 10, 8) oder 3, mitunter bis 10 Reben 
(Plin. XVII 202) an einen Baum gesetzt und 
zwar in einer Entfernung von 1—11/, Fuss (Col. 
V 6, 18. Plin. XVII 208. Pall. HI 10, 5) und 


einander abzustehen, wenn dazwischen Getreide 20 je nach den klimatischen Verhältnissen der Gegend 


gesät (Plin, XVII 202. Geop. IV 1, 1. 15) oder 
Fruchtbäume angepflanzt werden sollten (Geop. 
IV 12); verfolgte man diese Nebenzwecke nicht, 
so genügte ein Abstand der Bäume von 20 Fuss 
(Col. V 6, 11. Plin. Pall.). Das weitere Verfahren 
war ein zweifaches. Im ersteren Falle liess man 
3 Jahre nach der Anpflanzung, besonders in einer 
Gegend, wo es viel Tau und Nebel gab (Col. V 
6, 10), die Bäume sich frei entwickeln, alsdann 


in einer der vier Himmelsrichtungen (Col. V 6, 
22). Nach der Einsetzung pflegte man jede Rebe 
erst nach einem Jahre auf eine Rute mit drei 
Augen zurückzuschneiden, nach zwei Jahren ihr 
ein Auge mehr zu lassen, nach drei Jahren sechs 
und nach vier Jahren sie mit dem Baum zu ver- 
einigen (Col. de arb. 5, 6; vgl. 16, 4). Celsus 
lehrte, man solle nach einem Jahre die Ruten 
zusammendrehen und sie wie einen Kranz um 


liess man bei dem Schnitt nur die nach Ost und 30 den Baum winden, damit sie mehr Schosse trieben, 


West gerichteten Zweige stehen und fuhr so nach 
je zwei Jahren fort, während man sie im sechsten 
Jahre mit der Rebe vermählte (Col. de arb. 16, 
3. Plin. XVII 200; vgl. Geop. IV 1,5) und zwar 
an der der Sonne zugekehrten Seite (Col. V 6, 
10); dabei blieb der unterste Ast auf hügeligem 
und trockenem Boden 7—8 (Plin. XVI 201. 
Geop. IV 1, 4), in der Ebene und auf feuchterem 
Boden 12 Fuss (Plin.) von dem Erdboden ent- 


deren stärkster im folgenden Jahre den Stamm 
bilden sollte (Col. V 6, 22). Columella (ebd. 23) 
hielt es für das beste, gleich nach der Einsetzung 
die übrig gebliebene Rute bis auf zwei oder drei 
Augen zurückzuschneiden, damit sie kräftigere 
Schosse treibe; wenn diese das erste Stockwerk 
des Baumes erreicht hätten, schon bei dem Schnitt 
des folgenden Jahres die neuen Schosse auf dieses 
zu verteilen und so von Jahr zu Jahr die Rebe 


fernt; auch entgipfelte man den Baum, damit er 40 von Stockwerk zu Stockwerk bis in den Gipfel 


nicht höher als 20 Fuss wurde (Plin.); die Rebe 
konnte aber auch bis zur Höhe von 30—40, in 
Bithynien 60 Fuss (Geop. IV 1, 3) gezogen wer- 
den, Im anderen Falle liess man den Baum sich 
nur 2 Jahre frei entwickeln, entgipfelte ihn im 
Frühjahr über dem kräftigsten Zweige und band 
diesen an den noch übrig gebliebenen Stumpf des 
Stammes, so dass er nach oben wachsen musste, 
oder verwendete zu diesem Zwecke einen 9 Fuss 
von dem Erdboden entfernten Zweig; ein oder 5 
zwei Jahre darnach liess man bei dem Schnitt 
nur drei nach verschiedenen Richtungen ausgehende 
Zweige stehen, welche das erste Stockwerk bilden 
sollten, wobei der unterste Zweig 7—8 Fuss von 
dem Erdboden entfernt war, und bildete dann 
nach Verlauf von je zwei Jahren neue Stockwerke, 
deren einzelne Äste stets anders als die untern 
richtet sein mussten, wobei die einzeinen Stock- 
werke je 3 Fuss von einander entfernt blieben 


des Baumes zu ziehen, wobei er es tadelt. dass 
die meisten die Rebe nur auf die untersten Stock- 
werke verteilten (ebd. 23. 24). Endlich konnten 
auch ältere Reben an den Baum gesetzt werden 
(Plin. XVII 206. Geop. IV 1, 7), wodurch man 
schneller zum Ziele kam, oder man gewann die 
Würzlinge durch Absenkung, zum Teil so, dass 
man im a. eine Rute durch den Boden eines 
Korbes zog, den dann mit Erde gefüllten Korb 
O samt der Rute ein Jahr lang an dem betreffen- 
den Baume hangen liess, diese ausserhalb des 
Korbes abschnitt und den Korb samt dem neuen 
Würzling an den Wurzeln eines anderen Baumes 
eingrub (Cato agr. 52, 2. Pall. III 10, 6. 7; vgl. 
Plin. XVII 204). Die zu Tragreben bestimmten 
Sommerlatten wurden über dem dritten oder vierten 
Auge an das Stockwerk angebunden, 50 dass an 
dem herabhangenden Ende die Trauben sich ent- 
wickelten (Col. V 6, 27), Wenn die Reben im 


(Col. V 6, 11—16). In dem rumpotinum erhielten 60 Verlauf der Jahre erstarkt waren, zog man 2—4 


die Bäume in der einen Richtung eine Entfer- 
nung von 40, in der andern von 20 Fuss, wenn 
zwischen ihnen Getreide gebaut werden sollte, 
andernfalls nach beiden Richtungen von 20 Fuss; 
die Bäume wurden früh entgipfelt, damit sie nicht 
höher als 15 Fuss wurden; meist wurde jeder 
Baum auf trockenem und hügeligem Terrain in 
einer Höhe von 8 Fuss, in der Ebene und die 


Sommerlatten auch von Baum zu Baum (fraduces 
Varr. I 8, 2. Col. V 6, 36), ersetzte sie aber schon 
nach zwei Jabren durch andere, weil sonst die Rebe 
zu sehr ermüdet wurde (Col. V 6,32. Plin. XVII 211). 
Wenn die beiderseitigen Latten zu kurz waren, 
wurden sie durch eine an sie gebundene Gerte ver- 
bunden und, wenn sie sich mit Früchten bekleidet 
hatten, durch Stangen gestützt (Col. V 7, 4). 
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Der Boden musste jedes Jahr möglichst tief 
eplägt oder umgegraben werden (Col. a. O.), eine 
ia it, die, wenn Getreide im @. gebaut wurde, 
schon für dieses notwendig war (Plin. XVII 214). 
[Olek.} 
Arbutus s. Erdbeerbaum. 
’Aoßöin, ein bis über die Knöchel reichende 
Schnürstiefel, Hippokr. x. dedo. III 239 K. und 
Galen z. d. St. XVIII 1, 680 K., welche beide 
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d. scavi 1885, 226. S. auch pontificalis arcarius 
bei Symm. epist. I 68. Die CIL VI 10682 er- 
wähnten utraeque arkae pontificum sind als die 


` a. der pontifices Vestae und der pontifices Solis 


zu verstehen (vgl. Symm. epist. I 68 utriusque 
te sacerdotii antistitem recordare. Habel Com- 
ment. in honor. G. Studemund 102). Hist. Aug. 
Aurel. 20, dazu Mommsen St.-R. IS 1013, 3. 
Madvig Verfass. und Verwalt. II 352f. Uber 


å. von dem das halbe Schienbein bedeckenden 10 die a. der Fratres arvales vgl. CIL VI 2028 (exs 


kretischen Jagdstiefel (wohl = &rögowis) unter- 
scheiden. Irrtümlich Poll. VII 86 zörelis thr 
Zoyaolav: d. ist jedenfalls eine elegante Tracht, 
da das Wort dichterische Bezeichnung für Schuhe 
überhaupt; geworden ist. Bei Eur. Hipp. 1189, 
erklärt es der Scholiast wohl richtig als Standort 
des Wagenlenkers. [Man.] 
Arca (Aceva&), allgemein Kasten oder Kiste 
(Varro de 1. 1. V 128. Serv. Aen. I 262. Poll. 


VII 79. Isid. orig. XX 9), z. B. arca vestiaria 20 


{Cato de agr. 11, 3. Hor. sat. IT 3, 118f. Suet. 
Tib. 68), arca turalis (Berv. Aen. V 745, dazu 
arcula turaria Fest. ep. p. 18, vgl. Acerra), 
arcula aenea (Wasserbehälter, CIL TI 3280); Toi- 
lettenkästchen (= cista, Cie. Ver. II 197. Varro 
de 1. 1. V 36. CIL VI 10229, 59 areula mu- 
liebris, dazu Wilmanns 314); besonders die 
grosse Geldkasse der Reichen, deren Platz ge- 
wöhnlich im Atrium war. Sie war entweder ganz 


pecunia fratrum arvalium). Henzen Acta fr. 
arv, 101. Eine arca Laurentium Lavinatium 
setzt der CIL VI 2197 erwähnte arcarius vor- 
aus. Arca sevirum Augustalium, CIL IX 4691. 
X 6677. XII 4354. XIV 367. V 4428. VT virf) 
Aug(ustales) socii, quibus ex permissu Diet) 
Pii arcam habere permissfum), Marquardt 
St.-Verw. ITI? 140. J. Schmidt De seviris Au- 
gustalibus 103. 

b) Kassen einzelner Collegien (Dig. IIl 4, 4, 
1), von Handwerkern und Begräbnissocietäten, 
z. B. der fabri und centonarii, CIL V 5612. 5788. 
5869. VI 9254. X 6675. XII 4393, des colle- 
gium Aesculapii et Hygiae CIL VI 10234, des 
collegium salutare cultorum Dianae et Antinoi 
CIL XIV 2112. Bull. com. 1887, 4 tav. I. Mit 
der Verwaltung dieser Kassen (a. CIL XIV 2112. 
V 5869, a. publicae CIL VI 9044. 10348. 14413. 
Bull. com. 1886, 285 oder a. rei publicae col- 


von Metall oder von Holz, aber mit Eisen be- 30 egi VI 9254 u. a.) waren arcarii, actores, cu- 


schlagen, mit Bronzereliefs bekleidet (a. aerato, 
ferrata bei Iuv. XI 26. XIV 259, vgl. auch X 
25. XIV 261 mit Schol. App. bell. civ. IV 44. 
Dig. XXXII 1, 52 $ 9). Kleinere Geldbehält- 
nisse sind die areulae, die loculi (Luv. 189), der 
sacculus (luv. XI 27) und die erumena (s. d., 
dazu Marquardt Privatleb. 2 727). In Pompeii, 
besonders in den Atrien der Häuser, hat man 
soiche Geldkisten oder metallene Ornamente der- 


ratores, quaestores, syndiei betraut, Marquardt 
St.-Verw. IlI® 141; Privatleben 2 871. Schiess 
Die römischen collegia funeraticia (1888) 8I— 
86. Liebenam Zur Gesch. u. Organis, des rö- 
misch. Vereinswes. 244. Boissieu Inscript. ant. 
de Lyon 383. Auch die cornicines legionis III 
Augustae (in Lambaesis) hatten eine arca, in 
welche die Genossen (collegae) einen Beitrag (scam- 
narium?) zahlten. Aus dieser Kasse warden u. a. 


selben (bracteae, laminae, crustae) gefunden ; 40 die anularia, viatica und funeraticia bestritten, 


diese æ, waren bisweilen so gross, dass ein Mensch 

darin Platz fand (App. bell. civ. IV 44. Dio 

XLVU 7). Overbeck Pompeiż, Register s. v. 

Geldkisten. Becker-Göll Gallus I 174. II 256. 

360ff. III 309. Marquardt Privatleb.? 240. 
676ff. 727. Jede Barzahlung, welche der Herr 
selbst bewirkte, wurde daher ex arca (domoque 
vel cista numerare pecumiam) genannt (Donat. 
zu Ter. Adelph. II 4, 13.; Phorm. V 8, 28, s. unter 
Argentarii). 

Arcae = staatliche und Gesellschaftskassen : 

a) Sacrale Kassen. Eine a. haben die Ponti- 
fices, die Virgines Vestales, die Fratres arvales 
und wahrscheinlich alle Tempel; aus derselben 
werden die Kultushandlungen bestritten, die Ein- 
künfte setzen sich zusammen aus den Erträgen 
ländlichen Besitzes und aus laufenden Einnahmen 
{Marquardt Staatsverw. II 2 82. 84.291. Momm- 
sen Staatsr. II368. Karlowa Röm. Rechtsgesch. 
I 278f.). 

Die a. der Pontifices und der Virgines Vesta- 
les wird inschriftlich meist in Verbindung mit 
Grabbussen genannt, die in eine dieser Kassen 
oder in beide (oder zugleich auch in das aera- 
rium populi Romani oder in den fiseus Caesa- 
rtis) zu zahlen sind; vgl. CIL V 4057. VI 1600. 
8518. 10284. 10682. 10812. 12118. 13014. 13152. 
13785. 14672. Bull. com. 1887, 181; vgl. Notizie 


CIL VIII 2557, dazu 2551. 2553. 2554. Liebe- 
nam a. a. Q. 304. 

c) Kassen der Communen (a. publica, a. 
rei publicae, aerarium publicum) CIL II 8279. 
VIII 10569. 14394. 4215. 5177 (æ. sum- 
marum). X 451. 4878. 5657 (a. deeurionum ?). 
XI 3009. 3215. 3382. 4389. X 5657. 5928 aera- 
rium arcae publicae. DI 6839. a. sanctuaria 
in Antiochia Pisidiae ist vielleicht ein Seiten- 


50 stück zum stadtrömischen aerarium sanctius, 


welches einen Reservefonds in Goldbarren ent- 
hielt, Marquardt St.-Verw. II? 302. Die Ver- 
waltungsbeamten dieser Kassen führen zumeist 
den Titel quaestor, daneben findet sich arcarius, 
curator, dispensator ; vgl. Ohnesseit Philolog. 
XLIV 533. Die zur Bestreitung der Ausgaben der 
Provinz bestehende a. (TII) Galliarum (in Lugdu- 
num) war keine Staatskasse und ist das einzige 
sichere Beispiel einer Provincialkasse; als Beamte 


60 dieser Kasse werden genannt ein allector, ein in- 


quisitor und ein dudew. Boissieu Inscr. antiques de 
Lyon 277. 260. 265f. Guiraud Les assemblées 
provinciales dans l'Empire romain, Paris 1887, 
dazu Bursians Jahresber. LX 376f. Marquardt 
St.-Verw. IZ 270. Mommsen Röm. Gesch. V3 
86. Provincialkassen sind vielleicht auch gemeint 
in den Inschriften CIL II 4186. III 4049 (dazu 
p. 510). 6075. VI 8576. 
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d) Stadtrömische und kaiserliche Kassen. Spe- 
cialkassen der arca publica (— aerarium Saturni 
[Hist. Aug. Aurel. 20), Madvig Verfass. u. Ver- 
walt. IL 43. Hirschfeld Verwaltungsgesch. I 
23, 1, oder aerarium p. R., Symm. ep. X 37, 
oder a. quaestoria, Suet. Oct. 37. Dio LII 28. 
LVI 14. Symm. ep. X 20), welche zur Verfü- 
gung des Senats standen, unter der Aufsicht des 
praefectus urbi (später des praefectus annonae) 
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rianac, welche unter der Verwaltung des prae- 
fectus praetorio stand, die Heereskosten, verschie- 
dene civile Gehälter und die Ausgaben für das 
Postwesen bestritten (Nov. Theod. XVII 2, 4. 
Cod. Theod. VII 4. XI 28, 9. Cod. Iust. XII 
38. Zosim, II 33. Madvig Verfass. u, Verwalt, 
TI 418. Schiller Gesch. d. röm. Kaiserz. II 52. 79). 

Arca ist auch der Holzsarg, in welchem ge- 
ringe Personen beerdigt wurden (Hor. sat. I 8, 


waren die a. frumentaria (Cod. Theod. XII 11.109. Lucan. VIII 786) = capulus, loculus (s. d.). 


XI 14. XII 6, 24. Dig. L 4, 1. CIL VI 1648 
arcarius annonae ?), a. olearia (Cod. Theod. XII 
11, 2), a. vinaria (Cod. Theod. XIV 4. XIV 6, 
3. Symm. ep. X 29; auch titulus vinarius bei 
Symm. ep. vi 96. Hist. Aug. Aurel. 48. Hirsch- 
feld Verwaltungsgesch. I 87, 2). In diese Kassen 
floss der Ertrag aus dem Verkauf des für die 
Versorgung der Hauptstadt bestimmten Getreides, 
Oles und Weines. 

Arca fisei (a. fiscalis, a. Caesaris. Momm- 
sen St.-R. I13 998ff.), die kaiserliche Staatskasse, 
Cod. Iust. XII 49, 4. Cod. Theod. VIII 1, 12. 
XI 6, 80. Cassiod. Var. II 24. Symm., ep. X 20. 
Hist. Aug. Sev. Alex. 43, 4: arcarios vera in- 
stituit, qui de arca fisei ederent munera eadem- 
que parciora. CIL I p. 407 (p. 356). Dieser Kasse 
kamen zu die Einkünfte aus den kaiserlichen 
Bergwerken (a. ferraria [in Gallia Lugdunensis] 
‚war die Kasse, welche der Procurator unter sich 


CIL VI 18756 a. kederacia bedeutet einen mit 
künstlichem Epheu geschmückten Sarg. Beson- 
ders der Steinsarg = sarcophagus, solium; daher 
arca lapidea (Dig. XI 7, 7). Vgl. die Sage von 
der Aulindang im J. 573 = 181) der zwei Stein- 
sārge mit den Gebeinen des Königs Numa und 
seinen hinterlassenen Schriften (Liv. XL 29. Plin. 
n. h. XIII 84—87. Val. Max. I 1, 12. Fest. p. 
173. Plut. Num. 22. Marquardt St. -Verw. 


20 III? 48, 8, Becker-Göll Gallus III 523f.). 


Die Steinsärge, die vielfach aus kostbarem 
Material und mit kunstgeschichtlich bedeutenden 
Reliefs bedeckt. waren (vgl. Sarkophag), wur- 
den entweder auf den öffentlichen Begräbnisplätzen 
ausserhalb der Stadt der Erde übergeben, oder 
in Grabkammern, Begräbnishäusern (vgl. Colum- 
baria) beigesetzt oder offen auf eigenem Land- 
besitz oder an den Seiten der Landstrasse auf- 
gestellt, Marquardt Privatleben 2 3608. Voigt 


hatte. Den iudex arcae ferrariae halte ich nicht 80 im Handbuch d. klass. Altertumswiss. IV 2, 320. 


für einen Beamten, sondern für einen gewöhn- 
lichen Civilgeschworenen, der über die Ansprüche 
der Bergwerkskasse an die Pächter entschied‘ sagt 
Mommsen Ber. d. Sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1852, 
247; vgl. Hirschfeld Verwaltungsgesch. I 76. 
Marquardt St.-Verw. II 265) und Salinen (arka 
salinarum Romanarum; vgl. Arcarius). Auch 
für die Verwaltung des kaiserlichen Hausgutes ( pa- 
trimonium, res privata) waren Specialkassen ein- 


Die Zahl der auf uns gekommenen Inschriften 
solcher areae ist eine grosse, sie gehören meist 
der mittleren und späteren Kaiserzeit an, der re- 
publicanischen Zeit z. B. CIL V 4108 —I 1430. 
Wichtig werden sie besonders durch die Angaben, 
welche sie über die Sepuleralmulten machen, d. 
h. über die Strafen, welche für die Verletzung 
des Grabes angedroht: werden; vgl. Marquardt 
St.-Verw. IIZ 290f. Die a. diente meist nur zur 


gerichtet, vielleicht in jeder Provinz; so ist in 40 Aufnahme eines Körpers; aber auch grössere æ. 


einer Inschrift aus Sevilla (CIL II 1198) eine g. 
patrimonii mit einem dispensator und seinen 
vicarii erwähnt (vgl. Hirschfeld Verwaltungs- 
gesch. I 43). Hierher gehören auch die a. Li- 
viana und die a. Anloniniana, durch drei grie- 
ehische Inschriften bekannt, CIG 3484. 3497. 
4610, verwaltet von einem rireonos (procurator). 
Über das Privatgut der Kaiserinnen vgl. Hirsch- 
feld Verwaltungsgesch. I 28f. Die beiden arcae 


wurden angefertigt, in denen zwei Personen (be- 
sonders Mann und Frau) oder mehrere (Eltern 
und Kinder) beigesetzt wurden; auf noch grössere 
Anlagen weisen die Inschriften CIL V 979. VI 


` 10219. X 3959 hin; vgl. CIL III 434. 2107. 


2108. 2207. 2226. 2233. 2240. 2897. 3245. 5803. 
V 1102. 2390. 8685. 8741 (arcam corporalem). 
8774. VIII 5994. XI 136 (mit den hier aufge- 
zählten Inschriften). 137. 126 (enthält Bestim- 


divarum Faustinarum Matris et Piae (Notizie 50 mungen über die Ausschmückung der a. mit Rosen, 


d. scavi 1887, 116 = Bull. d. Inst. 1887, 206) 
waren nach Mommsen (Ztschr. der Savigny- 
stiftung VIII Rom. Abt. 248ff.) fundiert in Stäf- 
tungen (aus liegenden Gründen bestehend) zu 
Gunsten der stadtrömischen Plebs, nämlich der 
puellae Faustinianae und der puellae Fausti- 
nianae norae. ‚Die Verwaltung d. h. die Ver- 
We der Grundstücke und die Einziehung 
er Pachtgelder übernahm für jede Kasse eine 


über Totenopfer und Leichenmahle). 316 (christ- 
lich). 349 u. a. XIV 3899. Notizie d. scavi 1890, 
16T. 339. 1891, 222 (a. ossuaria). 329. 1892, 5. 
Im allgemeinen Ruggiero Diz. epigr. I 626ff. 
Daremberg et Saglio Dictionn. I 362. 


[Habel.] 
Arcamo s. Arxama. 
Arcanum, Landgut des Q. Cicero in Latium, 
halbwegs zwischen Aquinom und Arpinum (Cie. 


Körperschaft mit einem Quinquennalis an der6g0ad Att. V 1, 5. 4. XVI 10. 1; ad Q. fratrem II 


Spitze; beide Körperschaften wurden dann als 
collegium magnum arcarum divarım Faustina- 
rum zusammengefasst: Vgl. auch Mommsen 
St.-R. II3 833, 4. v. Brinz 5.-Ber. Akad. Mün- 
chen 1887 II 209—228. Marquardt St.-Verw. 
H2141. Hirschfeld Verwaltungsgesch. I 116, 
4. — Nach der diocletianisch-constantinischen Ver- 
fassung wurden aus der a. praefecturae praetor 


7. II 1, 1. 9, 7), wahrscheinlich im Gebiete von 
Arpinum (vgl. Cie. ad Att. I 6, 2). Der Name 
scheint abgeleitet von einem pagus Arx (s. d.): 
noch heute bewahren ihn die Orte Arce und Rocca 
d’Arce im Liristhal. Aber die auf M. und Q. 
Cicero bezüglichen Inschriften, welche hier ge- 
funden sein sollen (auch die noch von Mommsen 
IRN 4320—4322 aufgenommenen: s. jetzt CIL X 
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702% 705*), sind Machwerke des neapolitanischen 


 -@ßlschers Grossi (I Volsci, Neap. 1813—1816, 
.&.Bde.). [Hülsen.] 


Arcanus aus Narbo, Freund Martials, Mart. 


YHL 72, 3. Vielleicht Vater des L. Aemilius 


Arcanus (CIL XII 4354); vgl. o. Bd. I 8. 547. 

Über Iuppiter Arcanus s. unter Arkanus. 

[P. v. Rohden.) 
Arcaragantes hiess der herrsehende Teil (do- 
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Norici 4797F., unter einem dispensator Augusti, 
a. prov. Belgicae VI 8574, a. prov. Africae 8575 
14299), a. prov. Pannoniae (?) 8576. ITI 4049. 

ber nicht näher zu bestimmende, aber wahr- 
scheinlich in diese Klasse gehörende a. vgl. Rug- 
giero Diz. epigr. I 633. A. stationis Siscia- 
nae unter einem procurator Augusti, praefectus 
splendidissimi vectigalis ferrariarum (Eisen- 
werke in Pannonien), CIL III 3953. Hirschfeld 


mini) der Sarmatae, welche, von den Limigantes 10 Verwaltungsgesch. I 86. A. XX hereditatium, 


(servi) aus dem Flachland an der unteren Theiss 
vertrieben, auf römischen Boden flüchteten und 
von Constantinus Wohnsitze erhielten, Hieron. 
chron. a. 337 (Roncalli I p. 498). Anon. Vales. 
p. 661. Der Name ist iranisch und bedeutet 
agentes, rem s. bellum gerentes, von ar- (zd. fra-) 
und karâgä, part. praes. von kar- facere; der 
Ausgang -nt ist lateinische Zuthat. [Tomaschek.] 
Arcaria nomina s. Litterarum obligatio. 


kaiserliche Selaven, einem procurator XX h. bei- 
gegeben, CIL II 2214. III 1996 (in beiden vèi- 
cus et a.). VI 8444. X 6977 (qui exiebat in officio 
Asiae ark. XX hered.), Hirschfeld Verwal- 
tungsgesch. T 64f. a. XX libertatis CIL II 4186. 
4187 a. XX lib. provinciae Hispaniae citerioris. 
V 3351 a. XX lib. reg. transpad. VI 8453 a. 
Hirschfeld a. a. O. 68ff. Ein a. in der Verwal- 
tung der städtischen Salzwerke (de XVI ab aera- 


Arcarius, von arca, Geldkasse (Plaut. Aul, 20 rio et arkarius salinarum Romanarum) findet 


III 5, 45 areularius = Kästchenarbeiter), Bezeich- 
nung für einen subalternen Kassenbeamten, in- 
schriftlich nur für die Kaiserzeit belegt. 1) Ein 
zur familia urbana gehöriger Sclave oder ein 
Freigelassener, welcher das Vermögen (arca) eines 
vornehmen Römers verwaltete (Dig. XL 5, 41 § 17. 
Paull. sent. III 6, 72 inter urbana ministeria... 
arcarii). Cod. Theod. X 1, 11. Becker-Göll 
Gallus II 861. In einem grossen Hauswesen 


sich Notizie d. scavi 1888, 228 — Bull. com. 1888, 
83; er ist Kassendiener im collegium saccario- 
rum salariorum, vgl. Jahresber. LXIV 216. Hist. 
Aug. Alex. Sev. 43 arcartos vero instituit, qui de 
arca fisci ederent munera eademque parciora. 
4) a. als Kassenbeamte von Pächtern und 
Pachtgesellschaften staatlicher Einnahmen, z. B. 
bei der Verwaltung des portorium Ilyrieum (CIL 
IH 4015. V 1801 (?). 5079£) oder der quadra- 


scheint der æ. unter dem dispensator (oder pro- 30 gesima Galliarum (V 7213) thätig; vgl. auch 


curator, vilicus, actor) gestanden zu haben (Mar- 
quardt Privatleben? 155, 4. 886. CIL IFI 1955. 
VI 64. 8719. 8720). ; 
Solche a., im Dienste von Privaten stehend, 

ausschliesslich Sclaven, finden sich CIL V 3351. 
5079. 5080. 5858. 8672. VI 678. 1469. 1504. 
1558. 9146—9150. VII 1065. VIII 11217. IX 
969. 3579. 3773. 4112. 6083, 11. 46. 51. X 865. 
3942 (are. magister familiae limatae |Sclaven- 


Eph. epigr. V 449 (sociorum TII publicorum 
Africae arcarius), Hirschfeld a. a. O. 20. 

5) æ. im Heere, Zahlmeister, nicht aus den 
Reihen der Soldaten, sondern Sclave. Ob, wie 
die Legion (vgl. a. legionis, CIL VIII 8289, ein 
kaiserlicher Sclave, einem dispensator legionis 
beigegeben), so auch ihre Unterabteilungen eine 
arca hatten, steht nicht fest. Vielleicht war der 
CIL VII 1065 genannte a. ein a. cohortis; vgl. 


schaft] vgl. Apparitores). 6566. 6698 (pastor 40 CIL III 8112. VIII 2618b 34 (mit zweifelhafter 


ark.), XI 3780 (vielleicht ein libertus). IX 1248 
(servus) ab arka. Eph. epigr. V 830. Notizie d. 
scavi 1887, 328 (ein libertus) = Bull. com. 
1887, 261. 

So hatten auch die Mitglieder des kaiserlichen 
Hauses ihre Privatkassenbeamten (Cod. Theod. 
XII 6, 14), Selaven oder Freigelassene, welche 


nach Ulp. frg. Vatic. 184 besondere Vorrechte . 


genossen zu haben scheinen, CIL V 1801 (areari 


Lesart, vielleicht de arca vrearius). Eph. epigr. 
IV 138. Auch der CIL VI 8517 erwähnte a. 
scheint ein solcher Zahlmeister unter dem dispen- 
sator fisei castrensis gewesen zu sein (Hirsch- 
feld a. a. O. 199. Marquardt Staatsverw. II2 
314) Marquardt stellt die æ. der Legionen 
auf gleiche Stufe mit den curatores fisei in den 
praetorischen und städtischen Cohorten. Das Ver- 
hältnis der a. zu den dispensatores ist nicht recht 


vicar.). VI 3937 (libertus). 8938 (libertus). 4884. 50 klar, wahrscheinlich waren sie denselben unter- 


8718—8723. (8719 vicar. arcar.; vgl 64. 8722 
libertus. 8723 serv. ex arka). Eph. epigr. IV 
68; vgl. Hirschfeld Röm. Verwaltungsgesch. 
131. Der kaiserliche a. a sureneis (CIL VI 8865) 
verwaltete die Erträge aus der Rinderzucht; vgl. 
8863. 8864. 

2) Beamte, offenbar zu den servi publici ge- 
hörig. welche die in die arcae der Staatspriester 
(Marquardt St.-Verw. II2 82. 84. 291) fliessen- 


geordnet; vgl. CIL VI 8517. VIII 3289. Hirsch- 
feld a. a. O. 199, 1. ‚Diesen Beamten lag nicht 
allein die Besorgung der laufenden Einnahmen 
und Ausgaben ob, sondern auch die Verwaltung 
gewisser Vermögensobjecte des Regimentes, zu 
denen die Hinterlassenschaften der ohne Erben 
und Testament verstorbenen Soldaten und die 
Depositengelder gehörten‘ (Marquardt St.-Verw. 
112551. P. Cauer Eph. epigr. IV p. 437. Momm- 


den Einnahmen verwalteten. So findet sich ein 60sen Eph. epigr. V p. 117. Barnabei Notizie d. 


Rufus pontificalis arcarius bei Symmach. ep. I 
68 und ein Laurentium Lavinatium arcarius 
mit einen collega CIL VI 2197. Marquardt St.- 
Verw. III2 478. 

3) Subalternbeamte, in verschiedenen Zweigen 
der Finanzverwaltung thätig (Cod. Theod. X 24, 
1): a. provinciae Achaiae CIL III 556. V 8818 
= MI 7268, a. prov. Asiae III 6077, a. regni 


scavi 1887, 209f.). 

6) Endlich trugen diesen Namen niedere Kassen- 
beamte der Municipien und Colonien, die meist 
servi publici, selten Freigelassene waren. Nach 
Ohnesseit (Philologus XLIV 533) sind wahr- 
scheinlich identisch mit der nichtmagistratischen 
Quaestur in den römischen Landstädten die fol- 
genden Bezeichnungen: quaestor reipublicae, quae- 
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stor pecuniae publicae, quaestor areae, quaestor 
arcae publicae, arcarius, quaestor aerarii, quae- 
stor aerarii arcae publicae, curator aerarii. Bei- 
spiele solcher landstädtischer a. — der Name der 
Gemeinde ist im Genetiv beigefügt — finden sich 
CIL V 4508 (2). 5858 (ser. villie. ark.). VI 2807. 
IX 699. 2244. 2606. 8773. 3845. 4109. 4111. 
4112. 6083, 11. 46. 51. X 410. 486. 1495. 1695. 
3938 (vgl. p. 368). 3940. XI 3780 (wahrschein- 
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Archagathos (Aoyayados). 1) Altester Sohn 
des Tyrannen Agathokles von Syrakus. Er be- 
gleitete 310 v. Chr. seinen Vater nach Africa 
und führte in der ersten Schlacht den rechten 
Flügel (Diod. XX 11). In Tunes tötete er infolge 
eines Streites den Lykiskos, einen angesehenen 
Officier, und veranlasste dadurch eine schwere 
Meuterei der Truppen 809 v. Chr. (Diod. XX 33, 
3£.). Er war der erste Gehülfe seines Vaters 


lich ein libertus). 4382. XIV 255 (wo das album 10 (Diod. XX 38) und als dieser 307 v. Chr. nach 


familiae publicae in Ostia zwei gleichzeitig fun- 
gierende a. aufführt). 2156. 2414. 2770. Eph. 
epigr. V 255. Vgl. Arca und Daremberg et 
Saglio Dictionnaire 1367. Ruggiero Diz. epigr. 
I 632f. [Habel. 
Arcecius, Beiname des Mercurius auf der In- 
schrift CIL I 5768: èn h(onorem) d(omus) 
dfivinae) deo Mercurio Arcecio ex voto aram 
posuit Severius Severianus [blene)fticiarius)] 


Sicilien ging, blieb A. in Africa zurück und setzte 
den Krieg gegen die Karthager anfangs mit Er- 
folg fort. Bald jedoch, da die Feinde überlegene 
Streitkräfte aufboten, erlitt er grosse Verluste 
und wurde genötigt, sich auf Tunes zurtckzu- 
ziehen und seinen Vater um Hülfe zu bitten (Diod. 
XX 57—61). Agathokles kam zurück, erlitt aber 
eine Niederlage und beschloss, Africa aufzugeben 
und das Heer im Stich zu lassen. Nach Diodor 


con)sfularis) leg(ionis) III Rali[e(ae)] Gordia- 20 (a. O. 68) wollte er nur seinen jüngeren Sohn 


n(ae), also aus den J. 238—244; vgl. Deycks 
Rh. Jahrb. XIX 27. Becker ebd. XXI 180. L/LI 
167. Hettner Die röm. Steindenkmäler d. Mus, 
zu Trier (1898) S. 48 zu nr. 73. Als Fundort 
der angeführten Inschrift wird Bregenz am Boden- 
see angegeben (vgl. auch Bergmann 8.-Ber. Akad, 
Wien VII 1851, 219ff.); er ist vielmehr Brian- 
gonnet (Alpes Maritimes, cant. Saint-Auban, CIL 
XI p. 8), vgl. J. Becker Rhein. Jahrb. L 167. 


Arcelais s. Archelais Nr. 1. Pe] 

Arcelaium, Flecken im nordöstlichsten Teile 
Phrygiens, unweit der Grenze Galatiens, 30 Mil- 
lien von Dorylaion an der Strasse nach Ankyra, 
Itin. Ant. 202,7. Bei Sivrihissar? Franz-Kie- 
pert Fünf Inschr. 20. Ramsay Asia Min. 288 
scheint es gleich Akkilaion zu setzen, vgl. ebd. 
S. 226. [Hirschfeld.} 

Arcentius, war durch Heirat mit den Sym- 


Herakleides mitnehmen, dagegen den A., dem er 
nicht recht traute, zurücklassen. A. erfuhr da- 
von und benachrichtigte die Truppenführer. Aga- 
thokles ward gefangen gesetzt, entkam aber und 
ging nach Sicilien, beide Söhne blieben zurück 
und wurden von den Soldaten getötet. Hingegen 
nach Iustin (XXII 8, 8) ergriff Agathokles mit 
A. die Flucht, jedoch A. ward eingeholt und von 
Arkesilaos, einem früheren Freunde des Tyrannen, 


30 getötet (307 v. Chr.); vgl. Polyb. VII 2, 3, wo 


er a his genannt wird, was auch in Dio- 
dors Hss. als Variante vorkommt. Holm Gesch. 
Siciliens II 253. 257. Schubert Geschichte des 
Agathokles 136. 165f. Meltzer Gesch. der Kar- 
thager I 401f. Niese Geschichte der griech. 
und makedon. Staaten I 447. 455. 462f. 

2) Archagathos, Sohn des ebengenannten, ein 
kriegerischer, fähiger junger Mann, befehligte 
gegen Ende der Regierung des Agathokles das 


machi verwandt und hatte im J. 897, als er an 40 Heer, das bei Aetna stand, und machte sich Hoff- 


das Hoflager zu Mailand reiste, noch als junger 

Mann ein Amt bekleidet, das den Titel ver spee- 
tabilis verlieh. Symm, epist. VI 7. VO 112. 
[Seeck. 

Arcera, ein auch zum Personentransport die- 

nender, dann mit Decken ausgelegter, ringsum 

geschlossener Wagen: Gegensatz plaustrum, Lei- 


terwagen, XII tab. Gell. XX 1, 25. 29. Varro - 


1.1. V 142 Sp. und bei Non. 55 M., der auch 


nungen auf die Thronfolge., Als der alte König 
seinen Sohn Agathokles zum Nachfolger bestimmt 
hatte, verweigerte A. den Gehorsam; den jungen 
Agathokles, der beim Heere eintraf, liess er töten; 
zugleich soll er den Menon von Egesta veranlasst 
haben, den alten König zu vergiften. Nach dem 
Tode desselben (289 v. Chr.) hoffte er, die Herr- 
schaft zu erlangen, ward aber von Menon, der 
aus Syrakus zu ihm geflohen war, ermordet. Diod. 


Cicero citiert. Corp. Gloss. IT 567. Placidi Gloss. 50 exc. XXI 16, 2f. Iust. XXIII 2, 5. Holm Ge- 


bei Mai Auct. cl. III 434. [Mau.] 

Arcesius s. Arkesios. 

Arcevoturum, ein zu Nemausus gehörender 
Vicus, CIL XII 5894: Augusto sacr(um) vicus 
Arcevoturum. [Ihm.] 

Archa s. Archandrupolis, 

Archabis, ein pontischer Küstenfluss, welcher 
zwischen dem Pyxites (jetzt Witzeh) und Apsaros 
(Corochi) westlich von Kissa ausmündet, Arr. per. 


schichte Siciliens II 264. Schubert Geschichte 
des Agathokles 203. Niese Gesch. der griech. 
u. makedon. Staaten I 485f. [Niese.] 

3) Sohn des Artemidoros. Zroarayos in Tau- 
romenion im 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 
Ia 76. [Kirchner.] 

4) Haluntinus. homo non solum domi, sed 
tota Sicilia in primis nobilis, Cic. Verr. IV 51. 
52. 59. 


Pont. 7, 4. Ptol V 6, 6 (Arkadis). Tab. Peut. 60 5) M. Clodius Archagathus, s. unter Clodius. 


(Abgabes) und Geogr. Rav. (Archaris). Der von 
Skylax 82 an der Küste der Byzeres vermerkte 
Fluss Aagaava» wird ’Aeyavo» zu schreiben sein. 
Archavi haben die italischen Karten des 18. Jhdts. 
und noch jetzt heisst der zwischen Witzeh und 
Kissé mündende Fluss und der an der Münde ge- 
legene Platz Archawe. [Tomaschek.] 
Archaes (Aoyans) s. Archles. 


[Klebs.} 
6) Nach Suid. s. Kaixihios ursprünglicher Name 
des Rhetors Kaikilios aus Kale Akte. s. Caecilius. 
[Brzoska.] 
7) Sohn des Lysanias, griechischer Arzt aus 
dem Peloponnes (Cass. Hem. bei Plin, n. h. XXIX 
12), der erste Arzt von Profession, der sich in 
“Rom niederliess (535 = 219). Anfangs gelangte er 
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durch seine chirurgischen Operationen zu so hohem 
Ansehen, dass ihm vom Senat das römische Bürger- 
recht verliehen und auf öffentliche Kosten eine 
Officin am acilischen Kreuzwege gekauft wurde. 
Allmählich soll er aber durch seine energische An- 
wendung chirurgischer Mittel das Missfallen der 
Bevölkerung erregt haben, so dass er den Bei- 
namen des Henkers (carnifex) erhielt. Ob er der 
erste. Arzt in Rom gewesen, steht dahin; vielleicht 
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Jahre; sodann wurde es bezüglich der Abkunft 
vielfach beschränkt, z. B. auf die Vornehmen in 
Sparta bei der Gerusia (Arist. Pol. II 6, 15 p. 
1270b), auf bürgerliche Abkunft 2x zoryovias bei 
den Archonten Athens: (Arist. resp. Ath. 55), auf 
gewisse Geschlechter bei den xóouot in Kreta 
(Arist. Pol. II 7, 5 p. 1272a), ferner bezüglich 
des Besitzes, wie in der drakontischen Verfassung 
die Archonten und Schatzmeister ein schuldfreies 


hat sein Name (guter Anfang) Anlass zu dieser 10 Vermögen von 10, die Strategen und Hipparchen 


Tradition gegeben. Erwähnt wird von ihm ein 


‘aus gekochtem gelben Atramentstein, gebranntem 


Kupfer, gekochtem Bleiweiss, Terpentinharz und 
Silberglätte bestehendes Pflaster (Cels. V 19, 27). 
[M. Wellmann.] 
Archagoras (Aoyaydeas). 1) Einer der vier 
Söhne der Niobe. nach Hellanikos (Schol. Eur. 
Phoin. 159 Schw.) Vgl. Stark Niobe 96. 
[Wernicke.) 


ein solches von 100 Minen haben mussten (Arist. 
resp. Ath. 4) und auch später die Strategen Grund- 
besitz in Attika (Dein. I 71) haben und die ra- 
uiar der Göttin zu der ersten Schatzungsklasse 
gehören mussten (Arist. resp. Ath. 8. 47). Auch son- 
stige Beschränkungen der verschiedensten Art gab 
es, z. B. Freiheit von Körperfehlern bei den Ar- 
chonten Athens (Lys. XXIV 13), Besitz von Kin- 
dern über zehn Jahren aus rechtmässiger Ehe 


2) Argiver, Officier im Heere der Zehntausend, 20 für die Strategen (Arist. resp. Ath. 4), Besitz einer 


Xen. anab. IV 2, 18. 17. [Judeich.} 
Aexai. Über den Begriff handelt Arist. Pol. 
V112, 2 p. 1299a und kommt unter Ausschluss 
der Priester, Choregen, Herolde, Gesandten, sowie 
der Unterbeamten (örmoeraı) zu dem Ergebnis: 
doyàc Äexıkor tavtaçs oas droðéðota: Bovison- 
apal ze neol twwv xai xolvaı xal Enırdkaı (beraten, 
entscheiden, anordnen). Das Wesen der Behörden 
steht im genauesten Zusammenhang mit der Staats- 


Gemahlin, die vorher nicht verheiratet war, für 
den faoikeós (Demosth. LIX 75), ja geradeswegs 
Zugehörigkeit zu einer bestimmten politischen 
Partei in Megara (Arist. VI 12, 10 p. 1300a). Von 
den beiden Wahlarten galt das Los als die demokra- 
tischere (Arist. Pol. VI 7, 3 p. 1294b), doch be- 


.schränkte sie sich in der Regel auf die Ämter, 


doaı um Euneiplas Öforrar xai reyvns (ebd. VII 1, 
8 p. 1317b), wie man denn auch in Athen die 


form. Das Königtum der Heroenzeit kennt noch 80 militärischen Befehlshaberstellen und die höheren 


kein Beamtenwesen, im König als dem Führer 
im Kriege, dem Vollzieher der Staatsopfer, dem 
Pfleger des Rechts vereinigte sich die Staatsge- 
walt (Arist. Pol. III 9, 7 p. 1285b), für die übri- 

en Staatsformen aber gilt das Gesetz, dass die 

ligarchie den Zugang zu den Amtern erschwert 
und beschränkt, das Amt aber mit grosser Macht- 
fülle ausstattet, je mehr dagegen die Demo- 
kratie Boden gewinnt, desto mehr wird der Zu- 


Finanzämter niemals dem Zufalle des Loses an- 
heimgegeben hat. Aber Wahl sowohl wie Los 
konnten durch die Bestimmung 2x neoxeitwor da- 
hin beschränkt werden, dass sie nur aus einem 
engeren Kreise vorher Gewählter vorgenommen 
wurden. Eine so beschränkte Wahl war für die 
owgpporicrat der Epheben beibehalten worden (Arist, 
resp. Ath. 42; erwähnt wird sie noch ebd. 30. 81. 
[Demosth.] LIX 75, Losung ¿x neoxettwr dagegen 


tritt zu den Amtern geöffnet, die Befugnis der 40 Arist. 8. 22. 26. Isoer. VII 22). Ferner machte es 


Beamten aber eingeschränkt. Die Art der Bestel- 
lung war natürlich äusserst mannichfaltig; Arist. 
Pol. VI 12, 10 p. 1800a stellt darüber folgende 
Grundsätze auf: 7 yào navzes of nohta xað- 
oräow Ñ twis, xai Ņ Ex navtow Ñ Èx tuvor àpo- 
ewusrov.... xai taŭra Ñ} alpeosı MH xio. So 
finden wir in Korinth Wahl des Prytanis auf ein 
Jahr durch das Geschlecht der Bakchiaden (Diod. 
VII frg. 9), in Athen Bestellung der Beamten 


bei mehrgliedrigen Behörden einen Unterschied, 
ob die Wahl oder Losung aus dem ganzen Volke 
oder aus den einzelnen Stämmen vorgenommen 
wurde, und endlich bot die Art der Wahl und 
der Losung gleichfalls verschiedenen Möglichkeiten 
Raum. Der Gewählte konnte unter Umständen das 
Amt ablehnen, aber Arist. Pol. VI 10, 6 p 1297 
bezeichnet es als ein odpıoua nolırxör... tò 
tois pèv Eyovan tiuņua un tevai EEduvvadar, tois 


durch den Rat vom Areopag (Arist. resp. Ath. 8), 50 8’ åzógois &Eeiver. Dagegen hatte er in manchen 


dann durch den Rat der 400 (ebd. 31), in Kork 

Wahl von Finanzbeamten durch den Rat (CIG 
1845, 47). Die grösste Beschränkung activen Wahl- 
rechts enthält wohl die Art, wie nach Thuk. VIII 
67 (gegen Arist. a. a. O. 31) der Rat der 400 
bestellt wurde: 5 Proedren wählen 100, und von 
diesen wählt jeder 3 hinzu, Das passive Wahl- 
recht musste zunächst in Bezug auf das Alter 
beschränkt werden; so wurde in Athen für die 


Staaten vor dem Amtsantritt noch eine Prüfun 

zu bestehen, z. B. in Athen (s. Aoxınaola), un 

wohl stets einen Amtseid zu leisten. die attischen 
Archonten schworen sogar zweimal, Arist. resp. 
Ath. 55 (über die Strategen vgl. Dein. III 2, über 
den Eid der Beamten in Delphi Dittenberger 
Syll. 238, 44, und überhaupt Zieharth De iure 
iurando in iure graeco 27f.). Besoldung der Beam- 
ten ist demokratischer Grundsatz (Arist. Pol. VII 1, 


Bule und danach wahrscheinlich auch für die 60 9 p. 1317b), in Athen soll sie durch Aristeides in 


Beamten ein Alter von 30 Jahren verlangt, ebenso 
für einen yvuvagiaozos in Iulis auf Keos (Ditten- 
berger Syll. 348, 22), für einen Finanzbeamten 
in Korkyra 35 Jahre (CIG 1845, 47), für ropo- 
yoapo: in Teos 40 Jahre (Dittenherger Syll. 
126, 45), ebenso für Festordner in Andania (ebd. 
388, 125), 50 Jahre für Beamte in Chalkis (Heracl. 
Pont. 31), in Sparta für die Gerusia sogar 60 


grösserem Masstabe eingeführt (Arist. resp. Ath. 
24). von den 400 aufgehoben worden sein (ebd. 29, 
vgl. 33). Ebenso gilt als demokratisch eine kurze 
Amtsdauer (Arist. Pol. VII 1,8 p. 1317 b), und so 
finden wir 4 Monate bei Strategen in Erythrai 
(Dittenberger Syll. 172), 6 Monate bei rapia 
in Thessalien (Rev. arch. XXXI 256), das Ge- 
bräuchlichste war ein Jahr, doch gab es selbst 
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in Athen in späterer Zeit ein vierjähriges Amt 
des xi 15 ĉiozýos (Busolt Gr. Staatsalt. 2 
239), anderwärts kommen lebenslängliche Amter 
(ldior) vor, wie die y&oorrss in Sparta und Elis 
(Arist. Pol. VOL 5, 8 p. 18068), die zuoöyo 
in Massalia (Strab. IV 179), die duvnnoves in 
Knidos (Plut. quaest. graec. 4), sämtlich in oli- 
garchischer Staatsform. Wiederwahl zu demsel- 
ben Amte war in Demokratien in der Regel aus- 
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oder auch, nach einem iberischen Eristhaw, God- 
Zis-tsiche genannt; vgl. Dubois Voyage autour 
du Caucase III 55. 60 und Brosset im 4. Ex- 
curs zur georg. Chronik S. 98f. [Tomaschek.] 
2) Frühzeitig untergegangene Stadt in Lydien, 
an der Stelle der vorhergehenden Stadt Sipylos, 
12 römische Meilen von Smyrna, Plin. n. h. V 
117. [Hirschfeld.] 
"Apxaıpeoiaı (spätere Form za dozaigéota, vgl. 


geschlossen, und nur für militärische Ämter wur- 10 Moeris p. 187. Bekker Anecd. gr. 449) hiessen 


den Ausnahmen "gestattet (Arist. Pol. VII 1, 8 
p. 1317b und das Einzelne bei Gilbert Gr. Staats- 
alt. II 320). Für die Überwachung der Beamten 
wurde durch Anfragen in der Volksversammlung 
(s. Erıgsıporovi a) und nach Ablauf des Amtes 
durch die Rechenschaftsablegung (s. Eödvraı) 
gesorgt. Sie waren im übrigen Einzelbeamte oder 
bildeten ein Collegium, in welchem einer den Vor- 
sitz führte. Mancherorten traten auch verschie- 


in Athen und anderwärts die Beamtenwahlen, und 
zwar sowohl die der Staatsbeamten (Xen. mem. 
IIT 4,1. Demosth. XXI 171. [XIII] 19. Aisch. 
III 13. Plut. Phok. 8) wie die der Demenbeamten 
(Isai. VIL 28. [Demosth.] XLIV 39). Die Zeit 
dieser Wahlen war keineswegs in allen Jahren die 
gleiche. Von der wichtigsten, der der militäri- 
schen Beamten, berichtet Arist. resp. Ath. 44, 
dass ihr stets ein ngoßobAsvua des Rates, wie es 


dene Beamte zu einer beratenden Körperschaft 20 scheint auch ein besonderer Volksbeschluss, voraus- 


zusammen (s. Zvvaorxia). Über die Titel, welche 
entweder die besondere Bestimmung des Beamten 
bezeichnen oder, und dies besonders bei den höheren, 
allgemein den Machthaber andeuten, vgl. Gilbert 
a. a, O. 828f. Als Amtsabzeichen führten die 
Beamten in Athen einen Myrtenkranz (Lys. XXVI 
8. [Demosth.] LVIII 27), sie waren vor Beleidi- 
gung durch Wort und That gesetzlich geschützt 
(Demosth. XXI 32f.) und hatten ein Recht, Geld- 


gegangen sei, dass sie stets nach der 6. Prytanie 
vorgenommen wurde, und dass man aufdie Himmels- 
zeichen sorgfältig achtete. Nach CIA II 416 
(Anfang des 2. Jhdts.) fanden die å. einmal auf 
Grund eines Orakelspruches am 22. Munichion 
statt. Immer musste bis zum Beginn des Jahres 
noch Zeit zur Dokimasie bleiben. Die Wahlen 
erfolgten durch Handmehr auf der Pnyx, auch 
zur Zeit, als dies nicht mehr der gewöhnliche Ort 


strafen bis zu einer bestimmten Höhe aufzuerlegen 30 der Versammlungen war (Poll. VIII 132), unter 


(Aisch. III 27; 50 Drachmen. Aisch I 35. CIA 
IV 2, 35b. Kaibel IGI 645 A 134; s. Erıßoin), 
endlich die Vorstandschaft in Rechtsstreitigkeiten, 
die innerhalb ihres Machtbereichs vorkamen (Aisch. 
III 29). Ähnliches ist für anderwärts anzunehmen. 

Im übrigen giebt es auch eine weitere Fassung 
des Begriffs å., und diese weitere, die auch alle 
ausserordentlichen Beamten umfasst, begünstigte 
das athenische Gesetz, indem es hinzufügte xai 


dem Vorsitze der Proedren (Arist. a. a. O.), nicht, 
wie Poll. VILL 87 berichtet, der neun Archonten 
oder der sechs Thesmotheten. Auch für die Demen- 
wahlen wird ein fester Zeitpunkt nicht bestimmt 
gewesen sein; aus Isaios a. a. O. ist nichts zu er- 
schliessen, da seit den Pythien längere Zeit bis 
zu den Wahlen vergangen sein kann. 

Im achaeischen Bunde fanden die á. in den 
Jahren 219—217 im Mai statt (Polyb. IV 37. 


toüs Zmordias tæv Önnoolov EZoywv xal návras 40 V 1. 30), kurze Zeit vor dem Beginn ihres Jahres. 
Urs Qy 


dooı ĝiaysigitovoi tı tæv tijs nóhewc nhéov Ñ toid- 
xovð’ ýuéoas zal door Laufávovoiw Nyenovias ĝiza- 
orņelwr (Aisch. HI 14). {Thalheim.] 
Archalanaktidai (Aoyaavaxriöcı oder'Aoyea- 
vaxtida«), Königsgeschlecht im kimmerischen Bos- 
poros (Pantikapaion), das 42 Jahre lang, 480—4838 
v. Chr., regierte ; ihm folgte, vielleicht durch eine 
Revolution, Spartakos I. Erwähnt nur bei Diod. 
XI 31. Wer ihre Vorgänger waren, wissen wir 
nicht. [Ed. Meyer.] 
Archaianax, Mytilenaeer, der im Kriege zwi- 
schen Mytilene und Athen die Befestigung von 
Pigeon aus Steinen der trojanischen Mauer erbaut 
haben soll, Strab. XII 599 (aus einer Polemik 
des Demetrios von Skepsis gegen Timaios, s. ebd. 
XIII 600). [Ed. Meyer.] 
Apxssoyedpos (= antiquarius, Gloss.) s. 
Schreiber. 
Archaiopolis (Aoyauaosıs). 1) Eine von 


Procop. b. Goth. IV 13f. Agath. II 22. III 5f. in den 60 


Kämpfen zwischen den Griechen und Persern im 
J. 550—555 genannte starke Feste im Lande der 
Kolchoi oder Lazoi, nördlich vom unteren Phasis 
oder Rheon, nahe dem Bache Katharos oder Do- 
konos (jetzt Tekhüri) und dem Östabhang des 
Ber es Onoguris (jetzt Unagira); ihre Ruinen 
werden noch jetzt Na-khalakhewi d. i. ‚Altstadt‘ 
(das georg. Praefix na- bezeichnet das Vormalige) 


Später wurde der Jahresanfang auf den October 
verlegt, wie Gilbert Staatsalt. II 111 für das 
J. 170 aus Dittenberger Syll. 454 geschlossen 
hat. Bei den Aitolern dagegen erfolgte die Wahl 
unmittelbar nach der Herbstnachtgleiche (Polyb. 
IV 37. 67), und der gewählte orparnyds trat un- 
mittelbar darauf sein Amt an (Polyb. II 3). Vgl. 
Busolt Gr. Staatsalt. 220. 354. 368. 
[Thalheim.] 


50  Archaleus (Agzaists), Sohn des Phoinix, 


Gründer von Gades (Claudius im Et. M. s. I- 
öeipa), schwerlich ein anderer als der angeblich 
aus Phoinikien stammende Hercules Gaditanus, 
mag nun A. die graecisierte Form des italischen 
Hereoles sein (Preller Griech. Myth.3 II 208, 
2) oder aus dem Phoinikischen stammen (Movers 
Phönizier I 431£. Müllenhoff Deutsche Alter- 
tumsk. I 69) oder mit &eyaios zusammenhängen 
(vgl. Schol. Dionys. Per. 454). [Jessen.] 
Archalla, Stadt in Kappadokien, fast nörd- 
lich von Mazaka-Caesarea, nahe dem Halys, Ptol. 
V 6, 15, in der ‚Strategie Kilikien‘ (andere lesen 
Archama); jetzt Erkelet, vgl. Ramsay Asia Min. 
306; s. auch unter Archelais Nr. 2. 
[Hirschfeld.] 
ı Archama s. Archalla. 
Archandros("Aoyavöcos) und Architeles, achae- 
isches Heroenpaar, zwiefach genealogisch einge- 
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reiht. Nach der einen Überlieferung sind sie Söhne 
des Achaios, aus Phthia (Paus. II 6, 5. VII 1, 6f.; 
Herodot II 98 nennt A. Sohn des Phthios und 
Enkel des Achaios; Phthios als Sohn des Achaios 
erwähnt auch Steph. Byz. s. 'EAds); sie ziehen 
nach der Peloponnes, bekriegen (wohl unterwegs) 


. König Lamedon von Korinthos (Paus, II 6, 5) 


und werden von Danaos aufgenommen, der ihnen 
zwei seiner Töchter zur Ehe giebt, dem A. (vgl. 
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KHSOPOY APXEBIOY, während die Rückseite 
indische Schrift zeigt. Vgl. Gardner Coins of 
the Greek and Skythic kings of Bactria in Brit. 
Mus, 1886, 82ff. 167. Head HN 706. [Wilcken.] 
Archebulos (Aor&ßovAos), ein frühhellenisti- 
scher Dichter aus Thera (Suid. s. Zöpootor nennt 
ihn @noaios; Hephaist. 8 p. 54 G. und seine Aus- 
schreiber wohl irrtümlich ®»ßaros), Lehrer und 
nach dem üblichen Biographenklatsch &gaorys des 


Herodot a. a. 0.) die Skaia (mit der er den Meta- 10 Euphorion von Chalkis; vgl. darüber Meineke 


nastes zeugt), dem Architeles die Automate; sie 
herrschen dann über Argos und Lakedaimon und 
nennen ihr Volk Azaıoi (Paus. VII 1, 6f.). In der 
zweiten Überlieferung erscheinen sie als Söhne 
des Akastos, der im Verein mit ihnen den Peleus 
aus seinem Reiche vertreibt (Schol. Townl. I. 
XXIV 488. Schol. Eur. Tro. 1128; in beide 
Stellen will K. Tümpel, Roschers Lex., Zusatz in 
Lief. 22, die oben erwähnte Genealogie hinein 


Anal. Alexandr. 7. Die Schöpfer der metrischen 
Schulterminologie, die überhaupt gern von den 
ihnen zeitlich nahestehenden Hellenisten ausgingen, 
haben einen mit Vorliebe von ihm angewandten, 
aber schon bei Alkman und Stesichoros nachweis- 
baren anapaestisch-logaoedischen Vers (Anapaesten 
mit freiem Eingang und iambisch-bakcheischem. 
Schluss, = -w-w-w-u-x) nach ihm be- 


Ne} 


nannt, 8. Hephaist. 8 p. 54 xaleiraı èv obv Age- 


conjicieren, teilweise nach Vorgang K.O.Müllers). 20 foúisiov ano Aoxsßoúhov roð Onfalov nomroü 


Dass die Stadt Archandrupolis in Aigyptos von 
diesem A. gegründet worden sei, äussert Herodot 
a. a O. in der Form eines blossen Einfalls. 
[Wernicke.] 
Archandrupolis (Aoyárðgov ölıs Her. II 
97. 98, Steph. Byz.; Archa Geogr. Rav. 128, 13), 
Stadt Unterägyptens zwischen Kanobos und Nau- 
kratis. Herodot (II 98) vermutet, der Name komme 
von Archandros von Phthia her. Vgl. Andron- 
polis. [Pietschmann.] 
Archapetus, im J. 297 n. Chr. einer der 
höchsten persischen Würdenträger, Petr. Patr. 
frg. 14 Müller. [Seeck.] 
Archas, Sohn des Ariston. Eponym in Tau- 
romenion 8. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 Da 
10. 422 IM a 91. [Kirchner.] 
Archebates (Aorsßarns). Sohn des Lykaon, 
von Zeus mit dem Blitze erschlagen, Apd. III 8, 1. 
j oera 
Archebiades (Aoyeßıdöns). 1) Athener, 
nosse des jüngeren Alkibiades, Andok. I 13. Lys. 
XIV 27. Dionys. Hal. Isae. 10. {Judeich.] 
2) Sohn des Demoteles, Athener (Alarevs). 
Tritt als falscher Zeuge gegen Demosthenes Schütz- 
ling Konon auf, Dem. LIV 31. Vielleicht der- 
selbe 4. ämixadoiusros Aaxamiorýs Plut, Phoc, 
10; vgl. Schäfer Demosth. 12 512. [Kirchner.] 
Archebios (4oriß:os). 1) Athener (Aasszoevs). 
Toıngapxos in Seeurkunden der J. 373/2 und etwa 


xonoautrov aurp zxaraxöpws. yeypanıar dt xai 
Kahhıuázæ. Vgl. Diog. nei zapoyuar IL p. 179 
Gott.: ws Er nomuzğ ueroov Agyeßovksıor Ñ 
xai "Anıoroparsıov, & Akyarar oùy ebonueva Uno 
tæv àrôoÕv, dAAd naoù TOÜTOIS #atraxopćotsoor 
(vgl. Heph.) & 77 noose teraypéva. Aus dem- 
selben metrischen Handbuche Mar. Victor. IH 15 
p. 126, 6 K.: archebulius non ipsa auetore edi- 
tus etc., ähnlich Caes. Bass. (Atil.) 1, 3 p. 256 K. 


80 mit dem Zusatz: Archebulus autem quia carmen 


ex hoc genere composuit, archebuleum nomina- 
tum est (vgl. Ter. Maur. 1919 p. 382). Ausser- 
dem wissen wir, dass er auch den sogenannten 
philiskischen Vers, eine langgestreckte choriam- 
bisch-logaoedische Reihe (- wv - — ww = - ww = — ww = 
-v= -v -— =) in seinen Dichtungen verwandt hat, 
s. Caes. Bass. 5, 2 p. 264 K.: hunc hexametrum 
composuit Philicus, quo usus est etiam Archebu- 
lus; auch dieser Vers ist schon bei Simmias (Heph. 


e- 40 58) und den Aioliern (Caes. Bass. a. O.) nach- 


weisbar, soll aber nach dem Alexandriner benannt 
sein, weil er, wie A., in ihm ze@zos ra ö)a no- 
uara schrieb. A. ist eines der bedeutendsten 
Glieder in einer Gruppe polymetrischer Versvirtu- 
osen, die auf die metrische Lehre wie auf die 
Dichtung vieler hellenistisch gerichteten Römer 
(Laevius u. s. w.) höchst intensiv eingewirkt haben, 
für uns aber so gut wie verschollen sind. Vgl. 
das Kapitel über die alexandrinische Lyrik bei 


342, CIA II 789 a 10. 803b 91. Derselbe mit 50 Susemihl Gr. Litt. II 517ff., besonders 522. 


dem Patronymikon Aoyeßeddns unter den Asızorp- 
ynoavıes euraklas ums J. 340, CIA II 172. Eben- 
derselbe, wie es scheint, Dem. XXIV 11 als Trie- 
rarch des Schiffes genannt, auf dem die Gesand- 
ten an Mausolos abgeschickt wurden, vgl. Boeckh 
Seeurkunden 21. Der Vater Apyeßıdöns Aap- 
gets auch bei Dem. LH Bf. 

2) Archebios von Byzanz. Er übergiebt mit 
Herakleides von Byzanz seine Stadt dem Thrasy- 
balos von Steiria im J. 389 v. Chr.; wird später- 
hin verbannt, Dem. XX 60. 61. XXIII 189, vgl. 
ee Dem. I? 27. Judeich Kleinasiat. Stud. 

3) Feldherr von Herakleia, Polyaen. V 39. 

[Kirchner.] 

4) Ein baktrisch-indischer König. Zeit un- 
bestimmt. Er prägte Münzen, deren Vorderseite 
die Umschrift trägt BAZITAERE AIKAIOY NI- 


Crusius.] 
Archedamas (‘Aoyeödpas). 1) Beiwort des 
Hermes Chthonios auf einer Bleitafel aus Ale- 
xandreia, Lenormant Rh. Mus. IX 370 Z. 2.6. 
32; vgl. Roscher Hermes als Windgott 69. 
[Jessen.) 
2) Sohn des Aristokritos, Sikyonier. Xogevrns: 
xwuxóç, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi, 
Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts. Wescher- 


60 Foucart Inser. de Delphes 5, 76. 6, 71=Dit- 


tenberger Syll. 404, 71. [Kirchner.] 

Archedamos (Aoy:öauos). 1) Sohn des Nym- 

aa Gymnasiarchos in Akrai, Kaibel IGI 
18. 

2) Archon in Amphissa in einer delphischen 
an Wescher-Foucart Inser. de Delphes 
360. 

3) Sohn des Xenias aus Elis. Siegt zu Olym- 
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pia im Ringkampf der Knaben; sein Standbild 
daselbst von Alypos dem Sikyonier, Paus. VI 1; 3. 
4) Archon in Chaironeis, 2. Jhdt. v. Chr., 
Dittenberger IGS 3312. 3314. 3356. 
[Kirchner.] 
5) Ein vomehmer Aitolier (princeps Aetolo- 
rum Liv.) Die polybianische Form Aorsöauos 
wird durch die Inschriften als die richtige be- 
stätigt. Livius nennt ihn Arehidamus, Plutarch 
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nach Babylon übersiedelte, um dort eine stoische 
Diadoche zu begründen. [v. Arnim.) 
6) Rhetor, lebte nach Aristoteles, mit dessen 
Periodenlehre im dritten Buche der Rhetorik er 
sich eingehend beschäftigt hat (Demetr. x. fou. 
34 = III 269, 19f. Sp.; auf ihn führt Spengel 
Aristot. ars rhetor. cum adnot. 396 auch das c. 
17 = 264, 17ff. Vorgetragene zurück; Hammer 
10ff. 50 ist geneigt, überhaupt alle Abweichungen 


Archedemos. Im zweiten makedonischen Kriege 10 des Demetrios von der aristotelischen Theorie über 


(200—197) war er der Führer der aitolischen 
Scharen, die die Römer unterstützten (Polyb. XVIII 
21,5. Liv. XXXII 4, 2; vgl. Plut. comp. Philop. 
2). Im J. 192 ging er als Gesandter der Aito- 
lier zum M? Acilius Glabrio (Polyb. XX 9, 2), 
sowie zu den Achaeern (Liv. XXXV 48, 10ff.). A. 
hat nachweislich dreimal das Amt des aitolischen 
Bundesstrategen bekleidet, zum erstenmal im J. 
191/0 (Wescher-Foucart Inser. d. Delph. nr. 


die Perioden sowie dessen Missverständnisse auf 
Rechnung des A. zu schreiben, falls Demetrios 
nicht selbst irgend einen Punkt ausdrücklich als 
seine Lehre hinstellt, wie z. B. c. 15 = 264, 4), 
und vor Quintilianus, nach dessen Zeugnis III 6, 
31. 33 er die drei gewöhnlich angenommenen 
ordasıs (oroxaouds, gos, nordıns), die Hermogoras, 
vermutlich sein Zeitgenosse, um die ueraAmyıs 
noch vermehrt hat, auf zwei eingeschränkt hat, 


820. 321: ‘Aoredduov Póla), zum zweitenmal im 20 indem er die noıdıns auf den ögos zurückführte. 


J. 188/7 (Haussoullier Inscr. d. Delph., Bull. 
hell. V nr. 31) und zum drittenmal im J. 182/1 
(Wescher-Foucart a. O. nr. 130. 371. 372. 382. 
Haussoullier a. O. nr. 33). Im J. 169 wurde 
er den Römern als Verräter denunciert (Polyb. 
XXVII 4, 8), und in der That ging er zum Per- 
seus über und unterstützte ihn (Liv. XLIII 21ff.). 
Er war auch sein Begleiter nach der unglück- 
lichen Schlacht bei Pydna (Liv. XLIV 48, 6. 
Plut. Aem. Paul. 23). [Wilcken.] 
Archedemides (Aexsönulöns). Athenischer 
Archon im J. 01.79, 1 = 464/3, Diod, XI 70, 1, 
Dionys. Hal. Ant. Rom. IX 61, 1. Bei Paus. IV 
24, 5 heisst er fälschlich Yoxıenöns. [Judeich.] 
Archedemos (‘Aoz&önuos). 1) Athener aus 
dem Gau Ifyinxss (Aesch. III 139), mit dem 
Spitznamen ó yAduwv ‚Triefauge‘, bekannter Volks- 
führer und Redner aus dem Ende des 5. und dem 
Anfang des 4. Jhdts. v. Chr. (Xen. hell. I 7, 2. 


Gewöhnlich hält man ihn für identisch mit dem 
Stoiker A. aus Tarsos (Nr. 5) um die Mitte des 
2. Ihäts. v. Chr., so Zeller Philos. d. Griech. 
II 23, 148, 8. Hammer Demetrius x. éou., Progr. 
Landshut 1883, 50. Volkmann Rhetorik? 47. 
Diels Abh. Akad. Berl. 1886, 24f. Susemihl 
Griech. Litt. I 86, 383b (vgl. II 473, 83). Die 
Ansetzung im 2. Jhdt. v. Chr. wird einigermassen 
dadurch gestützt, dass Quintilianus a. O. den A. 


30 unter denen, die zwei Status annehmen, an erster 


Stelle und vor Pamphilos, Poseidonios, Apollo- 
doros von Pergamon nennt. Eine weitere Stütze 
würde dieser Ansatz in der Benützung des A. 
durch Demetrios finden, wenn die Frage nach der 
Abfassungszeit der Schrift x. ox. im Sinne Ham- 
mers (d. h. um 100 v. Chr.) entschieden wäre; 
s. indes Diels a. O. Altschul De Demetrii 
rhetoris aetate, Diss. Leipzig 1889. Beheim- 
Schwarzbach Libellus x. ŝou. qui Demetrii 


Aesch. a. O.). A. stammte angeblich nicht aus 40 nomine inscriptus est quo tempore compositus sit, 


echt attischer Familie (Aristoph. Pax 416ff. m. 
Schol.; darin Eupol. Baptai frg. 71 Kock), auch 
war er arm und durch seine ausgebreitete öffent- 
liche Thätigkeit vielfach unbeliebt (Xen. mem. 
TI 9, 4ff. Lys. XIV 25). Er hielt sich zum sokra- 
tischen Kreise und stand besonders zu Kriton (s. 
d.) in einem engen Freundschaftsverhältnis (Xen. 
Lys. a. O.). Verhängnisvoll ward A.'s Anklage 
des Strategen Erasinides (im J. 406), die weiter- 


Diss. Kiel 1890. 

7) S. Archidamos Nr. 12. 

8) Architekt oder Steinmetz aus Thera, von 
dem die Inschriften und Reliefs (darunter sein 
eigenes Bildnis mit Hammer und Richtmass) in 
der Grotte zu Vari am Hymettos herrühren, CIA 
I 428. IV p. 45. Curtius u. Kaupert Atlas 
von Athen 30, T. VIII 1. 2. [Fabricius. 

Archedike (Aoysöixn). 1) Tochter des Da- 


[Brzoska.] 


hin die Verhaftung der erreichbaren und die Ver- 50 naos, Marm. Par. ep. 9. 


urteilung der sämtlichen an der Arginusenschlacht 
beteiligten Feldherm nach sich zog (Xen. hell. 
17, 2#.). Im 4. Jhdt. finden wir A. auf seiten 
der thebanerfreundlichen Partei (Aesch. a. O. Plut. 
de gen. Socr. 1; vgl. Schaefer Demosthenes I? 
148, 1). Die bisher übliche Scheidung eines A. 
öylduwr und eines A. ó IfyAnE ist durch nichts 
gefordert, vielmehr höchst unwahrscheinlich. 
[Judeich.] 


2) Thessalierin, Mutter des Aleuas, Königs 
von Thessalien, Plut. de frat. amore 21. 

3) Berühmte Hetaere aus Naukratisin Ägypten, 
Herod. II 135 (bei dem der Name Archidike 
lautet). Aelian n. h. XII 63 (vgl. Plut. Demetr. 
27). Athen. XIII 596D; vgl. A. Wiedemann 
Herodots II. Buch (Leipz. 1890) 489. 

4) Tochter des athenischen Tyrannen Hippias, 
der sie nach der Ermordung seines Bruders Hip- 


2) Athener (Aùoíðns). Tewmoagyos in einer 60 parchos nach politischen Verbindungen mit dem 


Inschrift des J. 377/6, CIA II 791, 28. 

8) Sohn des Kratinos, Thessaler. NoropüsaE 
des Magnetenbundes, 2. Jhdt. v. Chr., Athen. 
Mitt. VII 339, vgl. XIV 56. [Kirchner.] 

4) 5. Archedamos Nr. 5. 

5) Archedemos von Tarsos, Stoiker, vermutlich 
Schüler des Babyloniers Diogenes (Ind. Stoic. Herc. 
col. 48), der nach Plut. de exil. 14 von Athen 


Auslande strebend an den Lampsakener Aiantides, 
den Sohn des Tyrannen Hippoklos, vermählte, 
Thuk. VI 59. A. starb in Lampsakos und er- 
hielt hier ein Grabdenkmal, dessen metrische Auf- 
schrift uns Thukydides (a. a. O.) mitteilt und als 
deren Verfasser Aristoteles (Rhet. I 1367 b) den 
Dichter Simonides bezeichnet (Bergk frg. 111). 
Vgl. G. Kaibel Rh. Mus. XXVIII 453. Th, 
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Preger Inscriptiones graecae metricae (Leipz. 
1891) 31 und Prolegom. XXIE. [Toepffer.] 
Ärchedikos (4ox2ö:x0s). 1) Sohn des Hera- 
kles und der Thespiade Eurypyle, Apd. II 7, 8. 
x [Hoefer.} 
2) Komödiendiehter. Seine Zeit bestimmt sich 
durch das, was Polyb. XII 13 ed. Hu. erzählt. 
Timaios hatte auf Grund einer Komödienstelle 
des A. die abscheulichsten Anklagen gegen De- 
mochares, den Schwestersohn des Demosthenes, 
erhoben. Polybios will das alleinstehende Zeug- 
nis des Komikers nicht gelten lassen. Nur zwei 
Stücke, Atanaordvov und Oncavods, werden, beide 
bei Athenaios, citiert. Vgl. Meineke Com. I 
458. Fragmente bei Meineke IV 485. Kock 
III 276. [Kaibel.] 
Archedios (Aexnöıos), Sohn des Tegeates, 
Bruder der (früh verstorbenen) Leimon und Ske- 
phros (Paus. VII 53, 2), sowie des Kydon und 
Gortyn ($ 1), mit denen er selbst die Stadt Katreus, 
jene die Städte, Kydon und Gortyn auf Kreta 
gründen, eine Überlieferung, die im kretischen 
Namen des Kresionbergs in Tegea (Paus. VII 
54, 6) und in der Übereinstimmung des Namens 
zoin für Kreta mit denen der Tegeatin Aörope 
und ihres Sohnes Aöropos eine Stütze erhält. Die 
Kreter, welche die Gründung von Katreus auf 
einen gleichnamigen Minossohn zurückführten, 
traten obigem Stemma entgegen. [’Tümpel.] 


’Aoxnyeoiwa, Fest in Halikarnassos zu Ehren 30 


des Apollon doynyerns, der unter diesem Namen 
auch in Halikarnass verehrt wurde (Hirschfeld 
Greek Inscriptions in the British Museum IV 1 
p. 54), bezeugt durch eine Inschrift aus Kos Paton 
and Hicks Inseriptions of Cos 1891 nr. 105. Dit- 
tenberger Sylloge 400. [Kern.] 
"Aexny£rns (dor. Aoyayérns) wird derjenige 
genannt, dem eine Führerrolle zugefallen ist, sei 
es dass er ein Mensch ist oder ein Gott. Der 
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einen Altar 29’ & drav èx Zineilas Dewgoi nAtaoı, 
noõrov óovoi Thuk. V 3; s. die weiteren Be- 
lege bei Robert a. a. O. Nächst Apollon ist 
Athene zu nennen; vorzüglich in Athen ist sie 
Deu doynyeus; vgl. v. Wilamowitz Antigonos 
345 und E. Curtius Stadtgesch. von Athen 
257. Berühmt ist das noch heute stehende, ihr 
geweihte Marktthor, Milchhoefer bei Curtius 
Stadtgesch. LXXVI 93%., s auch XVII 70 


10und Preller-Robert 220. Athena doyeyefzıs 


auch in Epidauros (Kavvadias Fouilles d’Epi- 
daure 48 nr. 62), vielleicht auch in Chalkis (Athen. 
Mitt. VI 169); Artemis ist die deynyeus von Mag- 
nesia am Maiandros; Hera in Samos (Bull. hell. 
II 1878, 181), Dionysos in Teos (Cauer Delectus ? 
nr. 128), Elsvdiga doynyeus ves in Sura (v. 
Luschan u. Petersen Reisen im südwestlichen 
Kleinasien II 45 nr. 82). Asklepios wurde in 
Tithorea xaè èr’ ions napa Pwxéwv tõr ähhwov 


20 (Paus. X 32, 12. Stark Vorträge und Aufsätze 


aus dem Gebiete der Archaeologie und Kunstge- 
schichte, 1880, 113. v. Wilamowitz Isyllos 
von Epidauros 54) als doyay&ıns verehrt, während 
die Ansicht, dass er auch in Athen unter diesem 
Namen einen Kult gehabt hätte, von Fraenkel 
Archaeol. Ztg. XL (1832) 360 mit Recht zurück- 
gewiesen ist. Ausführliche Belege für den Götter- 
beinamen `A. s. am Ende dieses Artikels und u. 
Archegetis. 

Von Heroen ist Herakles als A. der Kyniker 
bezeugt, Lukian Conv. s. Lapith. 16. Jede Stadt 
hatte wohl ihren heroischen Archegeten, dessen 
Grabmal gewöhnlich auf dem Markte stand; so 
z. B. Battos in Kyrene, Oxylos in Elis; vgl. 
Kuhnert Statue und Ort, Jahrb. f. Phil. Suppl. 
XIV 297. Sie erscheinen, wenn das Vaterland in 
Gefahr ist, und ziehen im Felde den Kämpfern 
voran, Rohde Psyche 637. In Athen heissen 
doxnyeraı vor allem die Eponymen der Phylen, 


König ist der Archeget seines Volkes, und der 40 nach denen Kleisthenes die Phylen benannte. Ihre 


Gott oder Heros ist der Archeget der Frommen, 
die ihn verehren. Mithin konnte jeder Gott Arche- 
get genannt werden, wie denn z. B. bei Strab. X 
468 richtig steht: "Jaxydv re xai to» Auövvoor 
zakodoı xai Tor dornyermr tæv pvoryolav tis An- 
untoos Öaluova. Es ist damit das gesagt, was 
der Dichter in den Worten uedeıs zayxoivors Eisv- 
owias Anoüs Ev »öinoıs (Soph. Antig. 1119) aus- 
gedrückt hat. Pindar besingt den Heraklessohn 


Bilder standen auf der Agora, Milchhoefer 
bei Curtius Stadtgesch. XLVII 36ff, und Cur- 
tius ebd. 95f. 117. Hermann-Thumser Lehr- 
buch der griech. Staatsaltert. II (1892) 396. Ihre 
Namen lauten Hippothoon Antiochos Aias Leos 
Erechtheus Aigeus Oineus Akamas Kekrops Pan- 
dion. Aristot. moh. Adıw. 21, 6 rais ĝè vlas 
ènoiņnosv (Kisıoderns) Erwrönovs ix tõv nooxot- 
Berıwv Exarov doznyetrðv, oüs aveiler ý Ilvdia 


Tlepolemos, welcher auf Rhodos einen auch durch 50 ôéxa. Dass einer der von der Pythia nicht gewähl- 


Spiele verherrlichten Kult hatte, als den ‘4. der 
irynthier (Olymp. VH 78); denn Tlepolemos war 
vor der Ermordung des Likymnios und seiner 
Flucht aus der Argolis Herr der Tirynthier. Jedes 
vevos hat seinen doyo» oder deynyeıns: M. H. E. 
Meier Comment. epigr. Halle 1852—54 p. 78. 
Toepffer Att. Genealogie 21. 91. 289. 
Aber besonders wird dieser Name natürlich 
den Göttern beigelegt, unter deren Schutz sich 


ten 90 čozņyéraı nach Herodian Aoaprv hiess, 
darauf hat jetzt V. Haussouillier Revue de 
philol. 1892, 167 hingewiesen, dessen kurze Notiz 
(les cent héros Atheniens) a. a. O. zu vergleichen 
ist. Die Namen der übrigen 89 doyny&rar, welche 
das pythische Orakel zu Eponymen der athenischen 
Phylen nieht annahm, sind unbekannt. Über 
die sieben Archegeten von Plataiai vgl. Rohde 
Psyche 161. Es kam auch vor, dass der Name 


ganze Städte oder Völker befinden, und er ist 60 eines solchen Archegeten im Lauf der Zeit ver- 


dann kein poetisches Epitheton sondern der Kult- 
name. Das gilt vor allem von Apollon; denn ihm, 
dem Führer der Colonien und dem Städtegründer, 
kommt die Bezeichnung eines 4. besonders zu; 
vgl. E. Curtius Griech. Gesch. 16 (1887) 494f. 
Preller-Robert Griech. Myth. I4 269. Die 
euboeischen Chalkidier gründen auf Sicilien die 
Stadt Naxos und errichten dabei dem Apollon 4. 


gessen ward und dass er nur noch in der abge- 
blassten Gestalt eines ows doxnyfıns verehrt 
wurde, z. B. in Athen CIA II 778A 6 und in 
Rhamnus ebd. 1191 (v. Wilamowitz Arist. u. 
Athen II 150). 

Dass auch ein heroisierter Mensch 4. genannt 
wird, d. h. ein Verstorbener, den die Familie als 
ihren Führer und ihr Haupt auch nach seinem 
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Tode verehrt, beweist Paus. X 4, 10. Nur so 
aufzufassen ist auch die Inschrift auf dem im 
Berliner Museum (Conze Beschreibung der anti- 
ken Sculpturen 1891 nr. 819) befindlichen Toten- 
mahlrelief des 3. Jhdts v. Chr. yyeu@r dexnytıns ; 
vgl. Fraenkel a.a. O. Hiefür ist auf die treff- 
lichen Bemerkungen von Rohde Psyche 636 zu 
verweisen: ‚Heros (d. h. Archeget) zu werden nach 
dem Tode war ein Vorrecht grosser und seltener 
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heiligtümer in Eleusis und Samothrake 31 und 
oben S. 441, 48. 

4. Asklepios in Phokis, Paus. X 32, 12. 

5. Herakles in Sparta, Xenoph. hell. VI 3, 6 
(vgl. Tyrtaios frg. 2 und 11). Lukian. symp. 16; 
im attischen Demos Phegaia, CIA II 947, vgl. 
Köhler Athen. Mitt. VII 98; in bilinguen In- 
schriften der Tyrier, welche Melkart-Baal dem 
Herakles A. gleichsetzen, CIG 5753 = IGI 600. 


Naturen, die schon zu Lebzeiten nicht mit der 10 CIG 2271 = Fröhner Inser. grecques du Louvre 


Menge der Menschen verwechselt werden konnten. 
Vgl. darüber den Artikel Heros. 

*4. heissen schliesslich die spartanischen Könige, 
wenn der Rhetra bei Plut. Lyc. 6 zu trauen ist 
(s. darüber namentlich E. Meyer Rh. Mus. XLII 
84). In der Rhetra werden die ’4. nämlich zu- 
sammen mit der yegovoia erwähnt, und nach Plu- 
tarch a. a. O. sind damit die Könige gemeint, 
Gilbert Studien zur altspartanischen Geschichte 


68, vgl. Foucart Associations relig. 107f£. 223; 
in Tarsos, Dio Chrysost. XXXIII 47. 

6. Menelaos im attischen Demos Phegaia, CIA 
11947 = Köhler Athen. Mitt. VII 98; vgl. Bur- 
sian Philol. X 178. 

7. Osòs dos xai Ölxaos (vgl. Mordtmann 
Athen. Mitt. X 10) in Prymnessos, Athen. Mitt. 
VII 135. 

8. An vielen Orten verehrte man einen Heros 


1872, 180f.; anders v. Wilamowitz Homerische 20 A., ohne in allen Fällen darüber einig zu sein, 


Untersuchungen 281; Arist. u. Athen II 136. Eine 
Inschrift vom heiligen Wege bei Didymoi, die aus 
dem 7. vorchristlichen Jhdt. zu stammen scheint, 
bezeichnet einen gewissen Python als doynyds, 
Inser. in the British Mus. IV 1 nr. DCCCCXXX. 
Dieser Python scheint ein Herrscher gewesen zu 
sein wie Chares, der Herr von Teichiussa. em) 
Statistik des Beinamens “Aoxny£ıns. 1. Der 
Kult des Apollon A. lässt sich nachweisen: a) in 
Megara, wo der Gott den Mauerbau geleitet hatte 8 
(Theogn. 773) und noch später der Stein gezeigt 
wurde, auf dem er damals seine Leier niedergelegt 
hatte (Paus. I 42, 2. Anth. Plan, IV 279. Ovid. 
met. VIII 14ff. Verg. Cir. 105ff.), Paus. I 42, 5. 
Curtius Arch. Ztg. 1855, 39 Taf. 75 = Ditten- 
berger Syll. 211, 22. — b) In Halikarnassos, 
wohin der Dienst des Apollon A. von den troize- 
nischen Ansiedlern mitgebracht war (CIG 2655, 
6 = Dittenberger Syll. 372, 6), Le Bas III 
504. Bull. hell. IV 397 nr. 4 und 5. 401 nr. 12.4 
402 nr. 18. Ihm zu Ehren wurden die Arche- 
gesiaspiele gefeiert, Bull. hell. V 232. — c) In 
Myndos, Bull. hell. XII 281 nr. 6; ’Anolioveıa 
Bull. hell. V 231, 14. 282, 20. — d) In Erythrai, 
Bull. hell. VIII 349, 6; vgl. Movosiov xai BıßAro- 
den I103f. — e) In Kyzikos, Aristid. Rhet. I 388 
Dindorf; vgl. Schol. Ap. Rhod. I 955. 959. — f) In 
Hierapolis in Phrygien, CIG 3905. 3906 = Journ. 
of hell. stud. VI 343 = Movoziov xal Bıßliodnen 


welcher von den Landesheroen unter dieser Kult- 
bezeichnung zu verstehen sei (vgl. Furtwängler 
Samml. Sabouroff I Einleit. 8. 20. Deneken 
in Roschers Mythol, Lex. I 2511), Beispiele da- 
für in Tronis (Paus. X 4, 10. CIG 1732 b 1), 
Rhamnus (CIA II 1191 = Lolling Athen. Mitt. 
IV 285), Athen (CIA II 778, 6), Lepreon (Strab. 
VIII 345, vgl. Toepffer Attisch. Geneal. 216), 
Amyklai (Epnu. åog. 1892, 23 nr. 6, 24), Myko- 
O nos (Bull. hell. XIT 461, 40 = Dittenberger 
Syll. 378); vgl. auch Mixarchagetas als Beiwort 
des Kastor in Argos (Plut. quaest, graec, 23). Eine 
Mehrzahl von jowes deynyzzar findet sich in Pla- 
taiai (Plut. Aristid. 11, vgl. Thukyd. II 74, 3. 
Clem. Alex. Protr. 40 p. 85 Pott. nebst Schol.), 
in Athen (s. o. S. 442), auf Salamis (Sol. frg. 9). 
Vielfach waren es hervorragende Sterbliche, denen 
nach ihrem Tode eine solche Verehrung zu teil 
ward, z. B. in dem eben genannten Plataiai, ferner 
0 Euphron von Sikyon (Xenoph. hell. VI 3, 12) u. a. 
Vgl. das Grabrelief mit der Inschrift ‘Hysuor 
doyny&ıne im Berlin. Mus. nr. 819 (Holländer De 
anaglyphis sepuleralibus, Diss. Berl. 1865 Taf. C. 
CIA Ù 1575. Furtwängler Athen. Mitt. VII 168). 
9. Als kaiserliches Epitheton findet sich A. 
auf einer aeginetischen Inschrift für Hadrian, 
CIA IH 473 = CIG 332. [Jessen.] 
Archegetis (doynyius; vgl. Art. doynyetns) 
Beiname für Göttinnen, Heroinen und verstorbene 


V78. Beischrift 4. auf Münzen Eckhel III 154. 50 Frauen. 1. Athena a in Athen: Plut. Alkib. 2. 


Head HN 565. — 8) In Oturah in Phrygien, 
Journ. of hell. stud. IV 420. — h) In Attaleia 
in Pamphylien, Bull. hell. VII 263 nr. 5. 265 
nr. 6.— i Auf Delos, Bull. hell. IT 10. — k) Auf 
Thera und in Kyrene, Pind. Pyth. V 60 nebst 
Schol.; vgl. Karneios und Ktistes. — I) Auf 
Sicilien: bei Naxos, Thukyd. VI 3, 1. Appian. 
b. c. V 109, in Alaisa: Head HN 110, in Tauro- 
menion: Eckhel I 248. Head HN 165, in 


Aristid. Rhet. 1608 Dindf. Schol. Aristoph. Vög. 
515 (wo ein Bild der Athena A. mit der Eule auf 
der Hand angeführt wird; vgl. Beulé Monnaies 
d'Athènes 387. Head HN 325); Inschriften vom 
sog. Thor der Agora CIA III 65; von der Halle 
beim Turm der Winde, CIA III 66. Athen. Mitt. 
VII 398; ferner CIA II 1386; vgl. Le Bas I Ex- 
plicat. 13d. CIA II 593; b) in Epidauros: "Em. 
doy. 1886, 254; c) in Sparta: Aristid. a. a. 0. — 


Enna: Eckhel I 206. — m) Als Stammvater 60 2. Hera auf Samos: Athen. Mitt. IX 263.— 3. Rhea 


der Seleukiden, CIG 3595, 26. Hicks Greek 
histor. inseript. 174; vgl. Iust. XV 4. 

2. Helios auf Rhodos, Diod. V 56, 4. Aristid. 
Rhet. I 840 Dindf. Preller Griech. Mythol. 4 
I 430. 

» ae in Teos, Le Bas II 75. 80. 
Über den Dionysos als deynyerns ar uuornoiar 
(Strab. X 468) vgl. Rubensohn Die Mysterien- 


in Smyrna: CIG 3387. — 4. Eleutheria in dem lyki- 
schen Kyaneai: CIG 4303 h1 (addenda). — 5. A. 
von Chalkis: Athen. Mitt. VI 167. — 6. Ehren- 
des Beiwort für eine verstorbene Priesterin in 
Argos: Athen. Mitt. IV 154. [Jessen.} 

’ Aoyeiov, a) Amtshaus (allgemein deyeia xai 
BovAsvzngra, [Demosth.] X 53, und gleichbedeutend 
mit avr£&ögıor bei Lys. IX 9, vgl. 4®.). dergleichen 
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zu Athen eine jede Behörde hatte, z. B. der èm- 
pelyte èni rör upéva (CIA II 475), obwohl diese 
Locale oft auch mit andern von den Behörden 
selbst entlehnten Namen benannt wurden, wie 
Peouoðéaoor, oroathytoy, awlythoror u. 8. w. Ruhe- 
störung in ihnen war in Athen verboten und mit 
Geldstrafe bedroht (Plut. Sol. 21), Brandstiftung 
in einem Amtshause zählte zu den schwersten 
Verbrechen (Hyper. bei Poll. IX 156, vgl. CIG 
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seines Aufenthaltes am Hofe des makedonischen 
Königs A. schrieb, s. Welcker Gr. Trag. I1 698 
-—709. Nauck TGF? 426ff, Dikaiarchos ver- 
mutete sogar eine Beziehung auf des Dichters 
eigene Verhältnisse zum Könige, Plut. de sè Delph. 
1. Vgl. noch Phot. bibl. 444b see 
Müller Dorier 1156. v. Gutschmid Symb. phil. 
Bonn. 108ff. Auf der Hand liegt das aetiologische 
Moment der Sage (vgl. die Erzählung von Cara- 


1548). Denselben Namen führten die Regierungs- 10 nus Iustin. VII 1. Solin. 14); der gleichen Ten- 


ebäude auch anderwärts, wie in den Städten 
Kretas (CIG 2556), Kariens or 267288.) u. s. W., 
späterhin vorzugsweise das Gebäude in welchem 
die öffentlichen Schriften und Urkunden aufbe- 
wahrt wurden, das Archiv (sonst yoaunaropvia- 
xov, Bekker Anecd. g p. 449), wie z. B. in den 
Städten Lydiens (CIG 3266ff, 3490. 3516f.) und 
Phrygiens (ebd. 3916. 3919) u. s. w. 8. Art. 
Archive, b) Der Pluralis aoysia bezeichnet in 


denz ist die Angabe des Dio Chrysost. IV 71 ent- 
sprungen, wonach A. als Ziegenhirt nach Make- 
donien kam. 

2) Sohn des Aigyptos, von einer Phoenikerin, 
Gemahl der Danaostochter Anaxibia (so doch wohl 
richtig für Anexibia), Apd. I 1, 5. 

8) Sohn des Königs Elektryon von Mykenai 
und der Anaxo, der im Kampf mit den Taphiern 
und den Söhnen des Pterelaos getötet wurde, Apd. 


späterer Zeit auch die Behörden selbst, vgl. CIA 20 II 4, 5f. 


II 332, 45, ebenso in Teos Le Bas III 86, 42, in 
Smyma CIG 3187, 77, in Delphoi Bull. hell. V 
157 Z. 44 und schon bei Arist. Pol. II 8, 4 p. 1273. 
VI 12, 6 p. 1299b, sogar der Singularis rò zör 
Zpdewr à. IL7, 5 p. 1272b. Thalheim.} 
Archelais. 1) In Palaestina (Jos. ant. Iud. 
XVI 340. XVII 31; bell. Iud. II 9, 1. Ptol. 
V 16, 7. Plin. n. h. XIII 44. Tab. Peut. Arce- 
lais), Ort im Jordanland, nach Tab. Peut. an der 
Strasse von Jericho nach Skythopolis gelegen ; 
gegründet von Archelaos, Sohn Herodes d. Gr., 
berühmt durch seine Palmenanlagen. Vielleicht 
bei den heutigen Ruinen Busölije, in dem west- 
lichen Seitenthal Wädi Fara zu suchen, wenn 
nicht weiter südlich näher an Jericho gelegen. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 377. Robin- 
son Paläst. II 555. Guérin Samarie I 235—238. 
The Survey of Western Palest. Memoirs II 387. 
895f. Gildemeister ZDPV IV 1881, 245f. 
[Benzinger.] 
2) Stadt in Kappadokien, in der Landschaft 
Garsauria oder Garsauritis, höchst wahrscheinlich 
an der Stelle des von Strabon XIV 663 (vgl. XI 
537. 568) genannten Ortes Gasaura, von dem 
letzten kappadokischen Könige, Archelaos, erbaut 
und vom Kaiser Claudius zur Colonie erhoben, 
Plin. n. h. VI 8 (wo aber der Zusatz quam prac- 
fluit Halys unzutrefiend ist und möglicherweise 
von einer Verwechslung mit Archalla herrührt) 


4) Enkel des Orestes, Sohn des Penthilos, 
Führer der aeolischen Auswanderer, Strab. XIII 
582. i [Hoefer.] 

5) König von Lakedaimon, Agiade, Sohn und 
Nachfolger des Agesilaos, Vater und Vorgänger 
des Teleklos. Er regierte angeblich gleichzeitig 
mit Charillos (oder sun soll die an der 
arkadischen Grenze gelegene Perioekenstadt Aigys 
erobert haben. Eusebius giebt ihm (nach Dio- 


30 dor) 60 Regierungsjahre und lässt ihn von 885 


—826 regieren. Herod. VII 204. Paus. IIL2, 5. 
Euseb. praep. ev. V 32; chron. I p. 223 Schoene. 
Ein Ausspruch von ihm bei Plut. Lyk. 5; de in- 
vid. 5. [Niese.] 
6) Athenischer Archon (CIA II 431. der. dey. 
1891, 46), wahrscheinlich im J. 216 v. Chr., vgl. 
Lolling Aeir. äoy. 1891, 49.  [Judeich. 
7) Sohn des Königs Perdikkas II. von Make- 
donien und einer Sclavin, folgte seinem Vater im 


40 J. 413 v. Chr. in der Regierung, nachdem er sich 


durch blutige Gewaltthaten den Weg zum. Throne 
gebahnt hatte (Plat. Gorg. 471. Ael. v. h. XII 
43. Aristeid. zsoi ónt. 55; bato rar terr. 120 m. 
Schol.). Wahrscheinlich sollte er als Zmiroonos 
für den unmündigen Sohn des Perdikkas und der 
Kleopatra die Regierung führen (wie U. Koehler 
S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 490f. aus Plato a. O. 
schliesst); A. räumte, nachdem er schon vorher 
seinen Oheim Alketas und dessen Sohn Alexan- 


= Solin. 45, 3. Ptol. V 6, 14. Itin. Ant. (Arcelais). 50 dros beseitigt hatte, den rechtmässigen Erben 


Geogr. Rav. II 16. 17. Itin. Hieros. (wo Civitas 
Colonia), noch in späterer Zeit wichtig durch 
seine Lage. Jetzt Akserai. Vgl. Kiepert bei 
Franz Fünf Inschr. und fünf Städte in Klein- 
asien 35. Ramsay Asia Min. 284. [Hirschfeld.] 
Archelaos (4oy2iaos). 1) Heraklide, Sohn des 
Temenos, der, von seinen Brüdern vertrieben, nach 
Makedonien zu König Kisseus floh, welcher ihm 
unter der Bedingung, dass er ihm in einem gefähr- 
lichen Kriege beistehe, Thron und Tochter ver- 
sprach, dieses Versprechen aber hernach nicht hal- 
ten, vielmehr den A. in eine mit glühenden Kohlen 
gefüllte Grube werfen wollte. A. aber erfuhr den 
Anschlag und stürzte den König selbst in die 
Grube, floh und gründete auf Apollons Geheiss, 
von einer Ziege geleitet, die Stadt Aigai. So 
Hygin. fab. 219. Dies war der Inhalt des euri- 
pideischen Archelaos, den der Dichter während 


aus dem Wege und vermählte sich mit Kleopatra. 
Aus dieser Ehe ging Orestes, dem die Nachfolge 
in der Königsherrschaft bestimmt wurde, hervor; 
aus anderer Ehe hatte A. einen Sohn, Namens 
Amyntas, der wahrscheinlich später (s. Amyntas 
Nr. 13) König wurde (vgl. Aristot. Pol. 1311b 14f. 
Schol. z. Aristeid. zei gyr. 55, 4). Im J. 410 
belagerte A. Pydna, das sich von der makedoni- 
schen Herrschaft unabhängig zu machen versuchte, 


60 und fand hierbei Unterstützung seitens des athe- 


nischen Feldherrn Theramenes. Nach der Er- 
oberung verlegte er die Stadt eine Strecke land- 
einwärts (Diod. XII 49, 1f.). 

Die Hauptbedeutung der Regierung des A. be- 
ruht nicht auf kriegerischen Erfolgen, sondern auf 
dem, was er für die innere Entwicklung seines 
Landes geleistet hat. Er setzte, nach Thuk, II 
100, 2, das Land in besseren Verteidigungszustand 
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durch Gründung von festen Plätzen, gab dem Heere 
eine bessere Ausrüstung und trug durch Anlegung 
von Strassen ebenso zur Befestigung der könig- 
lichen Centralgewalt bei, wie er dadurch den 
. Handel und Verkehr in seinem Lande förderte; 
für diese Seite seiner Thätigkeit legt auch die 
verhältnismässig grosse Zahl von Münzen, die auf 
seine Regierung zurückgehen, Zeugnis ab; er ist 
der erste makedonische König, von dem Kupfer- 


münzen vorhanden sind; auch führte er anstatt 10 


des bisher gebräuchlichen (phoenikischen) Münz- 
fusses eine neue (lydisch-persische) Währung ein. 
U. Koehler a. O. 493f. bezieht sehr scharfsinnig, 
aber ohne sichere Begründung, auf A. ein Frag- 
ment des Anaximenes von Lampsakos (7 M.) über 
makedonische Heereseinrichtungen und meint, dass 
A. zuerst den makedonischen, nichtadeligen Bauern- 
stand, dessen Angehörige für ihre Bewaffnung und 
Ausrüstung sorgen konnten, als zel&raıooı für den 


Hoplitendienst organisiert und so die Monarchie 20 


auf demokratische Grundlage gestellt habe, Doch 
ist es fraglich, ob diese Organisation in der Haupt- 
. sache nicht erst von Philippos II. ausgegangen 
ist. Auch auf geistigem Gebiete suchte A. das 
Niveau seines Volkes zu heben, indem er helleni- 
sche Kultur nach Makedonien zu verpflanzen be- 
strebt war; namentlich aber bemühte er sich, sein 
„heraklidisches“ Königtum dadurch mit grösserem 
Nimbus zu umgeben, dass er die griechische Kunst 
und Dichtung an seinem Hofe pflegte. Verschie- 
dene griechische Dichter weilten hier, besonders 
Euripides, der dem Könige zu Ehren ein Drama 
„Archelaos: dichtete und unter diesem Namen den 
Stammvater des makedonischen Königsgeschlechtes 
einführte (s. o. Nr. 1), Agathon, Choirilos, der 
Kitharoede Timotheas; an Sokrates richtete A. eine, 
allerdings vergebliche Einladung, an seinen Hof 
zu kommen; Zeuxis schmückte den Palast, den 
er sich bauen liess, mit Gemälden. Auch die Ein- 


richtung glänzender Opferfeste und musischer und 40 


anderer Wettkämpfe, vor allem in Dion, zeigt 
die Richtung seiner Bestrebungen (Westermann 
Biogr. gr. 134. 140. 141. 144. Plut. apophth. Archel. 
1. 8. 4. Diod. XIII 103, 5. Ael. v. h. II 21. XID 4. 
XIV 17. Gell. XV 20, 9f. Suid. s. XoipsAos. Diog. 
Laert. II 25. Dio Chrys. XIII 431f. R. Senec. de 
benef. V 6, 2ff. Solin, 9, 15f. Diod. XVII 16, 3; vgl. 
Arr. I 11,1. Steph. Byz. s. diov. Dio Chrys. I 73 R.). 
Zu diesem Bilde von A.s Regierung passt es, dass 
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ist mit Wahrscheinlichkeit aus einem Fragment 
des Thrasymachos zu schliessen (Sauppe Orat. 
att. II 162), vgl. Koehler a. O. 502f., der auch 
eine Declamation des Herodes Atticus (Bekker 
Orat. att. V 658f.) auf das Verhältnis des A. zu den 
Thessalern bezieht. A. starb im J. 399, von seinem 
Liebling Krataios oder Krateuas auf der Jagd ge- 
tötet, nach Diod. XIV 37, 5 unvorsätzlich, nach der 
gewöhnlichen Version infolge einer Verschwörung 
(Arist, Pol. VIII 10, 1311b 8f. Plut. Amator. 
23. Plat. Alcib. M 141d. Ael. v. h. VIII 9). Die 
richtige Zahl von 14 Regierungsjahren des A. hat 
Synk. 482. 498 marg. 500; daraus ist die An- 
gabe von 24 Jahren (Euseb. I 229; append. 27. 
90.220) durch Verderbnis entstanden, unrichtig 
ist die Angabe Diodors von 7 oder 17 Jahren 
(Diod. XIV 37, 5. Euseb. I 227). Vgl. noch Abel 
Makedonien 194ff. Curtius Gr. Gesch. IH 5 409f.; 
über die Münzen Head Catalogue of greek coins, 
Macedonia etc. XLVII f. 163ff.; HN 193f. v. Sal- 
let Kat. d. Berl. Mus. II 1889, 184ff. 

8) Makedonischer König, nach v. Gutschmids 
Vermutung (Symb. phil. Bonn. 107 = Kl, Schr. 
IV 38) identisch mit Aeropos, dem Vormunde des 
Orestes (s. Aeropos Nr. 5), regierte von 396 


—392 v. Chr. (Euseb. I 229; append. 27. 90. 220. - 


Synk. 494. 498 marg. 500). 
9) Sohn des Amyntas III. von Makedonien und 
der Gygaia, Stiefbruder des Philippos II., wurde 


30 gegen diesen als Praetendent aufgestellt, geriet 


aber bald in Philippos Gewalt und wurde auf 
seinen Befehl getötet (Iust. VII 4, 5. VII 3, 10. 
Theop. frg. 32, FHG I 283). 

10) Sohn des Theodoros, warde von Alexander 
d. Gr. im J. 331 v. Chr. zum Strategen von 
Susiana ernannt (Arr. III 16, 9. Curt. V 2, 16). 
Nach Dexipp. frg. 1 wurde A. bei der Satrapien- 
verteilung im J. 323 Statthalter von Mesopota- 
mien; s. Arkesilaos Nr. 14. 

11) Sohn des Androklos, wurde von Alexander 
d. Gr. im J. 329 zum Befehlshaber über die 
baktrische Festung Aornos ernannt (Arr. ITI 29, 1). 

[Kaerst.] 

12) Feldherr des Mithridates VI. Eupator von 
Pontos, Bruder des Neoptolemos (App. Mithr. 17), 
von griechischer Herkunft (wenn Sulla ihn bei 
Plut. Sull. 22 einen Kappadokier nennt, so be- 
zieht sich das nur auf seine politische Zugehörig- 
keit). Als die Verwicklungen mit den Römern 


unter ihm, nach v. Gutschmids wahrscheinlicher 50 ausbrachen, kämpfte A. zunächst gegen Nikome- 


Vermutung (Symb. phil. Bonn. 182 = Kl. Schr. 
IV 74), eine weitere Fortbildung und Redaction 
der makedonischen Königsliste stattgefunden hat, 
und es ist wohl nicht ohne Interesse, dass ge- 
rade unter diesem Könige die Zahl der mit dem 
Bilde des Herakles versehenen Münzen zugenom- 
men zu haben scheint, auch dies ein Zeichen für 
das Streben, die heraklidische Abstammung und 
den Zusammenhang mit Griechenland zur Dar- 
stellung zu bringen. 

Von einem Kriege des A. mit dem Lynkesten- 
fürsten Arrabaios und dem Elimioten Sirrhas be- 
richtet Arist. Pol. 1311 b 12; als Grund vermutet 
Koehler a. O. die Eifersucht der Vasallenfürsten 
auf das durch A. innerlich gekräftigte makedonische 
Königtum. Dass er sich auch in die thessalischen 
Angelegenheiten eingemischt, wenn er auch wohl 
noch nicht entscheidend in diese eingegriffen hat, 


des III. von Bithynien und brachte ihm am Am- 
nias eine Niederlage bei (Frühling 88 v. Chr. 
Strab. XII 562. App: Mithr. 18). Bei den weite- 
ren Kämpfen in Kleinasien wurde er bei einem 
Angriff auf Magnesia am Sipylos abgewiesen und 
verwundet (App. Mithr. 21. Paus. 120,5). Etwa 
in der Mitte des J. 88 v. Chr. fuhr A. auf Be- 
fehl des Königs mit grosser Flotte und starkem 
Heere nach Griechenland hinüber, da Mithridates, 


60 wie einst Antiochos d. Gr., die Entscheidung in 


Griechenland suchte. Die Kykladen fielen ihm 
zu, auch Delos, wo der römische Einfluss den Ab- 
fall von Athen bewirkt hatte, wurde erobert, und 
durch Überlassung der Insel an die Athener wur- 
den diese durch Vermittlung des Aristion für 
Mithridatesgewonnen (vgl. Aristion Nr.15), Auch 
die Achaeer und Lakonier schlossen sich A. an. 
Von Athen aus nach Boiotien vorrückend, gewann 
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er auch dieses Land für sich, mit Ausnahme von 
Thespiai, dessen Belagerung er begann (App. 
Mithr. 28. 29. Plut. Sull, 11. Flor. II 5. Oros. 
VI 2, 4). Hier in Boiotien stiess er, von Aristion 
unterstützt, mit Bruttius Sura, dem Legaten des 
makedonischen Statthalters Sentius, bei Chairo- 
neia zusammen. Drei Tage lang wurde ohne 
Entscheidung gefochten, worauf sich A. nach 
Athen zurückzog und den Bruttius aus dem Pei- 
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sich und vereinbarte die Friedenspräliminarien, 
die Mithridates bestätigen sollte (Strab. IX 408. 
App. 55. Plut. 22). Hierauf begleitete A. den 
Sulla, als dieser zum Hellespont zog, und wurde 
sehr ehrenvoll von ihm behandelt, während einer 
Krankheit von ihm gepflegt (Plut. Sull. 23). Als 
von Mithridates Botschaft kam, dass er nicht 
Lust habe, auf jene Bedingungen einzugehen, 
fuhr A. zum König und veranstaltete eine per- 


raieus verdrängte (App. Mithr. 29. Plut. Sull. 10 sönliche Zusammenkunft zwischen diesem und 


11). Im Frühling 87 marschierte Sulla, der von 
Rom für den mithridatischen Krieg erwählte Feld- 
herr, nach seiner Landung in Epeiros gegen A. 
vor. Einen Teil seines Heeres sandte er gegen 
Athen, wo Aristion commandierte, Sulla selbst 
zog gegen A, im Peiraieus. Hier hielt A. eine 
lange und hartnäckige Belagerung mit Geschick 
und Ausdauer aus. Nach wiederholten vergeb- 
lichen Angriffen wandte sich Sulla zunächst gegen 


Sulla. Zu Dardanos in der Troas wurde im J. 84 
der Friede geschlossen, der im wesentlichen den 
Besitzstand vor dem Ausbruch des Krieges wieder- 
herstellte (App. 56—58. Plut. 23ff. Cass. Dio frg. 
105). Wiewohl der Friede viel’ günstiger aus- 
gefallen war, als Mithridates hätte erwarten 
können, wurde A. beim König verdächtigt, als 
habe er schon seit einiger Zeit mit Sulla in ver- 
räterischem Einvernehmen gestanden (Sallust. h. 


Athen, das am 1. März 86 genommen wurde (App. 20 IV ep. Mithr. Plut. Sull. 23. App. Mithr. 64; 


Mithr. 380—837. Plut. Sull. 12). Nun wurde A. 
von neuem im Peiraieus berannt, und zwar mit 
solchem Ungestüm, dass er sich auf Munychia zu- 
rückzog (App. Mithr. 40. Plut. Sull. 14. 15). 
Bald aber verliess er auch diese Stellung, begab 
sich mit der Flotte nach Chalkis und vereinigte 
sich mit den Verstärkungen, die von Mithridates 
unter Taxiles geschickt waren (App. Mithr, 41. 
Plut. Sull, 15). Nun kam es bei Chaironeia zur 


vgl. Liv. per. LXXXIL Aurel. Vict, de v. ill. 
76. Die Schuldfrage ist verschieden beantwortet 
worden. Mommsen R. G. I16 298ff. u. a. halten 
ihn für unschuldig. Dagegen nimmt Th. Rei- 
nach (Mithr. Eupat. 195ff.) und ihm folgend 
Holm (Griech. Gesch. IV 703ff.) an, dass er schon 
bei Delion seinen Herrn verraten habe. Durch 
die Verdächtigungen um das Vertrauen des Königs 
gebracht, ist er später, als der zweite mithrida- 


Schlacht (App. 42—45. Plut. 16—19), in der die 30 tische Krieg begann, in das feindliche Lager ge- 


Römer einen vollständigen Sieg errangen. Von 
den 120000 Mann des A. sammelten sich bei 
Chalkis nicht mehr als 10000 (App. 45. Plut. 
19. Eutrop. V 6, 3. Oros. VI 2, 5). Sulla ver- 
folgte den A. an den Euripos. Da er aber ohne 
Flotte war, so zog A. unbehindert in den griechi- 
schen Gewässern umher und plünderte. Bei Za- 
kynthos landete er, wurde aber von den dort 
wohnenden Römern verjagt und fuhr nach Chal- 


gangen und hat auf den Murena eingewirkt, dem 
Mithridates mit dem Angriff zuvorzakommen (App. 
Mithr. 64. Plut. Luc. 8. Dio XXXIX 57,2; vgl. 
Strab. XVII 796). Nach Plutarch Luc. 8ff. hat 
A. noch zu Anfang des dritten mithridatischen 
Krieges dem Lucullus nnd den Kyzikenern gute 
Dienste geleistet. Mommsen R. G. II. Hertz- 
berg Gesch. Griechenl. u. d. Röm. I. Th. Rei- 
nach Mithrid. VI. Eupator. Holm Griech. 


kis zurück (App. Mithr. 45). Inzwischen hatte 40 Gesch. IV. 


Mithridates ein neues Heer von 80000 Mann ge- 
sammelt und unter Dorylaos nach Griechenland 
geschickt. A. vereinigte sich mit diesem, scheute 
sich aber anfangs, die Römer anzugreifen. Erst 
durch das für seine Reiterei günstige Terrain bei 
Orchomenos in Boiotien wurde er bestimmt. die 
Schlacht zu wagen. Ende 86 oder Anfang 85 
kam es zu einer zweitägigen Schlacht. Am ersten 
Tage stellte die persönliche Tapferkeit des Sulla 


13) Sohn des Vorigen. Im J. 63 v. Chr. 
wurde er von Pompeius mit dem königlichen Amte 
des Hohenpriesters der Göttin im pontischen Ko- 
mana bekleidet (Strab. XII 558. XVII 796. App. 
Mithr. 114). Als im J. 56 A. Gabinius, der Pro- 
consul von Syrien. gegen Parthien rüstete, er- 
schien A. bei ihm, um den Krieg ınitzumachen. 
Doch gab er den Plan auf, als sich ihm andere 
Aussichten öffneten. Berenike, Tochter des Königs 


den Sieg der Römer her. Diogenes, der Sohn 50 Ptolemaios Auletes, die nach Vertreibung ihres 


des A., blieb mit 15 000 Mann auf dem Schlacht- 
felde. Am zweiten Tage stürmte Sulla das feind- 
liche Lager. Fast das ganze pontische Heer fand 
seinen Untergang, entweder in dem Lager selbst 
oder in dem nahen See Kopais und den an- 
schliessenden Sümpfen. A. selbst war zwei Tage 
in einem Sumpfe versteckt, bis er endlich sich 
nach Chalkis rettete (Vell. Patere. II 23. App. 
Mithr. 49. 50. Plut. Sull. 20—22. Flor. II 5. 
Paus. I 20, 5—6. Front. strat. II 3, 17. Aurel. 
Vict. de v. ill. 75. 76. Eutrop. V 6. Oros. VI 2; 
vgl. Liv. per. LXXXI. LXXXII). Mithridates, in 
Asien selbst von Fimbria bedrängt. trug auf die 
Nachricht von der Niederlage bei Orchemenos 
demn A. auf, mit Sulla einen Frieden einzuleiten 
(App. Mithr. 54). Bei Delion in Boiotien kam 
A. mit Sulla zu diesem Zweck zusammen. Die 
Zumutung, seinen König zu verraten, wies A. von 
Pauly-Wissowa II 


Vaters über Ägypten herrschte, suchte einen Ge- 
mahl aus königlichem Geschlecht. A. gab sich 
für einen Sohn des pontischen Königs Mithrida- 
tes VI. Eupator aus, vermählte sich mit ihr und 
wurde zum König von Ägypten ausgerufen (Strab. 
aa. O. Dio XXXIX 57). Seine Herrschaft währte 
aber nur sechs Monate (Strab. XIT 558). Im Kampfe 
gegen A. Gabinius, der den Ptolemaios zurück- 
führte, verlor er im J. 55 sein Leben (Cic. pro 


60 Rab. 8. Strab. a. a. O. Liv. per CV. Val. Max. 


IX 1 ext. 6. Dio XXXIX 58). Seine Leiche 
wurde von M. Antonius, der damals Officier unter 
Gabinius war, königlich bestattet (Plut. Ant. 3). 
Vgl. Sharpe Gesch. Ägypt.2 II 38. 

14) Sohn des Vorigen. Nachfolger seines Vaters 
im Hohenpriestertum von Komana (Strab. XII 
558). Im J. 51 v. Chr. war er an der Ver- 
schwörung beteiligt, die den Sturz a kappado- 
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kischen Königs Ariarathes bezweckte. Cicero, 
als Statthalter von Cilieien, zwang ihn, ausser 
Landes zu gehen (Cic. ad fam. XV 4, 6). Im 
J. 47 wurde er von Caesar seines Amtes entsetzt 
(bell. Alex. 66. App. Mithr. 121). 

15) Auch Sisines genannt, Sohn des Vorigen, 
Enkel des Gemahls der ägyptischen Berenike 
(Strab. XVII 796). Er war der Sohn der schönen 
Glaphyra, deren Reizen zuliebe M. Antonius 
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die angebliche. Schriftstellerei des Königs Iuba 
U. von Mauretanien, Meissen 1879, 7£.); denn 
er hinterliess ein chorographisches Werk (Diog. 
Laert. II 17: Teyoraoı ÔÈ xai &lloı tocs Aoye- 
žao ‘6 ywooyodyos ws nò "AlsEdrögov naty- 
Velans [xoarnðelons?] yis u. s. w.), das Iuba be- 
nutzte (Susemihl a. a. O. II 409, 345). Plin. 
n. h. XXXVI 46 bringt von ihm eine Angabe 
über den Bernstein und ähnliche ebd. §§ 95. 104. 


ihn im J. 41 v. Chr. als König von Kappadokien 10 107, und daraus wird wahrscheinlich, dass er, wie 


einsetzte (Strab. XII 540. Martial. XI 20. App. 
b.c. V 7. Dio XLIX 32,3). Da er von Antonius 
nicht weiter unterstützt wurde, hatte er die näch- 
sten Jahre mit Ariarathes X., dem letzten aus 
dem alten Königshause, zu kämpfen. Erst im 
J. 36 wurde dieser von Antonius abgesetzt und 
getötet, so dass erst von 36 an die thatsäch- 
liche Herrschaft des A. gerechnet werden kann 
(Val. Max. IX 15 ext. 2. Dio a, O.). Der Bericht 


des Tacitus (ann. II 42) steht hiermit in Ein- 20 


klang. Denn die Angabe, dass A. 50 Jahre hin- 
durch Kappadokien besessen habe, ist auf das 
J. 14 n. Chr. zu beziehen, vgl. den folgenden 
Satz: Ut (Tiberius) . . . imperium adeptus est 
(anders Gardthausen August. II 1, 85 N. 12), 
Bei Actium kämpfte A. natürlich auf Seiten des 
Antonius (Plut. Ant. 61). Oetavian beliess ihn 
aber nach dem Siege, da er rechtzeitig zu ihm 
überging, in seiner Herrschaft (Dio LI 2,1). Im 


J. 20 v. Chr. gab ihm Augustus einen Teil Ki- 80 


likiens (auch das rauhe Kilikien um Elaiussa), 
ausserdem Kleinarmenien (Strab. XII 535. 555. 
Dio LIV 9, 2). A. heiratete später Pythodoris, 
die Witwe des Polemon von Pontos (t 1/2 n. Chr.), 
mit der er bis zu seinem Ende zusammenlebte 
(Strab. XII 556). Noch unter der Regierung des 
Augustus hatte A. Streitigkeiten mit seinen Unter- 
thanen. Sie verklagten ihn in Rom, und Tiberius 
übernahm seine Verteidigung (Suet. Tib. 8. Dio 
LVI 17). Um so mehr war Tiberius später ver- 
letzt, dass A. ihn während seines Aufenthalts in 
Rhodos vernachlässigte, dagegen sich um den 
jungen C. Caesar, als dieser nach dem Orient kam, 
als den kommenden Mann bemühte (Tac. ann. H 
42. Dio LVII 17, 4). Sobald daher Tiberius dem 
Augustus gefolgt war, lockte er ihn, durch ein 
Schreiben seiner Mutter, nach Rom (im J. 14 n. Chr.) 
und klagte ihn dann vor dem Senat ganz unbe- 
gründeterweise wegen Neuerungen an (Tac. a. O.). 


A. war damals. schon geistig und körperlich voll- 50 


ständig gebrochen (schon Augustus hatte ihm 
vorübergehend wegen Kränklichkeit einen äriroo- 
nos an die Seite gestellt, Dio LVII 17, 4). Ehe 
es zur Verurteilung kam, ist A. im J. 17 n. Chr. 
in Rom gestorben. Kappadokien aber wurde als 
römische Provinz eingezogen (Strab. XII 534. 
Tac. a. O. Suet. Tib. 37; Calig. 1. Vellei. II 39. 
Dio a. O. Eutrop. VII 11. Aurel. Vict. Caes. 2, 
3; ep. 2, 8. Suid. s. Tıßéotos). A. hat Münzen 


C. Müller Seript. rer. Alex. p. 184 meint, auch 
unter dem Stob. floril. 100, 15 und bei Ps.-Plut. 
de fluv. I 4. VIII 2. IX 3 (Geogr. Gr. min. II 
639. 647. 648) als Verfasser von Schriften sei 
rorauöv und regt Alday genannten A. verstanden 
werden könne, nicht aber unter dem von Diogenes 
Laert. hinter ihm genannten Verfasser des Werkes 
tdiopvn (unten Nr. 84), vgl. Susemihl a. a. O. 
I 465, 12. [Berger.] 

16) s. Herodes Archelaos. 

17) Tänzer am Hofe des Antiochos @eos, 
ne I 19c; vgl. Droysen Hellenism. II 1, 

61. 

18) Tragischer Schauspieler zur Zeit des Königs 
Lysimachos, Luc. de conscrib. hist. 1. 

19) Makedone. Phrurarch in Tyros, übergiebt 
dem Attalos, Schwager des Perdikkas, die Stadt 
und den Schatz von 800 Talenten im J. 321. 
Diod. XVIIL37; vgl.Droysen Hellenism. II1,149. 

20) Feldherr und Freund des Demetrios Polior- 
ketes. Er wird von Demetrios zur weiteren Be- 
lagerang der Stadt vor Babylon zurückgelassen 
im J. 311. Diod. XIX 100, vgl. Droysen Hel- 
lenism. II 2, 61. 

21) Aus Thespiai. Aywroderng 8. Ihdt. v. Chr., 
Dittenberger IGS 1748. 

22) Makedonischer Befehlshaber in Korinth. 
Nach Eroberung der Stadt durch Aratos im J. 243 
wird er gefangen und ohne Lösegeld entlassen, 


40 Plut. Arat. 22. 23. Polyaen. VI 5, vgl. Droysen 


Hellenism. IT 1, 415. 416. 

28) Sohn des Drakon. Srepayn@doos in Iasos 
zwischen 188—146. Le Bas III 272. 

24) Archon in Delphoi, Wescher-Foucart 
Inscr. de Delphes 130. 131, vgl. 109. 164. 178. 
801. 311. 391. 442 und ’Eynu. dor. 1883, 165. 

25) Sohn des Damosthenes. Archon in Delphoi, 
Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 142. 178. 
200. 201. 322. 420, vgl. 90, 17. 147, 15. 219, 18. 

26) Sohn des Apollonios, Athener (ITepassvs). 
Kooumtns ræv &pnfo» zwischen 137—145 n. Chr., 
CIA UI 738. 1112; vgl. 1104, wo derselbe als 
£pnßos vorkommt. 

27) (Aoy&ieos), Athener. Glied einer bekann- 
ten Familie, verpflanzte im 4. Jhdt. n. Chr. den 
Attisdienst nach Athen, CIA IH 172. Derselbe 
in einer lernaeischen Inschrift, Le Bas II 142b. 

[Kirchner.] 

28) Kitharist aus unbekannter Zeit, dessen 


geprägt mit der Umschrift BAZTAEQZE APXE- 60 Bildsäule im Theater zu Milet stand, Athen. I 


AAOY und BAZIAEQS APXEAAOY BIAO- 
IIATPIAOZ TOY KTIZTOY; vgl. Head HN 
633. Uber seinen Beinamen Sudrareıs vgl. A. 
v. Gutschmid Klein. Sehrift. IV 116. 
ilcken.] 

In der Litteraturgeschichte ist der König be- 
kannt unter dem Beinamen 6 yæpoypáyos (Suse- 
mihl Gr. Litteraturgesch. I 700f. Peter Über 


19B. [v. Jan.] 
29) S(ub)pr(aefectus vigilum), Eph. ep. VIE 
1215. ' 


30) Rescripte an einen Archelaus, Cod. Iust. 
IX 2, 4 (241 n. Chr.). IX 46, 4 (283 n. Chr.). 
I 3, 22 (298 n. Chr.). [P. v. Rohden.] 

31) Comes Orientis im J. 335, wirkte auf dem 
Concil zu Tyrus zur Verurteilung des Athanasius 
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mit (Rufin. h. e. I 16 = Migne L. 21, 488). 
Als Greis wollte er um 372 den Libanios durci 
einen Besuch ehren, wurde aber durch diesen selbst 
davon zurückgehalten (Lib. or. I 109. 175). 

82) Neffe des Vorhergehenden (Lib. or. 1175), 
Comes sacrarum largitionum des Valens im J. 369 
(Cod. Theod. IV 12, 6. IX 21, 7. X 16, 2. 21, 
1), ehrte den Libanios durch seinen Besuch. An 
ihn gerichtet Lib. epist. 111. 873 und lat. I 44. 


Archelaos 454 


S. 9) kann Anth. Pal. XVI 120 das Epigramm 
auf Lysipps Alexanderstandbild mit der Über- 
schrift Aoysldov of 6: Aoxiņymáðov genommen 
sein. Der Verfasser desselben ist nicht näher zu 
bestimmen; gegen Asklepiades spricht der Stil. 
Dem Dichter der ’/dıogvj kann sehr wohl das 
von Athenaios XII 554 E erwähnte Buch eines A. 
iaußoı gehören, in welchem die Gründung eines 
Tempels der Agoodien Kalkizuyos erzählt war, 


III 378, falls die beiden letzteren echt sind. In 10da auch Kallimachos in den Iamben (d. h. Chol- 


ihnen wird auch ein Sohn von ihm Namens Aka- 
kios genannt. f; 

33) Praefect von Agypten im J. 897 (Cod. 
Theod. II 1, 9. IX 45, 2), als Comes erwähnt 
von Hieron. c. Joh. Hier. 39 = Migne L. 28, 391. 
Vielleicht ist er identisch mit dem Sohne des 
Tiberinus, für den sich Libanios (epist. 340) ver- 
wendet. [Seeck. 

84) O Xesogovyoirys, Verfasser eines Buches 


iamben) Tempelgründungsgeschichten behandelt 
hat. [Reitzenstein.] 
35) Verfasser einer (nicht erhaltenen) rheto- 
rischen z&yyr aus unbekannnter Zeit (Diog. Laert. 
II 17). [Brzoska.] 
36) Der Philosoph, wahrscheinlich aus Athen, 
nicht aus Milet, gebürtig (Diog. Laert. IL 16. Sim- 
plic. phys. 27, 28), Sohn des Apollodoros (nach 
andern des Mydon), war ein Schüler des Anaxa- 


"Iogvi (Athen. IX 409c. Diog. La. II 17. Plu- 20 goras und folgte im wesentlichen den Ansichten 


tarch. Cim. 4; Alysauos nennt ihn Antigonos 
von Karystos 19; er stammt also wohl aus der 
ägyptischen Stadt). Die Fragmente, welche sich 
alle auf die Tiergeschichte beziehen, giebt Wester- 
mann Paradoxogr. 158fl. (zu frg. IX ist nach 
Bergk PLG4 II 82* hinzuzufügen die Erwäh- 
nung bei dem Philosophen Hierax, Stobaeus floril. 
X 77, welcher aus Nicand. Ther. 823 und einem 
dem erhaltenen ähnlichen aber reicheren Scholion 


seines Lehrers, nur dass er in den Einzelheiten 
seiner Kosmologie an älteren Vorstellungen der 
ionischen Physiker festhielt (Simplic. phys. 27, 
23 Diels. Hippolyt. refut. I 9). So liess er aus 
der ursprünglichen Mischung, in welcher, wie er 
annahm, auch der Geist mit den Urstoffen ver- 
bunden war, durch Verdünnung und Verdichtung 
zunächst das Warme und das Kalte entstehen 
und teilte der beseelten Luft eine ähnliche her- 


schöpft: die Bezeichnung 6 pvoxós geht daher 30 vorragende Stellung zu wie sein Zeitgenosse Dio- 


auf seine Flüchtigkeit zurück, ëv rois "Iuopvear 
hat richtig der Scholiast). Form und Inhalt be- 
zeichnet Antigonos (19) durch die Worte za» è 
Zmıygduuası Enyovusvor rë ITrolsualp tà napd- 
öofa (vgl. 85 Zuıygauuaronoıod). Dass hier die 
Worte të IfroAsuaio bedeuten müssen ‚dem jetzt 
regierenden‘, erkannte Wilamowitz (Antigonus 
v. Kar. 28, Dagegen Susemihl Litt.-Gesch. I 
467, 12), und der gehässige Ton der Polemik des 


genes von Apollonia. Von dem, was Spätere über 
ihn berichten, beruht manches augenscheinlich 
auf Missverständnis seiner Worte oder auf falschen 
Folgerungen teils aus den über seine Lehre über- 
lieferten spärlichen Nachrichten, teils aus seinem 
Verhältnis zu Anaxagoras und Sokrates, dessen 
Lehrer er genannt wird. Allein dass er sich 
schon vor Sokrates ethischen Untersuchungen zu- 
gewandt und auf dessen philosophische Richtung 


Antigonos macht schon an sich wahrscheinlich, dass 40 irgend welchen erheblichen Einfluss ausgeübt habe, 


A. sein Zeitgenosse war. Dazu passt, dass auch der 
214 v. Chr. ermordete Herophileer Andreas gegen 
A. polemisiert, und dass nach Westermanns Ver- 
mutung (a. a. O. p. XXXVII) als Zeit- und Kunst- 
genosse des A. Philostephanos von Antigonos be- 
zeichnet wird. Mit dem Interesse des Ptolemaios 
Philadelphos für seltene Tiere und seiner Menagerie 
kann man nach den Fragmenten die ’öogviz nicht 
in Verbindung bringen; alles weist auf die Zeit 


ist durchaus unwahrscheinlich (Zeller Ia5 1037, 
5). Vgl. Zeller Ia5 1031. [E. Wellmann.] 

37) Arzt aus der Zeit vor dem jüngeren As- 
klepiades, der ein Mittel von ihm gegen Darm 
bruch anführt (Gal. XIII 312). 

38) Verfasser eines Gedichts von 836 bar- 
barisch behandelten iambischen Trimetern sepi 
tag fsoäs reyens (Goldmacherkunst) aus byzanti- 
nischer Zeit, herausgegeben von Ideler Phys. et 


des Ptolemaios Euergetes (über die früheren An- 50 med. gr. min. (Berl. 1842) II 343f. 


sätze vgl. Susemihl 1466). Die beiden kurzen 
Epigramme bei Antigonos 19 geben sich als wirk- 
liche Aufschriften; sie setzen bildliche Darstellung 
zwar nicht in Wirklichkeit aber in der Phantasie 
des Lesenden voraus. vgl. eis Guäs — radınv yod- 
waode yer&dinv -— 18’ ÈE ofar ola (vgl. z. B. Niko- 
machos bei Hephaistion 27 očroc 67 oot ætå.); 
einem ähnlichen Gedicht entstammt wohl frg. 4a 
Boòs qhiuévys zerormueva téxva. Nach derartigen 


[M. Wellmann.] 

39) Bildhauer, Sohn des Apollonios aus Priene, 
der Künstler des unter dem Namen der Apotheose 
des Homer bekannten Reliefs im britischen Museum, 
das im 17. Jhdt. an der Via Appia bei Bovillae 
gefunden worden ist; es scheint das Votivrelief 
eines Dichters für einen bei einem Agon errunge- 
nen Sieg zu sein. In der am rechten Ende des 
zweiten Streifens angebrachten, offenbar als Statue 


Überschriften folgten längere Ausführungen. wie 60 gedachten Figur hat man wohl mit Recht den 


sie frg. 9 und 10 voraussetzen, frg. 3 an einem 
Beispiel zeigt. Keinesfalls aus diesem nach dem 
Stoff geordneten und in Abschnitte geteilten Epi- 
grammkranz (ähnlich waren die Epigramme des 
Philostephanos über die Natur der verschiedenen 
Seen, Flüsse, Quellen nach geographischen Ge- 
Sichtspunkten zu Abschnitten verbunden, vgl. 
Reitzenstein Ind. Lection. Rostoch. 1891/92 


Dichter, in dem dahinter sichtbaren Dreifuss den 
Siegespreis erkannt. Die Weihinschrift wird auf 
der Plinthe, in die das Relief eingelassen war, 
angebracht gewesen sein. Die Versuche, das Re- 
lief und somit den Künstler chronologisch zu 
fixieren, bewegen sich in dem Zeitraum von 150 
v. Chr. bis zum Anfang des 1. Jhäts. n. Chr. Ge- 
nauer die Zeit und damit vielleicht zugleich Ort 
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und Anlass der Weihung zu bestimmen, wird erst 
dann möglich sein, wenn es gelingt, nachzuweisen, 
nach welcher Theorie der Poetik dose, uvýun, 
alous und ovopia, deren Personifieationen bei 
der Opferdarstellung des unteren Streifens die 
Corona bilden, die wesentlichen Eigenschaften des 
Dichters sind. Auch ist zu beachten, dass in dem 
Kreise, aus dem das Relief stammt, neben der 
Dias und Odyssee auch die Batrachomyomachie 


für ein echtes Werk des Homer galt. Wieseler 10 fab. 90 p. 86 Schmidt. 


D. a. K. II Taf. 58. Brunn-Bruckmann Denk- 
mäler 50. Brunn Kstig. I 572. 587. Overbeck 
Gesch. d. Plast. IT4 463ff. A. Kortegarn De 
tabula Archelai, Bonn 1862. Michaelis bei O. 
Jahn Griech. Bilderchr. S1ff., 410. Trendelen- 
burg Der Musenchor (26. Berl. Winckelmanns- 
progr.) 12ff. Bie Musen in d. ant. Kunst 50. 
Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 297. 
[C. Robert.] 
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des Antenor, Bruder des Akamas, von Aias dem 
Telamonier erlegt, Il. II 823 (= XII 100). XIV 
464. CIG 6125. 

2) Troer, von Menelaos getötet. Quint. Smyrn. 
XI 91. [Hoefer.] 

Archemachos (Aoziuezos). 1) Sohn des Hera- 
kles von des Thespios Tochter Patro in der Liste 
bei Apd. II 7, 8. 

2) Sohn des Priamos, Apd. III 12, 5. Hyg. 
[Hoefer.] 

8) Athener (Gnyarsts). Osouoðérys in einem 
Archontenkatalog ums J. 280, CIA II 859, 19. 

[Kirchner.] 

4) A. von Euboia (FHG IV 314—316. Suse- 
mihl Litt.-Gesch. II 385), schrieb Eößoixd (Athen. 
VI 264a & 15 zolın Eößoirör. Harpokr. s. Kord- 
Aaıov öoog: Ev F Eößoinav, vgl. Steph. Byz. s. Kord- 
darov. Harpokr. s. AAdvvnoos: êv Ò Eùfoixõv) und 
Mesrævvuiar (Sehol. Apoll, IV 262 èv zaïs Merw- 


40) Nach Hieron. vir. ill. 72 (und Socr. h. eccl. 20 vvuiars). Schon dieser an Kallimachos erinnernde 


I 22) Bischof einer mesopotamischen Stadt (Cas- 
char) um 280, der das Protokoll seiner Disputa- 
tion mit Manes in syrischer Sprache edierte. Schon 
Hieronymus erwähnt eine griechische Übersetzung, 
Cyrill von Jerusalem, Epiphanius und Socrates 
haben eine solche vor sich gehabt. Aber auch 
davon ist wenig übergeblieben,; wir besitzen die 
Acta disputationis Archelai vollständig nur in 
einer lateinischen Übersetzung (bei Routh Reliqu. 


sacr. V2 3—206 mit den Beigaben des ersten 30 


Herausgebers Lor. Zacagni). Keinesfalls ist ihre 
jetzige Gestalt die ursprüngliche, und der Bischof 
A. ist gewiss nicht der Verfasser, vielleicht nur 
fingierte Person. Nach Photius cod. 85 hat Hera- 
clianus um 500 für den Verfasser der Acta einen 
— sonst unbekannten — Hegemonius gehalten. 
Uber den geschichtlichen Wert der Urkunde und 
ihre Quellen vgl. Art. Manes und v, Zittwitz 
Zeitschrift f. d. hist. Theol. 1873, 467f. Obla- 


Titel weist auf einen Antiquar spätestens des 3. 
Jhdts., und die Vermutung wird dadurch bestätigt, 
dass A. von Apollodor (Strab. X 465), der für die 
Localgeschichte ältere Autoren ausbeutet, und 
wahrscheinlich auch von Philostephanos (Plin. n. 
h. VII 207) eitiert wird. [Schwartz.] 
Archembrotos (Aex£ußooros), Eponym in 
Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., CIG III praef. 
p. VIII 153. 154. [Kirchner.] 
Archemolos (‘Aozzuokos, "“Apxeuopos?), Freier 
der Penelope aus Same. Apd. frg. Sabb., Rh. Mus. 
XLVI 179. [Hoefer.} 
Archemoros (Aoyguwopos). 1) Beiname des 


` Oyelıns. Er genoss in Nemea Heroenkult, wo sein 


von einer Steinmauer umgebenes und mit Altären 
versehenes Grab war (Paus. II 15, 3). Ihm zu 
Ehren wurden die nemeischen Spiele gefeiert: 
Aischylos in der Tragödie Neuéa, Nauck TGF 
p. 49. Aristoteles zenlos frg. 585 Rose = Schol. 


sinski Acta disputat. Arch., Lpzg. Dissert. 1874. 40 Aristides Panathen. XVII p. 189, 4 Jebb. Hygin. 


Harnack Die Acta Arch. u. d. Diatessaron Ta- 
tians, in Texte u. Untersuch. I 3, 1883, 137—53, 
und Dogmengesch. I2 739f. 

41) Bischof von Caesarea in Kappadokien um 
440, nach Photius cod. 52 Verfasser von 24 Ana- 
thematismen gegen die Irrlehren der Messalianer 
(Euchetes). Diese sind verloren, aber ein einer 
Evangelieneatena in Wien entnommenes A.-Frag- 
ment (Routh Religu. sacr. IY1, vgl. V2 34. 205) 
dürfte auf ihn zurückgehen. [Jülicher.] 

Archelas (’Aor&/as). 1) Sohn des Chairias, 
Athener (Maiinveös). Ipaunarsds Bovins im J. 
333/2, ’Eynu. der. 1889, 13. 

2) Archon in Delphoi im J. 175/4. Wescher- 
Foucart Inser. de Delphes 18 = Dittenber- 
ger i; 198, 261 und Wescher-Foucart 131; 
vgl. 4. 

8) Sohn des Praochos. Archon in Delphoi, 
Wescher-Foucart 322; vgl. 96. 222. 


fab. 273 (vgl. Wendling De Peplo Aristotelico, 
Diss. Argentorst. 1891, 18. 23). Hypoth. zu Pin- 
dars Nemeen. Paus. VII 48, 2. Apollod. bibl. 
II 6, 4,4 u. a. Aischylos hat als Mutter des 
Opheltes Nemea genannt (Hypoth. zu Pindars Ne- 
meen p. 425, 3 Boeckh = p. 10, 1 Abel). Sohn 
des Eöyyms und der Koéovoa heisst Opheltes 
ebd. p. 424 III = p. 9 und Eipnyov xai Eder- 
öfzns im Schol. Clem. Alex. Protrept. II 34 


50 p. 29 P., vol. 1424 Dind. Nach den übrigen Zeug- 


nissen sind seine Eltern Avxoügypos (= Lycus 
Hygin. fab. 74), König von Nemea, und Edgvöilzn. 

Nach der spärlichen und nicht alten Über- 
lieferung — von einer altepischen wissen wir 
nichts (anders Welcker Ep. Cykl. II2 350) — 
ist A. als Kind umgekommen. So schon sicher 
hei Simonides frg. 52 Bgk., vielleicht auch in 
Aischylos Neuéa, wenn diese und "Yyınddn wirk- 
lich Glieder einer Trilogie waren (G. Her- 


4) Thessaler. ‘Payoöds in einem agonisti-60 mann). Euripides scheint in seiner “Yyurdıy 


schen Katalog von Delos aus dem J. 286/5, Bull. 
hell. VII 105. [Kirchner.] 
Archeleos s. Archelaos Nr. 27. 
Aoxekiöns Adpos, ein Hügel bei Haliartos, 
Plut. de Pyth. orae. 27, der aber von Plutarch 
(Lys. 29) selber ’Ooxakiöns genannt wird. 
[Hirschfeld.} 
Archelochos (Aeoy&4oyos). 1) Troer, Sohn 


(ca. 410) die Sagenform für die Folgezeit fest- 
gestellt zu haben, Welcker Griech. Tragöd. 
I 554ff.“ Das argivische Heer der Sieben, das 
gegen Theben ausgezogen ist, k.mmt durstend 
nach Nemea. Hypsipyle, die Amme des Öpheltes, 
führt es zu einer Quelle. Das zurückgelassene 
Kind wird indes von einer Schlange erwürgt, 
die die Krieger töten. Den Zorn des Vaters Ly- 
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kurgos, den Schmerz der Mutter Eurydike be- 
sänftigen die Helden und feiern für den Toten 
Spiele, den sie, da sein Schicksal den bösen Aus- 
gang ihres Zuges anzeigt, A. nennen : Apollod. bibl. 
TIL 6, 4. Schol. Clem. Alexandr. 424, 19 Dind. 
Hygin. fab. 74. 273. Hypoth. zu Pindars Ne- 
meen. Statius Theb. V. Die bildliche Uberliefe- 
rung stellt den Kampf mit dem Drachen, der 
eben den A. getötet hat, und die Bestattung 
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hielt und als das älteste Beispiel für die Befiüge- 
lung dieser Göttin anführte, Schol. Arist. Av. 578 
(wo der Name in Aogervoc verderbt ist). Dass 
die auf Delos gefandene Basis, auf der A. als 
Künstler, sein Vater Mikkiades als der Weihende 
genannt ist, von dieser Statue herrührt, und dass 
man diese selbst in einer nahe dabei gefundenen 
weiblichen Flügelfigur zu erkennen hat, bleibt 
trotz manchen erbobenen Einwendungen sehr wahr- 


des A. dar, Overbeck Her. Gallerie 107ff. Taf. 10 scheinlich; Abbildungen der Statue Bull. hell. III 


IIIf. Wiener Vorlegebl. 1889 Taf. XI. Münzen 
s. bei Imhoof-Blumer und Gardner Journal 
of Hellenic Studies VI 82. 

2) Sohn des Amphion und der Niobe nach 
Schol. Statius Theb. III 191 = Mythogr. Vatican. 
I 156. Verdorben aus Archenor, wie Hyg. fab. 
11 nach Hellanikos (Schol. Euripid. Phoin. 159) 
richtig giebt. [Bethe.] 

Archene, bei Plin. n. h. VI 128 eine Land- 


1879 pl. VI. VII. Brunun-Bruckmann Denkm. 
nr. 86. Collignon Hist. de la sculpt. I 366 
fig. 186; gegen die Zugehörigkeit erklärt sichSauer 
Athen. Mitt. XVI 1891, 182. ; über die Ergänzung 
der Inschrift s. Robert Herm. XXV 445, wo die 
zuerst von Homolle Bull. hell. IM 393ff. vorge- 
schlagene Deutung als gefügelte Artemis empfoh- 
len wird; M. Mayer in Roschers Lexikon II 
954 denkt an Iris. Eine zweite Künstlerinschrift 


schaft Armeniens, in welcher der Tigris nach 20 mit dem Namen des A. ist im Persersehutt der 


Durchfliessen des Wansees eine Strecke weit auf 
gleicher Höhe neben dem Arsanias laufen soll. 
Die in allen Teilen unrichtige Angabe meint mit 
A. wohl die Arzanene. [Bauntgartner.] 

Archennos s. Archermos. 

Archenor (Apyyvog), Sohn des Amphion und 
der Niobe, von Apollon erlegt. Hyg. fab. 11 p. 
43 Schm. Hellan. frg. 54 (Schol. Eur. Phoen. 159). 
Zu den Namenvarianten vgl. Stark Niobe u. d. 


Akropolis gefunden, ‘Eg. doz. 1886, 183. 1888, 73. 
CIA IV p. 181 nr. 350a -+ 3873, 95. Trotz dem 
etwas jüngeren Schriftcharakter liegt eine Nöti- 
gung, sie einem späteren gleichnamigen Künstler 
aus derselben Familie zuzuschreiben, nicht vor. 
Die Lebenszeit des A., der nach allem diesem als 
der älteste Repräsentant und vielleicht als Grün- 
der der chiotischen Künstlerschule erscheint (s. 
u. Bupalos), lässt sich mit ziemlicher Sicher- 


Niobiden 96 und oben unter Archemoros Nr. 2. 80 heit in die erste Hälfte des 6. Jhdts. ansetzen; 


[Hoefer.] 
Archephon (Aoyepõr), athenischer Gold- 
schmid aus der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. v. 
Chr., CIA II 720A I 22. [C. Robert.] 
Archeptolemos (Aoysmtödsuos). 1) Sohn des 
Iphitos, Wagenlenker des Hektor, von Teukros 
vor Troia erlegt, Il. VIII 128. 312. [Hoefer.] 
2) Sohn des Hippodamos, Athener (‘Ayevinder). 
Er bringt im siebenten Jahre des peloponnesi- 


vgl. Robert Arch. Märch. 115ff, [C. Robert.] 
Archestratides (doysorgariöns). 1) Nach 
Dionysios aus Halikarnass (Ant. Rom. IV 1, 1) 
Archon von Athen Ol, 50, 4 = 577/6. [Judeich.] 
2) Ankläger des jüngeren Alkibiades, Lys. XIV 
3. XV 12, etwa im J. 395/4, vgl. Blass Att. Be- 
reds.2 I 488. [Kirchner.] 
3) Eine verlorene Rede des Hypereides (frg. 
46—54 Blass 8) war xar’ ’Aoysoroazidev gerichtet; 


schen Krieges uetà tår Iéio aus Sparta Friedens- 40 derselbe Mann vielleicht auch bei Hyper. pro 


vorschläge mit, deren Verwerfung sein Gegner 
Kleon durchsetzt, Aristoph. Eq. 794—796. 327 
mit Schol.; Pax 665. Ein Parteigänger des Red- 
ners Antiphon, wird er nach dem Sturz der Vier- 
hundert im J. 411 mit Antiphon zusammen an- 
geklagt und verurteilt, Vit. X orat. 833 ADE. 
834 A. Lys. XII 67, vgl. Curtius Gr. Gesch.S 
TI 716. 729. 7 5f. irchner.] 
Archeptolis(doyirtol:s). Nach Plut. Themist. 


Lycophr. 1 p. 28 Blass3. [Wissowa.] 
Archestratos (‘dordorgeros). 1) Aus Zakyn- 
thos, Freier der Penelope, Apd. frg. Sabb. Rh. 
Mus. XLVI 180 = epit. 7, 29 Wagn. [Hoefer.] 
2) Führer der athenischen Volkspartei um 462 
v. Chr., Aristot. 49. xoh. 35, 2. [Judeich.} 
8) Athener. Ioapuuareùs Povinjs nach dem 
J. 447, CIA IV add. 299a (p. 147). 
4) Wechsler in Athen zur Zeit des Demo- 


32 Sohn des Themistokles, vgl. Busolt Gr. Gesch. 50 sthenes; in dessen Dienst hatte der spätere Wechs- 


II 396, 3. Bei Pausanias 1 37, 1 heisst er Poli- 
archos, vgl. Boeckh Seeurkunden 239. 
[Kirchner.] 
Archermos von Chios, Bildhauer, Sohn des 
Mikkiades. Vater des Bupalos und Atheris, Plin. 
XXXVI 11, Inschrift aus Delos, Loewy Inschr. gr. 
Bildh. 1. Die Angabe des Plinius, dass der Gross- 
vater des A. Melas geheissen habe, beruht auf einem 
Missverständnis dieser Inschrift, in der Chios als 


ler Pasion einst gestanden, Dem. XXXVI 43—48. 
Isocr. XVII 43. 

5) Attischer Staatsmann, auf dessen Antrag 
Phokion angeklagt wird im J. 318, Plut. Phoc. 33. 

6) Attischer Wahrsager, von den Komikern 
wegen seiner Magerkeit verspottet, Ael. v. h. X 
6. Athen. XIT 552c. Eustath. Hom. p. 1288. 45. 

7) Sohn des Kriton, Athener (Alonexnder). 
Torhoapyos in Seeurkunden von den J. 357/6 und 


Stadt des Melas, d. h. ihres mythischen Gründers, 60 etwa 342, CIA II 793 h 27. 803b 152. Er 


eines Sohnes des Poseidon und einer Nymphe (Ion 
v. Chios bei Paus. VII 4, 8), bezeichnet wird. Auch 
die Nachrieht, dass Mikkiades selbst Bildhauer ge- 
wesen sei, ist, da sie möglicherweise lediglich auf 
einem Schluss aus derselben Inschrift beruht, nicht 
unbedingt zuverlässig. Plinius erwähnt Werke des 
A. auf Lesbos und Delos; zu den letzteren gehörte 
eine gefügelte Frauenfigur, die man später für Nike 


stammt aus der Familie des Kriton, des Anhängers 
von Sokrates, welcher ebenfalls dem Demos Alo- 
peke angehörte, Plat. apol. 33d. 

8) Sohn des Euthykrates, Athener (Auprzgo- 
räder). Tovjoagyos in Seeurkunden der J. 334/3 
und etwa 323, CIA II 804B b 21. 812a 102. 
148. 

9) Athener (Faoyıjrrıos). Tewjgagyos in einer 
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Seeurkunde des J. 377/6, CIA II 791, 15, vgl. 
804 Aa 18. 809 d 56. 811 b 106. ; 

10) Sohn des Lykomedes, Athener. Feldherr 
gegen Perdikkas im J. 482, Thuk. I 57. Viel- 
leicht identisch mit dem Antragsteller A. in einem 
Decret des J. 446/5, CIA IV 27a; vgl. Ditten- 
berger Syll. 10 N. 19. Dass A. der Phrearrier, 
einer von den zehn Strategen, welche nach der 
Schlacht bei Notion 407 den Alkibiades im Be- 
fehl ersetzten (Xen. hell. I 5, 16. Diod. XIII 74; 
vgl. hell. II 2, 15) und der nach Lys. XXI 8 
bei Mytilene seinen Tod fand, mit dem A. bei 
Thuk. I 57 identisch ist, hat wenig Wahrschein- 
lichkeit, [Kirchner.] 

11) Sohn des Nikon, ein Makedoner, Strateg 
wahrscheinlich des Königs Demetrios Poliorketes 
in Klazomenai, wird in einem ephesischen Ehren- 
decret wegen seiner Treue gegen den König und 
seiner Verdienste um die Stadt Ephesos erwähnt 
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190f. Brandt a. a. O. 170f. Das Gedicht hatte 
die Einkleidung einer ‚gastronomischen Reise um 
die Welt, und es wurden darin in der Weise der 
älteren gnomischen Dichter, und offenbar diese 
parodierend, gastrologische Regeln und Beschrei- 
bungen der verschiedenen Gegenstände, welche 
eine Tafel zieren können, vorgetragen. Am aus- 
führlichsten war er in seinen Mitteilungen über 
die Fische; jeder Fisch wurde besonders abgehan- 


10 delt mit Angabe ‚des Ortes, wo er gefunden wird, 


der Jahreszeit, in der er am besten ist, derjenigen 
seiner Teile, welche am besten schmecken, und 
der Art, wie er am schmackhaftesten bereitet 
wird‘. In der Sprache finden sich Anklänge ausser 
an Homer, Hesiod, Theognis auch an Aischylos, 
Epicharm, Antiphanor Philoxenos; sein Dialekt ist 
nicht rein episch. Die beste Sammlung der Bruch- 
stücke bei Brandt a. a. O. 140f. Ausserdem von 
W. Ribbeck Archestrati Syracusii sive Gelensis 


(Anc. Gr. Inscr. Brit, Mus. 452). Hicks bezieht 20 reliquiae, Berlin 1877; von Bussemaker in den 


die Inschrift auf die Zeit der Eroberungen des 
Prepelaos, des Feldherrn des Lysimachos, an der 
Westküste Kleinasiens im J. 302 (vgl. Diod. XX 
107, 4f.) und meint, dass das Decret unmittelbar 
nach der Wiedereinnahme von Ephesos durch 
Demetrios (Diod. XX 111, 3) abgefasst sei: da 
jedoch der König Antigonos nicht mit erwähnt 
ist, wird es wohl erst nach der Schlacht bei Ipsos 
(vgl. auch nr. 453) anzusetzen sein. [Kaerst.] 


Didotschen Poetae buc. et didact. (Paris 1851) 
77—86 und von Schneider in seiner Ausgabe 
der histor. animal. des Aristoteles (Lips. 1811) 
I 42ff.; vgl. p. LI—LXXV. W. Ribbek Rh. 
Mus. XI 200f. [M. Wellmann.] 
17) Athenischer Bildhauer aus der hellenisti- 
schen Periode (3. Jhdt.?), bekannt durch die zur 
Zeit noch unedierte, von Hiller v. Gärtringen 
mitgeteilte Künstlersignatur einer in Rhodos ge- 


12) Dramatischer Dichter und zoood«ödoxados 30 fundenen Basis, die das. Weihgeschenk eines Rhodo- 


in Athen zur Zeit des peloponnesischen Kriegs, 
Plut, Aristid. 1 (vgl. CIA H 1257); Alcib. 16. 
Theophr. bei Plut, Lys. 19. Eupolis bei Schol. D. 
X 252. [Dieterich. 
18) Gründer einer nach Aristoxenos blühenden 
Musikschule (Porphyr. zu Ptol. Harm. 189); da 
er dem Verstand den Vorrang vor dem Gehör 
einräumte, stand er den Pythagoreern näher als 
dem Aristoxenos (Didymos in demselben Commen- 
tar zu Ptol. Harm. 211). 
14) Schrieb zegi ad/nz@v, Athen. XIV 634 D. 
[v. Jan.) 
15) Hellenistischer Dichter, erwähnt in einem 
Apophthegma bei Plutarch de Alex. fortuna II 1: 
"doysorgdrov yerousvov nomtod yaplerros èv ĝè 
zevig xai åĝoğig Ördyorvrog, eine tç noòç abıdv 
‚GAR ei xar Altlavögor EyEvov, zatà arlyor y oo 
Köngov Ñ Dowlenv &öwxer’. Möglich aber un- 
beweisbar ist es, dass dieser A. mit dem nach- 


kles, Sohnes des Aristandros, an Athena Polias 
und Ta ae Jla : C. Robert.] 
chetimos (Aozérinos). 1) Archon in Delphoi, 
Bull. hell. VI 221 a 52 } $ 
2) Sohn des Eurytimos, korinthischer Feld- 
herr bei Aktion im J. 484, Thuk. I 29. 
er] 
8) Philosoph im Anfang des 4. Jhdts. n. Chr. 
Vater des Rhetors Celsus. Symm. rel. 52. 
[Seeck.] 
4) A. von Syrakus (FHG IV 318}, behandelte 
das zuerst bei Ephoros nachweisbare, aber viel 
ältere Motiv der Zusammenkunft der sieben Weisen 
(Diog. I 40. Plut. Sol. 4, vgl. v. Wilamowitz 
Herm. XXV 196ff.) in ähnlicher Weise wie Plutarch, 
so dass er sich selbst als Ohrenzeugen einführte ; 
er liess es auch in Korinth stattfinden, aber selt- 
samerweise nicht bei Periander, sondern seinem 
Vater Kypselos. Da die ihn betreffende Notiz 


aristoxenischen Musiker A, Nr. 13 identisch ist. 50 bei Diogenes a. a. O. nicht aus Hermi pos zu 


[Crusius.} 

16) A. aus Gela (Ath. IV 162b. VII 814 f), Zeit- 
genosse des Aristoteles und des Pythagoreers Dio- 
doros von Aspendos (Ath. IV 163 c.d), verfasste 
ungefähr um 330 sein parodisches Lehrgedicht 
“Hövnadeıa (andere Titel wie deunroAoyia, yaoıpo- 
doyia, yaotooroma, öyoroda bei Ath. I 4e be- 
zeichnen nur den Inhalt), welches von Ennius in 
seinen Heduphagetico (Enn. relig. ed. Vahlen 


stammen braucht, sondern eine Einlage sein kann, 
ist A.s Zeit ganz unsicher. Deren 
Archetius, Gefährte des Turnus, von dem 
Trojaner Mnestheus getödtet, Verg. Aen. XII 459. 
Einige Hss, geben die Lesart Arcetium, welche 
auch denkbar ist, sicher ist aber nicht das von 
Stoll in Roschers Lexikon I 473 empfohlene 
Tarehetium aufzunehmen. [0. Rossbach.) 
Aoxerunorv, das Original eines Kunstwerkes 


166f. vgl. XCI f.) stark benützt worden ist. Vgl. 60 im Gegensatz zu den Nachbildungen. Auf Schrift- 


Schoenemann De lexicogr. antiquis, Diss. 1886, 
85, 1. Brandt Corpuse. poes. ep. gr. lud. I, Lips. 
1888, 114f. Wir verdanken die ziemlich umfang- 
reichen Reste seines Gedichtes (ca. 330 Verse) 
dem Athenaios, d. h. dem Pamphilos, der sie wie- 
der aus verschiedenen Schriftstellern, Chrysipp, 
Lynkeus, Kallimachos, Klearch, Dorion zusammen- 
getragen hat; vgl. M. Wellmann Herm. XXIII 


werke übertragen bezeichnet ‘4. das eigenhändige 
(Mart. VII 11 sind die archetypae nugae[V. 4]iden- 
tisch mit den manu nostra emendierten Büchern 
in V. 1f.) oder, was häufiger der Fall ist, über- 
haupt das zur Vervielfältigung bestimmte Exem- 
plar eines Autors (Cic. ad Att. XVI 3, 1 misi 
ad te... ügy&ıunov ipsum, crebris locis incul- 
catum et refectum). Wie Dion. Hal. bei Phot. 
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cod. 279 p. 532 a 22 beobachtet hat, kommt das 
Wort bei den alten griechischen Schriftstellern 
nicht vor. Als Vorlage übertrifft das å. natür- 
lich die Abschriften (azsyoaga; s. d. und vgl. 
Plin. ep. V 15 [10], 1 ab hoe archetypo labor 
et decido) und Atil. Fort. G. L. VI 294, 5f. Die 
genaue Kopie wird als drziyoaypor bezeichnet (a. , 
d. und vgl. Lukian. Zeux. 3). [Dziatzko.] 
Archeuthas s. Arkeuthos. 


Archias. 462 
Partei daselbst während des ersten sicilischen 
Krieges der Athener (427—424 v. Chr). Thukyd. 
IV 25, 7. 

‘4) Spartiate, fiel tapfer kämpfend in dem 
Kriege der Lakedaimonier gegen Polykrates (526 
v. Chr.). Herod. III 55. 

5) Spartiate, Enkel von Nr. 4, Bekannter 
Herodots (Herod. III 55). [Niese.] 

6) Athenischer Archon im J. 01.90, 2 = 419/8 


Archiadas. 1) Archon in Delphoi Ende des 10 (Diod. XIE 78, 1. CIA II 972, 11). 


3. Jhdts. v. Chr., Bull. hell. VI 412. Ditten- 
berger Syll, 184. 

2) Sohn des Timolas aus Elis, Siegt zu Olym- 
pia mit dem uzos xéiņs im 2. oder 1. Jhdt. v. 
Chr. Sein Standbild zu Olympia, wovon Sockel 
und Inschrift erhalten, Arch. Ztg. 1878, 40 nr. 121. 

[Kirchner.] 

Archiades (Aoyıdöns), Enkel des um 432 n. 

Chr. gestorbenen namhaften Platonikers Plutarchos 


7) Athenischer Archon im J. Ol. 108, 3 = 
346/5, Diod. XIV 59, 1. Dionys. Hal. ep. ad Amm, 
I 10; Din. 9. 11. Androtion und Philochoros 
B. VI bei Harpokration s. d&uayrgpıoıs. CIA U 
7011. 714, 10f. 755, 24. 756, 4. 803c 131. 164. 
822, 17. 1055, 42. 1229. 1340. 

8) Aus Theben, gehörte mit Leontiades und 
Philippos (s. d.) zu den Häuptern der Oligarchen, 
die im Sommer 382 den Lakedaimoniern die the- 


und Schüler ‘des Syrian (Marinos v. Procli 12). 20 banische Burg. in die Hände spielten (Plut. Pelop. 


Er war der Vater der jüngeren Asklepigeneia, 
welche den reichen und freigebigen, aber zugleich 
hochmütigen und ehrgeizigen Senator Theagenes 
heiratete (Marinos ebd. und 29. Suid, s. Aozidôns, 
Oeayévys, Einsidos, “Hyias}  [Freudenthal.] 
Archialas (Aoyx:diac), Erzieher des Paris, 
Hirte im Ida, Asklepiades in Schol. I. III 325 
(wahrscheinlich mit C. Müller in Ayxiados [s. 
d. Nr. 5] zu verbessern). Wagner.] 


5, 2; vgl. Xen. hell. V 2, 25—31. Diod. XV 20, 
2). Im J. 379 war er, offenbar unter dem Druck 
der lakedaimonischen Besatzung, mit Philippos 
zum Polemarchen erwählt worden, fiel aber schon 
im Winter desselben Jahres unter den Dolchen 
der von Pelopidas (s. d.) und dessen Freunden ge- 
führten Demokraten. Sein Tod leitete die Be- 
freiung Thebens ein (Xen. hell. V 4, 2#. VII 3, 
7. Plut. Pelop. 6—11; Ages. 24, 1; de gen. Socr. 


Archias (Aogas). 1) Ein Knabe, Mundschenk 30 25—84; quaest. conviv. I 3, 1; non posse suav. 


des Oineus; Herakles tötete ihn beim Mahle wegen 
eines Versehens durch einen Faustschlag, Hella- 
nikos &v taŭe fozogiaus (Athen. IX 410 F). Derselbe 
dv devregm tis Dopwridos (Athen. ebd.) nannte 
den Knaben Cherias. Nach andern Angaben war 
er ein Sohn des Architeles, der bald Eunomos 
(Apollod. Bibl. II 7, 6, 2; so schon Herodor. Herakl. 
17 = FHG II 36, der aber, wie es scheint, den 
Vater nicht benannte), bald Ennomos (Tzetz. Lyk. 


vivi 17. Corn. Nep. Pelop. 3, 2. 3). 

9) Athener, Hierophant, versuchte vergeblich 
(379 v. Chr.) seinen gleichnamigen thebanischen 
Gastfreund (Nr. 8) vor der ihm drohenden Kata- 
strophe zu warnen (Plut. Pelop. 10, 3; de gen. 
Soer. 30; vgl. Corn. Nep. Pelop. 3, 2). Er wurde 
später wegen Asebie verurteilt (Dem. LIX 116). 

10) Aus Thurioi, wegen der Häscherdienste, 
die er dem Makedonen Antipater leistete, ó puyo- 


50; Chil. 456f.), Eurynomos (Diod. IV 36, 2) 40 úýeas genannt, war ursprünglich tragischer Schau- 


oder Kyathos (Archil. frg. 147 Bgk.t; Kyathos 
Sohn des Pyles bei Nikand. frg. 17 Schn.; ohne 
Angabe des Vaters Paus. II 13, 8) genannt wird; 
bisweilen gilt er als Verwandter des Oineus (Apol- 
lod. Tzetz.); auf das Hochzeitsmahl der Deianeira 
verlegt die That Schol. Apoll. und Tzetz., nach 
Phlius Pausanias, nach dem Herakles den Knaben 
mit einem Finger auf den Kopf schlug und so 
tötete. [Wernicke.] 


spieler; der berühmte Schauspieler Polos von Ai- 
gina (s. d.) soll.sein Schüler gewesen sein. Als A.s 
Lehrer in der Rhetorik werden Lakritos und Ana- 
ximenes (s. d.) genannt (Plut. Dem. 29, 2.3. Ps.- 
Plut. vit. X orat. 846f. 849b). Nach der Unter- 
werfung Athens durch Antipater im September 
322 wurde A. von diesem mit der Aufsuchung 
und Gefangennahme der aus Athen entflohenen 
Führer der antimakedonischen Partei betraut. 


2) Korinther. Sohn des Euagetos, Heraklide, 50 Es gelang ihm Hypereides, Aristonikos und Hi- 


und zwar der zehnte Nachkomme des Temenos, 
Gründer von Syrakus. Thukyd. VI 3, 2. Marmor 
Parium $ 31. Theocrit. XXVIl117. Skymnos v. 279. 
Athen. IV 167d. Nach einer poetischen Erzäh- 
lung soll A. Korinth verlassen haben, um den 
von ihm verschuldeten Tod seines Geliebten Ak- 
taion zu sühnen, Später soll er in Syrakus durch 
seinen Liebling Telephes ermordet worden sein. 
Diod. frg. VIL 10. Plut. amat. narr. 2. Unter 


seinen Begleitern waren nach einer andern Er- 60 


zählung besonders viele Teneaten. Strab. VIII 380. 
Vor der Abfahrt nach Syrakus soll er in Delphi 
das Orakel befragt haben; auch wird erzählt, 
dass er unterwegs dem Myskellos bei der Grün- 
dung Krotons behülflich war. Strab. VI 262. 269. 
Paus. V 7,3. Schol. Aristoph. Ritt. 1091. Steph. 
Byz. s. Zvgdxovoaı. 

3) Von Kamarina, Haupt der syrakusanischen 


meraios in Aigina zu ergreifen; sie wurden An- 
fang October hingerichtet. Auch Demosthenes er- 
reichte er im Poseidonheiligtum von Kalaureia, 
doch entzog sich ihm dieser durch Selbstmord 
(Plut. Dem. 28, 83—380. Ps.-Plut. a. O. Strab. VIH 
374. Paus. I 8,3. Luk. encom. Dem. 27—50; vgl. 
Schaefer Demosthenes III? 392fE). Später ist 
A. in Elend und Armut gestorben (Arrian bei 
Phot. cod. 92, 13). [Judeich.] 

11) Aus Aigina. Arödoxaios, Teilnehmer an 
den Soterien in Delphoi, Ende 3. oder Anfang 
2. Jhdts. v. Chr, Wescher-Foucart Inser. de 
Delphes 6, 56. 

12) Sohn des Diogenes, Athener (Avapiúouos). 
ZItparnyös Ei tò vavzızdv im J. 95/4, CIA TI 
985E 1I 46. 

13) Delphischer Archon, Wescher-Foucart 
Inscr. de Delphes 278. 281. 282. 308. 354. 363. 
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14) Sohn des Archelaos. Delphischer Archon, 
Wescher-Foucart 355, vgl. 78. ` 

15) Sohn des Eukles, Hyblaier. Er siegte als 
Herold zg@ros tæv Evo in drei aufeinander fol- 
genden Olympiaden um die Mitte des 4. Jhdts.; 
vgl. Förster Olymp. Sieger (Zwickau 1891) nr. 351. 
Auch an den Pythien siegte er; sein Standbild 
mit Epigramm in Delphoi, Poll. IV 92. 

16) Ioútarıs in Lesbos, in einem Decret des 
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reihe steht, so kannte Philippus nur einen früheren 
Epigrammatiker des Namens; ihm stellt er den 
jüngeren, ebenso wie dem Plato des Meleager- 
kranzes den Plato »esregos, entgegen. Jener ältere 
kann nur der Antiochener sein. Wenn auch für 
keine der Paraphrasen nach Antipater die Zuge- 
« hörigkeit zum Meleagerkranz zwingend zu erweisen 
ist, weil der letzte Ordner der Anthologie stoff- 
lich gleichartige Gedichte zusammenstellt, so ist 


xowov rõyv Ilowriov zwischen 222—205, Bull. 10 doch, weil von den zahlreichen Gedichten unter 


hell. IV 434. 

17) Sohn des Anaxidotos von Pella. Zweiter 
Befehlshaber der makedonischen Flotte im J. 325, 
Arrian. ind. 34, vgl, 18. 27. 29 und Droysen 
Hellenism, I 2, 228. Er wird mit einem Dreissig- 
ruderer zur Untersuchung der Mündung des Euphrat 
entsandt im J. 323, Arrian. anab. 20, 7, vgl. 
Droysen I 2, 326. 327. [Kirchner.] 

18) Agyptischer Befehlshaber auf Kypros. Im 


dem Namen des A. keines sonst in den sicheren 
Philippusreihen steht, äusserst wahrscheinlich, dass 
die Gedichte des Antiocheners unter den Zovsa 
zolla vedyoapa des Meleagerkranzes gestanden 
haben. i : [Reitzenstein.] 
21) Alexandrinischer Grammatiker aus dem 
1. Jhdt. n. Chr., Lehrer und Erzieher des Epa- 
phroditos (Suid. s. Exapoóðitos” .. . doylov tod 
Alstaydo&ws yoaunarıxod Boenrds, wo Bern- 


J. 154 wollte er dem syrischen Könige Demetrios 20 hardy unnötigerweise "Aoyıßlov vermutete). Fr 


die Insel für 500 Talente verraten. Sein Vor- 
haben wurde aber entdeckt, worauf er sich er- 
hängte (Polyb. XXXII 5, 2f.). Er ist wohl 
identisch mit dem A., der im J. 164/3 den Ptole- 
maios Philometor nach Rom begleitete (Diod. XXXI 
18), Vgl. Wileken bei. Droysen Kl. Schrift. 
II 442. [Wilcken.] 
19) Zimmermeister (Archiaei leeti), Hor. ep. 
15, 1m. Schol. [P. v. Rohden.] 


wird citiert von Apoll. Soph. lex. Hom. 156, 26. 
29, wo von ihm dieselbe Erklärung der Stelle 
I. XIX 77. angeführt wird, die (nach Sehol. 
B z. St.) auch sein Schüler Epaphroditos gab; 
ferner von Hesych. s. yavord (corrupte Glosse) 
und in etymologischen Wörterbüchern (Cram. An. 
Par. IV 179, 29 = 61, 1 und 193, 15) über die 
Etymologie von Agysıpörrys und über die Ortho- 
graphie von @eıödlos. Vgl. E. Luenzner Epa- 


20) A. Licinius Archias, griechischer Dichter, 80 phroditi gramm. quae supersunt (Bonnae 1866) 3. 


bekannt durch Ciceros Rede, war geboren zu An- 
tiocheia, machte sehr jung eine Kunstreise durch 
Kleinasien, Griechenland und Unteritalien und kam 
von hier um 102 v. Chr. nach Rom, wo er sich 
als Hof- und Gelegenheitsdichter beliebt machte. 
Er besang dem Marius zu Ehren den kimbrischen 
Krieg, später die Kriegsthaten des L. Licinius 
Lucullus, seines Hauptgönners, im mithridatischen 
Krieg, in epischer Form. Durch des Lucullus 


[Cohn.} 
22) Sohn des Apollonios aus Marathon, Künst- 
ler aus dem 1. Jhdt. v. Chr., auf einer Inschrift 
aus dem athenischen Theater, CIA III 419. Loewy 
Inschr. griech. Bildh. nr. 230, vgl. CIA II 1047. 
Loewya.a.O.nr. 545. Der Vater des Künstlers 
ist vielleicht identisch mit Apollonios Nr. 120, s. d. 
A [C. Robert.] 
28) Architekt aus Korinth, Erbauer des von 


Verwendung erhielt er 93 v. Chr. das Bürger- 40 Moschion bei Athen. V 206 d—209e beschriebenen 


recht von Heraclea in Lucanien und demzufolge 
durch die Lex Plautia Papiria indireot das römische. 
Letzteres wurde ihm im J. 62 v. Chr. von Gratius 
bestritten, von Cicero erfolgreich verteidigt. In 
Verbindung mit Cicero zeigt ihn ausser dieser Rede 
ad Attic. I 16, 15. Cicero rühmt an ihm die 
Fähigkeit der Improvisation unter mehrfacher Vari- 
ierung desselben Themas (vgl. Quintilian X 7, 19 
aus Cicero) und erwähnt (de divin. I 79) ein ek- 


Riesenschiffes, welches Hieron II. einem der Pto- 
lemaeer (Euergetes?), schenkte. [Fabricius.] 
Agxıareds (mit der Wurzel dey gebildet zur 
Bezeichnung der höheren Stellung), ist in der 
Kaiserzeit der Titel für folgende fünf Klassen von 
ärztlichen Functionären: 1. die Ärzte des kaiser- 
lichen Hofes, 2. die Gemeindeärzte, 8. die Vor- 
steher der ärztlichen Genossenschaften, 4. die Ärzte 
des Xystos an den öffentlichen Gymnasien und 


phrastisches Epigramm auf ein Kunstwerk. Da505. die Ärzte der Vestalinnen. Vgl. R. Briau 


er dieselbe Fähigkeit ähnlich an dem Epigramm- 
dichter Antipater von Sidon rühmt (de orat. III 
194), so ist mit Haupt Opusc. III 409 und Th. 
Reinach De Archia poeta, Paris 1890 anzunehmen, 
dass mindestens diejenigen einem A. zugeschrie- 
benen Epigramme der Anthologie, welche Para- 
phrasen zu Gedichten des Antipater oder seines 
Vorbildes, des Leonidas von Tarent, öfters in 
mehrfacher Behandlung desselben Stoffes, sind, dem 


L’archiatrie romaine ou la medicine officielle dans 
lempire romain, Paris 1877. Der Titel stammt 
aber nicht aus der römischen Epoche, sondern 
ist von den Höfen der Nachfolger Alexanders zu 
dem der Caesaren übergegangen. Er begegnet zu- 
erst auf einer Inschrift von Delos aus dem Ende 
des 2. Jhdts., in der ein Krateros, Sohn cines 
Krateros, aus Antiocheia, Leibarzt des Antiochos 
IX. (116—95), folgende Titel erhält: veyordıa 61) 


Antiochener gehören, also VI 16. 179. 180. 181.60 xai zör zoom glow Bacılkors Aruóyov xai 


207. VII 68. 147. 164. 165. XVI 179 (vgl. Suse- 
mihl Litt.-Gesch. I 900); wahrscheinlich auch 
von den übrigen die Mehrzahl, doch ist eine klare 
Scheidung nicht möglich, da in der Anthologie 
noch erwähnt werden ein A. von Makedonien (VII 
140), A. von Byzanz (VII 278), A. von Mytilene 
(VOL 696. IX 19. 111. 339), endlich ein A. reo- 
tegos (IX 91. X 10), Da IX 91 in einer Philippus- 


> 


àpyiaroòr xai èni toù zoır@vos tis Baoıkioons; 
vgL Homolle Bull. hell. IV (1880) 218. Ditten- 
berger Syll. 244. Ein zweiter inschriftlich be- 
glaubigter Archiater aus vorchristlicher Zeit ist 
Papias, Sohn des Menophilos aus Amisa, Leiharzt 
des Mithridates d. Gr.; vgl. Bull. hell. VII 1883, 
359. Beide Inschriften machen es wahrscheinlich, 
dass schon in der vorchristlichen Zeit der Titel a. 
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nicht beschränkt war auf die Leibärzte von Für- 
sten, sondern dass auch andere ärztliche Funetio- 
näre mit diesem Titel belegt wurden. In der lit- 
terarischen Überlieferung wird Themison, der be- 
rühmte Schüler des Asklepiades und Begründer der 
methodischen Schule, zuerstalsd. bezeichnet (Schol. 
Iuven. X 221). Der bekannteste Archiater ist der 
ältere Andromachos, der Leibarzt des Nero (Gal. 
XIV 2. 211). Vor ihm kommen auf Inschriften 
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Rechenschaft ablegen mussten, und jeder Fehler, 
der auf Unwissenheit beruhte, wurde hart be- 
straft (Dig. I 18). Die Gemeindeärzte hatten be- 
stimmte Verpflichtungen, sie mussten die Armen 
unentgeltlich behandeln und den medicinischen 
Unterricht erteilen. Ihre Besoldung erhielten sie 
von der Gemeinde. Vgl. Vercoutre La méde- 
cine publique dans l'antiquité grecque in der 
Rev. archéol. ser. II T. 39 (1880) 321ff. Pusch- 


folgende kaiserlichen Leibärzte (čarooi Kaicagos 10 mann Gesch. d. med. Unt. 102f. 


= üpyiargot) vor: Marcus Artorius Asclepiades, 
Acron Freigelassener des C. Clodius Marcellus, 
Tib. Claudius Antus Sabinianus als Leibärzte des 
Augustus, Tib. Claudius Menecrates, Tib. Clau- 
dius Alcimus und C. Stertinius Xenophon als Leib- 
ärzte des Tiberius und Claudius, L. Arruntius 
Sempronianus Aselepiades als Leibarzt des Domi- 
tian, C. Calpurnius Asclepiades aus Prusa als 
Leibarzt des Traian. Vgl. Briau a. a. O. 37. 


10. In späterer Zeit unterschied man die arehiatrı 20 


palatini, die kaiserlichen Leibärzte, von den archi- 
atri populares, den Gemeindeärzten. Jene ge- 
hörten zu den ersten Beamten im kaiserlichen 
Hofstaate, hatten den Rang von comites primi 
oder secundi ordinis (vgl. Cod. Theod. VI 16, 1. 
XI 18, 1. XIII 3, 12. 14. 16. 18f.), wurden von 
Abgaben befreit, mit Titeln wie spectabilitas be- 
ehrt und bisweilen von den Kaisern sogar unter 
ihre Freunde gezählt. Am Hofe des Alexander 


. Wellmann.] 

Archibios. 1) Eponym (von Rhodos®), Kaibel 
IGI 2398, 151. [Kirchner.] 

2) Athener, von dem Platon (der Komiker) 
das Wort gebraucht haben soll ‚sr ämdedoxer 
êv tjj molsı tò 6noloyeiv novnpobs evar, Aristot. 
rhet. I 15, 1876a 11; über die Deutung des 
Ausspruchs s. Kock CAF I 660 zu frg. 219. 
Meineke verbessert ’Aoxivos. 

3) Ein Freund der Kleopatra, der nach ihrem 
Tode 1000 Talente an Octavian zahlte, um die 
Zerstörung der Bildnisse der Königin abzuwenden, 
Plut. Anton. 86. [Wissowa.] 

4) Pythagoreer, wahrscheinlich eine erdichtete 
Person, bei Alkiphron Epist. III 55. Zeller Ph. 
d. Gr. IIIb3 110A. . [E. Wellmann.] 

5) Griechischer Arzt, lebte nach dem Bithy- 
nier Asklepiades, dessen ozodosıdns betiteltes 
Pulver er kannte (Gal. XIII 849), und vor dem 


Severus gab es einen medieus palatinus, der ein 30 jüngeren Asklepiades, aus dessen Arzneimittellehre 


Gehalt in barem Gelde bezog, während die übrigen, 
deren es bis zu sechs gab, mit Lieferungen von 
Lebensmitteln abgefunden wurden (Hist. Aug. Alex. 
Sev. 42). Von den Kaisern wurden die Leibärzte 
wegen hervorragender Verdienste mit Ehrenbezeu- 
gungen aller Art überhäuft. So wurde Antonius 
Musa, der Leibarzt des Augustus, zum Lohne dafür, 
dass er ihn von hartnäckigen rheumatischen Leiden 
befreit hatte (Suet. Aug. 59), in den Ritterstand 


sein Citat a. a. O. stammt, also in der ersten 
Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr.; vgl. Gal. XIV 159. 
Lucian Gall. 10. Ein anderer ist der von Pli- 
nius (n. h. XVII 294. Ind. zu XVII) erwähnte 
A., der unter einem Antiochos am syrischen Hofe 
lebte und über wunderbare Mittel gegen Sturm 
und sonstiges Unwetter schrieb. 
[M. Wellmann.] 
6) Sohn des Apollonios, Grammatiker, Ver- 


erhoben und seine Statue im Aesculaptempel auf- 40 fasser einer Etýynoi tüv Kaldındyov nyoa- 


estellt, Stertinius Xenophon wurde wegen seiner 
Ferdienste als Militärarzt zum Staatssecretär für 
die griechischen Angelegenheiten ernannt (Tacit. 
ann. XII 61) und C. Calpurnius Asclepiades er- 
hielt von Traian siebenmal das Bürgerrecht, für 
sich, seine Eltern und seine vier Brüder (Briau 
a. a O. 10f.). 

Gemeindeärzte mit dem Titel doyıarpoí sind 
uns inschriftlich beglaubigt und von Briau 


udrov (Suid.), vielleicht der Vater des Apollonios 
Sophistes (s. d. Nr. 80). 

7) Aoxıßlos ITrolsuaiov, Aevzáðios N Adskar- 
oss, yoapuauxòs ıav fws Tomavod roð Kai- 
oagos èr ‘Poun maôevoávrræv (Suid. s. v.). 

[Cohn.] 

Archidameia (Aeyıöausıe). 1) Priesterin der 
Demeter in Aigila in Lakonien, die den gefange- 
nen Messenier Aristomenes, den sie liebte, befreit 


a. a. O. 68. zusammengestellt, so auf Inschrif- 50 haben soll (Paus. IV 17, 1). 


ten aus Benevent, Pisaurum, Pola in Illyrien, 
Aeclanum, Lampsacus und Sparta. In jeder 
Stadt gab es eine bestimmte Zahl von Gemeinde- 
ärzten, die sich nach der Grösse derselben rich- 
tete; nach der Bestimmung in Dig. XXVII 1, 
6, 2 bekamen in kleineren Städten fünf, in 
grösseren sieben, in grosscn zchn Arzte Immmni- 
tät. In Rom war für jede der 14 Regionen ein 
eigener archiater bestellt (Cod. Theod. XIII 3. 


2) Grossmutter des Königs Agis IV. Beim An- 
griffe des Pyrrhos auf Sparta (273/2 v. Chr.) that 
sie sich durch Mut hervor; später unterstützte 
sie ihren Enkel Agis und ward mit ihm 241 v. 
Chr. hingerichtet (Plut. Pyrrh. 27; Agis 4. 20), 
vgl. oben u. A gis Nr. 4. Von Polyaen VII 49 wird 
sie Archidamis und Tochter des Königs Kleadas 
genannt. Da es einen König Kleadas nicht ge- 
geben hat, so vermutete Manso (Sparta ITI 254) 


8); sie wurden von den Bürgern gewählt, dem 60 Kìcouévovs für Kisdöa; vgl. Droysen Hellenism. 


collegium der archiatri vorgeschlagen und von 
diesem, wenn es die Kenntnisse der Candidaten 
genügend befunden hatte, aufgenommen (Cod. 
Theod. XIII 8, 8f.; vgl. Dig. L 9,1. 13, 1—3. Cod. 
Tust. X 52). Unter Umständen unterlag ihre Wahl 
der kaiserlichen Bestätigung (Cod. Theod. XIII 
3, 8). Der ordo ærehiatrorum hatte die Aufsicht 
über die andern Arzte, die ihm über ihr Handeln 


IU2® 241. Ebenso unsicher ist eine andere Ver- 
mutung Mansos, dass A. Gemahlin des Königs 
Archidamos IV. gewesen sein. [Niese.] 

Archidamis s. Archidameia Nr. 2. 

Archidamos (4oxiöauos, identisch mit Aeys- 
öntos), ein spartanischer Name, der von mehreren 
Mitgliedern des Königgeschlechtes der Eurypon- 
tiden geführt ward. 
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1) Sohn des Anaxandridas, Enkel des Königs 
Theopompos nach Herodot VIII 118. Nach Pau- 
sanias III 7, 5 war er Sohn 'Theopomps und starb 
noch zu Lebzeiten seines Vaters. Beide Autoren 
meinen offenbar denselben. : 

2) König von Lakedaimon, Sohn und Nach- 
folger des Anaxidamos, Vater des Agasikles (He- 
penkias), regierte um 600 v. Chr., Paus. III 
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zuerst erwähnt beim Processe des Sphodrias, der 
378 v, Chr. den Piraeus zu überrumpeln versucht 
hatte. A. liebte Kleonymos, den Sohn des Spho- 
drias, und legte bei seinem Vater Agesilaos für 
den Angeklagten Fürbitte ein (Xen. hell. V 4, 
25f. Plut. Agesil. 25). Nach der Schlacht bei 
Leuktra (371 v. Chr.) zog er an Stelle des schon 
betagten und erkrankten Agesilaos mit dem Rest 
des lakedaimonischen Aufgebotes aus, um die Ge- 


3) Archidamos IL, Sohn des Zeuxidamos und 10 schlagenen zu retten. ` Bei Aigosthena an der 


König von Lakedaimon, als sein Grossvater Leo- 
tychides nach Tegea in die Verbannung gehen 
musste. Herod. VI 71. Diod. XI 48, 1. Paus. 
HI 7, 10. Er soll sich zuerst bei dem gros- 
sen Erdbeben, von welchem Sparta etwa im 
J. 465 im vierten Jahre seiner Regierung heim- 
gesucht ward, ausgezeichnet haben. Dadurch, 
dass er die Spartaner aus der Stadt hinausführte, 
soll er sie zugleich vor dem Untergange durch 


Grenze von Megara und Boiotien kamen ihm diese 
schon entgegen, und A. zog mit ihnen nach 
Sparta zurück (Xen. hell. VI 4, 17£. 26; irr- 
tümlich berichtet Diod. XV 54, 6f., dass A. 
vor der Schlacht bei Leuktra eingetroffen sei und 
diese mitgeschlagen habe). Auch in der Folge- 
zeit führte A. an Stelle seines Vaters die Lake- 
daimonier ins Feld. . 367 v. Chr. griff er mit den 
von Dionysios I. von Syrakus geschickten Hülfs- 


das Erdbeben errettet und den drohenden Angriff 20 truppen das südwestliche Arkadien an, eroberte 


der abgefallenen Heloten und Perioeken vereitelt 
haben. Doch ist diese. Erzählung von zweifel- 
hafter Glaubwürdigkeit. Diod. XI 63, 5f. Plut. 
Cim. 16; vgl. Thukyd. I 101, 2. Paus. IV 24, 
5. Schol. Aristoph. Lys. 1144. Er war des Peri- 
kles Gastfreund. Thukyd. II 13, 1. Bei den Ver- 
handlungen vor dem Ausbruch des peloponnesi- 
schen Krieges sprach er gegen den Krieg, wies 
auf die mangelhafte Vorbereitung Spartas hin 


Karyai und verwilstete die Parrhasia, Als die 
sieilischen Bundesgenossen heimkehren mussten, 
verlegten ihnen die Arkader, Argiver und Messe- 
nier den Rückweg nach Lakonien. A. eilte zur 
Hülfe und besiegte die Feinde in der berühmten 
thränenlosen Schlacht, in der kein Lakedaimonier 
gefallen sein soll (Xen. hell. VII 1, 28f. Plat. 
Agesil. 33. Diod. XV 72, 3). Im J. 364 v. Chr. 
griff A. auf Ansuchen der verbündeten Eleer aufs 


und riet, zunächst ein gütliches Abkommen mit 30nene das südwestliche Arkadien an und hinter- 


Athen zu erstreben. T'hukyd. I 79, 2f. Plut. Pericl. 
29. Als der Krieg-ausgebrochen war, führte A. 
im Frühjahr 431 v. Chr. das peloponnesische Heer 
gegen Attika. Da er noch immer auf Nachgie- 
bigkeit der Athener hoffte, zögerte er mit dem 
Einfall längere Zeit und rückte auch nachher nur 
langsam vor, was ihm viele Vorwürfe eintrug. 
Längere Zeit hielt er sich bei Acharnai auf. 
Thukyd. II 10, 3f. 18. 20. Plut. Pericl. 88. Auch 


liess in der Feste Kromnos eine Besatzung, die 
bald darnach von den Arkadern und ihren Ver- 
bündeten eingeschlossen ward. Bei dem Versuche, 
die Einschliessung zu durchbrechen und die Be- 
lagerten zu befreien, erlitt A. eine Niederlage und 
ward verwundet (Xen, hell. VII 4, 20f. Iust. VI 
6, 6). Mit Auszeichnung kämpfte er später bei 
der Verteidigung Spartas gegen den Angriff des 
Epameinondas kurz vor der Schlacht bei Mantineia 


in den drei folgenden Kriegsjahren führte er die 40 (Xen. hell. VII 5, 12. Plat. Agesil. 34. Isokrat. 


Peloponnesier, 430 nach Attika, 429 gegen Plataiai, 
428 wieder gegen Athen, Thukyd. II 47. 71. IH 
1. Jedoch im nächsten Frühjahr 427 erscheint 
Kleomenes an der Spitze des peloponnesischen 
Heeres (Thukyd. III 26, 2) und im nächsten Früh- 
jahr 426 ist Agis, der Sohn des A., König (Thukyd. 
III 89). Hieraus folgt, dass A. wahrscheinlich 
im J. 427, Kae im Winter 427/6 gestorben 
ist. Zugleich ergiebt sich, dass Diodors Zeit- 


bestimmungen, wonach A. im J. 476 v Chr. (Ol. 50 


76, 1) dem Leotychides folgte und nach 42jähri- 
ger Regierung 434 v. Chr. (01. 86, 3) starb, nicht 
richtig sein kann; Diodor selbst widerspricht in 
seiner dem Thukydides entlehnten Erzählung (XII 
42, 6. 47. dieser Zeitrechnung. Vielmehr ist 
wahrscheinlich A. etwa von 469—427 v. Chr. 
König gewesen. Man nimmt an, dass Diodor 
irrig die Verbannung des Leotychides, die sich 
476. v. Chr. ereignet habe, mit seinem Tode habe 


zusammenfallen lassen, s. Clinton Fast. Hellen. 60 


II 209. Grote History of Greece V 115 (cap. 44). 
Duncker Gesch. d. Altert. N. F. VII 68. Busolt 
Gr. Gesch. I 353. 

4) Archidamos IIL, Enkeldes Vorigen, Sohn und 
Nachfolger des Agesilaos. Plut. Agesil. 40; Agis 
3. Paus. IL 10, 4. Der Name der Mutter Kleora 
ist nur schwach beglaubigt (Plut. Agesil. 19). 
Er mag etwa 400 v. Chr. geboren sein und wird 


epist. 9, 4), 
Als Agesilaos im Winter 361/0 gestorben war 
(s. o. Bd. I S. 802f.), wurde A. König und der 
vornehmste Heerführer der Spartaner. So leistete 
er dem Phokier Philomelos beim Ausbruch des 
heiligen Krieges Unterstützung; angeblich war er 
mit seiner Gemahlin Deinicha von Philomelos be- 
stochen worden (Diod. XVI 24. Paus. IMT 10, 3). 
In den peloponnesischen Kämpfen, die um 352 v. 
Chr. (Ol. 107, 1) zwischen den Lakedaimoniern und 
den Thebanern und ihren Verbündeten im Pelo- 
onnes, in Argos, meist aber in Arkadien ausge- 
ochten wurden, hatte wiederum A. meist die 
Führung (Diod. XVI 39). Endlich versuchte er 
nochmals 346 v. Chr. den Phokiern mit 1000 
Mann zur Hülfe zu kommen, ward aber von Pha- 
laikos abgewiesen (Diod. XV159. Aeschin. II 133. 
Schäfer Demosthenes II? 190). Mit einem Heere, 
das zum grössten Teil aus entlassenen phokischen 
Söldnern bestand, ward A. zuletzt den Tarentinern 
zur Hülfe gesandt, die von ihren Nachbarn, den 
Lukanern oder Messapiern, bedrängt wurden. Es 
wird dabei ihm wie andern Spartanern zum Vorwurf 
gemacht, dass er den Dienst in der Fremde der 
strengen Zucht zu Hause vorgezogen habe, Auf der 
Fahrt nach Italien ging er nach Kreta und stellte 
das von Phalaikos zerstörte Lyttos wieder her. In 
Italien ward er von den Messapiern oder Lukanern 
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bei Mandonion (Manduria nach Cellarius Ver- 
mutung) geschlagen und verlor mit dem grössten 
Teile des Heeres sein Leben, 338 v. Chr., angeb- 
lich an demselben Tage, an dem die Schlacht 
von Chaironeia geschlagen ward (7. Metageitnion). 
A. war 23 Jahre König gewesen. Sein Leichnam 
ward nicht bestattet, da die Sieger den Taren- 
tinern die Auslieferung verweigerten; die Spar- 
taner stifteten deshalb sein Bild in Olympia. 
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Messene, wo er bei einem Gastfreunde lebte. Später 
veranlasste ihn Kleomenes ITI., angeblich um die 
königliche Gewalt zu stärken, nach Sparta zu- 
rückzukehren (227 v. Chr.). Er wurde aber gleich 
nach seiner Rückkehr von den Gegnern des Agis, 
die seine Rache fürchteten, umgebracht, nach 
einigen mit Zustimmung des Kleomenes. Phylarch 
jedoch behauptete, Kleomenes habe nichts davon 
gewusst, während Polybios diesen geradezu als 


Diod. XVI 62, 4. 88, 3. Strab, VI 280. Theop. 10 den Mörder des A. bezeichnet. A. hinterliess 


frg. 259 (FHG I 322) bei Athen. XII 536 C. Plut. 
Agis 3; Cam. 19. Paus. III 10, 5. VI4, 9. Weil 
Diodor die Fahrt nach Italien und den Untergang 
des A. zweimal erzählt, unter Ol. 108, 3 = 346 
v. Chr. und Ol. 110, 3 = 338 v. Chr., haben 
neuere Gelehrte an eine zweimalige Fahrt des A. 
nach Italien gedacht; so schon Niebuhr Röm. 
Gesch. III 99£. 188 und neuerdings Schäfer 
Demosthenes II? 361f., der die erste Expedition 


zwei Söhne. Plut. Cleom. 1. 5. Polyb. IV 85, 
13. V 37. VII 1, 5. Droysen Helen. IU2 2, 
82. Manso Sparta IIT 2, 135. [Niese,] 

7) Sohn des Pantaleon, Führer der Aitoler, 
nimmt durch Verrat Aigeira im J. 220, Polyb. 
IV 57; wird bald wieder vertrieben und findet. 
seinen Tod, Polyb. IV 58, 

8) Aus Elis. Siegt zu Olympia mit dem Vier- 
gespann, Paus. VI 17, 5. Vielleicht derselbe ist: 


ins J. 848 v. Chr. setzt. Aber es ist, wie aus 20 der Dyspontier, welcher Ol. 27 mit dem Vierge- 


Diodor selbst hervorgeht, nur an einen Feldzug 
zu denken; Diodor hat dieselbe Sache in ver- 
schiedenem Zusammenhang zweimal erzählt. Viel- 
leicht kann man aber aus Diodor schliessen, dass 
der Aufbruch des A. nach Italien eine geraume 
Zeit vor seinem Untergange liegt und etwa 342 v. 
Chr. sich ereignete, dass also der Krieg in Italien 
mehrere Jahre dauerte. 

A. war, wie seine Geschichte lehrt, ein eifriger 


und geschätzter Haudegen nach der-Art der da- 30 


maligen Zeit. Hierin wie in seiner politischen 
Gesinnung war er das Abbild seines Vaters; wie 
dieser war er ein eifriger Gegner der Thebaner. 
Seinen Namen trägt die 6. Rede des Isokrates, 
angeblich bestimmt für die im J. 366/5 in Sparta 
geführten Friedensunterhandlungen (Xen. hell. 
VII 4, 7f. Plut. Agesil. 84). A. begründet hier 
das Recht der Spartaner auf Messene und er- 
mahnt die Spartaner, nicht nachzugeben und keinen 


unwürdigen Frieden zu schliessen, und diese Stim- 40 genannten Archedemus. 


mung hat bei den Verhandlungen in der 'That 
die Oberhand behalten. Die Rede scheint aber 
erst einige Jahre später abgefasst zu sein. An 
A. selbst gerichtet ist der unvollendete 9. Brief 
des Isokrates, abgefasst 356 v. Chr. Der König 
wird darin ermahnt, unter den Hellenen Frieden 
zu stiften und sich, wie sein Vater Agesilaos, 
gegen die Barbaren zu wenden (Blass Attische 
Beredsamkeit II2 288f.). So wenig charakteristisch 


spann den Sieg errang, Phleg. fre. 4 (FHG III 
605); für den hier ausgefallenen Namen hat We- 
stermann A. einsetzen wollen. 

9) Aus Elis. Gesandter zu Artaxerxes im J. 
368, Xen. hell, VII 1, 33. 88, vgl. Curtius 
Gr. Gesch. III 342. 

10) Eponym von Rhodos 2. oder 1. Jhät. vor 
Chr., CIG III praef. p. VIII 156—160. CIG 8518 
I 50. Kaibel IGI 2393, 152—160. 

[Kirchner.] 

11) Griechischer Arzt, vermutlich ein älterer 
Zeitgenosse des Diokles von Karystos, der eine 
seiner Schriften nach ihm betitelte, in der er, u. 
a. die Ansicht des A., dass der Gebrauch des Ols 
zu verwerfen sei, bekämpft (Gal. XI 471f.). Wäh- 
rend er aber Abreibungen mit Öl verwarf, hielt 
er das Salben damit für ungefährlich. Er ist 
vielleicht identisch mit dem von Plinius n. h. als 
Quelle zu Buch XXIX. XXX. XXXIII. XXXV 
[M. Wellmann.] 

12) Bildhauer aus der Zeit des Augustus, 
Milesier, Sohn des Nikomachos, bekannt durch 
zwei Künstlerinschriften, von denen die eine in 
Halikarnass (nach Pittakis in Athen?), die andere 
in Lindos gefunden ist und allem Anschein nach 
aus dem dortigen berühmten Athenaheiligtum 
stammt; die erstere Basis trug die Porträtstatue 
des Tiberius (als Kronprinz) und seines Sohnes 
Drusus, die letztere ein Weihgeschenk für einen 


diese isokrateischen Schriften auch für A. sind, 50 Athenapriester, vermutlich sein Porträt, das sein 


so beweisen sie doch, dass dieser einen grossen 
Namen hatte und unter die ersten Männer seiner 
Zeit zu rechnen ist. 

5) Archidamos IV.. Enkel des Vorigen, Sohn 
und Nachfolger des Eudamidas L, Vorgänger des 
Eudamidas II. Wann er zur Regierung kam und wie 
lange er regierte, ist unbekannt; er war König 
zur Zeit des Angriffes des Demetrios Poliorketes, 
294 v. Chr. A. ging diesem bis Mantineia ent- 


gegen und ward geschlagen, worauf Demetrios in 60 


Lakonien eindrang und beinahe Sparta erobert 
hätte. Plut. Agis 3; Demet. 35. Paus. I 13, 6. 
Polyaen. IV 7, 10. Droysen Bellen. II? 2, 257. 
Da Geschichte d. griech. u. makedon. Staaten 

63. 

6) Archidamos V., Enkel des Vorigen, Sohn 
des Eudamidas II., Bruder des Agis IV. Er ent- 
fioh 214 nach dem Tode seines Bruders Agis nach 


Sohn (Agıc...) gestiftet hatte; Loewy Inschr.. 
gr. Bildh. nr. 200. 856, der jedoch zwei verschiedene, 
wenn auch zu derselben Familie gehörige Künst- 
ler gleichen Namens annimmt, ebenso Hiller 
v. Gärtringen Arch. Jahrb. IX 1894, 42, 
{C. Robert.] 
Archidemus aus Tralles, trat in einem un- 
bekannten Process in Rom als Zeuge auf (ums 
J. 695 = 59), Cie. p. Flacc. 53. [Klebs.] 
Archidike (Aexıöi«n Herod. II 135, Hoye- 
öixn Ael. Athen.), berühmte Hetaere zu Nau- 
kratis in Ägypten s. Archedike Nr. 3. 
[Kirchner] 
Apxıegaviorns, Vorsteher eines Eranos (CIG 
126). Einen d. des Collegiums der Heliasten (He- 
lios) in Rhodos nennt die Inschrift CIG 2525 b; 
eine andere gleichfalls rhodische Inschrift, die 
einen å. erwähnt, Bull. hell. V 332. [Stengel] 
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‚ Aoxuegeös, Oberpriester, und dexıosca, Ober- 
priesterin, mit den dazu gehörigen Verben åo- 
qıgedsıv, doyısgäode: und deyısgazecıw, deren 
Participien oft für das Hauptwort stehen, kommt 
zuerst in hellenistischer Zeit vor, Die gewöhn- 
liche Annahme, dass diese Wörter erst der rö- 
mischen Kaiserzeit angehören, ist falsch; denn in 
den Gebieten der von Alexanders Nachfolgern 
beherrschten Reiche finden sie sich schon. 
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okéws, orgarnyal, vadagzoı, kurzum hohe Würden- 
träger sind. Näheres über diese Obexpriester 
wissen wir nicht, und ihr Verhältnis zu den Ober- 
priestern, denen die sämtlichen Heiligtümer einer 
Gottheit auf Kypros unterstellt waren, ist nicht 
aufgeklärt. Für Demeter ist, allerdings aus rö- 
mischer Zeit, eine deyıgeıa rõv xat Küngor 
Anumreos isoöv bezeugt, Le Bas 2801 = CIG 
2637. Dass aber die Römer alte Einrichtungen 


Im Gebiet der Seleukiden gab es für die ein- 10 vorgefunden und gerade in diesem Punkte nichts 


zelnen Satrapien Oberpriester des regierenden 
Königs sowohl als der Königin. Für die Satra- 
pie um Eriza herum, die wir jetzt durch die In- 
schrift Bull. hell. XV 556 näher kennen gelernt 
haben und welche das südliche Phrygien um- 
fasste, wird durch ein Schreiben des Königs 
Antiochos an seinen Statthalter eine vornehme 
Dame, Berenike, zur rs Baaıloons oyiégsiav 
èv tùit oargarelaı bestellt, Bull, hell. IX 324 — 


geändert haben, scheint mir sicher. Nach dieser 
Inschrift hat die Herstellung Journ. hell. Stud. 
IX nr. 108: àoyie[ośa tõv xatà Kúrgov’Ay]po- 
öizns_ iso» grosse Wahrscheinlichkeit, wonach 
wir also einen Oberpriester sämtlicher Tempel 


der Aphrodite auf Kypros bekämen. Dürfen wir 


die syrischen Provincialpriester, mit denen die 
kyprischen deyısoeis ts výoov die hohe Stellung 
am Hofe gemein haben, zur Erklärung heran- 


eine Inschrift, aus der zugleich hervorgeht, dass 20 ziehen, so liegt die Vermutung nahe, dass die 


es auch Oberpriester des Königs gab und zwar 
in allen Satrapien, denn der König hält es für 
gut, Oberpriesterinnen der Königin zu bestellen, 
zadansp Nuör dpyızgeis xaðeorýxaow Ev aao[aus 
vareajaeiaıs. In derselben Inschrift, die leider 
sehr schlecht erhalten ist, ist ferner die Rede 
von Opfern, die offenbar die Oberpriesterinnen 
darzubringen haben, &a/afeo A)» xal juv [ol] 
Gexıegeis. Für Syria koile und Phoinikien ist kürz- 


Oberpriester Kyperns dem Kult der Ptolemaeer 
vorgestanden und für die nötigen Opfer u. drgl. 
gesorgt haben. Tempel und Priester für den Kult 
der ägyptischen Könige sind in Paphos, Journ. 
hell. Stud. IX nr. 50, und in Kition, CIG 2621, 
nachgewiesen, andere in anderen Städten sicher 
vorauszusetzen. Und diese Erklärung, dass die 
dgyısgels tis výoov Oberpriester der Könige ge- 
wesen sind, findet eine Stütze in dem aus der 


lich ein solcher Oberpriester in der Person des 30 römischen Kaiserzeit erhaltenen doyısoeös ze vý- 


Ptolemaios Thrasea zum Vorschein gekommen, 
Bull, hell. XIV 587. Aber nicht blos für ganze 
Provinzen, sondern auch für sämtliche an einem Ort 
befindlichen Heiligtümer werden von den Seleu- 
kiden Oberpriester bestellt. Lehrreich ist in dieser 
Hinsicht ein Brief des Antiochos d. Gr. aus dem 
J. 189 v. Chr., der für Daphne einen Oberpriester 
bestellt, Le Bas 2713a, dessen Amt als eine 
Goxıspwolbvn toü Ansllavos xai vis ‘Aotéjuĝðos 


cov, CIG 2633, der, mögen auch die Personen, 
denen der Kult galt, gewechselt und die Caesaren 
die Ptolemaeer abgelöst haben, seinem Wesen 
nach nicht verschieden ist von den früheren ão- 
xısgels vis výoov. Und ebensowenig wird jemand 
den dpxisgevoausvor tůe Kixoov roð Zeßaoros 
Beoü Kalcapos (Journ. hell. Stud. XII 196) seinem 
Wesen nach für verschieden von den dpyısgeis 
ts vnoov halten. In diesem letzteren Falle aber 


zöv Öfıölu]ov xai rar dllar isocv [doch wohl 40 erfahren wir, dass Augustus der Gegenstand des 


eðr zu corrigieren] ór rà teuévy Eoriv Eri dap- 
vys charakterisiert wird. 

, Unter den Ptolemaeern finden sich ebenfalls 
Goyıegeis. In Kypros giebt es deyısosis rùs vý- 
sov aus der Zeit, wo es zu Ägypten gehörte, 
Journ. hell. Stud. IX nr. 20. 23. 107 a. 109 ; offen- 
bar sind dieselben identisch mit dem dexesoevs 
tör xarà iv vijoov icoðv, Le Bas 2787, wonach 
2781 verbessert ist; CIG 2622, wo doyızoda tòr 


Kultus war, dem der Oberpriester diente. Wie 
oben schon bemerkt, haben die Kaiser auch hier 
an vorhandene Institutionen angeknüpft und be- 
stehende Einrichtungen fortbestehen lassen. 

‚ „Daneben kommen auf Kypros dgxısoeis ohne 
jeden Zusatz vor, Journ. hell. Stud. IX nr. 12. 
45. 54. 60. 118. In einem Falle lässt sich er- 
kennen, dass ein solcher dozuegeds identisch ist 
mit dem deyıgeos tõr xatà tiw vijoor isoðr; 


xarà tù» vjcov und 2624, wo apzısoea tawara 50 vgl. Le Bas 2757 mit 2781 und CIG 2622; in 


qy» vnram überliefert ist, wollte Boeckh doya- 
gEa tov xarà tùy vijoov schreiben ; aber nach Ana- 
logie des äggıegevs (der Nominativ ist inschrift- 
lich erhalten) zör xat zw vjoor, Journ, hell. 
Stud. IX ur. 24, sind beide Inschriften eben- 
‚so herzustellen. Die Ellipse von (eo@r in diesem 
Falle ist bemerkenswert, aber nicht zu bezweifeln 
da die Inschrift Journ. hell. Stad. IX nr. 24 voll. 
ständig ist und also kein Raum zur Ergänzung 


anderen Fällen ist eine solche Identifieierung un- 
möglich, aber beachtenswert ist es, dass die do- 
zgeis ohne Zusatz gerade wie die deyıegeis tùs 
vnoov und die deyısgeis zör xata zw vijoor ie- 
0@ vornehme Leute, höhere königliche Beamte 
sind, die ovyyereis tod Packen, ravapyoı, otoa- 
7jyol genannt sind., 

Ausser diesen erwähnten Oberpriestern gab 
es auch solche für die einzelnen Tempel. Auf 


von ico@v bleibt, andererseits aber wegen des 60 Kypros ist für das Poseidon-Larnakiosheiligtum 


Nominativs deyısoevs nicht etwa nach Boeckhs 
Vorgang an eine Änderung des rõr xarà tir vi- 
oor in tòr xarà tiv voor zu denken ist. Also 
auf Kypros finden sich dezıegeis zn: výoov und 
dgyısgel; Tor xatà t} vijoor feo®v oder elliptisch 
áoyieotic tõv xarà tùy vijoov, für deren Identität 
ausser der Gleicheit des Titels vor allem die 
Thatsache spricht, dass sie alle oupys»ste roù fa- 


ein ÖOberpriester bezeugt, Le Bas 2779; für 
Ägypten selbst werden die auf der Inschrift von 
Kanopos (ed. Lepsius Z. 3) und von Rosette 
(CIG 4697 Z. 6 = Letronne Recueil p. 244) vor- 
kommenden ägy:seeis, die zusammengetreten sind, 
um dem Könige neue göttliche Ehren zu decre- 
tieren, für Öberpriester der einzelnen Tempel ge- 
halten; vgl. Inschrift von Kanopos Z. 73: ö 
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8 èv Ixdoro tõv Isodrv xaðeormxòs Emordemg 
xai &exıegetc. Ihnen sowohl als dem erwähnten 
Oberpriester des Poseidon-Larnakios sind Priester 
— Isosis — untergeordnet, gerade wie wir unter 
dem Öberpriester der Aphroditeheiligtümer noch 
einen isgeds “Aypgoöizns, Journ. hell. Stud. IX nr. 
109, und, falls meine Erklärung richtig ist, auch 
unter dem deyısgsds rijs výoov noch Priester der 
Ptolemaeer finden. Aus dem Reich der Attaliden 
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»iav od &dvovc oder dezisoeds ar Xefaorðr 
tòr ÖL aùròr xai yoauparsa Avslov Tod zowou 
(Journ. hell. Stud. X 68 nr. 20. Reisen ins süd- 
westl. Kleinas. I nr. 89. 93. 85. 37. 54. Bull. hell. 
XIV 170) so aufzufassen ist, dass Audio» tod; 
vous bezw. zowoö auch mit zu dezısosds tor 
Zeßaoriiv gehört, und aus den zahlreichen Datie- 
rungen von Eintragungen in die Acten der ly- 
kischen Bundesversammlung mit Zul dexısosos 


ist mir kein à. bekannt, obwohl vielfach Priester 10 ræv Zsßaorar, der doch nur Bundesoberpriester 


— isoeis — der Könige erwähnt sind. In allen 
Fällen erscheint der á. als der wirkliche Ober- 
poiar als der Vorgesetzte der übrigen zu einem 
eiligtum oder zu einer Gruppe von Heiligtümern 
gehörenden Priester und Kultbeamten. 

Im weiten Gebiet des römischen Reiches kom- 
men in den griechisch sprechenden Teilen sehr 
oft dezıeoeis vor; wie wir sehen werden, sind die 
in den hellenistischen Reichen gegebenen Ansätze 
weiter ausgebildet und die dort geschaffenen In- 
stitutionen, die wir bei dem dürftigen Material 
mehr ahnen, als klar darstellen können, weiter 
verbreitet worden. 

Natürlich kommt hier das Wort å. nicht in 
Betracht, sofern es Übersetzung des römischen 
pontifes maximus ist. Bei Tulius Caesar wird 
pontifes maximus gewöhnlich, selten bei Spä- 
teren, wie bei Claudius, Le Bas 143, durch å. 
wiedergegeben, wogegen es sonst regelmässig mit 


gewesen sein kann. Kalinka Eranos Vind. 
86 ‚und Reisen ins südwestl. Kleinasien II 125. 
Ein doyısoeds xai äyawodeıns toð xowoð Maxe- 
ödvov findet sich bei Delacoulonche Revue 
des sociétés savantes 1858, 2. sem. nr. 35. 44. 
In den übrigen Provinzen werden die Provineial- 
oberpriester nach diesen selbst benannt, so nach 
Asia die doytegers ‘Actas, 2. B. Bull. hell. XI 101. 
Imhoof-Blumer Griech. Münzen S. 735 nr. 


20 683. CIG 2782, um nur einige Beispiele anzu- 


führen, andere findet man bei Waddington zu 
Le Bas 885 und bei Guiraud Les assemblees 
nationales. 

In Asia gab es nun aber ausser dem depyte- 
oeds Aoias noch dozregeis Aoias mit Hinzufügung 
des Tempels, ‘dessen Leitung ihnen unterstellt 
war. Bekanntlich wurde in Pergamon zuerst auf 
Kosten der Provinz der Dea Roma und dem Au- 
gustus ein Tempel gebaut, dann folgte Smyrna 


doxıspevs uöyıoros in der Titulatur der Kaiser 30 mit einem Provincialtempel für Tiberius, Livia und 


übersetzt wird. Für Caesar Le Bas 142 = CIG 
2957. CIG 2368. 2215. Athen. Mitt. XT 266. 
Wie die göttliche Verehrung des Augustus 
und seiner Nachfolger aus dem Orient nach Rom 
verpflanzt wurde, so knüpfte auch die Einrich- 
tung dieses Kaiserkultes an bereits bekannte und, 
wenn auch vielleicht seit dem Tode der Selen- 
kiden und Ptolemaeer in der Zeit der Republik 
ausser Gebrauch gekommene, so doch sicher nicht 


ganz vergessene Vorbilder an. Wie die Seleu- 40 


kiden in allen Satrapien Oberpriester des Königs 
hatten, so wurden seit Augustus in den Provinzen 
deyısoeis bestellt, die als Leiter der ebenfalls 
von Augustus geschaffenen Landtage — xowá — 
vor allem die Opfer für den Kaiser darzubringen 
und die Gelübde für ihn und sein Haus auszu- 
sprechen hatten. Guiraud Les assemblées nationa- 
les 121. Gewöhnlich heissen diese Provincialober- 
priester nach dem Lande, zu dem sie gehören, 


wie dgyısosis Aolas, oder nach der Festgemein- 50 


schaft, der sie vorstehen, wie dezısgeis toð xor- 
voö röv Talarov; dass sie eben speciell Kaiser- 
priester waren, verstand sich von selbst, und da- 
her war im allgemeinen eine hierauf deutende 
Hinweisung, wie roð Sefaoroč oder zur Xefa- 
or», überflüssig. Die Hinzufügung von zör Xe- 
Baorðr ist mr beim Iykischen Bunde und beim 
xowóv der Makedonen üblich. Bei ersterem ist 
der volle Titel åoyiepets tür Zeßaotör Er tø Av- 


den Senat, zuletzt Kyzikos mit einem dem Ha- 
drian gemeinsam von der Provinz erbauten und 
geweihten Tempel, Reinach Bull. hell. XIV 
517. Aber noch in anderen Städten gab es Pro- 
vincialtempel, deren Erbauungszeit unbekannt ist. 
Die Vorsteher aller dieser Tempel hiessen &. oder 
doyısoeis “Aoias und zwar 
in Pergamon: deyusvevs ‘dolas raõy rev Ev Heg- 
rau, CIG 3839 = Le Bas 885. 
CIG 3194. 3416; 
in Smyrna: deyıseets ‘Aolas vaod ron èr Subor, 
Le Bas 626, und raðr or èr 
Zudern, Le Bas 842. CIG 2741. 
3508. 3211; 
in Kyzikos: doyæosòç Aclas vaod tod èr Kočizo, 
CIG 3662. Athen. Mitt. VI 42; 
in Ephesos: deyısgens Aoiaç vao® Tod Ev 'Egiow, 
CIG 2965. Le Bas 755 = CIG 
33586 mit dem Zusatz zowoö tis 
’4otas. CIG 3415; und auch dezıs- 
oeis Aola; vaor rar èv Epio, 
CIG 2987b. Bull. hell. XV 203; 
in Surdeis: deyusoeis Anlas vav tar èv Avdia 
Sapdıuavör, CIG 3461. 
Beachtenswert scheint mir, dass es in einigen 
Städten sogar mehrere Tempel (vao) gab, die 
einem Oberpriester unterstellt waren. Nach dem 
Pontus werden die Provineialoberpriester benannt 
äpytrosvg Tod Ilörrov CIG 4149 = G. Hirschfeld 


zior čðve gewesen (Journ. hell. Stud. X 64 nr. 60 S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 877 nr. 28 und Hirsch- 


18. wogegen aber derselbe Mann ebd, nr. 17 
dpyıpevs tor Avzior genannt wird), wofür auch 
äoytsgevs dv të Ave vorkommt, Le Bas 1297 
= CIG 4289. Das Übliche ist aber blos dozte- 
pers rar Zrßaorrv; dass dieselben aber in Lykien 
provinciale, nicht locale Oberpriester waren, er- 
hellt aus vielen Ehrendecreten, in denen die Wen- 
dung dezısota row Feßaordv xai yoaunarfa Auv- 


feld ebd. nr. 61; nach Galatia dozıevers tot zot- 
vos tor Talarör, CIG 4016. 4017. 4031. Arch.- 
epigr. Mitt. IX 122; nach Makedonien doyisgevs 
toč xowoŭ töv Maxsödvror, CIG 2007. 2007 b = 
add. p. 993; nach Kypros åozgsosčs tūs Kérgov 
oder trīs výoov s. 0., nach Agypten dozusgets "Abe- 
Eavdosias xai Alybrrov adoncs, CIG 5900 = IGI 
1085. 
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Obwohl der Name der Insel Kreta nicht hin- 
zugesetzt ist, kann es nicht zweifelhaft sein, dass 
pa Oberpriester T. Flavius Dorion, nach dem 
ine vom xowòr zov Kontõv ausgehende Ehrun 
für Hadrian datiert ist — rò se tõv Kon 

. xi Gpxısgeos . .. Bull. hell. XIII 58 — der 
Provineialoberpriester ist. Hierher gehört auch 
der deyısgevs 100 xowoð töv Ayauör, CIG 1718. 
Arch. Ztg. 1879 nr. 274, der etwas umständlicher 


doxsegstg 476 


lotrauévov toř Frovs, also zu Anfang des Jahres, 
d. h. im Herbst, in der ersten öffentlichen 
Volksversammlung die Smyrnaeer ihm isgwoörnr 
mv nownv tis Avlas, also das Oberpriesteramt 
Asiens, angeboten, er selbst es aber abgelehnt 
hätte, und ihm auf einstimmigen Beschluss, udha 
puögos äzaç, darauf das Priestertum des Askle- 
pios gegeben wurde, womit Aristeides zufrieden 
war und wobei er sich beruhigte. Trotzdem aber 


gozıgevs tõp deav Zeßaorir xal yevovs Xefa- 10 nannten die Vertreter Smyrnas, die odveöpor, èr 
’ 


row x Tod xowoð vhs "Ayalas dia fiov genannt 
wird CIA UI 805. Obwohl das ar vr 
Agay nicht die ganze Provinz umfasste, sondern 
nur auf den Peloponnes beschränkt: war (s. Bd. I 
S. 196), so liebte as doch das umfassendere Wort 
Hellenen anzuwenden, worauf schon M om m- 
sen R. G. V 242, 2 aufmerksam gemacht hat. 
So sind auch die deyısoeis rõv Fhlývov aufzu- 
fassen. Dem L. Aelius Verus setzen die "ElAnvss 


zë ovveðoly tË xowg, d. h. auf der Provincial- 
versammlung, die bald nach den geschilderten 


Vorgängen stattfand, seinen Namen, und bei deg 


Abstimmung ging er als Dritter oder Vierter aus 
der Wahl hervor. Gegen dieselbe legt er beim 
Proconsul Berufung ein und wird daraufhin von 
den Geschäften dispensiert, die die Übernahme 
des ihm durch die Wahl übertragenen Amtes im Ge- 
folge gehabt hätte. O. Hirschfeld 8.-Ber. Akad. 


eine Ehrenbase sionynoausvov xaè rà dvaldınara 20 Berl. 1888, 852 glaubt, dass es bei der auf der 


ragaazorros Tıß. Ki. Sarðiða Tod dpyıeoduc ağ- 
Tör (natürlich or Ehhýrav) dic Blow za Ela- 
Öagyov čao Tod xowod tv Azaðv, CIG 1318 
und Argos ehrt den T. Statilius Memmianus zov 
ügyıgea ðıà Piov tõv "Elldvav, der gleichfalls 
Helladarch und auch Stratege der Achaeer war 
CIG 1124. So ist es nicht sowohl im Hinblick 
auf den Fundort der beiden Inschriften, Sparta 
und Argos, als besonders wegen der bei beiden 


Provincialversammlung stattfindenden Priesterwahl 
sich gar nicht um die xow) isowouvn Aolas, son- 
dern um einen Asklepiospriester handelte. Aber 
dessen Wahl war sicher nicht Sache des Land- 
tages, sondern zu des letzteren Competenzen kann 
nur, wo es sich um Priesterwahlen handelt, die- 
jenige der Provincialpriester gehört haben. Der 
ganze Zusammenhang, vor allem der Schluss der 
Erzählung, worin Aristeides offenbar den Procon- 


Männern hervortretenden engen Verbindung, in 80 sul dem Te gegenüberstellt und des letz- 


der sie zum zowör tõv Ayav stehen, sehr wahr- 
scheinlich, dass diese dgyregers tæv *Ehâývæv im 
Grunde nichts anderes sind, als die sonst dozıe- 
gzis roð xowoð tõv Ayav Genannten, . Von 
anderen Provinzen, wie Bithynien und Pamphy- 
lien, welch letzteres zwar zu Lykien gehörte, aber 
doch nicht an dessen xow6» teil nahm , sind 
meines Wissens keine Provincialoberpriester auf 
uns gekommen. 


teren Macht rühmt, während der erstere ihn frei- 
geben, d. h. ihn von den Geschäften dispensieren 
musste, fordert dringend, dass auf dem Landtag 
Wahlen zur xow) ieowobvy Aoias auf der Tages- 
ordnung standen. Allerdings ist in dem für mich 
vollständig sinnlosen Satz åpelðyy yào adrrom 
aeayudeov èy negdy röv vaðv Er Aoxinmıod — 
sc. vağ; was sind vaoè of &r Aoxiņnmoù vag? — 
das letzte Wort verderbt; es muss heissen: ... 


Das Amt der Provincialoberpriester war ein 40 vady zav dr Aoig; man vergleiche den yoauua- 


Jährliches. Für Lykien steht das fest aus den 
besonders oft dort gefundenen Inschriften, die 
nach Öberpriestern datiert sind, deren Amtsjahr 
mehr oder minder feststeht. Statt vieler Bei- 
spiele sehe man Reisen ins südwestl. Kleinasien 
I sn Kalinka Eranos Vindob, 86f. 
Aus Asia sind mir zwei nach dozioeis Aoi 
datierte Inschriften aus Ephesos Bekannt. Gr. 
Inser. Brit. Mus. ITI 498 und Movo. x. figà. II 
180, die aber um so lehrreicher sind, als sie nach 50 
einem Proconsul, dem M. Fulvius Gillo, und nach 
zwei Oberpriestern Asiens, dem Tib. Claudius 
Aristion und dem Tib. Claudius Pheseinos, da- 
tiert sind. Da der Proconsul regelmässig im 
Frühjahr abgelöst warde, sprechen die beiden er- 
wähnten Inschriften dafür, dass mit dem asiani- 
schen Jahr, also im Herbst, die Oberpriester Asiens 
wechselten. Jedenfalls fand die Provincialver- 
sammlung, wie wir aus Aristeides vierter heiliger 
Rede erfahren (p. 531 D.), im Herbst statt. Auch 60 
nach dem äpyısoeus Aoias vaoŭ tod èv Kullzo 
findet sich eine Inschrift datiert (Athen. Mitt 
VI 42). Der kretischen Inschrift tó xomo» zur 
Koytör.... nì deyıspeos (Bull. hell. XIII 58) ist 
schon gedacht worden. 

Wie und von wem die Provineialoberpriester 
gewählt wurden, erhellt aus Aristeides vierter hei- 
liger Rede p. 531D. Der Rhetor erzählt, dass 


zeug vaor tõv čv Aoig, Movo. x. Bißh. V 1884/5 
79. Und was unter vaoi of èv Aoig zu ver- 
stehen sind, lehren Ausdrucksweisen wie dpxıspevs 
Aolas vacv rav dv ITeoyau u.s.w., s. 0. 8. 474; 
und ganz correct sagt Aristeides: ‚ich bin dis- 
pensiert worden von allen Geschäften im Bereich 
der in Asia (gelegenen) (Provincial-)Tempel‘. Hier- 
nach halte ich an der alten Erklärung, dass es 
sich bei der erwähnten Abstimmung um Wahlen 
von Provineialpriestern handelt, fest. Das Ver- 
fahren war nun offenbar folgendes: in einer der 
ersten im Jahre stattfindenden Volksversamm- 
lungen der am Landtag teilnehmenden Städte 
werden für die Proyincialpriesterämter sich eig- 
nende Personen in Vorschlag gebracht und wenn 
sie sich dazu bereit erklären, ein solches Amt an- 
zunehmen, bei der Provincialversammlung narı- 
haft gemacht. Unter den so in Vorschlag ge- 
brachten und dem Landtag namhaft gemachten 
Leuten muss letzterer dann so viele durch Ab- 
stimmung (zzıpororia) auswählen, als es Priester- 
stellen gab. Denn dass es sich nicht blos um 
den einen deyıspeös Acias im engeren Sinn handelt, 
sondern um mehrere Priester, lehrt des Aristeides 
Ausdruck xai yiyvouar toitos Ñ tétaotos Ti) yego- 
tovig. Handelte es sich darum, dass er als Dritter 
oder Vierter aus der Wahl hervorging, wenn nur 
Einer gewählt werden konnte, dann war er eben 
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durchgefallen, und seine Beschwerde beim Pro- 
consul war gegenstandslos. Aber es standen meh- 
rere Leute zur Wahl, und unter den .Gewählten 
war er der Dritte oder Vierte; also wird erst der 
deyisgebs ‘Avias, dann die anderen Oberpriester 
an den Provincialtempeln, von denen oben die 
Rede war, gewählt sein. Dass diese Wahlen der 
Bestätigung des Proconsuls unterlagen, ist nicht 
ausdrücklich gesagt, aber doch wahrscheinlich, 


sich weigert, die Entscheidung bei ihm steht, wie 
des Aristeides Beispiel lehrt. Dass es sich hier 
aber um eine vom Landtage vollzogene, wirkliche 
Wahl, nicht etwa um eine Kandidatenliste handelt, 
die der Landtag aus den ihm wiederum genannten 
Personen aufstellt und dem Proconsul zur Aus- 
wahl dessen, den er für geeignet hält, vorlegt,. 
zeigt das Verhalten des Rhetors; sobald er von 
seiner Wahl hört, legt er Berufung ein, wartet 
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den dionysischen Künstlern von selbst versteht 
und wie es die oben angeführte Inschrift beweist, 
dem Kulte des Dionysos vorstanden, ist klar. 
Aber derselbe Mann, der dexısoeds Tod xadnyn- 
usvos Atovboov heisst, wird weiter so charakte- 
risiert: ŝu ðè xai Teumdeis deyisgevs Mapxov 
Adonllov Ayrwrsirov Zeßastod tod véov Aiovó- 
oov ĉıà Biov — er war also auch Oberpriester des 
Caracalla. Darnach scheinen im Verein diony- 


` weil auch, wenn jemand die Wahl anzunehmen 10 sischer Künstler zwei Arten von Oberpriestern, 


nämlich sowohl solche ihres Gottes und Schutz- 
patrons als auch solche des Kaisers, bestellt zu 
sein. Dies Beispiel steht vereinzelt. Ebenso ver- 
einzelt ist das tø dexısgst tõ nowt, ebenfalls 
im Verein dionysischer Künstler, IGI 956B 10. 
21, was allerdings auf mehrere gleichzeitige Ober- 
priester schliessen lässt. Hängt das damit zu- 
sammen, dass sie Oberpriester des Dionysos und 
solche des Kaisers oder der Kaiser hatten? Da- 


also gar nicht erst die Entscheidung des Procon- 20 gegen gebraucht die Inschrift Bull. hell. IX 124, wo 


suls ab, was doch das Natürliche wäre, sofern 
es sich nur um eine Kandidatenliste handelte. 
Daher ist sein Verhalten anders p. 523D., wo 
es sich um eine dem Proconsul vorgelegte Kan- 
didatenliste handelt zur Auswahl dessen, der 
Eirenarch werden sollte. 


_ Soweit von den Provincialoberpriestern. Aber . 


innerhalb einer Provinz bestehen auch kleinere 
xowá, Festgenossenschaften, die um ein gemein- 


oi èni Pouns teyveiraı den Ailios Alkibiades zum 
dexısoda dıa mavıös Tod alavos ernennen und rgo- 
tereuunjodai Te Elmaav ti tási räv hlaw do- 
yisoéwv noðtor rals dun[rugoıs È]vyoapóusvov 
nicht notwendig so aufgefasst za werden. Auch 
der Verein der Athleten — 7 isoa voux oúvo- 
dos or aeol or Hoaxhéa adlnraiv — hatte seine 
Oberpriester, die deyısgeis tod auvnavıos voroð 
heissen. Beispiele bei Kaibel IGI 1054a. 1055. 


sames Heiligtum sich sammeln und zur Festfeier 30 1102ff. 


einer gemeinsamen Gottheit zusammentreten. In 
der Kaiserzeit finden sich bei ihnen dexısosis. 
Aus Asia gehört hierher der deyısgevs Ü wölswr, 
d. i. des aus 13 Städten bestehenden ionischen 
Bundes, aus der Zeit des Antoninus Pius, Head 
Coins of Ionia 16. Kenner Münzen des Stiftes 
St. Florian 117. In Achaia finden sich mehrere 
solcher xowá und an ihrer Spitze ebenfalls Ober- 
priester; ihre politische Bedeutung ist freilich 


Wir gehen jetzt zu den localen Oberpriestern 
über. Wir haben gesehen, wie für Augustus und 
die Dea Roma zuerst ein provincialer Kult ge- 
schaffen ist, der naturgemäss zu einem Kult der 
Kaiser wurde, und für den Provincialoberpriester 
bestellt wurden. In diesem provincialen Kult ist 
die Hinzufügung des Namens eines einzelnen Kai- 
sers zum Titel å. ausser bei Augustus — doy- 
gebs tùs Köngov od Sefaoroŭ Yeoü Kaloapos, 


geschwunden, aber das alte religiöse Band hält 40 Journ. hell, Stud. XII 196 — meines Wissens 


sie zusammen. Von den alten politischen Ämtern 
bei diesen Bünden finden sich in der Kaiserzeit 
wenig Spuren, aber Oberpriester, was vollständig 
mit ihrer wesentlich religiösen Thätigkeit stimmt, 
finden sich mehrfach an ihrer Spitze. So beim 
xowor tor Osooalðv, Bull. hell. VI 450 nr. 81; 
beim xowor rör Pwxéwv, IGS 3426 ; beim zoırör 


töv Bawrör, IGS 3426. Charakteristisch er- ' 


scheint es mir, dass Flavia Laneika dezıoeıa ià 


nicht nachweisbar. Bei Augustus dagegen ist sie 
vollkommen erklärlich, weil er der Erste in der 
Reihe ist. Ich will nicht sagen häufig, aber doch 
mehrfach finden sich dagegen Oberpriester ein- 
zelner Kaiser oder Mitglieder des Kaiserhauses in 
den Städten, von denen viele sich beeilten, ein 
Sebasteion oder Augustenm zu bauen und wofür 
auch Priester bestellt wurden, von denen hier 
nur die doyssoeis in Betracht kommen, während 


piov toù xowoð tür Bowrär ts "Irmvias Apa- 50 die häufiger vorkommenden iegsis einzelner Kaiser 


yäs in der zuletzt erwähnten Inschrift tituliert 
wird — sie ist also Oberpriesterin der Göttin, bei 
deren Heiligtum sich der boiotische Bund ver- 
sammelt. Bei den erwähnten Oberpriestern der 
Thessaler und Phoker fehlt eine nähere Bezeich- 
nung — waren auch sie Oberpriester derjenigen 
Gottheit, der die Festfeier bei den betreffenden 
Völkern galt? Vergleichen lässt sich hier der 
im Verein dionysischer Künstler sich findende 


unberücksichtigt bleiben. In Athen, wo auf der 
Akropolis vor dem Parthenon ein Tempel der 
Dea Roma und dem Augustus geweiht wurde 
(Antike Denkmäler I 25. 26), finden sich auch 
Priester für diesen Kultus (CIA III 63. 334); 
aber neben diesen Priestern kommt’auch ein Ober- 
priester Zeßaoroo Kaicagos vor (CIA III 252), 
der nach Analogie der Weihinschrift am Roma- 
und Augustustempel (ó djuos det Poun xai Xe- 


&oyıoeds toč zadnynudvos Aortoov, CIG 6829. 60 paoro Kalvagı, CIA III 63) und der Sitzinschrifl, 


Schon Lüders Dionys. Künstler 137 hat darauf 
hingewiesen, dass der früher an der Spitze des 
»0w6v tv nepi dtóvvoor teyweırör stehende iegets 
in einen dezıeoevs verwandelt wurde. Das früheste 
Beispiel stammt aus ptolemaeischer Zeit, CIG 
2620; für die Kaiserzeit Bull. hell. IX 124. Gr. 
Inscr. Brit. Mus. 618 und Lüders a. a. O. 
Dass diese Oberpriester nun, wie es sich bei 


im Dionysostheater (gas Beäs Pouns xai Ze- 
Baorov Kaloagos, CIA III 334) als Oberpriester 
des Augustus aufzufassen ist. Sonach hat in 
Athen auch ein Kult für Augustus allein bestan- 
den. In Alabanda, wo schon 170 v. Chr. ein 
Tempel der Dea Roma gebaut war (Liv. XLI 
6), war es gegeben, mit diesem Kult denjenigen 
des Augustus zu verbinden; ein doyıspels deäs 
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Pouns zei toù Zeßaoroö Kalcapos aus Alabanda 
Bull. hell. X 309. Für Sardeis möchte man 
die Existenz eines Oberpriesters für Dea, Roma 
und den Augustus schliessen aus dem in Hypaipa 
(Reinach Chroniques d'Orient 154) gefundenen 
Beschluss des xoırd» Aatas, worin es heisst yv- 
un Taiov "Iovilov Hagôalã xal roð ðńuov roð 
Zadar vioö laoðalð doyızoeos xai iù plov 
dyæovoðérov Veis Põuns xai aŭtoxoútopoç Qsoð 


Apxıegevs 480 


IV 339. Von Mitgliedern des kaiserlichen Hauses 
findet sich ein doyısgeus Avrorias Zeßaorhs, etwa 
aus dem J. 57 n. Chr., in Athen, ĈIA III 652. 

Diesen Beispielen reihen sich solche an, in 
denen der Name des Kaisers nicht genannt wird, 
sondern ganz allgemein der Betreffende dpzLEREUS 
tod Adtoxgärogos oder roð Zeßaorod heisst. In 
Aphrodisias wird Timokles, der Sohn des Apol- 
lonios, der Grosssohn des Hypsikles als dpzısoa- 


108 Zeßaorod. Dieser C. Julius Pardalas ist sicher 10 zedodrra roð Adzoxgarogos bezeichnet; Liermann 


aus Sardeis, und es liegt nahe anzunehmen, dass 
er auch dort Oberpriester für Dea Roma und 
des Augustus war. Hiernach ist leicht der andere, 
aber arg verstümmelte Beschluss des Landtags 
von: Asia zu ergänzen (CIG 3187): yvøoun] Ti- 
Bsolov Klavölov “How fðov .... in dieser Lücke fehlt 
das Ethnikon ]xei oeßaoropärzov xai [dpyısokos 7 
Veüs Pouns xai Veo [Isßaoroð Kaisagos] Aids 
zarggpov aùtoxoátopos; Waddington Fastes 


Analecta agonistica 19 versteht hier unter dem 
Aùroxgoárwg Augustus; aber einer der Flavier ist 
damit gemeint, weil des Timokles Bruder, Adra- 
stos, Oberpriester des Vespasian ist (Bull. hell. 
XIV 612). Eine deyıosa dia Biov 108 Kvolov 
yuör Abroxgdrogos, womit Caracalla gemeint ist, 
aus Kleitor findet sich auf einer olympischen In- 
schrift (Arch. Ztg. 1879 nr. 274). Wohl ins 2. 
Jhdt. n. Chr. gehört der M. Aurelius Platoma- 


p. 183 ergänzt: deyısotos] Veäs Pouns xai Yeoö 20 nius Otanes aus Termessos, der als doyısoaodusvor 


[Neowvos Kluvöiov]. Dagegen spricht, dass im- 
mer nur Augustus, kein anderer Kaiser mit der 
Roma verbunden ist; jedenfalls giebt es für eine 
Verbindung des Nero mit Dea Roma kein Bei- 
spiel. Allerdings, wohin dieser letztgenannte 
Öberpriester gehört, wissen wir nicht. Dass dieser 
Kult der Dea Roma und des Augustus auch nach 
des letzteren Tode fortbestand, zeigt eine aus 
des Titus Zeit stammende Inschrift aus Bargy- 


tod Seßaoroö bezeichnet wird (CIG 4366i = Le 
Bas 1208). Daneben kommen solche Beispiele 
vor, worin mit dem regierenden Kaiser, mag er 
nun namentlich genannt sein oder nicht, die Divi 
verbunden werden. In Akraiphiai werden auf An- 
trag des Epameinondas, des dezıegets did Blov tõr 
Ießaorörv xai Néowros Khavöiov Kaioagos Sefa- 
oroö dem Kaiser Nero für die den Griechen ver- 
liehene Freiheit ein Altar und Bildsäulen geweiht 


lia (Bull. hell. VI 92), worin Exekestos als 630 (IGS 2713), und in Sparta findet sich der Vater 


äno tijs ndlewe doyıegsos Weis Pouns xal Beod 
Zefaoroŭ Kaioagos bezeichnet wird. Beispiele 
wie forwtaozýoavta do tõç mareidos, woranter 
nach dem Fundorte nur Megara gemeint sein 
kann (CIG 1058 = IGS 106), und der dx’ dozeoc 
(d. h. Athen, wozu Imbros gehörte) orgarnyös 
Adnvalav tõv Ev "Iußoo (Revue d. études grecq. 
V 202) zeigen, dass dnö in dieser Verbindung 
eine Amtsthätigkeit ausserhalb der Vaterstadt 


P. Aelius Damokratidas, der wegen des Gentili- 
cium wohl ins 2. Jhdt. gehört, als doyısoede roð 
Zeßaorod zal tür elav ngoydvam adroö bezeichnet 
(CIG 1363. 1364b}, während sein Sohn einfach 
doyızgeus roð Eefaoroč heisst (CIG 1364 a). Hier- 
her gehören auch P. Pyrrhos (CIG 1375) und 
ein Unbekannter (CIG 1405), die ebenfalls goy- 
geV5 Tod Zefaoroŭ xai tr deimv zpoydro» avroð 
genannt werden. Diese Beispiele bilden den Über- 


ausdrückt; darnach war Exekestos anderswo als 40 gang zu den sehr oft vorkommenden doyıeoers 


in Bargylia Oberpriester der Dea Roma und des 
Augustus: aber wo? An Pergamon, den gemein- 
samen Tempel der Provinz für diesen Kult, zu 
denken, bin ich so lange abgeneigt, bis für die 
flavische Zeit ein zweiter Tempel für den Kaiser- 
kult überhaupt neben dem ersten nachgewiesen 
ist. Bestand in dieser Zeit nur ein Provincial- 
tempel in Pergamon, so konnte nicht gut der 
Vorsteher desselben sich doyısoeis Peäc Pauns 


xai Feßaoroö Kaloapos nennen, weil er dies nicht 50 


mehr war; man denke nur daran, wie oft Leute 
in einer anderen Stadt als in ihrer Heimat Prie- 
sterämter verwalten; z. B. ein Mann aus Ma- 
staura ist Priester oder Oberpriester — leider ist 
der Anfang der Inschrift weggebrochen — der 
Dea Roma und des Augustus in Nysa (CIG 2943), 
ein anderer aus Laodikeia ist Priester der Dea 
Roma und des Augustus in Kyme (CIG 3524). 

Nach Augustus Tode werden die Oberpriester 


tv Zeßaorsiv. Sowohl die Inschrift aus Äkrai- 
phiai wie diejenigen aus Sparta zeigen, dass mit 
dem Kult für den regierenden Kaiser derjenige 
für die Divi verbunden wurde. Schon Ditten- 
berger Hermes XIII 72 hat darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass unter doyusoeus tõv Zeßaoıor 
keineswegs ein ÖOberpriester zweier gleichzeitig 
regierender Kaiser zu verstehen sei, sondern dass 
Zeßaoroi in diesem Falle die Divi mit Einschluss 
des regierenden Kaisers bedeuten. Zum Beweise 
führt er die Inschriften des Tib. Claudius Atti- 
cus, des Vaters des bekannten Herodes Atticus, 
und die des letzteren an, die mehrfach dpzLsoeVs 
tor Zeßaorov noch in hadrianischer Zeit, wo 
also von zwei Kaisern auf dem Throne keine Rede 
sein konnte, genannt werden (IGS 2509. CLA IIF 
668. 669. 673. 665). Aber es gieht viel frühere 
Belege für diesen Gebrauch. Auf einer Inschrift 
aus Kos (Paton-Hicks Inser. of Kos 345) wird 


einzelner Kaiser seltener; es finden sich Ober- 60 der Leibarzt des Kaisers Claudius Stertinius Xe- 


priester des Tiberius in Eleusis, CIA III 647; 
des Claudius in Aphrodisias, CIG 2739 - Le 
Bas 1621; des Nero in Akraiphiai, IGS 2713: 
des Vespasian in Aphrodisias, Bull. hell. XIV 
612; des Titus in Bargylia, Bull. hell. VI 92, und 
eine åogiéozia Beat ‘Ärzaweivor, womit wohl Ca- 
racalla gemeint ist, in Herakleia Pontica, Hom- 
maire de Hell Voyage en Turquie et en Perse 


nophon als dozisoća tar Osv xal isoéa röv Xe- 
Pastor bezeichnet, wo die Oeo sicher die Kaiser 
sind und durchaus dem folgenden ro» Sega- 
oröv gleichstehen ; denn unter dgzıeoei.s ar Qedr 
den Oberpriester der Divi, unter ieo&a zw Se- 
Basta» den Priester der Divi und des Regieren- 
den verstehen zu wollen, scheint mir nicht mög- 
lich zu sein; eine Combination beider Ausdrücke 
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findet in dem unmittelbar voraufgehenden dexia- 
1ods av Osðr Feßaorav statt. Der Oberpriester 
Neros und der Augusti aus Akraiphiai ist schon 
erwähnt, und ebenfalls gehört der apgıegevs Peavy 
Zeßactörv xai yevovs Zeßaozör neronischer Zeit 
an (CIA If 805). Dieser letztere war Ober- 
priester des achaeischen Bundes — vgl. o. 8.475 —, 
gerade wie die Oberpriester des Iykischen Bundes, 
wie wir gesehen haben, meist die Bezeichnung 
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P. Paris Quatenus feminae res publ. in Asia 
Minore attigerint 72; M. Aurelius Severus aus 
Aizanoi deyıegeüs ’Aolas... xal the maroldos rò y', 
Le Bas 885; Iulius Calpurnius aus Philadelpheia: 
Gogıepeds "Aclas ... zal tijs Aaumpordıng naroldos, 
CIG 3416; Aelia Laevilla Aoias dpxısoeın . . . 
xai doxıosıa tis Aaunoordins "Appoduwısar nd- 
Aews, CIG 2823; Tib. Claud. Diogenes deyıspea 


3 


xai dywvodtınv roð xowod Maxsödvwv, dpyısoea 


or Feßaorov führen. Unter ihnen gehören hier- 10 5& xai dywrodeınv xai tis Augpınolsicir nölsws, 


her: Q. Veranius Iason aus dem Ende des 1. oder 
Anfang des 2. Jhdts., C. Iulius Heliodorus aus 
dem J. 140—141, Claudius Antimachos 141—142, 
C. Iulius Tlepolemos 149 und Veranius Tlepole- 
mos 156 (Reisen ins südwestl. Kleinas. I nr. 35. 
II S. 125. Kalinka Eranos Vindobon. 83). Also 
Zeßaoro/ kann nicht von zwei gleichzeitig regie- 
renden Kaisern verstanden werden ; doyısoeds tor 
Zeßaorov ist gleichsam ein Begriff wie unser 


CIG 2007; M. Plancius Cornelianus aus Andeda, 
der zuerst doyıeoeds rõr Deßaorör in seiner Vater- 
stadt war und nachher dpyusgeds ôè xai &v tă 
Odsoßiavr disi, Athen. Mitt. X 388, zeigen deut- 
lich, dass alle diese Leute locale Oberpriester 
waren. Das früheste Beispiel stammt aus Paphos 
aus der Ptolemaeerzeit: deyısgeds tie nolews xat 
zov zegi Auövvoor xal sovs Edepyeras teyrızav, 


CIG 2620. Andererseits zeigen diese Beispiele 


Kaiseroberpriester und schliesst den Dienst, so- 20 aber, dass rùs naruidos, tis nóhews oder über- 


weit er auf den Kaiserkult sich bezieht, in sich 
sowohl für den regierenden Kaiser als auch für 
die Divi. Ausserdem finden sich doxesgeis tær 
Zeßaorav in folgenden Städten: Adada, Papers 
of American School at Athens III 284f.; Andeda, 
Athen. Mitt. X 338; Aphrodisias, Le Bas 1602a; 
Chaironeia, IGS 3426; Gorgorome, Papers III 129; 
Hierapolis Kastabala, Journ. hell. Stud. XI 248; 
Tasos, Journ. hell. Stud. IX 339; Magnesia, Bull. 


haupt der Name der Stadt zum Worte å. nur 
hinzugesetzt ist im (Gegensatz zu einer anderswo 
bekleideten und überhaupt anders beschaffenen 
dpxıegwobvn, woraus folgt, dass å. ohne jeden 
Zusatz als Öberpriester seiner Vaterstadt zu gelten 
hat; denn wo ein Gegensatz zu einem anderen 
Oberpriestertum fehlt, bedarf es der Zusätze vs 
raroldos, wis nöAews oder des Namens der Stadt 
nicht. Dies muss festgehalten werden. Gar oft 


hell. XII 328; Megara, IGS 109; Sparta, CIG 30 wird ein å. ohne Zusatz als å. ‘Aoias oder einer 


1242; Stratonikeia, Bull. hell. XV 264. XI 155. 
XII 83; Termessos, CIG 4363; Thyateira, CIG 
3504. Gerade wie beim lebenden Kaiser auf 
griechischem Sprachgebiet oft Vede hinzugesetzt 
wird — statt vieler Beispiele s. CIG 3524 von 
Augustus — so ist auch doyiosùs deiv Zepa- 
orav (s. oben CIA III 805 und Inschriften aus 
Hypata, Bull. hell. XV 336, und aus Isaura pa- 
laia, Papers III 181) dem häufiger vorkommenden 


anderen Provinz oder einer Gottheit (Wadding- 
ton zu Le Bas 24. 1611) erklärt, was sicher 
falsch ist. Also in vielen Städten gab es dezıe- 
oris. Beurlier Le culte impérial 168 glaubt, 
dass diese deyıegeis, zu denen der Name der Stadt 
oder aber nichts hinzugefügt ist, Kaiserpriester 
waren und also mit den oben besprochenen do- 
xıgeic röv Zeßaorov zu identificieren seien. Aber 
in Ephesos findet sich schon aus der Triumviral- 


üpyıegebs av Seßaorav gleichwertig; jedenfalls 40 zeit auf einer Münze ein å., s. Head Coins of 


ist daraus nicht zu schliessen, dass der doyısoeds 
edv Zeßaoroy nur für die Divi bestellt und der 
regierende Kaiser dabei ausgeschlossen war. Da- 
gegen ist der doyisosùs tăv Sefaoröyv xai ar 
Veiwv nooyóvæav aùtõv aus Sparta Oberpriester 
zweier gleichzeitig regierender Kaiser; die In- 
schrift fällt in die Zeit Marc Aurels, CIG 1445. 

In hellenistischer Zeit wurden auch Oberpriester 
für einzelne Gottheiten bestellt, s. o. S. 472 das 


Ionia 71; dieser hatte mit dem Kaiserkult also 
sicher nichts zu thun. Und voraugustisch ist 
wohl auch der å. Dexios, ebenfalls auf Münzen 
aus Ephesos, s. Imhoof-Blumer Monnaies grecq. 
285 nr. 39a; Griech. Münzen 638 nr. 281. Und 
ebenfalls voraugustisch ist die Umwandlung des 
Titels bei den Dynasten von Olba in Kilikien, 
die anfangs (egeis, dann dezusgeis sich nannten; 
Strab. XIV 672 und jetzt die beiden neu gefun- 


Beispiel aus Kypern vom å. des Poseidon Larnakios. 50 denen Inschriften ni iepfos Tebxgov roù Tag- 


Aus römischer Zeit finden sich Oberpriester des 
Dionysos in Amphikleia (Le Bas II 831, wo 
apxısoea roð [us]yakov deod Atcovúoov zu schreiben 
ist) und in Antiochia Pisidiae (CIG 3979 = Le 
Bas 1189); der Aphrodite Urania in Smyrna 
(CIG 8157); der Homonoia in Chaironeia (IGS 
3426: doziéosiav xai rje Ouovoiag or 'Eiinvor 
vgl. 2510, woraus hervorgeht, dass ræv "Eilnvor 
zu Ouovolas gehört); der Demeter (CIG 2637 = 
Le Bas 2801, s. o. S. 472); der Tyche in Paphos 
(Journ. hell. Stud. IX 237 nr. 40). 

Neben diesen Öberpriestern der Kaiser und 
einzelner Gottheiten giebt es schliesslich noch 
locale Oberpriester ohne jeden Zusatz. Beispiele 
wie Tiberius Claudius Menogenes aus Thyateira 
üogıepevs is "Aolas xaè is martolo; xatà tò 
adro, Bull. hell. XI 102; Aurelia Hermonassa aus 
Thyateira deyıdosıar ns Aolas xai ts nmatoiðoc, 
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xvágios (Journ. hell. Stud. XII 263. 226), die 
Hicks um die Wende des 1. Jhdts. v. Chr. setzt. 
M. Antonius Polemo, etwa von 89—29 v. Chr., 
dagegen ist soviel wir wissen der erste, der auf 
einer Münze (Waddington Revue numism. 1866, 
429) nur Dynastes 'Ohlféwor rijs feos xai Kerra- 
röv xai Aaiacośaw, auf anderen aber ausser 
Dynastes der bezeichneten Stämme noch d. sich 
nennt (Löbbecke Ztschr. f. Numism. X 815. 


60 Waddington a. O. 430). Aiax, des Teukros 


Sohn, zu Anfang des Tiberius nennt sich å. und 
tondeyns der Kennaten, Lalasser und Olber 
(Ztschr. f. Numism. X 81. XII 365). Wir haben 
hier ein charakteristisches Beispiel, dass Priester, 
deren Amt erblich geworden und deren Macht zu 
einer weltlichen Herrschaft von Olba und ihrer 
Umgegend geworden war, ihren anfänglichen Titel 
— isosds — in a. umwandelten. J ale war 
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dies Oberpriestertum ein locales, das mit dem 
Kaiserkult nichts zu schaffen hatte. In Ephesos 
freilich gehören die erwähnten Oberpriester zu 
keiner Familie, die wie in Olba zu einer politi- 
schen Macht sich emporgeschwungen hatte, zeigen 
aber doch, dass schon vor Einführung des Kaiser- 
kultes unter den munieipalen Magistraten ein à. 
ist; dass dieser Oberpriester im Kultwesen eine 
leitende Stelle gehabt hat, ist nicht zu bezweifeln, 


und dass unter den munieipalen Ämtern- diese 10 


doyıowodrn ein wichtiges war, zeigen die Datie- 
rungen äri üpyteodws, so in Mylasa, Le Bas 358 c, 
und Kibyra, Imhoof-Blumer Gr. Münz. nr. 657. 
657a (beide aus Domitians Zeit); in Kidyessos, 
Revue numism. I 31 nr. 32 (Domitian) und 30 
nr. 30 (Philipp); Megara, IGS 107; Stratonikeia, 
Bull. hell. XV 423. Datierungen nach einem 
loealen doxısgsvs rõv Seßacıöv oder tod Zeßaoron, 
überhaupt nach einem localen Kaiseroberpriester 
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"Agxisgo®örns, nach der Inschrift im Bull. 
hell. IX 104 Vorsteher des Collegiums der fünf- 
zehn ieoo®draı in Rhodos. Der å. ist der höchste 
Kultusbeamte nach dem Priester, Ross Archäol. 
Aufs. II 604, 12. 16. Foucart Inscr. inéd. de 
Rhodes nr. 61. Auch in Inschriften aus Selge in 
Pisidien begegnet uns ein å.: Lanckorönski 
Pamphilien und Pisidien II 233 ur. 247. 248. 

[Stengel.] 

Archigallus. Der Vorsteher der Kybele- 
diener (Serv. Aen. IX 116, s. Galli). Obwohl 
dieser Priester von-den griechischen Schriftstellern 
nie erwähnt wird (vgl. jedoch Plin. n. h. XXXV 
70), beweist schon die Form des Namens seinen 
orientalischen Ursprung. In den westlichen Pro- 
vinzen scheint er überall, wo ein Tempel der 
Magna mater sich befand, neben dem sacerdos 
existiert zu haben, und ist immer ein römischer 
Bürger: (Rom CIL VI 2188; Italien CIL V 488. 


finden sich nicht. Und umgekehrt, während áo- 20X 3810. XIV 34f. 385; Dalmatien HI 2920 a; 


zısoeis tõv Zeßaorar häufig mit dem Beisatz 
ià piov vorkommen (CIA III 665. IGS 111. 
Papers of Am. School at Athens III 129, IGS 
3426 und viele andere Beispiele), ist dies bei 
den doxıspeis ohne Zusatz meines Wissens nicht 
nachweisbar. Dagegen sind die letzteren, worauf 
schon die Eponymität hinwies, einjährig, daher 
so oft bei ihnen die Iterationsziffer wie doyısoeds 
E oder dis dpyısgeös, doyısgeos y oder tois ão- 


Gallien, Boissieu Inscr. de Lyon p. 28.31 = Wil- 
manns 119a. 120. Orelli-Henzen 2301; Spa- 
nien Eph. ep. IN 2 = CIL II Suppl. 5620; Africa 
CIL VIII 8208. Eph. ep. V 914). In Städten, wo 
mehrere Tempel vorhanden waren, hatte wohl ein 
A. die Aufsicht über den gesamten Kultus (CIL 
XIV 84. 885 A. coloniae Ostiensis. CIL II 
2920a A. Salonitanus). Wie er gewählt wurde, 
ist unbekannt, aber seine Functionen scheinen 


yısgeis. Beispiele hierfür: Revue numism. II 30 30 lebenslänglich gewesen zu sein (CIL III 2920 a). 


nr. 30. G. Hirschfeld S.-Ber. Ak. Berl. 1888 nr. 5. 
27. Le Bas 885. CIG 3416. 4025. Bull. hell. 11593 
u. 6. Ein doyioeds tür FSeßasrör tò f nur 
Papers III 417. 421. Man sieht jedenfalls, dass 
die deyteoeis ohne Zusatz nicht schlechthin mit 
den localen dezıees av Zeßaoreiv zusammen- 
zuwerfen sind. Ihre Eponymität, ‚ihre einjährige 
Amtsthätigkeit, ihre Existenz vor der Einführung 
des Kaiserkultus, alles dies veranlasst uns, sie 


Im officiellen Dienst der Magna mater zu Rom 
flegte der A. nach Tertullian (Apol. 25) am 
Trauerfosttag des 24. März (s. Attis) irgend ein 
Opfer für das Heil des Kaisers verrichten zu 
lassen, Es war wohl ein taurobolium pro salute 
imp., da dieselben auch sonst ex vatieinatione 
archigalli stattfanden (CIL VIII 8203. Eph. ep. 
V 914. Boissieu a. a. O. vgl. Fragmenta iur. 
vatic. § 148). Darstellungen des A.: Mont- 


von den localen Kaiseroberpriestern zu trennen 40 faucon Ant. expl. I Taf. IV und Müller- Wiese- 


und sie mehr oder weniger den municipalen Ma- 
gistraten zuzurechnen. Aber leider sind wir nicht 
im stande, über ihre Amtsbefugnisse nähere Auf- 
schlüsse zu geben und über ihre Stellung zu den 
anderen Priestern genauere Aufklärungen zu er- 
langen. Etwas Ähnliches wie in Kypros und Ägy- 
pten, dass nämlich die deyısosis an der Spitze 
eines Collegiums stehen und dass ihnen ieosis 
und andere Kultbeamte untergeordnet sind, lässt 


ler I Taf. 63, 817. [Cumont.] 
Archigenes (dozıy&rns), aus Apameia in Syrien 
(Gal. XIV ee Sohn eines Philippos (vielleicht 
eines der von Galen öfters erwähnten Ärzte dieses 
Namens, vgl. Gal. VII 530), Schüler des Agathinos, 
den er in einem Anfall von Fieberdelirium durch 
Waschen des Kopfes mit warınem Öl geheilt haben 
soll (Aet. III 172. 168), berühmter Arzt zu Rom 
unter Traian (Suid.), sprichwörtlich für einen Arzt 


sich für Griechenland und Asien während der 50 gebraucht bei Iur. VI 286. XIII 98. XIV 252. Er 


Römerzeit nicht bestimmt nachweisen, aber wohl 
vermuten. Zum Schluss sei noch bemerkt, dass 
an allen Arten der erwähnten Oberpriestertümer 
Frauen sowohl allein und selbständig als in Ge- 
meinschaft mit ihren Männern beteiligt sein können 
und dass die Oberpriester oft als Spielgeber und 
Stifter von nützlichen oder prächtigen Bauwerken 
oder von Geldsummen erscheinen. [Brandis.] 
Archierios (Aoxıoros oder Aozızoeds), nach 


wurde nach Suidas 63 Jahre alt und schrieb ro44a 
iatoixá te xai pvo. Er gehörte zu der Schule 
der Eklektiker (Gal. XIV 684) und stand als 
selbständiger Forscher auf dem Gebiet der Medicin 
bei den späteren Ärzten in sehr hohem Ansehen 
(Gal. XII 534f.), Alexander von Tralleis zeichnete 
ihn sogar durch das Beiwort ó Ösisrazos aus (I 
265 Pusch.). Trotzdem seine Darstellung nicht 
selten unklar und dunkel war (Gal. VIII 934), 


den Menologien 31tāgiger Monat des kyprischen 60 ist er doch von folgenden Arzten benützt: Antyll, 


Kalenders = 23. Juni bis 23. Juli iul. Seine 
Beziehung ist durch die Namen anderer Monate 
des gleichen Kalenders: "Ageodioros "Iobkuos Kar- 
cüpıos Zeßaorós Adroxgaropızds Anagzsetoboos 
Indöraro;s genügend, gekennzeichnet. Auf das 
Datum der wirklichen Übertragung des Oberponti- 
ficats an Augustus ist in dieser Kalenderordnung 
nieht Rücksicht genommen worden. [Kubitschek.] 


Philumenos, Soran, Galen, Aretaeus, Oribasius, 
Alexander von Tralles, Aetius, Paulus Aegineta. 
Als Schüler des Agathinos stand er unter dem 
Einfluss der pneumatischen Schule und behielt die 
Lehre von dem Pneuma als dem die Materie durch- 
dringenden Prineip, von dessen Verhältnis Gesund- 
heit und Krankheit abhängig sind, bei (Gal. XIV 
699), ebenso die Lehre von den Elementarquali- 
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täten und von den Dyskrasien (Gal. VIII 149), 
deren er, wie Galen, acht kannte, vier einfache, 
bei: denen je eine Qualität, also Wärme, Kälte, 
Trockenheit oder Feuchtigkeit vorherrscht, und 
vier zusammengesetzte, bei denen ein Übermass 
von Wärme und Kälte mit mehr Feuchtigkeit oder 
Trockenheit verbunden ist. Das leitende Prineip 
seiner therapeutischen Methode war demnach Be- 
kämpfung der Dyskrasien. Den Sitz des sysuorızdv 


verlegte er ins Herz (Gal. VIII19). Die Pulslehre 10 rõv swr xai yooviwv nadoyrauorızd (Gal. VIU 


bildete er in höchst spitzfindiger Weise aus; er 
unterschied 8 verschiedene Qualitäten des Pulses, 
öinynutvaı genannt (Gal. VIII 578), ueyedos, opo- 
öopdıns, rázos, muxvörns, iAmodrns, táčis h ürakle, 
önahdrns ù avmuakla, ġvðuós (Gal. VIII 576), 
von denen wieder jede eine Reihe von Unterarten 
hatte, die er in subtiler Weise zu definieren unter- 
nahm und mit Namen belegte, die schon Galen 
nicht mehr verständlich waren (Gal. VII 662 u. ö.). 
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Paulus Aegineta (III 45). Ferner seol ris ĝdosws 
roð Èllefóoov 7) negi toù ElAeßopiLew (Gal. XVI 
124), vermutlich ein Teil seiner Therapie, zeoi æv- 
gerõr onusiwoeew (über die Merkmale der Fieber) 
in 10 Büchern, die er später selbst im Auszuge 
herausgab (Gal. IX 669), oóvoyıs tõv yeıpovp- 
yovusror (Orib. IIE 646 vgl. mit Schol. Örib. II 
689, 9), real tózwv (Gal. IX 672), sol tõv èv 
rat: v6ooıs xaroðyv in 2 Büchern (Gal. VII 461), 
203), Veganevrıra tõ ÖFlwr xal yoovlor rabõr 
(Orib. II 146), beide von Aretaios in ausgiebiger 
Weise benützt, endlich ein ausführliches Werk über 
den Puls (zeei z&v opvyuðr, Gal, VILL 576), zu dem 
Galen einen Commentar geschrieben hat (VII 365). 
Eine ganze Reihe von Schriften des Galen verdankt 
ihre Entstehung der Anregung dieses Mannes. 
Wahrscheinlich hat er noch eine Schrift zeei 
toßdhwr Onolwv xai Önintnolar gYapudxav ver- 


Galen hat seine Pulslehre auf den Lehren des A. 20 fasst, von der sich ein Auszug in einem Vaticanus 


aufgebaut. Ebenso spitzfindig ist seine Unter- 
scheidung der verschiedenen Arten der Schmerz- 
empfindungen (Gal. VIIL 86. 90). Ferner behauptete 
er, dass man durch diese verschiedenen Arten der 
Schmerzempfindungen den Sitz der Krankheit be- 
stimmen könne (Gal. VIII 70. 92), eine Behauptung, 
die wie viele andere Theorien dieses Mannes den 
Galen zum Widerspruch gereizt haben. Er kannte 
die febris semitertiana, die nach seiner Meinung 


299 und einem Ambrosianus 8. 3 erhalten hat. 
Vgl. E. Rohde Rh. Mus. XXVIII 264f. Diese 
Schrift, die wegen der genauen Schlangenbeschrei- 
bungen auch für die Geschichte der Zoologie von 
Bedeutung ist und in Abhängigkeit von Apollo- 
dor gearbeitet: ist (Rh. Mus. a. a. O. 268), ist 
die Hauptquelle des Aetius für seinen Abschnitt 
zepi ioßdAov (B. XIII 613 St.); ausserdem ist 
sie von ihm in der Lehre von den önAnryora (B. 


aus dem dreitägigen und eintägigen Wechselfieber 30 XIII 628f.) neben Pseudodioskurides und einem 


zusammengesetzt war (Gal. VII 365), ferner änderte 
er die hippokratische Lehre von den kritischen 
Tagen in soweit, als er an die Stelle des zwanzig- 
sten Tages den einundzwanzigsten setzte, dessen 
Bedeutung schon Diokles hervorgehoben hatte (Gal. 
IX 816). Seine Beobachtungen über Schlafsucht 
(Aet. VI 8), Schwindel (Aet. VI 7), Wahnsinn 
(Aet. VI 8) u. s. w. zeigen den sorgfältigen Patho- 
logen, Er empfahl häufig Bäder und machte feine 


dritten unbekannten Schriftsteller benützt. Vgl. 
O. Schneider Nicandrea 176. Aus dieser Schrift 
lernen wir die grosse Belesenheit des Mannes 
kennen: Homer, Demokrit, Theopomp, Strato, 
Philinos, Euphorion, Africanus, Numenius, Krates, 
Epainetos, Kleon aus Kyzikos, Theodoros, Askle- 
piades, Apollonios, Andromachos u. a. werden von 
ihm citiert. Vgl. Rh. Mus. XXVII 269. Schnei- 
der Nicandrea a. a. O. Möglich, aber noch wn- 


Unterschiede, je nachdem das Wasser nitrös, salzig, 40 bewiesen, ist die Vermutung von V. Rose (Herm. 


alaunhaltig, erdharzhaltig, schwefelhaltig , eisen- 
und erzhaltig war (Act. III 167). Grosse Ver- 
dienste hat er sich un die Arzneimittellehre er- 
worben; bei ihm spielen bereits wunderkräftige 
Amulette eine grosse Rolle (Alex. Trall. I 567f. 
Gal. XII 874. XIII 256). Sein Hauptwerk auf 
diesem Gebiet führte den Titel zeoi rõr xarà 
yEvos paguáxzwv (Gal. XII 468); es war eine nach 
einem bestimmten Prineip geordnete sachliche 


Zusammenstellung der verschiedenen Heilmittel. 50 


Dies Werk ist von den späteren Ärzten vielfach 
benützt worden, so von Galen (XII 406. 431. 443. 
468. 533. 565. 582. 620. 640 u. s. w. XIII 254. 
262. 331. 353. 729), von Aetius, Alexander von 
Tralles und Paulus Aegineta. Ein zweites wich- 
tiges von Galen, Posidonius (zu Valens Zeit) und 
Aetius öfter benütztes Werk ist seine örtliche 
Pathologie (zei 1öawr zerovddtov Gal. IX 670), 
die Galen als die beste bisher erschienene rühmt. 


IX 484), dass die Zusätze, die Aetius (B. II) zu 
den Auszügen aus Galen, der Hauptquelle dieses 
Buches, macht, aus A. stammen. Eine nicht ge- 
nügende Fragmentsammlung dieses Arztes von 
Harles Analecta historico-critica de Archigene 
medico, Lipsiae 1816. Genaueres über ihn wird 
eine Schrift von M. Wellmann Archigenes und 
die pneumatische Schule bringen. 
[M. Wellmann.] 

Archigybernes, genannt CIL X 3349 nau- 
archo archigyberni el(assis) pr(aeloriae) Mise- 
nensis). Nach Mommsen zur Inschrift dasselbe 
wie nauarchus princeps, CIL X 3340.3348. Ausser- 
dem genannt CIL X 3393 arch[igybernes ?], 7593 
archig(ybernes) und Dig. XXXVI 1,48 archigy- 
bernus ex classe Brittanica. In der griechischen 
Flotte ist der dpyixvßeornıns der Steuermann des 
Admiralschiffes (vgl. die Angaben über Onesicritus 
Arrian. anab. VII 5, 6; Ind. 18, 9. Curtius IX 


Weitere Schriften von ihm sind: meoil xaotooiov 6038. X 2. Strab. XV 698. 721. Plut. Alex. 66; 


209085 (über die Anwendung des Bibergeils, Gal. 
XII 337), vielleicht nur ein Teil einer grösseren. 
zepi Pondmudrov betitelten Schrift, 11 Bücher 
Briefe, in denen er seinen Freunden ärztliche Rat- 
schläge erteilt zu haben scheint nach dem Vor- 
bilde des Antipater (Gal. VIII 150). Einen Brief 
an Marsus erwähnt Galen (a. a, O.), einen an Ari- 
ston Aetius (III 184), endlich einen an Atticus 


de fort. Alex. 10), was auch für die römische 
gelten wird. Nach CIL X 3349 könnte der A. 
auf dem Admiralschiff zugleich die Functionen 
des Nauarchos versehen haben. 
[v. Domaszewski.] 
Archikles (Aezı=Ans). 1) Athener. Tpauua- 
tevs Bovins ums J. 361, Bull. hell. 1888, 143. 
2) Sohn des Archestratos, Athener (Taoyyr- 
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uos). Torhoapzos in einer Seeurkunde vom J. 
334/3, CIA I 804A a 18. Sein Bruder Pavé- 
orparog Aozeorodzov Tagyızrrıos, CIA TI 809 d 55. 
811b 106. 175. 795 f7. 809d 123. Sein Vater 
Aoxsoroaros 791, 15. 

8) Sohn des Theodoros, Athener (Ooeix.os). 
Teauparsbs Anfang des 2. Jhdts. v. Chr., CIA II 
416. Athen. Mitt. V 827; vgl. 4. Oopizuos, Peo- 
woderns um 220, CIA I 859, 19. [Kirchner.] 
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altrigen, s. S$. 505) biographischen Überlieferung 
besonders bei Athenaeus Aelian Plutarch Eusebios 
(Oinomaos wegi gonornoio» frg. 14 p. 380 M.) Cle- 
mens Tatian. B. Moderne Arbeiten (abgesehen 
von den bekannten Litteraturgeschichten): Archi- 
lochi frgm. coll. Liebel, Vindob. 1818 (wieder- 
holt 1819), dazu die anregende Besprechung von 
Welcker Kl. Schr. I 72. Schneidewin De- 
lect. p. 171ff.; massgebende Fragmentsammlung 


4) Komödiendichter, mit zwei Bühnensiegen 10 Bergks PLG I4 883ff., vgl. Bergk Gr. Litt.- 


verzeichnet, CIA DH 977m. Seinen Namen hat 
Koehler CIA 11975 (III 17) ergänzt APX/IKAHF 
NAYJKAHP@I. Das Stück wurde unter dem 
Archon Timesianax aufgeführt, zu Anfang des 2. 
Jhdts. v. Chr. [Kaibel.] 
5) Attischer Töpfer aus der Mitte des 6. Jhdts., 
bekannt durch eine Anzahl schwarzfiguriger Scha- 
len, die er zum Teil in Gemeinschaft mit einem 
Töpfer Glaukytes gefertigt hat; die bedeutend- 


Gesch. IL 181f. Deuticke Archilocho Pario quid 
in Gr. litteris sit tribuendum, Hal. 1877. Flach 
Gr. Lyrik I 216®. Duncker Gesch. d. Altert. 
Vö 496ff., zuletzt E. Meyer Gesch. des Altert. 
II $ 300. 307. 370f., bes. S. 467. 591f. 

. Chronologie (E.Rohde Rh. Mus. XXXII 
193—198). Die alten Ansätze schwanken erheb- 
lich. 1) A. lebte regnante Romulo nach Cicero 
Tuse. I 3 (Ol, 7—16 = 752—716). Thasos ist 


sten befinden sich in München (nr. 333 Mino- 20 nach den Alten Ol. 18 (Xanthos) oder 16 (Dion.) 


tauros u. kalydonische Jagd), London (n. B. 364 
Kampfscenen) und Berlin (1799 Kyknos). Zwei- 
mal erscheint bei ihm der Lieblingsname Hippo- 
kritos. W. Klein Griech. Vas. mit Meistersignat.? 
76ff.; Lieblingsnamen 26. A. Schneider Röm. 
Mitt. IV 1889, 158®. Taf. VII. Wien. Vorlegebl. 
1889 Taf. II 1. 2. [C. Robert.) 
Archikrates, ein Achacer, Parteigänger des 
Diaios (Polyb. XXXIX 10, 9). [Wilcken.] 


besiedelt; wenn man A. als Erwachsenen an dem 
Zuge teilnehmen liess, kam man in der That bis 
in die Zeit des Romulus. Bergk Gr. Litt. I 
181, 1. 2) Die biographische Überlieferung nahm 
Ol 21, 4 = 693 für die Blüte an, s. Suid.-He- 
sych. s. Zızorlöns Auopyivos (wo Semonides, der 
xat ‘doxlloyov weperaı nach Clemens, xai aùtóç 
auf dies Jahr gesetzt wird); ähnlich Tatian adv. 
Graecos 31 p. 124 Otto Ol. 23 (wo freilich, ver- 


Archilachitae (Acisalitae) s. Arsilachitae. 30 mutlich auf Grund wirrer Hypothesen über die 


Archilaidas, Eponym von Rhodos 2. oder 1. 
Jhdt. v, Chr., CIG III praef. p. VII 162—167. 
CIG 8518 1 51. Kaibel IGI 2393, 161—163. 

[Kirchner.} 

Archilas, Eponym von Rhodos 2. oder 1. Ihdt. 
v. Chr., CIG IH praef. p. VIII 161. [Kirchner.] 

Archile (doyiAn Ptol. IV 4, 11), Ortschaft 
im Binnenlande der Kyrenaika (Barth Wande- 
rungen I 471). ietschmann.] 


Kimmerierzüge, Homer zum Zeitgenossen des A. 
wird), Dionysios bei Clem. Alex. Strom. I 333 B. C 
Aoxllogov nera thv eixoorm Mon yrwosoĝa 
’Okvunıdde, vielleicht die Quelle für Hesych.-Suid. 
Vereinzelt steht die Notiz bei Euseb. chron. II 86, 
die A. unter Ol. 28, 4 = 665 erwähnt; sie hat nach 
Rohde keinen andern Grund, ‚als dass man den 
A., um der bei christlichen Chronographen so be- 
liebten Herabdrückung der Zeiten der griechischen 


Archilochos (‘AoziAoxos). 1) Kerkyraier. Siegt 40 Kulturentwicklung willen, möglichst spät anzu- 


zu Olympia im Lauf 544 v. Chr., African. bei 
Euseb. I 202. [Kirchner.) 
2) Archilochos (Aerüoxos, vereinzelt auch 
"Aox&loyos, s. Cram. Anecd. Par. IV 76, 13 u. A, 
zu frg. 39, oft verwechselt mit ‘Aoy#laos, Alsyv- 
Roc u. ä., s. frg. 49. 23. 175.199. Bergk PLG II 
439), der Begründer der griechischen Lyrik. 
Litteratur. A. Aus dem Altertum: biogra- 
phische Einzelheiten bei Kritias, Aelian v. h. X 


setzen, wünschte, nämlich auf die letzte Zeit des 
Gyges‘. Einen ähnlichen Ansatz muss freilich 
schon Cornelius Nepos (Apollodoros?) gekannt 
haben, wenn er den A. unter Tallus Hostilius 
blühen lässt (Gell. XVII 21, 8 = frg. 4 p. 218 P.). 
Der Angelpunkt für die Berechnungen der Alten, 
wie wir sie am besten aus den Notizen bei Cle- 
mens kennen lernen, war die Colonisierung von 
Thasos. Man hat auch sie offenbar nur berechnen 


13 (FHG H 70 frg. 12). Apollonios von Rhodos êr 50 können: es fragt sich, wonach. v. Gutschmid 


zo nepi ApxıAdyov (Athen. X 451 D, frg. 22 Mich.). 
Heraklides Ponticus soi ‘Ounoov xai Aoyıloyov 
(s. FHG II 197 Anm. 2). Aristophanes von Byzanz 
dv tă neoil tùs àgrvuévņns oxvrałlņs (Athen. HI 
85 E F, ob eine Sonderabhandlung? s. Nauck 
Arist. frgm. p. 274); gründliche allgemeine Stu- 
dien setzt das Geschmacksurteil der Aristophanes 
über A. voraus bei Cicero ad Att. XVI 11, 2. 
Aristarch, den Quintilian (X 1, 59) als Quelle für 


(bei Rohde a. O, 195) vermutet, dass man einfach 
ausgegangen sei von ‚der Beachtung des Regie- 
rungsanfangs des Gyges, unter welchem ja A. 
gelebt haben sollte“. Die Litterarhistoriker (vor 
allem Dionysius bei Clem. a. a. O., FHG IV 396) 
haben dann offenbar die Folgerung wieder als That- 
sache genommen und darauf weiter gebaut; es ist 
ein richtiger Circulus vitiosus. Auch mit den re- 
lativen Ansätzen (vor oder nach Terpander und 


den Iambographenkanon (A. Semonides Hipponax) 60 Kallinos, s. Phanias frg. 18, FHG I 249. Glau- 


namhaft macht (Usener zu Dionys. de imit. p. 138 
und d. Art. Iambographen) führte diese Studien 
weiter (Schneider De schol. Aristoph. font. 98, 1. 
"Aoiorapxos èv tois Aoyıklogeios ürournuaoı, Clem. 
Alex. Strom. I 388). Lysanias megi lauforor, 
Athen. VII 304 B. XI 504B. XIV 620C. Der 
Hesychartikel ist verloren gegangen; Niederschläge 
der (im Kern vielleicht mit dem Bios Ounoov gleich- 


kos frg. 2, FHG II 23 u. A., unten S. 503 und die 
Artikel Kallinos und Terpandros) ist nichts 
gewonnen. Wir haben uns also von diesen alten 
Berechnungen zu emancipieren und die Anhalts- 
punkte in den Fragmenten von neuem zu ver- 
werten. Von der Gründung der Colonie in Thasos 
wird man am besten absehen; wir wissen weder, 
auf welches Jahr sie fiel, noch ob A. gleich mitzog, 





489 Archilochos 
s. unten Il. Die Katastrophe Magnesias (Mayry- 


wow. and feg. 20) ist ebenso wenig genau be- 


stimmbar, vgl. den Artikel Kallinos. Festzu- 


“halten ist folgendes: 


-> 1) Frg. 25f. wird Gyges erwähnt (oë or tà 
Tóyew roð noAuggicov péls). Die später, eben 
durch A., sprichwörtlich gewordene Wendung wird 
schwerlich schon hier überkonmene Phrase sein, 
Man darf also wohl schliessen, dass A. Zeitgenosse 
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Alten beibehalten zu können (am schlimmsten 
Hartung), hält schon vor dieser einfachen Über- 
legung nicht Stand. Man wird hiernach die Blüte 
des A. eben auf 648, seine Lebenszeit etwa zwi- 
schen 680 und 640 ansetzen müssen, Über sein 
Verhältnis zu Kallinos s. unten 8. 503. 

II. Herkunft und Schicksale. Paus. X 
28, 3: of è Emıßeßnndies tis veons (des Toten- 
schiffs in der Nekyia des Polygnot) 08x èntpaveis 


des Gyges war, und hat schon im Altertum so 10 & änav eiaiv ols ngoonxovor ' Tellıs pèw Hızlar 


geschlossen, Herod. I 12 Tüyng 'woü xai Aozi- 
Aoyos å Ilagıos, xarà tòr aùtòv yoóvov yeróuevos, 
èv láupo toruétow Erewnodn: Worte, die, schwer- 
lich mit Recht, seit Wesseling, als Interpolation 
betrachtet werden; schon die alten Grammatiker 
(s. Iuba bei Rufin. p. 386) haben sie gelesen. Die 
Alten schieben Gyges meist zu hoch hinauf (Ol. 
16 bis 26, s. E. Meyer a. O.); v. Gutschmid 
nahm 698—663 als Regierungszeit an, Gelzer- 


pov yeyoros galveras, Kizoßola ÖE Er xag- 
Üevos, yer 8È dv Tols ydvaoı ıßwror Ömolas nor- 
oda voullovor Anumror ‘Es mèr ù tov Tellıv 
tocoŭtov Frovoa, Ós 6 nomıns Agyikoyos Andyovos 
sin toiros Teilıöos ` Kisoßolar ôè ês Odoor tà 
opia tis Ańuntoos Ereyneiv nowy èx lHáoov 
yaatv. Polygnot von Thasos, ein halber Lands- 
mann des A., will die Archegeten seiner Heimats- 
insel in die vomehme Heroengesellschaft seiner 


Duncker 689—653; in die erste Hälfte des 20 Nekyia einführen; wie Kleoboia die Demeter- 


7. Jhdts. mag er gehören. Verschwiegen werden 
darf nicht, dass A. nach Iuba bei Rufin. p. 386 
(563 K.) Gygae fabulam optime complexus est. 
Wenn dies Zeugnis, dem Bergk PLG II 390 
seinen Glauben versagt, wörtlich zu nehmen wäre, 
müsste A. das Gygesmärchen berichtet, also schon 
eine ausgeführte Uberlieferung über Gyges vor- 
gefunden haben, d. h. erheblich jünger gewesen 
sein. Man würde dann lieber glauben, dass aus 


orgien nach Thasos gebracht haben soll, so wird 
auch Tellis, dessen Name an die parischen zer 
erinnert, zu jenem parischen Priestergeschlecht 
gehören, das den Dienst der (kabirischen) Demeter 
versah (Steph. Byz. s. Mdáoos. Antim. frg. 2 Bek.; 
ähnlich Welcker Kl. Schr. V 134). Die heimische 
Überlieferung, der Polygnot hier zweifellos folgt, 
erscheint wesentlich umgestaltet in einer jüngern 
mirakelreichen xrioıss von Paros, die bei Steph. 


der vorher angeführten Herodotstelle ein Fehl- 30 Byz. s. Odoos und besonders in der yorjzw» papá 


schluss gezogen sei. Aber /abula bedeutet hier 
möglicherweise nichts anderes, als ‚Geschichte‘. 
Nun wird bei Nikolaos von Damaskos 62, FHG 
III 395 (vgl. Suid. s. Mayvns) ein Dichter Máyrys 
(d.h. der Magnesier) als üppiger Weiberbeld und 
Cinaede geschildert, ganz im Geiste des A.; Gyges, 
sein &eaorrjs, habe, um ihn zu rächen, Magnesia 
niedergeworfen. Wirklich scheint A. die Quelle 
des Nikolaos zu sein; er wird den magnesischen 


(Ñ meoil xonsrnoiwr) des Oinomaos von Gadara, 
Euseb. praep. ev. V 33 p. 227. VI 7 p. 256, aus- 
geschrieben ist. Telesikles von Paros empfängt 
den Orakelspruch: äyyeılov ITaoloıs, TeAsaikdees, 
ös os xslevw vow èv “Heoi xrileı eüdeie)ov 
äotw. Der Sohn des Telesikles ist A.; er ent- 
hüllt den Sinn des Spruches und führt mit dem 
Vater zusammen die Colonie nach Thasos. Apol- 
lon verkündet darob: dddvards oor zañs xai doi- 


Zunftgenossen verspottet haben (unten S. 501), 40 dıuos, & Teksoixleıs, ooet èv dvdownors U. 5. W., 


wie er ja auch von den Mayvýræœov xaxd redet 
(frg. 20). Alles zusammengenommen darf man 
A. als jüngeren Zeitgenossen des Gyges betrachten. 

2) Frg. 74 wird eine (trotz O. Immisch 
Philol. XLIX 201) wahrscheinlich vom Dichter 
beobachtete Sonnenfinsternis erwähnt, bei der Zeus 
èx neonußoins inne vor änoxpbwas páos iov 
Agurovros. Die für Thasos und Paros von 720 
bis 620 sichtbaren Sonnenfinsternisse hat Oppol- 


wie er auch beim Tode troù Telsoızleiov naudds 
wieder eingreift (s. u. 5. 495). Dieser Telesikles 
ist offenbar ein Doppelgänger des polygnotischen 
Tellis (Téli Kurzform zu Tełeoixłňs). Dass A. 
mit dem priesterlichen »ziorns in verwandschaft- 
lichem Zusammenhang stand, braucht nicht be- 
zweifelt zu werden -— der Dichter mag sich selbst 
als Telsoxieiöns oder TeisoixAsıos bezeichnet 
haben, was man auf den Vater wie auf den Gross- 


zer berechnet (Syzygientafeln für den Mond, Wien 50 vater beziehen konnte; in den parischen Iobak- 


1883, vgl. Zeitschr. f. österr. Gymn. XXXIV 1883, 
421); unter den oben erschlossenen Voraussetzungen 
hat die vom 5. April 648 weitaus am meisten 
Wäahrscheinlichkeit. Man hat dagegen geltend 
gemacht, dass Duncker a. 0.502 den A. schon 
660 (in früheren Auflagen gar schon 670) sterben 
lasse. Dies Datum gehärt aber zu den vällig will- 
kürlich aus der Luft gegriffenen Ansätzen, an 
denen Dunckers Buch nicht gerade arm ist, 


chen (die wohl auch bei Steph. Byz. s. /Jaoos 
benützt sind und vielleicht Polygnot bekannt 
waren) kann von dem Priestergeschlecht die Rede 
gewesen sein (frg. 120f. p. 421). Auf alle Fälle 
lassen diese Überlieferungen darauf schliessen, 
dass A. von väterlicher Seite her zu dem priester- 
lichen Adel der besonders durch ihren Demeter- 
kult berühmten Insel gehörte. Die Mutter des 
Dichters hiess nach seinen Selbstzeugnis "Arur® 


und kann gegenüber der Untersuchung Oppol- 60 (Kritias frg. 149 p. 429) und war eine Sclavin 


zers nicht in die Wage fallen. 

3) A. kann nicht alt geworden sein; nach der 
schwerlich ganz unzuverlässigen Überlieferung ist 
er als Landsknecht gestorben, und, was wichtiger 
ist, seine Dichtungen athmen durchweg einen 
ungestümen jugendlichen Geist. Die unkritische 
Vermittlungspolitik älterer Gelehrter, die den A. 
steinalt werden lassen, nur um alle Ansätze der 


(dovin). Welcker a. O. 6f. 29 will das nur 
allegorisch verstanden wissen; "Erna sei sozu- 
sagen eine Personification seiner Poesie, der Name 
verhalte sich zu Jaußn wie imo zu iarın; A. 
habe damit die Abkunft der älteren Poeten von 
den Musen verspotten wollen. Aber dem A. ist 
der zweifelhafte Zusammenhang zwischen "Jaußos 
und dato schwerlich in den Sinn gekommen; 
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auch ist Ervinas ein inschriftlich nachweisbarer 
Name. Man wird an der Notiz festruhalten haben. 

A. war also ein Halbbürtiger vom Adel. Das 
wirft ein helles Schlaglieht auf seinen Charakter, 
seine Schicksale und seine Dichtungen. Es ist 
eine bewegte Zeit. Die kriegerische Aristokratie 
hat noch die alten Ansprüche; aber Handel und 
Gewerbe bringen auch den geringen Mann hoch; 
der Einzelne stellt sich auf sich selbst und lernt 
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ist zu vereinzelt (trügerisch ist Bergks Conjec- 
tur Aoxeis p. 437) und zu allgemein gehalten, 
um so weitgehende Folgerungen zu gestatten, 


Doch ist es immerhin möglich, dass A. Unter-- 


italien gekannt hat, wie Kreta und andere Inseln 
(re: 133. 175); er muss schon vor seiner Uber- 
siedelung nach Thasos Seereisen gemacht haben. 
Vgl. frg. 51 2a ITdoov xai oxa zeiva (vgl. frg. 
194) xai YaAdooıov fiov, nämlich (so pflegt man 


sich fühlen; man emancipiert sich von der Uber- 10 nach den umstehenden Fragmenten zu ergänzen) 


lieferung in Sitte und Glauben. Wir stehen im 
Beginn der demokratischen Bewegung. Wie A. 
seiner Herkunft nach zu beiden Lagern gehört, 
so auch in seinem Wesen. Seine Poesie umfasst 
grössere Gegensätze, als die irgend eines andern 


Dichters der älteren Zeit. Neben vornehmer, . 


ritterlicher, religiös gehobener Stimmung (beson- 
ders in den Elegien an Perikles und in den Tetra- 
metern) stehen rücksichtslose Cynismen und revo- 
lutionäre Ausfälle auf den Adel und seine Vor- 
urteile. Diese Zwiespältigkeit seiner Kunst ent- 
spricht seiner Herkunft, 

Man hat vermutet, A. oder sein Vater möge 
in den Parteikämpfen das Vermögen verloren 
haben, wie Theognis und andere. Eine solche 
Erfahrung hätte wohl deutlichere Spuren in seinen 
Dichtungen und in unserer biographischen Über- 
lieferung hinterlassen; ein früher (noch von 
Duncker a. O. 497) in diesem Sinne verwertetes 


um nach Thasos auszuwandern. Der Dichter 
verrät hier, dass er zunächst in Handelsgeschäf- 
ten (als avz&umogos? Crusius Anal. ad paroem. 
139) sein Glück versucht hat. Nun nimmt man 
gewöhnlich an, A. habe zu den ersten Ansied- 
lern der Insel Thasos gehört; so ausdrücklich 
E. Meyer a. 0. $ 300 5. 467, der gerade des- 
halb die Notiz über Telesikles als Oikisten ver- 
verwirft. Man wird dafür schwerlich ein unzwei- 


20 deutiges Zeugnis aus den Fragmenten anführen 


können; Kritias fasste die Sache wohl anders auf, 
er stellt den Ankömmling in Gegensatz zu rots 
ävraude (in Thasos), und die oben angeführten 
Worte ŝa Ilaoov xı4. lässt der Dichter offenbar 
einen Versucher sprechen, der ihm Thasos mit 
seinen alten Bergwerken als ein wahres Kalifor- 
nien schildern mochte. In der von Oinomaos 
(Euseb. V 30 p. 226) benützten anekdotenhaften 
Mirakelgeschichte war es freilich der Gott von 


Fragment (bei Bergk in der 3. Ausgabe p. 683) 30 Delphi selbst, der AorıAdy@ (so ist sicher für 


gehört in die Hekale des Kallimachos (frg. 66 e 
p. 211 Sch.) und die Bosheiten des Oinomaos bei 
Eusebios praep. ev. V 30 p. 225 (dnoßałóvu tý» 
oùolav èv noAımz) pivagig) können kaum.beim 
Worte genommen werden. Wir wissen nur, dass 
er seine Jugend auf Paros in spärlichen Verhält- 
nissen verlebt hat (Pind. Pyth. II 52ff. zus ôè 
osav pebysır Ödros Adıwöv xaxayopiðy ` siĝov yàg 
fxàs wv tandhk èv duayavia woyegov "Aoziloror 


Arvrióyæ zu schreiben) rø Haoi anoßekövu the 
oùolav êv nohuixi påvaoig nach Thasos überzu- 
siedeln befahl. Jungen, wehrhaften Zuzug konn- 
ten die Colonisten in Thasos gebrauchen; sie 
suchten die gegenüberliegende Küste zu erobern 
und hatten mit den kriegerischen Saiern oder 
Sapaeern (wohl zu Z&ßos, Zaßafıos) manchen har- 
ten Kampf zu bestehen. Aus dieser Periode, wohl 
der ersten seiner Dichterthätigkeit, stammen zahl- 


xtA.); der Halbbürtige hat das volle Erbe schwer- 40 reiche Fragmente in Distichen und trochaeischen 


lich angetreten. Für die Hauptthatsachen seines 
Lebens legen die Fragmente sicheres Zeugnis ab; 
als Faden, an dem sie aufzureihen sind, kann die 
aus dem Vollen geschöpfte Notiz des Kritias bei 
Aelian v. h. X 13 gelten (frg. 149B.): eirdraı 
Koulas Agpyilogzov, u xáziora Eavıov einer‘ el yag 
un‘ gqoiv Exsivos, ‚rotalınv ĝóčav nègo avroð èç 
tovs "Eiinvas bEýveyxev, oùx är Envddusda ýueis 
odte öt 'Evinoös viòs v ts dovins, ode őt 


Tetrametern. Vgl. frg. 1, das schöne Motto 
‚Leyer und Schwert‘, frg. 2 kecke Verse, fortge- 
bildet bei ‚Hybrias‘ Skol. 28, frg. 4—7: Gelage 
auf der Feldwache; Saier brechen aus dem Busch, 
frg. 6, 1; die Thasier fliehen, A. lässt sein Schild 
im Stiche — eine berühmte, viel nachgebildete 
Stelle, s. Alk. frg. 32. Anakr. frg. 28 o. Bd. I 
S. 2036. Horat. c. 117,9. Ahnlich frg. 14 (unsicher, 
s. Hiller Praef. anth. + p. VI). 56ff. In diesen Frag- 


xaralınoy Iáoov dia neviav xai anopiar nAder 50 menten klingt noch ein kecker, zuversichtlicher 


ds Odoov, où?’ öre lwr rois Evradda Eydaös 
Byevero, oðre uw Or óuolwsş toùs pikovs xai tous 
äydooos xaxõs Zieye ' noös ÔÈ Tobrois’ 7 Ò ôs 
(Kritias) ‚oörs ôr: porgòs nv Höcıuer Av ei un zag’ 
aurod uadorıss, oüre Öt Adyvos xai Ùforoths, xai 
tò Zu tovtov aloyıov, u t)» donida aneßaler ' 
oč dyados ea nr Ö’A. uäpres avr zu). Das 
Zeugnis des Kritias ist einseitig, aber schwerlich 
gefälscht. Bemerkenswert ist es zunächst, dass 


Ton. Aber das wird anders. In einem grösseren 
tetrametrischen Gedichte, aus dem uns der An- 
fang und mehrere Bruchstücke erhalten sind, be- 
klagte sich A. vor den Auteprüjtes noAiraı über das 
Elend, in das er geraten sei (frg. 50ff.); der Pan- 
hellenen Jammer ist in Thasos zusammengehäuft; 
der Stein des Tantalos hängt über der Insel. 
Auch bittere Tamben mit der gleichen Tendenz 
waren vorhanden, s. frg. 20ff., o. S. 491, 65. frg. 129. 


er den A. von Paros direct nach Thasos ziehen 60 All diese Verse sehen durchaus nicht danach aus, 


lässt; nach einer ziemlich allgemein gebilligten 
Ansicht ist der Dichter erst mit auswandernden 
Kolophoniern als Ansiedler an den Siris gezogen 
(Duncker a. O., auch E. Meyer $ 307 8. 481. 
8 370 S. 584). Beweisen soll das frg. 21: Thasos 
ist kein xalös zöpos ... oğrt' daards, olos åupè 
Zigios Sods. Aber Unteritalien galt längst als 
Hesperidengarten und zwoa eddaruorwr, die Stelle 


als ob ihr Verfasser zu den Führern der Colo- 
nisten und geistigen Urhebern des Colonisations- 
planes gehört hätte. Die Ansiedler auf Thasos 
hatten in der That einen schlimmen Stand; nicht 
nur mit den thrakischen Barbaren kamen sie in 
Conflict, sondern als sie Stryme in Besitz nehmen 
wollten, widersetzten sich auch die Einwohner 
vor Maroneia am Ismaros, Colonisten von Chios. 
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Es ist kaum zu bezweifeln, dass die soliden Par- 
tien der geschichtlichen Überlieferung von diesen 
Vorgängen aus den Dichtungen des A. losge- 
brochen sind, so Herodot VII 108; Philochoros 
bei Harpokr. s. Sroöun, FHG I 404 (frg. 128, 
vgl. FHG II 197 Anm.) beruft sich ausdrücklich 
auf den Dichter (frg. 146). Von den Fragmenten 
lassen sich sonst noch hierher beziehen manche 
Tetrameter, besonders frg. 54f., nach Heraklides 
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ganze Scala dieser Empfindungen, vom ersten 
schüchternen Aufkeimen bis zum Umschlagen in 
Eifersucht und grinmigen Hass, zum Ausdruck 
kommt. 

Lykambes, der Vater der Neobule, gehörte 
zum parischen Adel; das Patronymicum Awzaöns, 
das er bei A. trug (Hesych, s. v, Bergk p. 411), ist 
schwerlich ein Spitzname, sondern wird mit dem 
Demeterkult der Insel zusammenhängen (vgl. De- 


gedichtet v rols Oogxrızot. In schlimmer Zeit 10 meter Ads im homerischen Hymnus und das do- 


findet der Diehter auch ernste Töne, die zur Aus- 
dauer und zum Gottvertrauen mahnen, s. frg. 65. 
A. hat offenbar Thasos bald wieder verlassen. 
Kritias sagt, er sei den Thasiern verhasst ge- 
worden, weil er Freund und Feind mit Spott ver- 
folgte. Der Spott in den Fragmenten aus dieser 
Zeit hat jedoch im ganzen einen humoristischen 


\ Anflug; zwar bleiben auch gute Freunde, wie 
\GHaukos und Perikles, nicht ungeschoren (frg. 28. 


tische Gefilde als angebliche Heimstätte des Kul- 
tes). Aus frg. 28 (op Avxaußew ratda thv 
üneor&onv) scheint sich zu ergeben, dass er zwei 
Töchter hatte; so hat auch Iulian Anth. Pal. VII 
69 geschlossen, während Lentulus Gaetulicus (ebd. 
VIL 71) die Zahl willkürlich auf drei steigert. Der 
älteren Tochter galt die Leidenschaft des Dich- 
ters (ie: 28); in anmutigster Weise wird das 
entscheidende Begegnen geschildert in den von 


%4. 57), aber der Dichter neckt sie wegen harm- 20 Liebel (ähnlich wie von Synesios laud. calv. 


ser, kleiner Schwächen. 


x Nach seinen thasischen Abenteuern soll der 


Dithter nach Sparta gekommen und wegen seiner 
Rhipsaspie ausgewiesen sein, s. Plut. inst. Lacon. 
34 } 239B. Auch in Olympia lässt man ihn 


Aber huf diese offenbar erfundenen Anekdoten ist 
kein Verlass. Wir wissen nur, dass A. nach Pa- 
ros zufickgekehrt ist; denn er soll an einem 


. auftreten, s. Schol. Pind. Ol. IX 1 (Bergk p. 419). _ 


p. 75B) und Duncker (a. a. O. 500) wunderlich 
missverstandenen Iamben frg. 29. 30; dass sie auf 
Neobule gehen, macht besonders die von Bergk 
nachgewiesene Lucianstelle (amor. 3) wahrschein- 
lich. Wahrhaft ergreifend spricht sich die ele- 
mentare Gewalt leidenschaftlicher Sehnsucht noch 
in den spärlichen Trümmern der Epoden aus, frg. 
84.85; frg. 103 ist von Deuticke (a.a. O. 13) kaum 
mit Recht hierher gezogen. Auch frg. 71 könnte 


Kampfe\mit den benachbarten Naxiern teilge- 30 in diese Phase seiner Liebe gehören; schon die 


nommen haben, s. u. 9.495. Möglicherweise gc- 
hört die grosse Elegie an seinen Schwager (Tzetz. 
zu frg. 22)Perikles in diese spätere Zeit (frg. 9ff.). 

Der Mittelpunkt seines Lebens und Dichtens 
wurde die werhängnisvolle Leidenschaft zu Neo- 
bule (Neubull frg. 7L nach den besten Hss.), der 
Tochter des Piyiers Lykambes. Man kann zweifeln, 
ob das Verhähnis mit ihr vor oder nach seinen 
Abenteuern aui Thasos fällt. Für spätere Ab- 





Hand der Neobule zu berühren, dünkt ihn köst- 
lich; das brutale frg. 72 (von Elmsley schwer- 
lich richtig mit dem vorhergehenden verbunden) 
ist eine bittere Selbstparodie, wie frg. 31 zu 30. 
Der Dichter hat zuerst Glück mit seiner Bewer- 
bung; Neobule wird ihm verlobt. Aber die Ar- 
mut und die nicht ganz ebenbürtige Herkunft 
des Bräutigaıns macht den Vater schwankend; 
ein reicherer, vornehmerer Mann — nach Bergk 


fassung spricht Ncht sowohl das energische Selbst- 40 De rel. com. Att. 12 (vgl. Theokr. 14, 47) Leo- 


bewusstsein, da\ die einschlägigen Fragmente 
athmen, als ihre hohe künstlerische Vollendung. 
Zwar ist es noch \icht gelungen — und wird mit 
unserem Material kaum durchführbar sein —, 
dem Entwicklungsg\nge des Dichters Schritt für 
Schritt zu folgen. Aber schwerlich hat A. all 
die mannigfachen Fomen, die wir unten kennen 
lernen werden, von Atfang an neben einander ge- 
handhabt. Die iambischdaktylischen Epoden sind 





philos (frg. 69) — nähert sich dem Mädchen, 
das alte Verlöbnis wird aufgelöst. Vgl. frg. 96 
und 99, auch 93 (nach fab. Aes. 14 H. 143 Bodl. 
zu erklären und auf die Ungetreue zu beziehen). 
Die Fabel vom Fuchs und vom Adler (frg. 86ff.), 
die sich aus den Fragmenten und den Aesopea 
vollkommen herstellen lässt, war an Lykambes 
gerichtet, s. unten S. 501; sie stand wohl in 
demselben Iambos ‚ äus dessen Anfang frg. 94fl. 


die reichsten und kühlsten Bildungen ; sie be- 50 zaree Avxáußa zoiov Epgaoe röde; entlehnt sind. 


ziehen sich fast ausnahhuslos auf Neobule, Ly- 
kambes und die Nebenbihler des Dichters; das 
empfiehlt eine spätere Alsetzung des Verhält- 
nisses. Auch hätte den Bilgraphen die unglück- 
liche Liebe ein passendes Mtiv für die Auswan- 
derung nach Thasos abgebn können; Kritias 
führt dafür aber nur die Düftiekeit des A. an 
und kommt auf seine Liebeskindel erst später 
zu sprechen. Ein positives Anäichen würde frg. 





Ein Racheschwur frg. 27, vgl. 92. Auf den Adels- 
stolz des Lykambes und des Nebenbuhlers gingen 
die Fabeln vom Affen und Fuchs frg. 89ff., über 
die Bergk noch nicht ausreichend gehandelt hat. 
Die Geliebte und ihre Schwester werden schliess- 
lich mit dem Nebenbuhler zusammen in den tief- 
sten Schmutz gezogen, frg. 32ff., zu ergänzen 
durch Dioskorides Anth. Pal. VII 851, 7f.; auch 
das ekelhafte frg. 97 wird hierher gehören. Ge- 


32 bieten, wenn die allgemek angenommene 60 rade gegen die Geliebte bricht der wildeste In- 


Deutung auf Neobule sicher wäre A. spricht von 
zechenden Thrakern ganz so, al\ob er sie aus 
eigener Anschauung kännte; das sckint auf seine 
thasischen Abenteuer zu deuten, Der Leiden- 
schaft zu Neobule verdanken wir di6lieblichsten, 
wie die herbsten und derbsten Versädes A.; es 
ist der erste Fall in der Litteratur dr Griechen 
— vielleicht in der Weltlitteratur dass die 





grimm los; die Liebe schlägt um in Hass; in 
wahrhaft cynischer Weise wird ihre Ehre und 
ihr Ruf angegriffen, s. frg. 32. 100 (von Horaz 
benutzt). 153—139. 189, und dazu die Blüten- 
lese bei Flach a. a. O. 238. Die Legende wusste, 
wie bei Hipponax, dass sich die Töchter des Ly- 
kambes aus Verzweiflung über diese Schande auf- 
gehängt hätten; die ältesten Zeugen sind Horat. 
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epist, I 19, 30 (sponsae .. laqueam nectit) und 
wohl auch Dioskorides Anth. Pal. VII 351, .wo 
freilich das Aufhängen nur von dem Lemmatisten 
erwähnt ist. Ahnlich Ovid. Ibis 54 tineta Ly- 
cambeo sanguine tela, daraus Martial VII 12, 6. 
Iulian. Anth. Pal. VII 69. Lentulus Gaetul. ebd. 
71 (dunara Yoyardoow). Vgl. Piccolomini 
Herm. XVIII 264. Der feste Punkt, an den 
sich diese Dichtungen ankristallisierten, war frg.35 
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Legendengespinst als Anhalt gedient zu haben. 
A. nannte sich selbst einen zerzı£ (frg. 148); dem 
Erfinder der Mirakelgeschichte passte das gut in 
den Orakelton; er erinnerte sich an das T&rrıyos 
£ögavov Tainaros (Hesych. s. T&rrıyos), dessen 
Eponymos freilich als ein Kreter bezeichnet wird 
(Wide Lakon. Kulte 34), und damit war ein 
passender Ort für die Fabel gefunden, zumal man 
sich auch von einer Fahrt des A. nach Lakonien 


»öparres Üßoıw äðodyv dzéphooav, bei Photios 10 erzählte (o. S. 493). Alkidamas (Aristot. rhet. II 


xóypa ` vri to ånúyčacðat. Natürlich heisst 
xýwpavress hier ‚sich duckend‘, ‚klein beigebend‘, 
wie bei Babrius 5, 4; aber man scheute sich nicht, 
das Wort falsch zu deuten, um jenes Märchen 
von der Macht der Iambenpoesie herauszuspinnen, 
Thatsächlich beweist die Stelle das Gegenteil 
von dem, was sie der Gewährsmann des Photios 
(zuletzt wohl Didymos) beweisen lässt. . 

Es mögen solche fehlgeschlagenen Hoffnungen 


trieben. Frg. 24 (14) kann sich allerdings auf 
die thasischen Abenteuer beziehen, aber wenn in 
frg. 3 anschaulich und lebendig die ritterliche 
Kampfweise des deoriraı Edßoins doveizivroi ge- 
schildert wird, so ist das (schon wegen &oosta 
v. 3) keine blosse Vergleichung, kein blosses 
Gegenbild zu der heiimtückischen Taktik der Saier, 
wie Liebel und Buchholz gemeint haben; der 
Dichter spricht offenbar ganz persönlich, er hat 


23 = frg. 4) wusste, wohl aus einem alten fios, 
dass die Parier Aoylioyov xaizso Bhdopnuor õrra 
tetua, wie die Chier Homer u. s. w.; man 
wird dem berühmten Landsmann einen Heroen- 
kult gewidmet haben. 

II. Dichtungen. Die im Altertum um- 


laufenden Ausgaben fussten wohl auf der Arbeit 
des Aristophanes und Aristarch. Geordnet waren / 
sie, wie die sapphischen und im wesentlichen / 
gewesen sein, die den A. wieder in den Krieg 20 wohl auch die alkaeischen Gedichte, nach for/ 


mellen Gesichtspunkten. Das zeigen die Citate: 
1) è» ĉheyelors frg. 4.8. 2) den Ausdruck idufor 
gebraucht der Dichter selbst frg. 22, im allge- 
meinen, nicht technischen Sinne (xai w oör' Bu- 
Bam oŬre reunwlewor uéhsi); êv idußo oð Kor) 


heisst es in den Trimetern frg. 25 bei Aristote- - 
les rhet. III 17, AoziAogos toéroois frg. b4 bei 


Harpokration (anders Herodot. I 12), &v Außelo 
Paus. VII 10, 6 frg. 49, ê» tois roruérooig frg. 48 


an dem Kriege zwischen Chalkis und Eretria auf 30 (Eust.); 8) ebenso werden aber auch troaeische 


Euboia, der die griechische Welt in zwei feind- 
liche Heerlager schied, activ teilgenommen. Die 
Uberlieferung über diese Ereignisse (Thukyd. I 
15. Strab. X 448 u. a, s. Duncker 498f. 
E. Meyer § 342 5. 539) wird vor allem aus 
diesen Gedichten geschöpft sein. Schliesslich fand 
der wehrhafte Dichter durch die Waffen einen 
rühmlichen Tod; denn dieser Kern wird in den 
wunderbaren Erzählungen von seinem Ende (Pic- 


Tetrameter mit roüds roð idußov frg. %5 (Clem. 
Alex.), èv rø idußo frg. 74 (Aristot. rh£t. III 17) 
angeführt; mit &r tots teroauéroois fitiert He- 
phaestion frg. 79ff., daktylisch-iambäche Lang- 
verse mit Binnenkatalexe (im Verzgechnis unten 
8. 498 nr. 8), stichisch gebraucht und von an- 
nähernd gleichem Umfang und Chapıkter. wie die 
Trochaeen ; 4) ¿x ræv ’doyıloyov Aw6ir frg. 91 
Schol. Arist. Ach. 120, očzæs sipor èv brov- 






colomini Herm. XVIII 267) doch wohl stecken. 40 uau èngòõv 4eyıldyor Etym. Flor. Miller 


Ein Naxier, Archias (Oenom. bei Euseb. V 33 
p. 228) oder Kalondas, mit dem Beinamen Korax 
(nach Plutarch de ser. num. vind. 17 p. 560 und 
den meisten anderen) sollte ihn erschlagen haben, 
und zwar in redlichem Kampfe (zs0@r voum, s. 
Herakl. polit. 8, FHG II 214. Aclian bei Suid. 
s. dezikogos, frg. 80 p. 225 H. Dio or. XXXII 
p. 396. Aristid. II p. 297 J.j. also wohl in einer 
Fehde zwischen den verschiedenen Parteien an- 


Mélanges p. 179. Et. Gud. 305/3 frg. 92, Adoyi- 
Aoyos v Enwöois frg. 98, oi dofevrixðs orot xa- 
Aovusvor Erwöoi frg. 104 Hephaest. 129, 4. èr 
ênœðğ Zenob. volg. V 68, 
zeichnet seine Epoden als zafı 
24; ep. 14, 7f.; epist. I 
äpvuviov eines Herakleshy 
Miller Mélanges p. 336,/” rols dragsponivors 
eis Apylioyor loßaxyoıs frf. 120, xag” A. Ev Ioßax- 







gehörigen Nachbarinseln. Als der Mörder nach 50 zors frg. 121; dazu kompen die Epigramme frg. 


Delphi kam, um die Pythia zu befragen, wurde 
er abgewiesen mit dem Spruche Movodor Ozod- 
nova xaréxtaveç, ¿čie vnoö (Galen. protr. 9. 10, 
taŭra Önnov ra Jovioóuera nach Aelian, vgl. 
Hendess Oracula Graeca 54). Nach wieder- 
holten Versuchen, den Gott milder zu stimmen, 
erhält er die Weisung, nach Tainaros zu ziehen, 
Erda réruë téðanrtu, xai uehitaoĝa tiv tot Te- 
żeoixheiov zandor yogzýv (Aelian. a. O., ähnlich 


17f., von denen frg. 1f (vgl. frg. 102. Alkman 
27B und Hiller Praef Anth. p. VI) zu trennen 
ist. Von einem Sieg fit einem Demeterhymnus 
redet das Scholion Arist. Av. 1764. Die 
Sammlung zerfiel genbar in drei Hauptteile: 
I) Elegeia ; II) "Tau, wie die älteren Zeugen zu 
eitieren pflegen, in/rei Gruppen, Trimeter. Tetra- 
religiöse Dichtungen, zu denen 
ine Bruchstück gehören mag 









noch manches 


bei Plutarch). Die erbauliche Erzählung gehört 60 (z. B. das mytl£che frg. 114; A. selbst rühmt 


jener novellistischen Überlieferungsschicht an, in 
der A. ein besonderer Schützling und getreuer 
Knecht des delphischen Gottes ist, s. o. S. 490, 
Schon dadurch erweist sie sich als Dichtung. Sie 
ist in der That eine wandernde Legende, die z. 
B. auch von cineın gemordeten sybaritischen Ki- 
tharoeden erzählt wird (Ael. var. hist. III 43), 
Auch hier scheint eine Dichterstelle dem Iuftigen 


sich frg. 76. 77ßeiner Paeane und Dithyramben), 
dazu vielleichy Sepuleral- und Votivepigramme, 
Die beiden e&ten Gruppen waren unbestritten 
echt; sie wufen durch Beziehungen auf die Per- 
son des Difiters zusammengehalten. Auch in 
der dritten ruppe fanden sich, nach den erhal- 
zu urteilen, merkwürdige alte Dich- 
ss sie meist in Paros entstanden waren,. 








497 Archilochos 


machen mancherlei Localzeichen glaubhaft ge- 
nug; es gab einen Kult des Herakles Kallinikos 
auf der Insel und die Demeter-Dionysosmysterien 
waren der Mittelpunkt ihres religiösen Lebens 
grg. 119. 120f.); von dem Heratempel, aus dem 

g. 18 stammt, hatte A. in dem Neobulecyklus 
gesprochen (Dioskor. Anth. VII 351, 8 089 “Hons 
év peyål rsuévet), und die Frau, der frg. 17 ge- 
widmet ist, stammt von dem benachbarten Naxos, 
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Daktylen und Trochaeen, verbinden, zum Teil unter 
den Begriff der dovvaprnzos, d. h. der Verse mit 
Binnenkatalexe, deren erstes Kolon stets ein Wort- 
ende erheischt und unter Umständen die syllaba 
anceps zulässt (s. frg. 115, was Bergk nicht 
richtig beurteilt; die alte Asynartetenlehre herge- 
stellt und ihren berechtigten Kern herausgeschält 
zu haben, ist das grosse Verdienst Westphals, 
zuletzt Theorie II 1, 1881, 349, s. Rh. Mus. XLIII 


das freilich später mit Paros verfeindet war. Aber 10200). Diese Elemente werden meist zu kleinen 


das persönliche Gepräge fehlte; daher bezweifelte 
man schon im Altertum, dass A. der Verfasser 
dieser Dichtungen sei (Heph. 94); in der That 
mag das berühmte Gedichtbuch mancherlei ver- 
wandte Stücke ins Schlepptau genommen haben. 
Dass A., so sehr seine Diehtungen auf den leben- 
digen Vortrag berechnet sind, für sich und die 
Vortragenden den Text aufzeichnete, kann nicht 
bezweifelt werden, vgl. frg. 89, 2. 


Strophen zusammengefügt, die man &zw6ol nannte, 
weil auf eine meist längere, zweigliedrige Reihe 
eine kürzere zu folgen pflegte; im Prineip sind 
selbst die Tetrameter und Trimeter epodisch, vor 
allem aber das Distichon. Die bunte Fülle dieser 
Formen, die in den landläufigen Metriken aus- 
einandergerissen wird, soll hier kurz verzeichnet 
werden. A. Bildungen && öroiwv. a. Daktylen. 
1) Das Distichon, der daktylische Hexameter 


Wer sich die Kunst des Meisters näher bringen 20 -+ 22eysiov oder Pentameter (d. h. Hexameter mit 


will, hat mit der Betrachtung seiner metrisch- 
rhythmischen Technik zu beginnen. Hauptstellen 
aus den Alten Plut. de mus. 28. Mar. Viet. IV 
1, 17 p. 148. Von Neueren Liebel 28. F. 
Ritschl Opuscula I 278. Deuticke 22f. 
Christ Metrik 155. 300. 505. Rossbach Specielle 
Metrik 378ff. Usener Altgr. Versbau 111ff, 116f. 
A. benutzt zwar auch die alten daktylischen Reihen 
des y&vos loov; aber seine Hauptleistung ist die 


Binnenkatalexe). 2) Hexameter + Penthemimeres 
(- -v -=v -), s. Horat. IV 7. Ter. Maur. 1807. 
3) Hexameter + Tetram. dub: catal. (Archilo- 
chium) frg. 98. Horat. epod. 12; carm. I 7. 
b. Iamben. 4) Trimeter iamb. + Dimeter iamb. 
frg. 94. Horat. epod. 1—10. 5) Dimeter iamb. + 
Dim. troch. catal., d. h. ein asynartetischer, iam- 
bischer Tetrameter frg. 120, ähnliche Bildungen 
bei den attischen Komikern. B. ý sis tous ovy 


Durchbildang der vom Volksliede sicher schon 30 óuoyereīïe vðuovs čvraois. a. Erstes Element 


angewandten iambisch-trochaeischen Masse. Das 
Gesetz der dipodischen Messung ist streng durch- 
geführt; Verstösse gegen das Porsonsche Gesetz 
sind nicht nachweisbar. Der Tetrameter — das 
metrum Archilochtium nach Marius Vict. II 5, 8. 
DI 14, 4 — wird durch den Einschnitt in die 
Mitte durchweg in zwei gleichwiegende Teile ge- 
teilt {Porson Praef. Hecub. p. XLIV). Die Gliede- 
rung ist fest und wird gern durch Sinnpausen, 


daktylisch. 6) Hexameter daktyl. + Trim. iamb. 
s. Horat. epod. 16. 7) Hexam. daktyl. + Dimeter 
iamb. frg. 89. Horat. epod. 14. 15. 8) Paroe- 
mjacus (daktyl. Tripodie mit Anakr., logaoeden- 
artig) + Ithyphallicus frg. 79. Aristoph. Wesp. 
1528ff. (hier mit Freiheiten in der Caesur), sti- 
chisch gebraucht. b. Erstes Element iambisch. 
9) Trim. iamb. — daktyl. penthemim. (- -- - = -) 
frg. 104. e. Die reichsten Formen, mit drei und 


Antithesen, Anaphern und ähnliche Mittel her- 40 vier Elementen. 10) Hexam. — Dimeter iamb. und 


vorgehoben (Musterbeispiele frg. 58. 69. 70. 74). 
Ebenso regelmässig sind die Einschnitte des iam- 
bischen Trimeters; die Hauptcaesur ist die Pen- 
tbemimeres, bei der sich eine lange Anfangssilbe 
einzustellen pflegt (Ahnliches auch in den lyri- 
schen Trimetern Späterer, z. B. des Horaz carm. 
I 4), während bei der Hephthemimeres entschieden 
die Kürze vorherrscht: eine Erscheinung, die von 
Usener 104f. wohl richtig auf das Bestreben zu- 


penthem. daktyl. (Tambelegus) Horat. epod. 13 
(archilochisch nach Servius p. 377). 11) Trimeter 
iamb. + penthem. daktyl. und dim. iamb. (Elegiam- 
bus) frg. 85. Horat. epod. 11. 12) Tetrap. daktyl. 
(syll. anc. frg. 115) und Dim. troch. catal. (Ithy- 
phall.) + Trim. iamb. catal. (ithyphallische Clausel) 
frg. 100. 103. Vgl. Theocr. epigr. 18. Proodischen 
Bau haben manche (Christ Metrik 377) bei frg. 
86 angenommen; diese Verse, in denen der Dimeter 


rückgeführt ist, die beiden Teile des Verses an- 50 dem Trimeter vorangeht, haben sich aber wahr- 


nähernd gleichwertig zu gestalten. Der rhyth- 
mische Inhalt ist nach Usener in beiden Fällen 
folgender: 22021 Lu 2otut,o2o2e.n 
==2w2,,. Es entspricht das durchaus nicht 
der Vorstellung. die wir uns, nach alexandrini- 
schem Vorgang, von den ‚schnellen Pfeilen‘ des 
A. zu machen pflegten, wird aber begreiflich, so- 
bald man bedenkt, dass es sich im wesentlichen 
um gesungene Verse handelt; ebenso wird der 
lyrische Trimeter z. B. bei Horat. carm. I 4 be- 
handelt, Neben dem gewöhnlichen roiuerooc steht 
das dx&palor frg. 99, der katalektische Trimeter 
(unseren dramatischen Iamben ähnlich) frg. 101. 
103, 2. 116, der iambische Dimeter frg. 84H. 
eben diesen einfachen Versbildungen stehen 
com lieiertere, Sie fallen zum Teil unter den Be- 
git der &xioövderor, d. h. der zusammengesetzten 
erse, in denen sich zwei Kola verschiedener Art, 


scheinlich an frg. 94 angeschlossen, wo die Reihen- 
folge die gewöhnliche ist. Die Sicherheit und 
Ungezwungenheit, mit der der Dichter all diese 
Formen handhabt, ist bewundernswert. Aber das 
Metrum ist für ihn nichts Äusserliches, mehr oder 
weniger Zufälliges, wie bei manchen spätern Vers- 
rirtuosen (oft auch bei Horaz); cs ist Eins mit 
der Stimmung, der Aufgabe. Mit untrüglichem 
Stilgefühl versteht A. eine vollkommene Congruenz 


60 zwischen Form und Inhalt zu erreichen. Die 


Stücke in elegischem Mass sind teils threnetisch- 
paraenetisch — so die schöne Elegie an Perikles —, 
teils kriegerisch-sympotisch; der persönliche Spott, 
die lau fıxh lôéa, tritt hier ganz zurück; das einzige 
Fragment der Art (19) ist nieht über jeden Zweifel 
erhaben. Der Elegie am nächsten steht der tro- 
chaeische Langvers. Der grössere Umfang lädt 
ein zur Ausführlichkeit. Das Lehrhafte bean- 
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sprucht in den Fragmenten einen breiten Raum 
(Bergk zu frg. 60 und Litt.-Gesch. TI 188, 29. 
Schol. Heph. p. 169 G.), s. frg. 50f. 54ff. 66. 70. 
14; religiös gestimmt sind frg. 75ff., lyrisch frg. 
61. 71. Die Kritik richtet sich besonders auf 
Verhältnisse (frg. 50ff.), die wenigen polemischen 
Stücke haben behaglich-humoristische Färbung 
(frg. 57. 58, auch 69 ist recht zahm); am schärf- 
sten klingt das Motto der Tambenpoesie frg. 65 zöv 
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Epoden, ist das Gegenteil von der behaglichen 
Breite des Epos; wenn der Ton einmal merklich 
abweicht, wie in den Worten des Charon frg. 25, 
so wird charakteristische Wirkung gesucht. Be- 
sonders lehrreich ist es, verwandte Stellen zu con- 
frontieren, z. B. frg. 70 und Odyss. XVII 135, 
frg. 85 und Hes. theog. 120f. Die Epitheta or- 
nantia fehlen, pomphafte Umschreibungen sind 
durch den eigentlichen Ausdruck ersetzt; nur ver- 


naxös ue Öoörra Öevvois (so nach Herond. VII 104-10 einzelt greift der Dichter an feierlich-gehobenen 


R. Herzog) drrausißeodaı xaxois. Ganz anders 
der iambische Trimeter. In diesen wuchtigen, 
knappen Versen schreitet der Dichter zum direeten 
Angriff auf Zustände und Personen, besonders auf 
Neobule und Lykambes. Und auch in dem uni- 
versalsten Organ, das sich A. durch eine Combi- 
nation jener Elemente geschaffen hat, in den 
Epoden, scheint jeder einzelne Rhythmus seinen 
Charakter zu behaupten; frg. 84f., mit herrschen- 


Stellen der Elegien und Tetrameter (frg. 11. 56, 
2) zu den alten Künsten. Er verfügt ja selbst 
über ein ganzes Arsenal neuer rhetorisch-poeti- 
scher Mittel. Ungesucht bilden sich Klangfiguren 
— Anaphern, Homoioteleuta, Allitteration — und 
heben den Rhythmus des Verses oder der Ge- 
danken, s. frg. 2. 25. 27. 56. 58. 69 (noAbazarov) 
u. s. w. Der eigentliche Ausdruck herrscht vor; 
wo sich bildliche Elemente finden, sind sie frisch 


den Daktylen (o. nr. 7. 11f.), geben der Liebes- 20 und energisch. Metaphern z. B. frg. 9, 8 afua- 


sehnsucht ergreifenden Ausdruck; man wird an 
die Aiolier und Ibykos erinnert. Fig. 94f. 86ff., 
Trimeter und Dimeter, sind Hiebe und Stiche 
für die Treulosen. Logavedenartig und tänzelnd 
wirken die daktylisch-iambischen Asynarteten frg. 
79ff. (nr. 8); der Dichter will darin zur Ergötzung 
des Hörers ein zoğuá tot yeAotov besprechen; den- 
selben Charakter hat der Vers noch in der attischen 
` Komoedie (Arist. Ach. 1230; Av.. 1755; Lysistr. 
1297, Vesp. 1518). 

Diesem Reichtum der metrischen Formen ent- 
spricht die Fülle der sprachlichen Mittel. Hier, 
wie dort, sind es drei Factoren, die zusammen- 
wirken: Homerisch-episches, Volkstümliches, Indi- 
viduelles. Am meisten episches Gut ist natur- 
gemäss mit dem epischen Versfuss in die Elegeia 
herübergenommen; manche Formeln und Cadenzen 
klingen ganz homerisch (vgl. z. B. frg. 9, 3. 11). 
Am volkstümlichsten und individuellsten sind die 


tóev Axos. 23. 77. 84. 142; ausgeführte Ver- 
gleiche 19. 21. 93; ob die Verse vom heran- 
nahenden Sturm 54 von den Alten mit Recht 
‚allegorisch‘ gefasst sind, steht dahin (ein ähn- 
liches Problem, wie bei Alk. 18, s. o, Bd. IS. 1504). 
Häufig sind, wie schon die Alten bemerkt haben, 
ironische Ausdrücke, vgl. frg. 7. 10, wohl auch 
frg. 133 vóuovs d& Konuxovs Södoxera (von 
einem Verspotteten). Treffliche Mittel zur Be- 


30 lebung des Vortrags bietet die volkstümliche 


Gnomik und Erzählungskunst, das Sprichwort, 
der Schwank und Verwandtes. Auf einen alten 
Lalenbürgerstrich wird sprichwörtlich in frg. 152 
angespielt, auf den alten Scherz vom Herakles 
welgunuyos frg. 110, auf den Margites frg. 118, 
Mit besonderer Vorliebe wird die Tierfabel an- 
gewandt, vgl. die noch heute brauchbare Abhand- 
lung von Huschke De fabulis Archilochi (am be- 
quemsten erreichbar in den Aesopea von Furia ll). 


Trimeter gehalten; in ihnen schlägt zum ersten 40 Schneidewin Beiträge zur Kritik der Poet. Lyr. 


Mal ein lebendiger Dialekt, ohne eingreifende Stili- 
sierung, an unser Ohr, vgl. Ahrens Über die 
Dialektmischung 60 = Kl. Schr. I 161. Doch 
wird man sich vor schablonenhaftem Uniformieren 
der Sprache hüten müssen. Auch in den Trime- 
tern und Tetrametern wirkt das Epos noch vielfach 
nach (Deuticke 17; zu frg. 64 vgl. Odyss. XXI 
112); in einem Götternamen vollends, an einer reli- 
giös gefärbten Stelle, ist die alte Form ganz sicher 


95, Keller Z. Gesch. der gr. Fabel 383. Babrius 
ed. Rutherford p. XXXI. Hauptstellen: Iulian 
or. VII 207 B. 227 A. Philostr. imag. I 3. Fre. 
39. 86ff. Fuchs und Adler = Aesop. IH. Frg. 89 
Fuchs und Affe = Babr. 81; s. Bergk p. 409 Anm. 
Aristides xo r@r zrerrapov p. 307, 5 Affe als 
Tänzer, auf die Vorlage von Aesop. 360 H. (= Luc. 
Pise. 36; Apol. 5. Greg. Nyss. de prof. Christi 
Vol. III p. 240 C) zu beziehen, s. Crusius Rh. 


zu halten (frg. 77, 1 Aıwvucoo ävaxzos, bezweifelt 50 Mus. XLIX 299ff. Frg. 90ff. der Affe als König = 


von Sittl Gr. Litt. I 273 u. A.) Der Wort 
schatz geht weit über die epische Auslese hinaus. 
Zahlreiche neue Ausdrücke steigen aus dem Dunkel 
der Volkssprache empor (uúgov frg. 31. zugarrıs 
frg. 25 und viele xaxzupara, Kephisod. Athen. III 
122 B frg. 124. 184, s. Deuticke 18), andere 
schafft der Dichter selbst, ebenso kühn wie glück- 
lich, meist mit humoristischem Pomp, wie seine 
Nachfolger, die attischen Komiker (frg. 57. 162. 


Aesop. 44 H. Zu frg. 131 vgl. Aesop. 183 H., 
frg. 107 und Babr. 95, 81. Einen Tierschwank, 
der in Priene spielt, scheint frg. 97 vorauszu- 
setzen; auch andere altertümlichen localisierten 
Stücke der Aesopea mögen auf A. zurückgehen, 
vgl. Crusius De Babr. 202f. Die Art, wie A. 
die Tiertrpen anwendet und ausführt, zeigt, dass 
er die Tierwelt gut beobachtet hat, s. Flach 
a. a. O. 248. Doch dient die Fabel dem Dichter, 


194 ovxorgayiöns, ähnlich 79 u. ö.). Den wich- 60 wie Hesiod, durchweg als Rüstzeug im Kampfe; um 


tigen Terminus IJaveiinves (frg. 52) scheint ältere 
genealogische Poesie gebildet za haben. Den Ge- 
samteindruck fasst ein altes, wohl auf Aristarch 
zurückgehendes Kunsturteil bei Quintil. X 1, 59 
so zusammen: summa ...vis eloeutionis, cum 
validae tum breves vibrantesque sententiae, pluri- 
mum sanguinis atque nervorum. Dieser ge- 


drängte, intensive Stil, zumal der Iamben und - 


so bemerkenswerter ist die Lebendigkeit und Aus- 
führlichkeit,, mit der er diese Stücke behandelt 
hat, s. u. 8.501. Aber auch die alte Heldensage 


. wurde herangezogen (vgl. frg. 41 =- 147 Deianira 


und Nessos. 111.119. 144 Herakles. 150). ebenso die 
heimische Legende (frg. 114 Koiranos, Ahnliches 
145); wie solche Elemente im einfachen Liede ver- 
wendet werden konnten, zeigt Horat. carm. 17; ep. 
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13 (am Schluss Cheiron und Achill). In den Frag- 
menten aus der Tierfabel führen die Handelnden 
einen lebendigen Dialog. Auch sonst liess A. 
andere Personen sprechen, vgl. Aristot. rhet. III 


17. So predigte Charon der rexrao» Bescheiden- 


heit und Zufriedenheit (vielleicht hat der Heinische 
Schluss ebensowenig gefehlt, wie in dem verwand- 
ten Stücke bei Horaz epod. 2, vgl. Kiesslings 
Einleitung), und in dem Iambus, aus dem frg. 74 
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besonders von den kriegerischen Distichen und 
den Tetrametern; frg. 77 rühmt sich A., dass er 
es versteht, des Dionysos schönes Lied anzustim- 
men (££dofcı), den Dithyrambos, oð ovyze- 
pavrwdeis pogras; hier ist der Dichter Vorsänger, 
und die Komasten stimmen ein, wie bei dem 
Herakleshymnus nach Eratosthenes (Schol. Pind. 
01. IV 1, s. Bergk p. 419). Anderes macht den 
Eindruck eines echten Liedes, das der Dichter 


entlehnt ist, tadelt ein Vater seine Tochter, also 10 singt, um seine Seele zu erleichtern; vgl. frg. 84f., 


wohl Lykambes Neobule (die erhaltenen Verse 
werden der Einleitung angehören). Über die Kunst 
der Composition im ganzen ist uns ein Urteil ver- 
sagt, da kein Fragment den Umfang von zehn 
Versen übersteigt. Ps.-Longin. de sublim. 33, 5 ge- 
steht zu, dass man bei A. molid xai drouzordunta 
in den Kauf zu nehmen hat, aber stellt ihn doch 
wegen seiner Kraft und Genialität (rs &xßoAnjs 
tod Öaumoriov nweiuaros, Ñr nò vónov rafaı úo- 


»0Aov) neben Homer; .je länger, desto besser‘ 20.... 


urteilt von seinen Iamben Aristophanes von Byzanz 
bei Cicero ad Att. XVI11. Das umfänglichste Bild 
bieten die aus den späteren Nachahmern (Bahr. 
Bodl. 139. Aesop. 1 H. Phaedr. I 26) zu ergän- 
zenden Stücke der Fabel vom Fuchs und Adler 
(s. Schneidewin Beitr. z. Kritik der Poet. Lyr. 
93f.), die in folgender Anordnung aneinander zu 
reihen sind: I. frg. 86 Einleitung, vielleicht an 
irg. 94 anzuschliessen; vgl. Aristoph. Av. 649. 


auch die Elegie an Perikles. Seiner Gesanges- 
kunst gedenkt der Dichter selbst frg. 76. 77, und 
so wird er in dem schönen Epigramm Anth. Pal. 
VII 664 (‚Theokr.‘ 19) charakterisiert als ¿uusine 
te. aymıdefıos Ened te nowy moos hópar T deiðeiw. 
Die Hauptstelle über die musikalischen Neue- 
rungen des A. steht im 28. Cap. des plutarchi- 
schen Musikdialogs: Aeyiloyos .. noove&eöge ... 
mv napaxatakoyyv zai thy negl taŬðta xgoðow 
Fru ôt ra» laupelov tà er Aéyeoðat zraoù 
iv xooŭow, tà 68 Aödsodaı Aoylhloyór paoi xata- 
dstfaı, cl? oŬtw yoýoacða: tovs toayixovs zon- 
tás ... olovtat ÖE xai thv xpoðow thv nò thy 
öğr toŭtov neWror Eügeiv, toùs Ò’ doyalovs ngóo- 
xooda xpovew. Vgl. Westphal Griechische Rhyth- 
mik3 55f.; Gr. Musik8 32f. Christ Metrik 675ff. 
Zielinski Gliederung der Komödie 313. Nach G. 
Hermann Elem. 751; Epit. $ 53. 268 ist die Para- 
kataloge Recitativ; nach Westphal u. a. wird der 


I. fre. 88 (Schneidewin a. O. und Del. 96). 30 Terminus durch die folgenden Worte ra uèv Asysadaı 


III. Paraphr. yeooala yae oboa (Ñ dAwanE) zınvor 
dioreıy Növvareı, s, Schol. Aristoph. Av. 649 und 
den Fluch frg. 109. IV. frg. 87 (Spott des Adlers). 
V. frg. 110 (der Fuchs warnt den Adler). VI. 
frg. 88 (pathetische Klagerede des Fuchses, s. 
Horat. epod. 6). VII. frg. 126 (die Strafe). VII. 
aus dem Epilogus stammt vielleicht frg. 96, ent- 
sprechend frg. 94. Durch lebhafte dramatische 
Haltung und vornehm-natürliche Ausführung über- 


xtå. erklärt, so dass Parakataloge = Melodram wäre. 
Zielinski greift auf die ältere Erklärung zurück, 
und in der That erklärt sich das Wort so vor- 
trefflich (vgl. zdeıcos u. ä.). Unzweifelhaft wird 
dem A. hier heterophone Begleitung zugeschrie- 
ben, wie wir sie jetzt an dem Wiener Fragmente 
euripideischer Musik kennen gelernt haben (Philol. 
LII 175). Von den Instrumenten weiss Phillis (Ari- 
stoxenos) bei Athenaeus XIV 636 B zu erzählen: êv 


treffen diese Bruchstücke alle spätere Fabelpoesie; 40 ols . . . roùs iäußou ňõov iaufúxaç Exdlovr, èv ols 


in den besten Stücken des Babrius, besonders 
dem hübschen Schwank vom Hirsch ohne Herz 
(95), wird der alte Meister auch stilistisch nach- 
wirken. 

Dass die Dichtungen des A, durchaus auf den 
lebendigen Vortrag berechnet waren, bedarf nicht 
des Beweises. Der Dichter tritt bei festlicher 
Gelegenheit (vgl. frg. 104) auf den Markt, in den 
Kreis seiner Mitbürger; vgl. frg. 50 © Auteursjtes 


Öt ragshoyilorro (nagaxarekoyisero G. Hermann) 
tà êv rols uétoois wAeyudußovs. A. selbst erwähnt 
wiederholt die Flöte, frg. 123 Ada» br’ aùinıñ- 
oos, frg. 76 aùròs éëdoyaw ngos abhor Adapıor 
zamova, frg. 172 xegavins. Das ständige Be- 
gleitinstrument der Elegie war bekanntlich auch 
später die Flöte (Theogn. 241 u.a.). Die wirk- 
lich für den Gesang bestimmten Gedichte werden 
von der Flöte begleitet sein. Das ist wichtig 


aoliraı, Meist werden einzelne Personen aufs 50 und fruchtbar. Fein bemerkt Usener a. O. 117: 


Korn genommen, wie in der attischen Komödie: 
Aisimides (wohl Spitzname) frg. 8, Glaukos frg. 
57 (sein guter Freund nach frg. 54), ein Feld- 
herr frg. 58, Erxies frg. 60. 162, Leophilos frg. 
69, Perikles frg. 78 (vgl, frg. 4), Charilaos frg. 
79f., Lykambes 94ff. u. ð., ‚Batusiades‘ frg. 104, 
Myklos frg, 183 (ein Spitzname, nach Kallim., 
d. h. Archil., frg. 180 wohl der bei Nikol. FHG 
II 395 als Zeitgenosse des Gyges erwähnte 


‚Der geschlagene Ton hat keine Dauer... Die 
feste Regelung des musikalischen Taktes kam 
wohl erst mit den Dauertönen der Blasinstru- 
mente, wurde wenigstens erst durch sie zu einer 
unabweisbaren Pflicht der musikalischen Künstler.‘ 

Das Bild des A., wie es im späteren Altertum 
besonders die Epigrammenpoesie und nach ihrer 
Vorlage die meisten neuern Litterarhistoriker ge- 
zeichnet haben, ist einseitig beleuchtet und kari- 


Magnes). Dergleichen mag bei den zwdaouoi des 60 kiert. A. ist nicht Iambograph in dem engen 


parischen Faschings im Demeter - Dionysoskult 
gesungen sein, s. u. S. 504. Vgl. Lucian. Pseudo- 
log. 1. Aristid. II 380 036° A. tous doiorovs.. 
fleye zarös, d)A& Avsdußnv, Keuldv (yerðóv vulg., 
®elöov Meineke, Xagilaov Bergk p. 415) zai 
töv deiva Toy pávuv xai tòv Ileoızkda tòv xað 
aörd» xt. Meineke Com. II 585. Manches 
war wohl fürs Gelage und den Komos bestimmt, 


Sinne, den dies Wort im spätern Altertum hat; 
er ist nicht nur der rücksichtslose Spötter (in 
diesem Sinne spriehwörtlich Archilochia edicta 
Cicero ad Att. II 20, 6. 21, 4, Aprikogor zarsis 
Ps.-Diogen. II 95. Eustath. Com. ad. 798K., vsos 
’Aoxilogos Athen. XI 505 E. Anth. Pal. IX 185). 
Ebenso gut trifit er den Ton schlichter, echter 
Empfindung und leidenschaftlicher Hingabe; er 
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ist der erste Liedersänger der Alten, der Begrün- 
der der griechischen Lyrik. ; 

IV. Geschichtliche Stellung. Vorläufer 
und Nachfolger; Nachleben. Die litterar- 
geschichtlichen Fragen, die sich an den grossen 
Reformator anknüpfen, haben wir schon in der 
oben gegebenen Darstellung gelegentlich gestreift. 
Hier sollen sie, soweit es angeht, nach rück- und 
nach vorwärts verfolgt werden. Welche litterari- 
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Noch wichtiger sind für die Dichtung des A. 
die volkstümlichen Grundlagen. Der Dichter 
selbst spricht von seinen ‚Iamben‘, s. die Art. 
Iambe, Iambos, Ilambographen. Der Name 
ist älter als er. Schon der homerische Demeter- 
hymnus 202ff. setzt den Vortrag von derben Neck- 
liedern als Festsitte im Demeterkult voraus, denn 
die Iambe-Episode soll sie als Prototyp begrün- 
den. Am besten lernen wir die Sitte kennen in 


schen Werke haben auf A. eine Wirkung aus-10.der attischen Komödie. In den aristophanischen 


eübt? Voran die epische Poesie in weitestem 

mfange, ausser dem Heldenepos (einige Beob- 
achtungen in den Excerpten zeoi »Aorjs bei Clem. 
Alex. Strom. VI, s. frg. 55. 64. 73) kleinere Dich- 
tungen, die seiner Sinnesart besonders entgegen- 
kamen. Ein wirklicher Vorgänger des A. ist 
Hesiod; seine Mahnlieder an Perses sind ein echter 
Iambos ohne iambische Form; auch mit dem 
gnomischen Element dieser Poesie hat A. Füh- 


Fröschen wird eine Nachbildung der attischen 
Demetermysterien gegeben; Necklieder in iambi- 
schen Kurzversen, die in der Entwicklung vor 
dem Trimeter stehen, finden sich v. 384fl. 416ff. 
Boúhsoðe ðğia xom ardywuer ‘Apy&önuov. Hier 
war jede Ausgelassenheit im Spott wie in der 
Zote zulässig, vgl. Aristot. polit. VII 15, 1386 b 
(Unanständiges ist zu verbannen, abgesehen vom 
Kult gewisser Gottheiten‘, ofc xai tòr rwdaonor 


lung; es ist wunderlich genug, dass diese That- 20 dnodidwow ó vöwos). Herod. V 83 (zpoı xéotouor 


sache in mancher modernen Litteraturgeschichte 
nicht zum Ausdruck kommt (s. Litt. Centralbl. 
1889, 985). Kenntnis der genealogischen Ge- 
dichte verrät frg. 52. Ausserdem kannte A. zahl- 
reiche kleine Epyllien, in denen der Bann epischer 
Feierlichkeit bereits gebrochen ist; in dem Ker- 
kopengedichte (frg. 110), wie im Margites (frg. 
118 und 153) herrschte Witz und Humor, und 
selbst die derbe Zote kam zu Worte. Auch eine 
reiche Fabel- und Schwankpoesie fand A. vor. 
Das sind lauter Elemente, an die seine Rüge- 
lieder anknüpfen konnten. Aber nur die formellen 
Neuerungen waren in der ionischen Dichtung 
schon vorbereitet. Im Margites (Kinkel Epic. frg. 
p. 64) pflegte, ohne bestimmte Regel, auf eine Reihe 
von Hexametern ein Trimeter zu folgen; das von 
Hiller (Jahrb. f. Philol. 1888. 19) verdächtigte 
Einleitungsstück ist echt (gerade auf ihm basiert 
der von A. geteilte Glaube des Altertums, dass 


in Aigina) u. a. Nun ist gerade Paros ein alter 
Sitz des Dameterkultes; A. selbst scheint zu einem 
priesterlichen Geschlecht gehört zu haben; ‘Agyilo- 
xos vınnaas èy Ilaoo tòr Anuntgos Öuvor weiss das 
Schol. Arist. Av. 1764 zu berichten. Der Dichter 
hat offenbar die adroayrörsonara der heimischen 
Demeter- und Dionysosfeste (frg. 9) zu einer festen 
Kunstform durchgebildet. So erklärt sich hier, 
wie in der attischen Komödie, die aloyoodoyia 


30 und die Rücksichtslosigkeit der xaxoi ögyvoı (frg. 


65, vgl. Herond. VII 104), mit denen der Dichter 
allbekannte Personen angreift. In dieser Form war 
man dergleichen gewohnt; die Religion hatte es 
sanctioniert. Ähnliche Combinationen schon bei O. 
Müller Litt.-Gesch. I 232, gegen denBernhardy 
Litt.-Gesch. II 425 (492) ebenso kurzsichtig wie 
hochfahrend polemisiert hat. Die ernste Elegie 
könnte man in derselben Weise mit der Trauer- 
feier im Demeterkulte (die parischen Priester hatten 


Homer der Verfasser sei). und einen zweiten Tri- 40 die suchende Göttin getröstet) in Zusammenhang 


meter aus dem Margites citiert Zenobios (V 68 
volg.). Man kann damit die Freiheit vergleichen, 
mit der besonders auf Inschriften ein Pentameter 
nach mehreren Hexametern eingefügt wird. A. 
hat also einen künstlerisch normierten iambischen 
Trimeter bereits ererbt, Aber auch das Princip 
der epodischen Composition ist in der kecken, 
eigenartigen Anlage des Margites schon gegeben; 
À. regelt nur mit fester Hand die Abfolge der 


bringen, doch bleibt das durchaus problematisch, s. 
den Art. Elegie. Auf ähnliche Anregungen weist 
A. selbst wiederholt hin; frg. 77: &s Aiawboor 
ävoxıos xakòv BEägkeı uéhos olða ĉiðópaußor: 
er hat das Wort und die Sitte nicht geschaffen, 
sondern vorgefunden. Frg. 76 aurös Efapywr noòs 
abkov Atoßıor zaujora; hiernach hat er selbst 
aus der Quelle des altberühmten lesbischen Ge- 
sanges (Sappho frg. 92, der „Igoßıos &öös ist 


Elemente, wohl mit Rücksicht auf eine feiner 50 sprichwörtlich) geschöpft, dessen namhafte Ver- 


durchgebildete musikalische Unterlage, ein wirk- 
liches ueios, das regelmässige, strophenartige Ab- 
schnitte verlangte. Dass der Elegiker Kallinos 
zu den Vorgängern des A. gehörte, ist eine heute 
weitverbreitete Schulmeinung. Im Altertum zan- 
derte man mit der Entscheidung (Hor. a. p. 77. 
Didym. p. 387 Schm.); das Zeugnismaterial (eine 
Stelle des Kallinos schien auf ältere Verhältnisse 
Bezug zu nehmen, als eine analoge des A. und 


umgekehrt) hielt sich ziemlich die Wage, vgl. den 60 


Artikel Kallinos. Wer die epodische Compo- 
sition und die Asynarteten im allgemeinen ge- 
regelt hat, wird auch für die Behandlung des 
Distichons ınassgebend gewesen sein. In diesem 
Sinne haben sich neuerdings unabhängig von 
einander Kiessling (Horaz Ij, Usener (Altgr. 


Versbau 114), Crusius (Centralbl. 1886, 1161. 


1889, 985) ausgesprochen. 


treter erst nach ihm und unter seinem Einflusse 
gewirkt haben. A. hat also das volkstümliche, 
sangbare Lied künstlerisch weitergebildet und in 
die ionische Litteratur eingeführt als selbständige, 
dem Epos ebenbürtige Gattung. So spärlich unser 
Material ist: es genügt, um zu zeigen, dass auch 
A. nicht aus dem Nichts geschaffen hat, sondern 
die Arbeit von Generationen zusammenfasst und 
abschliesst. 

Deutlicher sind die Spuren die nach vorwärts 
führen (vgl. Deuticke 56ff.). Der Einfluss des 
Dichters auf die Folgezeit ist unberechenbar, nur 
mit dem Homers zu vergleichen, mit dem ihn die 
Alten auch zusammenzustellen pflegen, s. Heraklit 
bei Diog. Laert. IX 1. Herakleides o. S. 487, 52. 
Cie. orator 4. Vell. Pat. I 5. Antip. Thess. Anth. 
Pal. XI 20. Hadr. ebd. IX 674; was Aristarch bei 
Quint. X 1, 59 andeutet («t videatur quibusdam, 
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quod quoquam [= P minor esi, materiae esse 
non ingenii virum, s. Plut. de aud. poet. 13 p. 
45 A), drückt Hadrian epigrammatisch aus. Eine 
Doppelherme zeigt auf der einen Seite den schönen 
Typus des ‚blinden Sängers‘, auf der andern hat 
Visconti (Icon. gr. pl. 2, 6) vielleicht mit Recht 
den A. erkannt, natürlich gleichfalls eine freie 
Schöpfung hellenistischer Kunst. Die zunft- 
mässigen Recitatoren, die Rhapsoden, nahmen A. 
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cuoviön Kratin. frg. 10). Selbst der strenge Platon 
citiert thv 708 oopwtátov A. dAonexa Rep. I 365 c 
mit Ehren. Dass A. von den Hellenisten als der 
erste Dichter seiner Gattung anerkannt und neben 
Homer gestellt wurde, haben wir oben gesehen. 
Sprache und Technik des alten Iambos wird auch 
von manchen Poeten (Kallimachos, Lykophron, s. 
v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 186. Crusius 
Die Mim. des Herondas XXXII 2) wieder aufge- 


neben Homer in ihr Repertoir auf; sie vor allem 10 nommen; den zahmen "Zaußo: des Kallimachos 


waren es, die für die Verbreitung seiner Dich- 
tungen über ganz Hellas sorgten. Nach Heraklit 
bei Diog. Laert. IX 1 sollten Homer und A. 
von den Ägonen ausgeschlossen werden, und Simo- 
nides ó Zuxtvdtos v Tois Bedroos a wen 
zadnusvos Zoayoder (tà Aoxıldyov) nach Kleare 
u Athen. XIV a00 (= PAOI 321). In 
ionischen Rhapsodenkreisen mag auch die novel- 
listisch zugestutzte Biographie entstanden sein, 


(vgl. frg. 37a + Anth. Pal. IX 185. Dittrich 
Jahrb. f. Philol. CXLI 831) fehlt es doch nicht 
ganz an polemischen Spitzen (s. frg. 77, Callim. 
II 234 Schn.). Auch die ionischen Strophen, d. h. 
daktylisch-iambische &z@öoi, sind nie ganz aus dem 
Gebrauch gekommen, vgl. Phalaikos Anth. Pal. 
XIM 27. Nikainetos ebd. XIII 29. Hegesippos 
XIII 12. VI 266. Inschrift von Syros bei Kaibel 
Epigr. gr. 211. So begreift man, dass noch 


wie der fios Oungo» und ähnliches. Von Alkaios 20 Diphilos den A. als Liebhaber der Sappho und 


und Sappho nahmen die Alten — mit Recht — 
an, dass sie Nachfolger und Schüler des A. seien 
(Hauptstelle Horat. epist. 119, 27f., ähnlich die 
Metriker); auch im einzelnen haben sie archi- 
lochische Wendungen und Motive übernommen 
und weiter gebildet, besonders Alkaios (o, S. 492), 
den Iulian (Misop. 337 A) mit A. zusammenstellt. 
Sehr begreiflich ist es, dass der Ionier Anakreon 
vielfach, über die Köpfe der Lesbier weg, auf 


Rivalen des Hipponax auf die Bühne brachte, s. 
Athen. XIII 599D. Meineke Hist. crit. 447. 
Die Römer haben die Bekanntschaft mit A. 
lange vor Horaz gemacht. Zwar ob gewisse An- 
klänge in den Fragmenten des Ennius (vgl. z. B. 
frg. 144 p. 80 B. und Arch. fræ. 94) durch wirk- 
liche Benützung des A. hervorgerufen sind, mag 
man billig bezweifeln; möglich ist es immerhin bei 
der gründlichen griechischen Bildung des Halb- 


seinen grossen Landsmann zurückgreift; sein be- 30 griechen. Sicher hat Lucilius den A. gekannt 


rühmtes Spottlied auf Artemon klingt ganz archi- 
lochisch (o. Bd. I S. 2042). Solon, der Begründer 
des attischen’Staates und der attischen Litteratur, 
schreibt Trimeter und Tetrameter im Stil des 
A., und die Meister der Chorlyrik greifen bei 
kleinern Aufgaben nach den alten ionischen Formen 
(s. z. B. Simon. Anth. Pal. XIN 26). Dass die 
attische Komödie von der iaußırny iöfa ausge- 
gangen ist und in A. ihren Archegeten zu sehen 


und gelesen, wie die alten Komiker; der Zusammen- 
hang zwischen ihm und gem Iambus, von dem die 
alten Litteraturhistoriker reden, war wirklich vor- 
handen (Marx Stud. Lucil. 43. 46; citiert wird 
A. bei Lucil. frg. 655 Lachm. 529 B.), und Cato 
griff, als Seipio ihm die Braut entriss, zu dem- 
selben Mittel, wie A. zo&was avtor eis iaußovs 
rolla tòr FZunniova xatúßoroe TS mxoğ zgo- 
gnodusvos tod Apxgıldgov, tò ð &xólaotov dpeis 


x ; : 
hat, verkündete schon Aristoteles in der Poetik 40 xai zaiðapiððes (Plat. Cat. min. 7), Auch in 


und lehrte die hellenistische Wissenschaft (Haupt- 
stellen Horat. sat. II 3, 12. Platonius proleg. de 
com. II). In der That knüpft sie an dieselben Mo- 
mente der Dionysos-Demeterfeste an, wie A.; die 
Meister, welche die Improvisationen der &delovzar 
künstlerisch weiterzubilden hatten, fanden in der 
stammverwandten, schon seit Solon eingebürgerten 
Lyrik des A. eine Fülle analoger Formen. Der 
Gesetzgeber des alten Stils, Kratinos, wies selbst 


den Iamben der rewzsooı, besonders des Catull, 
wirkt Geist und Technik des A. nach. Horaz 
hat die catullischen Spottgedichte gekannt und 
benutzt, wie Vergil in dem Katalepton (vgl. z. 
B. Epod. 17, 49 und Catull 42); er behauptet 
entschieden zu viel, wenn er Epist. I 19, 28 
sagt: Parios ego primus iambos ostendi Latio. 
Immerhin war er wohl der’erste, der die lyrischen 
Formen des A. in grösserem Umfange nachzu- 


in den 4oziloyo: auf sein grosses Vorbild hin 50 ahmen suchte; gerade deshalb tritt vermutlich 


(frg. 6K. nennt er ihn zu» Yaolaw ãhunv) und 
Bere gewisse archilochische Lieder, die also 
em attischen Publicum geläufig gewesen sein 
müssen (frg. 10). Die lyrischen Masse des Ari- 
stophanes sind, soweit sie nicht unter den Ge- 
sichtspunkt der Parodie fallen. im Stile des A. 
gehalten; beste Zusammenstellung bei Zielinski 
Gliederung der attischen Komödie 318ff. Manche 
Lieder sind offenkundige Parodien nach A., s. 


in den horazischen Iamben das Hauptmass, der 
Trimeter, ganz zurück (nur indem halbdramatischen 
letzten Stücke, s. Crusius Die Mim. des Heron- 
das XXXII 1), und wird der den Römern von 


"alters her geläufige trochaeische Langrers gar 


nicht angewandt. Citiert wird A. Epod. 6, 13. 
Die geschraubten Bemerkungen Arnolds Die 
gr. Studien des Horaz, herausg. von Fries 74ff. 
sind gehaltlos und unfruchtbar; einige Nach- 


Aristoph. Pac. 603 = frg. 50. Die verwandten 60 weise im Commentar Kiesslings. Unter pole- 


Schöpfungen (Iamben) des Anakreon stellen zwi- 
schen der Kunst des A. und der Attiker den leben- 
digen Zusammenhang her, s. o. Bd. I S. 2048. 2045. 
Auch in der Sprache begegnen uns archilochische 
Elemente auf Schritt und Tritt, Anspielungen, Re- 
miniscenzen (Lysistr. 1257, frg. 139), freie Weiterbil- 
dungen; die scherzhaften Patronyınica z. B. sind in 
letzter Instanz archilochisch (übernommen ist Ega- 


mischen und satirischen Iamben stehen rein lyri- 
sche Stücke, bes. 13 (vgl. Carm. I 9). 14 (zum 
Eingang vgl. Archil, frg. 108); wir brauchen nicht 
anzunehmen, dass sie durch eine Kreuzung mit 
den aiolischen Vorlagen entstanden sind, sondern 
haben in ihnen einen Nachklang der Lyrik des 
A. zu erkennen; wenn Horaz gerade in ihnen 
weiche, wohlklingende Daktylen als leitenden 
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Rhythmus anwendet, so wird er darin gleichfalls 
dem A. gefolgt sein. Auch in den Oden greift 
Horaz wiederholt auf die ihm liebgewordenen ioni- 
sehen Bildungen zurück; vgl. die wohlklingenden 
archilochischen Strophen IV 7. I 4, in zwei ein- 
fachen sangbaren Liedern; auch die daktylische 
sog. alkmanische Strophe (Hexam.-+ Tetrap. Dakt.) 
ist in ihrer Structur archilochisch. Bemerkens- 
wert ist die volle Bauart des Trimeters I 4 mit 
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brieflichen Verkehr blieben. Pflegte doch A. an 
Konon seine wissenschaftlichen Entdeckungen zu 
senden, ehe er sie veröffentlichte. Auch mit Dosi- 
theos, dem Schüler Konons, wurde er in Alexan- 
dreia befreundet, und mit ihm setzte er später, 
nach Konons Tode, die engen Beziehungen wis- 
senschaftlichen Verkehrs fort, denn er widmete 
ihm nach einander seine Quadratur der Parabel, 
das I. und II. Buch über Kugel und Cylinder, 


langen Anfangs- und Schlussilben der Kola (Nor- 10 die Bücher über die Spiralen und über Konoiden 


malschema -- 0 - — -~ - ~ - -); hier scheinen sich 
Useners Vermutungen über den lyrischen Tri- 
meter zu bewähren, s. o. S. 497. 

Noch in der Zeit der zweiten Scphistik be- 
hauptete A. seine Stellung. Vgl.. Philostr. vit. 
soph. II 27, 10 Zonoödade (Hippodromos) d& xai 
AoyıAdyov zahöv tòv ur "Oungor parv oop- 
orür, tov ö' "Aoxikoyov aveŭua, und mehrere ver- 
wandte Stellen bei Philostratos, Dio Chrysosto- 


und Sphäroiden. Dass er an Eratosthenes ein 
oder mehrere Sendschreiben gerichtet hat, ist 
zwar nicht sicher, aber doch mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit überliefert (vgl. unten $ 18). Nach 
Syrakus zurückgekehrt lebte A. ganz seinen Stu- 
dien, deren einziges Ziel für ihn die Erweiterung 
des abstracten mathematischen Wissens war. Nur 
in diesem Sinne wandte er sich auch der Physik 
und Mechanik zu. Im Auftrag des Königs Hieron 


mos, Lucian, Aristeides, Iulian, der seinen Ideal- 20 bestimmte er das specifische Gewicht einer für 


priestern den A. und Hipponax freilich nicht in 
die Hand geben möchte (p. 300C); ó xaAktoros 
zomrõv A. sagt selbst der fromme Synesios 
encom. calv. 75B. Doch hat vor allem das 
Christentum und sein Pionier, der Neokynis- 
mos, in der allgemeinen Umwertung aller Werte 
auch diese Grösse heruntergerissen; Wortführer 
war Oinomaos von Gadara in der yoyzwv pwed (0. 
S. 490); die christlichen Schriftsteller (Eusebios, 


diesen gefertigten Krone und wies so, ohne das 
fertige Kunstwerk zu zerstören, nach, in welchem 
Verhältnis darin Gold und Silber gemischt seien. 
Den Nachweis, dass auch die grössten Lasten sich 
fortbewegen lassen, führte er, auf Anregung Hie- 
rons, durch die Fortbewegung eines ausser Wasser 
stehenden vollbeladenen und bemannten Schiffes 
durch Anwendung von Winden und Flaschen- 


- zügen. Als nach dem Tode Hierons stürmische 


Clemens, Orig. c. Cels. ITI 125) haben ihm eifrig 30 Zeiten über Syrakus hereinbrachen und zuletzt 


beigestimmt. Die spätern Byzantiner kennen die 
archilochischen Gedichte, nur aus Scholien und 
Florilegien. Zwar rühmt sich noch Psellos, er 
. spreche vor seinen Hörern sreoi ‘Ouneov- xai Ms- 
varögov xai Agxılöyov u. s. W. (Sathas usoaswr. 
BıßAuod. V 59., vgl. Krumbacher Byz. Litt. 
218); aber dass er eine Ausgabe des A. besässen 
habe, darf man deshalb nicht annehmen. 
` [Crusius. 


die Stadt von den Römern belagert wurde, stellte 
er seine mechanischen Kenntnisse ganz in den 
Dienst des Vaterlandes. Die von ihm erfundenen 
Maschinen, für die damalige Zeit wahrhafte Wun- 
der der Technik, nötigten die Römer von einer 
Erstürmung der Stadt abzusehen und auf die Blo- 
kade zu Wasser und zu Land sich zu beschränken. 
Als die Stadt endlich im Herbst des J. 212 fiel, 
wurde bei der allgemeinen Plünderung ausser 


3) Aus dem Demos Agryle. Unterarchitekt 40 vielen anderen Einwohnern auch A. erschlagen. 


am Erechtheion im J. 409/408. CIA I 324, vgl. 
Athen. Mitt. XIV 356. [Fabricius.] 
Archilykos (Aerilvxos), Diod. IV 67, vgl. 
Areilykos und Arkesilaos Nr. 1. [Hoefer.] 
Archimedes (Aoxıunöns). 1) Athenischer 
Archon, s. Archedemides. [Judeieh.] 
2) Verfasser eines Epigramms (Anth. Pal. VII 
50) gegen einen Nachahmer des Euripides, wohl 
noch aus älterer Zeit. Brunck schrieb im Lemma 
Aoxtundov, ohne hinreichenden Grund. 
[Reitzenstein.] 
3) Sohn des Astronomen Pheidias von Syra- 
kus (s. d.), ist im J. 287 v. Chr. oder wenig 
später geboren. Er war mit dem König Hieron 
II. verwandt und befreundet. Dem ältesten Sohne 
und Mitregenten Hierons, Gelon (s. d.), widmete 
er seine Sandrechnung. Ein längerer Aufenthalt 
in Alexandreia ermöglichte ihm den persönlichen, 
nach allen Seiten hin anregenden Verkehr mit 


den namhaftesten dort wirkenden Mathematikern. 60 


Eukleides lebte wohl damals nicht mehr. aber 
er hatte eine blühende Schule hinterlassen. Dass 
A.in Alexandreia den Samier Konon kennen gelernt 
hat, ist zwar nicht ausdrücklich bezeugt, aber an 
sich weit wahrscheinlicher als ein etwaiges Zu- 
sammentreffen an einem andern Orte. Jedenfalls 
haben beide Männer mit einander so nahe Freund- 


schaft geschlossen, dass sie auch später in regem 


Die näheren Umstände seines Todes sind je später 
je mehr ausgeschmückt worden. Dass er, ver- 
tieft in seine mathematischen Zeichnungen, die 
Einnahme der Stadt nicht gemerkt hatte, mag 
glaublich erscheinen. Der Anblick seines gewiss 
mit mancherlei Apparaten ausgestatteten Arbeits- 
zimmers reichte an sich aus, den Verdacht des ein- 
dringenden Römers sowie den Gedanken an andere 
verborgene Schätze zu erregen, und den Todesstreich 


50 gegen den Bürger der feindlichen Stadt, den er 


hier antraf, zu führen; alles andere, was ausser- 
dem berichtet wird, beruht auf einer an die Si- 
tuation angepassten Nachdichtung. Dass Mar- 
cellus den A. ehrenvoll bestatten liess, wird glaub- 
haft gemeldet, und so ist wohl auch gleich damals 
auf sein Grabmal das Abbild einer Kugel und 
eines Cylinders gekommen, welches Cicero im 
J. 75 unter Gestrüpp verborgen und von den 
Syrakusanern vergessen wieder auffand. 

Die Zeugnisse der Alten über des A. Leben 
sind trefflich zusammengestellt von Heiberg Quae- 
stiones Archimedeae, Kopenhagen 1879, 4ff. und 
Susemihl Griech. Litt.-Gesch. I 723ff. Eine 
von Herakleides verfasste und von Eutokios im 
6. Jhdt. n. Chr. benutzte Biographie des A. ist 
verloren gegangen (Eutokios zu Archim. II 266, 1 
Heib. und zu Apollonios Kon. I z. Anf.). Vielleicht 
ist dieser Herakleides identisch mit dem noch zu 
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erwähnenden Zeitgenossen des A.: vgl. Heiberg 
im Index zu A. Bd. III 524. Susemihl a. a, O. 
794. Dass A. Sohn des Pheidias war, haben 
unabhängig von einander Blass Jahrb. f. Philol. 
1883, 382 und Heiberg Jahrbuch f. Philol. 
Suppl. XII 557 (vgl. denselben Philol. XLII 
482) durch Emendation von aren. 248, 8 ge- 
funden. Das Geburtsjahr des A. würde nach 
Tzetz. Chil. II 85, 105,. der seinen Tod nach 
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xal zvAlvöpov a’ und xóxħov uéroņois. Dann 
folgen zeot xwvosıdewmv xal opamosıöswr, nepi 
&lxor, Enıneöov loopgonuiv a P, yanpiıns, 
tergayamwıonös zagaßohns. Allein A. selbst hat 
teils durch seine Widmungen teils durch Benutz- 
ung. einiger Lehrsätze früherer Schriften in spä- 
tern Schriften Andeutungen genug hinterlassen, 
aus denen die folgende chronologische Reihenfolge 
seiner Bücher annähernd sich feststellen lässt: 


vollendetem 75. Lebensjahr ansetzt, in das Jahr 10 I. änınedor loopponı@r a’, I. rergaywvıouös naga- 


212 + 75 v. Chr. = 287 fallen. Will man dieses 
allerdings zweifelhafte Zeugnis nicht gelten lassen, 
so steht doch nach Polyb. VIM 9, 8 fest, dass 
er bei seinem Tode zosoßdens war; mithin darf 
seine Geburt nicht später als um 280 angesetzt 
werden. Seine Verwandtschaft mit Hieron TI 
bezeugt Plut. Marcell. 14; der scheinbare Wider- 
spruch bei Cie. Tusc. V 64 fällt weg durch die 
richtige Auslegung dieser Stelle: vgl. Plut. Mar- 


polis, kurz nach Konons Tode (s. d.) veröffent- 
licht, IH. Zzınedor ioopoomar 8’, IV. zeoi opal- 
gas xal zuAlvögov a’ B, V. neoi EAlzor, VI. nei 
xwvosiðéwr xai opaiposiðéwr, VI. asol örov- 
ucvor a 8° (nur in lateinischer Bearbeitung er- 
halten), VII. xúxłov uéroņois, IX. wauuiens, 
vor Gelons Tod (216) veröffentlicht (Torelli in 
der Vorrede zu seiner Ausg. des A. S. XII. 
Heiberg Quaest. Archim. 10ff.; von nr. VII 


cell. 17. Heiberg a.a. O. 7. Susemihl 725. 20 dieser Übersicht steht nur fest, dass das Werk 


Den Aufenthalt des A. in Agypten erwähnt Dio- 
dor. V 37, 3; das freundschaftliche Verhältnis zu 
Konon und den wissenschaftlichen Verkehr mit 
demselben bezeugt A. quadrat. parab. 294, 3—13; 
de sphaer. et cyl. I 6, 3—5. II 188, 3f.; de lin. 
spir. 2,2. 13f. Heib. Ausser Konon und Dositheos 
erwähnt A. in seinen Schriften noch Zeuxippos, 
dem er die Schrift über die Benennung der Zahlen 
widmete (s.$ 5) und Herakleidas, den Überbringer 


später als’ nr. VI geschrieben ist; von nr. VIII 
nur, dass es hinter IV a zu setzen ist). 

Im 6. Jhdt. n. Chr. scheinen nur noch drei 
Werke des A. allgemein bekannt gewesen zu sein, 
nämlich zeoi opaipas xai xvAlvögov a p, xúxiov 
ueronois, Enıntdow ioogoomör a’ f. Zu diesen 
hat Eutokios (s. d.) die uns noch erhaltenen 
Commentare geschrieben. Wahrscheinlich enthielt 
die von Isidoros von Milet, dem Lehrer des Euto- 


einer wissenschaftlichen Sendung an Konon (de 30 kios, veranstaltete Ausgabe des A. auch nur diese 


lin. spir. 2, 4. 6, 9 Heib.). Dass A. bei seinen 
Studien das Hauptgewicht auf die abstracte Theo- 
rie legte, hebt Karpos bei Pappos VII 3 her- 
vor, vgl. Plut. Marcell. 14. 17. Über die physi- 
kalischen und mechanischen Erfindungen des A. 
s. unten $ 17. 20, über seinen Tod bei der Er- 
stürmung von Syrakus Cic. Verr. IV 181; de fin. 
V 50. Liv. XXV 31,9. Plut. Marcell. 19. Valer. 
Max. VII 7, 7 u. a., über seine Bestattung und 


drei Werke (Susemihl a. a. O. 729). 

4. Durch den Druck wurden einige Schriften 
des A. zuerst in einer lateinischen Bearbeitung 
von Tartaglia veröffentlicht: Opera A. Syracu- 
sani — per Nicolaum Tartaleam — multis errori- 
bus emendata. Venetis 1543 (die Ausg. enthält 
Liber Archimenidis [sie] de centris gravium valde 
planis aequerepentibus [d. i. &rur&öo» icogooniðr a’) 
fol. 2b, Secundus Archimenidis tract. [d. i. èm- 


das nach seinem Wunsche errichtete Grabmonu- 40 z8dor looggoruär 8] fol. 11a, Archimedis Sira- 


ment Liv. XXV 31, 10. Plut. Marcell. 17 a. E., 
über die Wiederauffindung dieses Monuments Cic. 
Tuse. V 64ff. 

2. Seine Schriften hat A. im sicilisch-dorischen 
Dialekte abgefasst. Mit Hülfe der besten Hand- 
schriften und durch eine planmässige Beobachtung 
des archimedischen Sprachgebrauches hat Hei- 
berg die ursprüngliche Form der meisten uns 
noch erhaltenen Schriften thunlichst wiederher- 


cusani tetragonismus fol. 19 b, Archimedis Syra- 
cusani liber [d. i. xúxłov uétoņos] fol. 29 b, Liber 
Archimedis de insidentibus aquae fol. 31 b). 

Der griechische Text erschien zum erstenmal 
unter dem Titel: Archimedis — opera quae qui- 
dem extant omnia — primum et Graece et Latine . 
in lucem edita, Basileae 1544 (auf den griechi- 
schen Text folgen je mit eigenem Titel und mit 
besonderer Seitenzählung: A. — opera — latinitate 


gestellt. Am wenigsten hat durch spätere Zu- 50iam olim donata nuncque primum in lucem edita. 


thaten die Sandrechnung gelitten; in andere Schrif- 
ten sind frühzeitig Zusätze und Anderungen eines 
des dorischen Dialekts kundigen Interpolators 
eingedrungen. Ein zweiter Interpolator hat, und 
zwar erst nach Lebzeiten des Eutokios (6. Jhdt.), 
die Bücher über Kugel und Cylinder und die 
Kreismessung vollständig umgearbeitet und dabei 
fast alle Spuren des ursprünglichen Dialekts ge- 
tilgt. Heiberg Quaest. Archim, 69ff.; Über den 


Basileae [ohne Jahr; die Vorrede ist datiert Cal. 
Febr. 1544], dann Eutocii — commentaria grie- 
chisch, zuletzt dieselben lateinisch, als Heraus- 
geber nennt sich zu Anfang der Dedicatio „Tho- 
mas Gechauff, cognomento Venatorius“; die la- 
teinische Übersetzung des A. rührt, wie aus praef. 
fol. 3b hervorgeht, von Jacobus von Cremona 
her). 

V achuden sind zu verzeichnen: A. opera non- 


Dialekt des A., Jahrbuch f. Philol. Suppl. XIII 60 nulla a Federico Commandino — in Latinum 


543ff.; Interpolationen in den Schriften des A. 
ebd. 566f. Susemihl a. a. O. I 720. In der 
Umarbeitung des I. Buches über Kugel und Cy- 
linder (S. 6, 4 Heib.) hat sich vereinzelt das dorische 
Demonstrativpronomen zfjros erhalten. 

3. In der hsl. Überlieferung machen den An- 
fang die am meisten gelesenen und ihrer ursprüng- 
lichen Form 'entkleideten Bücher repi opaleas 


conversa. Venetiis 1558. A. opera quae extant — 
illustrata per Davidem Rivaltum. Parisiis 1615 
(im griechischen Text erscheinen hier nur die Pro- 
positionen). A. quae supersunt omnia cum Eutocii 
Asc. commentariis ex rec. Jos. Torelli. Oxonii 
1792. 

Die erste kritische Textesrecension veröffent- 
lichte nach dem Florentiner Cod. Laurentianus 
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XXVIH 4, der zuverlässigsten unter den uns er- 
haltenen Abschriften aus einem weit älteren, einst 
dem G. Valla gehörigen Codex, und mit Benutz- 
ung der Lesarten von 5 andern Handschriften, 
J. L. Heiberg: A. opera omnia cum commen- 
tariis Eutocii — recensuit, latine vertit notisque 
illustravit. 3 Bde. Leipzig 1880—81. 

Unter den neueren Übersetzungen ist hervor- 
zuheben: A. von Syrakus vorhandene Werke, aus 
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welche eine besondere Benennung haben; Torelli 
S. 320 seiner Ausg. Nizze S. 212 seiner Über- 
setzung. Heiberg Quaest. Archim. 31f. Can- 
tor Vorles. I2 805 u. a. entnehmen aus dieser Stelle, 
dass der Titel der Schrift über die benannten 
Zahlen doyal [Grundzüge] gelautet habe). 

In dieser Schrift an Zeuxippos hat A., wie aus 
der Inhaltsangabe in Cap. 3 der Sandrechnung 
hervorgeht, mit den gewöhnlichen Zahlwörtern so 


dem Griechischen übersetzt und mit erläuternden 10 weit gezählt, als es thunlich war, ohne dem griechi- 


und kritischen Anmerkungen begleitet von Ernst 
Nizze. Stralsund 1824 (betrefis anderer Uber- 
setzungen von sämtlichen oder von einzelnen Werken 
des A. vgl. Heiberg Quaest. Archim. 16. 20f. 24). 

Alle auf uns gekommene hsl. Überlieferung 
stammt aus einem sehr alten, vielleicht schon im 
9. Jhdt. geschriebenen Codex, der zuerst im 
13. Jhdt. als in Italien vorhanden erwähnt wird. 
Später kam er in den Besitz von Georg Valla 


schen Sprachgebrauche Zwang aufzulegen, näm- 
lich bis som pvordðes = 10.0002 (aren. c. 8, 2, 
und vgl. Arithmetica $ 10). Um aber bis weit 
über alle Grenzen menschlichen Erfassens fort- 
zählen zu können, nannte er die durch die gewöhn- 
liche Sprache gegebenen Zahlen 1 bis 10 0002 
minus 1 erste Zahlen (zeöroı dorðuoí) und machte 
dann die Zahl 100002 zu einer neuen Einheit, 
nämlich in der Ordnung der zweiten Zahlen (devre- 


(t 1499); seitdem aber ist er verschollen. Eine 20 go: oruot). Von dieser 1 zweiter Ordnung aus 


möglichst getreue, selbst die altertümlichen Formen 
der Buchstaben nachahmende Abschrift ist uns 
in dem vorerwähnten Cod. Florentinus erhalten, 
der jedoch nicht, wie man früher meinte, dem 
13. oder gar dem 11., sondern erst dem 15. Jhdt. 
angehört. Ausserdem sind auch der Venetus 805 
und die Parisini 2360 und 2361 aus der Hand- 
schrift Vallas geflossen; auch die übrigen bisher 
bekannten Handschriften gehen auf diese Quelle 


zurück: s. Heiberg Philol. XLII 421#f. (wozu 30 


jedoch später eine wesentliche Berichtigung in 
Abhandl. zur Gesch. der Mathem. V, Leipzig 
1890, 81 gekommen ist) und in der Ausg, des A, 
Bd. III S. VII. — Für die Geschichte des Textes 
des A. kommen auch die ältesten lateinischen 
Übersetzungen in Betracht. Tartaglia, dessen 
Ausgabe oben an erster Stelle angeführt ist, und 
wahrscheinlich auch Commandino haben eine 
lateinische Übersetzung des A. und Eutokios be- 


wird nun wieder mit den gewöhnlichen Zahlwörtern 
fortgezählt bis zur Zahl 10 0002 — 1 zweiter Ord- 
nung, d. i. bis 10 0004 — 1 der allgemeinen Zahlen- 
reihe. Nachdem so die Zahlen zweiter Ordnung 
erschöpft sind, wird die Zahl 100004 als 1 in 
der dritten Ordnung (zofror dgıduor) gesetzt, und 
so fügt sich weiter eine höhere Ordnung an die 
andere, jede mit der entsprechenden Ordinalzahl 
benannt. *) 


*) Wie aus der späteren Darstellung des A. 
(c. 4, 2—13) hervorgeht, denkt er sich die 
Zahlen von 1 ab in der Richtung, wie die gewöhn- 
liche Zahlenreihe geschrieben wird, abgeteilt nach 
Decimalstellen. An der ersten Stelle links haben 
die Einer ihren Platz, dann kommen an zweiter 
Stelle die Zehner, und so fort bis zur achten 
Stelle, welche die Zehnmillionen enthält. An jeder 
Stelle wird von i bis 9 gezählt, mithin an allen 


nutzt, die später als Cod. Ottobon. Lat. 1850,40 8 Stellen zusammen bis 10000? —1. Die Zahl 


saec. XII, wieder aufgefunden worden ist. Auch 
die der Baseler Ausgabe beigefügte Übersetzung 
hat ihre Bedeutung für die Texteskritik. Sie 
wurde von Jacob von Cremona nach einer grie- 
chischen Handschrift angefertigt, die unter Papst 
. Nicolaus V. (1447—1455) aus Constantinopel nach 
Italien gebracht worden war. Von der Handschrift, 
welche die Übersetzung Jacobs von Cremona 
enthielt, nahm Johannes Regiomontanus eine 


10 0002 selbst reicht also bereits über den Rahmen 
dieser 8 Stellen hinaus und wird deshalb als 1 
in die nächsthöhere Ordnung versetzt, in welcher 
wieder, von der ersten bis zur achten Stelle fort- 
schreitend, bis 10 0002 — 1 gezählt wird, und so 
fort in jeder folgenden Ordnung. Nach der Zahl 
der Stellen bezeichnen wir diese Ördnungen passend 
als Oktaden. Wenn in einer Oktade bis zu Ende 
gezählt worden ist, haben wir uns an jeder Stelle 


Abschrift und fügte Randbemerkungen aus einer 50 die Ziffer 9 eingetragen zu denken, und diese 


griechischen Handschrift hinzu. Vgl. Gechauff, 
gen. Venatorius, in der Dedicatio edit. Basil. Hei- 
berg in der Ausg. des A. Bd. IH S. XXI. und 
in Abhandl. zur Gesch. der Mathem. V 3ff. Suse- 
mihl a. a. O. I 724. 727, 118. 

5. Unter den einzelnen Schriften des A. sind zu- 
nächst diejenigen zu besprechen, welche ausschliess- 
lich oder teilweise arithmetischen Inhalts sind. 
In der Sandrechnung bezieht er sich mehrmals 


achtmal wiederholte 9 stellt den Höchstertrag 
der Oktade = 100002 — 1 dar. Natürlich können 
bei Ausrechnungen alle Ziffern von 1 bis 9 an 
jede Stelle einer Oktade eingesetzt werden, und 
wir haben dann eine rein decimale Schreib- 
weise, nur in umgekehrter Reihenfolge (mit den 
Einern von links anfangend) und ohne Nullen. 
So teilt A. (c. 4, 2) die Zahl 640 Millionen in 
6.108 + 4.107, und versetzt demnach 4 in die 


auf eine frühere, dem Zeuxippos gewidmete Schrift 60 8te Stelle der ersten Oktade und 6 in die 1ste 


über die Benennung der Zahlen, xarovóuačıs ræv 
agıducv (aren. 266, 10—12 vgl. mit 242, 17—19. 
268, 20. 270, 1. 246, 11; an der letzteren Stelle 
scheint hinter dogais das Compendium für orð- 
uõv ausgefallen und im übrigen nach den Spuren 
in F zu lesen zu sein uvas za» dv dpyaic doud- 
uöv töv xarovouekiar Eydrrwr, d. i. einige der 
anfangs [nämlich S. 242, 17] erwähnten Zahlen, 


Stelle der -zweiten Oktade. Für seine weiteren 
Rechnungen aber, bei denen immer die gesuchte 
Sandzahl kleiner als eine andere, berechnete Zahl 
angesetzt wird, genügt es ihm anstatt 640 Mil- 
lionen den Wert ,< 109% einzusetzen, und von 


‚da an rechnet er nur in Potenzen der 10 weiter, 


oder mit anderen Worten, es kommt für ihn bei 
jeder Stelle jeder Oktade nur noch die Ziffer 1 in 
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Allein auch die Ordinalzahlen werden, wenn man 
mit dem gewöhnlichen Sprachgebrauche rechnet, 
gerade so mit dem Höchstbetrage 10 0002 — 1 
erschöpft, wie in jeder einzelnen Oktade die Cardi- 
nalzahlen. Es werden daher alle bisher gebilde- 
ten Zahlen als Zahlen der ersten Periode zusam- 
mengefasst, und da, wo diese Periode zu Ende 
geht, treten an Stelle der uuvosaxıopverooroi deıduot, 
å. i. der Zahlen ‘der hundertmillionsten Öktade, 
die Zahlen der ersten Oktade der zweiten Periode, 
deren Einheit = 10 000% (10 000°) ist, d. i. eine 
Zahl, welche nach heutiger Zifferbezeichnung eine 
1 und dahinter 800 Millionen Nullen weniger 8 
Nullen aufweisen würde Von da an wird nun 
gerade so weiter gezählt wie vorher in der ersten 
Periode. Ist auch die zweite Periode erschöpft, 
so beginnt die dritte Periode, der sich ferner die 
vierte, fünfte Periode u. s. w. anreihen. Hier 
schliesst A. (S. 268, 25) diese Betrachtungen mit 


Archimedes 514 


gen möglichst nach dem Wortlaute bei A. wieder- 
gegeben. Nach der neueren mathematischen Aut- 
fassung ist die Zahlenreihe natürlich nicht nach 
Potenzen der Myriaden, sondern nach Potenzen 
von 10 zu gruppieren (vgl. Nizze Übers, 218. 
Nesselmann Algebra 122ff. Heiberg Quaest. 
Archim. 58f.). Aber auch A. hat diese rein deka- 
dische Gestaltung schon ausgesprochen und für 
das Multiplicieren grosser Zahlen angewendet, 


10 nur dass er nicht einen so bequemen Ausdruck 


fand, wie es unsere, die Potenzierung anzeigen- 
den hochgeschriebenen Ziffern sind. Ausgehend 
von dem Verhältnis 1:10 bildet er (aren. 3, 5—8) 
eine unendliche stetige Proportion (vgl. Arith- 
metica $ 28) und zählt die Glieder dieser Reihe 
so weit, als der Bedarf es erheischt. Wenn hier 
also von einem öydoos dorðuós (S. 270, 10) und 
weiter von anderen Ordinalzahlen bis zum r&ragros 
xal Eönxoorös ano wovados (290, 10) die Rede 


dem kurzen Hinweis, dass man ebenso auch alle 20 ist, so sind diese Zahlen zuvörderst wohl zu unter- 


Ordinalzahlen von Perioden erschöpfen könne, bis 
man zu der höchsten Zahl gelange, welche mit 
Hülfe 1) der gewöhnlichen Cardinalzahlen, 2) der 
Ördinalzahlen in dem besonderen von ihm ange- 
gebenen Sinne, 3) des zusammenfassenden Aus- 
drucks zepiodog ausgesprochen werden könne, näm- 
lich (in attischem Dialekt) af uvoraxiopvorooris 
zegLodov uvorarıouverooror orðuðv ubpiuı uvg- 
aöes. Das ist nach heutiger Ausdrucksweise eine 


scheiden von den vorher behandelten doıduoi zow- 
tot, súre u. s. w, In der Reihe 
1 10 100 1000 10000 ...... 

ist 10 die zweite, 100 = 102 die dritte, 1000 = 103 
die vierte Zahl u. s. w., mithin allgemein 10» 
die »+-1te Zahl. Es handelt sich demnach um ver- 
schiedene Abstände in der Reihe der Potenzen von 
10, und das drückt A. in dem Lehrsatze, den er 
dazu bildet (3, 6—8), durch das Verbum dnzysır 


Zahl, welehe man sich zu denken hat als geschrie- 30 aus. Wir haben also hier etwas Ähnliches wie 


ben mit 1 und dahinter 80000 Billionen Nullen! 
Nizze Übers. 218. Dass es unmöglich ist, schon 
von einer weit kleineren, nämlich etwa 200 000- 
ziffrigen Zahl auch nur annähernd eine Vorstel- 
lung zu schaffen, zeigt Amthor Zeitschr. f. Math. 
und Phys., hist.-litt. Abteil., XXV (1880) 170f. 
Ubrigens hat A. mit der letzten von ihm benann- 
ten Zahl nur das Ende dieser seiner Ausführungen, 
nicht etwa das Ende der Zahlenreihe selbst aus- 


die dıaorzuare des Archytas (s. Arithmetica 
§ 29), nur dass dort die gewöhnliche Zahlenreihe, 
hier die Reihe der Potenzen von 10 zu Grunde 
liegt. Wenn wir nun im Sinne des A. jedes Glied 
seiner Reihe als eine Zahl des so und so vielten 
Abstandes, also 10%, bezw, 10» als Zahlen der 
Abstände m+1, bezw. n+1 (wobei die erate 
Zahl der obigen Reihe als Terminus a quo mit- 
gezählt wird), bezeichnen, so ergiebt sich leicht 


drücken wollen. Hat er.doch genügend den Weg 40 die Multiplicationsregel des A., dass eine Zahl 


gezeigt, wie mit griechischen Worten die Zahlen- 
reihe immer noch weiter geführt werden könnte, 
Leicht war es für ihn, noch höhere Gruppenord- 
nungen zu bilden (Cantor Vorles. I2 305), und 
auch die Benennungen dafür konnten keine Schwie- 
rigkeit machen; allein er liess es bei seinen Ok- 
taden und Perioden bewenden, weil er nicht den 
vergeblichen Versuch machen wollte, mit Aus- 
drücken, welche Endliches bezeichnen, das Un- 
endliche darzustellen. Vor ihm hatte Eukleides 
(Elem. IX 20) die Reihe der Primzahlen als un- 
begrenzt nachgewiesen. Wie dieser, so begnügte 
sich auch A. mit dem Ergebnis, dass man jede, 
von irgend wem aufgestellte, noch so hohe Zahl 
durch eine andere noch höhere überbieten und 
diese Zahl auch aussprechen könne. — Anlangend 
die Benennung zeoiodos vgl. Hultsch Zeitschr. 
f. Math. u. Phys., hist.-litt. Abteil., XXVII (1882) 
58f. 

6. Wir haben bisher alle diese Zahlenbenennun- 
Betracht, und diese heisst nun ‚Zahl‘ schlechthin. 
Es ist also die 64ste Zahl zu deuten als 1 in der 
&ten Stelle der 8ten Oktade = 1063 (vgl. unten $ 6). 
Nächstdem würde die 9te Oktade beginnen mit 
1 = 1000018 = 1061, Allgemein gesprochen beginnt 
die nte Oktade mit der Zahl 1 = 100002 --1) — 
108 (n-1), 
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des Abstandes »2-+1, multiplieiert mit einer Zahl 
des Abstandes n+1, gleich einer Zahl des Ab- 
standes m+n+1 ist. Wir sagen dafür 10” . 10« 
= 10+», indes ist, wie schon bemerkt wurde, 
bei A. pur die Form etwas umständlicher, die 
Sache aber genau dieselbe. Dass das Product 
der Zahlen mit den Abständen »»--1 und n+1 
zusammen nur eine Zahl des Abstandes mn +1 
ergeben kann, ist leicht ersichtlich; A. formuliert 


50 dies (S. 272, 1—8) dahin, dass man von der 


Summe der Abstände 1 abziehen müsse. 

Hiernach war A. im stande, jede Potenz von 
10, die er durch fortschreitende Multiplication 
fand, an jeder Stelle seiner Oktaden einzuordnen, 
z. B. die höchste von ihm ausgerechnete Sand- 
zahl (S. 290, 10—17) als Zahl des Abstandes 64, 
AÀ. i. als te Zahl in der Sten Oktade — 1063 
(vgl. unten $ 7). 

Aber auch alle andern Zahlen konnten mit 


60 einander so multipliciert werden, dass man nur 


mit einstelligen Zahlen multiplicierte, ausserdem 
aber für jedes Glied eines jeden Factors die Ab- 
stände feststellte und diese summierte. Als Be- 
leg hierzu erscheint bei A. nur die Multiplication 
64 000.10000 (c. 4, 2). Hier sind zu multipli- 
cieren erstens die Zahl 6 des Abstandes 5 mit 
1 des Abstandes 5, zweitens die Zahl 4 des Ab- 
standes 4 mt 1 des Abstandes 5. Das erstere 
17 
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Product ist —6 des Abstandes 9, das letztere 
= 4 des Abstandes 8; also ist 6 einzusetzen an 
erster Stelle der zweiten Oktade, und 4 an achter 
Stelle der ersten Oktade. Es ist also ausgerech- 
net (6. 104 + 4.108) 104 = 6.108 + 4.107. Das 
Weitere im einzelnen zu zeigen, lag dem A. fern, 
da er zur Bildung weit höherer Zahlen hineilte, 
die er lediglich als Potenzen von Myriaden auf- 
baute. Apollonios (s. o. S. 159) hat das, was A. bei 
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viele kleinste Sandkörner es auf der Erde giebt, 
vermag niemand auszuzählen (Pind. Olymp. 2, 98); 
wohl aber lässt sich ganz sicher eine Zahl fest- 
stellen, welche grösser ist als die Menge des Sandes 
auf der Erde. Der Umkreis der Erde, so führt 
A. aus, ist annähernd zu 300000 Stadien gemessen’ 
worden. Wenn man nun, um ganz sicher zu gehen, 
diesen Umkreis zehnmal grösser, als er geschätzt 
worden ist, annimmt und das Volumen einer Kugel 


Seite liess, weitergeführt und gezeigt, dass die 10 von diesem Umkreis berechnet, so wird die Zahl 


grössten Multiplicationen in weniger umständlicher 
Weise, als nach des A. Methode, vollzogen wer- 
den können durch Multiplication der Zahlen 1 bis 9 
und Summierung der Potenzen von 10. 

Wir haben bisher den hauptsächlichen Inhalt 
des 3. Kapitels der Sandrechnung dargestellt. 
Was im obigen $ 5 dargelegt worden ist, war, 
wie A. selber bezeugt, aus dessen Schrift an Zeu- 
xippos entnommen. Hier handelte es sich ledig- 


der Sandkörner, welche diese Kugel füllen würden, 
sicherlich grösser sein als die Zahl aller Sand- 
körner auf der Erde. Aber noch darüber hinaus 
unternimmt A. zu zeigen, dass man auch die 
grösste Kugel, die das Altertum kannte, nämlich 
die Sphäre der Fixsterne nach des Aristarchos 
Schätzung, sich denken könne als angefüllt mit 
kleinsten Sandkörnern, und dass man auch dann 
noch eine Zahl berechnen könne, die sicherlich 


lich um die Benennung der Zahlen, und dieser 20 grösser sei als die Zahl des Sandes, der die aristar- 


Abschnitt reicht in der Sandrechnung bis zur 
Mitte des 3. Kapitels (S. 270, 1); dann kommt die 
Rechnung nach Abständen der Potenzen von 10, 
die wir soeben besprochen haben. Dieser Abschnitt 
bildet die notwendige Ergänzung zur Benennung 
der Zahlen; denn es wird hier teils durch Bei- 
spiele teils durch allgemeine Regeln gezeigt, welche 
Stelle nach erfolgter Multiplication jede Zahl in 
dem System der Oktaden einzunehmen hat. Es 


chische Weltkugel füllen würde. 

Um dies zu zeigen bildet sich A. zunächst 
eine sphärische Einheit und berechnet dann zwar 
nicht den Inhalt dieser Einheit an Sandkörnern, 
wohl aber eine Zahl, die sicherlich grösser ist als. 
die Zahl der kleinsten Sandkörner, welche seine 
sphärische Einheit höchstens aufnehmen könnte. 
Nun nimmt er Sandkörner von solcher Feinheit 
an, dass erst 10000 das Volumen eines Mohn- 


ist also sehr wahrscheinlich, dass auch dieser 30 kornes darstellen sollen; dann weist er nach, dass 


zweite Abschnitt des 3. Kapitels aus der Schrift 
an Zeuxippos entnommen ist. Mit Anfang des 
4. Kapitels wendet sich dann A. wieder zu seiner 
eigentlichen, vorher unterbrochenen Aufgabe, mit 
welcher auch wir uns nun zu beschäftigen haben, 

7. Die ganze, wauutıns (nämlich dorðuds) be- 
titelte Schrift enthält mit Ausnahme der eben 
bezeichneten Abschnitte die Anwendung des archi- 
medischen Zahlensystems auf ein Problem, wel- 


64000 Mohnkörner ein Volumen darstellen, welches 


sicherlich grösser als eine Kugel von z Fuss 
Durchmesser ist; also steht es ausser Zweifel, 
dass die Zahl von Sandkörnern, welche höchstens 
von dieser Kugel aufgenommen werden könnten, 
nicht grösser ist, als die berechnete Zahl von 
64.000 . 10000 = 640 Millionen Sandkörnern (S. 274, 
11—16). Ferner rundet er die 640 Millionen zu 


ches zunächst gegen die landläufige Vorstellung 40 1000 Millionen = 109 ab und zieht dann der Reihen 


gerichtet war, dass die Zahl des Sandes auf un- 
serer Erde unendlich gross sei (c. 1, 1). Wie 


nach folgende Schlüsse: 


Sandzahl einer Kugel von 2 Fuss Durchmesser . . . . . . < 109 
, O g ae ea S ; FE L155 
. n 5 „ m s hs , also auch | < 1021 
p A ` „ 600 „ = 1 Stadion Durchmesser 
a x A » 100 Stadien Durchmesser < 1027 
” n a » 10000 ” n < 108 

und so fort bis 

Sandzahl einer Kugel von 10 000 Millionen Stadien Durchmesser . < 1051 

R > 2 „ 100 Billionen R A << 1063 


Alles was wir in dieser Übersicht der Kürze 
halber durch Potenzen der 10 ausgedrückt haben, 
bezeichnet A. durch die Zahlen der Abstände, 


mit einer Zahl des Abstandes 7, multipliciert 
werden; also hat das Product beider Zahlen den 
Abstand 28+7—1=34, und ist nach unserer 


welche die Potenzen der 10 in der von ihm ge- 60 Ausdrucksweise = 1033. Zuletzt tritt in den Aus- 


bildeten geometrischen Progression haben (oben 
$ 6). So oft er den Durchmesser einer jeden vor- 
her von ihm berechneten Kugel mit 100 multipli- 
eiert, hat er das Volumen mit 1 Million zu multi- 
plicieren. Er drückt also die vorher berechnete 
Vojumenzahl durch den Abstand von der Einheit 
aus, z. B. 1027 als 28stes Glied seiner dekadischen 
Progression. Dieses Glied soll mit 1 Million, d. i. 


rechnungen des A. 1 Billion als Factor hinzu, 
d. i. die Zahl mit dem Abstand 13. Auch in 
diesem Falle werden die Abstände, wie vorher, 
addiert und die Summe um 1 vermindert, und 
wieder erhalten wir, wenn wir des A. Resultat 


. nochmals um 1 vermindern, den gesuchten Ex- 


ponenten der 10. 
Nach jeder Einzelausrechnung wird das ge- 
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fundene Product eingeordnet in den Rahmen der 
Oktaden ($. 5). Die erste Oktade wird geschlossen 
durch die Zahl mit dem Abstand 8, die zweite 
Oktade reicht vom Abstand 9 bis mit 16 u. s. w. 
Die letzte und höchste Zahl, welche A. nach Obigem 
berechnet hat, nämlich 1063, nimmt die achte Stelle 
der achten Oktade ein; sie steht also nicht gar 
weit vom Anfang der ersten Periode, welche 100 
Millionen Oktaden weniger 1 Oktade enthält (8 5) 


‚ 


und ist verschwindend klein gegen die unfassbaren 10 D, den Schnittpunkt mit AB, 


Beträge, zu welchen man gelangt, wenn man mit 
A. zu immer höheren Perioden fortschreitet. In 
seinen astronomischen Anschauungen konnte A. 
sich nicht über sein Zeitalter erheben. Der höchste 
zulässige Betrag für den Durchmesser der Fix- 
sternkugel, welche das Weltganze umfassen soll, 
ist nach ihm kleiner als 100 Billionen Stadien 
= 21/, Billionen geogr. Meilen, d. i. noch nicht 
das Doppelte jenes grossen Entfernungsmasstabes, 
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z V3 mal so gross ist als des Radius. Ausserdem 
kam für A. in Betracht, dass sich dureh eine ver- 
hältnismässig leichte Ausrechnung zwei Näherungs- 
werte ergaben, deren einer grösser, der andere 
kleiner als V3 war (unten § 9). 

Halbiert man in dem gleichseitigen Dreieck 
ABC (Fig. 1) den / ACB und 
zieht die Halbierungslinie über Fi B 


hinaus bis zu E, dem Schnitt- ® 
punkte mit der Tangente AE, 
so ist ZECA = 4B, und es | x 


stellt AD die halbe Seite des 
eingeschriebenen und AE die 

halbe Seite des umgeschriebenen plé 

Sechseckes dar. Weiter lassen 

sich durch fortgesetzte Halbierung des / ACE 


welchen die heutigen Astronomen als 1 Jahr Licht- 20 nach einander die halben Seiten der eingeschrie- 


weg bezeichnen. Aber wenn wir auch die Tausende 
von Lichtjahren, mit denen unsere Astronomen 
rechnen, als Durchmesser von Kugeln setzen und 
dazu die Sandzahlen nach Anweisung des A. bil- 
den, so ist für solehe unfassbare Zahlen noch voll- 
auf genügender Raum in der ersten Periode des 
A. [Die Sandzahl einer Kugel, welche den Durch- 
messer des Milchstrassenrings = 7700 Lichtjahre 
hat, würde zwischen 1073 und 1074 stehen, mit- 


benen und umgeschriebenen Zwölfecke, Vierund- 
zwanzigecke u. s. w. construieren und durch Ver- 
hältniszahlen zum Radius, welche sämtlich von 
V3 hergeleitet sind, bestimmen. 

A. hat nun zuerst die umgeschriebenen Viel- 
ecke für sich und dann die eingeschriebenen Viel- 
ecke, jede Reihe durch besondere Constructionen, 
und zwar bis zu den Seiten der Sechsundneunzig- 


hin nicht höher als bis zur zweiten Stelle der 30 CCke behandelt. Vgl. Proposition 3 und Eutokios 


zehnten Oktade der ersten Periode reichen. Selbst 
wenn man ein unendlich Kleineres, nämlich ein 
Atheratom, zu Grunde legt und lediglich, um eine 
ungefähre Vorstellung zu erwecken, annimmt, dass 
eine Welle des grünen Lichtes (der mittleren Farbe 
des Spectrums) aus 25 Atomen bestehe, so kom- 
men nach Fresnel, der die Wellenlänge des grünen 


Lichtes = zug mm. und die Zahl der Doppel- 


hierzu, Nizze Übers. in den Anmerkungen zu 
S. 111, Cantor Vorles. I2 285ff. Die Figur zu 
den umgeschriebenen Vielecken wird entwickelt 
aus dem obigen Dreieck ACE und dem Kreisbogen 
AB. Die halben Seiten des Zwölfeckes u. s. w. 
bis zum Sechsundneunzigeck sind dargestellt durch 
die Abschnitte, welche die Halbierungslinien der 
Winkel bei C auf der Tangente AE bilden. Zu- 
letzt wird durch Construction die halbe Seite des 


schwingungen eines Ätheratoms in der Secunde 40 Sechsundneunzigeckes verdoppelt. Der Figur zu 


= 600 Billionen gefunden hat, auf eine Kugel vom 
Durchmesser des Milchstrassenringes erst 32.1081 
Atome, und diese Atome haben seit 10 000 Jahren 
erst 64.10107 Schwingungen gemacht. Wenn wir 
aber auch statt der 10 000 Jahre eine Billivn von 
Jahren setzen, so gelangen wir erst zu 64. 10115 
Schwingungen, d. i..zu einer Zahl, welche nicht 
höher als in die fünfzehnte Oktade der ersten 
Periode fällt. Es ist also leicht zu übersehen, 


den eingeschriebenen Vielecken 
liegt das obige Dreieck ACD zu 


Grunde. Nachdem (Fig. 2) über D 
AC der Halbkreis gezogen ist n 
(so dass AD die Seite des in c 


den Kreis ADC eingeschriebenen 

Sechseckes, und DC die des eingeschriebenen 
Dreieckes darstellt), wird die Halbierungslinie 
des „ ACD bis zur Peripherie verlängert und 


Fig.2 


wie weit alle diese Voraussetzungen gesteigert 50 die Sehne AH gezogen. Diese stellt die Seite des 


werden müssten, um nur bis zur zweiten Periode 
des A. zu gelangen. (Zusammengestellt nach den 
freundlichen Mitteilungen des Professors Franz 
Rietzsch.)] 


8. Bei der Kreismessung, xýæłov uéroņos, 
setzte sich A. die Aufgabe. das Verhältnis des 
Kreisumfanges zum Durchmesser nach möglichst 
einfachen Voraussetzungen annähernd zu berechnen. 
Den Kreisumfang setzte er gleich einer Geraden, 
welche kleiner ist als der Umfang eines um den 
Kreis geschriebenen regulären Vieleckes und grösser 
als der Umfang des ähnlichen eingeschriebenen 
Vieleckes (vgl. u. $ 10). Unter diesen Vielecken 
hat das Sechseck den Vorzug, dass es in 6 gleich- 
seitige Dreiecke zerfällt und beim umgeschriebenen 


Sechseck die Seite = VE mal und beim einge- 
schriebenen Sechseck die Höhe jedes Dreieckes 


in den Kreis ADC eingeschriebenen Zwölfeckes 
dar, Durch fortgesetzte Halbierung des / ACH 
wird dann zuletzt die Sehne construiert, welche 
gleich der Seite des eingeschriebenen Sechsund- 
neunzigeckes ist. Dieselbe stellt aber auch die 
halbe Seite des in den Kreis BAG (Fig. 1) ein- 
geschriebenen Sechsundneunzigeckes dar. Es ist 
also sowohl das um den Kreis BAG geschriebene 
als das in denselben eingeschriebene Sechsund- 

o peunzigeck construiert und damit erwiesen, dass 
der Kreisumfang kleiner als der Umfang des 
ersteren und grösser als der Umfang des letzteren 
Vieleckes ist. 

9. Die Aufgabe, den Kreisumfang annähernd 
zu berechnen, war also zurückgeführt auf Berech- 
nung des Umfanges sowohl des umgeschriebenen 
als des eingeschriebenen Sechsundneunzigeckes. 


Da nun, wie schon bemerkt, hiebei von Y3, mit- 
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hin. von einem irrationalen Werte, auszugehen war, 
so galt es zwei möglichst genäherte und zugleich 
abgerundete rationale Werte zu suchen, deren 
einer grösser, der andere kleiner als y3 sein 
musste. Hier hat A. die für seine Zwecke voll- 
kommen ausreichende Umgrenzung 

1851 an 265 

o V3 i 
ermittelt (S. 264, 4. 266, 20 Heib. und dazu Euto- 
kios. Hultsch Nachr. Gesellsch. d. Wissensch. Göt- 
tingen 1893, 385ff. ; vgl. auch Arithmetica § 14 
g. E.). Wenn er nun, um den Umfang des umge- 
schriebenen Sechsundneunzigeckes annähernd zu be- 
stimmen, nach einander die Verhältnisse des Kreis- 


radius zu den halben Seiten des umgeschriebenen 
Sechseckes, Zwölfeckes u. s. w. berechnete und da- 


bei den Näherungswert 1 welcher <Y3 ist, 


zw Grunde legte, so musste jedesmal das berech- 
nete Verhältnis des Radius zur halben Vielecks- 
seite kleiner sein als das entsprechende wirkliche 
Verhältnis. Dann setzte er statt des Verhältnisses 
des Radius zur halben Seite das des Durchmessera 
zur ganzen Seite, und berechnete zuletzt das 
Verhältnis des Durchmessers zum ganzen Umfang 
des umgeschriebenen Sechsundneunzigeckes. Auch 
dieses zuletzt berechnete Verhältnis, welches er 


zu 7:2=1 : 34 abrundete, war kleiner als das 


wirkliche. Mithin war umgekehrt 31 : 1 grösser 30 


als das Verhältnis des Umfangs des umgeschrie- 
benen Vieleckes zum Durchmesser des Kreises. 
Jener Umfang ist aber grösser als die Peripherie 
des Kreises (de sphaer. et cyl. I propos. 1); also 


ist um so sicherer 3 :1 grösser als das Verhält- 
nis der Peripherie des Kreises zum Durchmesser. 
Umgekehrt legte A. bei der Berechnung des 
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brochene Umfang des Vieleckes zu einer Geraden 
gestreckt worden. Zeichnet man nun ein recht- 
winkliges Dreieck ABC, 











dessen kleinere Kathete 4 Fig3 

AB gleich dem Radius | ————. Sn 
des Kreises, die grössere O c 
Kathete BC aber gleich + — p 


dem Umfange des um- 
geschriebenen Vieleckes ist, so ist die Fläche des 


10 letzteren = A ABC. Legt man ferner in ^ ABC 


das ähnliche A ADE hinein, dessen Seiten AD, 
DE den Sehnenabstand, bezw. den Umfang des 
ähnlichen eingeschriebenen Vieleckes darstellen, 
so wird DE||BC. Es kann aber die Peripherie 
des Kreises angesehen werden als die Summe der 
Seiten eines regulären Vieleckes von unendlich 
vielen Seiten (s. Antiphon bei Simplie. zu Arist. 
Phys. I 58f. Diels; vgl. Bretschneider Geometrie 
vor Euklid 101. 1%4f. Cantor Vorles. 1? 1%. 


20 Allman Greek Geometry 64ff.), mithin auch diese 


unendlich oft gebrochene Linie gedacht werden als 
zu einer Geraden gestreckt. Sie sei BF. Da nun BC 
den Umfang des umgeschriebenen und DE den Um- 
fang des eingeschriebenen Vieleckes darstellt, so 
muss BÜ>BF>DE sein (de sphaer. et cyl. I 
S. 10, 23—12, 15 Heib.). Wenn wir daher BF 
auf BC auftragen und EG || DB ziehen, so wird 
Punkt F zwischen G und C fallen. Nun sollen 
der Reihe nach die Seitensummen je eines um- 
und eingeschriebenen Vieleckes gebildet werden, 
deren jedes durch fortgesetzte Halbierung der 
Centriwinkel der beiden anfänglich gesetzten Viel- 
ecke entstanden ist. So erhalten wir einerseits 
die Seitensummen BC’ < BC, BC” < BC’ u. s. W., 
anderseits BG’ > BG, BG" > BG’ usw Es 
rücken also einerseits die Punkte C’, C” u. s. w., 
anderseits G’, G” u. s. w. immer näher und zu- 
letzt bis auf eine unendlich kleine Entfernung an 
F heran, so dass man schliesslich ein rechtwink- 


eingeschriebenen Sechsundneunzigeckes den Nähe- 40 liges Dreieck ABF annehmen kann, dessen kleinere 


1351 
rungswert zay 


D? welcher grösser als V3 ist, zu 
Grunde und gelangte durch ähnliche Schlüsse zu 
dem Ergebnis, dass 32:1 kleiner als das Ver- 
hältnis des Kreisumfanges zum Durchmesser ist. 
Also war, wenn wir nach jetzigem Gebrauche das 
Verhältnis des Kreisumfanges zum Durchmesser 
mit = bezeichnen, die Näherung 


si> 
ermittelt., Vgl. Nizze Übers. 111ff. Cantor Vor- 
les. I2 286. Tannery Mém. de la société des 
sciences de Bordeaux, 2. serie, IV 313f. 321ff. Ru- 


dio Archimedes, Huygens, Lambert, Legendre, 
vier Abhandl. über die Kreismessung, 14ff. 73ff. 


Von A. war mithin = bis auf z3, d. i. in Deci- 
malrechnung auf > 3,141 und < 3,142 bestimmt. 


Kathete gleich dem Radius, die grössere gleich 
der Peripherie des Kreises ist. 

A. setzt nun in Proposition 1 dieses Dreieck, 
ohne etwas über dessen Genesis zu bemerken, als 
bereits gegeben voraus und beweist dann apa- 
gogisch, dass seine Fläche weder grösser noch 
kleiner als die Kreisfläche sein kann. Hierbei 
musste er notwendig auf die Theorie der unend- 
lich kleinen Differenzen kommen, die wir vorher 


50 bei der Construction des Dreiecks ABF angedeu- 


tet haben. In der That ist diese Zurückführung 
auf unendlich Kleines versteckt in der Berufung 
auf die 5. und 6. Proposition des I. Buches über 
Kugel und Cylinder (S. 20.24, 1—7 Heib.). An 
letzterer Stelle wird ausdrücklich auf die Elemente 
des Eukleides (nämlich X 1. XII 2 u. s. w.) Be- 
zug genommen, und es geht aus dem Zusammen- 
hang dieser Stellen mit Sicherheit hervor, dass 
die Theorie der Geraden, welche dem Kreisumfange 


10. Hiernach konnte A. auch die Fläche des Krei- 60 gleich gesetzt werden soll, enthalten ist in folgen- 


` ses annähernd berechnen. Er hat das zu Anfang 
der xúxłov uéroņors durch 2 Sätze gezeigt und da- 
bei etwa folgende Betrachtungen zu Grunde gelegt. 
Die Fläche des umgeschriebenen regulären Viel- 
eckes ist gleich einem rechtwinkligen Dreiecke, 
dessen eine Kathete der Radius des Kreises, die 
andere die Summe der Seiten des Vieleckes ist. 
Es war also der in so und so vielen Winkeln ge- 


dem aus Proposition 6 (S. 24, 1—6) zu entneh- 
menden Satze: Wenn ein Kreis und eine gerad- 
linige Figur (deren Fläche man bestimmen kann) 
gegeben sind, so kann man in den Kreis der Reihe 
nach reguläre Vielecke von immer mehr Seiten 
einschreiben, so dass zuletzt die Segmente, welche 
zwischen Kreislinie und Vielecksseiten liegen, 
kleiner sind als die geradlinige Figur. So klein 
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man also auch (bei fortgesetzter Teilung) die 
letztere ansetzt, immer wird man etwas noch 
Kleineres, also zuletzt das unendlich Kleine finden. 
Und wie das letzte Segment, so ist auch die letzte 
Vielecksseite unendlich klein, mithin ist die Summe 
der unendlich kleinen Vielecksseiten zu denken 
als gleich der Peripherie des Kreises. 


Nachdem das rechtwinklige Dreieck, dessen 
Fläche dem Kreise gleich zu denken ist, entwickelt 
worden war, hing die Berechnung seiner Fläche von 
den für die Kreisperipherie gefundenen Näherungs- 
werten ab (oben §9). Da die Peripherie zum Durch- 


messer, d. i, zu 2 Radien, sich zwischen 34: 1 und 
33:1 verhält, so ist das obige Rechteck ABF 


und mithin auch die Kreisfläche zwischen u und 
-23 within zwischen © und 22° des Quadrates 
2.2.71’ 14 284 

des Durchmessers anzusetzen, Jedoch verzichtet A. 
in Proposition 2 auf diese Umgrenzung. Er con- 
struiert um den Kreis das Quadrat des Durch- 
messers und dazu ein rechtwinkliges Dreieck, dessen 


kleinere Kathete gleich dem Radius, die grössere 
aber genau ‘gleich 3 des Durchmessers ist (wo- 
bei er stillschweigend voraussetzt, dass man ausser- 
dem die Kathete im Betrage von B2 construieren 


und zwischen beide diejenige Kathete, welche als 
genau gleich dem Kreisumfang zu denken ist, legen 
kann). Dann erweist er nach elementarer Methode, 
dass das von ihm gebildete rechtwinklige Dreieck 
und mithin auch die Kreisfläche zum Quadrate des 
Durchmessers sich wie 11:14 verhält. Ein Uber- 
blick über die gesamte »ÖxJov uétroņois zeigt also, 
dass A. zur Berechnung des Kreisumfanges in 
Proposition 3 eine neue, über die Elemente des 
Eukleides sich erhebende Methode angewendet hat. 
dagegen bei der Abschätzung der Kreisfläche in 
den durch die Elemente gezogenen Schranken ge- 
‘blieben ist. Man darf aber wohl als sicher an- 
nehmen, dass er Proposition 1 und 2 nicht eher 
niederschrieb, als er beide Sätze nach der bei 
Proposition 3 erprobten Exhaustionsmethode ge- 
prüft hatte. Den Eindruck. dass A. das Haupt- 
gewicht auf die Berechnung der Peripherie gelegt 
hatte, giebt auch Pappos Bd. 1312, 18—21 wieder, 
indem er die xúxłov uéroņois mit den Worten 
év To nepi tig toù xúxhov mepıpepeias citiert 
(vgl Hultsch zu d. St., und unten § 13). Dass 
die uns überlieferte xóxíov uéroņois nur ein Aus- 
zug aus einer grösseren Schrift des A. megi tis 
Tod xurkov zepipepelas sei, wie Tannery Mém. 
de la soc. des sciences de Bordeaux, 2. serie, IV 
313 annimmt, ist nicht wahrscheinlich. 


Der von Sporos (bei Eutok. zu Archim. 300, 
22—25 Heib.) gegen A. erhobene Vorwurf, er 
habe die Gerade, welche dem Umfange des Kreises 
gleich sei, nicht genau ermittelt, erledigt sich 
durch meine obige Darstellung. 
fläche gleiches Dreieck, dessen eine Kathete gleich 
der Peripherie sein soll, kann zwar nicht con- 
struiert, aber doch vorausgesetzt und beliebig eng 
durch construierbare, also auch messbare Drei- 
ecke umgrenzt werden. Vgl. Rudio a.a. O. 6ff. 
15. 73f. Hultsch Ztschr. f. Math. u. Phys., 
hist.-litt. Abteil. XXXIX (1894) 131f. 

11. Die arithmetischen Leistungen des A. haben 


10 der San 


Archimedes 522 
sich nicht auf sein System der Oktaden und auf 
die Berechnung des Kreisumfanges beschränkt. 
Schon aus dem vorhergehenden Überblick über die 
Kreismessung und noch mehr aus dem Texte dieser 
Schrift und den Commentaren des Eutokios geht 
hervor, dass A. in Übereinstimmung mit den 
andern griechischen Mathematikern seine Beweise 
durch Ketten von geometrischen Proportionen zu 
führen pflegte. Deshalb bedurfte er sowohl in 

rechnung und in der Kreismessung als 
auch in seinen übrigen Werken mehrerer: Ergän- 
zungssätze zur euklidischen Lehre von den Propor- 
tionen, die er je au Ort und Stelle einfügte. - Die 
Summierung der Glieder einer abnehmenden geo- 
metrischen Progression hat er in seiner Qu.dratur 
der Parabel zwar nicht zu Ende geführt, doch 
aber deutlich den Weg gezeigt, wie man eine un- 
endliche Reihe zu einer endlichen Summe ver- 


‘einigen kann (unten $ 18). Nicht minder bedeut- 
20 sam sind andere Sätze, welche von der arithme- 


tischen Proportion ausgehen und die Summierung 
solcher Progressionen erweisen. Besonders ist seine 
Behandlung der Reihen von Quadratzahlen her- 
vorzuheben. Auch an eine kubische Gleichung 
ist er herangetreten und hat gezeigt, dass dieselbe 
unter gewissen Bedingungen lösbar ist. Vgl. den 
Abschnitt de arithméticis A. bei Heiberg Quaest. 
Archim. 44ff. und das zusammenfassende Urteil 
des Verfassers ebd. 68f. Cantor Vorles. 12 294. 


30 298. Günther Gesch. der Math. u. Naturw.? 243. 


40 


a 
o 


Ein der Kreis- 60 


12. A. fusst im ersten Satze seiner xýxłov 
uéroņois auf dem sechsten Satze des I. Buches 
asol opaloas xai vuAlvöpov (vgl. oben § 10). Dieses 
Buch war also früher geschrieben als die Kreis- 
messung. Allein die Sätze, welche uns in der 
Kreismessung vorliegen, mussten schon geraume 
Zeit vorher von ihm soweit abgeschlossen sein, 
dass er auf ihnen weiter bauen konnte. Denn 
die Messung von Kugel und Cylinder hat die Kreis- 
messung zur notwendigen Voraussetzung. Die 
Hauptsätze aber über Kugel und Cylinder hatte 
A. schon vorher, ehe er die Bücher sol opatoas 
xai xviivdoov mit der Widmung an Dositheos 
herausgab, dem Konon zugesendet (vgl. oben $ 1); 
also hatte er schon damals die erst später ver- 
öffentlichte Methode gefunden, Umfang und Fläche 
des Kreises annähernd zu bestimmen. 


Bei der Kreismessung galt es, eing regelmässige 
Curve mit einer Geraden und die von dieser Curve 
umfasste Ebene mit den Flächen geradliniger ebener 
Figuren zu vergleichen. Dies alles zu erledigen 
war verhältnismässig leicht. Weit grössere Schwie- 
rigkeiten waren zu bewältigen, wenn anstatt der 
geraden und gekrümmten Linien teils ebene, von 
Curven umgrenzte, teils Rotationsflächen in Be- 
tracht kamen, und Körper, welche ganz oder teil- 
weise von Rotationsflächen umgeben sind, ihrem 
Inhalte nach mit einander zu vergleichen waren. 
Den Kegel hatte bereits Eukleides (Elem. XII 


10) als 3 des Cylinders von gleicher Basis und 
y g 


3 
Höhe bestimmt. Hiezu fügte A. die wichtige 


Entdeckung, dass die Halbkugel = $ des Cylinders 


ist, welcher mit ihr gleiche Basis und als Höhe 
den Kugelradius hat. Da das Volumen des Cy- 
linders = Basis >< Höhe, und die Basis (d. i. Nor- 
malschnitt} des Cylinders ein Kreis ist, so liess 
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sich nach der von A. in der Kreismessung gefun- 
denen Annäherung zunächst das Volumen des Cy- 
linders und Kegels, ferner aber auch das der 
Kugel berechnen. 


Die Hauptergebnisse des I. Buches zegi opat- 
gas xal xuAlvögov stellt A. zu Anfang sowohl 
des I. als des Il. Buches zusammen und zwar in 
folgenden Sätzen (die wir nach Nizze Übers. 42. 
86 und Cantor Vorles. I2 293 wiedergeben): 
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13. Von der angenüherten Berechnung der Kreis- 
fläche (oben $ 10) ist A. fortgeschritten zur Qua- 
dratur der Kegelschnitte. Von diesen Untersuch- 
ungen ist uns die Quadratur der Parabel unter 
besonderem Titel und die Quadratur der Ellipse 
eingestreut in der Schrift über Konoide und Sphäro- 
ide erhalten. Über eine Quadratur der Hyperbel 
ist uns nichts überliefert. 


A. hat die Kegelschnitte noch in der vor Apollo- 


die Oberfläche einer Kugel ist dem Vierfachen 10 nios (s. o. 8. 153) üblichen Weise benannt. Also ist 


ihres grössten Kreises gleich (Propos. 83 Heib.), 

die Oberfläche eines Kugelabschnittes (d. i. die 
Kugelcalotte) ist so gross als ein Kreis, dessen 
Halbmesser einer geraden Linie vom Scheitel des 
Abschnittes bis an den Umfang des Grundkreises 
gleich ist (Propos. 42. 48 Heib.), 

der Cylinder, welcher zur Grundfläche einen 
grössten Kreis der Kugel, zur Höhe aber den Durch- 
messer der Kugel hat (mit andern Worten der um 


die Kugel geschriebene Cylinder) ist anderthalb- 20 


mal so gross als die Kugel, und auch seine Ober- 
fläche ist anderthalbmal so gross als die Kugel- 
oberfläche (Propos. 34 coroll.). In Verbindung mit 
Eukl. Elem. XII 10 ergab sich hieraus, dass bei 
gleicher Basis und gleichem Radius, bezw. gleicher 
Höhe, die Halbkugel (= 5.Cyl.) und der Kegel 
(= s CyL) zusammen gleich dem Cylinder sind. 


Ausserdem hebt A. in der Vorrede zum II. 


der handschriftlich überlieferte Titel rereayorıc- 
uos wagaßoifjs eine spätere Modernisierung statt 
TErgaywvıouös täs bodoywriov zavov touäs. Euto- 
kios 3842, 1 Heib, citiert &v rø zegi tõe tod dopo- 
Ywviov xurov touñs. Hier ist also der archime- 
dische Ausdruck für Parabel richtig erhalten, je- 
doch ist in freierer Weise, wie es auch sonst bei 
alten Mathematikern vorkommt (vgl. A. de spiral. 
4, 10 Heib. und oben $ 10 a. E., unten $16 a. E.), 
von dem Wortlaute des Titels abgesehen worden. 
Allein im eigentlichen Sinne konnte A. diese seine 
Schrift ebenso wenig zepi tās — rouäs wie, um 
diesen Vergleich herbeizuziehen, die Kreismessung 
mepi tod xUxAov benennen. Das charakteristische 
und hsl. überlieferte rsroaywrıouós durfte in dem 
förmlichen Titel nicht fehlen: vgl. A. in der Vor- 
rede Bd. II 294, 18. 296, 4 Heib. und die Sub- 
scriptio im Cod. Laurent. ebd. 352. 


Nachdem A. zu Anfang drei Sätze über die 


Buche noch folgenden Satz des I. Buches hervor: 30 Parabel aus den Konika des Eukleides (s. d.) citiert 


jeder Kugelsector ist gleich einem Kegel, dessen 
Grundkreis gleich der durch den Seetor ausge- 
schnittenen Calotte und dessen Höhe gleich dem 
Halbmesser der Kugel ist (Propos. 44 Heib.). 

Im II. Buche hat A. dann die Aufgaben zu- 
sammengestellt und gelöst, welche aus den vier 
eben angeführten Lehrsätzen des I. Buches sich 
entwickeln lassen. Er lehrt zu einem gegebenen 


Kegel oder Cylinder eine gleich grosse Kugel, und 4 


zu einem Kugelsegment einen gleich grossen Kegel 
zu finden (Propos. 1. 2 Heib.). Sodann fügt er 
die Aufgaben hinzu, eine gegebene Kugel durch 
Ebenen, erstens nach einem gegebenen Verhältnisse 
der Oberflächen, zweitens nach einem gegebenen 
Verhältnisse der Segmente zu schneiden (Propos. 
3. 4). Die erste dieser Aufgaben führt zu einer 
quadratischen, die zweite zu einer kubischen Gleich- 
ung. Die Lösbarkeit der letzteren hat er durch 
einen Diorismus eingeleitet und auch die Con- 
struction der ng gefunden. Doch ist die 
von ihm in Aussicht gestellte Analysis und Syn- 
thesis entweder gänzlich verloren gegangen oder 
nur in der Bearbeitung des in unsern Handschrif- 
ten fehlenden Stückes durch Eutokios erhalten. 
De sphaer. et eyl. II 214, 25, und dazu Heiberg 
215 Anm. 3. Eutokios Bd. III 152ff. Ferner vgl. 
Cantor Vorles. [2 293. Zeuthen Lehre von 
den Kegelschnitten im Altert. 235ff.; Bibliotheca 
mathem. 1893, 97. Susemihl a. a. O. I 728, 
121. Marie Hist. des sciences math. et phys., 
Paris 1883, I 89f. 


Hierauf folgen noch einige Aufgaben über 
Kugelschnitte nach bestimmten Voraussetzungen 
(Propos, 5—8 Heib.). Den Schluss bildet der Satz, 
dass die Halbkugel das grösste unter den Kugel- 
segmenten ist, welche unter gleichen Oberflächen 
enthalten sind (Propos. 9). 


hat, legt er zunächst die im I. Buche vom Gleich- 
gewicht der Ebenen gefundenen Sätze über den 
Schwerpunkt: zu Grunde und beweist so mit Hülfe 
der Mechanik (dıa z@r unxavızav), dass jedes 
Parabelsegment zu dem Dreiecke von gleicher Basis 
und Höhe sich wie 4:3 verhält (Propos. 4—17); 
dann aber fügt er (Propos. 18—24) die streng geo- 
metrische Beweisführung hinzu. welche auf einer 
0 ähnlichen Exhaustionsmethode beruht, wie sie für 
die Quadratur des Kreises vorauszusetzen war. 
Während aber dort A. nur entfernte Andeutungen 
schriftlich niedergelegt hat, lässt er uns hier deut- 
lichere Einblicke in die Werkstätte seines Genius 
thun. Die Gerade, welche von der endlos ver- 
laufenden Parabelfläche ein begrenztes Stück ab- 
schneidet, nennt er die Basis des Segments, ferner 
die grösste Gerade, welche von der umgrenzenden 
Curve senkrecht: zur Basis gezogen werden kann, 


50 die Höhe des Segments (Bd. II 336, 12—16 Heib., 


und vgl. ebd. Propos. 18, wo gezeigt wird, dass 
diese grösste Senkrechte zu ziehen ist aus dem 
Punkte, in welchem die von der Mitte der Basis 
parallel zur Axe der Parabel gezogene Gerade die 
Parabelcurve schneidet), Nun legt er in den ge- 
gebenen Parabelabschnitt ein Dreieck, welches mit 
demselben gleiche Basis und Höhe hat, und zeigt, 
dass die Fläche des Parabelabschnittes grösser 
als dieses Dreieck und kleiner als das Doppelte 
desselben ist. In die beiden Segmente, welche 
durch die Seiten des Dreieckes abgeschnitten werden, 
legt er nun wieder je ein Dreieck von gleicher 
Basis und Höhe und zeigt, dass jedes dieser Drei- 


ecke = + des ersten Dreieckes ist. Dadurch ge- 
wiùnt er die zweite Umgrenzung, dass der Para- 
belabschnitt grösser als 14 und kleiner als 14 des 
ersten Dreieckes ist. Dann denkt er sich die zwischen 
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den Dreiecksseiten und der Curve noch verbleiben- 
den Abschnitte durch ähnlich gebildete, immer 
kleinere Dreiecke ausgefüllt. Wenn man also das 
zuerst eingeschriebene Dreieck = 1 setzt, so wird 
die Summe aller eingeschriebenen Dreiecke durch 
die unendliche Reihe 


2 1 4 
N i 


dargestellt. A. hat nun, wie wir früher sahen, 
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Sphäroid (d. i. nach heutigem Sprachgebrauche 
ein Umdrehungsellipsoid).. Dasselbe heisst läng- 
lich (zapauãxes, oder attisch xagpáuyzes), wenn 
die Ellipse sich um ihre grosse Axe, und abge- 
plattet oder breit (&mwmlard), wenn sie sich um 
ihre kleine Axe dreht. Die offenen Kegelschnitte 
erzeugen durch die Rotation um ihre Axe (bezw. 
ihre erste Axe) Konoide, und zwar bildet die Parabel 
oder, wie A. sagt, der Schnitt des rechtwinkligen 


das unendlich Kleine noch nicht direct in den 10 Kegels, ein rechtwinkliges Konoid (d. i. ein Um- 


mathematischen Caleül eingeführt, sondern es nur 
verschleiert in den üblichen apagogischen Beweis- 
führungen hervortreten lassen. Auch hier, bei 
einer unendlich abnehmenden Progression, begnügt 
er sich zu zeigen, dass, wenn man die Reihe mit 
einem beliebigen (schon äusserst klein gedachten) 
Gliede abschliesst, die Summe dieser endlichen 
Reihe nur um den dritten Teil des letzten Gliedes 


kleiner ist als $ Hierauf wird durch einen apa- g0 


gogischen Beweis (Propos. 24) erwiesen, dass der 


gegebene Parabelabschnitt genau = 3 des Drei- 


eckes von gleicher Basis und Höhe ist. Heiberg 
Quaest. Archim. 13£. und in Zeitschr. für Math. 
und Phys., hist.-litt. Abteil., XXV (1880) 58ff. 
Cantor Vorles. 12 289f. Marie Hist. des sciences 
mathem. I 104. Zeuthen Lehre von den Kegel- 
schnitten im Altert. 59ff, 216. 432f. 


Die Quadratur der Ellipse hat A. in der Schrift go 


über Konoide und Sphäroide in zwei Sätze zusam- 
mengefasst, welche das Verhältnis der Fläche der 
Ellipse zur Kreisfläche ausdrücken, nämlich 1) 
eine Ellipse verhält sich zu dem Kreise, dessen 
Durchmesser die grosse Axe der Ellipse ist, wie 
die kleine Axe zur grossen (Propos. 4 Heib.), und 
2) eine Ellipse verhält sich zu einem Kreise wie 
das aus den Axen der Ellipse gebildete Rechteck 
zum Quadrate des Durchmessers (Propos. 5). Nach 


drehungsparaboloid) und die Hyperbel oder, wie 
A. sagt, der Schnitt des stumpfwinkligen Kegels 
ein stumpfwinkliges Konoid (d. i. ein Umdrehungs- 
hyperboloid). Beide Umdrehungskörper denkt sich 
A. durch eine normal zur Axe gelegte Kreisfläche 
abgeschlossen, de conoid. et sphaeroid. Bd. I 274 
—282Heib. Die Ausdrücke opargosıðýs und zwro- 
suöns waren schon vor A. üblich; sie hatten aber 
nur die schlichten, aus ihrer Zusammensetzung 
sich ergebenden Bedeutungen „kugelförmig“ und 
„kegelföürmig* und galten demnach für die eigent- 
liche Kugel (2. B. für die Himmelskugel bei Platon 
und Aristoteles) und für den eigentlichen, geo- 
metrischen Kegel (z. B. für den Schattenkegel der 
Erde bei Zeno nach Diog. L. VII 144). Bei A. 
selbst ist in diesem Sinne Zmipavera oparposıönc 
(zñs yrjs) in der Schrift über die schwimmenden 
Körper Bd. II 357, 7 Heib. überliefert und durch 
das Citat bei Vitruv. VII 6, 3 bestätigt. 

In der Vorrede (8. 274—286 Heib.) stellt A. 
die Sätze zusammen, auf welche er das Hauptge- 
wicht legt. Er denkt sich die Sphäroide und 
Konoide verschiedentlich durch Ebenen geschnitten 
und zeigt, in welchen Verhältnissen die dadurch 
gebildeten Segmente teils zu einander, teils zu Ke- 
gelsegmenten stehen. Zuletzt kommen drei Sätze, 
deren Beweise uns nicht überliefert, aber später 
von Rivault und Sturm nachgetragen worden 
sind; der allerletzte von diesen Sätzen stellt die 


dem Sprachgebrauche des Aristaios und Eukleides 40 Aufgabe, sphäroidische oder konoidische Segmente 


bezeichnet A. die elliptische Curve als ôġvywviov 
»cvov touá und die Fläche der Ellipse als ymotor 
tò negeyóuevov imo Öfvywrion zwvov Tonäs. 

14. Aus den Beweisführungen des A. in den 
Büchern über Kugel und Cylinder geht nebenbei 
hervor, dass er sich die Kugel, den Cylinder, den 
Kegel als Umdrehungsflächen cines Halbkreises um 
den ihn begrenzenden Durchmesser, eines Recht- 
eckes um eine Seite, eines rechtwinkligen Drei- 


parallel zu einer gegebenen Ebene dergestalt ab- 
zutrennen, dass sie einem gegebenen Kegel oder 
Cylinder oder einer gegebenen Kugel gleich werden. 
Nizze Übers. 151—154 und Heiberg in seiner 
lat. Übersetz, 277—287 weisen die Stellen im 
einzelnen nach, an denen A. die Beweise zu diesen 
Sätzen geführt hat (die Zahlen der Propositionen 
bei Heiberg weichen von denen in den früheren 
Ausgaben ab). Die Ergänzungsbeweise von Com- 


eckes um eine Kathete dachte. Daher lag ihm 50 mandino, Rivault, Torelli (vgl. oben $ 4) und 


der Gedanke nahe, auch die Umdrehungsflächen 
‚ter Kegelschnitte zu untersuchen. Aus den Vor- 
reden zu den Schneckenlinien und zu der Schrift 
zegl xwvorıdtow xai ogamosıdwr, über welche 
nun zu berichten ist, ersehen wir zunächst, dass 
er sich lange Zeit mit diesen Fragen beschäftigt 
und darüber in resem brieflichen Verkehr mit 
Konon, sowie nach dessen Tode mit Dositheos ge- 
standen hat. Ausserdem lehren uns diese Vorreden. 


Sturm (des A. Kunst-Bücher u. s. w., Nürnberg 
1670) zu Propos. 11 (früher 12) und zu den drei 
von A. ohne Beweis aufgestellten‘ Sätzen stellt 
Nizze 168—171. 203—208 zusammen. Eine 
Übersicht über den Gesamtinhalt der Schrift giebt 
Marie Hist. des sciences mathem. I 90f., vgl. 
Zeuthen Lehre von den Kegelschnitten im Altert. 
416ff. 447., auch 40SF. 

Um die Volumina der Segmente von Konoiden 


dass wir es hier allenthalben mit eigenen Erfind- 60 und Sphäroiden zu bestimmen (Propos. 19—22. 


ungen des A. zu thun haben. Zuerst hatte er 
einige Hauptsätze ohne Beweise an die Fachge- 
nossen in Alexandreia geschickt; erst später sendete 
er, nachdem ihm von dort keine Lösungen zuge- 
zongen waren, die von ihm gefundenen Beweise 
nach. 

Die Undrehungsfläche des Schnittes eines spitz- 
winkligen Kegels (d. i. der Ellipse) nennt A. ein 


25—30 Heib.), teilt A. diese Körper durch parallele, 
gleichweit von einander entfernte ebene Schnitt- 
flächen und erhält so zwischen je zwei Schnittebenen 
ein Körperelement, zu welchem er je einen um- 
schliessenden und einen eingeschlossenen Cylinder 
bildet. Zwischen der Summe sämtlicher umschlies- 
senden und der Summe sämtlicher eingeschlossenen 
Cylinder muss das Volumen des betreffenden Seg- 
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mentes enthalten sein. Also auch hier ist die 
Exhaustionsmethode angewendet, und auch -hier 
werden die Resultate schliesslich durch apagogische 
Beweise erhärtet (Cantor Vorles. I2 294f.). 
Hervorzuheben ist noch mit Cantor a. a. O. 
295 ein allgemeiner Satz, welcher aus Propos. 7—9 
Heib. sich ergiebt, nämlich dass zu jeder Ellipse 
unendlich viele Kegel und Cylinder gefunden werden 
können, auf deren Mantel sie sich befindet, ‚offen- 
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lichkeit offen zu halten, dass eine von Konon zu- 
erst aufgestellte ë auf anderer Voraussetzung 
beruhte als die uns bekannte, von A. behandelte 
und nach ihm benannte. Als Erfinder der von 
A. aufgestellten Spirale wird Konon angesehen 
von Heiberg Quaest. Archim. 17 und Susemihl 
a. a. 0. I 722. 731. Tannery Bulletin des sci- 
ences mathem., 2. serie, VIII 1 (1884) .107 ent- 
scheidet sich, ebenso wie vor ihm Nizze und 


bar ein Anfang dessen, was man perspectivische 10 Cantor, für A., geht aber zu weit, wenn er, auf 


Eigenschaften krummer Linien zu nennen pflegt‘. 

15. Die Kegelschnitte verdanken, wie schon der 
Name zeigt, ihren Ursprung stereometrischen Ge- 
bilden. Aber auch der Kreis gehört, wie wir ge- 


sehen haben, in weiterem Sinne zu den Kegel-. 


schnitten, und er stellt ausserdem die Schnittfläche 
der Kugel durch eine beliebige Ebene dar. Es 
war aber schon vor A. gezeigt worden, dass Curven 
nach bestimmten Bedingungen auch in der Ebene 


Grund der obigen Notiz des Pappos, im allge- 
meinen die Zuverlässigkeit dieses Schriftstellers in 
Zweifel zieht, 

In der Vorrede definiert A. seine Spirale fol- 
gendermassen: wenn eine Gerade in einer Ebene 
um einen ihrer Endpunkte, welcher unbeweglich 
bleibt, mit gleichmässiger Geschwindigkeit sich 
bewegt, bis sie wieder dahin gelangt, von wo die 
Bewegung ausging, und wenn zugleich in der be- 


entstehen können. Die Quadratrix des Hippias 20 wegten Linie ein Punkt mit gleichmässiger Ge- 


und Deinostratos (s. d.) bedeutete die fortlaufende 
Reihe der Schnittpunkte einer in der Ebene um 
einen Punkt gleichmässig sich drehenden Geraden 
mit einer andern Geraden, die in derselben Ebene 
gleichmässig in der Richtung ihrer Normale sich 
fortbewegt. Auch A. liess eine Gerade in der 
Ebene sich drehen. Auf dieser Geraden aber liess 
er einen Punkt sich fortbewegen, und die von 
diesem Punkte beschriebene Curve nannte er EME, 


schwindigkeit, von dem unbewegten Endpunkte 
anfangend, sich bewegt, so wird dieser Punkt eine 
Schneckenlinie in der Ebene beschreiben (Bd. II 
10, 9—14 Heib. Nizze Übers. 118; mit nur un- 
bedeutenden Abweichungen wird diese Erklärung 
S. 50, 22—52, 5 Heib. wiederholt). Ferner kann 
man sich die erzeugende Gerade verlängert denken. 
Dann wird der sich fortbewegende Puukt bei wei- 
terer Drehung eine zweite, dritte u.s. w. Schnecken- 


Schneckenlinie (später speciell die archimedische 30 linie beschreiben. Nun vergleicht A., von dem 


Spirale benannt). 

Ehe A. die Schrift zegi &Alxwr verfasste, hatte 
er Probleme, welche auf diese Curven und die 
von ihnen umgrenzten Flächen sich beziehen, zu- 
gleich mit vielen andern Aufgaben über Kugel, 
Kegel, Konoide und Sphäroide an Konon gesendet. 
In der Widmung der Schrift zsoi &iixwv an Dosi- 
theos schreibt er, dass Konon, wenn er länger ge- 
lebt hätte, gewiss die Lösungen zu allen diesen 


Einfachen immer zu dem Schwierigeren fortschrei- 
tend, in verschiedenen Lehrsätzen die Flächen der 
ersten wie der folgenden Schneckenlinien teils mit 
einander teils mit der Kreisfläche. Dass die 


Fläche der ersten Schneckenlinie = u des umge- 


schriebenen Kreises ist, erweist er ganz ähnlich 
wie bei der Kreismessung auf apagogischem Wege 
mit Hülfe der Exhaustion (Propos. 24). Auch 


Aufgaben gefunden haben würde. Da aber nach 40 Sectoren von Schneckenflächen bildet er und ver- 


Konons Tode mehrere Jahre vergangen waren, 
ohne dass die angeregten Fragen von den alexan- 
drinischen Mathematikern gefördert wurden, sendete 
A. nach und nach die Lösungen an Dositheos, 
nämlich zuerst das erste, dann das zweite Buch 
über Kugel und Cylinder, dann die Schrift über 
die Schneckenlinien, zuletzt die über Konoide und 
Sphäroide. Wenn also, wie zweifellos feststeht, A. 
sowohl die Hauptsätze über Kugel und Cylinder, 


gleicht sie mit den Kreissectoren. Diejenigen 
Sätze, auf welche er das Hauptgewicht legt, stellt 
er selbst in der Vorrede (II 10—13 Heib.) zu- 
sammen : es sind der Reihe nach die Propositionen 
4. 18. 27. 28. Fr. X. Lehmann Die archime- 
dische Spirale mit Rücksicht auf ihre Geschichte, 
Gymn.-Progr. Freiburg 1862. Ch. Scherling Die 
Archim, Spirallinie, Gymn.-Progr. Lübeck 1865. 
Heiberg Quaest. Archim. 16ff. Cantor Vorles. 


Konoide und Sphäroide selbst aufgestellt, als auch 50 12 291. Marie Hist. des se, mathem. I 98f. Zeu- 


nachträglich die Beweise dazu herausgegeben hat, 
so müssen nach dem Wortlaute aller hierher ge- 
hörigen Stellen nicht nur die Beweisführungen in 
der Schrift zepi &ilxar, sondern auch die Sätze 
selbst dem A. zugesprochen werden. A. in den Vor- 
reden zepi opaipas xai xvhirĝgov, nepi E)ixor, zepi 
xawosĝimv xal apaimoriðfaw BA, I 2@. 188—- 
190. II 2f. I 274. Heib. Nizze Übers. 281. 
Cantor Vorles. I2 291f. Wenn dagegen Pappos 


then Lehre von den Kegelschn. im Altert. 262%. 

Einen Auszug aus der Schrift des A. nebst 
eigenen kritischen Bemerkungen giebt Pappos Sy- 
nag, IV c. 80—38 (s. das Nähere unter Pappos). 

16. Die Grundzüge der Statik hat A, in den 
zwei Büchern vom Gleichgewichte der Ebenen 
(Emrtöom toopnorier) behandelt. Er beginnt mit 
allgemeinen Voraussetzungen über das Gleichge- 
wicht von Ponderabilien (fagga). Gleich schwere 


Bd. I 234 Hu, fünfhundert Jahre später als A. 60 Grössen, in gleichen Entfernungen wirkend, stehen 


berichtet: rò &xi rag hios tie èv Eruredor voa- 
pouévys Denonua nooğtewe uiv Kórow ó Zanıos 
yewuérons, aneösıker ĝt Aoyuhåns, so ist dies 
ein Widerspruch, den wir nicht zu lösen vermögen, 
da uns Schriftliches von Konon nicht erhalten ist. 
Möglich, dass Pappos, ein sonst zuverlässiger Ge- 
währsmann, durch seine Quelle zu einem Irrtunı 
geführt wurde. Anderseits aber ist auch die Mög- 


im Gleichgewichte ; werden die Entfernungen un- 
gleich, so sinkt die in der grösseren Entfernung 
wirkende Grösse. Nun setzt er stillschweigend 
voraus, 1) dass die abzuwägenden Grössen gleich- 
artig und die Gewichte derselben ihrer Grösse 
proportional sind, 2) dass sie Ausschnitte von 
Ebenen sind, welche man sich zu denken hat als 
gleichmässig mit einer in sich gleichartigen Masse 
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belegt; (so dass statt des abstract geometrischen 
Gebildes der Ebene eine dünne körperliche Schicht 
eintritt, . welche sowohl als Ebene gemessen wie 
ihrem Gewichte nach bestimmt und in beiden 
Beziehungen mit anderen Schichten verglichen 
werden kann). Hierauf folgen andere Postulate: 
wird von zwei Grössen, die im Gleichgewicht 
stehen, die eine vergrössert, so sinkt sie, wird sie 
verkleinert, so steigt sie; gleiche und ähnliche 
ebene Figuren haben die gleichen Schwerpunkte; 
die Schwerpunkte ungleicher, jedoch ähnlicher 
Figuren liegen ähnlich; der Schwerpunkt einer 
(ebenen) Figur, deren Umgrenzung nach emerlei 
Seite hohl ist, liegt innerhalb der Figur (Bd. II 
142—144 Heib. Nizze Übers. 1f.; vgl. auch 
E. Dühring Kritische Gesch. der allg. Princi- 
pien der Mechanik? 4ff. 66ff.). 

Nun folgen die Elementarsätze über Gleich- 
gewicht und Schwerpunkt (eine Definition des 
Schwerpunktes wird nicht gegeben ; sie war wahr- 
scheinlich vorher in der Schrift zerrgoßagıza, 
nach anderen in dem Buche sei Zuyor [unten 
§ 19] erledigt worden). Besonders wird behandelt 
der Schwerpunkt des Parallelogramms, des Drei- 
eckes und ‘des Trapezes. 

Das zweite Buch behandelt den Schwerpunkt 
von Parabelsegmenten. In der vor Herausgabe 
des II. Buches behandelten Quadratur der Parabel 
hatte er das Parabelsegment mit dem eingeschrie- 
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tere Untersuchungen angeknüpft über das Ver- 
halten fester Körper zu Flüssigkeiten, in welche 
sie getaucht werden. Von der hierüber handeln- 
den Schrift liegt in griechischer Sprache nur ein 
kurzer Auszug unter dem Titel zegi rær Han 
Zpıozausvar 7) aeol rõv Örovuerwv vor, Classici 
auct. ed. Mai I 426ff,, Ausg. v. Heiberg II 356ff. 
In den Melanges Graux, Paris 1884, 690f. weist 
Heiberg die zwei von Mai bemutzten vatica- 


10 nischen Hss, nach. Gegen die ebenda aufgestellte 


Vermutung, dass dieser griechische Text erst. im 
16. Jhdt. aus einer lateinischen Vorlage zurück- 
übersetzt sei, sprechen die echt überlieferten Aus- 
drücke zepi rõr dyovusror 356 Heib. vgl. mit 
Heron und Strabon (s. u.) und opamoeröns vgl. 
mit Vitruv. VII 6, 3. Eine ziemlich vollständige 
griechische Hs. ist noch im Mittelalter erhalten 
gewesen, und daraus ist eine lateinische Bearbei- 
tung geflossen, welche Tartaglia bei seiner 


20 Herausgabe des I. Buches unter dem Titel Liber 


Archimedis de insidentibus aquae (o. § 4) bė- 
nutzte. Das erste Buch wurde wiederholt und 
dazu das zweite Buch aus dem Nachlasse Ta r- 
taglias gefügt von Troj. Curtius: A, de insi- 
dentibus aquae libri duo (Venetiis 1565). Auch 
Commandino scheint zu seiner Ausgabe: A. de 
jis quae vehuntur in aqua libri duo (Bononiae 
1565) keine griechischen Hss. benutzt zu haben. 
Heiberg Quaest. Archim. 13. 22f. und in den 


benen Dreieck von gleicher Basis und Höhe ihren 30 Anmerkungen zu seiner Ausgabe Bd. II 356f. 359 


Gewichten nach verglichen und so ermittelt, dass 
ihre Flächen sich wie 4:3 verhalten (o. $ 13). 

Der in den Ausgaben voranstehende Titel êm- 
atöwr ioopporia: ist passend gewählt, wird je- 
doch durch kein anderweitiges Citat bestätigt. Als 
A. nach Herausgabe des I. Buches die Schrift 
über Quadratur der Parabel einschob, gab er, wie 
schon bemerkt, zuerst eine Beweisführung da zör 
Angarızöv, dann eine zweite dıa TÕV yewgergt- 


(jedoch wird die früher ausgesprochene Annahnıe, 
dass Tartaglia zu der Schrift, um die es sich 
hier handelt, einen griechischen Text benutzt habe, 
aufgehoben in Philol. XLII 483), Susemihl 
Litt.-Gesen. I 727. Eine Rückübersetzung des 
I. Buches ins Griechische hat Heiberg Melanges 
Graux 691ff. versucht; vgl. dazu Hultsch Litt. 
Centralblatt 1884, 856f. 

Als Titel dieser Schrift des A. hat wahrschein- 


»&v (quadr. parab. 294, 11). Bei der ersteren 40 lich mepi tær êyovuéræaw, d, i. von den schwim- 


Beweisführung beruft er sich an zwei Stellen auf 
Sätze, die er im I, Buche über das Gleichgewicht 
der Ebenen ebenfalls auf mechanischem Wege er- 
wiesen hatte, mit den Worten: ögösızrar yao toù- 
To èv tois umyarızois (306, 20. 314, 3). Pappos 
Synag. VIII 1084, 3 citiert tà ‘Aexuejdovs zrepi 
toopgonwor. Der Codex Laurent. des Commentars 
des Eutokios giebt in den Überschriften zo @ tov 
Apxıumöovs 10opporixwr, To P twr 100000x1x@r 


menden Körpern, zu gelten. So lautet der zweite 
Teil der Überschrift in dem von Mai herausge- 
gebenen Auszuge (II 356, 1 Heib.), womit die 
Ausführung bei Strabon I 54 v toiç meoil züw 
öyonu£veo» übereinstimmt. Ähnlich citieren. He- 
ron &v tois öyovusros (pneumat. in Mathem. vet. 
ed. Thevenot 151) und Pappos dyovuévors (Synag. 
VIII 1024, 29). Der Maische Auszug giebt aus- 
serdem als Überschrift aso? rör Üdarı poraus- 


Joxuundovs (306. 324 Heib.). Proklos zu Eukl. 50 ræv, und so erscheinen die Ausdrücke aquae in- 


Elem. 181, 18 Friedl. citiert wörtlich den Anfang 
des I. Buches. Da es hier sowohl als in der ganzen 
übrigen Schrift des A. auf das Gleichgewicht an- 
kommt, so kann Proklos nicht Aoyumjöns tõr 
àriıoogpomiðv dpyöusvos geschricben haben, wie 
in den Hss. steht, sondern es ist ro a iooogo- 
mðr zu lesen. Da diese verbesserte Lesart mit 
dem Citat bei Pappos übereinstimmt und die aus 
Cod. Laurent. angeführten Überschriften davon 


sidere, vehi in aqua in den lateinischen Bear- 
beitungen. Allein A. selbst hat absichtlich statt 
ööoo das allgemeinere öygdr (humidum) gewählt, 
und dies ist auch im Texte des Maischen Aus- 
zuges richtig überliefert (nur 357. 6 ist üdazos 
verschrieben statt yoo). Torelli und mit ihm 
Heiberg haben hiernach die Überschrift de ris 
quae in humido vehumtur gewählt. 

Zu Anfang des I. Buches wird als Voraus- 


nur unwesentlich abweichen, so ist vielleicht auch 60 setzung (Fzoxeiodo u. s. w) die Definition des 


in den Ausgaben des A. ioooporia statt inimi- 
dow ioooeoriar, als Titel zu setzen. 

Uber den Inhalt dieser Schrift vgl. Heiberg 
Quaest. Arch. 21. Rühlmann Vorträge über 
Gesch, der techn. Mechanik 13f. Marie Hist. des 
sc. mathem. I 99. Günther Gesch. der Math. 
u. Naturw. 2'264. 

17. An die Elemente der Statik hat A. wei- 


hydrostatischen Druckes gegeben. Eine ruhende 
Flüssigkeit steht im Gleichgewicht infolge des 
gegenseitig sich ausgleichenden Druckes aller Teile. 
Die Oberfläche jeder Flüssigkeit ist sphärisch, 
weil sie einen Teil der Erdoberfläche darstellt 
(I Propos. 1. 2; hierauf bezieht sich Vitruv. VII 
6, 3). Dann wird gezeigt, wie weit feste Körper, - 
welche entweder gleich schwer wie das gleiche 
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Volumen einer Flüssigkeit oder leichter oder schwe- 
rer. sind, in die Flüssigkeit eintauchen, bezw. mit 
welcher Kraft sie aufwärts getrieben werden, ferner 
welchen Gewichtsverlust Körper, die gleich schwer 
oder schwerer als die Flüssigkeit sind, beim Ein- 
tauchen erleiden, endlich wie bei leichteren Kör- 
pern der in die Flüssigkeit eintauchende Volumen- 
teil zum ganzen Volumen sich verhält {I Propos. 
3—7. II Propos. 1). Eine zweite Reihe von 


Archimedes 533 


reden des A. hervorgeht, war weder von Konon 
noch nach dessen Tode von den alexandrinischen 
Mathematikern, mit denen A. im wissenschaft- 
lichen Verkehre blieb, irgend eines dieser Pro- 
bleme gelöst worden. Deshalb gab A. selbst nach 
und nach die Lösungen und die Beweise heraus; 
von zwei Problemen aber erklärte er nachträglich, 
dass sie auf falschen Voraussetzungen beruhten, 
mithin auch nicht zu erweisen waren (zsoi hi- 


Sätzen weist nach, welche Stellungen Segmente 10 zu» 2, 22—4, 4 und 6, 9—8, 8 Heib.). Hiernach 


von Kugeln oder von Umdrehungsparaboloiden 
(o. § 14) beim Schwimmen einnehmen (I Propos. 
8. II Propos. 2—10). Aus Propos. 3. 5: 7 des 
I. Buches geht der allgemeine Satz hervor, dass 
jeder in eine Flüssigkeit eintauchende feste Körper 
so viel an Gewicht verliert,. als das durch ihn 
verdrängte Flüssigkeitsgquantum wiegt, ein Satz, 
der nach seinem Erfinder das archimedische Prin- 
cip benannt worden ist. Darin liegt zugleich die 


ist es nicht zu verwundern, wenn zodßinua Ao- 
xıujösıov zu jener allgemeinen Bedeutung kam, 
die wir aus Ciceros Briefen ersehen. So wird 
auch in den Scholien zu Platon und in einer ano- 
nymen Sammlüng mathematischen Inhalts als eine 
besonders schwierige Aufgabe ein fosıxdvr xod- 
fAnua mit dem Bemerken erwähnt, es sei so von 
A. benannt worden. Schol. zu Plat. Charmid 165 E. 
Anonymus in Heronis geom. 248, 2 Hultsch: (4 


Entdeckung des speeifischen Gewichtes, welches 20 Aoyıozızy)) Dewge? zodro uir rò xlnðèr dm’ Aozi- 


A. zwar noch nicht als solches benannt, wohl aber 
gekannt hat (denn wenn wir in II Propos. 1 als 
Flüssigkeit das Wasser setzen, so wird der ein- 
tauchende Volumenteil des schwimmenden Kör- 
pers nach dem specifischen Gewichte dieses Kör- 
pers bestimmt). Vgl. Ch. Thurot Recherches 
historiques sur le principe d’Archimede, Extrait de 
la Revue archéol. 1868—69, Paris 1869. Dühring 
Krit. Gesch. der allg. Prineipien der Mechanik 2 


undovs Bosıxöv nodßAnua, todro ÖE unilras zei 
grioiltas ägıduods (vgl. Arithmetica $37). Diese 
Angabe entstammt wahrscheinlich aus einer Schrift 
des Geminos (s. d.), aus welcher Proklos zum I. Buche 
der Elemente Auszüge giebt (Prokl. 38ff. Friedl. ; 
vgl. besonders 40, 2—5). Tannery Bulletin des 
sciences math6m., 2. serie, V 1, 1881, 27. 
Dieses Rinderproblem ist von Gotth. Ephr. 
Lessing in einer Wolfenbütteler Hs. aufgefun- 


6f. Rühlmann Vorträge über Gesch. der techn. 30 den und im J. 1773 herausgegeben worden. Die 


Mechanik 15f. Marie Hist. des se. mathem. I 
110—127 (enthält auch Ausführungen zu Buch 
IL Propos. 2. 8—10). Günther Gesch. der Math. 
u. Naturw. 2 264. - 

Nach einer an sich nicht unglaubhaften, je- 
doch durch Hinzudichten ausgeschmückten Über- 
lieferung ist A. auf sein hydrostatisches Princip 
beim Baden gekommen, als ihm von König Hieron 
aufgegeben worden war, zu ermitteln, in welchen 


Überschrift lautet: ITeoßinua, neo Aozıunöns èr 
Erıyoaumasıy sbowv tois Ev AlsEarögeig zepi raŭ- 
Ta noaynarovusvors Inreiv aneorsılev v ti oò 
Eoaroodernv tor Kuomvalov Erıorolg. Die Fas- 
sung dieser Worte verrät, selbst wenn man den 
Fehler xoayuarovuévois (statt zoayuerevousvors) 
nicht dem Verfasser der Überschrift, sondern einem 
Abschreiber zuschiebt, die Hand eines Gramma- 
tikers, der um Jahrhunderte später als A. gelebt 


Verhältnissen in einer für den König gelieferten, 40 haben muss. Doch hat denselben gewiss eine 


unversehrt zu erhaltenden Krone Gold und Silber 
gemischt waren. Nachdem einmal der allgemeine 
Satz über den Gewichtsverlust fester Körper im 
Wasser aufgefunden war, konnte A. leicht durch 
Abwägen von Massen reinen Goldes und Silbers 
im Wasser das speeifische Gewicht dieser Metalle 
annähernd bestimmen, sodann den Gewichtsver- 
lust der Krone im Wasser feststellen und daraus 
das Mischungsverhältnis der Masse, aus welcher 


ältere Quelle vorgelegen, denn die litterarischen 
Notizen, die er mitteilt, konnten in einer um so 
viel späteren Zeit schwerlich erfunden werden. 
Das Gedicht selbst enthält 22 Distichen im io- 
nisch-epischen Dialekte. Es stellt die Aufgabe, 
die Menge der Rinder des Sonnengottes, welche 
einst auf der ‚sieilischen Insel Thrinakia‘ weideten, 
zu messen. Ähnlich wie in dem Rinderprobleme 
der Anthologie (XIV 4: vgl. Arithmetica 


die Krone gefertigt war, berechnen. Vitruv. IX508 37 g. Ende) werden verschiedene Abteilungen 


praef. 9#. Plut. ne suaviter quidem vivi posse 
etc. 1094 BC (hier wird auch gemeldet, dass A., 
nachdem er das Bad verlassen, zu wiederholten 
Malen sřoņxa ausgerufen habe). Proklos zum I. 
Buche der Elem. 63f. Friedl. Carmen de ponde- 
ribus 124ff. (Metrol. script. II 95ff. Hultsch). Der 
Auftrag, die Krone zu untersuchen, kam nach 
Vitruv a. a. O. vom König Hieron, nach Proklos 
von Gelon ; doch ist der letztere Name nicht sicher 


der gesamten Heerde nach Verhältnissen von Zahlen 
mit einander verglichen; es fehlt aber jene eine 
Angabe einer bestimmten Zahl, welche zu einer 
bestimmten Lösung der Gleichung notwendig ist. 
Wir haben es also mit einer Aufgabe unbestimmter 
Analytik zu thun (Arithmetica § 85—37). Doch 
findet hier, abgesehen davon, dass nur ganzzahlige 
Lösungen statthaft sind, eine eigentümliche, sonst 
nirgends im Altertum vorkommende Begrenzung 


überliefert und dafür wahrscheinlich Hieron herzu- 60 statt. Wenn man nämlich immer nur die mög- 


stellen. Vgl. Thurot a. a. 0O. 12. Heiberg 
Quaest. Archim. 22. Cantor Vorles. I2 295ff. 310f. 

18. Cicero hat in den Briefen an Atticus zweimal 
eine schwer lösbare Aufgabe als ze4ßinua Apoy- 
uýðzov bezeichnet (XII 4, 2. XIII 28, 3). Es ist 
im Vorhergehenden mehrmals von den Problemen, 
welche A. an Konon sendete, die Rede gewesen. 
Wie nun aus den an Dositheos gerichteten Vor- 


lichst kleinen Zahlen einsetzt und die an vor- 
letzter Stelle bezeichnete Zahl dem Wortlaute 
nach (v. 34£.) als Quadratzahl fasst, so kommt 
als (Gesamtsumme eine unendlich grosse Zahl 
heraus; man wird also gern bei dieser einen Lö- 
sung sich beruhigen und nicht das, was schon als 
unendlich Grosses erkannt worden ist, noch durch 
andere Lösungen überbieten wollen. 
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Die Frage, ob A. wirklich das Epigramm ver- 
fasst hat oder ob sein Name nur hinzugesetzt 
worden ist, um die ausserordentliche Schwierig- 
keit des Problems zu bezeichnen, ist vielfach er- 
örtert und bald nach der einen, bald nach der 
andern Seite hin beantwortet worden. Nachdem 
Lessing die Autorschaft des A. in Zweifel ge- 
lassen, J. Struve aber sie entschieden geleugnet 
hatte, trat Gottfried Hermann nicht minder 
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Voraussetzungen entsprechen, so hat er zwar schon 
etwas Tüchtiges geleistet, aber der schwierigere 
Teil der Aufgabe bleibt noch zu erledigen. Nun 
ist die oben unter 2 aufgeführte Voraussetzung 
so stilisiert, dass es möglich schien, anstatt eine 
Quadratzahl aufsuchen zu müssen, mit der Auf- 
findung einer Rechteckszahl (Arithmetica § 21) 
sich zu begnügen. Hiernach hat J. Fr. Wurm 
(Jahrb. f. Philol. XIV 1830, 194ff.) eine Lösung 


entschieden für dieselbe ein. Struve hat ausser- 10 vorbereitet, welche für c + d genau eine Dreiecks- 


dem den zweiten Teil des Gedichtes, welcher die 
eigentliche Complication der Aufgabe enthält, als 
einen späteren, nicht beachtenswerten Zusatz er- 
klärt, und hierin schlossen sich ihm Nessel- 
mann und Vincent an (letzterer beschränkte 
die ursprüngliche Aufgabe sogar nur auf v. 1— 
16). Für die Autorschaft des A. und für die Ein- 
heit des Epigramms erklärte sich Heiberg so- 
wohl in seinen Quacstiones Archimedeae als später 


zahl, für æ + b aber zwar genau eine Rechtecks- 
zahl, zugleich aber mit einer augenfälligen An- 
näherung eine Quadratzahl ergiebt (Amthor 
Ztschr. f. Math. u. Phys., hist.-lit. Abtei. XXV 
1880, 157; Wurm selbst rechnet anders). Die 
Gesamtzahl der Rinder kommt dann auf nahezu 
6 Billionen. Und so weit hat wohl auch der 
Verfasser des Epigramms gerechnet. Aber er 
verlangte, wie der Wortlaut von Vers 34f. erweist, 


in seiner Ausgabe. In dem philologisehen Teile 20 genau eine Quadratzahl, und er ist sich der er- 


der von Krumbiegel und Amthor geführten 
Untersuchung über ‚das Problema bovinum des 
A.‘ kommt der erstere nach einer sorgfältigen 
Erörterung des Für und Wider zu dem Ender- 
gebnis, dass es 1) nicht zu erweisen und wohl 
eher zu bezweifeln sei, dass das Epigramm in der 
vorliegenden Form von A, herrühre, 2) aber es 
wohl möglich, ja wahrscheinlich sei, dass die Auf- 
gabe selbst in der That den A. zum Urheber hat, 


staunlichen Erschwerung der Aufgabe, welche in 
dieser Forderung lag, sicherlich bewusst gewesen, 
ohne jedoch die unendlich grosse Zahl, welche 
herauskommen musste, selbst ausgerechnet zu 
haben. Denn als Gesamtsumme der Rinder er- 
giebt sich dann nach Amthors Untersuchungen 
eine Zahl, welche mit 206 545 Ziffern zu schreiben 
sein würde, mithin nach archimedischem Systeme 
in die 25819te Oktade der ersten Periode fällt. 


Die früheren Ausgaben und Bearbeitungen des 30 Wegen aller Einzelheiten der Ausrechnung ist auf 


Problems sind zusammengestellt von Krumbie- 
gel Ztschr. für Math. u. Phys., hist.-litt. Abtei XXV 
(1880) 121. und von Heiberg Quaest. Archim. 
26f.; Philol. XLIH 486f. und in der Ausgabe des 
A. TI 448f. Der Text mit kritischen Anmerkungen 
und Übersetzung findet sich bei Krumbiegel 
129ff. Heiberg H 450ff. Seine eigene Ansicht 
entwickelt Krumbiegel 125ff. Ihm schliesst 
sich Tannery a. a. 0. 27 an, nachdem er schon 


Amthor in Ztschr. f. Math. u. Phys., hist.-litt. Ab- 
teil. XXV (1880) 153ff. zu verweisen. Die Lösung, 
welche ein Scholion zu diesem Epigramme bietet 
(IL 454f. Heib.), erstreckt sich nur auf die oben 
unter 1 zusammengestellten Voraussetzungen. Be- 
treffs Einordnung der Amthorschen Zahl in die 
Oktaden des A. vgl. oben $ 5f., dieselbe übertrifft 
weit die in § 7 a. E. angeführten Zahlen. Günther 
Gesch. der Math. u. Naturw.2 247, 1 führt die 


früher in Mém, de la soc. des sciences de Bordeaux, 40 Hauptaufgabe des Epigramms auf eine. ganz- 


2. serie, III 369. (S. 19f. des Sonderabdruckes) 
in ähnlichem Sinne sich geäussert hatte. Vgl. auch 
Günther Quadrat. Irration. 92f. Cantor Vorles. 
I2 297. 432. Heath Diophantos 142#f. Anthol. 
Palat. ed. Dübner-Cougny Bd. III 564f. 579f. Su- 
semihl a. a. O. 726f. 

Die in dem Epigramm gestellte Aufgabe be- 
ruht, abgesehen von der dichterischen Einkleidung, 
auf folgenden Voraussetzungen: 1) von den ganzen 


zahlige Lösung der Gleichung x2 — 4729494 y? = 1 
zurück. 

Unverkennbar tritt in den Eingangsworten des 
Epigramms, sowie in dem Übergange vom ersten 
zum zweiten Hauptteile und am Schluss eine feine 
satirische Färbung hervor, deren Spitze vielleicht 
gegen Apollonios gerichtet war. Es ist früher 
(5. 159) gezeigt worden, dass Apollonios in seinem 
@xvröxıov einen genaueren Näherungswert für 


Zahlen a, b, c, d, a, f, y, ö sind gegeben die 50 x als A. berechnet, mithin auch noch schwierigere 


Verhältnisse 

a:b-d= 5:6 a:b+ß= 1:12 

b:ee+d= 9:20 B:e+y= 9:20 

c:a+d=13:42 y:d+ö= 11:30 

ö:a+a= 13:42, 
2) a — b soll eine Quadratzahl, 3) e + d sell eine 
Dreicckszahl sein (vgl. Arithmetica § 20), Hier- 
nach sind die einzelnen Zahlen a, b bis ô zu be- 
rechnen und ihre Gesamtsumme anzugeben. 

Die Aufgabe fällt, wie schon bemerkt wurde, 
in das Gebiet der unbestimmten Analytik; doch 
ist sie als gelöst zu betrachten, wenn die kleinsten 
Zahlen gefunden sind, welche der Aufgabe ge- 
nügen. Nun sind die ersten sieben Voraussetzungen, 
die wir oben unter 1 zusammengestellt haben, 
anscheinend ganz unverfänglich. Sollte aber je- 
mand (so giebt der Verfasser des Epigramms zu 
verstehen) 8 Zahlen gefunden haben, die jenen 7 


Multiplicationen, als der letztere in seiner Kreis- 
messung, ausgeführt hatte. Auch die andere, 
teilweise bei Pappos erhaltene Schrift des Apol- 
lonios über die Multiplication grosser Zahlen war 
gewiss durch A., und zwar durch dessen Sand- 
rechnung, angeregt worden, Dass er darin sus- 
drücklich gegen A. polemisiert habe, brauchen 
wir nicht anzunehmen; allein die ganze Schritt 
an sich stellte eine Kritik des archimedischen 


60 Systems der Oktaden dar. Dass also A. seiner- 


seits darauf wieder antwortete und ein Multipli- 
cationsexempel aufgab, das selbst einem Apollonios 
zu schwer sein sollte, liegt nicht ausser dem Be- 
reiche des Wahrscheinlichen. Und wollte er ein- 
mal etwas überaus Schweres aufgeben, so konnte 
es gar nicht in seiner Absicht liegen, die Grenzen 
dieses Problems etwa so zu beschränken, wie er 
es bei der Sandrechnung in so bewundernswerter 
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Weise gethan hatte. Wenn also dort von vorn- 
herein darauf verzichtet worden war, die Sand- 
körner auf der Erde zu zählen, und wenn die 
immer höher anschwellenden, auf maximalen 
Schätzungen beruhenden Zahlenbeträge doch in 
sicheren Grenzen eingeschlossen blieben, so gab 
er hier eine Multiplication auf, welche weit über 
die: Ziele der Sandrechnung hinausging, ver- 
schleierte aber die Grösse und Schwierigkeit des 
Problems durch eine Reihe von Voraussetzungen, 
die anfangs ganz unverfänglich erscheinen mussten 
und deren Durchführung nicht über menschliches 
Können hinausging, wenn an vorletzter Stelle 
eine Rechteckszahl und zuletzt eine Dreieckszahl 
verlangt wurde, deren Lösung aber nicht mehr in 
Zahlen niedergeschrieben und ausgesprochen wer- 
den konnte, wenn statt der Rechteckszahl eine 
Quadratzahl aufgefunden werden sollte. Auch 
Amthor hat, wie hier noch festzustellen ist, die 
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Hss. vgl. Heiberg Quaest. Archim. 24f.; Philol. 
XLIII 483f.; Ausgabe II 428f., über den Inhalt 
der Schrift vgl. Cantor Vorles. 12 283ff, Günther 
Gesch. der Math. u. Naturw.?. 253, insbesondere 
über &oßnAos Pappos IV Propos. 14. 18, über 
salinon Cantor a, a. O. Heiberg Ausg. II 443. 

Zu den fünf regulären Polyedern, welche schon 
Platon gekannt und Eukleides im XIII. Buch der 
Elemente erschöpfend behandelt hat, sind von 


10 A. dreizehn halbregelmässige Polyeder erfunden 


worden, welche durch regelmässige Vielecke von 
mehr als einer Gattung begrenzt sind. Aus dem 
verloren gegangenen Originale, mag es nun eine 
besondere Schrift (etwa zeo: moAveögor) oder Teil 
eines anders betitelten Werkes gewesen sein, 
finden sich ziemlich ausführliche Auszüge bei 
Pappos V cap. 38—36 und in den Scholien zu 
diesem Abschnitte der ovvayoyı) des Pappos (Bd. 
III 1171£. 1241 Hultsch; vgl. auch den Anon. de 


Schlusszahlen des Problems, welche bei engstem 20 fig. isoperim, ebd. 1162ff.). Ausg. des A. von Hei- 


Druck einen dicken Band füllen würden (so dass 
die Ausdehnung der Nebenrechnungen und die 
darauf zu verwendende Zeit sich gar nicht über- 
sehen lassen), nicht etwa ausgerechnet, sondern 
nur je nach den höchsten vier Stellen bestimmt 
und die dann folgenden Stellen gezählt (nicht 
mit Ziffern ausgefüllt). 

Wir schliessen mit einer Begrenzung der Epoche 
des Epigramms. Will man es nämlich dem A, 


berg II 458ff., vgl. dens. Quaest. Archim. 30. 
Cantor 292. 

Von der Schrift über die Benennung der Zahlen, 
die gewöhnlich unter dem Titel deya/ angeführt 
wird, ist oben bei der Sandrechnung (§ 5) ge- 
handelt worden. 

Von einem Supplement des A. zum II. Buche 
über Kugel und Cylinder ist ebenfalls schon früher 
die Rede gewesen ($ 12 a. E.). Eutokios hat 


‘absprechen, so wird man doch die Abfassung nicht 30 eine Hs. dieses Supplementes benutzt, die wenig- 


um einen beträchtlichen Zeitraum nach A. hinab- 
rücken dürfen. Denn, abgesehen von der Form 
der mitüberlieferten Überschrift, kann der Inhalt 
desselben, wie schon bemerkt wurde, nicht allzu 
lange nach A. entstanden sein, also etwa in der 
Schule des Eratosthenes. Und diese Begrenzung 
bleibt bestehen, mag man nun annehmen, dass 
A. das Problem (in kurzer prosaischer Fassung) 
dem Eratosthenes mitgeteilt habe oder die Nach- 


stens zam Teil noch den dorischen Dialekt auf- 
wies, Die. von Eutokios in seinen Commentar 
aufgenommene Umarbeitung giebt wohl den wesent- 
lichen Inhalt der seitdem verloren gegangenen 
Urschrift wieder (Eutok. zu Archim. Bd. II 154 
Heib., vgl. Bd. II 464). 

Ausserdem werden noch folgende Schriften des 
A. citiert, zum Teil auch einige Worte aus den- 
selben angeführt: zeoi Cvyür, über die Wage, eine 


richt von einer solchen Mitteilung und in diesem 40 Schrift, die wahrscheinlich, ebenso wie die xsv- 


Falle auch das Problem selbst von einem Schüler 
des Eratosthenes erfunden worden sei. Es ist 
also das Epigramm, wenn es nicht von A. selbst 
herrührt, doch spätestens dem Anfange des 2. Jhdts. 
v. Chr. zuzuteilen. 

19. Aus einer arabischen Handschrift ist im 
J. 1659 von S. Foster eine angeblich von A. 
herrührende Sammlung von Ayuuore unter dem 
Titel Liber assumptorum herausgegeben worden. 


teoßagıxd, vor den Büchern über das Gleichge- 
wicht der Ebenen (oben & 16) abgefasst war 
(Pappos VIII 1060, 1—3. 1068, 19—23. Heiberg 
Quaest. Archim. 32; Ausg. II 307. 465f.; vgl. auch 
Nizze Übers. 233. Heiberg Quaest. 33. Carra 
de Vaux Les mécaniques de Heron, Paris 1894, 
28f.); xevrpoßagınd, über den Schwerpunkt, von 
Simplice. in Arist. de caelo II (Schol. in Arist. 
508a 30 Brandis) angeführt, vgl. auch Carra 


Die griechische Schrift, die wir als Original der 50de Vaux a, a. O. 27f.; xatoxtoixá, woraus eine 


arabischen Übersetzung vorauszusetzen haben, war 
erst kuss Zeit nach A. entstanden. Der unbe- 
kannte Verfasser hat verschiedene, sonst nicht 
bekannte geometrische Sätze, die zum Teil auf 
A: zurückgehen, bearbeitet. Ausdrücklich werden 
dem A. zugeschrieben die Beweise, dass der arbelos 
(&oßnios) und das anlinon (d. i. Wogengestalt, 
von odios abgeleitet, nach Cantor, eher wohl 
o£lıwor, d. i. Eppichblatt, nach Heiberg), Figu- 


Bemerkung über Strahlenbrechung von Theo zu 
Ptol. Synt. (1 29 Halma) mitgeteilt wird (Hei- 
berg Quaest. 33; Ausg. 466f.); reoi opargoroias, 
eine Schrift über die mechanische Darstellung 
der Umdrehungen der Himmelskörper (Karpos bei 
Papp. VIII 1026, 9—12. Prokl. zum I. Buch der 
Elem. 41, 16—18. Heiberg Quaest, 33f.; Ausg. 
467f., vgl. unten § 20); Epodıor, von Suidas (s. 
Osoðdoros), ohne Angabe über den Inhalt. nur 


ren, die durch Halbkreise ausgeschnitten sind, 60 mit dem Bemerken erwähnt, dass Theodosios von 


gleiche Fläche mit Kreisen haben, deren Durch- 
messer durch die Construction dieser Figuren be- 
stimmt sind (Propos. 4. 14). Hervorzuheben ist 
auch der 8. Satz, weil er auf eine Trisection des 
Winkels hinzuzielen scheint. Der lateinische Text 
dieser Anuuara findet sich bei Heiberg Bd. II 
428ff., die deutsche Übersetzung bei Nizze 254ff. 
Über die früheren Ausgaben und die arabischen 


Tripolis (s. d.) dazu einen Commentar geschrieben 
habe. Da Zpodos nach gutem griechischen Sprach- 
gebrauche ‚Methode‘ bedeutet, so vermutet Hei- 
berg Quaest. 32, dass die Schrift über die Me- 
thode der mathematischen Wissenschaft gehandelt 
habe. Einen speciell astronomischen Inhalt soll 
das &podior nach Tannery Hist. de l'astronomie 
ancienne 65f. gehabt haben. nämlich Tafeln der 
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Sehnen des Kreises, wobei die Peripherie in 1000 
Teile zerlegt (aren. 1, 17), und der Radius zu 159 
solchen Teilen angesetzt worden sei. Auch über 
die Länge des Jahres hat A., wie aus Hipparchos 
bei Ptol. Synt. (Bd. I 153 Halma) und Ammian. 
Marc. XXVI 1, 8 zu entnehmen ist, geschrieben 
(vgl: unten $ 20). . 

Von arabischen Schriftstellern werden dem 
A., mehr oder minder wahrscheinlich, zugeteilt 
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über seine sphaera erstattet- eingehenden Bericht 
Cicero de rep. I 21f., vgl. Tusc. I 63; de nat. 
deor, II 88. Prokl. zum I. Buch der Elem. 41, 
16—18. Sext. Empir. adv. math. IX 115. Uber 
die betreffenden Stellen lateinischer Dichter vgl. 
Hultsch Ztschrift für Mathem. u. Phys., hist.- 
litt. Abteil., XXII (1877) 106f.; auch Manil. IV 
966ff. gehört hierher. Im allgemeinen vgl. H. A. 
Schiek Über die Himmelsgloben des Anaximan- 


Schriften über das Siebeneck im Kreise, über sich 10 der und A., I. II, Gymnasialprogr. Hanau 1843. 


berührende Kreise, über Parallellinien, über Drei- 
ecke (de triangulis, de triangulorum reetangu- 
lorum proprietatibus). Andere Citate derart 
haben, wie es scheint, keinen Anspruch auf Glaub- 
würdigkeit (Heiberg Quaest. Archim. 28--30). 
Unter dem Titel „Antiqui scriptoris libellus de 
speculo comburenti concavitatis parabolae‘ hat 
Gongava im J. 1548 einen aus dem Arabischen 
übersetzten Tractat herausgegeben, der irrtümlich 


dem A. zugeschrieben worden ist (Fabricius 20 


Bibl. Gr. IV 178 Harl. Heiberg Quaest. 27). 
Ein angeblicher Brief des A. an den König Gelon 
ist zu Ende des 17. Jhdts. gefälscht worden (Hei- 
berg Quaest. 27f. Curtze Ztschr. für Math. u. 
Phys., hist.-lit. Abteil. XX [1875] 89. und in 
Jahresber. XI 1877, 187). 

20. Von seinen astronomischen Studien giebt 
A. selbst in der Sandrechnung (II 248ff. Heib.) 
Zeugnis. Er beschreibt dort eine von ihm er- 


1846. Hultsch Ztschr. für Math. u. Phys. a. a. O. 
Heiberg Quaest. 83f. Alf. Curtze Jahresber. 
XI 1877, 186f. Tannery Revue de philologie 
XVIII (1898) 2188. - 

Über die mechanischen Erfindungen des A. 
sind zahlreiche, darunter aber nur wenige zu- 
verlässige Nachrichten erhalten. Zunächst steht 
fest, dass er sich anheischig machte, jede noch 
so grosse Last fortbewegen zu können. Die 
charakteristischen Worte dds uot noð or xai 
xð tw yiv (Pappos VIIL 1060, 1—4, vgl. Plut. 
Marc. 14), auch in der Form x8 põ xal xwð rår 
yāy überliefert (Simplic. in Aristot. phys. VII 
250a 19 [Schol. in Arist, 424a 13 Brandis], vgl. 
Tzetz. Chil. II 130. IJI 61f.), sollen Hieron II. 
veranlasst haben, dem A. aufzugeben, dass ér ein 
vollbeladenes und reichlich bemanntes Schiff von 
der Werft, wo es gebaut worden war, fortbewege 
(Plut. Mare. 14 g. E. Athen. V 207 a.b. Simplie. 


fundene Methode den scheinbaren Durchmesser 30a. a. O. Proklos zum I. Buch der Elem. 63 


der Sonne zu messen, und berechnet daraus, wie 
viele Mal grösser der Sonnendurchmesser als der 
des Mondes sei. Wenn er dabei auch weit hinter 
der Wirklichkeit zurückblieb, so ist doch hervor- 
zuheben, dass er im Verhältnis zu den Schätzungen 
früherer Astronomen immerhin dem richtigen 
Resultat sich genähert hat. Denn nach Eudoxos 
sollte der Sonnendurchmesser 9mal so gross sein 
als der des Mondes, nach Pheidias, dem Vater des 


Friedl). Hierzu hat A. jedenfalls den Flaschen- 
zug, teils in einfacher, teils in complicierter Ge- 
staltung (roionaorov, noAbonaszer), angewendet. 
Mit einem System solcher Flaschenzüge konnte 
das Schiff weiter bewegt werden, sobald es ein- 
mal aus der ruhenden Lage gebracht war; der 
erste Anstoss aber musste sicherlich durch Winden 
(zoyAioı) gegeben werden. Ob auch Maschinen 
nach Art des später von Heron und Pappos be- 


À., 12mal so gross, nach Aristarchos zwischen 40 schriebenen BagovAxos, eines Systemes von grösse- 


18 und 20mal so gross, nach A. 30mal so gross. 
Auch hat er die Abstände des Mondes und der 
Sonne von der Erde, die Reihenfolge und die Ab- 
stände der Planeten, sowie den Durchmesser der 
Fixsternsphäre berechnet (Macrob. somn. Scip. I 
19, 2. II 3, 13, und vgl. A. aren. 4, 11—13. 
C. v. Jan Philol. LIT 1893, 13f. 17ff.). Dazu 
gehörte die Bestimmung der scheinbaren Sonnen- 
bahn und der Länge ihres scheinbaren Jahres- 


ren und kleineren Zahnrädern, schon von A, ver- 
wendet wurden, ist zweifelhaft. Dass A. das 
Schiff durch Flaschenzüge fortbewegte, bezeugen 
Plut. Marc. 14. Simplie. a. a. O: Orib. cell. med. 
Bd. IV 407 Bussemaker (auch in J.G.Schneiders 
Ecl. phys. II 308). Tzetz. Chil. II 107f., und 
zwar sprechen Plutarch von einem zo/tbenaoror, 
Oribasius und Tzetzes von einem zoioraoror, Sim- 
plicius von einem yagıorior (dass roiozaotor und 


umlaufes um die Erde. Die Länge des Jahres 50 zagıozio» Synonyma sind, geht aus Tzetz. Chil. u 


hat er aller Wahrscheinlichkeit nach zu 3651/, 
Tagen angesetzt (Hipparch bei Ptol. Synt. Bd. I 
153 Halma. Ammian. Marc. XXVI 1, 8—10). 
So war er im stande, den Umlauf des Mondes 
und den scheinbaren Umlauf der Sonne und 
der Planeten um die Erde so genau darzustellen, 
dass selbst die Sonnen- und Mondfinsternisse (für 
kürzere Perioden) zur Darstellung kamen. Da- 
rüber hatte er in seiner ogarorzoua geschrieben 
($ 19), und danach stellte er das erstaunliche, 
durch Wasser bewegte Kunstwerk dar, die später 
sog. sphaera Archimedis (Aoyıumdeos opaioa), 
welche von Marcellus nach der Eroberung von 
Syrakus nach Rom geschafft und im Tempel der 
Virtus aufgestellt wurde. Von den astronomischen 
Beobachtungen des A. sprechen, ausser den be- 
reits Angeführten, Liv. XXIV 34, 2. Plut. Mare. 
19; ne suaviter quidem vivi posse etc. 1093 E; 


130 vgl. mit III 61 hervor). Als Winde ist zu 
deuten die £4 bei Athen. V 207 b, d. i. der zoydias 
des Heron und Pappos: s. Papp. VITI 1108ff. 1122. 
und Hultsch im Index zu Papp. unter #ıf. Im 
allgemeinen vgl. Heiberg Quaest. 36ff. 

Bei seinem Aufenthalte in Alexandreia lernte 
A. auch die uralten, höchst einfachen Maschinen 
kennen, durch welche das Wasser aus den Canälen 
des Delta geschöpft und auf die bebauten Felder 


60 geleitet wurde. Wie Diod. V 37, 3 berichtet, 


hat er damals die Wasserschraube erfunden, welche 
bald allgemeine Anwendung in Ägypten gefunden 
haben muss, denn sie wird von Diodor schlechthin 
Alyuztaxds xozhíac genannt. Auch Strab. XVII 
807 gedenkt ihrer Benutzung im Delta. Ausser 
zur Bewässerung des Kulturlandes diente sie zum 
Ausschöpfen des Wassers aus Schiffen oder Berg- 
werken, Diod. I 34, 2. V 37, 3. Athen. V 208 f. 
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Heiberg Quaest. 85f. Eine ausführliche Be- 
schreibung dieser archimedischen Schraube giebt 
Vitr. X 6 (11) Wenn dieselbe heute noch auch 
Wasserschnecke genannt wird, so erinnert dies 
an die vorher aus Athen. V 207b angeführte 
EME, d. i. die Schneckenlinie am Cylinder, also 
Schraubenlinie. Hultsch Index zu Papp. s. Shet. 

Die Maschinen, durch welche die Römer ge- 
zwungen wurden von der Bestürmung der Stadt 
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Cic. ad Attic. IV 15 sagt von einer solchen: Arbus- 
cula valde placuit. CIL VI 10106 archimimae 
sut temporis primae. 10107 a. temporis sui 
prima diurna, vgl, Mommsen zu CIL IU 6118: 
a. diurna videtur esse quae conducta est non in 
cerium tempus, sed in perpetuum diurnam mer- 
cedem accipiens. Marquardt St.-Verw. IIT2 550. 
Vgl. Mima. [Habel.] 
Archimimus, der Schauspieler, der in einem 


Syrakus abzusehen, waren zunächst Wurfgeschütze 10 Mimus die Hauptrolle spielt, der Direetor einer 


verschiedener Grösse, auf die Wirkung in weiterer 
Entfernung oder mehr in der Nähe berechnet, 
dann Schwebebalken, welche plötzlich gegen die 
der Mauer sich nähernden Schiffe sich senkten 
und Steine oder Bleimassen auf die Schiffe herab- 
fallen liessen, endlich Balken in der Form von 
Hebeln mit eisernen Griffen an dem einen Ende. 
Diese Griffe fassten das feindliche Schiff, zogen es 
in die Höhe und liessen es dann plötzlich frei, so 
dass es kenterte. Dass mit solchen eisernen Hän- 
den auch Mannschaften aus den Schiffen herausge- 
holt oder dass ganze Schiffe durch Brennspiegel in 
Brand gesteckt wurden, sind spätere Erfindungen. 
Von dem Berichte des Polybios über die Belage- 
rung von Syrakus liegt nur ein Fragment vor; 
da aber Livius, der in seiner Schilderung der 
Bestürmung durch die Römer und der Abwehr 
durch die Syrakusaner genau an Polybios sich an- 
geschlossen hat, nichts von jenen Dingen er- 


wähnt, so ist zu schliessen, dass auch bei Polybios 30 


en Sn an hat. Polyb. VILI 5—9. 
iv, . Plot. Mare. 14—18. Hei 
Quaest. 38H, m 
Von der scharfsinnigen physikalischen Erfin- 
dung des A., den Zusatz von Silber zu einer 
Krone, welche reines Gold enthalten sollte, durch 
Abwägen im Wasser zu bestimmen, ist schon 
früher die Rede gewesen (8 17). Dagegen ist es 
fraglich, ob er zur Ermittelung des specifischen 


Mimentruppe und Vorsteher der übrigen Mimen- 
spieler, der secundarum, tertiarum, quartarum 
(partium) actores (CIL VI 10103. 10118. X 814. 
XIV 4198. Hor. epist. I 18, 14 partes mimum 
tractare secundas. Suet. Calig. 57); vgl. Domi- 
nus gregis und Actor. Marquardt St.-Verw. 
III2 588. Die æ. waren meist essen und 
standen oft in grossem Ansehen, Porphyr. zu Hor. 
sat. II 6, 72. Suet. Vespas. 19. Senec. frg. 36. 


20 Augustin. de civit. Dei VI 10. Dig. XXXVII 


1,25 $ 1. CIL VI 1063. 1064 archimimus 
@raeeus. 4649. III 6113 archimimus Latinus 
et officialis (besoldet), XIV 2408 nobili archi- 
mimo, communi mimorum adlecto .. . 2988 
(3683). Bull. com. 1886, 89. 1888, 39. Notizie 
d. scavi 1888, 62, 857 æ. diurnus (auf Lebens- 
zeit mit Tageslohn). Eph. epigr. I 283. V 216. 
Mommsen Herm. II 461ff.; vgl. Mimus und 
Pantomimus, [Habel.] 

Archinara, eine indische Ortschaft jenseits 
des Ganges, Ptol. VII 2, 29, [Tomaschek. 

Archinos (Aexivos). 1) Aus Ambrakia, Kv- 
pselide, erster Gemahl der Argiverin Timonassa. 
der späteren Gattin des Peisistratos, Aristot, 
Adam. moi. 17, 4. 

2) Athener aus dem Gau Koile (Aesch. III 187, 
195 m. Schol.), vielleicht ein Sohn des vielge- 
feierten Myronides (s. d., A.s Sohn hiess Myroni- 
des, Dem. XXIV 185), hervorragender und einsich- 


Gewichtes von Flüssigkeiten ein dem heutigen 40 tiger Staatsmann aus der zweiten Hälfte des 5. 


Aräometer ähnliches Instrument gekannt hat. 
E. Gerland Zur Geschichte der Erfindung des 
tn lm der Physik und Chemie, N. 
` . Heiberg Quaest. 43; Philol. 
a Fa g Quaest. 43; Philol 
Eine Erfindung des Mittelalters ist der loculus 
Archimedius, ein Zusammensetzespiel, wie solche 
noch heute im Gebrauch sind. Viereckige, drei- 
eckige und anders gestaltete Elfenbeintäfelchen, 


Jhdts. v. Chr. (Dem. a. O. Din. I 76, vgl. Plut. 
de gen. Socr. 1). Er gehörte zunächst der ge- 
mässigten Demokratie an wie Anytos, Kleitophon, 
Phormisios, Theramenes (Aristot, 49. xo). 34, 3), 
führte aber dann (403 v. Chr.) mit Thrasybulos 
von Phyle aus den Kampf gegen die Dreissig 
(Aesch. II 176. III 187. Dem. a. O, Plut. de 
glor. Athen. 1. 8. Aristeid. Leuktr. I 661 Dind.). 
Auch nach dem Siege der Demokratie finden wir 


welche, in einem Kästchen zusammengelegt, ein 50 A. mitten im politischen Leben. Er hielt die Bür- 


Quadrat bildeten, wurden auseinandergestreut und 
dann mannigfach zur ungefähren Darstellung von 
Säulen, Schiffen, Schwertern, Bäumen u. s. w. 
zusammengesetzt. Mar. Victor. G. L. VI 100f. K. 
Atil. Fortun, ebd. 271f. Heiberg Quaest. 43f. 
Cantor Vorles. I? 283. [Hultsch.] 

. 4) Aoxıunöns Toalkıards, Yıldoowos adurra 
zis"Oun00» [xai ungavıza, dies getilgt von v. Grt- 
schmid; xai eis uvac roð IMdrwvog duaköyovz 


Eudoe., vgl. Pulch De Eudoc. q. f. violario 82]. 60 


Suidas. [Wissowa.] 
Archimelos (Agxiunkos). Epigrammdichter 
aus der zweiten Hälfte des dritten Jhdts. v, Chr. 
Athenaios V 209c hat ein Gedicht auf das Schiff 

des Hieron II. erhalten. Er lebte zu Athen. 

. [Reitzenstein.] 
Archimima, die Hauptactrice und Vorsteherin 
der Mimenspielerinnen, meist eine Freigelassene. 


gerschaft nach der Wiedervereinigung geschickt 
zusammen (Aristot. a. O. 40, 1), er beantragte 
und erreichte eine öffentliche Belohnung für fi 
Verbannten, die Phyle zuerst besetzt hatten (Aesch, 
TII 187. 188), er brachte ein Gesetz durch, das 
den trotz der im Jahre 403 erlassenen allgemeinen 
Amnestie einlaufenden politischen Anklagen von 
vornherein die Spitze abbrach (Isokr. XVIII 2, 3), 
und trat für peinliche Beobachtung der wieder- 
hergestellten Verfassung ein (Aristot. a. O, 40, 1). 
Selbst seinem alten Genossen Thrasvbulos gegen- 
über hielt er diesen streng gesetzmässigen Štand- 
punkt aufrecht und widersprach mit Erfolg Thrasy- 
buls gesetzlich anfechtbarem Psephisma der Bür- 
gerrechtsverleihung an alle Nichtbürger (unter 
ihnen war der Redner Lysias), die mit den Demo- 
kraten aus dem Peiraieus nach Athen zurückge- 
kehrt waren (Aristot. a. O, 40. 2. Aesch. III 195 
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m. Schol.; vgl. Ps.-Plut. Vit. X orat. 835f. 836a. 
Blass Att. Ber. I2 849f.). Auf A. geht end- 
lich die officielle Einführung des ionischen Alpha- 
bets in Attika (403/2) zurück, dessen Wert und 
Nutzen er vorher in einer Flugschrift verfoch- 
ten hatte (Theopomp. bei Phot. Suid. s. Sea- 
niæv 6 ôñuos, vgl. Bekk. anecd. gr. 783, 20. 
Cramer anecd. Oxon. IV 318, 28. Apostol. prov. 
XV 32. Theophrast bei Syrianus p. 940b 10. Use- 
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im J. 360, Dem. L 60, s. Schäfer B. 141, vgl. 
auch Apollodoros Nr. 9. [Kirchner.] 
Archippos (Aoyırzos). 1) Freund des Hera- 
kles, Herrscher über Pella (später Apameia) am 
Orontes, dem zu liebe Herakles den durch die 
Liebe zur Nymphe Meliboia gefesselten Fluss in 
das Meer leitete. Oppian Cyneg. II 114f. (nach 
hellenistischer Localsage ?). [Knaack.] 
2) Athenischer Archon im J.Ol. 114, 4 = 321/0, 


ner Rh. Mus. XXV 590f.). Wann A. wiederholt 10 Dionys. Hal. Din. 9. CIA II (719). 720 A I 4. 


das Strategenamt bekleidet hat (Dem. a. O.), ist wie 
sein ganzes weiteres Lebensschicksal unbekannt. 
Unsicher bleibt auch, wann und ob er mit Agyr- 
rios (s. d.) eine Beschränkung der Dichterhonorare 
veranlasst hat (Schol. Aristoph. Fr. 367). Ab- 
gesehen von seiner staatsmännischen Thätigkeit 
hat sich A. auch als Redner ausgezeichnet; ausser 
der Broschüre über das Alphabet wird besonders 
eine Leichenrede von ihm gerühmt, die Isokrates 


722 A 17 (726, 14). (727, 21). 1059, 1. 1210, 3. 
CIG 7787 c. 

3) Aus Rhamnus, athenischer Archon im J. 
Ol. 115, 3 = 318/7, Diod. XVIII 58, 1. Dion. 
Hal. Din. 9. CIA U 724 B7; vgl. (231). (721 A 
112. B I 7). 728A (7). 11. [Judeich.] 

; 4) Attischer Demagog bei Plut. quaest. symp. 
11,9. 
5) Sohn des Archedektes(?), Athener (Jxagısvs). 


in seinem Panegyrikos benutzte (Phot. bibl. cod. 20 In einer choregischen Weihinschrift des 4. Jhdts. 


260 p. 487, vgl. Plat. Menex. 284 B. Dion. Hal, 
de Dem. 23. Ps.-Plut. vit. X orat. 882d. Baiter- 
Sauppe Or. att. II 166). [Judeich.] 
3) Tyrann von Argos zur Zeit des chremoni- 
deischen Krieges 266—263, Polyaen. III 8, vgl. 
Dreysen Hellenism. III 1, 240. 
4) Sohn des A., Athener (Asıgadiwens). New- 
eior Erıpeinens im J. 3348, CIA UI 804 A 4. 
5) “Aexeivos, Archon in Chaironeia im 2. Jhdt. 
v. Chr., Dittenberger IGS 3352, 
6) Eponymer Priester in Rhodos 2. oder 1. 
Jhät. v. Chr., CIG DI praef. p. VIII 168. 169. 
[Kirchner.] 
7) A. (FHG IV 317. Susemihl Litt.-Gesch. 
TI 385) verfasste eine Localgeschichte von Thes- 
salien (Schol. Hom. Od. X 7. Pind. Pyth. 3, 59 
èr Oezooahizois), welche von Theon (Schol. Pind. 
Pyth. a. a. O. Steph. Byz. s. Aóreov = Schol. 
Call. in Cer. 24) und in den Homerscholien a. a. 
O. citiert wird. [Schwartz.] 
Apxupviaxirns, der Commandant eines puia- 
»Traı genannten Gendarmeriecorps in Agypten 
während der Piolemaeerzeit. Vgl. O. Hirsch- 
feld 8.-Ber. Akad. Berl. 1891, 867 mit der dort 
angeführten Litteratur. [Szanto.] 
"Aexıpöla£ heisst ein Beamter des lykischen 
Bundes, welcher wiederholt in der grossen Ehren- 
inschrift von Rhodiapolis (Petersen-Luschan 
Reisen im südw. Kleinasien II 76ff.) erwähnt wird. 


v. Chr., American Journal of Archaeol. V 28. 

6) Sohn des Phormion, Athener (Mergas). 
Toıroapzos in Seeurkunden der J. 334/3 und 325/4, 
CIA II 804 A b 22. Bb 56. 809 c 174, vgl. oo- 
ulov Krnowörvros Ileıparsis, CIA IL 804Bb 2 
und Dem. XXXV 14, ferner CIA TI 8084 41. 
809 c 173. 

7) Sohn des Telestes, Boiotier. Avo zopev- 
týs, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi Ende 


30 des 3. oder Anfang des 2. Jhdts., Wescher- 


Foucart Inser. de Delphes 4, 38. 5, 46. 
8) Aus Mytilene. Siegt im Faustkampfe zu 
Olympia, woselbst sein Standbild, Paus. VI 15, 1. 
9) Sohn des Euandros. Sroarayós in Tauro- 
menion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 I a 17. 
[Kirchner.] 
10) Ein Achaeer von der römischen Partei, 
unter dem J. 146 v. Chr. erwähnt (Polyb. XXXIX 
11, 4f). ilcken.] 


40 11) Komödiendichter, dessen Zeit sich durch die 


Titel zweier Komödien bestimmt. In den ’Iydves 
wird das Archontat des Eukleides erwähnt (Athen. 
VII 329 b), ‘Pivær NN bei Athenaios und Pol- 
lux) ist zweifellos das Hauptmitglied des zweiten 
Zehnerausschusses, der nach dem Sturz der Dreis- 
sig zusammen mit König Pausanias die Versöh- 
nung der Parteien zu stande brachte (Aristot. 
Ioi. ’Adnv. 38, 3. 4). Nach Suidas vixyoer nač 
¿ti sg qa' ökvuzuados, also 415/12, und die Mög- 


Der dort geehrte Opromoas hat dieses Amt als 50 lichkeit, dass er schon damals aufgetreten, ist 


erstes bekleidet, während sonst mindere Amter 
vorherzugehen pflegen. Die Competenzen hat E. 
Loewy in dem genannten Buche $. 119f. ein- 
gehend behandelt. Die entscheidende Stelle der 
Inschrift ILE 5ff. beweist, dass der A. für die 
Abgaben der Provinz an den Fiscus aufzukommen 
und offenbar auch Fehlbeträge zu decken hatte. 
Vgl. Bull. hell. X 225 und im besondern Loewr 
a. a. 0. [Szanto.] 


nicht zu bestreiten. Vielleicht hat er diesen Sieg 
mit den ’/ydves errungen, die eine ziemlich dreiste 
Nachahmung der Vögel des Aristophanes waren, 
die 414, also in derselben Olympiade aufgeführt 
waren. Vgl. Hermes XXIV 49. Ebenso war 
sein Plutos eine Nachahmung des gleichnamigen 
aristophaneischen Stückes. vgl. ebd. S. 55. Dies 
Verhältnis war vielleicht der Grund, dass vie. 
Stücke, die dem Aristophanes abgesprochen waren, 


Archippe. 1) Tochter des Atheners Lysan- 60 dem A. zugewiesen wurden, der Nioßos, die Hoin- 


dros (Alwzerjder), Gemahlin des Themistokles, 
Plut. Them. 32. 

2) Gemahlin des athenischen Wechslers Pasion 
(Axapveds). Mutter des Apollodoros und Pasikles, 
Dem. XLV 28. 74. Sie vermählt sich nach Pa- 
sions Tod auf Grund des Testamentes des letz- 
teren ums J. 369 mit Phormion, Dem. XLV 3. 
XLVI 21, vgl. Schäfer Dem. B. 146. Sie stirbt 


oig, der Atörvoos Navayds und die Njcor, Hermes 
a. O. 8.46. A. scheint demnach ein mehr nach- 
bildendes als selbstschöpferisches Talent gewesen 
zu sein, sein “Hoaxiñc yaucr hatte den Brach- 
stücken nach Ähnlichkeit mit Epicharms "Hfas 
yanuos. Seine Kunstgenossen verspotteten ihn be- 
sonders wegen des zaga tràs gwräs zalleır (Schol. 
Arist. Vesp. 481), und in der That gind unter 
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seinen Fragmenten eine erhebliche Anzahl gering- 
wertiger Kalauer. Ausser den erwähnten Stücken 
kennen wir nur noch zwei, den Augurotw» (zwei- 
mal bearbeitet, &v âsvrdow A. öfters citiert, z, B. 
Athen. II 95 e), "Ovov axıá (Schol. Ar. Vesp. 191) 
‘oder "Ovos. Vgl. Meineke Com. I 205. Frag- 
mente bei Meineke II 718 und Kock I 679. 
[Kaibel.] 
12) Aus Tarent, ein Pythagoreer, der mit Ly- 


sis dem Gemetzel in Kroton entrann, Diog. Laert. 10 


VII 39. Neanthes bei Porphyrius vit, Pythag. 55. 
Aristoxenos bei Tamblich. vit. Pythag. 249. 250. 
Zeller Ia5 332, 1. 337, 4. 
13) Ein Pythagoreer aus Samos, bei Iamblich. 
vit: Pythag. 267 neben dem Vorigen erwähnt. 
wi ; [E. Wellmann.] 
<14) Neupythagoreer (Porph. vit. Pythag. 57. 
Hieron. c. Ruf. III 39. Glandas Marnertus de 
statu animae II 7), vielleicht identisch mit Fla- 
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wälle u; dgl, hinzufügen. Der wichtige von der 
religio abhängige Teil der Baukunst befasst sich 
mit den Heiligtümern, Tempeln und Altären, 
einer Gebäudegattung, der auch die architecto- 
uisch ausgebildeten Grabdenkmäler anzureihen 
wären. Unter dem Begriff der opportunitas fasst 
Vitruv endlich alle die zahlreichen und mannig- 
faltigen Anlagen zusammen, die zu öffentlichem 
und gemeinsamem Gebrauch im täglichen Leben 
bestimmt sind: dahin gehören die Häfen mit den 
Schiffshäusern für die Handels- und die Kriegs- 
marine, die Märkte mit den Kaufhallen und Basi- 
liken, die Amtslocale der verschiedenen Behörden 
von den Versammlungssälen des Rates bis zu den 
Gefängnissen, Speicher für Getreide, Waffen, Kriegs- 
maschinen u. dgl., ferner Theater, Amphitheater, 
Odeien, Stadien, Hippodrome und die gewöhnlich 
damit vereinigten Wandelhallen, dann Gymnasien 
und Palaestren, mit denen verbunden werden muss, 


vius Archippus aus Prusa, der aus den Plinius- 20 was das klässische Altertum, abgesehen von den 


briefen (s. Mommsen Ind. Plin. p. 411) als Feind 
des Redners Dion Chrysostomos bekannt ist. 
bi [v. Arnim.] 
Archisarıni (Plin. VI 192), Volksstamm am 
oberen Nil, auf der Westseite des Flusses. 
[Pietschmann,] 
Archistas. Spartanischer Ephor zwischen 
402—398. Röhl IGA 91, vgl. Dittenberger 
Sylt. 50 N. 2. [Kirchner.] 
Archistratos, angeblicher König der Penta- 
polis von Kyrene (Historia Apollonii regis Tyri 
13). [Pietschmann.] 
Architectura. Iu welcher Weise das Alter- 
tum. den Umfang der Architectur und die Anf- 
gaben des Architecten bestimmt habe, ist uns 
im Zusammenhange nur von Vitruv überliefert. 
Da dieser Schriftsteller. augenscheinlich nach 
griechischen Quellen gearbeitet hat, bietet uns 
seine Darstellung zweifellos die Anschauungen, 


die sich in Griechenland über das Wesen der 40 


Architectur gebildet hatten und in der für uns 
gänzlich verschollenen griechischen Fachlitteratur 
vorgetragen worden waren. Vitruv teilt I 2 die 
Architectur in drei Teile: aedificatio (die Baukunst), 
gnomonice (die Construction von Uhren) und ma- 
chinatio (die Mechanik und der Maschinenbau). 
Dazu muss als vierter Teil der von Vitruv in 
seinem Lehrbuch nicht behandelte Schiffsbau ge- 
fügt werden, da dieser, wie aus gelegentlichen 


Andeutungen Vitruvs hervorgeht, nach denselben 50 


Grundsätzen wie die drei andern Teile der Architec- 
tur betrieben wurde; es wird auch von der Thätigkeit 
der Schiffsbaumeister statt vausmmyeiv mit Vorliebe 
das Wort doyerexrovsiv gebraucht. Im einzelnen 
gegliedert hat Vitruv nur die aedificatio. Sie 
zerfällt in den Privatbau, bei dem es sich im 
wesentlichen um Wohnhäuser, Wirtschaftssebäude 
und Werkstätten oder Fabriken handelt, und den 
öffentlichen. Dieser letztere gliedert sich, je nach- 


privaten Villen, an künstlerischen Gartenanlagen 
geleistet hat, ferner die Bäder und endlich die 
öffentlichen Brunnen, Cisternen und Wasser- 
leitungen. 

All solche Bauwerke herzustellen ist nun eben 
Sache des Architecten. Nach Vitruv, der hierin 
bis in die neueste Zeit für die Theorien der Bau- 
kunst massgebend geblieben ist, hat der Archi- 
tect einem jeden Werke drei Eigenschaften zu 


30 verleihen: firmitas (Solidität, Dauerhaftigkeit), 


utilitas (Bequemlichkeit, Zweckmässigkeit) und 
venustas (Schönheit). Vitruv erläutert I 3,2 mit 
wenig Worten diese drei Eigenschaften; nur die 
architectonische Composition, wodurch die venu- 
stas erreicht wird, also die Ästhetik der Archi- 
tectur, hat er vorher im ersten und zweiten Kapitel 
des ersten Buches ausführlicher, allerdings immer 
noch sehr knapp und in einer nicht leicht ver- 
ständlichen Terminologie dargestellt. Er fasst 
die Architeetur nicht nur als die Kunst, sondern 
auch als die Wissenschaft des Architecten auf, 
und zwar als eine Wissenschaft mit mannigfachem 
encyclopaedischem Beiwerk, Denn der Architect 
kommt in die Lage, für seine Werke die Leistungen 
sehr 'vieler anderer Künste und Wissenschaften, 
z. B. der Plastik oder der angewandten Mathe- 
matik, namentlich auch die Leistungen des ge- 
samten Handwerks, in Anspruch zu nehmen, so 
dass er wenigstens im stande sein muss, diese 
richtig zu beurteilen. Ihren Ursprung hat die 
Wissenschalt des Architecten in der fabrica und 
in der ratiocinatio. Unter fabrica ist die im 
praktischen Leben zu erwerbende Vertrautheit mit 
allen Stoffen, die zu architectonischen Zwecken 
verwendet werden können, besonders also mit den 
gewöhnlichen Baumaterialien, und eine so zu sagen 
mehr theoretische als praktische Fertigkeit in der 
Bearbeitung dieser verschiedenen Stoffe zu ver- 
stehen. Den einzelnen fabri oder réxroves steht 


dem die einzelnen Bauwerke der defensio, der 60 der Baukünstler, wie es die griechische Sprache 


religio oder der opportunitas dienen. Zur de- 
fensio wird von Vitruv in einer mit Aristoteles 
(pol. VIE 11) übereinstimmenden Auffassung haupt- 
sächlich das gerechnet, was zum Stadtbau gehört: 
Mauern, Türme, Thore, Plätze in der Stadt, 
Strassen und Gassen; man muss wohl auch Land- 
strassen, Brücken und alle der Landesverteidigung 
dienenden, Anlagen wie Burgen, Castelle, Grenz. 


treffend ausgedrückt und G. Semper in seinem 
Buche über den Stil genial durchzuführen unter- 
nommen hat, als doyırzzo» gegenüber. Diese 
Stellung verleiht ihm die ratiocinatio, d. i. die 
die Beherrschung der fabrica voraussetzende 
Fähigkeit, Dinge. die aus irgend einem Stoffe in 
entsprechender Technik hergestellt werden, zu er- 
finden (z. B. den Keilstein eines Gewölbes), sie 
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in der zweckmässigen Grösse ausführen zu lassen 
und endlich das so von ihm Geschaffene aus den 
Gesetzen seiner Wissenschaft zu erklären, wissen- 
schaftlich zu begründen. 

Vitruv setzt weitläufig auseinander, dass hierzu 
nicht allein natürliche Begabung, sondern auch 
wissenschaftliche Bildung erforderlich sei, und 
zählt all die Fächer auf, in denen der Architect 
orientiert sein müsse; es sind (die gelegentlich er- 
wähnten hinzugefügt) Grammatik und Rhetorik, 
das Zeichnen, Malen und Modellieren, Geometrie 
und Arithmetik, um z. B. schwierige Probleme 
der Symmetrie mit Hülfe geometrischer Construc- 
tionen zu lösen, ferner Optik, d. i. die Lehre von 
der natürlichen Beleuchtung, Geschichte, um die 
aus historischen Anlässen entstandenen Formen 
und Ornamente zu verstehen, Philosophie zur 
Bildung des Charakters, besonders aber auch 
der Teil der Philosophie (Naturwissenschaft), der 
dem Architeeten die Mechanik und die physika- 
lische Technik verständlich macht, ferner die 
Musik, z. B. wegen der Akustik in den Theatern, 
die Medicin wegen der Bedeutung der Hygiene 
für die Baukunst, Gesetzeskunde und endlich die 
bei der Construction von Uhren unentbehrliche 
Astronomie — eine Fülle des Wissens, die nur 
bei frühzeitigem Beginn des Fachstudiums er- 
worben werden könne, Vitruv verwahrt sich übri- 
gens gegen die Forderung eines seiner Vorgänger, 
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sende Zusammenstellung dieser Dinge, und zwar 
soll eben die Art der Zusammensetzungen die ge- 
fällige Wirkung des Baues ausmachen. Die Dia- 
these zeigt sich sowohl im Grundriss als auch 
im Aufriss; Vitruv verlangt sie auch für die per- 
spectivische Ansicht. Um alle drei schön zu com- 
ponieren, bedarf der Architeet der Überlegung 


und der Erfindung. Auch solche Begriffe definiert 


Vitruv ‘möglichst scharf; Überlegung sei die 


10 freudige, eindringliche, fleissige und aufmerksame 


Bemühung um die gestellte Aufgabe, Erfindung 
aber die Lösung dunkler Probleme, die schnell 
und lebhaft gewonnene Vorstellung von etwas 
Neuen. 
Schwieriger sind die Kategorien der eurythmia 
und der symmetria zu erklären (vgl. H. Brunn 
Geschichte d. griech. Künstler 1137. A. Kalk- 
mann Die Proportionen des Gerichts, Berliner 
Winckelmanns-Progr. 1893, 5, 8. 9,2. 38, 2). Vitruv 


20 sagt: ‚Eurythmia ist die schöne Erscheinung, 


nämlich ein Anblick, der dadurch gefällig ist, 
dass auch in den Zusammenstellungen der Glieder 
die Massverhältnisse richtig erscheinen; sie wird 
erreicht, wenn die Glieder des Bauwerkes (für 
das Auge) ein harmonisches Verhältnis von Höhe 
zu Breite und von Breite zu Länge haben und 
doch sämtlich ihrer Symmetrie entsprechen, Sym- 
metrie haben. Die Symmetrie (vgl. IIT 1,1) be- 
ruht auf der Proportion, griechisch avaloyia, d. h. 


es im 4. Jhdt. v. Chr. lebenden Pytheos, dass 30 der übereinstimmenden Berechnung aller Glieder 


der Architect eigentlich alle anderen Künstler 
und Gelehrten je in ihrem Pache übertreffen müsste, 
und versucht die Grenze zwischen den fachwissen- 
schaftlichen und den eben nur für den Architecten 
notwendigen Kenntnissen zu bestimmen. 
Wasnun die architectonische Composition selbst 
betrifft, so hatte nach Vitruv das Altertum die 
auf eine Kunstleistung ausgehende Thätigkeit des 
Architeeten in sechs Motive aufgelöst: ordinatio 


und des gesamten Werkes auf Grund eines Modu- 
lus, und ist der harmonische Einklang, der durch 
das Zusammenstimmen der Glieder des Werkes 
selbst, durch die in dem Modulus begründete 
gegenseitige Beziehung zwischen den einzelnen 
Bestandteilen der Glieder und der Erscheinung 
des Gesamtwerkes erzeugt wird. Wie beim mensch- 
lichen Körper das Eigentümliche der Eurythmie 
darin besteht, dass seine Verhältnisse nach einem 


— rafıs, dispositio — dıadeoıs, eurythmia, sym-40 Grundmass, sei es der Unterarm (die Elle), der 


metria, decor (gleich xdouos?), distributio — 
oixovowla. Diese sechs Motive sind so viel als 
die ästhetischen Kategorien der Architectur; sie 
werden dementsprechend von Vitruv sehr abstract 
definiert und leider kaum durch Beispiele er- 
läutert (vgl. J. Walter Die Geschichte der 
Ästhetik im Altertum, Leipzig 1893, 79I6fL.). 
Bei der ra&tg scheint es sich um die not- 
wendigen Grössenverhältnisse zu handeln, z. B. 


um die, die durch Rücksichten auf die firmitas 50 


und die utilitas an die Hand gegeben werden. 
Hieraus ist das absolute Mass nach dem Prineip 
der quantitas, griechisch #oadıng, insofern zu 
eliminieren, als der Architect ein Glied des Bau- 
werkes selbst zum modulus (Eußdıns) zu wählen 
und danach sowohl die Verhältnisse der einzelnen 
Teile aller Glieder als auch die Verhältnisse des 
gesamten Werkes zu berechnen hat; jedes Glied 
soll für sich allein betrachtet richtiges Mass 


haben und das Gesamtverhältnis für die Sym- 60 


ınetrie hergerichtet, den Gesetzen der Symmetrie 
angepasst sein. 

Im Gegensatz zu dem quantitativen Princip 
der Taxis hat es die zweite Kategorie, die Dia- 
these, mit der Qualität, der Eigentümlichkeit oder 
dem Wesen, etwa auch der Bedeutung all der 
Dinge zu thun, die in einem architectonischen 

erke vereinigt werden können; sie ist die pas- 

Pauly-Wissowsa II 


Fuss, die Hand, der Finger oder sonst ein Teil, 
symmetrisch zu berechnen sind, so soll es auch 
bei den Bauwerken durchgeführt werden, z, B. 
bei den Tempeln wird die Berechnung der sym- 
metrischen Verhältnisse entweder auf die Säulen- 
dicke oder auf die Triglyphenbreite oder auf sonst 
einen Modulus basiert.‘ Für das Verständnis dieser 
Sätze ist zu beachten, dass Symmetrie im Alter- 
tum niemals die Bedeutung hat, die man in neuerer 
Zeit allgemein damit verbindet; auch was Sem- 
per Der Stil I 8. XXVII als Eurythmie erklärt, 
ist zu eng für den vitruvianischen Begriff und 
gehört vielmehr in den Bereich der Diathese, und 
sein Vorwurf, dass Vitruv Eurythmie und Pro- 
portion verwechselt habe, ist ganz ungerechtfertigt. 
Es ist deutlich der Fortschritt von der Taxis, die 
mit dem äusserlichen Mass anfängt, zur Analogie 
oder Proportion, dann zur Symmetrie und endlich 
zur Eurythmie zu erkennen; alle vier beziehen 
sich auf verschiedene Grade der rein ästhetischen 
Durcharbeitung und Verfeinerung der Verhältnisse. 
Beim Proportionieren handelt es sich um die Be- 
rechnung der Massverhältnisse auf Grund des 
Modulus, d. h. eines an dem Bauwerk selbst be- 
findlichen und in einem bestimmten Gliede sicht- 
baren Grund- oder Controllmasses, beim Sym- 
metrieren aber darum, dass das Resultat dieser 
Rechnung, in caleulatorischer Betrachtung aller 
18 


547 Architectura 


Grössenverhältnisse wahrgenommen, ästhetisch be- 
friedige, gewissermassen eine Verhältnisschönheit 
an sich, eine mehr mathematische oder objective 
Schönheit ergebe. Dazu bringt nun die Eurythmie 
etwas Neues hinzu, indem sie, als das Prineip der 
schönen Erscheinung und des schönen Anblicks, 
die Eigenschaften des Auges berücksichtigt und 
darnach strebt, dass Ungleichheiten, die sich bei 
strenger Durchführung der Symmetrie. für den 
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tigen, ob es sich um Wohnungen für einfache 
Familien oder für reiche Leute oder für Macht- 
haber handle, 

Es ist nicht mehr möglich, zu übersehen, auf 
welchem Wege die von Vitruv überlieferte For- 
mulierung der ästhetischen Grundbegriffe der 
Architectur im Laufe der Zeit zustande gekom- 
men sei. Die grosse Wertschätzung individueller 
Schöpfungen auf architectonischem Gebiet ist 


Anblick ergeben, der Physiologie des Auges zu 10 jedenfalls so alt wie die monumentale Baukunst 


liebe durch Änderungen oder Abweichungen von 
der Symmetrie (vgl. Vitruv VI 2, 1—5) beseitigt 
werden, wie z. B. bei der Curvatur oder bei der 
Verstärkung der Ecksäulen. 

In der Kategorie des decor oder des Schmuckes 
spielt offenbar der Begriff der auctoritas eine 
wichtige Rolle. Semper (Der Stil I 8. XXXVII, 
vgl. Walter a. a. O, 798, der an die aristotelische 
xvoía erinnert) scheint ihn richtig so aufzufassen : 


der Griechen. Abgesehen davon, dass selbst in 
der Odyssee XVII 207 die Erbauer der vor der 
Stadt Ithaka befindlichen Quelle namentlich an- 
geführt werden, sind uns schon seit dem Anfang 
des 6. Jhdts. v. Chr. wenigstens für don Osten 
bei mehreren berühmten Tempeln, wie dem Heraion 
von Samos, dem Artemision bei Ephesos, dem 
Didymaion, dem Olympieion in Athen, dem Apollon- 
tempel. in Delphi, die Namen der Architecten 


es sei ‚das Hervortreten gewisser formaler Bestand- 20 überliefert; auch einen so alten Schiffsbaumeister 


teile einer Erscheinung aus der Reihe der übrigen, 
wodurch sie innerhalb ihres Bereiches gleichsam 
zu Chorführern und sichtbaren Repräsentanten 
eines einigenden Princips werden.‘ Vitruv ver- 
langt nun als Schmuck, dass ein Bauwerk aus 
anerkannten Dingen von Autorität, d. h. aus 
Dingen, bei denen in dem Somperschen Sinne 
ein einheitlicher Charakter vorherrsche, derart zu- 
sammengesetzt werde, dasses correct, fehlerfrei aus- 


wie Ameinokles von Korinth kennen wir durch 
Thukydides I 13, 2, ferner Eupalinos, den Archi- 
teeten der Wasserleitung von Samos, Mandrokles, 
den Erbauer der Schiffsbrücke über den Bosporos, 
aus der ersten Hälfte des 5. Jhdts., Hippodamos 
von Milet, den Begründer der Theorie des Stadt- 
baues, und so sind auch für die Blütezeit der 
griechischen Baukunst im 5. und 4. Jhdt. sehr 
häufig die Urheber hervorragender Bauten von 


sehe. Bestimmt wird der Charakter des Schmuckes 30 den Schriftstellern aufgezeichnet worden (vgl. 


durch die Tradition (statio, Öswaronds), durch 
consuetudo (etwa dem griechischen jdos ent- 
sprechend ?, vgl. O. Jahn Sächs. Berichte 1850, 
107f.) und durch natura. So bestimmt z, B. die 
Tradition, dass dem Zeus Keraunos, dem Uranos, 
dem Helios und der Selene unbedeckte, unter 
freiem Himmel befindliche Heiligtümer angelegt 
werden, der Athena aber, dem Ares und dem 
Herakles Tempel in dorischem Stile, der Aphro- 


Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 322ff.). Zum 
Teil haben die Architeeten selbst dafür gesorgt, 
dass ihr Name nicht in Vergessenheit geriet, in- 
dem sie über die von ihnen ausgeführten Werke 
schrieben, so Chersiphron und Metagenes über 
das Artemision von Ephesos, Theodoros über das 
Heraion von Samos, ein Phoker Theodoros über 
eine Tholos in Delphi, Iktinos und Karpion über 
den Parthenon, Pytheos über den Athenatempel 


dite, der Flora, der Persephone, dem Fons (Ache- 40 in Priene (vgl. W. Klein Arch.-epigr. Mitt. IX 


loos) und den Nymphen Tempel in korinthischem 
Stile, der Hera, der Artemis, dem Dionysos und 
ähnlichen Gottheiten Tempel in ionischem Stile 
gebaut werden; für den tuseischen Stil hat hier- 
bei Vitruv wegen seiner griechischen Quellen keine 
besonderen Götter. Der consuetudo gemäss, con- 
sequent ist es, wenn zu prächtigen Innenräumen 
passende, elegante Vestibüle führen, aber gegen 
die consuetudo würde eine Mischung von ioni- 


1885, 178), Pytheos und Satyros über das Mauso- 
leum, Philon über die Skeuothek im Peiraieus, Ar- 
cesius über den Asklepiostempel in Tralles, Her- 
mogenes über den Artemistempel in Magnesia und 
über den Dionysostempel in Teos, Die älteren 
derartigen Schriften haben vielleicht nur je die 
Beschreibung des einzelnen Bauwerkes enthalten ; 
die grosse, vollständig erhaltene Inschrift von der 
Skeuothek des Philon, CIA II 1054, kann uns eine 


schen und dorischen Stilelementen verstossen. 50 Vo ng davon geben, in welchem Stile ein 
e 


Auch die Natur kann endlich den Schmuck der 
Architeetur ausmachen, wenn z. B. die Tempel, 
besonders die des Asklepios und der Hygieia, in 
möglichst gesunder und wasserreicher Gegend an- 
gelegt werden, oder wenn die Räume eines Hauses 
je nach ihrer Bestimmung das angemessene Tages- 
licht empfangen. i . 
Geläufiger ist uns endlich der letzte Begriff 
der architeetonischen Composition, die Ökonomie, 


Architect des 4. Jhäts. seinen Bau beschrieb. Es 
ist freilich auch möglich, dass sich die Archi- 
tecten nicht damit begnügt, sondern ausserdem 
auch ihre Ansichten über das Wesen der Bau- 
kunst und über die Symmetrie vorgetragen haben ; 
so mag etwa Vitrav I 1, 12. IV 3, 1 auf den 
allgemeinen Bemerkungen in den oben genannten 
Schriften des Pytheos und des Hermogenes be- 
ruhen. Systematische Lehrbücher scheinen da- 


lateinisch distributio, wenn wir auch nicht daran 60 gegen die Werke des Philon de aedium saerarum 


gewöhnt sind, sie als eine ästhetische Kategorie 
aufzufassen. Ökonomie ist nach Vitruv die an- 
gemessene Verfügung über die vorhandenen Mittel 
unter Berücksichtigung der localen Verhältnisse, 
die sparsame und vernünftige Berechnung der Bau- 
kosten. Der Architect hat z. B. schwer zu be- 
schaffende und deshalb kostspielige Materialien 
zu vermeiden und beim Hausbau zu berücksich- 


symmetrüs (ý od vew aotnoıs Poll. X 188, vgl. 
Klein a. a. O.), des Silenus de symmetrüis dori- 
corum, des Arcesius de symmetriis corinthiis 
gewesen zu sein. Praecepta symmetriarum hatten 
ausserdem folgende weniger berühmte Künstler 
verfasst: Nexaris, Theokydes, Demophilos, Pollis, 
Leonidas, Silanion, Melampus, Sarnacus, Buphra- 
nor; wenn sich darunter Maler und Bildhauer be- 
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finden, so ist das bei der nicht seltenen Beherr- 
schung mehrerer Künste durch eine Person nicht 
auffällig; es wird aber noch besonders dadurch 
erklärt, dass die Prineipien der architectonischen 
Symmetrie von der Symmetrie des menschlichen 
Körpersabgeleitet wurden. Diese Schriften scheinen 
hauptsächlich den Tempelbau und die Lehre von 
den Baustilen behandelt zu haben. Von den 
anderen Fächern der Architectur hatte Hippoda- 
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III 443) der Architect gemeinsam mit seinen Col- 
legen die Weihung eines öffentlichen Gebäudes. 
Singulär ist dagegen der Fall des Sostratos, der 
auf Kosten des Königs den Pharos von Alexandreia 
erbaut hatte und ihm dann in seinem eigenen 
Namen dem göttlichen Königspaare widmen durfte 
(Lucian quomodo hist. conserib. 62). Wirkliche 
Künstlersignaturen finden sich erst bei römischen 
Architecten seit dem 1. Jhdt. v. Chr., z. B. von 


mos in seiner politischen Schrift zweifellos den 10 Cocceius an dem Augustustempel in Puteoli CIL 


Stadtbau ausführlich dargestellt, während später- 
hin nur die Mechaniker wie Philon von Byzanz 
und die Militärschriftsteller wie Hyginus Gro- 
maticus und Vegetius wegen der Angriffs- und 
Verteidigungsmaschinen gelegentlich vom Mauer- 
bau sprechen; ähnlich pflegen die Scriptores de 
rerustica den landwirtschaftlichen Gebäuden einen 
Abschnitt zu widmen. Als Schriftsteller de machi- 
nationibus zählt Vitruv VII praef. 14 Diades, 
Archytas, Archimedes, Ktesibios, Nymphodoros, 
Philon von Byzanz (von dem uns zwei Bücher er- 
halten sind), Diphilos, Demokles, Charidas, Poly- 
eidos, Pyrros und Agesistratos auf; diesen sind 
nach I 1, 16 noch Aristarchos, Philolaos, Apol- 
lonios von Perge, Eratosthenes, Skopinas und end- 
lich die von den Kriegsmaschinen handelnden 
Athenaios und Biton, vielleicht auch Demokrit, 
der die Construction des Bogens erfunden haben 
soll und sie doch wohl in seinen Schriften er- 


X 1614, und sind dann auch in Griechenland und 
Kleinasien, besonders in epigrammatischer Form, 
sehr beliebt geworden (vgl. Č. Promis Gli archi- 
tetti e l'architettura presso i Romani, Atti d. R. 
Accad. Torino 1873). Eine Entschädigung für die 
Unterdrückung ihres Namens an ihren Werken 
selbst konnten die griechischen Architecten darin 
erblicken, dass ihnen vollbezeichnete Statuen und 
Ehrendecrete aufgestellt wurden, wie dem Schiffs- 


20 baumeister Pyrgoteles durch den König Philadel- 


phos, Journ. of hell. stud. IX 1888, 255, oder 
Cossutius, dem Architecten des Olympieion in 
Athen, CIA IH 561. 

Für die Geschäfte, die in den Bereich der Bau- 
polizei und der öffentlichen Bauverwaltung fallen, 
gab es in den griechischen Städten meistens be- 
sondere Behörden oder Commissionen, deren Thätig- 
keit im allgemeinen unter dem Begriff der dorv- 
voula und dygovouia zusammengefasst wird. Rin- 


läutert hat, hinzuzufügen. Die Construction der 80 zelne Amter derart bildeten die vaororol, venmoot 


Uhren war gewiss ausser von den genannten Autoren 
über Mechanik auch von Astronomen, wie deren 
Vitruv IX 9, 1 mehrere nennt, gelehrt worden. Ein 
Handbuch für die sämtlichen Teile der Architectur, 
den Schiffsbau ausgenommen, besitzen wir glück- 
licherweise noch in dem Werke Vitruvs; wie weit 
diesem durch seine römischen Vorgänger Fuficius, 
C. Septimius und Varro (in den IX diseiplinae) 


 vorgearbeitet worden war. ist nicht auszumachen. 


oder isgonoioi, die motara tõv Önuoaiwor Koyor, 
die zeıyomool, 6donooi, venvopviaxss oder èn- 
orarar töv bödrwv, Amzvopblaxes, teımoonooi. 
Zu diesen Collegien gehörte als Sachverständiger 
ein Architect; er war in der Regel besoldet, stand 
in Diensten der Commission und konnte einen 
Collegen oder einen Gehülfen (öragzırexzwv) haben. 
Da bei solchen Ämtern unter Umständen alles 
von den Architecten abhängen musste, ist es nicht 


Die im wesentlichen freilich nur dem Namen 40 auffällig, dass sie uns dann und wann allein, 


nach bekannten Architecturbücher können ebenso 
gut wie die erhaltenen Bauwerke als Beweis da- 
für gelten, dass sich die alten Architecten wie 
es Vitruv verlangt, eifrig dem Studium ihrer 
Kunst und ihrer Wissenschaft widmeten, dass sie 
über eine schulmässige Tradition verfügten und 
berechtigtes Selbstbewusstsein besassen. Um so 
auffallender ist es, dass nach der Anschauung des 
strengeren Altertums ein Architect nur dann das 


ohne Verbindung mit der Commission, genannt 
werden, z. B. in Athen der deyıextaw èni tà 
iepa CIA II 403—405 oder sonst bei mehreren 
grossen Heiligtümern der doygerexzwv toð ve% oder 
in Kyzikos die drei Architeeten für die Staats- 
bauten und für die Maschinen (doyava), Strab. 
XII 575. Je wichtiger die Dinge waren, die den 
staatlichen Architecten oblagen, um so häufiger 
wird der Fall eingetreten sein, dass sie vom Volk 


Recht hatte, seinen Namen auf ein öffentliches 50 selbst ernannt, in Athen durch Cheirotonie ge- 


von ihm ausgeführtes Werk zu setzen, wenn er 
es auf eigene Kosten gebaut hatte (vgl. Plin. n. h. 
XXXVI 42, Digest. L 10, 8 § 2). Bauinschriftliche 
Ausdrücke, wie &zoinae, oxoðdunoe, xareoxevaoe, 
zioydoaro sind daher in der Regel von dem Bau- 
herrn, dem Stifter des Gebäudes, zu verstehen 
{2. B. in der archaischen Inschrift des Kleomenes 
an dem alten Apollontempel auf Ortygia, Kaibel 
IGI 1, oder in der Inschrift des Leonidas an dem 


wählt wurden, wie der Architect für den ausser- 
ordentlichen Mauerbau von 307 v. Chr., CIA II 
167, und die doyıréxroveç xè as vaös, Aristot. 
Athen. pol. 46. Nicht scharf zu trennen von den 
ständigen Behörden sind übrigens die besonderen 
Epistaten oder Epimeleten, die zusammen mit 
einem Architecten für Neubauten eingesetzt zu 
werden pflegen, beispielsweise für das Erechtheion 
in Athen. Wie heutzutage wird es auch im Alter- 


nach ihm genannten Leonidaion in Olympia, s. 60 tum nicht immer der erfindende Architect gewesen 


Treu Athen. Mitt. XIII 1888, 317, oder in dem 
Epigramm des Xenokles an der auf seine Kosten 
gebauten Brücke bei Eleusis, Anth. Pal. IX 147, 
vgl. Hiller v. Gaertringen Hermes XXVIII 
1393, 469), und bieten keinerlei Gewähr dafür, 
dass die Stifter zugleich Architeeten gewesen seien. 
Als Mitglied der Baucommission vollzieht einmal 
in einer Inschrift vou Iasos (Newton Greek inser. 


sein, der als Mitglied der Baucommission das 
Werk auch auszuführen hatte, aber höchst wahr- 
scheinlich hat man doch bei grossen wichtigen 
Bauten wie der Skeuothek des Philon den Ur- 
heber des Prospects in die Commission mit auf- 
genommen. 3 

Es scheint, dass die Entwürfe in Athen ehe- 
mals von dem Rate, späterhin von einem durchs 


551 Architectus 


Los bestimmten Gerichtshof geprüft wurden (Arist. 
Athen. pol. 49). Zu dem architeetonischen Ent- 
wurf gehörte vor allen Dingen die ovyyeapr, 
d. i. eine kurze Beschreibung des geplanten Bau- 
werkes, zur Orientierung aller derer bestimmt, 
die an dem Bau beteiligt waren, namentlich wohl 
auch der Volksversammlung und der Handwerker 
und Unternehmer; ferner gehörten dazu Zeich- 
nungen (öroygapal) und Modelle einzelner Teile 


wie der Capitelle, Triglyphen, Rosetten, Ziegel 10 


u.ä.; bisweilen waren die Modelle (zugaöeiyuare, 
Zußolsis Philo Byz. 84, 26) von Holz. Andere 
im voraus nicht genau zu bestimmende Einzel- 
heiten brauchte der Architect auch erst während 
der Bauausführung vorzuschreiben. Nach dem 
Entwurf liess die Commission den Bau entweder 
durch Staatssclaven und mit Staatsmaterialien 
ausführen, oder er wurde durch die Poleten und 
&xdornoes an Handwerker (réxtoves) und Bau- 
unternehmer (dpxıröxroves, Eoyolaßor, Zoyavar, 
wıodoral) verdungen; die Unternehmer wurden 
auf die ovyyoagyr; verpflichtet und waren gehalten, 
den Anordnungen des Commissionsarchitecten 
Folge zu leisten. Rechte und Pflichten der Unter- 
nehmer waren entweder ein für allemal gesetzlich 
geregelt oder wurden für den einzelnen Fall genau 
festgesetzt. Die Abnahme der Bauten erfolgte 
in Athen durch den Rat (Aristot. a. a. O. 46) 
oder durch besondere Öoxınaorei, Emtuuntal. 
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toris CIL VI 8182; gehören zu den immunes, 
Dig. L 6, 7 (vgl. Prineipales). Im Praetorium 
CIL XI 20 ordinato architecto, d. h. welcher ir 
ordine dient, also Soldat, und wohl nicht davon 
verschieden CIL X 1757 architectus Augustorum, 
XI 630. architectus Augusti unter den Praeto- 
rianern. Über architecti unter den apparitores 
der Magistrate s. Mommsen Staatsr. 13 368. 
[v. Domaszewski.] 
"Apyiréxcov (s. auch unter Architectura 
namentlich 8. 550). 1) Ausser der allgemeinen Be- 
deutung des Wortes begegnet bei Dem. XVIII 28 
die specielle eines Theaterarchitekten, der einzel- 
nen Personen z. B. fremden Gesandten Plätze im 
Theater reservieren muss (éar zaraveluaı), wenn 
er dazu Auftrag erhält, Offenbar ist ein solcher 
Architekt Pächter des betreffenden Theaters (ea- 
too@vns) und zahlt an die Staats- oder Gemeinde- 
kasse das Pachtgeld gegen das Recht, die Ein- 


20 trittsgebähr zu erheben. Daher kommt es, dass 


er von Staatswegen verhalten werden kann, in 
berücksichtigungswerten Fällen Plätze umsonst 
zur Verfügung zu stellen. Ein Pachtvertrag zwi- 
schen vier Pächtern und der Gemeinde Peiraieus 
ist inschriftlich CIA IE 573 erhalten. Die In- 
schrift CIA II 835 erwähnt den d. gleichfalls, 
derselbe wird dort angewiesen, dem in der Inschrift 
Geehrten Hear xararstuar. 

2) Arist. z04. 49. 46 erwähnt die doyızextovss 


Den Astynomen entsprachen in Rom während 30 dx! rag raus als gewählte Behörde für den Bau 


der republicanischen Zeit die Censoren; ihnen 
lag es im allgemeinen ob, mit den vom Senate 
angewiesenen Mitteln die öffentlichen Gebäude 
und Strassen in Stand zu halten und Neubauten 
auszuführen, indem sie die Arbeiten an Unter- 
nehmer (redemptores) vergaben, und zwar sowohl 
in Rom selbst als auch ausserhalb in den Pro- 
vinzen. Landstrassen wurden bisweilen auch von 
den Consuln und Praetoren gebaut. Für Tempel- 


neuer Kriegsschiffe. 

8) Ein Amt war in Athen der à. &ni tà isod, 
der RIA IL 404f. erwähnt wird und in Gemein- 
schaft mit dem ozoarnyos zi rhv ragaoxeviv und 
andern Personen eine Commission zur Anfertigung 
von Weihgeschenken bildet. 

4) Der in CIG 1845 erwähnte d. ist ein Be- 
amter in Korkyra, der mit den Probulen und dem 
domens die Aufstellung der Inschriftstele zu 


neubauten sorgte gewöhnlich der Senat, es sei40 besorgen hat. [Szanto.] 


denn, dass ein Feldherr einen Teil der Kriegs- 
beute oder die Aedilen Strafgelder dazu verwen- 
deten. Die Architecten werden hierbei in der 
Überlieferung nicht besonders hervorgehoben. Bau- 
ämter, wie die curatores aedium sacracrum, 
operum, viarum, aquarum sind hauptsächlich 
erst von Augustus eingerichtet worden. In der 
Kaiserzeit wurden öffentliche Bauten häufig durch 
Soldaten ausgeführt. Heer und Marine bedurften 


überhaupt für ihre Zwecke eines grossen tech- 50 


nischen Stabes: der metatores für die Absteckung 
des Lagers, besonderer architecti, libratores, aqui- 
leges, architecti navales, naupegi U. a. 
Litteratur: Boeckh Staatshaushalt.3 I 254ff.; 
Urkunden über d. Seewesen 59. 93ff. E. Fab- 
rieius De architeetura graeca commentationes 
epigrapliicae, Berlin 1881, 17; Die Skeuo- 
thek des Philon, Herm. XVII 1882, 351ff. A. 
Choisy Etudes epigraph.surl’architecture grecque, 


Architeles (Aeyırins). 1) 5. Archandros 
Nr. 1. 

2) Vater eines von Herakles beim Mahle ge- 
töteten Knaben, der in der Überlieferung ver- 
schiedene Namen führt, s. Artikel Archias Nr. 1. 

[Wernicke.] 

83) Athener. Torńoaoyoçs èri rs leoäs veos 
im J. 480, Plut. Them. 7; vgl. Busolt Gr. Gesch. 
II 154, 1. [Kirchner.] , 

4) Fingierter Künstler in einer von Ligorio 
(nach Apollod. II 7, 6) gefälschten Inschrift. 
Kaibel IGI 134*. Raoul-Rochette Lettre à 
Mr. Schorn 217. C. Bonn 

:Apxıdewpos (auch dozrðévgos CIG 2270. CIA 
II 815, 34. Dittenberger Syll. 367, 15f.), Führer 
einer Festgesandtschaft (Andokid. 1132. Demosth. 
XXI 115). Um den Staat würdig zu repräsen- 
tieren, erhielten die &oytd#&ooor öffentliche Gelder 
angewiesen (CIA II 814, 34), mussten aber aus 


Paris 1884. Daremberg et Saglio Dict. I 374. 60 eigenen Mitteln zusetzen (Aristot. Eth. Nicom. 


Homolle Bull. hell. XIV 1890, 462ff. Wernicke 
Herm. XXV11891, 55ff. Marquardt Röm. Staats- 
verwalt.2 II 87ff. 553. 568. [Puchstein.] 
Architeetus ist als Charge des römischen 
Heeres in folgenden Truppenkörpern nachzuweisen: 
In den Legionen, CIL TII 6178, 1,5. VIII 2850. 
Brambach 468. Rhein. Jahrb. LIII 145; in der 
Flotte, CIL X 3392; equites singulares impera- 


IV 1122a 24, vgl. CIG 2270. 2336). Daher ward 
die Architheorie als Leiturgie betrachtet (Aristot. 
und Demosth. a. a. O.). Mehrfach wurden Weih- 
geschenke von doyiðéwoor gestiftet (CIG 2860, 
6. 7. Dittenberger Syll. 367, 15f.). Besonders 
grossen Aufwand machte Nikias als Führer einer 
delischen Theorie (Plut. Nik. 3). In der Regel 
kann an der Spitze einer Gesandtschaft wohl nur 
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ein Architheoros gestanden haben, doch werden 
die deydewgo: auch in der Mehrzahl genannt 
(CIA I 814, 34). In späterer Zeit heissen auch 
die Führer von Gesandtschaften, die mit welt- 
lichen Behörden verhandeln, doyıdewoo:, wobei 
‘es zweifelhaft bleibt, ob vielleicht die Gegen- 
stände der Verhandlungen ausschliesslich religiöser 
Natur waren (CIG 2670. 3656). [F. Cauer.] 
Architimos. 1) Athenischer Archon zwischen 
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nach Corp. gloss. lat. IT 194, 40 vom Amtslocal der 
Aoyiozal wegen der dort offenbar aufbewahrten 
Rechnungen. Nach Etym. M. 412, 31 hiess in 
Delphi das yoauuaropviáxov : Cbyaorgor (Truhe). 
Der Ausdruck wird zugleich als rhetorisch be- 
zeichnet; vermutlich gebrauchte ein Redner ge- 
legentlich von einer delphischen Urkundensamm- 
lung diesen Ausdruck. Im Lateinischen ist der 
gewöhnliche Name für A. tabularium (auch tabu- 


93/92 und 88/87, Bull. hell. XVIII 93 (aus Delphi). 10 laria bei Non. 208, 27) von tabulae, weil die Ur- 


[v. Schoeffer.] 
2) Historiker (FHG IV 317. Susemihl Litt.- 
Gesch. II 399) unbekannter Zeit und Herkunft, 
schrieb eine Localgeschichte von Arkadien, die 
bei Plutarch (aet. graeca 39 èv zois ‘Aoxadızois) 

citiert wird. | 
Archive als Aufbewahrungsorte für Urkunden 
und amtliche Aufzeichnungen, an die ein öffent- 
liches Interesse sich knüpft, gab es frühzeitig, 


kunden (tabulae publicae) von früh an durch lange 
Zeit regelmässig auf Holztafeln geschrieben waren. 
Zu unterscheiden von dem tabularium, das als 
Staatsarchiv öffentlichen Charakter hatte, ist das 
tablinum, ein Teil des römischen Privathauses beim 
Atrium, der dem Besitzer zur Aufbewahrung der 
privaten, in ältester Zeit bei Amtspersonen auch 
der öffentlichen Aufzeichnungen diente (Fest. 
p- 356. Plin. n.h.XXXV7 tabulina (apud maiores) 


sobald der Gebrauch der Schriftzeichen allgemei- 20 codicibus inplebantur et monimentis rerum in 


ner wurde, bei den orientalischen Völkern, den 
Griechen und Römern. Der Sitz und Versamm- 
lungsort der Behörden war der Aufsicht und der 
Benutzung wegen für sie die gegebene Stätte. Da- 
her kommt auch der Name (doyeio», s. d., archium, 
archivum von doxn, die Behörde). Schon Hero- 
dot IV 62, 1 gebraucht dozrjior vom Amtslocal 
der skythischen deyai. Diese allgemeine Bedeu- 
tung (lateinisch entspricht curia u. dergl.) bleibt 


magistratu gestarum; vergl. Vitr. VI 4 und 8). 
Dagegen gebraucht Paulus Dig. XXXII 1, 92 
tabularia von den A. der Privatpersonen. Nach 
dem Zusammenhang erhält auch serinia die Be- 
deutung von A. (oft im Cod. Iust.; z. B. XII 19). 

Das Bedürfnis nach einer geordneten Aufbe- 
wahrung und festen Stätte der Urkunden, d. h. 
schriftlichen Aufzeichnungen den Staat, die Ver- 
waltung oder rechtliche Verhältnisse betreffenden 


mit dem Worte doyeio» in der guten Zeit des 30 Inhaltes, machte innerhalb des einzelnen Staats- 


Altertums stets verknüpft (auch Xen. Kyr. VIII 
5, 17 gehört hierher); die Benutzung des agrzior 
für archivalische Zwecke ergiebt sich nur je aus 
dem Zusammenhang. Z. B. Demosth. X 53 stellt 
die dgxeia mit Povisvrigra Zusammen als Platz 
der Verhandlungen, und noch bei Lukian ver. 
hist. 1 29 (deyeia ö& aörois [den Bewohnern der 
fabelhaften Stadt] èr uéon ti aoAsı zeroinrar, Erda, 
ó ozar aùrõv .. . zadnraı) bedeutet åoyeřov 


wesens und im internationalen Verkehr früh sich 

eltend. Dem goldenen Zeitalter spricht Vergil 

eorg. II 502 die A. ab (nee ferrea iura ülsanum- 
que forum aut populi tabularia vidit) und be- 
zeichnet sie damit als feste Beigabe der mensch- 
lichen Kultur. Ubrigens sind von den in A. nie- 
dergelegten Urkunden in vielen Fällen wohl zu 
unterscheiden die gleichen Texte, die behufs ihrer 
allgemeinen Bekanntmachung auf Tafeln von Stein, 


Amtsgebäude und ebenso Poll. VI 35 (deysior x 40 Metall, Holz oder ähnlichem dauernden Stoff auf- 


Adıjmoı mapaoinov xahoúusvor) Die spätere 
Graecität beginnt das Wort mit der uns geläufigen 
Beschränkung des Sinnes zu gebrauchen (Jos. c. 
Ap. I 143 èv rois doyelors Tor Dowizwv. Euseb. h. 
e. V 18 20 vis Aoias Önudoror doystor. CIG 1543 
u. s. sehr oft). Die Lexikographen erklären dem 
entsprechend: Hesych. doza (l. oyta) . &da of ðn- 
uóow yáorai... [àxóxewra] 7 yapropviaxıa; ähn- 
lich Suid. s. doysia und Bekker an. I 449, 8; vgl. 
Suid. und Phot. s. unreayderns. Im Etym. M. 453, 
31 (Pólos tóxos tış êv tos åoyeíois) steht dagegen 
doyetov in der älteren Bedeutung (vgl. C. Curtius 
D. Metroon in Athen als Staatsarchiv, 1868, 5f.) ; 
ägxior steht CIG 3923 und 3931 (aus Hierapolis). 
4212 (aus Telmussi). Die Form doyaior, welche 
Suidas aus Xen. hist. 4’ [!] anführt, beruht wohl 
auf Verwechselung oder einer falschen Lesart; die 
Stelle des Suidas ist aus Excerpten zusammen- 
gesetzt und liegt uns offenbar in gekürzter Gestalt 


gezeichnet und an öffentlichem, leicht zugäng- 
lichen, unter dem Schutz einer Gottheit befind- 
lichen Orte aufgestellt wurden. Im A. befan- 
den sich entweder die Concepte und Originale 
(adröygaya), nach denen die Veröffentlichung er- 
folgte, oder amtlich gefertigte Ab- bezw. Rein- 
schriften (avriyoaga, wofür CIG 3281. 3282, 3357 
£rogodytoua steht). Man darf daher keineswegs 
aus Nachrichten über den Ort, wo der Text ir- 


50 an einer amtlichen Mitteilung inschriftlich für 


as Publicum verzeichnet war, auf die Anwesen- 
heit eines A.s an jener Stelle schliessen. 

Die ältesten schriftlichen Aufzeichnungen, und 
zwar nach dem Zusammenhang solche von öffent- 
lichern Interesse, werden von Josephus (c. Ap. 128) 
den Ägyptiern und Chaldaeern in Babylonien zu- 
geschrieben, ferner unter den mit den Griechen in 
Verkehr stehenden Völkern den Phöniziern (£yo7- 
carto yoanmanıv eig te tag real tò Biov olxovouias 


vor. Sonst findet die Lesart sich noch aus gleicher 60 xai zoos thv rar zowar čoyov zandöooır); I 143 


Quelle bei Bekker a. O. Mit Ergänzung von åg- 
xetov hiess das Archiv auch tò önudaror (Demosth. 
XVII 142. CIG 123. 3137 Z. 52. 86. 108 u. s.), 
auch (?) ro xowo» (s. Curtius a. a. O. Anm. 140. 
155). Aus älterer Zeit nicht nachgewiesen sind die 
von den Lexikographen gebrauchten umschreiben- 
den Ausdrücke ygasuaropvidzior und yaotopv- 
Adsıov (bezw. -pulazxelor). Aoyıorjgıor hiess das A. 


erwähnt er direct ihre A. Die umfangreichen Keil- 
inschriften auf freibeweglichen, häufig ringsum 
beschriebenen Backsteinen, welche 1845ff. durch 
Layard in den Trümmerstätten von Niniveh und 
Babul ausgegraben wurden, werden, insofern sie 
officielle Berichte über die Grossthaten und die 
Landesverwaltung der assyrischen Könige ent- 
halten, mit Recht als alter Bestand von Staats- 
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archiven oder Bibliotheken jenes Reiches ange- 
sehen. Keilinschriftliche Thontafeln mit Briefen 
asiatischer Könige und Vasallen haben sich als 
Reste eines uralten ägyptischen A.s zu Tell-el- 
Amarna gefunden (s. Hugo Winckler Ztschr. f. 
ägypt. Spr. XXVII 1889, 42ff. nebst Nachtrag 
von A. Erman ebd. 62f.). Alabastertäfelchen mit 
dem Namen Amenophis TII., die bei den Tafeln 
waren, dienten vermutlich als A.-Etiketten (s, Er- 
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Solon wahrscheinlich wurde die Aufsicht über die 
Steatsurkunden dem Areopag übertragen, dem die 
Obhut über die Gesetze zufiel, nach Plut. Sol. 19 
(ev dE dv BovAyy Eniononov návrow xai pilaxa 
row vouwv Exddıoer). Sie hat sich aber wohl 
auf die correcte Abfassung und geeignete Auf- 
stellung der Gesetzestafeln und ähnlicher Inschrif- 
ten beschränkt. Später (um 460 v. Chr.) über- 
trug man auf Antrag des Ephialtes bei Gelegen- 


‘mann a, a. 0.). Angeblich wurden sie in einem 10 heit des demokratischen Umschwungs in der ganzen 


irdenen Gefäss gefunden; Erman vermutet ihre 
ursprüngliche Aufbewahrung in hölzernen Kasten. 
Inhalt eines A.s waren auch die faoudıxai ôi- 
gdegaı der Perser, aus welchen Ktesias nach Diod. 
II 32 seine Kenntnis der persischen Geschichte 
schöpfte (oðtos odv pyow Ex av Baoıdırar ðt- 
pdegir, Ev als of Llkooaı tàs nakas mod£eis xará 
tiva vóuov siyov ovvrerayulvag, noAungayuorfjont 
tà xa Exaoror xth.); vgl. frg. 18 Did. (Saorhizaè 


Staatsverwaltung jene Aufsicht einer Behörde von 
sieben vouopöiaxes und sorgte für leichtere Zu- 
gänglichkeit der Staatsurkunden (Poll. VIII 128. 
Harpokr. s. xúoßsıis und ó xárwðev vonos: toç 
vóuovs xal tovs xúoßeis ävwðev èx tis åxpoxd- 
Rews els tò BovAsvrngiov xal thv dyogav uerdormoer 
"EgyidArns), indem sie nach den Mittelpunkten des. 
öffentlichen Lebens gebracht wurden. Cicero de 
leg. a. O. bringt damit die Fürsorge für die Er- 


araygagal). Bei den Griechen wurde zwar, entspre- 20 haltung der öffentlichen Urkunden überhaupt in 


chend dem Aufkommen der bürgerlichen Elemente 
in den Gemeindeverfassungen, gewiss sehr früh, 
wenn auch noch nicht regelmässig, für die öffent- 
liche Aufstellung von Verträgen, Gesetzen, Wid- 
mungen, Siegerlisten und anderen Verzeichnissen, 
Orakelsprüchen und sonstigen allgemein interes- 
sierenden Texten, selbst litterarischen wie von 
Hesiods £. x. ġ. gesorgt; die Anlage eigentlicher 
A. aber ist für die ältere Zeit der griechischen 


Verbindung. Erst später schritt man zur Anlage 
und Einrichtung eines Staatsarchivs im Metroon 
(an der Südseite der Agora, anstossend an das 
Buleuterion). Wenn ein jeder Bürger am öffent- 
lichen Leben und am Fortbau der bestehenden 
Einrichtungen thätigen Anteil nehmen wollte, 
musste ihm auch die volle Kenntnis dessen, was. 
im Staate bisher darin geschehen war (Plin.. ep. 
TI 19, 8 nam ut illis [graecis] erat moris leges 


Geschichte nicht nachweisbar, ja höchst unwahr- 30 guas ut contrarias prioribus legibus arguebant, 


scheinlich. Es fehlte dafür noch an einer um- 
fassenden staatlichen Organisation und Centrali- 
sation. Bei den vielen Verfassungsänderungen 
der einzelnen Staaten und Städte wurden gewiss 
häufig bestehende Gesetze durch neue ersetzt; 
dass dann die öffentlich aufgestellten Texte der 
ersteren gewöhnlich eine sichere und geordnete 
Aufbewahrung gefunden hätten, ist nicht anzu- 
nehmen. Josephus widmet diesem Mangel ein 


aliarum collatione convincere etec.), gesichert. 
werden. Nach v. Wilamowitz (Phil. Untersuch. 
I 205f.) wurde nicht vor der zweiten Hälfte des 
4. Jhdts. das Metroon als A. benutzt; vorher fang 
also auch keine Centralisierung der Acten statt, 
die vielmehr in den Amtslocalen der einzelnen Be- 
hörden aufbewahrt wurden (s. C. Curtius 15f.), 
die der foviù und des ôñuos im Buleuterion. 
Jedenfalls wurde später das Metroon die Haupt- 


ganzes Kapitel (c. Ap. I 20ff.), wobei er übrigens 40 sammelstätte für alle öffentlichen Urkunden (aörd- 


die Unterlassung jeder schriftlichen Aufzeich- 
nung über wichtige Abmachungen und Thatsachen 
mit verantwortlich macht, und bezeichnet jenen 
als den Hauptgrund der grossen Unsicherheit 
und der vielen Widersprüche in den Nachrichten 
über die älteste Geschichte der Griechen (... rò 
yo EE dexäs un onovdaodiva nagà tois "Elinor 
Önpoolas ylveodaı neol TÕV Exdorore noatrouevam 
avaypapas todro udhiora ù xaè tùy nAdenv xai 


yoapa und dvriyoapa), so dass an seinen Namen 
sich durch lange Zeit in Athen völlig der Begriff 
des Staatsarchivs knüpfte Das Heiligtum der 
Grossen Mutter (unno tõr eðr) wählte man, 
nach C. Curtius 6f., weil von ihr als der nähren- 
den Erdgöttin die materielle, damit aber auch die 
religiös-politische Wohlfahrt und Erhaltung des 
Staates abhing, nach v. Wilamowitz a. O., weil 
das A. des Buleuterion einer Erweiterung bedurfte. 


zmv EEovolavy tod weideoda: toig uera taŭra fov- 50 In ihm fanden alle von den obersten Behörden 


indeioı negi av nalaı@r ti yoapeır ‚nagkoxer ‘ 
Faber: j a a b BE 
où yap uörov nagà tois Aldoıs "Eiinow uein 
Ta aspi rag Avaypapas, All’ oùôè napa tois Ay- 
raíois ... oböEV toroŬtror eboloxera yevópevov, 
arla ræv Önuooiwv yoayuátwr dpyamorarovs eivai 
paoi tous bno Androvros adroic neni av povixöv 
yoapértas vouovs Öllyp nodtegov ıfjz Tleıooredrov 
zuparvidog àvrðowrov yeyordtos xri.). Später wurde 
das anders, und besonders in Athen war während 


ausgehenden Urkunden Aufnahme (s. Lykurg bei 
Suid. u. Harp. s. uyrogov: torg vonovs Fberro yod- 
waves iv to uņntopo. Phot. s. untogor: ... év & 
iv yoanuara ĝņuóoa xai of vóuoi. Hypoth. TI 4 zu 
Dem. XVII eis rò untowor...., ëvĝa Eoriv ña tà 
nudan voannara; Ähnlich Tulian or. V 159 B). 
Zu den ĝņuóora yoaunara gehörten Gesetze und 
Volksheschlüsse (ynglouara) nebst den Protokollen 
des Rates und der Volksversammlung; Gerichts- 


der Blütezeit und lange darüber hinaus die Auf- 60 acten (C. Curtius 19), aber wahrscheinlich nur 


bewahrung der öffentlichen Urkunden (ra önudora, 
oder xowà yodupaza) aufs beste geregelt (Aeschin, 
III 75 zair 5 za» Önuooiwr yoaundray øv- 
jaxn). Ahnlich gewiss in anderen griechischen 
Städten, so dass Cicero de leg. III 46 in dieser 
Hinsicht den Griechen grössere Sorgfalt zuschreibt 
als den Römern seiner Zeit (Graeci hoe diligen- 
tius, apud quos vouopbiaxes ereabantur). Durch 


die aus Strafprocessen wegen ihres öffentlichen 
Charakters; die Rechnungen über Einnahmen und 
Ausgaben des Staates, nachdem erstere bei den 
Apodekten, letztere bei den Kuthynen und Lo- 
gisten volle Erledigung erfahren hatten (C. Cur- 
tius 19f.), zugleich mit den Inventarverzeich- 
nissen; endlich die Namenslisten der Epheben. 
Wenn auch das Staatsexemplar der Dramen der 
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drei grossen Tragiker mit dem officiell festgestell- 
ten Texte höchst wahrscheinlich im Metroon auf- 
bewahrt wurde (Ps.-Plut. Vit. dec. or. 841 F), da ja 
der Staatsschreiber nach ihm die Schauspieler- 
exemplare controllieren sollte, so war dies eben auf 
Antrag des Redners Lykurgos zur Staatssache ge- 
macht worden. Ausnahmsweise und vermutlich 
nur aus bestimmten Gründen nahm man auch 
Privaturkunden dort in Verwahrung (nach Diog. 
Laert. X 16 das Testament Epikurs). 

Welchen Wert die Athener dem Inhalt des Me- 
troon beimassen, geht aus dem Gesetz hervor 
(Hyp. II 4 zu Dem. XVIII): unöenore yevôň 
yoaunara eis tò untoğiov eisdyew, und auf Ver- 
nichtung eines Gesetzes im Metroon stand nach 
Lyk. Leoer. 66 ebenso Todesstrafe wie auf Vor- 
lage eines untergeschobenen Gesetzes bei öffent- 
lichen Verhandlungen nach Dem. XXVI 24. Alki- 
biades freilich soll nach einer aus Chamaileon bei 
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nicht zu den Staatsurkunden, sondern zum beson- 
deren Bereich einer einzelnen Behörde gehörigen 
Schriftstücke wurden im Amtslocale dieser auf- 
bewahrt (vgl. C. Curtius 15f.); z. B. die Ge- 
meindelisten (An&ıapyıza yoaunareia) mit den Na- 
men der mündig gewordenen Athener. Manche 
Kategorien solcher Urkunden kamen vermutlich 
nach ihrer geschäftlichen Behandlung noch in 
das Metroon (s. o.).. Bei anderen wurden wohl 


10 von Anfang an je zwei Abschriften (avziyoapa) 


angefertigt, eine fürs Staatsarchiv und eine für 
die nächstvorgesetzte Behörde. Wenn in der Bau- 
inschrift des J. 407 v. Chr. (CIA I 324) zwei yáota: 
als gekauft erwähnt sind, és & ra ävriyoaga ève- 
yodgoanr, so mag die eine Abschrift für das Bu- 
leuterion (oder Metroon), die andere für die Lo- 
gisten bestimmt gewesen sein, welche im Logi- 
sterion ihren Sitz hatten. Auf zwei Exemplare der 
Rechenschaftsberichte weisen auch die Inschriften 


Athen. IX 407 c berichteten Anekdote im Metroon 20 CIA II 444. 446 (von ca. 200 und 150 v. Chr.) hin: 


(nov tür dir@v joar al yoapai) den Text einer 
Klageschrift verwischt haben (s. darüber v. Wi- 
lamowitz a. O.). Die oberste, gewiss mehr re- 
präsentative Aufsicht über das Metroon und den 
Schlüssel zu ihm hatte der vorsitzende Prytane 
(noötavıs &ruorärns) nach Poll. VIII 96; die wirk- 
liche Leitung führte wohl der yoauuateùs (ts fov- 
inc), ein Ehrenamt, das ursprünglich mit der Pry- 
tanie wechselte und später jährlich wurde. Daneben 


traten mit wechseindem Namen andere Schreiber 30 


auf (yorunareus Ô xatà apvraveiay, dvaygugeds, 
yoaunarsus rs poviis xai tod Önuov oder toč 
öhnov), denen mit der Führung der Protokolle in 
den Versammlungen offenbar auch ein Einfluss auf 
die Leitung des Metroon anvertraut war. Unter 
dem ygguuarsós stand der önoycauuareis (Kanz- 
list). Über die einzelnen Abteilungen des A.s 
scheinen ausserdem diejenigen Amtspersonen, zu 
deren Ressort der Inhalt jener gehörte, eine ge- 


(gleichlautend) xaè zepi dndrrmv dv @ixovöunner 
änernvoxev Aöyovs Eis tò pnroðiov xal ngos toùs 
koyısras xai tàs evdivas Eöwxer. Ob aus diesen 
Specialarchiven, wie wir vermuten dürfen, gewisse 
Arten der Urkunden nach einiger Zeib ausgeschie- 
den und vernichtet wurden, welche Arten es waren 
und nach welcher Zeit, ist ungewiss. Über atti- 
sches Urkundenwesen vgl. W. Hartel Sitz.-Ber. 
Akad. Wien XC 1878, 5481. XCI 101. XCII STE 

Ausserhalb Athens gab es anscheinend schon 
in früher Zeit Anfänge von A., z. B. ein Orakel- 
A. der Priester in Delphi, aus welchem einzelne 
Nachrichten über alte Orakel stammen, wie auch 
später vollständige A., vermutlich nach dem Muster 
der athenischen. So in Magnesia am Sipylos nach 
CIG 3137 (244 v. Chr.); in Smyrna 3264. 3266. 
3281. 3282 u. s. oft; in Hierapytna auf Kreta (2556), 
Iasos (2672. 2675. 2698 c), Aphrodisias (2841.2842), 
Magnesia a. M. (2950), Ephesos (3029), Thyatira 


wisse Aufsicht geübt zu haben nach der schon be- 40 (3490. 3509 u. s.), Assos (3573), Lampsakos (add. 


rührten Erzählung von Alkibiades bei Athen.a.a.O. 
(.. . dyayazroüvres 68 6 Te yoannarevs xai ó äg- 
ar tàs hovylas yov du Alrıpıaönv; offenbar sind 
der dem betreflenden Gerichtshof vorsitzende Ar- 
chon und der zugehörige Secretär gemeint). Die 
eigentlichen archivalischen Arbeiten, dasEinordnen 
und Verzeichnen, Heraussuchen und Ausleihen der 
Urkunden verrichteten Staatssclaven (önuouoe). 
Aus dem Metroon liessen Behörden zu dienstlichen 
Gebrauche bei Verhandlungen Urkunden holen; 
Privatpersonen durften für gleiche Zwecke Ab- 
schriften nehmen (C. Curtius 21), was seitens 
der berufsmässigen Redner oft geschah. Aber 
auch für historische Zwecke wurde das A. viel 
benutzt; dies müssen wir annehmen z. B. von 
Philochoros, Polemon, Krateros (3. Jhdt.), dessen 
orrayayn yrngioudtwv Foll. VII 126 und andere 
erwähnen (C. Curtius 22f.). Mag auch das Me- 
troon in den wechselvollen Zeiten nach Untergang 


3641b Z. 52), Hierapolis (8916 u. s.) und in 
andern Städten mehr; zu Megara im Heroon des 
Alkathoos zur Zeit des Pausanias (I 43, 4); bei 
Euseb. h. e. V 18, 9 rò zjs Aoias Önudorov dpyelor. 
In Iasos (CIG 2672. 2675) wurden die zur Veröffent- 
lichung bestimmten Texte gleich vor dem A. in einer 
Vorhalle aufgezeichnet (êv 17 nagaczddı tý 00 
toč doyelow), wofür in Thyatira (3521) die otod 
genannt ist. Ob in allen den Stellen doyerov für 


50 Amtsgebäude im allgemeinen oder für A. im engeren 


Sinne steht, ergiebt sich nicht aus dem Zusam- 
menhang. Zu bemerken ist aber noch, dass sehr 
häufig in jenen Inschriften der Plural doxzia steht, 
auch wo nur von einem dvriygagor der Inschrift 
die Rede ist. Für den Aufseher des A.s finden 
wir schon im 8. Jhdt. v. Chr. den Namen yoau- 
nazsyilat CIG 3137 (aus Magnesin am Sipylos) 
Z.51. 85f., der später gewöhnlich wird. Cyrills 
Glosse deyıo» vonogtliaxa lässt, wenn nicht ein 


der Selbständigkeit Athens manche Verluste durch 60 Versehen vorliegt, auf einen Amtsnamen dozıos 


gewaltsame Eingriffe der Machthaber erlitten 
haben, wie Poseidonios bei Athen. V 214c von 
Apellikon (1. Jhdt. v. Chr.) berichtet, dass er ra ¿x 
toñ umronion av nalaıdv abröyoapa ymplonara 
entwendete, so blieb sein Inhalt doch lange Zeit 
ein sehr reicher, und noch im 2. Jhdt. n. Chr. 
sah Favorinus dort" die Erwiderung (dvr@uoota) 
des Sokrates auf die Schrift seiner Ankläger. Die 


schliessen; ein dzodoyets z@r doyeiov findet sich 
CIG 3490 (aus Thyatira). 

Dass die im Metroon zu Athen aufbewahr- 
ten Urkunden und gewiss ebenso die der andern 
griechischen A. der Regel nach auf Charta ge- 
schrieben waren, ist teils aus der erwähnten 
Anekdote von Alkibiades, teils aus der gleichfalls 
erwähnten Bauinschrift von 407 und aus dem 
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späteren Namen zagropblaf, yapropvldzıor zu 
schliessen. Wahrscheinlich wurden die zusammen- 
gehörigen Rollen in Thonkrügen verwahrt, wenig- 
stens lässt es sich aus der Notwendigkeit einer 
Fürsorge für längere Erhaltung der Rollen ver- 
muten. 

Zahlreiche griechische und andere Original- 
urkunden aus Privat- und öffentlichen A. sind be- 
sonders im Laufe der letzten zwei Decennien im 


560 


scirem ita esse iudicium relatum in tabulas 
publicas, ut illae tabulae privata tamen custodia 
more maiorum continerentur u. Ss. w.; vgl. Fest. 
p- 356 s. tablinum und Plin, n. h. XXXV 7 [s. o.]. 
Liv. III 55, 13 über die senatus consulta. IX 
46, 5 civile ius repositum in penetralibus ponti- 
ficum und über die dies fasti. Dionys. I 74 
über die frouvýpara der Censoren; vgl. Momm- 
sen Staater. I3 5. IIs 361). Schon in der Art 
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oberen Ägypten (Faijün), an der Stelle des alten 10 dieser Aufbewahrung liegt es, dass auch von den 


Arsinoë, aufgefunden worden. Der Annahme, dass 
A. selbst aufgegraben worden seien (W. v. Hartel 
Ub. d. gr. Papyri Erzh. Rainer 1886, 12ff. 16f.), 
wird von Ad. Erman (Herm. XXI 585f®.) auf 
Grund seiner an Ort und Stelle eingezogenen Er- 
kundigungen widersprochen. Eine ältere Samm- 
lung ist G. Marini Papiri diplomatici (Rom 1805); 
s. ferner Papyri graeci r. Taurin. mus. ed. Peyron 
(1826), die des Wiener Mus. veröffentlicht durch 


öffentlichen Aufzeichnungen, von denen wir aus 
ältester Zeit erfahren (z. B. Roms Vertrag mit den 
Sabinern [Dion. III 33], das Latinerbündnis im 
Dianatempel auf dem Aventin [Dion. IV 26], der 
Vertrag mit Gabii im Tempel des Dius Fi- 
dius auf lederüberzogenen Holzschilden [Dion. IV 
58. Fest. ep. p. 56], mit Karthago im Iuppiter- 
tempel [Polyb. III 26], mit den Latinern von 261 
= 493 [Cic. p. Balb. 53 u. s.], mit Ardea von 


Petrettini (1826), des Leydener Mus. durch Lee- 20 310 = 444 [Liv. IV 7], die Lex Icilia von 298 = 


mans (1843), die Hauptmasse der neugefundenen 
Urkunden wird publiciert in den Mitteil. a. d. 
Samml. der Papyrus Erzh. Rainer If. (1887#.). 
Ägypt. Urkunden a. d. Kön. Museen in Berlin 
(1892). Greek Papyri in the Brit. Museum ... 
by Kenyon (1893). Ferner vgl. C. Wessely 
Proleg. ad pap. gr. nov. collect. ed. (Wien 1883); 
Die gr. Pap. d. k. Samml. Wiens.(1885); Führer 
durch d. Ausstell. Papyr. Erzh. Rainer (Wien 


456 im Dianatempel [Dion. X 32]), ausser den 


öffentlichen Tafeln keine officiellen Abschriften an . 


irgend einer Stelle aufbewahrt wurden. Nur Pri- 
vataufzeichnungen der beteiligten Magistratsper- 
sonen gab es noch darüber, natürlich wohl in ver- 
kürzter Form. Die durch Tarquinius gekauften 
sibyllinischen Bücher wurden, schon des vergäng- 
lichen Materials wegen, nach Dion. IV 62 in 
einer Steintruhe verschlossen und auf dem Capitol 


1894). Weitere Litteratur darüber findet man 30 unter besonderer Bewachung aufbewahrt, ähnlich 


in G. Lumbroso Rech. s. l'écon. pol. de I’Eg. 
sous l. Lagides (Turin 1870) pref. Vff.: die 
spätere bei W. v. Hartel a. Ò. Die Urkunden 
sollen in irdenen Gefässen verschlossen gewesen 
sein, als man sie fand (v. Hartel a. O. 13 u. s.). 
Sie geben wie über unzählige andere Dinge des 
damaligen Lebens (von der Ptolemaierzeit bis etwa 
900 n. Chr.), so auch über das Urkunden- und 
A.-Wesen Auskunft (v. Hartel a. O. 85, 38f. 


die libri lintei magistratuum im Tempel der 
Moneta (Liv..IV 7. 20), ohne dass diese Orte als 
A. zu bezeichnen sind. Die primitive Art der 
Aufbewahrung des meisten Actenmaterials im Pri- 


. vatbesitz: der Magistrate bot nur geringe äussere 
‚ und namentlich innere Sicherheit (Liv. III 55, 13 


Institutum etiam ab isdem consulibus [305 = 
449], ut senatus consulta in aedem Cereris ad 
aediles plebis deferrentur, quae antea arbitrio 


51ff.). Dieses war fest geregelt und wahrschein- 40 consulum supprimebantur vitiabanturque; vgl. 


lich mit der Organisation öffentlicher Bibliotheken 
in Verbindung gebracht. Die BıßAıopölaxes waren, 
wodurch sie sich beschwert fühlten, wenigstens 
in Arsinoe zeitweise mit der Behandlung von Ur- 
kunden betraut, wie in den Dörfern die zwuo- 
yoaunoreis (U. Wilcken Herm. XXVII 231fE.). 

Bei den Römern wurde nach Min. Fel. 22 
und Tertull. apol. 10 die Anfertigung von Urkun- 
den auf Saturn zurückgeführt, für die Späteren 


Cie, p. Arch. 9. Dig. I 2, 2, 21 [Pomponius], wo 
von den neu eingesetzten Aedilen, andererseits von 
plebiscita [nicht S. C.] die Rede ist, und Zonar. 
VII 15). Die Verfassungskämpfe machten das Un- 
genügende des alten Verfahrens besonders fühlbar 
und drängten nach Abhülfe, Indes war der Ceres- 
tempel wohl nur vorübergehend für die 8. C. be- 
stimmt (Mommsen St.-R, II3 473. 476f. 489ff. 
III 1010f.); später wurden sie jedenfalls im Aera- 


wohl aus dem äusseren Grunde, weil das römische 50 rium des Saturn, dem allgemeinen Staats.-A., auf- 


Haupt-Staats-A. im Aerarium des Saturntempels 
untergebracht war. Ein innerer Grund konnte 
wie bei der Rhea (unzne rõv eðr) zu Athen (s. o.) 
in der agrarischen Bedeutung jenes Gottes liegen, 
dem in Übereinstimmung damit auch die Anfänge 
jeder künstlichen Berechnung und äusseren Ord- 
nung zugeschrieben wurden. Anfangs unter den 
Königen und in der ersten Zeit der Republik fan- 
den öffentliche Schriftstücke, fabulae publicae (vgl. 
Mommsen St.-R. IS 206 u. s.), später auch acta 
publica oder instrumenta (Suet. Cal. 9. Tertull. 
scorp. 15) sowie monumenta (Schol. zu Ter. Eun. 
753 bei Fr. Schlee p. 108) genannt, soweit man 
sie nicht auf Säulen, lederüberzogenen Holztafeln 
u. dgl. zur allgemeinen Kenntnis ausstellte (pro- 
ponere, proscribere), in den Wohnungen der Wär- 
denträger, also der Könige, Consuln u. s, w. ihren 
Platz (Cic. p. Sull. 42 quid? deinde quid feci? cum 


bewahrt, unter der Leitung der Quaestoren und 
der Oberaufsicht der Consuln (Liv. XXXIX 4, 8. 
Jos. ant. XIV 219). Für Documente des inter- 
nationalen Verkehrs blieben die Tempel und andern 
öffentlichen Gebäude des Capitols die Stätten der 
Veröffentlichung (z. B. Cie. Phil. II 91f. Iul. 
Ohsequ. 128; vgl. Mommsen St.-R. I3 256f.). 
Sie gingen alle in den Bränden der früheren 
Kaiserzeit zu Grunde; Vespasian suchte sie so 


60 gut es ging aus zerstreut vorhandenen Abschriften 


zu erneuern (Suet. Vesp. 8 ipse restitutionem 
Capitolii adgressus ... aerearumque tabularum 
tria milia, quae simul conflagraverant, resti- 
tuenda suscepit undique investigatis exemplari- 
bus: instrumentum imperii pulcherrimum ac 
vetustissimum, quo continebantur paene ab exor- 
dio urbis senatus consulta, plebi seita de socie- 
tate et foedere ac privilegio cuicumque concessis). 


Cic. in Pis. 
Momm- 
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Als ihr Inhalt werden ausser den auf internatio- 
nale Verhältnisse bezüglichen Urkunden noch die 
Privilegien (s. Mommsen St.-R. IS 256f.) ange- 
geben, denen wohl der grösseren Sicherheit wegen 
jener bevorzugte Platz angewiesen worden war. 
Jedenfalls handelte es sich um aereae tabulae, anti- 
quierte oder noch gültige Originale, neben denen 
an keiner anderen Stelle Roms beglaubigte Ab- 
schriften niedergelegt waren; anders als in Athen, 
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die Praefecten über (Tac. ann. XIII 28, Hist, Aug. 
Gord.tres 4, 8. CIL I2 p. 74 Fast. XVII [vom J. 80 
n. Chr.]; vgl. Mommsen IB 545, 2). Da Senats- 
beschlüsse und vermutlich ebenso andere Satzungen 
erst durch die ordnungsgemässe Abfassung (relatio) 
und Einlieferung ins A. (delatio) Gültigkeit er- 
hielten (Mommsen a. O. 489, 2 und III 1010ff.), 
so ist diese als der Act ihrer Veröffentlichung 
anzusehen. Nach Mommsen IB 548. III 1012 


so dass Ciceros Klage völlig berechtigt scheint 10 wurden die überbrachten Entwürfe im A. vor den 


{vgl. auch Plut. Cat. min, 17). 

Die Hauptmasse der Urkunden, nämlich die 
auf die heimische Verwaltung bezüglichen, befand 
sich im Aerarium des Saturn, das von P. Valerius 
Publicola gegründet war (Plut. Publ. 12), zwi- 
schen Capitol und Forum gelegen. Als zabularıum 
wird es z. B. von Serv. Georg. II 502 (templum Sa- 
turni), als gvlaxrmeior tær ovußolaiwv von Plut. 
qu. rom. 42 bezeichnet, gemeint ist es wohl mit 


Quaestoren bezw. Aedilen in besondere Urkunden- 
bücher eingetragen, doch trat dies für die Kaiser- 
zeit gesicherte Verfahren erst im Laufe der Zeit 
an Stelle der eigentlichen delatio ; Cie. ad Att. 
XIII 33, 3 reperiet ex eo libro, in quo sunt se- 
natus consulta Cn. Cornelio L. Mummio coss. 
(608 = 146) bezieht sich wohl auf eine leicht zu- 
gängliche Privatpublication, da nicht von tabulae 
publicae die Rede ist (vgl. Cic. de leg. III 46). 


dem tabularium publicum bei Apul. apol. 89. 20 Abschriften von Urkunden des Staats-A.s zu er- 


Als seinen Inhalt führt Tac. ann. XIII 28f. im all- 
gemeinen tabulae publicae an; im einzelnen Suet. 
Iul. 28; Oct. 94 leges, senatus consulta und 
plebiscita (Liv. XXXIX 4. Joseph. ant. XIV 219, 
vgl. Cice. de leg. IT 10; s. Mommsen Ann. 
d. Inst. 1858, 181ff.), die Bevölkerungsregister 
(Hist. Aug. Gord. tres 4, 8. Apul. apol. 89. Serv. 
a. O. [ubi] reponebantur acta quae susceptis 
liberis faciebant parentes); seit 696 = 58 die von 


langen, kann nicht immer ganz leicht gewesen 
sein; Cato liess sich für 30000 Denare eine der 
Staatseinnahmen und -ausgaben seit Sulla anferti- 
gen (Plut. Cat. min. 18). Schon früh wurden in 
den A. Untersuchungen angestellt und Erörte- 
rungen gepflogen (Tac. dial. 39; darauf beruht 
auch wohl Ciceros Sachkenntnis p. MiL 59). 
Der Üerestempel am Aventin diente neben 
dem Aerarium Saturni, wie schon erwähnt, zeit- 


Caesar angeordneten Protokolle der Senatsverhand- 30 weise als A., unter der Obhut der Tribunen und 


lungen (seta senatus), die später ein besonderer 
Beamter (curator actorum senatus oder ab actis 
senatus) abfasste, und die anfangs auch ffenti- 
licht wurden; ferner die Verwaltung WaS echen- 
schaftsberichte der Provineialbehördh 


Itslisten. 


plebeischen Aedilen, zunächst also den Interessen 
der Plebejer. Ein anderes Staats-A. war im 
Atrium Libertatis nahe am Forum, unter der Ob- 
hut der Censoren und zur Aufnahme der auf einen 


i (MBUKA Teil, ihrer Amtsgeschäfte bezüglichen Urkunden 


St.-R. II 860f.). In der aedes Nympharum auf 


61; in Verr. 157, III 183 u, s. w.; My Bern (Liv. XLI 16, 13; vgl. Mommsen 


sen St.-R. II3 545); die on N 
(Plut. Cat. min. 18), Arbeiterlisten (FfoAtin! de 
aq. 96 ohne Angabe des Ortes), Beamtenlisten 


` dem Marsfelde, gleichfalls einem Amtslocal der 


Censoren, befanden sich die den Census der Bürger 


(CIL I 197) u. a. m. (Mommsen a. O. 546f.). 40 betreffenden Tafeln (Cie. p. Mil. 73 eum [Clo- 


Wohl wegen der Kostenberechnung waren auch 
die Namen der Gesandten fremder Staaten im 
Aerar zu finden (Plut. qu. rom. 43). In der 
Kaiserzeit traten die plebiseita zurück, die kaiser- 
lichen Erlasse (Edicte, Deerete) dagegen als neuer 
Bestandteil der A. auf. Gelegentliche Aufbewah- 
rung litterarischer Schriften in den A. möchte 
man aus Hist. Aug. Tac. 10, 8 schliessen, wäre 
nicht an der entscheidenden Stelle die Lesart ver- 
derbt (Cornelium Tacitum ... 
bliothecis conlocari iussit neve lectorum incuria 
deperiret, librum ... seribi publicitus teuicos 
archiis iussit et in bybliothecis poni). 

Die Aufsicht über das A. im Saturnustempel 
hatten anfangs (seit 310 = 444} die Censoren (Liv. 
IU 8, 4), später traten für das Hauptarchiv im Aerar 
andere Beamte in den Vordergrund, vor allem die 
städtischen Quaestoren (vgl. CIL I Ind. p. 633 nr. 14 
und Mommsen St.-R. II3 545). Für die Senatus- 


dium] qui aedem Nympharum incendit ut me- 
moriam publicam recensionis tabulis publicis 
impressam extingueret u. a. St.; s. Mommsen 
a. 0.). Im Tabularium (oder Sanctuarium) Cae- 
saris befanden sich die Kataster und Normal- 
masse der Agrimensoren (Hygin. de lim, const. 
p. 202 Lachm,; vgl. Sicul. Fl. 16). Natürlich 
hatte eine jede Behörde und religiöse Körperschaft 
ihr eigenes A. für die sie betreffenden Schrift- 


in omnibus bi- 50 stücke. Ein tabularıum castrense aus Rom wird 


CIL VI 8529 (vgl. 8518. 8527ff.) erwähnt. IGI 1054 
(vgl. 1055) behandelt die kaiserliche Schenkung 
eines olxnua, ws ra yoqunara dnorideodaı ra zoıra 
u. s. w. an den Verband der Athleten zu Rom im 
J. 134 n. Chr. Zweifelhaft scheint die Uberliefe- 
rung der Inschrift CIL I 592 vom J. 676—694 
= 78—60 über den Bau eines Tabularium nebst 
Substruction (vgl. nr. 591). S. Jordan Topogr. I2, 
135ff. Von irgend welchen vernichteten Archiven 


consulte hatten bis 743 = 11 die Tribunen nebst 60 spricht Claudius oder Calidius in Quinct. Gall. bei 


den Aedilen die verantwortliche Aufsicht, erwiesen 
sich aber nachlässig. indem sie alles den Unter- 
heamten überliessen (Cass. Dio LIV 36,1. CIL I 196, 
9. 18; s. Mommsen Staatsr. II? 311. 490f. 560). 
Sie hatten ursprünglich wohl die plebeischen In- 
teressen bei Abfassung der Senatsbeschlüsse ver- 
treten sollen. Unter den Kaisern ging die cura 
tabularum publicarum von den Quaestoren auf 


Non. 208, 27 (quarum iacent murei nec ulla 
horrea curiaque et tabulariae publicae). Auch 
die andern Städte des weiten römischen Reiches 
hatten natürlich ihre A., z. B. Heraclea (Cic. p- 
Arch. 8 hie tu tabulas desideras Heraecliensium 
publicas, quas italico bello incenso tabulario in- 
teriisse scimus omnes; die durch den Praetor er- 
folgte adseriptio ist vorher erwähnt). Auf ein 
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A. in Pisa ist aus CIL XI 1421, in Caere aus 
XI 3614 zu schliessen. Ein Tabularium in Ca- 
strum novum ist CIL I 1341 erwähnt; tabulae 
municipi bezw. tabulae communes munieipum 
CIL II 1964 ıv 8. 12. v 3; Suppl. 5439; ein tabu- 
lar(ium) eensuale von Tarraco CIL II 4248 u. s. w. 
Privaturkunden (in späterer Zeit vielfach instru- 
menta genannt, z. B. Dig. XXXII 92) wurden 
auch in Rom häufig den Vorständen geheiligter 
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4183. 4184; Suppl. 5210 cinen adiutor tab. In der 
Kaiserzeit gab es servi ab instrumentis und ab 
auctoritatibus im Privatdienst der Kaiser. In 
noch späterer Zeit handelt im Cod. Iustin. X 71 


ein ganzes Kapitel De tabulariis, scribis, logo-. 
graphis et censualibus;, vgl. XII 7. 19. 50 und. 


Just. de eonf. Dig. 9. [Dziatzko.] 
Archles (‘AoyAns Synce. I 114. 115; Aoxans 
Schol. Plat. Tim. 21 E), ägyptischer König, der 


Orte zur Aufbewahrung übergeben, besonders im 10 3, der Hyksosdynastie des Manethos, die Africanus 


poi der Vesta (z. B. Suet. Iul. 83. Tacit. ann. 
J. 

Die römischen Urkunden wurden, soweit sie 
für die Öffentlichkeit bestimmt waren, auf Holz- 
oder Bronze-, in der Kaiserzeit vorwiegend auf 
Marmortafeln, auch auf Leinwand (linteae mappae 
nach Corp. iur. anteiust. ed. Haenel p. 1119) aus- 
geführt; die Urkunden der A. dagegen in der Regel 
auf Wachstafeln (daher bei den Juristen cerae 


für tabulae ceratae; vgl. auch Dirksen Ma- 20 


nuale s. cera). Als Surrogate für diese Tafeln 
erscheinen Leinwand (libri lintei), Elfenbein (für 
die Senatsbeschlüsse in der Kaiserzeit nach Hist. 
Aug. Tac. 8, 1f.) und andere dauerhafte Stoffe, 
ursprünglich aber nicht Charta (vgl. Mommsen 
a. 0. III 1012). Bequemlichkeits- und Raumrück- 
sichten waren es vermutlich, die nach griechi- 
schem Vorbild auch in Rom zur Verwendung von 
Chartarollen für archivalische Zwecke führten; 


seitdem ist auch von libri neben tabulae publicae 30 


die Rede. 

Die Anordnung der Urkunden in den A. er- 
giebt sich aus dem Praescript eines Senatsbe- 
schlusses bei Jos. ant. XIV 219: Aóyua auyrintov 
&x TOO tanızlov dvrıyeypanukvor Ex tõr éltov Tüv 

. Ôņpooiwr tõv rauıevur@v Keivro “Povridio Kotro 
Koornlio tapiaıs xata noir ĝélrw devriog xal èx 
rõr agotwv ago; vgl. Le Bas 1627. Die Ord- 
nurg war also im wesentlichen eine sachlich- 


als 15., Eusebios als 17. ägyptische rechnet, Steht 
an Stelle des Apachnas (s. d.). [Pietschmann.] 

Archokrates (doyoxodıns), rhodischer Eponym 
im 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., CIG IJI praef. p. VIII 
170—172. CIG 8518 ı 52. 53. Kaibel IGI 2393, 
164—166. [Kirchner.] 

Archon (Aozwr, -wvos). 1) Athenischer Ar- 
chon (vielleicht aus Halai) zwischen 150 und 140 
v. Chr, CIA H 422. 426. Bull. hell. XVI 371f. 

[v. Schoeffer.] 

2) Archon in Delphoi, Wescher-Foucart 
Inscr. de Delphes 173. 184. 210. 218. 221 (= Dit- 
tenberger Syll, 464). 225; vgl. 23. 82. 83. 120. 
144. 161. 

8) Sohn des Kallias. Archon in Delphoi, 
Wescher-Foucart 58 (= Dittenberger Syll. 
465). 57. 173. 215. 472; vgl. 43. 55. 

4) Sohn des Nikobulos. Archon in Delphoi, 
Wescher-Foucart 66. 209; vgl. 111. 

[Kirchner.] 
` 5) Sohn des Kleinias, aus Pella, makedoni- 
scher Führer unter Alexander d. Gr. (Arr. Ind. 
18, 3), erhielt nach dem Tode Alexanders die 
Satrapie Babylonien (Diod. XVIII 3, 3. Iust. XIII 
4, 23) und fand sein Ende im Kampfe gegen 
Dokimos, an den er nach dem Befehle des Per- 
dikkas seine Statthalterschaft abtreten sollte (Arr. 

suce. Alex. frg. Vat. 3.) [Kaerst.] 

6) Bruder des Xenarchos (Liv. XLI 24. 1), 


chronologische (vgl. Mommsen a, O. HI 1011f.). 40 ein vornehmer Achaeer aus Aigeira (Pol. XXIX 


Die zusammengehörigen Tafeln waren zasammen- 
gebunden (s. das Herm. II 115f. abgebildete Re- 
lief}. Die Praescripte, zuweilen auch wie bei den 
Griechen die Postscripte, enthielten die Datierung 
(vgl. Hor. sat. I 5, 5lff.), bei Abschriften zugleich 
den Provenienzvermerk und die Vidimierung (de- 
scriptum et recognitum). Vgl. CIL II dipl. 
mil. p. 844ff.; z. B. p. 850 descr. et ree. ex ta- 
bula aenca quae fiza est Romae in Capitolio ad 


25, 6. Dittenberger Syll. 454, 1), der in den 
letzten Zeiten der Selbständigkeit des Bundes als 
Gesinnungsgenosse eines Philopoimen, Lykortas 
und Polybios eine hervorragende Rolle gespielt 
hat. Im J. 187 v. Chr. bekleidete er zum ersten- 
male das Amt des Bundesstrategen (Polyb. XXII 
14). Im J. 185 vertrat er bei den Verhandlungen 
mit dem römischen Gesandten neben Philopoimen 
und Lykortas die Interessen des Bundes (Polyb. 


aram gentis Iuliae de foras podio sinisteriore 50 XXII 13, 8). Zehn Jahre darauf. 174, trat er 


tab. I pag. II loe. XXXXILl. Unter den die 
Aufsicht führenden Beamten wurden die Ordnungs- 
arbeiten in den A. von servi publici (Liv. XLIII 
16. 13) und Freigelassenen (apparitores) besorgt. 
Viatores aedilieii am Aerar zu Rom erwähnt Liv. 
XXX 39; dort hatten sie ihr Amtslocal (Mom m- 
sen St.-R IP 490f, 545). Dass sie gegen Ende 
der Republik schlecht beaufsichtigt waren und 
sehr willkürlich verfuhren, zeigt u. a. Cic. de leg. 


lebhaft für eine Aussöhnung mit Makedonien ein 
(Liv. XLI 24). Für das J. 172/1 wiederum zum 
Strategen gewählt, schützte er auf Wunsch der 
Römer die Stadt Chalkis durch Sendung von 
1000 Mann (Polyb. XXVII 2, 11ff.). Überhaupt 
trat A. in der Folgezeit für den Anschluss an 
Rom ein; dennoch kam er im J. 170 mit Lykor- 
tas und Polybios vorübergehend in den Verdacht, 
ein Römerfeind zu sein (Polyb. XXVII 3, 7). 


II 46 (legum custodiam nullam habemus itaque 60 Nachdem er in der Versammlung energisch da- 


eae leges sunt, quas apparitores volunt; vgl. in 
Verr. I 3, 183 vom Ordo seribarum; est vero hone- 
stus, quod eorum hominum fidei tabulae publicae 
periculaque magistratuum committuntur). Der 
Kaiserzeit gehört der Titel seriniarius an, der 
im Etym. M. 719, 1 mit vordgios Ñ yapropdlak 
erklärt wird. Inschriftlich finden wir a tabulario, 
tabularii CIL I1485. 486. 3235. 4089. 4181. 


für eingetreten wär, sich den Zeitläuften zu fügen 
und in dem schwebenden makedonischen Kriege 
sich auf Roms Seite zu stellen, wurde er noch 
in demselben J. 170 zum drittenmal zum Strate- 
gen erwählt (Polyb. XXVIII 6, 8&ff.). Eine del- 
phische Inschrift nennt ihn für April/Mai 169 als 
Strategen (4. Alyıgaras Dittenberger Syll. 454, 
1). Als solcher trat er für die Ehrung des Eume- 
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nes von Pergamon ein (Polyb. XXVII 7). Als 
bald darauf Perseus den Einfall in Thessalien 
vorbereitete, setzte A. den Bundesbeschluss durch, 
mit voller Kriegsmacht den Römern nach Thes- 
salien zu Hülfe zu ziehen (Polyb. XXVIH 12). 
Als im Winter 169/8 die Hülfe des Bundes von 
den beiden ägyptischen Königen Philometor und 
Euergetes IL, die von Antiochos bedrängt waren, 
angerufen wurde, trat A. mit Lykortas und Poly- 
bios für eine Hülfesendung ein (Polyb. XXIX 23ff.), 
dennoch begnügte man sich auf einen Wink Roms 
damit, eine Gesandtschaft zur Aussöhnung der 
Könige zu entsenden. A. gehörte mit zu den Ge- 
sandten (Polyb. XXIX 25, 6). ([Wilcken.] 
Archondas (Aexsvöas), Bundesgenosse der 
Herakliden, der zuerst bei den Hellenen die tyrse- 
nische Salpinx einführte, Schol. Eur. Phoin. 
1377 (Aoxaröas, Aoyiðas, corr. Valckenaer). 
Schol. Soph. Ajas 17. Suid. s. x&dov. Einen 
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(die ‚Gebietenden‘) im Staate waren; zugleich 
scheint sich in der partieipialen Form desselben 
ein beabsichtigter Gegensatz zu spiegeln zu dem 
substantivischen Baoıledös — der nur vorübergehend 
im Amte befindliche Bürger wird dem lebens- 
länglichen Oberhaupte gegenübergestellt. Natür- 
lich ist dieser ursprüngliche Charakter des Archon- 
tats, wie es wohl an verschiedenen Orten spontan 
entstand, später verdunkelt worden teils durch all- 


10 mähliche Beschränkung der ursprünglichen Macht- 


befugnisse und durch Schöpfung neuer Beamten- 
stellen, teils durch Übertragung des Amtes in 
seiner veränderten Form auf andere Staaten. 
Eigentlich ist das Archontat in seiner Entwick- 
lung und seinen Functionen nur für Athen be- 
kannt: was man über die A. anderer Städte zu 
wissen meint, ist meist Verallgemeinerung atti- 
scher Einrichtungen. Dass der Name A. stets 
sowohl im privaten, wie im officiellen Sprachge- 


Bezug des Namens auf das zardoyeodaı is uá- 20 brauch auch zur Bezeichnung von Beamten über- 


ns... t ĝi tie adkrıyyog deutet an das Schol. A 
D. XVII 219, vgl. Eustath, z. d. St. Er gleicht, 
auch dem Namen nach, den beiden Trompeten 
erfindenden Herakliden Hegeleos und M»4as, und, 
da diese in die lydische Omphalesage verwickelt 
sind, deren Doppelgängern Akcles (Acheles) und 


. Agelaos; vgl. Echelaos, Malaos, Maleos, 


Males und einstweilen O. Müller-Deecke 
Etrusker IL? 208ff. [Tümpel.] 


haupt (im Gegensatz zu ööıwrns) verwandt wurde, 
braucht kaum bemerkt zu werden — in folgender 
Übersicht sind natürlich nur die speciell sog. A. 
berücksichtigt. _ 

I. Ausserhalb Athens ist das Amt bezeugt. 
für folgende Städte und Staaten. $ 1. Auf dem 
Festlande: 1. Megara (IGS 27. 28) und Aigo- 
sthenai (IGS 209f.): nur während der Zeit des ' 
Anschlusses an den boiotischen Bund (223—192 


Aoxövns. Die Zölle und Gefälle wurden in 80 v. Chr.). — 2. Boiotien. Hier ist das Amt des A. 


Athen nicht direct vom Staate, sondern von Päch- 
tern (teAövaı) eingehoben, die vorher in einer 
Lieitation das Recht erstanden und die Pacht- 
summe erlegt hatten. Wenn der Ertrag eines Ge- 
fälles zu hoch war, als dass ein einzelner die in- 
folge dessen hohe Pachtsumme hätte zahlen können, 
bildeten sich auch Gesellschaften, an deren Spitze 
ein Mann stand, welcher å. oder reiwvaeyns 
heisst. Als å. des Fünfzigstels lernen wir Agyr- 


sowohl als eponymen Magistrates des Bundes, wie 
für einzelne Städte bezeugt. Der Bundesbeante 
wird bald goyor èv xow Bowrör oder èv Borw- 
zois, bald ğgzæv èv ’Oyzyorg nach dem sacralen 
Mittelpunkte des Bundes genannt: ersterer Titel 
kommt in đen boiotischen Inschriften und denen 
von Oropos vor (hier häufig gekürzt, IGS pass.), 
der zweite ausser Megara und Aigosthenai nur in 
zwei Inschriften von Thespiai aus dem Anfang 


thios bei Audoc. I 133 kennen. Ein zweiter Fall 40 des 3. Jhdts. (IGS 1747—1748); die Identität bei- 


ist uns aus Lyc. Leocr. 19 und 58 bekannt. Die 
Grammatikerzeugnisse bestätigen die Bedeutung 
des Wortes. Vgl. Boeckh Staatsh. I 427f. 

. [Szanto.] 

Archonides ('Aoywviðns). 1) König der Sike- 
ler in Herbita. Mit Duketios zusammen gründete 
er um Ol. 83, 3 (= 446 v. Chr.) Kale Akte auf 
Sicilien. Er war Gegner der Syrakusaner, Freund 
der Athener und starb um 414 v. Chr. Diod. 
XII 8, 2. Thukyd. VII 1, 4. 

2) Fürst von Herbita, vermutlich Sohn oder 
Enkel von Nr. 1. Anfangs Gegner des Diony- 
sios I. schloss er später mit ihm Frieden und 
siedelte seine Söldner ınit andern Colonisten in 
Halaesa an, das daher den Beinamen des Archoni- 
deischen führte (Ol. 94. 2 = 403 v. Chr. Diod. 
XIV 16). Holm Gesch. Siciliens II 105. 433. 

[Niese.] 

3) Sohn des Naukrates, Athener (x Kepa- 


der ist aus Namensübereinstimmung von beiderlei 
A. nachgewiesen von Foucart (Bull, hell. IV 83). 
Dittenberger nimmt an, dass dieser A. (nach. 
146 v. Chr.) den Titel &. ¿v Axouıpioıs getragen 
habe (zu IGS 2871). Von einzelnen Städten ist 
das Amt des A. nachgewiesen: für Akraiphia (IGS 
27158), Anthedon (4172), Chaironeia (3310ff.), 
Chorseia (2385 u. a.), Haliartos (2849), Hyettos 
(2809£.), Kopai (2781f.), Koroneia (2872), Leba- 


50 deia (3068 u. a.), Orchomenos (3166f.), Plataiai 


(Plut. Arist. 21), Tanagra (IGS 504f.), Theben 
(2420f.), Thespiai (1721f.), Thisbai (2223 —24) 
und Oropos während der Zugehörigkeit zum boio- 
tischen Bunde (IGS 255 u. a.). Bestellt wurde 
der A. wenigstens in Theben selbst zur Zeit der 
oligarchischen Reaction durch das Los (6 xvauev- 
zös ä: Plut. de gen. Socr. 31). An derselben 
Stelle wird er ispös xai Deots zadworwmueros: ge- 
nannt; dieser und weitere Ausdrücke, sowie die 


uio). Aozov Baoıkeis im J. 97/6, CIA TI 985 60 von ihm stets getragene heilige Lanze scheinen auf 


D un 19. Derselbe CIA II 481, 82. [Kirchner.] 
Archontes (Aoxortes). Agyor war der Titel 
des oder der Hauptbeamten in vielen griechischen 
Staaten sowohl des Festlandes als der Inseln und 
der Colonien. Wie der appellative Charakter des 
Namens zeigt, war derselbe mitsamt dem Amte 
selbst entstanden noch’ zu einer Zeit, als dessen 
Träger wohl die einzigen selbständigen Beamten 


seinen gewissermassen priesterlichen Charakter 
schliessen zu lassen. Ebenso in Plataiai das Ver- 
bot, andere als weisse Kleider zu tragen und 
irgendwie Eisen zu berühren (Plut. Arist. 21): 
seine Pflichten wird man sich etwa analog den- 
jenigen des athenischen Basileus vorstellen müssen. 
In einigen (späten) Inschriften wird er als &xo- 
vuwos bezeichnet (z. B. IGS 3106 aus dem 2.—3. 
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Jhdt. n. Chr.). — 3. Das östliche Lokris. Für 
Opus als Vorort der epiknemidischen Lokrer ist 
ein A. bezeugt (CIG I 1752), der auch deyös ge- 
nannt wird. Sein Amt scheint jährig gewesen 
zu sein und zu seinen Amtspflichten gehörte die 
Einleitung von Processen (ôixnr ödusr IGA 321). 
In späterer Zeit (2. Jhdt. v. Chr.) ist auch für 
Thronion ein A. bezeugt (CIG I 1751 = Le Bas 
I 1006). Noch später wird wieder ein A. des 
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—73 = Le Bas II 1181—1184 = Collitz 
Dial.-Inschr. II 1456—58. Bull. hell. VII 45). 
— 8, Bei den Ainianen in Hypate drei A. 
(Le Bas I 1118. 1115. Athen. Mitt. IV 206). 
— 9. In Aitolien ist A. als eponymer Beamter 
bezeugt für Kallion oder Kallipolis (Le Bas II 
908) und vielleicht Phalika (Lage unbestimmt, 
Bull. hell. V 422 nr. 35). Bei den Eleern (Dit- 
tenberger Syll. 240) und in Hermione (ebd. 389) 


Gesamtstaates der Lokrer z@v uerà "Onovrzior 10 ist unter &. wohl kein specielles Beamtencollegium 


erwähnt (Adnv. I 484 = Collitz Dial.-Inschr. 
1504). — 4. Das westliche Lokris. Hier ist das 
Amt bezeugt: für Amphissa (CIG I 1607. Le 
Bas II 923. 927. 959. Collitz Dial.-Inschr. I 
1684. 1757. 1328. 1829. 1880. Bull. hell. V 408. 
426.428. XVII 361. 364. 394), Antikyra(W escher- 
Foucart Inscr. recueillies à Delphes 442), Cha- 
leion (CIG I 1567. 1607. Le Bas II 960. Col- 
litz IL 1784. 1927. Bull. hell. V 429—30. XVII 


zu verstehen. 

§ 2. Auf den Inseln sind die A. bezeugt: 
auf Amorgos sowohl in Arkesine (wo sie ein Col- 
legium nach attischem Muster gebildet zu haben 
scheinen, da ein Thesmothet bei Dittenberger 
Syll. 437, ein Basileus Athen. Mitt. I 342 er- 
wähnt werden; zwei A.: Bull. hell. VI 189; epo- 
nymer A.: Bull, hell. VII 23. XIII 343), als in 
Minoa (Bull. hell. VIII 442), vielleicht auch in 


389. 396), Oiantheia (Collitz II 1908), Physkos 20 Aigiale (Bull. hell. XIII 845. Athen. Mitt. I 


(hier gab es ein Collegium von wenigstens drei 
Mitgliedern, einer war eponym, Collitz II 1842. 
Dittenberger Syll. 458), Tolphonia (Collitz 
II 1954), Triteia (Collitz IE 1813). — 5. Phokis. 
Der Gesamtstaat der Plıoker wurde durch A. ver- 
treten (deren vier, Bull. hell. XI 328; später im 
2. Jhdt. v. Chr. Phokarchen, ebd. 359. XI 332). 
Ein A. war eponymer Beamter in Ambryssos (Le 
Bas II 934. Bull. hell. XVII 373), aber es scheinen 


346), Anaphe (CIG 2477 Add. = Collitz Dial.- 
Inschr. II 3430: drei A. aus dem 2. Jhdt. v. 
Chr.), Andros (Le Bas II 1799. 1801), Delos (A. 
als eponymer Beamter schon im 5. Jhdt. erwähnt: 
CIA I 283; vom Ende des 4. Jhdts. an bis zum 
J. 166, d. h. während der Zeit der Selbständig- 
keit der Insel, fast für jedes Jahr bekannt; vgl. 
die Liste bei Homolle Archives de lintendance 
sacrée à Delos, Paris 1886, App. I); auf Euboia 


mehrere gewesen zu sein — zwei sind bezeugt 30in Eretria drei A. (Adv. II 317. Bull. heil. 1 


für die Zeit des Commodus (CIG I 1786 = Le 
Bas II 977). Weiter in Antikyra (Le Bas II 
1001—1002. Athen, Mitt. IV 161), Charadra 
(Wescher-Foucart Inscr. a Delphes 429), Daulis 
(Le Bas II 812—813. Bull. hell. V 432. XVII 
53), Blateia (IGS 3171. Bull. hell. X 361—862. 
365.378. XVII 368), Hyampolis (Bull. hell. XVIII 
55), Medeon (Dittenberger Syll. 294; ob aber 
ein specielles Collegium von A.?), Stiris (drei A., 


CIG I 1724b von Rhangabe 739 und Cauer 40 


Del.2 221 fälschlich Aınbryssos zugeschrieben ; 
ein A. erwähnt Le Bas II 993. 994.. Bull. hell. 
V 44647), Teithronioi (Collitz II 1983. Bull. 
hell. V 441). Tithora (Le Bas 823—26). Auch 
in Delphi war eponymer Beamter der A. (z. B. 
in der Proxenenliste bei Dittenberger Syll. 
198, nach der A. Mommsen Philolog. XXIV 1 
die Eponymentafel für die J. 197—70 v. Chr. 
festgestellt hat; weiter vgl. Bergk Philolog. XLII 


228); es gab jährlich nur einen A. (Bull. hell. 50 


. V 164), wenn mehrere &. genannt werden, so sind 
darunter die halbjährigen Jovłeúovres zu ver- 
stehen, wie aus zahlreichen Namensübereinstim- 
mungen hervorgeht. — 6. Doris. Eponymer A. 
in Erineos (Le Bas II 920. Bull. hell. V 48), — 
7. Thessalien. Das xowov tõv Gerralöv hatte 
zeitweilig im 4. Jhdt. einen A. an seiner Spitze, 
der nach Köhlers Deutung (Athen. Mitt. II 197£.) 
auf längere Zeit gewählt wurde, nur einmal er- 


wähnt (Dittenberger Syll. 85). Aus einzelnen 60 


Städten wird das Amt erwähnt: in Halos (drei 
A., Bull. hell. XIV 241), Lamia (vier A. im 
4.—3. Jhdt., Athen. Mitt. VII 362; drei A. so- 
wohl zur Zeit des aitolischen wie des thessali- 
schen Bundes, Le Bas II 1142—1146), Meliteia 
(drei A., Le Bas II 1179; of zegi t. 6. äpyovzss, 
Bull, hell. V 423), Narthakion (drei A., Bull. 
hell. VI 366), Thaumakoi (drei A., CIG I 1771 


278—79. Ep. oz. 1887, 99—100. 1892, 149 
—150), in Histiaia sechs A. (Arch.-epigr. Mitt. 
XV 118 — Bull. hell. XV 418), in Karystos 
eponymer A. (Bull. hell. II 275 = Ditten- 
berger Syll. 343); auf Ios ein Collegium (of 
asgi t. ô. &., Ross Inscr, ined. 95); auf Keos ist 
das Amt für Karthaia (seit dem Ausgang des 
5. Jhäts.) und Iulis bezeugt, wird aber sicher auch 
in Koressos und Poieessa existiert haben (vgl. 
A. Pridik De Cei insulae rebus, Dorpati 1892, 
86f., wo auch die inschriftlichen Nachweise ge- 
geben sind); auf Melos gab es ein Collegium von 
A., von denen der erste oreparnpdgos war (nur 
für die Kaiserzeit belegt, Bull. hell. IL 523. Athen. 
Mitt. XI 118); auf Mykonos (drei A. in der Opfer- 
inschrift Dittenberger Syll. 373. Le Bas II 
2059); auf Paros ein Collegium mit eponymen A. 
an der Spitze (CIG 2874c. Le Bas Il 10788. 
Adv. V 22), darunter wohl auch der Polemarchos, 
der als aiosdsis bezeichnet wird (CIG 2374 e; 
vgl. 2379. Ad. V 27. 36); auf Sikinos ein Col- 
legium mit eponymen A. (CIG 2447 b), auf Samo- 
thrake ein Collegium nach attischem Vorbild (of 
EvyEa doyortss, Dittenberger Syll. 138 aus 
Anf. 3. Jhdt.); auf Syros A. mit einem Eponymos 
und Stephanephoros genannten an der Spitze, 
dessen Gemahlin als dogeivn gewisse reliwiöse 
Functionen mit ihm teilte, Adv. III 529. {acht 
Inschriften aus der Zeit von Hadrian bis Decius); 
auf Tenos ein A. (CIG 2329—30. Le Bas 1840f. 
ausdrücklich Eponymos genannt: Le Bas I 
1835); auf Thasos ein Collegium von drei A. mit 
einem an der Spitze, der eponym war (CIG 2161. 
Athen. Mitt. VII 317. Cauer Del.2 527). 

. 83. In den griechischen Colonien Kleinasiens 
sind A. bezeugt für Ephesos (CIG 2953b); Kios 
(Le Bas HI 1140. Bull. hell. XV 484); Kyzikos 
{im 4. Jhdt. eponym, dann dem Hipparchos dieses 
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Ehrenrecht abtretend, von neuem in der Kaiser- 
zeit, CIG 3663f. Bull. hell. XIV 585); Iasos 
(vier A., CIG 2679. Bull. hell. V 497 = Dit- 
tenberger Syll. 77); Lampsakos (Athen. Mitt. 
VI 104); Mylasa (drei A., Le Bas III 394. 400. 
Athen. Mitt. XV 269); Nysa (Collegium von A., 
Bull. hell, VII 273. Athen. Mitt. XV 282); Pa- 
rion (Mehrzahl von A., Bull. hell. XVII 551); 
Zeleia (Dittenberger Syl. 118). Mit Ver- 
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durch das verantwortliche Amt des A. ersetzt: 
(deyy üneödvros Paus. IV 5, 10), etwa in der 
ersten Hälfte des 11. Jhdts. (um 1068, Euseb. 
chron. II 60—61 Schöne; um 1088 Antritt Me- 
dons, Marm. Par. 27; etwa 1091, Exe. lat. Barb. 
in Euseb. chron. I 216); dieses Amt blieb aber 
anfangs lebenslänglich und vererbte sich in dem 
Geschlecht des Kodros, den nach seinem Sohne 
sog. Medontiden (über das Geschlecht vgl. Töpf- 


breitung griechischer Kultur in hellenistischer und 10 fer Attische Genealogie 228), deren zwölf auf- 


römischer Zeit hat mit anderen griechischen Ein- 
richtungen auch das Amt des A. eine weite Ver- 
breitung, besonders in den Städten Kleinasiens 
gefunden, es ist u a. bezeugt für folgende Städte: 
Aezani (Le Bas III 988), Ankyra (Arch.-epigr. 
Mitt. IX 128), Apameia (fünf A., Bull. hell. XVII 
247), Aphrodisias (fünf A., Le Bas 1623. Athen. 
Mitt. V 341), Apollonia Salbace (vier A., Bull, 
hell. IX 344—45), Attaleia (Bull. hell. X 156), 


einander folgten, bis unter dem dreizehnten Alk- 
maion die Dauer des Amtes auf zehn Jahre be- 


. schränkt wurde um Ol, 7,1 = 752/51 (Dion. Hal. 


ant. I 71. 75. Vell. Pat. 12, 3. Euseb. chron. 
vers. arm. I 80; um Öl. 6, 4 = 753/52 Hieron. 
ebd. und ungefähr ebenso Exc. lat. Barb. ebd. I 
227, wo bereits Alkmaion den zehnjährigen A. 
zugezählt ist, so dass das Datum sich bis Ol. 4, 
2 = 768/62 verschiebt; Ol. 5, 4 = 757/56 kann 


Blaudos (Le Bas III 1044), Bruza (Bull. hell. 20 man nach Paus. TV 5, 10. 18, 7 berechnen); so 


VI 515), Kibyra (CIG 4580 b), Laodikeia (Athen. 
Mitt. XIII 238), Nikomedeia (Athen. Mitt. XII 
173—74), Otrus (Bull. hell. VI 517), Prusias 
(Le Bas III 1176f. Athen. Mitt. XII 176), Synnada 
(zwei A., Bull. hell. XVII 280; fünf A., ebd. 284), 
Telmessos (Le Bas III 1208. Bull. hell. XIV 
164), Thyateira (Bull. hell. X 408. 410), Tralleis 
(Athen. Mitt. XIII 411). Auch einige Bünde hatten 
A. an ihrer Spitze, wie das xowòr rar Taguıa- 


blieb sie während siebzig Jahren (Vell. Pat. 18, 
8); die ersten vier zehnjährigen A. waren noch 
aus demselben Geschlecht, da aber letzteres ‚er- 
schlafft und verweichlicht‘ erschien und noch dazu 
der vierte A. Hippomenes, gerade indem er durch 
Härte diesen Vorwurf entkräften wollte, sich durch. 
eine Unthat verhasst machte (Ps.-Herakl. 13 auf 
Arist. Ad. xoà. zurückgehend. Nicol. Dam. frg- 
51. Paus. IV 13, 7. Suid. s. “Imnogerns, ag” 


võv (drei A., Bull. hell. X 488. XVII 53) und 30 črxov. Bekker An. 295), wurde das Amt allen 


das xowòr Avxior (Edvixol äoyortes, Le Bas 
III 1221). 

§ 4. Vereinzelte Städte des Ostens und 
Westens hatten A. an ihrer Spitze, So von den 
Colonien am schwarzen Meere: in Olbia ein Col- 
legium von fünf A., von denen einer Eponym war, 
aber nur in späterer Zeit (Latyschew Inscrip- 
tiones orae septentrionalis Ponti Euxini I 77— 
78 u. a. 24. 76. 82), in Tyras vier A. mit einem 


Eupatriden zugänglich gemacht um 713; endlich 
wurde es in seiner Dauer auf ein Jahr beschränkt. 
und seine Functionen unter neun Beamte mit 
einem A. an der Spitze verteilt — der erste A. 
war Kreon um Ol. 24, 2 = 683/82 (Vell. Pat. I 
8, 3; der chronologische Ansatz nach Euseb. chron.. 
I 84. Ere. lat. Barb. ebd. I 217. Synk. 400. 
Marm. Par. 32 — letzteres vielleicht = 684/3;. 
um Ol. 24, 1 = 684/3 Hieron. in Euseb. chron. 


an der Spitze (ebd. I 2), in Tomi (Arch.-epigr. 40 II 85; um Ol. 23, 2 = 687/6 Paus. IV 15, 1; 


Mitt. VI 21. VIII 8. XII 129. XIV 24. 25. 29). 
In den westlichen Colonien sind A. bezeugt für 
Akrai (IGI 210), Rhegium (vier A., IGI 615) und 
auf Melite (IGI 953, zwei A.). 

$ 5. Nach dieser Übersicht kann man wohl be- 
haupten, dass das Archontat als specielles Amt nie- 
mals bei den Dorern und ihnen nahestehenden Stäm- 
men vorkommt (das Archontat in Erineos ist von 
später Zeit und erklärt sich durch den Einfluss 


vgl. dazu Busolt Griech. Gesch. It 404 Anm., 
dessen Ausführungen man wohl kaum beipflichten 
kann). Dass diese Reconstruction unhaltbar sei 
und das Amt des Basileus dem Namen und we- 
nigstens den religiösen Funetionen nach niemals. 
in Athen abgeschafft worden ist, hat Lugebil 
(Zur Geschichte der Staatsverfassung in Athen, 
Jahrb. f. Philol. Suppl. V 539ff.) nachgewiesen, in- 
dem er sich u. a. auch auf diesbezügliche Äusse- 


der Nachbarvölker) und weiter, dass dasselbe nur 50 rungen der Alten berief (Plat. symp. 208 D;. 


für Athen und Boiotien als ursprünglich ange- 
nommen werden muss; wo es sonst erscheint, be- 
ruht es auf späterer Entlehnung, wobei Boiotien 
anf die nordgriechischen Völkerschaften, Athen 
auf die Inselbewohner, besonders der Kykladen, 
einwirkte — in den Colonien ist es für das 5. bis 
4. Jhät. fast nicht zu belegen. 

I. Athen. § 1. Geschichtliche Entwick- 
lung des Amtes. Die Entstehung und ursprüng- 


Menexen. 238 D. Paus. I 3, 3. Ael. var. hist. 
V 13. VIII 10. Marm. Par. 27; vgl. auch Ps.- 
Dem. LIX 75. Aristot. Pol. VIII [V] 1310b). 
Diese Ansicht scheint volle Bestätigung durch die 
Darstellung bei Aristot. 4#. 704. 3, 1—3 gefun- 
den zu haben: danach ist das Amt des Basileus 
nicht abgeschafft worden, sondern allmählich ge- 
schwächt durch Abtreten seiner Functionen an 
neugeschaffene und ihm beigeordnete Ämter, zu- 


liche Entwicklung des Archontats scheint in den 60 erst der Heeresführung an den seit Ion (wohl nur 


Hauptzügen klar, sowie man aber daran geht, die 
Einzelheiten genauer festzustellen, fangen auch 
die Umrisse an zu verschwimmen, da sich eine 
Unmasse unlösbarer Fragen aufdrängt. Die im 
Altertum gangbarste Überlieferung oder vielmehr 
Revonstruction war folgende: Nach dem Helden- 
tode des Kodros wurde die königliche Gewalt ab- 
geschafft (Vell. Pat. I 2, 2. Iustin. II 7) und 


eventuell?) eintretenden Polemarchen, dann der 
Oberleitung des Staates an den schon seit Medon 
oder (wozu Aristoteles hinneigt) seit Akastos ein- 
gesetzten, aber anfänglich noch wenig bedeuten- 
den A., endlich mancher richterlicher Functionen 
an die sechs Thesmotheten, deren Amt geschaffen 
wurde, als auch die eben Genannten auf einjährige 
Amtsdauer beschränkt waren. Dem gegenüber 
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muss man aber betonen, dass erstens der Streit über 
Abschaffung oder Nichtabschaffung des Königtums 
müssig ist — das Amt des Basileus ist sicher in 
seiner Continuität nie unterbrochen worden dem 
Namen nach (dicis eausa), aber derselbe ist doch 
in seiner Stellung grundverschieden von dem ho- 
merischen dioyerns Banıdebs; zweitens, dass die 
Darstellung der Geschichte des Archontats auch 
bei Aristoteles an Klarheit (trotz der gangbaren 
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wurden, wie Curtius (Gr. Gesch. I6 667) und 
Lange (Epheten und Areopag, Abh. d. sächs. 
Ges. d. Wiss. VII 247) meinten, aber als sicher 
kann das nicht angesehen werden, trotzdem Arist. 
AP. nol. 4, 2 diese Deutung nahe legt. Doch 
mag. das wenige, was über sie (und zwar ohne 
Unterscheidung) überliefert ist, hier angemerkt 
werden. Ihre Functionen bezogen sich auf die 
ganze Verwaltung des Staates (Thukyd. I 126. 


Meinung) viel zu wünschen übrig lässt, ja was 10 Arist. 49. oA. 13, 2), soweit nicht schon für 


wichtiger ist, nicht minder hypothetische Recon- 
struction ist, als die früher bekannte. Dass letz- 
tere Ansicht aueh von ihm angenommen wurde, 
sagt er selbst unzweideutig; dass er dieselbe a. 
a. O. sehr kurz berührt, beweist nur, dass er sie 
früher ausführlicher dargestellt hatte (wie auch 
das ohne Zweifel dem Aristoteles entnommene 
Excerpt des Ps.-Heraklides bestätigt): das dritte 
Kapitel kann nur als Nachtrag (wie viele in der 


einzelne Zweige besondere Beamte existierten und 
der Areopag, als beratende Behörde, seinen mora- 


lischen Einfluss auf sie ausübte (Arist. 49. mod. 


3, 6), natürlich je nach der Person des Archon in 
rösserem oder geringerem, nicht vom Gesetze 
est umschriebenen Umfange. Im Gerichtswesen 
speciell waren sie befugt, nach eigenem Ermessen 
den Richtspruch zu fällen (r&s Öixas aurorelsis 
xolvew, Arist. a. a. 0. 3, 5). Gewählt wurden 


“Ad. xoh.) verstanden werden, und dadurch erklärt 20 sie aus den angeseheneren und reicheren Eupa- 


sich die möglichst unpassende Stelle, wo es ein- 
gefügt ist — weder konnte sich Aristoteles ent- 
schliessen, die vulgäre Tradition von den lebens- 
länglichen, zehnjährigen u. s. w. A. einfach zu 
verwerfen, noch ist es ihm gelungen, dieselbe 
mit der anderweitig ihm bekannten Hypothese 
von der successiven Entstehung der A.-Stellen 
zu vereinigen. Dieses wird auch keinem Erklärer 
gelingen. Dass diese Reconstruction rein hypo- 


triden (dororivðyr xal zlovrivönv), wie es scheint, 
durch den Areopag (ebd. 8, 2), in den sie nach 
Amtsablauf eintraten (ebd. 3, 6). An diesen 
Verhältnissen änderte auch die Verfassung Dra- 
kons wenig: nur die Wahl wurde an die „waffen- 
tragende* Bürgerschaft verliehen, und ein Census 
von zehn Minen (so überliefert) hypothekenfreien 
Eigentums gefordert (ebd. 4, 2). Solon hat zu- 
erst, wie gesagt, das Collegium der neun A. 


thetisch ist, unterliegt keinem Zweifel: abgesehen 30 gebildet (Arist. Ad. xoh. 3, 5. Apollod, bei 


davon, dass kein irgendwie festes Datum für die 
Entstehung des Archontats gegeben ist (der Eid 
lässt sich auf keine Weise dazu gebrauchen), lässt 
es sich fragen: wann ist das Amt des Polemar- 
chen geschaffen ?. Aristoteles Quelle scheint das- 
selbe bis auf Ion zurückzudatieren (er selbst drückt 
sich sehr vorsichtig aus), aber jedenfalls früher 
als dasjenige des Archon, also vor Medon; möge man 
sich einen Polemarchen neben Kodros vorstellen, 


Diog. Laert. I 58. Suidas s. čoyœr. Bekker 
Anecd. 449, 19) und ihm gewisse gemeinschaft- 
liche Obliegenheiten übertragen; auch ist ihm 
vielleicht Regelung ihrer Functionen im Sinne 
der Gleichförmigkeit zuzuschreiben, obgleich dar- 
über nichts überliefert ist; wesentlich beschränkt 
hat er ihre Gewalt nur in dem Sinne, dass er 
eine wirksamere Controle ihrer Amtsthätigkeit 
einführte (Arist. Pol. II 12743) und Appellation 


welcher folglich als zà mołéuta uałaxòs bezeichnet 40 von ihren Urteilen an die von ihm eingerichtete 


werden müsste! Als ungefähr sicher kann nur 
gelten, dass der Sturz des Königtums nicht durch 
einen Schlag geschah, sondern allmählich vor sich 
ging entweder durch Beschränkung in der Amts- 
‚dauer oder durch Abtretung einzelner wichtigerer 
Functionen an neugeschaffene Amter, wahrschein- 
lich durch beides gleichzeitig; besiegelt ward er, 
als der A. auch officiell an die Spitze des Staates 
trat, aber wann das geschah, lässt sich nicht fest- 


Heliaia gestattet zu haben scheint (Arist, 49. 
zol. 9, 2), was nach der richtigen Bemerkung 
des Plutarch (Sol. 18, mit dem Aristoteles dem 
Gedanken nach übereinstimmt) ursprünglich un- 
scheinbar, erst später von durchgreifender Be- 
deutung wurde Viel einschneidender war die 
Reform im Wahlmodus der A.: zwar als Be- 
werber um das Amt durften nur die Pentakosio- 
medimnen auftreten und bewahrten dies Vorrecht 


stellen, wohl kaum schon unter Akastos (die 50 bis auf die Perserkriege (Demetrios v. Phaleron 


Schwurformel besagt das keineswegs), vielleicht 
seit dem Sturze des Hippomenes, als auch die 
religiöse Würde des Basileus durch Zulassung 
jedes Eupatriden zu einem Amte geworden sein 
soll, jedenfalls wohl seit 683 v. Chr., bis wohin 
möglicherweise die beglaubigte A.-Liste hinauf- 
‚ging ; denn auf Hippys (frg. 5), der noch in der Ol. 
36 {oder sogar 46) nach dem Dasileus Epainetos 
‚datiert, lässt sich kein Schluss bauen. Von dieser 


bei Plut. Arist. 1), aber Geburtsadel war nicht 
mehr erforderlich, und Wähler waren alle Bürger, 
die Theten eingeschlossen; jede der vier Phylen 
stellte durch Wahl zehn Candidaten auf und 
unter diesen vierzig Bewerbern entschied das Los, 
wobei wohl der zuerst erloste Archon, der zweite 
Basileus u. s. w. wurde (Arist. 48. xo}. 8, 1; 
vgl. Isokr. VII 22 — eine Stelle, die erst jetzt 
verständlich wird, leider von B. Keil Solonische 


Zeit an kann man die Geschichte des Archon- 60 Verfassung 79ff. missdeutet). Mit dieser Nach- 


tats beginnen, obgleich dieselbe auch hier noch 
mehr auf Rückschlüssen beruht. Auch darf man 
<igentlich unter dem Titel Archonten noch nicht 
-deu Basileus. Polemarchen und die sechs Thesmo- 
theten einschliessen, da sie erst durch Solon zu 
dem Collegium der „neun Archonten“ zusammen- 
gefasst wurden; möglich ist zwar, dass sie ins- 
gesant unter dem Titel der „Prytanen“ begriffen 


richt des Aristoteles ist der langjährige Streit über 
die Zeit der Einführung des Loses für die A.-Wahl 
entschieden : die meisten (darunter Ubbo Em minus. 
Boeckh, Schömann, Sauppe, E. Curtius) 
waren geneigt. dieselbe dem Kleisthenes zuzuschrei- 
ben, einige (darunter Perizonius, Niebuhr, 
Grote, Perrot, Duncker, Lugebil, Müller- 
Strübing) drückten sie bis ins 5. Jhdt. hinab, 
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fast nur Sigonius und viel bewusster Fustel 
de Coulanges (Cité antique und specieller in 


der Nouv. Revue de droit franç. et étranger 3. Ser. 


II 622f.) führten diese Einrichtung auf ältere 
Zeiten zurück. Letzterer hat noch in anderer Be- 
ziehung Recht behalten: wenn seine Behauptung, 
dass das Los auf religiöser Idee beruhe, vielleicht 
für die A.-Wahl auch nicht in voller Kraft auf- 
recht erhalten werden kann (vgl. Headlam Elec- 
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jeder Phyle und eine mit zehn weissen, 490 
schwarzen Bohnen; aus den ersteren wird der 
Reihe nach je ein Name gezogen, aus letzterer 
entsprechend die Bohnen; wessen Name zuerst mit 
einer weissen zusammenfällt, ist Archon, seiner 
Phyle Urne wird entfernt, aus den übrigen neun 
ebenso der Basileus erlost und darauf auch seiner 
Phyle Urne beiseite gesetzt u. s. w., bis die 
einzig übrig gebliebene Urne den Secretär ergiebt. 


tion by lot at Athens, Cambridge 1891), jeden- 10 Vielleicht hängt mit der grossen Zahl der in der 


falls waren die Modalitäten derselben (Vorwahl 
und Los) augenscheinlich der Bestellungsart der 
Priester, wie sie noch später in Übung war (Dem. 
LVII 46), nachgeahmt. Wie lange dieser Wahl- 
modus eingehalten worden ist und wann wieder 
durch einfache Wahl ersetzt, ist unbekannt: mög- 
licherweise schon in den Wirren nach Solons Ab- 
gang, die zu der zweijährigen Usurpation des 
Amtes durch Damasias (wohl Ol. 49, 2—3 = 


Vorwahl zu bestimmenden Candidaten die Zu- 
lassung der zweiten Censusklasse der Hippeis 
zum Ärchontat zusammen, für welche Neuerung 
nur zwischen Kleisthenes und dem J. 457 Raum 
ist: zu Gunsten dieser Meinung könnte die Nach- 
richt (Plut. Arist. 22) sprechen über eine durch 
Aristeides nach der Schlacht bei Plataiai veran- 
lasste Änderung in Betreff der Qualification zu 
diesem Amte — nur dass sie in der überlieferten 


58381, Arist. Ad. xol. 18, 2; zur Chronologie 20 Form dem ausdrücklichen Zeugnis des Aristoteles 


vgl. Busolt Griech. Gesch. I2 697 Anm.) führten. 
Dieselbe rief eine (demokratische) Reform hervor, 
wonach das Collegium der A. auf zehn erhöht 
wurde, von denen die Hälfte aus den Eupatriden, 
drei aus den Ackerbauern, zwei aus den Hand- 
werkern gewählt werden mussten — lange wird 
diese revolutionäre Bestimmung nicht vorgehalten 
haben. Die Tyrannis der Peisistratiden hat an 
den äusseren Verhältnissen des Amtes nichts ge- 


ändert, nur dass gesorgt war, dass stets ein Mit- 3 
- glied des Hauses im Collegium sass (Thukyd. VI 


54, 6) — spätestens also jetzt war der solonische 
‚Wahlmodus durch directe Wahl ersetzt worden. 
So blieb es auch nach dem Sturz der Tyrannen, 
und selbst Kleisthenes hat daran nicht gerührt 
— sowohl der Polemarch Kallimachos bei Mara- 
thon (so Paus. I 15, 3 gegen Herodot. VI 109), 
als der Archon Aristeides (so Idomeneus von 
Lampsakos bei Plut. Arist. 1) waren unmittelbar 


gegenüber unhaltbar und folglich für irgend 
welche Schlüsse unverwertbar ist. Eine weitere 
Herabsetzung der erforderlichen Qualification er- 
folgte im J: 457/56, als das Amt allen Zeugiten 
zugänglich gemacht wurde (Arist. 4d. zoA. 26, 2), 
d. h. allen Besitzern eines Bauerngutes. . Dass 
nämlich die auf Grundbesitz gestellten Census- 
sätze der Klassen jemals in Geld umgesetzt seien 
(wie manche Gelehrten behaupten), ist nirgends 


0 überliefert und war auch unnütz, da in praxi die 


diesbezüglichen gesetzlichen Bestimmungen still- 
schweigend übertreten wurden: jeder Thete (d. h. 
doch wohl nicht jeder Lohndiener vom Kolonos, 
sondern jeder reiche Fabrikbesitzer oder Kauf- 
mann ohne Grundbesitz) konnte Archon werden, er 
brauchte nur nicht bei der Anakrisis zu sagen, 
dass er Byzıxöv rélos rels? und es wurde dar- 
über ein Auge zugedrückt (Arist. 49. oA. 7, 4). 
Noch von zwei Änderungen in der Bestellungsart 


gewählt. Erst im J. 487/86 wurde der ‚solonische 40 der A. erfährt man aus Aristoteles (49. xoh. B, 1; 


Wahlmodus erneuert mit bedeutsamer Änderung: 
die Vorwahl wurde durch die einzelnen Demen 
besorgt, und infolge dessen die Zahl der bestellten 
Candidaten auf 500 erhöht (Arist. 49. x04. 22, 5; 
vgl. Isokr. XII 145). Zweifel an der Zahl sind 
ausgeschlossen, 100 Candidaten für die Demen 
wären lächerlich, Vertreter dieser Ansicht (Head- 
lam Class. Rev. V 112. Lecoutere Archontat 
athenien 48) müssen ind ôņnuwrõv in ünd tod 


vgl. 62, 1): erstens ward bestimmt, dass die Can- 
didaten nicht mehr von den Demoten, sondern 
von der Gesamtphyle präsentiert werden sollten 
und zwar in der Zahl von zehn für jede, also im 
ganzen 100; zweitens wurde auch diese Vorwahl 
durch Losung ersetzt (willkürlich corrigiert hier 
Kaibel xAnooöv in zooxeivew). Es fragt sich, 
ob diese Änderungen auf einmal vor sich gingen 
oder zeitlich zu trennen sind und wann sie ein- 


öruov ändern — das Repräsentationsprineip des 50 geführt wurden. Sichere Antwort lässt sich nicht 


Kleisthenes war auch hier durchgeführt und die 
roportionelle Vertretung der Demen vom Rate 
ee übertragen. Weiter war bestimmt, dass 
bei der Losung aus jeder Phyle ein Vertreter in 
das A.-Collegium gelangen sollte, während die 
zehnte durch die Stelle des yoaunareis rar deo- 
noder@» entschädigt wurde — eine Lösung, zu 
der Sauppe (De creatione archontum atticorum, 
Gött. 1864: Vertretung der Phylen nach inschrift- 


geben, aber man denkt unwillkürlich an die Zeit 
nach Eukleides; auch scheint es wahrscheinlicher, 
dass die beiden Änderungen nicht gleichzeitig 
getroffen wurden: die Verminderung der Bürger- 
zahl und deren Verarmung im Beginn des 4. Jhdts. 
zugleich mit dem bemerkbaren Absterben des po- 
litischen Lebens in den Demen musste zur Herab- 
setzung der 500 auf 100 Candidaten und zum 
Ersatz des Demos als Wahlbezirk durch die Phyle 


lichem Material) den Weg gewiesen hat, nur dass 60 führen, das Erstarken des extrem-demokratischen 


er als zehnten im Collegium den Hieromnemon 
annahm (De hieromnemone attico, Gött. 1873, 12), 
was von Telfy (Corpus iuris attici 471) berich- 
tigt wurde (auf Grund von Schol. Arist. Vesp. 
774; Plat. 277 = Arist. 40. x02. 63, 1). Die 
Modalitäten der Losung sind unbekannt; am 
wahrscheinlichsten sind folgende : aufgestellt wur- 
den zehn Urnen mit den Namen der Candidaten 


Geistes bewirkte dann die Einführung des Loses 
statt der Vorwahl — diese sinnlose doppelte Lo- 
sung passt ganz gut zu dem an der äusseren 
Schale festhaltenden Sinne der Athener des4. Ihdts., 
während sie für das 5. unwahrscheinlich ist. Ob- 
gleich die Ausdrücke des Isokrates (VII 22) eher 
auf eine frühere Abschaffung der Vorwahl hin- 
weisen und der Spott des Sokrates über die er- 
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losten A. (Xen. mem, I2, 9) dabei mehr Berech- 
tigung findet, scheint doch das Schweigen des 
Aristoteles, der die Verfassungsänderungen des 
5. Jhdts. ziemlich ausführlich , dagegen die des 
4. Jhdts. nur ausnahmsweise behandelt, in diesem 
Falle den Ausschlag zu geben. — Wenn in dieser 
Übersicht fast nur die Veränderungen in den 
Ausserliehkeiten des Amtes berücksichtigt worden 
sind, nicht die innere Entwicklung desselben 
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Eltern; endlich nach der Erfüllung der Pflichten 
gegenüber dem Staat: zà tel ei tehet (diese Frage 
war wohl ursprünglich, als die Klassenunterschiede 
noch beobachtet wurden, anders gestellt — rè 
Tumua el Eorw, Poll, VIIL 86) xai ràc orearsiag 
& Eorgazevzon (Arist. Ad. mol. 55, 8, vgl. Ps.-Dem. 
LVII 66f.). Zu bemerken ist noch, dass Krüppel 
von dem Amte gesetzlich ausgeschlossen waren 
(Lys. XXIV 18). Vor dem Amtsantritt mussten 


(Machtfülle, Functionen u. s. w.), so geschah es, 10 die A. auf dem altgeweihten Steine auf dem 


weil sich die einzelnen Momente derselben der 
Kenntnis entziehen und nur das Resultat vorliegt, 
das in systematischer Darstellung weiter unten 
gegeben ist. Sicher kann man behaupten, dass 
das Sinken des Archontats von seiner ursprüng- 
lichen Machtfülle weder auf einmal noch darch 
eine Reihe gesetzgebender Acte bewirkt wurde, 
sondern durch das allmähliche Erstarken der neuen 
demokratischen Institutionen: die Tyrannis hatte 


Markte vor der Stoa Basileios einen feierlichen 
Eid leisten, gerecht und nach den Gesetzen zu 
herrschen (hier kam wohl die formelhafte Wen- 
dung vor: xaddnse èri 'Axdotov za õoxia roh- 
asv) und keine Geschenke anzunehmen, widrigen- 
falls aber eine goldene Statue von menschlicher 
Grösse nach Delphi zu weihen (koouerenzov ist 
s0 zu deuten, nicht ‚an Goldesgewicht gleich der 
in Silber empfangenen Gabe‘, d. h. das Zehnfache 


die Axt an den Baum gelegt, der Sieg der Bule 20 des Wertes betragend, wie Bergk Rh. Mus. XIII 


über ‘den Archon Isagoras keine Neubelebung des 
Archontats zugelassen, der stetig wachsende Ein- 
iluss des Strategencollegiums und anderer Ämter. 
wie des Rates auf die Verwaltung, der Heliaia 
w das Gerichtswesen legten das Archontat vollends 
ahm, 

$ 2. Die Stellung des Archontats in der 
vollendeten Demokratie. Der officielle Titel des 
(Gesamtcollegiums war in klassischer Zeit of èvvéa 


448 und nach ihm Busolt und Gilbert an- 
nahmen, denn 4&rgov kann nicht ohne weiteres 
= oraduös gefasst werden); dieser Eid wurde auf 
der Akropolis wiederholt (Arist. 49. moh. 7, 1. 
55, 5. Plut. Sol. 25. Plat, Phaedr. 2385D. Poll 
VII 86). Der Amtsantritt fiel mit dem Anfang 
des bürgerlichen Jahres zusammen. Als Amts. 
msignie der A, wird nur der Myrtenkranz ge- 
nannt (Arist. ‘49. »02. 57, 4. Aisch. T19 m. Schol. 


&. (so stets in den Urkunden und bei Arist, ‘48. 30 Poll. VII 86). Jeder der drei ersten A. nahm 


zoh.), aber im vulgären Sprachgebrauch wurden 
sie auch als Yeouodkraı bezeichnet (Plat. Phaedr. 
235D. Dem. LVII 66. 70: Yeouodsrar drangıars) 
und dieser Titel erscheint seit der Kaiserzeit auch 
auf Urkunden (CIA IE 716, vgl. 690); dies hat 
bei Lexikographen und Scholiasten zu manchen 
Verwechslungen den Grund gegeben. Über Wahl- 
qualification und Ernennungsart ist oben gehandelt, 
einige Einzelheiten sind bei der Anakrisis nach. 


zu seiner Unterstützung zwei Beisitzer (ragsögo:), 
die von dem Betreffenden frei gewählt, aber vom 
Staate der doppelten Dokimasie und der Rechen- 
schaftsablegung unterworfen wurden (Arist. 49. 
xol. 56, 1, Dem. XX 178. Ps.-Dem. LIX 72. 88. 
Poll. VIII 92. Harpokr. s. zdgsdgos; inschriftlich 
bezeugt für den Archon 49». VII 480, für den 
Basileus CIA II 597, für den Polemarchen, zwar 
nur auf Imbros, Bull. hell. VII 155). Den Thes- 


zutragen. Die gewählten A. nämlich unterlagen 40 motheten war von staatswegen der mit ihnen zu- 


einer doppelten Dokimasie (s. d.) vor Rat und 
Gericht (öis Öoxınaodevra doysıw, Dem. XX 90) 
wobei ursprünglich die Verwerfung durch ersteren 
definitiv war, seit einer gewissen Zeit aber (nach 
Eukleides?) Berufung an das Gericht zulässig 
wurde, während das günstige Urteil des Rates 
stets der Bestätigung durch letzteres unterlag 
(Arist, 49. zoi. 45, 3. 55, 2). Bei der sog. peo- 
uoderöy dvdxgisıs, welche einige Besonderheiten 


sammen erloste Secretär zur Unterstützung be- 
stellt, über den im einzelnen nichts bekannt ist. 
Die neun A. als vereinigtes Collegium hatten ein 
gemeinsames Amtslocal — das Thesmotheteion 
(Arist. 48. x02. 3, 5), speisten zusammen (nach 
Zeugnis des Hypereides bei Poll. IV 122), wohl 
in dem olxnua raw doydvrav (Dem. XXI 85), und 
bezogen dafür Beköstigungsgelder im Betrag von 
vier Obolen für jeden täglich, waren aber ver- 


darbot, wurden folgende Fragen gestellt: erstens 50 pflichtet, dafür einen Herold und Flötenbläser 


über den Vater und Vatersvater, nach der Mutter 
und ihrem Vater und deren bürgerlicher Abstam- 
mung (nöder ræv önuov) — nicht nur durfte der 
zukünftige Archon kein Neubürger sein, sondern er 
musste Bürger éx zosyorias sein (Poll. VIII 85), 
was aber später eingeschränkt wurde, so dass der 
Sohn eines xomròs moAlıns Archon werden konnte 
(Ps.-Dem. LIX 92, auch bei Arist. a. a. O. ist dem 
tis zatgòs xato kein xóðev ür draw» hinzu- 
gefügt — also er konnte Ausländer sein — wohl 60 
aber der Frage nach dem mütterlichen Ahn, denn 
nur die Tochter eines Bürgers konnte Bürgerin 
sein’— an Frauen wurde in klassischer Zeit das 
Bürgerrecht nicht verliehen); zweitens wurde nach 
dem pietätvollen Verhalten gefragt gegenüber 
den Göttern (el šot ara Arciiov Tarodog xal 
Leis Eoxalos xai zoð taŭra tà icod got), den 
Vorfahren (Hola ei Zour xal not taðra) und den 


(inschriftlich bezeugt CIA II 1005. 1007f.) zu 
unterhalten (Arist. 49. xo. 62, 2). Als Ehren 
vorrecht kann auch die Portion Opferfleisch ge- 
nannt werden, welche sie bei den Panathenacen 
und wohl auch bei anderen Staatsopfern erhielten 
(CIA II 163), und das Recht der Proedrie bei 
den Schauspielen (vgl; u.). Die Functionen, welche 
En nam zukamen, so dass sie dieselben 
entweder Insgesamt ausübten oder jedes einzeln 

Mitglied für das ganze Collegium öinkrat, EN 
im 4. Jhdt. äusserst geringfügig und beschränkt. 
Am bedeutsamsten tritt hervor die Pflicht der 
neun A. und des ihnen zugesellten Secretärs 

durch Losung die verschiedenen Dikasterien zu. 
sammenzusetzen (Arist. 49. zo. 59, 7. 68, 1 u. 
frg.), wobei jeder für seine Phyle functionierte 
(Näheres unter Aızaorz gta). Ebenso kann man 
als wahrscheinlich annehmen, dass unter ihrem 





577 Archontes 


Vorsitz sowohl die Losung ihrer Amtsnachfolger 
geschah, als derjenigen Beamten, welche bezeich- 
net werden als af uér’ Evvka ogórtæv èx tis 
gvinis Ölns »Amooöuevar oyal (Arist. Ad, zoh. 
62, 1), da der Ausdruck bei Aischines (II 13): 
of Deouodekraı ximoodcı, zweideutig ist, und ihr 
Verhältnis zu den Phylen sie besonders dazu ge- 
eignet erscheinen lässt. Weiter wirkten sie bei 
der Veräusserung der Güter der lebenslänglich 
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TI 20, 1), was doch sicher auf schwerere, demselben 
obliegende pecuniäre Opfer hinweist, welche nur 
den reichsten Bürgern zugemutet werden konnten. 
Auch der Umstand, dass von dieser Zeit an in 
der A.-Liste nicht nur manche Kaiser (wie Do- 
mitianus, Hadrianus, Gallienus) vorkommen (für 
diese ist auf jeden Fall der Ernennungsmodus 
nicht eingehalten worden), sondern auch eine Reihe 
hervorragender Bürger (Herodes Atticus, Heren- 


Verbannten durch die Poleten mit, indem sie die- 10 nius Dexippus u. a.) und ausländische Fürsten (wie 


selbe bestätigten (Arist. 49. xoh. 47, 2). Da- 
gegen scheint es, dass einige andere Angaben über 
ihre gemeinschaftliche Thätigkeit, so z. B. die 
Leitung der Strategenwahlen (Poll. VIII 86—87), 
auf einem Missverständnis beruhen (Lipsius Ber. 
d. sächs. Ges. d. Wiss. 1891, 49). Zweifelhaft 
erscheint ebenfalls ihre Teilnahme am Ostrakis- 
mos (Plut. Arist. 7. Philoch. frg. 79b. Schol. 
Arist. Eq. 855. Phot. s ĉøtoaxıouóc), hier sind 


Rhoimetalkas und Antiochos Philopappos), scheint 
stark zu Gunsten der Annahme einer directen 
Wahl zu sprechen. Auch die Möglichkeit einer 
Iteration (z. B. Argeios, Medeios), wie der Be- 
kleidung des Amtes sowohl des A., als des Basi- 
leus durch dieselbe Person erklärt sich leichter 
unter dieser Voraussetzung. Dagegen fällt das 
Vorkommen des Loses bei Bestellung eines yoan- 
uarebs (CIA III 87) zu wenig ins Gewicht (vgl. 


vielleicht nur die Thesmotheten gemeint, welche 20 indessen zu Gunsten des Loses Sauppe De crea- 


überhaupt die gerichtlichen Anträge (mit denen 
der Ostrakismos eine gewisse Ähnlichkeit hat) an 
das Volk brachten. Als gemeinsam ist noch her- 
vorzuheben die Gleichförmigkeit in der gesonder- 
ten Thätigkeit der einzelnen Mitglieder des Col- 
legiums. Dieselbe zerfällt in zwei Teile: 1) Ver- 
waltungsacte rein politischer, wie religiöser Art 
(letztere nur bei den drei ersten A.); 2) Teilnahme 
an der Rechtsprechung, welche sich für alle 


tione archontum 27f.). Übrigens scheint, wenig- 
stens in der Kaiserzeit, eigentliche Iteration ge- 
setzlich nicht zulässig gewesen zu sein: darauf 
weisen die Fälle hin, wo man zwar eine ange- 
sehene Persönlichkeit nach einander zum Amte des 
Archon und des Basileus zuliess, nicht aber zwei- 
ınal zum ersteren. Bemerkt sei noch, dass die Ver- 
tretung der Phylen im Collegium, welche schon 
durch die Vermehrung der Zahl derselben im 


gleichmässig seit dem 5. Jhdt. auf die Annahme 30 J. 306 eine Störung erlitten hatte, in der Kaiser- 


von Klagen und Voruntersuchung (zgoaraxgtveır) 
und Vorsitz im Gericht (Hyeuoria dıraoenpiov) 
beschränkte (Arist. 49. zod. 3, 4. Suid. s. doxw»; 
weiteres bei Meier-Schömann-Lipsius Att. 
Proc. 41f.). Nach Ablauf ihres Amtsjahres muss- 
ten die A. sich, wie die übrigen Beamten, einer 
Rechenschaftsablegung unterwerfen (vgl. unter 
Eödvva.),und nach Bestehung derselben genossen 
sie das Vorrecht, auf Lebenszeit in den Rat vom 


zeit nicht mehr streng eingehalten wurde, wie die 
Fälle beweisen, wo Vater und Sohn neben einander 
im Collegium sassen (CIA III 690). 

Das Amt hat nicht nur an Ehre nichts ein- 
gebüsst, sondern, wie es scheint, noch an Bedeu- 
tung gewonnen, obgleich über die Functionen 
desselben sich nichts Genaueres feststellen lässt; 
wenigstens der erste Archon wird als veyiorn doxn 
bezeichnet (Dio Cass. LXIX 16). Aus dieser Zeit 


Areopag einzutreten (eis “4gsıov aáyov drıdvan Ps.- 4Q stammen auch die ständigen Eihrensessel im 


Dem. XXVI 5; avaßaireır Arist. 49. 702. 60, 3. 
3, 6. Plut. Sol. 19; Perikl. 9. Poll, VIII 118. 
Schol. Aisch. I 19); es scheint aber, dass letz- 
terer das ihm früher unzweifelhaft zustehende 
Recht besass, ihm unwürdig erscheinende Mit- 
glieder vor ihrem Eintritt abzuweisen (Hypereid. 
frg. 175 bei Athen. XIII 566f), was aber von 
Lipsius (Leipz. Stud. IV 151) in Abrede ge- 
stellt wird, der dagegen auf Grund falscher Deu- 


tung zweier Stellen des Lysias (VII 22. XXVI50 


11) annimmt, die A. seien schon während ihres 
Amtsjahres Mitglieder des Areopag gewesen. Das 
Amt durfte nur einmal im Leben verwaltet werden. 

3. Bis in die Römerzeit erhielt sich das 
Archontat wesentlich in derselben Form, wenig- 
stens lassen sich während der ganzen hellenisti- 
schen Periode keine Neuerungen nachweisen. Im 
2.—1. Jhdt. v. Chr. soll nach Ansicht vieler Forscher 
(vgl. Ahrens De Athenarum statu politico et 


Theater mit den Titeln der verschiedenen Mit- 
glieder des Collegiums (CIA III 254—260), ob- 
gleich solche Ehrenplätze ihnen sicher auch früher 
zustanden. 

$ 4. An der Spitze des Collegiums stand der 
speciell sog. Archon. Zur grösseren Deutlichkeit 
wurde er, aber erst in Inschriften und bei Schrift- 
stellern der Kaiserzeit, &oyo» Erwvvuos genannt 
(CIA DI 10. 81 u. a.). 

Aber das Ehrenrecht, dem er diesen Beinamen 
verdankte (anders Lange Leipz. Stud. I 159f., 
der aber jetzt, trotz Busolt Griech. Staatsalt. 229. 
Gilbert Gr. Staatsalt. I2 280. Hermann- 
Thumser Staatsalt. 560, vollständig widerlegt 
wird durch Arist. 49. xoi. 53, 4, wo unzweifel- 
haft die 42 ständigen Zrwrvuo: tæv Nylımıar von 
den A. unterschieden werden), dem Jahre seinen _ 
Namen zu geben, hat er stets besessen, seit er 
an die Spitze des Collegiums getreten ist — eine 


literario inde ab Achaici foederis interitu, Gött. 60 Erinnerung an die Zeit, wo er auch an Bedeu- 


1829, 25. 39. Neubauer Atheniensium reipu- 
blicae quaenam Romanorum temporibus fuerit 
condicio, Halle Diss. 1882, 8ff.) die Besetzung 
des Amtes durch Wahl statt durch Los wieder 
eingeführt sein; und dafür scheint zu sprechen 
sowohl der mehr aristokratische Charakter der 
Staatsverfassung überhaupt, als auch die Bezeich- 
nung des Amtes als Asırovpyia (Philostr. Vit. soph. 
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tung der höchste Beamte des Staates war. Nach 
ihm wurde stets datiert; die Notiz (Plut. Dem, 
10), dass unter anderen Schmeicheleien für die 
Könige Antigonos und Demetrios bestimmt wurde, 
das Jahr solle nicht mehr nach dem Archon, sondern 
nach dem osts Forjowv benannt werden, be- 
ruht auf einem Missverständnis (Kirchhoff 
Herm. II 161f.). Als Ehrenrecht kann auch gel- 
19 
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ten, dass sein Amtslocal stets sich im Prytaneion, 
also am Herde des Staates befand (Arist. Ad. zoh. 
3, 5); gemeiniglich wird dasselbe als bei den Epo- 
nymenstatuen befindlich bezeichnet (Lex. Seguer. 
449, 22, Suid. s. v.), was aber auf dasselbe heraus- 
kommt (Schol. Arist. Pax 1183: zdnos napa nov- 
vavstov êv © orýxaow dröpıdvrss 005 ènwvúpove 
xahoðow; vgl. Judeich Rh. Mus. XLVII 59). 
Seine Functionen waren teils rein politischer, 
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Lex. Seguer. 201, 25). Er leitet auch die dies- 
bezüglichen Processe ein, dowarod zaxıhosws, èni- 
XÀQOV XAXÓOEWS, OÜXOUV ÜRWArıR0d HAXWØOEWS, 
und die die Vormundschaft betreffenden, eis nu- 
toonis xatáotaoiw, eis Emirgonis Enıdınaotar, èni- 
700709 abröv Eyyodıyar und die in Verbindung da- 
mit stehende Klage sis äupar@v zardoracır (zu 
letzterer Isai, VI 31. Harpokr. s. eis fup. xar.; 
vgl. Kaibel Stil u. Text der ‘49. zoh. des Ari- 


teils religiöser Art, teils endlich bezogen sie sich 10 stoteles 1893, 234. Meier-Schömann-Lipsius 


auf die Einleitung von Processen, die mit den 
ebengenannten Verwaltungspflichten in Verbin- 
dung standen — so sollen sie auch dargestellt 
werden, da die scharfe Trennung von Admini- 
stration und Jurisdietion den Griechen fremd war. 
I. Bei seinem Amtsantritt erklärte der Archon, es 
solle jeder bis zum Ende des Jahres das, was er 
besitze, unangetastet behalten, d. h. er wolle jeden 
Bürger in seinem Besitze schützen (gewissermassen 


Att. Proc. 352ff. Schulthess Vormundschaft 
nach attischem Recht, Freiburg 1886). Im Zusam- 
menhang damit hatte der Archon auch die Gerichts- 
vorstandschaft bei allen Klagen, die sich auf Erb- 
schaftsstreitigkeiten beziehen (xAngwv xai èri- 
xiýowv Emöixaolae Dem. XLIII 16 Gesetz; Ver- 
zeichnisse aller Klagen bei Arist. 49. xoh. 56, 
6. Poll. VIII 89. Harp. Suid. Phot. s. nyewovie 
öixaornplov. Harp. Lex. Cantabr. s. eis damrör 


ähnlich dem snterdietum quorum bonorum). Diese 20 aipeow; vgl. Meier-Schömann-Lipsius a.a.0. 


Erklärung (Arist. 49. zo4. 56, 2) war zu einer 
Formel herabgesunken, muss aber einst sehr reell 
gemeint gewesen sein; in ihr lag erstens eine 
starke staatliche Controle über alle Eigentums- 
verhältnisse (wie auch in klassischer Zeit in jeder 
Exxinola »vola die Verzeichnisse fälliger Erb- 
schaften dem Volke verlesen wurden, Arist. 49. 
zoh. 48, 4), zweitens die Versicherung, keine diesbe- 
zügliche Neuerungen treffen zu wollen (an diese Er- 


57f. 482f. 569ff.). Endlich wird dem Archon auch 
die Aufsicht über die Erwerbsquellen des einzelnen 
Bürgers zugeschrieben und zugleich die Einleitung 
der Processe bei der &pylas yoagı) (Ps.-Dem. LVIE 
32. Plut. Sol. 17. 31. Diog. Laert. I 55. Poll. 
VILI 42; mit Nennung des Archon Bekker Anecd. 
310; weiteresu. Aeylas yoagpn). II. In Bezug auf 
den Kultus beschränkten sich die Functionen des 
Archon auf die neueingeführten (Zxidere), nicht 


klärung knüpfte wohl die solonische Seisachtheia 30 die althergebrachten (rdrera) Ceremonien (Arist. 


an). Speciell bezog sich in historischer Zeit die 
Verwaltungsthätigkeit des Archon auf die Ver- 
hältnisse des Familien- und Erbschaftsrechtes. Er 
schützte die Eltern gegen Vergewaltigung von 
seiten der Kinder und letztere gegen Vernach- 
lässigung der Erziehungspflichten und Vergeu- 
dung des väterlichen Vermögens seitens ersterer; 
hier griffen die Klagen yor&ar xarwosws gegen 
pflichtvergessene Kinder (Arist. 49. zoh. 56, 6. 


4A®. zoh. 3, 3). Hierher gehörte die Besorgung 
der Festzüge zu Ehren des Asklepios, bei den 
städtischen Dionysien (mit Beihülfe von zehn 
Epimeleten, vgl. das Belobigungsdecret für den 
Archon Nikias, seine Paredren und die Epime- 
leten wegen der zounn tă Awovóow im Adv. VII 
480 = Dittenberger Syll. 882), bei den Thar- 
gelien und für Zeus Soter und die Leitung der 
Agone bei den Dionysien und Thargelien (Arist. 


Hyper. IIL 21) und zagarvolas gegen verschwen- 40°48. zol. 56, 4—5. Dem. XXI 9. 13. 178—179. 


derische Eltern ein — in diesem Fall wurden 
letztere unter Curatel gesetzt (Arist. 49. x02. 56, 
6. Arist. Nub. 844. Plat. Leg. XI 928D. Xen. 
mem. I 2, 49. Aisch. III 251. Poll. VIII 89). 
Er nahın Anträge auf Ehescheidung von beiden 
Parteien (arsreuwıs und andienpıs) an (Ps.-Andoe. 
IV 14. Tsai. III 78. Plut. Alcib. 8) und dem- 
entsprechend die Forderungen wegen Alimentar- 
geldern (oizov, Ps.-Dem. LIX 52. 53. Suid. s. 


Poll. VII 89). Dabei bestimmte er selbst die 
drei Choregen für die tragischen und die fünf 
für die komischen Wettkämpfe; das Recht, diese 
letzteren zu ernennen, wurde ihm in der Folge 
(unbestimmbar, wann) genommen und auf die 
Phylen übertragen, die ihm auch die Choregen 
für die Männer- und Knabenchöre sowohl für die 
Dionysien, wie für die Thargelien präsentierten 
(Arist. ’49. 04. 56, 3; vgl. u. Choregia). In- 


’Quösior). Er sorgte, dass kein Haus aussterbe 50 folge dessen kam ihm auch die Prüfung etwaiger 


(tòr oixov un EEegnuododar), sondern durch Adop- 
tion (eioroinsıs) weitergeführt werde (Isai. VII 30. 
Dem. XLIII 75 in einem Gesetz). Besonders richtete 
sich sein Schutz auf die Witwen, welche angaben, 
nach dem Tode des Mannes schwanger zu sein, 
und auf die Waisen, speciell die Erbtöchter (Arist. 
‚49. noh. 56, 6—7. Lys. XXVI 12. Isai. III 
46. 62. Dem. XXXV 48. XLII 75. Aisch. I 
158): er sorgt für Bestellung von Vormündern 


Entschuldigungsgründe zu und die Vorstandschaft 
in den sich daraus entwickelnden Processen, spe- 


ciell wirkte er bei der Antidosis (s. d.) mit. End- 


lich ordnete er die nach auswärts zu sendenden 
Chöre an und bestimmte selbst die Choregen und 
den Architheoros für die delische Festfeier (Arist. 
49. x02. 56, 3. Lex. Cantabr. 670). Von Einzel- 
heiten ist noch überliefert, dass es dem A. oblag, 
das Ol von den heiligen Bäumen, welches den 


und rechtmässige Unterhaltung der Waisen, ver- 60 Athleten zum Preise bestimmt war, einzutreiben 


pachtet ihr Eigentum und lässt sich für dasselbe 
genügende Garantien geben, beaufsichtigt endlich 
die gesetzmässige Verheiratung der Erbtöchter; 
in diesen Fällen erzwingt er sich Gehorsam durch 
Geldstrafen, welche er selbständig auferlegt (&r- 
Bol s. à) oder beim Gericht anträgt (Arist. 49. 
aol. 56, 7. Isai. VI 36. XI 34. Dem. XXXV 
45—46. Poll. VIII 89. Harpokr. s. arorumrai. 


und an die Schatzmeister der Göttin abzuliefern: 
Säumigkeit in dieser Beziehung konnte den Ver- 
lust des Sitzes im Areopag nach sich ziehen (Arist. 
49. zoi. 60, 2—3). Zum Schluss sei erwähnt, dass 
in der Kaiserzeit von Augustus bis auf Hadrian 
der Archon in mehreren Inschriften feoevs Apov- 
cov Urarer, d. h. des älteren Drusus, des Stief- 
sohnes des Augustus, genannt wird (CIA III 
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623—24. 656 u. a.), ohne dass man feststellen 
könnte, ob diese Verbindung beider Amter zu- 
fällig oder gesetzlich vorgeschrieben war (vgl. da- 
rüber Dittenberger Eph. epigr. I p. 114 und 
zu CIA III 662). 

Über die anderen Mitglieder des Collegiums 
der neun A. vgl. u. Basileus, Polemarchos, 
Thesmothetai. Darstellungen des Archontats 
in den Handbüchern der griechischen Staatsalter- 
tümer von Busolt (vorzüglich), Gilbert, Her- 
mann-Thumser; Artikel von Caillemer in 
Daremberg-Saglio Diet. I 382ff. und von 
Wayte in Smith Diet. of gr. and rom. ant. I3 
185. Monographien von Bernhard und Michl 
(veraltet). Lecoutere Archontat athenien. Hi- 
stoire et organisation d'après la zodırela ’Adn- 
valov. Louvain, Paris 1893. 

§ 5. Da wie gesagt der Name des Archon zur 
Datierung des Jahres verwendet wurde, so ist seit 
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Aristoteles hat eine solche Liste wohl nicht vor- 
gelegen: nicht nur drückt er sich über die Zeit 
der Einsetzung der Thesmotheten sehr vorsichtig 
aus (ôy xat' Erıavrör aipovusvov tas ozás: ‘Ad. 
xoh. 3, 4), sondern auch in den Angaben der zwi- 
schen zwei Ereignissen verflossenen Zeit beginnt 
er (dann aber regelmässig) erst seit Solon; so- 
wohl bei dem Archontat des letzteren wird sein 
Abstand von Aristaichmos (Drakon) nicht ange- 


10 geben, wie bei diesem nur vermerkt, dass ‚nicht 


viel Zeit‘ vergangen sei, natürlich seit dem Ar- 
chontat des Megakles (Kylon). Selbst nach Solon 
scheint noch einige Zeit lang die A.-Liste zu 
schwanken; dafür spricht sowohl die Unsicherheit 
in Betreff des Jahres des Solon selbst, als auch 
die doppelte hier äusserst verdächtige dvapyla. 
Trotz dieser Unsicherheit der bis jetzt erreich- 
ten Resultate musste der Versuch gemacht wer- 
den, eine so weit möglich vollständige chronolo- 


langem das Bestreben der Gelehrten auf Recon- 20 gisch-geordnete Liste der attischen A. aufzustel- 


struction einer chronologisch geordneten Liste der 
athenischen A. gerichtet, aber nur wo man die An- 
gaben des Diodor und des Dion. Hal. Din. 9 (mit 
einigen Ergänzungen aus dessen ant. rom., Arist. 
‘Ad. xoh., Marm. Par.) besitzt, ist es gelungen, 
eine sichere fast lückenlose Liste für die Jahre 
496—292 aufzustellen. Dagegen beruhen alle 
(häufig stark von einander abweichenden) Ansätze 
der aus späterer Zeit überlieferten A.-Namen 


len. Dieselbe zerfällt in vier grössere Abschnitte: 
1) Vor dem 5. Jhdt. 2) 5. und 4. Jhät. bis zum 
J. 292. 83) Die drei letzten vorchristlichen Jahr- 
hunderte. 4) Die Kaiserzeit, Über die beiden 
ersten Abschnitte braucht nichts bemerkt zu wer- 
den; im dritten sind nur die mit fast absoluter 
Sicherheit bestimmten Eponymen unter die be- 
treffenden Jahre eingereiht, alle übrigen, wo es 
möglich war, in Gruppen geordnet (mit Verwei- 


auf lauter Combinationen und Hypothesen, die 30 sung auf die Belegstelle) und gewissen Zeitab- 


bis jetzt noch kein befriedigendes Resultat ge- 
liefert haben; auch die neuesten Versuche von 
Stschukarew (für die A. des 3. Jhdts.) und von 
Homoile (für diejenigen des 2. und 1. Jhdts. v. 
Chr.) lassen sich in vielen Einzelbestimmungen 
als unhaltbar nachweisen. Für die Kaiserzeit 
vollends lässt sich schon wegen Mangels an Na- 
men eine Liste nicht feststellen; der letzte da- 
tierbare Archon gehört dem J. 485 n. Chr. an. 


schnitten beigeschrieben, am Schluss jedes Jahr- 
hunderts die ganz unbestimmbaren angegeben ; in 
der Kaiserzeit war nur eine allgemeinere Vertei- 
lung nach Jahrhunderten möglich; das Weitere 
unter den Einzelnamen. Litteratur zur Chrono- 
logie der A. nach Ol. 121: Meier Index Atti- 
corum archontum eponymorum qui post Olymp. 
CXXI 2 eum mag. obtinuerunt, Halis S. 1854. 
Dittenberger Herm, II 2851. Neubauer Com- 


Nicht minder wichtig wäre die Frage, wie weit 40 mentationes epigraphicae, Berolini 1869. Dumont 


hinauf die sicher beglaubigte A.-Liste bei den 
Athenern selbst reichte, d., h. wann die regelmäs- 
sige Aufzeichnung der A. begonnen hatte. Die 
meisten Forscher neigen zu der Ansicht, dass die 
Magistratstafel wenigstens seit dem Jahr des Kreon 
(Ol. 24, 2 = 683/82) beständig geführt wurde, 
woraus vielleicht auch der Ansatz dieses Jahres 
für die Schaffung des Collegiums der neun A. ab- 
zuleiten sei; manche scheinen sogar geneigt zu 


Essai sur la chronologie des archontes atheniens pos- 
térieurs à la CXXII Olymp., Paris 1870; Fastes 
eponymiques d'Athènes, Paris 1874; Suppl. à la 
Chronol. des arch. Atheniens, Bull. hell. I 36ff. 
Unger Philolog. XXX VIII 423f.; Philolog. Suppl. 
V 667, Usener Rh. Mus. XXXIV 388ff. v. Wi- 
lamowitz-Moellendorff Antigonos von Ka- 
rystos 1881, 235ff. A. Schmidt Jahrb. f. Philol. 
1884, 649ff. Köhler und Dittenberger in CIA 


sein, selbst für etliche der zehnjährigen A. eine 50 II und III. Homolle Bull. hell. IV 182. X 6ff. 


urkundliche Beglaubigung anzunehmen (Duncker 
Geschichte des Altertums V 94. v. Wilamowitz- 
Moellendorff Aristoteles und Athen II 133£.). 
Das ist wohl kaum richtig, wie schon das Schwan- 
ken bei dem Ansatz des Kreon beweist, jedenfalls 


XVII 145ff. Stschukarew Bull. hell. XII 69#f. 
(vgl. Homolle ebd. XV 354ff.) u. Untersuchungen 
zur Archontenliste des 3. Jhdts. v. Chr. (russ.), 
Petersburg 1889. 


Archonten-Tafel.! 


I. Die sogenannten lebenslänglichen Archonten 
(nach Eusebios, Hieronymos, Synkellos, Exc. lat. Barb.). 


Euseb. Hieron. Synk. Exe. lat. Barb. 
Medon . . . . 1068—1048. 1061—1041. Medon . 1091—1071. 
Akastos . . . . 1048—1012. 1041—1006. — Akastos . . 1071—1032. 
Archippos 1012—993. 1006—987.  Archippos . 1032—992. 
Thersippos . . 993—952, 987—947. : Phorbas. 992—959. 
Phorbas. . . . 952—921. 947—917.  Megakles 959—981. 
Megakles 921—891. 917—889. : Diognetos 931—903. 
Diognetos 891—863. 889—861. į; Pherekles 903 —888. 
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Euseb. Hieron. Synk. Exc. lat. Barb. 
Pherekles . . 863—844. 861—842. Ariphron . . . . 888—868. 
Ariphron 844—824. 842—822. Thespieus . . 868—828. 
Thespieus . 824—797. 822—795. Agamestor . 828—800. 
Agamestor . 797—777. 795—777. Thersippos . 800—777. 
Aischylos 777—154. 777—758. Aischylos . 777—764. 
Alkmaion . 754—753. | 758—752. 
Il. Die zehnjährigen Archonten (nach denselben). 
ol. 7,1— 9,2 = 752—748. Charops (Hieron. Ol. 6, 4— 9,1). || Alkmaion . 764—754. 
01. 9,3—11,4 = 742—783. Aisimides (Hieron. Ol. 9, 2—11, 3). | Charops 754—744. 
Ol. 12, 1—14, 2 = 782—723. Kleidikos (Hieron. Ol. 11, 4—14, 1). || Aisimides . 744-734. 
Ol. 14, 3—16, 4 = 722—713. Hippomenes (Hieron. Ol. 14, 2—16, 3). || Kleidikos . 734—724. 
ol. 17, 1—19, 2 = 712—703. Leokrates (Hieron. Ol. 16, 4—19, 1). || Hippomenes . 724--714. 
Ol. 19, 3—21, 4 = 702—693. Apsander (Hieron. Ol. 19, 2—21, 3). || Leokrates . 714—704. 
Ol. 22, 1—24, 2 = 692—683. Eryxias (Hieron. Ol. 21, 4—24, 1). | Apsander . 704—694. 
Eryzias 694—684. 


OI. Die einjährigen Archonten. 


{Die chronologisch sicher fixierten Archonten sind durch gesperrte Schrift bezeichnet, die annähernd fixier- 
baren durch gewöhnliche Schrift, die ganz mutmasslich bestimmten durch schräge, wobei ein beigesetztes 


{da eine einheitliche 
der Versuch, die aus 


Fragezeichen die am wenigsten sicheren andenutet.) 
a) Bis zum Anfang des 5. Jhdts. 


Überlieferung über die Archonten des 7. Jhäts. wohl kaum existiert hat, wäre 
verschiedenen Quellen erhaltenen Daten in Übereinstimmung zu bringen, vergeb- 


lich ; die einzelnen Namen sind unter die betreffenden Jahre eingereiht mit Angabe, des Gewährsmannes). 


Ol. 24,2 = 683/82 


Kreon (Euseb. Marm. Par. 32; Paus. IV 15, 1 = 687/6). 
Tlesias (Marm. Par. 33; Paus. IV 15, 1 = 685/4). 
Leostratos (Dion. Hal. ant. II 1). 

Peisistratos (Paus. II 24, 7; Ziffer der Ol. ergänzt). 
Autosthenes (Paus. IV 23, 4). 

Miltiades (Paus. IV 23, 10). 

Miltiades (Paus. VIII 39, 3). 

Dropides (Marm. Par. 34). 

Damasias (Dion, Hal. ant. III 86). 


oder | Megakles (Plut. Sol. 2: Attentat Kylons, der 01.35 im Olympia siegte). 


OL 36 = zw. 636/55—632/31. Epainetos? (Hippys frg. 5). 


O1. 24,4 = 681/80. 
OL 27, 2 = 671/70. 
OL 27,4 = 669/68. 
01. 28,1 = 668/67. 
OL 29, 1 = 664/68. 
OL 30,2 = 659/58. 
OL 34,1 = 644/43. 
OL 35,2 = 639/38. 
01. 36,1 = 636/85 
Ol. 37,1 = 632/31 
O1. 39,4 = 621/20 
OL 40,1 = 620/19. 
Ol 41,2 = 615/14. 
OL 43,4 = 605/4. 
OL 44,1 = 

OL 46,1 = 596/95. 
OL 46,2 = 595/94. 
OL 46,3 = 594/98. 
OL 46,4 = 593/92. 
OL 47,1 = 592/91. 
Ol. 47,1 = 592/91 
01. 47,2 = 591/90. 
Ol. 47,3 = 590/89. 
Ol 48,1 = 588/87. 
Ol. 49,1 = 584/88. 
01. 49,2 = 583/82. 
OL 49,3 = 582/81. 
01. 49,4 = 581/80. 
OL 50,4 = 577/76. 
OL 52,3 = 570/69. 
Gl. 53,3 = 566/65. 
OL 54,4 = 561/60. 
OL 55,1 = 560/59. 
OL 56,1 = 556/55. 
OL 56,2 = 555/54. 
01. 58,1 = 548/47. 
OL 61,2 = 535/84. 


604/3 oder I 


Aristaichmos (Arist. 49. xoh. 4, 1: Gesetzgebung Drakons, dessen Zeit 
nach Hieron., und Synk. 403, 11 oder Euseb. Chron. vers. Arm. II 
90 Schöne). 

Heniochides (Dion. Hal. ant. III 46). , 

Aristokles (Marm. Par. 35). 


oder 


N Kritias (Marm. Par. 36). 


Philombrotos (Plut. Sol. 14: Vorgänger Solons). 

Solon (Sosikrates bei Diog. Laert. I 62; nach Euseb. Chron. vers. Arm. II 92: 
| 01. 47, 3 = 590/89; nach Arist. ’A9. mol. 14, 1: Ol. 47, 1 = 592/91. 

Dropides (Philostr. Vit. Soph. I 16). 

Solon (Arist. Ad. zok. 14, 1). 


oder l Eukrates (Diog. Laert. I 101 nach Sosikrates). 


Simon (Marm. Par. 37). 
Philippos (Clem. Alex. Strom. I 21 p. 143 Sylb.); &vaozía (Arist. 49. zoh. 13, 1). 
Avaoyía (Arist. a. a. O.). 


D i a ne 
Daniils] (Arist. 219. 01. 13, 2. Marm. Par. 38). 


Damasias (zwei Monate: Arist. a. a. O.). 
Archestratides (Dion. Hal. ant. IV 1). 
Aristomenes (Diog. Laert, I 79). 
Hippokleides (Pherekyd. frg. 20 bei Markell. vit. Thuk. 3). 
Komeas (Marm. Par. 40. Euseb. Chron. II 94). 
Hegestratos (Nachfolger des Komeas: Plut. Sol. 32). 
Hegesias (Arist. 49. zo. 14, 3). 
Euthydemos (Marm. Par. 41). 
Erxikleides (Paus. X 5, 13). 

. naios (Marm. Par. 43), 





. 70,1 


. 74,1 
71,2 
. 71,8 
. 71,4 
72,1 
. 72,2 
. 72,8 
. 72, 4 
73,1 
. 73,2 
18.8 
. 73, 4 
. 74,1 
. 74,2 
. 74, 8 
. 74,4 


. 75,1 
. 75,2 
. 75,8 
. 75,4 
. 76,1 
. 76, 2 
. 76,3 
. 76, 4 
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. 77,8 
. 77,4 
. 78,1 
. 78,2 


78, 3 
78, 4 


. 79,1 
. 79, 2 
. 79,3 


79, 4 


. 80,1 
. 80, 2 
. 80,3 


. 80, 4 
. 81,1 
. 81,2 
. 81,3 
. 81,4 
. 82,1 
. 82,2 
. 82, 3 
. 82, 4 
. 83,1 


TO a 
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533/82. Therikles (Dion. Hal. ant. IV 41). 
528/27. Philoneos (Arist. 49. xoh. 17, 1). 
524/23. Miltiades (Dion. Hal. ant. VII 3). 
Peisistratos (CIA IV 373 e). 
511/10. Harpaktides (Arist. 49. xoh. 19, 6). 
508/7. Isagoras (Marm. Par. 46). 
507/6. Alkmeon? 
504/3. Akestorides (Dion. Hal. ant. V 37). 
501/500. Hermokreon (Arist. 49. xol. 22, 2). 
b) 5.—4. Jahrhundert 
(wo nichts bemerkt, ist Diodor die Quelle). 
500/499. Myros (Dion. Hal. ant. V 50). 
499/98. 
498/97. | Lakratides? (Philoch. frg. 83 bei Schol. Aristoph. Acharn. 220). 
497/96. 
496/95. Hipparchos (Dion. Hal. ant. V 77. VI 1). 
495/94. Philippos (Anonym. vit. Soph.). 
494/93. Pythokritos (Marm. Par. 47). 
493/92. Themistokles (Dion. Hal. ant, VI 34). 
492/91. Diognetos (Dion. Hal. ant, VI 49). 
491/90. Hybrilides (Dion. Hal. ant. VIL 1. Paus. VI 9, 5). 
490/89. Phainippos (Arist. 49. zoh. 22, 3. Plut. Arist. 5). 
489/88. Aristeides (Marm. Par. 49). 
488/87. Anchises (Dion. Hal. ant, VII 1). 
487/86. Telesines (Arist. 49. xoh. 22, 5). 
486/85. Kebris? (Philoch. frg. 82 bei Hesych. s. dyogaios). 
485/84. Philokrates (Marm. Par. 50). 
484/83. Leostratos (Dion. Hal. ant. VII 77), 
483/82. Nikodemos (Dion. Hal. ant. VIII 83). 
482/81. 
481/80. Hypsichides (Arist. 49. Ol. 83, 2 = 447/46. Timarchides. 
zoh., 22, 8). Ol. 83, 3 = 446/45. Kallimachos. 
480/79. Kalliades. Ol. 83, 4 = 445/44. Lysimachides. 
479/78. Xanthippos. OL 84, 1 = 444/48. Praxiteles. 
478/77. Timosthenes. Ol. 84, 2 = 448/42. Lysanias. 
477/76. Adeimantos. Ol. 84, 3 = 442/41. Diphilos. 
476/75. Phaidon. Ol. 84, 4 = 441/40. Timokles. 
475/74. Dromokleides. 4001. 85, 1 = 440/39. Morychides. 
474/73. Akestorides. 0l. 85, 2 = 439/88. Glaukinos. 
473/72. Menon, Ol. 85, 3 = 438/37. Theodoros. 
472/71. Chares. Ol. 85, 4 = 437/36. Euthymenes. 
471/70. Praxiergos. Ol. 86, 1 = 436/85. Lysimachos. 
470/69. Demotion. OL 86, 2 = 435/94. Antiochides, 
469/68. Apsephion. 01. 86, 3 = 434/33. Krates. 
468/67. Theagenides. Ol. 86, 4 = 4893/32. Apseudes. 
467/66. Lysistratos. 0l. 87, 1 = 432/31. Pythodoros. 
466/65. Lysanias. 01. 87, 2 = 431/30. Euthynos (CIA IV 22a). 
465/64. Lysitheos. 50.01. 87, 3 = 480/29. Apollodoros. 
464/63. Archedemides. Ol. 87, 4 = 429/28. Epameinon. 
463/62. Tlepolemos. Ol. 88, 1 = 428/27. Diotimos. 
462/61. Konon. 01. 88, 2 = 427/26. Eukles. 
461/60. Euthippos. Ol. 88, 3 = 426/25. Euthynos. 
460/59. Phrasikleides. Ol. 88, 4 = 425/24. Stratokles. 
459/58. Philokles. Ol. 89, 1 = 424/23. Isarchos. 
458/57. Habron (Eg. der. 1886, Öl 89, 2 = 423/22. Amynias. 
267). 01. 89, 3 = 422/21. Alkaios. 
457/56. Mnesitheides, 01. 89, 4 = 421/20. Aristion. 
456/55. Kallias. 6001. 90, 1 = 420/19. Astyphilos. 
455/54. Sosistratos. ol. 90, 2 = 419/18. Archias. 
454/53. Ariston. Ol. 90, 3 = 418/17. Antiphon. 
458/52. Lysikrates. OL 90, 4 = 417/16. Euphemos. 
452/51. Chairephanes. Ol. 91, 1 = 416/15. Arimnestos. 
451/50. Antidotos. OL 91, 2 = 415/14. Charias (CIA II 1250 
450/49. Euthydemos. Add.). 
449/48. Pedieus. Ol. 91, 8 = 414/13. Teisandros. 
448/47. Philiskos. Ol. 91, 4 = 413/12. Kleokritos. 
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OL 92, 1 = 421. 
01. 92, 2 = 411/10. 
01. 92, 3 = 4109. 
Ol. 92, 4 = 409/8. 
01. 98, 1 = 408/7. 
OL 8,2 = 407/6. 
OL 93,3 = 406/5. 
OL 93, 4 = 405/4. 
OL 94, 1 = 404/3. 
OL 94, 2 = 408/2. 
Ol. 9, 3 = 402/1. 
Ol. 94, 4 = 401/0. 
Ol. 95, 1 = 400/399. 
Ol. 95, 2 = 399/98. 
01. 95, 8 = 398/97. 
Ol. 95, 4'= 397/96. 
OL 96, 1 = 896/95. 
Ol. 96, 2 = 395/94. 
Ol. 96, 3 = 394/93. 
01. 96, 4 = 398/92. 
01. 97, 1 = 392/91. 
01. 97, 2 = 391/90. 
Ol. 97, 3 = 890/89. 
OL 97, 4 = 389/88. 
OL 98, 1 = 888/87. 
Ol. 98, 2 = 387/86. 
OL 98, 3 = 386/85. 
OL 98, 4 = 385/84. 
Ol. 99, 1 = 384/83. 
01. 99, 2 = 383/82. 
01. 99, 8 = 382/81. 
Ol. 99, 4 = 381/80. 
Ol. 100, 1 = 380/79. 
Ol. 100, 2 = 879/78. 
01. 100, 3 = 378/77. 
OL 100, 4 = 377/76. 
Ol. 101, 1 = 376/75. 
OL 101, 2 = 375/74. 
Ol. 101, 3 = 374/73. 
Ol. 101, 4 = 378/72. 
01. 102, 1 = 372/71. 
O1. 102, 2 = 371/70. 
01. 102, 3 = 370/69. 
Ol. 102, 4 = 369/68. 
Ol. 103, 1 = 368/67. 
01. 108, 2 = 367/66. 
OL 108, 3 = 366/65. 
OL 103, 4 = 365/64. 
Ol. 104, 1 = 364/63. 
OL 104, 2 = 363/82. 
01. 104, 3 = 362/61. 


104, 4 = 361/60, 


. 105, 1 = 860/59. 
. 105, 2 = 359/58. 


. 105, 3 = 358/57. 
. 105, 4 = 357/56. 
: 106, 1 = 356/55. 
. 106, 2 = 355/54. 
. 106, 3 = 354/53. 
. 106, 4 = 353/52. 
. 107, 1 = 352/51. 
. 107, 2 = 851/50. 

107, 3 = 350/49, 
. 107, 4 = 349/48. 
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Kallias Zxaußwviöns, 


Mnesilochos (Arist. 49. 
zoh. 83, 1; vgl. CIA IV3, 
179) u. Theopompos, 


Glaukippos. 
Diokles. 
Euktemon. 
Antigenes. 
Kallias Ayysinder. 
Alexias. 
Avaoxia (Pythodoros: 
Arist. Ad. xoh. 41, 1). 
Eukleides. 
Mikon. 
Xenainetos. 
Laches. 
Aristokrates. 
Euthykles. 
Suniades. 
Phormion. 
Diophantos, 
Eubulides. 
Demostratos, 
Philokles. 
Nikoteles. 
Demostratos. 
Antipatros. 
Pyrgion. 
Theodotos. 
Mystichides, 
Dexitheos. 
Dieitrephes. 
Phanostratos. 
Euandros. 
Demophilos. 
Pytheas. 
Nikon. 
Nausinikos. 
Kalleas. 
Charisandros. 
Hippodamas. 
Sokratides. 
Asteios. 
Alkisthenes. 
Phrasikleides. 
Dysniketos. 
Lysistratos, 
Nausigenes. 
Polyzelos. 
Kephisodoros. 
Chion. 
Timokrates. 
Charikleides. 
Molon. 
Nikophemos. 
Kallimedes (Kalli- 
demos). 
Eucharistos. 
Kephisodotos. 
Agathokles. 
Elpines. 
Kallistratos. 
Diotimos. 
Thudemos. 
Aristodemos. 
Theellos. 
Apollodoros. 
Kallimachos. 


Archontes 


Ol. 108, 1 = 348/47. 
Ol. 108, 2 = 347/46. 
Ol. 108, 3 = 848/45. 
Ol. 108, 4 = 345/44. 
Ol. 109, 1 = 344/48. 
OL 109, 2 = 848/42. 
Ol. 109, 3 = 842/41. 
Ol. 109, 4 = 341/40. 
Ol. 110, 1 = 340/89. 
. 110, 2 = 339/38. 
Ol. 110, 3 = 338/87. 
Ol. 110, 4 = 337/86. 
OL. 111, 1 = 386/85. 


OL 111, 2 = 335/34. 


01. 111, 3 = 334/33. 
OL 111, 4 = 333/32. 
OL 112, 1 = 832/31. 
01. 112, 2 = 881/30. 
01. 112, 3 = 380/29. 
. 112, 4 = 329/28. 


OL 118, 1 = 328/97. 


OL 113, 2 = 327/26. 
Ol. 113, 3 = 826/25. 


Ol. 113, 4 = 325/24. 


Ol. 114, 1 = 324/23. 


Ol. 114, 2 = 823/22. 
OL 114, 3 = 322/21. 


oL 114, 4 = 321/20. 


830 


OL 115, 1 = 820/19. 


Ol. 115, 2 = 319/18. 


OL 115, 3 = 318/17. 
OL 115, 4 = 317/16. 
Ol. 116, 1 = 316/15. 


OL. 116, 2 = 315/14. 
OL 116, 3 = 314/13. 
O1. 116, 4 = 313/12. 


01. 117, 3 = 3109. 
01. 117, 4 = 809/8. 
Ol. 118, 1 = 808/7. 


Ol. 118, 2 = 307/6. 
Ol. 118, 3 = 306,5. 
01. 118, 4 = 805/4. 
Ol. 119, 1 = 304,3. 
Öl. 119, 2 = 803,2. 
. 119, 3 = 30211. 
O1. 119, 4 = 301/0. 


. 117, 1 = 812/11. 
OL 117, 2 = 811/10. 


588 


Theophilos. 
Themistokles. 
Archias. 
Eubulos. 
Lykiskos. 
Pythodotos. 
Sosigenes. 
Nikomachos. 
Theophrastos. 
Lysimachides. 
Chairondas. 
Phrynichos. 
Pythodelos. 
Euainetos. 
Ktesikles. 
Nikokrates, 
Niketes. 
Aristophanes, 
Aristophon. 
Kephisophon. 
Euthykritos. 
Hegemon (Dion. Hal. 
Din. 9). 
Chremes. 
Antikles. 
Hegesias. 
Kephisodoros. 
Philokles. 
Archippos (Dion. Hal. 
Din. 9). 
Neaichmos (Dion. Hal. 
Din. 9). 
Apollodoros. 
Archippos. 
Demogenes. 
Demokleides. 
Praxibulos. 
Nikodoros. 
Theophrastos. 
Polemon. 
Simonides. 
Hieromnemon. 
Demetrios. 
Charinos, 
Anaxikrates. 
Koroibos. 
Euxenippos. 
Pherekles. 
Leostratos. 
Nikokles, 
Klearchos (CIA I 611). 


c) Archonten des 3.—1. Jhdts. bis zur Zeit 
des Augustus. 


(Ein Strich vor etlichen Namen zeigt, dass dieselben 
nur im allgemeinen einer gewissen Periode zugewiesen 
werden können und auch ihre Reihenfolge sich nicht 
sicher bestimmen lässt; Klammern hinter den Namen 





60 bezeichnen engere Verbindung.) 
OL 120, 1 = 300/299. Hegemachos 
Ol. 120, 2 = 299/98. Euktemon 
01l. 120, 3 = 298/97. Mnesidemos : 
01. 120, 4 = 297,96. Antiphates | ion 
01. 121, 1 = 296/95. Nikias pi aa 
OL 121, 2 = 295/94. Nikostratos | PM?) 
Q1. 121, 3 = 294/93. Olympiodoros 
01. 121, 4 = 293/92. Philippos 








589 Archontes 

Ol. 122, 1 = 292/91. Lysias. 
OL 122, 2 = 291/90. Kimon. 
0l. 122, 3 = 290/89. ...... 


PE od. Telokles? 
Xenophon. 
Diokles. 
Diotimos 
Isaios 
Euthios. 
Menekles 
Nikias’Orovreds | 316-17. 
Urios. 

Gorgias. 
Anaxikrates. 
Demokles. 


Polyeuktos \’Ep.dex.1887, 
Hieron h 172-—73. 


| CIA II 567. 


Aristonymas od. Telokles? 
Philoneos. 

Eubulos? 

Pytharatos. 


Philokrates. 





Peithidemos, 


Diognetos. 


Arreneides. 


| Agasias ? 

ı Alkibiades. 

Antimachos. 

| Antipatros? 

|! Diiogeiton. 
Hagnias. 
Kleomachos ? 

Lysiades. 

| Lz ae 
Olbios. 

l Philippides. 

! Proxenides? 

` Pythokritos? 

‚ Theophemos. 

| Thymochares. 


Thersilochos f 


Bull. hell. 


, Heliodoros 
XV 354. 


| Archelaos 
Jason‘? 
Leochares 
Theophilos 
Ergochares 
Niketes 


OL 122, 4 = 289/88. 
O1. 198, 1 = 288/87. 
OL 123, 2 = 287/86. 
01. 123, 3 = 286/85. 
Ol. 123, 4 = 285/84. 
OL 124, 1 = 284/83. 
OL 124, 2 = 288/82. 
01. 124, 3 = 282/81. 
OL 124, 4 = 281/80. 
OL 125, 1 = 280/79. 
Ol. 125, 2 = 279/78. 
Ol. 125, 3 = 278/77. 
Ol. 125, 4 = 277/76. 
01. 126, 1 = 276/75. 
01. 126, 2 = 275/74. 
OL 126, 3 = 274/73. 
OL 126, 4 = 278/72. 
OL 197, 1 = 272/71. 
OL 127, 2 = 271/70. 
OL 197, 3 = 270/69. 
OL 197, 4 = 269/68. 
01. 128, 1 = 268/67. 
OL. 128, 2 = 267/66. | 
OL 128, 3 = 266/65. 
OL 128, 4 = 265/64. 
OL 129, 1 = 264/68. 
01. 129, 2 = 263/62. 
OL 129, 3 = 262/61. 
OL 129, 4 = 261/60. 
01. 180, 1 = 260/59. 
OL 130, 2 = 259/58. 
OL 180, 3 = 258/57. 
OL 180, 4 = 257/56. 
01. 181, 1 = 256/55. | 
OL 131, 2 = 255/54. 
OL 181, 3 = 254/53. 
OL 181, 4 = 253/52. 
01. 132, 1 = 252/51. 
01. 132, 2 = 251/50. 
Ol. 132, 3 = 250/49. | 
01. 132, 4 = 249/48. 
01. 133, 1 = 248/47. | 
01. 133, 2 = 247/46. 
01. 133, 3 = 246,45. 
Ol. 133, 4 = 245/44. 
Ol. 134, 1 = 244/43. 
OL 134, 2 = 243/42. 
OL 184, 3 = 242/41. 
Ol. 184, 4 = 24140. 
Ol 135, 1 = 240/89. 
OL 135, 2 = 239/38. | 
OT. 135, 3 = 238,37. 
OL 135, 4 = 237,36. 
01. 136, 1 = 286,35. 
01. 136, 2 = 235/34. 
OL 136, 3 = 234/33. 
Ol. 136, 4 = 233/32. 
01. 197, 1 = 232/31. 
01. 137, 2 = 231/30. 
01. 197, 3 = 230/29. 
Ol. 137, 4 = 229/28. 
OL 138, 1 = 228/27. 
01. 138, 2 = 227/26. 
OL 138, 3 = 226/25. 


Antiphilos 
Kalli..... 


Menekrates 


Kallimedes | OIA 11307. 


| CIA II 859, 


CIA I 1001. 


Ol. 


141. 1 = 216/15. 
141, 2 = 215/14. 


01. 141, 3 = 214/13. 


OL 141, 4 = 213/12. 
OL 142, 1 = 212/11. 
OL 142, 2 = 211/10. 
01. 142, 3 = 210/9. 
OL 142, 4 = 209/8. 
OL 148, 1 = 208/7. 
OL 148, 2 = 207/6. 
OL 148, 3 = 206/5. 
OL 148, 4 = 205/4. 
O1. 144, 1 = 204/3. 
OL 144, 2 = 203/2. 
OL 144, 3 = 202/1. 
OL 144, 4 = 201/0. 


Archontes 590 
. 188, 4 = 225/24. (Chaireph)on 5 
. 189, 1 = 224/23. Ey. 
. 139, 2 = 223/22. | Diomedon |CIA | &ex: 
. 139, 3 = 222/21. | Glaukippos $ IX |1887, 
. 139, 4 = 221/20. Diokles 859 | 3—4. 
. 140, 1 = 220/19. Euphiletos 
3 140, 2 = 219/18. Herakleitos 
. 140, 3 = 218/17. 
. 140, 4 = 217/16. Aischron 


Nikophon \ Athen. Mitt. 
Dionysios |) IX 388. 


Sosigenes. 


Thrasiphon. 





Phanarchides(?) 
.6 usta Davapyiönv. 


Es haben sich Ho einige frammentierte Namen 
erhalten, von denen . 


ersten Viertel des Jahrhunderts, 
RE edes der Mitte angehört. 
. 145, 1 = 200/199. 
i 145, 2 = 199/98. 
; 145, 3 = 198/97. 


01. 


Ol. 
60 01. 
ol. 
ol. 
ol. 
ol. 
ol. 
oL 
ol. 
ol. 


letzten, 


154, 2 = 163/62. 


154, 3 = 162/61. 


. | Theoxenos 


RED: ros dem 
. bios dem 


. laios und 


Achaios ? 
Dionysios ó nera ... yv. 
Theaitetos ? 


Symmachos) ega 
11975 


Zopyros 








. 145, 4 = 197/96. 
. 146, 1 = 196/95. 
. 146, 2 = 195/94. 
. 146, 3 = 194/98. 
. 146, 4 = 193/92. 
. 147, 1 = 192/91. | 
. 147, 2 = 191/90. 
k 147, 3= 190/89 
` 147, 4 = 189/88 
. 148, 1 = 188/87. ~ 
. 148, 2 = 187/86. | S 
. 148, 3 = 186/85. : Eupolemos = 
` 148, 4 = 185/84. | jæ 
149, 1 = 184/83. | Hermogenes} CIA |” 
149, 2 = 183/82. | Timesianax (I 97515 |-> 
149, 3 = 182/81. | S 
149, 4 = 181/80. | Hippakos | CIA S 
150, 1 = 180/79. | Sonikos JII 624 
150, 2 = 179/78. 
150, 3 = 178,77. , Timarchos? 
150, 4 = 177/76. 
151, 1 = 176/75. Tychandros \ CIA II 1224 
151, 2 = 175/74. De....... j (197—159). 
151, 8 = I 
151, 4 = 173.72, Eunikos 
152, 1 = 17211. Xenokles 
152, 2 = 171,70. | 
152, 3 = 170,69. | Nikomenes? 
152, 4 = 169/68. 
153, 1 = 168/67. | 
153. 2 = 16766. Euerg... {A TOT. 
153, 3 = 166/65. Erastos 
158, 4 = 165,64. Poseidonios 
154, 1 = 164/63. Aristolas 











591 Archontes Archontes 592 
Ol. 154, 4 = 161/60. Anthesterios OL 171, 1 = 96/95. Argeios CIA II 
Ol. 155, 1 = 160/59. Kallistratos $ CIAII975. OL 171, 2 = 95/94. Herakleitos N 985. 
Ol. 155, 2 = 159/58. Mnesitheos OL 171, 3 = 94/98. | 
0l, 155, 3 = 158/57. Pasiades Ol. 171, 4 = 98/92. | Archätimos. 
Ol. 155, 4 = 157/56. | j 01. 172, 1 = 92/91. | Diokles? 
Ol. 156, 1 = 156/55. 01. 172, 2 = 91/90. | 
Ol. 156, 2 = 155/54. Phaidrias. Ol. 172, 3 = 90/89. | 
Ol. 156, 3 = 154/53. Ol. 172, 4 = 89/88. | Demochares. 
Ol. 156, 4 = 158/52. | Antiphilos? 01. 178, 1 — 88/87. | 
Ol. 157, 1 = 152/51. | Pelops. 10 01. 173, 2 = 87/86. 
Ol. 157, 2 = 151/50. | Philon. Ol. 173, 3 = 86/85. 
Ol. 157, 3 = 150/49. | Zaleukos. Ol. 178, 4 = 85/84. Medeios 
Ol. 157, 4 = 149/48. i Ol. 174, 1 = 84/83. Medeios 
Ol. 158, 1 = 148/47. Aristaichmos. Ol. 174, 2 = 83/82. Medeios CIA III 
OL 158, 2 = 147/46. f 01. 174, 3 = 82/81. dvapyia 1014. 
Ol. 158, 8 = 146/45. | Lysiades Bull. hell Ol. 174, 4 = 81/80. Philanthes 
Ol. 158, 4 = 145/44. | Archon xvr 3871—72, OL 175, 1 = 80/79. .. oph(an)tes 
Ol. 159, 1 = 144/43, | Epikrates * OL 175, 2 = 79/78. | 
Ol. 159, 2 = 143/42. 01. 175, 3 = 78/77. 
Ol. 159, 3 = 142/41. | Meton. 20 01. 175, 4 = 77/76. | Aischraios CIA II 628 
Ol. 159, 4 = 141/40. |... phantos. 01. 176, 1 = 76/75. | Seleukos } 5 
O1. 160, 1 = 140/39. Antitheos. 01. 176, 2 = 75/74. | Herakleodoros. 
Ol. 160, 2 = 139/38. Hagnotheos. Ol. 176, 3 = 74/78. 
Ol. 160, 3 = 138/37. Lykiskos Ol. 176, 4 = 73/72. | Diotimos? 
Ol. 160, 4 = 137/36. Dionysios 01. 177, 1 = 72/71. 
Ol. 161, 1 = 136/35. Theodorides CIA OL 177, 2 = 71/70. | 
Ol. 161, 2 = 135/34 Diotimos I Ol. 177, 3 = 70/69. | Aristoxenos. 
Öl. 161, 3 = 184/33. Iason 1014 Ol, 177, 4 = 69/68. 
Öl. 161, 4 = 133/32. Nikias und Isigenes © 01178 1 = 68/67. | 
(Bull. hell. ER) 30 01. 178, 2 = 67/66. 

Ol. 162, 1 = 132/31. .. thet. Ol. 178, 3 = 66/65. 
Ol. 162, 2 = 131/80. | Xenon. Ol. 178, 4 = 65/64. 
01. 162, 3 = 130/29. Demostratos. OL 179, 1 = 64/63. 
Ol. 162, 4 = 129/38. Metrophanes Bullhell. Ol. 179, 2 = 63/62. Aristaios 
01. 163, 1 = 128/27. Ergokles XIII 250 Ol. 179, 3 = 62/61. Theophemos 
Ol. 163, 2 = 127/26. Epikles "01. 179, 4 = 61/60. Herodes 
Ol. 163, 3 = 126/25. Ol. 180, 1 = 60/59. Leukios 
01. 163, 4 = 125/24. Tason Yan, Ol. 180, 2 = 59/58. Kalliphon CIA III 
Ol. 164, 1 = 124/23. Ol. 180, 3 = 58/57. Diokles 1015. 
Ol. 164, 2 = 123/22. Nikomachos. 40 Ol. 180, 4 = 57/56. Quintus 
Ol. 164, 3 = 122/21. Nausias. O1. 181, 1 = 56/55. Aristos 
Öl. 164, 4 = 121/20. . Pleistainos? 01. 181, 2 = 55/54. Zeno(n) 
Ol. 165, 1 = 120/19. OL 181.3 = 5453. Ai 
Ol. 165, 2 = 119/18. Eugamos. (die Reihe ist vielleicht auf ein Jahr nach 
Ol. 165, 3 = 118/17. Andreas? unten zu rücken) 
O1. 165, 4 = 117/16. a CIA IL 461 OL 181, 4 = 58/52. 
Ol. 166, 1 = 116/15. Iason “01.182, 1 = 52/51. Polycharmos. 
Ol. 166, 2 = 115/14. Paramonos CIA IE 475 Ol. 182, 2 = 51/50. 
Ol. 166, 3 = 114/13. Dionysios * Ol 182, 3 = 50/49. - Apolexis. 
Ol. 166, 4 = 113/12. Demetrios | CIA H 47. 50 01. 182, 4 = 49/4 
01. 167, 1 = 112/11. Nikodemos Ol. 183, 1 = 48/47. Euthydemos} Ey 
Ol. 167, 2 = 111/10. a CIA II 469. Ol. 183, 2 = 47/46. Nikandros angst BL 54. 
ol. 167, 3 = 110/9. Lenaios Ol. 183, 3 = 46/45. 
(die drei Paare dürften auch in anderer Ordnung Ol. 183, 4 = 45/44. | Apollodoros. 

aufeinander folgen) Ol. 184, 1 = 44/43. 
Ol. 167, 4 = 109/8. Menoites | CIA IL 465 Ol. 184, 2 = 48/42. | Diokles aus Melite. 
OL 168, 1 = 1087. Sarapien | ”“ ~ OL 184, 3 = 42/41. | 
Ol. 168, 2 = 107/6. Aristarchos CIA Ir 470. OL 184, 4 = 41/40 | 
Ol. 168, 3 = 106.5. Agathokles N "01.185, 1 = 40/39. 
Ol. 168, 4 = 1054. A..iyk... 60 01. 185, 2 = 39/38. | 
Ol. 169, 1 = 104/3. Herakleides. O1. 185, 3 = 38/37. | Menandros. 
Ol. 169, 2 = 103/2. Sosikrates. O1. 185, 4 = 37/86. | Kallikratides| Ep. doy 
Ol. 169, 3 = 102/1. Theokles. Ol. 186, 1 = 36/35. , Theopeithes I 1893, SL. "4. 
OL 169, 4 = 101/100. Echekrates O1. 186, 2 = 35/34. : Menneas, Zotlos Sohn aus 
Ol. 170, 1 = 100199. Medeios | CIA II Ol. 186, 3 = 34/33. | Phlya. 
01. 170, 2 = 99/98. Theodosios 985 Ol. 186, 4 = 38/32. Diodoros CIA II 
Ol. 170, 3 = 98/97. Prokles z OL 187, 1 = 32/31. Lysandros 1014 
Ol. 170, 4 = 97/96. Argeios OL 187, 2 = 31/30. Lysiades f: 
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ol. 


188, 1 = 28/27. 


Archontes 


Ol. 187, 3 = 30/29. Demetrios 
ol. 187, 4 = 29/28. Demochares 


1014. 


CIA MI 
„il. 


Drei Archonten, Solche von a Köhler in diese 


Periode gesetzt worden sind, geben keinen Anhalt 
zu irgend welcher genaueren Bestimmung: Ari- 
steides, Pheidostratos, Sosistratos. Zwei Archon- 
ten gehören, vielleicht, in die Zeit um die Mitte 
des 1. Jhdts., aber wahrscheinlicher in die erste 
Kaiserzeit, wo sie auch eingesetzt sind: Kallias, 


d. Römische Kaiserzeit. 


Areios, Dorions Sohn aus 
Paiania. 

Kallias. 

Lakon. 

Theodotos. 


Nikias, Sarapions Sohn aus 
Athmonon. 


Xenon, Menneas Sohn aus 
Phlya. 


Apolexis aus Oion. 
| 





a Polykleitos, Alexandros 


Sohn aus Phlya. 


Asa 
Pythagoras. 
Antiochos. 
Polyainos. 
Zenon. 
Leonides. 


Theodotos. 

Ol. 188, 2 = 27/26. ' 
Ol. 188, 3 = 26/25. 
Ol. 188, 4 = 25/24. 
Ol. 189, 1 = 24/28. 
Ol. 189, 2 = 28/22. 
0l. 189, 3 = 22/21. 
Ol. 189, 4 = 21/20. 
Ol. 190, 1 x 20/19. 
Ol. 190, 2 = 19/18. 
Ol. 190, 8 = 18/17 
OL 190, 4 = 17/16 
Ol, 191, 1 = 16/15 
01. 191, 2 = 15/14 
01. 191, 3 = 14/13 
OL 191, 4 = 13/12 
OL 192, 1 = 12/11 
Ol. 192, 2 = 11/10 
01. 192, 3 = 10/9. 
01. 192, 4 = 9/8. 
OL 193, 1 = 8/7. 
01. 193, 2 = 7/6. 
01. 193, 3 = 6/5. 
Ol. 193, 4 = 5/4. 
01. 194, 1 = 4/3. 
OL 194, 2 = 3/2. 
OL 194, 3 = 2. 
OL 194, 4 = 1/. 
OL 195, 1 = 1/2. 
0l. 195, 2 = 2/8. 
OL 195, 3 = 3/4. 
OL 195, 4 = 4/5. 
01. 196, 1 = 5/6. 
01. 196, 2 = 6/7. 
Ol. 196, 3 = 7/8. 
01. 196, 4 = 8/9. 
OL 197, 1 = 910 
01. 197, 2 = 10/11 
Ol. 197, &= 11/12. 
Ol. 197, 4 = 12/13. 
01. 198, 1 = 13/14. 
Ol. 198, 2 = 14/15. 
Ol. 198, 3 = 15/16. 
Ol. 198, 4 = 16/17. 
Ol. 199, 1 = 17/18. 
OL. 199, 2 = 18/19 
Ol. 199, 3 = 19/20 
Ol. 199, 4 = 20/21 
Ol. 200, 1 = 21/22 
01. 200, 2 = 22/28, 
O1. 200, 3 = 23/24. 
ol. 200, 4 = 24/25. 


Theophilos. 


. 201, 
. 201, 
. 201, 


Ol. 201, 


. 208, 
. 202 
. 202 
. 202 
1. 203 
10 01. 
. 208, 
. 208 
. 204, 
. 204, 
. 204 
. 204 
. 205 
. 205 
. 205 
. 205, 
. 206 
. 206 
. 206, 
. 206, 
. 207, 
. 207, 
. 207, 
. 207, 
. 208, 
. 208, 
. 208, 
. 208, 
. 209, 

. 209, 


. 209, 
. 209, 
. 210, 
. 210, 
. 210, 
. 210, 
. 211, 
. 211, 
. 211, 
. 2ıl, 
. 212, 
. 212, 
. 212, 
. 212, 
. 218, 
. 218, 
. 218, 
. 213, 
. 214, 
. 214, 
. 214, 
. 214, 
. 215, 
. 215, 
. 215, 
. 215, 
. 216, 
. 216, 
. 216, 
. 216, 
. 217, 
. 217, 
‚217, 


203 


Archontes 


61/62. 
63/64. 


& 
<ï 
w 


UD DO m a OO DO m a OO o Mm oa O DO m a OO DO m o OO O ea 
O0 OO OO eJ 9 = a 
aa289 
5 QO 08 OÖ 06 
BRASS 


OS A O ua Tu a Tu Ta DE | a Fa Es a Pa a u 


T Do oA O nee 


59/60. 
60/61. | 


= 62/63. 
Z 64/65. 


8/84. 
4/85, | 
5/86. 
6/87. 
TBB, . 
8/89. 

9/90. | 
0/91. | 
1/92. 


| 
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| Chrysippos. 
Niketes. 


Rhoimetalkas. 
Polykritos. 


Iulius Le...... 
Demochares aus Azenia. 


' Antipatros. 


Demosthenes? 
Mithridates ? 
Deinophilos. 
Kallikratides. 
Metrodoros. 





"Dionysodo ron. 
Konon. 
Polycharmos, Polykritos 


Sohn aus Azenia. 


Thrasyllos. 


Demostratos. 
| C. Carrinas C. f. Secundus. 


Charm.... 
Kallikratides. 
Pamphilos. 
Themistokles. 
Oinophilos. 
Boethos. 


Nik...» 


Yvaozia, 


' Imp. Domitianus. 


! 
Aiolion. 
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OL 217, 4 = 92/93. 
01. 218, 1 = 93/9. 
OL 218, 2 = 94/95. 
OL 218, 3 = 95/96. 
01. 218, 4 = 96/97. 
01. 219, 1 = 97/98. 
01. 219, 2 = 98/99. 
01. 219, 3 = 99/100. 
0). 219, 4 = 100/1. 


Ol. 220, 1 = 101/2. 
01. 220, 2 = 102/8. 
OL 220, 3 = 103/4. 
Ol 220, 4 = 104/5. 
01. 221, 1 = 105/6. 
01. 221, 2 = 106/7. 
01. 221, 3 = 107/8. 
OL 221, 4 = 108/9. 
01. 222, 1 = 109/10. 
01. 222, 2 = 110/11. 
01. 222, 3 = 111/12. 
01. 222, 4 = 112/18. 
01. 228, 1 = 113/14. 
01. 223, 2 = 114/15. 
01. 223, 3 = 115/16. 
O1. 223, 4 = 116/17. 
Ol, 224, 1 = 117/18. | 
OL 224, 2 = 118/19. 
OL 224, 3 = 119/20. 
01. 224, 4 = 120/21. | 
Ol. 225, 1 = 121/22, 
01. 225, 2 = 122/23. 
01. 225, 3 = 128/24. 
Ol. 225, 4 = 124/25. 
O1. 226, 1 = 125/26. | 
OL 226, 2 = 126,27. 
01. 226, 3 = 127/28. 
OL 226, 4 = 128/29. 
Ol. 227, 1 = 129/30. 
Ol. 227, 2 = 130/31. 
OL 227, 3 = 131/32. 
OL 227, 4 = 132/33. 
OL 228, 1 = 133,34. 
Ol. 228, 2 = 134/35. 
01. 228, 3 = 135/36. 
01. 228, 4 = 136/37. 
OL 229, 1 = 137/38. 
01. 229, 2 = 138/39. 


Archontes 


C. Iulius Antiochos Epi- 
phanes Philopappos aus 
Besa, 


Q. Trebellius Rufus aus 
Lamptra. 





Dem 1. Jhdt. n. Chr. gehören wohl noch an: 
Anaxagoras, Poseidonios, Tauriskos, Theoxenos, 
viell, auch Epekrates und Herodes Pittheus Sohn. 


. 229, 3 = 139/40. 
. 229, 4 = 140/41. 


Diokles. 
Zopyros, Dionysios Sohn 
aus Agryle. 


Didius Secundus aus 
Sphettos. 


| Stratolaos. 


Ael. Hadrianus. 
| Fulv, Metrodoros a. Sunion. 


Flavius Macrinus aus 
Acharnai. 

T. Coponius Maximus aus 
Hagnus. 


L. Vibullius Hipparchus 
| aus Marathon. 


ı  osthenes S. a. Paiania. 
Flavius ...... ? 
C. Iulius Kasios a. Steiria. 


Tib. Claudius Attalus aus 
Sphettos. 





Tib. Claudius Atticus 
Herodes a. Marathon. 


Memmius aus Kollytos. 50 Ol. 


Aelius Alexander aus Pha- 

! leron. 

Sallustianus, Aiolions 
Sohn aus Phlya. 

Claudius Domitianus. 

' Aelius Gelos a. Phalcron. 

| Aurelius Dem..... 

| Tib. Claudius Sospis ôę- 
õočzoş aus Melite. 





P. Aelius Phileas aus 
Melite. 


Praxagoras, Timo- 
theos S. a. Thorikos. 
T. Flavius Alcibiades, 
Alcibiades 8. a. Paiania. 


01. 


Ql. 
10 0l. 


01. 
ol. 
oL 
ol 


ol. 
01. 
01. 


Pantainos aus Gargettos. 20 01. 
Ol 


Öl. 
01. 


01. 
01. 


0l. 


30 Ol. 


01. 
öl. 
Ol 


OL 
01. 


| T. Flavius Alcibiades, Le- 40 OL 


01. 


01. 
ol. 
al. 


01. 
01. 
Ol. 
Öl. 


Öl. 
ol. 
ol. 


60 O1. 


ol. 
Ol, 
01 


Ol. 
ol. 
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. 280, 1 = 141/42. 
| 230, 2 = 149/48. 
. 230, 3 = 143/44. 
. 230, 4 = 144/45. 
. 231, 1 = 145/46. 
. 231, 2 = 146/47. 


231, 3 = 147/48. 
281, 4 = 148/49. 
232, 1 = 149/50. 
232, 2 = 150/51. 
232, 3 = 151/52. ` 
232, 4 = 152/53. 
238, 1 = 153/54. 


283, 2 = 154/55. 
233, 3 = 155/56. 
233, 4 = 156/57. 
234, 1 = 157/58. 
234, 2 = 158/59. 
234, 3 = 159/60. 
234, 4 = 160/61. 


235, 1 = 161/62. 


235, 2 = 162/63. 
235, 3 = 163/64. 
235, 4 = 164/65. 
236, 1 = 165/66. 
236, 2 — 166/67. 


236, 3 = 167/68. 


236, 4 = 168/69. 
237, 1 = 169/70. 


287, 2 = 170/71. 
237, 3 = 171/72. 
. 237, 4 = 172/78. 


. 288, 1 = 173/74. 
. 238, 2 = 174/75. 
. 238, 3 = 175/76. 
238, 4 = 176/77. 
239, 1 = 177/78. 


239, 2 = 178/79. 
239, 3 = 179/80. 
239, 4 = 180/81. 
240, 1 = 181/82. 


596 


Syllas. 


Flavius Arrianus aus 
Paiania. 

Tib. Claudius..... 

! P, Aelius Vibullius Rufus. 


Ael. Ardys a. Phaleron. 

Claudius Demostratus. 

|! Aelius Kallikrates. 

L. Nummius Menis aus 
Phaleron. 

Aelius Alexander. 

Praxagoras aus Melite. 

Popillius Theotimus 
aus Sunion. 

Aelius Gelos a. Phaleron. 


T.. Aurelius Philemon 
aus Philaidai. 

Tib. Claudius Lysiades, 
Sospis Sohn aus Melite. 





Memmios xi foug aus 
Thorikos. 


Philisteides aus 
rajeus. 
Pomponius Hegias aus 
Phaleron. 
| Sextus aus Phaleron. 
i M. Valerius Mamertinus 
aus Marathon. 
! dvapxia. 
Tineius Ponticus aus 
Besa. 
åvaoyía. 
Lykomedes ? 
Claudius Heraclides aus 
Melite. 


Pei- 


| Biesius Piso aus Melite. 
! Aischines. 
Aur. Phil.... aus Peiraieus. 


Memmius Flaccus.) CIA II 
| drapgia. \ 1018 
; L. Gell. Xenagoras | a. b. 





M. Munatius Maximianus 
Vopiscus. 

: Athenodoros , Asmenos 

' Sohn aus Itea. 


' Philoteimos. 
Tib. Claudius Braduas aus 
Marathon. 


Menogenes. 


240, 2 = 182/83. 
240, 3 = 188/84. 
240, 4 = 184,85. ` 
241, 1 = 185/86. 
241, 2 = 186,87. 
241, 3 = 187.88. 
241, 4 = 188/89. ` 
242, 1 = 189/90. 
242, 2 = 190/91. 


ıC, Pinarius Proclus aus 
Hagnus. 


242, 3 = 191/92. | 


242, 4 = 192/93. 


C. Helvidius Secun- 
dus aus Pallene. 
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O1. 248, 1 = 198/94. 

Ol. 243, 2 = 194/95. | M. Aurelius Calliphron 
aus Gargettos. 

01. 243, 3 = 195/96. | P. Pomponius Hegias. 

Ol 243, 4 = 196/97. | Flavius Straton. 

Ol. 244, 1 = 197/98. | Claudius Philippus da- 


öoöxos aus Melite. 
Ol. 244, 2 = 198/99. 
Ol. 244, 3 = 199/200.) Philisteides, Philisteides 


Sohn aus Paiania. 
Ol. 244, 4 = 200/1. 


Dem 2. Jhdt. sind noch zuzuzählen: Flavius 
Harpalus, L. Flavius Flamma, Theon, wohl 
auch Pompeius Alexander und M. Ulpius Bubio- 
tos, vielleicht auch Capito. 





Ol. 245, 1 = 201/2. | T. Flavius Sosigenes aus 
Pallene. 

01. 245, 2 = 202/3. | Cl. Phokas aus Marathon. 

O1. 245, 3 = 208/4. | C. Casius Apollonius aus 20 Ol. 
Steiria. 

Ol. 245, 4 > 204/5. | FlaviusIakchosausAgryle. 

Ol. 246, 1 = 205/6. | ©. Quintus Himertos aus 
Marathon. 

Ol. 246, 2 = 206/7. | àvaoyia. 

Ol 246, 3 = 207/8. | Fabius Daduche aus Ma- 
rathon. 

Ol. 246, 4 = 208/9. 

Ol. 247, 1 = 209/10. Fl. Diogenes aus Ma- 
rathon. 

OL 247, 2 = 210/11. 

OL 247, 3 = 211/12. 

Ol. 247, 4 = 212/13. 

Ol. 248, 1 = 213/14. |... tios Arabianos aus Ma- 
rathon. 

Ol. 248, 2 = 214/15. : C. Quintus Kle .... aus 
Marathon. 

Ol. 248, 3 = 215/16. | 

Ol. 248, 4 = 216/17. | Tib. Claudius Patroclus 
aus Lamptra. 

Ol. 249, 1 = 217/18. | Aur. Dionysios, Kallippos 
Sohn aus Lamptra. 

Ol. 249, 2 = 218/19. | Kasianos aus Steiria. 

Ol. 249, 3 = 219/20. ' Aur. Dionysiosa. Acharnai. 

01. 249, 4 = 220/21. Olaudius ...? 

01. 250, 1 = 221/22. Philinos. 

Ol. 250, 2 = 222/23. 

OL 250, 3 = 223/24. | 

Ol. 250, 4 = 224/25. | Phaidros, Zoilos Sohn aus 

i  Paiania, 

ol. 251, I = 225/26. | 

01. 251, 2 = 226/27. ` 

01. 251, 3 = 227/28. ı 

Ol. 251, 4 = 228/29. : 

01, 252, t = 229/30. | 

01. 252, 2 = 230/31. | 

Ol. 252, 3 = 231/32. | Epiktetos aus Acharnai. 

01. 252, 4 = 232/38. 

01. 253, 1 = 233/34. | Cornelianus. 

Ol. 253, 2 = 234/35. 

Ol. 253, 3 = 235/86. 

01. 253, 4 = 286/37. 

Ol. 254, 1 = 237/38. 

01. 254, 2 = 238/39. Kasianos Hierokeryx 
aus Steiria. 

Ol. 254, 3 = 289/40. 

O1. 254, 4 = 240/41. | Flavius Asclepiades. 

01. 255, 1 = 241/42. 
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Ol. 255, 2 = 242/43. 
Ol. 255, 8 = 243/44. 
Ol. 255, 4 = 244/45. 


Ol. 256, 1 = 245/46. | 


OL 256, 2 = 246/47. 
OL 256, 3 = 247/48. 
OL 256, 4 = 248/49. 
OL 257, 1 = 249/50. 


OL 257, 2 = 250/51 
1001. 257, 3 = 251/52 
Ol. 257, 4 = 252/53 
OL 258, 1 = 253/54 
OL 258, 2 = 254/55 
OL 258, 3 = 255/56. 
01. 258, 4 = 256/57. 


OL 259, 1 = 257/58. 
OL 259, 2 = 258/59. 
OL 259, 3 = 259/60. 


OL 259, 4 = 260/61. 
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Aur. Laudieianus. 


Hegias, Timokrates Sohn- 
Ar(iston) Epaphroditos. 
P. Aelius Apollonius. 
Tebens. 


| Imp. Gallienus. 





260, 1 = 261/62. | 
01. 260, 2 = 262/63. L. Flavius Philostra- 
tos aus Steiria. 
01. 260, 8—261, 4 = 263/64—68/69. P. Heren- 
nius Dexippus aus Hermos. 
01. 291, 3 = 387/88. Hermogenes. 
Zweite Hälfte des 4. Jhdts.: Theagenes. 


485 n, Chr.: Nikagoras. 


$ 6. Nach Analogie ihrer eigenen Verfassung 
stellten die Athener auch in den von ihnen direct 
abhängigen Gemeinden (Kleruchien) einen oder 
mehrere A. an die Spitze der Verwaltung; diese 
Beamten wurden häufig von Athen aus geschickt, 
manchmal mögen sie aber auch von der Gemeinde 
selbst bestellt worden sein, aber es ist kein Zeug- 
nis dafür vorhanden. Der Älteste in dieser Reihe 
muss der &. els Zalauiva gewesen sein, der im 
4. Jhdt. von Athen aus gesandt wurde und aus 


40der Staatskasse Beköstigungsgelder von einer 


Drachme täglich bezog (Arist. 49. xol. 54, 8. 
62, 2; vgl. CIA I 469, 594. Bull. hell. VI 520). 
A. sind auch für Imbros (Bull. hell. VII 154), 
Peparethos (Bull. hell. 182. III 184, zwei), Skiathos 
(Bull. hell. XIII 153), Skyros (Bull. hell. MI 63 
= CIA II 592) bezeugt; dasselbe darf man nach 
Analogie auch für Lemnos (Hephaistia und Myrina) 
annehmen, wie auch die Worte des Aristoteles 
nahe legen, der unmittelbar nach dem salaminischen 


50 Archon die deyai erwähnt eis Zxögor Ñ Ayuwor 


Ñ "Iußeov, welche auch von Athen aus gesandt 
von staatswegen Beköstigungsgelder erhielten (49. 
nol. 62, 2). Endlich war ein Archon auch auf 
Samos eingesetzt worden zur Zeit der athenischen 
Kleruchie (C. Curtius Inschr. und Studien zur Ge- 
schichte von Samos, Lübeck 1877, 10. Arist. 49. 
xoà. 62,2). Da hier auch Thesmotheten genannt 
werden (Athen. Mitt. VII 368), wie auf Imbros 
ein Polemarch mit zwei Paredren (Bull. hell. VII 


60 154), so könnte man vermuten, dass das ganze 


Collegium der neun A. auf die unterworfenen Ge- 
meinden übertragen worden sei. Aber weder da- 
rüber, noch über ihre Functionen lässt sich etwas 
Sicheres sagen; der Archon nach Salamis wurde 
durch Los bestellt (Arist. 49. xol. 54, 8); zur 
Jahresdatierung diente der Name des Archon der 
Gemeinde, neben dem zuweilen der Archon des 
Gesamtstaates genannt war. Der Archon in Ar- 
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kesine, als welcher der bekannte Androtion fun- 
gierte (Bull. hell. XII 225), war wohl nur ein ‚Be- 
fehlshaber‘, kein eigentlicher regelmässig bestellter 
Beamter. 

IN. $1. Den Titel Archon gebrauchen euphemi- 
stisch diejenigen Machthaber, die der gewöhnliche 
Sprachgebrauch als Tyrannen bezeichnet, so wird 
Dionysios I. von Syrakus in mehreren officiellen 
athenischen Urkunden genannt (deywr Zixsilas 


CIA II 8. 51—52), so nennen sich die ersten 1 


Spartokiden zwar Könige verschiedener barbari- 
scher Völkerschaften, aber A. des Bosporos und 
Theodosias (z. B. Dittenberger Syll. 100). Das 
älteste Beispiel dieses Gebrauches ist wohl Chares 
Teryioboons čozós aus dem Anfang des 6. Jhdts. 
(IGA 488). 

$ 2. Nach Analogie der staatlichen Einrich- 
tungen haben auch manche mehr private Ver- 
bindungen (mit religiösem Charakter) ihrem Haupt- 
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flor. XCV 15 [vgl. LX 10]: Zxyveyze, Hiller Era- 
tosth. carm, relig. 20 èzýreos, nach Cobet Var. 
lect. 259 [unriehtig]) und der von einigen für den 
Verfasser des dem Euphorion zugeschriebenen 
Epylis T£gavos gehalten wurde (Ath. III 82a, vgl. 
Meineke Anal. Alex. 44). Ausdrücklich unter 
seinem Namen wird ein Hexameter angeführt (Plut. 
quaest. graec. 15). Fraglich ist, ob er derselbe mit 
dem Epigrammendichter (Diog. L. VIII 82 [Homo- 
O nymenverzeichnis]) ist. Meineke Anal. Alex, 353 
—55 (wirft ihn mit dem Verfasser der dyaorvrırd 
Nr. 5 zusammen). v. Wilamowitz Antig. v. 
Karystos 170, 3 (nicht ganz richtig). Susemihl 
Alex. Litt.-Gesch. I 408. Vgl. noch Wilamo- 
witz Aristoteles und Athen 118, 29. (Knzeek] 
3) Des Mnesagoras oder Hestiaios Sohn (Diog. 
Laert. VIII 79) aus Tarent, ausgezeichnet durch 
seinen persönlichen Charakter sowie als Staats- 
mann, Feldherr, pythagoreischer Philosoph und 


vertreter den Titel Archon beigelegt. So erscheint 20 Mathematiker. Aristoteles und Aristoxenos hatten 


bei verschiedenen athenischen Geschlechtern ein 
doxyav roð yévovs, so dass er für alle Adelsge- 
schlechter vorausgesetzt werden darf (z. B. Archon 
der Eumolpiden und der Keryken, CIA II 605; vgl. 
Toepffer Attische Genealogie 20f.). Auch bei 
den Kyniraden auf Kypros (Le Bas IH 2798) 
findet sich ein doyós. So hatten von den alten 
kultlichen Verbindungen (ursprünglich vielleicht 
auch politisch selbständig) in Attika die Mesogeer 


eigene Werke über sein Leben und seine Sehriften 
geschrieben (Athen. XII 545a. Diog. Laert. V 
25). Diese Werke haben sich verloren, und so 
mangelt uns, obgleich A. oft und mit grossem 
Ruhme genannt wird, eine genauere Kenntnis 
seines Lebens. A. blühte in der ersten Hälfte 
des 4. Jhdts. v. Chr. Er war siebenmal Stratege 
seiner Vaterstadt, obgleich sonst der Regel nach 
ein Bürger zu Tarent nur einmal diese Würde 


und Tetrapoleer einen Archon an der Spitze (CIA 80 bekleiden durfte, und soll niemals geschlagen 


H 602f. 1324). [v. Schoeffer.] 
4Aox6s heisst ein Beamter der Stadt Opus 
oder wahrscheinlich des Bundesstaates der opun- 
tischen Lokrer. Er wird IGA 132 inschriftlich 
erwähnt, wo ihm die Verpflichtung auferlegt wird, 
innerhalb 30 Tagen den Process gegen Personen 
einzuleiten, die ohne Zustimmung der Volksver- 
sammlungen von Opus und Naupaktos das Colonie- 
gesetz, das uns in der Inschrift erhalten ist, zu 


worden sein (Diog. Laert. VIII 79. 82). Beson- 
ders bemerkenswert ist sein Verhältnis zu Platon, 
der mit ihm sowie mit änderen Pythagoreern wäh- 
rend seines Aufenthalts in Unteritalien in Ver- 
bindung trat. Hierauf beziehen sich die unter- 
geschobenen Briefe Diog. Laert. IH 22. VIII 
80. Nach der einer bekannten horazischen Ode 
(I 28) zu Grunde liegenden Sage oder Nachricht 
lag A. in der Nähe des apulischen oder calabri- 


zerstören unternehmen. Er wurde identificiert mit 40 schen Vorgebirges Matinum begraben. Von seiner 


dem von Arist. Pol. III 1287 a für Opus erwähnten 
Chef der Verwaltung, dem die ganze Executive 
zustand; die Legislative gehörte den ‚Tausend‘. 
Vgl. Busolt Staatsaltert. 81. [Szanto. 
Archostasios, Monat des Kalenders von Eri- 
neos (in der Doris): Wescher-Foucart Inser. de 
Delphes 365 = Collitz 2030 äoxorzos "Eunerida 
tod Kalia, unvös Boadoov, Ev ĝè Eoweğ Öworap- 
xéovtos Bıloxpareos tod Kaldızgareos, unvòç Aoyo- 


Sinnesweis€” werden einzelne Züge überliefert, 


. welche ihn als einen durch Sittlichkeit (Cie. de 


senect. 39), Selbstbeherrschung (Val. Max. IV 1 
ext. 1) und Milde (Athen. XII 519 b) ausgezeich- 
neten Mann erscheinen lassen (Zeller I5 341, 2). 

In den mathematischen Wissenschaften soll 
er Tüchtiges geleistet haben. Er gilt als Be- 
gründer der wissenschaftlichen Mechanik (Diog. 
VIII 83), er unterschied die harmonische Propor- 


sractov, also etwa = September. Dittenberger50tion [6, 8, 12] von der arithmetischen [1, 2, 3) 


Syll. 294 Anm. 5 stellte den Namen ‘4. mit dem im 
Sympolitievertrag der Steirier und der Medeonier 
verwendeten Verbum dgyoozarsiv (ovrapyoorarer- 
odar) im Sinne von dpyovra xadkoraraı zusammen, 
hielt ihn also für den Monat, in dem die Wahlen 
abgehalten wurden; Latyschew Aeol. und dor. 
Kalender 127 {mit Hinweis auf den kretischen 
Meragyıos) und Bischoff Leipziger Studien VII 
365 hielten ihn hingegen für den Monat, iu deın 


und geometrischen [2, 4, 8] (Porphyr. in Ptolem. 
harmon. II 267 Wallis. Mullach II 119), er 
löste das Problem der Verdoppelung des Würfels 
mit Hülfe zweier Halbeylinder (Eutocius in Ar- 
chimed. de sphaera et cylindro II 98.106 Hei- 
berg) und war selbständiger Forscher in der Har- 
monik. [E. Wellmann]. 
An den Forschungen der pythagoreischen 
Schule über die Verhältnisse der Töne ist er we- 


die Magistratspersonen ihre Ämter antraten, also 60 sentlich beteiligt (Ptol. Harm. V 13). Seine 


dann vermutlich für den ersten Jahresmonat. 

; [Kubitschek.] 
Archytas. 1) Spartanischer Ephor des J, 

405/4. Xen. hell. I 1; 10. 3, 10. [Niese.] 
2) Archytas von Amphissa, Dichter, war Zeit- 
genosse des Eratosthenes und Euphorion (ca. 240), 
wenn er derselbe ist, der zu dem Hermes des 
Eratosthenes Zusätze machte (Plutarch bei Stob. 


Schüler wussten nicht nur, dass die Verhältnisse 
der Consonanzen sich in Zahlen darstellen liessen, 
sie lehrten auch bereits, dass die grössere Höhe 
eines Tons durch schnellere Bewegung bedingt 
sei (Theon de mus. 13 p. 61 H. und Comm. in 
Ptol. harm. p. 237). Ferner hat er die Tonver- 
hältnisse in allen drei Klanggeschlechtern genau 
zu berechnen gesucht; als die von ihm gefundenen 
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Resultate giebt Ptolemaios Harmonik I 13 fol- 
gende an: è f g 

enharmonisches Geschlecht 28/27 36/5 5 
chromatisches x Bf Ajag Bor 
diatonisches r 28/7 h e 
(vgl. Westphal Metrik II 11, 230 = I2 71). 
Dass ihm das Flötenspiel nicht unbekannt war, 
erfahren wir bei Athenaios IV 184e, in seiner 


a 


Arciotis 602 


1852. 55. 59. 68. A. E. Chaignet Pythagore 
et la philosophie pythagoricienne, Paris 1873, I 
191. 255. [E. Wellmann.] 
4) Aus Mytilene, ein Musiker, Diog. Laert. 
VIO 82. Ein A., genannt ó áouorizós, hat. 
den Alkman als Begründer der erotischen und 
zügellosen Poesie bezeichnet, Chamaileon bei 
Athen. XIII 600f. [v. Jan.] 
5) Verfasser eines Buches über Kochkunst. 


Lehre von den Tonverhältnissen berief er sich 10 (öyagrvrıxd Ath. XII 516). 


auf den Umstand, dass das kurze Rohr der Flöte 
einen hohen, das lange einen tiefen Ton hergiebt 
(Comm. in Ptol, barm. p. 237). Demnach ist wahr- 
scheinlich, dass, was der citierten Stelle bei Theon 
(de mus. p. 61) vorausgeht, sowie alles, was Ni- 
komachos harm. p. 19 vom Verhältnis der Töne 
auf der Flöte weiss, auf den Untersuchungen des 
A. beruht. [v. Jan.] 
Zum Beweise seiner Kunstfertigkeit in der 


praktischen Mechanik wird als Werk von ihm 20 (de machinationibus .. 


eine automatisch fliegende Taube angeführt (Fa- 
vorinus bei Gellius X 12). Die mathematischen 
Fragmente ‘des A., an deren Echtheit nicht zu 
zweifeln ist, hat Blass am sorgfältigsten gesam- 
melt (Melanges Graux, Paris 1884, 573). Das 
Wenige, was Aristoteles (met. VIII 2, 1043 a 21; 
probl. XVI'9, 915 a 29) und Eudenos (Simplic. 
phys. 431, 11. 467, 26) über seine philosophischen 
Ansichten zu berichten wissen, entspricht dem 
pythagoreischen Standpunkte und ist nicht be- 
deutend, und die zahlreichen, zum Teil umfang- 
reichen Bruchstücke logischer, physischer und 


` ethischer Schriften, welche unter dem Namen des 


A. noch vorhanden sind (Verzeichnis bei Zeller 
IIlb3 103), tragen insgesamt deutliche Spuren 
der Unechtheit an sich, So finden sich bei Sim- 
plieius (in Categ. und Phys.) zahlreiche Anfüh- 
rungen aus einer Schrift Ieo: roð zavıos, in 
welcher die Kategorienlehre des Aristoteles stoisch 


überarbeitet vorliegt (Mullach I 570. II 118), 40 B. I S. 12). 


und aus einer Abhandlung IIeoi tõv avuxeius- 
vor» ähnlichen Inhalts (Mullach II 125), Meot 
tür ôéxa xarnyogıv (Mullach I 570) ist ein 
ganz spätes, elendes Machwerk. ITsoi àozâr (Stob. 
ecl. I 710. 722. Mullach I 567), Megol toč ör- 
tos (Stob. ecl. II 22. Mullach 1569) sind voll 
peripatetischer Anklänge. TTeoi voð zul aloĝý- 
oews (Stob. ecl. I 784. Mullach I 565) unter- 
scheidet &ruormyun und ðóča in sokratisch-plato- 


6) Verfasser eines Werkes über Landwirt- 
schaft (megi yeweylas Varro r. r. I 1, 8. Colum. 
I 1, 7; vgl. Diog. Laert. VIII 82). 

[M. Wellmann.} 

7) Angeblich Architekt, den nach Diog. Laert. 
VIII 82 einige von dem berühmten Tarentiner 
unterschieden, Verfasser einer Schrift zepi un- 
yavs, deren Anfangsworte Diogenes anführt. Der 
Titel wird nach Vitruv. VII pr. 14 p. 160, 2 Rose 
. Archytas) mesoi unga- 
võy oder zsoi unyarnudıov gelautet haben. 

[Fabricius.] 

Arciaca (Var. Artiaca), Station im Gebiet 
der Tricasses an der von Lugdunum über Cabil- 
lonum und Augustodunum nach Durocortorum 
(Reims) führenden Strasse (Itin. Ant. 361, 4), 
60 Millien (40 Leugen) südöstlich von letzterer 
Stadt; jetzt Arcis-sur-Aube; vgl. Arciacon und 
Holder Altkelt. Sprachsch. s. Artiacus. [Ihm.] 

Arciaco(n), Göttername auf einem kleinen 
in York gefundenen Votivaltar, CIL VII 231 deo 
Arciaconfi?) et nfumini) Auglwst(i) u. s. w. 
Der Name stimmt auffällig mit dem Ortsnamen 
Areiaca (Arcis-sur-Aube) überein. [Ihm.] 

Arcias (Arciade Tab. Peut., Arciadıs Geogr. 
Rav. IV 32), Flecken im Lande der Bruttier, 
zwischen Rhegium und Nicotera, vielleicht iden- 
tisch mit der im Itin. Ant. 105. 109 ad Mallias 
genannten Station (s. auch Aßaias Aıunv oben 
[Hülsen.] 

Arcidava, eine Station in der traianischen 
Dacia auf der von Viminacium über Lederata und 
Tiviscum nach Sarmizegethusa führenden Heer- 
strasse, XII m. p. nördlich von Apus fl. (Lager- 
dorf am Karas), XXIII südlich von Bersovia (an 
fl. Berxava), Tab. Peut. und Geogr. Rav. IV 14; 
demnach in der Lage des heutigen Städtchens 
Werschetz. Ptolemaios III 8, 3 hat zwischen Ti- 
biskon und Zarmizegethusa einen Ort Argidava; 


nischer Weise. Die ethischen Schriften können 50 entspricht auch die Lage und die Schreibung 


schon wegen ihres Inhalts von keinem Vorsokra- 
tiker herrčhren ; es sind Tepi dvögös áyaðoč xal 
sùôaiuovos (Stob. flor. 1, 72—81. 3, 76. 115, 27. 
Mullach I 533), Zepi oogias (Iamblich, protr. 
IV 89. Porphyr. in Ptol. harm. 215 Wallis. Mul- 
lach I 538; bei Stob. flor. 1, 62 der Periktione 
zugeschrieben), Meoi zarðetoews Pizie (Stob. 
ñor. 1, 70. Io. Damasc. II 13, 120. Mullach 
1557. I 120), Heoi vouov zai dizawarıns (Stob. 


nicht ganz genau, so wird doch kaum an der 
Gleichheit zu zweifeln sein. [Tomaschek.] 

Areiflnius ager s. Bd. I S. 789. 

Arcilacis (Agxıkazis). a) Stadt der Baste- 
taner in Hispania Tarraconensis nach Ptolemaios 
I 6, 60. b) Stadt der Turduler in Hispania 
Baetica nach Ptolemaios II 4, 9. Obgleich nach 
den Angaben des Ptolemaios weit von einander 
entfernt, wird doch, da Turduler und Bastetaner 


fior. 43, 129. 132—134. 46, 61. Mullach I 559), 60 an einander grenzten, nur ein Ort gemeint sein. 


alles Stücke von nacharistotelischem Gepräge. 
Unecht sind ferner die beiden Briefe an Dionysios 
und an Platon (Diog. MI 22. VIII 80). Genaueres 
in den Monographien von G. Hartenstein De 
A. Tar. frg. philosophicis, Lips. 1833. O. F. 
Gruppe Ub. d. Fragmente des A., Berlin 1840. 
F. Beckmann De Pythagoreorum reliquiis, Ber- 
lin 1844. 1850; Quaest. Pythag., Braunsberg 


Sonst gänzlich unbekannt. 
Arcilais s. Archelais. 
Arcilapopolis, Stadt in Kappadokien, nach 

der Tab. Peut. etwa halbwegs zwischen Komana. 

und Melitene, von Ramsay Asia Min. 66 gleich 

Archelais oder Archaiopolis (Nr. 2) gesetzt (?). 

[Hirschfeld.] 
Arciotis (Tab. Peut.; Archedotis Geogr. Ray.), 


[Hübner.] 
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eine Hauptstation auf der von Persepolis über 
Panthyene (Sirgän, Sa’idäbäd) mitten durch Kar- 
mania und Gedrosia führenden Strasse; sie fällt 
auf den alten Ort Giruft, das mit Dattelpalmen 
gesegnete Hauptemporium zwischen Hormoz und 
Segestän im Bezirke Rüdbär, welchen der in die 
sumpfige Senke von Gezmöriän einfliessende Halt- 
oder Harai-rüd bewässert. Vielleicht hiess dieser 
‚Fluss vormals Hara’uvatis oder ähnlich, und die 
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am meisten in die Augen fallende Bauform ist. 
So wird in Rom etwa seit 200 v. Chr. zunächst 


unter fornix und ianus, dann unter dem später ' 


üblich gewordenen a. (seit Caracalla nachweisbar 
a. triumphalis, CIL VIII 1314. 7094—7098. 
8321), griechisch äyis, die besondere, heute 
Triumphbogen genannte Gattung von Bauwerken 
verstanden, in der die Form des Thores, und 
zwar weniger des Stadtthores als des Propylaion. 


an ihm gelegene Stadt ebenso; vgl. Airai Nr. 2. 10 zu irgend einem Bezirk innerhalb der Stadt, mit 


[Tomaschek.] 
, Arecirma, ein kleiner Wagen mit Sitz für 
eine Person, Fest. ep. 15 M. Labb. Gloss. Das 
Wort ist schwerlich richtig überliefert (arcerula?). 


[Mau] 
Arcitenens s. Zodiacus, 
 Arcohriga (Aoxoßgıya). 1) Stadt der Kel- 
tiberer in Hispania Tarraconensis (nach Ptole- 
maios II 6,57), 40 Millien westlich von Bilbilis 


der Form des Postamentes vereinigt worden ist. 
Dieser Doppelcharakter der Triumphbögen macht 
es schwer, sie einerseits von den Thoren, andrer- 
seits von den Postamenten scharf zu unterscheiden 
und über den Ursprung der Bauform sicher zu 
urteilen. Am meisten empfiehlt es sich, darauf 
Gewicht zu legen, dass zu jedem a. als wesent- 
licher Teil der statuarische, ihn krönende Schmuck, 
gehörte (vgl. Plin. n. h, XXXIV 27 columnarum 


an der Strasse von Emerita nach Caesaraugusta 20 ratio erat tolli super ceteros mortales, quod et 


(Itin. Ant. p. 437, 1. 438, 13. Geogr. Rav. 309, 17), 
eine ctwitas stipendiaria des Bezirks von Caesar- 
augusta nach Plin. HI 24. Das Zusammentreffen 
der Entfernungen mit dem heutigen Arcos bei 
Medinaceli ist kein ausreichender Beweis für die 
Lage der alten Stadt; der moderne Name knüpft 
sich oft an Überreste römischer Bögen. Ein Ar- 
cobrigensis Ambimogidus in der Inschrift CIL 
IL 2419 stammt wohl aus ihr. 


arcuus significant novicio invento), sollte dieser 
auch einmal nicht ausgeführt worden, d. h. der 
Bogen unvollendet geblieben sein. Bauten, wie 
die Porta Maggiore in Rom, eine kunstmässig 
gestaltete Strassenüberbrückung im Zuge eines 
Aquaeducts, die erst durch den Bau der aureliani- 
schen Mauer zum Stadtthor geworden ist und 
wohl nie eine Statue tragen sollte (CIL VI 1256 
—1258), sind folglich nicht zu den Triumphbögen 


2) Stadt der Keltiker im südlichen Lusitanien 30 zu rechnen. Um die eigentümliche Form der a. 


nach Ptolemaios II 5, 5, von unbekannter Lage. 
Der Arcobrigensis in einer Inschrift aus dem 
Jusitanischen Caurium (CIL II 765) wird aus dem 
lusitanischen A. stammen. Mit Arcos de la Fron- 
tera nordwestlich von Cadiz hat es nichts zu thun. 
s [Hübner.] 

Aretaunum s. Artaunum, 

Arcuballista s. Geschütze, 

Arculum. 1) Ein kranzartiger Wulst, den 


zu verstehen, muss man sich daran erinnern, dass 
der griechischen und römischen Welt der An- 
blick von Gebäuden, die mit Statuen bekrönt 
sind, nichts Ungewöhnliches war. Tempel- und 
Propylasendächer wurden regelmässig auf dem 
First und über den Giebelecken mit Akroterien 
versehen, und dazu verwendete man häufig nicht 
nur einzelne Figuren, sondern auch grosse, um- 
fangreiche Gruppen (vgl. Furtwängler Arch. 


man unterlegte, wenn man Gefässe oder andere 40 Ztg. XL 1882, 341ff.; Meisterwerke der griech. 


Lasten auf dem Kopfe trug (Fest. ep. p. 16, 6: 
arculum appellabant circulum, quem capiti im- 
ponebant ad sustinenda commodius vasa, quae 
ad sacra publica portabantur; vgl. p. 45, 1 
caesticillus appellatur eirculus, quem super- 
ponit capiti, qui aliquid est laturus in capite), 
griechisch rd/n oder ozeipa (Hermann-Blüm- 
ner Griech. Privataltert. 168, 6). 

2) Ein zum Kranze zusammengebogener und 


Plastik 250f.), wie z. B. auf dem First des 
capitolinischen Iupitertempels eine Quadriga (Arch. 
Ztg. XXX 1872 Taf. 57). Dieser Standort auf 
dem Dache eines hervorragenden Gebäudes wurde 
seit alter Zeit auch für Aufstellung von Weih- 
geschenken, von Trophaeen und Ehrenstatuen be- 
nützt, so am Zeustempel in Olympia für den 
goldenen, von den Spartanern und ihren Bundes- 
genossen nach der Schlacht von Tanagra geweih- 


mit einem weissen Wollfaden gebundener Granat- 50 ten Schild (Paus. V 10, 4. vgl. Purgold Arch. 


zweig (virga ex malo Punica incurvata, quae 
fit quasi corona (vgl. dazu E. Samter Philol. 
LIII 538, 10] et ima summaque inter se alli- 
gatur vinculo laneo albo Serv. Aen. IV 137; in 
rica surculum [arculum?] de arbore felici habet, 
nämlich die Flaminica, Gell. X 15, 28), welchen 
die Flaminica Dialis in Rom bei allen Opfer- 
handlungen, die Regina sacrorum nur bei be- 
stimmten Caerimonien trug (Serv. a. a. O. Fest. 


Ztg. XL 1882, 179f.), und auf einer 73/n mitten 
in Atheu für das Tropaion des Sieges über Plei- 
starchos 318 v. Chr. (Paus. I 15, 1, vgl. E. Cur- 
tius Stadtgesch. v. Athen 295); endlich liegt 
ein solcher Fall besonders deutlich bei dem der 
Athena Archegetis geweihten Thor in Athen 
vor, wo auf den First eines regelrechten Propy- 
laion in griechischem Stile eine Ehrenstatue des 


jungen L. Caesar gestellt worden ist (Stuart 


ep. 113, 18, der ihn inaredum nennt). Vgl. 60 Ant. of Athens I ch. 1. CIA III 445, vgl. Cur- 


Samter a. a. O. 540. [Wissowa.] 
Arculus, römischer Gott der Indigitamenta, 
anter dessen Schutze die Truhen und Kasten 
(arcae) stehen. Fest. ep. p. 12. [Aust.] 
Arcus. 1) Waffe s. Bogen. 
2) In der Baukunst allgemein der Bogen 
oder das Gewölbe (s. Bogenbanu), im besonderen 
aber auch die Gebäude, bei denen der Bogen die 


tius a. a. O. 255). Vgl. auch die Marktthore 
in Korinth und in Patrae, Paus. II 3, 2. VII 
20, 7. Die griechische Architeetur hatte ausser- 
dem mannigfache Formen selbständiger architec- 
tonischer Postamente ausgebildet, indem sie teils 
die einfache Postamentsäule verdoppelte, teils 
eigene, vollständige Gebäude wie das Lysikrates- 
denkmal zu diesem Zwecke schuf (vgl. Hamann 
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und Puchstein Reisen in Kleinas. u. Nordsyr. 
299f.). Als eine neue Form in der Reihe der- 
artiger griechischer Schöpfungen scheint in Rom 
der sog. Triumphbogen erfunden worden zu sein; 
es ist jedoch zweifelhaft, ob man sich dabei allein 
durch Weihgeschenke tragende Thore von der in 
spätgriechischer Zeit eben üblichen Bogenform, 
oder etwa auch durch Postamente, deren Stand- 
platte mit Hülfe einer einfachen Bogenconstruc- 
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vineialstädten gebaut worden. Für die stadt- 
römischen (Jordan Top. II 411ff.) ist es nicht 
möglich, eine sichere Beziehung zu der porta 
triumphalis zu ermitteln; durch dies Thor ging 
der Triumphzug (vgl. Marquardt II 588; im 
4. Jhdt. n. Chr. gab es übrigens auch in Puteoli 
ein solches, s. CIL X 1695), und vielleicht hat 
Philippi 289#f. mit Recht auf einigen Reliefs 
eine Darstellung der Porta triumphalis erkannt. 


tion hergestellt war, hat bestimmen lassen. Die 10 Die Triumphbögen enthielten jedenfalls die Statue 


älteste Nachricht über die neue Gebäudegattung 
bezieht sich auf drei /ornices, die L. Stertinius 
196 v. Chr. aus der spanischen Beute errichtet 
und mit Bildwerk bekrönt hatte (Liv. XXXII 
27); davon standen zwei, vermutlich als Propy- 
laeen, vor Tempeln (vgl. die einen ähnlichen 
Fall betreffende Weihinschrift CIL VIII 1310 
[tem]plum cum arcu et porticibus et osteis et 
opere albari a fun[damentis]), einer, vermutlich 


des Kaisers in der altrepublicanischen Darstellung 
des Triumphators auf der Quadriga (vgl. Plin. 
n. h. XXXIV 19); bei der in der Kaiserzeit häufig 
einzelnen Männern verliehenen Ehre einer statua 
triumphalis (Marquardt II 592) ist dagegen 
wohl niemals an die Aufstellung auf einem Bogen 
zu denken. Wie in republicanischer Zeit hat 
auch unter den Kaisern die Sitte fortbestanden, 
Göttern (z. B. CIL VIII 1310. X 202. XII 2590) 


als ganz freistehendes Postament, im Circus Maxi- 20 und Privaten (z. B. den Sergiern in Pola, CIL 


mus. Einige Jahre darauf baute Scipio Africanus 
über der aufs Capitol führenden Strasse einen 
fornix, der'sieben Figuren und zwei Pferde trug, 
und widmete zwei marmorne labra davor (Liv. 
XXXVII 3); dieser Bogen wird ringsum frei ge- 
standen haben, aber doch wohl als Propylaion 
des Capitols aufgefasst worden sein. Als erster 
echter Triumphbogen kann der fornix (oder æ.) 
Fabianus auf dem Forum von Rom gelten, falls 


V 50, den Gaviern in Verona V 3464; sonst vgl. 
noch II 3558. 3997. IIT 2922) Bögen zu weihen. 
Bei den hekannten Bögen der Kaiserzeit über- 
wiegt der Charakter des freistehenden, über der 
Strasse, auch über Strassenkreuzungen (tanus 
quadrifrons) errichteten Postaments mit einem 
oder mehreren überwölbten Durchgängen (bis zu 
vier); seltener tritt in ihrer Lage die Bedeutung 
als Propylaion eines bestimmten Bezirks sichtbar 


er wirklich, wie Ps.-Asconius behauptet, 121 v. 30 hervor, wie bei Brückeneingängen oder den weni- 


Chr. für den Sieg des Q. Fabius Allobrogicus 
gestiftet worden ist (vgl. CIL I 606. 607 = VI 
1303. 1304); in früheren Jahrhunderten war es 
in Rom Sitte, Triumphatoren wie Maenius und 
Camillus oder Duilius auf einfachen Säulen nach 
griechischem Vorbilde aufzustellen (Liv. VIII 13, 
9. Plin. n. h. XXXIV 20, vgl. Marquardt Röm. 
Staatsverw.2 II 590). Dass der Bogen in der 
letzten republicanischen Zeit auch für nicht trium- 


gen Beispielen, dass Stadtthore unter Vernachläs- 
sigung der fortificatorischen Bedürfnisse triumph- 
bogenartig gebaut sind (z. B. in Rimini CIL XI 
365; vgl. auch die goldene Pforte in Constanti- 
nopel, Strzygowski Arch. Jahrb. VII 1893, 1ff.). 

Litteratur: A. Philippi Über dieröm. Trium- 
phalreliefe, Leipz. 1872 (Abh. d. sächs. Ges. d. 
W.). W. Helbig Untersuch. üb. d. camp. Wand- 
mal. 46f. H. Jordan Top. d. Stadt Rom I 1, 


phale Ehrenstatuen im Gebrauch war, bezeugt 40 29, 1. P. Graef bei Baumeister Denkm. d. 


der für Verres auf dem Forum von Syrakus er- 
richtete fornix, dessen Hauptfigur die Reiter- 
statue des Verres selbst; war (Cic. in Verr. II 2, 
154). Von der architectonischen Gestalt aller 
dieser fornices, namentlich von ihrem etwaigen 
Säulenschmuck, können wir uns keine deutliche 
Anschauung mehr verschaffen; es ist allerdings 
kaum wahrscheinlich, dass sie im Constructions- 
"schema von den Formen der uns besonders seit 


Augustus durch litterarische Überlieferung und 50 


durch Denkmäler bekannten Bögen abgewichen 
seien. Den Kaisern und Mitgliedern des kaiser- 
lichen Hauses pflegte man die Bögen für erfochtene 
Siege, für den Bau von Strassen oder für andere 
Wohlthaten zu widmen; sie trugen dement- 
sprechend obenauf eine kaiserliche Statue, Tro- 
phaeen und anderes Bildwerk. wovon wir uns bei 
der gänzlichen Zerstörung dieser Teile an den 
erhaltenen Bögen nur nach Münzen und Relief- 


class. Alt. III 1865ff., wo besonders die erhaltenen 
Bögen gesammelt sind und ihre architeetonische 
Entwicklung dargestellt ist; vgl. auch H. Wölff- 
lin Repertorium f. Kunstwissenschaft XVI 1893, 
11ff. Eine Untersuchung auf Grund des neueren 
inschriftlichen Materials fehlt. [Puchstein.] 

Arda, ein rechter Nebenfluss des Hebros in 
Thrakien, von Westen vom Rhodopegebirge her 
(Hist. Aug. Heliog. 7), jetzt Arda. [Hirschfeld.] 

Ardabae, ein sonst nirgends erwähntes Volk 
üstlich vom Indus, Plin. VI 77. [Tomaschek.] 

Ardahda (Ardauda) s. Abdarda. 

Ardabur. 1) Consul im Orient 427. Da 
sein Sohn Aspar bald Alane (Candid. FHG IV 
135 a), bald Gothe genannt wird (Jord. Get. 45, 
239) und auf dem Florentiner Silberschilde (CIL 
XI 2637) den Gothen Plinta, Consul 419, zur 
Linken des A. als seinen Vorfahr abbildet, so ist 
anzunehmen, dass er mütterlicherseits von jenem 


darstellungen eine Anschauung bilden können; 60 abstammte. A. war also wohl Alane und Schwieger- 


sie waren auch sonst an den Seitenwänden mit 
Reliefs und Statuen reich ausgestattet. Sie sind 
sowohl an den Stätten des Sieges (mit Trophaeen, 
vgl. z. B. die Augustus nach dem Siege über die 
Salasser errichtete dwis rooraropóoos in den Alpen, 
Dio LIII 26, d. i. der Bogen von Aosta, C. Pro- 
mis Le antichità di Aosta 190. Mommsen CIL 
Y p. 907) als auch in Rom selbst, sowie in Pro- 


sohn des Plinta. Er gehörte zur arianischen 
Sekte (Theophan. 5943). Im J. 421 wurde er von 
Theodosius II. als Magister militum zum Ober- 
feldherrn im Perserkriege gemacht. Er fiel von 
Armenien aus in Azazene ein und schlug hier 
Narses, den Anführer der Perser (Socr. VII 18). 
Am 6. September 421 wurde die Nachricht des 
Sieges in Constantinopel verkündigt (Mommsen 
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Chron. min. 11 75). Während die Römer Azazene 
verwüsteten, versuchte Narses von Mesopotamien 
aus die Reichsgrenze anzugreifen; doch rückte 
ihm A, nach und schloss ihn in Nisibis ein. Die 
Kunde, dass der Perserkönig mit Elephanten zum 
Entsatz heranziehe, rief aber eine solche Panik 
im römischen Heere hervor, dass es die Belage- 
rungsgeräte verbrannte und abzog. Später schlug 
und tötete A. noch sieben persische Grosse durch 


Ardabur 608 


(Philost, XII 14. Mommsen I 471. 658). Im 
J. 431 führte er eine orientalische Flotte nach 
Africa dem Bonifatius gegen die Vandalen zu 
Hülfe. Zwar wurde er in einer Schlacht besiegt 
(Procop. b. Vand. 13. 4), doch behauptete er sich 
in der Provinz mindestens bis zu seinem Consulat 
im J. 434 (Anon. de promiss. IV 6, 9 = Migne 


L. 51, 841; vgl. Prisc. frg. 11), welches ihm, ` 


wahrscheinlich zur Belohnung für seine africani- 


einen Hinterhalt (Socr. VIL 18; vgl. 20. 28). Im10schen Tbaten, durch den weströmischen Kaiser 


J. 424 wurde ihm gemeinsam mit seinem Sohne 
Aspar und mit Candidianus die Führung des 
Krieges gegen den Usurpator Johannes übertragen. 
Er eroberte Salona und wollte von hier zur See 
425 nach Aquileia gehen, das Aspar an der Spitze 
der Reiterei überrascht und durch Handstreich 
genommen hatte. Doch trennte ihn ein Sturm 
mit drei Schiffen von der übrigen Flotte und 
trieb ihn dem Feind in die Hände. Johannes 


verliehen wurde (De Rossi Inser. christ. urb. 
Rom. I p. 297). Da er bald darauf (441) ex 
consule bis ordinario genannt wird (Nov. Theod. 
VII 4, 10), ohne dass ein zweites Consulat von 
ihm in den Fasten verzeichnet wäre, muss er 
schon vorher Consul suffectus gewesen sein. 441 
befehligte er gemeinsam mit Änatolius gegen die 
Perser und erlangte von ihnen einen einjährigen 
Waffenstillstand (Mommsen II 80). 447 wurde 


behandelte ihn gut in der Hoffnung, durch seine 20 sein ältester Sohn noch als Jüngling zum Con- 


Fürsprache die Anerkennung des orientalischen 
Kaisers zu erringen, und wurde von A. in ihr 
bestärkt. Doch zugleich benutzte dieser die Frei- 
heit, welche er in Ravenna, der Residenz des 
Usurpators, genoss, um einige Officiere zu ge- 
winnen und den Verrat der Stadt vorzubereiten. 
Unterdessen hatte Aspar die Kaiserin Placidia 
und den jungen Valentinian III., welche sein 
Heer begleiteten, in Aquileia zurückgelassen und 


suln gemacht. 447—450 kämpfte er unglücklich 
gegen Attila (Theoph. 5942. Niceph. XIV 57 = 
Migne Gr. 146, 1269). Als Marcian, der früher 
in den Diensten Aspars und seines Vaters ge- 
standen hatte (Procop. b. Vand. I 4. Theoph. 
5948), auf den Thron erhoben wurde (450), stieg 
seine Macht. Er war jetzt Patricius (Theod. 
epist. 189 = Migne Gr. 83, 1361); sein ältester 
Sohn wurde zum Magister militum per Orientem 


zog gegen Ravenna. Mit Hülfe von seinem Vater 80 ernannt (Prisc. frg. 20) und erhielt bald gleich- 


und dessen Mitverschworenen drang er unbemerkt 
in die Mauern ein, bemächtigte sich der Person 
des Johannes (Socr. VII 23. Philost. XI 13 = 
Migne Gr. 65, 621. Olymp. frg. 1, 46. Momm- 
sen II 76. Theophan. 59838. 5943) und gab die 
Stadt der Plünderung seiner Soldaten preis 
(Mommsen I 658). Nach seinem Consulat im 
J. 427 wird nichts mehr von A. überliefert, ausser 
dass der spätere Kaiser Marcianus in seinen Dien- 
sten gestanden hatte (Theophan. 5943). 

2) Flavius Ardabur Aspar, Consul 434, Sohn 
des Vorhergehenden (CIL XI 2637. Socr. VII 23. 
Philost. XII 13. Olymp. frg. 1, 46. Prisc. frg. 
11) und Arianer wie sein Vater (Procop. b. Vand. 
16. Theoph. 5943. 5952. 5961. Mommsen Chron. 
min. II 90. Manass. 2861. Zon. XIII 25 p. 49a. 
Joel 171c. Niceph. h. e. XV 27 = Migne Gr. 147, 
80). Aus drei Ehen, von denen er die dritte 
mit der Tochter des Triarius, der Schwester des 


falls die Würde des Patriciats (Mansi Conc. coll. 
VII 516). Trotz seines Arianismus entschied 
Aspars Fürsprache bei dem Kaiser auch in kirch- 
lichen Dingen (Theod. a. O.). Nach dem Tode 
desselben liess er durch das Heer am 7. Februar 
457 (Mommsen II 87) Leo, der als Tribunus 
(Jord. Rom. 335. Niceph. XV 15 = Migne 
Gr. 147, 48) seiner Kassenverwaltung vorstand 
(Theoph. 5961. Zon. XIII 25 p. 49a. Manass. 


402857), zum Kaiser wählen (Cand. a. O. Prise. 


frg. 20. Procop. b. Vand. I 5) und durch den 
Senat von Constantinopel bestätigen (Manass. 2855; 
vgl. Leo papa epist. 146,2 = MigneL. 54, 1115). 

Aspar stand jetzt auf seiner Höhe. Er besass 
ein gothisches Heer, das ihm persönlich einge- 
schworen war (Malal. bei Mommsen Herm. VI 
369; vgl, Prisc. frg. 39. Mommsen Herm. XXIV 
233) und auf das später seine Erben, wie auf 
ein Vermögensobject, Anspruch erheben konnten 


Theodorich Strabon schloss (Theoph. 5964, vgl. 50 (Malch. frg. 2). Der Kaiser hatte ihm zugesagt, 


Malch. frg. 2), wurden ihm die Söhne A., Patri- 
cius und Herminericus und zwei Töchter geboren 
(Candid. FHG IV 135). Da er von Plinta, Con- 
sul 419, abstammte (CIL a. O.), mit Theodorich 
verschwägert war und später seine Enkelin mit 
dem Sohne des Ariovindus, der mit ihm zugleich 
Consul gewesen war, vermählte (Theoph. 5997), 
vereinigte er im Ostreiche fast alle hervorragen- 
den Feldherren germanischen Blutes durch Fami- 


einen seiner Söhne zum Caesar und Thronerben 
zu ernennen (Zonar. XIII 25. XIV 1), und schon 
er selbst erscheint in den Briefen des römischen 
Bischofs Leo (149, 2. 150. 153, 1 = Migne L. 
54, 1120. 1121. 1123) geradezu in der Stellung 
eines Mitregenten. Als solcher zeigt® er der 
Hauptstadt sein Wohlwollen, indem er 459 eine 
grosse Cisterne zu bauen begann (Mommsen 
Chron. min. II 87) und nach dem Brande von 


lienbande und übte so eine Art von dynastischem 60 465 in jeder Weise Hülfe leistete (Cand. a. 


Einfluss aus. Nachdem er 425 noch als Jüng- 
ling gemeinsam mit seinem Vater in der oben ge- 
schilderten Weise den Usurpator Johannes ge- 
fangen genommen hatte, musste er einen schweren 
Kampf gegen Aetius auskämpfen, welcher unmittel- 
bar darauf mit einem hunnischen Hülfsheere in 
Italien erschien. Die Schlacht blieb unentschieden, 
doch wurde der Krieg durch Vertrag beendigt 


O.). 459 bekleidete sein zweiter Sohn das Con- 
sulat, 461 der Gatte seiner Enkelin, 465 sein 
dritter Sohn. Gleich darauf aber begann seine 
Macht zu wanken. Kaiser Leo war eine zu kräf- 
tige Natur, um einen so drückenden Einfluss auf 
die Dauer zu ertragen. Zuerst machten sich die 
confessionellen Gegensätze geltend (Theoph. 5952); 
dann führte die Forderung Aspars, der Kaiser 
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solle seine bevorzugten Ratgeber Tatianus und 
Vivianus entfernen, zu schärferen Misshelligkeiten. 
Leo suchte in den Isaurern ein Gegengewicht 
gegen die Übermacht: der Germanen (Cand. FHG 
IV 135b) und machte, auf jene gestützt, seine 
Selbständigkeit geltend. Aspar trat immer für 
ein freundliches Verhältnis zu den freien Deut- 
schen ein, unter welchen er seine Werbebezirke 
besass. In dem Kriege, welchen die Gothen um 


466 gegen die Skiren führten, befürwortete er 10 


daher die Neutralität ; trotzdem wurde ein Bünd- 
nis mit den Skiren geschlossen (Prise. frg. 85). 
Zu den Vandalen stand er in so nahen Bezie- 
hungen, dass noch nach seinem Tode Theodorich 
Strabo, der sein Heer als Rechtsnachfolger über- 
nahm, jeden Kampf gegen sie verweigerte (Malch. 
frg. 2, vgl. Theoph. 5961. Proc. b. V.16. Momm- 
sen Chron. min. II 85). Noch 463 setzte er es 
durch, dass dem Westreiche jede Hülfe gegen ihre 
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pen ihrem Führer abwendig zu machen und auf 
seine Seite zu ziehen. Dies wurde Zeno und 
durch ihn dem Kaiser verraten (Cand. a. O.). 
Darauf lockte dieser 471 Aspar und seine beiden 
ältesten Söhne in den Palast und liess sie hier 
durch seine Eunuchen verräterisch niederstossen 
(Mommsen II 90. 188. Cand. a. O. 'Thecph. 
5963. 5964. Vit. 8. Marcelli a. O. Zonar. XIV 1. 
Malal. a. ©. Chron. Pasch. 467. Procop. b, Vand. 
I6. Cedren. a. O. Niceph. a. O.). An ihn ge- 
richtet Cod. Iust. IV 65, 81. XII 35, 15. Theod. 
epist. 139 = Migne Gr. 83, 1361. 

3) Consul 447, ältester Sohn des Vorhergehen- 
den (Cand. FHG IV 135 a), Vater der Godisthea, 
welche mit Dagalaiphus, Consul 461, vermählt 
war (Theoph. 5997). Da er im J. 434, wo er 
die Praetur bekleidete, noch ein Kind war (CIL 
XI 2637), kann er kaum sehr lange vor 425 ge- 
boren sein. Nachdem er sich in zahlreichen 


Plünderungen abgeschlagen wurde (Prise. frg. 30). 20 Kämpfen gegen die Barbaren, welche Thrakien 


Später - dagegen vertrat Leo die Politik engen 
Anschlusses an den oceidentalischen Reichsteil ; 
er gab ihm in Anthemius 467 einen Kaiser und 
übernahm damit zugleich die Verpflichtung, es 
gegen seine gefährlichsten Feinde zu schützen. 
Die Ausrüstung des gewaltigen Heeres, welches 
nicht Aspar, sondern Basiliskos, der Schwager 
des Kaisers, 468 gegen Africa führte, erschien 
auch deshalb drohend, weil Leo sich dadurch von 


bedrängten, ausgezeichnet hatte, ernannte ihn 
Kaiser Marcian (450—457) zum Magister mili- 
tum per Orientem (Prisc. frg. 20) und bald auch 
zum Patricius (Mansi Concil. coll. VII 516. 
Mommsen Chron. min. II 90), in welchen Stel- 
Tungen er bis mindestens zum J. 464 blieb (Chron. 
Pasch.). Er kämpfte gegen die Saracenen um 
Damascus und traf hier auch mit dem Historiker 
Priscus zusammen. Im ganzen aber scheint die 


der Macht der germanischen Feldherren unab- 80 Zeit seines Commandos ziemlich friedlich gewesen 


hängig stellte (s. Basiliskos). Nicht ganz ohne 
Ursache verbreitete sich im Westen, als die grosse 
Flotte in See stach, das Gerücht, Aspar sei ab- 
gesetzt und sein Sohn hingerichtet worden (M o mm- 
sen a. O.). Um dieselbe Zeit (Vit. S. Danielis 40 
bei Surius De prob. SS. hist. VI 954) vermählte 
der Kaiser seine Tochter Ariadne mit dem Isaurer- 
führer Zeno und designierte diesen für das fol- 
gende Jahr (469) zum Consulat. Dadurch waren 


zu sein, so dass er sich den Genüssen Antiochias 
ungestört hingeben konnte (Prise. frg. 20). Hier- 
her stiftete er auf die Forderung des städtischen 
Pöbels auch die Reliquien des kurz zuvor ver- 
storbenen Symeon Stilites, nachdem er sich ihrer 
mit Waffengewalt bemächtigt hatte (Chron. Paseh. 
464). Unter Leo besiegte und tötete er den 
Gothenkönig Bigelis (Jord. Rom. 336). Nach Con- 
stantinopel zurückgekehrt, scheint er die Macht 


die kriegerischen Barbaren des Ostens in aller 40 seiner Familie noch rücksichtsloser und willkür- 


Form als seine Hausmacht proclamiert (s. Zeno). 
Aber die Vernichtung der africanischen Flotte 
zwang ihn wieder zum Frieden mit Aspar. Trotz 
der Aufregung der hauptstädischen Bevölkerung, 
welche sich durch eine Deputation unter Führung 
des heiligen Marcellus einen arianischen Thron- 
folger verbat (Vit. S. Marc. 34 bei Surius VI 1151. 
Zonar. XIV 1. Malal. bei Mommsen Herm. VI 
869), erfüllte er jetzt sein altes Versprechen, er- 


nannte Patricius, den zweiten Sohn des Alanen, 50 


zum Caesar und vermählte oder verlobte ihn mit 
seiner anderen Tochter Leontia (Mommsen I 
90. 188. Cand. a. O. Euagr. h. e. II 16. Niceph. 
h. e XV 27; die Zeit nach Theophan. 5961. 
Cedren. 350a; das J. 470 nennt Vict. Tunn. bei 
Mommsen a. O.). Das Gleichgewicht der beiden 
Militärparteien war jetzt wieder hergestellt oder 
sogar zu Gunsten Aspars verschoben. Der Kaiser 
wagte noch in demselben Jahre gesetzlich zu ver- 


licher ausgenützt zu haben, als Aspar (Vit. 8. 
Marcelli 32 bei Surius De prob. SS. hist. VI 1150). 
Er war der Genosse und das hauptsächlichste 
Werkzeug von dessen Gewalt, wird daher in den 
Quellen meist mit ihm zusammen genannt und 
teilte 471 seinen Untergang (s. o.). Erwähnt Nov. 
Just. 159 praef. Bracci Dissertazione sopra un 
clipeo votivo spettante alla famiglia Ardaburia, 
Lucca 1771. [Seeck.] 
4) Cubicularius, in die Verschwörung des 
Amantius gegen Kaiser Iustinus verwickelt und 
als Manichaeer im J. 519 nach Serdica ins Exil 
geschickt: Marcell. com. cont. a. 519. Malal. im 
Hermes VI 375. [Hartmann.] 
Ardala, Stadt in Kappadokien, südöstlich von 
Caesarea, Ĝedren. II 218. Theoph. Contin. 278. 
[Hirschfeld.] 
Ardalides (’Aodaildss, Andarıwröss, Aodakiar), 
Kultbeiname der Musen in Trozen, Steph. Byz. und 


bieten, dass man sowohl gothische als auch isau- 60 Hesych. Paus. II 31,3. Plut. conv. VII sap. 4. Der 


rische Soldaten in Privatdienste nehme (Cod. 
Just. IX 12, 10), was freilich weder Aspar noch 
Zeno beachtet haben werden. 

So ging das Intriguenspiel denn weiter. Schon 
469 liess Aspar in Illyricum, wo Zeno comman- 
dierte, einen Überfall auf ihn machen, vor dem 
er sich mit Mühe nach Serdica rettete (Theoph. 
5962). Später versuchte A., die isaurischen Trup- 

Pauly-Wissowa II 


Name hängt wohl mit &odeıw, doödi:ov zusammen 
und bezeichnet ursprünglich die Musen als Quell- 
nymphen, vgl. Roediger Jahrb. f. Philol. Suppl. 
VIII 282f. Preller-Robert I 487f. Als man 
diese Beziehung später nicht mehr verstand, nahm 
man an, der Tempel und ein nahebei liegender, 
den Motoa: `A. und dem Hypnos gemeinsamer 
Altar seien von einem Trozenier ur gestiftet 
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worden (Steph. Byz. Plut., vgl. v. Wilamowitz 
Herm. XXV 218), den man als Sohn des Hephai- 
stos ansah (Paus.), und dem man gelegentlich 
(Paus. [Plut.] de mus. 5) auch die Erfindung der 
Aulodik zuschrieb; ja von diesem unterscheidet 
Plut. a. a. O. sogar noch einen zweiten, ebenfalls 
mythischen Ardalos, der Aulode und Priester der 
A. gewesen sei. [Wernicke.] 
Ardalio, nach Orosius VII 86, 5 Name eines 
Flusses in Africa zwischen Theveste und Ammae- 
dara, an dem im J. 398 n. Chr. Gildo von Mas- 
cezel besiegt wurde; wohl der Wed Heidra (Tis- 
sot Géographie comparée de l'Afrique I 55). 
[Dessau.] 
Ardalion. 1) Name eines Jünglings aus der 
kyreneischen Pentapolis (Hist. Apollonii reg. Tyri 
21). [Pietschmann.] 
2) Anddkıov oder doddrıov ist ein Thongefäss 
mit Weihwasser, das man vor der Thür eines 
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sischen Binnenlandes, lag nach Ptol. VI 4, 5 süd- 
westlich von Persepolis: Länge 88°, Breite 32° 30', 
Der Name ist vielleicht in Urd, einem Distriet 
Farsistans, erhalten; s. Barbier de Meynard 
Diet. geogr. de la Perse 20. [Weissbach.] 
2) Ardea (‘Aoö&a; Einwohner Ardeas, ‘Aodse- 
ns), Stadt der Rutuler in Latium, in der Aeneas- 
sage Königssitz des Turnus (Verg. Aen. VII 409 
—411), liegt 12 km. von der Küste (70 Stadien 


10 Strab. V 282. Ptolem. III 1, 61; weniger genau 


nennen es unter den Küstenstädten Plin. III 56 
und Mela H 71). Die Gründung schreibt die 
Sage entweder einem Sohn des Odysseus und der 
Kirke (Xenagoras bei Dionys. Hal. I 72. Steph. 
Byz.) oder häufiger (Verg. a. a. O. Serv. Aen. VII 
372. Plin. a. a. d. Solin. II 5. Schol, Stat, Theb. 
II 220) der Danae, Mutter des Perseus, zu. A. er- 
scheint als eine der ältesten und bedeutendsten 
Städte an der Seeküste: von der Ausdehnung legen 


Hauses, in dem sich eine Leiche befand, aufstellte. 20 die wohl erhaltenen Befestigungswerke, Quader- 


Wer das Haus betreten hatte, musste sich beim 
Herausgehen besprengen, weil die Berührung oder 
auch schon die Nähe des Toten verunreinigte. 
Das Gefäss selbst musste aus einem andern Hause 
genommen werden. Poll. VIII 65. Hesych. s. 
dodavia. Suid. s. rodoroaxor. Aristoph. Ekkl. 1033 
mit Schol. Eur. Alk. 98ff. und die Commentare 
dazu. [Stengel.] 
Ardalos (Aodakos). 1) Localität in Troizen? 


mauern und Wälle (O. Richter Ann. d. Inst, 
1884, 90—107. Mon. d. Inst. XII 2) noch heute 
Zeugnis ab: von der maritimen Bedeutung zeugt die 
Tradition, dass die Ardeaten mit den Zakynthiern 
vereint Saguntum in Spanien gegründet hätten 
(Liv. XXI 7,2. Sil. It. 1.293). In der römischen 
Königsgeschichte erscheint A. im Kriege mit Tar- 
quinius Superbus (Liv. 157—60. Flor. 175. Oros. 
U 4. Eutrop. I 8. Dionys. IV 64): der kartha- 


Steph. Byz. s. Aoöodlöss, doch s. Paus. II 31, 3. 30 gische Vertrag bei Polyb. III 22. 24 nennt es 


Plut. sept. sap. conv. 4; de mus. 5. 


[Hirschfeld.] 

2) 5. Ardalides. 

Ardaneae s. Herdoniae, ; 

Ardanis (Aodaris äxoa Ptol. IV 5, 3; Aodaria 
Strab. 1 40; FAodari£ıs XVII 838), Vorgebirge 
in der Marmarika; jetzt Ras el-Mella — Cap 
Luco (Pacho Voyage 47). [Pietschmann.] 

Ardaricus, König der Gepiden unter hunni- 


unter den der römischen Botmässigkeit unterwor- 
fenen Orten; unter den dreissig latinischen Städten 
das Foedus Cassianum bei Dionys. V 61. Eine un- 
gerechte Entscheidung der Römer in einem Streit 
zwischen A. und Aricia soll im J. 309 = 445 zu 
einer Empörung der Ardeaten geführt haben (Liv. 
II 71. 72. IV 1). Die Umgestaltung der Stadt zu 
einer latinischen Colonie melden die Annalen aus 
dem J. 312 = 442 (Liv. IV 9—11, vgl. IV 7. 


scher Oberherrschaft, stand in grossem Ansehen 40 Diod. XII 34); bald nachher erscheint es als Ort 


bei Attila (Jord. Get. 38, 199. 200) und kämpfte 
in dessen Heere 447 gegen das oströmische Reich 
(Jord. Rom. 331) und 451 gegen Römer und West- 
gothen auf dem catalaunischen Felde (Jord. Get. 
199). Nach dem Tode Attilas stellte er sich an 
die Spitze des Völkerbundes gegen dessen Söhne 
und besiegte sie in der Schlacht am Nedao (Jord. 
Get. 50, 260f.). [Seeck.] 
Ardaute, nach der besten Hs. bei Ptol. IH 
12, 19 eine illyrische Stadt nake an Amantia; 
die andere Hss.-Klasse übergeht diesen Ort, der 
in ihrem Pinax verwischt war. Mit C. Müller 
an eine späte Glosse für das heutige Arnaüt- 
Böligrad zu denken, verbietet schon das Alter 
jener Hs.; türkisch Arnaut für neugriechisch Ago- 
Bariıns ist ein recenter Ausdruck; Ardaute da- 
gegen zeigt echt illyrisches Namensgepräge — 
vielleicht der alte Name der Feste Gläwnica, by- 
zantinisch TFaßivırfa, zwischen Apollonia und 
Byllis. [Tomaschek.] 
Ardaxanos, ein Fluss an der illyrischen Küste 
hinter Lissos und Dyrrachion, Polyb. VII 15, 2; 
wahrscheinlich der heutige Arzen, an welchem die 
Orte Arbona und Petrula liegen. Xaosarns bei 
Anna Comnena. [Tomaschek.] 
Ardbinna s. Arduinna. 
Ardea. 1) “4eöse, nach Amm. Marc. XXIII 
6, 42 (Hardea) eine der grösseren Städte des per- 


des Exils des Camillus (Liv. V 43. 48. Val. Max. 
IV 1, 2. Plut, Cam. 23. 24), was für die staats- 
rechtliche Stellung wichtig ist (Mommsen St.-R. 
II 48; vgl. noch Appian It. 8. Dionys. XIII 15). 
Die Ardeaten hatten die Sorge für das allen La- 
tinern gemeinsame Heiligtum der Venus zu Lavi- 
nium (Strab. V 232); auch beim Tempel anf dem 
Mons Albanus (vgl. Liv. XXXI 1) ist eine kleine 
Basis mit der sehr altertümlichen Inschrift DIOEI 


50 (= Diovei) ARDEATES gefunden (ungenau CIL 


VI 2020 = XIV 2231. Hülsen Röm. Mitt. 1894 
Hft. 4). In der Nähe lag ein Heiligtum der Göt- 
tin Nascio (Cic. de nat. deor. III 47), auch am 
Flusse Numicus der lucus lovis Indigetis (Plin. 
IM 56) mit dem angeblichen Tumulus des Aeneas 
(Dion. Hal. I 52), in der Stadt selbst ein Tempel 
der Iuno Regina (Plin. XXXV 115) und ein anderer 
des Castor und Pollux (Serv. Aen. I 44), beide 
wegen ihrer Gemälde genannt (vgl. noch Plin. 


60 XXXV 17). Dass die Samniten A. und Umgegend 


verwüstet hätten, meldet Strabon V 232. 249. Im 
hannibalischen Kriege verweigerten die Ardeaten 
im J. 209 und 204 die weitere Stellung von Mann- 
schaften (Liv. XXVII 9, 7. XXIX 15, 5). ImJ. 
186 wurde der in den Bacchanalienprocess ver- 
wickelte Minius Cerrinius in A. interniert (Liv. 
XXXIX 19, 2). Später sank A. besonders durch 
die zunehmende Ungesundheit seiner Lage (Strab. 
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V 231. Seneca ep. 105. Martial. IV 60); schon 
Verg. Aen, VII 412 sagt ei nune magnum manet 
Ardea nomen, sed fortuna fuit (vgl. Xil. It. I 
291): doch blieb es Colonie (CIL X 6764; ein 
curator reip. A. VIII 7044. X 1254); die Angabe 
des Liber colon. p. 231 A. oppidum: imperator 
Adrianus censiit u. s. w. ist ungeschickte Inter- 
pretation des echten Documents Grom. 251 Lachm. 
Gelegentlich erwähnt noch bei Varro de r. r. I 


11, 10. Vitruv. VIIE 3 (Schwefelquellen bei A.). 10 


Iuav. XII 105. Colum. III 9,2. Sil. It. VIII 370. 
Uber die Reste von A. vgl. noch Gell Topography 
of Rome 97—100. Nibby Dintorni di Roma 218 
—241. Abeken Mittelitalien 131 u. ö. Tomas- 
setti Archivio della soc. Romana di storia patria 
1880, 189—141. Lateinische Inschriften CIL X 
6763—6772. [Hülsen.] 

8) S. Reiher. 

Ardeatina via, Vicinalstrasse von Rom nach 
Ardea, 24 mp.: in den Itinerarien nicht erwähnt, 
wohl aber in den Strassenverzeichnissen am Ende 
der Notitia und des Curiosum (Jordan Topogr. 
II 570). Sonst kommt sie nur noch vor bei Festus 
p. 282M: reirieibus cum ait Cato... significat 
aquam eo nomine quae est supra viam Ardea- 
tinam inter lapidem secundum. et tertium, qua 
inrigantur horti infra viam Ardeatinam et Asi- 
nariam usque ad Latinam; ferner in der In- 
schrift CIL VI 13074 = Orelli 4566. Doch lässt 
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erhalten. Vgl. Westphal Röm. Campagna 19 
—21. Nibby Dintomi di Roma? III 559--563. 
Tomassetti Archivio della soc. Romana di sto- 
ria patria 1879, 385—408. 1880, 135—142. De 
Rossi Roma sotterranea II, descrizione, del ci- 
mitero di Callisto 1—17. [Hülsen.] 

Ardeia, Castell im Gebiet von Sardike, Be- 
zirk Kavetzos, Procop. de aedif. p. 282, 30. 

[Tomaschek.] 

Ardeias (Aoösias Vat. bei Dion. Hal. I 72, 
sonst wie bei Steph, Byz. s. “Avresa und Euseb. 
bei Cramer An. Par. II 162 stets in ‘Aoöeias, 
Aodias, odoras, “Agdızos, "Apxıeas, “Aodsıas, COLT. 
Meincke und C. Jakoby, verschrieben), Sohn 
des Odysseus von Kirke, Bruder des Romos und 
Anteias, Gründer von Ardea: Xenagoras frg. 6 
bei Dion. Hal. a. O., FHG IV 527. Steph. Byz. 
a. O. und (ohne Nennung des A.) s. ‘Aodda. 

[Tümpel.] 

Ardeioi s. Ardiaioi. 

Ardelica s. Arilica. 

Arderikka (Aoöeoıxxa). 1) Bei Herod. I 185 
Ort oberhalb Babylons, den der Euphrat, künst- 
lich geleitet, dreimal umspülte. [Fraenkel.] 

2) Ort im Lande der Kissier (Susiana), wo 
Dareios nach Herod. VI 119 die gefangenen Eretrier 
ansiedelte. Nach demselben Schriftsteller betrug 
die Entfernung von Susa 210 Stadien und von dem 
drei Dinge (Asphalt, Salz und Öl) spendenden 


sich ihr Lauf aus den Resten noch mit ziemlicher 30 Brunnen 40 Stadien. Letzterer dürfte mit H. Raw- 


Sicherheit feststellen. Die Strasse ging aus von 
der Porta Naevia der Serviusmauer (südlich von 
S. Saba auf dem Aventin); an ihr lag ohne Zweifel 
der grosse Rundbau eines Grabes vielleicht aus 
der frühen Kaiserzeit, welcher noch in der Vigna 
Guerrieri (früher de Cavalieri: Nolli Pianta di 
Roma f. 40, vgl. Note di ruderi e mon. antichi 
per la pianta di G. B. Nolli ed. de Rossi p. 40 
nr. 1611) hinter den Caracallathermen erhalten 


linson (Journ. of the R. Geogr. Soc. IX 94) bei 
Kir-Ab zu suchen sein, wo noch heute Erdpech 
gewonnen wird. A. würde dann zwischen diesem 
und Susa, vielleicht an der Ruinenstelle Chusenia, 
fast nördlich von Susa, mit geringer östlicher Nei- 
gung. gelegen haben. Oppert (Ztschr. f. Assyriol. 
III 422) glaubt den Namen in dem keilinschrift- 
lich bezeugten Urdelika (Asurbanipal Annal. V 
51) wiederzuerkennen. Die Identification von A. 


ist, In der Aureliansmauer hatte die V. A. eine 40 mit Arakka (Ptol. VI 3, 4. Amm. Marc. XXIII 


posterula, ohne Türme. Die Angabe des Poggio 
{de var. fortunae 1. 23 bei Urlichs Cod. topogr. 
242), dass dieselbe zu seiner Zeit (1440) ver- 
mauert eine sonst nie erwähnte Restaurations- 
inschrift des Arcadius und Honorius, gleich der 
Portuensis und Tiburtina, getragen habe, ist wohl 
irrig. Die Befestigungen der A. da Sangallo 
(ca. 1535) haben alle antiken Reste in dieser 
Gegend spurlos verschwinden lassen (Pläne der- 


6, 26) ist sicher nicht berechtigt. [Weissbach.] 
Ardeskos (Aoönoxos), Sohn des Okeanos und 
der Tethys, Fluss in Skythien. Hes. th. 345 u. 
Schol. (“AAönoxos Dion. Perieg. 214, Geogr. gr. 
min. II 120). [Escher. 
Ardettes (‘Aoöjrrns), attischer Heros (Bekker 
An. Gr. I 207, 2. 443, 27. Suid. Pollux VIII 
122), der nach heftigem Bürgerzwist die Eintracht 
wieder hergestellt haben soll. Von ihm wurde 


selben, noch unediert, in der Sammlung der Uf- 50 der Name des Ardettos (s. d.) hergeleitet; ob der 


fizien in Florenz; s. Hülsen Röm. Mitt. 1895). 
Weiter überschritt die V. A, den Almo, durch- 
kreuzte die Tenuta di Tor Marancia (wo sich über 
den Katakomben der Domitilla die alte Basilica 
der hl. Petronilla a2 viam Ardeatinam erhob) 
und ging dann durch die Tenuta Cecchignola- 
Castel di Leva-Solfatara d'Altieri (lucus Fauni?) 
ziemlich in der Richtung N.S. auf Ardea. An- 
tike Ortschaften fehlen auf der ganzen Strecke. 


Heros aber ein Heiligtum besass, ja ob er über- 
haupt zu eigentlichem Kult gelangt war, steht 
dahin. [Wachsmath.] 
Ardettos (Aoönrzss), ein zu der südöstlichen 
Vorstadt Athens, Agrai, gehöriger Felshügel, der 
sich über dem panathenaeischen Stadion erhebt 
(vgl. Reitz De praep. zéo usu ap. Pausan. 76), 
hauptsächlich bekannt als der Platz, auf welchem 
alljährlich die durchs Loos ernannten heliasti- 


Die Verödung, welcher die ganze Gegend westlich 60 schen Geschworenen ihren Eid ablegten (Demosth. 


der Appia schon früh anheim fiel, hat dazu bei- 
getragen, die V. A. schon im frühen Mittelalter un- 
praktikabel zu machen: die alten an ihr gelegenen 
Basiliken besuchte man von der Appia, nach Ar- 
dea gelangte man auf einem Seitenwege der 
Strasse nach Antium (von Fonte di Papa). Aus 
dem gleichen Grunde ist aber das Pflaster der 
V. A. auf weite Strecken verhältnismässig gut 


XXIV 149—151; vgl. Westermann De iuris 
iurandi iudicum Ath. formula in Dem. orat, in 
Timoer. 1858/9. Fränkel Herm. XIU 452. 
Hofmann De iur. ap. Ath. form. 1886). Wo dies 
geschah, kann genauer nicht festgestellt werden; 
Bursian dachte an das (vermutete) Heiligtum 
des Ardettes (s. d.). Nicht einmal welche der 
verschiedenen in Betracht kommenden Höhen ei- 
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gentlich der A. war, wissen wir. Vgl. Harpokr. 
Hesych. Suid. Bekker An. Gr. I 183, 4. 207, 2. 
448, 24. Et. M. 147, 8. Poll. VIII 122. Plut. 
Thes. 27. [Wachsmuth.] 
Ardiaioi, ein dalmatisches Volk, das die Bin- 
nenthäler an beiden Ufern des Naron bewohnte 
und die Küste gegenüber der Insel Pharos (Le- 
sina) erreichte, während gegenüber ‚Schwarz‘- 
Kerkyra (Curzola) die Palarioi oder Pleraioi sassen, 
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Ardone (Aoöovn), eine Stadt im Reiche der 
indischen Kaspeiraioi, Ptol. VII 1,49. Dem Pinax 
zufolge müsste sie zwischen dem Qatadru und der 
Yamunä gesucht werden; Yule dachte an die 
von Timur zerstörte Feste Ahröni, welche in Sar- 
hind, näher der Wüste zu, lag. [Tomaschek.] 

Ardotion (Apöcrıov), eine Ortschaft in Li- 
burnia, Ptol. II 16, 6; wahrscheinlich nahe an 
Epidotion (s. d.) auf der Gegenseite des Kalk- 


Strab. VII 315; das Bergland hiess Ardia, VII 10 plateaus von Kwarte zu suchen, wo Kosinj liegt. 


313. Einst sassen an dieser Küste die Nestoi 
und Manioi (Seyl. 23. 24); diese gingen in den 
A. völlig auf und wurden deren Leibeigene, zooo- 
asiárar, deren man über 300000 zählte, Athen. 
VI 272. Im Binnenlande waren ihre östlichen 
Nachbarn die Autariatai; beide Stämme bekämpf- 
ten sich ständig wegen der Salzquelle am oberen 
Naron (bei Oraovica, westlich von Konjic ?), Strab. 
VII 817. [Aristot.] Mirab. ause. 138; die A. zogen 


[Tomaschek.} 

Arduba, eine auf drei Seiten von einem reis- 
senden Flusse umgebene Bergfeste der Dalmaten, 
welche Germanicus im J. 9 n. Chr. eroberte, Dio 
Cass. LVI 15. Sie lag wohl im Gebiete der 
Daisitiates; die Schilderung passt für mehrere 
Orte Bosniens, z. B. für Jaice. O. Hirschfeld 
(Herm. XXV 357) vergleicht Anderba, da sich 
der Krieg nach Vell. II 115 immer weiter in den 


nach dieser Seite stets den kürzeren; zur See 20 Süden gezogen habe; die Unterwerfung der Pi- 


wurden sie durch die emporgekommene Macht der 
Liburnoi und der griechischen Inselstädte in 
Schranken gewiesen, App. Illyr. 3 ; im Norden dräng- 
ten die adriatischen Kelten, von deren Kämpfen 
mit den A. um 380 v. Chr. Theopompos erzählte, 
Athen. X 443. Da jedoch die Kaubzüge der A. 
zur See nicht nachliessen, schritten die Römer 
wiederholt gegen sie ein; doch gelang es erst 135 
v. Chr. dem Consul Fulvius Flaccus, das Volk 


zu besiegen, App. Illyr. 10. Liv. per, LVI; s. Var- 80 sich nordwärts bis zur Schelde (Caes. b, G.V 


daei. Sie wurden von den Römern durchaus auf 
das rauhe Binnenland beschränkt und hier zum 
Ackerbau gezwungen; da der Boden jedoch wenig 
trug, verfielen sie dem ökonomischen und’ physi- 
schen Ruin, Strab. VIL 815. Gelegentliche Er- 
wähnungen bei Polyb. II 10. Liv. XXVI 30, 13. 
Dio Cass, frg. 49; über das Reich der A. um 
230—167 vgl. Zippel Röm. Herrschaft in Illy- 
rien 42ff. [Tomaschek.} 

Ardikes s. Arideikes Nr. 4. 

Ardineus, Küstenstadt im Pontos, westlich 
von Apsarus (Tab. Peut.), wohl = Adienos bzw. 
Odeinios. i [Hirschfeld.} 

"Aodıor öoos (Strab. VII 315) s. Adrion. 

Ardistama, Stadt in Lykaonien, Ptol. V 4, 
10, jetzt Arissama, Ramsay Asia Min, 344. 

[Hirschfeld.] 

Ardobrica, Stadt in Callaecien, am Hafen 

der Artabrer (s. Artabri) bei Mela IH 183: in 


rustai hatte, nach Germanicus Abreise zu Tiberius, 
Postumius vollzogen ; weder A. noch Anderba lagen 
in deren Gebiet. [Tomaschek.] 
Arduenna (Aodoverra Ün Strab. IV 194), 
ausgedehntes, von der Maas über die Mosel bis 
zum Rhein sich binziehendes Waldgebirge (Tac. 
ann. III 42 saltus quibus nomen Arduenna), der 
Ardennenwald. Er bedeckte Teile des Gebiets 
der Treverer, Remer und Nervier und erstreckte 


3. VI 29. 31. 33; vgl. Oros. VI10). Nach Strabon 
a. O. betrug seine Ausdehnung 4000 Stadien. 
Spätere Zeugnisse bei Holder Altkelt. Sprach- 
schatz s. v., daselbst die Formen Arduinna, Ar- 
dinna. Zeuss Die Deutschen 11. Desjardins 
Geogr. de la Gaule I 101ff. Der Name ist kel- 
tisch, ardu = hoch; vgl. Glück Kelt. Namen 5. 
Bacmeister Keltische Briefe 105. Die Göttin 
des Gebirges heisst Arduinna (s. d.). [Ihm.] 
Arduinna, die Göttin des Ardennenwaldes 
(vgl. Abnoba). Ein civis Remus, Soldat einer 
praetorischen Cohorte (cok. VII praetoria An- 
toniniana, vgl. Hübner Exempl. 490) weiht ver- 
schiedenen Gottheiten in Rom ein Marmorrelief 
(CIL VI 46); an erster Stelle nennt er die Gott- 
heiten seiner Heimat Arduinna, die auf dem 
Relief durch Bogen und Köcher als Diana cha- 
rakterisiert ist (vgl. Diana Abnoba), und den 
(Mars) Camwlus. Eine zweite, bei Düren ge- 


Artabris sinus ore angusto admissum mare non 50 fundene Inschrift lautet: Deae Ardbinnae (b = 


angusto ambitu excipiens Adrobricam (so die 
Hss.) urbem et quattuor amnium ostia ineingit: 
duo etiam inter accolentes ignobilia sunt, per 
alia duo Naris (ducanaris die Hss.) exit et Ii- 
byca. Den Hafen der Artabrer schlechthin nennen 
Strabon III 154. Agathemeros 4. 16. Ptolemaios 
II 6, 2. Doch passen die Beschreibungen auf 
den von Ptolemaios II 6, 4 den lueensischen Cal- 
laikern zugeteilten u£yas Äyuy», der für den Hafen 


von Ferrol gilt (s. Portus magnus). Der kel- 60 


tische Stadtname scheint aus dem iberischen der 
Artabrer gebildet zu sein (vielleicht ursprünglich 
Artrabriga). Auch die Namen der beiden Flüsse 
finden sich nur bei Mela (doch vgl. auch Mearus); 
der Naris kehrt vielleicht wieder in dem Beinamen 
der von Plinius IE 111 in jener Gegend genann- 
ten Egivarri cognomine Na[majrini; der andere 
ist unbekannt. [Hübner.] 


v) T. Tulius Aequalis s. l. m., Brambach CIRh 
589. Dagegen verdächtig ist die Grabschrift 
eines angeblichen sacerdos Deanae Arduinnae 
Grut. 314, 3 = CIL XIV 436* (Wiltheim Lu- 
ciliburg. I 40; vgl. Kraus Rhein. Jahrb. L 201. 
217. Bone ebd, LVII 201). Eine weitere ligo- 
rianische Fälschung CIL VI 185*. Braun Rhein. 
Jahrb. XXIX 65ff. mit Taf. II. S. Arduenna. 
[Ihm.] 
Ardynion (Aoödvvıor), Stadt in Mysien, in der 
Oúßns zediov genannten Ebene; Steph. Byz. Nikol. 
Damasc. frg. 48, FHG III 384. [Hirschfeld.] 
Ardyreus ('Aoðvosús), Epiklesis des Zeus in 
einer Inschrift aus Lagina, Foucart Bull. hell. 
XIV 364. Ob A. von einem Ort Ardyra stammt 
oder ob es die gräecisierte Form eines fremden 
Götternamens ist, lässt sich nicht entscheiden. 
[Jessen.] 
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Ardys. 1) Vater des Brises von Pedasos und 
des Chryses von Chryse, zweier Stadteponymen 
des troischen Festlandes: deyaiaı zaeoygapias 
bei Eustath. zu Il. I 184 p. 77, 31, übereinstim- 
mend mit Diktys (II 17), der nur A. auslässt. 
Da in der gleichen Gegend Ardynion liegt (&r 
Onßns -bnonkaxins asiw, Xanthos Lyd. FHG I 
89, 17 aus Steph. Byz. s. Apöörıov), so wird zu 
dieser A. als Eponymos gehören, Sonst gilt sie 
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Area, 1) Ort in Galatia prima, nahe Sykeon, 
nach den Acta S. Theodori, Ramsay Asia Min. 
246. [Hirschfeld.] 

2) Aoga, Tochter des Athamas, des Gründers 
von Teos, Pherekyd. bei Schol. Plat. Hipparch. 229 D 
(VI 286 Hermann). Steph. Byz. s. T&os, der die 
Geschichte wiederholt, braucht die contrahierte 
Form %4oa. ee] 

8) In weiterem Sinne ist a. jeder weder be- 


als vom Myserkönig Arnossos gegründet (Nikol. 10 baute noch als Ackerland benutzte Platz (Varro 


Damask. FHG III 384, 49). 

2) Sohn des Hippokoon, vergewaltigt die nach 
Argos kommende Hera, wird aber von Zeus mit 
dem Blitz erschlagen (Ps.-Phlegon 5 p. 347, 17f. 
Westerm.). [Tümpel.] 

31.) Lydischer Königsname. 

3) Ardys I., nach der Liste des Xanthos der 
viertletzte König aus dem Heraklidenhause, von 
dessen Abenteuern — er wird nach dem Tode 


1.1. V 38), z. B. der Bauplatz für ein Haus (Hor. 
ep. I 10, 13), einen Tempel (Vitr. I 7), ein Grab 
(CIL XIV 404. 1757. 2949), oder eine beim Bau 
übrig gebliebene Fläche (CIL X 821). Speziell 
bezeichnet æ. i 

a) Plätze in der Stadt (Hor. od. I 9, 18. 
Preller Regionen 114), in verschiedener Weise 
benannt: nach einem dort gelegenen Tempel, æ. 
Concordiae, Saturni (CIL I 636); nach der Lage, 


seines Bruders Kadys durch dessen Frau, die sich 20 æ. Capitolina, Palatina; nach einem dort .be- 


mit einem Usurpator Spermos einlässt, verjagt, 
und lebt in Kyme als Schenkwirt, bis Spermos 
ermordet wird — Nic. Dam. frg. 49 eine hübsche 
Sage (aus Xanthos) bewahrt hat. Die Chrono- 
graphen (Africanus in den exc. Barb. 44b. Euseb, 
I 67 Schoene. II 78) setzen ihn in Ol. 1 und 
machen ihn daher zum ersten König von Lydien. 

4) Sohn des Gyges, Grossoheim des späteren 
Königs Gyges, dessen Rückberufung er nach Nie. 


triebenen Gewerbe oder Handel, a. pannaria, 
radicaria. 

b) Der umfriedigte Hof eines Tempels: a. 
Apollinis, Varro bei Solin. I 17, vgl. Richter 
Topogr. d. St. Rom 108, 

c) Der mit einem Grabe verbundene Platz, 
öfters in Grabinschriften erwähnt: Orelli 4400 
(= CIL VI 14823: a. quae ante sepulerum est 
maceria cincta). 4510. CIL XIV 1124. 1701; 


Dam. frg. 49, 42 beim König Sadyattes (= Kan- 80 auch æ. pura CİL XIV 671. Solche a. sind mehr- 


daules) erwirkt und den er adoptiert. 

5) Ardys IL, Sohn des Gyges, regierte nach 
Herodot I 15 49 Jahre, 679—630, nach den Chrono- 
graphen 663—626, in Wirklichkeit etwa von 657 
an, Unter ihn fällt der grosse Kimmeriereinfall, 
bei dem Sardes bis auf die Burg eingenommen, 
Ionien verwüstet, Magnesia am Maeander zerstört 
wurde (Herod. I 6. 15 u. s. w.). Die Chrono- 
graphen setzen diesen Einfall in Ol. 30, 4 = 657 


v. Chr. (E. Meyer Gesch. d. Alt. 1452 A.). Gyges 40 


war im Kampf gefallen, aber dem A. gelang es, 
wie seine Burg so auch sein Reich zu retten. 
Selbst die Kämpfe gegen die Ionier konnte er 
wieder aufnehmen; er hat Priene erobert und Milet 
bekriegt (Herod. I 15). Nach der Eroberung Ba- 
bylons (648) und der Bezwingung Elams (645) 
hat A., wie ehemals sein Vater, dem Assyrerkönig 
Assurbanipal gehuldigt ; doch ist das Assyrerreich 
bald darauf zu Grunde gegangen. Etwa um 620 


fach bei den Gräbern Pompeiis, Overbeck Pom- 
peii4 403. 413ff. In der Bedeutung ‚Grundstück‘ 
wird a. auch von den Begräbnisplätzen der ersten 
Christen gebraucht, De Rossi Bull. crist. 1864, 
27 = Rev. arch. 1864 II 35; vgl. auch Arena. 
au.] 
Areatae hiessen die Arraei Sarmatae nördlich 
vom Haemus, die ins Getenland eingedrungen 
waren, Plin. IV 41. [Tomaschek.] 
Arehrigium, Station an der von Augusta 
Praetoria (Aosta) über den kleinen St. Bernhard 
(Alpis Graia) nach Gallien (Axima, Darantasia 
u. s. w.) führenden Strasse (Itin. Ant. 345. 347. 
Tab. Peut.; Arebribium Geogr. Rav. IV 30 p. 250, 
7); nach Promis (Le antichità di Aosta 115) das 
heutige Derby, nach anderen anders; vgl. Des- 
jardins Table de Peut. 152. Mommsen CIL 
V p. 765. Vgl. Arebrignus pagus. [Ihm.] 
Arebrignus pagus erwähnt Incerti gratiar. 


folgte dem A. sein Sohn Sadyattes. Von den 50 actio Const. Aug. 6 (Panegyr. p. 184 Baehrens) 


ältesten lydischen Elektronmünzen werden manche 
ihm angehören. 

6) Officier Antiochos des Grossen in den Jahren 
220 und 219, Polyb. V 53. 60. [Ed. Meyer.] 

7) Aelius Ardys, athenischer Archon 150/51 
oder 151/52 n. Chr., CIA II 742. 1120. ’Ep. 
doy. 1883, 139—140. [v. Schoeffer.] 

8) Rhetor um 100 n. Chr.; Philostr. Vit. soph. 
I 20 p. 26, 19 Kayser. [W. Schmid.] 


im Gebiet der Aeduer; man sucht ihn in der 
Gegend von Beaune und Nuits (d’Anville Notice 
90). Desselben Stammes Are-brigium (= ad col- 
lem, ad montem). [Ihm.] 
Arecairi (Arecarri ?), Corporation von nautae 
(vgl. Aramiei, Aruranes u. a.), genannt auf der 
Lyoner Inschrift Grut. 472, 1 = Boissieu Inser. 
de Lyon p. 259: PATRON NAVTAR- ARARI- 
CORVM : ET: LIGIRICORVYM' ITEM ARE- 


Are. 1) "Aon Baoüsıor (Ptol, VI 7, 41), Stadt 60 CAIROR: (ARECARROR Grut.) ET CON- 


und Königssitz im südwestlichen Teile von Arabia 
felix in der Nähe von Sapphara. Sprenger (Alte 
Geogr. Arab. 307) sucht sie im heutigen Dathina. 

2) Insel vor der Küste Arabiens im südlicheren 
Teil des arabischen Meerbusens (Ptol. VI 7, 44). 
Nach Sprenger (Alte Geogr. Arab. 77) vielleicht 
mit der grossen Farasäninsel identisch. 

[D. H. Müller.) 


DEATIVM. Auf welche Örtlichkeit (Fluss?) der 
Name zu heziehen ist, bleibt ungewiss. Vgl. 
Mommsen Ann. d. Inst. 1853, 68. Boissieu 
a. O. p. 396. ). 
Arecomiei, Beiname des Volksstammes der 
Volcae in Gallia Narbonensis (um Nemausus). Die 
Bezeichnung A. findet sich selten allein (Mela II 
75. Plin. n. b. III 37). Die Inschrift C. Radius 


‘ 
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Caesar de Galleis et Allobrogibus et Arecomicis 
triumphavit ist eine Fälschung, CIL XI 229*. 
Die Zeugnisse bei Holder Altkelt. Sprachschatz 
s. v. Glück Kelt. Namen 32. 142. S. Volcae. 
‚ [Ihm.] 
Arectaei campi, Bezeichnung der vom Gyndes 
(s. d.) durchflossenen Gegend Babyloniens bei Ps.- 
Tibull IV 1, 142. [Wissowa.] 
Areessa lacus s. Arsissa. 
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Areiosflusse bewässerte Ebene dagegen ist mit 
zahlreichen Ansiedelungen ausgestattet. Die Länge 
des Landes beträgt 2000, die Breite der Fluss- 
ebene nur 300 Stadien (XV 723); vom hyrkani- 
schen Meere ist es 6000 Stadien entfernt (XI 516) 
— nach Amm. Marc. XXIL 6, 69 sollen Schiffe 
aus Alexandreia das kaspische Meer in 1500 Stadien 
erreicht haben! Die Heerstrasse, welche A. von 
Norden nach Süden bis zur Grenze von Anaua 


Arefa (Not, dign. or. XXXII 39) s. Arpha, 10 durchzog, schätzt Isidoros Char. 15 auf 30 (corr. 


Arega s. Arka Nr. 4. 
Aregea, so Tab. Peut. für Aigai Kilik. Nr. 6. 
[Hirschfeld.] 
Aregelia (Aosysiia, Var. Aoyekla, Apeyeovia), 
rt im inneren Germanien bei Ptol. II 11, 18. 
Man sucht ihn in der Gegend der Elbe (Dresden, 
Torgau, Halberstadt, Artern?), vgl. C. Müller 
zu Ptol. a. O. [Ihm.] 

Aregenua s. Araegenua. 

Aregevia s. Aregelia. 

Aregon (Aonywr), Maler, wahrscheinlich aus 
der Zeit vor den Perserkriegen, von welchem 
Strabon VIII 343 ein ‚hochberühmtes‘ Gemälde 
der Artemis auf dem Greifen im Tempel der Ar- 
temis Alpheionia bei Olympia erwähnt (Brunn 
Gesch. d. griech. Künstl. II 7). Die Darstellung 
hat nichts Auffälliges. Denn wenn auch der Greif 
sonst nur als das heilige Tier des Apollon er- 
scheint, so konnte er doch leicht auf dessen 


Schwester übertragen werden, zumal da auch von 30 dorsigi. 


ihrem Kommen und Gehen zu den Hyperboreern 

erzählt wurde (Preller-Robert Griech. Mythol. 
I 298). [0. Rossbach.) 

Aregonis (Aonyovis), nach Orph. Argon. 129 
Gemahlin des Ampyx und Mutter des Mopsos. 
[Hiller v. Gaertringen.] 

Areia., 1) Areia oder Aria, eine grosse, nach 

dem Flusse Areios oder Arios benannte Satrapie 

des persischen Reiches, welche in den Keilinschrif- 


ten des Dareios in der Form Harasva neben Par- 40 


thava und Zaraüka auftritt. Nach Herodot IU 
93 waren die Areioi mit den Parthoi, Chorasmioi 
und Sogdoi zu einem Steuerbezirke, dem 16., ver- 
einigt. Als Alexander 330 Hyrkania und Par- 
thyene besetzt hatte, betrat er in der Gegend von 
Susia (jetzt Tüs im Quellgebiet des Kesef-räd) 
die Grenze von A., Arr. an. Ill 25; mit dieser 
Satrapie war Drangiane administrativ verbunden, 
und wir finden dort zuerst Stasanor, seit 321 


50) Schoinoi, ihre Fortsetzung durch Anaua bis 
zur Grenze von Zarangiane auf 55. Der Pinax 
des Ptolemaios VI 17 entspricht den Angaben des 
Eratosthenes; das Gebirge im Norden heisst hier 
Saripha, das gegen Drangiana nach Südwesten 
streichende Gebirge Bagoos; im äussersten Süden 
am Etymandros liegt der wüste Strich oxogmıo- 
pdoos yóga. Er vermerkt nicht weniger als 35 
Städte und Dörfer; einige gehören jedoch ent- 


20 schieden nach Parthyene, Baktriane und Aracho- 


sia; es scheint, dass die Grenzen von A. und 
Ariane mitunter in eins zusammenflossen. Nach 
Herodot VII 66 trugen die Areioi oder Arioi, 
welcher Name mit den Ariern nichts zu thun hat, 
gleiche Waffen wie die Baktroi; Steph. Byz. giebt 
als Nebenform ’Agteös, pl. ‘Agreis, an; neupersisch 
sagt man Herawi, Hiriwi. Ptolem. VI 17, 3 führt 
als Sonderstämme an: Parautoi, Obareis, Dracha- 
mai, Aitymandroi und Borgoi, Plinius VI 94 Doris- 
[Tomaschek.] 
2) S. Aretias. 


8) Tochter des Kleochos von Milet; von Apol- - 


lon Mutter des Miletos geworden, setzt sie ihr 
Kind aus, das später von Kleochos gefunden und 
adoptiert wird, Apollod. III 1, 2, 1, Aristokrit, 
bei Schol. Apoll. Rhod. 1185. Nach Schol, Theo- 
krit. VII 115 (vgl. Konon 2, corr. v. Gutschmid) 
ist A. Gemahlin des Miletos, dem sie die Kinder 
Kaunos und Byblis gebiert. l 

4) Epiklesis a) der Aphrodite in Sparta; Paus. 
II 17,5 erwähnt den Tempel der Aphrodite A. 
und die altertümlichen Kultbilder, beschreibt die- 
selben jedoch nicht näher. Wahrscheinlich war 
die Göttin bewaffnet dargestellt, wie auch sonst 
in Sparta (Paus. ITI 15,10. CIG 1444. Plut. in- 
stitut. Lacedaem. 27; de fortun. Rom. 4. Anthol. 
Planud. 171—177. Nonn. Dionys. XXXV 175. 
Quintil. instit. orat. II 4, 26. Lactant. inst. I 
20) und an vielen anderen Orten, vgl. Engel 


Stasandros, um 315 Euagoras als Satrapen; se- 50 Kypros II 208ff. Welcker Gr. Götterl. I 669. 


leukidisch blieb das Land bis auf Antiochos ILL; 
dann kam es in den Besitz der Parther, welche 
den nördlichen Teil von Drangiane unter dem 
Namen Anaua zu A. schlugen, Isid. Char. 16. 
Unter den Persern war Artakoana (s. d.) Sitz des 
Satrapen ; seit Alexander erhielt diese Rolle Alexan- 
dreia'n £v ’Aoeloıs. Nach Eratosthenes bei Strab. 
XI 511. 515. 516. 522. XV 724 war A. im Nor- 
den begrenzt vom Ostende des Parachoatras und 


Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XI 653ff. Prel- 
ler Griech. Myth. I 340. 356f. Roscher My- 
thol. Lex. I 394. 403. 408. Gegen die Zu- 
sammenstellung von A. mit Ares wendet sich 
Enmann Mémoires de l'acad. Petersbourg Ser. 7 
Bd. XXXIV nr. 18 S. 45. — b) der Athena als 
der kriegerischen Göttin (Cornut. nat. deor. 20): 
a) in Athen, wo auf dem Areopag ein angeblich 
von Orestes geweihter Altar der Athena A. stand; 


dem hinter einem Wüstenstrich anhebenden Paro- 60 Paus. I 28,5. CLA II 833, 5; ihr Bild auf Mün- 


panisos, welcher die Grenze gegen Baktriane bil- 
dete; im Westen von Parthyene und der Wüste 
Karmanias, im Süden vom Lande der Drangai, 
das gegen Nordosten zu den nördlichen Bergen 
umbiegt. Der Boden ist überaus ergiebig (Strab. 
II 73. XI 516), das Klima mild; der Weinstock 
gedeiht noch besser als in Margiane; im Gebirgs- 
land (XI 515) herrscht Nomadenwirtschaft, die vom 


zen: Eckhel II 215. Auch die Statue der Göt- 
tin im Arestempel (Paus. I 8, 4) wird hierher- 
gezogen, vgl. Köhler Herm. VI 104. £) In 
Plataiai, dessen Tempel der Athena A., aus der 
persischen Beute errichtet, ein Kultbild des Phei- 
dias und Gemälde des Polygnot und Önasias ent- 
hielt, Paus. IX 4, 1. Plut. Aristid. 20. y) In 
Pergamon, auf Inschriften (Inschrift. von Perga- 
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mon nr. 13 Z. 24. 52; vgl. S. 76) und Mün- 
zen (Head HN 468). ô) In Smyrmna, CIG 3137 
== Dittenberger Syl. 171, 60. 70 = Hicks 
Greek historic. inscript. 176. e) In Ephesos, auf 
Münzen, Friedländer Arch. Ztg. XXVII 104. 
Head HN 498. Über die Beziehungen der Athena 
zu Ares vgl. Preller Griech. Myth.4 I 215f. 
Ältere Deutungen bei Rückert Dienst der Athena 
52. Forchhammer Hellenica 118. Benizelus 
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siegte); vgl. Rust, z. d. St. p. 1804, 55ff. (ohne 
Haliartos und Pagasai). Im hesiodischen Ehoien- 
bruchstück ‘Aoris "Hoazxieovs 120 heisst A. gross 
und wird von Iolaos gelenkt. Auch bei Anti- 
machos (Thebais frg. 26 Ki. aus Paus. a. O. § 10) 
ist Adrastos der dritte königliche Besitzer des A. 
Frg. 25 (aus $ 9) jedoch lässt ihn zu Thelpusa 
(also in Arkadien) neben dem Hain des Apollon 
ÖOnkaios aus der yala hervorgegangen sein und 


De Minerva Arcia, Diss. Berl. 1855. Lauer Sy-10mit dem schnellen Kairos (s. d.) zusammen ein 


stem d. griech. Myth. 869. Burnouf Legende athe- 
nienne 87 stellt A. mit sanskr. ärya zusammen. 
5) Kriegsgöttin = Bellona, in einer Weih- 
inschrift aus Isaurien, CIG 4893.  [Jessen.] 
Aosia xoy, auch donzids genannt, eine 
Quelle bei Theben, an welcher Kadmos den sie 
bewachenden Drachen getötet haben soll, Apd. 
III 4, 1. Steph. Byz. Apoll, Rhod. III 1179. 
Schol, Il. I 494. Vgl. Unger Paradoxa The- 


Gespann bilden. Wenn nun frg. 27 aus Bekker 
An. 1187 als Vater Poseidon nennt, so braucht 
darum noch nicht mit Stoll angenommen zu 
werden, dass Poseidon den A. mit dem Dreizack 
aus der Erde stosse, was eine Contamination mit 
dem Mythos vom Poseidonross Skyphios (s. d.) 
involvieren würde; denn nach frg. 28 (aus Paus. 
VII 25, 4) nannte Antimachos Thelpusa als Sitz 
der Demeter Erinys, vielleicht, wie der eitierende 


bana 103f. Bursian Geogr. v. Griechenl. I 226. 20 Perieget, im Zusammenhang mit dem Ares, Kalli- 


[Hirschfeld.] 
Boeia Aiuvn (Ptol. VI 17,2) s. Areios Nr. 1. 
’Ageia sóis wird von Ptol. VI 17, 7. VIIL 
25, 3 (Suid.) gewiss irrtümlich von AAs£dvögsıa Ev 
Aeeioıs VI 17, 6 (bezw. 5) unterschieden; es kann 
nur ein und dieselbe Stadt, das heutige Herät, 
gemeint sein; das gleiche gilt von Artakoana. 
Tomaschek.] 
Areilykos (Aonikvxos). 1) Vater des Pro- 


machos ferner (frg. 82 aus Steph. Byz. s. Aroas) 
nennt ebenfalls den A, ein ‚arkadisches Ross‘ 
(also aus Thelpusa), das dem Zeus Apesas zu 
Ehren (an den Nemeen) lief (i9voer; Hs. Zdvoer, 
corr. Meineke); darum muss mit Bentley (vgl. 
O. Schneider Callimachea II 456f.) im frg. 207 
(aus Tzetz, Lyk. 125 u. 1225) die Eowös TıiApwo- 
oain der Überlieferung in TeAyovosaln (= Oeh- 
zovoain) geändert werden (was Bethe 91, 21 


thoenor, Il. XIV 451. Suid.; Variante AoxiAvxos 30 nicht berücksichtigt). Arkadische Heimat hat auch 


bei Diod. IV 67; vgl. Arkesilaos Nr. 1. 

2) Troianer, von Patroklos erlegt, Il. XVI 
308. [Hoefer.} 

Areion (’Eeiov auf den Münzen und Vasen 
der arkadischen Stadt 'Thelpusa: Kretschmer 
Kuhns Ztschr. N. F. IX 1888, 164; in den Hss. 
‘Agelor; ohne e bei Hesych. s. ‘door und in einem 
verstümmelten Hexameter bei Apollod. III 6, 8 
mit‘ der Glosse Arrıudzov, wogegen Eustath. Il. 


Pausanias a. O. Er nennt den Poseidon “Irmos 
und, wie Antimachos, die Mutter Erinys eine 
Demeter und benutzt den Doppelnamen, um ’Zgı- 
vòs als einen Beinamen und als arkadische Wort- 
bildung (von Zowbew zürnen) hinzustellen und 
somit ‚wissenschaftlich‘ den Mythos in Arkadien 
festzulegen, wo er statt Kopreus Onkios, einen 
Sohn Apollons, als ersten Besitzer des A. und 
überhaupt einer Rossherde nennt. Auch die Münzen 


XXIII 344 p. 1304, 68ff. und Valckenaer zu 40 Arkadiens tragen den ’Eoiav» (Imhoof-Blumer 


Schol. Eur. Phoin. 409), in einem jungen Teil 
der Ilias (XXIII 346f.) das von Göttern abstam- 
mende schnelle Ross des Adrastos. Die Verse 
setzen die homerische ‚kyklische‘ Thebais voraus, 
in deren frg. 4 Ki. aus Paus. VIII 25, 8 Adra- 
stos sich aus dem Kampf der Sieben um Thebai 
mit Hülfe (or) des A. zuawoyalıns rettet, nach 
Bethe (Theban. Heldenlieder 93, 25) entweder 
auf einspännigem Wagen (gegen Schuchhardt 


Journ. hell. Stud. VII 106). eine Namensform, 
die v. Wilamowitz unter Billigung der älteren 
Ansprüche Arkadiens gegenüber Boiotien von &oı- 
vös abzuleiten scheint (Herm. XXVI 225, 1); da- 
gegen Bethe (a. O. 89ff.), da erstens der ar- 
kadische Onkos in der Luft schwebe, während 
Kopreus von Haliartos (trotz seinem Doppelgänger, 
dem Sohn des Eleers Pelops) der Tilphossa wirk- 
lich benachbart sei; zweitens die boiotische Til- 


Schliemanns Ausgrab. 196; vgl. Helbig Homer. 50 phossa auch durch die Ehe mit Ares und die 


Epos? 128. 137. 139. 145) oder reitend (vgl. Od. 
V 371 u. ö. v. Wilamowitz Herakl. II 143f.). 
Nach Bethe (a. O, 89f@.) birgt diese Thebais 
sich auch hinter den zvxłıxoí, èv xúxłœ des 
Schol. Townl. ABD I. XXII 347, die A. von 
Poseidon und Erinys abstammen und durch Po- 
seidon an den Haliartier Kopreus geschenkt wer- 
den lassen. Das zvaroyarıns des frg. 4 hat also 
Pausanias a. O. richtig als eine Hindeutung auf 
die Abstammung vom eigentlichen zvaroyarıns 
verstanden (ohne Mcosdor DM. XX 144; Od. 
IX 536 Hesiod. Theog. 278. Bethe 90). Aus 
Herakleen stammen die Zusätze dieser Scho- 
lien, dass Kopros den A. dem Herakles weiter- 
schenkte uud dieser ¿x` ačroř kämpfend (ABD 
im Wettrosslaufe) mit Kyknos, dem Sohne des 
Ares, diesen in Pagasai tötete (ABD: im troi- 
zenischen Heiligtum des Apollon Pagasaios be- 


Geburt des Drachens ausdrücklich mit dem the- 
baischen Sagenkreise verbunden sei; drittens Boio- 
tien sich ebenso vortrefflich wie Arkadien wenig 
zur Pferdezucht eigne (8. 92). Die schlichte 
Rettung des Adrastos durch A. erzählte Apollodoros 
III 6, 8 (mit dem Stemma: Poseidon, Demeter, 
Erinys, A.) und (ohne dies) Strab. IX 404. Hygin. 
fab. 70. 71. Schol. Eurip. Phoin. 409. Die vew- 
tego des Schol. V Il. XXIII 346 leiten A. von 


60 Poseidon und Harpvia ab, andere (ebd.) nennen 


als Abkömmling von A. die Aid. Nach Clau- 
dian IV cons. Honor. 555 war er in den (Rosse-) 
Stallungen der Nereiden ernährt und aufgezogen. 
Folueris heisst er, sowie das Pferd, in das sein 
Vater bei der Erzeugung sich verwandelte, bei 
Ovid. met. VI 116; vocalis bei Propert. II 34, 
37, wo er den Tod des Archemoros mit mensch- 
licher Stimme beklagt. Mit xosirrw» übersetzt 
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Eustath. Il. a. O. p. 1304, 61 den Namen `A., 
also correct vom Positivstamme des Superlativs 
ägıoros, dens, der durch Lykophron 730 (als Epi- 
theton eines Flusses, nach Tzetzes z. d. St. = 
ioyveös) und im Vocativ durch Il. V 31 (oss, 
do&s; -~, vv) gesichert ist (Bekker Homer. 
Blätter I 195. Scheer Nonnull, Lycophr. loc. 
explic., Ploen 1876, 19f. G. Curtius Etym. ® 
340). Dagegen Crusius Jahrb, f. Phil. CXXIII 


289ff. und Immerwahr Kulte und Myth. Arka- 10 Aoaywzos, vor. 


diens 114 halten an der Zusammengehörigkeit mit 
Ares fest, wie das Altertum, das beide Stämme 
nicht schied: 4. = 6 Beitlov....d xarà zóisuor (dom) 
xalhiav (Et. M. 139, 42; vgl. 148, 13. Et. Gud. 77, 
19); dosiorégoio: ` xoeittoot... zara nóhepov' yivetat 
ôè napd 10 “Aons ` xvolws yàg ô doeiwv 6 xarà 
möAsuov àvðosřoçs. Aber auch der Doppelgänger 
des A., Skypbios (s. d.), ist ein poseidonisches 
Wesen; Kopreus, der erste Besitzer, ist als Ha- 
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von diesem nordwestlichen Teile Areias hatte Ptole- 
maios nur verschwommene Kunde; halbmythisch 
ist auch Herodots Bericht vom Flusse Akes (s. d.), 
Der Name des Flusses und Landes, altpersisch 
Haraiva, zd. Haraöva oder (Vd. I 9) Haröyu, 
neupersisch Harö, entspricht, wie Burnouf er- 
kannt hat, der indischen Saráyu, von der Wurzel 
sar-, har- ‚eilen, strömen‘; skr. säras ‚Wasser, 
See’ liegt in Sarasvati, zd. Haräagaiti, griechisch 
[Tomaschek.] 
2) Epiklesis des Zeus (Anon. Ambros. 15; 
Laurent. I 14. Schoell-Studemund Anecd. I 
264. 266) als des kriegerischen, streitbaren Gottes 
(Welcker Griech. Götterl. II 211. Preller 
Griech. Myth.4 I 140£. Roscher Apollo und 
Mars 14), Die Verehrung des Zeus A, lässt sich 
nachweisen a) in Iasos in Karien: Münzen zeigen 
den bewaffneten Zeus mit Helm und Schild, den 
Blitz oder Speer schwingend, daneben die Bei- 


liartier Nachbar des onchestischen Poseidonhains, 20 schrift Zeòc “Aostos (Mionnet IT 353, 291. 


der dritte, Adrastos, selbst ein Poseidon (O. 
Müller 'Eumen. 174; vgl. auch seinen Sohn 
Kyanippos, Apollod. I 9, 13), Areion ein Fluss- 
name nördlich vom keraunischen Gebirge (O. 
Müller Orch.? 227), und ein ’doon» zorauds (er- 
innernd an den dponr Ürzos, in den Poseidon 
sich bei der Erzeugung verwandelt, Paus. XIII 
25, 5) fliesst bei Thelpusa ($ 1). Poseidonisch 
ist auch noch die Auffassung in dem etymolo- 


Streber Abh, Akad. München 1835, 232#f. Taf. IV 
5. Panofka Abh. Akad. Berl. 1858, 34 Taf, I 2. 
Müller- Wieseler Denkm. d. a. K. II 21. Over- 
beek Kunstmythol. d. Zeus 209 Münztaf. ITI 11. 
Head HN 528. b) In Passaron in Epeiros, wo 
nach Plut. Pyrrh. 5 König und Volk sich bei 
dem Zeus A. Treue schwuren; über angebliche 
Darstellungen dieses Gottes auf Münzen und Gem- 
men Overbeck Kunstmythol. d. Zeus 209. 245. 


gischen Mythos bei Tzetzes Lyk. 766, dass De-30c) In Olympia, wo nach Paus. V 14, 6 ein Altar 


meter in der Rossherde, in der sie sich vor Po- 
seidons Zudringlichkeiten versteckt, als éry izzos 
die innovs Eräpafe, also als eine weibliche Tapa- 
Eireros, und so sich den Namen ’Egwös (= tapayn) 
zuzog (Tzetz. Lyk. 766: vor der Begattung; bei 
Pausanias nach derselben: deyiAws xi rë Euu- 
Par). Aus Aor- flow (‚sehr schnell‘) von fi- 
‚eilen‘ etymologisiert den rayòç Innos ’Adonorov 
Maass Indogerman. Forsch. I 166; vgl. W. 


des Hephaistos von anderen als der Altar des 
Zeus A. angesehen wurde, auf dem Oinomaos vor 
Antritt der Wettfahrten geopfert hätte. Wie Oino- 
maos jenes Opfer bald dem Ares (z. B. Philostr. 
iun. imag. 9), bald dem Zeus (z. B. Diod. IV 73, 
3) darbringt, so erzählte offenbar eine andere Ver- 
sion, dass dieses Opfer dem Zeus A. gegolten 
habe, und die Periegeten Olympias suchten nun 
diesen Altar als noch existierend nachzuweisen, 


Schulze Quaest. Epic. 470. Die Mutter Erinys 40 Dabei trafen sie auf den Hephaistosaltar und er- 


(s. d.) ist mit der Demeter sichtlich erst nach- 
träglich, sicher sogar erst bei Kallimachos, con- 
taminiert, die Anknüpfung an die zAdvn wegen 
des Raubs der Persephone ist eine rein äusser- 
liche (Paus, a. O.); vgl. Stat. Theb. VI 302. 
und u. Arion. [Tümpel.] 

"Aeeioy s. Schnecke. 

Areios (Aostos). 1) Areios oder Arios, der 
Fluss, welcher dem Lande Areia oder Aria den 


klärten diesen wegen seines Alters, seiner Lage, 
oder weil ein bewaffnetes oder mit einem helm- 
artigen Pilos verschenes Hephaistosbild an den 
gesuchten Zeus A. erinnern mochte (Welcker 
Griech. Götterl. H 211, 127), für den in der Sage ge- 
nannten Altar; vgl. Wentzel’ErıxAnosıs Behr VI 
24. Die angeblichen Darstellungen dieses elischen 
Zeus A. auf Münzen, Vasen und bei Paus. V 17, 1 
(Strebera.a.0.233f. Panofka a.a.0.34f. O ver- 


Namen gab und dem das Land seine Fruchtbar- 50 beck a. a. O. 208) beweisen nichts. [Jessen.] 


keit verdankte, Eratosth. bei Strab. XI 515; er 
soll sich zuletzt im Sande der Steppe verlieren, 
Aristobulos bei Strab. XI 518. Arr. an. IV 6, 6. 
An ihm lag die Hauptstadt Areias, Alexandreia, 
Plin. VI 93. Nach Ptolemaios VI 17, 2 soll der 
zorauös Apeias aus zwei Hauptquellen im Paro- 
panisos und in den Sariphabergen entspringen 
und in seinem Laufe noch innerhalb der Provinz 
die Aluvn ’Aosia bilden. Die älteren Erklärer 


dachten hiebei ganz ungerechtfertigt an den See 60 


der Drangai; Kiepert nimmt jetzt an, dass der 
Fluss vormals hinter Ghöriän und Kusän einen 
See gebildet habe. Allerdings fliesst der Harö- 
rüd in dieser Gegend durch ein versumpftes Rohr- 
gestrüpp; man wird aber doch eher an den Unter- 
lauf des Flusses denken müssen, der sich in breiten 
sumpfigen Strecken und zahlreichen abgeleiteten 
Canälen im Gebiet der Achal-Turkmanen verliert; 


3) Ein Argonaute aus Argos, Sohn des Bias 
und der Pero, Bruder des Talaos und Leodokos 
(Ap. Rh. I 118f. Schol. Ap. Rh. p. 536 Keil. 
Orph. Arg. 146. Tzetz. Lyk. 175), oder Bruder 
des Perialkes und der Alphesiboia: Pherekydes 
im 7. Buch. Schol. Od. XI 287 (wo hsl. ‘Aonros). 

4) König von Teuthranien, von Pergamos im 
Zweikampf getötet. Paus. I 11, 2. Thrämer 
Pergamos 243. 

5) Ein Kentaur, Ov. met. XII 310. Roscher 
Jahrb. f. Philol. CV 1872, 426. [Escher.] 

6) Areios, des Dorion Sohn aus Paiania, athe- 
nischer Archon (und Archon des Geschlechts der 
Amynandriden) im letzten Viertel des 1. Jhdts. 
v. Chr., CIA III 63. 1276. [v. Schoeffer.] 

7) Ouņoixòs aomrys èx Movosiov auf einer 
Inschrift am Memmnonsbilde, Orelli-Henzen IL 
p. 124 (zu nr. 1179). 
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8) Aus Herakleopolis, Schriftsteller, Euseb. 
praep. ev. I 10 p. 4lec. [Kirchner.] 

9) Centurio, von den Juden in Emmaus im 
J. 4 v. Chr. niedergemacht, Joseph. bell. Iud. II 
4, 3. II 5, 1; ant. Iud. XVII 282. 

10) 4osıos, wurde von Augustus an Stelle des 
Theodorus zum Procurator (diommens) von Siei- 
lien eingesetzt, Plut. apophth. Augusti 5 p. 207 B. 
Vielleicht der berühmte A. aus Alexandreia (Nr. 
12). [P. v. Rohden.] 

11) Arius, geboren um 260 in Libyen, Schüler 
Lucians von Antiochien, nach 300 in den höheren 
Klerus zu Alexandria aufgenommen und um 315 
sehr beliebter Prediger an der dortigen Baukalis- 
kirche. Die öffentliche Vertretung lueianischer 
Theologumena über die Gottheit des Sohnes in zu- 
gespitzter Form (der Logos »tioue réłerov aber 
ŠE oùx övror, Weltschöpfer, aber nur durch den 
Willen Gottes aus Nichtseiendem entstanden, toss- 
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hat, um seine Lieblingsgedanken unter das Volk 
zu bringen (Philostorg. h. ecel. II 2), auch sein 
Hauptwerk Og4sıa betitelt und um 322 verfasst, 
scheint überwiegend singbar gehalten gewesen zu 
sein. Sonst ist das Originellste aus arianischer 
Feder — den ungemeinen Wert der Überreste von 
des Philostorgios Kirchengeschichte unangetastet 
— das sog. Opus imperfectum in Matthaeum, 
ein unter des Chrysostomos Werken (ed. Mont- 


10 faucon tom. VI 2) herausgegebener, nicht mehr 


vollständiger lateinischer Commentar zu Matthaeus 
(im 5. Jhdt. geschrieben). Über die alten Quellen 
orientiert Chr. W. F. Walch Historie der Ketze- 
reien II 1764, 385ff. Sonst vgl. Fr. Böhringer 
Die Kirche Christi und ihre Zeugen VI2, Atha- 
nasius und Arius 54—589 uud Gwatkin Studies 
on Arianism 188%. Harnack Dogmengesch. II 
1887, 182ff. [Jülicher.] 
12) Areios Didymos aus Alexandreia, philo- 


tròç TA púosı: consequenter Subordinatianismus) 20 sophischer Lehrer des Augustus, dem zu Liebe 


durch A. erregte 318 jenen Streit mit seinem 
Bischof Alexander, der die Kirche fast 100 Jahre 
lang zerfleischen sollte. Aus Alexandria vertrieben 
fand A. im übrigen Orient um so mehr Freunde; 
aber die grosse Synode von Nicaea 325, wo Kaiser 
Constantin die Majorität nach den Wünschen der 
Bischöfe von Alexandria und Rom zu lenken wusste, 
verdammte die Sätze des A. Er selber wurde 
nebst ein paar treuen Anhängern unter den Syno- 


er Alexandreia nach der Einnahme verschonte 
(Zeller IV3 614, 2). Aus seiner Trostschrift 
an Livia nach dem Tode des Drusus (9 v. Chr.) 
längeres Bruchstück bei Seneca ad Mare. 4. Er 
wird zur stoischen Schule gerechnet, obgleich er 
einen ähnlichen Eklektieismus vertrat, wie in 
der Akademie Antiochos von Askalon, von dem er 
ohne Zweifel beeinflusst war. Uns ist er haupt- 
sächlich durch sein doxographisches Werk be- 


dalen nach Illyrien verbannt. Eine geringe Nach- 30 kannt, aus welchem ausser kürzeren Anführungen 


giebigkeit im Ausdruck verschaffte ihm bei dem 
allmählich zu Ungunsten der Alexandriner — be- 
sonders auch durch seine Schwester Constantia — 
umgestimmten Constantin die Erlaubnis zur Rück- 
kehr; aber er starb — spätestens 336! — wenige 
Stunden. ehe seine feierliche Wiederaufnahme in 
die Kirche stattfinden sollte, in Constantinopel. 
Der Kampf wurde dadurch nicht schwächer; nur 
zerteilen sich unter Constantius 387—361, einem 


bei Eusebius und Clemens zwei längere Abschnitte 
in Stobaeus Eclogae erhalten sind, welche die 
stoische (II p. 57, 15—116, 18 W.) und die peri- 
patetische (ebd. 116, 19—152, 25 W.) Ethik zum 
Gegenstande haben, Sammlung der Bruchstücke 
bei Diels Doxogr. gr. p. 447ff. Näheres ebenda 
in den Prolegomena p. 69ff, und Zeller IV3 614. 
[v. Arnim.] 
13) Asxavos ”4osıos, griechischer Arzt aus 


entschiedenen Gegner des Athanasianismus, die 40 Tarsos (Gal. XIII 247. 840), älter als Andro. 


Arianer in mehrere Parteien, Anomoeer — die 
Extremsten, Aötios und Eunomios an der Spitze, 
— Homoeer, Homoeusianer, daneben bleiben Con- 
servative, die am liebsten jeden Terminus technicus 
für das Verhältnis des Logos zum Gottvater ver- 
mieden hätten, und so gelingt es dem Athanasius, 
auf dessen Seite fast das ganze Abendland steht, 
trotz des erbitterten Widerstandes des Kaisers 
Valens, die arianischen Gedanken aus den Be- 


machos, der ein Pulver von ihm in seine Arznei- 
mittellehre aufgenommen hat (Gal. XIO 840), 
etwa aus der Zeit des Nero. Den Namen Lecanius 
nahm er nach seinem Gönner C. Laecanius Bassus 
(Consul 64 n. Chr., s. Orelli-Henzen 6858. CIL 
V 698. Tacit. annal. XV 38. Plin. XXVI 5. XXXVI 
203) an. Er war Anhänger des Asklepiades, da- 
her seine Bezeichnung 6 'Aoxiyziáðsios (Gal. XII 
829. 776. XIII 857 u. ö.) und stand in Beziehung 


kenntnissen der morgenländischen Kirche zu ver- 50 zum Dioskurides, dem er ein Mittel gegen Blut- 


drängen. Vollendet hat das Werk Theodosius der 
Grosse 379--395. von ihm an sind die Arianer inner- 
halb des römischen Reicbs wenig beachtete Sec- 
tirer. Allein sie hatten die Jahrzehnte ihrer Blüte 
zur Missionsarbeit benutzt; die germanischen 
Stämme haben das Christentum fast alle in ari- 
anischer Form kennen gelernt und dann auch treu 
mitten unter den katholischen Römern festgehal- 
ten, die Vandalen in Africa und die Ostgothen in 
Italien bis zu ihrem Untergang 534 bezw. 554; 
die Burgunder treten langsam von 500 an, die 
Sueven ca. 559, die Westgothen 589 zum Katholi- 
cismus über. Natürlich ist von den schriftstelle- 
tischen Erzeugnissen der arianischen Kreise, so 
begabte und thätige Männer ihnen angehörten, 
wenig auf uns gekommen. Von A. selber haben 
wir ein paar Briefreste und wissen, dass er Müller-, 
Schiffer- und Wanderlieder zu Hülfe genommen 


sturz verdankte (XIII 857); ihren Ausdruck fanden 
diese Bezichungen darin, dass Dioskurides an ihn 
sein Werk sol Ginys iaroızjs richtete. Er ver- 
fasste ein Compendium der Arzneimittellehre (ovra- 
yuyai tõv pagpuáxor Gal. XIL 776) und schrieb 
über das Leben des Hippokrates (Soran vit. Hipp. 
p. 449 Westerm. = Ideler Phys. et med. gr. I 
252). [M. Wellmann.] 
14) “4osıos (Athen. Mitt. VIL 71; 4onos ebd. 


60 XV 307. Bull. hell. V 422 nr. 35; “Aosos Epnu. 


åoy. 11838, 69; von Ares abgeleitet?), Monat des 
thessalischen Kalenders, nachweisbar für Phalika 
(Bull. hell. V 422 nr. 35. aus Lamia, unvòs 'doyov 
©; Balızaloı dyorz, Ev Ashpois è ğoyovtoz a- 
woodeveos unvös Oevčevíov, also mit unserem März 
zu gleichen), Lamia, Collitz 1449, dann für die 
Magneten, Athen. Mitt. VII 71. XV 307. Endlich 
nennen die Menologien osios im bithynischen 
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Solarkalender den 31tägigen Monat zwischen dem 
23. Juni und dem 23. Juli iul. [Knbitschek.] 
Agsıos ndyos — so in guter Zeit immer, 
wie lateinisch Areus (oder Arius, Areos, Arios) 
pagus; nicht Agsiörayos oder Areopagus; vgl. 
Nipperdey zu Tacit. ann. II 55. Keil 
spec. ononiat, Gr. 100 —, ein formloser, ganz 
kahler Felsklumpen (115 m. hoch) in Athen, 
welcher sich gerade westlich von der Akropolis, 
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— trotz Stark u.a, — die bekannte Blutgericht- 
stätte gesucht werden, die sich natürlich unter 
freiem Himmel befand (vgl. z. B. Antiphon V 11. 
Hellad. bei Phot. Bibl. p. 543a 87fŒ.). Zwei aus 
dem natürlichen Felsen gehauene Bathra dienten 
bei den Verhandlungen für Kläger und Verklag- 
ten (Paus. I 28, 5 und im mythischen Vorbild, 
Eurip. Iphig. Taur. 962ff.), jener als Aldos "Y’Bosws, 
dieser als Aldos Avaudeias bezeichnet (an beide hat 


nur durch eine Rinsattelung von derselben ge- 10 sich schon früh viel Missverständnis angeknüpft). 


trennt, erhebt und jetzt an seinem Nordrande die 
verfallene Kapelle des H. Dionysios Areopagita 
trägt. Seinen Namen verdankte er, nach der ge- 
wöhnlichen Annahme der Neueren, einem an sei- 
nem nordöstlichen Fusse stehenden Tempel des 
Ares, in welchem Pausanias (I 8, 4) ausser der 
Statue dieses Gottes, einem Werke des Alkamenes, 
eine von Lokros aus Paros gearbeitete Statue der 
Athene, eine Statue der Enyo, ein Werk der 
Söhne des Praxitcles, und zwei Statuen der Aphro- 
dite, deren Künstler er nicht angibt, sah. Die 
Alten suchten den Hügel in eine unmittelbare 
Beziehung zu Ares zu setzen und erklärten ihn 
entweder als den Mordhügel (desıos = @drios), 
weil er die Stätte des Blutgerichts war, oder (so 
Hellanikos) leiteten die Benennung von dem Ge- 
richte her, das hier über Ares als Mörder des 
Halirrhothios gehalten sein sollte (vgl. Philippi 
Areopag 8f. Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. 


An diesem Platz muss auch die Stele gestanden 
haben, auf der die Blutgesetze aufgezeichnet 
waren (Lysias I 30). Ein Altar, der sich eben 
dort befand, war der Athene Areia geweiht und 
sollte von Orestes errichtet worden sein, als ihn 
durch Vermittlung der Athene das areopagitische 
Gericht von der Schuld des Muttermords losge- 
sprochen hatte (Paus. 128, 5). Der übliche Aus- 
druck ès ròv Aosiov ndyov dvaßalvew und ähnliches 


20 für den Eintritt in den areopagitischen Rat be- 


weist, dass mindestens in älterer Zeit auch der 
‚obere‘ Rat sein Amtslocal auf dem Areopag hatte 
(wenn auch nicht, wie v. Wilamowitz Aristot. u. 
Athen II 199 annimmt, dass dieses ‚im Connex 
mit dem Aresternpel lag‘). Auch der athenischen 
Polizei war auf dem Hügel in späterer Zeit ein 
Standquartier angewiesen (Schol. Aristoph. Acharn. 
54 = Suid. s. zo&draı). Was die mit einem Lehm- 
dach gedeckte Hütte, deren altväterische Einfach- 


XI 688ff.). Aischylos (Eumenid. 659.) fand die 30 heit sich noch bis auf Vitruvius (II 1, 5) Zeit 


Erklärung vielmehr in der sagengeschichtlichen 
Thatsache, dass hier die Aresdienerinnen,, die 
Amazonen, ihren Sitz bei der Belagerung der Burg 
aufgeschlagen hatten, was Köhler (Herm. VI 
92f.) dahin erweiterte, dass er überhaupt als na- 
türliche Angriffsbasis gegen die Akropolis der 
‚Kriegshügel‘ gewesen sei. Sicher haben die Areo- 
pagiten nichts mit dem Ares zu thun, dessen 
Kult auch schwerlich alt ist; als Blutrichter stehen 
sie vielmehr im Dienst der Seurat oder Aoa 
(Erinyen, Eumeniden). die ihren Sitz in einer 
natürlichen Felsschlucht am Nordostfuss des Hü- 
gels hatten (Rohde Psyche 244). Ob also der 
dosios zdyos nicht auch als ‚Sühne- oder Fluch- 
hügel‘ zu betrachten ist (Wachsmuth Stadt 
Athen I 428. Gilbert Griech. Altert. I2 425)? 
Der Hügel wird einen grossen Teil des Jahres 
von heftigen Nordwinden umbraust; deshalb er- 
zählte eine alte Sagenversion, die Platon einmal 


(Phaedr. 229 D) erwähnt, hier sei Oreithyia vom 50 


Boreas geraubt. Er hat dieselbe ostwestliche 
Richtung wie die Akropolis und dacht sich nach 
Westen ab, während er in seiner nordöstlichen 
Partie nach Norden und Osten schro abfällt. 
Nach Norden schiebt er in seinem westlichen 
Teile noch einen beträchtlichen Vorsprung vor, 
so dass er fast eine dreiseitige Gestalt gewinnt. 
An seinem Südfuss ist im Laufe der Jahrhunderte 
viel Erdreich abgeschwenımt, so dass die schmale 


hielt, für eine specielle Bestimmung hatte, ist 
zwar nicht berichtet; aber eben aus der Anfüh- 
rung Vitruvs erkennt man, dass es sich nicht um 
einen späteren Profanbau, wie den Wachtposten 
der Polizisten gehandelt haben kann, an den 
Westermann in dieser Realencyelopädie I2 1500 


- dachte. [Wachsmuth.] 


Nach diesem Hügel war eine der ältesten Ge- 
richtstätten Athens benannt. In dem Namen hat 


40 erst eine sehr späte Deutung den Mordhügel finden 


wollen (goreos Toros Charax bei Schol. Aristid. 
Panath. 3 p. 65 Ddf. Etym. M. 139, 12. Suid.), 
in der Vorstellung des Volkes hat er stets nur 
den Areshügel bedeutet, und zwar entweder, weil 
hier zuerst Gott Ares angeblich zur Zeit des 
Kekrops oder Kranaos wegen des Mordes an Ha- 
lirrotios, dem Sohne des Poseidon, vor Gericht 
gestellt wurde (Hellanik. bei Schol. Eur. Orest. 
1648. Eur. Electr. 1258. Marnı. Par. ep. 3. Aristid. 
XII 170. Paus. I 28, 5. Lucian. de salt. 39, 
Steph. Byz. Suid.) oder weil der Ort von den 
Amazonen zur Zeit des Kampfes mit Theseus an 
Ares geweiht wurde (Aisch. Ag. 686f.), wie er 
denn in der That für jeden äusseren Feind der 
Stützpunkt für einen Angriff gegen die Akropolis 
war (Herodot. VIIT 52). Die letzte Eklärung hat 
den Vorzug der Einfachheit (Koehler Herm., VI 
92. Philippi Areopag und Epheten &f.). Die Wahl 
der Stätte zum Blutgericht aber war voraussicht- 


in den Felsen eingeschnittene Treppe, die von hier 60 lich durch das nahe Heiligtum der Erinyen, der Seu- 


nach der Östhöhe hinaufführt, ein paar Fuss ober- 
halb des natürlichen Bodens ansetzt, Von dieser 
Treppe gelangt man zu einer Reihe von Anlagen 
und Wegen, deren im Felsen zurückgebliebene 
Spuren noch nie genauer gezeichnet sind; sie er- 
strecken sich bis an den Nordrand, von dem aus 
man den Blick auf die Stätte hatte, in der die 
furchtbaren Rachegöttinnen hausten. Hier muss 


vai. bedingt, bei welchen man auf dem A. schwor 
(Dein. I 47) und welchen auch die auf dem A. 
Freigesprochenen zu opfern pflegten (Paus. I 28, 
6). Deshalb hat man neuerdings sogar versucht. 
den Namen des Hügels von den ‘de« abzuleiten, 
was nach Aisch, Eum. 417 ein Name der Eume- 
niden war (Gilbert Gr. Staatsalt. I2 425), Aber 
darf man annehmen, dass eine solche Verbindung 
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dem Altertum ganz verloren gegangen sein sollte ? 
Nach diesem Hügel ist dann der areopagitische 
Rat benannt: „7 êv Aosio way BovAn, ý è Aoesiov 
adyov Povin, 7 ro» Avsorayırdv Povin, auch 7 
vo fpoviý (Plut. Sol. 19) und zo èv Aozi andy 
ovr£ögıor (Lykurg. 12. Din. I 112. III 7). 7 

a) Der A. vor dem peloponnesischen Kriege. 
Wenngleich im Altertum die meisten der Ansicht 
waren, dass Solon den Rat auf dem A. eingesetzt 
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auch da die Gerichtshoheit in Mordprocessen 
(Demosth. XXIII 66), und Peisistratos selbst soll 
als Angeklagter vor ihm 'erschienen sein (c. 16. 
Arist. Pol. VIII 9, 21 p. 1315b), Ob der A. 
durch Kleisthenes wieder in die früheren Rechte 
eingesetzt wurde, erfahren wir nicht, nach dem 
allgemeinen Charakter dieser Verfassung muss 
man es bezweifeln, zumal wir hören, dass der A. 
nach der Schlacht von Salamis wieder erstarkte 


habe, so entschied sich schon Plutarch (Sol. 19) 10 (e. 28), derart, dass er in den folgenden 17 Jahren 


auf Grund des dort angeführten Epitimiegesetzes 
für ein höheres Alter, Aristoteles (Pol. II 9 p. 
1274a) hielt gleichfalls den A. für älter als Solon 
und bezeichnet ihn als ein oligarchisches Element 
im Staate. (Genaueres berichtet die Adyvalor 
aoAıtela, Danach bestand der A. schon vor Drakon 
und ergänzte sich aus den gewesenen Archonten. 
Er hatte die Aufgabe, die Gesetze zu wahren, 
leitete aber thatsächlich den ganzen Staat, weil 


die massgebende Kraft im Staate wurde (vgl. ce. 
25.41). Er erhielt diese Macht nicht durch irgend 
einen Beschluss, sondern man überliess sie ihm 
thatsächlich zum Dank für sein Eingreifen vor 
der Schlacht bei Salamis, wo er die Mittel auf- 
brachte, um die Flottenmannschaft zu besolden. 
Es wird berichtet, dass er die Zügel straffer anzog 
(Arist. Pol. V 3 p. 1304a) und dass er den Staat 
vortrefflich leitete (ec. 23). Auf diese Zeit gehen 


er 1) in sich die gesamte Strafgewalt vereinigte 20 augenscheinlich die Lobpreisungen bei Aisch, Eum. 


(zoAdlovoa xai Ennoüsa ndvras tovs dxoouodvrag 
xvglos), 2) aus den vornehmsten und reichsten 
Männern bestand (c. 3), 3) auch alle Beamten þe- 
stellte, einschliesslich der Archonten, wie daraus 
zu entnehmen ist (gegen Lipsius Ber. Sächs. Ges. 
1891, 45), dass diese Art der Bestellung in c. 8 
gerade im Gegensatz zur solonischen Archonten- 
wahl erzählt wird. Da somit dieser Rat auch 
die Befugnis hatte, durch die Archontenbestellung 


685f. und Isokr. VII 43f. Allmählich jedoch 
lockerte sich seine Macht und im J. 462/1 unter 
dem Archon Konon (vielleicht schon etwas früher, 
auch die bei Aristoteles berichtete Teilnahme des 
Themistokles unterliegt ernsten Bedenken, vgl. 
Busolt Griech. Alt.2 167) unternahm es Ephialtes, 
diese Macht zu brechen, indem er zunächst eine 
Anzahl von Areopagiten wegen ihrer Amtshand- 
lungen anklagte, dann durch Volksbeschluss dem 


sich selbst zu ergänzen, so erscheint er in der30.A. seinen Einfluss auf die Verwaltung nahm und 


That allmächtig. Diese Macht erlitt jedoch eine 
erhebliche Einschränkung durch die Verfassung 
Drakons. Hier (c. 4) heisst es von ihm: der Rat 
war ein Hüter der Gesetze und wachte darüber, 
dass die Beamten die Gesetze beobachteten. Ein 
jeder, der sich beeinträchtigt glaubte, konnte 
unter Angabe des verletzten Gesetzes vor dem 
A. gegen den Beamten klagen. Er behielt auch 
die Gerichtsbarkeit in Mordklagen (Demosth. XXIII 


seine Befugnisse auf Rat, Volksversammlung und 
die Gerichte übertrug (e. 25). Vgl. v. Wilamo- 
witz Aristoteles und Athen II 186f. Kimon, der 
abwesend war, versuchte nach seiner Rückkehr ver- 
geblich diese Beschlüsse rückgängig zu machen 
(Plut. Kim. 15). Vielmehr musste sich der A. 
durch Perikles noch einige weitere Beschränkungen 
gefallen lassen (c. 27. Arist. Pol. II 9 p. 1274a). 
Auch ein gewisser Archestratos war bei den gegen 


66. 70. Gesetz bei Plut. Sol. 19), aber er hatte 40 den A. gerichteten Anträgen beteiligt (e. 35). 


ein gut Teil der Strafgerichtsbarkeit an die Ephe- 
ten abgegeben (Poll. VIII 125), er hatte die Be- 
amtenbestellung und die Ergänzung seiner Mit- 
glieder verloren, indem die Archonten von den 
waffenfähigen Männern gewählt wurden. Er ver- 
lor ferner seinen Einfluss auf die Verwaltung des 
Staates an den erlosten Rat der 401. Dem 
gegenüber bedeutet die solonische Verfassung viel- 
mehr eine Stärkung seiner Macht, auch hier war 


b) Der A. im Zeitalter der Redner. Er setzte 
sich gleichfalls aus den gewesenen Archonten 
zusammen, welche von ihrer Amtsführung Rechen- 
schaft abgelegt (Poll. VIII 118) und vielleicht noch 
eine besondere Prüfung bestanden hatten (Hype- 
reid. bei Ath. XIII 566f). Dass auch die gegen- 
wärtigen Archonten Sitz und Stimme gehabt 
hätten (Lipsius Lpzg. Stud. IV 151f.), ist nicht 
erweislieh und widerspricht der Überlieferung bei 


seine Aufgabe das rouopviaxeřv (e, 8), aber es 50 Demosth. XXIV 22. Plut. Per. 9. Poll, VIII 118. 


wird auch hier gesagt, dass er die meisten und 
wichtigsten Staatsgeschäfte besorgt habe, dass 
er insbesondere die Befugnis gehabt habe, Über- 
tretungen, wir werden hauptsächlich an Beamte 
denken, mit Geldstrafen zu belegen, ohne auch 
nur den Grund der Bestrafung anzugeben. Ferner 
wurde ihm durch besonderes Gesetz die Gerichts- 
barkeit über tyrannische Bestrebungen übergeben. 
Während also nach den drakontischen Gesetzen 


Er führte über seine Mitglieder strenge Aufsicht 
(Demosth. LIV 25), musste jedoch seine Strafen, 
auch die der Ausstossung, durch ein Heliasten- 
gericht bestätigen lassen (|Demosth.] a. a. O. Dein. 
155f.). Verblieben war ihm der wichtigste Teil 
der Blutgerichtsbarkeit, die Entscheidung in Fällen 
von vorsätzlicher Tötung, Körperverletzung in töt- 
licher Absicht. Brandstiftung und Giftmord (De- 
ımosth. XXIII 22f. Arist. resp. Ath. 57). Das 


der A. eine Beschwerde abzuwarten hatte. durfte 60 Verfahren in Mordprocessen vor dem A., welches 


er nach Solon gegen jede Unordnung selbständig 
und mit weitgehender Vollmacht ausgestattet vor- 
gehen (vgl. Philochoros frg. 17, FHG I 387). 
Ja Plutarch (Sol. 22) berichtet, der A. habe so- 
gar die Aufgabe gehabt, den Erwerb der Bürger 
zu beaufsichtigen und die Arbeitsscheuen zu be- 
strafen. Unter der folgenden Tyrannis mussten 
diese Befugnisse schwinden, aber es bleibt ihm 


auf uraltem Herkommen beruhte, war folgendes: 
Vor dem faoıiers hatte der Kläger zunächst seine 
Berechtigung zur Klage zu erweisen (Demosth. 
XLIII 57. CIA I 61). dann untersagte der König 
dem Beklagten das Betreten der Heiligtümer und 
des Marktes (Demosth. XX 158. Arist. a. a. 0.) 
und untersuchte die Sache in drei Terminen (zgo- 
öixaoiaı Ant. VI 42), die in drei auf einander 
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folgenden Monaten abgehalten wurden. Im vierten 
Monat kam dann die Sache vor Gericht und zwar 
an den drei letzten Tagen (Poll. VII 117) an 
heiliger Stätte unter freiem Himmel (Arist. a. a, 
OÖ. Ant. V 11, nicht aber zur Nachtzeit, wie Luc. 
Hermot. 64; de domo 18 berichtet). Hier vor 
Gericht nun wurden zunächst die Parteien durch 
die stärksten und unter besonderen Feierlichkeiten 
abzuleistenden Eide zur Wahrhaftigkeit in ihren 
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tragen haben (Dein. I 62), und darauf schritt er 
streng ein (Dein. a, a. O. Demosth. XVIII 133. 
Plut, Dem. 14). Er hat die Überwachung der 
von Staatswegen verrichteten Opfer ([Demosth.] 
LIX 80f.). Nach der Schlacht von Chaironeia 
hintertreibt er die Wahl des Charidemos zum Feld- 
herrn (Plut. Phok. 16), ja er liess einen Bürger, 
der nach Samos flüchten wollte, — ob auf Grund 
einer Vollmacht, erfahren wir nicht — sofort hin- 


Aussagen verpflichtet (Demosth. XXII 67f. Antiph. 10 richten (Lykurg. 52. Aisch. III 252). Demnächst 


V 12. VI 6). In derselben feierlichen Weise wur- 
den auch die Zeugen vereidigt (Ant. V 12). Hierauf 
war es jeder Partei gestattet, zweimal zu sprechen, 
und noch nach der ersten Rede durfte der Be- 
klagte, vorausgesetzt dass er nicht des Vater- 
mords beschuldigt war, durch ein freiwilliges Exil 
der Strafe sich entziehen (Demosth. XXII 69. 
Poll. VIII 99. 117). Im übrigen musste ein jeder, 
in alter Zeit wenigstens, seine Sache selbst ohne 


erhielt der A. die Untersuchung über die persi- 
schen Hülfsgelder, die er ablehnte (Dein. I 10), 
und im harpalischen Process, und Deinarchos (I 
50) hebt ausdrücklich hervor, dass er auch ohne 
Auftrag eine Untersuchung gegen Bürger habe 
anstellen dürfen. Übrigens war der A, auch zur 
Rechenschaft verpflichtet (Aisch. III 20). Dass 
der A. auch in der orod faoiAsıos getagt habe, 
berichtet zwar nur [Demosth.] XXV 23, ist aber 


rednerischen Beistand führen und dabei sich aller 20 ganz glaublich, wenn auch Curtius Stadtge- 


rednerischen Ausschmückung enthalten (Antiph, 
VI 9. Aristot. Rhet. I 1,5. Poll. VIII 117). Als 
Bühnen aber dienten den Bedenden zwei rohe 
Steine (doyoi Aldoı), von denen der eine, der des 
Angeklagten, Aldos ößgews, der andere, der des 
Klägers, Aldos åvarðelas (d. h, der Unversöhnlich- 
keit) hiess, Beim Spruch der Areopagiten waltete 
weniger das juristische als das ethische Princip 
vor; sie entschieden mit Rücksicht auf den sonsti- 


schichte von Athen 263 zu weit geht in der Be- 
hauptung: ‚Auf der Felskuppe oben war weder 
zum Reden noch zum Hören der richtige Platz‘, 
vgl. [Demosth.] LIX 79. 

3) Der A. in späterer Zeit. Was wir vom A. 
aus dieser Zeit wissen, beschränkt sich auf ein- 
zelne Angaben, welche jedoch erkennen lassen, 
dass mit der sinkenden Bedeutung Athens die 
Stellung des A. in der Verwaltung sich wieder 


gen Lebenswandel des Angeklagten nach eigener 30 hob. Wahrscheinlich verlieh ihm schon Demetrios 


bester Überzeugung (Aisch. I 92), und ihre Aus- 
sprüche galten im ganzen griechischen Altertum 
als Ausflüsse der unbestechlichsten Wahrheits- 
und Gerechtigkeitsliebe (Demosth. XXIII 66. 
Lykurg. 12. Aristid. or. XIII p. 171). Bei Gleich- 
heit der Stimmen endlich erfolgte, angeblich nach 
dem Muster des Processes gegen Orestes, welchen 
Athene durch Hinzufügung ihrer Stimme zu dessen 
Gunsten entschied (Aisch. Eum. 735. Aristid. 


von Phaleron erhöhte Rechte, denn eine Angabe 
des Philochoros im 7. Buche (bei Athen. VI 245 c) 
besagt, dass die Gynaikonomen im Verein mit den 
Areopagiten die Privatfestlichkeiten in den Häusern 
beaufsichtigten. Aus römischer Zeit sagt Cic. nat. 
deor. II 74 geradezu, der Staat der Athener werde 
durch den A. geleitet, und wenn dies auch zu 
viel behauptet: ist, so hatte er doch eine ausge- 
dehnte Gerichtsbarkeit. nicht nur in Blutsachen 


or. II p. 20f.), Freisprechung des Angeklagten. 40 (Paus. I 28, 5), sondern auch über Fälschung 


Ausserdem hatte der A. die beständige Aufsicht 
über die Erhaltung der heiligen Ölbäume, welche 
er durch besonders Beauftragte (dmiyranoves) all- 
jährlich besichtigen liess. Etwaige Frevler zog 
er wegen Gottlosigkeit vor sein Gericht (Lys. 
VIL; s. ’4osßelas yoapn). Im J. 352 wird die 
öeoa deyas an der Grenze von Megara unter seine 
Aufsicht gestellt (Bull. hell. XIII 434) Von sonsti- 
gen Befugnissen des A. ist in dieser Zeit wenig 


(Tac. ann. H 55). Müssigang (s. doylas voagn), 
über schwere Verbrechen. insbesondere Beschädi- 
gung der Normalmasse (CIA II 476), und dass 
sich seine Rechtsprechung auch in dieser Zeit 
hohen Ansehens erfreute, beweisen anekdoten- 
hafte Erzählungen (Val. Max. VIII 1 amb. 2. 
Gell. XII 7) und die Art, wie Lukianos (bis ace. 
4. 12. 14) von ihm spricht. Dass er ferner die 
Aufsicht über Jugenderziehung und -lehre geführt, 


beglaubigt. Jedenfalls hatte es wenig zu bedeuten, 50 geht daraus hervor, dass er den Peripatetiker 


wenn die Dreissig im Anfang ihrer Herrschaft die 
Gesetze des Ephialtes und Archestratos, die den 
A. beschränkten, aufhoben (Arist. resp. Ath. 35). 
Und wenn im J. 403 durch den Volksbeschluss des 
Teisamenos (And. I 84) dem A. wieder die Aufsicht 
über die Beobachtung der Gesetze durch die Be- 
hörden übertragen wird, so hören wir sonst von 
einer solchen Wirksamkeit nichts. Dagegen tritt 
gegen Ende des Zeitraums der A. entschieden 


Kratippos in Athen zu halten beschloss (Plat. Cic. 
24) und dass der Apostel Paulus vor ihn geführt 
wurde (Act. ap. 17, 19: Zmiiaßdusvor avrod.. 
Ayayov). Endlich leitete er die Baupolizei (Cie. ad 
fam. XII 1; ad Att. V 9. Philippi Areopag u. 
Eph. 309) und erteilt sehr häufig auf Inschriften die 
Erlaubnis zur Aufstellung von Weibgeschenken 
(z. B. CIA III 675a. 687. 703. 714, vgl. Gilbert 
Gr. Staatsalt. I? 185). A., Rat und Volk vertreten 


wieder mehr in den Vordergrund. Es werden ihm 60 den Staat, fassen Beschlüsse (CLA III 10), bringen 


nicht nur besondere Aufträge zum Bericht an das 
Volk erteilt. z. B. über Bauten auf der Pnyx (Aisch. 
181), sondern er hebt auf Grund besonderer Voll- 
macht die Wahl des Aischines zum oursizo; für 
das delische Heiligtum auf (Demosth. XVIII 134), 
ein Volksbeschluss des Demosthenes soll ihm vor 
344 wieder nach alter Weise ein Aufsichtsrecht 
über das gesetzmässige Verhalten der Bürger über- 


Weihgeschenke (ebd. 454. 457. 458), empfangen 
Schreiben auswärtiger Mächte (ebd. 31. 40. 41), 
und der A. hat hier seine Stelle immer vor Rat 
und Volk. Doch kommt es auch vor, dass diese 
letzteren allein beschliessen und dass der Rat die 
Aufstellung von Weihgeschenken genehmigt (Gil- 
bert a. a. O.). Grosses Ansehen genoss der xñ- 
ovè räs EE 'Apeiov zayov BovAns (CIA II 481. III 
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10. 57. 680), der voraussichtlich die von Plut. an 
seni etc. 20 erwähnte &rioraoia tùs ¿E Ansiov naycv 
BowAns führt. Aus den Archonten ergänzte er 
sich nicht mehr, da Plut. Per. 9 diesen Modus als 
vergangen darstellt. Westermann wollte aus 
Cie. p. Balbo 30 und Hist. Aug. Gall. 11 auf 
Wahl schliessen. Vgl. Forchhammer De A. 
non privato etc., Kiel 1828. Schoemann Op. ac. 
I 190#. Säve De A. et iudiciis heliasticis apud 
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Itin. Ant. 289. 396. 508. Tab. Peut. Not. dign. 
oce. XLII 14. Geogr. Rav. IV 26. 28 u. Ö.), 
später auch Arelatus (Avien. or. mar. 689. Zosim. 
V 31 è 77 Aveldım, vgl. II 20 èv Aosiaro ti 
zdis) und Arelas (Prudent. peristeph. IV 85. 
Oros. I 26, 65. Fortunat. c. V 2, 69. VIII 3, 
157 u, ö.; Ausonius hat Arelas und Arelate ordo 
nob. urb. 73f.; ep. 24, 81), Stadt in Gallia Nar- 
bonensis am Rhodanus im Gebiet der Salluvi 


Ath., Ups. 1862. Philippi Der A. und die Ephe- 10 (Za4ves Ptol. TI 10, 8. Strab. a. O.), das heutige 


ten, Berlin 1874. Lange Die Epheten und der 
A. vor Solon, Abh. sächs. Ges. 1874, 187ff. Schoe- 
mann Jahrb. f. Philol. CXI 153ff. und die Hand- 
bücher über griech. Staatsaltertümer. 
[Thalheim.] 
Areithoos (‘Agytdoos). 1) Die Ilias erwähnt 
ihn an zwei Stellen: VII 8ff. tötet Paris den 
Menesthios, der in Arne wohnte, Sohn des xogv- 
vs A. und der Phylomedusa; v. 133#f. in der 


Arles (entstanden aus der späteren Namensform 
Arelas, s. Holder Altkelt. Sprachschatz s. Are- 
late). Auf Iuschriften ist nur der Ablativ Are- 
late nachweisbar, z. B. CIL III 4464. XI 3281. 
3283 (Arelata). XIL 594. 699 u. ö. Der Name 
ist keltisch und bedeutet nach Zeuss Gr. celt.2 
866 (vgl. Glück Kelt. Namen 32. 116) ‚im Sumpf, 
im Morast gelegen‘, Nur Avien. or. marit. 689f. 
bezeugt, dass A. von den Griechen gegründet sei 


Nestorerzählung vom Kampf der Pylier und Ar-20 und ursprünglich Theline geheissen habe. Auf 


kader um Pheia erlegt Nestor den Ereuthalion, 
dem Lykurgos die Waffen des von ihm besiegten 
A. vererbt hatte. A. trug im Kampfe eine eisen- 
beschlagene (oröngein) Keule, von der er den Bei- 
namen xogvrýrtņs erhielt; Lykurgos aber lauerte 
ihm an einer engen Wegstelle auf und tötete ihn. 
Die Scholien nehmen durch eine nicht zwingende 
Interpretation der ersteren Stelle zwei A., Vater 
und Sohn an. Sie bemerken richtig, dass Arne 


Befehl des Dietators Caesar wurde eine Colonie 
römischer Bürger von’ Tib. Claudius Nero, dem 
Vater des Kaisers Tiberius, dorthin geführt (Sueton. 
Tib. 4, vgl. die Inschriften CIL XII 689 u. a.). 
Seitdem lautet der volle Name der Stadt Colonia 
Iulia Paterna Arelate oder Arelatensium Sexta- 
norum (zur Tribus Teretina gehörig, vgl. die 
Inschriften CIL XII und die Zeugnisse bei Hol- 
der a. 0.) Der Beiname Sextanorum (vgl. 


nicht das hoiotische zu sein brauchte (welches 30 Mela II 75. Plin. n. h, III 36. CIL VI 1006) 


Pherekydes frg. 87 verstanden hat), sondern auch 
dasarkadische sein könnte (über welches G.Wentzel 
Philologus N. F. IV 1891, 385f.). Im Gebiet 
von Mantineia nach Tegea zu lag ein niedriger, 
unten mit Steinen umgebener Hügel (vgl. das 
Grabmal des Menekrates in Korkyra), den man 
für das Grabmal des A. erklärte, Paus. VIII 11, 
4. Curtius Peloponnesos I 246. Bursian Geo- 
graphie von Griechenl. II 216. Vielleicht feierte 


deutet darauf hin, dass Veteranen der 6. Legion 
die Colonisten waren. Die Inschriften nennen 
als Magistrate duovir! und aediles; ferner er- 
scheinen inschriftlich pontifices, flamines, sexviri 
Augustales (CIL XII Index p. 982). A. wurde, 
nachdem Massilias Handel durch Caesar den To- 
desstoss erhalten hatte, der bedeutendste Handels- 
platz in Gallia Narbonensis und erreichte, unter- 
stützt durch seine Lage an einem schiffbaren 


man hier das Fest Molea (Schol. Apoll. Rhod. 40 Strom, bald eine ausserordentliche Blüte, die bis 


I 164, wo Egewdailova Versehen für donldoor 
ist), d. h. das Kampffest: uöios ðè ý uayn (Ana- 
logieen aus dem Kretischen: Bücheler Rh. Mus. 
XL Suppl. 14f.). Von der Ilias abhängig Paus. 
VII 4, 10. 

2) Wagenlenker des Thrakers Rhigmos, von 
Achilleus getötet, Hom. Il. XX 487. 

[Hiller v. Gaertringen.] 
Areitos (Aoniros), Name eines Hippokoonti- 


in die spätesten Jahrhunderte anhielt. Anfangs 
war nur das linke Ufer der Rhöne bebaut, später 
auch das rechte; beide Teile wurden, wie es 
scheint, durch Constantin d. Gr. durch eine Brücke 
verbunden (daher duplex genannt bei Auson. 
ord. nob, urb. 73; Mosella 480 duplicemque per 
urbem; ep. 24, 81). Constantin verweilte öfters 
dort; nach ihm wurde die Stadt auch Constan- 
tina genannt (Leo M. epist. 65 = Migne Lat. 


den bei Pherekydes &» a’ im Schol. Alkman Par- 50 54, 882: in tantum a gloriosissimae memoriae 


then. PLG III 30, 6 Bgk., vgl. Blass Rh. Mus. 
XL 1885, 5f. Vgl. Pherek. frg. 75, FHG I 89 
aus Schol. Od. XI 287: “Aonros, Sohn des Bias. 
[Tümpel.) 
Areizanteia, bei Nonn. Dion. XXVI 185. 192 
eine Feste Indiens, wohl blosse poetische Fietion 
nach dem Muster der medischen Arizantoi und 
der hinterindischen Dorozantes (Prop. IV 5, 21); 
vgl. überdies Aristophyloi.  [Tomaschek.] 


Constantino peculiariter honorata est, ut ab eius 
vocabulo praeter proprium nomen, quo Arelas 
vocitatur, Constantina nomen acceperit). Die 
späteren Kaiser begünstigten sie nicht minder 
(vgl. auch Amm. Marc. XV 11 und die oben 
angeführten Zeugnisse Prudent. Oros. Zosim.). 
Noch hente zeigt Arles grossartige Uberreste alter 
Pracht und Wohlhabenheit, wie keine Stadt Frank- 
reichs, die Arena des alten Amphitheaters, Aquae- 


Arekeme (’Aoez£un Jos. ant. Iud. IV 82,60 ducte u. s. w. Das Museum der Stadt ist ein 


dafür mit Niese zu lesen Hox). alter Name der 
Stadt Petra, s. d. [Benzinger.] 

Arelape s. Arlape. 

Arelate, 1) Arelate (Caes. b. G. 136. Mela 
II 75. Plin. n. h. III 36. Sueton. Tib. 4. Itin. 
Ant. 299. 339. 344. 388 u. ö. Ausidın Strab. 
IV 181) oder Arelatum (‘Ao&iarov Ptol. ÍI 10, 8. 
Philostr. vit. soph. II 8. Suid. s. Pafwgoivos. 


ausserordentlich reichhaltiges (Valois Not. Gall. 
38f. Millin Voyage dans le Midi III 480ff.). Die 
zahlreichen Inschriften CIL XII 654ff. add. Die 
Einwohner (Arelatenses, vgl. Not. Gall. XI 15 eivi- 
tas Arelatensium, zur Provincia Viennensis ge- 
hörig) scheinen sich früh zum Christentum bekannt 
zu haben; es sind zahlreiche christliche Inschriften 
in Arles gefunden worden (CIL XII 930ff.), die 
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sicher datierten gehören meist dem 6. Jhdt. an, 
die ältesten weist O. Hirschfeld schon dem 
3. Jhdt. zu. Jedenfalls wurde A. ziemlich früh 
Sitz eines Erzbischofs, seit 314 sind Concile dort 
abgehalten worden (zur christlichen Kunst vgl. 
Edm. Leblant Étude sur les sarcophages chrétiens 
antiques de la ville d'Arles, Paris 1878 mit 36 
Taf.). Im allgemeinen ist besonders zu vgl. O. 
Hirschfeld CIL XII p. 83ff. ; Westd. Ztschr. VIII 
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Grieche von Geburt, schloss er sich mit Vorliebe 
an die Asianer an, so an Hybreas (contr. IX 6, 
16) und Adaios (contr. X 4, 20. IX 1, 12f.), deren 
Sentenzen er zum Teil wörtlich lateinisch wieder- 
gab non commendationis aut furti, sed exer- 
citationis causa; als Grieche liebte er es gleich 
seinem griechischen Lehrer, dessen Namen er uns 
leider nicht mitteilt, homerische Verse in seine 
Declamationen aufzunehmen (contr. I 7, 14. 8, 


128. Ferner E. Desjardins Geogr. de la Gaule 10 15); aus demselben Grunde declamierte er Sua- 


TII 63f. 427f. Longnon Géogr. de la Gaule au 
VIe siècle 433ff. [Ihm] 

2) S. Arlape. 

Arellius. 1) Ein Maler, der kurz vor Au- 
gustus in Rom berühmt war und seine Bilder von 
Göttinnen immer nach den Frauen malte, die er ge- 
rade liebte (Plin. n. h. XXXV 119. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstl. II 305ff. Helbig Untersnch. 
üb. d. campan. Wandmal. 337). [O. Rossbach.] 

2) Reicher Landmann, Hor. sat. IL 6, 78. 

[P. v. Rohden.] 

3) Arellius Fuscus, berühmter Rhetor und 
Declamator aus der Zeit des Augustus, über den 
wir ausschliesslich durch den Rhetor Seneca unter- 
richtet sind. Dass Seneca ihn in einem Teile der 
Stellen Arellius Fuseus (oder Fuscus Arellius) 
pater nennt, beweist nur, dass Arellius Fuscus 
gerade wie Clodius Turrinus und Iunius Otho 
(Lindner 4f.), zur Zeit, da Seneca schrieb, einen 


sorien häufiger und lieber griechisch als lateinisch 
(suas. 4, 5). Wann er nach Rom, wo er eine 
rhetorische Schule eröffnete, übergesiedelt ist, 
welchen Umständen er seinen lateinischen Namen 
verdankt, lässt sich nicht feststellen. Keine Spur 
weist darauf hin, dass er öffentlich als Redner 
vor Gericht und Volk aufgetreten sei. Als Schul- 
redner genoss er einen namhaften Ruf. Er ge- 
hörte zu dem Viergestirn unter den damaligen 


20 römischen Rhetoren (contr. X praef. 13). Seine 


explicationes waren in Senecas Jugendzeit so be- 
kannt und beliebt, dass sie die Schuljugend in 
allen Tonarten herleierte (suas. 2, 10). Unter 
seinen Schülern werden uns genannt Ovid (contr. 
II 2, 8£.), der des Fuscus Schule etwa um 27 v. 
Chr. besuchte (Lindner 7. 9), und der nachmalige 
Philosoph Papirius Fabianus, der admodum adu- 
lescens eine Zeit lang in der Schule des Fuscus 
declamierte, d. h., da er um 34 geboren ist, nicht 


erwachsenen Sohn hatte, welcher sich vielleicht 30 viel später als Ovid (contr. II praef. 1. 5); dazu 


gleichfalls der Rhetorik widmete, ohne dass des- 
halb die Stellen, wo-pater fehlt und blos Arellius 
Fuseus oder Fuscus Arellius oder Fuscus gesetzt 
ist (niemals mit dem Beisatze filius), auf den 
Sohn zu beziehen wären. Dass vielmehr alle 
Stellen des Seneca nur auf den berühmten. Rhetor, 
den Vater, zu beziehen sind, zeigen die vielen 
Fälle, wo innerhalb des gleichen Beispieles pater 
bald gesetzt, bald weggelassen ist, so contr. I 4, 


kommt ein Anonymus, cuius pudori parco (suas. 
4, 5), Seneca selbst nahm häufig Gelegenheit, 
den Hörsaal des Fuscus zu besuchen. Im Gegen- 
satze zu Latro beschränkte sich Fuscus nicht 
darauf, blos selbst zu declamieren und so seinen 
Zuhörern ein Muster zur Nachahmung hinzu- 
stellen, sondern er liess diese auch ihrerseits decla- 
mieren, machte sie auf Fehler aufmerksam (suas. 
4, 5) und gab ihnen gelegentlich rhetorische Vor- 


wo § 5 A. F. pater, § 8 und 10 F. A., $ 1140 achriften (eine solche über den Epilogos lesen wir 


Fuscus steht; I 6, 7 A. F. p., 10 F. 4,12, 
1 F. A. p, 5 F. A, 8 und 9 A. F; VI 

F. p., 12 F. A; VII 5, 1 A. F. p, T 
F; VIL?7,2 A. F. p, 9 A. F, 14 und 
A; IX4,4.6 A. F. p, 16 A. F; X4 
F. p, 10 und 20 A. F, 21L F. A; X 5,7 
. F. p, 18 F. A.; suas. 2, 1 A. F. pọ 10 F; 
3,1 A. F. p, 3.5.7 F, 4 F. A., nie allein 
Arellius. Nach suas. 2, 10 scheint Fuscus etwas 


Yeh 


Bi 


contr. VIL 5, 7). Die Frage, ob Fuscus gleich 
so vielen andern Declamatoren aus dem Stegreif 
gesprochen habe, glaubt Lindner 22 verneinen 
zu müssen. In der Wahl und Behandlung der 
Stoffe verleugnete er den Declamator seiner Zeit 
nicht, wenngleich er sich von so groben Albern- 
heiten, wie sie z. B. sein Landsmann Cestius sich 
zu Schulden kommen liess, in der Regel fernhielt. 
Die Themata sind die üblichen, die sachliche 


älter als Seneca gewesen zu sein. Da Seneca 50 Ausführung der sententiae, colores, divisiones ist 


spätestens 54 v. Chr. geboren ist, so wird man 
die Geburt des Fuscus um 60 ansetzen können. 
Ein Terminus post quem für sein Todesjahr er- 
giebt sich aus seiner eingehenden Beschäftigung 
mit Vergils Aeneis, die nach Boissier (vgl. 
Teuffel-Schwabe R. L.-G.5 493) 17 v. Chr. 
veröffentlicht worden ist. Er war u. a. Zeit- 
genosse des Rhetors Blandus, zu dem sein Schüler 
Papirius Fabianus überging (contr. II praef. 5), 


verhältnismässig einfach und verständig (Proben 
von Spitzfindigkeit, ja Albernheit und Frostigkeit 
bei Lindner 19f.). Besonders gern wandte er 
den color religionis an (contr. I 1, 16. 8, 15. 
II 1, 27). Die Hauptstärke waren seine explica- 
tiones = deseriptiones (suas. 3, 7). Für die Schil- 
derung von Örtlichkeiten, Verhältnissen, Seelen- 
zuständen besass er ein unzweifelhaftes Talent 
(Proben bei Lindner 16f.). Da solche explicatio- 


des Porcius Latro (t 4 v. Chr.), Cestius Pius 60 nes besonders in den Suasorien eine geeignete Ver- 


(blühte 13 v. Chr.), Passienus ( 9 v. Chr.), vor. 
denen Seneca tadelnde Äusserungen über sen- 
tentiae oder colores des Fuscus mitteilt (contr. 
IL3, 11. 22. VII 17, 12), des Pompeius Silo, der 
einen color des Fuscus umänderte (contr. I 7, 
15). Aus Asien stammend (contr. IX 6, 16, wo 
man freilich mit Schultingh für das hsl. ex 
Asia gewöhnlich er Asianis liest), jedenfalls 


wendung fanden, so erklärt sich des Fuscus Vor- 
liebe für die Suasorien (suas. 4, 5), die sich auch 
seinen Schülern Ovid (contr. II 2, 12) und Papi- 
rius (contr. Il praef. 3) mitteilte. Um sein Audi- 
torium zu fesseln, pflegte er in seine Declama- 
tionen Dichterstellen teils wörtlich, teils mit 
einigen (nicht immer glücklichen, z. B. suas. 3, 
4) Änderungen aufzunehmen. Besonders viele ent- 
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nahm er den Werken Vergils, um Maecenas, der 
eine ausgesprochene Vorliebe für Vergil hatte, zu 
gefallen (suas. 3, 5; vgl. 4, 4). Auch ein anderes 
“Mittel, um dem damals vorherrschenden Ge- 
schmacke zu huldigen, verschmähte er nicht, die 
übermässige Anwendung von Figuren, von denen 
wir am häufigsten die Anaphora verwendet finden 
(s. im übrigen Lindner 18). Wie hierin, so zeigt 
sich überhaupt in der Redeweise des Fuscus die asi- 
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Aremorica (are mori = ad oder ante mare, 
Küstenland, später zusammengezogen Armorica, 
Glück Keltische Namen 31ff.) heisst bei Caesar 
(b. G. V 53. VII 75. Hirt. b. G. VII 81, an 
allen drei Stellen civitates Aremoricae) das ganze 
gallische Küstenland zwischen Loire und Seine 
(Bretagne und Normandie). Nach Plinius n. h. IV 
105 hiess Agwitaniea. (von dem Garumna bis zu 
den Pyrenaeen) antea Aremorica. Die Einwohner 


anische Geschmacksrichtung; man vergleiche nur 10 ArfeJmoriei (Küstenbewohner), z. B. bei Eutropius 


die ausführliche Charakteristik, die Seneca contr. 
II praef. 1 giebt: erat explicatio Fusci Arelli 
splendida quidem sed operosa et implicata, cultus 
nimis adquisitus (suas. 2, 10. 23. 4, 5), compo- 
sitio verborum mollior (fracta, suas. 2, 38)... .; 
summa inaequalitas orationis, quae modo exilis 
erat, modo nimia licentia vaga et effusa: prin- 
cipia, argumenta, narrationes aride dicebantur, 
in deseriptionibus extra legem ommibus verbis, 


dummodo niterent, permissa libertas (suas. 2,20 


10). nihil acre, nihil solidum, nihil horridum; 
splendida oratio et magis lasciva quam laeta..... 
Fabianus (sein Schüler) luxuriam quidem cum 
voluit abiecit, obscuritatem non potuit evadere... 
saepe minus quam audienti satis est eloquitur ... 
quaedam tam subito desinunt, ut non brevia 
sini, sed abrupta. Auf Fuscus trifft das Urteil 
Quintilians XII 10, 16 zu, wonach den Asianern 
besonders iudicium ac modus abging. Wie ge- 
wöhnlich bei Asianern, machte des Fuscus Rede- 
weise gewaltigen Eindruck auf die Jugend, wäh- 
rend das reifere Alter sich von ihr abgestossen 
fühlte (suas. 2, 23). Bei Seneca finden wir sehr 
zahlreiche Proben der Beredsamkeit des Fuscus 
ds. die Indices der Senecaausgaben von Kiess- 
ling 531 und Müller 590), die längsten suas. 2, 
1f.; contr. II 1, 4—8. VII 6, 7f. Lindner De 
Arellio Fusco, Breslau Progr. 1862; dazu Reuter 
De Quintiliani libro qui fuit de causis corruptae 


IX 21. Auch sonst wird der Name noch mehrfach 
bei lateinischen und griechischen Schriftstellern 
erwähnt (Rutil. Nam. Auson. Sidon. Apoll. Oros. 
Zosim. VI 5 Aguogıyos statt Agouooizós). Die 
Form Armorieus bei dem Dichter Venant. For- 
tun. III 8, 3. Tractus Armoricanus Not. dign. 
XXXVII. Vgl. die Zeugnisse bei Holder Alt- 
kelt. Sprachschatz s. Aremorieos. [Ihm.) 
Aremphaei (Arimphaei) s. Argippaioi. 
Arena, auch area genannt (z. B. Liv. XXXIII 
32 cod. Bamberg.), ist der ebene Kampfplatz des 
Amphitheaters, des Circus und des bei den Rö- 
mern seltenen Stadiums. Das Wort bedeutet 
auch pars pro toto das ganze Amphitheater, 
niemals aber den ganzen Circus oder das ganze 
Stadium. Am bekanntesten ist dieser Gebrauch, 
der im Mittelalter immer häufiger wurde (Du 
Cange s. v.), für das Amphitheater in Verona. 
Schliesslich wird auch jeder andere Kampf- oder 


30 Tunımelplatz damit bezeichnet (Flor. epit. IV 2, 


18: prima civilis belli arena Italia fuit. Plin. 
ep. VI 12). Öfter steht A. im Gegensatze zu 
scaena (Suet, Tib. 35; Calig. 30). Die Form der 
A. war im Circus und Stadium die eines langen 
Rechtecks, dessen eine kurze Seite halbkreis- 
förmig abgerundet ist; im Amphitheater war sie 
meist elliptisch, selten kreisrund, wie wahrschein- 
lich in Kyrene und Ptolemais. Auf italischem 
Boden kennt man nur ein Amphitheater mit 


eloquentiae, Diss. Breslau 1887, 33f. Teuffel- 40 kreisrunder A., das von S. Germano. Bei Fried- 
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4) Schon aus chronologischen Gründen kann 
der bei Plin. n. h. XXXII 152 erwähnte Arellius 
Fuscus, àen Plinius selbst sah motum equestri 
ordine ob insignem calumniam, cum celebrita- 
tem assectarentur adulescentium scholae, argen- 
teos anulos habentem mit Nr. 3 nicht identisch 
sein. Schott hält ihn für den Sohn von Nr. 3, 
aber auch dagegen erhebt Lindner a. O. 7 be- 
gründete Bedenken. [Brzoska.] 

5) Arellius Fuscus, consularis primae sen- 
tentiae, Hist. Aug. trig. tyr. 21, 3. Anscheinend 
derselbe war bestimmt, Proconsul von Asien zu 
werden unter Aurelian, Hist. Aug. Aurel. 40, 4. 
Vielleicht ist er auch der mit Arellius [Se]verus 
zusammen genannte Arcllius Fuscus in der römi- 
schen Inschrift CIG III 5993 = IGI 1025. Ob 
auch für den angeblichen Schriftsteller +.Dagel- 
lius Fuscus Hist. Aug. trig. tyr. 25, 2 zu lesen 
ist Arellius Fuscus, ist unsicher. 

6) A. Arellius Graecus, in einer pompeiani- 
schen Inschrift vom J. 34 n. Chr., CIL X 901. 

[P. v. Rohden.] 

. Arembur, eine Ortschaft Vorderindiens im 
Binnenlande von Limyrike, Ptol. VII 1, 86; allem 
Anscheine nach im Hochgebiete von Maisür nahe den 
Quellen der Käveri gelegen; ähnliche Namen begeg- 
nen häufig auf dravidischem Boden. [Tomaschek.] 


länder S. G.6 II 618ff. sind die Masse von 71 
Amphitheatern zusammengestellt. Daraus er- 
giebt sich, dass die Gestalt der Ellipse sehr man- 
nigfaltig war und sich mehr oder weniger dem 
Kreise näherte. Die längste grosse Axe der A., 
140 m., findet sich in Iulia Caesarea, die kürzeste, 
38 m., im Amphitheatrum Castrense zu Rom, 
die längste kleine Axe, 68 m., in Augustomagus 
und Pictavi, die kürzeste, 19,5 m., in Leuci. Der 


50 grösste Unterschied der Axen beträgt 80 m. (in 


Iulia Caesarea), der kleinste 2,60 m. (in Grumen- 
tum). Die kleinste Verhältniszahl aus beiden 


516 findet sich in Alba Fucentia, die grösste ziy 


in Grumentum. Der Boden war in der Regel 
mit gewöhnlichem Sande bestreut, woher der 
Name. Der Sand sollte im Circus, ähnlich der 
Grasnarbe auf unseren Rennbahnen, den damals 
stets unbeschlagenen Pferdehufen einen weichen 


60 Aufschlag verschaffen, so sehr auch die Schnel- 


ligkeit des Fahrens dadurch beeinträchtigt wer- 
den mochte; im Amphitheater sollte er das reich- 
lich vergossene Blut aufsaugen, damit der Boden 
nicht schlüpfrig würde. Um besondere Farben- 
wirkungen zu erzielen, benutzte man im Circus 
zur Bestreuung ausser dem gemeinen Sande aus- 
nahmsweise auch Marienglasschuppen (Plin. n. h. 
XXXVI 162) oder den roten Mennig oder Kupfer- 


639 f Arena 


grün (Suet. Calig. 18. Plin. n. h. XXXIII 90). 
In den Kampfpausen ward der Sand von Knaben 
mit Harken glattgerecht (renovare, Mart. II 75, 
6) und von Mohren aus kleinen Schläuchen frischer 
aufgeschüttet (Petron. 34). Der Raum der A, 
war frei, im Circus durch die Spina (s. d.) der 
Länge nach in zwei Teile geteilt, im Circus ma- 
ximus von Caesar bis Nero aussen an der Ab- 
laufsseite von einem 10 Fuss tiefen und ebenso 
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beschriebenen des Nero (ecl. VII 47—50). Rucea 
Dell’ uso de’ sotterranei anfiteatrali (Napoli 1851); 
Capua vetere 1828, 272—280; Sull’ ipogeo dell’ 
anfit. Puteolano 1851, 11f. Hirschfeld Ver- 
waltungsgesch. 182—184 über das summum cho- 
ragium (s. d.) und Dio LXIX 4. [Pollack.] 
Arenacum (Tac. hist. V 20 decumam legionem 
Arenaci; Itin. Ant. 256. 869 Harenatio;, Are- 
natio Tab, Peut.), Stadt der Bataver in Belgica 


breiten euripus (s. d.) umgeben. Auch im Am- 10 an der linksrheinischen Strasse zwischen Novioma- 


phitheater zu Forum Iulii war das Podium von 
der A. darch einen tiefen Graben getrennt. Wo 
der Altar, den man mit Lipsius De amphith. ¢. 
4 (Antwerpen 1585) auf Grund von Prud. in 
Symm. II 596—599 im Amphitheater annehmen 
muss, gestanden hat, lässt sich nicht ermitteln; 
unwahrscheinlich ist, dass er in der Mitte der 
A. gestanden habe, weil er hier den Spielen im 
Wege gewesen wäre. Als besondere Überraschung 


gus (Nymwegen) und Castra Vetera (bei Xanten); 
wahrscheinlich das heutige Dorf Rindern bei Cleve 
(über dort gemachte Funde berichtet Fulda Rh. 
Jahrb. LXI 60f., vgl. Brambach CIRh 164f.), 
nach andern das heutige Arnheim. J, Schneider 
Rhein. Jahrb. LXXII 56. Desjardins Table de 
Peut. 8. [Ihm.] 
Arenae montes s. Hareni montes. 
Arenarius. Mit diesem erst bei späteren 


wurde hin und wieder die A. plötzlich in einen 20 Schriftstellern vorkommenden Worte werden Leute 


Wald verwandelt, Felsen, ja bewaldete Berge 
ragten in die Luft (Hist. Aug. Prob. 19; Gordian. 
3. Mart. spect. 21. Apul. met. X 30. Calp. ecl. 
VII 49) oder ein zerlegbares Schiff erschien als 
Behälter allerhand Getiers (Dio LXXVI 1. LXI 
1). Sehr beliebt war die Anfüllung der A. mit 
Wasser für Naumachien (s. d.). Legte man durch 
Ausgrabung die A. tiefer als die umliegende Erd- 
oberfläche und die benachbarten Wasserspiegel, 


bezeichnet, die als Kämpfer in der Arena auf- 
treten und zur verachtetsten Menschenklasse ge- 
rechnet werden. Sie werden mit quadrigarii, 
scenici, wystici, lanistae, lenones, meretrices auf 
eine Stufe gestellt, mit Menschen, die Hist. Aug. 
M. Anton. Philos. 19 als ex omnium dedecorum 
ac seelerum conluwione concreti bezeichnet wer- 
den. Petron. 126. Tertull. de spect. 22. Sym- 
mach. ep. V 59. Dig. XXII 5, 21. XXXVI 1, 


so geschah das wohl zu diesem Zwecke. Diese805. XXXVII 1, 38. Cod. Iustin. III 27, 11; 


Senkung bot zugleich für den ganzen Aufbau des 
Amphitheaters wesentliche Vorteile: um wieviel 
man die A. senkte, soviel ersparte man an Höhe 
der kostpieligen Aussenmauer (in Pompeii z. B. 
beträgt dieser Unterschied 3—4 m.). Um: die vor- 
genannten scenischen Wirkungen zu erzielen, be- 
durfte es mehr oder weniger ausgedehnter unter- 
irdischer Anlagen. Die A. bestand dann ent- 
weder aus einem von Mauern und Gerüsten ge- 


bei Firm. astron. VIII 10, wo das Wort viel- 
leicht Glossem ist, steht es = bestiarii neben 
gladiatores: Auch findet es sich in zwei In- 
schriften: Brambach CIRh 770. CIL XI 862, 
über die H. C. A, Eichstaedt im Ind. lect. Jen. 


1819 und 3 Supplementen aus den J. 1827 (I). 


und 1828 (II und III) am ausführlichsten ge- 
handelt hat. Er fasst in der ersten Inschrift, 
der von Trier, A. = bestiarius und venator (III 


tragenen Bretterboden, oder sie war massiv. In40p. 4), in der zweiten, in Mutina gefundenen, A. 


diesem Falle liefen in der Richtung der grossen, 
seltener der kleinen Axe ein oder mehrere Gänge 
unter ihr hin, offen oder überwölbt, und dann hie 
und da mit Öffnungen versehen. In der Regel 
stellte ein unter der cavea herumlaufender unter- 
irdischer Gang die Verbindung der anderen her. 
Diese Gänge dienten teils zur Aufnahme des Ma- 
schinenapparates und der Maschinisten, teils wur- 
den in ihnen wilde Tiere oder Verbrecher auf- 


= arenae fossor (p. 7), letzteres nach dem Vor- 


gange von Muratori Thes. 511, 3 und Lehne- 


Jenaische Litteraturztg., Ergänzungsbl. 1827 nr. 27, 
während es nach Orelli (zu nr. 2773) Leute sind, 
qui arenae gladiatoriae purgandae et ad ludos 


aptandae curam habent. In der zweiten Inschrift. 


wird ein collegium harenariorum genannt. Da 
erwiesen ist, dass Arenakämpfer, eben so gut wie 
scenici und aurıgatores, collegia bilden durften 


bewahrt, die dann, namentlich in den mytholo- 50 (Friedländer Š. G.6 II 380), so steht nichts 


ischen Pantomimen (Friedländer 406ff.), plötz- 
ich aus dem Boden auftauchen und wieder darin 
verschwinden sollten. Als Kanäle sorgten sie 
für die Überschwemmung der A. oder, wie in 
Verona, für Aufnahme des herabfliessenden Un- 
rates und des Regenwasser. Emil Braun Sulle 
sostruzioni del Colosseo (Annali d. Inst. 1854, 
70ff.) hält für den Hauptzweck der Unterbauten 
die Ausübung eines Gegendrucks gegen den Druck, 


im Wege, auch hier solche darunter zu verstehen. 
Vgl. auch Corp. gloss. lat. IIX 173, 20. 240, 45: 
ol zagaßohoı harenarii. [Pollack.] 

Arenatium s. Arenacum. 

Arene (4oy»n). 1) Alte, später verschollene 
Stadt in Messenien, nach der Tradition von Apha- 
reus gegründet und nach seiner Schwester und 
Gattin A., der Tochter des Oibalos, benannt (Paus. 
IV 2,4. Steph. Byz.), nach Curtius Vermutung 


den die ganze Peripherie des Gebäudes nach der 60 (Peloponnesos II 193) identisch mit der späteren 


Mitte hin ausübte. Nicht jedes Amphitheäter 
enthält solche Unterbauten. Die bedeutendsten 
hat man im römischen Colosseum, in Capua und 
Puteoli gefunden, ausserdem gab es welche in 
Verona, Venusia, Tusculum, Sutrium, Interamnia 
Praetutiorum, Caralis auf Sardinien, Salonae in 
Dalmatien, Lugdunum, Vesunna in Aquitanien, 
Pergamus u. s. w., auch in dem von Calpurnius 


Stadt Pharai. 

2) Stadt in Triphylien, am Flusse Minyeios 
(dem späteren Anigros), nach der Ansicht alter 
Geographen identisch mit der Festung Samikon, 
IL II 591. XI 723. Strab. VIII 3461. Paus. V 
6, 2. Steph. Byz., vgl. Curtius a. a. O. II 
79. 83. 

3) Quelle in der Nähe der Stadt Lepreon in 
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Triphylien, deren Name ebenfalls von der Gattin 
des Aphareus hergeleitet wurde, Paus. V 5, 6. 
[Hirschfeld.] 
4) Tochter des Oibalos, Schwester des Tyn- 
dareos und Ikaros, Gattin des Aphareus, Mutter 
des Idas, Lynkeus und Peisos, Eponyme der mes- 
senischen Stadt und der eleischen Quelle gleichen 
Namens. Pherckydes im Schol, Apoll. Rhod. I 
152. Apollod. bibl. II 10, 3, 4. Paus. IV 2, 8. 
V 5, 6. Schol. B zu Il. II 581. [Wentzel.] 
Areni s. Aramava und vgl. Arre. 
Arennius s. Arrennius. 
Arenta (Aoövra), Epiklesis der Aphrodite, Ly- 
kophr. 832 nebst Schol. und Tzetzes. [Jessen.] 
Arentinus mons, in quo civitas Praeneste. 
Vib. Sequ. p. 14 Burs [Hälsen.] 
Areobindus s. Ariovindus. 
Areon (Aoeoy). 1) Ein Gebirgsbach, der 
nach Arr. Ind. 38, 7 bei Gogana in den persi- 


schen Meerbusen mündet. Letzteres ist das jetzige 20 


Kongun 27° 49% 88” nördlicher Breite (Toma- 
schek S.-Ber. Akad. Wien CXXI vii 58); der in 
der Nähe mündende Bach ist auf den Karten bis- 
her nicht mit Namen bezeichnet. [Weissbach.) 

2) Von Iustinian angelegtes Castell in Klein- 
Armenien, Proc. de aed. III 4. [Hirschfeld.] 

Areopagus s. Agsıos zayos. 

Areopolis (Aosózol:s, Euseb. Hieron. Onom. 
ed. Lagarde s. Ar, Areopolis und Moab. Sozomenos 
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6 Stunden südlich vom Arnon; grosse Ruinen- 
stätte, Robinson Palaestina HI 1, 123f. Ritter 
Erdkunde XIV 117f. XV 1211—1216. 1220—1222. 
Raumer Palaestina 270f. Baedeker Palaestina 
und Syrien 3 193. [Benzinger.] 

8) In der Epist. ad Leonem vom J, 458 n. 
Chr. = Aureliopolis Lydiae. Vgl. Ramsay Asia 
Min. 128. [Hirschfeld.] 

Areos s. Areios Nr. 14. 

"Aoeos viooç, eine sagenberühmte Insel an 
der pontischen Küste der Mosynoikoi, gegenüber 
Choirades oder Kerasus, auch genannt Areia, Are- 
tias und Chalkeritis, jetzt Kerasun-adà; Apoll. 
Rhod. II 1081. 1047. 1069f. Seyl. 86. Scymn. 913. 
Mela II 98. Plin. VI 32. Hygin. fab. 30. Anon. 
peripl. 34 etc. [Tomaschek.] 

Ares (‘Aons). 1) Bei Lydus de mens. IV 44 
Fluss des Libanon, vielleicht identisch mit dem 
Lykos (Nahr-el-Kelb). [Benzinger.) 

2) Ares, "Aons {aiolisch “Agsvs, Sappho frg. 
66. 91 Bgk. Prisc. VI 92 vol. I 277 Htz. Alkaios 
frg. 124 Bgk. und Choirobosk. II 210, 33; Genet. 
auch “Aenros Eustath. Il. 1183, 16), Gott thra- 
kischer Stämme in Griechenland, zaeeöoos einer 
bald Enyo, bald Erinys, Aglauros genannten, in 
Thebai Aphrodite umgenannten Göttin. 

I. Thrakien, früher Aria — 'Agosia genannt 
(Steph. Byz. s. Oodan —"Aota, Meineke: Apsla? 
Prob, Verg. Georg. IV 462), ist die Heimat des A. 


Hist. eccl. VII 15. Hierocl. Synecd. 721, 6. Not. 30 bei Homeros. Von dort kommt er Il. XVIII 301 und 


Dign. Or. XXXVII 5. 17. Steph. Byz. s. Adaoov- 
xohis u. 'Paßadumße), zwei Orte gleichen Namens 
im Östjordanland, nicht weit von einander ent- 
fernt, die übrigens schon frühzeitig (Euseb. und 
Hieron.) mit einander verwechselt wurden. 

1) = Ar oder ‘Ir Mo'ab des Alten Testaments 
(Num. 21,15. 22, 36 u.a.), die alte Hauptstadt 
der Moabiter unmittelbar am Arnon gelegen (Deut. 
2, 36 u. a. Euseb. Onom. ed. Lagarde 212, 21. 


dorthin kehrt er Od. VIII 361 zurück, wohl weil ihm 
dort ebenfalls, wie der zugleieh genannten Aphro- 
dite in Paphos, Opfer bereit sind. Nun kennt 
Homeros kein anderes Thrake als das zwischen 
Pierien und Emathia einer- und Athos, Lemnos 
anderseits gelegene am Axios, von lanzenkämpfen- 
den Paionen bewohnt (Il. XIV 226#f. XVI 287f.); 
und so haben dort auch alle Späteren den A. zu 
localisieren gesucht. So bezeugt Herod. V 7 für 


Hieron. ebd. 86, 16 zoxos 705 ‘Aprwvd. 137, 3;40 Thrakien Verehrung des A. neben Dionysos und 


Hieron. zu Jos. 15 wird der Name A. als eine 
hebräisch-griechische Zusammensetzung aus ‘är 
und zoAıs erklärt, vgl. Onom. ed. Lagarde 98, 17. 
228, 66ff.). Die Stadt, zu Palaestina tertia ge- 
hörig, wurde wahrscheinlich 342 n. Chr. durch ein 
grosses Erdbeben zerstört (Hieron. in Jos. 15). 
Vielleicht nahe der heutigen Ruinenstätte Muhätet 
el-Haddsch. 

2) = Rabba, vollständiger Rabbat Moab (Eu- 


Artemis, des A. überhaupt Cornut. n. d. 21. 
Aber diese Anknüpfungen sind, wie die Genea- 
logien unter I 11 zeigen, secundär, möglicher- 
weise allerdings schon durch die Wanderung der 
Pierier vom Olympos nach dem Pangaion vorbe- 
reitet (Herod. VII 112f. Thuk. II 99). Die thraki- 
schen Stämme, denen A. eignete, bevor die home- 
rische Dichtung sie in den nordaegaeischen wieder- 
fand, wohnten vielmehr in Thessalien (Pierien s. u. 


seb.-Hieron. Onom. ed. Lagarde 86, 6. 212, 13. 50 III) und Boiotien und Phokis (s. u. IV). 1. Amphi- 


114, 33. 137, 5. 277, 60. Hierocl. Synecd. 721, 
6. Steph. Byz. s. “Paßaduwmßa). Rabbat Moab 
wurde, wie es scheint, frühzeitig mit Ar Moab 
verwechselt und deshalb ebenfalls A. genannt; 
vielleicht hängt die Namensübertragung auch mit 
dem Untergang von Ar Moab (s. o. Nr. 1) zu- 
sammen. Der alte Name findet sich bei Ptol. 
V 17, 6 (Paßdduoßa). in der Tab. Peut. (Raba- 
batara) und auf Münzen aus den Zeiten des Sep- 


polis hiess früher Agswe zoäs, Harpokrat. s. v. — 
2. Bizye hat A. ausschreitend mit Sturmleiter auf 
Münzen, Voltereck Elect. num. III 7. — 3. Athos 
(?) und Lemnos: Hekatomphonien von Menschen 
nach Erschlagung von 100 Feinden dem A. zu 
Ehren werden zu Lemnos apud Athenas dar- 
gebracht nach Diophantes von Lakedaimon de 
sacris deorum bei Fulg. Plac. de exp. serm. p. 559 
(vgl. Philol. XXIH 562), FHG IV 397, 501, 9, wo 


timius Severus, Caracalla, Geta und Gordianus: 60 Ałhoos zu lesen ist wegen der ohnehin sprich- 


Baðuopa, Pafáðuara, Paßßaduoßa (Eckhel 
HI 503. Mionnet V 591; Suppl. VIII 388); er 
hat sich auch noch in späterer Zeit erhalten: 
Steph. Byz. s. v. Abulfeda ‚Mab, die auch Ar Rabbat 
heisst‘, "A, war Militärstation im Gebiet des Dux 
Arabiae (Not. Dign.), in späterer christlicher Zeit 
Episkopalsitz in Palaestina tertia (Not. Eccles. 
S. Reland Palaestina 578). Heute Rabba, ca. 


Pauly-Wissowa II 


wörtlich engen Verbindung dieser nächsten Nach- 
barn der Lemnier mit Lemnos (wenn ‘Adävas [bei 
Suid.] von Ass abgeleitet werden dürfte, läge 
diese Form näher). Geopferte Gefangene dem 
A. und der Enyo zu Ehren bei den Thrakern, 
Ammian. XXVII 4,4. Auf Lemnos ward auch die 
alte thebaische Ehe des A. mit Aphrodite in Ehe- 
bruch (Il. VIII 266ff.) umgestempelt, der lemni- 
21 
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schen Ehe der Aphrodite mit Hephaistos zu Liebe, 
der ihn mit jener zusammen im Fesselnetz fest- 
bannt; vgl. deren öixzva o. Bd. I S. 2768,50. Auch 
die Ehe des A. mit Chryse bezieht O. Crusius 
(Jahrb. f. Philol. CXXHI 300, 37 zu Paus. IX 
36, 1) auf Lemnos (= Chryse). — 4. Am Eche- 
doros ist A. Gatte der Pyrene, Vater des Kyknos, 
den er nach dem unglücklichen Wettlauf mit Hera- 
kles im Tode an Herakles rächen will, bis ein Blitz- 
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A. von der Najade Harmonia bei Pherekyd. frg. 
25 aus Schol. Apoll. Rhod. II 992, FHG I 75, 
und bei diesem selbst a. a. O. (vgl. Preller- Ro- 
bert 1343, 5), sichtlich durch Übertragung aus 
Boiotien ; s. u. IV 4; vgl. V 1. Über Aba-Ergiskos- 
Sergentzis s. u. II 5. 

Il. Makedonien. Hier ist “Aoas, “Aoavtoç 
(ältere Form für”Aonzos) zu erschliessen aus den 
nach Hesych makedonischen Aodrrio: = "Egiröcı 


strahl des Zeus die Kärnpfenden trennt, Apollod. 10 nach Analogie der in Thebai und Athenai zu be- 


Bibl. H 5, 11, 3. Hyg. fab. 81. — 5. Krestones 
Gott nennt ihn (d. h. Kandaios, Mamertos) Lyko- 
phron 987£. 1410; vgl.. Wentzel Epikleseis VII 
30. 28 (über L. Webers Quaest. Lacon. 49ff. 
Herleitung aus Sosibios æ. tõr èv Aaxsðaiuor 
voor). — 6. Auf dem Phlegräischen Gefilde 
besiegt im Gigantenkampf A. den Mimas (Apoll. 
Rhod. III 1227. Claudian. carm. min. 87) und 
Peloros (Claudian. ebd. 53, 79); den Miunv auf 


obachtenden Verbindung der Erinys mit A. und 
des in Krieg und Jagd erfahrenen Eponymen “Apacs 
(s. d.) von ‘Avavzia =’Aoardvgea. Vgl. den Namen 
‘Aodvras eines acht Ellen grossen Riesenbebry- 
kers bei Arrianos v. Nikomedia frg. 50 aus Eust. 
Dion. Per. 378 und des Dolionen bei Dion. Hal. I 
47 (von Askanios besiegt). Agaris: “Eowös = 
Apsiow: ‘Eoiov. Ob die von Nonnos Dion. XLI 
148 für die syrische Stadt Bero& gebrauchte Be- 


der Trinkschale Berlin 2531. — 7. Salmydessos 20 zeichnung “Agews adAr ursprünglich der gleich- 


benachbart ist die Heimat des A. bei Soph, Ant. 
970; vgl. Oid. Tyr. 190f. — 8. Vom Haimosgipfel 
geht er herab, Kallim. H. Del. 63ff. — 9. Den 
Pangaios zu schleudern ist er bereit ebd. 133ff. 
— 10. "Agsıor zedior, eine wüste Gegend Thrakiens 
mit umgestürzten Bäumen, nennt Polyb. XII bei 
Steph. Byz. s. v. — 11. Thrakien allgemein ist 
Geburtsort des A. nach Arnob. IV 25. Veget. 
de re mil. I 28; vgl. Verg. Aen. III 335 (bei 


namigen makedonischen Stadt gegolten hat? 
II. Thessalien, Aiuovia genannt nach einem 
Sohn des A., Haimon (Schol. Apoll. Rhod. II 504), 
kennt einen in sonstigen griechischen Kalendern 
fehlenden Monat”Ageıos (s. d. Nr. 14), der die festen 
Wurzein des Areskults in dieser Landschaft be- 
weist, zu 1. Phalika, Bull, hell. V 1881, 442 (= att. 
Elaphebolion, Bischoff Leipz. Stud. VII 337K.). — 
2. Magnesia, Athen, Mitt. VII 1882, 71.— 3. Malis, 


den Geten). XII 331 (am Hebros). Ovid. fast. 30 Lamia, Rhangabe Ant. hellen. 947, An demselben 


V 257f. (an der Propontis). Stat. Theb. VII 6ff. 
s5ff. Qu. Smyrn. VIII 335. Darum ist er selbst 
ein Thraker, Antipatros Anth. Plan. IV 176,6. Non- 
nos Dion. XXVI 313. Clem. Protr. p. 25 P. Ein 
Thraker war Enyalios, von dessen Erschlagung 
mit der Keule A. selbst den Namen Enyalios (s. d.) 
überkommen haben soll, Arrian. frg. 57 aus Eust. 
Il. VII 166 p. 673, 47f., FHG IL 597 = Tzetz. 
Chil. XII 791. Dieser Enyalios heisst Sohn des 


und einigen anderen Punkten haften auch sonst 
deutliche Erinnerungen, so zunächst in — 4. Tempe. 
a. Vom Aloion sind die Eponymoi die Aloaden 
(s. d.), welche den Thraker A. 13 Monate in einem 
grossen ehernen Fasse fesseln, bis er von Hermes 
befreit wird durch Vermittlung der mitleidigen 
Eeriboia, der Stiefmutter der Aloaden. Dies ge- 
schah damals, als das Brüderpaar mit Ossa und 
Pelion den Olympos stürmen wollte, nach Apol- 


Kronos und der Rhea Schol. Arist. Pax 456.40 lod. Bibl. I 7, 4, 6. Nach dem Schol. Townl. 


Thraker sind des A. Kinder Phobos, Il. XIII 301, 
und dessen Bruder Deimos, IV 440 u. ö., nach 
Hesiod. Theog. 939 von Aphrodite (s. u. IV 1); 
Diomedes, der König der Bistonen, Eur. Alk. 497; 
vgl. Diodor. IV 15. Hyg. fab. 99, von Kyrene, 
Apollod. II 5, 8; der Myser Hebros, Tzetz. Ante- 
hom. 273. Philostrat. Heroid. 15, 16. Vom thra- 
kischen Hebros auf die Hebräer (und von der 
thrakischen Samaike auf Samaria?) scheint über- 


B I. V 885 hatte dagegen A. den Adonis, Aphro- 
dites Liebling, aus Eifersucht auf der Jagd ge- 
tötet, worüber die Aloaden zomig waren. Da sie 
Aloion nach Besiegung der Thraker gründen (Steph. 
Byz. s. ‘Aiwtor), so scheint dieser Mythos ein Nach- 
hall des auch in Diodors (V 50f.) pragmatisieren- 
der Darstellung erscheinenden feindlichen Gegen- 
satzes der Einwohner Thessaliens zu den Thra- 
kern zu sein, Preller-Robert I 104, 1. 103, 2. 


tragen zu sein die Sage vom Grabe des Aressohnes 50 Über den xégoauos s. u. XX 4. Die 13 Monate 


Askalaphos; s. u. XXVII 1; thrakische Kinder des 
A. sind ferner der Eponymos von Maroneia, Is- 
maros, von der Thrasse, Et. M. s. v.; Strymon, 
von der Helike, Plut. de fluv. XI 1. Anton Lib. 21; 
Biston, von der Kalirrho&, Philost. in Schol. Apoll. 
Rhod. II 706; Lykurgos, Nonn. Dion. I 30—43. 
96. XXI 11. XXX 282. Qu. Smyrn. II 439. IX 
375; Rhesos, Serv. Aen. I 469; Tereus, Apollod. 
Bibl. HI 14. 8, 2, von einer bistonischen Nymphe, 


scheinen unorganisch für das ‚grosse Jahr‘, den 
&viavrös, zu stehen, der für mythische Knechtung 
typisch ist (H. D. Müller Ares 55; Myth. I 183). 
— b. Homole, nach Schol. Apoll. Rhod. I 594 in 
Thrakien gelegen, muss der Sitz des thessalischen 
Gottes Enyeus sein, dessen Prophetin oder Tochter 
Homoloa (Phot. Suid. s. OuoAonos Zeús. Apostol, 
XII 6. 7) eine Enyo Ouotois birgt (O. Müller 
Orch.2229. Gerhard Myth. §604. Tümpel Jahrb. 


Hyg. fab. 45; die Amazon (Sing.). Il. XXIV 804 60 f. Phil. Suppl. XI 1880, 705). Von dort soll @&o- 


nach der Variante im Schol. Townl.: vgl. die 
Thrakerin Penthesileia (Aoyis Qu. Smyrn. I 206. 
586. 187. 318—675), Prokl. Hypoth. Aethiop., 
ferner die Amazon als Tochter des A. (Geg- 
nerin des Achilleus), Aithiopis frg. 1 Ki., sowie 
den thrakischen Dialekt der Amazonen, Schol. 
Apoll. Rhod. II 946, und ihre Rossopfer an A., 
Schol. Arist. Lysistr. 191. Sie sind Töchter des 


cavöoos, Sohn des aus A.s thebaischer Ehe init 
Aphrodite entstammten IZokuveizns, zwei Ares- 
heroen mit durchsichtigen Namen des Kriegsgotts 
(Studniczka Kyrene 68. 86), mit Kadmeionen 
nach Thebai ‚rückgewandert‘ sein, Paus. IX 8, 6, 
wohl eine die Richtung umkehrende Erinnerung 
der nordsüdlichen Wanderübertragung nach dem 
schon von Niebuhr (Vorträge über römische Ge- 
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schichte 103f.) gelehrten, von H. D. Müller 
(Mythol. d. griech. Stämme I 29. 202. II 169) 
gehandhabten Gesetze der ‚Polarisation‘ oder ‚Dop- 
pel-, Rückwanderung‘. Enyo, die Kampfesgenossin 
des A. in der Ilias (V 592) ist seine Gattin nach 
Schol. Arist. Pax 457, oder seine Mutter (Schol. I. 
Y 333. Cornut, 21), Tochter oder Amme (Cornut. 
a. O.). So ist Enyeus Hypokorisma von Enyalios (s. 
d.), dessen Name mit”4ons zusammen (Il. XVII 211) 
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rückzuführen, um seine Mutter Hera von dem 
tückischen Fesselstuhl zu befreien, wird aber von 
Hephaistos mit Feuerbränden zurückgescheucht, 
Libanios narr. I p. 372 nr. 3 West. Sappho frg. 
66 Bgk. u. a,, namentlich bildliche Darstellungen, 
vgl. Preller-Robert I 177. 

IV. Boiotien. 1. Thebai, das *Agsıov teyos 
der Ilias (IV 407), heisst allgemein die Erde des 
zahalydov A., Aisch. Sept. 105. Er hat die Stadt 


wie ohne ihn (XIII 519. XX 69. XXII 132, vgl. 10 zu seiner zöpıAjza gemacht, Schol. Soph. Ant. 126. 


Archilochos frg. 1 Bgk.) als Name des Gottes er- 
scheint und nur in späteren aitiologischen Legen- 
den (s. o. I 11) und in localer Differenzierung 
(s. u. XIV 3) von ihm getrennt wird ; so im Schol. 
Arist. Pax 457 = veoiregos beim Schol. A Il 
XVII 211 (A. durch Enyo Vater des Enyalios = 
Hesych. s. ’Evvdiros) und bei den Arrızoi des 
Schol. A Il. a. O. und Schol. Soph. Aias 179, 
die wohl infolge falscher Lesung der Sophokles- 


A. hat nach dem Schol. Soph. Ant. 128 (statt 
der Enyo) hier die Erinys Tilphossa zur Gattin, 
und ist Vater des “Aosos Sodza» (Pind. frg. 
29 Bgk.), nach v. Wilamowitz (Herm. XXVI 
199, 1. 236, 3) "Ogss genannt von Pherekydes 
frg. 44. Eurip. Bacch. 1026 und dem Namen 
nach erhalten in der Örtlichkeit Opens zepalal 
am Weg nach Glisas (Paus. IX 19, 3), aus dessen 
ausgesäten Zähnen die Spartoi (s. d.) hervor- 


stelle (7 mv’ statt fyrr’) und des Ephebeneids 20 wachsen, Schol. Soph. Ant. 128. A. selbst säte 


einen besonderen Gott Enyalios construierten. — 
5. An Hestiaiotis und seine Verbindung mit dem 
euboeischen Histiaia denkt v. Wilamowitz (Isyll. 
53, 22) bei der Herleitung des Abanten Molon, 
also der phokisch-eubveischen Abanten, die Ari- 
stoteles frg. 105 bei Strabon X 445, FHG II 
141, aus Thrakien herleitet und Welcker (s. u. 
IV 1) als Träger und Vermittler des boiotisch- 
phokischen A.-Kults mit Recht bezeichnete. Dann 


diese bei Eur. Her. 252, befiehlt dem Kadmos, 
den Drachen zu töten bei Pherekyd. frg. 44 aus 
Schol. Apoll. Rhod. III 1178, FHG I 83 und 
Hellanikos frg. 2, FHG I 45, nach gemeinsamer 
Quelle (Crusius Roschers Lex. II 835), in welcher 
A. die Hand seiner Tochter. Harmonia offenbar von 
der Bestehung des Drachen- und Sparten-Aben- 
teuers abhängig gemacht hatte (so Crusius a. O. 
836). A. ist Vater des euhemeristisch vermensch- 


müsste die vergeblich gesuchte Metropole des pho- 30 lichten Agdz@r, Derkyllos frg. 4 aus Schol. Eur. 


kischen Abai und des abantischen Areskults (s. u. 
IV 1), das thrakische Aba-Ergiske-Sergentzis, in 
dem thessalischen Thrake, beim Termpepass, an- 
gesetzt werden, und der Kult des homoleischen 
Enyeus-Enyalios mit Enyo wäre durch jene Aban- 
ten südlich übertragen; vgl. u. noch V 1. IX 3. 
— 6. Pelasgiotis: mit Dotis zeugt A. den Phle- 
gyas, Apollod. Bibl. IH 5, 5, 3, wie sonst mit 
Chryse, Paus. IX 36, 1. Steph. Byz. s. Bleyda, 


Phoin. 7, FHG IV 387. Palaiphat. 6. Durch Ge 
ist Erinys als Mutter des Drachen ersetzt bei Eur. 
Phoin. 657. 931 (pyyevýc); vgl. Schol, z. d. St. &x 
Tùs xai Aoewc. Der Drache bewohnt die ‘Aoeia 
zonvn (s. d.) oder "Agsws xoývy oder "Aonriäc zen 
(s. d.). Dem A. muss Kadmos einen didıog driav- 
zös dienen (dyredeır) zur Sühne für die getöteten 
Sparten (år? &v ëxtewev, Apollod. Bibl. III 4, 
2. Nonn. Dion. IV 442) und den getöteten Drachen 


— 7. Pagasai: A. erzeugt mit Pyrene (sonst auch 40 (Lykos frg. 14d aus Suid. s. Kaduesla rien, FHG 


mit Pelopia, s. u. XI 2) den Aontiáðns (Hesiod. 
Aspis 57) Kyknos (Apollod. Bibl. II 5, 11), der die 
Vorüberziehenden überfällt (Eur. Herakl. 391 evo- 
Salxras), tötet und aus ihren Schädeln dem Vater 
A. einen Tempel bauen will, Stesichoros frg. 12 Bgk. 
aus Schol. Pind. Ol. X 15. Hesiod. Aspis. Pindar 
Ol. X 15. Zu diesem nach Boios oder Boio (bei 
Athen. IX 393e = xalaoi des Eust. Il. II 458 
p. 254, 52ff.) vogelgestaltigen Sohn des A. (Enya- 


IV 657. Schol. IlL II 494, vgl. Schwartz De 
schol. Hom. 456—468. Apollod. Bibl. III 4, 1, 3; 
s. auch Crusius Roschers Lex. II 829. 861). Sonst 
erscheint als Gattin des A. Aphrodite, Mutter der 
Harmonia (Hesiod. th. 937. 957ff, Aisch. Sept. a. 
O. Apollod. Bibl. ITI 4, 21. Tab. Iliac, CIG 2126B, 
frg. Veron.), die als Gattin des Kadmos ihren Va- 
ter zum Stammvater des thebaischen Jungfrauen- 
chors in Aischylos Sieben gegen Theben macht 


lios) gehören die zuxrduoggpoı Ivata (Aisch. Prom. 50 (Kizers yevovs zooudroo 125—129), Xaixdopa- 


797), deren eine, und bei Homeros ursprüng- 
lich einzige, eben Enyo ist. — 8. Nach Hypata 
im Ainianenland (vgl. oben II 3), wo Hera- 
kles die Geryoneustochter Erytheia der Kythera 
Phersephaassa weiht (Ps.- Aristot. mirab. ausc. 
145), gehört vielleicht die Erytheia, mit der A. 
den Eurytion erzeugt, Hellanikos frg. 41 aus 
Schol. Hes. Theog. 293, FHG I 50. Serv. Aen. 
VIII 249; Burytos = Eurypylos localisiert Maass 


tos zdoıs Apooðitys heisst er bei Pindar Pyth. IV 
155f. (entsprechend der Louvrevase aus Melos, 
Ravaisson Mon. grecs 4. Wiener Vorlegebl. 
VIII 7); gewappnet führt er Aphrodite auf der Ky- 
psele, Paus. V 18, 1 (die Hochzeitsfeier des Paares 
auf dem Olympos schildert das Idyll des Maxi- 
mus Planudes 148ff. 158ff., Holzinger Zeitschr. 
Üst. Gym. 1893). Und auch die durchaus feste 
Paarung beider im Zwölfgöttersystem, also seit 


(Gött. Gel. Anz. 1890, 344) bei Hypata. — 9. Sky- 60 dem 8. Jhdt. (Petersen Progr. Hamburg 1868. 


ros, von thrakischen Dolopern bewohnt, von der 
Hias IX 668 nach Asien verlegt, hat einen König 
Ervsös, Sohn des Dionysos (Schol. DL) von 
Ariadne (Townl.); vgl. den von Rhadamanthys 
in Kyrnos (auf Euboia ?) eingesetzten ’E;veds Diod. 
V 79, den Toepffer Att. Gencal. 201 in Eövede 
(= Dionysos) ändert. — 10. Auf den thessalischen 
Olympos versucht vergebens A. den Hephaistos zu- 


Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XI 1880, 742) 
bezeugt die Echtheit der mythischen Beziehungen. 
die erst im Demodokosgesang der Odyssee (VIII 
266ff.) zu ehebrecherischen gestempelt sind, wohl 
unter Vorgang einer localen Umformung auf Lem- 
nos, wo die thebaischen Zuwanderer schon eine 
feste Paarung der Aphrodite (s. Bd. I S. 2747) mit 
Hephaistos vorfanden (Crusius Jahrb. f. Philol. 
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CXXIII 300f.). Die ursprüngliche Zugehörigkeit 
des Mythos des Demodokos zur heiligen Thebe er- 
kannte aber schon O. Müller Proleg. 357. Da die 
koiotische Theogonie Hesiods 939 als Kinder dieses 
Paares die wilden Brüder Deimos und Phobos nennt, 
da ferner die thebaische Aphrodite ihr Fest unge- 
wöhnlicher Weise am Wintersolstitium hat, und 
die thebaische Vorzeit vielmehr Erinys-Tilphossa 
als Gattin des A. kannte, so darf die locale Paarung 
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ihrem südlichen Zug aus Thessalien die in die 
Argonautik verflochtene Sage von A., seinem 
Drachen und den Sparten übertragen; s. u. V 1. 
Letzthin sind beide Namensforinen blos dialektisch 
verschieden ”4 foves = ”Aßartes, H. D. Müller 
Jahrb. f. Phil. Suppl. XVI 1887, 210f. Der the- 
baïsche Sparte Epameinondas führte noch später 
als Schildzeichen den Aresdrachen, Paus. VIH 
11,5. Tümpel Progr. Neustettin 1887, 18. Wie 


A.-Aphrodite als eine Metamorphose der älteren A.- 10 Lykurgos, der Thraker und Aressohn, blos seinen 


Erinys (= Enyo) angesehen werden, veranlasst 
durch das Eindringen der Pelasger (mit Aphrodite, 
s. Bd. 18. 2731) in die Kultgemeinde des A. und 
der Erinys (Tümpel Jahrb. Phil. Suppl. XI 1880, 
716). A.s grimmiger Zorn suchte immer wieder 
Thebai heim durch Misswachs und Hungersnot, 
Seuche, Mord und Krieg; vgl. die Zusammenstel- 
lung der Zeugnisse bei Stoll Ares, 1865. Darum 
opfert sich Menoikeus selbst dem A., um ihn zum 


eigenen Lanzenschaft als Gott über sich aner- 
kannte, so ist dem A. die Lanze göttliches Sym- 
bol. Nicht blos dass er bei Homeros als Zyyso- 
adkos (H. XV 605) eine ungeheure Lanze als 
Hauptwaffe führt (V 594) und als Liebhaber der 
neralzun (Anakr. frg. 70 Bek.) und ôooruýorwo 
(Eur. Andr. 1015) dem Lanzenkampf besonders 
vorsteht (Hesiod. Aspis 453), wodurch die ‚Ares- 
lanze‘ geradezu sprichwörtlich gemacht wurde (s. 


Bundesgenossen zu gewinnen für seine Vaterstadt 20 u. XXX a.E.); er pflanzt sie auch selbst auf dem 


(Eur. Phoin. 936. Paus. IX 25, 1. Apollod. Bibl. 
111 6. 7, 8). Auf der Mauer stehend, lässt er sein 
Blut in die Höhle des Aresdrachens hinabrinnen; 
an seinem Grabmal aber spriesst eine Granate 
mit innerlich blutroten Früchten, Paus. IX 25, 1. 
Auch auf dem Grabmal des Eteokles pflanzen ‚die 
Erinyen‘ (Erinys?) einen Granatapfelbaum, aus 
dessen Früchten beim Brechen Blut fliesst, Philo- 
strat. Imag. I 29. Die Berührung von A. mit 


Areiopag (s. u. VII 1) auf; noch später trägt die 
heilige Lanze der Archon in Thebai (Plut. gen. Soer. 
31), dzauarroicyyaı heissen die Sparten bei Pindar 
Isthm. VII 10. 13 (vgl. die "Aßartes aiytımral öger- 
tow weklnow Il. Il 536ff., ayy&uagoı Plut. Thes. 
5, ðovoizåvror Archilochos cbd. und u. V D. Die 
Sparten trugen die heilige Areslanze als oúugv- 
tov oņueïov (Muttermal) auf der Brust, Tzetz. 
Lyk. 152. Dion Chrys. or. IV 149. Iulian. Or. 


Erinys ist hier wichtiger als die ‚phrygische Fär- 30 II 81e. Plut. ser. num. vind. 21; vgl. Hygin. fab. 


bung‘, die V. Hehn (Kulturpfl.6 237) in diesen 
Mythen erkennen will. Wie im Mythos nach dem 
von Kadmos Steinwurf veranlassten Wechselkampf 
der erdgeborenen (areischen) Sparten fünf. übrig 
bleiben und von Kadmos in die neugegründete 
Kadmeionenstadt als Stammväter des Adels (Phe- 
rekydes frg. 44, FHG I 83. Hellanikos frg. 8, 
FHG I 83. Apollod. Bibl. III 4, 1) aufgenommen 
werden, so liess in der Sage bei Paus. IX 5. 1 


(= Nonn. Dion. V 48f.) Kadmos nach seiner Er- 40 


oberung der thebaischen Erde die autochthonen 
Aonen, soweit sie nicht im Kampfe vernichtet 
waren, sondern sich ergaben, am Orte bleiben. 
Die autochthonen Gegner des zuwandernden Kad- 
mos und seiner Leute heissen bei Strab. IX 401. 
410 Thraker und Pelasger (vgl. O. Crusius Jahrb. 
f. Philol. CXXII 296, 22); vgl. die boiotischen 
Thraker des Hellanikos frg. 71, FHG I 54 u. a. 
(0.Müller Orch.2 379f.). Das sind die thrakischen 


Verehrer des A. (mit Erinys) und die pelasgischen 50 


der Aphrodite. Denn als thrakischer Stamm geben 
sich schon durch die Namenendung -oves die 
’Adves zu erkennen (0. Crusius Allg. Encyclo- 
pädie u. d. W. Kaukonen 24, 11); vgl. das 'Aórior 
editor und die Aovin zo bei Thebai und den 
“Aórtos doazwr des A. bei Apoll. Rhod. III 1178, 
der dieses später verallgemeinerte Epitheton sonst 
nie im Gebrauch hat (Jahrb. f. Phil. Suppl. XI 1880, 
714; vgl. zugleich dort und bei Crusius Roschers 


72. Ob damit das so verschieden erklärte ödov 
xai #znobzeiov der thebaischen Gephyraier (Hesych. 
Suid. Zenob.) und das als Kriegserklärung ge- 
bräuchliche Schlagen des Speers an den Schild 
(A.: Kallim. H. Del. 136. Preller-Robert Gr. 
Myth. I 344, 1) zusammenhängt? „‚Arespriester‘ 
war der vowooos, welcher in der alten Zeit vor 
Erfindung der tyrsenischen Kriegstrompete durch 
Abschleuderung einer Fackel ins seralyuor von 
Zweikämpfern, oder in der Schlacht vor jedem 
Heere voranschreitend, den Kampf eröffnete und 
unverletzlich war: in der thebaischen Sage vom 
Zuge der Sieben bei Eurip. Phoin. 1377 und den 
Scholien z. d. St. (daselbst das Sprichwort orö£ 
avogdoos Zoch). Vgl. u. XIV 3a. E. — 2. Or- 
chomenos und Aspledon: A. von der Aktortochter 
Astyoche Vater des Askalaphos und Jalmenos, H. 
I 512ff. XV 112. IX 82 = Paus. IX 37,7. Hy- 
gin. fab. 159 (ebenso Enyalios Il. XIII 518ff., wo 
A. seines Sohnes Tod durch Deiphobos beklagt; vgl. 
XV 119.) A. ist Vater des Minvas, nach ‚Diony- 
sios‘ beim Schol. Pind. Isthm. 179. Uber die Thra- 
ker, welche aus Orchomenos die Minyer vertreiben, 
vgl. Ö. Müller Orch. 2 383f. — 3. Schwankender 
Ortsbeziehung ist (vgl. Robert Herm. XXII 1887, 
451) die Sage von A. als Vater des Hippomenes, 
den Aphrodite unterstützt: so (abweichend von der 
Eboie) Schol. Theokr. III 40. — 4. Der Thermo- 
don bei Tanagra, der Sitz der thebaischen Ge- 


Lexik. U 854, 11ff. 879 über die Spuren einer alten 60 phyraier, ist wohl das ursprüngliche Local der 


Etymologie der Z’taoroi "Aoves, d. i. des aonischen 
Adels, als orseddm olzoürres dores). Sie sind 
der thrakische Stamm, dem der boiotische A. 
eignete. Welcker hatte ihn in den phokischen 
Thrakern von Abai. d. i. den Abanten, vermutet 
(Gr. Götterl. I 414. 418), Diese sind freilich 
nicht nach Thebai gewandert, sondern nach 
Euboia. Aber dorthin haben sie wirklich auf 


später mit dem Flussnamen zugleich nach The- 
miskyra am Pontos übertragenen Sage von A. 
als Gatten der vtregn vate Harmonia und Vater 
der Amazonen. Pherekrd. frg. 25 aus Schol. Apol. 
Rhod. II 992. 994, FHG I 75 = Apollon. Rhod. 
a. 0. Vgl. das boiotische Amazonikon bei Steph. 
Byz. s. v. — 5. Tanagra, die Stadt des Eroskults 
wie des der Aphrodite Melainis (Paus. IX 27, 5), 
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legte jene Herleitung des oyerzios xais Eros von 
der öolöunts Aphrodite und dem zaxounyaras 
A. nahe, welche uns zuerst bei Simonides frg. 48 
Bgk. begegnet. Eros und Anteros als Kinder des 
A. von Aphrodite hat Schol. Apoll. Rhod. III 26. 
Cie. n. d. III 60. — 6. Abai in Phokis vgl. o. III 5. 
Ivıvı 

V. Euboia-Abantis. 1. Chalkis. Da Chalkis 
= dem mythischen Kolchis ist (Maass Gött. 
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der ®:osı Sohn des Oineus ist und den aitoli- 
schen A. in der Brust trägt, Eur. Phoin. 134; 
mit Protogeneia den Oxylos, Apollod. I 7, 7, 2; 
mit Demonike den Euenos (wie sonst mit der 
ÖOinomaostochter Sterope, Dositheos Aitolika frg. 
5 aus Plut. Parall. 40, FHG IV 401), Pylos, 
Thestios, Molos, $ 3; mit Oineus Gattin Althaia 
den Meleagros, I 8, 2, 1; sonst auch den Dryas, 
§ 4. Hyg. fab, 45. 159; mit Demodike den Thestios, 


Gel. Anz. 1890, 352), so ist hier der kolehische A.- 10 Schol, Apoll. Rhod. 1146; Portheus, den Vater des 


Hain mit dem A.-Drachen und A.-Feld anzusctzen, 
in dessen selbstgezogenen Furchen Iason die von 
Aietes ihm gegebenen Drachenzähne sät und die 
erzgerüsteten Lanzenkämpfer der mütterlichen 
Erde entwachsen, Apoll. Rhod. Arg. II 404. 989. 
III 11788. 1270#. 1357ff. 1366ff. Apollod. I 9, 
16, 5. Hygin. fab. 22. Vor dem A.-Tempel liegt 
eine &oydga zum opfern von Schafen und Rindern 
{II 1169—75), in ihm selbst ein heiliger uéłas 


Oineus, Anton. Lib. 2. Portheus und Porthaon sind 
wie Perseus (von zeod-, vgl. u. IX 2) A.-Heroen 
(H. D. Müller Philol. XIV 1859, 128f.; Myth. I 
106), ebenso Tydeus (H. D. Müller a. 0. I 211. 
213. Voigt Beitr. z. Myth. d. A. 227) und Molos 
(uõżos = wayn, uõżoçş“Agyos Ilias). Mit Astynome 
erzeugt er den Stadteponymos Kalydon (,Derkyllos 
dJitwhixà? bei) Plut. de fluv. XXII 4. Als Träger 
dieser Genealogien, die A. als Stammvater aito- 


Líðos (11228), bei dem die Amazonen Pferde 20 lischer Geschlechter zeigen, weist F. A. Voigt 


opfern (1176). Er erinnert an den ösıwös 'Ervaklov 
odAos "Apeos, uéyas aroimyhs aétoos, der auf dem 
Aosws zedtor liegt und von Iason unter die rasen- 
den Erzzahnentsprossenen geschleudert wird (III 
1365ff.). M. Mayer denkt (Giganten und Tit. 26) 
an ein Symbol der Taandesherrschaft. Er ist aber 
ein Fetisch. Der A.-Drache wird eingeschläfert 
durch pdouaze (Apoll. Rhod. IV 157. Apollod. 
Bibl. 19, 28, 11; vgl. Antimachos Lyde frg. 


a. 0. 245ff, die boiotischen “Y Favres (vgl. "Ygpar- 
zeıov bei Örchomenos) nach, die vor Kadmos An- 
dringen wohl nach der phokischen Hyampolis 
und von da später (mit Boiotern ?) nach Aitolien- 
Hyantis (Apollod. frg. 156 bei Strab. X. 464, 
FHG I 454) weichen (Jahrb. f. Phil. Suppl. XVI 
1887, 210. 221) und mit den thrakischen”A favreg- 
%A foves wesens- und namensgleich sind, H. D. 
Müller a. O. 210f. Der Aressohn Tvôeùs ragà 


7—14), d. h. durch die stehende Schlangenkost 30°Yarzsoorr liegt wohl auch dem sprichwörtlich ge- 


{0. Jahn Arch. Beitr. 223, 15), den nephali- 
schen Honigopferkuchen (Jahrb. f. Phil. Suppl. 
XI 734f.). Der Mythos staumt wohl mitsamt 
der ihn umrahmenden Argonautik aus der thessa- 
tischen ‚Ackerfurchenstadt‘ ’/oixos (Hesych. s. v. 
O. Gruppe Progr. Berl. Askan. Gymn. 1891, 5), 
und wird durch die aus Thrakien südwärts über 
Phokis nach Euboia wandernden Abanten über- 
tragen sein (Aristot. frg. 105 aus Strab. X 445, 


wordenen etyinologischen Mythos zu Grunde, ragà 
ovpopßots teroaypdar Tvôća (Antim. Theb. frg. 12 
Ki.). A. hilft dem Acheloos im Ringkampf gegen 
Herakles über auf dem megarensischen Anathem 
von Dontas Hand in Olympia, Paus. VI 19, 7. 
VII. Attika. 1. Athenai. a. ”dpsios nayos 
und eroa sind nach Aischylos Erklärung (Eum. 
688f.) A.s Feld und Gau (vgl. E. Curtius Stadt- 
geschichte von Athen 53 gegen Fehldeutungen des 


FHG II 141; vgl. o. III 5. IV 1. 6). Der Epo- 40 Namens), einst Opferplatz des A. bei den dort an- 


nymos von Chalkis, Xdizor, vollständiger Xał- 
xoôĝwv, scheint durch seinen Namen selbst auf 
die Geburt aus ‚ehernem Zahn‘ anzuspielen (H. 
D. Müller Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 1887, 
210f.). Die erzgerüsteten lanzenbewehrten Sparten 
des Mythos sind die aus der Ilias als afyroyrai be- 
rühmten nahekämpfenden Abanten Euboias (s. o. 
IV 1), die Verehrer des zaîxéos "*Aoys Homers 1. 
V 704 u. ö. — 2. Ein Castell Hons, *Aoyros kennt 


sässigen, von A. abstammenden Amazonen; vgl. 
auch Eust. Dion. Per. 653; nach Paus. I 28, 5 viel- 
mehr so genannt von dem ersten Urteilsspruch über 
dons &upblıos (Aisch. Eum. 851f. H. D. Müller 
Ares 83. O. Müller Eum. 154), der an diesem 
uoch später als Blutsgerichtshof dienenden Orte 
abgeurteilt war. A. galt als Gatte der Aglauros 
(Hellanik. frg. 69 aus Suid. s. Aostos zayos, 
FHG I 54. Apollod. Bibl. III 14. 2), Vater der 


auf Euboia Theopompos fre. 160 aus Steph. Byz. 50 Alkippe, die er an ihrem Schänder, dem Poseidon- 


s. v., FHG 1305. Es ist zweifelhaft, ob mit 
diesem Castell oder mit Chalkis und den yasziöss- 
Vögeln des chalkidischen Wappens (Studniezka 
Arch. Jahrb. I 93) die Insel Aretias (s. d.) der 
Argonautik mit ihren oero: öorıdes (Apoll. Rhod. 
II 1033. III 325) osnodzreno: Stougakldes 
!Timagenes FHG IV 520, 4), den alumnae Mar- 
tis (Serv. Aen. VIII 300), zusammenhängt. Sréngpy 
heisst Chalkis nach Steph. Byz. s. Sréupyios, 


sohn Halirrothios (s. d.), blutig durch Mord rächte: 
Demosthen. XXIII 66. Eur. El. 1258ff; Iphig. 
Taur. 945f. 961ff. Dafür wurde A. (nach Apollod. 
Bibl. HI 74, 12 irrtümlich Poseidon) von den 
Göttern dort abgeurteilt (Paus. I 28. 5) und bei 
Stimmengleichheit durch den Stimmstein des Zeus 
(Eur. Iph. T. 945f.) oder der Athena (Areia Paus. 
a. 0.) von der Todesstrafe befreit, statt deren er 
einen dlöros Friavrös Ünteleır musste zò Tatpös 


erinnernd an Sröugaios in der makedonisch- 60 dvavı,. Panvassis frg. 16 Ki. bei Clem. Al. 


thrakischen Heimat der abantischen A.-Verehrer. 
— 3. Uber den Eyvetis (’Ervers?) von Kyrmos 
s. o III 9; über die weitere Übertragung des 
A.-Kults durch Abanten nach Argolis s. u. IX 3, 
und nach dem ionischen Erythrai s. u. XXI. 
Vi. Aitolien-Hyantis. A. erzeugt mit der 
olenischen Hipponoostochter Periboia, späteren 
Gattin des Oineus, den Tydeus, Diod. IV 85, 


Protr. p. 30 P. Das Heiligtum der Semnai-Eri- 
nyen daselbst (Eur. El. 1272. Thuk. I 126, 11. 
Paus. I 28, 6. VII 25, 2; vgl. E. Curtius a. O. 
XXIX 15ff.) zeigt wieder die altthebaische Ver- 
bindung von A. und Erinys, abermals mit Schlange 
(im Erinvenhaar), Quelle und Schlucht (yáopa 
ydoros Eur. El. 1271. E. Curtius Atlas v. Athen 
IX; Stadtgeschichte 52: die Quelle dieses Erd- 
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spalts). — b. Der Tempel des A. (Paus. I 28, 6) lag 
nordwestlich vom Hügel des A. (Curtius a, O. 
171 Karte), enthielt die Statue des Gottes von 
Alkamenes Hand, zwei Aphroditen, eine Enyo von 
den Söhnen des Praxiteles und eine Athena. Einen 
Priester des A. und der Enyo neben dem Hiero- 
keryx des Zeus Geleon bietet die Inschrift CIA 
III 2, voiu an A. CIA II 409b 10f., yagıory- 
giov an A. (und den Sebastos) vom Acharnerdemos 
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Gardner Journ. of hell. Stud. VI 91; b) mit 
Patera und Speer, ebd. VIII 56. — 2. Tiryns. 
Ein A.-Heros ist nach Studniczka (Kyrene 68. 
86) Proitos sowohl wie dessen ursprünglicher Vater 
Thersandros und dessen (in Asien geltender) Vater 
Polyneikes, Paus. X 30, 5; vgl. o. IIL 4b. Als Sohn 
des Abas (Choirobosk. bei Bekker An. II 416. Hero- 
dien. I 10) ist Proitos ein Abant aus Phokis (v. 
Wilamowitz Herm. XXVI 212, 2); auch dem 


CIA IM 130, die orfa: &isparıwv daselbst er- 10 Namen nach, da zodıros bei Herod. a. O. (von d} 


wähnt G. Kodinos de const. sign. 47, 14f. Bonn.; 
vgl. Curtius a. O. p. LIX u. XV. Die Epheben 
schwören bei A. Enyalios (ungetrennt), Aglau- 
ros, Zeus (Geleon), Hegemone (= Artemis), Dem. 
XIX 303. Pollux VII 106. Über seine und 
der Erinyen Entwickelung zu Schutzgöttern des 
Marktverkehrs s. Curtius a. O. 52f. Ausser 
mit Agraulos (s. o.) ist ‚Enyalios‘ verbunden 
mit Artemis ‘Aygorega im Opfer des Polemar- 


= der Voranschreitende ist, Ahrens-Meister 
Griech, Dial. I 96. Maass Indogerm. Forsch. 
I 167, 1. Als Enkel des Abas (über Proitos) ist 
auch Perseus ein Abant, Thraker und Aresheros 
(H. D. Müller Philol. XIV 129; vgl. o. VD. 
— 3. Auf dem Wege nach Mantineia ein Doppel- 
heiligtum des A. (nach Westen) und der Aphro- 
dite (nach Osten), gegründet von Mohvveizys (= 
A.-Heros), also von Thebai aus, Paus. II 25, 1. 


chen, Aristot. Adyr. zoh. 58, 1. Pollux VIII20 — 4. Hermione: A.-Tempel und Bild neben dem 


91, Als A. sich ansiedeln wollte, fand er die 
Akropolis schon besetzt, Schol. Eur. Hipp. 974. 
Der thrakische Stamm, der den A. äyxintolıs 
(Soph. Ant. 970) brachte und nach ihm die besetzte 
Trutzburg gegenüber der Akropolis und überhaupt, 
den Gau mit dem uralten Namen zdyos benannte, 
bis A. vor Poseidon zurückwich (Curtius a. O. 
53. 35), muss aus Thebai stammen. Dort ist 
wenigstens die Heimat der Gephyraier Harmodios 
und Aristogeiton (Herodot. V 55) und Pindars, 
die ihre Statuen sämtlich am Abhange des Areio- 
pags haben (Paus. I 8, 5), zugleich mit dem Grabe 
des Oidipus im Bezirk der Erinyen (Paus, I 28, 
7). Die enge Verbindung des Harmodios mit The- 
bai geht aus dem Anklang seines Namens an die 
dortige A.-Tochter Harmonia hervor, seine Be- 
ziehung zum athenischen A.-Kult daraus, dass der 
Archon Polemarchos ihm sowohl wie dem Aristo- 
geiton und A. Öpferdienste leistet (Pollux VII 


Tempel des Klymenos und gegenüber der Demeter 
Chthonia (also bei den chthonischen Gottheiten 
des Pronberges), Paus. II 85, 9. Ein Priester 
des A. ’EvorkAros, CIG 1221 mit Boeck hs Note. 
— 5. Troizen: A.-Tempel, gegründet zum An- 
denken an die Besiegung der Amazonen durch 
Theseus, Paus. II 32, 9. Wide Sacra Troeze- 
niorum, Upsala 1888, vergleicht die Theseus- 
statue beim athenischen A.-Tempel (Paus. I8, 4) 


30 und die Amazonenbilder am athenischen Theseion 


(Paus. I 17, 2); vgl. auch Preller-Robert I 
343, 5. Die den A.-Kult übertragenden thraki- 
schen Stämme lassen sich hier ebensowenig wie in 
den übrigen südgriechischen Landschaften nach- 
weisen, nur aus dem Eponymos Abas erschliessen. 

X. Achaia. 1. Korinthos: Enyalios die Aphro- 
dite führend auf der Kypsele, Paus. V 18, 5, wohl 
im Sinne der ehelichen Vermählung (Jahrb. f. 
Phil. Suppl. XI 1880, 666,8). A. daselbst blühend 


91). Die Lanze, die A. auf dem Areiopag auf- 40 in véwr obAlaıs alyuaioır dvögör, Pindar Ol. XIII 


pflanzt (Hellanikos frg. 69 aus Suid., FHG I 54) 
bringt das gleiche Kultsymbol des thebaischen 
A. in Erinnerung (s. o. IV 1). Auch die dort 
entstandene Verbindung mit Aphrodite wiederholt 
sich hier, ausser der constanten Paarung im Zwölf- 
göttersystem (Thuk, VI 54, 7. Vita X orat. 847A. 
CIA III 284. Xenoph. Hipparch. III 2. Herodot. 
VI 108 u. a., vgl. Curtius a. O. IX 13ff.) und 
ausser im A.-Tempel auf der Inschrift AeAr. dor. 


23. A. bricht die Fesseln des wehrlos gemachten 
Thanatos und übergiebt ihm den Sisyphos und 
die anderen künstlich dem Leben erhaltenen Men- 
schen, Pherekyd. frg. 78 aus Schol. Il. VI 158, 
FHG I 90. A. stehend mit Speer und Trophäe 
auf Münze, Imhoof-Blumer u. P. Gardner 
Journ. of. hell. Stud. VI 76. — 2. Aigion. A. 
stehend behelmt mit Speer und Schild auf Münze, 
ebd. VII 86. — 3. Triteia (früher zu Arkadien ge- 


1888, 190, 3 (nebst Hermes und Iup. O. M.);50hörig): A. Gatte der eponymen tritongeborenen 


vgl. CIA I 318. 319 mit U. Köhler Ann. d 
Inst. 1865, 316f.). — 2. In Acharnai: Tempel 
des A. nach Ross Demen 63 nr. 58; vgl. CIA 
III 130 u. o VII 1. — 3. Salamis. Enyalios- 
Tempel, gegründet von Solon dem Aias zu Ehren 
zum Andenken an die Wiedergewinnung von Sala- 
mis, Plut. Sol. 9; nach Toepffer Qu. Pisistr., 
Dorpat 1886, 19ff. ist wegen der älteren Be- 
ziehungen von Salamis zu Megara auch dieser 
Kult älter. 

VII. Megara: ’Evvastov (ieoor), Thuk. IV 67. 

IX. Argolis. 1. Argos. Enyalios, eoe yu- 
vaxöv genannt wegen des Siegs der (mit Aphro- 
dite verwandten) Telesilla über die Lakedaimonier 
(Lukian. Amor. 30), erhält im Zusammenhang 
mit dem Hybristikafeste eine Statue, Plut. de mul. 
virt. 4. Auf Münzen a) behelmt stehend mit 
Zweig in der Linken, Imhoof-Blumer u. P. 


Athenapriesterin, Vater des Melanippos, Paus. VII 
22, 8. 9 (opfergeniessend mit Triteia zusammen 
im Athenatempel). — 4. Patrai: A.-Statue (und 
Apollonstatue) neben dem Hafentempel der Aphro- 
dite, Paus. VII 21, 10. —- 5. Olenos: A. wird ge- 
boren von Hera in Thrakien, westlich der Pro- 
pontis, nachdem sie auf dem olenischen Gefilde 
von einer dort gewachsenen Blume schwanger ge- 
worden, Ovid. fast, V 251. Aus ‚Olens Hymnos‘ 


60 eitiert Pausanias (II 13, 3) die Geburt des A. 


und der Hebe (= Hesiod. th. 922): ein sonder- 
bares Zusammentreffen. Hinter der ‚Blume‘ kann 
sich der arkadische Stammvater 4»dos bergen, 
auf den eine (wohl zum Iykäischen Zeuskult in 
Arkadien gehörige) Familie mit erblichem Wehr- 
wolftum zurückgeführt wird von Euanthes bei 
Plinius n. h. VIII 81. Dieser Anthos ist ein Zeus- 
heros, als Heragatte also geeignet. 
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XI. Elis. A. Veos nıywgpios xat natoğos 
"Hielor, Pindar Ol. XIN 16; nach eleisch-phlia- 
sischer Sage Gatte der thebaischen Asopostochter 
Harpinna, Vater des Oinomaos, Paus. V 22, 6. 
Diod. IV 73 (in Pisa). Tzetz. Lyk. 149. Schol. 
Vet. z. Pindar. a. Ö.; mithin Grossvater der Hippo- 
dameia, deren Vater er jedoch irrtümlich einmal 
heisst (Eust. Dion. Per. 680). 1. Pisatis (allge- 
mein): A. statt des Al&lov xat Enininow Vater 
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hindern, thatsächlich wohl eher wie den Aktaion 
(Paus. IX 38, 5) unschädlich machen wollte, 
Paus. II 15, 7; vel. H. D. Müller Ares 33; 
Myth. II 119. — 2. Enyalioskult ausserhalb und 
südlich der Stadt am Phoibaion nahe dem Posei- 
don-Gaieochostempel, unweit Therapnes, woselbst 
die Epheben nach einem vorherigen Opfer junger 
Hunde (vgl. u. XX) Eberzweikämpfe veranstal- 
teten, aus deren Ergebnis sie Schlussfolgerungen 


des Oinomaos, Paus. V 1, 6. — 2. Olympia: A. 10 machten auf den Ausgang der sehr ernstlichen 


namos unter den anderen “Iamo: Poseidon, Hera, 
Athena, Paus. V 15, 6. A. von Pelopia Vater des 
Kyknos, Apollod. Bibl. IL 7, 7. 

XII. Pylos. Für Pylos kämpft A. gegen 
Herakles in dem hesiodischen Ehoienbruchstück 
Aspis 359. Vielleicht enthält die Stadt und 
Quelle Arene mit König Aphareus Spuren des A. 
im Namen (ob A fagis = "Aogıs wie "Aßarzes: 
"Aoves ?). 


eigenen Kampfspiele am Platanistas, Paus. III 
14, 9f. Die Hundeopfer an A. sind eine alte 
lakonische Sitte, Plut. qu. Rom. 11. — 3. A. 
Thereitas (Ongeıras Pausanias, Onolras Hesych. 
s. v.; beide aus der Sylloge "Eruxingeor, Wentzel 
Epikleseis VI 7. VII 19), uraltes Heiligtum auf dem 
Wege nach Therapne, gestiftet von den Dioskuren 
von Kolchis aus (= Chalkis, Wide a. O. 150), laut 
einer von Pausanias (III 19, 7f.) etwas angezweifelten 


XII. Arkadien: A. ein Arkader, d44os bei 20 Legende genannt nach seiner Amme Oneo, ‚deren 


Clem. Al, Protr. p.25P. 1. Mantineia, s. o. IX 3 und 
den Phylennamen ’Eyvalia, Le Bas II 352 p. — 
2. Arantia-Araithyrea-Phlius. Der Eponyme Aras 
mit seiner Schwester Aoris, das jagd- und kriegsge- 
übte Geschwisterpaar alter Landessage, bringt die 
makedonischen Arantides = Erinyes (s, o. II), die 
Jägerinnen der attischen Tragoedie, die Parhedroi 
des A., in Erinnerung, sowie den Aphareus von Arene 
und den Jäger A. in Therapne (s. u. XTV 3). — 3. Te- 
gea: a. A. yuraızodoiras, Statue auf dem Markte, 
so benannt, weil in dem Kampfe gegen den Spar- 
taner Charillos die tegeatischen Frauen nicht nur 
unter Führung der Marpessa yýoa (Hs.) oder 
zolga (Dindorf nach Dionys. Arg. bei Herodian. 
z. poro. 2E. p. 8) siegten und das Tropaion er- 
richteten, sondern auch allein, ohne die Männer, 
den Opferschmaus der Epinikia feierten, Paus. 
VIL 48, 4.—b. A. dgrveıds auf dem Kresionberge, 
Liebhaber der Kepheustochter Aerope, die von ihm 
den Aeropos gebiert, aber in den Wehen stirbt; 
so genannt, weil diese aus der toten Mutterbrust 
noch unschädliche Nahrung dem Säugling spendete, 
Paus. VII 44, 7. A. und Athena sich die Hand 
reichend auf Münze, Mionnet II 256, 72; vgl. o. 
IX 1. — 4. Parthenion oder Tegea: A. Gatte der 
Atalanta, Vater des Parthenopaios, Apollod. Bibl, 
IIT 9, 2, 9. Serv, Aen, VI 480. — 5. Erymanthos: 
A. erzeugt mit der Artemisnymphe Phylonome, 
Tochter des Nyktimos von der Arkadia, als Zwil- 


Namen wohl die Kolcher gekannt haben müssten, 
da die Griechen ihn nicht (!) kannten‘. Takonische 
Menschenopfer an A. nennt Apollodoros frg. 20 bei 
Porphyr. de abstin. I1 55. Euseb. praep. ev. IV 155d, 
FHG 1432. Einen Stier opfern die Lakonen dem 
A., wenn sie den Feind durch List, einen Hahn, 
wenn sie ihn in offener Feldschlacht besiegten, 
nach Plut. inst. lacon. 25. Darin scheint ein 
Dualismus im Ortskult ausgesprochen zu sein, der 


30in Rechnung zu setzen wäre bei der Beurteilung 


der Angabe des Schol. Arist. Pax 457, dass Alk- 
man (frg. 104 Bgk.) bald den A. dem Enyalios 
gleichgesetzt, bald beide unterschieden habe, und 
der ins Gewicht fallen würde gegen Wides geist- 
vollen Vorschlag (a. O. 151), obige Dreiheit der 
A.-Heiligtümer als eine von Pausanias blos nicht 
durchschaute litterarische Brechung der Kultbe- 
richte eines und desselben Heiligtuins zu erklären ; 
vgl. Hesych. Onolras (3) apa Adzworv ’Ervalıos 


40 (1.2). Für die Glaubwürdigkeit der Überlieferung 


von Onoo® (gegen Pausanias) entscheidet sich und 
denkt an die gleichnamige Mutter Chairons von 
Chaironeia, die Kore-Orga von Lebadeia, und eine 
Herleitung über Kolchis - Chalkis aus Boiotien 
Wide Lak. Kulte 150; dagegen Studniczka 
Kyrene 148. Für einen Priester des A. halten die 
Schol. Eur. Phoin. 1377 den rogsoos des lako- 
nischen Heeres, s. u. XXXIa. E. und o. IV la. E. 

XV. Illyrien. A. entrückt dahin seine Tochter 


linge die beiden arkadischen Könige Lykastos und 50 von der Aphrodite, Harmonia, mit Kadmos, Eur. 


Parrhasios, die auf dem Erymanthos von der Mutter 
ausgesetzt werden, Zopyros Hist. III frg. 1 aus 
Plut. Parall. 36, FHG IV 581. — 6. Stymphalos: 
Über die von A. aufsezogenen Vögel vgl. o. V 
2. — 7. Lykosura: A.-Altar neben dem Despoina- 
heiligtum, und A.-Tempel mit Aphroditebildern, 
Paus. VII 37, 12. — 8. Megalepolis: Alter Altar 
des A. unweit des Heiligtums der dreifachen Aphro- 
dite (die offenbar bei dem Synoikismos durch Epa- 


Bacch. 1348f.; nach Diodor. IV 417 trieb Zorn 
des A. das Paar in diese Ferne: Zorn des A. 
verwandelt auch beide in Drachen, Ovid. met. 
IV 563#. III 95ff. Nonnos IV 414. Vgl. Crusius 
bei Roscher Myth. Lex. II 877, 291. und 890, 
45f. über den Zusammenhang der Sage mit den 
dortigen Auavres = Apavres = Aoves. 

XVI. Kreta. 1. Lato, 2. Olus, 3. Hierapytna: 
A. mit Aphrodite neben anderen Gottheiten als 


meinondas aus Thebai eingeführt ward): Paus. 60 Schwurgott, CIG 2554. 2555. — 4. Biennos: A.- 


VIII 32, 3; vgl. überhaupt Immerwahr Arka- 
dische Kulte 162ff. 

XIV. Lakonika: A. ein Spartiate: Epichar- 
mos bei Clem. Protr. p. 25 P. Arnob. IV 25. 
1. Vom Dromos aus wohl südlich (Wide Lako- 
nische Kulte 151, 1) gegenüber dem Poseidon 
Hipposthenes ein uraltes Holzbild des gefesselten 
Enyalios, den man so angeblich am Entweichen 


Kult mit Hekatomphonien sézot zai vv; die Stadt 
selbst ist‘ genannt nach der fra, welche hier A. 
von den Poseidonsöhnen Otos und Ephialtes er- 
litt, nach Steph. Byz. s. v. 

XVII. Naxos: A, verbirgt sich nach der Er- 
lösung aus dem Keramos der Aloaden in einer 
oiņgofoðus qéroa, Schol. Townl. B Il. V 385ff. 
Daselbst haftet überhaupt die Aloadensage (s. d.). 
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XVIII. Pamphylien. A.-Kult, Bull. hell, 
VIL 1883, 263. 

XIX. Lykien. Kyaneai: A. deds uéyas mit 
EAsvdeale (nachBoeckh = Aphrodite Ildvönuos?), 
CIG 4303h 1. 

XX. Karien. Hundeopfer an A.: Arnob. IV 
25. Clem. Al. Protr. p. 25 P. 1. Halikarńas- 
sos: A.-Tempel auf der mittleren Burg, Vitruv. 
TI 8, 11. Ross Inselreisen IV 37. — 2. Mylasa: 
Idlius Caesar (Sohn des Agrippa und der Iulia) 
als véos “dons bezeichnet, Bull. hell. XII 1888, 
481, 15%. nr. 4 (vgl. CIA III 444. 444a "Aonos 
vids). — 3. Mastaura: A. angeblich Vater des 
Dionysos- Masaris, nach Aussage der Ma-Rhea 
auf Heras Frage, wessen das von Zeus der Rhea 
zur Erziehung übergebene Kind sei, Alexand. 
Polybist. Lyd. et Car. frg. 12 aus Steph. Byz. s. 
Maäoravpa. Geffeken De Steph, Byz., Gotting. 
1886, 44. — 4. Auf die Stadt Keramos deutet 
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-Heiligtum und -feld vom euboeischen Chalkis aus 
(über das ionische Erythrai?) hier localisiert. — 
6. Desgleichen am Thermodon die Amazonen (s. 
o. IV 3), die im Alkınonischen Hain von A. und 
der Najade Harmonia erzeugt sind (Apoll. Rhod, 
IH 990f.) und deren Königinnen Ötrere und An- 
tiope dem A. einen Tempel bauen, Apoll. Rhod. 
IL 385. A.-Harnisch des Aietes: IIT 1228. 
XXVI. Armenien: A. Gatte der Armenia, 


10s, o. IV 3; vgl. überhaupt über A.-Orakel bei 


kleinasiatischen Thrakern Herodot. VIE 76. 1. Am 
Diorphonberge wird A. angerufen beim Abpflücken 
der goldenen Äpfel von einem gola-artigen Baume, 
in den am armenischen Araxes der unglückliche 
Gegner des A., Diorphos (s. d.), verwandelt war, 
jener auf unnatürliche Weise geborene Sohn der 
Erde, welche vom. herabgefallenen Samen des 
Mithras befruchtet: war: ‚Klesiphon =. ö&rögav' 
bei Plut. de fluv. XXIII 4. — 2. Der Chalyber- 


den ehernen »#gauos als Gefängnis des A. im 20 heros Chalyps ist Sohn des A. nach Schol. Apoll, 


Aloadenmythos das Schol. D Il. V 385. Besser 
denkt H. D. Müller (Myth. II 50) an die (irde- 
nen) »&oawoı, in denen die Überreste verbrannter 
Leichen beigesetzt zu werden pflegten. Dann 
wäre die ‚Gefangenschaft‘ des A. eine solche im 
Totenreiche, eine Umschreibung des auch sonst 
häufigen Göttertodes und ein Überlebsel alten 
Scelenkults, wie er sich bei ehthonischen Gott- 
heiten und Heroen erhielt. 

XXI. Ionien, Erythrai: Enyalios neben Enyo, 
Priester, Rev. arch. 1877 I 109. Ein Godzxıor 
y&vos kennt daselbst Pausanias VII 5, 8; wenn 
derselbe ($ 12) als Namen der dortigen dritten 
Phyle (und einer yoga) Xalxis bezeugt, so wird 
diese aus dem Chalkis von Euboia-Abantis stam- 
men, die Thraker aber werden eben jene abanti- 
schen des Aristoteles sein, die nach Herodotos (I 
146) nicht gerade den geringsten Teil der sog. 
ionischen Kolonisten ausmachten; vgl, Toepffer 
Att. Geneal. 38, 1. 

XXII. Aiolis. 1. Magnesia, und — 2. Smyrna : 
A. neben Athena 4oei« als Schwurgott , CIG 3187. 
— 3. Tmolos, Sohn des A. von der Theogone, 
Plut. de fluv. VII 5. — 4. Pergamon zeigt auf 
dem Fries des Zeusaltars A. neben Aphrodite zu 
Wagen, Puchstein S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 
1235f. 1889, 329. 

XXIII. Troas. 1. Ophrynion: A. und Aphro- 
dite, Eltern des Aineias, Verg. Aen. III 34. — 


2. Lampsakos (?): Priapos ist bald Sohn des A. 50 


von Aphrodite, Schol. Apoll. Rhod. I 932, bald 
Lehrer des A. im Waflentanze, Lukian. de saltat. 
21. Bei Homeros kämpft A. auf troischer Seite, 
Il. XXI 416 als Beschützer der Aphrodite. 
XXIV. Bithynien. Bithyopolis; A., Gatte 
der Rhesosschwester Sete, Vater des Bithys, des 
Eponymos der thrakischen Beta von Bithvo- 
polis, Steph, Byz. s. Biðúai u. Bidvorosıs. 
XXV. Pontosküsten. 1. Pantikapaion: A.- 


Tempel und Statue von Sauromatas gestiftet, 60 


CIG 2108a.— 2. Tanais: A. mit Zeus und Aphro- 
dite als Opferempfänger, CIG 2132 e. — 3. Paphla- 
gonien. Sinope: A. Gatte der Aigina oder Par- 
nasse, Vater der Sinope, Orphiker und andre bei 
Aristot. frg. 186 aus Schol. Apollon. Rhod. TE 948, 
FHG II 161. — 4. Aretias (s. d. und o. V 2) 
mit den Agrot öpvıdes, Apoll. Rhod. Arg. II 
1033 ist wie — 5. Kolchis mit dem A.- Hain, 


Rhod. II 373. 

XXVII. Palaistina. 1. Samaria ist das 
Grab des von A. dort begrabenen Sohnes Aska- 
laphos, nach dessen oä@ua “Aoews die hebräische 
Stadt genannt sei, Nostos bei Eustath. IL, XV 
140 p. 1089, 88ff. Et. Mag. p. 708, 6. Steph. 
Byz. s. Zaudgera; vgl. Meineke z. d. St. (ob 
Verdrehung einer Uberlieferung vom thrakischen 
Hebros und Samaike?). — 2. Auf dem Libanon 


30 tötete A. den Adonis aus Eifersucht auf Aphro- 


dite, Schol. Townl. B Hom. Il. V 385; und zwar in 
Ebergestalt, Serv. Ecl. X 18. — 3. Beroë heisst 
ocws abkr; bei Nonnos Dion. XLI 148; vgl. o. IL. 

XXVIII. Sicilien, 1. Selinus: ddßns Kult- 
name des A., IGA 515, wie sonst sein Begleiter, 
Il. IV 440. XV 119. — 2. Syrakusai: 4oews té- 
pevos genannt von Pindar Pyth. II 1f. 

XXIX. Theokrasien. 1. A. bei den Sky- 
then, Cornut. 21, in Schwertgestalt (Ammian. 


40 Marc. XXXI 2, 23), durch Menschen-, Schaf- und 


Pferdeopfer verehrt, Herod. IV 62 und Prise. Panit. 
frg. 8, FHG IV 90 (bei den Hunnen). frg. 10, 
FHG IV 96; die einzige Gottheit, der sie Statuen 
und Altäre errichten, Herod. IV 59; mit Esel- 
opfern, Arnob. IV 25. Clem. Al. Protr. p. 25 P. 
— 2. Die Assyrier verehren unter dem Namen 
Baal und Thuros im Zusammenhang mit dem 
Planeten A, den A. zöAenos, Malalas p. 19. Ke- 
drenos p. 30, 5ff. Bonn. — 3. Die persischen Kar- 
maniten verehren blos den A., und zwar durch 
Eselopfer, Strab. XV 727. — 4. Die Ägypter ver- 
chren in Pampremis als A. einen Gott, der seine 
Mutter vergewaltigte, durch den Brauch eines 
Scheinkampfes mit Keulen um den Eintritt in 
den Tempel, Herod. II 63; nach II 88 ist er 
ein Weissagegott. — 5. In Libyen wurden dem 
A. die Fremden gevpfert von Lykos in der Dio- 
medessage, Iuba v. Maur. frg. 23 aus Plut, Par. 
min., 23, FHG HI 472, Lykos ist Sohn des A. 
von der Laodike, Hyg. fab, 159. — 6. In Lusi- 
tanien werden Böcke, Pferde und Kriegsgefangene 
dem A. geopfert, Strab. III 155. — 7. Uber die 
Verschmelzung mit dem gleichfalls Speer und 
Schild führenden römischen Mars s. d. 

XXX. Die dichterische Darstellung hat 
wenige Wandlungen durchgemacht. Schon bei 
Homeros ist A. eine Verkörperung des Kriegs, in 
der Hälfte der Stellen zu einem Synonym von 
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zöAsuos herabgesunken, Er ist der stürmische 
blutdürstige Unheilstifter, rasend (Il, V 831), keine 
Gesetze anerkennend (761), zu keiner Partei treu 
haltend, ein Uberläufer (834), als welchen ihn 
Athena tadelt (XXI 413f.), allen Göttern am mei- 
sten verhasst (V 889f.). Er wäre längst der dr&o- 
tato; Oögarıovor, wenn er nicht Heras Starrsinn 
und Streitsucht hätte und des Himmelskönigs 
Sohn wäre (V 892—898). Hauptgegnerin ist ihm 
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den des Dionysos entwirft der Chor in Euripides 
Phoin. 784ff. (wo der zołóuoyðos”A. die Zrapıor 
yerva entsendet; vgl. schon den dyooos, dxidaoıs 
“A. des Aisch. Suppl. 650ff.). Daemonische Natur 
klingt dagegen aus dem drisgos des Euripides 
(frg. 992 N.2) hervor, entsprechend dem pai- 
vov eboeßerav des Aischylos (Sept. 327). Noch 
deutlicher spricht sich die Bezichung des A. zum 
Bürgermord überhaupt in anderen Stellen der 


Athena, deren planvolles und edles Kriegswalten 10 attischen Tragiker aus, unter dem Einfluss der 


in bewussten Gegensatz gesetzt ist zu seiner un- 
stäten und unedlen Kampfwut (Il. V 30. 407. XV 
127). Bei seiner heroischen Kriegertracht wird 
nur die ungeheure Lanze besonders hervorgehoben 
(s. 0. IV 1). Seine übermenschliche Natur spricht 
sich aus in dem Vergleich mit der finsteren Wetter- 
wolke (V 864ff.) und in den sieben Plethren, die 
er im Falle deckt (XXI 407f.), oder wenn er schreit 
wie neun- bis zehntausend Männer (V 860f.). Spuren 


Bedeutung, die in Athenai der Gott des Ares- 
hügels für Mordsühne hatte. So spricht Aischy- 
los vom Onivxrovosg ’A. mit Bezug auf den Gatten- 
mord der Danaiden (Prom. 860), vom ridaoos "4. 
mit Rücksicht auf Orests Muttermord (Eum. 355), 
wie Sophokles (El. 1385) die blutgierige Rach- 
sucht des Orestes auf A. zurückführt und die 
Erinyen als ‚witternde Hunde‘ dazustellt (vgl. auch 
1423). Die Mordlust des Aias wird ebenfalls von 


einer allgemeineren Bedeutung, wie sie bei den 20 A. verhängt bei Soph. Aias 706, wo der Scholiast 


Tragikern zuweilen überrascht, einer Beziehung 
auf Mord oder ungewöhnliche Todesarten auch 
des Friedens, fehlen, bis auf solche Angaben wie 
in der Ödyssee VIII 330, dass er der Götter 
schnellster sei, oder die eigenttmlichen Beinamen 
yaixéos (Il. V 704 u. ö.), die Wendung 65 68 mv 
4. (XVII 210) und die von H. D. Müller (Ares, 
1848; Myth. I 157#. II 43.) als Symptome 
chthonischen Wesens zusammengestellteu Bezeich- 
nungen wie zeidgros, Ößeıos, xoureods, Ösırds, 
oruyeods. Auch kennt Homeros die beiden in 
gleicher Richtung weisenden Mythen von seiner 
Fesselung durch die Aloaden (Il. V 385ff.) und 
durch Hephaistos (Od. VIII 361); ausserdem seine 
Abstammung mit Eris von Zeus und Hera (Il. 
IV 440. V 518), seine Gattin Astyoche, Mutter 
des Askalaphos und Ialmenos (II 512f. XV 112. 
HI 82), seine Söhne Deimos und Phobos (IV 440. 
XIII 298. XV 119), Genossin Enyo (V 591), seine 


“Aons durch Aöoca, uaria erklärt. Für Thebai ist 
überhaupt A, der Entsender immer sich wieder- 
holenden Bruder- und Bürgermordes und vieler 
Seuchen: Soph, O. C. 1391; O. T. 190 (naAsods *A. 
= Pest). 8 toll (Ares, 1865) hat die Stadtgeschichte 
unter diesem Gesichtspunkte durehgegangen und 
die Zeugnisse zusammengestellt. Wieder anders 
ist der Sinn des Acdoizusros "A. des Soph. Aias 
252, wo der Scholiast nicht 3dvaros, sondern póros 


30 Aıdolsvoros hätte erklären sollen (Steinigung). 


Und bei Kratinos (frg. 364 Kock aus Schol. Hom. 
IL. XVII 521) wird %4. zioooxwrlas (Hs. -zorias) 
von Bergk De relig. com. 255 als Beiname des 
A. verstanden, hergenommen von der Pechbestrei- 
chung der zum Flammentod Verdammten (viel- 
leicht eine Anspielung auf einen aischyleischen 
Ausdruck, frg, 113 N.). So haben sich in der 
Nationalmythologie vorwiegend nur die schreck- 
haften Züge des alten Stammgottes thrakischer 


Waffengemeinschaft mit Aphrodite, der er zur 40 Abanten, Aonen, Hyanten erhalten. Sie wurzeln 


Errettung des Aineias seinen Wagen leiht und 
dann selbst bei eigner Verwundung für Hülfe- 
leistung zu Danke verpflichtet wird (XXI 416 = 
430f.). Schliesslich werden beide von Athenas 
Faust zur Erde geschmettert und dort liegend von 
Hera belächelt (426. 434). Die hesiodische Theo- 
gonie kennt zuerst seine Schwestern (von Zeus und 
Hera) Hebe und Eileithyia (921); seine Beziehung 
zu Kyknos, dem Gegner des Herakles, die Aspis 
(57); zur Penthesileia die Aithiopis des Arktinos 
(frg. 1 Ki); zum Iambos als dessen Vater die 
"Ikiov aoo des Arktinos fre, 4 Ki.; zu Eros, 
seinem Sohn von Aphrodite Simonides (frg. 43 
Bgk.); zu Athen und dem Areiopag Panvassis 
(frg. 16, 4); zu Tydeus und Aitolien Euripides 
(Phoin. 134), während die Verbindung mit The- 
bai schon Homeros, Pindaros, Aischylos kennen 
(s. o, IV 1). Meist begnügt sich die Dichtung 
damit, die homerische Allegorie vom Krieg aus- 


im ursprünglichen Seclenkult, dem ängstlichen 
Glauben an die nachzehrende, nach Blut dürstende 
Seele, die Opfer heischt und wandernd auch den 
Menschenleib befällt, um den Besessenen mit dä- 
monischen Trieben zu erfüllen (vgl. z. B. o. VI). 
Meist unter die Erde gebannt (vgl. o. XX 4. III 
4a) oder einen Fetisch-Stein beseelend (V 1) oder 
gefesselt (I 3), selbst im Bilde (XIV 1), vermag das 
unsterbliche Wesen doch den Bann abzuschütteln 


50 und die Erde heimzusuchen. Sein Bild ist die 


Höhlenschlange (IV 1. V 1); in den adeligen Fa- 
milien des Stammes lebt er fort (ebenda) als ein 
den Seinen wohlwollender Ahnengeist, Dieses nur 
in Tegea (XIII 3) noch deutlich erkennbare freund- 
liche Walten tritt in der Dichtung nur im achten 
homerischen Hymnos hervor. den G. Hermann 
den orphischen einreihte (nr. 88). Da heisst er 
ein Schirmer des Olymps. Helfer der Themis, 
Führer der gerachtesten Männer, der um Frieden 


zugestalten: so wenn Archilochos seinen Ervd- 60 angefleht wird und um Beruhigung der Leiden- 


105 Aras (frg. 1) mýgogoz nennt (frg. 48), oder 
Tyrtaios (frg. 11, 7) aoArdazovs, Alkaios (frg. 
23) ðaípoßos, ðatzıyo (vgl. frg. 29—32), Ste- 
sichoros (frg. 48) zuiafıjudyos = TELJEOLTANTNS, 
Simonides (frg. 43) xaxounzavos, Bakchylides (frg. 
36) ğxauzros, wobei er ihn neben dipos, ordos, 
alsa stellt. Eine ausführliche Schilderung seiner 
Freude am Krieg und Abneigung gegen die Freu- 


schaften. Da er hier aber im Kranze der 7 Pla- 
neten erscheint, so ist ein Teil dieser Angaben 
wohl dem Planet Mars zuzusprechen, den zuerst 
Platon (Epinomis 987 c) erwähnt; vgl. Tim. Lokr. 
97a. Arist. de coelo II 12; de mund. 2. Plut. 
Plac. philos. II 15, 4. 32, 1. Orph. frg. 41. Non- 
nos Dion. V 348. VI 241. XIII 240 u. 6. (oft 
neben Iupiter und Saturn erwähnt). Meist heisst 
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er zvodeıs, so an unzähligen Stellen bei Mane- 
thon (neben zuoßodAos, zupmooos, poirios, aldakdeıs, 
alyiysıs: Bruchmann Epithet. Deor. 36ff.) und 
bei Schol. Germ. Arat. p. 103, 3 Breysig, von 
Natur hitzig, p. 227, 17, nämlich von Liebesglut, 
229, 12, zur Aphrodite 185, 17 = 229, 8f., ebenso 
wie der Planet der Aphrodite nocturnis origini- 
bus günstig, daher Theod. Prodr. carın. astr. 539 
ihn Cwoydvos nennt. Im Hellenismus wird auch 
A. von der Zeitkrankheit der Sentimentalität, ja 
Melancholie angesteckt, die er seiner Liebesbe- 
ziehung zu Aphrodite verdankt (Stark Ber. Ges. 
d. Wiss. Leipzig 1860,19. Dilthey Rhein. Jahrb. 
1872, 58f. 41ff.). Sonstige geringe Neuerungen im 
Mythos sind im kultstatistischen Teile des Artikels 
eingeflochten in landschaftlicher Verteilung. Nach- 
zutragen sind als nicht localisierbar einige Ein- 
zelheiten. So geniesst A. die Liebe der Eos, und 
diese wird von der eifersüchtigen Aphrodite be- 
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Grimm Gesch. d. deutsch. Sprache I 124. — 2. Ethi- 
sche: = veixos, zoleuos, Platon Soph. 242d. Ari- 
stot. Polit. II 6, 6. Plut. Pelop. 19, Herakleid. 
Pont. Alleg. hom. 69, 24 (nach Eustath. Od. VII 
p. 1597, 53 irrtümlich schon bei Empedokles), 
meist im Gegensatz zu seiner Partnerin Aphro- 
dite = pihia; vgl. Cornut. 19. Ausdeutungen seines 
Sohnesverhältnisses zu Zeus, Cornut. 21, zu seiner 
Tochter Harmonia, ebd. 19, zu den Aloaden: Schol. 


10 BD Hom. Il. V 385 (A. = Yvuds, die Aloaden 


= of èv naıdeia Aöyor), zu Aphrodite mit Bezug auf 
den Planeten des A., s. 0. XXX a, E, 

XXXIII. Etymologien. 1. Von deosıw, 
avapew, Et. Mag. 140, 20; äpoıs, dvaipeoıs, 
Clem. Protr. 56: avasiv, Chrysippos bei Plut. 
amator. XIII 14. Vgl. Döderlein Synonym. 
(1827) IT 101. III 173, 2 = aioow, wie letum 
von levare. 2. Von don = afn, Herakleid. Alleg. 
hom. p. 450 Vill. = Eustath. Jl. I 36 p. 32, 


straft mit fortwährender Liebesglut, Apollod. Bibl. 2030. Et. Mag. p. 140, 7. Cornut 21. 3. Von 


I 4,4. A. wird in den grossen ägyptischen Schuppen- 
fisch verwandelt von T'yphoeus, Nikandros bei Ant. 
Lib. 28. Vater der Schlachtrosse Phobos, Aithon, 
Phlogios, Konabos ist A. bei Qu. Smyrn. VII 242. 
Söhne des A. (60 ‘Aonos, bei Ibykos frg. 29 Bgk.: 
»Aados ’Evvakiov) heissen viele streitbare Heroen, 
Diener des A. die beiden Aias in der Ilias (X 
228). Agsws veorzös und "Agews audio» wurden 
sprichwörtlich &zi z@v Voaovıdzor (Suid. s. Agso- 


dooaı = dgudoaı, indem die doaozız Öuvanıs ngos- 
apudbeı tà nodyuara, Cornut. 21. Schol. Apoll. 
Rhod. I 297; vgl. G. Curtius Gr. Etym.5 340 
do-, gage. 4. Platon Kratyl. 407 d: von doon» 
oder ärögeios oder &gearor (hart, unwiderstehlich), 
also = noAsuınds; vgl. Buttmann Lexilogus I 
195. Pott Etym. 221f. 5. Suidas s. Hens (vgl. 
Zonaras p. 289): von å- privativum und (¿jóð = 
eyw; èv yàg zohéuw od Adyoy, AA Eoymr zosia; 


zayitns. Apostol. IV 7. Makar. II 31) gebraucht; 30 als Gegensatz zu eioyvn (von eiew = Ayo) mit 


ebenso gısln Aocws für den Schild, Aristot. poët. 
21, 6. 8; vgl. rhetor. III 4. 11. Antiphanes 
frg. 112 Kock, CAF II 55. Timotheos frg. 16 
Bek., PLG III4 625. Anaxandridas frg. 80, CAF 
H 164 (für zapgvorai yıalaı?). Agews ĉóov stellt 
neben Zeus oxjzzgov und die zaAloaurn des Phoi- 
bos Antipatros Anth, Plan. 75; vgl. o. IV 1 und 
Eur. Herakl. 275 (A. eiyun). Aons Tögavvos, 
Timoth. frg. 10 Bgk. Menandr. frg. 220 Kock, 


Bezug auf Homer Il. XVI 630 nach Eust. zu II 
786 p. 347, 38ff. 6. Leo Meyer Bemerkungen 
S. 45: von'ser. dr-i-s = Feind; vgl. ão- (feind- 
lich} — treffen. 7. Döderlein Synon. VI (1838) 
212: = werre, frz. guerre, Krieg. 8. H. D. 
Müller Ares 81 von do-ovga, arvum = ybonos. 
9. Welcker Götterl. I 415—427 von skr. svar, 
zend. kvar der ‚glänzende himmlische‘ Sonnengott. 

XXXIV. Die Beinamen bei den Dichtern 


CAF III 63; vgl. Plut. Demetr. 42. Hesych. Suid. 40 sind gesammelt von C. Bruchmann Epitheta De- 


Makar. 1139. Miller Mélanges 363. "don Biere 
hat Timokles bei Athen. VI 224B. 

XXXI. Geheiligte Pflanzen, Tiere, Ge- 
bräuche: Gras, Serv. Aen. XII 119; Granat- 
apfel IV 1; Nephalia (Wasser-, Kräuter-, Milch-, 
Honigtrank) V 1; Blume(?) X 5; Fisch XXX; 
Schlange, Drache IV 1. V 1. VIIL la, XV; Geier, 
Cornut. 21; Schwan, vgl. ausser Kyknos o. I 4. 
III 7 Gött. Gel. Anz. 1874, 1405; Hund s. o. XIV 


orum 1893, 36—43. Uber die ’Erıxinoss im 
Kult vgl. Wentzel Epikleseis, u. o. an folgenden 
Stellen: über Aodrras IL. “Agas II. XII 2. Agp- 
vaös XII 3. Tovaıxodoiras XII 3. ’Ervakıos I 
11. II 4b. VII 1b. 3. VIII IX 4. X1. XIV 1. 
2. 3. XX; vgl. Hesych. s. } vavaler. Wentzel 
Epikleseis IT 18. Onņozirás, -iras XIII 2. XIV 
3. Kavdatos I 5. N£os (= Caesar) XX 2. Iiooo- 
zovias (?) XXX. IIölzuos XXIX 2, Froauos: 


2.XX; Wolf, Iulian. orat, IV 154; Eber, XIV 2; 50 Photios aus der Sylloge ’Eririnoeor, Wentzel 


Bock, XXIX 6; Schaf, XXIX 1; Esel, XXIX 1.3; 
Stier, XIV 3; Pferd, I 10. XXV 6. XXIX 1. 6; 
Xahxiöss-Vögel (?), V 2. XIII 6; Hahn, XIV 3; 
Menschenopfer, 13. IH 7. XIV 3. XVI4. XXIX 1. 
5.6. — Ein Paian ward dem A. (wie sonst dem 
Apollon) geweiht: Schol. Cantabr. I. XXII 391; 
vgl. das diasafeır rë 'Ervallo, Xenophon An. V 
2,14. Heiliges Feuer (dem Opfer an Zeus Agetor 
vor Beginn des Feldzugs entnommen), bewahrte 


Epikleseis II 9. ®Øófos XXVIII 1. 

XXXV. Götter, Heroen und Menschen, 
die zu A. in Beziehung treten, als Gattin, Ge- 
liebte (G.), Mutter (M.), Tochter (T.), Vater (V.), 
Sohn (8.), Stifter (St.) eines Kults sind oben be- 
handelt, und zwar Abas unter IX 2. Adonis III 
4. XXVII 2. Aörope G. XIII 3. Aëropos S. XII 
8. Aglauros G. VII 1. Agrotera VII 1b. Aias 
XXX. Aietes XXV 6. Aigina G. XXV 3. Althaia 


während der Dauer desselben der Pyrphoros (s. 60 G. VI. Aineias S. XXIII 1. Aithon 8. XXX. Al- 


d.) von Sparta (Xenoph. rep. Lac. XIH 2) oder 
überhaupt aller hellenischen Heere, nach den Schol. 
Eur. Phoin. 1377, die diese zuopono: als Priester 
des A. bezeichnen; vgl. o. IV la.E. XIY 8a. E. 

XXXII. Antike Deutungen. 1. Physische: 
= oiöngos, Eustath. zu Il. XII 577 p. 947, 32, 
und zu XV 543 p. 1074, 5öff. Apollon. Lex. Hom. 
p. 155 Toll. Suid. Et. Mag. 134. 147. Vgl. J. 


kippe T. VII 1. Aloaden III 4 (vgl. Otos, Ephial- 
tes). Amazon T, I 11. Amazonen IV 4. V 1. 
VII 1. IX 5. Anthos X 5. Antiope St. XXV 6. 
Aoris Schwester, XIII 2, Aphrodite G. I 3. 11. 
II 4. IV 1. 3. 5, VI 1. IX 3. X 1. 4 XIN 
7.8 XVI 1. 2. 3. XIX. XXI 4. XXIII 1. 2. 
XXV 2. XXVII 2. XXX. Arantides II. XIII 2. 
Armenia G. XXVI. Artemis VII 1b. Askalaphos 
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S.I 11. IV 2. XXVII 1. Astynome G. VI. Asty- 
oche G. IV 2. Atalanta G. XIII 4. Athena VII 1b. 
XI 2. XIII 3b. XXII 2. — Biston $. I 11. Bithys 
S. XXIV. — Chalkodon VI 1. Chalyps S. XXVI 2. 
Chryse G. I 3. IM 6. — Deimos 8. I 11. De- 
meter IX 3. Demodike G. VI. Demonike G. VI. 
Despoina XIII 7. Diomedes S. I 11. Dionysos I 
5. XX 3. Diorphos XXVI 1. Dioskuren St. XIV 3, 
Dotis G. III 6. Drakon S. IV 1. — Eeriboia III 
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alios in Sparta (Paus. III 15, 7) und ein Stand- 
bild des Enyalios, errichtet in Argos zur Erinne- 
rung an Telesilla und ihre Kampfgenossinnen, Plut- 
mul. virt. 4, In Tegea stand auf dem Markt ein 
hocharchaisches Relief des A., der dort von den 
Weibern allein als Gynaikothoinas verehrt wurde 
(Paus. VIII 48, 4). 

In der älteren decorativen Kunst ist A. 
verhältnismässig selten, am meisten noch in der 


4. Eleutheria XIX. Enyalios I 11. XIV 3. Enyeus 10 attischen dargestellt worden. Nichtattische Bei- 


III 4. 9. Enyo G. M. I 3. IH 4b. 7. VII 1b. 
XXI. Eos G. XXX. Epameinondas IV 1. Ephi- 
altes III 4, XVI 4. XVII. Erinys Tilphossa IV 
1. Erinyen VII 1. Eris Schwester XXX. ErosIV 5, 
Erytheia G. III 8. Euenos 8. VI. Eurytion S. 
II 8. — Ge IV 1. Giganten I 6. Graiai II 7. 
VIL 1, — Haimon 8. III i. A. Halirrothios VII 1. 
Harmodios VII 1b. Harmonia G. I 11; T. IV 1. 
4. VIL 1b. XV. Harpinna G. XI. Hebros 8.111. 


spiele sind der inschriftlich als ’Evvalıos bezeich- 
nete A. des Kypseloskastens, der in voller Rüstung 
Aphrodite, als seine Gemahlin, an der Hand führte 
(Paus. V 18, 5), und der als Beschützer des Ache- 
loos gegen Herakles auftretende in der Gruppe 
des Medon (Paus. VI 19, 12). Mit Aphrodite als. 
rechtmässiger Gemahlin verbunden erscheint er 
dann auch in attischen Darstellungen von Götter- 
processionen (bei der Hochzeit der Thetis auf der 


Hebe Schwester X 5. Helike G. I 11. Hephaistos 20 Vase des Klitias, Wiener Vorlegebl. 1888, Taf. 2) 


13. III 10. Hera M.. X 5. XI2. Herakles I 4. XII. 
Hermes VII 1b. Hippomenes S. IV 8. Homoloa 
II a. — Ialmenos S. IV 2. Iambos S. XXX. Is- 
maros S, I 11. — Kadmos IV 1. XV. Kalydon S. 
VI. Klymenos IX 4. Konabos $. XXX. Kore XIV 3. 
Kyknos S. I 4. II 7. XI 2. Kyrene G. I 11. — 
Laodike G. XXIX 5. Lykastes $. XII 5. Lykos S. 
XXIX 5. Lykurgos 8. I 11. — Masaris XX 8. (I 
11). — Melanippos 8. X 3. Meleagros S. VI. Menoi- 


und Götterversammlungen (rf. Schale des Oltos 
Mon. d. Inst. X 23.24. Wiener Vorlegebl. D 1; rf. 
Schale des Sosias Berlin 2278. Ant. Denkm. 19). 
Wo A. ohne Aphrodite im Kreise der Götter er- 
scheint, handelt es sich um specifisch attische 
Auffassung, so in der Scene der Athenageburt (sf. 
Amphoren Berlin 1699. 1709. 1862. London B 
147 [Walters], Mon. d. Inst. III 44. München 
645, El. ceram. I 60; vgl. Löschcke Arch. Ztg. 


keus IV 1. Mimas, Mimon 16. Minyas S. IV 2.30 1876, 112f.), neben dem in den Olymp eingeführ- 


Molon III 5. Molos S. VI. — Nike T. XXX. — 
Oinomaos S. XI1. Otos III 4. XVI4. XVII. Otrere 
St. XXV 6. Oxylos S. VI. — Parnasse G. XXV 
3. Parrhasios S. XII 5. XIII 4. Parthenopaios 
XIII 4. Pelopia G. XI 2. Peloros I 6. Penthe- 
sileia I 11. Periboia G. VI. Perseus VI. IX 2. 
Phlegyas S. IIL 6. Phlogios 8. XXX. Phobos 8. 
I 11. IV 1 (vgl. XXVIII 1. XXX). Phylonome 
G. XIII 5. Polyneikes IH 4. IX 2.3. Porthaon 


ten oder kitharspielenden Herakles (sf. Kylix Lon- 
don B 379 [Walters]; abgeb. Journ. Hell. Stud. V 
Taf. 41; sf. Amphoren London B 228. Berlin 
1857; sf. Lekythos Berlin 1961), endlich neben 
andern Olympiern, wie Leto und ihren Kindern 
im rf. Bild einer sıf. Amphora des Andokides 
(Klein 3), oder Dionysos (London B 551). In 
lebhafter Action erscheint A., ausser im Giganten- 
kampf (London B 145. 251. 617 [El cér. I 7]. 


S. VI. Poseidon XI 2. XIV 1. Priapos S. XXIII 40 Berlin 1925 und wahrscheinlich auch im Giebel 


2. Proitos IX 2. Protogeneia G. VI. Pylos S. VI. 
Pyrene G. I 4. III 7. — Rhea M. I 11. XX 8. 
Rhesos S. I 11. — Sauromatas St. XXV 1. Semnai 
VII 1. Sete G. XXIV. Sinope T. XXV 8. Sisy- 
phos X 1. Spartoi IV 1. V 1. Sterope G. VI. 
Strymon 8, I 11. Stymphalides V 2. — Telesilla 
IX 1. Tereus S. I 11. Thanatos X 1. Theogone G. 
XXII 3. Thero XIV 3. Thrasse G. I 11. Ther- 
sandros III 4. IX 2. Thestis $. VI. Tmolos 8. 


des olympischen Schatzhauses der Megareer, F rie- 
derichs-Wolters 294. 295; vgl. im übrigen 
Overbeck K.-M. II 344ff.), wenn er als Rächer 
seines Sohnes Kyknos dem Herakles gegenüber- 
tritt, auch dies, im Gegensatz zu nichtattischen 
Darstellungen, die nur Herakles und Kyknos ent- 
halten (amyklaeischer Thron, Paus. III 18, 10; 
chalkidische Amphora München 1108; auch eine 
Erzgruppe auf der athenischen Akropolis, Paus. 


XXII 3. Triteia G. X 9. Tydeus $. VI. Typhoeus 50 I 27, 6, folgt diesem Typus), ausschliesslich in 


XXX. — Zeus VII 1b. 

Einzelbehandlungen lieferten ausser den Ver- 
fassern der Handbücher (Gerhard 1854 I § 374ff. 
mit localer Anordnung, Welcker 1857, I 413ff., 
Preller-Robert 1335ff., unter Berücksichtigung 
der neueren Funde bis 1886, Stoll in Roschers 
Myth. Lex. I 477f.) H. D. Müller Ares 1848. 
Tümpel Jahrb. f. Phil. Suppl. XI 1880. 641ff,, 
O. Crusius Jahrb. f. Phil. CXXIII 289#. (Be- 


attischen Werken. In der bedeutendsten dieser 
Darstellungen, auf der sf. Kanne des Cholchos 
(Berlin 1732. Wiener Vorlegebl. 1889 Taf. 1) 
werden (lie über Kyknos’ Leiche Kämpfenden durch 
Zeus getrennt; doch findet sich auch ein allge- 
meinerer Zweikampftypus (rf. Schale des Pamphai- 
os, Mon. d. Inst. XI 24. Wiener Vorlegebl. D 5), 
sowie die Verfolgung des A. durch Herakles (sf. 
Schale des Archikles und Glaukytes Berlin 1799. 


ziehungen zu Erinys, Enyo, Aphrodite u. a.).60 Gerhard A. V. 61. 62; Krater des Nikosthenes 


F. A. Voigt Leipziger Studien IV 1881, 227. 
(Verhältnis zu Dionysos, Perseus; Aitolien, Tegea 
u. a). [Tümpel.) 
U. Ares in der Kunst. Vonältesten A.- 
Bildern sind zu erwähnen ein angeblich von Poly- 
neikes geweihtes Xoanon in einem A.-Aphrodite- 
tempel zwischen Argos und Mantineia (Paus. II 
25, 1); ein an Ketten gelegtes Holzbild des Eny- 


London B 564. Wiener Vorlegebl. 1890/91 VI 1), 
und noch üfter die im Grunde unorganischen Er- 
weiterungen des einfachen Herakles-Kyknosschemas 
durch Einführung des A. (London B 197 [|Walters 
Taf, VI}. 156. 158. 202. 212. Heydemann Gr. 
Vasenb. I 4; sf. Hydria mit dem Lieblingsnamen 
Leagros München 48, abgeb. bei Klein Vasen 
mit Lieblingsnamen S. 39. München 81). End- 
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lich erfährt A. schon in alter Zeit eine humoristi- 
sche Auffassung als der Bramarbas, der sich .ver- 
misst, den Hephaistos mit Gewalt in den Olymp 
zurückzuführen, aber mit Feuerbränden heimge- 
schickt wird und den Spott der Athena erdulden 
muss, als Dionysos mit leichter Mühe den He- 
phaistos besiegt und zurückholt (Vase des Klitias 
Wiener Vorlegebl. 1888 Taf. 3). Der archaische 
A. ist ein bärtiger, vollgerüsteter, besonders mit 
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die berühmteste erhaltene A.-Statue der älteren 
Kunst, der früher Achill genannte A. Borghese 
in Paris (Friederichs-Wolters 1298; abgeb. 
Bouillon Mus. des ant. H 14) mit den zahl- 
reichen Wiederholungen seines Kopfes (vgl. Dil- 
they Rhein. Jahrb. LITI 36ff.), unter denen die 
Münchener 91 besonders bedeutend ist. Dieser 
A. ist eine fast schwerfällige, kurzbeinige Gestalt, 
die fest auf dem linken Fusse steht, während der 


einer mächtigen Lanze bewaffneter Krieger. Ver- 10 rechte, mit der ganzen Sohle aufruhend, ziemlich 


einzelt steht der wahrscheinlich A. darstellende 
unbehelmte, bärtige und mit Nackenzopf versehene 
Kopf auf Münzen von Chalkedon, Gardner Types 
of Greek coins IV 36. 

Die meisten bedeutenderen A.-Darstellungen 
gehören der entwickelten Kunst des 5. Jhdts. 
an, und sicher hat die attische Kunst dieser Zeit 
den Hauptanteil an der Ausbildung des A.-Ideals 
gehabt. Auf einen statuarischen Typus der Über- 


weit vorgesetzt ist. Nicht Schnelligkeit und Ge- 
lenkigkeit befähigen ihn zum Krieger, sondern die 
Wucht seines Leibes und die unerschütterliche 
Standfestigkeit. Seine Waffe ist die Lanze, auf 
die sich die Linke ruhig stützt; das Haupt be- 
deckt der Helm, den Greifen und Hunde schmücken 
(vgl. Dilthey a. a. O. 37). Ziemlich langes 
Haar quillt in weichen Strähnen unter dem Helm 
hervor und bedeckt die Schläfe und, in der Mitte 


gangszeit geht die jugendliche A.-Figur an einem 20 sorglich geteilt, den Nacken; der erste Bartflaum 


der barberinischen Kandelaber (Müller-Wiese- 
ler Denkm. IT 246) zurück, die statt der vollen 
Rüstung nur Helm und Lanze, dazu die leichte 
Chlamys aufweist, im übrigen den selbsthewussten 
und trotzigen Gott durch den in die Hüfte ge- 
stemmten Arm gut charakterisiert. Wiederholt 
ist dann A. im Kreise des Pheidias dargestellt 
worden, von Kolotes am Goldelfenbeintisch in 
Olympia (Paus. V 20, 1), von Alkamenes im Kult- 


zeigt sich an den Wangen. Der Gesichtsausdruck 
wechselt, und je sentimentaler er ist, desto weiter 
entfernte sich gewiss der Copist vom Original; 
ein trübes, fast missmutiges Sinnen, wie in Ver- 
stimmung über aufgezwungene Unthätigkeit wird 
man dem Original zuschreiben dürfen. Der viel- 
besprochene Ring am rechten Unterschenkel, der 
für ein &miopögıo» zu hoch sitzt, ist gewiss Zu- 
that des Copisten und soll eine Fessel andeuten ; 


bild des athenischen A.-Tempels (Paus. I 8, 4).30 doch ist es müssig, entscheiden zu wollen, ob da- 


Da sichere Nachbildungen dieser Werke bisher 
nicht bekannt sind (Furtwängler hat, mit un- 
zureichenden Gründen, den borghesischen A. in 
Paris auf Alkamenes zurückzuführen gesucht, 
Meisterwerke 121f.), ist der Hauptvertreter dieser 
Kunstriehtung noch immer der A. des östlichen 
Parthenonfrieses (Michaclis Parthenon 14, 27). 
Er entbehrt nicht nur, wie die übrigen Götter 
dieser Versammlung, der Feierlichkeit der Erschei- 


mit auf die Fesselung des A. durch Hephaist oder 
durch Eros angespielt sein soll. Die Proportio- 
nen des Körpers und die Bildung des Gesichts 
machen es wahrscheinlich, dass dieses bedeutende 
Bild im polykletischen Kreis entstanden ist (so 
noch Furtwängler in Roschers Lexikon I 489, 
anders Meisterwerke 121f. 128). Ebenfalls auf 
Originale des 5. Jhdts. scheinen zurückzugehen 
der A.-Kopf auf einer Diskobolenstatue des Pa- 


nung und des reichen Apparates von Attributen, 40 lazzo Valentini in Rom (Matz-Duhn 1097) und 


die wir für Kultbilder vorauszusetzen haben, son- 
dern zeichnet sich vor allen andern durch sein 
lässiges und ungeniertes Benehmen aus. Die 
Lanze hat er rechts neben sich schräg gegen die 
Vorderkante des Stuhles gelehnt, umschlingt mit 
verschränkten Händen das emporgezogene rechte 
Knie und legt den linken Fuss über den Lanzen- 
schaft: ein treffliches Bild des etwas derben, an 
feinere Formen nicht gewöhnten jungen Kriegers. 
Der pheidias’schen Kunst stehen nahe der colos- 
sale A. in Palazzo Borghese (Matz-Duhn 1338; 
abg. Brunn-Bruckmann 335; vgl. Furtwäng- 
ler Meisterwerke 126ff.), der mit Helm und 
Chlamys angethan das Schwert zückt. und eine 
Anzahl von A.-Köpfen, zu denen der zugehörige 
Körpertvpus noch nicht gefunden ist (Paris; abg. 
Furtwängler Meisterwerke Taf. 6, vgl. S. 124f.; 
Wiederholung im Museo Torlonia 104; Varianten 
im Lateran [Benndorf-Schöne 127: abreb. 


der Madrider, irrtümlich auf eine aegisbekleilete 
Büste aufgesetzte (Hübner Ant. Bildwerke in 
Madrid 123; abgeb. Sächs. Berichte 1864 Taf. 1: 
vgl. Michaelis Arch. Ztg. XXXIV 154f.), der 
den korinthischen Helm trägt. Länger hat die 
Kleinkunst an dem altertümlichen A.-Typus fest- 
gehalten. Auf einer schönen rf. Schale (London 
811*. Mon. d. Inst, V 49), die ein Göütterge- 
lage darstellt. erscheint A, vollbärtig und im 


50 ganzen zeusähnlich, wie die andern Gëtter des- 


selben Bildes, und ganz ähnlich auf der wenig 
Jüngeren, mit jener nahe verwandten Giganten- 
schale des Aristophanes (Berlin 2531); selbst aut 
der melischen Gigantenvase im Louvre (Mon. 
Grecs I Taf. 2) ist A. noch bärtig. Dagegen 
ist er vollgerüstet, aber jugendlich in einer auf 
pheidias’sches Vorbild zurückgehenden Darstel- 
lung der Schmückung der Pandora (London 1265 
[Newton]; abgeb. Journ. Hell. Stud. XI 280). 


Garucci Museo Lateranense Taf. 27] und in Ince 60 Im allgemeinen kommt er jetzt seltener vor als 


Blundell Hall [sog. Theseus, Michaelis Ane. 
Marbles Ince 43; abgeb. Arch. Ztg. 1874, Taf. 
1J}; sie alle zeigen A. als unbärtigen jungen Mann 
von energischen, aber weder besonders lebhaften 
noch geistig bedeutenden Zügen, das Haupt von 
einem hochbuschigen attischen Helm bedeckt, unter 
dem mässig langes Lockenhaar hervorquillt. In 
entschiedenem Gegensatz zu diesen Typen steht 


in der archaischen Kunst. Mit Aphrodite zu- 
sammen erscheint er auch jetzt (Mon. d. Inst. 
V 49. Mon. Grecs I 2) und ebenso im grösseren 
Götterkreise (Parthenonfries; Schmückung der 
Pandora {s. 0.]); wichtiger sind jedoch die Giganto- 
machien (Parthenonmetope Michaelis V Ost III; 
Vase des Aristophanes Berlin 2531 [abg. Ger- 
hard Trinksch. u. Gef. 2. 3. Vorlegehl. I 5]; 
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melische Vase im Louvre [Mon. Grecs I Taf. 2. 
Vorlegebl. VIII 7]), in denen A. mit der Lanze 
zu Fuss oder Wagen kämpft. Aus dem Ende des 
5. Jhdts. stammt ein wahrscheinlich A. darstel- 
lender Münztypus (Gardner Types of Greek 
coins VII 10; Cat. of Gr. coins Brit. Mus., Ma- 
cedonia 164. Beschreibung d. ant. Münzen d. 
Berl. Mus. II Taf. 8, 72. 75), der allerdings der 
Attribute ganz entbehrt. 
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Die hellenistische Kunst steigert das Pa- 
thos der A.-Typen, sei es, dass sie die Kampf- 
begier oder die Verliebtheit des Gottes betont. 
Die erstere Gattung vertreten einige Bronzen 
(kämpfender A., Rhein. Jahrb, LIII 23; Büste ebd. 
Taf. 3.4) und Münzen (kämpfender A. auf Münzen 
der Bruttier und Messanier ebd. S. 25; vgl. Cat. 
of Gr. coins Brit. Mus., Italy 323ff.; stehender A. 
in pathetischer Haltung auf Münzen der Mamer- 


Im 4. Jhdt. entstanden zwei Colossalbilder 10 tiner bei Dilthey a. a. O. 28; sitzender A. mit 


des A., das eine von Skopas (Plin. n. h. XXXVI 
26), das andere von Leochares oder Timotheos 
(Vitr. II 8, 11); auch der A. des Piston (Plin. 
XXXIV 89) scheint noch diesem Jahrhundert an- 
zugehören. Die einzige erhaltene A.-Statue von 
grösserer Bedeutung, die ein Original dieser Zeit 
wiedergiebt, ist der berühmte A. Ludovisi (Schrei- 
ber Ant. Bildw. d. Villa Ludovisi 63; abg. Brunn- 
Bruckmann Denkmäler 388; über den Torso 


Schwert und Speeren: Nikomedes I. |Cat. of Gr. 
coins, Pontus etc. Taf. XXXVII 1]). Unter den 
A.-Köpfen auf Münzen sind vor allem wichtig die 
inschriftlich gesicherten auf Mamertinermünzen 
(Cat. of Gr. coins, Sicily 109ff.), denen sich syra- 
kusische (Imhoof-Blumer Monn. grecques Taf. B 
23. Gardner Types XI 24) anreihen. Auf brut- 
tischen Münzen finden sich auch bärtige A.-Köpfe 
(Cat. of Gr. coins, Italy 324f.). Der A.-Kopf 


einer Wiederholung ohne Beiwerk in Neapel und 20 mit korinthischem Helm ist ein beliebtes Münz- 


cine Wiederholung des Kopfes in München, Glyp- 
tothek 83, s. Flasch Münchener Philologenvers. 
1891, 245). Der Gott ist hier ähnlich wie im 
Parthenonfries aufgefasst; er hat die Waffen bis 
auf das in der Scheide steckende Schwert, das 
die Linke noch hält, abgelegt und giebt sich be- 
haglicher Musse hin, blickt aber dabei aufmerksam 
und zum Aufspringen bereit in die Ferne, Ver- 
mutlich hat erst ein jüngerer Meister durch Hin- 


zeichen unter Mithradates Eupator: Cat. of Gr. 
coins, Pontus cte. Taf. V 8. VII 3. 5. XXII 4; 
vgl. Head HN 428ff. Den verliebten A., der 
dem Geschmack der hellenistischen Epoche beson- 
ders zusagte, lernt man indirect aus kampanischen 
Wandbildern kennen (vgl. Helbig Wandgemälde 
313—328. Sogliano Pitture murali 1383f., unter 
denen 325 [Ann. d. Inst. 1866 Taf. E. F] sich 
durch strengere Auffassung auszeichnet), daneben 


zufügung des Eros (oder zweier Eroten; vgl. 30 aus decorativ verwendeten Kleinbronzen, für die 


Schreiber a.a.Ö.; andere Ergänzungsvorschläge 
bei M. Mayer Arch. Anz. 1889, 41) die Situa- 
tion umgedeutet. Das Werk, in dem man früher 
Iysippischen Stil erkennen wollte, erinnert viel- 
mehr an den wahrscheinlich skopasischen Mele- 
ager und manche der skopasischen Kunst nahe- 
stehende attische Grabreliefe (besonders das Grab- 
mal vom Ilissos, Ann. d. Inst. 1874 Taf. H), 


es darf deshalb mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit 


Rhein. Jahrb. LIII Taf. 1. 2 und 7. 8 Beispiele 
sind. Im allgemeinen wird auch dieser A. als 
Gemahl der Aphrodite aufgefasst; doch scheinen 
römische Monumente (s. später) zu beweisen, dass 
auch seine Buhlschaft mit der Gemahlin des He- 
phaistos und die Ertappung und Fesselung des 
Liebespaares schon in hellenistischer Zeit darge- 
stellt worden ist. Von den übrigen Mythen kommt 
nur die Gigantomachic in Betracht, in deren aus- 


als Nachbildung des skopasischen Colosses gelten 40 führlichen Darstellungen A. natürlich nicht fehlen 


(vgl. Furtwängler Meisterwerke 525ff.). Da- 
gegen scheinen Iysippische oder Lysipp nahe- 
stehende A,-Typen in einer Wiener (Dilthey 
Rhein. Jahrb. LIH 18ff. mit Taf. 9. 10) und einer 
aus Oberägrpten stammenden, nach Fiume ge- 
langten Bronzestatuette (ebd. 8. 21f. mit Taf. 11. 
12) vorzuliegen, von denen die erstere A. darstellt, 
wie er das Schwert in die Scheide steckt, währen! 
die andere mit hochanfgestütztem Speer und in 


durfte. Am persamenischen Altar nahm er, zu 
Wagen kämpfend, die rechte Ecke der den grossen 
Göttern gewidmeten Hauptseite ein (Puchstein 
S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 1233. 1889, 329). Aus 
der späteren Zeit verdienen zwei archaisierendc 
Darstellungen von Göttervereinen Erwähnung: die 
Awölfgötterbasis im Louvre (Friederichs-Wol- 
ters 422. Müller-Wieseler I 12. Hauser 
Nenattische Reliefs 55f.). wo A. gepanzert und 


der Scheide steckendem, gegen die Schulter ge- 50 bärtig dargestellt war, und das capitolinische Pu- 


lehnten Schwert eine allgemeinere Gestaltung 
versucht, die übrigens in dem Marsbild des capi- 
tolinischen Tempelxiebels (Arch. Zeitg. 1872 Taf. 
57; vgl. über die Wielerholungen dieses Typus 
Dilthey a.a. O. 27.) wiederkehrt., Im übrigen 
ergänzen Münzbilder unsere Vorstellung von A.- 
Typen dieser Zeit: im attischen Helm erscheint 
der Gott auf Münzen von Gyrton in Thessalien 
(Cat, of Greek coins Brit. Mus.. Thessaly to Aetolia 


teal (Friederichs-Wolters 422, Hauser 60). 
dessen jugendlicher A. sich im Kopftvpus den 
Werken des 4. Jhdts. anschliesst. 

In römischer Zeit sind A.-Ivpen und -Dar- 
stellungen oft auf Mars (s. d.) übertragen worden, 
woraus sich die verhältnismässig grosse Zahl von 
A.-Bildern römischer Kunst erklärt. Hier muss 
eine summarische Aufzählung der wichtigsten 
dieser Denkmäler genügen. 1. Statuarische Werke. 


Taf. III 4a), unbewaffnet, bekränzt auf solchen 60 Die schon erwähnte Figur auf dem capitolinischen 


Philipps II. (Gardner Types VII 30), mit denen 
auch der attributlose Jünglingskopf auf Münzen 
von Phalanna (Cat. of Greek coins a. a, O. Taf. VIII 
12—14) zu vergleichen ist. Darstellungen von A.- 
Mythen fehlen in der jüngeren Kunst ganz. bis auf 
eine burleske unteritalische Darstellung des Kampfes 
zwischen A. (Enyalios) und Hephaistos (Daidalos) 
London 1433 [Newton]; abgeb. El. cér. I 36. 


Tempelgiebel,. Gruppen von A. und Aphrodite, 
bezw. Porträteruppen im Typus solcher, entstan- 
den durch willkürliche Verbindung von statuari- 
schen Typen des A. und der Aphrodite, in Paris, 
Florenz, Rom (Capitol): Clarac 326, 1431. 634, 
1430. 634, 1428, auch an Sarkophagen wiederholt; 
z. B. Matz-Duhn 2232. 2345. — 2. Bronzen. 
Friederichs Kleinere Kunst u. Industrie 1925ff. 
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Dilthey Rhein. Jahrb. LIII 1#. Häufig sind 
Büsten des A. wie solche anderer Götter als, Ge- 
rätschmuck (Friederichs a.a. O. 1558d 6—e 4. 
Dilthey a. a. O. 4ff.) und Hängegewichte (Dil- 
they 8) verwendet. — 3. Reliefe. A. sitzend 
neben stehender Aphrodite an Terracottastirn- 
ziegeln: Campana Opere in plastica II 104; 
vgl. Dilthey 31. A.-Kopf, manchmal zur Be- 
zeichnung des Planeten Mars, mit denen anderer 
Götter zusammen: Campana Opere in pla- 
stica I 3; sogenannter astrologischer Altar im 
Louvre (Visconti Mon. Gabin. 7, 16); vgl. Dil- 
they 17. A. und Aphrodite, von Hephaistos ge- 
fesselt und von Eroten beklagt an der Ara Ča- 
sali (Wieseler Ara Casali Taf. 1) und auf Sar- 
kophagen (Winckelmann Mon. Ined. 27. 28). 
A. über Kyknos Leiche gegen Herakles kämpfend 
an derselben Ara (Wieseler a. a. O. Taf. II 2), 
während cin Terracottamedaillon (Gaz, archéol. 
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abweichenden Angaben im Paean des Epidauriers 
Isyllos vgl. unter Asklepios): Einst begleitete 
den Phlegyas auf einer Kundschaftsreise in den 
Peloponnes seine Tochter (Koronis), welche die 
Frucht heimlicher Verbindung mit Apoll bereits 
unter dem Herzen trug. Im Gebiet der Epi- 
daurier gebar Koronis den Asklepios und setzte 
ihn auf einer Waldhöhe aus. Dort wurde das 
Kind von einer Ziege des A. gesäugt, von dessen 


10 Hund bewacht und so von dem seine Tiere su- 


chenden Hirten gefunden. A. will das Kind auf- 
heben, wird aber durch Blitzschein, der von ihm 
ausgeht und seine Göttlichkeit offenbart, zurück- 
geschreckt und entfernt sich. Der Ort aber, bis 
dahin Myrtenberg geheissen (man wird mit Stoll 
und v. Wilamowitz der var. lect. Möorov vor 
Mieytov den Vorzug geben), erhielt zur Erinne- 
rung an die wunderbare Auferziehung des Gottes 
den Namen Zitzenberg (Tirdıor doos). So Paus. 


IH Taf. 12) Herakles als Sieger dem gepanzerten 20 II 26, 4. 5, wo ohne weiteres der Hinweis auf 


A. gegenüber vor Zeus, Athena und Nike stehen 
lässt. A. zu Wagen auf calenischen Phialen, z. B. 
Berlin 3881. — 4. Eine etruskische Ciste und 2 
Spiegel sind die einzigen Zeugnisse für einen 
merkwürdigen Mythus, nach dem A. als Kind in 
ähnlicher Weise wie Achill durch Thetis die Un- 
sterblichkeit durch Athena gewinnt; vgl. F. Marx 
Arch. Ztg. XLIII 169#. — 5. Wandgemälde s. o. — 
6. Münzen. Auf römischen Münzen ist A. so häufig 


den rasch verbreiteten ärztlichen Ruf des Askle- 
pios angeschlossen ist, also weitere Einzelheiten 
der Jugendgeschichte verloren gegangen zu sein 
scheinen (vgl. v. Wilamowitz Isyllos 85f., der 
als Quelle des Pausanias Istros annimmt). Die 
Auffindung des Asklepios erkannte auf einer Erz- 
münze von Epidauros (unter Caracalla) Panofka 
Asklepios und die Asklepiaden Taf. I 1 (danach 
Müller-Wieseler II 54, 759). Der überein- 


dargestellt, dass hier der Hinweis auf Heads 30 stimmende Münztypus Mionnet Suppl. 1V 316, 


Historia numorum genügen mag. — 7. Gemmen: 
Hervorgehoben zu werden verdient der Peters- 
burger Stein, Müller-Wieseler II 243, der wohl 
auf ein hellenistisches Vorbild zurückgeht. 
[Sauer.] 
Aresandros (Ao&sardgos), Sohn des Agathon. 
Ztoarayds in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel 
IGI 421 I a 38. [Kirchner. 
Aresas (Ao&oas) aus Lucanien, ein Haupt der 


pythagoreischen Schule (Iamblich. vit. Pythag. 40 


266). Das neupythagoreische Bruchstück Zoi 
ardourw péos Stob. ecl. I 846 wird in den 
Hss. nicht dem A., sondern der Pythagoreerin 
Aisara zugeschrieben. Vgl. Wachsmuth z. d. St. 
Zeller III b4 100, 1. [E. Wellmann.] 

Arescusa s. Annius Nr. 106 (Bd. I 8. 2310). 

Aresias (Ageoias). 1) Athener. Einer der 
30 Tyrannen im J. 404, Xen. hell. IT-3, 2. 

2) Sohn des Aresippos, Athener (Kepainder). 


137 (unter Anton. Pius) gehört nicht Kyparissiai 
auf Kreta (Sestini), sondern ebenfalls Epidauros 
(Imhoof-Gardner Numismat. commentary on 
Pausan, 43). Es ist übrigens zu betonen, dass 
der nach Pausanias zu erwartende Hund (dessen 
Bedeutung in der epidaurischen Überlieferung 
auch der chryselephantine Asklepios des Thra- 
symedes bezeugt) auf dem Münzbilde fehlt, ferner 
die dargestellten Bäume nicht Myrten (Paus.), 
sondern Cypresse und knorriger Laubbaum sind. 
Die Ziege als Amme teilt der epidaurische Askle- 
pios mit Zeus (Overbeck Kunstm. Zeus 8327f.), 
ihre Stelle vertritt eine Turteltaube im Askle- 
pioskult von Thelpusa (Paus. VIII 25, 11, wo- 
zu für Zeus zu vergleichen Moiro bei Athen. XI 
491 b). Thrämer.] 
Arestor (Aočorwg). 1) Argivischer National- 
heros, Sohn des Phorbas, Gatte der Mykene, der 
Tochter des Inachos, Vater des Argos Panoptes. 


Teınoagyos in Seeurkunden der J. 325/4 und 323/2, 50 Pherekydes im Schol. Eurip. Phoen. 1116 und 


CIA II 809d 41. 811b 97. [Kirchner.] 
Aresinarli. [Quom] Antonio ceterisque p[la- 
ceJret navibus in Hispa[niam] maturare, post- 
qua[m] in Aresinartos el u. s. w, Sallust. 
hist. 1. III reliquiae ed. H. Jordan 3 (Berl. 1887) 
p. 134, 14ff. Sonst nirgends erwähnte Völker- 
schaft des nordöstlichen Hispaniens; vgl. Aire- 
nosioi. - [Hübner.] 
Aresion (‘doncıw»; von Ares abgeleitet ?), der 


bei Apollod. II 1, 3. Apoll. Rhod. I 112. 325. 
Ovid. met. I 624. Serv. Aen. VII 790. Paus. 
IL 16, 4. Schol. Hom. Od. II 120. Nach den 
Chronika des Charax (bei Steph. Byz. s. Maopa- 
cía) war A. ein Sohn des Ekbasos, Enkel des 
Argos und Vater des Pelasgos, der aus Argos 
nach Arkadien auswanderte. Kallimachos Bad 
der Pallas 33f. nennt die Argiver nach ihrem 
Stammheros patronymisch ‘4oesrogidaı (s. d.)., Es 


elfte Monat des delischen Jahres, Bull. hell. VI 60 gab eine Genealogie, nach der A. für den Vater 


1882, 6ff., etwa mit dem attischen Maimakterion 
und unserem November zu gleichen. 
[Kubitschek.] 
Aresios (4ogoıos), Rhetor um die Mitte des 
4. Jhdts. An ihn gerichtet Lib. ep. 343. 
[Seeck.] 
Aresthanas (Aoeoddras), Figur aus der epi- 
daurischen Kindheitssage des Asklepios (über die 


der Io galt (Charax beim Anonym. de inered. c. 5). 
2) Vater des Opheltes aus Knossos, der im 
Kampfe des Dionysos gegen die Inder seinen Tod 
fand, Nonnos Dionys. XXXVII 101 u. s. 
3) Inder bei Nonnos Dionys. XXXV 379, 
[Toepffer.) 
Arestoridai (:4ocorogiöar), patronyme Bezeich- 
nung der Argiver bei Dichtern (wie "Boeyderdar, 
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Kexgoridaı, Onoeidaı poetische Bezeichnungen der 
Athener sind). Die Annahme eines argivischen 
Adelsgeschlechts Namens’Axeotogiöa:, aus welchem 
jungfräuliche Priesterinnen der Pallas gewählt 
worden. seien, beruht auf einer durchsichtig fal- 
schen Überlieferung in Kallimachos Bad der Pallas 
33: u Adavala' adoa tot xaradduog Ma rap- 
Verıxal ueyahov maldes Arsorogıdävr. Hier hat 
bereits Valckenaer Aosoropidär für die hsl. Les- 
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sich möglichst einfacher Mittel; als Abführmittel 
spielt die Hiera des Archigenes eine grosse Rolle, 
häufig wandte er den Aderlass und Schröpfköpfe 
an, seltener heroische Kuren wie Ineisionen in 
die Kopfhaut, Arteriotomie und Trepanation. 
Grosse Aufmerksamkeit widmete er der Diät und 
Lebensweise. Vgl. Sprengel Gesch. der Arznei- 
kunde II 113f. Fabricius Bibl. gr. IV 708f. 
Puschmann Alex. v. Trall. 153. Die beste 


art eingesetzt. Akestor hat mit der Landschaft 10 Ausgabe von F. Ermerins A. Capp. quae super- 


Argos nichts zu schaffen. Dagegen galt Argos, der 
Stammvater der Argiver, für einen Sohn des 
Arestor (Pherekydes bei Schol. Eurip. Phoen. 1116 
und Apollod. II 1, 3. "Aoyos Agsoroplöns Apoll. 
Rhod. I 112. 325). Wie Argos selbst so werden 
bei Kallimachos auch seine Nachkommen patro- 
nymisch Aosozogfda: genannt. [Toepffer.] 
Arestos (Aosoros). 1) Athener (Magadcrios). 
Ilewdoreißns Ende 2. Jhdts. v. Chr., CIA II 465. 


sunt rec. et illustr. nebst Proleg., Utrecht 1847. 
Älteste Ausgabe des griechischen Textes Paris 
1554 (apud Turnebum) nebst lateinischer Über- 
setzung v. G. Henisch (Augsburg 1608). J. 
Wigan (Oxford 1723), dessen treffliche Annota- 
tiones und Index graecus in Aretaeum bei C. 
G. Kühn (Lips. 1828) Bd. II 728ff. 795. H. 
Boörhaave (Leyden 1731). Dazu Aretaeus des 
Kappadokiers auf uns gekommene Schriften, aus 


2) Sohn des Molossos, Eleier. ’Exiozordog- 20 dem Griechischen übersetzt von A. Mann, Halle 


xyorns im einer Inschrift von Olympia etwa 20 
v. Chr., Arch. Ztg. 1880, 57 nr. 347. [Kirchner] 
Aretades (Aonraöns), ein alexandrinischer 
Grammatiker aus guter Zeit (FHG IV 316. Suse- 
mihl Litt.-Gesch. II 168), beschäftigte sich mit 
der Erklärung und Kritik Homers (Schol. Hom. 
I. XXIV 110; Od. III 841) und setzte in dem 
Werke ITeoi ovvsunsoews (Porphyr. bei Euseb. 
praep. ev. X 3, 23 p. 467d) die von Aristophanes 


1858, und die Abhandlungen von C. G. Kühn 
De dubia Aretaei aetate constituenda, Lips. 1779 
= Opusc. acad. (Lips. 1827) I 13. P. H. Su- 
ringar De A. medico diagnostico summo, Lugd. 
Bat. 1887. H. Locher A. aus Cappadocien, Zürich 
1857. [M. Welimann.] 
Aretalogoi (dosrałóyo:). Litteratur: Casau- 
bonus Animadv. ad Sueton. p. 150 (Paris. 1605). 
Wernsdorf PLM II 62f. Flögel Geschichte 


von Byzanz begründete Forschung über die Nach- 30 der Hofnarren (1789) 127—142 ( unfruchtbar). 


ahmungen und Übereinstimmungen der Schrift- 
steller fort. [Schwartz.] 
Aretaios (Aosraios) aus Kappadokien, griechi- 
scher Arzt, lebte nach Archigenes und vor Ale- 
xander Aphrodisiensis, der ihn zuerst citiert (I de- 
ler Phys. et med. gr. minores I 92. 97. 105), d. 
h. in der zweiten Hälfte des 2, Jhdts., war also 
ein Zeitgenosse des (Galen. Für diese Zeit, in 
welcher die archaistische Richtung in der griechi- 


Bernhardy Gr. Litt. II 2, 536ff. O. Jahn Per- 
sius XCIf. Grundlegend: Sal. Reinach Les 
ar&talogues dans l'antiquité, Bull. hell. IX (1885) 
257ff.; Nachtrag Rev. archéol. XIV 1889, 87. R. 
Meister Ber. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 1891, 12ff. 
SusemihlGr. Litt. in der Alexandrinerzeit 1236, 5. 

Zeugnisse: 1) Philodem von Gadara zeoi 
romuarov ed. Dübner Par. 1840, 13 ... of wir 
olóusvot Toy Ev rois ubdoıs xai taŭe ihai ydo- 


schen Litteratur blühte, spricht auch der Um. 40 zora ziv 17 éket naparimaio|s èxláuzo]vra 


stand, dass er in Imitation des Hippokrates ionisch 
schreibt. Wir besitzen von ihm noch zwei Schrif- 
ten, vier Bücher sei ainöv xal onueia» dEcwy 
xai yoovior adv und ebenso viele zepi Vepa- 
nelas òčéwoy xai yoorlov zav, beide in lücken- 
hafter Gestalt, namentlich die erstere zu Anfang 
und die letztere in der Therapie der chronischen 
Krankheiten. Seine Bedeutung wird im allge- 
meinen überschätzt; er ist kein selbständiger Arzt, 


zonie dgiorov siva, Atyovor uèv lows diydks u, 
Tor ĝè ont tòr dyador ovvogitovoi xarà puo- 
ygápov xai APETAAEIOY (schr. &esralöyonv), 
[åk] où ovyyoapéws doerýv ... Wenn die ġ8o- 
xota auf den Mimus, die Zg&ıs auf den ovyyoa- 
peds geht, ist für den áoerałżóvos der Mythus das 
Charakteristische. 2) Delische Inschrift Bull. hell. 
VI 327 nr. 21... "Io, Avoößı .... IIvoyias (vom 
alexandrinischen zöeyos auf Pharos?) dpsraidyos 


und sein Verdienst besteht darin, dass er einen 50 xarà zodarayıa. 8) Delische Inschrift (1. Jhdt. v. 


der hervorragendsten Ärzte des Altertums, den 
Archigenes, seinem Werke zu Grunde legte. Er 
gehörte wie sein grosser Vorgänger der eklekti- 
schen Schule an, ohne die Lehren des pneumati- 
schen Systems zu vernachlässigen (vgl. Sprengel 
Gesch. d. Med. IT 114f.). Ausserdem schrieb er zeoi 
:tgerov (Aret. ed. Kühn 185), zegi yırazeior 
(209), zeol pulaxuızov (Alex. Aphrod. a. a. O., vgl. 
99, 14), zewovpyiar (Aret. 295) und über Pharma- 


Chr.), ebd. 339 nr. 43: ITrolspatos Arorvalor Holvo- 
oýros óvergoxoitys xai dgerakdyog xai ý yury Kal- 
Liorov Magovov Artidyıooa “lorði Tégy breo toù 
nuov tod Adnvalor xth. Beide Aretalogen wen- 
den sich an die Isis; auch ihre Namen lassen Be- 
ziehungen zu Agypten zu. 4) Strabon XVII 801 
Károfos ... Eyovoa tò tod Sapáziðos Isoor aohiğ 
ayıoreia Tıuosusvor xai Veganeias ErgEoor ... ovy- 
yodgpovar (vgl. den grammatea der Isis bei Apul. 


kologie (213. 254). Seine Krankheitsbilder sind 60 met. XI 17) é nuves xai tàs Veoazeias, ähhor ðè 


lebhaft und naturgetreu und bestehen aus folgen- 
den Teilen: Beschreibung des leidenden Orts mit 
genauen anatomischen Mitteilungen, Erklärung 
des Namens, Angabe der Symptome der Krank- 
heiten und ihrer Veranlassung mit beständiger 
Berücksichtigung der Disposition der einzelnen 
Lebensalter und Geschlechter zu denselben und 
der Jahreszeiten. In der Therapie bedient er 


täperakoylar ` dvri aávtor Ö' doriv ô tar xavnyvot- 
oröv öy4os xtå. So lautet die strittige Stelle in 
mehreren massgebenden Hss.; die Vulgata åo: 
dE doeràs rær rzadda Joyior wird von Reinach 
und Meister mit Recht als interpoliert betrach- 
tet; Reinach erkennt am Schluss üperaloyıwr, 
Meister wenig wahrscheinlich dper« Aoylov Hüb- 
sches aus Örakelsprüchen‘, ‚hübsche (Orakeljge- 
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schichten‘. 5) LXX Jes. Sir. 36, 17: aAjoor Stoy 


Ggstahoyias oov xai And ic ÖdEns oov tòr adr. oov. 
6) Manetho Apotelesm. IV 444ff. Hermes svðo- 
Aöyovs Tebysı te xai aloyoopýuovas ävõgas ... čv 
T doetakoyiy uudedunra zoxli Eyorras, ynpáov 
naixtas te xal EE yko mooion&r Boußndor Eó- 
ovzas. 7) Iuvenal in der Ägyptersatire XV 13ff. 
carnibus humanis vesci licet. Altonito cum tale 
super cenam facinus narraret Ulixes Aleinoo, 
bilem aut risum fortasse quibusdam moverat, 
ut mendas aretaloyus. 8) Sueton. Octav. 74 
Nam ... aut aeroamata ei histriones aut etiam 
triviales ex eirco ludios interponebat (bei den 
Gastmählern), ae frequentius aretalogos. 9) Por- 
phyr. ad Hor. Serm. I 1,120 Crispini serinia] 
Plotius Crispinus philosophiae studiosus fuit. 
idem et carmina scripsit, sed tam garrule, ut 
aretalogus diceretur; weniger gut Acro II 16 
Hauth. 10) Auson. Epist. 13 ‘Pouaiov Üratos 
úgeralóyæ 968 zomr Atadrıos Mavlo. 

Die älteren Erklärer gehen meist (mit Casau- 
bonus) von der Horazstelle aus, und schen in 
den A. schwatzhafte Bettelphilosophen, ‚Tugend- 
schwätzer‘. Aber nicht ein einziges Zeugnis kann 
mit Sicherheit auf einen Philosophen bezogen 
werden; für Crispin ist das Wort Spitzname. 
Erst Reinach hat reicheres Material herbeige- 
schafft und den Bann der alten Anschauung durch- 
brochen. Er sucht in dem ersten Componenten 
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1879, 130f. die Inschrift in iambischen Kurzversen 
vinna xobrw tod soð... Kon four 6 zowor 
táðe, dazu Kallim. Epigr. 37 = Anth. Pal. XIII 7 
ó Aúxtuos Mevoitaç . . . Xáoazı), und örsigoroltan 
oder &vurrioxeizen, d. h. Deuter der Heilträume, 
gehören zu dem ständigen Personal der Isis- und 
Serapistempel (Drexler in Roschers Lexikon II 
524. B. Reinach 261); Ptolemaios und Pyrgias 
werden also auch als A. im Dienst der Isis ge- 


10 wirkt haben, der ihre Inschriften gewidmet sind. 


Das scheint auch die leider corrupte Strabonstelle 
(4) zu bestätigen; die einen schreiben räc Vepa- 
melas auf, d. h, die Heilträume, wie die bei Ar- 
temidor II 44 (vgl. Ael. n. an. XI 31ff.) genannten 
Gewährsmänner, @loı d& ägeraloytav (so wird zu 
lesen sein). Religiöse Bedeutung hat von unsern 
Zeugnissen nur die Stelle aus der LXX; hier ist 
ägerakoyla = ‚Lobpreisung‘. Das Wort will also 
aus dem alexandrinischen Sprachgebrauch heraus 


20 verstanden sein. Meister selbst bemerkt a.a. 0.16, 


dass dgsrn im Sinne von ela Ödvanıs besonders 
aus der LXX und dem N.T. bekannt sei. Vgl. 
Jes. 42, 8. 12 tràs dpstäs aðtoð (Gottes) èw reis 
výoors ävayyskovoı. 48, 21 tàs ügerds uov (Gottes) 
Öinyefodaı, ähnlich 63, 7. Habac. 3, 3, I Petr. 
2, 9, und in ägyptisch-hellenistischen Excerpten 
Diod. V 71 duereyaaı 68 tòv Veðr ... ändoass 
aosrais. Der dperaidyos ist also fast; identisch 
mit dem öwwoidyos (hymnologus auch in Inschrif- 


(desta-, dos) einen religiösen Terminus für 30 ten); er verkündet die deera/ der Gottheit, wie 


‚Wunder‘ (miraele) nachzuweisen, und beruft sich 
dafür auf inschriftliches Material, das er, wie 
Meister 16 darthut, nicht richtig geschrieben 
und gedeutet hat; nach ihm sind die A. ‚Wun- 
dererzähler'. Meister sucht nachzuweisen, dass 
diese Deutung auch zu den Zeugnissen nicht recht 
passe, zieht den ersten Teil des als attisch recla- 
mierten Wortes zu dem ziemlich verschollenen 
Worte dperds = ågeorós, ‚gefällig, hübsch, schön‘; 
å. ist = ýövhóyos, ‚Erzähler hübscher Geschich- 
ten‘, nach Art des Philepsios (auf den schon Lo- 
beck Agl, 1317 k in diesem Zusammenhang hin- 
gewiesen hatte; S. 39 hätte Meister vor allem 
auf das Prototyp der zunftmässigen Erzähler, Aesop, 
hinweisen sollen). Susemihl greift in der Haupt- 
sache wieder auf die alte Erklärung zurück; die 
A. sind = Ethologen und gehören (wie auch Bern- 
hardy a. O. angenommen hatte) nach Unteritalien 
zu jenen Komikern niedern Stils, ‚die ihre vielfach 


unsaubern Darstellungen mit Tugendpredigten und 50 


moralischen Sprüchen zu verbrämen liebten‘, 
Überblickt man die Zeugnisse, so ergiebt sich 
zunächst mit Wahrscheinlichkeit, dass das Wort 
nicht dem attischen oder überhaupt dem ältern 
Sprachgut angehört, sondern der hellenistischen 
zo; weiter, dass es im Orient, und zwar in 
Agypten geprägt ist, denn Philodem (1) war ein 
Syrer, die nächsten Stellen (2—4) handeln vom 
Isis-Sarapiskult, die Septuaginta (5) und Manetho 


sie sich in der heiligen Sage und in ihren neuen 
Wundern manifestieren; man wird die von Diodor 
127 benutzten Isishymnen (Kaibel Epigr. 1028) 
als deszaioyiag ansprechen dürfen. Diese Hymnen 
zeigen auch das dialektische a (für n); bei den 
engen Beziehungen zwischen. Ägypten, Kyrene 
und Kreta wäre das Eindringen solcher Elemente 
in die sacrale Terminologie wohl verständlich ; 
eine Kyrenäerin Aostra-yila lernen wir bei Plut. 


40 virt. mul, 19 (Polyaen. VIII 38) kennen. Doch 


mag die Lösung der lautlichen Schwierigkeiten 
auf sich beruhen bleiben: in der Sache behält 
Reinach Recht. Wer die Litaneien der Isis- 
hymnen liest, wird begreifen, dass Derartiges als 
Typus der Geschwätzigkeit (9), des Fabulierens 
(1. 6) und der Lügenhaftigkeit (7) gelten konnte, 
und dass man gerade ein carmen garrule serip- 
tum (9) als Aretalogus-Werk bezeichnete, Sänger 
und Flötenbläser erscheinen in einer Isisprocession 
(Apul. met. XI 9), bei der es, wie auch Strabon 
andeutet, ausgelassen genug herging: so mögen 
die von August zur Tafel befohlenen Aretalogi 
alexandrinische Lieder vorgetragen haben, gleich 
den pueri Alexandrini des Trimalchio (Petr. 81. 


68). Der verächtliche Ton, in dem Ps.-Manetko. 


von den åoeražoyíar redet, ist gerade unter diesen 
Voraussetzungen wohlverständlich; nicht günstiger 
wird in diesen Gedichten tiber die Gallen und ähn- 
liche fahrende Priester gesprochen. Was Ausonius 


(6) sind in Ägypten entstanden, und der Verfasser 60 sich unter dem Worte gedacht hat. bleibt unklar; 


der 15. Satire des Iuvenal kennt und schildert 
ägyptische Sitte. Die beiden Inschriften (2, 3) 
haben sacralen Character; dveiwozelms ist der 
Kreter Ptolemaios sicher im Dienste der Isis; 
Kreter spielen, als die natürlichen Vermittler zwi- 
schen Agypten und Griechenland, auf den Insel- 
kulten der Isis überhaupt eine grosse Rolle (vgl. 
Compte rendu de l’acad. des inser. 4, ser. VII 


an den gallischen Isiskult hat man schwerlich zu 
denken. [Crusius.] 

Aretaon (:1ger&or). 1) Troer, von Teukros 
erlegt, Il. VI 81. Tzetz. Hom. 117. 

2) Vater des Askanios, eines Führers von 
Phrygern, Bundesgenossen der Troianer, Apd. frg. 
Sabb. Rh. Mus. XLVI 169. Vgl. Askanios. 

[Hoefer.] 
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Aretaphila (Agsrapiie), Gemahlin des Apol- 
lonpriesters Melanippos von Kyrene, rächte den 
Tod ihres Mannes an seinem Mörder, dem Tyran- 
nen Nikokrates. Sie lebte zur Zeit des mithri- 
datischen Krieges (Plut. de virt. mul. 19. Polyaen. 
VIII 38). [Wilcken.] 

Aretas (nnar, griech. Agsras, später Ao&das). 
1) Aretas L, Häuptling der Nabataeer. Zu ihm floh 
im J. 169 v. Chr. der jüdische Hohepriester Tason, 


ohne die erhoffte Zuflucht zu finden (II. Makk. 5,8). 10 


Er heisst hier: Aosras ó tõv Apáßwr túgavvoç. 

2) Aretas IL, König der Nabataeer. Im J. 96 
v. Chr. wollte er der Stadt Gaza zu Hülfe kommen, 
als diese von Alexandros Iannaios belagert wurde. 
Er kam aber zu spät (Joseph. ant. XIII 360ff.). 
Er heisst: hier: 4. ó Aodßov Basıedss. 

2 Aretas IIL, König der Nabataeer, Er wird 
der König sein, gegen den Antiochos XI. von 
Syrien focht, vgl. Schürer I 614, Er hat die 
Herrschaft bedeutend erweitert, indem er Damas- 
kos gewann, von den Einwohnern der Stadt aus 
Hass gegen Ptolemaios Mennaios herbeigerufen. 
So war der König der Nabataeer zum König von 
Koilesyrien geworden (Joseph. ant. XIII 392; 
bell. Iud, I 4, 8). Hier in Damaskos prägte er 
Bronzemünzen mit der Umschrift Baoikéws Agé- 
tov und Baoidéws Aosrov Brislinvos (vgl. Eck- 
hel III 330). Den letzten Namen nahm er 
an, weil er zuerst auch über Hellenen herrschte 


(vgl. v. Gutschmid 82, 4). Ausserdem schlug 80 


er Münzen mit der aramaeischen Umschrift: 
„33 s5% nonn d. h. Haretat König der Naba- 
taeer (vgl. de Vogüé Rev. numism. N. S. XII 
157 PL V 1.2). Nach der Gewinnung von Da- 
maskos zog er gegen Iudaea zu Felde und schlug 
den Alexandros Iannaios bei Addida, worauf er 
einen Vertrag mit ihm schloss und wieder abzog 
(Joseph. aa. OO.). Später hat sich Damaskos 
seiner Botmässigkeit wieder entzogen. Vgl. die 
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Jahre (62) hat dann Scaurus im Auftrage des 
Pompeius den Kampf gegen A. aufgenommen, der 
damit abschloss, dass unter gegenseitigen Zuge- 
ständnissen A. den Frieden erkaufte (Joseph. ant. 
XIV 80—81; bell. Iud. I 8, 1). Trotz dieses 
durchaus nicht glänzenden Ergebnisses wurde diese 
‚Unterwerfung‘ des A, unter anderem durch eine 
Münze gefeiert, die den A. knieend darstellt und 
die Umschrift zeigt: Rex Aretas. M. Scaur. aed. 
cur. ex S. O. (Eckhel D. N. V 131); vgl. Diod. 
XL 4. Nach Steph. Byz. s. Adaga gründete A. 
die Stadt Auara. Mommsen R. G. III6 149. 
A. v. Gutschmid bei Euting Nabataeische In- 
schriften aus Arabien 1885, 82. Schürer Gesch. 
d. jüdisch. Volkes I 614ff. 

p Aretas IV., König der Nabataeer, von ca. 
9 v. Chr.—39 n. Chr. Den Namen Aretas (nnar) 
nahm er erst bei der Thronbesteigung an, Vor- 
her hiess er Aineias. Vielleicht war er ursprüng- 


20 lich nicht für den Thron bestimmt gewesen. Durch 


die Selbständigkeit, mit der er die Regierung 
übernahm, ohne die Einwilligung des Kaisers 
Augustus einzuholen, erregte er dessen Zorn. Den- 
noch wurde er nach einiger Zeit anerkannt (Jo- 
seph. ant. XVI 294. 353). Gegen Syllaios, der 
den Vorgänger Obodas II, umgebracht hatte, er- 
hob A. in Rom Klage, bis er dessen Hinrichtung 
bewirkte (Strab. XVI 782. Nicol. Damas. FHG 
III 351. Joseph. ant. XVII 54ff.; bell. Iud. I 29, 
3). Im J. 4 v. Chr. schickte er dem Statthalter 
Varus bedeutende Hülfstruppen, als dieser gegen 
Iudaea zog (Joseph. ant. XVII 287). Gegen Ende 
seiner Regierung erscheint A. wieder im Besitze 
von Damaskos. Als Paulos aus Damaskos floh 
(c. 39 n. Chr. ?), stand die Stadt unter dem Edvdg- 
zns des A. (II. Kor. 11,32). Die Kaisermünzen 
dieser Stadt gehen nur bis zum J. 34 n. Chr. 
Demnach ist die Vermutung nieht unwahrschein. 
lich, dass Kaiser Gaius ihm die Stadt verliehen 


autonomen Stadtmünzen vom J. seleuk. 243 = 69 40 habe (v. Gutschmida. O.; vgl. dagegen Momm- 


v. Chr, bei Mionnet Suppl. VIH 198. Im J. 66 
nahm dann Lollius und Metellus im Auftrag des 
Pompeius die Stadt ein (Joseph. ant. XIV 29). 
Es wird weiter von A. berichtet, dass er Syrien 
verwüstet habe und dadurch mit den Römern, die 
als Syriens Beschützer auftraten, in Kampf ge- 
kommen sei. Auch nachdem die Römer ihn in 
einer Schlacht besiegt hatten, ging der Kampf 
noch weiter (Dio XXXVII 15). Genaueres ist über 


sen R. G. V 476, 3). In diesen letzten Jahren 
seiner Regierung kam A. mit dem Tetrarchen 
Herodes Antipas dadurch in Streit, dass dieser 
seine Frau, die Tochter des A., nach langer Ehe 
verstiess, um Herodias zu heiraten. Als A, über 
das Heer des Herodes gesiegt hatte, wollte Ti- 
berius ihn dafür strafen. Doch Vitellius musste 
unverrichteter Sache abziehen, da die Nachricht 
vom Tode des Tiberius eintraf (Joseph. ant. XVIII 


seine Verwicklungen mit Iudaea bekannt. Als 50 109f.). Von diesem Könige sind zahlreiche Mün- 


dort die Brüder Hyrkanos und Aristobulos sich 
um die Macht stritten, gelang es dem Idumaeer 
Antipatros, den A. für Hyrkanos zu gewinnen. 
A. rückte mit 50 000 Reitern und Fussvolk gegen 
Aristobulosheran und besiegte ihn in einer Schlacht. 
Als dieser sich darauf nach Jerusalem zurückzog, 
belagerte ihn A. daselbst (im J. 65 v. Chr.). 
Scaurus, der Abgesandte des Pompeius, zwang ihn 
jedoch unter Androhung der römischen Feind- 


zen und Inschriften, die seinen Namen tragen, 
erhalten. Auf den Münzen erscheint er teils allein, 
teils zusammen mit der Königin Huldu (Gisin) 
oder Sugailat (bzw). Er führt den Beinamen 
nr or d. h. dder sein Volk liebt‘ (= duoöre- 
tois), worin v. Gutschmid mit Recht einen ver- 
steckten Protest gegen Namen wie Dılopuuaros 
oder Piiózarag sieht. Sowohl die Münzen als 
die Inschriften gehen bis zu seinem achtundvier- 


schaft, die Belagerung aufzuheben. Auf dem Rück- 60 zigsten Jahre. A. v. Gutschmid bei Eutin g 


wege wurde A. von Aristobulos überfallen und 
bei Papyron geschlagen (J oseph. ant, XIV 14—33; 
bell. Iud. I 6, 2-8). Im J. 63 wollte Pompeius 
selbst gegen A. zu Felde ziehen, ist aber nicht 
weit gekommen, da er durch andere Ereignisse 
abgezogen wurde (Joseph. ant. XIV 46H. Plut. 
Pomp. 41. App. Mitbr. 106. Diod. XL 44. Dio a. 
O. Flor. III 5, 29. Oros. VI 6). Im folgenden 
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Nabataeische Inschriften aus Arabien 1885, 84ff. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volk. 1 617. Momm- 
sen R. G. V 476f. Zu den Münzen vgl. de 
Vogüé Rev. numism, XIII 162ff. PL V. de Saulcy 
Ann. de Num. IV 16. 

5) Aretas, ein Verwandter des nabataeischen 
Königs Obodas I. Im J. 24 v. Chr. besass er 
ein Ländchen südwärts von 2 xaun. Er 
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nahm den Aelius Gallus freundlich auf (Strab. 
XVI 781). [Wileken.] 


6) Arethas, ó ts Oałaßávns Aeydusros, pů- 
Jagyos Sapaxņnvõr, schloss mit dem Kaiser Ana- 
stasius im J. 502 einen Frieden ab (Nonnosus bei 
Phot. bibl. cod. 3. Theophan. p. 218. 222 B.). 

7) Sohn des Chaneph, Herrscher über die Stadt 
Negra und das umliegende Gebiet, wurde nach 
Einnahme der Stadt (523) im Auftrage des Ho- 
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wähnten Patriarchen Eutbymius und auf drei 


edessenische Märtyrer (nach älteren Drucken) all-. 


gemeiner zugänglich gemacht worden; drei Epi- 
gramme des A. in der Anthol. Pal. XV 32—34 
sind vor E. Maass Observationes palaeographicae 
(de Arethae subseriptionibus, de A. adnotationi- 
bus, de A. bibliotheca, de A. cod. Lucianeo, de A. 
uncialibus) in den Melanges Graux 1884, 749— 
766 kaum bemerkt worden, ein Epigramm des- 


meritenköniges Dunaan geköpft (Maeröe. roð åy. 10 selben auf Euclides wird hier S. 754 zuerst publi- 


’Ao&da bei Boissonade Anecd. Gr. V ff, vgl. 
Malal. p. 433B. Theophan. p. 261B.). 

8) Fürst der Saracenen. Sein Streit mit Ala- 
mundarus ist eine Veranlassung zu dem griechisch- 
persischen Kriege von 540 (Proc. Pers. II 1 
p. 154fl.). Die Fehde zwischen den beiden Häupt- 
lingen setzte sich noch im J. 545 fort (Proc. Pers. 
II 28 p. 281B., vgl. Malal p. 434f. Proc. avexd. 
2 p. 28). Er wird auch Patricius genannt (Theo- 
phan. p. 371B.). [Hartmann.] 

9) Erzbischof von Caesarea in Kappadokien, 
hat erst in allerjüngster Zeit die ihm seitens der 
Kirchenhistoriker und Philologen gebührende Be 
achtung gefunden. Die älteren Arbeiten über ihn, 
auch Rettigs Aufsatz, Stud. u. Krit. 1831, sind 
antiquiert, die beliebte Unterscheidung mehrerer 
Bischöfe dieses Namens ist völlig unbegründet. 
Aus den auf uns gekommenen Resten der Biblio- 
thek des A. — von hohem Interesse für die Pa- 


ciert; ausserdem kennen wir eine Reihe Scholien, 
die A. auf den Rand seiner Bücher geschrieben 
hat: durch R. Klotz (und W. Dindorf) die in 
dem Cod. Paris 451 zu den Clemensschriften hin- 
zugefügten (Clementis Alex. Op. IV 1834, 91— 
136), durch O. v. Gebhardt (der Arethaseodex 
Paris. gr. 451, in Texte u. Untersuch. I 3, 1883, 
154—196) die zu Athenagoras de resurrectione, 
und durch Ed. Schwartz (ebd. IV 1, 1888, 44 


20 —47) die zu Tatian. Nicht alle in jenem Codex 


angebrachten Randnoten rühren von A. her, aber 
wiederum viel mehr als die ausdrücklich durch 
ein Aoéða als sein Eigentum gekennzeichneten; 
die Scheidung nach äusseren und inneren Gründen 
dürfte nicht schwierig sein, ist aber noch nicht 
durchgeführt. Wenn in einem Moskauer Codex 
saec. XI (bei Matthaei Cod. graec. mse. biblioth. 
Mosqu. notitia nr. 845) fol. 36 A. unter den 
Auslegern des Psalters genannt wird, so dürfte 


laeographie wegen der genauen Angaben über die 30 dies auf ähnliche Scholiastenthätigkeit sich be- 


Schreiber, den Preis der Schreiberarbeit und des 
Pergaments, sowie über das Datum der Anferti- 
gung — können wir schon ziemlich seinen Lebens- 
gang reconstruieren. Er dürfte um 865 geboren 
sein, denn eine im September 888 geschriebene 
Handschrift des Euclides (Dorvillianus, jetzt in 
Oxford) hat er erworben, noch ohne kirchliches 
Amt; blos Ao&das ITarosds nennt er sich, letzteres 
wohl wegen seiner Herkunft aus Patrae. Die be- 


ziehen, wie er sie an den Apologeten geübt hat; 
viele von seinen Psalmscholien sind an den Rän- 
dern eines Moskauer Codex (388 bei Matthaei 
a. a. O.) noch zu finden, und natürlich hat A. 
auch andere biblische Bücher ähnlich (ein Scholion 
zu II Cor. in Cramer Catenae V 479) ausge- 
stattet. Aber den gleichen Fleiss hat er an pro- 
fane Autoren gewendet, Plato, Euclides, den Rhe- 
tor Aristides, Dio Chrysostomus, Lucianus. Diese 


rühmte Platohandschrift aus Patmos (cod. Clar- 40 Scholien sind noch nicht genügend bekannt, höch- 


kianus) hat er November 895 schon als Diacon 
{in Constantinopel oder in Patrae?) anfertigen 
lassen; der cod. Paris. 451, die griechischen Apolo- 
geten enthaltend, von 913/4 zeigt ihn als Erz- 
bischof von Caesarea, Dass er noch 933 diese 
Würde bekleidete, beweist ein für ihn geschriebe- 
ner Moskauer Codex mit dogmatischen Abhand- 
lungen, wahrscheinlich ist er erst nach 939 ge- 
storben. Aus der zeitgenössischen Litteratur er- 
fahren wir über seine Anteilnahme an den kirchen- 
politischen Händeln des 9. und 10. Jhdts. Ge- 
naueres nur in der,Vita Euthymii eines Unbe- 
kannten, die C. de Boor 1888 ediert und com- 
mentiert hat (s. d. cap. 12. 15f. 18—20). Hier- 
nach ist er schon 907 Bischof von Caesarea, 
somit ze@rodooros im neurömischen Patriarchat 
gewesen, gilt als hervorragender Redner, und wird 
als Lehrer des Philosophen Nicetas Paphlago uns 
vorgestellt. Seine Werke sind bisher recht un- 


stens die zu Lucian in der edit. maior von Jacobitz, 
neuerdings hat R. Müller De Lesbonacte gram- 
matico, Greifswalder Dissertation 1890, 4. 102. 
106—112 bewiesen, dass auch Philostratus Vita 
Apollon. Tyan. von A. mit Scholien versehen wor- 
den ist. Und auch im den Noten zu kirchlicher 
Litteratur zeigt er Kenntnis des klassischen Alter- 
tums und Interesse für dasselbe, zieht neben Jo- 
sephus und Philo den Homer und Aristoteles heran 


50 und verwertet gern seine archaeologischen Kennt- 


nisse, Wenn wir es nicht aus seinem Enkomion 
auf Euthymius sicher wüssten, dürften wir ver- 
muten, dass A. aus der Schule des Photius her- 
vorgegangen ist; seine Bemühungen um Erhal- 
tung klassischer Litteratur und eines Restes von 
hellenischer Bildung knüpfen durchaus an die des 
Photius an, und ihre Erfolge sind keineswegs ge- 
ring anzuschlagen. Besser werden wir über ihn 
urteilen können, wenn nicht blos alle seine Scho- 


zulänglich bekannt. Ein inhaltreicher Cominentar 60 lien, sondern namentlich seine freien Arbeiten, 


zur Apokalypse Johannis, nach der Überschrift nur 
eine azxvorpis ofosızı) aus den Arbeiten des Andreas 
von Caesarea (s. d. Nr. 8), ist von Cramer 
Catenae graec. Patr. in Nov. Test. VIII 1840, 
176—496 in wesentlich verbesserter Gestalt, aber 
keineswegs völlig befriedigend herausgegeben wor- 
den; ausserdem sind durch Migne Patrol. gracc. 
CVI 789ff. Lobreden von A. auf den oben er- 


Predigten, Briefe, Apologien, exegetische, kirchen- 
rechtliche, dogmatische Abhandlungen — in dem 
Codex 302 des Matthaeischen Verzeichnisses ge- 
sammelt — veröffentlicht sein werden, was hoffent- 
lich durch C. de Boor demnächst geschehen wird. 
Für die Kulturgeschichte seiner Zeit wird sich 
manche wertvolle Einsicht daher ergeben. Vgl. 
noch Fr. Delitzsch Handschriftliche Funde, 
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Heft 2, 1862; Ztschr. f. luther. Theol. u. Kirche 


1863, 12—16 (wann lebte A., der Ausleger đer- 


Apokalypse?) A. Harnack Die Überlieferung 
d. griech. Apologeten, in Texte u. Untersuch. I 
1. 2. 1882, 24ff. besonders Excurs zu $ 3, der 
Erzbischof A. von Caes., s. Studien u. s. Biblio- 
thek 8. 36—46. Jülicher Anzeige von de Boors 
Vita Euthym. in Gött. Gel. Anz. 1889, 883—387. 
Krumbacher Gesch. d. byzantin. Litt. 1891, 233f. 
[Jülicher.] 

Arete. 1) Aoyry, Gattin des Phaiakenkönigs 
Alkinoos (Hom. Od. VII 66), Tochter von dessen 
Bruder Rhexenor, also wie ihr Gatte Enkelin des 
Poseidonsohnes Nausithoos von Periboia, früh ver- 
waist, Mutter der Nausikaa sowie von fünf Söhnen 
(VI 62), darunter Laodamas, Halios und Klyto- 
neos (VIII 119), die einflussreiche stille Beraterin 
ihres Gatten (VII 67ff.), wohlwollende Gönnerin 
des Odysseus; vgl. Athen. I 17 B. Schwester 
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3) Aońrn aus Kyrene, Tochter des Aristippos, 
Begründers der kyrenaischen Philosophenschule, 
und Mutter des jüngern Aristippos, der von ihr 
in des Grossvaters Lehre eingeführt wurde und 
daher den Beinamen Mntoodidaxros erhielt (Diog. 
Laert. II 72. 86. Ael. nat, an. III 40. Themist. 
or. 21, 244b). An sie ist der unter den Sokra- 
tikerbriefen (nr. 29 bei Hercher Epistologr. gr.) 
überlieferte Brief des sterbenden Aristippos ge- 


10 richtet, der vielleicht auf einer älteren Vorlage 


(Diog. Laert. II 84) beruht. Zeller Philos. d. 
Gr. IIat 340, 4. [Natorp.] 
‘Agern, Personification der Mannestugend, lit- 
terarisch zuerst in dem anmutigen, von Prodikos 
in seiner Schrift "Qoar vorgetragenen allegorischen 
Märchen von Herakles am Eeheidonege bezeugt 
(Xen. mem. II 1, 21ff. Philostr. Vit. Soph. I 
prooem. [II 3, 25ff. Kays.}. Suid. s. IZpdöixos. 
"Qoar). Aristoteles besang sie in einem auf den 


des Alkinoos ist sie nach Hesiod. frg. 91 Ki. aus 20 Tod seines Freundes Hermias gedichteten Dithy- 


Schol. A und Eust, Od. VII 54. In der Argo- 
nautik bittet sie nachts ihren Gemahl, die Me- 
deia den verfolgenden Kolchern nur dann am 
folgenden Tage auszuliefern, wenn sie noch 
Jungfrau sei, sonst dem Iason zu belassen (Apol- 
lon. Rhod. IV 1066ff.), benachrichtigt nach Ge- 
währung ihrer Bitte sofort, während Alkinoos 
schläft, selbst den Iason, so dass dieser noch vor 
Tagesanbruch sein Beilager mit Medeia halten 


rambos (frg. 675 Rose, vgl. v. Wilamowitz 
Aristoteles u. Athen II 405ff.) als hehre Jung- 
frau, der die Menschheit mühevoll nachstrebe; 
doch gehen auch hier Person und Allegorie in 
einander über. Zu einer wirklichen Persönlichkeit 
hat es die A. trotz gelegentlicher Personificierung 
(z. B. Asklepiades Anth. Pal. VII 145. Agath. 
ebd. IX 653) nicht gebracht. Denn wenn in einer 
Ehreninschrift aus Aphrodisias (CIG II 2786) eine 


kann (1107. = Orph. Argon. 1327). Nach Hy- 30 Antonia Flaviana als Priesterin der A. erscheint, 


gin. fab. 23 schickt sie einen Boten. Nach Tzetz. 
Lyk. 175 = Apollod. Bibl. I 9, 25, 5. 26 ver- 
mählt A. das Paar und giebt ihm 12 Dienerinnen, 
die bei der Hochzeitsfeier die Helden mutwillig 
necken. Philostephanos frg. 24 x. zoraucr aus 
Et. M. 138, 24, FHG III 32 nennt sie Aoéra 
{Genetiv!) Gattin des Alkimos; vgl. Alkinoos. 
Als Beispiel einer êr ueyéðei moayudıwv owgeo- 
vnoaca zoòs tùr roynv (Howlen) liebt es Luki- 


so ist damit die römische Virtus (s. d.) gemeint. 
Das von Philostr. Vit. Soph. I 25, 11 erwähnte 
ieoov der A. mit Garten in Smyrna ist wohl 
ebenso zu beurteilen. Rein allegorische Genealogie 
bei Suid. s. /Tea&idixn: A. erscheint hier als 
Tochter des (Zeus) Soter und der Praxidike. In 
der Kunst finden wir A, seit dem 4. Jhdt. öfters 
dargestellt: Gemälde des Parrasios (Plin. n. h. 
XXXV 70, mit Dionysos) und des Aristolaos (ebd. 


anos, die A. anzuführen, neben Theano und Nau- 40 187); Colossalstatue des Euphranor (ebd. XXXIV 


sikaa, Imag. 19; pro imag. 7. [Tümpel.] 
2) Aosın (weniger gut 4onzn Ael. var. hist. 
XII 47), Tochter des älteren Dionysios von Syra- 
kus von der Aristomacha, der Schwester Dions. 
Sie war zuerst mit dem Bruder des Tyrannen, 
Thearides, vermählt; nach dessen Tode heiratete 
sie den Dio und hatte einen Sohn von ihm (Plut. 
Dio 6. Cornel. Nep. Dio I 1). Als unter Dio- 
nysios II. Dio in die Verbannung ging, blieb sie 


78). In der Procession des Ptolemaios (Athen. 
V 201 D) war A. dargestellt, wie sie dem Agalma 
des Ptolemaios einen goldenen Olkranz aufsetzte; 
inschriftlich bezeichnet finden wir sie auf dem 
Relief des Archelaos (Apotheose Homers), abg. u. 
a. Overbeck Plastiks IJ 465. Vgl. auch die 
fingierte Darstellung auf dem Schilde des Achilleus, 
Q. Smyrn. V 50. Das Märchen des Prodikos ist 
auf etruskischen Spiegeln dargestellt (Gerhard 


in Syrakus und wurde später (nach 360 v. Chr.),50 155. 156), wo aber Minerva an die Stelle der A. 


als die Versöhnung zwischen Dio und dem Tyran- 
nen unmöglich ward, gezwungen, einen Freund 
des Dionysios, den Timokrates, zu heiraten (Plut. 
Dio 21. 26. Cornel. Nep. Dio IV 3). Als später 
nach der Vertreibung des Dionysios und dem Ab- 
zuge des Apollokrates Dio die Ortygia gewann, 
nahm er sie wieder in sein Haus (Plut. Dio 51. 
Cornel. Nep. Dio VI 2. Ael. var. hist. XII 47). 
Nach seiner Ermordung (354) ward sie mit ihrer 


tritt. Die von Welcker (K. O. Müllers Handb. 
$ 411, 6) angeführten angeblichen Darstellungen 
derselben Scene sind anders zu deuten. Vgl. den 
Artikel Virtus. [Wernicke.] 
Aenröoss, eigentlich Beter (von doaoua.). Aon- 
tjo heisst bei Homer Chryses Il, I 11 und der 
Priester des Skamandros Hypsenor, Il. V 78. Es 
wird synonym mit ieoeös gebraucht; vgl. I. I 
11 u. 33. Ein doyrje des Antinoos in Rom Kai- 


Mutter von Kallippos gefangen gesetzt; sie gebar 60 bei IGI add. 9784. Weibliche deszewar bei 


im Gefängnis einen Knaben. Später, als Kallip- 
pos vertrieben war (353), ward sie von Hiketes 
befreit und anfangs gut gehalten. Später sandte 
er sie auf das Betreiben der Feinde Dios in den 
Peloponnes und liess sie unterwegs auf dem Meere 
samt ihrem Kinde umbringen. Plut. Die 57f.; 
Timol. 33. Holm Gesch. Sieiliens II 184f. 
[Niese.] 


Kallim. hymn. Cer. 42 und Apoll. Rhod. I 312. 
[Stengel.] 

Aretes (4o&ıns). 1) Befehlshaber Alexanders 

d. Gr. (Arr. III 12, 3. 14, 1. 3. Curt. IV 15, 
13. 18). [Kaerst.] 

2) Von Dyrrhachion (FHG IV 317), bestimmte 

nach Censor. de die nat. 18, 11 das grosse Jahr 

als eine Periode von 5552 Jahren, und wird 
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danach am ersten für einen Astronomen gelten 
müssen. Censor. 21, 3 wird ein Ansatz von Troias 
Zerstörung auf Ol. 1, 1 + 614 = 1290/89 v. Chr. 
= 200 Jahre (vgl. Clem. strom. I 139 p. 403) 
vor dem ephorischen Datum der Heraklidenrück- 
kehr (vgl. E. Schwartz Königlisten des Erato- 
sthenes und Kastor [Abhädlg. d. Gött. Ges. d. 
Wiss. XL] 68) einem Eretos zugeschrieben. Carrio 
hat Aretes geändert, schwerlich mit Recht; das 
Wahre ist noch nicht gefunden. [Schwartz] 

Arethas s. Aretas. 

Arethon (Liv. XLIII 22) s. Arachthos. 

Arethusa (Aoéðovoa), ein im griechischen 
Altertum weit verbreiteter Quellname, der wohl, 
wie schon alte Grammatiker erkannt haben, mit 
dodo zusammenhängend, eigentlich ein Appella- 
tivum für ‚Quelle‘ überhaupt ist, vgl. Steph. Byz. 
Herodian. x. mov. Aet. p. 13, 5. Schol. Theokr. 
I 117. Als Nomen proprium kennen wir ihn für 
folgende Quellen: 

1) Quelle gegen 20 Minuten südlich von Chal- 
kis auf Euboia am Wege nach Eretria, hart am 
Meere (Eur. Iph. A. 170. Dikaiarch. Hellen. 26. 
Strab, I 58. X 449. Athen. VII 278e. VII 
831e. Suid.), mit trinkbarem aber nicht sehr 
gutem Wasser, vgl. Ulrichs Reisen und For- 
schungen II 216f. Leake N. Greece II 254. 
Baedeker Griechenland? 210. Sie hängt mit 
vulkanischen Erscheinungen zusammen und wurde 


einmal vorübergehend verschüttet (Strab. I 58). 30 


2) Quelle in Boiotien, Plin. n. h. IV 25. Nach 
Solin. 12 in der Nähe von Theben. 

3) Quelle bei Argos im Peloponnes, Schol. 
Hom. Od. XII 406—408. 

4) Quelle bei Smyrna in Kleinasien, Didym., 
Eustath. und Schol. zu Homer a. a. O. 

5) Angeblich Quelle auf der Insel Kephallenia, 
Schol. Theokr. I 117, der die ithakesische A. nach 
Samos (d. h. Same auf Kephallenia) verlegt. 
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(in der Nähe der Akte, d. h. des Berglandes des 
Athos)? Die Stadt lag in Bisaltia, einem Teile 
Mygdoniens (Strab. VIL 331 frg. 36, vgl. Tafel 
Thessalonica 241). Dass diese Stadt griechische 
Colonie war, sagt Skylax 66, vielleicht von den 
Chalkidiern Euboias (s. o. Nr. 1) gestiftet, die 
auch dort Anlagen hatten. Skylax a. O. nennt 
sie bald nach Akanthos und vor dem Bolbesee, 
Skymn. 635 zwischen Olynthos und Pallene. Dass 


10 sie mit dem thrakischen Bromiskos jener Gegend 


identisch sei (dort das Grab des Euripides, Amm. 
Mare. XXVIL4, 8: A. convallis et statio. It. Hieros. 
604) ist wahrscheinlich. Leake North. Gr. IH 
170f. 460. Vermutlich entstand später aus einem 
der beiden Orte der feste Platz Rentina, vgl. 
Tafel Thess. 68. 

9) Auch auf der Insel Euboia im Gebiet von 
Chalkis scheint es eine nach der Quelle dieses 
Namens (s. o. Nr. 1) benannte Ortschaft A., deren 


20 Einwohner sich ’4gsdoderoı nannten, gegeben zu 


haben, vgl. Steph. Byz. Inschrift bei Rangabe 
Ant. hell. II nr. 381b. Baumeister Topogra- 
phische Skizze der Insel Euboia (Lübeck 1864) 
45. [Hirschfeld.] 
10) ‘Ao&dovou, Stadt und Festung in Syrien 
(Strab. XVI 753. Plin. n. h. V 82. Itin. Ant. 
188. 194. Tab. Peut. Geogr. Rav. II 15. Steph. 
Byz. Hierokl, 712. Plut. Ant. 37. Jos. ant. Iud. 
XIV 75; bell. Iud. I 7, 7. App. Syr. 57. Zosim. 
152), in der Mitte zwischen Epiphania und Emesa, 
16 Millien von jedem entfernt (Itin. Ant.), von 
Strabon zum Gebiet der nomadisierenden Araber 
gerechnet; ihren Namen hat sie nach der alten 
makedonischen Stadt von ihrem Gründer Seleu- 
kos Nikator (Appian. a. a. O.); unter Augustus und 
Tiberius war sie ein kleines Fürstentum unter 
römischer Oberhoheit (Strab. a. a. O.). Zur Kreuz- 
fahrerzeit erstreckte sich das Fürstentum Antio- 
chien bis hieher, Heute er-Restan, 22 Km. nörd- 


6) Quelle auf Ithaka, Od. XIII 406—408 und 40 lich von Höms, Münzen s. Eckhel III 309f. 


Didym., Eustath. u. die Schol. z. St. Plut. philos. 
cum princip. 1, Steph. Byz. Über ihre Stelle 
herrschen verschiedene Ansichten, indem die einen 
sie im Nordosten, die anderen im Südosten der 
Insel suchen und sie mit der Quelle Perepigadhi 
identificieren; vgl. Schliemann Ithaka 50f. 
Gell Ithaca 19f. Schreiber Ithaka 40ff. Leake 
North. Gr. IO 53f. Gandar De Ulyssis Ithaca 
(Paris 1854) 39ff. 


7) Quelle im mittleren Elis (der Pisatis), am 50 


unteren Alpheios. Eine dortige Quelle dieses 
Namens anzunehmen nötigt ausser dem Schol. 
Pind. Nem. I 1 auch Ovid. Met. V 573ff, Paus. 
V7, 2. Serv. Aen. II 694, obwohl die Haupt- 
form des Alpheiosmythus die Artemis Alpheiaia, 
nicht die A., von dem Stromgott Alpheios durch 
das Meer nach Sicilien verfolgt werden lässt; vgl. 
Curtius in Pinder und Friedländer Beiträge 
zur älteren Münzkunde I 234—236. 


8) Stadt in Makedonien, zwischen dem strymo- 60 


nischen Meerbusen und dem Bolbesee, nach Steph. 
Byz. in Thrakien, was dasselbe ist, da das Land 
zwischen Axios und Strymon früher thrakisch war; 
nach Ptolemaios (III 13, 10) in Amphaxitis, was 
nur so verstanden werden kann, dass eine Colonie 
vom unteren Axios (Amphaxia) dorthin verpflanzt 
worden war (s. die Analogie von Bottiaia, Pieria 
ete.); oder ist bei Ptolemaios Aupaxtias zu lesen 


Head HN 658. Vgl. Ritter ErdkundeXVIT1028ft. 
Baedeker Paläst. u. Syrien 3 397. [Benzinger.] 

11) Quelle an der Nordseite der Ortygia-Insel 
in Syrakus, nach dem Glauben der Alten mit dem 
peloponnesischen Alpheios zusammenhängend (s. 
Nr. 14); vgl. Ibykos bei Schol. Theocr., 1117. Pin- 
dar Nem. I 1. Polyb. XII 4. Strab. VI 270. 
Plin. II 225. XXXI 55. Seneca N. Q. III 26. 
VI 8. Paus. V7, 3. Mela II 117. Luc. III 177. 
Auson. de clar. urb, 11. Avien. peripl. 1174. Nach 
Steph. Byz. (und Hesych.) hatte die A. den Neben- 
namen Kunáoa. Ihr klares kaltes Wasser rühmt 
Seneca cons. ad Marc. 17; Cicero Verr. IV 118 
nennt den Quell incredibili magnitudine, plenis- 
simus piscium, qui fluctu totus operiretur, nisi 
munitione ac mole lapidum diiunetus esset a 
mari. In spätester Zeit scheint der grosse Hafen 
von Syrakus auch den Namen Aur Apéðovoa ge- 
führt zu haben (Procop. bell. Vand. I 14). Die 
Quelle ist noch sichtbar; in ihrer Nähe eine zweite 
öfters mit ihr verwechselte andere, Occhio della 
zilica genannt. Vgl. noch u. a. Plin. n. h. ITI 89. 
Flor. II 6. Sil. Ital. XIV 117. Vib. Sequest. p. 1 
Burs. Solin. 5, 8. 16; von Neueren Cluver Si- 
cilia antiqua 156—166 (reichhaltige Stellensamm- 
lung). Cavallari und Holm Topografia di Sira- 
cusa 153—166. Lupus Syrakus im Altertum 69 
—18. 
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12) Quelle bei Skyllakion (im Bruttischen), 
Cassiod. var. VIII 32: ad fontem Arethusae in 
Seyllatino territorio constitutae. [Hülsen.] 

13) ‘Ao&8ovoa, eine der Hesperiden, Apollod. 
II 5, 11, 2 (codd. ’Eo&dovoa). Serv. Aen. IV 484. 

14) Nereide (Hyg. fab. praef. p. 10 Schm.), 
die Nymphe einer Quelle in Elis, welche von 
Alpheios verfolgt, nach Sicilien floh und dort als 
Quelle auf der Insel Ortygia wieder zu Tage 


trat, s. Alpheios Nr. 2. Ihr Kopf von Delphi- 10 


nen umgeben, findet sich auf Münzen von Syra- 
kus in verschiedenen Typen vom ältesten bis 
zum vollendetsten und elegantesten Stil, z. B. 
Roscher Myth. Lex. I 494. Baumeister Denkm. 
II 959. Uberhaupt war A. ein beliebter Name 
für Quellen nach Herakleon und Didymos, der 
ihrer acht kannte (Steph. Byz., vgl. Schol. Hom. 
Od. XIII 408). So erscheint z. B. A. unter den 
Quellnymphen, welche den Scheiterhaufen des 
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Aretos (Aonros). 1) Sohn des Priamos, von 
Automedon getötet, Il. XVII 494. 517. 535. Apd. 
III 12, 5, 9 (Aoenros). Hyg. fab. 90 p. 86 Schm. 
Dietys IV 7 (wo Aretus Conj. Dederichs für 
Areius). 

2) Sohn des Nestor und der Anaxibia, Od. 
III 414. 440. Apd. I 9, 9. 

a Heerführer des Bakchos, Nonn. Dion. XXXII 

4) Ein Bebryker. Ap. Rhod. II 65. 114f. 

5) Nach Pherekyd. frg. 75 bei Schol. Od. XI 
287 Sohn des Bias und der Pero, Bruder des 
Perialkes und der Alphesiboia, [Hoefer.] 

6) Sohn des Minnion, Samier. Mæýaas diavio 
in einem agonistischen Katalog von Samos aus 
späterer makedonischer Zeit, Dittenberger Syll. 
396. [Kirchner.] 

Areva., Arevacis nomen dedit fluvius Areva 
Plin. III 27. Dies ist das einzige Zeugnis. Florez 


Herakles löschen wollen, auf einer Münchner Vase 20 Esp. sagr. V 16. 39 vermutet ihn in dem Ucero 


(Mon. d. Inst. IV 41), und als Nymphe im Schilf ge- 
lagert auf einem spätrömischen Mosaik (CIG 6784). 
15) Tochter des Herilaos (? Nereus nach 
Muncker), von Poseidon Mutter des euboeischen 
Abas (Hyg. fab. 157. Aristokrates bei Steph. Byz. 
s. Aßartis). i 
16) Mutter des Korax auf Ithaka. Aus Schmerz 
über den Tod ihres Sohnes, der bei der Jagd 
von einem Felsen gestürzt war, erhängte sie sich 


bei Osma, einem Nebenfluss des Durius; auch 
soll es in jener Gegend noch immer einen kleinen 
Fluss Arevatillo geben. [Hübner.] 
Arevaeci, der mächtigste unter den vier Stäm- 
men der Keltiberer; bei Polybios XXXV 2, 4. 18. 
3, 3.4. 9 ‘Apavdxaı, bei Diodor XXXI 42, Stra- 
bon III 162 und Appian Hisp. 45—99 "Agovaxo’ ; 
auch auf den Inschriften, die der zwei aus dem 
reisigen Volksstamm ausgehobenen Reiteralen (s. o. 


bei der nach ihr benannten Quelle (Schol. und 30 Bd. I S. 1229f.) erwähnen, findet sich ausschliess- 


Eustath. Hom. Od. XIII 408). 

17) Tochter des Abas, Schwester des Dias, 
der das euboeische Athenai gründete (Ephoros 
bei Steph, Byz. s. Ada, vgl. Baumeister 
Euboia 45). 

18) Kreterin, welche dem Thersandros am 
en Lethaios den Hyllos gebar (Quint. Smyrn. 
19) Hund des Aktaion (Hyg. fab. 181). 

[Wagner.] 

Arethusia (Epiphan. Haeres. 73,22), Gebiet 
der Stadt Arethusa in Syrien. [Benzinger.] 

Aretias (Aonzıas), auch “Aosıos vjoos (Skyl. 
86. Anon. Peripl, Pont. 34) oder Aosıdvnoos (Anon, 
36), unbewohnte Insel (Skymn. 913. Anon. a. O.) 
mit einem vor Westwinden sicheren Hafen (Anon. 
a. O.) an der Küste von Pontos, Pharnakia auf 
30 Stadien gegenüber (Arrian. peripl. 24. Anon. 
34), dem früher Kerasus genannten (Anon, 34, 


Skyl. a. O. Xowdöss), jetzt Kiresunda. Identisch 50 und Anthas. 


mit des Plinius n, D. VI 32 Chaleeritis, quam 
Graeci Ariam dicunt Martique sacram, angeb- 
lich Sitz der stymphalischen Vögel, Mela II 98. 
Apoll. Rhod. II 1033. 1047. 1069f. Hygin. fab. 
30. Plin. a. O. 2. S. auch Agela zonvn. 
[Hirschfeld.] 
Aretippos ('Aoéuzaos), Sohn des Lysippos, La- 
kedaimonier. Nixnjoas zatdas oráðiov “zai ôlaviov 
in den Amphiaraen zu Oropos Anfang des 1. Jhdts. 
v. Chr., Dittenberger IGS 420. [Kirchner.] 
Aretissa s. Arsissa. 

„Areto (Ager®), Amazone, bekannt aus der 
Beischrift auf einem schwarzfigurigen Vasenbilde 
iAofe/to). Vgl. Gerhard Auserles. Vasenb. III 
Taf. 199. CIG IV 7576. [Toepffer.] 
= te en a in Eretria in einem 

atalog Anfang des 2. Jhdts. v. Chr., Enu. dey. 
1887, 99. rdiet 


lich die Form Aravaci (CIL ITE 3271. 3273. 3286. 
4373. 5629. 6095. 10258. V 4095. VI 1607 und auf 
den Militärdiplomen CIL II nr. XI. XIU. XXXIX; 
hier daneben auch zuweilen die verkürzte Arva- 
corum). Livius frg. 1. XCI und Plinius MI 19. 
27. IV 112 haben Arevaci (vgl. den Fluss Areva); 
Silius III 362 erfand sich die Form Arbaei. Ao- 
Bázy, röhıs Keirıßneies, s Ióßas bei Steph. Byz. 
wurde von Iuba vielleicht aus sehr alten Quellen 


40 notiert. Ptolemaios II 6, 55. 56 nennt die Völker- 


schaft in der römischen Form Agsovdxaı (einige 
der Hss. Agaoväzes). Vgl. auch Aravi. 
[Hübner.] 
Areuanios (Vitruv. II 8, 12 Arevanius) wan- 
dert mit Melas aus Argos und Troizen nach Süd- 
kleinasien und vertreibt die Karer und Leleger; 
einer dus ihrer Schar ist der Eponymos von Sal- 
makis, der Akropolis von Halikarnassos. Es ist 
die Apoikie der Antheaden; s. o. Aëtios Nr. 1 
[Tümpel.] 
„Areus (Aoets). 1) König von Lakedaimon, 
Agiade, Sohn des Akrotatos, Enkel des Kleo- 
menes II., dem er Ol, 107, 4 (8309/8 v. Chr.) nach- 
folgte und 44 Jahre, bis 265 v. Chr. regierte. 
Neben ihm hatte auch Kleonymos, der jüngere 
Sohn des Kleomenes, auf den Thron Anspruch 
erhoben, war aber abgewiesen worden. Diod. XIX 
29. Plut. Agis 3. Paus. I 13, 4. II 6, 2. Als 
nach dem Tode des Lysimachos und Seleukos I. 


60 (281 v. Chr.) Sparta und andere griechische Ge- 


meinden gegen Antigonos Gonatas Krieg führten, 
war A. der Feldherr des verbündeten Heeres. Er 
griff die mit Antigonos verbündeten Aetoler an, 
die beschuldigt wurden, das dem delphischen Gott 
geweihte Kirrhaeische Feld besetzt zu haben, und 
verwüstete ihr Gebiet, wurde aber von den Aetolern 
überfallen und vertrieben. Als die Spartaner den 
Krieg weiter fortsetzen wollten, wurden sie von 
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ihren Bundesgenossen verlassen (280 v. Chr.. Tust. 
XXIV 1, 5f.). Später wird A. bei dem Angriffe des 
Pyrrhos auf Sparta genannt, 273/2 v. Chr. Er war, 
als Pyrrhos anrückte, auf Kreta abwesend, wo erden 
Gortyniern zur Hülfe gekommen war, kehrte aber 
‘noch während des Kampfes rechtzeitig mit 2000 
Mann zurück, belästigte den abziehenden Pyrrhos 
und kam dem bedrohten Argos zur Hülfe (Plut. 
Pyrrh. 27. 29f. 32. Paus. 118, 6. III 6, 8). Auch 
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Arga (Hieron. Onomast. ed. Lagarde 89, 3. 
Euseb. ebd. 216, 100 “Eoya), Ort im ÖOstjordan- 
land, 15 Millien westlich von Gerasa (Dscherasch). 
Vielleicht das heutige “Ardschän, 21 Km. nord- 
westlich von Dscherasch. [Benzinger.] 

Argadeis (Aoyaders, attisch deyaönjs), eine 
der vier ionischen Phylen in Attika, deren Namen 
Herodot von Argades, dem Sohne des Ion, ab- 
leitet (Herod. V 66). Wie die anderen ionisch- 


am chremonideischen Kriege nahm er als Führer 10 attischen Phylen, so lassen sich auch die A. in 


der Spartaner teil und suchte mit der ägyptischen 
Flotte vom Isthmos her das von Antigonos Gona- 
tas belagerte Athen zu befreien. Jedoch ward er 
genötigt, sich zurückzuziehen und fiel später in 
einem Treffen bei Korinth (265 v. Chr.). Tust. 
XXVI 2. Trog. prol. 26. Paus. III 6, 4f. Plut. 
Agis 3. Nach Phylarch frg. 43 hat A. die höfische 
Pracht und Verschwendung zuerst nach Sparta ge- 
bracht (Athen. IV 142b = FHG I 346). Dies 


zahlreichen Städten Ioniens nachweisen. In De- 
los: Homolle Bull, hell. X (1886) 473. V. v. 
Schöffer De Deli insulae rebus (Berlin 1888) 
109. In Kyzikos: CIG 3078. 3079. 3665; vgl. 
Mordtmann Athen. Mitt. VI 44. 54. 8. Rei- 
nach Bull. hell. VI (1882) 613. Lolling Athen. 
Mitt. XIII (1888) 304. In Tomoi: G. Perrot 
Revue arch. XXVIII (1874) 22. In Ephesos hiess 
eine der zur Phyle Epheseis gehörigen Chilia- 


wird in gewissem Sinne dadurch bestätigt, dass 20 styen ‘Aeyadis, Dittenberger Syll. 134. 315. 


unter A. zuerst schöne, nach der Art der Dia- 
dochenmünzen geprägte Münzen geschlagen wur- 
den, s. v. Sallet Zeitschr. f. Numismat. II (1875) 
126. 285. Eine von den Eleern gestiftete Bild- 
säule des A. in Olympia erwähnt Pausanias VI 
12, 5 vgl. 15, 9. Vgl. Droysen Hellenism. II2 
2, 334f. II 207f. 2328. 243f. 

2) Areus II., König von Lakedaimon, Agiade, 
Enkel des Vorigen, Sohn des Akrotatos. Er wurde 


G. Busolt Griech. Gesch. I2 279. Vgl. im all- 

gemeinen das über die Aigikoreis Gesagte, Bd. I 
S. 961f. [Toepffer.] 

Argades (Aoyaöns), Sohn des Ion, Eponymos 

der alten Phyle Argadeis in Attika, Herod. V 66. 
[Toepffer.] 

Argadina, eine nicht näher bestimmbare Ort- 
schaft in Margiane, Ptol. VI 10, 3. [Tomaschek.] 

Argadis (Aoyadis), Chiliastys in Ephesos, zur 


nach dem Tode seines Vaters geboren und starb 30 Phyle der Epheseis gehörig, Dittenberger Syll. 


als achtjähriges Kind. Leonidas, Sohn des Kleo- 
nymos war sein Vormund und wurde sein Nach- 
folger, und da dieser um 248 v. Chr. König ist, so 
wird A. spätestens 251 v. Chr. geboren sein. Plut, 
Agis 3. Paus. III 6, 6. Vgl. Droysen Hellen. 
112 326 Anm, und oben u. Akrotatos Nr. 2. 

3) lLakedaimonier, wahrscheinlich aus dem 
königlichen Geschlechte. Er gehörte zu den sog. 
alten Verbannten, war von Nabis oder vielleicht 


134. 315; vgl. den ArtikelArgadeis. [Toepffer.] 
Argaeli, iberische Völkerschaft der Hispania 
citerior (Argailofm) CIL I 5762 und eine Münze 
mit arcailigš Monum. ling. Iber. nr. 90), nach 
welcher die eine der beiden Uxama genannten 
Städte ihren Beinamen Argaela oder Argaelorume 
führt; s. Uxama. [Hübner.] 
"Apyaiov oos, höchster einer Reihe von Vulkan- 
kegeln in Kappadokien, südlich vom Halys, jetzt 


schon früher vertrieben, hatte bei den Achaeern 40 Erdjiäs, der mit 3840 m, überhaupt die höchste 


Zuflucht gefunden und wurde 188 v. Chr. von 
Philopoimen wieder zurückgeführt. Das hinderte 
ihn nieht, im Namen seiner Genossen mit Al- 
kibiades (s. d. Nr. 7) zusammen als Gesandter 
sich 184 und 183 v. Chr. bei den Römern über 
die Anordnungen der Achacer in Sparta zu be- 
schweren. Polyb. XXII 15, 7. XXIII 4, 3f. Liv. 
XXXIX 35, 7. Paus. VII 9, 2. 

4) Areus, König von Lakedaimon, soll in einem 


Erhebung Kleinasiens bildet. Die Form dieses 
Berges ist überaus schön; der schroffe Gipfel 
spaltet sich in drei Zacken, die mit ewigem 
Schnee überschüttet sind (vgl. auch Strab. XIE 
538) und rings umstehen diese Rippenpyramide eine 
Menge runder Bergkegel mit überaus abschüssiger 
Böschung, der Fuss ist mit endlosen Weinbergen 
bedeckt (Weiden erwähnt Claudian in Ruf. II 81: 
Laus Seren. 191, Wälder Strabon a. O.) und ver- 


freundschaftlichen Schreiben an den Hohepriester 50 läuft sich in eine Ebene (vgl. Strab. II 73). 


Onias die Juden als Verwandte der Spartaner be- 
grüsst haben, I Makkab. XII 7. 20. Jos. ant. 
Iud. XII 225f. XII 167. Im Makkabaeerbuch 
ist "‘Aoeıos überliefert und ebenso bei Josephus an 
der ersten Stelle, aber an der zweiten ist das 
richtige Agets noch in den besten Hss. erhalten. 
Nach Josephus hat A. an Onias II. geschrieben, 
der noch die Zeit des Antiochos IV. (175— 164) 
erreichte. Dagegen Schürer meint, es sei Onias I. 


v. Moltke Briefe aus der Türkei 312f. Das 
am nördlichen Fusse gelegene Kaisareia verehrte 
den Argaios (s. d. Nr. 4) als Gott (Max. Tyr. 
Diss. VIII), daher die Gestalt in Strahlenkrone 
auf dessen Münzen auf der Spitze eines Felskegels 
(Head HN 633£.). Vgl. Plin. n. h. VI 8. Ptol. 
V 6,8. Solin. 45, 4. Ammian. Mare. XX 9, 1. 
Steph. Byz. Die wenigen, die ihn im Altertum be- 
stiegen, behaupteten, dass dort der Pontos Euxei- 


und A, I. gemeint (Geschichte des jüd. Volkes 160 nos sowohl wie der issische Meerbusen sichtbar sei 


186). Wahrscheinlich jedoch ist der Briefwechsel 
Erfindung und der Name A. willkürlich gewählt. 
[Niese.] 

Arferia s. Adferial. 

Arfuar.... (CIL III 3490 Surus ex regione 
Dolica vico Arfuaris), Ort in Syrien in der Land- 
schaft Kommagene, im Gebiet von Doliche; sonst, 
unbekannt. [Benzinger.] 


(Strab. XII 538). In neuerer Zeit war der erste 
Besteiger W. Hamilton 1837 (Researches in Asia 
Minor DI 275f.), es folgte P. v. Tschihatscheff 
1849 (s. Petermanns Erg. Heft XX 381, neuestens 
H. F. Tozer Turkish Armenia and Eastern Asia 
Minor, London 1881. [Hirschfeld.] 

Argaios (Aoyaios). 1) Vater der Aspalis und 
des Astygites, Nikand. bei Anton. Lib. 13. 
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2) Sohn des Temenos, Paus. II 28, 3 (nach 
anderen Hss. Agraios), Vgl. Agelaos Nr. 2. 

8) Nach früherer Lesart bei Iust. XII 7, 7 
Sohn des Apollon und der Kyrene, doch bieten 
die besseren Hss. das richtige Agreus oder Agraios. 
Vgl. Aristaios. 

4) Der personifieierte, zugleich als sòs xat 
6oxos xai äyalua (Maxim. Tyr. VIII 8 p. 144 


- Reiske) angesehene kappadokische Berg (s. 4o- 
yařov ögos), dessen Bild sich auf Münzen von 10 syrien 359. 362 Z. 14. 


Caesarea und auf Gemmen findet (Eckhel II 
189. Overbeck Kunstmythol. d. Zeus 3. 553). 
Gerhard Griech. Myth. $ 198, 8. 202, 1. 5 bildet 
danach einen Zeus A. [Jessen.] 

5) Makedonischer König, Sohn des Perdikkas I. 
(Her. VIII 139. Iust. VIT 2, 2ff. Euseb. chron. I 
227, vgl. auch 229; append. 27. 90. 220. Synk. 
498, marg. 499), Vgl. v. Gutschmid Symb. 
phil. Bonn. 1108. = Kl. Schr. IV 48f. 


6) Makedonischer König, verdrängte, wahr- 20 Aoyavro-Barns. 


scheinlich mit Hülfe der Illyrier, die einen Einfall 
in Makedonien machten, Amyntas III. (s. d. Nr. 14) 
im J. 383 v. Chr. aus der Herrschaft und regierte 
bis zum J. 381, in dem er von Amyntas wieder 
vertrieben wurde (Diod. XIV 92, 3f. vgl. mit 
XV 19, 2. Euseb. 1229; append. 27. 220. Synk. 
495, 498 marg., vgl. v. Gutschmid Symb. phil. 
Bonn. 106f. = Kl. Schr. IV 36ff.). Es ist wohl 
derselbe A., der beim Regierungsantritt des Philip- 
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Argamo, ein Ort im Innern von Seythia minor, 
zwischen Carsum und Tomis, Procop. de aedif. p. 
308, 28; vgl. Ergamia, Orgame. 

[Tomaschek.] 

Argandene (zà ’Aoyardnvn), eine Göttin, die 
in Arsameia (Gerger am Euphrat) einen Peribo- 
los hatte, in dem Vorfahren des kommagenischen 
Königs Antiochos I. bestattet waren. Humann 
und Puchstein Reisen in Kleinasien und Nord- 
[Puchstein.] 

Arganokilon, Castell in Moesia superior, im 
Gebiet von Aquae, nahe der Mündung des Tima- 
kos (Timok), Procop. de aedif. p. 285, 10. 

[Tomaschek.] 

Argante, eine nahe dem Indus gelegene Stadt, 
welche Hekataios erwähnt hatte, Steph. Byz. Es 
giebt noch jetzt einen Ort Argandi westlich von 
Käbul; die Form zeigt jedenfalls mehr iranisches 
Gepräge, vgl. zd. ereyant, aregant, altpersisch 
[Tomaschek.] 

Arganthone (Aoyardarn), die Eponyme des 
gleichnamigen Berges, nach einem ungenannten 
alexandrinischen Dichter eine eifrige Jägerin, die 
sich mit Rhesos vermählte und sich nach seinem 
Falle vor Troia zu Tode grämte. Wahrscheinlich 
stammt sie aus einer Localsage von Kios. Parthen. 
36. Steph. Byz. [Hiller v. Gaertringen.] 

"Aoyavdwvesıov oos (auch "Apyardor und 4g- 
yarðwry, Steph. Byz.), ein Gebirgszug in Bithy- 


pos IE. 359 wieder als Praetendent auftrat und 30 nien, der mit dem Vorgebirge Poseidion in die 


von den Athenern unterstützt, aber von Philippos 
bei Methone entscheidend geschlagen wurde (Diod. 
XVI 2, 6. 3, 5f. Theop. frg. 32. Demosth. XXIII 
121). Vgl. Schaefer Demosthenes II? 7. 18. 
[Kaerst.] 
7) Freund des Ptolemaios I. Er wird von 
diesem zusammen mit Kallikrates zur Aufhebung 
des Königs Nikokles nach Kypros gesandt im J. 
310, Diod. XX 21, vgl. Droysen Hellenism. II 


2, 80. [Kirchner.] 
Argais, eine Insel bei Lykien. Steph. Byz. 
[Hirschfeid.] 


Argaithus, Gothenführer um die Mitte des 
3. Jhdts., Jord. Get. 16,91. Nach v. Gutschmid 
derselbe wie der Skythenkönig Argunt (Hist. Aug. 
Gord. 31, 1), dessen wahrer Name nach Müllen- 
hoff Argaithus gewesen ist, vgl. Jordanes ed. 
Mommsen p. 146 s. Argaithus. [P. v. Rohden.] 

’Aoyakırös xöAscog hiess nach Ptol. VII 1, 11 


Propontis läuft und den Meerbusen von Astakos 
im Norden von dem von Kios im Süden trennt; 
berühmt durch den Mythus des Hylas, Apoll. Rhod, 
I 1176. Strab. XII 564. Etym. M. Anton. Liber. 
26 (rà ogroa vis Aoyavrðærys). Gegen die Gleich- 
setzung mit dem byzantinischen Auxentios M. 
Gedeon in der Konstantinop. Ztg. Neologos 1887 
Septbr. nr. 3481. 3489. Jetzt Samanlüdagh. 


[Hirschfeld.] 
Apyardwreios ovyn, Quelle am Arganthone- 
Berge, Suidas. [Hirschfeld.] 


Arganthonios (Agyardunıos), Fürst von Tar- 
tessos, berühmt durch das hohe Alter, das er er- 
reicht haben soll. Nach Herodot (I 163), dem 
Plinius (n. h. VII 156) folgt, lebte er 120 Jahre, 
davon 80 als Herrscher. Anakreon (frg. 8) kannte 
einen König von Tartessos, der 150 Jahre lang 
regierte. Dieser wird von Strabon (III 151), 
Plinius (VII 154), Phlegon von Tralles (Maxoo- 


der Meerbusen Vorderindiens gegenüber Taprobane 50 fior 4) und Ps.-Lukian (Maxooßıo: 10) mit Hero- 


(Geilän), der sich vom Vorgebirge Kory (Räma- 
nätha-keti, nein nordwärts bis zur Spitze 
Kalingikon (Kalimari, Conhomeira) erstreckt, ent- 
lang der heutigen Palkstrasse; dieser Busen bil- 
dete einen Teil des im Peripl. mar. Erythr. 59 
erwähnten Aiyweios, d. i. tamul. karei ‚Küste‘, 
Die Variante Aoyanızös z04705 VIE 1 96 weist 
auf einen Zusammenhang mit der Apyapov yapa 
i. d.) hin; vgl. 4oye/oor zoäıs. [Tomaschek.] 
Argalos, Sohn des Amyklas und dessen Nach- 
folger in der Herrschaft über Lakedaimon, Paus. 
III 1, 3. Hesych (s. Ayıratos) giebt dafür als eigent- 
lich lakonischen Namen %Ayıyaios an. Die lakoni- 
schen Glossen des Hesych stammen aus Sosibios, 
aus derselben Quelle wahrscheinlich auch die spar- 
tanische Königsliste des Pausanias. W. Immer- 
wahr Die Lakonika des Pausanias 6f. 
[Hiller v. Gaertringen.] 


dots A. identificiert. Dabei bemerken Phlegon 
und Ps.-Lukian nicht die Abweichung zwischen 
Herodot und Anakreon und behaupten, nach beiden 
habe A. 150 Jahre gelebt (vgl. Appian. Iber. 63). 
Silius Italicus (III 396—398) lässt es A. gar auf 
300 Jahre bringen. Einen Menschen von be- 
sonders hohem Alter nannte man uaxgofiwrteoos 
Aoyavydorior (Themist. or. 2, 38a). Aus der Re- 
gierung des A. erzählt Herodot (a. a. Ö.), dass 


60er die Phokaier bei ihrem Widerstande gegen 


Kyros unterstützte und dann starb, ehe die füch- 
tigen Phokaier in den Westen gelangten. 
[F. Cauer.] 

Argantomagus (Argentomagensis [fabrica] 
armorum omnium Not. dien. oce. IX 31), Stadt 
der Bituriges Cubi im nördlichen Aquitanien, wo 
sich zwei von Burdigala (Bordeaux) nach Avari- 
cam (Bourges) führende Strassen vereinigten (Itin. 
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Ant. 460. 461. 462, Var. Argentomago. Tab. 
Peut.). Desjardins Table de Peut. 39. Die spä- 
teren Zeugnisse bei Holder Altkelt. Sprachschatz 
s. v. Das heutige Argenton-sur-Creuse, dep. de 
l'Indre. [Ihm.] 
Argao (abl. Argaone), ein Bach an der Nord- 
westküste der istrischen Halbinsel, Geogr. Rav. 
IV 36; die heutige, in die Bucht zwischen Pirano 
und Silvore einmündende Dragogna, in Urkunden 
fiume d’Argogna genannt. [Tomaschek.] 
Argaphia, Quelle in Boiotien, Alkiphr. HI 
1. Parthenios bei Meineke Anal. Alex. 282, im 
Etym. M. ausdrücklich der Gargaphia gleichge- 
setzt. [Hirschfeld.] 
Argarausdaka (Aoyagadodaxa, Var. Aoyapav- 
ôaxa), Stadt im südöstlichen Medien, nach Ptol. 
VI 2, 18 Länge 93° 20’, Breite 35° 20°. 
[Weissbach.] 
"Aoyapınös xóhros s. Apyakınös ndAnos. 
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(xal) Körkwras. Nach dieser Vermutung würde 
A. insofern ein uordmoös momens sein, als er 
uoxngol darstellte (weniger wahrscheinlich ver- 
teilt die Stilarten Susemihl in den Anmerkungen 
S. 220). [Crusius.] 
Argassis, Name einer pyrenaeischen Gottheit 
auf der Inschrift Argassi Geminus Q. Tuli 
Balbi servus) v. s. |. m. Sacaze Revue de 
Comminges, janvier 1885, daraus Bull. épigr. V 


10104, wo Lebègue bemerkt, dass auch Alcassi 


oder Aegass? gelesen werden könne [Ihm] 
Arge (‘4eyn). 1) Hyperboreische Jungfrau, 
die nach delischer Kultsage mit Opis zusammen 
aus der Heimat nach Delos kam und dort nach 
ihrem Tode göttliche Ehren genoss; die Frauen 
sangen beiden zu Ehren einen Hymnos des Olen 
und streuten die Asche der duf dem Altar ver- 
brannten Schenkelstücke des Opfertiers auf ihr 
Grab hinter dem Artemision (Herodot IV 85). 


Argaris (Plin. n. h. V 68), Berg im südlichen 20 Dass A. als Hypostase der Artemis anzusehen ist, 


Palaestina, in der Nähe von Gaza und Anthedon. 
[Benzinger.] 

"Aeydpov yóga hiess nach dem Peripl. mar. 
Erythr. 59 das Hinterland des Adyıalds genannten 
Küstenstriches Vorderindiens, der sich gegenüber 
Taprobane (Çeilân) vom Vorgebirge Kory an bis 
weit über die Käverimündungen hinzog ; Ptole- 
maios VII 1, 11. 13 unterscheidet einen xdAros 
"Aoyakızds und die nordwärts folgende Tugakla, 


hat man längst erkannt (K. O. Müller Dor.2 I 
373. G. Hermann Opusc. VII 305f. Schreiber 
in Roschers Lex. 1585. Preller-Robert I 299). 

2) Jägerin, von Helios (der hier bereits als 
Helios-Apollon aufzufassen ist) in eine Hirschkuh 
verwandelt, weil sie bei Verfolgung eines Hirsches 
sich rühmte, ihn zu erreichen, auch wenn er die 
Sonne im Lauf einholen könnte (Hyg. fab. 205). 
Dass die Hirschkuh, um die Herakles mit Apollon 


d, i. tamul. karei ‚Küste. Mit `A. hängen auch 80 streitet, A. heisse, ist eine willkürliche Annahme 


die im Periplus als Gegenstand der Ausfuhr er- 
wähnten Musseline, owöores af deyapelnöss, zu- 
sammen. Argaru war vielleicht der Name einer 
alten Dynastenfamilie der Cola oder Sorai (s. d.). 
[Tomaschek.] 

Argas (Aoyäs, s. Herodian I 51, 4), Kitharöde 
und Dichter, s. Meineke Com. III 388. Phai- 
nias von Eresos êr tote moös tous oopiorás (FHG 
IL 299): Tełévıxos 6 Bußarrios, ču ôt Aoyäs zor- 


Gerhards (Auserl. Vas. I 52). 

8) Nymphe aus Lyktos auf Kreta, von Zeus 
geraubt, Mutter des Dionysos, erfundene Sage bei 
[Plut.] de fluv. XVI 3. 

4) Hund des Aktaion (Hyg. fab. 181). 

[Wernicke.] 

Argegdai (Aoyeadar), Bezeichnung für das 
makedonische Königsgeschlecht oder den Volks- 
stamm, dem dieses angehörte (Strab. VII 329 frg. 


nrai uoyûņngoðv Övres vóuwv noòç mer tòr iöiov 4011. Paus. VII 8, 9. App. Mak. 2. Steph. Byz. s. 


yaparıijou ts nomoews eùadoovv, tær Ö& Teo- 
zavögov xai Poúviðoçs vouam oùðè xatà uxoov 
nödvarıo ëmipaðoai. Alexis Apob. ebd. (FCA II 
304 K.) Xoodrıxos (nach Kaibel = Telenikos) 
6 aomms óði ... tÉ zgòs tòr Aopãr obros; der- 
selbe ebd. (II 141 K.) zgòs tòr Aoyãyr fobiouai 
xwöwvisas aéupa 0’ dywrıodueror, Îva xai où 
vixğs rovs oopıords. Anaxandrides bei Athen. IV 
l3la in einer Schilderung der Hochzeit des Iphi- 


‘Aoy£ov võoos. Iust. VII 1, 10). Der Name ist wahr- 
scheinlich abzuleiten von dem makedonischen Ar- 
gos, "Aoyos Oosonixóv oder tò èv Ooeotreig bei Strab. 
VII 326. Steph. Byz. s. Agyos nr. 7.8. App. Syr. 68. 
An der letzten Stelle ist denn auch zu den Worten 
“Aoyos tò èv ’Ooeoreia hinzugefügt: öde ol ‘Aoyea- 
arı MaxeÖdres. Dies ist von Mendelssohn nach 
Schweighäusers Vorgang als Glossem einge- 
schlossen, doch wohl ohne genügenden Grund, Die 


krates addeiv 6’ adroig Avuyeviðav (s. d. Nr. 3), 50 richtige Ableitung ist in neuerer Zeit zuerst gel- 


Aoyäv d' Adeır xai zıdagißeıw. A. musste danach in 
die erste Hälfte des 4. Jhdts. gehören; so begreift 
es sich, dass man auch den Beinamen des Demo- 
sthenes (Aesch. II 99) von ihm herleiten wollte: 
Plut. Dem. 4 xai yag "Adoyas zoövone zomrs 
Tv voumv xovneör xai apyakkar; ähnlich Schol. 
Aesch. a. O. Hesych. doyäs ` õpis xai aoımyıas 
uoyĝðņoós ... Man scheint in dem hier un- 
verkennbar von doyáåeoçş abgeleiteten Worte einen 


tend gemacht worden von Abel Makedonien 95, 
dem v. Gutschmid Symb. phil. Bonn. 118 und 
Unger Phil. XXVII 410f. zustimmen (vgl. auch 
Fick Ztschr. f. vgl. Spr. XXII 221), während 
E. Curtius Griech. Gesch. ITIS 399f. nach dem 
Vorgange von K. F. Hermann Altenb. Philol. 
Vers. 1854, 43f. an einem Zusammenhang mit 
dem peloponnesischen Argos festhält (vgl. auch 
Grote Hist. of Greece II 432f.). Mit der Be- 


Spitznamen gesehen zu haben. Durch Conjee- 60 ziehung auf das bekannte Argos fällt auch die 


tur hat man den Namen herstellen wollen bei 
Aristoteles poet. 2 p. 1448a: .... olov "Opmoos ner 
Bekrious, Kieogar de óuoiovs, "Hynumn ðè 6 Od- 
oos ... yeloovs, Öuolmg ÔÈ xai eol tovg dudv- 
edußovs xai zepi tors vópovs, Čonzeo ** yäs [Ki- 
xkoxas] Tıusdeos xai DıhdEevos [uunoarro ğv us]: 
Soneg (Ao)yäs Bekker in der zweiten, Suse- 
mihl in der dritten Ausgabe, andere ös /T£ooas 


darauf beruhende Zugehörigkeit zu dem Geschlecht 
der Herakleiden oder Temeniden, aus der noch 
Abel a: O. 98f den dorischen Charakter des 
herrschenden Geschlechtes und herrschenden Stam- 
mes ableitet (vgl. aber schon Niebuhr Vortr. ü. 
a. Gesch. II 305f.). Damit wird jedoch die Genea- 
logie des Königsgeschlechtes nicht bedeutungslos, 
denn nicht auf die Richtigkeit des Stammbaumes, 





689 Argeas 


sondern darauf kam es an, was dieser zu den 
Zeiten des Eintrittes des makedonischen König- 
tums in die hellenische Geschichte für das leben- 
dige Bewusstsein der Hellenen bedeutete, und was 
für politische Folgerungen sich daraus ziehen 
liessen. [Kaerst.] 
Arxeas (Aoyéac), Makedone. Nach ihm be- 
nannt Aey&ov vijoos zoös tě Kavoßo Alyvarla, 
Steph. Byz. s. v.; vgl. Droysen Hellenism. III 
2, 334. [Kirchner.] 
Argeathai, Ort in Arkadien auf dem Wege 
vom Ladon zum Eichenwalde Soron und nach 
Psophis, Paus. VIII 28, 7. [Hirschfeld.] 
Argei. In Rom wurde alljährlich am 14. Mai 
(so Ovid. fast. V 621. vgl. mit v. 603; roð Matov 
neol thv navotimvov Plut. Q. R. 32; roð Moiov 
unvos ebd. 86; dagegen uxeir Üorepor čagivijs 
ionuspias &v umri Maio tais zulovnevaus eidols 
Dion. Hal. ant. I 38, 3) ein eigenartiger Sühn- 
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it ad Argeos [flaminica Dialis] .. neque co- 
mit caput neque capillum depeetit) und mit der 
wahrscheinlich ein aus dem Pontificalarchiv stam- 
mendes und von Varro de l, 1. V 45—54 zu to- 
pographischen Zwecken excerpiertes Verzeichnis 
sämtlicher Argeerkapellen in Zusammenhang stand, 
das, nach den vier servianischen Regionen geord- 
net, die Lage eines jeden sacrarium nach der An- 
höhe, auf der es gelegen war, und nach benach- 


10 barten Baulichkeiten bestimmte (über die topo- 


graphische Erklärung der Urkunde vgl. insbeson- 
dere K. O. Müller in Böttigers Archaeol, u. 
Kunst I 1, 1828, 69. H. Jordan Topogr. d. Stadt 
Rom TI 236ff. 599ff., vgl. I 1, 288. L. Spengel 
Philol. XXXII 1873, 92. W.Studemund Philol. 
N. F. II 1889, 168ff. und dagegen O. Richter 
Die älteste Wohnstätte des römischen Volkes, 
Gymn.-Progr. Berlin 1891); nach K. O. Müllers 
und Jordans einleuchtender Annahme gab dieses 


ritus (usyioros rõv zadavuör Plut, Q. R. 86) voll- 20 Verzeichnis der Argeerkapellen die Ordnung für 


zogen, indem nach vorangegangener Opferhand- 
lung (Dion. Hal. a. a. O.) von der alten Holzbrücke 
(de ponte sublicio Varro de l, 1, VII 44, vgl. 
Orid. fast. V 621. Plut. Q. R. 32. 86. Macr. S. 
I 11, 47; ano tc Ìsoãs yepúoaş Dion. Hal. a. a. 
Ö.; irrtümlich de ponte Mulvio Lact. inst, I 21, 
6) menschenähnliche Puppen aus Biusenstroh (si- 
mulaera hominum scirpea Varro a. a. Q., vgl. 
Ovid. Dion. Plut. aa. OO. Fest. p. 334a 23. 88. 


die Procession des 16. und 17. März. 

Uber Bedeutung und Herkunft dieser Fest- 
bräuche fehlte dem Altertume selbst jede authen- 
tische Uberlieferung, so dass der Combination 
völlig freier Spielraum gelassen war. Ein Teil 
der römischen Antiquare ging bei seinen Deutungs- 
versuchen von dem Worte Argei aus, das nicht 
wohl anders als = Aoyeros (Argei ab Argis Varro 
de 1.1. VII 44) gedeutet werden konnte (nur Fest. 


Paul. p. 15), siebenundzwanzig an der Zahl (Varro 30 p. 334b 8—10 leitet: argaea = arcaea von ar- 


a. a. Ö.; 80 nennt Dion. a. a. O.) in den Tiber 
geworfen wurden: es war dies ein Act des Staats- 
kultes, an welchem die Staatspriester (Varro a. a. 
O.; Pontifices und Vestalinnen nennt Dion. a. O., 
die letzteren allein Paul. p. 15. Ovid. fast. V 621; 
dass die flamintea Dialis zur Zeit dieser Mai- 
feier zum Zeichen der Trauer sich nicht waschen 
und das Haar nicht kämmen durfte, bezeugt Plut. 
Q. R. 86, vgl. Gell. X 15, 30), Behörden (Prae- 


cere ab, s. u.). Bei den Argivern aber dachte 
man an die Begleiter des Herakles, der auf der 
Rückkehr vom Zuge gegen Geryoneus Latium be- 
rührt haben sollte (die Zeugnisse bei Schwegler 
Röm. Gesch, I 354), sei es dass es hiess, Herakles 
selbst habe zur Erinnerung an die auf seinem 
Zuge verlorenen Gefährten Strohpuppen in den 
Tiber geworfen, die durch den Fluss ins Meer und 
weiter bis an die Küste der Heimat getragen wer- 


toren) und Bürgerschaft (Dion. a. a. O.) beteiligt 40 den sollten (Epieadus bei Macr. S. I 11, 47; diese 


waren. Die Binsenpuppen führten den Namen 
Argei (Varro Paul. Dion. a. a. O. Plut. Q. R. 
32; Argaei Fest. p. 334a 27. 30). Derselbe Name 
kommt aber auch den Inhabern von 27 saeraria 
zu, die über die vier Regionen der servianischen 
Stadteinteilung verstreut lagen (Varro de 1.1. V 
45: reliqua urbis loca — ausser Capitol und 
Aventin — olim discreta, cum Argeorum sacra- 
ria septem et viginti in quattuor partis urbis 


Version steckt vielleicht auch in der verstümmel- 
ten Stelle des Festus p. 384 a 25—80), sei es dass 
man cinem der auf römischem Boden zurückge- 
bliebenen Argiver (a prineipibus, qui cum Her- 
cule Argivo venerunt Romam et in Saturnia 
subsederunt Varro de 1. 1. V 45) den Wunsch zu- 
schrieb, dass seine Leiche in den Tiber geworfen 
werden und so zur griechischen Heimat zurück- 
gelangen möge, und bei der Erfüllung des Wun- 


{so richtig L. Spengel; die Hs. hat: szeraria 50 sches die Leiche durch ihr strohernes Abbild er- 


in septem et viginti partis urbi] sunt disposita) 
und auch selbst Arget (Liv. I 21, 5: loca sacris 
faciendis, quae Aryeos pontifices vocant) oder 
Argea (Paul. p. 19; vgl. Fest. p. 334 b 10; s. auch 
Corp. gloss. lat. II 19, 15 Argiarra àpiôoóparta, 
von Jordan Top. II 281 verbessert Argea äyıa 
äpıdotuara) hiessen; ihre Einrichtung galt man- 
chen als ein Werk des Numa (Liv. a. a. O. und 
besonders Ennius ann. frg. 124 Vahl. bei Varro 


setzt werden liess (Ovid. fast. V 635ff.), oder dass 
ınan endlich die Argeerkapellen für Gräber der 
von Herakles zurückgelassenen Argiver hielt (Paul. 
p. 19: Argea loca Romae appellantur, quod in 
his sepulti essent quidam Argivorum illustres 
viri). Nur ein Seitenschoss dieser Uberlieferung 
ist es, wenn man zu erzählen wusste, in alten 
Zeiten sei ein argivischer Gesandter in Rom ge- 
storben und begraben, sein Binsenabbild aber in 


de 1. 1. VIL 44 und Fest. p. 355, der unter den 60 den Tiber geworfen und so dem Vaterlande wie- 


Institutionen Numas aufzählt libague fictores Ar- 
geos et tutulatos). Auf diese Argeerkapellen be- 
zieht sich eine alljährlich wiederkehrende heilige 
Handlung, die allein Ovid fast. III 791 zum 16. 
und 17. März mit den Worten erwähnt fur ad 
Argeos (vielleicht gehört ebendahin und nicht zu 
der Feier des 14. Mai — aber vgl. Plut. Q. R. 
86, s. o, — die Angabe des Gell; X 15, 30: cum 


der zugesendet worden (Fest. p. 834 a 30—b 1 und 
dazu Jordan Topogr. II 283). Ganz andre Wege 
schlug eine andre, allem Anscheine nach jüngere 
Erklärung ein. Indem sie das Wort Argei ganz 
aus dem Spiele liess und nur auf eine Deutung 
des Hinabwerfens der Strohpuppen in den Fluss 
ausging, zog sie das Sprichwort seragenarios de 
ponte (die Zeugnisse bei A. Otto Sprüchw. d. 
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Römer nr. 1638) heran. Während Varro (de vita 
pop. Rom. II bei Non. p. 528, 22) und Sinnius 
Capito (bei Fest. p. 834b 10—17, vgl, Ovid. fast. 
V 683f. Macr. 8.15, 10) dieses von der Entfernung 
der Sechzigjährigen von den Stimmbrücken, also 
einem Ausschlusse der reise vom Stimmrechte 
(dazu Mommsen St.-R. IIS 408, 2) verstanden, 
fassten.andre das Sprichwort wörtlich (so gern in 
scherzhafter Anwendung, z. B. Cie. Rose. Am. 
100. Varro sat. Men. frg. 493. 494 Buech. = 
Non. p. 214, 13. 86, 20; so jedenfalls auch Afra- 
nius im Repudiatus bei Fest. p. 884b 18; s. auch 
Paul. p. 75. Prud. c. Symm. II 294f.). Verein- 
zelt steht die Erzählung des Festus p. 334b 1 
—10: suni qui dicant post urbem a Gallis li- 
beratam ob inopiam cibatus coeptos sexaginta 
annorum homines iaci in Tiberim; ex quo nu- 
mero unus filii pietate oceultatus saepe profuerit 
patriae consilio sub persona filii. id ut sit co- 
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Argeer in den Tiber daher, dass man ursprünglich 
zu Ehren des Saturn Menschen, an Händen und 
Füssen gefesselt, in den Fluss gestürzt, bis Herakles 
die Ersetzung der Menschen durch Puppen gelehrt 
habe; er bezieht sich aber dabei nicht auf das 
Orakel, das er vorher (I 19, 8) aus Varro mit- 
geteilt hatte, kennt also beide Erzählungen (wahr- 
scheinlich aus verschiedenen Quellen) noch ohne 
Verbindung; dass er das Argeeropfer dem Saturn 


10 gelten lässt, weist nicht notwendig auf das Orakel 


hin, sondern kann von seinem Gewährsmanne 
einfach deshalb vermutet worden sein, weil ge- 
rade Saturn (bezw. mit ihm identifieierte Gott- 
heiten) auch anderswo (Dionys nennt die Kartha- 
ger und die Kelten) Menschenopfer empfing. Die 
Ertränkung der Binsenpuppen einerseits mit dem 
Sprichworte sexagenarios de ponte andererseits 
mit dem Orakel des L. Manlius in Verbindung 
gesetzt finden wir erst bei Fest. p. 384a 16—25 


gnitum, ei iuveni esse ignotum et sexagenarüis 20 und Ovid. fast. V 625—632. Nach letzterem gebot 


vita concessa; latebras autem cius, quibus ar- 
cuerit (arguerit Hs.) senem, id est cohibuerit et 
celaverit, sanctitate dignas esse visas ideoque 
arcaea appellata. Die verbreitetste Ansicht er- 
blickte in dem Sprichworte sexagenarios de ponte 
ein Zeugnis für vorzeitliche Menschenopfer und 
in dem Hinabwerfen der Binsenpuppen ein stell- 
vertretendes Opfer. Ein Schriftsteller der sulla- 
nischen Zeit, L. Manlius (über die Person vgl. 


das Orakel des fatidicus Iuppiter (also des dodo- 
naeischen Zeus) dem Saturn (falesfero seni v. 627) 
alljährlich duo corpora gentis (auch hier zeigt die 
zu der der Argeer nicht passende Zahl, dass der 
Orakelsprueh mit diesen ursprünglich nichts zu 
thun hatte) in den Fluss zu werfen, was wört- 
lich ausgeführt wurde, bis auf Rat des Herakles 
Strohpuppen an Stelle der Menschen gesetzt wur- 
den; dass Ovid bei den Opfern an sexagenaris 


Mommsen Rh. Mus. XVI 1861, 284ff. Teuffel-30 denkt, zeigen sowohl die vorangehenden Worte 


Schwabe R. L.-G. 8 158, 1) hatte einen griechi- 
schen Orakelspruch mitgeteilt, den er selbst im 
Heiligtume des dodonaeischen Zeus auf einem 
Dreifusse aufgezeichnet gesehen haben wollte(Dion. 
Hal. ant. 119,8: ó yàg èr Awðwry yerduevos abrois 
zoņouós, öv gyori Asbxıos MaAhıos avo obx domuos 
aùtòs löev ni twos tõv Er ı@ reuever tod Atos 
xeuévæov ToLTdöwr yodunacır Goyaloıs Eyrezapay- 
‚£vor), und der dann durch Vermittlung Varros 


v. 623f. corpora post decies senos qui credidit 
annos missa ‘nect sceleris crimine damnat avos 
als die unmittelbar folgenden Verse 633f., wo von 
der Entfernung der sexayenarii von der Stimm- 
brücke (s. o.) die Rede ist. Das (auch textlich 
verstümmelte, aber der Sache nach sicher zu 
ergänzende) Excerpt des Festus ist hier beson- 
ders dürftig: sexagenarios (de ponte olim dei- 
ciebant,y cuius causam Manilius hane refert, 


(Macr. S. I 7, 28, der ebenso wie Dion. Hal, a. 40 quod Romam) qui incoluerint {primi Abori- 


a. O. [daraus Steph. Byz. s. 'Abooiyīreç] den ganzen 
Wortlaut giebt. Lact. inst. I 21,7, wo der letzte 
Vers) weitere Verbreitung fand. Nach dem bei 
Macr. S. I 7, 28—31 vorliegenden varronischen 
Berichte (auf diesen geht auch Arnob. II 68 zurück) 
hatten die aus ihren Sitzen vertriebenen Pelasger 
für ihre Auswanderung nach Italien durch das 
Orakel zu Dodona Anweisungen erhalten nebst 
dem Befehle, nach vollzogener Neuansiedelung 


gines aliquem hominem sexaginta (annorum 
qui esset immolarye Diti patri quotannis so- 
liti fuerint.) quod facere eos de< stitisse adventu 
Herculis. sed religio(sa veteris ritus observa- 
tione seyirpeas hominum ef figies de ponte in 
Tiberim antiquo) modo mittere (instituisse): 
dass bei Verrius Flaccus das Menschenopfer auf 
jenes griechische Orakel zurückgeführt war, zeigt 
die Erwähnung des L. Manlius (dass dieser hier 


dem Apollo den Zehnten zu weihen, sowie xai 50 als Gewährsmann der ganzen Erzählung auftritt, 


xepalas "dôn [Keoriön Dion. Hal] xai të zatot 
zeunere põta: sie hätten demnach dem Dis pater 
Menschenköpfe und dem Saturn Männer geopfert, 
bis Herakles ihnen den Ausweg gezeigt habe, dem 
Dis an Stelle der Menschenhäupter Thonfiguren 
und dem Saturn statt der Männer Kerzen (põtra 
doppelsinnig) darzubringen. Bei Varro war also 
eine Beziehung des Orakels auf die Argeer nicht 
vorhanden, sondern die Erzählung diente als afzıor 


kann Schuld des Exeerptors sein) und die Angabe, 
dass cs dem Dis pater gegolten habe, die sich 
aus der in dem Orakel vorliegenden Verbindung 
von Dis pater und Saturn erklärt. Wahrschein- 
lich hat also zuerst Verrius Flaccus (in der Schrift 
de fastis. denn in de verborum signipieatu nahın 
er für das Sprichwort sexagenarios de ponte die 
abweichende Erklärung des Sinnius Capito an) 
das Pelasgerorakel des L. Manlius mit der an- 


für einen ganz andern Brauch, nämlich die Ver- 60 geblichen Ertränkung der Sechzigjährigen und 


wendung thönerner Puppen (oscilla fictilia Macr. 
I 11, 48f.) im Kulte und die Sitte, sich an den 
Saturnalien Kerzen zum Geschenk zu senden; von 
den Strohpuppen und ihrem Sturz in (len Tiber 
ist hier keine Rede und auch keine Gelegenheit zur 
Anknüpfung (schon der Singular gör« = virum 
schliesst den Gedanken daran aus). Dionys von Hali- 
karnass erklärt zwar I 38, 2 das Hinabwerfen der 


der als deren Ablösung aufgefassten Argeercaeri- 
monie in Beziehung gesetzt, und Ovid hat aus 
ihm geschöpft (letzteres richtig, aber mit unzu- 
reichender Begründung H. Winther De fastis 
Verrii Flacci ab Ovidio adhibitis, Diss. Berol. 1885, 
53). Bei Lact. inst. I 21, 6—8 (etwas abwei- 
chend epit. 18, 2) ist die varronische Erzählung 
willkürlich mit der ovidischen verschmolzen. Die 
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jüngste Version endlich ist die bei Plut. Q. R. 32 
vorliegende, wonach die Ureinwohner Latiums in 
alten Zeiten alle gefangenen Griechen im Tiber 
ertränkt hätten, bis Herakles anstatt dessen die 
unschädliche Strohpuppenfeier einführte: hier ist 
die Erzäblung von dem durch Herakles abgelös- 
ten Menschenopfer verbunden mit einem Versuche, 
den Argeernamen zu erklären (Aoyetoı dabei ent- 
weder als Gesamtbezeichnung der Hellenen auf- 


gefasst oder wegen der Feindschaft der Argiver 10 


mit den durch Euander in Latium heimischen 
Arkadern). 

Dass dieses reiche Hypothesengewebe der alten 
Gelehrsamkeit nicht das geringste wirkliche Ma- 
terial zur Lösung der Frage nach Herkunft und 
Bedeutung der A. enthält, darüber besteht unter 
Urteilsfähigen keine Meinungsverschiedenheit. Die 
neueren Gelehrten haben daher diese abrooyedıd- 
ouara mit Recht bei Seite gelassen, ohne sich in 
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treidedaemon) zusammenbringen lassen musste 
(Steuding a. a. 0. 499). 

Noch heute hat der Stossseufzer des biederen 
Huschke (a. a. O. 86), dass die A. ‚ein Kreuz. 
der Altertumsforscher‘ seien, seine Berechtigung, 
und die Hoffnung auf volle Aufklärung muss 
angesichts des verschwindend geringen Materiales. 
an Thatsachen aufgegeben werden. Immerhin 
lässt sich, namentlich im negativen Sinne, man- 
ches sicherstellen. Allgemein hält man die Ar- 
geerkapellen für die Grundlage einer alten Ein- 
teilung des römischen Stadtgebietes, die den mei- 
sten sogar für älter als die servianischen Re- 
gionen und als Grundlage der letzteren gilt (so 
z. B. De Rossi Piante icnografiche et prospet- 
tiche di Roma 5f. Mommsen Staater. III 125, 
1), und Mommsen (de colleg. et sodalieiis 14, 
25; Staatsr. III 123f.) hat sogar unter Zustim- 
mung vieler (darunter früher auch ich De feriis 


ihren eigenen Hypothesen grössere Zurückhaltung 30 anni Roman. vetust, p. XII) die Ansicht aufge- 


aufzuerlegen. Von einer Aufzählung und Kritik 
der modernen Deutungsversuche kann um so eher 
abgesehen werden, als es sich durchweg um völlig 
unbewiesene und unbeweisbare, darum auch nicht 
zu widerlegende Combinationen handelt, die sich 
nur durch einen grösseren oder geringeren Grad 
von Willkür und teilweise geradezu Absurdität 
unterscheiden: während die einen in dem Puppen- 
opfer einen zur Versöhnung des Flussgottes be- 


stimmten Brauch erkennen (Hartung Religion d. 30 


Römer II 104f.), erklären es die andern aus dem 
Toten- und Heroenkulte und bringen die A. (als 
‚Viertelsgenien' Preller Röm. Myth. II 136f.) mit 
den aus dem gleichen Vorstellungskreise herge- 
leiteten Compitallaren (darüber Wissowa in 
Roschers Mythol. Lex. II 1874. 1889f.) zusammen 
(Hertzberg De diis Romanoram patriis 55f. 
Schwegler Röm. Gesch. I 379. Huschke 
Das röm. Jahr 228), die einen erklären das Argeer- 


stellt, die von Fest. p. 245 (publica sacra quae 
publico sumptu pro populo fiunt quaeque pro 
montibus pagis curiis sacellis; at privata quae 
pro singulis hominibus familiis gentibus fiunt) 
erwähnten sacra pro sacellis bezögen sich in der- 
selben Weise auf die durch die Argeerkapellen 
dargestellte Gliederung der Gemeinde, wie das 
Septimontium und die Paganalia auf die nach 
montes und pagi und die Fornacalia auf die 
Curieneinteilung. Aber diese letztere Ansicht 
wird schon dadurch hinfällig, dass Varro in den 
Auszügen aus der Argeerurkunde die Kapellen 
zweimal (V 45. 47) als sacraria, nur einmal (V 
48) als sacellum bezeichnet, was bei dem ausge- 
prägten Bedeutungsunterschiede beider Worte (da- 
rüber Jordan Topogr. IL 271.) unmöglich wäre, 
wenn sacella die technische Bezeichnung der Ar- 
geerkapellen gewesen wäre; übrigens vermeiden 
auch Paul. p. 19 und Liv. I 21, 5 für letztere 


fest für die Feier der Aufspürung von Süsswasser- 40 diesen Ausdruck und gebrauchen die ganz neu- 


adern (Klausen Aeneas u. die Penaten II 940), 
die andern für einen Regenzauber und Ernte- 
brauch, das Hinaustragen des sterbenden Frühlings- 
daemons und seine Wassertauche (Mannhardt 
Ant. Wald- und Feldkulte 265f. Steuding in 
Roschers Mythol. Lex. I 497f.); auch das Material 
der ‚vergleichenden Anthropologie‘ ist heranbe- 
müht worden und man hat entweder (für die 
Argeerkapellen) an das Lebendigbegraben mensch- 


trale Bezeichnung loca (saeris faciendis). Aber 
die ganze Annabme einer mit den Argeercaeri- 
monien zusammenhängenden Stadteinteilung findet 
in den Worten des Varro, auf die sie sich allein 
gründet, keineswegs eine ausreichende Stütze. 
Varro handelt de l. 1. V 41ff. in dem Abschnitte 
de locis speciell über stadtrömische Örtlichkeiten, 
und sein Bestreben ist, möglichst viele, insbeson- 
dere auch ausser Gebrauch gekommene Ortsbe- 


licher Opfer in den Grundmauern eines Gebäudes 50 zeichnungen zusammenzubringen und zu erklären; 


(F. Liebrecht Philologus XXIH 679. XXIV 
179£. XXVI 727f.; Zur Volkskunde 284ff.) oder 
(für die Ertränkung) an den barbarischen Brauch, 
sich der unnützen Greise durch Opferung zu ent- 
ledigen erinnert, (©. Keller Jahrb. f. Philol. 
CXXXII 1886, 845ff. — Latein. Volksetymol, 
331f.). Die vielseitige Kunstfertigkeit der Ety- 
mologen hat für jede dieser Deutungen aus dem 
Namen Stützen zu gewinnen gewusst, wobei das 
Wort Argei bald von areere (die Abwender, Ver- 
söhner, Göttling Gesch. d. röm. Staatsverf. 192), 
bald von dey&o (‚die Nichtsthuer‘, d. h. die un- 
nützen alten Leute, sexagenarii, Huschke Ver- 
fass. d. Serv. Tullius 87), bald von Wz. arg 
(Klausen a. a. O. 935ff.; ‚die Hellen‘ Jordan 
Topogr. II 286; ‚die Weissen‘, d. h. die Greise, 
L. Lange Röm. Altert, I3 83) hergeleitet wurde 
oder sich gar mit sanskr. verkas ‚Wolf‘ (als Ge- 


nachdem er daher von den sieben Bergen der 
Stadt Capitolinus (nebst den Bezeichnungen Tar- 
peius, Saturnius) und Aventinus (nebst Vela- 
brum) erledigt, geht er auf die andern fünf Berge 
über mit den Worten (V 45): reliqua urbis loca 
olim disereta, cum Ärgeorum sacraria septem 
et viginti in {quattuor} partis urbis (über den 
Texts. 0.8. 689, 50) sunt disposita, das heisst nichts 
weiter als: die übrigen Örtlichkeiten der Stadt 


60 warden in früherer Zeit, damals als die Anlage der 


über die vier Stadtviertel verteilten Argeerkapellen 
erfolgte, durch Einzelnamen geschieden, im Gegen- 
satze zur Gegenwart, wo die Sonderbezeichnungen 
wie collis Salutaris, Mueialis, Latiaris u. s. W. 
verschwunden und nur die bekannten Bezeich- 
nungen der fünf Gesamtanhöhen erhalten geblieben 
sind; das Wort discernere kann in diesem Zusam- 
menhange nach varronischem Sprachgebrauche 
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durchaus nur eine begriffliche Scheidung, nicht 
eine locale Einteilung (dividere, vgl. z.B. V 31. 
55) bezeichnen, und der Wortlaut der ganzen Stelle 
zeigt aufs deutlichste, dass es sich für Varro immer 
nur um die Einzelnamen handelt, deren die Urkunde 
noch eine grosse Menge erhalten hatte, nicht um 
eine Stadteinteilung (s. z. B. § 52: quod voca- 
bulum — nämlich collis Quirinalis — coniune- 
tarum regionum nomina oblitteravit; dictos enim 
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samtheit (pro populo), nicht nach seinen einzelnen 
Gliederungen gefeierten Feste enthält (anders jetzt 
Mommsen CILT 12 p. 298; jedoch vgl. Wissowa 
De feriis anni Roman. p. XO). Unbedingt aus- 
schlaggebend aber sind zwei andere Gründe. Ein- 
mal ist die Lage der beiden bezw. drei Argeer- 
tage eine von dem System der ältesten Festord- 
nung durchaus abweichende: denn während alle 
feriae des alten Kalenders (über die eine der 


collis pluris apparet ex Argeorum sacrificiis, in 10 beiden Ausnahmen, die Equirria des 14. März 


quibus seriptum sie est). 

Ist somit die Voraussetzung, dass wir in den 
sacraria Argeorum die sacralen Mittelpunkte 
einer der servianischen Regioneneinteilung sei es 
zu Grunde liegenden, sei es untergeordneten Glie- 
derung des Stadtbodens zu sehen hätten, hin- 
fällig geworden, so verlieren nicht nur alle die- 
jenigen Deutungsversuche, die von der Verwandt- 
schaft der A. mit den Lares compttales ausgehen, 


s. Wissowa a. a. O. p. IXf.) auf die ungeraden 
Monatstage fallen in der Weise, dass selbst mehr- 
tägige Feste nicht eine ununterbrochene Reihe von 
Tagen einehmen, sondern die geraden Tage aus- 
lassen (z. B. Lemuria 9. 11. 13. Mai, Lucaria 
19. 21. Juli; im allgemeinen s. Mommsen CIL 
I 12 p. 288), haben wir hier im 16. März und 
14. Mai zwei gerade Monatstage und am 16./17. 
März eine durch zwei auf einander folgende 


den Boden, sondern vor allem fällt jedes Be- 20 Tage fortgesetzte Feier. Zweitens aber ist es 


denken gegen die überlieferte Zahl der Kapellen 
«sowie der Binsenmänner) fort. Bis vor kurzem 
war man sich ziemlich einig darüber, dass die 
bei Varro de 1.1. V 45 ausgeschriebene, ebd. VII 
44 in Ziffern überlieferte Zahl 27, als mit der 
Vierteilung der Regionen unverträglich (nebenbei 
auch, weil, was natürlich reiner Zufall sein kann, 
von Varro in keiner Region ein sacrarium mit 
höherer Ordnungsnummer Als 6 angeführt werde) 


völlig ausgeschlossen, dass der u&yıoros tür xa- 
Vapuärv (Plut. Q. R. 86), wenn seine Einführung 
vor Abschluss des Kalenders gefallen wäre, nicht 
auch auf die sacrale und rechtliche Charakteri- 
sierung der betreffenden Tage Einfluss geübt haben 
sollte; von den in Betracht kommenden Tagen 
aber, die wir durch die Note N als Trauertage 
bezeichnet zu sehen erwarten, ist der 16. März 
ein dies fastus (F), der 17. März, auf welchen 


in 24 zu ändern sei (Mommsen Röm. Tribus 30 zwei verschiedene feriae, die Liberalia und das 


213. Schwegler Röm. Gesch. I 377,7. Jordan 
Topogr. II 241. Marquardt Staatsverw. IT 191, 
3. Gilbert Gesch. u. Topogr. v. Rom II 214ff. 
u. a.); erst neuerdings sind Mommsen (Staatsr. 
III 125, 1), Studemund (Philologus N. F. II 
1889, 170) und Diels (Sibyllin. Blätter 48, 2) 
zu der überlieferten Zahl zurückgekehrt. Aber 
selbst Diels, der das Verdienst hat, die Bedeu- 
tung der Zahl 27 (s. u.) für die Beurteilung der 


agonium Martiale (vgl. Wissowa a. a. O. XIf.), 
fallen, ein Festtag mit der Note NP, der 14. Mai 
aber, der Tag des Brückensturzes, ein dies comi- 
tialis (C). Ist also die Argeerfeier jünger als der 
Festkalender und die Schliessung des Kreises der 
di indigetes (s. darüber Wissowa De dis Roma- 
norum indigetibus ct novensidibus p. IX), so 
kommen wir bereits ungefähr bis in die servia- 
nische Zeit, d. h. die Zeit der Vierregionenstadt, 


ganzen Caerimonie in das rechte Licht gestellt zu 40 herunter, auf welche nach Diels a. a. Ô. ‚die topo- 


haben (vor ihm schon ein Teil des Richtigen bei 
Ambrosch Studien u. Andeutungen 212 Anın.), 
hält sie für erst später hineingetragen und die 
Zahl 24 für die ursprüngliche, weil es das Nächst- 
liegende sei für jede Region 6, also 6 x< 4 = 24 
Kapellen anzunehmen, eine Erwägung, die nach 
dem soeben Ausgeführten in Wegfall kommen muss. 

Für die Frage nach dem Alter der Argeer- 
<aerimonien kommt die sog. Überlieferung, die ihre 


graphische Analyse‘ der Argeerurkunde mit Sicher- 
heit führt. Gewiss begründet die Thatsache, dass 
die Argeorum sacraria in quattuor partis urbis 
disposita waren und dass die Urkunde sie nach 
den vier Regionen geordnet verzeichnete, ein be- 
stimmtes Verhältnis zwischen ihnen und der ‚ser- 
vianischen‘ Vierregionenstadt, aber doch wohl kein 
anderes, als dass die letztere den Terminus post 
quem für die Gründung der Argeerkapellen bildet, 


Einrichtung bald auf Hercules, bald auf Numa, 50 für die sie die Voraussetzung ist. Eine untere Zeit- 


bald sogar auf die Zeit nach der gallischen In- 
vasion zurückführt (s. o.), überhaupt nicht in Be- 
tracht. Doch ist bei den Neueren im allgemeinen 
kein Zweifel an dem sehr hohen Alter des Brauches 
laut geworden, und Diels (a. a. O.) geht mit dem 
Ansatz auf ‚etwa servianische Zeit‘ wohl am wei- 
testen herab. Dem gegenüber muss zunächst be- 
tont werden, dass das Fest (ich fasse dabei die 
beiden Feiern vom 16./17. März und 14. Mai als 


grenze ist damit nicht gegeben; denn wenn auch 
das durch die Argeerkapellen beherrschte Areal 
das der Vierregionenstadt ist und nirgends über 
sie hinausgreift, so beweist das nichts weiter als 
den eines Beweises nicht bedürftigen republicani- 
schen Ursprung der Argeerinstitution. Denn das Po- 
merium der Vierregionenstadt hat bekanntlich be- 
standen bis auf Sulla und war natürlich, unab- 
hängig von der jeweiligen thatsächlichen Aus- 


Bestandteile eines Festbrauches) unter allen Um- 60 dehnung der Stadt, für alle sacralen Veranstal- 


ständen jünger ist als die durch die altrömische 
Festtafel, den sog. Kalender des Numa, vertretene 
Epoche. Dass das Fest in den ältesten Bestand- 
teilen der Steinkalender fehlt, ist allerdings nur 
für den beweisend, der Mommsens Identifica- 
tion der Argeerfeier mit den sera pro sacellis 
verwirft, denn die letzteren hatten keinen Platz 
im Kalender, der nur die für das Volk als Ge- 


tungen massgebend. Nun trägt die von Varro 
benützte Urkunde, die doch allein einen zuver- 
lässigen Anhalt für die Chronologie giebt, sprach- 
lich durchaus nicht den Charakter hoher Alter- 
tümlichkeit (über einzelnes vgl. L. Havet Mém. 
de la soe. de linguistique IV 234ff.) und bezieht 
sich in ihren Ortsangaben auf Baulichkeiten, die 
nachweislich erst dem 3. Jhdt. v. Chr. angehören 
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(die § 52 erwähnte aedes Salutis ist 452 = 302, 
die ebd. genannte aedes Quirini 461 = 293 de- 
diciert, vgl. E. Aust De aedibus sacris pop. 
Rom. p. 10f. nr. 16. 18; das $ 47 erwähnte Mi- 
nervium kann mit annähernder Sicherheit mit 
dem nach der Eroberung Faleriis 513 = 241 ge- 
gründeten Heiligtume der Minerva Capta [Aust 
a. a. O. p. 17 nr. 36] identificiert werden). Nun 
kann der Annahme, dass uns die Urkunde in 
späterer Redaction und stark modernisierter Fas- 
sung vorliege (A. Zinzow Das älteste Rom oder 
das Septimontium I, Gymn.-Progr. Pyritz 1866, 47. 
Jordan Topogr. II 270; Krit. Beitr. z. Gesch. 
d. lat. Sprache 90), die Möglichkeit nicht ab- 
gesprochen werden, aber das Nächstliegende ist 
doch zu glauben, dass die Einführung der Argeer- 
feier und die Aufzeichnung der Kapellen bezw. 


der Processionsordnung gleichzeitig erfolgten; . 


jedenfalls fällt, solange nicht andere Argumente 
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ihre besondere Bedeutung hat: und namentlich in 
der von diesem mit Vorliebe angeordneten Pro- 
cession der fer novenae virgines zur ständigen 
Anwendung gelangt. Aber auch die Lage der 
Argeerfesttage, deren Abweichung vom alten Fest- 
systeme oben hervorgehoben worden ist, spricht: 
für griechischen Ursprung der Feier, denn ich 
kenne überhaupt keine andern nach Abschluss des 
alten Festkalenders eingeführten jährigen Staats- 


10 feste als griechische: Tage wie Tuturnalia, Ma- 


tronalia, Quinquatrus minusceulae u. å. sind ja 
keine feriae, sondern nur Stiftungstage einzelner 
Tempel, die ohne Staatsfeste zu sein durch die 
Beteiligung bestimmter Bevölkerungsgruppen eine 
höhere factische, nicht sacralrechtliche Bedeutung 
erlangt haben. Analogien für die Argeerfeier 
bieten in dieser Hinsicht das sacrum anniversa- 
rium Cereris im August, wahrscheinlich am 10. 
August (Mommsen CILI1?p.324. Marquardt 


für das hohe Alter der Argeerfeier beigebracht 20 St.-Verw. III 363f.), das Staatsopfer an den Her- 


sind, die Pflicht des Beweises dem zu, der die 
Gleichzeitigkeit in Abrede stellt. Solche Argu- 
mente werden schwerlich zu finden sein, denn was 
sich von zuverlässigen Anhaltspunkten für die 
Ermittlung der Entstehungszeit des Festes ge- 
winnen lässt, führt auf dieselbe relativ späte 
Zeit, der die Urkunde angehört. 

Dass der Name Arge? — alien etymologischen 
Taschenspielereien zum Trotz — nichts anderes 


cules der ara maxima am 12. August (R. Peter 
in Roschers Myth. Lex. I 2927ff.), die Nacht- 
feier der Bona Dea in der Nacht vom 3./4. De- 
cember (Marquardt St.-Verw. III 345), sämt- 
lich Feste des ritus graecus, sämtlich in den 
Steinkalendern nicht verzeichnet (denn die Notiz 
der fast. Allif. Amit. Hereuli invieto ad circum 
masim(um) enthält nur den gewöhnlichen Ver- 
merk über den Stiftungstag), sämtlich durch ihre 


sein kann als die lateinische Wiedergabe von 80 Lage auf geraden Monatstagen bezw. zwischen 


"Aoyeioı, hat z. B. Mommsen $t.-R. I 128f. mit 
vollem Rechte zum Ausgangspunkte genommen. 
Im Anschlusse an die Bemerkung von v. Wila- 
mowitz (bei Mommsen a. a. 0. 123, 6), dass 
nur in der von Homer abhängigen Poesie Aoyeto: 
synekdochisch für das Hellenenvolk im ganzen 
eintreten könne, hat Diels (Sibyll. Blätter 44 
Anm.) die entscheidende Folgerung gezogen, dass 
der Name ‚nur auf dem Wege der griechischen 


zwei Tagen von den altrömischen Festen ver- 
schieden: auch die Einführung dieser Feste fällt. 
in dieselbe Periode, die durch die Argeerurkunde 
bezeichnet wird (das Hereulesfest wurde in der 
Censur des Ap. Claudius 442 = 312 staatlich; 
die Feier der Bona Dea ist wahrscheinlich nach 
dem Falle Tarents eingerichtet, das sacrum an- 
niversarium Cereris bestand jedenfalls schon zur 
Zeit der Schlacht bei Cannae, vgl. auch Arnob. II 


Orakelpoesie, die ja mit epischem Material wirt- 40 73 paulo ante Hannibalem). Die hervorragende 


schaftet, in den römischen Kult und von da in 
die Sprache übergegangen sein könne‘. ‚Es hat 
also‘, so fährt Diels fort, ‚irgendwann (schwer- 
lich vor dem 8. Jhdt.) einen griechischen, ver- 
mutlich sibyllinischen Spruch gegeben, der in 
schwerer Kriegsnot, als ausserdem Vater Tiber 
seinen Zorn gezeigt hatte (Stimmung wie bei 
Horaz Iam satis), Sühnung verhiess, wenn 27 
Feinde in den Strom gestürzt würden. In der 


Rolle, die die Vestalinnen beim Brückensturz der 
Argeerpuppen spielen, findet ihre Parallele in der 
leitenden Stellung derselben Priesterinnen beim 
Feste der Bona Dea (Jordan Tempel der Vesta 
52); besonders bezeichnend aber ist es, dass Dionys 
von Halikarnass I 38, 3 von beteiligten Staats- 
beamten nur die oroarmyoi d. h., wie Jordan 
Topogr. I 1, 288 richtig hervorhebt, den Stadt- 
raetor nennt, einen Magistrat, den wir nur an 


Orakelsprache dieser Zeit heisst der Römer Tro- 50 Kulthandlungen des ritus graecus officiell be- 


janer, der Nationalfeind Argiver, so im ersten 
Mareianum... Mochte nun wirklich damals Kriegs- 
not mit Griechen sein (wie etwa im tarentinischen 
oder im ersten punischen Kriege) oder ist Agyeloı 
lediglich der typische Ausdruck für Nationalfeinde. 
in beiden Fällen ist der griechische Name, das 
griechische Orakel jung‘. Hier ist jedes Wort 
zutreffend und erlösend, aber unbegründet die 
im Weiteren ausgeführte Ansicht, dass es vor 


teiligt finden: in seinem Hause findet die Nacht- 
feier der Bona Dea statt; er vollzieht das Opfer 
an der ara maxima (CIL VI 312. ; vgl. Momm- 
sen St.-R. IIs 236), ihm fällt die Ausrichtung 
der auf Grund griechischer Orakelsprüche einge- 
führten Apollinarspiele zu u. s. w. Mithin bliebe 
als Hinweis auf höheres Alter und einheimischen 
Charakter des Festes nur die Beteiligung der 
Pontifices, statt deren wir die X viri sacris fa- 


dem griechischen Namen und dem griechischen 60 ciundis erwarten sollten, und die Trauer der 


Orakel ein durch diese neue Feier verdrängtes 
oder umgestaltetes Fest aus der Königszeit Roms 
gegeben habe. Diels hat (a. a. O. 42ff.) gezeigt, 
dass die Zahl 27 (die bei Dion. Hal. I 38,3 an- 
gegebene Zahl 30 beruht wohl auf einem einfachen 
Versehen, dessen Entstehung auch ohne die künst- 
liche Erklärung von Diels a. a. O. 45 Anm. 
begreiflich ist) gerade im sibyllinischen Ritus 


Flaminica, die sonst nur für altrömische Feste 
(während der Salierumzüge im März, Ovid. fast. 
III 897f., während der Reinigung des penus Festae, 
ebd. VI 229f.) bezeugt ist. Dem steht aber gegen- 
über der unrömische Charakter des ganzen Fest- 
ritus. Der Brückensturz der Strohmänner leidet 
doch wohl keine andere Deutung als die auf Er- 
satz eines Menschenopfers ; Menschenopfer aber sind 
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dem altrömischen Kulte durchaus fremd (ostiis 
humanis, minime Romano sacro sagt mit Recht 
Liv. XXII 57, 6; Materialsammlung für angebliche 
Menschenopfer bei Theoph. Roep er Lucubrationum 
pontificalium primitiae, Gedani 1849, 38f.), wohl 
aber nachweisbar nicht nur verschiedentlich in 
Griechenland (Stengel Griech. Kultusaltert. 88ff.), 
sondern speciell in dem durch die sibyllinischen 
Bücher in Rom eingeführten graecus ritus. Ins- 
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sowohl die Haruspices als ein Umgehen der Stadt 
herein) beschriebene Sühnfeier des J. 705 = 49 
eine solche griechische lustratio urbis war, so 
hätten wir in ihr auch ein Zeugnis für die Be- 
teiligung der altrömischen Priesterschaft an Acten 
des ritus graecus, da Lucan neben den Quin- 
deeimvirn auch die Pontifices, Vestalinnen, Augurn, 
Epulonen, Titier, Salier und Flamines mit auf- 
ziehen lässt; doch ist dieses Zeugnis zu unsicher, 


besondere steht dem Argeeropfer zeitlich wie sach- 10 um darauf zn bauen. Immerhin aber scheint es 


lich nahe die Opferung eines Griechen- und eines 
Gallierpaares (Gallus et Galla, Graecus et Graeca), 
die auf dem forum boarium lebendig begraben 
wurden; das Opfer wird als ein ausserordentliches 
erwähnt in den J. 528 = 226 (Oros. IV 18, 3. 
Plut. Marc. 3. Cass. Dio frg. 47 Bekk. — 48 Melb., 
vgl. Zonar. VIII 19) und 538 = 216 (Liv. XXII 
57, 6. Plut. Q. R. 83), soll auch noch in der 
Kaiserzeit vollzogen worden sein (Plin. n. h.XXVIIL 


nach dem Dargelegten am wahrscheinlichsten, 
dass wir in den Argeerfeiern eine im 3. Jhdt. 
v. Chr., wahrscheinlich zwischen dem ersten und 
zweiten punischen Kriege (der Beginn der dritten 
Dekade des Livius giebt einen Terminus ante 
quem, da wir die Einsetzung dort vermerkt finden 
würden, wenn sie nach 536 = 218 fiele), in Zeiten 
schwerer Not durch sibyllinische Sprüche einge- 
führte griechische Sühneaerimonie zu erblicken 


12 nosira aetas vidit) und war nach Plutarch 20 haben, die wahrscheinlich das erstemal als wirk- 


(Mare. 3) ein noch zu seiner Zeit ständig im No- 
vember (jedenfalls in Form einer stellvertretenden 
'Caerimonie) wiederkehrender Act: die Einführung 
‚durch die sibyllinischen Bücher (ex fatalibus libris 
Liv., èx tõv Sıfvllelaow Plut., èx zononod twos 
Cass. Dio, Aoylov EAd0vrog Zonar.) und die Leitung 
‚des Actes durch die Decemvirn bezw. Quindecim- 
virn (Oros. Plin. aa. OO.), also die griechische 
Herkunft, werden ausdrücklich bezeugt. Ich meine, 


liches Menschenopfer ausgeführt wurde, dann aber 
in der Form des stellvertretenden Puppenopfers 
alljährliche Wiederholung fand: die Verteilung der 
Kapellen über das ganze Weichbild der Stadt und 
die (vermutete) Belassung der Strohpuppen in 
ihnen in der Zwischenzeit zwischen der März- und 
Maifeier hatte den Sinn, dass letztere, bevor sie 
in den Fluss gestürzt wurden, das ganze überall 
verbreitete uiaoua aufnehmen sollten, ähnlich etwa 


diese Opferung von Vertretern der feindlichen 30 wie die Altäre der epimenideischen Sühnung von 


Nation (Graecum Graeeamque aut aliarum gen- 
tium, cum quibus tum res esset, Plin. a. 0.) 
kann von der der “4gysio: nicht getrennt wer- 
den, und damit ist der griechische Ursprung des 
Brückenopfers gegeben. Aber auch für den Ka- 
pellendienst kommt man zu einem analogen Ergeb- 
nisse. In welchem Verhältnisse die Feier des 16.717. 
März zu dem Maifeste stand, wissen wir nicht; aber 
Ovids Worte itur ad Argeos können doch kaum 


Attika über das ganzc Stadt- und Landgebiet ver- 
streut lagen (Diog. Laert. I 109; vgl. dazu Diels 
S.-Ber. Akad. Berlin 1891, 391, 4) oder das Aids 
x@ö.0r durch die zu reinigende Stadt getragen 
wurde (Eustath. 1935, 8). 

Aus der überreichen Litteratur ist das Wich- 
tigste bereits angeführt, mehr s. für die ältere 
Zeit bei Roeper Lucubr. pontif. 8ff., für die 
neuere bei Marquardt St.-Verw. III 190ff. 


‚etwas anderes besagen, als dass am 16./17. März 40 E. Saglio Diet. d. antigu, I 404. [Wissowa.] 


eine Procession die innerhalb des Pomerium über 
‚die ganze Stadt verteilten Argeerkapellen besuchte: 
die gewöhnliche Annahme (Jordan Top. II 286. 
Marquardt St.-Verw. ITI 192), dass an diesen 
Tagen die Binsenpuppen in die sacraria gebracht 
werden, in denen sie bis zum 14. Mai verbleiben, 
hat jedenfalls etwas sehr Ansprechendes. Unter 
‚allen Umständen setzt die Lage der Kapellen eine 
die Stadt durchziehende Procession voraus, 


Argeia (Aoysia). 1) Bezeichnung des Ge- 
bietes von Argos im engeren und weiteren Sinne 
und daher synonym den Namen Argolis und Argos 
(s. d.), Thukyd. VI 7. Xenoph. hell. IV 7, 4. 
Aristot. hist. an. VIII 16. Polyb. IV 36. V 20. 
Plut. Kleom. 25. Diod. XII 81. XIV 97. Paus. 
II 16,2. Während Pausanias II 18, 1. wie auch 
Aristoteles meteor. I 14, 15 unter A. nur das un- 
mittelbare Stadtgebiet von Argos begreift, dehnt 


während der römische Lustrationsritus durchweg 50 er den Namen anderswo (II 20, 1) wie Strabon 


‚ein Herumführen der Opfertiere um das zu ent- 
sühnende Object vorschreibt, z. B. beim censori- 
schen Lustrum (analog auch bei der lustratio 
‚exercilus, v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. 
XVI 19f.), bei der privaten lustratio agri, beim 
Amburbium, bei den Ambarvalia, in etwas anderer 
Weise auch bei den Lupercalia; dagegen begegnet 
uns eine durch die Stadt ziehende Procession bei 
der als ausserordentliche Feier auf Grund sibyl- 


VIII 376 westlich bis zur Kynuria aus; im Nor- 
den begreift Strabon (VIII 335) das Land bis 
zum Isthmos, im Osten (VIII 369) den Meerbusen 
von Hermione mit ein; bei Ptolemaios II 16, 10. 
20 sind, wie wohl überhaupt in der späteren Zeit, 
die mehr theoretisierte, im Norden Phlius, Nemea 
Kleonai. im Osten Skyllaion eingerechnet, 
[ Hirschfeld.) 
2) Epiklesis der Hera von ihrem altberühm- 


linischer Orakel wiederholt vorgenommenen ?u-60ten Kult in Argos, Hom. IL IV 8, 52. V 908. 


-stratio urbis (Liv. XXI 62, 7. XXXV 9,5. XLII 
20, 3), welche H. Usener (Philos. Aufs. f. E. 
Zeller 290ff. = Religionsgesch. Untersuch. I 307f.) 
treffend von dem altrömischen Amburbium, mit 
dem sie gewöhnlich zusammengeworfen wurde, ge- 
schieden hat; wenn Useners Vermutung (a. a, 
0. 295f. = 310f.) richtig wäre, dass die von Lucan 
1586ff. offenbar mit einiger Willkür (er bringt 


Hesiod. Theog. 12. Phoronis frg. 4 Kink, Aeschyl. 
Suppl. 287. Eurip. Troad. 23; Iphig. Taur. 221; 
Rbes. 376. Dittenberger Syll. 211, 18. IGI 
1285. 1292. 1293. Philostr. vit. Apoll. VI 19 
p. 118. Berlin. Papyr. nr. 1970 (Wilcken Tafeln 
zur älteren griech. Paläogr. Taf. II. Anonym. 
Laur. IX 2 (Schoell-Studemund Anecd. I 269 
vgl. 278. 283). Suid. Apoll. Soph. lex. 44, 12. 
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Verg. Aen. III 547. Cie. n. d. I 82. Hygin. fab. 
254 u a. Vgl. Preller Griech. Myth. 4 I 160f. 
Roscher Mythol. Lex. I 2075ff. Von Argos ver- 
breitete sich der Herakult nach den verschieden- 
sten Richtungen und mehrfach wurde A. in der 
neuen Heimat der bleibende Kultbeiname, so in 
Sparta (Paus. III 13, 8), in Messene (Paus. IV 
27, 6), auf Kos (Journ. of hell. stud. IX 328, 4), 
in Alexandreia (Head HN 719), bei den Venetern 
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Bruder Melas den Herakles bei dessen Zuge gegen 
Eurytos begleiten; beide fallen bei der Eroberung 
der Stadt und werden von Herakles bestattet. 

4) Einer der sechs Söhne der Niobe nach Phere- 
kydes Schol. Eur. Phoin. 159 Schw. Vgl. Stark 
Niobe 96; s. u. Nr. 6. 

5) Sohn des Deiphontes, Enkel des Temenos 
Paus. II 28, 6. f . 

6) Teilnehmer an den Leichenspielen des Pelias; 


(Strab. V 215), in Tibur (CIL XIV 3556), am Si- 10 alsWettläufer dargestellt an der Kypseloslade, Paus. 


larus (Plin. HI 70. Solin 2, 7; vgl. Argonia); 
auch die Iuno von Falerii galt für die Hera von 
Argos (Dion. Hal, I 21. Preller Röm. Myth. I 281). 

3) Tochter des Okcanos, Gemahlin ihres 
Bruders Inachos, Mutter des Phoroneus und der 
Io, Hygin. fab. praef. p. 28 Bunte; fab, 143. 145. 

4) Gemahlin des Polybos, Mutter des Argo- 
nauten Argos, Hygin. fab. 14. f 

5) Tochter des Adrastos und der Amphithea, 


V 17, 10; als Kampfrichter auf der korinthischen 
Amphora Berlin 1655 (Wiener Vorlegebl. 1889 
Taf. 10). Nach Robert (Ann. d. Inst. 1874, 97) 
ist dieser A. nur als Namenvariante zu Argos 
Nr. 3 zu betrachten; ebenso ist wohl auch über 
A. Nr. 4 zu urteilen (vgl. Argos Nr. 18). 
7) Sohn des Pelops und der Hippodameia, 
Gemahl der Hegesandra (Tochter des Amyklas), 
Vater des Alektor und Boöthoos, Schol. Eur. Or. 5. 


Gemahlin des Polyneikes, Hellanik. frg. 12 (Schol. 20 Pherekyd. Schol. Od. IV 22 (FHG I 94). An 


Eurip. Phoen. 71). Mnaseas frg. 48 (Schol. Eurip. 
Phoen. 410). Apollod. I 9, 13, 2. IH 6, 1, 4, 
Diod. IV 65, 3. Schol. Hom. Il. IV 376. V 412. 
Hygin. fab. 69. 71. Serv. Aen. II 261. Nach 
Hesiod frg. 62 Rzach (Schol. Hom, Il. XXII 
679) kam sie zur Bestattung des Oidipus nach 
Theben. Nach Hygin. fab. 72 war sie der An- 
tigone bei der Bestattung des Polyneikes behülf- 
lich, entkam aber den Wächtern. 


6) Mutter des Pelasgos, nach welcher Argos 30 


Pelasgikon seinen Namen führte, Schol. Hom. Il. 
TI 681. 

7) Tochter des Autesion, Gemahlin des Hera- 
kliden Aristodemos, Mutter des Prokles und Eury- 
sthenes, Herodot. VI 52. Paus. III 1, 7. IV 3, 4. 
Apollod. II 8, 2, 7. Schol. Pind. Isthm. VII 18. 
Diogenian. cod. Vindob. I 88. 

8) Name einer Nymphe (?}, Steph. Byz. s. 
Yhhsīs, vgl. Meineke zu d. St. Schneider 
Callimach. frg. 362. 

Argeiadas, Sohn (nach anderen Sclave) des 
Hagelaidas und, wie dieser, Erzgiesser, arbeitet 
mit Atotos Asopodoros und Athenodoros gemein- 
sam das Weihgeschenk des Praxiteles für Olympia. 
Loewy Inschr. griech. Bildh. 30; Untersuch. z 
Künstlergesch. 80. Klein Arch.-epigr. Mitt. VII 
1884, 63. v. Wilamowitz Lect. epigr. (ind. lect. 
Gott. 1885/86) 12, Robert Arch. Märch. 97. S. 
auch unter Argeios Nr. 18 und Asopodoros. 

[C. Robert.] 
Argeidai s. Aigeidai. p 
Argeiopolis en ws en für 
rgos in Kilikien (s. d.), Steph. Byz. s. ‘doyos. 
= (Hirschfeld 

Argeios (Aoyeios). 1) Einer der von Herakles 
vor der Höhle des Pholos erschlagenen Kentauren, 
Diod. IV 12, 7. 

2) Name eines Giganten, Tzetz. Theog. 93; 
vgl. M. Mayer Gig. u. Tit. 259f. 


letzterer Stelle ist statt ori yao ddeApös tovtov 
xai Bondös ’Erewveis zweifellos zu lesen ŝoti vàe 
üdeApös tovtov xai Bonddos "Erewveos narho. 
Denn das Scholion ist nur zur Erklärung der Be- 
zeichnung Bondoiöns da; ausserdem rückt so 
Eteoneus eine yereà weiter von Pelops als Mene- 
laos, dem er als jüngerer Verwandter dient. 
8) Einer der Freier der Penelope, ein Dulichier, 
Apollod. frg. Sabb. 121 A. ; a a 
9) Feldherr der Akragantiner im J. 406 v. Chr., 
Diod. XIII 87, 5. „[Wernicke.) 
10) Argeios, des A. Sohn aus Trikorythos, athe- 
nischer Archon (zweimal) Ol. 170,4 = 97/96 und 
Ol. 171,1 = 96/95. CIA TI 468. 985 D II. Bull. 
hell. IV 182ff. (sein Jahr von Homolle bestimmt). 
XVII 87 (aus Delphi). [v. Schoeffer.] 
11) Athener, Aristoph. Eccl. 201 mit Schol. 
12) Aus Elis. Gesandter zu Artaxerxes im J. 
363, Xen. hell. VIL 1, 33, vgl. Curtius Gr. 


[Jessen] 40 Gesch. ® III 342. Als Anhänger der Demokratie 


verbannt, Xen, hell. VIT 4, 15. 16. 

13) Sohn des Asklapon, Athener (Armveös). 
Takıapzav in einer Liste der Sieger in den The- 
seien zwischen 165—157, CIA TI 444, 50. Sein 
Enkel, wie es scheint, ist Aoyelos Aryreús, Deo- 
uod&ns im J. 95/4, CIA II 985 E ı1 43. i 

14) Sohn des Argeios, Athener (Terxogtoros). 
Iroarnyös Fri ray INeıpaıä, CIA TI 1206. 1339. 
Derselbe &oyav im J. 97/6 und 96/5, vgl. Nr. 10. 


50 [Kirchner.] 


15) Argius (Tac.) oder Argivus (Suet.; Ao- 
yelos, Plut.), Freigelassener (oder Sclave) und 
Dispensator des Galba, der die Überreste seines 
Herrn bestattete, Tac. hist. 149. Plut. Galb. 28. 
Suet. Galb. 20. s 

16) Reseript an einen A. vom J. 286 n. Chr., 
Cod. Lust. VIII 26, 6. [P. v. Rohden.] 

17) Berytier (Lib. ep. 931), Decurio seiner 
Vaterstadt und Lehrer der Rhetorik um die Mitte 


3) Sohn des Likymnios, der ihn nur unter der 60 des 4. Jhdts. An ihn gerichtet Lib. ep. 781. 927. 


Bedingung mit Herakles gegen Laomedon mit- 
ziehen lässt, dass jener schwört. ihn dem Vater 
wieder heimzubringen; A. fällt bei der Eroberung 
von Troia. und Herakles erfüllt seinen Schwur, 
indem er die Leiche verbrennt und die Asche 
sammelt — Beginn der Sitte der Leichenverbren- 
nung (Andron Schol. A Il 152). Die apollod. 
Bibl. H 7, 7, 6 lässt A. gemeinsam mit seinem 


931; erwähnt ep. 1018. [Seeck.] 
18) Unter den Schülern des Polykleitos nennt 
Plinius XXXIV 49 Argium Asopodorum, wonach 
man einen Bildhauer A. angenommen hat, Da 
aber Asopodoros, der freilich Zeitgenosse des Ha- 
gelaidas und somit 100 Jahre älter als Polyklet 
war (s. unter Asopodoros), auf der in Olympia 
gefundenen Inschrift (Loewy Inschr. griech. Bild- 
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hauer 30) ausdrücklich als Argiver bezeichnet wird, 
so hat der schon früher gemachte Vorschlag von 
Thiersch Epochen 275, Argius als Ethnikon 
aufzufassen, vieles für sich. Öb der falsche An- 
satz auf einer Verwechslung der Schülerlisten des 
Polyklet und des Hagelaidas, zu dem der in den 
beiden vorkommende Name Athenodoros verleiten 
konnte, oder auf einer Flüchtigkeit anderer Art 
beruht, lässt sich nicht entscheiden. Der Stand 
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Drachens war A. (in der Bedeutung von Ögloxtd- 
vos) übertragen bei Sophokles, Etym. Gud. 72, 53. 
Etym. Sorbon. bei Gaisford zu Schol. Hesiod. 
Op. 84. Cramer Anecd. Paris. IV 60; Oxon. 
I 84; vgl. Paus. lex. bei Eustath. Hom. Il. 183, 
8. Welcker Griech. Götterl. 1337 Anm. Maass 
a a O.; anders Nauck zu Sophokl. frg. 920. 
3) Telephos heisst A. bei Parthenios frg. 35 
(Etym. Gud. Sorbon. Cramera.a. O.), wie Meineke 


der Frage bleibt derselbe, wenn man mit Klein 10 Anal. Alexandrin. 286 und Robert -Preller 


Arch.-epigr. Mitt. VII 1884, 68 Argium in Ar- 
giadam, ändert (s. d.). [C. Robert.) 
Argeiphontes (Aoyeıpovrys). 1) Altepisches 
Beiwort des Hermes, bei Homer und den übrigen 
Dichtern meistens mit einem Adjeetivum (d1d4- 
#togos, Eboxomos, xÄvrös, xoatós, xúðiuos, Kuk- 
Anpıos, xgvodegamıs) verbunden; Belegstellen aus 
der Dichtung bei Bruchmann Epitheta deorum 
105. Nach der gewöhnlichen Erklärung bezeich- 
net A. den ‚Argostöter‘, d. h. den Erleger des Io- 
Wächters Argos (Hesiod. Aigim. frg. 5—6 Rzach. 
Apollod. IT 1, 8, 4). Aristarch und andere ver- 
warfen jedoch diese Erklärung aus sprachlichen 
Gründen oder weil sie den Mythus von der Tötung 
des Argos für nachhomerisch hielten (Schol, Hom. 
I. I 103. XXIV 24). Statt dessen wurde A. auf 
die verschiedenste Weise erklärt als der ‚Schlangen- 
töter‘ (doyns = ögpıs), der ‚in Argos Erschienene‘, 
der ‚Hellglänzende‘, ferner als deyds pdrov, xatag- 


Griech. Myth, I 394, 3 vermuten, gleichfalls als 
‚Schlangentöter‘, nach Maass a. a, O. als der ‚Hell- 
glänzende, wie Týtepos = mAsparns. [J essen. ] 
Aeysigov mölıs, ein Ort am xdhros Apyalı- 
xós, gegenüber Taprobane, Ptol, VIT1, 11. Aga- 
ris Geogr. Rav. II 1 p. 42, verschrieben für Ar- 
garis, bezeichnet vielleicht denselben Ort. 
[Tomaschek.] 
Argele (Aoy&in), des Thespios Tochter, mit 


20 welcher Herakles den Kleolaos zeugte, Apd. II 


7,8. [Hoefer.] 

Argelia s. Aregelia. 

Argelius s. Arkesios. 

"Agysporn, ein in mehrfacher Bedeutung vor- 
kommender botanischer Begriff. Dioskorides (II 
208) unterscheidet zwei Arten: die erste ist wahr- 
scheinlich als Ackermohn, Papaver argemone L. 
(vgl. Leunis Synops. II. Teil® II $ 583, 1) zu 
deuten; hinsichtlich der zweiten ist ein festes Er- 


yöy toùe pövovs oder als ô doyös navra Yalvar 30 gebnis nicht zu gewinnen, da die gegebene Be- 


xai ougpprißov, wobei die einen oyde = tayós 
verstanden und teils an den ‚schnellen Boten‘, 
teils an den ‚schnellen und gewandten Redner‘ 
dachten, während die anderen deyds = Aeunds Ver- 
standen und ihrerseits entweder die ‚Klarheit der 
Rede‘ oder die ‚Sendung klarer Traumbilder‘ zur 
Deutung heranzogen: ô &vagyeic ràc partaoias 
zoıöw (Aristarch, Alexion, Archias, vgl. Senge- 
busch Aristonicea 26), ô ueyalos partaldusros 


schreibung zu undeutlich ist; Murr (Die Pflanzenw. 
i. d. gr. Myth. 265) möchte den Herbst-Adonis 
(Adonis autumnalis L.), Billerbeck (Fl. cl. 143) 
den Sommeradonis (Ad. aestivalis L., neugr. åyoro- 
zoragodva) hierher zichen. Noch vielseitiger ist 
der Gebrauch des Wortes einschliesslich wurzel- 
gleicher Biklungen bei Plinius. Nach n. h. XXIV 
176 bezeichnete argemon (so!) eine Pflanze, die 
rein lateinisch lappa canaria hiess: sie sollte von 


dia robs Öveigovs (Didymos, Tryphon, welche an 40 Minerva (Athene?) als Heilmittel für Schweine 


dgı-povns = dowro-payns dachten und daher 
Aeyıpörıns schrieben, vgl. Nauck Aristoph. By- 
zant. fragm. 8. 230); die verschiedenen Erklä- 
rungen bei Cornut. nat. deor. 16. Schol. Hom. 
I. I 103. XXIV 24. Eustath. 182, 22. 1249, 
1. 1522, 52, Apoll. Soph, lex. 42, 10. Schol. He- 
siod. Op. 84, Hesych. Et. M. 186, 47. Etym. 
Gud. 71, 41. 72, 52. 78, 26. Etym. Sorbon. bei 
Gaisford zu Schol. Hesiod. Op. 84. Cramer 


Anecd. Oxon. I 84; Anecd. Paris. IV 60. 61.50 


Unter den neueren Gelehrten halten Nitzsch 
Erklär. Anmerk. zu Odyss. I 38 und Preller 
Griech. Mythol. I 394 an der Deutung als ‚Argos- 
töter‘ fest, andere erklären A. gleichfalls mit Rück- 
sicht auf den Argosmythus als den ‚durch Glanz 
Tötenden‘, z. B. Welcker Griech. Götterl. I 336f. 
Pott Etym. Forsch. 2 III 587 (vgl. Jahrb. f. Philol, 
Suppl. IIL316f.). Lauer System der griech. Mrthol. 
228. Clemm in Curtius Studien VII 33f. An den 


‚Hellglänzenden‘denkenSchwenck Etym.-mythol. 60 


Andeutungen 125£. Mehlis Grundidee des Her- 
mesI31ff. MaassInd. Schol. Gryphiswald. 1891:92 
P. XVIII; Ameis zu Hom. Od. I 84 und Goebel 
Lexilog. zu Hom. I 220. II 155 bleiben bei der 
Erklärung als ‚Eilbote. Roscher Hermes der 
Windgott 92ff.; Mythol. Texik. I 2384 deutet A, 
als den ‚Aufheller des Wetters‘ wie Argestes, 
2) Auf Apollon als den Erleger des pythischen 


bestimmt worden sein. Die Wurzel dieser Pflanze 
wird als wohlriechend (weihrauchartig duftend} 
beschrieben, während die Früchte leicht (nach Art 
der Kletten) an Kleidern hängen bleiben. Hier 
haben wir mit weit mehr Wahrscheinlichkeit an 
das in Griechenland freilich seltene Benedikten- 
kraut (Nelkenwurz), Geum urbanum L. — übrigens 
auch geum bei Plin. n. h. XXVI 37 — zu denken 
(vgl. Murr a. O. 234), welches aber in Italien 
allenthalben heimisch war, als mit Dierbach 
(FI. myth. 208) an den offieinellen Odermennig, 
Agrimonia Eupatoria L. Aus Plinius n. h. XXVI 
92 geht hervor, dass auch die inguinalis herba, 
das Schamkraut, d. genannt wurde, während XXI 
165 gesagt wird, dass manche irrtümlich unter å. 
eine Anemonenart (die Waldanemone) verstünden. 
Sodann kennt Plinius (n. h. XXV 102) auch noch 
mehrere Arten von argemonia. (so!), die vielfache 
medieinische Verwendung fanden, vgl. XXVI 23. 
76. 101. 112. 127. 180. 146. 150. Cels. V 27, 10. 
Der Name å. soll mit äpyeua oder doyeuov (= der 
weisse Fleck) zusammenhängen, womit man einen 
Schaden auf der Iris des Auges bezeichnete, gegen 
welches Übel die Alten mehrere dem Mohne ähn- 
liche Pflanzen arzneilich gebrauchten; vgl. Diosc. 
a. O. Nichts zu thun mit den botanischen Vor- 
stellungen der Alten hat die von Linné vorge- 
nommene Verwendung des Wortes zur Bezeich- 
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nung des (nur in Westindien und Mexiko ein- 
heimischen) Stachelmohns oder der Teufelsfeige, 
Argemone Mexicana L. _ [Wagler.] 
Argendes, Flüsschen in der Nähe von Rhe- 
gium, Probus ad Verg. Buc. p. 4 ed. Keil aus Varro 
antiq. human. l. XI.  — [Hülsen.] 
Argenia gentilitas, vielleicht als pagus organi- 
sierter Teil der Benacenses am Westufer des 
Gardasees, genannt in der Inschrift von Tosco- 
lano CIL V 4871. 
Argennis s. Argynnos. . 
Argennon (‘Aoysvvov). 1) Das südwestliche 
Vorgebirge der erythraeischen Halbinsel in Ionien, 
von dem Vorgebirge Poseidion der Insel Chios 
durch eine nur 60 Stadien breite Meerenge ge- 
trennt, Strab. XIV 644. Ptol. V 2,7; ein Anker- 
platz Polyb. XVI 8, vgl. Thukyd. VIII 34, wo 
Aoyivor. Jetzt Asprokavo. : 
2) Vorgebirge an der Nordostspitze der Insel 
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2) Argentaria Polla (so Stat. Silv. II praef. 
Sidon. Ap. carm. 28, 169f.; Argentaria Sid. Ap. 
epist. IL 10 g. E.; sonst Polla), Gemahlin des 
Dichters M. Annaeus Lucanus (gestorben 65 n. 
Chr.), lebte noch am Ende der Regierung Domi- 
tians (Mart. X 64). Ihr Gemahl widmete ihr 
eine adlocutio (Stat. Silv. II 7, 63), Statius sein 
Genethliacon Lucani (Silv. II 7), Martial drei 
Epigramme (Mart. VII 21. 23. X 64). Nach 


[Hülsen.] 10 Sidon. Apoll. carm. 23(20), 169f. (duplicibus iu- 


gala taedis) war sie zweimal verheiratet; man 
hat sie daher mit der nitida Polla, der Gemahlin 
des Pollius Felix (Stat. Silv. II 2, 10. III 1, 87. 
159. 179. IV 8, 14), identifieiert, schwerlich mit 
Recht. Vgl. dagegen Stat. Silv. II praef. II 7, 
82. Mart. VII 28. [P. v. Rohden.) 
8) S. Argentovaria und Argentorate. 
4) Argentaria, Argentifodina s. Metalla. 
Argentaria basilica in Rom, nur genannt 


Lesbos, Ptol. V 2,29 (Aoyevor Grashof), jetzt20in der Notitia reg. VIII (die im Anhange der 


Cap Pheros. : [Hirschfeld.] 
8) ‘Aoyerfv)o», Vorgebirge der Ostküste Sici- 
liens bei Tauromenium (Ptol. III 4, 9), nach 
Müller, der die Überlieferung für corrupt hält, 
Capo Mulini 7 km. von Catania. [Hülsen.] 
Argennos (‘doysrros) 1) Eine der drei tro- 
gilischen Inseln bei Mykale, Plin. n. h. V 185. 
[Hirschfeld.] 
2) 8. Argynnos. 


Notitia, Jordan Topogr. TI 568, genannte basilica 
vasceliaria dürfte mit dieser identisch sein; da- 
gegen ist ganz unsicher die von Jordan versuchte 
Beziehung der Stelle des Acro zu Hor. ep. I 1, 
53: prope basilicam Pauli ubi vasa aenea ve- 
num dantur, die z, B. auf die caelatores de sa- 
cra via bezüglich sein könnte), und danach ge- 
legen zwischen Traiansforum und Ostabhang des 
Capitols. In eben dieser Gegend nennen mittel- 


Ärgennus portus hiess nach Iuba bei Plin. 30 alterliche Quellen einen clivus argentarius (Bulle 


VI 97 der Hafen von Alexandreia Oreiton (Son- 
miäni) an der gedrosischen Küste, vielleicht wegen 
der vorgelagerten weisslichen Sanddünen ; Muny 
@xAvoros bei Diod. XVII 104. [Tomaschek.] 
Argennusa, eine Insel ‚am Gestade von Troas‘ 
neben Cap Argennon (Steph. Byz.); wenn unter 
letzterem das Cap Argennon Nr. 1 verstanden ist, 
so wäre bei Steph. Byz. ’/orias statt Towáðoc 
zu lesen, und dies ist wahrscheinlich, da bei Plinius 


n. h. V 137 in gleicher Gegend eine Insel Argi- 40 


nusa cum oppido genannt ist.  [Hirschfeld.} 
Argenomescum s. Örgenomesci. 
Argenta, Bergcastell in der thessalischen 
Hestiaiotis, am Östabhang des Kerketion, Liv. 
XXXII 14. [Hirschfeld.) 
Argentanum, Stadt im Lande der Bruttier, 
zusammen genannt mit Clampetia und Consentia 
(Liv. XXX 19, 10). [Hülsen.] 
Argentares, Castell in Moesia superior, nahe 
an Aureliana, Procop. de aedif. p. 285, 15. 
[Tomaschek. 
Argentaria. 1) Eine Ortschaft im östlichen 
Teile von Dalmatia, hinter Stanecli und nahe 
einem an der Grenze von Moesia streichenden 
Bergzuge (Tab. Peut. ohne Entfernungszahl) ; 
offenbar ein Bergort mit Silberausbeute. Beim 
Ansatz hatte man bisher zwischen dem serbischen 
Bergzug Kopaonik, Montagna dell' Argento der 
italienischen Kosmographen, und zwischen dem 


Anaklets II., 1130—1138, bei Jordan Top. II 667. 
Ordo Benedicti v. 1143 a. a. O. 666. Mirabilia 
U. R. c. 24 bei Jordan TI 684), der der heutigen 
Via di Marforio entspricht, und eine inswla ar- 
gentaria (Ordo Benedicti und Mirabilia a. a. O.). 
Reste sind nicht nachzuweisen (die früher beson- 
ders von Bunsen darauf bezogenen gehören zum 
Forum des Caesar), Vgl. Jordan Top. I2, 438. 
[Hülsen.] 

Argentarii. 1) Geldwechsler, Bankiers in 
Rom. Das ursprünglich grieebische Institut der 
toanelitaı gelangte aus Grossgriechenland durch 
Latium bereits im 5. Jhdt. der Stadt nach Rom, 
wo den a. die tabernae lanienae an der Südseite 
des Forums eingeräumt wurden, später bezeichnet 
als tabernae veteres. Livius IX 40, 16 erwähnt 
sie zum J. 444 = 310, doch wird ihre Einführung 
in die Zeit zwischen 419 = 335 und 424 — 380 zu 
setzen sein: vgl. M. Voigt Abhandl. sächs. Gesell- 


50 schaft der Wissensch. X 516. Veranlassung zur 


Einbürgerung derselben war einmal der Ein- und 
Verkauf des in Rom eireulierenden Geldes, be- 
sonders Silbergeldes, und andererseits das Credit- 
bedürfnis des bürgerlichen Verkehres, das bei der 
Einführung der Geldwirtschaft sich geltend machte 
und zur Entwicklung des Geschäftes des Bankiers 
führte. Zunächst behielten sie ihre griechische 
Bezeichnung farpexita (bei Plautus), aber bald ist 
der Name argentarius allgemein. Ob ein Zu- 


bosnischen Orte Srebrnica, wo die Ragusaner 60 sammenhang derselben mit den Silberarbeitern (s. 


Bergbau betrieben hatten, geschwankt; nunmehr, 
seitdem südöstlich von Srebrnica die Reste des 
munic. Domavfensium) mit Inschriften zu tage 
gefördert wurden, auf denen proeuratores argen- 
lariarum r. p. Dom. oder Delmatarum. bezeugt 
sind, verdient der letztere Ansatz entschieden den 
Vorzug; vgl. Domav und CIL II 83591. 
[Tomaschek.] 


Pauly-Wissowa II 


Nr. 2) anzunehmen ist, wie Saglio und Rug- 
giero wollen, ist zu bezweifeln, da die Bezeich- 
nung argentarius für ‚Silberarbeiter‘ statt der 
alten faber oder vascularius argentarius erst 
späteren Datums ist (Voigt 516, 4). Ihr Ge- 
schäftsbetrieb wird bezeichnet als argentaria, ar- 
gentaria ars, ausgeübt in der mensa, dem Bureau. 
Daher erklärt sich im praetorischen Eu Dig. I 
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13, 4 die Bezeichnung argentariae mensae exer- 
citores und die Ausdrücke argentariam exercere 
Dig. I 13, 4 $ 2 und 5; argentariam facere 
cbd. § 3 und 4. Cie. de off. III 58; Verr. V 155. 
165; argentariam artem exhibere CIL VIII 7156. 
Ebenso findet sich für argentarius die Bezeich- 
nung mensarius, Suet. Aug. 4, vgl. 2, und mensu- 
larius Dig. XLII 5, 24 § 2. Nach der Einfüh- 
rung des Silbergeldes in Rom und Einsetzung der 
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5, 24). Noch bedeutender gestaltete sich das 
Creditgeschäft als Ordregeschäft; dahin gehörte 
1) Zahlungsleistung an einen dritten auf Ordre 
des Kunden: solvere, persolwere alteri ab aliquo 
(Cie. ad Att. V 21, 11 u. 6. Plaut. Cure. 618), 
numerare, dare alteri ab aliquo (Plaut. Capt. 
449), seribere, perseribere ab aliquo, indem die 
Mittelsperson die Zahlung leistet und bucht (Hor. 
sat. II 3, 69). Gegensätze waren domo solvere, 


nummularii 486 = 268 traten die nummularii 10 numerare und arcarium nomen zu mensae serip- 


in Concurrenz mit den a., doch behielten die 
nummularii allein die Münzprobe (Petron. 56 
qui per argentum aes videt) und waren vom 
Auctionsgeschäft ausgeschlossen, wodurch sie sich 
unterschieden ; doch wird die Bezeichnung num- 
mularius = argentarius gebraucht Suet. Aug. 4. 
Unter Constantin d. Gr. wurden beide zusammen- 
gefasst unter dem Namen eollectarii, die nach 
863 n. Chr. wieder in die frühere Stellung der 


tura, de mensa solvere, numerare; vgl. Suet. 
Caes. 42. So erklären sich auch die Ausdrücke 
alteri pecuniam relegare (delegare) ab argen- 
tario (Cato de agric. 150, 2, Cic. ad Att. XII 
3, 2). Die Anweisung erfolgte entweder münd- 
lich und vor dem Bankier (Plaut. Pseud. 1224) 
oder durch einen Brief an den Bankier (Plaut. 
Cure, 429.) oder gegen Vorweisung einer Legi- 
timation, z. B. des Siegelringes (Plaut. Bacch. 


Bankiers eintraten, in der Gesetzgebung als æ. 20 327). So erscheint der Bankier als Kassen- 


oder trapexitae bezeichnet erscheinen ; unter Iusti- 
nian erhielten sie den Namen argenti distractores 
und manche Privilegien. Gerade die vielen ge- 
setzlichen Bestimmungen über die Bankiers können 
uns zeigen, welch wesentlichen Factor im römischen 
Geschäfts- und Verkehrsleben sie bildeten. Ihre 
Hallen am römischen Forum, die tabernae argen- 
tariae veteres und novae (Liv. IX 40, 16. XXVI 
27,2. XXVII 11, 16. XL 51. XLIV 16, 10), waren 


führer der beteiligten Parteien, was bequem und 
zweckmässig war und im Mittelalter dann allge- 
mein anerkannt wurde. Das Zahlen auf Ordre 
eines dritten wurde bezeichnet als erogare pecu- 
niam, Dig. II 12,9 § 2. 2) Erteilung einer Zah- 
lungsanweisung auf einen auswärtigen Geschäfts- 
freund, Creditbrief (Wechselbrief des Mittelalters), 
permutatio pecuniae und permutare pecuniam, 
welche auf verschiedene Weise erfolgen konnte: 


die römische Börse, daher die vielfache Erwähnung 30 entweder beauftragte der Kunde seinen Bankier, 


bei Plautus. Von diesen Buden, die vom Staate er- 
baut und an die æ. vermietet waren (Dig. XVIII 1, 
32. Liv. XXVII 11, 16. XL 51,5. Fest. 230a 31), 
befanden sich die veteres in der Nähe des Castor- 
tempels (Plaut. Cure. IV 1,19. Liv. XLIV 16, 10), 
die novae oder plebeiae in der Nähe des Tanustem- 
pels (Cie. Phil. VI 15; de off. TI 87. Hor. sat. II 
3,18; ep. I 1,54). Abbildungen einer mensa s. 
Ber. d. sächs. Gesellsch. XIII 1861, 349, 220 und 


auf seinen Geschäftsfreund Geld zur Zahlung an- 
zuweisen, oder der Bankier selbst erteilte diesen 
Auftrag an seinen Geschäftsfreund, der Bankier 
stellte das bezügliche Accreditiv auf seinen Kun- 
den aus, der Geschäftsfreund zahlte das ange- 
wiesene Geld für den Kunden. Diese Geschäfte 
sind häufig erwähnt im Briefwechsel des Cicero, 
ad Att. XI 24. XII 24. 27. XV 15; ad fam. 
U 17. III 5. 8) Das satisfacere, die Bürgschaft- 


Daremberg et Saglio Diet. I 406. Ihr Ge-40 leistung seitens des Bankiers für den Kunden 


schäftsbetrieb zerfiel in zwei Hauptzweige: I. das 
Bankiersgeschäft und II. das Auctionsgeschäft. 
I. Das Bankiergeschäft umfasste a) das Sortenge- 
schäft und b) das Creditgeschäft. Das Sorten- 
geschäft, gewöhnlich als permutatio bezeichnet, 
welcher Ausdruck jedoch nicht quellenmässig ist 
(Voigt 524, 37), umfasste die emtio venditio 
nummorum, den Ein- und Verkauf fremder Münz- 
sorten und Umwechslung heimischer Münzen (Dig. 


(Plaut. Asin. 437). 4) Eintritt des Bankiers als 
Mitschuldner in die Verbindlichkeiten des Kun- 
den: receptio argentaria, vgl. Dig. XIII 5, 26. 
5) Übernahme einer Schuldverbindlichkeit des Kun- 
den an Stelle desselben und als Selbstschuldner, 
transseriptio a persona in personam. 

II. Auctionsgeschäft. Der Bankier vermittelte 
die Veräusserung von Vermögensmassen und die 
Einziehung der Auctionsforderungen, auch schoss 


XLVII 10, 9 82. Cod. Iust. XI 11, 1); dabei ge-50er die Kaufsumme vor, Suet. Nero 5; Vesp. 1. 


brauchten sie pondera (Plaut. True. I 1, 50); der 
Bankier erhielt dabei ein Aufgeld, collabus, col- 
lybus, weshalb er als collybista bezeichnet wird, 

ic. ad Att. XII 6, 1; Verr. III 181. Suet. Aug. 
4. Bedeutender war das Creditgeschäft, welches 
sich aus dem Bedürfnisse entwickelte, flüssige 
Gelder nutzbar anzulegen (Liv. XXIV 18), anderer- 
seits sich billigen Credit zu verschaffen (Leihge- 
schäft, Cie. de off. III 58). Dasselbe war zuerst 


Gaius IV 126a. Von dem Einziehen der Kauf- 
summe heisst er gewöhnlich aryentarius coactor, 
Suet. vit. Horat. p. 44. 4 Reiff. Porphyrio zu Horat. 
sat. I 6, 86. Acro ebd. Dig. XL 7, 40 § 8. XLVI 
3. 88. V 3, 18; vgl. Mommsen Herm. XT 94f. 
übeı die pompeianischen Quittungstafeln. Die 
Protokolle heissen fabulae auctionariae und ta- 
bulae argentariorum (Cic. in Catil. IT 18. Quintil. 
XI 2, 24). Auf den Verkauf bezieht sich die 


das Bargeschäft, welches in der Gewährung von 60 argentaria stipulatio in der Lex metalli Vipa- 


Zinsdarlehen (Plaut. Cure. 480; True. 71; Trin. 
425. Dig. XVI 3, 7 § 2), in der Annahme von 
Geldeinlagen als Depositum (Plaut, Curc. 345. 
536. Dig. XVI 3. 8. 24) oder als depositum 
irregulare (Dig. XVI 3, 25 $ 1. 26) und end- 
lich in der Annahme von Geldeinlagen als Zins- 
darlehen oder zum Ausleihen für Rechnung des 
Kunden bestand (Dig. XVI 3, 7 8 2; vgl. XIII 


scensis, Ephem. epigr. III p. 167. Es ist die 
Stipulation zwischen dem dominus negotii und 
dem argentarius auf Restitution des Auctions- 
erlöses; vgl. Dig. XLVI 3, 88. Die a. waren 
zwar keine unter öffentlicher Auctorität angestellte 
Personen, allein ihre vielfache Thätigkeit erklärt 
es, dass dieselbe im öffentlichen Interesse einer 
staatlichen Regulierung unterlag. So finden wir 
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gesetzliche Bestimmungen über ihre Rechnungs- 
legung (Dig. II 13, 4. XVI 3, 782); sie standen 


-unter der Aufsicht des Praefectus urbi (Dig. I 


12, 1 § 9), in der Provinz unter der des Statt- 
halters (Suet. Galba 9. Dig. XLVIII 10, 9 § 2), 
sie genossen fides publica (Dig. XLII 5,24 $ 2, 
vgl. CIL VII 7156). 

Die «a. hatten aus Latiuin auch ihre Geschäfts- 
bücher mitgebracht, welche bei den Römern selbst 
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Über die Bankiers, die Buchführung und die Lit- 
teralobligation der Römer, Abh, der sächs. Ges. 
d. W. X (1887) 513—577, wo 515, 1 die ältere Lit- 
teratur angegeben ist; vgl. Voigt in Iwan Müllers 
Handb. IV 766, 4. Saglio und Humbert bei 
Daremberg et Saglio Dict. I 406f. Ruggiero 
Dizion. I 657—661. Mommsen Herm. XII 94f. 
Marquardt St.. V. II? 64f.; Privatl. II 382f. 
Friedländer Sitt.-Gesch. I5 264f. Arndts Pand. 


Eingang fanden und neben den eigentlichen Haus- 10 § 213. 227. 265. Puchta Instit. II § 269. 274. 


standsbüchern geführt wurden. Auf den argenta- 
rius besonders beziehen sich: 1) die adversaria 
oder ephemeris, Cic. pro Q. Rosc. 5; pro Quinct. 
57; 2) der codex oder die tabulae rationum, 
das Hauptbuch mit der pagina accepti und pa- 
gina expensi; die einzelnen Posten wurden aus 
den adversaria in chronologischer Folge gezogen, 
Cic. Verr. II 1, 23. 60. Es gehört hieher der 
Codex rationum mensae oder argentarine (Dig. 
I 13,1082.982.13,687. XLVI 3, 88), 
welcher einen Überblick über die finanziellen Vor- 
gänge zwischen Bankier und Kunden gewährt. 
Die Eintragung in diesen Codex ergiebt ein nomen, 
hat keine civilrechtliche Function, doch ist er 
processuales Beweismittel (Dig. II 13, 4 pr. 10). 
Endlich 3) der codex accepti et expensi, bestimmt 
zur Eintragung gewisser obligatorischer Rechts- 
geschäfte: die Eintragung begründet die Litteral- 
obligation, Dig. IE 14, 9 pr. IV 8, 34 pr.; vgl. 


276. 280. [Oebler.] 
2) Von den Banquiers sind die a. genannten 
Silberarbeiter (fabri) und die Inhaber von Nieder- 
lagen silberner Geräte (negotiatores) zu unter- 
scheiden, Sie bildeten in Rom eine kunstgewerb- 
liche Innung (corpus CIL VI 348. 1035 [Gilde 
der a. et negotiantes des Forum boarium]. 1101; 
vgl. auch Eph. epigr. VII 518), welche sich von 
der zu den alten, von Numa eingeteilten neun 


20 Handwerken (collegia fabrorum, Plut. Numa 17. 


Plin. n. bh. XXXIV 1. XXXV 159) gehörenden 
Corporation der fabri aurarii abgezweigt hatte 
(Voigt im Handb. der klass. Altertumswiss. IV 
2, 380) und deren Blüte in der Zeit zwischen 
dem 2. und 3. punischen Kriege begann, als das 
thönerne Ess- und Trinkgeschirr von dem silber- 
nen (argentum escarium et potorium, vasa es- 
caria, potoria, pocwlaria, Becker-Göll Gallus 
I 373f.) verdrängt wurde, dessen Verfertigung 


Savigny Oblig. I 146f. Arndts Pand. $ 21330 und Verkauf ihr vornehmlichstes Geschäft war. 


Anm. 2. 

Es kommen noch einige Ausdrücke in Be- 
tracht: Rationem referre heisst die Rechnungs- 
ablage (Cic. Verr. Il 1, 366), ebenso rationem 
reddere (Dig. XXXIV 3, 31 $ 1. XXXV 1, 82. 
XL 7,6 § 7). Computatio oder putatio bezeich- 
net die Prüfung der einzelnen Posten (Cic. ad 
Att. IV 11, 1. Dig. II 14, 17 § 1); disputatio 
oder dispunctio dagegen die Auseinandersetzung 


Diese Verfertiger von Silberarbeiten, Freigeborene 
oder Freigelassene (vgl. CIL VI 9222), fūhren 
meist den Titel /abrs argentarii, z. B. CIL III 
1652. VI 2226. 9390—9393. XII 4474. Epb. 
epigr. VII 518 (collegium der fabri argentarii 
im mauretanischen Caesarea). Dig. XXXIV 2, 
39 (der vermeintliche faber argentarius a Corin- 
thiis ist eine Fälschung CIL VI 937*); oder 
argenlariüi vaseularii, z. B. CIL II 3749. V 3428. 


und Berechnung der einzelnen Posten (Dig. L40 VI 9155ff. 9958. Dig. XXXXIV 7,61. Marini 


16, 56 pr.) und swbseröptio endlich die Aner- 
kennung durch Namensunterschrift (Dig. XXXIV 
3, 12). Parem rationem adseribere heisst quit- 
tieren (Dig. XL 4, 22). Der argentarius durfte 
die Bücher denen nicht vorenthalten, die an der 
Sache interessiert waren, sondern war zur Edition 
verpflichtet (Dig. TI 13,1 § 1. 6 § 7 und 8). 
Der argentarius kann nur auf das Saldo geklagt 
werden, muss aber cum compensatione agere, d. h. 


Atti 249. O. Jahn Berichte d. sächs. Ges. d. 
Wiss, 1861, 305f., oder nur vaseularii, z. B. CIL 
VI 1818. 3592. 9952. IX 1720. X 7611. XII 
4519. XIV 467. 2887. Eph. epigr. VII 1246. 
Dig. XIX 5, 20, 2. XXXIV 2, 39 (Cicero scheint 
Verr. IV 54 mit vascularii Goldarbeiter bezeich- 
nen zu wollen), oder nur argentarii z.B. Henzen 
7218 = CIL XI 3821. CIL VI 348. 9155ff, 9209 
aurarius argentarius. (1035. 1101?). VIII 7156. 


er muss immer abziehen, was er seinem Gegner 50 IX 236. 3157. 4793. X 1914f. 3877. XI 2133. 


nach seinen Büchern schuldet (Gai. IV 64. 66. 68. 
Quintil. V 10, 105). Bei gemeinsamem Betriebe 
einer Wechselstube' haftete jeder socius (Dig. II 
14, 9 pr. 25 pr. 27 pr.), Frauen waren ausge- 
schlossen, doch konnte ein Sclave als Stellvertreter 
das Geschäft führen unter Haftung des Herrn 
(Dig. U 13, 4 $ 3. XIV 3, 5 § 3). Besondere 
Privilegien erhielten sie von Iustinian in Nov. 186. 

Die nicht nur in Rom, sondern auch ausser- 


3821. XIV 3034. Cod, Theod. XIII 4, 2 (wo die 
a. unter den artifices aufgezählt werden). Hist. 
Aug. Alex, Sev. 24, so dass es oft nicht möglich 
ist, aus der blossen Inschrift die richtige Bedeu- 
tung von a. zu erkennen. Die æ. (meist Sclaven), 
die im Dienste des kaiserlichen Hauses oder von 
Privaten standen. waren natürlich Silberarbeiter, 
die nur für ihren Herrn arbeiteten und der städti- 
schen Zunft nicht angehörten, so CIL VI 4328f. 


halb häufig erwähnten collegia argentariorum 60 4422#. 4715. 5184 (eine Augustae liberta argen- 


(CIL VI 348: corpora pausariorum et argenta- 
riorum. 9155 — 9186. 1035. 1101. 4329. VIII 7156. 
IX 236. 348. 3157. 4793. X 1914. 1915. 3877. 
XI 283. 294. 295. 350. XII 1597. 4457—4460. 
4462, XIV 409 Ostia: patrono argentariorum. 
470. 2286 arg. coactor. 3034) beziehen sich wohl 
grösstenteils auf die Silberarbeiter, s. unter Nr. 2. 

Litteratur: Grundlegend ist jetzt Moritz Voigt 


taria). 5820. 5982. 7600. 8727. 9155. IX 348. 
Cic. Verr. IV 54. Marquardt Privatleb. 157, 2. 
Von diesen Handwerkern sind wieder die eben- 
falls zur kaiserlichen Hausdienerschaft gehörigen 
Freigelassenen und Sclaven zu unterscheiden. deren 
Stellung durch ad argentum, supra argentum, 
ab argento bezeichnet wird (CIL VI 3941. 4231f. 
4425. 5185f. 5197. 5539. 5746. 6716. 8730f. 
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Boissieu Inscr. de Lyon 611. Wilmanns 
Exempla 379) und welche unter einem praepo- 
situs (vgl. CIL VI 8729. 8783) oder adiutor das 
silberne Tafelgeschirr in Ordnung zu halten hatten. 

Ob die zahlreichen Inschriften (CIL VI 9177.) 
von æ. mit Angabe des Standortes ihres Geschäfts- 
locales (officina; vgl. CIL VII p. 338) sämtlich 
wie Ruggiero (Diz. epigr. I 660) meint, auf 
Wechslerstuben hindeuten, ist schwer zu ent- 
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lich machte und noch bei dessen Lebzeiten per 
manes praeceptoris mei Cestit zu schwören pflegte 
(contr. IX 3, 12£.). Danach scheint das persön- 
liche Verhältnis zwischen Lehrer und Schüler kein 
dauernd freundliches gewesen zu sein; vgl. auch 
contr. 15, 3: kaec sententia (Argentarii) deri- 
debatur a Cestio quasi improba. Für die (asia- 
nische) Manier des A. ist bezeichnend die Stelle 
contr. IX 2, 22: A. in quae solebat schemata 


scheiden (vgl. auch Marquardt Staatsverw. II2 10 minuta tractationem violentissimam fregit (vio- 


65, 5). 

ienfalls hat die in der 8. Region der Stadt 
Rom erwähnte basilica argentaria, nach Marini 
Atti 248 gleichbedeutend mit der basilica vascu- 
laria (CIL XI 3821), von diesen Kunsthand- 
werkern ihren Namen, deren Werkstätten und 
Verkaufshallen sich daselbst . befanden. Diese 
basilica a. wurde nach Richter (in Bau- 
meisters Denkmäl. 1469; Röm. Topogr. 802) im 


lentissime infregit C. F. W. Müller). Beim 
Rhetor Seneca finden wir zahlreiche meist kürzere 
(längere suas. 5, 6. 7, 7; contr. 11,8. 18. II 6, 
11. VII 2,2) Proben seiner Beredsamkeit (s. die 
Indices bei Kiessling 531 und H. J. Müller 
591). Lindner De Lucio Cestio Pio, Züllichau 
Progr. 1858, 15f. Brzoska.] 
Mit ihm identisch ist, wie schon Reiske und 
Jacobs vermuten, der Dichter M. Argentarius, 


2. Jhdt. v. Chr. angelegt und lag an dem elivus 20 von welchem uns 36 meist erotische oder sym- 


argentarius, der vom Forum nach dem Marsfelde 
unmittelbar unter dem Capitole hinführenden 
Strasse (Preller Regionen d. Stadt Rom 145. 
Jordan Topographie d. Stadt Rom II 445ff. 458. 
478. 587. Gilbert Gesch. u. Topogr. d. Stadt 
Rom IH 228f. 256. Ruggiero Diz. epigr. I 661), 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass die Special- 
bezeichnungen, welche sich neben a. finden, z. B. 
a. egelator (Reliefarbeiter oder Ciseleur; vgl. auch 


potische Epigramme durch den Kranz des Phi- 
lippus erhalten sind (Anth. Pal. V 7 schreibt ihm 
Stadtmüller Jahrb. f. Phil. CXLI 333 zu). Für 
die Identität beider spricht, dass auch der Dichter 
schon zu Augustus Zeit gelebt haben muss (der 
Kranz ist unter Caligula abgeschlossen, X 4 wird 
von Thyillus X 5 nachgeahmt), dass auch er wahr- 
scheinlich in Rom lebte (vgl. XI 28 an Cincius), 
der Sprachgewandtheit nach aber Grieche ist, 


scalptor vaseularius? CIL VI 9824 und Jahn 30 endlich dass spitzfindige Sentenzen, Wortspiele, 


2.2.0. A. 49; argentaria ornatrix CIL VI 9174. 
9726.) CIL VI 4328; vgl. 9221f. Eph. epigr. VII 
518. Becker-Göll Gallus II 375, tritor a. 
(Polierer oder Dreher) CIL VI 9950, vgl. 9820, 
excusor argentarius oder ewelusor artis argen- 
tariae (Former) CIL suppl. Ital. I 215. Bois- 
sieu Inscr. ant. de Lyon 424f. = Henzen 7229. 
Quint. II 21, 10. Augustin. in psalm. 67, 89; 
de spir. et litt. 10 (vgl. auch zu flatura argen- 


Redefiguren und das Spiel mit homerischen Re- 
miniscenzen an die von Seneca geschilderten Rhe- 
torenübungen erinnern. Die Nachahmung des 
Leonidas von Tarent (X 4 nach X 1. VI 201. 
246 in dessen Stil) tritt zurück gegenüber der 
Einwirkung der älteren Alexandriner (V 118, 2 
vgl. Kallimachos XII 150, 4. 5; V 116, 4 vgl. 
Kallimachos XII 150, 6; VII 374, 4 vgl. Kalli- 
machos VII 277, 4; IX 732 vgl. Kallimachos VII 


taria CIL VI 9418.) darauf hinweisen, dass die 40 521; V 128, 4 vgl. Asklepiades V 181, 12; VI 


Arbeit fabrikmässig betrieben wurde, indem in 
den einzelnen Zweigen der Fabrikation besondere 
Arbeiter ausschliesslich verwandt wurden. 

Der genauere Titel der Grosskaufleute, welche 
mit silbernen Geräten Handel trieben, ist negotia- 
tor argentarius vaseularius, wie die Inschrift 
bei Boissieu Inscr. de Lyon 199 beweist (CIL V 
5892 negotiator stipis argentarius ist ein Ban- 
quier). CIL VI 1065 negotiantes vasculari; vgl. 


248, 1 vgl. Poseidippos V 134,1; IX 229 vgl. död- 
ororor V 135), doch ist auch Anyte (VII 364 vgl. 
VII 190) und Pseudosimonides (VII 395, 1 vgl. 
VII 847, 1; IX 246, 1 vgl. VII 20, 1) benutzt, 
Wortspiel und Wortwitz treten stark hervor. Ein- 
zelne Epigramme gehören zu den besten des Phi- 
lippuskranzes. [Reitzenstein.] 
Argentarius mons., 1) Vorgebirge in Efru- 
rien, in den Golf von Telamon vorspringend, noch 


9664. Daremberg et Saglio Dictionnaire 50 jetzt Monte Argentaro. Der Name des imponieren- 


406ff. 778. Boissieu Inscript. ant. de Lyon 
422. Ruggiero Diz. epigr. I 657. Mommsen 
Gesch. d. röm. Münzw. 845, 864, mit den Be- 
merkungen in der französischen Übersetzung von 
Blacas. Marquardt Privatleben 2 157. 2. 695f. 
Voigt a. a. O. 445. [Habel.] 
Argentarius, römischer Declamator aus der 
Zeit des Augustus. Er war Schüler des Asianers 
Cestius Pius (Blüte 13 v. Chr.), an den er sich 


den (636 m. hohen) weithin sichtbaren Berges kommt 
auffallenderweise in der ganzen antiken Litteratur 
nur einmal und zwar ganz spät vor bei Rutil, 
Namatian. [315#. Vgl. Nissen Ital. Landesk. 307. 
[Hülsen.) 

2) Argentarius mons bei Avienus or. marit. 
04, doyvooöv dgos bei Strabon III 148, ist die 
allgemeine Bezeichnung der ältesten Überlieferung 
für die silberreichen Gebirge Hispaniens, aus denen 


in allem aufs engste anschloss: wie dieser, liebte 60 die Flüsse Baetis und Anas entspringen. Daher 


auch er die Rede aus dem Stegreif; gleich ihm 
pflegte er in die Rede vielfach boshafte Bemer- 
kungen einzuflechten; obgleich wie Cestius Grieche 
von Geburt, declamierte er nie griechisch; die 
Sentenzen seines Meisters ahmte er in solchem 
Umfange nach (vgl. Sen. contr. I 5, 1), dass 
dieser ihn ärgerlich seinen Affen nannte, wofür 
A. seinerseits den Cestius als Cestit cinis lächer- 


ist es unmöglich, den Namen auf einen besonderen 
Berg oder auf eine bestimmte Gebirgsgruppe zu 
beschränken und diese gegen den Örospeda (s. 
d.) oder den saltus Tugiensis (s. Tugia) und 
Castulonensis (s. Castulo) abzugrenzen. 
[Hübner.] 
Argenteola s. Argentiolum. 
Argenteus (Aoyeruiov zorauod Ptol. II 10, 





713 Argenteus Aurelianus 


5), Fluss in Gallia Narbonensis, heute der Argens, 
welcher bei Forum Iulii mündet. Lepidus schreibt 
die Briefe epist. ad fam. X 34 und 35 an Cicero 
(im J. 43) ex Ponte Argenteo (X 84, 1 continuis 
itineribus ad Forum Voconii veni et ultra castra 
ad flumen Argenteum contra Antonianos feci). 
Vgl. auch Plin. n. h IM 35. Desjardins Géogr. 
de la Gaule I 174. [Ihm.] 
Argenteus Aurelianus s. Antoninianus. 
Argenteus minutulus s. Minutulus. 
Argentia, Mutatio der Strasse von Medio- 
lanium nach Bergomum, 10 Millien von ersterer 
(Itin. Hieron. p. 558), ebensoviel von Pong Aureoli 
(bei Pontiroli): vielleicht identisch mit dem mo- 
dernen Gorgonzola. Mommsen CIL V.p. 635. 
[Hülsen.] 
Argentinus, römische Münzgottheit, Personi- 
fication des Silbergeldes, Sohn des Aescolanus (s. 
d.), vgl. Aug. c. d. IV 21. 28; seine Aufnahme 
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Stratisburgo dicitur. Die Vorform des heutigen 
Strassburg auch bei Gregor. Tur. hist. Franc. X 
19 ad Argentoratensem urbem quam nune Stra- 
teburgum vocani (vgl. IX 36 und die hsl. Über- 
lieferung von Not. Gall. VII 3 p. 266 Seeck). 
Nach Ptolemaios a. O. war A. das Hauptquartier 
der achten Legion, was durch Inschriften bestätigt 
wird (Brambach CIBh p. XI und nr. 1884. 1894 b). 
Hier erfocht Iulian einen glänzenden Sieg über 


10 die Alamanen (s. Bd. 18. 1279). Erhebliche Über- 


reste sind in Strassburg nicht zu Tage gekommen; 
die wenigen Inschriften bei Brambach CIRh 
1883. Im allgemeinen vgl. F. X. Kraus Kunst 
und Altertum in Elsass-Lothringen I 300. Lon- 
gnon Geogr. de la Gaule au VIe siècle 380. 
Desjardins Table de Peut. 10. Die Zeugnisse 
am vollständigsten bei Holder Altkelt. Sprach- 
schatz s. v. [Tbm.] 
Argentovaria, Stadt der Rauraci (Ptol. II 9, 


unter die Indigitamentengottheiten konnte natür- 209 Yoysrroovagia) in Germania superior, an der 


lich erst nach der Einführung der Silberwährung 
(485 = 269) erfolgen. [Aust.} 

Argentiolum (bei Ptol. II 6, 28 Aoysrréoña), 
Stadt in Asturien, an einer der Strassen von 
Asturica nach Bracara (Itin. Ant. p. 428, 4), nach 
den Entfernungen und dem Zuge der Strasse etwa 
zwischen den Flüssen Duerna und Eria bei Di- 
striana zu suchen, einem an Bergwerken reichen 
Gebiet, [Hübner.] 

Argentius s. Praetextatus. 

ab Argento (CIL VI 4231. 4232. 5186. 5197. 
5539), supra argentum (4426. 4427), ad argen- 
tum (3941. 4425. 5746) und mit genauerer Be- 
stimmung ab argento potorio (5185. 6716) oder 
ad argentum potorium (8730), ab argento scae- 
nico (8731), Titel kaiserlicher Sclaven oder Frei- 
gelassenen, welche die Aufsicht über das kaiser- 
liche Silbergeschirr führten. Eine höhere Stellung 
nahm der kaiserliche praepositus argenti potori 


(8719, ein Freigelassener) ein. Ihnen zur Seite 40 


zu stellen sind die Diener ab auro gemmato (auri 
escari, auri potori), a eorinthüs, a eristallinis 
und ähnliche Unterabteilungen der ratio castrensis. 
[Kubitschek.] 
Argentocoxus, ein Kaledonier zur Zeit des 
Septimius Severus, Dio LXXVI 16, 5. 
[P. v. Rohden.] 
Argentomagensis s. Argantomagus. 
Argentora, bei Zosim. III 3 Name der Stadt 
Strassburg; doch vgl. Argentorate. [Ihm] 
Argentorate, dies wahrscheinlich der ur- 
sprüngliche Name der in Obergermanien am Rhein 
gelegenen Stadt der Vangionen, an der von Au- 
gusta Rauracorum nach Mogontiacum hinabführen- 
den Heerstrasse (Brambach CIRh 1955, dazu 
Zangemeister Westd. Ztschr. III 250%., der 
auch bei Zosim. III 3, 8 ‘4oyevropazn» herstellen 
will; Tab. Peut. Argentorate). Bei Ptol. II 9, 9 
heisst die Stadt bereits doyrerrooazov, ebenso Ar- 
gentoratum im Itin. Ant. 239. 241. 354. 368. 
372. 374 (vgl. Arelate — Arelatum): bei Amm. 
Marc. XV 11, 8 Argentoratus (Municipium; vgl. 
Hieronym. epist. 123). Die Einwohner Argento- 
ratenses, civitas Argentoratensiwm Not. Gall. 
VII 3; vgl. den fraetus Argentaratensis Not. 
dign. oce. 134. V 130. XXVIL Die Form Argen- 
Zaria ist nur schwach bezeugt durch den Geogr. 
Rav. IV 26 p. 281 Argentaria quae modo 


von Augusta Rauracorum nach Argentoratum 
führenden Strasse (Itin. Ant. 354. Tab. Peut.) ; 
Argentaria bei Amm. Marc. XXXI 10, 8. Aur. 
Vict. epit. de Caes. 47. Hieron. chron. a. Abr. 
2393. Cassiod. chron. a. 377. Oros. VII 33; 
Casirum Argentariense Not. Gall. IX 8 (zur 
provincia Maxima Sequanorum gehörig). Hier 
errang Gratian im J. 878 einen bedeutenden Sieg 
über die Alamannen (Schiller Gesch. d. röm. 


30 Kaiserzeit II 397f.), Früher suchte man den 


Ort bei Elsenheim oder Arzheim (s. C. Müller 
zu Ptol. a. O.), jetzt hält man allgemein Hor- 
burg (bei Colmar) dafür, wo monumentale Über- 
reste eine bedeutende römische Anlage bestätigen. 
Uber dort gemachte Funde vgl. Korresp.-Bl. d. 
Westd. Ztschr. IT 41. 67. IV 1. 50. Westd. 
Ztschr. V 155ff. Hübner Rhein. Jahrb. LXXXVIII 
33. F. X. Kraus Kunst und Altertum in Elsass- 
Lothr. I 169. Desjardins Table de Peut. 11. 
[Ihm.] 

Argentum (čoyvčororv). Wie die aus Silber 
hergestellten Utensilien gelegentlich metonymisch 
als ‚Silber‘ bezeichnet und nach dem Zwecke ihrer 
Verwendung klassifieiert werden (z. B. als a. bal- 
neare, escarium, polorium, scaenicum, viatori- 
um), so wird das Silbergeld oft nach der Pro- 
venienz (z. B. doyvuor ovunayızdv IGS 2426; 
argentom captom in der Inschrift der Columna 
rostrata CIL I 195 oder multatieum XIV 2621. 


50 Livius XXVII 6. XXX 39), die Silbersorte aber 


nach dem Fürsten oder dem Staate differenziert, 
der ihre Prägung besorgt hat (so doyégiov Att- 
xóv IGS 2710. CIA II 737, oder ’Hywijov IGS 
1737, oder Olßiorostxd» Dittenberger Syll. 
354, 15, oder argentum Illyrium Livius XLV 
43) oder der die Währung geschaffen hat (so 
üoyrolov Adetavöoeiov CIA IL 737 vom J, 305 
v. Chr. — vgl. die Münze 4isEavägsıor roje- 
jalov, Ztschr. für Numismatik XII Taf. 3, 5 — 


60 oder argentum Oscense Liv. XXXIV 10. 46. XL 


43). Ublicher ist natürlich, dass die Münzsorte, 
insbesondere ôoazuý und denarius, so verwendet 
wird. Auch wird, was gleichfalls häufiger vom 
Namen der Münzsorte gilt, das Bild des Gepräges 
als Merkmal des a. angeführt, und dieses danach 
bezeichnet, z. B. argentum bigatum Liv. XXXII 
28. 37. XXXVI 21 statt denarii bigati (oder 
argentum signatum bigatorum, wie Livius XXXIV 
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10. 46 sagt). Das gleiche gilt für die andern 
Wertmetalle, insbesondere für Gold, s. Aurum. 
Über die einzelnen Münzsorten s. Silberprä- 
gung, Bigatus, Denarius, Agazan, Osca 
u s. f [Kubitschek.] 

Argentum multaticum s. Aes multaticum 
Bd. I $. 686. 

Argentum oscense s. Osca. 

Argeos (in Lykaonien) s. Argos Nr. 6. 
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nordwestlicher in der achtteiligen Rose bei Gellius 
II 22, 12 = Galen. XVI 406 Kühn (Favorin, s. 
Kaibel Herm. XX 592£.). Auch in jener un- 
gewöhnlichen Anordnung bei Strabon I 29 er- 
scheint er als Westsüdwest, als Westnordwest der 
Zephyros. Dass aber sogar der Ostwind mitunter 
A, genannt worden sei (s. Roscher Hermes als 
Windgott 96; Berl. phil. Wochenschr. XII 1300), 
werden wir nur als Vermutung von’Grammatikern 


Argeotas (Aoyswras), Epiklesis des Apollon 10 anzusehen haben, die in den oben citierten Hesiod- 


bei Korone in Messenien, wo die Argonauten neben 
dem Apollon Korydos ein Bild des Apollon A. ge- 
weiht haben sollten (Paus. IV 34, 7). Lauer 
System d. griech. Myth. 259 leitet A. von doyds 
ab, v. Wilamowitz Commentariol. gramm. IV 
23 stellt A. mit Asgelatas zusammen. ÍJ 
Arges (doyns), einer der Kyklopen, Sohn des 
Uranos und der Ge (Hesiod. Theog. 140. Apollod. 
Bibl. I 1, 2. Kallim. H. Art. 68. Nonn. XIV 60), 


stellen sehr mit Unrecht die vier Cardinalwinde 
suchten. Verwirrt ist Veget. de re milit. V 8 
und noch mehr Apul. de mund. 11 (bei beiden 
die zwölfteilige Rose). Endlich ist auf die Local- 
namen zu verweisen (s. u.), die das Wort A. zum 
Teil verdrängt haben. 

Seinem Wesen nach rechnet Aristoteles meteor. 
M 6, 16f. den A., wie die Westwinde über- 
haupt (ebd. 12) zu den nördlichen Winden, und 


von Apollon getötet (Schol, Eur. Alk. 5; die 20 stellt ihn besonders mit dem Aparktias und Thras- 


Namensform Argos ist wohl hier nur Fehler der 
Überlieferung). Nach Pherekydes (Schol. Eur. 
Alk. 1) tötete Apollon die Kinder der Kyklopen 
Brontes, Asteropes und A., vgl. M. Mayer Gig. 
und Tit. 107; als Kinder des A. und der Nymphe 
Phrygia nannte Philostephanos (Steph. Byz. s. 
“Arenvn, M. Mayer entgangen) Deusos, Atron und 
Atrene. [Wernicke.] 

Aeyñs s. Schlange. 

Argesis s. Argiza. 

Argestaeus campus, in der Orestis genann- 
ten Landschaft Makedoniens, Liv. XXVII 83, um 
Argos Nr. 5. Leake N. Greece IV 122. 

[Hirschfeld.) 

Argestes, dey&orns, der Nordwest- oder West- 
nordwestwind. Das Adjectiv doyeorýs ist bei Ho- 
mer (Il. XI 306. XXI 334) Beiwort des Notos, 
bei Hesiod (th. 379. 870, vgl. Schol. Apoll. Rh. 
II 961) schon des Zephyros. Aus einem Attribute 


kias zusammen. Er ist kräftig (vgl. die antike 
Etymologie von A. = zayös, z. B. von Vanitek 
angenommen), kühl, bringt heiteres und trockenes 
(Arist. a. a. O. 19) Wetter (A. = Asvxds, aufhellend, 
vgl. Curtius, Prellwitz), unter Umständen aber, 
wie der Aparktias auch, Hagelschläge mit elek- 
trischen Entladungen. Diesen kräftig in die Wolken 
hineinfahrenden und sie zerstreuenden Nordwest- 
wind (Arist. a. a. Ö.16) nennt das homerische Gleich- 


30 nis (Il. XI 305) Zephyros, vgl. Poseidonios (bei 


Strab. I 29, Bake Posidon. rell. 85), der speciell 
Homers övoans Zepvoos mit dem A. identificieren 
will. Sicher ein nordwestlicher Wind ist auch der 
Sepvoos der mit dem Boreas von Thrakien kom- 
mend das Meer aufregt (Il. IX 5). Als Olympias 
(s. d.) ist der im Winter von der kalten Ebene 
Thessaliens strömende A. in Euboia gefürchtet und 
dem Pflanzenwuchse verderblich; vgl. Neumann- 
Partsch Phys. Geogr. v. Griechenl. 107. Ver- 


des Westwindes ist A. dann Bezeichnung seines 40 breiteter als dieser und ebenfalls schon von Ari- 


nördlichen Seitenwindes geworden. Aristot. me- 
teor. II 6, 11 rechnet ihn zu den Westwinden. 
Genauer bestimmt er ihn ebenda 7: der A. oder 
Olympias oder Skiron ist Gegenwind des Euros 
und kommt von dem Punkte des Sonnenunter- 
ganges am längsten Tage. Dieser ist für die 
Breite Griechenlands (Athens) etwa 30° vom West- 
punkte entfernt (s. u.a. Berger Gesch. d. wiss, 
Erdk. d. Gr. II 109), liegt also in Westnord- 


stoteles (und Theophrast vent. 62) genannt, ist 
der attische Localname des A., Skiron, geworden 
(s. d). Er ist für Attika ein heftiger und trocke- 
ner Wind (Partsch 108), und entspricht so der 
allgemeinen Charakteristik des Aristoteles. Da- 
gegen bringt der A. der südwestlichen Küste Klein- 
asiens die Feuchtigkeit des Meeres, vgl. Theophr. 
vent. 51, der zustimmend eine Wetterregel aus 
Knidos und Rhodos anführt: Aip dreuos tayı 


west. Die weitere Dreiteilung dieses Quadranten 50 ur regias razè ô' aldeıa aowi, aoyeoın ð’ ave- 


vollzieht Aristoteles, indem er (ebd. 8) ‚mitten‘ 
zwischen A. und Aparktias den Thraskias ein- 
setzt. Die gleiche Stellung hat der A. in der 
auf aristotelischer Grundlage ausgeführten zwölf- 
teiligen Windrose (des Timosthenes). In der acht- 
teiligen Rose behält der A. entweder seine Stel- 
lung als Wind vom Sommersolstitialuntergange, 
oder er rückt in die Mitte zwischen West- und 
Nordwind, wird also Nordwest. So bei Erato- 


Lo 200’ Exerau vegin. Auch in Unterägypten galt 
der im Sommer häufige Nordwest als Regenbringer, 
wie die Notizen über den A. im Kalender des 
Ptolemaios (Petav. Uran. 85ff, Lydus de ostent. 
ed. Wachsinuth 239ff.) zeigen, vgl. Supan Sta- 
tist. d. unt. Luftström. 120f. Von entlegenerem 
Gebiete erwähnt Ähnliches Plut. Sertor. 8. Auch 
auf der Westseite der griechischen Halbinsel, an 
der Küste des adriatischen und ionischen Meeres, 


sthenes, s. Berger a. a. O. HI 104. Für die 60 sind die Nordwestwinde im Sommer vorherrschend. 


weiteren Nachweise über die Stellung des A, ist 
auf den Artikel Windrose zu verweisen. Hier 
können nur einzelne Abweichungen hervorgehoben 
werden, Adamantios zzo åvénwr yerkosons (Rose 
- Anecd. gr. et graecol. I 35) vertauscht A. und 
Thraskias, giebt aber im übrigen die Rose des 
Timosthenes. Sehr auffällig ist die Stellung des 
A. als stidwestlicher Wind und des Africus als 


sie sind die efesiae, die Jahreswinde für diese Ge- 
biete; s. d. und Partsch 95. Supan 108, He- 
sych. aoyeorar oť Eryowor. Hier im ionischen Meere 
brachte die Schiffahrt den Griechen als weiteren 
Localnamen des A. den wohl schon dem Timo- 
sthenes bekannten (Kaibela.a.0. 608} Japyx, eine 
besonders in römischer Zeit wegen der Wichtigkeit 
dieses Windes für die Verbindung Roms mit Grie- 
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chenland verbreitete Benennung, s. d. Als sici- 
lischer Name des A. ist bei Theophrast de vent. 
62 Asoxias überliefert, was schon Salmasius 
Plin. exerc. 1258 in Keoxias verbessert hat, s. 
Circius. Ausser Iapyx ist auch das Wort A. 
selbst von den Römern aufgenommen worden, für 
dessen Fortleben in lateinischer Sprache seine 
volksmässige Entstellung agrestis spricht, gegen 
die Isidor orig. XIII 11, 10 sich wendet (vgl. die 
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Argila, Stadt in Karien, Steph. Byz. 
[Hirschfeld.] 
Argileonis (Aoyı4ewris), Spartanerin, Mutter 
des Brasidas, von der ein Ausspruch von Plut. 
Lyk. 25 (vgl. apophthegm. Lacon. 1) mitgeteilt 
wird. [Niese.] 
Argiletum, Bezirk in Rom, in der Thal- 
senkung nördlich vom Oppius, vom Forum bis 
zur Subura reichend. Den Namen leiten die Alten 


Hss, von Isid. n. rer. 37). Beide Namen kennt schon 10 von der Tötung eines Heros Argus, der dort be- 


Varro neben dem eigentlich lateinischen Worte 
Caurus oder Corus (Kaibel a.a. O.). Seneca n. qu. 
V 16,5 will sogar zwischen A. und Corus unter- 
scheiden. 8. Caurus. Vgl. W. H. Roscher Her- 
mes als Windgott (Lpg. 1878) 96. [Kauffmann.] 
Argethia s. Argithea. ’ 
’Aoy&ov vijaos (Steph, Byz.), kleine Insel bei 
Kanobos in Ägypten. [Pietschmann.] 
’Aoyias yeap, nach attischem Rechte öffent- 


graben sein soll, oder von der Beschaffenheit des 
Erdreichs (argilla) ab, Varro del. 1. V 157. Serv. 
Aen. VIII 343, wo noch andere gleich wertlose 
Etymologien. An seinem unteren Ende, am Forum, 
lag der Tempel des Ianus Geminus (Liv. 119, 2. 
Serv. Aen. VII 607). Die westliche Hälfte wurde 
von Domitian in die Anlage des von Nerva vollen- 
deten Forum transitorium hineingezogen; die öst- 
liche wird noch später (wegen ihrer Läden: Buch- 


liche Klage wegen Müssiggangs, gerichtet gegen 20 händler Mart., I 3, 1. 117, 9; Schuhmacher II 


solche, welche, ohne im Besitze eines Vermögens 
zu sein, von dem sie leben konnten, sich den- 
noch, statt einen ehrlichen Erwerb durch Arbeit 
zu suchen, müssig umhertrieben. Eine ähnliche 
Bestimmung, wonach ein jeder alljährlich bei der 
Behörde anzugeben hatte, wovon er lebe und, wenn 
er dies unterliess oder nicht einen rechtmässigen 
Erwerb nachzuweisen vermochte, den Tod erleiden 
solle, hatte Amasis für Ägypten erlassen. Ganz 


17, 3 und dazu Hülsen Rh. Mus. XLIX 1894, 
629) erwähnt. Vgl. noch Verg. Aen. VIII 350. 
Cic. ad Att. I 14, 7. XII 32, 2. Martian. Capella 
III 273. Jordan Top. I 2, 351. Gilbert Top. 
II 87—92. Lanciani Bull. com. 1890, 98—102. 
[Hülsen.] 

Argilipos (Aoydınos), einer der Kyklopen, 
die dem Zeus helfen, kommt mit Feuerbrand zum 
Kampfe gegen die dunkelhäutigen Inder, Nonn. 


ohne Grund aber behaupten Herod. II 177 und 30 Dion. XXVII 174, vielleicht = Arges (a. O. XIV 


Diod. I 77, Solon habe dieses Gesetz von dort 
auf Athen unmittelbar übertragen. Denn schon 
Drakon hatte eine ähnliche Bestimmung getroffen 
und nach Lysias im Lex. Cantabr. p. 665 (vgl. 
Plot. Sol. 17. Diog. Laert. I 55) auf Müssigrang 
die Todesstrafe gesetzt, Solon aber (nach Theo- 
phrast bei Plut. Sol. 31 erst Peisistratos) dieselbe 
erneuert, und zwar mit der Beschränkung, dass 
der des Müssiggangs Überführte die ersten beiden 


60). [Tümpel.] 
Argillon (Plut. de fluv. 16, 3), Berg, auf den 
Zeus die Arge entführt, angeblich in Ägypten. 
[Pietschmann.] 
Argilos, eine Stadt Thrakiens (Steph. Byz.) 
in der Bisaltia genannten Gegend (Aogwios As 
Bioalrias Ptol. II 13, 35), westlich vom Strymon 
am Gestade (Herod. VII 115) des strymonischen 
Meerbusens (Strab. VII 331 frg. 33), eine Grün- 


Male mit einer Busse von hundert Drachmen und 40 dung der Andrier (Thukyd. IV 103); geht im 


erst das dritte Mal mit Atimie zu belegen sei; 


‚vgl. Poll. VIII 42, nach welchem jedoch schon 


Drakon Atimie schlechthin als Strafe festgesetzt 
haben soll. Auf Grund dieses Gesetzes (des »ouos 
aeol tàs doyias, Demosth. LYI 32) stand es jedem 
frei, als Kläger gegen einen Müssiggänger aufzu- 
treten (Diog. Laert. I 55). Die Klage gehörte 
ursprünglich (Plut. Sol. 22) und in später Zeit 
wieder (vgl. die Beispiele bei Ath. IV 168. Diog. 


pelopomesischen Kriege zu den Lakedaimoniern 
über (Thukyd. a. O.), wird den Athenern zurück- 
gegeben, Thukyd. V 18. Ein Mann von A. ver- 
riet den Pausanias. Thukyd. I 132£., vgl. Nepos 
Paus. 4. Erwähnt als Grabstätte der axeis Anuo- 
xoírov Anthol. Pal. VIL 194. Den Namen leiten 
Phavorinos bei Steph. Byz. und Herakl. Pont. 42, 
FHG II 224 von einem thrakischen Wort für 
‚Maus‘ ab, weil eine Maus bei der Grabung der 


Laert. VII 168f.) vor den Areopag, im Zeitalter der 50 ersten Fundamente zuerst sich gezeigt habe. 


Redner aber wahrscheinlich vor den dpzwr (Bek- 
ker Anecd. 310) und ein heliastisches Gericht 
(Plut. Lykurg. 24), und wenn sie bei Arist. resp. 
Ath. 56 unter den Klagen des Archon fehlt, so 
kann dies ein alter (Poll. VIII 89) Textesfehler 
sein. Von Lysias gab es Reden dpyias gegen 
Nikides (Harp. s. Kyrroi und Ilora«ss) und wahr- 
scheinlich auch gegen Ariston (Lex. Cantabr. p. 
665). Vgl. Meier-Lipsius Att. Proc. 364f. 


[Hirschfeld] 
Arginusa, ein Bezirk in Kleinasien, in dem 
der Berg Elaphos lag, Aristot. hist. an. VI 29; 
vgl. Plin. n. h. VIII 225. Da Aristoteles a. Ô. 
angiebt, dass dort Alkibiades getötet worden sei, 
so muss er in Phrygien gelegen haben; s. Me- 

lisse. [Hirschfeld.] 
Arginusai (doyıroüooa Strab., Aoyerrotoas 
Thukyd. VIII 101. Plut. prov. 107), drei kleine 


Platner Process u. Klagen II 150. Philippi60 Inseln an der Küste von Aiolis, dem lesbischen 


Areopag u. Epheten 163. Ein ähnliches Gesetz 
bestand in Sardinien und Lukanien (Aelian. var. 
hist. IV 1. Stob. flor. XLIV 41). [Thalheim] 
Argieius. Caecilius Argicius Arborius s. À r- 
borius Nr. 1; vgl. auch Agroecius. 
Argidava s. Arcidava. 
Argikianon, Castell in Macedonia, Procop. 
de aedif. p. 280, 6. [Tomaschek.] 


Vorgebirge Malea gegenüber, berühmt durch die 
Niederlage der Spartaner unter Kallikratidas und 
die darauf folgende Verurteilung der siegreichen 
athenischen Feldherren, Xen. hell. 16. Diod. XIII 
98. Cic. off. I 24. Strab. XIII 617. Plut. Perici. 
87; Lysand. 7. Plin, n. h. V 140 (4 Millien von 
Aigai). Diod. Sic. XIII 97. Paus. VI 7, 7. Athen. 
V 218a. Polyaen. I 44. Val. Max. III 8 ext. 3. Schol. 
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Aristoph. Ran. 33. Harpokr.; zum Festlande ge- 
rechnet bei Thukyd. VIII 101. Jetzt Ayanos. 
Man hat hierher auch des Herodot (I 149) Aigi- 
roessa ziehen wollen; s. Aigeirusa Nr. 2. 
[Hirschfeld.] 
Argion ("4oyıov), angeblich mythischer Name 
für Mykenai, [Plut.] fluv. 18, 6. THirschfeld.] 
Argiope (Aoyıdan). 1) Eine Nymphe, Mutter 
des Thamyris von Philammon, Apd. I 16 W. 
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zd. paya ‚Weide, Trift‘ oder auch pada, neuper- 
sisch pay ‚Grund, Landstrich‘ ; der erste Bestand- 
teil, welcher das Element argim oder argin zeigt, 
hat vielleicht ‚die Würdigen‘ bedeutet, mit Be- 
zug auf die angesehene Stellung der Kahlköpfe. 
Diese Stellung, welche der Bericht dem ganzen 
Volke zuteilt, bezog sich wohl ursprünglich nur 
auf die Ordner und Richter, welche die Streitig- 
keiten der Stämme schlichteten und überdies die 


Paus. IV 83,3. Nach letzterem wird sie während 10 fremden Gäste in den Grenzposten empfingen. 


der Schwangerschaft von Philammon verstossen 
und wandert vom Parnass zu den thrakischen 
Odrysen, wo sie gebiert; ein spätes Auskunfts- 
mittel, um das nicht mehr verstandene Thraker- 
tum des Thamyris zu erklären. 

2) Gattin des Orpheus bei Hermesianax v. 12. 
24 bei Athen. XIII 597 (nach Zoegas Ver- 
mutung; Kaibel mit der Hs. Aygan). 

3) Tochter des Teuthras, Konigs von Mysien, 
Gemahlin des Telephos, Diod. IV 38. 

4) Tochter des Neilos, Frau des Agenor, Mut- 
ter des Kadmos, Pherekyd. frg. 40. Hyg. fab. 6, 
178. [Hiller v. Gaertringen.] 

Argiopion (rò ‘Aoyıdmov), ein Platz in der 
Nähe der Stadt Plataiai in Boiotien am Bache 
Moloeis mit einem Heiligtum der Demeter Eleu- 
sinia, Herod. IX 57, vgl. Leake N, Greece II 
348. Bursian Geogr. von Griechenl. I 247. 

[Hirschfeld.] 


Diese schoren sich den Kopf kahl, was als Zeichen 
verfeinerter Lebensweise galt, im Gegensatze zu 
den Nomaden, welche das Haar in langen Flech- 
ten und Schöpfen herabwallen liessen. Die Schil- 
derung des Typus zeigt, dass wir es mit einem 
mongoloidischen oder alttürkischen Volke zu thun 
haben, etwa den Vorfahren der Utighuren oder 
Uighuren, welche ihrerseits den Hunnen sehr nahe 
standen. Die Gesamtübersicht über den Verlauf 


20 des skythischen Handelsweges, sowie die Erwäh- 


nung der südlicher hausenden tibetischen Isse- 
dones (s. d.) weist den A. die Sitze nördlich vom 
Thiön-San und südlich vom Altai zu; durch das 
sog. ‚dzungarische Völkerthor‘ muss unstreitig die 
Handelspassage geführt haben, auf der frühzeitig 
ostasiatische Erzeugnisse, z. B. Rhabarber, zum 
Pontus gelangten. Die Bäume, unter denen die 
Kahlköpfe hausten, bezeichnen das Pfahlwerk des 
Nomadenzeltes, das mit weissem Filz überdeckt 


Argios (doyıos). Sohn des Aigyptos, von seiner 30 wird. Der Name des Baumes zovzıxdr war sky- 


Braut, der Danaide Euhippe, getötet (Apollod. 
BibL. II 1, 5, 5). [Wernicke.] 
Argippaioi oder Argimpaioi hiessen bei den 
pontischen Skolotoi, welche eine Art Tauschver- 
kehr mit den östlichen Völkern unterhielten, die 
Bewohner eines weit gegen Osten entfernten und 
allmählich ansteigenden Durchzugsthales am Fusse 
hoher Gebirge, kahlköpfige Leute mit Stumpf- 
nasen und hervorstehenden Backenknochen, ‚welche 


thisch: panthika ‚zum Wege gehörig‘ bezeichnet 
einfach den Strauch, der den Nomaden das wiati- 
cum spendete, d. i._die Traubenkirsche (prunus 
padus), deren Beerensaft noch jetzt von den Dzun- 
garen mit Milch zu einem Mus verkocht wird, 
während die gepressten Trebern ebenfalls eine 
ziemlich gute Reisekost abgeben; &oyv dagegen 
zeigt schon in der Form deutlich türkisches Ge- 
präge und bedeutet einfach ‚Speise, Nahrung‘, 


eine eigene Sprache reden; sie leben von den 40 türkisch asugh, ältere Form asghu, von as- ‚essen‘. 


Früchten des Baumes zovuxdr, deren schwarzen 
und durch eine Seihe gepressten Saft sie doyv 
benennen und gemischt mit Milch trinken, und 
aus deren kernigen Rückständen sie platte Kuchen 
als Reisekost kneten; sie hausen unter Bäumen, 
die sie im Winter mit weissen Filzdecken belegen; 
die Steppen haben dort nur wenig Graswuchs 
fürs Vieh. Sie selbst gelten für unverletzlich 
und sie schlichten ohne Wehr und Waffen die 


So erklärt sich alles aufs einfachste; der ganze 
Bericht gewährt uns den ältesten Einblick in das 
Leben der Urtürken; wir finden da ziemlich ge- 
ordnete sociale Zustände, die sich auch bei No- 
madenvölkern frühzeitig entwickeln. Tausend 
Jahre später besuchte der Grieche Zemarchos die- 
selbe Gegend; heimgekehrt erzählte er ‚viel Wun- 
derbares von der Menge der türkischen Völker, 
von den Merkwürdigkeiten ihrer Gegenden und 


Streitigkeiten der Nachbarstämme;, in dieses äus- 50 der Ordnung und Festigkeit ihrer Regierung‘ 


serste den Skythen noch bekannte Land brauchen 
diese sieben Dolmetscher in sieben Zungen‘. So 
Herodot IV 23, welcher 25 hinzufügt, dass weiter 
gegen Süden das Volk der Issedones wohne, und 
dass nordwärts von den Kahlköpfen nach deren 
eigener Aussage auf unzugänglichen Bergen Men- 
schen mit Ziegenfüssen und noch weiter hinauf 
Leute hausen, welche sechs Monate lang schlafen. 
Hekataios von Abdera hatte den Bericht Herodots 


(Joannes v. Ephesus, Kirchengeschichte VI 28 a. 
573). Müllenhoff D. A. III 13 sucht die A. 
im Ural, wo doch nur Jägerstämme hausten (s. 
Thyssagetai, Iyrkai); die hohen Felsgebirge 
im Norden können nur auf den Altai bezogen 
werden (von türkisch altun ‚Gold‘), sin. kin.san 
‚Goldgebirge‘, zovooer goos des Zemarchos. Die 
Ziegenfüssler bezeichnen die samojedischen und 
burjätischen Bergbewohner der sajanischen Kette, 


über die Argimpaioi mit den Rhipai und mit der 60 so wie ähnlich die Finnen Skandias Hippopodes 


Hyperboreersage des Aristeas verquickt, und aus 
seinem Buche stammt die Schilderung der Arim- 
phaei oder Aremphaei bei Mela I 117. Plinius 
VI 34; die herodoteische Variante Örgempaioi 
begegnet auch bei Zenobios V 25, welcher meint, 
dass die Kahlköpfigkeit von dem salzigen Wasser 
der Steppe herrühre. Der Name zeigt den skythi- 
schen Ausgang -pados, wie in Eram-paios; vgl. 


hiessen, weil sie auf Schneeschuhen einherjagten; 
die lange Dauer der Sommertage und der Winter- 
nächte im höchsten Norden hat endlich die Sage 
von den Langschläfern erzeugt — die Kahlköpfe 
brauchen deshalb nicht die prthagoreische Theorie 
von der Kugelgestalt der Erde gekannt zu haben. 
Vgl. ausser den Erklärern Herodots Bonnell 
Beitr. zur Altertumskunde von Russland, Petersb. 
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1882, 117f. v. Baer Kleinere Aufsätze III 106f. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXVII 54—70. 
[Tomaschek.] 

Argissa s. Argura. 

Argita, Fluss an der Nordküste Hiberniens 
(Aoylra norauoü &xßodal bei Ptol. II 2, 2 allein 
erwähnt), wahrscheinlich der Ban in Ulster, zwi- 
schen den Vorgebirgen Oösvrixrıov (Malin head?) 
und “Poßöydıov (Fair head?). Doch sind diese 
Bestimmungen unsicher. [Hübner.] 

Argithea (’Aoys®la in einer delphischen Pro- 
xenenliste, Bull. hell. VII 191 Z. 35), Hauptstadt 
Athamaniens in Epeiros (Liv. XXX VIII 1), wahr- 
scheinlich unweit des linken Ufers des Inachos 
(Acheloos) an der durch den Hauptpass des Pin- 
dos nach Thessalien führenden Strasse, bei Kni- 
sovo? Leake N. Greece IV 272, vgl. 212. 526. 
Bursian Geogr. v. Griechen. I 40. [Hirschfeld.] 

Argiza, Stadt in der byzantinischen Provinz 
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Hera (Val. Flacc. I 305) oder Athena ein Stück 
Eiche aus Dodona, in welchem die Gabe der Rede 
und Weissagung lag, wie sie sich auf der Fahrt 
bei mancherlei Gefahren bethätigte (Aeschyl. Argo 
frg. 20. Apoll. Rhod. I 524. IV 581. Lykophr. 
1319. nebst Schol. u. Tzetz. Apollod. I $, 16, 6. ` 
Philostrat. imag. II 15. Luc. saltat. 52, CIG 4721. 
Val. Flacc. I 301. VI 817. Claudian. XXVI 18 
u. a). Als Ort des Schiffsbaus galt gemeinhin 


10 die Gegend von Iolkos, speciell Pagasai, dessen 


Name von dem Bau (zyyryzu) abgeleitet wurde 
und wo auch Altäre des Apollon Aktios und Em- 
basios von den Argonauten errichtet sein sollten 
(Kallim. frg. 545b. Apoll. Rhod. I 238 nebst 
Schol, 359. 404. Strab. IX 436. Etym. M. s. Ha- 
yaoatos. Prop. I 20, 17. Ovid. met. XIII 24. Stat. 
Achill. I 65. Mela II 43. Hygin. astron. II 37 
u. a.); nach Hegesand. bei Athen. XII 572d soll 
auch der Kult des Zeus Hetaireios und das He- 


Hellespontos, Hierokl. 663, 10; auf der Tab. Peut. 20 tairidienfest in Magnesia eine Stiftung der Argo- 


unter der Form Argesis zwischen Pergamos und 
Kyzikos, also im alten Mysien. Wesseling zu 
Hierokl. a. O. setzt sie daher gleich den Brixii, 
Plin. n. h. V 123, die zum Conventus von Adra- 
myttion gehörten. Ramsay Asia Min. 155 sucht 
sie im Thal des Aisepos oder Tarsios. 
[Hirschfeld.] 
Argizama, Stadt in Galatien im Gebiete der 
Tektosagen, Ptol. V 4, 8. [Hirschfeld.] 


nauten sein. Daneben weisen aber andere Zeug- 
nisse auf Versionen, nach denen die A. entweder 
in Boiotien oder in Argos erbaut wurde (s. Argo- 
nautai). Pelias hatte gewollt, dass die A. mög- 
lichst schwach werde, damit Iason unterwegs den 
Tod finde (Demaget. bei Schol. Apoll. I 224), 
allein sie wurde im Gegenteil das stärkste und 
schnellste Schiff (vgl. Hesiod. Theog. 998 &xein. 
Apoll, Rhod. I 113 xasáwr zoopegsorarn vr@r), 


Argo (Aoy®). 1) Das Schiff, auf welchem Iason 30 dabei doch so leicht, dass die Helden sie auf 


und seine Genossen, die Argonauten, das goldene 
Vliess und Medea heimholten, schon von Hom. 
Od. XII 69 zorronsgos vòs Aoyo não uékovoa 
genannt und dem entsprechend auch später viel- 
besungen. Den Bau der A. leiteten Iasons alte 
Schutzgöttin Hera und insbesondere Athena (z. B. 
Apoll. Rhod. I 18. 111. 226 nebst Schol. 551. 
721. II 1187£.). Als Erbauer wird neben Iason 
gewöhnlich Argos genannt, der Sohn: des Phrixos 


ihren Schultern über Land tragen konnten (He- 
siod. frg. 88. Pind. Pyth. IV 25. u. a.); nach 
Val. Flacc. I 129. war sie mit reichem bild- 
lichen Schmuck versehen. Die Zahl der Ruder 
wird zumeist auf 50 angegeben (Apollod. I 9, 16, 
6. Orph. Argon. 300), womit die Kataloge der 
Argonauten übereinstimmen. Nur Theokrit XIII 
74 nebst Schol. berechnet die Zahl auf 60. 
Nach der glücklichen Heimkehr (über die Fahrt 


(Pherekyd. frg. 61. Apollod. I 9, 16, 6) oder der 40 selbst s. Argonautai) wurde die A. auf dem 


auch sonst durch seine Schnitzkunst berühmte 
Eponymos des peloponnesischen Argos (Sohn des 
Arestor, Apoll. Rhod. I 19. 111. 226. 325. IT 1188, 
des Zeus Schol. Apoll. Rhod. p. 535, 28 Keil, des 
Polybos oder Danaos Hygin, fab. 14 ; seine Tracht, 
das Stierfell, gleicht der des Argos Panoptes, 
Preller-Robert Griech. Mythol. I 396, 1) oder 
ein gleichnamiger Held aus Thespiai (Val. Flacc. 
193. 124. 477). Orpheus Argon. 288. 267. Phaedr. 


Isthmos dem Poseidon geweiht (Apollod. I 9, 27. 
Diod. IV 53, 2. Ps.-Dio Chrysost. XXX VIIp. 107 R.), 
wo sie noch bei dem Tode Iasons eine verhäng- 
nisvolle Rolle spielte (Eurip. Med. 1387 nebst 
Schol, und Dikaiarch. Hypothes.) Ein Uber- 
bleibsel des Schiffes wurde nach Martial VII 19 
auch in Rom gezeigt. Daneben herrschte die 
Sage, dass Athena die A. unter die Sterne -ver- 
setzt habe als ein lebendiges Sinnbild kühner 


fab. IV 7,9. Myth. Vat. I 24. II 135 u. a. äussern 50 Schiffahrt ; ausführlichere Angaben über das Stern- 


sich über die Heimat dieses Argos nicht näher. 
Nach Possis bei Athen. VII 296d war dagegen 
Glaukos, nach Ptol. Heph. 2 p. 185 Westerm. 
war Herakles der Erbauer. Das Holz war auf 
dem Pelion (nur nach Ptol. Heph. a. a. O. auf 
dem Ossa) gefällt, weshalb die A. auch das Bei- 
wort Jnd; führt (Herod. IV 179. Eurip. Med. 
3. Apoll. Rhod. I 386. 525. II 1188. Diod. IV 
41, 1. Catall. LXIV 1. Prop. IV 22, 12. Ovid. 


bild bei Eratosthen. Katast. 35 p. 174f. Robert. 
Arat. Phainom. 342ff. nebst Schol. Cie. Arat. 126ff. 
German. Caes, Arat. 344ff. 620. 683 nebst Schol. 
Hygin. fab. 14; astron. II. 37. III 36. Val. Flacc. 
I 4. 301. Stat. Achill. II 77. 

Die A. wurde fast allgemein für das erste 
Schiff gehalten, das die östlichen Meere befahren 
(Eurip. Androm. 864 u. a.). Manche erklärten 
sie für das erste grössere. kriegsgemässe Fahr- 


amor, II 11, 2; Heroid. XIT 8. Val. Flacc. I 2. 95 60 zeug (Kleidem. bei Plut. Thes. 19. Philosteph. 


u. a.) Nach Alexand. Polyhistor (Plin. XIII 119) 
hatte man eine besondere Holzart gewählt, der 
weder Wasser noch Feuer schaden konnte; andere 
denken an eine Holzart doya, Hesvch. Etym. 
Magn. 136, 29. Schol. Oppian. Cyneg. I 28; sonst 
wird zumeist von Föhrenholz gesprochen (Eurip. 
Androm. 863; Med. 4 u. a.). Hinzugefügt aber 
war am Kiel. am Vorder- oder Hinterteil durch 


bei Plin. VII 206. Diod. IV 41, 1. Cassiod. var. 
V 17). Andere nannten sie schlechthin das erste 
Schiff (2. B. Eratosth. Katast. 85. Catull LXIV 
11ff. u. a.). Phaedr. fab. IV 7 wendet dagegen ein, 
dass doch Minos Schiffahrt älter sei, und andere 
erklären Danaos Schiff, das gleichfalls mit Athenas 
Hülfe erbaut war, für das erste Fahrzeug (Schol. 
Apoll. I 4. Schol. Eurip. Med. 1. Plin. VIL 206. 
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Hygin. fab. 277, vgl. Knaack Herm. XVI 590). 
Ja, es wird eben deswegen auch das Schiff. des 
Danaos selbst A. genannt (Schol. Strozz, Germ. 
Arat. 172, 7 Breysig. Mythogr. Vatic. I 184. II 
103), wie vielleicht auch das Schiff des Deukalion 
` im Etym. M. s. Apdoos Zevs. 

Den Namen A. leiteten die Alten entweder von 
dem Erbauer Argos ab (Pherekyd. frg. 61. Apollod. 
I9, 16, 1u. a., ähnlich auch Ptol. Heph. 2 p. 185 
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treten dann die Stelle der dydizara; vgl. Paus. 
VU 22, 9. Vorzugsweise sind es Meteorsteine, die 
als Fetische dienen, es musste nahe liegen, in 
den vom Himmel gefallenen Steinen ein Stück 
Göttlichkeit vorauszusetzen. Vgl, Sotakes bei Plin. 
XXXVII 135: ex his (cerauniis) quae nigrae 
sint et rotundae sacras esse, urbes per illas ex- 
pugnari et classes, baetulos vocari. Philo v. 
Byblos FHG III 567. Dass dieser Glaube auch 


Westerm.) oder von deyds = schnell (Diod. ÍV 41, 10im 5. Jhdt. in Kraft war, beweist die Verehrung, 


3. Schol, Eurip. Med. 1. Serv. ecl. IV 34. Schol. Stat. 
Theb. V 475. Hygin. astr. II 37), ferner von der 
Erbauung in Argos (Hegesandr. bei Tzetz, Lykophr. 
883. Hegesipp. im Etym. M. 186,81. Schol. Theokr. 
XILO 21), endlich auch davon, dass die Insassen 
der A. Argiver waren (Ennius Medea exul frg. 1). 
In neuerer Zeit wird gemeinhin die Ableitung von 
deyös festgehalten und der doppelten Bedeutung 
(schnell, glänzend) entsprechend die A, entweder 


die dem in der Schlacht von Aigospotamos (s. d.) 
gefallenen Meteorstein zu teil wurde, Plut. Lys. 
12. Von einem bei den kretischen Mysterien ver- 
wendeten Meteorstein erzählt Porphyr. Vit, Pythag. 
17. Doch kann die göttliche Kraft auch in Steinen 
anderer Art wirksam sein; so verehren die Ainianen 
den Stein als heilig, mit dem ihr König Phemios 
verräterischerweise den König der Inachieer ge- 
tötet hat (Plut. qu. Gr. 13). Von verschieden- 


als das ‚schnelle Schiff (z. B. Preller Griech. 20 artigster Beschaffenheit sind die heiligen Mark- 


Myth.8 II 324, 1) oder als das „Lichtschiff‘ er- 
klärt (Schwenk Etymol.-mythol. Andeutung. 67f. 
Gerhard Griech. Mythol. § 686, 3c). Daneben 
sind Ableitungen aus dem Semitischen versucht 
(Weichert Leben u. Gedichte des Apoll, 126), 
aus dem Sanskrit (regani = Nacht, Kuhn Abh. 
Akad. Berl, 1873, 151), von &eoyos (A. = Nässe, 
die das Land unbebaubar macht, Forchhammer 
Jahrb. f. Philol. CXI 395). Über bildliche Dar- 
stellungen vgl. Argonautai Abschnitt III. 
2) Ein Hund des Aktaion, Hygin. fab. 281. 
3) Eine Tochter des Pelops, Mantiss. proverb. 
II 94, doch lehrt Schol. Eurip. Orest. 5, dass 
Aerelos statt Agy® zu schreiben ist. [Jessen.] 
Argoda (‘Aoywda), Ort im Innern der tauri- 
schen Halbinsel, Ptol. III 6, 5; etwa das heutige 
Symferöpol. Vgl. Satarchae. [Tomaschek.] 
"Aeysa, als Epiklesis der Hera hergestellt 
bei Strab. VI 252. S. Argonia, [Jessen] 


steine, die durch irgend welchen Vorgang zu Sitzen 
übernatürlicher Mächte geworden sind. Ähnliches 
gilt von den bearbeiteten Kultsteinen; vgl. Per- 
rot-Chipiez Hist. de l’Art III 273. 299. Ohne- 
falsch-Richter Kypros 176. 179, 

Der Steinkult ist bei Ägyptern, Semiten und 
Kleinasiaten von alters her nachweisbar; vgl. 
Ed. Meyer Gesch.vÄgyptens 86. 70; in Roschers 
Lex. d. Mythol. 12870. Lippert Gesch. d. Prie- 


30 stertums 1459. Baudissin Studien z. semit. Re- 


ligionsgesch. II 218, Pietschmann Gesch. d. 
Phoenikier 203. Perrot-Chipiez Hist. de l'Art 
IMI 60. 265ff. 295ff, IV 389. V 148f. Ramsay 
Journ. hell. stud. X 168; Athen. Mitt. XII 185. 
Ohnefalsch-Richter Kypros 149f. 170. 259ff. 
Benzinger Hebräische Archaeologie 56ff. 375f. 
Da aber Ähnliches bei primitiven Völkern an den 
verschiedensten Punkten der Erde wiederkehrt 
(Lippert Kulturgesch. d. Menschheit II 363ff. 


Aeyoi Aldor, d. h. äegyoı Aidoı, unbearbeitete 40 Hörnes Urgeschichte d. Menschen 86. 98f.), so 


rohe Steine. Im engeren Sinne versteht man auf 
dem Gebiete der antiken Religionsgeschichte da- 
runter die unbehauenen Steine, welche göttliche 
Verehrung genossen, vgl. Paus. 128, 5. VII 22, 
4. IX 24, 3. 27, 1 (ãoņuo: Aldor Dio Chrysost. 
XII p. 406 R.). Man bezeichnet mit diesem Na- 
men sowohl kleine tragbare ‚Zaubersteine‘, als 
auch grössere, unverrückbar im Boden stehende 
‚Malsteine‘; die Dürftigkeit unserer Nachrichten 


wird man auch bei den Griechen und Italern 
diesen Kult für alteinheimisch ansehen müssen, 
wenn auch mancherlei Bräuche (z. B. das Salben 
der Steine) in letzter Linie dem Orient entlehnt 
sein mögen. 

In historischer Zeit spielen die å. 4. im öffent- 
lichen Kult keine Rolle mehr, da man die Gott- 
heit unter anderen Gestalten zu verehren sich 
gewöhnt hatte. Doch hören wir, dass in Thespiai 


erlaubt nicht immer eine Scheidung zwischen 50 ein unbehauener Stein als der Gott Eros galt 


diesen beiden Gattungen heiliger Steine. Die regel- 
mässig gestalteten Kultsteine, welche die Formen 
von Omphaloi (s. d.), Spitzsäulen. Pyramiden, Phal- 
loi u. a. haben, haben in der Regel ihre Gestalt 
erst durch Menschenhand erhalten, sind also nicht 
ägyol; doch beruht ihr Kult auf den gleichen re- 
ligiösen Vorstellungen, so dass sie hei der Beur- 
teilung der å. 4. nicht völlig beiseite gelassen 
werden können. 


(Paus. IX 27, 1), dass zu Hyettos ein solcher 
Stein das Agalma des Herakles vertrat (Paus. 
IX 24, 3) und zu Örchomenos im Charitentempel 
vom Himmel gefallene réroa verehrt wurden (Paus. 
IX 38, 1). In Pharai wurden dreissig teroúyo- 
vor iĝo mit dem Namen der einzelnen Götter 
bezeichnet, Paus. VII 22, 4. Zu Antibes ist ein 
Stein gefunden worden mit der Aufschrift Téo- 
awr eiui (IGA 357 = IGI 2424), der wohl mit 


A. 7. erhalten in ältester Zeit ebenso wie andere 60 Recht für einen heiligen als 7&ozw» verehrten 


leblose Gegenstände göttliche Ehren. wenn sie als 
Sitz göttlicher Kraft, als Träger cines Numen 
erscheinen. Wie bei allen Fetischkulten. so ent- 
wickelt sich auch hier leicht die Vorstellung, dass 
der Stein die Gottheit selbst sei. In der jüngeren 
Zeit, in der man den Gott sich in solcher Ge- 
stalt nicht denken kann, gelten die heiligen Steine 
als Symbole oder als Bilder des Gottes, sie ver- 


Stein angesehen wird (Heuzey Mém. d. antiqu. 
de France 1874, 99); vgl. den bearbeiteten Stein 
aus Mantineia Le Bas-Foucart 352d mit der 
Aufschrift Adavada. Ob etwa der iroeis Audopo- 
905 zu Athen, dessen Existenz sich aus der In- 
schrift eines Theatersessels CIA III 296 (Keil 
Phil. XXIII 242) erschliessen lässt, die Obsorge 
über einen heiligen Stein hatte, lässt sich nicht 





725 Aoyal Altar 


mit Bestimmtheit ermitteln. Über die säulen- 
und pyramidenförmigen Steine des Zeus, der Ar- 
temis, des Apollon u. a. s. Agyieus. Götter- 
bilder. Mehr in das Gebiet der asiatischen als 
der griechischen Religionsgeschichte gehören die 
in den hellenisierten Landschaften Kleinasiens 
während der Kaiserzeit nachweisbaren Kulte bei- 
liger Steine, die auf altsemitische und kleinasia- 
tische Religionsüberlicferungen zurückgehen; es 
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tung der å. A. verwischt bei den Steinen der 
"Yßors und Araidsıa auf dem athenischen Areopag 
(Theophr. bei Zenob. IV 36; vgl. Cic. de leg. 
Il 28), 

Wenn so die heiligen Malsteine vielfach zu 
blossen Gedenksteinen herabgesunken sind, so sind 
sie doch in den niederen Volkskreisen, insbeson- 
dere bei dem Landvolk, auch noch zu einer Zeit. 
in Ehren gehalten worden, wo diese Art von Kult: 


genügt hier an den Zeus Kasios von Seleukeia 10 den Gebildeten, welche an eine andere Art von 


in Lykien (Head HN 661) und zu Mallos (Head 
HN 605. Svoronos Ztschr. f. Numism. XVI 222 
Taf. X), die heiligen Steine qut diwi dicuntur, 
zu Laodikeia (Hist. Aug. Vit. Heliog. 7), den 
Elagabal von Emesa (s. u.), den Stein der Aphro- 
dite von Paphos (Tac. hist. IT 3. Serv. Aen. I 
724. Perrot-Chipiez IJI 266f. Head HN 
628), die Spitzsäule der Göttin von Byblos (P er- 
rot-Chipiez II 60) zu erinnern. 


Gottesverehrung gewohnt waren, als ein Aber- 
glaube erschien, der eines religiösen Untergrundes- 
entbehrte. Sokrates stellt bei Xenoph. mem. I 
14 den Unfrommen jene entgegen, welche Adous 
xal Ela tà tuxörra xai noia verehren. Theo- 
phrast Char. 16 schildert den abergläubisch From- 
men, der die ragot Aiĝot auf den Dreiwegen 
göttlich verehrt. In grösserer oder geringerer 
Ausdehnung hat dieser Kult der gesalbten Steine 


Vielfach scheinen heilige Steine ihrer ursprüng- 20 auch in der Kaiserzeit fortgedauert; vgl. Luk. con- 


lichen Geltung, nicht selten auch ihres. Kultes 
verlustig gegangen zu sein, während doch die 
Erinnerung an ihre Heiligkeit fortlebte, die nun 
in verschiedenster Weise erklärt wurde. So ist 
der heilige Stein von Delphi, den Kronos ver- 
schlungen und wieder ausgespieen haben sollte 
(Hesiod. Theog. 496f. Paus. X 29, 6. Hesych. s. 
Bawrvios), gewiss ursprünglich ein solcher Stein- 
fetisch gewesen ; vgl. Schoemann Opuse. II 254. 


cil, deor. 12: Alexand, 30. Clem. Alex. Strom. VIT 
4, 26 p. 843 P., s. u. Natürlich sind es haupt- 
sächlich die ‚Malsteine‘ an den Kreuzwegen und 
an den Feldergrenzen, die Gegenstände des länd- 
lichen Kultes sind; vgl. auch die "Zorara (s. d.) 
genannten Steinhaufen. Ohne Zweifel hängt ja. 
die Heilighaltung der Grenzsteine auf das engste 
mit jenen primitiven Anschauungen des ‚Stein- 
kultes‘ zusammen; nach Plato Leg. VIII 843 A 


Em. Hoffmann Kronos 106. Svoronos Ztschr. 30 gehört der Grenzstein, wenn auch nur ein kleiner 


f. Numism. XVI 222f. M. Mayer in Roschers 
Lex. d. Mythol. II 1524. Ähnlich wird der &. å. 
bei Gythion zu beurteilen sein, auf dem Orestes 
Heilung von seinem Wahnsinn gefunden haben soll: 
ià todto ó Aldos wvouaodn Zeis zunaaras zard 
vAnocar thv Awetda (Paus, III 22, 1. Skias 
Eynu. apx. 1892, 55; xarawrtas ist der Ver- 
schlinger‘ nach Mayer a. a. O. II 1540). Im 
Poseidonion in Lesbos befand sich ein Stein, der 


Stein, zu den dxivnza, weil er ®vooxos naga Dev 
ist. Der ursprüngliche Gedanke ist wohl, dass 
durch die Feierlichkeiten der Einsetzung ein Teil 
des Numens in ihn übergegangen ist (Ovid, fast. 
II 641), der über die Aufrechterhaltung der Grenze 
wacht. ähnlichen, bereits etwas geläuterten An- 
schauungen entspricht es, wenn man an den Lan- 
desgrenzen und Strassen Altäre oder Götterbilder 
oder Hermen, d. h. den ikonischen Statuen an- 


den Namen Enalos davon erhalten haben sollte, 40 geähnlichte Malsteine, aufstellt; s. Hermen. 


dass ihn ein Mann Enalos (s. d.) geweiht hatte 
(Plut. conv. sept. sap. 20; solert. anim. 86); vor 
dem elektrischen Thor zu Theben lag ein Stein, 
der deswegen Swpoorotýo genannt worden sein 
soll, weil Athena damit den rasenden Herakles 
betäubt hatte (Paus. IX 11, 2). Endlich darf hier 
noch an den delphischen Omphalos, vielleicht auch 
an das in die Orestessage verfloehtene Aazriilov 
urua (Paus. VIII 34, 1) erinnert werden. Manche 


Auch der Kult, der den Grabsteinen (s. d.) wider- 
fährt, hängt mit diesem Vorstellungskreis zu- 
sammen. 

In ähnlicher Gestalt wie bei den Griechen 
tritt uns der Kult der heiligen Steine auf ita- 
lischem Boden entgegen. Auch hier haben sich 
im Staatskult nur wenige Reste eines solchen 
Fetischdienstes erhalten. Ein ‚Regenstein‘ primi- 
tivster Art ist der lapis manalis, den die Priester 


dieser Legenden sind offenbar erst nachträglich 50 durch die Strassen schleiften, wenn es galt, Regen 


erdichtet, um die (in einem alten und vergessenen 
Kulte wurzelnde) Heiligkeit der betreffenden Steine 
zu begründen. In andern Fällen, wie bei dem 
Steine zu Megara, auf dem Apollons Kithara lag 
(Paus. I 42, 1) oder dem zu Athen. auf dem Sei- 
lenos sass (Paus. I 23, 5). haben wir es vielleicht 
nur mit Fabeleien der Exegeten zu thun; vgl. 
noch Paus. 135, 38. IX 10. 3. Der Ados zato- 
usvos isg05 vor dem Artemistempel zu Trozen, 


herbeizuführen, Paul. p. 128. Serv. Aen. III 175. 
Preller-Jordan R. Mythol.3 I 354f. Die Be- 
deutung eines Fetisches hat ursprünglich wohl 
auch der Iuppiter lapis, ein silex, der im Tempel 
des luppiter Feretrius aufbewahrt wurde und als 
antiquum Ioris signum galt: vgl. Serv. Aen. 
VIII 641. Preller-Jordan3 I 246f. Aust in 
koschers Lex. d. Mythol. II 674ff. Er wird von 
den Fetialen beim Schwuropfer verwendet, so 


auf dem Orestes entsühnt worden sein soll (Paus. 60 dass also der Gott selbst am Schwur beteiligt 


II 32, 4), könnte ebensowohl ein å. 4. als ein 
Altar gewesen sein; vgl. den sog. Altar des Zeus 
Sthenios, Paus. II 32,7. Auch sonst kann man 
manchmal schwanken, ob ein heiliger Stein ur- 
sprünglich ein ‚Malstein‘ oder ein Altar gewesen 
sei, z. B. bei dem Schwaurstein (Aidos) der atheni- 
schen Archonten (Aristot. Adyr. z04. 55, 5). In 
anderer Weise hat sich die ursprüngliche Bedeu- 


ist und die Rache für dessen Verletzung über- 
nimmt; vgl. Liv. 124, 8. IX 5. Im J. 204 v. Chr. 
kam der heilige Stein von Pessinus, der als die 
‚Grosse Mutter‘ galt, aus Pergamon (Bloch Phi- 
lol. LII 580) nach Rom, Liv. XXIX 10ff. Prel- 
ler-Jordan Röm. Myth. II3 54ff., es war ein 
dunkler, nicht grosser, leicht tragbarer Meteor- 
stein (Arnob. VIL 49; vgl. Herodian I 11, 1: äyal- 
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ga Ödtoreres), der zu Rom in Silber gefasst, an 
Stelle des Gesichtes einer Kybelestatue einge- 
fügt war. Unter Elagabal spielte der nach Rom 
versetzte heilige Stein von Emesa, der als Sonnen- 
gott Elagabal galt, eine grosse Rolle, späterhin 
wurde er wieder nach Emesa zurückgebracht ; 
vgl. Herodian. V 8, 5. Dio LXXIX Il. Hist. 
Aug. Heliog. 1. Es war ein schwarzer konischer 
Stein, vermutlich ein unbearbeiteter Meteorstein; 
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1864, 121f. Daremberg et Saglio Dict. I 
413f. (Saglio). 643. (Lenormant). [Reisch.] 
Argolas (ô ‘4oyolas), ein Hügel im Gebiet der 
östlichen Lokrer, bei welchem Ol. 106, 3 (354 
v. Chr.) die Thessaler von den Phokern unter 
Anführung des Philomelos geschlagen wurden, 
Diod. XVI 80, vgl. A. Schäfer Demosthenes 
und seine Zeit I 458. [Hirschfeld.] 
Argolicus, Sohn des Laco, Gemahl der Pom- 


wir sehen ihn auf Münzen von Emesa und Aelia 10 peia Macrina, vornehmer Achaeer, Tac. ann. VI 


Capitolina (Gardner Types of gr. coins XV 1) 
und auf den Kaisermünzen des Elagabal (Fröh- 
ner Medaillons rom. 167. Cohen Med. impér. 
IV2 349) und des Uranius Antoninus (Cohen 
IV2 508). Vgl. Ed. Meyer in Roschers Lex. d. 
Mythol. I 1229f. 

Bedeutungsvoller als diese Einzelkulte ist die 
Thatsache, dass die Verehrung heiliger Steine 
bei dem italischen Landvolk in noch weiterer 


18 (83 n. Chr.). [P. v. Rohden.] 
Aeyolınn, scil. yoga, nicht häufige Bezeich- 
nung für die Argeia, Strab. VII 378. Steph. 
Byz. s. Aleis. Plut. Cleom, 23. [Hixschfeld.) 
’Agyolırös xóåsos heisst der Meerbusen, der 
vom Süden vom myrtoischen Meere (Strab. VIII 
335) her tief in die Landschaft eindringt und die 
eigentliche Halbinsel Argolis von dem Körper des 
Peloponnes loslöst; zuerst bei Skylax für den 


Ausdehnung üblich gewesen zu sein scheint, als 20 Periplus des argivischen Landes angewendet und 


bei dem griechischen; vgl. Lucret. V 1196. Ti- 
bull. 1 1, 11. Prop. I 4, 23. Apul. Flor. 1. Pru- 
dent. contr. Symmach. I 206f. Auch hier handelt 
es sich vorzugsweise um Malsteine an Kreuzwegen 
und an den Grenzmarken (Ovid. fast. II 645ff.), 
wie ja auch im capitolinischen Tempel ein Lapis 
Termini verehrt wurde (Serv. Aen. IX 448. 
Preller-Jordan I3 255); s. Terminus. Diese 
Kultbräuche haben sich bis in die letzten Zeiten 


auf 150 Stadien angegeben; viel weiter dehnt 
ihn Strabon VIII 368 aus: von Malea bis Skyl- 
laion; ähnlich und östlich sogar bis Epidauros 
Ptol. III 16, 10, während Paus. VIII Í, 1 ihn 
erst jenseits Hermione beginnen lässt. Auch bei 
Polyb. V 91 wird die ’4xr7 von Argos (s. u. 
2.63) vom A. x. geschieden; erwähnt noch Demosth. 
LIT 5. Jetzt Golf von Nauplia. [Hirschfeld.] 
Argolis. 1) Aoyoiis (*Aoyodis poton Herod. 182, 


des Altertums und darüber hinaus erhalten; vgl. 304A. y&on Herod. VI 92, *4oyoäis allein Plut. Ages. 


Arnob. I 39. Prudent. contr. Symmach. I 206f. 

Was die einzelnen Formen des ‚Steinkultes‘ 
betrifft, so erklären sich alle leicht aus den an- 
thropopathischen Vorstellungen, die man mit der 
Gottheit und daher auch mit den Fetischsteinen 
verbindet; ohne Zweifel hat ein Teil der späteren, 
im Altardienst und bei der Pflege der Götterbilder 
üblichen Kultbräuche seine Wurzel eben im Kult 
der Steinfetische. Nach Ort und Zeit sind natürlich 


31. Polyaen. III 9, 27), Name der Landschaft 
um Argos in engerem und weiterem Sinne und so 
synonym mit Argos Nr. 1a und Argeia. Pausanias 
(II 15, 4) sagt nicht, wie man gemeint hat, dass 
der Name A. jünger sei, als die anderen Bezeich- 
nungen der Landschaft, sondern nur, dass er nach 
der Zeit des Inachos falle. Auf die Inachosebene 
und die mit den uralten Städten Tiryns, Mykenai, 
Orneai, Mideia besetzte bergige Begrenzung be- 


die einzelnen Bräuche verschieden. Wie der Gott- 40 schränkt bei Pausanias VII 97, 1, vgl. II 24, 7. 


heit selbst, so begegnet man auch den heiligen 
Steinen mit allen Zeichen der Ehrfurcht; man 
naht ihnen mit der Geberde der Adoration, betet 
zu ihnen als den unmittelbaren Spendern alles 
Guten, küsst sie wohl auch und wirft sich vor 
ihnen auf die Kniee (Theophr. Char. 16. Tibull. 
I1, il. Luk. Alex. 30. Arnob. I 39. Prudent. 
c. Symmach. 1208). Man schmückt die Steine mit 
Kränzen und Binden und salbt sie mit Öl (Theophr. 


Wir schliessen uns hier der späteren antiken — 
mehr theoretisierenden — Betrachtung des Alter- 
tums an, welche den Landschaftsnamen auf die 
ganze östliche Landschaft des Peloponnes ausge- 
dehnt (4320 (DKm.), die im Westen an Achaia 
und Arkadien, im Südwesten an Lakonien grenzt, 
im Nordosten durch den korinthischen Isthmos 
wie durch eine schmale Brücke mit dem griechi- 
schen Festlande verbunden ist, an den übrigen 


Char. 16. Luk. concil. deor. 12. Apul. Flor. 150 Seiten vom Meere bespült wird, das besonders von 


u. ö.; vgl. Clem. Alex. Strom. VII 4, 26 p. 843 P.: 
Aidov rò öy Aeyousvor Autapov); man bringt wohl 
auch förmliche Opfer dar, ja in einem Falle wird 
erzählt, dass der heilige Stein mit dem Fette 
des Opfertieres umhüllt wurde (Plut. qu. Gr. 18): 
auf den heiligen Stein zu Delphi wird an Fest- 
tagen Wolle gelegt (Paus. X 24, 6), die Stein- 
idole im Orient werden mit kostbaren Tüchern 
und Gewändern nach Art menschlicher Figuren 


Süden her im argolischen Meerbusen (4oyokızös 
#oJ105) tief ins Land eindringt und so den süd- 
licheren Teil der Landschaft in zwei grosse Hälf- 
ten zerschneidet, deren westlichere, die sog. Ky- 
nuria, eine Art Vorland des südöstlichen Arkadien 
und nordöstlichen Lakonien bildet und Jahrhun- 
derte lang der Gegenstand erbitterter Kämpfe 
zwischen Argos und Sparta war, welche mit der 
Losreissung des grösseren Teiles derselben von 


umkleidet oder gar in Edelmetall und Kleinodien 60 Argos endeten: die östlichere, an drei Seiten vom 


gefasst, s. Baitylia, Götterbilder. 
Litteratur: Dalberg Über den Meteorkultus 
der Alten, Heidelberg 1811. Boesigk De bac- 
tyliis, Berlin 1854. Gerhard Akad. Abhandl. 
I 561ff. Taf. LIN—LXI. Bötticher Baum- 
kult 226ff.: Tektonik II? 408ff. Overbeck Das 
Kultusobject bei den Griechen in seinen ältesten 
Gestaltungen, Ber. d.. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 


Meere umgeben, ist eine vollständige Halbinsel 
mit sehr reicher Küstenentwicklung und wird da- 
her nicht selten mit dem Namen 7 Ar; hezeich- 
net. s. Strab. VIII 389. Skymn. 523. 533. Diod. 
XII 68. Polyb. Y 91. Plut. Demetr. 25: Arat. 
40, vgl. Paus. II 8, 5. Obschon nun die ganze 
Landschaft fast niemals einen einheitlichen Ge- 
samtstaat gebildet hat, sondern in mehrere im 
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wesentlichen von einander unabhängige und nur 
durch ein sehr loses Band unter einander verknüpfte, 
bisweilen auch einander geradezu befehdende 
Staaten zerfiel (ausser der Argeia die Phliasia, 
Sikyonia, Korinthia, Epidauria, Troizenia und das 
Gebiet von Hermione), so ist dieselbe doch in 
geographischer Hinsicht mit ebensoviel Recht als 
jede andere Landschaft des Peloponnes als ein 
geschlossenes Ganzes zu betrachten. Der grösste 
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Bergzüge in die Ebene vor: zunächst die Lykone, 
mit deren Wurzeln im Osten der Felskegel der 
Larisa, welcher die alte Akropolis der Stadt Ar- 
gos trug, zusammenhängt; dann das Chaon, an 
dessen Fusse der wasserreiche Bach Erasinos ent- 
springt, dessen mächtige Quelle (jetzt mit dem 
allgemeinen Namen tò xspaldgı, caput aquae, 
genannt) die Alten als Ausmündung eines unter- 
irdischen Abflusses des stymphalischen Sees be- 


Teil der Landschaft ist von Gebirgen erfüllt, welche 10 trachteten (Herod. VI 76. Strab. VIII 371. Paus. 


im westlichen Teile durchaus als Abzweigungen 
und Vorberge der langen, in ihrer nordsüdlichen 
Erstreckung mit verschiedenen Namen bezeich- 
neten Gebirgskette, die den östlichen Rand des 
arkadischen Hochlandes bildet, erscheinen ; im öst- 
licheren Teile der Landschaft bilden sie zwei Haupt- 
massen, das Oneiongebirge, welches den Isthmos 
im Süden abschliesst, und das im Süden damit 
zusammenhängende Arachnaion, dessen südöstliche 


II 24, 6. VIII 22, 3. Ovid. met. XV 275f. Sen. 
quaest. nat. III 26); endlich der Pontinos, an 
dessen nordöstlichem Fusse zahlreiche Quellen 
hervorbrechen und einen sehr tiefen Teich oder 
kleinen See bilden, den See von Lerna, welcher | 
von dem Mythus in der Gestalt der vielköpfigen 
lernaeischen Hydra, sowie die eine, Amymone ge- 
nannte Quelle, unter der einer von Poseidon ge- 
liebten Jungfrau personifieiert worden ist. Süd- 


Verzweigungen die ganze Akte durchziehen und 20 lich von Lerna (welcher Name die ganze Gegend 


sich in der vulkanischen Halbinsel Methana, so- 
wie unterseeisch in einer Anzahl von felsigen Inseln, 
wie Kalaureia, Hydreia, Aperopia und Pityusa fort- 
setzen. Zwischen dem nördlicheren Teile des 
arkadischen Randgebirges, dem Apelauron, und 
dem Öneion erheben sich die Bergzüge des Tri- 
karanon und des Apesas, so dass drei Parallel- 
thäler entstehen, deren westlichstes, welches das 
beste und ausgedehnteste Ackerland besitzt, das 


bezeichnet) tritt der Pontinos bis hart an das 
Meer hinan, so dass nur ein schmaler Küstenpass, 
ý "Avıyoala genannt, jene Ebene mit der bereits 
von den nordöstlichen Ausläufern des Parnon 
durchzogenen Thyreatis, dem nördlicheren Teile 
der Kynuria, verbindet. Der Südrand der argi- 
vischen Ebene, welcher zwischen Lerna und Nauplia 
bogenförmig nach Norden zurücktritt, ist jetzt. 
zunächst dem Meere ganz versumpft, und auch 


Gebiet von Phlius, vom Asopos, das mittlere 30im Altertum war nur ein einziger Landungsplatz. 


schmalste von dem Bache Nemea, der dem ganzen 
Thale seinen Namen gab, das östlichste, das Ge- 
biet von Kleonsi, von einem Bache, dessen antiken 
Namen wir nicht kennen (Langeia?), durchflossen 
wird; alle drei Bäche münden nebst zahlreichen 
kleineren durch die wegen ihrer Fruchtbarkeit 
sprichwörtlich gewordene Strandebene zwischen 
Korinth und Sikyon (vgl. Athen. V 219a. Lukian. 
Icaromen. 18), welche jedenfalls der allmählichen 


an demselben, bei dem sog. Temenion, einem 
etwas erhöhten Plateau eine Stunde südlich von 
der Stadt, auf welchem sich die dorischen Er- 
oberer zuerst festgesetzt hatten. Der eigentliche 
Hafenplatz für die Stadt war vielmehr Nauplia, 
eine alte Seestadt, welche einst als selbständiges 
Glied der Amphiktyonie von Kalaureia angehört 
hatte, aber etwa um die Zeit des zweiten mes- 
senischen Krieges von der stärkeren Nachbarin 


Anschwemmung von Land an der Mündung dieser 40 überwältigt und nach Vertreibung der alten Ein- 


Bäche ihre Existenz verdankt. Die Ebene von 
Argos selbst, die einzige grössere Ebene und da- 
mit der natürliche Mittelpunkt der Landschaft, 
wird im Norden durch die Berge Kelossa (KnAöooa 
oder Kyłořoa, vgl. Strab. VIII 382. Xen. hell. 
IV 7,7) und Treton von den Thälern von Phlius 
und Kleonai geschieden; zwischen beiden hindurch 
geht die weiterhin das Thal von Kleonai durch- 
schneidende Hauptstrasse von Argos nach Korinth, 


wohner ihrem Gebiet einverleibt worden war (vgl. 
Strab. VIII 374. Paus. IV 35,2). Jetzt ist auch 
in dem etwas tiefer gelegenen nordöstlichen Teile 
der Ebene ein ziemliches Stück versumpft und 
dadurch dem Anbau teils ganz entzogen, teils 
nur für Reisbau geeignet; im übrigen aber leidet 
die Ebene Mangel an Wasser, da die beiden Bäche, 
welche von Westen her im Bogen um die Stadt. 
Argos herumfliessen und südlich von derselben 


während ein kürzerer, aber beschwerlicherer Weg, 50 ihre Betten vereinigen, der Inachos (jetzt Panitza) 


die sog. Kovrozooia (vgl. Ross Reisen im Pelo- 
ponnes 25f. Lolling im Text zu Steffens Karten 
von Mykenai), weiter östlich durch das Oneion- 
gebirge hindurchführt. Im Osten bilden die Vor- 
hügel des Arachnaion die Begrenzung der Ebene, 
zwischen denen in gerader östlicher Richtung die 
Strasse von Argos nach dem heiligen Waldthale 
des Asklepios und dann nach Epidauros sich hin- 
zieht. Im Südosten wird die Ebene durch einen 


und Charadros (jetzt Xerias), den grössten Teil 
des Jahres hindurch wasserlos sind; daher die Be- 
zeichnung von Argos als des dürstenden Landes 
(tolvötyıor “Agyos, Il. IV 171, vgl. Eurip. Ale. 
560). Doch war durch ein ausgedehntes System 
künstlicher Bewässerung, welches die Sage bis 
auf Danaos oder seine Töchter, die Danaiden, 
zurückführte (Eustath. zur Il. p. 350, vgl. Strab. 
VII 370), diesem Mangel abgeholfen, so dass die 


Felsrücken abgeschlossen, auf dessen nordwest- 60 Ebene sowohl für Getreidebau (daher zo4tzuoor 


lichstem Vorsprunge seit den ältesten Zeiten die 
offenbar von Einwanderern von der See her ge- 
gründete Stadt Nauplion oder Nauplia steht ; jeden- 
falls einst eine Felsinsel vor der Küste, wie deren 
noch zwei kleinere weiter südöstlich liegen, die 
aber durch Anschwemmung im Norden und Osten 
mit dem Festlande verbunden ist. Im Westen 
treten vom Artemision und Parthenion her mehrere 


“Apoyos. II. XV 372) als zur Weide besonders für 
Rosse (daher ixzoßoror “Aoyos, U. I 287 u. ò., 
vgl. Strab. VIII 388. Hor. Od. I 7, 9) wohl ge- 
eignet war. Heutzutage ist, auch abgesehen von 
der Versumpfung, dem Getreidebau ein bedeuten- 
der Teil des Bodens durch den Tabaksbau ent- 
zogen. Fruchtbarer noch als die Hauptebene ist 
das Thal von Phlius, das ausser Getreide auch 
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trefflichen Wein liefert (den Phidoros olros rühmt 
schon Antiphanes bei Athen. I 27d), und die 
schon oben erwähnte Strandebene zwischen Korinth 
und Sikyon, die ausser Getreidefeldern nament- 
lich viele Gemüse- und Blumengärten enthielt, 
wie denn auch der historische Name der Stadt 
Zıxucr sowohl als der mythische Mnx&»n vom 
Gurken- und Mohnbau herzuleisten ist. Vgl. über 
die Landschaft E. Curtius Peloponn. II 335ff. 
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von den Argeiern beherrschten Kynurier, welche 
Herodot (VIII 73) Perioeken und Orneaten nennt, 
sind eben die Bürger der kynurischen Gemeinde 
Omeai, welche in dauerndem Zusammenhange 
mit Argos blieben, während die Thyreatis, der 
südliche Teil der Kynuria, von Argeiern und 
Spartanern beansprucht wurde, 

In welchem Verhältnisse die genannten Ge- 
meinden zu einander standen, haben Lilie (a. a. 


W. Vischer Erinnerungen und Eindrücke aus 100. 12), Busolt (Lakedaim. I 74. 76. 82. 91; 


Griechenland 252f. A. Miliarakis [swyoagpia 
nohıran véa xai doyala Tod vouov ‘Apyokldos zul 
Koowtas, Athen 1886 mit Karte. Lolling Hellen. 
Landeskunde 160f. Für das Geologische A. Phi- 
lippson Der Peloponnes 30—65. [Hirschfeld.] 
Die Geschichte von Argos behandelt im Zu- 
sammenhange Schneiderwirth (Geschichte des 
dorischen Argos, Heiligenstadt 1865. 1866) mit 
Sorgfalt und genauer Kenntnis der Quellen und 


Gr. Gesch. I? 222#f,) und Kuhn (Entstehung der 
Städte 198—209) erörtert. Sicher ist, dass sie 
weder als ein vollkommen einheitlicher Staat, 
noch als selbständige Einzelstaaten anzuschen 
sind. Denn wenn Pausanias (VIII 27, 1) ver- 
sichert, dass die Argeier, so lange Tiryns, Hysiai, 
Orneai, Mykenai, Mideia und andere Ortschaften 
bestanden, den Angriffen der Spartaner mehr aus- 
gesetzt waren, als später, so können diese Ge- 


Litteratur, aber ohne kritische Schärfe. Über die 20 meinden keinen festen Bestandteil eines argivi- 


“eschichte von Argos vor der dorischen Wande- 
rung giebt es keine brauchbaren Nachrichten (vgl. 
Busolt Gr. Gesch. I2 208). So konnte Nie- 
buhr Vortr. über a. G. I 280, 1 die Stadt Ar- 
gos für eine Gründung der Dorier halten. Den 
namhaftesten Versuch, die Sagen historisch zu 
verwerten, macht E. Curtius Gr. Gesch. II 343f. 
Zum Teile spiegeln diese Sagen zweifellos den 
Zustand der dorischen Zeit wieder (Pohlmann 


schen Reiches gebildet haben. Und wenn die ge- 
nannten Ortschaften, ausserdem Asine (Paus. IV 
8, 3. 14, 3), Nauplia (Paus. IV 24, 4. 25, 3) und 
Mideia (Strab. VIII 373) von den Argeiern wegen 
Unbotmässigkeit zerstört wurden, so musste der 
Zusammenhang des Ganzen so locker sein, dass 
er den einzelnen Teilen es leicht machte, sich 
loszulösen. Andererseits ist es gerade von der 
nächst Argos bedeutendsten Stadt, Mykenai, be- 


Handb. d. Altertsw. III 368), wie weit dieser 30 zeugt, dass sie mit Argos in staatlicher Gemein- 


mit Recht in die vordorische Zeit zurückverlegt 
wird, lässt sich nicht entscheiden. Den Dualis- 
mus von Argos und Mykenai, den wir im home- 
schen Schiffskataloge finden (Il. II 559—580, vgl. 
IV 52. Euseb. ed. Schöne I 177—180; App. 
10. 29. 30. 86. 87. II 15—58), erklärt Strabon 
(VIIL 371£. 377) aus den Schicksalen der Herr- 
scherhäuser. In historischer Zeit lassen sich ein 
mykenisches und argivisches Reich nicht unter- 


schaft stand. Streitig sind zwei Fragen, 1) ob die 
Bürger der übrigen Gemeinden als Perioeken oder 
als Bundesgenossen der Argeier anzusehen sind, 
2) ob sie Dorier oder Nachkommen der vordori- 


schen Bevölkerung waren. Die erste Frage würde ` 


ein Streit um das Wort sein, wenn man unter 
den Bundesgenossen abhängige Bundesgenossen 
versteht. Fragt man aber, ob die kleineren Ge- 
meinden Argos gleichberechtigt waren oder nicht, 


scheiden; aber es lässt sich in der A. ein dop- 40so kann das Verhältnis recht wohl zu verschie- 


pelter Staatenverband nachweisen, ein weiterer 
und ein engerer, von denen dieser nur die Ebene 
des Inachos mit den angrenzenden Höhen (vgl. 
Schol. Ven. Il. II 108), jener die ganze Halb- 
insel zu umfassen scheint (über den Ursprung 
dieser Verbände vgl. K. Fr. Hermann Die dori- 
schen Könige von Argos, Verhandlgn. d. 14. Philo- 
logenvers. 36—40). Den weiteren Verband (Herod. 
VI 92. Paus. VI 12, 9), dem in späterer Zeit 


denen Zeiten ein verschiedenes gewesen sein. Es 
ist wohl möglich, dass die Gemeinden der argi- 
vischen Ebene eine Zeit lang keinen Vorort hatten, 
möglich auch, dass sie eine Zeit lang Mykenai 
als Vorort anerkannten. So weit die historische 
Überlieferung reicht, hat Argos ein Übergewicht 
behauptet. Auf die zweite Frage antwortet Hero- 
dot (VIII 73); er zählt unter den nichtdorischen 
Völkern des Peloponnes die Dryoper von Asine 


auch die arkadischen Städte Alea und Stympha- 50 und die Ionier von Orneai auf; folglich sieht er 


los beitraten (Paus. VITI 22, 1. 23, 1), betrach- 
ten O. Müller (Dorier I 85), Grote (HG II 
421), Fischer (Hist. arg. fragm. 29ff.), Lilie 
{Quae ratio intercesserit inter singulas Argolidis 
civitates 31) als Amphiktyonie (vgl. Bd. I S. 1905), 
Busolt (Laked. I 83ff.) als Syntelie. Als reli- 
giösen Mittelpunkt dieses Verbandes bezeichnen 
0. Müller, Grote, Busolt den Kult des Apol- 
lon Pythaieus, Lilie (a. a. O. 36. vgl. 39) den 
der argivischen Hera. 

Der engere Verband (vgl. Isokr. XII 177) um- 
fasste Argos, Mykenai, Tirvns, Mideia. Orneai, 
Hvsiai (Paus. VIII 27, 1). Asine (Paus. IV 8,3. 
14, 3), Nauplia (Strab. VIII 373). Unter Orneai 
ist nicht die bekannte Stadt, sondern die nur von 
Strabon (VIII 376) erwähnte za Orneai zu 
verstehen, welche Lilie (a. a. O. 25) mit Recht 
in den nördlichen Teil der Kynuria verlegt; die 


die Bevölkerung der übrigen von Argos abhängi- 

en Städte als dorisch an. Von Mykenai sagt 
trabon (VII 372) ausdrücklich, dass es dieselbe 
Bevölkerung hatte wie Argos. 

Freilich war auch die Bevölkerung von Argos 
nicht rein dorisch. Als die Dorier Stadt und 
Land eroberten (Pind. Pyth. IY 48.49. Polyaen. 
If 12), nahmen sie die älteren Bewohner oder 
wenigstens einen Teil von ihnen unter verschie- 


60 denen Bedingungen in ihr Gemeinwesen auf. Neben 


den drei dorischen Phylen (Steph. Byz. s. Auuür, 
“Yäkeis, Herod. V 68. CIG 1123) gab es in Argos 
eine vierte, die der Hyrnathier (CIG 1130. 1131), 
welche wahrscheinlich einen Teil der nichtdori- 
schen Bevölkerung enthielt (vgl. Diod. VII 14a. 
Nicol. Dam. frg. 38b. Paus. II 19, 1. K. Fr. Her- 
mann a. a. OÖ. Fischer a. a. 0.9. Busolt 
Gr. Gesch. 13 210f.). Ein anderer Teil wurde den 
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Doriern leibeigen und führte den Namen der Gym- 
nesier und Gymneten (Steph. Byz. s. Xios. Poll. 
III 88). Diese Leibeigenen, die zwischen Freien 
und Sclaven in der Mitte standen (Poll. a. a. O.), 
scheinen von Herodot (VI 83) als Sclaven, von 
Aristoteles (Polit. V 1803a 7) und Pausanias (VIII 
27, 1) als Perioeken bezeichnet zu werden. Beide 
Ausdrücke werden nicht notwendig überall in dem- 
selben Sinne gebraucht. So nennt Herodot (VIII 
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II 434) sieht in Argos den Mittelpunkt der Ver- 
bindungen mit den dorischen Colonien. Dass die 
Argeier an der Colonisation der Südostküste von 
Kleinasien und der benachbarten Inseln einen regen 
Anteil genommen haben, ist ausdrücklich über- 
liefert (Polyb. XVI 12, 2. XXI 24, 11. Diod. V 
59. 80, 3. Tac. ann. XII 61. Arrian. an. II 5,9. 
Vitruv. II 8, 12). 

Pheidons Nachkommen vermochten seine Macht 


73) die kynurisehen Örneaten Perioeken*als stamm- 10 weder nach innen noch nach aussen zu behaup- 


fremde Unterthanen der Argeier. 

Die locker verbundenen argivischen Gemeinden 
hat Pheidon zu einem mächtigen Staate vereinigt 
(Strab. VIII 358). Dabei musste er die könig- 
liche Gewalt, die seine Vorgänger nur in engen 
Schranken hatten erhalten können (Paus. II 19, 2; 
die Namen der argivischen Könige überliefert bei 
Synkellos p. 262C. Theophilos ad Autol. II 7, vgl. 
©. Müller Dorier II 467—469), stärker geltend 


ten. Das Königtum wurde den Herakleiden ge- 
nommen (Paus. IT 19, 2. Plut. de Alex. virt. II 
8; Pyth. or. 5) und nur dem Namen nach beibe- 
halten. Der Königstitel bestand in Argos noch 
zur Zeit der Perserkriege fort (Herod. VII 149). 
An äusserer Macht wurden die Argeier von den 
Spartanern weit überflügelt (Grote HG II 482). 
Das argivische Gebiet wurde durch beständige 
Kriege mit Sparta geschmälert, Herodot (I 82) 


machen (Aristot. Polit. V 1310b 27). Daher stand 20 weiss nur, dass den Argeiern einst die ganze Ost- 


er in dem Rufe eines gewaltthätigen Tyrannen 
(Herod. VI 127, vgl. Plut, Lykurg. 7. Plato leg. 
III 690; epist. VIII 354). Uber die Grenzen der 
argivischen Ebene hinaus scheint er das Gebiet 
von Argos an der Ostküste der Peloponnes nach 
Süden ausgedehnt zu haben (O. Müller Aeginet. 
54). Seine Macht war so gross, dass er die Pro- 
stasie bei den olympischen Spielen errang (Herod. 
a. a. O. Strab. VIII 358). Welche Olympiade er 


küste der Peloponnes und die vorliegenden Inseln, 
Kythera eingeschlossen, gehört haben, dass dann die 
Spartaner das Gebiet von Thyrea angegriffen haben, 
dass 300 Auserlesene von beiden Seiten bestimmt 
wurden, den Streit zu entscheiden, und dass die 
Argeier, als dieser Kampf die Entscheidung nicht 
gebracht hatte, weil beide Teile den Sieg bean- 
spruchten, in einer grossen Schlacht unterlagen. 
Dieser viel, auch in Epigrammen gefeierte Kampf, 


gefeiert, wann er mithin regiert hat, ist eine viel 30 dessen Einzelheiten mit manchen Abweichungen 


umstrittene Frage. Grote (HG II 423) und 
Fischer (a. a. O. 44) geben der durch Pausanias 
(VI 22, 2) erhaltenen Nachricht, dass die Pisaten 
mit Hülfe Pheidons die Feier der achten Olympiade 
leiteten, vor den übrigen Angaben der Alten und 
Hypothesen der Neueren (Ò. Müller Aeginet. 
5öiff. Weissenborn Hellen 1—66. K. Fr. Her- 
mann a. a. O. 41ff. Plass Tyrannis I 168— 
175, vgl. Euseb. zu OL 28) den Vorzug (vgl. 


erzählt werden (Strab. VIII 876. Plut. Parallel. 3. 
Paus. X 9, 12. Isokr. VI 99. Ovid. fast. II 663ff. 
Athen. XV 678b. Luk. Char. 29; Rhet. pr. 18. 
Suid. s. Odovdöas) wird von Herodot in die Zeit 
des Krieges zwischen Kyros und Kroisos gesetzt. 
Andere Quellen verlegen ihn ins 8. Jhdt. zurück. 
(Solin. 7, 9. Plut. apophth. Lacon. 232B. 251 E. 
Euseb. ed. Schöne II 82. 83). Pausanias (II 5, 
3. 20, 1) erwähnt die beständigen Kriege zwischen 


aber Niese Hist. Ztschr. XLIII 395. Mahaffy40 Argos und Sparta, denen erst Philipp von Make- 


Problems in Greek History 59. 76. Busolt Gr. 
Gesch. I2 611f.). Die Ansicht, Pheidon habe 
über ganz A. geherrscht, Korinth und Aigina ein- 
geschlossen (0. Müller Aeginet. 51—68), be- 
ruht auf wenig glaubwürdigen Nachrichten (über 
Korinth Schol. Pind. VIII 17. XIII 27, vgl. Ari- 
stot. Polit. TI 1265b 13. Nicol. Dam. frg. 41. 
Plut. amat. narrat. 2. Schol, Apoll. Rhod. III 
1212; über Aigina Ephoros bei Strabon VIII 376. 
Marmor Par. 45, 6. Eustath. zu Il. p. 288, 10), 
dıe jedenfalls teilweise dem Bestreben entsprungen 
sind, die Überlieferung. Pheidon habe den Griechen 
ihre Münzen und Masse gegeben (Euseb. ed. Schöne 
II 75. Synkell. p. 198 Č. Poll. IX 88, vgl. Grote 
HG II 428. Boeckh Metrol. Unters. 76, 7. W eis- 
senborn Hellen 66—86. Lenormant La mon- 
naie dans l'ant. I 125ff. Head HN XXXVIII), 
mit der anderen zu vereinigen, nach der man zu 
Korinth und auf Aigina cher Geld geprägt hatte 


donien ein Ende machte. Diese Kämpfe verfolgt 
Pausanias (III 2, 2) bis zu dem Spartanerkönig 
Labotas, d. h. 200 Jahre vor Beginn der Olym- 
piadenrechnung, hinauf. Er erzählt von Kriegen 
zur Zeit Lykurgs (II 7, 3) und um die erste 
Olympiade (III 2, 7). In beiden messenischen 
Kriegen nennt er die Argeier als Bundesgenossen 
der Messenier (IV 10, 1. 7. 11, 1, vgl. III 7, 5. 
IV 14, 8. 15,1. 7. 17,7. Strab. VIII 362). Mit 


50 den Tegeaten gegen Sparta verbündet, erscheinen 


die Argeier in einem Fragmente Diodors (VII 14b), 
dessen Inhalt einer ungewissen Zeit angehört. 
Sollten sie in einem dieser Kriege Kynuria 
verloren haben, so müssen sie es durch den Sieg 
von Hysiai 669 wiedergewonnen haben (Paus. II 
4. 7). Der Entscheidungskampf, nach welchem 
die Argeier die Thyreatis endgültig aufgeben muss- 
ten, kann erst einer späteren Zeit angehören. 
Mehrfach scheinen die Spartaner bei den von Argos 


als in Argos. Von jener Überlieferung hält Bu- 60 abhängigen Gemeinden Unterstützung gefunden 


solt (Gr. Gesch. I2 620ff.) mit Recht nur so viel 
fest, als durch Herodot (VI 127, vgl. Plin. n. h. 
VIII 56. Isidor. Orig. XVI 24) bezeugt ist, dass 
nämlich ein weit verbreitetes Masssystem auf Phei- 
don zurückging. 

Wenn ein solches System sich von Argos aus 
verbreiten konnte, so musste Argos im Verkehr 
eine bedeutende Stellung einnehmen. Grote (HG 


zu haben. Daher hielten es die Argeier für ge- 
raten, ihr unmittelbares Gebiet zu erweitern, in- 
dem sie eine Reihe von kleineren Ortschaften zer- 
störten (Strab. VIII 373). Ein Teil der Bewohner 
wurde auf spartanischem Boden angesiedelt (Paus. 
IV 8,3.14,3. 24,4. 35, 2), andere, wie es scheint. 
nach Argos übergeführt und in die argivische Bür- 
gerschaft aufgenommen (Paus. VIK 27, 1). Trotz 
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dieser Kräftigung im Inneren kamen die Argeier 
in politischen Nachteil, indem zwei anschnliche 
dorische Staaten, Sikyon und Aigina, sich ihren 
Feinden zugesellten. Sikyon wurde ihnen bereits 
durch den Tyrannen Kleisthenes entfremdet (Hero- 
dot V 67). Die Aigineten wurden zu Anfang 
ihrer Kämpfe mit den Athenern noch. von den 
Argeiern unterstützt (Herod. V 86—88). Nach- 
dem aber die Argeier mit dem Athener Peisistra- 
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ein Bündnis (Thuk. I 102), welches Aischylos in 
den Eumeniden verherrlicht (289. 670f. 7624.). 
1000 Argeier kämpften auf athenischer Seite bei 
Tanagra (Thuk. I 107. Diod. XI 80, 2). 

Als Bundesgenossen der Athener befestigten 
und erweiterten die Argeier ihre Herrschaft über 
die Nachbarstädte. Vermutlich damals wurden 
die Kleonaeer genötigt, in ein Unterthänigkeits- 
verhältnis zu Argos zu treten (Paus. I 29, 7. CIA 


tos in freundschaftliche Beziehungen getreten waren 10I 441) und die Leitung der nemeischen Spiele 


(Herod. 162, vgl. [Aristot.] Ad». oA. 17, 4. 19, 
4), gesellten sich auch die Aigineten zu ihren 
Feinden. 

Als Kleomenes die Spartaner zu ihrem letzten 
und erfolgreichsten Angriffe gegen Argos führte, 
waren ihm die Aigineten und Sikyonier behülf- 
lich, weshalb ihnen später die Argeier eine Busse 
auferlegten (Herod. VI 92). Die in vielen Stücken 
abweichenden Berichte über den von Kleomenes 


den Ärgeiern zu überlassen (Busolt Lakedaim. 
I 108; Gr. Gesch. I 496, 5; Euseb. zu Ol. 51 und 
Hieron. zu Ol. 52. Synkell. p. 239 B scheinen den 
Übergang der nemeischen Spiele an Argos mehr 
als 100 Jahre zu früh anzusetzen). Neben den 
Kleonaeern erscheinen die Orneaten als abhängige 
Bundesgenossen der Argeier (Thuk. V 67, vgl. 
47. 77). Vor allem aber zerstörten die Argeier 
mit Hülfe der Kleonaeer und T'egeaten ihre alte 


über die Argeier errungenen Sieg und seinen rätsel- 20 Nebenbuhlerin Mykenai (Strab. VII 372. 377. 


haften Rückzug (Herod. VI 76—82, vgl. VIII 148. 
Plut. apophth. Lacon, 223; mul. virt. 245 C. 
Paus. IL 20, 8—10. III 4, 1. Polyaen. I 14. VIII 
33. Suid. s. TeAtodia) stimmen darin überein, 
dass die Niederlage der Argeier vollständig und 
deshalb die Verwunderung berechtigt war, wes- 
halb Kleomenes Argos nicht erobert hat (Busolt 
Gr. Gesch. II 50). Nach der späteren Tradition 
hat die Dichterin Telesilla Argos gerettet, eine 


Diod. XI 65. Paus. VII 25, 6, vgl. Lilie a. a. 
0. 20; Busolt Gr. Gesch. I 441, 1 rückt die 
Zerstörung von Mykenai aus dem J. 468/7, zu 
dem sie Diodor erzählt, in die Zeit des atheni- 
schen Bündnisses herab). Auch die Tirynthier 
werden um diese Zeit gezwungen worden sein, 
ihre altberühmte Stadt zu verlassen und nach 
Argos überzusiedeln (Paus. II 27,8). Die Tegea- 
ten waren den Argeiern behülflich, den Spartanern 


Vertreterin der musischen Künste, in denen sich 30 in Arkadien Schwierigkeiten zu machen (Herod, 


während des 6. Jhdts. die Argeier unter den Hel- 
lenen auszeichneten (Herod. IH 131. Plut. de 
mus. 8f., vgl. Thuk. VII 44). 

Durch die gegen die Spartaner erlittenen Ver- 
luste war die herrschende Bevölkerung dermassen 
geschwächt, dass es vorübergehend den Leibeigenen 
gelang, die politische Gewalt an sich zu reissen 
(Herod. VI 83, vgl. Aristot. Polit. V 1303a 7). 
Erst als die Söhne der Erschlagenen herange- 


IX 35). Mit ihrer Hülfe mag es geschehen sein, 
dass die Dorfgemeinden von Mantineia sich zu 
einer Stadt vereinigten (Strab. VIII 337). Ihren 
Abschluss fanden die Kämpfe mit Sparta in einem 
dreissigjährigen Frieden, der 422/1 seinem Ab- 
laufe nahe war, mithin etwa 451 zu stande ge- 
kommen sein muss (Thuk. V 14. 28). 

Vielleicht erst als Bundesgenossen der Athener 
bildeten die Argeier ihre Verfassung zur Demo- 


wachsen waren, gelang es ihnen, die Leibeigenen 40 kratie aus (Thuk. V 31. 44. Le Bas HI 1. Gil- 


zu vertreiben, Diese eroberten Tiryns und blieben 
dort eine Weile ruhig. Dann begannen sie einen 
Krieg mit Argos, in dem die Argeier nach längeren 
Kämpfen mit Mühe die Oberhand behielten. 
Nach der Niederlage gegen Kleomenes waren 
auch Mykenai und Tiryns jeder Abhängigkeit von 
Argos ledig; denn sie nahmen am Freiheitskampfe 
der Griechen teil (Herod. VII 202. IX 31. Paus. 
V 23,2. IGA 70), während die Argeier eine per- 
serfreundliche Neutralität beobachteten (Herod. 
VII 148—152. VIII 73. IX 12, vgl. Diod. XI 3, 
4. 5. Plut. de Her. malign. 28. Plato leg. III 690. 
Busolt Lakedaim. I 51f. Herbst Zur Gesch. der 
auswärtigen Politik Spartas 40f.), Erst der An- 
schluss an Athen machte es den Argeiern mög- 
lich, sich wieder emporzuarbeiten. Zuerst bemühte 
sich Themistokles um das argivisch -athenische 
Bündnis. Nachdem er aus Athen hatte weichen 
müssen, begab er sich nach Argos, um von dort 


bert Gr. Staatsaltert. II 73—81). Wie in Athen 
übte der Demos seine Souveränetät im Ostrakis- 
mos (Aristot. Polit. V 1302b 19. Schol. Arist. 
equ. 855) und in Volksgerichten (Thuk. V 60, vgl. 
E. Meyer Philol. XLVIII 185ff. gegen v. Wila- 
mowitz Aus Kydathen 93ff). Das Heer war 
nach Phylen (Ain. Poliorket. 11, 8) und Lochot 
(Thuk. V 72) eingeteilt, an der Spitze der letz- 
teren standen die fünf Strategoi (Thuk. V 59). 


50 Die Beamten hiessen mit einem Gesamtnamen 


öauovoyol (Et. M. 265, 45). Von einzelnen Be- 
hörden werden genannt (Thuk, V 47) die foviý, 
die öydorzorra und die deröva (über letztere 
Poppo zu Thuk. V 47, 9). Als es galt, diplo- 
matische Verhandlungen geheim zu führen (Thuk. 
V 27), wurde eine besondere Commission bevoll- 
mächtigt, im Namen des Volkes gültige Verträge 
zu schliessen (a. a. 0. 28). 

Während des dreissigjährigen Friedens ver- 


aus die peloponnesische Opposition gegen Sparta 60 säumten die Argeier nicht, gymnastische Tüch- 


zu organisieren (Thuk. 1155. Diod. XI 55. Nepos 
Themist. 8, 1. Plut. Themist. 23. Aristodem. VI 
2). Als Themistokles auch in Argos nicht mehr 
sicher war, blieb doch sein Geld dort, bis es ihm 
nach Ephesos nachgesandt werden konnte. Ver- 
wirklicht wurde der Plan des Themistokles, nach- 
dem die Athener von Ithome zurückgeschickt wor- 
den waren. Die Argeier schlossen mit den Athenern 


tigkeit auszubilden (vgl. Theokr. XXIV 111. 
Anth. Pal. IX 391). Seit 472 begegnen Namen 
von Argeiern in den Verzeichnissen der olympi- 
schen Sieger. Die argivische Plastik, die schon 
seit lange im Aufschwunge begriffen war (Brunn 
Künstlerg. I 61—74), erreichte in diesem Zeitraume 
ihren Höhepunkt (Brunn a. a. O, 220—233. 275 


— 287). Während des archidamischen Krieges be- 
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wahrten sich die Argeier die Vorteile des Friedens 
und blieben neutral (Thuk. TI 9). Nach dem Er- 
folge von Sphakteria scheinen die Athener einen 
Versuch gemacht zu haben, die Argeier auf ihre 
Seite zu ziehen (Arist. equ. 465ff, Gilbert Beitr. 
zur inneren Gesch. Athens 189). Doch hatte auch 
die Gegenpartei Freunde in Argos. Von dort aus 
wurde 425 den Korinthern ein bevorstehender An- 
griff der Athener gemeldet (Thuk. IV 42). 423 
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V 64—78. Diod. XII 79). Inzwischen wurde Argos 
von den Epidauriern angegriffen, aber von der 
zurückgebliebenen Bevölkerung erfolgreich ver- 
teidigt (Thuk. V 75). 

Während des Winters 418/7 schlossen die Ar- 
geier auf Betrieb der Oligarchen mit Sparta einen 
Frieden, in dem sie sich verpflichteten, die Athener . 
zu bekämpfen, falls sie nicht von Epidauros ab- 
liessen (Thuk. V 76, 7. Diod. XII 80). Dieselbe 


brannte der berühmte Heratempel (Thuk. IV 123). 10 Partei brachte ein Bündnis mit Sparta zu stande 


Beim Ablaufe des dreissigjährigen Friedens be- 
fanden sich die Argeier in einer ausserordentlich 
günstigen Position (Diod. XII 75). Ihr Wohl- 
stand hatte sich vermehrt, während die krieg- 
führenden Staaten ihre Mittel erschöpften (Thuk. 
V 28). 1000 Auserlesene wurden besonders sorg- 
fältig in den Waffen ausgebildet (Thuk. V 67, 
Diod. a. a. O.). Daher weigerten sich die Argeier, 
den Vertrag zu erneuern, falls ihnen nicht Kynuria 
zurückgegeben würde (Thuk. V 28). 

Mit dieser Forderung eröffneten die Argeier 
eine Politik, welche darauf hinarbeitete, das spar- 
tanische Übergewicht im Peloponnes zu zerstören 
(Busolt Forsch, zur griech. Gesch. I 75—181). 
Von den Korinthern wurden sie angeregt, ein den 
Spartanern feindliches Bündnis ins Leben zu rufen 
(Thuk. V 27. 28. 30). Sie wählten eine Com- 
mission von 12, welche bevollmächtigt wurde, 
mit allen griechischen Staaten ausser Sparta und 


(Thuk. V 78. 79. Diod. a. a. Ô). Der argi- 
vischen Aufforderung, das gegen Epidauros errich- 
tete Castell zu räumen, kamen die Athener nach 
(Thuk. V 80). Nachdem die Argeier sich an einer 
oligarchischen Intervention in Sikyon beteiligt 
hatten, wurde in Argos selbst die Demokratie von 
den Oligarchen gestürzt (Thuk. V 81. Diod. a. 
a. O, Plut. Alec, 15). Die oligarchische Herr- 
schaft hatte nur kurzen Bestand; der siegreiche 


20 Demos erneuerte das Bündnis mit Athen und be- 


gann zum Schutze gegen eine spartanische Inter- 
vention den Bau von langen Mauern (Thuk. V 82. 
Diod. XIT 80. 81. Plut. a. a. O. Paus. II 20, 2. 
Aristeid. II 388). Die Spartaner suchten diesen 
Bau zu hindern. Verbannte Oligarchen begaben 
sich aus Argos nach Phlius ; gegen sie unternahmen 
während des Winters 417/6 die Argeier einen Ein- 
fall ins phliasische Gebiet (Thuk. V 88). 416 
wurden 300 verdächtige Argeier von Alkibiades 


Athen Bündnisse abzuschliessen (Thuk. V 28). 30 auf Inseln abgeführt (Thuk. V 84). 415 siedel- 


Solche Bündnisse kamen mit den Mantineern (ebd. 
29) und Eleern (ebd. 31) zu stande. Den Man- 
tinsern standen die Argeier gegen die Sparta- 
ner bei, konnten aber nicht verhindern, dass 
diese die Unterthanen der Mantineer selbständig 
machten (ebd. 31). Nach dem erneuten Bruche 
zwischen Sparta und Athen brachte Alkibiades 
ein Bündnis der Athener mit Argeiern, Manti- 
neern und Eleern zu stande (Thuk. V 48—47. 


ten die Spartaner argivische Verbannte in Orneai 
an, einer früher mit Argos verbündeten Stadt; 
mit athenischer Hülfe griffen die Argeier Orneai 
an und zerstörten es, nachdem es die Bewohner 
verlassen hatten (Thuk. VI 7. Diod. XII 81. Paus. 
II 25, 6). 

Aus Freundschaft für Alkibiades beteiligten 
sich die Argeier an der sicilischen Expedition der 
Athener (Thuk. VI 29. 43). Mannschaften aus 


Diod. XII 77. Plut. Ale. 15. CIA IV 46b). Nun 40 Argos kämpften eifrig und tapfer gegen Syrakus 


aber wandten sich die Korinther von Argos ab 
und bemühten sich wieder um die Freundschaft 
der Spartaner (Thuk. V 48. 50). 420 halfen die 
Argeier den Eleern, die Feier der Olympien gegen 
eine etwaige spartanische Störung zu schützen 
(Thuk. V 50). 419 erschien Alkibiades mit Heeres- 
macht in der Peloponnes, um die Politik der Ar- 
geier zu unterstützen (Thuk. V 52). 419 unter- 
nahmen die Argeier einen Angriff auf Epidauros; 
inzwischen wurde zu Mantineia ein Friedenscon- 
gress eröffnet, während dessen die Argeier ihre 
Truppen aus dem epidaurischen Gebiete zurück- 
zogen (Thuk. V 58—55). 418 wurden die Feind- 
seligkeiten lebhafter betrieben; das argivische Heer 
kam zu Nemea in die äusserste Gefahr; aus dieser 
wurde es durch einen Waffenstillstand befreit, der 
auffallenderweise nicht allein in Sparta, sondern 
auch in Argos mit grossem Unwillen aufgenom- 
men wurde (Thuk. V 57—60. Diod. XII 78). Bald 


(Thuk. VI 67. 70. 100. VII 44. 57). Indessen 
schöpften die Demokraten Verdacht gegen die 
Freunde des Alkibiades; die von Alkibiades ab- 
geführten Geiseln wurden von den Athenern frei- 
gelassen (Thuk. VI 61). 418 ging ein argivischer 
Nachsehub mit Demosthenesnach Sicilien ab (Thuk. 
VII 26). Inzwischen bemühten sich die Argeier 
beständig, die Athener wieder in Krieg mit Sparta 
zu verwickeln, 414 erreichten sie es, dass ihnen 


50 die Athener gegenüber einem Angriffe der Spar- 


taner zu Hülfe kamen und dann mit ihnen zu- 
sammen gegen Epidauros vorgingen ;nachher unter- 
nahmen sie noch einen Einfall ins Gebiet von 
Phlius (Thuk. VI 101). 

Auch nach der sieilischen Katastrophe blieben 
die Argeier den Athenern treu. 412 verschulde- 
ten 1500 Argeier eine Niederlage der Athener 
bei Milet (Thuk. VIII 25). 411 nahmen die Ar- 
geier Gesandte der athenischen Oligarchen ge- 


danach kam ein athenisches Hülfscorps nach Argos, 60 fangen und versprachen dem Demos auf Samos 


von Alkibiades begleitet; letzterer beredete die 
Argeier, den Waffenstillstand zu brechen; sie be- 
teiligten sich an der Belagerung von Orchomenos 
und zwangen diese Stadt, ihrem Bündnisse bei- 
zutreten (Thuk. V 61). Bei Mantineia begegneten 
die Truppen der Verbündeten dem spartanischen 
Heere; sie erlitten eine schwere Niederlage; nur 
die 1000 Auserlesenen zeichneten sich aus (Thuk. 
Pauly-Wiesowa II 


Unterstützung (Thuk. VII 86). Ein Argeier be- 
teiligte sich an der Ermordung des Phrynichos 
(Thuk. VIII 92). 409 gingen argivische Gesandte 
zusammen mit athenischen nach Persien (Xen. 
hell. I 3, 13). Allein von allen Peloponnesiern 
leisteten die Argeier Lysandros bei seinem An- 
griffe auf Athen keine Heeresfolge (Xen. hell. I 
2, 7). Zur Zeit der Dreissig wurden die atheni- 
24 
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schen Verbannten entgegen dem spartanischen 
Verbote in Argos freundlich aufgenommen (Diod. 
XIV 6. Demosth. XV 25). 

Als 395 die bisherigen Bundesgenossen der 
Spartaner, Korinther und Thebaner, sich anschick- 
ten, das spartanische Joch zusammen mit den 
Athenern abzuschütteln, schlossen sich ihnen die 
Argeier an (Diod. XIV 82). 394 und 393 kämpf- 
ten sie gegen spartanische Heere (Xen. hell. IV 
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tanern erobert. 352 stützten sich die Messenier 
gegenüber einem spartanischen Angriffe auf Ar- 
kader und Argeier (Paus. IV 28, 2). 351 schickten 
die Argeier Artaxerxes IH. Hülfstruppen gegen 
die aufständischen Ägypter (Diod. XVI 44). Da 
die Athener im Kampfe mit Philipp sich die spar- 
tanische Freundschaft zu erhalten suchten, neig- 
ten die Argeier auf die makedonische Seite und 
beschiekten 346 die von Philipp geleitete Ver- 


2, 17. 8, 15. 16. 4, 1. 2). 393 verwüstete Age- 10 sammlung der Amphiktyonen (Demosth. V 14. 


silaos das Gebiet von Argos (Xen. hell. IV 4, 19). 
392 vereinigten sich Argos und Korinth zu einem 
einzigen Staate, und die Korinther nahmen eine 
Besstzung von Argeiern auf (Xen. hell. IV 5, 1. 
Diod. XIV 92). 391 verwüstete Agesilaos das 
Gebiet von Argos, während die Argeier bei Korinth 
standen (Diod. XIV 97). 390 unternahmen die 
Argeier einen Einfall in Lakonien, inzwischen ver- 
beerte Agesipolis ihre Felder (Xen. hell. IV 7). 
In demselben Jahre schickten die Argeier zusam- 
men mit den anderen Feinden der Spartaner Ge- 
sandte an Tiribazos, welche die Aufgabe hatten, 
die Perser ihrem Bündnisse zu erhalten (Xen. hell. 
IV 8, 13). 387 waren die Argeier zum Frieden 
bereit (Xen. hell. V 1, 29) und gingen auf die 
Bedingungen ein, die Antalkidas vom Grosskönig 
überbrachte ; sie mussten die Sympolitie mit Korinth 
aufgeben und ihre Besatzung aus Korinth zurück- 
ziehen (Xen. hell. V 1, 34). 


18. Libanios or. 64, 10). Sie waren bereit, im 
Bunde mit Philipp Sparta zu vernichten (Isokr. 
V 71). Allein waren die Argeier gegen Sparta 
beständig im Nachteile (Isokr. V 51). Wenn 
Argos, Athen, Sparta und Theben sich vereinigt 
hätten, so wäre ihnen kein Feind gewachsen ge- 
wesen (Isokr. V 30. 31); aber Argos und Sparta 
zu versöhnen, schien fast unmöglich (Isokr. V 39). 
344 schickte Philipp Geld und Söldner nach Ar- 


20 gos; Demosthenes versuchte es, als Gesandter die 


Argeier und andere Peloponnesier vom makedoni- 


schen Bündnisse zurückzuhalten, aber ohne Erfolg. 


(Demosth. VI 9. 19. 26), Parteigänger Philipps 
waren in Argos Myrtis, Teledamas und Mnaseas 
(Demosth. XVII 295, vgl. Theopomp. frg. 257). 
343 beschlossen die Argeier, Philipp, falls er die 
Peloponnes besuchte, in ihre Stadt aufzunehmen 
(Demosth. XIX 261, vgl. XVIII 264). Nach der 
Schlacht bei Chaironeia erhielten sie durch seine 


Nach der Schlacht bei Leuktra finden wir die 30 Gunst Kynuria (Paus. II 5,3. 20, 1, vgl. Polyb. 


Argeier wieder im Kampfe gegen Sparta (370, 
Xen. hell. VI 5, 16). Gestört wurden 370 ihre 
auswärtigen Unternehmungen durch einen Ver- 
such der Oligarchen, die Verfassung zu stürzen; 
dieser Versuch endete mit einem blutigen Siege 
der Demokraten (Diod. XV 57. 8, vgl. Ain. Poliork. 
11, 7—9. Isokr. V 52. Plut. praec. ger. reip. 17). 
869 verbündeten sich die peloponnesischen Feinde 
der Spartaner, Argeier, Arkader und Eleer, mit 


IX 28, 7). Trotzdem neigten sie nach Philipps 
Tode zusammen mit den Spartanern und anderen 
Peloponnesiern zum Widerstande gegen Alexandros 
(Diod. XVII 5). Indessen leisteten sie Alexandros 
Heeresfolge (Arrian. I 17, 8). 

Im lamischen Kriege kämpften die Argeier 
gegen Antipatros (Paus. I 25, 4). Nach der zweiten 
Reichsteilung traten sie auf die Seite Polysper- 
chons und seines Sohnes Alexandros, wurden aber 


den Thebanern, nachdem sie vergebens in Athen 40 von Kassandros 316 unterworfen (Diod. XIX 34). 


Anschluss gesucht hatten (Diod. XV 62. 68. Po- 
lyaen. II 3, 5). Zusammen mit ihren Bundesge- 
nossen erreichten die Argeier, dass die Thebaner 
einen Einfall in Lakonien unternahmen, kehrten 
aber dann vor den Thebanern heim (Xen. hell. 
VI 5, 23. 50). Gleichzeitig kämpften verbannte 
Argeier im spartanischen Heere (Diod. XV 62). 
8368 wurden die Argeier bei einem Angriffe auf 
Epidauros von Chabrias bedrängt, von den Arka- 


Als Antigonos die Hellenen zur Freiheit aufrief, 
empörte sich in Argos die inakedonierfeindliche 
Partei, wurde aber von Apollonides, dem Comman- 
danten, den Kassandros eingesetzt hatte, nieder- 
geworfen und blutig gezüchtigt (Diod. XIX 63). 
Danach leitete Kassandros die Nemeen dieses Jahres 
(Diod. XIX 64). 308 belagerte (Athen. X 415a) 
und eroberte Demetrios Poliorketes Argos und 
feierte dort beim Feste der Heraien seine Hoch- 


dern entsetzt (Xen. hell. VIL 1,2). 367 standen 50 zeit mit Deidameia, der Schwester des Pyrrhos 


sie in Arkadien den Spartanern gegenüber (Xen. 
hell. VI 1, 28). In demselben Jahre unterstütz- 
ten sie eine demokratische Revolution in Sikyon 
(Xen. hell. VI 1,44) und bedrängten Phlius, wur- 
den aber von Chares geschlagen (Xen. hell. VII 
2, 1. 4. Died. XV 75). 366 beschworen die Ar- 
geier neben den Thebanern den Separatfrieden 
mit Korinthern und Phliasiern (Xen. hell. VII 4, 
11. Polyaen. III 37). 364 beteiligten sie sich an 


(Plut. Demetr. 25). Zweifelhaft ist, wann Deme- 
trios Argos wieder verloren hat (Droysen Hell. 
II 1, 96. 200). 

272 unterstützten die Argeier die von Pyrrhos 
angegriffenen Spartaner (Paus. I 13, 6). Bald 
aber wurde Pyrrhos von dem Argeier Aristeas gegen 
den von Antigonos begünstigten Aristippos nach 
Argos selbst gerufen (Plut. Pyrrh. 30). Beim 
Angriffe auf Argos verlor Pyrrhos in oder vor der 


der Belagerung von Kromnos (Xen. hell. VII 4, 60 Stadt sein Leben (Plut. Pyrrh. 31—34. Iust. XXV 


27). In demselben Jahre waren Arkader und 
Argeier in Olympia anwesend, als die Pisaten das 
Nationalfest feierten, hielten aber einem Angriffe 
der Eleer nicht stand (Xen. hell, VII 4, 30). 
Auch nach dem Tode des Epameinondas kam 
die Feindschaft zwischen Argos und Sparta nicht 
zur Ruhe. 353 wurden die Argeier von den Spar- 
tanern bei Orneai besiegt, Ornęai von den Spar- 


5,1. Strab. VIII 376. Droysen Hell. III 1,217). 
Der Tod des Epeirotenkönigs bedeutete einen Sieg 
der makedonischen Sache. Dieser Erfolg brachte, 
wie Drorvsen (a. a. O. 222, anders Plass 
Tyrannis II 167) vermutet, die Tyrannenfamilie 
empor, welche in Anlehnung an die makedonische 
Hegemonie während eines grossen Teiles des 3. 
Jhdts. über Argos herrschte (Plass Tyrannis II 
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167—170. Polyb. II 59, 5). Schwierig ist es, in 
dieser Reihe den Tyrannen Archinos unterzubringen 
(Polyaen. III 8. Plass Tyrannis II 133). Nach 
der Mitte des Jahrhunderts finden wir in Argos 
einen Tyrannen Aristomachos. Aratos, der in 
Argos aufgewachsen war, gab sich besondere Mühe, 
die Argeier zu befreien. 243 überfiel er Argos 
zum erstenmal; nachdem dieser Versuch fehlge- 
schlagen war, folterte und tötete Aristomachos 80 


angesehene Argeier (Polyb. II 59, 8—10). Als 10 


240 in der Stadt sich einige Bürger erhoben, 
wurde zwar Aristomachos ermordet, sein Nach- 
folger Aristipp schlug jedoch den gleichzeitigen 
Angriff Arats zurück, da die Masse der Bevölke- 
rung zu ihm hielt (Plut. Arat. 25) und sicherte 
seine Herrschaft durch allerlei despotische Künste 
(Plut. Arat. 26). Auch weitere Versuche Arats 
scheiterten an der Apathie der Bürgerschaft (Plut. 
Arat. 27). Ein offener Angriff schlug fehl, weil 
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teuer zu bezahlen, da ihr Gebiet spartanischen 
Angriffen besonders ausgesetzt war (Polyb. V 92, 
9). Im Frühling 222 verwüstete Kleomenes ihre 
Äcker, Antigonos that nichts gegen ihn, da er 
keine Truppen bei sich hatte (Polyb, IL 64). 219 
fielen die Spartaner wieder ins Gebiet von Argos 
ein (Polyb. IV 36, 4). Als 217 die Achaeer rüste- 
ten, stellten die Argeier 500 Mann zu Fuss und 
50 Reiter (Polyb. V 91). 

Auch Philipp benützte Argos als Hauptstütze 
seiner Macht, Er brachte dort den letzten Teil 
des Winters 219/8 zu (Polyb. IV 82, 1. 87, 13). 
Ausserlich trat er wie ein Privatmann, in seinen 
Handlungen wie ein Tyrann auf (Polyb. X 26, 1). 
Befreundet war er mit Phayllos, dem Gegner eines 
Nikostratos (Plut. Erot, 16). Bei den Nemeen 
zu Argos erhielt Philipp 216 die Nachricht, dass 
das römische Heer bei Cannae vernichtet worden 
war (Polyb. V 101). 208 wurde ihm die Feier 


der achaeische Bundesfeldherr selbst sich zaghaft 20 der Nemeen und Heraien vom Volke der Argeier 


benahm; nur Kleonai wurde von Argos getrennt 
und das Fest der Nemeen doppelt gefeiert, von 
den Achaeern in Nemea, von den Argeiern in 
Argos. Die Festbesucher, die aus Argos heim- 
kehrten, wurden von den Achaeern als Feinde be- 
handelt (Plut. Arat. 28). Bei einem Angriffe auf 
Kleonai wurde Aristippos von Arat überfallen, auf 
der Flucht kam er ums Leben; nun rissen Agias 
und ein jüngerer Aristomachos die Herrschaft an 


übertragen (Liv. XXVII 30, 6. 9). 

Unter dem Kriege gegen die Römer, den Philipp 
als Hannibals Bundesgenosse begann, hatten auch 
die Argeier zu leiden. Der Hain der Hera wurde 
von dem aitolischen Feldherrn Pherykos verwüstet 
(Polyb. IX 34, 10). Zu einer ungewissen Zeit 
bedrohte Machanidas das Gebiet von Argos (Polyb. 
X 41,2). 200 überraschte Philipp eine Versamm- 
lung des achaeischen Bundes zu Argos. Da sich 


sich (Plut. Arat. 29). Aristomachos liess sich 229 80 die Argeier Philipp besonders verpflichtet fühlten, 


von Arat bewegen, freiwillig auf seine Tyrannis 
zu verzichten; Argos trat dem achaeischen Bunde 
bei, und Aristomachos wurde zum Bundesfeldherrn 
erwählt (Plut. Arat. 35. Polyb. H 44,6. Strab. 
VII 385. Paus. II 8). 

Im J. 224 tagte in Argos eine Versammlung des 
achaeischen Bundes, welche mit Kleomenes ver- 
handelte, während Aratos sich bereits mit Anti- 
gonos im Einverständnisse befand (Plut. Kleom. 


verliessen mehrere Argeier die Versammlung, die 
198 zu den Römern abfiel (Liv. XXXI 32, 9), 
und die makedonische Partei spielte Argos Philipp 
in die Hände (Liv. XXXII 35). 197 wurde Flami- 
nin von Philipp zu einer Zusammenkunft nach 
Argos geladen; die Zusammenkunft fand bei My- 
kenai statt (Liv. XXXII 39). Die Achaeer for- 
derten, Philipp sollte Argos räumen (Polyb, XVII 
2, 5); Philipp wäre dazu bereit gewesen (Polyb. 


27). Als die Verhandlungen sich durch Arats 40 XVIII 6, 8. 8, 9). 


Schuld zerschlagen hatten, nahm Kleomenes die 
schlecht bewachte Stadt, in der eben die Nemeen 
gefeiert wurden, durch Handstreich, während das 
achaeische Heer beschäftigt war, Korinth zu decken 
(Plut. a. a. O. Polyb. II 52, 2). Von Argos aus 
gewann Kleomenes Epidauros, Troizen, Hermione 
und Korinth, griff Sikyon an (Plut. Kleom. 19). 
Nachdem aber 223 Antigonos den Isthmos über- 
schritten hatte, fielen die Argeier zu ihm ab und 


Indessen zerschlugen sich die Verhandlungen, 
und Philipp trat Argos an den Tyrannen Nabis 
von Sparta ab, der dafür auf seine Seite übertrat 
(Liv. XXXII 38). Nabis setzte Timokrates von 
Pellene als Commandanten in Argos ein und 
schickte seine Gattin nach Argos, die dort mit 
brutalen Mitteln Geld eintrieb (Polyb. XVIII 17). 
Auf einer Bundesversammlung zu Korinth be- 
schlossen die Achaeer 195, Nabis den Krieg zu 


drängten die spartanische Garnison auf die Burg 50 erklären, falls er Argos nicht zurückgäbe (Liv. 


zurück; Aratos unterstützte die Argeier (Plut. 
Kleom. 20). Die Garnison hielt sich mühsam 
gegen Arats Partei, bis Kleomenes erschien und 
ihr sicheren Abzug verschaffte (Polyb. II 53, Plut. 
Kleom. 21; Arat. 44). 

Antigonos brachte den Winter 223/2 in Argos 
zu (II 64, 1) und ordnete die dortigen Verhält- 
nisse (Polyb. II 54, 1. 2). Aristomachos liess er 
abführen und töten (Polyb. II 59, 1). Als Anti- 


XXXIV 22—24). Flaminin erschien vor Argos; 
da jedoch die Bevölkerung sich nicht gegen die 
spartanische Besatzung erhob, zog er weiter gegen 
Nabis (Liv. XXXIV 25, 6), Nabis erklärte sich 
bereit, auf Argos zu verzichten (Liv. XXXIV 38, 
3); ehe jedoch ein Friedensvertrag zu stande 
kam, vertrieben die Argeier die spartanische Be- 
satzung (Liv. XXXIV 40, 6). 

Argos trat nun wieder dem achaeischen Bunde 


gonos Argos verlassen hatte, richtete Leontios, der 60 bei. Wiederholt verhandelten römische Gesandte 


später zu Philipps Gefolge gehörte, dort ein Blut- 
bad an (Polyb. V 16, 6). 222 wurde Mantineia 
von Antigonos an Argos geschenkt; die Argeier 
nannten die Stadt Antigoneia; in Argos wurden 
die Statuen der Tyrannen aufgerichtet (Plut. Arat. 
45). Bei den Nemeen dieses Jahres erhielt Anti- 
gonos zu Argos göttliche Ehren (Polyb. IT 70). 
Die Argeier hatten die makedonische Freundschaft 


zu Argos mit achaeischen Bundesversammlungen 
(Polyb. XXII 13, 2. XXVII 2, 8. 11. Liv. XLII 
44,7). Als die Römer den Todesstoss gegen die 
hellenische Freiheit führten, forderte 147 C. Aure- 
lius Orestes zu Korinth, dass Argos und andere 
Städte vom achaeischen Bunde abgetrennt werden 
sollten (Paus. VII 14, 1). Nachdem sich die 
Achaeer in den unheilvollen Kampf eingelassen 
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hatten und die Entscheidung bereits gefallen war, 
wurde von Argos aus der letzte verzweifelte Wider- 
stand organisiert (Polyb. XXXIX 8, 3); in Argos 
ordnete Diaios an, dass alle kampfestüchtigen 
Sclaven die Freiheit erhielten. Die auswärtigen 
Verbindungen der Argeier waren noch während der 
letzten Jahrzehnte vor der römischen Herrschaft 
ziemlich ausgedehnt (Dittenberger Syl. 211, 
3. 398). 
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Braut, heimgekehrt sei. An mehr als einem Orte 
wurde diese Sage als eine locale behandelt und 
gepflegt. So scheint man in Argos und Korinth 
erzählt zu haben, die Argo sei von dem als Bild- 
schnitzer berühmten Eponym der Stadt Argos er- 
baut worden (s. Argo) und zwar in Argos selbst 
(Hegesipp. im Etym. M. s. 4oyo. Hegesandr. bei 
Tzetz. Lykophr. 883. Schol. Theokrit. XIII 21) 
oder in Korinth (Aristid. Isthm. in Neptun. I 41 


Von den Römern wurde Argos nicht besonders 10 Dind.); von dort sei das Schiff mit den Haupt- 


bevorzugt, sondern genoss nur die tolerierte Auto- 
nomie (Iul. ep. 35, 408A). Als Handelsstadt 
muss es einige Bedeutung gehabt haben, da sich 
schon vor Ausgang der Republik eine Nieder- 
lassung römischer Kaufleute in Argos bildete (CIL 
1595. 596 = III 531. 532). Unter Augustus galt 
Argos als zweite Stadt der Peloponnes (Strab. 
VILI 377). Es wurde Mittelpunkt des xomov tõv 
Jlavsiinvov (Hertzberg Griechenland unter der 


helden der engeren Heimat und des weiteren Pe- 
loponnes ausgelaufen, ebendorthin sei es auch zu- 
rückgekehrt und dort nach Veranstaltung von 
allerlei Wettkämpfen dem Poseidon geweiht (Apol- 
lod. I 9, 27. Diod. IV 58, 2. Ps.-Dio Chrysost. 
XXXVII p. 107R., vgl. Hygin. fab. 278, 12); in 
Korinth hätten Iason und Medea sich später ge- 
trennt und noch bei Iasons Tod hätten die dort 
bewahrten Überbleibsel der Argo eine verhäng- 


Herrschaft der Römer I 510. Mommsen R. G. 20 nisvolle Rolle gespielt (Eurip. Med. 1387 nebst 


V 242£). Sefúotsia und später Arrıwdeia wer- 
den in Argos gefeiert (CIG 1123. 1124). 267 fiel 
Argos in die Hände der Gothen (Synkell. p. 382). 
Noch in der späten Kaiserzeit blühten zu Argos 
philosophische Studien (Iul. ep. 85, 410). Unter 
Iulianus Apostata wurden die Argeier vorüber- 
gehend den Korinthern tributpflichtig, obgleich 
sie weit ärmer waren als diese (Iul. ep. 35, 408. 
409). Ihr Vertreter hatte es versäumt, gegen- 


Schol. Staphylos frg. 3 bei Dikaiarch Hypothes, 
Eurip. Med), In Thespiai glaubte man dagegen, 
dass die Argo in der Hafenstadt Tipha oder Sipha 
von einem Thespienser Argos (Val. Flace. I 93. 
124. 477) gebaut, von Aphormion abgesegelt und 
ebendahin zurückgekehrt sei (Steph. Byz. s. Apdo- 
pov. Paus. IX 32, 4); Tiphys, die Thespiaden 
und andere Boioter galten hier als die Haupt- 
argonauten. Allein alle derartigen Versionen ge- 


über den korinthischen Ansprüchen an einen Rich- 80 rieten nachmals in Vergessenheit oder erfuhren 


ter Zw råe Ehláĝos zu appellieren (a. a. O. 409f.) 
und deshalb den Process verloren. 7 Jahre später 
stiess Iulian das ungerechte Urteil um (a. a. O. 
410f., vgl. Clinton F. R. 1450). 895 wurde 
Argos von Alarich erobert (Zosim. V 6, 6), 

Die Argeier waren wegen ihrer Trunksucht 
(Ephippos II 251 K. bei Athen. X 442 d), Process- 
lust (Suid. s. Joyeia pood) und Neigung zum 
Diebstahl (Suid. s. Aoyeroı Y@ges) übel berufen, 


grössere Umwandlungen, als unter dem Einfluss 
der Minyerkultur die Argonautensage mit der 
minyeischen Phrixossage combiniert, Iasons Aus- 
zug in die Fremde mit der Heimholung des gol- 
denen Vliesses des Phrixoswidders motiviert und 
Iason selbst in das thessalische Aiolidenhaus ein- 
gereiht wurde. Denn dieser Version bemächtigte 
sich die massgebende epische Poesie, welche für 
alle Zeit als Grundzug etwa folgendes festlegte: 


wegen ihrer Schlagfertigkeit im Gebrauche der40 von Pelias, dem König von Iolkos, beauftragt, 


Rede berühmt (Pind. Isthm. V 85 mit Schol.). 

[F. 
2) Epitheton der Hera von Argos statt des 
üblichen Argeia (s. d.), Plut. de Daedal. Plat. 
10. Nonn. Dionys. XXVII 309. XXX 196. XLVII 

555. 716. [Jessen.] 
Argonautai, Iason und Medea wurden ur- 
sprünglich als göttliche Gestalten verehrt, die 
man in heiliger Ehe verbunden und mit Kindern 


das goldene Vliess des Phrixoswidders aus dem 
fernen Lande des Aietes heimzuholen, baut Iason 
am pagasaeischen Golf die Argo, beruft die ersten 
Helden aus Thessalien und ganz Griechenland 
und fährt mit ihnen unter mancherlei Abenteuern 
nach Aia; dort gewinnt er die Liebe der Aietes- 
tochter Medea und das goldene Vliess und kehrt 
unter neuen Abenteuern und Gefahren nach Iol- 
kos zurück, wo Medea dem ungerechten Pelias 


gesegnet dachte, deren vorzeitiger Tod die Lösung 50 den Tod bereitet. Der Erweiterung fühig war 


der Ehe herbeiführte. Werbung, Eheschliessung, 
Geburt der Kinder, ihr früher Tod und die Tren- 
nung der Gatten spiegelten wie in verwandten 
Sagen das Leben der Natur wieder, das Knospen, 
Blühen und herbstliche Welken. Mit der Ver- 
einfachung und Systematisierung des Götterkreises 
traten Iason und Medea zu den Heroen. Die Be- 
deutung im Kultus sank und liess nur bier und 
da noch Spuren zurück, die deutlichsten in Korinth. 


innerhalb dieses Rahmens vor allem der Kreis der 
Abenteuer auf der Fahrt. Mochten ursprünglich, 
noch unabhängig von jeder näheren Localisierung, 
Episoden wie die Vorbeifahrt bei den Plankten, 
das Tragen des Schiffes über eine weite wüste 
Landstrecke, die Not durch Trinkwassermangel 
und Stürme, der Tod des Steuermanns und des 
Sehers, den Kern bilden, so brachten bald die zu- 
nehmende Kenntnis der fremden Meere und die 


Desto reicher aber schmückten jetzt Sage und 60 ausgedehntere Colonisation das Bestreben mit sich, 


Dichtung namentlich die Werbung und die Heim- 
führung der Braut aus. Unter dem Eindruck der 
ersten ausgedehnteren Seefahrten ward erzählt, 
dass Iason auf einem mit göttlicher Hülfe er- 
bauten Schiffe, auf der schnellen Argo, in weite 
Ferne gezogen sei, begleitet von den Besten des 
Landes, und dass er erst nach vielen Abenteuern 
und Gefahren mit dem Preis der Mühen, mit der 


sowohl diese Episoden fest zu localisieren, als 
auch andere hinzuzufügen, durch welche Ansprüche 
auf dieses oder jenes Land seitens der griechischen 
Colonisten begründet werden konnten. An allen 
Meeren, im Östen und Westen, verknüpften die 
Ansiedler der verschiedensten Stämme mit der 
Argofahrt die Gründung von Städten und Altären, 
die Einsetzung von Kulten und Festspielen, be- 
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merkenswerte Grabhügel und namhafte Punkte, 
endlich auch manch andere aus dem Mutterland 
mitgeführte Sagen. Die Dichter nahmen von der- 
artigen localen Zügen auf, was sich ohne weiteres 
oder mit einigen Abänderungen zusammenstellen 
liess, und fügten zum Teil noch Elemente aus 
berühmten Sagenkreisen hinzu, die in denselben 
Gegenden spielten, z. B. aus der Odyssee, aus 
den Herakleszügen, aus den Sagen der Iphigeneia 
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des Korinthers Eumelos (frg. 2 und 3 Kinkel), 
da hier ein Ausgleich zwischen unserer Sage und 
der altkorinthischen Tradition versucht wird, nach 
welcher Medea die eingeborene, rechtmässige Herr- 
scherin von Korinth war. Aietes wird von seinem 
Aia getrennt und zum Korinther gemacht (ebenso 
Epimenid. und Diophant. bei Schol Apoll. II 242. 
Lykophr. 1024). Unbefriedigt von seiner Herr- 
schaft, sei er nach Kolchis gezogen ; von dort habe 


in Tauris. Bis in die späteste Zeit lassen sich 10 Iason seine Tochter nach Iolkos geholt und sie 


solche und auch geographische Bereicherungen 
nachweisen. N 
I. Die litterarische Überlieferung. 
Die frühzeitige epische Ausprägung der A.- 
Sage bezeugt die Art, wie Odyss. XII 69ff. von 
der ‘Apyo& näcı péhovoa und ihrer Fahrt bei den 
Plankten gesprochen wird. Die homerischen Ge- 


‘dichte kennen ausserdem das Brüderpaar Pelias 


und Aison (Odyss. XI 254. 259), den Bruder der 
Kirke, den verderbensinnenden Aietes (Od. X 137), 
sowie Iason und Hypsipyle als Eltern des Euneos 
auf Lemnos (Il. VII 468f. u. ö.). Ob die Ver- 
fasser dieser Stellen an die A.-Sage gedacht haben, 
ist allerdings nicht zu entscheiden. Indessen ist 
gewiss, dass gerade diese Stellen für die Gestal- 
tung der späteren Überlieferung von entscheiden- 
der Bedeutung waren, indem alles, was ihnen 
widersprach, unterdrückt wurde. Ein für allemal 
war der Stammbaum des Pelias durch Homer 


später in ihr rechtmässiges Vaterland Korinth ge- 
leitet. Von den Abenteuern in Kolchis handelt 
frg. 9; die Einzelheiten des A.-Zuges hat Eumelos 
wahrscheinlich nieht näher behandelt. In welchem 
Zusammenhang die Nosten von Aisons Verjüngung 
durch Medea (frg. 6), die Naupaktien (frg. 3—10) 
von Phineus, von den kolehischen Abenteuern, von 
Apsyrtos und der Übersiedelung Iasons und Me- 
deas nach Korkyra, Kinaithon von Iasons Kindern 


20 (frg. 2) und von Hylas (p. 212 Kink.) handelten, 


ist ungewiss. Aus einem dem Epimenides beige- 
legten Epos (Apyods vavınyia xai ’Iaoovos ès 
Koölyovs Grönkovs) sind nur zwei dürftige An- 
gaben über die korinthische Abstammung des 
Aietes und die Söhne des Phrixos erhalten (p. 233 
Kink.). Das Epos Minyas steht den A. wahr- 
scheinlich gänzlich fern. 

Unter den älteren Lyrikern spricht Mimner- 
mos (frg. 11, vgl. Kaibel Herm. XXII 510) von 


festgelegt, desgleichen auch, da niemand an der 30 Ziel und Zweck der Argofahrt, Simonides vom 


Identität jenes lemnischen Iason mit dem Führer 
der A. zweifelte, der Aufenthalt der A. auf Lem- 
nos und die aus dem Lebensalter des Euneos fol- 
gende Berechnung, dass der A.-Zug eine Generation 
vor den troianischen Krieg falle. Uber das Ver- 
hältnis der homerischen Gedichte zu der Argo- 
sage vgl. auch Kirchhoff Hom. Odyss. 2 287, 
Niese Der homer. Schiffskatalog 54. Heim- 
reich Die Telemachie, Gymn.-Progr. Flensburg 


Vliess (frg. 21), von den Synormaden (frg. 22), 
von den Wettkämpfen auf Lemnos (frg. 205), von 
Iasons Verjüngung (frg. 204) und seiner Uber- 
siedelung nach Korinth (frg. 48). Pindar erwähnt 
verschiedentlich Teile unseres Sagenkreises, z. B. 
Phrixos (frg. 49), die Stadt des Aison (frg. 273), 
Iasons Erziehung bei Cheiron (Nem. III 54), Pe- 
leus Beteiligung (frg. 172), des Erginos Anteil 
an den lemnischen Wettspielen (Ol. IV 21f.), 


1871, 17; eine ganz andere Ansicht vertritt 40 Kyzikos Geschick (frg. 62), Iasons Übersiedelung 


Niese Entwickl. d. hom. Poes. 205f. 237. Die 
hesiodischen Gedichte berühren den Stoff der A.- 
Sage wiederholt. Die Theogonie berichtet 956ff. 
von Medeas Herkunft, 992. von ihrer Heimfüh- 
rung nach Iolkos und ihrer Ehe mit Iason. Im 
Katalogos war von Iason, dem Zögling Cheirons, 
in einer gedrängten Übersicht über das Aioliden- 
geschlecht die Rede (frg. 27. 39. 40 Rzach), an 
einer anderen Stelle von dem Geschlecht des 


nach Korinth (O1. XII 53). Vor allem aber bietet 
die vierte pythische Ode die erste umfangreichere 
Darstellung des ganzen Zuges, welche unverkürzt 
auf uns gekommen ist: eine Zusammenfassung 
der Hauptmomente und alles dessen, was die Ge- 
schichte Kyrenes mit der A.-Sage verknüpft. Als 
Vorbild diente wahrscheinlich die hesiodische 
Euphemos-Eoee. Antimachos sprach in der Lyde 
(frg. 7—14), wie es scheint, ausführlicher von den 


Phoinix, Agenor und Phineus (frg. 56. 78. 79).50A. Telestes schrieb einen Dithyrambus ’4eyo. 


In den Eoeen galt ein Abschnitt dem Euphemos 
(frg. 152); hier war ausgeführt, wie dieser Held 
sich den A. anschloss, mit ihnen durch den Phasis 
und Okeanos nach Libyen gelangte (frg. 87. 88) 
und dort die Ansprüche auf das kyrenische Ge- 
biet erwarb; vgl. Kirchhoff Hom. Odyss. 321f. 
Studniczka Kyrene 107. Ein anderer Abschnitt 
enthielt die Geschichte des Phrixos (frg. 169. 171, 
vgl. Aigim. frg. 1), verknüpft mit der Blendung 


Die Tragiker haben vor allem die lemnischen 
Abenteuer, die Phineussage und Medeas leiden- 
schaftliche Liebe behandelt, doch sind wir über 
die meisten Stücke nur schlecht unterrichtet. Von 
Aischvlos gehören hierher drei Stücke, welche 
Welcker Aeschyl. Trilog. Prometh. 311ff. zu 
einer Trilogie vereinigt wissen wollte (vgl. Droy- 
sen Aischylos3 469), die Argo, eine Tragödie un- 
bekannten Inhalts, in welcher Iphys als Steuer- 


des Phineus (frg. 170) und vielleicht auch mit 60 mann genannt wurde, Hypsipvle, eine Darstellung 


der Erlösung des Geblendeten durch Kalais und 
Zetes (frg. 80—83). Im Kývxos yáuos wird die 
Sage, dass Herakles sich in Aphetai von den A. 
trennte, dazu benützt, seine Anwesenheit in Thes- 
salien zu motivieren (frg. 178). Legen schon 
diese Stellen hinreichend Zeugnis für das früh- 
zeitige Ubergewicht der minyeischen Version ab, 
50 folgt dasselbe noch klarer aus den Korinthiaka 


der Landung auf Lemnos, und die Kabeiroi mit 
einem Katalog und einem Gelage der A., ferner 
Phineus und vielleicht auch die Lemnioi, Sopho- 
kles behandelte die lemnischen Abenteuer in den 
Lemniai, die Phineussagen in den beiden Phineus 
und Tympanistai, die Ereignisse in Kolchis in den 
Kolchides, den Tod des Apsyrtos und die Ver- 
folgung der A. in den Skythai, die Tötung des 
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Pelias, wie es scheint, im Pelias oder in den 
Rhizotomoi, endlich die Amykosepisode in: dem 
Satyrspiel Amykos; vgl. Welcker Griech. Tragöd. 
11 325f. Von Euripides kennen wir kein Drama, 
das sich auf die eigentliche Fahrt bezieht, da- 
gegen hat seine Medeia der Sage von den letzten 
Ereignissen in Korinth die entscheidende Ausge- 
staltung gegeben. Von dem Tod des Pelias han- 
deln die Peliades. Ob Chairemons Minyai das 
lemnische Abenteuer (0. Müller Örchomenos 302, 
6. Welcker Griech. Trag. III 1091) oder eine 
andere Sage zum Gegenstand haben (Nauck 
Fragm. trag. Graec.2 p. 785), ist zweifelhaft. 
Medeiatragödien verfassten u. a. noch Neophron 
(v. Wilamowitz Herm. XV 487), Dikaiogenes 
(Welcker Griech. Trag. III 1045), Melanthios 
(Welcker 1031), Diogenes (ebd. 1036), Karkinos 
d. J. (ebd, 1062). Ferner werden als Tragödientitel 
noch genannt die Phineidai (Aristot. Poet. 16) und 
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zusammenhängenden Episoden, Timaios (frg. 5—9. 
58—54) die Fahrt in den westlichen Meeren und 
die Ereignisse auf Korkyra. Ob Kleons Argo- 
nautika (Schol. Ap. I 77. 587. 623. Susemihl 
Griech. Litt. I 382) und Theolytos Werk (Schol. 
Apoll. I 623. Susemihla. a. O. 388), welche beide 
von Apollonios benützt sein sollen, Prosaschriften 
oder Dichtungen waren, ist ungewiss, ebenso wenig 
sind wir über Possis Amazonis unterrichtet, wo 


10 nach Athen. VII 296d eine eigenartige Version 


über Glaukos und eine Schlacht der A. und Tyr- 
rhener stand. Aus den Tragodumena des Askle- 
piades FHG III 801f. sind mehrere Fragmente 
über den Anlass der Fahrt, die Symplegaden, 
ren und die Lemnierinnen erhalten (frg. 2 
—4. 13). 

Unter den alexandrinischen Dichtern hat Kal- 
limachos im zweiten Buche der Aitia die Rück- 
fahrt der A., namentlich die Ereignisse auf Kor- 


Hylas (Ovid. trist. II 406). Aus der Komödie sind 20 kyra, in Libyen, bei Thera und Anaphe behandelt; 


fast nur leere, zum Teil auch noch umstrittene 
Titel erhalten, wie die Lemniai von Aristophanes, 
Nikochares, Antiphanes, Alexis, Diphilos, ein 
Phineus von Theopomp, die Peliades von Diphilos, 
Medeia (in Korinth spielend) von Strattis, Kan- 
tharos, Antiphanes, Eubulos, Iason von Antiphon 
oder Antiphanes, vielleicht auch von Alexis, 
Ergiebiger sind die Fragmente der älteren 
Prosalitteratur. Hekataios frg, 337 schildert die 


vgl. Schneider Callimachea II 78ff. Knaack 
Callimachea, Progr. Stettin 1887, 5. Susemihl 
a. a. O. I 354. Ihm folgt Apollonios, unsere 
wichtigste Quelle. In vier Büchern Argonautika 
schildert er den Verlauf des Zuges von der Aus- 
fahrt bis zur Rückkehr nach Iolkos. Nicht þe- 
strebt, neue poetische Werte und Charakteristiken 
zu schaffen, sucht er nur die gründlich studierte, 
vielfach sich widersprechende Überlieferung zu 


Flucht des Phrixos, frg. 389. 187 (vgl. v. Gut-30 einem correcten Ganzen zusammenzufassen. Da- 


schmid bei Stender De Argonautarum expedi- 
tione 9) die Rückfahrt der A. Hellanikos handelt 
frg. 49. 88. 87 von Athamas, Helle und dem 
Widdervliess in Kolchis, frg. 82 von Iasens Her- 
kunft, frg. 35 von Aphetai, frg. 39 von Hylas, 
frg. 38 von Phineus, frg. 30. 34 von Iasons Sohn 
Polyxenos und der Übersiedelung nach Korinth, 
Nach frg. 33 begleiteten alle A. Herakles auf 
seinem Amazonenzug. Akusilaos frg. 8. 9. 28. 


24 erzählte von der Vermählung des Phrixos mit 40 


der Aietestochter Iophossa, von dem durch das 
Meer purpurn gefärbten Vliess, sowie von den 
Boreaden. Ganz ausführlich war die A.-Sage be- 
handelt von Pherekydes; vgl. frg. 52—55 (Phri- 
xos), frg. 58—60 (Iasons Geschlecht und Veran- 
lassung zur Fahrt), frg. 61 (Bau der Argo), frg. 
62—66 (Katalog der A.), frg. 67 (Aphetai), frg. 
68—69 vgl. 41. 104 (Phineus), frg. 70 (Hera- 
kleia), frg. 71—73 und 44 (Kolchis). Von Belang 


sind auch Herodots Ausführungen I 2. IV 145f. 50 


179. VII 193. Herodor von Herakleia hatte ein 
besonderes Werk Argonautika geschrieben, aus 
welchem eine grössere Reihe von Fragmenten er- 
halten ist über die Phrixossage (frg. 35—86), 
die einzelnen A. (37—42, vgl. 17. 27), über die 
Ereignisse in Lemnos (44), Kyzikos (45), Hieron 
(47), auf der Thyniasinsel (48), in Kolchis (51 
—54), sowie über die Rückfahrt (55), bei deren 
Schilderung Herodor wohl das seine Vaterstadt 


Herakleia Betreffende besonders ausführlich be- 60 


handelte (frg. 49—50. 56—59, vgl. 25). Was 
Herodor für Herakleia, das leisten andere Autoren 
für ihre Heimat. Die Kyzikener Neanthes (frg. 
6. 34) und Deilochos (frg. 1—9) behandelten vor 
allem den in Kyzikos spielenden Teil der Sage, 
kyrenische Historiker, wie Akesandros (frg. 1—7), 
Theochrestos (Schol. Ap. IV 1750), Menekles (FHG 
IV 449) u. a. die mit der Geschichte Kyrenes 


her schliesst er sich auch bald der einen, bald 
der anderen Quelle an, oder er combiniert mehrere 
Motive, wie z. B. bei den Ereignissen in Libyen. 
Bei der mythologischen Verwertung seiner Er- 
zählung muss man, mehr als bisher geschehen, 
derartige Combinationen in ihre Bestandteile auf- 
lösen. Über die Litteratur zu Apollonios vgl. 
Susemihl a. a. 0.1388, 46, über seine Erklärer 
Chares, Asklepiades, Lukillos, Sophokles, Theon 
und die wertvollen erhaltenen Scholien ebd. 389. 
Von den Gedichten Theokrits handeln das 18. 
(Hylas) und 22. (Amykos) von den A. 

Manche wertvolle Notiz tragen die Geographen 
bei, wie Timonax FHG IV 522 frg. 2. 3, Tima- 
getos FHG IV 519 frg. 1—6, Strabon, der I 6. 
45f. u. ö die Realität der Argofahrt gegen De- 
metrios von Skepsis u. a. verteidigt, und der bis- 
lang zu wenig beachtete Dionysos von Byzanz, 
Geogr. gr. min. I. FHG V 188ff., aus dessen 
Fragmenten ersichtlich wird, welch bedeutende 
Rolle die A.-Sage am Bosporos spielte. 

Wichtiger noch sind die zusammenhängenden 
Darstellungen der Mythographen: Apollodoros I 
9, 16ff., dessen schlichter Bericht, wie es scheint 
durch die Vermittlung jenes von Bethe Quaestio- 
nes Diodoreae mythograph. 87ff. und Susemihl 
a a O. II 50 charakterisierten mythologischen 
Handbuchs, zum Teil auf Apollonios, zum Teil 
auf andere Autoren zurückgeht, und Diodoros IV 
40ff., der im Anschluss an Dionysios Skytobrachion 
(FHG I vf. frg. 3—7. Bethe a. a. O, 5ff.) die 
Sage euhemeristisch und romanhaft wiedergiebt, 
fast den ganzen Ruhm Iasons auf Herakles über- 
trägt, daneben aber auch alte Züge wie đie Lan- 
dung in Byzanz beibehalten hat. 

Der späteren Zeit gehören an der vielum- 
strittene Peisandros, der Verfasser der Howıxal 
Veoyauiar, der eine besondere Version über die 





749 Argonautai 


Rückfahrt bot (Zosim. V 29), und auf den auch 
andere akute in den Schol. Apoll. Rhod. 
hinzuweisen scheinen, ferner Orpheus Argonautika, 
ein Werk, das zum grösseren Teil von Apollonios 
abhängig ist, daneben aber z. B. in Bezug auf 
den Weg der Rückfahrt, auf Phineus, die Sirenen 
u. a. bemerkenswert abweicht, ohne dass sich eine 
Quelle angeben liesse; die ganze Erzählung wird 
Orpheus in den Mund gelegt und stellt diesen 
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dem Aisoniden Iason, seinem Neffen, viele gefahr- 
volle Aufgaben gestellt. Die sonstige Überliefe- 
rung weiss (abgesehen von Schol. Hom. Od. XII 69) 
nur von der einen Aufgabe, das goldene, nach 
Simonid. frg. 21 und Akusil. frg. 9 purpurne oder 
weissglänzende, Vliess des Phrixoswidders (ab- 
weichend Myth. Vat. I 24: pellem auream , in 
qua Iuppiter in caelum ascendit) aus Aia zu- 
rückzuholen. Pelias wollte durch diesen Auftrag 


Helden demgemäss überall in den Vordergrund. 10 Iason verderben, wie er auch dessen Vater Aison 


Iohannes Antiochenus (FHG IY 548 frg. 15. Cramer 


\ Anecd. Paris. II 390), Malalas IV 93—95, Geor- 
: gios Kedrenos I 104. 209. Nicephor., Callist. VII 
‘50 und der Anonymus bei Cramer Anecd. Paris. 


{I 194ff. (zum Teil nach Diodor) schöpfen aus 
äner gemeinsamen christlichen Quelle, in der be- 
sönders die Episoden von Kyzikos und der Sieg 
über Amykos hervorgehoben waren. 

‘Die römische Litteratur folgt in der Behand- 


(s. d.) verfolgt, entthront oder gar getötet hatte. 
In unseren Quellen tritt er durchweg auf als der 
ueyas Bacıkevs Ineonvag bßoroıns ITekins xat 
ürüodalos ößgıuosoyds (Hes. Theog. 995); von 
einer älteren Auffassung zeugen jedoch die Charak- 
terisierung als xoatsgoòs Veparwv Aide bei Hom. 
Od. XI 255 und der alte Ruhm der Peliasleichen- 
spiele, an denen nicht nur andere A., sondern 
auch Iason selbst (Paus. V 17, 9) teilnahm. Nach 


lung unserer Sage dem griechischen Vorbild. Von 20 Pindar Pyth. IV 70ff. hatte Pelias zwei Orakel 


Tragädien wurde insbesondere die euripideische 
Medea übersetzt und nachgedichtet, z. B. von 
Ennius (16 Fragmente bei Ribbeck Trag. Lat. 
36f.), Ovid (2 Fragmente), Lucanus, Curiatius 


Maternus, Bassus und von Seneca, dessen Medea 


allein auf uns gekommen ist. Andere Dramen 
handeln von den Phiniden: Accius 9 Fragmente, 
Peliaden: Gracchus, und von den Abenteuern in 
Kolchis: Aecius Medea 17 Fragmente. Aus der 


erhalten; das eine verkündete ihm den Tod durch 
einen Spross seines Geschlechtes, das andere warnte 
ihn vor demjenigen, der nur mit einem Schuh 
versehen vor ihn hintreten werde. Um dem ersten 
Orakel zu begegnen, entthronte er seinen Bruder 
Aison und bedrängte dessen Haus so schwer, dass 
Aison seinen jungen Sohn Iason für tot ausgab, 
nachdem er ihn heimlich auf den Pelion zu dem 
weisen Cheiron gebracht hatte (zu der Erziehung 


Komödie gehören hierher die Lemnierinnen des 30 bei Cheiron vgl. Hesiod frg. 40 Rzach. Pind. 


Turpilius (6 Fragmente). Episch wurde die Sage 
behandelt durch P. Terentius Varro Atacinus, der 
in vier Büchern Argonautica das Werk des Apol- 
lonios frei übersetzte (Reste in Varron. Batur. 
Menipp. ed. Riese p. 261), ferner durch C. Vale- 
rius Flaccus, dessen unvollendete 8 Bücher Argo- 
nautica nur bis zu den ersten Episoden der Heim- 
fahrt führen: Apollonios und Diodor sind seine 
Hauptquellen (vgl. Val. Flacc. ed. Thilo Praef. 


Nem. III 53. Hermipp. bei Schol. Arat. 486. As- 
klepiad. bei Schol. Hom. Od. XII 69. Schol. Apoll. 
Rhod. I 554. Sehol. Pind. Pyth. IV 185). Als 
zwanzigjähriger Jüngling kehrte Iason nach Iol- 
kos zurück, stattlich und hehr, wie ein junger 
Gott, von allem Volk auf der Agora bewundert. 
Pelias aber erschrack, da er ihn nur an einem 
Fusse beschuht sah und jenes zweiten Orakels 
gedachte. Als daher Iason von ihm die Herrschaft 


VIII not. 2. Ewald Meyer Quaestion. Argonaut. 40 seines Vaters zurückforderte, erklärte er sich 


4. Stender De Argonaut. exped. 58). Die Epi- 
sode von Lemnos ist auch in Statius Thebais V 
335ff. verflochten. Unter den lyrischen Dichtern 
knüpfen Catull LXIV und Properz I 20 (Hylas) 
an unseren Sagenkreis an; desgleichen benützt 
Ovid ihn wiederholt, z. B. Heroid. 6. 12. Meta- 
morph. VI. Von den Mythographen sind von 
Belang Hygin (fab. 12—27 u. ö.), der neben 
Apollonios und dessen Scholien Quellen von sehr 


heuchlerisch zur Rückgabe bereit, wenn Iason 
zuvor eine angeblich ihrem Geschlecht auferlegte 
Pflicht erfülle, in Aia die Seele des Phrixos ver- 
söhne und das goldene Vliess von dort hole. Iason 
erklärte sich alsbald zu dieser Unternehmung 
bereit und schritt zum Bau der Argo. Andere 
erzählen , Iason habe sich aus Liebe zum Land- 
bau auf dem Lande aufgehalten und sei einst 
von Pelias zu einem Opferfest des Poseidon nach 


verschiedenem Werte benützt (beachtenswert ist 50 Iolkos geladen. Auf dem Wege dahin musste er 


z. B. ein Stück Argonautenkatalog fab. 14 p. 48, 
13—24 Bunte, ferner die Fahrt von Phineus zur 
Insel Dia und durch den Thermodon nach Kol- 
chis, fab. 19—21), ferner die Mythographi Vati- 
cani I 28—27. 49. 98. 133. 136. 188. II 86. 
134—138. 140—192. 199, und manche Stellen 
der Vergilcommentare, wie z. B. Serv. ecl. IV 34. 
Dares Phrygius erwähnt 1. 2. 15. 17 die A.-Sage, 
soweit sie nach Troia weist. Dracontius endlich 


den Anauros (Euenus, Hyg. fab. 12. 13. Schol. 
Stat. Theb. V 336; Enipeus, Val. Flacc. I 85) durch- 
waten, legte seine Sandalen ab, vergass am anderen 
Ufer die linke Sandale wieder anzulegen oder ver- 
lor den einen Schuh im Wasser. Als Pelias den 
Einschuhigen erblickte, fragte er ihn, was er wohl 
dem thun würde, der ihm durch ein Orakel als sein 
Mörder bezeichnet werde, und da Iason antwor- 
tete, er würde ihm die Heimholung des goldenen 


bietet in seiner Medea eine Darstellung, die ohne 60 Vliesses befehlen ‚gab Pelias ihm selbst diesen 


Pietät für das Überlieferte die Medea und Iphi- 
geneiasagen, den korinthischen und thebanischen 
Kreon zusammenwirft und deshalb mythologisch 
wertlos bleibt (anders Stender a. a. O. 25. 31). 

I. Übersicht über die Einzelheiten 
der Sage. 

1. Die Veranlassung der Fahrt. Nach 
Hesiod Theog. 995 hatte der gewaltthätige Pelias 


Auftrag. Iasons Antwort aber war eine Eingebung 
der Hera, welche auf diese Weise Medea zum 
Verderben des ihr verhassten Pelias nach Iolkos 
bringen wollte. Pherekyd. frg. 60. Apoll. Rhod. I 
5ff. Apollod. I 9,16 (danach Zenob. IV 92); ähnlich 
Val. Flace. I 22ff. Orph. Argon. 56ff. Hygin. fab. 
12. Serv. ecl, IV 84. Myth. Vat. I 24. II 185. 
Schol. Stat. Theb. III 518. V 336. Tzetz. Lykophr. 
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175; Chiliad. VI 977, sowie Asklepiad, bei Schol. 
Hom. Od. XII 69 und Vita Apoll. Rhod. p. 533 
Keil, wo Aison den Pelias sterbend als Vormund 
seines Sohnes einsetzt. Mehrfach wird Heras 
Feindschaft gegen Pelias mit einer Vernachlässi- 
gung bei dem Opfer motiviert (Apollod. I 9, 8, 
3. 16, 4. Apoll. Rhod. I 14. III 65. Hygin fab. 
13), während andererseits Heras Zuneigung zu 
Iason, ein alter bedeutsamer Zug der Sage (vgl. 


Hom. Od. XII 72. Pind. Pyth. IV 184. Müller10 


Orchom. 262.) damit erklärt wird, dass Iason 
einst die Göttin in Gestalt eines alten Weibes 
aus Mitleid über den Anauros, Enipeus oder Euenos 
hinübergetragen hatte. Apoll. Rhod. III 67H. 
Val. Flacc. I 81ff. Hygin fab. 13. 22, Serv. ecl 
IV 34. Vita Apoll. a. a. O. Nach Diod. IV 40 
ging der Entschluss, nach Kolchis zu ziehen, von 
Iason selbst aus, und Pelias unterstützte ihn gern, 
da er hoffte, dass der von ihm gefürehtete Jüng- 


ling bei diesem Unternehmen sein Leben einbüssen 20 Min 


werde. Von Dar. Phryg. 1 und Myth. Vat. I 24 
wird Pelias als König des Peloponnes bezeichnet. 
Dracont. Med. 367ff. und Schol. Stat. Achill. I 
65 setzen Kreon, Schol. Aristoph. Pac. 1127 
Theseus an die Stelle des Pelias. 

‘2. Die Teilnehmer der Fahrt. Nachdem 
Jason sich zu dem Unternehmen bereit erklärt hat, 
baut er unter dem Beistand seiner Schutzgöttinnen 
Hera und Athena mit Argos und Tiphys am Fusse 


des Pelion die Argo (s. d.). Sodann sammelt er 30 


unter der Mitwirkung derselben Göttinnen (Pind. 
Pyth. IV 184 u. a.) und unterstützt durch den 
Rat seines Erziehers Cheiron (Herodor. frg. 39. 
Apoll. Rhod. I 83. Asklepiad. bei Schol. Hom. 
XII 69) die ersten Helden; gelegentlich wird 
noch hinzugefügt, dass er sich zuvor auch in 
Delphi Rat geholt habe (Apoll. Rhod. I 209, der 
hier vermutlich Herodot IV 179 richtig zu stellen 
beabsichtigt). Nach der geläufigen Version führte 
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festhält, dass in der alten Dichtung die Leichen- 
spiele des Pelias den Abschluss des A.-Zuges bil- 
deten, und demgemäss die alten Darstellungen 
(Kypselidenlade: Paus. V 17, 9; Berlin. Vase 
1655: Mon. d. Inst. X 4—5. Robert Ann. d. 
Inst. 1874, 96) berücksichtigt. Vgl. Burmann 
Catalog. Argonautar. in seiner Ausgabe des Val. 
Flacc. Jessen Prolegom. in catal. Argon., Diss. 
Berolin. 1889, 

Den Versuch, zu bestimmen, auf welche Weise 
die einzelnen A. in den Kreis der Teilnehmer ge- 


kommen seien, hat zuerst O. Müller Orchom. / 
258ff. gemacht, davon ausgehend, dass die Qe- / 
samtbezeichnung der A. als Minyai (Pind. Pyth. 


IV 69. Lykophr. 874. Apoll. Rhod. I 229 u. a.) 
sich nicht durch die sonstigen Erklärungen det 
Alten, sondern nur durch eine starke oder yf- 
sprünglich alleinige Beteiligung minyeischer Hel- 
den rechtfertigen lasse. In diesen Kreis der 

yer und Thessaler gehören: Argos, der Sohn 
des Phrixos, und seine Brüder Kytisoros (Kytöros), 
Melas und Phrontis, die Orchomenier Erginos, 
Askalaphos und Jalmenos, diejenigen Helden, 
welche wie Iason von einer Tochter des Minyas 
stammen sollten (Apoll, Rhod. I 229ff. nebst Schol. 
Aristodem. bei Schol. Pind. Isthm. I 79. Hygin. 
fab. 14. Tzetz. Lykophr. 874), Admetos, Iphiklos 
von Phylake, ferner des Pelias Sohn Akastos und 
Iasons Verwandte Periklymenos, Alastor (Robert 
Ann. d. Inst. 1874, 96), Neleus, sodann andere 
hervorragende Gestalten thessalischer Sagen, wie 
die Lapithen .Kaineus, Koronos, Peirithoos, Pha- 
lareus oder Phaleros (Paus. V 17, 10. Müller 
Orchom. 192) und Polyphemos, der Seher Mopsos, 
der Kreis des Peleus, Telamon, Eurytion und 
Aktor, der Sohn des Kometes Asterion (Asterios), 
Eurydamas, die Hermessöhne Echion, Erytos (Eury- 
tos) und Aithalides, endlich Amyros (Steph. Byz.), 
Azoros (Hesych.) und Asklepios. In den Kreis 


die Argo 50 Ruder, nach Theokrit XIII 74 nebst 40 der oben skizzierten thespiensisch - boiotischen 


Schol. sogar 60. In allen selbständigen Argo- 
nautika war wohl eine derartige Zahl von A. 
nach dem Muster des homerischen Schiffskatalogs 
zusammengestellt. Bezeugt sind solche Kataloge 
für Aischylos Kabeiroi und Sophokles Lemniai 
(Schol. Pind. Pyth. IV 303; vgl. Soph. frg. 358), 
für Pherekydes (frg. 62—66), Herodor (frg. 37, 
42. 17. 27), Kleon (Schol. Ap. I 77). Erhalten 
sind die Aufzählungen bei Pindar Pyth. IV 171f. 


Version gehören Argos von Thespiai, Tiphys, die 
Thespiadai (Diod. IV 41, 2.48, 5. Anonym. Cra- 
mer An. Paris, II 195), ferner vielleicht Euphe- 
mos, Peneleos, Leitos und Glaukos. Zu dem Kreis 
der argivischen Version sind zu rechnen: Argos, 
der Eponym des peloponnesischen Argos, Amphia- 
raos, Talaos, Areios, Leodokos, Euryalos, des Eury- 
stheus Bruder Iphis (Iphitos), Nauplios, ferner der 
Seher Idmon, die Helden von Phlius Phlias und 


(eine Auswahl der Göttersöhne und der Seher 50 Eurymedon (Eumedon), auch wohl die Helden 


Mopsos), Apoll. Rhod. I 23ff. (55 Helden, zu denen 
unterwegs noch einige hinzukommen), Apollo- 
dor I 9, 16, 7—9 (45 Helden mit Iason), Diodor 
IV 41, 2 (eine Auswahi aus der auf 54 berech- 
neten Gesamtzahl), Valerius Flaccus I 35%. 
(52, von denen nur 7 bei Apoll. Rhod. fehlen), 
Hygin fab. 14 (nach Apoll. Rhod. nebst Schol., 
dazu 14 A. aus einer anderen Quelle), Orpheus 
118f. (50, nach Apoll. Rhod.); wertlos sind die 


des nahen Pellene Amphion, Asterios (Asterion), 
Deukalion (Val. Flacc. I 366) und die Tegeaten 
Ankaios, Kepheus und Amphidamas; innerhalb 
dieses Kreises mögen auch andere sagenberühmte 
peloponnesische Gestalten zu den A. versetzt wor- 
den sein, wie Kastor und Polvdeukes, Idas und 
Lynkeus, Augeias von Elis und vor allem Hera- 
kles. Attischer Einfluss verflocht Theseus und 
Butes mit den A. und liess an die Stelle des 


aus Apoll. Rhod. ausgeschriebenen Kataloge Schol. 60 Lapithen Phaleros den gleichnamigen Athener 


Apoll. p. 535 Keil. Tzetz. Lyk. 175. Palaiokapp. 
Viol. bei Villoison Anecd. Gr. p. 220. Eine 
Anzahl A. wird auch von Seneca Med. Statins 
Theb. V 343ff. (vgl. Ach. I 156; Theb. III 517). 
Philostrat. imag. IT 15 u. a. genannt. Daneben 
bieten zerstreute Notizen und Bildwerke aus dem 
Kreis unserer Sage weiteres Material, dessen Be- 
deutung besonders gewinnt, wenn man daran 


treten; es ist nicht unmöglich, dass auf der Mei- 
diasvase (Gerhard Ges. akadem. Abh. Taf. 14. 
Wiener Vorlegebl. Ser. IV Taf. 2), wo das He- 
speridenabenteuer des Herakles als eine Episode 
des A.-Zuges behandelt wird (vgl. Robert Bild 
und Lied 40), auch die attischen Heroen Hippo- 
thoon, Antiochos, Oineus und Demophon auf Grund 
einer attischen Dichtung als A. erscheinen. Von 
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den Ioniern wurde Erginos von Milet (statt des 
Erginos von Orchomenos), und Ankaios von Samos 
(statt des Ankaios von Tegea) zu den A. hinzu- 
gefügt. Andere Erweiterungen kamen aus ver- 
schiedenen Colonien: in Kios wurden Hylas und 
Kios zu A. gemacht, in Byzanz Barbyses (Dion. 
Byz. frg. 18), in Herakleia Daskylos, in Sinope 
Autolykos, Deileon (Demoleon) und Phlogios; als 
am Bosporos die Phineussagen mit Phrixos und 
Iason verknüpft wurden, traten Kalais und Zetes, 
nach einigen auch die Phiniden zu den Teil- 
nehmern des Zuges: um den Namen der Henio- 
choi bei Dioskurias zu erklären, machte man die 
Wagenlenker der Dioskuren zu A., Amphistratos 
uud Rhekas (?) oder Amphitos und Telchis (?). 
Strab. XI 495f. Eustath. Dionys. Perieg. 680. 
Iust. XLII 3. Charax frg. 15. Plin. VI 16. Solin. 
15, 17. Ammian. Marcell. XXII 8, 24. Ps.-Plut, 
pro nobil. 20, 3. Isidor. orig. XV 1, 40. Des- 
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ein fernes Fabelland, wo der Heliossohn Aietes 
und ihm benachbart seine Schwester Kirke wohnt. 
Ursprünglich dachte man dieses Land, wie noch 
Hom. Od. XIL 3—4 und Mimnerm, frg. 11 be- 
zeugen, ohne eine bestimmte Gegend vor Augen 
zu haben, im äussersten Osten am Rand des 
Okeanos gelegen, Nachmals dagegen suchten es 
die griechischen Seefahrer und Colonisten, ob sie 
nach Osten oder Westen vordrangen, innerhalb 


10 der neu erschlossenen Grenzen, in ihrer neuen 


Heimat. Unter denen, die sich nach Osten wand- 
ten, fanden die am Bosporos sich niederlassenden _ 
Hellenen, wie es scheint, ebendort den Schauplatz 
der Phrixos- und Medeasagen wieder: zeigten sie 
doch auch später noch hier den Phrixoshafen, 
Kytaia u. a. und glaubten Iasons Hochzeit mit 
Modea hier gefeiert (s. u. Abschnitt 12). Die- 
jenigen Griechen, welche an die Nordküsten des 
Pontos gelangten, erklärten das skythische Taurien 


gleichen wurde zur Erklärung des Namens Arme- 20 für das berühmte Fabelreich (Müller Orchom. 


nien ein A. Armenos geschaffen. Ausserdem 
scheinen aber die Kataloge von den Dichtern 
auch durch Entlehnungen aus anderen Sagen- 
kreisen vervollständigt zu sein. So wurden aus 
den alten Schilderungen der kalydonischen Jagd 
die Hauptgestalten der Meleagersage herüberge- 
nommen: Meleager selbst, der Thestiade Iphiklos 
und sein Bruder Klymenos (? Val, Flacc. I 370), 
Atalante, Melanion (bei den Peliasspielen betei- 


274, vgl. u. Abschnitt 13). Die Ionier endlich, 
welche den östlichen Pontos erschlossen, sahen in 
dem kolchischen Land (Eumelos frg. 2) das alte 
Aia, in dem kolchischen Fluss den alten Phasis 
(Hesiod frg. 87), und ihre Ansicht gelangte inner- 
halb der A.-Litteratur allmählich zur Alleinherr- 
schaft. Von dem, was die nach Westen vor- 
dringenden Hellenen erzählten, sind nur gelegent- 
liche, mit der landläufigen Sage combinierte und 


ligt), vielleicht auch ebendaher Meleagers Oheim 30 dem entsprechend umgestaltete Züge erhalten. Er- 


Laokoon. Da Herakles Rolle unter den A. zu 
einer hervorragenden ausgestaltet war, wurden 
ihm seine Verwandten und Genossen als A. bei- 
gegeben: ausser Telamon auch Iolaos und Hera- 
kles Bruder Iphikles (Iphiklos Diod. IV 49, 3), 
Philoktetes oder dessen Vater Poias: hierher ge- 
hört auch der Tasonsohn Argos bei Ptol. Heph. 2 
p. 185. Endlich lässt sich noch erkennen, dass 
auch die homerischen Gedichte eine Quelle für 


wägt man jedoch, dass manche von den geogra- 
phischen Bezeichnungen der kolchischen Gegenden 
(auch Kytaia Lykophr. 1312 nebst Schol. u. Tzetz.) 
im Westen wieder erscheinen, dass am adriati- 
schen Meer Kolcher wohnen und Apsyrtos seinen 
Tod dort findet, dass der kolchische Drache in 
Italien wiederkehrt (Timaios frg. 13), dass Iason 
und Medea sich auf Korkyra vermählen und in 
Thesprotien leben, endlich dass Herodot IV 179 


die Bereicherung und Umgestaltung der Kataloge 40 von einer Fahrt der Arge nach dem Westen be- 


bildeten: war Iason der Vater des Euneos, Peleus 
der Vater des Achilleus, fiel also der A.-Zug eine 
Generation vor den troianischen Krieg, so musste 
man A. welche nach den homerischen Gedichten 
am Kampf um Ilion teilnahmen, aus den älteren 
Katalogen streichen, wie Askalaphos, Ialmenos, 
Peneleos, Leitos, Euryalos, Philoktetes, konnte 
aber dafür die Väter der homerischen Helden als 
A. verwenden, z. B. Laertes, Deukalion von Kreta, 


richtet, so wird es wahrscheinlich, dass dieselben 
Stämme, welche die Localitäten der Odyssee vom 
Osten nach dem Westen verlegten, auch das Ziel 
der A.-Fahrt im Westen suchten. Für die Odyssee 
erhielt sich diese Auffassung, für die A.-Sage 
ging sie wieder verloren. 

4. Die Abenteuer der Fahrt in Thessa- 
lien. Die erste Station nach der Ausfahrt aus Iol- 
kos bildete Aphetai, wo nach einigen Autoren Hera- 


Tydeus, Menoitios, Oileus, den Nauboliden Iphi- 50 kles die A. verliess, entweder weil er zum Wasser- 


tos, ferner den Pleuronier Ankaios (Orph. 208. 
581 mit Bezug auf Hom. Il. XXIII 635) und 
Nestor; auch der Wechsel zwischen Vater und 
Sohn bei Idmon und Thestor (Schol. Apoll. Rhod. 
I 139), Kaineus und Koronos, Poias und Philo- 
ktetes hängt mit den Generationsberechnungen 
an der Hand Homers zusammen. Endlich bleiben 
noch cinige Helden, bei denen sich nicht ent- 
scheiden lässt, wo sie in den Kreis der A.-Sage 


holen nach einer Quelle gegangen war und sich 
verirrte (Hesiod frg. 178. Herodot VII 193 viel- 
leicht nach Hellanik. bei Steph. Byz. s. ’Ayeraı), 
oder weil die Argo erklärte, sie könne ihn nicht 
tragen (Pherekyd. frg. 67. Aristot. Pol. IM 13 
p. 1284, 22. Antimach. Lyd. und Poseidipp. bei 
Schol. Ap. 11289. Schol. Ap. I 1168. Schol. Pind. 
Pyth. IV 303). Von dieser ägeois “Hoaxhéovs 
oder von der Ausfahrt der A. auf die hohe See 


eingetreten sind, wie die Sänger Orpheus und 60 wurde auch der Name des Ortes abgeleitet (He- 


Philammon, die Söhne des Eurvtos von Oichalia, 
Klytios und Iphitos, die in Libyen bestatteten 
A. Kanthos und Eribotes (Eurybotes, Eurybates), 
ferner Hippasos (Mon. d. Inst. X 5), Hippalki- 
mos, Palaimon (Palaimonios), Phanos, Staphylos 
und Thersanor. N 

‚3% Das Ziel der Fahrt. Soweit die Über- 
lieferung zurückreicht, ist das Ziel der Fahrt Aia, 


rodot und Steph. Byz. a. a. O. Ap. 1591. Strab. 
IX 436. Mela II 43 mit Schotts Verbesserung). 
Einige dachten irrtümlich an die erste Ausfahrt 
und verlegten den Ort daher in die Nachbarschaft 
von Iolkos, vgl. Stender De Argon. exped. 27. 
Enmann Jahrb. f. Philol. 1884, 497. Apollonios 
bringt mit Aphetai ein Opfer der A. am Grabe 
des Dolops in Verbindung (I 585), von dem schon 
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Kleon in seinen Argonautika (Schol. Ap. I 587) 
gesprochen hatte, vgl. Val. Flacc. II 10. Orph. 
Argon. 461. Auch Amyros scheint hier eine Rolle 
gespielt zu haben. Wenigstens soll der Eponymos, 
der Sohn des Poseidon oder Boiotos und Vater des 
Iolkos und Malos, A. gewesen sein (Steph. Byz.) 
und Ap. 1596 wie Val. Flacc. II 11 erwähnen den 
Fluss mit einer falschen Orientierung (Bursian 
Geogr. Griech. I 64. 104) scheinbar einer über- 
gangenen alten Sage zulieb. 

5. Lemnos. Auf der Insel Lemnos bestand 
damals ein Weiberstaat unter der Königin Hypsi- 
pyle. Denn die Lemnierinnen hatten sämtliche 
Männer (nur Hypsipyle hatte ihren Vater Thoas 
gerettet) ermordet, weil diese sie wegen einer 
Dysosmie, die Aphrodite aus Zorn über Vernach- 
lässigung verhängte, gemieden und mit thraki- 
schen Kebsweibern Umgang gepflogen hatten. Als 
die Argo, von schwerem Sturm bedrängt (Aischyl. 


Argonautai 756 


der Männermord sehr oft, in Tragödien von Aischy- 
los und Sophokles, in Komödien von Aristophanes, 
Nikochares, Antiphanes, Alexis, Diphilos und Tur- 
pilius; ferner von Pind, a. a. O. Herodor. frg. 44. 
Kleon und Theolytos (Schol. Ap. I 623). Apoll. 
Rhod. I 609—914. Asklepiad. Tragod. frg. 18. 
Apollod, I 9, 17. Orph. Arg. 471ff, Nicol. Damasc. 
frg. 18. Val. Flacc. II 79—427. Ovid Heroid. 6. 
Stat. Theb. V 29ff. 335. Hygin. fab. 15. Myth. 


10 Vat. I 183. 199. II 141; vgl. Schol. Pind. Pyth. 


IV 88. 449; Ol, IV 82. Schol. Ap. I 609f., und 
das geflügelte Wort Ańura xaxá: Aischyl. 
Choeph. 614. Apostol. X 65. Zenob. IV 91 und 
die dort citierten Stellen; auch Eurip. Hekab. 
887 nebst Schol. Mela II 106 u. a. Dabei ver- 
legen alle übrigen Autoren die Episode auf die 
Hinfahrt nach Kolchis, Pindar Pyth. IV 252 je- 
doch setzt sie an das Ende des Zuges. Myrsilos 
Lesbika (FHG IV 458 frg. 7) und Antigonos mi- 


Hypsipyl. Schol. Ap. I 769 u. a, besonders Stat, 20 rabil. 130 weichen noch weiter ab, indem sie er- 


Theb. V 862ff.), in Sicht kam, rüsteten sich die 
Weiber zur Abwehr, doch wurde der Streit (nach 
Sophokl. Lemniai Schol. Ap. I 769. Stat. a. a. 
0. 378. kam es zu einem grossen Kampf) durch 
Unterhandlungen, bei denen Aithalides hervortrat 
(Ap. I 640f. Welcker Trilogie 209), und durch 
einen Vergleich beigelegt, kraft dessen die A. 
sich verpflichteten, den Lemnierinnen beizuwohnen 
(Aischyl. a. a. O.). Freundschaft und Liebesge- 


zählen, auf der Rückfahrt von Kolchis habe Medea 
aus Eifersucht Gift auf die Insel gesprengt und 
erst dadurch sei jene Dysosmie entstanden, die 
auch später noch jährlich wiedergekehrt sei. Re- 
ligiöse Gebräuche (Philostrat. Heroik. 19, 14), 
der Kult eines Iason und Medea gleichstehenden 
alten Götterpaares Iason und Hypsipyle und hi- 
storische Beziehungen zwischen Lemnos und Thes- 
salien haben mit anderen Elementen zusammen- 


nuss zwischen Iason und Hypsipyle, zwischen A. 30 gewirkt, die complicierte Sage zu schaffen; vgl. 


und Lemnierinnen trat jetzt an die Stelle der 
Feindseligkeit. Zum Andenken an Thoas und die 
ermordeten früheren Gatten wurden Wettkämpfe 
veranstaltet, bei denen sich vor allem Erginos 
auszeichnete und Gewänder die Preise bildeten 
(Pind. Ol. IV 21ff.; Pyth. IV 253 nebst Schol. 
Simonid. frg. 205. Kallim. frg. 197. Philostr. 
Gymn. 3. Gewänder als Geschenke: Ap. U 30. III 
1205. IV 423. Val. Flace. II 409. III 341). Von 


Se Örchomenos 295ff. Welcker Trilogie 

6. Chryse. Der durch die Philoktetessage be- 
rühmt gewordene Altar der Chryse wird von Do- 
siad. Anth. Pal. XV 25. 26 und Philostrat, iun. 
imag. 17 als eine Stiftung Iasons bezeichnet. So 
mag jemand erzählt haben, dem Philoktetes als 
A. galt (wie bei Val. Flacc. I 391. III 722. Hygin. 
fab. 14. Dares 15): wie Philoktetes sonst als Ge- 


einem grossen Gelage handelte Aischyl. Kabeiroi 40 nosse des Herakles auf dem Zug gegen Troia 


(Athen. X 428). Nach längerem Verweilen (2 
Jahre Ovid, Heroid. VI 56; 1 Jahr Stat. Theb. 
V 460; 4 Monate Val. Flacc. II 367) nahte end- 
lich die Trennungsstunde, deren Einzelheiten von 
den Dichtern breit ausgeführt werden; nach Apol- 
lonios u. a, drängte Herakles, der allein den 
Weibern fern geblieben war, zum Aufbruch, nach 
Orph. Argon. 481 lockte Orpheus die Helden 
durch Spiel und Gesang zum Schiffe zurück. Iason 


jenen Altar kennen lernt, so hier als A. 

7. Samothrake. Wie man andere Heroen 
zu Mysten des samothrakischen Kultus machte 
(z. B. Odysseus und Agamemnon Schol. Ap. I 917), 
so auch die A. Auf Orpheus Rat landen die 
Helden an der Insel, lassen sich weihen und wid- 
men goldene Schalen, die man noch später zur 
Beglaubigung ihrer Anwesenheit aufwies. Nach 
Ap. I 915f. Val. Flace, II 431f. Orph. Argon. 


liess der Hypsipyle einen oder zwei Söhne, deren 50 467#. fällt diese Episode auf die Hinfahrt nach 


Namen wechseln: den aus der Ilias bekannten 
Euneos, Nebrophonos (Apollod. I 9, 17, 2), Dei- 
pylos oder Deiphylos (Hygin. fab. 15. 273), oder 
Thoas (Stat. Theb. V 465. VI 342. Myth. Vat. 
I 133. 199. II 141. Hypoth. Pind. Nem. Anth. 
Pal. III 10. Schol. Stat. Theb. IV 7713. Die 
anderen A. hinterliessen nach Hygin. fab. 15 
Söhne, die den Namen des Vaters führten, Euphe- 
mos einen Sohn Leukophanes (Schol, Pind. Pyth. 


Kolchis. nach Diod. IV 49, 8 auf die Rückfahrt. 
Von dem Beistand. den die samothrakischen Götter 
den A. wiederholt leisten, spricht Diod. IV 43, 
1—2. 48, 6. 

8. Troas. Aus der Heraklessage wurde die 
Befreiung der Hesione, zum Teil auch die Er- 
oberung Troias, in den Kreis der A.-Sage herüber- 
genommen. Dionysios Skytobrachion (Diod. IV 42. 
49, 3—8) erzählte, die Argo sei, nachdem sie 


IV 455. Tzetz. Lykophr. 886): an diese Nach- 60 Samothrake passiert, bei Sigeion gelandet. Dort 


kommenschaft knüpfen die bekannten Wanderungs- 
sagen der lemnischen Minver an (Herodot IV 145#f. 
Pind. Pyth. IV. Strab. VOII 347. Polyaen. VIII 
71. Val. Max. IV 6 ext. 3. Müller Örchom. 301#. 
Buttmann Mytholog. H212ff. Lachmann Spart. 
Staatsverfass. 73f. Gilbert Studien zur altspartan. 
Gesch, 53ff. Studniczka Kyrene 45ff. 60f.). Be- 
handelt ist der Aufenthalt der A. auf Lemnos und 


habe Herakles die gefesselte Hesione befreit und 
sie nebst den ihm versprochenen Rossen dem 
Laomedon zur Bewahrung überlassen, bis die Argo 
von Kolchis zurückkehren werde, Als Herakles 
und die A. auf der Heimreise wiederum in der 
Troas landeten und von Laomedon die Ausliefe- 
rung der Hesione und der Rosse verlangten, habe 
dieser die Boten Iphiklos und Telamon gefangen 
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gesetzt und auf den Untergang der A. gesonnen. 
Durch Priamos Eingreifen seien jedoch die An- 
schläge vereitelt worden, und in einer grossen 
Schlacht hätten nunmehr die A. den Laomedon 
getötet und Troia erobert, wo sie aus Dankbar- 
keit Priamos zum König einsetzten. Andere liessen 
nur die Befreiung der Hesione in die Zeit des 
A.-Zuges fallen, während sie die Zerstörung Troias 
in eine spätere Zeit verlegten; vgl. Diod. IV 32, 
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werden die A. in finsterer Nacht von Stürmer 
zurückgetrieben und unerkannt im nächtlichen 
Dunkel von den Kyzikenern angegriffen. Bei dem 
heissen Kampf tötet Iason (nach Orph. Arg. 523 
Herakles, nach Schol. Ap. I 1040 die Dioskuren) 
den Kyzikos. Mit Tagesanbruch wird man den 
unseligen Irrtum gewahr: vereint bestatten A. 
und Dolionen die Gefallenen, bereiten Kyzikos. 
ein ehrenvolles Grab und feiern prächtige Leichen- 


1—2. Val. Flacc. II 4451. Hygin. fab. 89. Myth. 10 spiele. Kleite aber, des Königs junge Gattin (oder 


Vat. I 24. 186. Dares 2—3. 15. 17. Anonym. bei 
Cramer An. Paris. III 195. Tzetz. Lyk. 34. Oder 
es wurde erzählt, dass Herakles von Kios aus, 
wo er Hylas zu liebe die A. verlassen hatte, nach 
Troia gekommen sei: Serv. Aen, I 619. XI 262. 
Myth. Vat. II 199. II 3, 8; vgl. Val. Flace. 
IV 58. 

9. Der Hellespontos. Durch die Sage von 
Helle (s. d.) und Phrixos berühmt, spielt der 


Braut), tötet sich im Schmerz und wird in die 
gleichnamige Quelle verwandelt. Noch 12 Tage 
verhindern widrige Winde die Abfahrt, bis end- 
lich Mopsos durch einen von Hera gesandten (vgl. 
Pind. frg. 62) Eisvogel die Weisung empfängt, 
der Dindymene eine Sühnfeier zu veranstalten. 
Erst nachdem dies geschehen und der Kult auf 
dem Dindymos gestiftet ist, erfolgt die Weiterfahrt. 
Das Abenteuer mit den Gegeneis gehört nach. 


Hellespontos in der eigentlichen A.-Sage dennoch 20 Herodor (fre. 45 vgl. 27. 38) nicht in diesen Zu- 


keine grössere Rolle. Dass Paisos von einer Lan- 
dung der A. seinen Namen haben soll (Etym. M. 
s.Aratoos), ist eine späte Ableitung, aus welcher 
für die ältere Sage so wenig etwas gefolgert wer- 
den kann, wie aus der Erklärung von Pitye- 
Lampsakos durch einen Schatz (zırÖdn thrakisch), 
den Phrixos daselbst niederleste (Schol. Ap. I 
933), oder aus der Ableitung des Melasbusens von 
dem Phrixosschn Melas (Schol, Ap. I 922. Schol. 


sammenhang, sondern zu anderen Heraklesthaten, 
vielleicht zum Amazonenzug. Und so erzählen 
auch die meisten Schriftsteller nur von einem 
einzigen Kampf der A. Nach einigen waren die 
Bewohner von Kyzikos nicht Dolionen, sondern 
aus Thessalien vertriebene Pelasger, welche aus. 
alter Feindschaft die aus Thessalien kommenden 
A, absichtlich angriffen; vgl. die im einzelnen 
divergierenden Berichte bei Deiloch. frg. 2—8 


Hom. Il. XXIV 79). Ebenso wenig lässt sich da- 30 (nebst Schol. Ap. I 1039). Ephor. frg. 104. Konon 


raus, dass Charon von Lampsakos frg. 6 und 7 in 
seiner Vaterstadt Bebryker ansässig glaubte, er- 
weisen, dass er oder ein anderer auch den Kampf 
des Bebrykers Amykos mit den A. in diese Gegend 
verlegt dachte. Anders O. Müller Orchom. 274. 
281. Vater Der Argonautenzug I. Kasansche 
Abh. 1845, 17, 1. Seeliger bei Roscher Myth. 
Lex. I 520. 

10. Kyzikos. Die Kyzikener führten mancher- 


41. Kallisthen. Peripl. Schol. Ap. I 1037. Poly- 
gnost. Schol. Ap. I 996. Neanthes frg. 6. 84, 
ferner Kallim. frg. 547 (Schheider Callim. II 
70. Kennerknecht Blätter f. d. Bayer. Gym- 
nasialwesen XXII 109). Euphor. frg. 4 (Parth. 
Erot. 28. Schol. Lyk. 513. Schol. Ap, I 1063. 
1117). Parth. Erot. 28. Apollod. I 9, 18. Hygin. 
fab. 16. 273. Val. Flace. ÍX 634—IO 458. Orph. 
Arg. 490—628. Mela I 98. Sil. Ital. XII 398. Zosim. 


lei auf die A. zurück: Ältäre des Apollon Ekba- 40 II 31, 2. Johann. Antioch. frg. 15. Malal. IV 95. 


sios (Ap. I 966), Iasonios (Deiloch. frg. 3) oder 
Kyzikenos (Soxrat. Epikl. Schol. Ap. I 966), ein 
Heiligtum der Athena Iasonia mit einem Anker- 
stein, den die A. auf Tiphys Rat bei der Quelle 
Artakia zurückgelassen haben sollten (Ap. I 955. 
Orph. Arg. 498; nach Plin. XXXVI 99 lag der 
Stein im Prytaneion), vor allem aber den Kult 
der Dindymene auf dem Dindymos (Ap. I 1123ff. 
Neanthes frg. 6. Strab. I 45. XII 575. Zosim. H 


Cedren. I p. 104. 209. Cramer An. Paris. IT 194. 
Marquardt Cyzicus 14. Knaack Commen- 
tat. philol. in hon. sodalit. philol. Gryphiswald.33ff. 

11. Kios. Die griechischen Colonisten, welche 
sich in Kios niedergelassen und den dortigen 
Hylaskultus zn dem ihrigen gemacht hatten, dich- 
teten frühzeitig, der jugendliche Hylas sei ein 
Grieche gewesen und mit griechischen Helden 
nach Kios gelangt. Mochte man dabei zum Teil 


31, 2) mit dem von Argos aus einem Weinstock 50 an den Amazonenzug des Herakles oder an ein 


geschnitzten Kultbild (Ap. I 1117. Euphor. frg. 
146. Orph. Arg. 606). Der Weg zu diesem Hei- 
ligtum hiess der ‚Iasonische‘ (Ap. I 988), wie 
auch eine Quelle auf dem Dindymos Iasons Namen 
führte (Ap. I 1148). Der ‚heilige Fels‘ (Ap, I 
1019. 1109) und ein Altar der Rhea Peismatie 
(Orph. Arg. 628) waren weitere Erinnerungs- 
zeichen, insbesondere aber das Grab des Kyzikos 
mit seinem Todeskult. Nach Ap. I 936ff. empfängt 


anderes Unternehmen denken, so ward doch seit 
der alexandrinischen Zeit die Anschauung die 
herrschende. dass jenes Unternehmen der A.-Zug 
war. Als Liebling des Herakles oder des Poly- 
phemos (Sokrat. FHG IV 498 frg. 9. 11. Euphor. 
frg. 144. 149) hatte sich Hylas den A. zugesellt. 
In der Gegend von Kios war des Herakles Ruder 
zerbrochen und dadurch (oder auch durch Sturm 
und Wassermangel} waren die A. zur Landung 


Kyzikos, der König der Dolionen, die A. auf60 gezwungen. Während die übrigen Helden am 


Grund einer alten Weisung auf das freundlichste, 
bewirtet sie und giebt ihnen Auskunft über den 
weiteren Weg nach Osten. Während die übrigen 
A, auf den Dindymos steigen. um Umschau zu 
halten, wird der zurückgebliebene Herakles von 
den Gegencis angegriffen, die den Hafen zu sperren 
und die Argo zu vernichten suchen, doch bleibt 
er siegreich. Von Kyzikos freundlich entlassen, 


Strande lagerten und schmausten und Herakles 
im Walde sich ein neues Ruder schnitzen wollte, 
kam Hylas zu einer Quelle, deren Nymphen ihn 
zu sich hinabzogen. Auf seinen Angstruf stürm- 
ten Herakles und Polyphemos fort, ihn zu suchen, 
doch fanden sie ihn nicht. Inzwischen fuhr die 
Argo ab und Herakles wie Polyphemos blieben 
zurück (nach anderen liess Herakles dagegen nur 
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den Polyphemos dort und setzte selbst die Fahrt 
mit den A. fort). Von den Zurückgebliebenen 
wird nunmehr der Hylaskult gestiftet und durch 
Polyphemos (Ap. I 1322. 1346. IV 1472. Apollod. 
I 9, 19, 2. Schol, Ap. IV 1470) oder durch den 
zurückbleibenden A. Kios (Strab. XII 564. Eustath. 
Dionys. Perieg. 805) die Stadt Kios gegründet, 
Mit mannigfachen Variationen im einzelnen er- 
zählen diese Episode Kallim. frg. 546. 512. Apoll. 
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sowie auf andere Erinnerungszeichen ; vgl. Plin. 
V 150. XVI 239, Androit. und Apollod. Pont. 
bei Schol. Ap. IL 159. Dionys. Byz. frg. 61. 62 
und FHG V 188. Etym. M. s.'Auvxos. Ptol. Heph. 
3. 5 p. 187. 191 Westerm. Müller Geogr. gr. 
min. II 82. Wieseler Spicileg. 23f. Als die A. 
an diesem Bebrykergestade gelandet waren, trafen 
die Dioskuren, wie Theokr. 22, 27f. erzählt, 
im Walde bei einer Quelle den Amykos, der ihnen 


Rhod. I 1167. Theokr. 13. Euphor. frg. 144.10 den Trunk wehrte, bis einer von ihnen sich mit 


149. Nikand. bei Anton. Lib. 26. Apollod. I 9, 
19. Memnon FHG III 547 frg. 41. Sokrat. FHG 
IV 498 frg. 9. 11. Orph. Arg. 688ff, Antikleid. 
bei Schol. Ap. I 1207. 1289. Kephalion FHG II 
626 frg. 1. Prop. I 20. Val. Flacc. ITI 485. Senec. 
Med. 649ff. Hygin. fab. 14. Serv. Ecl. VI 43; 
Georg. IH 6. Sehol. Stat. Theb. V 443. Myth. 
Vat. I 49. II 199, ferner die Paroemiographen 
Apost. VIII 34. XVII 9. Zenob. VI 21. Diogenian. 


ihm im Faustkampf gemessen habe. Nach 
Apoll. Rhod. II 1f. u. a. kam Amykos nach dem 
Strande und forderte dort die Helden zum Faust- 
kampf heraus. Polydeukes trat für sie ein, be- 
siegte den Amykos, fesselte ihn (Epicharm. und 
Peisandr. bei Schol. Ap. II 98. Stesichor. bei 
Zenob. VI 44 und die Kunstdenkmäler, s. u.), 
zwang ihn zum Abschwören aller Feindseligkeit 
(Theokr. a. a. O.) oder tötete ihn (Deiloch, frg. 


VII 33. Suid. s. z0v” Yia» zoavydles u. "Yav 209. Ap. II 95. Apollod. I 9, 20. Val. Flace. IV 


xoavyáćew. Schol. Arist. Plut. 1127 u. a. Das 
Nähere s. unter Hylas. 

12. Bosporosgegend. Auf eine besonders 
hervorragende Bedeutung des Bosporos für die A.- 
Sage weisen die zahlreichen localen UÜberliefe- 
rungen daselbst. In Byzanz soll die Hochzeit 
Medeas mit Iason gefeiert sein (Dionys. Skytobr. 
Schol. Ap. IV 1153), als die A. auf der Rück- 
fahrt von Kolchis bei dem König Byzas gelandet 


310. Lukian dial. deor. 26, 1. Orph. Arg. 665. 
Hygin. fab. 17. Serv. Aen. V 373. Schol. Stat. 
Theb. III 358. Myth. Vat. I 93. II 140. Sidon. 
Apoll. carm. VII 162. Tzetz. Lyk. 516). Die 
Bebryker, welche für ihren König eintreten woll- 
ten, wurden von den A. geschlagen (Ap. II 98ff. 
u. a). Nach Ptolem. Heph, 5 soll Iason den 
Amykos auf dem `‘Inoórios aiyuý genannten Platze 
bei der ‘Zievn-Quelle besiegt haben. Eine späte 


waren (Diod. IV 49, 1); dort galt der Eponym 30 Version bringt noch die Hülfeleistung eines Heros 


des Flusses Barbyses als Führer der A. (Dionys. 
Byz. Geogr. min. II 28 frg, 18), und auch der 
Amphiaraoskult daselbst knüpfte vielleicht an die 
Beteiligung des Amphiaraos am A.-Zuge an. Weiter- 
hin erinnern an die Sage der Phrixoshafen (Nym- 
phis bei Steph. Byz. s. Pei£os. Hesych. Mil. frg. 
4. 33. Dionys. Byz. FHG V 189, 5. Codin. orig. 
Constantinop. p. 11 Bekker; nach Schol. Aesch. 
Pers, 70 soll Phrixos hier gestorben sein), Kytaia 


in Sosthenes (Sosthenion, Laosthenes) mit dieser 
Episode in Verbindung (Johann. Antioch, frg. 15 
u. Cramer An. Paris. Il 390. Malal. IV 95. Cedren. 
I p. 210. Nicephor. Callist. VII 50. Sozom. hist. 
eccles IE 3. Cramer a. a. O. II 195). 

Von Amykos gelangen die A. alsbald zu Phi- 
neus (s. d.), der nach Apoll. Rhod. II 178ff. Val. 
Flacc. IV 424ff. Hygin. fab. 19. Apollod. I 9, 
22, 1. Orph. Arg. 668ff. Dionys. Byz. frg. 51 u. 


{Schol. Ap. II 399. Etym. M. s. 'Auapavtóç), der 40a. am Bosporos vor dem Eingang zum Pontos 


Pyrgos Medeae (Dionys. Byz. Geogr. min. II 71 
frg. 55), der Lorbeer der Medea (ders. frg. 32), der 
nach Medea benannte Pharmakiasbusen (ders. frg. 
41), das Iasonion, wo die A. gelandet (ders. frg. 28. 
29), das Bild des senex marinus, der die A. ge- 
führt hatte (ders. frg. 31), das Ankyraion, wo 
die Argo einen neuen Ankerstein erhielt (ders. 
frg. 54), vor allem aber die Altäre und Heilig- 
tümer der Zwölfgötter, des Poseidon oder des 


wohnte, nach anderen dagegen am Pontos selbst, 
in Paphlagonien (vgl. Hellanik. frg. 88. Pherekyd. 
frg. 68. Skymn. 958. Arrian, FHG III 594 frg. 
41. Steph. Byz. s. Zroauos. Eustath. Hom. I. 
362, 8) oder in der Gegend von Salmydessos (vgl. 
Soph. Antig. 966ff. Apollod. I 9. 21, 1. Schol. 
Ap. II 177), wo auch Phinopolis (Ptolem. III 
11, 3. Strab. VII 319. Steph. Byz. s. v. Plin. 
IV 45. Mela II 23) und Phineion (Steph. Byz. 


Zeus Urios, welche an dem Ausgang des Bosporos 50 Suid. s. v.) lagen; über die Einzelheiten vgl. 


von den A., von Phrixos oder dessen Söhnen ge- 
stiftet sein sollten; vgl. Pind. Pyth. IV 204 nebst 
Schol. Herodor. frg. 47. Timosthen. bei Schol. Ap. 
II 582. Apoll. Rhod. If 5324. Polyb. IV 39, 6. 
Diod. IV 49, 2. Ps.-Aristot. ınirab. 105. Mela I 
101. Dionys. Byz. frg. 47. 58. Hesych, Mil. frg. 4. 
33. Schol. Demosth. Lept. p. 468, 10. Codin. a. 
a. 0. Vgl. Wieseler Spicilegium ex locis scriptor. 
ad Bosp. Thrac. spectantibus, Göttingen 1874. 


Hiller v. Gaertringen De Graecorum fabulis 
ad Thraces pertinentibus, Berlin 1886, 56ff. Phi- 
neus war einst geblendet, weil er dem Phrixos 
(Hesiod. Eoeen frg. 170) oder dessen Söhnen (Istr. 
frg. 60a. Apollod. I 9, 21, 2) den Weg gewiesen 
hatte, nach anderen weil er ein langes Leben 
dem Augenlicht vorgezogen (Hesiod. Katal. frg. 
78. Asklepiad. Trag. frg. 3. Schol. Ap. II 178), 
die Zukunft zu weit enthüllt (Apoll. Rhod. II 


Müller Geogr. gr. min. II 75. Curtius Preuss. 60 180 nebst Schol. Apollod. I 9, 21, 2. Oppian. 


Jahrb. 1872, 524. 

Am Bosporos spielte ferner die Sage von der 
Bezwingung des Quellhüters oder Bebrykerkönigs 
Amykos (s. d. Nr. 2), deren Schauplatz freilich 
andere (z. B. Theokr. 22, 27) weiter östlich am Pon- 
tos wiederzufinden glaubten. In beiden Gegenden 
wies man auf Ortschaften, Buchten und Grab- 
mäler hin, die den Namen des Amykos führten, 


cyneg. II 612ff. Hygin. fab. 19) oder dem Per- 
seus nachgestellt hatte (Schol. Ap. II 178), und 
war ausserdem durch die Sendung jener schreck- 
lichen Harpyien bestraft, welche ihm alle Speisen 
raubten oder beschmutzten. Freundlich empfing 
er die A. und versprach, ihnen den Weg durch 
die Symplegaden und nach Kolchis zu offenbaren, 
falls sieihn zuvor von der Harpyienplage befreien 
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würden, Die Boreaden Kalais und Zetes über- 
nahmen diese Aufgabe, griften die Harpyien an, 
jagten sie in die Flucht, töteten sie (Aeschyl. 
Phineus. Ibyk. frg. 49. Telest. bei Philodem x. 
sùoefeias p. 18 Gomp. Apollod. I 9, 21. III 15, 
2, 1. Schol. Ap. U 285. Tzetz, Chil. I 209#f.), 
oder verfolgten sie bis zu den Strophadeninseln, 
wo sie von der Verfolgung abliessen (Hesiod. frg. 
80—83. Naupakt. frg. 3 und Neoptol. bei Schol. 
Ap. H 290. Theogn. 715. Aeschyl. Eumen. 50. 
Sophokl. Phineus II frg. 643. Pherekyd. frg. 69. 
Antimach. Lyd. frg. 7. 18. Apoll. Rhod. Oppian. 
Apollod. Val. Flacc. a. a. O. Verg. Aen. III 210. 
Ovid. met. VIL 1f. Stat. Theb. VIII 255. Hygin. 
fab. 14; über die Kunstdenkmäler s. u. Abschnitt 
II). Darauf wies Phineus den A. den weiteren 
Weg und gab ihnen nach Serv. Aen. III 209. 
Myth. Vat. I 27, II 142 sogar einen Führer mit, 
Eine andere Version, deren älteste Spur sich bei 
Hesiod. frg. 281 (vgl. Orph. Arg. 677) findet, 
weiss nichts von einer Befreiung des Phineus, 
sondern kennt nur seine Bestrafung. Darnach 
treten die A. lediglich als Rächer auf, Phineus 
hatte seine erste Frau, die Boreastochter Kleo- 
patra, verstossen, sich zum zweitenmale vermählt 
und die Kinder erster Ehe misshandelt oder ver- 
stossen. Dafür bestraften ihn die A. (Herakles, 
Boreas) mit dem Tode, wobei zum Teil von einer 
förmlichen Schlacht die Rede ist (vgl. Sophokl. 
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lassen die A. (Euphemos) eine Taube durch 
die Felsen hindurehfliegen (vgl. die Tauben bei 
Hom. Od. XII 68), und da diese bis auf den Ver- 
lust der Schwanzfedern unversehrt blieb, rudern 
die Helden mit aller Kraft und dringen mit Hülfe 
der Hera oder Athena glücklich hindurch, nur 
die äusserste Verzierung am Hinterteile der Argo 
wurde durch die zusammenprallenden Felsen weg- 
gerissen. Seitdem stehen die Symplegaden still, 


10 und der Pontos ist für immer der Schiffahrt er- 


öffnet. Pind. Pyth. IV 207. Simonid. frg. 22. 
Eurip. Med. 1. 432. 1263 (vgl. Androm. 794. 864; 
Iph. Taur. 124. 241. 421). Apoll. Rhod. H 317ff, 
549ff. IV 786. Theokr. a. a. O. Asklepiad. Trag. frg. 
3. Schol. Hom, Od. XII 69. Schol. Ap. II 328. 562. 
Schol. Eur. Med. 2, Apollod. I 9, 22. Orph. a 
682. Ovid. met. XV 337. (vgl. VII 63; heroid. 
XII 121; trist. I 10, 34. 47). Val. Flace. IV 637. 
Senec. Med. 342ff. 459. 613. Hygin. fab. 19. 21. 


20 Stat. Theb. V 346. Claudian. III 173£. XX 30. 


XXVIIf. Ammian. Marc. XXI 8, 14—15. Lucan. 
Phars. II 716fE. 

13. Nördliche Richtung der Fahrt im 
Pontos. Nach Diod. IV 44, 7.46, 3 schlugen die A. 
innerhalb des Pontos die Richtung nach Norden 
ein und gelangten zunächst nach dem Taurer- 
lande, wo Perses, der Bruder des Aietes, herrschte. 
O. Müller Orehom. 274f. hat zuerst auf diese 
Richtung der Fahrt aufmerksam gemacht und 


Tympanistai; Phineus I frg. 639. 644, Antig. 30ihre Spuren verfolgt. Hierher gehört es, wenn 


966f. nebst Schol.; die Phinidentragödien: Ari- 
stot. Poet. 16. Timokl. bei Athen. VI 223c. Ac- 
cius. Timotheos Phinid. bei Suid. Dionys. Skytobr. 
bei Schol. Ap. TI 207. Diod. IV 48, 3f. Apollod. 
19, 21, 2. III 15, 3. Schol. Ap. I 211. Orph. 
Arg. 668ff.; vgl. auch Anth. Pal. III 4. Ovid. 
ars am. I 339 u. a.). Die Phineussöhne wurden 
von den A. befreit und von Asklepios (Sophokl. 
frg. 639. Phylarch frg. 17), der vielleicht dieser 


als Wohnsitz des Phineus Salımydessos und das 
benachbarte Phinopolis bezw. Phineion angegeben 
wird, hierher die Stadt Medeia (Johann. Kanta- 
kuzenos hist. IV 10 p. 62f.), das skythische Kytaia 
(Skyl. 68. Anon. Peripl. Pont. Eux. 50. Steph. 
Byz. s. v. Schol. Ap. II 399. Ptol. IH 6, 6. Plin. 
IV 86), die Gründung Pantikapaions durch einen 
Sohn des Aietes (Steph. Byz. s. v. Eustath. Dion. 
Per. 311) sowie die Sage von dem Phrixoswidder 


Sage zulieb unter die A. aufgenommen ist (Hy-40 auf Brixaba (Agathon v. Samos bei Ps.-Plut. de 


gin. fab. 14. Clem. Alex. Strom. I 21. Georg. 
Synkell. I p. 296 Dind.), oder von den Boreaden 
(Orph. Arg. 675) wieder sehend gemacht. Nach 
Diod. IV 44, 6 nahmen sie sogar an dem ferneren 
Zuge teil. Verknüpft sind die beiden Versionen 
der Phineussage in nicht eben glücklicher Weise 
bei Asklepiad. Trag. frg. 3. Schol. u. Eustath. 
Hom. Il. XII 69. Hygin. fab. 19. Serv. Aen. III 
209. Schol. Stat. Theb. VIII 255. Myth. Vat. I 
26, 27. II 142. 

An dem Ausgang des Bosporos hatten die A. 
endlich, nachdem sie zuvor die oben genannten 
Altäre errichtet hatten, ihr berühmtestes Aben- 
teuer zu bestehen (nach Pind. Pyth. IV 207. 
das einzige bis Kolchis, vgl. Theokr. XIII 22. 
XXII 27), die Durchfahrt durch die beweglichen, 
zusammenprallenden Felsen (svurinyades, awvop- 
uades: Simonid. frg. 22, ovrögouades, oúrðgouo, 
ovyzopočoa, aAnyades, alayzral: Herod. IV 85. 


fluv. 14, 4). 

14. Östliche Richtung der Fahrt im 
Pontos. Nach der geläufigen Sage fuhren die A. 
von den Symplegaden aus in östlicher Richtung an 
der Südküste des Pontos entlang, vorbei an dem 
Phyllisflusse, wo einst Dipsakos den Phrixos gast- 
lich aufgenommen hatte (Apoll. Rhod, II 652f. 
nebst Schol.). Auf der Thyniasinsel, wo Apollon 
ihnen erschien, stifteten sie den Kult des Apollon 


50 Eoios und einen Altar der Homonoia (Herodor. 


frg. 48. Apoll. Rhod. II 669ff.). Dann kamen sie 
nach Herakleia, dem für die Ausgestaltung der 
Sage wichtigsten Platz am Pontos. Hier knüpfte 
an das Grab des jews zoAodyos, der in den alten 
Kultliedern Agamestor genannt ward (Apoll. Rhod. 
II 846ff. Schol. Laur. und Paris. Ap. II 845. 
Quint. Smyrn. VI 464), die Sage an, der dort 
bestattete Held sei der altberühmte (vgl. Nau- 
pakt. frg. 7. 8. Eumel. frg. 9. Pherekyd. frg. 70) 


Apoll, Rhod. IV 786 u. a.), die gewöhnlich als 60 Seher der A., Idmon. Wie Amphiaraos hatte er 


die Symplegaden oder Kyaneen bezeichnet, in ver- 
schiedenen Klippen oder Inseln wiedererkannt 
wurden (die einzelnen Zeugnisse bei Wieseler 
De Cyaneis sive Symplegadibus, Göttingen 1879; 
Festrede d. Univèrs. Götting. 1874, 4f.). Wer 
die homerischen Plankten (Od. XII 61. XXIII 
327) in die östlichen Meere verlegte, sah sie in 
diesen Felsen wieder. Auf den Rat des Phineus 


schon bei seinem Auszug um den nahen Tod ge- 
wusst (Ap. I 140.443. Hygin. fab. 14. Val. Flacc. 
I 860. V 3), jetzt schlug ihn in Herakleia ein 
Eber mit seinem Hauer, und sprangen auch die 
Genossen zu Hülfe und erlegten das Tier, so 
konnten sie doch den Idmon nicht retten. Feier- 
lich bestatteten sie ihn und setzten (nach Schol. 
Ap. II 843 auf Orpheus Rat) auf sein Grab eine 
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der Schiffswalzen, welche später ausschlug und 
als grünender Ölbaum gezeigt ward (vgl. Hero- 
dor. frg. 41. 54. 56. 57. Promathid. frg. 2. 3. 
Nymphis frg. 7. Apoll. Rhod. II 815—850. Apol- 
lod. I 9, 23. Val. Flacc. V 2ff. mit einigen will- 
kürlichen Änderungen. Hygin. fab. 14. 18. 248. 
Ovid. Ib. 506. Senec. Med. 652. Ammian. XXIL 
8, 22. Orph, Arg. 720). Ein zweites Grab sollte 
den Steuermann Tiphys bergen, den plötzlich der 
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während die anderen ihn nebst seinen Brüdern 
Phlogios und Deileon (Demoleon) mit Herakles in 
jene Gegend gelangen lassen (vgl. Skymn. 944ff. 
Anon. Peripl: Pont. Eux. 22. Appian. Mithrid. 83. 
Plut. Lueull. 23). Apollonios vereinigte beide 
Versionen und dichtete, Autolykos und seine Brüder 
seien zwar mit Herakles dereinst gekommen, aber 
mit den A. wieder von Sinope abgefahren (II I55ff. 
nebst Schol. Val. Flacc. V 118. Hygin. fab. 14), 


Tod überraschte, während die Helden noch um 10 eine Wendung, die mit dem Grabkult des Auto- 


Idmon trauerten (vgl. Herod. frg. 58. Nymphis 
frg. 8. Apoll. Rhod. II 853ff. Apollod. a. a. O. 
Val. Flacc. V 13®. Hygin. fab. 14. 18. Senec. 
Med. 620ff. Ammian. a. a. O. Tzetz. Lykophr. 
890. Orph. Arg. 723). An seine Stelle trat als 
Steuermann des Schiffes jetzt Ankaios oder Er- 
ginos (Herodor. frg. 59. Val. Flace. V 65). Hero- 
dor frg. 58 verlegt diese Ereignisse in Herakleia 
auf die Rückfahrt von Kolchis, die anderen setzen 


lykos in Sinope in Widerspruch steht. Östlich 
von Sinope am Halys galt ein Hekatetempel als 
Stiftung der Medea und der A., die dort auf der 
Rückfahrt von Kolchis gelandet sein sollten (Ap. 
IV 247 nebst Schol. Nymphis frg. 14). Dann 
folgt der Thermodon, der einst für die A.-Sage 
von Bedeutung gewesen zu sein scheint. Wenig- 
stens gab es eine Version, dass die. A. durch den 
Thermodon in den Phasis gelangt wären (Hygin. 


sie auf die Hinfahrt. Im übrigen wird ziemlich 20 fab. 21); hier mögen Kämpfe mit den Amazonen 


übereinstimmend erzählt, dass die Argo bei der 
Ankunft weit in den Acheronfluss hineinfuhr (He- 
rodor. frg. 50. Apoll. Rhod. II 752) und dass der 
König der dort ansässigen Mariandyner, Lykos, 
der Sohn des Daskylos und Enkel des Tantalos, 
die A. auf das freundlichste aufnahm, wozu ihn 
die Stammverwandtschaft (Schol. Ap. II 752), 
die frühere Anwesenheit des Herakles (vgl. Apol- 
lod. II 5, 9, 5—6. Apoll. Rhod. IL 775fl. Schol. 


Ap. II 758. 780. 786. 789) oder der Umstand be- 30 


wog, dass die A. seinen alten Gegner Amykos 
gezüchtigt hatten (vgl. Apoll. Rhod. II 757ff. 792ff. 
Schol. Ap. II 752. 758. 780. Val. Flacc. IV 162ff. 
589. 745ff.), Er nahm teil an der Trauer um 
Idmon und Tiphys, übernahm die Hut der Grab- 
hügel und gab schliesslich bei der Weiterfahrt 
seinen Sohn Daskylos den Helden als Führer und 
Begleiter mit (Ap. II 803. IV 298). Aus Hera- 
kleia stammen auch die Genealogien, welche Ma- 


(vgl. Ap. II 985) und Chalybern angeknüpft sein, 
hier fand der A. Polyphemos seinen Tod (Ap. I 
1321. IV 1470 nebst Schol. Nymphodor. FHG 
II 380, 18. Hygin. fab. 14). An der Südküste 
des Pontos galt endlich das iasonische Vorgebirge 
als Ankerplatz der Argo (Xenoph. anab. VI 2, 1), 
und weiterhin wurden wohl auch jene iasonischen 
Gärten gezeigt, von denen Timonax FHG IV 522, 
2 spricht. ` 

15. Glaukos. Zwei weitere Episoden, das Zu- 
sammentreffen mit Glaukos und das Abenteuer 
bei der Aresinsel, werden an verschiedenen Stellen 
der Argofehrt eingereiht. Nach Ap. I 1810. II 
767 erscheint der Meergott den A. bei Kios und 
verkündet ihnen das Los des Herakles, Polyphe- 
mos und Hylas. Nach Diodor IV 48, 6 begleitet 
er dagegen die Argo zwei Tage und Nächte auf 
der Rückfahrt durch den Pontos. Philostr. imag. 
II 15 schildert dies als Scene der Hinfahrt. Possis 


riandynos als Sohn des Phrixos (Schol. Ap. II40 endlich (Athen. VII 296d. Eustath. Hom. 271, 


780) oder des Phineus (Hesiod. frg. 79. Schol. 
Ap. II 140. 181. 780) bezeichnen. Vgl. Käm- 
mel Heracleotica, Plauen 1869. Von Herakleia 
weiterfahrend, gelangen die A. zum Kallichoros- 
flusse, wo sie an dem Grabe des einst mit Hera- 
kles in diese Gegend gelangten Sthenelos Opfer 
verrichten und dem Apollon Neossoos einen Altar 
stiften. Orpheus weiht dort seine Leier, wonach 
der Platz später Lyra hiess (Apoll. Rhod. II 911ff, 


24) erzählt, Glaukos sei der Erbauer und Steuer- ° 


mann der Argo gewesen und sei bei einem Kampfe 
der A. und Tyrrhener (dessen Schauplatz einige 
bei Lemnos, andere bei Kyzikos vermuten) allein 
unverwundet geblieben, auf Zeus Ratschluss aber 
zum Meergott geworden und als solcher dem Iason 
erschienen; vgl. Gaedechens Glaukos der Meer- 
gott 31. 

16. Aresinsel. Dass die A. nach einer Insel 


Promsthid. frg.4. Pott Philol. Suppl. II 266). Von 50 kamen, wo schreckliche Vögel hausten, die ihre 


dort kommen sie nach Sinope, wo es nach Strab. 
I46 xollà zexungıa tis re ’Iaoovos otoateias xat 
tis Doifov gab; hatten doch z. B. die A. dem 
Euarchosflusse seinen Namen gegeben (Euphor. 
frg. 86. Etym. M. 388, 45), und galt doch Sino- 
pes Pflanzstadt Kytoros für eine Gründung des 
Phrixossohnes Kytoros oder Kytisoros (Ephor. frg. 
85. Strab. XIL 544. Steph. Byz. s. v. Mela I 
104. Eustath. Hom. p. 361, 41). Als Oikistes ver- 


Federn als Pfeile herabschleuderten , scheint ein 
älterer Zug der Sage zu sein, jedenfalls älter als 
die bestimmte Localisierung (vgl. O. Müller Or- 
chomen. 282): denn Hygin, fab. 20 (vgl. fab, 3. 
14. 21) verlegt diese, bei ihm Dia genannte Insel 
in die Nähe der Symplegaden westlich vom Ther- 
modon, während Apollonios II 382ff. 1030®. von 
der Aresinsel (vgl. Skylax 86. Skymn. 911 u. a.) 
im östlichen Pontos spricht. Beide erzählen, dass 


ehrten die Sinopeer Autolykos, den Grossvater 60 die A. mit Waffengeklirr die Vögel verscheucht 


des Odysseus und des Sinon (= Sinopos), vom 
Parnassos (auch Sinope heisst Tochter der Par- 
nasse, Schol. Ap. II 946) oder nach anderer Auf- 
fassung einen anderen Autolykos, den Sohn des 
Deimachos aus Trikka. Von diesem Oikistes er- 
zählten die einen, er sei mit den A. nach Sinope 
gekommen und dort zurückgeblieben und gestor- 
ben (vgl. Strab. XII 546. Apollod. I 9, 16, 8), 


hätten; Peisandros (Schol. Ap. II 1088) fügt hinzu, 
dieselben seien nunmehr nach Skythien, ihrer 
eigentlichen Heimat, zurückgeflogen; ob auch 
Euripides Phrixos frg. 835 und Timagetos FHG 
IV 519, 4 auf diese Sage eingingen, steht da- 
hin. Nach Apollonios (U 388ff. 1090ff. ITE 260ff. 
320f.) und Hygin (fab. 3. 14. 21) trafen die A. 
auf ebenderselben Insel die Söhne des Phrixos 
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und der Chalkiope, Argos, Kytisoros, Melas und 
Phrontis, welche auf der Fahrt nach Griechen- 
land Schiffbruch erlitten hatten und nun mit den 
A. nach Kolchis zurückkehrten (dasselbe confus 
erzählt bei Schol. Stat. Theb. II 281. Myth. Vat. 
I 23. II 136). Die ältere Sage weiss von dieser 
Begegnung nichts, sondern denkt sich die Phrixos- 
söhne vor dem A.-Zuge zurückgekehrt (vgl. z. B. 
Pherekyd. frg. 61. Herodor. und Timosthen. bei 
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Wettkampf mit Iason, indem er selbst zuerst die 
Stiere bändigt und das Feld umpflügt; als dann 
Iason dasselbe zu stande bringt, schickt Aietes 
ihn sofort (adzixa 241) gegen den gewaltigen 
Drachen, der das Vliess zwischen seinen Zähnen 
hält und erst mit dem Tode von seinen Schatze 
lässt. In den Naupaktien (frg. 5—9) scheint da- 
gegen der andere, vliesshütende Drache unterdrückt 
zu sein: nachdem Iason auf Idmons Weisung 


Schol. Ap. IL 532 u. a.), Val. Flacc. V 460ff. und 10 die Bändigung der Stiere unternommen (und die 


Orph. Arg. 861ff. verlegen die Begegnung nach 
Kolchis. 

17. Kolchis. Als Iason nach all diesen Aben- 
teuern nach Kolchis kam und Aietes, den König 
des Landes, um die Auslieferung des goldenen 
Vliesses bat (auf die Einzelheiten der verschie- 
denartigen Darstellungen bei Apoll. II—IV. Val. 
Flacc, V—VII. Orph. Arg. 757. u. a. kann hier 
nicht näher eingegangen werden), beschloss dieser, 


Drachenzähne gesät, sowie die Gewappneten be- 
zwungen hat), ladet Aietes die A. zu einem Mahle 
ein, in der Absicht, sie dabei zu verderben; aber 
Aphrodite flösst ihm Liebesverlangen nach seiner 
Gemahlin ein; während er bei der Gattin weilt, 
entwendet Medea das Vliess aus dem väterlichen 
Hause und die A. fliehen auf Idmons Rat. Die 
Späteren endlich beseitigen jene Schwierigkeit des 
doppelten Drachenkampfes durch die Fabel: die 


auf Grund eines alten Orakels um Thron und 20 Drachenzähne, welche Iason säen musste, stamm- 


Leben besorgt (vgl. Herod. frg. 51. Ap. II 594ff. 
Hygin. fab. 22. Serv. Georg. IT 140. Schol. Stat. 
Achill. I 65. Myth. Vat. I 25), ihn zu verderben, 
und trug ihm daher schwierige Aufgaben auf, 
die Iason nimmer vollendet hätte, wäre nicht des 
Aietes Tochter Medea, in Liebe entflammt, zu 
seiner Unterstützung bereit gewesen. Die Lösung 
durch Medeas Liebe ist das Wesentliche, das Ge- 
meinsame aller Darstellungen seit der ältesten 


ten nicht von einem durch Iason getöteten Drachen, 
sondem von dem Kadmosdrachen; Kadmos habe 
seiner Zeit nur die Hälfte der Zähne verbraucht, 
die andere Hälfte sei von Ares, Athena oder 
Phrixos nach Kolchis gebracht und dem Aietes 
geschenkt, der sie nun Iason übergab (Pherekyd. 
frg. 44. Ap. III 1177. Apollod. I 9, 23, 4. Val. 
Flacc. VIL 76. Orph. Arg. 872. Tzetz. Lyk. 175). 
Damit wurde die Reihenfolge der Ereignisse in 


Zeit (z. B. Hesiod. Theog. 992ff. Mimnerm. frg. 30 Kolchis die später geläufige. Zunächst schirrt 


11 nebst Kaibel Herm. XXII 510. Kypseliden- 
lade: Paus. V 18, 3). Daher werden auch die 
Gewinnung von Medeas Liebe durch den Bei- 
stand der Götter (Hera, Athena, Aphrodite, Eros), 
Medeas Liebesqualen, die erste Begegnung sowie 
jene heimlichen Zusammenkünfte, bei denen Medea 
dem Iason über die Athla Auskunft giebt und 
ihm gegen das Versprechen der Ehe das unver- 
wundbar machende Mittel ausliefert (die prome- 


Iason die feuerschnaubenden, erzfüssigen, von 
Hephaistos geschaffenen Stiere an und pflügt mit 
ihnen das Aresfeld (vgl. Soph. Kolchid, frg. 312. 
Pherekyd. frg. 71. Herodor. frg. 51. Antimach. 
Lyd. frg, 9. Eurip. Med. 478f. nebst Schol. Ly- 
kophr. 1814. Asklepiad. bei Schol. Hom. Od. XII 
69, wo scheinbar von einem Töten der Stiere die 
Rede ist. Ap. III 230ff. 409. 495ff. 1280ff. nebst 
Schol, II 404. III 1270. Apollod. I 9, 28, 8. Ovid. 


theische Salbe, Ap. III 845f. Kleanthes bei Ps.- 40 met. VII 100f.; Heroid. VI 10. 32. XII 93. Val. 


Plut. de fluv. 5, 4), besonders breit ausgeführt; 
vgl. z. B. Pind. Pyth. IV 214ff. (wo Aphrodite 
mit der Iynx eingreift). Soph. Kolchid. Schol. Ap. 
III 1040. Eurip. Med. 476ff. 527ff. Ap. III 6ff. 
u. ö. Apollod. I 9, 23. Horat. Epod. III 9ff. Ovid. 
met. VII 9ff.; Heroid. XII. Val. Flacc. V 329#. 
u. ö. Hygin. fab. 22. Orph. Arg. 866ff. In Be- 
zug auf die Athla selbst finden sich mancherlei 
Unterschiede Nach der einen Version war die 


Flace. VII 581. Hygin. fab. 21. Orph. Arg. 870ff.). 
Darauf sät er die Drachenzähne und schleudert, 
als aus der Saat die gewappneten Männer empor- 
sprossen, nach Medeas Weisung einen Stein unter 
dieselben, worauf sie sich wechselseitig morden 
(vgl. Eumel. frg. 9. Sophokl. frg. 117. Ap. HI 
1320ff. Apollod. I 9, 23, 9. Ovid. met. VII 121f.; 
Heroid. XII 95ff. Val. Flace. VII 607. Hygin. a. 
a. O. Lucan. IV 552f. Orph. Arg. 874; nach 


Bekämpfung eines Drachens, der das goldene 50 Myth. Vat. II 136 liegen zwischen Saat und Auf- 


Vliess hütete, die Hauptaufgabe. Nach einer 
anderen, vermutlich in Boiotien entstandenen Ver- 
sion hatte Iason dieselben Abenteuer zu bestehen 
wie Kadmos: er musste einen Drachen töten, dessen 
Zähne auf einem von ihm mit feuerschnaubenden 
wilden Stieren gepflügten Felde säen und die aus 
dieser Saat emporsprossenden gewappneten Riesen 
besiegen (diese Reihenfolge der Athla bei Serv. 
Georg. II 140. Myth, Vat. I 25. IT 136; vgl. 


sprossen zwei Tage). Endlich folgt der Kampf 
mit dem Drachen, welcher im heiligen Hain des 
Ares das an einer Eiche aufgehängte oder im 
Tempel des Ares liegende Vliess bewacht (nach 
Hellanik. frg. 87 liegt es in einem Zeusheilig- 
tum, nach Pherekyd. bei Schol. Ap. II 1098 
auf der Aiaiainsel im Phasis). Entweder schickt 
Aietes selbst den Iason dorthin (Pind. Pyth. IV 
241. Herodor. frg. 58, bei welchem auf die Tötung 


Müller Orchom. 261. H. D. Müller Mythol. der 60 des Drachens frg. 54 das Mahl in Aietes Haus 


griech. Stämme II 340fl.). Wer beide Versionen 
berücksichtigen wollte, hätte eigentlich einen dop- 
pelten Drachenkampf erzählen müssen, den einen 
als Einleitung, den andern als Abschluss der 
Athla. Dies vermied man jedoch auf verschiedene 
Weise. Pindar Pyth. IV 224ff. unterdrückt z. B. 
die Saat der Drachenzähne und alles, was an den 
‚ersten Drachen anknüpft: Aietes veranstaltet einen 


wie in den Naupaktien folgt), oder es führt 
Medea, während Aietes noch Böses sinnt, die A. 
heimlich zu jenem Platze. Nach der einen Ver- 
sion tötet Iason den Drachen (Pind. Pyth. IV 
249. Pherekyd. frg. 72. Herodor. frg. 53. Eurip. 
Med. 480; über die Vasenbilder vgl. Abschnitt 
II); nach der andern schläfert Medea ihn mit 
Zaubermitteln ein und verschafft so Iason die 


La: 7; Argonautal 


Gelegenheit, das Vliess zu entwenden (Antimach. 
Lyd. frg. 10. Ap. IV 1—182. Lykophr. 1313. 
Apollod. I 9, 23, 10. Val. Flace. VIII 1—120. 
Ovid. met. VII 149f.; Heroid. XII 101. Hygin. 
fab. 22. Orph. Arg. 887—1019. Tzetz. Lyk. 175). 
Von einer völlig abweichenden Wendung, nach 
welcher Iason von dem Drachen verschlungen und 
wieder ausgespieen wurde, zeugt das Vasenbild 
Mon. d. Inst. V 9 (s. u.). 

Euhemeristisch und mit Elementen der Iphi- 
geneiasage durchsetzt ist die Erzählung des Dio- 
nysios Skytobrachion (Schol. Ap. III 200. IV 223, 
228. Diod. IV 46ff.): Medea, die Tochter des 
Aietes und der Hekate, pflegte ihre Zauberkünste 
zur Errettung der von ihrem Vater verfolgten 
Fremden zu verwenden; dadurch verdächtig ge- 
worden, wurde sie von Aietes gefangen gesetzt, 
flüchtete jedoch in ein Heliosheiligtum am Strande, 
Hier traf sie mit den von Taurien kommenden 
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der Anker der Argo (Arrian. Peripl. 11), ein Phri- 
xostempel am Phasis und der Hain, in welchem 
das Vliess lag (Mela 1108, vgl. Val. Place. V 185ff. 
u. a), das kirkaeische Feld (Tim. frg. 9. Schol. 
Ap. 11399. Plin. VI 18); sodann im Inneren des 
Landes eine Phrixosstadt (Strab. 145. XI 499), ein 
von Phrixos gegründetes Heiligtum der Leukothea 
und ein Orakel des Phrixos (Strab. XI 498. Tac. 
ann. VI 34). Des weiteren galt Dioskurias, nach 


10 Nikanor bei Steph. Byz. s. v. das alte Aia, für eine 


Gründung der Dioskuren als Argonauten (Mela I 
111. Hygin. fab. 275. Appian. Mithrid. 101) oder 
ihrer Wagenlenker (jvidyo:) Amphistratos und 
Rhekas(?) oder Amphitos und Telchis(?), welche 
auch dem Stamme der Heniocher seinen Namen 
gegeben haben sollten (Strab. XI 495f. Eustath. 
Dion. Per. 687. Iust. XLII 3. Charax frg. 15. 
Plin. VI 16. Solin. 15, 17. Ammian. XXII 8, 24. 
Ps.-Plut. pro nobil. 20, 8. Isidor. orig. XV 1, 40; 


A. zusammen und führte dieselben, nachdem Iason 20 vgl. Dionys. Per. 687. Lucan. Phars. III 269. 


ihr die Ehe versprochen hatte, zu dem Aresheilig- 
tum, wo von taurischen Wächtern bewacht (da- 
her die Fabel von den feuerschnaubenden raõgot), 
das Goldvliess lag. Auf Medeas Wort öffnen die 
Wächter das Thor und werden alsbald von den 
A. angegriffen, vertrieben oder getötet; nachdem 
Medea sodann den Drachen durch Zaubermittel 
getötet hat, fliehen die A. mit der Beute, Aietes 
verfolgt sie, tötet den Bruder des Eurystheus, 


Mommsen Herm. XVI 623, 3). Die Achaioi 
(vgl. Bd. IS. 204f.), von denen es sonst hiess, sie 
seien nach dem troianischen Kriege von Askala- 
phos und Ialmenos (oder von Achilleus, Schol. 
Eustath. Dion. Per. 680. 685) an die Pontosküste 
geführt (z. B. Pherekyd. bei Schol. Dionys. Per. 
685. Strab. IX 416 u. a.), sollten nach anderen 
von den Genossen Iasons stammen (Strab. IX 495), 
unter denen ja gleichfalls Askalaphos und Ial- 


Iphis (Schol. Ap. IV 222. 228. Val. Flacc. 1441. 30 menos auftreten (Apollod. I 9, 16, 9); ebenso die 


VII 423) oder Iphitos (Diod. IV 48, 4), wird 
aber selbst von Meleager niedergestreckt. In der 
Schlacht werden mehrere A. verwundet, die Me- 
dea jedoch in wenig Tagen heilt. Bei Val. Flac- 
cus, der gerade die Abenteuer in Kolchis ziem- 
lich willkürlich erweitert, ist im sechsten Buche 
noch eine grosse Schlacht zwischen Aietes und 
seinem Bruder Perses eingeschoben, in welcher 
die A. auf Seiten des Aietes kämpfen. Dracon- 
tius Medea dichtet die Sage nach der Orestes- 
Iphigeneiasage vollständig um: Iason schwimmt 
allein an das Land, wird gefangen, in den Tem- 
pel der Diana geführt und soll gerade von Medea 
geopfert werden, als Amor dieselbe mit seinem 
Pfeil trifft. Da löst sie die Bande, begrüsst ihn 
als Gemahl und mit Aietes Einwilligung wird 
endlich die Hochzeit vollzogen, worauf das Paar 
noch vier Jahre im Kolcherlande verweilt. 

Im Gegensatz zu all diesen Versionen, welche 


den Aietes als Feind der A. hinstellen, erzählt 50 


Timonax FHG IV 522, 2 (Schol. Ap. IV 1217), 
dass Aietes willig dem Iason seine Tochter ge- 
geben habe und dass die Hochzeit in Kolchis selbst 
gefeiert sei (vgl. Antimach. Lyd. frg. 11), in Aja 
werde ausser anderen Erinnerungen (yuuwaasa, 
ðíoxor, ein Iasonheiligtum bei der Stadt) auch 
das Brautgemach der Medea gezeigt. i 

Als Beweis, dass die A. wirklich in Kolchis 
und in den benachbarten Ländern geweilt hätten, 


Albaner und Iberer (Tac. ann. VI 34. Plin. VI 38. 
Solin. 15, 5) und die nach Iasons Begleiter Ar- 
menos genannten Armenier (Strab. XI 503. 530f., 
vgl. 526 und I 45. 48. Iust. XLII 2—3. Eustath. 
Dionys. Per. 694. Eustath. Hom. Il. 332, 2). Ja 
noch weiter nach Osten glaubte man für die An- 
wesenheit Iasons und Medeas Spuren nachweisen 
zu können in dem ’Teodvıov ögos (Strab. XI 526), 
der Stadt ’Iascvıo» (Ammian. XXIII 6, 54. Ptolem. 


40 VI 10, 3) und dem von Medea oder ihrem Sohn 


Medos abgeleiteten Namen der Meder. 

18. Die Heimfahrt. Verfolgung durch 
Aietes oder Apsyrtos. Nach den älteren Ge- 
währsmännern fuhren die A. den Phasis hinauf in 
den Okeanos, richteten dort ihren Weg südwärts 
und gelangten schliesslich durch das erythraeische 
Meer und die libysche Wüste, wo sie die Argo 12 
Tage lang auf ihren Schultern tragen mussten, in 
den Tritonsee oder, wie Hekataios annahm, durch 
den Nil in das Mittelmeer (Hesiod. frg. 87. 88. Pind. 
Pyth. IV 25ff. 251 nebst Schol. Hekat. frg. 339. 
187 nebst Schneider Callim. II 81 und v. Gut- 
schmid bei Stender De Argonaut. exped. 8. 
Antimach. Lyd. frg. 12. Tzetz. Lyk. 886). Nach- 
dem man erkannt hatte, dass der Phasis nicht 
mit einem östlich gelegenen Meere in Verbindung 
stand (vgl. Artemid. und Eratosth. Schol. Ap. 
IV 284), musste man einen anderen Weg suchen. 
Daher liessen die einen das Schiff auf demselben 


wird noch mancherlei aufgeführt: die Stadt Aia 60 Wege heimkehren, auf dem es gekommen war 


am Phasis oder am Zusammenfluss des Hippos 
und Kyaneos (vgl. Bd. IS. 920), Aiapolis (Ptol. V 
10, 2), Kytaia, nach welchem Aietes und Medea 
das Beiwort kytaeisch (z. B. Lykophr, 174. Kal- 
lim. frg. 113b. Euphor. frg. 10. Ap. II 403. 1094. 
TII 228 u. a.) führen (Schol. Ap. II 899. Steph. Byz. 
s. v. Tzetz. Lyk. 174. Procop. bell. Goth. IV 14. 
Agathias II 19, vgl. Müller Geogr. gr. min. 162), 


(Sophokl. Skythai frg. 504. Eurip. Med. 432. 1263, 
Herodor. frg. 55. Dionys. Skytobr. bei Schol. Ap. 
IV 1153. Diod. IV 48f). Die andern aber — 
und dies war in der späteren Zeit die geläufige 
Annahme — liessen die A. in die westlichen 
Meere geraten, und zwar entweder durch den 
Tanais, von dessen Quellen die A. das Schiff auf 
ihren Schultern in den nördlichen Okeanos trugen, 
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um nach langer, westwärts gerichteter Fahrt dann 
bei den Säulen des Herakles in das Mittelmeer 
einzubiegen (Timaios frg. 6. Skymn. bei Schol. 
Ap. IV 284; vgl. Orph. Argon. 1088ff.), oder 
durch den Istros und dessen angeblichen Neben- 
arm, der in das keltische, tyrrhenische oder adri- 
atische Meer führte (Timaget. bei Schol, Ap. IV 
259. 284. Ap. Rhod. IV. Apollod. I 9, 24. Ps.- 
Aristot. mirab. 105 p. 889b 9. Strab. I 46. Diod. 


Argonautai 770 


in Istrien, Illyrien oder Epeiros: in Polai (Kallim. 
frg. 104. Lykophr. 1022. nebst Schol. Tzetz. 
Mela II 57) am Dizeros, der nach dem Suchen 
der Medea benannt sein sollte (Lykophr. 1026 
nebst Schol. Tzetz. Steph. Byz.), bei Aquileia 
(Iust. XXXII 8, 13), auf den Apsyrtosinseln (Ar. 
IV 514—515. Hygin. fab. 23. Apollod. I 9, 25, 
8. Dionys. Perieg. 488 nebst Eustath.), im Lande 
der Encheleer (Ap. IV 516ff., wo offenbar Kallim. 


IV 56, 7. Val. Flacc. VIII 185. Hygin. fab. 23). 10 frg. 104 corrigiert wird), an den keraunischen 


Bei Kallim. frg. 377. 563 fährt, wie es scheint, 


-ein Teil der Kolcher durch den Istros, während 


die A. und der andere Teil der Kolcher durch 
die Kyaneen fahren (anders Schneider Callim. 
II 81). Als endlich jene Spaltung des Istros in 
zwei Arme als unrichtig erwiesen war, änderte 
man die Sage dahin, dass man erzählte, die Argo 
sei zwar den Istros und die Sau hinaufgefahren, 
dann aber auf den Schultern der Helden oder auf 


Bergen, wo Orikon von ihnen gegründet sein soll 
(Timaios frg. 53. Ap. IV 519. 1214f. Apollod, 
19, 25, 3. Plin. ITI 145) oder in Öleinium, das 
früher angeblich Colekinium hiess (Plin. HI 144). 

19. Abenteuer inden westlichen Meeren. 
Nach Ap. TV 522 gelangen die A. von den Apsyrtos- 
inseln aus zu den Hylleern, welche gegen das 
Geschenk eines Dreifusses den Weg durch die 
gefährliche Inselgruppe weisen. Als sie von dort 


Walzen zu einem in das adriatische Meer münden- 20 nach Süden fahren und bereits die keraunischen 


den Fluss hinübergetragen (Peisandr. bei Zosim. 
V 29. Just. XXXII 3. Plin. III 128. Sozom. 
hist. eccl. I 6; vgl. Vater Argonautenzug II 142. 
Stender a. a. O. 58), 

Aietes liess die A. jedoch nicht unbehelligt 
davonziehen, sondern machte sich alsbald zu ihrer 
Verfolgung auf oder schickte ihnen seine Leute 
und Schiffe nach. Um die Verfolger aufzuhalten, 
zerstückelten Medea und die A. den jungen Sohn 


Berge erblicken, treiben Stürme sie nach Norden 
zurück und die Argo selbst verkündet, dass man 
zuvor bei Kirke Entsühnung von dem Mord des 
Apsyrtos suchen müsse, um Zeus zu besänftigen. 
Daher fahren sie in den Eridanos ein, durch 
diesen in den Rhodanos, wo sie fast auf falschem 
Wege nach dem nördlichen Okeanos gekommen 
wären, doch von Hera zurechtgewiesen wurden. 
Nachdem sie das Land der Kelten passiert (Ap. 


des Aietes Apsyrtos (Axyrtos: Pherek. frg. 78;801V 635, vgl. Timaios frg. 6 bei Diod. IV 56, 4, 


Aigialeus: Diod. IV 45, 3. Iust. XLII 3. Pacuv. 
bei Cie. nat. deor. III 48; Metapontios: Dikaiog. 
bei Schol, Eurip. Med. 167; Phaethon: Timonax 
bei Schol. Ap. III 1236. Ap. III 245. 1236), der 
freiwillig oder gezwungen von ihnen mitgenom- 
men war (über. die Einzelheiten s. den Artikel 
Apsyrtos). Nach Sophokl. Kolchid. frg. 319. 
Eurip. Med. 167. 257. 1334 (vgl. Schol 167. 
1834). Kallim. frg. 411 wurde die Greuelthat 


wo der Dioskurenkult von dieser Anwesenheit der 
A. abgeleitet wird), kommen sie schiesslich in 
das ligurische Meer, zu den Stoichaden wo noch 
später Altäre der Dioskuren als ihre Stiftung ge- 
zeigt wurden (Ap. IV 650f.), von dort nach 
Aithaleia: hier wies man nachmals auf verschie- 
dene Erinnerungszeichen hin, auf den argoischen 
Hafen, auf die hautfarbenen Kiesel, mit denen 
die A. sich den Schweiss abgerieben hatten, auf 


noch im Palaste des Aietes verübt, nach Phere- 40 Diskosscheiben und Waffen der Heiden (Timaios 


kyd. frg. 73 im Phasis, nach Arrian. Peripl. 6, 3. 
Procop. bell. Goth. IV 2 p. 465, 9. Hygin. fab. 
26 in Apsaros, nach anderen bei Tomoi, Apollod. 
I 9, 24 (Zenob. IV 92). Steph, Byz. s. Touevs. 
Ovid. Trist, III 9. 6f.; Heroid. VI 129. XII 
113ff. 160; met. VIL 54; vgl. Ael. hist. anim. 
NIV 25. Lykophr. 1318 nebst Schol. Cic. pro leg. 
Manil. 22. Sen. Med. 133. 278. 455. 919. u. ö. 
Phaedr. IV 6, 15. Tzetz. Lykophr. 175. Leon 
Rhet. bei Schol. Eurip. Med. 175. 

Eine andere Auffassung lässt den Apsyrtos 
älter sein und von Aietes zur Verfolgung der A. 
ausgesandt werden, Er fährt ihnen nach durch 
den Istros (während cin andrer Teil der Kolcher 
durch den Bosporos segelt), trifft die A., verlegt 
ihnen den Weg und findet nach hinterlistigen 
Verhandlungen der A. auf den apsyrtischen Inseln 
im adriatischen Mcere seinen Tod. Ap. IV 303—487. 
Strab, VII 315. Steph. Byz. s. Aywozides. Plin. 


a. a. O. Ap. IV 654ff. Ps.-Aristot. mirab. 105. 
Strab. I 21. V 224), vielleicht auch auf einen 
von den A. gestifteten Heraklestempel (Lykophr. 
871ff. nebst Schol. Tzetz., von anderen auf Sici- 
lien oder Libyen bezogen). Längs der etrurischen 
Küste (Ap. IV 660), wo der Hafen Telamon von 
dem gleichnamigen A. seinen Namen empfing 
(Tim. a. a. O.), gelangen sie nach der Aiaiainsel 
zur Kirke, die zwar Iason und Medea von dem 


50 Mord des Apsyrtos entsühnt, dann aber Medea 


von sich weist (Ap. IV 661—752. Apollod. I 9, 
24, 5. Strab. V 224). Der Ort Aietes (Caieta) 
empfing damals von den A. seinen Namen (Lykophr. 
1274 nebst Schol. Tzetz. Tim. a. a. O.), wie auch 
andere oywera weiter südlich am Golf von Paestum 
gezeigt wurden (Strab. I 21). ein Tempel der 
Iuno Argiva nördlich vom Silarus (Plin. III 70. 
Solin. 2, 7} und ein Tempel der Hera Argonia 
(dasselbe Epitheton bei Schoell-Studemund 


MI 151 u. a, ähnlich Val. Flace. VIII 134ff. 60 Anecd. I 269) südlich vom Silarus (Strab. VI 


Hygin. fab. 23. Orph. Arg. 1024if, wo Apsyrtos 
bereits im Phasis getötet und sein Leichnam nach 
den apsyrtischeu Inseln verschlagen wird. 

Die Kolcher selbst (auch diejenigen, welche 
päter auf Korkyra mit den A. zusammentrafen) 
kehrten aus Furcht vor Aietes nicht wieder in 
ihr Vaterland zurück, sondern siedelten sich in 
verschiedenen Gegenden am adriatischen Meer an, 

Pauly-Wissowa il 


252). Von einem Aufenthalt am Fuciner-See, 
wo Medea Heilmittel gegen den Schlangenbiss 
lehrt und daher als Angitia verehrt werde, be- 
richtet Serv. Aen. VII 750, Myth. Vat. IL 136. 

Die Fortsetzung der Fahrt schildert Apollo- 
nios getreu nach Hom. Od. XII. Wie Odysseus, 
so gelangen auch die A. von der Kirkeinsel zu- 
nächst nach der Sireneninsel. el hatte einst 
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dem Iason geraten, Orpheus als Genossen mit- 
zunehmen, sonst könne er bei den Sirenen nicht 
glücklich vorbeikommen (Schol. Ap. 128). Und in 
der That rettete nur sein Lied, das den Gesang 
der Sirenen übertönte, die Helden. Nach Orph. 
Arg. 1270ff. war sein Lied so mächtig, dass die 
Sirenen sich im Schmerz über ihre Niederlage 
ins Meer stürzten, wo sie zu Felsen wurden. 
Nach Ap. IV 891ff. Apollod. I 9, 25. Hygin. 
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Sage, und es scheint, dass man eben wie in Korinth 
von Kindern dieses Bundes erzählte, die vor der 
Zeit sterben mussten, vgl. Naupakt. frg. 10. Die 
alte selbständige locale Sage von Korkyra ist 
verloren gegangen. Unsere Quellen knüpfen sämt- 
lich an die landläufige A.-Sage an. Die Nau- 
paktien frg. 10 lassen Iason und Medea von Iolkos 
nach Korkyra zu dauerndem Aufenthalt über- 
siedeln. Die späteren Autoren flechten den Auf- 


fab. 14 errettete Orpheus zwar die übrigen Ge- 10 enthalt als einen vorübergehenden in den Zu- 


fährten, Butes aber, der Sohn des Teleon aus 
Athen, sprang in das Meer hinab, um zu den 
Sirenen zu schwimmen, und wäre zu Grunde ge- 
gangen, wenn nicht Aphrodite Erykine sich seiner 
erbarmt und ihn nach Lilybaeum gerettet hätte, 
wo sie sich ihm vermählte und ihm den Eryx 
gebar, eine Sage aus der Zeit der attischen An- 
sprüche auf Sicilien (andere Versionen über den 
Butes auf Sicilien z. B. bei Diod. IV 83; Sten- 


sammenhang des Zuges ein. Danach treffen die 
A. und jener Teil der Kolcher, welcher die Ver- 
folgung durch den Bosporos aufgenommen hatte, 
auf der Insel zusammen. Die Kolcher verlangen 
Medeas Auslieferung und rufen die Entscheidung 
des Königs Alkinoos an. Dieser erkennt auf Aus- 
lieferung, falls Medea und Iason noch unvermählt 
seien. Alkinoos Gattin Arete bereitet heimlich 
das Brautlager und da Iason und Medea die 


der De Argonaut, expeditione 6 glaubt, dass 20 Brautnacht gefeiert, stehen die Kolcher von ihren 


auch erzählt sei, Butes, der Sohn des Amykos, 
habe sich im Bebrykerland den A. angeschlossen 
und dann in Sicilien sein Ende gefunden), 
Sodann kommen die A. zu jener Stelle (Hom. 
Od. XII 57f.), wo hier Skylla und Charybdis, 
dort die Plankten drohen (Ap. IV 922, vgl. 
Ovid. met. VIL 62f.; Heroid. XII 121). Was 
Hom. Od. XII 69ff. von der Vorbeifahrt bei den 
Plankten und Heras Hülfe erzählt, konnte Apol- 


Forderungen ab; davon erzählten ausführlich Ti- 
maios frg, 7. 8. 58. 54. Kallim. fre. 377. 563. 
Ap. IV 982ff. Philetas bei Schol, Ap. IV 1141. 
Apollod. I 9, 25. Hygin. fab. 23. Orph. Arg. 
1295ff. 

Die Sage, dass Iason und Medea auch nach 
Thesprotien gekommen seien, in Ephyra gelebt 
und einen Sohn Pheres gezeugt hätten, von dem 
der Hom. Od. 1259 genannte Mermerossohn Ilos 


lonios nicht wiederholen, da er dies bereits mit 30 (oder Iros: Proxen. Schol. Hom. Od. a. a. O.) ab- 


jenen Autoren, welche die homerischen Plankten 
in den Symplegaden wiederfanden, von eben jenen 
Sympleyaden erzählt hatte (s. o. Abschnitt 12). 
Daher lässt er Thetis an die Stelle der Hera 
treten und erzählt in breiter Ausführung IV 
T5aff. 930ff., wie Hera durch Iris Thetis zu sich 
entbietet, den Hephaistos um Einstellen seiner 
Schmiedearbeit und Aiolos um das Zurückhalter 
der widrigen Winde bittet, wie dann Thetis noch 


stammte (Apollod. fræ. 170. Schol. Hom a. a. O. 
Eustath. 1416, 2. 1448, 29), steht mit der korin- 
thisch-korkyraeischen Sage in engstem Zusammen- 
hang. Kehren doch die Namen Mermeros und 
Pheres für die Söhne Iasons und Medeas hier wie 
dort wieder, und wird doch auch nach den Nau- 
paktien frg. 10 der Iasonide Mermeros in Thes- 
protien von einer Löwin zerfleischt. Das thes- 
protische Ephyra macht dieselben Ansprüche auf 


auf der Kirkeinsel dem Peleus erscheint und end- 40 Medea, wie Ephyra-Korinth und das clische 


lich die Argo bei den Plankten vorkeiführt; vgl. 
Apollod. 1 9, 25, 2. Ps.-Aristot. mirab. 105. 
Orph. Arg. 1253ff,, der, vielleicht durch Ap. IV 
789f£. irregeleitet, von der Charybdis spricht. 
Möglich, dass ältere Beziehungen der Thetis zur 
Argosage bei dieser Erzählung mitspielen. Nach 
Catull LXIV erblickte Thetis den Peleus bei Ge- 
legenheit des A.-Zuges zum erstenmal. Plut. de 
Herodot. malign. 39, 13 kennt eine Version, nach 


Ephyra (Krates Schol. Hom. Il. XI 741). 

20. Libyen. Als die A, von Korkyra heim- 
wärts fahren, werden sie durch einen gewaltigen 
Sturm nach Libyen verschlagen, so berichten Ap. 
IV 1228f. Diod. VI 56, 6. Orph. 1348 u. a. 
Nach der älteren Version (Hesiod., Pind., Hekat.. 
s. Abschnitt 18) gelangen sie darthin von Osten, 
vom Ökeanos her. Herodot IV 179 knüpft gar 
an eine besondere Fahrt der Argo nach Delphi 


welcher Iason später in Korinth die Thetis liebte 50 an. Auch sonst finden sich manche Verschieden- 


und der Medea deshalb untreu wurde (wozu die 
Rivalität zwischen Medea und Thetis bei Ptol. 
Heph. 5 p. 191, 23 Westerm. passen würde). 
Von den Plankten aus gelangen die A., ebenso 
wie Odysseus, bei Trinakria und den Helios- 
rindern vorüber (Ap. IV 965ff. Apollod. I 9, 28, 
3) nach der Phaiakeninsel Korkyra. Hierhin war 
schon in sehr früher Zeit der Medeakult aus 
Korinth übertragen (Müller Orchum. 2921. 1; hier 


heiten und bei unserer Hauptquelle, Apollonios. 
eine Vermischung ursprünglich getrennter Motive, 
Am bekanntesten ist die an den A. Euphemos 
anknüpfende kvrenische Sage, welche Pind. Pyth. 
IV nach der Euphemos-Eoee Hesiods wiedergiebt: 
12 Tage hatten die A. ihr Schiff vom Okeanos 
bis zum tritonischen See getragen, da nahte in 
dem Augenblick der Abfahrt der odondios datt 
(die Erklärungen aus alter und neuer Zeit bei 


wurden der Medea noch späterhin in dem Tempel 60 Studniczka Kyrene 105) in Menschengestalt. 


des Apollon Nomios Opfer dargebracht, die Altäre 
der Nymphen und Nereiden oder Moiren galten 
als ihre Stiftung zum Andenken an die Ver- 
mählung mit Iason (Timaios frg. 7. Ap. IV 1215ff. 
nebst Schol. 1217. 1218) und man zeigte die 
heilige Grotte, in welcher die Hochzeit gefeiert 
war (Ap. IV 1151). Der Abschluss des Ehe- 
bundes stand im Mittelpunkt der altkorkyraeischen 


der sich für den Poseidonsohn Eurypylos ausgal. 
Freundlich hiess er die A. weilen und hob, da 
sie zur Abfahrt drängten, als Gastgeschenk eine 
Scholle empor, die unter glückverheissenden Zeichen 
Euphemos ergriff. Aufder weiteren Fahrt glitt die 
Scholle bei Thera durch die Unachtsamkeit der 
Diener ins Meer, und so konnte denn, wie Medea 
alsbald weissagte, das von Euphemos und einer 
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Lemnierin abstaımende Geschlecht erst in der 
17. Generation auf dem Umweg über Sparta und 
Thera von Libyen Besitz ergreifen und Kyrene 
gründen. In Werken über Kyrene und Libyen 
war diese Sage des weiteren ausgeführt (Schol. 
Ap. IV 1552), z. B. von Akesandros FHG IV 285, 
Menekles FHG IV 449, Theochrestos FHG II 87; 
Herodot IV 145ff. giebt ihre mythisch-historische 
Fortsetzung; Apollonios IV 1551f. erzählt sie 
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aus Dankbarkeit machen sich die schnellsten A., 
die Boreaden, Euphemos, Kanthos und der weit- 
blickende Lynkeus auf, den Herakles zu suchen, 
doch Lynkeus bemerkt bald, dass dieser schon 
weit entfernt ist und ruft daher die Genossen 
zurück. 

Bei Kallim. frg. 126 (vgl. Schneider Callim. 
TI 93f. Knaack Callimachea, Stettin 1887, 13ff.) 
und Ap. IV 1309ff. bildet das Eingreifen der 


combiniert mit anderen Zügen der libyschen A.- 10 übyschen Nymphen noch einen besonderen Ab- 


Sage; andere Quellen, vor allem die Scholien zu 
Pind. Pyth. IV fügen noch weitere Einzelheiten 
hinzu; vgl. O. Müller Orchom. 307. Stud- 
niczka Kyrene 105f. 

Eine andere Sage, deren Ursprung minder 
aufgeklärt ist, berichtet: als die Argo, von Stür- 
men verschlagen, in den Tritonsee geraten war 
und den Ausweg nicht finden konnte, erschien 
endlich Triton, verlangte einen Dreifuss als Lohn 


schnitt. Nach Tzetz. Lykophr. 886 erzählten 
einige, dass Medea durch Zaubermittel den Platz, 
auf dem die Argo im Sande festsass, unter Wasser 
setzte. Mi 

21. Abenteuerimaegaeischen Meer. Von 
Libyen gelangten die A. nach Kreta, das nach- 
mals noch mancherlei zexuńora aufwies (Strab. 
I 46), u. a. einen von den A. gestifteten Tempel 
der Athena Minois (Ap. IV 1691). Hier wurde 


und führte, als er denselben erhalten hatte, das 20 der eherne, nur an einer Stelle verwundbare Wäch- 


Schiff zum Ausgang des Sees. An diesen Drei- 
fuss, den er in sein Heiligtum brachte, knüpfte 
er die Prophezeiung, dass, wenn ein Nachkomme 
der A. ihn entführen werde, Libyen von den 
Griechen colonisiert und 100 hellenische Städte 
um den Tritonsee gegründet würden; als dies die 
Libyer hörten, versteckten sie den Dreifuss. Vgl. 
Herodot. IV 178f. Lykophr. 877ff. nebst Para- 
phras. Schol. Tzetz. Diod. IV 56, 6. Bei Hero- 


ter der Insel, Talos, als er die Landung der A. 
mit Steinwürfen zu hindern suchte, durch Meders 
Zauber, durch einen Pfeilschuss des Poias oder 
auch durch die Dioskuren, welche ihn im Laufe 
einholten, bezwungen. Ap. IV 1638ff. Apollod. 
I 9, 26, 3. Orph. Arg. 1350. Dosiad, Anth. Pal. 
XV 26 nebst Schol.; über die Bildwerke vgl. 
Abschnitt IH. _ 

Auf der Weiterfahrt; werden die A. durch tiefe 


dot spielt dabei die Insel Phla eine Rolle, bei 30 Finsternis und Unwetter in schwere Bedrängnis 


Lykophron Ausigda, bei Diodor Euhesperitai. Ap. 
IV 1548ff. vermischt dagegen diese Dreifusssage 
mit der Euphemossage. 

An verschiedenen Orten zeigte man auch noch 
besondere Erinnerungen an die A. So den Argo- 
hafen (Ap. IV 1620 mit Schol.), von den A. ge- 
stiftete Altäre des Poseidon und Triton (Ap. IV 
1621), ferner die Grabhügel mehrerer Helden; 
Kanthos hatte sich von seinen Genossen getrennt, 


gebracht. Da erscheint Apollon auf den melanti- 
schen Klippen, erhellt mit seinem strahlenden 
Bogen oder mit Blitzen die Gegend und zeigt 
ihnen die Insel Anaphe, welche nach anderen eben 
damals aus dem Meer auftauchte. Auf diese 
Insel gerettet, verbringen die A. den Rest der 
Nacht mit Opfer und Gelage, wobei Spottreden 
zwischen den Helden und den phaeakischen Sela- 
vinnen der Medea fielen. Der Name Anaphe, der 


um Vieh herbeizuschaffen (oder um Herakles- zu 40 Kult des Apollon Asgelatas oder Aigletes, sowie 


suchen) und war von dem Hirten Kaphauros (Ke- 
phalion, Hygin. tab. 14) getötet worden (Ap. I 7A. 
IV 1467—1501. Orph. Argon. 142; anders Val. 
Flacc. I 451. VI 317): Mopsos starb, von einer 
Schlange gebissen, und wurde feierlich bestattet 
(Lykophr. 881f. nebst Paraphr. Schol. Tzetz. 
Ap. 180. IV 1502#. Hyg. fab. 14; über den 
Mopsoskult in Libyen vgl. Apul. de deo Soer. 
§ 47. Clem. Alex. Strom. I 21, 183); Eurybates 


(Eribotes), der Sohn des Teleon, fand gleichfalls : 


dort seinen Tod (Hygin. fab. 14). 

Bei solchen Autoren, welche Herakles den 
ganzen Zug bis zum Abschluss mitmachen liessen, 
wurden auch gewisse Heraklesabenteuer in Libyen 
mit dem A.-Zugr in Verbindung gesetzt. Drahin 
gehört es, wenn Euphemos dem Herakles bei der 
Bezwingung des Antaios von Irasa hilft (Schol. 
Pind. Pyth. IX 183), Dahin gehört der Auf- 
enthalt der A. bei den Hesperiden (wie ihn die 


t 


das jährliche Fest mit Tanz und Wechselreden 
gelten als die bleibenden Andenken dieser Er- 
eignisse. Ap. IV 1694ff. Apollod. I 9, 26. Konon 
49. Steph. Byz. s. Avdøn. Strab. I 46. Cornut. 
32. Orph. Arg. 1355. Kallim. frg. 113a. 300. 
281; frg. anon. 289 nebst Schneider Callim. 
II 94. Knaack Callimachea 1ff. Hoefer Konon 
494. 108. v. Wilamowitz-Moellendorff Isyl- 
los 92f. 


0 — Unfern Anaphe lassen die Diener des Euphe- 


mos aus Unachtsamkeit die ihnen anvertraute 
libysche Erdscholle ins Meer gleiten (Pind. Pyth. 
IV) oder Euphemos versenkt sie absichtlich auf 
Grund eines Traumes (Ap. IV 1731ff.). Daraus 
entsteht die Insel Kalliste oder Thera, die nach- 
mals von den Nachkommen des Euphemos coloni- 
siert, das Mutterland Kyrenes wurde. Kallim. frg. 
112. Schneider II 94. 'Theochrest. und Akesandr. 
bei Schol. Ap. IV 1750. Menekl. und Asklepiades 


Meidiasvase darstellt. Robert Bild und Lied 40) 60 bei Tzetz. Lykophr. 886. Studniczka Kyrene 45ff. 


und das Öffnen einer Quelle durch Herakles, zwei 
Ereignisse, die Ap. IV 1393ff. in anderen Zu- 
sammenhang bringt. Nach seiner Erzählung 
kommen die A.. von Durst gequält, zu der Stelle, 
wo Herakles, der von Kios dorthin gelangt war, 
tags zuvor den Hesperidendrachen getötet hatte; 
die Hesperiden zeigen auf Orpheus Bitte die am 
vorhergehenden Tage von Herakles eröffnete Quelle; 


Auch Samos, dessen Beherrseher Ankaios an 
der Expedition teilnahm, sollen die A. berührt 
haben. Man erzählte, dass sie dort den Herakult 
gestiftet und das aus Argos mitgeführte Herabild 
geweiht hätten, Paus. VII 4, 4. 

Die letzte Station endlich (bei Orph. Arg. 
1363#f. ist noch ein Sühnopfer bei Maleia einge- 
schoben) bildet Aigina, wo ein Wettstreit der 
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Helden beim Wasserholen den Anlass zu dem 
späteren dyav dupogfrns (oder bögopooie) gegeben 
haben soll. Ap. IV 1765ff. Kallim. frg. 80. 
Apollod. I 9, 26, 6. Etym. Magn. s. dugpogirme. 
Müller Aeginetica 24, Preller-Robert Griech. 
Mythol. I 258, 2. 

22, Weitere Ereignisse nach der Heim- 
kehr. Nach Iolkos zurückgekehrt, übergiebt Iason 
dem Pelias das goldene Vliess (Apollod. 19, 27, 3). 


Argonautal ‘id 


kyd. frg. 18. Apollod. IIT 13, 7. Nikol. Damase. 
frg. 56. Suid. s. ‘Aralarıy); nach Diod. IV 55, 
2 folgte auf Akastos Iasons Sohn Thessalos in 
der Herrschaft. 

An den Aufenthalt in Iolkos schliessen die 
Naupaktien frg. 10 die Übersiedelung Iasons und 
Medeas nach Korkyra. Die geläufige Tradition 
lässt dagegen die Übersiedelung nach Korinth 
und die eigentliche korinthische Medeasage folgen, 


Die Argo fährt nach dem Isthmos, wo sie nach 10 welche mit der A.-Sage zwar nur lose zusammen- 


Veranstaltung von Wettspielen dem Poseidon ge- 
weiht wird (Apollod. a. a. O. Diod. IV 58, 2, 
Ps.-Dio Chrysost. XXXVII 107R., vgl. Hygin. 
fab. 273, 12. Eurip. Med. 1387 nebst Schol. und 
Hypoth. Dikaiarch.), um später unter die Sterne 
versetzt zu, werden (s. Artikel Argo). Dionysios 
Skytobrachion (Diod. IV 53, 4ff.) fügt hinzu, 
die A. hätten damals auf Herakles Anregung sich 
gegenseitig Treue geschworen und die olympischen 


hängt, jedoch für die Feststellung der ursprüng- 
lichen Bedeutang Medeas von der höchsten Be- 
deutung ist. Denn Korinth hielt noch in später 
Zeit an dem Kult der Medea und ihrer Kinder 
fest (über die Gebräuche vgl. Eurip. Med. 1379ff. 
nebst Schol. Philostrat. heroic. 19, 14. Paus. 
II 3, 7. Ael var. hist. V 21. Marcell. Paroe- 
miogr. Graec. I praef. p. XX. Zenob. I 27. Apostol. 
I 60. Parmenisk. bei Schol. Eurip. Med. 278); 


Spiele gestiftet; Orph. 1370 schliesst mit einem 20 hier war Medea einst als Göttin verehrt worden 


Opfer des Orpheus am Tainaron. Andere erzäh- 
len noch von der Stiftung einzelner Kulte, so des 
Apollon Argeotas bei Korone (Paus. IV 34, 7) 
und der Athena Asia in Las (Paus. III 24, 7). 

Nach der älteren Auffassung lebt Iason mit 
Medea des weiteren friedlich in Iolkos (Müller 
Orchom. 250) und zeugt dort den Medeios, welchen 
er Cheiron zur Erziehung übergiebt (Hesiod. Theog. 
1001f.), und eine Tochter Eriopis (Kinaithon bei 


(Musaios bei Schol. Eurip. Med. 10; vgl. Athenag. 
legat. pro Christian. 14, der sich auf Hesiod und 
Alkman beruft), als Gemahlin des Zeus (ein Nach- 
klang davon bei Schol. Pind. Ol. XIII 74), später 
als Dienerin der Hera Akraia, deren Kult sie 
stiftete (Zenob. I 27. Apostol. I 60), wie sie nach 
anderen auch den Aphroditekult eingerichtet haben 
sollte (Theopomp. frg. 170. Plut. de Herodot. 
malign. 39, 13). Dann hiess sie Königin des 


Paus. II 3, 9). Medea verjüngt mit ihren Zauber- 30 Landes und Gemahlin des alten korinthischen 


mitteln den Aison (Nostoi frg. 6 Kinkel. Ovid. 
met. VII 159, Myth. Vat. I 188. II 137), ihren 
Gatten Iason (Pherekyd. frg. 74. Simonid. frg. 
204. Lykophr. 1315 nebst Schol. Tzetz. Dosiad. 
Anth. Pal. XV 26, 2) und die Ammen des Dio- 
nysos (Aischylos in den A:ovóoov toopoi. Ovid. 
met. VII 294ff. Myth. Vat. I 188. IT 188; vgl. 
auch Plat. Euthyd. 285c). Als Pelias stirbt, 
werden ihm die berühmten Leichenspiele veran- 


Königs Sisyphos (Theopomp. bei Schol. Pind. Ol. 
XII 74; vgl. die Zusammenstellung bei Pind. 
Ol. XIII 52f.), und so dichteten auch noch die 
älteren Autoren, welche die landläufige A.-Sage 
mit der korinthischen Medeasage zusammenbrach- 
ten, dass Medea als rechtmässige Königin von 
Korinth mit Iason die Herrschaft angetreten habe 
(Eumelos frg. 2. 3. Simonid. frg. 48; bei Par- 
menisk. Schol. Eurip. Med. 273 ist Medea gleich- 


staltet, an denen nebst anderen A. auch Iason 40 falk Königin, doch Barbarin); die Kinder Medeas 


selbst (Paus. V 17, 9) teilnimmt (das Nähere 
unter Pelias). 

Nach der späteren Auffassung dagegen zwang 
eine neue Blutschuld, die Ermordung des Pelias, Ia- 
son und Medea zum sofortigen Verlassen von Iolkos. 
Pelias hatte während der Abwesenheit Iasons den 
Verwandten von neuem nachgestellt, Tasons Bruder 
Promachos getötet und seine Eltern zum Selbst- 
mord gezwungen (Diod. IV 50. Apollod. I 9, 27. 


fanden ihren Tod, da Medea sie unsterblich zu 
machen suchte (Eumel. fre. 3. Schol. Pind. Ol. 
XII 74) oder wurden von den Korinthern ge- 
tötet (Parmenisk. a. a. O., der von 14 Kindern 
spricht). Später gewann die Alleinherrschaft jene 
Auffassung, dass Jason und Medea nicht als 
Königspaar von Iolkos nach Korinth übersiedelten 


(zuerst bei Hippys frg. 3 und Hellanik. frg. 34 


nach Schol. Eurip. Med. 10). sondern dass zu 


Val. Flacc. I 700ff., vgl. u, Aison). Dafür nahm 50 ihrer Zeit Kreon oder nach Schol. Eurip. Med. 


Iason Rache unter Medeas Hülfe, welche ihm zu 
liebe die Töchter des Pelias verleitete, ihren Vater 
zu zerstückeln und zu kochen, indem sie ihn durch 
ihre Zauberkünste zu verjüngen versprach, eine 
von Pind. Pyth. IV 250 angedeutete, seit den 
Dramen des Sophokles (Pelias, Rhizotomoi) und 
Euripides (Peliades. vgl. Med. 9. 486. 504. 734) 
in Bild und Schrift oft wiederholte Sage (das 
Nähere unter Peliades). Nach dieser That 


19. 20 dessen Sohn Hippotes die Herrschaft führte. 
Nur dadurch, dass sie die Korinther durch Opfer 
für Demeter und die lemnischen Nymphen von 
einer Hungersnot befreite, hatte Medea sich die 
Liebe der Bewohner gewonnen (Eurip. Med. 11 
nebst Schol. Schol. Pind. Ol. XIII 74). Der 
Tod der Kinder aber wurde mit Iasons Treu- 
bruch motiviert: er habe Medea vernachlässigt 
und Thetis geliebt (Plut. de Herodot. malign. 39, 


wurden Iason und Medea von Akastos vertrieben 60 13) oder eine Quellgöttin Glauke (vgl. Paus. II 


(Apollod. 19, 27, 5. Nikol. Damasc. fre. 55. 
Schol. Eurip. Med. 20. Tzetz. Lykophr. 175) oder 
sie verliessen freiwillig Iolkos, indem Iason dem 
Akastos die Herrschaft übergab (Diod. IV 58, 
Hygin. fab. 24) Von Iasons später erfolgter 
Rückkehr nach Iolkos erzählte Eumelos (frg. 3 
bei Paus. II 3, 11); andere lassen ihn mit Peleus 
und den Dioskuren die Stadt zurückerobern (Phere- 


3. 6) oder die Tochter Kreons (bezw. des Hippotes. 
Schol. Eurip. Med. 20), welche bald Glauke. bald 
Kreusa genannt wird. Medea habe durch das 
Feuer eines vergifteten Gewandes und einer Ste- 
phane (nach Diod. IV 54 durch Anzünden des 
Königspalastes) die junge Braut und den zu Hülfe 
herbeieilenden Kreon (Kreophrlos bei Schol, Eurip. 
Med. 273 spricht nur von Kreon) getötet. Darauf 
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hätten die Korinther die Kinder ermordet (Philostr. 
heroic. 19, 14. Apollod. I 9, 28, 3. Kreophyl. 
bei Schol. Eurip. Med. 273. Paus. II 3, 6) oder 
Medea selbst habe sie getötet, eine Wendung, die 
seit der euripideischen Medea in Dramen, Komö- 
dien, anderen Dichtungen, in Prosa und in Bild- 
werken überaus häufig wiederholt wird (das Nähere 
unter Medeia). Die Kinder (gewöhnlich Mermeros 
und Pheres genannt, von Diod. IV 54 Alkimenes 
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werben (Iustin. XLII 2—3. Tacit. ann. VI 34. 
Strab. XI 526; vgl. 503. 531. Müller Orchom. 
276f.). Nach ihrem Tode war Medea auf der 
Insel Leuke mit Achilleus vermählt (Ibyk. frg. 
37. Simonid. frg, 213. Ap. IV 811ff, Lykophr: 
174. 798 nebst Schol. Tzetz.). 

II. Bildwerke aus dem Kreis der 

Argonautensage. 
Die monumentale Überlieferung ergänzt die 


und Tisandros) fanden ihr Grab auf der Burg im 10 litterarische für mehrere Punkte in willkommener 


Heiligtum der Hera Akraia (ihr Kult wurde auch 
nach Argos übertragen: Schol. Eurip. Med. 1379). 
Medea floh nach Athen, bei Dionys. Skytobr. 
(Diod. IV 54, 7) nach Theben (wo sie Herakles 
vom Wahnsinn heilt) Iason aber fand seinen 
Tod entweder gleichzeitig mit Kreon und Kreusa 
{Hygin. fab. 25) oder später durch den Einsturz 
der in Korinth befindlichen Argo (Eurip. Med. 
1387 nebst Schol. Anth. Pal. XIV 59. Staphyl. 


Weise, wenngleich die meisten der erhaltenen 
Denkmäler erst der späteren Zeit angehören und 
mancherlei ohne Grund auf die A. gedeutet ist. 
Eine Übersicht über die Bildwerke bei O. Müller 
Archaeol. d. Kunst $ 412. Vinet Rev. archéol. II 
356f. Pyl De Medeae fabula, Berlin 1850. Bau- 
meister Denkm. d. klass. Altertums I 120f. 
Seeliger in Roschers Mythol, Lex. I 525ff. 
Die erste Begegnung zwischen dem einschuhi- 


frg. 5. Hypoth. Eurip. Med.); nach anderen tötete 20 gen Iason und Pelias, der mit seinen 3 Töchtern 


er sich selbst (Neophron bei Schol. Eurip. Med. 
1387. Diod. IV 55, 1. Apollon. lex. Hom. 156, 
18); oder er blieb am Leben, mied aber Korinth 
(bei Eumel. frg. 3 geht er nach Iolkos zurück). 

In Athen, wo einige die Medea für die viel- 
gefeierte Aletis hielten (Etym. Magn. s. Alnuıs. 
Dionys. Perieg. 490), trat Medea nach Diod. IV 
55, 5 (gerade wie Erigone Aletis, die Tochter des 
Aigisthos) vor den Areopag, der sie freisprach. 


dem Poseidon ein Opfer darbringen will, stellt 
ein pompeianisches Wandgemälde dar: Ghirar- 
dini Pompei e la regione sotterata 1879, 151f. 
Sogliano Pitt. murali nr. 551. Auf diese Epi- 
sode bezieht sich auch die eine Sandale als Wahr- 
zeichen der Stadt Larissa auf Münzen: Duc de 
Luynes Bull. d. Inst. 1848, 72. Friedländer 
M.-Ber. Akad. Berl. 1878, 451 Taf. I 18. Catal. 
British Mus., Thessal. Taf. IV 4—5. Dagegen 


Nach der sonstigen Überlieferung kam sie auf 30 ist die sog. ‚Sandalenbinder‘-Statue mit Unrecht 


ihrem Schlangenwagen von Korinth, wo sie be- 
reits mit Aigeus zusammengetroffen war (Eurip. 
Med. 663ff. Neophr. Med. fre. 1 bei Schol. Eurip. 
Med. 666), vermählte sich mit diesem (vgl. v. Wila- 
mowitz Herm. XV 484), gebar ihm einen Sohn 
Medos, musste aber, da sie dem heimkehrenden 
Theseus nachstellte (nach Hygin. fab. 26 wegen 
eines Conflictes mit der Artemispriesterin), die 
Stadt verlassen; vgl. Eurip. Aigeus. Krates bei 


hierher gezogen, vgl. Lambeck De Mercurii 
statua 3f. 

Den Bau der Argo unter Athenas Leitung 
veranschaulichen, der fingierten Darstellung bei 
Val. Flacc. V 434f, entsprechend, die nur un- 
wesentlich von einander abweichenden Terracotta- 
reliefs in der Villa Albani Stanza delle Terracotte 
nr. 182: Winckelmann Mon. ined. I Vignette, 
Flangini Apoll. Rhod. I 164. Millin Gall. 


Schol. Hom. Il, XI 741. Apollod. I 9, 28, 4.40 myth. CXXX 417. Zoega Bass. 45; im British 


Plut. Thes. 12. Diod. IV 55, 6. Paus. II 3, 8. 
Ovid. met. VIT 399ff. Iustin. II 6. Myth. Vat. 
I 48. 

Von Athen wandte sich Medea, wie Krates 
a. a. O. angiebt, nach Ephyra in Elis. Nach der 
sonstigen Uberlieferung ging sie nach ihrer öst- 
lichen Heimat zurück, wo sie oder ihr Sohn Medos 
dem Lande Medien den Namen gab; vgl. Hekat. 
frg. 171 nebst Diels Herm. XXII 442. Herod. 


Museum: Combe Descr. of anc. terrac. 16. 
Müller-Wieseler Denkm, II 22, 288. Bau- 
meister Denkm. I Fig. 127; in Paris: Cam- 
pana Op. in plast, 5; im Antiquarium d. Berl. 
Mus. nr. 3708 aus der Samml. Sermoneta, ferner 
ein Bronzerelief im Museo Borgia in Velletri: 
Winckelmann-Fea Storia II 51. Flangini 
Apoll. Rhod. II Vignette. Millin Gall. myth. 
CV 418, und eine Münze Marc Aurels: Cohen 


VII 62. Hellan. frg. 30, wo Polyxenos, ein Sohn 50 IH 105 nr. 1046; es ist nicht wahrscheinlich, 


Iasons, der Mutter folgt. Paus. TI 3, 8. Diod. 
IV 55, 5. Dionys. Per. 1020ff. nebst Eustath. 
zu 1017. Schol. Lykophr. 1443. Iustin. II 6. 
Wie Medos oder Medea in Kolchis den Perses, 
der sich der Herrschaft bemächtigt hatte, über- 
listeten und töteten. den Aietes wieder einsetzten 
und die Herrschaft weithin ausbreiteten, war in der 
späteren Zeit ein beliebter Stoff der Dichtung; 
vgl. Luc. saltat. 40. Apollod. I 9, 28, 4—5. 


dass die Verfertiger dieser Darstellungen, wie 
mehrfach behauptet ist, an den weit weniger be- 
rühmten Schiffsbau des Danaos oder an eine nicht 
mythische Scene gedacht haben. Von den Gem- 
men, auf denen ein einzelner Mann an einem 
Schiffsteil arbeitet, stellt eine, wie die Beischrift 
EASVN bezeugt, Iason dar (Micali Monum. p. 
serv. alla storia 116, 2), die übrigen, wie z. B. 
Impronte gemm. d. Inst, I 64 = Overbeck 


Diod. IV 56. Varro Atac. bei Prob. Verg. Georg. 60 Gall. heroisch. Bildw. XXXI 9, wahrscheinlich 


II 120. Val. Flace. V 684f. Hygin. fab. 26. 
27. 244. 275. Kephal. bei Synk. I 317 Dindf. 
Tzetz. Lykophr. 175; nach Diod. IV 55. 7 gebar 
Medea den Medos einem asiatischen Herrscher 
ívgl. Cramer An. Paris. II 196). Andere lassen 
auch Iason selbst, mit Medea ausgesöhnt, nach 
dem Osten zurückkehren und mit Medos und Ar- 
menios weite Länderstrecken in Innerasien er- 


den Odysseus. Auch das Wandgemälde Helbig 
Wandg. Camp. 1259 gehört nicht hierher. 

Den Aufbruch der Helden unter Herakles 
Leitung und in Anwesenheit der Athena schildert 
der prächtige figurenreiche Krater aus Orvieto 
Monum. d. Inst. XI 38—39, vgl. Robert Ann. d. 
Inst. 1882, 273ff., und zwar, wie Robert nach- 
gewiesen hat, nach dem Gemälde des Mikon im 
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Anakeion (Paus. I 18, 1. VII 11, 3. Zenob. IV 
28; cod, Ath. ITI 31. Hesych., und Suid. s. där- 
zov Ñ Borys. Jahn Archaeol. Aufs. 19, 13), 
auf welchem man früher die Rückkehr der A. zu 
Pelias oder Pelias Leichenspiele dargestellt glaubte. 
Ein ähnliches Bild, bei welchem der von den A. 
Abschied nehmende Cheiron hinzugefügt war, 
scheint auch in Rom an dem Portieus Neptuni 
angebracht gewesen zu sein: Mart. II 14, 6. III 
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1858, 35. Archaeol. Anz. 1858, 152*. 164*), mit 
seinen Inschriften echt ist, Lynkeus und Orpheus. 
Eine ähnliche Darstellung bietet ein rotfiguriges 
Vasenbild aus Nola: Gerhard Auserl. Vasenb. 
III 158—154. Wiener Vorlegebl. Ser. I Taf. 11, 
2, vgl. Wieseler Philol. V 587, wo Amykos ge- 
fesselt vor der Felsenquelle liegt und ausser den 
Boreaden auch Satyrn und Mainaden zuschauen, 
Die Fesselung an einen Baum zeigen ein Terra- 


20, 11. XI 1, 12. Iuv. VI 153f. nebst Schol. 10 cottafragment, Seroux d’Agincourt Recueil 


Cass., Dio LIII 27. 

Die fahrende Argo ist zu erkennen, ent- 
sprechend der fingierten Darstellung bei Val. 
Flace. V 488f., auf einem Terracottafragment: 
Flangini Apoll. Rhod. I p. XXXIX. Millin 
Gall. myth. CV 419, wo 7 Helden, darunter 
Herakles, in einem Schiffe sitzend erhalten sind; 
ferner auf mehreren Münzen von Magnesia und 
Sidon: Head HN 256. 502. 673, Abbildungen bei 


de fragm. en terrecuite Taf. IV 2, vgl. Jahn 
Rh. Mus. 1848, 298, und das Relief einer etrus- 
kischen Urne: Dempster De Etruria regali I 9. 
Bartoli Ant. sepoler. 95. Gori Mus. Etr, II 401. 
Wiener Vorlegebl. Ser. I Taf. 11, 5, vgl. Jahn 
a. a. O. Inschriftlich gesichert sind Polydeukes 
und Amykos, zwischen denen Losna steht, auf 
einem etruskischen Spiegel des Collegio Romano: 
Flangini Apoll. Rhod. I 884. Millin Gall. 


Burmann Val. Flacc., Leyden 1724 Titelbl. 20 myth. CXIX 422. Müller-Wieseler Denkm. 


Gronov Thesaur, I Ddd. Flangini Apoll. Rhod. 
I Vignette. Millin Gall. myth. CXI 420. Duruy 
Hist. des Grecs I 100. Friedländer M.-Ber. 
Akad. Berl. 1878, 451 Taf. I 16. 

Einige auf das Wasserholen des Herakles in 
Aphetai gedeutete Bildwerke (Robert Ann. d. 
Inst. 1882, 282 Anm.) gehören wohl nicht hier- 
her (vgl. Furtwängler in Roschers Mythal. 
Lex. I 2237). Ebenso wenig beziehen sich die 


I 61, 310. Gerhard Etr. Spieg. 171 u. ö. (eine 
moderne Wiederholung in Madrid: Hübner Ant. 
Bildw. Madrids 190 nr. 54). Dagegen sind andere 
Faustkampfscenen und der Spiegel Gerhard 
IV 353 ohne hinreichenden Grund hierhergezogen. 

Von. den Phineusdarstellungen beschränken 
sich die älteren auf die Figuren des Phineus, 
der Harpyien und ihrer Verfolger, der Boreaden. 
Dazu gehören die Darstellungen an der Kypse- 


Chryseopfer und andere herangezogene Opfer- 80 lidenlade, Paus. V 17, 11, an dem amyklaeischen 


scenen auf die A., wie Flasch Angebliche Argo- 
nautenbilder 13ff. dargethan hat. Von den auf 
die Ereignisse in Kyzikos gedeuteten Bildwerken 
ist das Vasenbild Panofka Arch. Zeitg. 1851 
Taf. 27 ein modernes Machwerk, bei der perga- 
menischen Münze aber, auf welcher Mionnet 
Suppl. V 451, 1058 und Duruy Hist. des Grecs 
I 104 TACO lesen, zeigt die Replik im Berliner 
Münzkabinet ein deutliches NEO an derselben 
Stelle, darunter das zugehörige KOPAN. 

Das Hylasabenteuer ist in der späteren Zeit 
besonders oft dargestellt worden, indessen be- 
schränken sich die Künstler zumeist ‚auf die 
Gruppe der den Hylas raubenden Nymphen und 
den herannahenden Herakles. Sonstige A. oder 
die Argo selbst: werden nirgends hinzugefügt. 

Die Fesselung des Amykos schildert vor allem 
die berühmte fieoronische Cista des Collegio Ro- 
mano: Brönsted Den ficoroniske Cista, 1847. E. 


Thron, Paus. III 18, 15, auf der schwarzfigurigen 
Schüssel aus Aigina im Berlin. Mus. nr. 1682, 
Furtwängler Archaeol. Zeitg. 1882, 197 Taf. 9 
(nur die Harpyien erhalten), auf einer rotfigurigen 
Hydria Millingen Ane. uned. monum. 15. 
Stackelberg Gräber d, Hellen. 38, 1, vgl. 
Flasch Arch. Zeitg. 1880, 139. Auf der schwarz- 
figurigen Schale der Sammlung Feoli, jetzt in 
Würzburg (Monum. d. Inst. X 8. Flasch Ann. 


40 d. Inst. 1874, 175; Arch. Zeitg. 1880, 138. Wiener 


Vorlegebl. Ser. C Taf. VIII 3a. v. Duhn in Heidel- 
berg. Festschrift zur 36. Philol.-Versamml. in 
Karlsruhe 1882, 109#. Urlichs Antikensamml. 
d. Univ. Würzb. ITI 89 nr. 354) sind noch drei 
Frauen hinzugefügt, deren Bedeutung und Namen 
(die neueste Lesung der Beischriften bei Urlichs 
Beiträge zur Kunstgesch. 30) noch nicht ge- 
nügend aufgeklärt sind. Eine rotfigurige Amphora 
aus Kameiros im Brit. Mus. zeigt nur Phineus 


Braun Die ficoronische Cista, 1849. Jahn Die 50 und die Harpyien (Flasch Arch. Zeitg. 1880, 


ficoronische Cista, 1852. Müller-Wieseler 
Denkm. I 61, 309. Wiener Vorlegebl. Ser. I 
Taf. 11, 1. Roscher Mythol. Lex. I 527 u. a. 
Polydeukes fesselt hier den im Fanstkampf be- 
zwungenen Amykos an einen Baum, an dessen 
Fuss ein Diener des Polydeukes sitzt. Eine Nike 
schwebt auf den Sieger zu. Von rechts schauen 
Athena, {ason und ein anderer A.. von links 
Boreas und ein Bebryker zu. Die übrigen Helden 


142 Taf. 12, 2), eine andere aus Nola nur den 
Phineus (Flasch a. a. O. Taf. 12, 1. de Witte 
Arch. Zeitg. 1881, 163. Wiener Vorlegebl. Ser. C 
Taf. VIH 1. Duruy Hist. des Grecs I 785, 
vgl. dagegen Petersen Arch.-epigr. Mitt. 1882, 
52ff.). Ein Vasenbild aus Altamura (Jatta Ann. 
d. Inst. 1882. 90ff. tav. O) weist, falls es über- 
haupt hierher gehört. auf eine ganz abweichende 
Version, bei der Boreas an die Stelle der Har- 


befinden sich teils auf der Argo, teils auf dem 60 pyien tritt. Die Argo selbst und eine grössere 


Lande, im Gespräch oder mit Zurüstungen und 
Faustkampfübungen beschäftigt, oder auch bei 
der von einem Silen gehüteten Quelle, um deren 
Benutzung der Kampf mit Amykos stattfand. Zu 
benennen sind von ihnen nur Kastor, der jugend- 
liche Hylas und, falis ein Spiegel, der die Figuren 
zweier Helden bei der Quelle wiederholt (Ger- 
hard Etrusk. Spieg. IV 354, 1; vgl. Bull. d. Inst. 


Anzahl von A., die zuschauen oder um eine Quelle 
berum mit verschiedenen Dingen beschäftigt sind, 
fügt nur hinzu das Bild einer grossen Amphora 
des Mus. Jatta, Monum. d. Inst. III 49 (zum Teil 
wiederholt bei Roscher Mythol. Lex. I 800), vgl. 
Ann. d. Inst. 1843, 1ff. Bull. d. Inst. 1845, 97. 
1871, 223. Bull. Napol. III 28ff. IV 109ff. Wiese- 
ler Philol, V 600. Rochette Journ. des Sav. 
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1852, 591. Jatta Catalogo del Mus. Jatta 503 
nr. 1095. Stephani Boreas 19, 2. Flasch Arch. 
Zeitg. 1880, 140ff. 

Das Erscheinen des Glaukos schildert Philostr. 
imag. II 15. Der Kampf mit den Stymphaliden- 
vögeln bei der Aresinsel ist dargestellt auf einem 
Sarkophage (Monum. d. Inst. IV 29) und viel- 
leicht auf einem Gemmenfragment des Berliner 
Museums (Winckelmann-Stosch IJI 68. Tl- 
ken II 126). 

Die Darstellungen der Abenteuer in Kolchis 
sind eingehend behandelt durch Heydemann 
Jason in Kolchis, 11. Hallisches Winckelmanns- 
programm 1886, woselbst auch die weiteren Citate 
zusammengestellt sind. Die Verabredung zwischen 
Iason und Medea schildern zwei Vasenbilder 1) einer 
apulischen Prachtamphora im Berlin. Mus. 3258 
(Gerhard Apul. Vasenb. Taf. X. Heydemann 
3), 2) einer Hydria, einst im Besitz von Catalani 


Argonautai 782 


sarkophages (Urlichs 21. Progr. des Wagner- 
schen Kunstinstitutes 7. Robert LXI 191), auf 
einem verlorenen Bruchstück in der Casa Colotio 
(Aldroandi Statue 285. Heydemann litt. G), 
auf dem Medeasarkophag der Stamperia reale, 
wo die Gruppe den Schmuck des Fussschemels 
bildet (Dilthey Ann. d. Inst. 1869 tav. AB 2. 
Robert LXII 199), endlich auf einem Con- 
torniaten mit Neros Bild (Sabatier Med. con- 


10 torn. XIII 3 S. 82, Pedrusi Cesari in meda- 


glioni nel Mus. Farnes. III 3, 6. Robert 8. 200); 
modernen Ursprungs sind die Reliefs im Palazzo 
Colonna in Rom (Matz-Duhn Roms ant. Bildw. 
II 83160. Heydemann litt. D) und aus dem 
Museo Galimberti bei de Cavaleriis Antiqu. 
stat. Romae II 2. Auf Vasen hat sich noch 
keine charakteristische Darstellung der iasonischen 
Stierbändigung gefunden, in welcher das An- 
schirren oder auch nur das Bändigen zweier Stiere 


(Heydemann 4 Taf. nr. 2), ferner ein Sarkophag- 20 wiedergegeben wäre, doch "hat man bei einigen 


relief der Villa Ludovisi (Robert Antik. Sarko- 
phagrelicfs II Taf. LXI 192a) und Philostr. iun. 
imag. 7, der auch das folgende Bild 8 (= Apoll. 
Rhod. HI 114ff.) diesem Kreise entlehnt. Dagegen 
sind andere Paare (z. B. von Pyl De Medeae 
fabula 28) mit Unrecht Iason und Medea be- 
nannt worden, und ebenso wenig gehören hierher 
angebliche Darstellungen mit der Übergabe der 
Iynx durch Hermes (z. B. Combe Deser. of. anc. 


Bildern aus dem Beiwerk und aus Nebenfiguren 
schliessen wollen, dass der für die Herakles- und 
Theseusthaten erfundene Typus der Bändigung 
eines Stieres hier auf Iason übertragen sei. Mög- 
lich scheint dies bei der apulischen Prachtamphora 
in Neapel 3252 (Arch. Zeitg. 1883, 166ff. Taf. 11. 
Heydemann 9f.), wo eine um einen Baum ge- 
ringelte Schlange an den kolchischen Drachen 
erinnern und eine Zuschauerin, zu deren Seite 


terracottes XXVIII 53. Campana Opere in plast, 30 Eros steht, Medea sein könnte. Dagegen be- 


XIX, vgl. Pyl a. a. O. 22ff.). Auf einem etrus- 
kischen Spiegel (Monum. d. Inst. XI 3. Helbig 
Bull. d. Inst. 1878, 144. Klügmann Ann. d. 
Inst. 1879, 47) reichen Medea (Metvia) und Athena 
(Menrva) dem Iason (Aeasun) den Zaubertrank, 
der ihn gegen die Gefahren feiet; Klügmann 
a. a. O. glaubte hier Aisons Verjüngung zu er- 
kennen, doch ist der Held jugendlich und die 
Namensform für Iason durch Fasun und Heiasun 


ziehen sich zwei Vasenbilder in Madrid (Hübner 
Ant. Bildw. Madrids 179 nr. 870. Heydemann 
13) und Petersburg 2012 (Antiqu. du Bosph. 
Cimm. Taf. 63a, 2. Arch. Zeitg. 1877, 75. Heyde- 
mann llf.) wahrscheinlich auf die Bändigung 
des marathonischen Stieres durch Theseus in 
Gegenwart der Medea; die von Heydemann Taf. 
nr. 1 abgebildete, S. 7f. hierher gezogene Vase 
aus Neapel 2413 schildert die -Vorbereitung zu 


auf anderen etruskischen Denkmälern gesichert. 40 einem Opfer (vgl. Mus. Gregor. II 71, 1 und 


Ein auf die Erprobung der Waffen durch Iason 
sedeutetes Vasenbild (de Witte Cabinet Durand 
82 ur. 257. Heydemann 5) gehört kaum hier- 
her: die Beischrift Fason, die allein zu dieser 
Deutung Anlass gab, dürfte ebenso zu beurteilen 
sein, wie die sinnlosen Beischriften auf der Aussen- 
seite der Vase (CIG 7751). Iasons erstes Athlon, 
die Bändigung der Stiere, scheint den Gegen- 
stand einer lebendigen statuarischen Gruppe ge- 


betrefis Nike Knapp Nike in der Vasenmalerei 
74f.), und die Deutung des Vasenbildes aus der 
Sammlung Caputi in Ruvo nr. 377 (Jatta Vasi 
Caputi 103ff. Taf. VI. Heydemann 10f.) ist 
vollends unsicher. — Das zweite Athlon Iasons, die 
Bezwingung des Drachens, ist auf Vasen häufiger 
dargestellt. Eine Wendung ohne jegliche Parallele 
bietet die oft abgebildete und besprochene Schale 
des Museo Gregoriano (Monum. d. Inst. II 35 


bildet zu haben, in der Iason die Stiere an den 50u. ö. Heydemann 20ff.), wo Iason unversehrt, 


Hörnern packte und niederdrückte. Darauf weisen 
die zahlreichen Wiederholungen auf Sarkophagen 
in Wien (Jahn Arch. Zeitg. 1866 Taf. 215, 2. 
Heydemann 6 litt. A. Robert a. a. O, LXI 
188), im Louvre (Clarac Mus. de sculpt. II 
Taf. 199, 373. Heydemann litt. B. Robert LXI 
189, vollständiger erhalten im Codex Coburgens. 
nr. 13: Matz M.-Ber. Akad. Berl. 1871, 493. 
Robert LXI 189), auf einer verlorenen Replik 


doch fast leblos von dem Drachen ausgespieen 
wird, während Athena zuschaut:; von den Dar- 
stellungen, welche zum Vergleich herangezogen 
sind, seht die eine (Monum. d. Inst. V 9. Welcker 
Alt. Denkm. III 382. Taf. 24, 2) auf Herakles 
(Wieseler Ztschr. f. Altertumsw. 1851, 318f. 
Flasch Angebl. Argonautenb. 26ff.), die andere 
{auf einem etruskischen Spiegel: Braun Oreste 
stretto al paricidio, Rom 1841. Gerhard Spieg. 


(Cod. Pighian. fol. 251 = Cod. Coburg.92 — Ja hn 60 II 238) zeigt Iason im Begriff, den Drachen mit 


Arch, Zeitg. 1866 Taf. 216, 2. Robert LXI 190°. 
Heydemann litt. E), zu welcher vielleicht das 
Turiner Fragment (Friederichs- Wolters Bau- 
steine nr. 1838. Robert LXI 190. Heyde- 
mann litt, C) und die Beschreibung bei Aldro- 
andi Statue di Roma 1556, 194 (Heydemann 
litt, F) gehören; ferner auf der Schmalseite eines 
1887 an der Via Tiburtina gefundenen Medea- 


seinem Schwert zu töten (Heydemann 21). Als 
allgemeiner Kampf der A. gegen den Drachen 
ist die Scene abweichend von der litterarischen 
Überlieferung behandelt auf der tarentinischen 
Amphora in Petersburg nr. 422 (Mon. d, Inst. 
V 12. Duruy Hist. des Grecs I 101. Heyde- 
mann 18) und auf der Amphora aus Paestum in 
Neapel (Heydemann 19 Taf. nr. 3). Als Zu- 
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schauer sind A. hinzugefügt, während Iason allein 
mit Medeas Hülfe den Drachen zu töten versucht, 
auf der Prachtamphora in München nr. 805 (Am. 
d. Inst. 1848 tav. Gu.6. Heydemann 17) und 
auf einer Hydria im Louvre (Millingen Peint. 
d. vas. Taf. 6. Heydemann 18\ Die Ein- 
schläferung des Drachens durch Medea und die 
Heimlichkeit des Vliessraubes betonen die Terra- 
eotten im British Museum (Combe Taf. 28, 2) 
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3—4 beschriebene Hochzeitsscene schuf. Andere 
Hochzeitsscenen in den üblichen ‘Typen finden 
sich auf den genannten Iasonsarkophagen im 
Louvre und Cod. Pigh. 251 = Cod. Coburg. 32, 
sowie auf einem Relief der Villa Ludovisi (Schrei- 
ber Vill. Lud. nr. 103). Bei dem Hauptbild der 
Münchener Amphora 805 (Dubois Maison- 
neuve Introd. étud. d. vas. Taf. 43--44. Ann. 
d. Inst. 1848 Taf. G. Jahn Arch. Zeitg. 1860 


und im Louvre (Campana Op. in pl, Taf. 63. 10 Taf. 139—140. Wiener Vorlegebl. Ser. IV Taf. 


Heydemann 16) und die Darstellungen auf 
Sarkophagen in Wien (Heydemann 14 litt. A. 
Robert LXI 188), im Louvre (nur in der voll- 
ständigeren Zeichnung des Cod. Coburg, nr. 13 
erhalten. Robert LXI 189'), auf dem verlorenen 
Original des Cod, Pighian. 251 = Cod. Coburg. 
32 (Heydemann litt. D. Robert LXI 190%, 
ferner auf dem Fragment in der Villa Ludovisi 
(Robert XLI 192. Heydemann litt. C) und 


3—4. Baumeister Denkm. I 303 nr. 319; im 
unteren Streifen der Drachenkampf), welches 
Flasch Angebl, Argonautenb. 30ff. auf Bellero- 
phon gedeutet hat, lässt sich die ehedem be- 
hauptete Beziehung auf die Argonautensage (vgl. 
Campanari Bull. d. Inst. 1835, 185, 7. Müller 
Archaeol, d. K. $ 412, 4. Guigniaut Relig. de 
Vantiqu. IV 1, 277. Pyl De Med. fab. 20. Pa- 
nofka Arch. Zeitg. 1844, 256; Ann. d. Inst. 


auf dem Phrixossarkophag auf dem Palatin (Matz-20 1848, 167.) nur dann verteidigen. wenn man 


Duhn Ant. Bildw. in Rom or. 3159. Robert 
LXI 187. Mevdemann litt. B). Ein Satyr 
spielt Iasons Rolle auf dem Vasenbild aus Bologna 
(Zannoni Certosa di Bologna Taf. 122, 3—4, 
Heydemann 22 Taf. nr. 4). Endlich wird auch 
ein Reliefbild an einem Krater des British Mus, 
nr. 1700 (Heydemann 16), doch vielleicht ohne 
Grund, auf Iason gedeutet. Von den zahlreichen 
auf den Vliessraub gedeuteten, noch nicht hin- 


reichend gesichteten Gemmen zeigt nur ein Achat- 30 


onyx der Goethesammlung (Schuchardt Goethes 
Kunstsammlungen II 6 nr. 28) Iason und Medea 
gemeinsam thätig, den Drachen einzuschläfern 
und das Vliess zu entwenden. Auf anderen Steinen 
steht ein gewappneter Held (Iason oder Phrixos) 
vor einem Altar und Baum; auf dem Altar liegt 
der Widderkopf, um den Baum, in dessen Zweigen 
das Widderfell hängt, ringelt sich eine Schlange; 
vgl. die Gemme von Cortona (Flangini Apoll. 
Rhod. 1434. Millin Gall. mythol, CXLVI 494* 
u. ö.) und Berliner Gemmen (Tölken IV 141— 
143 = Winckelmann III 64—66). Verwandte 
Darstellungen, bei denen eine von einer Schlange 
umwundene Säule mit einem oder mehreren Vögeln 
die Stelle des Baumes vertritt und der Held mit 
einem Widder naht. sind sicherlich nicht auf 
Iason, wahrscheinlich auch nicht auf Phrixos, 
sondern auf eine Opfer- und Orakelscene zu deuten. 

Wie bei Herodor u. a. Iason nach der Tötung 


annimmt, Aietes überreiche das in der Hydria 
aufbewahrte Document seiner korinthischen Ab- 
stammung (= Eumelos frg. 2) den A., um frei- 
willig (= Timonax bei Schol. Ap. IV 1217) seine 
Tochter als ebenbürtig dem Iason zu vermählen. 

Die Verfolgung der A. durch die Kolcher 
schildern als Bildwerke 1) Val. Flace. V 440f. 
2) Philostr. iun. imag. 11, vgl. Matz De Philostr. 
fide 112; Philol. XXXI 622. Brunn Jahrb. f, 
Philol. 1871, 89. 

Das Verweilen der A. bei den Hesperiden 
scheint auf der berühmten Meidiasvase (Gerhard 
Ges. akad. Abh. Taf. 14. Wiener Vorlegebl. Ser, 
IV Taf. 2, vgl. Robert Bild und Lied 40) dar- 
gestellt zu sein. Herakles ist der Anführer der 
Helden, unter denen sich namentlich attische 
Heroen befinden. 

Das Abenteuer auf Kreta giebt die prächtige 
Talosvase aus Ruvo im Museo Jatta 1501 wieder 


40 (Bull. Napol. III Taf. 2 und 6. IV Taf. 6. Arch. 


Zeitg. 1846 Taf. 44—45. 1848 Taf, 24. Merck- 
lin Die Talossage, Mém. des savants etrang., 
Petersburg Bd. VII. Wiener Vorlegebl. Ser. IV 
Taf. 5), und zwar in einer Version, die littera- 
risch nicht bezeugt ist: die Dioskuren jagen dem 
um die Insel Kreta als Wächter herumlaufenden 
ehernen Talos zu Pferd nach und holen ihn in 
dem Augenblick ein, da Medeas Zaubermittel auf 
ihn wirken. Zweifelhaft ist die Beziehung zweier 


des Drachens vor Aietes tritt, so überreicht er 50 Spiegel auf dies Abenteuer: 1) Gerhard Taf. 


demselben das Vliess auf einer apulischen Amphora 
aus Ruvo (Heydemann Arch. Zeitg. 1872, 154ff.) 
und auf einem unteritalischen Stanınos (Mil- 
lingen Peint. d. vas. de div. coll, 161. Taf. 7. 
Flasch Festgruss d. philol. Ges. zu Würzburg 
zur 26. Philol. Vers. 1868, 77; Angebl. Argo- 
nautenbild. 34). dessen Darstellung von anderen 
auf Phrixos vor Aietes (Millingen a. a. O. 
Stephani Compte rendu 1869, 112) oder auf die 


56. 1, vgl. Panofka Arch. Zeitg. 1845, 196. 1846. 
317. Pyl De Med. fab. 49f. Stephani Compte 
rendu 1867, 24. 2) Gerhard Taf. 58. 

‚ Nicht bestimmen lässt sich die Handlung für 
eine Statuengruppe der A. von Myrons Schüler 
Lykios (Plin. XXXIV 79), für ein A,.-Gemälde 
des Kydias (Plin. XXXV 130) sowie für ein 
archaisches attisches Vasenfragment (Benndorf 
Griech. u. sicil. Vasenb. Taf. 11. 6), das einen 


Übergabe des Vliesses an Pelias gedeutet ist (2.60 Zug von Helden, u. a. den A. Asterion. darstellt. 


B. Müller Archaeol. d. K. 8 412, 4. Pyl De 
Med. fab. 55f. u. a.). j 
Tasons Hochzeit mit Medea verlerte man, wie 
oben gezeigt ist. nach den allerverschiedensten 
Gegenden. z. B. nach Iolkos. Korinth, Korkyra. 
Byzanz. Kolchis, Es lässt sich daher nicht aus- 
machen. an welche Gegend der Verfertiger der 
Kypselidenlade dachte. als er die von Pans. V 18, 


Zweifelhaft bleibt die Zugehörigkeit eines Vasen- 
bildes des Cabinet Durand (de Witte 256). wo 
ein Jüngling (ASON) dem Hermes opfert, und 
zweier Tarentiner Prachtvasen (1. in Berlin 3256: 
Gerhard Apul. Vasenb. Taf. A 5—6. Pyla. 
a. 0. SH. 25f. — 2. im Museo Jatta: Catal. 992. 
Taf. XIX vgl. Furtwängler in Roschers Mythol. 
Lex. I 2234), wo Nike im Beisein von Herakles, 
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Athena und Kriegern einen Widder opfert. Über 
die bildlichen Darstellungen der Leiehenspiele des 
Pelias, der Peliaden, di: späteren Schicksale 
Medeas in Korinth und Athen vgl, Pelias, 
Peliades, Medeia, 
IV. Neuere Litteratur. 

Seit der zusammenfassenden Darstellung bei 
Natalis Comes Mytholog. 1. VI c. 8 ist die 
A.-Sage äusserst häufig nacherzählt und das 
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Hellenika 205f. 330ff.; Jahrb. f. Philol. 1875, 
391. Kuhn Abh. Akad. Berl, 1873, 188ff. 
Mannhardt Zeitschr. für Ethnol. VII 243f. 
281ff. Pott Philol. Suppl. II 265. Paley The 
Dublin Review IlI 1, 164ft. 
V. Deutung der Sage. 

Das Altertum sah in der Argofahrt zumeist 
ein historisches Factum, den ersten gemeinsamen 
Zug der Hellenen, der das Schwarze Meer den 


Material immer vollständiger zusammengetragen 10 Griechen öffnete, zur Anknüpfung von Handels- 


worden, teils zur Erläuterung einzelner Schrift- 
steller — vgl. die Ausgaben des Val. Flacc. von 
Burmann, des ApolloniosvonFlangini,des Apol- 
lodor von Heyne und Cluvier, ferner Krause 
Apollon. Rhod. catal. Argonautarum 1798. Volk- 
mann Einige Bemerkungen über Apollon. Rhod., 
Gymnas.-Progr. Jauer 1875. Ew. Meier Quae- 
stiones Argonauticae 1882. Bethe Quaestiones 
Diodoreae mythograph. 1887 — teils in zusammen- 


beziehungen und zur Colonisation der Küsten- 
länder, ja selbst des inneren Kleinasiens führte. 
Nach den einen war es ein Kriegszug gegen 
Seeräuber und Barbaren (z. B. Kleidem. bei Plut. 
Thes. 19), nach den andern eine Handelsexpe- 
dition (Iuvenal VI 158: mercator lason); das 
goldene Vliess fand aus der angeblichen Sitte 
der Kolcher, das von den Flüssen mitgeführte 
Gold in Fellen aufzufangen (Strab. XI 499. 


hängenden Darstellungen der griechischen Mytho- 20 Appian. Mithrid. 103. Eustath. Dion. Perieg. 689), 


logie, wie Lauer System d. griech. Mythol. 219#. 
Schwenck Mythol. d. Griech. 478ff, Ecker- 
mann Lehrbuch d. Religionsgeschichte I 249ff. 
Gerhard Griech. Mythol. § 681ff. Preller 
Griech. Mythol. II 308. H. D. Müller Mythol. 
d. griech. Stämme II 158ff. 265. 328. Grote 
Hist. of Greece I 316ff. Vgl. auch die A.-Artikel 
der mythologischen Lexika von Gruber, Noel, 
Jacobi, Smith, sowie der Encyclopädie von 


seine Erklärung als das bestimmte Handelsobject 
— Gold oder Felle ——, dem das Unternehmen galt 
(vgl. Weichert Leben und Gedicht des Apollon. 
106f.). Eine zweite Gruppe (Charax frg. 14. 
Joh. Antioch. frg. 15. Suid. s. d&pas zevooudlior 
und zneeia. Anonym. de incredib. 3 p. 321 
Westerm.) deutete das goldene Vliess als ein auf 
Pergament geschriebenes alchymistisches Buch. 
Andere, an ihrer Spitze Dionysios Skytobrachion, 


Ersch-Gruber V. Den besten Überblick über 30 erklärten alles Wunderbare durch euhemeristische 


die ältere Forschung gewähren Gianrinaldo Carli 
Della spedizione degli Argonauti in Colco, Venezia 
1745 und Weichert Uber das Leben und Ge- 
dicht des Apollonius von Rhodus, Meissen 1821. 
Die neuere Forschung ruht auf dem grundlegenden 
Werk von K. O. Müller Örchomenos und die 
Minyer. Von Specialarbeiten sind zu nennen: 
Vater Der Argonautenzug, in den Kasanschen 
Abhandlungen 1844/45. Pyl De Medeae fabula, 


Umdichtung: Phrixos sei auf einem Schiffe mit 
Widderprotome geflohen, Krios sei sein Pädagog 
gewesen, u. s. w. (Dionys. bei Schol. Ap. I 256. 
II 1144. IV 119. Diod. IV 47. Tacit. ann. VI 
34. Palaiphat. de incredib. 31. Herakl, de incre- 
dib. 24). Eine tiefere Auffassung begründete erst 
O. Müller (Orchom. 159. 260. 280): der Grund 
der ganzen Phrixos-Iasonsage liegt in religiösen 
Ideen. vor allem in dem Kult des Zeus Laphystios 


Berlin 1850 und Ztschr. f. Altertuinswissenschaft 40 oder Phyxios; das Vliess, das die A. heimholen, 


1854, 405ff. 481ff. 1855, 505ff. Kral Die Argo- 
nautenfahrt, Gymn.-Progr. Brünn 1852. Stender 
De Argonautarum ad Colchos usque expeditione 
fabulae historia critica, Kiel 1874. Kenner- 
knecht De Argonautarum fabula quae veterum 
scriptores tradiderint, München 1886; zur Argo- 
nautensage, Progr. Bamberg 1888; Blätt. f. 
bayrisch. Gymnasialschulwesen XXII 109f. Groe- 
ger De Argonautarum fabularum historia quae- 


ist ein ideelles Gut, das Pfand der Versöhnung 
jenes Zeus Laphystios; Iason ist ein versöhnender 
Heilsgott, identisch mit Iasion, verwandt mit 
Kadmos; Medea ist eine der Hera verwandte Gott- 
heit, Aietes gehört dem kolchischen Sonnendienst 
an; alle historischen Motive, so wesentlich sie 
auch für die Entwickelung der Sage geworden, 
sind doch erst später zu den religiösen Grund- 
ideen hinzugetreten. Forchhammer glaubte 


stiones selectae, Breslau 1889. Jessen Prolego- 50 (Hellenika 205fl. 330ff.; Jahrb. f. Philol. 1875. 


mena in catalogum Argonaut., Berlin 1889. 
Seeliger in Roschers Mythol. Lex. I 508f. Bei- 
träge zu den geographischen Fragen der Sage 
liefern: Schoenemann Commentatio de geo- 
graphia Argonautarum, Göttingen 1788. Man- 
nert Geogr. d. Griech. u. Röm. IV 22. Ukert 
Geograph. Ephemerid. XLV 293f.; Geographie 
d. Griech. u. Röm. I 1, 233. I 2, 320f.. vgl. Ar- 
tikel Argonautenfahrt bei Ersch-Gruber. 


391ff.) in unserer Sage das Gebilde einer alten 
auf agrarische Verhältnisse bezüglichen Natur- 
symbolik wieder zu erkennen: das Vliess ist das 
Symbol der befruchtenden Regenwolke, welche 
zum fernen Osten hin entweicht und nach der 
Zeit der Dürre von dem Heil- und Segensgott 
Iason nach Griechenland heimgeführt wird. Kuhn 
Abh. Akad. Berl. 1873, 138ff. und Mannhardt 
Ztschr. f. Ethnol. VII 2431. 2S1ff. suchten für 


Grotefend Geograph. Ephemerid. XLVIII 2611. ; 60 den Gesamtmythus und für seine einzelnen Teile 


Neue Geograph. Ephemerid. I 277ff. Voelcker 
Homerische Geograph. u. Weltkunde 129. Wie- 
seler Festrede d. Götting. Universität zum 4. Juni 
1274; Spicilegium ex locis scriptor. vet. ad Bos- 
porum Thrac. spectantibus, Göttingen 1875; Com- 
mentatio de Cyaneis sive de Symplegadibus, Göt- 
tingen 1879. Für die Deutung der Sage kommen 
noch insbesondere in Betracht Forchhammer 


den Nachweis zu führen. dass überall alte Sonnen- 
mythen zu Grunde lägen: der Widder ist das 
Sonnen- und Tageslicht, Phrixos Flucht, und 
Helles Tod weisen auf Sonnenuntergang, die 
Wiedergewinnung des Vliesses auf Sonnenauf- 
gang. Diese Erklärungen von ©. Müller, 
Forchhammer, Kuhn und Mannhardt sind 
von den übrigen im vorigen Abschnitt genann- 
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ten Gelehrten teils wiederholt, teils combiniert 
und in verschiedener Weise modificiert, teils auch 
dahin abgeschwächt worden, dass man in der 
ganzen Sage nur das Märchen von dem fabel- 
haften Goldhort des Morgenlandes wiederfinden 
wollte. Fast alle haben daran festgehalten, dass 
das goldene Vliess den Mittelpunkt der Iasonsage 
bilde. Indessen ist von anderer Seite (H. D. 
Müller Mythol. d. griech. Stämme II 158ff, 


328. Groeger De Argonautar. fabul. historia 10 


2f. Jessen Proleg. in catal. Argonaut. 36ff.) 
darauf hingewiesen, dass die Phrixossage ur- 
sprünglich von der lasonsage völlig getrennt war, 
und es ist in der letztgenannten Schrift nachzu- 
weisen versucht, dass die ganze Episode des 
goldenen Vliesses erst nachträglich aus dem mi- 
nyeischen Sagenkreis in die ursprüngliche Iason- 
sage eingefügt ist, deren Hauptbestandteil das 
Verhältnis zwischen Iason und Medea (Werbung, 
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merkt (Schol. I. IV 171) und Strabon (VII 
370£.) wiederholt hat, z. B. I. XV 372, mög- 
licherweise Od. I 344; vgl. Aischyl. Suppl. 15. 
Aristoph. Plut. 601; f 

c. für ganz Griechenland, wie auch Strabon 
(VHI 369) bemerkt und wie es bei Versen wie 
11. IX 246. XII 70. XIII 227. XIV 70. XXIV 
37 (c Oures &v Tooin zas “Aoyeos an Achilleus 
gerichtet!) unabweisbar ist. 

2) Die Stadt A. in Argolis, welche bis auf 
den heutigen Tag ihren alten Namen und den 
alten Platz, wenn auch mit verändertem Umfange, 
bewahrt hat, lag am östlichsten Fusse der Larisa 
und eines durch eine Einsattelung (5 Asuoas) im 
Nordosten damit zusammenhängenden niedrigeren 
Felshügels, dessen antiken Namen wir nicht ken- 
nen. Ausser Resten der Umfassungsmauer auf 
dem Gipfel und an den Abhängen der Larisa sind 
nur wenige antike Denkmäler auf dem alten 


Eheschliessung, Geburt und vorzeitiger Tod der 20 Stadtboden erhalten; das bedeutendste darunter 


Kinder, Trennung der Gatten) bildete. Falls 
diese Ausführungen begründet sind, darf die Deu- 
tung der Sage lediglich von den Persönlichkeiten 
Iasons und Medeas ausgehen; vgl. die Artikel 
Iason, Medeia, Phrixos, [Jessen.] 
Argonautarum porticus, Säulenhalle in Rom 
im Marsfelde (Notit. Curios. reg. IX), genannt nach 
einem Wandgemälde, mit welchem Agrippa sie 
geschmückt hatte (Cass. Dio LIII 27). Martial 


ist das Theater, dessen Sitzstufen aus dem Felsen 
der Ostseite der Larisa gearbeitet sind und das 


neuerdings ausgegraben worden ist, s. AsArior - 


dex. 1891, 86f. Athen. Mitt. XVI 261. 263. Un- 
terhalb desselben zog sich der sehr geräumige 
Marktplatz hin, an dessen Nordseite, aber mit 
der Front gegen Osten, das bedeutendste Heilig- 
tum der Stadt lag, der Tempel des Apollon Ly- 
keios (Paus. II 19, 3. Thuk. V 47; vgl. Soph. 


nennt sie II 14, 6. III 20, 11. XI 1, 12 unter 30 Electr. 6), dessen Symbol, der Wolf, der häufigste 


den besonders beliebten Promenaden. Wahrschein- 
lich war es die den Tempel des Neptun (auf Piazza 
di Pietra) umgebende Halle Lanciani Ann. d. 
Inst. 1883, 8—10. Gilbert Top. III 247. 251. 
[Hülsen.] 

Argonia (Agyovia), Epiklesis der Hera, Anon. 
Laurent. IX 3 (Schoell-Studemund Anecd. 
I 269). Hera A. hatte nach Strab. VI 252 süd- 
lich vom Silarus in Lucanien einen Tempel, dessen 


Typus der Münzen von A. ist. Von der Südseite 
des Marktes führte eine gerade Strasse nach dem 
Thore Asapzeoes, durch welches im J. 272 v. 
Chr. Pyrrhos von Nauplia her in die Stadt ein- 
drang und hier seinen Tod fand (Plut. Pyrrh. 32); 
vor dem Thore lag ein Kvldgaßıs genanntes Gym- 
nasion (Paus. II 22, 8. Liv. XXXIV 26). Auf 
dem Gipfel der Larisa standen Tempel des Zeus 
und der Athene, die also als die eigentlichen stadt- 


Stiftung auf Iason und die Argonauten zurück- 40 schützenden Götter zu betrachten sind; am Ab- 


geführt wurde (daher von Meineke u. a. Aoyoa 
geändert). Wahrscheinlich ist dieser Tempel 
identisch mit dem von Iason vestifteten, nörd- 
lich vom Silarus gelegenen Tempel der Tuno 
Argiva bei Plin. II 70. Solin. 2, 7. [Jessen.) 
"Aoyöv sediov, eine wegen ihrer Nässe nicht 
zu bebauende Ebene östlich von Mantineia. Paus. 
VII 7, 1; s. E. Curtius Peloponn. I 245. 
[Hirschfeld.] 


hange in der Deiras ein Tempel der Hera Akraia, 
des Apollon Deiradiotes und der Athena Oxy- 
derko; neben dem letzteren befand sich das Sta- 
dion, in welchem die gymnischen Agone beim 
Feste Heraia (auch Hekatombaia genannt, s. 
Krause Gymnastik und Agonistik 701, 5), so- 
wie an den Nemeen, als die Argiver diese nach 
ihrer Stadt verlegt hatten (vgl. Krause a. a. O. 
Anm. 4), abgehalten wurden. Altertümer: Athen. 


Agy®os kuy (Strab. V 224. Diod. IV 56), 50 Mitt. IV 148ff. Inschr. CIG 11. Le Bas-Fou- 


Stadt und Hafen auf Ilva (Elba), in welchem der 
Sage nach Iason gelandet sein sollte, so dass der 
Hafen seinen Namen von der Argo habe (Strab. 
a. a. O.; vgl. Apoll. Rhod. IV 658): jetzt Porto 
Ferrajo. (Hülsen.] 
Argos (’Aoyos). 1) Als Appellativum zur 
zagadaraccıor zedior, Hesych. Eustath. zu Dion. 
Perieg. 411. Steph. Byz.: vgl. Strab. VIII 372 


i sa R ; ; 
trò Tedloy AEyetar aaga tols veotfoos ... nákota 


cart 108—1839. Bull. hell. TII 193. Athen. Mitt. 
VI 357. Münzen: Head HN 866f. Imhoof-Blu- 
mer Abhdl. Akad. Münch. XVIII 3, 588. Ausser 
zahlreichen anderen innerhalb der Stadt gelegenen 
Heiligtümern (s. Paus. II 19—24) genoss noch 
besonderes Ansehen das gegen zwei Stunden von 
der Stadt entfernte Heraion, das, auf einer un- 
teren Terrasse des Berges Euboia gelegen, ur- 
sprünglich den Mykenaeern gehörte, aber schon 


Ò` olorraı Mazedorızör xai Derrakızin elvai), Ross 60 frühzeitig von den Argivern in Anspruch genom- 


Inselreisen IV 10; in den homerischen Gedichten 
und bei späteren Dichtern nicht blos die Stadt 
A., sondern 

a. das ganze Herrschaftsgebiet des Agamem- 
non, I. II 108. 287. IX 141. 283; Öd. IH 251 
(Azatzorı, wohl auch Od. III 262. Il, VI 152; 
~x auch Argeia, Argolis; 

b. die Peloponnesos, wie schon Aristarch be- 


men und nach der Zerstörung von Mykenai als 
Heiligtum ihres ganzen Gebietes betrachtet wurde; 
die Amtsdauer der Priesterinnen desselben diente 
sogar zur officiellen Jahresbezeichnung (Thuk. II 
2. Rangabe Ausgrabung beim Tempel der 
Hera, unweit A., Halle 1855. Ch. Waldstein 
Excavations of the American school of Athens at 
the Heraion of Argos 1892 nr. I. Uber die Qe- 
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schichte von Stadt und Land s. unter Argolis. 
Vgl. Curtius Peloponnesos II 350ff., Plan Taf. 
XV. Baedeker Griechenl.? 261f. 

3) Aoyos ITeluoyızdr, nach N. II 681 (vgl. 
XXIV 437) zum Reiche des Achilleus gehörig, von 
den Alten verschieden gedeutet, als Thessalien 
überhaupt, als ein Teil, eine Ebene Thessaliens 
— die spätere Pelasgiotis — oder als verschwun- 
dene thessalische Stadt in der Nähe von Larisa 


(Eustath. zu Dion. Perieg. 419. Strab. ITI 229. 10 308. 


VIL 869. IX 431. Apollod. bei Steph. Byz. s. 
”doyovoa). Die Beziehung auf Larisa Kremaste in 
Phthiotis, wie sie z. B. Bursian Geogr, von 
Griechenl. I 64 Anm. findet, scheint unbegründet. 

4) “Aoyos Augılozıxov, Hauptstadt des Berg- 
ländehens der Amphilochi, die im Westen von 
Hellas zwischen Epeiros und Aitolia eingeklemmt 
am ambrakischen Meerbusen sassen, oberhalb 
dessen südöstlicher Einbuchtung die Stadt lag, 
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kleinen Hochfläche mit alten Resten, Ross Insel- 
reisen III 107. IV 10. [Hirschfeld.] 

15) Demos von Lindos auf Rhodos, wahr- 
scheinlich an der Stelle des heutigen Dorfes Archi- 
polis, wo sich der Ortsname nach dem Zeugnis. 
des rhodischen Localforschers Stylianos Saridakis 
bis auf unsere Zeit erhalten hat, Newton Inscr. 
in the Brit. Mus. II cceLvu = IGlIns. I 761. 
Hiller v. @Gaertringen Ath. Mitt. XVII 1892, 
[Hiller v. Gaertringen.] 

16) Castell in Epirus nova, im Gebiete von 
Dyrrachion, Procop. de aedif. p. 277, 23. Ein 
Ort Argówa liegt im Gebiete von Premeti, Ara- 
vantinos Epeirotika 370. [Tomaschek.] 

17) Argos Hippion s. Arpi. 

18—27). Mythologische Persönlich- 
keiten. Die Uberlieferung unterscheidet, mehrere 
Träger des Namens A., und ohne eine Ubersicht 
über das vorhandene Material ist ein annähernd 


daher åzıðalaoccla bei Thukyd. TIL 105, obgleich 20 sicheres Urteil über die sagengeschichtliche Be- 


etwa 8/, Stunden vom Meere, 180 Stadien von Am- 
brakia, Polyb. XXH 13. Angeblich gegründet von 
flüchtigen Argivern unter Amphilochos, wahr- 
scheinlich an uralter, doyos (s. o. Nr. 1) genannter 
Stätte von Ambrakioten besiedelt. Erwähnt Steph, 
Byz. Ptolem. III 14, 9. Münzen, welche die ko- 
rinthischen nachahmen, Head HN 279. 541. Über 
die ausgedehnten Ruinen bei Palaio Avli Leake 
N. Gr. IV 288ff. Heuzey Le mont Olympe et 


ziehung dieser verschiedenen mythologischen Figu- 
ren nicht möglich. 

18) Argivischer Heros, Sohn des Zeus und der 
Niobe (bei Späteren der ersten sterblichen Ge- 
liebten des Zeus, Hyg. fab. 145), erscheint in der 
Überlieferung zuerst in den Ehoien (fre. 155 K. 
— Paus. II 26, 5), vgl. Pherek. frg. 22. Schol. 
Eur. Or. 932. 1246. Paus. II 22, 5. 25, 8. Apollod. 
II 1, 1, 5. Hyg. fab. 124. 155. Tzetz. Lyk. 177. 


T'Acarnanie 283ff. Das von Cyriacus angeblich 80 Er gilt als Eponymos der Landschaft A. (Apollod- 


gezeichnete "A. A. ist vielmehr Stratos, Athen. 
Mitt. XIV 220 Anm. 

5) ‘Aeyos Ogeorizor, in der Orestis genannten 
Landschaft Makedoniens, die bei Strabon (VII 326) 
noch zu Epeiros gerechnet wird, an dessen nord- 
östliche Grenze sie stösst, Appian. Syr. 63 öder 
oi ‘Aoyedöaı Maxsödves. Steph. Byz. hat daraus 
zwei A., eines in Epeiros, eines in Makedonien 
gemacht; das letztere bei Hierokl. 641, 3 nach 


II 1,2, 1. Hyg. fab. 145. Nik. Damask. frg. 32 
= FHG III 374) und als xziorns der Stadt A. 
(Steph. Byz. s.”4oyos). Als seine Gemahlin nannte 
Pherekydes (a. a. O.) die Okeanide Peitho, Kerkops 
(im Aigimios frg. 5 K.) die Asopostochter Ismene, 
andere (Apollod. II 1,2, 1. Hyg. fab. 145) Euadne, 
eine Tochter des Strymon. Als scine Söhne werden 
genannt Kriasos (Pherek. frg. 22. Schol. Eur. Or. 
932. Apollod. II 1, 2, 2; vgl. auch den Kriasos. 


Stoboi genannt, Zu diesem A. gehört wohl der 40 Sohn des Argasos, den Nonn. Dion. XXXII 187 


Irgestaeus campus Liv. XXVII 33; von Leake 
N. Gr. IV 122 an der Quelle des Haliakmon bei 
der jetzigen Ebene von Anaselitza gesucht. 

6) Argos, später Argeiopolis, Stadt in Kili- 
kien, Steph. Byz., nach Strabon (XII 537) ein hohes 
Castel am Taurus in Kappadokien. Münzen von 
Valerianus bis Saloninus, die bisher diesem A. 
zugeteilt worden, gehören wohl nach A. Nr. 2, 
Head HN 599. Auf einer isolierten Spitze des 


zum Begleiter des Dionysos beim indischen Feld- 
zuge macht), Ekbasos (Schol. Eur. Or. 932. Apollod. 
II 1, 2, 2), Peirasos (Schol. Eur. Or. 932. Apol- 
lod. TI 1, 2, 2; nach Paus. II 17, 5 stellte er 
in Tiryns das älteste, nach der Eroberung von 
Tiryns durch die Argiver in A. befindliche Sitz- 
bild der Hera auf, vgl. unten Nr. 20; Peranthus 
nennt ihn Hyg. fab. 124), Epidauros (Ehoien frg. 
155 K. Schol. Eur. Or. 982. Apollod. II 1, 2, 2), 


Hassandagh, ungefähr acht Stunden nordwestlich 50 Tiryns (Paus. II 25, 8), Phorbas (Paus. II 16. 1), 


von Tyana beim Dorfe Kara-ang-Kapu nach Ram- 
say Asia Min. 352f., der es mit einem A. oder 
Argeos in Lykaonien zu identificieren scheint; 
vgl. ebd. 340. 

7) Ein grosser Altar bei Lysimacheia auf der 
thrakischen Chersonesos, wo Seleukos umkam, 
wie ein Orakelspruch vorausgesagt. Appian. Syr. 63. 

8) Bei Troizen, Steph. Byz., sonst unbekannt. 

9) In Karien. Stepb. Byz. 


Vz. 
` 11) Stadt auf Kypros, Ptolem. Hephaist. VII 
190 bei Photios Bibl, 
12) Stadt auf Nisyros, Steph. Byz. Name und 
Mauerreste erhalten, Ross Inselreisen II 79. 
13) Auf Kasos, Name aus dem Altertum er- 
halten, Ross Inselreisen III 47. 
14) Auf Kalymnos haftet der Name an einer 


Argos (Nr. 19, Aigimios frg, 5 K.), Iasos (Apollod. 
II 1, 3, 1, natürlich ebenfalls aus dem Aigimios). 
Stammvater der :doydöaı, “Aoyadjs. vgl. Maass 
Gött. gel. Anz. 1889 II 107f. Sein Grab zeigte 
man bei A. (Paus. II 22, 5). wo er ein ráuevos 
(Herodot. VI 79) und einen heiligen, von Kleo- 
menes I. verbrannten Hain (Herodot. VI 78f. 
Paus. II 4, 1) besass. Er sollte das Land mit 
den Segnungen des Getreidebaues bekannt ge- 


10) Stadt der Phaiaken — Hypereia, Steph. 60 macht haben, indem er das erste Getreide aus 


Libyen einführte und der Demeter Libyssa an 
dem argivischen Orte Charadra den ersten Tempel 
baute (Polem. frg. 12 — FHG III 119). Sonst 
berichtet die Uberlieferung scheinbar nichts von 
seinen Thaten, allein es ist sicher, dass die Helden- 
thaten, welche Apollod. TI 1, 2, 2 dem A. Panoptes 
(s. u. Nr. 19) zuschreibt, dem argivischen Landes- 
heros gehören (wie überhaupt häufig in der Uber- 
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lieferung die verschiedenen Träger des Namens 
in einander fliessen): die Tötung des arkadischen 
Stiers, der die Felder verwüstete, und dessen Fell 
sich dann der Held um die Schultern hängt; die 
Uberwindung des Satyrs, der die Herden der 
Arkader raubt; die Tötung der Echidna im Schlaf 
und die Rache für den Tod des Apis (s. d.); vgl. 
v. Wilamowitz Herakles I 83, 47. 

19) Der von Hera zur Bewachung der in eine 
Kuh verwandelten Io’ (s. d.) eingesetzte Wächter, 
sehr verschieden genealogisch eingereiht: als erd- 
geboren bezeichnen ihn Aischylos (Prom. 567. 677; 
Hik. 293) und Akusilaos (frg. 17. Apollod. II 1, 
3, 3), vgl. auch Nonn. XX 84; gewöhnlich wird 
ihm eine Stelle im Geschlecht des Inachos an- 
gewiesen, so dass er als Verwandter der Io er- 
scheint (Bruder ihrer Mutter heisst er ohne nähere 
Bezeichnung Mythogr. graec. 324, 15 West.): er 
ist dann entweder Sohn des Inachos selbst (Asklep. 
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naer (Ausgabe d. Phoin., Franecker 1755, 392) 
v. 1116f. zweifelnd, v. 1118 mit Bestimmtheit 
als Interpolation bezeichnet: auf dem Schilde des 
Hippomedon kann der dargestellte A. die Augen 
nicht bald geöffnet, bald geschlossen haben, 1116f. 
ist also interpoliert aus einer späteren Auffassung 
des A. heraus, 1118 (ós öorsgov davóvroc eloopär 
zagfv) rührt von einer zweiten Interpolation her, 
die wirklich eine Mechanik an dem Schilde an- 


10 nahm, und zu erklären versuchte, wie der Bote 


davon berichten kann. Dass die Augen des A. 
abwechselnd schlafen, findet sich auch sonst ver- 
einzelt (Quint. Smyrn. X 191f.); je zwei Augen 
schlafen immer, während die übrigen wachen, nach 
Ovid. met. I 624ff. Im allgemeinen gelten die 
Augen als schlaflos (Pherek. frg. 22. Aigimios 
frg. 5. Mosch. II 57. Lukian. dial. deor. 3. Nonn. 
II 208. VII 58. Anon. Mythogr. 324, 15 West. 
u. s.). Die unentrinnbare Wachsamkeit des A. ist 


frg. 17), oder des Agenor (Apollod. IT 1, 2, 220 endlich geradezu sprichwörtlich geworden (Plaut. 


aus Hesiods Katalogen, vgl. Maass De Aesch. 
Suppl. comm., Ind. Gryph. 1890—91, XXXII und 
oben Bd. IS. 773£.), oder des Argos Nr. 18 und der 
Asopostochter Ismene (Aigimios frg. 5K.), meistens 
jedoch des Arestor (Pherek. frg. 22. Ovid. met. 
I 624f.) und der Inachostochter Mykene (Ehoien 
frg. 156 K. = Paus. II 16, 4 und Schol. Od. II 
120, dessen Zugehörigkeit wegen des Zusatzes èr 
tø zbxko von Kinkel 59, 1 nicht erkannt ist); 


a.a. O. Prop. 13, 19f. Luk. dial. deor. XX 8; quom. 
hist. conser, 10. Themist. or. VIL 92. Mythogr. 
gr. 319, 29 West. Nonn. I 341. VIII 57. u. s.). 

A. als fovxzółos “Hoņs (Nonn. I 343. XII 70) 
bindet Io an einen Olbaum (Apollod. II 1, 3, 4), 
den man bei Argos den Fremden zu zeigen pflegte 
(Plin. n. h. XVI 239). Der Ort, wo er die To- 
kuh hütete, wird verschieden angegeben: Mykenai 
nannten die Kataloge (Apollod. II 1, 3, 4, vgl. 


statt Arestor nennt wohl nur aus Versehen einen 30 Maass Ind. Gryph. 1890-—91, XXVI); Lerna Aisch, 


Aristokles als Vater der Mythogr. Vat. II 5; 
Argus und Arestorides nennt Söhne. des Piran- 
thus Hyg. fab. 145. 

Übereinstimmend wird A. als eifriger und 
scharfblickender Wächter geschildert, dem nichts 
entgeht. und der durch eine Vielheit von Augen 
besonders zu seinem Amte befähigt ist, Die Zahl 
und Stelle seiner Augen wird sehr verschieden 
angegeben; nach Pherek. frg. 22 (Schol. Eur. 


Prom. 677; in Argos spielt die Sage bei Aisch. 
Hik. 300ff.; in Nemea Luk. dial. deor. 3. Etym. 
M. s. Agésos; in Euboia bereits im Aigimios 
(frg. 3 = Steph. Byz. s. 4ßartis, vgl. Etym. M. 
s. Eüßora, Strab. X 445. M. Mayer Gig. u. Tit. 
115. Maass a. a, O. XXI). Nach der Sage 
wird darauf Hermes geschickt, die Kuh zu stehlen 
(Hes. Katal. bei Apollod. II 1, 3, 4. Schol. AL. 
TI 103. Etym. M. s. Aoreigovzys); nach der älteren 


Phoin. 1116) hatte er deren drei, von denen eins 40 Version (der Kataloge) tötet er den A. durch Stein- 


am Hinterkopf stand; téroaow ôpðaluořow óo- 
uevos va xai Erda ist er im Aigimios (frg. 5 K.); 
viele Augen geben ihm Aisch. Prom. 678f. Eur. 
frg. 1063 N.2 Luk. deor, dial. 3. Kaibel Epigr. 
1032; viele Augen um den Kopf Valer. Flacc. IV 
346ff. Macrob. Sat. I 19, 12; hundert Augen um 
den Kopf Ovid. met. I 624ff. Mythogr. Vatic. I 
1, 18; Augen am ganzen Körper Apollod. II 1. 
2, 2. Schol. A IL I 103. Hyg. fab. 145. Dionys. 
Kykl. frg. 1 (Schol. Eur. Phoin. 1116). Luk. 
deor, dial. XX 8; quom. hist. conser. 10. Nonn. 
Dion. XII 26. Etym. M. s. Aoyerpórrys. Heraklei- 
tos alleg. Hom, 37 (Mythogr. 319, 29 West.), vgl. 
auch Plaut. Aul. III 6. 19 (daher 01240: Nonn. 
II 269); unzählige Augen (uvoroads) Aisch. Prom. 
569; so stellte man sich im 5. Jhdt. in Athen 
den A. vor, denn Kratinos liess in seiner Komödie 
Ilarözraı (Com. Att. frg. L40f. Kock; den Chor 
zweiköpfig und mit unzähligen Augen bedeckt 


auftreten ıfrg. 153; die Zweiköpfigkeit auch auf 60 


Vasenbildern. s. u.; auch im Satyrspiel Inachos 
des Sophokles [fre. 259 N.2] trat A. auf. Eine 
Deutung spielt schon hinein. wenn A. als stellatus 
(Nemes. Cyneg. 31) bezeichnet wird. ebenso wenn 
die Augen dziartss (Nonn. IT 269) heissen; 
dass bereits Euripides (Phoin. 1116f.) die Auf- 
fassung der Augen als Sterne vorgetragen habe, 
ist unrichtig. denn mit Recht hat bereits Valcke- 


würfe; auf welche Weise die Tötung im Aigimios 
(frg. 6 K.) geschah, ist nicht ersichtlich, ebenso 
wie Aisch. Hik. 305; Prom. 680f. über die Todes- 
art nichts Bestimmtes sagt; nach der später all- 
gemein verbreiteten Anschauung (Ovid. met. I 
6778, Val. Fl. IV 884ft., vgl. u. die Wandeemälde) 
schläfert Hermes die Augen des A. zuerst durch 
Blasen der Syrinx und ınit seiner Zauberrute ein 
und tötet A. im Schlafe (mit der Harpe. Ovid. 


50 met. I 717. Val. Fl. IV 384f.; er eräbt ihm die 


Augen mit der Harpe aus, Mythogr. Vat. HI 9, 
3); ebenso ist wohl auch Nonn. XII 25f. zu 
verstehen, wo er ihn ‚nit der daßdos‘ tötet. Einem 
Gifttrank scheint A. zu erliegen nach einem von 
Pernice(Athen. Mitt. XVIII 1893, 12) publicierten 
argivischen Grab“pigramın (mit der Ergänzung von 
Maass Comm. Myth, II, Ind. Gryph. 1894, XIIE;; 
zu erwähnen wäre noch. dass nach Tzetz. Lyk. 
836 Io ror "Ioror vız)joaca in Iope wieder 
Mensch wird. Der Oistros (s. d.). der nach A.s 
Tode die Io verfolgt, wird bei Aisch. Prom. 577 
als Eidolon des A. aufgefasst. Die gewöhnliche 
Sage lässt A. nach seinem Tode von Hera in den 
Pfau, ihr Attribut, verwandelt werden (Martial. 
XIV 85. Nonn. XH TOf. Sehol. Ar. Vög. 102. 
Mrythogr. Vat. I 1, 18. II 5); aus seinem Blute 
entsteht der Pfau bei Mosch. II 58ff.; Hera setzt 
die Augen des getöteten A. in den Schweif des 
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Pfauen, Ovid. met. I 722f. Über die Auffassung 
des A. als Hund s. u. Nr. 27. 

In der Kunst finden wir A. nicht selten dar- 
gestellt (vgl. Panofka Argos Panoptes, Abh. 
Akad. Berl. 1837. R. Schöne Ann. d. Inst. 1865, 
150. Engelmann De Ione, Diss. Hal. 1868. 
Overbeck K.-M. Zeus 466f. Engelmann 
Roschers Lex. II 272ff.). Ob am amyklaeischen 
Thron, wo nach Paus. III 18, 13 Io als Kuh und 
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freien Stil 8) eine Amphora der Sammlung Coghill. 
(Millingen Vases Coghill pl. 46, Élite csramogr. 
I 26: die anscheinend jugendliche Bildung des 
der Io nahenden Zeus beruht wohl auf moderner 
Ergänzung; Overbeck nimmt hier eine Liebes- 
scene zwischen Zeus und Io an, der aber die Kuh- 
hörner und die Anwesenheit des A. widersprechen), 
9) eine Kanne in Wien (Laborde Vases Lamberg 
I 4. Arch. Ztg. XXXI 1873 Taf. 15: in der 


Hera sie betrachtend dargestellt war, auch A. 10 Mitte sitzt Io mit Kuhhörnern, oberhalb auf Pan- 


als Hüter der Kuh anwesend war, lässt sich nicht . 
entscheiden. Dagegen finden wir ihn bereits auf 
archaischen Vasenbildern: 1) ältestes Monument 
eine sf. chalkidische Amphora in München 573 
(beste Abb. Wiener Vorlegebl. 1890—91 Taf. XII 
1 a. b), wo Overbeck noch an eine Parodie denken 
kann! Der riesenhafte A. (ausser den menschlichen 
Augen erkennt man, dass er zwei Augen auf der 
Brust haben soll) mit abschreckend hässlicher 


therfell A. [Jüngling mit Keule und Trinkhornj, 
mit dem Hermes unterhandelt; zahlreiche Neben- 
figuren, Frauen, Jünglinge, Satym, Eroten) und 
10) der schöne Krater in Ruvo, Samml. Jatta 
nr. 1498 (Mon. d. Inst. II 59. Wiener Vorlegebl. 
a. a. O. XII 2. Roschers Lex. II 274: in der Mitte 
sitzt Io, oberhalb A. [bärtiger Mann mit Panther- 
fell und Pedum, mehrere symmetrisch verteilte 
Augen], gegen den von links unten Hermes mit dem 


@Gesichtsbildung und einem Horn auf der Stirn, 20 Schwerte heranstürmt, dabei Zeus und Hera und 


sitzt hier nackt nach links auf dem Boden und 
hält die weiter links vor einer Palme nach links 
stehende Jokuh mittels eines an ihre Hörner ge- 
bundenen Strickes fest. Von links naht Hermes, 
sich scheu und heimlich duckend, und bemüht 
sich, unbemerkt die Schlinge an den Hörnern zu 
lösen; er will also die Kuh stehlen, und der neben 
ihm tänzelnde Hirtenhund scheint dem Gotte 
pflichtvergessen zu schmeicheln. An eine Tötung 


mehrere nicht sicher benennbare Nebenfiguren so- 
wie Satyın und Eroten). Der unteritalischen 
Vasenmalerei gehören an 11) ein Krater in Catania, 
Samml. Biscari (Arch. 'Ztg. 1870 Taf. 30: Io sitzt 
nach rechts, vor ihr steht A. [Pantherfell, Keule} 
und streckt mit der Rechten ein muschelförmiges 
Trinkhorn vor), 12) ein tarentinisches Oxybaphon 
bei Barone in Neapel (abg. Bull. Nap. III 1845 
tav. IV. Rev. arch. III 1846, 809: Hermes zückt 


des A. kann hier nicht gedacht werden, da sowohl 30 das Schwert und packt A. [Pantherfell, Augen am 


A. wie Hermes waffenlos sind. Der Tod des A. 
ist dagegen bereits auf der zweiten archaischen 
Vase, die den A. zeigt, dargestellt. 2) einer sf. 
attischen Amphora aus Bomarzo, die früher in 
tom dem Kunsthändler Basseggio gehörte (abg. 
Rev. arch. III 1846, 310). Argos ist zwar auch hier 
waffenlos (er trägt ein Fell, und hat ianusartig 
zwei bärtige Gesichter — dowueros Zrda zal rda), 
aber Hegses führt das Schwert, mit dem er ihn 


angreift, dabei steht die Iokuh und Heoas. Unter 40 


den streng-rf. Vasen gebührt: die erste Stelle 3) dem 
Stamnos des Österr. Mus. 338 (nicht, wie Engel- 
mann Roschers Lex. II 276 glaubt, in London; 
abg. Ann. d. Inst, 1865 tav. IK. Wiener Vorl. 
a.a. 0. XI 2): die Kuh (aus Versehen hat der 
Vasenmaler einen Stier dargestellt) ist schon von 
dem Ölbaume, an dem das Seil noch hängt, los- 
gebunden und nähert sich im Hintergrunde dem 
rechts unter einer Palme sitzenden Zeus, der die 


ganzen Körper, ein bärtiges und ein bartloses. 
Gesicht] am rechten Arm; A. wehrt sich mit Keule 
und hält die entfliehende Io am Gewand fest), 
und 13) eine lucanische Hydria Berlin 3164 (Ger- 
hard Auserl. Vasenb. II 115: Io sitzt auf den 
Stufen der Basis eines Götteridols [mit Bogen und 
Fackel, wohl dennoch Hera gemeint], A. hält ein. 
Diptychon, Zeus naht grüssend; dabei Eros, Aphro- 


‘dite, Hera, Pan). Vielleicht gehört hierher noch 14). 


eine Kelebe der Samml. Caputi in Ruvo (Jatta. 
Vasi Caputi tav. V). Io ist also auf den älteren 
Vasen als Kuh, auf den jüngeren (wohl unter dem 
Einfluss der Bühne) als Frau mit Kuhhörnern ge- 
bildet; für A. ist kein fester Typus gefunden: das 
Ungeheuer der chalkidischen Vase wird auf den 
attischen Vasen zu einem mit Auren übersäten 
Mann (gelegentlich mit Doppelgesicht), später wird 
seine Erscheinung jugendlicher; seine Waffe ist 
die Keule, sein Attribut häufig das Pantherfell; 


Hand erhebt (Begrüssung? Entzauberung?); im 50 Hermes führt als Waffe stets das Schwert: die 


Vordergrund hat Hermes den niedergesunkenen 
A. (der ganze Kürper voll Augen) am Bart ge- 
packt und will ihn mit dem Schwert niederstossen ; 
ferner gehört hierher 4) eine Vase der Sammlung 
Hope (Gerhard Auserl. Vas. IL 116: nur A. und 
Hermes im Schema des Minotauroskampfes) und 
5) ein Teller aus Chiusi im Brit. Mus. (Arch. 
£tg. 1847 Taf. II: A. einfach menschlich gebildet, 
Hermes tötet ihn mit dem Schwert, im Hinter- 


Sagenversion, wonach er A. zuerst einschläfert, 
ist den Vaseninalern noch unbekannt. Ganz anders- 
sind die Typen der Malerei: auf das von Plin. 
n. h. XXXV 132 erwähnte Gemälde des Nikias 
hat Helbig (Unters. Camp. Wandm. 140ff.) wohl 
mit Recht das Wandgemälde vom Palatin (Over- 
beck K.-M. Atlas VII 11. Wiener Vorlegebl. 
a. a. O. XII 3) zurückgeführt: Io sitzt traurig 
in einer Felslandschaft vor einer Säule mit Hera- 


rund entfieht die Iokuh). Dem entwickelteren, 60 idol, seitlich steht A, (Jüngling mit Schwert, 


“er. schönen Stil gehören an 6) eine Kanne aus 
Vulci im Berl, Mus. 2651 (Mon. d. Inst. II 59, 1: 
A. [Locken, Tierfell, Keule] sitzt in der Mitte, 
rechts sitzt Jo [Frau mit Kuhhörnern]. links wendet 
sich Hermes zum Gehen; oben in der Mitte ein 
Kuhkopf) und 7) eine Kotyle im Mus, der arch. 
Gesellsch. zu Athen nr. 4295 (vgl. M. Mayer 
Athen. Mitt. XVI 1891, 304, 1); dem späteren 


Speer und Pantherfell) sie beobachtend; hinter 
dem Felsen kommt Hermes seine List ersinnend 
vor. Hier liert also bereits die Version der Über- 
listung vor, welche in einigen pompeianischen 
Bildern noch deutlicher ausgeführt ist: Hermes 
überreicht dem A. (stets jugendlich, mit Speer, 
Schwert oder Pedum) die Syrinx (Helbig Wand- 
gem. 135—137. Sogliano 83. Fragment Notizie 
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d. Scavi 1893, 40 [von Mau Röm. Mitt. V 117 
auf Parisurteil gedeutet]); freiere Nachbildungen 
der Composition des Nikias oder eines von ibr 
abhängigen Gemäldes sind Helbig 131—1834 und 
Röm. Mitt. V 1890, 234 (mit Abb.). Sonst ist 
nur noch ein Gemmenbild (Paste in Berlin, Stosch 
II 3, 161. Overbeck K.-M. Zeus, Gemmentafel 
V 9) zu nennen: Hermes hält das Haupt des tot 
am Boden liegenden A., während die Iokuh ent- 
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dann mit den Argonauten nach Hellas zurück 
(Apoll. Rhod. II 1095ff. 1122ff. 1149 u. s. Schol. 
Ap. Rh. II 388. 532. 1122. Apollod. 19, 1, 7. 
Hyg. fab. 3. 14. 21). A. heiratet dort die Peri- 
mele und wird Vater des Magnes (Ant. Lib. 23) 
und des Budeios, des Gründers von Budeion in 
der Phthiotis (Schol. BT IL. XVI 572). 
Bildliche Darstellungen des A. beim Bau der 
Argo sind in einigen, trotz geringen Änderungen 


flieht. Oben zum Zeichen der Verwandlung der 10 auf ein gemeinsames Original zurückgehenden 


Pfau. Die übrigen bei Panofka und Mon. d. 
Inst. II 59 abgebildeten Gemmen sind entweder 
modern oder haben mit A. nichts zu thun. Zum 
Schluss seien noch die auf dichterischer Erfindung 
beruhenden Darstellungen genannt: Schildzeichen 
des Hippomedon, Eur. Phoin. 1114ff, (wie es scheint 
Havózrys allein); am Korb der Europe vier Scenen 
des Iomythos, Mosch. I 44ff.; Schildzeichen des 
Turnus, Verg. Aen. VII 789ff., Gorytos des Philo- 
ktetes, Quint. Smyrn. X 189. 

20) In der Argonautensage (s. Artikel Argo- 
nautai) spielt A, eine doppelte Rolle. Einmal 
erscheint er als Eponymos und Baumeister des 
Schiffes Argo (Diod. IV 41, 3. Orph. Arg. 238. 
267. Schol. Eur. Med. 1. Hyg. fab. 14; astr. IL 
87. Myth. Vat. I 1, 24; andere Baumeister des- 
selben s. Artikel Argo Nr. 1), das er nach den 
Weisungen Athenas (Apoll. Rhod. 119. 111. 226. 
Apollod. I 9, 16, 6) erbaut (in Argos, Hegesipp. 


. Terracottareliefs (Paris, abg. Campana Opere 


in plast. tav. V; Brit. Mus., abg. Combe Deser. of 
the anc. Terrac. in the Br. Mus. pl. X; Rom, Villa 
Albani, abg. Zoäga Bassiril. I 45, vgl. Helbig 
Führer II nr. 792; Berlin Antiquarium nr. 3708), 
einem Bronzerelief in Velletri, Mus. Borgia (Millin 
Gal. Myth. CV 418), einer Münze von Nikomedia- 
Astakos in Bithynien (abg. Wiener Numism. Ztschr. 
XXII 1891, 17) und einem Medaillon des M. 


20 Aurelius (Cohen II 105, 1046) erhalten. 


21) Sohn des Neoptolemos und der Leonassa, 


Bruder des Pergamos, Pandaros, Dorieus, Genoos, 


Chaunos, Schol. Eur. Andr. 24 Schwartz. 

22) Sohn des Iason, Liebling des Herakles, 
Ptol. Chemn. 2. 

23) Gigant Mavóztys im Gigantenverzeichnis 
der Theogonie des Joh. Tzetzes (Abh. Akad. Berl. 
1840, 150), vgl. M. Mayer Gig. u. Tit. 259f. 
Puchstein (S8.-Ber. Akad. Berl. 1889, 339, 2) 


Etym. M. s. Hoya. Hegesandr. Tzetz. Lyk. 883. 30 glaubt ihn auch am pergamenischen Altar er- 


Schol. Theokr. XIII 21; in Koriuth, Aristeid. I 


41 Dindf.; in Thespiai, Val. Flace. I 93. 124. 
477), auch an dem Zuge selbst nimmt er teil 
{Diod. IV 41, 3. Apollod. I 9, 16, 9. Tzetz. Lyk. 
175). Er heisst Sohn des Arestor (Apoll. Rhod. 
I 112. 324f.), des Polybos und der Argeia (Hyg. 
fab. 14), des Phrixos und der Aietestochter Chal- 


kiope (Apollod. I 9, 16, 6. Orph. Arg. 861f.), des 


Phrixos und der Euenia, die auch Chalkiope und 


Iophossa heisse (Pherek. frg. 61 — Schol. Apoll. 40 


Rhod. II 1149), des Danaos (Hyg. fab. 14), des 
Iason (Ptol. Chenn. 2). Er ist nicht nur Zimmer- 
mann, sondern auch Bildschnitzer: bei Kyzikos 
weihen die Argonauten ein von ihm geschnitztes 
Rheabild aus Rebenholz (Apol. Rhod. I 1119. 
Euphor. frg. 146. Orph. Arg. 606ff.); er sollte 
auch nach der einen Tradition (Clem. Al, Protr. 
IV 47) das älteste, von Peirasos in Tiryns geweihte 
Herabild (s. o. Nr. 18) verfertigt haben. 

Einige Schriftsteller unterscheiden den Sohn 
des Phrixos von dem Baumeister der Argo. Es 
wird dann erzählt, die Söhne des Phrixos unl 
der Chalkiope (Iophossa heisst sie bei Akusilaos 
und in den Ehoien, Schol. Apoll. Rhod. II 1122). 
einer Tochter des Aietes, nämlich A., Phrontis, 
Melas, Kytisoros (dazu noch Preshon nach Epime- 
nides, Schol. Apoll. Rhod. I 1122; die Phrixossöhne 
heissen Phronios, Demoleon, Autolykos. Phlogios 
bei Hyg. fab. 14), seien von ihrem Grossvater 


kennen zu sollen, und vermutet, er sei dort von 
Hermes bekämpft worden. 

24) Kyklop, gewöhnlich Arges (s. d.) genannt. 
Schol. Aisch. Prom. 851. Eur. Alk. 5. 

25) Ein greiser Pan, Nonn. XIV 86. 

26) Angeblicher Eponymos der Strasse Argi- 
letum in Rom, Verg. Aen. VIII-345. Die ver- 
schiedenen Erklärungslegenden zusammengestellt 
bei Servius z. d. St. 

937) Hundename; þerühmtes Prototyp a) der 
Hund des Odysseus Od. XVII 291ff.; die schlichte 
und ergreifende Erzählung ist sprichwörtlich für 
Hundetreue geworden (Lucilius Anth. Pal. XI 77. 
Aelian. de nat. an. VII 29, der aber IV 40 die 
Möglichkeit der Geschichte anzweifelt, weil ein 
Hund höchstens 14 Jahre alt werden könne); 
bildliche Darstellungen gesammelt bei Robert 
Die antiken Sarkoph.-Reliefs IT 161f. b) Hund 
des Aktaion, Apollod. III 4, 4, 6 (zweifelhafte 


50 Lesart}. c) auch der Hüter der Io (s. o, Nr. 19, 


wird gelegentlich rationalisierend als Hund ge- 
‚lacht (Tzetz. Paruphr. d. IL 153, der aber wohl 
zu Unrecht das von Hipponax frg. 1 Bgk.4 deu: 
Hermes gegebene Beiwort zurdvzys so versteht). 

Kritik der Sage. Wirklich mythischen Ge- 
halt haben nur die beiden zuerst aufgeführten 
Träger des Namens A. Der Argonaut A. ist erst 
durch falsche Etymologie des Schiffsnamens Argo 
(s. Artikel Argo Nr. 1) entstanden; dass man 


vertrieben nach Hellas gezogen, um Athamas 60 ihn dann zu einem Sohne des Phrixos machte. 


aufzusuchen. Unterwegs erlitten sie Schiff’bruch 
und treffen auf der Aresinsel (der Insel Dia, Hyg. 
fab. 3. 21) mit den Argonauten zusammen, werden 
von diesen aufgenommen und dienen ihnen als 
Führer bei der Fahrt; am Bosporos errichten sie 
einen Altar der zwölf Götter, auf denı A. zuerst 
opfert; in Kolchis vermitteln sie durch ihre Mutter 
Chalkiope die Unterstützung der Medeia und kehren 


Ptolemaios Chennos ihn gar zum Sohne des Iason 
stempelte, ist nicht auffallend; eine Vermischung 
mit Nr. 18 ist es, wenn ihn Apoll. Rhod. I 3241. 
Hyg. fab. 14 das Stierfell des argivischen Helden 
tragen lassen; auch bei dem Verfertiger des argi- 
vischen Herabildes denkt die spätere Zeit wohl 
meist an den Erbauer der Argo, der das Rhea- 
bild in Kyzikos geschnitzt; seine Localisierung in 
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Thespiai ist ein Fingerzeig, dass er vermutlich 
im Kulturkreis von Euboia (s. u.), auf den auch 
der Name Chalkiope hinweist, mit den Argonauten- 
sagen verschmolz. Der Gigant Nr. 23 ist A, Pan- 
optes selbst, der ja auch sonst gelegentlich uéyas 
"doyos und yyyevýe heisst und auf dem chalki- 
dischen Vasenbild in riesenhafter Grösse darge- 
stellt ist. Der Kyklop Arges heisst wohl nur 
durch Versehen zweimal A. Als Hundename be- 
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an ‘Idin, 'lozaorn, Maass (Anal. Eratostl. 130) 
nimmt als Vollnamen ’/orn an, was im Hin- 
blick auf die sichere Hera-Hypostase Niobe sehr 
wahrscheinlich ist. Allein man muss weiter gehen; 
auch dies ist noch Abkürzung ohne Sinn: der volle 
Name ist im Zusammenhang mit A. in die Argo- 
nautensage verschlagen worden und lautet ’Jo- 
põooa (s. 0.8.795). ‚Die wie Veilchen Glänzende‘, 
wie hätte wohl der Südländer seine Himmelsgöttin 


deutet A. ‚Flink‘ oder ‚Weiss‘ und hat mit mythi- 10 besser bezeichnen können? Ist diese Auffassung 


schen Vorstellungen überhaupt nichts zu thun. 
Warum. Nonnos einen Pan so benennt, weiss ich 
nicht zu sagen, wenn nicht etwa der Name auf 
die weissen Haare, die er demselben beilegt, an- 
spielen soll; ebenso vermag ich den Sohn des 
Neoptolemos nicht zu erklären; der römische A. 
beruht auf etymologisierender Spielerei. Es bleiben 
also nur der argivische Heros und der Hüter der 
Io. Und hier ist die Annahme wohl nicht zu 


der Io richtig, so folgt daraus für A., dass er die 
zu Hera-Io gesellte männliche Gottheit ist. Es 
ist nur eine Übersetzung dieser Thatsache in die 
Sprache des Mythos, wenn A. im Auftrage der 
Hera deren Hypostase bewacht. Und jene Thaten, 
die der argivische Held vollbringt, er vollbringt 
sie im Auftrage und Dienste der Hera, ein rechter 
‘Hoaxins, mit dem der boiotische Alkaios ver- 
schmilzt, noch ehe die Dorer ihn für sich in An- 


gewagt, dass beide Gestalten ursprünglich iden- 20 spruch nehmen. Er hat zwei Gesichter, wie jene 


tisch sind. Schon in der Überlieferung fliessen 
beide gelegentlich in einander über: bei Hyg. fab. 
275 ist A., der Sohn des Agenor, Gründer von 
Argos; Apollodor schreibt die Thaten des Zeus- 
sohnes A. dem A. Panoptes zu, A. Panoptes trägt 
ein Stierfell bei Aristoph. Ekkl. 80 (vgl. Dionys. 
Kyklogr. frg. 1; auch die bildlichen Darstellungen 
geben ihm meistens ein Fell, das jedoch der Viel- 
äugigkeit zu liebe als Pantherfell charakterisiert 


alte Naturgottheit, die im Amyklaion verehrt 
wurde, oder auch drei Augen, so steht sein Bild 
auf der Larisa von A., wo es Zeus genannt wird 
(Paus. II 24. 3). Und er selbst ist eine Art von 
Zeus; denn im Herakult von A. hat Zeus keine 
Stelle; der Himmelsgöttin Io-Hera ist der Him- 
melsgott A. gesellt (Phrixos + Iophossa = A. 
— Io-Hera), in ihrem Dienste vollbringt er seine 
Thaten (über dies gynaikokratische Element vgl. 


zu werden pflegt). Wenn man nun bedenkt, dass 30 Toepffer Att. Geneal. 187; vgl. auch die Pa- 


auch bei Athen ein Heros Panops an einer Quelle 
(Plat. Lys. 203A) Tempel und Agalma besass 
(Hesych. und Phot, s. Haroyr), dass auch Zeus 
(Hesych. und Phot. s. /Tavdsıys) und Helios (Aisch. 
Prom. 91) den Beinamen J/ardsrys führten, so 
wird es wahrscheinlich, dass auch A., der Sohn 
des Zeus und der Hera-Hypostase Niobe, der Hain 
und Grabmal bei A. besass, eine göttliche Gestalt 
ist. Die ihr zu Grunde liegende Vorstellung lässt 
sich nicht ohne Heranziehung des Iomythos er- 
mitteln. Man hat früher gewöhnlich (schon Ma- 
crob. Sat. I 19, 12) A. für ein Symbol des Sternen- 
himmels, und Io für den Mond gehalten (am aus- 
führliehsten Pott Jahrb. f. Philol. Suppl. HI 293 
—325): diese neuerdings von Siecke (Beitr. z. 
genaneren Erk. d. Mondgotth. b. d. Griech.. Progr. 
Friedr.-Gymn. Berlin 1885) wieder aufgenommene 
Auffassung ist bereits von Plew (Jahrb. f. Philol. 
CI 1870, 665) kurz und treffend widerlegt worden; 
derselbe hat auch Overbecks (De Ione. Progr. 
Univ. Lips. 1872) Deutung der Io als Erdgöttin 
(ähnlich bereits H. D. Müller Myth. d. er. 
Stämme II 346f., der in dem Paare Io und A. 
den ieoös yauos der Demeter mit dem Lande A. 
erblickt) widerlegt (ebd. CVII 1873, 697). Aus- 
gehen muss man von der Figur der Io, ihr ganzer 
Mythos eignet sie dem Kultbereich der Hera zu, 
sie ist eine Hera-Heroine. die mit berreiflicher 
Umwandlung einer Version zufolge als Priesterin 


cr 


rallele Herakles und Omphale). Er hat ein Tag- 
und ein Nachtgesicht, er sieht alles; ausser den 
beiden Augen menschlicher Bildung hat er noch 
ein grosses drittes, die Sonne. Der Mythos von 
seiner Tötung durch Hermes ist erst aus einer 
falschen Erklärung des homerischen Beiwortes 
Aoyeeporrns (s. d.) für Hermes entstanden. Hermes 
hat, wie die Kunstdarstellungen zeigen, gar keine 
Waffe, um A. zu töten: wie Perseus das Ketos, 


40 wirft er den A. zuerst mit Steinen, auf den Vasen- 


bildern greift er ihn mit dem Schwert an; die 
Einschläferung der Augen durch die Syrinx ist 
erst verhältnismässig späte Erfindung. 

Was die Geschichte der Sage betrifft, so muss 
unentschieden bleiben, ob diese früher am Berge 
Euboia in Argos oder auf der Insel Euboia tvel. 
Maass De Aesch. Suppl., Ind. Gryph. 1890—91. 
XXII.) heimisch war. Im allgemeinen vgl. Prel- 
ler-Robert I 83894. M. Mayer Gig. u. Tit. 115ff. 
Maass Gött. Gel. Anz. 1889 H 108. Engel- 
mann Roschers Lex. II 263. J. Harrison Clas- 
sical Review VII 1893, TA, [Wernicke.] 

Arguanagos, Sohn des Karaxtos (’doyovara- 
»os Kuodftov). Irtoarmyos in Olbia ca. 2. Jhdt. 
n. Chr.. Latyschew Inser. orae septentrionalis 
Ponti Euxini I 52, vgl. ebd. 80 Kaápaštos Aoyov- 
ardyor. welcher Vater oder Sohn des A. ist. 

[Kirchner.] 

Arguda, cine Ortschaft im Lande der Paro- 


e 


der Hera erscheint. Sie ist eigentlich Hera selbst. 69 panisadal, Ptol. VI 18. 5; nach Cunninghams 


ine Hypostase der Hera. Hierzu passt aufs beste 
ihre Kuhgestalt; Hera selbst ist ja Boots schon 
bei Homer, wie Io fovzéows ist; zahlreiche Idole 
in Form von Kuhköpfen sind in Mykenai und 
beim Heraion gefunden worden. Auch der Name 
fügt sich dieser Auffassung; längst ist erkannt, 
dass Zo nur eine Kurzform ist. Wie lautete der 
volle Name? Preller-Robert1 895, 1 erinnert 


höchst unsicherer Vermutung das heutige west- 

lich von Käbul gelegene Argandi; vgl. Argante. 
[Tomaschek.] 

Argunt, König der Skythen im J. 244 n. 

Chr., Hist. Aug. Gord. 31, 1. Nach v. Gut- 

schmid derselbe wie Argaithus (s. d.). 

[P. v. Rohden.] 

Argura (Aovovge). 1) Stadt in der thessa- 
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lischen Tetrade Pelasgiotis, am linken Ufer des 
Peneios, zwei Stunden abwärts von Atrax, nach 
Strabon IX 440 und Steph. Byz. identisch mit dem 
4eyıooa des Schifiskatalogs (Il. II 788), jetzt 
Kremnos; vgl. Leake N. Gr. IV 534. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. I 67. Lolling Hellen. Lan- 
desk. 150. 

2) Ortschaft im Gebiete von Chalkis auf đer 
Insel Euboia, in welcher die Sage von der Tötung 
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noch Trümmer bei einer gleichnamigen Quelle er- 
wähnt; vgl. Curtius Peloponnes, I 446. 


[Hirschfeld.] 

2) 8. Argyria Nr. 2, 

3) Eponyme der gleichnamigen Stadt und 
Quelle in Achaia, eine ‚Meernymphe‘, die den 
Hirtenknaben Selemnos, Eponymos des gleichnami- 
gen Flusses, mit ihrer Liebe heimsuchte. Als ihm 
nun die Jugend schwand, verliess sie ihn, der 


des Argos Panoptes durch Hermes localisiert war, 10 sich aus Liebe zu ihr verzehrte, von Aphrodite 


Demosth. XXI 132. 164 und Schol. Steph. Byz. 
Harpokr.; vgl. Baumeister Topogr. Skizze der 
Insel Euboia 9. 49. Der Name ist offenbar durch 
eine speciell aiolische Vergröberung der Aussprache 
entstanden aus Aoyvoč (s. d.). [Hirschfeld.] 
Argustana, Stadt in Kappadokien, 16 Millien 
nördlich von Ärchelais, Itin. Hierosol. 576, 7. 
Ramsay Asia Min. 286: Argustama? 
[Hirschfeld.] 


in einen Fluss verwandelt wurde und, als er auch 
da nicht von der Liebe zu A. liess, mit Vergessen- 
heit dieser Liebe beschenkt ward: ein Enıy@piog 
Adyos der Patrenser bei Paus. VII 23, 2. 
[Tümpel.] 
“Agyvoä yoga, èv ğ xheŭota Akyeran eivai ug- 
raia àøńuov, hiess nach Ptolemaios VII 2, 3. 17 
der Landstrich Hinterindiens, an dessen Küste 
der Fluss Sadas ausmündete und der Hafen Sada 


Argyas, Fluss im Gebiet der illyrischen Stadt 20 (skr. Dvagavati, barm. Thwai.dwai, jetzt Sandowê) 


Byllis (Gradište), CIL IHI 600: pontes in Argya 
flumine et riwis de suo fecit. Procop. de aedif. 
p- 278, 43 Aoyúas, nahe an Amanteia. Gemeint 
ist die Sušica, ein südlicher Zufluss der Vojüsa 
in der Landschaft Agriochoria oder Ljaberi. 
[Tomaschek.] 
Argynnion (Aoyövvior), ein Heiligtum der 
Aphrodite in Boiotien nach Meineke zu Steph. 
Byz. [Hirschfeld.] 


bestand, also das heutige Arakan oder Rakhang 
(skr. Yakša, prakr. Yalkka). Silberkörner wur- 
den in den Bächen bei Bassein gefunden (As. 
Res. XVI 389); auch besitzt die Schieferkette des 
Yuma.dong an ihrem Ostabhang vereinzelte Silber- 
adern — eine Seltenheit auf indischem Boden! 
Ein sagenhafter Bericht des arabischen Kauffahrers 
Suleiman a. 850 p. 10 erwähnt hinter der Land- 
spitze Khošnâmî (C. Negraes) hohe Berge, in denen 


Argynnis (Aoyvrvis, Aoyovvis Steph. Byz. 30 Silbererze gefunden wurden. Doch hat sich bis- 


Ahrens Dial. I 180), Epiklesis der Aphrodite 
von ihrer Verehrung in dem boiotischen Orte 
Argynnos oder Argynnion, Steph. Byz. (wo mit 
O. Müller Orchomenos 210 der Name des Ortes, 
nicht des Tempels zu ergänzen ist). Athen. XIIT 
603d. Phanokles bei Clem. Al. Protr. 38 nebst 
Schol. (Dindorf 39, 2 u. a. tilgen hier die Epi- 
klesis Aoyórvov oder 4oyvrridos ohne Grund; 
vgl. auch Wentzel "Emxinosis bev IV 3). 


her in indischen Schriftwerken von einem Lande 
Ragata-bhümi oder -dvipa, nach Analogie von Su- 
varna-bhümi (Chryse, d. i. Pegu und Birma) und 
Tämra-dvipa (Chalkitis, d. i. Siam), keine Er- 
wähnung vorgefunden, obwohl in Arakan seit 638 
n. Chr. die Lehre Buddhas Eingang fand und 
schon weit früher brahmanische Colonien ins Land 
eingedrungen waren; Ptolemaios selbst gedenkt 
der Handelsfahrten der Kalinga (s. Apheterion) 


Den Kult der Aphrodite A. sollte Agamemnon 40 nach dem Hafen Sada. Den einheimischen Namen 


seinem im Kephisos ertrankenen Liebling Argynnos 
(s. d.) zu Ehren gestiftet haben. Welcker 
Aeschyl. Tril. 356. Gerhard Griech. Mythol. 
$ 362, 2d. Stoll in Roschers Mythol. Lex, I 
501 u. a. glaubten daher in der Aphrodite A. 
speciell eine Göttin der Knabenliebe erkennen zu 
dürfen, Sonne in Kuhns Zeitschrift X 350 und 
Max Müller Science of language II 373 bringen 
A. mit Arjund (sanskr. = Licht, Morgenröte) in 
Verbindung. 

Argynnos, boiotischer Knabe, Sohn der Pei- 
sidike, der Tochter des Sisyphiden Leukon. Aga- 
memnon sah ihn auf der Insel. wie er den Ke- 
phisos durchschwamm, und entbrannte in Liebe 
zu ihm, so dass er Aulis und das Griechenheer 
vergass. A. aber ertrank später im Kephisos und 
Agamemnon stiftete ein Heiligtum der Aphrodite 
Aayvrris oder èx’ ‘doyövvo. Die Sage ward be- 
handelt von Phanokles; nach ihm Clem. Al protr. 


I 38. Athen. XIII 603d. Steph. Byz. 114, 8.60 


Prop. III 7, 21. Plut. Gryll. 7. zei] 
Argyphie (doyvpiy), Gemahlin des Aigyptos 
aus königlichem Geschlecht, Mutter des Lynkeus 
und Proteus (Apollod. bibl. IT 1, 5, 2). 
[Wernicke.] 
Argyra (doywod). 1) Alte Ortschaft in Achaia, 
östlich von Patrai, in der Nähe der Landzunge 
Rhion, von der Pausanias (VII 18, 6. 23, l) nur 


des Volkes Mug kennt Ptolemaios nicht; erst die 
arabischen Berichte sprechen von dem Reiche al- 
Mügah und den dortigen lichthäutigen Bewohnern; 
Aevxöyooss waren nach Ptolemaios die Bewohner 
von Chryse, und so werden noch jetzt die Leute 
von Rakhang und Birma geschildert. 
[Tomaschek.] 
Aeyvodorsuöss. Der Name, hergeleitet von 
dem silbernen Beschlag der Schilde, findet sich 


[Jessen.] 50.als Bezeichnung für einen Truppenteil zuerst im 


Heere Alexanders d. Gr. Im Gegensatz zu der 
geringeren Überlieferung, welche ’4. zwar schon 
in der Schlacht bei Gaugamela erwähnt (Curt. 
IV 13, 17— Died. XVII 57), aber die Aus- 
schmückung der Schilde mit Silber erst im indi- 
schen Feldzuge berichtet (Curt. VIII 5, 4. Iust. 
XI 7, 5), nennt Arrian den Truppenteil der 4. 
erst bei der Einstellung persischer Truppen in- 
folge des Soldatenaufstandes bei Opis, allerdings 
in einer Weise. die das frühere Bestehen einer 
Abteilung makeidonischer 4. als wahrscheinlich er- 
scheinen lässt; dem Zusammenhange nach können 
unter diesen persischen 4. nur Hypaspisten ver- 
standen werden. In den Kämpfen zwischen Anti- 
gonos und Eumenes spielte das Corps von 3000 4. 
unter zwei Anführern eine militärisch und politisch 
nicht unbedeutende Rolle (Diod. XIX 28), nach. 
Antigonos Sieg über Eumenes wurde es aufgelöst. 
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In der nachalexandrinischen Zeit finden sich 4. 
nur im syrischen Heere, in der Schlacht bei Raphia 
217 bilden sie den grössten Teil der aus dem 
ganzen Reiche ausgehobenen, ‚makedonisch‘ be- 
waffneten Mannschaft, so dass sie wohl als Schwer- 
bewaffnete anzusehen sind (Pol, V 79, vgl. XXXI 
8); als Gardetruppe werden sie ausdrücklich von 
Livius (XXXVII 40 nach Polybios) bezeichnet. 
[Droysen.] 
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Argyrius, Praeses einer unbekannten Provinz 
im J, 349, Cod. Theod. IV 13, 2. [Seeck.] 

Aoyvopoxosssior. CIA II 467, 29, wird die 
Grösse des attischen Handelsgewichtes nach den 
Gewichten im å. bestimmt, welches auch im Schol. 
Ar. Vesp. 1001, bei Poll. VII 108 und sonst er- 
wähnt wird. Es war also die athenische Präg- 
stätte. Das Heiligtum des Stephanophoros, das 
im Zusammenhange damit erwähnt wird, hat 


Argyre. 1) ‘Aoyvon vjoos: von einer Gold- 10 Boeckh zu der Vermutung veranlasst, dass das 


und einer Sülberinsel erhielten die Begleiter Ale- 
xanders, darunter Onesikritos, zuerst am Unter- 
lauf des Indus Kunde, Curt. X 1, 10; bei Plinius 
VI 80 heisst es unbestimmt extra ostium Indi 
Chryse et Argyre insulae aureo argenteoque solo; 
genauer berichtet Mela IH 70: ad Tamum (Ta- 
#agos Strab. XI 509, C. Negraës) insula est 
Chryse, ad Gangen Argyre, altera aurei soli, 
altera argentei. Nach der Weltkarte des Augustus 


å. in Verbindung mit einer Kapelle dieses Heros 
gestanden hat, Vgl. Boeckh Staatsh. II 324f. 
[Szanto.) 

”AoyvpoAöyoı. Die zur Eintreibung rückstän- 
diger Tribute der Bundesgenossen von den Athe- 
nern eingesetzten Beamten heissen öxAoyeis. Ihnen 
wurden Executivschiffe beigegeben, welche den 
Namen &. führten. Auch die Strategen, welche 
diese Schiffe eommandierten, werden gelegentlich 


verzeichnet die Tab. Peut. an der Gangesmündung 20 å. genannt, doch giebt es keine besondern. diesen 


ins. Argyre; vgl. Geogr. Rav. V 29 p. 419. Da 
die Inder auch blosse Küstenstriche mit dvipa 
‚Insel‘ bezeichnen, so fällt A. mit Aoyvoä zooa 
(s. d.) des Ptolemaios, dem heutigen Arakan, zu- 
sammen. 

2) Aoyvoñ unrodaolıs auf der Insel ’Iaßadiov 
oder Yäva-dvipa ¿xi rois Övanızois zegaoır, Ptol. 
VII 2, 29. VIII 27, 10, bei Steph. Byz. irrtüm- 
lich nach Taprobane verlegt. Nach Lassen Ind. 


Alt. II 1042 soll Yäva frühzeitig von Brahmanen 30 jükdere gegenüber. 


aus Kalinga besiedelt worden sein; die älteste 
Hauptstadt lag am Fusse des Vulcans Sumöru 
und hiess Giling-wesi; diese hält er III 252 für 
A. Silber (jav. selake, sand. perak) findet sich 
auf der Insel nicht, Flussgold nur in geringer 
Menge, obwohl von den Edelmetallen Yävas seit 
Alters viel gefabelt wurde. [Tomaschek.] 
Argyria. 1) Stadt in Troas mit Silberberg- 
werken, am rechten Ufer des Aisepos, nahe von 


Namen führenden Beamten. Die Stellen bei 
Boeckh Staatsh. II 582, der die d. jedoch noch 
für Beamte zu halten scheint. [Szanto.] 
Argyronion, breit ausladendes Vorgebirge an 
der asiatischen Seite des Bosporus, südlich vom 
Heiligtum des Zeus, Dionys. Byz. Anapl. frg. 60, 
Geogr. Gr. min. II 80. P. Gyllius de Bosp. 
Thrac. III cap. VI. Jetzt Madschiar burnu und 
Umurjeri burnu südlich von Anadoli Kavak, Bö- 
[Hirschfeld.] 
Apyrvporauios, Name eines Finanzbeamten, 
erwähnt in griechischen Inschriften der späteren 
Zeit und zwar aus Athen CIA III 38. 39; Elateia 
in Boiotien Bull. hell. X (1886) 372; Karystos 
auf Euboia Bull. hell. II (1878) 276 nr. 2; Iion 
CIG 3631; Aphrodisias CIG 2782. 2787. 2817; 
Nysa Bull. hell. VII (1883) 272; Sebastopolis 
(Karien) Bull. hell. IX (1885) 847; Tralles CIG 
2930; Nikaia Bull. d. Inst, 1848, 74; Nikomedeia 


Skepsis. Demetr. Skeps, bei Strab. XII 552. Nach 40 CIG 3773; Apameia Kibotos CIG 3957—8959; 


Strabon XII 603 erdichtet wegen Il. 857; doch 
noch jetzt am nördlichen Idafusse nahe dem Ur- 
sprung des Aisepos ein Gümüsch maaden, d. i. 
Silberbergwerk. 

2) Ort in der Provinz Pontus am Pontus Eu- 
xinus zwischen Tripolis und dem Vorgebirge Co- 
ralla, Arr. peripl. P. Eux. 24. Anon. Peripl. 86 
Cdoyvoá); vgl. Hamilton Asia min. I 259, 

[Hirschfeld] - 


Palınyra CIG 4500. Die früheren Erklärer mein- 
ten, es sei der d. derselbe Beamte, der sonst 
zauias heisst; das gilt höchstens für den å. rör 
gulderor in Nikomedeia (CIG 3773). Dagegen 
kommt.in Tralles ein rauas (CIG 2930b) und 
ein å. (CIG 2930) vor, und in Elateia werden 
dpyvooramevrixd und ramevrıxäa zouara erwähnt 
(Bull. hell. X 373); daher hat Paris in der Er- 
klärung der letzteren Inschrift die Behauptung 


Argyrinoi, ein Stamm der Epeirotai, Timaios 50 aufgestellt, dass die doyvooraznia: in den Städten 


bei Steph. Byz.; nahe den Keraunia, Lycophr. 
1017. Eine Stadt, unbestimmt wo, Namens Ar- 
gyros nannte Philistos, Steph. Byz. Leake und 
Hahn vergleichen mit Recht die auf antiken 
Grundlagen gebaute und am Fluss von Dhryno- 
poli, der von Süden der Vojüsa zuströmt, gelegene 
Stadt Argyro kästro; die Strasse von Dyrrachion 
über Antigoneia nach Hadrianopolis ging hier 
‚durch. [Tomaschek.} 

Argyrippa s. Arpi. 

’Apyveiov ĝixy, im attischen Recht eine zur 
Vorstandschaft der Thesmotheten gehörige Privat- 
klage auf eine Geldsumme, welche, als widerrecht- 
lich in fremdem Besitz befindlich, vom Kläger in 
Anspruch genommen wurde, ein Fall, welcher der 
Rede des Demosthenes gegen Kallippos zu Grunde 
liegt. Vgl. Demosth. LIT arg. XXXIX 25. XLVIII 
45. Bekker Anecd. 201. 443. [Thalheim.} 


Pauly-Wissowa II 


des Orients den curatores kalendarii in den 
Städten des Oceidents entsprechen. Kübler bei 
Ruggiero Dizion. epigr. II 27 bezeichnet diese 
Erklärung als zweifelhaft, es lässt sich jedoch 
nicht leugnen, dass sie für die athenischen Inachrif- 
ten passt: CIA III 38 enthält die Bestimmung, 
die dopvoorauíat hätten aufzuzeichnen, wieviel 
Öl jeder dem Staate schulde; ebd. III 39 handelt 
von dem Verkaufe der Hypotheken gewisser Päch- 


60 ter durch die doyvoorasier, beide also von Staats- 


schuldnern, deren Verzeichnis das kalendarium 
bildet; vgl. Cod. Theod. XII 11c, 1. Fragm. 
Vatie. § 128. 184. Dig. L 4,18 §2; s. Calen- 
darium. Litteratur: Boeckh Staatshaush. I3 
214d. Caillemer in Daremberg et Saglio 
Dict. I 420. Kübler Dizion. epigr. II 26—30 
(Calendarium). Paris Bull. hell. X (1886) 372f. 
ar [Oehler.] 
26 
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Argyruntum, Küstenort in Liburnia (Plin. I 
140. Ptol. II 16, 2 'Agoyvgooðrror; Geogr. Rav. 
IV 31 Argerunto, V 14 Agerunto); etwa beim 
heutigen Starigrad oder auch bei Kruševo (vgl. 
CIL III 2804. 2887), jedenfalls nicht weit von 
der Münde. des Telavius (jetzt Zermanja) in den 
Sinus Liburmicus. [Tomaschek.] 

Arbia (Geogr. Rav. II 15 p. 86), wahrschein- 
lich identisch mit Arra, s. d. [Benzinger.] 
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Sage finden wir in der rätselhaften Homerstelle, 
die uns der Frauenkatalog der Nekyia in doppel- 
ter Fassung erhalten hat, und die wir mit Bergk 
(vgl. Pallat 15) nicht als attische Interpolation 
betrachten (Od. XI 321ff. mit Schol. und Schol. 
Apoll. Rhod. IH 997). Theseus wollte A., die 
Tochter des verderblichen Minos, nach Athen 
führen (heiraten), kam aber nicht zum Ziele, da 
sie Artemis vorher tötete (zurückhielt days) auf 


Aria, Castell in Dardania, Procop. de aedif. 10 der Insel Dia. nach dem Zeugnis des Dionysos. 


p. 282, 2. [Tomaschek.] 
Arlabignes (Aguaßiyrns), Sohn des Königs 
Dareios I., bei dem Zuge seines Bruders Xerxes 
egen Griechenland einer der Befehlshaber der 
Flotte, fällt bei Salamis nach rühmlichem Kampfe, 
Herod. VII 97. VILL89. Dasselbe erzählt Plutarch 

von Ariamenes (s. d.). [F. Cauer.] 
. Ariace, ein Ort am Nordfuss des bithynischen 
Olympos, Plin. n. h. V 142; Mela I 98, dem 


Der Zusatz Ain èv augpıpörn Atovöoov nagrvoin- 
ow gilt aus verschiedenen Gründen als Interpo- 
lation. Unter Dia verstanden die Erklärer eine 
kleine Insel bei Knossos (Schol. und Eustath. z. 
d. St., vgl. Steph. Byz. s. Aia; dagegen Schol. 
Theokr. 2, 45). Hier ist die Untreue des Theseus 
ebenso ausgeschlossen, wie die Erhebung der A. 
zur Gattin des Dionysos. Wohl aber nimmt Prel- 
ler ein vorausgegangenes Verhältnis des Diony- 


Plinius hier folgt, hat aber A. nicht; sollte bei 20 sos zu A. an, welches ihn zum Zeugnis gegen 


Plinius eine Verwechslung mit Artace vorliegen 
oder mit ‘doraiov zeizgos? [Hirschfeld.] 
Ariaeta, nach der Tab. Peut. Name eines 
Distrikts in Thrakien zwischen dem Mittellauf 
des Hebrus und dem Haemus; ob nicht trotz dieser 
Ansetzung auf die Agrianer bezüglich ? 
[Birschfeld.] 
Ariadne (’Aoıdörn ; Schol. Hom. Il. XVIII 592: 
naoà Zuvoöstw Apındvn ; bei Suid. Aosáðry; auf 


die untreue Geliebte veranlasste (vgl. Sen. Phaedr. 
760); denn dass A. mit Theseus im Heiligtum 
des Gottes sträfichen Umgang gepflogen habe, 
ist gewiss später erfunden, um die dunkle Stelle 
zu erklären (Schol. und Eustath. z. d. St.). Auf 
besondere Beziehungen der A. zu Artemis ist, 
wie Pallat hervorhebt, keineswegs aus ihrer 
Tötung durch die Göttin zu schliessen (Nitzsch 
Anm. z. Od. III 251ff. Ameis-Hentze Anh. z. 


Vasenbildern Aoıayrn, Agrár vn, Aomða (2), vgl. 30 Hom. Od. II 113. Preller Arch. Ztg. 1855, 11f.; 


CIG IV 3 p. 18; Agıöndar ` thv Aordðvyy Kontes 
Hesych.). Der Name bedeutet wohl nicht ‚die 
Wohlgefallende‘ (Schwenk Andeutungen 158), 
sondern ‚die Hochheilige‘, statt Auuayry, nac 
Hesych. áðvóv ` åyvóv Kontes (vgl. G. Curtius 
Grundz. è 706. J. Schmidt Kuhns Ztschr. XXV 
145). 

N Die Sage von der schönen Tochter des 
Minos und der Pasiphae (oder Krete nach Askle- 


Gr. Myth. 1559. Welcker Gr. Götterl. II 591f. 
L. Schmidt Ann. d. Inst. 1859, 258#f. Gerhard 
Rh. Mus. XVII 441ff. Pallat 15f. 56). Wüss- 
ten wir, wie in den Kyprien (Prokl. Chrest.) Ne- 
stor dem Menelaos rà zeoi Onoea xai Apıddrnv 
erzählt hat, so würde uns der Inhalt dieser Sage 
klarer sein (vgl. v. Wilamowitz Hom. Unt. 149). 

Anders die in der späteren Zeit geläufige Ge- 
stalt der Sage: Als Theseus (s. d.) mit den zum 


piades bei Apollod. III 1, 2, 4), die von Theseus 40 zweiten (oder dritten) Male dem Minotanros aus 


verlassen wurde, war seit der homerischen Spät- 
zeit im ganzen Altertum beliebt. Simonides hat 
die Fahrt des Theseus nach Kreta behandelt (frg. 
54—56 Bgk., vgl. auch Sappho und Bakchylides 
bei Serv. Aen. VI 21); Hellanikos (frg. 73), Phere- 
kydes (frg. 106) und Philochoros (frg. 40f.) be- 
richteten ausführlich von ihr, obgleich Schol. Od. 
XI 322 wohl nicht mehr in seinem ganzen Um- 
fange für Pherekydes in Anspruch genommen 


Athen gesandten Opfern nach Kreta kam, ent- 
brannte die Königstochter A. in Liebe zu dem 
schönen Fremdling. Nachdem dieser ihr ge- 
schworen hatte, sie als seine Gattin nach Athen 
zu führen, verschaffte sie ihm durch Vermittlung 
des Daidalos den Faden (über diesen vgl. Robert 
Arch. Jahrb. IV Anz. 143. Wulff Zur Theseus- 
sage 6f. 161ff.), der ihn nach Erlegung des Mino- 
tauros den Rückweg aus dem Labyrinth finden 


werden darf (Pallat De fab. Ar. 27f., anders 50 liess. Bei Nacht fuhren sie heimlich ab und 


Wagner Apollod. ep. Vatic. 128f.). Sie war der 
Gegenstand des euripideischen Theseus, und auch 
in desselben Dichters Kretern spielte wahrschein- 
lich A. eine Rolle (Welcker Gr. Tr. II 733#f. 
801. Robert Herm. XV 483; Arch. Jahrb. IV 
Anz. 142. Pallat 60f. Körte Hist. u. arch. Aufs. 
E. Cnrtius gewidm. 197ff.). Leider sind wir über 
den Verlauf beider Dramen nur unvollkommen 
unterrichtet und wissen somit nicht, inwieweit 


landeten auf Dia, dem späteren Naxos. Dort 
liess Theseus A. zurück und fuhr allein weiter, 
vergass aber das weisse Segel, welches dem Aigeus 
die Rettung seines Sohnes verkündigen sollte, 
aufzuziehen, so dass Aigeus in seiner Verzweiflung 
den Tod suchte. Der trauernden A. aber erschien 
Dionysos und erhob sie zu seiner Gattin (Plut. 
Thes. 17—22 mit zahlreichen anderen Versionen. 
Diod. IV 61. Apollod. ep. 1, 7—10 ed. Wagn. Schol. 


die spätere Auffassung der A. von Euripides be- 60 und Eustath. zu Od. XI 322 und IL XVII 590. 


einflusst war. Sogar zu sinnlich reizenden Bal- 
lets musste sie schon zu Xenophons Zeiten den 
Stoff hergeben (conviv. 9). Die verlassene A. 
wurde dann eine Lieblingsgestalt der alexandri- 
nisch-römischen Dichtung und Kunst, und noch 
zu Philostratos Zeit erzählten die Ammen den 
Kindern ihre rührende Geschichte (Im. I 15). 
Die älteste litterarisch überlieferte Gestalt der 


Nonn. narr. 363, 21 West. Hyg. fab. 41—43. 
Serv. Georg. I 222; Aen. VI 14. Schol. Stat. 
Theb. XII 676. Mythogr. Vatic. I 43. II 124; 
vgl. auch Apoll. Rhod. III 997ff. mit Schol. Theocr. 
2, 45f. mit Schol. Verg. Aen. VI 28f£). Die 
mannigfachen Angaben über die Veranlassung 
zur plötzlichen Abfahrt des Theseus laufen auf 
die Frage hinaus. ob er aus Treulosigkeit, oder 





805 Ariadne 


einer höheren Gewalt, dem Dionysos, weichend, 
von A. liess. Nach Hereas von Megara hatte 
Peisistratos einen Vers des Hesiod (oder Kerkops, 
Athen. XIII 557a) tilgen lassen, nach welchem 
Theseus A. aus Liebe zu Aigle, der Tochter des 
Panopeus, verliess (Plut. 20, 2f., vgl. Pallat 21£.). 
Auf dieser Angabe fussend, hat man meist an- 
genommen, dass erst von den Athenern, welche 
keinen Makel an der glänzenden Gestalt ihres 
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rungszeichen an den Tod der A. erklärt wird 
(ojua åzoryouévye 'Agıadvng Arat. 72. Nonn. Diod.). 
Diese Wendung der Sage kann in einer Zeit, wo 
A. längst als göttliche Gemahlin des Dionysos 
verehrt wurde, wohl von den nach entlegenen 
Mythen forschenden Alexandrinern wieder aufge- 
nommen, aber nicht erst entstanden sein (Arat. 
Phaen. 71f. mit Schol. Germ. Avien. Phaen. 198. 
Apoll. Rhod. III 1002 und Schol. 997. Nonn. Dion. 


Stammheros dulden wollten, die den Theseus ent- 10 XLVII 700f. u. ò Diod. IV 61, 5. VI frg. 4. 


schuldigende Wendung der Sage erfunden worden 
sei, doch spricht schon die Homerstelle dagegen. 
Für die sentimentale Auffassung der späteren 
Diehtung bildet die Untreue des Theseus die not- 
wendige Voraussetzung (vgl. Theokr. 2, 45f.). 
Andererseits findet sich vielfach die kurze An- 
gabe, dass Dionysos dem Theseus A. geraubt habe 
(Apollod. Diod. aa. OO. Hyg. fab. 43. Paus. I 20, 
3. X 29, 4. Athen. VII 296a). An anderer Stelle 


Schol. und Eustath. Od. XI 322. Nonn. narr. 368, 
21 West. Eratosth. Catast. 5 p. 66ff. Rob. Hyg. 
astr. IL 5f. 43. Serv. Georg. I 222. Mythogr. 
Vatic. II 124. Hor. carm. II 19, 13. Propert. 
IV 17, 7£. Ovid. fast. III 459f.; met. VILI 1778. , 
vgl. Preller Gr. Myth. I 560. Pallat 57#.). 
Den von Hephaistos verfertigten Kranz zierten 
neun (indische) Edelsteine, nach Timachidas aber 
war er aus einer Theseion genannten Pflanze ge- 


berichtet Diodor (V 51, 4) ausführlicher, dass 20 flochten (Athen. XV 684 f; vgl. auch Ptol. Heph. 


Dionysos dem Theseus im Traume befohlen habe, 
von A. zu lassen. Auf dem streng rf. Berliner 
Vasenbild nr. 2179 Furtw. (und dem pompeiani- 
schen Gemälde nr. 1217 Helbig), und somit wohl 
auch bei Pherekydes (s. o.) übernimmt Athene 
die Vermittlung, auf einem späteren Vasenbilde 
Hermes (Mon. d. Inst. XI 20, vgl. Serv. Georg. 
I 222 Ariadnen vel consulto, vel necessitate, vel 
monitu Mercurii a Theseo relictam). Daneben 


gab es mehrere völlig abweichende Berichte, da- 30 


runter sogar zwei, nach denen sich Theseus fried- 
lich mit Minos vertrug und A. zur Gattin erhielt 
(Philoch. bei Plut. 19, 4. Hyg. astr. II 5). Nach 
anderen erhängte sich A. aus Schmerz über den 
Verlust des Theseus, oder Schiffer brachten die 
{schon auf Kreta) Verlassene nach Naxos, wo sie 
den Dionysospriester Oinaros heiratete (Plut. 20, 
1f.). Auf Naxos soll auch der Meergott Glaukos 
versucht haben, die Liebe der A. zu gewinnen, 


191, 20f. West.). Dionysos oder Aphrodite und 
die Horen gaben ihn der A. als Brautgeschenk. 
Nach anderen war es der Kranz, den Theseus 
aus dem Meere hervorgebracht hatte, um Minos 
seine Abstammung von Poseidon zu beweisen (Hyg. 
astr. II 5 nach Hegesianax? Robert Erat. Ca- 
tast. 221; Arch. Jahrb. a. a. O. Wulff Zur 
Theseussage 186f.; vgl. Paus. I 17, 2f, über ein 
Gemälde des Mikon). 

Dass Dionysos die blonde A., die Tochter des 
Minos, der Zeus Unsterblichkeit verlieh, zu seiner 
Gattin erhob, berichtet zuerst Hesiod in einer 
freilich auch angezweifelten Stelle, theog. 947f. 
mit Schol. (vgl. Kanter De Ariadne 7. Pallat 
36ff.). Ihre Einführung in den Himmel schildern 
gelegentlich spätere Dichter (Propert. IV 17, 7f. 
Sen. Oedip. 488ff. Quint. Smyrn. IV 3874). Da- 
gegen sucht Pallat nachzuweisen, dass die Ver- 
bindung des Dionysos mit A., abgesehen von dem 


ehe Dionysos ihr nahte (Theolytos und Euanthes 40 naxischen Kultus, sich erst im Anschluss an die 


bei Athen. VII 296). Hygin (fab. 255) zählt A. 
sogar unter den impiae auf, weil sie ihren Bruder 
(den Minotauros) und ihre Söhne (? wohl von 


Medea übertragen) getötet habe (vgl. Palaeph. 


273, 4 West.). 

In der alexandrinisch-römischen Periode treten 
zwei Momente der Sage in den Vordergrund, das 
Bild der verlassenen A. und die Versetzung ihrer 
Krone unter die Sterne. Die trostlose äussere 


Theseussage nicht vor Ende des 6. Jhdts. gebildet 
habe. Aber verschiedene Momente sprechen gegen 
diese Hypothese. Das Oschophorienfest in Athen 
wurde nach Demon (Plut. Thes. 23,4) dem Dionysos 
und der A. gefeiert, nach Proklos (Chrest. bei Phot. 
bibl. 322, 13ff. Bekk.) aber der Athene und dem 
Dionysos zum Danke dafür, dass sie auf Dia dem 
Theseus erschienen waren (offenbar um ihn von der 
Verbindung mit der Tochter des für Athen so - 


Lage, noch mehr aber der tiefe Seelenschmerz 50 verderblichen Minos abzuhalten). Da dies die 


des gequälten Weibes, das dem treulosen Gelieb- 
ten alles geopfert hat und trotz gerechten Zornes 
doch nicht aufhören kann, ihm anzuhängen, end- 
lich das plötzliche Erscheinen des Gottes, der 
die Trauer in Freude verwandelt, wurden mit 
den reichen Mitteln feinster Kleinmalerei ergreifend 
dargestellt (Cat. 64, 52—266. Ovid. Her. 10; ars 
am. I 527ff. II 35; met. VIII 176ff. Nonn. Dion. 
XLVII 265ff.). Alexandrinische Vorbilder sind ge- 


attische Fassung der Sage im 5. Jhdt. war (s. 
0.), so muss die erste Erklärung, welche von dem 
Verhältnis des Theseus zu A. noch nichts weiss 
(Preller-Robert Gr. Myth. I 208, 1) die ältere 
sein, und es ist auch hier (vgl. Mannhardt 
Ant. W. u. Feldk. 215) ein ursprüngliches Natur- 
fest später an ein Ereignis der sagenhaften Ur- 
geschichte angeknüpft worden. Maass (Ind. lect. 
hib. Gryphisw. 1891/92) ist sogar geneigt, in der 


wiss vorauszusetzen, aber nicht nachzuweisen (Kalli- 60 ßasiiıooa, welche alljährlich bei der Anthesterien- 


machos? Riese Rh. Mus. XXI 498ff.; dagegen 
O. Schneider Callim. zu frg. 163). Dass die Krone 
der A, von Dionysos (oder den Göttern) unter die 
Gestirne aufgenommen worden sei, erwähnen (ab- 
gesehen von dem Pherekydesfragment) zuerst Arat 
und Apollonius Rhodius. Gewiss aber ist die Sage 
älter, wie meines Erachtens schon daraus her- 
vorgeht, dass die Krone ausdrücklich als Erinne- 


feier in Athen mit Dionysos vermählt wurde, A. 
zu erblicken (dagegen Pallat 54). Auch die 
eigentümliche Verbindung des Dionysos und der 
A.in Argos muss wegen ihres historischen Kerns 
(Pallat 13f.) sehr alt sein. Dort befand sich 
im Tempel des kretischen Dionysos das Grab der 
A., die als Begleiterin des Gottes in dessen Kampfe 
mit Perseus den Tod gefunden hatte (Paus. II 
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23, 7f. Nonn. Dionys. XLVII 665ff., vielleicht 
nach Euphorion, vgl. Meineke Anal, Alex. 50ff.). 
Endlich berichtete eine kretische Überlieferung, 
dass Dionysos bereits in Kreta der A. genaht sei 
und sie durch das Geschenk der goldenen Krone, 
deren Leuchten nachmals dem Theseus den Aus- 
weg aus dem Labyrinth zeigte, gewonnen habe 
(Ps.-Epimenid. bei Hyg. astr. IT5 = Schol. Germ. 
61). Verbunden mit dem sicher alten Ausvvoos 
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Kreta nach Delos wird dem Theseus zugeschrieben 
(Kallim. Hymn. in Del. 807if. mit Schol.); dieses 
Bild aber hatte A, dem Theseus gegeben (Plut. 
21, 1. Paus. IX 40, 3f.), der somit, gleich Ore- 
stes, auf seinem Schiffe neben dem alten Idol 
die zur Heroine herabgesunkene Göttin selbst 
einer neuen Heimat: zuführte (auch in Athen 
hatte nach Paus. I 22, 3 Theseus die Verehrung 
der Aphrodite Pandemos angeordnet). Zur Feier 


Konoıos in Argos legt auch diese Sage unbe- 10 dieses Ereignisses und der Errettung aus dem 


kannter Entstehungszeit Zeugnis für die schon 
von vornherein wahrscheinliche Verbindung beider 
Gottheiten auf Kreta ab, welche Pallat (50) 
leugnet, Der Hauptsitz ihres Kultes aber war 
Naxos. Bezeichnend ist es schon, dass der in 
der A.-Sage geläufige Name der Insel Dia den 
Thrakern, welche jedenfalls dort den Dionysos- 
dienst eingeführt‘ hatten, zugeschrieben wurde 
(Diod. V 51, 2). Hierher wurde vor allem die 


Labyrinth führte Theseus in Delos mit den atti- 
schen Jünglingen und Jungfrauen einen eigen- 
artigen Tanz (yéoavos nach Dikaiarch) auf, der 
noch in später Zeit auf Delos wiederholt wurde 
(Kallim. Plut. a. a. O.) Auf den Zusammen- 
hang zwischen Aphrodite und ‘Agıdyrn weist auch 
die gerade für Delos inschriftlich bezeugte Ver- 
ehrung. der ‘Agpoodiry äyrn hin (vgl. Pasiphae: 
Aphrodite Pasiphaessa; Preller-Robert Gr. 


Vermählung des Gottes mit A. verlegt (ausführ- 20 Myth. I 373, If. 348, 3). Dass auch auf Kreta 


liche Angaben darüber Diod. V 51, 4); nur Apol- 
lodor (ep. 1, 10) nennt Lemnos, und infolge dessen 
Thoas als erstgeborenen Sohn. Die Naxier er- 
zählten, es habe zwei Ariadnen gegeben; die 
ältere habe sich in Naxos mit Dionysos vermählt 
und den Staphylos nebst anderen Söhnen geboren, 
die jüngere sei von Theseus auf Naxos verlassen 
worden und daselbst gleich ihrer Amme Korkyna, 
deren Grab gezeigt wurde, gestorben (die dodgos 


der Göttin Reigentänze aufgeführt wurden, be- 
weist die älteste erhaltene Erwähnung der A. 
Il. XVII 591f., wonach Daidalos in Knosos 
für A. einen ydoos (falsch erklärt von Paus. a. 
a. 0.) ausführte (oxn0e); Pallat 1f. Über 
Naxos s. o. und Weizsäcker Rh. Mus. XXXIII 
380. Am deutlichsten aber tritt uns die Ver- 
bindung beider Göttinnen in der Heimat der 
Aphrodite entgegen. In Amathus auf Kypros 


[sie] erscheint neben A. auf zwei sehr alten Vasen- 80 wurde Aoıaden Apgodirn mit seltsamen Bräuchen 


bildern Mon. d. Inst. IV 57. 59). Beide wurden 
von den Naxiern verehrt, aber in verschiedener 
Weise, die eine mit fröhlichen Spielen, die andere 
in Wehmut und Trauer (Plut. 20, 10f.). 

Diese Kultgebräuche eröffnen uns zugleich den 
Einblick in das wirkliche Wesen der A. Sie war 
ursprünglich eine Natur- und Vegetationsgöttin, 
die keineswegs nur auf Naxos und Kreta verehrt 
wurde. Bezeugt ist ein Fest der A. in dem lo- 


gefeiert, die ınan später ebenfalls in Verbindung 
mit Theseus brachte, Dieser hatte in Amathus 
die schwangere und seekranke A. ans Land ge- 
setzt. Einheimische Frauen nahmen sich ihrer 
an, aber sie starb, ohne zu gebären, und wurde 
im Haine der Göttin bestattet. Theseus stellte 
dann zu ihrem Andenken zwei kleine Bildsäulen 
aus Silber und Erz auf und stiftete ein Opfer- 
fest, bei dessen Feier im Sommer ein Jüngling 


krischen Oinoe (Cert. Hom. et Hes. 225ff. Rz. Pal-40 sich wie ein in Geburtswehen liegendes Weib ge- 


lat 10ff). Möglicherweise lassen sich hierfür 
auch die vereinzelten Spuren der A.-Sage auf 
anderen Inseln zurückführen, so auf Lemnos (s. 
0.), auf Chios, welches ihre Söhne Oinopion und 
Staphylos besiedelten (Ion bei Plut. 20, 4. Theo- 
pomp. bei Athen. I 26c. Diod. V 79, 1), und auf 
Donusia bei Rhodos (Steph. Byz. s. Aovovoia ; 
über Ikaros vgl. Ptol. Heph. 191, 17. West.). 
Das Schwanken der Minostochter zwischen Theseus 


bärdete (Paion v. Amathus bei Plut. 20, 5Ë.; 
vgl. Engel Kypros II 656ff.). In diesem wunder- 
lichen Brauch haben wir ohne Zweifel einen Hin- 
"weis auf die rätselhafte Sitte des Männerkind- 
betts zu erblicken, die bereits dem Altertum nicht 
ganz fremd war (vgl. über die Corsen Diod. V 14. 
über die Iberer Strab. III 165, über die skythi- 
schen Tibarener Apoll. Rhod. IÍ 1011ff. Nympho- 
dor. im Schol. z. d. St. Val. Flace. Arg. V 148#f.), 


und Dionysos, der Wechsel von Freude und tiefer 50 und deren Spuren sich durch zahlreiche Völker 


Trauer bis zum Tode erklärt sich somit als sagen- 
geschichtliche Verkörperung des von Anfang an 
in dem Wesen der Göttin ausgesprochenen Gegen- 
satzes zwischen Erblühen, Reifen und Verwelken, 
zwischen Leben und Tod in der Natur. Eine 
Kora des naxischen Kultes nannte sie O. Müller 
(Handb. d. Arch. $ 384, 3). Und während sich 
für Höcks Auffassung der kretischen Anıuönsa 
(vgl. Ilaoıyan) als Mondgöttin kein in ihrem 
Wesen begründeter Anhalt ergiebt (Kreta IT 144£., 60 
dagegen Engel Quaest. Nax. 40f. 51), weist 
alles auf enge Verwandtschaft mit Aphrodite hin, 
in deren Adonisfesten derselbe Gegensatz zum 
Ausdruck kam (Preller Gr. Myth. I 5598. 
Welcker Gr. Götterl. II 589f. M. Mayer Arch. 
Ztg. XLII 279). Die Übertragung des uralten 
(nach Pausanias von Daidalos verfertigten) Aphro- 
ditebildes, d. h. des Dienstes dieser Göttin, von 


(z. B. die Basken und die Caraiben Südamerikas) 
verfolgen lassen, die in keinerlei ethnographischem 
Zusammenhang mit einander stehen (vgl. Ploss 
das Kind in Brauch und Sitte der Völker 125f). 

Als Gattin des Dionysos (Eurip. Hipp. 339) 
wurde A., wie dieser selbst, zur besonderen Gott- 
heit des Weines umgewandelt. Als solche er- 
scheint sie neben ihm. wie erwähnt, bei der Feier 
der Oschophorien zur Zeit der Weinlese in Athen, 
welche in einer Procession edler Jünglinge (teil- 
weise angeblich in Weiberkleidern) mit trauben- 
beladenen Reben bestand, Aber auch dieses 
Freudenfest war mit Trauergebräuchen verbunden, 
die man auf den Tod des Aigeus bei der Rück- 
kehr des Theseus zurückführte (Plut. 22f. Prokl. 
a. a. 0. Mommsen Heortol. 271f. Mannhardt 
Ant. W. u. Feldk. 217. Preller-Robert Gr. 
Myth. 1207f. Pallat 35f. 53#f.). Die Beziehungen 
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zum Weinbau und seiner Verbreitung sprechen 
sich auch deutlich in den Namen der Kinder, 
die beiden zugeschrieben wurden, aus (vgl. 
Pallat 51£). Schol. Apoll. Rhod. II 997 
(vgl. Schol. Arat. Phaen. 636) nennt Oinopion 
Thoas Staphylos Latramys Euanthes Tauropolis, 
Apollodor (ep. 1, 10) Thoas Staphylos Oino- 
pion Parethos (Peparethos Bücheler, vgl. Bur- 
sian Geogr. v. Griechen]. Il 387).. Doch bezeich- 
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von Athene weggewiesen wird. Auf. der schönen 
rf. Cornetaner Schale geleitet Hermes den Hel- 
den von der unter einer Weinlaube schlummern- 
den A., über die Eros einen Kranz hält, fort 
(Mon. d. Inst. XI 20). Die verlassene A., die 
sonst auf Vasenbildern selten vorkommt .(z. B. 
Mon. d. Inst. X 51), wurde später zu einem Lieb- 
lingsgegenstande der Kunst in allen ihren Zwei- 
gen. In Betracht kommt zunächst die Dresdener 


net Ion (Plut. 20,4) die chiischen Heroen Oino- 10 Colossalstatue einer auf einem Felsen sitzen- 


pion und Staphylos als Söhne des Theseus und 
der A., wie andererseits die Söhne der Phaidra 
Demophon und Akamas der A. zugeteilt werden 
Gent QY Hom. Od. XI 321). Ferner Keramos, 

er angebliche Eponyme des athenischen Kera- 
meikos (Paus. I 3, 1), die Argonauten Phlius 
(Phliasos, Phlias) und Eumedon, Hyg. fab. 14 
{während Phlius bei Schol. Apoll. Rhod. I 115 und 
Steph. Byz. Sohn des Dionysos und der Chthono- 


den Frauengestalt, die den Kopf bekümmert in 
die Rechte stützt. Sie wurde auf Grund der Über- 
einstimmung mit dem Salzburger Mosaik meist 
als Darstellung der trauernden A. erklärt (abgeb: 
Augusteum 17; Wiederholungen bei Jahn a. a. 
0. 182. Friederichs-Wolters Bausteine nr. 
1576; neue Zweifel an der Richtigkeit der Deu- 
tung äussert Furtwängler Ann. d. Inst. 1878, 
102, vgl. Mon. d. Inst. VI 18). Die in unruhigen 


phyle heisst), endlich Enyeus, der mit Kretern 20 Träumen (vgl. dagegen Nonn. Dionys. XLVII 


die Stadt Skyros gründete (Schol. Il. IX 668). 
Besonderes Ansehen genoss A, in Alexandreia, wo 
Ptolemaios Philopator zwei Phylen der Stadt nach 
ihr und ihrem Sohne Maron benannte (Satyros 
bei Theophil. ad Autolyc. II 7, FHG III 165; 
vgl. Meineke Anal. Alex. 345ff.). In Italien 
wurde A. allgemein als Weingöttin unter dem 
Namen Zibera (s. d.) verehrt (Hyg. fab. 224. 
Ovid. fast. III 512). 


320®.) schlummernde A. zeigen die berühmten 
Colossalstatuen im Vatican und in Madrid (Bau- 
meister Denkm. I 125. Friederichs- Wolters 
nr. 1572f. Helbig Führer durch d. Samnıl. d. 
klass. Altert. in Rom nr. 212, vgl. Anth, Pal. 
XVI 145f. Propert. I 3, 1f.. Die von Jacobs 
angestellte Vergleichung mit einer Münze von 
Perinthos (abgeb. Baumeister I 126), wo vor 
dieser liegenden Gestalt Dionysos erscheint, weist 


Hand in Hand mit der Beliebtheit der A.- 30 auf eine bedeutende Gruppe als Original hin (vgl. 


Sage in der Dichtung geht ihre häufige Darstel- 
lung durch die Kunst. Alle Scenen von der Über- 
gabe des Knäuels an Theseus (Pompej. Wandgem. 
nr. 1211f. Helbig) bis zum Erscheinen des Dio- 
nysos (vereinigt auf dem Salzburger Mosaik 
Creuzer Symbolik Taf. 55) behandelte O. Jahn 
Arch. Beitr. 251—299 (vgl. auch Stark Sächs. 
Ber. 1860, 22ff. Baumeister Denkmäler I 124ff. 
440. O. Wulff Zur Theseussage, Dorpat 1892). 


Endymion und Selene), die man sich wohl als 
Gemälde zu denken hat, umso mehr als dazu die 
Beschreibung eines Bildes bei Philostratos stimmt 
(Im. 115), vielleicht auch die des erwähnten Ge- 
mäldes in Athen : doıaövn xaðsóðovoa xai Önosus 
avaydusvos xal Advvoos Ñxaw zis thv Apıadens 
åorayýr (vgl. Helbig a. a. O.). Jedenfalls gehen 
auf dieses berühmte Original die zahlreichen 
anderen Darstellungen zurück, von denen beson- 


Beim Kampfe des Theseus mit Minotauros er- 40 ders die pompeianischen Wandbilder, der Dichtung 


scheint A. neben Minos, anfangs als Helferin mit 
dem Knäuel in der Hand, dann als teilnehmende 
Zuschauerin (Stephani D. Kampf d. Thes. u. 
Minot. Wulff 1f). Den ältesten Typus hat 
Furtwängler auf einigen archaischen Klein- 
reliefs erkannt (Arch, Ztg. XLII 106f.). Beson- 
ders bemerkenswert ist die sehr altertümliche 
Vase des Glaukytes und Archikles (München nr. 
333, abgeb. Mon, d. Inst. IV 59). Mit Theseus 


entsprechend, alle Momente von der Abfahrt des 
Theseus bis zur Ankunft des Dionysos vergegen- 
wärtigen (Helbig Campan. Wandgem. nr. 1216 
— 1240). Abgesehen von einigen Reliefs, Mosaiken 
und Gemmen findet sich diese Gestalt der schlafen- 
den A. nicht selten auf Sarkophagen, wo sie so- 
mit, den Künstlern unbewusst, sich ihrer ur- 
sprünglichen mythologischen Bedeutung wieder 
nähert (aufgezählt von Stark a. a. O. 26f.; vgl. 


vereinigt war sie auf dem Kypseloskasten dar- 50 auch M. Mayer Arch. Ztg. XLII 272#f.). End- 


gestellt (Paus. V 19, 1. Welcker Gr. Götter], 
II 594. Pallat 7f). Mit dem Festreigen der 
geretteten Opfer wird sie in Verbindung gesetzt 
auf der Frangoisvase (Mon. d. Inst. IV 57. Weiz- 
säcker Rh. Mus. XXXII 376. Wulff 182f.). 
Auf die Tötung der A. durch Artemis hat man 
zwei etruskische Spiegel bezogen, auf denen Ar- 
temis mit einem Mädchen (Evia) auf dem Arme 
in Gegenwart von Dionysos und Athene erscheint 


lich hat die Hineinziehung der A. in den Kreis 
des Dionysos, die nach Pallat (47ff.) in der 
älteren Vasenmalerei fehlt, der späteren Kunst 
dankbare Stoffe geliefert, sei esdass der rauschende 
Hochzeitszug oder dass die Liebesvereinigung (vgl. 
Apoll. Rhod. IV 423ff.) des Paares dargestellt ist 
(vgl. unter Dionysos und Thrämer in Roschers 
Myth. Lex. I 1147f.). 

Eingehende Behandlung hat die Sage von A. 


(Gerhard Etrusk. Spieg. Taf. 87. 305). Auch 60 gefunden bei O. Jahn Arch. Beitr. 251—299. 


war in Polygnots Unterweltsbilde A. auf einem 
Felsen sitzend neben Phaidra dargestellt (Paus. 
X 29, 3). Die Entführung der A. durch Diony- 
sos vergegenwärtigte ein Gemälde im Dionysos- 
tempel zu Athen (Paus. I 20, 3; vgl. auch Long. 
IV 3). Auf der streng rf. Hydria (Berlin 2179, 
abgeb. Gerhard Etr. u. kamp. Vasenb. 5f.) um- 
fasst der bärtige Dionysos A., während Theseus 


H. Kanter De Ariadne, quae et Bacchi et Thesei 
fertur coniux, Vratisl. 1879. L. Pallat De fa- 
bula Ariadnaea, Berol. 1891. [Wagner.] 
2) Ariadne (Ariagne, Ariaena: CIL III Suppl. 
12033. 2 und dazu Mommsens Bemerkung über 
die Namensform), Tochter des Kaisers Leo und der 
Verina, seit 458 mit Zeno verheiratet, dem sie einen 
Sohn, Leo den jüngeren, schenkte. Nach Kaiser 


sıl Araimenes 


Leos Tode (474) lässt sie durch ihren Sohn ihren Ge- 
mahl zum Mitkaiser krönen, mit dem sie nach dem 
Tode des Sohnes weiterherrscht (Candid. bei Phot. 
bibl. cod. 79. Euagr. II 17. 'Theophan. p. 172. 
184 B. Marcell. com, a. 474. Vict. Tonn. a. 474. 
Chron. Pasch. p. 599 B. Malal. p. 387 B. Anon. 
Vales. 89). Vor dem Aufstande des Basiliskos 
und der Verina fiieht sie mit Zeno und kehrt, 
nachdem dieser niedergeschlagen, mit dem Kaiser 
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stätte der Arier, wohin vielleicht auch das avestische 
Fabelland Airyana-vaega verlegt werden darf. 
Ausser den Jatioi und Tocharoi stellen auch die 
Sagaraukoi an ihrer Südseite Eindringlinge un- 
arischer Abkunft vor. [Tomaschek.] 
Arlake (%Agıaxn), ein Reich Vorderindiens an 
der Westseite von Dakhan, vom Hafen Supara 
an bis herab zum Küstenstrich der Peiratai, wo 
Balaipatana stand, Peripl. mar. Erythr. 14. 41. 


nach Constantinopel zurück, bewahrt aber den 10 54. Ptol. VII 1, 6. Äryaka bezeichnet das ‚arische 


Basiliskos vor dem Tode (Candid. a. a. O. Euagr. 
II 3. Theoph. p. 186. 193f, Marceli. com. a. 
475). Auch lässt sie die Leiche ihrer im Exile 
gestorbenen Mutter nach Constantinopel bringen 
(Theophan. p. 201B. Johann. Antioch. im Her- 
mes VI 328). Ihr Conflict mit Ilus trieb diesen 
zum Aufstande (Theophan. p. 197B. Malal im 
Hermes VI 870. Jordan. Rom. 349#f.). Nach Zenos 
Tode wird mit ihrem Einverständnis im J. 491 


Land, im Gegensatz zu den von Köla und. Dra- 
vida behaupteten Inlandgebieten und zu dem von 
den Mlecha oder Turuska eroberten Indoskythien. 
Die Nachkommen der voreinst aus dem Norden 
über die Narmadä eingewanderten arischen Krieger- 
geschlechter nennen sich Mahäräthä, Inhaber des 
‚grossen Reiches‘, skr. Mahäräätra; daneben be- 
stand im innersten Winkel des Golfes von Bary- 
gaza eine kleinere Herrschaft, skr. Rästrika, 


Anastasius zum Kaiser gewählt, sie heiratet ihn 20 prakr. Lätika, griechisch Larike, Zur Zeit des 


(Euagr. III 29. 32. Theophan. p. 210 B. Chron. 
Pasch. p. 392B. Vict. Tonn. a. 491. Jord. Rom. 
354), macht ihm aber Vorwürfe wegen seiner Stel- 
lung gegen die Orthodoxen (Theophan. p. 246 B.). 
Sie starb im J. 515 (Marcell. com. u. Vict. Tonn. 
a. 515. Theophan. p. 250 B.). [Hartmann.] 

Ariaimenes s. Ariamenes. 

Arialos (4otaios). 1) Mythischer König von 
Arabien, Diod. II 1, 5. 


Periplus (75 n. Chr.) war in dem Emporion 
Kalyäna Machthaber Sandanes, welcher den+hel- 
lenenfreundlichen Saraganes verdrängt hatte (8 52, 
vgl. 42, wo von einem Herrscher Manbares die 
Rede; an beiden Stellen will v. Sallet Die Nach- 
folger Alexanders d. Gr. in Baktrien und Indien 52f. 
166 den durch Münzen bezeugten indoparthischen 
Fürsten Sanabares eingesetzt wissen). Nach Pto- 
lemaios herrschte in A. die Dynastie der Sadinoi 


2) Freund und Truppenführer des jüngeren 80 (vgl. skr. sädhin ‚peragens‘), die vielleicht mit 


Kyros, befehligte in der Schlacht bei Kunaxa 
(401 v. Chr.) dessen asiatische Truppen (Xen. 
anab. I 8, 5. 9, 31; oecon. 4, 19. Diod. XIV 22, 
5. 24, 1; vgl. Ktes, bei Plut, Artax. 11, 1) und 
hielt sich nach Kyros Tode zunächst zu Klear- 
chos (s. d.) und den griechischen Söldnern. Das 
Angebot, ihm an Kyros Stelle den persischen 
Thron zu erobern, wies er aber zurück und drängte 
zu eiligem Rückzuge (Xen. anab. II 1, 3—5. 2, 


1—15. Diod. XIV 24, 6). Bald danach ging er 40 


gegen die Zusicherung voller Straflosigkeit zu 
Artaxerxes über; er 'half mit bei der verräterischen 
Gefangennahme der griechischen Feldherrn (Xen. 
anab. II 4, 1.2.5.9. 10. 16. 17. 5, 27. 28. 
35—42; oecon. 4, 19. Diod. XIV 26, 3. 5—7; 
vgl. Ktes. b. Plut. Artax. 18, 1). Als Belohnung 
dafür scheint A. eine Statthalterschaft (Phrygien ?) 
erhalten zu haben. Er blieb für einige Zeit königs- 
treu und nahm, nachdem Tissaphernes (s. d.) in 


Ungnade gefallen war, diesen im Sommer 895 in 50 


Kolossai gefangen (Diod. XIV 80, 8. Polyaen. VII 
16, 1). Später scheint er sich wieder gegen Arta- 
xerzes empört zu haben, denn aller Wahrschein- 
lichkeit nach ist er der A., von dem im J. 394 
ein Aufstand in Sardes erwähnt wird (Xen. hell. 
IV 1, 27. Plut. Ages. 11, 4; vgl. Judeich Klein- 
asiat, Studien 1892, 67. 71, 1. 72, 1). [Judeich.] 

Ariaithos s. Araithos. 

Ariaka, eine Ortschaft in Margiane, Ptol. VI 


jenem Sandanes begann; die Emporien Kalyäana 
und Täna werden noch zur Blütezeit des arabischen 
Handels (700—900) mit dem Namen Sandän be- 
zeichnet. Aus Barygaza und A. wurden indische 
Producte nach Adulis und zur Aromataküste aus- 
geführt, Peripl. 6. 14; ebenso kam der Verkehr 
mit Muziris in Aufschwung, 54; mit Kalinga 
stand A. über Paithana und Tagara in Verbin- 
dung, ebd. 51. [Tomaschek.] 
Arialbinnum, Ort der Kauraci an der Strasse 
von Vindonissa nach Argentorate, in der Nähe 
von Augusta Rauracorum (Augst bei Basel); heut 
Burgfelden, nach anderen Binningen und anders 
(tin, Ant. 238. 252 Var. Artalbinno; auf der 
ab. Peut. Arsalbinnum und Arialbinum). Des- 
jardins Table de Peut. 11. [Ihm.] 
Arialdunum, Stadt in Hispania Baetica im 
Gerichtsbezirk von Corduba, nur bei Plinius III 
10 in der alphabetischen Aufzählung der Städte : 
zwischen Baetis und Oceanus genannt. Nicht ein- 
mal die Namensform ist sicher, ausser dass sie 
mit A beginnen muss; die keltische Endung ist 
in jener Gegend auffällig. Die Lage ist gänz- 
lich unbekannt. [Hübner.] 
"Agcaudsov zéroa, auch genannt "AEov zerga 
und bei Arrian., anab. IV 18, 4 % & tñ Xoy- 
Ötavj; zéroa, ein hohes und allseitig steil abfallen- 
des Felsplateau, wo Öxyartes seine Tochter Ro- 
xane verwahrt hielt. Alexander eroberte es im 


10, 3. [Tomaschek.] 60 Frühjahr 327 mit Hülfe von 300 Felssteigern und 


Ariakai, ein am Unterlauf des Iaxartes sess- 
haftes Volk, Ptol. VI 14, 14. Im Gegensatz zu 
den weiter östlich über dem Iaxartes auftretenden 
Anariakai oder Anareoi bezeichnen diese Ariyakä 
echte Arier; ihre Wohnsitze reichten bis an den 
im Altertum noch nicht gekannten Aralsee und 
an die Mündungsarme des Oxus, also nach dem 
Lande Chorasmia, dieser ältesten Durchgangs- 


vermählte sich mit Roxane, Strab. XI 517. Curt. 
VII 11, 1. Der Fels lag im östlichsten Teile 
von Sogdiane, am Ufer des Oxos ‚oder Vakhš-âb, 
und zwar nicht an dem durch Signän und Rò- 
šân fliessenden Hauptstrom, sondern an dem durch 
al-Vakh3 und Khuttal fiessenden nördlichen Quell- 
fluss, welcher jetzt Surkh-äb heisst, nahe der 
‚steinernen Brücke‘ pul-i-sangin; der nächstfol- 





813 Ariamenes 


ende Xopınvov zerga Er TTagartaxcıs in der Land- 
Schaft Badakhsän. S. Arimazes. [Tomaschek.] 
Ariamenes (Aerazerns). 1) Älterer Bruder des 
Xerxes, der diesem nach dem Tode des Vaters 
Dareios die Herrschaft streitig machte (die Form 
des Namens ist durch Plutarch de frat. am. 18; 
Themist. 14 gesichert ; Plut. apophth. reg. p. 173BC 
hat ‘Aoyuevns, Hss. Iustins II 10 Artemenes oder 
Artamenes ; v.Gutschmid und Jeep setzten bei 
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Karmania, dann das Mittelland der Arachotoi und 
Drangai, endlich die Bergländer der Paropani- 
sadai Areioi und Parthoi. Hier hatten bis auf 
Alexander die Perser die Obmacht, die östlichsten 
Striche trat jedoch Seleukos I. an Candragupta 
ab (Strab. XIII 689. XV 724), und seitdem ist 
auch von Aoıavoi of ’Ivöixoi die Rede (Ael. hist. 
an. XV 16), Die Bewohner dieses grossen Lan- 
des, die ’Agıavoi (ep. Agımvoi), gehörten jedoch 


Tustin Arigemenes in den Text). Nach Plutarchs 10 nicht zu einem Stamme, obwohl diese von den 


Erzählung wurde die Entscheidung von den Per- 
sem Artabanos übertragen, nach lustin von den 
Brüdern selbst Artaphrenes. Beide stimmen darin 
überein, dass A. sich der Entscheidung des Oheims 
bereitwillig unterwarf und Xerxes ohne Schwierig- 
keit als König anerkannte. Bei Salamis fiel er 
nach tapferem Kampfe (Plut. Themist. 14). Das- 
selbe Lebensende erzählt Herodot von Ariabignes 
(s. d... Den Bruder des Xerxes, der ihm die 


Persern ausgegangene politische Bezeichnung ur- 
sprünglich eine nationale war. Megasthenes und 
Apollodoros hatten ganz richtig auch den herr- 
schenden Teil der Meder und Perser, sowie die 
Baktrioi und Sogdianoi, welche fast dieselbe 
Sprache redeten, zu den Arianoi gerechnet, vgl. 
Strab. XV 724. Diod. 1137. Steph. Byz. Zarathu- 
stra selbst, geboren in Airyana-vaega, hatte & 
Moravos die Gesetze des Ahuramazdäo verkündet, 


Herrschaft streitig machte und zwar noch bei Leb- 20 Diod. I 94. Auf zd, Airyana, altpers. Ariyana, 


zeiten des Vaters, nennt Herodot Artabazanes. 
[F. Cauer.] 

2) 8. Ariamnes Nr. 2. 

Ariamnes (Aeıaurns). 1) Fürst von Kappa- 
dokien in der Mitte des 4. Jhdts. v. Chr., nach 
Diodor XXXI 19, 2, Sohn des Datames (s. d.) und 
Vater des Ariarathes I. (s. d.). Nach Münzen, die 
auf ihn oder auf seinen gleichnamigen Nachkom- 
men (vgl. Nr. 2) bezogen werden, lautet der Name 
Agogduwens; vgl. Head HN 631. 

2) Nachkomme des Vorigen, König von Kappa- 
dokien, Sohn des Ariarathes II, erhob seinen älte- 
sten Sohn Ariarathes III. zum Mitregenten und 
verheiratete ihn mit der Tochter des Antiochos II. 
Theos (261—246 v. Chr.) Stratonike (Diod. XXXI 
19, 5. 6. Eus. Arm. I p. 251 Schoene). Ausserdem 
vermählte er eine Tochter mit Stratonikes Bruder 
Antiochos Hierax. Dieser suchte um 230 im 
Kampfe gegen seinen regierenden Bruder Seleu- 


kos ÍI. (246—226) bei A. Zuflucht, entfloh aber 40 


dann, weil er Verrat fürchtete (Iustin. XXVII 3, 
7. 8, der den König Ariamenes nennt; vgl. Droy- 
sen Gesch. d. Hell. III 22 13ff.). 

3) Reicher Galater im 3. Jhät. v. Chr., Phy- 
larch. bei Athen. IV 150d. 

4) Fürst von Edessa, verriet 53 v. Chr. M. 
Crassus an die Parther (Plut. Crass. 21f.), vgl. 
v. Gutsehmid Osroene, Mem. de l'academie de 
St. Petersbourg VII série XXXV 1887, 20f. 

[Judeich.] i 

Ariane ('Ag:avý), lateinisch Ariana, war sei 
der Dindochengeit Polar innigerer Bekanntschaft 
mit den Volksverhältnissen des persischen Reiches 
Bezeichnung für die östlichen Länder des irani- 
schen Hochlandes geworden, und Eratosthenes 
führte dieselbe in die Geographie ein. Ihm 
zufolge (Strab. II 78. 180. XV 720—724) wird 
A. begrenzt im Osten vom Indus, im Süden vom 
indischen Meere bis zum Eingang in den per- 


sischen Golf, im Westen von einer ‚verworrenen‘ 60 


Linie bis zu den kaspischen Pforten, im Norden 
von dem grossen kaukasischen Gebirgszzuge bis 
zur Indusbeuge;, die Länge der ‚arianischen Sie- 
gelfläche‘ bestimmte er nach den Bematisten Ale- 
xanders und nach der Küstenfahrt Nearchs auf 
14000, die Breite von Süden nach Norden auf 
12 000 Stadien. Innerhalb dieses Parallelogramms 
fallen erstlich die Wüstenstreeken Gedrosias und 


d. i. ‚arisch‘, gehen die Bezeichnungen Erän‘, ar- 
men. Eran, sowie Sahkr-i-Erän, und der sassani- 
dische Königstitel buzurg Säbän-3äh von ran und 
Anêrân zurück; den Ariernamen zd. Airya, alt- 
pers. Ariya leitet man am besten ab von der 
Wurzel ar- ‚fügen‘ als Folgsame, Anhängliche 
— passend vergleicht Spiegel neupers. êr ‚ehr- 
erbietig‘, aner ‚unfolgsam‘. Neben airyana be- 
stand, zumal in Chorasmia und Media, die Neben- 


80 form airyaka arisch, woher arabisch “Irâq für 


Medien. Bemerkt sei noch, dass Plinius VI 95 
unter den Ländern von A. auch Darrhintis an- 
führt, d. i. Aagsttis yoga im nördlichen Medien. 
Weiteres bei Nöldeke Aufs. zur pers. Geschichte 
1488. [Tomaschek.] 
Arianodus, nach der Tab. Peut. Ort Kata- 
oniens in Kappadokien an der Strasse von Ko- 
mana über Perre nach Samosata ; nicht vielmehr 
Artanada ? [Hirschfeld.] 
Arianos. 1) Ein Genosse des Kreters Bolis, 
wirkte mit bei der Gefangennahme des Achaios 
in Sardes im J. 214 v. Chr. (Polyb. VIII 18—22). 
{Wileken.) 
2) Aguarös (und Ageravóc) findet sich in den 
Homerscholien öfter verschrieben für "Pravss; vgl. 
A. Ludwich Aristarelıs Hom. er i Ti 
21. ohn. 
Ariantas, Skythenkönig bei Herod. IV 81. 
[Kirchner.] 


50 Arianthe (docardn), Stadt der Oenotrer, Steph. 


Byz. aus Herodian B. XIL , [Hülsen.] 

Arianthides, Sohn des Lysimachides, Boioter. 
Boiotarch im J. 424, Thuc. IV 91. [Kirchner.] 

Arianzos, Dorf in der Nähe von Nazianzos, 
Geburtsort Gregors von Nazianz; vgl. Wesse- 
ling zu Hierokl. 700 zu Nafıarfos. [Hirschfeld.] 

Ariapeithes (Aguareidns), Skythenkönig um 
die Zeit des Herodotos. Herod. IV 76. 78. 

[F. Cauer.] 

Ariaramnes (4orapaurns, Ariyardmna). 
1) Sohn des Teispes, Grossvater des älteren Hysta- 
spes, Herod. VII 11. Behistuninschrift bei Spiegel 
Altpers. Keilschr, 2. 3. 42. 43. Über seine Ver- 
wandtschaft mit dem grossen Kyros vgl. Achai- 
menidai. i 

2) Satrap von Kappadokien, von Dareios gegen 
die Skythen gesandt. Ktesias Pers. 16, vgl. v. Gut- 
schmid Kl. Schr. III 510. 
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8) Freund des Xerxes, der während der Schlacht 
bei Salamis die Ionier gegen die Beschuldigungen 
der Phoinikier verteidigte, Herod. VIII 90. 

[F. Cauer.] 

4) S. Ariamnes Nr. 1. : 

Ariaratheia (Steph. Byz.), Stadt in Kappa- 
dokien, gegründet von dem Könige Ariarathes IV. 
(Steph. Byz.), bei Ptolemaios V 6, 13 unter der 
Strategie Sargarausene aufgezählt, bei Hierakles 
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bibliothèque nationale] S. LXXXII 57£.). Sicheres 
erfahren wir über ihn erst nach Alexanders Tode. 
Damals befand er sich im Besitz der ganzen dem 
Eumenes von Kardia zugedachten Satrapie Kap- 
padokien und hatte ein ansehnliches Heer von 
30000 Mann zu Fuss und 15000 Reitern. Er 
ward von Perdikkas angegriften, in zwei Schlach- 
ten besiegt, gefangen und als Rebell mit seinen 
Verwandten gehenkt, 82 Jahre alt. Diod. XVIII 


703, 12 unter Armenia secunda, von Iustinian 10 16. XXXI 19, 4. Arrian bei Photios bibl. p. 69b 


zu Armenia tertia gezogen, Cod. Iust. XI 47, 10. 
Nov. 31 Ariarsathea. Bischofssitz Notitt.: Aora- 
oáðnņ. Gregor. Naz. Ep. 310. Nach Itin. Ant. 
181, 2. 212, 9 etwa halbwegs zwischen Seba- 
steia und Cocussus, ca. 100 Millien von jedem, 
nach 213, 8 90 Millien von Arabissos auf dem 
Wege nach Nikopolis. Nach Ramsay Asia min. 
810 beim jetzigen Azizie; später sei der ältere 
Name Tsamandos wieder aufgekommen. 


25 Bekker. Iust. XIII 6. Plut. Eum. 3. Appian. 
Mithr. 8. Luc. macrob. 138. Droysen Geschichte 
d. Hellenismus II 94. Niese Geschichte der 
griech. u. maked, Staaten I 212. 

Man teilt oft diesen A. in zwei Personen und 
will in dem von Perdikkas hingerichteten den 
von dem kinderlosen A. adoptierten Sohn des 


Orophernes sehen. also A. II., wodurch dann die’ 


Bezifferung der folgenden Könige sich ändern 


[Hirschfeld.] 20 würde. Aber die einzige Quelle, Diodor, deutet 


Ariarathes (dousoddns), persischer Name, 
den eine Reihe von kappadokischen Fürsten führ- 
ten, deren Genealogie Diodor frg. XXXI 19 (aus 
Photios bibl. p. 382a Bekker) mitteilt. An der 
Spitze steht Atossa, eine Schwester des älteren 
Kambyses, mit Pharnakes, einem König von Kap- 
padokien, nnd weiter abwärts Anaphas, einer von 
den sieben Persern, die den falschen Smerdis be- 
seitigten. In dieser Ahnenreihe erscheint später 


auch der bekannte Datames und sein Sohn und 30 


Nachfolger Ariamnes, Diese Genealogie jedoch 
und die damit verbundene Geschichte ist mythisch 
und kann schwerlich vor der Mitte des 2. Jhdts. 
v. Chr. ausgearbeitet worden sein. Ein selb- 
ständiges oder halb selbständiges Königreich Kap- 
padokien hat es in persischer Zeit nicht gegeben. 
Für die Geschichte dieser kappadokischen Fürsten 
sind von besonderer Wichtigkeit die Münzen, die 
früher von Eckhel III 195, neuerdings von Th. 


Reinach Revue numism. 3. Serie IV 1886, 301f. 40 


(wiederholt in den Trois royaumes del’Asie mineure 
Paris 1888) behandelt worden sind. Vgl.auch Head 
HN 631f. Imhoof-Blumer Porträtköpfe auf anti- 
ken Münzen 38, und die dort verzeichnete Lit- 
teratur. Ferner Clinton Fasti Helleniei HI 429 
und Eduard Meyers Artikel Kappadokien in 
Ersch und Grubers Allgemeiner Encyelopädie 
d. Wissensch. u. Künste II 32 S. 383f. "Einzelne 
Bemerkungen bei E. Meyer Geschichte des Kgr. 


nichts davon an und kann nicht wohl anders ver- 
standen werden, als hier dargestellt worden ist. 
Schon Clinton Fasti Hellen. III 431 und Six 
Numismatic chronicle 1884, 120 haben das Richtige. 

2) Ariarathes II., angeblich Sohn des Oro- 
phernes und von A. I, adoptiert, entkam, wie 
Diodor XXXI19, 5 erzählt, nach dem Falle seines 
Adoptivvaters nach Armenien und kehrte von hier, 
als Eumenes und Perdikkas gestorben und wäh- 
rend Antigonos und Seleukos anderweitig beschäf- 
tigt waren, mit Hülfe des armenischen Königs 
Ardoates nach Kappadokien zurück, schlug den 
makedonischen Feldherrn Amyntas und nahm sein 
väterliches Erbe in Besitz. Aber diese Erzählung 
ist bedenklich; Armenien war damals in der Ge- 
walt der Makedonier, und auch mit anderen That- 
sachen steht Diodors Bericht schlecht in Ein- 
‚klang. Eine sichere Spur von diesem A. ist nicht 
erhalten, und er kann nur eine Herrschaft be- 
schränkten Umfanges gehabt haben, die er viel- 
leicht dem Seleukos verdankt, dem er sich um 
302 v. Chr. vor der Schlacht bei Ipsos ange- 
schlossen haben kann. Jedenfalls hatte Seleukos I. 
und Antiochos I. Kappadokien noch unter ihrer 
Oberhoheit. Diesem A. schreibt Reinach a. O. 
324 Münzen mit aramaeischer Aufschrift zu, die 
den kilikischen Satrapenmünzen nachgebildet sind. 
Sein Sohn und Nachfolger war Ariamnes. 

3) Ariarathes III. Sohn des Ariamnes (Aria- 


Pontos und A. v. Gutschmid KI. Schr. III 468f. 50 ramnes), ist der erste König von Kappadokien, 


505f. 562f. Th. Reinach Mithridate Eupator roi 
de Pont, Paris 1890. 

1) Ariarathes I., angeblich ältester Sohn und 
Nachfolger des Ariamues (oder Ariaramnes), soll 
zur Zeit des Artaxerxes Ochos (358—337 v. Chr.) 
über Kappadokien geherrscht und dem Ochos 
seinen Bruder Olophernes (richtiger Orophernes) 
gegen Agypten zur Hülfe geschickt haben. Den 
Sohn des Örophernes hat er nach demselben Be- 


der das Diadem und den Königstitel erhielt und 
damit die Selbständigkeit des Landes bekundete. 
Der Vater Ariamnes verbündete sich mit Antio- 
chos II, (262—246) und Antiochos gab dem A. 
seine Tochter Stratonike zur Ehe. Ariamnes soll 
zugleich seinem Sohne das Diadem und Teil an 
der Regierung gegeben haben (Diod. XXXI 19. 
6. Euseb. chron. I 251 Schöne, vgl. Inst. XXVII 
3, 7). Daraus geht hervor. dass die Anerken- 


richt, da er selbst keine Söhne hatte, adoptiert 60 nung des Antiochos es war, der A. die Souveräni- 


(Diod. frg. XXXI 19, 2). Nach seinen Münzen 
mit dem Typus von Sinope oder dem Bilde des 
Baal Gazur (Gazir) mit der Aufschrift Ariorath 
in aramaeischen Buchstaben (mama) muss A. 
schon iu der Perserzeit das nördliche Kappado- 
kien, etwa um Gaziura am Iris, verwaltet haben 
(Reinach a. O. 326f, Babelon Les Perses Ache- 
menides [catalogue des monnaies grecques de la 


tät und den Königstitel verdankt. Auch seine 
Münzen zeigen durch ihren neuen Typus und den 
Königstitel, dass mit ihm eine neue Aera be- 
ginnt (Reinach a. 0. 333). Von ihm an rechnet 
wahrscheinlich auch Synkellos p. 523 Bonn. die 
kappadokische Dynastie, die nach ihm 160 Jahre 
gedauert hat. Der Anfang würde darnach etwa 
in das Jahr 255 v. Chr. fallen; s. unter Nr. 8. 
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Die Verbindung mit den Seleukiden war mit einer 
Gebietserweiterung verbunden. A. erwarb, viel- 
leicht bei Gelegenheit des Krieges zwischen Se- 
leukos Kallinikos und Antiochos Hierax, die am 
Tauros und Euphrat gelegene Landschaft Ka- 
taonien zu seinen bisherigen Besitzungen hinzu 
(Strab. XII 533). Er starb 220 v. Chr. (Polyb. 
IV 2, 8). 

4) Ariarathes IV. Eusebes, Sohn des Vorigen, 
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19, 7f., vgl. Liv. XLII 19, 3, der die Ankunft 
des jungen A. in Rom erwähnt und ihn als Sohn 
des Königs A. bezeichnet, ohne Zweifel an seiner 
Echtheit zu äussern). Ein anderer Sohn des A. 
scheint der von Polybios XXXIII 12, 1 erwähnte 
Demetrios zu sein. 

5) Ariarathes V. Eusebes Philopator, vor seiner 
Thronbesteigung Mithridates genannt. Sein Vater 
soll noch zu seinen Lebzeiten ihm die Regierung 


kam um 220 v. Chr. zur Regieruug (Polyb. IV 10 abgetreten haben, was er ablehnte und erst nach 


2,8. Iust. XIX 1,4) und herrschte bis etwa 163 
v. Chr. Er hielt zunächst an der Freundschaft 
mit den Seleukiden fest. Antiochos III. (der 
Grosse) vermählte ihm einige Zeit vor dem Aus- 
bruch des Krieges mit den Römern seine Tochter 
Antiochis (Appian. Syr. 5), und seine Truppen 
nahmen auf Seiten des Antiochos an der Schlacht 
bei Magnesia (190 v. Chr.) teil (Liv. XXXVII 
31,4. Appian. Syr. 32). Auch den Galliern leistete 


dem Tode des Vaters, um 163 v. Chr., den Thron 
bestieg. Er war Freund griechischer Bildung 
und Philosophie, die durch ihn in Kappadokien 
heimisch wurde (Diod. XXXI 19, 7). Sein erstes 
Bestreben war, die Anerkennung der Römer zu 
finden, und er hat an der Freundschaft mit ihnen 
unerschütterlich festgehalten (Diod. XXXI 21. 
Polyb. XXXI 14. 17). Nicht lange nach seinem 
Regierungsantritt führte er Mithrobuzanes, den 


A. im nächsten Jahre (189 v. Chr.) gegen Cn. 20 Dynasten des benachbarten Sophene, in sein Reich 


Manlius Zuzug. Dieser machte daher Anstalten, 
in Kappadokien einzufallen, liess sich aber durch 
200 Talente beschwichtigen (Liv. XXXVIL 26, 4. 
Appian. Syr. 42, vgl. Polyb. frg. XXI 42). Bald 
darnach, im Winter 189/8, erscheinen seine Ge- 
sandten zu den Verhandlungen in Ephesos, und 
es wurde ihm gegen Zahlung von 600 Talenten 
Friede zugesagt. Auf die Fürsprache des Eumenes, 
der sich damals mit Stratonike, der Tochter des 


zurück, die Aufforderung des Artaxias von Arme- 
nien, Sophene mit ihm zu teilen, wies er zurück 
(Diod. XXXI 21. Polyb. XXXI 17, 57). Wichtige 
Folgen hatte für ihn die gegen den Willen der 
Römer 162 v. Chr. erfolgte 'Thronbesteigung des 
Demetrios I. in Syrien. Demetrios suchte seine 
Freundschaft und bot ihm seine Schwester zur 
Ehe; aber auf Veranlassung der Römer sagte ihm 
A. die Freundschaft auf (um 160 v. Chr., Diod. 


A., verlobte, wurde ihm die Hälfte dieser Summe 30 XXXI 28) und nunmehr nahm sich Demetrios 


erlassen und A. schloss mit den Römern Bündnis 
und Freundschaft (Polyb. XXI 43, 4f. Liv. XXX VII 
87, 5. 89, 6. Strab. XIII 624). Seit dieser Zeit 
gehören A. und seine Nachfolger zu den treuesten 
Verbündeten Roms und zugleich der pergameni- 
schen Könige; das Bündnis umfasste nicht nur 
den König, sondern auch das Volk der Kappodoker 
(Strab. XII 540, vgl. Appian. Maced. frg. 11, 4). 
Mit Eumenes zusammen führte er 183—179 v. 


des Orophernes an, des älteren angeblich unter- 
geschobenen Bruders des A. Unterstützt von 
Demetrios, vertrieb Orophernes den A. und be- 
mächtigte sich Kappadokiens. A. ging nach Rom 
(157 v. Chr.) ; der Senat entschied, dass die beiden 
Brüder Kappadokien unter sich teilen sollten. 
Auf der Rückkehr von Rom musste A. den Nach- 
stellungen des Orophernes begegnen und wurde 
dann von seinem Schwager Attalos II. von Per- 


Chr. den Krieg gegen Pharnakes vom Pontos, der 40 gamon in sein Land zurückgeführt (Polyb. III 5, 2. 


wiederholt in Kappadokien einfiel, bis der gemein- 
same Angriff der Verbündeten ihn zum Frieden 
zwang, in welchem er dem A. das Geraubte 
wieder erstatten musste (Polyb. frg. XXIV 1. 5. 
8. XXV 2). Später hatte er sich gegen Ptole- 
maios, den Dynasten von Kommagene, zu vertei- 
digen, der die am Euphrat gelegene Landschaft 
Melitene zu besetzen suchte (Diod. frg. XXXI 19a). 
Zu Ende seiner Regierung brach, vielleicht im 


XXXII 22, 8. 24. 25, 2. Diod. XXXI 32b. Appian. 
Syr. 47. Liv. epit. 47. Iust. XXXV 1). Bald gelang 
es, den Orophernes wieder aus Kappadokien zu 
vertreiben; es folgte noch ein Streit des A. mit 
Priene, wo Orophernes eine grosse Geldsumme 
niedergelegt hatte, die A. für sich beanspruchte 
(Polyb. XXXI 6. Diod. XXXI 32). Bei dem 
Sturze des Demetrios (150 v. Chr.) wirkte A. mit 
(Iust. XXXV 1, 6) und half endlich den Römern 


Zusammenhange mit dern Kriege der Galater gegen 50 im Kriege gegen Aristonikos, wobei er selbst fiel 


Eumenes von Pergamon, ein Streit mit den be- 
nachbarten Trokmern aus, die anfangs Gewalt 
brauchten, dann aber die Entscheidung der Römer 
anriefen. Dieser Streit dehnte sich noch in die 
Zeit seines Nachfolgers aus (Polyb. XXXI 12, 13. 
13, 1. 23, 10). A. führt auf den Münzen den 
Beinamen Eöasßns. und nach ihm haben wahr- 
scheinlich die beiden Städte Kappadokiens, Mazaka 
und Tyana, die er vermutlich neu gründete, den 


(etwa 130 v. Chr.). Seinen Söhnen ward aus der 
attalischen Erbschaft Lykaonien zu teil; doch 
wurde dieses Geschenk von den Römern bald wieder 
zurückgenommen (Iust. XXXVI 1, 2. Appian. 
Mithr. 57. Strab. XIV 646). A. hinterliess nach 
Iustin sechs unmündige Söhne. und es scheint 
daher, dass sein bei Polybios XXXIII 18, 5 er- 
wähnter älterer Sohn Demetrios vor ihm starb. 
Auf diesen A. bezieht sich vielleicht eine Notiz 


Beinamen Ensebeia (Erosßeia ý ao0s Aoyalm und 60 Strabons (XII 538f.), dass A. durch Wasser- 


ý zoös Tavew) erhalten. Seine Gemahlin Antio- 
chis war nach Diodors nicht unbedenklicher Er- 
zählung anfangs unfruchtbar und schob daher zwei 
Söhne unter; später gebar sie einen Sohn und zwei 
Töchter. Die untergeschobenen, Ariarathes und 
Örophernes, wurden vom Hofe entfernt und der eine 
in Rom, der andere in Ionien erzogen, während 
der echte Sohn die Nachfolge erhielt (Diod. XXXI 


bauten, die er im Melas bei Mazaka und im 
Karmalas zur Verschönerung seiner Gärten vor- 
nahm, in seinem Lande und bei den Galatern 
und Kilikern verheerende Überschwemmungen be- 
wirkte, für die er dann von den Römern zu einer 
hohen Geldbusse verurteilt ward. Wernsdorff 
(De republ. Galatarum 157) bezieht dies wenig 
überzeugend ‚auf A. IV. und seinen Streit mit 
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den Trokmern; man kann auch an einen der 
späteren A. denken. 

6) Ariarathes VI. Epiphanes Philopator (die 
Beinamen werden bezengt durch eine delische In- 
schrift im Bull, hell. VII 848, s. Reinach a. O. 
325), stand zunächst unter der Vormundschaft 
seiner Mutter. Iustin XXXVII 1, 3f. erzählt, 
diese Mutter, Laodike genannt, habe, um die 
Regentschaft recht lange zu führen, von ihren 
sechs Söhnen fünf vergiften lassen; der sechste 
sei durch die Fürsorge der Verwandten gerettet 
und habe, nachdem Laodike in einem Aufruhr er- 
schlagen, die Regierung übernommen. Diese Er- 
zählung enthält mehrere Unrichtigkeiten, die 
Mutter hiess nicht Laodike, sondern Nysa, wie die 
Münzen (mit der Aufschrift Basıloons Néons xai 
Bacıkews Apıapddov Enıparoög roð viov Reinach 
346) zeigen. Man darf aber aus ihr schliessen, 
dass in der königlichen Familie schwere Zwistig- 


keiten herrschten, die dann in Verbindung mit 20 


äusseren Einwirkungen den Untergang des Königs- 
hauses herbeiführten. Gleich zu Beginn seiner 
Regierung hatte A. sich seines Nachbarn, des 
pontischen Königs Mithridates V. zu erwehren, 
der den Versuch machte, auf Grund vermeint- 
licher Erbrechte Kappadokien zu besetzen. Es 
gelang nicht, vermutlich weil die Römer da- 
zwischen traten (Appian. Mithr. 10. 12). A. söhnte 
sich mit Mithridates aus und erhielt von diesem 
seine Tochter Laodike zur Ehe. Als aber Mithri- 
dates VI. im Pontos die Regierung selbst über- 
nommen hatte (114/3 v. Chr.), versuchte er bald 
wie sein Vater Kappadokien zu gewinnen und liess 
durch seinen Parteigänger Gordios den A. er- 
morden. A. hinterliess zwei Söhne. Wann er 
starb, ist nicht überliefert. Auf den Münzen zählt 
man bis zu 15, vielleicht 18 Regierungsjahren (s. 
Reinach a. O.); er ist also, vorausgesetzt dass 
seine Regierung von 130 v. Chr. an gezählt wird, 


frühestens 112 v. Chr. gestorben. Ihm folgte sein 40 


älterer Sohn 

7) Ariarathes VII. genannt Philometor. Den 
Beinamen giebt eine delische Inschrift (Bası4sa 
Agtagadıy yilounroga Baoıkkos Anıapddov èm- 
yparoös xai piAorraropos Bull. hell. VII 348. Rei- 
nach 325). In seinem Namen übernahm, wie es 
scheint, seine Mutter Laodike die Regierung und 
vereitelte die Absichten Mithridats. Gordios, der 
Mörder des A. VI., musste das Land verlassen, 


und Laodike fand Unterstützung bei Nikomedes II. 50 


von Bithynien, der in Kappadokien einrückte und 
sich mit ihr vermählte. Nunmehr warf sich Mithri- 
dates zum Beschützer des A., seines Neffen, auf, 
vertrieb den Nikomedes und die Laodike und setzte 
den A. in die Regierung ein. Bald jedoch ver- 
langte er von ihm die Rückkehr des Gordios, und 
als A. dies verweigerte, kam es zum Kriege. 
Mithridates sammelte ein grosses Heer und rückte 
in Kappadokien ein. Unterstützt von den benach- 
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ihm wenigstens 12 Jahre; er muss also: etwa 112 
—100 v. Chr. geherrscht haben (Reinach 349), 
Dies stimmt auch mit der Zeit der Anwesenheit 
des Marius in Kappadokien überein (99/8 v. Chr., 
Plut. Mar. 31), die wahrscheinlich durch die Ge- 
waltthat Mithridats veranlasst war. Man muss 
also annehmen, dass die Vormundschaft der Laodike 
mehrere Jahre gedauert: habe. 

8) Ariarathes VIII., Sohn des A. VI. Nach 


10 der Ermordung des siebenten A. setzte Mithri- 


dates zunächst seinen Sohn unter dem Namen A. 
auf den Thron. Aber das Land erhob sich da- 
gegen, rief den Bruder des letzten Königs aus 
der Provinz Asien herbei und übertrug ihm die 
Krone. Aber bald wurde dieser bei günstiger Ge- 
legenheit von Mithridates aus Kappadokien ver- 
trieben und starb bald darnach an einer Krank- 
heit (lust. XXXVII 2). Damit hatte um 95 v. 
Chr. diese Dynastie ein Ende. 

9) Ariarathes IX., Sohn Mithridats VI. vom 
Pontos, vielleicht eigentlich Arkathias genannt; 
doch ist dies zweifelhaft (vgl. Appian. Mithr. 15. 
171... Sein Vater setzte ihn als achtjährigen 
Knaben zuerst nach der Ermordung A.s VII. unter 
Vormundschaft des Gordios auf den kappadoki- 
schen Thron, dann zum zweitenmal nach der Ver- 
treibung und dem Tode A.s VIII. Bei den in Rom 
geführten Verhandlungen um den kappadokischen 
Thron gab er ihn für einen Sohn des A. V. aus, 


30 A. musste jedoch vor dem von den Kappadokern 


erwählten Ariobarzanes weichen, wurde aber zum 
drittenmal um das J. 90 v. Chr. und zum vierten- 
mal nach dem Ausbruch des ersten mithridati- 
schen Krieges (88 v. Chr.) von seinem Vater auf 
den Thron Kappadokiens gesetzt (Tust. XXX VIII 
1,10. 2,5. Appian. Mithr, 10. 15). Er befehligte 
dann das Heer, welches Mithridat über den Helle- 
spont nach Europa schickte, eroberte Thrakien 
und Makedonien und starb während des Feldzuges 
im J. 86 v. Chr. am Tisaion in Thessalien (Plut. 
Sulla 11. Appian. Mithr. 35. 41). Auf seinen 
Münzen, die nach dem Typus der mithridatischen 
geprägt sind, kommt noch sein dreizehntes Jahr 
vor. Er rechnet also die Jahre seiner Herrschaft 
vom Tode des A. VII. (100 v. Chr.). Einige seiner 
Münzen sind in dem von ihm eroberten makedo- 
nischen Amphipolis geschlagen (Reinach 351). 
10) Ariarathes X., nach den Münzen euoeßns 
xai gıkadeApos beigenannt (Reinach a. O. 349), 
Sohn des Ariobarzanes II., Bruder des Ariobarza- 
nes III. Als Cicero 51 v. Chr. Kilikien verwaltete, 
wollte eine Partei in Kappadokien ihn an Stelle 
seines Bruders zum Könige machen (Cic. ad fam. XV 
2,6). Er scheint seinen Bruder später ins Lager 
des Pompeius begleitet zu haben (Appian. b. c. II 
71, wenn hier nicht eine Verwechslung vorliegt). 
Im J. 47 v. Chr. ordnete Caesar sein Verhältnis 
zu Ariobarzanes; er scheint ihm die Thronfolge 
in Kappadokien zuerkannt und ihm unter Ober- 


barten Königen, zog ihm A. ebenfalls mit ansehn- 60 hoheit seines Bruders ein Stück Kleinarmeniens 


licher Macht entgegen. Aber ehe es zur Schlacht 
kam, wünschte Mithridates zur Herstellung des 
Friedens eine Unterredung mit A., machte ihn 
hiebei eigenhändig nieder und nahm Kappadokien 
in Besitz (Iust. XXXVII 1. Memnon bei Photios 
bibl. 260a 40). Nach Iustin müsste A. nur einige 
Monate regiert haben, aber sein Bericht ist durch 
starke. Verkürzung entstellt, die Münzen geben 


übertragen zu haben (bell. Alex. 66, 6 und dazu 
Nipperdey Praef. 200). Zwei Jahre später (45 v. 
Chr.)kam er nach Rom, wie Cicero sagt (ad Att. XIII 
2,2), um von Caesar ein Königreich zu erbitten, 
da ihm von seinem eigenen kein Fuss breit mehr 
gehörte. Nach der Beseitigung des Ariobarzanes 
um 42 v. Chr. bestieg A. den Thron, fand aber 
im Lande nicht allgemeine Anerkennung. Im 
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Streite mit seinem Nebenbuhler Sisines entschied 


-sich der Triumvir Antonius nach der Schlacht bei 


Philippi für diesen. Dabei wird A. selbst sein 
Ende gefunden haben. Das geschah nach Appian 
(b. c. V 7) 41 v. Chr. und dies Zeugnis verdient 
vielleicht vor der weniger genauen Angabe des 
Dio Cassius (XLIX 32), der das Ende des A. mit 
der Thronbesteigung des Archelaos im J. 86 v. Chr. 
verbindet, den Vorzug. [Niese.} 


Ariarieus, König der Gothen (Jord. Get. 10 


21, 112). Am 20. April 332 vom Caesar Con- 
stantinus Il. jenseits der unteren Donau besiegt, 
schliesst Frieden und stellt seinen Sohn als Geisel 
(Mommsen Chron. min. I10. 234. Hieron. chron. 
2348, Iulian. or. I 9d) Wenn v. Gutschmid 
die Inschrift CIL III 6159 richtig ergänzt hat: 
[cum rege Aria]rico victis superatisque Gothis, 
so hat er schon um 820 gegen Constantin d. Gr. 
gekämpft, [Seeck.] 


Ariartos = Haliartos, Armenidas bei Steph. 20 


Byz. s. Akiaoros. [Hirschfeld.] 
Ariaspai, ein iranisches Volk am unteren Ety- 
mandros zwischen den Drangai nnd Arachotoi, 
das durch den Alexanderzug bekannt und von 
einigen mit den Arimaspoi verwechselt wurde, 
Arrian. anab. III 27, 4f. IV 6, 6. Diod. XVII 
81. Strab. XV 724. Curt. VII 3, 1. Iust. XII 
5, 9. Der Sage nach hatten sie einst den Ky- 
ros und sein Heer durch reichliche Getreidezu- 
fuhren und Beschaffung von Kleidern vom Unter- 
gang durch Hunger und Kälte gerettet und da- 
für den Ehrennamen Euergetai (pers. dgoodyyau ? 
vielmehr ‘uvarzaka), sowie das Privilegium der 
vollen Unabhängigkeit erhalten; auch Alexander 
bestätigte ihre freie Gauverfassung. Um 128 v. 
Chr. drangen die Sakai vom laxartes in ihr 
Land ein, das fortan Gakastäna (neupers. Segi- 
stän, Seistän) hiess; als parthisches Gebiet be- 
schreibt Isidoros Char. 18 Sakastene (s. d.). 
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daher wohl identisch mit Aarassos, das Artemi- 
doros bei Strab, XII 570 pisidisch nennt; jeden- 
falls nicht bei Ewde Chan in der Ebene nord- 
westlich von Adalia, wo man es gesucht hat, s. 
G. Hirschfeld M.-Ber. Akad. Berl. 1874, 
716f. Münzen von Traian bis Valerian Head HN 
589. Imhoof-Blumer Abhdl. Akad. München 
XVII 3, 692. Bischofssitz Notitt. 

. [Hirschfeld.] 

Arjaw, Gründer des Königreichs Osroene, . 
regiert 132—127 v.Chr., vgl.v.Gutschmid Gesch. 
des Königreichs Osrhoene 19. [P. v. Rohden.] 

Aribaios, König der Kappadoker zur Zeit des 
Kyros, Xen. Cyrop. 111,5. IV 2, 31. [Kirchner.] 

Aribazos. 1) Hyrkaner, Haupt einer Ver- 
schwörung gegen Dareios Hystaspes Sohn, Ael. v. 
h. VI 14. . f 

2) Statthalter von Sardes zur Zeit Antiochos 
des Grossen, Polyb. VII 17, 9. 18. VIII 23, 9. 

{[Judeich.] 

Arica, Insel in mari Oceano quod Gallias 
et Britannias interluit, Itin. marit. 510. Viel- 
leicht eine der Inseln an der Loiremündung, Des- 
jardins Geogr. de la Gaule I 273. 281 pl. VIII. 
Atica liest Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. 
(jetzt Hedie?) nach dem Vorgang von J. Loth 
Rev. Celtique X 354. f [Ihm.] 

Arichoi (Arinchi) s. Arrechoi. 

Aricia (Aola Strab. V 281. 289. Ptol. III 


80 1, 61; Aoixeia Dionys. ant. VI 32. Steph. Byz.; 


Einw. Aricinus, Aotwnvyós Dionys. V 36. 51 u. ö.; 
Aoxīvos Steph. Byz.), eine der ältesten Städte 
Latiums am Fusse des Albanerberges, 16 Millien 
von Rom (Itin. Ant. 107; Hieros. 612. Tab. Peut. ; 
die Angabe des Strabon V 239 oradıa &x tie “Po- 
uns Exardv &önxovra ist verderbt oder irrig) noch 
jetzt l’Ariccia. Die Gründung wird von der Sage 
einem Sieuler Archilochus zugeschrieben (Cassius 
Hemina bei Solin. 2, 10); andere zählen A. zu den 


Aryägpa bedeutet ‚Besitzer folgsamer Rosse‘; aus 40 Colonien von Alba (Solin. 2, 16). Als eine der wich- 


der Kyrossage ergiebt sich jedoch Weizenbau als 
ihre Hauptbeschäftigung. Der gelbe und braune 
Lössboden des Hilmendthales erweist sich über- 
aus günstig für die Agrikultur, und überdies 
hatte der Fleiss der Bewohner grossartige Wasser- 
gräben vom Strome abgeleitet, welche die Sage 
als Arbeiten des Heros Keregägpa (skr. Kreâçva 
‚Besitzer schlanker Rosse‘) hinstellt; der grösste 
Irrigationscanal am südlichen Ufer von Band-i- 


tigsten und stärksten Latinerstädte erscheint es 
in den Berichten über Kriege aus der römischen 
Königszeit (Liv. I 50. 52) und dem Anfang der 
Republik (Liv. II 14. 26, 5. III 71. Dionys. V 
36. VII 5. 6. XI 52). Im J. 338 wurden die 
Ariciner vom Consul C. Maenius besiegt und er- 
hielten zunächst die civitas sine suffragio (Liv. 
VIII 13. 14. Festus p. 127); später wurde A. 
municipium, und zahlreiche Bürger gelangten in 


Träkü bis Landai-Bärädi heisst noch jetzt Güi-i- 50 Rom zu curulischen Würden (Cie. Philipp. DI 


Geršasp. Über die zahlreichen Ruinen von Festen 
und Ortschaften an dem jetzt meist versandeten 
Unterlauf des Hilmend geben die Berichte von 
Christie, Ferrier und Bellew (s. u. Saka- 
stene) Auskunft. | i 

Ariaspes ('Aordonrns, altpersisch *Ariyâspa). 
1) Vater i der Atossa (s. d.), Hellanikos FHG I 
68, 163b, vgl. 163. 

2) Einer der drei legitimen Söhne des Arta- 


15); die Tribus von A. scheint die Horatia ge- 
wesen zu sein (Kubitschek Imperiam Romanum 
tributim diser. 12). Die Benennung colonia bei 
Livius per. LXXX muss irrtümlich sein. Der 
höchste Magistrat von A. führt noch in der Kaiser- 
zeit den Titel dictator, die Decurionenversamm- 
lung senatus (aber die Angabe bei Varro l. l. 
V 143 cippi pomerii stant et circum Arieiam 
et eireum Romam ist nur Conjectur des Sciop- 


xerzes II. (Mnemon), wurde nach dem Tode seines 60 pius, der Flor. hat circum ars clamet circoum 


ältesten Bruders Dareios durch seinen jüngeren 
Bruder Ochos zum Selbstmord getrieben, Plut. 
Artax, 30, 1—3. Iustin. X 1. 1 (Ariaratus), vgl. 
Ael. var. hist. IX 42. [Judeich.} 
Ariassos, Stadt in der Kabalia nach Ptole- 
maios V 5, 6, pamphylisch, Hierokl. 681, 4 bald 
nach Kremna, also jedenfalls im nordwestlichen 
Berglande über der pamphylischen Ebene, und 


romam). Prodigien aus A. nach Rom gemeldet 
bei Liv. XXII 36, 7. XXIV 48, 8. XXX 38, 9. 
XXXV 9. Obseq. 117, 1. 125, 27. Erwähnt wird 
A. wegen seines eigentümlichen Festkalenders von 
Ovid. fast. III 91. VI 59. Censorin. de die nat. 
22, 6. Macr. sat. I 12, 30; wegen seiner Feld- 
früchte und seines Weines bei Plin. n. h. XIV 12. 
XIX 110. 140. Colum. X 139. Gelegentlich ge- 
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nannt auch bei Cie. pro Mil, 51 und Ascon. z. d. 
St.; de legc agrar. II 96. Horat, sat. I 5, 1.. Tac. 
hist, IV 2. Plin. TI 240. Val. Max. VIII 2, 4. 
Mart. II 19, 3. XII 32, 10. Philostr. vit. Apollon. 
Tyan. V43. Liber colon. 280. Mythogr. Vat. IT 202. 
Symm., rel. 49. Geogr. Rav. IV 31 p. 277 P. La- 
teinische Inschriften aus A. CIL XIV 2156—2211. 
4180—4181. Eph. epigr. VII 1236. Über die er- 
haltenen Baureste von A. (Stadtmauer, Tempel, 


. der Diana zugeschrieben, Stationsgebäude der Via 10 II 63), Ortschaft Ägyptens. 


Appia u. a.) vgl. Abeken Mittelitalien 65. 166. 
Canina Edifizi di Roma V 52—55. VI tav. 62 
—64. Bei A. lag ein grosser Begräbnisplatz der 
im Albanum stationierten legio II Parthica: 
Henzen Ann. d. Inst. 1867, 37—88. CIL VI 
3367—3400. Vgl. Nibby Dintorni di Roma I2 
244—256. Bormann Altlatin. Chorographie 130 
—143. Dessau CIL XIV p. 208f. [Hülsen.] 
Aricina convallis, ubi quondam fuit lacus 


turrisque quae remanet, genannt bei Plin. n. h, XIX 20 


141 wegen des dort vorzüglich gedeihenden Kohls 
{caules Lacuturres oder Lacuturteses); ohne Zweifel 
der ausgetrocknete Boden des Kratersees südlich 
von Ariccia, noch jetzt Valle Ariccia (xořoç ó 
tózos Strab. V 239). Dagegen ist bei Ovid. fast. 
III 262 mit vallis Aricina das Thal des Nemi- 
sees gemeint, S. Abeken Mittelitalien 166. 
[Hülsen.] 
Aricinus elivas, die starke Steigung mit 
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Umrissbilder ohne Farben, aber mit Innenzeich- 
nung (Brunn Gesch. der griech. Künstl. II 4. 
6f.). [O. Rossbach.] 

Aridelos (Aorönios), 1) Baoılsds in Samo- 
thrake, CIG 2157. [Kirchner.] 

2) Freigelassener des späteren Kaisers Mar- 
cus, von Fronto zu einer Procuratur empfohlen, 
Front. p. 87 Naber. [P. v. Rohden.] 

Agıdeov (Mitteilungen aus d. Sammlung Rainer 
[Pietschmann.] 

Aridikes s. Arideikes. 

Aridolis (‘Agiöwä:ıs), Herrscher von Alabanda 
in Karien, geriet in der Schlacht bei Artemision 
(480 v. Chr.) in die Gefangenschaft der Hellenen 
(Herod. VII 195). [Judeich.] 

Ariduli, eine neben Pasargadae angeführte 
Völkerschaft oder Ortschaft bei Iul. Honorius 
und Aethicus 6 p. 26. 74 ed. Riese, 

[Tomaschek.] 
i PO (Not. dign. or. XXXIV 44) s, Arin- 
dela. 

Aries. 1) S. Schaf. 

2) aries = xgıds, Meertier von gewaltiger 
Grösse und Stärke. Plinius n. h. IX 10 berichtet, 
dass sich solche zur Zeit des Tiberius an der 
gallischen (West?) Küste zeigten. Sie wagen sich 
selbst an Fischerkähne, Plin. n. h. IX 145. Opp. 
Hal, V 32. Claud. nupt. Hon. 163; sie gehören 
zu den wenigen xýry, die sich den Küsten nähern, 


welcher die Via Appia den östlichen Rand der 30 Opp. Hal. I 372. Weiteres über ihre Stärke und 


Valle Ariccia nimmt (ulterior eius municipii 
— Aricia — elivus Val. Max. VIII 2, 4). Reste 
einer grossartigen Substruction, welche die Stei- 
gung von der Station der Via Appia nach den 
Monti di Genzano mildert, sind noch erhalten 
{aufgenommen bei Canina Edifizj di Roma vol. 
VI tav. 65). Der cliwus wird genannt als Stand- 
ort vieler Bettler Iuv, IV 117 m. Schol. Mart. II 
19, 3. XII 32, 10; vgl. Pers. VI 54 m. Schol. 
[Hülsen.] 

Aricinus lacus s. Nemorensis lacus. 

Ariconium s. Viroconiumn, 

Aridaioi, nach Joseph. ant. Iud. V 89 Name 
einer im alten Palaestina ansässigen kanaaniti- 
schen Völkerschaft; er meint wohl die Bewohner 
des Gebiets von Arados, vgl. Jos. a. a. ©. I 138. 

[Benzinger.] 

Aridaios s. Arridaios. 

Arideikes. 1) Gesandter der Rhodier an die 
Byzantier um 220 v. Chr. (Polyb. IV 52, 2). 

[Wilcken.] 

2) A. von Rhodos, Philosoph der mittleren 
Akademie, Schüler des Arkesilaos. Ind. Acad. 
Herc. col. 20, 5. Plut. sympos. IT 1, 12. Athen, 
X 420d. [v. Arnim.] 

3) Aorðizys, griechischer Grammatiker unge- 
wisser Zeit, nur bekannt durch einige nicht be- 
deutende Bemerkungen zu Hom. Il. XXI 446. 474. 
enthalten in den Genfer Iliasscholien (Les Scolies 


Genev. p. Nicole I 209) und zu XXTI 328 (Etym. 60 


Gud. 87, 52 = Etym. cod. Sorb. in Bekker An. 
gr. III 1438; vgl. Wachsmuth Rh. Mus. XLVI 
1891, 552, 3). [Münzel.] 
4) Aridikes (uradiees Bamb. verbessert von 
K. Keil Analecta epigr. 223, ardices die übrigen 
Hss.) aus Korinth und Telephanes aus Sikvon 
werden von Plinius n, h. XXXV 16 als die äl. 
testen Maler bezeichnet. Ihre Werke waren blosse 


Gefährlichkeit bei Aelian. n. a. IX 49. XV 2. 
Soweit Wirkliches zu Grunde liegt, wird an den 
Schwertwal (Orca) zu denken sein (Brehm Tierl. 
III 602), der freilich heute im Mittelmeer nicht 
vorkommt, während Aelian a. a. O, die xort 
zwischen Sardinien und Corsica überwintern lässt, 
Doch spricht für diese Gleichsetzung das Haupt- 
kennzeichen des Tieres : weisse Streifen oder Flecken 
an der Stirne (ramiaı, xióxayoi), über deren Be- 


40 deutung man Aelian a. a. O. nachlese, 


[A.. Marx.] 
3) S. Belagerung. 

Arietae, ein Volk in Ariana, neben Drangae 
und Zarangae genannt Plin. VI 94; vgl. Arotae. 

[Tomaschek.] 
Arigalon, nach Arrian. anab. IV 24, 6 eine 
Stadt der indischen Guraioi, welche Alexander 
im Herbst 327 einnahm und wegen der Wichtig- 
keit ihrer Lage durch Krateros wieder aufbauen 


50 liess; vorher hatte er die Feste der Aspasioi am 


Bache Euaspla eingenommen und war dann ost- 
wärts übers Gebirge (durch den Kotal-i-Hindu- 
råg) gegen A. gerückt; vgl. Acadira bei Curt. 
VIII 10, 19. Es ist der vormalige Vorort von 
Bägaur, Sahr im Darrah-i-Rüd, an der Westseite 
des Pangkörah (s. Guraios), südlich vom heu- 
tigen Vorort Miän-kila. Im Namen ist skr. yaya 
‚Hausstand, Wohnsitz‘ enthalten. [Tomaschek.} 

Arigenus s. Araegenua. 

Arigius s. Arbogastes Nr. 2. 

Arignote ('Aotyrory) aus Samos, Tochter oder 
Schülerin des Pythagoras und Verfasserin von 
Schriften, Porphyr. vit. Pythag. 4. Suidas. Har- 
pokr. s. edoi und veßoiSor.  [E. Wellmann.] 

Arignotos (Aoiyvoros). der ‚Wohlbekannte‘, 
aus Athen. der Sohn des Automenes, Bruder des 
Ariphrades (s. d.j. Aristoph. Equ. 1278 und Vesp. 
1275 mit Schol. Aeschin. Socr. bei Athen. V 220 B 
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(— frg. p. 12 Herm.). Aristophanes rühmt ihn 
als alibekannten Virtuosen (Equ. 1278, wohl mit 
einer Anspielung an den Namen), als xıdagaoı- 
dorazor, © Xapıs &pkorero (Vesp. a. O.), freilich 
nur um seinen Bruder um so schonungsloser an- 
zugreifen; von einer Freundschaft zwischen ihm 
und dem Komiker (Bergk De rel. com. Att. 231. 
Volkmann in der 2. Aufl. der R.-E.) kann keine 
Rede sein. Auf Vorträge des odios vóuos scheint 
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Arimanon (Joseph. ant. IV 173) s. Ramoth. 
"Aginarros xwun (Ptol. IV 4, 13), an der 
Östgrenze der Kyrenaika. [Pietschmann.] 
Arimara (Ptol. V 15, 14), Ort der Land- 
schaft Kyrrhestika in Nordsyrien am Euphrat, 
wohl identisch mit Apammaris der Tab. Peut., 
s. d. [Benzinger.] 
Arimaspoi (Aowaozoi), mythisches Volk im 
skythischen Norden, über das alle unsere Nach- 


Aristophanes Equ. 1279 anzuspielen, s. das Scho- 10 richten im Grunde auf das epische Gedicht Ari- 


lion. Weiteres u. d. W. Nomos. [ÜCrusius.] 
Arikada, eine Ortschaft in Drangiane, Ptol. 
VI 19, 4; vgl. Arikaka, [Tomaschek.] 
Arikaka, Ortschaft in Arachosia, nahe an 
Alexandreia Arachoton, Ptol. VI 90, 4. 
[Tomaschek. 
Arilica, Ort in Gallia Transpadana. Auf der 
Tabula Peutingerana ist der Name in Ariolica, 
beim Geogr. Rav. IV 30 p. 252 in Ariolita ver- 
derbt, aber die Distanzen (13 mp. von Verona, 
32 von Brixia) zeigen, dass der Ort identisch ist 
mit dem heutigen Peschiera, am Ausflusse des 
Mincius aus dem Lacus Benacus (lago di Garda), 
wo Inschriften des collegium navieulariorum Ari- 
licensium (oder Arelicensium, nicht Ardelicen- 
sium) gefunden sind. CIL V 4015—4017. Momm- 
sen ebd. p. 400. Desjardins La table de 
Peutinger 124. [Hülsen.] 
Arima., 1) Arima (Hieron. Onomast. ed. La- 
garde 146, 24) s. Arimathaia, [Benzinger.] 
2) Aoa oder “Aorot (Il. II 783. Pind. frg. 
98. Nonn. Dion. I 321. Hesych. Suid.: alle diese 
nur in der Form eir oder èv ’Aoiuog; vgl. Nonn. 
Dion. I 140. XXXIV 184), Ort, wo nach der 
Ilias Typhoeus unter der Erde gefesselt lag; von 
den Alten verschieden localisiert, in Lydien, Ki- 
likien, Syrien und den Pithekusen (Strab. XII 
579. XIII 626f. XVI 750. 784) und bald als Volk 
erklärt (Strab. XVI 784f. Plin. n. h. V 127), bald 


maspeia des Aristeas von Prokonnesos zurückzu- 
gehen scheinen. Aus ihm erzählt Herodot mit; 
ungläubigem Lächeln III 116, im Norden Europas. 
sei das meiste Gold, bewacht von den Greifen, 
denen es die A., ein einäugiges Volk, heimlich 
raubten. Nach Herodot IV 18 berichtete Aristeas, 
er sei poßdAaunros gen Norden gezogen, das 
Land der Hyperboreer zu suchen, und sei bis zu 
den Issedonen vorgedrungen, jenseits deren die 


20 einäugigen A., weiterhin die goldhütenden Greife 


und die Hyperboreer wohnten. Der Name A. sei 
skythisch (Herodot, IV 27) und bedeute ‚einäugig‘ 
(vereinzelte andere Ableitung Diod. II 43, 5). 
Lediglich aus Herodot schöpft, wie'so oft, Pausa- 
nias I 24, 6 (vgl. Wernicke De Paus. stud. 
Herod., Berlin 1884, 82, 87). Auch Aischylos 
(Prom. 802ff,, wohl ebenfalls aus Aristeas) er- 
wähnt die Greife und die einäugigen, rossbe- 
steigenden A., die am goldströmenden Pluton- 


30 fluss wohnen. Aus derselben Quelle stammen 


mittelbar oder unmittelbar die Erwähnungen bei 
Kallim. H. Del. 291. (£avdoi). Orph. Arg. 1063. 
Dion. Perieg. 31 (dgsızaveis). Mela II 2. Lucan. 
III 280f. (durchflechten ihr Haar mit Gold). Gell. 
noct. att. IX 4. Amm. Mare. XXII 6, 13. Solin. 
96, 14}. Momms. Priscian perieg. 701f. Strabon 
I 21 meint, Homer habe die Kyklopen nach den 
Erzählungen von den A. erfunden; wirkliche Be- 
ziehung zu den Kyklopen nimmt an M. Mayer 


als Berge (Kallim. bei Strab. XIII 627. Eustath.). 40 Gig. u. Tit. 115. Vgl, Bähr Excurs 6 zu Herodot 


Daher die Inarime der römischen Dichter, z. B. 
Vergil. Aen. IX 716. [Hirschfeld.] 
Arimanius (Aosiudvios, "Aosıuaons Agathias, 
Suid.; ‘dosıuars Hesych.). Ein persischer Gott, 
der Anrö-Mainyus (d. h. niederschmetternder Geist) 
des Avesta, welcher gegen Ahura-Mazda (s, Oro- 
masdes) an der Spitze der verderblichen Mächte, 
die er geschaffen hat, den Krieg führt, und erst 
nach langem Kampfe erliegen soll. Im Gegen- 


NI 116. Furtwängler Roschers Lex. I 1767#. 

Den Fabeleien von den A. liegt die Thatsache 
zu Grunde, dass allerdings im Altertum im Sky- 
thenlande Gold gewonnen wurde; neuere Forscher 
haben deshalb in der Erzählung von den A. einen 
wunderbar ausgeschmückten Bericht über Berg- 
bau treibende Völker des Nordens erblickt, deren 
Wohnsitz W. v. Humboldt (Asie Centrale I 
402.) an den Abhängen des Altaigebirges, Neu- 


satz zu jenem höchsten Gotte ist er der Geist 50 mann (Hellenen im Skythenl. I 130) am Ural 


des Bösen, der Finsternis und der Lüge. Die 
Griechen, welche doch über sein Wesen richtig 
und genau informiert waren, stellten ihn un- 
passend dem Hades gleich (Aristot. de anim. procr. 
27 und bei Diog. Laert. prooem. 6. Theopomp. [?] 
bei Plutarch de Iside et Os. 46. Eudem. bei 
Damascius de pr. princ, § 125 b = I 322 Ruelle; 
vgl, Agathias I 7, 18. II 24, 62D.). Mit den 
Mithrasmysterien ist der A. in das römische Reich 


und Altai sucht, während der neueste Bearbeiter 
der Frage, W. Tomaschek (Kritik d. ältest. 
Nachr. üb. d. skyth. Norden. I. Ub. d. Arimasp. 
Gedicht d. Aristeas, S.-Ber. Akad. Wien. CXVI 
1888, 715ff., besonders 759ff.) die A. mit den 
Hunnen identifieiert *)}. Wenn Diol. VII 81. 1. 





*) Von den zahlreichen Anführungen dieses 
Namens, welche Tkert Skyth. 406ff. gesammelt 


„ingedrungen und sein Name erscheint auf einigen 60 hat, verdienen nur jene Beachtung, welche aus einer 


Inschriften (Rom CIL VI 47; Aquincum CIL IH 
3414f., vielleicht auch Eburacum Eph. ep. III 
17 — Rhein, Jahrb. LVIII 1876 Taf. VIII), aber 
schon diese Stiftungen zeigen, wie viel der abend- 
ländische Gott von dem des Avesta verschieden 
war, da man im Mazdeismus den bösen Geistern 
keinen Kult widmete (vgl. doch Plut. a. O.). S. 
Mithras. [Cumont.] 


directen Bekanntschaft mit dem Gedicht des Ari- 
steas erflossen sind. also der Bericht bei Herodot IV 
14. 16. III 116 (vgl. Paus. I 24, 6), die Verse bei 
Aischylos Prom. 805. 820. 829 und das Fragment 
bei Tzetzes Chil. VII687-692. Die Sage vom Gold- 
reichtum der A. oder von deren Kämpfen mit den 
goldhütenden Greifen ist von Baktra ausgegangen ;. 
frühzeitig haben iranische Handelsleute das serische 
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Strab. XI 507. XV 724. Steph, Byz. s. Kösoyeraı 
berichten, die A. seien auch Euergetai genannt, 
so liegt eine Verwechselung der A. mit den Aria- 
spen (s. d.) vor. 

Bildlich sind die A. in späterer Zeit nicht 
selten decorativ verwandt worden, und zwar a) im 
Kampfe mit den Greifen: zu Fuss, eine auf Ter- 
racottareliefs öfters wiederholte Darstellung (Brit. 
Mus., abg. Combe Deser. of the anc. Terrac. VI 


7.8; Paris, Campana Op. plast. 80); ferner auf 10 


dem Panzer einer als Hadrian ergänzten Kaiser- 
statue in Villa Albani (Helbig Führer II nr. 715, 
abg. Zoega Bassiril. IL 109. Bonner Studien III 1), 
dem Sessel des Priesters des Dionysos Eleuthereus 
in Athen (abg. ’Eynu. dog. 1863 xiv. 21), der rf. 
Vase Berlin 2951, einem Bronzerelief aus Palestrina 
Mon. d. Inst. IX 31) u. s.; zu Ross auf Vasen 
öfters (vgl. v. Wilamowitz Bull. d. Inst. 1873, 
152), nicht selten amazonenhaft (vgl. Klügmann 
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gione Thamnitica iusta Diospolin. gelegen; vom 
ÖOnomast. richtig mit Ramathaim, dem Geburtsort 
Samuels identificiert. Ramathaim war Hauptort 
eines Bezirks, der ursprünglich zu Galilaea gehörte, 
aber unter dem Makkabaeer Jonathan mit Tudaea 
vereinigt wurde. Am meisten hat die Identifi- 
cation mit B&t Rimä nordöstlich von Lydda, in 
der Nähe von Thamna, für sich (Schürer Gesch. 
d. jüd. Volkes I 183). [Benzinger.] 
Arimazes (Curt. VII 11, 1f., Agtaudöns bei 
Strab. XI 517; Aorouátys Polyaen. IV 3, 29; vgl. 
auch Inhaltsverzeichnis zu Diodors XVIIL Buch xé}, 
ein sogdianischer Fürst, dessen Pelsenburg (s. 
Aoıaud£ovreroa) von Alexander d. Gr. im Be- 
ginn des J. 327 eingenommen wurde (Arr. IV 18, 
4ff., der den Namen des Befehlshabers nicht nennt). 
Die Datierung von Geiger Alexanders Feldzüge 
in Sogdiana 38f., der, Curtius folgend, dieEroberung 
des Felsens in das Frühjahr 328 legt (vgl. auch 


Amazonen 11. 54f.). Verzeichnisse bei Stephani20 Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staaten I 122, 


C. R. 1864, 83f. 1865, 20ff. Taf. I. Roulez 
Ann. d. Inst. 1871, 142f. b) Auf dem Greif 
reitend, vgl. Stephani C. R. 1864, 85f. c) Greifen 
tränkend, öfters auf decorativen Terracottareliefs 
{Combe a. a. O. VII 11. Reisch in Helbigs 
Führer II 217. Notizie d. Scavi 1891, 114; vgl. 
Stephani a. a. O. 86f.). [Wernicke.] 
Arimathaia (Euseb. Onomast. ed. Lagarde 
226, 12. 288, 10. Hieron. ebd. 96, 17. 146, 24; 


1), ist nicht genügend begründet. Die Localität 
der Burg wird meistens im Derbendgebirge in 
der Nähe des ‚Eisernen Thores‘ gesucht; vgl. 
Geiger a. 0.39. Droysen Gesch. d. Hellenism. 
I 2, 77,3. Spiegel Eran. Altertumsk. II 556, 1; 
s. auch die Schilderung der Gegend nach Majews 
Expedition im Globus 1877, 11f. und namentlich 
F. v. Schwarz Alex. d. Gr. Feldzüge in Tur- 
kestan, München 1893, 75ff. Unrichtig setzt sie 


im Onomast. auch Arima, Arimathia, Arima-30 Mützell zu Curt. a. O. südlich vom Oxos an. 


ihem, Remphis, Remphthis, Ruma genannt; Jos. 
ant. Iud. XIIL 127 und 1 Makk. XI 34 Rama- 
!hoim), Ort in Palaestina, nach Eusebius in re- 





Emporion Issedon (Sa.čeu) besucht; die Issedones 
selbst (s. d.), ein tibetisches Handelsvolk, suchten 
die Fremden über die Herkunft des Goldes zu 
täuschen und verbreiteten abenteuerliche Fabeln. 
Das wahre Goldland war das Quellgebiet des 





A. übergab die Burg, nachdem er sie zuerst zu 
halten versucht; er wurde nach Curt. VII 11, 28 
auf Befehl Alexanders getötet. Unter den Ge- 
fangenen befand sich auch Roxane, die Tochter 
des Oxyartes (Arr. IV 19, 4f.). [Kaerst.] 
Ariminum (Einwohner Ariminensis, selten 
Arimäiniensis CIL V 1910. XI 355), uralte Stadt 
an der Küste des adriatischen Meeres, unweit der 
Mündung des Flusses Ariminus (s. d.). Nach 


Ya.ru-Dzang.bo, von woher auch den Indern das 40 Strabon (V 217) war die Stadt von den Umbrern 


sog. ‚Ameisengold‘ zukam ; um die Gefährlichkeit 
der Goldgewinnung auszumalen und den Tausch- 
wert des Goldes zu steigern, stellte man es als 
eine Gabe der A. hin, welche nördlich von den 
Issedones in der Wüste Gobi und im Altai sassen ; 
der räuberische Sinn dieses Steppenvolkes und 
dessen niedriger Kulturgrad fand bei Aristeas, 
nach dem Muster des homerischen Kyklopen, in 
der Einäugigkeit der A. Ausdruck. Die A, waren 


gegründet: doch erscheint sie bei der ersten histo- 
rischen Erwähnung im Besitze der senonischen 
Gallier. Nach deren Besiegung wurde im J. 268 
v. Chr. eine latinische Colonie dorthin geführt 
(Vell. Pat. I 14; vgl. Eutrop. II 16. Liv. per. 
XV). Wegen ihrer Lage als Schlüssel zu Gallia 
cisalpina einerseits, zur adriatischen Küste andrer- 
seits betrachtet (Strab. V 226. Polyb. III 61, 11), 
gewann die Colonie bald grosse militärische Be- 


jedenfalls ein leibhaftiges Volk; wir dürfen sie 50 deutung, und gab zeitweise dem ganzen cisalpi- 


für die Vorfahren der Hunnen und Türken halten, 
wie dies zuerst der Sinologe De Guignes er- 
kannt hat, Der iranische Name Arimägpö, der 
auch den pontischen Skythai bekannt war, ob- 
gleich sie ihn nach ihrer Weise und unter dem 
Einfluss der hellenischen Fragesteller deuteten, 
bedeutet ‚Besitzer von wilden, von Steppenrossen‘ 
(2d. airima ‚Einöde, Zonuia‘, skolot. arima, wo- 
für fälschlich ‚eins‘ als Bedeutung angegeben 


nischen Gebiet den Namen (provincia Ariminum 
Liv. XXIV 44, 3. XXVII 38, 13. XXX 1, 9. 
XXXII 1, 5). Der Censor C. Flaminius führte 
im J. 220 v. Chr. die Via Flaminia von Rom 
nach A. (Liv. per. XX); im J. 187 wurde durch 
Anlegung der Via Aemilia eine Communication 
mit Placentia und dem Pothal hergestellt (Liv. 
XXXIX 2, 10) Im zweiten punischen Kriege 
wird A. als Stützpunkt für die römischen Ope- 


wird, os. ärmä-st ‚abgesondert sitzend, allein‘). 60 rationen öfters erwähnt (Polyb. II 23. HI 61. 77. 


In der Gobi sucht man die Urheimat des Steppen- 
rosses; die Hunnen waren seit alters ein Reiter- 
volk, und als ein solches hatte auch Aristeas die 
A. geschildert; seit unvordenklichen Zeiten hat 
dieses Reitervolk Einfälle nach Cina, Tibet und 
in das baktrische Zweistromland verübt und, um 
Raum zu gewinnen, auf die Nachbarvölker schie- 
bend und drängend eingewirkt. [Tomaschek.] 


Liv. XXI 51, 6. 7); im J. 209 erscheint es unter 
den latinischen Colonien, welche den Römern treu 
bleiben und trotz der schweren Kriegesnot noch 
im stande sind, ihr Contingent zu stellen (Liv. 
XXVII 10, 7). Aus der ersten Zeit der Colonie 
stammen die teils gegossenen, teils geprägten 
(letztere mit der Legende ARIM) Kupfermünzen 
(libralen Fusses), welche durch ihre Embleme 
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teils (Gallierkopf mit torgues) auf die Nationalität 
der ursprünglichen Ansiedler, teils auf die mili- 
tärische (Schild, Dolch und Scheide) und maritime 
(Schiffsschnabel, Dreizack u. a.) Bedeutung der- 
selben hinweisen (Mommsen Münzw. 250. 251. 
315. 316. Catal. of the coins in the British Mu- 
seum, Italy p. 25. Beschreibung der Münzen des 
Berliner Museums, Italien S. 7. 48). Der höchste 
Magistrat von A. führte, nach dem Zeugnis der 
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torio Iovius (Zosim. V 48, vgl: 37) und entthronte 
den Usurpator Attalus (Zosim. VI 12); Vitiges 
kämpfte an der Brücke des Ariminus gegen Narses 
(Procop. b. G. II 10. 17. III 37. IV 28). Ge- 
legentlich erwähnt wird A. noch von Cic. frg. 
p. 465 Or. Varro der. r. 12, 7. Lucan. I 231. 
Plin. n. h. VI 218. VII 168, XXVII 131. Paul. 
Diac. hist. Langob. II 23. VI 54. Lateinische In- 
schriften von A, CIL XI 353-553. Von Neueren: 


wohl dem 6. Jhdt, d. St. angehörigen Weihin- 10 Tonini Rimini avanti il principio dell’ era vol- 


schrift von Nemi CIL XIV 4269, den Titel con- 
sul. Nach dem Bundesgenossenkriege gelangten 
die Ariminenser zum römischen Bürgerrecht und 
stimmten in der Tribus Aniensis (Belege bei 
Kubitschek Imp. Rom. tributim diseriptum 94). 
Im Bürgerkriege zwischen Marius und Sulla wurde 
es von den Soldaten des letzteren geplündert (Cic. 
in Verr. I 36. Appian. b. c. 167. 87.91). Welche 
Rechtsstellung A.s Cicero pro Caec. 102 andeuten 


will (Sulla iubet Volaterranos eodem iure esse quo 20 


fuerint Ariminenses), ist nicht klar, jedenfalls war 
im J. 88 A. im Besitze des Bürgerrechtes (Pro- 
digium nach Rom gemeldet, Plin. n. h. X 50). Auch 
im Kriege zwischen Caesar und Pompeius, ebenso 
zwischen Antonius und Octavian wird A. oft er- 
wähnt (Caes. b. c. I 8. 11. Cic. ad fam. XVI 
12. Plut. Caes. 32. Appian. b. c. II 35. III 46. 
V 33); im J. 43 v. Chr. wurde das Stadtgebiet 
von den Triumvirn zur Verteilung unter die Ve- 


teranen bestimmt (Appian. b. c. IV 3). Bedeutung 30 


und Wohlstand der Stadt aber erhielten sich: 
Augustus sorgte für sie durch Wiederherstellung 
der Via Flaminia (Mon. Ancyr. IV 19. Sueton. 
Aug. 30. Cass. Dio LIII 22), wofür ihm im J. 27 
v. Chr. der noch erhaltene grossartige Ehren- 
bogen (Rossini Archi trionfali tab. 12. 13. Bor- 
ghesi Oeuvr. II 361—392. CIL XI 365) er- 
richtet wurde; derselbe Kaiser begann die gleich- 
falls erhaltene Brücke über die Marecchia, welche 


gare, Roma 1848;. Storia della città di Rimini, 
3 Bde. 1848—1862. Bormann CIL XI p. 74. 75. 
[Hülsen.] 
Ariminus (Aoiuwos Strab. V 217. Steph. 
Byz. s. Aeiuvov. Plin. III 115), Fluss Umbriens, 
auf dem Apenninus östlich von Tifernum ent- 
springend und nach einem Laufe von 60 km. bei 
Ariminum (das von ihm seinen Namen haben soll, 
Festus epit. 21) mündend, jetzt Marecchia. 
[Hülsen.] 
Arimmas, Maler, von Varro de 1. 1. IX 12 
als Zeitgenosse des Mikon und Diores erwähnt. 
Die gewöhnliche Schreibung des Namens Arim- 
nas ist nicht richtig, da die Florentiner Hs. 
arimme bietet und die Form Aoiuuas (Kurz- 
form von Agiuraoros) auch bei Kallimachos epigr. 
13 Wil. vorkommt; vgl. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstl. II 47. Michaelis Arch. Ztg. XX 279, 
Bergk Philol. XXX 682 = Opusc. II 756. 
[O. Rossbach.] 
Arimnaios, jüngerer Sohn des Anaphas, des 
Sohnes des Anaphas, des Begründers der kappa- 
dokischen Dynastie (Diod. XXXI 19, 2). Da dieser 
Grossvater einer der sieben Perser war, so wird 
die Lebenszeit des A. in das 5. Jhdt. v. Chr. fallen. 
[Wilcken.] 
Arimneste s. Arimnestos Nr. 7. 
Arimnestos (Aoiurnoros). 1) Athenischer 
Archon, OL 91,1 = 416/15, Diod. XII 82. Isai. 


Tiberius im J. 22 vollendete (CIL XI 367); sein 40 VI 14. Argum. Aristoph. Av. II. Hesych. s. &ogo- 


Adoptivsohn C. Caesar liess im J. 1 n. Chr. alle 
Strassen der Stadt pflastern (CIL XI 366). Die 
Stadt heisst in dieser Zeit colonia) Augfusta) 
Arimin(ensis), CIL XI 408. 414. XII 1529: von 
den (sieben?) vier, in die sie geteilt war, sind 
inschriftlich bekannt der vicus Aventinfensis) 
CIL XI 421, Cermali 419, Dianensis 379, Fo[ren- 
rn 404, Velabfrensis) 417. In dem 1. Jhdt. 
n. Chr. wird A. selten erwähnt: ausser bei Ge- 


zontdar. [v. Schoeffer.] 

2) Athener (Eiuodoros). Newolor Eruueinens 
im J. 8748, CIA U 803d 105. 

3) Befehlshaber der Plataier in den Schlachten 
bei Marathon und Plataiai, Herod. IX 72. Plut. 
Arist. 11, Paus. IX 4, 2. 

4) ‘Aolurnoros (wahrscheinlich Aeiuvnotos, vgl. 
Busolt Gr. Gesch. II 206, 4), Spartaner, tötet 
den Mardonios in der Schlacht bei Plataiai 479, 


legenheit des Krieges zwischen Vespasian und 50 Herod. IX 64. Plut. Arist. 19. 


Vitellius (Tac. hist. III 41. 42) nennen es die 
Geographen (Ptol, II 1, 22. Plin. III 112. 115. 
Mela Il 64) und Itinerarien (Ant, 100. 126. 533; 
Hieros. 615. Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 81 p. 258. 
V 1 p. 326P.). Inschriftlich ein curator Arim. 
aus der Zeit des Commodus, CIL VIII 7030, ein 
anderer CIL VI 1449. Im 3. Jhdt. war A. wahr- 
scheinlich Sitz des iuridicus per Flaminiam et 
Umbriam Picenum (CIL XI 376. 377). Das 


Christentum fand in A. früh Aufnahme: schon 60 


auf einem römischen Concil von 313 erscheint ein 
episcopus Stennius ab Arimino (Optat. Milevit. 
de schism. Donat. I 23); im J. 358 wurde auf 
einem Concil in A. zwischen Katholiken und 
Arianern verhandelt, Cod. Theod, XVI 2, 15 u. a. 
Die militärische Bedeutung von A. tritt wieder 
hervor in den Gothenkriegen des 5. und 6. Jhdts. : 
Alarich verhandelte dort mit dem Praefectus prae- 


5) König der Tyrrhener, ôç xoõtos Baoßaoor 
graban zov èv Oivunig Ala Eöwonoaro, Paus. 
, 5. 
6) Sohn des Pythagoras, Porphyr. vit. Pyth. 3. 
[Kirchner.} 
7) Bruder des Aristoteles, der kinderlos vor 
ihm starb (Arist. Testament bei Laert. Diog. V 
15); eine Schwester Arimneste fügt die Vita Me- 
nagi hinzu (Arist. Fragm. ed. Rose 1886 p. 10). 
[Gercke.] 
Arimnus. Ein vielbesprochener Gott, der 
von den einen mit Arimanius identificiert, von 
den andren mit dem gleichnamigen (?) Etrusker- 
könig (Paus. V 12, 5) oder der Stadt Ariminum 
in Verbindung gebracht wurde (Steuding in 
Roschers Myth. Lexikon I 546f.). Die einzige 
Insehrift wo er erwähnt wird, ist aber falsch 
(CIL XI 40*). [Cumont.] 
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Arina. 1) Castell nahe an Nikopolis, nörd- 
lich vom Haemus, Procop. de acdif. p. 307, .22. 
.  TTomaschek.] 
2) Stadt im westlichen Teil von Mauretania 
Caesariönsis, Ptol. IV 2, 28; vielleicht Sitz des 
im J. 411 erwähnten episeopus Arenensis (coll. 
Carthag. I 128). [Dessau.] 
Arinca (arincal) s. Spelt. ` 
Arindela (Aowöria, Steph. Byz. s. v. und 
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bette die Taufe empfangen hatte. Seine Frau 
und cine junge, aber schon verheiratete (Claud. 
in Eutr. I 104) Tochter überlebten ihn (Basil. 
ep. 269). Der später allmächtige Eunuch Eutro- 
pius war in seinem Besitze und soll ihm Kuppler- 
dienste geleistet haben (Claud. in Eutr. I 63ff. 
478). An ihn gerichtet Basil. ep. 179 = Migne 
Gr. 32, 656. . 

2) Praefectus praetorio zwischen 379 und 383, 


s. 4ßiAn. Hierocl. Synecd. 721. Not. Dignit. or. 10 falls die etwas zweifelhafte Uberlieferung von 


XXXIV 44 Arieldela; in verschiedenen Not. episc, 
Aribela, Arbela, s. Le Quien Oriens christ. III 
fol. 728), Ort in Arabia Petraea, später zu Pa- 
laestina tertia gerechnet, Station der cohors II 
Galatarum, später Episkopalsitz. Heute Gharan- 
del, Ruinenstätte an der Quelle des von Süden ins 
tote Meer fliessenden Wädi Gharandel, 13 Stunden 
nördlich von Petra an der (wohl erhaltenen) Rö- 
merstrasse von da nach Kerak. Reland Palac- 


Cod. Iust. XI 11, 3 richtig ist. [Seeck.] 
Ario, das geflügelte Ross des Bellerophon 
auf Spiegel Mon. d. Inst. VI 29, 1; vgl. Ann. d. 
Inst. 1859, 185ff, S. Areion. [Tümpel.] 
Ariobarzanes (Agıoßag£ärns, altpers. * Ariya- 
varzäna). 1) Perser, Sohn eines Mithradates, des 
Fürsten von Kios und Arrhina (Diod. XV 90, 3; 
vgl. XX 111, 4; s. E. Meyer Gesch. des König- 
reichs Pontos 1879, 38f.), im J. 407 v. Chr. 


stina 581. Ritter Erdk. XIV 114ff. Robinson 20 Unterstatthalter des Pharnabazos, mit dem er 


Palaestina III 1, 39. [Benzinger.] 
Arine, Fluss im Flachlande von Dacia, Geogr. 
Rav. IV 14; Variante für Miliare, Jord. Get. 22. 

[Tomaschek.] 
Arinthaens. 1) Flavius A. (De Rossi Inscr. 
christ. urb. Rom, I 229. 230), katholischer Christ 
(Basil. ep. 269 = Migne Gr. 32, 1000), welcher 
den Mut besass, dem Arianer Valens kühn zu 
widersprechen (Theod. h. e.» IV 30 = Migne Gr. 


wahrscheinlich nahe verwandt war (vgl. Nöldeke 
Gött. gel. Anz. 1884, 294ff. und Artabazos), an 
der Propontis (Xen. hell. I 4, 7), im J. 387 sein 
Nachfolger in der Satrapie von Daskyleion (Xen. 
hell. V.1, 28). A. war von alters her mit dem 
Spartaner Antalkidas (s. d.) befreundet (Xen. a. 
O.); später (868 Frühjahr) suchte er auch mit 
den Regierungen von Athen und Sparta Fühlung 
zu gewinnen. Unter dem Vorwand, dass der 


82, 1193). Ein Mann von ausserordentlicher Grösse 30 Grosskönig Artaxerxes II. ihn mit der Friedens- 


(Amm. XXVI 8, 5), Körperkraft und Kühnheit 
{Basil, ep. 269, 2), zeichnete er sich als Tribun, 
der stellvertretend die Armaturae befehligte, im 
Alamannenkriege von 355 aus (Amm. XV 4, 10). 
Schnell befördert, führte er 363 bei dem Zuge 
des Iulian durch das Euphratthal den linken Flügel 
(Amm. XXIV 1,2. Zos. III 13, 3) und that sich 
auch später als Anführer kleinerer Streifcorps her- 
vor (Zos. III 24, 1. Amm. XXIV 7, 2). Nach 


vermittlung unter den Hellenen beauftragt habe, 
wirkte er für seine eigenen Pläne, und es gelang 
seinem Vertrauten Philiskos wirklich, sich für 
diese des Beistandes von Athen und Sparta zu 
versichern. Als A. im J. 367: in Verbindung mit 
seinem früheren Gegner Datames (s. d., vgl. Corn. 
Nep. Dat. 2, 5) offen die Fahne der Empörung 
gegen seinen Öberherrn erhob (Trog. prol. X. 
Diod. XV 90, 3Y, unterstützte ihn mittelbar ein 


dem Tode des Kaisers wirkte er für die Wahl 40 athenisches Geschwader unter Timotheos (Dem. 


eines christlichen Nachfolgers (Amm. XXV 5, 2). 
Iovian übertrug ihm gemeinsam mit dem Praefec- 
ten Sallustius die Verhandlungen mit den Per- 
sern (Amm. XXV 7, 7. Zos. IH 31, 1). Später 
wurde er mit einer wichtigen Botschaft nach Gal- 
lien geschickt (Amm. XXV 10, 9), war aber noch 
vor dem Tode Iovians wieder zurückgekehrt und 
bemühte sich 364 mit Erfolg für die Wahl Valen- 
tinians zum Kaiser (Philost. VIII 8). Als Magister 


XV 9. Isokr. XV 111ff. Corn. Nep. Tim. 1, 2); 
König Agesilaos eilte selbst zur Hülfe herbei und 
entsetzte ihn von dem Angriff der damals königs-- 


treuen Satrapen Autophradates und Maussollos (s. . 


d. Xen. Ages. II. 26. Com. Nep. Timoth. 1, 3. 
Ages. 7, 2; vgl. Polvaen. VII 26). Zum Dank 
für diese Dienste trat A. die früher von ihm be- 
setzten Städte der thrakischen Chersones Sestos- 
und Krithote an die Athener ab und belohnte 


peditum (Amm. XXVII 5, 4. 9) dem Valens bei- 50 Agesilaos mit Gold (Corn. Nep. Timoth. 1,3). 


gegeben (Amm. XXVI 5, 2. Zos. IV 2, 4), spielte 
er in allen Kriegen desselben eine bedeutende 
Rolle. Im Kampfe gegen Procopius 866 bewog 
er nur durch die Macht seiner Persönlichkeit ein 
feindliches Heer, seinen Führer zu binden und 
zu Valens überzugehen (Amm. XXVI 8, 4ff.). 367 
befehligte er im Gothenkriege und führte 369 die 
Friedensverhandlungen mit Athanarich (Amm. 
XXVII 5, 4. 9. 370 schützte er die Armenier 


gegen Persien (Amm. XXVIL 12, 13. 15. Themist. 60 


or. XI 149B), 372 war er Consul. 377 soll er 
sich noch in der Umgebung des Valens befunden 
haben (Theod. h. e. IV 30 = Migne Gr. 82, 
1193}, doch da von seiner Thätigkeit im Gothen- 
kriege gar nicht geredet wird, scheint er schon 
vor der Schlacht bei Adrianopel gestorben zu sein. 
Jedenfalls war er vor 379 tot. Er verschied noch 
in rüstigen Jahren, nachdem er auf dem Sterbe- 


Dafür wurde wieder ihm, seinen Söhnen und Haupt- 
beratern attisches Bürgerrecht verliehen (Dem. 
XXIII 141. 202; vgl. CIA II 98). A.s glückliche 
Kämpfe gegen die königlichen Truppen trugen 
mit zur Ausbreitung des grossen Satrapenauf- 
standes bei. Als dieser aber scheiterte (362), ist 
A. mit in das Verderben gerissen worden, von 
seinem eigenen Sohne Mithradates wurde er ver- 
raten und gekreuzigt (Harpokr. Xen. Cyrop. VI 
8, 4; vgl. Diod. XVII 17. Aristot, pol. VIII 1312a. 
Val. Max. IV 11 ext. 2. Krumbholz De Asiae 
min. satr. pers. 1883, 7Uf. Judeich Kleinas. 
Studien 1892, 197#.). Die Vermutung v. Gut- 
schmids KI. Schr. III 521ff., dass der A. vom 
J. 407 und der vom J. 367 verschiedene Personen 
seien, ist unbeweisbar und sehr unwahrscheinlich. 

2) Bewirtete den Olympioniken Astyanax aus 
Milet (Theodoros v. Hierapolis bei Athen. X 418 b).- 
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Identisch mit Nr. 1? Vgl. G. H. Förster Die 
olymp. Sieger b. z. Ende des 4. Jhdts., Progr. 
Zwickau 1891, 25. 

3) Sohn des Dareios III., angeblich wegen Ein- 
verständnisses mit Alexander 334 v. Chr. hinge- 
richtet (Aretades von Knidos bei Plut. parall. 11, 
vgl. Ps.-Kallisthenes II 21, 19. Droysen Hele- 
nismus I 22, 395). [Judeich.] 

4) Sohn des Artabazos, persischer Heerführer 
in der Schlacht bei Gaugamela (Arr. III 8, 5. 
Curt. IV 12, 7), verteidigte hartnäckig, wohl im 
Januar 330, gegen den von Susa nach Persis ziehen- 
den Alexander die ‚persischen Thore‘ (Arr. III 18, 
2f., vgl. Strab. XV 729. Plut. Alex. 37. Diod. 
XVII 68, 1f. Curt. V 3, 17. : die beiden letzteren 
nennen den Pass die Susischen Thore). Die Lage 
des Passes wird nach der gewöhnlichen Annahme 
beim heutigen Kala-i-Sefid gesucht, doch hat 
Stolze Verh. d. Berl. Gesellsch. f. Erdk. 1883, 
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bleibe; doch musste er sie auf Sullas Geheiss dem 
A, ausliefern (Appian. Mithr. 64. 66f.). Einige 
Jahre später musste A, noch vor dem Ausbruche 
des dritten mithridatischen Krieges den Angriff 
des Tigranes über sein Land ergehen lassen, der 
viele Bewohner daraus entführte (Appian. Mithr. 
67). An dem Kriege selbst nahm Å. auf Seiten 
der Römer teil und erlebte nochmals die Be- 
setzung und Verheerung seines Landes durch 


10 Mithridates und Tigranes 74 und 67 v. Chr. (Mem- 


non bei Pnotios bibl. p. 288b 12. Plut. Luc. 35. 
Appian. Mithr. 91). Erst durch Pompeius ge- 
langte er (seit 66 v. Chr.) wieder in den dauern- 
den Besitz seiner Herrschaft, die bei der Neuord- 
nung der Verhältnisse (Winter 65/64 v. Chr.) durch 
die kilikischen Städte Kastabala und Kybistra 
und die armenischen Landschaften Sophene und 
Gordyene vergrössert wurde. Bald darnach legte 
er, noch bei Lebzeiten, die Krone nieder und 


263ff. wahrscheinlich gemacht, dass Alexander 20 übergab sie in Gegenwart und unter Zustimmung 


einen andern Weg gezogen, und der persische Pass 
im heutigen Tang-i-Rashkän zu suchen ist. Ale- 
xander nahm den Pass durch Umgehung, A. ent- 
kam mit wenigen Reiten. Die Nachricht des 
Curt. V 4, 33f., dass er auf der Flucht nach 
Persepolis umgekommen sei, wird durch Arr. II 
23,7 widerlegt, wonach A. mit seinem Vater Arta- 
bazos in Hyrkanien zu Alexander kam und von 
diesem geehrt wurde. [Kaerst.} 


des Pompeius seinem gleichnamigen Sohn (63 oder 
62 v. Chr., Appian. Mithr. 104. 114. Val. Max. 
V 7 ext. 2). Seine Münzen geben ihm 34 Re- 
gierungsjahre; er rechnet also das J. 96 oder 95 
v. Chr. als sein erstes. Reinach a. a. O. 455. 

6) Ariobarzanes II. Philopator, Sohn des Vori- 
gen und der Athenais (CIA II 541f. Reinach 
a. O. 438), regierte von 63/62—52/51 v. Chr. Er 
hatte im eigenen Lande Widersacher (Cic. de prov. 


5—7) Name dreier auf einander folgender 30 cons. 9) und kam durch eine Verschwörung ge- 


Könige Kappadokiens, über die auf die oben unter 
Ariarathes angeführte neuere Litteratur zu ver- 
weisen ist, namentlich auf Th. Reinach Revue 
de numismatique 3. Serie IV 1886, 452ff. 

5) Ariobarzanes I. Philoromajos. Als nach 
dem Tode des 8. Ariarathes das kappadokische 
Königsgeschlecht ausgestorben war und sich ver- 
schiedene Thronbewerber in Rom meldeten, gab 
der Senat dem Lande die Freiheit. Aber die Kap- 


waltsam ums Leben nicht lange vor Ciceros An- 
wesenheit in Kilikien (51 v. Chr.) Er war ver- 
mählt mit Athenais, nach Reinach a. O. 459 
der bei Appian Mithr. 66 erwähnten Tochter 
Mithridats VI., und hatte von ihr zwei Söhne, 
deren ältester, gleichnamiger, ihm nachfolgte (vgl. 
CIA DI 543. Cie. ad fam. XV 4, 6). 

7) Ariobarzanes IIL, beigenannt Eusebes und 
Philoromaios, regierte von 52—42 v. Chr. Auf 


padoker lehnten das Geschenk ab und erhielten 40 seinen Münzen kommt noch das elfte Regierungs- 


die Erlaubnis, sich einen König zu wählen. Gegen 
den Mitbewerber Gordios, den Anhänger Mithri- 
dats, ward um 95 v. Chr. A. gewählt und vom 
Senate bestätigt (Strab. XII 540. Iust. XXX VII 
7,10). Während der ersten Zeit seiner Regierung 
wurde er beständig von den Angriffen Mithridats 
heimgesucht, dem er nicht widerstehen konnte, 
zumal da er auch einen Teil seiner Unterthanen 
gegen sich hatte. Zweimal ward er vertrieben, 


jahr vor. Cicero brachte ihm als Proconsul von 
Kilikien die Anerkennung des Senats (Cic. ad 
fam. II 17, 7. XV 2, 4). Durch eine feindliche 
Partei unter den Kappadokern sah A. Thron und 
Leben bedroht; der Priester in Komana, der mäch- 
tigste Mann nach dem Könige, wollte sogar die 
Waffen gegen ihn ergreifen. Cicero rühmt sich, 
dass er diese Gefahr beseitigt und den Thron des 
Königs befestigt habe (Cic. ad fam. XV 4, 6; 


zuerst vom Armenier Tigranes, dann von Mithri- 50 ad Attic. V 20, 6). Ausserdem war A. den römi- 


dates; beidemal führten ihn die Römer wieder 
zurück, 92 v. Chr. durch Sulla, 90 v. Chr, durch 
L. Cassius u. a. (Iust. XXXVIII 3, 1. Plut. 
Sulla 5. Appian. Mithr. 10. 57). Zum dritten- 
male ward er 89 v. Chr. beim Ausbruch des 
ersten mithridatischen Krieges verjagt und kehrte 
erst 85 v. Chr. nach dem Frieden von Dardanos 
nach Kappadokien zurück (Appian. Mithr. 15. 56f. 
59. Plut. Sulla 24). Doch hatte Mithridat auch 


schen Grossen, namentlich dem Pompeius und 
Brutus, stark verschuldet, so dass er sich in 
drückender Lage befand (Cic. ad Att. VI 1, 3. 
2, 7. 8, 5). Im Bürgerkriege zwischen Caesar 
und Pompeius leistete er dem letzteren Zuzug 
(Caes. b. c. III 4, 3. Florus IV 2). Nach der 
Schlacht bei Pharsalos ward er vom Angriff des 
Pharnakes mit betroffen und leistete dem Domi- 
tius Calvinus einigen Beistand. Als Caesar er- 


jetzt noch einige Teile des Landes besetzt, und 60 schien, fand er Verzeihung; ausser Kappadokien 


las ward der Anlass zum Ausbruch des zweiten 
withridatischen Krieges (88—81 v. Chr.). Nach 
dessen Beendigung ward der Friede durch eine 
Zusammenkunft des A. mit Mithridates bekräftigt, 
wobei dieser ihn, oder nach Reinachs Vermutung 
(a. O. 459) seinem gleichnamigen Sohne, seine 
Tochter verlobte und dadurch zu erreichen suchte, 
dass ein Teil der streitigen Landstücke ihm ver- 
Pauly-Wissowa II 


erhielt er einen Teil Kleinarmeniens; zugleich 
ordnete Caesar sein Verhältnis zu seinem Bruder 
Ariarathes (bell. Alex. 34, 1. 4. 66, 6. Dio Cass. 
XLI 63. XLII 45f.). Nach Caesars Tode scheint 
er sich dem Brutus und Cassius nicht sehr will- 
fährig erwiesen zu haben. Cassius liess ihu da- 
her töten und seinen Besitz plündern (43 v. Chr.). 
Uber Zeit und Umstände dieses Ereignisses stim- 
27 
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men die Berichte nicht ganz überein (Appian. b. c. 
IV 63. Dio XLVIO 33). Ihm folgte sein Bruder 
Ariarathes X. [Niese.] 
8) Aus Kilikien, Sophist, in der Zeit nach 
Aischines und vor Niketes von Smyrna: Philostr. 
Vit. soph. I 19 p. 24, 14 Kayser. [W. Schmid.) 
Ariobarzanes mons hiess nach der Welt- 
tafel bei Oros. I 2, 42 jener Teil des Taurus- 
systems, der sich inter Parthos et Massagetas 
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2) Ein nur von Skyl. 82 genannter Fluss im 
pontischen Küstengebiet der Byzeres östlich vom 
Pordanis oder Prytanis (jetzt Fürtuna), demnach 
entweder der Bach von Artašên oder auch der 
hinter Witsé mündende Abu. [Tomaschek.] 

3) Trojaner, von Neoptolemos getötet, Quint. 
Smyrn. X 86. 

4) König von Miletos, findet ‘die Theaneira 
oder Hesione, die dem Priamos abgekauft und aus 


dahinzieht, also der heutige Alburz, der vom De- 10 der Heimat entführt, aber entsprungen war und 


mävend bis zum Harê-rûd oder Tedend streicht. 
Formgemässer sollte der Name Arabarzates lauten, 
d. i. zd. Hara-berezasti, npers. Harburx, das 
fabelhafte und zum Rückgrat von Ariana gewor- 
dene Randgebirge der Erde im Avestä, 
[Tomaschek.] 
Ariogaesus (Aoısöyarcos), König der Quaden, 
an Stelle des Furtius eingesetzt im J. 174 n. Chr., 
Dio LXXI 13, 3. [P. v. Rohden.] 


sich zu Miletos in einem Gehölz verborgen hatte. 
Als sie den Trambeios gebiert, zieht er diesen 
auf als eigenes Kind. Tzetz. Lyk. 467 ‚nicht 
nach Istros‘, also vielleicht nach Aristokritos zx. 
Mikyrov; vgl. C. Müller FHG IV 335£., 2a. 
[Tümpel.] 
5) Der lesbische Sänger. Hauptzeugnis (über- 
setzt von Gellius XVI 19 u. a.) Herodot I 23. (im 
Anschluss an eine Novelle von der Schlauheit des 


Arioi (Agio). Auf rhodischen Grabsteinen 20 Periander, die in den Sieben-Weisen-Roman ge- 


finden sich mehrere %4., welche ihren Namen nach 
wahrscheinlich Bürger des rhodischen Gesamt- 
staates waren. Eine Frau derselben Herkunft 
begegnet in einem Namensverzeichnis von Lindos, 
Entweder kann man an die 'Aoal (s. d.) oder 
ouai bei Syme denken, oder man wird, viel- 
leicht noch wahrscheinlicher, einen Ort”4gos oder 
"Aoio in der rhodischen Peraea anzunehmen haben. 
IGIns. I 259—261. 764, 118. 
[Hiller v. Gaertringen.] 

Ariola, Station in Gallia Belgica an der Heer- 
strasse von Durocortorum (Reims) nach Nasium- 
Tullum-Divodurum (Itin. Ant. 365); heute viel- 
leicht Vroil (d’Anville Notice 298). [Ihm.) 

Ariolica. 1) S. Arilica. 

2) Ort in den grajischen Alpen an der von 
Augusta Praetoria (Aosta) über den kleinen St. 
Bernhard (Alpis Graia) nach Gallien (Axima, 
Darantasia) führenden Strasse (Tab. Peut.). Nach 


hört, vgl. die Parallele bei Diog. Laert. I 83. 
Schubert Könige von Lydien 47. 50): I. &xvoar- 
veve ôt ó Ilsolavögos Kooirðov' tõ ön Akyovo 
KoegivBıoı, Öuokoyeovo ĝé opi Azoßıoı (über- 
nommen von Aelian. nat. an. II 6), & tò piw 
Pona u£yıoror napuorfivaı, Apiova ror Mndvuraior 
éni beigpivos E&evsıyderra èni Taivagor, 
I. äoyra zıdagwöor tür röre Edvrom obÖevös 
Ösbregor, xai dSıddpaußor noðtror ardgnnwr 


POE 


mo 7 ; Eoo f 
30 rõr ues uer norjoartá te xal Övoudoarra xal 


ôiôdğavra Ev Kopivdw (übernommen von [Dio 
Chrys., d. h,] Favorin Corinth. XXXVI vol. II 
p. 293 Ddf.). II. roöror tóv ’Apiova Akyovaı tòr 
aoAlöv Tod yodvov dunzgißorra napa Ilepıdv- 
op Emidvufoa: nhðoa ês "Tall te xai Xi- 
xelin, oyacámeror ÖE yońuara ueyála Qekğjoa 
öntow ès Kóowpov dnixéoðai. boudodaı év vur 
&x Tagarros ... modwoaoda: nÄotovr åvðoðr 


Kogiwdtov. Folgt der Anschlag und die Drehung 


Promis (Le antichità di Aosta 115f.) das heutige 40 der Schiffer und A.s letzte Bitte: &reı6n opi odro 


La Thuile. Vgl. Desjardins Table de Peut. 152. 
Mommsen CIL V p. 765. 

3) Ariolica (Abiolica Tab. Peut., Ariorica Itin. 
Ant. 348), bei den Helvetiern im Jura zwischen 
Eburodunum (Yverdun) und Visontio (Besançon), 
16 Millien südöstlich von letzterer Stadt; jetzt 
Pontarlier. Desjardins Table de Peut. 34. 

4) Station in Gallia Lugudunensis, an der 
von Lugudunum über Voroglo und Aquae calidae 


doxeoı, megiiösiv abıör êr t oxEUN andoy otávta 
deioaı ... rov ÖE èvõðúrta TE AÕOAV TYV OnEUN» 
xai Aaßorra tw zılapnv, otávta Ev toto: Edwälorsı 
ÖrsEeideiv vóuov tor 6edıor (die berühmte ‚hohe 
Weise‘ Terpanders, vgl. Graf Rh. Mus. XLIH 
512f.). Er stürzt sich herab, ro» de drkpiva hé- 
yovar bnohaßorra EEsveinau Ent Taivapor ' droßarra 
ôt avtov zwokew ès Koowdor; die Schiffer werden 
endlich in der bekannten Weise entlarvt. Teöra 


nach Augustonemetum führenden Strasse (Tab. 50 uév vv» Kogirdıoi te al Akoßıoı Adyova, xai 


Peut.); heute Avrilly an der Loire. Desjardins 
Table de Peut. 41. | 

Ariomardos (4g«suaodos). 1) Vornehmer Per- 
ser aus dem ägyptischen Theben, Aisch. Pers. 38. 

2) Perser aus Sardes, Aisch. Pers. 321. 

3) Sohn des Dareios und der Parmys, Führer 
der Moscher und Tibarener im Heere des Xerxes, 
Herod. VII 78. 

4) Sohn des Artalanos und Bruder des Arty- 


Aoiovós oti dradnua yahreov où usya zi Tar- 
vág, Ent slyvos Ereov ğvowros (übernommen 
von Favorin a. O. p. 294 Aolwr ôé, où yag Megi- 
aröpos ... romodusvog uiuņnua yalmodv où uéya 
àvéĝņzev nth.) Hinter den Aéof:ot wird Hellani- 
kos stecken. vgl. Schol. Aristoph. Av. 1403: Arri- 
aatgos xai Eùpoóvos ... gaor tovs xvxilovs 
zogovs orjoa toÕtov Aaoor ..., of ðÈ åoyard- 


teoo, Eihávixos ifrg. 85, FHG 157) xai Jixal- 


phios, Führer der Kaspier im Heere des Xerxes, 60 aoyos, ‘Aolova tòv Mnyôvuraïov, Aixaiapyo; uer 


Herod. VII 67, vgl. 66. 
Ariomazes s. Ärimazes, 
Arion (Ao/ov). 1) Ein Fluss an der illyri- 

schen Küste der Manioi, eine Tagfahrt südlich 

vom Naron, Skyl. 24; es kann die stark hervor- 
sprudelnde Ombla gemeint sein, die man für den 

Abfluss des Karstbaches Trebinstica hält; vgl. 

C. Müller z. d. Stelle. 


[F. Cauer.] 


Ev id asgi povoizõrv dyoaram (frg. 45, FHG II 249), 
"Erravınos ĝè v tos Kagoveovíxais (so schreibt 
man jetzt mit Dübner und Müller in den Add., 
vulg. Kearaizots, ein Titel, der zwar eine Bezie- 
hung auf die Insel vor Gythion, in der Nähe von 
Tainaron [Paus. III 22, 1], zuliesse, aber sonst 
nicht bezeugt und auch sachlich anstössig ist). 
Nun folgt Lucian in den válto: draloyoı 8 (vgl. 
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ver. hist. II 15) einer Sonderversion, der zufolge A. 
nach langer, ruhm- und ertragreicher Thätigkeit 
bei Periander risdoas oixade & the Myduuvar 
Zmidslkaodar rör nAodrovr xai nifas nopdusiov 
tròs naxodoywv dvôQÕ®V ... NEL xard uEoov TÒ 
Alyatov Eyevorro, Enıßovkedovow aüro ol vadıa 
ó ô... pn... ‚um oxevm dvalaßorra ue xal 
oarra VBonjvor tiva En’ fuavrð Exdvra ddoate 
Öüyaı £uavrov.‘ Das geschieht; ein Delphin bringt 
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byzantinische Spätlinge. Ein hellenistischer Dich- 
ter (vgl. Oppian. hal. V 448. Bianor Anth. Pal. IX 
308, die aber nur in aller Kürze die Rettung des 
A. erwähnen) muss die A.-Legende in den Kreis 
der xaraoteorouoi hereingezogen haben: von ihm 
sind Serv. Ecl. VIII 55. Hygin. fab. 194 abgeleitet. 
Apollon selbst giebt im Traum dem Sänger den 
rettenden Gedanken ein (Serv. und Hygin.: ut... 
decantaret et eis se traderet, qui ei praesidio ve- 


ihn ös Toivagov und wird von Poseidon ob seiner 10 nissent, vgl. Cic. Tuse. II 66 si cui naviganti 


yılavdooria und gilouovala belobt. Die Ver- 
mutung liegt nah, dass diese zwischen Lesbos und 
Korinth (ohne den Umweg über Italien) spielende 
Fassung die lesbische ist. Von Tainaron oder 
Korinth aus mag Hellanikos den A. an den Kar- 
neen haben teilnehmen lassen. Die zweite Quelle 
Herodots (Kogtvdıor) könnte mündliche Localüber- 
lieferung sein; doch ist es schwerlich Zufall, dass 
die Gewährsmänner für die A.-Legende in Plu- 


quem praedones inseguuntur deus quis dixerit 
‚Dice te de navi; praesto est qui te excipiat, vel 
delphinus, ut Arionem etc., der eine ähnliche 
Fassung aus hellenistischer Quelle gekannt haben 
könnte). Der Delphin schnellt mit seiner Bürde 
aufs Land und stirbt dort, da ihn A. in der Eile 
in mare non propulit (Hygin.). Periander hört die 
Wundergeschichte und lässt den Delphin sepeliri 
et ei monumentum fieri (Hygin.). Die ungetreuen 


tarchs Gastmahl Korinthier sind; ein novellistisches 20 Schiffsleute melden dem König, A. sei drüben ge- 


Volksbuch wird Herodot hier, wie öfter, zur Hand 
gewesen und auch von Plutarch benutzt sein: denn 
dass der Kern des plutarchischen Gastmahls auf 
alte Zeit zurückgeht, zeigt Theophr. bei Athen. 
XI 463 = frg. 120 p. 198 W. und die Analyse 
der einzelnen Novellen und Fabeln. Es ist eine 
wunderbare Geschichte, die eigentlich in einem 
Gedichte vorgetragen werden sollte, roùe »&ovs 
zoútovs Öudvgaußovs nsopteyydusvov, ‚mit volleren 


storben und begraben (Serv. Hygin.). Periander 
lässt sie crastino die ad delphini monimentum 
sich einstellen und ihre Aussage beschwören; als 
sie das thun (per delphini manes iurare), tritt A. 
aus dem Grabmal hervor. Periander lässt die 
Mörder ad delphini monimentum (Hygin.) eruei 
figi (Hygin. Serv.). Apollon aber versetzt den 
Delphin und die cithara (Serv.), oder den Delphin 
und A. selbst (Hygin.) unter die Sterne Auch 


Tönen, als in den Dithyramben ihr Held anzu- 30 Ovid. Fast. II 9iff. schliesst mit einer Verstir- 


schlagen pflegt, der diese rauschende Gattung 
kürzlich bei uns erfunden hat‘ (nach Haupt und 
v. Wilamowitz Herm. XXV 223£.). Gorgos, 
der Bruder des Periander, ist nach Tainaron ge- 
schickt, um dem Poseidon ein Opfer darzubringen; 
in einer mondhellen Nacht, bei einer Pannychis 
am Meeresstrande, hat er den A., von einem Del- 
phin getragen und von einer ganzen Delphinen- 
schar umschwärmt, anlanden sehen, Die Kata- 


nung des Delphins, hat aber die besondern Züge, 
durch die diese Version sich auszeichnet, nicht 
aufgenommen oder nicht gekannt. Die Verstir- 
nung gehört der hellenistischen Poesie; ein urny- 
uelov AsApivos mag bei Korinth bestanden haben, 
wird aber ursprünglich auf die Melikerteslegende 
bezogen sein (Paus, II 1, 3). 

Das interessanteste neue Material bietet Aelian 
nat. an. II 15. Dass die Delphine grAwdoi re xai 


strophe wird hier etwas anders erzählt. Der Steuer- 40 piAavioı sind, beweist Aelian x re zo dydAuaros 


mann hat ihn, wie Dionysos in dem homerischen 
Hymnus, vor dem Anschlage gewarnt; A. stimmt 
aus freien Stücken ræv vóuov ... row Iludızöv 
önto owrnplas abrod xai tùs veds xal ar èu- 
aheóvrorv an, und zwar tiva dei aslayiwrv àrd- 
zhyjow iooavazyovodueros (= agooluior, ein Aus- 
druck, der in dem sonst wertlosen ĝujynua des 
Nikolaos prog. II 7 p. 271 Walz davazov zoooliuor 
gebraucht wird); dann, just in dem Momente. wo 


Tod zi Tawaop xai Tod En’ abt Emıyoauna- 
Tos . . . | čôavátrær nourařow "Aolova Kuxiéos viðv | 
x Sınehod neláyovs oðoev Öynua tóðe. Üuvov ðè 
yagiotýgiov tě Hoonðõvi . .. ó Aolav Èyoawys. 
Dieser Hymnus, der die gewöhnliche Form der 
Legende voraussetzt, wird dann im Wortlaut mit- 
geteilt (PLG III 79); es ist ein geschickt arran- 
giertes, aber ziemlich conventionell gehaltenes, 
nicht gerade bedeutendes Machwerk (O. Müller 


die Sonne untergeht, wirft er sich ins Meer und 50 Gr. L. 1370), aus vorattischer Zeit kann es, schon 


wird von den sich ablösenden Delphinen nach 
Tainaron getragen. Die stimmungsvolle Schilde- 
rung der Fahrt ist ganz Eigentum des Plutarch 
(v. Wilamowitz Herm. XXV 224): das Aben- 
teuer selbst wird er schon in seiner Quelle vorge- 
funden haben. 

Die meisten späteren Darstellungen der A.- 
Sage sind von Herodot abhängig. so Strabon XIIL 
618. Plinius n. h. IX 28 (unter Berufung auf 


des Dialekts wegen, nicht stammen; Boeckh 
(Abh. Akad. Berl. 1886, 74, vgl. Welcker Kl. 
Schr. I 95) meinte, ein Nomendichter, vielleicht 
noch der guten Zeit der Lyrik, habe die Worte 
in einem grösseren Gedichte dem A. in den Mund 
gelegt und Aelian habe sie dann missverständ- 
lich für ein Gedicht des A. selbst gehalten. Da- 
ran. dass Aelian selbst die Verse gemacht habe 
(Lehrs Pop. Aufs. 204, ähnlich Volkmann 


Herodot). Gellius XVI 19. Fronto p. 237 Nab. (im 60 Plut. 199), ist nicht zu denken, vgl. Bergk PLG 


engsten Anschluss an Herodot). Favorin [Ps.-Dio 
XXXVI) Corinth. p. 293 Ddf. (bemerkenswertes 
Zusammentreffen mit Plutarch und Ovid in dem 
Bilde vom Schwanengesange. s, Crusius Rh. 
Mus. XLVII 70£.). Philostr. Im. I 18, 4. Paus. 
II 25, 7; die Rhetoren Hermogenes, Theon, 
Aphthonios u. a. Solin. XV 12. Probus zu Verg. 
Ecl. VIII 56. Tzetz. Chil. I 398ff. und manche 


HI 80 Anm.; die sehr freie Technik weist die 
Verse aber in die jungattische Zeit (Bergk a. 
O. und Gr. Litt. II 240); Rossbach Specielle 
Metrik 582 vermutet Phrynis als Verfasser; 
dafür ist die Arbeit aber doch wohl zu ärm- 
lich, Auch das Epigramm ist keine Fälschung 
des Aelian; ob es wirklich auf dem berähn- 
ten Weihgeschenk gestanden hat, bleibt natür- 
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lich zweifelhaft (anders Preger Inscr. Gr. metr. 
nr. 187 p. 147f.). Doch ist ein Seitenstück da- 
zu wirklich gefunden worden auf dem mit Tai- 
naron eng verbundenen Thera; Boeckh hat die 
Felseninschrift in der Hauptsache überzeugend 
ergänzt Kuxdsidas K]vrinos ade[ip]eı[® Aolofrı 
tòr Öeipis [sðos urnudovvov téheosv (Kaibel 
Epigr. Gr. 1086 p. 490). Man sieht, von dem 
taenarischen Poseidonheilistum (Wide Lakon. 
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veodaı 2. xal noðtos xooor orjanı lxóxiirovy 3. xa? 
didvpaußor Goaı xai õvoudoar tò Aödusyor Ind Tod 
x0000 4. xai Zarögovs eloeveyxsiv Zuuerga Atyorras. 
Verwandten Charakters sind die Notizen bei Euse- 
bios-Hieronymos und Aristoteles in Proklos chre- 
stom. Phot. bibl. p. 320 Bekk. (Aristokles nach 
V. Rose Ar. Pseudepigr. 620): edosdgvar ðè tòr 
örtoaußor Illvdapos év Kopivdp Akyeı (s. Ol. XIII 26 
mit Schol. = frg. 85 B.) ' ròv d& åotáuevov tg dns 


Kulte 34f.) ist die A.-Sage mit nach Thera hin- 10 Agororäiys (schr. Aoıozoxins) Aoiavd ynow srar 


übergenommen worden. Dass die Epigramme 
nicht mehr Gewähr haben, als die Kadunia yodu- 
parta bei Herodot V 59 und so viele ähnliche von 
einer pia fraus geschaffenen Urkunden (z. B, 
dasin Thespiaientdeckte Hesiodepigramm.‘Hotodos 
diov u. s, W., Bull. hell. XIV 546 = IGS I add. 
4240), braucht heute nicht mehr bewiesen zu 
werden. 5 

Der Kern der bisher erörterten Überlieferungen 


ç nO@Tos tòr xúxhorv Ñyaye yooóv. Auf diese 
Notizen hin weist man dem A. eine bedeutende 
Stellung in der Geschichte der Lyrik an (am aus- 
führlichsten Flach 342—351). Aber der chrono- 
logische Ansatz (I) hält sich einfach an die åxuń 
des Periander (Rohde Rh. Mus. XXXII 201), 
beruht also auf der oben besprochenen Legende; 
zum Schüler Alkmans wird A. als sein Nachfol- 
ger auf peloponnesischem Boden. Der Vater Kv- 


ist die Geschichte von der wunderbaren Rettung 20 xAste (I) ist ziemlich allgemein als durchsichtige 


des frommen Sängers durch den Meergott und 
seine Boten, die Delphine. S. O. Müller Dor. 
TI 2 361,4 (danach in der Litt,-Gesch.). Welcker 
Kl. Schr. 1 91ff. Lehrs Pop. Aufs. 201. Sie 
ist nach einem alten und weitverbreiteten Legen- 
dentypus gebildet (vgl. A. Marx Märchen von den 
dankbaren Tieren, Anfang); es ist schwerlich zu 
fällig, dass an den Punkten, an die A. geführt 
wird, auch sonst solche Delphinensagen nach- 
weisbar sind: 1) Lesbos: Enalos und seine Ge- 
liebte von Deiphinen gerettet, Plut. conv. VII 
sap. 19u.s w., s. K, Tümpel Bem. z. gr. Religions- 
gesch. 1886, 16. Marx a.a. O. 7ff. 2) Korinth: 
Melikertes, Plut. a. a. O. 19. Lucian. dial. mar. 
8 u. s. w. 3) Thera: Pind. Pyth. IV 17. 4) Ta- 
rent und Tainaron: Taras, der Sohn des Posei- 
don, als Delphinreiter auf Münzen u. a., s. Stud- 
niczka Kyrene 176f. O. Müller sah in der 
Tarassage das Prototyp unserer Legende; die 


allegorische Figur (mit Bezug auf die yogoi xó- 
xot) anerkannt; aus den Epigrammen von Tai- 
naron und Thera geht hervor, dass auch er zu 
der um die Legende gelagerten Überlieferungs- 
masse gehörte. Die &ouara und zeooima ent- 
sprechen den letzten Gesängen des Dichters (ein 
zoooittov und ein vöros nach Plutarch). Die be- 
stimmte stichometrische Angabe wird nicht mehr 
Gewähr haben, als die verwandten Notizen bei 


30 den Freunden des A., den sieben Weisen; das 


berüchtigte Buch des Argivers Lobon mag dafür 
die Quelle sein (Hiller Rh. Mus. XXXIII 518), 
zumal es auffällig genug ist, dass Aelian von A. 
just ein Epigramm und ein melisches Gedicht 
überliefert, ganz wie Diogenes Laertius für die 
sieben Weisen. Die Notizen über die Thätigkeit 
des A. als Dichter oder vielmehr gooodıödoxalos 
(III) entsprechen zum Teil den einleitenden Be- 
merkungen des Herodot (o. Sp. 886, 27ff.), zum Teil 


tarentinische Colonie sei von Tainaron nach Italien 40 gehen sie (III 1. 2. 4) darüber hinaus. Haben 


geschifft, das habe der Mythus dargestellt, indem 
er Taras auf dem Delphin dahinreiten liess; A. 
habe dieselbe Fahrt in umgekehrter Richtung ge- 
macht, also sei wohl die alte Sage mit Rück- 
sicht auf die Musikliebe der Delphine auf ihn 
übertragen. Doch stellten wir oben fest, dass es 
eine Fassung der Legende gab, in der A. Italien 
gar nicht berührt; die verwandten lesbischen und 
korinthischen Überlieferungen würden die Ent- 
stehung der Legende kaum weniger gut begreif. 
lich machen. Das Weihgeschenk wird ursprüng- 
lich einen Gott dargestellt haben und umgedeutet 
sein. Auf den Ausweg, dass es ‚ein tarentinischer 
Seefahrer A. aufgestellt habe‘, hätte man nach 
Welcker und O. Müller nicht mehr kommen 
sollen (so Sittl Gr. Litt. I 316). Als Mythus 
haben die Erzählung übrigens schon die Alten 
angesehen (Strab, a. ©. Clem. Alex. Protr. 1); 
eine ‚allegorische‘ Deutung (der Delphin = ein 


wir hier authentische, auf urkundlichem Boden 
stehende Nachrichten zu erkennen? Sehr bedenk- 
ich muss uns folgendes stimmen: 1) alle sonstigen 
Überlieferungen von A. fügen sich in den Rahmen 
der Periandergeschichte, 2) von dem gepriesenen 
Dichter ist kein Wort erhalten, 3) der Name 
selbst kommt in guter Zeit ebenso wenig vor, wie 
manche andere Namen des Siebenweisenromans und 
verwandter pseudo-geschichtlicher Überlieferungen 


50 (2. B. Lesches, Chersias, Neiloxenos u. s. w.); er 


kann als ‚redender Name‘ für den Preissänger 
aufgefasst werden (vgl. Kvxłeús u. a.). Die über- 
schüssigen Notizen bei Suidas III werden aus 
derselben Quelle abgeleitet sein, wie die übrigen, 
d. h. aus einer, noch bei Plutarch nachklingen- 
den Schilderung von Dithyrambenaufführungen 
am Hofe des Periander. Die hellenistischen Ge- 
lehrten, die Lasos zum historischen Begründer des 
Dithyrambos machten und A. ignorierten (o. Sp. 


Schiff u. s. w.) bei Doxopater Rhet. Gr. II 331 60 836, 55ff.), haben A. für eine ungeschichtliche Per- 


Walz. 

Von den eben behandelten Überlieferungen 
pflegt die landläufige Litteraturgeschichte den 
Suidasartikel ganz zu trennen: I. 4. Myôvuvačos 
kvoızds, Kuzk£us viös, yEyore zata zw îy Ohug- 
zudda' uvès de zai nadyıny Alzuävos iordoncar 
adrav. TI. Eygayıe Ôè Aauara, agooipia eis črn p. 
III. Żéyerai xai 1. Toayızod roózov zögern ve- 


sönlichkeit gehalten, wie Strabon. Wir werden 
ihnen Recht geben müssen. Damit sind aber die No- 
tizen über die Aufführung chorischer Dithyramben 
in Korinth noch nicht entwertet: in diesen roman- 
haften Überlieferungen pflegt der allgemeine Hin- 
tergrund geschichtlich echt zu sein. Nun be- 
ziehen sich die Bemerkungen unter III offenbar 
allesamt auf den Dithyrambus. Der zoayızös 
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zodrzos (II 1) entspricht der Satyrmaske der 
Sänger (III 4); und der &rðvoaupos selbst ist die 
Urform der roayæôia, wie Aristoteles, wahrschein- 
lich eben auf Grund solcher Nachrichten, in der 
Poetik gelehrt hat. Weiteren Rückhalt bekommen 
jene Notizen durch das vielbesprochene Zeugnis 
des Herodot (V 67) über die zeayıxoi yoooi zu 
Ehren des Adrast in Sikyon; hier werden also 
in der Nachbarstadt Korinths für sehr frühe Zeit 


Ariovistus 842 


Joh. IV 83. 225). Auf diesen bezieht Zachariae 
v.Lingenthal 8.-Ber. Akad. Berlin 1882, 998#. 
die Überschrift der Nov. Iust. 143 = 150. 

5) Areobindos, praefectus praetorio des Orien- 
tes im J. 558, ex praef. urbi, magister militum: 
Nov. Iust. 145. 146. 147. [Hartmann.] 

Ariovistus, Ausser dem Berichte Caesars 
über seine Kämpfe mit A., bell. gall. I 30—54 
(im folgenden mit Caes. und der Kapitelzahl oder 


ähnliche dionysische Tänze vorausgesetzt, und 10 nur mit dieser angeführt), besitzen wir einen zu- 


zwar im Dienste des Heroenkultes. Wie sich das 
aus dem vorherrschend chthonischen Charakter 
dieser Dionysoskulte heraus erklären lässt, ist 
angedeutetinden preussischen Jahrbüchern LXXIV 
394. Auch die weitere Geschichte des Dithy- 
rambus bestätigt, dass die chorische Form des 
Dionysosliedes vor allem und zuerst im Norden 
der Peloponnes durchgebildet wurde. Wenn die 
(vielleicht lesbische) Tradition diese Entwicklung 


sammenhängenden noch bei Dio Cass. XXXVII 
34—50; im wesentlichen geht er auf Caesars 
Commentarien zurück, deren Erzählung stark ver- 
kürzt und ungenau wiedergegeben ist, ausserdem 
hat Dio eine weitschweifige Rede Caesars, die 
länger ist als der ganze Bericht, verfasst und ein- 
gelegt (c. 86—46) und möglicherweise in der 
Erzählung der Entscheidungsschlacht (c. 49) 
einiges anderen Quellen entnommen. Aber wie 


einem Methymnaeer gut schrieb, so stützte sie20 der ganze Bericht hat auch diese Schlachtbe- 


sich auf den alten Ruf der ‚lesbischen Sänger‘ 
(s. Art. Aristokleidas Nr. 5 und Alkaios 
Bd. I 8. 1503), vergass aber, dass die Lesbier vor 
allem den Sologesang pflegten, und dass die Del- 
phinlegende selbst den A. lediglich als Kitha- 
roeden feierte. [Crusius.] 
6) Aus Locri, ein Pythagoreer, den Platon dort 
besucht haben soll, Cie. de fin. V 87. Val. Max. 
VII 7 ext. 3. [E. Wellmann.] 


schreibung, die sich in Allgemeinheiten bewegt, 
keinen geschichtlichen Wert. Ebenso liefern die 
vereinzelten Erwähnungen, die sich sonst finden, 
keine Erweiterung unserer Kenntnis. Nach der 
militärischen und topographischen Seite hin ist 
der Kampf zwischen A. und Caesar eingehend be- 
handelt von A. v. Göler Caesars gallischer Krieg, 
zweite Ausgabe von E. A. v. Göler 1880, 36—55, 
wo auch die abweichenden Ansichten anderer und 


7) Rhetor aus unbekannter Zeit. Seine Z4eyyoı 30 die Litteratur darüber verzeichnet sind. 


citiert Theon prog. II 93, 24 Sp. [Brzoska,} 
Arionilla (Plin. ep. I 5, 5) s. Arrionilla. 
Ariontia (Acsovzia), Name oder Beiname einer 
in Lakonien verehrten Göttin, in deren Bezirk 
Wagenrennen stattfanden (IGA 79 zıjv Aorovrias 
£vian deuövor). Vielleicht entspricht eine Aphro- 
dite A. der Aphrodite Areia in Sparta. [Jessen.] 
Ariorica s. Ariolica Nr. 3. 
Arios, nach Skyl. 81 ein nahe dem Phasis 


Rex Germanorum wird er von Caesar 31, 10 
genannt, ebenso von Frontinus strat. II 1, 16, 
Germanorum dux Liv. Per. CIV; als rex Sue- 
vorum ist er ohne Namenangabe bezeichnet bei 
Plin. n. h. IL 170; von den Heerhaufen, die im 
J. 696 = 58 nachrücken wollten, sagt Caesar 
c. 54 hoe proelio trans Rhenum nuntiato Suebi, 
qui ad ripas Rheni venerant, domum reverti 
coeperunt, vgl. c. 87, 4. Aber đa Suebi in der 


an dessen Nordseite ausmündender Fluss, d. i. 40 Zeit Caesars lediglich ein Sammelname für rechts- 


der Charieis (s. d.) des Arrian. Sonst s. Areios. 
[Tomaschek.] 

Ariovindus. 1) Flavius A. (De Rossi Inser. 
christ. urb. Rom. I 682), Vater des Dagalaiphus, 
der 461 Consul war, tötete als Magister militum 
um 422 cinen tapferen Perser im Zweikampfe 
(Theoph. 5997. Socr. VII 18). In demselben Amt 
ist er noch 441 nachweisbar (Nov. Theod. 7, 4). 
434 war cr Consul im Orient; 449 starb er als 


rheinische germanische Stämme war, so lässt sich 
aus ihm nichts Näheres über A.s Stammesange- 
hörigkeit folgern. 

Ungefähr um das J. 71 war A. mit seinen 
germanischen Scharen in Gallien eingedrungen; 
denn nur eine ungefähre Zeitbestimmung liefern 
A.s Worte, dass seine Germanen seit 14 Jahren 
nicht unter Dach und Fach gewesen wären (Caes. 
36, 7), da abgesehen davon, dass hier eine prah- 


Patricius (Mommsen Chron. min. II 83). An 50 lerische Übertreibung vorliegen kann, keineswegs 


ihn gerichtet Theod. epist. 23 = Migne Gr. 83, 
1204. 

2) Flavius Ariovindus Martialis, s. Martialis. 

[Seeck.] 

3) Areobindos (Areobindas), Sohn des Daga- 
laiphos, Enkel des Areobindos und des Ardaburius, 
kämpft mit Kabades und den Persern als Magister 
militum per Orientem (Marcell. com. a. 503. Malal. 
p. 398B. Theophan. a. 5997f. p. 224—228 B.), 


gesagt ist, dass A.s Wanderzüge mit dem Ein- 
marsch nach Gallien ihren Anfang nahmen. In 
Gallien herrschte damals Streit zwischen den 
beiden mächtigsten Gauen, den Haeduern und den 
Sequanern. Da jene sich auf die Römer stützten, 
riefen die Sequaner zu ihrer Hülfe A. herbei, der 
ınit einem Heer von 15000 Mann den Rhein 
überschritt (Caes. 31, 5), das sich durch bestän- 
dige Zuzüge in den folgenden Jahren vergrösserte, 


Consul 506, im J. 512 zum Gegenkaiser ausge- 60 so dass im J. 58 gegen 120000 Germanen in 


rufen (Marcell. com. a. 512). 

4) Areobindos (Artovinda), Patricius, Gemahl 
von Tustinians Nichte Praeiecta, wurde, schon ein 
Greis, mit dem Oberbefehle in Africa betraut, den 
er zuerst mit Sergius, dann allein führte, aber im 
J.546 im Auftrage des Usurpators Guntharit um- 
gebracht (Marcell. com. add. a. 546. 547. Vict. 
Tonn. a. 546. Proc. Vand. II 24ff. p. 513#. Coripp. 


Gallien standen. In lange währenden Kämpfen 
erlitten die Haeduer mit ihren Clienten wieder- 
holte Niederlagen (Caes. 31, 6. VI 12), zuletzt 
eine entscheidende bei Admagetobriga (dies ist 
die richtige Lesart bei Caes. 38, 12, vgl. Hol- 
der Altkeltischer Sprachschatz u. d. W.). Die 
Schlacht fällt wahrscheinlich nicht lange vor das 
J. 694 = 60, in dem Cicero idibus Martiis schreibt, 
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Aedui fratres nostri pugnam nuper malam pug- 
naruni (ad Att. I 19, 2), und der Senat ausser- 
-ordentlicherweise den Consuln duas Gallias als 
Provinzen bestimmte. Da aber die Römer da- 
mals nicht eingriffen, so waren die Haeduer, deren 
gesamter Adel gefallen war (Caes. c. 81, 6. VI 
12, 8), schutzlos dem Sieger preisgegeben. Die 
Haeduer wurden den Sequanern botmässig, muss- 
ten ihnen und A. (35, 3) Geiseln stellen (Caes. 
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brochen sei, um sich der Hanptstadt der Sequaner 
zu bemächtigen, des fest gelegenen Vesontio (Be- 
sangon). Caesar kam ihm zuvor und besetzte die 
Stadt (c. 37—88). Nachdem er den Ungehorsam 
seines Heeres, das von panischem Schrecken vor 
den Germanen gelähmt, nicht weiter marschieren 
wollte, bemeistert hatte (c. 39—40. Front. strat. 
111,3 = IV 5, 11. Dio XXXVIII 35f£, Plut. 
Caes. 19), brach er von Vesontio auf und mar- 


c. 81, 7) und an A. einen jährlichen Tribut zahlen 10 schierte mit einem beträchtlichen Umwege — er 


(86, 3). A. siedelte sich im Gebiet: der Sequaner 
an, die ihm ein Drittel ihres Gebietes abtreten 
mussten; als kurz vor Caesars Ankunft in Gallien 
noch ein Haufe der Haruder zu A. über den Rhein 
gezogen war, forderte A. von den Sequanern noch 
ein zweites Drittel (c. 31,10). Der römischen 
Provinz drohten die ernstesten Gefahren, wenn 
das übrige Gallien durch den beständigen Zuzug 
von jenseits des Rheins unter germanische Herr- 


wollte das enge Flussthal des oberen Doubs ver- 
meiden — ohne Unterbrechung sieben Tage lang, 
bis er sich in der Nähe von A.s Stellung befand, 
der im oberen Rheinthal (etwa in der Nähe des 
heutigen Belfort) lagerte (c. 41). Eine persön- 
liche Zusammenkunft von Caesar und A., die 
einige Tage später auf einem Hügel stattfand, 
führte bei der Unvereinbarkeit der Interessen zu 
keinem Ergebnis, ebensowenig die Entsendung 


schaft kam. Divitiacus, einer der Vornehmsten 20 von Gesandten, die Caesar, wie er berichtet (c. 


der Haeduer, war selbst nach Rom gegangen, um 
den Senat um Hülfe zu bitten, doch vergeblich; 
über dem inneren Hader wurden die gallischen 
Angelegenheiten vernachlässigt. Ja im J. 695 
= 59 ward A. sogar als rex atque amicus vom 
Senat anerkannt und in das Verzeichnis der be- 
freundeten Könige (formula amicorum) aufge- 
nommen, c. 35, 2. 49, 2, Plut. Caes. 19. Appian. 
Celt. 16. Dio XXXVIII 54. Caesar liess durch 


47. Appian, Celt. 17) auf A.s Bitten noch einmal 
in sein Lager schickte. Sehr bezeichnend aber 
für die damaligen römischen Verhältnisse wie für 
A.s Vertrautheit mit ihnen ist es, dass A. Caesar 
erklären konnte quodsi eum interficeret, multis 
sese nobilibus principibusque populi Romani 
gratum esse facturum; id se ab ipsis per eorum 
nuntios compertum habere (44, 12). Nach dem 
Scheitern der Verhandlungen brach A. sein Lager 


seine Gesandten A. gegenüber diese Anerkennung 30 ab, marschierte an Caesars Lager vorbei, umging 


hinstellen als tantum suum populique Romani 
beneficium; in Wirklichkeit kann er nur beab- 
sichtigt haben, A. für einige Zeit hinzuhalten 
und Angriffe auf die römische Provinz zu ver- 
hindern. i 

Die Besiegung und Zurücktreibung der Hel- 
vetier durch Caesar im J. 696 — 58 erweckte bei 
den Galliern die Hoflnung, mit seiner Hülfe das 
germanische Joch abzuschütteln. Mit Caesars 


Bewilligung hielten die gesamten gallischen Gaue 40 


eine Versammlung, und im Auftrage dieser bat 
Divitiacus Caesar um Schutz gegen A.s drückende 
Herrschaft (e. 80—32). Caesar, der die Begrün- 
dung eines germanischen Reiches auf gallischem 
Boden nicht dulden konnte, ging bereitwillig auf 
die Bitten der Gallier ein und forderte A. auf, 
zu einer Besprechung vor ihm zu erscheinen. A. 
gab die in seiner Stellung als unabhängiger Fürst 
vollkommen berechtigte Antwort: si quid ipsi a 


Caesare opus esset, sese ad eum venturum fuisse; 50 


si quid ille se velit, illum ad se venire oportere 
(c. 34). Caesar stellte darauf durch seine Ge- 
sandten die bestimmte Forderung, A. solle die 
Geiseln der Haeduer zurückgeben, den Haeduern 
kein Unrecht Zufügen und keine neuen Scharen 
über den Rhein führen, sonst würde Caesar die 
Rechte der befreundeten Haeduer mit den Waffen 
schützen. A. lehnte diese Forderung unter Be- 
rufung auf das Recht des Siegers ab und stellte 


Caesars Stellung und schlug ein neues Lager auf, 
von welchem aus er Caesar die Zufuhr aus dem Ge- 
biet der Haeduer und Sequaner abschnitt. Caesar, 
derart zum Schlagen gezwungen, bot A. täglich 
die Schlacht an, aber A, versagte sich ihm. Um 
die Zufuhren aus dem Gebiet seiner gallischen 
Verbündeten und die Verbindung mit Vesontio 
zu sichern, schlug Caesar oberhalb des Lagers 
A.s in einer Entfernung von 1200 Schritt ein 
zweites kleineres Lager auf, in das er zwei Le- 
gionen und Auxiliartruppen legte. Ein Angriff, 
den A. gegen dieses unternahm, wurde abge- 
schlagen (c. 49—50). Caesar liess am folgenden 
Tage die Hülfstruppen vor dem kleineren Lager 
sich so aufstellen, dass sie den Anschein erweck- 
ten, als ständen dort Legionstruppen. die beiden 
Legionen aber marschierten, ungesehen von A., 
nach dem grösseren Lager und vereinigten sich 
dort mit den übrigen. Mit den gesamten Le- 
gionen, die in drei Treffen gegliedert waren, 
rückte Caesar gegen A.s Lager vor. Obwohl die 
weisen Frauen der Germanen verboten hatten, 
eine Schlacht vor dem Neumond zu liefern (c. 
50, 4. Front. strat. II 1, 11. Dio XXXVII 48. 
Plut. Caes. 19), sah sich A. jetzt zu einer solchen 
gezwungen und führte die sämtlichen germani- 
schen Scharen aus dem Lager heraus und stellte 
sie in Schlachtordnung, hinter der die Karren 
und Wagen standen mit den Weibern und Kin- 


Caesar anheim, zu erproben, was seine unbesicg- 60 dern. Auf beiden Seiten siegten zuerst die rech- 


baren Germanen im Kampfe vermöchten (e. 32—36). 

Erneute Klagen der Haeduer über Angriffe der 
Haruder oder der Trevirer über ihre Bedrohung 
durch neue germanische Scharen, welche im Be- 
griffe standen, den Rhein zu überschreiten, ver- 
anlassten Caesar. sofort den Marsch gegen A. an- 
zutreten. Er beschleunigte ihn noch mehr, als 
er erfuhr, dass auch A. vom Rhein her aufge- 


ten Flügel; als der linke römische Flügel ins 
Weichen kam, schickte der junge P. Crassus, dem 
Caesar den Befehl über die Reiterei übergeben 
hatte, das dritte Treffen, welches bisher als Re- 
serve noch zurückgehalten war, dem weichenden 
Flügel zu Hülfe. Damit wurde die Schlacht zu 
Gunsten der Römer entschieden. Bei dem Mangel 
jeder Reserve löste sich das gesamte germanische 
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Heer sofort auf und floh nach dem etwa eine 
Meile entfernten Rhein, um den Übergang zu ge- 
winnen. Da Caesars Reiterei die Flüchtigen ver- 
folgte, erreichten nur wenige das Ziel; doch ent- 
kam A. selber auf einem Kahn, während: seine 
beiden Frauen auf der Flucht niedergemacht wur- 
den; von seinen beiden Töchtern ward die eine 
getötet, die andere gefangen genommen (c. 51—53; 
kurze Erwähnungen der Schlacht Liv. Per. CIV. 
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2) Aus Sikyon, wirkte in Athen als Iyrischer 
Dichter und yogodıdaszaAos, nach einer attischen' 
Choregeniuschrift (CIA 1280; vgl. Herm. II 28. 
Reisch De mus, certam. 44) kurz nach dem 
peloponnesischen Kriege. Seinen zauäva sis "Yyt- 
gay überliefert Athenaeus XV 702 A und ein at- 
tischer Stein CIA III p. 66, Kaibel Epigr. Gr. 
1027, 6 (fehlt bei Hoffmann Syll. epigr.), s. 
Bergk PLG III 595ff, Die Verse — Daktylo- 


Flor. II 44. Oros. VI 7. Plut. Caes. 19. Appian. 10 trochaeen — zeichnen sich durch klare, durch- 


Celt. 1; über Dio s. o.) A. muss bald darauf 
gestorben sein; denn im J. 54 wurde der Schmerz 
der Germanen über A,s Tod und die erlittene 
Niederlage als Grund der allgemeinen Erregung 
der germanischen Stämme angeführt (V 29, 3). 
Das geschichtliche Ergebnis dieser Kämpfe war 
ein sehr bedeutsames: die suebischen Scharen, 
welche an den Rhein gerückt waren, um Gallien 
zu überfluten, kehrten in ihre Heimat zurück, 


sichtige Form aus, haben aber, was Bergk mit 
Recht hervorhebt (Gr. Litt. II 543), etwas Nüch- 
tern-Verständiges, das sie von den verwandten 
älteren Dichtungen trennt. Einige Kola und 
Phrasen finden sich in einem ebenfalls an Hygieia 
gerichteten Hymnus des etwa gleichzeitigen Li- 
kymnios wieder (PLG III 599); Bergk lässt un- 
entschieden, ob einer den andern benützte oder 
ob sie beide aus älteren Kultgesängen auf Askle- 


und die Gefahr, dass auf gallischem Boden ger- 20 pios und Hygieia schöpften (PLG III 596; ähn- 


manische Reiche begründet wurden, war für Jahr- 
hunderte beseitigt. [Klebs.] 
Aripa, Ort in Mauretania Caesariensis in der 
Nähe von Arina, nur aus Ptol. IV 2, 23 þe- 
kannt. [Dessau.] 
Aripharnes (Aoıpdgrns), 6 tüv Oogxõr fa- 
orleds, Diod. XX 22. Der sarmatische Name so- 
wie der Zusammenhang der Ereignisse zeigen, 
dass Ooax@v unrichtig ist. Boeckh schlug Oa- 


lich in der Litt.-Geseh. a. O.), während Ross- 
bach (Specielle Metrik 474) das Gedicht des 
Likymnios aus formellen Gründen für älter hält. 
Das Gedicht des A. war nach Lucian (de lapsu 
inter sal. 6) yrogıuwzaror und scheint noch in 
nachchristlicher Zeit bei Festen und Gelagen ge- 
sungen zu sein (s. Luc. a. O. Maxim. Tyr. XII, 
andere Citate können sich auch auf Likymnios 
beziehen, s. Bergk PLG IH 597). Bemerkens- 


teov vor; aber dieser unbedeutende Stamm konnte 30 wert ist es, dass der Dichter aus der alten Heimat 


keine grosse Armee aufgestellt haben. Es muss 
Zıoax@v heissen. [Tomaschek.] 
Ariphrades, Sohn des Automenes (Ar. Vesp. 
1275) und Bruder des Kitharavirtuosen Arignotos 
(s. d.), von Aristophanes wiederholt als cunnilin- 
gus gegeisselt (Equit. 1280 — Pac, 893 = Vesp. 
1280 mit Schol.) und als Kinaede in Weiberge- 
sellschaft vorgeführt (Eccles. 129 mit Schol.) Im 
Scholion zu dieser Stelle wird er als udag@dds 


des Dithyrambos stammt, s. den Art. Arion (o. 


S. 841). [Crusius.] 
Aris. 1) Ort in Mesopotamien, Geogr. Rav. 
13 [Fraenkel.] 


2) In der Tab. Peut. und beim Geogr. Rav. 
eine am Knotenpunkt dreier Wege gelegene Stadt 
im Innern von Ariana; bei Isidoros Char. 17 
zölis Iáow, wozu C. Müller sehr richtig be- 
merkt nescio an potius fuerit Zagıs. Den Vor- 


bezeichnet; man hat das wohl gefolgert aus Ari- 40 ort im Lande der Drangai nennen die arabischen 


stoph. Equit, 1287 xai Hoivurnorsia noir xai 
war Olwviyw, schwerlich mit Recht; in der 
Vorlage der Stelle, einem Verse des Kratinos, 
heisst es: xal Ilokvurnorei' delde wovaıv Te 
pavdaveı: daraus macht Aristophanes parodisierend 
xai TTokvumnarsıa row: er treibt Dinge, von denen 
in den erotischen Liedern des Polymnest (s. d. 
und Alkman o. Bd. IS. 1569) die Rede ist. Anders 
freilich Bergk De reliqu. com. Att. 231; seine 


Geographen Zarang oder Zaring; die Ruinen liegen 
bei Gellälabäd zwischen Zähidän, Gehänabäd und 
Näd’ali, östlich von Hämän-i-Farrah. War in 
dem seleukidischen Stadiasmos das £ von Zdgıs 
oder Zagır undeutlich geschrieben , so konnte man 
es leicht für den Spiritus lenis halten. 
[Tomaschek.] 
3) Fluss in Messenien, der bei den Ruinen 
von Neu-Thuria vorüber dem Pamisos zufliesst, 


Ansicht beruht aber schliesslich auf willkürlicher 50 Paus. IV 31, 2; vgl. Curtius Peloponnesos II 


Deutung der dunkeln Hesychglosse Oloriyov 
uovosīov (verstümmelt bei Kock CAF III 402, 
25; die Phrase wird ironisch gemeint sein und 
auf das xaowgeiov gehen, in dem nach Aristo- 
phanes auch A. seine Künste trieb; die rätsel- 
haften letzten Zeichen sind wohl Abkürzungen 
= tò orfeyökkior] u.s.w.?). Ein ähnliches Bild, 
wie die Komiker, scheint Aischines der Sokra- 
tiker von dem Manne entworfen zu haben, s. Athen, 


162. 

4) Stadt der Megarer bei Skyl. 40, wo aber 
Gronovius unter Berufung auf Steph. Byz. s. 
‚iyeioovca nach Strabon IX 394 Alyeıoos lesen 
will; vgl. auch Plut. quaest. gr. 59. Geogr. Gr. 
min. 139. Bursian Geogr. v. Griechen]. I 382 
bezieht das bei Skylax zu dem unmittelbar vorher- 
gehenden ‚Geraneia‘ gesetzte reiyos auch auf A. 
und sieht darin zwei. eine Stunde von einander 


V 220 B (= frg. p. 12Herm.). So gilt A. noch bei 60 entfernte, in Spuren noch erhaltene Castelle ; 


len nachchristlichen Sophisten als Typus eines 

weibischen Lüstlings, s. Lucian Pseudolog.3. H al- 

bertsma Prosopogr. Aristoph. 68f. (unerheblich). 
[Crusius.] 

Ariphron (Agigeor). 1) Athenischer Archon, 

der neunte in der Reihe der lebenslänglichen. 

Euseb. chron, I 187, II 73. Synk. 348, 18. 

[v. Schoeffer,] 


welche die Strasse an der megarischen Nordküste 
schützen sollten. [Hirschfeld.] 
5) Aris, dotoagor s. A gov. ; 
Arisabion, nach Ptol. VII 2, 23 eine Stadt 
Hinterindiens, nahe den Gebirgen Bepyrros und 
Maiandros an den Quellen des Flussus Doanas 
(Mä-nam?)}, also wohl eine Gründung des aus 
Kuruksetra eingewanderten Indraprasthä (s. In- 
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daprathai); im Quellgebiet des Mä-nam könnte 
die alte Metropole Zieng.mai (Zimm&) nordwest- 
lich von Indapat-lakhon der Lage entsprechen ; 
skr. hari-gavya ‚üppiges Grün erzeugend‘? 
[Tomaschek. ] 
"Arisbas, 1) Vater des Moluros, der in Argos 
von Hyettos erschlagen wird, Hesiod. frg, 149 Ki. 
aus Paus. IX 36, 6f. in der Sage vom Boiotier 
Örchomenos; so dass A. vielleicht als Eponymos 


der von Suidas bezeugten boiotischen Stadt Arisba 10 


zu gelten hat. 

2) Vater des vor Ilion von Aineias getöteten 
Leiokritos, Il. XVII 345, wohl Eponymos der les- 
bischen oder troischen Stadt Arisba; jedenfalls 
von Nr. 1 zu trennen, da seines Sohnes treuer 
Gefährte Lykomedes nicht Boioter ist (wie Ebe- 
lings Homerlexikon s. v. hat), sondern Kreter, 
Schol. Il. XIX 240. [Tümpel.] 

Arisbe (Aoiofn). 1) Stadt am Flusse Sel- 


leeis in Troas, nicht weit von Abydos (Hom. Il. 20 Nähe die 


11886; vgl. VI 13. XXI 43. Polyb. V 111. Verg. 
Aen, IX 264. Lucan. III 204); nach Anaximenes 
aus Lampsakos bei Strab. XIV 635 eine Colonie 
der Milesier, nach Steph, Byz. eine Colonie der 
Mytilenager. Hier lagerte Alexanders Heer nach 
seinem Übergange über den Hellespont, Arrian. 
anab. 112. Zur Zeit des zweiten punischen Krieges 
eroberten die Gallier A., Polyb. a. O. Strabon 
sagt (XIII 590), zu seiner Zeit habe die Stadt 
nicht mehr existiert; indessen führen sie Plinius 
(u. h. V 125) und die Acta $. Parthenii Lamp- 
saceni als noch bestehend an, auch kann die Ba- 
glonn, welche Hierokles 662, 3 im Hellespont vor 
Parion nehnt, kaum eine andere sein, dann aber 
auch = Baris Hellesp., dem Bischofssitz der 
Notitt, 

2) Stadt auf der Insel Lesbos, von den Me- 
thymnacern frühzeitig unterjocht (Herodot. I 151. 
Strab. XIII 590), nach Plinius n. h. V 139 durch 


ein Erdbeben zerstört; vgl. auch Strab. a. 0.40 Cod. Iust. III 26, 2. 


Beträchtliche Reste beim Palaeokastron über dem 
jetzigen Golf von Kalloni, etwa inmitten der 
Insel, südlich von Methymna. Conze Lesbos 41f. 
m. Plan. Koldewey Lesbos 29. Taf. 13f. 
[Hirschfeld.] 
3) Arisbe und Arisba, Eponymen bald der 
troischen bald der lesbischen Stadt gleichen Na- 
mens: a) der troischen: æ. Kephalos (frg. 5 bei 
Steph. Byz. s. Yoioßy, FHG IIL 70) nennt sie 
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kars oder Merops Tochter‘ mit A. b. — b) Die 
Eponyme der lesbischen Stadt ist Tochter des Ma- 
kar (Schol. Aen. a, O. Macareus, s. d.). Heyne 
(zu Vergil. Aen. IX 264) hat sogar um jener 
Verwechselung willen die Meropstochter (a 8) der 
lesbischen Stadt zugewiesen. Auch bei Steph. 
Byz. (aus Demetrios Skeps. frg. 20 Gaede) steht, 
aus Ephoros (frg. 21, FAG I 2388.) citiert, die 
troische Meropstochter und Alexandrosgattin zwi- 
schen einer doppelten Erwähnung gerade der les- 
bischen Stadt, weswegen schon Marx (bei C. 
Müller FHG a. ©.) dieses Ephorosfragment lieber 
aus dieser Umgebung herausheben und zu der bei 
Steph. Byz. ersterwähnten troischen Stadt hinauf- 
versetzen wollte. Hellanikos (frg. 130 aus Steph. 
Byz. a. 0.) und der eine Gewährsmann des Tzetz. 
Lyk. 1306 nennen die A. a a vielmehr Bateia (s. d.). 
[Tümpel.] 
Arisbos, ein Fluss in Thrakien, in dessen 
Kebrenier wohnten, und der in den 
Hebros sich ergoss. Strab. XIII 590. Steph. Byz. 
s. Agioßn. [Birschfeld.] 
Ariseria (‘Aorosoia, Ptol. V 15, 13), Stadt in 
Nordsyrien, in der Provinz Kyrrhestika. 
[Benzinger.] 
Arispai, ein indischer Volksstamm, in dessen 
Gebiet der Hydaspes den Sinaros aufnimmt, Me- 
gasth. bei Arrian. Ind. 4, 9, Nur im Oberlauf 
erhält der Gelam namhaftere Zuflüsse; die A. 


30 waren somit ein Bergstamm im Grenzgebiet von 


Kacmira; vgl. Arispara. [Tomaschek.] 
Arispara, nach Ptol. VII 1, 48 eine Stadt 
der Kaspeiraioi, der angegebenen Lage nach in 
der heutigen Übergangslandschaft Sar-hind zu 
suchen. Da jedoch Kaspeira das berühmte Kac- 
mira bezeichnet, so wird A. viel weiter gegen 
Nordwesten im Flussgebiet des Hydaspes (Gelam) 
gelegen haben; vgl. Arispai. {Tomaschek.] 
Arista. Rescript an eine A. vom J. 207, 
[P. v. Rohden.] 
Aristaeu (Itin. Ant. 72, 2 = Aowtatov sc. 
xoun), Ort an der Küste der Marmarika, west- 
lich von Paraitonion. | Pietschmann.] 
Aristaeum, eine untergegangene Stadt auf 
dem Gipfel des Haemus in Thrakien, Plin. n. h. 
IV 45; s, u. S, 855, 40. [Hirschfeld.] 
Aristagora (Aooraydoa). 1) Hetaere, mit 
welcher Hypereides lebte, Idom. bei Athen. XIII 
590 c; vgl. 586 a. 587 d. 588c. Vit. X or. 849 D. 


eine Tochter des in Troas einwandernden Kre- 50 später aber sich entzweite und in zwei Gerichts- 


ters Teukros, Gattin des zuwandernden Dardanos, 
ebenso Lykophron 1307 mit Tzetzes v. 1306, der 
Erichthonios als beider Sohn nennt, Eust. Il. XII 
96 p. 894, 30f. Et. M, s. Agioßa. — 8. Nach 
Apollod, III 12, 5: Tochter des Merops (von Per- 
kote), Gattin des Hyrtakos (dessen Sohn IL. XII 96f. 
von A. am Selleeis kommt, und der selbst nach 
Il. II 837£. ausser Perkote u. a. Arisba beherrscht. 
also der troische), an diesen überlassen von Pri- 


amos, als dessen erste Gattin sie den Aisakos ge- 60 


bar und Schwiegermutter der Kebrentochter Aste- 
rope wurde. A., Priamos und der Sohn Aisakos 
erscheinen auch bei Euphorion (frg. 150 Meineke 
aus Serv. Aen. II 32}. Eustath. IL. XII 96 p. 894, 
33f. und das jüngere Schol. Aen. IX 262 nennen 
diese Meropstochter erste Gattin des Alexandros 
(Paris) und verschmelzen sie (statt mit A. a a. 
von der sie sogar streng geschieden wird) als .Ma- 


reden gegen sie auftrat; vgl. Baiter-Sauppe 
Orat. Att. II 27888. . 

2) Hetaere aus Korinth, Zuhälterin von Deme- 
trios, dem Enkel des Demetrios aus Phaleron, 
Athen, IV 167d, vgl. Droysen Hellenism. III 
1. 246. [Kirchner.] 

Aristagoras UIooraysoas). 1) Variante für 
Antagoras (s. d. Nr. 1) im Schol. Borb. Theokr. 
VII 3f, II 238 Ahrens. [Tümpel.] 

2) Tyrann von Kyzikos zur Zeit des Dareios I. 
(Herod. IV 138). 

3) Des Herakleides Sohn, Tyrann von Kyme 
zu derselben Zeit (Herod. IV 138. V 37). 

4) Des Molpagoras Sohn aus Milet, beherrschte 
während der Abwesenheit seines Schwiegervaters 
und Vetters Histiaios (s. d.) am Hofe des Dareios I. 
seine Vaterstadt. Er veranlasste 500 v. Chr. im 
Interesse naxischer Verbannter die Perser zu einem 
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Zuge gegen Naxos, brachte diesen aber, da er sich 
mit dem persischen Befehlshaber überwarf, schliess- 
lich zum Scheitern (Herod. V 30—34). Dadurch 
in schwieriger Lage und, durch Histiaios ange- 
stachelt, eınpörte er sich gegen den Grosskönig 
und ward so, da er die ionischen Griechen mit 
sich fortriss, der unmittelbare Urheber des ioni- 
schen Aufstandes. In Milet proclamierte er die 
Freiheit; die Tyrannen der übrigen Griechenstädte 
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Genossen des Chabrias den Namen hatte und um 
380 angelegt wurde, muss ganz zweifelhaft bleiben; 
sicher ist nur, dass das Buch vor Alexander ge- 
schrieben wurde, und wahrscheinlich, dass seine 
Entstehung mit dem durch Ochos Feldzüge neu- 
geweckten Interesse für das Pharaonenland zu- 
sammenhing. Der merkwürdige chronologische Zu- 
satz in dem Citat bei Steph. Byz. s. Dovausono- 
Aıs beweist, dass das Citat nicht direct ist, und 


nahm er gefangen und lieferte sie ihren Unter- 10 erklärt sich am leichtesten durch die Annahme, 


thanen aus (499 Herbst, Herod. V 35—38. Polyaen. 
I 24; vgl. Busolt Gr. Gesch. I 26, 2). Der Ver- 
such, den Beistand Spartas zu gewinnen, missglückte 
(Herod. V 49—51, vgl. Plut. Lacaen. apophth. 
Gorgo 1), dagegen erhielt er Unterstützung durch 
Athen und Eretria (Herod. V 97--99). Die ver- 
einigte Macht ging (498) auf A.s Befehl — A. 
selbst blieb in Milet — gegen Sardes vor und 
verbrannte die Stadt, zog sich aber sofort wieder 


zurück (ebd. 100—103). Als der ionische Auf- 20 167—88, CIG 2270. 


stand danach eine unglückliche Wendung nahm, 
verliess A. Milet und führte eine Colonie nach 
Myrkinos in Thrakien. Bei dem Versuche Ennea- 
hodoi, das spätere Amphipolis, am Strymon zu 
erobern, fiel er 497 im Kampfe gegen die thraki- 
schen Edoner (Herod. V 124. 126. VI 1. Thuk. 
IV 102, 2; vgl. Diod. XII 68, 1. 2). A.s Rolle 
im ionischen Aufstand als Werkzeug des Histiaios 
wurde später sprichwörtlich in der Form, die 


dass Alexander Polyhistor A.s Buch in seinen 
Alyvariaxd excerpiert hat, wie sie denn auch von 
Plinius XXXVI 79 zusammen genannt werden. 
v. Gutschmids Vermutung, dass A. von Polyaen 
VII 3. 4 ausgeschrieben ist, möchte zum minde- 
sten sich nicht beweisen lassen ; dagegen hat er bei 
Steph. Byz. s. Mousppis aus deiozepyos mit Recht 
"Agıorayöpas hergestellt, [Schwartz.] 

Aristaichmon (Agtozalyuov), Archon in Delos 
[Kirchner.] 

Aristaichmos (Aoiozaıyuos). 1) Athenischer 
Archon, unter welchem Drakon seine Gesetze gab 
(Arist. Ad. zoh. 4, 1), Das Datum für Drakon 
geben an: auf Ol. 39, 4 = 621/20 oder 40,1 = 
620/19 Euseb. chron. II 90 vers. arm.; auf Ol. 
39, 3 Hieron. ebd. II 91. Nach Diodor (Schol. 
Dem. XXIV 211 = IX p. 805 ed. Oxon.) 47 Jahre 
vor Solon. 

2) Athenischer Archon um die Mitte des 


Herodot VI 1 dem Artaphernes in den Mund legt: 302. Jhdts. v. Chr., CIG II 2270. Vgl. Homolle 


toğto tò Öndönna Eopayre utv “Iotatos, Üreönoazo 
ôè Aoıoraydoas (Apostol. XVI 81. Arsen. XLIX 
82. Diogen. VIII 49. Aesopi prov. 17). Ein anderes 
Sprichwort oxo: tà Miio knüpfte an sein Auf- 
treten in Sparta an (Zenob. V 57. Prov. cod. Bodl. 
726). 

h Sohn des Arkesilas aus dem Geschlecht 
der Peisandriden, Prytane auf Tenedos, besungen 
von Pindar Nem. XI. 


Bull. hell. XVII 159 (nach dem Katalog der Phi- 
losophen bei Bücheler Ind. Schol. Gryphisw. 
1869/70, 19). [v. Schoeffer.] 

3) Andrier. Nixýoas naidas naAnv ¿E dnar- 
tœv in den Amphiaraen zu Oropos 4. Jhdt,, vor 
338, Dittenberger IGS 414. 

4) Eleier. Stürzt mit Euxitheos und Kleoti- 
mos die Demokratie und knüpft mit König Phi- 
lipp von Makedonien Verbindungen an im J. 343, 


6) Von Samos, Vater des Hegesistratos, Herod, 40 Dem. XVIII 295; vgl. Schäfer Demosth. II2 363. 


IX 90. [Judeich.] 

7) Sohn des Troilos, Athener (Mergas). Stoa- 
zmyös èni tov Ilsipad im J. 95/4, CIA II 1207. 
Derselbe CIA II 1048. 

8) Archon in Delphoi Ende des 3. oder An- 
fang des 2. Jhdts. v. Chr., CIG 1694. Curtius 
Anecdota Delphica 56. Wescher-Foucart Inser. 
de Delphes 3. 

9) Eponym in Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., 
CIG III praef. p. VII 89. [Kirchner.] 

10) APIETATOPA (Müller Numismat. de 
l'Afrique, Suppl. 10. 19), Name eines Beamten 
auf Münzen von Kyrene. [Pietschmann.] 

11) Komödiendichter, von dem nur ein Stück 
Mauuaxvdos citiert wird, wahrscheinlich eine Be- 
arbeitung von Metagenes Ačoa, vgl. Athen. XIII 
5TLb ras Merayérovs Ařoas 7 tòv "dororayooov 
Mauudzudov. Vgl. u. Metagenes. [Kaibel.] 

12) A. von Milet (FHG II 98—100. A. v. 


Gutschmid Kl. Schr. I 130—149. 216f.), nach 60 v. Chr. (Polyb. XI 11, 7). 


Steph. Byz. s. Tvraixóozożes ‚nicht viel jünger 
als Platon‘, schrieb ein Buch über Agypten (Steph. 
Byz. s. Táxouyos. Peßo: èw Aiyvanaxois; ebd. 
s. Eouorvufßieis: &r Aiyvauaxðrv zowrm; s, Nixiov: 
Alyvararöv ĝevréow). Ob Judeichs mit Re- 
serye ausgesprochene Vermutung richtig ist (Klein- 
asiatische Studien 150), dass Nixiov xóun von 
dem bei Demosthenes XIX 287 vorkommenden 


[Kirchner.] 
Aristainete (Agiorawérn). 1) Rescripte an 
eine Aristaeneta vom J. 212 (Cod. Iust. VIII 
42, 1) und an eine (Calpurnia) Aristaeneta vom 

J. 286 (Cod. Iust. VIII 54, 6). [P. v. Rohden.] 
2) Aristainete, Gattin des Praefectus praetorio 
Helpidius. Mutter dreier Kinder. Sie machte als 
eifrige Christin wiederholt Wallfahrten zu den 
heiligen Einsiedlern von Agypten und Syrien. 


50 Hieron. vit. Hilar. 14. 29 = Migne L. 23, 34. 


43. Lib. epist. 1301. Vgl. Helpidius. [Seeck.] 
Aristainetos (Agrozaiveros). 1) Archon in 
Delphoi im J. 188/2, Wescher-Foucart Inser. 
de Delphes 18 (= Dittenberger Syll. 198, 198). 
301. 303. 311. 344. 395. Bull. hell. V 419 nr. 32. 
2) Aooréveros. Zreparygóoos in Mylasa aus 
später Zeit, CIG 2693 e. [Kirchner.] 
3) Aus Dymai, Befehlshaber der achaeischen 
Reiterei in der Schlacht bei Mantineia im J. 207 
{Wilcken.] 
4) Höherer Beamter in den J. 293 und 294, 
Cod. Iust. IV 8, 2. 21, 9. ; 
5) Consul im J. 404 im Orient. De Rossi. 
Inscr. christ. urb. Rom. I 528. Synes. epist. 133. 
[Seeck.] 
6) Aristainetos (FHG IV 320) wird von Non- 
nos (in Greg. Naz. or. II contra Iulian. 32 = 
Migne gr. 36, 1051, daraus Cosmas Mai Spicileg. 
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Rom. II 179 und Eudokia p. 305) dafür citiert, 
dass die Ägypter den Nil als Zeus verehrt hätten. 
Die von Billius für die lateinische Übersetzung 
und die von dem Fälscher der Eudokia benutzte 
Hs. hatte üreyyoar ragà Apiotrawéto tË gýtogt 
(ĉntogixő Eud.), der gedruckte griechische Text 
hat ioropıx: was besser ist, lässt sich mit dem 
vorliegenden Material nicht entscheiden. Es handelt 
sich jedenfalls um einen späten Autor, doch ist 
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einer nenen Ausgabe kam nur ein Speeimen edit. 
novae epistolar. Arist. (enth. I 6. 7), Wien 1796 (vgl. 
desselben Epistola critica ad Boissonade, Leipz. 
1809) zur Ausführung; es folgt die Ausgabe von 
Polyzois, Wien 1803, dann die cum notis var. 
von L. F. Boissonade, Paris 1822; I 10 ist von 
Dilthey a. a. O. 127#f. besonders herausgegeben, 
die ganze Sammlung zuletzt von R. Hercher Epi- 
stolographi Graeci 1873 p. 183—171. Zur Kritik 


es mir nicht gelungen, sonstige Spuren von ihm 10 des A.: Valckenaer Opuse. philol, II 165. Co- 


aufzufinden. 

7) Aristainetos (FHG IV 319. 320. Susemihl 
Griech. Litt.-Gesch. II 399), verfasste eine Local- 
geschichte von Phaselis (Steph. Byz. s. Tla: èv 
aoorn av nepi Daonkıda),. Er gehört schwer- 
lich zu den Localantiquaren des 4. und 3. Jhdts., 
sondern dürfte in junge Zeit zu setzen sein. 

[Schwartz] 

8) A. wird der Verfasser einer Sammlung von 


bet Mnem. IX 148—170. Naber Mnem. N. 8. 
VI 238f. F. W. Schmidt Neue Jahrb. f. Phil. 
CXXV 201f. Im allgemeinen s. F. Passow in 
Ersch u. Grubers Encyklop. s. v. (= vermischte 
Schr. 94—96). 

9 Von Byzantion, Sophist' um 200 n. Chr., 
Schüler des Chrestos (Philostr. Vit. soph. II 11, 
1 p. 75, 4 K.), wahrscheinlich identisch mit 
dem C. Sallius Aristaenelus orator maximus 


Liebesbriefen in zwei Büchern, aber nicht mit 20 CIL VI 1511. 1512 (Dessau Herm. XXV 158ff.), 


voller Sicherheit (s. Boissonade Praef. ed. p. 
VID), genannt; er hat frühestens Ende des 5. Jhdts. 
gelebt (ep. I 26 mit der Note von Mercier in 
Boissonades Ausg. p. 581f.). Die Sammlung, 
nur in der einen Hs. Vindobonensis nr. 310 (über 
diese s. Hercher Herm. V 281) erhalten, ist 
am Schluss verstümmelt. Ep. H 23 will der 
Neugrieche [oAvlans Körrov in einer Hs. 
des Alexios Spanos auf der Insel Acherusia bei 


Jannina gefunden haben. Dem Inhalt nach be- 30 


ruhen (lie Briefe teils auf alexandrinischer Poesie 
(I 10, worüber C. Dilthey De Callimachi Cy- 
dippa 1863), teils auf der jüngeren attischen 
Komödie (Th. Kock Herm. XXI 380f.), teils 
auf Anekdoten aus Historikern oder Novellen (E. 
Rohde Griech. Ròm. 348); der Form nach sind 
sie eine nicht ungeschickt zusammengesetzte 
Blumenlese von Eleganzen, besonders aus Platon, 
Lukian, Alkiphron, mehr vereinzelt aus Xenophon, 


welcher es zu senatorischem Rang brachte, 
[W. Schmid.] 
10) Architekt, Erbauer des berühmten Tem- 
pels des Hadrian zu Kyzikos nach einem von Cy- 
riacus eopierten Epigramm. Vgl. Th. Reinach 
Bull. hell. XIV 529ff. [Fabricius.] 
Aristainos (’Aolorawos). 1) Eponym von 
Knidos aus der Zeit nach Alexander d. Gr., CIG 
III praef. p. XIV 35. [Kirchner] 
2) Aus Megalopolis (Plut. Philop. 17), einer 
der angesehensten Achacer am Anfang des 2. Jhdts. 
v. Chr., der dreimal die Strategie bekleidet hat, 
nämlich im J. 198 (Liv. XXXII 19), 195 (Liv. 
XXXIV 24) und 186 (Polyb. XXIL 10, 2). A. 
war ein Hauptvertreter der Ansicht, dass der 
achaeische Bund unter den gegebenen Verhält- 
nissen Anschluss an Rom suchen müsse, und be- 
fand sich daher vielfach im Gegensatz zu Philo- 
oimen, der ihm vorwarf, das Schicksal Griechen- 


Demosthenes, Aischines, Qen Romanschreibern 40 lands beschleunigt zu haben (Polyb. XXIV 18—15. 


Xenophon von Ephesos, Heliodoros, Longos, Achil- 
leus Tatios (Rohde a. a. O. 473, 1) und aus 
Musaios (Dilthey a. a. O. 31). Die Briefe, in 
welchen es sich nur um Frauenliebe handelt, sind 
teils Auseinandersetzungen in Liebesangelegen- 
heiten (I 14. 17. 18. 24. 28. II 1—3. 6. 9. 13 


—17. 21), teils enkomiastische Ekphrasen weib-' 


licher Schönheit (I 1. 3. 12. 26), teils lyrisch 
gehaltene Erzählungen von selbsterlebten (I 7. 


Paus. VIH 51, 4. Plut. Philop. 13. 17). Auf der 
grossen Versammlung zu Sikyon im J 198 setzte 
er den Beschluss dureh, dass man die Freund- 
schaft Philipps mit der der Römer vertauschte 
(Liv. XXXI 19—23, 3), was ihm Polybios zu 
hohem Ruhme anrechnet (XVIII 13, 8ff.). Im 
folgenden J. 197 ging A. zusammen mit Flami- 
ninus und Attalos zu den Boiotiern, um auch 
diesen den Anschluss an Rom zu predigen (Liv. 


8. 16. 20. 23. 25. II 4. 5. 8. 10—12) oder fremden 50 XXXIII 2, 4). Auf dem Congress von Nikaia 


(I 2. 4. 5. 6. 9—11. 13. 15. 19. 21. 22. 27. II 
i. 18—20. A Liebesgeschichten. Neu ist die 
letztgenannte Gattung, bei welcher die Einklei- 
dung novellistischer Gegenstände in Briefform 
ganz äusserlich ist. Nachdem J. Sambucus 1566 
aus der damals in seinem Besitz befindlichen Hs, 
den Text zuerst herausgegeben hatte, sind die Briefe 
in Frankreich sehr beliebt geworden. Ausgaben 
von J. Mercier, Paris 1595. 1600. 1610. 1639; 


Ubersetzungen von de la Coudriere, Poitiers 60 


1597, von Lesage (Lettres galantes d’Aristenete, 
trad. du grec, Paris [Rotterdam] 1695); Ausgabe 
mit lateinischer Übersetzung und den Noten 
Merciers von J. C. de Pauw, Utrecht 1737; cum 
notis varior. von F. L. Abresch, Zwolle 1749, 
dazu dessen Lectionum Aristaenetear. libri duo 
und Viror. aliquot eruditor. in Aristaeneti epist. 
coniecturae, Amsterdam 1752; von F .J. Ba sts Plan 


war er der Vertreter des achaeischen Bundes ge- 
wesen. Als er im J. 195 wiederum die Strategie 
bekleidete, trat er in der Versammlung zu Korinth 
für die Bestrafung des Nabis ein (Liv. XXXIV 
24). Als Stratege leitete er im J. 185 mit grosser 
Umsicht die Verhandlungen in Megalopolis mit 
den Gesandten des Ptolemaios Epiphanes (Polyb. 
XXI 10, 2. 12, 5; vgl. XXII 18. Liv. XXXIX 
33). [Wilcken.] 

Aristaion s. Aristaios Nr. 7 

Aristaios (Astoraios),. 1) Eine Figur der 
griechischen Religionsgeschichte, über die wir nur 
eine trümmerhafte und weitverstreute Überliefe- 
rung haben, aus der jedoch noch die ehemalige 
Bedeutung dieses einer sehr alten und ursprüng- 
lichen Entwicklungsstufe angehörenden Gottes her- 
vorgeht. \ 

I. In der örtlichen Überlieferung tritt, 
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durch den Glanz des Epos gehoben, Kyrene in 
den Vordergrund; Kultus und Wesen stellen sich 
noch am reinsten in Keos dar; älter aber werden 
solche Sagen von A. sein, welche auf dem griechi- 
schen Festlande selbst spielten, obgleich gerade 
diese ganz verblasst sind. 1) Von Thessalien ent- 
führt Apollon, wie die hesiodische Eoee nach kyre- 
naeischer Sage berichtete, die Kyrene, in älterer Zeit, 
wie Studniczka Kyrene 132ff, gezeigt hat, eine 
Hypostase der Artemis als Jägerin, deren Haupt- 
that dieBezwingung des Löwen ist. Kyrene ist Toch- 
ter des Lapithenkönigs Hypseus, in dem deutlich 
der Zeus “Yaprozos durehblickt. Ihr Sohn A. wächst 
nicht in Libyen, sondern in Thessalien bei Cheiron 
auf (Apoll. Rhod. II 510, aus der Rolle, die Cheiron 
bei Pind. Pyth. IX spielt, für Hesiod erschlossen 
von Studniezka 40; nach Schol. Pind. Isthm. 
IV 92 [alles aus Bakchylides? frg. 62] gab es einen 
A., Sohn des Cheiron), wohin auch Spätere folge- 
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Inseln versengt und Seuchen im Gefolge entstehen, 
ruft man A. auf Geheiss des delphischen Gottes 
zur Abhülfe. Er kommt mit parrhasischem Volk 
und errichtet auf den Bergen dem Zeus ’Ixuaios 
einen grossen Altar, wo er dem Zeus und dem 
Sirius opfert. Ihm zu Liebe sendet Zeus die 
vierzigtägigen erfrischenden Passatwinde. Daher 
noch heutzutage das Opfer vor dem Aufgehen des 
Hundssternes, den man gewappnet erwartet (Schol. 


10 526), jedenfalls um daran irgendwelche Waffen- 


tänze oder Scheingefechte anzuschliessen, wie sie 
gerade in den ältesten griechischen Kulten öfters 
vorkamen (Pridik 136f.). Diese keische Sage hat, 
dann wahrscheinlich Eratosthenes in der Erigone 
mit der Ikariossage, an die sich ja die attische 
Hundssternsage von Maira und ihrem Hunde knüpft, 
in Verbindung gebracht: die Keier werden mit 
Seuchen geschlagen, weil sie die Mörder des Ika- 
rios aufgenommen hatten (Erat. nach Maass 


richtig seine erste Thätigkeit als Hirt setzen 20 Anal. Eratosth. 68f. 78f. 87ff. Quelle von Erat. 


(Apoll. Rhod. II 513ff.). Älter als die Eoee und 
als die Gründung von Kyrene kann von alledem 
die Verehrung des A. in Thessalien, von der wir 
freilich später nichts mehr erfahren, und können 
jedenfalls die einzelnen Figuren der Genealogie 
sein; es ist aber durchaus unsicher, ob A. schon 
früher mit Apollon oder (Artemis-) Kyrene in irgend 
welcher Beziehung stand. -— 2) In Boiotien freit 
A. die Tochter des Kadmos, Autono&, die ihm 


catast. 81 Rob. und von Nigid. Figulus Schol. 
German. BP p. 85f. Breysig). A. erscheint hier 
als ein Sühnepriester wie Epimenides. — b) Eine 
andere, wohl nicht ganz intacte Überlieferung sagt, 
dass Bakchylides einen A., Sohn des Karystos, 
kannte (frg. 62, PLG4 II 587, wo nach dem 
jetzigen Wortlaut vier A. von dem Dichter unter- 
schieden sind; vielleicht aber gehört das ðs xa 
Baxxvliöng richtiger nach als vor den ersten: tòr 


den Aktaion gebiert (Hes. Theog. 977 und die 30 uèr Kaodarov), Dies geht zusammen mit der viel- 


Späteren: Timaios bei Diod. IV 82, s. Geffcken 
Timaios Geogr. d. Westens 168, 1ff. Apoll. Rhod. 
II 512 und die mythologischen Handbücher. Apd. 
III 30 W. Paus. X 17, 3.4. O. Jahn Griech. 
Bilderchron. Taf. IID 2 u. S. 75 ete.). Hier 
hat aber der Sohn den Vater, dessen Wesen ihm 
sehr ähnlich, gewissermassen seine Ergänzung ist, 
fast ganz verdrängt. — 3) Eine Überlieferung, 
die Apoll. Rhod. II 520 vorlag, liess offenbar den 


fältigen Überlieferung, die wir kurzweg als die 
aristotelische Kelor zoAırsia bezeichnen (Arist. 
frg. 511 Teubner — Schol. Theocr. V 58. Heracl. 
Pont. x04. Ksiov 1.2, ergänzt durch Hesych. Et. 
M. s. Botoa, auch bei Cic. de div. 1130. Theophr. 
d. vent. 14, III 99 Wimmer). Keos war ehemals 
von Nymphen bewohnt, aber ein Löwe schreckte 
sie; sie flüchteten hinüber nach Karystos. Von 
dem Löwen wird ein Vorgebirge auf Keos benannt 


A. von Arkadien nach Keos wandern; da es dem 40 (@xewrijgıov — der bei Brönsted Reisen I Taf. 


Dichter aber nicht in seinen pragmatischen Zu- 
sammenhang passt, giebt er ihm nur parrhasisches 
Volk, A. selbst kommt aus Thessalien (wie Sal- 
lust. bei Serv. Georg. I 14). Umgekehrt wanderte 
A. nach Pindar frg. 251, PLG4 I 461 von Keos 
nach Arkadien, wo er als Zeus verehrt wurde — 
wenn Serv. Georg. I 14 nicht irrt. Also eine 
jener zahlreichen ‚Doppel- oder Rückwanderungen.‘ 
Pridik De Cei ins. reb. 19 ist der Ansicht, dass 


XI abgebildete colossale Steinlöwe liegt freilich 
nicht am Meere, sondern im Centrum der Insel 
beim alten Iulis). Hier bricht die alte Sage ab; 
ein Eponym Keos wird eingeschoben und dann 
fängt es von vorn ganz prosaisch an — von den 
Künsten des A., dem Misswachs und Viehsterben 
infolge Ausbleibens der Passate, und — der Rest 
ist aus der sonstigen Litteratur leicht zu ergänzen. 
Aber der Schluss der alten keisch-karystischen 


lediglich die Verwandtschaft des keischen und 50 Sage, in der A. doch wahrscheinlich als Helfer 


arkadischen Zeuskults zur Erfindung der Wande- 
rung führte. Indessen hat eine Wanderung von 
Arkadern nach Keos an sich nichts Unwahrschein- 
liches; auch an der ionischen Wanderung nahmen 
nach Herodt. I 146 Aoxuöes ITeAaoyoi teil. Anderer- 
seits hat Immerwahr Arkad. Mythen u. Kulte 
I 251ff. auf die bereits von Studniezka 15. 120 
gesammelten Beziehungen Arkadiens zu Kyrene 
hingewiesen, die um die Mitte des 6. Jhdts. ihren 


der Nymphen gegen die Wut des Löwen auftrat, 
ist der Scheere des pragmatischen Bearbeiters zum 
Opfer gefallen. Aus Timaios (Diod. IV 82) scheint 
auch hervorzugehen, dass sich auf Keos ein Ge- 
schlecht von A. ableitete, vielleicht das der Zeus- 
priester. 

5) Auch im Westen findet sich A., so in Kor- 
kyra, wo seine Tochter Makris ansässig ist, die 
den Dionysos mit Honig, der Gabe des A., ge- 


Ausdruck in der Sendung des Demonax von Man- 60 nährt hat (alles dionysisch, s. u. bei Thrakien) 


tineia fanden. Mit Zeus Lykaios kann auch A. 
von Arkadien nach Kyrene gekommen sein, ob- 
wohl, soweit wir sehen, andere seine Stelle beim 
Zeuskultus vom Lykaion einnehmen. — 4) Aus 
Keos liess Pindar den A. kommen; die erste ein- 
gehende Behandlung a) der dortigen Sage giebt 
Apollonios als alzıov für die Etesien (IT 500ff.). 
Als der Sirius mit seiner Hitze die minoischen 


und deshalb vor dem Zorn der Hera hatte flüchten 
müssen, so Apoll. Rhod. IV 1131. Nach dem 
Scholiasten nährte sie den Dionysos auf Korkyra 
in derselben Grotte, in der der yauos von Iason 
und Medeia stattfand. Dies ist nicht korinthisch, 
sondern euboeisch, vgl. v. Wilamowitz Homer. 
Unters. 172, 14. — 6) Euboia, im besonderen 
Eretria, besass in älterer Zeit die Insel Keos 
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(Strab. X 448, mehr bei Pridik 23), dessen 
Sagen, wie wir sehen, nach Karystos übergreifen; 
hier ist also die Brücke gegeben. Auf Euboias 
Berge verlegt den Sitz des A. Oppian. ven. IV 
265. — 7) Sicilien. Syrakus s. u. Allgemein 
drückt sich Diodoros IV 82, ergänzt durch Ps.- 
Arist. mir. ausc. 100, aus, der aus Timaios schöpft 
(Geffcken 166f.). Es ist das eine vollständige 
Biographie des A., die alle localen Überlieferungen 
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hier nicht einzugehen ; Näheres s. u. Kyrene). Die 
directe Anknüpfung an Thessalien, mit Über- 
springung der Mittelglieder, ist durch die Urheimat 
der Sage und ihrer Träger begründet, sodann auch 
für den mittelgriechischen Dichter natürlich zu 
einer Zeit, da Thessalien als Vormacht der Am- 
phiktyonen die delphische Sache gegen Krisa führte. 
Apollon entführt die Kyrene von den Ufern des 
Peneios nach Libyen dort gebiert sie den A. 


in pragmatischer Weise vereinigt. Danach wurde 10 Nach Pindar, der für Kyrene, also auch, soweit 


A. in Sicilien namentlich von den Ölbauern wegen 
seiner ländlichen Wohlthaten wie ein Gott ver- 
ehrt. — 8) Nach Sardinien kam A. nach Timaios 
von Libyen, also Kyrene; bis dahin war die Insel 
von gewaltigen Vögeln bewohnt, er bepflanzte und 
befriedete sie, und hinterliess zwei Söhne auf ihr, 
Charmos (dvöoacı yáoua lhos Pind. Pyth. IX 
64 von A.) und Kallikarpos. Vielleicht haben 
hier die Griechen, wie so oft, einen einheimischen 
barbarischen Gott mit ihrem A. verschmolzen ; 
dies meint V. Hehn Kulturpflanzen und Haus- 
tiered 91. 

9) Endlich lässt ihn Timaios a. a. O. auch 
nach Thrakien kommen und dort in den Haoos 
des Dionysos aufgenommen werden, zu dem er 
auch in den Dionysiaka des Nonnos gehört. Am 
Haimos wird er dpavzros und daraufhin von Bar- 
baren und Hellenen unsterblicher Ehren gewürdigt. 
Dieser ‚Bergentrückung‘ kann ein thrakischer 


es die Vorlage erlaubt, möglichst nach kyrenaei- 
scher Sage dichtet (Studniczka4l), bringt Her- 
mes das Kind zu den Horen und Gaia, die ihn 
unsterblich machen werden, zu einem (anderen) 
Zeus und Apollon, Beschützer der Herde und 
Freude der Menschen, Ayosa xal Ndwor, tois 6' 
Agıoralov xalsiv. Die Wortstellung ist chiastisch, 
Aygevs und Nóos sind Beinamen des Apollon 
(Preller-Robert Gr. Myth. I 269, 4, 272, 1), 


20 A. des Zeus (vgl. Serv. Georg. I 14: A. apud 


Arcades pro Iove colitur). Diese Zmıxinosıs, die 
aus Pindar von vielen, besonders von Apoll. Rhod. 
II 507 angeführt werden, standen wahrscheinlich 
alle, sicher die eine schon in der Eoee (Hes: frg. 
150 Rz. pastoralem = voor). Ausserdem hat 
Studniczka 105f. den A. in dem schafeweiden- 
den (nicht: einsamen) olord}os dato» wiederfinden 
wollen, der bei Pind. Pyth. IV 28ff. dem Ahn- 
herrn des kyrenaeischen Königsgeschlechts die be- 


Kult zu Grunde liegen, von der Art ‚derjenigen 30 rühmte Scholle reicht. Ein unbekannter Autor 


des Rhesos oder Zalmoxis (vgl. E. Rohde Psyche 
104ff.); indessen ist auch denkbar, dass A. zu- 
nächst als Gottheit des ländlichen Segens in den 
®iaoos des Dionysos kam, zu einer Zeit, als dieser 
alles aufnahm, was sich irgend in ihn hineinfügte; 
dass man dann als geeignetsten Ort für diony- 
sische Orgien Thrakien auswählte und da, um 
die Apotheose zu begründen, nach berühmten 
Mustern die Bergentrückung erfand. Man müsste 


(Schol. Ar. equ. 894) lässt A. den Anbau des 
Silphion, der Hauptexportpflanze Kyrenes, erfinden. 
Später hat man sogar die Gründung Kyrenes den 
A. zugeschrieben (Trogus bei Iust. XIII 7, 1), 
eine nicht unbeabsichtigte Hinaufrückung der 
Stadtgründung und der Battiadendynastie in 
mythische Zeit, durch den Namensanklang_ er- 
leichtert (bei Pind. Pyth. V 87 war der ursprün- 
gliche Name des Battos Aristoteles). Vgl. unter 


freilich auch wissen, ob das oppidum in vertice 40 Aristaeu. 


(Haemi) Aristaeum Plin, n. h. IV 45 echt oder, 
was wahrscheinlicher, nur aus Timaios heraus 
erschlossen ist. Anhangsweise seien hier die Be- 
ziehungen des A. zu Dionysos zusammengestellt. 
In Syrakus stand seine Statue im Tempel des 
Dionysos — dass ihn Cic. Verr. IV 128 zum Sohn 
des Dionysos macht, kann Irrtum oder Glossem 
sein, braucht es aber nicht —; seine Tochter 
Makris (Kerkyra-Euboia), nach Diod. III 70 (Dio- 


Wo der Gigant A. hingehört, der angeblich 
von Bakchylides frg. 62 erwähnt wird — Sohn 
des Uranos und der Gaia — und allein von allen 
Brüdern dem Strafgericht entgangen ist (Suid. s. 
Aoıoralos. dıxaiooıs) ist nicht auszumachen. 

II. Wirkungskreis, Erfindungen. Was 
zuerst zu den Segnungen gehörte, die man dem 
Gotte A. zuschrieb, wurde später bei dem ver- 
menschlichten Heros zu Erfindungen. In beiden 


nysios Skytobrachion nach Bethe Quaest. Diod. 50 tritt uns sein vielseitiges und im Grunde doch 


27.32) er selbst und seine Tochter Nysa (s. auch 
Oppian. ven. IV 273ff.) ziehen den Dionysos auf. 
Für die Amme des letzteren gilt auch eine der 
Brisen, von denen A. nach keischer Sage die 
Honigbereitung lernt (v. Wilamowitz Homer. 
Unters. 409; s. Brisai _ 

10) Kyrene trat in der Überlieferung von A. 
deshalb so stark hervor, weil ein ‚hesiodischer‘ 
Dichter, wohl nicht lange nach Erbauung der 


so einfaches Wesen entgegen. Er ist zuerst Her- 
dengott, Nóuios, wie Apollon (Hesiod. Pind. a. a. O. 
Apoll. Rhod. II 507. 513ff. Timaios bei Diod. IV 
82. Verg. Georg. I 14f. IV 317 pastor) und als 
solcher auch Erfinder des Hirtengesanges (Nonn. 
Dion. V 261ff.). Im besonderen wird ihm auch 
die Erfindung der »d4azros zy&ı5 zugeschrieben 
(Timaios a. a. O. Tust. XII 7, 10 u. a.). Dass er 
den Arkas die Wollespinnerei gelehrt habe, beruht 


Stadt (um 630), ganz im Geiste der delphischen 60 auf Conjectur Sylburgs ('Aowraiov für Aðoiora 


Apollonreligion (v. Wilamowitz Isyllos 70, 48) 
mit seiner Eoee Kyrene einen bleibenden Erfolg 
davongetragen hat. Die Dichtung. der Pindar 
Pyth. IX in vielen Stücken gefolgt ist, hat Stud- 
niczka Kyrene 40ff. in den Hauptzügen wieder- 
hergestellt (auf die Versuche, die historischen An- 
haltspunkte der Sage, die K. O. Müller. Kirch- 
hoff u. a. gewonnen, wieder zu verflüchtigen, ist 


bei Paus. VIII 4, 1, wo Roscher Myth. Lex, I 
83 die Überlieferung verteidigt). Bienenzucht und 
Honigbereitung schreiben ihm Aristoteles os. 
Keiov. Timaios. Philoxeuos frg. 3, 8, PLG 4 III 
606. Schol. Arist. equ. 894. Ov. ex Ponto IV 2, 
9. Plin. n. h. VII 199. Nonn. Dion. V 242ff, zu. 
Eine längere Erzählung hat Verg. Georg. IV 315ff. 
mit fingierten Begründungen : der Zorn der Nymphen 
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tötet die Bienen des A., um ihn dafür zu strafen, 
dass Eurydike, die Gattin des Orpheus, von ihm 
verfolgt, die tötliche Schlange nicht gemieden 
hatte; er opfert an vier Altären den Nymphen 
vier Stiere und vier Kühe, und als er nach acht 
Tagen zurückkehrt, um den Manen des Orpheus 
ein Totenopfer zu bringen, entstehen aus den ver- 
faulten Leibern neue Bienenschwärme. Nicht übel 
dichtet Nonnos XIX 225ff. von einem Wettkampf 
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Vgl. die Wiener Bronze Robertv. Schneider 
Arch. Jahrb, VII 1892 Anz. 52 aus Ägypten. Fer- 
ner erwähnt Welcker Griech. Götterl, I 489 
ein Relief aus der Kyrenaika, A. einen Widder 
auf dem Rücken, ein Pedum in der Hand, von 
Schafen umgeben, zugleich Fische im Kreise 
herum. Endlich kommt auf den Münzen von Keos, 
sowohl denen der gesamten Keier wie den ein- 
zelnen Stadtmünzen, ein jenachdem jugendlicher 


des A. mit Dionysos. Natürlich siegt der Wein 10 oder bärtiger Kopf vor, den man auf A. gedeutet. 


über den Honigtrank ; dieser mundet zuerst, aber 
schon der dritte Becher erregt Ekel bei den 
Göttern, während beim Wein der Durst nur mit 
jedem neuen Becher wächst, Die Parallele zwischen 
den beiden Gegnern war in älterer Zeit noch grösser ; 
namentlich begegnen sich beide in der Förderung 
der Baumzucht. Den wichtigsten Fruchtbaum 
im Süden, den Olbaum, bevorzugt er besonders; 
Spätere lassen ihn mit der Ölpresse auch die 


hat, zumal der Revers häufig den Stern oder das 
Vorderteil eines Hundes von Strahlen umgeben 
als deutliches Symbol des Sirius enthält. Head 
HN 410ff. schwankt indessen zwischen A. und 
Zeus ’Ixuatos bezw. Apollon, Was von A.-Dar- 
stellungen auf Münzen von Rhegion (Head 9), 
Kyrene (726ff.) und noch mehr von Korkyra (276) 
auf A. zurückgeführt wird, ist alles_so unsicher, 
dass es nur durch die litterarische Überlieferung 


Olive selbst erfinden, (Timaios [Diod.} rù» rö» 20 gehalten werden, nicht aber diese um ein selb- 


&laı@v xarsgyaciav, Ol und Ölpresse im Erfinder- 
katalog bei Plin. n. h. VIX 199, wo A. als Athener[!] 
figuriert, und bei Nonn. V 258ff.; das thörichte 
olivae inventor hat nur Cic. n. d. III 45). Tewo- 
yıxótatoy nennt ihn im allgemeinen Timaios (Ps.- 
Arist. mir. ause. 100). In Kyrene baut er die 
wichtigste Pflanze für den Handel, das Silphion, 
zuerst (Schol. Arist. equ. 894). Einer solchen 
ländlichen Gottheit steht auch die Jagd zu. Als 
Jäger bezeichnet ihn schon die äxixAnoıs ’Ayoets, 
die an Apollon erinnert (s. 0... Er soll zuerst 
Schlingen (zodaygas) gelegt haben, und wird da- 
her von denen angerufen, die Wölfe und Bären 
fangen wollen (Plut. amat. 14, 6 mit anon. Dichter- 
citat); er hat, wie aus Ps.-Arist, mir. ause. 100 
(Timaios) hervorgeht, Sardinien von den wilden 
Vögeln befreit. Doch tritt diese Seite mehr bei 
seinem Sohne Aktaion hervor, der in erster Linie 
Jäger ist. Endlich werden ihm von einigen die 


ständiges Zeugnis bereichern kann. 

IV. Schluss. A. ist nur einer von vielen 
Namen — xoiiðr droudtwv moop mia — einer 
alten Gottheit oder der Hauptgottheit einer sess- 
haften Bevölkerung, die von Baumkultur und 
Viehzucht lebte. Er giebt den Herden, den Baum- 
pflanzungen Segen und Gedeihen, er hilft daher 
auch, wenn man ihn bei Dürre, Pest und Miss- 
wachs anruft. Auf dem griechischen Festlande 


30 mag er einst Regen gespendet haben; auf Keos 


ist er es, der ursprünglich wohl selbst, dann als. 
Heros durch sein Gebet und Opfer die erfrischen- 
den Passatwinde sendet. Zur Zeit des Hunds- 
sternaufganges war die grösste Hitze, bedurfte 
man daher auch seiner Hilfe am meisten. So 
hat man auch seinen Mythos mit anderen ver- 
bunden, in denen man schon im Altertum Be- 
ziehungen zum Hundsstern gesehen hat, dem at- 
tischen von Ikarios und Erigone-Maira, dem thes- 


Heilkunst (dxsorogin) und Weissagung (deorgo- 40 salisch-boiotischen (kadmeischen) von Aktaion, den 


xia), apollinische Gaben, zugeschrieben ; er lernt 
sie von Cheiron, Apoll. Rhod. II 512. In einer 
ganz vereinzelten Genealogie erscheint er sogar 
als Sohn des Götterarztes Paion, Vater der Hekate 
(Pherek. frg. 10). Als Arzt auch bei Nonn. XVII 
357ff. Die Seuche auf Keos heilt er nicht direct, 
sondern durch sein Opfer, das die Passatwinde 
bringt. Da diese mit dem Aufgange des Hunds- 
sterns zusammenhängen, macht man ihn natür- 
lich auch zum Astronomen (Iust. XIII 7, 10). 
II. Bildende Kunst. Vollständigste Zu- 
sammenstellung von Blondel bei Daremberg 
et Saglio I 424, wo übrigens die Vasen als 
sicher nicht hergehörig besser ganz weggeblieben 
wären. Bezeugt ist für Syrakus eine Statue, die 
im Tempel des Dionysos stand, bis sie Verres 
raubte, Cie. Verr. IV 128. Auf Antinous mit 
den Attributen des A. deutet Clarac Musée de 
sculpture V 8. 237 u. planches III 266 nr. 2431 


seine Hunde zerreissen, vielleicht auch darin das 
Gegenstück zu seinem Vater, der von der Hitze 
des Hundssternes Heilung bringt. 

Wenn man einen griechischen Stamm, wohl- 
verstanden nur für die ältere Zeit. als besonderen 
Träger des Kultus in Anspruch nehmen will, so- 
muss es einer sein, der durch die Wanderungen 
zersprengt und in anderen aufgegangen ist, wie 
Kadmeer oder Minyer. Einzelne locale Zusammen- 


50 hänge haben sich schon im Laufe der Darstellung 


ergeben, so Kyrene mit Thessalien und Arkadien, 
Arkadien-Keos, Keos-Karystos und Euboia-Kor- 
kyra. Bei der Mangelhaftigkeit der Überlieferung 
und der Vielfältigkeit der möglichen Combinatio- 
nen verzichtet man aber besser auf den Versuch, eine 
zusammenhängende Kultgeschichte zu schreiben. 

V. Litteratur. Bröndsted Reisen und 
Untersuchungen in Griechenland I 1826, 30ff. 
40f. K. O. Müller Orchomenos? 340; Prolego- 


eine Statue des Louvre mit Exomis, Hut und 60 mena zu einer wissenschaftlichen Mythologie 1825, 


Stiefeln, die rechte Hand mit der geschulterten 
Hacke, die linke, die einen Ölzweig hält, freilich 
ergänzt. Ferner wird erwähnt eine apollinische 
Jünglingsgestalt aus Erz, die mit Bienen auf der 
Brust bedeckt ist (Arch, Anz. 1857, 30*). Dazu 
zwei Bronzen des Louvre, einen Schäfer dar- 
stellend, der über den Schultern einen Widder 
trägt; dies kann A. oder auch etwas anderes sein. 


142f. D. H. Müller Mythologie der griechi- 
schen Stämme I 1857, 28f. Welcker Griech. 
Götterl. 1857, I 487. Preller-Plew Griech, 
Myth.3 I 372ff, Studniczka Kyrene 1890, 
40ff. 132ff. und in Roschers Lexikon II 1716ff. 
Immerwahr Arch. Ges. Febr. 1891 (Arch. Jahrb. 
1891 Anz. 40); Arkad. Myth. u. Kulte I 1891. 
251, Alex. Pridik De Cei insulae rebus, Diss. 
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Dorpat., Berlin 1892, 19. Endlich Schirmer in 
Roschers Lexikon I 547f. und Blondel- bei 
Daremberg et Saglio I 424. 
[Hiller v. Gaertringen.] 
2) Athenischer Archon um 63/62 v. Chr., CIA 
U 958 = Athen. Mitt, VII 7. CIA III 1015. 
[v. Schoeffer.] 
3) Zreparıgdoos in Kalymna, Newton Anc. 
greek inscr, 306 d. 
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häufig erwähnt (Lukian Philop. 21f. scheint 
sich auf eine über Prodigien handelnde Schrift 
eines A. zu beziehen, der bei Plinius verschiedent- 
lich erwähnt wird; vgl. Detlefsen ind, Plin.). 
Nach Ael, XII 64 müsste A. nach dem Tode Ale- 
xanders d. Gr. noch gelebt haben, doch macht diese 
Geschichte ebenso wie App. Syr. 64 einen ziem- 
lich apokryphen Eindruck. Vgl. noch Fraenkel 
Quellen d. Alexanderhistoriker 172ff. und dagegen 


4) Sohn des Sopolis, Smyrnaier. Eviza auyunv 1) Kaerst Forsch. z. Gesch. Alex. d. Gr. 86ff. 


in einem attischen agonistischen Katalog ca. 190 
v. Chr., CIA II 967. 

5) Sohn des Timostratos aus Tegea (° Dro- 
Voitys), siegt in den olympischen Spielen zu Tegea, 
Le Bas Il 338b. [Kirchner.) 

6) Rescripte an einen Aristaeus vom J. 212 
4Cod. Iust. X 9, 1) und 215 (Cod. Iust. IV 32, 
7) Vgl. auch Domitius Aristaeus Arabianus, 
Legat von Asien um 210 n. Chr., phrygische In- 


Rühl Ztschr. f. österr. Gymn. XXXIIL 812£. 

[Kaerst.] 
7) Aus Paros, Erzgiesser, Zeitgenosse des 
älteren Polyklet; machte, wie dieser, einen der 
beiden Dreifüsse, die die Spartaner nach dem 
Sieg bei Aigospotamoi (Ol. 93,4 = 405) nach 
Amyklai weihten. Die als Mittelstütze dienende 
Statue, eine Frau mit Lyra, deutet Pausanias III 
18, 8 als Sparta, während Loeschceke Athen. 


schrift, CIG III 3882g add. p. 1100 = Le Bas 20 Mitt. III 1878, 170 in ihr richtig Alexandra er- 


1707. Borghesi Oeuvres VIH 191. 
[P. v. Rohden.] 
7) Aus Kroton, Sohn des Damophon, Schwie- 
gersohn und nächster Nachfolger des Pythagoras 
(Iamblich. v. Pytlıag. 104. 256). Es werden von 
ihm mathematische Schriften angeführt (Papp. 
coll. VII in.); aus dem angeblichen Werke eines 
Pythagoreers A. oder Aristaion, mit dem ohne 
Zweifel dieselbe Person gemeint ist, //sgi douo- 
vías, hat Stob. ecl. I 429 ein Stück aufbewahrt, 
worin aus der Ewigkeit Gottes die Ewigkeit der 
Welt gefolgert wird, und aus gleicher Quelle 
stammt wohl, was Theol. Arithm. 42 und von 
Claudianus Mamertus de stat. an. II 7 von A. 
erwähnt wird, Zeller III b4 101, 1. 
[E. Wellmann.] 
8) Einer von des Philostratos Gewährsmännern 
für die Sophistenbiographien (Vit. soph. 122, 4 
p. 37, 17 K.), lebt im 2.—3. Jhdt. n. Chr. 
i [W. Schmid.] 
Aristanax. 1) Eponym in Rhodos 2, oder 
1. Jhdt. v. Chr., CIG II praef. p. VII 90. 91. 
[Kirchner.] 
2) Griechischer Arzt, älter als Soran (Soran. 
de art. obst. 298 Rose). Er verlangte, dass das 
Mädchen sechs Monate später als der Knabe von 
der Muttermilch entwöhnt werde, vermutlich im 
Anschluss an Mnesitheos (vgl. Soran. a. a. O.). 
[M. Wellmann.] 


40 genosse des Agasias wäre. 


kannt hat. Da der jüngere A. Sohn eines Skopas 
und ebenfalls aus Paros ist, hat man auch diesen 
älteren A. für einen Verwandten des Skopas, meist 
für dessen Vater gehalten, Boeckh CIG 2285b. 
Urlichs Skopas 8. Brunn Kstlgesch. I 319. 
Overbeck Plastik II4 14f. Furtwängler 
Meisterwerke 522. 

8) Sohn des Skopas aus Paros, vielleicht Nach- 
komme von Nr. 7, wahrscheinlich Bildhauer, be- 


30 kannt aus zwei delischen Inschriften (Loewy 


Inschr. gr. Bildh. 287. 288), nach denen er zwei 
dort aufgestellte Statuen des Agasias (s. d. Nr. 2) 
restaurierte (öxeoxedacer);, nach einer ansprechen- 
den Vermutung von Rayet Mon. d. Vart IN p. 
10 hatten diese im mithridatischen Krieg Schaden 
gelitten; die Lebenszeit des A, würde dann in 
die erste Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. fallen. Nach 
Brunn Kstigesch. I 605 hätte A. nur die Auf- 
stellung der Statuen besorgt, so dass er ein Zeit- 
[C. Robert.] 
"Agıorapyeioı, Patra von Kamiros; Phyle und 
‚Phratrie‘ unbekannt, IGIns, I 695, 18. 
[Hiller v. Gaertringen.] 
Aristarcheion, Tempel der Artemis dmiloxo- 
xos in Elis, Plut. quaest. gr. 47. 
[Hirschfeld.] 
Aristarchos (Aoforapyos),. 1) Athenischer 
Archon im letzten Jahrzehnt des 2. Jhdts. v. Chr., 
CIA II 470. ‘Ad. IV 462 nr. 16. Homolle 


Aristandros (‘Aoioravdoos). 1) Name eines 50 (Bull. hell. XVII 158) setzt ihn 107/6 an. 


Teilnehmers an der kalydonischen Jagd auf der 
Frangoisvase, Wiener Vorlegebl. 1888 Taf. II. 
2) Sohn des Kleotimos, heroisierter Toter in 
einer Inschrift eines Grabaltars aus Mytilene 
{Conze Reise auf d. Insel Lesbos 11f. Taf. IV 5). 
[Wernicke.] 
5) Aus Antissa auf Lesbos. Er siegt zu Olym- 
pia im Lauf 168 v. Chr., African. bei Euseb. 
chron. I 209. 


[v. Schoeffer.] 

2) Athener, leidenschaftlicher Aristokrat und 
Führer der Vierhundert (411 v. Chr., Thuk. VIII 
90, 1. 92, 6. 9. Xen. Hell. I 7, 28. II 3, 46. 
Lyk. Leokr. 115), war unter ihrer Regierung 
Stratege (Thuk. VIII 98, 1. Eupol. Autolykos frg. 
43 K.) und spielte nach dem Sturze der Oligarchie 
die Grenzfeste Oinoe den Boiotern in die Hände 
(Thuk. VIII 98. Eupol. a. ©. Aristoph. Triphales 


4) Sohn des Eumachides, Athener. Nixjoas 60 fre. 550. 551 K.). Dafür ist er, als er später (vor 


@vövas adåņ» in einer Liste der Sieger in den 
Theseien zwischen 165—157, CIA II 445 e 4. 
5) Aus Megalopolis. Erbauer einer nach ihm 
benannten Säulenhalle in Megalopolis, Paus. VIII 
30, 10. [Kirchner.] 
6) Aus Telmissos in Lykien, hervorragendster 
Zeichendeuter und Wahrsager Alexanders d. Gr., 
wird von den Geschichtschreibern Alexanders 


406) gefangen wurde, hingerichtet worden (Xen. 
Hell. I 7, 28, vgl. Lyk. a. O.). 

3) Freund des Sokrates, Xen. mem. II 7, fl. 

4) Athener, Sohn des Moschos, junger Freund 
des Demosthenes, erschlug Nikodemas von Aphidna, 
der ihn verleumdet und gereizt hatte, und musste 
deshalb aus Athen fliehen (Aesch. I 171f. IT 148. 
166 m. Schol. Demosth. XXI 104. 116f., vgl. 107. 
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121. Din. 130. 47. Idomen. bei Athen. XIII 592; 
vgl. Schaefer Demosthenes II? 102). Eine 
spätere Fabel beschuldigte A. fälschlich auch der 
Ermordung des Eubulos (Zosim. vit. Dem. 149. 
Schol. Aesch. I 171, vgl. Schaefer I? 214, 1). 
5) Lakedaimonier, im J. 400 v. Chr. Harmost 
zu Byzantion, Xen. anab. VII 2, 5—7. 12—14. 
16. 3, 2. 8. 6, 18. 24. [Judeich.] 
6) Aus Ambrakia. Er entfernt im J. 336 
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einen Ayıleös, das einzige Stück eines Tragikers 
zweiter Ordnung, das auf die römische Bühne 
überging im Achilles Aristarehi des Ennius (s. 
Ribbeck Trag. feg. p. 18ff, 272. Vahlen Enn. 
p. 94f., vgl. Fest. p. 242. Plautus Poenul. prol. 1), 
einen Tärraios, und aus der Geschichte von der 
Krankheit und wunderbaren Heilung des A. (Suid.) 
darf man die Nachricht von einem AoxAnmıds des A. 
für richtig nehmen. Daran wird sich die Legende 


nach Philippos von Makedonien Tod die make- 10 angeschlossen haben, die ähnlich ja auch von S0- 


donische Besatzung aus Ambrakia, Diod. XVII 5; 
vgl. Schäfer Dem. III2 91. 

7) Archon in Amphissa, CIG 1607. 

8) Athener (AszeAsehs). Xoonyds im J. 421/20, 
CIA II 971b. Vielleicht derselbe, wie Nr. 2; 
vgl. Dittenberger Syll. 406 N. 4. 

9) Archon in Delos Anfang des 2. Jhdts. v. Chr., 
Bull. hell. VI 88 = Dittenberger Syl. 367, 
88. 92. 144. 146. 


phokles erzählt wurde, Fragmente bei Nauck 
FTG2 728f.; vgl. Welcker Griech. Trag. III 
931. Bergk Gr. Litt.-Gesch. III 602f. 
[Dieterich.] 
22) Aus Samothrake, Sohn des A., der 
berühmte alexandrinische Grammatiker. Über 
die äusseren Lebensumstände dieses bedeutenden 
Mannes sind wir in der Hauptsache auf einen 
mageren Artikel bei Suidas angewiesen. Suidas 


10) Delier. Toaypôds, Eredeifaro tă Bes im 20 setzt ihn in Ol. 156 (um 156 v. Chr.) unter Ptole- 


J. 282/1, Bull. hell. VII 107. 

11) Sohn des Kyros, Eleier (’/auiöns). Mav- 
zıs in einer Inschrift von Olympia etwa 20 v. 
Chr., Arch. Ztg. 1880, 57 nr. 347. 

12) Sohn des Herakleidas. Ephor in Hera- 
kleia Ende des 4. Jhdts. v. Chr., Kaibel IGI 
645 ı 1. 165; vgl. Cauer Delectus? p. 18ff. 28. 

13) Sohn des Euthymos. Zroarayós in Tauro- 
menion 3. Jhdt. v, Chr., Kaibel IGI 421 Ia 23. 

14) Sohn des Herakletos. Sroarayós in Tau- 
romenion 8. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 I a 86. 

15) Sohn des Theodoros. Tvurasiagyos in 
Tauromenion 8. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 422 
II a 88. 

16) Sohn des Theokritos. Sroarayós in Tau- 
romenion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 Ia 
83. 93. 96. 

17) Sohn des Zopyros. Zroarayós in Tauro- 
menion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 D a 14. 

18) Sohn des Aristokrates, Thessaler. Sroa- 
znyos des Magnetenbundes 2. Jhdt. v. Chr., Athen. 
Mitt. VII 339, vgl. XIV 56. [Kirchner.] 

19) Von den Phokaeern im J. 190 als Ge- 
sandter an Seleukos, den Sohn Antiochos d. Gr., 
geschickt (Polyb. XXI 6, 4ff.). 

20) Wurde von Pompeius im J. 63 zum Dy- 
nasten von Kolchis gemacht (App. Mithr. 114). 
Er prägte Münzen mit der Umschrift: APIS TAP- 
XOfY) TOY EMI KOAXIJO(5). Head HN 423. 

[Wilcken.] 

21) A. aus Tegea, Tragiker, war Zeitgenosse 
des Euripides (Suid.). Eusebius Chron, II 105 ver- 
zeichnet ihn zu Ol. 81, 2 = 455/4. Er war wohl 
älter als Euripides und zur Zeit der Frösche des 
Aristophanes, in denen er nicht erwähnt wird, 
schon länger tot. Suidas giebt an, er habe über 
100 Jahre gelebt. Die Feststellung der Ockono- 
mie der Tragoedie mag ihm manches verdanken; 
aber wir verstehen die Notiz bei Suidas nicht, 


maios Philometor (reg. 181—147), dessen Sohn 
Ptolemaios Eupator er auch unterrichtet habe. 
Dieser wurde bekanntlich nach dem Tode seines 
Vaters von seinem Oheim Ptolemaios Physkon 
(Ptolemaios Euergetes II.) ermordet, der übrigens 
selbst zu den Schülern des A. gehörte (Athen. II 
71b). Weiter berichtet Suidas, er sei Schüler 
des Aristophanes von Byzanz gewesen und hef- 
tiger Gegner des pergamenischen Grammatikers 


30 Krates; er habe gegen 40 Schüler gehabt und 


sei auf Kypros im Alter von 72 Jahren von der 
Wassersucht geplagt den freiwilligen Hunger- 
tod gestorben. Er hinterliess zwei Söhne, A. und 
Aristagoras, auf die jedoch von der geistigen 
Grösse des Vaters nichts übergegangen war (upo 
de èyérovto eindeis); der ältere wurde in die 
Sclaverei verkauft und kam nach Athen, wurde 
aber von den Athenern ausgelöst. Für das Aussere 
des A. haben wir eine Notiz bei Athen. I 21c, 


40 wonach sein Mitschüler, der Aristophaneer Kalli- 


stratos, ihn in einer Schrift wegen der unschönen 
Art sich zu kleiden (&mi tø un edobduns äume- 
zcadoı) verspottet haben soll. 

Die chronologische Notiz bei Suidas kann nicht 
gut die Blütezeit, sondern eher das Lebensende des 
A. bezeichnen. Nach wahrscheinlicher Berechnung 
fällt seine Lebenszeit ungefähr zwischen Ol. 141 
und 159 (ca. 216—144 v. Chr.); vgl. G. Busch 
De bibliothecariis Alexandrinis qui feruntur primis 


5051f. Dass A. nach dem Tode des Aristophanes 


von Byzanz Vorsteher der Alexandrinischen Biblio- 
thek wurde, darf als ausgemacht gelten, denn wer 
wäre würdiger gewesen, Nachfolger des Aristo- 
phanes in diesem Amte zu werden, als sein grosser 
Schüler? Weshalb A. am Ende seines Lebens 
Alexandreia verlassen hat und nach Kypros ge- 
gangen ist, erfahren wir nicht. Vermutlich ge- 
schah es bald nach dem Regierungsantritt des 
Ptolemaios Physkon (145), als dieser alle Freunde 


ôs 190105 els tò vür alrdw nijzoz rà ðsduara 50 des ermordeten Ptolemaios Eupator umzubringen 


»ar£ornoev (auf die Zahl der Verse kann sich das 
nicht beziehen, vielleicht hat er eine bestimmte 
Anzahl Epeisodien und Chorika durchgeführt: die 
offenbar aus einer Quelle mangelhaft abgeschrie- 
bene Notiz geht vielleicht auf Aristoteles zurück). 
70 Tragoedien (jedenfalls bezeichnet roaypôíat 
auch da die Satyrspiele mit) und 2 Siege werden 
ihm zugeschrieben (Suid.). Wir kennen von ihm 


befahl (Iust. XXXVIII 8, 3. Athen. IV 184c), 
weshalb auch A. als dessen Lehrer sich in Ale- 
xandreia nicht sicher fühlen mochte. 

A. gelangte in Alexandreia zu einer grossarti- 
gen Autorität, die sich traditionell das ganze 
Altertum hindurch erhielt. Sein Name bezeich- 
net den Höhepunkt philologischer Kritik und Ge- 
lehrsamkeit im Altertum. Die Späteren konnten 
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Verdienstliches nur leisten, wenn sie auf seinen 
und seines Lehrers Aristophanes Schultern standen. 
Alle Versuche auf dem Gebiete der Grammatik 
und der Kritik und Exegese der Schriftsteller, 
die sich von sciner Methode und seinen Grund- 
sätzen entfernten, waren wissenschaftliche Rück- 
schritte. Er stiftete die berühmte Schule der 
Aristarcheer in Alexandreia, die sich in ununter- 
brochener Tradition bis in die römische Kaiserzeit 
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Möglichkeit geboten war, ein genaueres Bild von 
seiner Thätigkeit für Homer zu entwerfen. Ein 
solches und zwar in den Hauptzügen erschöpfen- 
des Bild verdanken wir auf Grund dieses Materials 
der meisterhaften Darstellung von K. Lehrs in 
seinem Buche De Aristarchi studiis Homericis, 
Regimontii 1833 (2. Aufl, 1865, 3. Aufl. 1882). 
Danach können wir es einigermassen begreifen, 
dass der Philosoph Panaitios, obwohl ein Schüler 


erhielt. Unter seinen Schülern, deren Zahl auf 10 seines Gegners Krates, A. wegen der Leichtigkeit, 


40 angegeben wird, treten uns zum Teil bedeu- 
tende Namen entgegen, wie Ammonios, Apollodor, 
Dionysios Thrax, Ptolemaios von Askalon, Ptole- 
maios Pindarion. Welche Geltung sein Wort noch 
in späterer Zeit hatte, zeigen die charakteristi- 
schen Ausserungen Schol. A zu Il, II 316 zeov- 
yos mapoßvrorws ` xai ô uèv xavav Üelsı zgo- 
zagobvrörws, Ós ðolðvxos ` all’ Ensuön otos ĝo- 
xe? toview t@ Apiordozw, neðóucða aðr cc 
zayv oloro yoaupatızæ und zu Íl, IV 235 ... xai 
uãhlor zsıoreor Agıordoro ù r Eouarzrig, ei xal 
oxe? almdevew. Beine litterarische Thätigkeit 
war eine sehr fruchtbare. Nach Suidas soll A. 
über 800 Bücher irournudeov udrwv verfasst 
haben. Wolf Proleg. 229 meinte, A. habe blos 
Commentare geschrieben, sonst nichts. Lehrs 
Arist,3 21 erklärte richtiger ‚800 Schriften, blos 
die Commentare gerechnet‘, so dass also noch 
andere Schriften anzunehmen sind. In der That 


mit der er divinatorisch in den Geist der Dichter 
einzudringen wusste, einen «arts nannte (Athen. 
XIV 634c .. . Agiorapyos ó yoauuarızds, öv udr- 
tw &xdheı Ilavaluos ó Pós Yıldoopos did tò 
6adiws xaranarıedscder tis tõr momudrav ĝia- 
volas). — Bekanntlich enthalten die Scholien des 
Venetus 456 (A) Auszüge aus den Schriften des 
Aristonikos mesoi onuslov 'Tıddos xal "Odvaosiag 
und des Didymos xeoi rs Aptsrapysiov diogo- 


20 ows, aus der "/Aaxn Ilooswöin des Herodian und 


der Schrift des Nikanor zeo ouıyuns. Von diesen 
Werken befassten sich die beiden ersten aus- 
schliesslich mit den Homerarbeiten des A.: Ari- 
stonikos (s. d.) hatte es sich zur Aufgabe ge- 
macht, die Bedeutung der kritischen Zeichen, die 
A. am Rande seiner Homerausgaben gesetzt hatte, 
aus den vorhandenen Commentaren und der Tra- 
dition der Schule zu erklären. Sein Buch war 
eine ganz objective Arbeit über A., daher auch 


werden ovyyodupara des A. von den Uroumjuara 30 von ihm meist ohne Nennung des Namens blos 


bestimmt unterschieden von Didymos zu 1. II 
111. Es werden uns auch die Titel einzelner 
dieser Specialschriften genannt: reol IAados xai 
"Oövoosias (Didym. zu Il, IX 349), nods Buimräv 
(Didym. zu Il. I 524. II 111), mgòs Kouardv 
(Didym, zu I. I 97. U 798. XXIV 110), zeös 
tò Zevovos zagddofor (Didym. zu I. XII 485, 
gegen die Chorizonten gerichtet), eg toù vav- 
ordduov (Ariston. zul. X 53. XII 258. XV 449: 
diese Schrift enthielt zugleich einen Situations- 
plan des griechischen Schiffslagers, zò sol toð 
vavoraduov Ödvganna oder tò toð argaronztdov 
Ötdyoanpa, Ariston, zu Il. XI 166, 807; vgl. Lehrs 
Arist.3 221ff.). Was die grosse Zahl der Grourj- 
pata betrifft, so erklärt sie sich einerseits aus 
dem Umstande, dass die Commentare zu den 
einzelnen homerischen Gesängen als besondere 
Werke citiert und gerechnet wurden, so dass also 
auf Homer allein 48 Commentare kommen, und 


in der dritten Person gesprochen wird. Alle 
Zeichen, welche Aristonikos in den erhaltenen 
Bruchstücken seines Werkes behandelt, führen von 
A. her, abgesehen von einigen wenigen, welche 
A.s Schüler im Geiste ihres Lehrers hinzugefügt 
hatten, sei es, dass A. an einzelnen Stellen ver- 
gessen hatte, ein Zeichen beizufügen, während es 
klar war, dass sich die Stellen in nichts von ande- 
ren unterschieden, an denen er das Zeichen ge- 


40 setzt hatte, sei es, dass bei der Vervielfältigung 


der aristarchischen Ausgaben durch die Abschrei- 
ber hier und da ein Zeichen weggefallen war, 
was dann von der kundigen Hand eines Schülers 
wiederhergestellt wurde, sei es endlich, dass A. 
auch nach Veröffentlichung seiner zweiten Aus- 
gabe noch allerlei nachträglich bemerkte, was 
dann in den entsprechenden Zeichen ausgedrückt 
in den späteren Exemplaren nachgetragen wurde. 
Einiges konnte auch Aristonikos selbst aus der 


ebenso wohl auch auf die einzelnen Stücke der 50 mündlichen Tradition hinzufügen. Wenn man 


Dramatiker je ein Commentar, andererseits daraus, 
dass ein grosser Teil dieser Commentare nicht von 
A. selbst herausgegeben, sondern nach seinen Vor- 
trägen von den Schülern aufgezeichnet und unter 
seinem Namen verbreitet wurden. Daher waren 
auch diese Commentare sehr ungleicher Art, man 
unterschied sorgfältigere von minder sorgfältigen 
(Didym. u N I 111 & um ar jzopmusror 
Prorenuarow, zul. VII 130 êr rors &inraouevors 


nun bei der Vervielfältigung der aristarchischen ` 


Ausgaben durch Abschriften auch noch so sorg- 
fältig verfuhr, so konnte es doch im Laufe der 
Zeit nicht ausbleiben, dass sich allerlei Fehler 
einschlichen, so dass die verschiedenen Exemplare 
nicht mehr übereinstimmten und über die wirk- 
liche Lesart des A. an vielen Stellen Zweifel ent- 
standen. Dazu kam, dass A. zwei Ausgaben des 
Homer besorgt hatte, so dass man also zu den 


Jorerägyov; vgl. Schol. Ar. Plut. 385), und Didy- 60 einzelnen Versen seine verschiedenen Lesarten 


mos legte den ovyyodpara grösseren Wert bei als 
den trogenpare. 

Die Berechtigung des grossen Ruhmes und 
der fast einzigen Stellung A.s unter der grossen 
Zahl der alexandrinischen Grammatiker, die man 
früher auf Treu und Glauben annehmen musste, 
zeigte sich in vollem Umfange, nachdem durch 
Herausgabe der Venetianer Scholien zur Ilias die 


kennen musste. Endlich hatte wohl A. auch nach 
seiner zweiten Ausgabe sein Urteil über einzelne 
Stellen modificiert, es waren also auch die späte- 
ren Commentare und Speeialschriften zu berück- 
sichtigen. Eine Gewissheit war um so schwerer 
zu erlangen, als die Originale der Ausgaben A.s 
zur Zeit des Didymos und des Aristonikos nicht 
mehr vorhanden waren. Bei dieser Unsicherheit 
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der Überlieferung war es denn ein höchst ver- 
dienstliches und eines Aristarcheers wahrhaft 
würdiges Unternehmen, dem sich Didymos in 
seinem Werke zeoi tùs Anrorapysiov ĝeogtoosos 
unterzog, auf Grund der vorhandenen Quellen 
Vers für Vers die wirkliche Lesart des A. authen- 
tisch festzustellen. Ein charakteristisches Bei- 
spiel seiner gelehrten Forschung bietet das Scho- 
lion zu Il. II 111 (vgl. Lehrs Arist.3 17f.). 
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Zeichen versehen, deren Gestalt und Bedeutung 
wir nicht blos aus dem Text des Venetus A mit 
den begleitenden Scholien kennen lernen (vgl. J. 
La Roche Text, Zeichen und Scholien des be- 
rühmten Codex Venetus zur Ilias, Wiesbaden 1862. 
C. Wachsmuth Rh. Mus. XVIII 178ff.), sondern 
auch aus mehreren besonderen kleinen Abhand- 
lungen, die man vereinigt findet bei Fr. Osann 
Anecdotum Romanum, Giessen 1851, und bei A. 


Ausserdem gab Didymos in diesem Werke noch 10 Reifferscheid Sueton. Reliqu. p. 137—144. Die 


Auskunft über die Quellen der aristarchischen 
Diorthose, über die Lesarten verschiedener Aus- 
gaben, der Vorgänger und einzelner Gegner des 
A., und fügte endlich an verschiedenen Stellen 
kurz sein eigenes Urteil hinzu, das allerdings in 
vielen Fällen fehl geht. Trotz der reichen Hülfs- 
mittel, die ihm zu Gebote standen, gelang es 
auch ihm nicht, überall die Lesart des A. festzu- 
stellen, was er dann nicht versäumte, gewissen- 


von A. angewandten Zeichen waren die folgenden: 
1. Verse, die A. athetierte d. h. für unecht hielt, 
wurden mit einem ößeAds (—) bezeichnet. 2. Über- 
all wo A. in der Lesart von Zenodot abwich, ver- 
sah er den betreffenden Vers mit einer din) 
rregieoriyueen (>>). 3. Am häufigsten wurde von 
A. die einfache dınly xadapd (>) angewandt, 
nämlich bei allen Versen, auf welchen irgend eine 
aristarchische Beobachtung ruhte; so hatten die 


haft anzugeben (z. B. zu Il. VI 76. X 124. XII 20 dırij die Verse, in denen A. eine Worterklärung 


2. XVI 467). Bisweilen hat er sich auch durch 
spätere Commentare täuschen lassen und A. manche 
Lesart zugeschrieben, die wir dem grossen Kritiker 
nicht zutrauen dürfen. Die Fragmente der Schrift 
des Didymos sind gesammelt und kritisch bear- 
beitet von A. Ludwich in seinem Buche Ari- 
starchs homer. Textkritik Bd. I 175; vgl. A. 
Roemer Blätter f. bayer. Gymnas. XXI 273ff. 
L. Cohn Philol. Anz. XVII 87. Wenngleich 


der yAwoooygdpoı bekämpfte, ferner alle, über 
deren Bedeutung die vecizeoo., d. h. zunächst die 
nachhomerischen Dichter, dann aber die späteren 
Schriftsteller überhaupt irgendwie geirrt oder 
falsche Vorstellungen gehegt hatten, was sich bei 
den Dichtern zunächst aus der Art ihrer Nach- 
ahmung ergab; Verse ohne genügende hsl. Autori- 
tät waren von Zenodot und Aristophanes ganz 
weggelassen worden; A. folgte ihnen darin bis- 


uns nun beide Werke nur auszugsweise und in 80 weilen und bezeichnete dann den vorhergehenden 


lückenhafter und vielfach verdorbener Gestalt über- 
liefert sind, so sind wir doch dadurch im Besitz 
vorzüglicher Quellen, um über A.s homerische 
Leistungen urteilen zu können. Dazu kommen 
noch die Excerpte aus dem Werke des Herodian, 
in dem durchgehends auf A. und die aristarchi- 
sche Schultradition Bezug genommen ist und A.s 
Ansichten über Betonung und Orthographie mit- 
geteilt und meist zustimmend erörtert werden. 


Alle diese Auszüge übrigens scheinen nicht lange 40 


nach Herodian angefertigt zu sein und zwar für 
die Odyssee ebenso wie für die Ilias; doch sind 
uns für die Odyssee in keiner Hs. so reichhaltige 
Scholien erhalten wie im Venetus A für die Ilias. 
Einige Mitteilungen über A.s Kritik und Exegese 
erhalten wir auch aus dem leider auch nur im 
Auszuge erhaltenen Homerlexikon des Apollonios 
Sophistes (s. d. Nr. 80). 

A. verdankte seinen Ruhm hauptsächlich seinen 


Vers mit der dındn, z. B. Tl. VIII 168. IX 140; 
A. liess aber auch einige Verse aus, die in Zeno- 
dots Ausgabe standen, auch in diesem Falle wurde 
der vorhergehende Vers mit der drin bezeichnet, 
z. B. IL V 807. XIII 808. XIV 136. 4. Verse, 
die an einer Stelle am Platze waren, an einer 
andern aber nach A.s Ansicht von einem Diaskeu- 
asten wiederholt waren, wurden an der richtigen 
Stelle mit einem doregioxos (X), an der unrich- 
tigen Stelle mit einem dorspfaxos und einem dße- 
26s (X. —) bezeichnet, so finden sich beide Zeichen 
zu Il. I 195f. (vgl. 208f.). II 160—162 (vgl. 176 
—178). TI 164 (vgl. 180). XV 265—268 (vgl. 
VI 508—511). XVI 237 (vgl. I 454). XX 195 
—198 (vgl. XVII 29—32). 5. Wo zusammen- 
gehörende Verse durch ungehörige Einschiebsel 
getrennt sind und eine Umstellung nötig erschien, 
wurde das dvrisıyua ) zu dem Vers gesetzt, auf 


Homerdiorthosen. Er lieferte in ihnen eine auf50.den Ungehöriges folgt, die dazu gehörigen Verse 


diplomatischer Grundlage und auf gründlichen 
Studien über Stil und Sprache Homers beruhende 
kritische Bearbeitung der Ilias und Odyssee, die 
heute noch das Fundament aller Homerkritik bil- 
den muss. Sein hsl. Apparat war ein ziemlich 
umfangreicher; ausser den kritischen Ausgaben 
des Zenodot, Aristophanes von Byzanz, Rhianos 
und anderer Grammatiker benutzte er eine Anzahl 
Hss., die teils nach Städten (ai xarà zuisıs èxód- 
aets) teils nach einzelnen Männern (a? zur! ärögas 
#»Ö6csıs) benannt waren und deren Lesarten von 
Didymos, vermutlich nach den Commentaren A.s 
und seiner Schüler, häufig erwähnt werden. Die 
ältere Einteilung in je 24 Bücher behielt er bei, 
den letzten Teil der Odyssee von XXIII 297 an 
bezeichnete er mit seinem Lehrer Aristophanes 
als unecht, ohne ihn deshalb ganz wegzulassen. 
Am Rande waren die Ausgaben mit kritischen 
Pauly-Wissowa II 


dagegen mit der orıyar (.) versehen; dies ist z. 
B. der Fall TI. II 192, wo das åvriotyua steht, 
während die dazu gehörigen Verse 203—205 nach 
der Angabe des Aristonikos mit der øryuý be- 
zeichnet waren (sie haben im Venetus A das 
Zeichen (. was wohl auf einem Irrtum beruht). 
-— Ein Teil dieser Zeichen war schon vor A. im 
Gebrauch. So wird uns überliefert, dass ein ge- 
wisser Leogoras von Syrakus zuerst die dıriy an- 


60 gewandt habe zur Bezeichnung derjenigen Stellen, 


aus denen hervorgeht, dass der Himmel bei Homer 
durch oöoards bezeichnet werde und "Oivuzos nur 
als Berg vorkomme (Anecd. Paris. bei Reiffer- 
scheid Sueton. p. 139; vgl. Lehrs Arist.3 
332 Anm. H. Usener Rh. Mus. XX 131). Den 
ößelös hatte bereits Zenodot angewandt. Aristo- 
phanes von Byzanz (s. d.) gebrauchte olyga und 
arytioıyna da, wo A. drriayua Be an- 
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wandte; ebenso bediente er sich des derepisxos, 
aber wie es scheint in anderem Sinne als A. (vgl. 
An. Paris. a. a. O.). Alle diese Zeichen erläuterte 
A. in seinen Commentaren zu den einzelnen Büchern 
und in Specialschriften. Didymos zu Il. II 133 er- 
wähnt tà xat Aptotoparnv brouvijuara Agıordeyov. 
Lehrs vermutete sehr wahrscheinlich, dass dies 
Commentare des A. waren, die sich noch an die 
Ausgabe des Aristophanes von Byzanz anlehnten, 
"also in die Zeit vor seiner eigenen ersten Aus- 
gabe fielen. An die Erläuterung der Zeichen 
knüpfte A. alle seine kritischen und exegetischen 
Bemerkungen. Die Commentare folgten den Ge- 
dichten Vers für Vers und enthielten ganze Para- 

hrasen und Übersetzungen dunkler Ausdrücke in 

ie Sprache der xowý. Daher finden wir bisweilen 
Atkeıs "Aororapyov citiert, die in Wahrheit aus 
den Commentaren stammen (vgl. Didym. zu Il. 
I 97, 424. II 420. 435). 
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starchea, Diss. Gryphisw. 1878, 23ff. (der auch 
zu beweisen sucht, dass A. über solche Homonr- 
mien ein eigenes obyygauna zeoi IIvkakvovs 
geschrieben habe, was schwerlich richtig ist). 
Selbst da, wo er die Vulgata nicht für richtig 
hielt und an einer überlieferten Lesart Anstoss 
nahm, wagte er keine Änderung im Text, sondern 
griff in solchen Fällen lieber zur Athetese (Lehrs 
Arist,3 354. Ludwich II 78ff.). Diese Athetesen 


10 und ihre scharfsinnige Begründung waren es haupt- 


sächlich, die A. den Namen des grössten Kritikers 
des Altertums verschafften, obwohl ihm Zenodot 
und Aristophanes von Byzanz in dieser Art von 
Kritik vorangegangen waren. Schon Zenodot hatte 
es sich zur Aufgabe gestellt, den Homertext von 
Interpolationen (diaoxsvei) zu reinigen und die 
der Interpolation verdächtigen Verse als solche 
zu bezeichnen. Für unecht wurden Verse erklärt, 
wenn sie den Zusammenhang störten, wenn sie 


Über das Wesen und den Wert der aristarchi- 20 hinsichtlich der poetischen Kunst oder in der 


schen Textkritik hat sich in jüngster Zeit ein 
heftiger Streit erhoben, der hauptsächlich von 


A. Nauck auf der einen und der sog. Königs- ' 


berger Schule auf der andern Seite geführt wurde. 
Eine eingehende Rechtfertigung der textkritischen 
Grundsätze A.s enthält das Buch von A. Lud- 
wich Aristarchs homerische Textkritik nach den 
Fragmenten des Didymos dargestellt und beur- 
teilt, II. Teil (Leipzig 1885); vgl. L. Cohn Philol. 


Charakteristik von Göttern und Menschen irgend- 
wie anstössig waren, wenn sie in Bezug auf Alter- 
tümer Auffallendes enthielten, wenn sie in der 
Sprache von der sonstigen Gewohnheit des Dichters 
abwichen. Wenn Zenodot vorzugsweise die bei- 
den ersten Gesichtspunkte angewandt hatte und 
namentlich viele Verse ià tò dnpenes verwarf, 
nicht ohne sich im einzelnen vielfach zu übereilen, 
wie A. an zahlreichen Stellen nachwies, so war 


Anz. XVII 98. Naucks Ansicht, dass A. regel- 30 A. nach dem Beispiel seines Lehrers Aristophanes 


lose und willkürliche Conjecturalkritik getrieben 
und mit seinen auf verkehrten Anschauungen und 
falschen Analogieschlässen ruhenden Conjecturen 
den Homertext verschlechtert habe, wird durch 
unsere Quellen widerlegt. A. ging bei der Ge- 
staltung des Textes zunächst von der hsl. Über- 
lieferung aus; dass er eigenen Conjeeturen in 
seinen Ausgaben einen Platz einräumte, lässt sich 
in keinem einzigen Falle mit Sicherheit beweisen. 


darin vorsichtiger und berücksichtigte in seinen 
Athetesen mehr die beiden andern Gesichtspunkte. 
Zenodot hatte vielfach, wo ihm etwas nicht ge- 
fiel, entweder ganze Verse fortgelassen oder un- 
passende Ausdrücke und Verse eigenmächtig ge- 
ändert. A. liess alle hsl. beglaubigten Verse in 
der Gestalt, in der sie überliefert waren, im Text 
und deutete es nur durch den Obelos an, wenn 
er einen Vers aus bestimmten Gründen für un- 


Allerdings dürfen wir A. nicht eine systematische 40 echt hielt. Zwar hat auch er in der Verdäch- 


und methodische Handhabung der diplomatischen 
Kritik zuschreiben (vgl. H. Steinthal Gesch. d. 
Sprachw. JI? 82ff.). Diplomatische Kritik im 
modernen Sinne hat A. nieht geübt, die äussere 
Kritik trat bei ihm hinter der inneren zurück. 
Keine der früheren Ausgaben oder Hss., die ihm 
vorlagen, war ihm massgebende Autorität. Auf 
Grund rationeller Erwägungen constituierte er 
den Text in jedem einzelnen Falle, wenn die Über- 


tigung von Versen manche Irrtümer begangen, 
aber im ganzen muss sein Scharfsinn in der Be- 
obachtung der homerischen Sprache und Kunst 
und in der Auffindung von Discrepanzen und un- 
homerischen Ausdrücken bewundert werden. Vgl. 
Lehrs Arist,3 328ff. L. Schwidop De versibus 
quos Aristarchus in Homeri Iliade obelo signavit, 
Diss. Regim. 1862. 

Gehen wir nun zu den exegetischen Leistungen 


lieferung eine schwankende war. In der Polemik 50 A.s über, so haben wir hier zunächst seine Ver- 


gegen die Lesarten Zenodots beruft sich A., so- 
viel wir aus den Fragmenten des Aristonikos er- 
sehen können, niemals auf Hss., er bekämpft sie 
stets mit Gründen. Aber massgebend war für 
ihn doch in erster Reihe die zagdôoces d. h. die 
übereinstimmende hsl. Überlieferung, ihr ordnete 
er selbst seine ratio unter. Insofern kann der 
aristarchische Text als der diplomatisch am besten 
beglaubigte bezeichnet werden, als A. vor ge- 
waltsamen Änderungen, wie sie frühere Kritiker, 
namentlich Zenodot, vorgenommen hatten, sich 
scheute und an vielen Stellen der Überlieferung 
wieder zu ihrem Rechte verhalf. Einzelne Wider- 
sprüche, die seine Vorgänger teils durch Conjectur, 
teils durch Athetese beseitigen wollten, löste er 
durch exegetische Hülfsmittel wie das der Homo- 
nymie, z. B. die bekannte Stelle über Pylaimenes 
N. XIII 658. Vgl. A. Schimberg Analecta Ari- 


dienste um die Feststellung der Bedeutung home- 
rischer Worte und Wendungen ins Auge zu fassen, 
A. ging hier überall von dem Bekannten und Fest- 
stehenden aus und ermittelte den homerischen 
Sprachgebrauch durch sorgfältige Beobachtung und 
Vergleichung aller Parallelstellen. Besonders hütete 
er sich, die veränderte Wortbedeutung, die sich aus 
der späteren Litteratur ergab, auf Homer zu über- 
tragen, daher wir häufig bei ihm eine negative 


60 Abwehr falscher Bedeutungen finden. Er war in 


diesem Punkte wie in anderen der Ansicht, dass 
Homer nur aus sich selbst erklärt werden müsse. 
Bei seltenen und nur einmal vorkommenden Wörtern 
ging er vorsichtig zu Werke und beachtete sorg- 
sam, was die Rücksicht auf Deutlichkeit und Ein- 
fachheit der homerischen Sprache zunächst ver- 
langt. Dabei standen ihm so gut wie keine Vor- 
arbeiten zu Gehote, abgesehen von dem, was sein 
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Lehrer Aristophanes in den IASooaı gelegentlich 
über homerische Ausdrücke bemerkt hatte. Die 
älteren yAmoooygapo:, gegen die sich seine Pole- 
mik oft richtete, hatten ganz unsinnige Wort- 
erklärungen gegeben, indem sie einfach das, was 
auf den ersten Blick der Sinn zu fordern schien, 
als Bedeutung des Wortes hinstellten und auf eine 
Vergleichung der anderen Stellen, an denen das 


- Wort vorkam, sich gar nicht einliessen. Noch 
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Streitpunkt zwischen A. und Krates bildeten unter 
anderem die Irrfahrten des Odysseus, die A. in 
die 200 Vdiaooa, Krates in die Zœ Bdlaoca ver- 
legte (Gell. XIV 6, 3). Sehr sorgfältig unter- 
schied und notierte A. die zahlreichen Homony- 
mien in geographischen Namen bei Homer (vgl. 
A. Schimberg Analecta Aristarchea 1ff.). 
Neben der Wort- und Sacherklärung war die 
Orthographie und Orthoepie ein wichtiger Gegen- 


Philetas, gegen den sich A. in einer besondern 10 stand seiner Homerstydien. Seine Ausgaben waren 


Schrift wandte, hatte in der Worterklärung un- 
glaubliche Missverständnisse begangen. Um so 
höher sind darum A.s Verdienste auf diesem Ge- 
biete anzuschlagen. Die meisten seiner semasio- 
logischen Beobachtungen, gerade auch in Betreff 
bekannter Wörter, sind überraschend richtig und 
genau und zeigen einen feinen Takt und Scharf- 
sinn für Auffindung der richtigen Interpretation. 
Unter seinen Worterklärungen finden sich wenige, 


mit Accenten und anderen prosodischen Zeichen 
versehen, die dann gleichfalls in den Commentaren 
erläutert wurden. Aus den betreffenden Angaben 
der Scholien, die zum grössten Teil aus Herodian 
stammen, ergiebt sich ein vollständiges System 
von Regeln über Orthographie, Accentuation, Aspi- 
ration, Quantität etc., das die Grundlage aller 
späteren Forschungen auf diesem Gebiete wurde. 
Die Analogie spielte bei der Aufstellung der Regeln 


die als verfehlt bezeichnet werden müssen (wie 20 eine wichtige Rolle, doch war sie nicht ausschliess- 


die Erklärung des dunklen ods Odyss. VI 201 
durch Zar); vgl. Ed. Kammer Jahrb. f. Philol. 
CXXIX 1f. M. Hecht Philol. XLVI 434. Auch 
in der Etymologie finden wir bei A. nicht so 
krasse Irrtümer wie bei andern Grammatikern. 
So durch die sorgfältigsten Studien in den Besitz 
einer genauen Kenntnis des homerischen Sprach- 
schatzes gelangt, schritt er von diesem sichern 
Fundament aus weiter zur sachlichen Erklärung, 


lich für A. massgebend. Die Tradition (f zapd- 
dooıs) und die lebendige Sprache (7 ovvijdera oder 
Ñ xeonjors), für die er ein sehr feines Gefühl hatte, 
waren Schranken, über die er einer Analogie zu 
Liebe sich nicht leicht hinwegsetzte, ein Fehler, 
in den spätere Grammatiker (wie Ptolemaios von 
Askalon und Tyrannion) häufig verfielen, da sie 
diesen richtigen Takt nicht besassen und daher 
alles streng nach der Analogie regeln wollten; 


zur Erläuterung der homerischen Altertümer. Auch 80 vgl. H. Steinthal Gesch. d. Sprachw. II2 90. 


hier hütete er sich vor allem, in die homerischen 
Gedichte mehr hineinzutragen als wirklich in ihnen 
zu finden war; im Gegensatz zu den Stoikern und 
dem Haupt der Pergamener Krates von Mallos 
zeigte er sich als erklärten Feind aller allegori- 
schen Erklärungsversuche. Überhaupt war der 
wissenschaftliche Gegensatz zwischen A. und Krates 
ein durchgreifender. Krates suchte und fand in 
den homerischen Gedichten die tiefste und all- 


94f. Dieses Princip der Verbindung von Ana- 
logie und lebendigem Sprachgebrauch verfocht A. 
überhaupt auf grammatischem Gebiet, und nur 
mit dieser Einschränkung ist A. als Verteidiger 
der Analogie anzusehen in dem bekannten Streit, 
den Aristarcheer und Krateteer um Analogie oder 
Anomalie in der Flexion geführt haben, wie auch 
Varro ausdrücklich bezeugt (de 1. 1, IX 1 et Art- 
starchus, de aequabilitate cum. seribit verborum, 


seitigste Gelehrsamkeit, er schrieb Homer die ge- 40 similitudinem quandam in inclinatione sequi 


naueste Kenntnis aller wissenswerten Dinge zu 
und hielt ihn für den grössten Astronomen, Geo- 
graphen etc., während A. den verständigen Stand- 
punkt des Eratosthenes teilte, örı zoınıns mas oto- 
yalsıaı wouyaywylas, od Sudaoxaklas ydoıw (Strab. 
I 7). Das müssige Spiel der &vorazıxo? und Avr- 
xoi, die nicht müde wurden, immer neue Fragen 
aufzuwerfen, weshalb der Dichter dies und jenes 
gesagt, und mit der Lösung solcher {yrnuara sich 


iubet, quoad patiatur consuetudo). A.warnte 
auch davor, auf scheinbar analoge Bildungen zu 
viel zu geben und nach solchen bestimmte Regeln 
aufzustellen. So stellte er den Grundsatz auf, 
dass man bei der Annahme von Analogien in der 
Bildung und Declination der Nomina ausser dem 
Nominativ auch den Vocativ beachten müsse (Varro 
de 1. 1. IX 43 Quod dicunt, simile sit neene 
nomen nomini imprudenter Aristarchum prae- 


abmühten, widerstrebte seinem gesunden Sinn; 50 cipere oportere spectare non solum ex recto, sed 


wie er darüber dachte, zeigt das charakteristische 
Scholion zum Anfang des Schiffskatalogs, wo seine 
Antwort auf die Frage, weshalb Homer mit den 
Boiotern beginne, mitgeteilt wird: ef yag xai ar 
alhov EBvovs NoFaro, Fintotuer äv ıyv aidlar tis 
days. — Auf mythologischem (Gebiet unterschied 
er äusserst: genau die wirklich homerischen Vor- 
stellungen von den erweiternden Umbildungen und 
anderweitigen Gestaltungen der jüngeren Sage. 


etiam ex eorum vocandi casu). Wenn also Krates 
von der analogen Nominativbildung in den Wörtern 
Pilouýôns “Hoaxhelðys Meslixéorns ausging und 
wegen der Verschiedenheit ihrer Declination das 
Vorhandensein einer Analogie überhaupt leugnete. 
so erwiderte A., diese Wörter seien gar nicht 
analog gebildet, da sie im Vocativ die ganz ver- 
schiedenen Formen Sruidunöss “Hoaxieiön Mehi- 
xota zeigen; darauf erwiderten die Gegner, bei 


Dasselbe that er in der Erläuterung der bomeri- 60 dieser Lösung habe A. gar nicht eingesehen. um 


schen Geographie, wo er mit der grössten Vor- 
sicht zu Werke ging und grundsätzlich darauf 
verzichtete, die homerischen Gedichte mit den 
geographischen Anschauungen der späteren Zeit 
in Einklang zu bringen. Er trat auch hier auf 
die Seite des Eratosthenes und sprach dem Dichter 
eine exacte geographische Kenntnis aller ausser- 
halb Griechenlands gelegenen Orte ab. Einen 


was es sich handle: guom quaeratur duo inter 
se similia sint necne, non debere extrinsecus 
adsumi cur similia sint (Varro de 1. 1. VIH 68f.). 
— Grossen Einfluss hatte A. auf die Ausbildung 
der formalen Grammatik; vgl. H. Steinthal 
Gesch. d. Sprachw. II2 100ff. Ribbach De Ari- 
starchi Samothracis arte grammatica, Progr. Naum- 
burg 1883. Dass A.s Forschungen, wiewohl sie 
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nur in Einzelbeobachtungen bestanden, die ele- 
mentare Grammatik zu einem gewissen Abschlusse 
brachten und die Grundlage für das grammatische 
Compendium des Dionysios Thrax und die Arbei- 
ten des Herodian bildeten, darf als wahrschein- 
lich gelten. Das System der acht Redeteile kam 
durch A. zu allgemeiner, wenn auch nicht aus- 
schliesslicher Geltung (Quintil. I 4, 20; vgl. 
Schoemann Die Lehre von den Redeteilen 12). 
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H 2. 5. Epiphan. adv. haer. Ip. 326 A ed. Col.). 
Hiermit hängt es zusammen, dass er mit Vorliebe 
auf angeblich attische Eigentümlichkeiten in der 
homerischen Sprache hinwics; vel. L. Fried- 
länder Ariston. 15 Anm. Die Lebenszeit Homers 
setzte er in das Zeitalter der ionischen Wande- 
rung (Clem. Alex. Strom. I 888P. Tatian. or. ad 
Gr. 31). Nach A. brachten also die Griechen die 


homerischen Gesänge aus dem Mutterlande nach . 


Dagegen sind auf syntaktischem Gebiet fast nur 10 Kleinasien. 


Irrtümer von A. zu verzeichhen. Zwar sehen wir 
auch hier, ein wie feiner Beobachter er war, wenn 
er lehrte, dass Homer im allgemeinen den Ge- 
brauch des Artikels nicht kenne, dieser bei ihm 
vielmehr Demonstrativpronomen sei. So leugnete 
er auch nachdrücklich, dass Dual und Plural, wie 
Krates behauptete, bei Homer ohne Unterschied 
gebraucht werden. Allein er räumte in der Syn- 
tax dem Pleonasmus, der Ellipse und vor allem 
der Enallage zu viel Spielraum ein. Er glaubte, 
dass Genera, Tempora (namentlich Praeseus und 
Praeteritum) und selbst Modi des Verbums mit 
einander vertauscht werden können. Noch weiter 
ging er in der Annahme von Vertauschungen der 
Casus unter einander. An Stellen, wo der sog. 
aeolische Nominativ sich findet (wie Ovéora 1. 
II 107, aiyunra I. V 197, xvavoyařra IO. XIII 
563), lehrte er eine Vertauschung des Vocativ mit 
dem Nominativ. Auch wo das sog. oyfua xa 


A.s Thätigkeit erstreckte sich überwiegend auf 
Homer, doch zog er auch andere Dichter in den 
Kreis seiner gelehrten Arbeiten. Von Hesiods 
Theogonie und Erga veranstaltete er eine kritische 
Ausgabe und schrieb dazu &xouwrjuara, Von seinen 
kritischen Bemerkungen und Erklärungen finden 
sich einige Bruchstücke in den erhaltenen Scholien 
und Commentaren zu Hesiod (Schol. Theog. 76. 
114. 138. 253. Procl. Proleg. ad Hes. Op. p. 3; ad 


20 Op. v. 97. 200. 740. Tzetzes ad Op. 378). Er 


athetierte in der Theogonie v. 115, in den "Zoya 
das Prooemium v. 1—10, ferner v. 210f. 378. 740f.; 
vgl. H. Waeschke De Aristarchi studiis Hesiodiis 
in den Comment. philol. semin. philol. Lips. (1874) 
151—173. H. Flach Jahrb. f. Philol. CIX 
815ff. CXV 433f. Aristonikos erläuterte A.s Zeichen 
in einer besonderen Schrift. Wir hören ferner von 
Commentaren zu Archilochos (doforagyos &v tois 
AezıLozetois brouyypacı Clem, Alex. Strom. I 


Öhor xal uegos stattfindet (wie Il. XII 575 tòr 30 388 P.) und zu Anakreon (Athen. XV 671£.) sowie 


de oxdros ğooe zahunyer), sah er eine Vertauschung 
und lehrte, rò» stehe für roð. Mangelnde Ein- 
sicht in den syntaktischen Gebrauch der Casus 
verleitete ihn auch, häufig Ellipsen der Praepo- 
sitionen anzunehmen, ebenso glaubte er, dass die 
Praepositionen willkürlich mit einander vertauscht 
werden können. Vgl. darüber L. Friedländer 
in den Fragmenta schematologiae Aristarcheae 
vor seiner Ausgabe der Überreste des Aristonikos 


von einer Ausgabe der Gedichte des Alkaios 
(Hephaest. p. 138 Gaisf2). Auch von Pindar 
lieferte er gleich seinem Lehrer Aristophanes eine 
Ausgabe (vgl. Schol. Pind. Isth. V 47) und schrieb 
dazu Commentare, aus denen — wohl durch Ver- 
mittlung von Didymos — in den alten Pindar- 
scholien ungefähr an 70 Stellen seine Erklärungen 
angeführt werden. A. war der erste, der eine 
vollständige Interpretation des schwierigen Dich- 


asgi onuelov’Duados. Es konnte nicht ausbleiben, 40 ters versuchte. Er hat auch hier seine Verdienste: 


dass A. infolge derartiger Ansichten an einzelnen 
Stellen falsche Lesarten aufnahm (wie dose: I. 
XVI 633). Dass er sich aber dadurch verleiten 
liess, den Homertext zu ändern, und dass er sich 
dies gegen die hsl, Überlieferung erlaubte, lässt 
sich an keiner Stelle nachweisen. Auch in metri- 
schen Dingen fehlte es A. an genügender Ein- 
sicht. Dass Verlängerungen und Verkürzungen 
des Metrums halber bei Homer vorkommen, be- 


zweifelte er ebensowenig wie die anderen Gram- 50 


matiker des Altertums. Er glaubte sogar, dass 
Homer Einschaltungen von Buchstaben ðiùà tò 
uétgov vorgenommen habe (z. B. das y in &ydoriayoer 
Il. XI 45). Von den feineren Gesetzen des home- 
rischen Versbaues besass er eine sehr geringe 
Kenntnis (vgl. M. Schmidt Philol. IX 426f.; 
Jahrb. f. Philol. LXXI 220f. A. Ludwich Arist. 
hom. Textkr. II 126f.). 

Was die allgemeinen Fragen über Homer be- 


wo es sich um einfache grammatische Exegese 
handelt, verdanken wir ihm manche treffende Er- 
klärung. Wo es aber auf sachliche Interpretation, 
auf Erläuterung der Mythen und der historischen 
Verhältnisse in den pindarischen Gedichten an- 
kommt, sind seine Erklärungen zum grössten Teil 
verfehlt, und wir vermissen hier oft den gesunden 
Sinn und den Scharfblick, den wir in seiner Homer- 
exegese so sehr bewundern müssen. Er glaubte bei 
Pindar dieselbe Interpretationsmethode anwenden 
zu können wie bei Homer, nahm zu viel Rücksicht 
auf seine homerischen Beobachtungen und tadelte 
Pindar, weil er von der Darstellungsweise und 
Sprache Homers abwich. Die historische, geo- 
graphische und mythologische Erläuterung, die 
bei Pindar sorgfältige und eingehende Studien 
erforderte, wurde von A. nicht mit der nötigen 
Sachkenntnis geübt und daher wenig gefördert; 
so konnte Didymos. der andere Hülfsmitte] und 


trifft, so zweifelte A. nicht an der Existenz eines 60 namentlich historische Quellen heranzog, nicht 


Dichters Homer, den er für den Verfasser der 
Ilias und Odyssee ansah. Dass sich in den home- 
rischen Gedichten keine Spur der Schreibkunst 
finde, bemerkte er ausdrücklich, dass er aber ge- 
glaubt, Homer habe selbst nicht geschrieben, lässt 
sich nicht annehmen (Lehrs Arist.3 328. A, 
Roemer Blätter f. bayer. Gymn. XXI 290). Für 
das Vaterland Homers hielt er Athen (Vit. Hom. 


selten den Meister berichtigen. Es muss aber 
hervorgehoben werden, dass wir über A.s Thätig- 
keit für Pindar nicht mit derselben Sicherheit 
urteilen können wie über seine Homerarbeiten, 
da die Erklärungen grösstenteils in abgerissener 
und lückenhafter Gestalt überliefert sind und Di- 
dymos ihn wohl im allgemeinen nur nannte, wo 
er seine Ansicht nicht teilte oder ihm Irrtümer 
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nachweisen zu können glaubte, während er manehe 
richtige Erklärung A.s sich vielleicht stillschwei- 
gend angeeignet hat. Vgl. E. Horn De Aristarchi 
studiis Pindaricis, Diss. Gryphisw. 1883. P. Feine 
De Aristarcho Pindari interprete in Comment. 
philol. Jenens. II (1883) 253—327. Von seinen 
Studien im Bereich der Tragiker sind nur ge- 
ringe Spuren erhalten. Seine Beschäftigung mit 
Aischylos bezeugt das Citat Aolorapyos èr brou- 
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psakos (Aetios bei Stob. Ekl, I 16, 1 p. 313b 
Diels). Im J. 281/80 hat er, wie Ptolemaios 
(Synt. Bd. 1162 Halma) unter Berufung auf Hip- 
parchos meldet, eine Beobachtung des Sommer- 
solstitiums festgestellt. Seine Hypothese, dass 
nicht die Erde, sondern die Sonne den Mittel- 
punkt bilde, um welchen die Planeten einschliess- 
lich der Erde sich bewegen, wurde von Kleanthes 
heftig angegriffen, wahrscheinlich zu einer Zeit, 


vnuarı Avxoögyov Schol. Theokr. X 18. Auf seine 10 wo dieser schon Vorsteher der Stoa war. Man 


Commentare zu Sophokles nimmt Didymos Be- 
zug in Stellen wie Hesych. s. Avxoxtövov Pod 
(= Schol. Soph. El. 6) und s. ZAaüzaı und 
Harpokr. s. deounoryjs; vgl. M. Schmidt Didym. 
262#. In den Scholien zu’Euripides erscheint: sein 
Name nur einmal (Schol. Rhes. 540). Einen Com- 
mentar zur Omphale des Tragikers Ion erwähnt 
Athen. XIV 634c. Etwas besser sind wir über 
seine Aristophanesstudien unterrichtet. Dass er 


nimmt deshalb an, dass A. noch nach dem J. 264 
lebte. Ob er zeitweilig, oder vielleicht gar dauernd 
in Alexandreia gewirkt hat, muss dahingestellt 
bleiben (Susemihl Litt.-Gesch. I 718£.). Seine 
Schrift zepi neyedör xai dnoornudıwv HAlov xal 
oeArvns wurde in die Sammlung kleiner astro- 
nomischen Schriften (uxgös doreovduos oder doroo- 
vouobusvos, nämlich 70205) aufgenommen, welche 
neben der grossen Syntaxis des Ptolemaios in den 


auch im Aristophanes Textkritik geübt hat, er- 20 Schulen von Alexandreia im Gebrauch war (Fabri- 


schen wir aus Schol. Ran. 1437, wo berichtet 
wird, dass A. die Verse Ran. 1437—1442 athe- 
tierte örı Poptıxwregot siot xai eürekeis. Häufiger 
werden exegetische Bemerkungen von ihm ange. 
führt, namentlich in den gelehrten und reich- 
haltigen Scholien zu den Fröschen (vgl. Schol. 
Eq. 487. 755. 1279; Nub. 109; Vesp. 220; Pac, 
1159. 1210; Av. 76, Thesm. 31; Ran. 134. 191. 
308. 320. 354. 357. 372. 970. 990. 1124. 1144. 


cius Bibl. Gr. IV 16 Harl. Hultsch zu Pappos 
Bd. II 475. III 1143. Susemihl a. a. O. 760), 
und so ist sie auch auf die Gegenwart gekommen. 
Ausgaben: Aristarchi Samii lib. de magnit. et 
distant. solis et lunae ed. Wallis, Oxon. 1688 und 
in Wallisii Op. mathem. HI 565ff., Oxon. 1699. 
Histoire d’Aristarque de Samos par M. de F(or- 
tia d'Urban), Paris 1810. Unbrauchbar, weil mit 
grosser Flüchtigkeit abgefasst, ist A... mit 


1149. 1206. 1270. 1400. 1418. 1422; Plut. 3). 30 kritischen Berichtungen herausg. v. E. Nizze, 


Im allgemeinen gilt von ihnen dasselbe. was von 
A.s Pindarexegese gesagt ist. Seine Worterklä- 
rungen und grammatischen Beobachtungen sind 
meistens zutreffend; weniger glücklich dagegen 
war er in der Erläuterung der Realien. nament- 
lich hatte er auf die genaue Erforschung der 
historischen Verhältnisse, auf welche Aristophanes 
anspielt, zu wenig Sorgfalt verwendet (Schol. 
Thesm. 31; Ran. 320. 1422). Vgl. O. Gerhard 


Stralsund 1856. Lat. Bearbeitungen: Aristarchi 
Samii de magnit. ete. in ‚Georgio Valla inter- 
prete. Hoc in volumine hee continentur Nicephori 
logica‘ ete, Venetiis per Simonem Papiensem dic- 
tum Bevilaquam 1498. A. de magnit. etc. a F. 
Commandino in Lat. conversus ac comment. 
illustr., Pisauri 1572. Deutsche Übersetz. von A. 
Nokk, Freiburg 1854. Der Beweis zur 7. Propo- 
sition ist behandelt von Hultsch Nachr. Ge- 


De Aristarchi Aristophanis interprete, Diss. Bonn. 40 sellsch. d. Wiss. Göttingen 1893, 372. — Aus- 


1850. Uber den sog. Kanon der Alexandriner 
s. u. Aristophanes von Byzanz. — Die Nach- 
richt bei Galen, Lex. Hippocr. 404, Aristarch habe 
dem Arzt und Lexikographen Bakcheios Beispiele 
und Belegstellen aus den dramatischen Dichtern 
für sein Wörterbuch zu Hippokrates gesammelt, 
ist wohl eher auf Aristophanes von Byzanz zu 
beziehen, da Bakcheios bedeutend älter als A. ge- 
wesen zu sein scheint. 

23) Fälschlich trägt den Namen eines an- 
geblichen jüngeren A. eine im 16. Jhdt. aus be- 
kannten Quellen zusammengestellte grammatische 
Schrift im Cod. Paris, gr. 544 (fol. 1—108), die 
den Titel führt ro? rewreoov ’Agtordoyov toŭ yoan- 
Harızod xavóves Arayzalıı xárwv xai pélor ' 
êxorouáčerar òè ý zagodca Bißhos xavórow Pyoav- 
gds; vgl. W. C. Kayser Philol. XHI 59—67 und 
Progr. Sagan 1862. [Cohn.] 

24) Griechischer Arzt am Hofe von Berenike, 


züge aus dieser Schrift des A. und Erläuterungen 
dazu giebt Pappos (Synag. VI 554—568, vgl. 
die Scholien dazu Bd. III 1183 Hultsch). Die 9. 
Proposition, nach welcher der Sonnendurchmesser 
zwischen 18 und 20mal so gross als der Mond- 
durchmesser ist, citiert Archim. aren. Bd. II 248 
Heiberg. Auf die 17. Proposition bezieht sich Plut. 
de fac. lun. 19 p.982B. Nach der Ansicht von Tan- 
nery Mém. de la société des sciences de Bordeaux 


50V 2 (1883), 287. (vgl. dens. Hist. de l’astro- 


nomie ancienne 48. Heiberg Philol. XLIII 482) 
hat A. hierbei die alte Methode, nach welcher schon 
Eudoxos die Durchmesser der Sonne und des 
Mondes annähernd bestimmte, weiter entwickelt 
und durch geometrische Beweise erhārtet. Uber 
des A. Methode, den Abstand der Sonne von der 
Erde zu bestimmen, vgl. Grunert in Archiv für 
Math. und Phys. V (1844), 401f. Marie Hist. 
des sciences mathém. I, Paris 1883, 69ff. Günther 


der Gemahlin des Antiochos Theos (261—246 v. 60 Quadrat. Irrationalitäten in Abhandl. zur Gesch. 


J, Polvaen. strateg. VIII 50. Von einem 
andern Arzt dieses Namens aus Tarsos kannte 
Asklepiades 5 Paguaxiov eine Pille (Gal. XIII 
824) und ein Gegengift von wunderbarer Wirkung. 
das den Namen dvridoros Ilaviira führte (XIII 
103). Vgl. Gal. XII 818.  [M. Wellmann.) 

25) Aus Samos, Mathematiker und Astronom, 
war Schüler des Peripatetikers Straton aus Lam- 


der Math. IV 12@.; Gesch. der Math. u. Naturwiss.? 
282. — In der eben erwähnten Schrift hatte A. 
festgestellt, dass die Erde den Mittelpunkt der 
Mondbahn bilde (Hypoth. 2), und dass der Mond 
unterhalb (zazorspor) der Sonne sich bewege (Pro- 
pos. 6). In Propos. 7 liess er auch die Sonne um 
die Erde laufen; er hatte also hier der damals all- 
gemein verbreiteten geocentrischen Anschauung 
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sich anbequemt, Allein in der Sandrechnung des 
Archimedes sind uns Auszüge aus einer andern 
Schrift des A. erhalten, welche vielleicht öx0®eosıs, 
oder auch önod&oswv yoapal, d. i. geometrische 
Constructionen zu Hypothesen (über das Welt- 
all), betitelt war (Archim. II 244, 9 citiert: 
Aeiorapyos 6 Zaos ünodeolwv ray EEeöwxer 
yoapás, vgl. Hultsch Nachr. Gesellsch. d. 
Wiss. Göttingen 1898, 876, 1). Hier erhob er 
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de Bordeaux, 3. serie IV (1888), 79ff. (bei Cen- 
sorin will Tannery 8. 80 statt der überlieferten 
2484 Jahre 2434 hergestellt wissen). — Um die 
Sonnenhöhe möglichst genau aufzunehmen, erfand 
A. einen verbesserten Gnomon, die sog. oxden, 
eine hohle Halbkugel mit einem Weiser in der 
Mitte, der den Sonnenschatten warf und die Höhe 
der Sonne zu jeder Tageszeit nach den auf der 
Halbkugel angebrachten Teilungslinien abzulesen 


sich kühn über die engen Anschauungen des 10 gestattete (Vitr. IX 9. Marie a. a. O. 76f.). — 


Altertums, die ja auch nachher bis auf Galilei 
und Copernicus geherrscht haben, und ging nicht 
nur zum heliocentrischen System über, sondern 
erweiterte auch die gesamte Vorstellung vom Welt- 
all. Die Sonne ist ein Fixstern wie die übrigen 
Fixsterne, die wir am Firmamente sehen (der 
scheinbare Tageslauf der Sonne und der Sterne 
ist also auf die Axendrehung der Erde zurückzu- 
führen). Um die Sonne bewegt sich die Erde 


Auch über Sonnenfinsternisse, über Licht und 
Farben, über die Gesichtswabrnehmungen hat A. 
geschrieben (Aetios bei Ps.-Plut. und Stob.: s. 
Doxographi Gr. ed. Diels 855. 313. 404 b, 1. 858. 
Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 119. Susemihl 
I 719£.). [Hultsch.) 
26) Aristarchos wird als Traumdeuter gerühmt 
von Artemidoros (IV 23 p. 216, 14 Herch.), doch 
giebt der Laurentianus L dafür den Namen des 


(gleichwie die übrigen Planeten). Denken wir 20 bekannten Aristandros (von Telmessos, Zeitge- 


uns die Erdbahn als grössten Kreis einer Kugel, 
so ist diese ganze Kugel im Vergleich zum Welt- 
all nur als ein Punkt zu betrachten (nach der 
geocentrischen Anschauung war es nur gestattet, 
die Erdkugel sich als Punkt zu denken). Be- 
stimmen wir nun den Abstand der Erde von der 
Sonne, d. i. den halben Durchmesser des ge- 
wöhnlich so genannten xóouos (246, 5—7), nach 
Stadien, so ist die gefundene Zahl von Stadien 


nosse Alexanders des Grossen; s. d. Nr. 6 und vgl. 
Susemihl Litt.-Gesch. I 873). [Riess.] 
Aristarete, Tochter und Schülerin des Malers 
Nearchos, von welcher Plinius n. h. XXXV 147 
inen Asklepios erwähnt. Ihre Zeit lässt sich 
ebenso wenig bestimmen wie die ihres Vaters 
(Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 300). 
[0. Rossbach.] 
Aristas (’Aoioras), Sohn des Parthaon, einer 


mit sich selber zu multiplicieren, um den Ab- 30 der Vorfahren des Psophis, des oixtorns und zw- 


stand von der Erde bis zur Fixsternsphäre zu 
finden. Archim. aren. 244—248. 288. 290 Heib., 
vgl. Heiberg ebd. 247 und Quaest. Archim. 
202. Auch aus Plut., quaest, Plat. 8, 1; de 
fac. lun. 6. Aetios bei Stob. I 25, 3 p. 355 
Diels. Sext. Empir. adv. math. X 174 p. 512 
Bekk. Simplic. zu Aristot. de caelo p. 200 Karsten 
geht hervor, dass nach des A. Ansicht die Erde 
nicht stillsteht, sondern um ihre eigene Axe sich 


dreht und zugleich in einer zu der Axe schief 40 


liegenden Ebene wn die Sonne sich bewegt. Wenn 
Plut. quaest. Plat. a. a. O. hinzufügt, dass A. 
dies nur voraussetzt (Ürodeuevos usror), Seleukos 
es aber auch erwiesen habe, so steht damit unsere 
obige Annahme, dass A. seinen Hypothesen geo- 
metrische Constructionen beigefügt habe, nicht im 
Widerspruch. Vgl. auch Schaubach Gesch. der 
griech. Astronomie, Göttingen 1809, 450ff. und 
in Ersch und Gruber Encyelop. u. d. W. A., ferner 
R. Wolf Geschichte der Astronomie 35ff. Tan- 
nery Hist. de l'astron. 97. 99. 100ff. Günther 
a.a. 0. 277f. Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 118. 
Susemibl Litt.-Gesch. I S. VI. Gegen diese 
den hergebrachten Glauben umstürzenden An- 
sichten verfasste der Stoiker Kleanthes eine Schrift, 
in welcher er den A. der Gotteslästerung beschul- 
digte (Plut. de fac. lun. 6. Diog. Laert. VII 
174). — Die Länge des Sonnenjahres soll A, zu 


365 -— = + Sn Tagen bestimmt haben; doch 


hat vielleicht in die hsl. Überlieferung bei Cen- 
sorin (de die nat. 19, 2) ein Fehler sich einge- 
schlichen. Das sog. grosse Jahr, d. i. die Periode, 
nach deren Ablauf alle Gestirne wieder dieselbe 
Stellung wie zu Anfang einnehmen, hat A. wahr- 
scheinlich mit Abwerfung eines kleinen Bruch- 
teiles zu 2484 Jahren abgerundet, Censorin 18, 
11. Tannery Mém. de la société des sciences 


vuwos der Stadt Psophis, Paus. VIII 24, 1. 
[Wernicke.] 
Aristatos, Eponym'in Rhodos 2. oder 1. Jhdt., 
CIG IH praef. p. VII 92. [Kirchner.] 
Aristazanes (Agsoraldrns), Perser, Oberhof- 
marschall (eisayyeieös) des Königs Artaxerxes III. 
Ochos, befehligte mit dem Argiver Nikostratos 
im J. 345 v. Chr. eine Abteilung des in Agypten 
einrückenden Heeres (Diod. XVI 47, 3). 
[Judeich.] 
Ariste. 1) Bischofssitz in Bithynien (Not. I 
201 Eory. II 135. X 260. XII 119), von Ram- 
say Asia Min. 133. 181. 183 gleich Neokaisareia 
gesetzt und bei Bolat am Nordostende des Anaua- 
sees gesucht. [Hirschfeld.] 
2) Epiklesis, a) der Artemis. In dem Artemis- 
hain zu Athen vor dem Dipylon im äusseren Kera- 
meikos standen nach Paus. I 29, 2 zwei Bilder 
der A. und Kalliste. Die einen verstanden dar- 


50 unter Hekate, die anderen Artemis (Hesych. 8. 


Kalkiorn). Pausanias a. a. O, erklärt beide Be- 
zeichnungen, gestützt auf die Gedichte des Pam- 
phos (vgl. Paus. VIII 35, 8. Hecker Philol. V 
429), mit Recht für Epikleseis der Artemis. — 
b) der Demeter auf Münzen von Metapont, Arch. 
Zeitg. V Taf. VIII 4; vgl. Fränkel Arch. Zeitg. 
XXXVII 30. Head HN 64. [Jessen.] 
Aristeas (Aooréas). 1) Ein Wundermann, 
wie Abaris und Epimenides, in Prokonnesos und 


60 Metapont localisiert. In dem Epos Avındozeıa 


scheint A. selbst als Verfasser genannt und als 
Liebling Apollons und weitgereister Mann ein- 
geführt worden zu sein. Da in diesem Epos der 
Einbruch der Kimmerier in Asien erklärt wurde, 
und Herodot es kennt, dürfte es in Asien im 
6. Jhät. entstanden sein, in welche Zeit der eigen- 
tümlich phantastisch-religiöüse Charakter neben 
Abaris, Zalmoxis, Hermotimos sehr wohl passt; 
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vgl. über diese Bewegung v. Wilamowitz Homer. 
Unters. 207ff. Dazu stimmt seine Fixierung auf 
Kroisos (Suidas). 

Die ausführlichste Nachricht über die Agr- 
udoreıa und über die fabelhafte Persönlichkeit 
des A. giebt Herodot. IV 13—15, zugleich der 
älteste Zeuge ausser Pindar, der nach Origenes 
contra Celsum III p. 126 Spencer (= Pind. frg. 
271 Bgk.4), wie es scheint, Wunderbares erzählt 
hat. Herodot nennt den A. Sohn des Kavotod- 
fios, Bürger des von Milet besiedelten Prokon- 
nesos, und teilt aus des A. Epos Agıudorea fol- 
gendes mit: A. sei, von Apoll begeistert, in das 
Land der Issedonen gewandert; nördlich von ihnen 
wohnten die Arimaspen (s. d.), von diesen nördlich 
die Gold hütenden Greifen, über diesen bis zum 
Nordmeer die Hyperboreer; die Arimaspen hätten 
ihre Nachbarn, die Issedonen bedrängt, diese die Sky- 
then, die Skythen die Kimmerier am Südmeer, die 
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gebildet. Theopomp a. a. O. liess ihn von den 
Hyperboreern nach Metapont gelangen. Nach dem 
Mendesier Bolos, Zeitgenossen des Kallimachos, 
bei Apollon. mirabil. 2 (s. Diels S.-Ber. Akad. 
Berl. 1891, 393f.), der nach dem Vorgange Theo- 
pomps den A. wie Epimenides und Abaris als Vor- 
läufer des Pythagoras dargestellt hat, ist A, zu 
gleicher Stunde in Prokonnesos gestorben und in 
Sicilien als Lehrer aufgetreten (nach Plutarch 


10 Romul. 28 auf dem Wege nach Kroton gesehen 


worden), und da dergleichen sich öfter mit A. er- 
eignet habe, sei er von den Siciliern als Heros 
in einem eigenen Heiligtum verehrt worden. Aus 
derselben Quelle scheint die Notiz des Plinius 
n. h. VII 174 (vgl. Apollon. mirab. c. 2. 3) zu 
stammen, man habe in Prokonnesos des A. Seele 
in Rabengestalt aus seinem Munde fliegen sehen. 
Neben Abaris wird A. häufig in der späteren Lit- 
teratur genannt ohne weitere Ausgestaltung; vgl. 


so zum Verlassen ihrer Heimat gezwungen worden 20 [Dio Chrysost. d. i.} Favor. Corinthiacus § 46. 


seien. Diese Mitteilungen aus dem Epos des A. wer- 
den bestätigt und erweitert durch die bei Tzetzes 
Chil. VII 686ff. erhaltenen metrischen Fragmente 
und die Notizen bei Plinius n. h. VII 10 und 
Pausanias I 24, 6: die Arimaspen hätten nur ein 
Auge mitten auf der Stirn und lägen des Goldes 
wegen in dauerndem Kriege mit den Greifen. Es 
werden daher wohl diese Fragmente und Notizen auf 
das von Herodot citierte Epos zurückgehen, obwohl 


Jamblich. de vit. Pythag. 28 $ 138. Clemens 
Alexandr. strom. I p. 144 Sylburg. Tatian. orat. ad 
Graec. 41 p. 275A. Strabon nennt den A. (XIII 
589) einen Zauberer und (XIV 639) Lehrer des 
Homer, der vielleicht seine einäugigen Kyklopen 
den einäugigen Arimaspen des A. nachgebildet 
habe (I 21). Bei Suidas wird dem A. auch eine 
Theogonie beigelegt. 

Litteratur: Welcker Ep. Cykl.2 I 209. 236. 


Dionys von Halikarnass iud. de Thucyd. 28 p. 864R. 30 Rohde Griech. Roman 174f. Dieterich Nekyia 


die erhaltenen Schriften des A. wie des Milesiers 
Kadmos u. drgl. für unglaubwürdig erklärt. Das 
in der Schrift zeoi öyovs X 4 angeführte Frag- 
ment der ’Aosuaarsıa spricht von fabelhaften 
Meerbewohnern. 

Als zweite Quelle über A. giebt Herodot (IV 
14) die Localsage von Prokonnesos und Kyzi- 
kos an: A. stamme aus vornehmem Geschlecht; 
einst sei er bei einem Walker in Prokonnesos 


130f. Tournier De Aristea, Paris 1863 (schlecht). 
[Bethe.] 

2) Archon in Andros, CIG add. 2349 c. 

3) Parteiführer in Argos, ruft im J. 272 König 
Pyrrhos nach Argos, Plat, Pyrrh. 30. Polyaen. 
VIII 68 (hier 4gsorei's); vgl. Droysen Hellenism. 
III 1, 213. 

4) Aus Chios. Taxiarch der Leichtbewaffneten 
auf dem Rückzuge der Zehntausend, Xen. anab. 


eingetreten und tot umgefallen; zu derselben 40 IV 1, 28. 6, 20. 


Zeit aber habe er mit einem Reisenden zwischen 
Kyzikos und Artake gesprochen; sein Leichnam 
sei verschwunden gewesen, nach sechs Jahren 
sei er wieder in der Heimat erschienen und 
habe die ’Aoıudoreı« gedichtet. Drittens fügt 
Herodot (15) die A.-Sage von Metapont bei: A. 
sei dort erschienen, habe zum Bau eines Apol- 
lonaltars und zur Errichtung einer Statue des 
A. aufgefordert; denn allein zu ihnen in Ita- 


5) Eponymer Prytane in Korkyra auf In- 
schriften und Münzen, Rh. Mus. XVII 547f. 

6) Aus Milet. Siegt zu Olympia im Lauf 
im J. 121 n. Chr., African. bei Euseb. chron. 
I 217. 

7) 4A. roù ’Idoovos toŭ Mevávõgov. Zteparı)- 
ooos in Mylasa, Le Bas IHI 408. 

8) A. roč Medavos roð Anollwriov, iegeus 
dıös "Yyrorov xai Tüyns Ayats, oteparnpdpos 


lien werde der Gott kommen, und zwar von ihm, 50 in Mylasa, Le Bas III 416. 


dem A. selbst, in Rabengestalt begleitet — dann 
sei A. verschwunden. Auf Geheiss des delphischen 
Orakels hätten die Metapontier also gethan; und 
Herodot bemerkt, dass zu seiner Zeit in der That 
eine A.-Statue neben dem Altar Apolls auf dem 
Markte von Metapont von Lorbeeren umgeben ge- 
standen habe. Nach Theopomp (FHG I 308) bei 
Athen. XIII 605c war es ein eherner Lorbeer- 
baum. Auch eine relative Zeitangabe macht He- 


rodot IV 15: des A. Erscheinen in Metapont falle 60 


240 (andere Lesart 340) Jahre nach seiner zwei- 
ten Erscheinung in Prokonnesos, wie er, Herodot, 
durch Nachforschungen in beiden Städten fest- 
gestellt habe. Da Herodot aber weder die eine 
noch die andere Epiphanie bestimmt, ist es un- 
möglich, seine Ansätze zu ergründen. 

Die von Herodot berichteten wunderbaren Züge 
an A. erscheinen bei den Späteren nur weiter aus- 


9) `A. ron "Agiorondyor Au., Archon in Re- 
gium, Kaibel IGI 616. 

10) Aus Stratonikeia, mit dem Beinamen 
Menandros. Er siegt zu Olympia zugleich im 
Pankration und im Ringkampfe im J. 13 n. 
Chr., Paus. V 21, 10. African. bei Euseb. chron. 
I 213. 

11) Eponym in Tauromenion 3. Jhät. v. Chr., 
Kaibel IGI 421 I a 32. 9. 

12) Sohn des Artemidoros. Sroarayós in Tau- 
romenion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 Ia 2. 

[Kirchner.] 

13) Angeblich Befehlshaber der Leibwache des 
Ptolemaios Philadelphos (283—247 v. Chr.) und, 
als Demetrios Phalereus, der Bibliothekar, beim 
König die Übertragung des Gesetzes der Juden 
ins Griechische angeregt hatte, nach Jerusalem 
zum Hohenpriester Eleasar mit herrlichen Ge- 
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schenken abgesandt, um ein Exemplar des Gesetzes 
und geeignete Dolmetscher zu erbitten. Die ‚72 
Übersetzer, die ihn begleiten, vollziehen die Arbeit 
auf der Insel Pharos in 72 Tagen, und der Text, 
der bei Allen übereinstimmend lautet, erwirbt sich 
das höchste Lob von Juden und Heiden. Diese 
Geschichte erzählt A. in einem ausführlichen Briefe 
an seinen Bruder Philokrates. Natürlich ist der 
Brief eine — wohl um 200 v. Chr. von einem ägyp- 


Aristeas 


880 


dene Künstlerinschrift, die Purgold auf Grund 
ihrer Schriftformen in eines der beiden letzten 
Jahrhunderte v. Chr. setzt. Loewy Inschr. gr. 
Bildh. 271. [C. Robert.] 
Aristeides (Aosotsiöns). 1) Des Lysimachos 
Sohn aus Athen (Herod. VIIE 79. 95. Thuk. I 
91, 3 u. a.), einer der führenden Staatsmänner aus 
dem Beginne des 5. Jhdts. v. Chr. A. stammte aus 
dem Gau Alopeke der Phyle Antiochis von einer, 
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tischen Juden unternommene — Fälschung zur Ver- 10 wie es scheint, nicht besonders begüterten, aber 


herrlichung des jüdischen Gesetzes und der jüdi- 
schen Weisheit, die aber nicht blos bei den Juden 
(Aristobulos um 180 v. Chr., Philo, Josephus), 
sondem erst recht bei den Kirchenvätern im Morgen- 
und Abendland begeisterten Glauben gefunden 
hat und im Interesse der buchstäblichen Inspira- 
tion jener Ubersetzung fortgebildet worden ist. 
Text: Mor, Schmidt in Merx Archiv f. wiss. Er- 
forsch. d. A. T. I 1869, 241—312. Litteratur: 


vornehmen, u. a. mit den eleusinischen Keryken 
verwandten (Plut. Arist. 25) Familie (Plut. Arist. 1, 
vgl. 24,2. Corn. Nep. Arist. 3, 2. Athen. X 419a. 
XI 511c. Ael var. hist. II 48. X 15. XI 9. 
C. A. vom Berg Aristides, I Diss. Göttingen 1871, 
10ff.). Er war bald nach der Mitte des 6. Jhdts. 
geboren, da wir ihn bereits als jüngeren Genossen 
des Kleisthenes (Ende des 6. Jhdts.) politisch thätig 


finden (Plut. Arist. 2, 1, vgl. an seni respublica 


Gallandi Bibl, vet, patr. II 1788 und Schürer 20 ger. sit 12; praec. ger, reip. 11), An der Schlacht 


Gesch. d. jüdischen Volkes II2 1886, 819--24. 

[Fülicher.] 
14) Ein hellenistischer Jude (Susemihl Litt.- 
Gesch. II 651), schrieb eine jüdische Geschichte 
(ev rø Heoi Iovdalw» Eus. praep. ev. IX 25 p. 
430d), aus welcher Alexander Polyhistor einen 
kurzen Passus über Hiob excerpiert hat. Nach 
diesem Excerpt zu urteilen arbeitete er in der 
Weise des Demetrios (s. d.). Mit dem Verfasser 


von Marathon (490) nahm er als Stratege seiner 
Phyle teil. Was über A.s freiwillige Unterordnung 
unter Miltiades und seine Stellung im Centrum 
der Schlachtreihe neben Themistokles berichtet. 
wird (Plut. Arist. 5, vgl. Herod. VI 109f.), scheint 
in das Gebiet der Sage zu gehören (vgl. u.); eher 
verdient Glauben, dass er, als die Hauptmacht der 
Athener zum Schutze der Stadt eilig zurück- 
marschierte, mit seinen Leuten zur Bewachung der 


des Aristeasbriefes (Nr. 13) hat er gar nichts zu 30 persischen Gefangenen und der Beute zurückblieb 


schaffen. Vgl. Freudenthal Hellenist. Stud. I 
136ff. [Schwartz.] 
15) Grammatiker der alexandrinischen Zeit, 
zusammen mit den Grammatikern Aristodemos 
und Aristokles erwähnt von Varro de 1. 1 X 75 
(über die Definition des Wortes dvakoyla) und zu- 
sammen mit Hermapias und Nikias in Schol. A 
zu N. XIII 137 (über Aspiration und Accent von 
6Aoofroogos). Unsicher ist das Citat bei Hesych. 
s. zevxakeltau. 
wähnte Aororéas Er tø asgi zıdagmdar ist viel- 
leicht derselbe, wenn dort Aoiozeas nicht ver- 
schrieben ist. [Cohn.] 
16) Aristeias (Agorias die Inschrift) und Pa- 
pias, Bildhauer aus Aphrodisias, wahrscheinlich der 
karischen, nach anderen der kyprischen oder ki- 
likischen Stadt dieses Namens, bekannt durch die 
Künstlersignaturen zweier Kentaurenstatuen aus 
dunkelgrauem Marmor, die 1736 in der Villa des 


(Plat. a. O.). Für das J. 489/8 = Ol. 72, 4 wurde 
er zum ersten Archon erwählt (ebd. 5, 7; vgl. 
Idomeneus von Lamps. ebd. 1, 8. Arist, Ad. roh. 
22, 5. Marm. Par. 49). Diese Wahl bezeichnete 
zugleich einen Sieg der von A. vertretenen Partei 
und giebt vielleicht das erste Anzeichen des Kampfes 
mit seinem grossen Rivalen Themistokles. Der 
Gegensatz beider Männer ist Thatsache, wenn auch 
die aus dem Altertum überlieferten Nachrichten, 


Der bei Athen. XIV 6234 er- 40 die ihn erklären sollen (Plut. Arist. 2. 3. 7; Them. 


3, 1. 2. Corn. Nep. Arist. 1, 3. Ael. var. hist 
XIII 44 u. a.), anekdoten- und sagenhaft sind, 
und die Gegnerschaft von der rhetorisierenden 
Geschichtschreibung noch besonders zugespitzt 
worden ist. A. kann nach seiner späteren Politik 
(vgl. u.) nicht mehr als der bedingungslose Vertreter 
der Landpartei, der Bauernschaft, gelten, als den 
man ihn bisher anzusehen pflegte, aber doch muss 
er mindestens anfangs den genialen und kühnen 


Hadrian bei Tivoli gefunden sind und sich jetzt 50 Plänen des Themistokles für die Ausgestaltung 


im capitolinischen Museum befinden (abg. Fog- 

ini Mus. Cap. IV 32, 33, Righetti Campi- 
foglio I 29. 34. Clarac 1780. 1781, vgl. Hel- 
big Führer 598. 509. Loewy Inschr. gr. Bildh. 
369). Die Statuen gehören dem Schriftcharakter 
der Inschriften nach in die Zeit Hadrians und 
sind wohl auf dessen Bestellung gearbeitet. Die 
Annahme, dass sie nach älteren Originalen copiert 
seien, für die man sich namentlich auf die an- 
geblich bessere Ausführung einiger erhaltenen 
Repliken beruft, erscheint um so weniger berech- 
tigt, als sich gerade für die Kaiserzeit die Exi- 
stenz einer Bildhauerschule in Aphrodisias nach- 
weisen lässt (vgl. Loewy a. a. O. 364—368. 
370—373. Neubauer Arch. Ztg. XXXIV 1876, 
70). 

17) Bildhauer aus Megalopolis, Sohn des Ni- 
kandros, bekannt durch eine in Olympia gefun- 


Athens zu einer grossartigen See- und Handels- 
macht Widerstand entgegengesetzt haben. Die 
Unterbrechungen in dieser bereits mit Themistokles 
Archontatsjahr (493/2 = Ol. 71, 4) beginnenden 
Politik lassen sich kaum anders erklären (s. 
Themistokles). 

Der Widerstreit der beiden grossen Männer 
gefährdete nach und nach das Wohl des Staates. 
Man half mit dem durch Kleisthenes eingeführten 


60 Mittel, sich übermächtiger oder gefährlicher Bürger 


zu entledigen, dem Ostrakismos; A. unterlag und 
ging in die Verbannung (Herod. VII 79. Aristot. 
44. 704. 22, 7. Plut. Arist. 7, vgl. 1,2. 7; Them. 
5, 5. 11, 1. Corn. Nep. Arist. 1, 3—5. Herakl. 
Pont. 17, FHG II 709. Schol. Aristoph. Ritt. 855). 
Der Zeitpunkt dieses Ereignisses war früher un- 
sicher, lässt sich aber jetzt mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit auf das Jahr 484,3 = Ol. 74. 1 


FR 


eo 





881 Aristeides 


bestimmen (Aristot. 49. zoh. 22, 8, wo eine Ande- 
rung des reráoræ in roíræ durch Plut. Arist. 8, 1 
keineswegs gefordert ist. Euseb. bei Hieron. z. 
OL 74, 1). Die abweichenden Angaben Plutarchs 
a. O., A. sei im dritten Jahre, und die des Cornelius 
Nepos Arist. 1,5, er sei ungefähr im sechsten 


. Jahre nach seiner Verbannung, bei Xerxes An- 


marsch, zurückgerufen, demnach 482 oder. 485 
verbannt worden, gehen wohl auf die gleiche Über- 
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schlagen hatte (Plut. Arist. 9, 3; Them. 16, vgl. 
Herod. VIII 108ff.); er spielt in den Verhand- 
lungen des Mardonios und später der Lakedai- 
monier mit den Athenern eine Rolle (Plut. Arist. 
10, vgl. Herod. VIII 140ff. IX 10f.); er bekleidet 
für das Jahr 479/8 das Strategenamt und be- 
fehligt bei Plataiai im Spätsommer 479 als Ober- 
feldherr die gesamte athenische Macht (Herod. 
IX 28, vgl. 17--79. Diod. XI 29, 4. Plut. Arist. 
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lieferung zurück und beruhen auf Rechenfehlern 10 11—19. Corn. Nep. Arist. 2,1). Nach der Schlacht 


oder Schreibfehlern. 

Die nächste Veranlassung dazu und für den Aus- 
fall des Östrakismos ist natürlich nicht in dem Neid 
des Themistokles und der Mehrzahl der Bürger auf 
die Unbestechlichkeit und den Einfluss des A. zu 
suchen (u. a. Plut. Corn. Nep. a. O.), sondern vermut- 
lich in dem Verhältnis Athens zu seiner alten Fein- 
din, dem damals seemächtigen Aigina (s. Bd. I S. 
967), gegen das die von Themistokles vertretene 


trägt A. durch seine Nachgiebigkeit wesentlich 
zum Ausgleich der um den Preis der Tapferkeit 
streitenden Griechen bei; er soll auch den Antrag . 
für die jährliche panhellenische Fest- und Toten- 
feier des Sieges von Plataiai gestellt haben (Plut. 
Arist. 20, 1—3. 21, 1). Inwieweit freilich diese 
einzelnen Züge und Anekdoten auf Wahrheit be- 
ruhen, inwieweit sie der A.-Legende ihre Ent- 
stehung verdanken, lässt sich, da die Controle 


und von der Mehrheit des Volkes gebilligte See- 20 fehlt, mit Sicherheit nicht bestimmen. 


politik gerichtet war. Nicht ohne Grund scheint 
A. gerade Aigina als Verbannungsort gewählt zu 
haben; er hielt sich bestimmt dort auf, als sich im 
Spätsommer des J. 480 die Schlacht von Salamis 
vorbereitete (Herod. VIIL79. Plut. Arist. 8,2. Dem. 
XXVI 6), und gegen A.s Wahl in erster Linie, 
wenn nicht allein, war wohl die Clausel des an- 
geblich von Themistokles selbst beantragten Volks- 
beschlusses gerichtet, durch den bei dem Einbruch 


Im Winter 479/8 war A. mit Themistokles und 
Habronichos Gesandter in Sparta und unterstützte 
Themistokles bei dessen geschicktem diplomati- 
schen Spiel, die Spartaner hinzuhalten, bis Athen 
neu befestigt war (Thuk. I 91, 3, vgl. 89—92. 
Aristot. 49. xo4. 23, 3. Plut. praec. ger. reip. 14; 
apophth. reg. et imp. Arist. 3; s. Themistokles). 
Dann führte er das athenische Flottencontingent 
in der Fortsetzung des Kampfes gegen Persien, 


der Perser die Athener alle ihre Verbannten zurück- 30 da der lakedaimonische Reichsverweser Pausanias 


riefen : künftighin solle den Östrakisierten bei Strafe 
vollständiger Atimie der Aufenthalt nur ausser- 
halb des geraistischen (Süden Euboias) und skyl- 
laischen (Argolis) Vorgebirges gestattet sein (Ari- 
stot. Ad. xoh. 22, 8; vgl. Philoch. im Lexic. Cantab. 
675. Plut. Arist. 8, 1; Them. 11, 1. Andok. I 
107. 77f. Corn. Nep. Arist. 1, 5). In die Amnestie 
war demnach auch A. eingeschlossen (Herod. VIII 
79 EEworgazıousvos è Uno Tod Önuov widerspricht 
dem nicht; Cornelius Nepos Angabe Arist. 2, 1, 
die Schlacht von Salamis sei vor seiner Rück- 
berufung geschlagen, beruht auf einem Irrtum 
oder einem Missverständnis), er scheint aber nicht 
sofort davon Gebrauch gemacht zu haben, Erst 
als die Not für die Griechen aufs höchste gestiegen 
war, erschien er bei der athenischen Flotte; er 
soll seinem einstigen Gegner Themistokles selbst 
die Nachricht von der Umzingelung durch die Perser 
gebracht und dabei die Hand zur Versöhnung 


(s. d.) als Führer der panhellenischen Bundesmacht 
im Frühjahr 478 Kypros angriff, im Sommer Byzan- 
tion eroberte. A.s massvoller und geschickter Hal- 
tung war es wohl mit zu danken, dass sich die 
zum panhellenischen Bunde gehörigen Ionier, durch 
die Willkürherrschaft des Pausanias gereizt, los- 
sagten und geschlossen dem damals in seinen An- 
fängen bereits bestehenden athenischen Sonderbund 
beitraten (Thuk. I 94f. 96, vgl. 130,2. Aristot. a. O. 


40 23,4. Diod. XI 44. 46, 4. 5. 47, 1. 2. Plut. Arist. 


23, 1—4; Kim. 6, 1—3. Corn. Nep. Paus. 2, 1. 2. 
Tust. II 15, 13—15). Ihm wurde auch die Organi- 
sation des Sonderbundes im Frühjahr 477 über- 
tragen (Aristot. a. 0. 23,5. Thuk. V 18, 5. [Andok.] 
IV 14. Dem. XXIII 209. Aesch. III 258 m. Schol. 
Din. I 37. Plut. Arist. 24. 25, 1; apophth. reg. 
et imp. Arist. 4. Ael, v. h. XI 9. Schol. Aristoph. 
Lys. 653). Wenig später sehen wir ihn wieder 
in Athen; er widerrät angeblich um das J. 477/6 


geboten haben, auch weiterhin für Themistokles 50 den kühnen und abenteuerlichen Plan des Themi- 


Kriegsplan eingetreten sein (Herod. VIII 79—81. 
Plut. Arist. 8; Them, 12, 6f.; vgl. Polyaen. I 31). 
Öb A. dann sofort eine Befehlshaberstelle bei den 
Besatzungstruppen von Salamis erhalten oder 
diese nur mit sich fortgerissen hat, ist nicht mehr 
festzustellen, jedenfalls wurde während des See- 
kampfes unter seiner Führung die kleine Insel 
Psyttaleia am Östeingang des salaminischen Golfes 
erobert und die persische Besatzung bis auf wenige 


stokles, die in Pagasai versammelte Flotte des 
panhellenischen Bundes zu verbrennen (Plut. Arist. 
22,2; Them. 20, 1. 2, vgl. Diod. XI 42. 43. Cie. 
de off. III 49. Val. Max. VI 5 ext. 2). Sonst 
scheint er die Athener mit dazu veranlasst zu haben, 
ihre Herrenstellung im Bunde auszugestalten und 
auszunützen (Aristot.’49. 204.25,1.2,vgl.u.). Was 
an der Nachricht ist, dass A. nach der Schlacht 
von Plataiai das Gesetz durchgebracht habe, die 


vornehme Gefangene niedergemacht (Herod. VIII 60 Archonten aus allen Athenern zu wählen (Plut. 


95. Aeschyl, Pers. 445—462. Plut. Arist. 9, 1, vgl. 
Corn. Nep. Arist. 2, 1). Diese That hat wohl 
nicht zum wenigsten dazu beigetragen, A. wieder 
Sympathien zu erwerben. Rasch steigt er aber- 
mals zum führenden Mann neben Themistokles 
auf (Aristot. 48. x04. 25, 3); er widerrät angeblich 
den von Themistokles beabsichtigten Abbruch der 
Brücken, die Xerxes über den Hellespont ge- 


Arist. 22, 1), lässt sich nicht feststellen; möglicher- 
weise ist die im J. 457/6 beschlossene Reform, die 
Candidaten für die Archontatslosung auch aus der 
Klasse der Zeugiten zu nehmen (Arist. 49. 04. 
26, 2), später A. zugeschrieben worden, oder man 
hat die Rückkehr von der Archontenwahl zur 
Archontenlosung aus dem J. 487/6 (Aristot. 49. 
zol. 22, 5) aus irgendwelchem Anlass mit A. in 
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Verbindung gebracht; jedenfalls ist Plutarchs An- 
gabe in dieser Form unrichtig. 

In einem ausgesprochenen politischen Gegensatz 
zu Themistokles scheint A. nach seiner Rückbe- 
rufung nicht mehr gestanden zu haben; die Grün- 
dung und Organisation des athenischen Seereiches 
ist nur die Verwirklichung themistokleischer Ge- 
danken. Eine fortdauernde Gegnerschaft in Ein- 
zelfragen und ein wohlwollendes Interesse für den 
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keit und Gerechtigkeit (VIII 79. 95), ebenso feiert 
ihn im Gegensatz zu Themistokles der zeitgenös- 
sische Dichter Timokreon von Rhodos (Plut. Them. 
21,2. 3). Dann hat ihn Platon wiederholt lobend 
erwähnt (Menon 94a; Gorg. 526a.b). Im 4. Jhdt. 
ist der Beiname schon ganz feststehend und be- 
kannt (Andok. IV 12. Aesch. II 23. III 181; vgl. 
Arist. Rhet. IL 1898a. Diod. XI 47, 2. XXVII 1). 
Sonst wird er neben Miltiades, Themistokles, Peri- 


jungen Kimon lässt sich damit sehr wohl ver- 10 kles als grosser Mann des 5. Jhdts. gefeiert (Aristoph. 


einigen (vgl. Plut. Kim. 5, 6. 11, 7; an seni resp. 
ger. sit 28). A. tritt nach 477 politisch über- 
haupt etwas zurück; der Ostrakismos vom Ende 
der 70er Jahre des 5. Jhdts. entscheidet zwischen 
Themistokles und Kimon, nicht zwischen Themi- 
stokles und A. (Busolt Gr. Gesch. II 869f.). 
Nach Themistokles Verbannung hat vielleicht auch 
A. den Hass der Parteien erfahren und einen 
Process wegen Bestechlichkeit bestehen müssen 


Ritt. 1325ff. m. Schol. Eupol. Demoi frg. 91. 92 K., 
vgl. Schol. Aristid. IH 672 Dindf. Isokr. VIII 75. 
Dem. MI 21. 26. XII 29. Din. 187. Aesch. I 25). 
Die Legende, die sich um die Perserkriege und 
die Anfänge des ersten attischen Seebundes ge- 
schlungen hat, hat A. mitumfasst und rankt stetig 
weiter, Die letzten Ausläufer finden sich u. a. 
in Cornelius Nepos und Plutarchs Biographien 
des A., bei Athenaeus, Aelian, Diogenes Laertius. 


(Krateros bei Plut. Arist. 26, 1. 2). Um 467 ist 20 Es ist schwer, durch dieses Gerank hindurch zum 


er vermutlich gestorben. Todesjahr und nähere 
Umstände des Todes sind nicht sicher zu bestim- 
men. Dass A. bei der Aufführung von Aischylos 
Sieben gegen Theben im Frühjahr 467 noch ge- 
lebt hat, ist aus der Anekdote, dass bei den Versen 
575ff. die Zuschauer alle auf ihn geblickt hätten 
(Plut. Arist. 3, 4; apophth. reg. et imp. Arist. 5). 
nicht zu entnehmen; es handelt sich eben hier 
um eine höchst zweifelhafte Anekdote. Zwingend 
ist auch nicht Cornelius Nepos Angabe Arist. 3, 
3, A. sei im vierten Jahre nach Themistokles 
Östrakisierung — nur diese kann mit dem Athenis 
erat expulsus gemeint sein — gestorben, da das 
Ereignis zeitlich nicht genau feststeht und nur 
mit grosser Wahrscheinlichkeit in das J. 471 ver- 
legt wird (Busolt Gr. Gesch. 11 369, 7, vgl. u. 
Themistokles). Sicheres lässt sich endlich 
auch nicht aus Plutarchs Bemerkung (Per. 7, 2, 
vgl. 16, 2) gewinnen, dass A. bei Perikles Eintritt 


wirklichen, historischen A. vorzudringen; vielfach 
werden wir für den Augenblick wenigstens auf 
die Ergründung der vollen Wahrheit verzichten 
müssen. A. sind später Dinge zugewiesen worden, 
wie der Antrag auf Archontenwahl aus allen 
Athenern (vgl. o.) oder der Widerspruch gegen 
die Verlegung des attischen Bundesschatzes von 
Delos nach Athen (Theophrast bei Plut. Arist. 
25, 2), die sicher nach seinem Tode erfolgt sind. 


80 Andererseits hat sich wohl auch die Opposition 


geregt und ihn für Dinge verantwortlich gemacht, 
die ihm gar nicht unmittelbar zur Last fallen (vgl. 
Aristot. 49. zoh. 24,8.41,2. v. Wilamowitz Ari- 
stot. und Ath. I 159f., vgl. o.). Der Idealmensch, 
zu dem man ihn heute zu stempeln pflegt, ist er 
gewiss nicht gewesen, sondern ein Mensch von 
Fleisch und Blut, ein Mensch seiner Zeit. Per- 
sönliche Ehrenhaftigkeit und Rechtlichkeit, Vater- 
landsliebe und Pflichttreue, militärische und diplo- 


in das politische Leben bereits gestorben gewesen 40 matische Tugenden wird man bei ihm anerkennen, 


sei, und Perikles 40 Jahre (469—429) lang die 
erste Rolle gespielt habe, da hier eine runde Rech- 
nung vorliegt. Immerhin kommen die verschie- 
denen Angaben alle etwa auf das J. 467 überein; 
weiter herab dürfen wir schwerlich gehen. A. 
starb wahrscheinlich auf einer amtlichen Fahrt 
in die eben von Kimon erschlossenen Pontosländer 
(Plut. Arist. 26, 1; vgl. U. Köhler Urkunden u. 
Unters. z. Gesch. d. del.-att. Bundes, Abh. Akad. 
Berlin 1869, 113ff.). Die andern Nachrichten, 
dass er in Athen gestorben sei (Plut. a. O.), oder 
dass sein Tod mit seinem Process zusammenzu- 
bringen sei (Krateros bei Plut. ebd. 2), er habe 
die Strafe von 50 Minen nicht zahlen können und 
sei deshalb freiwillig nach Ionien in die Verban- 
nung gegangen, sind wenig glaublich; den Process 
selbst braucht man aber damit nicht notwendig 
aufzugeben. Die Leiche wurde nach Athen zu- 
rückgebracht und auf Staatskosten bestattet (Dem. 


aber dabei eine gewisse altväterische Langsamkeit 
und Beschränktheit (vgl. Aristoph. Ritt. 1825), den 
Mangel eines grossen und weiten Blickes, den 
sein Nebenbuhler Themistokles in hervorragendem 
Masse besass, zugeben müssen; erst spät hat A. 
Themistokles Gedanken begriffen. Auch seine 
vielgerühmte Geduld scheint in der Verbannung 
nicht so ohne Tadel gewesen zu sein; die Wahl 
seines Aufenthaltortes, Aigina, bei Athens er- 


50 bittertster Feindin, wie der wahrscheinlich gegen 


ihn gerichtete Beschluss vom J. 481 (vgl. o.), geben 
dafür deutliche Beweise. Immerhin hat A. seiner 
Vaterstadt treu und chrlich gedient, und diese 
Dienste sind durch das ehrende Andenken, durch 
die Fürsorge des Staates für seine Nachkommen, 
einen Sohn Lysimachos (s. d.) und mehrere Töchter 
voll anerkannt worden (Plut. Arist. 2. Dem. XXI 
115: epist. III 19. Aesch. III 258. Frontin. strat. 
IV 3, 5). Die frühere, aber meist veraltete 


XXIII 209. vgl. Ael. v. h. XI 9). Sein Grabmal 60 und wertlose Litteratur über A. s. bei Hermann- 


zeigte man später in Phaleron (Plut. Arist. 27, 1). 
Eine bildliche Darstellung des A. ist uns nicht 
erhalten, _ 

In der Überlieferung erscheint A. mit dem Bei- 
namen ‚der Gerechte (ô öfxaros), und daran an- 
schliessend wird seine Unbestechlichkeit. Genüg- 
samkeit und Armut gerühmt. Schon Herodot, der 
wenig jüngere Zeitgenosse, preist A.s Ehrenfestig- 


Thumser Gr. Staatsaltert. 410 ($ 72). Dazu 
Rob. Winkler De Cornelio Nepote, qui putatur, 
eiusque vita Aristidis, Progr. Breslau 1868. Alb. 
Hacbler Quaestiones Plutarcheae duae. De Plu- 
tarchi fontibus Themistoclis et Aristidis etc., Diss. 
Lpzg. 1873. Jul. Meyer Über die Quellen in 
Plutarchs Lebensbeschreibungen des Themistokles 
und Aristides für die Zeit der Perserkriege, Progr. 
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Allenstein 1882. W. Fulst Über die Quellen 
Plutarchs für das Leben des Aristides, Progr. 
Duderstadt 1886. 

2) Enkel des Vorigen, Sohn des Lysimachos, 
gehörte zu Sokrates Schülern (Plat. Lach. 179 a; 
Theait. 151a; Theag. 130b). Die Angabe des 
Athenaeus XII 555d, vgl. Diog. Laert. II 26, 
dass A. eine Tochter Myrto besessen habe und 
diese die zweite Frau des Sokrates gewesen sei, 


ist eine Fabel (vgl. Zeller Philos. d. Griech. 10 


II a4 54, 2 u. s. u. Sokrates). 

8) Athener, Sohn des Xenophilos, aus der 
Phyle Antiochis, siegte mit einem von dem damals 
80jährigen Dichter Simonides eingeübten kykli- 
schen Chor im J. 477/6 = Ol. 75, 4 (Simonid. 
Anthol. Pal. App. 79. Bergk PLG II 147, vgl. 
Plut. Arist. 1, 6). 

4) Sohn des Archippos (Thuk. IV 50), Stratege 
im J. 425/4 = 01. 88, 4 (Thuk. IV 50. 75. Diod. 


Aristeides 886 


Asien, um 211 n. Chr., Inschrift von Ephesus, 
CIL III 6071. [P. v. Rohden.] 
21) Lokrer, unter dem älteren Dionysios lebend, 
Schüler Platons. Plut. Timol. 6. Ael. var. hist. 
XIV 4. Zeller Philos. d. Gr. IIat 982, 1. 
22) Dialektiker (d. h. Megariker), Zeitgenosse 
Stilpons, der ihm einen Schüler abwendig machte. 
Diog. Laert. II 113. Zeller Philos. d. Gr. Hat 
250, 3. [Natorp.] 
23) Schriftsteller etwa des 2. Jhdts. v. Chr., 
schrieb mindestens sechs (Harpokrat. s. deoumorns) 
Bücher erotischer Novellen (E. Rohde 30. Philol.- 
Versamml. Rostock 59ff.), deren Schauplatz Milet 
und deren Titel demnach Miunowaxd war (Ovid. 
trist. II 413f. Plut. Crass. 32. Lucian. amor. 1. 
Arr. diss. Epictet. IV 9, 6). Er hat mit ihnen 
auch bei den Römern so grossen Beifall gefunden, 
dass Cornelius Sisenna sie in, das Lateinische 
übersetzte (die Bruchstücke der Übersetzung hinter 


XD 72, 3; vgl. J. Beloch Die attische Politik 20 Büchelers Petronius3 p. 237), und ist damit. 


seit Perikles 1884, 303f.). 

5) Athener aus dem Gau Kephisia, Sohn des 
Euphiletos, Aesch. II 155. ‘Trierarch im J. 384/8 
= Ol. 111, 3 (CIA TI 804 Aa 20). [Judeich.] 

6) Athenischer Archon. Zeit unbestimmbar : 
aus dem 3. Jhdt.? CIA II 1166. 

[v. Schoeffer.] 

7) Von Antiochos IV. Epiphanes im J. 169 
als Gesandter an Ptolemaios Euergetes II. ge- 
schickt (Polyb. XXVIII 20, 12ff.). [Wilcken.] 

8) Chorführer der athenischen Phyle Oineis, 
Demosth. XXI 60. [v. Jan] 

9) Athener. Xoonyds Anfang des 4. Jhdts. v. 
Chr., CIA II 1257. Ebd. dor£orsaros łĝiðaoxe ; 
vgl. Plut. Aristid. 1. 

10) Sohn des Strepheneos, Athener (Kvôðaðy- 
vawvc), Toapuareùs ovls im J. 369/8, Bull. 
hell. HI 473. 

11) Athener (Aauztoeós). Xroarņnyós Anfang 
des 3. Jhdts. v. Chr., CIA II 1158. 

12) Sohn des Eukles, Boioter. Nixdoas toče 
zomras row Eröv in den Museia zu Thespiai, 
Dittenberger IGS 1819. 

13) Sohn des Ariston. ‘Pay@öds, Teilnehmer 
an den Soterien in Delphoi Ende des 3. oder An- 
fang des 2. Jhäts. v. Chr., Wescher-Foucart 
Inser. de Delphes 5. 

14) Eleat. Er überlistet Dionysios bei der 
Belagerung von Kaulonia, Polyaen. VI 11. 


Begründer einer Gattung (milesia als Appelativ- 
name Apul. met. I 1. IV 32 extr. Tertull. de 
an. 23. Hist. Aug. Albin. 11, 8. 12, 12) ge- 
worden, von deren weiterem Ausbau uns Petro- 
nius, Apuleius Metamorphosen und Lukians Asinus 
einen Eindruck geben; dass die MiAnoıaxa selbst 
ein Roman gewesen seien, lässt sich nicht (Bür- 
ger Herm. XXVII 345ff. und nach ihm Suse- 
mihlJahrb. f. Philol. CXLV 752f.; dagegen Rohde 


30 Rh. Mus. XLVII 125f.) beweisen. Da A.s Name 


so fest gerade an den Mulnoraxa haftet, so ist frag- 
lich, ob Ps.-Plut. parall. min. ihm mit Recht ’Ira- 
xá (das 40. Buch wird citiert a. O. c. 5; ero- 
tische und novellistische Züge frz. 6. 9. 10 Müller), 
Ilsgoınd und Iırsiızd (von letzteren beiden Schrif- 
ten wird je das erste Buch citiert) zuschreibt. Mit 
Unrecht scheint den A. derselbe Pseudo-Plutarch 
einen Milesier zu nennen (0. Jahn Rh. Mus. IX 
628£.). Die Schrift xeo: Kridov und anderes Geo- 


40 graphische (L. Preller Polemonis frg. p. 59 dachte 


ohne Grund an eine Periegese des A.) sowie das 
Buch zeei zapòyuðv haben wahrscheinlich mit 
dem Verfasser der Munoıaxa« nichts zu thun. 
Die Fragmente (zu denen W. Christ Griech. 
Litt.-Gesch. 602 auch Aelian. frg. 12 zieht) bei 
C. Müller FHG IV 320f. S. im allgemeinen 
Fr. Susemihl Litteratur in der Alexandriner- 
zeit II 574. 700. 

24) P. Aelius Aristides mit dem ihm vom 


15) Aus Elis. Siegt zu Olympia, woselbst 50 Gott Asklepios (or. XXVI p. 518. 522 Dindf.) 


sein Standbild, im Waffenlauf. Ferner errang er 
Siege bei den Pythien im Doppellauf, bei den 
Nemeen im zmo; Öoduos der Knaben, Pans. VI 
16, 4. Zeit wohl nach Hadrian; vgl. Gurlitt 
Uber Pausanias 420. 

16) A. Merexgirov, xað Todeotar [őt Ilau]- 
uerov[s]?, dywroderns in Iasos zwischen 188—146, 
Le Bas II 274. 

17) Sohn des Hieron aus Laodikeia. Nixrjoas 


gegebenen Beinamen Theodoros (der ganze Name 
nur auf der Inschrift von Alexandreia CIG 4679; 
er selbst nennt sich Ačhtos ‘Agtoreiöns or. XXVII 
540. XLI 762), Sohn des Zeuspriesters Eudaimon 
(Philostr. Vit. soph. p. 86, 22 Kayser), dessen 
Namen er selbst auch noch als Beinamen ge- 
führt (Suid. s. v.) und dessen Amt er (XXIII 455. 
XXVII 545) bekleidet zu haben scheint, Rhetor 
aus Adrianoi in Mysien (Eltern und Elternhaus 


too in einem samischen agonistischen Katalog 60 erwähnt er XXIV 475. XXV 490. 491. 492. 499. 


2. oder 1. Jhdt. v. Chr., Bull. hell. V 482. 
18) 4ororeidas. Eponym von Rhodos 2. oder 
1. Jhät. v. Chr., CIG DI praef. p. VII 93—99. CIG 
8518 ı 31—33. Kaibel IGI 2393, 2. 94—106. 
19) Agıareidas Alwros uétorzos. Siegt in den 
olympischen Spielen zu Tegea, Le Bas II 338b. 
[Kirchner.] 
20) /Arjistides, Procurator, vielleicht von 


XXVI 517; er war hier noch später angesehen 
und begütert XXVI 528), ist geboren im März 
oder April 129 n. Chr., machte grammatische 
Studien bei Alexandros von Kotyaeion (or. XII. 
XXIH 451), rhetorische in Pergamon bei Aristo- 
kles (Philostr. Vit. soph. p. 86, 25) und in Athen 
(or. XXVII 550. Schol. p. 306, 6 Dindf.) bei 
Herodes Atticus (Philostr. a. O. p. 86, 24). Den 
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Polemon, welchen nur Suidas (s. Aororsiôns u. 
Tonyöoros Načıavčoð) und Auct. Proleg. (in Din- 
dorfs Aristides T. III p. 737, 18) als seinen 
‚Lehrer nennen, kann er aus chronologischen und 
inneren Gründen nicht gehört haben; möglicher- 


weise (Proleg. p. 737, 24; vgl, or. XLVI 408. 


413) hat er in Athen auch etwas Philosophie ge- 
trieben. Etwa zwischen 149 und 154 hat er sich 
in Agypten aufgehalten (XXVI 508) und das 
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finden eine sechs Monate anhaltende Besserung ein 
(XXVI 504. 545), auf welche mit Anfang des J. 166 
eine neue Erkrankung (des Unterleibs) folgte; im 
J. 168 ergriff auch ihn die damals herrschende 
Pest, nach deren glücklicher Überstehung er noch 
bis Ende 172 kränkelte. Die Krankheit, welche 
die Alten teils (Proleg. p. 738, 2 Dindf.) für 
Epilepsie, teils (Philostr. Vit. soph. p. 86, 28 nach 
Aristid. XXIV 482) für polen vevo@r erklären, 


Land viermal (XLVIII 437) bis zur aithiopischen 10 scheint keine einheitliche, sondern eine Kette ver- 


‚Grenze (ebd. 450. 456. 457) bereist, vermessen 
und durchforscht (ebd. 487), sogar einen Versuch, 
vom Nil aus in das äussere Meer zu gelangen, 
ins Auge gefasst (ebd. 474). Die Ergebnisse 
seiner Forschungen legte er in Tagebüchern nieder, 
welche aber, als er or, XLVIII schrieb, verloren 
waren (ebd. 484). In Ägypten traf ihn die Nach- 
richt von dem Erdbeben auf Rhodos (XLIV 824), 
welche Insel er schon vorher (XLIV 841. 842) 


schiedenartiger Krankheitserscheinungen (s. bes. 
XXIII 460ff.) zu sein. Ihre Geschichte liegt in 
grosser Verwirrung vorin den sechs ieooi Aöyoı (XXIII 
—XXVIII), welche in der uns überlieferten Ord- 
nung geschrieben sind, zuerst (ca. 170-—171) or. 
XXIII, ein Tagebuch über eine Erkrankung der 
ersten zwei Monate des J. 166 nebst einigen all- 
gemeinen Notizen; erst 175 (XXIV 467) begann 
A. mit der Darstellung der ersten zehnjährigen 


besucht hatte (er besass daselbst ein Landgut: 20 Krankheitsperiode, welche die Reden XXIV— 


XLIII 818. 824); infolge dieses Ereignisses schickte 
er or. XLII an die Rhodier (XLIV 824). Wäh- 
rend des Aufenthalts in Ägypten scheint er den 
damaligen Praefectus Aegypti Heliodoros, welcher 
noch nicht im J. 135 (Aeypt. Urk. aus den K. 
Museen zu Berlin nr. 19. 114, 14), aber im J, 
140 (CIG 4955) und noch 143 (Ägypt. Urk. nr. 
113, 1. 7£.) und länger (s. auch CIL II 6025) dieses 
Amt bekleidete, kennen gelernt zu haben (XXVI 


XXVI füllt; über der Fortsetzung in das zwölfte 
Krankheitsjahr hinein (or. XXVIII) scheint er 
gestorben zu sein (gegen die Vermutung von 
Frommel Schol. Aristid. p. 159 Anm. s. Schol. 
Ptol. Harm. III 14bei Fabricius Bibl. Gr. IV 383). 
Seinen Einfluss beim Kaiserhaus, welchem ihn 
während seiner Anwesenheit in Rom schon sein 
Lehrer Alexandros (XII 148. XXIII 451) empfoh- 
len und dessen Gunst er durch Verleihung von 


524) und hat sich als Redner so sehr hervorge-30 Abgaben- und Ämterfreiheit (XXVI 524) erfah- 


than, dass ihm die Alexandriner und andere unter- 
ägyptische Griechengemeinden Standbilder in Ale- 
xandreia (CIG 4679 — dieses übrigens, dem Bei- 
namen ©esodwgos nach, erst während oder nach 
A.s Krankheit) und in Smyrna (Philostr. Vit. soph. 
p. 87, 8) errichteten. Während seiner Abwesen- 
heit kaufte ihm seine Familie das Landgut Laneion 
in Mysien (XXVI 532). Auch in Kos und Knidos 
ist er (LI 580), ungewiss ob vor oder nach der 


ren hatte, machte er besonders wohlthätig geltend 
bei Marcus und Commodus, welche er bei ihrer 
Anwesenheit in Smyrna, Frühjahr 176, kennen 
gelernt hatte, indem er nach der Zerstörung von 
Smyrna durch Erdbeben (ca. 178) or. XLI mit 
der Bitte um Wiederaufrichtung der Stadt an die 
Kaiser schickte und seinen Zweck völlig erreichte 
(or. XXL. XXII. Philostr. Vit. soph. 87, 12#f.). 
In der Zeit nach Ende seiner Krankheit hat er 


Krankheit (in Kos jedenfalls vor 177: V 60), ge- 40 die langen Reden ausgearbeitet, auf welche sich 


wesen. Nach Philostratos (Vit. soph. 87, 3) hätte 
er nicht viele Reisen gemacht, und seine letzte 
grössere war wohl die nach Rom, welche er Ende 
December 155 antrat. Schon krank reiste er über 
Hellespont, Thrakien und Makedonien 100 Tage 
lang (XXIV 466. 481ff.); nach seiner Ankunft in 
kom hatte er eine schwere Operation durchzu- 
machen (ebd. 482) und war sehr schwach, in 
Rom blieb er mindestens bis zu den ludi Apol- 
linares 13. Juli 156 (XXVI 511). Den Rückweg 
machte er zur See unter vielen Gefahren (XXIV 
482f.) und kam etwa ein Jahr nach seiner Ab- 
reise, Ende December 156 in Smyrna an. Damit 
beginnt das zweite Jahr Jer aus einer Erkältung 
entstandenen, 17 Jahre (XXIV 469f. 474f.) dauern- 
den Krankheit des A., während welcher er sich 
ärztlicher Behandlung entzogen (XXIII 459. 461. 
462. XXIV 470. 484. XXV 490. XLIX 534) und sich 
lediglich den durch Traumerscheinungen vermit- 


hauptsächlich sein Ruhm gründet (Synes. Dio 
p. 18 R. Bekk. Anecd. p. 1082) und welche das 
ganze byzantinische Mittelalter hindurch in den 
Schulen gelesen worden sind: den nur von Joh. 
Sicel. (bei Walz Rh. Gr. VI 463) getadelten 
Panathenaicus (XIII). eine Art von Handbuch der 
griechischen Geschichte für die Schule (Proleg. 
p. 739, 20ff. Dindf. Sopatros bei Walz Rh. Gr. 
VII 188) und die platonischen Reden (XLVY— 


50 XLVII), das Grundwerk rhetorischer Apologetik 


gegen die Angriffe der Philosophie, welches seine 
Wirkung auf die athenische Platonikerschule nicht 
verfehlt hat (Porphyrios schrieb sieben Bücher 
gegen A., Suid. s. JToopógos, und Olympiodoros 
Vit, Plat. 4. 5 polemisiert gegen ihn: s, E. Maass 
Philol. Unters. III 68. 82 u. Schol. Aristid. p. 
437, 13. 751, 29ff. Dindf.; gegen philosophische 
Anfechtungen wiederum sind die Proleg. p. 746. 
2f. Dindf. gerichtet). A.s Todesjahr, dessen 


telten Anweisungen des Asklepios überlassen hat 60 Schwanken bei Philostratos (Vit. soph. 89, 29ff.) 


(XXIII 446). Während des ersten Jahrs der 
Krankheit befand sich A. nach seiner Rückkehr 
aus Italien in Smyrna und enthielt sich jeder 
litterarischen Beschäftigung (XXVI 505. 507); 
im folgenden Jahr siedelte er in das Asklepios- 
beiligtum nach Pergamon über, wo der Gott be- 
sonders durch Kaltwasserkur auf ihn wirkte; im 
zehnten Jahr der Krankheit trat in seinem Be- 


wohl aus der Unsicherheit über das Geburtsjahr 
herzuleiten ist (Letroune Recueil des inscr, de 
lEgypte I 135), ist etwa 189. Was wir ausser 
A.s Reden von Quellen seiner Lebensgeschichte 
haben (Philostr. Vit. soph. II 9, sehr unzuver- 
lässige Prolegomena, als deren Verfasser Jebb 
nach Lambecius und Nessel ohne Grund 'den 
Sopatros bezeichnet hat, und ein Suidasartikel), 
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ist bei Dindorf III 737—765 zusammengestellt, 
ein Teil auch in Westermanns Bioyedgo: p. 
322.-327. Die erste Verarbeitung der Daten zu 
einer Biographie von Joh. Masson (Collectanea 
historica ad Aristidis vitam im ersten Band der 
Aristidesausg. des Arztes S. Jebb 1722, abge- 
druckt am Schluss des Dindorfschen Bd. III), 
an deren Ergebnisse sich Clinton gehalten hat, 
ist zuerst in Einzelheiten in Frage gestellt worden 
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gegen Isokrates de pace aus Argum. Isoer. or. 
VII, ein Nnowwrıxds aus Menand. de epid. p. 349, 
19 Sp. zu ergänzen und für die Rede zoòs zods 
dexnords auf Liban, T, III 345 und ep. 530, 
endlich auf das Fragment incertae sedis Hermog. 
prog. p. 15, 15 Sp. zu verweisen war). Für die 
ältere griechische Geschichte sind von besonderer 
Wichtigkeit or. XIII (Haury Quib. fontib, Ar. 
usus sit in Panathenaico, Augsburg 1888) und 


von Borghesi (Oeuvres V 573ff.) und Letronne 10 XLVI (Alfr. Haas Quib. fontib. Ael, Ar. in com- 


(Recherches pour servir à Fhistoire de l'Égypte 
p. 254ff.; Recueil des inscript. de l'Égypte I 
131ff.). Ihren Anregungen folgend hat W. H. 
Waddington (Mémoire sur la chronologie de la 
vie du rhéteur Ael. Ar. in den Mém. de Tinstitut 
de France, acad. des inser. et belles lettres XXVI 
208f.) eine völlig neue Darstellung der Chrono- 
logie von A.s Lebensgeschichte gegeben und als 
sein Geburtsjahr das J. 117 angesetzt; seine Ergeb- 


ponenda declam. quae inscr. mods Miátæva ünsg- 
tõv terragwv usus sit, Greifsw. 1884; die Thu- 
kydidesbenützung in or. XIM und XLVI ist auch 
von Ferd. Schröder Thucydidis memoria, quae 
prostat apud Arist., Göttingen 1887 behandelt), 
für Kenntnis römischer nen jener 
Zeit or. XIV (Th. Mommsen Herm. XVI 474f.), 
für kleinasiatische Provinzialgeschichte und To- 
pographie or. XVI. XXIII—XXVII. XLII. XLIV, 


nisse sind in allem Wesentlichen angenommen 20 für Geschichte der antiken Geographie XLVIII (Ad. 


von J. B. Lightfoot (The apostolic fathers part. 
U vol. I 1885 p. 635-660). Auch diese An- 
sätze bedürfen der Revision (B. Keil Herm. 
XXV 813ff.), welcher sie unterzogen sind von W. 
Schmid (Rh. Mus. XLVIII 58—88). Im Alter- 
tum gab es mehrere Bilder des A. (Philostr. Vit. 
soph. 87, 8. CIG 4679. 6026. Liban. ep. 1561); 
ob die von Pius IV. in der vaticanischen Biblio- 
thek aufgestellte Statue mit der Unterschrift 


Bauer Histor. Untersuch. Am, Schäfer gewidmet, 
1882, 70ff. H. Berger Gesch. d. wissenschaftl. 
Erdk. der Gr. I 104ff.) ; reiche Ausbeute an Dichter- 
fragmenten bietet besonders or. XLIX. Die zwei 
rhetorischen Schriften sind Skizzen zu Vorlesungen. 
A. hat allen Versuchungen, in öffentlichen Ämtern 
eine Rolle zu spielen, widerstanden (XXVI 523ff.), 
sich mit dem Priestertum (XXVI 531) begnügt 
und von Jugend an (LI 577) nur nach dem einen 


Agıozlöns Zuvgr£os echt sei, hat wegen der Or- 30 Ziel gestrebt, ein grosser Redner nach Art der 


thographie Masson nicht ohne Grund bezweifelt 
(Visconti Iconogr. grecque I 375 mit Taf. 31). 

Wir haben von A. 1. Reden, a) aus der epi- 
deiktischen Gattung: auf Götter (I—VIII; das 
sind wohl die zgoodua bei Apsin. rhet. p. 348, 
10 Sp.) oder ihre Elemente (XVII. XVII. LV), 
zavnyugıxol auf Städte (XIII Athen, XIV Rom, 
XV Smyrna, XVI Kyzikos), auf den Kaiser (IX), 
Privatreden (yevedliaxds X, Exirägım XI. XID, 


attischen Klassiker, nicht der zeitgenössischen 
Sophisten (XLV 153. XLVI 418. XLIX—LI; die- 
gewöhnliche Rhetorik verteidigte gegen ihn ein 
gewisser Sergios: Suid. s. Seoyıos) zu werden. 
Durch eingehendste Beschäftigung mit der klas- 
sischen Litteratur hat er sich eine von keinem 
seiner Zeitgenossen auch nur annähernd erreichte 
Correctheit des attischen Ausdrucks angeeignet, 
auf die damals am meisten gesuchte Leichtigkeit 


Klagereden (über den Brand des eleusinischen 40 unterhaltender Improvisation aber, zu welcher ihm 


Demetertempels vom J. 182 XIX, die Zerstörung 
von Rhodos XLII, von Smyrna XX), eine zaw- 
@öta (XXI) und einen zuoopwenzixds an Com- 
modus (XXII), b) aus der symbuleutischen Gat- 
tung praktische Reden (XL. XLII. XLIV) und 
blosse uełérae (XXIX—XXXIX. LII; auch eine 
Leptinea hat er geschrieben. aber keine der bei- 
den unter seinem Namen laufenden LIII und 
LIY: H. E. Foss Commentatio crit., qua pro- 


freilich die Naturanlage fehlte (Philostr. Vit soph. 
88, 20ff.), angeblich aus Abneigung gegen sie (Phi- 
lostr. 88, 2ft.) verzichtet, wie denn auch seine 
meisten Reden nur geschrieben (XXII 439) und 
vorgelesen worden sind. Dieser Mangel an Fähig- 
keit zu rascher, wirkungsvoller mündlicher Aus- 
serung, welcher. immerhin auch mit den sehr 
hohen Ansprüchen des gründlich grammatisch ge- 
schulten Rhetors an Stilreinheit zusammenhängen. 


batur, declam. II Leptineas non esse ab Aristide 50 mag. und seine Kränklichkeit giebt seinem Wesen 


scriptas, Altenburg 1841). 2. Darstellungen seiner 
Krankheitsgeschichte im Tagebuchstil (Philostr. 
Vit, soph. 86, 30), die sechs ieooi Aöyoı (XXIH-- 
XXVIII). 3. Einen Brief an die Kaiser Marcus und 
Commodus (XLI). 4. Rechtfertigungsschriften (åv- 
tiwonrixoi: $. Schol. p. 456, 23 Ddf. Nicol. Prog. 
p- 484, 21®. Spengel) gegen Platons Angriffe 
auf die Rhetorik (XLVI—XLVII, gegen die 
herrschenden Anschauungen über die Nilschwellen 
(XLVII), gegen den Vorwurf des Eigenlobs (XLIX), 
der Vermeidung öffentlichen Redens (L), gegen 
die sophistischen Moderedner (LI). 5. Zwei rhe- 
torische Abhandlungen über den Adyos zoÄırızds 
und dgeirs, deren Echtheit H. Baumgart Arist. 
6f. 146 bewiesen hat. Einige Schriften sind 
verloren (s. die Aufzählung bei A. Westermann 
Gesch. der griech. Bereds. 324, wo aber nr, l4 
= or. LI zu streichen, dagegen ein dvreogyuxds 


im Vergleich mit den zeitgenössischen Sophisten. 
etwas nach innen Gekehrtes, ohne dass man ihn 
darum für eine tiefere religiöse oder philosophi- 
sche (über sein Verhältnis zur Philosophie s. W. 
Schmid Atticismus II 3ff.) Natur zu halten hätte: 
je mehr ihm äusserer Erfolg fehlte, nach welchem 
er (Philostr. Vit. soph. 88, 7. Arist. or. II28. XLIX 
494. 537. 541) so lüstern war wie alle jene So- 
phisten, desto mehr suchte er durch besondere 


60 Mittel die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken: 


was die Mitwelt ihm an Anerkennung versagte, 
musste ihm auf geheimnisvolle Weise der damals 
besonders eifrig kultivierte Gott Asklepios mehr 
als ersetzen (or. VI. XXVI 518. 522 u. s.). Mit 
dem Verhältnis zu dem Gott ist keinerlei reli- 
giöse Vertiefung, wie Welcker (Kl. Schr. III 
114ff.) gemeint hatte, verbunden: A. hat weder 
die alte poetische Religion (dieser steht er mit. 
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dem damals bei den Gebildeten üblichen Skepti- 
eismus, mit allegorischen, rationalistischen Déu- 
tungen oder gänzlicher Verwerfung gegenüber: 
I 2. 8 DI 44. XXII 444. XLII 787. XLV 
133. XLVI 336. XLVIII 469£. L 561. 568 u. s.), 
noch sympathisiert er mit ihren palaestinensischen 
Verächtern (XLVI 402, missdeutet von J. Ber- 
nays Lucian und die Kyniker 38. 100ff.), noch 
fragt er nach persönlicher Unsterblichkeit (I 8. 
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Spengels Rh. Gr. I 326, 30. Proleg. Aristid. 
p. 741. 12. Procop. ep. 116 p. 578 Hercher, wo 
mit Hercher statt 7 zu lesen où), und schon 
die Zeitgenossen, abgesehen von Hermogenes, der 
ihn als Redner und Techniker herabsetzt (Schmid 
Attieism. II 7, 13), sahen in ihm einen wie- 
dererstandenen Klassiker (XXVI 507. 510. 521. 
525. XXVII 548. XLVII 415, das Urteil des 
Phrynichos bei Phot. bibl. p. 101a 17B.). Die 


HI 44. X 122. XI 133. XII 146. XIH 302) 10 nachfolgenden Techniker (Longinos, Menandros, 


‚oder sonstigen metaphysischen Dingen, vielmehr 
dreht sich der gesamte Verkehr mit seinem ‚Hei- 
land‘ statt um religiöse Erleuchtung lediglich 
um die ganz persönlichen Interessen seiner Hei- 
lung und der Befriedigung seiner Ruhmsucht. 
Was ihm vom Gott zum Lohn für seine Hingabe 
wird, ist die bei Incubanten gebräuchliche Kur. 
bei welcher die nervöse Überreizung des Patienten 
in Deutung der Träume freies Spiel hatte. Magne- 


Aphthonios, Nikolaos, Apsines, Marcellinus bei 
Walz IV 173, Sopatros ebd. IV 764. 766. V 
187, Syrianos IV 728, Planudes V 556, der Ano- 
nym. III 522f.) citieren ihn wie einen Klassiker, 
die grossen Rhetoren des 4. Jhdts., Libanios (T. 
III 475) und Himerios (Wernsdorf Praef. Him. 
LVIIIf.) ahmen ihn nach, und neben Homer ist 
er der Stolz Smyrnas (Aeneas ep. 18. Eunap. vit. 
Himer. Synes. ep. 101 p. 699 d Hercher. Anthol. 


tische Wirkungen wollte man Anfang dieses Jahr- 20 Graec. IV p. 239 nr. 580, wozu Jacobs T. XII 


hunderts aus den ĉsgoè Adyoı herauslesen — wie 
sehr mit Unrecht, hat Welcker a. a. O. gezeigt. 
Übrigens ist man, in Anbetracht des körperlichen 
und psychologischen Zustandes des A. während 
der Krankheit, keineswegs genötigt, mit V. Ma- 
lacarne da Saluzzo (La malattia tredecennale 
di Elio Aristide, Milano 1799) die Träume für 
bewusste Fietionen zu halten. Das allzu milde 
Urteil, welches Welcker über den Menschen A. 


p. 189). Nur rhetorische Spielereien sind die 
Schriften des Libanios und seines Zeitgenossen 
Palladios gegen A. (O. Sievers Leben des Li- 
banios S. 11, 18), Bis tief ins byzantinische 
Mittelalter hinab ist er Schulschriftsteller ge- 
geblieben: Photios hat sich Auszüge aus or. XIII 
und XLVI gemacht (cod. 246— 248), Arethas 
sich eine Hs, des A. (Laurent. LX 3) herstellen 
lassen und dieselbe mit Bemerkungen versehen 


gefällt hat, wird wenigstens zum Teil gerecht- 30 (E. Maass Mélanges Graux 758), Thomas Magister 


fertigt durch gewisse herzliche Züge, welche im 
Verhältnis des A. zu seinem Lehrer Alexandros 
(XII), zu seinen Schülern (X. XI) und seiner 
Dienerschaft (or. XXIII—XXV passim) hervor- 
treten. A.s rhetorischer Standpunkt ist, soweit 
es sich um ethische Fundierung handelt, ganz 
derjenige des Isokrates (W. Schmid Der Atti- 
cismus II 3. 5); als Techniker ist er mit seinen 
freilich sehr flüchtigen (Joh. Sie. in Walz Rh. 


ihn für sein Lexikon excerpiert, Nikephoros Chum- 
mos ihn nachgeahmt (Krumbacher Byz. Litt.- 
Gesch. 199) und die Nichte des Kaisers Michael 
VIII., Theodora, sich eigenhändig eine Abschrift 
seiner Reden (Cod. Vatic. Graec. 1899: s. B. 
Keil Herm. XXV 314) gemacht. 

Der Überrest der Schulerklärungen, welche 
uns in den Scholien vorliegt, bezieht sich beson- 
ders auf or. XII. XXXIII--XXXVL XLV. XLVI. 


Gr. VI 95) und roh empirischen beiden Abhand- 40 XLVII. Zuerst hat S. Jebb Scholien aus drei 


lungen der directe Vorläufer der Ideenlehre des 
Hermogenes. Sein rednerisches Ideal ist Demo- 
sthenes, welchem es in allem gleichzuthun er 
“überzeugt ist (XLVII 415ff.). In der That steckt 
er voll von demosthenischen Reminiscenzen (Kov- 
»ovAagns Agıorelöns ws anowmunms Annoode- 
vovs, Erlangen 1891), aus deren genauer Repro- 
-duction sogar diedemosthenische Textkritik Nutzen 
zieben kann. und trifft in den weidra: im ganzen 


Oxforder Hss. hervorgezogen; die an mythogra- 
phischem, historischem und rhetorischem Material 
reichen Notizen aus zwei Codices Meermanniani 
(AB) und zwei Monacenses (CD), welche Reiske 
gesammelt hat, sind von W. Dindorf im 3. Band 
seiner Ausgabe veröffentlicht; von den Scholia 
Veneta sind nur Proben bei J. Morelli Aristid. 
or. adv. Lept. p. 69. 82. 87. 116. 126. 137. 163. 
172f. und v. Wilamowitz De Rhesi scholiis 


‚auch den Ton des Demosthenes, während die5013, von den durch A. Mai entdeckten Scholia 


Panegyrici den breiten Fluss des isokratischen 
‘Stils, die praktischen Reden aber, besonders die 
’klagenden Partien, oft reinen Asianismus zeigen 
(Charakteristik seines Stils bei E. Rohde Rh. 
Mus. XLI 187; Sprach- und Stilanalyse bei W. 
Schmid Attieismus II. 1889). Von seinen un- 
mittelbaren Schülern ist nur Damianos, des Philo- 
stratos Quelle für die A.-Biographie (Philostr. Vit. 
soph. 87, 20. 107, 28), bekannt geworden; grosse 


Vaticana solche bei Dindorf T. II p. 709f. ge- 
druckt. Schon vor Dindorf hatte W. Frommel 
(Scholia in Ael. Aristidis orationes Panath. et 
Platonicas, Frankf. a. M. 1826) die Scholien aus 
Photios, einem Cod. Schellershemianus, einigen 
von Werfer excerpierten Münchener Hss.. einer 
Leydener und dem Palatin. 129 nebst Jebbs 
Oxforder Scholien herausgegeben (p. 1—319) und 
(praef. IVf.) zusammengetragen, was man vor 


Schule hat er, wiewohl sein Unterricht unent- 60 Jebb von den Scholien wusste, endlich noch nach- 


geltlich war (XLV 146. XLVI 192. 401. XLIX 
532f.), nicht gemacht (s. das Spottepigramm Pro- 
leg. p. 741). Durch A. ist, den asianischen Aspi- 
rationen der übrigen asiatischen Sophisten, be- 
sonders Polemons gegenüber, der in Sprache (s. 
A.s ÄAusserungen rhet. p. 537, 28 Sp. Arist. or. 
XII 294ff. XLIX 512) und Stil rigorose Klassi- 
ismus zum Sieg geführt worden (Longin. in 


träglich aus den Parisini A (2948), B (2949), 
D (2951) p. 315—390 und aus dem von Geel 
excerpierten Leydensis p. 394—516 die Scholien 
beigefügt. Mit der Kritik des A. befassten sich 
Libanios und sein Zeitgenosse Fortunatianus (O. 
Sievers Leben des Liban. 11f.), mit der Exe- 
gese Menandros (Schol. p. 26, 22. 53, 34. 260, 
2 Dindf.), der auch den Demosthenes commen- 
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tiert hat und auf welchen die zahlreichen Ver- 
weisungen auf Demosthenes in den Scholien zum 
Panath. zurückgehen werden (s. W. Nitsche 
Der Rhetor Menander und die Demosthenes- 
scholien 10f.), Metrophanes (Suid. s. v., in den 
Scholien nicht erwähnt), Athanasios (Schol. 228, 
24. 456, 28. 485, 18), Zosimos (355, 19), endlich 
Sopatros, von welchem sicher die Prolegomena 
ad Alexandrum (Dindf, III p. 744—757; s. p 
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fand in einer vaticanischen Hs. A. Mai (roòc 
AnuoodErnv zsoi àtsłeías in seiner Nova collectio 
script. vet. 1825 T. I p. 3 und Classici auct. e 
cod. Vatic. 1831 T. IV 448f.). Die letzteren 
beiden, von Foss als unecht erwiesenen Reden 
sind gesondert von G. H. Grauert Bonn 1827 
herausgegeben worden. Die erste ganz vollstän- 
dige Ausgabe mit Scholien und notae varior. ver- 
anstaltete W. Dindorf (3 Bde. Leipz. 1829); in 


757, 24) zu or. XLVI und eine Erklärung des 1Oihr befinden sich auch die beiden rhetorischen 


Panath. (p. 752, 17) verfasst sind. Frommel 
hat (praef. XIV— XVII) Recht, in seinem A.- 
Commentar den Grundstock unserer Scholien zu 
sehen (auf einen zusammenhängenden Commentar 
weisen Schol. 56, 28. 94, 21. 96, 15. 122, 29. 
164, 16. 314, 5. 324, 3. 340, 30. 534, 15; dass 
derselbe von unseren Scholiasten unvollständig 
wiedergegeben wird, zeigt die Vergleichung von 
p. 314, 5 mit 49, 26ff.). Dazu fügten weitere 


Schriften, welche zuerst in den griechischen Rhe- 
toren des Aldus T. I p. 641—682, dann geson- 
dert von L. Norrmann (Upsala 1688), in den 
Rhetores Graeci von Walz (IX 340—466) und L. 
Spengel (II 457—554) herausgegeben worden 
sind. Weitere Einzelausgaben verzeichnet A. 
Westermann Gesch. der griech. Bereds, 321ff. 

Kritisches zu A.: Cobet Mnemos. N. S. 
VIII 435. IX 46. 103. 200. H. Holleck Con- 


Erläuterungen Photios, Arethas (Dindf. T. Il20iectanea critica in Ael. Aristidis Panathenaicum, 


710), auf welchen die Scholien in den Vaticani 
1297 und 1298 und dem Urbinas saec. XI zurück- 
gehen (E. Maass Mel. Graux 758ff.), und schliess- 
lich, wie es scheint, auch noch Joh. Tzetzes (Pre- 
ger Abhandl. zu Christs 60. Geburtstag 54; 
auf sehr späte Zeit weisen Schol, p. 92, 14, wo- 
zu vgl. Schol. Thue. I 13, 6; ferner 131, 85. 
146, 36. 381, 18. 398, 31. 404, 15. 715, 24. 730, 
26). — Träger der besten Überlieferung der Re- 


Breslau 1874. W. Krause, A. Schwarz a. a. 
O. W. Schmid Philol. XLVII 375—378. 438. 
XLVIII 56. W. Büchner Philol. XLIX 182— 
184. Ubersetzung der Smyrnareden ins Deutsche 
von A. Schwarz Progr. Horn 1885. Im allge- 
meinen s. Hermann Baumgart Aelius A. als 
Repräsentant der sophistischen Rhetorik des 2. 
Jhdts. der Kaiserzeit, Leipzig 1874; populäre 
Charakteristiken von A. Cherbuliez La ville 


den ist der für Arethas geschriebene Cod. Lau- 30 de Smyrne et son orateur Aristide, Genf 1863. 


rent. I (LX 3 saec. IX), dessen erster verloren 
geglaubter Teil von B. Keil (Herm. XXV 313ff.) 
im J. 1887 in Fol. 1—250 des Parisin. Gr. 2951 
wiederentdeckt worden ist; aus ihm stammt Vin- 
dobon. æ (CXII), dessen Lesarten für or. X und die 
Smyrnareden nebst denjenigen von $ A. Schwarz 
Wiener Stud. VIII 76ff. mitteilt, und Vatic. gr. 
75 (saec. XIII); eine andere Recension ist am 
besten vertreten durch Laur. 4 (LX 7 saec. XIT), 


E. Müller Ztschr. f. allg. Gesch, 1887, 881—895. 
[W. Schmid.) 

25) Aristides Quintilianus, Verfasser 
einer Schrift xegi ovos in drei Büchern. Die 
zwölf ersten Kapitel des ersten Buchs enthalten 
eine Harmonik, zum Teil aus Aristoxenos, zum 
Teil aus älteren Quellen, den sog. malato, ge- 
schöpft. Solch eine ältere Quelle scheinen in 
erster Linie die Lehren Damons von Athen zu 


aus welchem Vindob. 8 (CCCXVI) stammt. Ausser 40 bilden, welcher mittelbar wenigstens Platons Lehrer 


den genannten beiden Laurentiani nebst einer 
neuen Collation der von Jebb benutzten eng- 
lischen Hss. sowie des Monacens. Aug. E hat 
Dindorf den Laurent. O (LX 8 saec. XI), mit 
welchem wiederum Marcian. append. cl. VIII 
cod. 7 etwa vom J. 1000 zusammenhängt, seiner 
Ausgabe zu Grunde gelegt, Die Lesarten des 
Tischendorfianus VII saec. XIV zu or. XVI teilt 
A. Westermann (Excerptor. ex biblioth. Pau- 
linae Lipsiensis libris mser. pars I 1865), die- 
jenigen von 4, ©, Laudianus P 11 (saec. XIV) 
und Laurent. A (LXXXIV 9 saec. XII) zu or. 
LII W. Krause (Coniectanea in Ael. Aristidis 
ysoßevumnor ngos Ayullea, Glatz 1875) mit. Ge- 
sondert sind die réyvaæ: überliefert, am besten in 
dem von Walz (Rhet. Gr. IX praef. p. XXIII) 
verglichenen Parisinus nr. 1741. Editio prin- 
ceps der 53 Reden Florentiae ap. Junt. 1517 und 
danach von P. Stephanus 1604 in drei Bänden 


war und von diesem als Autorität angeführt wird, 
wo es sich um den ethischen Wert bestimmter 
Tonarten handelt (Rep. III 400 B). Mit diesem 
Damon hat nämlich A. nicht nur den Ausdruck 
peoöueroı für die beweglichen Töne des Tetra- 
chords, sondern auch das Forschen nach dem ethi- 
schen Gehalt der Musikformen gemein (TI 14 p. 
95); vgl. darüber Herm. Deiters De A. Q. doc- 
trinae harmonicae fontibus, Progr. Düren 1870. 


50 Mehrfache Wiederholungen und Widersprüche zeu- 


gen von flüchtiger compilatorischer Arbeit. Dass 
aber A. in der That eine sebr alte Qnelle be- 
nützt, zeigt neben der alten Notentabelle (I 7), 
welche vielfach vier Zeichen für eine Tonstufe 
enthält, und neben den unverständlichen Ton- 
leitern (I 9) besonders der Umstand, dass er allein 
unter dem odormua t&isıov blos eine Octave ver- 
steht (I 6. 8 u. s. w.), I 13—19 enthalten die 
Lehren der Rhythmik. Eine früher von West- 


mit der inzwischen (Basel 1566) erschienen la-60 phal (in der ersten Harmonik [1863] S. XL, 


teinischen Übersetzung von W. Canter und 
einigen Noten desselben; dann mit Noten und 
Scholien aus englischen Hss. von Samuel Jebb 
Oxford 1722. Aus einer Venetianer Hs. gab Jac. 
Morelli als aristideisch eine Rede zgös Aexriryr 
únto Arelsia; heraus (Venedig 1785), welche F. A. 
Wolf seiner Ausgabe der demosthenischen Le- 
ptinea (1789) beifügte, und eine weitere Leptinea 


auch in der zweiten Metrik [1867] I 88) aufge- 
stellte Scheidung in Partien, welche von Aristo- 
xenos und anderen Lehrern herrühren, bei denen 
die Rhythmik und Metrik getrennt behandelt 
sei (Chorizontes), und in Partien, stammend aus 
Schriftstellern. welche rhythmische und metrische 
Lehren verbänden (Symplekontes), wurde von Su- 
semihl in vielen Einzelheiten angefochten (Ind. 
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lect. Greifsw. 1866/67, auch Jahrb. f. Phil. 1873, 
295) und scheint später von ihrem Urheber selbst 
aufgegeben worden zu sein (Rhythmik3 1885 S. 
21). Das von da oder dort Entnommene lässt sich 
eben in diesen Compilationen aus später Zeit gar 
schwer rein ausscheiden; in der Regel kommt 
man ohne Annahme mehrer Mittelglieder nicht 
aus. Der dritte Teil des ersten Buchs (Kap. 20 
—29) enthält metrische Lehren und ist von West- 
phal bei Aufstellung seines Systems der Synar- 
teten benützt (Metrik2 II 138. 141; Allgemeine 
Metr.3 262ff.). Das zweite Buch des A., welches 
man xarôevtixóv überschreiben könnte, beschäftigt 
sich mit dem ethischen Gehalt der Musik und ihrer 
Rhythmen (vgl. Sauppe Gött. gel. Anz, 1882, 
1473), das dritte Buch @vaı=dv sucht in pytha- 
goreisch -platonischer Weise allerlei Analogien 
zwischen der Musik und der natürlichen Welt 
auf, mit den Zahlen im allgemeinen, den Mond- 


10indes noch gar nicht ausgebeutet. 
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der Recension von Albert Jahn (Berlin), auch 
jetzt noch ohne genügende diplomatische Grund- 
lage und ohne Angabe der abweichenden Les- 
arten. Eine wertvolle Ergänzung dazu bilden die 
von Amsel (Breslauer philol. Abhandlungen 18, 
128) mitgeteilten Collationen Studemunds; vgl. 
auch die kritischen Bemerkungen von v. Jan in 
Berl. Phil. Wochenschrift 1882, 1381. Wichtige 
Hss. wie Marc. VI 10 und Neap. II C 4 sind 
[v. Jan.) 
26) Aus Samos, nur von Varro im ersten Buche 
der kebdomades (bei Gellius III 10, 6) erwähnt, 
der ihn in der Aufzählung astronomischer Bei- 
spiele für die Bedeutung der Siebenzahl als Ge- 
währsmann dafür anführt, dass die duodetri- 
cesimo luna exw quo vestigio profecta est, eodem 
redit. Da sonst von einem astronomischen Schrift- 
steller dieses Namens nichts bekannt ist, hat schon 
Fabricius Bibl. graec. VI38f. Harl. (s. Hertz 


phasen, Jahreszeiten, geometrischen Körpern u.s.w. 20 zu Gell. a. a. O.) die Vermutung ausgesprochen, 


Über die Zeit, in welcher A. schrieb, ist viel 
gestritten worden. Ein fester Terminus post quem 
ist II 6 durch die Erwähnung Ciceros gegeben. 
Ein Terminus ante quem lässt sich kaum finden; 
denn wenn auch Deiters (Über das Verhältnis 
des Martianus Capella zu A. Q., Programm Posen 
1881, 8) erwiesen zu haben glaubt, Martian müsse 
aus A. direct übersetzt haben, sieht er sich doch 
später (S. 9, 10. 13) genötigt, für Martianus eine 


dass hier eine Verwechslung mit Aristarchos von 
Samos (s. d. Nr. 25) vorliege. Allerdings ist da- 
mit besonders bei der Unbestimmtheit des var- 
ronischen Ausdrtickes kaum etwas gewonnen. Vgl. 
Bergk Fünf Abhandlungen zur Gesch. d. griech. 
Philos. u. Astron. 142 Anm. [Kauffmann.] 
27) Christlicher Apologet, nach Euseb. h. e. 
IV 3, 3 Verfasser einer dem Kaiser Hadrian, also 
um 130, überreichten Schutzschrift zu Gunsten des 


vollere Quelle als unsern A. anzunehmen. Alle 30 Christentums. Eusebius scheint sie nicht selbst 


Combinationen, welche sich an das Cognomen 
Quintilianus knüpften und einen geschichtlichen 
Zusammenhang mit dem berühmten Rhetor her- 
zustellen suchten, dürfen wir hier beiseite lassen 
und uns sogleich der Frage zuwenden, welcher 
Fhilosophenschule A. anzugehören scheint. Der 
Herausgeber des A., A. Jahn, möchte (praef. p. 
XXL) ihn unter die Neupythagoreer des 2. Jhdts. 
n. Chr. rechnen. Dagegen weist jedoch Caesar, 


gesehen zu haben. Im Chronicon zum J. 8(9) 
des Hadrian hat Eusebius die Überreichung dieser 
Apologie auch notiert und den Verfasser dort als 
athenischen Philosophen charakterisiert, Weiter 
reichen Hieronymus Kenntnisse auch nicht (vir. 
ill. 20); die Bemerkung, dass das Werk des A. 
dem Justin zum Vorbilde gedient habe und aus 
lauter Sätzen der Philosophen zusammengesetzt 
gewesen sei, wird schwerlich besonderes Vertrauen 


welcher in seinen Grundzügen der Rhythmik 40 verdienen. Das bisher von A. Bekannte war bei 


1ff. die Frage nach der Zeit des A. äusserst 
gründlich behandelt, überzeugend nach, dass die 
II 17 gegebene Darstellung vom Herabsteigen 
der Seele aus der Region des Aethers, ihrem 
Durchgang durch die Mondregion und der Bil- 
dung des Körpers erst neuplatonischen Ursprungs 
sei und mit Porphyrios Lehre genau übereinstimme 
(v. Jan Phil. Rundschau 1883, 1198 vergleicht 
namentlich Porpbyrios Sentent. 32), und demge- 


Routh Reliqu. sacr. I2 1846, 74. 76. 79. ge- 
druckt, vgl. Harnack in Texte u, Untersuch. I 1, 
1882, 100—114. Allein neuerdings ist nicht nur 
ein grösseres armenisches Fragment der Aristides- 
apologie von den Mechitaristen (beste Übersetzung 
von Himpel in Theol. Quartalschr. 1880; vel. 
dazu F. Buecheler Rh. Mus. XXXV 1880, 2791.) 
herausgegeben, sondern eine syrische Übersetzung 
des Ganzen gefunden, und auf Grund dessen fest- 


mäss führt auch Zeller Gesch. der Phil. TII 28, 50 gestellt worden, dass der Roman ‚Barlaam und 


678 den A. unter ‚Porphyrs, vielleicht auch Iam- 
blichs Schülern‘ auf. Für Jahns Ansatz des A. 
in das 2. Jhdt. trat zwar noch Westphal ein 
(Mus. d. gr. Altert. 1883, 251; Rhythmik3 21); 
indes darf nach Caesars erneuter Behandlung 
der Frage (Ind. lect. Marburg 1882/83 und 
1884) für ausgemacht gelten, dass A. frühe- 
stens im 3., vielleicht erst im 4. Jhät. n. Chr. 
gelebt und geschrieben hat. 


Ioasaph‘ aus A. geschöpft hat. Das Werk ist aber 
nicht dem Hadrian, sondern seinem Nachfolger 
(138—161) gewidmet, und A. also schwerlich das 
Muster für Iustin. Die Texte haben mit gelehrten 
Beilagen ediert Rendel Harris und Arm. Robin- 
son in Texts and Studies I 1, 1891 und E. Hen- 
necke Texte und Untersuch. IV 3, 1893; eine 
deutsche Übersetzung aus dem Syrischen von R. 
Raabe ebd. IX 1, 1892; endlich R. Seeberg 


Nach der Editio princeps von Meibom (Am-60 Die Apologie des A. untersucht und wiederher- 


stelodami 1652) wurden anfangs nur die rhyth- 
misch -metrischen Abschnitte neu gedruckt in 
Westphals Fragmenten und Lehrsätzen 1861; 
Metrik I2 1867, sowie in Caesars Grundzügen 
der gr. Rhytbmik, Marburg 1861. Die Noten- 
tabellen wurden kritisch behandelt von Fr. Bel- 
lermann Tonleitern und Musiknoten. Berlin 
1847, 61. Erst 1882 erschien der ganze Text in 


gestellt in Zahn Forschungen z. Gesch. d. neu- 

testamentlichen Kanons V 1893, 161—437. Vgl. 

noch Harnack in Theol. Litt. Ztg. 1891 nr. 12f. 
[Jülicher.] 

28) Mechaniker, der die Hippaphesis des Kleoi- 
tas in Olympia verbesserte, Paus. VI 20, 14. 
[Fabricius.] 

29) Erzgiesser, nach Plinius XXXIV 50. 72 
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Schüler des Polyklet und Verfertiger von Vier- 
und Zweigespannen, also von Weihgeschenken für 
Wagensiege. Gewiss ist es derselbe A., der an 
den kunstvollen Schranken des Kleoitas in der 
Rennbahn von Olympia Verbesserungen anbrachte, 
Paus. VI 20, 14. Wahrscheinlich ist er auch iden- 
tisch mit dem älteren der beiden berühmten Maler 
dieses Namens (s. Nr. 30) und dann aus Theben. 
Kroker Gleichnamige griech. Künstler 25ff. Ro- 
bert Arch. Märch. 83. [C. Robert.] 
30) Berühmter Maler aus Theben, Schüler 
und Sohn des Nikomachos (Plin. n. h. XXXV 110), 
der seinerseits Sohn und Schüler eines älteren 
Malers A, (Plin. XXXV 108: Aristiaei Bamb,., 
Aristicheimi Riccard., verbessert von Urlichs) 
war, den Plinius mit dem Enkel zusammenwirft 
(s. darüber namentlich C. Robert Archaeol. 
Märchen 83ff. und oben Nr. 29), Die Zeit 
seiner Thätigkeit bewegt sich etwa zwischen Ol. 


10 
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Aristerai (Agsorsoai), eine zum Gebiet von Her- 
mione gehörige kleine Felsinsel in der Nähe des Vor- 
gebirges Bukephala (s. d.), Paus. II 34, 8. Plin. n, h. 
IV 56; vgl. Curtius Peloponnesos II 453, Gleich 
Spezzopüla, die auch noch jetzt Arasteri heisst, 
Lolling Athen. Mitt, IV 112. [Hirschfeld.] 

“Agıoregoordryg, der links Stehende, insbe- 
sondere der im scenischen Chor auf der linken 
Seite Aufgestellte. 

Da in weitaus den meisten Fällen — in der 
ältesten Zeit wohl regelmässig — der ‚tragische‘ 
Chor aus der (vom Beschauer aus) rechts gelegenen 
Parodos in die Orchestra einzog, so hatte sich 
der Brauch ergeben, in der beim Einmarsche links 
d. h. dem Zuschauer zunächst stehenden Reihe 
die besten Choreuten aufzustellen; vgl. Poll. II 
161. IV 106. Aristid. IL 161 u. Schol. III 585f. 
Dind, Da der tragische Chor (von 15 Mann) beim 
Einzug meist so aufgestellt war, dass die Front 


100 und 110, so dass ibn Plinius einen Zeitge- 20 drei Mann, die Tiefe fünf Mann betrug, so gab 


nossen des Apelles nennen konnte. Hauptquelle 
über ihn ist Plinius XXXV 98f,, welcher der Er- 
wähnung seiner Werke folgende Beurteilung vor- 
ausschickt: is omnium primus animum pinxit 
et sensus hominis expressit, quae vocant Graeci 
ethe, item perturbationes, durior paulo in colo- 
ribus. Bezeichnend für diese Richtung ist das 
von Alexander d. Gr. (von Theben?) nach Pella 
überführte Gemälde einer bei Zerstörung einer 


Stadt tötlich verwundeten Mutter, die ihr Kind 30 


von der Brust zurückzuhalten sucht, damit es 
nicht Blut statt der Milch sauge (Anth. Pal. VII 
623, vgl. Sil. Ital. IX 41ff.); ferner ein Betender, 
dessen Stimme man zu vernehmen glaubte. Weiter 
werden genannt: eine Perserschlacht für Mnason, 
den Tyrannen Elateias, von deren 100 Figuren ihm 
jede mit zehn Minen bezahlt wurde, rennende 
Viergespanne, Jäger mit ihrer Beute (Helbig 
Untersuch. üb. d. campan. Wandmal. 276. Monum. 
d. Inst. XII 13), eine unvollendete Iris (Plin. 
XXXV 145), ein wegen der Liebe zu ihrem Bru- 
der sterbendes Mädchen (drasavousyv, wohl Ka- 
nake, vgl. Kalkmann Arch. Ztg, XLI 40ff. Taf. 
1, 1), ein tragischer Schauspieler mit einem Kna- 
ben, ein Greis, der einen Knaben im I.yraspiel 
unterweist, im Tempel der Fides auf dem Capitol, 
endlich Bakchos und Ariadne (artamenen Bamb., 
s. jedoch Kalkmann a. a. O. 40f.). Dies letzte 
Bild, welches Plinius in Rom im Cerestempel sah. 


es gewöhnlich fünf dosoregoorara: im linken Stoi- 
chos, denen auf der rechten (dem Proskenion zu- 
gekehrten) Seite fünf ös&oordras (Poll. II 161. 
1V 106) oder de&tsaroryor (Hesych.), in der mitt- 
leren Reihe fünf sog. Aaveoordrar (Phot. Hes.) 
entsprachen. Der mittlere (dritte) Platz der linken 
Reihe galt als der ausgezeichnetste; hier stand 
der Vorsänger, der Chorführer, der so den Chor 
zu seiner Rechten hatte (Schol. Arist, III 586), 
als zerros åpiorsgoð (Phot. s. ueoóyogos). Über 
die Anordnung des komischen Chors fehlen be- 
stimmte Nachrichten. Wenn es bei Bekker Anecd, 
444, 15 heisst: d. &v tõ xomxø xakea 7000, 
Er òè TG toayıxğ ploos ågioregoð Koarvos Ne- 
opins, so liegt hier vielleicht nur ein bis 
zum Missverständnis verkürzter Auszug einer aus- 
führlicheren Nachricht vor; denkbar wäre auch, 
dass beim komischen Chor der Chorführer als 
linker vorderer Flügelmann aufgestellt war und 


40 als solcher vorzugsweise á. genannt wurde. Ähn- 


lich könnte die Nachricht des Hesych å. 6 xow- 
roorärms roč yogoč gedeutet werden, wenn sie 
sich nicht etwa darauf bezieht, dass der å. bei 
einer Veränderung der Aufstellung des Chors in 
die erste Reihe zu stehen kommt, also wirklich 
zowroorarms wird: vgl. Schneider Attisches 
Theaterwesen 191. 200. A. Müller Griech. Büh- 
nenaltert. 206. 214. . [Reisch.] 
Aristeus (Aotoretsi. 1) Archon in Andros, 


wollte nach der Zerstörung von Korinth Attalos 50 Rhangabe Antig. Hell. 1191. 


kaufen, Mummius behielt es aber, durch den 
hohen von ihm gebotenen Preis aufmerksam ge- 
macht, zurück, vgl. Plin. XXXV 24. Strab. VIII 
381, wo noch ein durch das Kleid der Deianeira ge- 
peinigter Herakles erwähnt wird, vielleicht eben- 
falls ein Werk des A. Fälschlich legt ihm Pli- 
nius ein Bild der Leontion, der Geliebten des 
Epikur, bei: auch nennt er ihn unter den Er- 
findern der Enkaustik in. h. XXXV 122). Pole- 
non bei Athen. VIIL 567 b bezeichnet ihn als 
einen Pornographen. S. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstl. II 160ff. 171. L. Urlichs Rh. Mus. 
XXV 507. Bursian in Ersch u. Grubers Alle, 
Encycl. LXXXII 473. Öehmichen Plinian. 
Studien 233ff, Kroker Gleichnam. griech. Künstl, 
25. v. Rohden bei Baumeister Denkm. d. 
klass. Altert. 864f. Michaelis Arch. Jahrb. 
VII 133ff. [0. Rossbach.] 
Fauly-Wissowa JI 


2) Sohn des Cheimon aus Argos. Siegt zu 
Olympia im Doppellauf. Sein Standbild zu Ölym- 
pia von Pantias aus Chios, nicht weit von dem 
seines Vaters Cheimon, Paus. VI 9. 8. 

3) Sohn des Adeimantos. Korinthier. Er be- 
fehligt in Potidaia im J. 432, Thuk. I 60, vgl. 
Curtius Gr. Gesch.® II 369. Mitglied der im 
J. 430 zum Perserkönig geschickten Gesandtschaft. 
wird durch Vermittlung des Sadokos den Athenern 


60 ausgeliefert und von diesen hingerichtet, Herod. 


VIL 137 (hier heisst er Aororéas). Thuk. II 67, 
vgl. Curtius a. O. II 414. 

4) Sohn des Pellichos. Einer der Befehls- 
haber der korinthischen Flotte gegen Epidamnos 
im J. 434 v. Chr., Thuk. I 29. 

5) Eponym von Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., 
CIG UI praef. p. VII 102. 

6) Spartanischer Ephor vor i 431, IGA 


OJy ATIistalos 


83; vgl. Xen. hell. IT 3, 10. Wahrscheinlich der- 
selbe, welcher im J. 422 von den Lakedaimoniern 
zu Brasidas gesandt wird, Thuk. IV 182. 

7) Eponym in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., 
Kaibel IGI 421 Ia 3. [Kirchner.| 

8) Aristeus aus Tyndaris, Sohn des Dexo, 
sieilischer Nauarch, von Verres in Ketten gelegt, 
Cic. Verr. V 110, vgl. 108. [Klebs.] 

Aristiaios s. Aristiakos. 

Aristiakos. Er ist nur dadurch bekannt, 
dass er von Plinius n. h. XXXV 108 als Vater 
und Lehrer des Malers Nikomachos (s. d.) be- 
zeichnet wird. Doch steht aristiaei nur in der 
Bamberger Hs., im Chiffletianus (11. Jhdt.) da- 
gegen aæristecheimi und im Riccardianus (11.— 
12. Jhdt.) aristieheimi, was auf den Namen Ari- 
staichmos hinweist; einige ändern auch Aristiaci 
in Aristiae® (Brunn Gesch. d. griech. Künstl. 
II 159. 167ff.), Urlichs in Aristidi (s. Aristei- 
des Nr. 30). [O. Rossbach.] 

Aristias. 1) Aristias (in der Genetivform 
APIZTIO/2} Müller Numism. de l'Afrique I 
113. 114), Name eines Staatsbeamten auf Münzen 
von Kyrene. [Pietschmann.] 

2) Aus Phlius (Athen. XV 686a), Sohn und 
Nachfolger des Pratinas (s, d.), führte neben Aischy- 
los und Sophokles zu Athen Dramen auf. Ins- 
besondere wissen wir durch die Didaskalie zu 
Aisch. Sept. aus OL 78, 1 — 467, dass damals war 


debregos Avcorias (die Hs. hat Agiorior) Tegost, 30 


Tarıaku, Halawtais oarvorzois tois Iloativov 
serods, welche Worte wohl so zu verstehen sind, 
dass an der Trilogie der Sohn die beiden Tra- 
goedien IJegoeds und Távrałos, der Vater aber das 
Satyrdrama Iloiworai lieferte. Ausserdem- kennen 
wir von A. noch die Titel 4rraios, Araldven, 
Koss, Kizkoy, ’Oggeös, von denen mindestens 
Krjoes und Köxkoy Satyrdramen waren. wahr- 
scheinlich aber alle (Meineke Hist. crit. 504). 


Auch bezeugt Pausanias II 13, 5 (welcher zu Phlius 40 


Agtoriov uvijna roù IIgarivov sah), dass rote të 
Aouorig odruon: xai Ilvariva zo matoi ciot xenon- 
usvor alye ıow Aloyd)ov doxıuwrara. Daher wohl 
das Missverständnis von Aelian. h. a. VI 50, der 
ihn zu den zoıyrai zwuwötas rechnet. Die Über- 
reste bei Nauck FTG? 726f.; vgl. Welcker 
Griech. Trag. III 965ff. (dazu 1008). Bergk Gr. 
Litt.-Gesch. III 367. [Dieterich.] 
"Aeiorıov, Stadt in Phrygia Pacatiana, Hierokl. 
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5) Sohn des Sokrates, Athener (2E Olov). Emu- 
ueinms Anlov, Lebegue Recherches sur Délos 
146 nr. VIII. Derselbe 4. è£ Olov, Zmweinths 
Tod Eunogiov im J. 100/99, CIA II 985E 35, 
‘gl. Zwxgarns' Apioriavos BE Olov, Emumeinis 
drjAov unter dem Archon Menoites (Ende des 2. 
Jhdts., CIA II 465), Bull. hell. VII 68. Letzterer 
auch als Antragsteller in einem attischen Decrete 
Anfang des 1. Jhäts., CIA II 469, 4. 

6) Aozwr Bowr@r um 850 v. Chr., Ditten- 
berger IGS 4218. 

7) Archon in Delphoi, Bull. hell. V 430. VI 
234; vgl. VII 426. 

8) Sohn des Anaxandridas. Archon in Delphoi 
Anfang des 3. Jhdts. v. Chr., CIA II 551, 52. 
Curtius Anecdota Delph. 35. 

9) Sohn des Theophiles aus Epidauros. Er 
siegt zu Olympia im Faustkampf der Männer, 
Paus. VI 13, 6. Sein Standbild zu Olympia von 


20 Polykleitos dem jüngeren aus Argos, von welchem 


Sockel und Weih- und Künstlerinschrift erhalten, 
Arch. Ztg. 1879, 207. Zeit etwa Ol. 110 = 340 
v. Chr.; vgl. Förster Olymp. Sieger (Zwickau 
1891) nr. 376. 

10) Ephor in Herakleia etwa Ende des 4. 
Jhäts., Kaibel IGI 645 I 95. 122. 165; vgl. 
Cauer Delectus? p. 18. 28. 

11) Sohn des A. Eponymer Prytan in Me- 
thymna Ende des 3. Jhdts.. Bull. hell. VII 37. 

12) Aus Plataiai. Vertrauter des Demosthenes 
und von ihm im J. 331 mit einem Schreiben an 
Alexander abgesandt, Aeschin. III 162. Hyperid. 
bei Harpokr. s. ‘Aotoriov; vgl. Schäfer Dem. 
II 195. 

13) Sohn des Stratokles aus Plataiai. Ayo- 
voderöv Anfang der Kaiserzeit, Dittenberger 
IGS 1667. 

14) Sohn des Ischomachos. Srearnyos in Tegea, 
Le Bas II 338a. [Kirchner.) 

15) Ein Athener, in der epikureischen Lehre 
erzogen (App. Mithr. 28). Im J. 88 v. Chr. 
schickte ihn Archelaos, der Feldherr des Mithri- 
dates, nach der Eroberung von Delos mit der 
Tempelkasse nach Athen, um die Athener für den 
König zu gewinnen. Mit Hülfe der 2000 Mann, 
die ihm Archelaos mitgegeben hatte, machte er 
sich zum Tyrannen der Stadt — offenbar im Ein- 
vernehmen mit Mithridates, der in solchen Ty- 
rannen das beste Werkzeug sah, um das Volk 


668. Bischofssitz, Notitt II 325. X 438. XIII 288 50 auf seine Seite zu ziehen (vgl. Strab. IX 398: 


(Aotoreio). Auf dem westlichen Teile der Sitschan- 
liova, Ramsay Asia Min. 139. [Hirschfeld.] 
Aristion (dowuor). 1) Athenischer Archon, 
OI. 89, 4 = 421/20. Diod. XII 75. Athen, V 216d. 
218d. e. CIA I 45. 46. 260. 318. IV fasc. 3 
nr. 225k = Ep. äoy. 1888, 55. |v. Schoeffer.] 
2) Athener. Anhänger des Peisistratos, be- 
antragt dem Peisistratos eine Sicherheitswache 
zu geben im J. 560, Aristot. Ayr. moir. 14. 


wodrrors .. ofs ó Banıdeos èfoóiero; vgl. Plut. 
Sull. 11: rveoarviðas ðiavéuwr toŭs plos) A. 
hatte den Auftrag, auch andere griechische Staaten 
für die Sache des Königs zu gewinnen (Paus. I 
20, 5). Uber die Münzen, die damals (88) mit 
der Aufschrift Aoıorior Pior und in dem J. 87 
und 86 mit Baotiefùs) Midvadarns. Apiotrior 
geprägt wurden, vgl. Weil 8324f. Der neue 
Tyrann begann eine Schreckensherrschaft. Die 


Plut. Sol. 30; vgl. Curtius Gr. Gesch,6 I 344. 50 römisch Gesinnten wurden getötet, Verdächtige 


3) Athener, dessen Grabstele mit dem Bilde 
des Verstorbenen im J. 1832 bei Velanideza im 
östlichen Attika gefunden wurde. Die Grabstele 
des A. ist, wie die Inschrift besagt. ein Werk 
des Aristokles; vgl. Friederichs-Wolters Bau- 
steine nr. 101; vgl. auch 1015. 

4) Sohn des Eudoxos, Athener (Meżitets). 4o- 
zer zolépagyos im J. 97/6, CIA TI 985 D 11 20. 


an Mithridates geschickt (App. Mithr. 28. Plut. 
Sull. 12. 13). A. vereinigte nach der Landung 
des Archelaos seine Truppen mit jenem und 
kämpfte im J. 88/7 neben ihm gegen Bruttius 
Sura in der Schlacht bei Chaironeia, die zwar un- 
entschieden war, aber doch den Erfolg hatte, 
dass die Lakonier und Achaeer, die sich schon 
vorher für Archelaos erklärt hatten, eine Sym- 
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machie mit Archelaos und A. schlossen (App. 
Mithr. 29). Bald war Bruttius auch aus dem 
Peiraieus verdrängt, den nun die pontische Flotte 
occupierte (ebd.). Als dann Sulla siegreich vor- 
drang, zog sich A. nach Athen zurūck und wurde 
hier von den Truppen Sullas belagert, während 
Archelaos sich zunächst im Peiraieus hielt (App. 
Mithr. 30. Plut. Sull, 12. Paus. I 20, 5; vgl. 
Plut. Num. 9). Die Belagerung zog sich bis ins 
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3. oder Anfang 2. Jhdts., Wescher-Foucart 
Inser. de Delph. 5, 17. 

3) Sohn des Kallikrates, Milesier. Ausdoxa- 
4os, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi, 
Wescher-Foucart Inser. de Delph. 8,45. Der- 
selbe als zoaypöos Wescher-Foucart 4, 45. 

[Kirchner.] 

4) Ein Argiver. Er war der Führer der. ma- 

kedonischen Partei in Argos, als Pyrrhos im J. 


nächste Jahr, 86, hinein. Die Ratsherren und 10 272 im Peloponnes stand. Da er mit Antigonos 


Priester, die A. baten, mit Sulla eine Verstän- 
digung zu suchen, wurden auseinander gesprengt 
(Plut, Sull. 13). Sullas Zorn wurde durch die 
Beleidigungen, mit denen A. von den Mauern aus 
ihn und seine Frau beschimpfte, aufs höchste ge- 
steigert (Plut. Sull. 13. Dio frg. 103 Bekk.). Die 
Friedensanerbietungen, die A. schliesslich machte, 
wurden daher schroff zurückgewiesen (Plut. Sull. 
13) Am 1. März 86 fiel Athen in die Hand 


Gonatas im Einvernehmen zu stehen schien, so 
rief Aristeas, der Führer der anderen Partei, den 
Pyrrhos herbei. Pyrrhos kam und fand in Argos 
seinen Tod (Plut. Pyrrh. 30). 

5) Er wurde nach der Ermordung des Aristo- 
machos I. (um 240 v. Chr.) Tyrann von Argos. 
Der Versuch des Aratos, die Stadt zu gewinnen, 
misslang, da die Bürgerschaft keinen Drang zur 
Freiheit zeigte. Wegen dieses Friedensbruches 


Sullas. A. floh mit wenigen auf die Akropolis, 20 verklagte A. den achaeischen Bund. Die Man- 


wo er von C. Scribonius Curio belagert, sich nur 
noch kurze Zeit hielt (App. Mithr. 38. Plut. Sull. 
14; vgl. Vellei. Patere. II 28). Wegen Wasser- 
mangels musste er sich ergeben. Sulla tötete ihn 
und seine Spiessgesellen (App. Mithr. 39. Strab. 
IX 398). Nach Plut. Sull. 23 hätte ihn Sulla 
erst später (85/4) dem Archelaos zuliebe mit 
Gift umgebracht. Strabon IX 398 sagt von ihm, 
dass unter den Tyrannen, die Mithridates den 


tineer, denen der Spruch übertragen war, verur- 
teilten ihn zu 30 Minen. Vergeblich versuchte A., 
im Einvernehmen mit Antigonos, den Aratos aus 
dem Wege zu räumen. Aratos andererseits machte 
mehrmals vergebliche Anstalten, die Stadt zu ge- 
winnen. Eine Schlacht am Charesflusse fiel un- 
günstig für Aratos aus. Doch im J. 234 gelang 
es ihm, den A. bei Kleonai in eine Falle zu locken 
und ihm eine völlige Niederlage beizubringen. 


Athenern schickte, A. der gewaltigste gewesen 30 A. wurde auf der Flucht von einem Kreter er. 


sei. Mit Unrecht ist dieser A. mit dem früheren 
Tyrannen Athenion (s. d.) zusammengeworfen wor- 
den. So Hertzberg Gesch. Griechenl. unt. d. 
Herrsch. d. Röm. I 348f. Mommsen R. G. II6 
286ff. Weil Athen. Mitt. VI 315ff, Erst Niese 
Rh. Mus. XLII 574ff. hat die Verschiedenheit der 
beiden Persönlichkeiten erwiesen. Trotzdem hält 
Th. Reinach (Mithrid. Eupator 139, 1) gegen 
Niese an der Identität fest. Ihm folet Holm 
Griech. Gesch. IV 695f. [Wilcken.] 
16) Sohn des Arztes und Chirurgen Pasikrates 
{Oribas. de machin. e. 24. 26), war ebenfalls Arzt 
und hat sich ebenso wie sein Vater um die Ver- 
besserung der chirurgischen Instrumente verdient 
gemacht (vgl. Oribas. a. a. O. c. 17). Er gehörte 
wahrscheinlich zu der alexandrinischen Schule uud 
lebte nach Nymphodoros, dessen Beinlade oder 
Glossokomion für den Bruch der Gliedmassen er 
verbesserte (Oribas. a. a. O. c. 24), d. h. im 1. Jhàt. 


v.Chr. Ein Pflaster von ihm gegen Knochenbrüche 50 


steht bei Scribon. Larg. 209 (emplastrum nigrum 
Aristi chirurgi). Vgl. Sprengel Gesch. d. Med. 
It 567 A. [M. Wellmann.) 
17) Bildhauer aus Paros, aus der ersten Hälfte 
des 6. Jhdts., bekannt durch zwei in Attika ge- 
fundene Künstlerinschriften, Loewy Inschr. gr. 
Bildh, nr. 11. 12. Auch auf der Xenophantos- 
basis. Loewy 395, wo von der Künstlerinschrift 
das Etbnikon IZJagros erhalten ist. hat man seinen 


schlagen (Plut. Arat. 25—29). Vgl. Droysen 
Hell. HI 1, 441. 2, 308. Holm Griech. Gesch. 
IV 285ff. [Wilcken.] 
6) Einen Tragiker des Namens erwähnt Diog, 
Laert. II 104. [Dieterich. | 
7) Historiker (FHG 827. 328. Susemihl Litt.- 
Gesch. I 644), in der Homonymenliste bei Diog. 
Laert. II 83 aufgeführt, verfasste eine Localge- 
schichte von Arkadien (Diog. a. a. O. 6 zà Meoi 


40 Aoxadiag voápas. Schol. Theokr. 13 èv tø * 4o- 


zadızör. Schol. Apoll. Arg. III 1087. Clem, strom. 
I p. 383 ¿v 'Aoxadıxots). Er ist spätestens in das 
2. Jhdt. v. Chr. zu setzen. [Schwartz. 
8) Aus Kyrene, Sohn des Aritadas (Suid.), 
kam nach Athen xarà xAkos Swxodrove (Aischi- 
nes bei Diog. Laert. II 65. Plut. de euriosit. 2), 
wurde von dessen Persönlichkeit und Unterre- 
dungen lebhaft angezogen und bewahrte ihm auch 
hernach aufrichtige Verehrung (Aristot, rhet. II 
23, 1898b 29). ohne sich jedoch seiner Philo- 
sophie anzuschliessen. Das Verhältnis seiner 
Lehre zu der des Protagoras legt die Vermutung 
nahe, dass er auch dessen persönlichen Unterricht 
genossen hat, und das wird zur Gewissheit, wenn 
wirklich (s. u.) Plat. Theaet. 152 (rors d& uadn- 
rais êv drooogm tyv Ahmderar Zisyer, vgl. die 
ähnlichen Wendungen 156dff.) auf A. bezogen 
werden darf. Dann kann dieser, da Protagoras 
wahrscheinlich 411 starb, nicht viel später als 


Namen nicht ohne Wahrscheinlichkeit einsetzen 60 435 geboren sein (wie aus weniger zwingenden 


wollen, Lolling Athen. Mitt. I 1876, 175. 
Loeschke ebd. IV 1879, 300. [C. Robert.] 
Aristippos (4oisurzos). 1) Angehöriger des 
thessalischen Herrscherhauses der Aleuaden. Xen. 
An. I 1,10. II 6,28. Plat. Menes. 70b; vgl. den 
Artikel Aleuadai Bd. I S. 1373. [Toepffer.] 
‚2) Sohn des Pallon, Aitoler. Mar XODEVTHS, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi Ende des 


Gründen auch H. v. Stein De philosophia Cyre- 
naica, Gött. 1855, annimmt). Dazu stimmt, dass 
A. nach der Anekdote Diog. Laert. II 83 älter 
als der Sokratiker Aischines war, und dass er, 
nach Phanias bei Diog. Laert. II 65, zuerst von 
den Schülern des Sokrates, wie es scheint, noch 
bei Lebzeiten des Meisters, als ‚Sophist‘ auftrat. 
Ob die Bemerkung Platons (Phaedo 59c) über 
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seine Abwesenheit am Todestage des Sokrates 
den herben Tadel wirklich einschliessen soll, den 
man (Diog. Laert. II 65. III 36. Demetr. de 
eloc. 288) herausgelesen hat, ist ungewiss. Da- 
gegen ist der Vorwurf Xenophons (mem. I 2, 60) 
wider solche, die das von Sokrates Empfangene 
an andre teuer verkauften, um so wahrscheinlicher 
auf ihn zu beziehen, als sich Xenophon auch 
anderwärts (besonders mem. TI 1) entschieden feind- 
selig gegen A. stellt. Ein gleiches würde man 
von Antisthenes von vornherein annehmen; die 
angeblich zwischen ihm und ‘A. gewechselten 
Briefe (Socratis et Socraticorum etc. epist. rec. 
ill. I. C. Orellius, Lpz. 1815, auch Hercher 
Epistologr. gr., ep. 8. 9, vgl. 11. 12. 18) sowie 
eine Notiz des Suidas setzen es voraus; und dass 
der Gegensatz des Charakters und der Lehre 
zwischen beiden Männern auch in ihren Schriften 
zum Ausdruck kam, ist auch ohne directe Be- 
zeugung anzunehmen. Vielleicht nur Combina- 
tion ist, dass A. sich nach dem Tode des Sokrates 
mit dessen übrigen Getreuen eine Zeit lang in 
Megara aufgehalten habe (Soer. ep. 16. 29. Diog. 
Laert. II 62). Seit dieser Zeit finden wir ihn 
nach Sophistenart umherreisend. Um seine Un- 
abhängigkeit zu wahren, mochte er sich an kein 
Gemeinwesen dauernd binden, sondern zog vor, 
überall Gastrecht zu geniessen (Xen. mem. II 1, 
13 44’ yó tor... olö' siç mokırelar Euavrov xa- 


taxieiw, ååià Eévaç aarrayod ei). Glaubhaft 30 


erwähnt wird, ausser jenem Aufenthalt in Aigina, 
auf den sich Platon (Phaed, a. O.) bezieht, ein 
Zusammenleben mit Lais in Korinth (Diog. Laert. 
II 74. Hermesianax bei Athen. XIII 599b u. a.), 
eine Gefangenschaft beim Satrapen Artaphernes 
in Asien (Diog. Laert. II 79), und besonders ein 
wie es scheint wiederholter und andauernder 
Verkehr aın syrakusischen Hof. Die zahlreichen 
darauf bezüglichen Anekdoten lassen meist: nicht 


erkennen, ob es sich um den älteren oder jüngeren 40 


Dionysios handelt; wahrscheinlich hat er mit bei- 
den verkehrt, wie Lucian. vit. auct. 12; mort. 
dial. 20, 5 vorauszusetzen scheint, Vom älteren 
Dionysios spricht Schol. Lucian. Menipp. 13 sowie 
Hegesandros bei Athen. XII 544c (der dort er- 
wähnte Antiphon fand noch unter Dionysios I. 
seinen Tod); vom jüngeren Plut. Dion 19, wo- 
nach A. mit Platon noch bei dessen drittem Be- 
such in Syrakus (361) zusammengetroffen wäre. 
Damit stimmt überein, dass Diodor. XV 76 den 
A. Ol. 108, 3 (366) als lebend erwähnt. Nach 
dem angeblichen Briefe des A. an seine Tochter 
Arete (Socr. ep. 29) wäre A. noch während der 
Regierung des Dionysios II. (die 356 ihr Ende er- 
reichte) auf der Heimreise von Syrakus in Lipara 
erkrankt und wohl auch dort gestorben. Dass 
er übrigens seine letzte Lebenszeit vorwiegend in 
der Heimat (wo er jedenfalls begütert warı ver- 
brachte, folgt am sichersten daraus, dass er dort 


jene Tochter, sowie eine durch mehrere Genera- 60 


tionen blühende Philosophenschule (der Krrenaiker 
oder Hedoniker) hinterliess, deren hervorragendste 
Mitglieder {der jüngere A., Sohn der Arete, Theo- 
doros und Annikeris) gleichfalls aus Kyrene stamm- 
ten. Als directe Schüler des A. werden bei Diog. 
Laert. II 86 ausser Arete noch Aithiops aus 
Ptolemais und Antipatros aus Kyrene genannt; 
bei Suid. s. Avvizeoıs erscheint als yroogıuos des A. 
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auch Paraibates, der aber nach Diogenes viel- 
mehr Enkelschüler des Antipatros war (s. Anni- 
keris). 

von persönlichen Charakter des A. geben die 
zahlreich, obwohl im einzelnen ganz unsicher über- 
lieferten Züge und Witzworte ein deutliches, im 
ganzen wohl übereinstimmendes Bild, Gewandt 
sich sein Leben nach Wunsch zu gestalten, doch 
auch in unerwünschte Lagen sich heiter zu finden ; 


10 lebensfroh ohne Todesangst, genussliebend ohne 


beherrschende Leidenschaft; liebenswürdig im Um- 
gang ohne wirkliche Hingabe, scharfsichtig für 
die Schwächen der Menschen, doch ohne Trieb, 
sich um ihre Besserung zu bemühen; hochge- 
bildet und einsichtig ohne nachhaltiges wissen- 
schaftliches Interesse wie ohne Pedanterie, grund- 
sätzlich dem Augenblick lebend, unnützer Grübelei 
abhold, scheint er weniger Philosoph im wissen- 
schaftlichen Sinne als ein Virtuos der Lebens- 


20 kunst gewesen zu sein. Selbst die gehässige 


Fama ist gnädig mit ihm umgegangen, ausser 
der in den Berichten wohl übertriebenen Genuss- 
sucht wird ihm eigentlich mır die andauernde 
Gunst der syrakusischen Herrscher zum Vorwurf 
gemacht, die seinem schlagfertigen Witz selbst ein 
gewisses Mass von Freimut gern verziehen (günstig 
urteilen über ihn z. B. Horat. ep. I 1. 18. 17, 
23. Cie. de off. I 148). 

Von Schriften des A. führt Diog. Laert. II 
83#. zuerst ohne Quellenangabe drei Bücher Ge- 
schichte Libyens, dem Dionysios gewidmet, und 
ein Buch enthaltend 25 Dialoge, teils in attischer, 
teils in dorischer Mundart, an; unter den darauf 
mitgeteilten 28 Titeln sind aber mehrere, die auf 
Dialoge nicht passen, so ein Brief an seine Toch- 
ter Arete (der erhaltene ist jedenfalls unecht) und 
drei Chrien (vgl. Diog. Laert. IV 40). Nach 
einigen, heisst es weiter, habe A. (ausserdem ? 
oder nur?) 6 Diatriben. wieder nach andern, 
worunter Sosikrates, gar nichts geschrieben; nach 
Sotion und Panaitios gehöre eine Anzahl Schrif- 
ten ihm an: unter den 19 hier aufgezählten mehrere 
der vorgenannten 23, die 6 Diatriben. und einige 
nene Titel. Dieser letzten Angabe widerspricht 
nicht, dass Panaitios nach Diog. Laert. II 64 sokra- 
tische Dialoge von A. nicht kannte oder nicht 
anerkannte: die von ihm in Übereinstimmung mit 
Sotion für echt gehaltenen Schriften müssen näm- 
lich nicht Dialoge, insbesondere sokratische, d. 


50h. solche. in denen Sokrates auftrat, gewesen 


sein (Zeller Philos. d. Gr. IIat 344, 1. Suse- 
mihl Rh. Mus. XXVI 838ff.). Die Diatriben 
übrigens kennt als echt schon Theopompos , der 
dem Platon Entlehnungen daraus vorwirft (Athen. 
XI 508c). Aus Demetr. de eloc. 296 möchte 
man schliessen, dass A. sich der dialogischen Form 
nieht oder doch nicht regelmässig bedient, son- 
dern, auch darin von den übrigen Sokratikern 
abweichend, die directe Darlegung vorgezogen 
hat, Über das von Diog. Laert. mehrmals citierte, 
unter A.s Schriften aber nicht aufgeführte, frühe- 
stens der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr. ange- 
hörige Schandbuch Agisutzos zepi rakwnäs toveis 
s.v. Wilamowitz-MoellendorffPhilol. Unters. 
IV 48ff. A. ist. wie es scheint, in späterer Zeit 
wenig gelesen worden; wir besitzen von ihm fast 
kein einziges sicheres Fragment (allenfalls Stob, 
fior. 17, 18. 37, 25. 49, 22 und eine vereinzelte 
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Notiz über den Bedeutungsunterschied von Págoos 
und #odoos, Eustath. u. Schol. zu Il. V 2 und 
Schol. Apollon. Rhod. II 77; auch das Para- 
digma bei Demetr. de eloc. 296 wird einer Schrift 
des A. entnommen sein. Alles Übrige, was, nach 
dem Vorgang J. C. Orellis Opusc. Graec., sen- 
tentiosa vol. I, Mullach Fragm. philos. Graec. 
II 405ff, meistenteils aus Diog. Laert. und Stob. 
zusammengetragen hat, sind Bonmots, die wohl 
nur hier und da (z. B. Clem. Alex. paedag. 176 d, 
vgl. Diog. Laert. II 76. Ael. var. hist. VII 3) 
an eine litterarische Vorlage anknüpfen. Des- 
gleichen scheint den Sokratikerbriefen, von denen 
nr. 9. 11. 13. 16. 29 (auch bei Mullach) den 
Namen des A. tragen, wenig Echtes zu Grunde 
zu liegen. Dagegen ist A. in den Philosophen- 
schulen der nächsten Generationen offenbar wohl 
gekannt. Nicht blos Aristoteles (metaph. III 
996a 32; vgl. XII 1078a 33) hat wohl eine 
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den Pflanzstadt hervor. Vgl. ferner Brandis 
Handb. d. Gesch. d. gr.-röm. Philos. IIa 90ff. und 
Gesch. d. Entw. d. griech. Philos. I 251. Zel- 
ler Philos. d. Gr. Ha* 336. Ziegler Gesch. 
d. Ethik I. Köstlin Gesch. d. Ethik, I. 

9) Der jüngere, aus Kyrene, Myreodidaxros 
zubenannt, weil er von seiner Mutter Arete, der 
Tochter des älteren A., in des Grossvaters Philo- 
sophie eingeführt wurde (Diog. Laert, II 83. 86. 


10 Strab. XVII 837. Aelian. nat. an. III 40. Clem. 


Alex. strom. IV 224 Sylb. Theodoret. cur. gr. 
aff. XI 1. Themist. or. 21, 244b. Euseb. pr. ev: 
XIV 764 nach Aristokles). Über die (auf die 
letztgenannte Stelle gegründete) Vermutung, dass 
er zuerst die kyrenaische Lehre schriftstellerisch 
vertreten habe, s. S. 905, 45ff. Sein Schüler war 
(nach Diog. a. O.) Theodoros von Kyrene, der 
Atheist, und vielleicht (Suid. s. Avrixegis) Parai- 
bates, der Lehrer des Hegesias und des Annikeris 


veröffentlichte Schrift vor Augen; auch eth. Nicom. 20 (s. unter Annikeris). Zeller Philos. d. Gr. Ha4 


VII 1152b 12. 13. 1153a 13 bezieht sich (nach 
Zeller Arch. f. Gesch. d. Philos. I 172ff.; Philos. 
d. Gr. IL a4 352, 1) wahrscheinlich auf ihn; son- 
dern schon Platon hat (wie Schleiermacher 
u. a. aufgestellt, neuerlich Dümmler Akademika 
173ff., vgl. Antisthenica 56ff., und eingehend Na- 
torp Arch. f. Gesch. d. Philos. III 347ff. gezeigt, 
seitdem auch Zeller Philos. d. Gr. I5 10988. 
anerkannt hat) die Erkenntnislehre des A. im 


Theaitetos (bes. 156a ff.) ausführlich dargestellt 30 


und beurteilt, seine Ethik im Staat (505 b. 583 c. e) 
und Philebos (42e. 53c) wenigstens berührt 
(während die ganze Kritik des Hedonismus im 
Philebos allerdings nicht gegen ihn, sondern nach 
Aristot. eth. Nie. X 2 wahrscheinlicher gegen 
Eudoxos gerichtet ist); auch im grösseren Hippias 
hat Dümmler Akad. 179ff. Beziehungen auf A. 
angenommen. Aber auch die Polemik Xenophons 
(mem. II 1. II 8) wird man am natärlichsten 


340. 344, 1. 352, 1. [Natorp.] 
10) A. von Kyrene, Akademiker, bedeutend- 
ster Schüler des Lakydes. Eus. praep. ev. XIV 
7, 14 p. 736d; vgl. Diog. Laert. II 83. Ind. 
Acad. Herc. col. 27, 9. 29, 4. Die Schrift zeoi 
pvowiAdywr, aus welcher Diog. Laert, VIT 21 
eine den Pythagoras verherrlichende Stelle an- 
führt, dürfte dem Schüler des Lakydes kaum an- 
gemessen sein. [v. Arnim.) 
Aristis (orots). 1) Kurzname eines berühm- 
ten Kitharöden (Aristion? Aristias?), der mit Theo 
kritos und Aratos von Kos (s. d. Nr. 7) befreundet 
war (Theokr. VII 99. [Wortspiel mit do«ozos)). 
Die unhaltbaren Hypothesen über seinen wahren 
Namen (Maass Arat. 320, zuletzt Schwartz 
bei Reitzenstein Epigramm u. Skolion 238 A.) 
sind endgiltig beseitigt von Wilamowitz Nachr. 
d. Gött. Ges. d. Wiss. 1894, 189f. [Knaack.] 
2} Aristis oder Aristys, Sohn des Aristomenes 


auf Schriften des A. beziehen. Sodann haben 40 von Aigion, zeichnet sich aus im Wettkampf zu 


Speusippos (Diog. Laert. IV 5) und Stilpon (ebd. 
II 120) gegen ihn geschrieben, Epikuros (nach 
Diog. Laert. X 4. Euseb. pr. ev. XIV 763d u. 
a. Usener Epic. 293) nicht ganz wenig von 
ihm entlehnt. Nach dem allen ist nicht anzu- 
nehmen (was man aus Eusch. a. O. 442’ older 
er oñtos èv tØ parsoğ zegi téhovs Öleltlaro #th. 
fålschlich geschlossen), dass A. seine Lehre nur 
mündlich überliefert und erst der gleichnamige 


Delphi um 150 v. Chr, Couve Bull. hell. XVIII 
1894, 76f. [v. Jan.] 

Aristius. 1) M. Aristius, irbunus militum 
im Heere Caesars in Gallien im J. 702 = 52, 
Caes. b. g. VII 42. 48. 

2) M. Aristius Fuscus. Der volle Name steht 
in der Überschrift zu Horat. c. I 22; bei Horaz 
wird er Fuscus Aristies genannt, sat. I 9, 61, 
Aristi angeredet ep. I 10, 44, Fusce c. 122, 4; 


Enkel sie auch schriftstellerisch vertreten habe. 50 ep. I 10. 1. Er war ein alter Freund des Dich- 


Vielmehr wird alles Wesentliche, was von der 
Lehre der Kyrenaiker (s. q.) überliefert ist, auf 
den älteren A. zurückgehen. Seine Beziehungen 
in der Erkenntnistheorie zu Protagoras und Demo- 
kritos. in der Ethik zu dem letzteren, die Stel- 
lung Platons zu A. und die Abhängigkeit (es 
Epikuros von ihm sucht Natorp (Arch. f. Gesch. 
d. Philos. III 3478. 515ff.; Die Ethika des Demo- 
kritos 1893, Kap. 5. 6. 8) klarzustellen. Allge- 


ters: hae in re (in der verschiedenen Schätzung 
des Stadt- und Landlebens) seilicet una multum 
dissimiles, at cetera paene gemelli fraternis ani- 
mis (quidquid negal alter, et alter) adnuimus 
pariter, vetuli notique columbi, ep. I 10, 2—5. 
Horaz hat an ihn c. I 22 und ep. I 10 gerichtet 
und giebt sat. I 9, 61—73 eine Probe seines 
schalkhaften Witzes. Porphyrio p. 235 M. zu sat. 
I 9, 60 nennt ihn praestantissimus grammati- 


mein handeln über ihn Amad. Wendt De philo- 60 cus illo tempore, p. 277 zu ep. I 10, 1 seripfo- 


sophia Cyrenaica (Comm. soc. Gotting. VIII 1841, 
vgl. Gött., gel. Anz, 1835, 2, 769#f.). H. v. Stein 
De philosophia Cyrenaica p. I de vita Aristippi, 
Gott. 1855, aus dem Mullach Fr. philos. gr. 
11 3978. sein Material hat. Thrige Res Cyre- 
nensium. Hafniae 1828. 191f. 356ff. hebt mit Recht 
den Zusammenhang des Charakters und der Lehre 
des A. mit dem üppigen Leben der damals blühen- 


rem comaediarum; in einem Teil der Hss. des 

Ps.-Acro zu ep. I 20, 1 p. 422 H. heisst er da- 

gegen seriptor tragoediarum. Bei diesem Wider- 

spruch der Zeugnisse ist über A.s schriftstellerische 

Thätigkeit nichts Sicheres auszumachen, zumal 
sich bei Horaz keinerlei Hinweis darauf findet, 
[Klebs.] 

Aristobathra (Ptol. VII 1, 57), eine Ort- 


907 Aristobios 


schaft am Ufer des Indus in der Mittellandschaft 
zwischen Sindh und dem Pangäb, wie auch 
Pardobathra; skr. arista-pätra, prakr. -bathıra 
könnte ‚unversehrbare Schutzwehr‘ oder auch 
„heile Tränke‘ bedeuten, [Tomaschek.] 

Aristobios, Sohn des Eupraktes. Méroixos 
in Tegea, Sieger in den olympischen Spielen in 
Tegea, Le Bas II 338b. [Kirchner.] 

Aristobule (AoıoroßovAin), Epiklesis der Ar- 
temis, Anon. Laurent. XII 3 (Schoell-Stude- 
mund Anecd. 1270), a) in dem attischen Melite, 
wo Themistokles der Artemis A. ein Heiligtum 
gestiftet hatte, Plut. Themist. 22; de Herodot. 
malign. 37; vgl. Wachsmuth Stadt Athen I 434. 
v. Wilamowitz Aus Kydathen 158. Curtius 
Stadtgesch. 53. — b) auf Rhodos: Porphyr. de 
abstin. II 54 (Euseb. praep. evang. IV 16, 1). 
Hier wie bei Artemid. Oneirokr. II 37 (p. 148, 
18 Hercher) steht A. selbständig ohne Artemis, 

[Jessen.) 

Aristobulos (Agcorößovios). 1) Athener. Koo- 
untns in der Kaiserzeit, CIA III 1207. 

2) Delier. Archon Anfang des 2. Jhdts. v. Chr., 
Bull, hell. VI 46, 48 = Dittenberger Syll. 367, 
161. 174. 

3) A. Ilarowvos Osoödcpov, dozor èv "Hoa- 
zeig, in einer delphischen Inschrift, Wescher- 
Foucart Inser. de Delphes 230. 

4) Sohn des Tharsynon. Tvurasıapynjoas in 
Teos, CIG 3086. [Kirchner.] 

5) Aristobulos I., mit seinem ursprünglichen 
hebraeischen Namen Iudas genannt (Joseph. ant. 
XX 240: Toúðg To xai Apıoroßovin; vgl, die 
Münzen), Sohn des Makkabaeers Hyrkanos, ge- 
langte im J. 105 v. Chr. zur Herrschaft, nach- 
dem er seine Mutter, auf die die Regierung nach 
dem Tode des Vaters hatte übergehen sollen, ins 
Gefängnis geworfen und getötet hatte. Auch seine 
Brüder legte er in Fesseln, nur dem ältesten nach 
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Thron bestiegen hatte, die pharisaeische Partei 
ans Ruder brachte, trat A. an die Spitze der Un- 
zufriedenen und führte gelegentlich eine Deputa- 
tion des sadducaeischen Adels, die die Zurück- 
dämmung des pharisaeischen Einflusses forderte 
(Joseph. ant. XIII 411. ; bell. Iud. I 5,2). Wegen 
dieser Stellungnahme gegen die Pharisaeer, die 
er offenbar auch in der Folgezeit eingenommen 
hat, kommt A. in den sog. salomonischen Psal- 


10 men, die im pharisaeischen Geiste geschrieben 


sind, schlecht weg (vgl. Sehürer a. O, II 509f.). 
Als im J. 69 v. Chr. seine 73jährige Mutter er- 
krankte, erregte A. einen Aufruhr, um sich gegen 
den älteren Bruder die Nachfolgerschaft. zu wah- 
ren. In vierzehn Tagen hatte er zweiundzwanzig 
Castelle auf seine Seite gebracht, ein Heer war 
gesammelt, schon gab Alexandra den Befehl, gegen 
ihn vorzugehen; da starb sie (im J. 69, Joseph. 
ant. XIII 422ff.; bell. Iud. I 5, 4). Sogleich be- 


20 gann der Bruderkrieg. Gegen Hyrkanos, der schon 


unter der Regierung der Mutter die Hohepriester- 
würde gehabt hatte, und nun auch dem Rechte 
gemäss die Königsherrschaft übernahm, erfocht. 
A. bei Jericho einen Sieg, der die Flucht des Hyr- 
kanos nach Jerusalem und die Capitulation da- 
selbst zur Folge hatte (drei Monate nach dem Tode 
der Mutter; Joseph. ant. XV 180). A. erhielt 
das Königtum sowie das Hohepriesteramt, wäh- 
rend Hyrkanos sich damit begnügte, als Privat- 


30 mann im Besitz seiner Binkünfte zu leben (Jos. 


ant. XIV 4ff.; bell. Iud. 16, 1). Dies Abkommen 
wird dadurch verständlicher, dass Hyrkanos als 
schwächlich und schlaff, A. dagegen als that- 
kräftig und mutig geschildert wird (Joseph. ant. 
XII 407). Doch der Friede währte nicht lange. 
Von dem Idumaeer Antipatros aufgereizt, verbün- 
dete sich Hyrkanos mit dem Nabataeerkönig Are- 
tas IH. Dieser schlug den A., der nun, von den 
Truppen zum grossen Teil verlassen, in Jerusalem 


ihm, Antigonos, gab er Anteil an der Regierung. 40 auf dem Tempelberg von Hyrkanos und Aretas 


Bald wurde ihm auch dieser verdächtigt, so dass 
er ihn beiseite schaffen liess (Joseph. ant. XIII 
301f.; bell. Iud. I3, 1ff.). A. ist der erste Mak- 
kabaeer, der den Königstitel angenommen hat 
(Joseph. a. O.; Strab. XVI 762, der dies von Ale- 
xandros Iannaios berichtet, hat A. wegen der 
Kürze seiner Regierungübergangen). Auf den Mün- 
zen nennt er sich freilich noch 553 ms mm 
d. h. ‚Judas Hoherpriester‘ (vgl. Madden Coins 


belagert wurde (Joseph. ant. XIV 19f.; bell. Iud. 
16, 2f). Durch Vermittlung des Scaurus, den 
Pompeius nach Syrien geschickt hatte, wurde A., 
nachdem er ihm 400 Talente angeboten hatte, 
von der Belagerung befreit. A. zog den abziehen- 
den Feinden nach und brachte ihnen eine Nieder- 
lage bei (Joseph. ant. XIV 29ff.; bell. Iud. I 6, 
2f.) Als im J. 64 Pompeius selbst in Syrien 
erschien, schickte ihm A. einen goldenen Wein- 


of the Jews 1881, 81ff.). Nach Josephus (ant. 50 stock im Gewicht von 500 Talenten, den noch 


XIII 318) führte er den Titel Påéżáņv. Das 
wichtigste Ereignis seiner einjährigen Regierung 
war sein glücklicher Feldzug gegen die Ituraeer 
(am Libanon), die er zum grossen Teil unterwarf 
und mit Iudaea vereinigte. Er zwang sie, sich 
beschneiden zu lassen und die jüdischen Gesetze 
anzunehmen. Nach Schürer I 219 hätte er 
weniger das eigentliche Ituraia, als vielmehr Ga- 
lilaia unterworfen und judaisiert. Timagenes 


Strabon im Tempel des Iuppiter Capitolinus in 
Rom gesehen hat (Strab. FHG III 493, 11; vgl. 
Joseph. ant. XIV 35ff. ed. Niese) Nichtsdesto- 
weniger entzog ihm Pompeius im nächsten Jahre 
seine Gunst, worauf A., der ihn gegen die Naba- 
taeer hatte begleiten sollen, ihn ostentativ ver- 
liess. Sobald aber Pompeius Miene machte, gegen 
ihn zu ziehen, musste A. die Feste Alexandreion, 
wohin er sich geflüchtet hatte, übergeben. Dann 


(FHG II 322, 4) rühmt den A. und sagt. er 60 rüstete er in Jerusalem zu neuem Kampfe. Erst 


habe den Juden viel genützt. Im J. 104 starb 
er an einer schmerzhaften Krankheit (Joseph. ant. 
XIII 301—819; bell. Iud. I 3. Zonar, ann. V 8). 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 216ff. 

6) Aristobulos II., Sohn des Alexandros Ian- 
naios und der Alexandra, jüngerer Bruder des 
Hyrkanos (Joseph. ant. XIII 407). Als seine Mut- 
ter, die nach dem Tode des Vaters (im J. 78) den 


als Pompeius in die Nähe dieser Stadt rückte, 
lenkte A. ein und begab sich ins Lager des Römers, 
der ihn festnahm. Auch nachdem die fried- 
fertige Partei des Hyrkanos dem Pompeius die 
Stadt Jerusalem geöffnet hatte, hielten sich die 
Anhänger A.s auf dem Tempelberge in festen Ver- 
schanzungen. Nach dreimonatlicher Belagerung 
wurde die Burg, im Herbst des J. 63 v. Chr., 
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mit Sturm genommen. Damit war die Unter- 
werfung Iudaeas vollendet. So hatte die Un- 
einigkeit der Brüder den Römern den Erfolg er- 
leichtert. Pompeius setzte darauf den nachgiebi- 
gen Hyrkanos zum Hohenpriester ein, den A. aber, 
den er schon vorher hatte in Fesseln legen lassen, 
nahm er mitsamt seinen Kindern als Kriegsge- 
fangenen mit sich. Bei dem Triumph des Pom- 
peius im J. 61 wurde auch A. aufgeführt (Strab. 
XVI 763. Joseph. ant. XIV 34ff. 79ff.; bell. Iud. 
I 6, 4ff. 7, 7. Plut. Pomp. 39. 45. App. Mithr. 
106. 117; Syr. 50. Dio XXXVII 15. 16. Flor. 
III 5. Oros. VI 6, 1—4). Im J. 56 erschien A. 
unerwartet, nachdem er aus Rom entflohen war, 
in Iudaea, zusammen mit seinem Sohne Antigonos. 
Er machte den tollkübnen Versuch, wie vorher 
sein Sohn Alexandros, sich mit Gewalt in den Be- 
sitz des Landes zu setzen. Mit Leichtigkeit ge- 
lang es A. Gabinius, die Bewegung zu unter- 


drücken und ihn in der Feste Machairus zur Ca- 20 


pitulation zu zwingen. A. wurde in Fesseln ge- 
legt und zum zweitenmal nach Rom transportiert 
(Joseph. ant. XIV 92ff.; bell. Iud. I 8, 6. Plut. 
Ant. 3. Dio XXXIX 56, 6). Im J. 49 befreite 
ihn Caesar und sandte ihn mit zwei Legionen 
nach Iudaea, um dort gegen Pompeiug zu agitieren 
(Dio XLI 18). Ehe er aber etwas ausrichten 
konnte, brachten ihn Pompeianer durch Gift ums 
Leben. Caesarianer haben ihn begraben. Anto- 
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tigungen erweiterte sich die Kluft zwischen Vater 
und Söhnen immer mehr. Namentlich wurde da- 
rauf hingewiesen, dass A. den Tod seiner Mutter 
rächen wolle. Schliesslich wurde A. mit dem 
Bruder festgenommen und nochmals beim Kaiser 
verklagt (Joseph. ant. XVI 300ff.; bell. Iud. I 26). 
Augustus übertrug dem Herodes die Vollmacht, 
selbst die Sache zu untersuchen. Auf seinen Rat 
wurden in Berytos vor einem aus den Freunden 


10 des Herodes zusammengesetzten Gerichtshof die 


Verhandlungen geführt. Nachdem hier das Todes- 
urteil gesprochen war, wurde A. mit seinem Bruder 
in Sebaste (Samaria) im J. 7 v. Chr. durch den 
Strang hingerichtet (Strab. XVI 765. Joseph. ant. 
XVI 856ff.,; bell. Iud. I 27). Vergebens hatte 
Nikolaos von Damaskos versucht, den grausamen 
Vater von der Vollstreckung des Todesurteils ab- 
zuhalten (Nik. Dam. FHG III 351). Schürer 
Gesch. d. jüd. Volk. I 336ff, 

9) Sohn des Vorigen und der Berenike, jüngerer 
Bruder des Agrippa I. und des Herodes von Chal- 
kis (Joseph. ant. XVIII 133; bell. Iud. I 28, 1), 
genannt ‚Aristobulos der Jüngere‘ (Joseph. ant. 
XX 18). Er war vermählt mit Iotape, der Toch- 
ter des Sampsikeramos, Königs von Emesa (Joseph. 
ant. XVIII 185; bell. Iud. IT 11, 6). Mit seinem 
Bruder Agrippa lebte .er zeitweilig in Unfrieden 
(Joseph. ant. XVIII 151ff.). Als der syrische Statt- 
halter P. Petronius vom Kaiser Gaius Befehl er- 


nius hat später seine Leiche in den jüdischen 30 hielt, seine Statue im Tempel von Jerusalem auf- 


Königsgräbern beisetzen lassen (Joseph. ant. XIV 
123ff.; bell. Iud. I 9, 1). Schürer Gesch. d. 
jüd. Volk. I 232. 

7) Sohn des Alexandros, des Sohnes des A. IL, 
und der Alexandra, der Tochter des Hyrkanos IL, 
Bruder der Mariamme, der Frau Herodes d. Gr. 
Im J. 36 v. Chr. bewirkte seine Mutter durch 
Vermittlung der Kleopatra, des Antonius und der 
Mariamme, dass der damals noch 16jährige A. 


für das J. 35 von Herodes als Hoherpriester ein- 4) 


gesetzt wurde (Joseph. ant. XV 23—41). Als 
beim Laubhüttenfest des J. 35 das Volk dem 
schönen jungen Hasmonaeerprinzen zujubelte, fasste 
Herodes gegen ihn Argwohn. Noch in demselben 
Jahre liess er ihn in Jericho durch Ertränken im 
Bade umbringen (Joseph. ant. XV 50f.; bell. Iud. 
I 22, 2). 

8) Sohn Herodes d. Gr. und der Mariamme I. 
Etwa im J. 23 wurde A. mit seinem älteren 


zustellen, war A. an der Spitze derjenigen, die 
den Petronius überredeten, von der Ausführung 
des Befehls Abstand zu nehmen (im J. 40 v. Chr. 
Joseph. ant, XVITI 273ff.; bell. Iud. IL 10). Bei 
Kaiser Claudius stand A. in hoher Gunst (Joseph. 
ant. XX 18). Dennoch hat er keine öffentliche 
Stellung eingenommen. Als Privatmann ist er 
gestorben (nach dem J. 45, Joseph. ant. XX 13; 
pell. Tud. II 4, 6). 

10) Sohn des Herodes, Königs von Chalkis, 
und seiner ersten Frau Mariamme (Joseph. ant. 
XVII 134. XX 104; bell. Iod. II 11. 6). Er war 
vermählt mit Salome, der Tochter der Herodias 
und Witwe des Tetrarchen Philippos (Joseph. ant. 
XVIII 137). Kaiser Nero gab ihm im ersten 
Jahre seiner Regierung (54) die Herrschaft über 
Kleinarmenien (Joseph. ant. XX 158; bell. Iud. 
II 13, 2. Tac. ann. XIII 7). Im .. 60 bekam er 
noch einen Teil von Grossarmenien dazu (Tac. 


Bruder Alexandros nach Rom zur Erziehung ge-50 ann. XIV 26). Es scheint, dass er später mit 


schickt, wo er im Hause des Asinius Pollio lebte 
(Joseph. ant. XV 842ff.\. Etwa im J. 18/7 holte 
ihn Herodes wieder aus Rom zurück, nachdem der 
Unterricht abgeschlossen war. A. wurde bald da- 
rauf mit seiner Base Berenike, der Tochter von 
Herodes Schwester Salome, verheiratet (Joseph. 
ant. XVI 6). Gleich nach der Rückkehr aus 
Rom begannen die Versuche der Salome und 
anderer, den Herodes gegen A. aufzubringen und 


dem Fürstentum Chalkis belehnt wurde, denn 
wahrscheinlich ist er identisch mit dem unter 
dem vierten Jahre Vespasians von Josephus (bell. 
Iud. VII 7, 1) genannten Könige A. rje Xaixı- 
dixis ieyouérne (vgl. die Zusammenstellung mit 
dem Soömos von Emesa hier ganz wie Joseph. 
ant. XX 158). Doch ist fraglich, ob hier das 
Reich seines Vaters, am Libanon, oder aber Chal- 
kis ad Belum im nördlichen Syrien gemeint ist 


letzteren zu verdächtigen. Herodes gab den Bin- 60 (vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Volk. I 607). 


Hüsterungen nach, bevorzugte seinen Sohn Anti- 
patros und verklagte schliesslich, von allen Seiten 
aufgchetzt, im J. 12 v. Chr. den A, sowie seinen 
Bruder Alexandros beim Kaiser Augustus. Diesem 
gelang es, bei der Zusammenkunft in Aquileia, 
eine Versöhnung herbeizuführen (Joseph. ant. a. 
O.; bell. Ind. 123). Sie hatte aber keinen langen 


Bestand, denn durch die fortgesetzten Verdäch- _ 


11) Sohn des Vorigen (Joseph. ant. XVII 137). 

12) Sohn des Amyntas, einer der jüdischen 
Gesandten, die Hyrkanos I. an die Römer schickte 
(Joseph. ant. XIV 248). [Wilcken.] 

13) M. Aurelius Aristobulus (der volle Name 
CIL VIH 11774). Praefectus praetorio des Kaisers 
Carinus, wurde von diesem für 285 zum Consul 
ernannt (Mommsen Chron. min. I 229) und 
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behielt seine Würden auch nach dem Siege Dio- 
cletians (Vict, Caes. 39, 15. Amm. XXII 1, 1). 
Er war später mindesten vier Jahre lang (CIL 
VIII 5290), darunter die J. 293 (CIL VIII 4645. 
11774. Cod. Iust. II 13, 1) und 294 (CIL VII 
608. 624) Proconsul Africae, dann vom 11. Januar 
295 bis zum 19. Februar 296 Stadtpraefect von 
Rom (Mommsen a. O. 66). [Seeck.] 
14) Aristobulos (C. Müller Script. rer. Alex. 
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lich A. mit den Formeln der Asyduera einführt: 
das unbedingt beweisende Beispiel ist die Über- 
einstimmung von VII 20, 1 (Asyos zazeyeı) mit 
dem Citat Stabons XVI 741, Die Concordanzen 
mit Plutarch, der Ptolemaios nicht kennt, be- 
weisen freilich für A. (vgl. das Citat VII 18 mit 
Plut. Al, 73 von äxeıza unrdoews — obötv YölKnos»), 
wenn sie genau sind, aber das sind sie, wie ge- 
sagt, sehr selten, und diejenigen, welche auf As- 


94—113. Susemihl Gr. Litt.-Gesch. I 540f.), 10 ydusva Arrians treffen, können zwar auf A. zu- 


A.s Sohn (Arr. VI 28, 2), wahrscheinlich aus 
einer Stadt der Chalkidike stammend, später — 
nach 316/5 — Bürger der von Kassander an Stelle 
Potidaias gegründeten Stadt Kasandreia (6 Ka- 
oaröosös Plut. Dem. 34. Athen. II 43d. VI 251a. 
Ps.-Luc. maerob. 22), schrieb ein historisches 
Werk unbekannten Titels über Alexander, an 
dessen Feldzügen er. selbst teilgenommen hatte 
(Arr. prooem., vgl. u.). Das Buch ist von Arrian 


rückgehen, brauchen es aber nicht und nützen 
daher nichts. Die nicht aus Kleitarch entlehnten 
Partien des Curtius, die sich zu Arrian stellen, 
helfen auch nicht weiter, da sich nie bestimmen 
lässt, ob sie aus A. oder Ptolemaios herrühren. 
Am wichtigsten ist Strabon, der neben Onesikritos, 
Nearch, Megasthenes, Eratosthenes wesentlich A. 
benützt hat, dagegen nicht Ptolemaios, der geo- 
graphisch zu wenig ausgab — das Citat VII 30, 1 


benützt, um daraus die Geschichte des Ptolemaios 20 ist übernommen, wahrscheinlich aus Poseidonios =, 


zu ergänzen und nach seiner eigenen Angabe 
(prooem. V 7, 1. VII 15, 6) neben dieser seine 
Hauptquelle, ferner hat es Strabon vielfach aus- 
geschrieben, besonders in der Beschreibung Indiens 
im XV. Buch, seltener zieht Plutarch es heran, 
der sich lieber, und mit Recht, an originalere 
Berichterstatter wie Chares und Önesikritos hielt, 
Spuren A.s sind auch bei Curtius nachzuweisen, 
vgl. VIII 6, 12—17, wo die vulgäre Version und 


und auch nicht Kleitarch — er fehlt unter den 
of uet "Alsbdvögov orgarsvoarsss XV 702 und 
wird erst viel später in einem Anhang citiert XV 
718, längere Citate fehlen überhaupt gänzlich —, 
so dass aus Strabon und Arrians letzten drei 
Büchern sich die Geschichtsdarstellung A.s vom 
Beginn des indischen Feldzugs bis zum Tode 
Alexanders zwar nicht lückenlos, aber doch in 
solchem Umfange, dass ein Urteil möglich ist, 


die A.s (Arr. IV 13, 5) contaminiert sind, und 30 wiederherstellen lässt (vgl. meinen demnächst er- 


VIII 1, 50. 51, eine Darstellung, die eine ins 
Gegenteil verzerrte Entstellung der aristobuli- 
schen (Arr. IV 8, 9) ist, wie Kaerst Forsch. z. 
Gesch. Alex, 61. 57 mit Recht annimmt; endlich 
ist IV 17ff. der erste Briefwechsel zwischen Ale- 
xander und Dareios, von kleinen Verschiebungen 
abgesehen, im wesentlichen ebenso wie Arr. II 
14, lff. erzählt, und da diese Partie bei Arrian 
nicht zu den Asydusva gehört, Ptolemaios aber 


scheinenden Aufsatz ‚Zu den Geschichtschreibern 
Alexanders‘); für die Zeit vor 326 sind nur ver- 
einzelte Bruchstücke wiederzugewinnen; um so 
ergiebiger ist da die Interpretation der Citate. 
Auf Grund dieser Kriterien weise ich nun 
zunächst bei Arrian, von den direeten, in die 
Sammlung der Fragmente aufgenommenen Citaten 
absehend, A. folgende Partien zu. I11,2 (von xaè 
êv zovrp an) = Plut. Al. 14 über das schwitzende 


auch nicht zugetraut werden kann, so bleibt nur 40 Bild des Orpheus ; dass das Vorkommen des Sehers 


übrig, das in der Concordanz enthaltene x A. zu 
nennen. 

Es ist nicht ganz einfach, die Reste A.s, die 
ausser den Citaten in den erhaltenen Geschicht- 
schreibern Alexanders stecken, herauszuholen. 
Arrian, der zunächst in Frage kommt, hat sein 
Buch wesentlich auf dem des Ptolemaios aufge- 
baut und A. im Grunde nur darum mitbenützt, 
weil die officielle Kürze des ehemaligen Generals 


Aristandros, einer sehr bekannten Persönlichkeit, 
Ptolemaios verrate, ist von Luedeke (De fonti- 
bus quibus usus Arrianus anabasin composuit, 
Lpz. Stud. XI 61f.) in Verfolgung einer Vermu- 
tung, die Rohde auf Arr. IV 15. 8 fussend aus- 
gesprochen hatte (Rh. Mus. XXXVIII 302). be- 
hauptet, aber mit Unrecht, da sein Beweis auf 
der irrtümlichen Voraussetzung beruht, dass Arrian 
nieht contaminiert hätte, I 12, 8 die Aufzählung 


viele interessante Dinge, mit denen sich die vul- 50 der persischen Heerführer. denn Atizyes fehlt, der 


gäre Tradition eifrig beschäftigte, nur streifte 
oder ganz überging. So sind aus ihm nur Trüm- 
mer und einzelne Stücke, zwischen denen der Zu- 
sammenhang fehlt, zu gewinnen, Die aristobu- 
lischen Partien verraten sich in der Regel durch 
ihren mehr geographischen. schildernden Inhalt 
und durch den lebhafteren Ton, der zu dem Bul- 
letinstil des Ptolemaios nicht passt, am deut- 
lichsten durch die Unterbrechung des Zusammen- 
hangs zwischen den militärischen Öperationen. 
Doch ist ein reinliches Auseinanderschneiden der 
arrianischen Darstellung in vielen Fällen unmög- 
lich, da er beide Quellen in einander geleitet 
hat und eine Analyse nur an den nicht sehr 
häufigen Stellen, wo die Contamination zu Dis- 
crepanzen und Dittographien geführt hat, mit 
Erfolg einsetzen kann. Endlich macht noch ganz 
besondere Schwierigkeiten. dass Arrian gelegent- 


an der höchst wahrscheinlich aus Ptolemaios ent- 
nommenen Parallelstelle II 11, 8 erwähnt wird, 
I 13, 2—6 = Plut. Al. 16 der Wortwechsel mit 
Parmenion vor der Schlacht am Granikos. I 16, 
7 = Plut. Al. 16 das Weihgeschenk Alexanders 
an Athena. I 26, 4 die Abkunft der Sideten, 
auf solche Dinge liess sich Ptolemaios nieht ein; 
ferner ergiebt die Darstellung Arrians, nach der 
Alexander über Side nach Sillvon und Aspendos 


60 gezogen wäre, einen geographischen Fehler, da 


Side östlich von Aspendos liegt. so dass klar ist, 
dass Arrian die Notiz aus A. an falscher Stelle 
in den Marschbericht des Ptolemaios einfügte. 
II 3 der gordische Knoten, der Anfang des Ka- 
pitels schliesst an I 29, 5 nicht genau an. II 5. 
2—4 = dem Citat Strab. XV 672. Schol. Ar. Vö. 
1022 = Suid. s. Zaodarazailos. Athen. XII 529 e 
(s. u.) das Grab des Sardanapal in Anchialos. 
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II 14 der Briefwechsel zwischen Alexander und 
Dareios, den ich wenigstens Ptolemaios nicht zu- 
traue, um so weniger, als der Anfang žre ôè èv 
Magddo AlsEavöoov örvos zu dem Vorhergehenden 
nicht passt. II 18, 1 = Plut. Al. 24 (vgl. Curt. 
IV 2, 17) Alexanders Traum vor der Belagerung 
von Tyros, II 25, 1—3 = Plut. Al. 29, nach- 
träglich eingeschoben, der zweite Briefwechsel 
zwischen Alexander und Dareios (vgl. das Nähere 
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haben. 21. 22, von den kleinen Varianten ab- 
gesehen, vgl. Strab. XVI 740. 741, wo ebenfalls 
die Königsgräber erwähnt werden, so dass Aöyos 
de Aeyeraı Toidsds nicht irre führen kann. 

A. hatte allerdings die Feldzüge Alexänders 
mitgemacht, wenigstens von 327 an, von dem 
Einmarsch in Indien (Strab. XV 691), und zwar 
als Offieier oder Beamter, wie der Auftrag be- 
weist, den ihm Alexander gab, das Grab des 


über diese Geschichte in dem oben erwähnten 10 Kyros zu restaurieren (Arr. VI 29, 10), oder das 


Aufsatz). II 3. 4 abgesehen von den zwei Va- 
rianten aus Ptolemaios; namentlich die Beschrei- 
bung der Oase, die ersichtlich Kleitarch entlehnt 
ist (s. u.), kann nicht auf Ptolemaios zurückge- 
führt werden. III 11, 8—7 die persische Auf- 
stellung bei Gaugamela; die officiellen Berichte 
waren viel kürzer gewesen, und A. wollte seiner 
Ausführlichkeit urkundlichen Charakter vindicie- 
ren durch die Bemerkung, dass die persische 


Commando, das er einmal in Indien erhielt (Strab. 
XV 695). Er thut sich denn auch auf seine 
Autopsie etwas zu gute und führt sie gerne gegen 
seine Vorgänger ins Feld (vgl. Strab. a. a. Q. 
und 706). Doch ist es ein Irrtum, zu glauben, 
dass sein Buch eine originale Schöpfung, ein 
Product wesentlich der eigenen Erinnerung ge- 
wesen wäre, wie es das des mit Unrecht in alter 
und neuer Zeit verschrienen Onesikritos war, von 


Ordre de bataille nach dem Sieg aufgefunden sei. 20 Nearch und Ptolemaios ganz zu schweigen. Er 


Die Schlachtbeschreibung selbst ist wenigstens 
zu Anfang contaminiert, da 18, 1—4 eine Ditto- 
graphie von 14, 1 ist; vermutlich gehört das 
ausführlichere Stück A., vgl. meinen Aufsatz a. 
a.0. ITI 27,4. 5 der Zug gegen die Euergeten ; 
dass eingeschoben ist, beweist die Verwirrung, 
die Arrian mit den A4oayyaı (IH 28, 1) und Za- 
gayyatoı (ITI 25, 8) angerichtet hat, vgl. meinen 
Aufsatz. III 29, 2—4 Beschreibung des Amu- 


hatte erst im hohen Alter zur Feder gegriffen, 
als 84jähriger, wie er selbst in der Vorrede er- 
zählte (Ps.-Luc. macrob. 22), geraume Zeit nach 
der Schlacht bei Ipsos (Arr. VII 18, 5), nach- 
dem nicht nur eine unendliche Fülle völker- 
bewegender Ereignisse auf den Siegeszug des 
grossen Eroberers gefolgt war, sondern die Tra- 
dition über diesen sich bis zur vollen Reife ent- 
wickelt und in zahlreichen Werken niederge- 


Darya und wie Alexander ihn überschritt; 2 ist 30 schlagen hatte. Wie es für die antike Littera- 


gleich dem Citat Strab. XI 509, zu der Angabe 
der Breite vgl. Strab. XI 518; mit der Beschrei- 
bung übernahm Arrian die von ihr schwer ab- 
zulösende Erzählung des Übergangs, um dann 
zurückgreifend 29, 5 den Bericht des Ptolemaios 
wiederaufzunehmen. IV 1—4 (— xal è» zodzo) 
die Gesandtschaft der Abier und der ‚europaei- 
schen‘ Skythen und der Plan, eine Stadt am Syr- 
Darya zu gründen; für den aristobulischen Ür- 
sprung von 1. 2 spricht der Inhalt (vgl. Aristobul. 
Strab. XVI 741. Arr. VII 20) und die auf der 
Identification des Syr-Darya mit dem Tanais (vgl. 
II 30, 7 und meinen Aufsatz) beruhende Be- 
zeichnung der Skythen jenseits des Syr-Darya als 
europaeische, in 4 ist ferner die den Zusammen- 
hang unterhrechende Fuge kaum zu erkennen. 
IV 6, 6. 7 über die in der Sandsteppe versiegen- 
den Flüsse Centralasiens, besonders den Seraf- 
schan, gleich dem Citat Strab. XI 518, vgl. 514. 


tur, ja für das ganze antike Geistesleben gilt, 
dass das, was einmal geworđen und geschaffen 
ist, auch der Folgezeit die Wege und Formen des 
Denkens und Producierens vorschreibt, so ist auch 
das Buch A.s kein wurzelechtes Gewächs, sondern 
nur ein Spross gewesen an dem grossen Baum 
der geschichtlichen und legendarischen Erzählung 
von Alexander, und ein nicht einmal sehr frischer 
und eigentümlich gewachsener Spross, Denn A. 


40 war kein tiefer Geist, nicht wahlverwandt dem 


König und der gewaltigen Zeit — einen solchen 
hat Alexander unter seinen Zeitgenossen über- 
haupt nicht gefunden —, er hatte nicht einmal 
die rege Phantasie, wie viele seiner Vorgänger, 
er war nur nüchtern und hausbacken und das 
Element von Kritik, das in ihın sass und ihn 
dazu getrieben zu haben scheint, mit einem ab- 
schliessenden und zusammenfassenden Werk dem 
üppig wuchernden Alexanderroman ein Ende zu 


IV 15, 1—6 die zweite Gesandtschaft der Skythen ; 50 bereiten, brachte es über ein nörgelndes Abbrechen 


die falsche geographische Vorstellung tritt hier 
recht grell hervor. Über die Spuren A.s in IV 28 
und 30 vgl. meinen Aufsatz; ebenda ist auch die 
Analyse der arrianischen Darstellung von den 
indischen Feldzügen gegeben, so dass ich mich 
hier mit einer summarischen Angabe der Stellen 
begnüge: VI 2, 1—6 (dazu gehört Ind. 1). 3, 5. 
6. 9. 18. 4—7 (vermutlich). 19 (vermutlich). 20, 
5—7. 29, 4, VI 1, 1. 6 Schl, 2, 1—3. 3. 4. 5, 


und Abschleifen nicht nur der Fehler, sondern 
auch der Gedanken und Beobachtungen. die er 
in der Tradition fand, nicht hinaus, so dass Plu- 
tarch nicht Unrecht hatte, wenn er, um von Ale- 
xanders Persönlichkeit etwas zu hören, lieber in 
dem Kammerherrenklatsch des Chares und solcher 
Leute herumstöberte oder sich an dem unmittel- 
bar frischen, aus der drängenden und wogenden 
Zeit heraus entworfenen Bild des kynischen Welt- 


1—4. 12. 13, 1-8. 14, 1—3. 24, 1. 4—6. 25. 60 beherrschers und Weltbekehrers ergötzte, wie es 


26 (= Strab. XV 2, 3.4.5 von zolia Ö' drala- 
aoge an. 6.7). VII 7, 3—6 schon wegen des 
rein geographischen Inhalts. 6 ist gleich Strab. 
XVI 740. 16; 16,3 = III 29, 2—4; 16. 5—8 
wegen 17, 5. auch dies ganze Kapitel gehört A. 
20, 1—9 wegen des Citats Strab, XVI 741; die 
folgenden Berichte des Archias und Androsthenes 
kann Arrian nur durch Vermittlung A.s bekommen 


Onesikritos mit keckem Pinsel entworfen hatte, 
von den Öriginalbriefen Alexanders ganz zu schwei- 
gen. Aber dass Strabon, der vom Schreibpult 
aus die Erde beschrieb, das stark nach der Lampe 
riechende, ostentativ kritisierende und bequem 
zusamimenfassende Werk gefiel. ist nur natürlich, 
und Arrian konnte gerade A. am leichtesten in 
den Generalstabsbericht des Ptolemaios. auf den 
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es ihm in erster Linie ankam, hineinarbeiten ; 
wo er eine ausführlichere Schilderung zusammen- 
stellte, wie in den "Zröix«, war er verständig ge- 
nug, sich an Augenzeugen ganz andern Schlags, 
an Nearch und Megasthenes zu halten. Weil 
nun aber A, in der Einleitung ihn mit Ptole- 
maios zusammen der vulgären Tradition gegen- 
überstellt, so ist bei dem berechtigten Ansehen, 
dessen sich Arrians Buch erfreut, auch dies Ur- 


teil zur herrschenden Meinung geworden, und es 10 


ist durchgängig Gewohnheit, die gute Tradition 
des Ptolemaios und A. von der schlechten, wie 
sie bei Diodor, Curtius und Iustin vorliegt, zu 
scheiden, während man doch zwischen primären 
und secundären Quellen scheiden müsste. A. ge- 
hört zu diesen. 

Er bekämpfte in seiner Beschreibung Indiens 
eifrig die Beobachtung Nearchs, dass es im Som- 
mer auch in der Ebene, nicht nur im Gebirg 
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seits des Syr-Darya, bei Arr. IV 1, 1 verraten, 
und besonders das verrückte Anerbieten des Choras- 
mierhäuptlings, Alexander bei der Unterwerfung 
der Kolcher und Amazonen zu unterstützen (IV 
15, 4). Eine Einzelheit wird geräuschvoll cor- 
rigiert, aber die Gesamtanschauung darum nicht 
verbessert und Fabeln aus der romanhaften Tra- 
dition übernommen, die mit der verkehrten Geo- 
graphie standen und fielen. 

A. ist keineswegs unabhängig von dem Ale- 
xanderroman, dessen bekanntester und glänzend- 
ster Bearbeiter Kleitarch — im wesentlichen bei 
Diodor und den Partien bei Curtius und Iustin, 
die mit Diodor übereinstimmen — war. Die Epi- 
sode aus der Zerstörung Thebens (frg. 1a), die 
ihm abzusprechen kein Grund vorliegt, ist ein 
vollgültiger Beweis, dass A. die von den älteren 
Alexanderhistorikern im Anschluss an die ionische 
Historiographie des 4. Jhdts. und Kallisthenes 


regne (Strab. XV 691. 692) und behauptete, die 20 ausgebildete Technik des historischen Romans 


Ebene sei regenlos und werde nur durch die im 
Sommer austretenden Flüsse bewässert (vgl. Strab. 
a. a. O. 695 und 721, an dieser Anschauung ist 
auch Arr. VI 25,4 A. mit Sicherheit zu erkennen, 
während Ind. 6, 4—7 Nearch ausgeschrieben ist). 
Nearch hat schon im Altertum bei competenten 
Beurteilern wie Megasthenes und Eratosthenes 
(Strab. XV 693) mehr Glauben gefunden und ist 
nach den modernen Berichten der bessere Beob- 


durchaus nicht verschmähte; auch das Lob, das 
die Rhetoren der Kaiserzeit seiner Beschreibung 
der Inselstadt Tyros spenden, muss in diesem 
Sinne interpretiert werden (Menand. de encom. 
IX 160 Walz). Wie in den schon angeführten 
Fällen, scheint auch hier seine Kritik sich auf 
Einzelheiten beschränkt zu haben; er schnitt die 
üppigsten Ornamente der Legende fort, stimmte 
phantastische Überschwänglichkeiten herab, ver- 


achter gewesen (vgl. Lassen Ind. Altertumsk. 30 wässerte den brausenden und nicht immer edlen 


12 252); A., so sehr er auf seine Autopsie pocht, 
hat günstigsten Falls seinen individuellen Ein- 
druck generalisiert, wahrscheinlich aber nichts 
gethan, als eine alte Fabelei des Ktesias, dessen 
Jröixa zu Alexanders Zeit viel gelesen wurden, 
wieder aufgewärmt (frg. 57, 1). Ähnlich krittelte 
er an dem Vergleich herum, den Nearch, An- 
schauungen Alexanders berichtend und berichti- 
gend, zwischen dem Nil- und Industhale ange- 
stellt hatte (Strab. XV 696 = Arr. VI 1, 2—6), 
indem er das Ganze herübernahm (Strab. XV 692. 
693) und gegen Einzelheiten losfuhr (Strab. XV 
1, 45 Schl. p. 707). Hatte Nearch die Furcht- 
barkeit der Cobra sehr anschaulich geschildert 
(Strab. XV 706), dabei auch sehr grosse Schlangen 
erwähnt, so zieh A. ihn hier der Übertreibung, 
beschrieb aber die Cobra und die Wirkungen ihres 
Bisses nicht nach ihm, sondern nach Kleitarch, 
die wundersamen indischen Heilkräuter nicht ver- 
gessend (vgl. Strab. XV 706 mit Diod. XVII 90, 
6. 7), so dass Nearch hier wieder als der unab- 
hängige wahrheitsliebende Beobachter, A. als der 
compilierende Litterat erscheint. Die Makedonen 
glaubten im Syr-Darya den Tanais. die Grenze 
zwischen Asien und Europa gefunden zu haben 
(Näheres s. in meinem Aufsatz), und Polykleitos 
von Larisa stützte das durch die Behauptung, 
dass es jenseits des Syr-Darya Tannen gäbe, ein 
Baum, der nicht asiatisch, sondern europaeisch 


Wein der romanhaften Tradition mit einem ske- 
ptischen Rationalismus und zwängte das urkund- 
liche Material, über das er allerdings verfügte, 
in den vorhandenen Rahmen hinein: ein von 
Grund aus neues Werk hat er nicht zu stande 
gebracht, obgleich das gerade damals noch mög- 
lich und eine Leistung von grösster Tragweite 
gewesen sein würde. Der sicheren Beispiele sind 
nicht wenige, an denen A. sich zu der Tradition 


40 stellt, die bei Diodor vorliegt und die ich, wie 


gesagt, für die kleitarchische halte, obgleich diese 
unzweifelhaft das Richtige verschoben und ver- 
dreht hat. Arrian III 4, 5ff. erzählt nach Ptole- 
maios, dass Alexander von der Ammonsoase auf 
einem andern Wege zurückmarschiert sei, direct 
nach Memphis, notiert aber die Variante aus A., 
dass er den gleichen Weg auch zurückgenommen 
hätte, d. h. nach Alexandrien. Das hat Sinn 
und Zusammenhang nur in der Tradition, welche 


50 die Gründung Alexandriens nicht vor, sondern 


nach dem Besuch des ammonischen Orakels an- 
setzte (Diod. XVII 52. Iustin. XI 11, 13. Curt. 
IV 8, 1f.) und so Alexandrien einen als Gott 
schon legitimierten Gründer zuwies, eine Ver- 
schiebung, die dem Alexandriner Kleitarchos (Phi- 
lodem. de rhet. IV 1 col. 21 p. 180 Sudh. Krei- 
ta0z05 ’Akekavönels) ganz besonders ansteht. Nach 
Diodor XVII 83, 8 (vgl. Curt. VII 5, 19. 36) 
wurde Bessos von den vornehmsten seiner Gene- 


sei, A. widerlegte das mit den Tannenwäldern 60 rale an Alexander direct ausgeliefert, d. h. Klei- 


am Hvdaspes, die das Holz für Alexanders Flotte 
hergegeben hatten (Strab. XI 500. 509. XV 698). 
Das ist richtig; es wäre auch nichts dagegen zu 
erinnern gewesen, dass er den Namen Tanais 
statt des einheimischen ’Ja&aorns beibehielt (Arr. 
IIE 30. 7), aber er machte sich von der Anschau- 
ung, dass jenseits von ihm Europa läge. nicht 
los, wie die europäischen Skythen, d. h. die jen- 


tarch hatte das Versprechen des Spitamenes und 
seiner Genossen (Arr. III 29, 6, vgl. 30. 1) in 
Wirklichkeit umgesetzt, damit der Verräter durch 
Verrat fiele; A. combinierte das mit der historisch 
richtigen Darstellung so, dass bei ihm Spitamenes 
und Dataphrenes Bessos an Ptolemaios auslieferten 
(Arr. III 80, 5), wodurch ein guter Teil des 
kleitarchischen Effects zerstört und das objectiv 
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Richtige doch nicht wiederhergestellt wurde, Sehr 
instructiv -ist die Vergleichung des aristobulischen 
Berichts über Alexanders Gefecht am Hydaspes 
gegen Poros Avantgarde mit dem des Ptolemaios 
(Arr. V 14. 15) und der Darstellung von Alexander 
selbst (Plut. Al. 60; die Echtheit ist bewiesen 
von Pridik De Alex. M. epistularum commercio 
104ff.). Zwar stimmt A. in einer Einzelheit, der 
Anzahl der Streitwagen, die der junge Poros mit 
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am Gelage teilgenommen und um des brennenden 
Durstes willen stark getrunken habe (Plut. Al. 
75). Diese Darstellung schloss jeden Verdacht. 
einer Vergiftung aus, der sich gerade an Kas- 
sander, seinen Bruder Iollas und Medeios geheftet 
hatte (Arr, VII 27, 2. Plut. Al. 74. Diod. XVIL 
118. Curt. X 10, 14ff. Iustin. XII 14), und da 
dürfte es sehr wahrscheinlich sein, dass A. mit. 
Absicht die Thatsachen etwas zurechtgebogen 


sich führte, genau mit dem Brief Alexanders 10 hatte; denn gerade zu seiner Zeit werden all die- 


überein, während Ptolemaios eine zu hohe Zahl 
hat, aber die Hauptsache, dass Alexander erst 
geraume Zeit nach dem Übergang über den Hy- 
daspes auf die indische Avantgarde stiess, giebt 
nur Ptolemaios richtig wieder, A. hingegen lässt 
die Avantgarde bei Alexanders Übergang schon 
da sein, den Angriff aber versäumen. Das wird 
verständlich durch die bei Arrian (V 14, 5) er- 
haltene vulgäre Tradition — über Kleitarch ist 


abenteuerlichen Vermutungen über die Vergiftung 
in immer neuen Formen aufgetaucht sein und 
ihn veranlasst; haben, für Kassander oder sein An- 
denken eine Lanze zu brechen. [Schwartz] 
15) Verfasser einer ınehrbändigen Erläuterung 
des Pentateuchs (ræv lsoðv vouwr Epumveias), 
woraus Clemens Strom. I 410f. VI 755f. u. ö., 
Anatolios (bei Euseb. h. eccl. VII 32, 16) und 
Eusebios pr. ev. VII 323 d f. VOL 376 af. XIIL 


nichts zu wissen, da das Gefecht bei Diodor XVII 20 12, 663d ff. u. ö. grössere Stücke ausgeschrieben 


87 fehlt —, nach der bei der Landung eine grosse 
Schlacht stattfand: A. hat diese zwar gestrichen, 
aber das zu frühe Erscheinen der indischen Avant- 
garde beibehalten, so dass seine Erzählung sinn- 
los wird; ausserdem den Zweikampf zwischen 
Alexander und dem jungen Poros, den jene Tra- 
dition hatte, in die grosse Schlacht geschoben; 
vgl. Luc. quom. hist. s. conscrib. 12. Nimmt 
man die mit Wahrscheinlichkeit A. zugeschrie- 


haben. Er suchte in der Weise des Ps.-Aristeas 
und des Philon die historischen Erzählungen der 
Bücher Mosis allegorisch (gvox@s) umzudeuten 
und zugleich wie Ps.-Aristeas und etwa Numenios. 
von Apameia die Abhängigkeit der griechischen 
Weisheit von dieser neu erschlossenen jüdischen. 
nachzuweisen und dies durch Citate zu belegen. 
Für Homer, Hesiod, Orpheus und Linos, Pytha- 
goras, Platon und die Peripatetiker sind derartige 


benen Stücke Arrians hinzu, so lassen sich diese 30 Beweise von ihm, zum Teil in ausführlichen Ci- 


Beispiele sehr erheblich vermehren, und ferner 
ist die Vermutung, kaum abzuweisen, dass die 
zahlreichen Stellen Strabons, die sich mit Diodor 
nahe berühren, ohne doch völlig sich zu decken 
und nicht direet für Kleitarch in Anspruch ge- 
nommen werden können, A. zu geben sind, vgl. 
meinen Aufsatz. 

Lucian a. a. O. bezeichnet A. als einen Schmeich- 
ler Alexanders. Das Urteil erklärt sich aus der 


taten, erhalten. Dabei citierte A, aber nicht 
einfach den wirklichen Wortlaut, sondern half 
den unvollkommen ausgedrückten Gedanken mit 
bessernder Hand nach, um die dıivora herauszu- 
schälen, xados öet, und so schlagender die Gleich- 
artigkeit mit der jüdischen Lehre zu zeigen, und 
zwar half er gerade da nach, wo es auf den Aus- 
druck ankam: in einem Falle (Euseb. 666d) er- 
fahren wir noch, wie A. sich ganz unbefangen 


in der Kaiserzeit weitverbreiteten, Trogus, Curtius, 40 zu diesem Verfahren bekannt hat. Trotzdem hat. 


Seneca beherrschenden Tendenz, Alexander herab- 
zusetzen, und da ferner A, damals viel gelesen 
zu sein scheint, ist ein rhetorischer Theoretiker 
auf die sonderbare Idee verfallen, A. und Demades 
zu Begründern eines xołaxevrixóor yévoç der Rhe- 
torik zu machen (Rhet. gr. III 25 = VI 610, auf 
die Variante Aouoroönuos gebe ich nichts, da- 
gegen ist Rut. Lup. I 18 für Aristotelis nicht 
mit Classen Aristobuli, sondern Stratoehis zu 


neuerdings Freudenthal Hellenist. Studien I 
167f. angenommen, in allen übrigen Fällen sei 
A. der Betrogene gewesen, nicht der Betrüger: 
er muss ihm damit ein grosses Mass von Leicht- 
fertigkeit und Thorheit zutrauen, wenn A. keinen 
Schriftsteller ausser Arat selbst nachschlug und 
nicht einmal den überlieferten Wortlaut Homers 
verglich. Weiter geht Elter, der (Akad. Progr. 
Bonn 1894 = Gnomica III 155ff.) mit älteren Ge- 


lesen). Thatsache ist, dass A. Alexander in gün- 50 lehrten das ganze Werk für ein Falsum erklärt, 


stigem Licht darstellte, vgl. z. B. Arr. VII 29, 
4, und bei den Erzählungen vom Tod des Kleitos 
und von der Verhaftung des Kallisthenes die 
„fficielle Version wiedergab (Arr. IV 8, 9. 14, 1). 
Bei einem Kasandreer, dem Bürger einer Stadt. 
deren Gründer die von seinem Vater ererbte Op- 
position des makedonischen Adels gegen den kos- 
mopolitischen Despoten in fürchterlicher Weise 
am Hause Alexanders ausgelassen hatte, will das 


unter dem altehrwürdigen Namen (etwa wie die 
Ps.-Phokylidea) im 3. Jhdt. n. Chr. geschrieben ; 
er glaubt aus der Überlieferung der Orphika das 
Werk als letzte Etappe einer ganzen Reihe von 
furtgesetzten Fälschungen erweisen zu können. 
Auch hiergegen spricht das Selbstbekenntnis des 
Verfassers; anders Zeller V3 259ff. 
Zweifelhafter ist, ob A. die für seinen ganzen 
Nachweis notwendige These, längst vor den 


sehr viel sagen und ist meines Erachtens ein 60 Perserkriegen habe es bereits eine griechische 


Zeichen von dem ungeheuren Druck, den Alexan- 
ders Persönlichkeit noch immer auf die öffentliche 
Meinung ausübte. Nur in einem kleinen Zuge 
glaube ich eine Rücksicht, die A. auf Kassander 
nahm, zu erkennen. Nach den Hofjournalen er- 
krankte Alexander am Fieber erst nach dem Zech- 
gelage bei Medeios (Arr. VII 25, 1), aber A. er- 
zählte, dass Alexander schon in heftigem Fieber 


Übersetzung der Bücher Mosis gegeben, selbst 
erfunden oder einem andern entlehnt hat. Eine 
Vorlage des A. ist aber sicher nicht (trotz Freu- 
denthal 167) der Aristeasbrief gewesen; denn 
die wirkliche Übersetzung bringt A. zwar fälsch- 
lieh wie Ps.-Aristeas mit Demetrios von Phale- 
ron in Verbindung, weiss aber noch nichts von 
der Legende der Septuaginta oder genauer der 
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72 Übersetzer und nichts Genaueres von der Wirk- 
samkeit des Demetrios im einzelnen. Da dies in 
dem pseudepigraphen Briefe ausgeialt und mit an- 
geblichen Documenten belegt ist, so muss A. un- 
abhängig von ihm und ohne Zweifel auch älter 
‚sein. Auch die romanhafte jüdische Geschichte 
des Artapanos hat A. nicht vor Augen gehabt, 
wie Freudenthal 168 Anm. an einem Bei- 
spiele (Euseb. pr. ev. 432a. 664a) bewiesen, aber 
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Philosophen zustimmen, und deren Ausfluss das 
ganze jüdische (xað Auäs) Gesetz ist. 

Die Litteratur über A. ist gross; es wird ge- 
nügen, auf Susemih ls Zusammenstellung zu ver- 
weisen: Gesch. d. Gr. Litt. i. d. Alex.-Zeit II 
629, 45; vgl. 604. 629—634 und Schürer 
Gesch. d. jüd. Volkes II 760ff. 809. 

[Gercke.] 

16) Einer der drei Brüder des Epikuros, welche 


selbst nicht geglaubt hat; und ebensowenig ist 10 nach dem Zeugnis des Philodemos bei Diog. Laert. 


eine Spur davon erhalten, dass A. die Ps.-Phoky- 
lidea benützt hätte. Dadurch wird wahrschein- 
lich, dass A. nicht viel später als 100 v. Chr. 
geschrieben hat, freilich auch kaum erheblich 
früher wegen der dreisten Fälschungen. Sein 
Werk war einem Ptolemaios gewidmet, bei Clemens 
‚einmal dem ‚Philadelphos‘, nach Anatolios ihm 
und seinem Vater, nach Eusebios. und Clemens 
dem Philometor. Das interpolierte Widmungs- 


X 3 ovrspiloodpovr ara rgorgeyausvo (Suid. 
s. Enixovoos hat Anıorößovios Ñ 'Agiordônuos). 
Epikur hatte ihm mehrere seiner Schriften ge- 
widmet, ihn in seiner Krankheit gepflegt und 
nach seinem Tode eine Lobschrift auf ihn ver- 
fasst. Bruchstück eines Briefes Epikurs an ihn 
Usener Epieurea frg. 119, vgl. ebd. Ind. No- 
minum. 


17) Stoiker. Schüler des Chrysippos nach 


‚schreiben des zweiten Makkabacerbuches, das dem 20 Comparettis Ergänzung, Ind. Stoie. Here. col. 


Auszuge aus Iasons Geschichtswerke vorgesetzt 
ist, vermutlich erst in christlicher Zeit, richtet 
sich an einen A., den Lehrer des Philometor; ohne 
Zweifel ist darunter Philometor I. (181—146) ver- 
standen; und so setzt Eusebios chron. II 124 Sch. 
den A. in das J. 176 v. Chr., und diesem An- 
satze sind die meisten neueren Gelehrten gefolgt. 
Allein Homerfälschungen einem Protector der 
Homerstudien in Alexandreia zu widmen, war un- 


47, 4. [v. Arnim.] 
18) Astrolog unbekannter Zeit, genannt als 
Gewährsmann des Thenkelösha (s. Teukros) in 
der ‚nabataeischen Landwirtschaft‘. Vgl. v. Gut- 
schmid ZDMG XV 84 = Kl. Schriften II 680f. 
[Riess.] 
19) Aristobulos Apostolios s. Arsenios. 
20) Maler aus Syrien, von Plinius n. h. XXXV 
146 als ein nicht unbedeutender, aber nur 


möglich: diesem Ansatze gegenüber ist der Zweifel 30 flüchtiger Erwähnung werter Künstler genannt. 


an der Echtheit des ganzen Werkes berechtigt 
trotz ihrer glänzenden Verteidigung durch V alc ke- 
naer (De A. Iudaeo, philosopho peripatetico Ale- 
xandrino, ed. Luzac Leiden 1806 und Gaisford 
Euseb. pr. ev. IV 343—458). Man könnte meinen, 
dass A. selbst den Adressaten Ptolemaios überhaupt 
nicht genauer bezeichnet habe; nannte er ihn 
aber Philometor, so wird man an Philometor II. 
Lathyros (11781) zu denken haben, dessen Vater 


Seine Zeit lässt sich nicht bestimmen. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstl. II 286. 
[0. Rossbach.] 

Aristodama, Aristodamos s. Aristodeme, 
Aristodemos. . 

Aristodeme. 1) Aororoðýun, Tochter des 
Priamos von einer ungenannten Mutter, Apollod, 
III 12, 5, 8. E 

2) Aoioroðáua, nach sikyonischer Überliefe- 


Ptolemaios Physkon den gelehrten Studien in Ale- 40 rung Mutter des berühmten Aratos, aber nicht 


xandreia ein Ende gemacht und dafür einen Homer- 
kultus eingeführt hatte. Derselbe Philometor er- 
hielt den Beinamen Philadelphos bei seiner letzten 
Rückkehr auf den Thron (89/8), doch kann A. 
diesen Namen schwerlich schon gekannt und ge- 
braucht haben, wenn die Anrede Euseb. 664b 
wörtlich wiedergegeben ist. Also wird A. um 
100 v. Chr. in Ägypten oder auf Kypros sein 
Werk überreicht haben, falls nicht jede genauere 


von Kleinias, sondern von Asklepios, der ihr in 
Schlangengestalt beigewohnt haben sollte. Da- 
rauf bezog man das von der Decke des Askle- 
pieions herabhängende Bild einer auf einem Dra- 
chen sitzenden Frau, Paus. II 10, 3 (vgl. IV 14, 
7). Sonst ist Arat dem Pausanias schlechtweg 
Sohn des Kleinias (II 8, 2. VI 12, 5) und keine 
sonstige Quelle deutet auf jene ‚sikyonische Über- 
lieferung‘ hin, offenbar einen Abklatsch der ähn- 


Bestimmung haltlos ist. Er gehört zu den Ver- 50 lichen Geschichte von Olympias und Alexander. 


wmittlern orientalischer und oceidentalischer Kul- 
tur, wie z. B. auch der Verfasser der ‚Weisheit 
Salomons‘; in griechischer Litteratur und Sprache 
war er gut zu Hause und hatte wohl auch den 
Stoikern die allegorisch-physikalische Interpreta- 
tion abgelernt; tiefere philosophische Studien sind 
bei ihm wahrscheinlich, aber die Überreste ge- 
statten keinen tieferen Einblick in sein Wissen 
und seine Lehranschauungen. Grundlos nennen 


Das erwähnte Bild der auf dem Drachen sitzen- 
den Frau wir einer weiblichen Gottheit des 
Asklepioskreises gegolten haben, wie auch Askle- 
pios selbst auf seiner heiligen Schlange ruhend 
erscheint. z. B. Mionnet II 461, 279 (Nikaia); 
vgl. Stat. silv. III 4 25: salutifero mitis deus 
incubat angui (vom pergamenischen Asklepios). 
[Thrämer.] 
Aristodemos i 4oıorsönuos und *Agoróðanos ; 


ihn die alten und die meisten modernen Gelehr- 60 der Name ist zuerst in Sparta gebräuchlich ge- 


ten einen jüdischen Peripatetiker: man müsste 
schon einen sehr weiten Begrift dieser Bezeich- 
nung zulassen, wenn sie nicht unmöglich sein 
soll; auch der Lehre des Peripatos stellte A. die 
Worte Salomons als besser und klarer (!) gegen- 
über und fühlte und nannte sich selbst einen 
Israeliten: darauf geht 7 xat juäs aipeoıs (Eus. 
666 d), deren theologischer Grundanschauung alle 


worden, vgl. Niese Histor. Ztschr. N.F.XXV172). 
1) Sohn des Herakles von der Megara, den Euri- 
pides (frg. 1005 N. aus Schol, Pind. Isthm. IV 
104) den anderen beiden, Therimachos und Deio- 
koon (Dionysios Křxzżo: I frg. 4, FHG H 9). hinzu- 
fügte; aus einem verlorenen Drama nach Boeckh 
z. d. St. [Tümpel.] 
2) Spartiate, dem bei Alkaios frg. 50 das Wort 
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yeńuat åvýgo zugeschrieben wird, wohl derselbe, 
der später unter die sieben Weisen gerechnet und 
zum Zeitgenossen Cheilons gemacht wird; sein 
Vater soll Aristobulos geheissen haben (Diog. 
Laert, 130. 41. Schol. Pind. Isthm. II 17. Zenob. 
VI 43. Bergk Poet. Lyr. III 947). Es ist offen- 
bar eine mehr typische als historische Persönlich- 
keit. 

3) Aristodemos, Sohn des Aristomachos, durch 
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So erzählt Pausanias IV 9, 6f.; es scheint je- 
doch, dass Diodor frg. VIII 8, der ebenfalls das- 
Orakel erwähnt, von A.s That nichts weiss. Als 
der Krieg 13 Jahre gedauert hatte, fiel der König 
Euphaës in einer Schlacht, und nun wählten die 
Messenier den A., dem sie vor anderen Bewerbern 
den Vorzug gaben, zum König (731 v. Chr.). Er 
erfocht bei Ithome einen Sieg über die Lakedai- 
monier (726 v. Chr., Paus. IV 11). Als im 20. Jahre 


seine Zwillingsöhne Eurysthenes und Prokles 10 des Krieges die schlimmen Vorzeichen sich hänften, 


Stammvater der beiden lakedaimonischen Königs- 
familien. Nach der herrschenden Erzählung kam 
er selbst nicht in den Peloponnes, sondern starb 
vorher mit Hinterlassung der Zwillinge (Herodot. 
VI 52; vgl. Plato leg. III 692 B). Bei Apollodor 
II 8, 2, 7 wird er in Naupaktos vom Blitz er- 
schlagen, nach Pausanias III 1, 6 fiel er durch 
Apollons Pfeil, weil er den Gott vernachlässigt 
hatte oder besser, weil er die Kinder des Pylades 


verzweifelte A. an der Sache seines Volks und gab- 
sich im 7. Jahre seiner Herrschaft auf dem Grabe 
seiner Tochter den Tod (724 v, Chr.). Bald dar- 
nach wurde Ithome von den Verteidigern ver- 
lassen, Paus. IV 13, 4f. Plut. de superstit. 8. A. ge- 
hört ganz der historischen Dichtung an, die wahr- 
scheinlich erst nach der Wiederherstellung Mes- 
senes (370/69 v. Chr.) entstanden ist, wie vor- 
nehmlich dadurch bewiesen wird, dass er einen 


und der Elektra getötet hatte. Hingegen die La- 20 durchaus spartanischen Namen führt. Zuerst hat 


kedaimonier liessen ihn, wie Herodot a, ©. be- 
richtet, sein Volk selbst nach Lakedaimon führen, 
wo er kurz nach der Geburt der beiden Zwillinge 
starb; vgl. Xen. Agesil. 8, 7. Ephor. frg. 11. 13 
bei Schol. Pind. Pyth. V 101. 

4) Spartiate, einer der 300 Kämpfer bei Ther- 
mopylai. Er allein soll sich gerettet haben, weil 
er beim Angriffe der Perser zufällig vom Heere 
abwesend war und es unterliess, rechtzeitig zu- 


ihn Myron von Priene (etwa im 3. Jhdt. v. Chr.) 
erwähnt (Paus. IV 6, 2£.); was dann Pausanias- 
von ihm erzählt, ist noch viel jüngeren Ursprunges. 
Vgl. Grote History of Greece II 421 (cap. 7). 
Duneker Gesch. d. Altert. (3.—5. Aufl.) V 417f. 
Hertzberg Gesch. des messen, Krieges 48f. 
Niese Hermes XXVI 16. 23. 

8) Aristodemos, Sohn des Aristokrates, Tyrann 
von Kyme in Campanien. Sein Beiname Malaxes- 


rückzukehren. Es haftete daher ein Makel an 30 wird verschieden erklärt (Dionys. Halic. ant. VII 


ihm, den er in der Schlacht bei Plataiai durch 
seine verzweifelte Tapferkeit auszulöschen suchte. 
Er fiel in dieser Schlacht. Herod. VII 229f. 
IX 71. Ein Spartiate A. bei Röhl IGA 64. 
5) Lakedaimonier, aus dem Königshause der 
Eurypontiden, Vormund (‚e6dıxos) des Agesipolis I. 
Als solcher führte er im korinthischen Kriege bei 
Eröffnung des Feldzuges von 394 v. Chr. die 
Lakedaimonier. Die verbündeten Athener, Boioter, 


2. Plut. mul. virt. 26). Als junger Mann zeich- 
nete er sich in den Kriegen Kymes gegen die 
Barbaren durch Tapferkeit und Einsicht aus und 
ward mit den höchsten Ämtern betraut. Nach 
Dionysios that er sich namentlich Ol. 64 (524 v. 
Chr.) hervor. als Kyme von Etruskern, Umbrern 
und Dauniern angegriffen ward. Weil er sich. 
damals bei der Erteilung des Ehrenpreises be- 
einträchtigt glaubte, ward er Führer des Demos. 


Korinther, Argiver u. a. hatten vor, die Lake- 40 gegen die herrschende Aristokratie (Dionys. a. O. 


daimonier anzugreifen, bevor sie sich mit ihren 
Bundesgenossen vereinigt hätten. Aber noch ehe 
diese Absicht ausgeführt werden konnte, gelang 
es dem A., die Bundesgenossen an sich zu ziehen 
und Sikyon zu erreichen. Von hier rückte er 
ins Gebiet von Korinth ein und schlug die Ver- 
bündeten an der korinthischen Grenze, am Bache 
Nemeas, in einer blutigen Schlacht. Xen. hell. 
IV 2, 9. Diod. XIV 83, 2. 


VII 3f. Plut. a. O.). Im J. 505 wurde er von 
den Kymaeern mit einer Streitmacht dem von 
den Etruskern bedrängten Aricia oder, nach Plu- 
tarch, den Römern zur Hülfe gesandt. Die nähe- 
ren Umstände dabei beschreibt Dionysios; er schlug‘ 
darnach die Etrnsker bei Aricia und erlegte Aruns, 
den Sohn des Porsena. Auf diesem Feldzuge ge- 
wann er das Heer für sich, stürzte nach seiner 
Rückkehr das aristokratische Regiment, rief das 


6) Lakedaimonischer Harmost in Oreos auf 50 Volk zur Freiheit, versprach ihm neue Ackerver- 


Euboia, der dort einen Knaben, dem er vergebens 
nachstellte, ermordet haben soll. Plut. amat. 
narrat. III 8. Wenn er nicht eine erdichtete 
Person ist, so wird er zwischen 404 und 395 oder 
386 und 378 Harmost gewesen sein. Vgl. Xen. 
hell. V 4, 57. 

7) Messenier zur Zeit des ersten messenischen 
Krieges, aus dem Königsgeschlechte der Aipytiden. 
Als im Verlaufe des Krieges (nach 788 v. Chr., 


teilung und Schuldenerlass und wurde von ihm mit 
der höchsten Gewalt betraut. So ward er Tyrann, 
liess die angesehenen Bürger töten und stützte- 
seine Herrschaft auf die niedrigsten Volkschichten 
und barbarische Söldner; die Bürgerschaft ward 
entwaffnet und verweichlicht (Dionys. a. O. VII 
5f. Plut. a. O. Diod. frg. VII 10). Bei ihm 
soll der vertriebene Tarquinius Superbus nach der‘ 
Schlacht am See Regillus mit seinen Partei- 


Paus. IV 7, 7) den Messeniern durch ein Orakel 60 gängern Zuflucht gefunden haben (Liv. I 21, 5. 


aufgegeben ward, den Unterirdischen eine reine 
Jungfrau zu opfern und die durch das Los be- 
stimmte Tochter des Lykiskos vom Seher zurück- 
gewiesen ward, soll A. freiwillig seine Tochter 
angeboten haben. Da ihr Verlobter sich dem 
Opfer widersetzte und behauptete, sie sei von ihm 
schwanger, so tötete sie A., öffnete ihren Schoss 
und erwies die Unwahrheit dieser Behauptung. 


Dionys. Hal. VI 21), Seine Tyrannis, die angeb- 
lich im J. Roms 262 (= 492 v. Chr.) noch be- 
stand (Liv. II 34, 4. Dionys. VII 12), wurde nach 
Dionysios durch die Kinder der von A. getöteten 
Aristokraten in Verbindung mit Verbannten, die 
bei den Campanern eine Zuflucht gefunden hatten,. 
beseitigt, Es gelang ihnen, das Heer des Tyran- 
nen von Kyme fortzuloeken, die Stadt zu über-- 
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fallen und den Tyrannen mit seinem ganzen Hause 
zu töten (Dionys. VII 10f.). Nach Plutarch da- 
gegen, dessen Erzählung übrigens lückenhaft ist. 
liess er, um die Bürgerschaft zu beschäftigen, einen 
Graben um die Stadt ziehen. Bei dieser Gelegen- 
heit bildete sich, augeregt durch ein mutiges Weib, 
eine Verschwörung gegen A., deren Haupt Thymo- 
teles war. Der Tyrann ward mit Beihülfe seiner 
eigenen Frau, der Xenokrita, ermordet. Plut. de 
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172. Von Antigonos mit 1000 Talenten nach 
Griechenland geschickt, um die Hellenen für An- 
tigonos zu gewinnen, Diod. XIX 57. Er wirbt 
im Peloponnes 8000 Mann, schliesst mit Poly- 
sperchon und dessen Sohn Alexandros im Namen 
des Antigonos Freundschaft im J. 315, Diod. XIX 
60; vgl. Droysen Hellenism. II 2,11. Kämpft 
im Peloponnes im J. 314, Diod. XIX 66; vgl. 
Droysen II 2, 21. Von Demetrios Poliorketes 


mulier, virt. 26. Die Beglaubigung der Geschichte 10 als Unterhändler zu Demetrios Phalereus nach 


A.s, in der Plutarch und Dionys vielfach von ein- 
ander abweichen, ist nicht gut, und namentlich 
die Erzählung des Dionysios unterliegt schweren 
Bedenken; auch die Zeitrechnung ist, wie Diodor 
zeigt, nicht sicher. A.s Verbindung mit Rom und 
den Tarquiniern muss mit grosser Vorsicht aufge- 
nommen werden. Vgl. Niebuhr Röm. Gesch. I 
614f. Grote History of Greece III 855 (e. 22). 
Duncker Gesch. des Altert. VIII 398f. Busolt 
Gr. Gesch. I 274f. [Niese.} 
9) Athenischer Archon, Ol. 107, 1 = 352/51. 
Diod. XVI 37. Dion. Hal. Din. 9. 13; ep. ad 
Amm. I 4. CIA U 758. 1238. °’Ep. dox. 1888, 
81—32. Bull. hell. XIII 434. [v. Schoeffer.] 
10) Tragischer Schauspieler, mit dem Bei- 
namen Stemphylios, aus Metapont (Schol. Aesch. 
Il 15); später mit dem attischen Bürgerrechte 
beschenkt und in Athen thätig(ebd., vgl. Schaefer 
Demosth. I? 244ff.). Er gehörte zu den gefeciert- 


Athen gesandt im J. 307, Plut. Demetr. 9. Droy- 
sen U 2, 116. Verkündet dem Antigonos den 
Sieg des Demetrios Poliorketes auf Kypros und 
begrüsst Antigonos als König im J. 306, Plut. 
Demetr. 9; vgl. Droysen II 2, 185. Vielleicht 
war er unter den Gesandten, Diod. XX 58, welche 
nach der Einnahme Athens durch Demetrios Polior- 
ketes im J. 307 zu Antigonos nach Syrien ge- 
schickt wurden, CIA II 238. 239, wozu vgl. 


20 Köhler Herm. V 349. Droysen Hellenism. II 


2, 118, 1. 

17) Sohn des Agesarchos. Osoxolos "Oivu- 
urös, Ol. 223 in einer Inschrift von Olympia, 
Arch. Ztg. 1880, 58 nr. 348. 

18) Sohn des Euteles, Sikyonier. Kıdaomöos, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi Ende 3. 
oder Anfang 2. Jhdts., Wescher-FoucartInser. 
de Delph. 4, 13. 

19) Sohn des Sosibios. Eponym in Akrai, 


sten Künstlern seiner Zeit (Dem. XIX 246. Aesch. 30 Kaibel IGI 204. 


IL 19 m. Schol. 52. Luk. apol. 5; Iupp. trag. 3. 41; 
vgl. die Anekdote bei Gellius n. a. XI 9. 10. Ps.- 
Plut. vit. X orat. 848b) und hatte u. a. am make- 
donischen Hofe gespielt. Wegen seiner Beliebt- 
heit bei Philipp II. betrauten im J. 346 v. Chr. 
die Athener ihn und seinen Collegen Neoptolemos 
(s. d) mit dem Auftrag, einen Ausgleich mit 
Philipp zu suchen (Aesch. II 15ff. Hypoth. II 2 
zu Dem. XIX. Cie. de rep. IV 11). A. hatte da- 


mit Erfolg (Aesch. a. O.) und wurde nun mit 40 


Demosthenes, Aeschines, Philokrates u. a. unter 
die Gesandten gewählt, die den sog. philokra- 
tischen Frieden im Frühjahr 346 abschlossen 
(Hypoth. II 4 zu Dem. XIX. Dem. XIX 12. 18. 
94. 315. XVIII 21; vgl. Schaefer a. O. II2 193#f.). 
[Judeich.] 
11) Athener (x Keoausor). Toujoapyos in 
einer Seeurkunde des J. 356/5, CIA II 754 d 86. 
12) Athener (Koweös). Toujpapyos in einer 


20) Sohn des Damon. Archon in Amphissa 
in einer delphischen Inschrift, Wescher-Fou- 
cart Inser. de Delph. 215. 

21) Sohn des Epinikos, Archon in Amphissa 
in einer delphischen Inschrift, Wescher-Fou- 
cart Inscr. de Delph. 428. 

22) Sohn des Mnasigenes, Orchomenier. Archon 
m des 3. Jhdts. v. Chr., Dittenberger IGS 
3166. 

23) Eponyın in Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., 
CIG III praef. p. VII 116—119. Kaibel IGI 
2393, 3. 113—119. [Kirchner.] 

24) Sohn des Artylas aus Phigaleia, von Tri- 
taios, einem einflussreichen Megalopoliten, adop- 
tiert. Er begegnet in der ersten Hälfte des $. 
Jhdts. v. Chr. als Tyrann von Megalopolis. Wie 
er zur Tyrannis gekommen ist, wird nicht über- 
liefert. Auch er wird von Antigonos Gonatas 
unterstützt worden sein. In den fünfziger Jahren 


Seeurkunde etwa des J. 342. CIA II 803 e50zog Akrotatos, des Areus Sohn, der Spartaner- 


109. 

13) Athener (Kvdadnyarsds). “O wuxoos ge- 
nannt, eifriger Verehrer und Nachahmer des 
Sokrates. Xen. mem. I 4. Plat. symp. p. 178b. 
218b. 

14) Sohn des Thrasis aus Elis. Er siegt im 
Ringkampfe zu Olympia Ol. 98. Sein Standbild 
daselbst von Daidalos von Sikyon. Paus. VI 3. 4. 
African. bei Euseb. chron. I 206. Er siegt auch 
zweimal bei den Pythien, Paus. a. Q. 

15)Makedone. Truppenführer des Antigonos 
Gonatas, an der Spitze von 500 Mann gegen 
die Kelten gesandt im J. 278. Paus. X 20. 5; vgl. 
Droysen Hellenism. II 2. 348, 

16) Aus Milet. Freund und Feldherr des An- 
tigonos. Er bringt dem Antigonos in Kretopolis 
die Nachricht, dass Antipatros gestorben im J. 320, 
Diod. XVII 47; vgl. Drorsen Hellenism. II 1, 


könig, gegen ihn zu Felde. In einer blutigen 
Schlacht trug A. den Sieg davon. Akrotatos fiel 
(Paus. VIII 27, 11. Plut. Agis 3). Zur Erinne- 
rung an den Sieg stiftete A. aus der Kriegsbeute 
eine Halle am Markt (Paus. VIII 30, 7). Auch 
sonst schmückte er die Stadt mit zahlreichen 
noch später bewunderten Kunstwerken (Paus. VIII 
32, 4. 35, 5). Seine Mitbürger gaben ihm den 
Ehrenbeinanien Xonyoros (Paus. VIII 27, 11. 36. 


605). Dennoch fand er durch Mörder seinen Tad. 


Ekdemos. Demophanes und andere Schüler des 
Akademikers Arkesilaos kehrten aus der Verban- 
nung heim und töteten ihn (Polyb. X 22, 2. Plut. 
Philop. 1. Diog. Laert. IV 31). Die Zeit seines 
Todes ist nicht überliefert. Jedenfalls geschah 
es vor dem J. 251. Vgl Plass Die Tyrannis 
II 162. Holm Griech. Gesch. IV 279. 
[Wilcken.] 
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25) Apolloniensis, von Verres verurteilt, Cie. 
Verr. V 15. 
26) Ein sonst unbekannter A., an den Atticus 


‚einen Auftrag erhält, wird erwähnt Cic. ad Att. 


17,5. [Klebs.] 
27) A. von Elis (FHG HI 308. Susemihl 
Litt.-Gesch, II 158), schrieb ein Buch, in dem 
von den olympischen Spielen die Rede war (Euseb. 
chron. I p. 193. Sync. p. 368), also wohl eine 
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Bruder des Stoikers Iason (Suid. s. dowr), g 

sein Bruder nach Rhodos und lehrte dort nach Art 
der rhodischen Nachfolger der Alexandriner Gram- 
matik und Rhetorik zugleich. Von Pompeius als 
Lehrer seiner Söhne nach Rom berufen, lehrte er 
hier Grammatik; in hohem Alter kehrte er in 
seine Vaterstadt zurück, wo der junge Strabon 
bei ihm Grammatik und Rhetorik hörte, zwischen 
50 und 40 v. Chr. Als Aristarcheer huldigte er 


Localgeschichte seines Vaterlandes oder eine’Ożvu- 10 dem Princip der Analogie (Varro de 1. L X 74); 


máðwv åvayoapý. Aus diesem Buch muss das 
Citat bei Harpokration s. ‘EAkavodixoı stammen, 
wie der Zusatz ó ’Histos beweist. Mit dem Ar- 
tikel Harpokrations ist identisch das Scholion zu 
Pind. Ol. III 22, das somit auf ein Lexikon zu- 
rückzuführen ist und mit dem Grammatiker A. 
von Theben (Nr. 28) nichts zu thun hat; Pindar- 
scholien sind bei Harpokration nicht benützt. 
Boeckh (Pind. op. II 1 p. XIV) hat das über- 


über seine Homerstudien vgl. Schol. Hom. IL. IX 
453 und die Vita Homeri in Herm. XXV 458. 
Seine “otogarı (Schol. Parthen. 8 év &‘ Iorooıör) 
sind wohl eine Sammlung von Erzählungen ge- 
wesen, wie sie auch von dem Grammatiker Par- 
thenios und denı Rhetor Konon in jener Zeit ver- 
anstaltet wurden. 

31) Ebenfalls aus Nysa, Vetter des Vorigen, 
aber erheblich älter, war ebenfalls Grammatiker 


sehen und den Eleer mit dem Thebaner identifi- 20 und nach Strabon a. a. O. Lehrer des Pompeius. 


ciert, was viel Verwirrung angerichtet hat. Die 
von Wilamowitz (Philolog. Unters, VIT 360) zu 
Gunsten der Identification angeführte Parallele 
mit Dionysios Skytobrachion ist nach Bethes 
Untersuchungen (Quaest. Diodoreae mythographae) 
nicht mehr zu halten. 

28) A. (FHG ITI 308—310. Susemihl Litt.- 
Gesch. II 158. 159) von Alexandrien (Schol. Pind. 
Isthm. I 11), ein Schüler Aristarchs (Schol. Pind. 


32) Aristodemos (zuerst publiciert in Motoo- 
xnunà xat mohogrie drapdpwr ndiewv. Polior- 
eetique des Grecs... par C. Wescher, Paris 1867 
p. 347f., daraus abgedruckt in Jahrb. f.. Philol. 
XCVII 1868, 81ff. mit einer Einleitung von Ar- 
nold Schaefer und einem kritischen Anhang 
Buechelers, nach einer neuen Vergleichung der 
Hs. zum zweitenmal von Karl Müller herausge- 
geben in FHG V 1ff.). In einer von Minoidas 


Nem. VII 1), verfasste einen Commentar zu Pin-30 Minas im Batopedikloster auf dem Athos ent- 


dar (Athen. XI 495 f &» zoitw Heoi Tlıröagov; 
vgl. Schol. Pind. Ol. VI 23. XI 55. 83; Pyth. 
ILI 137; Nem. VII 1. 56. 70. 150; Isthm. I 11. 85; 
Schol. Isthm. I 70 gehört zu den Onfaïxá, über 
Schol. 01. III 22 vgl. Nr. 27; aus dem Commen- 
tar zu den Hyporchemen ist Schol. Theokr. 7, 108) 
und ein gelehrtes Werk über thebanische Alter- 
tümer (Schol. Apoll. Arg. II 904 &v zowto <t@r) 


Onfaixõrv inmyoapousrorv [èinıyoauudtrwr cod.]; 


deckten, 1863 in die Pariser Bibliothek (suppl. 
Gr. 607) gelangten Hs. saec. X (vgl. die Be- 
schreibungen von Wescher und Karl Müller 
a. a. O., ferner von Meyncke Rh. Mus. XXIII 
585ff. und Jahrb. f. Philol. XCVII 834ff.) ist in 
den Kern der Hs., d. h. die Poliorketiker und die 
militärische Beispielsammlung, wie eine nicht junge 
Paginierung mit griechischen Zahlen ausweist, 
ein von ebenso alter Hand beschriebenes Frag- 


Phot. Suid. s. Tevunota: oi ra Onßaixa yeygayd- 40 ment bineingebunden, die jetzigen Fol. 81. 83 


zes... »addreg Apıoroönuos), aus welchem der 
Abschnitt über die sieben Thore Thebens teil- 
weise in den Scholien zu Euripides Phoenissen 
und anderswo erhalten ist (vgl. v. Wilamowitz 
Herm. XXVI 210f.). Gerade dieser Abschnitt 
verrät eine solche Localkenntnis, dass ein längerer 
Aufenthalt A.s in Theben angenommen werden 
muss ; vielleicht ist er bei der Vertreibung der Gram- 
matiker durch Ptolemaios Euergetes II. (Athen. IV 


—87 ; Fol. 82 gehört zu den Poliorketikern und 
ist nur durch ein Versehen nach Fol. 81 zu stehen 
gekommen. Die Art, wie der Schreiber die Blätter 
benutzt hat, ist sehr merkwürdig. Fol. 81 be- 
ginnt ohne Titel mit dem Anfang von Philostrats 
Vita Apollonii und enthält diese bis zowwrnjaa 
xai aùtós no (p. 2, 35 Didot), dann bricht in 
der dritten Zeile von Fol, 81” der Text ab und 
in Majuskeln folgen die Worte {7 zo ror tov- 


184c) aus Alexandrien dorthin übergesiedelt. Er 50 zov omder èv & omusior ouv toıwüror (folgt das 


erhielt dann wegen seiner Arbeiten über die neue 
Heimat und ihren berühmtesten Dichter das theba- 
nische Bürgerrecht (Schol. Theokr. 7, 103). Über 
die Identification mit dem homonymen Eleer s. 
Nr. 97. 

29) A. (FHG III 310. 311. Susemihl Litt.- 
Gesch, II 159) heisst der oder die Verfasser von 
Teioia drourmuovevuara (Athen, VI 244f. VIII 
338a. XII 585a êr p Trioior droummnorsund- 


Zeichen) ý doyn toŭ Adyov yEypaper ' ar xowo- 
vjou xai ačtoo Pnow xat yrauao xat Aoyovo xat 
07004 zo npoyrwow sarev. Auf dem Rest von 
Fol. 81” steht von der Vita Apollonii das Stück 
von èr æ zarra (p. 8, 22 Did.) bis ó zöeos dpdo- 
rovs (p. 9. 43 Did.): dieses Stück umfasst 77. 
jenes 74 Zeilen in der Didotschen Ausgabe, das 
fehlende ungefähr 315 Zeilen, die also 4 Blättern 
des Archetypus fast genau entsprechen. Fol. 83" 


row. VIII 345b è Teiotors drourmuoreduaor) 60 ist mit medieinischen Recepten angefüllt, Fol. 837, 


und eines Buches über Erfindungen (Clem. strom. 
177 p. 364). Die Identification wäre am ersten 
möglich mit A, von Alexandreia (Nr. 28). 

30) A. von Nysa (FHG III 307. 308. Suse- 
mihlLitt.-Gesch. I 183—185. Hillscher Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XVIL 377—379), Sohn des Ari- 
starcheers Menekrates von Nysa (Strab. XIV 650) 
und der Tochter des Philosophen Poseidonios, 


Fol. 84 ganz, und Fol. 85° bis Zeile 17 enthalten 
ein historisches Bruchstück, das mit afrmoauzvos 
yag uiav Nusoav uövnv beginnt und am oberen 
Rand die Notiz trägt (ein Zeichen geht vorher): 
xai to onusioy toŭtó £otıv xai (dies ausgestrichen) 
tò ċyrovusrov Tod apıszoönuov. Es sind im Didot- 
schen Text 224 = 3x 74 Zeilen, also 3 Blätter 
des Archetypus. Nach den Worten të roð Ho- 
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oedöros tapére: (p. 11,8 in FHG) wird fortge- 
fahren yéyoaper ar zowwrfcar, d. i. das oben 
ausgelassene Stück der Vita Apollonii (p. 2, 35 
Did.), das oben angegebene Zeichen kehrt an der 
Fuge über der Zeile wieder. In diesem Text geht 
es weiter bis &gn zod zonoorros (p. 5, 24) auf 
Fol. 86”, der Rest der Seite, etwa 6 Zeilen, ist 
leer gelassen. Das Philostratosstück beträgt 148 
Didotzeilen — 2 Blättern des Archetypus; die 
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Titels, der über Zweck und Anlage des Werks 
einige Aufklärung wenigstens geben könnte. Der 
historische Wert des Erhaltenen ist gleich Null, 
und das Verlorene ist kaum etwas besseres ge- 
wesen; Neu ist nur die fabelhafte Nachricht 
(p. 12, 8f.) von dem Diskos mit dem kreisrund 
angebrachten Verzeichnis der Städte, die am 
Perserkrieg teilgenommen hatten. Die Erzählung 
der Perserkriege beruht im wesentlichen auf Hero- 


beiden anderen waren also verloren gegangen. 10 dot, die der Pentekontaetie auf Thukydides, hier 


Fol. 86° setzt der A.-Text genau an der Stelle 
ein, wo er Fol. 85r durch das Philostratosstück 
abgelöst wurde, und reicht bis zum Schluss von 
Fol. 87Y, mitten im Satz abbrechend. Oben auf 
Fol. 86Y steht das gleiche Zeichen wie Fol. 85", 
17 und die Notiz roörd Zozı tò Zn, der Rest ist 
weggeschnitten. 

Dies ist der Thatbestand. Er lässt sich nur 
so erklären, dass in einer Hs. kleineren Formats, 


mit noch engerem Anschluss an das Original; 
das Quellenverzeichnis Rh. Mus. XXIII 304ff. 
giebt ein falsches Bild des Sachverhalts. Abge- 
sehen von kleinen Verschiedenheiten und Aus- 
malungen, wie sie bei jeder nicht ganz sorgfäl- 
tigen Nacherzählung sich einstellen, hat A. in 
der Pentekontaetie versucht, den sich zersplittern- 
den Stoff in grössere Massen zusammenzuschieben, 
nach einer alten, schon für Ephoros giltigen Rhe- 


deren Blätter einen Text von je 74—77 Didot- 20 torenregel; die Chronologie ist selbstverständlich 


zeilen umfassten, A. und Philostrats Vita Apol- 
lonii enthalten waren. Aus dem A,-Text gerieten 
zwei Lagen, erst 3 Blätter, dann eine nicht mehr 
zu bestimmende Anzahl in den Philostratostext 
hinein. im Philostratostext kamen Blatt 2 und 3 
zwischen die beiden Lagen des A.-Textes, Blatt 
4 und 5 gingen ganz verloren. In diesem Zu- 
stand wurde die Hs. abgeschrieben, und zwar so 
stumpfsinnig, dass die Blattversetzungen nicht 


gleichgültig. An die Eurymedonschlacht wird die 
Expedition nach Agypten angeschlossen und voll- 
ständig zu Ende erzählt, dann erst folgen Tanagra 
und Oenophyta. Durch Versehen ist bei diesem 
Hin- und Herschieben Tolmides peloponnesische 
Expedition hinter den zweiten, statt hinter den 
ersten hoiotischen Krieg geraten. Die Erzählung 
besteht eben nur aus xepdiara, aus hervorragen- 
den oder für hervorragend gehaltenen Ereignissen, 


nach den Randnotizen corrigiert, sondern Ver- 80 alles was dazwischen steht, wird einfach weg- 


schiebungen und Correcturen getreulich conserviert 
wurden. Dass nun gerade nur dies Denkmal von 
Schreiberceonfusion gerettet, die ganze übrige Ab- 
schrift verloren ist, führt mich auf die Vermutung, 
dass eben diese Blätter als zu schlechte Abschrift 
verworfen wurden und so, sich lose herumtreibend, 
demjenigen in die Hände fielen, der die Polior- 
ketiker mit der Beispielsammlung vereinigte: er 
brachte seine Blätter hier unter. Mag dem nun 


gelassen; die zegaioıe selbst so wies gut scheint, 
hin- und hergeschoben. 

Auf den herodoteisch-thukydideischen Grund- 
stock sind nun allerlei Geschichten aufgepflanzt, 
die berühmt und beliebt waren, hier und da haben 
auch Varianten den Bericht der Hauptquelle ver- 
drängt. Die Qucllen, aus denen diese Seiten 
traditionen hergeleitet sind, lassen sich nicht mehr 
nachweisen, und es ist gefährlich, hier mit be- 


aber sein, wie ihm wolle, der Nachweis, dass die 40 stimmten Namen, wie mit dem des Ephoros, um 


Philostratosstücke selbst sowohl wie die Lücke 
und das erste, allein commensurable A.-Stück 
durch mühelose Rechnung alle eine gleiche Grösse 
für die Blätter des Archetypus ergeben, ist der 
mathematische Beweis dafür, dass diese Stücke 
nicht, wie Wachsmuth (Rh. Mus. XXIII 308f. 
582f. 673ff.) und Hiecke (Ztschr. f. Gymnasial- 
wesen N. F. II 721ff.) gleich nach der Veröffent- 
lichung behaupteten, von einem modernen Fälscher 


sich zu werfen. Unverkennbar aber ist der Einfluss - 


der Rhetorenschule. Ein historischer Schnitzer 
des Aischines (II 75) kehrt p. 11, 4 mit wört- 
lichem Anklang wieder; die Bezeichnung des 
Alexander Philhellen ro» BuAinzov Todyoror (p. 4, 
11) findet in Dem. VI 11 um so eher ihre 
Erklärung. als der zu dieser Demosthenesstelle 
gehörende Artikel Harpokrations s. ‘A)eEardpos 
mit seinem durch Demosthenes veranlassten od- 


zusammengeschrieben sind. Dass die Hs. selbst 50 ö0a dzeulnoavzes dnäreunor das Mittelglied zwi- 


nicht zu dem geringsten Verdacht Anlass viebt, 
hat Meyncke ausdrücklich und wiederholt ver- 
sichert. Vom Inhalt ausgehend. fanden Schaefer 
und Buecheler (Jahrb. f. Philol. a. a. O. und 
2387ff. 832.) gleich das Richtige. 

Das Bruchstück des A. beginnt mit der Er- 
zählung von der List des Themistokles vor der 
Schlacht bei Salamis. Mit der Schlacht bei My- 
kale schloss ein zegdiaor. wie die Notizen réżos 
zoč x und to x — die Zahlen sind heidemal weg- 
geschnitten — beweisen. Das folgende Kapitel 
stellt nach der Uberschrift die Ereignisse von den 
Perserkriegen bis zam peloponnesischen Kriege 
dar und ist bis auf einen jedenfalls nur unbe- 
deutenden Rest vollständig erhalten. 

Eine Identification des in dem hsl. Fragment 
genannten A. mit den sonst bekannten ist un- 
möglich; unbequemer noch ist der Verlust des 


schen A. Üßoioarres tòr Aiétarðpov daerépyarto 
und Herodot VIII 143 bildet; auch zwischen p. 6, 
lf. und Dem. XXIIT 200 dürfte ein Zusammen- 
hang nicht abgeleugnet werden können. Zu dieser 
Beobachtung gehört dann die andere, dass die 
von A. vertretene Tradition auch in den Aristo- 
phanesscholien und in historisch-biographischen 
Artikeln des Suidas ihre Spuren hinterlassen hat. 
Vgl. Schol. Aristoph., Pac. 605 mit p. 17. 15ff. 


60 und Schol. Equ. 84 = Suid. s. Orwuoroxijs mit 


p. 13, 11f. Die merkwürdige Verknüpfung von 
Themistokles Tod mit Kimons pamphylischem 
Zug findet sich wieder bei Suid. s. Kur, wie hier 
die Anreihung der xepdżara einen Causalnexus 
erzeugt hat, so der Übergang vom samischen auf 
den peloponnesischen Krieg bei Thukyd. I 118 
einen Synchronismus, den sowohl A. p. 17, 7 als 
Suidas s. Kaiklas ó åazxónkovros vertreten und 
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zwar so, dass bei Suidas der Irrtum sich anbahnt, 
bei A. vollendet ist. Endlich ist noch die Über- 
einstimmung zwischen A. p. 12, 3 und Suiđas 
s. Havoaviaç anzuführen. Es ergiebt sich hieraus, 
dass das Buch A.s nicht allein stand, sondern 
nur das Exemplar einer Gattung von Schrift- 
werken ist, die sich vielleicht am besten mit den 
Sammlungen von mythischen Zozogies vergleichen 
lassen. Wie diese im Anschluss an die Dichter- 
lectüre entstanden sind, so sind im Zusammen- 
hang mit dem rhetorischen Studium der Historiker 
und Redner historische xepaAaıa zur Orientierung 
zusammengestellt. So ist es ganz natürlich, dass 
A. im Zusammenhang mit Philostrat überliefert 
ist, und ebenso natürlich, dass, wie Buecheler 
vortreftlich bewiesen hat, byzantinische Scholiasten 
zu Hermogenes ein Exemplar benutzten, das die 
gleichen Corruptelen zeigte wie unser Text; man 
lese nur Rhet. Gr. V 388 nach, was aus dem 
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nannt; s, O., Jahn Abh. d. sächs. Ges. VIII 1861, 
753, vermutlich fingiert. [C. Robert.] 
Aristogeiton (Agioroyeirar). 1) Aristogeiton 
und Harmodios, die Mörder des Hipparch, Sie 
waren Gephyraeer (Herod. V 57) aus dem Demos 
Aphidnai der Phyle Aiantis (Plut. qu. symp. I 10, 
3, vgl. Dittenberger Syll. 44, 17. Töpffer 
Att. Geneal. 298f.). Sie machten mit anderen 
Verschworenen einen Anschlag gegen die Peisi- 


10 stratiden und brachten denselben an den grossen 


Panathenaeen 3—4 Jahre vor der Vertreibung 
des Hippias, d. h. 514 v. Chr. bei dem Festzug 
zur Ausführung; es wurde aber nur Hipparch 
(beim Leokoreion) ermordet; Harmodios wurde 
auf der Stelle niedergestossen, A. endete auf 
der Folter, Herod, V 55ff. VI 128. (109). Thuk. 
I 20. VI 55—59. Aristot. 49. xol. 28 (Herakl. 
Pont. 6). Diod. IX 1,4. X 16. Maxim. Tyr. diss. 
24, 2. Über den Hergang bei der That bestehen 


lückenhaften Text A.s p. 16, 11ff. geworden ist, 20 Differenzen zwischen Thukydides und Aristoteles, 


[Schwartz.] 
33) A. von Aigion, ein dem Plutarchos zeit- 
genössischer Akademiker, der in den Schriften 
adv. Coloten und non posse suav. vivi sec. Epic. 
als Mitunterredner auftritt. [v. Arnim.] 
34) Redelehrer in Athen in der ersten Hälfte 
der 4. Jhdts. n. Chr.: Sievers Leben des Liba- 
nios 46, - _[W. Schmid.) 
85) Erzbildner aus dem Ende des 4. Jhdts., 
von Plinius XXXIV 51 unter Ol. 118 (dem Epo- 
chenjahr des Lysippos) erwähnt; fertigt Weih- 
geschenke von Siegern im Wagenrennen und Ring- 
kampf, auch einen besonders geschätzten Dory- 
phoros und anderweitige Porträtstatuen von Män- 
nern und Frauen (philosophos, anus), darunter 
König Seleukos (322—281, s. Wolters Rom. 
Mitt, IV 1889, 32), Tatian c. Graec. 55 er- 
wähnt von ihm auch eine Statue des Aesop; 
s. Kalkmann Rh. Mus. XLII 1887, 512. 
[C. Robert.] 


Philostratos (imag. prooem. 3), also etwa aus der 
Zeit des Caracalla, malte in der Weise des Eu- 
melos und schrieb über berühmte Maler und 
Städte und Könige, welche sie beschützt hatten; 
vgl. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. IL 309. 
[0. Rossbach.] 

Aristodikos (Aororddızos). 1) Sohn des Thu- 
narchidas. Bowragyio» Mitte des 3. Jhdts. v. Chr., 
Dittenberger IGS 3088. 

2) Aus Tanagra. Mörder des Atheners Ephi- 
altes im J. 462/1, Aristot, Adı. zoAer. 25. Plut. 
Pericl. 10. Diod, XI 77; vgl, Busolt Gr. Gesch. 
II 471. [Kirchner.] 

3) Von Rhodos, Verfasser zweier Epigramme 
‚les Melcagerkranzes, Anth. VII 473 und VII 189 
(unter dem Einfluss der Anyte). [Reitzenstein.] 

4) Veranstaltete eine Sammlung von Mythen 
der Demeter, welche bei Philodem Feoi ečoepeias 


(1.45 G. å zà Ilegi Anumtoos åravoáyas) erwähnt 60 


wird. [Schwartz.] 
5) Wird in einem Rätselepigramm der Anth. 

Pal. XIV 2 als Verfertiger eines goldenen Pallas- 

bildes von getriebener Arbeit genannt; wahrschein- 

lich fingiert. [C. Robert.] 
Aristodotos (‘Agtozddoros), wird von Tatian 

c. Graec. 52 als Verfertiger einer Statue der Hetäre 

Mystis (Nossis Brunn Künstlergesch. 1525) ge- 
Pauly-Wiesowa II 


s Kenyon3 z, Arist, a. 0. Rühl Rh. Mus. 
XLVI (1891) 438f. Weil Journal des sav. 1891, 
197. B. Niese Hist. Ztschr. LXIX (1892) 48. 52. 
K. Hude Jahrb. f. Philol. CXLV (1892) 170. Rohr- 
moser Ztschr. f. d. östr. Gymn. XLIV 1893, 
972ff. Die volksmässige Überlieferung hat die That 
mannigfach ausgeschmückt und ihre Bedeutung 
übertrieben. Herod. V 56 erzählt einen Traum 
des Hipparch vor seiner Ermordung ; als Motiv der 


30 Mörder erwähnen Diod, X 16. Plut. amat. XVI 


27. Arist. rhet. II 1401b die Eifersucht des A. 
als des ŝoaorýs des Harmodios auf Hipparch, ähn- 
lich Ps.-Plat. Hipparch. 229. Aelian v. h. XI 8 
die Beschimpfung, Iust. II 9 die Schändung der 
Schwester des Harmodios. Die beiden Motivie- 
rungen werden als sich ausschliessend einander 
gegenübergestellt bei Ps.-Plat. a. O., von Thuk. VI 
55f. Arist. a. O. und polit. VIII (V) 1311 a ratio- 
nalistisch combiniert; vgl. Philol. N. F, VI 578ff. 


40 Anekdoten über die Standhaftigkeit und List des 
36) Maler aus Karien, Gastfreund des dritten ` 5 


gefolterten A. geben in verschiedener Form Arist. 
49. zoh. 18, 4ff. Diod. X 16. Polyaen. I 22. Senec. 
de ira [II 23, Iust. IT 9. Eine spätere Periegeten- 
erfindung ist die Geschichte von der Leaina, der 
Hetaere des A, oder Harmodios, Paus. I 23, 1. 2. 
Plin. n. h. VII 87. XXXIV 72. Polyaen. VIII 45. 
Athen. XIII 596F. Cic. de glor. frg. 12. Plut. de 
garrul.8. Euseb. ann. Abr. 1498, vgl. JakobiJahrb. 
f. Philol. CVH (1873) 366. Aus Märtyrern der Frei- 


50 heit wurden A, und Harmodios in der Tradition 


Urheber der Freiheit, Simonid. frg. 131 und Sko- 
lion 9 (s. u.). Luc, paras. 48. Arr. an. IV 10, 3; 
auch Plat. symp. 182C. Arist. pol. VIII (V) 1812 b 
schliessen sich dieser populären Vorstellung an 
(falsch Junghahn Stud. z. Thuk. 4ff.); Hipparch 
erschien als Regent, Thuk. a. a. O. Dementsprechend 
wird die Ermordung des Hipparch zeitlich der 
Vertreibung der Peisistratiden gleichgesetzt, Marm. 
Par. Z. 59. Euseb. ann. Abr. 1498. Dieser Vor- 
stellung entsprechen endlich die dem Andenken 
der beiden erwiesenen Ehren: sie gelten als die 
ersten aller Wohlthäter, Aristeid. or. 49, II 519 
Dind. Eherne Bildsäulen wurden ihnen errichtet 
(nach Plin. n. h. XXXIV 17 das erste Beispiel dieser 
Ehre); die ältere Gruppe, ein Werk des Antenor 
(s. d. Nr. 8), wurde von Xerxes nach Susa geschleppt, 
Arr. an, III 17, 7f. VIL 19, 2. Paus. 18, 5, vgl. 
Plin. n. h. XXXIV 70 (hier ein Werk des Praxi- 
30 
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teles genannt), nach Arrian von Alexander, nach 
Pausanias von Antiochos zurückgesandt, nach 
Valer. Max. II 10 ext. 1 von Seleukos nach Athen 
zurückgebracht, wobei den Statuen in Rhodos 
grosse Ehren erwiesen wurden. Die Gruppe wurde 
in Athen im Kerameikos gegenüber dem unrogor 
(Arr.) neben der jüngeren Gruppe (Paus.) auf der 
sog. dornoron aufgestellt. Zum Ersatz für die 
seraubte Gruppe wurde eine neue, ein Werk des 
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mässigen Schimpfereien (Hermog. de form. orat. 
I 236. II 363), gewiss nur eine mittelmässige 
Rolle spielte, so dass ihm Quintilianus eine ganz 
unverdiente Ehre erzeigt, wenn er XII 10, 22 ihn 
mit Lykurg und andern Meistern der Redekunst 
zusammenstellt. Er gab sich als Hüter der Ge- 
setze und wurde deshalb wohl xUwr zod_ änuov 
genannt ([Demosth.] XXV 40), woraus ihm bei 
Suidas der Beiname »damw erwachsen ist. Schrift- 


Kritias (Paus.) und Nesiotes (Luk. Philops. 18), 10 lich hinterlassene Reden von ihm zählt Suidas 


im J. 477/6 aufgestellt, Marm. Par. Z. 70. Über 
den Platz vgl. Timai. lex. Plat. s. doyyorea. Luk. 
Paras. 48. Aristoph. Ekkl. 682f,; Lys. 634. Aristot. 
rhet. I 1368a. Lykurg. 51. Lolling Handb. d. 
Altertwiss. III 309. 316. E. Curtius Stadtgesch. 
v. Athen 92 u. ö. Auf alte Nachbildungen ist viel- 
leicht Plin. n. h. XXXIV 70. 86 zu beziehen. Die 
erhaltenen Nachbildungen (Overbeck Griech. 
Plastik 4 I 156ff. Baumeister Denkmäler I 165) 


sieben auf, dazu bei Athen. XIII 591e xarà ov- 
vns. Davon werden mehrere (Blass Att. Ber. 
II 2, 251), von manchen sogar alle angezweifelt 
(v. Wilamowitz Ind. lect. Gryphisw. 1879/80, 
11). Ein grösseres Bruchstück ist einzig von der 
Rede xarà “Yregeidov erhalten, den er wegen 
des Antrags auf kräftige Widerstandsmassregeln 
nach der Schlacht von Chaironeia wagaröıor an- 
klagte (Vit. X or. 848f, Kiessling Lyc. frg. 


sind wahrscheinlich auf die jüngere Gruppe zu 20 190f. Schaefer Demosth. III 10). Im harpali- 


beziehen, vgl. Friederichs- Wolters Berlins 
ant. Bildwerke 66ff. (mit Litteraturang.). B. Gräf 
Athen. Mitt. XV (1890) 1ff, In der Nähe dieser 
Statuen durften keine andern aufgestellt werden, 
CIA II 300. 410; Ausnahmen von dieser Regel 
Diod. XX 46, 2 und Cass. Dio XLVII 20, 4. Be- 
graben waren Harmodios und A. im äusseren 
Kerameikos, Paus. I 29, 15. Der Polemarch brachte 
ihnen Totenspenden dar, Arist, A. 04. 58, 1 (daraus 


Poll. VIII 91); sie hatten Ehren ‚wie Götter und 30 


Heroen‘, Demosth. XIX 280; Sclaven durften nicht 
nach ihnen genannt werden, Gell. IX 2, 10. Liban. 
or. III p. 25, 1 R. Ihren Familien wurden öffent- 
liche Wohlthaten zu teil, CIA I8. Demosth. XX 
18. 29. 127. 159£. XXI 170. XXIII 143. Isai. 
V 47. Dein. I 101. Andok. 198. Plut. Arist. 27. 
Anon. c. Philipp. ed. Blass Jahrb. f. Philol. CXLV 
1892, 101 Z. 10, vgl. S. 45. Ihre That wurde im 
Rundgesang bei Gelagen gefeiert, s. die Skolien 


bei Bergk PLG4 III 646, 9—12 (bei Hesych. s. 40 


"Apuodiov uélos einem Kallistratos zugeschrieben) ; 
Anspielungen auf das Lied, welches kurz ó Aoudðtos 
genannt wurde, bei Aristoph. Ach. 977 mit Schol. 
1092 mit Schol.; vesp, 1225; Lys. 634; frg. 430 
Kock. Cratin. frg. 236. Antiph. frg. 4. 85 Kock. 
Irrtümlich wird Yonodiov nelos als Sprichwort 
aufgefasst bei Suid. s. Aouóðio:, Ps.-Diogen. II 68 
(Makar. II 32, Apost. III 82). Busolt Gr. Gesch.! 
I 566f. Duncker Gesch. d. Altert.5 VI 497ff. 
E. Curtius Gr. Gesch. 6 1366. Beloch Gr. Gesch. 
I 331f. v. Wilamowitz Aristoteles und Athen 
I 108, 274. II 75. [J. Miller.] 
2) Sohn des Kydimachos und einer Freige- 
lassenen, ein athenischer Sykophant aus dem Zeit- 
alter Philipps von Makedonien, der an Scham- 
losigkeit kaum von einem andern seinesgleichen 
überboten ward. Die Belege dazu finden sich in 
den beiden dem Demosthenes zugeschriebenen 
Reden zar Anoroveitoros (XXV. XXVI und in 


schen Processe wurde er freigesprochen (Demosth, 
epist. 3, 37. 42). Nur Suidas berichtet, er sei 
von den Athenern getötet worden. Vgl. Blass 
Att. Ber. III 2, 247f. Schaefer a. a. O. II B 
113f. Die Brüchstücke seiner Reden bei Sauppe 
Or. att. TI 308. [Thalheim] 
8) Aesoroyirov, Archon in Hyettos zwischen 
950—200, Dittenberger IGS 2811. 
[Kirchner.] 
4) Thebanischer Erzgiesser aus der ersten 
Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr.; verfertigt in Gemein- 
schaft mit Hypatodoros (s. d.) das grosse Weih- 
geschenk der Argiver für ihren Sieg bei Oinoa, 
das die Sieben gegen Theben nebst dem Wagen- 
lenker des Amphiaraos Baton und dem Seher Hali- 
therses darstellte; Robert Herm. XXV 418. Mit 
Hypatodoros zusammen erscheint er auf der Künst- 
lerinschrift bei Loewy Inschr. griech. Bildh. 101. 
[C. Robert.] 
Aristogeitos, Eponym in Rhodos 2. oder 1. 
Jhdts. v. Chr., CIG II praef. p. VII 105—111. 
Kaibel IGI 2393, 108—112; vgl. CIG 8518 ı 39. 
[Kirchner.] 
Aristogenes (Agrtoyérne). 1) Aus Athen, 
Stratege für das J. 406/5 = Ol. 93, 3 (Xen, hell. 
15, 16. 6, 30. Diod. XIII 74, 1), wurde mit den 
andern Feldherrn, die in der Arginusenschlacht 
(406) befehligt hatten, angeklagt. Er erschien 
aber nicht zu dem Process in Athen, sondern 


50 brachte sich in Sicherheit (Xen. ebd. 7, 1. Diod. 


XII 101, 4). [Judeich.] 

2) Sohn des Charisandros, Athener (Pilaiöng). 
Torńoaozos in Seeurkunden der J. 325/4 und 
323/2, CIA II 809b 44. 811d 19. 91. 138. 

3) Eponym in Rhodos 2. oder 1. Jhdt, v. Chr., 
CIG II praef. p. VII 112—115. CIG 8518 1 40. 

4) Sohn des Heranor. Sikyonier. Hais zooev- 
týs, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi Ende 
des 3. oder Anfang des 2. Jhdts. v. Chr.. Wescher- 


der gleichnamigen des Deinarch (IT), welche seiner 60 Foucart Inser. de Delph. 6 = Dittenberger 


Teilnahme an der harpalischen Bestechung gilt 
(vgl. A. Schaefer Demosth. und seine Zeit MI 
296. 314). Eine gewisse Berühmtheit hat er 
durch die Streitigkeiten erlangt, in welche er mit 
den ersten Rednern seiner Zeit geriet, während 
er selbst als Redner diesen gegenüber. bei seinem 
Mangel an methodischer Bildung (Schol. Hermog. 
IV 39 Walz), bei seiner Rauhheit und seinen un- 


Syll. 404, 25. [Kirchner.} 
5) Von Knidos, griechischer Arzt, Schüler des 
Chrysipp (Gal. XI 197. 252, Cels. III 21) und 
später Leibarzt des Antigonos Gonatas (276—240). 
Er schrieb nach Suidas, bei dem die beiden Ar- 
tikel Aorotoyérys Odors und Kridıos zusammen- 
gehören, reoi dtalras, zeoi Öurdueos, qepi daxé- 
Tow, nepi oalouatos, üyısıra, Eruotolurd, TTO) 
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pvoxõr Bondnudrwr eds Arriyovov, endlich auch 
über anatomische Fragen (Gal. XV 136, wo für 
Artıyevns Agıoroyvns zu lesen. Sprengel Gesch. 
d. Arzn. I4 462, 49). Vgl. Cels. V 18, 27. Plin. 
n. h. Ind. XXIX. XXX. XXXIII—XXXV. 
; [M. Wellmann.] 
Aristogenidas ('Ap:oroyeviðas), Ephor in 
Sparta zwischen 402—398, IGA 91; vgl. Ditten- 
berger Syll. 50 N. 2. [Kirchner. 
‚Aristokleidas (AgıoroxAsidas). 1) Sohn I 
Aristophanes aus Aigina. Er siegt als Pankratiast 
in den nemeischen Spielen, Pind. Nem. 8, noch 
vor der Schlacht bei Salamis, Boeckh II 2, 368. 
, 2) Sohn des Sokrates, Lakedaimonier. ’Evixa 
a en En den ae: zu Oropos 
ang des 1. ts! v. Chr., Ditt i 
IGS die. ; a 
3) Agioroxliðas, Archon in Tanagra, 3. Jhdt. 
v. Chr., Dittenberger IGS 518. 517. 


4) Thebaner. Xopsurms zwu@dod in einem 20 


agonistischen Katalog aus Delphoi etwa 2. Jhdt. 
v. Chr., "Eonu. doxeuo). 1883, 161. [Kirchner.] 
5) Lesbischer Kitharoede zur Zeit der Per- 
serkriege. Hauptzeugnis Schol. Arist. Nub. 965 
(Suid. s. Boörıs). 6 Doüris zıdaowöös Murdin- 
valos ' odrog ĝè Öoxet npüros raok "Adrwaloıs... 
dagoöıxn vixion... v è Aoıoroxisidov ua- 
Opus. ó ĝè Aguororislöns zıdapwäös ýr dororos, tò 
yros r nò Teondvðoov, Hruaos è èr rñ "Ehkabı 
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3) Kitharoede, of opdöoa ñoa Anziyoros 6 
fout (Gonatas), Athen. XIII 603 e, Diog. Laert. 


4) Athener (Elsvoirios). Tomhoapyos in einer 
Seeurkunde aus dem J. Fran N ý 798 f 17. 
Derselbe CIA II 961. 

5) Athener (Koddvzeds), Grossvater des Phi- 
losophen Platon, Olympiod. vita Plat, bei Westerm. 
biogr. 382. ' Anonym. vita Plat. bei Westerm. 


es 10 biogr. 388. Diog. Laert. III 4. 


6) Sohn des Apollophanes, Athener (Axauar- 
ndor Bun): ee rayxgdrıov tijs 
evregas Nlırias in den Theseien 2. Jhdt. v. 3 
CIA IL 448, 20. ER 

7) Aoxwr Bowrö» zwischen 215—194, Dit- 
tenberger IGS 217. 

. 8) Sohn des Aristokles, Boioter. Adlyzrs, 
siegt in den Museien zu Thespiai 1. Jhdt. v. 
Chr., Dittenberger IGS 1762. 

9) Sohn des Kallias. Boioter. Xopevens xæ- 
wirös, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 
Ende 3. oder Anfang 2. Jhdts. v. Chr., Wescher- 
Foucart Inser. de Delphes 3, 72. 

10) Eponymer zoúzarıs in Korkyra, CIG 1856. 
Rh. Mus. XVIII 547 nr. 5. 

11) Sohn des A. Zroarayds in Tauromenion 
3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421D a 1. 

12) Archon von Tegea, Polyaen. II 26. 

13) Sohn des Satyros, Archon in Thasos, CIG 


xarà rà Mndızd ` nagalaßav è ròv Boüvur (s. d.) 30 2161. 


aùlpðoŭrtra ziape Eöldaker. O ðè "Ioroos Ié- 
pawos aùróv (Phrynis) yot udyeıpor wre... ôo- 
Oivan Aoioroxieiðn, wogegen Didymos polemisiert 
(Istr. frg. 49, FHG I 425). Manche leiteten das 
attische Sprichwort Adaßıos ôs (Kratin. frg. 293 
p. 87 K.) von A. oder Euainetides ab (Aelius Dio- 
nysius bei Eustath. p. 741, 14, und Phot. s. Adoßıos 
Hós, aus derselben Quelle Prov. Bodl. 596, nachzu- 
tragen bei Schwabe Ael, Dion. frg. 188), während 


14) Sohn des Theodoros aus Thera, Tvura- 
ciaoyos bei den Hermaien in Delos zwischen 167 
—88, Bull. hell. XV 256. [Kirchner.] 

15) Peripatetischer Philosoph des 2. Jhdts. 
n. Chr. von Messana auf Sicilien (Suid.), Lehrer 
des Alexander von Aphrodisias (die Stellen bei” 
Zeller IV3 785, 3, der auch über die Ver- 
schreibung Ao:oror&iovs spricht). Schriften: reoi 
gAooowlas Bıßkia T, aótrepov arovduıdreons "Oun- 


es Aristoteles in der Aaxsdasuorio» molırela (Ar.40 oos Ñ Illdrov,_reyvar dmropıxal, asol Fapdm- 


Pseudepigr. 495) aus lakonischen Verhältnissen 
deutete und auf Terpander und die Terpandriden 
bezog; nur wer die beiden Erklärungen durch- 
einanderwirft, kann folgern, dass A. besonders in 
Sparta gewirkt habe, Bei Plutarch de mus. 29 
hat Westphal den Namen des A. durch Con- 
jectur hergestellt: &zzapdoyyov ts Alons xao- 
yodons Eos eis "Agıoroxlsiönv Teordrögsiov. In 
der That werden die revolutionären Neuerungen 


dos, ydıza fpl. 9 (nach Suid.); die Timaioserklä- 
rung bei Proklos p. 7 kann aus einer der beiden 
ersten Schriften stammen. Seine kritische Ge- 
schichte der Philosophie (zeoi pvoroAoylas Euseb. 
pr. ev. XI 510 verschrieben) stand an Gelehr- 
samkeit und wissenschaftlichem Ernste weit über 
der erhaltenen des Laertios Diogenes, die eine 
objective, aber äusserliche Zusammenstellung des 
Materials ist. A. verfolgte als obersten Gesichts- 


in der Kitharistik erst dem von der Melodik aus- 50 punkt, ganz nach dem Vorbilde Theophrasts, die 


gegangenen Schüler des A.. Phrynis, zugeschrieben. 
R. Volkmann zu Plut. de musica 77 (nicht 
ohne Irrtümer). 82. Flachs Vermutung, dass A. 
zu den ersten pythischen Siegern gehört habe 
(Lyrik 212f.), beruht auf falscher Schätzung der 
Zeugnisse und ist auch chronologisch unhaltbar. 
Unerheblich Plehn Lesbiaca 197f. [Crusius.] 
6) Maler aus unbestimmter Zeit, qu pinrit 
aedem Apollinis Delphis, Plin. n. h. XXXV 138. 


genetische Entwicklung der Lehren, deren Kritik 
von seinem Schulstandpunkte ans ihm besonders 
am Herzen lag. Das Leben der ihm ferner stehen- 
den Philosophen hat er schwerlich ausführlich 
dargestellt, nur für Platon, Aristoteles und viel- 
leicht einige andere bewunderte Meister legte er 
das ganze ihm bekannte Material vor. Die Dis- 
position war vermutlich eine sachliche (etwa Lo- 
gik. Ethik und Physik bezw. Metaphysik). In 


[O. Rossbach.] 60 Buch 6 wurde ein Philosoph Sotadas aus Byzanz 


‚.Aristokles (Asroroxinjs). 1) Lakedaimonier, 
Sohn des Pausanias, Bruder des Königs Pleisto- 
anax Jn der Schlacht bei Mantineia (418 ~v. 
Chr.) war er Polemarch und ward wegen seines 
damaligen Verhalten später verbannt. Thukrd. 
V 16, 2. 71. 3f. [Niese.] 
2) Athenischer Archon, Ol 48, 4 = 605/4. 
Marm. Par. 35. [v. Schoeffer.] 


(Kyniker?)erwähnt (Suid.), aus Buch 7 wird Platons 
und seiner Vorgänger Einteilung der Philosophie 
citiert, dem wohl das Leben vorangegangen war, 
und Urteile über Aristoteles (Euseb. pr. ev. XI 
510. XV 791) sowie eine kurze Skizze von Zenons 
Lehre xeoi &ozõr (Euseb. XV 816), aus Buch 8 
die Widerlegung der Eleaten und Megariker (Euseb. 
XIV 756), aus ungenannten Büchern Lehren der 
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{Eleaten und) Skeptiker (Euseb. XIV 758), der 
Kyrenaiker (XIV 764) und der Sensualisten (XIV 
766f.), sowie ein schöner Versuch, die Geschichte 
des Wortes copia (sopds) und die Wandelung 
seiner Bedeutung festzustellen (Joh. Philop. Schol. 


zu Nikomachos Arithm. I & und 72). Die Aus- - 


sicht auf Vermehrung dieser Bruchstücke ohne 
neue Funde ist eine geringe, und der Nachweis 
dürftiger Auszüge z. B. bei Suidas wird kaum 
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ist, dass die Grammatiker zugleich Rhetoren waren ; 
F.Marx Berl. phil. Wochenschr. X 1007, DieBrücke 
zwischen Rhetorik und Grammatik bildet bei A. 
seine Schriftstellerei megi womrane. Durch all 
diese einzelnen Anführungen des Rhodiers wird 
Strabons Angabe, er sei Grammatiker gewesen, 
vollauf bestätigt. Zugleich ist damit die Sicher- 
heit gewonnen, alle rein grammatischen Bruch- 
stücke, die von A. ohne näheren Zusatz eitiert 


gelingen und im günstigsten Falle voraussicht- 10 werden, dem Rhodier zuzuweisen. Dahin gehören 


lich wertlos sein. Eher darf man erwarten, bei 
den Commentatoren charakterische Ausführungen 
des A. aufzudecken, wozu seine Umdeutung des 
aristotelischen voös im pantheistischen Sinne der 
Stoa (Alex. Aphr, de anima Anhang [B. TI] 110, 5 
—113, 24 Br.) Veranlassung giebt, oder auch bei 
den Rhetoren und Philosophen ĝiaroéocis (vgl. das 
Fragment über Platon und Schol. Hermog. VII 
246 W.). 


die Schrift zeoi ĝıaiéxtrov, erwähnt von Herodian 
mepi Öryodvov 299,1 (= Lentz II 18, 16. 1526, 
1). Et. M. 545, 8, die oryuý zu Il. XIX 218 im 
Schol. Townl. z. St., die Exegese einer Pindar- 
stelle im Schol. Pind. Ol. VII 66, und zwei Citate 
bei Varro de 1.1. X 10. 75, aus denen sich er- 
giebt, dass A. über die similitudo verborum ge- 
schrieben hat. Alle diese Stellen geben ein ein- 
heitliches Bild von der Thätigkeit des A. von 


Litteratur: Mangelhafte Fragmentsammlung 20 Rhodos und fixieren in übereinstimmender Weise 


von Mullach Fragm. philos. HX 206ff. Der 
philosophische Standpunkt behandelt von Zeller 
Philos. d. Griech. IV3 785ffl. Vgl. ausserdem 
Prantl Gesch. d. Logik I 559, 76. Diels Doxogr. 
Gr. 464, 9. v. Wilamowitz-Moellendorff 
Antigonos v. Kar. 27, 2. [Gercke.] 
16) A. von Lampsakos, Stoiker unbekannter 
Zeit, vermutlich dem 2. Jhdt. n. Chr. angehörig, 
der zu der Schrift des Chrysippos xegi roð zös 


seine Zeit. Die Schrift über Hippokrates liegt 
vor Didymos, der unter Augustus schreibt, dem 
Varro lag zur Zeit, als er die Bücher de lingua 
latina abfasste — sie sind 43 v. Chr. abge- 
schlossen —, eine andere Schrift des A. vor: Strabon 
also, der von 68 v. Chr. —23 n. Chr. lebte, konnte 
diesen Mann noch ganz gut als seinen Zeitge- 
nossen bezeichnen. Die Wirksamkeit des A, reicht 
also etwa von der Mitte bis zum Ende des 1. Jhdts. 


fxaora Akyoner xat Ötavoodueda einen Commen- 30 v. Chr. 


tar schrieb (Suid.). [v. Arnim] 
17) Freund des Proklos, welcher an ihn ein 
von Simplikios (in Phys. 615, 46 Diels) erwähntes 
Schreiben gerichtet hat. [Freudenthal.] 
18) Für die Sonderung verschiedener gramma- 
tisch-antiquarischer Schriftsteller dieses Namens 
giebt Strabon XIV 655 einen festen Anhalt. Er be- 
zeugt, dass A. aus Rhodos stammte und sein Zeitge- 
nosse war; er lässt durch den Zusammenhang, in 


Von dem Rhodier zu trennen ist der A., der 
ein bei Athenaios vielbenütztes Werk zeg yooðv 
(einmal, Athen. XIV 620 e, auch unter dem Titel 
asgi povoixigs citiert) verfasst hat. Dieses Buch 
ist, wie die Reste bei Athenaios zeigen, nicht 
grammatischen, sondern musikalischen Inhaltes. 
Eine seiner Hauptquellen war Aristoxenos. Wir 
verdanken ihm eine Reihe wertvoller singulärer 
Notizen. Es bestand aus mindestens acht Büchern 


dem er ihn nennt, keinen Zweifel, dass der Rhodier 40 (Athen. XIV 630b). Sein Verfasser führt nie- 


A. Grammatiker gewesen ist. Es ist geboten, alle 
Citate, die den Rhodier ausdrücklich nennen, diesem 
A. zuzuweisen. Das sind folgende: Erotian bezeugt, 
in der Vorrede (82, 10 Klein) grammatisch-lexi- 
kalische Behandlung des Hippokrates durch A. 
von Rhodos, und zwar, wenn eine von Klein auf- 
genommene, sehr probable Umstellung von Mor. 
Schmidt richtig ist, eine Bearbeitung des Hip- 
pokrateslexikons des Euphorion. Aus dem Zu- 


mals den Beinamen ‘Pööros, überhaupt kein Ethni- 
kon. A. schrieb sein Buch sei goo@r nach Ptole- 
maios Physkon (145—116 v. Chr.), von dessen 
Regierung als einer vergangenen er Athen. IV 
174c spricht. Ausserdem verfasste A. einen Brief 
— wir wissen nicht, an welchen Adressaten —, 
in dem er musikalische Instrumente behandelte. 
Gegen diesen Brief schrieb Apollodor eine drrı- 
»oagn, Athen. XIV 636f. Unter Apollodor ist 


sammenhange ergiebt sich, dass A. das Buch vor 50 an dieser Stelle der Athener zu verstehen. Das 


Didymos geschrieben hat. Ammonios s. mizy- 
ôsov nennt von dem Rhodier eine Schrift zegi 
nomuxijs: er führt aus ihr eine Notiz über den 
Unterschied von &tuxndeıov und donvos an. Schrif- 
ten zeol zomrixöjs, insbesondere über die Unter- 
schiede der einzelnen Dichtungsgattungen, gehören 
zum eigentlichsten Arbeitsbereiche der Gramma- 
tiker, wie das Beispiel des Didymos und A. zeigt, 
mit Musik haben sie nichts zu thun. Ferner wird 
durch Proklos zu Platons Tim. 27a (und 7) be- 
zeugt, dass A. von Rhodos den Platon in philo- 
logisch-historischem Sinne, nicht philosophisch, 
commentiert habe (Rose Aristot. ps.-epigr. 619. 
Usener Rh. Mus. XXV 614. XXVIII 453. Mi- 
chaelis Parthenon 320. 370). Endlich wird der 
Rhodier A. von Dionys. Hal. de Dinarch. 8 als 
öntog bezeichnet. Die Identification ist darum 
sicher, weil es speciell in Rhodos üblich gewesen 


hat man seltsamerweise aus chronologischen Grün- 
den neuerdings bestritten. Aber es ist nicht ein- 
zusehen, warum nicht Apollodor von Athen, der 
noch im J. 119 v. Chr. nachweislich thätig ge- 
wesen ist, gegen die Schrift eines Mannes ge- 
schrieben haben soll, der ein anderes Werk nach 
116 v. Chr. verfertigt hat. Die Zeit dieses A. 
bestimmt sich somit auf die letzten Jahrzehnte 
des 2. Jhdts. v. Chr. Welchem A. und ob über- 


60 haupt einem von diesen beiden die von Photios 


s, uivðy erwähnte Schrift zeoi Tiyarrwv, ferner 
die unter dem Namen ‘4giozozeins überlieferten 
und durch Conjectur (V. Rose Aristot. pseud. 616. 
618) auf A. zurückgeführten Titel megi Peoyovias 
(Sehol. Eurip. Rhes. 28) und zegi “Eouirns icoor 
(Schol. Theokr. 15, 64) angehören, lässt sich nicht 
sagen. Die dem A. vom falschen Plutarch (parell. 
min. 25. 41. 29, und daraus Stob. flor. 64, 37) 
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zugeschriebenen Bücher "/raiıxd und Mapéðoča 
sind Erfindungen dieses Schwindlers. Vossius 
De hist. graec. 165. 333, Müller FHG IV 329 
—332. Bapp Leipz. Stud. VIII 87.184. Suse- 
mihl Alex. Lit.-Gesch. I 526—581. II 676. 
[Wentzel.] 
19) Von Pergamon, in seiner Jugend Peri- 
patetiker und philosophischer Schriftsteller, wurde, 
nachdem er in Rom die Improvisationen des He- 
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Werk vor diesem Jahr entstanden sein müsse. Hin- 
gegen liegt keine Nötigung vor, über den Zeit- 
punkt Ol. 66,2 = 515, in dem Kydonia Colonie 
von Aigina wurde, hinaufzugehen ; vielmehr möchte 
man gerade vermuten, dass A. ein nach Kydonia 
ausgewanderter aiginetischer Künstler und somit 
am Ende des 6. Jhdts. thätig war. 

24) Erzgiesser, Sohn des Erzgiessers Kleoitas, 
somit etwa in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. 


rodes Atticus gehört, Sophist, Lehrer der Rhetorik 10 thätig; verfertigt für Olympia im Auftrag des 


in seiner Vaterstadt und Reiseredner in Ionien 
und Italien (Philostr. Vit. soph. II 3. Synes. Dio 
p. 319, 10f, Dindf.); er ist auch Consul gewesen 
und vielleicht (Kayser zur Specialausg. von Phi- 
lostr. vit. soph. p. 318) identisch mit dem Se- 
nator A., welchem Phrynichos mehrere Teile seiner 
oopiouxh noonaoaozevý gewidmet hat (Phot. bibl. 
p. 100b 18. 101a 11f. 30). Schüler von ihm 
waren Aristeides (Philostr. a. O. p. 86, 26 K.), 


Thessaliers Gnathis eine Gruppe von Zeus und 
Ganymed, Paus. V 24, 5. Ob er mit dem Ol. 
95,8 = 398 bei einer Ausbesserung an der Basis 
der Parthenos beschäftigten A. identisch ist, lässt 
sich nicht entscheiden, CIA II 652, vgl. Köhler 
Athen. Mitt. V 1880, 97ff. Loewy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 525. Dass sein gleichnamiger Gross- 
vater (Paas. VI 20, 4) gleichfalls Künstler war, 
ist möglich, aber nicht bezeugt. Jedenfalls aber 


Athenodoros (ebd. p. 98, 14), Euodianos (ebd. p. 20 ist die früher mehrfach angenommene Identität 


100, 18), Rufus (ebd. p. 101, 10) und Herakleides 
(ebd. p. 115, 2). Geschrieben hat er in seiner 
sophistischen Periode eine z&yrn öntogin, 5 Bü- 
cher über Rhetorik (aus einem dieser Werke wohl 
das Citat bei Walz Rhet. Gr. VII 246), Briefe, 
uehérar und eine Schrift an den Kaiser êm ti 
Ötareumosı roð yovolov (Build), [W. Schmid.) 
20) Griechischer Arzt, ist älter als Andro- 
machos, der ihn in seiner Arzneimittellehre be- 


dieses Grossvaters mit Nr. 21 chronologisch völlig 
ausgeschlossen. [C. Robert.] 
Aristokrates (Agtoroxodrns). 1) König des 
arkadischen Orchomenos, ohne Zweifel eine ge- 
schichtliche Persönlichkeit. Es scheint, dass schon 
Tyrtaios Argiver, Pisaten und Arkader, die letz- 
teren unter A., König von Orchomenos, als Gegner 
Spartas im zweiten messenischen Kriege anführt 
(Tyrt. frg. 8 bei Strab. VIII 362 wohl durch 


nützt hat (Gal. XIII 977. XII 936); fraglich ist 30 Vermittlung des Ephoros. K. O. Müller Dorier2 


dagegen, ob er älter als Antipater (um Christi 
Geburt) ist, der dasselbe Mittel gegen Mund- 
krankheiten kannte wie er (Gal. XII 936). Ausser 
den Anführungen bei Galen ist von ihm nichts 
bekannt. [M. Wellmann.] 
21) Bildhauer aus der ersten Hälfte des 6. 
Jhdts. v. Chr., in Attika thätig, Verfertiger der 
berühmten Grabstele des Aristion, Conze Att. 
Grabrel. Taf. II 1. Pap. of the Amer. School V 


I 149, 3. Busolt Gr. Gesch. I1 165, 1). Die 
nächste Analogie zu seiner Stellung bieten die 
Könige von einzelnen thessalischen Städten, von 
denen im Kriegsfall bisweilen einem einzigen die 
Führung übertragen wurde, und das Heerkönig- 
tum des Agamemnon im Epos. Dass A, die ver- 
bündeten Messenier in der Schlacht am Grossen 
Graben verriet und nachher dafür von den Ar- 
kadern die gerechte Strafe erhielt, ist zuerst 


pl. 9. Loewy Inschr. griech. Bildh. 10. Auch40aus Kallisthenes bezeugt (bei Polyb. IV 38; 


die Basis einer verlorenen Votivstatue trägt seine 
Signatur, Loewy a. a. O. 9. 

22) Erzgiesser aus Sikyon, Bruder des Kana- 
chos und kaum weniger berühmt als dieser, Paus. 
VI 9, 1; mit ihm und Hagelaidas von Argos 
arbeitet er eine Gruppe von drei Musen, in der die 
Muse mit der Leier sein Werk war, Antipater 
Sidon. Anth. Pal. XVI 220. Seine Thätigkeit fällt 
somit spätestens in die zweite Hälfte des 6. Jhdts., 


vgl. Plut. ser. num. vind. 2) Das als Beleg 
dafür citierte Epigramm auf der Stele im Hei- 
ligtum des Zeus Lykaios setzt Namen und Ge- 
schichte des Verräters als bekannt voraus; die 
Stele kann allerdings kaum vor Erbauung von 
Messene und Megalopolis aufgerichtet sein, als 
sich Arkader und Messenier sehr annäherten (Polyb. 
a. a. O.), da vorher die Spartaner eine solche 
selbständige Kundgebung Messeniens in ihrer Nähe 


s. Robert Arch. Märch. 95f. und unter Kana-50 nicht geduldet hätten. Nach Heracl. Pont. reoi 


chos. Die antike Kunstforschung macht ihn zum 
Ausgangspunkt einer antiken Meisterdiadochie, 
die durch sieben Generationen fortgesetzt wird 
und Künstler der verschiedensten Herkunft um- 
fasst, Paus. VI 9, 1—3. Da in ihr an sechster 
Stelle Sokrates. der Neffe des Pythagoras von Rhe- 
gion und Zeitgenosse des Hypatodoros, erscheint, 
so wird man, falls diese Combination wenigstens 
in chronologischer Hinsicht zuverlässig sein sollte, 


àoyñs bei Diog. Laert. I 94 freite Periandros von 
Korinth, der um 625 zur Herrschaft gelangte, 
die Tochter des A. und Schwester des Aristode- 
mos, of oyeĝòv nadons Apxadlas Erjofar, natür- 
lich vor dem Sturze des A. (Zweifel bei Niese 
Herm. XXVI 30). Die feste Königsburg des A. 
beschreibt Curtius Peloponnesos I 220. 
Diesem allen gegenüber nimmt die Überliefe- 
rung, welche bei Pausanias in der arkadischen 


genötigt sein, den Beginn der Künstlerlaufbahn 60 Königsliste und der Geschichte des zweiten mes- 


des A. in die erste Hälfte des 6. Jhdts. hinauf- 
zurücken. 

23) Erzgiesser aus Kydonia, verfertigt im 
Auftrag des Euagoras von Zankle für Olympia 
eine Gruppe, die Herakles im Kampfe mit der 
berittenen Amazonenkönigin darstellte, Paus. V 
25, 11. Da Zankle Ol. 71,3 = 494 den Namen 
Messene erhielt, so schliesst Pausanias, dass das 


senischen Krieges vorliegt, eine Sonderstellung 
ein. A., der die Messenier verrät und dafür ge- 
steinigt wird, ist der letzte in einer langen Reihe 
von arkadischen Gesamtherrschern, und sein Sitz, 
wie der seiner Vorgänger seit dem troischen Kriege, 
ist die kleine, bald nach 371 zerstörte arkadische 
Stadt Trapezus, Paus. VIII 5, 13. IV 17, 2f. 22, 
Dieser A, ist aber Sohn des Hiketas und Enkel 
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eines anderen A., dessen Grab nach Paus, VII 
13, 5 noch im Süden von Orchomenos gezeigt 
wurde (nachgewiesen von Curtius Peloponnesos 
I 224), auch dieser soll von den Arkadern ge- 
steinigt worden sein, weil er die Priesterin der 
Artemis “Yivia geschändet hatte (VIII 18,5 u. 
5, 11f.; daher wird der Kultgebrauch abgeleitet, 
dass die Priesterin nicht eine Jungfrau, sondern 
eine alte Frau sein muss, die des Umgangs mit 


Männern bereits tiberdrüssig ist). Hier liegt eine 10 


arkadische Überlieferung von der Abschaffung des 
Königtums in Orchomenos zu Grunde, die natür- 
lich wie die meisten anderen der Art (z. B. von 
Tarquinius Superbus) den Frevel des letzten Königs 
zur Rechtfertigung der Revolution anführt; nicht 
streng historisch, aber doch volkstümlich ; der 
Frevel gegen die Landesgöttin ging dem Arkader 
mehr zu Herzen, als der Verrat an einem anderen 
Stamme. Die Redaction der Königsliste hat sich 
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762). A. befand sich unter den Strategen, die 
nach der Schlacht bei den Arginusen (406 v. Chr.) 
vom athenischen Demos zur Rechenschaft gezogen 
und hingerichtet wurden, Xen. hell. I 5, 16. 6, 
29. 7,2. 34. Diod. XIII 47. 101. Aristot. 49. 
xoh. 34 (ohne seinen Namen zu nennen). Vgl. 
E. Curtius Gr. Gesch. II$ 765. 778. Möglicher- 
weise bezieht sich auf diesen A. die Lieblings- 
beischrift einer rotfigurigen Schale des British 
Museum. K. Wernicke Griech. Vasen mit Lieb- 
lingsnamen (Berlin 1890) 15. [Toepfier.] 

8) Lakedaimonier, Führer einer Flotte, welche 
im J. 373 v. Chr. von Sparta aus den Zakyn- 
thiern gegen Timotheos und die Verbannten zur 
Hülfe gesandt wurde. Diod. XV 45, 4. 

4) Vater des Tyrannen Aristodemos von Kyme 
(s. d. Nr. 8), Dionys. Hal. VII 2. [Niese.] 

5) Athenischer Archon Ol. 95, 2 = 399/98. 
Diod. XIV 38. Mar. Par. 67. CIA II Add. 1c. 


damit durch eine Differenzierung der beiden A. 20 [644.652]. Bull. hell. XIT151.161. [v: Schoeffer.] 


abgefunden; der ältere wird zum Sohn cines 
Aichmis, beide residieren in Trapezus. Nur ein 
literarisches Curiosum ist die Fälschung des Ps.- 
Plutarch Parall. min. 32, wo von orchomenischen 
Königen zur Zeit des peloponnesischen Krieges 
die Rede ist, die dann von A. abgeleitet werden 
(vgl. Hiller v, Gaertringen Zur arkadischen 
Königsliste des Pausanias, Festschr. des Gymn. 
zu Jauer 1890, 53ff,, namentlich 64ff.). 

Hier wie bei allen Fragen der älteren Ge- 
schichte, besonders von Arkadien und Messenien, 
ist zunächst viel späte Sage und was viel schlim- 
mer, bewusste Fälschung hinwegzuräumen; es 
bleibt jedoch bei A. eine wirkliche Persönlich- 
keit, ein König von Orchomenos, der im Bunde 
mit anderen peloponnesischen Staaten in der zwei- 
ten Hälfte des 7. Jhdts. die allen feindlichen 
spartanischen Eroberer bekämpfte, vielleicht dabei 
wirklich Verrat übte, und mit dessen Fall das 
Königtum in seiner Stadt aufhört. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

2) Athener, Sohn des Skellios, Angehöriger 
eines alten Adelsgeschlechtes, das Platon (Gorg. 
472) mit dem des Nikias und Perikles zu den 
vornehmsten Athens rechnet, Thuk. V 19. 24. 
Aristoph. Vög. 126 und Schol. z. d. St. Während 
des peloponnesischen Krieges gehörte A. unter 
der Regierung der Vierhundert der gemässigten 
Partei an, Thuk. VIII 89. 92. Lys. XII 66. Ari- 


6) A. Ay -- --- , ROMTNS Raw toaywôðias, 
siegt in den Museia zu Thespiai Anfang des 1. 
Jhdts. v. Chr., Dittenberger IGS 1761. 

7) Sohn des Sotion aus Akamanien. Aòlnthe, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi Ende 3. 
oder Anfang des 2. Jhdts., Wescher-Foucart 
Inser. de Delphes 5, 54. 

8) Athener. Er hatte im J. 353/2 (Schäfer 
Dem. I2 445) einen Ratsbeschluss zu Gunsten 


30 des Charidemos von Oreos abgefasst (áv tis äno- 


xreiry Xaoiðnuov, Äyavınos otw, àr 6E tie 
ågélyrai Ñ nöhıs A ibuorys, Exanovdos Zoro Dem. 
XXII 91). Wider diesen Ratsbeschluss erhebt 
Euthykles von Thria (Dem. XXIII hypoth. 2) 
die Anklage der Gcesetzwidrigkeit. Obgleich hier- 
durch das zgoßovievua des Rates mit dem Ab- 
lauf des Amtsjahres der Bovir; seine Kraft ver- 
lor, wird die Sache doch noch an den Gerichts- 
hof gebracht und kommt im J. 352 zur Verhand- 


40 lung, Dionys. ad Amm. I 4 p. 725. Schäfer 


I2 439. Für Euthykles fasste Demosthenes die 
(23.) Rede (zar' Agıoroxgarovs) ab; vgl, Schäfer 
I2 421ff. Blass Att. Bereds. III2 Í, 2927. 

9) Athener (Edwrvueds). “Fhinvorauias im 
J. 415/4, CIA I 183, 

10) Athener (Aausmzgevs). Terneapzos in einer 
Seeurkunde etwa aus dem J. 342, CIA II 808e 
68. 75. 

11) Athener (Balngeis). "Eilnvoraulas im J. 


stot. Ad. zoh. 83. Als im J. 411 v. Chr. die 50 421/20, CIA I 260. Sein Enkel Agioroxodens 


Hafenbefestigungen der Halbinsel Eetioneia, die 
von der Partei des Kritias errichtet waren, um 
eventuell eine peloponnesische Flotte im Peiraieus 
aufzunehmen (Thuk. VIII 90), niedergerissen wur- 
den (Thuk. VIII 92), befand sich A. unter denen, 
die das Entfestigungswerk in die Hand nahmen 
und erfolgreich durchführten (Demosth. LVIII 67 
Agıoroxgäms ó Ixehkiov . . . xataozáyas thy 
Heuoreiar, eis Ñv toùòs Aaxeðaoviovs čueiżov ot 


acpi Koırlav zoðéyeoða, xaðetie uèv 16 ðiatei- 60 


ziua). Vgl. E. Curtius Griech. Gesch. IL6 
729. C. Wachsmuth Stadt Athen II 47ff.; Be- 
richte d, sächs. Ges. d. Wiss. 1887, 370, Im 
J. 407 v. Chr. war A. einer der Befehlshaber 
unter Alkibiades (Xen. hell. I 4,21. Diod. XIIT 
69. Nep. Ale. 7; vgl. G. Gilbert Beitr. z. 
innern Gesch. Athens im Zeitalter d. pelop. Krieges, 
Lpz. 1877, 360. E. Curtius Griech. Gesch. IL6 


Pahyosós in der bei Demosth. LIX 40 eingelegten 
Zeugenaussage, über deren Authenticität vgl. 
Kirchner Rh. Mus. XL 382. 

12) Sohn des Aristos, Athener (Arraliðos pv- 
As). Nizýoas tos oaimiztds in den Theseien 
in Athen zwischen 165—157, CIA II 445, 18. 

13) Sohn des Prokles, Athener (Oiverdos gv- 
As), Nizmoas Örkonayüar èx row èphßav èv 
domdip xai ôdoarı bei den Theseien in Athen 
zwischen 165—157, CIA II 445, 36. 

14) Eponym in Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., 
CIG 8518 1 41 b. 

15) Eponym in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., 
Kaibel IGI 421 Ia 51. 95. 

16) 4. Agıorousveos Kal. Sroatrayóçs in Tau- 
romenion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 Da 5. 

17) Sohn des Zopyros. Epenym in Taurome- 
nion 3. Jhdt v. Chr., Kaibel IGI 422 III a 9. 
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18) Thessaler. Sroaryyós des Magnetenbundes 
2. Jhät. v. Chr., Athen. Mitt. VII 75; vgl. XIV 56. 

19) Thessaler. Sroarnyós in einer Freilassungs- 
urkunde aus Gonnos, Anfang der Kaiserzeit, 8.- 
Ber. Akad. Berl. 1887, 568 III 2. 

20) Sohn des Aristomenes aus Tralleis. Tuu- 
vacıapyar Adlov véo aus den letzten Jhdt. v. 
Chr., Bull. hell. V 343 nr. 4 = Dittenberger 
Syll. 897. [Kirchner.] 


Arıistolaos 943 


geringen Überreste bringen Angaben über die süd- 
lich von Ägypten gelegenen Länder. Ist Schnei- 
ders Emendation (Agoroxg&orra für Agıorowit- 
wra) bei Ael, h, a. VII 40 richtig, so war er ein 
Zeitgenosse des Hermippos. FHG IV 333, Suse- 
mihl Gr. Litt. in der Alexandrinerzeit I 81f. Ver- 
mutlich identisch mit Nr. 2. [Berger.] 
2) Schwestersohn und Schüler des Stoikers 
Chrysippos, der ihm zahlreiche Schriften widmete; 


21) Feldherr der Rhodier im Kampfe gegen 10 vgl. Diog, Laert. VII 185 und ebenda das Schriften- 


die Kreter im J, 154 v. Chr. (Polyb. XXXIIT 4; 
vgl. Diod. XXXI 37), [Wilcken.] 
22) Rhetor, Freund des Antonius, bei dem er 
nach der Schlacht bei Actium verblieb (Plut. 
Ant. 69). [Brzoska.] 
23) Rescripte an einen Aristoerates, Cod. Iust. 
VIII 40, 9 (223 n, Chr.). IT 11, 19 (284 n. Chr.); 
an einen Aurelius A, III 22, 1 (281 n, Chr). 
Vgl. auch Petronius Aristocrates (vit. Pers.). 
[P. v. Rohden.] 
24) °O Onßatos, Kitharoede, der neben Heraklei- 
tos von Tarent und andern berühmten Musikern 
auf der Hochzeit Alexanders des Grossen auftrat, 
s. Chares bei Athenaeus XII 5388 F = Scr. Al. M. 
p. 118 frg. 16. [Crusius.] 
25) Hipparchos Sohn von Sparta (FHG IV 
332. 383. Susemihl Litt.-Gesch. II 355. 395), 
verfasste ein antiquarisches und historisches Werk 
über sein Vaterland (Athen. III 82c v ô Aaxw- 


verzeichnis des Chrysippos. Ind. Stoic. Herc. col. 
47,8. Er ist uns als Verfasser einer Schrift zur 
Verherrlichung seines Oheims (Xovoizzov taal 
Ind. Stoic. col. 46, 3) und eines Epigramms auf 
denselben (Plut. de Stoic. rep. 2) bekannt, 

[v. Arnim.} 

Aristokritos (Agıoroxgıros). 1) Tragischer 
Schauspieler in der Zeit Alexanders d. Gr., Athen. 
XII 538 f. 

2) Archon in Delos im J. 286/5, Bull, hell. 
VIL 105. 

3) Spartaner. Vater des berühmten Feldherrn 
Lysandros, CIA II 652 A. 659. 660, 15. 667. Paus 
ILL 6, 7. VI 3,14. X 9, 7. Fälschlich heisst 
er bei Plut. Lysandr. 2 Aosorozdsızos; vgl. Dit- 
tenberger Syll. 366 N. 16. [Kirchner.] 

4) Ein Scelave oder Freigelassener bei Cic. ad 
fam. XIV 3, 1. 4. [Klebs.} 

5) A. (FHG IV 334—336. Susemihl Litt.- 


rı=ör), das von Pamphilos (Athen. a. a. O.) und 30 Gesch. I 392. II 385), schrieb ein Buch über 


gelegentlich von Plutarch, und zwar direct, be- 
nützt ist. Wenn auch spartanische Altertümer 
und namentlich die lykurgische Verfassung schon 
seit dem 4. Jhdt. ein sensationeller und das Roman- 
hafte legitimierender Stoff waren, so scheint doch 
A. über das Gewöhnliche erheblich hinausgegangen 
zu sein; er liess z. B. Lykurgos die Welt von 
Spanien bis Indien bereisen (Plut. Lykurg. 4), 
nahm auch die Motive, wie er sie fand, wie er 


Milet (Parthen. 11 Meoi MeAntov. 26 èv rors Hegi 
MiAnrov) mythographischen Inhalts und ein pole- 
misches Werk gegen einen gewissen Herakleodor 
(Clem. strom. V 81 p. 664 èw tù zoWrn tõr ITods 
‘Hoaxleóðwgor ávriðočovuéror), aus dem eine Anek- 
dote vom Skythenkönig Ateas angeführt wird. Der 
zweite Titel führt auf einen Grammatiker, der, 
wenn der Scholiast zu Parthen. 26 das rıv&s des 
Parthenios richtig interpretiert hat, älter als dieser 


für Lykurgos eins aus der Solonbiographie stahl 40 sein müsste. Er war schwerlich Quelle für Apol- 


(Plut. Lyc. 81, vgl. Sol. 32). Er ist sicher jünger 
als Polybios, da Plutarch ihn eingesehen hat, um 
bei der Darstellung des Gemetzels von Kompasion 
189 in dem Leben Philopoimens die sonst zu 
Grunde liegende Specialbiographie des Polybios 
zu controllieren (Plut. Philop. 16. Liv. XXXVIII 
38.. XXXIX 86. Polyb. XXH 3) Nimmt man 


‚zu der wenig Vertrauen erweckenden Haltung der 


speciell lakonischen Fragmente noch, was viel 


Wahrscheinliches hat, die mythographischen (5. 50 Plinius n. h, X 


6) hinzu, die auch recht zweifelhafter Natur sind, 
dla in einem (frg. 6) Iphitos Abkunft von Eury- 
tos bestritten wird, so möchte die Vermutung ge- 
rechtfertigt sein, dass der Spartiate A. das im 
Anfang der Kaiserzeit lebhaft erwachende Interesse 
für das alte und echte Sparta dazu benützte, um 
mit einem gelehrt aussehenden, mythologisch-histo- 
rischen Roman Aufsehen zu erregen. [Schwartz.] 
26) Aus Rhegion, ein Pythagoreer, Staatsmann 


und Gesetzgeber daselbst, Iamblich. vit. Pythag. 60 


130. 172, 267. [E. Wellmann.) 
27) Griechischer Arzt, von Galen als yoa- 
#arızöz bezeichnet (XII 879. 878), vielleicht iden- 
tisch mit dem Petronius A. in der vita Persii (55 
Jahn-Bücheler), dem Freunde des Cornutus. 
[M. Wellmann.] 
Aristokreon (Apioroxeswr). 1) Schrieb über 
Aethiopien, Plin. n. h. V 59. VI 188. 191. Seine 


lonios von Rhodos in der Atiors Katvov und des 
Euphorion im ©e4& (vgl. Parthen. a. a. O.), son- 
dern eher ein prosaischer Fortsetzer der alexan- 
drinischen, mit ionisch-kleinasiatischen Stoffen wirt- 
schaftenden poetischen Novellistik, wie Aristeides, 
der Verfasser der Miinouza, mit dem er auch 
in der aetiologischen Behandlung von Sprichwör- 
tern zusammentrifft. [Schwartz.] 
Aristokydes, Maler unbestinmter Zeit, den 
XXV 146 unter die nicht unbe- 
deutenden, aber nur einer flüchtigen Erwähnung 
werten Künstler rechnet, Brunn Gesch. d. griech. 
Künstl. UI 287. [O. Rossbach.] 
Aristokypros (Aotozözvzcos), Sohn des Philo- 
kypros, König von Soloi auf Kypros, fie] 498 v. Chr. 
im Kampfe gegen die Perser (Herod. V 113). 
Münzen? vgl. Head HN 626. [Judeich.] 
Aristolaidas. Eponym in Kalımna, New- 
ton Ancient greek inscr. 245. [Kirchner.] 
Aristolaos, Sohn und Schüler des Pausias 
aus Sikyon. Plin. n. h. XXXV 137 sagt von ihm: 
e severissimis pietoribus fuit, cuius sunt Epa- 
minondas, Pericles, Media, Virtus, Theseus, 
imago Atticae plebis (vgl. P. Gardner Types 
of Greek coins Taf. I 18f.), boum immolatio (s. 
Helbig Unters, üb. d. campan. Wandmal. 201f. 
Herondas 4, 59ff.). Die Vorwürfe dieser Gemälde, 
welche mit Ausnahme des letzten wohl aus ein- 
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zelnen Figuren bestanden, zeigen, dass die si- 
kyonische Malerschule ihren Einfluss auch auf 
Athen und Theben ausdehnte. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstl. II 154. [0. Rossbach.] 

Aristolas ('Aororółas). 1) Athenischer Archon 
Öl. 154, 1 = 164/3. CIA II 444. 975 ıv. Bull. 
hell. IV 188#f, wo Homolle seine Zeit bestimmt; 
hat; er kann aber nicht der unmittelbare Vor- 
gänger des Anthesterios gewesen sein. 

[v. Schoeffer.] 

2) Sohn des A., Iroazayds in Tauromenion 
3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 Ia 13. 

[Kirchner.] 

Aristolocheia (AotoroAözsıe), Entdeckerin der 
Heilpflanze gleichen Namens. Aristot. bei Schol. 
Nikand. Ther. 509 (fehlt bei Rose Aristot. frg.). 

ek 

Aristolochos ('Aororółozos). 1) Ein Grieche, 
vor Troia von Aineias getötet. Quint. Smyrn, 
VII 93. Hoefer.] 

2) Aus Ephesos, mythischer Entdecker der 
Heilpflanze Aristolocheia. Als beim Bau des (Ar- 
temis) Tempels in Ephesos viele Menschen von 
Schlangen gebissen wurden, offenbarte die Göttin 
(im Traum, Cic.) dem A. die Heilkräfte dieser 
Pflanze, die später nach ihm den Namen führte. 
Schol. Nikand. Ther. 936. Cicer. de divin. I 16 
(ohne Namen, aus gleicher Quelle). Andromachos 
b. Galen. XIV 41 K. (wo Asarijv gitar "Apuoro- 
Aöyov zu schreiben ist). [Knaack.] 

3) Spartiate, 378 v. Chr. Gesandter nach 
Athen. Xen. hell. V 4, 22, [Niese.] 

4) Aus Athen. Siegt zu Olympia im Lauf 
im J. 344, Diod. XVI 69. African. b. Euseb. 
chron. I 206. 

5) Aus Athen (’Eogieös). Torhoaozos in See- 
urkunden der J. 356/5 und etwa 342, CIA II 794d 
92. 803 b 36; vgl. 805, 2. 

6) Aus Elis. Siegt zu Olympia mit dem Vier- 
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xero Bıßklov Aororouóyns åráðņua vie Eovdonlas 
ênixğ mouart dis (mit Bernadakis, vulg. xor- 
rolas, Hss. zomparias) vevienxuias. Preller 
meinte, die Dichterin gehöre zu den illustribus 
quibus Doricae civitates inelaruerunt feminis de 
quibus dixit Müllerus Dor. II 374f. Sie heisst 
aber Erythraeerin; ihr Gedicht kommt in den sikyo- 
nischen Thesaurus, weil sie in den Isthmien ge- 
siegt haben soll. Von einem musischen Wett- 


10 kampf an den Isthmien ist sonst nichts bekannt; 


Plutarch führt den Fall als Beweis für die Be- 
hauptung an, ðu welaır av dyarıoua tò zig 
roimtans; vorher geht ein Hinweis auf einen ähn- 
lichen Sieg der Sibylle bei den Leichenspielen 
des Pelias. Die Notiz ist völlig vereinzelt, steht 
in bedenklicher Umgebung und wird nicht besser 
sein, als manche andere Nachrichten über uralte 
Musiker und Dichter in Sikyon. Auch die Frage, 
welches Erythrai die Heimat dieser problemati- 


20 schen Grösse sei, wird sich nicht mit Sicherheit 


entscheiden lassen; an das boiotische Erythrai 
dachten Preller und Maass (De Sibyll. indic. 
57), da Ionien keine Diehterinnen gehabt habe; 
einer sagenhaften Persönlichkeit gegenüber hält 
diese Bemerkung nicht Stich; denkbar ist es z. 
B., dass die erythraeisch-sikyonische A. als Sibylle 
gedacht ist, wie die in der unmittelbar vorher- 
gehenden Notiz des Akesandros (FHG IV 785) er- 
wähnte Dichterin; freilich lautet der Name der ery- 


30 thraeischen Sibylle bei den besten Zeugen (Maass 


a. 0. 23ff. 57) anders. Sibyllen werden auch sonst 
als Zzozeoi bezeichnet: (s. Chron. Pasch. I 201 
Dind.), wie man ja die ‚Erfindung‘ des Hexa- 
meters apollinischen Seherinnen zuschrieb. 
[Crusius.] 
Aristomachos (‘Agiordkayos). 1) Sohn des 
Talaos und der Lysimache, Bruder des Adrastos, 
nach der einen Version Vater des Hippomedon, 
eines von den sieben Führern gegen Theben. Apd. 


gespann 72 v, Chr., Phleg. Trall. bei Phot. 97 = 401 9, 13. III 6, 8. 


FHG III 606. [Kirchner] 
Aristomache (Aorotroudyy). 1) Tochter des 
Priamos, Gemahlin des Kritolaos, eines Sohnes 
des Hiketaon. Stesichoros Nosten bei Paus. X 26, 1. 
2) Amazone auf einer Vase aus Cumae, Heyde- 
mann Ncapl. Vasenkatalog R.C. 289, abgeb. Fio- 
relli Vasi Cum. tav. 8, [Hoefer.] 
3) Tochter des Hipparinos aus Syrakus, Schwe- 
ster Dions. Der Tyrann Dionysios I. heiratete 


2) Urenkel des Herakles, Enkel des Hyllos, 
Sohn des Kleodaios, Herod. VI 52, VII 204. VIIL 
131. Apd. II 8, 2, 4. Phlegon frg. 1, FHG III 
603. Theopomp. frg. 30 aus Diod. VII; frg. 15 
aus Syncell. Chron. p. 262 p. 499 Dind, Porphyr. 
FHG III 690. Satyros frg. 21. Paus. II 7, 6. 
V3, 5. VOI5, 6. X 38,10. V4, 1. Hyg. fab. 
124. 137. Tzetz. Lyc. 804. Vater des Temenos, 
Kresphontes, Aristodemos, Paus. H 18, 7 u, a. Nach- 


sie zugleich mit der Lokrerin Doris. Anfangs 50 dem bereits Hyllos und Kleodaios vergeblich die 


kinderlos gebar sie ihm nachher zwei Söhne und 
zwei Töchter, von denen eine, Arete, sich später 
mit Dion vermählte (Plut. Dio 8. 6. Diod. XIV 
44, 8. XVI 6, 2. Ael. var. hist. XIII 10. Cic. 
Tusc. V 59 = Valer. Max. IX 13 ext. 4). Als 
Dio die Ortygia und damit den Palast der Tyran- 
nen in Besitz nahm. begrüsste sie ihn mit der Arete, 
Gleich dieser wurde sie nach Dios Tode (354 v. 
Chr.) von Kallippos gefangen gesetzt, später von 


Eroberung des Peloponnes versucht, war A. gleich- 
falls unglücklich, s. Apd. a. a. O., und erst den 
Söhnen gelang die Eroberung. S. u. Kleodaios 
die Varianten und verderbte Überlieferung dieses 
Namens. 

3) Freier der Hippodameia, von Oinomaos ge- 
tötet. Paus. VI 21, 11. [Hoefer.] 

4) Name eines attischen jows latoós, dessen 
Grab in Marathon beim Dionysion lag (Lexic. 


Hiketas befreit (353 v. Chr.) und fand auf dessen 60 rhet. bei Bekk. anecd. I 262, 16: ows laroos‘ 


Veranstaltung zusammen mit ihrer Tochter auf 
der Fahrt zum Peloponnes ihr Ende. Plut. Dio 
51. 58; Timol. 33. Ael. var. hist. XII 47; vgl. 
unter Arete Nr. 2. [Niese.] 
4) Angebliche Dichterin aus Erythrai, Polé- 
mon zeoi tüv èv Askpois Bnoavoor bei Plut. 
qu, symp. V 2 p. 675 B = frg. 27 Preller (FHG 


II 128) êv zo Zixvorim Öyoavoğ zovooðy åvé- 


ô Aotoröuayos, s Eragn èw Mapaðõrı ragà tò 
Aioróorov xai turai tò Tor Eyropior; vgl. 
Schol. Demosth. XIX 249 jows latod... tò òè 
xúgiov voua adroü Aprotóuayos), verschieden von 
dem oos largòs 6 èr ğorei (CIA II 404), dessen 
Kult wahrscheinlich von dem des A. herzuleiten 
ist. Vgl. L. v. Sybel Herm. XX (1885) 43. 
Rohde Psyche 174, 3. [Wissowa.] 
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5) Komischer Schauspieler Mitte des 4. Jhdts. 
v. Chr., CIA II 972. 

6) Aro yopsvrýs, Teilnehmer an den Soterien 
in Delphoi Ende des 3. oder Anfang des 2. Thdts., 
Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 5, 36. 

7) Archon in Anaphe etwa 2. Jhdt. v. Chr., 
CIG add. 2477. 

8) Athener. ’Enmorärns yevóuevos rise Axa- 
Önuias, orapeiov èx råe xakaiotoas uereveyrow 


- Aristomedes 946 


desstrategen gewählt (Polyb. II 44, 6. Plut. Arat. 
35; Cleom. 4. Paus. IL 8, 6). Trotz dieser Ehrung 
war er auf die Dauer mit dem Wechsel nicht zu- 
frieden. Er verband sich mit Kleomenes und ver- 
half ihm im J. 223 dazu, Argos zu überrumpeln 
(Polyb. II 59. Plut. Cleom. 17). Nach der bald 
darauf erfolgenden Wiedergewinnung von Argos 
fiel A. in die Hände des Antigonos Doson und 
der Achaeer. A. wurde nach Kenchreai geschleppt, 


eis Tor xÑnov tròv abrod Eyonzo und wurde des- 10 gefoltert und in das Meer versenkt. Dies grau- 


halb verurteilt, Hyperid. I 24, 22. 

9) Sohn des Kritodemos, Athener (Alorexn- 
der). Er kommt als Agent des Kersobleptes und 
Charidemos nach Athen und fordert die Athener 
auf, den Charidemos zu ihrem Feldherrn zu er- 
wählen im J. 353, Dem. XXII 13. 14; vgl. 
Schäfer Dem. I2 421. Derselbe als Trierarch 
in einer Seeurkunde ums J. 370, CIA II 792, als 
Zeuge bei [Dem.] LIX 25 (zwischen 343—340) 


und bei [Dem.] LVIII 35 um dieselbe Zeit. Viel- 20 


leicht auf ihn ist zu beziehen die Grabschrift 
Aoıorduayos [Alur]exijder Athen. Mitt. XII 96. 
Sein Vater Komöönuos imo Aaxsdaruorior àr- 
śĝavs nach der Schlacht bei Aigospotamoi im J. 
405, Lys. XIX 16, 

10) Athener (Kepalder). Oeouoðerhoas als 
Zeuge bei [Dem.] LIX 65. 71 (zwischen 343—340). 

11) 4. S -- Kexponidos wvins. Nixijoas ov- 
vooldı Ölavlov zwischen 168—164 in einem ago- 
nistischen Katalog CIA II 968, 65. 

12) Aoxor Bouwröv Ende des 8. Jhdts. v. Chr., 
Dittenberger IGS 254. 2810.. 

18) Delier. Kıdaowöds, të Bew èneðeltaro 
in einer delischen Inschrift vom J. 261 v. Chr., 
Bull. hell. VII 114 Z. 22. 

14) Sohn des Aristeas. Ivuraciaoyýoacs in 
Region, Kaibel IGI add. 616. 

15) Eponymer Priester in Rhodos 2. oder 1. 
Jhdt. v. Chr., CIG IH praef. p. VII 127—183. 


same Ende wurde speciell dem Aratos zur Last 
gelegt (Polyb. II 59f. Plut. Arat. 44). 
[Wilcken.] 
18) Führer des Volkes von Kroton während 
der Belagerung durch die Bruttier im J. 215 v. Chr., 
verrät die Stadt an die Belagerer, hält aber dann 
mit dem Adel die Burg gegen sie, umn schliess- 
lich nach dem Scheitern aller Verhandlungen zu 
Hanno zu fliehen, Liv. XXIV 2.3. [Wissowa.] 
19) Kriegstribun unter Elagabal, Hist, Aug. 
Elag. 14, 8. [P. v. Rohden.] 
20) Aus Soloi, griechischer Schriftsteller über 
Bienenzucht (der Titel seines Werkes ist usto- 
ooveyıxd Plin. n. h. Ill. XIII 181), lebte nach 
Aristoteles bezw. dem Verfasser des 9. Buches der 
aristotelischen Tiergeschichte (E. Oder bei Suse- 
mihl Gr. Litt. in d. Alexandzt. I 838, 29) und 
vor Hygin, von dem er in seinem Liber de apibus 
benützt ist (daraus Plin. a. a. O. Rusch Comment. 


30 philol. in hon. sod. Gryphisw., Berlin 1887. Stad- 


ler Die Quellen des Plin. im 19. B. 1891). Er 
hat 58 Jahre seines Lebens der Beobachtung der 
Bienen gewidmet (Plin. XI 19; vgl. Col. IX 18, 
8f.) und ist ohne Zweifel identisch mit dem von 
Plin. XIX 84 citierten A. (vgl. Stadler a. a. O. 7. 
57). Ob ihm die Schrift de eonditura vini (Plin. 
I 14. 15. XIV 120) angehört, lasse ich dahin- 
gestellt. [M. Wellmann.] 
21) A. von Argos, Erzgiesser s. Andreas 


CIG 8518 ı 42—44. Kaibel IGI 2393, 125— 40-Nr. 12. 


130. 2572, 4. [Kirchner.] 

16) Tyrann von Argos um die Mitte des 8, 
Jhdts. v. Chr. Aratos leitete eine Verschwörung 
ein, um die Stadt zu befreien und dann dem 
achaeischen Bunde hinzuzufügen. Der Mordan- 
schlag wurde aber entdeckt (nach 243 v. Chr.). 
Bald danach ‚wurde A. von seinen Sclaven er- 
mordet (etwa 240). Ihm folgte Aristippos (Plut. 
Arat. 25). Uber seinen Günstling Anthemokritos 
vgl. Agatharchides FHG III 198. 

17) A. der Jüngere, wurde im J. 234 nach 
der Ermordung des Aristippos Tyrann von Argos. 
Aratos war zwar in die Stadt eingedrungen und 
hatte versucht, die Bürger zur Freiheit aufzu- 
rufen, A. trieb ihn jedoch, mit Agias zusammen, 
aus der Stadt hinaus und ward Tyrann. Achtzig 
Bürger von Argos, denen er Schuld gab, das Ein- 
dringen des Aratos begünstigt zu haben, wurden 
unter Foltern hingerichtet (Polyb. II 59, 7f. 


Plut. Arat. 29; zu der Zeitbestimmung vgl. Droy- 60 


sen Hell. III 2, 37). Nach dem Tode des make- 
donischen Königs Demetrios (im J. 229) über- 
redete ihn Aratos, die Tyrannis niederzulegen und 
die Stadt Argos dem achaeischen Bunde zuzu- 
führen. A. kam mit Hülfe von 50 Talenten. die 
ihm Aratos geschickt hatte, den Verpflichtungen 
gegenüber seinen Söldnern nach, wurde in den 
Bund aufgenommen und für das J. 227 zum Bun- 


22) Künstler aus der Gegend des Strymon, 
dessen Werk, ein in einem Aphroditetempel auf- 
gestelltes Gemälde oder Relief, von Antipater von 
Thessalonike Anth. Pal. VI 208 beschrieben wird. 
Es stellte drei Hetaeren dar mit Weihgeschenken. 
welche sie der Göttin darbrachten. Da die Pfäl- 
zer Hs. neben ’Agsorouayov die Lesart Apiorous- 
vovs bietet, so ist A. vielleicht mit Aristomenes 
von Thasos (s. d. Nr. 16) identisch, der von einem 


50 Dichter als Strymonier bezeichnet werden konnte. 


S. Jacobs z, St. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. 
II 301. Benndorf De anthol. Graec. epigr. 
quae ad art. spect. 50, 1. [O. Rossbach.] 

Aristomedes (Aomorounöns). 1) Athener (Ady- 
vvs). Toinoapyos in einer Seeurkunde vom Jahr 
356/5, CIA II 794 d 28. Derselbe ist 4. Horsto- 
gõrros ASyreýs CIA II 1006. Er ist somit ein 
Sohn des bekannten athenischen Staatsmannes 
Aristophon. 

2) Aus Pherai. Griechischer Söldnerführer, 
ficht auf Seiten der Perser in der Schlacht bei 
Issos, rettet sich nach der Schlacht nach Tripolis 
ım J. 333, Curtius III 9, 3. Arrian. II 13, 2; 
vgl. Droysen Hellenism. I 1, 259. 268. 

3) Sohn des Aristonikos. Nıxýoas rotixýv in 
Tralleis, letzte Jahrhunderte v. Chr., Athen. Mitt. 
XIII 410. [Kirchner.} 

4) Aristomedes (in der Genetivform APIFTO- 


947 Aristomedon 


MHAEOZ Müller Numism. de l'Afrique 118. 
114; Suppl. 19), Name eines Staatsbeamten auf 
Münzen von Kyrene. [Pietschmann.] 
5) Bildhauer aus Theben, machte mit Sokra- 
tes das Bild der grossen Göttermutter für das 
von Pindar geweihte Heiligtum, Paus. IX 25, 8. 
[C. Robert.) 
Aristomedon (Agtorousdsor). 1) Sohn des 
Lykos, Vater des Zakynthos, Grossvater des Per- 
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Ausgang, Bei der Eroberung von Eira, die A. 
voraussieht, zieht er ab (Ol. 28, 1 = 668 v. Chr., 
Paus. IV 21, 11). Nachdem ein Versuch, Sparta 
zu überfallen, abermals am Verrate des Aristo- 
krates gescheitert ist, lehnt er es ab, an der 
Colonie nach Zankle teilzunehmen (Paus. IV 22, 
3. 23, 2). Seine Schwester und zwei Töchter 
vermählt er nach Phigaleia, Lepreon und Heraia; 
dann geht er nach Delphi, wo er seine dritte 


seus, des Gründers von Barke in Libyen, Steph. 10 Tochter mit dem Könige Damagetos von Ialysos 


Byz. s. Baoxı. [Tümpel.] 
2) Erzgiesser aus Argos, thätig am Anfang 
des 5. Jhdts. v. Chr., fertigt die Erzgruppe, die 
die Phoker als Weibgeschenk für ihren Sieg über 
die Thessaler in Delphi aufstellten, Paus. X 1, 
10 (vgl. ebd. 8. Herod. VIII 27), Über die Zeit 
dieses Sieges s. Sauer Anfänge d. statuarischen 
Gruppe 16ff, Vgl. unten bei Askaros. 
[C. Robert.) 


vermählt, dem Stammvater der rhodischen Diago- 
riden. Auch A. geht nach Rhodos; er hat die 
Absicht, sich an König Ardys von Lydien und 
Phraortes von Medien zu wenden, stirbt aber 
vorher und soll in Rhodos bestattet sein (Paus. 
IV 24). 

Die Geschichte des A., wie wir sie vornehm- 
lich aus Pausanias kennen, ist jung und ganz 
unbeglaubigt; auch in ihren ältesten Teilen ist sie 


Aristomelidas (’do:oroundidas), Herrscher von 20 erst nach der Wiederherstellung Messenes (370/69 


Orchomenos in Arkadien, Paus, VIII 47, 6. 

; [Kirchner.] 
Aristomenes (Agrotouérye). 1) Anführer und 
Held der Messenier im Kriege gegen Sparta und 
zwar nach der gewöhnlichen Erzählung im zweiten 
messenischen Kriege. Sein Vater hiess nach einigen 
Pyrrhos, nach andern Nikomedes, seine Mutter Ni- 
koteleia; nach einer dritten Version ist er von 
einem Gott erzeugt worden. Er war aus Andania 


v. Chr.) entstanden. A. genoss später in Messene 
heroische Ehren und auch anderswo zeigte man 
Reliquien von ihm (Paus, IV 14, 7. 16, 7. 82, 
3. 6), und es ist möglich, dass sich Familien des 
späteren Messeniens von ihm ableiteten. Zuerst 
ward cr, soviel bekannt, von Kallisthenes erwähnt 
(Polyb. IV 33), dann hat ihn etwas später der 
Dichter Rhianos von Benna zum Mittelpunkte 
seiner Dichtung (Meoonvwıaxd) gemacht. Etwa 


gebürtig (Steph. Byz. s. Ardaziu) und brachte die 80 zu derselben Zeit erwähnte ihn Myron von Priene; 


durch den ersten messenischen Krieg geknechteten 
Messenier zum Abfall von den Spartanern, wobei 
er sich zugleich des Beistandes der Argiver und 
Arkader versicherte (Ol. 23, 4 = 685 v. Chr., Paus. 
IV 14, 7f. Diod. XV 66,3). Nachdem er sich in 
der ersten Schlacht bei Derai sehr hervorgethan 
latte, wollten die Messenier ihn (er gehörte dem 
königlichen Geschlechte der Aipytiden an) zum 
Könige wählen; er aber begnügte sich mit dem 


nach diesem war er Zeitgenosse des Aristodemos 
und erschlug kurz vor dem Tode desselben den 
lakedaimonischen König Theopompos (Paus, IV 6, 
2f. Plat. Agis 21). Damach würde er nicht dem 
zweiten, sondern dem ersten messenischen Kriege 
angehören, und dieser Version folgt offenbar Dio- 
dor, bei dem vom Wettstreit des A. mit Kleon- 
nis um den Preis der Tapferkeit erzählt wird, 
worin A. den Sieg davonträgt, s. Diod. frg. VII 


Amte eines Öberbefehlshabers (Paus. IV 15, 4).4012. XV 66, 3f. Dagegen Polybios IV 38, 5 setzt 


Im nächsten Jahre (683 v. Chr.) gewannen die 
Messenier durch seine Tapferkeit einen grossen 
Sieg über die Spartaner (Paus. IV 15, 7f.). Einige 
Jahre später war die Schlacht am grossen Graben, 
wo die Messenier durch den Verrat des Aristo- 
krates völlig besiegt wurden. A. gab den Wider- 
stand im Feide auf und beschränkte sich auf die 
Festung Eira, die im Norden Messeniens nahe an 
der arkadischen und eleischen Grenze am Flusse 
Neda lag. EIf Jahre lang soll er sich hier be- 
hauptet und durch viele Streifzüge sich den Spar- 
tanern furchtbar gemacht haben (Paus. IV 17, 
2f.) Ausser andern Heldenthaten (Paus. IV 15, 
5. 16, 8f. 18, 1. 19, 1. Polyaen. II 31, 4) wird 
erzählt, dass er dreimal die Hekatomphonia ge- 
opfert, also 300 Feinde erschlagen habe (Paus, 
IV 19, 3. Plut. Rom. 25; quaest. conv. IV 1. 
Polyaen. I 31, 2. Plin. n. h. XI 185). Dreimal 
fiel er in die Hände der Feinde, zweimal gelang 


den A. allem Anschein nach in den zweiten Krieg, 
und diese Version ist in der ausführlichen und auch 
chronologisch wohl gegliederten Erzählung des 
Pausanias zum Ausdruck gekommen, 

Vgl. Grote Hist. of Greece II 422 (cap. 7). 
Busolt Griech. Gesch. I 151f. Duncker Gesch. 
des Altert. (3.5. Aufl.) VI 102f. Niese Hermes 
XXVI 16. 27%. 

2) Ein Akarnane, ergebener Freund des Aga- 


50thokles, des Regenten Ägyptens in den ersten 


Jahren des unmündigen Ptolemaios V. (205—181 
v. Chr.) Als beim Abfall des Tlepolemos die 
Empörung gegen Agathokles in Alexandrien aus- 
brach, war A. königlicher Leibwächter; unter 
Lebensgefahr versuchte er, für Agathokles mit den 
Empörern zu verhandeln, erreichte aber nichts 
(203,2 v. Chr.). Nach dem Sturze des Tlepolemos, 
der auf kurze Zeit an die Stelle der Agathokles 
trat, ward A. sein Nachfolger und leitete die 


es seiner List und Gewandtheit, zu entkommen, 60 Geschäfte umsichtig und gewissenhaft. Er unter- 


das dritte Mal blieb er in der Gewalt der Spar- 
taner, die ihn aufschnitten und ein behaartes 
Herz fanden (Polyaen. II 31, 2. 3. Plin. n. h. 
XI 187. Valer. Max. I 8 ext. 15. Steph. Byz. 
s. Avödarda). Auch Pausanias kennt seine drei- 
malige Gefangennahme (Paus. IV 17, 1. 18, 4. 
19. 4), lässt ihn aber nicht den Feinden in die 
Hände fallen, sondern giebt ihm einen ganz andern 


drückte den Aufstandsversuch des Aetolers Skopas 
und veranlasste die Mündigkeitserklärung (Ana- 
kleterien) des Königs (197/6 v. Chr.). Der König 
verehrte ihn anfangs sehr, aber wegen seines Frei- 
mutes entzog er ihm seine Gunst und liess ihn 
vergiften (spätestens 191 v. Chr.). Polyb. XV 
31, 6f. XVII 53f. Diod. frg. XVIII 13. Plut. 
de adulat. et amie. 32. [Niese.] 
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3) Athenischer Archon, Ol. 52, 3 = 570/69. 
Diog. Laert, I 79. [v. Schoeffer.] 

4) Sohn des Xenarkes aus Aigina. Er siegt 
bei den Pythien im Ringkampf um Ol. 80, Pind. 
Pyth. VIN (e. v. 26. 102); vgl. Boeckh II 2, 308. 

5) Sohn des A. ‘Paymöds, Teilnehmer an 
den Soterien in Delphoi Ende des 3. oder An- 
fang des 2. Jhdts. v. Chr., Wescher-Foucart 
Inscr. de Delphes 5, 11. 
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16) Maler aus Thasos, von Vitruv. III praef. 
2 unter die Meister gerechnet, welche wegen un- 
günstiger äusserer Umstände nicht berühmt wur- 
den; vgl. Aristomachos Nr. 22 und Brunn 
Gesch. d. griech. Künstl. II 55. 285. 501, 

[0. Rossbach.] 

Aristomenidas (doccroneviöas), Spartaner, 
des Agesilaos mütterlicher Grossvater, Partei- 
gänger der Thebaner. Er ist einer von den fünf 


6) Sohn des Charmides. “Aoyæœv Ev Xaodôog 10 spartanischen Richtern, welche die Plataier zum 


in einer delphischen Inschrift, Wescher-Fou- 
cart Inser. de Delphes 429. 

7) Sohn des Dionysios. Sroaryyós in Erythrai 
Mitte des 3. Jhdts. v. Chr., Le Bas 1586 = 
Dittenberger Syll. 172. 

8) Prytane in Korkyra 3. oder 2. Jhät. v. Chr., 
CIG 1845. 

9) Aus Rhodos. Er siegt in Olympia zugleich 
im Ringkampf und Pankration im J. 156 v. Chr., 


Tode verurteilten im J. 427. Er wird im J. 396 
als Gesandter nach Theben abgeordnet, Paus. II 
9, 3; vgl. Curtius Gr. Gesch.6 II 459, III 154. 
745, 90. | 
Ariston (Aoiorwv). I) Sohn des Agesikles, 
König von Lakedaimon, Eurypontide, Zeitgenosse 
des Kroisos und College des Anaxandridas. Zu 
seiner Zeit waren die Spartaner im Kriege gegen 
Tegea siegreich, Herod. I 67. Da seine beiden 


Paus. V 21, 10. African. bei Euseb. chron. I 210. 20 Frauen kinderlos waren, so nahm er als dritte 


10) Sohn des Aristokrates. Iroarayds in Tau- 
romenion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 II. 
11) Sohn des Amometos. Archon in Thasos, 
CIG 2161. [Kirchner.] 
12) Von Athen, xwuzös tõv Emidsursowr tig 
doyalas zwnpölas, ot oa» Eri tüv Ilekorovenoua- 
»dr Olvunıcdı ad’ Suidas. 01.87, 1 = 431, Anfang 
des Krieges, das Epochenjahr für die zweite Ge- 
neration der alten Komödiendichter. Vgl. Suidas 
s. Dovriyos und Hermes XXIV 64. Da A.s “YAo- 
gögoı im J. 424 gegen Aristophanes Ritter und 
Kratinos Satyrn durchfielen (Didaskalie der Ritter, 
Hypoth. II), da ferner im J. 388 sein Adunzos 
zugleich mit Aristophanes zweitem Plutos aufge- 
führt wurde (Hypoth. Ar. Plut. IV), so war er 
durchaus Zeit- und Altersgenosse des Aristophanes, 
Den Spottnamen ®veoroios, den Suidas und He- 
sych (s. voorzorg) für ihn bezeugen, versteht man 
nicht. Die wenigen Bruchstücke verteilen sich 
auf fünf Dramen “Aôunros Bondol Töntes Aióvv- 
cos doxnons (vgl. Dionysos als Rekrut in Eupolis 
Taxiarchen) und ‘YAogdoo.. Nach CIA II 977 
hat er zweimal an den Dionysien und zweimal 
an den Lenaeen den Preis davongetragen. Vgl. 
Meineke Com. I 210. Fragmente bei Meineke 
II 730. Kock I 690. [Kaibel.] 
13) Aus Athen, önoxons doralas zwu@ölas, 
Freigelassener des Kaisers Hadrian, von diesem 
Aruxonreodız genannt, Verfasser einer Schrift rà 


die Frau eines seiner Freunde, und diese ward 
die Mutter des Damaratos. Herod. VI 61f. Paus. 
II 7, 7. Angebliche Aussprüche von ihm bei 
Plut. apophthegm. Lac. 218 A. [Niese.] 
2) Athenischer Archon, Ol. 81, 3 = 454/53. 
Diod. XI 86 (AeAr. Aoy. 1891, 105£.). 
[v. Schoeffer.) 
3) Von König Ptolemaios Philadelphos (?) 


ausgesandt zoos zaraoxonmv ts fws &xrsavod 


30 zagnzobons Agaßias, Diod. III 42; vgl. Droysen 


Hellenism. III 2, 349. 

4) Sohn des Fason. Siegt als önoxeızjs in 
den Muscia zu Thespiai Anfang des 1. Jhdts. v. 
Chr., Dittenberger IGS 1761. 

5) Archon in Aigosthena zwischen 223—192, 
Dittenberger IGS 221. 

6) Aitolischer Heerführer im J. 221 v. Chr., 
Polyb. IV 5. 9. 17. 

7) Archon in Akraiphia Mitte des 3. Jhdts. 


40 v. Chr., Dittenberger IGS 2720. 


8) Athener. Als Gesandter nach Sinope ge- 
schickt, auf dem Rückzuge der 10 000, Xen. anab. 
V 6, 14. 

9) Athener (Agıövaios). Steht an der Spitze 
der Amphiktyonen in einer delischen Inschrift 
vom J. 364 v. Chr., Bull. hell, X 461. Vielleicht 
derselbe ist 4. Eixléwros Ayıdvaios in einer atti- 
schen Grabschrift, Athen. Mitt. XIII 341. 

10) Sohn des Pantakles, Athener (Tapyıjzzıos). 


‚006 tàs legovoylas, Athen. IV 115a.b. Aus dem 50%Aoyœv Baorkevs im J. 95/4, CIA II 985 E 11 35; 


Citat ergiebt sich, dass in dem Buche ein Ver- 
zeichnis der zózava und der z&uara gestanden 
hat. Da von dem im Schol. Apoll. Rhod. I 164 
ohne näheren Zusatz angeführten A. gleichfalls 
ein auf einen Kult bezügliches Bruchstück an- 
geführt wird, scheint nichts im Wege zu stehen, 
diesen A. mit dem Athener für identisch zu halten. 
[Wentzel.] 
14) Griechischer Schriftsteller über Landwirt- 
schaft, Varro r. r. I 1, 8. Colum. I 1, 9. 
[M. Wellmann.] 
15) Aristomenes, Sohn des Hagias, Bildhauer 
aus Messene; bekannt durch zwei in Olympia ge- 
fündene Inschriften, die dem Schriftcharakter nach 
in das 2. oder 1. Jhdt. v. Chr. gesetzt werden. Loew y 
Inschr. griech. Bildh. 272.273 a. Sein Sohn Hagias 
und sein Enkel Pyrilampos waren gleichfalls für 
Olympia als Bildhauer thätig, s.d. [C. Robert.] 


vgl. CIA II 1972 ITavraxijs "Aglorwros [aoyit- 
toç in einer Grabschrift. 

11) Sohn des Aristokles, Athener (Koivrevs). 
Vater des Philosophen Platon, Olympiod. vita 
Plat. bei Westerm. biogr. 382. Anonym. vita 
Plat. bei Westerm. 388. Diog. Laert. ITI 1. 4. 
Plat. apol. 34 a; Rep. I 8327 a. II 368 a. Epigr. 
adesp. in Anthol. Palat. VII 61. 

12) Sohn des Aphrodisios, Athener (Paurov- 


60 oos). a) musoßtteoos. Iladoreißns im J. 61l n. 


Chr., CIA III 1085. b) vewrepoos. Iarôĝoroifns 
CIA HI 1092. 1095. 1096. 1097 und xarðoroifys 
dıa piov CIA II 1104. 1105. 1106 zur Zeit der 
Kaiser Traian und Hadrian bis etwa zum J. 
127/8; vgl. Dittenberger zu 1104. 

13) Sohn des Poses, Athener (Duingeös). Hoú- 
zarıs Mitte des 1. Jhdts. v. Chr., CIA II 874. 
Derselbe ‘4. Hootovs ’Adnvaios, siegt als moths 
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xæuwðías bei den Amphiaraen zu Oropos in etwas 
früherer Zeit, Dittenberger IGS 416. Sein 
Vater ist Zloonjs Aulorwvos Balnoets, Beouoderne 
Anfang des 1. Jhdts. v. Chr., CIA II 863, Letz- 
terer ist zu identificieren mit Mooñs Apiorwroc 
Adnvalos, xoyr womris, in einer Liste der 
Sieger in den Serapisspielen zu Tanagra zwischen 
100—70, Dittenberger IGS 540. 

14) Sohn des Semios, Athener (Bnyoraros). 
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Alexanders des Grossen, Plat. Alex. 39. Arrian. 
anab. II 9, 2, III 12, 3. 18, 3; vgl. Droysen 
Hellenism. I 1, 146. 172ff. 261. 336. Ein an- 
derer ist A. Sohn des Audoleon, des Königs der 
Paioner, Polyaen. IV 12, 3, vielleicht ein Ver- 
wandter des zuerst genannten A.; vgl. Droysen 
II 2, 828 Anm. 2. 

83) Rhodischer Eponym 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., 
CIG DI praef. p. VIIL138—142. Kaibel IGI2398, 


Temgagyos in einer Inschrift des J. 307/6 (?), 10 137—144. Ein Rhodier A. wird als Gesandter 


CIA II 736 B 17. 

15) Sohn des Xenokrates, Athener. Er siegt 
in den Theseien zu Athen im Dauerlauf über die 
naldes is rolne xias um 150 v. Chr., CIA 
TI 446, 70. 

16) Aoxor Borwrõv zwischen 250—200, Dit- 
tenberger IGS 2824. 

17) Sohn des Euthymichos, Boioter. Tats yo- 
gevras, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 
Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts. v. Chr., 
Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 6 = Dit- 
tenberger Syll. 404, 24. 

18) Byzantier. Tyrann seiner Vaterstadt Ende 
des 6. Jhdts. v. Chr., Herod. IV 138. 

19) Archon in Chaironeia 2. Jhdt v. Chr., 
Dittenberger IGS 3376. 

20) Sohn des Attinas, Chersonesier. ITosoßsv- 
cas, mgodızn)oas vouopviaxýoas, daropyhoas, isoa- 
zevoag zwischen 131—154 n. Chr. in einer In- 


schrift von Chersonesos (taurischer Chersones), La- 30 


tyschew Inscr. orae septentr. Ponti Euxini I 199. 

21) Delischer Archon, Anfang 2. Jhdts. v. Chr., 
Bull, hell. VI44 = Dittenberger Syll. 867, 141. 
144; vgl. Bull. hell. VI 22 Z. 177. 

22) Claudius Ariston. Princeps Ephesiorum; 
homo munificus et innoxie popularis unter Traian, 
Plin. ep. VI 31, 3. 

28) Sohn des Nikon, Kaozaceórne dnd Ký- 
zoov. "Erixa xélyu telsio in einem athenischen 


an den römischen Cousul Q. Mareius Philippus 
im J. 170 von Polyb. XXVIII 14, 6 erwähnt. 

84) Eponym in Tauromenion 8. Jhdt. v. Chr., 
Kaibel IGI 423 I 8. 19. II 15. III 12. 14, 
425 I 24. 

35) Sohn des Onasos. Irearayös in Tauro- 
menion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 I a 73. 

86) Sohn des A., ueroxos in Tegea. Siegt in 
den olympischen Spielen zu Tegea, Le Bas II 


20 338 b. 


87) Sohn des Chionos, Thebaner. Moths 
zoumöLdr, siegt bei den Amphiaraen zu Oropos, 
Anfang des 1. Jhdts. v. Chr., Dittenberger 
IGS 419. 

38) Von Thurioi. Siegt zu Olympia im Lauf 
40 v. Chr. und 82 v. Chr., African. bei Euseb. 
chron. I 214. 

39) Tyrier. Vertrauter und Abgesandter des 
Hannibal nach Karthago im J. 190, Liv. XXXIV 
61; vgl. App. Syr. 8. Iust. XXXT 4. et 

40) Komischer Schauspieler unter Alexander, 
Athen. XII 539 A. 

41) Musiker aus Athen, Diog. La. VII 164. 

42) Aus Argos, Aulet der Phyle Akamantis 
bei einem zu Anfang des 5. Jhdts. v. Chr. in 
Athen aufgeführten Dithyrambos. Epigramm Anth. 
Pal. XII 28; vgl. Bergk zu Simonid. frg. 148, 7f. 
v. Wilamowitz Herm. XX 62. 

43) Sohn des A. aus Theben, wirkt als Au- 


agonistischen Katalog um 190 v. Chr., CIA II 967. 40 lode hei den Charitesien in Orchomenos um 200 


24) Zroarnyos in Karthaia auf Keios, CIG 2363. 

25) Sohn des Pyrrhichos aus Korinth. Er 
zeichnet sich als tüchtiger Steuermann auf Seiten 
der Syrakusaner in den Seekämpfen bei Syrakus 
aus im J. 418, Thuk. VII 39. Diod. XIII 10. 
Plut. Nie. 20. 25. Polyaen. V 13; vgl. Curtius 
Gr. Gesch. 6 II 665. 

26) Leitet in Kyrene einen Aufstand im J. 
401 v. Chr., Diod. XIV 34; vgl. Paus. IV 26, 2. 

27) Aus Megalopolis. Gesandter der Achaier 
behufs Aussöhnung des Antiochos Epiphanes und 
der Ptolemaier im J 168, Polyb. XXIX 10, 6. 
Derselbe XXVIII 6, 2. 8; vgl. Aoioror Meya)o- 
rokits, Öauopyös in einer Inschrift von Tegea 
zwischen 251—238, Dittenberger Syll. 167, 28; 
er wird der Grossvater des bei Polybios erwähnten 
gewesen sein; vgl. Dittenberger 167 N. 1. 

28) Makedone. Ilarch im Heere Alexanders 
4. Gr. bei Arbela. Arrian. anab. III 11, 8; vgl. 
Droysen Hellenism. I 1, 171. 

29) Sohn des Dionysios. Sroaryydz; in Me- 
gara 2. Jhdt. n. Chr., Dittenberger IGS 90. 

30) Oitaier. Söldnerführer, Plut. ser. num. 
vind. 8. Parthen. erot. 25. 

31) A. Obaovadazor. Froarnyós in Olbia, et- 
wa Zeit des Traian, Latyschew Inscr. orae 
sept. Ponti Euxini I 56. 

32) Führer der paionischen Reiter im Heere 


v. Chr., Dittenberger IGS 3196. 

44) Kitharode aus Rhegion, stritt mit Euno- 
mos und unterlag bei den Pythien, Timaios bei 
Strabon VI 260 und bei Antig. Karyst. mir. 1. 


[v. Tan 
45) Aus Massilia, von L. Sulla (Felix) mit dem 
römischen Bürgerrecht beschenkt, Cic, p. Balb. 50. 
46) Ein Freund des Q. Minucius Thermus 
(pro praetore Asiae), der bei Cicero in Cilicien 


50 gewesen war, Cic. ad fam. II 18, 2 (geschrieben 


Mai 704 = 50). [Klebs.] 

47) Aristo in Rescripten vom J. 238 und 294 
n. Chr., Cod. Tust. VIII 9, 1. VII 72, 2. VIII 
42, 23. Vgl. auch Nr. 22, [P. v. Rohden.] 

48) Aristo, Jurist s. Titius Aristo. 

49) Sohn des Sophokles, von der Sikyonierin 
Theoris (Vit. Soph.). welche nicht seine legitime 
Frau war (Suid. s. ’Iogör). Er war Vater des 
jüngern Sophokles; vgl. Suid. s. ZopoxAns. Diog. 


60 Laert. VII 164 führt einen Aproriwr moınns toavo- 


òlas an. Man darf nicht ohne weiteres behaupten, 
dass es der Sohn des Sophokles sei. Dass aber 
dieser sich auch in Tragoedien versucht habe, ist 
ohne das wahrscheinlich. [Dieterich.] 
50) Komödiendichter ([... STAN der Stein), 
mit drei lenaeischen Siegen verzeichnet CIA II 
977 m, etwa um die Wende des 3. und 2. Jhåts. 
v. Chr. [Kaibel.] 
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51) Verfasser dreier Epigramme aus dem Me- 
leagerkranz (Anth. Pal. VI 303. 306. VII 457; 
nicht ihm gehört IX 77), ganz von Leonidas von 
Tarent abhängig. [Reitzenstein.} 

52) Von Julis auf Keos (Demetrios bei Diog. 
Laert. VII 164 ’Buıns, l. 'Ioviiýens. Strab. 
X 486. Steph. Byz. s. Jovi), Peripatetiker 
des 3. Jhdts. v. Chr. A.s Leben fehlt im fünf- 
ten Buche des Laertios, weil sein Gewährsmann 
nur die ersten vier Schulhäupter des Peripatos 
behandelt hatte. Er wird als yr&gsuos Lykons 
(t 226 oder 225) in dessen Testamente genannt 
(Diog. V 70): ihm mit neun anderen Genossen 
vermachte er den Peripatos; nach Themistios or. 
21, 255 B stellte Lykon den A. höher als sich. 
Ob er aber zum Schulhaupte gewählt wurde, ist 
unbekannt, da Clemens Alex. Strom, I 301B in 
der mangelhaften Liste der peripatetischen Dia- 
dochen darüber schweigt, vermutlich weil auch 
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stoteles, Theophrast, Straton und Lykon nicht 
nur einzelne Notizen A.s suchen, sondern wohl 
auch den Grundstock mit Zeller auf ihn zu- 
rückführen und daraus erklären, warum die Dia- 
dochenliste bei Laertios und sonst nicht weiter 
geführt ist. Auch Sotion, der im sechsten Buche 
seiner diadoyai die Peripatetiker behandelte, kann 
die Liste mit Lykon geschlossen haben, wenn der 
Nachfolger Lykons damals (208/6 oder bald da- 


10 rauf) noch in Thätigkeit war; und ob seine Ex- 


cerptoren wie Satyros und Nikias von Nikaia, 
der unmittelbare Gewährsmann des Laertios in 
vielen Stücken (vgl. Usener 8.-Ber. Akad. Berl. 
1892, 1023#f.), die notwendigen Ergänzungen für 
die späteren Zeiten nachgeliefert haben, ist sehr 
zweifelhaft. Da aber in den vier Viten diese 
Diadochenschriftsteller gar nicht eitiert werden, 
so haben sie schwerlich dem Laertios das Mate- 
rial geliefert, sondern eher A.; nur in den beiden 


er keine vollständige Liste besass, und in der 20 hinzugefügten Viten des Demetrios und des Hera- 


Aristotelesvita des Menagius er zwar aufgeführt 
wird, aber zugleich mit ihm andere, die niemals 
Diadochen gewesen sind, also hicr eine unvoll- 
ständige Liste willkürlich ergänzt worden ist. 
In einem Abriss der Geschichte des Peripatos, 
die ihm eine Geschichte des Verfalls des Peri- 
patos zu sein schien, hat Antiochos von Askalon 
den A. als Schüler Lykons aufgeführt und sein 
Geschick als Schriftsteller gerühmt, aber eine 


eigentliche Bedeutung als Philosophen ihm ab- 80 


gesprochen (Cic. de fin. V 13), ein Urteil, das 
man unterschreiben muss, soweit die Fragmente 
zur Entscheidung ausreichen. Schon Theophrast 
hatte gelegentlich eine Neigung verraten, der 
Beantwortung schwieriger Fragen sich zu ent- 
zichen, und als bei Stratons Tode alle älteren 
Schulgenossen zu beschäftigt waren, die Schul- 
leitung zu übernehmen und sich von dem ßios 
Vewonrixds ableiten zu lassen, hatte der junge 


kleides ist die sonstige Hauptquelle citiert: diese 
beiden Viten werden also aus Nikias hinzugefügt 
sein, weil A. sich auf die vier Schulhäupter be- 
schränkt hatte. Wenn diese Vermutung richtig 
ist, war A, in beschränktem Umfange ein Vor- 
läufer Sotions und hat vielleicht die Anregung 
zu der Aufstellung der dıadoyai in grösserem Um- 
fange gegeben. Die Lücke in unserer Überliefe- 
rung hilft zum Erkennen der Vorlage hier wie 
bei der Geschichte anderer Philosophenschulen 
oder wie bei der mit Ol. 156 abbrechenden Ge- 
schichte der Plastik, die der Grundstock des Varro 
und Plinius (n. h. XXXIV 62) war. Nur müsste 
man die Zuthaten des Laertios aus Hermippos, 
Apollodoros, Demetrios Magnes, Favorinus u. a. 
entfernen, um den Grundstock der vier Viten zu 
erhalten. Jedoch sind uns von A. alte Ver- 
zeichnisse der Bücher des Aristoteles (s. d.) und 
Theophrast (s. d.) nicht erhalten; vgl auch Her- 


Lykon die Führung übernommen, ohne den 40 mippos. 


Beweis geliefert zu haben oder später nachzu- 
liefern, dass er an den umfassenden Problemen 
der älteren beiden Generationen mitzuarbeiten im 
stande war: und da er 44 Jahre Schulvorstand 
blieb und dabei vorzugsweise dem fog TOVPEDds 
huldigte, so genügte diese Zeit, die alten Tradi- 
tionen vergessen zu machen. Das, was Aristo- 
teles und Theophrast in den Mussestunden ge- 
trieben hatten, wurde Mittelpunkt der Thätig- 


A.s Generation las sicher nicht nur viele 
Schriften des Aristoteles, der eine diese, der andere 
jene, je nach individueller Anlage und Neigung, 
sondern man setzte vermutlich auch noch die seit. 
Aristoteles Tode oder schon zu seinen Lebzeiten 
geübte Praxis fort, Auszüge zu machen, nach 
irgendwelchen Gesichtspunkten Lehren der Schule 
zusammenzustellen, die Schriften des Stifters zu 
ergänzen, aus mehreren Einzelschriften und Du- 


keit bei den Späteren: anstatt Forscher waren 50 bletten grössere Werke herzustellen u. dgl. Aber 


sie Schöngeister oder bestenfalls Gelehrte, die 
ihr Erbe nicht selbst erwarben, höchstens be- 
sassen; in einem andern Sinne, als es Aristoteles 
vorgeschrieben hatte, verfolgten sie auream me- 
dioeritatem. Als ihr Prototyp erscheint A., aus 
dessen Nachlass erheblich mehr als von Lykon 
erhalten ist. 

Wohl die wertvollste Arbeit A.s war die, aus 
ler wir die Testamente der vier ersten peripate- 


tischen Schulhäupter erhalten haben, Bezeugt ist 60 


diese Vermittlung nur für das Testament Stratons 
(Diog. Laert. V 64), aber der Analogieschluss 
liegt nahe; und nach stehender Gewohnheit, der 
z. B. auch Andronikos folgte, war eine solche 
Aufzeichnung von Testamenten verbunden mit 
biographischen Angaben und wohl auch Verzeich- 
nissen der Schriften oder wenigstens der Haupt- 
schriften. Daher darf man in den Viten von Ari- 


A.s Anteil daran ist nicht mehr zu ermitteln. 
Er mag wohl auch wie der spätere Doxograph 
(Diog. V 32) über des Meisters naturwissenschaft- 
lichen Eifer und seine Sorge um alle Kleinig- 
keiten gestaunt haben. Wie Lykon erwärmte er 
sich nicht für grössere Probleme, sondern für den 
Klatsch, der den mittleren Peripatos berüchtigt. 
gemacht hat. A.s Schrift ‚Lykon‘ wird von Plu- 
tarch de aud. poet. 1 mit dem Abaris’ des Hera-- 
kleides, den aesopischen Fabeln und den drama- 
tischen (und ethischen ?) Stoffen zusammengestellt. 
Mancherlei Anecdoten sind von A. überliefert 
worden (in den Viten Plutarchs, wo einmal 6 
Xtos in den Hss. steht, u. s.); namentlich haben 
solche in den dowrixà uoa gestanden. Eine Er- 
gänzung zu Theophrasts Schrift zeoi úðdtræov 
könnte das mit einer Inschrift belegte Wunder 
einer Quelle auf Keos sein (exc. Laur. 25; Vatic. 
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34. Varro bei Plin. n. b. XXXI 12. Vitruv. VIII 
3), doch ist hier A. nur der Peripatetiker genannt. 
Und ebenfalls nicht genauer bezeichnet ist der A., 
dessen Schrift über die Kindererziehung Varro in 
dem Loghistoricus Catus (frg. 9 R.) verwertet hat: 
durch ein gewisses naturwissenschaftliches Wissen 
giebt sich der Verfasser als angeregt von Theophrast 
zu erkennen. aber es handelt sich für ihn nicht 
um zoologische oder botanische Forschung, sondern 


Ariston 956 


Wunder nehmen; doch scheint im grossen und 
ganzen das besonnene Urteil Zellers zur allge- 
meinen Geltung zu kommen, namentlich nach 
Henses Untersuchungen über Bion. 

Litteratur: Fragmente ges. von Hubmann 
Jahns Jahrb. Suppl. III (1834) 102—126. Ritschl 
Rh. Mus. N. F. I (1842) 193#. 640 — Op. I 551f. 
Philodem de vitiis X ed. Sauppe, Göttingen 1858. 
Krische Forschungen 405f. 408. Zeller Philos. 


um pädagogische Vergleiche und Betrachtungen 10 d. Griech. ITIS 925ff. Teletis reliquiae ed. Hense 


in populärem Gewande: und hier wie sonst bezeich- 
net die Pädagogik das Ende der Wissenschaft. 
Vielleicht am meisten zogen den A. oder seine 
späteren Benützer die Schilderungen von Charak- 
teren an, welche sich von der goldenen Mittel- 
strasse entfernten. Solche Schilderungen hatten 
Theophrast und Lykon verfasst, und von A. haben 
sich mehrere Species von Hochmütigen in guter 
Beobachtung des Lebens und lustiger Darstellung 


Freiburg 1889, Proleg. Rh. Mus. XLV 541. R. 
Heinze De Horatio Bionis imitatore, Diss. Bonn 
1890; Rh. Mus. XLV 497ff. Giesecke De philos, 
quae ad exilium spectant sentent., Leipz. 1891; 
Jahrb. £. Philol. 1892, 206—210. Susemihl Alex. 
Litt. - Gesch. I 150ff, u. 6, Gercke Archiv für 
Gesch. d. Philos. V 198—216, vgl. dazu auch 
A. Koerte Wochschr. f. kl. Philol. 1892, 1231. 

53) Von Kos, Peripatetiker des (3. oder) 2. 


erhalten bei Philodemos (zzgi xaxıõyv u. s. w.20 Jhäts. v. Chr., Schüler und Erbe des A. von Keos, 


Buch X), ausserdem zerstreut andere Charaktere 
namentlich in Plutarchs moralischen Schriften. 
Ausserlich waren diese Schilderungen wie die 
Theophrasts ganz hypomnematisch gehalten in 
trockenem Aneinanderreihen der einzelnen Züge 
mit olov; aber in der Sache hatte sich A. be- 
einflussen lassen von einem der gewandtesten 
Schriftsteller des 2. Jhdts., Bion von Borysthenes, 
dem ein guter Witz mehr galt als alle Über- 


zeugung. Wir würden diese Abhängigkeit A.s 30 


aus den Fragmenten erschliessen, wenn sie nicht 
Strabon X 486 bezeugte. Gewaltsame Antithesen, 
kühne Bilder, witzige Pointen finden sich hier 
gehäuft, dazu viele Citate und historische Belege. 
Und diese Art von Schriftstellerei wurde das Vor- 
bild der späten eklektischen Moralphilosophie und 
der römischen Satire. 

Ähnlich war auch A.s Schrift Tithonos über 
das Alter, die den Kern von Ciceros Cato Maior 


Strab. XIV 658. Vielleicht ist er der yrogıuas 
Korrokdov bei Sext. Emp. adv. Math. II 61 (687 B.) 
oder discipulus Oritolai bei Quint. II 15, 19, 
dem auch vermutlich die Citate in Philodems 
Rhetorik zuzuweisen sind. Dieser hatte die ari- 
stotelische Definition der Rhetorik wieder aufge- 
geben. Vgl. Zeller Phil. d. Griechen III3 926, 
3. IV3 628, 1. R. Volkmann Rhetorik? 3. 9. 
Usener Epicurea 401 b. 

54) Von Alexandreia, Peripatetiker in der 
ersten Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. (Demetrios 
Magnes bei Diog. Laert. VII 164), vorher Aka- 
demiker (Ind. Here. 35); als solcher in vertrautem 
Verkehre mit Antiochos von Askalon in Alexan- 
dreia 87 v. Chr. (Cic. Acad. pr. II 12), vor allem 
von dessen Bruder Aristos geschätzt, der die 
Freundschaft vermutlich vermittelt hatte und 
wohl A.s Lehrer gewesen war. Der Eklekticis- 
mus des Antiochos verlangte Versenkung auch in 


bildete: auch hier ist neuerdings das Salz Bions 40 die aristotelischen Schriften, wie denn z. B. sein 


unwiderleglich nachgewiesen worden, dieselbe Art 
und Unart. Und auch der ‚Lykon‘ wird durch 
gleiche Mittel ‚jugendliche‘ Gemüter begeistert 
haben, aber er wird schwerlich mit dem Tithonos 
identisch gewesen sein; selbst Varros Tithonus 
Ñ reoi yyows auf die Schrift A.s zurückzuführen, 
liegt kein Grund vor, ausser dem Titel, und sach- 
lich spricht dagegen. dass Cicero und Varro in 
ihren Concurrenzschriften gewiss nach verschie- 
denen Vorbildern gegriffen haben. 

Eine Reihe witziger Aussprüche und Vergleiche 
wird von Johannes Stob. aus den duorsuare an- 
geführt. welche zwar an einer Stelle (Flor. 4, 110) 
dem Chier zugeschrieben werden, aber zum grössten 
Teile nachweislich nicht von dem Stoiker herstam- 
men können. Entweder ist also einfach ó X7os in 
ó Kfe)tos zu emendieren, oder man hat mit Kiess- 
ling Ind. lect.. Greifswald 1887. eine Excerpten- 
sammlung anzunehmen aus Werken ‚A.s‘, worin 


Schüler Eudoros die Kategorien erklärte: und so 
war der Übergang zu der peripatetischen Schule 
kein grosser Schritt. A. bereicherte die aristo- 
telische Analytik in geistlosem Schematisinus (Ps.- 
Apul. de herm. 277 Hild.) und ist gewiss auch 
der von Simplikios mehrfach angeführte alte Er- 
klärer der Kategorien, der auch die stoische Lehre 
eingehend berücksichtigte. Litteratur: Zeller 
Philos, d. Griechen IV3 627f. Prantl Gesch. d. 


50 Logik i. A. I 590, 23. Susemihl Litt.-Gesch. 


d. Alex.-Z. TI 808. Diels Doxogr. 81f. u. ð. 
55) Von ihm ist zu trennen A. (von Chios?), 
Peripatetiker zur Zeit des Augustus, den Strabon 
XVII 790 zusammen mit dem Akademiker Eudo- 
ros als seine Zeitgenossen anführt. Beide behan- 
delten ungefähr gleichzeitig das damals bereits 
abgedroschene Problem der Nilschwelle, und zwar 
beide so wenig originell und so ganz auf das 
Material älterer Zeiten gestützt, dass einer gegen 


die beiden Zeitgenossen nicht auseinander gehal- 60 den andern den Vorwurf des Plagiates erhob, ohne 


ten waren. Denn schon früh war die Autorschaft 
bei vielen Werken unsicher geworden (s. zu Nr. 57), 
und wir haben nicht die Mittel, das Urteil des 
Sosikrates und des Panaitios zu controllieren, nach- 
dem das meiste verloren gegangen ist. Dass die 
Unterscheidung des Eigentums beider Namens- 
vettern im einzelnen, wie sie vor 2000 Jahren 
strittig war, es heute erst recht ist, kann nicht 


dass der Sachverhalt klargestellt werden konnte 
oder einer Klarstellung wert war; Strabon glaubte 
nurdem Stile A.s einen Schimmer von Individualität 
anzumerken. Mit diesem A. ist der dororias & Xios 
combiniert worden, dem Schol. Apoll. Rhod. IV 269 
eine Einzelheit über den Nil nacherzählt wird [aber 
hier ist Olvoiöns zu schreiben. vgl. Diels Do- 
xogr. 228, 5], und der kurz vorher (zu 264) eitiert 
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wird è» reis Beoscı (xrioeot Rutgers); und aus 
diesem letzteren Werke glaubt man das Citat 
Avlorwv ô yergapas "Admralor änoxiavr (Plut. 
de Is. 37) entlehnt. Vielleicht gehört hierher 
auch die Notiz Senecas (Brief 29, 6), der ziem- 
lich verächtlich von einem A, sprieht. Litteratur: 
Müller FHG III 324f. Zeller Philos. d. Griech. 
TIT: 926f., 3. IV3 628, 1. Susemihl Litt.-Gesch. 
d. Alex.-2. II 308, 855b. [Gercke.] 
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Der in der späteren popularphilosophischen Lit- 
teratur häufig begegnende A. ist durchweg der 
Peripatetiker Nr. 52, der von Strabon X 486 als 
tod Bogvodsrtrov Biwvos CnAwrns bezeichnet wird. 
Die Versuche von Heinze Rh. Mus. XLV 497. 
und von Hense ebd. 541ff., den Stoiker A. als 
Quelle bei Plutarch und Horaz nachzuweisen, sind 
nicht überzeugend. Mit Sicherheit können wir 
dem Chier A., wie ich glaube, nur zuschreiben, 


56) A. von Chios, Stoiker, Schüler des Zenon 10 was bei Diogenes, Cicero, Seneca über seine dog- 


von Kition, Sohn des Miltiades; gdlardos (der 
Kahlkopf) oder wegen seiner einschmeichelnden 
Beredsamkeit Seo zubenannt. Nach Diog, Laert. 
VII 38 war ihm schon im Jünglingsalter eine 
übermässige Zungenfertigkeit eigen, die seinem 
Lehrer Zenon missfiel. Auch später zeichnete er 
sich durch eine auf die Masse wirkende Suada 
aus (Diog. 161 mit dem bezeichnenden Vers aus 
Timons Sillen). Als Zenon einmal längere Zeit 


matischen Abweichungen von der stoischen Ortho- 
doxie berichtet wird. Es lassen sich diese Ab- 
weichungen in folgende. Punkte kurz zusammen- 
fassen. A. verwarf die Beschäftigung mit dem 
logischen und dem physikalischen Teile der Philo- 
sophie, liess also nur den ethischen Teil be- 
stehen, indem er sittliche Besserung der Men- 
schen als den einzigen Zweck der Philosophie an- 
sah. Die Logik, erklärte er, trüge zu diesem 


krank war, soll er die Schule desselben verlassen 20 Zwecke nichts bei, sei also odd&v ads Huäs, die 


und sich dem Polemon angeschlossen haben (Dio- . 


kles von Magnesia bei Diog. 162). Ist diese Nach- 
richt richtig, so hat jedenfalls der Unterricht des 
Polemon keinen nachhaltigen Einfluss auf ihn aus- 
geübt, da sich seine eigene Lehre vielmehr nach 
der entgegengesetzten, kynischen Seite von dem 
zenonischen Standpunkt entfernte. Er trat, ver- 
mutlich erst nach Zenons Tode, im Kynosarges 
als Lehrer auf und gründete eine eigene Schule, 


Physik übersteige unser Erkenntnisvermögen, sie 
sei mèo uds. Mit dieser Beschränkung auf die 
Ethik kehrt A. zu dem kynischen Standpunkte 
zurück, über den sich Zenon erhoben hatte. Von 
dem ethischen Teile der Philosophie hinwiederum 
hielt er nur die allgemeine Tugend- und Güter- 
lehre für wertvoll, verwarf dagegen den sog. 
ürodeuxds und ragamwerızds zdros, die Aufstel- 
lung von Vorschriften für specielle Lebensverhält- 


die sich nach ihm Agroravsuo: benannte. Diogenes 30 nisse und Thätigkeiten. Diese, meinte er, sei 


161 nennt als seine Schüler Miltiades und Diphi- 
los. Zu einem dauernden Bestande brachte es in- 
des diese Schule nicht. Sie erlosch bald nach 
dem Tode ihres Stifters. Die spätere stoische 
Orthodoxie von Chrysippos an pflegt mit Gering- 
schätzung von A. zu sprechen, während wir aus 
den Ausserungen des Eratosthenes bei Strabon I 
15 wissen, dass er um die Mitte des 3. Jhdts. 
neben Arkesilaos der einflussreichste und ge- 


mehr Sache des Paedagogen als des Philosophen. 
Die Aufgabe des letzteren sei es nur, seinen 
Schülern eine feste und unumstössliche Über- 
zeugung von den ethischen Grundwahrheiten ein- 
zuflössen; aus diesen könne sich ein jeder leicht 
selbst: die Vorschriften für den einzelnen Fall ab- 
leiten. Das Wesen der Tugend setzte er in die 
Einsicht (gedvnoıs). Aus der Anwendung der- 
selben auf verschiedene Lebensgebiete (xarà tò 


feiertste der athenischen Philosophen war. So-40 srode ti næs #yew) entspringe eine Mehrheit von 


wohl Eratosthenes als der Stoiker Apollophanes 
verfassten Schriften mit dem Titel dororwr, aus 
denen Athenaios VII 281c Stellen anführt, die 
dem A. eine seiner überstrengen ethischen Theorie 
widersprechende Genussucht (piAydoria) zum Vor- 
wurf machen. Hieraus auf einen unwürdigen 
Lebenswandel des A. zu schliessen, ist entschieden 
unzulässig. Die Worte des Eratosthenes enthal- 
ten genau erwogen nicht mehr als das an sich 


Tugenden. Den Inhalt der Einsicht bildet die 
Erkenntnis, dass unter den äusseren Lebensgütern 
ein Wertunterschied nicht bestehe, dass sie ddıa- 
popa seien; daher er auch geradezu als téłog die 
Adiaphorie bezeichnet, die völlige Gleichgültig- 
keit gegen alle Dinge mit Ausnahme des sittlich 
Guten oder Schlechten und die Überzeugung, dass 
zwischen ihnen ein Wertunterschied nicht bestehe. 
Auch hierin nähert sich A. den Kynikern, ob- 


Selbstverständliche, dass auch A. den Menschen 50 gleich es unrichtig wäre, ihn geradezu als Kyni- 


nicht ganz ausgezogen hatte (#ön Ôé zote xai 
Todtov repwgaza etc.), und Apollophanes ist wegen 
stoischer Orthodoxie der Parteilichkeit verdächtig. 
Die Untersuchung über die Schriftstellerei des À. 
ist in Schwierigkeiten verstrickt, die nur die Auf- 
findung neuer Quellen definitiv beseitigen könnte, 
durch die bei Diogenes 163 dem Schriftenkatalog 
des Chiers angehängte Notiz: TTavaluos ót xai 
Iworzgarns uodvas aŭto tràs Emorolas paol’ tà 


ker zu bezeichnen. Die von Zenon eingeführte 
Unterscheidung der ddudpona in zoonyuera, àzo- 
zoonyuera und oùðérega hat er als eine Incon- 
sequenz wieder aufgehoben, also den Schritt zu- 
rückgethan, durch den sich Zenon vom Kynismus 
entfernt hatte. Aber das Princip der Adiaphorie 
ist doch ein neues, aus einer neuen Fragestellung 
hervorgewachsenes. Da uns nur die Punkte an- 
geführt werden, in welchen sich A. von der Stoa 


Âi Alla Tod egirarnuıxon Agiorovos. Zusammen- 60 entfernte und welche schon von Chrysippos be- 


stellung der Ansichten verschiedener Gelehrten 
über die Glaubwürdigkeit dieser Nachricht bei 
Heinze Rh. Mus. XLV 511. Da es unmöglich 
ist. hier in die Untersuchung der schwierigen 
Frage einzutreten, so beschränke ich mich auf 
die Andeutung. dass meines Erachtens keine Gründe 
vorgebracht sind. welche die Unglaubwürdigkeit 
jenes Urteils des Panaitios zwingend darthun. 


kämpft wurden, so können wir kein abgeschlos- 
senes Bild seiner Lehre zeichnen. Es fehlt uns 
vor allem eine Andeutung, wie er die Tugend 
der Gerechtigkeit ableitete. Denn aus der Adia- 
phorie konnte zwar die oo@oooVrn und die av- 
öoefa, nicht aber die drzewoodrn entwickelt wer- 
den. Gerade hier musste aber der Schwerpunkt 
des Systems liegen. um den Widersinn zu ver- 


Joy AUSIN 


meiden: die Sittlichkeit bestehe in der Einsicht, 
dass nur das Sittliche einen Wert habe. Der 
Adiaphorie musste ein positives Princip ergänzend 
zur Seite stehen, aus welchem die sittlichen Werte 
abgeleitet wurden. 

Litteratur: Krische Forschungen 405ff. Saal 
De Aristonis Chii vita scriptis et doctrina, Köln 
1852. Zeller IV3 35. 54. 280. 236. 238. 240. 
242. 257. 259. 272. 313. 351. 354, Heinze Rh. 
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zwungener Städte‘ nach Olympia weihten, Paus. 
V 23, 7. Die geschichtlichen Verhältnisse, der 
Stil des Epigramms und der Platz des Weihge- 
schenks führen auf das 6., spätestens den An- 
fang des 5. Jhdts. als Zeitansatz. 

61) Bildhauer, bekannt aus der Inschrift einer 
in Athen gefundenen Basis von einer von ihm und 
Xanthias gefertigten Statue, mit Schriftzügen etwa 
des 4, Jhdts. v. Chr., Arch. Anz. 1890, 77. Bull. 


Mus. XLV 497f. Gercke Arch. f. Gesch. d. 10 hell, XIV 1890, 515. 


Phil. V 198f. [v. Arnim.] 
57) Witziger Redner (óýrwæo čoreřos) aus Ge- 
rasa in Koilesyrien, erwähnt von Philon Byblios 
bei Steph. Byz. s. Téoaoca. [Brzoska.] 
58) Griechischer Arzt, war entweder gleich- 
altrig mit Hippokrates oder älter (Gal. XV 455), 
gehörte also dem 5. Jhdt. v. Chr. an. Ihm wurde 
von einigen das unter des Hippokrates Werken be- 
findliche Buch weoi ĉiairys öyısıwijs beigelegt (Gal. 


.62) Erzgiesser und Toreut, aus Mytilene, von 
Plinius XXXIV 85 im alphabetischen Verzeichnis 
und XXXIII 156 unter den berühmtesten Gold- 
schmiden erwähnt. 

63) Bildhauer, Sohn des Dionysios, bekannt 
durch eine Künstlerinschrift im Museum zu Theben, 
Loewy Inschr. griech. Bildh. 275 a. [C, Robert.] 

64) Maler der thebanischen Schule, Bruder 
und Schüler des Nikomachos (Plin. n. h. XXXV 


a a 0., vgl. XVIIA 9). Ein jüngerer Namens- 20 110) und Sohn des älteren Aristeides, von wel- 


vetter von ihm ist wahrscheinlich der von Cels. V 
18, 33 erwähnte A., von dem er einen Umschlag 
gegen das Podagra kennt; vgl. Gal. XIII 281. 
[M. Wellmann.] 
59) Aristo aus Pella (jenseits des Jordans). 
Euseb. h. e. IV 6, 3 beruft sich auf ihn für seine 
Mitteilungen über das Endergebnis des Barkoch- 
baaufstandes unter Hadrian. A. dürfte dem- 
nach um 140 oder 150 geschrieben haben. Aber 


eine Specialgeschichte jenes Aufstandes braucht 30 


er noch nicht verfasst zu haben. Maximus Con- 
fessor (um 640) in den Scholien zu Dionys. Areop. 
de myst. theol. § 1 citiert den A. — unab- 
hängig von Eusebius — und nennt als das Werk 
desselben, das er benütze, dıuiskıs Harioxov xal 
"Taoovos. Es ist dies ein Gespräch zwischen einem 
Juden und einem Judenchristen, das mit der Be- 
kehrung des Ersteren schliesst. In diesem könnten 
Notizen wie die Euseb. h, e. IV 6 sehr wohl ge- 


. chem Plinius ebd. 111 satyrum cum sceypho 


coronatum (vgl. Helbig Wandgem. nr. 425. 426, 
508) anführt, Brunn Gesch. d. griech. Künstl. 
11 162ff. 

65) Mosaikarbeiter laut der Inschrift Aristo 
fae/iebat auf einem an der Via Appia gefundenen 
Mosaik mit drei Satyım, welche eine Nymphe 
verfolgen, Atti dell’ accad. Rom. pontif. di arch. 
I 670. Brunn Gesch, d. griech. Künstl. II 312. 

66) Verfertiger oder Besitzer einer Gemme 
mit dem Bilde des auf einem Felsblock sitzen- 
den ‚Odysseus‘, Dumersan Histoire du cabinet 
des medailles 49 nr. 404, Chabouillet Cata- 
logue des camees et pierres gravées à la bibl. 
imp. nr. 1827. [0. Rossbach.] 

Aristonautai CAororovaðraı), der Hafen der 
Stadt Pellene in Achaia an der Mündung des 
Flusses Sys bei dem jetzigen Xylokastro gelegen, 
in welchem einst die Argonauten Anker geworfen 


standen haben. Erhalten ist es uns leider nicht 40 haben sollen, Paus. II 12, 2. VIL 26, 14; vgl. 


mehr, so viel Aufmerksamkeit es auch seinerzeit 
eıregt hatte, Celsus,. der heidnische Philosoph, 
Origenes contr. Cels. IV 52, Hieronymus comm. in 
Gal. 3, 13 und Quaest. in Gen, 1, 1 berücksich- 
tigen es, und wir besitzen noch die Vorrede eines 
(Africaners?) Celsus von etwa 480, der eine latei- 
nische Übersetzung davon angefertigt hatte (bei 
Hartel Cypriani op. III 119—132). S. Routh 
Reliqu. sacr. I2 91—109. Valesius Annotat. in 
1. IV h. eccl. Euseb. Harnack Texte u. Unter- 
such. z. Gesch, d. altchristl. Litt. I 1, 1883, 115 
—130. Schürer Gesch. des jüd. Volkes im Zeit- 
alter Jesu Chr, I2 51—58. Einen guten Schritt 
weiter hat die Untersuchung gebracht Harnacks 
Aufsatz: Die altercatio Simonis Iudaei et Theo- 
phili christiani, Texte u. Unters. 13, 1883, 1—136, 
wonach die genannte, unter dem Namen eines 
Galliers Euagrius von etwa 430 gehende Schrift 
nur eine leise Überarbeitung des Werkes von A. 


Curtius Peloponnesos I 480. [Hirschfeld.] 
Aristonidas, Erzgiesser, bekannt durch eine 
einst in Rhodos befindliche Statue, die den wahn- 
sinnigen Athamas nach der Ermordung seines 
Sohnes Learchos darstellte; um dem Gesicht den 
Ausdruck der Wut oder Scham zu geben, war der 
Bronze Eisen beigemischt, Plin. XXXIV 140. In 
dem Aristoneikos der Inschrift CIA 1407 (Loewy 
Inschr. gr. Bildh. 320) hat man früher mit Un- 


50 recht diesen Künstler erkennen wollen; dagegen 


ist er wahrscheinlich identisch mit dem Vater 
des Bildhauers und Malers Mnasitimos, der gleich- 
falls für Rhodos thätig war, Loewy a. a. O. 197. 
Plin. XXXV 146. Beide scheinen einer auf Rhodos 
selbst ansässigen Künstlerfamilie etwa des 2. Jhdts. 
v. Chr. anzugehören. [C. Robert.] 
Aristonikos (Aoıozövizos), 1) Aus Athen 
(Marathon), Staatsmann in der Zeit des Demosthe- 
nes, beantragte 334 mit Lykurgos die Entsendung 


wäre, Doch vgl. P. Corssen Die Altercatio Si- 60 eines Geschwaders unter Diotimos gegen die See- 


monis Iudaei et Theophili christiani auf ihre 
Quellen geprüft, Berlin 1890. Th. Zahn For- 
schungen z. Gesch, des neutestamentl. Kanons IV 
1891, 308—329. [Jülicher.] 
60) Erzgiesser aus Lakonien, verfertigt in Ge- 
meinschaft mit seinem Bruder Telestas eine 18 
Fuss hohe Zeusstatue, welche die Bewohner von 
Kleitor als Zehnten aus der Beute ‚vieler. be- 


räuber (CIA II 804 B b 39), war 324 in den har- 
palischen Process verwickelt, denn Dionys. Hal. 
de Din. 10 führt eine Rede des Deinarchos gegen 
ihn an, wurde 322 als Gegner der Makedonier 
mit Demosthenes u. a. abwesend zum Tode ver- 
urteilt, darauf von Archias in Aigina ergriffen und 
von Antipatros hingerichtet (Plut. Demosth. 28. 
Luc. Demosth. enc. 31). In den Seeurkunden 
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(CIA II 811b 143. 812b 68) erscheint eine Triere 
jv Egpnver Aowrórixos Magat. d. i. welche auf 
Grund einer Phasis des A. wegen irgend eines Ver- 
gehens der Mannschaft, wahrscheinlich Seeraubs, 
für attisches Staatseigentum erklärt worden war. An 
der letzteren Stelle heisst sie nach ihm Aristonika, 
vgl. Boeckh Seeurk. 230. 233. [Thalheim.] 
2) Attischer Staatsmann, 6 mhoúoios. Er ist 
Urheber eines gegen die habsüchtigen Fischhändler 
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14) Unehelicher Sohn des pergamenischen 
Königs Eumenes II. Nach Iustin. XXXVI 4, 6 
stammte er ex paelice Ephesia eitharistae cuius- 
dam filia. Ähnlich Plut. Flamin. 21: 4, ô toð 
xiagyðoð; vgl. Eutrop. IV 20, 1. Die Abstam- 
mung von Eumenes bezeugen, ohne Hinweis auf 
uneheliche Geburt, Sallust. ep. ad Mithr, 8. Liv: 
per, LIX. Flor. II20. Oros. V 10,1. Einen Zweifel 
an der königlichen Abkunft deutet Strabon XIV 


Athens gerichteten Gesetzes, Alexis bei Athen. 10646 an: 4. doxör roð yévovç elvat tod tõv fa- 


VI 226 a. Vielleicht nicht verschieden von A. 
dem Marathonier Nr. 1. 

3) Sohn des Nikophanes, Athener (Avayvod- 
awos). Er beantragt im J. 340 die Bekränzung 
des Demosthenes, Vit. X orat. Demosth. 846 A. 
848 C. Demosth. XVIII 83. 223; vgl. Schäfer 
Dem. IT2 496, 3. Derselbe rò ovverheyusvov eis 
thv èniuiav doybgıov sis owtngiav ètediôw, Dem. 


XVII 312; vgl. Schäfer Dem. MI? 136, 1. 


oıAEov, und vielleicht Diod. XXXIV 2, 26. Der 
einzige, der sie direct leugnet, ist Vellei. Paterc. 
II 4, 1: mentitus regiae stirpis originem. Über 
seine Jugend ist nichts bekannt. Er trat erst 
hervor, als sein Bruder Attalos III. gestorben war 
(Frühling 133 v. Chr.) und sein Reich den Römern 
testamentarisch vermacht hatte. Gegen diese Ver- 
fügung trat A. auf und beanspruchte das ‚väter- 
liche‘ Reich für sich, Die Zeit seines Auftretens 


4) Aus Olynth. Kitharoede am Hoflager von 20 bestimmt sich durch App. Mithr. 62, wonach bis 


Philipp II. und Alexander d. Gr., Athen. X 485 b. 
Er fällt im Kampf gegen Spitamenes im J. 328, 
Arr. anab. IV 16, 6; vgl. Droysen Hellenism. 
12, 74. Alexander lässt ihm eine eherne Bild- 
säule in Delphoi errichten, Plut. de Alex. fortuna 
U 2; vgl. auch Polyaen. V 44, 1. 

5) Aus Karystos. Ballspieler bei Alexander. 
Wegen seiner Kunstfertigkeit wird ihm von den 
Athenern das Bürgerrecht verliehen und eine Bild- 
säule errichtet, Athen. I 19 a. 

6) Archon in Chaironeia 2. Jhdt. v. Chr., 
Dittenberger IGS 3386. 

7) Sohn des Pythonikos, Thessaler. ‘Yroozoa- 
tyyós des Magnetenbundes 2. Jhdt. v. Chr., Athen. 
Mitt. XIV 196. 

8) Aigyptier. Eunuch bei König Ptolemaios 
Epiphanes, tüchtiger Kriegsmann ums J. 190 v. 
Chr., Polyb. XXIII 16ff.; vgl. Agtordrizos Aor- 
otovixov “Alečavôoevs, Proxenos der Delpher, W e- 


zu seiner Gefangennahme (Ende 130) vier Jahre 
vergangen waren. Danach ist er schon im Früh- 


‚ling 133 hervorgetreten, d. h, unmittelbar nach 


dem Tode des Attalos, was auch an sich das 
wahrscheinlichste ist (Meier Pergam. Reich 416 
berechnet die vier Jahre fälschlich auf 132—129). 
Anfangs trat A. nur an der Küste auf. Das feste 
Leukai, zwischen Phokaia und Smyrna, scheint 
sein Hauptstützpunkt gewesen zu sein (Strab. a. 


30 0.). Auch manche anderen kleinasiatischen Städte 


schlossen sich dem Sprössling des alten Königs- 
hauses an (vgl. App. a. O.). so namentlich Phokaia 
(Iustin. XXXIII 1, 1), Dass Pergamon zu ihm 
gehalten habe (wie Bücher 109. 1 annimmt), 
ist nirgends überliefert (richtig Ihne R. G. V 
74, 1), und wird jetzt durch die pergamenische 
Inschrift nr, 249 (ed. Fränkel) ausgeschlossen. 
Denn dieser Volksbeschluss ist nach meiner Auf- 
fassung zur Zeit des Aufstandes des A. gefasst 


scher-Foucart Inser. de Delphes 18; vielleicht 40 worden und richtet seine Spitze gerade gegen 


ist dieser mit dem bei Polybios genannten zu iden- 
tificieren; vgl. Dittenberger Syll. 198 N. 19. 

9) Aigyptier. Faustkämpfer, von Ptolemaios 
Philometor nach Olympia gesandt, um den Klei- 
tomachos zu besiegen, unterliegt ihm aber im 
J. 172, Polyb. XXVII 8 b. 

10) Sohn des Menandros aus Oropos. Nixi- 
oaç ŝyxojuov xatakoyáðņy bei den Ämphiaraen 
zu Oropos, Anfang des 1. Jhäts. v. Chr., Ditten- 
berger IGS 418. 

11) Nauarch des Mithridates im J. 73, Plut. 
Lucull. 11. 

12) 4. diovvoiov ô xai facies. Sroarnyós 
in Olbia, Zeit des Hadrian, Latyschew Inscr, 
orae sept. Ponti Euxini I 58. [Kirchner.] 

13) Tyrann von Methymna auf Lesbos, der 
seine Herrschaft der persischen Unterstützung, vor 
allem dem Rhodier Memnon, verdankte, geriet im 
Herbst 332 v. Chr. im Hafen von Chios in die 


diese Bewegung (dem Herausgeber ist der Zu- 
sammenhang mit diesen Ereignissen entgangen). 
Daher darf man auch nicht mehr annehmen, dass 
A. mit den attalischen Schätzen seine Truppen 
geworben habe (Bücher a. O.) Er wird zu- 
nächst nur durch seinen königlichen Namen in 
den Küstenstädten gewirkt und dann mit den 
Hülfsmitteln dieser operiert haben. Durch eine 
Niederlage, die ihm die Ephesier bei Kyme zur 


50 See beibrachten (nach App. a. O. möchte man 


meinen, sie seien später zu ihm übergetreten), 
wurde er gezwungen, die Küste, im besonderen 
Leukai. aufzugeben und sich in das Binnenland 
zurückzuziehen (Strab. a. O.). Hier gährte es da- 
mals unter den Proletariern und Sclaven, die ganz 
wie in Sicilien das unerträgliche Joch abschütteln 
wollten. Es war ein genialer Gedanke des A., 
sich diese Bewegung zu nutze zu machen und 
die Kräfte, die für diese sich regten, für seine 


Gewalt der makedonischen Flottenführer Hege- 60 Zwecke zu verwerten. Er bot sich den Unzu- 


lochos und Amphoteros und wurde von Alexander 
d. Gr. seinen Mitbürgern zur Bestrafung über- 
lassen, die ihn auf grausame Weise töteten (Arr. 
II 2, 4. Curt. IV 5, 19ff. 8, 11; auf dieselbe 
Person bezieht sich vielleicht, was Polyaen V 44, 
3 über Aristonymos berichtet). Vgl. Droysen 
1238, 2. 314. Schaefer Demosth. I2 480, 6. 
III 182ff. [Kaerst.] 


Pauly-Wissowa 1I 


friedenen als Führer an, versprach ihnen zum 
Lohn die Freiheit (oder waren sie schon vorher 
zur Freiheit aufgerufen? vgl. Strab. a. O. dotior 
¿nt Elevdeoin zatarerinuerov) und nannte sie als 
Mitglieder des künftigen socialistischen Staates 
‚Heliopoliten‘ (Strab. Diod. a. O.). Durch diese 
fanatischen Scharen verstärkt, begann er nun die 
widerstrebenden Städte zu erobern, so Thyateira, 
31 
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dann Apollonis (beide in Lydien) und andere feste 
Plätze (Strab. a. O.). Die Eroberung von Myn- 
dos, Samos, Kolophon (Flor. a. O.) mag auch in 
diese Zeit gehören. So gewann A. einen grossen 
Teil des väterlichen Reiches wieder und schien 
schon wie ein König dazustehen (Iustin. XXXVI 
4,7: dustusque iam rex videretur). Ganz Asien 
war mit Aufruhr und Krieg erfüllt (Plut. Flamin. 21). 
Erschreckt rüsteten die Städte, die zu Rom hiel- 
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gemacht (Val. Max. a. O. Front. Strat. IV 4, 16. 
Oros. a. O., entstellt bei Flor. a. O.; bei Strabon, 
Livius, Eutropius wird ungenau gesagt, er sei in 
der Schlacht selbst gefallen). Das Haupt des 
Crassus wurde dem A. überbracht, seine Leiche 
in Smyrna (oder wohl besser Myrina ?) begraben 
(Eutrop. a. O.). Auch Ariarathes von Kappado- 
kien ist in diesen Kämpfen gefallen. Noch in 
demselben J. 130 erlitt A. von dem Nachfolger 


ten; auch die Könige von Bithynien und Kappa- 10 des Crassus, M. Perpenna, der das Commando in 


dokien schickten den Städten Hülfstruppen, ohne 
jedoch, wie es scheint, dem Fortschreiten der Be- 
wegung Einhalt zu thun. Die pergamenische In- 
schrift nr. 249 lehrt, in welcher Weise Pergamon 
(und ähnlich vielleicht andere Städte) der Be- 
wegung von vornherein die Spitze abzubrechen 
suchten: Die bisher im Paroekenstande Befind- 
lichen (namentlich die Soldaten) wurden zu Bür- 
gern (roAizaı), die niederen Schichten aber, be- 
sonders die königlichen und städtischen Sclaven, 
wurden zu Paroeken erhoben. Zugleich wurden 
diejenigen, die seit dem Tode des Königs Stadt 
oder Land von Pergamon verlassen hatten oder 
noch verlassen sollten, als äreuo: erklärt und ihr 
Vermögen eingezogen. Durch diese Bestimmungen 
sollte offenbar der Zulauf zum A, verhindert wer- 
den (anders Fraenkel a. O.), Die Römer, die 
damals mit Tib. Gracchus beschäftigt waren, hatten 
den A. zwei Jahre lang ruhig gewähren lassen 
(183—182). Im J. 132 hatten sie eine Gesandt- 
schaft von fünf Männern nach Pergamon geschickt, 
wohl nur zur Information. Seipio Nasica, der 
sich unter ihnen befand, starb in Pergamon, das 
ja den Römern offen stand (s. o. Näheres Bücher 
109, 1). Nachdem die Gefahr ausserordentlich 
gewachsen war, entschlossen sich die Römer end- 
lich im J. 131, den Consul P. Licinius Crassus 
Mucianus mit einem wohlgerüsteten Heere nach 
Asien zu schicken (Strab. Oros. a. O.). Diesem 


Asien erhalten hatte, eine vollständige Niederlage. 
A. floh nach Stratenikeia in Karien und wurde 
hier, wohl gegen Ende 130, durch Hunger zur 
Übergabe gezwungen (Liv. Flor. Eutrop. a. O.). 
Perpenna schickte ihn mitsamt den attalischen 
Schätzen nach Rom und starb darauf in, Perga- 
mon (Strab.; vgl. Iustin. a. O.). Blossius nahm 
sich das Leben, als er A.s Versuch gescheitert 
sah (Plut. Tib. Gracech. 20). Der Nachfolger des 


20 Perpenna, M’. Aquilius, warf dann den Aufstand 


völlig nieder (Flor.). A. ist in Rom, wohl noch 
im J. 129, auf Befehl des Senates im Gefängnis 
erdrosselt worden. Vom Triumph war Abstand 
genommen, weil der Sieger Perpenna gestorben 
war (Eutrop.). Nach Velleius a. O. hätte ihn 
M’. Aquilius im Triumph aufgeführt: (vgl. Sal- 
lust. ep. ad Mithr. 8). Dann könnte A. erst 128 
getötet worden sein. Vgl. M. H. E. Meier bei 
Ersch und Gruber, Pergam. Reich 416ff. K. W. 


30 Nitzsch Die Gracchen 334ff, Mommsen R. G. 


II 58f. 77. Ihne R. G. V 71ff. Vor allem: Karl 
Bücher Die Aufstände d. unfreien Arbeiter 143 
—129 v. Chr. 100f. [Wilcken.] 
15) Angeblicher Erfinder der Psilokitharistik, 
Menaichmos xeei rsyrızaöv bei Athen. XIV 637 FF: 
zw Ö& yılmv zıdagioıw noõróv yow Mérayuos 
(= frg. 6, Ser. Alex. M. 146 M.) zöoayaysiv Api- 
orövıxov tòr Aoyelor, tù) Hlınia yerdusrov xarà 
Apzüoyov, xatoixýoavta v Kogxbog. Man könnte 


schlossen sich starke Contingente von Nikomedes 40 vermuten, dass A., wie manche andere Künstler, 


von Bithynien, Mithridates V. von Pontos, Aria- 
rathes von Kappadokien nnd Pylaimenes von Pa- 
phlagonien an (Tustin. XXXVII 1, 2; vgl. XXXVIII 
5, 3. Eutrop. Oros. a. O.). Andererseits hatte 
A. inzwischen nach Plünderung so vieler Städte 
die Mittel gefunden, auch thrakische Söldner an- 
zuwerben (Valer. Max. ITI 2,12). Auch der An- 
hang der griechischen Städte mag sich gemehrt 
haben. Der Philosoph Blossius, der nach dem 
Tode seines Lieblings Tib. Gracchus Italien ver- 
lassen hatte, begab sich zum A., in dem er gleich- 
falls einen Vertreter der Bedrängten sah (Plut. 
Tib. Gracch. 20). Von der Kriegsführung des 
Crassus ist wenig bekannt. Iustin. XXXVI 4,7 
wirft ihm vor, mehr auf die Bergung der attali- 
schen Beute als auf den Krieg bedacht gewesen 
zu sein. Die Festung Leukai wurde von ihm be- 
lagert (Gell. I 13, 11). Erst als Crassus nach 
Beendigung seines Amtsjahres als Proconsul ab- 


bei Archilochos erwähnt worden sei; aber Kor- 
kyra und Argos liegen nicht in dem Gesichts- 
kreis des ionischen Dichters, und Menaichmos 
wird, wo es sich um den Ruhm seiner Heimat 
handelt, auch zu sagenhaften Quellen (Epen) 
gegriffen haben, wie Heraklides Ponticus u. a. 
[Crusius.] 
16) Aus Tarent, citiert von Ptol. Chenn. Nov. 
Hist. bei Phot. Bibl. Cod. 190 p. 147a 18. b 22 


50(= p. 183, 27. 185, 5 West. FHG IV 337), von 


Ptolemaios Chennos erdichteter Schriftsteller; vgl. 
R. Hercher Jahrb. f. Philol. Suppl. I (1855) 
273. Schol. German. Phaen. 327. Hygin. Astron, 
II 34 ist nicht Aristonicus, sondern Aristo- 
machus überliefert. 

17) Aus Alexandreia. Grammatiker, Zeitgenosse 
des Strabon (I 38 Aororörıxos ... 6 xað näs 
yoaunatrızós), lebte also zur Zeit des Augustus 
und Tiberius. Von Herodian zu Il. IV 428 und 


ziehen wollte, also im J. 130, kam es bei Leukai 60 Athen. XI 481d wird ein Grammatiker Ptolemaios 


zur Entscheidungsschlacht, in der A. einen grossen 
Sieg erfocht. Crassus floh nach verlorener Schlacht 
mit dem Rest seines Heeres nordwärts (offenbar 
wollte er nach dem römisch gesinnten Pergamon, 
bezw. Elaia), wurde aber zwischen Elaia und 
Myrina (so wird auch Val. Max. III 2, 12 statt 
Zmyrna zu schreiben sein, vgl. Kempf z. d. St.) 
von den Thrakern des A. eingeholt und nieder- 


< 


Sohn des A. genannt (Ilroieuaios ó tot Antorori- 
xov), von Suidas dagegen (s. IIrofswaios) wohl 
irrtümlich Vater des A. Beide lehrten in Rom 
(Suid.). A. verfasste Commentare und gramma- 
tische Schriften. Am besten kennen wir die 
Schrift reoi tör onuelor tod Oroov (Etym. Or. 
94, 16) oder zegi tõv onneiaor tõr tis Tuados 
xai Oövoosias (Suid.), wovon auch jeder Teil be- 
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sonders angeführt wird (4. & tø zeol onusiar’Odvo- 
‚oeiag Etym. Or. 94, 20); es wird auch kurz Aptozd- 
vıros Ev omnslors citiert (Etym. Magn. 377, 38). A. 
war in diesem Buche ausschliesslich der Interpret des 
Aristarch. Bekanntlich hatte Aristarch den Text 
der homerischen Gedichte mit kritischen Zeichen 
‚am Rande versehen, die auf die von ihm gemach- 
ten Bemerkungen zu den betreffenden Versen hin- 
wiesen. Diese Zeichen zu erläutern und die Gründe, 
die Aristarch dazu veranlassten, auseinanderzu- 
setzen, war der Zweck des Buches soil onueiov 
“Onryeov. Der eigentliche Titel war daher viel- 
leicht sol rõv’Apiotáozov anuslor röv rs TArddos 
xai’Odvoosias. Hin und wieder sind zu den Zeichen 
Aristarchs solche, die er zu setzen unterlassen 
hatte, in seinem Sinne und nach seiner Methode 
von Aristarcheern hinzugefügt worden. Als Quellen 
seiner Erläuterungen benutzte A. vor allem die 
Commentare und Specialschriften des Aristarch 


selbst, ausserdem aber die homerischen Schriften 20 


seiner Schüler. Von der Schrift des A. sind uns 
bedeutende Bruchstücke erhalten in den Scholien- 
sammlungen zur Ilias, besonders in dem Codex 
Venetus A, der bekanntlich wörtliche Auszüge 
enthält aus der Schrift des A. zeo onusiarv ’IAıddos, 
der Schrift des Didymos mesoi ns "dpiorapyelov 
Örogdwoews, der axy ITooowdia des Herodian 
und der Schrift des Nikanor zeei ouyuns. Von 
diesen ist das Buch des A. bei weitem am reich- 


lichsten excerpiert; die ihm angehörenden Scholien 30 


sind gewöhnlich daran zu erkennen, dass sie unter 
Hinweis auf die aristarchischen Zeichen (# 64x49, 
ö ößeAos u. s. w.) mit óre beginnen. Auch die 
anderen Scholiensammlungen (Townleianus, Vene- 
tus B und Genevensis) sowie Eustathios bieten 
manche Bemerkungen aus A., aber fast immer 
im Ausdruck verändert, häufig auch dem Sinne 
nach entstellt und verdreht, daher diese Quellen 
nur mit grosser Vorsicht zur Ergänzung des Vene- 
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in den Odysseescholien erhaltenen Fragmente sind 
gesammelt von Ö.Carnuth Aristonici zegi onusior 
"Oövoosias reliquiae emendatiores, Leipzig 1869; 
vgl G. Schoemann Philol. Anz, VI 187—146. 
Diese Sammlung ist ungenügend; wie sie (nament- 
lich aus Eustathios) vermehrt werden kann, zeigt 
A. Roemer Blätt. f. bayer. Gymn. XXI 369#. 
Ein anonymes kleines Bruchstück im Venetus A 
(bei Dindorf Schol. I. I p. 1£.), das über die Be- 


10 deutung der aristarchischen Zeichen und ihre An- 


wendung handelt, wurde von Cobet und Din- 
dorf mit Unrecht dem A. zugeschrieben, es ist 
ein byzantinisches Machwerk und hat mit A. 
nichts zu schaffen; vgl. L. Friedländer Progr. 
Königsberg 1876. A. Ludwich Aristarchs homer. 
Textkr. I 61—64. 

Andere Schriften des A. waren: 1. zegi tõr 
onnelo» tõv èv r Okoyovia “Horsdov (Buid.), 
worin die dem Text der Theogonie beigefügten 
aristarchischen Zeichen offenbar in derselben Weise 
erläutert waren wie die Zeichen zum Homer; vgl. 
H. Flach Jahrb, f. Philol. CIX 818ff. Dass A. 
auch tiber die Zeichen zu Hesiods "Zoya schrieb, 
lässt sich vermuten, aber nicht sicher beweisen; 
vgl. H. Flach Jahrb. f. Philol. CXV 433ff. 
2. Commentare zur Ilias und Odyssee (Et. Gud. 
348, 20 ... oros sdoov èv dxourýuati "Iuddos 
Agıororizov. Et. Gud. 334, 12 ... oörwc edoov 
Er Drournuarı "Avöporixov eis rò dos, wofür zu 
lesen Agıororixov eis thv Oövoasıav. Ammon. de 
differ. 108 dAlyov . . . Apiorórixos èv bnoumjuarı). 
In diesen Commentaren legte A. seine eigenen 
Forschungen über Homer nieder; sie enthielten 
ausser grammatischen Bemerkungen insbesondere 
auch geographische und mythologische Auseinander- 
setzungen. Was Strabon I 38 als &v roic megi tijs 
Mevehaou zAdyns von ihm gesagt anführt, stammt 
wahrscheinlich aus dem Commentar zum vierten 
Buch der Odyssee. Diese Commentare sind später 


tus A herangezogen werden können (Lehrs Arist.8 40 viel benutzt worden, namentlich von Herodian und 


32—35). Einige Bruchstücke finden sich auch im 
sog. Etymologicum Magnum (vgl. O. Carnuth 
De Etym. Magni fontibus, Berol. 1873). Auch 
einige Scholienhss. der Odyssee enthalten Exeerpte 
aus A., aber viel kürzer und fragmentarischer als 
der Venetus A zur Ilias, so der Harleianus, Mar- 
cianus, Ambrosianus Q und Hamburgensis. Die 
Überreste des Buches zegi onusiov "Puddos sind 
besonders herausgegeben von L. Friedländer 


Orion. Auch das Citat bei Serv, Aen. III 334 
stammt wohl daraus. 8. Commentar zu Pindar: 
vgl. Schol. Pind. Ol. I 88. III 31. VII 153. 4. 
Govrrarıwv Gyondtov Bıßhla ç (Suid.) d. h. über 
Nomina, in welchen unzulässige Zusammenstel- 
lungen von Buchstaben vorkommen; vgl. Lobeck 
Paralip. 30. 5. Eine Schrift zeoi toù év Ale- 
£avögelga Movoeiov, die von Sopatros im 12. Buch 
seiner 'ExAoyal excerpiert war (Phot. Bibl. 104b 


Aristonici z. a. `]. reliquiae emendatiores, Got- 50 40). — Vgl. über A. im allgemeinen Lehrs Arist.3 


tingae 1853. Vgl. W. C. Kayser Philol. XXI 
332—387. M. Sengebusch Jahrb. f. Philol. 
LXXII 759—778. A. Roemer Blätter f. bayer. 
Gymn. XII 13—18. Sie sind ziemlich umfang- 
reich und hinlänglich gut erhalten, um uns von 
der Methode, der Sprache, den grammatischen 
begriffen (vgl. die Fragmenta schematologiae 
Aristareheae in Friedländers Ausgabe p. 1— 
55) und den Hülfsmitteln des A. eine annähernde 


1—15. Th. Beccard De scholiis in Homeri Ilia- 
dem Venetis A, Berol. 1850, 4—22. Cohn. 
Aristonis (kydreuma? It. Ant. 172, 6), Station 
auf der Wüstenstrasse zwischen Koptos in Ober- 
ägspten und Berenike am roten Meere; entspricht 
in der Lage dem Xeron der Tab. Peut., dem 
heutigen Ad-dueiy (Recueil de travaux egypt. et 
assyr. XIII 96 Taf.). en 
Aristonophos, griechischer Töpfer, wohl noch 


Vorstellung zu geben. Zu einer vollständigen 60 aus dem 7. Jhdt.; bekannt durch die Signatur 


Reconstruction des Buches reichen sie aber nicht 
hin. Viel schwieriger ist eine solche natürlich 
bei dem Buche aroi onueiov "Odvoosias. Eine 
Probe einer Reconstruction (für Odyss. I 1—51) 
gab M. Sengebusch Aristonicea, Progr. des 

rauen Klosters zu Berlin 1855. Vgl. dazu L. 
Friedländer Jahrb. f. Philol. LXXVII 16—21 
und W. C. Kayser Philol. XXI 337—342., Die 


eines in Caere gefundenen, jetzt im etruskischen 
Museum des Conservatoren-Palastes zu Rom auf- 
bewahrten Kraters, der auf der einen Seite das 
Krklopenabenteuer des Odysseus, auf der andern 
eine Seeschlacht zeigt; die vorwiegend geometri- 
sche Ornamentik weist daneben auch eine Rosette 
und ein Blattınotiv auf. Da die Lesung des Namens 
durchaus gesichert ist, sind Vorschläge wie die 
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von Zacher (Ann. d. Inst. 1878, 238 "Agtoro- 
Aogpos), v. Wilamowitz (Herm. XXII 1887, 118, 
1’4otorovodos) und von F. Dümmler (Berl. philol. 
Wochenschr. 1888, 17 ‘Aoiorwv ó Ọðs = Pwuos, 
wieder zurückgezogen Arch. Anz. 1892, 75), nur 
zulässig, wenn man sich zu der wenig wahrschein- 
lichen Annahme einer Verschreibung entschliesst. 
Doch glaubt Kretzschmer Griech. Vaseninschr. 
10 nr. 7 den Vorschlag von v. Wilamowitz unter 
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Perdikkas ein. Von diesem erhielt er den Ober- 
befehl über die Expedition gegen die mit Ptole- 
maios verbündeten Könige von Kypros (Arr. suce. 
Alex. frg. Vat. 6). Später erscheint er als Feld- 
herr der Olympias mit der Führung des Krieges 
gegen Kassandros betraut; auf Befehl der Olympias 
übergab er im J. 316 die von ihm verteidigte 
Stadt Amphipolis an Kassandros und wurde nach 
dessen Anweisung getötet (Diod. XIX 50, 3f. 


Annahme eines Wandels des interdentalen Spiralen 10 51, 1). [Kaerst.] 


in den labialen halten zu können. Nach Stil und 
Technik wird man die Heimat des Künstlers im 
südwestlichen Kleinasien zu suchen haben. Mon. 
d. Inst. IX 4. Wien. Vorlegebl. 1888 Taf. I 8. 
W. Klein Griech. Vasen mit Meistersignaturen? 
27. Furtwängler Bronzefunde aus Olympia 45. 
Bolte De monum. ad Odyss. pertin. 4. Böhlau 
Arch. Jahrb. IL 1887, 61. [C. Robert.] 
Aristonus (Agtozdvovs). 1) Sohn des Aigy- 


9) Erzgiesser aus Aigina, dessen Epoche Pausa- 
nias in seiner kunsthistorischen Quelle nicht an- 
gegeben fand, fertigte als Weihgeschenk der Meta- 
pontier für Olympia eine Zeusstatue, die in der 
einen Hand den Blitz, auf der anderen den Adler 
trug, Paus. V 22,5; vgl. Overbeck Kunstmyth. 
Zeus 16. [C. Robert.] 

Aristonymidas (Agıorwvvuidas) aus Kos. Er 
siegt zu Olympia im Fünfkampf 72 v. Chr., Phleg. 


ptos, von seiner Braut, der Danaide Palaino (vgl. 20 Trall. bei Phot. cod. 97 = FHG III 606. 


die Danaide Kelaino der Liste bei Apollod. bibl. 
I 1, 5, 9), getötet (Hyg. fab. 170). [Wernicke.] 

2) Aus Gela, war mit Pystilos zusammen 
Gründer von Akragas (um 581 v. Chr.), Thukyd. 
VI 4, 4. 

8) Schwager Gelons, des Tyrannen von Syrakus, 
von diesem neben Chromios zum Vormunde seines 
Sohnes bestellt. Timaios frg. 84 bei Schol. Pind. 
Nem. IX 95. Holm Gesch. Sicil, 1213. [Niese.] 


4) Sohn des Aristonus, Athener (Arayvoaoros). 30 


Teoauuarevs BovAns im J. 332/1. CIA II 173. 174. 
183. Dittenberger IGS 4252. 4253. 

5) Aus Larissa. Er kommt mit thessalischen 
Truppen den Athenern zu Hülfe im J. 431,. Thuk. 
I 22; vgl. Curtius Gr. Gesch.6 III 327. 

[Kirchner.] 

6) Ein Kitharode zur Zeit Lysanders, hat 
sechs Mal beim pythischen Feste den Preis er- 
rungen, Plut. Lys. 18. [v. Jan.) 


7) Sohn des Nikosthenes, Kitharöde aus Ko- 40 


rinth. Auf einer eber im Schatzhaus der Athener 
zu Delphi gefundenen Stele (Bull. hell. XVII 
1894, 563ff.) dekretieren die Delpher doıozors/w, 
&nel] tobs Üurovs tots Veols Erfoinoer], adto zul 
Exyövors ooberiav EČEQYEOÍIUV TQOUAVTEIAV TOOL- 
dolar Tondıziav hovåiayv ... àtéiew .. vadasen 
A4eipots. Darauf folgt, eingeleitet mit der Formel 
"Apıorovovs Nixoodevovs Kogivdıos "Andhkomı Ho- 
Piw tor tuvor, ein Paian in paarweis zusammen- 


[Kirchner.] 

Aristonymos (‘Agiororvros). 1) Aus Sikyon, 
Sohn des Myron, Vater des Kleisthenes, Herod. 
VI 126. Paus. II 8, 1; vgl. Busolt Gr. Gesch. 
I 468. 

2) Athener. Im J. 423 als Commissar behufs 
Verhandlungen mit Brasidas nach Thrakien ge- 
sandt, Thuc. IV 122; vgl. Curtius Gr. Gesch.6 
I 513. 

3) Aus Methydria in Arkadien, Lochag bei 
Xen. an. IV 1, 27. 6, 20. 7,9. 

4) Athener. “O yılorıdagıoris bei der Hoch- 
zeitsfeier Alexanders d. Gr., &taude yolgpovs, Athen. 
X 452 f. XII 538e. 

5) Athener (’Eievoinos). Geouoðérys im J. 
101/100, CIA II 985 D 23. Derselbe mit dem 
Patronymikon Sariag als Antragsteller in einem 
Decret Anfang des 1. Jhdts. v. Chr., CIA IL 470, 53. 

6) Archon in Delphoi, Bull. hell. VI 222. 

[Kirchner.] 

7) Athenischer Archon des ersten Viertels des 
3, Jhdts. v. Chr. (vielleicht O1. 122, 4 = 289/88°), 
Usener Epicurea frg. 169, vgl. p. 184. 

[v. Schoeffer.] 

8) Komödiendichter, wird unter denen genannt, 
die den Aristophanes verspotteten, weil er seine 
Stücke andern zur Aufführung überliess, vgl. 
Schol. Plat. apol. 19c. Vit. Aristoph. XI. XII. 
Sowohl er wie Ameipsias und Sannyrion haben 


gefassten glykoneisch -pherekrateischen Strophen 50 sich des gleichen Witzes zu diesem Zwecke be- 


(vgl. Anakr. Catull. 34), in dem sachlich beson- 
ders das Hervortreten der Pallas gegenüber Apoll 
(s. O. Müller Kl. Schr. II 195) von Bedeutung 
ist, Die Zeit des Steines scheint unsicher; nach 
dem Charakter der Schriftzüge geht er zurück 
‚a Vun des trois derniers siècles avant Uère 
chrétienne. Diesen Pythioniken mit dem Zeit- 
genossen Lysanders (Nr. 6) gleichzusetzen liegt 
ungemein nahe, obgleich der französische Heraus- 


dient (reroadı aùtòv yeréoða), A. muss also gleich 
jenen Zeitgenosse des Aristophanes gewesen sein, 
vermutlich ein jüngerer. Nur zwei Titel sind be- 
kannt, Oyoets und “Hios óiyãv (der Gott auf 
der Erde, wie Aristomenes Aióvrvoos doxnıns?). 
Vgl. Meineke Com. 1195. Die wenigen Bruch- 
stücke bei Meineke II 698. Kock I 668. 
[Kaibel.] 


9) Ex tür Aoiorwrüuov rouagiov führt Sto- 


geber nicht daran gedacht zu haben scheint. Der 60 baeus’ eine Reihe von Sprüchen an, deren grösster 


in vierzeiligen Strophen gehaltene Paian auf Ly- 
sander bei Duris a. O. ist stilverwandt; vgl. 
Philol. LITI (1894) 504. [Crusius.] 
8) Sohn des Pisaios (Peisaios) aus Pella, einer 
der Leibwächter Alexanders d. Gr. (Arr. VI28, 4; 
Ind. 18, 5; suce. Alex. 2; frg. Vat. 6. Curt. IX 5, 
15. 18), trat nach Curt. X 6, 16 nach dem Tode des 
Königs besonders für die Reichsverweserschaft des 


Teil kurze Gleichnisse sind, genau in der Art der 
Sokratesgleichnisse bei demselben Stobaeus (vgl. 
ecl. II 31, 85; flor. 110, 21 èx rör "4. rouaolor 
zai Zoxoarovs), des Demophilos pythagoreischer 
öuoa (Mullach Fre. philos. gr. I 485) oder der 
Plutarchsprüche in den jüngeren Gnomologien (vgl. 
Wachsmuth Stud. zu den griech. Floril. 126). 
Eine zusammenhängende Untersuchung dieser und 
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aller andern solchen Sammlungen stellt A. Elter 
Rh. Mus. XLVII 130 für seine Gnomica IV in 
Aussicht. [Wissowa.] 
10) Vater des Kleitophon, Plat. Rep. I 828b. 
11) Schüler Platons, von diesem den Arkaden 
gesandt, um ihnen eine Verfassung zu geben, Plut. 
adv. Colot. 32. [Natorp.} 
Aristopamon (Aowororduwr), Sohn des Anti- 
phates, Tegeat (&7’ Adıpyalar zoAizns). Siegt bei 


Aristophanes 970. 


9) Aus Soloi. Kouwöds, ènsðeltaro tË den 
in einer delischen Inschrift vom J. 281/0, Bull. 
hell. VII 108. [Kirchner.] 

10) Korinther (Lib. or. I 424. 426. 484; epist. 
1186), Sohn des Menandros, der seine senatorische 
Würde aufgegeben hatte, um Decurio seiner Vater- 
stadt zu werden (Lib. or. I 426. 431. 485. 441), 
mütterlicherseits Neffe der Philosophen Hierios 
und Diogenes (a. O. 427. 435). Er genoss eine 


den olympischen Spielen in Tegea, Le Bas II 10 gute rhetorische Ausbildung (a. O. 427. 493. 446. 


338 b. [Kirchner] 
Aristopeithes CAorororelðns), Sohn des Aristo- 
nymos (?), aus Phyle, attischer Bildhauer aus dem 
Ende des 4. Jhdts. v. Chr., bekannt durch die 
Signaturen zweier in Eleusis gefundenen Basen, 
die Weihgeschenke des aus zahlreichen Inschriften 
bekannten Xenokles von Sphettos trugen, CIA II 

1188. 1189. Loewy Inschr. griech. Bildh. 85. 

[C. Robert.] 


447. 449), war zwischen 337 und 339 Stratege 
von Korinth (a. O. 427; vgl. Sievers Libanius 
43. 47) und trat bald darauf bei den Händeln, 
welche Libanios in Athen mit seinen Nebenbuhlern 
hatte, mutig für diesen ein (a. O. 486). Durch 
Eugenios, den Günstling des Constans, mit Pro- 
cessen, bedroht (a. O. 427. 440), floh er in den 
Reichsteil des Constantius und erlangte in Syrien 
durch den Einfluss des Fortunatianus die Stelle 


Aristophanes (4ororoparns). 1) Athenischer 20 eines Agens in rebus (a. O.. 428. 435. 446). Der 


Archon, 01.112, 2 = 331/30. Diod. XVII49. Dion. 
Hal. Din. 9. Arrian. anab. III 7, 1. 15, 7. CIA II 
Add. 175b. 807 b. 971e. [1184]. [v. Schoeffer.] 
2) Sohn des Nikophemos, Athener. Ein treuer 
Freund der Familie des Konon (Lys. XIX 12. 
35f.; vgl. Xen. hell. IV 8,8 und Diod. XIV 81, 
wo für Nixdönuos zu lesen ist Nixdpnuos), der 
sich mehrfache Verdienste um den Staat erworben 
(Lys. XIX 18ff. 42ff.), war er mit seinem Vater 


Magister officiorum Musonius schickte ihn 357 
(Cod. Theod. VIII 5, 8) nach Ägypten (Lib. or. 
I 429; epist. 670), wo er zu dem Praefectus 
Augustalis Parnasios in enge persönliche Bezie- 
hungen trat (Lib. epist. 364). Diesem führte er 
einen Astrologen zu (Lib. or. I 430) und wurde 
dadurch in die Processe, welche 359 wegen hoch- 
verräterischer Befragung der ägyptischen Orakel 
in Skythopolis verhandelt wurden (Amm. XIX 11, 


aus unbekannten Gründen auf Kypros im J. 389 30 3f.), mit verwickelt. Mehrmals wurde er mit 


verhaftet und ohne ordentliche Untersuchung zum 
Tode verurteilt und hingerichtet worden (Lys. XIX 
7). Des Nikophemos und A. Vermögen wurde con- 
fisciert (Lys. XIX 31). Ein Process, bei welchem 
Lysias zu Gunsten der zurückgebliebenen Kinder 
des A. die nur dem Titel nach bekannte Rede 
xat Aloylvov negi tije Önusboewus tör "Agtoro- 
gpávovs yenudtav (Orat. Att. II 173) verfasste, 
ging verloren (Lys. XIX 8 raroda daroAw).ixaoı 


Bleigeisseln gepeitscht (Lib. or. I 429) und ent- 
ging nur durch den Schutz des Comes Orientis 
Modestus der Folter (a. O. 431). Zugleich klagte 
man ihn an, widerrechtlich 211 Solidi empfangen 
zu haben, und er sah sich, angeblich nur aus 
Furcht vor seinen mächtigen Feinden, zu einem 
Geständnis gezwungen. Darauf musste er in militä- 
rischer Begleitung ganz Ägypten durchziehen, wo- 
bei ein Herold jedermann, der durch ihn Be- 


zaga robs vduovs). Das eingezogene Vermögen 40 drückungen erfahren habe, zur Anklage auffor- 


des Nikophemos und A. entsprach aber nicht den 
Erwartungen, und es entstand der Verdacht, der 
Schwiegervater des A. hätte einen Teil der Hinter- 
lassenschaft des A. beiseite gebracht. Es wird 
daher dem Schwiegervater und nach dem Tode 
desselben ($ 62) dem Schwager des A. wieder der 
Process gemacht; für letzteren als Sprecher ist 
die XIX. Rede des Lysias čato r@r Apıorogd- 
vovs yonuareor, welche dem J. 387 angehört, ab- 


derte. Obgleich keine Denunciation erfolgte (Lib. 
or. I 443ff.; vgl. epist. 205), wurde er, nachdem 
sein Process drei Jahre gedauert hatte, zur Ver- 
bannung verurteilt; doch ehe die Sentenz zur 
Vollstreckung kam, starb der Kaiser Constantius 
(461) und A. erlangte Restitution (a. O. 430). 
Während dieser Zeit hatte er noch die Kosten 
einer zweiten Strategie tragen müssen (a. O. 429) 
und durch die Bestechungen, welche er erfolglos 


gefasst; vgl. Rauchenstein-Fuhr Lysias II 50 seinen Richtern zu teil werden liess, einen grossen 


if. Blass Att. Bereds.2 I 530. 

8) Athener (Avaxausds). Tonoapyos in einer 
Rechnungsablage der raiar rùs eod im J. 410/9, 
CIA I 188; vgl. Dittenberger Syll. 44, 36. 

4) Athener (Aevzovosös). Toınoaoyos in einer 
Seeurkunde ums J. 323. CIA II 812 a 107. Viel- 
leicht identisch mit Nr. 5. 

5) Sohn des Aristomenes. Athener (Aewzoroeds). 
Zroaryyds Anfang des 3. Jhdts. v. Chr., Eine. 
@oy. 1884, 135. 

6) Sohn des Stratokles. Athener (Asıoıaöns). 
Toaunarei; Ende des 3. Jhdts. v. Chr. (Zeit der 
13 Phylen), Egmu. dor. 1887, 175. 

, OD) Sohn des Aristophon, Lesbier. BuvAdeyns in 
einer lesbischen Inschrift, letzte Jahrhunderte v. 
Chr., Bull. hell. IV 4389. 

8) Eponym in Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., 
CIG III praef. p. VII 136. CIG 8518 ı 45. 


Teil seines Vermögens verloren (a. O. 440). Liba- 
nios wandte sich 362 mit der noch erhaltenen 
Rede ür80 Aoıwrogarovs (Reiske I 424—450) 
an den Kaiser Iulian, um seinem Schützling ein 
Amt zu verschaffen, das die vorhergegangene 
Schmach auslöschen und ihm zugleich Immunität 
gewähren sollte. Namentlich hob er hervor, mit 
welchem Eifer A. dem Dienste der alten Götter 
ergeben sei (427. 438. 447. 449), und dies ver- 


60 fehlte seine Wirkung auf den Apostaten nicht. 


Obgleich A. in allerschlechtestem Rufe stand (Lib. 
or. I 425. 446), gewährte der Kaiser die Bitte 
(Lib. or. I 83; epist. 670. 1039. 1350) und er- 
nannte ihn zum Consularis Phoenices (epist. 1186. 
1418). Doch schon gleich nach dem Tode Iulians 
(363) erwartete man seine Absetzung (epist. 1350) 
und wahrscheinlich ist sie erfolgt. Später lehte 
er in Korinth (epist. 1228). Er war verheiratet 


971 Aristophanes 


und hatte einen Sohn (or. I 449). An ihn ge- 
richtet Lib. epist. 1186. 1128. 1350. 1418, 1457 
(unecht lat. 155), erwähnt epist. 420. Sievers 
Libanius 93. 

11) Spartaner vornehmen Standes, begleitete 
den Kaiser Iulian auf seinem Feldzuge gegen die 
Perser (363). Lib. epist. 1228; wahrscheinlich ist 
er auch epist. 735 erwähnt. [Seeck.] 

12) Der Komiker. — Leben. Ausser den bei- 
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auf Kosten des Staatsrechts bestehen kann. Wie 
alt die übrigen Erfindungen waren, lässt sich nicht 
sagen, auch nicht, ob sie die Grundlage für die 
yoagn Esvias, die Kleon gegen den Dichter ange- 
strengt haben soll, boten, oder ob sie freie Aus- 
führungen der improvisierten yoagr Eevias waren. 
Da A. sich nirgends gegen den Vorwurf der Fremd- 
bürtigkeit verteidigt hat, so hat ihm auch nie- 
mand dergleichen vorgeworfen; es ist Binbildung, 


den in den Hss. überlieferten Bio: (dazu eine in- 10 dass Eupolis in den schönen Versen bei Stobaeus. 


haltlose Compilation von Thomas Magister) kommt 
der Suidasartikel, eine kurze Notiz beim Anon. 
z. zwu@6. II und das Scholion zu Plato apol. 
19 c in Betracht. Alles zusammen abgedruckt 
ausser in den meisten Ausgaben des A. bei Wester- 
mann Biogr. p. 155 und bei Dübner Schol. 
Arist. proleg. nr. II. XI—XV. Völlig identisch 
fast sind die Stücke XI. XII, nur dass XII, im 
übrigen kürzer, am Schluss das platonische Epi- 


(III 4, 32, frg. 857K.) auf A. gezielt habe, Eu- 
polis beklagt sich, dass in Athen die fremden 
Dichter (wie Simonides, Pindar u. a.) grosses An- 
sehen genössen, die einheimischen aber nicht: die 
Komödie stand also nicht in gleicher Gunst beim. 
Publicum wie die chorischen Aufführungen. Ge- 
burts- und Todesjahr des A. kennen wir nicht: 
als er die Aurainys aufführte (Ol. 88, 1 = 427) 
war er nicht in der Lage, selbst vom Archon 


gramm auf A, hinzufügt, Der Inhalt ist trotz 20 den Chor fordern zu können (Wolk. 530), wir 


breiter Darstellung dürftig, wenig positive That- 
sachen nebst mancherlei Combinationen und Er- 
findungen, deren Anlass fast überall auf die 
Komödien selbst zurückzuführen ist. Voran steht 
Vatersname, Demos und Phyle, dann die dich- 
terische Charakteristik, verglichen mit Kratinos 
und Eupolis, das Verhältnis des A. zu Philonides 
und Kallistratos, belegt durch Zeugnisse des Ari- 
stonymos und Ameipsias (statt des letzteren San- 


wissen aber nicht, ob Jugend oder blos Unerfahren- 
heit und Schüchternheit ihn verhindert haben. 
Dass er damals uerpaxiozos war, meint der Scho- 
liast zu Frösch. 501; ein 17jähriger Sittenrichter 
scheint aber unmöglich. Das letzte Stück, das 
A, selbst zur Aufführung brachte, war der zweite 
Plutos (388, vgl. Hypoth. IV), zwei weitere Stücke, 
den Kokalos und den Aiolosikon übergab er seinem 
Sohne Araros zur Aufführung. Er kann also etwa. 


nyrion genannt in nr. XIV), Streit mit Kleon und 30 bis in die Mitte des 2. Jahrzehnts des 4. Jhdts. 


yoagpn Eevias (meist nach den Rittern und Achar- 
nern dargestellt), Heimat, politische Stellung (nach 
Acharn. 642, vgl. die Scholien), Ansehen des A. 
beim Perserkönig (nach Acharn. 647) und später 
bei Platon und dem Tyrannen Dionysios. Dann 
Entstehung der mittleren Komödie (Kokalos, Plu- 
tos), die Söhne des A., Zahl der Dramen. Das 
Platonscholion giebt nur ein paar abgerissene No- 
tizen: walaxpos (Fried. 771), Verhältnis zu Euri- 
pides, zu Philonides und Kallistratos, Söhne, Kle- 
ruchie auf Aigina. dies alles aber mit gelehrten 
Citaten aus Apollodor, Dikaiarch, Philochoros, 
Theogenes. Suidas hat einige Heimatsangaben 
mehr, die Thorheit, dass A. and dovlwv» gewesen 
sei (Hermipp der Jüngere) und Erfinder des Te- 
trameters und Octameters, dazu die Datierung 
xarà tv qô Öhvumada (so zu verbessern für oð 
64. aus Novatis Verzeichnis, s. u.): Ol. 94,1 = 
404/3, vielleicht das letzte Kriegsjahr als åxuń 


gelebt haben, Ausser Araros soll er noch zwei 
andere Söhne hinterlassen haben, Philippos und 
Nikostratos: den ersteren nennen alle Quellen, 
der andere hiess Nikostratos nach Apollodor, nach 
Dikaiarch aber Philetairos (Vit. XII). Es wäre 
auch für das Altertum ein seltsames Glück ge- 
wesen, dass drei Söhne des Vaters Kunst geerbt 
hätten, denn nicht nur Araros, sondern auch die 
übrigen sind als Komiker bekannt, auch Philip- 


40 pos, wie es scheint, wenn schon kaum ein Citat 


von ihm übrig ist, vgl. Kock I 135. 215. Be- 
denklich gegen die ganze Überlieferung macht 
die Vita XII (XIII): zes d& dio paoi, Piiianov 
xai Aopaoóta, ©v xai adrös Eurijodn ‚uyv yuralza 
dE aloyuvona ro T où poovoŭrtre nabio, laws 
aùrove Akyow. Das sieht aus, als ob die Söhne 
aus diesen Versen erst gefolgert waren, ungeschickt 
genug, da doch der Dichter in Trimetern, also 
an emer nicht der Parabase entnommenen Stelle, 


berechnet, da, wer A. zur Zeit der Jazaknjs einen 50 nicht von sich selbst reden konnte. Das Bedürf- 


keigaxioxos sein liess (Schol. Frösch. 501), auf 444 
als Geburtsjahr kommen musste. Die Mutter des 
A. nennen nur einige Hss. des Thomas Magister 
(Znvoöopa), was natürlich keine Gewähr hat. 
A. war Sohn des Philippos, den die Herme 
aus der Hadriansvilla (IGI 1140) Brirziöns nennt, 
er gehörte dem kydathenaeischen Gau der Phyle 
Pandionis an, war also von Geburt Athener. Von 
den Angaben, er sei Rhodier gewesen (aus Lindos 


nis der alten Grammatiker, eine regelrechte Bio- 
graphie des Dichters zu geben, hat hier wie sonst 
ihre Phantasie belebt : sie hatten ausser dem vollen 
Namen nichts, was sie nicht den Dramen selbst 
entnehmen mussten, und nur die älteren auch uns 
erhaltenen Stücke scheinen nach dieser Richtung 
hin fruchtbar gewesen zu sein. 

Dramen. Verzeichnis aus einer Mailänder 
Hs. herausgegeben von Novati Herm. XIV 461, 


oder Kamiros) oder Ägypter (aus Naukratis, He- 60 ein zweites, aus gleicher Quelle, aber lückenhafter, 


liodor bei Athen. VI 229e) oder Aiginete, lässt 
sich nur die letztere auf ihren Ursprung control- 
lieren; nach Ach. 653 muss A. oder sein Vater 
als Kleruch auf Aigina gesessen haben, wie auch 
Theogenes & të zeoi Alyivns richtig verstand. 
Müller-Strübings Einwendungen dagegen 
(Arist. u. die hist. Kritik 607) sind zu scharf- 
sinnig und verkennen, dass ein guter Witz auch 


aus einem Vaticanus bei Zuretti Anal. Arist. (To- 
rino 1892) 104: doduara ôè aürod nö’. Ayuoveis 
Avayvoos Angiaoaos Aloloolzar f Baßrehmrioe 
Baroazoı Imovräöns Ijoas Aavaiðes Aarrakeis le- 
woyoi Aaldaros Apduera Ñ Nioßn (lies Nioßos} 
Exxinorıdlovoa: Awvvoos vavayds Aouuara 3) -Kev- 
tavgos Fiojvn <B Y "Howes Oeouopoordtovoa: P 
“Inneis Koxalog Aurai (Avoavras Cod.) Avar- 
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oroam 7 Arallayal Nepelaı P Nioo "Olrades 
“Ogriðes TToköıdos IIekapyoi IlAoöros 8 ITooayav 
Ioiyoas (Lamas »aralaußavovcaı) Tayımıoral 
Towpalns Telumooeis Zpnxes"Ronı Poivıocar. Dem 
Verzeichnis geht eine kurze Vita voran, die mit 
Suidas wörtlich übereinstimmt, der in seiner Vor- 
lage gleichfalls die 44 Stücke vorfand, sie aber 
aus seiner Äristophanesausgabe durch die Liste 
der elf erhaltenen (gleichfalls in alphabetischer 
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Richtig haben Bergk beiMeineke Com. II 2, 980, 
neuerdings Leo Rh. Mus. XXXIII 401 und Hiller 
Phil. Anz. XVII 361 betont, dass die Stücke stets 
als Dichtungen des A. bekannt waren, dass er 
allein für den Inhalt die volle Verantwortung 
trug, dass ihm also auch die Ehre des Erfolgs zu- 
kam, und dass dem zopodsödoxaAos nichts als das 
vom Staate gezahlte Honorar zufiel (made), vgl. 
A. Müller Bühnenaltertümer 345, 3. Darauf 


Reihenfolge) ersetzte; vgl. v. Wilamowitz10allein beziehen sich die Scherze des Sannyrion, 


bei Novati 464. Das Verzeichnis ist vollständig 
(die Zahl v beim Anon. zeol xwu. beruht auf 
einem Schreibfehler), nur dass eine Notiz fehlt, 
wie die in der Vita XI yoaye ôè Öoduera ud’, 
Öv ävudeysrar Teooaga ©ç oùx Örra aùtoŭ'’ oti 
ôè taŭra ITolnoıs Navayós Nijooı Nioßos, & rwès 
paoar slvat tod Apxinnov. Die Bemerkung von 
Wilamowitz, dass innerhalb der einzelnen Buch- 
staben chronologische Anordnung gewahrt sei 


Ameipsias, Aristonymos, die von A. sagten, re- 
todô: aùtòr yerdodaı, dıdrı Tov flov zarkronper 
&tlpoıs novy. of yào rergddı yerdgevor novoðvtes 
ähkoıs xrhà. (Schol. Plat. apol. 19e). Diese In- 
terpretation wird gesichert durch die Thatsache, 
dass A. auch später, da er längst einen ange- 
sehenen Namen hatte, sich fremder xogodıöao- 
»aloı bediente, des Kallistratos noch für die Vögel 
und die Lysistrate, des Philonides für die Wespen, 


(Acharner 425, Anagyros 419—416?, Amphiaraos 20 den Amphiaraos und die Frösche. Weder dem 


414, Aiolosikon nach 388), lässt sich bei den viel- 
fachen Störungen der alphabetischen Reihenfolge 
nicht ausnützen, 

Das älteste Stück waren die Adamains (èni 
äoyovros Atorluov Ol. 88,1 = 427, Anon, m. zous 
UI), deren Aufführung A. einem erfahrenen Kunst- 
genossen, dem Kallistratos, übertrug. Die Erklä- 
rung dafür giebt er selbst in einem Bilde Wolk. 


530 naodEvos yap Ei iv, nor Eñv nw nor tE- 


Archon, der den Chor zu geben hatte, noch dem 
Publicum konnte es unbekannt sein, wer die Stücke 
gedichtet habe. Wenn aber A. auf das Honorar 
so oft verzichten konnte, so lernen wir daraus, 
dass er kein armer Schlucker war (wie Couat 
Aristophane et l'ancienne comédie attique 87 von 
allen Komikern anzunehmen geneigt ist), sondern 
in behäbigen Verhältnissen lebte. Übrigens ist 
mit Vorsicht aufzunehmen, was der Anon. z. xop. 


xeiv; darum habe er sein Kind ausgesetzt: zais 30 III sagt: tàs ur yào xohitinàs tovtæ (dem Kalli- 


ö’ Ereoa tis Aaßodo' Avsikero. Näheres Ritt. 515, 
er habe anfangs nicht selbst aufgeführt vouilor 
zoanu@dodıdacxaklar slvat yalerwrarov Eoyor åzdv- 
twv — buäs te adlar diayıyyaarov Enerelovs TYY 
púow Övras. Also zu einem äusseren Grunde (oùx 
&£rv), den wir nicht genauer angeben können, 
trat die Scheu vor der Grösse des Wagstücks und 
die Furcht vor einem Durchfall, dessen peinliche 
Folgen zum Teil wenigstens auf denjenigen fallen 


stratos) pasiv aùtòv dıödran, va ö& xar’ Edoınidou 
xal Swzoárovs Diloviön, woraus der nur im Ve- 
netus erhaltene Zusatz am Schluss der Vita XI 
völligen Unsinn gemacht hat. Diese Angabe würde 
uns zu der Annahme berechtigen, dass auch die 
Wolken nicht von A. selbst, sondern von Philo- 
nides auf die Bühne gebracht waren: die 5. Wol- 
kenhypothesis aber weiss nichts davon. Die Schei- 
dung von mohua und Zdimrixd, die der Anony- 


mussten, der die Aufführung übernahm und da-40 mus macht, ist bedenklich, da zur Einübung des 


mit vor allem das wichtigste, die Einübung des 
Chors. Dem jungen Dichter fehlte es an Bühnen- 
kenntnis und Erfahrung, er glaubte mit Recht 
Zoeınv yomvan no@ta yerkodar now andakloıs Èz- 
yeıpeiv xåt Evretder Apmpareloaı xal torç årg- 
uov; dıadojcaı zäta zußecrär attor éavrě (Ritt. 
542), ein Bild, das trotz seiner Ausführlichkeit 
keine pedantische Einzelausdeutung verträgt. Ge- 
meint sind die mannigfachen Vorstudien, die A. 


Ritterchors schwerlich eine andere persönliche Be- 
gabung gehörte als zur Einübung des Frösche- 
chors, A. also schwerlich nach solchen Gesichts- 
punkten zwischen Philonides und Kallistratos ge- 
wechselt haben wird. Natürlich aber ist damit 
nicht die Unrichtigkeit der Angabe erwiesen, 
Die 44 (bezw. 40) Stücke des A. entsprechen 
ziemlich genau der Zahl der Jahre, die er für die 
Bühne thätig gewesen ist, wenn auch gelegent- 


für notwendig hielt: vielleicht versuchte er sich 50 lich, zumal im Anfang, zwei Stücke in einem Jahr 


als Choreut oder als Schauspieler, sicher aber als 
Mitarbeiter an Stücken älterer Dichter. Darauf 
geht Wesp. 1018 ra ur oè gareods aA èm- 
zovoðy apbßön? Erfoorcı zomrais wunoaperos thy 
Erovakeovs uarreiar xai Ördroiar, eis dskorgias 
„aorteoas Erörg zwimdrza zohla zEaodu zri. 
Solches Zusammenarbeiten von Eupolis und Ari- 
tophanes ist an den Rittern nachweisbar, vgl. 
Kirchhoff Herm. XIII 287. Arist. Wolk. 553#. 


geschrieben wurden, oder der Dichter einmal eine 
längere Zeit pausiert haben mag. Zu bedauern 
ist, dass von den verlorenen Stücken nur wenige 
sicher datierbar sind, aber es wird gut sein. die 
datierbaren, ob erhalten oder verloren, zunächst 
zusammenzustellen. Sammlung der Bruchstücke 
bei Bergk in Meinekes Fragm, comic. II 2 
p. 893E. Holden Ausg. des Aristoph. Kock 
Frg. com. 1392ff. Wertlos ist die Compilation von 


So hat A. die drei ersten Stücke Aaraljs Ba- 60 Blaydes Aristoph. comici quae supersunt opera: 


Bviomor "Ayagrnis dem Kallistratos zur Autfüh- 
rung übergeben, erst die rañs hat er &x din 
örönazı auf die Bühne gebracht (Ritt. 512). Man 
hat mit Unrecht angenommen, dass diese Stücke 
unter Kallistratos Namen gingen, vgl. Kock De 
Philonide et Callistrato (Guben 1855), neuerdings 
Müller-Strübing Aristoph. 604 und Briel 
De Callistrato et Philonide, Diss. Berlin 1887. 


Vol. II fragmenta adnotatione partim aliorum se- 
lecta instructa continens, Halis S. 1886. 
Aaıra)öjs (nicht sowohl ‚die Schmausbrüder‘ 
als ‚die Schmausdorfer‘, vgl. Galen Gloss. Hippocr. 
XIX 66 K.), im J. 427, ungewiss ob an den 
Dionysien oder Lenaeen aufgeführt. Ein festlicher 
Öpferschmaus im Heiligtum des Herakles scheint 
die Grundlage der Handlung gebildet zu haben, 
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vgl. Orion p. 49, 10 Aarzains Sgüua Agıorogävovs, 
Eneıön èv iso Hoaxkéovs deinvoürtss xal (Easra 
f. xaí Zonaras p. 464, also wohl xdr’) åvaorávres 
yogoi èyévovro. Zu den Hauptpersonen gehörte 
der alte Mann, ó ösiva, Aautadsds, und seine bei- 
den Söhne, ó ompow» te yò zarandyar (Wolk. 
529), als Typen der alten und neuen Erziehungs- 
methode. Der moderne Sohn hat die Schule ge- 
schwänzt und nichts von dem gelernt, was ein 


ordentlicher Athener wissen muss, ist aber ein 10 


behender Schüler der Sophisten geworden, wohl- 
bewandert in ihren Sprachkünsten und Rechts- 
kniffen, an ein üppiges Leben gewöhnt, die Arbeit 
mit Verachtung von sich weisend, Die Gegen- 
überstellung der beiden jungen Leute, wie der 
Vater sie einer Prüfung unterzieht, gab Veran- 
lassung zu einer ausfälligen Kritik der Sophistik, 
und ähnlich wie später in den Wolken zeigte sich 
der junge Dichter schon hier als conservativer 


Anhänger der alten owpgocörn. Fritzsche De 20 


Arist. Daetalensibus, Lipsiae 1831. Das Stück 
wurde mit dem zweiten Preise ausgezeichnet, Schol. 
Wolk. 529, womit der Dichter sehr zufrieden sein 
konnte und auch war, wie die Wolkenstelle lehrt. 
Der Erfolg hat ihn ermutigt, an den Dionysien 
des nächsten Jahres (426) das politische Gebiet 
zu betreten. In den Baßviwrıoı (Fritzsche 
De Ar. Babyloniis, Lipsiae 1830. Gunning De 
Babyloniis Arist. fabula, Utrecht 1882. Schra- 
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folgten die Acharner, die den ersten Preis da- 
vontrugen. Dikaiopolis, der Typus des friedlichen 
attischen Bauern, verächt die Friedensidee gegen 
den Chor der von den Feinden am meisten ge- 
schädigten und darum rachelustigen Kehlenbren- 
ner von Achamai. Er gewinnt erst die eine 
Hälfte des Chors für sich, die andere tritt ihm 
bei, als er in der Person des Lamachos die ganze 
Kriegspartei lächerlich macht. Die ausserordent- 
lich simple Handlung wird von einer Menge lu- 
stiger, drastischer Erfindungen getragen, die ge- 
lungensten Scenen liegen hinter der Parabase, 
wo das Elend des Kriegs mit der heiteren Fülle 
des Friedens in glänzenden Contrast tritt. Ein 
schönes Intermezzo der Handlung selbst bildet 
der Besuch bei Euripides und die Parodie seiner 
bettelhaften Helden. 

Die Ritter (Lenaeen 424), ganz gegen Kleon 
gerichtet, der, IIapAaycr benannt, als Lieblings- 
sclave des Demos auftritt und eine harte Ty- 
rannis über seine Mitsclaven ausübt. Ein Orakel 
weist ihnen den Weg zur Rettung: der Wurst- 
händler ersetzt den Paphlagonier, der zornosre- 
gos den zovmods. Der Wettkampf der beiden 
Edlen, teils unter sich, teils vor dem Rat, teils 
vor dem Demos, bildet den Inhalt des Stückes. 
Das Wortgefecht ersetzt durch Leidenschaftlich- 
keit und unermüdlich neue Erfindung, was ihm 
an Feinheit abgeht, Namen werden nicht ge- 


der Philol. XXXVI 385) verspottete er nicht nur 30 nannt, aber Kleon wie Demosthenes und Niklas 


Táç Te xiņovtàs xai yeigorovnräs åoyàs xal KAS- 
ova (Schol. Acharn. 377), sondern führte den 
Athenern auch die harte Behandlung der Bundes- 
genossen zu Gemüte, und das alles in Gegenwart 
zahlreicher Fremden, zumal der Bundesdelegierten 
selbst, die zur Abzahlung des Tributs an den 
Dionysien sich in Athen einfanden. Der Chor 
bestand aus Bündnern, die als Selaven gekenn- 
zeichnet waren, vom grimmen Herrn Demos zur 


sind leicht erkennbar. Kleons Name wird nur 
in dem Liede v. 976 unter. einer heftigen Ver- 
wünschung genannt, und diese Stelle wird mit zu 
den vielen Wunderlichkeiten gehören, die die zweite 
Hälfte des Stückes auszeichnen, wo Eupolis Mit- 
arbeiterschaft gut genug bezeugt scheint. Vgl. 
Kirchhoff Herm. XIN 287. Trotzdem wurde 
dem Stück der erste Preis zuerkannt, während 
Kratinos Zárvoor sich mit dem zweiten begnügen 


Tretmühle verurteilt, vgl. Hesych. s. Zauiov 640 mussten. Auch an den Lenaeen des nächsten 


önuos. Schrader Philol. XLII 577. Der Angriff 
war hart und vor dem Bündnerpublicum auch 
unpatriotisch: wegen der Angriffe auf amtierende 
Magistrate, also auf die Vertreter des souveränen 
Demos, war er auch gesetzlich verfolgbar, und 
Kleon, der schwerstgetroffene, der zudem wohl 
erkannte, dass ihm in A. ein hartnäckiger per- 
sönlicher Gegner entstanden sei, übernahm die 
Verfolgung. A. schildert den Vorgang in der 


Jahres scheint A. Glück gehabt zu haben mit 
einem heftigen Angriffe gegen Kleons Trahanten, 
die Sykophanten, die er Wesp. 1038 als Axialos 
und zvgeroi, als gefährliche Ruhestörer, als Rechts- 
verdreher und Räuber bezeichnet. Denn dass Bergk 
(bei Meineke Com. II 2; 1113) diese Wespenstelle 
richtig auf die Lastschiffe (OAxades) bezogen und 
ihre Aufführungszeit richtig bestimmt hat, scheint 
unzweifelhaft: Kock widerspricht. aber ohne Gründe 


Person des Dikaiopolis (Acharn. 377): aòrós r' 50 anzuführen. Um so schmerzlicher wirkte auf den 


uavröv nö Kifnros & Erador Erioranaı dia tiv 
zegvoı xwupðiar. sioeixéoas ydo p eis tò fov- 
łevrjorov diedeihe — dor dilyon adro draädum 
nohrvonpayworosusros., Vgl. Leo Quaest. Ari- 
stoph. Bonn 1873, 27ff. Dass Kleon gegen den 
Dichter eine yoa Serias angestrengt habe, wie 
ein Scholion zu dieser Stelle bemerkt, ist nichts 
als eine verfehlte Conjeetur. Über die gesetz- 
liche Beschränkung der Komidienfreiheit wird 


Diehter die völlige Niederlage, die an den Dio- 
nysien des folgenden Jahres (423) die Wolken 
erfuhren: nicht nur Kratinos //ur&y, sondern auch 
Ameipsias Kórros wurde den Wolken vorgezogen. 
A. war tiefgekräukt, da er selbst das Stück für 
besonders gelungen hielt, und diese seine Über- 
zeugung war er als rechter Dichter durchaus nicht 
gewillt dem Urteil des Publicums aufzuopfern. 
Unter teilweiser Berücksichtigung dessen, was 


später (u, Kouoöla) zu handeln sein, Die Ba- 60 man besonders missfällig bemerkt hatte, schickte 


Pviorıoı mögen den Anlass gegeben haben zu 
einer Mässigung der Komüdienfreiheit an den 
Dionysien: in der That sind die an den Lenaeen 
aufgeführten Stücke (wie Acharner, Ritter, Wespen, 
Lysistrate, Frösche) weit freimütiger und ausge- 
lassener als z. B. die an den Dionysien gespielten 
Wolken. 

An den Lenacen des nächsten Jahres (425) 


er sich an, die Wolken für eine zweite Aufführung 
neu zu bearbeiten. Sei es aber, dass iln die 
Fülle der neuen Ideen verwirrte oder dass er 
daran verzweifelte, das besser machen zu können, 
was er doch für gut hielt, er wurde mit der Neu- 


. bearbeitung nicht fertig. Uns liegt der Torso der 


zweiten Auflage vor, so dass wir ein reines Ur- 
teil über das Stück nicht haben können. Die 
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alexandrinischen Grammatiker, wie Eratosthenes, 
waren in der Lage, den Torso mit der fertigen 
ersten Fassung zu vergleichen: was sie über den 
Unterschied bemerkt haben, liegt in der wertvollen, 
leider nur allzukurzen sechsten Hypothesis vor. 
Die Parabase der zweiten Fassung, die A. als 
seine Rechtfertigung vor dem Publicum zuerst 
gedichtet hatte, ist fertig geworden und verbürgt 
die Absicht der zweiten Aufführung. Die Hypo- 
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prellte Herakles eine Rolle spielte (Schol. Wesp. 
60. 61), war der Kövravgos. der Nioßos war über- 
dies von den alten Kritikern dem A, abgesprochen 
worden, s. u. 

An den Lenaeen des J. 422 kamen die Wespen 
auf die Bühne, ein hochpolitischer Angriff auf 
die von Solon begründete und von den Demagogen 
seit Perikles mit gutem Bedacht noch mehr be- 
festigte Hauptschanze der Demokratie, auf die 


thesis sagt zoUro zadıdv do tø noor&op (in den 10 Schwurgerichte, vgl. Aristot. Tohr. Adıp. 27, 4. 


alten Hss. standen also beide Fassungen neben- 
einander), disoxsóaorar 6’ èni uégovs — xaðólov 
ur oy oyeðóv nagok aäv uegos yeysınudım Ñ 
Öidowos "Ta uèv yap negiýontan tà ÔÈ napas- 
ahertaı xal èv tjj tåge xai Er tij TÜV agoowraw 
ĉiahhayğ ueteoynudvorar. An durchgreifenden 
Änderungen werden ausser der Parabase noch 
zwei Stellen angeführt: ózov 6 dixaos Adyos agòs 
tòr Ädızov lale? xal Televralor Örov xaílstat Ñ 


5. Die Wespen sind ein sehr gutes Stück und 
haben den ersten Preis wohl verdient, vgl. die 
Hypothesis mit der sicheren Verbesserung von 
Leo Rh. Mus. XXXIII 404: &dıdaydn èni üpyor- 
toç Ausıwiov dia Dilwridov eis Ańvaa, xai viza ` 
aoðrtos * Ösöregos v Ploriôys Hooayõre, Aeb- 
xav lośoßsot toros. Die Angriffsrichtung der 
Wespen ist durch die Namen Philokleon und 
Bdelykleon gekennzeichnet. Durch das ganze Stück 


uara) Zwxgarovs: diese sind also als ganz 20 erhält sich die gute Laune des Dichters, die schon 


neue Zuthaten zu betrachten, möglicherweise aber 
waren sie nicht die einzigen, nur die hauptsächlich- 
sten. An vielen Stellen liegen deutliche Spuren 
doppelter Bearbeitung vor (z. B. 696ff. 730. 937. 
1105). Im einzelnen lässt sich manches sicher 
feststellen, eine vollständige Scheidung der beiden 
Fassungen scheint unmöglich. Vgl. die reichliche 
Litteratur bei O. Kaehler in der 2. Aufl. der 
Wolkenausgabe von Teuffel (Leipz. 1887) S. 10f. 


für den Prolog eine Fülle hübscher Einfälle zur 
Charakteristik des penkios, des Philokleon, 
verschwendet, ohne dem übrigen Stück Abbruch 
zu thun. Selbst die burlesken Scenen nach der 
Parabase, an Feinheit nicht mit denen in. den 
Acharnern zu vergleichen, fallen in ihrer tollen 
Laune nicht allzusehr ab. An dem kindisch ge- 
wordenen Alten, der nach aller Entbehrung das 
Leben geniesst und sich dabei sehr unpassend 


und die Exeurse S. 20ff. Das ganze Stück war cin 30 benimmt, nahm kein Athener Anstoss. Übrigens 


Angriff gegen sophistische Lehre und Lehrmethode, 
gegen ihre Unmoral und Gottlosigkeit, und für 
diesen Angriff, so grotesk er war, hätte es dem 
A. an Sympathie im Publicum gewiss nicht ge- 
fehlt; er hat aber den Missgriff begangen als 
Vertreter der Sophistik den Sokrates zu wählen, 
von dem die Masse der Athener recht wohl wusste, 
dass er weder &ĝeos noch uerewgosopiorýs noch 
Rechtsverdreher war. Dass die ganze Idee der 


kann, wenn auf den Wortlaut der Didaskalie nur 
einiger Verlass ist, nicht der aristophanische Moo- 
oyav, der mit den Wespen in Wettbewerb trat, 
sondern muss ein gleichbetiteltes Stück des Phi- 
lonides verstanden werden. Wilamowitz Wider- 
spruch (Anal. Eurip. 153) gegen Hillers rich- 
tige Bemerkung (Herm. VII 405) ist nicht über- 
zeugend. Wenn das richtig ist und A. nicht in 
diesem Jahre schon den Mooayór und die Wespen 


‚Wolken‘ ebenso wie manche einzelne Scherze (z. 40 gedichtet hat, so bleibt an den Dionysien des J. 


B. 228ff.) sich vielmehr an die physikalische Lehre 
des Diogenes von Apollonia anschliessen, hat Diels 
gezeigt (Verhandl. der Stettin. Philol.-Vers. 1880, 
106). Sokrates hätte sich vermöge seiner äusseren 
Erscheinung wie durch seine Lebensweise ganz 
wohl zu einer Figur der Komödie geeignet, und 
Ameipsias im Konnos hatte ihn dazu benützt. Er 
stellte ihn als armen Schlucker, der aber trotz- 
dem oönwzor' Erin #olaxetoaı. als einen Schwär- 


422 Platz für die lewoyot, die Bergk aus Platz- 
mangel den Dionysien des J. 424 zugewiesen hatte. 
Das Stück hat viel Ähnlichkeit mit dem Frieden 
(421), muss aber wegen frg. 109 K. vor dem Ab- 
schluss des Nikiasfriedens gedichtet sein und nach 
425, in welchem Jahre Nikias dem Kleon sein 
Feldherrnamt abtrat (frg. 100 Kock). Dass die 
Teopyoi mit der zweiten Barbeitung des Friedens 
identisch seien, war eine haltlose Vermutung von 


mer dar, der aber drdos» Beitioros dAlyor war 50 Fritzsche De Daetal. 131. 


(Kock Frg. com. 1672), und so kannten die Athener 
den Mann, nicht als einen Sophisten. Vielleicht 
hatte gerade die gerechte Zeichnung des Ameipsias. 
die die unzutreffende Charakteristik bei A. doppelt 
scharf hervortreten liess, das Beste zu der Nieder- 
lage beigetragen, also dass nicht einmal die geniale 
Erfindung des Wolkenchors das einmal erregte 
Missbehagen verwischen konnte. 

In eins der vorhergehenden Jahre fallen die 


Der Friede (an den Dionysien 421) lässt sich 
in Bezug auf Absicht und Inhalt, nicht aber an 
Geist, Erfindungskunst und Laune mit den Achar- 
nern vergleichen. Die jubelnde Feier des gol- 
denen Friedens hat im wesentlichen die Gestalt 
eines Idylls bekommen: statt des individuell ge- 
zeichneten Chors der Kohlenbrenner von Acharnai 
finden wir den ganz unpersönlichen Chor der 
Landleute, statt des eisenfressenden Lamachos die 


doäpnara, wie v. Wilamowitz Observ. crit. 60 allegorischen Gestalten des /Idiswos und Kvöor- 


in comoed. gr. (Berlin 1870) 13 gezeigt hat, 
dessen Ansatz auf die Lenaeen des J. 426 aller- 
dings nicht gesichert scheint. Es gab zwei gleich- 
namige Stücke des A., Aoduara 7 Kerravoos 
und Agduara Ñ Nioßos, und letzteres galt als 
Neubearbeitung des ersteren (¿v rø ðevtéoo 
Nıößo Athen. XV 699£). Aber das vor 422 auf- 
geführte, in welchem der ums Mittagessen ge- 


uós, denen als stumme Personen die Eioyrn, die 
Tewoyta und die Oswgoia gegenüberstehen. Die 
trefflich charakterisierten Gestalten des Boioters 
und des Megarers in den Acharnern sind durch 
die farblosen Figuren einiger Waffenschmiede er- 
setzt, die wundervoll ausgemalten Schlusscenen 
der Acharner, wo Lamachos, der arme Verwundete, 
und Dikaiopolis, der selige Schlemmer, einander 
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entgegenstehen, sind zu unbedeutenden Skizzen 
ähnlichen Inhalts verblasst. Nur die eigentliche 
Handlung, die Himmelfahrt des Trygaios (Parodie 
des euripideischen Bellerophon), ist eine köstliche, 
mit frischestem Humor durchgeführte Erfindung. 
Die nahe Verwandtschaft mit den Acharnern ist auch 
hier ersichtlich : wie Dikaiopolis, so zeigt sich auch 
Trygaios als Privatwohlthäter des Staates, auch 
er befreit gegen den Willen der Kriegspartei die 
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die Gestalt Athens annimmt. Eine einheitliche, 
consequent entwickelte Handlung drängt in uner- 
schöpflicher Ideenfülle vorwärts, nirgends erlah- 
mend, nirgends abgelenkt. Auch die Possenscenen, 
die der Parabase folgen, sind mannigfaltig er- 
funden, obwohl mehrere in gleicher Weise mit 
einer Prügelei enden: sie alle werden überboten 
durch die köstliche Göttergesandtschaft und ihre 
Hauptperson, das Leckermaul Herakles, der für 


göttliche Eioyen aus ihrer Gefangenschaft. Den 10 ein Bratenstück den Himmel verrät und die Ba- 


ersten Preis gewann Eupolis mit den Kolaxes, 
A. den zweiten, der dritte Bewerber war Leukon 
mit den Sodreges. Die dritte Hypothesis be- 
richtet: gaivera èv taŭe Öudaozakiuus zal érégav 
dıdayws Eiorvnv önolws Apıoroparns ‘ Aönkov odv 
ynom ‘Eoatooðévys wöregov iv atv äreöldaker 
7 Exigav nadfxev, iuc ob odlera‘ Kodıns ev- 
to Öbo olds Öpduara yodpwv oörws ‚all oðv ye 
êv tos Ayagvedow Ñ BaßvAmvios Ñ êv tå Erkon 


sileia ausliefert. Die Charaktere sind trefflich 
erfunden und gezeichnet, vor allem die beiden 
Athener und der etwas melancholische Vogelmensch 
Epops. Das grossartigste aber ist das liebevoll 
ausgemalte Bild des Vogelreichs. Das luftige, 
lebhafte, sorglose, anmutige, sangesfrohe Wesen 
der Vögel hat sich dem Dichter selbst mitgeteilt: 
ieai finden wir A.s Sprache so rein und leicht, 
den Dialog so fliessend, lebhaft, fesselnd, die ly- 


Eioyvn‘, xat onopadnv BE vwa zomuara rapari- 20 rischen Partien so lieblich, so wunderherrlich. 


Qerar. Also nicht in Alexandreia, wohl aber in 
Pergamon besass man beide Exemplare, und in 
der That sind drei von den vier Citaten der nicht 
erhaltenen Eigirn auf Asters Arrızal, vermutlich 
die des Krates selbst, zurückzuführen, vgl. Herm. 
XXIV 43. Da beide Fassungen aufgeführt sind, 
wie die von Eratosthenes eitierten Didaskalien 
zeigen, so ist es ungereimt (Zielinski Gliede- 
rung der altatt. Kom. 65) in dem erhaltenen 


Stück Spuren doppelter Bearbeitung zu suchen. 30 


Inhaltlich werden beide Stücke sehr ähnlich ge- 
wesen sein, die Ökonomie war eine andere, da in 
dem Fragment 294 (Kock) die [zwoyia redend ein- 
geführt wird. In die gleiche Zeit (422 oder bald 
nach 421) haben Süvern und Bergk A.s Tjoas 
gesetzt, in welchem Stück der Chor aus Greisen 
bestand, die verjüngt wurden (of tò vAoas zo- 
Ba}lorres Athen. III 109f): es scheint also das 
Hereinbrechen einer neuen Zeit gefeiert zu sein, 


Ameipsias Kouaoral müssen ein Wunderwerk ge- 
wesen sein, dass sie über A.s Vögel siegen konnten: 
A. erhielt nur den zweiten Preis, Phrynichos Mo- 
voroonos blieb an dritter Stelle. Begreiflich ist, 
dass ein mässig begabter Dichter wie Archippos 
sich angeregt fühlte, A.s geniale Erfindung aus- 
zubeuten und auf die Fischwelt zu übertragen: 
seine /yddes waren deutlich eine ziemlich dreiste 
Copie der Vögel, vgl. Herm. XXIV 49. 

Das nächstdatierbare Stück fällt wiederum drei 
Jahre später. An den Lenaeen des J. 411 wurde die 
Lysistrate aufgeführt, die uns den Dichter in ganz 
anderem Lichte zeigt. Mit öffentlichen Interessen 
beschäftigt sich auch dieses Stück, aber nicht mit 
Politik und Politikern mehr. Die Männer werden 
gezwungen Frieden zu schliessen, indem die Frauen 
ihnen die Nacht weigern: am Beispiel des Kine- 
sias wird gezeigt, wie wirksam das Mittel ist. 
Die Zahmheit der Dichtung beweist nicht etwa 


aber wir wissen nicht, ob eine politische, sociale 40 für plötzlich eingetretene Zufriedenheit, sie be- 


oder was sonst für eine Erneuerung der Welt ge- 
weint ist. Die Scene (frg. 125 Kock), wo die 
jung gewordenen Greise einen Brotladen plündern, 
erinnert an Wespen 1888, aber der Vergleich des 
Euripides mit Aischylos (frg. 130) erinnert eben- 
sowohl an die Frösche. Zeitbestimmungen er- 
geben sich nicht. Sicher scheint nur, dass A. 
zwischen dem Frieden (421) und dem nächst da- 
tierbaren Stück Amphiaraos (Lenaeen 414, vgl. 
Didaskalie der Vögel; nicht völlig pausiert hat, 
wenn wir auch die Lücke nicht ausfüllen können. 
Im Amphiaraos (schwerlich hiess der oropische Gott 
bei A, Augiáoews, wie Dindorf meinte) pilgerte 
ein abergläubischer Mann mit sciner Frau nach 
Oropos, um sich zu verjüngen (vgl. Erotian 93, 
8 Kl.. Die Idee war also ähnlich wie im Zï- 
gas, nur dass die Cerenxmien der Incubation u. a. 
Gelegenheit gab, den Aberglauben zu verspotten 
(ähnlich wie später im Plutos). Iu das gleiche 


zeugt nur, dass die freie Demokratie für das Leben 
der Komödie des Eupolis und A. Vorbedingung 
war, dass die Oligarchie einen schweren Druck 
ausübte. Die politische Freimütigkeit ist, von 
hier an von der Bühne verbannt, und der Über- 
gang zur mittleren Komödie nimint seinen An- 
fang. Die Handlung der Lysistrate konnte ihrem 
Grundgedanken gemäss nur zu einer stark obscönen 
Posse werden: die schlimmste Scene (Kinesias und 


50 Myrrhine) wird durch die anmutige Coquetterie 


der Frau einigermassen erträglich, Für den in- 
haltlichen Mangel entschädigt die künstlerische 
Form: A. greift zur ursprünglichen Form der Ko- 
mödie zurück, zur Antichorie. Die Gegenüber- 
stellung des weiblichen und des männlichen Chors 
ermöglicht eine stark bewegte Handlung und 
giebt zu drastischen Äusserungen wie zu hübschen 
Wechselgesängen Anlass, Der Charakter der Titel- 
heldin scheint individueller gezeichnet als die 


Jahr (Dionysien 414) fällt die genialste Dichtung 60 Typen Dikaiopolis. Trygaios u. a. Die Idee einer 


des A., die Vögel. Die Sehnsucht, aus dem 
Elend des Alltagslebens herauszukommen, hat der 
Komödie oft Anlass gegeben. ein utopisches Schla- 
raffenland zu zeichnen, aber höher als dies volks- 
tümliche Märchenmotiv steht die Idee, einen neuen 
zwischen den Göttern und den Menschen in freier 
Luft gelegenen Staat zu gründen, Wolkenkuckucks- 
heim genannt, der schliesslich aber doch völlig 


Frauenregierung ist später ausgenutzt worden; 
sowohl Amphis wie Alexis haben eine "rvazoxod- 
tera geschrieben. 

Zu den Thesmophoriazusen fehlt uns die 
didaskalische Urkunde, die aber den alten Erklärern 
noch vorlag. Ihre Zeitbestimmung geht auf das 
Jahr 411, also auf die Dionysien desselben Jahres, 
an dessen Lenaeen die Lysistrate gespielt wurde, 
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vgl. Schol, zu v. 190. 804. 841 (Schol, v. 52 ist ver- 
dorben). Dass Inhalt und Stimmung des Stückes 
sowie einzelne Anspielungen sich mit diesem An- 
satze wohl vertragen, hat v. Wilamowitz (Ari- 
stoteles u, Athen TI 348) in glaubhafter Weise aus- 
geführt, Die Verspottung des Euripides, sonst nur 
gelegentliche Würze der Komödie, wird hier zum 
erstenmal Hauptzweck: eine völlig abgerundete 
und durchgeführte Intrigue giebt dem Stück einen 
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zu Anfang, die durch geschmacklose Interpolation 
verwässert sind. Die Iyrischen Partien sind über- 
all vortrefflich gelungen, der Nebenchor der Frösche 
ist eine köstliche Erfindung, die der Charonfahrt 
eigentümliche Stimmung verleiht. Die Frösche 
haben so gefallen, dass sie später unverändert 
wiederum aufgeführt wurden; von einer doppelten 
Bearbeitung findet sich keine ernsthafte Spur. 
Es bleiben zwei datierbare Stücke übrig, die 


wirklich dramatischen Charakter. Die Parodien 10 zeitlich einander nahe stehend, ihrem Gehalte nach 


der euripideischen Helena, Andromache und des 
Palamedes sind vortrefflich gemacht und geschickt 
für die Handlung ausgenützt. Die Güte sowie 
die absolute Einheitlichkeit des Stückes ist un- 
leugbar, neuerdings auch von Lange Quaest. in 
Ar. Thesmoph., Göttingen 1891 gegen Zielinski 
(Gliederung 79.) mit Glück verteidigt. — Ein 
zweites Stück desselben Titels wird gewöhnlich 
als Osouogonatovsa, citiert, seltener mit dem 


sehr verschieden sind, beide von den Fröschen 
durch einen Zeitraum von anderthalb Jahrzehnten 
etwa getrennt. Die Ekklesiazusen, ohne Di- 
daskalie überliefert, sind unsicherer Datierung; 
vgl. die ausführliche Behandlung der vielbesproche- 
nen Zeitfrage von F; Kaehler De Arist. Eccle- 
siaz. tempore et choro, Diss. Jena 1889. Dass sie 
an den Lenaeen des J. 392 aufgeführt wurden, 
hat E. Schwartz (Ind, lect. Rostoch. 1898, 11) 


Zusatz ðsvréoais oder Er&gaus (sooregaıs bei He- 20 wahrscheinlich gemacht. Sie sind etwa ein social- 


phaistion 18, 5), Demetrios von Trozen hatte es 
Osouopopudeasa: genannt (Athen. I 29 a); ganz 
unhaltbare Vermutungen über dieses Stück bei 
Zielinski a. O.; vgl. Lange a. O. 58, der frei- 
lich den Angriff nicht erschöpft hat. 

Aus den folgenden Jahren haben wir keine 
Stücke des A. erhalten. Aber in die allernächste 
Zeit muss der auf Alkibiades gemünzte Tripha- 
les gehören (vgl. die Litteratur bei Kock Fre. 


politisches Pendant zur politischen Lysistrate: 
auf dem ziemlich düsteren Hintergrunde eines 
kriegführenden, verarmten Staates wird ein neuer 
socialistischer Staat mit aller Consequenz aufge- 
baut. Die Weibergemeinschaft, die selbstverständ- 
lich in der Komödie eine Hauptrolle spielt, führt. 
zu recht unanständigen, oft geradezu schmutzigen 
Scenen, die aber durch anmutige lyrische Bei- 
gaben gemildert immer noch Spuren aristopha- 


Com. I 529), ebenso die Aywvıaı, in denen die 30 nischen Geistes zeigen. Im ganzen macht die 


Bendideia erwähnt waren (Boeckh Kl. Schr. IV 
449), im J. 408 wurde der erste Plutos aufge- 
führt (s. u.), in das J. 407 hat Usener (Jahrb. 
f. Philol, 1889, 375) mit grosser Wahrscheinlich- 
keit den I’movraöns gesetzt, dessen Stoff und 
Form sich mit den Fröschen vielfach berührt 
haben muss, vor den Fröschen sind auch die Boi- 
vıooaı aufgeführt worden, eine Parodie oder gar 
Travestie der gleichnamigen Tragödie des Euri- 


Zote sich allzubreit: in der Lysistrate muss die 
Titelheldin vieles derart anhören, aber sie zotet 
nicht selbst, in den Ekklesiazusen wetteifert ihr 
Pendant Praxagora mit den übrigen auf diesem 
Gebiet. Der Verfall ist deutlich wahrzunchmen. 
Das merkwürdigste an dem Stück ist die weit- 
gehende Übereinstimmung mit dem fünften Buche 
von Platons Staat, dessen sociale Theorien der 
Dichter zu karikieren scheint; sogar die bei Platon 


pides. An den Lenaeen des J. 405 folgten als- 40 von Glaukon erhobenen Einwendungen finden sich 


dann die Frösche, zweifellos das besterfundene 
und bestausgearbeitete Stück dieser Zeit. Es trug 
den ersten Preis davon, der zweite fiel Phrynichos 
Moöoaı zu; Platons Kleophon fiel durch. Sowohl 
die Frösche wie die Musen standen unter dem 
Eindruck des eben erfolgten Todes des Sophokles. 
Beide Dichter haben ihm schöne Worte nachge- 
rufen, vgl. besonders Phrynichos frg. 31 Kock. 
Aber dieser schmerzliche Verlust hat A. nicht das 


bei A. im Munde des Blepyros wieder. Da Pla- 
tons Buch dem A. kaum vorgelegen haben kann, 
so hat man die Beziehungen zwischen beiden auf 
andere Weise herstellen wollen, bisjetzt nicht in 
irgendwie überzcugender Weise. Vgl. Bergk 
Griech. Litt.-Gesch. IV 86. Zeiler Philos. der 
Griechen II 13, 466. Weitere Litteratur bei F. 
Kaehler 16f. 

Das andere und letzte Stück ist der Plutos, 


Thema an die Hand gegeben. Die Frösche sind 50 aufgeführt im J. 888 als fünftes Stück. Des A. 


keine Verherrlichung des Sophokles, sondem in 
erster Linie ein sehr ernster Angriff auf Euripi- 
des, sodann ein Lobgesang auf die durch Aischy- 
los vertretene ältere, sittenreine, von den Sophisten- 
künsten noch freie Tragödie. Der Gott Dionysos 
darf schwerlich als das attische Publicum aufge- 
fasst werden, da er sich von seiner Vorliebe für 
Euripides bekehren lässt und den Aischylos wählt: 
er ist keine symbolische Figur. sondern der aller- 


Rivalen waren Nikochares (Aazwres), Aristomenes 
(Aöuntos), Nikophon (Adoves) und Alkaios (ITa- 
oıpdn); wer von ihnen den Preis davontrug, wissen 
wir nicht. Der Plutos hat einen von allen übrigen 
Stücken des A. verschiedenen Charakter, so sehr 
er sich in Einzelheiten z. B. mit den Ekklesia- 
zusen berührt. Weder der Gott Miořros noch 
sein Gegenstück, die Meria, sind travestierte 
Götter, es sind personificierte Begriffe, wie denn 


dings komisch travestierte Gott, dem es an Dich- 60 v. 23öff. der Begriff iofros mit der Personifi- 


tem für seine Feste fehlt. Die an Euripides ge- 
übte Kritik ist recht kleinlich, aber die Mängel 
der neuen. die Vorzüge der alten Tragödie sind 
scharf gefasst und glücklich charakterisiert. Die 
Prophezeiung des Aischylos (868) 7 zoina oByi 
ovvrridmz Fuol, tovto Ôè ovvréðryze war ein Irr- 
tum. In absichtlichem Kontrast zu dem gewal- 
tigen Streit der Dichter stehen die Possenscenen 


cierung völlig confundiert wird. Die Fabel selbst 
ist ausserordentlich einfach, dein Gedanken nach 
sich an die älteren Schlaraffenlandskomödien an- 
schliessend, aber mit überwiegend moralisierender 
Tendenz, mit stark gedämpftem Huinor, wenn es 
schon an Ausgelassenheiten nicht fehlt (Parodie 
des Ätzio» des Philoxenos); aber Ethos ist an 
Stelle des Pathos getreten, und daran ist nicht 
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sowohl der alternde Dichter wie die alternde und 
zugleich neu sich belebende Komödie schuld. Ganz 
hervorragend ist die Charakteristik des Blepside- 
mos v. 335ff, Der Sclave, der seinen Herrn mit 
oxaörars anredet (46) und seine Worte als Ajoos 
abweist (24), ist ein anderer wie die Sclaven der 
älteren Komödie; frech, lüstern, schlau, unan- 
ständig, aber unentbehrlich, ‚wie die Sclaven bei 
Terenz und Plautus. Der Übergang zur nitt- 
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Ritter, Wespen, Frösche) mit dem ersten, drei 
mit dem zweiten Preise bedacht worden sind 
(daralns, Vögel, Friede), das ist ein ganz uner- 
hörter Prozentsatz, Wir wissen ja, dass uns nicht 
etwa eine Auswahl der besten Stücke erhalten 
ist; gleich oder ähnlich günstig kann das Ver- 
hältnis bei den übrigen gewesen sein. Denn wir 
hören es nicht nur aus A.s eigenem Munde, dass 
er unter seinen Kunstgenossen eine besondere 


leren‘ Komödie hat sich ganz und endgültig voll- 10 Stellung einnahm und selbst den beiden gefähr- 


zogen. Man möchte wissen, wie der andere Plu- 
tos, den A. gedichtet und 20 Jahre früher auf- 
geführt (Schol. Plut. 173), der aber frühzeitig 
verloren ging, ausgesehen hat. Es ist ein Irr- 
tum, was in den Scholien mehrfach ausgesprochen 
wird, dass der erhaltene Plutos der ältere sei, 
aber ein Irrtum, der sich nur dadurch erklären 
lässt, dass die ältere Bearbeitung nicht mehr zum 
Vergleich vorlag. Dass wir aus ihr einzelne Ci- 


lichsten Rivalen, Kratinos und Eupolis, den Rang 
ablief, von denen der erstere auf 21 Stücke neun 
Preise davon trug (drei dionysische, sechs lenae- 
ische), Eupolis mit 14 Stücken, wir wissen nicht 
wie oft an den Lenaeen, aber an den Dionysien 
dreimal siegte (CIA IL 977). Die Menge der 
Komödien und die mehr als vierzigjährige Bühnen- 
thätigkeit des A. zeigt, dass es ihm gelungen 
war, die wetterwendischen Athener zu fesseln 


tate haben, ist sicher, wenn auch bei Kock (Frg. 20 und auch im Alter sich ihre Gunst zu bewah- 


com. I 506) manches mit Unrecht verzeichnet 
steht (frg. 443—446. 448). Vgl. C. Ludwig 
Pluti Arist. utram recensionem veteres gramma- 
tici dixerint priorem, Comment. Jenens. IV 68ff., 
der die ältere Litteratur angiebt, 

Den zweiten Plutos hat A. noch selbst zur 
Aufführung gebracht, wie die dritte Hypothesis 
sagt, die beiden noch übrigen (also späteren) 
Stücke, den Kokalos und den Aiolosikon hat 


ren, vgl. Ritter 517ff. Wie sehr ein congenialer 
Mann wie Platon den A. schätzte (wenn er nicht 
theoretisierte), beweist vor allem die lustige und 
doch tiefsinnige Phantasie, die er ihm im Sym- 
posion (p. 189c) in den Mund gelegt hat, be- 


-weist auch das Distichon, das man dem Platon 


kaum absprechen darf, af Xäpırss zeusrds ti a- 
petr nso (du?) oöyi zeceita Inrodoau wor 
nögov Aoıozopdvous (Vita XII), abgesehen von der 


er, tov vior aörod ovarijoaı ‘Agagdra [ôt adrijs 80 Anekdote, dass Platon dem Tyrannen Dionys die 


tilgt Bergk] 70% dearais BovAoueros, eben diesem 
seinem Sohne zur Aufführung übergeben. Beide 
Dramen gehörten dem Charakter nach der mitt- 
leren Komödie an. Der Aiolosikon (Sikon der 
Name eines Kochs) parodierte oder travestierte 
die Aiolossage der Tragödie, Chorlieder hatte er 
nicht, wie Platonios bezeugt (x. dtap. xop. 2. 
38), oder genauer oùx yet ra yooıma nein, Was 
auch heissen kann, dass die von A. gedichteten 


Bekanntschaft mit A.s Komödien vermittelt haben . 


soll (Vita XI). Dass die spätere Zeit, die mehr 
Empfänglichkeit für Ethik und Ethologie als Ver- 
ständnis für Politik und für eine an vergangene 
Zeiten gebundene Dichtergrösse besass, den A. 
mit Menander in Parallele setzte und letzterem 
den Vorzug gab, ist historisch begreiflich. Aller- 
dings brauchte diese Vorliebe nicht zu so banau- 
sischem Geschwätz zu führen, wie uns Plutarch 


Lieder nicht erhalten seien. Der Kokalos (Dai-40 in der epitomierten Sóyxotois Aosoropdrovs xai 


dalossage) wird ähnliche Form gehabt haben; nach 
der Vita XI kam Mädchenschändung und årayrw- 
giouös vor, ganz wie in der menandrischen Ko- 
mödie, die sich nach der Tragödie gebildet hatte 
{ein drayrwgiouss auch in der Tragödienparodie 
Ritt. 1232). 

Alle übrigen Stücke des A. sind für uns zu- 
nächst nicht datierbar, meist auch nur durch ge- 
ringfügige Bruchstücke vertreten (ausser dem 


Mevaröoov auftischt. Von der alexandrinischen 
Kunstkritik dürfen wir Gerechteres erwarten. Dort 
steht A. überall zusammen mit Kratinos und Eu- 
polis, aber so, dass er beide übertroffen habe: 
oðte yag aıngös iav orso Koarivos odte zanleıs 
Goreo Eünolıs, ALL Eysı xal Apös obs duagrd- 
vovras zò opodpov tod Koarlvov xai tò zig èni- 
toeyodons yagıros Eùxóliðos (Platonius a. dapo- 
pã; yapazr., nach Dionysiades?) und ähnlich Vita 


grossen und schönen Fragment der'Qoa bei Athen. 50 XI ös ewros doxer cur zuumdlav Fu lavmus- 


IX 372b), die einen näheren Einblick in Hand- 
lung und Aufbau nicht gestatten. Vier Stücke 
von den 44 hatte die alte Kritik nicht nur dem 
A. abgesprochen, sondern auch statt seiner dem 
Archippos zugewiesen, der ein paar Jahrzehnte 
jünger als A. war und mit der alten Komödie 
wohl nur noch schwache Berührung hatte. Es 
sind dies die //oiyars, der Aidrvoos Navaydz. der 
Ntoßos (s. o.) und die Noo, vgl. Vita XI a. E. 


vy» tù àozaigq åywyğ èti tò zomoumrepov xai 
oeuvótegov HETAYAYEIV, mixoótegov xai aloyoótegov 
Koatirov xai Eùaóhiðos Blaopnuoirrwr [N ðe 
vgl. Vit. XII]. An Begabung (edpvia) überragt 
er alle (Anon. III, vgl. Vit. XI [XH] und Thom. 
Mag.), ebenso an dramatischer Technik (Anon. V 
nzlodsdoas tezvixorepor tis ue [m06?] Eavroö 
tyy zwuwðiar ĝiélaupev Er aaow èalonuos òg- 
Veis). In der Dionys (cens. vet. 2) und Quinti- 


Die Gründe der Verdächtigung können wir nicht 60 lian (X 1. 65) vorliegenden Quelle werden die Ko- 


wissen, ausser etwa bei den Nijoos; vgl. Herm. 
XXIV 46ff., dazu die belanglosen Gegenbenerk- 
ungen von Kock Rh. Mus. XLV 53. 

Erfolge und Urteile. Ein Verzeichnis der 
ersten oder zweiten Preise, die A. an Dionysien 
oder Lenaeen davongetragen, fehlt leider. aber 
dass unter den acht Stücken, über deren Erfolg 
wir etwas wissen, nicht weniger als vier (Acharner, 


miker alle. insbesondere die drei Vertreter der 
alten Komödie. zusammengefasst, freilich nur in 
Beziehung auf ihre Aszrızal dgsral: sie sind troñs 
ördnaoı zadanoi zai oapels xai Poayeis xai ueyako- 
moerels xai Öemoi xai Hdızol, wie Dionys sagt; 
Quintilian nennt die antigua comoedia et grandis 
et eloquens et venusta. Plinius ep. VI 21 über- 
trägt die Lobsprüche in naiver Weise auf den 
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Fergilius Romanus, da er sich in der Nachahmung 
der alten Komödie versucht hatte. Cicero (ad 
Q. fr. TII 1, 6) hat sich daraus für A., von dem 
er gewiss auch nicht eine Komödie selbst gelesen 
hat, ein Epigramm gemacht ‚et suavem ei gra- 
vem‘, Das sind die poßegai zagıres in dem Epi- 
gramm des Antipater von Thessalonich (Anth. 
Pal. IX 186; oder ist der Sidonier der Verfasser?), 
dessen letztes Distichon die beiden Eigenschaften 
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der Philosoph, der Historiker, der Bühnendichter, 
die stehen über der Menge auf erhabenem kri- 
tischen Standpunkt, sie sehen die Dinge an als 
besserwissende und belehrende, sie reden im Namen 
des Gottes, der Wissenschaft und der Wahrheit. 
So steht auch A. über der Demokratie, er ist 
kein wuooönuos, wohl aber ein wioogAos und mioo- 
Önudyoyos. Ex kritisiert, und das vornehmste 
Mittel der Kritik ist der Vergleich, ja sie hat 


hervorhebt, die in der Epitome des Dionys die 10 kaum ein anderes zur Verfügung, da die Komödie 


Charakteristik der Komiker abschliessen (ôeevot 
xal Ydıroı). Die Verse werden so zu lesen sein: 
& xal Dvuov ügıore xal Ydsoıw, Ellúáðos ioa, xw- 
wird, xal oróčaçs tia xai yeAdoas, d. h. im Pa- 
thos wie im Ethos hervorragend, hast du ge- 
scholten und gelacht ebenso wie Griechenland es 
gethan (sa) und es verdient hat (da). Die Ur- 
teile der Alten über A. hat Setti zusammenge- 
stellt Riv. di filol. class. X (1882) 132, allerdings 
ohne Kritik. 

Dichterische Stellung des A. Der Ko- 
mödiendichter jener Zeit war em privilegierter Cen- 
sor nicht nur des öffentlichen Lebens, sondern auch 
des privaten, soweit es in der Öffentlichkeit er- 
kennbar wurde. Er war an sich ein einzelner 
Privatmann, aber sobald er, vom Staate gewisser- 
massen im Auftrage des Gottes bestellt, die Bühne 
des Staates betrat, war er der Vertreter eines 
durch den Schutz der Religion geheiligten Prin- 


doch nicht dazu da ist, neue politische Ideen aus- 
zuhecken. Kein Komiker, soviel wir wissen, hat 
sich irgendwie politisch thätig erwiesen. Die 
Kritik der Komödie beruht auf dem Vergleich 
der fehlerhaften Gegenwart mit der besseren Ver- 

angenheit: was liesse sich denn sonst vergleichen? 
Die alte goldene Zeit wird gepriesen, das war ein 
Schlaraffenleben, 6 xè Kodvov pios, da waren die 
Sitten reiner, die Bildung solider, die Politik ehr- 


20 licher, die Menschen besser und vernünftiger. Aber 


der Wert der Vergangenheit ist immer ein re- 
lativer. Man sehnt sich factisch nicht nach pa- 
radiesischen Urzuständen, sondern nach dem zu- 
nächst liegenden besseren Zustand: unter Kimon 
war es besser gewesen als unter Perikles, so sagt 
die Zeit des Kratinos; unter Perikles war es besser 
als unter Kleon, so sagt die nächste Generation. 
Die gesetzlich sanctionierte Kritik ist nicht ver- 
letzend: wo ein zu weit gehender Freimut gefähr- 


cips. Alles, was Anstoss gab, fiel seiner Kritik 30 lich schien, konnte man wiederum mit Gesetzen 


zu, das uedugsoda:, das Aufdecken einer vócos, 
und, wenigstens ideell, auch die Heilung derselben 
war sein Element: was tadellos schien, ging ihn 
nichts an. Vgl. Herm. XXIV 37f. Das von der 
Komödie vertretene Princip ist also ganz wohl 
bis zu einem gewissen Grade der Opposition im 
parlamentarischen Leben vergleichbar. Es ist 
wiederholt Erstaunen darüber geäussert worden, 
dass alle Dichter der alten Komödie Aristokraten 


einschreiten. Die Verächtlichmachung staatlicher 
Einrichtung beurteilte man weniger streng als 
heute, aber ein Majestätsverbrechen wie das von 
A. in den Babyloniern begangene musste die be- 
leidigte Demokratie rächen. A.s Hass gegen 
Kleon war gewiss nicht erst die Folge dieses Pro- 
cesses; wir wissen nicht worauf er sich gründete, 
aber es war ein persönlicher Hass, dessen Aus- 
druck sich von allen ähnlichen Ausfällen deutlich 


waren; Teuffel Studien und Charakteristiken 40 unterscheidet, ebenso wie der Jahrzehnte hindurch 


zur Litteraturgesch. (1871) 94. Kock Rh. Mus. 
XXXIX 132. Couat Aristophane 33ff, Letzterer 
hat die Komiker sogar zu einer Clientel der 
reichen Leute degradieren wollen, zu einer Art 
armer Verwandten, wie sie am Tisch des polni- 
schen Grundbesitzers das Lied dessen singen, 
dessen Brot sie essen. Aber es ist doch an sich 
klar, dass officielle Kritiker, wie die Komödien- 
dichter, sich im Gegensatz zum Bestehenden be- 


gegen Euripides geführte Krieg auf einer per- 
sönlichen Abneigung beruhte. Keiner der übrigen 
Komiker, das lässt sich auch jetzt wohl noch 
erkennen, hat den neuen Tragiker derart ver- 
folgt, bei vielen finden wir überhaupt keine Spur 
der Polemik (v. Wilamowitz Observ. crit. 4). 
Diese Ausnahmen springen im Gegensatz zur son- 
stigen, man möchte sagen geschäftsmässigen Kritik 
des A. in die Augen, Wollte man allen Tadel 


finden müssen: das Bestehende aber war die De- 50 des A. als Ausfluss seiner tief verletzten sittlichen 


mokratie. In einer aristokratischen Staatsgemein- 
schaft wäre die Komödie, wenn sie sich dort über- 
haupt denken liesse, demokratisch gewesen. Wo 
sollte denn der blutjunge A. seine politischen Er- 
fahrungen gesammelt haben, die ihn zum Feind 
der Demagogen, der Demokratie und der ganzen 
neuen Zeit machten. Sein Beruf hat seine po- 
litische Stellung bestimmt, er ist conservativ in 
seiner Eigenschaft als Komödiendichter. Teuffel 


Gefühle und politischen Überzeugungen ansehen, 
so müsste man glauben, A. sei ein unheilbar un- 
glücklicher Mensch gewesen, der seines Lebens 
und seiner grossen Zeit nie hätte froh werden 
können. Die Grazien hätten sich dann allerdings. 
einen anderen Wohnsitz als in der Seele des A. 
gesucht. Also der Kampf gegen die neue Zeit, 
die neue (sophistische) Bildung. die neue Politik, 
neue Religion. Poesie, Musik, das ist keine indi- 


hat sehr richtig bemerkt, dass alle bedeutenden 60 viduelle Thätigkeit des A., die teilte er ebenso 


Schriftsteller Athens in jener und in der folgen- 
den Zeit im Gegensatz zu ihrer Zeit standen, aber 
er hat die Ausnahme übersehen. Die Redner sind 
alle_begeisterte Demokraten, weil sie direct mit 
er Menge, im Demos leben, von ihm getragen 
werden, durch ihn das sind was sie sind. Iso- 
krates, der Stubenrhetor, steht abseits, weil auf 
ihn diese Voraussetzungen nicht zutreffen. Aber 


wie die Sehnsucht nach Frieden und Ruhe mit 
allen anderen Komödiendichtern. Darauf thut 
er sich auch nichts Besonderes zu gute, wohl aber 
auf die zawai iögar, die Einkleidung seiner Kritik, 
die dramatische Erfindung, die Handlung, die 
Charaktere, die Beseitigung scurriler Possen und 
hässlicher Absurditäten (Wolk. 538ff,; Wesp. 56ff.): 
In der That ist das wohl eine hauptsächliche 


vos Arıstophanes 


Kunst des Dichters, kleine Bilder mit grossem 
Hintergrund zu zeichnen, das was eine einzige 
Person leidet, wünscht und handelt, als das Lei- 
den, Wünschen und Handeln der vernünftigen 
Mehrheit glaubhaft und anschaulich darzustellen, 
die politischen und socialen Misstände durch 
lächerliche Einzelheiten zu illustrieren. Der ein- 
zelne Mensch, der eine Klasse von Menschen ver- 
tritt, ist ein Typus, er muss aber soviel Indivi- 
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ohne diese Kunstform nun endgültig zu acceptieren: 
in den Wespen kehrt er zur alten Weise zurück. 
Am vollendetsten ist die Handlung in den Vögeln 
durch die Parabase geteilt und sind ihre Teile (die 
Vorbereitung und die Gründung des neuen Staates) 
durch sie miteinander verbunden. In den Fröschen 
sind die possenhaften Scenen geschickt zur Ex- 
position der Handlung benützt: sie stehen also 
voran und schleppen nicht mehr, den Eindruck 


dualität haben, dass man an seine wirkliche Exi- 10 der Handlung verwischend, hintennach. In den 


stenz glaubt. Wie oft mag der Typus Dikaiopolis 
auf der Bühne erschienen sein, wie oft allein in 
A.s Komödien, und doch sind Dikaiopolis und 
Trygaios verschiedene Menschen, variiert nach der 
immer variierten Handlung, je nachdem sich in 
ihnen verschiedene Dinge reflectieren, Politik, Ver- 
waltung, Gerichtswesen, Bildung, Krieg und Frie- 
(den. Für die Charakterkomödie hatte das 5. 
Jhdt. noch keinen Sinn; Phrynichos Monotropos, 


Ekklesiazusen steht das, was man Parabase nennen 
kann, wirklich am Ende: die Handlung ist völlig 
vorher zu Ende gebracht. Hier ist eine Art Rück- 
kehr zur älteren Art, zugleich aber die Erreichung 
der höchsten Freiheit. Nur ein Schritt fehlt noch: 
das Aufgeben des Chors, so dass der Dichter ganz 
beiseite tritt, allen Raum der Handlung selbst, 
der Entwicklung der handelnden Personen über- 
lassend. Das hat A. in den letzten Stücken durch- 


der etwas Ähnliches gewesen zu sein scheint, fiel 20 geführt, andere Dichter, wie z. B. Platon, sind 


durch. Aber die Anfänge der Charakterkomödie 
liegen doch in den künstlerisch varlierten Typen 
der alten Komödie. A. selbst hat sie mit aus- 
bilden helfen, in der Lysistrate und im Plutos 
sind deutliche Spuren des Fortschritts zu erkennen. 
Aber seine eigentliche Kunst liegt anderswo: in 
der treffenden Fassung des Problems, in der lu- 
stigen Gestaltung und drastischen Ausführung 
einer unmöglichen oder unwahrscheinlichen Hand- 


ihm darin vorangegangen. Die allmälige Ent- 
wicklung zum Drama lässt sich am besten durch 
die Prologe veranschaulichen. Die Stellung des 
Prologs vor der Parodos wie der stehende Ge- 
brauch von Trimetern im Prolog beweist, dass er 
wie in der Tragödie so auch in der Komödie der 
Jüngste von allen Bestandteilen ist. Der personen- 
reiche Prolog der Acharner ist mehr verwirrend 
als aufklärend, nur Amphitheos ausser Dikaiopolis 


lung war A. von unerschöpflicher Erfindungskraft, 30 wird zur Exposition der Handlung benützt, und 


und vor allem in der immer neuen Personificie- 
rung des Chors. Die Wolken und die Vögel über- 
raschen nicht nur durch kunstreiche Kostümierung, 
sondern mehr noch durch das Geschick, mit dem 
‚der Dichter ihre abentenerlichen Gestalten zu Per- 
sonen erhebt, sie als Wolken und Vögel reden 
und handeln lässt. Darum waren die Wespen 
ein weniger glücklicher Fund, weil sich von diesen 
Tieren nur eine einzige Vorstellung anschaulich 


zwar als Doppelgänger des Dikaiopolis, der die 
Bühne nicht verlassen darf, während jener nach 
Sparta gehen und im Nu von dort wieder zurück- 
kommen muss. Das ist schr gewagte Erfindung 
und die Doppelung der Person findet ihre Lösung 
in dem ebenso gewagten Kunstgriff, dass der Chor 
die beiden (auch äusserlich ähnlichen) Personen 
verwechselt und mit Dikaiopolis zu streiten be- 
ginnt, während er den Amphitheos vor sich zu 


machen lässt, dass sie stechen: der Witz ist hier 40 haben meint, Einigermassen ähnlich ist der Pro- 


mit der Erfindung des Chors. mit dem einmal ge- 
zogenen Vergleich zwischen Heliasten und Wespen 
erschöpft und verträgt keine Ausgestaltung. Eine 
geschlossene Handlung hatte die ältere Komödie 
kaum: eine Situation wird erfunden oder ist ge- 
geben, sie wird benutzt um einen abstracten Ĝe- 
danken, eine These an ihr klar zu machen: ist 
das geschehen, hat die Handlung ein Ende. Die 
Parabase redet in der Person des Dichters den 
Epilog. Der dramatische Keim ist am Beispiel 50 
der Tragödie zur Entwicklung gekommen, das 
ist ganz unleugbar. Die Komödie steht etwa seit 
dem J. 460 der Tragödie gleich; sie strebt all- 
mälig. nach gleicher Ausdehnung und Kunstform. 
Dann kann sie sich nicht mit so dürftiger Hand- 
lung begnügen. Bis zur Parabase ist sie ganz 
individuell, wie die epirrhematische Composition 
dieses Teils zeigt: was hinzu kommt, lediglich 
um den Umfang zu erweitern, hat fremde Form, 
die epeisodische Composition der Tragödie. In- 60 
haltlich sind es ganz freie. meist possenhafte 
Scenen, die mit der Handlung vor der Parabase 
in ideellem, aber nicht in logisch zwingendem 
Zusammenhang stehen, wie es in den Acharnern 
am deutlichsten ist. Der nächste Schritt ist, die 
Handlung mit der Parabase nicht zu enden, son- 
dern nur abzubrechen, sie nachher wieder auf- 
zunehmen. Das hat A, in den Rittern versucht, 


log zu den Wolken, nur dass hier alles natürlich 
zugeht, wenn man sich den Örtswechsel (Schlaf- 
zimmer des Strepsiades und Studierzimmer des 
Sokrates) gefallen lässt. In beiden Stücken aber 
sind die Personen des Prologs die Hauptpersonen 
der Handlung. Davon ist A. wieder abgegangen 
in den Rittern, Wespen und im Frieden, wo eine 
ausführliche Selavenscene mit einer sich anschlies- 
senden gğois die Exposition giebt. Das Auftreten 
der Sclaven wird nicht motiviert, an der Hand- 
lung selbst haben sie keinen Anteil. Von den 
Vögeln an aber hat das Schwanken ein Ende, 
Hier wie in allen folgenden Stücken führt der 
Prolog direct in die Handlung hinein. Das hat 
A. mit der Zeit gelemt und zwar ohne Frage 
von der Tragödie: der Prolog der Praxagora (in 
den Ekklesiazusen) ahmt sogar in glücklichster 
Weise den Ton der Tragödie nach. Vgl. Frantz 
De comoediae att. prologis. Strassburg. Diss. Trier 
1891. Die Lyrik ist nicht das eigentliche Ele- 
ment des Komikers, es war von Anfang an eine 
traditionelle Beigabe, da doch ein singender und 
tanzender Chor auch dem komischen Festspiel zu 
Grunde lag. Aber A. hat wunderschöne Chor- 
lieder geschrieben, naturgemäss nicht in so man- 
nigfach wechselnden Rhythmen wie die Lyriker 
und Tragiker, aber doch auch entfernt nicht ein- 
förmig: trochacische und kretische Systeme wiegen 
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vor, aher nicht nur Parodie und Nachahmung 
haben auch zu daktylischen, aeolischen und vielen 
anderen Rhythmen gereizt. Eigentümlich ist das 
oben erwähnte Urteil des Anon. x. xwu. III ty- 
ðv Edoıniönv, tois 66 uéheot Aentótegos, und es 
ist gleich schwer zu begreifen, wie der Komiker 
mit dem Tragiker gerechter Weise verglichen 
werden, wie dass der Vergleich zu einem sol- 
chen Urteil gelangen konnte. An überraschen- 
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vinismus in ihren Auswüchsen lernen wir aus 
diesen karikierten Schilderungen ihrem Wirken 
und ihrer Bedeutung nach kennen. A. ist kein 
Satiriker, der die Schwächen seiner Mitmenschen 
geisselt, der die Verderbtheit der Welt aufweist 
und bejammert: er lacht über sie und will andere 
lachen machen, auch die, welche an denselben 
Fehlern leiden. Das Fest des Dionysos giebt ihm, 
dem direeten Diener des Gottes, volle Freiheit, 


den und packenden dichterischen Vorstellungen 10 und keiner fragt ihn, ob er denn selber besser 


fehlt es der Lyrik des A. so wenig wie an der 
Hiessenden Gewalt der Rhythmen oder an der 
Fülle und Rundung des Ausdrucks: dass er die 
Wärme der Empfindung durch tolle Luftsprünge 
und Ausfälle zu verdecken und zu verwischen 
liebt, das ist das Recht des komischen Dichters. 
Dass gerade in einem späten Stück, in den Frö- 
schen, hervorragende lyrische Dichtungen, be- 
gegnen, ist nicht sowohl aus den Fortschritten 


und tugendhafter sei. Dass der Dichter selbst 
seine Kritik von Personen und Zuständen als 
Heilmittel bezeichnet, ist bemerkt worden. Aber 
wie weit das überlieferte Form der Rede oder 
Überzeugung war, ist schwer zu sagen. A, rühmt 
sich zwar (Ach. 633) molar dyadav altıos elva, 
xaboas duäs Eevıxoloı Aöyoıs un Alav EEararäodaı 
#ıA., aber weder konnte er im J. 425 das Resul- 
tat seiner Kur vom vorigen Jahre beurteilen, noch 


des Dichters zu erklären, als aus der ganzen dich- 20 ist dies Resultat jemals eingetreten. Der prak- 


terischen Sphäre dieser Komödie, die den Dichter 
ebenso beeinflusst hat, wie sie noch heute den 
Leser beeinflusst. Von der Kunstform der A.schen 
Komödie wird besser an anderem Orte zu reden 
sein (s. Kwuwöia), nur soviel mag hier gegen 
Zielinski bemerkt werden, dass der Agon kein 
integrierender Bestandteil der ältesten Komödie 
so wenig wie der des A. war: er fehlt in den 
Acharnern, Frieden und Thesmophoriazusen, und 


tische Erfolg der Komikerkritik ist gewiss ein 
minimaler gewesen, und die Dichter hätten we- 
niger gescheit sein müssen als sie waren, wenn 
sie auf solche Erfolge rechneten. Weder Kleon 
ist durch A. gefallen, noch hat die Heliasten- 
leidenschaft durch die Wespen Verringerung er- 
fahren, noch ist der Friede durch die sehnsüch- 
tigen Klagen der Komödie beschleunigt worden. 
Von Enttäuschung über solche Misserfolge ist bei 


es ist verfehlt, durch gewaltsame Umgestaltung 80 A. nirgend die Rede, er hat eben nichts anderes 


das Gewünschte hineinzuzwingen. So wenig wie 
die Parabase eine absolut feste Form hat, so 
wenig der Agon, der dazu da ist, einen Gedanken 
oder eine These, die durch die Handlung selbst 
nicht erledigt werden kann, im Wortgefecht zweier 
verschieden denkenler Personen durchzuführen. 
Je grösser die dramatische Kunst, desto weniger 
wird von diesem undramatischen, der Sophistik 
:abgelernten Mittel Gebrauch gemacht werden. 


erwartet, er hat nie im Ernste daran geglaubt, 
die Welt, den Staat und seine Mitbürger ver- 
bessern und ändern zu können, er hat darin auch 
nicht die Verdienste seiner Vorgänger gesehen 
(Ritt. 520ff.). Er ist kein Politiker oder Mora- 
list, sondern ein Dichter, der so wenig wie die 
Tragödie eine kathartische Wirkung erstrebte; 
vgl. v. Wilamowitz Herakles I 100#. Auch A. 
belehrt und erbaut, auch er zeigt seinem Publi- 


Für die Lücken und Mängel dramatischer Stru- 40 cum des Lebens mannigfache Gestalt und Inhalt, 


ctur entschädigt in der Komödie und vor allem in 
der des A. die Fülle und Mannigfaltigkeit guter 
Einfälle, lächerlicher Situationen, lustiger und 
überraschender Wendungen, treffender Witze aller 
Art. Das eigentliche Element, in dem die Ko- 
mödie lebt, ist das ye4otov. Vgl. Bernays Zwei 
Abhandlungen über die aristotelische Theorie des 
Dramas (1880) 158ff., wo als Urquelle des Anon. 
a. »wuwd. Xd Aristoteles nachgewiesen wird. 
Die Grundlage aber der unerschöpflichen Mittel, 
über die A. verfügt, um Lachen zu erregen (zi- 
Aws Ex tÕr yasudrov und åzò ts Arfeos), ist 
der frische und wahre Humor, der nicht mit bit- 
teren Worten Personen oder Sachen verächtlich 
macht, sondern gestützt auf feine und scharfe 
Beobachtung jeglichem Dinge eine lächerliche Seite 
abzugewinnen weiss. Wie die Komödie des Me- 
nandros ein Spiegel des rein menschlichen Lebens 
war, so giebt die des A. ein buntes Bild des 
üffentlichen Lebens und Treibens zu seiner Zeit. 
gewiss nicht mit der psychologischen Genauigkeit 
und Eindringlichkeit gezeichnet, wie die Charakter- 
komödie es wollte und konnte, aber ein Bild, 
dem es an typischer Porträtähnlichkeit nicht fehlte. 
Kleons Charakter werden wir nicht auf Grund 
von A.s Komödien schildern wollen, so wenig wie 
Lampon oder Lamachos oder gar Sokrates, aber 
Demagogentum, Sophistik, Bigotterie und Chau- 


aber nicht von der tiefernsten, sondern von der 
lustigen Seite. Der Stoff, über den gelacht wird, 
muss vorhanden sein, er muss das Lachen ver- 
tragen können, aber an sich ist er gleichgültig. 
Man lacht nur nicht über grosses Heldentum und 
grausige Schicksale, sondern über die Thorheiten, 
Verkehrtheiten, Eigentümlichkeiten des Lebens 
und der Menschen. Aber selbst das ausgelassenste 
Lachen ist an eine Grenze gebunden. Das xa- 
50 znyogew und auch das aloyooloyeiv steht dem 
Komiker zu. aber ausser dem Dionysos muss ihm 
eine andere Gottheit zur Seite stehen, die Aphro- 
dite mit den Chariten (Plat. symp. 177 e). Diese 
Beschützerinnen des Schönen und der Liebe zum 
Schönen konnten den Dichter niemals verhindern 
unanständiger zu sein als wir etwa es vertragen 
können: nicht die nackte und natürliche Sinn- 
lichkeit ist unanständig. sondern die versteckte 
Lüsternheit. die Mutter der Zote. die in den spä- 
60 teren Stücken allerdings nicht fehlt. Ist der Witz 
gut, so kann er stammen aus welcher Sphäre er 
will; die Chariten werden ihre Freude daran haben, 
so gewiss sie die gemeinen Unsauberkeiten der 
tugendhaften Kyniker verabscheuten, Für uns, 
die wir den A. nur lesen können, ist die Komik 
die sinnfälligste. die im sprachlichen Ausdruck 
hervortritt, in den zahllosen Wortwitzen. Wort- 
spielen, Wortverdrehungen, überraschenden Wen- 
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dungen, in lächerlich verwendeten sprichwörtlichen 
oder volkstümlichen Redensarten, in den verstüm- 
melten oder entstellten oder durch Zusammen- 
setzungen ausgedeuteten Eigennamen und was 
dergleichen sonst zu denken ist. Vgl. Holzinger 
De verborum lusu apud Ar., Wien 1876. From- 
man De ambiguorum in Ar. comoediis usu, Dan- 
zig 1879. Bauck De proverbiis aliisque locutio- 
nibus ex usu vitae petitis apud Arist., Königsberg 
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auch mit anderen nicht gefehlt haben. In seiner 
Kunst ist A. kein Verehrer der Vergangenheit 
und Verächter der jüngeren Generation, in welcher 
er selbst eine hervorragende Stelle einzunehmen 
sich bewusst ist. Harmlos sind alle seine An- 
griffe auf Aischylos, Sophokles, Agathon, Xeno- 
kles, Achaios, Kinesias gegen die Bitterkeit und 
Hartnäckigkeit. mit der er Euripides Jahrzehnte 
hindurch verfolgt hat. Er verachtet den Gottes- 


1880. Im allgemeinen ist die Sprache des A. 10leugner, den rhetorischen Bühnenphilosophen, den 


eine musterhaft einfache, der Satzbau, die Wort- 
folge, die Wahl der Worte. Das alles entspricht 
gewiss im wesentlichen der attischen Umgangs- 
sprache, und eben darum begegnet uns, die wir 
die Litteratursprache besser kennen, soviel Fremd- 
artiges, Dunkles und Schwieriges. Natürlich wird 
auch die einzelne Person durch ihre Ausdrucks- 
sphäre gekennzeichnet, nur nicht mit der ängst- 
lichen Detailierung der ethologischen Tragödie 


neuerungskühnen uud unsittlichen Dichter, der 
mit moralischen Sentenzen Conflicte löst, der phan- 
tastische Situationen der Tragödie zumutet, der 
die niedrigsten Leidenschaften darzustellen wagt, 
er verhöhnt seine einförmigen Prologe, seine tragi- 
komischen Charaktere, seine neumodische Lyrik, 
insbesondere die Bravourarien seiner Helden. Es 
ist kaum glaublich, dass diese Polemik nur der 
allgemeinen Antipathie gegen die neuere Tragödie 


oder Komödie, mehr im allgemeinen als mit reali- 20 Ausdruck geben soll: die beiden Männer, ver- 


stischer Treue. Aristoteles hat es richtig als ein 
Vorrecht der Komödie erkannt, dass sich der Fremde 
vom Athener durch Beibehaltung seines Dialekts 
unterscheidet, was die erhabene Sprache der Tra- 
gödie natürlich verschmäht: die Acharner und die 
Lysistrate geben prächtige Proben, wenn auch 
die dialektische Form nicht rein überliefert ist. 
Auch das Kauderwelsch der Barbaren hat A. in 
den Acharnern, Vögeln und Thesmophoriazusen 


schieden ihrer Natur, ihrer Lebensauffassung, ihren 
Lebensschicksalen nach, werden sich persönlich 
gehasst haben. A. hat weder die Zeit noch den 
Mann selbst verstehen uud würdigen können. Die 
euripideischen Parodien erstrecken sich so ziemlich 
auf alle Tragödien; von den erhaltenen sind nach- 
weislich Alkestis, Andromache, Hekabe, Helena, 
Elektra, Hippolytos, Iphigeneia A. und T., Medea, 
Orest, Phoenissen parodiert, womit nicht gesagt 


nachgeahmt. Die Absicht ist nicht eine reali- 30 ist, dass die anderen frei ausgegangen seien. Unter 


stische, sondern eine komische: den Athenern er- 
schienen ja alle anderen Dialekte (ausser dem io- 
nischen) als lächerlich und halb barbarisch klingend. 
Je tiefer das Niveau der Umgangssprache gehalten 
ist, desto schärfer heben sich die Stellen hervor, 
wo entweder im allgemeinen die Sprache des 
Epos, der Lyrik oder der Tragödie nachgeäfft und 
lächerlich gemacht wird (raoargayınöstv) oder wo 
bestimmte Scenen, Personen, Ausdrücke aus be- 


den verlorenen wird besonders der Telephos un- 
ablässig und. hart mitgenomnien: ein ganzes In- 
termezzo liefert er in den Acharnern, einzelne 
Verse werden fast in allen übrigen Stücken be- 
nutzt. Dem Bellerophon hat A. die Himmelfahrt 
des Trygaios nachgebildet, der Andromeda, He- 
lena und dem Palamedes sind ganze Scenen der 
Thesmophoriazusen entnommen (Lange Quaest. 
in Ar. Thesmoph. 1ff.). Eine grosse Zahl tra- 


stimmten Tragödien oder anderen Gedichten ernst- 40 gischer Parodien können wir am Ton und am 


hafter Gattung verhöhnt werden (zaewöeir). Die 
Tragödie lag natürlich den Komikern am nächsten: 
sie war der Komödie innerlich und äusserlich am 
nächsten verwandt, sie hat die Komödie als Drama 
gefördert und war von dieser als ältere Schwester 
mit Eifersucht angesehen, die Parodie der Tra- 
gödie war auch die wirksamste, weil sie in dem 
komischen Drama die geringsten Abänderungen 
erforderte; vgl. Täuber De usu parodiae apud 


Arist., Berlin 1849. Reiche Sammlungen in W.50 


Ribbecks Ausgabe der Acharner (1864) S. 267#f. 
und bei W. H. van de Sande Bakhuyzen De 
parodia in com. Arist., Utrecht 1877. 

Die Wirkung der Parodie beruht darauf, dass 
das, was man stets ais ernst zu betrachten ge- 
wohnt war, plötzlich in lächerlichem Lichte er- 
scheint. Die Absicht braucht an sich keine andere 
als diese zu sein. aber meistens ist die Parodie 
kritisch gemeint, und daher richtet sie sich fast 


sprachlichen Ausdruck wohl erkennen, aber nicht 
auf ihre Originale zurückführen. In den letzten 
Stücken (Ekklesiazusen und Plutos) wiegt die Para- 
tragodie vor, und das bleibt späterhin eine Eigen- 
tümlichkeit der mittleren Komödie. Vgl. ausser 
den früher citierten Schriften noch v, Leeuwen 
De Arist. Euripidis censore, Amsterdam 1876. 
Schwabe Aristoph. und Aristoteles als Kritiker 
des Eurip., Crefeld 1878. 

Überlieferung. Von den 40 (resp. 44) Ko- 
mödien des A. sind uns elf erhalten, und zwar 
nur in der ältesten Hs. R (einst in Urbino, jetzt 
in Ravenna) aus dem XI. Jhät. Die Reihenfolge 
ist diese : Plutos. Wolken, Fräsche, Ritter, Acharner, 
Wespen, Friede, Vögel, Thesmophoriazusen, Ek- 
klesiazusen, Lysistrate. Eine ähnliche Reihen- 
folge hat der Venetus (XII. Jhdt.), nur dass ihm 
die Acharner und die letzten drei Stücke fehlen. 
Eine andere, ältere Ordnung der Stücke (Ausgabe 


ausschliesslich an die Dichter der Gegenwart. 60 des Aristophanes von Byzanz?) bietet das alpha- 


Freilich wird bei A. auch Aischylos gelegentlich 
seiner allzu erhabenen Ausdrucksweise wegen in 
harmloser Weise verspottet, aber die eigentliche 
Kritik richtet sich wohl ausschliesslich gegen 
die Komödie, Tragödie, den Dithyrambus der Ge- 
genwart. Mit seinen eigenen Kunstgenossen ist 
A. im ganzen milde verfahren (Wolk. 552). an 
persönlichen Zänkereien wird es wie mit Eupolis, so 


betische Verzeichnis Novatis (s. o. S. 972), aber 
von dieser Ordnung haben wir sonst keine Spuren; 
Hilbergs Beweisführung (Zeitschr. f. österr. 
Gymn. 1879, 904) ist haltlos. Nach welchen Ge- 
sichtspunkten die uns überlieferte Reihe geordnet 
ist. lässt sich nicht mit Sicherheit sagen: aber der 
Plutos steht voran, weil er das leichteste Stück 
ist, Wolken, Frösche, Ritter folgen wohl, weil sie 
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die berühmtesten und ihres Stoffes wegen die 
wichtigsten waren. Die Anordnung geht zweifel- 
los auf die Ausgabe des Symmachos (ca. 100 n. 
Chr.) zurück, der seinem Texte einen mit fleis- 
siger Benützung zahlreicher alexandrinischer Vor- 
arbeiten hergestellten Commentar beigab. Der 
Commentar des Symmachos, die später von einem 
gewissen Phaeinos vorgenommene Neubearbeitung 
desselben und andere jüngere Scholienmassen bil- 
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setzungen allein sind zahlreich. Bequeme Text- 
ausgaben von Bergk (Leipz. 1857) und Meineke 
(Leipz. 1860). Verzeichnis der Ausgaben bei Blay- 
des, Textausgabe Halle 1886, Bd. I p. LXXVf. 
Sonstige Litteratur zu A. bei Teuffel Die Wol- 
ken des A. erklärt, 2. Auflage von O. Kaehler, 
Leipzig 1887, 1—29. [Kaibel.] 
13) A. (FHG IV 387—339. Susemihl Litt.- 
Gesch. II 399) von Theben (4. roð Borwzod Plut. 


den die Grundlage der reichlich in vielen Hss. 10 de Herod. malign. 31), verfasste eine Chronik 


überlieferten Scholien kritischer, exegetischer und 
metrischer Art. Vgl. v. Wilamowitz Eurip. 
Herakles I 180ff. Ausgabe der Scholien von Din- 
dorf in der Oxforder Ausg. 1838 und von Dübner 
(Paris 1855). Dazu Martin Les scolies du ms. 
d’Aristophane à Ravenna, Paris 1882. Nachträge 
zu den Ravennas- und Venetusscholien von Hol- 
zinger Wiener Stud. IV 1 und V 208. Zacher 
Die Handschriften und Klassen der Aristophanes- 


seiner Vaterstadt (Steph. Byz. s. Artxovövisis : 
4A. ô toùs Omßalovs @povs [so Meineke für 
doors] yeyoapws. Phot. Suid. s. Ouolgos Zevs: 
&v b Onßaizõv. Steph. Byz. s. Xargwvera : év Borw- 
taröv ðevréow), aus welcher bei Plutarch de 
malign. Herod. 31—33 eine scharf localpatriotische 
Polemik gegen Herodot erhalten ist. Wenn er 
wirklich officielle Aufzeichnungen des thebanischen 
Archivs benützte (frg. 5), dürfte er vor 835 ge- 


scholien, Jahrb. f. Philol. Supplementbd. XVI 20 schrieben haben und sein Werk ein Resultat des 


503; vgl. Zacher Philol. XLI 11. Die me- 
trischen Scholien behandelt Thiemann Heliodori 
colometriae Aristoph. quantum superest, Halle 
1869. Uber die Quellen der Scholien u. a. Schnei- 
ler De veterum in Arist. scholiorum fontibus, 
Stralsund 1838. Strecker De Lycophrone Euphro- 
nio Eratosthene comicorum interpretibus, Greifs- 
wald 1884. Das Verhältnis der beiden ältesten 
Hss. ist nicht in allen Stücken dasselbe; bald 


politischen Aufschwungs Thebens im 4. Jhdt. sein; 
der doch wohl von ihm erzählte Traum des Leo- 
nidas bei Plutarch (de Herod. malign. 31) passt 
sehr gut dazu. [Schwartz.] 
14) Aus Byzanz, der berühmte alexandrinische 
Grammatiker. Über seine Lebensverhältnisse er- 
fahren wir einiges durch einen Artikel bei Suidas, 
dessen zweiter Teil durch Zufall in den Artikel 
Aeıorwvvuos geraten ist, wie Meineke Com. I 


stimmen sie in offenbaren Fehlern mit einander 30 197 erkannt hat. A, war der Sohn eines Söldner- 


(wie in den Wolken), so dass die Hss. zweiten 
Ranges ihnen gegenüber eine unverächtliche In- 
stanz bilden, bald weichen sie stark von einander 
ab (wie in den Rittern), wobei V, der eine den 
geringeren Hss. ähnliche Recension bietet, sehr 
häufig den Vorzug verdient. Wo V fehlt, treten 
eben diese Hss. als Controlle gegenüber R ein. 
Die Thesmophoriazusen sind nur in R überliefert. 
Von der byzantinischen engeren Komödienauswahl 


führers Apelles, kam in früher Jugend nach 
Alexandreia und wurde Schüler des Kallimachos 
und des Zenodot, Suidas nennt ausserdem als 
seine Lehrer den Grammatiker Dionysios mit dem 
Beinamen Jambos (s. d.) und einen sonst unbe- 
kannten Euphronidas aus Korinth oder Sikyon 
(uadyrns Kakkındyov zai Zyvoödtev ... ngos Ö& 
tovrois xal Awovvaiov Tod "Taußov zai Eùpooviða 
tod Kogiwrdiou 7) Fixuwviov). Bei Athen. VI 241f 


(Plutos, Wolken, Frösche) giebt es unzählige. für 40 (vgl. XIV 664a) wird auch der Komödiendichter 


den Text wertlose Hss.. verzeichnet bei Blaydes 
Textausgabe, Halle 1886 Bd. I; vgl. v. Bam- 
berg De Ravennate et Veneto Arist. codicibus, 
Bonn 1865. Schnee De Arist. codicibus capita 
duo, Halle 1876; De Arist. mss. quibus Ranae et 
Aves traduntur, Hamburg 1886. Neben diesen 
Hss. kommt der Text in Betracht, den Suidas 
für seine reichlichen Excerpte aus A. benützt 
hat; vgl. Bünger De Arist. Equitum Lysistr. 


Machon sein Lehrer genannt. Nach einer sehr 
wahrscheinlichen Vermutung von R. Schmidt 
De Callistrato Aristophaneo 21 ist der Euphro- 
nidas des Suidas identisch mit dem bekannten 
Grammatiker Euphronios, dem Erklärer des Ko- 
mikers Aristophanes (vgl. ©, Strecker De Lyco- 
phrone Euphronio Eratosthene comicorum inter- 
pretibus, Gryphisw. 1884, 7f.); und da Machon 
bei Athen. a. a. O. als Kopivdus 7 Fixvarıos 


Thesmoph. apud Suidam reliquiis, Diss. Strassb. 50 bezeichnet wird, so ist wohl, wie Nauck ver- 


1878; Arist. Ranarum apud Suidam reliquiae, 
Progr. Freiburg 1881. 

Eine vollständige kritische Ausgabe des A., 
die freilich den Namen einer kritischen aus vielen 
Gründen nicht verdient, ist begonnen von A. 
v. Velsen (erschienen Ritter, Frösche, Plutos, 
Thesmophoriazusen, Ekklesiazusen, Leipzig 1869 
— 1883}, deren hoffentlich verbesserte Fortsetzung 
Zacher versprochen hat. Die früheren Colla- 


mutete, der Name Machon bei Suidas ausgefallen 
und die Stelle so zu ergänzen: xai Eöpporiov 
toù ( Kepoornoitov zai Maywmvos tod) Kopwdicv 
») Zirzvoriov. Endlich war A. auch Schüler des 
Eratosthenes (Suid. s. Egarooderns ` .. . nadınınv 
Exrionuov zuralınwy Iororogarnv tov Buläruor, 
ob adii Aplaraoyos uadıynys), Von seiner Liebe 
zu einem Blumenmädchen. wobei er einen Ele- 
yhanten zum Nebenbuhler gehabt haben soll, be- 


tionen der massgebenden Hss. sind teilweise sehr 60 richten Plin, n. h. VII 13. Plut. de soll. anim. 


ungenau, auch Blaydes grosse Ausgabe (Halle 
1880—1885) genügt nicht. Für die Erklärung 
ist, abgesehen von zahlreichen Einzelbeiträgen, 
wenig geschehen, verhältnismässig viel von Steph. 
Bergler (ed. cur. P. Burmanno, Lugd. Bat. 
1760). Sammelausgabe von Invernizi-Beck- 
Dindorf, Leipz. 1794—1834. Einzelausgaben 
mit Commentar und Übersetzung, auch Über- 
Pauly-Wissowa II 


18. Ael. n. a. I 388. In seinem 62. Lebensjahr 
wurde er Vorsteher der alexandrinischen Biblio- 
thek (merkwürdige Fahelei hierüber bei Vitruv. 
VII Praef. 5). Suidas berichtet, dass er in diesem 
Amt Nachfolger des Apollonios Rhodios gewesen 
sei. Die Nachricht aber, dass Apollonios am Ende 
seines Lebens von Rhodos nach Alexandrien zu- 
rückgekehrt und dort Versteher der Bibliothek 
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geworden sei, ist ganz unglaubwürdig (vgl. G. 
Busch De bibliothecariis Alexandrinis qui ferun- 
tur primis, Suerini 1884. 30ff.). Wir dürfen viel- 
mehr annehmen, dass A. unmittelbarer Nachfolger 
des Eratosthenes war. Wegen eines angeblich 
beabsichtigten Fluchtversuchs zum König Eume- 
nes II. von Pergamon (reg. 197—159) wurde er 
noch in hohem Alter ins Gefängnis geworfen, nach 
einiger Zeit aber wieder freigelassen und starb 


Aristophanes 996 


deesset). Ziweifelhaft ist dagegen die Anwendung 
des xepadrıov, die ihm im Schol. Od. XVIII 282 
zugeschrieben wird; vgl. A. Ludwich Aristarchs 
hom. Textkr. I 624. Die Ausgabe des A. lehnte 
sich zwar vielfach an die des Zenodot an, bildete 
aber einen erheblichen Fortschritt gegen diese, 
da A. von der willkürlichen und schrankenlosen 
Kritik, die Zenodot geübt hatte, sich frei zu 
machen wusste und an zahlreichen Stellen zur 


im Alter von 77 Jahren. Die chronologischen 10 hsl. Überlieferung zurückkehrte. In der Athetese 


Angaben über seine Lebenszeit lauten ungenau, 
Suidas setzt seine Blüte um die 144. Olympiade 
(ca. 200 v. Chr.), fügt aber die nähere Bestim- 
mung hinzu faoddevovros ITrolsuaiov Tod Pea- 
öeipov xai Tod uet aùròv tod Deiordropos, die 
damit gar nicht im Einklang steht. Halten wir 
daran fest, dass A. als Bibliothekar dem Era- 
tosthenes unmittelbar folgte, der um das J. 195 
starb, so war er etwa 257 geboren und starb um 


einiger Verse stimmte A. mit Zenodot überein, 
z, B. Il. VII 195—199. 443-—464. 475; Od. IV 
62—64. X138—43. In allen diesen Fällen billigte 
auch Aristarch die Athetese. Die Verse Il. X 
497. XV 33; Od. VOII 142 fehlten bei A. wie 
bei Zenodot ganz. Bisweilen finden wir auch in 
Lesarten Übereinstimmung zwischen Zenodot und 
A., wo Aristareh anderweitiger Überlieferung folgte, 
z. B. Il. IV 137. XII 59. 66. 79. 127. XIIT 2. 107. 


180 (vgl. Ritschl Die alexandrin. Bibliotheken 20 245. 246. XIV 177. 208. 259. 299. 505. XVI 228. 


78f. Busch a. a. O. 45ff.). Unter seinen Schülern 
war der bedeutendste Aristarch, demnächst Kalli- 
stratos. 

A. galt im Altertum neben Aristarch, dessen 
Ruhm den seinigen stark verdunkelte, als der 
grösste Grammatiker und Kritiker, und diesen 
Ruf verdiente er in vollem Masse, Sein grosser 
Fleiss, seine umfassende Gelehrsamkeit und sein 
besonnenes Urteil sind unbestritten. Aristarch 


XVIII 198. 400. 466. 502; Od. I 38. Meisten- 
teils aber ging A. seine eigenen Wege. Eine 
Anzahl Verse, die in Zenodots Ausgabe gar nicht 
standen, nahm er, vermutlich auf Grund besserer 
Überlieferung, in seine Ausgabe auf, versah sie 
aber mit dem Obelos: Il. VIII 284. 385—387. 
557f. IX 23—25. 694. X 258. XI 18f. 78—83. 
1791. 356. 515. XII 175—180. 450. XIV 376f. 
XV 56—77 (wo die Verse 64—77 bei Zenodot 


war ein scharfsinniger Kritiker, an vielseitiger 30 fehlten). XVI 237. Überhaupt war A. in der 


Gelehrsamkeit dagegen war ihm A. überlegen, 
Auf textkritischem und litterarhistorischem Ge- 
biet erwarb sich A. grosse Verdienste durch die 
Sammlung und Ordnung zerstreuter Gedichte und 
ihre metrische Einteilung, durch Eruierung un- 
echter Verse und Entdeckung falscher Titel und 
Autorennamen, durch Herstellung von Diorthosen 
der berühmtesten Dichter. Daneben hat er be- 
sonders auf lexikalischem Gebiet Grosses geleistet. 


Annahme von Athetesen sehr streng: er verwarf 
Verse, die aus andern Stellen wiederholt waren, 
wie Il. X 387. 397—399. XII 350. XIV 95; Od. 
III 199f. IX 253— 255. X1399—403, tilgte Wider- 
sprüche durch Athetese, wie Od. I 185f. XII 53f. 
sowie die bekannte Stelle von Pylaimenes Il. XII 
658f., und verdächtigte zahlreiche Verse, weil sie 
nach seiner Ansicht gegen den homerischen Sprach- 
gebrauch verstiessen oder weil sie ihm aus aesthe- 


Die Hauptschrift über A. ist von Aug. Nauck:40 tischen Gründen unpassend und Homers unwür- 


Aristophanis Byzantii grammatici Alexandrini 
fragmenta collegit et disposuit A. N., Halis 1848. 
Soweit es nach den damals vorhandenen Hülfs- 
mitteln möglich war, ist darin von der Thätig- 
keit des A. ein in den Hauptzügen richtiges Bild 
entworfen. Dasselbe lässt sich aber auf Grund 
neuerer Funde und weiterer Forschungen nach 
verschiedenen Richtungen hin ergänzen und im 
einzelnen berichtigen. Eine Charakteristik seiner 


dig erschienen, wie Il. VIII 164—166. 235, X 
sif. XV 1478. 231—235. XVI 261. XIX 327. 
XXII 259—261; Od. XV 19. 91. XVII 181. 
XVIU 282. So verwarf er auch den Schluss der 
Odyssee von XXIII 296 an, worin ihm wie in 
den meisten Athetesen Aristarch folgte. Bei der 
Gestaltung des Textes schloss sich A. enger an 
die Überlieferung an als Zenodot, dem er an 
kritischer Methode und Kenntnis der homerischen 


textkritischen Leistungen giebt U. v. Wilamo- 50 Sprache und der griechischen Litteratur weit über- 


witz-Moellendorff Eur. Herakles I 137—153. 

Wie bei den meisten Alexandrinern bildete 
auch bei A. Homer den Ausgangspunkt der philo- 
logischen Studien. Nach dem Beispiel seines 
Lehrers Zenodot besorgte er eine Diorthose der 
homerischen Gedichte. Dass dieselbe mit kriti- 
schen Zeichen versehen war, ist sicher; doch lässt 
sich nicht mit Bestimmtheit entscheiden. welche 
Zeichen in seiner Ausgabe vorkamen. Den Öbelos, 


legen war; er befreite den Homertext wieder von 
zahlreichen gewaltsamen Änderungen, die Zenodot 
vorgenommen hatte, und lieferte die erste wahr- 
haft kritische Bearbeitung der homerischen Ge- 
dichte, in der an vielen Stellen der echte Text 
wiederhergestellt und zahlreiche Fehler richtig 
erkannt und beseitigt waren. Sie wurde die 
Grundlage für die Ausgaben des Aristarch. der 
ganz in die Fusstapfen seines Lehrers trat und 


den bereits Zenodot angewandt hatte. gebrauchte 60 in vielen Dingen seinem Urteil beistimmte. Daraus 


er in derselben Weise wie dieser zur Bezeichnung 
unechter Verse. Nach Sehol. Od. V 247 (vgl. 
auch Schol. Ar. Ran. 152) setzte er das oda 
und arriorua bei zwei auf einander folgenden 
Versen von gleichem Inhalt. Ferner gebrauchte 
er den dorsgiazos (Schol. Od. IH 71; vgl. Aneed. 
Paris. b, Reifferscheid Sueton, 189 asteriseum 
Aristophanes apponebat illis locis quibus sensus 


erklärt es sich auch, dass A. in den Homerscholien 
verhältnismässig selten, z. B. viel weniger als 
Zenodot, citiert wird, da die Übereinstimmung 
mit Aristarch zu notieren meist unterlassen wurde. 
So nennt Aristonikos den A. niemals (A. Lud- 
wich Arist. hom. Textkr. I 53. 56). Unterrichtet 
sind wir über seine Athetesen und einen Teil 
seiner Lesarten hauptsächlich durch die in den 
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Scholien überlieferten Exeerpte aus dem Buche 
des Didymos zegi tis "Agıorapzeiov Ölogdwoews, 
der seinerseits aus den Commentaren des Aristarch 
und des Kallistratos schöpfte.e Denn A. selbst 
verfasste keine Commentare zu Homer (und ebenso- 
wenig zu andern Dichtern); er erläuterte seine 
Ausgabe in mündlichen Vorträgen, und so sind 
uns Lesarten von ihm und manche Erklärungen 
durch die Aufzeichungen seiner Schüler erhalten. 
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er von den Gedichten des Alkaios eine Ausgabe ver- 
anstaltete, erfahren wir gelegentlich durch Hephai- 
stion a. a. O. und Athen. III 85f. Von seiner Be- 
schäftigung mit Alkman ist eine kleine Spur vor- 
handen in einem Scholion des ägyptischen Papyrus 
(Col. 1 32 dpıoro(parns) aidas). Die Gesänge 
des Pindar wurden von A. gesammelt und ge- 
ordnet (Thom. Mag. Vit. Pind. II p. 5 ed. Boeckh: 


y A 
ó & ènwixıos, oð 5 Qez) Ğororov mèr Čõwo' 
> 


Da seine Lesarten meist ohne alle Begründung 10 nooreraxraı x’ Agioropávovs Tod ovvráčavtos tà 


angeführt werden, so sind wir in den seltensten 
Fällen in der Lage, zu beurteilen, ob wir es mit 
Conjecturen oder auf hsl. Grundlage ruhenden 
Varianten zu thun haben. Dass er sich der Con- 
jecturalkritik nicht ganz enthielt oder dass man 
ihm wenigstens im Altertum Conjecturalkritik 
zuschrieb, ersieht man z. B. aus Schol. Od. I 424, 
wo A. den überlieferten Vers ön rote zaxxelovres 
EBav olxóvõe Exastos umänderte in 67 Tore xot- 


Ilwöagıza). Wahrscheinlich geht die überlieferte 
Einteilung der pindarischen Gesänge in 17 Bücher 
auf A. zurück. Seine Ausgabe hatte ausser den 
metrischen Randzeiehen auch kritische Zeichen, 
von denen noch Spuren sich in den alten Pindar- 
scholien erhalten haben (vgl. Lehrs Pindarscho- 
lien 105#.). — Auch über seine textkritischen 
Leistungen für die Tragiker ist wenig überliefert. 
Sicher ist eine Ausgabe des Euripides, da mehr- 


uhoavto xai Čavov Öögor kovro. Ob er in seiner 20 mals Lesarten und kritische Bemerkungen von 


Ausgabe die prosodischen Zeichen (Accente, Spiri- 
tus ete.) bereits allgemein anwandte, wissen wir 
nicht; in Fragen der Accentuation und Ortho- 
graphie wird er in den Scholien sehr selten citiert 
{vgl. Herodian zu Il. V 289. XV 606. XX 30. 
XXIV 84). Fälschlich wird ihm geradezu die 
Erfindung der Accente zugeschrieben in dem von 
Jakob Diassorinos gefälschten 20. Buch des sog. 
Arkadios 186f. (s. Arkadios); Accente und andere 


ihm in den Euripidesscholien erwähnt werden 
(Schol. Or. 713. 1038. 1287; Hippol. 171; Tro. 
47). Dass die von Cobet (hinter Geels Aus- 
gabe der Phoenissae) herausgegebenen Scholien zu 
den 'Troades in einer Handschrift den Namen des 
A. tragen, beruht offenbar auf einem Missver- 
ständnis. Dass er ebenso von den Stücken des 
Aischylos und Sophokles Ausgaben besorgte, dürfen 
wir mit Bestimmtheit annehmen, obwohl wir keine 


Lesezeichen gab es auch schon vor A. (vgl. K.30 Nachricht darüber haben. Denn dass A. seine 


E. A. Schmidt Beitr. z. Geseh. d. Gramm. des 
Griech. u. Lat. 571ff. Lentz Herod. Praef. p. 
XXXVOER.). 

Nächst Homer zog A. Hesiod, die Lyriker, die 
Tragiker und den Komiker Aristophanes in den 
Kreis seiner Studien. Dass er von den Gedichten 
des Hesiod eine Ausgabe mit kritischen Zeichen ver- 
anstaltete, kann man aus Schol. Hes. Theog. 68 (£xe- 
onunvaro taŭra ô ÄAptorogparns) schliessen. Die 


Thätigkeit in gleichem Masse allen drei Tragikern 
zuwandte, bezeugen seine Einleitungen zu den 
Dramen der Tragiker, von denen uns einige er- 
halten sind. Vgl. F. W. Schneidewin De 
hypothesibus tragoediarum graecarum Aristophani 
Byzantio vindicandis commentatio, Gottingae 1856 
(= Abhandl. der k. Gesellsch. d. Wiss. zu Göt- 
tingen VI 3—38). A. Trendelenburg Gram- 
maticorum graecorum de arte tragica iudiciorum 


Monis und die Frot ğa Xeiywvos sprach er Hesiod 40 reliquiae, Bonnae 1867. Diese Einleitungen (ézro- 


ab (vgl. Argum. Hes. Scut. Quintil. 11.15). In her- 
vorragender Weise beschäftigte er sich mit den 
Lyrikern. Wie Zenodot, Alexander Aitolos und 
Lykophron die epische, tragische und komische 
Litteratur geordnet hatten, so wurden von A. die 
Gedichte der Lyriker, die bis dahin nur vereinzelt 
vorhanden waren, zuerst gesammelt, geordnet, 
nach bestimmten Principien eingeteilt und in ver- 
besserter Gestalt herausgegeben. Sehr wichtig 


Qéoes) enthielten folgende Bestandteile: 1) eine 
Inhaltsangabe des Stückes; 2) eine Notiz darüber, 
ob und wie derselbe Mythus bei den beiden 
anderen Tragikern behandelt war (xeiraı 7 puto- 
aoia xal apa... oder zeiraı zag’ obörriop); 
3) Angaben über den Schauplatz des Dramas (4 
ur oxnvn rozera ...), die Zusammensetzung 
des Chors (ó ĝè yooös avrsornxev EE...) und den 
Sprecher des Prologs (roo4oyifeı ö&...); 4) kurze 


war dabei auch die Abteilung der Strophen und 50 Zusammenfassung der wesentlichen Teile des Dra- 


die Gliederung in Kola. A. wendete bestimmte 
Zeichen an, um das Ende einer Strophe und Anti- 
strophe und den Schluss der einzelnen Lieder kennt- 
lich zu machen. Auch der jedesmalige Wechsel 
des Rhythmus wurde bezeichnet, wozu er sich 
des Asteriskos bediente (Hephaest. de poem. XV 
3 p. 138 Gaisf.?). Die Einteilung der Lieder in 
Kola durch A. bezeugt ausdrücklich Dion. Hal. 
de comp. verb. 22. 26. Diese Thätigkeit war 


mas (rò ôè xepáłaov . . .); 5) die Didaskalie über 
die erste Aufführung; 6) ein kurzes ästhetisches 
Urteil, woran sich auch andere Bemerkungen über 
das Drama anschliessen konnten. Ausdrücklich 
mit dem Namen des A. überlieferte ürod&osıs 
sind uns erhalten zu Aisch. Eum., Soph. Antig., 
Eur. Med. Orest. Phoen. Rhes. Bacchai. Die 
meisten sind stark verkürzt, bei den einen fehlen 
diese, bei den andern jene Bestandteile. Am 


zugleich eine kritische, da das Metrum und die 60 besten und vollständigsten erhalten ist die izd- 


metrische Einteilung ein wichtiges Kriterium ab- 
gaben für die Beseitigung falscher Lesarten und 
Kola; so erfahren wir, dass A. aus diesem Grunde 
bei Pindar cin Kolon für unecht erklärte: Schol. 
Pind. Ol. II 48 guleort è Molsa] tò zBhor 
Toto üste? Apioroyárys  zenıtzetsir vào aùtó 
got apos Tas) årtiotoogovs. Im einzelnen sind 
wir über seine Thätigkeit wenig unterriehtet. Dass 


Peor zur Antigone, wo aber die Didaskalie fehlt: 
dafür steht am Schlusse die historische Notiz. 
dass Sophokles infolge seines Sieges mit diesem 
Stücke zum Strategen im samischen Kriege er- 
nannt worden sei, und statt des Urteils die An- 
gabe, dass dieses Drama das 32. (in der Reihe 
der Stücke des Sophokles?) genannt werde. Ausser- 
dem lassen sich nach ihrer Form auf A. zurück- 
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führen die anonym überlieferten ö200&osıc (bezw. 
Teile derselben) zu folgenden Stücken: Aisch. 
Pers. Septem. Agam. Prom., Soph. Oed. Col. 
El. Phil., Eur. Hec. Hippol. Alk. Suppl. Ion. 
Androm. Iph, Taur. Fälschlich trägt den Namen 
des A. die metrische Hypothesis zu Soph. Oed. 
Rex. Dass A. sich auf die drei grossen Tragiker 
beschränkte, ersehen wir aus der Formel in den 
önodeoeıs zu Aisch. Eum. und Eur. Med. xsi- 
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starchi (Lipsiae 1876), indem er zugleich betont, 
dass der alexandrinische Kanon gar nicht in so 
uneingeschränktem Ansehen gestanden habe, wie 
Ruhnken behauptete. Bergk (Gr. Litt.-Gesch. 
I 273ff.) hält zwar an Ruhnkens Meinung fest, 


dass der Kanon der Alexandriner ein Leitfaden ° 


für die Lectüre gewesen sei, schränkt ihn aber 
gleichfalls auf die Dichter ein; ihm folgt im 
ganzen 0. Hampe Über den sog. Kanon der 


za ý uodomoda map’ obösreow (d, h. weder bei 10 Alexandriner, Progr. Jauer 1877. Dagegen hat 


Sophokles noch bei Buripides bezw. weder bei 
Aischylos noch bei Sophokles). So dürftig diese 
Überreste auch sind, so ergiebt: sich daraus doch, 
dass A. eine grossartige Thätigkeit auf dem Ge- 
biete des attischen Dramas entfaltet haben muss. 
Er bearbeitete nicht blos den Text philologisch, 
er war der erste unter den alexandrinischen Gram- 
matikern, der ästhetische Kritik an den Tragikern 
übte und mit tiefem Verständnis die tragische 


neuerdings H. Usener (Dionys. Hal. libr. de imit. 
rel. 132#£.) Ruhnkens Gedanken wieder in vollem 
Umfange aufgenommen und die Ansicht verteidigt, 
dass A. und Aristarch einen Kanon nachahmens- 
werter Schriftsteller aller Gattungen aufgestellt 
haben. In der Überlieferung über den Kanon des 
A. und Aristarch ist aber nur von Dichtern die 
Rede, dass sie auch über einen Kreis von Prosa- 
schriftstellern Urteile gefällt haben, lässt sich 


Kunst der einzelnen Dichter beurteilte und sie 20 nicht nachweisen. Wir erfahren durch Quintilian, 


wit einander verglich. Von den Bemerkungen 
über tragische Kunst und dramatische Composi- 
tion, die sich in den Scholien zu Sophokles und 
Euripides (weniger in den Scholien zu Aischy- 
los) finden, dürfte ein grosser Teil auf A. zurück- 
gehen (vgl. A. Trendelenburg a. a. O. 388f.). 
Er darf mit vollem Recht der Begründer der xol- 
ois nomuarov (ästhet. Kritik) genannt werden, 
die Dionysios Thrax, der Schüler des Aristarch, in 
seinem Compendium der Grammatik als das End- 
ziel und die wichtigste Aufgabe des Grammatikers 
bezeichnet. — Von seiner Beschäftigung mit dem 
Komiker Aristophanes sind nur geringe Spuren 
vorhanden, aus denen aber mit Sicherheit ge- 
schlossen werden kann, dass er auch von diesem 
Dichter eine kritische Ausgabe veranstaltet hat 
(vgl. Schol. Ar. Ran. 153. 1204; Av. 1342; Thesm. 
162. 917). Die unter seinem Namen überliefer- 
ten metrischen örod&osıs zu sieben Stücken des 


dass A. und Aristarch in der Weise an den Dich- 
tern Kritik übten, dass sie nicht nur einzelne 
Verse und ganze Bücher als unecht verwarfen, 
sondern auch einen ordo von Diehtern aufstellten, 
in den sie keinen Zeitgenossen aufnahmen. Ferner 
berichtet Quintilian, dass Aristarch drei Iambo- 
graphen aus der Zahl der übrigen als die besten 
ausgeschieden habe, unter ihnen den Archilochos. 
Nach dem, was wir oben über die ürod&seıs des 


30 A. bemerkt haben, dürfen wir weiter annehmen, 


dass A. die Tragiker Aischylos, Sophokles, Euri- 
pides in die Auswahl der besten Dichter auf- 
nahm. Genaueres lässt sich nicht feststellen. Wir 
wissen auch nicht, in welcher Schrift A. diese 
Auswahl begründete. Vermutlich gaben A. und 
Aristarch eine solche Klassifizierung und Würdi- 
gung der Dichter in ihren mündlichen Vorträgen. 
Die Urteile der Meister wurden dann durch die 
Schultradition verbreitet, im einzelnen verschie- 


Komikers sind ihm wegen ihrer Nachlässigkeit im 40 den abgeändert, später auch erweitert, und nach 


Versbau und wegen der eine spätere Zeit ver- 
ratenden Ausdrucksweise entschieden abzusprechen. 
— Von Prosaschriftstellern war besonders Platon 
Gegenstand seiner Beschäftigung, von dessen Schrif- 
ten er einen Teil in Trilogien einteilte (Diog. 
Laert. III 61). 

Im Zusammenhange mit den kritischen Ar- 
beiten des A. steht die von ihm und seinem 
Schüler Aristarch getroffene Auswahl der besten 


dem Muster dieses Diehterkanons der berühm- 
testen alexandrinischen Grammatiker entstanden 
mit der Zeit ähnliche kanonische Verzeichnisse 
von Schriftstellern der anderen Litteraturgat- 
tungen (Redner, Historiker, Philosophen). 
Ebenso bahnbrechend wie in der philologischen 
und ästhetischen Kritik der Dichter, wirkte A. 
auf dem Gebiete der Lexikographie. Von seiner 
lexikographischen Thätigkeit, die für alle späteren 


Schriftsteller, der sog. Kanon der Alexandriner, 50 Arbeiten dieser Art vorbildlich wurde, gewinnen 


über den seit Ruhnken viel gestritten wird. 
Ruhnken (Hist. crit. orat. gr. 94.) hatte auf 
Grund der Zeugnisse des Quintilian (X 1, 54. 59. 
14, 3) und eines im Cod. Coisl. 387 (saec. X) ent- 
haltenen Verzeichnisses von Musterschriftstellern 
die Ansicht ausgesprochen, dass A. und Aristarch 
einen vollständigen Kanon mustergültiger Schrift- 
steller aller Gattungen der Poesie und Prosa auf- 
gestellt haben, die sie den Gebildeten zur Lectüre 


wir eine etwas bessere Anschauung als von der 
textkritischen, da durch einen merkwürdigen Zu- 
fall einige Auszüge aus seinen lexikalischen Ar- 
beiten sich bis auf unsere Zeit erhalten haben. 
Er verfasste ein umfangreiches A&Feıs oder T%60- 
oat betiteltes Werk, in welchem er die Ergebnisse 
seiner gelehrten Studien über Wortbedeutung und 
Unterscheidung von synonymen und gleichartigen 
Ausdrücken niederlegte und eine umfassende Sanm- 


und Nachahmung und den Gelehrten zum Studium 60 lung seltener Wörter und Formen lieferte, die er 


empfahlen. Dieser Ansicht trat zuerst G. Bern- 
hardy (Griech. Litt.-Gesch. I3 185) entgegen, 
indem er die von A. und Aristarch getroffene 
Auswahl auf die Dichter einschränkte und sie nur 
als einen Studienkreis für die Zwecke der Schul- 
gelehrsamkeit gelten lassen wollte. Im allge- 
meinen dieselbe Anschauung entwickelt G. Stef- 
fen De canone qui dieitur Aristophanis et Ari- 


mit einer Fülle von Beispielen aus der poetischen 
und teilweise auch aus der prosaischen Litteratur 
der klassischen Zeit belegte. Sehr erfolgreich 
waren seine Bemühungen, die Bedeutung der 
Wörter genauer zu bestimmen und den Bedeu- 
tungswechsel in gewissen Ausdrücken festzustellen, 
wie er namentlich den Unterschied im Gebrauch 
vieler Wörter bei Homer und den attischen Schrift- 
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stellern hervorhob, ein Forschungsgebiet, auf dem 
auch sein grosser Schüler Aristarch, indem er den 
Spuren des Lehrers folgte, Glänzendes leistete. 
Die beiden Gesichtspunkte, die für die Einrich- 
tung der antiken Wörterbücher allgemeineren In- 
halts massgebend waren, einerseits die äusserliche 
Scheidung nach dem Gebrauch in den einzelnen 
Landschaften und Dialekten, andererseits die Ein- 
teilung nach Materien d. h. nach der Bedeutung 
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rede gebraucht werden, die also namentlich von den 
övduara ovyyerızd unterschieden werden müssen. 
— So dürftig auch die erhaltenen Excerpte sind, 
so geben sie doch ein annäherndes Bild von der 
reichen Fülle von Gelehrsamkeit, die in diesem 
Werke enthalten war. In welchem Umfange A. 
die klassische Litteratur durchgearbeitet hat, er- 
sieht man schon aus den Citaten, die in den Aus- 
zügen vorkommen. Es werden darin citiert die 


sachlich gleichartiger Ausdrücke, wurden von A. 10 Dichter Homer, Hesiod, Archilochos, Hipponax, 


gleichmässig angewendet. Seine Ag&sıs waren 
teils nach den behandelten Materien, teils nach 
dem localen oder dialektischen Princip angeordnet 
und zerfielen darnach in mehrere Abschnitte oder 
Kapitel, die mit ihren Specialtiteln später meisten- 
teils wie selbständige Schriften citiert wurden (z. 
B. Aoıorogarns ô yoaumauızds èw To megi Når- 
xıðv Athen. IX 375a) Von den Abschnitten, 
welche Zusammenstellungen und Erläuterungen 


Alkman, Stesichoros, Anakreon, Lasos, Pindar, 
Simonides, Bakchylides, Aischylos, Sophokles, Euri- 
pides, Ion, Achaios, Kratinos, Pherekrates, Her- 
mippos, Eupolis, Aristophanes, die Komiker Platon 
und Theopomp, Eubulos, Philemon, Menander, Di- 
philos, Lykophron und Kallimachos, von Prosa- 
schriftstellern Solon (&£oves), Herodot, Thukydides, 
Xenophon, Isokrates, Demosthenes. Von den späte- 
ren Grammatikern wurden die As£eıs des A. stark 


von dialektischen Ausdrücken enthielten, werden 20 benutzt, da sie reichen Stoff boten für die Er- 


Arrızal Léu und Aazwrızai yhõooa erwähnt, 
aus denen nur wenige Bruchstücke (bei Erotian, 
Herodian, Athenaios, Hesych u. a.) erhalten sind. 
Besser kennen wir die Einrichtung und den In- 
halt der Kapitel, in denen die sachliche Anord- 
nung befolgt war. Wir haben Auszüge aus vier 
Abschnitten: 1. megi Tüv Önorzevoutron un sioi- 
dar tois zakas, eine Sammlung von seltenen 
Ausdrücken, deren Vorkommen bei den alten d. h. 


klärung der Schriftsteller. Schon Aristarch eignete 
sich manche lexikalische Beobachtung seines Lehrers 
an und verwertete sie für die Erklärung Homers 
und anderer Dichter, daher auch namentlich in 
den Homerscholien grammatische Bemerkungen 
als aristarchisch angeführt werden, die thatsäch- 
lich von A. herrühren. Den Arzt Bakcheios, der ° 
ein Lexikon zu Hippokrates schrieb, soll A. dabei 


. unterstützt haben, indem er ihm Belegstellen aus 


klassischen Schriftstellern von einigen bezweifelt 30 Dichtern an die Hand gab (Galen. Gloss. Hippoer. 


wurde, und von bekannten Wörtern, die bisweilen 
in ungewöhnlicher Bedeutung gebraucht wurden. 
2. zegi Övonaolas HAızıörv, eine Zusammenstellung 
aller Ausdrücke zur Bezeichnung der verschiede- 
nen Altersstufen bei Menschen und Tieren. Es 
werden hier der Reihe nach die Benennungen für 
die einzelnen Alter des Menschen, und zwar ge- 
sondert des männlichen und weiblichen Geschlechts, 
und der verschiedenen Gattungen der zahmen und 
wilden Tiere und der Vögel aufgezählt und er- 
läutert und die selteneren Ausdrücke mit Bei- 
spielen aus den klassischen Schriftstellern belegt. 
A. berücksichtigt dabei zugleich die verschiede- 
nen Formen derselben Wörter, verfolgt hin und 
wieder den anderweitigen Gebrauch der erläuter- 
ten Glossen und giebt zur Erklärung einzelner 
Bildungen allgemeine sprachliche und kritische 
Bemerkungen; so macht er im Anschluss an das 
kretische aröögouos (— Epnßos) einen Excurs über 


404, wo ‘dorordoyov wahrscheinlich verschrieben 
ist statt Agsoroparous). Erotian, der das Lexikon 
des Bakcheios benutzte, hat wahrscheinlich aus 
ihm den grössten Teil der Glossen des A., die 
sich bei ihm finden. Systematisch excerpiert wurde 
das Werk des A. von Didymos, aus dessen Com- 
mentaren und lexikalischen Schriften dann aristo- 
phanisches Gut in die Scholiensammlungen und 
in die späteren Lexika gelangte; den ersten Ab- 


40 schnitt des Kapitels zeo: dvouaotas HAızıör hatte 


Didymos vollständig excerpiert und in seine Sóu- 
unta aufgenommen, die wiederum von Alexion 
epitomiert und in dieser Gestalt von Herennios 
Philon für sein Synonymen-Wörterbuch benutzt 
wurden (vgl. Ammon. de dif. s. y&ow»). Ebenso 
wurden die A&£eıs des A. von Pamphilos benutzt, 
aus dessen umfangreichem Lexikon Diogenian 
(Hesych.), Pollux und Athenaios schöpften. Es 
gab aber auch unmittelbare Excerpte aus den oben 


die Bedeutung von drd in einigen Zusammen- 50 erwähnten vier Abschnitten; solche wurden noch 


setzungen; der Ausdruck »eodöss giebt ihm Ge- 
legenheit zu einer kritischen Auseinandersetzung 
mit Zenodot über eine Stelle des Anakreon (Ael. 
n. a. VII 39). 3. asol ovyyerızdr dvoudewr, 
eine Erläuterung aller Bezeichrungen für die ver- 
schiedenen Arten von Blutsverwandtschaft und 
Verschwägerung. Einen Anhang zu diesem Kapitel 
(oder vielleicht ein besonderes Kapitel) bildet die 
Aufzählung und Erklärung von gleichartigen Aus- 


drücken des staatlichen und gesellschaftlichen 60 Nauck (vgl. Rh. Mus. VI 321 


Lebens, für die in den erhaltenen Excerpten kein 
gemeinsamer Titel überliefert ist; man könnte sie 
etwa unter dem Titel zo/ııza drduara zusammen- 
fassen. Zu ihnen gehören unter anderem die ver- 
schiedenen Bezeichnungen für ‚Sclave‘, deren Be- 
deutungsunterschiede À, genau auseinandersetzt. 
4. zeoi agooywrhoeor, eine Zusammenstellung von 
Benennungen von Personen, die nur in der An- 


im 12. Jhdt. von Eustathios benutzt und kleine 
Überreste davon sind vor giniger Zeit in Hss. des 
14. Jhdts. aufgefunden worden. Bis zu welcher 
Dürftigkeit diese Auszüge im Laufe der Jahr- 
hunderte zusammenschrumpften, zeigt das Bruch- 
stück im Cod. Paris. 1630 (ix röv Anıorowarovs 
tod asol Atkeov Öralaßdvros), das zuerst von Bois- 
sonade Herod. Epimer. 283 herausgegeben wurde. 
An der Hand dieses mageren Bruchstückes wies 
351) scharfsinnig 
nach. dass die Schriften zepi drouaolas Hlızıav, 
acoil HUYYErLAOV vodárov und zegi TE00PWPOEwr 
Teile der Ages waren, und reconstruierte haupt- 
sächlich aus Eustathios beträchtliche Stücke des 
aristophanischen Werkes. Einen Irrtum beging 
Nauck insofern, als er auf Grund des Fragmen- 
tum Parisinum dem A. auch em Kapitel megi 
Bhaogyuö» zuschrieb, das in Wahrheit, wie sich 
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später herausstellte, den römischen Grammatiker 
Suetonius Tranquillus zum Verfasser hat. Später 
nämlich fand Em. Miller in einem Athoskloster 
eine Hs. des 14. Jhdts., die unter anderem Aus- 
züge aus Sueton zegi Plaopmuir und asol zör 
xag’ "EAAnoı aaudıor enthält und zwischen diesen 
beiden Schriften kurze Excerpte aus den Kapiteln 
des A. negi tõv Önonzevousrow un siolodar toig 
xakas (welchen Titel wir erst daraus kennen 
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(Athen. II 85e) — 4. asol neoowawr (Athen. 
XIV 659a = Fest. 134M.), über die typischen 
Personen der Komödie, deren Namen Appellativ- 
bedeutung haben. Vgl. O. Crusius Philol. Suppl. 
VI 275. Diese Schrift war vielleicht eine Quelle 
für Pollux IV 138—154. — 5. aeol rõr Adıymow 
&zarplöwv (Athen. XII 567a. 586f. Ael v. b. 
XII 5), wie xeso ag000rwr Erklärungsschrift zur 
attischen Komödie. — 6. ITapaiinAoı Mevavöpov 


lernten), zeo? drouaoias yAııov und zepi ovyye- 10 te xai dp’ dv Enheryer Erkoyal (Porphyr. bei Euseb. 


vırdv Övoudtov. Vgl. E. Miller Mélanges de 
littérature grecque, Paris 1868, 427—434. A. 
Nauck Mélanges Greco-Romains III 166ff. (= 
Bull. de l'Acad. de St. Petersbourg 1869, 344ff.). 
Völlig grundlos waren die Verdächtigungen, welche 
A. Kopp Beitr. z. griech. Excerptenlitteratur 1 
—57 gegen die Echtheit der Millerschen Hs. aus- 
sprach; vgl. L. Cohn Jahrb. f. Philol. CXXXIII 
825—839. In besserer Gestalt und vollständiger 


praep. ev. X 3, 12). Mit diesem Titel (wenn er 
richtig ist) steht nicht recht im Einklang die 
Uberlieferung, dass A. den Menander sehr hoch 
schätzte und ihn den grössten Dichter nach Homer 
nannte (Syrian. in Hermog. II 23, 8 Rabe. Epigr. 
Brunck Anal. III 269). — 7. zegi dvakoylas 
schrieb A. nach Varro de 1. 1. X 68 tertium 
genus est illud duplex quod dixi, in quo et res 
et voces similiter proportione dicuntur ut Bonus 


lagen dieselben Excerpte dem Eustathios vor, der 20 Malus, Boni Mali, de quorum analogia et Ari- 


sie in seinen Homercommentaren häufig benutzt, 
nicht selten auch ohne Nennung des A. Bruch- 
stücke daraus mitteilt, die nunmehr auf Grund 
der Excerpte im Codex Athous dem A. zuzuweisen 
sind, wie es Nauck bei einigen bereits auf Grund 
des Fragmentum Parisinum gethan hatte. Die 
Exeerpte bei Eustathios haben besonders den Vor- 
zug, dass in ihnen viele von A. angeführte Be- 
legstellen erhalten sind, die in den Millerschen 


stophanes et alii seripserunt; vgl. VI 2. IX 12. 
Die Schrift war gegen Chrysippos Bücher zeot 
üvopaklas gerichtet und eröffnete den langen 
Streit zwischen Analogetikern und Anomalisten, 
der zur Ausbildung einer wissenschaftlichen Gram- 
matik in Alexandreia führte. A. behandelte darin 
hauptsächlich, wie es scheint, die Analogie der 
Nomina in der Declination und stellte fünf (nach 
andern sechs) Gesichtspunkte auf, nach denen zu 


Auszügen fehlen. Noch dürftiger sind die später 30 entscheiden sei, ob zwischen zwei Worten Analogie 


(von Fresenius) entdeckten Exceerpte in dem 
mit dem Codex Athous eng verwandten Lauren- 
tianus 80, 13, in dem die Autorennamen und 
Kapitelüberschriften sämtlich fehlen und von A. 
nur das Kapitel zeoi ovyyerızor droudto» vor- 
handen ist, Vgl. Aug. Fresenius De Asor 
Aristophanearum et Suetonianarum excerptis By- 
zantinis, Aquis Mattiacis 1875. Leop. Cohn De 
Aristophane Byzantio et Suetonio Tranquillo Eu- 


herrsche, nämlich Geschlecht, Casusformen, En- 
dung, Numerus, Silbengleichheit (und Accent); 
Aristarch fügte zu diesen den Grundsatz hinzu, 
dass man nicht simplicia mit composita zusammen- 
stellen dürfe (vgl. Charis. 117, 1 Keil ... Vuice 
[analogiae] Aristophanes quinque rationes dedit 
vel, ut alii putant, sex: primo ut eiusdem sint 
generis de quibus quaeritur, dein casus, tum 
exitus, quarto numeri syllabarum, item soni, 


stathi auctoribus, Lipsiae 1881 (— Jahrb. f. Philol. 40 sextum Aristarchus discipulus erus illud addi- 


Suppl. XII 285— 374). 

Ausser den A&feıs werden von A. folgende 
Schriften erwähnt: 1. Moos roùe Kallındyov ai- 
vaxas, Berichtigungen und Ergänzungen zu den 
Ilivaxss des Kallimachos (erwähnt von Athen. IX 
408f. VIII 336e. Schol. Ar. Nub. 967). 2. Eine 
Sprichwörtersaminlung in sechs Büchern, davon 
zwei Bücher werozat aapoyilae uud vier Bücher 
äuerooı. A. richtete sein Augenmerk vomehm- 


dit, ne umquam simplicia compositis uplemus). 
— 8. Pawóusra oder zeoi adóiov (Achilles Vit. 
Arat. 55 West.); vgl. E. Maass Aratea (Philol. 
Unters. XII) 189. 151. — 9. z@v Horotoréiovs 
asol Eopwr Erroun, eine aus erhaltenen und ver- 
lorenen Schriften des Aristoteles, aber auch aus 
anderen Quellen geschöpfte Zusammenstellung von 
Tiergeschichten in vier Büchern (citiert von Arte- 
mid. Öneiroer. II 14. Io. Lyd. de mag. III 68. 


lich auf die Form der Sprichwörter, indem er den 50 Hippiatr. Praef. 4). Sopatros gab im 11. Buche 


vollen Wortlaut der Sprichwörter zu ermitteln 
suchte, die unvollständig oder in veränderter Ge- 
stalt bei den Schriftstellern vorkamen. Hierzu 
waren umfangreiche Studien nötig, es war eine 
Aufgabe, bei deren Lösung A. seine grosse Be- 
lesenheit in der klassischen Litteratur zeigen 
konnte. Vgl. E. v. Leutsch Philol, III 566-— 
572. In den erhaltenen Sprichwörtersammlungen 
wird A. ausdrücklich nur selten erwähnt: doch 


seiner ’Ex/oyai Auszüge aus dem ersten und zwei- 
ten Buche des A. (Phot. Bibl. Cod. 161 p. 104b 
33). Erhalten sind uns reichhaltige Auszüge aus 
den zwei ersten Büchern dieses Werkes in den 
für den Kaiser Konstantin Porphyrogennetos ange- 
fertigten tiergeschichtlichen Exeerpten, die haupt- 
sächlich auf der Epitome des A. beruhten. Das 
erste Buch dieser Excerpte ist erhalten im Cod. 
Paris. Suppl. gr. 495 und wurde zuerst heraus- 


lassen sich viele Sprichwörter wegen ihrer Form. 60 gegeben von Val. Rose in seinen Anecdota Graeco- 


namentlich solche, die aus Dichtereitaten entstan- 
den sind, auf ihn zurückführen, von einer länge- 
ren Reihe im zweiten Buche des Zenobios hat 
O. Crusius (Anal. crit, ad Paroem. gr. 77f.; 
Philol. Suppl. VI 275—280) mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit vermutet, dass sie aus A. stammt. 
— 8. zeol Ts dyrouuevns oxvrdhns, über eine 
sprichwörtlich gewordene Stelle des Archilochos 


Latina II p. 3ff. Das zweite Buch fand sich in 
einem Codex Athous. Beide Bücher sind voll- 
ständig veröffentlicht von Spyr. Lambros im 
Supplementum Aristotelicum Vol. I Pars I. Berol. 
1885. — Eine Schrift eol alyidos, die dem A. 
früher auf Grund von Eustath. in Il. 608, 28 zu- 
geschrieben wurde, beruht nur auf einem Lese- 
fehler des Eustathios: 4osoregarns ist verlesen 
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für Aoıororfins. Vgl. Val. Rose Arist. Pseud- 
epigr. 162. H. Schrader Porphyr. Quaest. Hom. 
45. i [Cohn.] 
15) Aus Mallos in Kilikien, nicht aus Milet, 
wie Plinius (n. h. I 8. 10. 14. 15 u. s. w.) be- 
richtet, Schriftsteller über Landwirtschaft, Varro 
r. r. [ 1, 8. [M. Wellmann.) 
16) Attischer Vasenmaler aus dem Ende des 
5. Jhdts., bekannt durch die Signaturen zweier 
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Bei der Wiederherstellung der Demokratie nach 
dem Sturze der Dreissig erwarb er sich Verdienste, 
für welche er die Atelie erhielt, Demosth. XX 
148f., vgl. 48 (anders Förster Herm. IX 1875, 
69). Im Archontat des Eukleides (403/2) setzte 
er das Gesetz durch ôs är un 2E doris yernzaz 
voor» elvaı, Karyst. frg. 11, FHG IV 358 aus Athen. 
XIII 577 B; über die Bedeutung des Gesetzes vgl. 
Hermann Gr. Antiqu.6 I 447. Meier-Lipsius 


aus der Fabrik des Töpfers Erginos stammender 10 Att. Process I 437#f., besonders H. Schenkl Wiener 


rotfiguriger Schalen, von denen sich die eine in 
Berlin (2531 Gigantenkampf, abgeb. Gerhard 
Trinksch. u. Gef. 2. 3, danach Wien. Vorlegebl. 
Ser. I Taf. 5), die andere in der Sammlung Bruschi 
zu Corneto (Kentaurenkampf, beschr. von G. 
Koerte Arch. Zeitg. XXXVI 1878, 114) be- 
findet. Beide hervorragend schöne Stücke, von 
denen das letztere zugleich mit einem fast genau 
übereinstimmenden, aber nicht signierten Gegen- 


Stud. V 1883, 53ff. Das Gesetz wurde durch 
einen Zusatzantrag des Nikomenes gemildert 
(Schäfer Dem.2 I 139,1). Aus den nächsten 
40 Jahren ist über die politische Thätigkeit des 
A. uichts bekannt; auf einen politischen Gegen- 
satz gegen Kallistratos und eine führende Stel- 
lung in der ‚boiotischen Partei‘ schliesst Schäfer? 
1142 aus Demosth. XVIIL 162. Aischin. ITI 189; 
gegen Schäfer richtig Beloch D. attische Poli- 


stück gefunden worden ist, zeigen sich in der 20 tik seit Perikles 168, 4. 363/2 war A. als Strateg 


Composition und den Motiven ebenso von Pheidias 
und seiner Schule abhängig, wie sie im Stil der 
Zeichnung den Einfluss der gleichzeitigen grossen 
Tafelmaler Zeuxis und Parrhasios verraten. W. 
Klein Griech. Vasen mit Meistersignaturen? 184ff. 
[C. Robert.] 
Aristophantos, Feldherr der Akarnanen, ver- 
einigt seine Truppen mit denen des Philipp im 
J. 219, Polyb. V 6, 1. [Kirchner.] 


auf Keos thätig (Beloch a. a. O. 318) und regelte 
durch einen Volksbeschluss die Wiederaufnahine 
der abtrünnigen Stadt Iulis in den attischen See- 
bund, U. Köhler Athen, Mitt. II 1877, 142f. 
Dittenberger Syll. 79. Habsüchtigen Miss- 
brauchs seines Amts beschuldigt und von Hype- 
reides (frg. 43—47. 216) angeklagt, wurde er mit 
einer Mehrheit von zwei Stimmen freigesprochen 
(Hyper. IU 39; falsch Schol. Aischin. I 64; vgl, 


Aristophilides, Herrscher zu Tarent in der 30 auch Sauppe Or. Att. II 282). 362 setzte A. 


Zeit des Dareios Hystaspis, Herod. III 136. 

, [Kirchner.] 

Aristophilos, aus Plataiai, war Pharmakopole 
und lebte wahrscheinlich im 4. Jhdt. v. Chr. Von 
ihm berichtet Theophrast (hist. plant. IX 18, 4), 
dass er Mittel gekannt habe, die zugleich zur 
Geilheit gereizt und impotent gemacht hätten, und 
dass er diese Mittel zur Bestrafung von Selaven 
angewandt habe. [M. Wellmann.] 

Aristophon (Aorotropõr). 
Archon, Ol. 112, 3 = 330/29. Diod. XVII 62, 
Dion. Hal. Din. 9; ep. ad Amm. I 12. Theophr. 
Char. 8. Plut. Dem. 24. Arrian. anab. III 22, 2, 
CIA II 176. 177. 713. [714]. 807b. Add. 834b. 
941. [1184]. Athen. Mitt. VIII 211. 

[v. Schoetfer.] 

2) Mitglied der Vierhundert im J. 411, während 
dieser oligarchischen Revolution als Gesandter 
nach Sparta geschickt, unterwegs aber von seiner 


Rüstungen für verschiedene kleinere Unterneh- 
mungen durch, Demosth. L 4—6, und war nach 
den Misserfolgen des Leosthenes gegen Alexander 
von Pherai unter den Anklägern der säumigen 
Trierarchen. Demosth. LI 8f. 16. Im Anschluss 
an Chares (die Komödie: bestochen von Chares, 
Schol. Aischin. I 64) war er Ankläger des Iphi- 
krates und Timotheos im Bundesgenossenkrieg 
(Zeit des Processes 356 oder 355, Beloch a. a. 


1) Athenischer 40 O. 364), Dein. I 14 = IH 17. Plut. praec. r. p. 


g. 5, 5; apophth. Iph. 4; de ex. 15. Polyaen. III 
9, 29; dabei die bekannte Frage des Iphikrates 
an A., Arist, rhet. II 1398a. Quint. inst. V 12, 
10. Aristeid. or, 49, II 519 Dind.; Timotheos 
schalt seine Verschwendung, Aelian. v. h. XIV 3. 
A. ist der Urheber eines Beschlusses über Poti- 
daia (nicht nach 356), CIA I 58 (vgl. Wilhelm 
a. a. O.; Ergänzung nicht ganz sicher), ebenso 
eines Beschlusses auf Grund der Beziehungen 


demokratischen Schiffsmannschaft verhaftet und 50 Athens zu Methone aus dem J. 355, CIA II 70; 


nach Argos geschleppt. dann nach Samos geführt 
(Thuk. VIII 86, 9). Die Identität mit Nr. 3 ist 
durch die Zeitverhältnisse (s. u.) nicht ausge- 
schlossen. A. müsste seine politische Gesinnung 
gewechselt haben, was nicht undenkbar, aber 
nirgends bezeugt ist, Gegen die Identität A. 
Schäfer Philol. I (1846) 198; Demosthenes? I 
141. 

3) A. ó Alyveees aus dem Demos Azenia der 


hienach sowie nach Demosth. VIII 30. XVIII 70: 
75 scheint es, dass A, sich an Vorsichtsmassregeln 
gegen Philipp beteiligt hat. A. suchte zur Hebung 
der Finanzen beizutragen durch Vertretung des 
leptineischen Gesetzes gegen die Verleihung der 
Atelie (Demosth. XX 146, 355/4) und durch Ein- 
bringen eines ähnlichen Antrags (ebd. XXIV 11. 
Mit Eubulos hatte A. einen Conflict, Demosth. 
XIX 291. Ulp. Schol. Demosth. XXI 218, vgl. 


Phrle Hippothontis, Redner und Staatsınann. 60 XVID 162; Gegner des A. war auch Hegesander, 


Nach Schol. Aischin. I 64 wurde er 100 Jahre 
weniger 8 Monate alt; als tot wird er genannt 
im J. 330, Demosth. XVII 162. Aischin. III 139; 
er lebte jedenfalls noch 340/39, CIA II 776. 18. 
Die frühere Annahme, er sei ein Sohn des Dema- 
gogen Demostratos gewesen (A.Scnäfer Demosth.2 
1148, 1) ist auf Grund von Inschriften als irrig 
erwiesen (Wilhelm Herm. XXIV 1889, 131#f.). 


Schol. Aischin. I 64; das Verhältnis des A. zu 
Diophantos ist nur angedeutet Aischin. I 158. 
Demosth. XIX 297. Der junge Aischines schloss 
sich an A. an (Demosth. XVIII 162) und war 
sein Schreiber (vit. Aisch. p. 10 R.). Ein Rechts- 
streit des A. mit Deinarch wird erwähnt Dein. 
frg. 54, Sauppe Or. Att. II 336. Als Antrag- 
steller erscheint A. in den Praescripten mehrerer 
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Beschlüsse, CIA II 63 (357/6). S.-Ber. Akad. Berl. 
1887 II 1188 (vgl. Wilhelm a. a. O., Ergän- 
zungen nicht sicher) vom J. 843/3, CIA II 146 (nicht 
datiert). Nicht zu datieren ist der Antrag des 
A. auf Beschränkung des Marktrechts der Met- 
oeken, Demosth. LVII 32 (Philippi Att. Bürger- 
recht 61, 60). A, trat ins Privatleben zurück, 
bevor Demosthenes Choreg wurde (850), Plut, vit. 
X or. 844 D (vgl. jedoch den angegebenen Volks- 
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"Iorods, Kalkariöns (BiAwviöns Mein.), Ilaoaxa- 
zadıan, Tleıwidovs, Ilarwv, Ivdayopıoris, Pi- 
Awviöns. Inhalt und Sprache der Bruchstücke sind 
ganz die der mittleren Komödie; auffallend sind 
die vielen Bilder und Vergleiche, zum Teil recht 
künstlicher Art, vgl. frg. 1. 3. 4. 10. 15 K. Vgl. 
Meineke Com. I 410. Die 16 Bruchstücke bei 
Meineke III 356. Kock II 276. [Kaibel.] 
8) A. oder Aristophontes von Athen soll nach 


beschluss vom J. 343/2). CIA II 766, 13 (340/39) 10 Fulgentius Myth. III 6 (v. Staveren Mythogr. 


ist A. genannt als Spender einer Schale für Askle- 
pios. Die Anklagen gegen den Charakter und 
das Privatleben des A. (insbesondere Hyper. a. a. O. 
Karyst. a. a. O. aus dem Komiker Kallias, Meineke 
Com. gr. I 218) sind von wenig Belang. Er 
rühmte sich selbst, 75mal zagarouo» angeklagt 
worden zu sein (Aischin. III 194); dass er nie- 
mals verurteilt worden sei, behauptet Ulp. De- 
mosth. XVIII 70, vel, aber Schäfer I 181, 4. 


lat. p. 718) in libris qui Dysarestia nuncupan- 
tur die Geschichte von Amor und Psyche enormi 
verborum circuitu (offenbar später als Apuleius) 
erzählt haben. Der griechische Name wird ‘daı- 
oropöv geheissen haben; Aristophontes kommt 
weder auf griechischen noch lateinischen Inschrif- 
ten, sondern nur in Plaut. Captivi vor, 
[W. Schmid.] 
9) Maler aus Thasos, Sohn und Schüler ‚des 


Wie sich diese politische Thätigkeit auf sein langes 20 Aglaophon (s. d.), Bruder des Polygnot (vgl. 


Leben verteilte, lässt sich aus den vorhandenen 
Nachrichten nicht genau bestimmen. Am meisten 
tritt seine Thätigkeit hervor in den J. 362 —354; 
doch geben die von ihm veranlassten Beschlüsse 
sowenig als die allgemeinen Äusserungen der Red- 
ner über seine Bedeutung (Demosth. XVIIL 219. 
XIX 297—LI 16. 22, wenn wirklich unmittelbar 
auf A. zu beziehen. Hyper. III 38. fre. 44) ein 
Recht, von der Leitung des Staats oder der Finan- 


Plat. Gorg. 448 b), aber noch in den Jünglings- 
jahren des Alkibiades am Leben. Plin. n. h. XXXV 
138, der ihn unter die primis proximi rechnet, 
erwähnt zwei Gemälde von ihm: einen vom Eber 
verwundeten Ankaios mit der ihn betrauernden 
Astypalaia (s. O. Jahn Ber. sächs. Gesellsch. 
1848, 127) und das Abenteuer des als Bettler in 
Troia eindringenden Odysseus (numerosa .... tabu- 
la. in qua sunt Priamus, Helena, Oredulitas, Uli- 


zen durch A. in dieser Zeit zu reden (gegen 30 ges, Deiphobus, Dolus, s. Welcker Griech. Trag. 


Schäfer? I 178). Als Gegner des Hypereides 
und Hegesander scheint er eine mehr gemässigte 
Richtung verfolgt zu haben. Offenbar hatte er 
kein politisches Programm, sondern gehörte zu 
den athenischen Durchschnittspolitikern , welche 
von Fall zu Fall mit vorsichtiger Beachtung der 
Volksmeinung handelten und es verstanden, für 
Misserfolge andere verantwortlich zu machen. Die 
Annahme eines Streits zwischen Kephalos und A. 
um eine dwesd von seiten des Volks (vgl. oben) 
liest den von Förster a. a. O. 29ff. veröffent- 
lichten, dem Kephalos und A. in den Mund ge- 
legten Deelamationen des Libanios zu Grunde 
(vgl. die von Förster a. a. O. 68 angeführten 
Scholien), beruht aber wohl auf blosser Ausdeu- 
tung von Aischin. III 194. Demosth. XX 148. 
A. Schäfer Philol. I 1846, 198f.; Demo- 
sthenes u. s. Zeit2 I 138ff. u. ö. P. Girard Am. 
de l'ass. p. l'encour. des ét. gr. XVII 1883, 179ff, 


948f. O. Jahn a. a. O. und Arch. Ztg. V 127). 
Plutarch nennt einen Philoktet (de aud. poet. 3; 
quaest, conv, V 1, 2, vgl, Milani Filottete 89#.). 
Endlich sind als seine Werke die von Satyros 
bei Athen. XII 534d dem Aglaophon zugeschrie- 
benen Bilder zu betrachten: Alkibiades von Olym- 
pias und Pythias gekrönt und Alkibiades auf den 
Knieen der Nemea (vgl. das gleichnamige Bild 
des Nikias und Baumeister Denkm. d. klass. 


40 Altert. Fig. 120), von denen Plutarch (Alcib. 16) 


wenigstens das erste dem A. beilegt. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstl. II 13. 58. Bursian in 
Ersch und Grubers Encyclopädie LXXXII 468. 
Kroker Gleichn. griech. Künstl. 23#f. 
[0. Rossbach.] 

Aristophontes s. Aristophon Nr. 8. 

Aristophyloi, ein Stamm der Paropanisadai, 
südlich von den Kabolitai, Ptol. VI 18, 8. 
Der Name scheint eine einheimische Benennung, 


Beloch a. a, O. 167ff. E. Curtius Griech. Gesch.6 50 etwa Ariya-xanlu ‚von arischem Geschlechte‘ vgl. 


III 447f. 

4) A. ô Kolvreds (irrtümlich ‚Koprier Schäfer 
Demosth.2 I 184, 2), wird nur genannt in dem 
unechten Psephisma bei Demosth. XVIII 75. Dass 
kein zweiter Staatsmann A. neben dem Azenier 
anzuerkennen ist, hat zuerst Droysen Ztschr, 
f. Altertw. VI 1839. 806f. nachgewiesen; vel. 
Rehdantz Vitae Iphicr. etc. 222. Dies bestätigen 
auch die in Nr. 3 angegebenen Inschriften. 


Arizantoi, Areizanteia), wiederzugeben. 
(Tomaschek.] 
Aristophylos, Thessaler. Xroaryyós in einer 
Freilassungsurkunde aus Gonnos, Anfang derKaiser- 
zeit. S.-Ber. Akad. Berl.1887.568 II 3. [Kirchner.] 
Agıororcoletia (zuweilen auch protozoe- 
tela und dptorozosteia\, mit dem Verbum åpioto- 
aohsıreveır und dem daven abgeleiteten dorroro- 
Żeevtýs, findet sich nur auf Inschriften der Kaiser- 


5) Handelsagent im Peiraizus. Demosth. XXXII 60 zeit. Bis jetzt finden sich keine Beispiele für das 


1f; vgl. A. Schäfer Demosth. III Beil. 299. 
6) Aus Athen, Sohn des Lysinos. Sieger zu 
Olympia im Pankration. Paus. VI 13, 11 und 
CIA DI 1475 (4. Jhdt. 2. Hälfte). [J. Miller] 
7) Komödiendichter, dessen Zeit von Hanow 
Exereit. crit. in comicos gr. (Halle 1830) 29 
richtig angesetzt ist auf die Mitte des 4. Jhdts. 
Komödientitel: Bagías (?), Alðvuot 7 HMégavros, 


Vorkommen dieser Wörter in einer früheren Zeit. 
Auch örtlich sind bis heute dieselben auf die Pelo- 
ponnes beschränkt, ausserhalb derselben sind sie 
nicht nachweisbar, innerhalb derselben auf Inschrift- 
ten aus Sparta, Tainaron, Messene und Epidauros. 
A. kommt in zwei Verbindungen vor: a) iupar 
(eingas) tàs tis dniwronolstias tenas zard tòr 


róuov, Sparta CIG 1352 = Le Bas 175. ebd. 179. 
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CIG 1242. 1343. 1346. Messene Archaeol. Ztg. 
XXXV (1877) 193 nr. 102; und b) ý xóls $ 
Meoonviwv ... oteparóoaoa tË ts Qgrotonohet- 
zias orepávæ., Comptes-rendus de l’Académie des 
inseript. 1865, 403. Archaeol. Zeitung XXXVII 
(1879) 138 nr. 278; die drei letzten Inschriften 
sind in Olympia gefunden und zeigen, dass Aaßsiv 
tùs tijs Agioronolsiriag teıuüs ward tor vönov iden- 
tisch ist mit ozegarod» rö tis dpioronoksıriag ots- 


gdvo und dass die mit der deswronolsıria ver- 10 


bundenen real wesentlich in einem Kranze be- 
stehen. Beachtenswert istaber auch die Verbindung, 
worin das Aaßoyra tràs tis dpıoronolsırias teius 
erscheint; auf spartanischen Inschriften geht un- 
wittelbar vorher: xaAös zexokirevuévov (CIG 1348. 
1352 = Le Bas 175. ebd. 179); alle diese In- 
schriften werden von dem Staat (h mdAıs) gesetzt 
und sind der Ausdruck des Dankes für das xa/ös 
nenokırsvusvoy des betreffenden Mannes; zweifels- 


ohne ist aber die Verleihung der Aristopoleitie und 20 orearayds. 


der damit verbundenen Ehren der Anlass, wes- 
halb der Stein gesetzt wurde. Auch Messene setzt 
Bürgern Denkmäler, deren jeder charakterisiert 
wird als äorota noAızevoguevor, s. Arch. Ztg. XXXIV 
225 nr. 29. XXXV 193 nr. 101. XXX VI 89 nr. 145; 
ebenso Epidauros, Le Bas 152a, 148; freilich fehlt 
hier bis jetzt die Verbindung des orota olsırev- 
odnsvov mit dem oreparasaoa tõ tis dpisrono- 
Jeıriaos otepávæ. Das xalös resp. orota modsi- 
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ten. Derartiges ist meines Erachtens bei ototo- 
zokerevtýs nicht anzunehmen. Dies Wort findet 
sich ausserdem CIG 1445 = Le Bas 294. 1441. 
1442. Bull. hell. IX 515 nr. 7. 517 nr. 8 Le 
Bas 256a. 168i. 176. [Brandis.] 

Aristopoles (Agıoronöing). Zrgarmpds der 
Gytheaten zwischen 161—169 n. Chr. in einer 
Inschrift aus Gytheion, Le Bas II 243 a, 

[Kirchner.] 

Aristopolis (AgworömoAs). 1) Rhodischer 
Eponym 2, oder 1. Jhdt. v. Chr., CIG III praef. 
p. VII 135. 

2) Eponym in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., 
Kaibel IGI 421 Ia 58. 

3) Sohn des Damatrios. Sroarayóç in Tau- 
romenion 8. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 I a 90. 

4) Sohn des Philodamos. Eponym in Tauro- 
menion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 Da9, 
422 MI D a9; vgl. ebd. III A. Dihoôápov Alx., 
[Kirchner.] 

Aristos (Aocoros). 1) Spartaner. Nach Sy- 
rakus geschickt, räumt er den Nikoteles aus dem 
Weg, befestigt die Herrschaft des Tyrannen Dio- 
nysios im J. 404, Diod. XIV 10; vgl. Curtius 
Gr. Gesch. 6 III 124. 

2) Kyprier. Mit seinem Bruder Themison war er 
Vertrauter des Königs Antiochos II. und wurde von 
diesem mit der Leitung der Regierungsgeschäfte 
betraut, Phylarch. bei Athen. X 438d. Ael. v. 


zevoqusror wird jeder für einen allgemeinen Aus- 30h. II 41; vgl. Droysen Hellenism. III 1, 310. 


druck für treue Pflichterfüllung und gute tadellose 
Verwaltung der übertragenen Ämter durch den 
Bürger, der geehrt wird, halten; das erkannte der 
Staat an. Die d. wird man für eine solche An- 
erkennung halten und den Nachdruck legen auf 
die zepai, die die Folge der zuerkannten å. waren. 
Erstlich war es ein Kranz — das wissen wir jetzt 
aus den messenischen Inschriften — und zweitens 
war es das Recht, sich dporozoAsırevrn;s zu nennen 


und nennen zu lassen, worin die Ehren der Aristo- 40 


politie bestanden. Boeckh CIG I p. 611. Fou- 
cart in Daremberg-Saglio Dictionn. des anti- 
quites 1425; Explication zu Le Bas nr. 179 haben 
vollständig richtig die @. für einen Ehrentitel er- 
klärt; nur haben sie meines Erachtens darin nicht 
recht, dass sie aus dem alavıos dpioronoksırevrnig 
(CIG 1340. 1349. 1375) schlossen, dass die Ehren 
der Aristopolitie teils auf begrenzte Zeit, teils fürs 
Leben verliehen wurden. Wenn der Staat einem 


3) Sohn des Archiades, Athener (Alavzidos pv- 
Ans). Nixnoas xaŭðas toitys HAımias auyuv xai 
zayxgarıo» in den Theseien, 2. Jhdt. v. Chr., 
CIA II 448, 12, 22, 

4) Sohn des Aristokrates, Athener. Nixrjoas 
toùs oalıxrds in den Theseien zwischen 165— 
157, CIA II 444. [Kirchner.] 

5) Athenischer Archon um 56/55 v. Chr., CIA 
III 1015. [v. Be 

6) Aus Panormos, von Verres beraubt, Cic. 
Verr. IV 29. [Klebs.] 

7) Aristus s. Flavius Aristus (CIL X 3859). 

8) A. von Salamis (FHA 153. 154. Suse- 
mihl Litt.-Gesch. I 634) auf Cypern (Strab. XIV 
682), verfasste geraume Zeit nach Aristobul und 
Onesikritos, also wohl um 200 oder 150, eine Ge- 
schichte Alexanders (Arr. VII 15, 5 Aoioros xai 
Aoxiyniáðns tõv va Aleğávðgov åraypayávtœv). 
A. erwähnt irgendwo (frg. 2) Alexarchos, Kassan- 


verdienten Bürger einen Kranz und einen Ehren- 50 ders gelehrten Bruder (Strab. VH 833 frg. 35. 


titel zuerkennt, so geschieht das auf ewig; das 
kann nicht auf einen begrenzten Zeitraum ge- 
schehen. WoEhrentitel, wie edepyFzns, vios adictos, 
qıloxaŭoap, wilörargıs vorkommen oder aber wo 
Kränze vom Staat verliehen auf Inschriften er- 
scheinen, tritt nie in Verbindung damit ein Zu- 
satz auf, der diese Ehren als nur auf Zeit ver- 
liehene auffassen liesse. Ich bin daher geneigt, 
das aiarıos dgiororoisırevnjs als einen Ausdruck 


aufzufassen, der richtig zwar, aber auch über- 60 


flüssig ist, weil hier das, was alóros ausdrückt, 
sich von selbst versteht. Übrigens in zwei In- 
schriften steht neben dem alórios ågpiotozoisirev- 
Tys auch aismıos yuuraoianyos resp, dyonavduos 
(CIG 1349. 1375), wo natürlich arios berechtigt 
ist, weil die Gymnasiarchie und Agoranomie jährige 
Amter waren, ihre Titel aber nach Ablauf des Amts- 
jahres im besonderen Falle gelassen werden konn- 


Athen. IH 98e); da nun bei Plut. de Is. et Osir. 
37 aus einem sonst unbekannten Ariston, der eine 
Schrift Adpvalar dzoızia geschrieben haben soll, 
einer von Alexarchos gelehrten Briefen citiert wird, 
könnte man auf den Gedanken kommen, Aoiorwrv 
in Agotos zu ändern. Indes scheinen jene Briefe 
nicht so ganz unbekannt gewesen zu sein, da auch 
Herakleides Lembos (Athen. a. a. O.) einen an- 
führt. [Schwartz.] 
9) A. von Askalon, Akademiker, Bruder und 
Nachfolger des Antiochos. Vgl. Ind. Acad. Herc. 
col, 35, 2 zur de diaroifiv abroü dusdekaro Ade)- 
105 ðv xai uadntns “dotos, åxoúoas ðÈ zaineo 
doyożońuer[o]s &tfı] aisious zai ete. Cicero hörte 
ihn in den J. 51 und 50 zu Athen (ad Att. V 
10. 11; Tuscul. V 22). Weitere Erwähnungen: 
Cie. Brut. 322; Acad. TI 12. I 12. Plut. Brut. 2. 
[v. Arnim.] 
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10) Ephesischer Bildhauer, bekannt durch eine 
noch unedierte, von Hiller v. Gärtringen mit- 
geteilte Künstlerinschrift aus Rhodos. [C. Robert.] 

Aristoteiches, Name des Besitzers (Besitzerin 
im Genetiv?) oder des Verfertigers auf einem in 
der Gegend von Pergamon gefundenen reif ar- 
chaischen Scarabaeus mit dem Bilde einer Löwin. 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 605, Furt- 
wängler Arch. Jahrb. III 194ff, Taf. 8, 2. 

[0. Rossbach.] 

Aristoteles (Agworor&ins). 1) Früherer Name 
des Battos (s. d.), des Erbauers von Kyrene, Pind. 
Pyth. V 87. Kallim. H. Ap. 76. Herakl. Pont. IV 
(FHG II 212). Diod. VITI 29. Schol. Pind. Pyth. 
IV 1. Schol. Apoll. Rhod. IV 1750. 1764. Hero- 
dot (IV 155) nennt den Namen nicht, deutet aber 
an, dass Battos früher einen andern Namen ge- 
habt habe; Iustin XIII 7 nennt ihn Aristaeus. 

[Wernicke.] 
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11) Ein rhodischer Gesandter, der im J. 165 
nach Rom geschickt wurde (Polyb. XXXI 1). 

12) Ein Argiver, Freund des Aratos. Im J. 
222 brachte er die Argiver zum Abfall vom Spar- 
tanerkönig Kleomenes, worauf die Achaeer unter 
ihrem Strategen Timoxenos die Stadt wieder in 
Besitz nahmen (Polyb. II 53, 2. Plut. Cleom. 20; 
Arat. 44). Vgl. Droysen Hell. III 2, 114f. 

13) Ein Sikyonier, genannt ô dualexuıxds, Er 


10 gehörte zu denen, die den sikyonischen Tyrannen 


Äbantidas stürzten (Plut. Arat. 3. Diog. Laert. 
U 113). Vgl. Droysen Hell. III 336f. 
[Wilcken.] 
14) A. von Chalkis (FHG II 142. Susemihl 
Litt.-Gesch. I1 385). verfasste ein Werk über Euboia 
(Lysimachos in Schol. Apoll. Arg. 1558 ô ra eot 
Eùßoiaçs nergayuarevuevos. Harpokr. s. ”Aoyovoa : 
èv tø Heoi Eüßolas). Da er von Lysimachos 
citiert wird und in der Plagiatorenliste bei Clem. 


2) Lakedaimonier, Söldnerführer bei Diony- 20 strom. VI 26 p. 752 vorkommt — es ist 'Aoroto- 


sios I. von Syrakus. Bei einer drohenden Empö- 
rung der Söldner ward A. von Dionysios festge- 
nommen und zur Verantwortung nach Sparta 
geschickt (Ol. 91, 1 = 396 v. Chr., Diod. XIV 
78). [Niese.] 

3) Sohn des Timokrates, Athener, Feldherr in 
den peloponnesischen Gewässern im J. 426, Thuk. 
III 105. Vielleicht identisch mit Nr. 4. 

4) Athener (Avzroyidos gvAns). ‘Eiinvoraulas 
im J. 421/20, CIA I 260. 

5) Athener. Er hält sich als Verbannter bei 
Lysandros auf und wird von diesem nach Lake- 
daimon gesandt im J. 404, Xen. hell. II 2, 18. 
Gehört zu den 30 Tyrannen, Xen. hell. II 3, 2. 
Er wird mit Aischines wegen einer nach Athen 
zu sendenden spartanischen Besatzung nach La- 
kedaimon abgeordnet, Xen. hell. II 3, 13; vgl. 
Curtius Gr. Gesch.6 III 18. Philosophisch ge- 
bildet, Plat. Parmen. 127 d. 136 e f. Nicht ver- 


30 Diog. Laert. V 85. 


zeins für Aorotoxhğs herzustellen —, gehört er 
höchst wahrscheinlich noch ins 4. Jhdt. 
[Schwartz.] 
15) Rhetor aus Sicilien, verfasste eine (nicht 
erhaltene) arrıyoapn moös ro» "looxodrovs navy- 
yvorzórv (Diog. Laert. V 35), sonst nicht bekannt, 
[Brzoska.] 
16) Verfasser einer Schrift über die Ilias, und 
17) Verfasser einer r&yyn zepi nAsovaouod, bei 
[Cohn.] 
18) Der Philosoph. I. Leben. Er war ge- 
boren 884 v. Chr. im Stagiros (spätere Form: 
Stageirä), einem griechischen Städtchen der Chal- 
kidike am strymonischen Meerbusen, das seinen 
Ursprung auf eine Besiedelung von Andros oder 
(und ?) Chalkis zurückführte, heute Stavro. Seine 
Vorfahren waren Asklepiaden, auch sein Vater 
Arzt, und A. selbst gewiss bestimmt, die Kunst 
und Praxis seines Vaters zu erben. Die Familie 


schieden von diesem scheint zu sein der A.40lebte vielleicht zeitweilig in Pella am makedo- 


welcher unter den Vierhundert beim Festungsbau 
des Peiraieus als ozoarnyds eine Rolle spielte, 
Xen. hell. II 3, 46; vgl. Curtius Gr. Gesch. 6 
III 104. 

6) Sohn des Euphiletos, Athener (Azapveös). 
Toauuerevs Bovins im J. 378:7. CIA II add. 17b. 

7) Athenischer Nauarch, begiebt sich auf Be- 
fehl des Kassandros mit 20 Sehiffen nach Lem- 
nos, wird von Dioskorides von dort vertrieben 


nischen Hofe, war aber in Stagiros alteincesessen 
und begütert; auch nach dem Tode seiner Mutter 
Phaisti(a)s veräusserte A. das Elternhaus mit 
Garten nicht. Der Vater Nikomachos, Arzt und 
Freund des Königs Amyntas II. von Makedonien, 
starb früh, und die Mutter kehrte vermutlich mit 
ihren drei (?) Kindern (ausser A. werden uns Ari- 
mnestos und Arimneste genannt) in die Heimat 
zurück. Ein jüngerer Freund des Vaters oder 


und seine Schiffe genommen im J. 314, Diod. 50 Verwandter, Proxenos aus Atarneus in Mysien 


XIX 68; vgl. Droysen Hellenism. II 2, 24. 

8) Sohn des Aristarchos. Sroarayéaw tõv 
Pwxéwv in einer delphischen Inschrift, Wescher- 
Foucart Inser. de Delphes 62. 63. 

9) Sohn des Teithronios, Sroarayéwv tæv 
Pwzéow in einer delphischen Inschrift. Wescher- 
Foucart 128. [Kirchner.] 

10) Aus Athen, Staatsmann und Redner. unter 
dessen Namen es zur Zeit des Diog. Laert. V 
35 gefällige gerichtliche Reden gab. 
Comm. ep. II 57 hat erkannt, dass dies der A. 
aus Marathon ist, welcher 377 unter dem Archon 
Nausinikos den berühmten Beschluss beantragte, 
der zum Eintritt in den zweiten athenischen Bund 
auffordert (CIA II 17). Ebenda Z. 76 wird er 
selbdritt zum Gesandten nach Theben erwählt; 
Z. 91 begann ein zweiter von ihm vorgeschlagener 
Beschluss. [Thalheim,] 


stammend, soll damals die Vormundschaft über- 
nommen haben, und auch seine Gattin nahm sich 
des Knaben vermutlich liebevoll an; ihnen wie 
seiner Mutter hat A. eine lebenslängliche treue 
Anhänglichkeit und Dankbarkeit bewahrt und den 
nach seinem Fortrange (9) in Stagiros geborenen 
Sohn der Pflegeeltern. Nikanor, später zu seinem 
Eidam ausersehen. A. erhielt die übliche griechi- 
sche Erziehung, lernte auch vielleicht etwas ge- 


Meier 60 nauer bereits die Natur kennen und ihre Wissen- 


schaft, die atomistischen Lehren des nahen Ab- 
dera wie die praktische Kunst der Asklepiaden. 

Ehe er noch dem heimatlichen Unterrichte ganz 
entwachsen war, wandte der wissbegierige Jüng- 
ling, nachdem er 17 Jahre alt geworden war, sich 
nach Athen, wahrscheinlich im Frühjahre 367 
(unter dem Archon Nausigenes 368/7, kaum unter 
Polyzelos 367/6), und fand hier bald die gesuchte 


ee ee i 
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Anregung bei den Männern der Akademie, deren 
Leiter selbst zunächst auf seiner zweiten Reise 
nach Syrakus abwesend war. Zwanzig Jahre blieb 
er hier in stiller Arbeit, zuerst nar lernend, nach 
wenigen Jahren aber auch selbst lehrend, schrei- 
bend und namentlich Material sammelnd. Dass 
Platon selbst erst nach drei Jahren zurückkehrte 
und A. bis dahin Xenokrates oder Isokrates hörte, 
ist unsicher; doch mag er erst allmählich festeren 
Anschluss gefunden und sich ganz dem Bios dew- 
entızös hingegeben haben. Allerdings das Gc- 
tümmel der kleinstädtischen Parteiwirren und Par- 
teileidenschaften des souveränen attischen Volkes, 
das Geschrei nach freiem Theatereintritte und 
nach Revanche, die halben Massregeln in der 
unsicher schwankenden Staatsleitung und die ohn- 
mächtigen Versuche, Grossmachtspolitik zu treiben, 
all dies musste A. von dem praktischen Leben 
abschrecken, zumal er als monarchisch gesinnter 
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winnen; selbst ältere Genossen, wie Herakleides 
Pontikos, Platons Vertreter im J. 361, ordneten 
sich ihm willig unter, und jüngere wie Theo- 
phrastos von Eresos standen bald ganz in seinem 
Banne. Als Platon 348/7 starb, hatte der fast 
Achtunddreissigjährige ohne Zweifeldie Grundlagen 
seines Systemes gelegt, mehrere kleinere Werke er- 
scheinen lassen, viel mehr Material gesammelt, ge- 
sichtet und durchgedacht; wenn auch einzelnes 


Aristoteles 


10 erst später hinzugebracht ist, was sich selten er- 


weisen lässt, wenn die Kluft, die A. von Platons 
Anhängern trennte, auch mit dem Verluste des 
einigenden Bandes erweitert wurde, so darf man 
doch sagen: 347 war A. bereits ein fertiger Mann, 
noch Akademiker, aber befähigt, selbst einer Schule 
vorzustehen, selbständig den Lehren seines Meisters 
und mehr noch seinen Nachtretern gegenüber, 
dagegen abhängig von den feindurchdachten logi- 
schen Prineipien und einem bereits aufgespeicher- 


Metoeke geringen Anteil an der attischen Politik 20 ten umfassenden empirischen Materiale. Die Aka- 


nahm; so versuchte er sich einzuleben in Platons 
Philosophenstaat, an den der Meister gerade die 
letzte Hand legte oder gelegt hatte; aber mehr noch 
werden ihm die Nóuo: zugesagt haben, und sogar 
die graue Theorie und Buchgelehrsamkeit des Iso- 
krates, dessen Staatskunst den Kreis der Akademie 
beschäftigte, auch nachdem Platon sein günstiges 
Prognostikon über den Rhetor längst zurückgenom- 
men hatte. Aber mehr noch fesselte ihn die isokra- 


demie wählte zu Platons Nachfolger in der Schul- 
leitung wohl in seinem Sinne denjenigen Schüler, 
der am treuesten den Ideen des Greises gefolgt 
war, seinen ebenfalls schon bejahrten Neffen Speu- 
sippos. Damit wurde auch das äusserliche weitere 
Zusammenleben und die Unterordnung unter diesen 
inferioren Genossen für die selbständigen Forscher 
unmöglich: mochten der alte Herakleides und der 
junge Theophrastos sich noch nicht veranlasst füh- 


teische Redetechnik, die er vielleicht durch Theo- 30 len, die Akademie zu verlassen, A. und mit ihm 


dektes von Phaselis bis ins einzelne kennen lernte : 
ihm lernte er die Regeln seiner Kunst ab und 
vergeistigte sie in einem eigenen Systeme. Die 
Structur des Kürbisses zu ergründen, die Daten 
der dramatischen Aufführungen bis ins einzelne 
festzustellen, war ihm nicht zu niedrig, in die 
schwierige Kyklentheorie des Eudoxos und des 
Kallippos einzudringen und sie fortzubilden und 
die letzten Gründe der pythagoreischen Mystik 


Xenokrates aus Chalkedon scheuten den Bruch 
nicht, Politische Gründe haben schwerlich mit- 
gewirkt, wenn auch kurz vor Platons Tode die 
Chalkidike von Philipp erobert war; wenn die 
Athener infolge davon den A. mit anderen Augen 
angeschen hätten, so wären es höchstens Augen 
des Mitleids gewesen. 

Die beiden Genossen wendeten sich nach Mysien, 
wo in Skepsis Koriskos (und Erastos ?) als ‚Sokra- 


zu erforschen, war ihm nicht zu hoch. Er ver- 40 tiker‘ lebte(n) und in Atarneus und Assos Hermeias 


senkte sich in die tiefsinnige Ideenlehre Platons 
und sogar in die pythagorisierenden Speeulationen 
seiner letzten Jahre, er liess den ganzen yoeti- 
schen Zauber der bei seinem Eintritte bereits er- 
schienenen kunstvollen Dialoge auf sich wirken 
und überwand seine angeborene Nüchternheit. sich 
mit Geschick in ihrer Nachbildung zu versuchen. 
Er hörte die systematischen Vorträge Platons und 
der älteren Schulgenossen, arbeitete auch die pla- 


tonischen Schriften und die polemischen Streitig- 50 Jahrzehnt durch den Tod gelöst wurde. 


keiten nach und machte sich dabei die Ansich- 
ten und Absichten der Gegner Platons klar, den 
Kern ihrer Lehren und ihre Beweise; so lernte 
er die Geschichte der Philosophie und ihrer einzel- 
nen Zweige kennen. aber auch die Grundlage aller 
Wissenschaft, die Methoden des Denkens. Er las 
und hörte und disputierte eifrig, zunächst wegen 
seiner umfassenden Wissbegier und seiner Fassungs- 
jabe anerkannt, vielleicht auch von Platon als 


unter persischer Öberherrschaft gebot, zu dem 
A. wohl durch Proxenos nahe Beziehungen hatte. 
In Assos fanden beide für drei Jahre ein Asyl, 
bis der Dynast in einem Aufstande umkam. A. 
rettete dessen Nichte (döeApı67) und Adoptiv- 
tochter Pythias aus dem persischen Machtbereiche 
nach dem Atarneus gegenüber liegenden Mytilene 
(345, Archon Eubulos) und verband sich mit ihr 
zu einer glücklichen Ehe, die in ihrem zweiten 
Dieser 
Aufenthalt bot dem A. schwerlich viel Hülfsmittel, 
aber er fand Musse, viele Gedanken schriftlich 
niederzulegen und sein System auszubauen. Viel- 
leicht kehrte er von Lesbos aus auf kurze Zeit 
nach Athen zurück unl eröffnete (etwa mit Xeno- 
krates, Theudektes und Theophrast?) eine Schule 
im Lykeion. Dies ist von den Biographen aller- 
dings nicht überliefert, aber Isokrates, den er 
gewiss auch aus der Ferne befehdet hatte, setzt 


sein persönlicher Vorleser verwendet, ball aber 60es nach einer neuerdings geäusserten Vermu- 


wegen seiner Schärfe im systematischen Denken 
und im Disputieren bekannt und auch gefürchtet. 
Nicht nur den eigenen Bienenfleiss konnte er 
nutzen für die einstige Herstellung eines grossen 
Gebäudes, er wusste sich auch andere mit der 
Zeit vermöge seines einzig dastehenden Organi- 
sationstalentes unterthan zu machen und zu Mit- 
arbeitern seiner riesigen Lebensaufgabe zu ge- 


tung voraus. Der 343,2 begonnene, 340/89 vol- 
lendete Panathenaikos wendet sich im Anfange 
gegen die drei oder vier Herdenphilosophen im 
Lykeion, die alles zu wissen behaupten, schnell 
überall sind, und deren Haupt den Rhetor un- 
würdig verläumde, d. h. der ihm ungeschminkte 
Wahrheit vorhielt (Isokr. XII 18f); das kann sehr 
wohl A. sein, der danäch sich gerade mit litterar- 
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historischen Arbeiten vorzugsweise beschäftigte. 
Doch kann er auch damals seine Rhetorik ab- 
geschlossen haben, deren Buchausgabe Theodektes 
von Phaselis, der frühere Schüler des Isokrates, 
besorgte. Dem 94jährigen Isokrates wurde noch 
eine bittere Enttäuschung zu teil: nachdem er 
drei Jahre zuvor in einem Sendschreiben an Phi- 
lippos von Makedonien ihm grosse politische Ideen 
unterbreitet hatte, erhielt sein rücksichtslosester 
Gegner, A., einen Ruf an den Königshof. Da- 
rüber musste A. jeden Versuch einer Schulgrün- 
dung vorläufig aufgeben; im J. 343/2 (Archon 
Pythodotos) siedelte er nach Pella über mit seiner 
Familie und Theophrastos. 

Wie Platon in der Blüte seiner Jahre, so setzte 
auch A. seine Hoffnungen auf einen kraftvollen, 
einsichtigen Herrscher; aber während Platon von 
Dionysios die Einrichtung eines kleinen Muster- 
staates erhofft hatte, hielt sich A. an die realen 
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schen ihnen schwerlich je bestanden, schon des- 
halb nicht, weil A. mit Philippos gut stand, der 
Sohn schlecht. Alexander verwarf als König die 
Politik seines Vaters und eröffnete, wovon A. dem 
Philipp mit Erfolg abgeraten hatte (Philodem, 
Rh. Mus. XLVII 557), den Kampf gegen die 
Perser; das war der Rat des Isokrates. Und alles, 
was Alexander im einzelnen that, that er nach 
seinem freiem Ermessen und oft in schroffem 


10 Gegensatze zu den akademischen Regeln des grossen 


Theoretikers; wie eindringlich hatte dieser ihn be- 
lehrt, dass den Hellenen von Natur kein Barbar 
gleichstände, und doch stellte der Beherrscher des 
Weltreiches die persischen Grossen den makedo- 
nischen gleich. A. war natürlich so einsichtsvoll, 
den König nicht mehr schulmeistern zu wollen; 
was uns aus der letzten Epoche von politischen 
Briefen des A. an Alexander berichtet wird, kann 
nicht auf Echtheit Anspruch machen. Nur das ist 


Verhältnisse; er wünschte sich ein einiges, grosses 20 möglich, dass der grosse Eroberer seinen früheren 


Griechenland (Pol. VIII 6) unter energischer Lei- 
tung und erwartete davon nachhaltige Förderung 
der Wissenschaft. Schon in seinen frühen Lehr- 
jahren hatte er sich an den Tyrannen Themison 
von Kypros gewendet, nicht um ihm einen Fürsten- 
spiegel vorzuhalten, wie Isokrates dem Nikokles, 
sondern um ihn für die Ideale zu begeistern, die 
seine Brust erfüllten; und vor kurzem war seine 
Freundschaft mit Hermejas durch den Tod ge- 


Lehrer um Abfassung einer Denkschrift ersuchte, 
aber dazu forderte er auch den Isokrateer Theopomp 
und den Akademiker Xenokrates auf (Cic. ad Att. 
XII 40, 2. Plut. adv. Col. 32,9. Diog. Laert. IV 14), 
falls die betreffenden Schriften nicht alle spontan, 
ohne Aufforderung, geschrieben und veröffentlicht 
sind; jedenfalls wusste der König, was er wollte, 
auch ohne derartige Belehrung und bat darum 
nur, wenn die Berufung auf Autoritäten ihm rat- 


trenut worden. Aber beide Fürsten waren Duodez- 80 sam schien. Und so wird es wohl auch Philipp 


fürsten. Es gab nur einen König, auf den ein 
einsichtiger Mann seinen Blick richten konnte, 
und dieser rief ihn zu einer doppelten Aufgabe, 
den Thronfolger in hellenischer Bildung und fester 
Geisteszucht zu erziehen, und daneben dem Könige 
selbst mit seinem Kopfe und seiner Feder zu 
dienen. A. folgte dem Rufe freudig; wenn er 
auch alle seine gegenwärtigen Arbeiten und Pläne 
aufgab, so konnte er sich versprechen, das Ver- 


gehalten haben, der unbequeme Ratschläge über 
dixaucuora oder sonstige Regierungsmaximen von 
einem Mitgliede seines Hofstaates sich verbeten 
haben würde. Natürlich bezeugten Philipp und 
später auch Alexander dem A. ihr Wohlwollen 
mannigfaltig und reichlich; die Vaterstadt des A., 
die bei der Einnahme 348 gelitten hatte, wurde 
auf königliche Kosten ganz hergestellt, Eresos auf 
Lesbos, die Heimat Theophrasts, von Alexander 


säwnte doppelt und dreifach einzubringen. Für 40 verschont. Vielleicht wurden auch grössere Geld- 


den Unterricht kamen ihm jetzt seine litterar- 
historischen und ästhetischen Studien sehr zu 
statten, da er natürlich die griechischen Dichter 
seinem Zöglinge vor allem zu erklären hatte: das 
erforderte der Lehrplan der Zeit und entsprach 
seiner Anschauung von dem philosophischen, all- 
gemeingültigen Werte echter Poesie. Aber es 
konnte nicht ausbleiben, dass er dem künftigen 
Herrscher auch historische und geographische 


mittel, Materialien und Menschenkräfte dem 
Forscher zur Verfügung gestellt, was die Legende 
sorgsam ausgeschmückt schildert; sogar die Höhe 
der königlichen Unterstützungen wird uns genau 
angegeben. die märchenhafte Summe von 800 Ta- 
lenten. die ohne Zweifel ganz aus der Luft ge- 
griffen ist. Aber grösser war vielleicht die För- 
derung, die A. persönlich durch den Umgang mit 
so bedeutenden Männern wie Philipp und den bald 


Bilder entrollte als Einführung in seine künftige 50 ihm eng befreundeten Antipater erhielt. sowie durch 


Thätigkeit als Politiker und Gesetzgeber (vgl. 
Pol. V 9), und man müsste die ganze Art des A. 
verkennen, wenn man in Abrede stellen wollte, 
dass A. die Grundlagen einer encyklopädischen 
Bildung, wie sein universaler Geist sie verstand, 
dem jungen Alexander zu geben versucht habe. 
Ob er an ihm einen empfänglichen Zuhörer hatte, 
kann fraglich sein; der lebhafte Prinz hat in den 
vielen Zerstreuungen seiner Stellung gewiss sehr 


den Einblick in die kraftvoll geleitete Regierung 
eines grossen Reiches. wo nicht philosophische 
Constructionen und die praktische Anwendung der 
begrifflich festgestellten Gerechtigkeitsidee Gel- 
tung hatten. sondern der in der Schule des Lebens 
gereifte Wille eines Monarchen, der im Interesse 
seines Staates lieber Unrecht thun als Unrecht 
leiden wollte. Vielleicht lernte A. hier, dass man 
mit den ethischen Grundsätzen des frommen Privat- 


ungleichmässig Zeit und Sinn gehabt für die ab-60 mannes einen Staat höchstens auf der Atlantis 


stracte Belehrung, sicher gar nicht für die Höhe 
philosophischer Gedankenzänge und wahrschein- 
lich auch nicht für das Gebiet, worin er sich 
selbst mit Recht frühzeitig ein Urteil zutraute, 
für die politische Kathederweisheit des A. Die 
Naturen des Lehrers und des Schülers waren sehr 
verschieden, die höchste Achtung konnten sie sich 
nicht versagen, ein innigeres Verhältnis hat zwi- 


leiten könne, dass aber in der realen Welt das 
grösste Recht. wenn es dem bösen Nachbar nicht 
gefällt, verachtet und verletzt werden und den 
unbeschützten Bürgern das grösste Unrecht bringen 
kann, Jetzt erst wendete sich A. eingehend. zusam- 
men mit Theophrast, politisch-historischen Studien 
zu, wie Philodemos ausdrücklich bezeugt; jetzt erst 
legte A. den Grund zu den weitschichtigen Ar- 
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beiten, die die letzte Epoche seines Lebens ausfüll- 
ten. Aber wie er alles seinem Systeme einzuverlei- 
ben und dieses dadurch zu erweitern und zu vertiefen 
wusste, so kam auch die Teilnahıne an dem prak- 
tischen Leben seinem gesunden Menschenverstande 
und seiner Philosophie zu gute. Gewiss konnte 
er manche Monate ganz für sich und seine Studien 
verwenden und konnte das Schloss bei Mieza süd- 
lich von Pella, das Nymphaion, wo er mit Alexander 
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zeoiraros, vermutlich dasselbe Gebäude, das später 
durch Demetrios Phalereus Eigentum der Schule 
wurde. Dies bestand aus zwei, vermutlich senk- 
recht aufeinander stossenden Hallen, einer kleineren 
unmittelbar am ‚Museum‘ herlaufenden und einer 
grösseren, tiefer gelegenen (Theophr. Testament 
bei Diog. Laert. V 51), hinter der vermutlich einige 
Zimmer sich befanden. In diesen Räumen gründete 
A. die erste Sammlung von Büchern und anderem 


lebte, vertauschen mit seiner Heimatstadt, in der 10 Lehrmateriale, und nach ihrem Muster liess später 


auch Theophrast sich angesiedelt hatte. Und 
immer: lockerer wurde die Verbindung, als sein 
Zögling seit seinem 17. Lebensjahre (340) anfing, 
sich um die Regierungsgeschäfte zu kümmern. 
Bis zum J. 338 mag der eigentliche Unterricht noch 
sporadisch fortgesetzt worden sein, und bis zur Er- 
mordung Philipps blieb A. in Stagiros oder am 
Hofe. Als aber Alexander den Thron bestiegen 
hatte und den Perserzug plante, war des A. Mission 


Demetrios das Museion in Alexandreia herstellen, 
wonach wieder die durch die Ausgrabungen genau 
bekannte Bibliothek von Pergamon erbaut wurde; 
die Einrichtung des A. wurde damit das typische 
Vorbild aller ähnlichen Anlagen im Altertume, 
Die Schule selbst nannte sich anfänglich nur die 
Schule, zeoizaros oder diazoıßr, wie der ‚Kreis‘ in 
Bonn; die im Lykeion oder &x (dxö) tod zegındrov 
(Töv zegıadewr) nannten sie die andern, auch 


erfüllt, und der lange zurückgedrängte Plan, eine 20 wohl kurzweg den Peripatos, analog der Stoa in 


eigene Schule in Athen zu gründen, konnte wieder 
aufkommen und greifbare Gestalt annehmen. A. 
liess bei Alexander einen Verwandten zurück, den 
heissblütigen Kallisthenes, eine unglückliche Wahl, 
da dieser es zum offenen Bruche mit dem Könige 
brachte und als angeblicher Verschwörer hinge- 
richtet wurde; das Verhältnis des A. zu Alexander 
wurde dadurch wohl noch mehr beeinträchtigt; kühl 
war es schon bei ihrer Trennung gewesen; aber 


Athen und dem Museion von Alexandreia; und da 
A. und seine Genossen gelegentlich im Umher- 
gehen wissenschaftliche Gegenstände behandelten 
(die späte Legende kennt davon Einzelheiten), wie 
übrigens auch die Angehörigen anderer Schulen 
mindestens seit Protagoras, so kam auch bald der 
Name Peripatetiker auf (von nspınareiw, zuerst 
nachweisbar bei Hermippos um 200 v. Chr.), und 
diese nichtssagende Bezeichnung wurde die üb- 


andererseits blieben die Formen weltmännischer 30 lichste für die eine Schule des A. Das Museion 


Höflichkeit und einer Art von Pietätsverhältnis 
weiter bestehen. Nach meiner Ansicht zeigte sich 
das nicht zum wenigsten darin, dass A. es ver- 
mied, dem eigenwilligen Könige Ratschläge vom 
Schreibtische aus anfzudrängen, wenn auch un- 
echte Schriften solche enthielten. Theophrast 
mochte dem Andenken des früh verstorbenen Ge- 
nossen einen warmen Nachruf und tiefsinnige Be- 
trachtungen widmen; A. selbst schrieb seine Politik 


enthielt den Lehrapparat, vor allem die verschieden- 
artigen Bücher, deren Anzahl ınan auf mehrere 
Hunderte von Rollen wird veranschlagen dürfen, 
daneben Anschauungsmaterial wie die (wohl stei- 
nernen) Tafeln mit Landkarten (zeoiodoı yis, 
Theophr. Test., vgl. Meteor. I 13, 5. Müllen- 
hoff D. A.-K. I 226, 1) und vielleicht auch ein 
kleines Naturaliencabinet. Wir sind meist auf 
Vermutungen angewiesen, weil schon das spätere 


ohne Rücksicht auf die persönlichen Ansichten des 40 Altertum keine Vorstellung geschweige Überliefe- 


grossen Eroberers wie des attischen Demos. Er 
galt als Makedone und verleugnete seinen einstigen 
Zögling und jetzigen Herrn nicht, aber er blieb 
unabhängig von ihm; und Alexander ging seine 
eigenen Were, so viele Anregungen er auch einst 
von dem Lehrer erhalten hatte. 

Im 50. Lebensjahre kehrte A. Ende 335 (Archon 
Euainetos) mit seiner Familie und Theophrastos 
nach Athen zurück. Nicht nur Isokrates war 


rung hiervon hatte, Nach einer Nachricht müsste 
A. über unglaubliche Mittel verfügt haben; von 
Makedonien aus der königlichen Schatulle soll er 
800 Talente, d. h. nach unserem Geldwerte über 
8 Millionen Mark, für seine zoologischen Studien 
erhalten haben, eine selbst für die modernen Klini- 
ken und Institute märchenhafte Summe, und es sol- 
len einige tausend Mann des königlichen Gesindes 
in Asien und Europa von Alexander angewiesen 


inzwischen gestorben. auch in der Akademie war 50 worden sein, an A. zu berichten und seine Befehle 


Xenokrates auf Speusippos gefolgt. Aber auch 
dem Freunde konnte er sich jetzt nicht mehr 
anschliessen: er war diesem zu sehr überlegen, 
und vor allem waren die Bestrebungen der Äka- 
demie ihm zu fremd geworden. Den Wunsch, 
eine eigene Schule zu gründen. hatte er seit langem 
zchegt, vielleicht ihn schon einmal acht Jahre vor- 
her zu verwirklichen gesucht; der Personenwechsel 
in der Akademie konnte ihn nicht urmstossen. Er 


entgegenzunehmen. Nach der entgegengesetzten 
Auffassung wurde nach dem Tode des A. und seines 
Nachfolgers das ganze Inventar der Schule in eine 
alte Kiste gepackt und diese in einem Keller ver- 
steckt. Beide Erzählungen richten einander. Die 
Schriften des A. und seiner Schüler lehren, dass 
ihnen viel gelehrtes Material zur Hand war; sie 
brauchten nicht, obwohl sie es nicht selten den- 
noch thaten, aus dem Gedächtnisse zu eitieren. 


wählte für seine öffentlichen Vorträge den dem 60 Ob sie die vielen feinen Beobachtungen über Tier- 


Apollon Lykeios heiligen Hain nordöstlich vor der 
Stadt. wo Lykurgos vor kurzem ein stattliches Gym- 
nasion gebaut hatte. Als Metocke konnte A. selbst 
kein Grundeigentum erwerben, er musste also für 
seine und seiner Genossen und Schüler Arbeiten, 
zugleich wohl auch für seine Wohnung, geeignete 
Räumlichkeiten mieten; das war ein kleiner, zu 
einem Musenheiligtum gehöriger Complex, ein 


und Pflanzenanatomie selbst angestellt und nicht 
vielmehr meist aus zweiter oder dritter Hand er- 
halten haben, ist mehr als fraglich; sie hatten ge- 
lernt, zu beobachten, zu sammeln und zu ordnen, 
aber sie mussten sich vielfach auf Autoritäten 
verlassen. darunter auch falsche. Und von der 
durch die Alexanderzüge erschlossenen Wunder- 
welt haben sie kaum Notiz genommen; das Mate- 
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rial war noch nicht verarbeitet, als die grossen 
Werke im Peripatos fertiggestellt wurden. Nicht 
einmal der Bericht ist sicher, dass Kallisthenes 
dem A. chaldaeische Ziegelsteine mit astronomi- 
schen Aufzeichnungen zugesendet habe, denn A.s 
Schriften schweigen von solchem urkundlichen 
Materiale. Selbst die attischen Komiker und die 
giftigen Gegner haben nichts bemerkt, was einen 
unerhörten Aufwand von Lehrmitteln verriete, ob- 
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sation der wissenschaftlichen Arbeit. So wissen 
wir nicht, ob A. und seine Genossen nur in ihrem 
Vereinslocale Vorlesungen abgehalten und Übungen 
veranstaltet haben, oder ob sie auch in dem öffent- 
lichen Gymnasion des Lykeion sich hören liessen; 
in den erhaltenen Lehrschriften deutet nichts auf 
ein grösseres Publicum, wohl aber spricht A. zu 
semen Hörern (nicht Lesern) am Schlusse der Soph. 
elenchi. Vermutlich zeigte er sich, nachdem er die 


wohl sie nicht versäumt haben, zu notieren, dass 10 geeigneten Räume gemietet hatte, nur noch wenig 


A. sich den Luxus von 74 oder 75 Schüsseln und 
von warmen Ölbädern geleistet habe. Die Biblio- 
thek konnte wohl in wenigen Zimmern unterge- 
bracht werden, ein Raum mag für die Bearbeitung 
von Gesteinen, Mineralien, Tieren und Pflanzen 
gedient haben, und in irgend einem Raum mag 
Straton für sich allein mit Feuer und Wasser 
experimentiert haben. Diese Räumlichkeiten er- 
öffnete A. seinen Mitforschern und Schülern. 


ausserhalb, und die eigentliche Arbeit konnte ja 
auch nur in der Stille der Privaträume vorge- 
nommen werden. Und die Forschung der zosoßL- 
zeooı war natürlich die Hauptsache, die Vorträge 
und Disputationen können nur einen kleinen Teil 
der Zeit in Anspruch genommen und nur den 
Zweck gehabt haben, die Jünglinge einzuführen 
in die verschiedenen Wissensgebiete und in die 
Methode der Forschung und im günstigen Falle 


Nach dem Muster der platonischen Schule 20 zum ovumpılocogerr anzuregen. A. arbeitete die 


stiftete er einen Verband, der sich in der Form 
eines religiösen Pacos darstellte und das Museion 
und den Musenkult zum Mittelpunkt hatte; unter 
den im Peripatos aufgestellten Statuen der Musen 
fehlte der Eros der Akademie allerdings, aber 
Platon selbst hatte im Symposion die erotischen 
Anschauungen vertieft und die Liebe zur Wissen- 
schaft, den Drang des Forschens höher gestellt als 
Freundsehaft und irdische Liebe: ‚Freunde‘ und 


längst durchdachten und ausgeführten systema- 
tischen Zusammenfassungen aufs neue wieder und 
wieder durch und konnte sich nicht genug thun 
in fortwährender Prüfung der Probleme und ihrer 
Lösung, auch in der Form der Darstellung wich 
er bisweilen ganz von seinen früheren Darlegungen 
ab und führte aufs neue seine Vorträge aus, in- 
dem er bald vorwärts, bald rückwärts auf die ver- 
wandten Materien und die verwandten Probleme 


‚Freunde der Weisheit‘ nannten sich die Peripa- 30 hinwies. Einzelne Fächer überliess er ganz den 


tetiker wie die Akademiker. Platons Symposion 
war auch das Programm für die geselligen Zu- 
sammenkünfte des Peripatos, die am letzten Tage 
jeden Monates stattfanden, und A. selbst soll den 
Comment (vöuos ovunouxds) dazu geschrieben 
haben. Unter der Leitung eines Praeses fanden 
die Trinkgelage statt, wo jeder der activen Teil- 
nehmer einen kleinen Beitrag (&paros oder ovp- 
ßo47) von neun Obolen zu liefern hatte, während 


Freunden und stellte ihnen seine Vorarbeiten und 
alten Hefte zur Verfügung, wie z. B. dem Theo- 
phrast die von ihm selbst gelegentlich schon er- 
wähnten Aufzeichnungen über Botanik, die dieser 
ganz wie eine eigene erste Niederschrift behandelte 
und völlig selbständig ausarbeitete. Alle die Ge- 
nossen arbeiteten gemeinsam. ohne Eigentums- 
rechte für sich zu beanspruchen. Die Hörer schrie- 
ben ohne Zweifel vieles nach, vielleicht bisweilen 


der Rest von dem alle Monate wechselnden Praeses 40 ganze Colleghefte, wie A. selbst und andere Aka- 


als eine Art Leiturgie aufzubringen war. Ein- 
geladen wurden dazu auch öfter Ehrengäste. und 
selbstverstindlich nahmen auch die Lehrer und 
alten Herrn des Vereins. die zoeaßdreooı, daran 
teil. Der Praeses hatte sonst die Aufsicht über 
die Studenten, die ätzerooörtes, zu führen und 
hiess daher ó &zi rãs eùxoonias. Ausserdem gab 
es die Amter der ieoorool und des Emunsänrns 
zör Movoör, die den Musenkult vielleicht auch 


demiker Vorlesungen Platons aufgezeichnet hatten ; 
und die Lehrer hatten oft kein ausgeführtes Heft 
vor sich, sondern trugen nach wenigen Notizen 
vor, anderes reizte sie zu einer sorgsamen, ge- 
feilten Darstellung. Die erhaltenen Schriften in 
ihren wunderbar verschiedenen Bestandteilen ver- 
raten uns noch deutlich ihre Entstehung; ihren 
Abschluss haben sie zum Teil wohl erst nach dem 
Tode des A. erhalten. «dessen Aufzeichnungen, 


am Tage des Monatsfestes zu versehen hatten als50 auch sich widersprechenie Stücke und Parallel- 


würdige Einleitung des Feiertages. und die Kosten 
dafür aus eigener Tasche bestritten, eine Art 
von Choregie. Das passive Wahlrecht für diese 
zum Teil kostspieligen Ehrenämter scheinen die 


geoßdreoo. allein gehabt zu haben, und die da- : 
mit verbundene Ehrenpflicht gestattete Unver- ' 


mögenden schwerlich ein längeres Verbleiben in ! 

der Schule nach Beendigung der Studienzeit. Da- ; 
Dan N 

gegen beanspruchte keinerlei Honorar der an der’ 


versionen, die getreuen Schüler zusaunmenfassten 
und aus eigenen Nachschriften der Vorträge, bis- 
weilen auch aus eigenen Untersuchungen ergänz- 
ten. Für die Öffentlichkeit hatte -A--selbst. diese 
Vorträge sicherlich nicht bestimmt, er legte selbst 
als echter Hellene einen viel zu grossen Wert 
auf äussere Formrollendung; und auch in den 
nächsten Decennien werden die Schulgenossen nur 
weniges davon herausgegeben haben, etwa wie 


Spitze des Vereins stehende Aoyor, der nach A.s 60 Philippos von Opus die Gesetze Platons. Und doch 


Tode auf Lebenszeit gewählt oder von seinem; 
Vorgänger bereits ausgewählt wurde. Das ist diej 
Schuleinrichtung. wie wir sie genau aus der.Mikte t 


des 3. Jhäts. kennen, die aber in ihren Grung į 


zügen ohne Zweifel auf A.s Einrichtungen zurück-;\ 





gehen wird. 3 
Leider sind wir nicht so genan über die Haupt- 
sache unterrichtet, die Schulleitung und die Organi- 


waren einige aus Vorträgen entstandene Werke, 
die_diesen Ursprung. einen hypomnematischen 
Charakter. nicht verleugneten, für die Veröffent- 
lichung bestimmt. vielleicht von ihm selbst heraus- 
gegeben, vor allem die grosse Sammlung der Po- 


\ litien, die die letzten Jahre seines Lebens aus- 
‘ füllte. 


“So alterte A. lehrend und de 70444 dıdaoxd- 
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peros. Seine Gemahlin Pythias war gestorben 
und in Athen oder in Chalkis beigesetzt, wo A. 
auch ein Haus besass und die Familie vielleicht 
in den heissen Sommermonaten sich bisweilen auf- 
hielt; Pythias hatte ihm eine bei seinem Tode 
noeh nicht mündige gleichnamige Tochter hinter- 
lassen. Noch einmal heiratete A., Herpyllis aus 
Stagiros, die seiner ‚durchaus würdig‘ war, obwohl 
er sie der Pythias nicht. gleich gestellt, sondern 
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Schule, eine zweite (?), deren Inschrift noch er- 
halten ist, liess Alexander in Athen aufstellen; 
auch in Delphi soll eine Statue gestanden haben, 
und noch im 6. Jhdt. befand sich ein Standbild mit 
gefalteten Händen im Zeuxippos zu Constantinopel, 
vielleicht dem seines Altersgenossen Demosthenes 
gleichend ; dass Philippos und Olympias neben ihren 
eigenen Statuen auch eine des A. aufstellen liessen, 
ist eine apokryphe Nachricht. Nachgewiesen ist 


die Form des gesetzlich anerkannten Coneubinats, 10 bisher unter den erhaltenen Porträts keines des 


eine Art von Civilehe, vorgezogen zu haben scheint. 
Aus dieser Ehe stammte ein Sohn Nikomachos, 
bei A.s Tode ein zardiov, der als Jüngling starb, 
nachdem er die Ethik seines Vaters (um 310/3009) 
herausgegeben hatte. 

Als die Nachricht vom Tode Alexanders nach 
Athen gelangte, wurde das Verbleiben des Metoeken 
von Stagiros wie aller makedonisch Gesinnten in 
Athen lebensgefährlich. Er wusste, dass hier 


A,, denn die herrliche Statue im Palazzo Spada 
zu Rom stellt nach der seitwärts angebrachten, 
verstümmelten Inschrift APISTE/[IAH]E oder 
APIZTI[IIIIO]Z dar, und ausserdem ist ihr Kopf 
nicht zugehörig. Es wäre merkwürdig, wenn unter 
den vielen erhaltenen Bildnissen nicht auch mehrere 
des A. sich befänden, aber uns fehlen bestimmtere 
Erkennungsmerkmale; und z. B. den mit Sokrates 
verbundenen Glatzkopf der kleinen Berliner Doppel- 


„Feige an Feige‘ wuchs, und konnte keine Lust 20 herme nr. 299, der entfernt an den sog. Aischy- 


verspüren, den Sykophanten Athens Gelegenheit 
zu geben, sich ein zweites Mal an der Philosophie 
zu versündigen, wozu diese sich anschiekten: auf 
Betreiben eines Hierophanten Eurymedon reichte 
Demophilos, vielleicht der Sohn des Isokrateers 
Ephoros, eine Klage wegen dosßsıa gegen A. ein. 
Dem Processe entzog sich A. und flüchtete im 
Spätsommer 323 nach Chalkis auf Euboia. Eine 
grössere Lehrthätigkeit konnte er hier nicht mehr 


los auf dem Capitole erinnert, wird man ungern 
auf A. zurückführen, weil andere Repliken fehlen, 
die aller Analogie nach bei einem so berühmten 
Schulstifter sich erhalten haben werden. 

Die Lebensgewohnheiten des wohlhabenden und 
vornehmen Mannes entsprachen mehr den am 
Königshofe herrschenden, als denen des immer 
mehr verarmenden Athens; so konnte der Pytha- 
goreer Lykon von Iasos einige Züge zusammen- 


entfalten. denn bereits im nächsten Jahre, 322/1, 30 stellen, die einen gewissen Luxus des A. verraten 


erlag er hier einem Magenleiden, rund 63 Jahre 
alt, nachdem er für seine Angehörigen in einem 
noch erhaltenen Testament rührend gesorgt hatte. 
Für seine Schule und den Musenverein brauchte 
er nicht zu sorgen, denn hier war alles so wohl 
gefügt, dass die Arbeiten auch ohne ihn fortge- 
setzt wurden. Dass Theophrast von Eresos auf 
Lesbos an die Stelle des zziorns trat, war selbst- 
verständlich, auch wenn die Genossen das Recht 


mochten, und die sonstigen Feinde des A., Theo- 
krit von Chios, der Isokrateer Kephisodor und der 
schrnähsüchtige Timaios, hatten gewiss einen Rück- 
halt, wenn sie ihn einstimmig als Feinschmecker 
oder Schlemmer bezeichneten. Das war A, auch 
in übertragener Bedeutung und edlem Sinne: sehr 
wählerisch in seinem Umgange; im Urteile scharf, 
ja rasch, rücksichtslos; etwas vorlaut in seiner 
Jugend, zum Spotte geneigt im Alter: so wird er 


der Wahl hatten; A, wird nicht so kindisch ge- 40 geschildert, und es liegt kein Grund vor, gegen- 


worden sein, dass er ihnen den Vorzug des Les- 
biers vor Eudemos von Rhodos klar machte durch 
Verweis auf den lesbischen Wein, der süsser sei 
als der rhodische, wie eine späte Anekdote will; 
nicht das 76% und die göttliche Sprache des che- 
maligen ‚Tyrtamos‘ konnte für die Nachfolge be- 
stimmend sein, sondern Theophrast war der älteste 
und vielseitigste Schüler und Freund des A. Pietät- 
voll suchte dieser im Geiste des A. weiter zu wir- 


über dem Schweigen seiner Anhänger die Züge 
nach einem erfundenen Idealbilde wegzudeuten ; 
selbst intrigant mag ihn Timaios vielleicht nicht 
ganz ohne Grund genannt haben. Freilich hatte 
er viele Feinde, die seinen Charakter ungehühr- 
lich angriffen. weil sie seiner Lehre gegenüber 
ohnmächtig waren, und daneben viele Bewunderer 
seines Geistes und seiner Gelehrsamkeit ; Herzens- 
freundschaften hat er vielleicht nur selten aber 


ken, und noch nach seinem Tode lebte und wirkte 50 dann um so innigere und dauerndere geschlossen. 


der fows deynyerys in seiner Gemeinde. 

Das Äussere des A. wird uns in einem Spott- 
«pigramme geschildert, danach soll er klein ge- 
wesen sein mit dickem Bauch und dünnen Beinen, 
kleinen Augen und einer Glatze, worauf wenig zu 
gehen sein wird, abgesehen von der auch sonst 
hezeugten Kahlköpfigkeit. Um seinen Mund spielte 
ein mokanter Zug (uoxia). und der feine Attiker 
bemerkte, dass er das o nicht scharf aussprach 


Seine Werke machen bis auf wenige Stellen den Ein- 
druck, als ob er ein nüchterner Verstandesmensch 
durch und durch gewesen sei, und ebenso nüchtern 
und gerecht konnten ihn seine Anhänger wie Aristo- 
xenos beurteilen. Und doch war manches nur die 
rauhe Schale, in seinen Iunern war em Platz für 
tiefere Gemütsemmpfindungen vorhanden; dem Her- 
meias und der Pythias hat er weit über ihren Tod 
hinaus dankbare Liebe bewahrt, und rührend ist 


sondern mehr wie 4 (roavidrns). vielleicht eine 60 die Art. wie er in seinem Testamente seiner Mutter 


dialektische Angewöhnung. die gleichwohl einige 
übzreifrige Schüler ihm ablernten. Er legte auf 
die äussere Erscheinung Wert, ging gutgekleidet 
einher, verschmähte auch das Tragen von Ringen 
nicht und trug den Bart (und, soweit er Haupt- 
haar besass, auch dieses) kurz geschoren und wohl 
gepflegt. Statuen und Porträthermen von ihm 
waren nicht selten, eine stand im Museion der 


und des Proxenos nebst Frau gedenkt und für deren 
Sohn Nikanor väterlich sorgt. Auch theoretisch 
hat er die Ehrfurcht vor Eltern und Lehrern als For- 
derung neben die Gottesfurcht gestellt, die Pıżia 
verherrlicht und seinem Lehrer Platon in dem er- 
haltenen Bruchstücke einer Elegie auf Eudemos ein 
herrliches Denkmal gesetzt mit dem Verse aröges, 
ôv obö" alveiv rotoi zaxoloı énes. Trotzdem ist sein 
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Verhältnis zu Platon viel besprochen und viel be- 
mängelt worden, man wusste im späteren Altertame 
die wunderlichsten Anekdoten von seinem Neid und 
Undank zu erzählen, die völlig erlogen sind.’ Diese 
Charakterfehler waren ihm offenbar ganz fremd, 
nur eine gewisse Bigenwilligkeit, Rechthaberei und 
Sicherheit des Auftretens mag dem jungen Forscher 
bereits eigentümlich gewesen sein und seinen alten 
Lehrer bisweilen nicht angenehm berührt haben; 
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schlossener Form vorgetragen haben, wenn auch 
seine Ansichten infolge des rastlosen Forschens 
und Zweifelns an den eigenen Theorien im Laufe 
seines langen Lebens sich veränderten. A, selbst 
berichtet Lehren Platons, welche in den Dialogen 
nicht niedergelegt sind, die äyoapa ödyuara, und im 
Hinblicke namentlich auf diese Vorarbeiten konnte 
er sogar glauben, die Philosophie werde bald abge- 
schlossen sein. So dürfen wir den Anschluss des A. 


aber einem alten Manne musste auch die rück- 10 uns enger denken, als die Zeugnisse es direct aus- 


sichtslose Energie und Verstandesschärfe äusserst 
schmerzlich sein, womit sein eigentlichstes Eigen- 
tum, seine Lehre von den realen Ideen, von A. an- 
gefochten wurde. So mag in der That Platon bei 
seinem Lebensende mehr Hochachtung vor dem 
scharfsinnigen logischen Denker als persönliche 
Zuneigung zu ihm gehegt haben. A. selbst schied 
mit der ihm eigenen logischen Schärfe zwischen 
der Person des verehrten Meisters und der Sache, 


sprechen, selbst da, wo seine Lehren, zum Teil schon 
in den Dialogen seiner ersten Periode, zu wider- 
sprechen scheinen. Auch in der Form seiner Publi- 
cationen hat A. sich an Platon anzuschliessen ver- 
sucht und nicht nur positiv in Dialogdichtungen 
sondern auch negativ im Zurückhalten der für die 
engere Schule bestimmten Lehrschriften. Er fühlte 
sich als Platoniker nicht nur in den zwanzig Jahren 
seiner Zugehörigkeit zur Akademie : auch später als 


und von diesen beiden Freunden erklärte er noch 20 Haupt der neuen Schule führte er die den Collegen 


später, die Sache vorziehen zu müssen, nämlich 
die neu erschlossene Wahrheit (Eth. Nik. I 4). 
So zog er die Consequenz der platonischen Lehre. 
A.s ganzes Leben und sein philosophisches System 
zeugt dafür, wie er sich versenkt hat in die Ge- 
danken des Meisters, wie er auch die ihm weniger 
verständlichen Seiten sich anzueignen, die be- 
strittenen Ansichten zunächst zu verstehen bemüht 
war, ja sogar nicht einwandsfreie Lehren ganz oder 


als rudimentäre Reste in sein System aufgenom- 30 


men hat. Überall können wir verfolgen, wie A. 
auf platonischen Lehren fusst, wenn er sie auch 
bisweilen nach einer ganz andern Seite fortge- 
bildet hat; das ist freilich erst an wenigen Punkten 
genauer nachgewiesen, wie an der Kunstlehre, an 
anderen ist der Nachweis nur mühsam zu führen, 
wie für die in Platons Dialogen nur gelegentlich 
gestreifte Kategorienlehre. Dass A. für seine 
Zoologie die platonischen dtarp£osıs zu Grunde ge- 
legt hat. lässt sich ebenfalls wahrscheinlich machen; 
die Widerlegung der sophistischen Trugschlüsse 
der Megariker entspricht genau dem Euthydemos, 
wie eine systematische Darstellung einem kunst- 
vollen Dialoge entspricht. Selbst in die Ideen- 
lehre hatte A. sich soweit eingelebt, dass er die 
iôéai nicht einfach strich, sondern mit einiger Ab- 
änderung als eiön aufnahm, und das sĉðoç wurde 
ein wesentlicher Factor seiner philosophischen 
Überzeugung. Selbst das, wodurch A. am meisten 


der Akademie gemeinsamen Lehren gern mit ‚wir 
lehren‘ ein. Es ist also müssig, einen Gegensatz 
zu Platon betonen und damit auf A.s Charakter 
ein ungünstiges Licht werfen zu wollen, mag er 
immer in manchen Stücken abgewichen sein und 
z. B. Homer und die attischen Tragiker gerechter 
beurteilt und wieder zu Ehren gebracht haben. 

II. Die Bedeutung des A. und die Wir- 
kung seiner Arbeit. Wenn A. auch die Arbeit 
Platons fortsetzte, so überragt er ihn doch in vieler 
Beziehung; A. bildet den Höhepunkt universaler 
hellenischer: Wissenschaft. Im einzelnen wahrte 
er sich Selbständigkeit. Die Methode seiner Lehr- 
vorträge entwickelte er zu einer rein deductiven, 
während Platon nach dem Zeugnisse des Aristo- 
xenos, d. h. nach mündlichen Angaben des A., 
bis zu einem gewissen Grade an der sokratischen 
Empirie festgehalten und der Denker den Dichter 
nie ganz verleugnet hatte. A. gestaltete die pla- 


40 tonischen Lehren aus, indem er den Sprachge- 


brauch wie die Entwickelung der griechischen 
Philosophie stetig berücksichtigte und aus der 
Geschichte der Probleme ihre Natur zu erkennen 
suchte, und indem er streng systematisch die ver- 
schiedensten Wissensgebiete ordnete und gliederte. 
Vor allem aber übertraf er Platon darin, dass er 
das durchführte, was jener begonnen, eine gross- 
artige Organisation der wissenschaftlichen Arbeit. 
Darin hatte Platon kein Glück gehabt, dass ausser 


von Platon abzuweichen und über ihn hinanszu- 50 A. keiner seiner Schüler und Mitarbeiter den An- 


gehen scheint, die erste systematische Zusanımen- 
fassung des ganzen Wissensgebietes, ist vielleicht 
auf manchem Gebiete nur ein scheinbarer Unter- 
schied, der durch unsere mangelhafte Kenntnis 
der platonischen Lehre veranlasst ist. Da Platon. 
abgeschen von Staat und Gesetzen, nur kleinere 
Gebiete für das grosse Publicum bearbeitet hat 
in Form von Kunstwerken, die, durch polemische 
Anlässe hervorgerufen, oft mehr die Grundlagen 


regungen zu universaler Forschung folgte; die 
Büchertitel von Speusippos und Xenokrates ver- 
raten nichts von irgend welcher Beschäftigung 
mit den Naturwissenschaften, und auch wo sie von 
Tiergattungen und Arten handelten, war ihr 
Interesse lediglich das des logischen Einteileus; 
Philippos von Opus war einseitiger Astronom und 
Mathematiker, und selbst der auch von A. ange- 
regte Herakleides hat die gvorxá nicht mehr als 


seiner Anschauung sichern und den aussen Stehen- 60 angerührt. Diese Thatsachen und die weitere, dass 


den Methode lehren sollten, die aber bis zur Ent- 
wicklung der eigenen Ansichten häufig nicht fort- 
geführt waren oder sie nur in der Form von Mythen 
andeuteten, bisweilen sogar nur die Schwierig- 
keiten ausführten und seine eigensten Lehren zu 
negieren schienen, so kann man aus ihnen nur 
schwer ein Ganzes herstellen. Und doch muss 
er seinen Schülern die eigenen Ansichten in ge- 


man nach Platons Tode wohl an Herakleides, aber 
nicht an seinen universalsten Schüler als Nach- 
folger in der Leitung der Akademie dachte, lehren 
vielleicht, dass Platon selbst wie seine Genossen 
auf die Naturwissenschaften an sich und die Uni- 
versalität keinen so grossen Wert gelegt haben 
können, wie wir nach den neuesten Forschungen 
anzunehmen geneigt sind, und dass wohl nur ein 
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Teil der wissenschaftlichen Arbeit in der Akademie 
organisiert war. Aber gerade in dem von Sokrates 
und auch von Platon stiefmütterlich behandelten 
Gebiete sah A. den Hebel, über die Begriffsphilo- 
sophie und die philosophischen Constructionen 
hinaus zu einer festen Grundlage von Thatsachen 
vorzudringen, und so verschmolz er die natur- 
wissenschaftliche Richtung eines Demokritos mit 
der Platons, dessen Andeutungen Tim. 75ff. er 
z. B. nicht als (natur)wissenschaftliche Unter- 
suchungen gelten liess (de gen. I 2, 315a 31); 
er ging aber auch über Demokritos erheblich da- 
durch hinaus, dass er auch die beschreibenden 
Naturwissenschaften heranzog, womit sich bis auf 
die Zeit Platons nur Praktiker abgegeben hatten. 
Erst dadurch wurde der Kreis geschlossen zu einem 
gewaltigen encyklopädischen Forschungs- und 
Wissensgebiete, worin selbst scheinbar entlegene 
Fächer wie die rhetorische Technik einen Platz 
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Bearbeitung nicht überflüssig und ‘vorsichti 
; Zweifel an den Grundlagen nicht ünérlanbt. o 
‚ Autorschaft der Ökonomik und der ‚Politik der 
į freien Hand‘ war zwischen A. und Theophrast 
| schon im Altertum strittie. Die litterarhistori- 
schen Vorarbeiten und die Theorie der Poetik ver- 
anlassten eine ganze Anzahl von Specialunter- 
suchungen im Peripatos. Für die Geschichte der 
Mathematik und Astronomie und ebenso für die der 


10 Theologie gewann A. einen ausgezeichneten Bear- 


beiter in Eudemos, für die der Medicin in Menon. 
Der Begründer der Musik-(Harmonie-)Wissenschaft 
wurde Aristoxenos, der der physikalischen Geo- 
graphie Dikaiarchos, welcher auch der materia- 
listischen Kulturgeschichte seinen Bios ‘EAAddos 
entgegenstellte. Für die grosse Sammlung der 
Staatsverfassungen von 158 Staaten müssen viele 
thätig gewesen sein neben A., das Wichtigste wie 
die Verfassung und.Geschiehte_Athens_scheint er 


fanden. Und nicht nur die einzelnen Zweige 20 selbst ausgearbeitet zu haben; und.das Resultat 


auszuarbeiten oder durch geeignete Kräfte be- 
arbeiten zu lassen galt es, sondern es musste zu- 
nächst für viele von ihnen das empirische Material 
beschafft werden, Beschreibungen von Tieren, 
Pflanzen und Mineralien, litterarhistorische und po- 
litischhistorische Collectaneen, Auszüge aus Dich- 
tern, Historikern, Philosophen, Fachschriftstellern 
und den steinernen Urkunden Athens. Vieles da- 
von mochte A. selbst als Akademiker und später 
in Makedonien gesammelt haben, aber alles zu- 
sammenzubringen hätte bei weitem die Kraft eines 
einzigen Menschen überschritten. So gewann er 
denn thatkräftige Mitarbeiter, die unter seiner 
Leitung excerpierten und beobachteten, ordneten 
und combinierten und gemeinsam mit ihm das 
Rohmaterial bearbeiteten. Obwohl er selbst sich 
die Mühe genommen, schon in seiner Jugendperiode, 
die Materialien der Rhetorik zusammenzubringen, 
überliess er dem T'heodektes von Phaselis, der 


zög er selbst daraus, längst ehe das BRiesenwerk 
fertig gestellt wan, ÅN der eorstisclien Behand: 

ng der Pòlitik. Zur Ergänzung lieferte Theo- 
phrast ein Werk in 18 Büchern Aber die Gesetze 
und Weistümer der griechischen Staaten, dazu 
die in schroffem Gegensatze zu Platon stehenden 
mokırıza noos tovs zarpods. Zahllose kleinere 
Monographien kamen dazu, von der Hand des 
A. namentlich solche psychologischen und physio- 


30 logischen Inhalts. So führte eine einzige Schule 


in wenigen Jahrzehnten das stolze Gebäude der 
griechischen Gesamtwissenschaft auf unter der 
Leitung des eminenten Örganisators A. 

Die Prineipien waren bei den verschiedenen 
Mitarbeitern wesentlich dieselben, wenn auch Theo- 
phrast in seiner historischen Betrachtungsweise 
mehr Querschnitte liebte als A. und die Zweifel 
und Bedenken noch stärker betonte, wenn auch 
einzelne schliesslich Fühlung gewannen mit Lehren, 


hierin ihn vielleicht zuerst angeregt hatte, aber 40 die sich völlig von den aristotelischen entfernten. 


offenbar durch A. über die blosse Empirie hinaus- 
gehoben war, seine zusammenfassenden Arbeiten, 
die erste wissenschaftliche Behandlung der Rhe- 
torik, zur Herausgabe und berief sich auf dieses 
Werk später unbefangen (rà Ocodexreia), wie seine 
späteren Vorträge über Rhetorik wieder von Theo- 
phrastos vorausgesetzt und ausgeführt wurden. 
Die Ethik ist uns in dreifacher Gestalt überliefert, 
weil ausser A. mindestens zwei Genossen daran 


Daneben waren natürlich auch untergeordnetere 
Geister thätig, Werkstücke anderer zusammenzu- 
leimen, ganze vermisste Abhandlungen und ein- 
zelne Kapitel nach den erhaltenen Andeutungen 
oder auch mit Anleihen aus anderen Schulen zu 
ergänzen. Auch die in einzelnen Stücken radical 
Abweichenden hielten in den anderen um so mehr 
an den Grundanschauungen des A. fest. und alle 
Einzelarbeit schien nur dazu da zu sein. sie zu be- 


nütgearbeitet haben, Eudemos und ein ungenann- 50 stätigen. Die intuitive Vorstellung von der Er- 


ter Schüler Theophrasts, vielleicht Phainias von 
Eresos: grosse Partien dieser Werke stimmen fast 
wörtlich überein, in anderen haben die späteren 
Bearbeiter sich zu eigener Auffassung durchge- 
rungen und bekämpfen stillschweigend die An- 
sichten ihrer eigenen Schulgenossen. Die Botanik 
hat A. als einen bereits fertigen Entwurf dem 
Theophrast überlassen. wie dieser auch die Mi- 
neralorie schrieb. Die physikalischen Lehren 


füllung der Materie durch die gestaltende Form, 
die grundlegende Lehre von öbrazıs und Erepysıa, 
das physikalische Universalmittel von dem Kampf 
der Kälte und der Wärme, die ethische und poli- 
tische Maxime von der goldenen Mittelstrasse und 
vor allem die logischen Fundamentalsätze blieben 
trotz einiger geäusserter Beilenken der Mittelpunkt 
der Schullehre. Und damit wurden für das ganze 
Altertum und das ganze Mittelalter die philoso- 


bearbeitete er selbst und aufs neue Eudemos, 60 phischen Anschauungen zum Teil und die natur- 


Theophrast lieferte wichtige Nachträge, Straton 
suchte die Wissenschaft auf ganz neuer Grundlage 
mit Hülfe exacter Experimente aufzubauen, und 
Theophrast lieferte die grundlegende Geschichte 
der Physik. A. schuf die Grundlagen der Logik, 
Theophrast und andere führten sie aus und änder- 
ten sie ab. \Viederholt behandelte A. die Meta- 
physik, und doch fand Theophrast eine abermalige 
Pauly-Wissowa II 


wissenschaftlichen ganz und gar gebunden, da 
die übrigen Schulen dagegen nur wenig ausrich- 
teten. A. selbst hat das freilich nicht vorher- 
sehen können und noch weniger es beabsichtigt, 
er konnte aber auch nicht vorhersehen, dass 50 
Jahre nach seinem Tode jedes wissenschaftliche 
Leben im, Peripatos erlöschen würde. Und doch 
war das der Fall: man beruhigte sich bei den 
33 
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herrlichen Ergebnissen der ersten beiden Gene- 
rationen und verwendete alle Kraft und alles In- 
teresse ausser auf kostspielige Diners auf littera- 
rische Essays, nicht mehr auf die zahlreichen 
Probleme der Wissenschaft und ihre Lösung (s. 
Ariston Nr. 52). Die Wissenschaft selbst vertiefte 
und spaltete sich, Arbeitsteilung trat mit dem Auf- 
kommen von Fachwissenschaften und Fachgelehr- 
ten ein: die Astronomie, die Mathematik und die 
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Autoren entlehnt und so auf uns gekommen ist, 
obgleich allerdings nach einer andern Nachricht 
Neleus die Hinterlassenschaft Theophrasts an Ptole- 
maios Philadelphos verkauft haben soll. Der Aus- 
gabe des Apellikon folgte bald eine wissenschaft- 
liche des Grammatikers Tyrannion und die darauf 
fussende des Peripatetikers Andronikos (s. d. Nr. 25): 
deren Arbeiten bildeten die Grundlage für die 
ganze Thätigkeit der Peripatetiker in der Folgezeit, 


Mediein nahmen einen glänzenden Aufschwung, 10 die nunmehr im wesentlichen zu einer A.-Philologie 


Philologie und Grammatik bildeten sich zu eige- 
nen Wissenschaften aus, die eigentlich philoso- 
pbischen Disciplinen wurden kümmerlich in reli- 
giösem oder freidenkerischem Sinne fortgebildet, 
die Naturwissenschaften hörten nach ihrem kur- 
zen Ikarosfluge auf zu existieren. Man las zu- 
nächst wohl noch die meisten Schriften des A., 
die in vielfachen Abschriften sich im Besitze.der 
älteren Peripatetiker befunden haben und z. B. 


wurde und in Alexander von Aphrodisias (s. Bd. I 
S. 1453#f.) und den Neuplatonikern Simplikios und 
Porphyrios besonders tüchtige Vertreter gefunden 
hat. Die der alexandrinischen Dichterexegese ent- 
lehnte paraphrastische Interpretationsmethode des 
Andronikos fand in Themistios einen geschickten, 
noch heute gut in das Verständnis des A. ein- 
führenden Vertreter. Andronikos stellte auch ein 
vollständiges Verzeichnis der sämtlichen Schriften 


in die Bibliothek von Alexandreia auf Anregung 20 des A. zusammen, vielleicht mit Hülfe älterer Ka- 


des Demetrios Phalereus gekommen sein werden; 
man excerpierte auch die Politien und die Zoologie, 
aber man forschte nicht mehr im Sinne des A. 
Im Peripatos selbst hörte bald auch die Bear- 
beitung des Nachlasses des Schulstifters auf, die 
inhaltlich schwierigen und formell unkünstleri- 
schen Werke scheinen nicht einmal mehr gelesen 
worden zu sein: man hielt sich an die von A. 
selbst herausgegebenen, vollendeten Werke, die 


taloge, z. B. dessen der Bibliothek zu Alexandreia, 
der von Hermippos alphabetisch bearbeitet war; 
Andronikos selbst wählte eine sachliche Ordnung, 
beginnend mit den Dialogen, den angeblichen exo- 
terischen Schriften: seine Anordnung wurde für 
alle folgenden Ausgaben bestimmend, auch die 
modernen, Der Katalog ist, allerdings vielfach 
abgeändert und erweitert, auch durch Titel von 
ganz jungen Pseudepigrapha, in drei Brechungen 


anderen glaubte man bald für einen ganz engen 30 auf uns gekommen, wovon eine, die durch die 


Kreis bestimmt und verzichtete im Peripatos selbst 
darauf, in die Mysterien dieser esoterischen Ge- 
heimlehre einzudringen. Und so stark war die 
Reaction der litterarischen Feinschmecker., dass 
zeitweilig die Stoa als Erbin des A. erscheint 
und sogar die Schule Epikurs mehr von den Wer- 
ken des A. wusste, als die Peripatetiker. Benützung 
seiner Werke lässt sich während zweier Jahr- 
hunderte (250—50 v. Chr.) innerhalb der Schule 


Araber erhalten ist, auf die Fassung des Neu- 
platonikers Ptolemaios ‚des Fremden‘ zurückgeht. 

Jetzt zum erstenmale liess sich auch eine wis- 
senschaftliche Biographie des A. liefern, während 
man bisher sich entweder hatte auf die äusser- 
lichen Daten beschränken müssen oder doch, wie 
die Alexandriner, beschränkt hatte. Für unsere 
Kenntnis ist Apollodor der, der die Chronologie 
festgestellt hat, aber er stützte sich natürlich auf 


kaum je nachweisen, ausserhalb derselben fast nur 40 ältere Arbeiten, vor allem die wertvolle Mono- 


in der Stoa, wie z. B. die der Ethik bei Chry- 
sippos, die der Rhetorik bei Archedemos. Posei- 
donios, der dem A. nacheiferte in der universalen Zu- 
sammenfassung eines grossen Wissensgebietes, hat 
dann auch die naturwissenschaftlichen Schriften 
des A., des Straton u. a. eingehend studiert und 
dadurch vielleicht eine neue Anregung gegeben, 
neben den vielbewunderten Dialogen auch die 
schwer verständlichen systematischen Werke zu 


graphie des Ariston von Keos (s. d. Nr. 52) über die 
ältesten Schulhäupter des Peripatos, worin so wert- 
volle Documente wie die Testamente mitgeteilt 
waren, sodann die fiot des Peripatetikers Satyros 
und den wenigstens zwei Bücher umfassenden Ab- 
schnitt des grossen biographischen Werkes von 
Hermippos, endlich das sechste Buch der &uadoyal 
Sotions, Von Apollodor sind die chronologischen 
Angaben des Dionysios aus Halikarnass (an Am- 


lesen. Den äusseren Anstoss, dass ein tüchtiger 50 maios I 5) und die der erhaltenen Viten abhängig. 


Peripatetiker seine ganze Kraft diesen zuwendete, 
scheint ein zufälliger Umstand gegeben zu haben, 
der Fund einer alten Bücherkiste in einem Keller 
zu Skepsis und ihre Erwerbung durch den reichen 
attischen Sammler Apellikon (s. d). Man hatte 
diesem Curiositätenliebhaber die peripatetischen 
Schriften. die von Moder und Motten stark mit- 
genommen waren, als die Handexemplare des A. 
und des Theophrast verkauft, und er konnte aus 


von Satyros und Sotion die späteren Diadochen- 
schriftsteller wie Herakleides Lembos, Nikias von 
Nikaia u. a. m.; auf Ariston wird Andronikos in 
der Hauptsache zurückgegangen sein. Wie weit 
diese Biographen auf eine Würdigung des A. 
eingerangen sind und z. B. die thörichte Ver- 
leumdung zurückgewiesen haben, die sechs Jahre 
nach A.s Tode Olympias aussprengte, er habe 
durch Iollas, Antipaters Sohn, ihrem Sohne Ale- 


dem Testamente Theophrasts nachweisen, wie die 60 xander Gift geschickt, woran dieser zu Grunde 


Bücher durch Schenkung an dessen Verwandten 
Neleus nach Skepsis gekommen und dort vor den 
Augen der büchersammelnden pergamenischen 
Könige in dem Keller versteckt seien. So unbe- 
kannt waren die Schriften, dass seine Erzählung 
in weiten Kreisen Glauben fand, weshalb sie denn 
auch aus der Einleitung der von Apellikon ver- 
anstalteten dilettantischen Ausgabe von besseren 


gegangen sei. das ist im einzelnen nicht mehr 
festzustellen. Aber sicher hat keiner vor Andro- 
nikos die wissenschaftliche Bedeutung des A. ge- 
würdigt, weil sie sie nicht kannten. Das schönste 
Denkmal hat dem A. gesetzt Aristokles is. d. Nr. 15) 
im 2. Jhdt. n. Chr. in seiner ganz im Geiste des 
Schulstifters geschriebenen Geschichte der Philo- 
sophie, von der leider nur einige grössere Ab- 
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schnitte erhalten sind. Ein weiter Abstand trennt sie 
von den vollständig erhaltenen aber kritiklos zusam- 
mengeschriebenen Lebensbeschreibungen. Laer- 
tios Diogenes beginnt das fünfte Buch seiner 
Lebensbeschreibung der Philosophen mit A. und 
hat dabei ausser den guten Autoren Ariston und 
Apollodor auch so schlechte benützt wie einen 
Historiker Eumelos, der den A. erst mit 30 Jah- 
ren zu Platon gehen (3622) und 70 Jahre alt 
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des Proklos, bekämpfte, selbst aber infolee seines 
Versenkens in peripatetische Anschauungen des Tri- 
theismos geziehen wurde. Seit dem 4, Jhdt. hatten 
auch die Christen wenigstens die aristotelische Lo- 
gik angenommen, So lieferte Praetextatus (+ 584) 
oder Augustin (t 430) einen lateinischen Auszug 
der Kategorien. Am Anfange des 6. Jhdts. plante 
Boethius eine Übersetzung sämtlicher Werke des 
A. und vollendete die des Organons, das er auch 


werden (392—3229) liess; auch den Phavorinos 10 eingehend erklärte nebst der von Victorinus über- 


hat er vielfach herangezogen und eine makedo- 
nische Reise A.s zur Zeit des Todes Speusipps 
(839) angesetzt, worauf er den Aufenthalt bei 
Hermeias (t 345!) erst folgen lässt; auch das 
Bücherverzeichnis ist nicht mehr der unverfälschte 
nira des Andronikos, Noch schlechter ist ein 
neuplatonischer ßios im Codex Marcianus 257, 
der wohl auf Ptolemaios ‚den Fremden‘ zurück- 
geht, wie auch der späte Erklärer Elias und die 


setzten Einleitung des Porphyrios. Ein Teil dieser 
Arbeiten bildete bis zum 13. Jhdt. die Grund- 
lage des gelehrten Unterrichtes in der lateinischen 
Welt, z. B. gab Notker Labeo in St. Gallen (+ 1022) 
die xarnyoglaı und sei &punveias mit althoch- 
deutscher Interlinearversion und Erklärungen nach 
Boethius heraus. Die Scholastiker lehnten sich 
an diese Schriften an wie Hrabanus Maurus (f 856), 
der universalia in re mit A. verfocht gegen die 


Araber; aber auch Simplikios ist darin benützt 20 Extreme, Realismus und Nominalismus, Analytik 


und Ölympiodor, der einen dreijährigen Unterricht 
des A. durch Sokrates annahm und A. seinen 
Zögling auf seinem grossen Zuge begleiten liess. 
Ganz von der Vita Marciana abhängig (bis auf 
einen Zusatz aus Olympiodors Commentar zu den 
Kategorien) ist ein auch in anderen Hss. erhal- 
tenes yévoç Aoıoror£iovs, das unter dem Namen 
des [Pseudo-]Ammonios geht, aber eher [Pseudo-] 
Blias zu nennen sein würde, und eine eng damit 


und Topik wurden freilich erst im 12. Jhdt. ge- 
nauer bekannt. Im Oriente studierten die nesto- 
rianischen Christen in Edessa eifrig A. und Pla- 
ton, besonders die logischen Schriften (Probus); 
489 flüchteten sie nach Persien und gründeten 
hier die Schule von Nisibis und die Academia Hip- 
pocratica zu Gandisapora. Durch sie liess der 
König Chosroes von Persien, den die 529 ausge- 
wiesenen Neuplatoniker von Athen weiter anreg- 


verwandte lateinische Vita. Ferner ist ein ganz 30 ten, syrische Übersetzungen des A. anfertigen. 


kurzes yevos in der Ambrosiana erhalten zusam- 
men mit einem Bücherverzeichnisse, vielleicht von 
Hesychios Milesios herrührend, da Suidas s. 4or- 
ororeins den grössten Teil des y&vos wörtlich 
entlehnt hat. Endlich finden sich versprengte 
Reste biographischer Gelehrsamkeit bei den grie- 
chischen Commentatoren und den Arabern, hier 
auch das dritte, aus Ptolemaios excerpierte Bücher- 
verzeichnis, 


Im 6. Jhdt. betrieben auch die syrischen Mono- 
physiten (Sergius, Jakob von Edessa) das Studium 
des A. Ins Armenische übersetzte ungefähr gleich- 
zeitig David den A. Durch die Nestorianer und 
ihre syrischen Übertragungen wurden auch die 
Araber mit A. bekannt, dessen monotheistische 
Theologie und Metaphysik die Mohammedaner be- 
sonders ansprach. Seit Anfang des 9. Jhdts. liessen 
die Abassiden arabische Übersetzungen anfertigen, 


Wir erhalten den Eindruck, dass die späteren 40 selten aus den griechischen Originalen, durch die 


Zeiten die Person des A. mehr und mehr aus den 
Augen verloren haben im Gegensatze zu der Zeit 
Ciceros und Philodems, die nicht nur seine Dia- 
loge mit ihren persönlichen Vorreden bewunderte, 
sondern auch A.s persönliche Stellung zu Philipp 
und Alexander beleuchtete. Das Eingreifen des 
Andronikos wirkte revolutionär, die Philosophie 
des A. erhielt einen Ehrenplatz in den Schulen, 
die die Geschichte der Philosophie nicht ganz 


zweisprachigen Syrer; erhalten hat sich z. B. die 
Übertragung der Kategorien durch den Nestoria- 
ner Honain (Iohannitius + 876). Im 10. Jhdt. 
wurden neue Übersetzungen durch Nestorianer 
angefertigt, Die arabischen Philosophen wie Al- 
kendi, Alfarabi, Avicenna (980—1037) u. a. m. 
befolgten eine eklektische, halb aristotelische halb 
neuplatonische Richtung; das Compendium der 
peripatetischen Philosophie von Abulfaragi (13. 


vernachlässigten, seine Logik wurde die Logik 50 Jhdt.) hat sich bis in die neueste Zeit in Syrien 


auch des Platonismus, und während mehrerer Jahr- 
hunderte war es die Hauptaufgabe der Peripate- 
tiker und der Neuplatoniker, A.s und Platons 
Lehren zu vergleichen und die Unterschiede ent- 
weder hervorzuheben oder abzuleugnen und even- 
tuell den Vorrang festzustellen. Als die christlichen 
Dogmatiker sich nach einem philosophischen Sy- 
steme umsahen, das sie zur Grundlage nehmen 
könnten. wählten sie nicht das aristotelische, son- 


in hohem Ansehen erhalten, aber seit dem Ende 
des 11. Jhdts. sind Religion und Philosophie streng 
geschieden. Ein Jahrhundert länger blühte die 
freie Wissenschaft, d. h. die aristotelische Philo- 
sophie, unter den Omajaden in Spanien, wo be- 
sonders Averroes A. auslegte und fast wie einen 
Religionsstifter ehrte (geb. 1126, + 1198 von der 
Kirche verfolgt), aber natürlich weder griechisch 
noch syrisch verstand. Obwohl die arabische Kul- 


dern zunächst das stoische (Origenes), besserten 60 tur bald der Orthodoxie und den Mauren erlag, 


den Fehler aber bald durch Platon aus. der ihnen 
schon wegen der Weltschöpfung im Timaios näher 
stand als A.; aber schon im 4. Jhät. zeigt der 
Bischof Nemesios von Emesa eingehende Kennt- 
nis der peripatetischen Lehren und im 6. Jhdt. 
Joh. Philoponos, Bischof von Caesarea, der A.s 
Lehre von der Weltewigkeit und die Ausgleichungs- 
theorie eines der letzten neuplatonischen Lehrer, 


wurde sie doch gerettet durch die Juden in Spanien, 
die schon in der Kabbala (9. Jhdt.) Kenntnis 
griechischer Philosophie verrieten und z. B. in 
Moses ben Maimun (1135—1204) einen gelehrten 
Aristoteliker besassen, sowie durch kastilische 
Mönche, die auf Geheiss des Erzbischofs Raimund 
von Toledo die Hauptwerke des A. nebst einigen 
arabischen Commentaren ins Lateinische über- 
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setzten (um 1150). So fanden die Werke Ein- 
gang in Frankreich, wo 1209 durch eine Bischofs- 
versammlung in Paris Physik und Metaphysik 
des A. verboten wurden. Aber bald siegte der 
theistische Zug in ihnen, der Widerspruch wurde 
aufgegeben; die Übersetzungen der jüdischen Ge- 
lehrten lieferten bald den gesamten Nachlass 
des A., auch liess Kaiser Friedrich II. Über- 
setzungen für die Universität Bologna anferti- 


Aristoteles 1032 


erklärende Ausgaben an. Die weit zerstreuten 
Fragmente hat Rose gesammelt und mit grosser 
Gelehrsamkeit behandelt, obwohl er keins für echt 
aristotelisch hält. Auf den Wert der Commen- 
tatoren hat Brandis hingewiesen; ihre Samm- 
lung in kritischen Ausgaben wird von der Ber- 
liner Akademie unter Leitung von Diels heraus- 
gegeben. Einige Stücke der aristotelischen Schrift- 
stellerei hat J. Bernays in schönen Abhand- 


gen. Dazu begann man aus griechischen Hss. 10 lungen dem Verständnisse auch einer grösseren 


zu übersetzen, um reinere Texte zu erhalten; so 
liess der Bischof von Lincoln, Robert Greathead, 
um 1250 eine Nova translatio der Nik. Ethik her- 
stellen, auf Veranlassung des Thomas von Aquino 
übertrug Heinrich von. Brabant einzelne Schrif- 
ten und Wilhelm von Moerbecke (t 1281) nahm 
eine sclavisch getreue Übersetzung sämtlicher 
Werke des A. in Angriff. A. stellte sich jetzt 
ganz in den Dienst der christlichen Kirche, die 


Anzahl von Gebildeten nahe gebracht. Das Leben 
und die Philosophie des A. ist eingehend von 
Brandis und in der klaren Darstellung Zellers 
behandelt worden; der Philologe wird auch gern 
Ueberwegs Grundriss (ed. Heinze) benützen, 
der stets die Termini technici angiebt; eigenartig 
ist die geistvolle Behandlung in Windelbands 
Gesch. der Philosophie. Bonitz hat ein muster- 
haftes Lexikon (in der Berliner Ausgabe) geliefert 


Blüte der Scholastik begann unter Albert von 20 und mit Vahlen die Sprache des A. feinsinnig 


Bollstädt (1198—1280) und Thomas von Aquino 
(1226—74), die A. eifrig erklärten und in Bin- 
klang mit den katholischen Lehren brachten. Auch 
die deutschen Mystiker kannten ihn. Der Hu- 
manismus in Italien, der sich zunächst an Ci- 
ceros Bewunderung der Dialoge begeistert hatte, 
schuf neue Übersetzungen des Theodoros Gazes, 
Georg von Trapezunt, Kardinal Bessarion, Gre- 
gorios Tiphernas u. a., namentlich durch Bessa- 
rion und Papst Nicolaus V. (t 1455) begünstigt; 
auch lebte hier der alte Streit um den Vor- 
rang Platons oder A.s wieder auf, den Cosimo 
Medici in Florenz durch Gründung der platoni- 
schen Akademie praktisch entschied. Die deutsche 
Reformation kämpfte heiss gegen die Scholastik, 
und wenig fehlte, dass Luther mit der scho- 
lastischen Philosophie auch A. weggeräumt hätte; 
aber Melanchthon hielt die Philosophie mit Recht 
für unentbehrlich, und so behielt A. vorläufig 
seine Stellung ; ja, manche Reformatoren studier- 
ten so philologisch-kritisch den A., dass es Amer- 
bach seine Stellung kostete, weil er für das rich- 
tige dvreifysıa gegen die übliche Form £rdsiz- 
yaa streitlustig eintrat. Erst allmählich erkal- 
tete das Interesse für A,s Philosophie, er wurde 
den meisten zu schwer; doch blieben z. B. in 
England Ethik und Rhetorik des A. Bestandteile 
der gelehrten Bildung. Die leichte Zugänglich- 
keit durch den Buchdruck (ed. princeps Venetiis 


ergründet, denen sich neuerdings Kaibel ange- 
reiht hat. Die Bearbeitungen einzelner Schriften, 
Lehren, Stellen ist Legion: und doch fehlt noch 


‚viel, dass wir A.s und seiner Schüler Werke in 


ihrem Entstehen begreifen, den Grad ihrer Echt- 
heit beurteilen und sie historisch richtig einreihen 
können. 

III. Litteratur. Die Beschäftigung mit A. 
zieht sich durch die Geschichte der Geisteswissen- 


30 schaften ohne Unterbrechung hindurch, wie der 


vorige Abschnitt gezeigt hat. Hier wird es ge- 
nügen, eine Anzahl moderner Arbeiten namhaft 
zu machen entweder ihrer wissenschaftlichen Be- 
deutung wegen oder aus praktischen Gründen, 
z. B. wenn sie dem Suchenden weiterhelfen können. 
Im allgemeinen sind die Abschnitte oder Bücher 
der Werke über die Geschichte der alten Philo- 
sophie zu vergleichen, namentlich Brandis Hand- 
buch II 2 und II 1, Berlin 1853—60. Zeller 


40 Philos. d. Griech. IIIS, Lpz. 1879. Überweg 


Grundriss, bearb. v. M. Heinze I8, Berl. 1894, 
mit guten, bis auf die streng philologischen Ar- 
beiten vollständigem Litteratur-Nachweis; auch der 
sorgsame Artikel von Zell in der ersten Auflage 
dieser Encyclopädie. Zur Ergänzung dienen die 
knappen, objectiven Referate Zellers im Archiv 
für Gesch. d. Philos. und die ausführlichen Be- 
sprechungen von Susemihl in Bursians Jahres- 
berichten. Auch die Werke über die Geschichte der 


1495—98, 5 Bd. Folio, die Aldina maior) und 50 griechischen Litteratur von Heitz, Christ u.s.w. 


die Textbearbeitung durch Philologen wie Vic- 
torius, Muretus, Erasmus, Camerarius, 
Casaubonus und besonders Sylburg (ed. 
1584—87) stand in schreiendem Missverhältnisse 
zu der geringen Verbreitung der Werke des A. 
Erst im letzten Jahrhundert hat sich das Interesse 
wenigstens der Gelehrten wieder dem A. zuge- 
wendet auf Anregung von Buhle, Jourdain, 
Schleiermacher u.a. Die grundlegende Text- 


ausgabe, die alle früheren antiquiert hat, wurde 60 


im Auftrage der Berliner Akademie von I. Bek- 
ker (Berlin 1831ff.) geliefert, worauf wieder die 
grosse Pariser Ausgabe (1848—57) fusst, sowie 
einzelne im Tenbnerschen Verlage herausgege- 
bene Schriften, die zum Teil ganz unselbständig 
sind (Prantl), zum Teil aber auch ein neues 
Fundament haben; endlich schliessen sich daran 
einige sonst erschienene rein kritische oder auch 


dienen zum Nachschlagen, nicht die Aphorismen 
von Bergk Litt.-Gesch. IV 472. Für das Leben 
sind wichtig ausser älteren Specialschriften (vgl. 
Grant A., deutsch von Imelmann 1878) be- 
treffs der Quellen im allgemeinen Diels Doxo- 
graphi Gr., Berl. 1879, dazu die Viten des A. 
bei Rose (s. u); im besonderen Maass Philol. 
Unters. III 81. Busse Herm. XXVIII 252%. 
Lippert Studien a. d. griech.-arab. Ubers.-Litt. I, 
Braunschweig 1894; betreffs der Resultate v. Wi- 
lamowitz-Moellendorff A. und Athen, Berl. 
1893, I. Wertvoll sind die Nachrichten Philodems 
(Sudhaus Rh. Mus. XLVIII 522) über A.s politische 
Thätigkeit in der letzten Lebenszeit. also offen- 
bar in bewusstem Gegensatze zu der Praxis Ale- 
xanders; darüber vgl. auch (nebst älteren Arbei- 
ten) Nissen Rh. Mus. XLVII 161. und Niese 
Hist. Ztschr. N. F. XXXII 1892, 38ff. Eine zu- 
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sammenfassende Arbeit über die wissenschaftliche 
Stellung des A. zu Platon fehlt, doch liegen sehr 
brauchbare Untersuchungen zu einzelnen Zweigen, 
z, B. der Metaphysik und der Poetik vor (Litt. bei 
Überweg-Heinze). Über das Nachleben des A. 
im Mittelalter vgl. UÜberweg-Heinze Bd. II. 
Über die angebliche Statue des A. in der Samm- 
lung Spada zuletzt Studniczka und Gercke 
Röm. Mitt. V 12. Über die Schuleinrichtung 
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stimmten Dialoge und wissenschaftlichen Briefe, 
unter diesen die für den engen Schulkreis be- 
stimmten Lehrschriften, von denen man noch als 
dritte Gruppe die zunächst überhaupt nicht für 
Herausgabe bestimmten oder geeigneten Collec- 
taneen, die hypomnematischen Schriften, unter- 
scheiden kann. Die Zweiteilung ist unleugbar 
im Grunde richtig,. aber nicht ihre Benennung. 
Zwar für seine Zuhörer (d&xooazal) scheint A. 


Zumpt Abh. Akad. Berl. 1843; über die recht- 10 seine sämtlichen erhaltenen Lehrschriften (dxeoa- 


liche Stellung der Philosophenschulen: v. Wila- 
mowitz Antigonos von Karystos, Philol. Unter- 
such. IV 1881; über Schule und Lehre: Usener 
Die Organisation der wissenschaftlichen Arbeit, 
Preuss. Jahrb. LIII 1884, 1ff. 

Die grundlegende Ausgabe der Berliner Aka- 
demie umfasst den Text (ed. Bekker Bd. I. IT, 
Berl. 1831), lateinische Übersetzungen (Bd. IH 
1831), eine nicht genügende Auswahl der Scho- 


ogs) bestimmt zu haben, obwohl auch sie vielleicht 
ihm nur als xouvýuara galten, ein Name, der 
nach der Zustutzung und Herausgabe freilich nicht 
mehr zutraf. Falsch ist dagegen die Bezeichnung 
der populären Schriften als &£oregıxoi Adyoı, denn. 
mit diesem bei A. mehrfach vorkommenden Namen 
hat er vielmehr Erörterungen ausserhalb seiner 
Schule bezeichnet: das hat nach vielem Schwanken 
einer ausgebreiteten Litteratur und gegen die 


lien von Brandis (Bd. IV 1836) und in Bd. V 20 glänzende und bestechende Darlegung von Bernays 


1870 die Fragmente (von Rose), Syrians Comm. 
zur Metaphysik (von Usener) und den Index 
Aristotelieus (von Bonitz). Bekker hat zum 
erstenmal umfangreiche Vergleichungen von Hss. 
vorgenommen, deren Zeit und Verwandtschaft aber 
nicht festgestellt und manche wichtigen Hss. so- 
wie die Citate des Altertums nicht herangezogen. 
Die neuere philologische Litteratur zu Einzel- 
schriften wird bei diesen besprochen werden. Die 


(Die Dialoge des A. in ihrem Verhältnis zu seinen 
übrigen Werken, Berlin 1863) streng philologisch 
aus den Citaten erwiesen (neben Zeller u.a.) Diels 
S.-Ber. Akad. Berl. 1883, 477ff. Auch inhaltlich 
haben diese Lehren oft nur Gemeinplätze ent- 
halten (wohin z. B. auch der im gewöhnlichen 
Sprachgebrauche beobachtete Unterschied von 
zorty und zodtrew gehört), so dass A. sich darauf 
mit ‚wir pflegen. .‘ berufen kann, bisweilen sind 


Fragmente sind neuerdings von Rose herausge- 30 sie aber auch direct unaristotelisch wie die Defi- 


geben, Lpz. 1886; sehr gründlich hat er sie be- 
handelt im A. Pseudepigraphus, Lips. 1863, wozu 
für die erhaltenen Schriften die gelehrte, aber 
schwer lesbare Untersuchung de A. librorum ordine 
et auctoritate, Berl. 1854, kommt. Schwächer ist 
Heitz Die verlorenen Schriften des A., Lpz. 1865; 
derselbe hat die Fragmente herausgegeben Paris 
1869 in Bd. IV der Didotschen Ausgabe. Um- 


fangreich ist die Litteratur über A.s Angaben ` 


nition der Zeit Phys. IV 10, die von Bernays 
übergangen ist. Einmal spricht A. von Adyoıs 
dv xowğ yiyvontvos (de an. 14 Adyaıs de onse 
sbdivas dedwrvia xai rois êv x. y, vgl. dazu in 
anderem Bilde Plat. Gorg. 475 D) und meint damit 
etwa Platons Phaidon oder seinen eigenen Dialog 
Eudemos oder beides, setzt also jedenfalls voraus, 
dass seine erhaltenen Erörterungen über die Seele 
nicht ê» zow@ waren; und Poet. 15 verweist mit 


zur Geschichte der Philosophie und der übrigen 40 rots &xösdogevors Adyors wahrscheinlich auf den Dia- 


Wissenschaften, fast unübersehbar die über A.s 
eigene Lehren und ihre Fortbildung von der Stoa 
an bis zur Neuzeit. 

Für das Verständnis der Schriften des A. in 
grösserem Rahmen hat neuerdings am meisten ge- 
leistet und zu eingehenden Untersuchungen an- 

eregt Leonhard Spengel Abhandl. Akad. Münch. 
I. III. V. VI. IX—XI 1841—66; dazu kommen 
erklärende Ausgaben einzelner Werke (s. u.); am 


log über die Dichter: das kann man nicht mit Ber- 
nays übersetzen ‚früher herausgegeben‘, vielmehr 
ist auch hier die Beschränkung der Lehrschrift 
auf den Kreis der engeren Schule deutlich, das 
ist nach Soph. el. 13 der Kreis seiner Hörer. 
Allgemein zugänglich durch Herausgabe waren 
nur die populären Schriften, die im 3.—1. Jhdt. 
v. Chr. bis auf Andronikos fast allein gelesen wur- 
den und durch die Ironie des Schicksals uns bis 


meisten gelesen werden die formvollendeten, blen- 50 auf wenige Bruchstücke verloren gegangen sind. 


denden Abhandlungen von Jac. Bernays Über d. 
aristotel. Theorie des Dramas, Berlin 1880; Die 
Dialoge des A.. Berl, 1863. Im einzelnen haben 
das Verständnis des A. und seines sprachlichen 
Ausdruckes, zum Teil in berechtigtem Widerspruche 
gegen Spengel, eine Anzahl klassischer Abhand- 
lungen von Bonitz und Vahlen gefördert, deren 
Sammlung ein dringendes Bedürfnis ist, sowie der 
vorzügliche Index von Bonitz. Dazu Unter- 
suchungen von Eucken De A. dicendi ratione, 
Diss. Göttingen 1866; der Sprachgebrauch des A., 
Berlin 1868; Jahrb. f, Philol. XCIX 243ff. 817f. 
Kaibel Stil und Text der’49. x02., Berl. 1893. 
Diels Gött. Gel. Anz. 1893, 293. 

IV. Die Schriften. Der ganze Nachlass des 
A. wurde von den späteren Peripatetikern in exo- 
terische und akroamatische Werke zerlegt; sie ver- 
standen unter jenen die für die Öffentlichkeit be- 


Ihre Titel hatte Andronikos an die Spitze seines xí- 
va gestellt, zuerst die mehrere Bücher umfassen- 
den, dann die vordßıßko: (nr. 1—19 Diog. Laert.). 
Der Form nach waren sie wohl alle Dialoge, ob- 
wohl das von einigen bestritten wird; aber die 
meisten wichen von der platonischen Dialogform 
darin ab, dass der Verfasser der Gewohnheit des 
Isokrates folgend eine persönliche Vorrede voraus- 
schickte, die bisweilen nichts mit dem folgenden 
Gespräche zu thun hatte (Prokl. ad Parm. IV 54 
Cous.), und auch gewöhnlich selbst in der Rolle 
des Gesprächführers einen längeren Vortrag hielt, 
wie wir aus Ciceros Bemerkungen (ad Att. IV 16. 
XII 19) und Nachbildungen wissen. Damit war 
der poetische Schmelz der platonischen Kunst- 
werke und die sokratische Ironie abgestreift, da- 
für traten die Ansichten des A., wohl auch der 
Stand der Wissenschaft deutlich, mit Vermeidung 
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jedes Missverständnisses hervor; witzlos und un- 
dramatisch waren sie (Basil. epist, 135), aber ihr 
Stil war trotzdem nicht nur gefeilt (z. B. Hiate 
möglichst gemieden), ihre Sprache erhob sich sogar 
vielfach zu einer hinreissenden, edlen Beredsamkeit, 
die einige herrliche Bruchstücke aufweisen. Auch 
einzelne Stellen der Lehrschriften und bisweilen 
ein ganzes Buch wie A der Methaphysik tragen 
ein ähnliches Gepräge, aber man darf das nicht 
mit Blass Rh. Mus. XXX 481 äusserlich erklären, 
als ob A. aus den Dialogen Stücke so zu sagen 
herausgeschnitten und in die Lehrschriften ein- 
gesetzt habe, sondern man wird hierin mit Diels 
Archiv f. Gesch. d. Philos. I 497 Ansätze populärer 
Vorlesungen erkennen, deren Hörer in A.s An- 
schauungen und seiner Terminologie noch nicht ge- 
schult waren, d. h. vielleicht zum Teil wenig über- 
arbeitete Reste aus seiner Lehrthätigkeit in der 
Akademie, die beizubehalten auch später nützlich 
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Nachbildung, Ciceros Hortensius, äusserste Be- 
liebtheit in den besser gestellten Kreisen: nur 
Schuster und Kyniker konnten darüber spotten, 
wie A. den Reichtum zum Besten der Wissenschaft 
verwenden wollte. Ausser von Rose und Bernays 
ist dieser Dialog besonders behandelt worden von 
Bywater Journ. of Philol. II 55ff. Hirzel Herm. 
X 61. Usener Rh. Mus. XXVITI 392. Diels 
Archiv I 477f. Hartlich Leipz. Stud. XI 207ff. 


10 Die vier Bücher zepi dıxarootvns (1) behan- 


delten das Thema auf logischem, ethischem und 
politischem Gebiete ganz ausführlich. Die drei 
Bücher mso? gıklooowias (8) scheinen reife 
Untersuchungen enthalten zu haben, wie Begrün- 
dung des Glaubens an das Dasein Gottes und (im 
ersten Buche) den Entwurf einer ganzen Kultur- 
‘geschichte; hierin trat A. ganz selbständig Platon 
gegenüber; vgl. Bywater Journ. of Philol. VII 
64ff. Die drei Bücher mesoi aoınr@r (2) enthiel- 


sein mochte. Die Dialoge sind nach der herrschen- 20 ten historisches Material, auch Klatschgeschich- 


den Auffassung durchweg oder meistens in dieser 
ersten Epoche entstanden, allerdings mit sicherer 
Ausnahme der politischen Schriften (18. 19 Diog. 
Laert.). Zwei (5 und 18) sind durch die Veran- 
lassungen etwas genauer zu datieren: nach 362/1 
und 354/3. Im Titel lehnen sich an Platon an 
Menexenos (8) und Symposion (10), auch oopiotýs 
(7) und zegi noAırızod (4), und im Grylos (5) be- 
stritt A. noch, dass die Rhetorik eine Kunst sei (frg. 


ten, und praktische Anweisungen; sie scheinen als 
‚herausgegeben‘ Poet. 15 citiert zu werden. Von 
den Schriften über Liebe (9), Reichtum (11), Gebet 
(14), Lust (16) und Bildung (19) wissen wir wenig 
oder nichts; megi eöyeveias (15) erzählte im Tone 
von nr. 2 die Bigamie des Sokrates und wird des- 
halb und wegen unleugbarer Hiate bisweilen grund- 
los für unecht erklärt, die Echtheit hat schon 
Plutarch Aristeid. 27 bezweifelt; vgl. Immisch 


69). Im Protreptikos (12) erklärte er allerdings, 30 Comm. Ribbeck 71ff. Durch den Titel wird die späte 


scheinbar jugendlich, die Philosophie für bald ab- 
geschlossen infolge der Fortschritte der allerletzten 
Zeit (frg. 53), jedoch hat er diese tiefgewurzelte 
Überzeugung während seines ganzen Lebens ver- 
treten (vgl. z.B. Eucken Die Methode der aristo- 
telischen Forschung, Berlin 1872). Seine Aus- 
drucksweise und seine Beweise sind dagegen in 
den Dialogen häufig noch echt platonisch, auch 
das Heranziehen von Mythen, aber doch bekämpft 


Abfassung von 4AeEardoos A ünp dnoleov (17) 
und zegi Baoıkeias (18) erwiesen, deren dialogischer 
Charakter aus der Stellung im Pinax hervorgeht, 
doch will Zeller die wovoßeßAoı 14-—19 nicht als 
Dialoge gelten lassen. Die Schrift über das König- 
tum glaubt Nissen Rh. Mus. XLVII 180 erhalten, 
wenn auch durch doppelte Übersetzung merk- 
würdig verunstaltet, in einem arabischen Briefe 
nepi Pacıleias (ed. Lippert Diss. Halle 1891): 


er bereits (frg. 19—22) die Weltschöpfung (Pla- 40 jedoch scheint dieser Brief zwar mit Kenntnis der 


tons, wenn dessen Lehre im Timaios mehr ist als 
platonische Form, vgl. v. Wilamowitz Arist. und 
Athen 1332, 29) und mehrfach die transcendenten 
Ideen und die Idealzahlen, z. B. mit einer Ver- 
teidigung gegen die ihm vorgeworfene Rechthaberei 
frg. 8. 


Die beliebtesten dieser Dialoge waren: Grylos ^ 


(7 zegi Ömtogirns, nr. 5), benannt nach dem bei 
Mantineia gebliebenen und in Leichenreden viel- 


Politik des A. verfasst zu sein, also wohl (lange?) 
nach Andronikos, aber im übrigen eine kindliche 
Fälschung, in Stil-, Dispositions- und Gedanken- 
losigkeit des A. unwärdig und nur zu getreu 
übersetzt, vgl. Zeller Arch, f. Gesch. d. Philos. 
VI. B. Keil Die solon. Verfassung, Berl. 1892, 128ff. 

Die systematischen Lehrschriften sind zum 
guten Teile erhalten (auch Werke jüngerer Epochen 
dabei). Sie sind stilistisch sehr verschiedenartig: 


fach verherrlichten Sohne Xenophons; vielleicht 56 Topik, Rhetorik und einzelne Bücher der Metaphysik 


schon gegen Isokrates gerichtet, aber noch ohne 
genauere Kenntnis von dessen Technik. Eudemos 
(= megi yuyis, 13), anknüpfend an den Traum 
des Eudemos von Kypros in Pherai von seiner 
Heimkehr ins Vaterland und dessen Erfüllung 
durch den Tod; die Unsterblichkeit wurde darin 
im Anschlusse an den Phaidon, auch an dessen 
Wiedererinnerung bewiesen, die Definition der 
Seele als Harmonie mit zwei neuen Beweisen, 


2. B. sehr flüssig geschrieben, wie Vorträge für ein 
grösseres Publicum; die naturwissenschaftlichen 
Schriften meist ganz sachlich, nüchtern und kurz, 
andere aus verschiedenartigen Bestandteilen zu- 


Nische ME Ei wie die wohl durchweg aristote- 


lische Nik. Ethik und die mit einigen grösseren 
Interpolationen durchsetzte Poetik. Diese Unter- 
/schiede auch der echten Stücke werden, soweit 


isie nicht durch den Stoff bedingt sind, nicht nur 


anstatt dreier Platons. abgewiesen. Der korin- 60’auf verschiedene Anlässe und Zwecke zurückgehen, 


thische Dialog Nerinthos (6) war nach einem 
Bauern aus Korinth genannt, der Platons Gorgias 
gelesen hatte und nun die Akademie aufsuchte. 
DerProtreptikos (12), dessen Vorrede sich an-den 
kyprischen Dynasten Themison richtete, suchte 
zum Studium der Philosophie zu begeistern und 
bewies haarscharf, dass der denkende Mensch ohne 
sie nicht leben könne; er erwarb sich, wie seine 


sondern vielleicht auch bisweilen auf verschiedene 
Abfassungszeit. 

Die Grundlage der meisten Lehrschriften und oft 
auch der Dialoge bildeten umfangreiche Material- 
sammlungen (svvaywyaz ), deren philosophischer Ge- 
haltin denVorlesußgerrniedergelegt wurde während 
die populären Dialoge wohl mehr dazu bestimmt 
waren, den Standpunkt des A. zu rechtfertigen 
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gegenüber notorisch abweichenden Anschauungen 
von Zeitgenossen oder auch in bewusstem Kampfe 
gegen einzelne Ausserungen. Bisweilen scheint 
das Material jener Collectaneen sehr umfangreich 
in die akroamatischen Schriften herübergenommen 
zu sein, wie z. B. die drarouad in die zoologischen 
Werke. In anderen Fällen blieb der Charakter 
der Sammlungen ganz verschieden von den nach 
anderem Gesichtspunkte angelegten philosophi- 
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nahme der jungen Probleme kennen die Hss. das 
c nicht, so wenig wie, nach Alexander zsoi yuzäs 
zu urteilen (vgl. Zeller IV3 626, 3), Xenarchos und 
Boethos, während in den freilich schablonenmässig 
ausgeglichenen Pinakes das dekadische System mit 
ç durchgeführt ist und auch Andronikos dies in 
seiner Sammlung der x = 20 Bücher Briefe an- 
gewendet zu haben scheint. Jedoch lässt sich 
hierbei nicht einmal eine zeitliche Priorität der 


schen Schriften, vor allem die Geschichte der 10 unbeholfeneren attischen Zählweise durchführen. 


Rhetorik und des attischen Dramas mit der dazu 
gehörigen Untersuchung über die Archontenliste, 
und ferner die grosse Sammlung der halb historisch, 
halb systematisch behandelten Verfassungen von 
158 Staaten. In diesen Fällen behielten die Samm- 
lungen einen selbständigen Wert und verdienten 
nicht selten eine schriftstellerische Feile und buch- 
händlerische Herausgabe. So ist die Verfassung 
Athens noch in A.s letzten Lebensjahren zu einem 


Directe Hinweise auf die Abfassungszeit, der 
Schriften sind selten und zum Teil sich wider- 
sprechend, wie wenn Meteor. III T der Brand des 
ephesischen Teinpels (356) mit’ xai vöv &dewooöner, 
I 7 aber der Archon Nikomachos (341) erwähnt 
wird, und III 2 A. sich selbst über 50 Jahre 
alt nennt (nach 334), oder gar Pol. V 10 der 
Zug Dions (357) als Zeitereignis, ebendort aber 
auch die Ermordung Philipps (336) vorkommt. 


Buche ausgearbeitet worden, das in stilistischer 20 Die Rhetorik bezieht sich II 23 auf Vorgänge 


Abrundung mit den Dialogen auf eine Stufe er- 
hoben scheint und wohl mit aus diesem Grunde 
vielfach gelesen und abgeschrieben wurde, aber 
freilich auch nur durch einen Zufall uns erhalten 
ist. Dagegen mussten die Collectaneen, die auch 
in der Form ihren hypomnematischen Ursprung 
nicht verleugneten, dem Vergessenwerden viel 
leichter anheim fallen; wie lange sie im Umlauf 
blieben, ist nur in seltenen Fällen annähernd fest- 


aus den Jahren 338—86 und III 17 auf Isokrates 
Philippos (845), und ein Selbsteitat I 8 setzt die 
Politik als geschrieben voraus; gleichwohl lebt und 
spielt III 1 noch der Schauspieler Theodoros, der 
PoL-VIH 17 längst der Vergangenheit. angehört. 
Diese Widersprüche zeigen, dass manche Notizen der 
älteren Entwürfe stehen geblieben sind, weil Ande- 
rungen hierbei. zu unwesentlich schienen, anderes 
später hinzugekommen ist: dass also, wo solche 


zustellen. Herausgegeben muss A. zwar die für 30 historischen Fingerzeige vorhanden sind, doppelte 


das grössere Publikum bestimmten Dialoge haben 
und wenigstens die sorgfältig. ausgefeilten ovra- 
yoyai, dagegen ist das für die übrigen Lehr- 
schriften teils nicht nachzuweisen, teils direct zu 
widerlegen. Selbst die Poetik war nur für den 
engen Kreis der Schule bestimmt und enthält da- 


her éinen Verweis (auf den Dialog zegi zoımar?) 
EI roi Endedoukvors Adyoıs. Die grösseren syste- 
matischen Werke verraten durch ihre Zusammen- 


Spuren auf den ersten und den letzten Aufenthalt 
in Athen hinweisen. Auch örtliche Beziehungen 
auf Athen und das Lykeion finden sich öfter, aber 
keine auf Mysien, Lesbos oder Makedonien. In- 
dessen helfen uns diese Angaben nicht, die Masse 
der Schriften zu datieren. Weiter scheinen uns 
die Selbsteitate zu führen, Vor- und Rückver- 
weisungen; danach ordnet man die Schriften un- 
gefähr so: logische, Physik und Metaphysik, die 


setzung oft eine späte Entstehung, da zusammen- 40 übrigen naturwissenschaftlichen und psychologi- 


gehörige Abhandlungen bisweilen in verschiedenen 
Werken untergebracht, nicht zusammengehörende 
zusammengeschweisst sind, da sie Dubletten, 
Fremdartiges und sogar Unechtes enthalten und 
Teile von ihnen mehrfach noch den Pinakographen 
als Einzelbücher oder als Schriften kleineren Um- 
fangs bekannt waren. Durch einzelne Notizen 
wissen wir, dass Schüler des A., wie Eudemos, 
sich um die Feststellung des authentischen Textes 


schen Werke, Ethik und Politik, Poetik nnd Rhe- 
torik. Allein sobald man diesen Verweisungen 
genauer folgt, stimmt die Rechnung nicht, da 
sie einander nicht selten widersprechen (Zeller 
III 127. 151). Diese Widersprüche lassen sich 
nicht durch Conjecturen beseitigen, sondern fordern 
die Erklärung, dass die Citate allmählich ange- 
bracht sind, einige gewiss auch noch nach A.s 
Tode. Oft waren sie gar keine Widersprüche, wo 


(2. B. Phys. V2 mit Simpl.) und die Herausgabe 50 nämlich unsere grösseren Complexe aus Einzel- 


bemüht haben, aber auch Eudemos hat z. B. von 
unseren acht Büchern der Physik nur sieben ge- 
kannt, und diese wahrscheinlich als Bestandteile 
von zwei kleineren Werken, nicht zusammenge- 
fasst zu der vorn dxooacıs. Auch den Bestand 
unserer Metaphysik auf Eudemos zurückzuführen, 
wird man sich schwer entschliessen. Litteratur: 
am Eindringendsten V. Rose De A. librorum or- 
dine et auctoritate, Diss. Berlin 1854. Spengel 


abhandlungen zusammengesetzt sind, wie die Meta- 
physik; andere Citate. lehren. klar, dass. A. nicht 
einmal völlig sein System ausgearbeitet und die 
Vorträge als. abgerundete Lehrschriften beiseite 
gelegt hat, sondern durch seine Lehrthätigkeit 
wieder und wieder auf dieselben Erörterungen ge- 
führt wurde, so lange er sie nicht einem Genossen 
überlassen hatte, und in einzelnen Fällen selbst 
dänn. Die Topik hat er vorgetragen vor der Aus- 


u. a. über einzelne Werke: eine ungefähre Orien- 60 gestaltung der Analstiken und diese vor der der 


tierung mit kühnen Neuerungen, aber ohne Litte- 
ratur bei Shute On the history of the process 
by which the A. writings arrived at their pre- 
sent form. Oxford 1888. 

Genauer würde man vielleicht die Herausgabe 
der grossen Complexe feststellen können, wenn 
man die Zahlzeichen des Ariston, Hermippos, 
Andronikos u. s. w. ermittelte. Nämlich mit Aus- 


Topik. Das grosse Werk der Politeiai wurde in 
seinen letzten Jahren ausgearbeitet, wenigstens 
die Verfassung Athens nach 329/8; dass Poetik 
und Rhetorik nachher verfasst wären, ist ganz 
unmöglich, sie könnten re er an 
ausgefeilt sein; damit wird aber auch die Con- 
ception der Politik dee Zeit. verschoben, 
da sie VIII 7 die Poetik ankündigt und in der 
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\> Rhetorik 18 eitiert wird, falls man diese Citate 
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nicht für Zusätze- letzter Hand und darum für 
zimlich wertlos erklären -wilt Wahrscheinlich 
war die Politik längst fertig, bevor die Samm- 
lung aatsverfassungen ausgearbeitet wurde. 
Sicher ergiebt sich, dass A. nicht systematisch sein 
System ausgearbeitet hat von der propaedeutischen 
Logik und Erkenntnistheorie beginnend, sondern 
dass diese innerliche Entwickelungsreihe die des 


Andronikos und vielleicht auch die der Vorträge 10 


des A. war, aber nichts schliessen lässt über die 
Abfassung der Schriften, nicht einmal in ihrer 
letzten Fassung, geschweige für die Entwickelung 
des A. So ist die Rhetorik nach den Citaten das 
letzte Werk und muss nach II 28 frühestens 335 
geschrieben sein, d. h. nach A.s Schulgründung, 
auch wegen der Belege; aber sie ist nur eine Um- 
arbeitung der älteren Osoðéxrsia und ist in den 
Grundzügen ohne Zweifel in dem ersten atheni- 


schen Aufenthalte entstanden. Die Poetik, die in 20 


wenigen Kapiteln eine Anwendung der rhetorischen 
Lehren auf die gebundene Sprache zu enthalten 
scheint, ist in ihrem Kerne durch und durch pla- 
tonisch und darum mit dem edierten Dialoge asol 
zomdrzusammenzurücken; auch zeigen grosse 
Stücke-einen völlig einheitlichen Guss in der Form, 
sachlich das Ringen mit methodischen und ter- 
minologischen Schwierigkeiten; hier ist also eine 
völlige Umarbeitung späterer Zeit ausgeschlossen, 


nur Zusätze und Abstriche werden in den be- 30 


merkbaren Fugen vorgenommen sein. Ob Ethik 
und Politik vor oder nach den naturwissenschaft- 
lichen Abhandlungen anzusetzen sind, bleibt um 
so mehr unentschieden, als die Politik sichtbar 
unfertig überliefert ist und die Ethik 'äls "besse- 
on ten Schülern betrachtet wurde. 
Die Zoologte këmt allerdings Elefanten; dass das 
aber ein Gewinn der Alexanderzüge gewesen sein 
müsse, ist nicht zu beweisen; war er's, so kann 


das Werk trotzdem längst vorhanden gewesen sein. 40 


Eine genauere Chronologie der Schriften lässt 
sich somit nicht aufstellen, nur ineinzelnen Fällen 


j\ ergeben sich relative Daten oder auch absolute 
I; ergehen sich 


Es wird präktisch sein, die ovrayoyaí mit den 
verwandten akroamatischen Schriften zusammen zu 
behandeln und ihnen die wenigen Überreste der 
nichtwissenschaftlichen Schriftstellerei anzureihen. 
Der Aufzählung und Besprechung der einzelnen 
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Aug. Vind. 1838), auf das Corpus übertragen zu 
sein, vgl. Waitz Org. II 298f. Zeller II 187. 
Diese Werke gelten als die ältesten erhaltenen 
des A. Vgl. Brandis Über d. Reihenfolge d. 
Bücher d. arist. Org., Abh. Akad, Berl. 1833 und 
Philos. IIb 406ff. Unecht sind wahrscheinlich 
die beiden ersten, die sich gegenseitig ergänzen 
{Rose De ordine 232) und mit grammatischen 
Untersuchungen einsetzen: 1. Die zarmyogiaı (da- 
neben viele andere Titel) behandeln die Lehre von 
den zehn obersten Gattungsbegriffen in schüler- 
hafter Weise. Nach Zeller ITIS 69 Anm, sind 
sie eine von anderen überarbeitete Jugendschrift, 
dagegen unecht nach Spengel Münch. Gel. Anz. 
1845, 41. Prantl Gesch. d. Logik I 204f., der 
sie nach Chrysippos setzt. Rose De A. libr. ord. 
232. und Gercke Archiv f. Gesch. d. Phil. IV 
437. Sicher unecht ist der Anhang der sog. Post- 
praedicamenta (10—15), schon von Andronikos 
verworfen. Adrastos kannte eine zweite Recen- 
sion, die verloren ist, aber denselben Anspruch 
auf Echtheit erhob. Sehr eingehende Bedenken 
eines antiken Kritikers gegen die Autorität des 
ganzen Schriftchens sind Schol. 33a 28ff, berück- 
sichtigt (Rose De ordine 232); dass diese auf 
Andronikos zurückgingen, ist nicht gesagt: aber 
Thatsache ist, dass er die zwei Kategorien des 
Xenokrates (frg. 12H.) für genügend erklärte 
(Simpl. Cat. y 6 v = Schol. 47b 25). — 2. Heoi 
ögumveias enthält elementare, schulmässige Er- 
örterungen, dem Titel nach über den Ausdruck 
der Rede, aber in der Hauptsache über Satz 
und Urteil, gelegentlich im Gegensatze zu Theo- 
phrast (Zeller III3 70 Anm.) Das letzte 
Kapitel (14) ist von Porphyrios übergangen, von 
Proklos und Amnionios verworfen. Die Echt- 
heit der ganzen Schrift haben bestritten Andro- 
nikos, Gumposch über die Log. u. d. log. Schr. 
d. A., Leipzig 1839, 89ff. und Rose De ord. 232 
(Zeit Theophrasts). Brandis Abb. Akad. Berl. 
1833, 2638. erklärt sie für einen unvollendeten 
Entwurf des A., Grant Arist. 57 und Zeller 
für die Nachschrift eines Schülers nach einem 
Vortrage des A. für Anfänger. Der Verfasser 
citiert 16a 8 ein ediertes Werk über die Seele, 
das mit dem des A. nichts zu thun hat, und 
schiebt 17a 5 der Poetik Untersuchungen zu, die 
im Widerspruche zu dem Grundsatze des A. Poet. 
1456b 13—19 stehen, während seine Darlegung 
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Schriften wird man am besten eine systematische 50 der des Interpolators von Poet. cap. 20 und 21 Sehl. 


Anordnung zu Grunde legen. die sich ungefähr 
mit der des Andronikos und der Ausgaben deckt 
und der der Hss. nicht widerspricht. Zu den er- 
haltenen und den durch Inhaltsangaben oder Bruch- 
stücke bekannten Schriften kommen eine grosse 
Anzahl blosser Titel von meist apokryphen Werken; 
über deren Verfasser zu streiten würde zwecklos 
sein, da auch bei den unvollständig bekannten 
Schriften Vermutungen und Zweifel einen weiten 
Spielraum haben und sogar bei den vollständigsten 
und echtesten des A. eine Mitwirkung der Schule 
nirgends ausgeschlossen ist. 

Die logischen Schriften oder das Organon 
d. h. die Hülfswissenschaft, kein Teil der Philo- 
sophie: dieser Titel ist erst seit dem 6. Jhdt. 
nachweisbar und scheint von den einzelnen lovy- 
yodumara) ðoparıxá, wenn nicht von den 2, Analy- 
tika (vgl. Mielach De nomine Organi Aristotelici, 


auffallend verwandt ist. Meines Erachtens war 
der Verfasser ein Eklektiker, der sich auf die 
(erste?) Analytik und Topik (des A.?) zwar be- 
rief (19b 31. 20b 26), aber daneben, besonders 
(cap. 9) in der Lehre vom conträren und contra- 
dietorischen (Gegensatze (daher cap. 14 dem A. 
widersprechend!) sowie ihrer Anwendung auf die 
Schicksalslehre (deyös dyos) ganz unter dem Ein- 
flusse des durch Diodoros Kronos hervorgerufenen 


60 Kampfes der Epikureer und Stoiker (namentlich 


Chrysipps) betreffs der Willensfreiheit stand; die 
beste Parallele ist Ciceros Schrift de fato; vel. 
Textor De hermeniae Aristoteliae cap. I—XI, 
Diss. Berl. 1870. Michelis A. zeoi Eounweas. 
Heidelb. 1886. Echt sind die Analytiken und die 
Topik: 3. Die árałżvuxà aodteoa (so gewöhnlich 
von A., daneben auch als Schrift zeoi oviloyiouoð 
citiert in d. 2. Anal.) in zwei (nach den Verzeich- 
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nissen auch neun) Büchern, behandeln die Schlüsse 
in sorgfältiger Ausführung; Theophrast und Eude- 
mos lieferten neue Bearbeitungen. — 4. Die dva- 
Avià Üorega ebenfalls in zwei Büchern, später 
auch Apodeiktik betitelt, enthalten die Methodik 
des Beweisens und Definierens. Sie machen einen 
unfertigen Eindruck; eine N eubearbeitung scheint 
Theophrast geliefert zu haben. Beide Analytiken 
sind oft von A. selbst citiert; Adrast berichtet 
von 40 Büchern (z, etwa 12°), erkannte aber 
nur vier als echt an; Zeller ÚI? 71 Anm. — 
5. Die populären acht Bücher romxd behandeln 
die dialektischen Schlüsse, eine Methodik für die 
Rhetorik, nach allgemeinen Gesichtspunkten (tdos, 
loci communes). Nach Brandis Abh. Akad. Berl, 
1833, 255 sind die Bücher 1, 2, 4—6 vor den 
Analytiken ausgearbeitet. Dass das von A. oft 
citierte Werk lückenhaft auf uns gekommen sei, hat 
Spengel Abh. Akad. Münch. VI 497f. nicht be- 
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wiesen. — 6. Als Nachtrag, zugleich mit dem 20 


Epiloge des ganzen Werkes, lieferte A. später die 
Schrift zeoi oopiorixõv Zdyzor, von Waitz mit 
Recht als neuntes Buch eingeführt: hierin ist 
im Anschlusse an Platons Euthydemos die Theorie 
der Trugschlüsse und ihrer Widerlegung erörtert. 

Kritische Ausgabe: Organon Aristotelis ed. 
Waitz, Leipzig: 1844, 2 Bde. Dazu Sophist, 
Elenchi ed. Poste, London 1866. Die ältesten Hss. 
sind B = Marc. 201 (955 geschr.), d = Laur. 


Aristoteles 1042 


gende verlorene Schriften: zeol sid» xal yeror, 
acoil Tr irtizeuutvov und (?) Evarziav, aeol Tod 
agds Ti, (Beßhlor) yoauuarızdv, zegi KATODAGEIS 
(xai dnopaoens?), asol rar åvunsiusvov (= rav- 
tiaw ? frg. 118—124), ovihoyionoi, ouAkoyıorınör 
xal got, öpoı 06 tÕv Tomraw, aeol owthoews 
xai dNoxpioews, Emiyewiuara {Aoyızd), Rpordosıs 
(giotızai) u. a. m. Diese Titel decken sich oft 
mit Büchertiteln von Zeitgenossen und Schülern 


10 des A., nicht selten scheint der Inhalt auch Stücken 


der erhaltenen Werke entsprochen zu haben; ihre 
Echtheit ist unerweislich, da A. selbst sie nicht 
anführt, mit Ausnahme der &xAoyr (dtaiosoıs) tüv 
&varıioy Met. IV 2. X 3 (Zeller IIIS 79 Anm.). 
Damit scheinen die (platonischen) susodosıs und 
ögıouoi "Aguoror&kovs in Verbindung zu stehen, die 
Alexander von Aphrodisias verwarf; zwei auf uns ge- 
kommene Fassungen (Excerpte) bei Diog. Laert. III 
80-—109 und Rose Arist. Pseudep. 679—695 sind 
(wie auch IAdrovos oor, vgl. Aristot. 148 a 16) 
späte Bearbeitungen einer alten Schrift, die von 
Aristot. 330 b 15 und 642 b 10 (yeygauusvar uod- 
osis, Nicht äyoapa döyuara!) citiert wird, nur nicht 
als eigene Arbeit (vgl. d. plat. Brief XIII 360 B). 
Höchstens eine dyadav duigeoıs (frg. 113) scheint 
Alexander anzuerkennen, die sich nach Brandis 
(de perd. A. libris 12) mit A.s Zusammenfassung 
der platonischen Vorträge zeoi räyadoö deckte. 
Die Metaphysik in 14 Büchern wird von A. 


72, 5 saec. X/XI, C = Coisl. 330 saec. XI (?); 30 gewöhnlich nern pilooopia genannt. Erst die 


ferner n = Ambros. L 93 saec. X/XI und endlich 
A = Urb. 35 saec. X/XI(9); vgl. Brandis D. 
aristotelischen Hss. der vatik. Bibl., Abh. Berl. 
Akad. 1831. Dazu kommen die lateinische Bear- 
beitung des Boethius, von der erhalten sind ein 
Commentar zu den Kategorien und zwei zu de inter- 
pretatione, sowie die Übertragungen von beiden 
Analytiken, Topik und Sophistiken (die angeblichen 
Excerpte des Organons von Gregor von Nazianz 


Ordner stellten sie hinter die Naturlehre, weil 
ihnen, wie dem Verfasser der Schrift »arnyogtaı, 
die Einzelerscheinungen (ngdregov eds uäs) 
erst den Weg zum Wesen der Dinge (zodreoo» ti 
gpvoeı) bahnten, oder aus paedagogischen Rücksich- 
ten (beide Gründe bei Boethos). Sie bezeichneten 
die Bücher I und HI—XIV mit den Zahlzeichen 
A—N; nur das zweite Buch, das drei mehr natur- 
philosophische Fragen behandelt, von Pasikles von 


[Prantl Gesch. d. Log. I 657, 169] scheinen auf 40 Rhodos, einem Neffen Eudems, verfasst, wird in 


einem Versehen zu beruhen), Ausserdem sind für 
die Textkritik und Erklärung unentbehrlich die 
meisten erhaltenen Commentare, Paraphrasen und 
Übersetzungen; zu den Kategorien: arabische Über- 
setzung der Kategorien (Categ. ed. Zenker, Lips. 
1846); arınenische Übersetzung (Aneedota Oxonien- 
sia class. ser. 16 by Conybeare, Oxford 1892); 
griechische Paraphrasen (Berl. Comm. XXIII 2); 
Commentar von Porphyrios (ebd. IV 1), Dexippos 


der Überlieferung mit A &Aarzov bezeichnet, scheint 
also erst spät eingefügt zu sein oder in einigen 
Recensionen (Boethos?) an Stelle von A ueilor 
gestanden zu haben (Syrian und Albertus M.: 
dies von Theophrast, nach Albertus bei den Arabern 
fehlend). Flickwerk ist K: die zweite Hälfte sicher 
späte Compilation aus der Physik; cap. 1—7 eine 
Skizze der Bücher B T'E, entweder Dublette oder 
wahrscheinlicher Auszug für Schulzwecke (hierüber 


(IV 2), Simplikios. Photios und David; die Schrift 50 zuletzt Natorp Arch. f. Gesch. d. Philos. I 178ff.): 


de decem categoriis Ps.-Augustins (nach Themi- 
stios? Prantl Gesch. d. Logik I 640); endlich die 
Einleitungen des Porphyrios in quingue voces 
(Comm. IV 1), Olympiodors in Categ. u. a. m. Zu 
asgi Eoumvelas: syrische (Joh. Hoffmann De her- 
men. apud Syros?, Leipz. 1873) und armenische 
Ubersetzung (ed. Conybeare); Commentar von 
Stephauos (Berl. Comm. XVIII 3), Ammonios und 
wertlose jüngere Arbeiten(Prantl a.a. Q. 643f.). Zu 


angefertigt wohl, bevor A eingeordnet war. Früh 
abgefasst war A, ein logisches Compendium ei 
To ooayds (TOv xç keyoukvor), von A. citiert, 
von Strabon benutzt, auch separat ediert. Eine 
mehr physikalische Schrift ist A, das über (die 
veränderlichen Substanzen und) die Gottheit als 
Ursache der Bewegung ziemlich knapp handelt; 
die Schrift ist alt, weil die unmittelbaren Schüler 
des A. sie kennen, aber rührt vielleicht von einem 


den Analytika Priora: Commentar von Alexandros 60 dieser her, M giebt wie A, in grösseren Stücken 


Aphrod. (Comm. IL 1), Joh. Philoponos, Anonymos, 
Ps.-Themistios (= Sophonias? Comm. XXIUI3)u.a. 
Zu den Analytika Post.: Commentar von Themi- 
stios, Joh. Philoponos u. a. Zur Topik: Commen- 
tar Alexanders (Comm. II 2). Zu den Sophistiken: 
Commentar Alexanders {vulgo Michael Eyhes.) 
und eine späte Paraphrase (Comm. XXII 4). 
Zum Organon zu rechnen sind ausserdem fol- 


ihm wörtlich gleich, eine kritische Übersicht über 
Ideen und Idealzahlen im Widerspruche zu Platon; 
an M schloss sich ursprünglich B an, später ist 
die alte Einleitung des Werkes durch 4 ersetzt 
worden, wobei manche Stücke im Wortlaute be- 
stehen blieben. N enthält eine Fortsetzung der 
Kritik der platonischen Ideenlehre und steht nur 
noch mit M in Verbindung; es ist wohl ein noch 
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älterer Entwurf, der frühzeitig vom Plane des 
Ganzen ausgeschlossen wurde. Die Hand der 
Redactoren ist auch an den übrig bleibenden 
Büchern (z. B. Æ 2 Anf.) mehrfach zu spüren. 
Die Bücher ABT enthalten die Einleitung (histor. 
krit, Übersicht, Aporien u. s. w.), EZHO den 
Kern (zepi odolac etc.), woran sich I (megi £vós) 
wieder selbständig anschliesst. Dies entspricht 
ungefähr den Untersuchungen von Bonitz, Bran- 
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Teilen besprochenen und bekämpften Philosophen 
werden im Texte nicht genannt und sind unsicher. 
Hss. L Lipsiensis, vgl. Beck Progr. Leipz. 1798, 
und R (Vatic. 1302 saec. XIV/XV), dazu die 
aus einem gemellus von R geflossenen Bern. 402, 
Pal. Vat. 162 (beide 15. Jhdt.) u. a. Übersetzt 
von Felieianus (Berl. Ed. III) mit guten Emen- 
dationen. Kritische Ausgabe von Apelt, Leipz. 
1888. Grosse Litteratur, vgl. Zeller I5 500, zur 
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dis Abh. Akad. Berl. 1834, 63ff. und Zeller ITI 10 Textkritik besonders Bonitz 8.-Ber. Akad. Wien 


79ff., während v. Christ MN vor A (oder T) 
stellen will und Natorp (Philos. Monatshefte 
XXIV 574) ABT ZHO1—9 MNA +I ordnet, 
ohne doch durch Ausschluss von E und der 
BeoAoyla und durch sonstige Gewaltmittel einen 
streng durchgeführten Plan nachweisen zu können. 
Ausgaben: Brandis, Berl. 1823. Schwegler 
mit Übers. und Erläuterung, 4 Bde., Tübing. 
1847/48. Grundlegend Bonitz 2 Bde., Bonn 


XXXIX 243. Apelt Jahrb. f. Philol. 1886, 729; 
Rh. Mus. XLIII 208; Praef. der Ausg. Verloren 
sind Schriften über die Pythagoreer, ferner über 
Timaios und Archytas, Alkmaion und Demokritos. 

Themata der Metaphysik behandelten auch 
die Schriften megi uováðos und megi tis &v rots 
uaðńuaow oùoías. In eine niedere Sphäre, die 
Mathematik, gehört die unechte Abhandlung eo: 
drduwv yoruuar, die enthält 1) Formulierung der 


1848/49. Handausg. Christ, Leipz. 1886. Über- 20 Ansichten von den unteilbaren Linien an sich mit 


setzung von Bonitz ed. E. Wellmann, Berl. 
1890. Hss. A Flor. 87,12 saec. XII/XII. E Par. 
1853 saec. X/XI, von Bonitz gering geschätzt, 
dagegen vgl. Christ Studia in A, libros meta- 
physicos collata, Diss. Berl. 1853; S.-Ber. Akad. 
München 1885, 406, aber auch z. B. A pelt Beiträge 
zur Gesch. d. Gr. Philos., Leipz. 1891, 219. V = 
Vindobonensis phil. 100, gemellus von E, Gerceke 
Wien. Stud. XIV 146. Dazu Commentar Alexan- 


Beweisen, 2) Widerlegung, 3) Nachweis, dass die 
Linie auch (vgl. de caelo IN 1, 299a 8) nicht 
aus Punkten bestehe (R. Heinze Xenokrates 
61, 1). Im Altertume war die Autorschaft zwi- 
schen Theoprast und A. strittig; ersterem schreibt 
sie zu Usener Anal. Theophr. 23, demselben 
Zeitalter Zeiler IL4 1017, 2. 1IL 90, 1. 812, 4. 944, 
6. 936; an Straton denken auch Apelt Beiträge 
269. und Heinze a. a. O. Als bekämpfter 


ders, von E an unecht (Berl. Comm. I), Syrians 30 Gegner gilt Xenokrates, dessen Name aus zarter 


(Berl. Ausg. V 885—944), des Asklepios zu A—Z 
(Comm. VL 2); Paraphrase des Themistios, latei- 
nisch aus dem Hebraeischen. Die umfangreiche 
Litteratur bei Zeller, dazu z. B. Bullinger A.s 
Metaph. klargelegt bis in alle Einzelheiten, Mün- 
chen 1892. 

Zur eigentlichen ‚Philosophie‘ gehörten ausser 
dem Dialoge reoi pilocoplas die zwei (?) Bücher 
aeol dcr (frg. 185 -189), die gegen Platon ge- 


Rücksicht verschwiegen sein soll; im dritten Teile 
nach Heinze Pythagoreer. Meines Erachtens ist 
die minderwertige Schrift einige Jahrhunderte 
später von einem zünftigen Mathematiker ver- 
fasst, der weder die bekämpften Werke noch die 
transcendentalen Einwände des A. (vgl. Rose De 
ord. 198) selbst gelesen hat. Ausgabe von Apelt 
A. quae feruntur de plantis etc., Leipz. 1888. 
Bekkers Recensio stützt sich auf junge Hss., von 


richtet waren (wie Met. MN), und die drei (?)40 denen N (Vatic. Gr. 258) allein steht; Apelts 


Bücher xeso! råyaðoð (frg. 27—31), die nach Vor- 
trägen Platons aufgezeichnet waren, also ãyoapa 
ðóyuara Platons enthielten. Rose hat die Schrift 
über das Gute fülschlich (Heitz 217f.) unter die 
Dialoge gerechnet; vgl. dazu Brandis De perd. 
A. libris de ideis et de bono, Bonn 1828. Zeller 
III 64f. u. a. Der ayıxds (frg. 32—36) war 
ein Dialog (?) des Antisthenes (von Rhodos?). 
Die Theologumena (darin #soyorla und reieral, 


Angaben über QU und H sind ungenau (Suse- 
mihl Berl. phil. Wochenschr. 1890, 1362). Für 
Emendation und Erklärung: Hayduck Jahrb. f. 
Phil. CIX 161ff. Apelt Proleg. der Ausg. und Bei- 
träge z. Gesch. d. griech. Philos., 1891 (darin 
auch Übersetzung). Heinze Xenokrates, Leipz. 
1892. 

Die Mygavıxá gehen von allgemeinen Ge- 
sichtspunkten aus, die denen der ältesten Gene- 


Arist. Pseud. 615ff.) werden von Rose dem Aristo- 50 rationen im Peripatos entsprechen, jedoch zielen 


kles von Rhodos beigelegt. Eine neuplatonische 
Theologie des A. ist arabisch erhalten, die secreta 
secretorum (R. Förster De A. q. f. secretis 
secretorum, Akad. Programm, Kiel 1888), u. a. 

Unecht ist die Schrift gegen die Eleaten (über- 
lieferte Titel im Pinax des Diog. Laert. 005 ra 
Meiiooov (95)... zoòs tà Tooyiov, eos tà Zero- 
gärovs, zoös ra Zijvavo; (98—100), in den Hss. 
asol Zeropdvovs, asgi Zývævos [oder zeoi Zývw- 


vos, zeol Zevogürovs), zeoi Togyiov), von der der 60 Text ist schlechter, 
2 p 9 92) 


Pinax vier, die Hss. drei Teile haben. Von Bes- 
sarion und danach einem Leser der Hs. R, Bran- 
dis, Kern, Bergk, Apeltu.a. wird sie grund- 
los dem Theophrast, von Usener Straton, von 
Diels dem 3. Jhdt. zugeschrieben, von Ueberweg 
später gesetzt. Ich halte sie für eine unvollständige 
skeptische Streitschrift, vielleicht der jüngeren 
Akademie; selbst die Namen der in den einzelnen 


die Probleme und Lösungen im einzelnen auf 
praktische Nutzanwendung hin, was (Rose De 
ord. 192) ganz unaristotelisch ist; sie können viel- 
leicht der Richtung Stratons (vgl. z. B. dessen 
asol tõv uerahlır@v unyarnudrar) angehören; 
ihre Stellung ist nicht genauer untersucht. Grund- 
legende kritische und erklärende Ausgabe: van 
Capelle Amsterdam 1812 (danach Apelt A. quae 
feruntur de plantis ete., Leipz. 1888); Bekkers 
Die Hss., sämtlich jung, 
stammen von einer Vorlage, in der die reichlichen 
Sceholien mit dem Texte, oft kaum entwirrbar, 
zusammengeflossen waren; so ist der Zustand des 
Paris. 2115 (A). während Vatic. Gr. 1339 (P) und 
der mit P verwandte Urbinas 44 (W) die Scholien 
ausgesondert haben, wie auch der noch nicht be- 
nutzte Bernensis 402 (1. Hand mit P, 2. mit A 
gehend), wo Randbemerkungen über die Scheidung 


ee 
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von Text und Scholien handeln. Übersetzung 
lateinisch von Leonieenus (Berl. Ausg. ITI 409.) 
mit guten Emendationen, deutsch mit Anm. Po- 
selger Abh. Akad. Berl. 1829 math. Kl. und 
Rühlmann, Hannover 1881. Vgl. Ruelle Rev. 
arch. XIV 7ff. Hayduck Emend. A., Progr. Mel- 
dorf 1877. Zur angewandten Mathematik kann 
man auch die optischen Probleme (Oxtrixd) rechnen, 
die Heron als aristotelisch (frg. 380) citiert, vgl. 
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Aristoteles 1046 
sind die verswooAoyıxa in vier, ursprüngli 

drei Büchern, denen Poseidonios u. a. (z. a 
viele Einzelheiten entlehnt haben. Buch IV ist 
eine Sonderschrift, die schon früh (von A. selbst?) 
aufgenommen und öfter berücksichtigt ist; sie 
enthält reife Untersuchungen über die Elemente 
nach Alexander im Anschlusse an de gen. et corr. 
Beste Hss, E und V; Commentare von Alexander, 
Joh. Philoponos und Olympiodor. Vorzügliche Aus- 


Probl. 16, 1; darin scheint auch die Spiegelung 10 gabe von Ideler 2 Bde., Leipz. 1834/36. 


behandelt zu sein: Rose De ord. 193f.; Arist. 
Pseud. 373ff. Sie hingen wohl mit Theophrasts 
vier Büchern zeoi öweos zusammen, falls nicht 
etwa Heron eben dieses Werk im Auge hatte, 
Die Naturphilosophie ist in den acht Büchern 
der pvorxý Axgduoıs (tà Yvoızd, negi púocws) 
erörtert, wovon Buch VII auszuscheiden ist als 
wertlose, wohl unechte (Rose De ord. 199) Dub- 
lette, die Eudemos nicht gekannt oder nicht be- 


Unecht ist die schön geschriebene Abhandlung 
megi xdouov, an einen ġyeuor Alékavðgos ge- 
richtet, wahrscheinlich Tib. Iulius Alexander, der 
seit 67 n. Chr. Praefectus Aegypti war; die Lehre 
ist die stoische des Poseidonios. Apuleius (s. o. 
S. 252), der eine lateinische Bearbeitung lieferte, 
glaubte sie bereits im Kreise des A. und Theophrast 
verfasst. Viele jange Hss., dazu Apuleius, syrische 
(vgl. Ryssel Der textkrit. Wert der syr. Übers. 


rücksichtigt hat (Diels Abh. Akad. Berl. 1882, 20 d. gr. Klass., 1880/1) und armenische Übersetzung 


40); dafür ist aber die Parallele zu Phys. III 1. 2. 
4. V 1—3 hinzuzufügen: Met. XI 8—12. Andro- 
nikos soll VI—VIII als rå zegi xiwýosws ange- 
führt haben, und entsprechend Adrastos I—V als 
ta negi dox@v (pvoxõv), obwohl richtiger V, VI 
[VII], VII als die Bücher zegi xewvýosws des Por- 
phyrios und die drei des Damasos (in der Hs. E 
(V = a?, VI = $, [YIL = al], VII = y) an- 
zusehen sind oder mit A. selbst (?) die ersten drei 


(Anecd. Oxon. class. ser. I 6, Oxf. 1892 ed. Cony- 
beare). Erklärende Ausgabe von Kapp, Alten- 
burg 1792. Umfangreiche Litteratur bei Zeller 
IV8 631—647; dazu Bergk Rh. Mus. XXXVII 
50 und besonders J. Bernays Ges. Abh. II 278 
mit Useners Zusatz; vgl. Poseidonios. 

_ Ebenfalls unecht ist die in später lateinischer 
Übersetzung erhaltene Abhandlung reoi ths roö 
Neikov avaßdacewms (frg. 246—248), die nicht 


als of zegi tàs apyds. Nach Tannery Archiv f.30 von Theophrast oder einem Zeitgenossen (Rose 


Gesch. d. Philos. VII 227 waren ursprünglich nur 
die Bücher I—IV und VIII verbunden, dagegen 
V. VI eine noch ältere Untersuchung zeei xiv- 
cews;, A. selbst soll aber bereits die Redaction 
der sieben Bücher hergestellt haben. Vollendung 
nach der Analytik (Spengel Über die Reihenfolge 
der naturw. Schr, des A., Abh. Akad. Münch. III 
1849) und nach der Schulgründung (Philipps Tod 
I 23). Aus Eudemos späte Zusätze (Diels Zur 


A. Pseudep. 239), sondern nach Eratosthenes ver- 
fasst war, der die peripatetische Lösung des Pro- 
blems durch den Bericht von Augenzeugen (wohl 
infolge der aithiopischen Expedition eines Königs 
[Ptolemaios Philadelphos?], vgl. Seneca bei Diels 
Sen. und Lucan, Abh. Akad. Berl. 1886, 19f.) er- 
härten konnte (Prokl. in Tim, 37; bei Phot. cod. 
249 ist die Pointe auf A. übertragen), ohne die 
falschen Lösungen zu berücksichtigen (Strab. XVII 


Textgeschichte der A. Physik, Abh. Akad. Berl. 40 790), wie Poseidonios wieder that; man kann da- 


1882) und in Buch VII aus einer alten Paraphrase 
(Spengel a. a. O. 313ff.), Hss. E und (hier 
mässig) V. Paraphrase des Themistios, Erklä- 
rungen von Simplikios (Comm. IX. X) und Joh. 
Philoponos (Comm. XVI. XVII). Eine kritische 
Ausgabe fehlt, erklärend Prantl, Leipz. 1854. 
Barthelemy St. Hilaire, Paris 1862. 

‚ Die Fortsetzung bilden die ersten zwei der 
vier Bücher meoil oboaroö (tù zepi tor üvo 


her an Aristons (s. d. Nr. 55) Zeit denken. — Eine 
Windrose (frg. 250) ist ein dürftiger Auszug &x 
tv Aguoror&iovs zegi anusiov: sie hält zwischen 
den Peripatetikern und Timosthenes von Rhodos 
die Mitte und muss, wenn der dragxzias nicht 
in der Überlieferung verloren gegangen ist, auf 
die Zeit Theophrasts oder dessen Schrift meot 
onusiov zurückgehen. Vgl, Raumer Rh. Mus. 
V 497. Kaibel Herm. XX 605. Die verlorenen 


tóxov Bewonjuare), während III und IV inhaltlich 50 Schriften zegi onusiwv, nepi uerdilov u. a. ge- 


zur folgenden Schrift gehören. Der Titel war 
(für alle vier Bücher?) kaum in Theophrasts, 
sicher in Ciceros Zeit vorhanden. Beste Hss. E 
und V. Paraphrase des Themistios (lat. aus d. 
Hebr.); Commentar (VII) des Simplikios. Eine 
kritische Ausgabe fehlt, erklärende Ausgabe von 
Prantl (mit dem folgenden Werke), Leipz. 1857 
ua. 

Die zwei Bücher zeoi yevéosws zai 0o- 


hörten Theophrast. vgl. Zeller III 89f. An dessen 
Art erinnert auch die erhaltene megi gewua- 
zo», die nicht von A. selbst herrühren kann, eher 
von Straton; vgl. Prantl A, über die Farben, 
München 1849 (init Ausgabe). Beste Hs. E. Aus- 
gabe auch in Schneiders Theophrast, Leipz. 
1819 IV 864. Das Bruchstück zepi dxovar@v ge- 
hört Straton (s. d.): Brandis IIb 1201. 
Probleme erwähnt A. siebenmal (Bonitz In- 


9äz, auch zegi otoizeiwr, megi tod mowy xai 60 dex 103b), offenbar Collectaneen, die nicht aufbe- 


aaoyeır (infolge von Umsetzung der beiden logi- 
schen Kategorien in physikalische Vorgänge) und 
zepi neifeos genannt, werden mit den Büchern 
über den Himmel in einer kurzen Inhaltsangabe 
am Anfange der Meteorologie vorausgesetzt. Beste 
Hss. E und V; Commentar des Joh. Philoponos. 
Eine kritische Ausgabe fehlt. 

Das zuletzt geschriebene physikalische Werk 


wahrt wurden. Spätere Peripatetiker, die diese 
Lücke ausfüllen wollten, hielten sich namentlich an 
Thevphrasts von Problemen strotzende Werke: so 
entstanden mehrere Sammlungen (frg. 209—245), 
zum Teil schon vor Ciceros Zeit; man zählte 
schliesslich 70 Bücher. Erbalten sind zeoßAnud- 
tow pvroxõv An xar eidos ovraywyñs, d. h. stoff- 
lich geordnet (in den Verzeichnissen Än xatà otor 


1047 Aristoteles 


xetov, d. h. mit 38 Zahlzeichen bezeichnet). Un- 
echtheit erwiesen von Prantl Abh. Akad. Münch. 
VI 341ff. und Rose De ord. 189. , vgl. E. Rich- 
ter De A. problematis, Diss. Bonn 1885, der 
mehrere selbständige Bearbeiter zu scheiden sucht. 
Posehenrieder Die naturwiss. Schriften des A. 
in ihrem Verhältnisse zu den Büchern der hip- 
vokratischen Sammlung, Progr. Bamberg 1887. 

este Hs. Par. 2036 saec. X. (mit zegi Öovs), 
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Buch VY), eine Rückübersetzung eines arabisch- 
lateinischen Textes. Hss. der Tierkunde jung, vom 
14. Jhdt. an, nur Vat. 1339 angeblich 12. (?) Jhdt. 
Dazu Excerpte von Aristophanes Byz., in den Mira- 
bilienbüchern, bei Plinius. Ausgaben von Schnei- 
der 1811, 4Bde. Aubert und Wimmer, Lpz. 
1868, 2 Bde. Litteratur: Rose De ord. 216f. J. B. 
Meyer D. Arist. Tierkunde, Berl. 1855. Zeller III 
91. — 2) Verloren sieben Bücher drarowal und ein 
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vgl. Bussemaker Didotsche Aristotelesausg. IV 10 (später?) Auszug in einem Buche, nach Rose A. 


Praef. Krit. Ausgabe fehlt bis auf Buch 19: 
Problèmes musicaux ed. Ruelle, Paris 1891 
= Rev. d. ét. gr. 1891. Verloren sind aus den 
Werken Demokrits ausgezogene Probleme. 
BeschreibendeNaturwissenschaft. Eine 
Botanik hat A. zwar mehrfach in Aussicht ge- 
stellt und sogar als vorhanden berücksichtigt, aber 
das Material nicht selbst ausgearbeitet, da Alex. 
de sensu 183 Th. die Existenz eines solchen 


Pseudep. 276 mit dem vorigen Werk sich deckend, 
wahrscheinlicher aber eine Materialsammlung mit 
anatomischen Zeichnungen für den Schulgebrauch 
und daher schwer zu vervielfältigen; die Zeit 
Varros und Herons nahm kein Interesse mehr an 
der Arbeit, wenn sie damals überhaupt noch vor- 
handen war; vgl. Zeller III 93, 1. — 3) Megi 
Co» uopiaw vier Bücher. Das Werk ist vor den 
Parva naturalia geschrieben (abgeschlossen ?), worin 


Werkes in Abrede stellt. Theophrast bearbeitete 20 es citiert wird, aber nach Meteor. I 1 und Tier- 


«ie Botanik, und früh wurde eine Zusammenstel- 
lung oder ein Auszug peripatetischer Lehren über 
Pflanzen veranstaltet, der als Werk des A. galt 
und von Kallimachos, Plinius und_Athenaios be- 
nutzt wurde, vielleicht zeoi pvrõæv p der Verzeich- 
nisse, Erhalten ist eine (daraus geflossene ?) Com- 
pilation, die ein Alfred vor Mitte des 13. Jhdts. 
latemisch übersetzt hat, aus dem Arabischen, wo 
sie wahrscheinlich als Werk eines Nikolaos (von 


kunde Il 17, Buch I wohl auch nach de anima. 
Dies Buch giebt eine allgemeine Einleitung in 
die Zoologie, die der Tierkunde fehlt, und war 
vielleicht eine Separatschrift. Beste Hs. E; der 
Schluss des IV. Buches von 691b 28 an ist im 
Yat. 261 in abweichender Fassung erhalten. Beste 
Ausgabe von A. v. Frantzius, Lpz. 1853; Text 
von Langkavel, Lpz. 1868. Litteratur: Spengel 
Über die Reihfolge d. naturw. Schr. d. Ar., Abh. 


Damaskos oder Laodikeia) galt; sie ist auch ins 30 Akad. Münch. IV 159. J. B. Meyer A. Tierk. 128, 


Griechische rückübersetzt worden und danach noch 
einmal ins Lateinische. Ausgabe der Übersetzung 
Alfreds in Nic. Dam. de plantis ed. E. H. F. Meyer, 
Lpz. 1841. Litteratur: Iulii Caes. Scaligeri In 
libros duos qui inscribuntur de plantis Aristotele 
authore libri duo, Marpurgi 1598. Meyer Gesch. 
d. Bot. I 88f. Jessen Rh. Mus. XIV 88ff. Rose 
De ord. 178; A. Pseudep. 261ff. Zeller III 98. 
Alt aber wohl unecht waren yeweyızd (vgl. Rose 


Zeller 96f. — 4) Ileoi dw» yer&oews fünf Bücher, 
davon Buch V nur lose verbunden, eine Art Nach- 
trag über Teile und Zeugung der Tiere. Das 
Werk wird mehrfach von A. in Aussicht gestellt, 
nirgends als fertig citiert, Im Par. E nr. 4 und 5 
von junger Hand. Beste Ausgabe von Aubert 
und Wimmer, Lpz, 1860. — 5) Heoi low» 
zogeias (xal xırjosos), ein Buch, mit de part. an. 
durch Wechseleitate verbunden, also wohl vor Ab- 


A. Pseudep. 268), zuerst erwähnt in Philodems Rhe- 40 schluss dieses Werkes geschrieben, nach Prantl 


torik (Rh. Mus. XLVIII 555). 

Die Zoologie war im Altertume in einer 
grossen Sammlung im Umlaufe, als deren XV. Buch 
Apollonios Hist. Mir. 35 (vgl. auch 27) Hist. 
Anim. VII citiert. Dazu gehören: 

1) Die Tierkunde, reoi Cøowr ioroplaı, in den 
Hss. und im Pinax neun Bücher, und zwar die 
letzten VIII IX VII in den Hss. wie bei Antig. 
Mir. (v. Wilamowitz Antigonos 19) und Athen. 


De A. libr. ord. Münch. 1849, 35 zwischen IV 9 
und 10 gehörig. Kritische Ausgabe fehlt. Un- 
echt ist zeoi owy zıyjoews, im Par. E erhalten, 
worin die ebenfalls unechte Schrift zegt avsbuaros 
angeführt wird, beide (wie zeoi £woyorias) viel- 
leicht von Straton; vgl. Rose De ord. 163. 167. 
Zeller 96f. Straton gehörte sicher d7:0 rar uvdo- 
loyovuévow Eowv an, Theophrast megi tar pæ- 
Levórræv (vgl. Joachim a. a. 0.). — Ungewiss ist 


IX 887b; die Umstellung der Vulgata rührt von 50 der Ursprung der Schrift izżto tøv ovrôétov tøwr 


Theodoros Gazes her. Wimmer bezweifelt die 
Echtheit von VII (= de coitu?) und IX. Ditt- 
meyer Bl. f. d. bayr. Gymnw. XXII 16. 65ff. 
145f. und Joachim De Theophr. libris zeoi toor 
Diss. Bonn. 1892 haben Buch IX als eine mangel- 
hafte Compilation namentlich aus Theophrast nach- 
gewiesen; Athenaios und Antigonos scheinen es 
als Einzelbuch 4. qepi coor jöv zai Blow neben 
dem ganzen Werke zu kennen. Dessen Kern ent- 


(Laert. 105. Hes. 95). Das von Alexander Myn- 
dios und Athenaios viel benutzte Zwıxor (7 zepi 
iydbor) scheint ein Auszug aus den aristotelischen 
und theophrastischen Werken gewesen zu sein; 
vgl. Apollonios Hist. Mir. 27. Ganz jung war 
vermutlich de animalium captura. 

Unecht und spät ist die Compilation zei dav- 
naoiov drovoudtav, aus zwei heterogenen Be- 
standteilen zusammengesetzt: 1) fehlerhafte Ex- 


hält physiologisch -anatomische Untersuchungen 60 cerpte aus naturwissenschaftlichen Werken meist 


und gehört in der letzten Überarbeitung A.s letz- 
ten Jahren an {Rose De ord. 206ff. nach der 
Schlacht von Arbela); doch wird Buch V von 
Athenaios oft als z&azzor und IL in Schol. Ambr. 
Theocr. 2, 17 als deöteoor zepi cwr honda citiert. 
In einigen Hss. ist als X. Buch angehängt die im 
Kreise Stratons entstandene Monographie rto toù 
un yervöv (weiblicher Samen, im Widerspruche zu 


Theophrasts, vielleicht als Schrift eines Trophimos 
von Stobaios benutzt, und 2) dazwischen einge- 
schoben historische Excerpte zum grossen Teile 
aus Timaios, aber nach begründeter Ansicht durch 
Vermittlung des Poseidonios; das Ganze, gewöhn- 
lich bald nach 260 v. Chr. gesetzt, gehört wahr- 
scheinlich frühestens in die Zeit Hadrians. Da- 
zu kommt 3) cap. 152—178 ein Nachtrag, der 
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frühestens im 3. Jhdt. n. Chr. geschrieben sein 
kann, nach meiner Ansicht erst im 6. Jhdt. ver- 
fasstist. Plutarch kannte andere TTagddofa. Die 
Hss. sind jung und schlecht, leidlich S (Laur. 
60, 19), daneben unvollständige Hss. einer zweiten 
Klasse; Citate bei Ps.-Sotion, Steph. Byz. und 
Constant. (Porphyrog. ?) im Suppl. Aristotelicum I. 
Beste Ausgabe mit Erklärung von Beckmann, 
Gött. 1786; dazu Westermann JJagadofoygdpar, 
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scheidet, und wird Straton oder dessen Schule an- 
gehören. Sie ist schlecht überliefert in jungen 
Hss. Eine kritische Ausgabe fehlt. Rose De 
ord. 167. Zeller 96. 937. 

Die Psychologie, von dem animalischen 
Seelenleben zum voös und seiner metaphysischen 
Bedeutung aufsteigend, ist in den drei Büchern 
neol wvxis behandelt, die vor De gen. und De 
part. anim. sowie den kleineren biologischen > 


Braunschweig 1889. Litteratur: Rose De ord. 10 Schriften abgeschlossen sind, während zeoi dor 


54; A. Pseudep, 279. Muellenhoff D. A.-K. 
1426f. Schrader Jahrb. f. Phil. XLVH 217f., 
zuletzt Günther De ea q. inter Timaeum et 
Lycophronem intercedit ratione, Diss. Lpz. 1889. 
GeffckenPhilol. Untersuch. XINI 1892. Joachim 
De Theophr. libris sei ¢øwv, Bonn 1892, 13ff, 

Der Anthropologie gehörte die verlorene, 
nur Hesych. 183 genannte Schrift asol ardo@nov 


zopelas inmitten der Ausarbeitung der Psycho- 
logie niedergeschrieben zu sein scheint. Die Spuren 
mehrfacher Bearbeitung oder die Vereinigung un- 
gleichartiger Stücke kann man deutlich beobach- 
ten, für das erste Buch ist die mangelhafte Dis- 
position nachgewiesen von Bonitz Herm. VII 
416ff. Dahin wird man nicht rechnen können 
eine (oder mehrere) abweichende Fassung des 


púaswç an; Fragmente: Rose A. Pseud. 379, II. Buches, die inhaltlich und oft auch formell der 
Unecht sind die gvoroyrauovızd, jetzt ediert von 20 Vulgata gleich, bisweilen fast wie eine Paraphrase 


Förster, Lpz. 1894, vgl. De translatione latina 
physiognomicorum q. f. Aristotelis, Akad. Progr. 
Kiel 1884 und Philol. Abh. für Hertz, Berl. 1888, 
283. Dem Kreise Menons entstammten, soweit 
sie alt waren, die Bücher lareıza aeol iatoixie 
oder zeofinuara iargıxd, nepl Öıalıns, de pulsu 
u. s. w., sowie die grundlegende iarpıx ovvayœyh, 
von der sich neuerdings eine spätere Bearbeitung 
gefunden hat (s. Menon und Oreibasios). 


erscheint. Beste Hs. Par. E, für Buch III auch der 
junge Vat. 253 (L); daneben junge Gruppe der 
deteriores. Die zweite Fassung in Fragmenten des 
Cod. E, zum Teil auch in Vat. 1339, 14./15. Jhat. 
(Rabe) und in einzelnen Spuren in den Codd. 
det. und bei den Commentatoren. Commentare von 
Simplikios (Berl. Comm. XD, Joh. Philoponos, 
Anonymos (Spengel Ind. lect., Münch. 1847/8. 
Strehlke De comm. anonymo in A. de an. libros 


Erhalten sind die durchweg echten sog. Parva 80 conser., Diss. Berl. 1876), Sophonias (Comm. 


naturalia: 1) xeo aloĝýoscos zal aloðntõr; 
2) megi urýuņs xal draurmosms; 3) zeoi Ürvov 
xai &yonyopoews (vor den kleinen zoologischen 
Schriften verfasst); 4) zegi ëvvaviav; 5) zegi ths 
zul’ Önvor uarurfs; 6) zegi uaxooßiótytos xai 
Boazvßıoınros (= negi veoryros zal yýows?); 
7) zzgl oñs xal davarov; 8) neoi dvanrons (nr. T 
und daher auch die eng dazugehörige nr. 8 nach 
de part. an. geschrieben). Die letzten drei Ab- 


XXIII 1); dazu Alex. Aphr. de anima und Quaest. 
(Suppl. Arist. II); Paraphrase von Themistios. Uber- 
setzung (von Moerbecke?). Kritische Ausgaben 
von Torstrik, Berl. 1862. Trendelenburg? 
Berl. 1877. Knapp aber praktisch Biese, Lpz. 
1884; ergänzend A. de anima 1l. B ed. Rabe, 
Berl. 1891. Erklärende Ausgabe von Wallace, 
Cambr. 1882. Litteratur: Röper Philol. VII. 
Torstrik Jabrb. f. Philol. XCV. Vahlen S.-Ber. 


handlungen (6—8) sind zur Ergänzung der zoolo- 40 Akad. Wien LXXI 419®. Neuhäuser A.s Lehre 


gischen geschrieben, 1—5 vor ihnen als Ausfüh- 
rung der Psychologie, vgl. Brandis1192. Kritische 
Ausgabe fehlt. Beste Hs. E; über arabische Uber- 
setzung vgl. Steinschneider ZDMG XLV. 
Ausserdem gab es vielleicht noch Schriften eo: 
taois, aeol võaov xai Tyızlas, eol veoryrog xai 
yrows. Zeller 95f. — Die Schrift reoi vernuaros 
ist nach A. (um 300 v. Chr. ?) geschrieben. weil 
sie mit Praxagoras von Kos Venen und Arterien 


von d. sinnl. Erkenntnisvermögen, Lpz. 1878. 
Stapfer Krit. Stud. zu A.s Schr. v. d. Seele, 
Progr. Landshut 18%. 

Die Ethik des A. ist in drei Fassungen auf 
uns gekommen, die sich teilweise sogar im Wort- 
laute decken, die nikomachische in zehn Büchern, 
die eudemische in sieben, die grosse Ethik in 
zwei Büchern. Inhalt: 


Nik, I 1 III 1—7 Eud. IH Meg. I 1—19 : Glück, Tugend, freier Wille. 
a IH 8—15. IV .„ M „ I 20—33 : die praktischen Tugenden. 
a V a IV „ 134. I Anf.: Gerechtigkeit. 
a VI a yY -a 135 : dianoëtische Tugenden. 
„vu .„ NVI „ H 4—7 : Enthaltsamkeit, Lust. 
a VOI IX „ VIO 1—12 .„ M 1—17 : Freundschaft. 
„ VIL 18: goóryas ,„ 110 : olos Äöyos. 
< VI 14—15 . 13-9 : Glück und Rechtschaffenheit. 


> X: Lust und Glückseligkeit. 


Die Reihenfolge hat Spengel Abh. Akad. 60 und stoischer Termini (Ramsauer zur Charakt. 


Münch. 1841 und 1843 gegen Schleiermacher 
(Magna Moralia, Eud., Nik.) festgestellt. Die 
Namen rühren von den Herausgebern her. nicht 
den Adressaten; die jüngste Ethik giebt in grossen 
Umrissen das ganze Gebäude, daher ueyaia jdıza 
oder nerdia Nixouaysıa. In ihr sind Spuren 
theophrasteischer Lehre (Heylbut Arch. f. Gesch. 
d. Philos. 1194#.), sowie späteren Sprachgebrauches 


d. Magna Mor., Oldenburg 1858 u. a.) nachge- 
wiesen, auch scheint sie Bestimmungen Eudems 
neu zu formulieren. Dieser berücksichtigt und 
bekämpft bisweilen Schulgenossen wie Aristoxenos 
iz. B. VII 14, vgl. Stob. Ecl, I 206), übernimmt 
aber anderes wörtlich. Die Herkunft der drei 
identischen Bücher ist strittig, vgl. Zeller III 
102, 1; sie sind in den Hss. der Nik. Eth. über- 
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liefert, in denen der Eud. Eth. finden sich nur 
Verweise, doch citiert Aspasios Eud. VIL 12. Ur- 
sprünglich bildeten Nik. Eth. VIIT. IX eine Mono- 
graphie zeol pillas (zweite Bearbeitung von Theo- 
phrast, in Cie. Laelius benutzt), Buch X wohl die 
aeol höorns. Nik. Eth. Hss. zwei Klassen: 1) K 
Laur. 81,11, 10. Jhdt. L Par. 1854, 12. Jhdt. P 
Vat. 1342, 13. Jhdt. C Cantabr. 1879, vom J. 1279, 
aus P?, vgl. Jackson Journ., of Phil. VI 208ff. 


Suscmihl Magn. Mor. Praef. VI1. O Riccard., 10 


14. Jhdt. M Mare, 208, 14./15. Jhdt. H Mare. 214, 
14. Jhät., Übersetzung von Moerbecke. Wie 
K selbst sind die Vorlagen der übrigen Hss. meist 
durchemendiert, so dass sich kein Stemma auf: 
stellen lässt und die Verwandtschaft der Hss. sich 
in den einzelnen Büchern verschiebt. Dazu Com- 
mentare von Aspasios (Berl. Comm. XIX 1), Michael, 
Eustratios und einem Anonymos (XX) ; Paraphrase 
des Heliodoros (Comm. XIX 2, in einem Exen- 
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vgl. Heylbut Rh. Mus. XLH 102. Einem mit 
Varianten versehenen gemellus scheint die Masse 
der ganz jungen Hss., sowie die daneben selb- 
ständigeren Hss. P Par. 2023, 14. Jhät. und I’ (Vor- 
lage des Moerbecke) zu entstammen. Heraus- 
gegeben mehrfach von Susemihl, grosse Ausgabe 
Lpz. 1872, Handausgabe zuletzt Lpz. 1894; Buch I 
und II mit Einleitung von Newmann, Oxf. 1887, 
2 Bde. 

2) 158 Bücher zoAırsraı (fre. 381— 608. 611), 
fälschlich (?) auch zu 250—255 Büchern gezählt, 
ist wohl früh angelegt, aber erst in den letzten 
Jahren des A, ausgearbeitet, die neuerdings zum 
grössten Teile wiedergefundene Verfassungsge- 
schichte und Verfassung Athens wurde fertig 329/2, 
wahrscheinlich 328/6, und wohl damals ediert. 
Die ganze Sammlung wurde viel im Altertume 
benützt und citiert, von einem Herakleides aus- 
gezogen (frg. 611). Der neue Papyrosfund hat 


plare der Titel gefälscht auf den Namen Andro- 20 bereits eine unübersehbare Flut modernster Lit- 


nikos). Ausgaben von Grant, Lond. 1884. Ram- 
sauer, Lpz. 1878. Susemihl, Lpz. 1880 und 
mit Ausnutzung der indirecten Zeugnisse Bywa- 
ter, Oxf. 1890; ausserdem einzelne Bücher von 
Jackson, Hawkinsu.a. Litteratur: Rassow 
Forschungen über d. nik, Eth., Weimar 1874. 
Susemihl mehrfach, vgl. Eth. Eud. Appendix. 
Steward Anecd. Ox. class. ser. I 1, Oxf. 1882 
und Notes on the Nic. Ethics, Oxf. 1893, 2 Bde. 
Bywater Contributions .. 
1892. Eud. Ethik schlecht überliefert in jungen 
Hss.: P, daneben M. Ausgaben Fritsche, Regens- 
burg 1859. Susemihl, Lpz. 1884 (Praef. VII 
Litt. angeführt). Grosse Ethik: beste Hs. K, da- 
neben zweite Klasse P C M. Ausgabe: Susemihl, 
Lpz. 1883, in der Praefatio die Litteratur. 
Unecht und unbedeutend ist die späte eklek- 
tische Compilation zeoi dosrör xai zaxıðr, auch 
bei Joh. Stobaeus überliefert und mit geringen 


teratur hervorgerufen (vgl. P. Meyer Des A. 
Politik und d. 49. x04., Bonn 1891 und v. Schöf- 
fer Burs. Jahresber. LXXV), darunter schnelle 
Zweifel an der Echtheit und Einheitlichkeit, da- 
durch gerechtfertigte Apologien und entsagungs- 
volle Untersuchungen. Ausgaben der Ao. zoh. 
von Kenyon, Lond. 1891, separat Facsimile des 
Papyrus. Kaibel und v. Wilamowitz, Berl. 
1892, jetzt 2. Aufl. Blass. Lpz. 1892. Sandys, 


of A. Nie. Eth., Oxf. 30 Lond. 1893 u. a. Dublette ein Papvrosfragment, 


dessen Ursprung Bergk Rh. Mus. XXXVI 87f. er- 
kannte, von ihm u. a. scharfsinnig behandelt. Zur 
Erklärung besonders v. Wilamowitz A. und 
Athen. Berl. 1893, 2 Bde. Kaibel Stil und Text 
der ‘AV. zos., Berl. 1893. Im einzelnen Br. Keil 
Die solon. Verf., Berl. 1892. 

3) Nóurua Banßapıza. frg. 604—610; dazu 
vielleicht Flinders-Petrie Papyri, Dubl. 1891 
I Taf. IX, vgl. Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 


Anderungen in Ps.-Andronikos eoi zad6v aufge- 40 837, damit wohl identisch rouliuyor 6. 


nommen. Beste Hs. Mosquensis sace. X (Sonny 
Filologiezesskoje ohogrjenije VII 1894); ihm ähn- 
lich Laur. 7,35, 14. Jhät.; interpoliert scheinen 
die meisten Hss. und die Vorlage des Stobaeus 
{5. Jhdt.): dazu Arm. Übersetzung (Anecd. Oxon. 
class. ser. 16) und Ps.-Andronikos. Ausgabe von 
Susemihl hinter der Eud. Ethik, Lpz. 1884, 
nach den griechischen Hss. 

Politische Schriften (vgl. Usener Preuss. 


4) dızamwmara Tegi toawr oder dızarm- 
para rõr zölewr. fig. 612—614, erwähnt von 
Philodem Rhet. (Rh. Mus. XLVIII 555), nach der 
Vita Marciana für König Philipp bestimmt, vgl. 
Philod. a. a. 0.557. Nissen Rh. Mus. XLVII 168. 

5) Von Theophrast waren die öroursjnara 
lorooızd (frg. 631--686). Dazu kommen der 
Dialog eoi zoAımzod ferner AieEaröpos i önèg 
aroizar (fig. 648). Auszüge aus Platons Staat 


Jahrb. LIII. Dümmler Rh. Mus. XLII. Nissen 50 und un»chte Schriften. 


Rh. Mus. XLVII) sind 1) die acht Bücher #02 .- 
tıxd, abgeschlossen nach Philipps Tode, wahr- 
scheinlich vor Poetik und Rhetorik. Inhalt: Haus- 
wesen (I), bester Staat nebst historischer Kritik (IT). 
Begriff des Staates, Königtum (III). die übrigen 
Verfassungen, Behörden (IV), Veränderungen im 
Staate (Vi, Nachträge zu IV ı\l): Eudaimonia, 
bester Staat. Erziehung (VII. Fortsetzung. beson- 
ders musikalische Erziehung (VIII). Die über- 


Von der Oekonomik wird Buch I, worin 
Xenophon stark benutzt ist, als theophrasteisch 
citiert von Philodem de virtutibus IX. Buch II, das 
hauptsächlich Anekdoten enthält. scheint später 
dazu gekommen zu sein. Hss. P Vat. 1342, 
13. Jhdt.. J Par. 151. 14. Jhdt. Ausserdem ist 
eine andere Schrift (vsuoı dardoos zai yanerjs?) 
als liber secundus yeonomirorum Aristotelis latei- 
nisch erhalten (frg. 184). Die drei Schriften sind 


lieferte Buchfolge wird bestritten von Oresme 60ediert von Susemihl. Lpz. 1887; in der Prae- 


1489 u. a., namentlich Barthélemy St. Hilaire 
Politique d'A. I, der stellt VI, V, während andere 
VIL VII vor IV—VI rücken: im übrigen gilt 
das Werk für unvollständig; vgl. Zeller III 673f.. 
zuletzt v. Wilamowitz A. und Athen I, dagegen 
Susemihl-Jahrb. f. Philol. 1894 und Ausgabe 
Praefatio. Zahlfleisch Ztschr. f. österr. Gymn. 
1894. Beste Hs. V Fragment Vat. 1298, 10. Jhdt,. 


fatio die Litteratur. Gute ältere Ausgabe des 
griechischen Textes von Göttling. Jena 1830. 

Das in dem Dialoge zegi zoımr&r bethätigte 
Interesse des A. führte zu Untersuchungen über 
Homer: ärooynara imoßirmara, Innjnare) 
Ounoıza in g, oder‘ Büchern (frg. 142 — 
179), besonders von Porphrrios benutzt. Vgl. Rö- 
mer Abh. Akad. München XVII. Damit hängt 
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die angeblich von A. für Alexander besorgte Homer- 
ausgabe, Ñ ¿x toŭ vdodnxos, zusammen. Zweifel- 
haft sind airiai zomuxal, dropnpara Beta, aom- 
tıxa, “Howðov u. s. w. Die Grundlagen der Ge- 
schichte der attischen Dramas legte A. mittelst 
archivalischer Studien in den ô:ðacxakiar (frg. 618 
—630), die von den alexandrinischen Grammati- 
kern ausgenutzt und ergänzt wurden; vielleicht 
nur ein anderer Titel ist vız@» Auovvoraxar (dovi- 


auch die dem A. zugeschriebenen Werke xsoi toa- 
yodıdr, zwurör, sowie vielleicht zeoi povoje. 
Eine genaue Parallele zu den dionysischen Auf- 
führungen bieten die vdiovizas und OAvumiori- 
xa. Vgl. Zeller III 108f. und die dort aufge- 
führte Litteratur. 

`  Verwertet sind diese Vorarbeiten ausser in dem 
herausgegebenen aber verlorenen Dialoge xeo? sro- 
röv in der am Schlusse unvollständigen Poetik, 
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Stuttg. 1828, die namentlich citierten Fragmente 
bei Rose 136—141. 

2) Rhetorik des 'Theodektes (von Phaselis), vor 
der Schulgründung des A. herausgegeben; A. citiert 
za Ocoðéxrera wie ein eigenes Werk. Durch Heraus- 
gabe des folgenden Werkes wurde sie wohl anti- 
quiert; erhalten einzelne Fragmente (125—141). 

3) Erhalten drei populär gehaltene Bücher 


Aristoteles 


asol Öntogıafs (teyvn čņrooixý), nach Politik / 
xõr xai Ayvalov) @. In diesen Kreis gehören 10 und Poetik abgeschlossen, obwohl auf die späteren . 


— 


Redner, wie Demosthenes, wenig Rücksicht ge- 
nommen ist. Umstellungen (II 18—26. I 27) 
von Spengel und Vahlen befürwortet; der 
Schluss von Buch II wohl unecht. Die_ Echtheit 
von Buch III über Af&ıs und rdfıs angefochten 
von Sauppe Nachr. Gött. Ges. 1863. Rose 
A. Pseud, 137 u. a. (Zeller 78, 1), verteidigt_yon 


Spengel (s. u.) und schlagend von Diels Abh. 


Akad. Berl. 1886 durch Nachweis der Fortführung 


die zwischen Politik und Rhetorik niedergeschrie- 20 seitens Theophrasts. Vgl. Schoell 8.-Ber. Akad. 


ben ist, nach den Verweisungen auf diese Unter- 
suchungen (ĉr rois zei aomtixijgs oder zeoi zor- 
oews). Die alten Erklärer wie Simplikios, die den 
ständigen Gebrauch des Pluralis in diesen Citaten 
kannten, sagen ihrem Sprachgebrauche gemäss èv 
To negi mouie (sc. Bißko) abgesehen von Am- 
mon, Schol. 99a 12 und Boeth. de interpr. 290 
(in libris falsch übersetzt); nur die Verzeichnisse 
führen zwei Bücher auf, vielleicht ohne Gewähr, 


München 1889 II 35f£.. Mit Buch III deckte sich 
vielleicht die Monographie zsoi Adfews aß, vgl. 
Rabe De Theophrasti libris msot Aefews Diss. 
Bonn. 1890. Auch andere Titel von rhetorischen 
Specialschriften werden erwähnt. Beste Hs. Par. 
174) (10—11. Jhdt.); zweite Klasse: Tr(anslatio 
Moerbeckii), Z Vat. Pal. 23, 13. Jhdt. und junge 
Hss. Dazu Commentare (Berl. XXI 2) des Stepha- 
nus und eines Anonymos. Ausgaben von Spengel 


Behandelt sind ausführlich Tragoedie und kürzer 30 Lpz. 1867 und Cope-Sandys Lond. 1877, 3 Bde. 


Epos, die Komoedie nur nebenbei (der Ursprung 
und, soweit sie sich mit denen der Tragoedie 
decken, die Bestandteile). Es fehlt am Schlusse eine 
6 Anf. verschobene Ergänzung über die Besonder- 
heiten der Komoedie, namentlich eine Rhet. I 11 
und III 18 vorausgesetzte Untersuchung über das 
Lächerliche, deren Überreste Cramer Anecd. Par. 
1403 und Bernays Rh. Mus. VIII 561 in dem 
bedenklichen 11. Tractate de comoedia (vgl. 6 und 


Bester Text von Römer, Lpz. 1885, vgl. BL. f. 
bayr. Gymn. XXII 491. 

4) Unecht Rhetorik ad Alexandrum, vgl. Ana- 
ximenes Nr. 3, Bd. I 8. 2088f. 

Anhang: vóuos ovunorixds (ovoorınds) frg. 
181, vgl. o. S. 1019. Reden apokryph: Adyos dıza- 
vırös (Verteidigung wegen Asebie) frg. 645; En- 
komien auf Platon (650) und Alexander (649) u. a. 
Vgl. Rose A. Pseud. 580, Briefe (Sammlung 


8!), wie man annimmt, aufgespürt haben. Sicher 40 Artemons: 8 Bücher; des Andronikos: 20 Bücher); 


lässt sich weder bei den griechischen Grammatikern 
noch bei Varro mehr eine Spur einer besonderen 
Behandlung der Komoedie, z. B. ihrer Definition, 
nachweisen; und für die Pol. VIII 7 versprochene 
ausführliche Erläuterung der Katharsis ist nicht 
einmal mehr der Ort des Ausfalles nachzuweisen, 
sie scheint also nur in den Vorträgen gegeben 
worden zu sein. Andrerseits sind cap. 12 Schl., 
20 und 21 Schl. wahrscheinlich erst unter dem 


die Stücke, in denen die angebliche Geheimlehre 
eine Rolle spielte, waren spät abgefasst (s. Andro- 
nikos Nr. 25) und verdächtigen die Echtheit der 
ganzen Sammlung. Zeller 56, 2; frg. 651—670. 
Gedichte (frg. 671—675) bei Bergk PLG II+ 
336ff., darunter berühmt und vielbesprochen ein 
grosses Bruchstück der Elegie auf Eudemos, vgl. zu- 
zuletzt v. Wilamowitz A. und Athen II 408ff. — 
Unecht und spät war der Peplos, ioropiar oú- 


Einflusse der jüngeren (stoischen ?) Grammatik im 50 gıxrov umfassend (frg. 637—644, dazu Usener 


3. Jhdt. zugefügt. Die Stellung von cap. 15 
ist zweifelhaft. Hs. Par. 1741, 10.—11. Jhdt. 
(Faesimile ed. Omont Par. 1891). Arab. Über- 
setzung: Analecta orient. ed. Margoliouth, Lond. 
1887 (vgl. Diels DLZ 1888, 158; Abh. Akad Berl. 
1888, 49ff.\. Unergiebig für den Text ist die Be- 
arbeitung des Averroes (ed. Heidenhain Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XV). Krit. Ausg. von Vahlen3 
Leipz. 1885; daneben Ausg. von Susemihl2 Lpz. 


Rh. Mus. XXV 605. Rose A. Pseud. 563 u. s.), 
dem A. oder Theophrast wohl gedankenlos zuge- 
schrieben, bestehend aus Prosa, die stilistisch etwa 
einem mythologischen Handbuche gleicht, mit ein- 
gelegten Distichen (Grabschriften erhaltend), die 
etwa an die Varros in den Imagines erinnern; vgl. 
Schneidewin Philologus I 1f. Hulleman Verh. 
Akad. Amsterd. 1858. Die Echtheit bezweifelte 
sogar Tzetzes, und die Verse sind allgemein auf- 


1874 wegen der Litteraturangaben nützlich; Hand- 60 gegeben; die prosaischen Stücke suchen zu retten 


ausgabe von Christ, Leipzig 1878. Grundlegend 
Vahlen Symb, phil. Bonn Lpz. 1864) 155ff, und 
Beiträge zu A.s Poetik, S.-Ber. Akad. Wien L. LII. 
LVI 1865 und 1867. 

Dierhetorischen Schriften, abgesehen von 
dem Dialoge Grylos. 1) Historische Materialsamm- 
lung: omwayoyn error, viel benutzt; die Frag- 
mente gesammelt und erläutert von Spengel, 


Preger Abh. für Christ, Münch. 1891, 53f, und 
Wendling De peplo A. quaest. sel., Diss. Strass- 
burg 1891, der dem angeblich von Straton ver- 
mittelten Werke ausser der Sagengeschichte auch 
eine von (Varro und daraus) Plinius, Clemens Alex. 
u. a. benutzte Schrift, wahrscheinlich des Philo- 
stephanos, zegi ebonuárov zuweist und die Epi- 
gramme um 250/150 eingeschoben sein lässt. 
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19) Enkel des Stagiriten, Sohn von dessen 
Tochter Pythias aus ihrer dritten Ehe, geboren 
frühestens etwa 303, da er bei Theophrasts Tode 
(288/6) noch nicht erwachsen war, wie dessen 
Testamentsbestimmungen zeigen (Diog. Laert. V 
53). Hier heisst er Medlov (vids), wofür seit Nun- 
nesius gelesen wird Mnreoößeov; zu schreiben 
ist wahrscheinlich Mnöiov, d. h. Sohn des be- 
kannten Arztes Medios, des Schülers des Chrysip- 
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vgl. mit 286 (doch ist kein Anlass dem Lehrer des 
Aratos die Namensform Aristotheras zu geben: s. 
Vita Arati in der Ausg. von Bekker 48, 20. Bio- 
yodgoı ed. Westermann 60, 22). [Hultsch.] 
"Aetwororiwidaı, Patra von Kamiros, Phyle und 
‚Phratrie‘ unbekannt, IGIns. 695, 42. 
[Hiller v. Gaertringen.] 
Aristotimos. 1) Sohn des Menekrates. Sroa- 
ınyös in Megara bald nach 307 v. Chr., Ditten- 


pos von Knidos und Oheims des Erasistratos. Aus- 10 berger IGS 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. [Kirchner.] 


führlicher heisst es bei Sext. Emp. adv. math. 
I 258 zofrw d& (Ivas yaun) Mnrooödew 
iarood, Kovoinzov ur od Kriöiov uadınry Ega- 
siorodrov ðè bonynt, © yivszaı nais Agıororting, 
wo der Name Metrodoros die schlechter, beglau- 
bigte, aber immerhin auf ziemlich alter Überliefe- 
rung beruhende (vgl. CIG 3596 = Dittenberger 
Syll. 157) Variante darstellt. Eine ähnlich formu- 
lierte Nachricht muss auch dem Plinius vorgelegen 


2) Sohn des Damaretos, Enkel des Etymon. 
In den Wirren, die nach dem Tode des Pyrrhos 
(272) im Peloponnes ausbrachen, gelang es A., 
mit Unterstützung des Antigonos Gonatas, die 
Tyrannis in Elis zu begründen. Nicht volle sechs 
Monate währte seine Herrschaft, die mit den 

auenvollsten Freveln angefüllt war. Viele von 
den Vornehmen wurden vertrieben, viele getötet. 
Achthundert Bürger retteten sich zu den Aitoliern. 


haben, der daraus gemacht hat .. et ex Chrysippo 20 Als diese Miene machten, von der Küste aus ge- 


discipulus eius Erasistratus Aristotelis filia geni- 
tus (n. h. XXIX 5), wo mancher zwar vielleicht ex 
Chrysippi (diseipulo Medio Y bessern möchte, aber 
Erasistratos nicht beseitigt werden kann; vgl. Zel- 
ler Philos. d. Griech. III3 22 Anm. Susemihl 
Litt.-Gesch. I 782 und Anm. 123. Helm Herm. 
XXIX 163. [Gercke.] 
20) Aus Kyrene, Philosoph der kyrenaischen 
Schule, Zeitgenosse des Stilpon, der ihm (nach 


Diog. Laert. II 113) zwei Schüler, Kleitarchos 80 Droysen Hell. III 1, 224ff. 


(den Geschichtschreiber Alexanders?) und Simias 
(den Syrakusaner, ebd. 1142) abwendig machte; 
wohl identisch mit dem (ebd. V 35 genannten) 
Verfasser einer Schrift aeol zoınrxjs. Einen Aus- 
spruch von ihm überliefert Aelian v. h. X 8 (bei 
Stob. floril. 63, 32 schwankt das Lemma in den 
Hss. zwischen A. und Aristippos}; eine Anekdote 
Istros bei Clem. Alex. strom. III 192 Sylb. Zel- 
ler Philos. d. Gr. IIa4 343, 2. 

21) ó Mödos, Schüler des Sokratikers Aischi- 
nes, Diog. Laert. II 63. V 35. 

22) Dialektiker, d.h. Megariker, der in Sikyon 
um 255 lebt, Plut. Arat. 3. Zeller Philos. d. Gr. 
Ila4 250, 3. [Natorp.] 

23) Stoiker, redend eingeführt bei Plut. de 
fac. in orbe lun. 16. [v. Arnim.] 

24) Aus Kleitor, in einem Epigramm der Anyte 
(Anth. Pal. VI 153) als Verfertiger eines grossen 
Beckens genannt. das Kleubotos aus Tegea der 
Athena weihte. [C. Robert.] 

Aristotheos (*dororodeos), Sohn des Theoti- 
mides. Boioter. Ario zooevrýs, Teilnehmer an den 
Soterien in Delphoi Ende des 3. oder Anfang des 
2, Jhdts., Wescher-Foncart Inser. de Delphes 
6, 42 = Dittenberger Syll. 404, [Kirchner.] 

Aristotheros, Mathematiker, Zeitgenosse des 
Autolykos von Pitane (s. d.), mithin an den Aus- 
gang des 4. bis Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. 
zu versetzen. Wahrscheinlich ist er identisch 


waltsam zurückzukehren, rief A. den makedoni- 
schen Commandanten von Akrokorinth, den Krate- 
ros, herbei. Doch ehe er die Stadt erreichte, 
war A. durch eine Verschwörung der wütenden 
Bürger, darunter Kylon, Hellanikos, Chilon und 
Lampis, gefallen. Am Altar des Zeus Soter wurde 
er niedergestossen. Die Stadt war frei und schloss 
sich den Aitoliern an (Paus. V 5, 1. VI 14, 4. 
Just. XXVI 1. Plut. de mul. virt. 249 F ff.). Vgl. 
[Wilcken.] 
Aristoxenos (AgtordFeros). 1) Athenischer 
Archon des zweiten Viertels des 1. Jhdts. v. Chr., 
CIA II 105. 1015; vgl. Dittenberger z. d. 
Inschr. [v. Schoeffer.] 
2) Hais zogevtýs, Teilnehmer an den Soterien 
in Delphoi Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts., 
Wescher-Foucart Inser. de Delphes 4, 25. 
3) Archon in Thespiai 3. Jhdt. v. Chr., Dit- 
tenberger IGS 1743. [Kirchner.] 


40 4) Aus Kappadokien, ein seiner Zeit berühm- 


ter heidnischer Philosoph, den Kaiser Iulian 362 
durch einen schmeichelhaften Brief zu sich nach 
Tyana lud. Julian. epist. 4. [Seeck.] 
5) Von Selinus, wird gemeiniglich zu, den Ko- 
mödiendichtern gerechnet, obwohl die Uberliefe- 
rung kaum Anlass dazu giebt. Er war ein Dichter, 
den Epicharmos im Adyoç xal Aoyiva (p. 245 
Lor.) als veraltet erwähnt, wenn Porson richtig 
emendiert hat ot zoùs iaußovs xarróv doyařov 


50 rodzov (für xai ror doıotov rodor). ôv xoätoç eloa- 


yoa wororo&eros. Wenn Hephaistion, der diese 
Verse citiert (49, 6) die Heimat des A, zu nennen 
weiss, so deutet das auf Benützung von Apollo- 
doros Commentar zu Epicharm. A. hat also 
Iamben zedichtet, und das ist der ganze Grund 
für die Zeitbestimmung des Eusebios zu Ol. 28: 
Aoziloyos xai Fıuwriöns zai ‘Aoıoroferos ol uov- 
axoi Eyrwolcorto, wo der Selinuntier offenbar 
gemeint ist. Ob diese Iamben einer Dichtgattung 


mit dem A., der unter den Lehrern des Dichters 60 angehörten. die irgendwie der epicharmischen ver- 


und Astronomen Aratos genannt und von Theocr. 
VD 98fF. unter der Koseform Horrores als Dichter und 
Freund des Aratos erwähnt wird. Maass Aratea 
310. 320. Gegen A. schrieb Autolykos eine Streit- 
schrift über die Planetenbahnen. Wachsmuth 
Rh. Mus. £X (1865) 455f. ITultsch Praef. zur Ausg. 
des AutolykosS. VIIf.; Ber. Gesellsch. der Wissensch, 
Leipzig 1886, 140. Susemihl Litt.-Gesch, 1.708 


gleichbar war. ist unbekannt. Ebenfalls aus Apol- 
lodor stammt Hephaistions Citat eines anapästi- 
schen Tetrameters des A., sein Ausdruck aber 
Tod Anıozo&evov nuoveberal tıra macht es min- 
destens zweifelhaft. ob Apollodor diesen Vers für 
echt gehalten hat. Weiter wissen wir nichts, und 
alles Übrige ist Phantasie moderner Litterar- 
historiker. [Kaibel.] 
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6) Kyrenaischer Philosoph, als arger Schlem- 
mer von Athenaios I 7e und Suidas genannt. 
j [Natorp.] 
7) Sohn des Spintharos, geboren in Tarent, 
ist der grösste und’ verdienstvollste Theoretiker 
des griechischen Altertums in Bezug auf Rhyth- 
mus und Musik. Über sein Leben macht Suidas 
schätzenswerte Angaben; dieselben finden sich 
kritisch verwertet bei Mahue De A. philosopho, 
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rüber in Schmähungen gegen den Lehrer Lu 

gemacht haben (Suidas). Sicher ist, dass A. = 
Anfang seiner Elemente der Harmonik p. 30 Mb. 
mit schuldiger Achtung von seinem grossen Lehrer 
spricht; auch bezeugt ihm sein Mitschüler Ari- 
stokles, er habe nie in anderem Ton von Ari- 
stoteles geredet (frg. 35 aus Eusebios praepar. 
ev. XV 2, 3). Die wenig respectvolle Art indes, 
in welcher A. van Männern wie Sokrates (frg. 


Amstelod. 1793 (auch in G. H. Schaefers The- 10 25ff.) und Plato (frg. 35) gesprochen hat, lässt 


saurus criticus novus, I 1802). Westphal unter- 
zieht seinen Lebensgang einer eingehenden Be- 
trachtung in der zweiten Harmonik (1867) S. 33 
und noch ausführlicher in der griechischen Aus- 
gabe von des A. Melik und Rhythmik (1893) 
5. I—XX. Kürzer behandelt den Gegenstand 
C. Müller FHG II 262—292, liefert aber eine 
wertvolle Zusammenstellung der Fragmente. 

Die erste Unterweisung genoss A. bei seinem 


es freilich recht möglich erscheinen, dass er 
auch seinen persönlichen Lehrer nicht immer mit 
der gebührenden Rücksicht behandelt hat. Seine 
eigene Lehrthätigkeit wird A. vermutlich in Athen 
ausgeübt haben, und aus der Zahl der von ihm 
verfassten Bücher zu schliessen (es waren 453), 
muss dieselbe von langer Dauer gewesen sein; 
doch fehlt es darüber an bestimmter Nachricht. 

In seinen wissenschaftlichen Untersuchungen, 


Vater Spintharos, welcher Schüler des Sokrates 20 namentlich in denen über die Harmonik, folgt A. 


und in musikalischen Dingen schr gut unter- 
richtet war, Kyrill bei Müller frg. 28. Ael. h. an. 
II 11. Über einen zweiten Namen des Vaters 
(Mnaseas) s, Müller p. 269. Dann unterwies ihn 
Lampros der Erythraser in der Musik, Xenophilos 
aus Chalkidike in dieser Kunst sowie in der Phi- 
losophie. Xenophilos war Pythagoreer, und wenn 
auch A. später in einen bekannten Gegensatz zu 
dieser Schule trat, so lässt sich doch die Ein- 


der Methode seines Lehrers Aristoteles. Mit 
nüchternem, unbefangenem Sinn beobachtet er 
die gegebenen Thatsachen, greift mit sicherem 
Blick das Wesentliche heraus, umgrenzt mit scharf 
gezogenen Linien die nötigen Grundbegriffe und 
zieht mit unbeugsamer Notwendigkeit seine 
Schlüsse. Wie ein Ton entstehe, ob er Zahl 
oder Schnelligkeit sei, danach fragt er in seiner 
Harmonik nicht. Das Ohr soll nur unbefangen 


wirkung derselben auf seine Denkungsart und 30 im Reiche der Töne beobachten (p. 33. 44 Mb.), 


Forschungsweise unmöglich verkennen. Schon 
seine Ansicht vom Wesen der Seele, deren Thä- 
tigkeit darin bestehe, dass sie die Glieder des 
Leibes in Eintracht erhält, verrät den Pythago- 
reer (frg. 82 und dazu Zeller Phil. d. Gr, It 
415), in gleicher Weise entsprechen seine strengen 
sittlichen Grundsätze ganz den Anschauungen 
der pythagoreischen Schule (frg. 17—24. Zeller 
II 23, 884. Wenn ferner A. in seiner Behand- 
lung der Harmonik von der zweifachen Bewe- 
gungsart der Stimme ausgeht (Sprechen und 
Singen, Harm. p. 8 Mb.; vgl. Nikomachos Harm. 
c 2), wenn er Forschungen anstellt über das 
Wesen der Töne, wenn er weiter seinen Groll 
äussert über die Dithyrambiker und Bühnen- 
musiker seiner Zeit, welche die keusche, edle 
Tonkunst verderben (vgl. unten über oúmuxtra 
ovuzorızd) und ganz vergessen, dass die Kunst 
sittlich reinigend und erhebend wirken müsse 


es wird uns mit Bestimmtheit sagen, welche Töne 
mit einander harmonieren. Aus diesen Thatsachen 
soll der Verstand sichere Grundsätze gewinnen 
(dezes und åozorðň zooßknuara p. 44, 5. 10), 
mittelst welcher dann die Probleme bewiesen wer- 
den können. Sein Lehrsystem gründet sich so- 
mit auf die leicht wahrnehmbaren Consonanzen 
der Quarte und Quinte, und ohne zu fragen, 
welches Zahlenverhältnis ihnen zu Grunde liegt, 


40 gewinnt er aus ihnen die Bestimmung des ganzen 


(p. 21. 46) und halben Tons (p. 57). Indem er 
so alle Verhältnisse aus der Quarte und Quinte 
entwickelt und ohne Berücksichtigung minimaler 
Differenzen, wo immer möglich, wieder eine Con- 
sonanz annimmt (auch zwischen des und b p. 95), 
stellt er sich auf den Boden der gleichschweben- 
den Temperatur (vel. Fr. Bellermann Anony- 
mus 67; Tonleitern u. Musiknoten 22). Die Octave 
misst bei ihm sechs ganze, die Quarte drittehalb 


(Harm. p. 31f. Mb.; auch frg. 21. 24. 75), hat 50 Töne oder 30/j9, welches Mass dann verschiedent- 


man gewiss mit Recht in all diesen Umstän- 
den die Einwirkung pythagoreischer Erziehung 
und Denkweise erkannt. Bevor A. seine letzte 
Ausbildung erhielt, muss er im Peloponnes ge- 
wesen sein; denn dort hat er aus dem Munde 
des 343 v. Chr. aus Syrakus vertriebenen jüngeren 
Dionysios den Bericht über Damons Freundes- 
treue (so in frg. 9 aus Iamblich vita Pyrth. 234) 
vernommen. welchen Schiller dem A. verdankt. 


lich je nach dem Klanggeschlecht oder dessen 
DEE, in drei kleinere Intervalle zerlegt 
wird. 

Der Zustand, in welchem uns die harmonischen 
Schriften überliefert wurden, ist übrigens nicht 
ganz so schlimm, wie der Herausgeber P. Mar- 
quard sich denselben dachte (De A. Tarent. ele- 
mentis harm., Diss. Bonnae 1863; vgl. die Excurse 
der Ausgabe p. 359f.). Zwar haben Kürzungen und 


Nach Westphals Annahme wäre A. zwei nal 60 Überarbeitungen stattgefunden, so dass in beiden 


in Peloponnes gewesen. Zuletzt wandte sich A. 
nach Athen und hörte daselbst die Vorträge 
des Aristoteles. Gewiss dürfen wir annehmen, 
dass er zu den hervorragenden Schülern des 
Meisters zählte, wenn auch die Hoffnung, Ari- 
stoteles werde ihm die Weiterführung der Schule 
übertragen, sich nicht erfüllt hat. Als diese 
Hoffnung scheiterte, soll er seinem Unmut da- 
Pauly-Wissowa II 


Werken die Ausführung der vorhergehenden An- 
kündigung nicht entspricht, auch haben sich kleine 
Glosseme eingeschlicehen. Aber die Bücher ent- 
halten nichts, was dem A. ganz fremd wäre; 
beide Werke folgen einem wohlberechneten Lehr- 
gang, im letzten Buch herrscht sogar lückenloser 
Zusammenhang (C. v. Jan Philologus XXIX 300. 
Westphal Übers. [1883] S. 169). 
34 
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Das erste unter den auf uns gekommenen drei 
Büchern der Harmonik enthält einleitende Grund- 
züge. Es geht einen vorsichtig tastenden Schritt; 
den Titel orosyeia weist es p. 28f. bestimmt von 
sich ab und einem anderen Buche zu. Wenn 
nun A. selbst ausdrücklich erklärt, den Elementen 
müssten Grundzüge vorausgehen (deyal p. 32, 32; 
vgl. 44, 5), wenn ferner der Commentar zur Har- 
monik des Ptolemaios p. 25% sogar ein Stück 


aus diesem Buch anführt als dem & reoi doxür 10 


entnommen, dürfen wir sicher sein, dass wir in 
p. 8,13—29 einen wesentlichen Teil dieser dgyar 
oder Grundzüge vor uns haben. In guten Hss. 
(Mare. VI 3, auch Neap. IIIC 2) ist dieses Buch 
ad töv aroızeio» überschrieben, ein Titel, der 
ungefähr auf dasselbe wie der ebengenannte hinaus- 
kommt. Einen dieser bezeichnenden Titel hätten 
die Herausgeber dem Buche lassen sollen. Die 
demselben vorausgebende Disposition wird frei- 


lich nur zum Teil eingehalten. Was p. 3—4,22 20 


versprochen ist (Bewegung der Stimme, Aufsteigen, 
Höhe, Tonumfang, Intervall, System, Melos) wird 
zwar p. 8—19 in der zu erwartenden Weise be- 
handelt. Die von 4,22 bis 8,3 sonst noch an- 
gekündigten Gegenstände (namentlich vom Sy- 
stem und den dazu gehörigen Klängen, von der 
Stimmlage und den darin möglichen Versetzungs- 
tonarten) kommen dagegen in unsern erhaltenen 
Resten nicht mehr zur Behandlung. In etwas 
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trachord desselben Systems entweder direct har- 
monieren oder beide müssen mit einem dritten 
zusammenstimmen (p. 54). Es folgt eine Con- 
structionsaufgabe (betr. das Auf- und Absteigen 
in Quarten und Quinten, das Verfahren des Klavier- 
stimmers), aus welcher sich ergiebt, dass die 
Quarte 21/, Ton misst (p. 56). Auch hiebei hat 
noch das Öhr zu entscheiden, der hier gefundene 
Satz gehört mit zu den Grundlagen des Systems 
(deyosiöts noóßinua), nicht zu der langen Reihe 
von Einzelproblemen über die Tonfolge. Darum 
ist auch durchaus nicht nötig, dass wir mit West- 
phal (Melik I 285. II 41) die von den Hss. ge- 
gebene Gliederung der Stoicheia in zwei Bücher 
umstossen. Erst das zweite Buch enthält (von 
p. 58 an) jene ermüdende Reihe von 26 Lehr- 
sätzen über die richtige Tonfolge (Probleme ge- 
nannt), 60,17. 62, 19, samt den in strengster Form 
wie in Euklids Elementen geführten Beweisen. 
So ruht z. B. das erste Problem: ‚Zwischen zu- 
sammenhängenden Tetrachorden findet entweder 
Synaphe oder Diazeuxis statt‘ auf dem soeben 
angeführten Grundsatz (von der Consonanz mit 
dem vierten oder fünften der folgenden Töne), 
das zweite „Veränderlich sind nur die Bestand- 
teile der Quarte‘ ruht auf dem ersten, u. s. w. 
Diese Schrift wird nicht nur im Commentar zu 
Ptolemaios (p. 212. 297 in Auszügen aus p. 38. 
45) als orosyeia douorıxa citiert, sie führt nicht 


sprunghafter Weise werden vielmehr von p. 19,30 30 nur in den Hss. diesen Titel (und zwar Buch I 


an die Consonanzen und das Tonintervall be- 
handelt, um nur schnell auf die Lehre von den 
Geschlechtern und ihren beweglichen Mitteltönen, 
sowie auf das £s, d. h. die Gesetze der. Ton- 
leiter zu kommen. Über diese Gesetze, heisst 
es dann p. 27, könne év doyf nicht alles bis 
ins einzelne festgesetzt werden, genau und voll- 
ständig aber solle das in den Stoicheia ge- 
schehen. Nur einige allgemeine Grundsätze ohne 


und IL im Marcianus und Neapolitanus), sie nennt 
sich auch selbst so im Text p. 43. Sie enthält 
ausserdem genau das, was in den Archai p. 28. 
für die Elemente aufgespart wird, und enthält 
es in einer Form, welche mit den Stoicheia des 
Euklid überraschende Ahnlichkeit zeigt. Wir 
müssen somit die Partie p. 52—74 als einen echten, 
unverdächtigen Rest der harmonischen Elemente 
bezeichnen. Auch von den Einleitungen mag ein 


Beweis, aus welchen später die einzelnen Sätze 40 grosser Teil ursprünglich hieher gehören, nament- 


der Elemente entwickelt werden sollen, finden 
sich am Schlusse dieser Grundzüge (mit Ömoxei- 
dw als Postulate eingeführt) noch vor; nament- 
lich das aristoxenische Grundgesetz, mit jedem 
Ton müsse entweder der folgende vierte, und zwar 
in der Quarte, oder der fünfte in der Quinte zu- 
sammenstimmen. Öffenbar befinden wir uns bis 
zu Ende dieses Buches in den Grundzügen; West- 
phal aber, der durch richtige Auffassung der 


lich der Eingang und die durch Porphyrios ge- 
sicherte Partie p. 33. Merkwürdig bleibt aller- 
dings die von p. 44—52 reichende Wiederholung 
der Grundzüge, welche der Verfasser des Com- 
mentars zu Ptolemaios (vielleicht Pappos) jeden- 
falls schon in den Elementen vorfand. Am we- 
nigsten aber will zu dieser Schrift die von p. 85 
bis 38 reichende Angabe des Inhalts passen. Ganz 
abweichend von dem behutsamen und bedächtigen 


wirklichen Stoicheia sich ein grosses Verdienst 50 Gang, welchen A. sonst einzuschlagen pflegt, teilt 


erworben hat, befindet sich in einem bedauer- 
lichen Irrtum, wenn er diese knappen deyosıdr 
rooßAnjuara, Axiome, denen natürlich der Beweis 
fehlt, zu einem Buch der Stoicheia aufzubauschen 
und damit die Archai als ein Werk von völlig 
gleichem Inhalt wie das folgende hinzustellen 
sucht (Übersetz. S. 267; Text 8. 27). 

Die zweite Schrift des A., die wirklichen Stoi- 
cheia, schickt eine lange Reihe einleitender und 


diese Disposition den Inhalt der Harmonik be- 
reits ganz schematisch in jene sieben Kapitel, 
nach welchen der Gegenstand in der späteren 
Zeit behandelt zu werden pflegte. Hier muss 
man Westphal zustimmen, der diese Partie aus 
den Elementen ausscheidet, dass dagegen dieser 
Abschnitt gar nicht von A. geschrieben sein könne, 
lässt sich auch nicht sagen. Die Anordnung der 
sieben Teile. welche vom der aus Ps.-Euklid be- 


polemischer Bemerkungen voraus: in etwas auf- 60 kannten abweicht. erweckt Vertrauen, die häu- 


fälliger Weise wird sodann der Lehrgang, der 
Archai wiederholt mit denselben schroffen Über- 
gängen (p. 44—52 Mb.), dann werden hier die 
Grundgesetze entwickelt, auf welchen die Beweise 
der Elemente fussen: 1. jeder Ton muss entweder 
mit dem folgenden vierten in der Quarte oder mit 
dem fünften in der Quinte zusammenstimmen, und 
2. jedes Tetrachord muss mit einem anderen Te- 


figen Seitenblicke auf frühere Lehrer der Har- 
monik erinnern bestimmt an den Tarentiner. Mög- 
lich ist ja, dass dieser in einer späteren Periode 
seiner Lehrthätigkeit eine dritte Schrift über Har- 
monik in mehr systematischer Form geschrieben 
hat. Unterstützt wird diese Annahme durch das 
aristoxenische Kapitel 33 in der plutarchischen 
Schrift von der Musik, wo die sechs ersten Teile 
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dieser Disposition wiederkehren ; der siebente Teil, 
die Melopoeie, ist vielleicht erst nachträglich hier 
hinzugesetzt. Fragmente aus dieser dritten Har- 
monik sind schwerlich vorhanden; jedenfalls dürfen 
wir, wenn selbst Ps. -Euklid Isagoge p. 11 noch 
(wie Archai p. 25) die Quarte in 30/1 des ganzen 
a us hieher nicht Stellen ziehen, nach 
welchen die Quarte in 60%, zerfällt 

Melik II 68). a a 
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Harmonielehre des A. auch aus den Reihen seiner 
Mitschüler im Lykeion laut wurden, erfahren wir 
durch Athen. XIV 206d, wo derselbe über die 
Stellung berichtet, welche Herakleides vom Pon- 
tos gegenüber der von A. angenommenen hohen 
Zahl von Versetzungsscalen einnahm (Westphal 
Text IX). Viel heftiger aber hat ein späterer 
Peripatetiker, Adrastos von Aphrodisias, die Lehre 
des A. angegriffen, indem er sagte: ‚Der Mann 


Ausgaben der Harmonik: Meursius, Leyden 10 macht überhaupt den Eindruck, als sei er gar 


1616. Meibomius, Amsterdam 1652, beide aus 
dem gleichen wertlosen Codex geflossen. Einen 
guten Text hat auf Grund des trefflichen Mar- 
cianus VI 3 unter Studemunds thätiger Hülfe 
P. Marquard geliefert, Berlin 1868; dabei Über- 
setzung, kritischer und exegetischer Commentar. 
Westphal hat in Melik und Rhythmik I (Lpz. 
1883) die Hauptschriften des A. übersetzt, er- 
klärt und kritisch behandelt, in Band II folgte 


kein Musiker, sondern wolle nur immer zeigen, 
dass er etwas Neues zu sagen weiss‘, Proklos zu 
Plato Tim. 192 a. 

Von einem jüngeren Lehrbuch aristoxenischer 
Harmonik haben wir Kunde durch die Citate eines 
Leidener Codex (Marquard Ausg. p. 392. C. v. 
Jan Die Harmonik des Kleonides, Landsberg a./W. 
1870), eng verwandt mit ihm jedenfalls dem In- 
halte nach, vielleicht sogar von demselben Ver- 


1893 der Text mit Angabe der hsl. Varianten. 20 fasser geschrieben ist die Isagoge, welche viel- 


, „Vbrigens hat A. seine Musiklehre nicht nur 
in Büchern niedergelegt. Viele Stellen der Ele- 
mente geben vielmehr Kunde davon, dass er den 
Gegenstand vielfach mündlich im Verkehr mit 
Schülern behandelt hat. Vgl. Nrdonos us tæv 
åxovóvtræv p. 73 oder rapdrrew siwde p. 62. Man 
hat deshalb vielfach von Collegienheften gespro- 
chen, aus welchen unsere Elemente entstanden 
seien. Auch Westphal spricht gern von dieser 
Art der Entstehung (Übers. 175; Text XIII), 
lässt aber den Meister selbst die Aufzeichnungen 
ausarbeiten, während die Erzählungen 7xdonsev 
und eiwde ragdrreıv doch den Gedanken an Schüler 
näher legen, welche die Lehre des Meisters mög- 
lichst in dessen Sinn verteidigen wollen. Der 
üble Zustand, in welchem sich unser Text der 
beiden harmonischen Schriften befindet, ist offen- 
bar dem fleissigen Gebrauch zuzuschreiben, wel- 
chen die Schüler des A. im Kampfe mit anderen 


fach in Hss. den Namen Euklids, doch auch den 
des Pappos und Kleonides trägt. Hier zeigen sich 
die sieben Teile der Harmonik schematisch geord- 
net, der Phthongos eröffnet die Reihe, Definitionen 
dieser sieben Hauptbegriffe stehen an der Spitze 
des Ganzen; während ferner der Meister noch die 
Bezeichnungen Hypate, Paranete u. s. w. ohne 
Zusatz brauchte, weil jedermann sie auf die sieben- 
oder achtsaitige Lyra bezog, werden nun stets 


30 die unterscheidenden Namen der Tetrachorde bei- 


gefügt. Für die Stellung eines Tones in der 
ichten Partie braucht man keine Umschreibung 
mehr, man greift dafür zu den kurzen Benennungen 
ärvxros, Bagbruxvos u, s. w., wie sie wohl Arche- 
stratos erfunden. Eine nochmalige Weiterbildung 
der aristoxenischen Lehre zeigt sich bei Aristides, 
wo die Quarte zu 60), des Ganztons angesetzt 
wird und die Zahl der Versetzungsscalen um zwei 
vermehrt erscheint. Aristoxenische Lehre ent- 


Lehren von diesen Schriften gemacht haben. Was 40 halten die beiden ersten Abhandlungen im sog. 


der Meister zur Rechtfertigung seiner Lehre in 
Einleitungen oder sonstwo gesagt und geschrieben, 
ist aufbewahrt, was zur Hebung von Bedenken, 
zur Bekämpfung fremder Ansichten dienen konnte, 
ist gewissenhaft erhalten, vielleicht aus anderen 
Schriften in diese Bücher hereingetragen. Von 
Lehrsätzen dagegen, über welche keine Verschie- 
denheit der Meinungen herrschte, über Grösse und 
Rationalität der Intervalle, über die Schemata der 


Anonymus, enthält die Einleitung des Alypios, 
sowie das musikalische Kapitel Vitruvs V 4. Ob- 
gleich von Zeit zu Zeit Versuche gemacht wurden, 
die streitenden Parteien zu versöhnen (nach dem 
Commentar zu Ptolemaios p. 211 hat z. B. Arche- 
stratos einen solchen gemacht), blieb doch die 
Trennung zwischen empirischer und mathema- 
tischer Betrachtungsweise bestehen, so dass noch 
in römischer Zeit Didymos (Porph. 189. 209) und 


Quarte und Quinte u. s. w., ist so gut wie nichts 50 Ptolemaios von beiden Richtungen Notiz nehmen. 


erhalten. Aus der stereotypen Lehrweise der 
Schule erklärt sich auch am besten der abspringende 
Gang, mit welchem die Archai sowohl wie die 
Elemente von den Geschlechtern auf die Conso- 
nanz, von dieser auf den ganzen Ton und von 
ihm wieder auf den Unterschied der Geschlechter 
zu reden kommen (p. 19. 44, übersichtlich bei 
Westphal Übers. 167). Auch die Paraphrase 
sies A. bei Bellermanns Anonymus II § 33—50 


_ Indes lässt sich gar nicht bestreiten, dass auch 
die Vertreter der Gegenpartei mit der Zeit so 
manche Benennung und so manchen Lehrsatz von 
unserem A. annahmen. Der Ausdruck Ale 
verschwindet, das Wort „uurdvıov wird allge- 
mein üblich, die Quarte über der Octave wird 
als Consonanz anerkannt; die sieben Abschnitte 
kehren bei vielen späteren Theoretikern wieder; 
Nikomachos, obwohl Pythagoreer, nimmt eine 


giebt uns Zeugnis davon, dass die Lehre des Ta- 60 Menge aristoxenischer Erklärungen in seine Har- 


rentiners zwar ihrem Inhalte nach fleissige Be- 
achtung fand, dass man es aber mit dem Wort- 
laut durchaus nicht genau nahm. Die Aristoxencer, 
von denen Ptolemaios und sein Erklärer so gern 
in der Mehrzahl reden. tragen offenbar die Haupt- 
schuld an dem traurigen Zustand. in welchem 
wir die Grundzüge und Elemente der Harmonik 
vor uns haben. Dass feindselige Urteile über die 


monik auf. Ja die Entwicklung. welche die Ton- 
kunst der neueren Zeit genommen, bildet eine 
glänzende Bestätigung für die Richtigkeit der 
aristoxenischen Theorie. Wie nämlich dieser dis- 
sonierende Intervalle durch Auf- und Absteigen 
in Consonanzen bestimmte (p. 55) und dis mit 
b in der Quinte übereinstimmend fand, so messen 
unsere Klavierstimmer sämtliche Intervalle durch 
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Auf- und Absteigen in Quarten und Quinten und 
lassen dis mit b harmonieren. Weil A, der gleich- 
schwebenden Temperatur huldigte, nahm er zwölf 
Versetzungstonleitern an und eine dreizebnte als 
Wiederholung der ersten, dasselbe thun wir heut- 
zutage. A. war es wirklich wert, dass das Alter- 
tum ihn als den uovoixòs xat’ &Eoynv bezeichnete 
(frg. 29. 31. 36. 39 u. s.) und als Hauptver- 
treter der musikalischen Wissenschaft ansah (z. 
B. Alexander Aphr. Topica 49). 

Mit gleich sicherem Griff wie in der Harmo- 
nik wusste auch in Bezug auf den Rhythmus 
A. den Punkt zu fassen, von welchem die wissen- 
schaftliche Betrachtung ausgehen muss. Hebung 
und Senkung des Fusses (äoors leichter und fá- 
ors schwerer Taktteil) können in dreifach ver- 
schiedenem Verhältnis zu einander stehen und er- 
geben deshalb drei Rhythmengeschlechter: das 


gleiche oder daktylische Lani das doppelte oder 
1+2 


iambische —;—~, und das anderthalbfache oder 
paeonische +8 Wie aber in unserer heutigen 


Musik sich diese Verhältnisse in erweitertem Mass- 
stab wiederholen, so dass wir 6/g, auch 9%, und 
sogar 12/; in einen Takt schreiben und je nach 
Umständen in zwei- oder dreigliedrige Gruppen 


3+3 _. 
zerlegen Er, mit etwas anderer Benennung 


auch Itata ‚so lässt auch A, seine drei Takt- 


geschlechter sich zu grösseren Gebilden ausdehnen. 
Ganz gewöhnlich ist da noch eine Reihe von 18 
Einheiten (yodvor zeöroı, wie der Meister, onusta, 
wie die Schüler sie benennen), und je nachdem 


Arsis und Basis in gleichem E oder doppel- 
tem Verhältnis stehen (° + r , gehören auch diese 
zum gleichen oder doppelten Rhythmengeschlecht. 
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neben den bisher behandelten in erster Linie ge- 
nannt die in der Einleitung zu den Archai oft 
citierten dar domorxav polemischen Inhalts. 
An Archai und Stoicheia, welche in den früheren 
Bearbeitungen auf die praktische Verwendung der 
Kunstmittel nicht eingingen (Archai a. A.), reihten 
sich die Bücher sei ueiororlas, mindestens vier 
an der Zahl, Comment. zu Ptol. p. 298. Das ebd. 
p. 255 erwähnte Buch regi zevo» war vielleicht 


10 Bestandteil eines grösseren Werkes, ebenso die 


Schrift zeoi uovoizis ärpodosws (frg. 77 aus Schol. 
Plat.). Solch ein grösseres Werk waren die Bücher 
zegi wovorxfis (mindestens vier nach Athenaios). 
Die daraus bekannten Bruchstücke handeln vom 
Gebrauch der Iydischen Octave bei Olympos, von 
Platos Verwerfung der mixolydischen und tief 
lydischen Octave und von einem Klagegesang 
‚Kalyke‘ (frg. 60. 71f.). Müller (frg. 69—76) 
und Osann (Anecd. Rom. 303) wollen denselben 


20 Büchern noch weitere Bruchstücke zuweisen, Nicht 


ohne Grund verweist dagegen Westphal diese 
Abschnitte lieber in eine andere grössere Schrift 
des A. In seinen vermischten Tischgesprächen 
nämlich, den odumızra ovunorind, hat derselbe 
von dem Gegensatz gesprochen, in welchen die 
Bühnenmusik seiner Tage zu den klassischen 
Weisen der alten Meister, wie Aischylos, getreten 
sei (frg. 90 aus Athen. XIV 631f.). Nun hat schon 
Osann bemerkt, dass mit dieser Anschauung treff- 


30 lich übereinstimmt, was wir bei Ps.-Plutarch de 


mus. 43 lesen. Daran anknüpfend hat Westphal 
(namentlich Metrik I2 52, auch Melik I 471. TI 
S. CCXXV) geltend gemacht, es sei ein grosser 
Teil jener plutarchischen Schrift (cap. 11f. 18— 
21. 26—39) aus jenem Symposion entnommen 
und der Anfang der letzten Rede des Themistios 
gehöre eben dahin. 

Auf musikalische Fragen sind auch die Mea- 
Erdanarua eingegangen (in mehr als einem Buch); 


Dass A, eingehend über die sprachlichen Ele- 40 denn ein uns gebliebenes Bruchstück (frg. 51 aus 


mente des Rhythmus gehandelt, ist nicht anzu- 
nehmen; doch wird seine Unterscheidung der 
Buchstaben in Vocale und Consonanten bei Dio- 
nys. de comp. verb. 14 erwähnt. 

Ein grösseres Fragment, vielleicht aus dem 
zweiten Buch ‘Poduza oroıyeia steht in dem- 
selben Codex der Marcusbibliothek, welcher unsere 
beste Quelle für die Harmonik bildet, sowie in 
dessen vaticanischer Abschrift. Es wurde zuerst 
von Morelli herausgegeben: Aristidis oratio adv. 
Leptinem, Venetiis 1785 (Abdrücke von Feuss- 
ner, Hanau 1840. Bartels, Bonn 1854. Mar- 
quard und zuletzt Westphal in den Ausgaben 
der Metrik). Eine Ergänzung bilden des Psel- 
los ITookaußavöusva eis tv óvůðuixůýv xiorhunr, 
herausgegeben von Caesar Rh. Mus, N. F. I 
1842, 620. Eine andere Ergänzung bieten die 
Excerpte einer Pariser Hs., herausgegeben von 
Vincent Notices et extraits des mse. XVI 2 


Harpokr. s. Movoato:) handelt: von der Heimat des 
Musaios, Ferner werden erwähnt die forooıx& 
ts uovoxis (frg. 42 aus Plut. de mus. 16), meh- 
rere Bücher zeoi reayızns ĉozhocws (frg. 44—49), 
asol roay@doro.ar (frg. 40-—43) und zeoi adin- 
tor (60). Mehrere Schriften handelten über die 
Musikinstrumente zeoi ablär xai doyavam (frg. 
61— 66), eine über Bohrung der Flöte (67). 
Ein grosser Teil unter den 453 Büchern des 


50 A. hatte philosophischen, namentlich moralischen 


Inhalt. Hieher gehören die IIvdayopızal droga- 
osis, frg. 17—24, die vouot maevuzxoi und zo- 
itixoi, Von den Gesetzen über Erziehung wer- 
den zehn Bücher erwähnt, es stammen daraus 
frg. 28f., doch kann ebendahin auch frg. 74 ge- 
hören (aus Plutarch quaest. conviv. VII 5, 8) 
sowie frg. 75 (aus Strab. I 16). Die politischen 
Gesetze zählten mindestens acht Bücher (fre. 80; 
dazu auch Osann Anecd. Rom. 306). Ferner 


(1847), 244 (dazu ein paar Worte mehr in cod. 60 gehören hieher die Maruvéor 201, zu schliessen 


Neap. IIC 2). Die Rhythmik mit allen auffnd- 
baren Ergänzungen, z. B. dem Fragment zepi 
a0wrov zoörvov, vereinigt, gab Westphal heraus 
(Fragmente u. Lehrsätze der gr. Rhythmiker, 
Leipzig 1861, dasselbe auch wieder in der Metrik 
I? Anhang; endlich wieder im zweiten Bande der 
Melik u. Rhythmik, deutsche Übersetzung ebd. I). 

Unter den musikalischen Werken des A, seien 


nach dem Fragment bei Osann a. a. O. 305 (Phae- 
drus de nat. deorum 23). Auch die piot dvöoör 
hatten meist philosophischen Inhalt: war doch 
ausser Pythagoras und dessen Schülern (frg. 1—16) 
darin Sokrates und Plato behandelt (frg. 25—31. 32 
—35; über die dem ersteren zur Last gelegte 
Bigamie vg!. Westphal Melik II $. VI). 
Rein geschichtliche Werke hat A. nicht ver- 
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fasst. Aus den iozonıxd ürourisara haben wir 
nur ein Bruchstück, welches allenfalls dafür 
sprechen könnte, nämlich das von dem Körper- 
geruch Alexanders (frg. 84, nach Plut. Al. 4); das 
andere uns gebliebene Fragment gehört in die 
Geschichte der Philosophie (frg. 83, Diog. Laert. 
IX 40). Aus den verschiedenen Sammlungen ver- 
mischter Bemerkungen sind Bruchstücke von mu- 
sikalischem , sittengeschichtlichem, naturhistori- 
schem Inhalt gerettet (frg. 85—89). |v. Jan.] 
8) Griechischer Arzt (Cael. Aur, A. M. III 16, 
169), Schüler des Alexander Philalethes (Gal. VIII 
746), somit um Christi Geburt lebend. Er be- 
suchte die herophileische Medicinschule zu Men- 
Karus, zwischen Laodikeia und Karura, daher seine 
Bezeichnung å ‘Hoogpileıos (Gal. VIIL 734), und 
verfasste eine Schrift aeol tie "Hoopilov afogoews 
in mindestens 13 Büchern (Gal. VIII 746). In dem 
13. Buche behandelte er die Pulsdefinitionen, von 
denen er zwei Arten unterschied, die oot rron- 
zarıxoi und odoıwöcıs und gab im Anschluss an 
diese Zweiteilung eine doxographische Zusammen- 
stellung von Definitionen der wichtigsten Hero- 
phileer. Dieses Buch ist die Quelle eines Teiles 
des 4. Buches von Galens Schrift zegi diapopäs 
opoyuav (VIII 699, 8—715, 4. 720, 8—749, 7). 
Vgl. H. Schoene De Aristoxeni asol 175 ‘Hoopilov 
aigeoeos libro XIII a Galeno adhibito, Diss. Bonn 
1893. [M. Wellmann.] 


9) Sohn des Euthygenes aus Tenedos, Bild- 30 


hauer, nach der sehr unsicheren Lesung und Er- 
gänzung einer absichtlich bei neuer Verwendung 
des Steins weggemeisselten Künstlerinschrift auf 
Lemnos, Loewy Inschr. griech. Bildh. 282. 
[C. Robert.] 

10) Name eines Münzstempelschneiders auf 
Münzen völlig freien Stils von Metapont, Brunn 
Gesch. d. griech. Künstl. II 425ff., Catalogue of 
Greek coins in the Brit. Mus. Italy 427. Head 
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Beobachtungen zusammen anführt. Darnach muss 
er (s. Timocharis) in den ersten Jahrzehnten 
des 3. Jhdts. v. Chr. thätig gewesen sein. Die 
von ihm angeführten Bestimmungen von Fixstern- 
örtern sind weniger zahlreich und weniger wichtig 
als die des Timocharis, die ganz besonders den 
Hipparch auf die Entdeckung des Vorrückens der 
Nachtgleiehenpunkte gebracht haben. Sie beziehen 
sich auf die Declination der Capella, der beiden 


10 Hauptsterne der Zwillinge und der 3 Schwanz- 


sterne des grossen Bären. Almag. VII 3 p. 17f. 
Halma. Vgl. Delambre Hist. de l'astr. anc. II 
254ff. Auch bei Plutarch. Pyth. orac. 18 wird 
A. mit Timocharis zusammen als astronomischer 
Prosaschriftsteller zwischen Aristarch und Hip- 
parch genannt. Ferner erscheint er in dem Ver- 
zeichnis der zeoi tod xóhov avvrd£avres bei Maass 
Aratea 123. Zwei A. nennen die ebenda 121f. 
(Petav. Uran. 267) zusammengestellten angeblichen 


20 Kataloge von Aratcommentatoren, einmal als 


AoloruAloı úo yewustoa, das anderemal als Ao- 
orvAdos ueyas und ApiorvAlos wxode. Dass A. 
aus Samos gewesen, ist nirgends bezeugt, vielleicht 
Missverständnis der Worte Schaubachs Gr. Astr. 
bis Eratosth. 878. Vgl. noch Wolf Gesch. d. 
Astr. 44. Susemihl Alex. Litt. I 720 und den 
Artikel Timocharis. [Kauffmann.] 
Aritadas (oder Aoıraöns), Vater des Aristip- 
pos von Kyrene, Suid. s. Aolorurzos. [Natorp.] 
Arithmetica (sc. ars), ĉorðunuzý. 1. Von 
Werken, die im allgemeinen über die alte Arith- 
metik, besonders die der Griechen, handeln, sind 
zunächst hervorzuheben: Montucla Histoire des 
mathématiques, nouvelle édition, 4 Bde., Paris 
1799—1802 (Bd. I 1—350 enthält die Geschichte 
der Mathematik von ihrem Ursprung bis zum Un- 
tergange des byzantinischen Reiches). Delambre 
Arithmétique des Grecs, in dessen Histoire de 
Tastronomie ancienne II, Paris 1817 (die deutsche 


HN 64. [0. Rossbach.] 40 Übersetzung von J. J. J. Hoffmann, Mainz 1817, 


Aristratos (Agloroaros). 1) Freier der Pene- 
lope aus Ithaka, Apollod. bibl. epit. 7, 30 Wagner. 
: [Hoefer.] 

2) Parteigänger Philipps von Makedonien in 
Sikyon, dann Tyrann seiner Vaterstadt, Demosth. 
XVII 48. 295. Plut. Arat. 13. Vgl. Plin. n. h. 
XXXV 109. Schäfer Demosthenes II 364, 4. 
Bücheler Rh. Mus. XXVII 536f. [F. Cauer.] 

8) Eponym in Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., 


ist durch viele Fehler entstellt: s. Nesselmann 
Algebra 28). Nesselmann Die Algebra der Grie- 
chen, nach den Quellen bearbeitet, Berlin 1842. 
G. Friedlein Die Zahlzeichen und das elemen- 
tare Rechnen der Griechen und Römer, Erlangen 
1869. H. Hankel Zur Geschichte der Mathe- 
matik in Altertum und Mittelalter, Leipzig 1874. 
H. Stoy Zur Geschichte des Rechenunterrichtes, 
I. Teil, Inauguraldiss., Jena 1876. M. Cantor 


CIG II praef. p. VIII 144—146. [Kirchner.] 50 Vorlesungen über Geschichte der Mathematik IE, 


Aristylia, an die Timoxena eine Schrift zeoi 
Yıloxoouiag Tichtete (Plut. coniug. praec. 48), 
wird von Volkmann (Leben, Schriften und Philo- 
sophie des Plutarch 25) mit der bei Plinius (ep. 
I 5, 5) genannten Arrionilla identificiert. 

[P. v. Rohden.] 

Aristyllos. 1) Athener. von Aristophanes 
verspottet, Aristoph. Ecel. 647; Plut. 314. 

2) Athener. Sroaryyòs èti vv toù aoiéuov 
Aagaozerjv im J. 306/5, CIA II 733 B. 

[Kirchner.) 

3) Alexandrinischer Astronom. Ptolem, Almag. 
VII 1 bezeichnet ihn und Timocharis als fast die 
einzigen, die vor Hipparch Fixsternbeobachtungen 
angestellt hätten, deren Aufzeichnungen letzterer 
daher trotz ihrer Ungenauigkeit habe benützen 
müssen. Dass A, Zeitgenosse des Timocharis war, 
geht aus der Art hervor, wie Ptolemaios sie und ihre 


Leipzig 1894. J. Gow A short History of Greek 
Mathematics, Cambridge 1884. S. Günther 
Geschichte der Mathematik und der Naturwissen- 
schaften in Iw. Müllers Handb. der klass. Alter- 
tumswissensch. V 12. M. Marie Histoire des 
sciences mathématiques, Bd. I u. II, Paris 1883, 
bietet nichts für die Geschichte der griechischen 
und römischen Arithmetik. Die Werke von Nes- 
selmann, Friedlein, Hankel, Cantor, Gow 


60 und Günther werden hier lediglich mit den Na- 


men der Verfasser angeführt werden. Die übri- 
gen Litteratumachweise folgen an Ort und Stelle 
später. 

2. Arithmetik ist etymologisch die Lehre vom 
Gebrauche der Zahlen. Sie umfasste als solche 
nicht blos die praktische Anleitung zum Zählen 
und Rechnen. sondern auch die rein theoretischen 
Untersuchungen über das Wesen und die Gestal- 
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tung der Zahl an und für sich. Ja nach einer 
Auffassung, die schon Platon deutlich kùnd giebt 
und die bei Nikomachos und späteren Mathe- 
matikern ausschliesslich sich findet, haftete der 
Name åorðuņuxý nur an dem theoretischen Teile 
der Lehre von den Zahlen, während die praktische 
Anleitung zum Gebrauche der Zahlzeichen und 
zum Rechnen Aoyiozixn; genannt wurde. In ganz 
analoger Weise hatte das Wort yewuerola (s. d.) 
ursprünglich die Feldmesskunst miteingeschlossen, 
später aber wurde damit nur die rein theoretische 
Geometrie bezeichnet und dieser die Geodäsie als 
praktische Übung. gegenübergestellt. Was die 
Neneren also im gewöhnlichen Sinne Arithmetik 
nennen, ist bei den Griechen die doyiozıwn; da- 
gegen entspricht dewduntxn der höheren Arith- 
metik, Algebra und Zahlentheorie der Neueren. 
Diese dgrðunuxý pflegte übrigens bis zum Ende 
des 2, Jhdts. v. Chr. nur in Verbindung mit 
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auf die Dauer festzustellen. Doch schliesst sich 
diese Beihülfe durch die Schrift zunächst eng an 
die Aussprache der Zahlen an; sie werden als 
Worte behandelt und mit denselben Buchstaben 
wie alle übrigen Worte niedergeschrieben. So ist 
die ziemlich umständliche Ausrechnung der Ge- 
samtstärke des persischen Heeres und seines Pro- 
viantverbrauches, welche Herodot VII 184—187 
anstellt, von Anfang bis Ende in ausgeschriebenen 


10 Zahlwörtern durchgeführt. Aber auch die Sand- 


rechnung des Archimedes (s. d. $ 5. 7), welche 
die Füglichkeit zeigt, die Zahlenreihe bis ins Un- 
endliche weiter zu führen, ist streng genommen 
nicht in der Form eines Rechenexempels gegeben. 
Zwar zeigt die Überlieferung eine sparsame An- 
wendung von Zahlzeichen, und es steht nichts der 
Annahme entgegen, dass dieselben nicht erst von 
den Abschreibern, sondern schon von Archimedes 
herrühren; allein die gesamte Darstellung bewahrt 


geometrischen Untersuchungen und deshalb auch 20 offenbar die Form eines gesprochenen Vortrages. 


äusserlich in geometrischer Form behandelt zu 
werden, eine Abhängigkeit, die in den Elementen 
des Eukleides (s. d.) zu einem förmlichen Systeme 
ausgebildet war. Die ersten Anfänge einer selb- 
ständigen Behandlung arithmetischer Probleme 
finden wir gegen Ende des 2. Jhdts. v. Chr. bei 
Heron von Alexandreia (s. d.). Etwa 200 Jahre 
später schrieb Nikomachos (s. d.) eine dasdumuxn 
sioayooyn, in welcher er die Zahlenlehre für sich 


Die Ausdrücke ‚Myriaden‘, ‚erste, zweite, dritte 
Zahlen‘ u. s. w. ermöglichen es, auch unendlich 
grosse Zahlen auszusprechen, ohne dass irgend 
welche schwer verständliche Kunstwörter dazu ge- 
bildet worden sind (Hultsch Berliner Philol. 
Wochenschr. 1885, 569f.). Alle Einzelausrech- 
nungen sind vermieden; nur die Hauptresultate 
werden ausgesprochen, und im Sinne des Autors 
hat man ausgeschriebene Zahlen auch da zu den- 


behandelte, ohne jedoch geometrische Begriffe 30 ken, wo Zahlzeichen sich vorfinden. Auch die 


gänzlich aus seiner Darstellung zu verbannen. 
Erst Diophantos (s. d.) hat völlig von dem geo- 
metrischen Beiwerke sich Iosgemacht. Plato Gorg. 
451 BC und an anderen (von Go w 23 besproche- 
nen) Stellen. Geminos bei Proklos zum I. Buch 
der Elem. p. 38 Friedlein. Proklos ebd. 398. 
Schol. zu Plat. Charmid. 165 E (Bd. VI 290 Her- 
mann). Nesselmann 42ff. Cantor 145f. 376ff. 
400f. Gow 22ff. Tannery Bulletin des sciences 
mathém., 2. série, IX 1 (1885), 261ff. 

8. Mit Übergehung der Zahlzeichen, über die 
unter dem Wort Zahlzeichen zu handeln ist, 
wird im folgenden ein Überblick erst über die 
griechische, dann über die römische Arithmetik 
gegeben werden, und zwar unterscheiden wir bei 
den Griechen (mit Günther 234ff.) die Rechen- 
kunst (Logistik), die allgemeine Arithmetik ein- 
schliesslich der Zahlentheorie und die unbestimmte 
Analytik, 


Ausrechnungen des Apollonios (bei Pappos II Pro- 
pos. 14ff.), sowie mehrere von denen, die in der 
heronischen Geometrie, und ähnliche anderwärts 
(z. B. bei Polyb. XII 4a, 5), überliefert sind, 
lassen unter diesem Gesichtspunkte sich betrachten. 
Nichts desto weniger reicht die Erleichterung des 
Rechnens durch Zeichen oder instrumentale Hülfs- 
mittel in die frühesten Zeiten zurück. 

5. Fingerrechnen. Dass alle Kulturvölker in 


40 der Zahlenbenennung dem Decimalsystem folgen, 


ist auf die Zehnzahl der Finger zurückzuführen. 
In den aristotelischen Problemen 15, 3 wird ge- 
fragt, warum alle Menschen, sowohl Barbaren als 
Hellenen, bis zehn zählen, und darauf unter an- 
derm die Antwort gegeben: du zarres iajokar 
ärdomaor Lyorres Öera dartbkovs. Es ist daher 
nur natürlich, dass die beiden Hände mit ihren 
Fingern auch zur Bezeichnung von Zahlen über 
zehn hinaus verwendet worden sind. Dies wurde 


I. Rechenkunst der Griechen. 4. Das50 erreicht durch verschiedene Stellungen oder Beu- 


Rechnen mit Zahlen ist von vornherein unab- 
hängig von der Schrift, mithin auch von den Zahl- 
zeichen. Wie das Kopfrechnen heute noch in den 
Schulen geübt wird, so sind ursprünglich alle 
Rechnungen in gesprochenen Zahlen ausgeführt 
worden, und es machte dabei keinen Unterschied, 
ob die Zahlen laut gesagt oder ohne wirkliches 
Aussprechen eine naclı der andern zum Bewusst- 
sein gebracht wurden; denn dieser seelische Vor- 


gungen der Finger. Jedenfalls hat die Zehn als 
eine höhere Einheit (dexds), die Zwanzig als zwei 
Dekaden u. s. w. gegolten. Schon die alten Ägvp 
ter haben die Fingerrechnung gekannt und geübt 
(Cantor 48f.). Bei den Griechen deutet das Wort 
zeuaaser (Hom. Od. IV 412. Aesch, Eum. 138 
u. a.) auf diese Rechnungsweise hin. In den Wes- 
pen des Aristophanes (656—665) wird die Auf- 
gabe gestellt, nicht umständlich mit Rechensteinen, 


gang nimmt auch für den Geübteren etwa dieselbe 60 sondern gleich mit den Fingern zuerst die Ein- 


Zeit in Anspruch wie das Aussprechen der Zahl, 
und es ist deshalb leicht erklärlich, dass auch 
das Kopfrechnen zumeist mit Hülfe eines leisen 
Zahlensprechens geübt wird. So wie aber die 
Ausrechnungen in gesprochenen Zahlen umfäng- 
licher und schwieriger wurden, konnte man dazu 
die Schrift nicht entbehren, ganz abgesehen von 
dem weiteren Bedürfnis, das gewonnene Resultat 


nahmen des athenischen Staates, dann den Auf- 
wand für den Richtersold zu berechnen und beide 
Beträge mit einander zu vergleichen. Bei dieser 
Fingerrechnung ist eine Addition bis zu 2000 
Talenten, eine Multiplication von Obolen bis zu 
dem Product 3.6000 . 300 Obolen = 150 Talenten, 
endlich auch eine annähernde Division der grösse- 
ren Summe durch die kleinere (2000 : 150 > 10) 





| 
| 
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vorzunehmen. Näheres ist uns über die griechi- 
sche Fingerrechnung nicht bekannt. Was um das 
J. 1400 n. Chr. der Byzantiner Rhabdas in seiner 
Erpopacıs roð ĝaxrviixoð uétoov darüber lehrt 
(Tannery Notices et extraits des manuser. XXXII 
1, 30ff.), mag zum Teil auf älterer Tradition be- 
ruhen; doch reicht es bei weitem nicht aus, um 
eine Vorstellung von der altgriechischen Praxis 
zu geben. Die Stelle des Nonnos Dionys. VI 58f. 


behandelt Tannery a.a.0. 18. Uber das Finger- 10 


rechnen bei den Römern s. unten $ 40. 

6. Instrumentales Rechnen: s. Abacus Nr. 9. 

7—10. Rechnen vermittelst der Zahlzeichen. 
Verschiedene Versuche, durch Gruppierung der 
Zahlzeichen etwas dem Stellenwerte im dekadi- 
schen Ziffersystem Ähnliches zu schaffen. 7. Von 
den griechischen Zahlzeichen können hier nur die 
allgemein üblichen a bis 9 (s. Zahlzeichen) in 
Betracht kommen, welche für die Zählung bis 999 
ausreichten. Die Tausende wurden als höhere 
Einheiten (yıAıddes) aufgefasst und wieder durch 
a yu. s.w., analog den Zahlwörtern yioı, 
to yihiot, Tors zii u.s. W., bezeichnet, Es wurde 
also z. B. 3333 durch ‚prAy oder ‚yrAy' gegeben, 
wobei der vor dem ersten y unten beigefügte 
Strich die gıAuades zum Unterschiede von 7 oder 
y’ = 3 uoraödes andeutete. So ging es bis 9999. 
Von da trat wieder die höhere dekadische Einheit 
ein, die auch in der Sprache deutlich ausgeprägt 
war. Denn wenn auch, analog den Zahlwörtern 
Ötogikor U. s. Wu, die Ausdrücke ĝiøouóoro ù. s. w. 
siċh finden, so ist doch die bei weitem üblichere 
und für höhere Beträge allein zulässige Zählung 
die nach wvorddes. Mit den Zehntausenden be- 
gann also das Zählen wieder von vorn, und es 
wurden zu dem Kennwort uvordôes dieselben Zahl- 
zeichen gesetzt, welche für die Einer, Zehner u. s. w. 
in Gebrauch waren. Beiläufig sei erwähnt, dass 
für uvordðes verschiedene Abkürzungen üblich 
waren, oder dass man über die Zahlzeichen a — 
10000, £ = 20000 Doppelpunkte setzte, um sie 


von a = 1, ĝ— 2 u.s.w. zu unterscheiden. Dio- 
phantos schreibt die Myriaden, wenn dahinter 
Tausende bis Einer folgen, ganz so wie Einer 
u. s. W., und begnügt sich damit, die Zahlzeichen 
für die Myriaden durch einen Punkt abzutrennen, 


z2. B. tc. ‚® = 306 Myr. — 9000, oder ły. ayos = 
33 Myr. +- 1776 (Bd. I 308, 19. 20 Tannery). 





So konnte weiter gezählt und gerechnet wer- 50 


den bis zu dem Höchstbetrage von 9 999 Myria- 
den + 9999 Einheiten, und genau bis zu dieser 
Grenze konnten auch alle Zahlen durch die allge- 
mein gebräuchlichen Zahlwörter ausgesprochen 
werden. 

Das Rechnen vermittelst der Zahlzeichen wurde 
erschwert durch den Mangel des dekadischen Ziffer- 
systems; allein durch die Praxis bildete sich ganz 
von selbst eine Gruppierung der Zahlzeichen aus, 
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21—268, 4 Heib.) es seinen Lesern zum Bewusst- 
sein bringt, also unter einander setzte, was dem 
Stellenwerte nach zu einander gehörte, wie z. B. 
die folgende Reihe von Summanden: 


‚avaö = 1424 
ey= 103 
ä,ßona = 12 281 
F i = 30 030. 


Durch Summierung der rechts in einer Reihe 
stehenden Einheiten erhielt er zunächst 8 Ein- 
heiten = 7, dann gewann er durch Summierung 
der in der nächsten verticalen Reihe stehenden 
Zahlzeichen 18 Zehner; er hatte also den Betrag 
4= 30 zu vermerken, die überschiessenden 10 
Zehner aber als 1 Hundert der nächsten Reihe 
nach links zuzurechnen. Diese ergab dann w = 
800, die nächste „y = 3000, die äusserste nach links 


ö== 40000, und die ganze Summe stand da in 


20 den Zahlzeichen ô ‚ywoAn’. Ein entsprechendes 
. Verfahren musste offenbar bei der Subtraction 


eingehalten werden. Vgl. Nesselmann 119. 
8. Noch deutlicher zeigt sich die Anlehnung 
an das dekadische System bei der Multiplication. 
Wie hierbei verfahren wurde, zeigen die ausge- 
rechneten Exempel bei Eutokios zu Archim. III 
272—299 Heib. (und vgl. Nesselmann 115f. 
Friedlein 75ff, Hankel55f. Gow 49f. Gün- 
ther 237). Nur Producte von zwei Factoren können 


30 in Betracht kommen (denn wenn mehr Factoren 


gegeben wären, so müsste zuerst ein Product von 
zwei Factoren und dann das Weitere ermittelt 
werden). Der Multiplicandus steht oben, der Mul- 
tiplicator wird mit zí (= mal) darunter geschrie- 
ben. Dies die Aufgabe. Die Ausrechnung erfolgt 
nun ähnlich wie heutigen Tages, so dass der Mul- 
tiplicator in seine Einheiten, Zehner, Hunderte 
u. s. w. zerlegt wird; nur ging es etwas umständ- 
licher her, da die dekadischen Ziffern und die 


40 Null fehlten. Ist z. B. der Multiplicator ya’ = 


780 (Eutok. 290), so wird zuerst mit 7 Hunder- 
ten multipliciert. Der Multiplicandus ist in dem 
angeführten Beispiele ebenfalls 780, also sind der 
Reihe nach hinzuschreiben die ausgerechneten Pro- 
ducte 700. 700 und 80. 700, d. i. mit griechischen 
Zahlzeichen 
ud uvo. = 490 000 
e' pvo. ‚s = 56.000. 
Hierzu kommt die Multiplication durch 8 Zehner: 
€’ pvo. s = 56000 
‚sv = 6400. 
Alle diese Posten sind bei Eutokios überliefert, 
nur sind sie von den Abschreibern nicht so, wie 
hier, genau unter einander gesetzt, sondern zu 
zwei Zeilen zusammengezogen. Die Addition aller 
4 Posten ergiebt 
E uvo. nu’ = 608400. 
In einem Scholion zu Plato Charmid. 165E wer- 
den ai "Eiinvizal zai Alyvrtiazai zakoduerar ué- 


welche den Stellenwerten in unserm Ziffersystem 60 dodar èr ToAlatiaaınouots xai ueorouots erwähnt. 


einigermassen entsprach. Wenn verschiedene mehr- 
stellige Posten zu addieren oder einer von dem 
andern zu subtrahieren waren. so kann kein ver- 
ständiger Rechner anders verfahren sein, als dass 
er die norddes, Öerddes, Erarorrüdes, zıhukdes, 
voradss ebenso aus einander hielt, wie schon die 
Pythagoreer es angedeutet hatten (unten $ 19) 
und wie Archimedes in der Sandrechnung (II 266, 


Hiermit scheint auf Plato leg. VIE 819B Bezug 
genommen zu sein. Ist dies richtig, so bedeuten 
diese uéĝoðo: lediglich elementare Vorübungen 
beim ersten Unterricht: s. unten § 37. 

9. Die Division durch einstellige Zahlen war, 
wie bei uns, eine einfache Operation, wobei das 
Resultat unmittelbar hinter der Aufgabe nieder- 
geschrieben werden konnte. Die Division durch 
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mehrstellige Zahlen wurde zurückgeführt auf die 
Division durch einstellige Zahlen, und es wurde 
dann weiter, ganz wie heutigen Tages, mit Hülfe 
der Multiplication und Subtraction verfahren. Na- 
türlich aber war es etwas umständlicher, die Aus- 
rechnung niederzuschreiben. Wir wenden zunächst 
das eben aus Eutokios angeführte Multiplications- 
exempel um. Wie viele mal ist yz’ in E' uvo. 
‚nv' (780 in 608400) enthalten? Zunächst wird 
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besonders zu sprechen haben; hier aber, bei der 
Division mehrstelliger ganzer Zahlen durch andere 
mehrstellige, ist davon auszugehen, dass dieselben 
ähnlich in die Abteilungen der Myriaden, Tau- 
sende, Hunderte u.-s. w. zerfallen, wie die Sexa- 
gesimalwerte in Ganze, erste Sechzigstel, zweite 
Sechzigstel u. s. w. (vgl. § 11). Es ist also an- 
zunehmen, dass Theo, und gewiss vor ihm schon 
andere, bei der Division ganzer Zahlen die deci- 
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ermittelt, wie viele mal 7 Hunderte in 60 Myria- 10 malen Abteilungen ähnlich aus einander gehalten 


den enthalten sind, wobei zu beachten ist, dass 
diese 7 Hunderte noch 8 Zehner hinter sich haben, 
mithin 8 Hunderten sich nähern. Man setzt also als 
erstes Glied des Quotienten 60:87 Hunderte, 
und dass diese Annahme richtig war, zeigt erstens 
die Multiplication 700.780 = 546000 (das sind 
die u®' uvo. + £' uvo. ‚s in dem vorhergehen- 
den Exempel), zweitens die Subtraction 608400 — 
546 000 = 62400. Dieser Rest ist nun weiter 


haben wie die sexagesimalen. Als Beispiel wählen 
wir eine Ausrechnung, deren Aufgabe aus Theo 
I 186 zu entnehmen ist, nämlich die Division von 
7424 zweiten Sechzigsteln durch 134 + 2 (behufs 
leichteren Verständnisses lassen wir fortan die 
griechischen Zahlzeichen bei Seite). Theo bemerkt 


über die Art der Ausrechnung nichts, sondern giebt 
nur an, dass als Quotient 55 zweite Sechzigstel 


durch 780, also durch nahezu 8 Hunderte zu teilen. 20 herauskommen. Nun ist zunächst klar, dass er 


Demnach werden als zweites Glied des Quotien- . 
ten voraussichtlich 8 Zehner zu setzen sein (denn 
a sind nahezu = 8.10). Nun folgt die 
Multiplication, welche wieder die Richtigkeit der 
vorhergehenden Annahme bestätigt und in diesem 
Falle zugleich die Division zu Ende bringt. Denn 
es sind 780.80 = 62400 (das sind die e’ uvo, 
s + ‚sv’ in dem obigen Multiplicationsexempel 
des Eutokios), und diese sind gleich dem vorher 3 
verbliebenen Reste des Dividendus. Mithin sind 
durch Division ausgerechnet zuerst das Glied des 
Quotienten 7.100, dann 8.10, d. i. der ganze 
Quotient 780. 


Dieses Beispiel einer Division wurde gewählt, 
um die Einzelheiten der Ausrechnung aus der 
durch Eutokios überlieferten Multiplication ent- 
nehmen zu können. Es ist aber noch eine andere 
Art der Ausrechnung zu erklären, welche im 


die Ganzen des Divisors, da diese Sechzigstel 
neben sich haben, auch auf Sechzigstel bringen 
musste. Denn wenn der Dividendus auch Ganze 
enthalten hätte, so hätte er diese zuerst durch 
die Ganzen des Divisors geteilt und den Rest 
dann auf Sechzigstel gebracht u. s. w. (vgl. Nes- 
selmann a.a.0.). Da aber der Dividendus nur 
zweite Sechzigstel enthält, so musste er gleich 
mit der Reduction der Ganzen, zunächst auf erste 


0 Sechzigstel, beginnen. Es ergab sich also 134 + 


=". Mit diesen 8048 ersten Sechzigsteln 
hätte er nun in die 7424 zweiten Sechzigstel di- 
vidieren können, und würde dann einen Bruch- 
teil in ersten Sechzigsteln erhalten haben (dass 
zweite Sechzigstel, dividiert durch erste Sechzig- 
stel, erste Sechzigstel ergeben, lehrt ausser Theo 
I 116 auch der Anonymus de multiplie. sexagesim. 
S. 9, 13 Henry). Theo will aber als Quotienten 


wesentlichen ganz mit der eben dargestellten 40 eine ganze Zahl in der Abteilung der zweiten 


übereinstimmte und nur in der Anordnung sich 
unterschied. In seinem Commentar zur Syntaxis 
des Ptolemaios rechnet nämlich Theo (Í 118f. 


Halma) einzeln aus, wie die Zahl ‚awız =’ ie”, 
d. i. 1515 + p -+ a durch xe i8’ e”, d. i. durch 


25 + É I2 zu dividieren ist (vgl. die über- 


sichtliche Darstellung bei Nesselmann 144). 


Sechzigstel. Er muss also die 7424 zweiten Sech- 
zigstel des Dividendus in 7424.60 — 445 440 
dritte Sechzigstel verwandeln und erhält nun ver- 
mittels der Division von 445440 Ganzen durch 
8048 den angenäherten Quotienten 55 Ganze, näm- 
lich in der Abteilung der zweiten Sechzigstel. 
Jetzt sind wir im stande, die Ausrechnung der 
Division, im Sinne Theos, indem wir die oben er- 
wähnte sexagesimale Division auf das decimale 


Nun werden wir über die Sexagesimalteilung noch 50 System übertragen, herzustellen, wie folgt: 


Dividendus 44 Myriaden + 5440 


8000 x 50 40 P 


Divisor 8000 + 40 + 8 
5 Zehner: erstes Glied des 














Rest 4 Myriaden + 5440 Quotienten 
40x50 2.000 
Rest 4 Myriaden — 3440 
8 x 50 400 
Rest 4 Myriaden — 3040 5 Einer: zweites Glied des 
8000 x 5 4 E Quotienten 
Rest == 3.040 
40 x 5 200 
Rest 2 840 
8x5 40 


Letzter Rest 


2 800 


55 Summe der beiden Glieder 
des Quotienten. 
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Umständlich war diese Art der Ausrechnung 
allerdings, aber im ganzen doch durchsichtig. Bei 
der Methode, die wir vorher aus Eutokios ent- 
wickelt haben, nahmen wir ebenfalls einstellige 
Quotienten, nämlich Einer, Zehner u. s. w. an und 
multiplicierten mit jedem Einzelquotienten jede 
decimale Abteilung des Divisors; aber wir ver- 
einigten zu einer Summe die Producte je eines 
Einzelquotienten mit allen Stellen des Divisors 
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stracta bilden müssen. Das aber mochte er nicht: 
dem griechischen Sprachgebrauche sollte keine 
Gewalt angethan werden. Er benannte also die 
Zahlen 1 bis 100002 — 1 als zero dewdnoi, 
und setzte 100002 als die Einheit einer höheren 
Zahlengruppe, nämlich der deöregoı åorðuoi, inner- 
halb deren er wieder mit den gewöhnlichen Zahl- 
wörtern operieren konnte. Wir werden dies pas- 
send eine Umrahmung von Zahlen nennen. An 
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und zogen erst diese Summe vom Dividendus ab. 10 die dedrsgoı àotðuol innerhalb des Rahmens 10.0002 


Bei dem obigen Beispiele würde also die Zahl 
8040 mit dem ersten Einzelquotienten ausmulti- 
plieiert, und dann dieses Gesamtproduct vom Di- 
videndus abgezogen worden sein. Der erste Rest 
hätte dann 445 440 — 402400 = 43.040 betra- 
gen, und hiervon würde zweitens das gesamte 
Product des Divisors mit dem zweiten Einzelquo- 
tienten abgezogen worden sein: also 43. 040 — 
40240 = 2800. Dagegen ist in dem obigen theo- 


bis 100004 — 1 schlossen sich die roiroi dprdot, 
deren Einheit = 100004 und deren höchste Zahl 
= 100006 — 1 war, und so fort (vgl. Archi- 
medes § 5—7). Auf die Bildung solcher höheren 

ruppen hatte schon die Analogie von Massen 
und Gewichten hingeführt. Herodot VII 187 be- 
rechnet, indem er 1 Choinix Weizen als Tages- 
ration für den Mann ansetzt, den täglichen Pro- 
viantverbrauch des persischen Heeres, nachdem er 


nischen Exempel jede Stelle des Divisors für sich 20 die Zahl der Truppen durch Abschätzung ermit- 


mit jedem Einzelquotienten multipliciert und je- 
des dieser Einzelproducte für sich vom Dividen- 
dus, bezw. dem vorher verbliebenen Reste abge- 
zogen worden. Der Nachteil dieser Rechnungs- 
weise liegt nicht nur in ihrer Weitschweifigkeit, 
sondern auch darin, dass man weniger leicht über- 
sehen kann, wie die Einzelquotienten durch eine 
vorläufige grobe Division aufzufinden sind, mithin 
auch einen Fehler, der bei dem probeweisen An- 


telt hat. Er giebt nun aber den Gesamtverbrauch 
nicht in Choiniken an, sondern in Medimnen (1 
Medimnos — 48 Choiniken), und zwar stellt er 
gesondert die Myriaden von Medimnen und die 
auslaufenden Hunderte und Zehner von Medimnen 
hin (dass ihm bei der Ausrechnung Fehler unter- 
gelaufen sind, kommt hier nicht in Betracht). 
So ist die grosse Zahl, die in Choiniken ausge- 
drückt dem Leser nicht leicht erfassbar gewesen 


satze etwa untergelaufen wäre, erst viel später 80 wäre, gruppiert zu 11 Myriaden von Medimnen 


bemerken und mit grösseren Umständlichkeiten 


"ausmerzen würde, 


Für Theo war die obige Division mit Aus- 
rechnung der Ganzen des Quotienten zu Ende; 
denn diese Ganzen gehörten, wie schon bemerkt, 
als Zähler in die Abteilung der zweiten Sechzig- 
stel, und darüber hinaus hat Ptolemaios an der 
von Theo commentierten Stelle nicht gerechnet 
(vgl. § 15). Allein für eine allgemeine Darstel- 


und ausserdem von 340 Medimnen. Ebenso kann 
das Talent angesehen werden als die Zusammen- 
fassung von 6000 Drachmen (oder, wie wir vor 
kurzem aus Aristophanes ersahen, 36000 Obolen) 
zu einer höheren Einheit. Die Einteilung des 
griechischen Talentes ist von den Babyloniern 
entlehnt, und so ist es kein Zufall, dass die Zahlen 
6000 und 86000 in naher Beziehung zu dem ba- 
bylonischen Sexagesimalsystem stehen. Die Ba- 


lung der griechischen Divisionsregeln darf der 40 bylonier bildeten bekanntlich über die Zahlenreihe 


letzte oben verbliebene Rest nicht vernachlässigt 


werden; denn durch Fortsetzung der Division er- 
halten wir den Bruch an und haben zu fragen, 
wie die Griechen solche Brüche bezeichneten, viel- 
leicht auch zu bequemeren Formeln abrundeten. 

10. Ehe wir jedoch auf die griechische Bruch- 
rechnung kommen, ist über die Bezeichnungen 
der zu höchsten Beträgen aufsteigenden Zahlen- 


1 bis 59 hinaus als eine höhere Einheit die Sech- 
zigzahl (wie jetzt noch volkstümlich nach Schocken 
gerechnet wird), die ihrerseits wieder bis 59 ge- 
zählt wurde. Dann kam als nächsthöhere Ein- 
heit der Wert 602 und so fort. Andererseits wurde 
die ursprüngliche Einheit nach Bedarf in Sechzig- 


stel, zweite Sechzigstel (a) dritte Sechzigstel (a) 
u. s. w. zerlegt. Nun haben die Griechen mit 


reihe noch einiges zu bemerken. Es wurde oben 50 feinem Takte den sexagesimalen Aufbau der Zah- 


($ 7) gezeigt, dass man bis 100002 — 1 mit grie- 
chischen Zahlwörtern zählen und mit Zahlzeichen 
schreiben konnte. Der Wert 100002 selbst liess 
sich noch ausdrücken durch zigxa: uvordöss, ferner 
Vielfache desselben durch Bildungen wie uvod- 
xis voiades xaróv, uvordaıs ubpia uvpiáðes 
(Archim. aren. II 262#, 288ff. Heib., und vgl. 
Plut. ne suaviter quidem vivi posse ete. 11. 
Galen. mepi yoelas rõv uogıow IV 355, 11 Kühn). 


lenreihe nach oben vermieden. Das Bewusstsein, 
dass ihre eigenen Zahlwörter das dekadische Sy- 
stem darstellten, blieb in ihnen lebendig, und 
deshalb haben sie die höchsten Zahlen, welche zu 
bilden sie veranlasst wurden, nie anders als nach 
Myriaden gruppiert. Wie Archimedes dabei ver- 
fuhr, ist schon erwähnt worden. Dass in seinen 
Oktaden (100002, 10 000% u. s. w.) etwas Gekün- 
steltes vorlag, ist dem Apollonios von Perge (s. 


Doch war dies nur eine Ausnahme, gewissermassen 60 d.) nicht entgangen, und gewiss hat er in der 


ein augenblicklicher Notbehelf, denn im allge- 
meinen billigte der Sprachgebrauch es nicht, die 
Zahlenabstracta bis zu dem Betrage ihrer eigenen 
Einheiten oder darüber hinaus zu zählen. Wie 
also für 10 Dekaden die &zurorrds, für 100 Hun- 
derte die Avgıas eintraten, so hätte Archimedes 
für 10000 Myriaden eigentlich ein neues Abstrac- 
tum, und beim immer weiter Zählen andere Ab- 


Absicht, dem Systeme des Archimedes eine ein- 
fachere Theorie gegenüber zu stellen, jene Poten- 
zierungen von Myriaden gelehrt, über die wir 
durch Pappos einigermassen unterrichtet sind. So 
finden wir es begreiflich, dass bei Simplie. in 
Arist. de caelo II (schol. in Arist. 508b Brandis} 
und noch weit später bei Rhabdas (S. 30 Tan- 
nery, und vgl. vorher § 5) Reminiscenzen an die 
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örkat, touha? und höher potenzierten Myriaden 
des Apollonios sich erhalten haben; denn diese 
Ausdrücke entstammten unmittelbar dem griechi- 
schen Sprachbewusstsein, während das System des 
Archimedes, wenn auch seine Benennungen dem 
populären Verständnis möglichst angepasst waren, 
doch infolge der künstlichen Bildung von Zahlen- 
klassen niemals volkstümlich geworden ist. Auch 
eine andere Bezeichnungsweise, die nach Analogie 
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Peripherie, d. i. auf den Radius, 60 (mithin auf 
den Diameter 120) tuńuara (Ptol. I 9 z. Anf.). 
In Bezug auf die weitere Teilung gelten nun diese 
tuńuara als Ganze, und zwar als die Einheiten 
einer beliebigen Grösse, die sich Ptolemaios, nach 
dem Vorgange des Eukleides, als eine Gerade 
denkt. So werden z. B. (S. 28) die 60 Einheiten 
des Radius und die 30 Einheiten seiner Hälfte 
quadriert zu 3600 -+ 900 = 4500 Einheiten, und 


der dewdwoi zoörer, Öedrepor u. s. w. der Archi- 10 aus dieser Summe wird dann die Wurzel in Gan- 


medes von Diophant versucht worden ist, nämlich 
xoðrar und deurson uvoladss statt zať und 
öırlar (Hultsch Berl. Philol. Wochenschr. 1894, 
806f.) scheint keine Nachahmung gefunden zu 
haben. 

11—12. Bruchrechnung. 11. Wir haben zu 
beginnen mit der sexagesimalen Teilung, deren 
Grundzüge vor kurzem dargelegt wurden. So ver- 
schieden diese Rechnungsart auch von der uns 


zen und Brüchen gezogen. Hiermit kommen wir 
zur Hauptsache. Die von Ptolemaios in die tri- 
gonometrischen Rechnungen eingeführten zunuara 
(wohl zu unterscheiden von den zurjuara oder 
uoïoa der Peripherie) sind in arithmetischem Sinne 
die Einheiten einer beliebigen ganzen Zahl, welche 
letztere durch Division in Ganze, darüber hinaus 
aber auch in sexagesimale Brüche zerlegt werden 
soll. Theo I 111, der ebensowenig wie die spä- 


geläufigen Deeimalbruchrechnung ist, so hat sie 20 teren Erklärer die sorge: der Peripherie und die 


mit dieser doch die strenge Consequenz und, vom 
altgriechischen Standpunkt aus, die leichte und 
durchgängige Anwendbarkeit gemeinsam. Denn 
für gewöhnlich suchte der Grieche, wenn er beim 
Dividieren bis zu den gebrochenen Zahlen hinab- 
steigen musste, aussprechbare genäherte Werte. 
Wenn diese aber, wie es häufig vorkam, zu einer 
Reihe von Stammbrüchen sich zerdehnten, oder 
wenn doch Brüche mit mehrstelligen Zählern und 


tunuaze des Diameters auseinanderhält, nennt die 
uoñoa schlechthin (also die zuyuare mit inbegriffen) 
ausdrücklich sordöes. So war ein fester Rahmen 
gegeben, innerhalb dessen die Bruchteile so genau, 
als es nur immer erforderlich schien, bestimmt 
wurden (vgl. Ptol. a. a. O.: xaðółov zonodusda 
tals tüv ügıduar póðois ara tóv ts Einnorrd- 
dos Todnor dia tò Öboyenoror ray uopiaouðv, d. 


i., wie Theo I 110 richtig erklärt, wegen der 


Nennern ausgerechnet wurden, so mochte wohl30 Schwierigkeit der Rechnung mit gewöhnlichen 


der einzelne Wert für sich brauchbar erscheinen, 
allein die Vergleichung und Umrechnung verschie- 
dener solcher Brüche führte zu den grössten Wei- 
terungen. Deshalb haben die Griechen in der 
rechnenden Astronomie, jedenfalls nach Vorgang 
der Babylonier, ein Teilungssystem angewendet, 
welches uns, vollkommen ausgebildet und durch 
eine lange vorhergegangene Praxis bewährt, in 
der oörrafıs des Ptolemaios (s. d.) entgegentritt. 


Brüchen), Ausserdem aber — und das ist nicht 
minder wichtig — konnte man nun auch alle Rech- 
nungsoperationen mit Brüchen leicht und sicher 
ausführen. Betreffs der Addition und Subtraction 
ist dies unmittelbar ersichtlich. In jeder Abtei- 
lung des sexagesimalen Rahmens konnte der Zäh- 
ler durch Summierung anwachsen bis 59; jede 
60 aber rückte als Einheit in die nächsthöhere 
Abteilung auf und wurde dort dem Zähler zuge- 


Die Kreisperipherie und somit auch die Summe 40 zählt. Umgekehrt wurde bei der Subtraction, wenn 


der Centriwinkel wird in 360 roipa: geteilt. Pto- 
lemaios nennt 19 (S. 26, 7 Halma), d.i., an der 
ersten Stelle, wo er auf die Sexagesimalteilung 
zu sprechen kommt, diese Teile der Peripherie 
zunpara (dies ist auch zu ergänzen S. 28, 15. 16. 
25. 26. u. ö.); sonst sagt er uořoat (kommt zu- 
erst S. 28, 4 vor: nolpas oß, oiwr oriy ó xóxhos 
të) und für 1, Grad Hruuoloıor (S. 26, 8). Dass 
die Römer uoga wörtlich mit pars wiedergaben, 
ist aus Ammian. XX 3, 2 zu entnehmen. Das 
spätere gradus ist aus dem Arabischen übersetzt: 
s. Nesselmann 137, 23. Weiter wird der Grad 
xarà tòv tis EEnnovrddos rodzov (Ptol. I S. 26, 
24) geteilt in &&nxoota nora, derreoa, roita U. S. W. 
(Theo zu Ptol. I 110f. Halma). Die ersten Sech- 
zigstel, gewöhnlich éčņxoora schlechthin, oder 
auch Zerra (minuta) genannt, sind Brüche mit 
dem Nenner 601, die derzeoa &yzcora (secunda) 


in einer Abteilung der Subtrahendus grösser war 
als der Minuendus, dem Zähler der nächsthöheren 
Abteilung eine Einheit entnommen und diese als 
60 dem Minuendus zugezählt. Belege hierfür fin- 
den sich allerwärts in der Syntaxis des Ptole- 
maios; ebenso auch für die Multiplication, Divi- 
sion und Wurzelausziehung. 

Wie bei diesen letzteren drei Rechnungsarten 
im einzelnen zu verfahren ist, lehrt Theo im Com- 


50 mentar zum I. Buche (S. 110—119. 185f. Halma, 


vgl. Planudes yygop. xar’ ’Irdous 26f®. Gerh. 
Nesselmann 138ff.). Weniger deutlich sind die 
Anweisungen über Multiplication und Division in 
der anonymen, leider durch Schuld des Heraus- 
gebers kaum lesbaren Schrift uedodor edyonoror 
7005 tovs dxo uoolor zolkanlanaouovs xara tÒv 
tjs dorooroulag xavdva (Opusculum de multipli- 
catione et divisione sexagesimalibus Diophanto vel 
Pappo attribuendum ed. C. Henry, Halle 1879; 


Brüche mit dem Nenner 602, die zotra (tertia) 60 vgl. auch Hultsch Zeitschr. f. Mathem. u. Phys., 


Brüche mit dem Nenner 603 u. s. w. Anonymus 
de multiplic. S. 1f. Henry. Ammian. a. a. O. Pla- 
nudes yygop. xar "Ivöots S. 23f. Gerhardt, Nun 
hat Ptolemaios, um die Trigonometrie in die astro- 
nomische Praxis einzuführen, nicht bloss die Grade 
der Peripherie. sondern auch den Radius des Kreises 
sexagesimal geteilt. Wie auf das Sechstel der 
Peripherie, so kamen auch auf die Sehne dieser 


hist.-litter. Abtlg., XXIV 1879, 199ff. XXVI 1881, 
38f. Cantor 459) Doch enthält dieses Frag- 
ment immerhin manches von Belang, was sich bei 
Theo nicht findet, also wahrscheinlich aus dem 
verlorengegangenen Commentar des Pappos (s. d.) 
zum I. Buche der Syntaxis entnommen ist, so die 
schon oben von uns citierte Darstellung der Sexa- 
gesimalbrüche, ferner die Bemerkung, dass diese 
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Methode auch zu allen ausserhalb der Astrono- 
mie liegenden Rechnungen wohl passend sei (s. die 
Textesherstellung und Übersetzung von Hultsch 
a. a. Q. XXIV 200£.). 

Ein besonderer Vorzug der sexagesimalen 
Bruchrechnung lag noch darin, dass die Stelle, 
wo man mit der Ausrechnung aufzuhören und mit 
einem Näherungswerte zu schliessen hatte, ledig- 
lich nach sachlichen Gründen, nicht (wie bei der 


gewöhnlichen griechischen Bruchrechnung) durch 10 


die Scheu vor allzuschwierigen und nicht mehr 
übersichtlichen Ausrechnungen bestimmt wurde. 
Ptolemaios I 9 (S. 26, 27—81) sagt ausdrücklich, 
dass er bei seinen Rechnungen allenthalben auf 
die geeigneten Näherungswerte ausgehe und nur 
unbeachtliche kleinste Werte beiseite lasse (vgl. 
unten § 15f.). 

Endlieh wurde die Brauchbarkeit des Systems 
noch erhöht durch die praktische Bezeichnung der 
Ganzen sowohl als der Teile. Vor die Einheiten 
der Peripherie wurde uotoa, vor die des Diameters 
und der Sehnen zunjuare gesetzt, wobei statt worgas 


auch die Abkürzung i eintrat (das später übliche 
Zeichen des Grades ° scheint hierauf zurückzu- 
führen zu sein). Oberhalb der Zahlzeichen der zot- 
var und zunare wurde, da es ja Einheiten waren, 
der übliche Horizontalstrich gezogen. Ferner wur- 
den die ersten, zweiten, dritten Sechzigstel u. s. w., 
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pendien, unter denen Tannery ein Zeichen, das 
einem liegenden Kreuz ähnlich ist, ausgewählt 
hat, z. B. ax., ôx (Dioph. ed. Tannery I $. VII 
6, 21. 120, 7. 312, 4 u. ö.). 

Das Zeichen für 4, #uov, ist C (häufig auch 
mit Zeichen geschrieben, die einem griechischen 
ç oder lateinischen S ähnlich sind). Zwei Drittel 
sind ein diuoroov, bezeichnet durch verschieden 
geformte Compendien, die teils auf den Zahlbuch- 
staben B, teils auf eine vielleicht aus C Ss’ = 


1 . p 
u +4 zusammengezogene Ligatur zurückgehen 


(Gardthausen Griech. Paläogr. 249. Wilcken 
Rhein. Jahrb, LXXXVI 240. Baillet Le papy- 
rus mathem. d’Akhmim 11. Hultsch Metrol. 
script. I 174; Jahrb. f. Philol. 1893, 750, 11). 
Mehrere Viertel, Fünftel u. s. w. sind reragıe, 
aeunte U. 8. W. (2. B. teooapa aeumta Heronis geom. 
014 24 Hultsch, Aenra toraxoordrorra xy’ oder 


cixooirtola Tgiaxoordıgıra = = ebd. 110, 8—11). 
Diese Nenner werden von Archimedes einfach durch 
Zahlzeichen, z.B ðéxa oa” = 72 (Kreismess. I 
270, 9 Heib.), in der heronischen Geometrie aber 
durch Verdoppelung bezeichnet, z. B. £' e” €" = 
ôóo néunra (Hultsch Metrol. seript. I 174f. 


Hero Geom. S. 74ff.). Diophantos setzt zuerst 
den Zähler des Bruches als Kardinalzahl und fügt 


wie heute noch, durch einen, zwei, drei Striche 30 den Nenner mit dem Zusatze 2v uogoiœo oder uo- 


u. s. w., welche der Zahlenbezeichnung des Zäh- 
lers beigefügt wurden, kenntlich gemacht, so dass 
die Schreibung des Nenners ganz wegfiel, z. B. 


uoroðv uč up’ w’ = 471° 42° 40" (Ptol. I S. 57, 
15), zöv oð uô’ vy” = 109° 44' 53” (8. 61, 2), 
n B = 2° (Vaticanus des Pappos Bd. II 556, 18. 
14 Hultsch), rooúror A 8’ ve”, očow ġ Ördueros 


ox, d. i. 37 Ganze (deren jedes = E Diameter 
ist) und 4° 55”, zunuarav è 8 ve” = 67 Ganze 
+ 4' 55” (Ptol. I S. 28). War in irgend einer 
Abteilung keine Zahl zu verzeichnen, so wurde 
das Zeichen O (d i. oödenia poroa, bezw. older 
zujna, obötw Efnxoozov u. s. W.) gesetzt, z. B. 
O ap" O" = 0° 1 % o” (Ptol. I S. 38), 
O č åy" = 0° 17' 33” (Pappos Bd. II 558, 25, 
und zwar so, mit nur geringfügigen Abweichungen, 
hsl. überliefert). Theo zu Ptolemaios und der 
Anonymus de multipl. sexagesim. pflegen &£nxzoora 
auszuschreiben. Die Minuten werden also durch 
a (d. i. zo@ra) &&nxoora, die Sekunden durch 2 &&y- 
»oora (Theo) oder $'ß oder ppa Eönzoora (Ano- 
nym.), und entsprechend die dritten, vierten u. s. w. 
Sechzigstel bezeichnet. Für die ersten Sechzigstel 
findet sich beim Anonvmus häufig Fte. 

12. Die gewöhnliche Bezeichnung der Brüche 


lehnte sich eng an die Aussprache derselben an. 
Sor 





eiov hinzu, Z. B. tc .,® uog. Ay. ‚awos = an 
(I 308, 19 Tannery). Dem allgemeinen Gebrauche 
nach ist auch hier das als Nenner stehende Zahl- 
wort als Ordinale zu denken, und zwar als zu- 
sammengesetztes, so viele Einheiten, Zehner, Hun- 
derte und Tausende auch der Nenner enthalten 
mag. Darüber hinaus sind die Myriaden als ein 
besonderes Numerale ausgesprochen worden Nur 
wenn der Nenner bis zu den Myriaden in zweiter 
Potenz anschwoll, scheint die Bildung von Kar- 
dinalien vorgezogen worden zu sein, z. B. zogiov 
Ösvrägas uvoráðos a xai aowrwr (scil. uvgrddwr) 
nyut u. s. w. I 332, 8 Tann, (so nach den 
Spuren der ältesten Uberlieferung verbessert von 
Hultsch Berl. Philol. Wochenschr. 1894, 806f.). 
Daneben gebraucht Diophant eine kürzere Be- 
zeichnung, welche das gerade Gegenteil der 
heute üblichen Form bildet; er setzt nämlich 


50über die Zahlzeichen des Zählers die (wieder als 


Ordinalia zu denkenden) Zahlzeichen des Nen- 


[22 
— 4 a.g 139 321 
ners, z. B. ô = an muB = 8 (1 120, 23. 


312, 5 Tannery; über die früher dem Diophantos 
zugeschriebene, etwas abweichende Bezeichnung 
vgl. Nesselmann 113ff. Dioph. übersetzt von 
Wertheim 8. 3). 


Gern wurden die Brüche, deren Zähler mehrere 





Ein rgirov wurde [ oder weiter abgekürzt [ ge- 60 Einheiten enthält, aufgelöst zu Stammbrüchen, 


schrieben, also auch zeragrov = "N u. s. w. Im 
modernen 'Typendruck wird statt dessen am ge- 
eignetsten die Bezeichnung y” ô” u. s. w. ange- 
wendet, die auch durch Hss. und Papvri bezeugt 
sind (Hultsch Metrol. Script. I 174; Jahrb. f. 
Philol. 1893, 750, 1; Histor. Unters. f. Förste- 
mann, Leipzig 1894, 44. 54). In den Hss. des 
Diophantos finden sich die verschiedensten Com- 


: mon 1 Enig 
z. B. 5 in Ç ô" y" is =r} tp 
die Nenner die Potenzenreihe von 2 darstellen (dass 
diese Reihe häufiger als andere verwendet wird, 
ist leicht erklärlich; ist sie doch die einzige in 
Potenzen des ersten Nenners verlaufende, vermit- 
tels deren — natürlich unter der Voraussetzung, 
dass Anfangs- oder Mittelglieder ausfallen dürfen — 
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Näherungswerte für alle echten Brüche, einschliess- 
lich der ivrationalen, gebildet werden können), 
Oder es wurden verschiedenartige Nenner derartig 
ausgewählt, dass eine leicht übersichtliche Reihe ent- 








1 ı,ı 1 12, 1 1 
staid; z: B. 4 + 3 7 io T 20 3% + 3 + 
a=7 Nesselmann 112f. Hultsch Metrol. 


script. I 174f. Cantor 118. 303f. Tannery 
Bulletin des sciences mathém., 2. série, VIII 1 


(1884), 329#, Hultsch Nachr. Gesellsch. der 10 allgemeinen aber zogen es die Griechen vor, kür- 


Wiss. Göttingen 1893, 383, 1. 407. In vielen 
Fällen konnten dann verschiedene Auflösungen, 
deren jede eine wohlgeordnete Reihe darstellte, 
gewählt werden, wie die Ausrechnungen in der 
heronischen Geometrie und Stereometrie zeigen, 
Tannery a. a. O. 887—343; vgl. zum Beispiel 


Heronis geom. 119 Hultsch, wo der Bruch Ki 
1 1 
or Ta ra 
À 1 1 1 ral 1 
b) in ș + A + ta tm Ozta T 
1 1 i 
atmet 
Wenn mit Brüchen oder gemischten Zahlen 
weitere Rechnungsoperationen vorzunehmen waren, 
so ging dies im allgemeinen mit Stammbrüchen 
leichter als mit gewöhnlichen Brüchen, besonders 
wenn letztere mehrstellige Zähler und Nenner ent- 
hielten. Mehrere ausgerechnete Multiplicationen 


; : RR: SEE AS 
aufgelöst wird a) in ent 








gemischter Zahlen, deren auslaufende Brüche der 30 s 


i 1 ił j ; 
Reihe = +7+7 %8 w. entnommen sind, giebt 


Eutokios zu Archimedes Kreismessung (II 274f. 
Heib.). Aber auch das Quadrat von 18382 hat 


er (S. 294) auszurechnen versucht und wahrschein- 
lich auch annähernd ermittelt (in die Hss. hat 


das Verderbnis -+ + a statt n sich eingeschlichen, 


wonach die ganze Bruchrechnung einschliesslich 
der letzten Hauptsumme in Verwirrung geraten 
ist: die richtige Ausrechnung geben Nesselmann 
116ff. und Heiberg zu Eutok. 295). Ohne Fehler 
ist in der heronischen Geometrie 83, 2f. das Qua- 


drat von 14, einzeln ausgerechnet und an einer 
anderen Stelle, um noch ein Beispiel unter vielen 
beizubringen, die Multiplication von ae x< 7$ aus- 
geführt (ebd. 36, 8f.; vgl. Friedlein 76f.). Auch 
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ozis. Die Ausrechnung konnte nur bei gleichen 
Nennern stattfinden. Brüche von ungleichen Nen- 
nern mussten also auf gleiche Nenner eingerichtet 
werden. Schon der Pythagoreer Archytas hat auf 
diese Weise ermittelt, um wie viel Brüche von ver- 
schiedenen Nennern von einander sich unterschei- 
den (s. § 29). 

Die Schwierigkeiten der Bruchrechnungen konn- 
ten also, wenn nötig, wohl bewältigt werden; im 


zere angenäherte Bruchwerte statt der genauen 
zu setzen oder auch die auslaufenden Brüche ganz 
wegzulassen, Über das Verfahren beim Ausziehen 
von Quadratwurzeln ist noch zu sprechen ($ 14); 
betreffs anderweiter Näherungen ist vor allem auf 
Archimedes zu verweisen, der sich bei seiner Kreis- 


messung begnügte, den Wert x zwischen 34. und 
3% festzusetzen (I 270 Heib.), ferner auf die vielen 
angenäherten Brüche in der heronischen Geome- 
trie und Stereometrie, z. B. > + s + 5 statt = 
(S. 177, 8 Hultsch, vgl. Tannery Bull. des 
sciences mathem., 2. serie, VIII 1, 337. Can- 
tor 869). Butokios zu Archimedes Kreis- 


messung (III 274) setzt i+ 7 als kürzeren, 
1 


1 
genäherten Ausdruck für 1 — e +7 + 
10,1. 2% 88 BR: 
+ tatarnz U Erklaren A 








= 15 
dung der Näherungsformeln = w - m ——, 
1 2 i uud 


18—17. Wurzelausziehen. 13. Wir haben 
oben ($ 9) aus den von Eutokios ausgeführten 
Multiplieationen ermittelt, wie die Griechen bei 
der Division durch mehrstellige Zahlen verfuhren. 
Da die Exempel des Eutokios die Producte gleicher 
Factoren darstellen, mithin zugleich als Beispiele 


40 für die Quadrierung der Zahlen zu gelten haben, 


so sind sie gewiss auch von Nutzen zur Auffin- 
dung der Regeln über Ausziehung der Quadrat- 
wurzeln. Zunächst ist kurz zusammenzufassen, 
was aus der früheren Darstellung der übrigen 
Rechnungsoperationen ($ 7—9) hervorgeht, näm- 
lich dass ganze mehrstellige Zahlen in ihre de- 
kadischen Abteilungen zerlegt und somit alles 
Rechnen zurückgeführt wurde auf Einzelausrech- 
nungen mittelst der Zahlen 1 bis 9. Dies musste 


Diophantos hat, wie aus vielen seiner Aufga- 50 auch für das Wurzelausziehen gelten. Eine ge- 


ben hervorgeht, es trefflich verstanden, selbst mit 
den compliciertesten Brüchen zu rechnen. Doch 
ist aus seinen Multiplications- und Divisionsregeln 
(Defin. 4—10), da diese nur den allgemeinen al- 
gebraischen Ausdrücken gelten, nicht zu ersehen, 
wie er die angewandte Bruchrechnung gehandhabt 
hat. Das oben $ 8 a. E. erwähnte Scholion zu 
Plat. Charmid. 165 E über griechische und ägypti- 
sche Multiplieations- und Divisionsmethoden be- 
zieht Tannery Géom. grecque 49f, auf den Un- 
terschied zwischen der ägyptischen Rechnung in 
Stammbrüchen, besonders binären Brüchen (wozu 
als Analogon auch eine binäre Multiplieation er- 
scheint) und der griechischen Rechnungsweise in 
gewöhnlichen Brüchen. 

Die Addition und Subtraction von Brüchen be- 
zeichnet der Scholiast zu Plato Charmid. a. a. O. 
durch af ræv yoplom ovyzepalamosız xai Ösarpe- 


suchte mehrstellige Wurzel wurde aufgefasst als 
zerlegbar in so und so viele mováðes, Öexades, 
&xarortdöss U. s. w. (vgl. $ 7). Dann war von 
der Erwägung auszugehen, dass die Quadrate von 
1 bis 9 zwischen 1 und 99, die von 10 bis 90 
zwischen 100 und 9900 u. s. w. liegen. Es war 
also möglich, von der zu suchenden Wurzel zu- 
nächst die höchste Stelle des dekadischen Systems 
im Betrage von 1 bis 9 dexdödes oder Exarorıudes 


60 oder zılıaödes u. s. w. aufzufinden. Setzen wir den 


Radicandus = g, den aufgefundenen Wert der 
höchsten Stelle der Wurzel = a und den noch 
zu suchenden Wert der nächsten Stelle = x, so 
war nun die Identitätsformel (a + x)? = a® + 
2ax + x? (Eukl. Elem. II 4) anzuwenden und aus 
dem Reste q — a? die Stelle x der Wurzel zu er- 


mitteln. Setzen wir diese, nachdem sie gefunden- 


ist, = b, so war von g— a? weiter 2ab + b? ab- 


Siida E ze 
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zuziehen und aus dem verbleibenden Reste eine 
etwaige dritte Stelle der Wurzel und so fort jede 
weitere Stelle zu ermitteln, bis alle ganzen Zah- 
len der Wurzel gefunden waren (über die Berech- 
nung der Brüche s. $ 14f). Dass die griechi- 
schen Mathematiker wirklich in dieser Weise ver- 
fahren sind und nicht etwa auf ein Ausprobieren 
und Erraten sich beschränkt haben (wie Nessel- 
mann 110 und Friedlein 81 vermuten), bezeugt 


Arithmetica 1082 


ziehung, nichts wesentlich anderes gelehrt haben 
als Theo, wie ja auch Eutokios beide Namen eng 
mit einander verknüpft. Von dem Inhalte der 
uetoixá Herons war wohl nur eine unsichere Kunde 
zu Eutokios gelangt; doch lässt sich aus den Wor- 
ten des letzteren, wie sie uns vorliegen, immerhin 
mit einiger Wahrscheinlichkeit schliessen, dass er 
die heronische Methode der Wurzelausziehung nicht 
für grundverschieden von der des Pappos und Theo 


Theo zur Syntaxis (I 184f. Halma; vgl. Nes-10 hielt, Alles dies gilt, wie gesagt, zunächst nur 


selmann 144f.), indem er unter Berufung auf 
Eukl. Elem. II 4 nachweist, dass in dem Radi- 
candus 144 zunächst als höchste Stelle der Wurzel 
1 Zehner enthalten sei. Dessen Quadrat vom Ra- 
dicandus abgezogen ergiebt den Rest 44, Darin 
muss enthalten sein nicht nur das Doppelte der 
höchsten Wurzelstelle, multiplieiert mit der noch 
zu suchenden zweiten Wurzelstelle, sondern auch 
das Quadrat der zweiten Wurzelstelle. Da das 


von dem Ausziehen der Ganzen einer mehrstelligen 
Wurzel. Die dazukommenden Bruchteile wurden 
teils in gewöhnlichen, teils in sexagesimalen Brü- 
chen ausgedrückt; in beiden Fällen lag aber die 
gleiche Methode zu Grunde, welche auf die eu- 
klidische Formel (a + g)? = a? +.2au + x? zu- 
rückging. 

14. Ehe wir jedoch dies im einzelnen zeigen, 
ist noch eine Vorfrage zu erledigen. Wir haben 


Doppelte der höchsten Wurzelstelle bereits 20 er- 20 gefunden, dass die Ganzen einer Quadratwurzel 


giebt, so lehrt die vorläufige Division 44 : 20, dass 
als nächste Wurzelstelle voraussichtlich 2 Einer 
zu setzen sind. In der That ergiebt die Aus- 
rechnung 20.2 + 22 = 44; es verbleibt also kein 
Rest weiter und Y144 ist mit 1 Zehner und 2 
Einern glatt ausgerechnet. Es ist gar nicht anders 
denkbar, als dass auch Archimedes in seiner Kreis- 
messung nach derselben, durch Eukleides vorge- 
zeichneten Methode die verschiedenen, bis in das 
dritte Tausend reichenden Wurzeln je bis zur 
letzten Stelle der Ganzen berechnet habe. Ver- 
sucht man es z. B. in diesem Sinne, die Ganzen 


von Y1835200 dem Archimedes (I 266 Heib. 
vgl. mit Eutok. III 286) nachzurechnen, so er- 
geben sich der Reihe nach die Tausende, Hun- 
derte, Zehner und zuletzt der angenäherte Einer 
der Wurzel, nämlich zusammen 1351, und die Aus- 
rechnung weist im einzelnen, übereinstimmend mit 


Eutokios a. a. O., zunächst den Posten 1000000, 40 


dann 2.1000.300 = 2.300.000, dann 3002 = 
90 000 aus, während die übrigen Posten bei der 
Wurzelausziehung natürlich anders sich gruppieren 
als bei Eutokios die Posten der mit sich selber 
multiplicierten Wurzelzahl. Andere archimedische 
Wurzelausziehungen behandelt Hultsch Nachr. 
Gesellsch. d. Wiss. Göttingen 1898, 384ff. Dass 
auch Heron und Pappos die Ganzen der von 
ihnen auszureehnenden Wurzeln auf dieselbe Weise 


von Ptolemaios und wahrscheinlich auch von Archi- 
medes und Heron auf Grund des dekadischen Sy- 
stems und im Einklang mit den griechischen 
Sprachbildungen wvordöss, xılıades u. s. W. aus- 
gerechnet worden sind. Fragen wir nun, wie 
weiter gerechnet wurde, wenn man zuletzt auf ge- 
brochene Zahlen kam, so ist zunächst eine nega- 
tive Antwort festzustellen. Die Griechen sind 
nämlich niemals darauf gekommen, eine irratio- 


30 nale Wurzel nach ö£xara, &xaroora, yılıoora u. s. w. 


zu bestimmen, obwohl dies nach Analogie der ĝe- 
»adss, Exarovradss, yılıades U. s. w. so nahe lag. 
Wenn hin und wieder Brüche wie 30 
kommen (vgl. § 12), so sind sie nach Bedarf ebenso 
ı 2 1 


wie die nicht decimalen Brüche pypyziısw 
entstanden, mithin nicht als Decimalbrüche wie 
0,01, 0,005 zu betrachten. Eine eigentümliche 
Rechnung in Myriadenbrüchen ist zwar von Apol- 
lonios und Späteren versucht worden, hat aber 
nicht als brauchbar sich bewährt. Hultsch Zeit- 
schrift f, Math. u. Phys., hist.-litt. Abteil. XXXIX 
1894, 131. 161. 

Aber nicht minder geläufig, wie wir mit De- 
eimalbrüchen, rechneten ja die griechischen Astro- 
nomen mit Sexagesimalbrüchen. Wir finden bei 


Ptolemaios z. B. für Y3 und Y5 Annäherungen 


von überraschender Genauigkeit (s. § 16). Wenn 
26 


vor- 


ermittelt haben, ist an sich wahrscheinlich. Auch 50 nun Heron für Y3 den Näherungswert 15 gebraucht 


spricht dafür die Bemerkung des Eutokios zu 
Archimedes (III 270 Heib.): örws óè det ovrey- 
pes div óvvauérņny aievoùv Tor Öoderra orb- 
uör eboelv, elonraı uèv “Hoori v roŭs uetoots, 
elonraı ôè Mára zai Oéowi zai Erkooıs aheio- 
ow Einyovuevos týr usyáiņyv olvralır tod Klav- 
Nov ITroieualov. Die Methode Theos ist uns, 
wie wir eben sahen, in seinem Commentar zur 
Syntaxis erhalten, und wir schliessen daraus 


init Sicherheit, dass schon Ptolemaios selbst die 60 


Ganzen von Wurzeln so ausgerechnet hat. Die 
664.4 des Pappos zu Ptolemaios sind uns nur 
zum Teil, und zwar eingestreut in die theonischen 
Commentare erhalten. Aber auch diejenigen Ab- 
schnitte, welche unter Theos Namen überliefert 
sind, mögen möglichst eng an des Pappos Vor- 
arbeiten sich angeschlossen haben. Sicherlich kann 
Pappos, anlangend die ptolemaeische Wurzelaus- 


hat (Cantor 368. Günther Quadratische Ir- 


rationalitäten, Abhandl. zur Gesch. der Mathem. 
IV 19), so kann dieser Bruch, insofern er = = 
ist, gedeutet werden als eine stark gekürzte Aus- 


; 3 
rechnung statt des weit genaueren Wertes = + 


5, 28 
n T gm? 
(Günther a.a. O. 22). Man müsste also anneh- 
men, dass Heron Y8 = 3.602: 60 gesetzt, dann 
aus 3.602 = 10800 die bis auf die Einer ge- 


näherte Wurzel (vgl. $ 13) = 104 gezogen und end- 


lich den Bruch nn auf T reduciert habe. Allein da 


bereits Archimedes Y3 annähernd gleich = gesetzt. 


hatte (Günther a.a.0.11. Hultsch Nachr. Ge- 
sellsch. d. Wiss. Göttingen 1893, 385f£.), d.i. auf einen 


den später Ptolemaios ermittelt hat 
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Bruch, der gewiss nicht aus sexagesimaler Rech- bruchformel: Vatzwat Indem er dann 
nung entstanden ist, und da ferner Heron (Stereom. zum dritten Näherungswerte des eingliedrig-perio- 
185, 5 Hultsch) für Y75 = 5V3 einen Wert ge- dischen Kettenbruches fortschreitet, setzt er (a. 
a anf 1 1 1 . 0. 55f. 
funden hat, wonach y3 auf 1+ 5+5 tot ° 0 ) pas g ; det Bas 
+ 


1 13 mithin ebenfalls auf einen nicht sexa- yV +ewa+ Fa? dape ’ 





Fi: ‚dar + x a 
gesimalen Wert auskommt, so werden wir die zu- und erklärt unter dieser Voraussetzung eine An- 

= ; = g_ 26 zahl von Näherungswerten, bei denen die einfachere 
erst erwähnte heronische Annäherung Y3 = 2 als 


15 2 > > zu versagen schien. 

einen kürzeren Ausdruck statt 2%, nicht als einen 10 Formel V+ a w a ta a sag 
y 153 Einen andern Weg der Erklärung hat Hultsch 
sexagesimalen Wert anzusehen haben (Hultsch in der Abhandlung ‚Die Näherungswerte irratio- 
a. a. O. 399ff.). Noch weniger ist aus andern an- — paler Quadratwurzeln bei Archimedes‘ (Nachr, Ge- 


genäherten Wurzelwerten, die uns überliefert sind, 
auf eine sexagesimale Ausrechnung zu schliessen. 

Wir haben uns daher einer dritten Annahme 
zuzuwenden, nämlich dass von Archimedes, Heron 
und andern Mathematikern (mit Ausschluss der 
Astronomen) durch fortgesetzte Anwendung der 
euklidischen Formel (a + x)? = a? + 2ax + x? 
Annäherungswerte in andern als dekadischen oder 
sexagesimalen Brüchen gesucht worden sind. Ohne 
Zweifel war man sich darüber im klaren, dass, 
sobald an eine grössere ganze Zahl ein Bruch, 
mithin ein verhältnismässig geringer Wert anzu- 
hängen war, statt a2 + 2ax + q? die Abkürzung 
a? + 2ax (wobei x den zu suchenden auslaufenden 
Bruch der Wurzel bedeutet) gewählt werden konnte. 


Wenn also Archimedes z. B. von Y1018405 (Kreis- 


sellsch. d. Wiss. Göttingen 1893, 367.) einge- 
schlagen. Um die Annäherungen für irrationale 
Wurzelwerte bis zu jedem gewünschten Grade von 
Genauigkeit fortführen zu können, hat Archimedes 
mit Hülfe der von ihm gefundenen Formel 


b rt b 
a+r,>Verb>atnzı 


ad 7 
als erste Umgrenzung > y3 >F’ demnächst 


durch Quadrierung von s die zweite Begrenzung 
V5 <Ë, endlich durch Quadrierung von 7; die 
schliessliche-Umgrenzung 5: >V3> 


Die heronischen Ausrechnungen waren durch die 
Rücksicht auf praktische und möglichst bequeme 
Annäherungen bestimmt. Es wurde daher zunächst 


15 


265 „meicht. 


153 





messung I 270 Heib. vgl. mit Eutok. ITI 296) zu- 30 darauf verzichtet, Grenzwerte nach oben und unten 


nächst 1009 Ganze ausgerechnet und dabei 324 
Ganze als Rest ermittelt hatte, so ergab sich der 
noch zu suchende Bruch der Wurzel annähernd 


gleich Aan , woraus weiter die bequeme Annähe- 


rung - folgte, bei welcher Archimedes sich be- 
ruhigt hat. Hultsch a. O. 413®. Nach der- 
selben Methode hat Heron z. B. Y50 annähernd 


festzustellen. Ferner wurde aus der vorläufigen 
Annäherung in möglichster Kürze derjenige Wert 
ermittelt, welcher je nach Bedarf als der definitive 
gelten konnte. Dies sei kurz erklärt an V135 œ~ 
11+4+ 2-43 (Geom. 8. 93, 6 Hultsch), Als 


erste Aufgabe wurde gesetzt v135 = V121 — 14. 
Die Näherungsrechnung ergab 11 + 5 Da dieser 


zu 7 und V75 zu 85 ausgerechnet (Stereom. 40 Wert um ein merkliches zu gross war, musste 
14 


184, 13. 185, 5 Hultsch). Um Y63 zu bestimmen, 
lag die Umwandlung in Y64— 1 nahe, und es 


ergab sich daraus die Annäherung 8—5 (Stereom. 
163, 9. Günther 289, 4). 

Nach diesen Regeln lassen noch viele andere 
heronische Wurzeln (zusammengestellt von Tan- 
nery Mém. de la Société des Sciences de Bor- 
deaux, 2. serie, IV 174ff. und von Günther Qua- 


drat. Irrationalitäten 16ff.) und mehrere von den 50 


archimedischen (Nesselmann 108ff. Günther 
a. a. O. 10f.) unmittelbar sich erklären, Allein 
die Nachrechnung anderer archimedischer und hero- 
nischer Wurzelwerte führte zunächst zu so grossen 
Schwierigkeiten, dass verschiedene, zum Teil sehr 
complicierte Hypothesen aufgestellt wurden, um 
zu erklären, wie die alten Mathematiker zu sol- 
chen Näherungen gelangt sind. Zu erwähnen ist 
hier nur der Erklärungsversuch von Günther, 
der die ganze Frage ausführlich in seinen Qua- 
dratischen Irrationalitäten (Abhandl. zur Gesch. 
der Mathem. IV, Leipzig 1882). kürzer in der Gesch. 
der Mathem. u. Naturwiss.2 239f. erörtert hat. nm- 
dem er mit Cantor das Zeichen ~ für ‚annähernd 
gleich‘ verwendet, zeigt er (Quadrat. Irrat. 53f.), 
dass die oben erklärte Näherungsformel (a + x)? av 
a? + 2ax sich umsetzen lässt zu einer bis zum 
zweiten Näherungswert ausgerechneten Ketten- 


der auslaufende Bruch etwas verringert werden. 


. 18 14 

Am nächsten lag es, versuchsweise 5; statt „, zu 

; 1 ’ 7 
setzen (denn da im Bruch n der Zähler zum Nenner 
; . z l4—1l -l4 
sich nahezu wie 2:83 verhält, so muss Si <z 
sein). Der Nenner 21 ist teilbar durch 3; es ist 
also zu versuchen, ob man eine passende Annähe- 
rung erhält, wenn man den Radicandus 135 = 

/1215 1225 — 10 

= ? setzt und nun FIR ae 3 


Der Versuch erweist sich als günstig; denn er 





ausrechnet. 








führt zu der Näherung F K 
her probeweise gesetzt war. Es bleibt also de- 
finitiv bei dieser zweiten viel genaueren Näherung. 
deren auslaufender Bruch zuletzt in die Stamm- 


bruchreihe A a > umgesetzt wird. 





al, 2, 
= 11;;, wie vor 


Laut dem Zeugnisse des Eutokios (oben $ 13) 
hat Heron in den uerguza (vgl. Hultsch Metrol. 
script. I 14. 16f.) nicht nur gelehrt, die Ganzen 
einer Wurzel, sondern auch deren Bruchteile auf- 
zufinden. In den uns erhaltenen Resten der he- 
ronischen Geometrie ist freilich davon nichts zu 
finden. Pappos. der von Eutokivs zugleich mit 
Theo als Commentator der Syntaxis erwähnt wird, 
hat aller Wahrscheinlichkeit nach ebenso wie Theo 
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das Wurzelausziehen nach sexagesimaler Teilung 
gelehrt. 

Noch ist zu erwähnen, dass der Mathematiker 
Theodoros (unten $ 24) den irrationalen Wurzeln 
au 8,5... 15, 17 wahrscheinlich dureh binäre 
Brüche einigermassen sich genähert hat (Hultsch 
Nachr. Gesellsch. d. Wiss. Göttingen 1893, 376ff. 
Günther Berl. Philol. Wochenschr. 1894, 551f.). 


15. Das Wurzelausziehen nach sexagesimaler 
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die dritten Sechzigstel der Wurzel annähernd zu 
berechnen sein, damit man versichert sei, vorher 
die 55 zweiten Sechzigstel mit Recht als letzten 


Bruch der Wurzel gesetzt zu haben (die Ausrech- 
nung ergiebt Y4500 = 67 + á Ber a). Theo 


80° 6i 
en : 3 46 40 
aber begnügt sich damit, zu sagen, dass m taw 


d. i. der letzte von ihm berechnete Rest, nahezu 
55 


Teilung ist dem Ptolemaios, wie aus vielen Stellen 10 gleich sei dem Quadrate von gý; (mithin keine 


der Syntaxis hervorgeht, ganz geläufig gewesen. 
Theo (I 185f. Halma) erklärt, offenbar nach guter 
Überlieferung, das Verfahren des Ptolemaios mit 
Hülfe einer geometrischen Figur, also im wesent- 
lichen nach euklidischer Methode (vgl. die aus- 
führliche Darstellung bei Nesselmann 144ff., 
ferner Günther Quadrat. Irrat. 26ff. und Gesch. 
der Mathem. u. Naturwiss.2 239. Hultsch Nachr. 
Gesellsch. d. Wiss. Göttingen 1893, 371, 2). Es 
erübrigt aber noch, die theonische Ausrechnung 
in die rein arithmetische Form umzusetzen, wobei 
wir zugleich vor einer Ungenauigkeit bewahrt 
bleiben werden, welche im Texte Theos vorliegt. 

Nach der allgemeinen griechischen Rechnungs- 
weise ($ 13) hat Ptolemaios (I 28 Halma) von 
y4500 zunächst die Ganzen = 67 gefunden. Da 
672 — 4489 ist, so verbleiben als Rest 11 Ganze, 
aus denen weiter die Bruchwerte mit den Nen- 


nern 60 und 602 zu berechnen sind (denn darüber g9 


hinaus ist Ptolemaios in diesem Falle nicht ge- 
gangen). Setzen wir der Reihe nach die zu suchen- 
den Zähler = x, y, so haben wir diese aufzufinden 
nach der Gleichung 


= e72, 11 — r y 
V4500 = V67 + 11 = 67 — $ + go 


Wir wenden nun zunächst die Annäherungsformel 
2.67 g s 
11-2 an und finden vorläufig x = N 


-0i 
$2 a4 (wobei 4 zugleich die Bedingung erfüllt, 
dass bei der nun folgenden Ausrechnung ein Rest 
verbleiben wird, aus welchem weiter die zweiten 
Sechzigstel zu berechnen sind). Nun ist auszu- 

2.67.4 2 2.67.4, 3 ; 
rechnen + å =t an und dieser 


Betrag von den obigen 11 Ganzen abzuziehen; 
11.602 —(2.67.4, 74: a 
algo ie DET a RI a Somit ist 


60? 
Y4500 bestimmt auf 67 + Ha und aus dem ver- 


bliebenen Reste haben wir weiter die zweiten 
Sechzigstel der Wurzel zu ermitteln. Wir setzen ® 
also 7424 A\y . 
gm ~ 267 + 5)» d. i. 
7424 . 60 ~ 8048y. 
Also ist, um y vorläufig zu ermitteln, 7424 . 60 = 
445 440 durch 8048 zu dividieren (vgl. oben $ 9 
z. E.). So erhalten wir 55. nämlich zweite Sech- 
zigstel, und haben nun auszurechnen 
r 4\55 (552442640 3025 
2(67 + 5) P= 











a + lan) cn tw 
A Pi 





Mit Theo ziehen wir jetzt von #4 d,i. von dem 60 


B02? 149.640 
oben verbliebenen Reste, zunächst ee ab und 


len (wie auch Theo richtig ausgerechnet hat) 
sw 46 4 ry ; 1 ae 
50° = age 7 gpa Hiervon sind nun noch die obigen 
8035 hzuzich S 

gp abzuziehen, und es würden, genau genommen, 


aus dem dann verbleibenden Reste (= 2 >) noch 











80% 


weitere Restrechnung nötig sei). Er hat also irr- 
tümlich 2800 dritte Sechzigstel mit 3025 vierten 
Sechzigsteln nahezu gleichgestellt; doch beeinflusst 
dieser Fehler nicht das ptolemaeische Resultat, 
das er nachzurechnen unternommen hat. Auch 
Maximos Planudes (s. d.) hat in seiner yypopooia 
xat’ "Jvöots S. 45 Gerh. in Anlehnung an Theo, 


Y4500 mit demselben Resultate, aber, wie er sagt, 
nach einer Methode berechnet, die aus der indi- 
schen, der theonischen und seiner eigenen gemischt 
sei. Vgl. Friedlein 87. Günther Quadrat. 
Irrational. 29. 


Dass die gleiche Methode der Wurzelauszieh- 
ung auch anzuwenden ist, wenn der Radicandus 


eine aus Ganzen und Sexagesimalbrüchen gemischte 
Zahl darstellt, lehrt Theo I 193, indem er aus 
2+ z die Wurzel 1 + - + a berechnet (vgl. 
Nesselmann 147). 

16. Es ist noch kurz darauf hinzuweisen, einen 
wie hohen Grad von Genauigkeit die von Ptole- 
maios ausgerechneten Wurzelwerte haben. Y4500 
wurde von ihm, wie wir eben sahen, ausser zu 67 
Ganzen, zu 4 ersten und 55 zweiten Sechzigsteln 
bestimmt. Das sind in Decimalbrüchen 0,082. 
Da nun Y4500, bis zur vierten Stelle hinter dem 
Komma ausgerechnet, gleich 67,0820 ist, so er- 
giebt sich, dass Ptolemaios bis zur dritten Stelle 


40 genau gerechnet hat (wenn er noch die dritten 


Sechzigstel der Wurzel ausgerechnet hätte, so 
würde dies eine Genauigkeit bis zur fünften De- 
ceimalstelle bedeuten). Zugleich ermitteln wir, da 
Y4500 = 3075 ist, nach Ptolemaios für Y5 den 
bis zur fünften Stelle hinter dem Komma ge- 
näherten Wert zwischen 2,23607 und 2,23606, 
denn 67,082: 30 berechnet sich auf 2,23607, und 


(67 Fe =) :30 auf 2,23606. 


Aus einer astronomischen Rechnung im VL: 
Buch der Syntaxis (I 421ff. Halma) ergiebt sich 


3a £ 43 55 — 23 

für Y3 die Annäherung 1 + g + am T g (GÖL 
ther Quadrat. Irrat. 21f.). Daraus berechnen 
wir den decimalen Wert 1,73205 und erreichen da- 
mit die richtige Annäherung bis zur fünften Stelle 
hinter dem Komma. Der oben § 14 erwähnte 
archimedische Wert für y8 = "2! = 1,782051 
ergab die richtige Annäherung bis zur sechsten 
Stelle. Uber die Genauigkeit anderer Wurzel- 
ausrechnungen bei Archimedes vgl. Hultsch 
Nachr. Gesellsch. d. Wiss. Göttingen 1898, 414. 
419. 421. Die Annüherungen bei Heron sind bei 
weitem nicht so genau. 


17. Ausser den Quadratwurzeln haben grie- 


chische Mathematiker hin und wieder auch die 
Kubikwurzeln in den Kreis ihrer Betrachtungen 
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gezogen. Die Frage ist von vorn herein in geo- 
metrischer Form gestellt worden, indem man die 
Verhältnisse von Würfeln durch Verhältnisse ihrer 
Seiten auszudrücken versuchte. Auch bei anderen 
Untersuchungen, die auf kubische Wurzelwerte 
führten, ist man nicht über die geometrische Auf- 
fassung hinausgekommen (vgl. unten $ 83 a. E.). 

Jedoch scheint Philon von Byzanz (Mechan. 
synt. IV 51 Schoene) auf arithmetischem Wege 
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Diese Auffassung ging von der richtigen Er- 
kenntnis aus, dass die Zahlenreihe eigentlich nur 
bis 10 reiche und dass man von da wieder von 
vorn zu zählen anfange; denn 11 ist = 10 +1, 
12 = 10 + 2 u.s. w, 20 = 2x 10 u. s, w., oder 
mit andern Worten, von 11—99 werden Dekaden 
gezählt und zu diesen die Einer addiert, von 101 
bis 999 werden Hunderte (&zarovrdöss) gezählt 
und zu diesen die Einer und Zehner addiert u. s. w. 


mit Hülfe der Formel (æ + b) = a3 + 3025 + 10 Hierokl. in carm. aur. 45—48 (Mullach Fragm. 


3052 + b3 zur annähernden Berechnung der Ku- 
bikwurzeln aus 1500, 2000, 3000, 5000, 6000 ge- 
langt zu sein. Hultsch Litter. Centralbl. 1894, 216. 

Die Kubikwurzel aus 80 auszurechnen war für 
Heron in den Jeforouxd leicht, weil er statt der 
80 Gewichtsminen, von denen er ausging, 8000 
(nämlich Drachmen) einsetzen konnte. Im An- 
schluss hieran hat Vitruvius andere Ausrechnungen, 
die genau genommen auf Ausziehung von Kubik- 


philos. I 464): roð ôè dorðuoð tò nsneoaouérov 
didormua Ñ Ôesxds. ó yao èni aAkov dosdueiv èé- 
lov avaxáunrtei zahv èni tò &r, xat Öbo, xal 
tola’ xai Ôevtéoav dpiðues? Öerdda noðs nv tijg 


' sixoodðos ovunzihowow' xal toiryy Öuolws, iva 


toáxovta siny u. s. w. Aristot. Metaph. XII 
1084a 12: s? uéyor tis Öerados ó dorðuds, onreg 
zıw&s (nämlich Platon nach Vorgang der Pytha- 
goreer) paoıy. Stob. ecl. I 10, 12 (unter Berufung 


wurzeln hätten hinausgehen sollen, durch verhält- 20 auf Pythagoras und die Pythagoreer). Sext. Em- 


nismässige Annäherungen an den heronischen Wert 


3 
Y8000 bestimmt. Hultsch Jahrb, f. Philol. 
1876, 254f. 


II. Allgemeine Arithmetik und Zahlen- 
theorie. 18. Die Zahlenreihe ist zuerst von Py- 
thagoras (s. d.) nach verschiedenen Richtungen 
hin betrachtet, und es sind solche Untersuchungen 
dann in seiner Schule fortgesetzt worden. Ans- 


pir. adv. arithm. 3 (Mullach Fragm. philos. I 
200). Vgl. oben $ 5. 7. Zeller a. a. O. 345, 1. 
397. Dass genau genommen schon die Zehnzahl 
den Anfang des neuen Zählens bildet, blieb den 
Alten unbewusst, da ihnen das Ziffersystem mit 
der Null fehlte. 

Dieser Lehre hat Platon sich angeschlossen, der 
von Aristoteles nicht deshalb hätte getadelt wer- 
den sollen (Aristot, Phys. ITI 206b 30; Metaph- 


gehend von der Unterscheidung der geraden und 30 XI 1073a 19. XII 1084a 12, 29—32. Zeller 


ungeraden Zahlen (doro: und zegioooi orðuoi: 
Philolaos bei Stob. ecl. I 21, 7c) fand man, dass 
die fortgesetzte Summierung der ungeraden Zahlen 
der Reihe nach die Quadrate aller Zahlen ergiebt 
(1+3 = 22, 1+3 +5 = 8, 1+3+5+7=4 
u.s.w.). Auf demselben Wege wurde die wich- 
tige Gleichung 32 + 42 = 52 gefunden, welche 
ihren geometrischen Ausdruck in dem Dreieck mit 
den Seitenlängen 3, 4, 5 fand. Dieses Dreieck, 


397, 5). Wenn also Platon im VIII. Buche vom 
Staate (546 B) für das göttlich Erzeugte cine Pe- 
riode hinstellt, 5» åorðuòs zeoıhaußaveı réleioc, 
so muss dies ein Zeitraum sein, der durch ein 
Vielfaches von 10 bemessen ist. Und da aus dem 
Vergleich mit der dort behandelten geometrischen, 
für menschlich Erzeugtes gültigen Zahl, sowie 
aus andern Erwägungen hervorgeht, dass Platon 
für das göttlich Erzeugte eine sehr lange Periode 


das durch eine graphische Darstellung als recht- 40 angenommen hat, so musste cr die Zehnzahl bis 


winklig sich erwies, hat dem Pythagoras vielleicht 
den Weg gezeigt, seinen Lehrsatz von den Qua- 
draten der Hypotenuse und der Katheten für 
jedes beliebige rechtwinklige Dreieck zu beweisen. 
Prokl. zum I. Buch der Elem. 427f. Friedl. Can- 
tor 148, 158ff. 168ff. Allman Greek Geometry, 
Dublin u. London 1889, 29. Hultsch zu Proklos 
in Platonis remp. 143ff. vgl. mit 42 Schoell. An- 
dere Zahlen aufzufinden, welche ebenso wie 3, 4, 


zu einem hohen (freilich uns nicht näher bekann- 
ten) Betrage potenziert sich denken. Gewiss hat 
hierauf Archimedes (s. d.) in der Sandrechnung 
sein System der höchsten Zahlen aufgebaut, in 
welchem erja auch bis zu ausserordentlich grossen 
Perioden, immer den Potenzen von 10 000 folgend, 
sich erhebt. Hultsch Zeitschr. f. Math. u. Phys., 
hist.-litt. Abteil., XXVII (1882) 56f. 

Weit ausführlicher und mannigfaltiger haben 


5 die Eigenschaft haben, dass die Summe der 50 die Pythagoreer die Vollkommenheit der Zehnzahl 


Quadrate der ersten und zweiten gleich dem Qua- 
drate der dritten ist, haben Pythagoras, Platon 
und Proklos gelehrt: s. unten $ 35. 

19. Eine besondere Stellung nahm in der py- 
thagoreischen Philosophie die Zehnzahl ein, über 
welche Archytas eine eigene Schrift (zeoi rs ðe- 
xados) verfasst und Philolaos in dem Buche eoi 
gioos gehandelt hat (Theo Smyrn. 106 Hiller). 
Sie hiess die vollkommene (r#izos), weil sie alle 
Zahlen zu umfassen, ja das ganze Wesen der Zahl 
in sich zu schliessen schien. Philolaos bei Stob. 
ecl. 122, 1. Aristot. Metaph. I 986a 8; Problem. 
15, 3. Nikom. Arithm. II 22, 1. Theo Smyrn. 
a.a. O. und andere: vgl. Zeller Philosophie der 
Griechen Ia 398 (das ursprüngliche Epitheton 
teleıos ist zu teieisraros gesteigert bei Nikom. 
Arithm. II 22,1. Sext. Emp. adv. mathem. S. 209, 
28. 722, 8 Bekker). 


im Verhältnis zu den Zahlen 1 bis 9 nachzuweisen 
gesucht. Zunächst fasste man sie auf als die 
Summe der vier ersten Glieder der Zahlenreihe. 
Das war die heilige rergaxıds der Pythagoreer, 
auf welche sie ihren Schwur leisteten, dabei des 
Stifters ihrer Schule als des Erfinders dieser Ge- 
heimlehre gedenkend (Zeller a. a. O. 398. 5). 
In dieser reroazris waren die ersten drei Prim- 
zahlen und das erste Quadrat (4 = 22) vereinigt. 


60 Aber auch die ganze Zahlenreihe von 1 bis 9 


wurde mannigfach symbolisiert (Zeller 399—401). 
Von alledem ist hier zunächst nur hervorzuheben, 
dass in dieser Reihe noch ein zweites Quadrat 
(32) und der erste Kubus (23), sowie das erste 
Product ungleicher Factoren (6 = 2x 3} enthal: 
ten sind. Ferner hatte von den beiden noch übrigen 
Primzahlen jede ihre besondere Bedeutung. Wie 
6 das Product von 2 und 3, so war 5 die Summe 
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davon. Wenn Gerade in den Beträgen 3 und 4 bildung érsoouýzne auf Pythagoras zurückgeführt). 


die Schenkel eines rechten Winkels bildeten, so 
war die Hypotenuse = 5 (s. $ 18). Dachte man 
sich auf der letzteren ein Quadrat errichtet, so 
hatte dessen Diagonale den Wert Y50 = 5V2. 
Da dies eine irrationale Zahl war, so stellte man 
daneben 7 als die nächste ganze und rationale 
Zahl und nannte sie yr) ôiduetroos tõe neunddos 


` (Plat. de rep. VIII 546 C. Hultsch a.a. O. 48ff.). 


20. Zu der pythagoreischen Zahlentheorie ge- 
hörte auch die figürliche Darstellung der Zahlen- 
reihe in Form von gleichseitigen Dreiecken. Von 
einem Punkte anfangend wurden die Zahlen 2, 
3 u.s. w, bezeichnet durch gleichweit von ein- 
ander entfernte Punkte, die man reihenweise unter 
einander setzte. Dadurch entstanden reguläre 
Dreiecksformen. Indem man nun die Punkte in 
jedem Dreieck, immer eine Reihe mehr hinzu- 
fügend, zählte, erhielt man die Dreieckszahlen 
(reiyovor åorðuoí), d. h, die Summen der bis zu 
jedem beliebigen Abschnitte fortgeführten Zahlen- 
reihe, also 1 + 2 = 8, 1 + 2+3 = 6, 1+2 + 
3+4 = 10 u. s. w., oder in Punkten 


u.s. w. Lukian Pia» rzoäoıs 4 (wo die Zehnzahl 


Theo Smyrn. 26f. Hiller. Cantor 149, 

Wie die Quadratzahlen mit Quadratflächen, 
so waren die &regogijzxsıs mit Rechtecken zu ver- 
gleichen. Doch vertraten sie nur einen beson- 
deren Fall von oblonger Flächenbildung. Im all- 
gemeinen hiess jede Zahl, welche als Product von 
zwei ungleichen Factoren, d. i. im geometrischen 
Sinne als ein Rechteck aufgefasst werden konnte, 


10 zeounzns (Plato Theaet. 148 A. Nikom. Arithm. 


117,2. 18, 2). Dass auch diese Anschauung 
dem Pythagoras nicht fremd war, beweist Platon, 
indem er im VIII. Buche vom Staate (546 C), 
ganz auf pythagoreischer Lehre fussend, das Ver- 
hältnis zwischen dem grössern und kleinern Factor 
einer Zahl eine zgounxns &guovie nennt. Hultsch 
nn f. Math. u. Phys., hist.-litt, Abteil. XXVII 
4. 46. 
Sowohl auf die Quadratzahlen als auf die zgo- 


20 unxsıs (einschliesslich der ŝreoouýxes) erstreckt 


sich die Benennung Flächenzahlen, &minsdor doıd- 
wol. Diese werden von Eukleides (Elem. VII 
def. 17) ausdrücklich als Producte zweier Zahlen 
definiert. Ein Product aus drei Zahlen heisst 
eine Körperzahl, oregeös dpiduos (ebd. 18). Wie 
unter den Flächenzahlen die Quadratzahlen, so 
treten unter den Körperzahlen die Kubikzahlen 
besonders hervor. Auch die Wurzel einer Kubik- 
zahl wird als Seite, zAsvp@, betrachtet. Ausser 


in dieser Eigenschaft besonders hervorgehoben 30 Eukleides a. a. O. handeln über Flächen- und 


wird). Nikom. Arithm. II 8. Theo Smyrn. 31. 
33 Hiller. Allmann Greek Geometry 28. Can- 
tor 149. 157. Günther 240f. Im allgemeinen 


haben Dreieckszahlen die Form ratt, wobei n 


dasjenige Glied der Zahlenreihe bezeichnet, bis 
zu welchem die von 1 anfangende Summierung 
fortschreiten soll. — Anstatt der Punkte setzen 
Nikomachos und Theo die Zahlzeichen a. 


Von den Dreieckszahlen ist schon im 4. Jhåt. 40 


v. Chr. Philippos von Opus (s. d.) weiter fortge- 
schritten zur Theorie der Polygonalzahlen, welche 
später Hypsikles und Diophantos (s. d.) ausge- 
bildet haben. Zwei überaus grosse Zahlen, deren 
eine als zerodywvos, die andere als toiywros ge- 
kennzeichnet ist, werden in dem Bosıxdv nodßinua, 
welches entweder von Archimedes selbst herrührt 
oder doch nicht allzu lange nach seiner Epoche 
entstanden ist, aufgegeben (s. Archimedes $ 18). 


Körperzahlen Nikom. Arithm. II 6. Theo Smyrn. 
36f. Hiller, und vgl. Cantor 158f. Die Kubik- 
zahlen heissen »vßtzoi dgıdwol in den aristo- 
telischen Problemen 15, 3 und bei Nikom. Arithm. 
II 6, 1, xóßot dorðuoí bei Eukl. Elem. VIII 12. 
15. 17. u. ö.; für gewöhnlich werden sie schlecht- 
hin zößo. genannt. /7Asvoa nennt Eukleides a. a. O. 
nicht blos die Wurzel einer Quadrat- oder Kubik- 
zahl, sondern auch die Factoren jeder beliebigen 
Flächen- oder Körperzahl. 

22. Nicht zu verwechseln mit dem pytha- 
goreischen r&zıos dgıduss ($ 19) sind die zeisıoı 
Gprduoi, welche zuerst in Euklids Elementen (VII 
defin. 23. IX propos. 36), dann bei Nikomachos 
(Arithm. I 16, 2), Theo von Smyrna (45f. Hiller) 
und anderen erscheinen. Sie werden gebildet durch 
Summierung der Glieder der Progression 1 + 2 + 
4—8... bis zu jeder beliebigen Stelle und Mul- 
tiplication der Summe mit dem letzten von den 


21. Wir sind bisher den Pythagoreern gefolgt 50 Gliedern, aus denen die Summe entstanden ist, 


bei den Summierungen beliebiger Abschnitte der 
Reihe aller Zahlen und der Reihe der ungeraden 
Zahlen. Jede Summe von ungeraden Zahlen ergab 
eine Zahl, die sich als Product von zwei gleichen 
Factoren herausstellte. Nach geometrischer Auf- 
fassung waren dies also rerodywva und die ent- 
sprechenden Zahlen heissen zerosyaror dorduot, 
und jede Wurzel derselben gilt als Seite, ievod 
(Plat. Theaet. 147D; ähnlich wie die Toiywrot 
werden die zeroaywvor åoiðuoi durch Reihen des 
Zahlzeichens a dargestellt von Nikom. Arithm. 
I 9 und Theo Smyrn. 39 Hiller). Wenn man 
andererseits die geraden Zahlen summierte, so 
entstanden die &regounxeıs dgıdwoi, d. h. solche, 
deren Factoren ungleich und zwar der eine jedes- 
mal um eine Einheit grösser als der andere sind, 
also 2+4 = 2-3, 2 +446=3 4usw Ni- 
kom. Arithm. II 17, 1 (ebenda § 2 wird die Wort- 
Pauly-Wissowa II 


Die so gebildeten Zahlen haben die Eigenschaft, 
dass sie der Summe ihrer aliquoten Teile gleich 
sind (Cantor 156f.), also 
6=(1+92=1+2—3 
23=(1+2+44=1+2+4+7+14 
u.s. w. An die vollkommenen Zahlen schliessen 
sich bei Nikomachos (I 14f.) und Theo (45f.) die 
überschiessenden, ü7eoreisis oder trreoreieror, und 
die mangelhaften, £iiwreis, so benannt, je nach- 


60 dem die aliquoten Teile eine grössere oder kleinere 


Summe als die ganze Zahl ergeben, z, B. 12 < 1 + 
2+3+4-+6, dagegen 8>1 +2 +4 (Can- 
tor 156f. Günther 246). 

Aus den überschiessenden und mangelhaften 
Zahlen sind endlich noch die befreundeten, giäoı 
Gpıduol, abgeleitet worden (Iambl. zu Nikom. 
Arithm. 34, 26—85, 7 Pistelli). Dies sind je zwei 
Zahlen, deren jede gleich der Summe der aliquoten 

35 
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Teile der andern ist, Als Beispiel führt Tamblichos 
(a. a. O.) 284 und 220 an. In der That ist die 
Summe der aliquoten Teile von 284, nämlich 
1+2+4+71-+ 142 = 220, und umgekehrt die 
Summe der Teile von 220, nämlich 1 + 2 + 4 + 
5+ 10 -+ 11 + 20 + 22 + 44 + 55 + 110 — 284 
(Cantor 156; dass diese Combination, wie Iam- 
blichos berichtet, schon von Pythagoras, oder, 
wenn nicht von ihm selbst, doch in seiner Schule 
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ual und im allgemeinen die doeyra und daya 
oder doduuszon uey&ön gefunden. Pythagoras im 
Mathematikerverzeichnis bei Proklos zu Eukl. 
Elem. I 65, 19 Friedl. Demokritos bei Diog. 
Laert. IX 47. Platon a. a. O. und im Theaet. 
147 D. Aristot. Analyt. pr. I 22, 11. Eukl. Elem. 
X defin. 1—4; vgl. propos. 117 (Bd. III S. 408ff. 
Heiberg). Proklos zu Eukl. Elem. 1427, 18—428, 
6 vgl. mit 6, 20. 278, 19—24. Cantor 169ff. 


aufgefunden worden ist, erscheint nicht unglaub- 10 Günther Quadrat. Irrational. 5f. 


lich; nur ist zu bedenken, dass die befreundeten 
Zahlen aus den Öreoredsis und &Adınsis, diese aber 
wieder aus den euklidischen z&sıo: abgeleitet sind: 
man müsste also annehmen, dass Pythagoras, dem 
ja die Zehnzahl nach ganz anderen Voraussetz- 
ungen als réłsos galt, statt des später von Eu- 
klid angewendeten Ausdruckes r£isıos einen an- 
deren gebraucht habe). 


23. Wir haben gesehen, wie die natürliche 
Reihe der Zahlen seit Pythagoras verschiedentlich 
gruppiert und die Anfänge einer Zahlentheorie 
geschaffen wurden. Auch: die Teilung der Zahlen 
ist frühzeitig in Betracht gekommen, zuerst viel- 
leicht am &xirgıros Adyos, d, i. dem Verhältnis 
der Katheten des rechtwinkligen Dreiecks, welches 
Pythagoras nach der Zahlengleichung 32 + 42 = 52 
gebildet hatte ($ 18). Denn es konnte nicht ver- 
borgen bleiben, dass nicht nur 6:8, 9:12 u. s. W., 


1 1 ; ; g 
sondern auch jig USW sich wie 3:4 verhiel- 


ten. Alle Zahlen der natürlichen Zahlenreihe und 
ebenso die aus derselben Reihe abgeleiteten Teile 
von Zahlen, sei es, dass lediglich nur ein Teil, 
wie zeirov, tétagtov, sei es, dass mehrere Teile, 
wie ĝúo troita, toia rerapra u. S. w., gezählt wur- 
den, waren aussprechbar, önroi (vgl. Plato de 
rep. VII 546 C: zavza nooonyooa xat ntà noòs 
älinka arepnvar, und dazu Hultsch Zeitschr. 
f. Math. u. Phys., hist.-litt. Abteil., XXVII 42. 


Platon (Theaet. 147 D—148B) ist von der 
Unterscheidung der rereayovor und mooumxeıs 
(einschl. Erepoumzxeis) ägıduol weiter gegangen zu 
folgenden Sätzen: jede Zahl, welche nicht Qua- 
dratzahl ist, lässt sich als eine oblonge auffassen 
(also eine Primzahl p als das Product 1% p ; 
jede oblonge Zahl kann geometrisch als ein Recht- 
eck dargestellt und dazu kann ein dem Rechteck 
gleiches Quadrat construiert werden; solche aus 


20 oblongen Zahlen hervorgegangene Quadrate sind 


zu einander commensurabel, nicht aber die Seiten 
zu den Seiten; dagegen sind die aus Quadrat- 
zahlen hervorgegangenen Quadrate nicht blos 
nach ihren Flächen zu einander commensurabel, 
sondern auch die Seiten zu den Seiten. 

24. Der bisherige Gedankengang ist nun noch 
einen Schritt weiter zu verfolgen. Neben das 
pythagoreische Dreieck mit den Katheten 3 und 
4 ist das gleichschenklige rechtwinklige Dreieck, 


80 also auch neben ein &reogumzes ($ 21) cin ioor 


oázis, d. i. ein Quadrat, gestellt worden. Aber 
da die Zahlen 1 bis 4 den reisıos dgıduds des 
Pythagoras bildeten ($ 19), so ist es an sich 
höchst wahrscheinlich, dass nicht nur das Quadrat 
über 1 und das Oblongum 3 >< 4 in Bezug auf 
die Wurzelwerte ihrer Diagonalen untersucht, 
sondern dass auch die übrigen, zwischen 1 und 4 
noch möglichen Combinationen erörtert worden 
sind. Die Diagonalen der Quadrate über 2, 3 


44f.). Allein gerade die wichtige Erfindung, dass 40 und 4 ergaben sich sofort als das Zwei-, Drei- 


die Summe der Quadrate der Katheten dem Qua- 
drate der Hypotenuse gleich sei, musste den Py- 
thagoras auf unaussprechbare Verhältnisse und 
Zahlen führen. Die Katheten von 3 und 4 Längen- 
einheiten ergaben für die Hypotenuse einen önrös 
@orduds, und demgemäss waren auch die Verhält- 
nisse jeder Kathete zur Hypotenuse aussprechbar. 
Allein in unzähligen anderen Fällen führten aus- 
sprechbare Kathetenzahlen zu einem äponzor für 


die Länge der Hypotenuse und zu einem äAoyov 50 


für die Verhältnisse der Kathete zur Hypotenuse. 
Es genüge die Erklärung des denkbar einfachsten 
Falles, nämlich dass beide Katheten einander 
gleich waren. Jede Kathete galt mithin als 1 
(Längeneinheit), und das Quadrat über der Hy- 
potenuse hatte den Flächenwert 2. Also musste 
die Hypotenuse des Rechtecks mit den Katheten 
1 und 1, oder sagen wir lieber die Diagonale des 
Quadrates über 1. einen Längenwert haben, der 
mit sich selber multipliciert die Flächenzahl 2 
ergab. Es war aber leicht zu zeigen, dass es 
(nach griechischer Anschauung) keine aussprech- 
bare Zahl gebe, welche mit sich selbst multi- 
pliciert = 2 war. Also war die Diagonale des 
Quadrates über 1 doonros und deshalb auch ausser 
Verhältnis (@4oyos, wrrationales) oder incommen- 
surabel (dovuneroos) zur Seite desselben Quadrates. 
Somit waren die dponroı doıdgoi, die dkoyor yaap- 


und Vierfache von V2. Das Oblongum 2x4 
war im Verhältnis 4:1 ähnlich dem Oblongum 
1><2; seine Diagonale war also auf 2y5 zu- 
rückzuführen. So blieben nur noch übrig die 
Rechtecke mit den Seiten 1 und 2, 1 und 8,1 
und 4, 2 und 3. deren Diagonalenquadrate der 
Reihe nach die Werte 5, 10, 17, 13 haben. Nun 
berichtet Platon (Theaet. 147 D), Theodoros von 
Kyrene (s. d.) habe gezeigt, dass die Seiten der 
Quadrate im Betrage von 3 und 5 Quadratfuss 
zu der Seite eines Quadratfusses incommen- 
surabel seien, und weiter habe er auch die Qua- 
drate bis zu 17 Quadratfuss untersucht; hierbei 
aber sei er stehen geblieben. Das heisst mit an- 


dern Worten: er hat Y3 und y5, ferner Y6 bis 


VIT (natürlich mit Ausnahme von Y9 und Y16) 
erstens geometrisch construiert. zweitens dieselben 
als irrational nachgewiesen. Warum hat er aber 


60 die erste Zahl, weiche eine irrationale Wurzel 


hatte, nämlich 2, bei Seite gelassen? Gewiss 
nur deshalb, weil dies schon durch Pythagoras 
erledigt war (Cantor 170. Hultsch Nachr. Ge- 
sellsch. d. Wiss. Göttingen 1893, 368#f.). Denn Py- 
thagoras hat, wie sicher überliefert ist. das Irratio- 
nale gefunden. Um dazu zukommen, mussteer neben 
seinem Rechteck mit den Seiten 3 und 4, welches 
innerhalb der Combinationsreihe bis 4 allein eine 
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rationale Diagonale hatte, wenigstens noch ein 
Rechteck (oder Quadrat) innerhalb derselben Reihe 
in Betracht ziehen. Die später von Theodoros 
untersuchten Rechtecke (und Quadrate) sind uns 
bekannt; es bleibt also für Pythagoras nur das 
von Theodoros nicht behandelte Quadrat über 1 
übrig. .Beiläufig folgt hieraus auch, dass wahr- 
scheinlich schon Pythagoras den Näherungswert 


+ für V2 gefunden hat. Denn die von Platon 


erwähnte und oben $ 19 auf die pythagoreische 
Zahlenlehre zurückgeführte yr Ödtaneroos tis asu- 
rados stellt den nächsten rationalen und ganzen 
Zahlenwert für die Diagonale des Quadrates über 
5 dar. Das Quadrat über dieser Diagonale ver- 
hält sich zum Quadrat über 5 wie 50:25, mithin 
verhalten sich die Seiten dieser Quadrate wie 


y50:y25, oder angenähert wie 7:5. In dem 
gleichen Verhältnisse aber stand die Diagonale 
des pythagoreischen Quadrates über 1 zur Seite 
desselben Quadrates; es verhielt sich also auch 


Y2:1 annähernd wie 7:5, d.h. Y2 war nahezu 
gleich 7 (Hultsch a. a. O.). : 


Nachdem also Pythagoras Y2 behandelt hatte, 
verfolgte Theodoros weiter die Combinationen der 
Rechteckseiten 1 bis 4 und kam dadurch, wie vor 
kurzem gezeigt wurde, zunächst auf Y5, V10, 
y13, V17. Ausserdem hat er noch, wie Platon 
bezeugt, die Wurzeln von 8, 6, 7, 8, 11, 12, 14, 
15 als irrational nachgewiesen, mithin auch con- 
struiert. Ohne Zweifel ist er zunächst von dem 
rechtwinkligen Dreieck, dessen kleinere Kathete 
= 1 und dessen Hypotenuse = 2 ist (d. i. von 
der Hälfte des gleichseitigen Dreiecks), ausgegangen 
und hat so die grössere Kathete = Y4—1 = Y3 
gefunden. Mit der Kathete = 1 oder ihrem 
Doppelten konnte er dann ohne Schwierigkeit 
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solche Erörterungen muss man auch frühzeitig auf 
die Primzahlen gekommen sein. Sie heissen bei 
Eukleides (Elem. IX 20) meöroı dewduol, bei Ni- 
komachos und Iamblichos (Arithm. I 11, 1. 13, 2 
und dazu Iambl. 30f. Pistelli) moror xal deiw- 
deros und es werden ihnen die teilbaren als sú- 
tegoı xal obwdero: gegenübergestellt. Da zu den 
letzteren alle geraden Zahlen gehören, so hatte 
sich das Aufsuchen von Primzahlen nur auf die 


10 ungeraden Zahlen zu erstrecken. Wurden diese 


von 3 an in möglichst langer Folge (ös ðvvaròv 
uehıora èni uhxiotov oriyov Nikom. 118,8) auf- 
geschrieben, so war hinter 3 je die dritte Zahl 
teilbar durch 3, hinter 5 je die fünfte teilbar 
durch 5, hinter 7 je die siebente teilbar durch 7 
u. s. w. Wenn also in der aufgeschriebenen Reihe 
alle teilbaren Zahlen etwa durch Striche oder durch 
Beifügung der Zahlzeichen ihrer Teiler (Hoche zu 
Nikom. 8. 31) in Wegfall gebracht wurden, blieben 


20 zuletzt die Primzahlen dieser Reihe übrig. Dies 


hat Eratosthenes (s. d.) nachgewiesen, und weil 
die teilbaren Zahlen gewissermassen durch ein 
Sieb gefallen und nur die unteilbaren zurückge- 
blieben waren, so nannte man diese graphische 
Darstellung das Sieb (xz0oxıwov, eribrum) des Era- 
tosthenes (Nikom. Arithm. I 13, 2—8. Iambl. zu 
Nikom. 50 Pistelli. Nesselmann 186. Cantor 
817f.). Dass es unendlich viele Primzahlen gebe, 
hatte schon Eukleides erwiesen (Elem. IX 20. 


30 Cantor 253). Freilich reichte die Methode des 


Eratosthenes nur für solche Reihen aus, die ihm 
selbst zwar möglichst lang erschienen (vgl. vor- 
her), in der Praxis aber doch nur auf engeren 
Raum beschränkt bleiben mussten (Nesselmann 
186f.). 

Da Eratosthenes die Primzahlen aus der Reihe 
der ungeraden Zahlen, und zwar von 3 an, ent- 
nommen hatte, so denkt sich Nikomachos (I 11) 
alle Primzahlen als ungerade, und noch bestimmter 


weiter operieren, um auch die übrigen, soeben 40 sagt Iamblichos (a. a. Ò. 30f.), Eukleides habe irr- 


verzeichneten Wurzeln darzustellen. Alles dies 
denke man sich in Einzelconstructionen und 
umständliche Einzelbeweise aufgelöst. Auf das 
neuere Verfahren, an die Hypotenuse des Dreiecks 


Vz 
ING ein zweites Dreieck mit den Katheten 
7 


V? und 1 anzulegen, so die zweite Hypotenuse 


tümlich 2 für eine Primzahl gehalten. In der 
That aber hat Eukleides Recht, und Iamblichos 
ist einem offenbaren Irrtume verfallen (vgl. Nes- 
selmann 242). 

26. Es sind bisher verschiedene Beobachtungen 
über die Zahlenreihe mitgeteilt worden, deren 
Anfänge auf eine sehr frühe Zeit zurückgehen. 
Dabei waren jedoch nur einzelne Eigenschaften 
der Zahlen herausgegriffen und untersucht worden. 


Y3, und entsprechend in den weiter angelegten 50 Allein ebenso früh, wie solche Einzelheiten, ist 


Dreiecken V4, Y5 u. s. w. zu gewinnen, ist Theo- 
doros noch nicht gekommen, Sowohl die That- 
sache, dass er über V17 nicht hinausgegangen 
ist, als der Vergleich mit den ältesten Bestand- 
teilen der euklidischen Elemente, würden einer 
solchen Annahme widersprechen (s. das Nähere 
bei Hultsch a. a. O. 376ff.). 


25. Durch die Unterscheidung der geraden und 


die allgemeine Regel gefunden worden, dass die 
Zahlenreihe an sich eine stetige Proportion dar- 
stellt. Wie kam man aber auf den uns so ge- 
läufigen Begriff der Proportion? Alle Glieder der 
Zahlenreihe sind offenbar gleichartige Grössen 
(Suoysrj uey&dn, mithin nach Eukl, Elem. V defin. 
3 fähig, mit einander verglichen zu werden). Die 
erkennbare und durch gewisse Formeln darstell- 
bare Beziehung, welche eine beliebige Zahl zu 


ungeraden Zahlen hatte Pythagoras zugleich den 60 einer andern hat, heisst im weitesten Sinne Adyos. 


ersten Schritt zu den Untersuchungen über die 
Teilbarkeit der Zahlen gethan. Hierher gehörte 
alles. was vorher über die vollkommenen Zahlen 
des Eukleides und die daraus abgeleiteten Kate- 
gorien bemerkt worden ist (§ 22). Dass 5040 
durch alle Zahlen von 1 bis 10, ausserdem aber 
noch durch 49 andere teilbar ist. wird gelegent- 
lich von Platon bemerkt (Gesetze V 737f.). Durch 


Die beiden mit einander verglichenen Glieder der 
Zahlenreihe heissen öoo. Wenn bei mehr als 
zwei Gliedern das gleiche Verhältnis wiederkehrt, 
so verhalten sich diese paarweise dva Aoyov (wo- 
für unsere Texte nach hsl. Überlieferung die zu- 
sammengezogene Form dva/oyor bieten), und die 
Übereinstimmung im Verhältnisse wird dvaloyia 
genannt. Arist. Eth. Nikom. V 1131a 31—b 11. 
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Eukl. Elem. V defin. 3—8. Nikom. Arithm. II 
21, 3. Iambl. zu Nikom. 288—241 Tennul. Die 
lateinische Übersetzung von Adyos ist ratio bei 
Varro de 1. lat. X 2, portio bei Censorin. de die 
nat. 10, 9 u. ö. (s. Index von Hultsch). Avrà 
Aöyov geben Varro a. a. O. und Censor. 11, 7 durch 
pro portione wieder. Derselbe Ausdruck ist in 
der allgemeinen (nicht mathematischen) Bedentung 
‚nach Verhältnis‘ seit Cato üblich. Araloyla wird 


durch proportio übersetzt von Cic. Tim. 4 und 10 


Varro a. a. O. 

Um eine Analogie festzustellen, müssen min- 
destens drei Glieder vorhanden sein, deren mitt- 
leres dann das erste Verhältnis schliesst und das 
zweite eröffnet. Dadurch wird eine stetige Pro- 
portion (dvaloyla avvnuusyn oder ovveyýs) gebildet, 
welche entsprechend weiter geführt werden kann 
(so dass immer das Schlussglied eines Verhält- 
nisses das Anfangsglied des folgenden Verhält- 
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2— 1, oder 5 — 83 = 4 — 2, oder 7 — 5 = 3— İ 
u.s. w. Aristoteles Eth. Nikom, II 1106 a 33—836 
(wo 10 — 6 = 6 — 2 als Beispiel angeführt wird). 
V 1132a 1 und 29. Nikom. II 23, 1f. In bei- 
den Fällen hiessen die Glieder der ersten Differenz 
die grösseren, die der zweiten Differenz die klei- 
neren (Archytas bei Porphyr. a. a. 0.). Auch bei 
den übrigen Proportionen (und Medietäten) wurden 
die Glieder, vom grössten anfangend, geordnet. 

Um die allgemeine Formel aufzustellen, haben 
wir daher, wie auch im folgenden, vorauszusetzen, 
dass die Glieder a, b, e bezw. æ, b, c, d in dieser 
Reihenfolge vom Grössern zum Kleinern hinab- 
steigen. Dann hat die stetige arithmetische Pro- 
portion die Form a— b = b— ¢, und die getrennte 
die Form 0 —b=e—d. 

Hieraus ergiebt sich unmittelbar als Bigen- 
schaft dieser Proportion, dass die Summe der 
äussern Glieder gleich der Summe der innern Glie- 


nisses bildet). Wenn jedoch alle einzelnen Glieder 20 der ist, d. h. a+e=2 und a d= b +c. 


verschieden von einander sind, so heisst die Pro- 
portion eine getrennte (duelevyueon). Auch diese 
kann beliebig viele Paare von Gliedern enthalten. 
Arist. Eth. Nikom. V 113la 31—b 8 (dieser 
zählt, abweichend vom Sprachgebrauche der Ma- 
thematiker, auch bei der stetigen Proportion vier 
Glieder, nämlich das mittlere zweimal), Eukl. 
Elem. V defin. 8. Archim. de plan. aequil. II 9 
und dazu Heiberg S. 219, 2. Nikom. Arithm. 


Nikom. Arithm. II 28, 5. 

Als eine zweite Eigenschaft der stetigen arith- 
metischen Proportion ist anzuführen, dass das 
Quadrat des Mittelgliedes, wenn man das Product 
der äussern Glieder davon abzieht, gleich wird 
dem Quadrate der constanten Differenz, d. h. 
b2 — ae = (a — b)? = (b — e)?. Nikom. II 28, 6. 
Nesselmann 213. 

Drittens haben sowohl die stetige als die ge- 


II 21, 8—5. Theo Smyrn. 82 Hiller. Pappos 30 trennte Proportion die Eigenschaft, dass æ: b < 


Synag. III 1 u. ö. (s. Hultsch Index zu Pappos 
S. 5b). Nesselmann 212f. 

Die Glieder einer Proportion werden als dgos 
zoÕtos, Ösbteoos uU. s. W. gezählt. Bei der stetigen 
Proportion wird das zweite Glied gewöhnlich als 
das mittlere, uécos soos, das erste und dritte als 
die äusseren Glieder, &x00: öooı, bezeichnet. Phi- 
lolaos bei Nikom. Arithm. II 26, 2 (vgl. unten 
$ 29). Archytas bei Porphyr. in Ptolem. Harmon., 


b:e bezw. e:d ist. Dies wird unten ($ 29) 
erörtert werden. 

28. War einmal die arithmetische Proportion 
als die Gleichheit zweier Differenzen dargestellt, 
so konnte die andere, naturgemäss aus der Zahlen- 
reihe sich entwickelnde Proportion, welche auf 
Teilung beruht, nicht verborgen bleiben. Weil 
diese Proportion am leichtesten auch auf andere 
Grössen, wenn sie nur ihrem Ursprung nach gleich- 


Wallisii Opera math. IH 267f. (vgl. Harten-40artig (6uoyeri ueyéðy) waren, übertragen werden 


stein De Archytae Tar. fragm. philos, 44f. Zeller 
Philosophie der Griechen Ia5 292, IIL a3 103#.). 
Arist. Eth. Nikom. II 1106a 38—36. V 1181b 
11. 1132a 29. Eukl. Elem. V defin. 5, propos. 
2.3 u. ö. (nur dass dieser statt ógos mewros, 
Öedregos U. 8. W. ueyedos moW@rov, debrepor U. S. W. 
zählt). Nikom. Arithan. I 8, 14. 23, 15 u. ö. Theo 
Smyrn. 113, 15. 114, 9—21 Hill. u. ö. Pappos 
Synag. III c. 30. 40. Eutok. zu Archim. 40, 26. 
146, 27—29 Heib. u. ö. In einer Zahlenpropor- 
tion heisst das Mittelglied g£oos üpıduds bei Eukl. 
Elem. VIII 11. 18. 20. Theo Smyrn. 118, 25. 
Eutokios 144, 25, 146, 4 u. ö.; schlechthin #2oos 
gebraucht z. B. Aristoteles Eth. Nikom. II 11063 
33, indem er zwischen den Zahlen 10 und 2 uésa 
ra EE setzt. Moor, nämlich uéyeðos, findet sich 
zuerst bei Archimedes de plan. aequilibr. I 5. 
27. Unmittelbar mit dem Zählen prägte man 
Reihen von Verhältnissen aus. Mochten diese nun 


konnte, und weil die allerälteste und bald am 
weitesten verbreitete Übertragung diejenige auf 
geometrisches Gebiet war, so hiess die Proportion 
selbst die geometrische, ein Name, der schon zur 
Zeit des Archytas allgemein üblich gewesen ist. 
Auch definierte dieser (a. a. O.) die stetige geo- 
metrische Proportion als die Gleichheit der Ver- 
hältnisse des ersten zum zweiten und des zweiten 
zum dritten Gliede. 

Die genaue Feststellung der geometrischen 
Proportion finden wir bei Eukleides (Elem. V defin. 
1—8), nur dass hier nicht mehr von Zahlen, son- 
dern allgemein von Grössen die Rede ist. Ledig- 
lich von der Zahlenproportion handelt Nikomachos 
(Arithm. II 24f.), aus dessen Darlegung sich ohne 
weiteres die Beispiele sowohl für die stetige Form 
(4:2= 2:1, oder 9:3= 3:1 u.s.w.) als für 
die getrennte (8:4 = 2:1, oder 8:4 = 6:3, oder 
27:9=3:1u.5.w.) ergeben, Erwähnt wird die 


als Summen oder als Differenzen angesehen wer- 60 yenusroızn drasoyia auch von Aristoteles Eth. Ni- 


den, jedenfalls waren die hieraus abgeleiteten Pro- 
portionen durch das Zählen entstanden, und sie 
hiessen daher arithmetische. Um allenthalben die 
Zuräckführung auf kleinste Zahlen zu ermöglichen, 
wurde eine Gleichheit von Differenzen, nicht von 
Summen, dargestellt, also in der stetigen Form 
z.B. durch 3 — 2 = 2 — 1, oder 5 -3=3_—1 
u. s. W., in der getrennten Form durch 4 — 3 — 


kom. V 1181b 12 (vgl. unten $ 32). Schlecht- 
hin dvakoyia heisst sie bei Plato Tim. 31 C, vgl. 
ebenda 32 C; Phaedo 99 A, ferner Gorg. 508 A: 


Ñ lodıns ù yemuergızn nal Ev Bois zai ev drdac- 


nos uëya Öuvarar. Über yewpergiri áouovia s. 


$ 30. 
Die allgemeinen Formen sind (unter der $27 be- 
merkten Voraussetzung) a : b =b:c unda:b=e:d. 
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Hieraus ergiebt sich unmittelbar als Eigen- 
schaft dieser Proportion, dass das Product der 
äussern Glieder gleich dem Product der innern 
Glieder ist, d. h. ac = b2 und ad = be. Nikom. II 
24, 4. In geometrischer Form sind diese Sätze 
aufgestellt und bewiesen bei Eukl. Elem. VI 16f. 
Vgl. auch Theo Smyrn. 114, 7—13 Hiller. 

Eine zweite Eigenschaft teilt Nikomachos (II 
24, 3) der stetigen geometrischen Proportion zu, 
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nämlich dass die Differenzen der Glieder sich wie 1 


die Glieder selbst verhalten, d. h. a — b : b — c = 
a:b=b:e. Diese Form wird unten (§ 31) als 
die geometrische Medietät wiederkehren,; auch 
wird sich dort zeigen, dass ebenso die getrennte 
Form sich umbilden lässt, nämlich a — ¢ : b — d = 
a:b=e:d (oder, wie aus $ 32 hervorgeht, 
a—b:e—d=a:e=b:d). 

Eine dritte Eigenschaft der stetigen Form ist 
nach Nikomachos (II 24, 3) dahin zu definieren, 


0 
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108ff. Pist. und im allgemeinen über die Har- 
monienlehre der Pythagoreer Zeller Philosophie 
der Griechen Ia5 357%. 401f.). Ursprünglich hiess 
sie örsvavrla (subeontraria), nämlich zur arith- 
metischen; allein schon Philolaos hat sie die har- 
monische benannt, und dabei ist es seitdem ge- 
blieben. l 

Philolaos spricht zwar an einer von Nikoma- 
chos im Auszug gegebenen Stelle von der har- 
monischen wsoörns, nicht dvadoyla, doch liegt 
darin kein sachlicher Unterschied, denn die har- 
monische Medietät ist, wie sich bald zeigen wird 
($ 31), identisch mit der harmonischen Proportion. 
Es gilt also auch für die letztere die Definition 
des Philolaos: ç of äxpos (doot) noös dAlrjlovs, 
oŬtæs Å Tod weylorov mapd tòr uéoov Örapopd 
ngos thy Tod ufoov nagà tòv Eldyiorov Sapopdv. 
Wenn wir also, wie vorher, von den äusseren 
Gliedern das grössere durch a, das kleinere durch 


dass sowohl die Differenzen von zwei benachbarten 20 e, das mittlere Glied aber durch b bezeichnen, 


Gliedern als auch die Differenzen dieser Diffe- 
renzen gleiche Vielfache des jedesmaligen Sub- 
trahendus sind, und zwar ist dieses Vielfache um 
1 kleiner als der Exponent der Proportion. Wenn 
wir also den Exponenten = n setzen, so ist 

a—b=bm—]) 

b—c=e(n-—i) 

(a — b) — (b — c) = (b — e) (n — 1). 
Bei Nikomachos S. 128, 9 Hoche ist statt rov 


und die von Philolaos angedeutete Form der Glei- 
chung so ordnen, dass die beiden Differenzen voran- 
stehen, so erhalten wir die allgemeine Formel 
a—b:b—c=a:c, 

Philolaos bei Nikom. Arithm. II 26, 2 (an der 
Echtheit dieser auf Philolaos zurückgeführten 
Überlieferung ist nicht zu zweifeln: vgl. Zeller 
Taš 286ff.). Archytas bei Porphyrios (s. $ 26 a. E.). 
Nikom. II 25, 1. Pappos III c. 30. Nesselmann 


or abroy zu lesen tòr ördAoyov, d. i. das kleinere 30 214f. Cantor 154f. 


Glied des Verhältnisses. Aus der Vulgata hat 
Nesselmann 214, 2 zwar richtig erkannt, dass 
Nikomachos & — b = b(n — 1) setzt; aber er 
lässt die zweite von den obigen Gleichungen weg 
und fügt irrtümlich hinzu, dass (a — b) — (b — e) = 
e(n — 1) sei. 

Wenn wir die erste und zweite von diesen 
Gleichungen vereinigen zu der Formel 

b = a —b (n— 1) = e+ e(n— 1) 
und damit die zweite Eigenschaft der harmoni- 
schen Proportion (unten § 29) vergleichen, wonach 
b=a— - = e+ 2 

sich herausstellt, so haben wir damit die Erklä- 
rung der schwerverständlichen Angabe des Thra- 
syllos (bei Theo Sınyrn. 85, 11—15 Hiller vgl. 
mit 107, 5. 114, 1—7) gefunden, dass nämlich 
das mittlere Glied sowohl der stetigen geome- 
trischen als der harmonischen Proportion sich der- 
artig nach seinem Unterschiede von den äussern 
Gliedern darstellen lässt, dass in jeder dieser 
Differenzen oder Summen bei der geometrischen 
Proportion ein gleiches Verhältnis, bei der har- 
monischen ein gleicher Teil erscheint. Im grie- 
chischen Text bezeichnet üregeyovoar die Glei- 


chungen b=c + e (n— 1), bezw. = ¢ + £, faso- 
ezonévņv die Gleichungen b = a — b (n — 1), 


bezw. = a — a 

29. Es hatte also die Subtraction zur arith- 
metischen, die Division zur geometrischen Pro- 
portion geführt. Indem man nun diese anscheinend 
zwiespältigen Rechnungsarten zu einem harmo- 
nischen Einklang mit einander brachte, entstand 
die dritte Proportion, welche eben davon águo- 
va genannt worden ist (Nikom. II 25, 5 vgl. 
mit Philolaos bei dems. II 26, 2, auch Iambl. 


Als Beispiele seien angeführt aus Nikomachos 
(125,2) 6—4:4—3 = 6:3, und 6 -3:3—? = 
6:2, aus Philolaos (a. a. 0.) 12 —8:8—6 = 
12:6. 

Ihrem Ursprunge nach ist die harmonische Pro- 
portion immer eine stetige, niemals eine getrennte. 

Es ist nun zu erklären, warum die harmonische 
Proportion ursprünglich örevarıia hiess, womit 
zugleich eine hauptsächliche Eigenschaft derselben 


40 festgestellt werden wird. Wenn man die natür- 


liche Zahlenreihe 1, 2, 3, 4,5 u, s. w. hinschrieb 
und die Abstände (dıaorjuare) betrachtete, welche 
eine beliebige Zahl von jeder andern, z. B. 5 von 
3, und 3 von 1 hatte, so waren bei gleichen Ab- 
ständen arithmetische Proportionen gegeben (8 27). 
Wenn man nun zunächst die stetige arithmetische 
Proportion (æ — b =b5b—.e) berücksichtigte und 
die Verhältnisse æ: b und b:¢ bildete, so erhielt 
man in den allermeisten Fällen wenigstens ein- 


50 mal, wenn nicht beidemal, gebrochene Zahlen, z. B. 


Š und 3 (aus der Proportion 5— 3 = 3—1), 
oder $ und $ (aus der Prop. 8—6 = 6—4). 


Es sollte nun aufgefunden werden, welches von 
diesen Verhältnissen grösser als das andere ist. 
Dazu musste man Brüche von gleichem Nenner 


x 122. 9 ; 
haben, also beim ersten Beispiele a und z beim 


> und a Nunmehr brauchte man blos 


zweiten s 


60 die Zähler der Brüche zu vergleichen, und es er- 


gab sich unmittelbar aus dem Einblick in die vor- 
her aufgeschriebene Zahlenreihe, dass beim ersten 
Beispiele das ôiáotyua von 1 bis 5 kleiner ist als 
das von 1 bis 9, und entsprechend in allen andern 
Fällen. Es liess sich also erweisen, dass bei der 
stetigen (und ebenso hei der getrennten) arithmeti- 


schen Proportion jedesmal £ < = (bezw. 7< 5) 
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ist (Archytas bei Porphyr. a. a. O., vgl. Nikom. 
Arithm. 13, 3. II 6,8. 23, 6. Theo Smyrn: 81f. 
Hiller. Iambl. zu Nikom. 16. 100f.). Bildete man 
aber anderweit aus den Gliedern einer harmonisehen 


Proportion die Verhältnisse $ und 2 ‚z.B. 5 und 
+ (aus der Proportion 6—4 : 4—83 = 6:8), so er- 
gab sich, nachdem man diese Brüche zu z und 


2 umgebildet hatte, dass von 1 ab der Zähler 18 10 


ein grösseres dıdornue hat als der Zähler 16, mit- 
hin >t ist. Und so in allen übrigen Fällen. 
Mithin war als eine Eigenschaft der harmonischen 
Proportion festgestellt, dass 5 >. ist. Verglich 
man nun damit die vorher angeführte Eigenschaft 
der arithmetischen Proportion (+ < 2), so ergab 
sich die harmonische als önevavria zur arithmeti- 
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als die betreffenden Teile von b, so muss nach 
Philolaos sein 
b=a—=0+t 
7 m n?’ 


; b b i 
woraus sich m = ._—.,, Wd » = =; ergiebt. 


Wirklich folgt aus diesen Gleichungen die har- 
monische Proportion =“. 

Endlich ist als vierte Eigenschaft dieser Pro- 
portion nach Nikomachos (II 25, 4) anzuführen, 
dass (a + c) b = 2a e ist. 


30. Die Ausdrücke dvaAoyo» und ävakoyia er- 
scheinen zuerst bei Archytas an der mehrmals an- 
geführten Stelle (s. $ 26 a. E). Zunächst wird 
dort die arithmetische Proportion als dyadoyia und 
die Gleichheit der Differenzen als ein dvadoyor 
eivaı bezeichnet. Also war nach Archytas auch 
die Differenz selbst ein Adyos (vgl. § 26). Indes 
sind Aöyos und dvakoyor frühzeitig im engern Sinne 


schen, und das ist, wie Archytas meldet, der ur- 20 auf die Verhältnisse der geometrischen Proportion 


sprüngliche Name der harmonischen Proportion 
gewesen. Die Unterscheidung, dass bei der arith- 
metischen Proportion $< 2, bei der harmoni- 
schen aber $>Ż ist, hat dem Archytas a. a. O. 
als etwas bereits früher Erwiesenes vorgelegen. 
Statt ünevaveia hat schon Philolaos, wie aus Ni- 
kom. I 26, 3 hervorgeht, douorıxn (keoörns) ge- 
sagt, wonach es erklärlich ist, dass Archytas den 
letztern Ausdruck als den zu seiner Zeit üblichen 
bezeichnet. Danach ist Iamblichos (100, 22) zu 
berichtigen, nach welchem erst Archytas und Hip- 
pasos die Benennung dgkorızn neu eingeführt 
haben sollen, f 


Zwischen der arithmetischen und harmonischen 
Proportion mit den Eigenschaften $<? ‚ bezw. 
$ 35 stand die geometrische, welche ihrer 


übertragen worden, und seit Eukleides war dies 
der allgemeine Sprachgebrauch (in den Elementen 
kommen Aöyos, Aöyo» čyew, Ev Aöyo eivai, avaloyor 
und draloyla nur in diesem Sinne vor). Der Aoyos 
der arithmetischen Proportion erscheint schon bei 
Archytas als dsapopa (differentia), später gewöhn- 
lich als örzeooyy, d.i. Überschuss des grösseren ooç 
über den kleineren. Demnach wird hier die Gleich- 
heit durch tø aurg (oder dow — tooovtæ) UrepE- 
gew und ähnliche Formeln bezeichnet, während 
die Ausdrücke &» rø aùr Aöyp evar oder tòr 
aurov Aöyov yew, ferner eivai oder Aoyor Ereır 
ös — agás — oğtwç — noös U. s. W. der geome- 
trischen Proportion vorbehalten blieben. 

Für den Bereich der geometrischen Proportion 
ist aber als ein weit älterer Ausdruck dguorta über- 
liefert. Philolaos (bei Nikom. Arithm. II 26, 2) 
hat den Würfel als eine ysouergıxn dopovla be- 


Definition nach die Gleichung $ = 2 darstellte 40 zeichnet, weil die drei Dimensionen desselben 


($ 28). 

Eine zweite Eigenschaft der harmonischen Pro- 
portion definiert in altertüämlicher Weise Archytas 
(bei Porphyrios a. a. Ö.) dahin, dass das erste 
Glied das zweite um den gleichen Teil seiner selbst, 
wie dieses mittlere Glied das dritte um den Teil 
des dritten übertrifft. Schon vorher ist dem Philo- 
laos diese Eigenschaft bekannt gewesen, wie Niko- 
machos (II 26, 2) bezeugt, nur dass dieser die 
Worte des Philolaos, die wahrscheinlich umständ- 
licher gelautet haben, zusammenfasst zu der kurzen 
Formel: ó péos Eri xal tø aba adıar tor xow 
pipe xai uellav xai Eharımv Unapyeı. Setzen 
wir n als den gleichen Teil sowohl von a als von 
e, so muss nach Philolaos und Archytas sein 

b=a— "= Ct 
n n 
woraus sich n = + ergiebt. Wirklich folgt aus 
den beiden Gleichungen b = a = und b = e 
£ dieharmonische Proportion “=? — “, und daraus 
n 1 1 1 b—c ec 


1 ee 
ferner ~ — „=, (Cantor 155). 


Eine dritte Eigenschaft derselben Proportion 
giebt Nikomachos nach Philolaos mit folgenden 
Worten an (8. 135, 20—22 Hoche): ó uéooç âh 
uèv Eavrod péoei uellaw Eori tod Elarrovog, dla 
de äidrrwr Tod usilovos. Setzen wir m und n 


durchgängig nach denı Verhältnis der Gleichheit 


gefügt sind (dzò roð xarà za tola dtaornuara 


jouoodaı iodxıs řoa loazıs). Platon nennt an einer. 


Stelle, welche ganz nach Vorbild der ältesten 
pythagoreischen Zahlenlehre abgefasst ist, sowohl 
das Quadrat als das Oblongum eine dguovia, und 
zwar das erstere eine fon lodxıs, das letztere eine 
zoounxns (de rep. VIII 546 C, vgl. Hultsch 
Zeitschr. f. Math. u. Phys., hist.-litt. Abteil., 


50 XXVII 44f.). Nun ist hier einzuschieben, dass 


ebenso gut, wie Quadrat und Oblongum als Pro- 
ducte von zwei Factoren aufgefasst werden, die 
Verhältnisse der Seiten als Quotienten gelten kön- 
nen (diese Anschauung geht unabänderlich durch 
die ganze alte Mathematik hindurch; auf ihr be- 
ruht die ganze Proportionenlehre bei Eukleides 
[vgl. Elem. V defin, 1. VII defin. 3. 5. 21]; sie 
bildet die Voraussetzung für die daornuara des 
Archytas [$ 29]; sie ist schon vor Archytas dem- 


go jenigen, der aus der dyrn Ördnergos Ts meutüdos 


einen angenäherten Wert für y2 ableitete [$ 24], 
geläufig gewesen). Wenn also Pythagoras, wie 
sicher verbürgt ist, den nach ihm benannten Satz 
von den Quadraten der Katheten und vom Qua- 
drate und den Rectangeln der Hypotenuse erfunden 
hat, wenn er ferner, was nicht minder feststeht, 
seinen Satz, dass 82 + 42 = 52 ist, in Verbin- 
dung mit dem entsprechenden rechtwinkligen Drei- 
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eck, also auch mit dem dazu gehörigen Oblongum 
gebracht hat, wenn er endlich die Diagonale des 
Quadrates über 1 als &ooyros nachgewiesen, mit- 
hin auch mit der Seite 1 verglichen hat ($ 24), 
so kann nicht bezweifelt werden, dass er auch die 
Verhältnisse der Seiten dieser Flächenfiguren in 
Betracht gezogen hat. Wie er diese Verhält- 
nisse benannte, wissen wir nicht; doch spricht 
alle Wahrscheinlichkeit dafür, dass er selbst 
schon douovia, wie später Philolaos, dafür ge- 
braucht hat. 

Auch die arithmetische und geometrische Pro- 
portion ist gewiss schon dem Pythagoras selbst 
bekannt gewesen. Dagegen deuten einige Spuren 
darauf hin, dass die donorızn dvadoyia erst von 
Philolaos hinzugefügt worden ist (vgl. $ 31 und 
Nikom. II 26, 2). 

31. Weiter wurden die Proportionen in einer 
eigentümlichen Weise zu den Medietäten (usodznzes) 
umgebildet. Da die harmonische Proportion nur 
als stetige bestand, so lag es nahe, sie mit der 
arithmetischen und geometrischen in eine anschau- 
liche Beziehung zu setzen. Dies konnte nicht 
besser geschehen, als wenn man von der getrennten 
arithmetischen und geometrischen Proportion ganz 
absah und nur die stetigen verglich. So hatte 
man als gemeinsam bei allen drei Proportionen 
das u2oo» (vgl. $ 26 a. E.) und konnte jedes dieser 
Mittel als eine Function des ersten und dritten 
Gliedes bestimmen. Wenn wir, wie vorher, das 
erste und grösste Glied mit a, das dritte und 
kleinste mit e bezeichnen, so ergiebt sich der 
Reihe nach 

a+c 


das arithmetische Mittel 5 = a 
„ geometrische „ b=Yae 


P Zuc 
„ harmonische z t= ae 








Allein noch eine andere Erwägung trat ein, „, 


und diese ist für die Form der ueodtyres ent- 
scheidend gewesen. Durch die harmonische Pro- 
portion war es gelungen, unter drei Gliedern das 
Verhältnis von zwei Differenzen dem Verhältnis 
von zwei Gliedern gleich zu setzen ($ 29). Eine 
entsprechende Gleichung ergab sich von selbst 
für die stetige arithmetische Proportion, denn 
dort steht æ — 5 zu b—c in dem Verhältnis von 
gleich zu gleich. Aber auch die geometrische 
Proportion konnte dahin umgebildet werden. Denn 
wenn in der getrennten Form @:b=c:d sich 
verhalten, so ist auch 5; ==. Der Be- 
weis hierfür ist uns zwar erst aus späterer Zeit, 
nämlich durch Eukleides (Elem. V 19, vgl. u. 
$ 32) überliefert; allein die entsprechende Formel 
für die Summe hat schon früher Aristoteles ge- 
kannt ($ 32), und so müssen wir, weiter zurück- 
schreitend, annehmen, dass auch die eben ange- 
führte Formel der Differenz schon früher bekannt, 
ja von dem Erfinder der harmonischen Proportion 
auch bewiesen war. In der stetigen Form lautete 
sie — == z, und damit war aus der geo- 
metrischen årażoyía die geometrische ueodıns ent- 
wickelt. Also lauteten nach einander die Formeln 
der arithmetischen, geometrischen und harmoni- 
schen Medietät in einer unverkennbaren Sym- 
metrie 
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a—b a b e 
been 
a—b a b 
I. =r 
—b a 
m. HE 
b 


Ef e 

Als Archytas, wahrscheinlich in der Schrift 
åouorıxóv (Nikom. I 3, 4), meot uecorýtæœv han- 
delte, lagen ihm diese drei Medietäten als etwas 
schon Bekanntes vor (Porphyr. in Ptolem. Har- 
mon. a. a. O.). Da nun aus dem Auszuge bei Ni- 
komachos (II 26, 2) hervorgeht, dass Philolaos die 
Zahlen der Kanten, Ecken und Flächen des Wür- 
fels auf die harmonische Medietät BZ = 2 ZU- 
rückgeführt hat, so kann dieser vielleicht als der 
Erfinder sowohl dieser als der beiden andern Me- 
dietäten gelten. Hierzu sind bald darauf von 
Archytas und Hippasos noch drei andere erfunden, 
und diese von Eudoxos, dem Schüler des Archy- 
tas, in seinem Lehrbuche den drei ursprünglichen 
beigefügt worden, und zwar eine önevavrla zur 
harmonischen und zwei zur geometrischen, nämlich 

IV. $=? = £ (mit dem Mittel d = ŽES), 
a—b e a—b b 
V. Pe = z? und VI. =c =E 
Iamblichos zu Nikom. 116 Pist. (vgl. auch 113, 16) 
nennt Archytas und Hippasos als die ersten Er- 
finder dieser Medietäten. Damit stebt das Ma- 











30 thematikerverzeichnis bei Proklos (zum I. Buche 


der Elem. 67 Friedl.) nicht im Widerspruch: Eù- 
öofos 6 Kríiðios — tõr zaddhov xalovuévor Pew- 
onuátæorv tò nAndos nöëņosr xal tais toiv åva- 
Žoyíars ilas tosic noooednxer. Dagegen liegt 
eine Ungenauigkeit in der von Iamblichos 101, 
1—3 angeführten Notiz vor: of zeoi Eððotov pa- 
ÛņnuatTixol ĞAAUS TOETS MQOCAVEVOĞVTEG HEodTnTas. 
Spätere Mathematiker (nach Iambl. 16, 5 Myo- 
nides [früher vulgo Teuræviðns] und Euphranor) 
erfanden noch vier Medietäten hinzu, um, wie Ni- 
komachos sagt, die Zehnzahl, als den zeisıdraros 
åorðuós der Pythagoreer ($ 19), zu erfüllen. 
Die drei ersten Medietäten werden behandelt 
von Nikomachos Arithm. II 23—26. Theo Smyrn. 
113f. Hill. Pappos Synag. III c. 30--43 (vgl. 
auch Theo 84f. 106f. Iambl, zu Nikom. 100f.). 
Über die von Archytas und anderen hinzugefügten 
Medietäten vgl. Nikom. II 22, 1. 28, 1—11. Theo 
106. 115—119. Iambl. 113—118 (eine elfte, nām- 


50 lich ‚die vollkommenste, drei Dimensionen be- 


greifende und alle übrigen umfassende‘ führt Ni- 
komachos II 29 an: vgl. Iambl. 118ff. Nessel- 
mann 216). Pappos III 47ff. (S. 86—104 Hultsch, 
vgl. Theo 116f.) weist nach, dass alle 10 Me- 
dietäten aus der geometrischen Proportion ab- 
geleitet werden können. Im allgemeinen vgl. Can- 
tor 155. 226f. Tannery Mém. de la Société 
des sciences de Bordeaux, 2. serie, III 359. 
32. Wie schon bemerkt wurde, fand die so- 


60 genannte geometrische Proportion ihre hauptsäch- 


liche Verwendung bei der geometrischen Beweis- 
führung. Doch ist sie nie dem Gebiete der Arith- 
metik fremd geworden. Dass die Griechen, wie 
von Neueren beobachtet worden ist, verhältnis- 
mässig selten die Division anwendeten, erklärt 
sich aus der Vorliebe für die geometrische Pro- 
portion, welche in vielen Fällen eine förmliche 
Division und die Anwendung von Brüchen er- 
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sparte. Nach diesem Gesichtspunkte ist oben 
$ 24 der Näherungswert + für V2 entwiekelt 
worden. 

Die Beweise im V. Buche der Elemente, wel- 
ches ganz dieser Proportion gewidmet ist, sind 
von Eukleides nach geometrischer Methode ge- 
führt worden, Sie lassen sich aber auch auf arith- 
metischem Wege, und dann für unsere Anschau- 
ung meistens leichter, darstellen. Ebenso ist zu 
vielen anderen Beweisen die Anwendung der De- 
finitionen und Lehrsätze des V. Buches für uns in 
arithmetischer Form bequemer als in der geo- 
metrischen. Es möge hier genügen, einige von 
den Formeln, welche Eukleides zu Anfang des 
V. Buches aufstellt und die allerwärts von Spä- 
teren verwendet werden (vgl. Hankel 390f. 
Hultsch zu Pappos Bd. I S. XXIII£.), im arith- 
metischen Ausdrucke wieder zu geben. Wenn 
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Diese Formel lässt sich auch ansehen als her 
vorgegangen aus der Multiplication 
ab d e 
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b'e e ey? 
und so entstand zweitens, wenn eine stetige und 
eine getrennte Proportion zu vereinigen waren, 
die Formel des ovyyuuévos oder ovyxeinevos Aöyos. 
Wenn nämlich 

a:b=d:e, und 

b:c= fig 
ist, so ist auch 

a __ af 


c eg 
Eukl. Elem. VI defin. 5, propos. 23. Archimedes, 
Apollonios und Pappos an den von von Heiberg 
und Hultsch in den Indices unter ovyxetoa 
und ovvázrew nachgewiesenen Stellen. Eutokios 
zu Archim, Bd. III 140ff. Heib., vgl. Hultsch 
zu Pappos Bd. I S. XXIV; Berliner Philol. 








L = £ ist, so ist 20 Wochenschr. 1891, 776ff. Heiberg Quaestiones 
a N a_b Archim. 48. 

&vallad Aöyog ea 33. Eine besondere Anwendung findet die geo- 

E e Li metrische Proportion auf die oben erwähnten 

u a e Flächen- und Körperzahlen (§ 21), wenn diese 

oördeaıs Jöoyov (ovvůévre oder einander ähnlich, d. h. wenn ihre Factoren der 

zara avec). * + bt an Reihe nach einander proportional sind. Der Aus- 


diaigess y druck duo: Eninedor xai oregeoi derduot (Eukl. 
Elem. VII defin. 22. Theo Smyrn, 36f. Hiller) ist 
der Geometrie entnommen. Die Flächenzahl wurde 


(draszoeyarzı) ap = yT oo Verglichen mit einem Quadrat oder Rechteck, die 


(dısiövrı oder 
` , a—b e—d 
xatà dlalgeonr) . = 








RS 
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Schon vor Eukleides hat Aristoteles die Formel 
ŝvalláë gekannt und angewendet (Eth. Nikom. 
V 1131b 5: Zora doa ds ó a önog eds tor $, 
oörws 6 y zoos Tür ô, xai vallat oa ds da 
zgòs tòv y, 6 ß nods tòv 6). Auch die übrigen 
eben angeführten Formeln sind wahrscheinlich 
aus älteren Quellen von Eukleides übernommen 
worden. Beiläufig sei erwähnt, dass Aristoteles 
phys. auseult. VIII 266b 18 durch xarà th» 


ärriorgognv tic åvażoyias ‚umgekehrt: proportio- 40 


nale‘ Grössen bezeichnet. 

Ferner bleibt eine Proportion unverändert, 
wenn je das erste und dritte, sowie das zweite 
und vierte Glied zu einander addiert oder das 


kleinere vom grösseren abgezogen wird; also 
a=c a c 


A bzaT bT a 
Altester Gewährsmann für die Formel der Summe 
ist Aristoteles Eth. Nikom, V 1181 b 18: & yàg 
t} yewueroixi (avakoyia) ovußalve xai tò Skov 
ngös tò hov Öasg Exaregov agòs Exáregov, dem- 
nächst Eukleides Elem. V 12 (vgl. Hultsch 
zu Pappos Bd. I S. XXIII). Die Formel für die 
Differenz folgt aus Eukl. Elem, V 19; sie ist aber 
weit früher schon dem Philolaos bekannt gewesen, 
denn die geometrische Medietät ist nichts anderes 
als die Differenzformel der stetigen geometrischen 
Proportion, nämlich s= u £ = u {oben $ 31). 
Hierzu kommen zwei Formeln. welche auf der 


Körperzahl mit einem Kubus oder rechtwinkligen 
Parallelepiped; also entsprechen die proportionalen 
Factoren dieser Zahlen den ähnlichen oder homo- 
logen Seiten jener Figuren. Vgl. Elem. VI defin. 
1, propos. 4ff. 19ff. VIII 18f. X 28 lemma 1, S. 80, 
21f. Heiberg. 

Nach Eukleides giebt es zwischen ähnlichen 
Flächenzahlen ein, zwischen ähnlichen Körper- 
zahlen zwei geometrische Mittel (Elem. VIII 11f. 
18f., vgl, Nikom. Arithm. II 24, 6f.). 

Das geometrische Mittel der Quadratzahlen 
folgt unmittelbar aus der Formel der geometrischen 
Proportion ($ 28. 31). Denn wenn wir die Wurzel 
der einen Quadratzahl mit a, die der andern mit 
b bezeichnen, so ist Ya252 = ab das Mittel 
zwischen den beiden Zahlen a? und 52, Bei Euklei- 
des und Nikomachos heissen (lie Factoren sowohl 
der Quadrat- als der andern ähnlichen Zahlen 
schlechthin 2evgai. Als Beispiele giebt Niko- 


509 machos (II 24. 8) 1:2— 2:4, und 4:6 =6:9. 


Um zu zwei Kubikzahlen die zwei mittleren 
Proportionalen zu finden, haben wir von ihren 
dritten Wurzeln, die wir, wie vorher die zweiten 
Wurzeln, mit a und b bezeichnen, auszugehen. 
Dann ergeben sich zwischen a3 und 53 sofort die 
Mittelglieder «2b und «52, denn es ist 

a3:a?b—a?b:ab? = ab2:b3, 
Als Beispiel giebt Nikomachos (TI 24, 9,8:12 = 
12:18 = 18:27. d. i. 23:22,3 = 22,3:2.32 


ovrnunern avaloyla ($ 26. 28) beruhen. Wenn 60 = 2.3%2:33, 


nämlich erstens 

a:b=d:e, und 

b:c=e:f 
ist, so ist auch 

a:bie=d:e:f, 

und nach der Formel ôr loov (Elem. V defin. 17, 
propos. 22) 

a:c=d:f. 


Bei andern ähnlichen Flächen- und Körper- 
zahlen sind zunächst die Factoren a,b, bezw. a.b, e 
der einen Zahl mit denen der andern a’, b’ u. s. w. 
zu vergleichen. Da nach der Voraussetzung die 
Verhältnisse @’:@,5’:b u. s. w. einander gleich 
sind, so können wir » als das gleiche Verhältnis, 
mithin g’ = an. b’ = bn u. s. W. setzen. Daraus 
ergeben sich, ähnlich wie vorher, statt der geo- 


23 
RT ae 
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metrischen Darlegung bei Eukleides (Elem. V 18f.) 
die arithmetischen Formeln, und zwar für die ähn- 
lichen Flächenzahlen ab und a'b’ 
ab:abn = abn : abn?, 
und für die ähnlichen Körperzahlen ade und @’b’e’ 
abe : aben = aben : aben? = aben?: aben®. 
Bei den bisherigen Erörterungen war still- 
schweigend vorausgesetzt, dass die Factoren der 
zu vergleichenden Zahlen ganze, mithin auch 
rationale Zahlen seien. 
liebige Zahlen als Flächenzahlen zu setzen und 
ihr geometrisches Mittel zu finden, lief auf das 
Ausziehen der Quadratwurzel aus dem Producte 
dieser Zahlen hinaus, war also für die Alten eben- 
falls lösbar (§ 13—16). Auch sind ihnen etwaige 
Vereinfachungen in der Rechnung, wie z. B. 


v10.14=2y5.7, gewiss nicht unbekannt ge- 
wesen. 

Die weitere Aufgabe, zwei beliebige Zahlen 
als Körperzahlen zu betrachten und sie nach ihren 
dritten Wurzeln zu vergleichen, ist frühzeitig ge- 
stellt, jedoch nie auf geradem Wege gelöst worden 
(vgl. $ 17). Das vielbesprochene delische Problem 
{s. Geometria) war zurückzuführen auf die Auf- 
gabe, zu der Kante eines gegebenen Würfels die 
Kante eines doppelt so grossen Würfels zu be- 

3 


rechnen. Statt nun V2 nach arithmetischer Methode 
zu ermitteln, versuchte man durch verschiedene 
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metik ableiten; doch kann auch das erst später 
geschehen, wenn Heron besonders zu behandeln 
sein wird. Aus des Nikomachos arithmetischem 
Lehrbuche ist schon vieles mitgeteilt worden; das 
übrige, was noch in Betracht kommt, ist unter 
Nikomachos zu erledigen. Auch unter Theo von 
Smyrna, dessen Zeugnis im Vorhergehenden oft 
anzuführen war, wird ein zusammenhängender 
Bericht zeigen, was die Autoren, auf die er sich 
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Die Aufgabe, zwei be- 10 beruft, und er selber zur Förderung des arith- 


metischen Wissens beigetragen haben. Endlich 
werden auch des Pappos arithmetische Leistungen 
an Ort und Stelle ihre Würdigung finden. In 
Kürze sei auch auf die Commentatoren alter Ma- 
thematiker Iamblichos, Theo von Alexandreia, 
Proklos und Eutokios verwiesen. 


II. Unbestimmte Analytik. 35. Auch 
zu diesem Gebiete der Arithmetik hat Pytha- 
goras den ersten Zugang eröffnet. Ausgehend von 


20 den Summierungen ungerader Zahlen hatte er 


gefunden, dass 32 + 42 = 52 ist ($ 18). Dies 
war eine Speciallösung der unbestimmten Gleich- 
ung v? +y? =g? Allein es war zu erwarten, 
dass ebenso, wie zu 8, zu jeder andern ungeraden 
Zahl eine zweite derartige Zahl sich finden lasse, 
dass die Summe der Quadrate beider Zahlen wie- 
der eine Quadratzahl sei. Aus 32 war 4 abzu- 


leiten durch die Formel *!, und 5 durch die 


2 
geometrische Constructionen, oder auch auf mecha- 30 Formel 
nischem Wege, zwischen zwei gegebenen Geraden „orade Zahl bezeichnete, so ergab sich allgemein 
zwei mittlere Proportionalen zu finden. Um einen EA no ar Fi ER 
gegebenen Würfel zu verdoppeln, setzte man ausser = 7,7 und e= —,—, und es war m ) 
der Geraden, welche die Kante des gegebenen Falle a2 b2 = c2. Dies ist zu folgern aus 
Würfels darstellte, auch die doppelt so grosse Ge- Proklos zum I. Buche der Elem. S. 428f. Friedl., 
rade als gegeben. Wem nun zwischen diesen vgl. Cantor 2lif. Günther 240f. Tannery 
beiden Geraden die zwei mittleren Proportionalen Revue philos. XI (1881) 287. 
gefunden waren, so stellte die erste mittlere Pro- So wurden der Reihe nach zu den ungeraden 
portionale die Kante des gesuchten, doppelt so Zahlen 5, 7,9 u. s. w. als Werte für b 12, 24, 40 
grossen Würfels dar. S. das Nähere unter Geo- 40 u. s. w. gefunden; denn es war, wie 
metria. Vorläufig sei verwiesen auf Pappos III c. 32+ 42— 52, so auch 
1a.E. 21. 96ff. IV 42—44. VIII S. 1028, 18—21. 52 + 122 = 182, 

Proklos zum I. Buch der Elemente 213, 2—11 72 + 242 = 252, 
Friedlein. Hultsch Jahrb. f. Philol. 1873, 493ff. 92 + 402 = 412 u. s. w. 
Cantor 152—154. 198—200. 212—222. 335f. In der pythagoreischen Grundformel lag zu- 
338. 420. 424. gleich die erste Lösung der Aufgabe, zu einer 
34. Alles, was bisher aus dem weiten Gebiete geraden Zahl eine zweite derartige Zahl zu finden, 
der allgemeinen Arithmetik zur Erörterung ge- dass die Summe der Quadrate beider Zahlen wie- 
kommen ist, stand in naher Beziehung zur natür- der eine Quadratzahl sei; denn zu 4 war 3 als 
lichen Zahlenreihe und stellte zugleich die ältesten 50 diese Bedingung erfüllend gefunden worden. Nun 
Untersuchungen griechischer Philosophen und Ma- hat Platon (wie aus Proklos a. a. O. zu folgern 
thematiker über Eigenschaften as en ist) aus 4 die Werte 3 und 5 durch die Formeln 
von Zahlen dar. Der Zeit nach sind wir dabei /#\2 _ 412 a i 
bis zum Ende des 3. Jhdts. v. Chr. geführt wor- (3) 4ung () ERS ERNTeBel und m 
den und würden nun weiter die griechische Arith- war zugleich die allgemeine Lösung dieses Falles 
metik von Eukleides an zu verfolgen haben. Es gefunden. Denn wenn a eine beliebige gerade 
lässt sich aber das un a Ele- Zahl bezeichnete, so ergab sich b = - — i und 
menten und Data passenderweise nur bei einer zu- 0, T 2 be 
aans ne ealea Daillan des Inhalts dieser €= y ~ hund ESTAT in jedem Falleg + =e 
Werke betrachten, muss also für den Artikel Eu- 60 Es berechneten sich also der Reihe nach zu den 
kleides aufgespart werden. Archimedes und Apol- geraden Zahlen 6, 8, 10 u. s. w. für d die Werte 
lonios sinıl schon vorher an Ort und Stelle er- 8, 15, 24, und es war, wie 
wähnt, und es ist dabei zugleich auf die ihnen 42? 82= 52, so auch 
gewidineten Artikel verwiesen worden. Auch He- 62 — 8? = 108, 
zons von Alexandreia ist bereits gedacht wor- 82 + 152 = 172, 
den. Aus seinen lediglich der Praxis gewidmeten 1024242 = 26? u. s. w. 
geometrischen und stereometrischen Rechnungen Eine dritte Fundstätte für je zwei Zahlen, 
lassen sich manche Regeln der allgemeinen Arith- deren Quadrate zusammen wieder ein Quadrat 


Wenn nun a eine beliebige un- 
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darstellen, erschliesst Proklos in seinem Commen- 
tar zu Platons Büchern vom Staate (S. 30. 33ff, 
Schoell, und dazu Hultsch S. 140ff.). Er bildet 
nämlich rechtwinklige Dreiecke mit den Katheten 
27 und 36, 36 und 48, 48 und 64, 75 und 100, 
also durchgängig nach dem Verhältnisse 3 : 4 (vgl. 
den &xirestos auduny bei Plato de rep. VIII 545C), 
und nimmt als erwiesen an, dass zu jeder dieser 
Zahlengruppen auch eine ganze Zahl für die Hy- 
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umständlichen Umformung, um zu arithmetischen 
Ergebnissen verwendet werden zu können, und diese 
führen, wie es scheint, schliesslich dòch nicht zu 
dem hier gesuchten Resultat. Die einfache und 
erschöpfende arithmetische Lösung hat dem Dio- 
phantos als erwiesen vorgelegen; denn aus II 8f. 
(vgl. mit III 22 [19]) geht hervor, dass eine belie- 
bige Quadratzahl in unendlich viele Summen von 
je 2 Quadraten aufgelöst werden kann, sobald es 


potenuse gegeben sei. Aus den bei Proklos (S. 42) 10 nur gestattet ist, diese Einzelquadrate auch von 


hsl. überlieferten Figuren sind ausserdem noch 
die Gruppen 9, 12, 15 und 12, 16, 20 zu ent- 
nehmen. Endlich wird im Texte gelegentlich noch 
das Dreieck mit den Seiten 90, 120, 150 erwähnt 
(S. 30, 6, und dazu Hultsch S. 146f.). Es waren 
also von Proklos in Betracht gezogen die Gleich- 
mgen 92+ 122= 152 

122+ 162= 202 

272 + 362= 452 

362 + 482 = 602 

482 + 642 = 802 

752 + 1002 = 1252 

902 -+ 1202 = 1502. 

Damit war zugleich die allgemeine Regel an- 
gedeutet, dass alle Paare von Zahlen, welche zu 
einander sich so verhalten wie je æ:b in den 
durch Pythagoras und Platon gegebenen Gleich- 
ungen, die Bedingung erfüllen, dass die Summe 
ihrer Quadrate wieder ein Quadrat darstellt. 

36. Ein anderer Beitrag zu der Bildung solcher 
Reihen lässt sich aus dem ersten Lemma zu Eu- 
kleides Elem. X 28 entnehmen. Was dort nach 
geometrischer Weise erwiesen wird, läuft in arith- 
metischer Fassung darauf hinaus, dass, wenn 
man zwei ähnliche Zahlen, zu denen auch die 
Quadratzahlen zu rechnen sind (oben $ 33), mit 
einander multiplieiert, zu diesem Producte, welches 
allemal ein Quadrat ist (Elem. IX 1), eine andere 


gebrochenen Zahlen aufzubauen (Nesselmann 
450f. Wertheim zu Dioph. II 8). Wollte man 
aber die Auflösungen auf ganze Zahlen beschrän- 
ken, so waren darauf hin die Primzahlen zu unter- 
suchen (denn die Quadrate anderer Zahlen sind 
ja Producte von Quadraten der Primzahlen). Die 
oben nach Pythagoras und Platon aufgestellten 
Reihen beginnen mit 52 = 42 + 32 und weisen 
ferner nach, dass die Quadrate von 13, 17, 37, 


2041, 61, 101, 113 u.s. w. in je zwei Quadrate 


ganzer Zahlen aufgelöst werden können; aber es 
fehlt in dieser Reihe zuerst die Primzahl 29, deren 
Quadrat = 202 + 212 ist. Hier hat Fermat, an- 
geregt durch Diophantos ITI 22, festgestellt, dass 
alle Primzahlen, welche die Form 4» + 1 haben, 
Quadrate bilden, welche wiederum in 2 Quadrate 
zerlegt werden können. Ausserdem hat er noch 
nachgewiesen, quoties numerus datus sit hypo- 
tenusa trianguli rectanguli, d. h. ob und wie 


30 vielfach das Quadrat einer gegebenen Zahl in zwei 


Quadrate ganzer Zahlen zerlegt werden kann. 
Oeuvres de Fermat publiées par Tannery et 
Henry I, Paris 1891, S. 293ff., vgl. die deutsche 
Übersetzung von Wertheim zu Diophantos III 
22 (19 Tann.) S. 111—115. 

37. Mit der Erwähnung des Diophantos sind 
wir an das Ende der Leistungen des Altertums 
im Gebiete der unbestimmten Analytik gekommen. 
Weit seine Vorgänger überragend hat er ganz 


Quadratzahl derart gefunden werden kann, dass 40 neue Wege des arithmetischen Denkens eröffnet, 


das erstere Product zusammen mit der letzteren 
Quadratzahl wieder ein Quadrat bildet. 

Um Brüche zu vermeiden, stellt der Verfasser 
dieses Lemmas noch die besondere Bedingung, 
dass die ähnlichen Zahlen entweder beide gerad 
oder beide ungerad seien; allein dasselbe gilt, 
wie sich leicht erweisen lässt, allgemein für 
alle ähnlichen Zahlen. Schon Proklos a. a. O. 
hat, wie aus den dort überlieferten Figuren her- 


neue Bezeichnungen geschaffen, allenthalben vom 
einzelnen Falle sich erhoben zur allgemeinen An- 
schauung, endlich auch da, wo er selbst innehielt, 
die Bahnen gezeigt, auf denen die Neueren weiter 
fortgeschritten sind. Alles das wird unter Dio- 
phantos zu behandeln sein. l 

Es ist aber hier noch mit wenigen Worten auf 
die algebraischen Epigramme der griechischen An- 
thologie zu verweisen. Sie sind in volkstümlicher 


vorgeht, seine Betrachtungen über solche Summen 50 Form abgefasst und enthalten zumeist ganz ele- 


von Quadraten auf gebrochene Zahlen ausgedehnt. 
Denn eine der Figuren weist ein rechtwinkliges 


Dreieck mit den Katheten 4 und 5i nach, Diese 


Zahlen verhalten sich wie 3:4; also ist auch die 


Hypotenuse desselben Dreiecks rational, und ihr 
Quadrat 3 7 42 + Sr. Proklos S. 42 Schoell, 


und dazu Hultsch S. 144. Auch die Seitenzahlen 


V2, ‚v2 und VE sind daselbst angedeutet: gg 


vgl. Hultsch S. 145f. 

Zu einem vollständigen Abschluss konnten diese 
Betrachtungen erst dann gelangen, wenn man 
fragte, ob das Quadrat jeder beliebigen Zahl in 
zwei Quadrate (mit rationalen Wurzeln) aufgelöst 
werden kann. Was Eukleides Elem. X 29 in geo- 
metrischer Form aufgiebt und erweist, kann zwar 
hierher gezogen werden ; aber es bedarf einer recht 


mentare Aufgaben, welche auf die Lösung einer 
Gleichung mit einer Unbekannten hinausgehen. 
Platon empfiehlt gelegentlich in den Gesetzen (VII 
819 B. C), dass die freigeborenen Knaben, wie das 
in Ägypten allgemein üblich sei, zugleich mit dem 
Lesen auch die Anfangsgründe der Mathematik, 
und zwar beim fröhlichen Spiel, lernen sollen. 
Dies werde erreicht durch verschiedentliche Yer- 
teilung von Äpfeln, Kränzen oder Schalen (vyAor 
té row Ötavoual xai orepárow — ol è xai [pid- 
as] das aws ðıadıĝóvres), durch wechselnde Auf- 
stellungen der Kinder zu den Kampfspielen, ja 
auch durch Vorzeigung von goldenen, silbernen 
und ehernen Schalen verschiedenen Gewichts und 
Aufgeben der einfachsten Mischungsrechnungen 
(so ist zsoarr'vres gıdkas yovooð U. s. W. ZU er- 
klären). Aufgaben dieser Art liegen uns nun in 
der That in der Anthologie vor, und es ist da- 








i 
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mit erwiesen, was schon an sich, sowie durch Ver- 
gleich mit den ältesten griechischen Rätseln und 
rätselartigen Orakelsprüchen wahrscheinlich war, 
nämlich dass der Ursprung solcher algebraischen 
Aufgaben mindestens bis zum 5. Jhdt. v. Chr. 
zurückreicht. Allein zu der uns überlieferten Form 
und Gestaltung kann diese Sammlung im ganzen 
nicht früher gekommen sein als in der Epoche 
Constantins des Grossen; denn zu dieser Zeit etwa 


hat Metrodoros gelebt, unter dessen Namen die 10 


Mehrzahl von diesen Aufgaben zusammengestellt 
ist. Über die Platonstelle vgl. Tannery Revue 
philos. XI (1881) 286 und zu Rhabdas §. 11 (No- 
tice sur les deux lettres arithmetiques de Nicolas 
Rhabdas in Notices et extraits des manuserits 
XXXI 1, Paris 1886). Über Metrodoros vgl. 
Jacobs Animadv. in epigramm. anthol. IH 917f. 
Die hierher gehörigen Epigramme finden sich Anth. 
Pal. XIV 1—4. 6. 7. 11—13. 48-51. 116—147, 


dazu Append. VII 2. Sie sind ins Deutsche über- 20 


setzt und erläutert worden von Zirkel Die arithm. 
Epigramme der griech. Anthol., Gymnasialprogr. 
Bonn 1853, und von Wertheim zu Diophantos 
S. 330f. Vgl. auch Nesselmann 477fl. Cantor 
271f. 432. 

Ganz wie Platon es andeutet, ist die Aufgabe, 
Äpfel verschiedentlich zu verteilen, beim Kinder- 
spiel geübt worden laut Epigramm XIV 48. Eine 
Anzahl von Äpfeln ist zu gleichen Teilen erst 
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dere. Die Verteilung der Rinder des Augeias auf 
verschiedene Weideplätze wird in XIV 4 aufge- 
geben. Die einfachen und leichtverständlichen 
Zahlenverhältnisse, welche hier vorliegen, sind in 
dem sogenannten fosixòv nodßånņua zu ausser- 
ordentlich verwickelten Combinationen gesteigert 
worden. Da dieses Gedicht dem ‚Archimedes zu- 
geschrieben wird, so ist es dort ($ 18) behandelt 
worden. 

Ähnliche Aufgaben wie in der Anthologie fin- 
den sich in ziemlicher Anzahl bei Rhabdas (s.’d.) 
in dessen zweitem Briefe $ 26—43 (Tannery 
s. o 8. 1109, 13), Trotzdem dass Rhabdas. erst 
am Ausgange des Mittelalters schrieb, hat sich 
bei ihm doch manches erhalten, was offenbar 
auf älterer Tradition beruht. Auch Maximos 
Planudes (s. d.) hat gegen Ende seiner yn9o- 
popia xat’ ”Ivöous eine derartige Aufgabe (S. 46 
Gerhardt). 

IV.RechenkunstundArithmetisches 
bei den Römern. 38. Im Rechnen sind die 
Römer nie weiter gegangen als es der alltägliche 
Bedarf des privaten und öffentlichen Lebens ver- 
langte. Schon die Thatsache, dass sie an der 
schwerfälligen Zahlenbezeichnung durch I, II, 
II, III oder IV, V u. s. w. (s. Zahlzeichen) 
bis zuletzt festhielten, beweist dies. Damit waren 
recht wohl die Haushaltungsrechnungen zu erle- 
digen, deren Führung jedem Hausvater oblag. 


unter die 3 Gratien, dann unter diese und die 930 Wenn dann später die schlichten Haushaltungs- 


Musen zusammen zu verteilen. Da jede von den 
zwölf Trägerinnen in ihrem Körbchen eine Mehr- 
heit von Äpfeln haben soll, so ist die erste Lö- 
sung 24, aber auch alle höheren Zahlen von der 
Form 12% entsprechen der Aufgabe. Wir haben 
also hier theoretisch ein nach oben unbegrenztes 
Beispiel unbestimmter Analytik; allein praktisch 
war es begrenzt durch den Vorrat an Äpfeln, der 
beim Austeilen zur Verfügung stand. 


bücher sich erweiterten zu den umfänglichen Rech- 
nungen des Staatshaushaltes oder zu den Conto- 
büchern der Banquiers, für welche die grosse 
Einheit von 100 000 Sesterzen etwa dasselbe be- 
deutete wie für den gemeinen Mann der einzelne 
Sesterz, so lies sich immer noch mit den einmal 
üblichen Zahlzeichen und mit abgekürzten Wort- 
bildungen auskommen. Die Schwierigkeit lag 
eigentlich nur in den Rechnungen bis 1000; denn 


Gleichungen mit bestimmter Lösung liegen 40 bis zu diesem Bereiche liefen die verschiedensten. 


vor in den Aufgaben über Verteilung von Äpfeln 
oder Nüssen XIV 83. 116—120. 138. Daraus er- 
klären sich die undrraı đorðuoí, welche von Pro- 
klos zum I. Buche der Elem, S. 40, 5 kurz er- 
wähnt werden; es sind bestimmte Zahlen von 
Äpfeln, welche die Lösung der vorher auf eine 
unbekannte Grösse gestellten Aufgaben enthalten. 
MyAlıns dorðuós ist also gebildet wie undims 
olvos, Apfelwein, bei Plut. quaest. conviv. III 2, 1, 


Zahlzeichen durch einander und es war nicht mög- 
lich, ähnlich wie mit den griechischen Zahlzeichen 
(oben $ 7f.), eine Anordnung durchzuführen, welche 
dem dekadischen Stellensystem einigermassen ent- 
sprach. Hier hat allenthalben das gesprochene 
Zahlwortden Vorrang vor den geschriebenen Zeichen 
gehabt. Das Kopfrechnen folgte unbewusst dem 
dekadischen System: so wurden Zahlen zu einan- 
der addiert oder die eine von der andern subtra- 


und hat nichts zu thun mit Herden von Klein- 50 hiert, so wurde auch beim Multiplicieren und 


vieh (piha), wie der Scholiast zu Plat. Charmid. 
165E (Bd. VI 290 Hermann) die Bene agıd- 
uoús durch den Zusatz xè zolurns deutet. 

An die pedåat Platons werden wir zunächst er- 
innert durch XIV 12 und 50, wo jedoch lediglich 
das Gewicht von metallenen Schalen bestimmt 
wird, ebenso wie von Statuen in XIV 2. 13. 144; 
allein eine förmliche und zwar verhältnismässig 
schwierige Mischungsaufgabe ist in XIV 49 über- 


Dividieren immer mit einzelnen, gesprochenen 
Zahlen verfahren. Jedes so erhaltene Einzelresultat 
wurde durch die Aussprache zerlegt in so und so 
viele Einer und Zehner, oder Zehner und Hunderte 
u. s. w., und dann erst das Ausgesprochene durch 
Zahlzeichen fixiert. So ging es Schritt für Schritt 
weiter, zwar recht langsam und umständlich, aber 
doch sicher. Leider fehlt es noch an einer ge- 
nügenden Zusammenstellung der Ausdrücke, welche 


liefert, und damit ist dann weiter das Epigramm 60 die Römer beim Rechnen anwendeten. Die Wen- 


bei Diophantos V 33 zu vergleichen. Von den 
gıalaı sind, Ähnlich wie vorher. die gıakizu deıd- 
poi benannt worden (Proklos und Scholiast zu 
Platon a. a. 0.). 

Vertreten in der Anthologie sind ferner Auf- 
gaben über Füllung eines Wasserbehälters durch 
Röhren von verschiedener Weite, Aufgaben über 
Verteilung von Geldbeträgen und verschiedene an- 


dung duos addere ad decem lässt sich aus Ovid. 
fast. IV 702 ableiten; unum et unum duo, duo 
et duo quattuor sagten die Schulknaben her nach 
Augustin. confess. I 13 a. E.; centum nummos 
deducere, d. i. abziehen, sagt Cie. de leg. II 53 
(und vgl. addendo deducendoque videre, quae 
reliqui summa fiat bei demselben de off. I 59). 
Ter terna ducere, d. i. multiplieieren, sagt Gellius 
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I 20, 5; die ausgeführte Multiplication bis bina 
sunt quattuor lässt sich aus Cic. de nat deor. II 
49 herleiten (das Distributivum bina steht jeden- 
falls, wenn die allgemeine Regel gegeben wird; 
in der cinzelnen Ausrechnung kann es chensowohl 
auch bis duo, tria u. s. w., ter duo, tria u. s. w. 
heissen). Die Exempel a) 90 000 >< 6 = 540 000, 
b) 540.000 — 216 000 = 324000, c) 540000 x 
g= 32400, d) 324 000 + 32400 nahezu = 360 000 
rechnet Cicero in Verr. III 116 aus. Wie mit 
den Zwölfteln des Asses in der Schule gerech- 
net wurde, zeigt Horat. de arte poet. 325ff.; die 
hier gebrauchten Ausdrücke lassen sich auch auf 
ganze Zahlen übertragen: si de quinque unum 
remotum est, superant quattuor, und si ad quin- 
que unum redit, fiunt sex. Mehrere Multiplica- 
tionsaufgaben und ihre Lösungen finden sich bei 
Boethius instit, mus., z, B. II 29: si octies de- 
cies XIII ducas, efficies COXXXIHII, oder II 
30: ex COXLII octies multiplicatis fit nume- 
rus M. DCCCCXLIII. Bei der ersten Aufgabe 
war zunächst auszurechnen tres octies decies, dies 
ergab als festes Glied des gesuchten Produetes 
JIII, und für den Posten der Zehner waren vor- 
zumerken L. Dann war auszurechnen decem octies de- 
cies; dies ergab CLXXX; dazu kamen aber noch die 
vorgemerkten L, also zusammen CCXXX. Mit- 
hin betrug das ganze Product COXNXXIIIZ. Ahn- 
lich war bei der zweiten Aufgabe zunächst oeties 
zer zu nehmen, mithin JIZ als definitives Glied 
des Productes hinzuschreiben, XX aber vorzumer- 
ken. Zu dem zweiten Einzelproduet octies qua- 
draginta = CCCXX kamen die vorgemerkten 
XX; also waren definitiv hinzuschreiben XZ und 
vorzumerken OCC u. s. w. 


Mit den Tausenden begann, wie bei den Grie- 
chen, die Zahlenbezeichnung wieder von vorn. Zwar 
wurde noch mille selbst durch M oder oe be- 
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haushalte zusammenstellen. Es ergab sich (nach 
Sueton. Vesp. 16), dass quadringenties milies 
nötig war, um sowohl die einmaligen ausserordent- 
lichen Ausgaben als die laufenden Bedürfnisse des 
Staates zu bestreiten (Schiller Gesch. der röm. 
Kaiserzeit I 2, 514f.); das waren also 40 Milliar- 
den Sesterzen, und diese ungeheure Geldsumme 
war mit nur zwei Worten ausgesprochen. Die 


Belege für die Bezeichnungen IZ, III u. s. w. 
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10 finden sich, ausser an den schon angeführten Stel- 


len, vielfach bei Cicero (in Verr. III 72ff), Pli- 
nius (n. h. praef. 17. II 242ff. III 3f. 10. 16ff. IV 
1#. V IE VI 3#. XXXII 135ff. und häufig auch 
an anderen Stellen), Boethius (instit. mus. II 29#f.) 
und anderwärts bei Schriftstellern und in Inschrif- 
ten (vgl. Marquardt Römische Staatsverw. II2 
40; Privatleben der Römer I? 97). Die Zahl 


788000 schreibt Plinius (n. h. XXXIII 137) [777] 


20 LXXX VIII, 60 Millionen Sesterzen derselbe (ebd. 


135) HS. [DC], und so an vielen andern Stellen, 
vgl. II 242ff. u. s. w. (wie vorher), Friedlein 
in Boncompagnis Bulletino delle scienze matema- 
tiche I 48ff. Betreffs der Aussprache und Be- 
zeichnung von Geldbeträgen ist das Nötigste zu- 
sammengestellt von Hultsch Metrologie? 293ff. 

39. So haben also die Römer trotz ihrer 
schwerfälligen Zahlenbezeichnung an das deka- 
dische System, das ihnen mit der Sprache gegeben 


30 war, beim Rechnen möglichst sich angeschlossen. 


Ganz augenfällig wurde diese Gliederung der Zah- 
lenreihe, wenn der Abacus (s. Bd. I S. 9f.) zu Hülfe 
genommen wurde; denn hier waren Einer, Zehner, 
Hunderte u. s. w. deutlich abgegrenzt, mithin war 
auch die Regel ersichtlich dargestellt, dass alle- 
mal 10 Einheiten in der niedern Columne gleich 
1 Einheit der nächsthöhern Columne sind. Was 
jedoch den Abacus mit verschiebbaren Knöpfen 
anbelangt, so konnten, wie schon bemerkt wurde, 


zeichnet, zuweilen auch duo milia durch MM 40 nur die einfachsten Rechnungen damit ausgeführt 


oder a ©, tria milia durch MMM (Plin. n. 
h. XXXVI 84); allein schon neben MM kommt 


II vor; statt der schwerfälligen MMM ist III die 
gewöhnliche Bezeichnung, und so geht die Zähl- 
ung der Tausende weiter bis 999 000 (vgl. z. B. 
DAL, CCFI, COCXXIV u.s.w. bis herab zu 
XC bei Cic. in Verr. III 116). Von 1000 000 
an musste mit den Zahladverbien weiter gezählt 
werden, also decies centena milia u. s. w. (Plin. 
n. h. XXXII 138). Es war aber nicht verwehrt, 
auch für die Zahlen von 200000 bis 900 000 die 
Adverbia bis, ter u. s. w, centena milia zu ver- 
wenden. So bildeten die centena milia eine neue 
Zahlengruppe, das Zehnfache der griechischen 
werds. Von da an wurde die Zählung, wie durch 
die eben bemerkten Zahlworte bis, ter u. s. Ww., so 
durch die gewöhnlichen Zahlzeichen in der Weise 
fortgeführt, dass die Umrahmung einer Zahl. 
wie [77], [777 
centena milia bedeutete. Ja diese beiden Worte 
konnten auch in der Aussprache der Zahl weg- 
gelassen werden, da ja das Zahladverb an sich 
den genügenden Hinweis gab. Besonders häufig 
kam dies bei der Geldzählung vor, in welchem 
Falle auch der Name der Münze, nummus oder 
sestertius, wegbleiben konnte. Zu Anfang seiner 
Regierung liess Vespasian das Deficit im Staats- 





werden. Man denke sich (wie Friedlein 87H, 
annimmt) eine bestimmte Zahl durch die nach 
der Mitte geschobenen oberen und unteren Knöpfe 
auf dem Abacus dargestellt, z. B. 2 Einer, 5 Zeh- 
ner, 8 Hunderte. Sollte dazu nun eine andere 
Zahl, z. B. 378, addiert werden, so war diese 
nebenan hinzuschreiben, denn die schwerfällige 
Einrichtung der Knöpfe gestattete es nicht, un- 
mittelbar auf den Abacus diesen Summandus zu 


50 dem bereits dargestellten hinzuzufügen. Wenn 


nun zu den 2 Einem, die auf dem Abacus stan- 
den, 8 hinzugerechnet wurden, so gab es keinen 
Einer mehr. Die zuerst dastehenden 2 Einer- 
knöpfe mussten also aus der Mitte weggeschoben 
werden, gleichzeitig aber war 1 Zehner zu merken. 
Es begann nun die Addition der Zehner: 5 waren 
auf dem Abacus dargestellt, 7 danebengeschrieben, 
1 von der Addition der Einer hinzuzunehmen. 
Man hatte also statt des anfänglich dagestandenen 


us. w. deren Vervielfältigung mit 60 oberen Knopfes 3 untere Knöpfe in die Mitte zu 


rücken, und 1 Hundert vorzumerken. Sodann 
kamen durch Addition in der dritten Columne 2 
untere Knöpfe und in der vierten Columne 1 
unterer Knopf zur Mitte. So stand endlich die 
Summe der beiden zum Addieren aufgregebenen 
Zahlen auf dem Abacus da und konnte mit den 
Ziffern MOCNAX niedergeschrieben werden. In 
ähnlich umständlicher Weise verlief eine Subtrac- 
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tion. Versuchen wir aber nur eine ganz leichte 
Multiplication, z. B. die oben von Boethius gestellte 
Aufgabe 18 x 13, auf dem Knopfabacus auszu- 
führen, so müssen so viele Einzelausrechnungen 
Schritt für Schritt daneben geschrieben werden, 
dass eine Verkürzung des Ausrechnens schlechter- 
dings nicht erreicht wird. Genug, eine Erleich- 
terung gewährte der Knopfabacus nur bei den 
denkbar einfachsten Rechnungen, wo überhaupt 
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niederschrieb (Bedae opera, Colon, 1688, I 127f., 
vgl. dazu E. F. Wüstemann in Jahns Jahrb. f. 
Philol. Suppl.-Bd. XV 1849, 511f.), beruht teil- 
weise gewiss auf antiker Uberlieferung; denn es 
sind römische tesserae erhalten, auf denen ganz 
ähnliche Fingerstellungen, wie bei Beda, abge- 
bildet und durch beigeschriebene Zahlzeichen ge- 
deutet sind. Cantor 491. 778. Marquardt- 
Mau Privatleben der Römer I? 98f. R. Bom- 


nichts aufzuschreiben nötig war, so dass sowohl 10 belli Studi archeologico-critiei circa l'antica nume- 


die Aufgabe als auch alle einzelnen Zwischen- 
rechnungen so lange gemerkt werden konnten, bis 
die ganze Rechnung beendigt war. 

Wo aber Zwischenrechnungen, sei es durch 
Niederschrift, sci es durch Marken aus freier Hand, 
zeitweilig fixiert werden mussten, kam ein geüb- 
ter Rechner nur dann schneller vorwärts, wenn 
er entweder auf der Staubtafel (s. Bd. I S. 9f.) 
die Columnen sich zog, darin bezw. daneben die 


razione italica, parte I, Rom 1876, 101. Stoy 
Zur Gesch. des Rechenunterrichtes $1ff. Froeh- 
ner Le eomput digital, Annuaire de numisma- 
tique 1884. 

41. Die Bruchrechnung ist bei den Römern 
fast durchaus an die duodecimale Teilung des 
Asses gebunden gewesen, As (s. d.) bedeutet jede 
beliebige Einheit, aber stets mit der Bedingung, 
dass dieselbe in Zwölftel, unciae, geteilt werde. 


Aufgabe niederschrieb und Schritt für Schritt in 20 Jedes dieser Zwölftel hatte seine besondere Be- 


jeder Columne Zahlzeichen durchstrich und an- 
dere dafür einschrieb, oder wenn er in feste Co- 
lumnen die Rechensteine, von denen er einen 
ausreichenden Vorrat haben musste, Zug um Zug 
einsetzte. Die häufige Erwähnung der caleuls 
bei den Alten zeigt, wie verbreitet diese Rech- 
nungsweise war. Columella, der der. r. I 8, 8 
im allgemeinen von der ratio caleulorum spricht, 
legt III 3, 7—11 die von Graeeinus aufgestellte 


Ertragsrechnung einer Weinpflanzung vor: näm- 30 


lich anfängliche Kosten für Land, Rebenpflanzung 
und Zubehör 29000 Sesterzen, hierzu auf 2 Jahre, 
während deren es noch kein Erträgnis giebt, 6%/, 
jährliche Zinsen (vgl. unten $ 41); macht 3480 
Sesterzen; also zusammen 32480 Sesterzen An- 
lagekapital. Dieses nun müsse jährlich mindestens 
6%, Zinsen = 1950 Sesterzen abwerfen (1950 sind 
rund statt 194847, gerechnet). Zu Anfang aller 
dieser Ausrechnungen, zu denen ja viele Zwischen- 
rechnungen gehörten, bemerkt Columella: xt di- 
ligens ratioeinator calculo posito videt, un zum 
Schluss: hie ealeulus, quem posuimus, Graecini 
rationem continet; die ganze Rechnung war also 
seiner Meinung nach vermittelst der Rechensteine 
ausgeführt worden. 

40. Wie bei den Griechen, so ist auch bei den 
Römern das Fingerrechnen von den frühesten Zei- 
ten an üblich gewesen. Plinius (n. h. XXXIV 33) 
und Maerobius (Sat. I 9, 10) berichten, dass ein 


vom König Numa errichtetes Standbild des Ianus 5 


durch die Stellungen der Finger die 365 Tage 
des Jahres (nämlich nach Macrobius die Zahl 300 
mit den Fingern der rechten und 65 mit denen 
der linken Hand) ausgedrückt habe. Auch sonst 
wird das Fingerrechnen von alten Schriftstellern 
erwähnt (Plaut. mil. glor. 204. Quintil. XI 3. 117. 
Sueton. Claud. 21. Iuvenal. X 249. Plin. n. h. 
XXXIV 88. Apul. apol. 89. Macrob. Sat. VII 13, 
10). Im allgemeinen übten es die Bauern (Quintil. 


i : 1 
nennung. Dazu kamen die sescuncia =~ des 


8 
; ; 1 Basen 1 
Ganzen, die semuncia = av der sicilicus — w 
P 1 ; 1 
die sextula =. das seripulum = z Der 


Bruch = wurde durch duae oder binae sextulae, 


1 a = 1 
m durch dimidia sextula ausgedrückt. Auch He 


d. i. dimidium seripulum, kommt vor. Hultsch 
Metrologie? 144f. 149, wo die Belege aus den 
alten Schriftstellern und einige Nachweise aus 
Inschriften zusammengestellt sind. Marquardt 
Römische Staatsverw. II2 48ff. 


Unter den Einheiten, auf welche diese Teilung 
übertragen worden ist, seien hier in Kürze an- 
geführt der Fuss als Längenmass, der Digitus als 
kleinste Einheit des Längenmasses, das Jugerum, 
der Sextarius und die Hemina, das Pfund, die 
attische Mine, der As als Kupfermünze, der De- 


4onar, der Tag, die Stunde; aber auch ein belie- 


biges Grundstück, die Erbschaftsmasse, die cen- 
tesima als der normale Zinsfuss von 1°/, monat- 
lich u. s. w. Hultsch Metrologie? 148, vgl. 
Jahrb. f. Philol, 1876, 255f. Marquardt a. a. O. 
49. 60f. 

Wie die Knaben in der Schule mit den Zwölf- 
teln rechnen lernten, zeigt Horatius de arte poet. 


325ff. an zwei Beispielen: > — 5 = + und a + 
0% =+ (vgl. Hultsch Jahrb. f. Philol, 1889, 


335f. 338f.). Auf den Denarius gingen 16 Münz- 
asse; jeder Betrag von 1—15 solchen Sechzehn- 
teln des Denarius wird von Maecianus distrib. 48ff. 


(Metrol. script. II 67f.) auf Uneialbrüche redu- 


g 1 Se 2 
ciert, z. B, jg > semuneia siellieus, jg 7 geseun- 


cia. ie = sextans sicilicus u. s. w. (Hultsch 


Metrol. script. II 17f. Marquardt Röm. Staats- 
verw, II2 51). Sehr complicierte Rechnungen in 


a. a. O.) und die niedere städtische Bevölkerung, 60 Uncialbrüchen bis herab zum seripulum des di- 


allein selbst Kaiser Claudius scheute sich nicht, 
es darin dem gemeinen Manne gleich zu thun 
(Sueton. a. a. O.); ja die Redner mussten es förm- 
lich studiert haben, um Ausrechnungen, die sie 
etwa vorzutragen hatten, durch die richtigen 
Fingerbewegungen zu verdeutlichen (Quintil. I 10, 
35). Was der gelehrte Mönch Beda zu Anfang 
des 8. Jhäts. de loquela per gestum digitorum 


gitus haben dem Frontinus in seiner Schrift de 
aquis urbis Romae vorgelegen. Da nämlich die 
lichte Weite von Röhren mit kreisrundem Quer- 
schnitt sowohl nach dem Flächeninhalt dieser 
Kreise als nach deren Durchmesser zu berechnen 
war, so mussten die seripula des Längendigitus, 
d. i. Brüche mit den Nennern 2, 8, 4, 6, 8, 12 
u. s. W. bis 288, quadriert und umgekehrt aus den 
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Brüchen des Quadratdigitus Brüche des Längen- 
digitus berechnet werden. Wenn es auch wahr- 
scheinlich ist, dass diesen Ausrechnungen die ar- 


chimedische Kreisformel (m av 34) zu Grunde ge- 


legen hat, so treten doch den Versuchen, die von 
Frontinus angeführten Näherungswerte . durch 
- Nachrechnen zu controllieren, Schwierigkeiten ent- 
gegen, die zur Zeit noch nicht völlig gelöst sind. 
Vgl. Bücheler Frontin. de aqu. S. Xf. Can- 
tor Römische Agrimensoren 93f. 202. Fried- 
lein 91. 

Statt der Uncialbrüche konnten gelegentlich, 
wohl unter dem Einflusse griechischer Quellen, 
auch Stammbrüche mit beliebigen Nennern ein- 
treten, welche geeignete Abrundungen darstellten 
(vgl. oben § 12). Plinius VI 210 bestimmt an- 
nähernd die Flächenverhältnisse von Europa, Asien 
und Africa in ganzen Zahlen und Stammbrüchen 
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geschaffen war, wurden höhere Zinsen, die oft ge- 
nug vorkamen, als binge centesimae = 249), jähr- 
lich, ternae tentesimae u.s. w. bezeichnet. Im 
allgemeinen aber stand der Zinsfuss niedriger als 
120/, jährlich; es waren also Teile der centesima, 
‘in denen dann der Zinsfuss ausgedrückt wurde. 
Hier trat nun wieder die Uncialteilung ein. Eine 
Verzinsung zu 6%, jährlich, d. i. nach Columella 
de r. r. III. 3, 9 semisses usurarum, ist oben 


10 ($ 39) erwähnt worden. Dabei galt also als Zins- 


fuss statt der monatlichen centesima nur deren 
Hälfte; ausserdem koinmen usurae quincunees = 
5%/, jährlich, irientes = 4%,, quadrantes = 30, 
vor. Hiermit waren die Vorbedingungen gegeben, 
um für jedes Kapital und nach jedem in Praxis 
vorkommenden Zinsfuss die Zinsen auf jede ge- 
gebene Zeit so leicht zu berechnen, als es mit 
römischen Zahlwörtern und Zahlzeichen nur immer 
möglich war. Marquardt Röm. Staatsverw. II2 


mit den Nennern 2 und 6. Hieraus berechnet er 20 60f. Hultsch Jahrb. f. Philol. 1889, 335H. 


(wieder in Stammbrüchen), welche Teile des Orbis 
terrarum jeder dieser Continente für sich dar- 
stellt, nämlich Europa > = + 1, Asien = + + a 
Africa = + + zi Diese Brüche ergeben in Summa 
= d. i. nahezu 1. Plinius hat also richtig ge- 
rechnet; denn von dem Betrage für Europa = 


1 ; 
a +4 hatte er ausdrücklich gesagt, dass er 


42. So haben die Römer mit ihrem auf das 
Praktische gerichteten Sinne die Rechenkunst nach 
verschiedenen Seiten hin ausgebildet. Was sie 
ausserdem noch auf dem Gebiete der Arithmetik 
geleistet haben, beschränkt sich auf die Be- 
nutzung und Verarbeitung einiger in griechischen 
Quellen behandelten Stoffe. Wir geben hier nur 
einen Uberblick und verweisen dabei ein für alle- 
mal auf die Einzelartikel, welche den einzelnen 


etwas zu niedrig angesetzt sei. Sollte die Rech- 30 Autoren gewidmet sind. Terentius Varro hat 


nung glatt stimmen (was jedoch nach den Vor- 
aussetzungen des Plinius nicht zu verlangen ist), 


fi ; 1 1 
so müssten wir Europa = aeg E = setzen. 


Mit Unrecht ändert Friedlein 90f. den richtig 
überlieferten Bruch guartamdeeimam in sextam- 
decimam. 

Die Anfänge einer decimalen Bruchrechnung 
waren den Römern mit Einführung ihrer Haupt- 


die arithmetica im V. Buche der disciplinae, d. 
i. seiner Encyclopädie über dje neun artes libe- 
rales behandelt. Bei Columella und den Agri- 
mensoren findet sich mancherlei, was der hero- 
nischen Geometrie entnommen ist, meist Geometri- 
sches, aber auch einiges Arithmetische (Cantor 
509f.). Die derdunten eioayınyı) des Nikomachos 
wurde von Apuleius von Madaura um die Mitte 
des 2. Jhdts. ins Lateinische übersetzt (Cassio- 


silbermünze, des denarius, d. i. des Zehnfachen 40 dor. instit. II 586 b Garet). Um 400 schrieb Ma- 


des Kupferasses, gegeben. Merkwürdigerweise 
wurde diese Teilung später auf das Viertel des 
Denars, den sestertius, übertragen. Das Zehntel 
hiess nach dem sicilischen Litrensystem libelle. 
Diese wurde ihrerseits in Hälften, sembellae, und 
Viertel, terunest, zerlegt. Die Rechnung nach sol- 
chen Brüchen hiess ratio sestertiaria. Momm- 
sen Röm. Münzwesen 197ff, (Traduction Blacas 
I 235f.). Hultsch Metrologie2 2751. Maecianus 


erobius seine Commentare zum somnium Seipionis, 
in denen neben anderen mathematischen Erläu- 
terungen auch einige arithmetische Notizen vor- 
kommen. Schon ganz am Ende des Altertums 
stehen Victorius mit seinem Rechenbuch, das er 
argumentum caleulandi. betitelte, und Martianus 
Capella, der im VII. Buche seines Sammelwerkes 
de nuptiis philologiae et Mercurii nach dem 
Muster des Nikomachos und im engen Anschlusse 


distrib. 64—73 (Metrol. script. II 69f.; vgl.50an Varro de arithmetica handelte. Im 6. Jhdt. 


Hultsch ebd. 19f.). 

Noch entschiedener war die Decimalteilung 
seit der Zeit Sullas bei der Zinsrechnung ausge- 
prägt. Als normaler Zinsfuss galt eine centesima 
für den Monat, d. i. 120, jährlich. Auf diesen 
Ansatz wurde man wohl zuerst durch die Erwägung 
geführt, dass ausgeliehene Kapitalien in den aller- 
meisten Fällen Vielfache von 100 Sesterzen dar- 
stellten. Dazu kam, dass von jeher die Zinsen 


hat Boethius in 2 Büchern de institutione arith- 
metica vielen wertvollen Stof aus älteren Quellen 
zusammengetragen. Auch auf Cassiodorius, der 
in seinen institutiones divinarum et saecularium 
litterarum an Varro und Martianus Capella sich 
anlehnte, und auf Isidorus im III. Buche seiner 
Origines ist zam Schluss noch zu verweisen. 
[Hultsch.] 
Aritium (’doltor), Stadt in Lusitanien (Ptol. 


monatlich berechnet zu werden pflegten und der 60 IV 5. 6), unstreitig dieselbe mit Aritium Pras- 


Zinsfuss von 1%, monatlich zeitweilig in der That 
üblich war. Endlich war die Ausrechnung von 
centesimae partes in gesprochenen Zahlwörtern 
($ 38), wenn auch durch die römische Zahlenbe- 
zeichnung nur wenig unterstützt, jedenfalls weit 
leichter als die Uncialteilung, wenn diese bis zu 
den seripula durchgeführt wurde. Nachdem nun 
diese centesima als Einheit für die Zinsrechnung 


torium des Itin. Ant. p. 418, 8 und des Geogr. 
Rav. 316, 7 an der Strasse von Olisipo nach Eme- 
rita, 38 Millien von _ersterer. Das Aritiense op- 
pidum vetus der Urkunde vom J. 37, die den 
Eidschwur der Arifienses bei dem Regierungs- 
antritt des Gaius Caesar enthält (CI, II 172). 
wird von dem Praetorium nur dadurch der Lage 
nach verschieden gewesen sein, dass dieses un- 
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mittelbar an der römischen Strasse, jenes auf einer 
etwas entfernteren Höhe lag. Der Fundort ist 
Alvega am Tagus, westlich von Abrantes; dazu 
stimmt ungefähr die im Itinerar angegebene Ent- 
fernung von Olisipo und Scallabis. [Hübner.] 

Aritonoi, ein Volk des Ostens, das sich tieri- 
scher Nahrung enthielt, Nic. Dam. bei Dindorf 
Hist. gr. min. I p. 145; nach Bohlen buddhi- 
stische Arhanten; indisch ist das Wort jeden- 
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Caes. 24), Area Caesarea (Hist. Aug. Alex. Sev. 
13), Kuawagswor twy ev tw Außarw oder Kaisa- 
ostas Arßavov auf Münzen zur Zeit Marc Aurels. 
Seit Elagabal, wenn nicht schon früher, war die 
Stadt römische Colonie, auf Münzen: Col. Cae- 
saria Libfani). Eine auf einen Grenzstreit der 
Caesarener mit den Gigartenern bezügliche In- 
schrift s. CIL IO 183. Berühmt war auch der 
Tempel der Venus Arcitis (Macrob. sat. I 21). 


falls. [Tomaschek.] 10 Noch der arabische Geograph Abulfeda (Syr. p. 


Ariusia (zoo), eine rauhe hafenlose Gegend 
am Nordwestrand der Insel Chios, die den besten 
griechischen Wein erzeugte, Strab. XIV 645. Bei 
Steph. Byz. steht fälschlich ’Agoveie, bei Plinius 
n. h. XIV 73 Arvisium statt Ariusium. Über 
den Wein s. Athen. 132 f. Galen. XII 517. 728. 
XIU 405. 513. XIV 28f. Plut. adv. Epic. 17. 
Verg. Ecl. V 71. Sil. Ital. VII 210; vgl. auch 
Arsysia. [Hirschfeld.] 


11) kennt A. als blühende Handelsstadt; in den 
Kreuzzügen wurde sie mehrmals belagert. Der 
Name hat sich bis heute erhalten in einem Dörf- 
chen “Arka in der angegebenen Lage; unweit 
desselben die Ruinen der alten Stadt bei dem 
Hügel Tell “Arka. Schürer Gesch. d, jüd. Vol- 
kes I 498f. Ritter Erdkunde XVII 808f. For- 
biger Handb. d. alt. Geogr. II 672. Robinson 
Neuere bibl. Forschungen 746f. 755—759. Renan 


Arixo (Harixo?), pyrenaeische Gottheit, ge- 20 Mission de Phénicie 115f. Neubauer La Geogr. 


nannt auf zwei in Loudenvielle (Hautes-Pyrénées) 
gefundenen Inschriften, auf einer derselben Bei- 
name des Mars. J. Sacaze Le dieu Arixon (St. 
Gaudens 1878). Revue archéol. N. S. XXXIU 1879, 
121. XLII 1882, 351. Mérimée De antiq. aquar. 
religionibus 71f. (auch in der Revue épigr. I nr. 
86. 87, vgl. p. 96). Zweifelhaft, ob Harixoni 
(Dat.) zu lesen ist. [Ihm.] 

Ariza (“4oıla Hierokl. 719), Ort in Südpalä- 


du Talmud 299. Baudissin Art. Arkier in 
Herzogs Real-Enc.2 I 645f. Furrer ZDPV VIIL 
1885, 18. Über die Münzen Eckhel II 351. 
360—362. Mionnet V 356—358; Suppl. VIIE 
255—257. Head HN 669. [Benzinger.] 
4) Eine Stadt in Kleinarmenien, 28 (bezw. 26) 
Millien von Melitene auf dem Wege nach Arabissos 
(Itin. Ant. 211, 3, nach Cocussus 178, 1. 215, 5); 
zwischen Melitene und Arabissos auch bei Hierokl. 


stina in der Nähe von Gaza; sonst unbekannt. 30703, 8; Bischofssitz (Not.); vgl. Ramsay Asia 


[Benzinger.] 
Arizantoi (AoıLavroi), nach Herod. I 101 
einer der sechs Stämme der Meder. Oppert 
(Le peuple et la langue des Mödes, Paris 1879, 7) 
erklärt das Wort aus skr. arya-gantw, was alt- 
iranisch arya-santu lauten musste: ‚von edlem 
(arischen) Geschlechte‘. [Weissbach.] 
Arizelos (AgiönAos). 1) Boioter, von Amphi- 
nome Vater des Harpalion, welcher gegen Troia 
zog. Quint. Smyrn. X 75. I 
2) Athener (Iyúýrros). Vater des Timarchos, 
gegen welchen des Aischines erste Rede gerichtet 

ist. Aesch. I 102. 103. [Kirchner.] 
8) A. (FHG IV 340), ein von Lysimachos in 
den Onßaixa TTapadofa (Schol. Soph. OC 491) 

eitierter, sonst völlig unbekannter Autor. 

[Schwartz.] 
Arka. 1) In Arabien = Palaestina tertia (Jos. 
ant., IV 82, andere Lesart 'Aoexéun. Euseb. Ono- 


Min. 314, gleich Arega der Tab. Peut. nach Ram- 
say a. 0. 66. [Hirschfeld.] 
Arkadia (ý 'Aoxaðía). 1) Das Mittel- und 
Alpenland des Peloponnes, wird von allen Seiten 
durch zum Teil sehr hohe Randgebirge von den 
übrigen Landschaften der Halbinsel abgegrenzt 
und im Innern durch zahlreiche Bergzüge in eine 
Menge kleiner Cantone geschieden. Die Haupt- 
massen, gleichsam die Eckpfeiler jener Randge- 


[Hoefer.] 40 birge, sind der 2220 m. hohe Erymanthos (jetzt 


Olonos) im Nordwesten, die 2370 m. hohe Kyllene 
(jetzt Ziria) im Nordosten, das Parthenion mit 
seiner südlichen Fortsetzung, dem lakonischen 
Parnon, im Südosten, und das Lykaion (jetzt 
Diaphorti) mit seinen nordwestlichen und süd- 
westlichen Fortsetzungen, dem Kotilion und Elaion 
im Südwesten, deren Gipfel durchgängig sich 
mehr als 1600 m. über die Meeresfläche erheben. 
Zwischen diesen Hauptmassen ziehen sich im Nor- 


mast. ed. Lagarde 228, 55. Hieron. ebd. 98, 3),50 den und Osten andere an Höhe ihnen kaum nach- 


alter Name der Stadt Petra, s. d. 

2) In Galilaea (Jos. ant. Iud. V 85. VIII 37, 
wo Niese Axy liest) = Ekdippa, s. d. 

3) In Phoinikien (Ptol. V 15, 21. Plin. n. h. 
V 74. Hierokl. 716. Steph. Byz. Jos. ant. Iud. 
I 139. IX 285. Sokr. hist. eccl. VII 36), alte 
Stadt zwischen Tripolis und Antarados, 16—18 
Millien nördlich von Tripolis, 32 Millien südlich 
von Antarados (Itin. Ant. 148; Hieros. 583), am 


stehende Gebirgszüge hin, welche nur von wenigen 
Pässen durchbrochene Scheidewände gegen Achaia 
und Argolis bilden: im Norden die Lampeia (die 
östliche Fortsetzung des Erymanthos), Aroania, 
Krathis und Chelydorea, im Osten das Apelauron, 
Lyrkeion und Artemision. Im Süden bildet na- 
mentlich gegen Lakonien keine geschlossene Berg- 
kette die Grenze, sondern eine Anzahl mehr ver- 
einzelter aber rauher Berge, welche das Quellen- 


Fuss des Libanon gelegen (Hieron. quaest. Hebr. 60 gebiet des arkadischen Alpheios von dem des 


in Genes. op. II 321 Vall.), daher 4. ý & të 
Aißávæ (Jos. ant. Iud. I 139). Schon die Vol- 
kertafel kennt Arkiter (Genes. X 17). In der 
Kaiserzeit war es berühmt als Geburtsort des 
Alexander Severus (Hist. Aug. Alex. Sev. 1. 5. 13. 
Aurel. Victor Caes. 24). Den Namen Caesarea 
hatte die Stadt übrigens schon früher: ewi du- 
plex Caesarea et Arca nomen est (Aurel. Victor 


lakonischen Eurotas sondern, daher hier oft und 
lange Zeit hindurch Grenzstreitigkeiten zwischen 
Arkadien und Lakonien stattfanden, welche mit 
der Abreissung einiger Stücke von Arkadien, wie 
der Skiritis und eines Teiles der Aigytis, durch 
die Lakedaemonier endeten. Weiter gegen Westen 
bilden wieder fortlaufende Bergzüge, wie die No- 
mia, das Lykaion und Elaion, die Grenze gegen 
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Messenien, aber mehrere Pässe vermitteln hier den 
Verkehr zwischen den beiden Landschaften, der 
sich in der Zeit der Unabhängigkeit Messeniens 
zu einer engen politischen Verbindung derselben 
entwickelte. An der Westseite der Landschaft 
endlich bilden zwar ebenfalls Bergzüge, im Sü- 
den die Ausläufer des Kotilion, im Norden der 
Erymanthos mit seiner südlichen Fortsetzung, der 
Pholoe, einen Grenzwall gegen Elis; allein der- 
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Tieres verdankt offenbar die ganze Landschaft 
ihren historischen Namen (Aoxadia von &oxog, 
der ursprünglicheren und offenbar volksmässigen 
Form für dexros, die sich auch noch in dem neu- 
griechischen &oxodöa erhalten hat), welchen die 
Sage von dem Sohne des Zeus und der Kallisto 
herleitet. Das Flusssystem ist trotz der durch die 
zahlreichen Gebirge bedingten mannigfaltigen Glie- 
derung der Landschaft ein ziemlich einfaches. 


selbe ist in der Mitte durchbrochen durch das 10 Abgesehen nämlich von den schon erwähnten ge- 


Thal des Alpheios, gleichsam das einzige natür- 
liche Thor Arkadiens, welches einen regen Ver- 
kehr der Landschaft mit Elis und insbesondere 
mit dem südlichsten Teile desselben, der Triphylia, 
vermittelte, die, von einem den Bewohnern des 
südwestlichen Arkadiens stammverwandten Volke, 
den Kaukones, bewohnt, im Anschlusse an Arka- 
dien mehrfach Schutz suchte gegen die Unter- 
drückung durch die Elecr; ja eine Zeit lang ge- 


schlossenen Kesselthälern im Osten, deren Ge- 
wässer nur unterirdische Abflüsse haben und zum 
Teil nach längerem unterirdischem Laufe wieder 
ans Tageslicht treten (wie z. B. der argivische 
Erasinos nach Paus. II 24, 6. VIII 22, 3 ein 
Ausfluss des stymphalischen Sees ist), vereinigt 
der Alpheios fast sämtliche Wasseradern des Lan- 
des in sich; ausgenommen davon sind nur die am 
Lykaion entspringende Neda, die in gerader west- 


hörte sogar ein Teil Triphyliens, das Gebiet von 20 licher Richtung, also parallel mit dem unteren 


Lepreon, politisch zu Arkadien, wodurch diese 
sonst vom Meere ausgeschlossene Landschaft eine 
Küstenstrecke von 100 Stadien Länge erhielt (Skyl. 
44. Dikaiarch, frg. 73 bei Cic. ad Att. VI 2,3). 
Zwischen diesen Randgebirgen ziehen sich, wie 
schon bemerkt, noch zahlreiche und zum Teil 
bedeutende Gebirge hin, welche den grössten Teil 
der Landschaft ausfüllen und oft nur Schluchten 
oder Engthäler, an anderen Punkten aber, nament- 


Laufe des Alpheios, durch das Gebiet von Phi- 
galia und dann als Grenzfluss zwischen Messenien 
und Triphylien in tief eingeschnittenem Thale 
dem sikelischen Meere zuströmt, und die Bäche 
des Cantons Kynaitha (in der Gegend des jetzigen 
Kalabryta), welche, da derselbe bereits der nörd- 
lichen Abdachung des Aroaniagebirges gegen 
Achaia angehört, dem korinthischen Meerbusen zu- 
fliessen. Die natürliche Gliederung der Land- 


lich im Osten der Landschaft, grössere kessel- 30 schaft bedingt; die Zersplitterung derselben in eine 


förmige Thäler umschliessen, auf denen die von 
allen Seiten einströmenden Gewässer keinen an- 
deren Abfluss haben, als durch unterirdische Ab- 
zugscanäle, natürliche Spalten in dem Kalkstein- 
gebirge (von den alten Arkaderı £dosdoa, jetzt 
xataßóðoa: genannt), durch welche aber das Wasser 
nicht vollständig abgeleitet werden kann, daher 
die niedrigsten Partien dieser Thäler verswupft 
oder geradezu von Seen bedeckt sind. Treffend 


Menge kleiner Cantone, die teils mit einem festen 
und ansehnlichen städtischen Mittelpunkt, teils 
ohne einen solchen ihre besondere politische Ver- 
fassung hatten; vgl. E. Curtius Peloponnes. I 
153ff. [Hirschfeld.] 
Die Geschichte A.s gliedert sich in folgende 
sechs Abschnitte: 1) die älteste Zeit bis zum Be- 
ginn der spartanischen Vorherrschaft (bis ca. 550). 
2) Die Zeit der spartanischen Vorherrschaft (ca. 


ist diese Osthälfte des Landes im Gegensatz zu 40 550—371). 3) Die Zeit der versuchten Einigung 


der durch das Alpheiossystem geöffneten West- 
seite als das geschlossene Arkadien bezeichnet 
worden. Dahin gehören die Thäler von Phencos 
und Stymphalos im Nordosten, südlich davon die 
von Örchomenos und Kaphyai und die Ebene von 
Mantineia: ja sogar die mit letzterer durch einen 
Engpass verbundene Hochebene von Tegea (bei 
der jetzigen Hauptstadt Arkadiens, Tripolitza) ist 
in ihrem südwestlichsten Teile, am Fusse des 
Boreiongebirges, bei der alten Stadt Pallantion, 
von einem ausgedehnten Sumpfe bedeckt. Die 
einzige grössere Ebene, welche einen regelmässigen 
Zu- und Abfluss des Wassers hat und daher in 
allen ihren Teilen anbaufähig ist, ist die am oberen 
Alpheios, in welcher die Gebiete der Parrhasier, 
Eutresier und Maenalier zusammenstiessen und in 
deren Mitte Epameinondas im J. 370 v. Chr. Me- 
galopolis gründete. Die Gebirge Arkadiens sind, 
abgesehen von den höchsten Partien, zum grossen 


A.s, von der Gründung von Megalopolis bis zum 
Einmarsche Philipps von Makedonien (371—338). 
4) Vom Beginn der makedonischen Vorherrschaft 
bis zum Beitritt von Megalopolis zum achaeischen 
Bunde (338—234). 5) Die Zeit der Zugehörig- 
keit zum achaeischen Bunde (234—146). 6) Die 
römische Zeit (von 146 v. Chr. an). 

1) Bis ca. 550. — Die Arkader galten im 
Verhältnis zu den eingewanderten Stämmen, Do- 


50 rern, Aitolern - Eleern u. a. als die ursprünglichen 


Bewohner des Peloponnes; Herodot VIII 73 be- 
zeichnet sie als autochthon und ‚das autochthone 
Volk vorn heiligen A.‘ nennen sie sich selbst auf 
der Basis ihres um 869 nach Delphi gestifteten 
Weihgeschenks (s. u.). Daher eigneten sich A.s 
waldige Berge auch ganz besonders zur Heimat 
des Urmenschen Pelasgos, wie auch schon das 
genealogische Epos ausgeführt hat, Hes. fre. 70f. 
Asius frg. 8. Aber da das Volk der Arkader nach 


Teile noch jetzt wohlbewaldet, und zwar herrscht 60 gemeingriechischer Vorstellung nur von cinem 


in den höheren Partien die Tanne, in den nie- 
deren die Eiche vor in verschiedenen Varietäten, 
von denen einige durch ihre essharen Eicheln den 
alten Bewohnern Nahrung gaben (daher Aoxdöes 
Bakurngayoı, Herod. I 66 u. ö.). In den Wäldern 
hausen noch jetzt zahlreiche Wölfe; im Altertum 
fanden sich ausserdem auch Eber und Bären darin 
vor, ja dem häufigen Vorkommen des letzteren 


Eponymen Arkas benannt sein kann, so wird dieser 
durch die heroischen Hypostasen der Landesgötter, 
Lykaon-Zeus Lvkaios und Kallisto - Artemis an 
Pelasgos angeschlossen, auch dies bereits im genea- 
logischen Epos (Eumel. frg. 14; mehr s. Arkas 
und Kallisto). Und hieraus ergiebt sich von 
selbst die Folgerung, dass die allerursprünglich- 
sten Bewohner des Landes, die Pelasger, in sehr 
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alter Zeit von den Arkadern verdrängt oder er- 
setzt worden sind (Arist. zol. Teysar. frg. 591 
Teubn. nennt statt der Pelasger aoßagoı, was in 
diesem Falle dasselbe ist; vgl. im allgemeinen Ed. 
Meyer Forschungen zur alten Geschichte I 53ff.). 
Die historische Forschung sieht jedoch am besten 
von den Pelasgern in A. ganz ab, obwohl Herodot 
I 146 den Namen ‘doxdöes IIsAaoyol wie einen 
feststehenden gebraucht, da uns sichere Anhalts- 
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Herakles — der hier secundär sein wird (Hessel- 
meyer Die Ursprünge der Stadt Pergamos 21. 
27. Robert Arch. Jahrb. III 1888, besonders 
S. 95. Thrämer Pergamos 369. Fränkel In- 
schr. von Pergamon I 2 u. nr. 156). Auch auf 
die nach der Mündung des Pontos verpflanzte 
Phineussage mag man hinweisen; vgl. Hiller v. 
Gaertringen De Graecorum fabulis ad Thraces 
pertinentibus 1886, 66f. Endlich nennt Hero- 


punkte, wie uns etwa für Thessalien die Namen 10 dot I 146 als Teilnehmer an dem Völkergewimmel, 


ITekaoyızöo» "Aoyos oder HMelaoyiðus bieten, hier 
fehlen. Dass die Arkader der älteren griechischen 
Bevölkerungsschicht angehören, beweist ein wirk- 
liches geschichtliches Denkmal, der Dialekt, welcher 
am meisten dem thessalischen, d. h. dem von den 
epeirotischen Einwanderern dort vorgefundenen, 
und dem kleinasiatisch - aiolischen gleicht. 

Die Arkader zerfielen seit alter Zeit in eine 
grössere Anzahl von Stämmen, wie die Azanen, 


aus dem die ionische Zwölfstadt in Kleinasien 
hervorging, die Arkader-Pelasger. Eine Chilia- 
stys der JITeAdoynoı in Ephesos zieht hierher 
Hicks Inser. Brit. Mus. III S. 71, und von den 
Kykladen hat, selbst wenn wir von Keos absehen 
wollen (s. Aristaios), wenigstens Paros noch die 
Überlieferung von einer arkadischen Einwande- 
rung bewahrt (Heraklides FHG II 214). Als 
Zwischenstation könnte man auch hier Attika 


Parrhasier, Kynurier, Mainalier, Eutresier, Aigy- 20 annehmen, wo sich viele arkadische Spuren finden; 


ten. Dieselben wohnten in einzelnen Ortschaften 
verstreut, wie dies die Natur des Berglandes mit 
sich brachte, -Wahrscheinlich standen die einzel- 
nen Stämme unter Königen. Die geschichtliche 
Entwicklung wird durch zwei Bestrebungen be- 
stimmt, die sich teils vereinigen, teils bekämpfen: 
den Übergang von der Stammverfassung zur städti- 
schen Ordnung, der zu ganz verschiedenen Zeiten 
erfolgt ist und noch im 4. Jhdt. v. Chr. nicht 


vgl. unter anderen Toepffer Att. Geneal. 103. 
Kirchner Attica et Peloponnesiaca, Diss, Greifs- 
wald 1890, 21f. 26. 47 und sonst. v. Wila- 
mowitz Über die Hekale des Kallimachos, Nachr. 
Gött. Ges. 1893, 738, 2. So erklärt sich das 
Eindringen arkadischer Figuren in die Helden- 
sage vom troischen Kriege und den Argonauten. 
Der spätgeborene Dichter des Schiffskatalogs 
konnte dies freilich mit den Zuständen seiner 


zam Abschluss gelangt war, und die Versuche 30 Zeit nicht mehr zusammenreimen; bei ihm (N. 


einer Einigung A.s, bei denen nach und neben- 
einander das griechische Prinzip des ovrorztonds 
(vgl. Athen) und das mehr moderne des Städte- 
bundes zum Ausdruck kamen. In dieser Ent- 
wicklung beruht das Hauptinteresse der arkadi- 
schen Geschichte. 

Die Städtebildung begann in den Ebenen. Die 
meisten dieser Städte werden wir uns in alter 
Zeit als offene Landstädte ähnlich wie Sparta 


Il 610.) muss Agamemnon dem arkadischen 
Contingent die Schiffe borgen, da sie von See- 
fahrt nichts verstehen. Minder kenntlich und 
doch kaum zu bestreiten ist der Einfluss anderer 
arkadischer Städte auf die Sage und das ionische 
Epos; so ist neuerdings darauf hingewiesen worden, 
dass Odysseus eine Hypostase des namentlich in 
Mantineia verehrten Poseidon ist, wie sich auch 
Penelope, die Mutter des arkadischen Hirtengottes 


vorzustellen haben. Tegea und Orchomenos treten 40 Pan, auf die altpeloponnesische meist Artemis ge- 


zuerst hervor, später auch Mantineia. zu denen 
der Schiffskatalog noch Pheneos und Stymphalos, 
Stratie, später eine Kome von Thelphusa (Polyb. 
IV 73), und die untergegangenen Orte Rhipe und 
Enispe nennt, daneben aber auch einen Land- 
schaftsnamen Parrhasien (Il. II 603ff.). Am frühe- 
sten scheint Tegea seinen Synoikismos aus neun 
Dörfern vollzogen zu haben (Strab. VIII 337. 
Bérard Bull. hell. XVI 1892, 529#. und pl. XII 


nannte Gottheit zurückführen lässt (vgl, Svoro- 
nos Études archéologiques et numismatiques I. 
Ulysse chez les Arcadiens et la Telegonie d'Eu- 
gammon 1889 == Gazette archéol. 1888, 259. 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. IT $ 67 S. 108f. 
Anm.). Das Gleiche mag für Aineias und Anchi- 
ses gelten, die einerseits in Örchomenos localisiert, 
andrerseits die Stammväter eines Fürstengeschlech- 
tes im troischen Ida waren, wenn sie nicht mit 


[Plan]. XVII 1893, 1ff.; Materialsammlung bei50 dem Aphroditekult von Osten in A. eingewan- 


G. J. Schwedler De rebus Tegeaticis, Leipz. 
Stud. IX 2, 1887; Litteratur: Busolt Griech. 
Gesch.? I 702, 4). Das Königtum bestand dort 
noch während der Kriege mit Sparta (Elnes [?] 
bei Polyaen I 8) und wird vor allem durch die 
Sage bezeugt (s. Apheidas, Aleos, Agapenor 
u. a.) Auch mit der See muss Tegea in alter 
Zeit in Verbindung gestanden haben. weil hier 
die Wanderungssagen anknüpfen. Die Coloni- 


dert sind. Diese Schlüsse aus der Sage müssen 
uns die verloren gegangene geschichtliche Über- 
lieferung ersetzen. Das Material ist noch nicht 
zusammenhängend dargestellt; der I. Bd. von W. 
Immerwahr Die Kulte und Mythen A.s, 1891, 
enthält nur die Kulte. Wertvolle Bemerkungen 
hat Ed. Meyer Forschungen z. alt. Gesch. I; Gesch. 
d. Altert, II § 67. 68 A. 121 (Orestes). Gar 
nichts beweisen die nur dem arkadischen Pelasgos 


sation von Kypros, namentlich Paphos, wird auf 60 zu liebe gemachten genealogischen Anknüpfungen 


Agapenor von Tegea zurückgeführt und als Be- 
stätigung der Sage, nicht als deren Anlass (wie 
Beloch Rh. Mus. XLV 1890, 575, 2 meint) tritt 
hinzu die Verwandtschaft des kyprischen Dialekts 
mit dem arkadischen. In Teuthrania, der Vor- 
gängerin von Pergamon, leitete sich offenbar ein 
altes Königsgeschlecht von Telephos ab, dem Sohne 
der Auge, Tochter des Tegeaten Aleos und des 
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von griechischen und italischen Stämmen. Ebenso 
ist zu warnen vor allem, was die arkadische 
Königsliste bei Pausanias VIII, 1—5 an eigenem 
bietet; für die ältere Zeit ist das freilich wenig. 
Vgl. Hiller v. Gaertringen Festschr. des Gymn. 
zu Jauer 1890, 53ff. 

Die Einwanderung der Dorer und Aitoler in 
den Peloponnes hat A. nicht so stark betroffen 
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wie die Küstenländer, Hier ist freilich die neuere 
Forschung mehr und mehr geneigt, alle Über- 
lieferung als spät und gänzlich unglaubwürdig zu 
bezeichnen. So wird eine von A. v. Gutschmid 
und Gelzer geistreich ersonnene Vereinigung zer- 
streuter Angaben bei Pausanias und Polyaen, welche 
uns das allmähliche kämpfende Vordringen der 
ältesten spartanischen Könige durch A. zum Eu- 
rotasthal (Kleitor — Mantineia — Tegea — argi- 
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von Tegea nach Sparta zu schaffen, Herod. I 67f.; 
vgl. E. Rohde Psyche 151. Damals mögen einige 
Grenzgebiete, die nicht aufhörten sich als arka- 
disch zu betrachten, wie Karyai, die Skiritis und 
Belminatis den Arkadern entrissen worden sein 
(Steph. Byz. s. Exzeos. Paus. VIII 35, 4 von Bel- 
mina; Phot. s. Kagvarsıa; vgl. Schwedler a. a. 
0. 267). Die Hegemonie Spartas, wie sie zur 
Zeit der Perserkriege bestand, wurde damals wohl 


vische Kynuria — Aigytis) vorführen, jetzt meist 10 in irgend einer Form anerkannt. Der Vertrag 


verworfen (Busolt Griech. Gesch. I2 206. Ed. 
Meyer Gesch. d. Alt, IT $ 164 A.). Und es 
spricht allerdings manches dafür, dass die Spar- 
taner von Naupaktos aus zur See nach Lakonien 
kamen, Amyklai und das Eurotasthal eroberten, 
sich in Messenien festsetzten und nun erst die 
Blicke verlangend nach Norden wandten. Die 
schwerlich genaue Chronologie des Pausanias VIII 
89, 3 setzt ins J. 659 einen Versuch der Spar- 


mit Sparta Aristot, frg. 592 Teubn. wird von Ed. 
Meyer II $ 469 hierher, von Busolt I2 710 
erst nach der Beendigung des dritten messenischen 
Krieges angesetzt. Die Kasse des spartanischen 
Bundes in Tegea? Busolt a. a. O. nach dem im 
lakonischen Dialekt verfassten Verzeichnis IGA 
69 von Beiträgen zu einem Kriege, dem archi- 
damischen nach Kirchhoff Alphabet4 149#. und 
Dittenberger Syll. 34, den Perserkriegen nach 


taner auf Phigalia, der aber mit Hülfe der Ôre- 20 Röhl. 


sthasier wieder vereitelt wird. Schon früher mögen 
die Kämpfe mit Tegea begonnen haben, welche 
zuerst für A. glücklich gewesen zu sein scheinen, 
In der Sage tötet Echemos von Tegea als Vor- 
kämpfer des Peloponnes den Herakliden Hyllos 
(Herod. IX 26), während das hesiodische Epos 
die den Angegriffenen feindliche Wendung kennt, 
dass seine Gemahlin Timandra, dem Beispiele 
ihrer Schwestern Helena und Klytaimnestra fol- 


Nach den anderen Seiten waren die Beziehungen 
wechselnd. Vor dem Zusammengehen mit den Pi- 
saten im zweiten messenischen Kriege mögen zahl- 
reiche Grenzfehden vorgekommen sein, wie über- 
all bei griechischen Nachbarstädten und -stämmen ; 
vielleicht ist die Schlacht am Iardanos bei der 
Burg Pheia (N. VII 133f. in einer Nestorerzäh- 
lung, vgl. Strab. VIII 342. 351) wirklich einmal 
im 8. oder 7. Jhdt. zwischen Arkadern und ‚Py- 


gend, zum Aitoler Phyleus durchgeht (Hes. frg. 30 liern‘ (Pisaten oder Triphyliern) geschlagen wor- 


112, Robert Bild und Lied 189). Wir werden 
geneigt sein, nach dem Ende des ersten messe- 
nischen Krieges eine vorübergehende Eroberung 
von Tegea anzunehmen; nun konnten sich die 
Spartaner weiter gegen Argos wenden, wobei sie 
jedoch auf dem Grenzpasse von Hysiai angeblich 
im J. 669/8 eine schwere Niederlage erlitten. Es 
folgt der Rückschlag, der zweite messenische 
Krieg (der Krieg des Charillos, Zeitgenossen des 


den. Als die Eleer nach dem Ende des zweiten 
messenischen Krieges daran gingen, die Pisaten 
niederzuwerfen (um 572), deckten sie sich den 
Rücken durch ein Bündnis mit der aus neun Ge- 
meinden bestehenden, die wichtige Alpheiosstrasse 
beherrschenden Gemeinde der Heraier (olympische 
Bronze IGA 110, besser Inser, Brit. Mus. II CLVII; 
vgl. Köhler Athen. Mitt, VII 1882, 377f. Bu- 
solt I2 706. Ed. Meyer II $ 214). Wenn 


Lykurgos, gegen Tegea ist directer Schwindel 40 eine einzelne Stadt in solch selbständiger Weise 


auf Grund des später von Herodot Berichteten, 
Paus. III 7, 3. VIII 5, 9. 48. 4—6. Herod., I 
65ff. Wernicke De Pausaniae periegetae studiis 
Herodoteis 87 § 100; die zeitlos überlieferte 
Einnahme von Tegea durch den Lakedaimonier 
Akues, Polyaen. I 11, setzt hierher Busolt I2 
603; so erklärt sich auch, warum im zweiten 
messenischen Kriege nicht Tegea, sondern Orcho- 
menos führt), Nun schlossen sich gegen den 


mit einem anderen Stamme verhandeln kann, so 
beweist dies, dass sie höchstens in einem ganz 
lockeren Zusammenhange mit den andern Arka- 
dern stand. Auch die zeitweilige Führerschaft 
einzelner Städte im Kriege gegen Sparta (Tegea, 
Orchomenos) wird keinen rechtlichen Festsetzungen 
entsprochen haben. Das Gefühl der Zusammen- 
gehörigkeit und die erste einheitliche Organisation 
der Arkader ging von den Kulten aus. Der Zeus 


alle bedrohenden Feind die Pisaten, Argeier und 50 vom Lykaion mit altberähmtem Agon, die nament- 


Arkader, diese unter dem Oberbefehl des Königs 
von Orchomenos Aristokrates (s. d. Nr. 1) mit den 
aufständischen Messeniern zusammen (Strab. VIII 
862 aus Tyrtaios durch Ephoros?). In der Schlacht 
am grossen Graben siegten die Spartaner durch 
den Verrat des Aristokrates; da jedoch während 
und nach dem Kriege die messenischen Sympa- 
thien in A. überwogen (Polyb. IV 33), wurde in- 
folge dessen das Königtum in Orchomenos gestürzt. 


lich zwischen Örchomenos und Mantineia als Hym- 
nia verehrte Landesgöttin Artemis (Paus. VIII 5, 
11. Curtius Pelop. I 223 u. sonst), die Athena 
Alea von Tegea (R. Meister Ber. Sächs, Ges. 
1889, 84fl,, wozu man die zow} &oria, wohl eine 
Art Pıytaneion, ebendaselbst [Paus. VIII 53, 9] 
zählen mag) hatten”weit über ihren Kanton. die 
Athena auch über A.s Grenzen hinaus Bedeutung. 
Vielleicht im Anschluss an das Lykaion, welches 


Nach der Unterwerfung der Messenier erhob 60 zawäüs sioddors gehabt haben soll (Curtius), mag 


sich Tegea von neuem. Es gelang der Stadt, im 
Anfang des 6. Jhdts. einen Angriff der Spartaner 
unter den Königen Leon und Hagesikles glänzend 
abzuschlagen (Legende im Tempel der Athena 
Alea: Herod. I 66; Fest 4ora: Paus. VIII 47, 
4). Die folgenden Könige Anaxandridas und Ari- 
ston waren jedoch in mehreren Schlachten sieg- 
reich, dank den Gebeinen des Orestes, die es gelang 


im 6. Jhdt. eine Münzprägung mit der Bezeich- 
nung Y4oxadıgor oder Anzadızdv oder (abgekürzt) 
begonnen haben, die bis ins 5. Jhdt. (nur zu Zei- 
ten der Unbotmässigkeit gegen Sparta?) bestand. 
Über das erste zo1r0y der Arkader vgl. E. Curtius 
Einige Bemerkungen über arkadische Münzen, 
bei Pinder und Friedländer Beiträge zur älte- 
ren Münzkunde I 1851, 85ff.; über die sioodoı 
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Schol. Dion. Per. 415. R. Weil Ztschr. f, Num. 
IX 1882, 18. Head HN 372. Busolt I2 703. 
Auch der gemeinsame Arkadername und das Auf- 
kommen der Sage von einem allen gehörenden 
Eponym (s. Arkas) gehört hierher. Die Spar- 
taner, die das divide et impera überall verstan- 
den, werden diesen Einigkeitshestrebungen. ener- 
gisch entgegengewirkt haben (Weil 21ff). Nicht 
ohne ihr Zuthun mag am Ende dieser Periode 
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darauf kam es zum Bruch, möglicherweise nicht 
ohne Zuthun des geächteten Königs Leotychides 
(um 473? Busolt II 375. Paus. III 5, 6). Die 
Tegeaten erhoben sich, von den Argeiern unter- 
stützt, wurden aber bei Tegea selbst aufs Haupt 
geschlagen (ca. 473/22). Nun vereinigten sich 
alle Arkader ausser den Mantineern, aher die 
Spartaner erfochten bei Dipaia einen grossen Sieg 
trotz der Übermacht der Gegner. Im J. 468 


auch das Königtum überall abgeschafft worden 10 waren die Iamiden von Stymphalos bereits stolz 


sein — Könige aus dem Hause der Elatiden in 
Orchomenos kennt nur der Schwindler Ps.-Plut. 
parall. min. 82 — an die Stelle traten in den 
Städten jedenfalls Aristokratieen. Mantineia, dessen 
Synoikismos vielleicht noch später anzusetzen ist, 
hat seinen Ruf. als Musterverfassung (Polyb, VI 
43) offenbar schon damals erworben, denn um 
550 wurde von da aus Damonax auf Geheiss des 
delphischen Gottes als zaragrıorng nach Kyrene 


auf ihre ganz junge Familienverbindung mit den 
spartanischen Heroen; damals war also der Wider- 
stand gegen Sparta schon im wesentlichen ge- 
brochen (Herod. IX 85. Isocr. VI 99. Polyaen. 
I 41. Pind. OL VI mit U. v. Wilamowitz Isyl- 
los 162—185). Bei der Belagerung von Ithome 
im dritten (vierten) messenischen Kriege leisteten 
die Mantineer den Spartanern gute Dienste (Xen. 
hell. V 2, 3) und auch mit den Tegeaten gelang 


geschickt, wo er eine neue Phyleneinteilung vor- 20 es Sparta ein Bündnis zu schliessen, worin sich 


nahm und die Königsmacht auf die äusseren Ehren 
beschränkte, Herod. IV 161. Stüdniczka Kyrene 
98. Ed. Meyer II418. Mit einer ähnlichen Bitte 
hatten sich die Skilluntier an Mantineia gewandt 
(vor 570: Blass bei Collitz Dial. Inschrg] 1151 
= IGA Add. 119. Busolt I2 490, 1). 

Im allgemeinen vgl. für diese Zeit ausser den 
Genannten noch E. Kuhn Über die Entstehung der 
Städte der Alten 24—31 (besonders auch über 


diese verpflichteten, die geflüchteten Messenier 
aus ihrem Land zu verweisen und keinen wegen 
seiner lakonischen Gesinnung zu töten (Aristot. 
aoh. Tey. frg. 592 Teubn. Busolt I2 710; nach 
Ed. Meyer U $ 464 erheblich früher, s. o.). 
Tegea blieb nunmehr für lange der spartanischen 
Sache ergeben. Dafür vollzog sich in der Nach- 
barstadt Mantineia eine Wandlung. Sie musste 
mit Tegea den Besitz der Ebene von Tripolitza 


das Namenwesen); einzelnes auch bei W. Vischer 30 teilen, und die schwierigen Verhältnisse der Be- 


Kleine Schriften I 324f. Sehr reiches Material 
bei Busolt Die Lakedaimonier und ihre Bundes- 
genossen I 1878, 111—144, vielfach verbessert 
in desselben Griech. Gesch. I? 701ff. Manche 
gute Bemerkungen schon in der kurzen Uber- 
sicht bei Grote Griech. Gesch. übers. v. Meiss- 
ner I 743—747. 

2) ca. 550—8371. — Die Arkader waren be- 
siegt, aber Spartas Hegemonie durchaus noch nicht 


wässerung und Entwässerung waren ein bestän- 
diger Anlass zum Hader; dann fügte man sich 
gegenseitig Schaden zu, indem man durch Ver- 
stopfen der Katavothren das Gebiet der Nachbar- 
stadt überschwemmte, Thuc. V 65. Grote I 744. 
Diese Kirchturmspolitik bildete eine sehr viel 
stärkere Triebfeder als höhere nationale Gesichts- 
punkte, sie trieb Mantineia in den meisten Fällen 
in das den Tegeaten feindliche Lager, gleich- 


fest begründet. In dem vielgegliederten Berglande 40 gültig welches, damals also auf die Seite der 


fand sich überall Anlass zu Sonderbestrebungen 
und Umtrieben. Die Versuche des Kleomenes, 
die Notabeln der Arkader (zoosoröras tõv doxd- 
ôwr Herod. VI 74) am Styxwasser zu Nonakris 
auf seinen Namen zu vereidigen, um sich in A. 
eine zuverlässige, ihm allein ergebene Stütze für 
seine ehrgeizigen Pläne zu schaffen, scheiterte 
an der Wachsamkeit der Gegenpartei in Sparta. 
Noch war die Stimmung in Ä., selbst bei den in 


Gegner Spartas, Vielleicht wurden erst damals 
die fünf Komen der Mantineer, die in der Ebene 
verstreut von einer Akropolis beherrscht waren, 
mit Unterstützung von Argos zu einer Stadt zu- 
sammengezogen (Strab. VIII 337), womit, wie in 
Argos. der Übergang von der aristokratischen 
Musterverfassung zur Demokratie Hand in Hand 
ging, Thuc, V 29. Busolt II 374. Gilbert Staats- 
alt. I 125f. Damit war auch ein Aufschwung 


kluger Berechnung bevorzugten Tegeaten, die im 50 nach aussen verbunden. Während des archidami- 


Bundesheere stets den Ehrenplatz auf dem Flügel 
erhielten (Herod. IX 26). nicht völlig beruhigt, 
Ja kamen die Perser. Nach den Thermopylen 
nahm im J. 480 Leonidas 500 Tegeaten, 500 
Mantineer, 120 Orchomenier und 1000 Mann aus 
dem übrigen A. mit, während an der Schlacht 
bei Plataiai nur Tegeaten und Orchomenier, diese 
freilich mit stärkeren Contingenten — 1500 und 
600 Hopliten — beteiligt waren; diese beiden 


schen Krieges machten sie sich den Stamm der 
Parrhasier abhängig. Am Anfange des Winters 
423/2 lieferten sie den Tegeaten eine Schlacht, 
die unentschieden blieb; beide Städte waren mit 
ihren Bundesgenossen ausgerückt, Thuc. IV 134. 
V29. 33. Bald nach dem Nikiasfrieden schlossen 
die Mantineer und ihre Bundesgenossen ein Bünd- 
nis mit Argos ab, dem die Eleer und für kurze 
Zeit auch die Korinther beitraten, die Tegeaten 


Städte sind daher auch auf dem delphischen Weih- 60 blieben natürlich fern. Dass die Spitze gegen 


a verzeichnet (Herod. IX 26ff. Grab der 
egeaten: IX 85. Simonides frg. 102 und dazu 
Bergk PLG+ TII 459. Busolt II 376. 1. Delph. 
Weihgeschenk: Fabricius Arch. Jahrb. I 1886, 
176). Die Mantineer kamen zu spät und wollten 
wenigstens die Verfolgung übernehmen, was je- 
doch Pausanias nicht gestattete: darauf kehrten 
sie zurück und verbannten ihre Anführer. Bald 


Sparta gerichtet war, bewiesen die Mantineer, in- 
dem sie den Ort Kypsela in der Skiritis als 
Ausfallsfort ausbauten. Freilich riefen die Par- 
rhasier noch im Sommer 421 den spartanischen 
König Pleistoanax ins Land, der ihre Autonomie 
wiederherstellte und Kypsela schleifte, Thuc. V 
27—35. Dafür kam im nächsten Frühjahr durch 
die Umtriebe des Alkibiades der Zutritt Athens 
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zu der bisherigen Coalition Mantineia-Argos-Elis 
zustande (Thuc. V 44--47; Urkunde des hundert- 
jährigen Bündnisses e. 47, ein Bruchstück der 
Stele bei Kirchhoff Herm. XII 1877, 368ff. 
und CIA IV p. 14f. nr. 46a), Der Krieg war 
unvermeidlich. Im Sommer 418 zog Agis II. von 
Sparta mit den Bundesgenossen, unter denen 
auch die Tegeaten und andere Arkader waren, 
gegen Argos, begnügte sich aber damit, einen 
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Leuktra hatte in A. einen ungeahnten Aufschwung 
der Einigkeitsbestrebungen zur Folge. Die Be- 
wegung ging von Mantineia aus, der Stadt, die 
am tiefsten von Sparta gedemütigt war, und hatte 
ihre Seele in dem Staatsmanne Lykomedes. Zu- 
nächst wurde die zerstörte Stadt neuer und schöner 
begründet und mit Mauern umgeben, deren statt- 
liche Reste noch heute nach denen von Messene 
genannt zu werden verdienen. Die Abmahnungen 


viermonatlichen Waffenstillstand zu schliessen und 10 des alten Agesilaos blieben ohne Erfolg (Xen. 


heimzukehren. Nun erst kamen die athenischen 
Hilfstruppen, zwangen Orchomenos zum Beitritt, 
wo die den Lakedaimoniern gestellten arkadischen 
Geiseln aufgehoben waren, und knüpften mit der 
antilakonischen Partei in Tegea an. Agis kam 
zum zweiten Male, um Tegea zu sichern, ausser 
den Skiriten waren in seinem Heere die Heraier, 
Mainalier und Tegeaten. Bei Mantineia fiel die 
Entscheidung zu Gunsten der Spartaner (Thuc. 


hell. VI 5, 3; neuer Plan der Stadt: Bull. hell. 
XIV 1890 pl. I, dazu Text von Fougères 65f.). 
Auf des Lykomedes Betrieb ging man noch im 
Jahre der Schlacht bei Leuktra an das grössere 
Werk, die Gründung einer Bundesstadt Megalo- 
polis (MeydAn xos). Als Gründungsjahr werden 
in den verschiedenen Quellen 371, 370, 369 und 
368 angegeben; in diesem Falle wird es metho- 
disch erlaubt sein, den Beginn des Baues 371, 


V 48—74), worauf im Anfange des Winters 418 20 den vorläufigen Abschluss desselben 368 zu setzen 


zwischen den Argeiern und Lakedaimoniern Frie- 
den geschlossen wurde, welcher allen Städten des 
Peloponnes Autonomie sicherte. Bald ward daraus 
ein förmliches Bündnis (die Urkunden Thuc. V 
77. 79). So allein gelassen, mussten auch die 
Mantineer Frieden schliessen, unter Verzieht auf 
ihre Herrschaft über die andern Städte (Thuc. V 
81; Zeit nach Xen. hell. V 1, 2 erst ca. 416/5). 
Damit ist A. wieder völlig unter die Gewalt 


(v. Stern 157, 1). Nach der Stiftungsurkunde 
schickten die Städte Tegea (wo von den vier Namen 
zwei als Dittographie zu streichen sind), Manti- 
neia, Kleitor und die Gaue der Mainalier und 
Parrhagier je zwei Oikisten. Vierzig sog. ‚Städte‘ 
sollten aufgelöst werden, um in der ‚grossen Stadt‘ 
aufzugehen, von den Mainaliern 10, den Aigyten 
(die sich jetzt von Sparta lossagten) 6, den Par- 
rhasiern 8, den Kynuriern 4, dazu von den zu 


Spartas geraten, es leistet in allen Kriegszügen 30 Orchomenos gehörenden Orten 3 und die sog. 


der Spartaner Heeresfolge; so z. B. Xen. hell. 
IV 2, 9#. (894). Doch die reiche Volkskraft 
findet in dieser Zeit politischen Stillstands in 
der Heimat keine genügende Bethätigung; massen- 
haft gehen darum die Arkader in die Fremde, 
um sich als Söldner zu verdingen. Um diese Zeit 
begründen sie ihren Ruf, dass wer Hülfstruppen 
braucht, niemanden den Arkadern vorzieht (Xen. 
hell. VII 1, 23), wie ja auch ein erheblicher Teil 


Tripolis (die Urkunde benutzt von Paus. VIII 
27, 2ff., vgl. VI 12, 8, wo où ascorégei — Ödyua; 
zu interpungieren; erklärt von Kuhn Entstehung 
der Städte der Alten 224f.). Auch die wichtig- 
sten Kulte A.s suchte man in der neuen Stadt 
zu vereinigen, indem man Filialen des Zeus Ly- 
kaios (Paus. VIII 30, 8), des Apollon Epikurios 
von Phigalia (ebd.) und anderer Götter gründete 
(Weil 27; bequeme Übersicht bei Immerwahr 


der zehntausend Griechen des jüngeren Kyros aus 40 267). Plan und Topographie der Stadt haben 


Arkadern bestand. In Tegea wurde im J. 394 
der prachtvolle neue Tempel der Athena von 
Skopas gebaut (s. Alea Nr. 4); dafür wurde gegen 
Tegeas Rivalin Mantineia bald nach dem Antal- 
kidasfrieden der schwerste Schlag geführt. Da 
die Aufforderung an die Mantineer, ihre Mauern 
niederzureissen, nicht: befolgt wurde, belagerte 
Hagesipolis die Stadt und erzwang die Übergabe 
durch Anstauung des Flusses Ophis, der mitten 


viel durch die neuen englischen Ausgrabungen 
gewonnen: Journ. of hell. stud. 1892, suppl. H. 
Danach P. Herthum De Megalopolitarum rebus 
gestis et de communi Arcadum republica, Comm. 
phil. Jenens. V 1894, 49ff. 239ff. Mehr s. unter 
Megalopolis. Es war ein grossartiger ovvoızıo- 
uós, und doch wurde die städtische Concentration 
keineswegs auch nur annähernd so weit durchge- 
führt, wie in Attika; denn nicht nur standen der 


durch Mantineia floss. Nun wurde die Stadt zer- 50 Nordost und Westen A.s, namentlich Heraia und 


stört und ihre Einwohner in die fünf alten Komen 
angesiedelt, deren jede im Kriegsfall einen be- 
sonderen Ferayds zugeschickt erhielt (Xen. hell. 
V 2, 1f. Diod. XV 5. 11. Paus. VII 8, 7f. E. 
v. Stern Gesch. der spartan. und theban. Hege- 
monie 1884, 26f.; Zeit um 385). In anderen 
Städten gab es neue Wirren, indem dort die von 
Sparta unterdrückten demokratischen Parteien 
wieder aufkamen. So in Phigalia, einer Stadt, 


Orchomenos, dem ganzen Unternehmen fern, son- 
dern es war auch von vornherein ausgemacht, dass 
Tegea, Mantineia, Kleitor ihr Stadtrecht behielten. 
Die höhere Einigung war dem neugegründeten 
(zweiten) arkadischen Bunde, xowòr za» Agzador 
oder Aozadızör vorbehalten, dessen Vorort nun Me- 
galopolis wurde. Uber seine Verfassung hatte Ari- 
stoteles in der xow) Adozddwr zokırela gehandelt, 
vgl. Weil Ztschr. f. Num. IX 1882, 26ff. Gil- 


die durch ihre isolierte Lage immer eine gewisse 60 bert Griech. Staatsalt. I 133f. Die Entschei- 


Sonderstellung eingenommen hat. Die aristokra- 
tische Partei war vertrieben worden, sie besetzt 
im J. 375 einen befestigten Platz in der Nähe 
der Stadt, Heraia — nicht das bekannte — und 
bricht in Phigalia mordend ein, ohne sich jedoch 
festzusetzen (Diod. XV 40. Curtius Pelop. 1346). 

3) 371—838. — Der Zusammenbruch der lake- 
daimonischen Hegemonie nach der Schlacht bei 


dung der Bundesangelegenheiten stand bei den 
uvo (einer fingierten Zahl, weshalb man jedoch 
noch nicht nötig hat «voio: zu schreiben, da wir 
aus Aristoteles sehen, dass fingierte Zahlen in 
Verfassungsentwürfen beliebt waren; Arist. frg. 
483. Xen. hell. passim), welche im Thersilion, 
einem neuerdings ausgegrabenen, im Grundrisse 
dem Telesterion von Eleusis noch am meisten 





1129 Arkadia 


vergleichbaren grossen Saale tagten, den radien- 
förmig von der Mitte ausgehende Säulen trugen 
{Paus. VIIL32. Journ. of hell. stud. a.a. O. und XIII 
2, 1892/3, 319. [Benson]). Zur Verfügung der 
Bundesbehörde stand das Corps der 5000 Zrapı- 
zo (Xen. hell. passim. Diod. XV 67. Steph. Byz. 
s. ’Eragira. Hesych. s. ärapönroı. U. Köhler 
Athen. Mitt, I 1876, 199f.), welches von einem 
{oder mehreren?) ozearnyös befehligt wurde (Xen. 
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von Theben beeinflussen lassen wollten. Lyko- 
medes vermittelte nun einen Bund mit Athen, 
das gleichfalls mit Theben unzufrieden war. Aber 
auf der Rückreise wurde er ermordet — ein schwerer 
Verlust für die arkadische Sache, Xen. hell. VI 
4, 2f. Es folgten Friedensverhandlungen, die aber 
nur kurze Ruhe brachten. Im J. 365 brach ein 
neuer Krieg aus gegen Elis, während auch Ar- 
chidamos von Sparta mit wechselndem Erfolge 


hell. VII 3, 1. Diod. XV 62. 67. Gilbert IL10im Süden A.s operierte; die Arkader besetzten 


134, 2). 

Im Vorliegenden ist das Ergebnis einer mehr- 
jährigen Entwicklung zusammengefasst, auf die 
nochmals zurückzukommen sein wird. Heftige 
Parteikämpfe waren überall vorangegangen, na- 
mentlich in Tegea, dem bisherigen Bollwerk der 
spartanischen Hegemonie; dort hatte die natio- 
nale Partei mit Hülfe der Mantineer gesiegt, 
Diese machten auch einen missglückten Versuch, 


Olympia und lieferten während der Olympien- 
feier, unterstützt von den Argeiern und Athenern, 
in der Altis den angreifenden Eleern eine Schlacht, 
in der sie zuletzt den Sieg errangen (Sommer 
364. Xen. hell. VII 4, 12—32. Goldmünzen des 


* Bundes mit I/ioa: Weil 30). Aber nun entstand 


Streit im arkadischen Lager: Mantineia prote- 
stierte dagegen, dass die ŝzdo:ror vom Bunde aus 
dem olympischen Tempelgut besoldet wurden; der 


das feindliche Orchomenos zum Beitritt zu be- 20 Bund seinerseits bedrohte Mantineia mit Execu- 


wegen. Dafür gelang ein Zug gegen Heraia, wäh- 
rend Agesilaos vor Mantineia nichts ausrichtete 
(Xen, hell. VI 5, 6—21. Diod. XV 59. v. Stern 
158—160. Zeit: 370; vgl. Clinton-Krüger 
Fasti Helleniei 121 und Pomtow Athen. Mitt. 
XIV 1889, 19f.). Der militärische Mittelpunkt 
des Bundes ist zunächst Asea, Xen. hell. VI, 5, 
11. 15. Dass Heraia zu Sparta hielt, hatte seinen 
Grund in dem durch Kleombrotos vor der Schlacht 


tion, sah aber zuletzt doch die Unrechtmässig- 
keit seines Verfahrens ein und unterliess die Sold- 
zahlung ganz. Infolge dessen schlossen sich die 
ärmeren Elemente von den &zagıro: aus, und die 
Truppe erhielt ein mehr aristokratisches Gepräge, 
Xen. hell. VII 4, 33ff. Dafür versuchten die Demo- 
kraten mit Hülfe eines thebanischen Detachements 
ihrer Sache in Tegea zum Siege zu verhelfen; 
das Unternehmen misslang, bot aber Epameinon- 


bei Leuktra vollzogenen ovroxionds (Strab. VIIL 30 das erwünschten Anlass zu neuer Einmischung. 


337). Unterdessen hatten sich die Arkader auch 
nach auswärtiger Hülfe umgesehen. Da Athen 
ablehnte (Diod. XV 62; Näheres über die Be- 
ziehungen zu Athen bei Swoboda Rh. Mus. 
XLIX 1894, 330f.), wandte man sich nach 
Theben und fand williges Gehör. Dem Zuge des 
Epameinondas im J. 369 schlossen sich die Ar- 
kader an, zu denen auch die Grenzdistriete von 
Karyai, Aigys u. a. abfielen. Sie erfochten beim 


Die Spaltung in A. trat jetzt offen zu Tage. 
Die Mantineer und ihr Anhang, welche sich 
als die wahren Vertreter A.s gebärdeten, schlos- 
sen am Anfange des attischen Archontenjahres 
362/1 ein Bündnis mit den Athenern, Achaeern, 
Eleern und Phleiasiem (Urkunde: U. Köhler 
Athen. Mitt. I 1876, 197—205 und Ditten- 
berger Syll. 83), dem Sparta beitrat. Da- 
gegen blieben die Megalopoliten (Aseaten, Pal- 


Überschreiten der Pässe einen Sieg, eroberten 40 lantiner, u. s. w.) und Tegeaten auf Seiten der 


Pellene und plünderten die lakonische Ebene; im 
Winter verliefen sich die meisten nach Hause 
(Xen. hell. VI 5, 22. Diod. XV 62—65; die 
Beteiligung des thebanischen Corps unter Pam- 
menes an der Gründung von Megalopolis, wie sie 
Paus. VIII 27, 2 darstellt, ist schwerlich richtig, 
v. Stern 157, 1 s. u). Im folgenden J. 368 
kam Epameinondas zum zweiten Male, Arkader, 
Argeier, Eleer fielen ihm zu. Die Arkader unter- 


Boioter. Nach der Schlacht von Mantineia (Au- 
gust 862) wurde ein allgemeiner Friede geschlos- 
sen, an dem nur Sparta unbeteiligt blieb, Polyb. 
IV 33. Diod. XV 94 (für die ganze Zeit ist 
der Bericht Xenophons noch der beste, trotz der 
tendenziösen Verschweigung der Gründung von 
Megalopolis, Xen. hell. VII 5. v. Stern 2136. 
225. Köhler a. a. O. Schäfer Demosth. I? 
124. Weil 29f.). Bereits ein Jahr später bra- 


nahmen auf Betrieb des Lykomedes einige erfolg- 50 chen neue Unruhen aus; die in Megalopolis ein- 


reiche Züge nach Lakonien, wo sie einen Sieg 
hei Asine erfochten. Auch die Triphyler traten 
dem Bunde bei (vgl. Ps.-Sevl. Peripl. 44. Her- 
thum a. a. O. 75f.), was den Anfang zu Verwick- 
lungen mit den Eleern gab. Eine grosse Statuen- 
gruppe, wohl schon nach den Erfolgen von 369 
bestelt, wurde als Weihgeschenk nach Delphi 
gesandt; in derselben sind auch Triphylien und 
der Nordosten A.s, dessen Beitritt noch erhofft 


verleibten Bürger versuchten in ihre alten Orte 
zurückzukehren, allein mit Hülfe der Thebaner 
unter Pammenes wurden die Megalopoliten der 
Bewegung Herr (Diod. XV 94; der Zug des 
Pammenes irrtümlich schon mit der Gründung 
von Megalopolis verbunden: Paus. VIII 27). Viel- 
leicht fallen auch Ereignisse wie die von Pau- 
sanias ebenda berichtete Zerstörung von Trape- 
zus in dieselbe Zeit. Merkwürdigerweise bildete 


wurde, durch Heroen vertreten (Xen. hell. VII 60 sich in der Folgezeit eine Legende, wonach ge- 


1, 15—26. Pomtow 23; s Arkas) Aber 
noch im selben Jahre erfocht Archidamos von 
Sparta einen glänzenden Sieg über die Arkader, 
die sog. &öaxovs udyn, nachdem er zuvor Karyai 
zurückerobert und das Gebiet der Parrhasier ver- 
heert hatte (Xen. hell. VII 1, 28f. Plut. Ages. 
33). Unterdessen trat eine Verstimmung zwischen 
A. und Theben ein, da die Arkader sich nicht 


rade die Trapezuntier ein grosser arkadischer 
Stamm und durch eine Reihe von arkadischen 
Gesamtkönigen die Träger des arkadischen Ein- 
heitsgedanken in alter Zeit gewesen waren. Aber 
es ist ein ruchloses Geschlecht, das in dem Ende 
des Aristokrates seine gerechte Strafe trifft, Paus. 
VIII 1—5. Hiller v. Gaertringen Festschr. 
des Gymnas. zu Jauer 1890, 53ff. Die litterarische 
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Fixierung der Fälschung fällt frühestens in die 
Zeit des Agis IV. von Sparta, denn der schwindel- 
hafte Bericht von der Schlacht bei Mantineia 
(um 245, s. u.) bei Paus, VII 8, 11. 10, 4ff, mit 
der auffallenden Hervorhebung der Iamiden ist 
genau in demselben hieratischen Stile gehalten 
wie die mit der arkadischen Königsliste zusammen- 
hängende Darstellung des zweiten messenischen 
Krieges). Megalopolis als Stadt war festbegrün- 
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lopolis allein hielt zu Kassandros und ertrug für 
seine Sache auch eine schwere Belagerung (Diod. 
XVII 68. Niese I 244f. Zeit: 318). Allmäh- 
lich errang Kassandros erhebliche Vorteile; wenn 
er auch im J. 816 die Belagerung von Tegea 
abbrechen musste, so eroberte er doch 315 Stym- 
phalos und Orchomenos, und der Friede von 311 
sicherte ihm den Besitz des ganzen Peloponnes 
(Diod. XIX 35. 64. Niese 3038). Erst im J. 303 


det; seine Stellung als Vorort A.s trat immer 10 bereitete das Erscheinen des Demetrios Polior- 


mehr zurück ; charakteristisch aber blieb während 
zweier Jahrhunderte die erbitterte Feindschaft 
gegen Sparta. König Archidamos versuchte im 
J. 352 vergeblich, die Stadt zu erobern, der Mes- 
senien, Argos, Sikyon, Theben beistanden, wäh- 
rend Athen sich ablehnend verhalten hatte (Diod. 
XVI 39. Paus. VIII 27, 9. IV 28, 2. Demosth. 
ürto Meyalon. [XVI]. Schäfer Demosth. I2 
510f.). Bei dieser Bedrohung durch äussere und 


ketes der Macht des Kassandros ein Ende. Er 
kam als Befreier; ganz A. ausser Mantineia. 
fiel ihm zu, Diod. XX 103. Niese 337, 2. 
Nach der Schlacht bei Ipsos 301 und dem Tode 
Kassanders 297 blicben die Arkader sich selbst 
überlassen; während der Keltennot rührten sie 
sich nicht, Paus. VIII 6, 2. Der Besieger der Gal- 
lier, Antigonos Gonatas, stellte auch in A. das 
makedonische Ansehen wieder her; er soll die von 


innere Gegner wandten sich die Blicke der Me- 20 den Spartanern vertriebenen Megalopoliten wieder 


galopoliten schon früh der wachsenden Macht Ma- 
kedoniens zu. Sie blieben neutral, als bei Chai- 
roneia die Entscheidung fiel (338), wofür sie De- 
mosthenes heftig tadelt, Polybios dagegen in Schutz 
nimmt (Dem. XVIII 295. 304. Polyb. XII 14. 
Paus. VIII 6, 2. 27, 10. Schäfer Il 553f.; vgl. 
I 320f. II 167f. 170£). Nach dem Bundestage 
in Korinth traf Philipp mit Heeresmacht in A. ein. 

4) 388—2833. — Philipp wurde in A. gut auf- 


zurückgeführt haben (Euseb. vers. Armen. 1731 a. 
Abr. II 118 Schoene. Liv. XXXII 22, v. Wi- 
lamowitz Antigonos 258f.). Megalopolis hielt 
daher auch zur Zeit des chremonideischen Krieges 
treu zu Makedonien, während sich die Tegeaten, 
Mantineer, Orchomenier, Phi(g)alier, Kaphyeer 
mit Eleern, Achaeern und Kretern den Athenern 
anschlossen, die mit Areus von Sparta und Pto- 
lemaios verbündet waren. Die Bündnisurkunde 


genommen und zeigte sich dafür erkenntlich. Er 30 giebt für A. ein Bild der vollständigsten Zersplit- 


überliess die Entscheidung über die lakonischen 
Grenzbezirke einem Schiedsgericht, welches den 
Megalopoliten die Belminatis, den Tegeaten wahr- 
scheinlich die Skiritis und Karyai zusprach. In 
Megalopolis erbaute Philipp die oroa Bullzzeios 
(Paus. VIII 7,4. Liv. XXVIII 34. Polyb. XII 14 
[Erwerbungen]. Paus. VIII 30, 6 [oroa BuAizzeios]. 
7, 4 [Lagerplatz Philipps bei Mantineia]). In dem 
kurzen Freiheitstaumel nach Philipps Tode wollten 


terung, CIA II 882. Droysen III 1, 238. 
Durch diesen Krieg wurde nur die makedonische 
Macht gefestigt, und in demselben Sinne wirkte 
die Tyrannis des Aristodamos in Megalopolis, Ein 
energischer Herrscher, dem man den Beinamen 
Xonorös gab, der nach aussen den Angriff des 
Akrotatos abwehrte und im Innern glänzende Bau- 
ten ausführte, wurde er doch von zwei philoso- 
phischen Schwärmern ermordet, und damit fand 


jedoch auch die Arkader losschlagen, ohne auf 40 die makedonische Herrschaft ein Ende, gerade in 


eine abmahnende Gesandtschaft Antipaters zu 
hören; aber ihr Contingent kam jedenfalls zu 
spät, und nach der Zerstörung Thebens beeilten 
sie stch, durch Bestrafung der Anstifter ihre Schuld 
zu sühnen. Dinarch. I 18ff. Arr. 110,1. Schäfer 
III 183f. Nochmals erhoben sich die Arkader im 
J. 331 nach den ersten Erfolgen des Agis von 
Sparta gegen Antipater ; nur Megalopolis beteiligte 
sich nicht und wurde von Agis belagert; aber 


der Stadt, die ihr Hauptstützpunkt gewesen war. 
Die Befreiung von Sikyon, das Aufkommen Arats, 
die Stiftung des achaeischen Bundes, der im alten 
arkadischen in vieler Hinsicht sein Vorbild hatte, 
waren die nächsten Folgen (Paus. VIII 27, 11. 
Plut. Agis 3; weiteres s. u. Aristodamos und 
Akrotatos. Droysen III 2, 337£. R. v. Scala 
Die Studien des Polybios I 1890, 53; arkadischer 
und achaeischer Bund: Dubois Les ligues eto- 


Antipater brachte Ersatz und schlug die Spar- 50 liennes 53, 1). In A. wurde nun für kurze Zeit 


taner. Megalopolis erhielt eine Kriegsentschä- 
digung von 120 Talenten und eine oligarchische 
Verfassung, um den makedonischen Einfluss zu 
sichern, während andererseits die letzten Reste 
einer arkadischen Bundesverfassung durch das Ver- 
bot der zowvoi ot4Aoyoı beseitigt wurden, Aeschin. 
IO 165. Diod. XVII 62f. XVIII 68. Hyperid. 
in Demosth. frg. XVI (XVII. Droysen Hell. 
I 1, 395ff. 2, 280. Schäfer Demosth. 2 III 202. 


der alte Bund erneuert (dritter arkadischer Bund), 
wie uns ein Proxeniedecret ‚aller Arkader‘ für den 
Athener Phylarchos lehrt. Den Beschluss fassen 
die Bovia tõv Aoxador und die wögıor, unter- 
zeichnet sind die dawovoyol, und zwar von Me- 
galopolis 10, Tegea, Mantineia, Orchomenos, Klei- 
tor, Thelphusa, Heraia, Kynuriern je 5, Mainaliern 
3, Lepreon 2 (Dittenberger Syll. 167 = Col- 
litz Dialektinschr. 1181. Klatt Forschungen zur 


212ff. Niese Gesch. griech. u. naked. Staaten 60 Gesch. des achaeischen Bundes I 1877, 93tf. Weil 


I 105ff. und oben Bd. I Sp. 819 unter Agis Nr. 
3). Während des lamischen Krieges blieben die 
Arkader ruhig, obwohl sie eine athenische Ge- 
sandtschaft zum Anschluss zu bewegen versuchte 
(Phyl. frg. 65, FHG I 354. Paus. VIIL6, 2. 27, 
10. Schäfer III 369). Nach Antipaters Tode 
ergab sich A. dem Polyperchon, den Antipater 
selbst zu seinem Nachfolger bestellt hatte, Mega- 


Ztschr. f. Num. IX 38ff. Herthum Söfl.). Es 
waren damals also die Kynurier und ein Teil der 
Mainalier von Megalopolis abgetrennt; im Süden 
fehlte Phigalia, im Norden Psophis (zu Elis: Polyb. 
IV 70) und Kynaitha; im Nordosten Pheneos, 
Stymphalos, Kaphyai, Alea. Freilich hat Dit- 
tenberger nachträglich (Syll. S. 661) das De- 
cret in die Zeit des zweiten Bundes (nach 371) 
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hinaufgerückt, und andere sind ihm gefolgt, z. 
B. Swoboda Rh. Mus. XLIX 1894, 330ff. Da- 
mit würde das einzige Zeugnis für den dritten 
Bund beseitigt sein. Doch vor der Entscheidung 
der Frage wäre eine Nachprüfung der Inschrift 
auch auf ihren Schriftcharakter dringend zu wün- 
schen. In diese Zeit, um 245, würde der Ein- 
fall des Agis IV. von Sparta fallen, der Mega- 
lopolis belagert haben und bei Mantineia vom 
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Perseus verspricht um 174 Geld zu demselben 
Zwecke, Liv. XLI 20). In Tegea erneuerte An- 
tigonos die zärgıos zorela. d. h. wohl die ari- 
stokratische oder oligarchische Verfassung (Po- 
lyb. IV 70), Den allgemeinen Frieden, den An- 
tigonos stiftete, störten bald nach seinem Tode 
(221) die Aitoler, die von Phigalia aus Messenien 
und A. beunruhigten und bei Kaphyai die Achaeer 
unter Arat besiegten (Polyb. IV l0Of. Curtius 


arkadischen Bundesheere unter Lydiadas und Leo- 10 Pelop. I 227). Sie eroberten zeitweilig Kynaitha, 


kydes mit Hülfe des achaeischen Bundes geschlagen 
sein soll, wenn diese ganze Tradition nicht höchst 
verdächtig und in vielen Punkten nachweisbar 
falsch wäre (Manso Sparta III 2, 123ff. Niese 
unter Agis Nr. 4 oben Bd. I 8. 821.) Wahr- 
scheinlich bereitete die Tyrannis des Lydiadas 
(von etwa 244 ab) dem Dasein des Bundes ein 
Ende. Es war ein tüchtiger Mann, der in rich- 
tiger Einsicht in die Verhältnisse nach zehn Jahren 


brandschatzten Lusoi, nahmen Gortyna im Ge- 
biet von Thelphusa ein (Polyb. IV 17.) Und 
von Süden her drängte König Lykurgos von Sparta. 
Der achaeische Bund erwies sich immer ohnmäch- 
tiger; mehrere altachaeische Städte, wie Tritaia, 
stellten ihre Zahlungen an den Bund einfach ein; 
dies wussten später die Arkader zu benutzen, Po- 
lyb. IV 60. Ordnung und Sicherheit vor den 
Äitolem schaffte erst im J. 218 der Siegeszug 


seine Macht niederlegte und den Beitritt der Stadt 20 Philipps V. von Makedonien, der die Aitoler bei 


zum achaeischen Bunde erwirkte (Paus. VIII 27, 
12 mit falscher Zeitbestimmung. Droysen III 2, 
32.;, im übrigen s. Achaia} Das Gebiet von 
Megalopolis wurde freilich unter seiner Herrschaft 
durch Abtretung von Aliphera an Elis verkleinert, 
woraus hervorgeht, dass Triphylien schon früher 
von Arkadien losgetrennt war. 

5) 284/3—146 v. Chr. — Der Zutritt von Me- 
galopolis, dem bald die meisten anderen arka- 


dischen Städte folgten, hatte für den achaeischen 8 


Bund eine hohe Bedeutung, namentlich auch durch 
die Persönlichkeit des Lydiadas, der mehreremale 
zam Bundesstrategen gewählt wurde, aber bald 
die Eifersucht des Arat erregte. Er fiel im Kampfe 
gegen Kleomenes von Sparta, der den Bund tief 
zerrüttete und namentlich A., das, wie so oft, den 
Kriegsschauplatz abgab, schwer schädigte. Die 
Landschaft war gespalten: Tegea (vgl. Le Bas 
II 340 b), Mantineia, Orchomenos (über dessen 


Stymphalos schlug, Psophis eroberte und in sechs 
Tagen die Festungen Triphyliens einnahm. Der 
Friede mit den Aitolern 218/7 sicherte den da- 
maligen Besitzstand; Philipp liess einen ömuuern- 
túc in Triphylien, behielt Orchomenos, Heraia 
und Aliphera für sich, während er Lasion und 
Psophis den Achaeern gegeben hatte (Polyb. IV 
67—78. V 103, 7. Dubois 73; dass Philipp 
im J. 207 die letztgenannten Orte den Achaeern 


0 zurückgab, wie Liv. XXVIII 8 sagt, kann nicht 


richtig sein). Das Ansehen des achaeischen Bun- 
des wurde wieder etwas durch die kriegerischen 
Erfolge des Philopoimen erhöht, der im J. 207 
bei Mantineia den spartanischen Tyrannen Ma- 
chanidas schlug (Fougères Bull, hell. XIV 1890, 
81f.). Während des zweiten makedonischen Krieges 
bot Philipp den Achaeern die Rückgabe der von 
ihm besetzten peloponnesischen Plätze an, um 
sie auf seiner Seite zu halten (im J. 199; Liv. 


Zutritt zum achaeischen Bunde s. Dittenberger40 XXXI 5); allein bereits 198 beschloss die Tag- 


Herm. XVI 176ff. und Syll. 178) gehörten zeit- 
weilig zum aitolischen Bunde, dann zum Reiche 
des Kleomenes (Polyb. II 46. Droysen HI 1, 
69: um 229/8); ebenso war Phigalia aitolisch 
(Polyb. IV 3, 6. Dittenberger Syll. 181). Me- 
galopolis wurde von Kleomenes erobert und ver- 
wüstet — damals machte ein Komiker den Witz 
Eonwia weydin 'oriv ù Meyaln nóis (Kock CAF 
III 449, 211, von Strabon VIII 388 verkehrt auf 


satzung von Sikyon den Anschluss an das rö- 
mische Bündnis, und nach der Schlacht bei Ky- 
noskephalai (196) wurden Heraia und Triphylien 
dem achaeischen Bunde zurückgegeben (Liv. XXXII 
198. XXXII 34. Polyb. XVII 47, 10). Rom 
und die römerfreundliche Partei im achaeischen 
Bunde, die von Aristainos vertreten wurde, hatte 
gesiegt, aber in Megalopolis waren die alten ma- 
kedonischen Sympathien wieder aufgelebt; die 


seine Zeit bezogen) — Mantineia nach wechsel- 50 Vertreter der Stadt hatten schon 198 gegen den 


vollen Schicksalen von Antigonos Doson. Dieser, 
von Arat gerufen, machte der Herrschaft des 
Kleomenes in der Schlacht bei Sellasia (222 oder 
221) ein Ende; am Siege hatte der junge Philo- 
yoimen von Megalopolis ein Hauptverdienst. Nach 
lem Kriege blieb Orchomenos makedonisch (Po- 
lyb. IV 6); Mantineia lebte als Antigoneia wie- 
der auf (Plut. Arat. 45. Paus. VIII 8, 11. Le 
Bas II $40b. 352. Münzen); Megalopolis wurde 


Abschluss des Bündnisses durch Verlassen der 
Versammlung protestiert. Solange ein römisches 
Heer in Griechenland war, konnte man keine 
weiteren Schritte wagen; nach der Abfahrt des 
Flamininus im Frühjahr 194 aber waren die Grie- 
chen sich selbst überlassen. Damals muss sich 
eine Wandlung vollzogen haben, deren ephemeres 
Ergebnis uns eine Inschrift von Magnesia am 
Maeander darstellt. welche mir O. Kern mitteilt 


wirderaufgebaut. erhielt neue Gesetze durch den 60 (erwähnt von R. Kekule Arch. Jahrb. IX 1894 


Peripatetiker Prytanis, den Antigonos bestellt 
hatte (Polyb. V 93), und neue Stadtmauern, zu 
denen von nah und fern Beiträge einliefen, deren 
Bau jedoch wegen der ungeheuren Ausdehnung 
der Stadt an die fünfzig Jahre sich hinzog (Le 
Bas II 831cde; eine Inschrift von Magnesia 
am Maeander um 194 erwähnt einen Beitrag 
dieser Stadt zum ivreızıouds von [Megalopolis] ;s.u.; 


Anz. 78). Es ist der Beschluss einer arkadischen 
Stadt, vermutlich von Megalopolis, welchem die 
anderen Arkader sich anschliessen (dxoAoddws ôE 
2lofer yngloacdaı xai tos äiios Apxúáor). Folgen 
die Namen: im Osten Tegea (die feindliche Nach- 
barstadt Antigoneia-Mantineia fehlt wieder einmal), 
Orchomenos, Alea, Stymphalos ; im Norden Phe- 
neos, Kynaitha, Lusoi, Kleitor, Psophis; im Westen 
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Thelphusa, Heraia, Phigalia; im Innern Methy- 
drion und Kaphyai. Dazu kommt aber noch die sonst 
nie mit Arkadien verbundene Stadt Phleius und 
die achaeischen Karyneia (Kaovrrsöcır), Tritaia 
und Pellana (schwerlich das lakonische). Es ist 
also keinesfalls eine rein landschaftliche Verei- 
nigung, sondern eine politische Neubelebung, die 
vierte, des arkadischen Bundes. Im J. 194 oder 193 
liess sich der Faustkämpfer Hegesarchos aus Tri- 
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Studien des Polybios I 1890. 11ff. Alles Nähere 
s. Achaia. 

6) Von 146 v. Chr. ab. — Nach der Zerstö- 
rung von Korinth löste Mummius die ovr&öoa 
xata Edvos tà Exdoror auf, aber einige Jahre 
später (Zreaw cù noAAois Üorsgor — ziemlich vager 
Ausdruck) wurden sie wieder gestattet, Paus. VII 
16, 9. Marquardt Röm. St.-Verw.2 826. Dies 
bedeutet für A., dass zunächst die Zugehörigkeit 


taia, der in Olympia siegte, als Arkader ausrufen. 10 seiner Städte zum achaeischen Bunde mit diesem 


Damit ist die Statue der Söhne des Polykles, wohl 
der bei Löwy Inschr. griech. Bildh. nr. 242 ge- 
nannten, datiert. Zur Frage vgl. Brunn Gesch. 
griech. Künstl. I2 375f. Robert Herm, XIX 
1884, 301ff. Löwy Inschr. griech. Bildh. nr. 
242 und Einl. S. XXII. Gurlitt Pausanias 363. 
Dasselbe wird für den ‚Azanen‘ Philippos von 
Pellana gelten; denn das lakonische Pellana wäre 
doch nie den Azanen, die im Nordwesten von 


selbst ein Ende fand, dass aber später ein xowòv 
tüv Aorddav (zufällig bezeugt aus dem J. 212 
n. Chr.: Arch. Ztg. XXXVII 1879, 139, 274) 
mit einem oursöoior toč Apxadırod, das aus dem 
ovr&ögıov tod Aeyolızod zu erschliessen ist, wie- 
derhergestellt wurde (der fünfte arkadische Bund). 
Der alte landschaftliche Zusammenhang, der oft 
zersprengt war und trotzdem in der Empfindung 
der Bewohner immer bestanden hatte, wurde so 


Arkadien wohnten, zugeteilt worden (Paus. VI 20 unter Roms Herrschaft wieder erneuert, Die 


8, 5; anders Löwy Inschr. griech. Bildh. nr. 
126; zu der daselbst angeführten Litteratur vgl. 
noch Gurlitt Pausanias 411). Aber auch dieser 
neue Bund hatte nur kurzen Bestand. Während 
Philopoimen als echter arkadischer Landsknecht 
in Kreta Kriegsruhm suchte. wurde Megalopolis 
von Nabis so schwer bedrängt, dass die Be- 
wohner sich nicht getrauten, die Stadt zu ver- 
lassen, und ihr Getreide auf den Gassen bauten. 


strittigen Grenzgebiete, die Belminatis (Paus. 
VIII 35, 4) und Karyai (III 10, 7), fielen an La- 
konien zurück, während Stymphalos (Paus. VITI 
22, 1) und Alea (VIII 23, 1) dem argolischen 
Bunde zugeteilt wurden. Freilich lag A. wie 
ganz Griechenland darnieder. Nicht in dem Grade, 
wie es Strabon schildert, der nie in A. gewesen 
ist (VIIL 388) und nur für Tegea und das Ly- 
kaion noch eine gewisse Existenz zugiebt, und 


Philopoimen kehrte zurück und wurde wegen 30 der Redner Dio, der A. @rdoraros nennt (XXXIII 


seiner Entfernung in der Zeit der Not zur Ver- 
antwortung gezogen. Da kam der achaeische 
Stratege Aristainos nach Megalopolis und brachte 
alles in Ordnung. Der arkadische Bund löste sich 
auf, die zu ihm gehörenden Städte traten dem 
achaeischen Bunde von neuem bei, Philopoimen 
erhielt von seiner Vaterstadt Indemnität und wurde 
für 192 zum Strategen des achaeischen Bundes 
ernannt, um in dessen Namen den Krieg gegen 


25). Aber auch in der Beschreibung, die Pau- 
sanias aus wirklicher Autopsie giebt, lesen wir 
überall Klagen über Rückgang und Verfall. Die 
von Philopoimen geschaffene Zersplitterung wurde 
beseitigt, es entstanden wieder grössere Stadt- 
gebiete, und namentlich Megalopolis erhielt fast 
alles Land, was ihm bei seiner Gründung zuge- 
sprochen war. Zur Zeit des Hadrian gehörten 
zum Bunde die Städte Megalopolis, Tegea, Man- 


Nabis zu führen. Um die Zahl der arkadischen 40 tineia, OÖrchomenos, Kaphyai, Pheneos, Kynaitha, 


Stimmen im Bundesrate zu vermehren, auch wohl 
um die Urheberin des Abfalls vom achaeischen 
Bunde zu treffen, machte Philopoimen in An- 
knüpfung an die Zustände vor 371 eine grosse 
Anzahl von Komen der Stadt Megalopolis wieder 
zu selbständigen Städten. Aus dieser Zeit wird 
das achaeische Bundesgeld aus 11 früher zu Me- 
galopolis gehörigen Orten stammen: Aliphera und 
Gortys in der Kynuria, Dipaia, Pallantion, Asea, 
Elisphasioi, Kallista in der Mainalia, Methydrion, 
Theisoa, Teuthis im ehemaligen Gebiet von Or- 
chomenos. So wird das dunkle Kapitel Plut. 
Philop. 13 durch die neue Inschrift und die Mün- 
zen (Weil 222ff. Head HN 352) verständlich. 
Eine Entschädigung erhielt Megalopolis im J. 
188 aus dem eroberten Gebiet von Sparta (Liv. 
XXXVIII 34 = Plut. Philop. 16 [Polyb.]). Im 
übrigen geht die Wirksamkeit des Philopoimen 
bis zu seinem Tode (183) ganz im achaeischen 


Kleitor, Psophis, Thelphusa, Heraia, Phigalia. 
Mantineia tauschte erst jetzt seinen alten Namen 
gegen Antigoneia ein, als eine der zahlreichen 
Vergünstigungen, die die Stadt von Hadrian als 
Mutterstadt der bithynischen Heimat des Anti- 
noos erhielt (Paus. VIII 9, 7; vgl. 8, 12; 10, 2; 
11, 8). Antoninus Pius gab auch Pallantion 
Autonomie und sogar Stenerfreiheit, um die Hei- 
mat des alten Sagenkönigs Euander zu ehren 


50 (Paus. VIH 43, 1; Karte A.s zur Zeit des Pausanias 


bei Curtius Peloponnesos I Taf. II; vgl. jetzt 
auch Heberdey Die Reisen des Pausanias in 
Griechenland, Abh. arch.-ep. Sem. Wien X 1894, 
80ff.). Noch später muss Lykosura Stadtrecht er- 
halten haben, wie es das Münzrecht bezeugen würde, 
Yon Mantineia, Örchomenos, Pheneos, Kleitor, 
Stymphalos, Kaphyai, Psophis, Thelphusa, Heraia, 
Megalopolis, Lykosura, Phigalia, Tegea sind Mün- 
zen aus der Zeit des Septimius Severus und Ca- 


Bunde auf, der zeitweilig den ganzen Peloponnes 60 racalla erhalten, Imhoof-Blumer und P. Gard- 


umfasste. Auch in der letzten Zeit des achae- 
ischen Bundes spielen die Arkader meist eine 
ehrenvolle Rolle; namentlich Lykortas von Mega- 
lopolis und sein Sohn, der Historiker Polybios. 
Wie sehr der letztere in seinem Charakter und 
seinen Anschauungen aus den Verhältnissen seines 
arkadischen Heimatlandes erwachsen ist, zeigt 
die treffliche Darstellung von R. v. Scala Die 


ner Numismatic commentary on Pausanias 1886, 
93—109. Ein kulturhistorisch interessantes Feld 
der damaligen Zustände bietet die verständige 
Zusammenstellung bei W. Gurlitt Über Pau- 
sanias, 1890, 226—231. So mag der arkadische 
Bund in friedlicher Bedeutungslosigkeit fortbe- 
standen haben bis zur Neuordnung der Reichs- 
verhältnisse durcli Diocletian, Für die spätere 
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Zeit, in der Megalopolis Bischofsitz war, sammelt 
einige Nachrichten Herthum 107f. Danach be- 
standen die Städte Megalopolis, Tegea, Phigalia 
und Thelphusa noch gegen Ende des 7. Thdts.; 
erst der Einbruch der Slaven um die Mitte des 
8. Ihdts. bedeutet hier das Ende der antiken 
Kultur. [Hiller v. Gaertringen.] 
A., personificiert auf einem die Auffindung des 
Telephos darstellenden pompeianischen Wandge- 
ınälde (Helbig nr. 1143). [Wernicke.] 
2) Arkadia (Aoxdöes Steph. Byz.), binnen- 
ländische Stadt auf Kreta, zuerst erwähnt von 
Polyb. IV 58, im Kriege zerstört, nach einiger 
Zeit wiederhergestellt, Sen. n. quaest. III 11, 
54. Plin. n. h. XXXI 58; bei Hierokles 650, 5 
zwischen Lyktos und Knossos aufgeführt; nach 
den Not. Bischofssitz. Jetzt Axi Kephala etwa 
zwischen Knossos und Gortys, Spratt Crete I 
318ff. mit Plan. Münzen Head HN 387. 
[Hirschfeid.] 
8) Arcadia, Archadia, Agxadia (Hierocl. 729. 
Eustath. Dionys. Perieg. 251. Not. Dign. or. I 
85. II 29. XXIII 6. 13. Latercul. Polem. Silv. 
X 7. Georg. Cypr. Deser. orb. rom. 744), Be- 
nennung für die fünf nördlichen Gaue der Hepta- 
nomis Mittelägyptens und den letopolitischen 
Gau, von Kaiser Arcadius herrührend. Bei Er- 
wähnung Herakleias macht Sozomenos (hist. eceles. 
I 13) den Zusatz z7s xag’ Alyuazioıs åoxáo (s0 


die bessere Lesart, nicht &xgacı), Nikephoros 30 


(hist. eccles. VIII 40) rær zag’ Alyunrioıs Aoxd- 
wv; in beiden Fällen soll nur von der Provinz 
A. die Rede sein. 

4) Arkadia (Steph. Byz. s. Aoxds), angeblich 
Ortschaft Agyptens. [Pietschmann.] 

5) Arcadia, dritte Tochter des Kaisers Arca- 
dius und der Aelia Eudoxia, geboren den 3. April 
400 (Mommsen Chron. min. II 66), weihte sich 
mit ihren Schwestern ewiger Jungfraunschaft und 
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Soz. VII 12. Philost. X 5. Theod. Lect. II 63 
= Migne Gr. 65, 585. 86, 213. Synes. de regno 
5c). Er war 385, 392 und 894 bei Lebzeiten 
seines Vaters, 896, 402 und 406 nach dessen Tod 
Consul, begleitete ihn 386 bei dem Feldzuge gegen 
die Greuthungen und feierte mit ihm am 12. Oc- 
tober in Constantinopel den Triumph. Im Jahr 
darauf wurden seine Quinquennalien begangen 
(Mommsen I 244. II 62). Der regierende Kaiser 


10 bemühte sich in jeder Weise, die Person seines 


Sohnes zur Geltung zu bringen (Theod. h. e. V 
16 = Migne Gr. 82, 1229); namentlich liess er 
gern die Bewilligung ‚von Gnadengesuchen der 
Fürbitte des Knaben zuschreiben (Ambr. ep. 40, 
13 = Migne L. 16, 1106. Themist. or. XIX 231a). 

A. war klein, schwächlich, von schläfrigem 
Blick und ungeschickter Rede (Philost. XI 3 = 
Migne Gr. 65, 597). Als Knabe hat er sich 
noch manchmal zu Ausbrüchen wilder Leiden- 


90 schaft hinreissen lassen. So wies er 390 während 


der Abwesenheit des Theodosius seine Stiefmutter 
Galla aus dem Palast (Mommsen II 62). Später 
galt er für still (Socr. VI 23) und dumm (Pro- 
cop. b. P. I2. Zos. V 14, 1. 22, 3. 24, 2). Seinen 
Günstlingen gegenüber besass er gar keinen eige- 
nen Willen (Zos. V 1. 12, 1. 14,1). Die Politik 
des Ostreiches wurde daher nie von ihm, sondern 
immer nur durch seine derzeitigen Ratgeber be- 
stimmt. 

Als Theodosius im Sommer 394 zum Kriege 
gegen den Usurpator Eugenius nach Italien zog, 
blieb A., mit selbständigem Rechte der Ge- 
setzgebung ausgerüstet (Cod. Theod. XV 1, 31. 
XVI 5, 24. Ambr. de ob. Theod. 5 = Migne L. 
16, 1387), als Beherrscher des Orients in Con- 
stantinopel zurück. Seine Lage war eine höchst 
schwierige; denn da fast das ganze Heer seines 
Reichsteiles den alten Kaiser begleitete, blieben 
alle Grenzen unbeschützt, was sich die barbari- 


den Werken christlicher Frömmigkeit (Soz. IX 40 schen Nachbarn bald zu nutze machten (Hier. 


1. 3. Socr. VII 22), bis sie im J. 444 starb 
(Mommsen 1181). Erwähnt Chron. Pasch. 396. 
Philost. XI 6. Cod. Theod. X 25, 1. XIII, 21. 
Not. urb. Const. X 7. XI 13 bei Seeck Not. 
dign. p. 237. 238. [Seeck.] 

Arkadianai (Arcadianae thermae?), Ort in 
Constantinopel, Suid. s. Aexadia. [Hirschfeld.] 

Arkadikos, der Fluss beim triphylischen Py- 
los, der auch Mamaos hiess und in mythischer 
Zeit angeblich Amathos, Strab. VIII 344. 

[Hirschfeld.] 

Arkadios (Arcadius). 1) Arzt mit dem Comes- 
titel, an den Himerius eine Declamation richtete. 
Phot. cod. 165 p. 108a 32. 

2) Flavius Arcadius (CIL VI 1192. IX 4051 
und sonst), oströmischer Kaiser 383—408. Als 
ältester Sohn des Theodosius und der Aelia Flac- 
cilla wurde er um 377 geboren (Soer. VI 23. 
Cedren. 334 c; vgl. Themist. or. XVI 204 d), noch 


ep. 77, 8 = Migne L. 22, 695. Claud. III cons. 
Hon. 68; cons. Stil. I 154). Als Berater und 
Leiter war dem achtzehnjährigen Jüngling der 
Praefectus praetorio Orientis Rufinus bestellt (Zos. 
IV 57,4. V 1,1. 3. Eunap. frg. 62. 63. Philost. 
a. O. Oros. VII 37, 1), dem Theodosius volles 
Vertrauen schenkte (Zos. IV 51, 1). Er begann 
sein Regiment mit einer Reihe strenger Gesetze 
gegen Ketzer und Heiden (Cod. Theod. XVI 5, 


50 24—26. II 8, 22. XVI 10, 13. 5, 28. 29), ja nach 


dem Tode des alten Kaisers, welcher zu Mailand 
am 17. Januar 395 eintrat (Socr. V 26. VI 1 
Mommsen I 245. 246. 298. 463. II 64), scheute 
er sich nicht, das testamentarische Erbrecht, wel- 
ches dieser wenige Monate vorher den Eunomia- 
nern zurückgegeben hatte (Cod. Theod. XVI 5, 
93, 27), ihnen sogleich wieder zu nehmen (Cod. 
Theod. XVI 5, 25). Er bereicherte sich durch 
schamlose Plünderung aller Vermögenden (Claud. 


ehe sein Vater den Thron bestieg. Seine Lehrer 60 Rufin. I 100. 183. 299. IE 134. 436. 498. Symm. 


waren Themistios (or. XVI 204c. 213a. XVII 
224 b} und der heilige Arsenios, welchem der Kaiser 
das unumschränkte Züchtigungsrecht über seine 
Söhne gewährte (Zon. XIII 19 p. 87b. Act. SS. 
19. Juli IV 6806). Schon als sechsjähriger, am 
16. Januar 383, wurde er am Hebdomon bei Con- 
stantinopel zum Augustus ausgerufen (Mommsen 
Chron. min. I 244. 297. 461. II 61. Socr. V 10. 


ep. VI 14, 1. Cod. Theod. IX 42, 14. Hier. ep. 
60, 16 = Migne L. 22, 600. Eunap. frg. 63. 
Zos. V 1. 7. 6. Philost. a. O.), und belegte, um 
seinen Gewinn aus Ämterverkauf und ähnlichen 
Geschäften sicher zu stellen, den Bruch eidlicher 
Versprechungen, auch wenn sie an sich nicht 
klagbar waren, mit harten Strafen (Cod. Theod. 
H 9, 3 [8] mit der Anm. Gothofreds). Seiner 
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Feinde entledigte er sich durch Blutgerichte (Cland. 
Rufin. I 224. Zos. V 2. Joh. Lyd. de mag. IH 
23), und im Volke flästerte man, er wolle sich 
selbst des Thrones bemächtigen (Zos. V 1, 4. 7, 
1. Oros. VIL 87, 1. Claud. Rufin. II 314. 842. 
Socr. VI 1. Soz. VIII 1. Joh. Lyd. de mag. II 
10. III 40. Suid. s. ‘Povpivos. Philost. a. O.) oder 
doch durch eine Ehe des A. mit seiner Tochter 
seine Macht dauernd begründen (Zos. V 1, 4. 3, 
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einen Teil der barbarischen Hülfstruppen, nament- 
lich Alarich und seine Westgothen, schon gleich 
nach dem Tode des Theodosius nach Illyricum 
zurückgeschickt (Zos. V 4, 2); doch der Bundes- 
genosse verwandelte sich alsbald in den furcht- 
barsten Feind. Es ist nicht unmöglich, dass er 
durch Stilicho zu seinen Plünderzügen angestiftet 
war (vgl. Oros. VII 37, 1. 2), um diesem eine 
Gelegenheit zum Eingreifen in die Verhältnisse 


1). Da benützte der Hofeunuch Eutropios eine 10 des Ostreiches zu gewähren. Denn wenn die 


Reise des Rufinus nach Antiocheia (Zos. V 2, 3. 
Lyd. de mag. III 23; vgl. Claud. Rufin. I 240), 
um dessen Pläne zu durchkreuzen. Er lenkte die 
Begierden des Kaisers auf die schöne Halbbarba- 
rin Aelia Eudoxia, die Waise des fränkischen 
Feldherrn Bauto, und veranlasste ihn, sie zu 
heiraten (Zos. V 3. Philost. XI 6; vgl. Claud. 
de nupt. Hon. 23). Am 27. April 395, schon drei 
Monate nach dem Tode seines Vaters, ja noch 


Gothen beiihren Verwüstungen die Landgüter des 
Rufinus geflissentlich verschonten (Claud. Rufin. 
II 71), so kann das nur den Zweck gehabt haben, 
gegen ihn Verdacht zu erregen; es war also im 
Sinne Stilichos gehandelt. Auch der Eifer, mit 
dem seine Anhänger die höchst unwahrschein- 
lıche Anklage verbreiteten, Rufinus habe die Bar- 
baren aufgestachelt (Claud. Rufin. II 7ff. Oros. 
VII 37, 1. Zos. V 5. Mommsen Chron. min. II 


ehe dessen Leiche am 8. November in Constan- 20 64. Socr. VI 1. Soz, VII 1), deutet darauf hin, 


tinopel beigesetzt war (Mommsen II 64. Socr. 
VI 1), feierte A. seine Hochzeit, wahrscheinlich 
um durch solche Eile dem Einspruch des Rufinus 
zuvorzukommen. Die Kaiserin gebar ihm am 17. 
Juni 397 die Flaceilla, am 19. Januar 399 die 
Pulcheria, am 3. April 400 die Arcadia, am 10. 
April 401 den ersten und einzigen Sohn Theodo- 
sius, der schon am 10. Januar 402 zum Augustus 
erhoben wurde, endlich am 12. März 403 die 


dass hier eine Schuld abzuwälzen war. Und die 
Westgothen blieben nicht allein. Im Winter 395 
überschritten Hunnenscharen das Eis der gefrore- 
nen Donau (Claud. Rufin. II 26. Philost. X 6. 
XI 8. Caes. dial. 168 = Migne Gr. 38, 936), 
und bald nachher brachen andere Heere desselben 
Volkes über den Kaukasus in Kappadokien ein 
und raubten bis nach Syrien hin (Claud. Rufin. 
IL 28. 270; in Eutr. I 17. 245. II 114. 151. 569. 


Marina (Mommsen II 65—67. Philost. a. 0.30 Philost. XI 8. Soer. VI 1. Soz. VIII 1. Hier. ep. 


Socr. VI 6. Soz. VII 4). Von kleinlicher Hab- 
gier (Mare. diac. vit. S. Porphyr. 37. Abh. Akad. 
Berl. 1874, 189. Phot. cod. 96 p. 82b 1. Zos. 
V 25, 4) und zweifelhafter Treue (Zos. V 18, 
8), der Kirche und ihren Dienern abergläubisch 
ergeben (Joh. Chrys. hom. 2 cum imperatr. etc. 
= Migne 68, 467. Socr. VI 8. 11. Soz. VIII 
8. 10. 13. 15. Marc. diac. 39ff. und sonst), aber 
auch rücksichtslos im Angriff gegen sie, wo ihre 


60, 16—17. 77, 8 = Migne L. 22, 600. 695. 
Joh. Chrys. in psalm. 95, 5—7 = Migne Gr. 55, 
626). Doch der gefährlichste Feind blieb einst- 
weilen Alarich, weil er der nächste war. Noch 
vor dem Beginn des Frühlings (Cland. Rofin. II 
101) stand er unter den Mauern von Constanti- 
nopel (a. O. 54), und nur den persönlichen Unter- 
handlungen, welche Rufinus mit ihm im Gothen- 
lager führte, gelang es, seinen Zug nach Griechen- 


persönlichen Neigungen und Abneigungen mit- 40 land abzulenken (a. O. 73). Hier erschien Sti- 


spielten, übte sie später einen verhängnisvollen 
Einfluss auf den schwachen Kaiser aus (Zos. V 
24, 2. Philost. a. O.). Doch damals war sie wohl 
noch zu jung, um thätig in die Politik einzu- 
greifen. Sie hat daher die Macht des Rufinus 
nicht sehr geschwächt, obgleich sie im Hause von 
dessen erklärtem Feinde Promotus nach dem Tode 
ihres Vaters erzogen war (Zos. V 8, 2). 

Eine ernstere Gefahr drohte dem Praefeeten 


licho, wie er es gewollt hatte, als Retter des Ost- 
reiches, begnügte sich aber damit, das freie 
Schweifen der gothischen Raubscharen zu ver- 
hindern (a. O. 124, Vom Frühling (a. O. 101) 
bis in den Spätherbst stand er in Thessalien (a. 
0. 179) dem Alarich unthätig gegenüber, jede 
Entscheidung vermeidend. Unter diesen Umstän- 
den war es nur gerechtfertigt, wenn A. ihm den 
Befehl sandte, sein Gebiet zu verlassen und den 


aus dem Westreiche. Stilicho, der ihm schon 50 oströmischen Teil des Heeres nach Constantinopel 


am Hofe des Theodosius immer entgegengewirkt 
hatte (Claud. Rufin. I 259), behauptete jetzt, dass 
ihm der sterbende Kaiser die Obhut über seine 
beiden Söhne übertragen habe, und beanspruchte 
auf Grund dessen eine Art von Vormundschaft 
auch über den Beherrscher des Ostreiches (Ambr. 
de ob. Theod. 5 = Migne L. 16, 1388. Claud. 
Rufin. II 5; cons. Stil. II 54; nupt. Hon. et Mar. 
305; in Eutr. II 599; III cons. Hon. 152; IV 


zu schicken, damit er dort einem anderen Com- 
mandanten übergeben werde (a. ©. 161). Stilicho 
wagte nicht, dem Gebote des älteren Augustus 
Widerstand zu leisten (a. O, 218). Hatte er vor- 
her die Absicht gehabt, selbst nach der Haupt- 
stadt zu kommen und dort die Zügel der Regie- 
rung zu ergreifen (Zos. V 4, 3. Claud. Rufin. II 
137), so gieng er jetzt nach Italien zurück und 
sandte die verlangten Truppen, aber nicht ohne 


cons. Hon. 432. Zos. V 4, 8. 34, 6. Olymp. frg. 60 ihrem Führer Gainas geheime Aufträge zu geben 


2). Und er besass die Macht, seine Forderung 
durchzusetzen. Denn die Heere des Orients und 
des Occidents, welche eben noch gegen einander 
gekämpft hatten, waren jetzt in seiner Hand ver- 
einigt (Claud. Rufin. II 105. 156; cons. Stil. I 
160. Zos. V 4, 2), und es gab im Reiche keine 
nennenswerte Truppenmacht, welche man ihnen 
hätte entgegenstellen können. Zwar hatte Stilicho 


(Zos. V 7, 4. Philost. XI 3; angedeutet auch 
Claud. Rufin. II 275ff.). Als den 27. November 
395 (Socr. VI 1) am Hebdomon bei Constanti- 
nopel der Kaiser mit seinem Praefeeten erschien, 
um das Heer zu begrüssen, kreisten die Soldaten 
den Rufinus ein und machten ihn nieder (Claud. 
Rufin. II 293; in Eutr. II 541. Joh. Ant. frg. 
190. Philost. a. O. Zos. V 7,5. Soz. VIII 1. 
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Oros. VII 37, 1. Mommsen Chron. min. II 64. 
Bier, ep. 60, 16. Aster. hom. IV = Migne Gr. 
40, 224). Der Mord wurde durch A. legalisiert, 
indem er über das Vermögen seines ehemaligen 
Beraters die Confiscation verhängte (Symm. ep. 
VI 14, 1). Doch wurden die geraubten Güter 
nicht etwa ihren früheren Besitzern zurückgegeben 
(Cod. Theod. IX 42, 14), sondern sie fielen dem 
Eutropios und dessen Günstlingen zu (Zos. V 
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ius liberorum, dessen er bedurfte, von allen Be- 
schränkungen frei machte (Cod. Theod. VII 17, 
1) und Verschwörungen gegen die Berater des 
Kaisers nicht nur an den Schuldigen selbst strafte, 
sondern auch deren Kinder vom Erbrecht und 
jeder Art des Staatsdienstes ausschloss (Cod. 
Theod. IX 14, 8). Uberall hatte er seine Spione, 
welche alle Geheimnisse des innersten Familien- 
lebens auswitterten und ihm zugleich diejenigen 


8, 2). 10 Opfer bezeichneten, welche die reichste Beute 


Denn der Eunuche, welcher in den folgenden 
J. 396—399 die Herrschaft über den schwachen 
Kaiser führte (Eunap. frg. 66. 69, 74. Zos. V 8, 
1.3. 11, 1. 12,1. 14, 1. Pallad. dial. 5 = Migne 
Gr. 47, 19. Claud. in Eutr. I 178. II praef. 21. 
47. II 92. 550), wirtschaftete nicht viel besser 
als sein Vorgänger. Nur darin bewies er sich 
milder, dass er die Opfer seiner Babe oder 
seines Ehrgeizes meist zu verbannen (Claud. in 


versprachen (Eunap. frg. 67. Zos. V 10, 4). Durch 
Confiscationen (Zos. V 8, 2. 12,2. 13, 1. Claud. 
in Eutr. I 168) und Ämterverkauf (Claud. in 
Eutr. I 190. Joh. Ant. frg. 189) häufte er un- 
geheure Reichtümer an (Joh. Chrys. in Entr. 
1—3; de capto Eutr. 8; in psalm. XLVII 2 
= Migne Gr. 52, 392. 399. 55, 502). Viele 
Provinzen wurden geteilt, um ihm mehr Gelegen- 
heit zum Verschachern der Statthalterschaften 


Eutr. I 169, 178. Soz. VIII 7. Zos. V 9, 5. 10,20zu geben (Claud. in Eutr. II 586. Mommsen 


5. Hier. ep. 60, 16 = Migne L. 22, 600. Joh. 
Chrys. in psalm. XLVIII 2. Aster. hom. IV = 
Migne Gr. 55, 502. 40, 224), nicht, wie jener, 
unter Martern hinzurichten pflegte. Den Euno- 
mianern wurde zwar das testamentarische Erb- 
recht gleich nach dem Tode des Rufinus wieder- 
gegeben (Cod. Theod. XVI 5, 27, wo VII kal. 
Ian. statt VIII kal. Iul. zu schreiben ist; auch 
XVI 5, 36 dürfte gleichzeitig sein), wahrschein- 
lich weil man dessen Mörder, dem Arianer Gainas, 
Rücksichten schuldig war, vielleicht auch weil 
der neue Praefect Caesarius eine gewisse Neigung 
für diese Lehrmeinung hatte (Synes. de prov. 
115b. 121b); doch kurz darauf nahm man die 
Verfolgung der Ketzer und Heiden mit neuem 
Eifer auf (Cod. Theod. XVI 5, 31—34. Philost. 
XI5. Sozom. VIII 1. Cod. Theod. XVI 7, 6. 10, 
14. 16. XV 1, 36. Marc. diac. 26). Gleichwohl 
scheute sich Eutropios nicht, wo es seine Zwecke 


Abh. d. kgl. sächs. Ges. d. Wissensch. m 258; 
Chron. min. I 583). Auch die Privilegien, mit 
denen er die Juden reichlich bedachte (Cod. Theod. 
XVI 8, 10—13. II 1, 10), hatten diese wohl der 
Bestechung des Allmächtigen zu danken. 

So lange Rufinus noch am Ruder war, hatte. 
Eutropios zu seinem Sturze mit Stilicho zusam- 
mengewirkt (Zos. V 3, 6. 8, 1), und auch später 
schien es, als wenn er diesem die Herrschaft über 


30 das Ostreich überlassen (Claud. in Eutr. II 544) 


und sich mit dem unscheinbaren Einfluss des 
Oberkammerdieners begnügen wolle (a. O. 558). 
Dass die Macht der Praefectura orientis gekürzt 
(Joh. Lyd. de mag, II 10. III 23. 40. 41) und 
dem Nachfolger des Rufinus, Caesarius (Philost. 
XI 5), in Eutychianus (s. d.) ein College gegeben 
wurde, der seine Gewalt schmälerte, konnte dem 
Stilicho nur willkommen sein. Auch die Ver- 
bannungen der hervorragendsten Feldherren des 


galt, auch den geistlichen Mächten entgegenzu- 40 Orients, Abundantius und Timasius (s. d.), ist 


treten, so dass er zuletzt gar in den Ruf der 
Kirchenfeindschaft kam (Joh. Chrys. in Eutr. 1. 
3 = Migne Gr. 52, 392. 395). Er zwang 398 
durch Drohungen den Theophilos von Alexandreia, 
‚lem Johannes Chrysostomos seine Stimme bei der 
Bischofswahl für Constantinopel zu geben (Socr. 
VI2. Soz. VIII 2; vgl. Pallad. dial, 5 = Migne 
Gr. 47, 19). Wenige Monate später hob er das 
Asylrecht der Kirchen auf und verbot den Geist- 


wohl sicher nicht ohne seine Zustimmung erfolgt. 
Denn die letztere wird von seinem Lobredner 
Claudian nicht in dem Sündenregister des Eutro- 
pios mit aufgeführt, und die erstere findet er so- 
gar gerechtfertigt (in Eutr. I 154ff.), Waren die 
kriegerischen Capacitäten beseitigt, so sah sich 
eben A. um so mehr auf die Hülfe des Stilicho 
angewiesen. An ihn scheint sich denn auch Eutro- 

ios gewandt zu haben, als Alarich die Thermo- 


lichen, Leute, welche irgend welchen staatlichen 50 pylen durchzogen hatte und nun ganz Griechen- 


Leistungen unterworfen waren, durch die Ordi- 
nation davon zu befreien (Cod. Theod. IX 40, 16. 
45, 3. XI 80, 57. XVI 2, 32. 33). Dies Gesetz 
erregte um so grössere Entrüstung, als man es 
dem persönlichen Hass des Eunuchen gegen einige 


` seiner Gegner zuschrieb, welche in der Kirche 


Schutz vor ihm gesucht hatten (Socr. VI 5. Soz. 
VIII 7. Anon. de promiss. III 38. 41 = Migne 
L. 51, 834. Joh. Chrys. in Eutr. 3 = Migne Gr. 


land mit Raub und Brand heimsuchte (s. Bd. I 8. 
1287). Denn gewiss wäre der Feldherr nicht schon 
im Winter 395/6 (Claud. cons. Stil. I 175), wenige 
Monate, nachdem man ihn schmachroll heimge- 
schickt hatte, wieder in Griechenland erschienen, 
wenn nicht eine ausdrückliche Aufforderung, ver- 
bunden mit einer Art von Abbitte, ihn dazu ver- 
anlasst hätte (vgl. Claud. in Eutr. II 544). Doch 
seine feige Zauderstrategie hatte auch diesmal 


52, 304). Und man hatte ein Recht zu dieser 60 ihre gewöhnliche Folge. Die Gothen, welche er 


Auffassung. Denn die ganze Gesetzgebung jener 
Zeit wurde von dem persönlichen Interesse des 
Eunuchen beherrscht. Es ist charakteristisch da- 
für, dass er zwar die Petitionen an den Kaiser 
um Geschenke in Gold und Silber verbot, aber 
gerade für die höchsten Beamten, in deren Kreis 
er selbst gehörte, Ausnahmen gestattete (Cod. 
Theod. X 10, 21); dass er die Verleihung des 


auf der Pholoe eingeschlossen hielt, ohne eine 
Schlacht zu wagen, durchbrachen seine Linien, 
setzten nach Epirus über und verwüsteten auch 
diese Provinz, welche bisher von den Barbaren 
noch unberührt geblieben war. Da die Leistungen 
Stilichos in gar keinem Verhältnis zu seinen An- 
sprüchen standen, erkannte es Eutropios als vor- 
teilhafter, sich mit Alarich direct in Verbindung 
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zu setzen. Er ernannte ihn zum Magister mili- 
tum per Illyricum und bewilligte ihm in der Form 
des Beamtengehaltes ein bedeutendes Jahrgeld. 
So verschaffte er sich nicht nur Ruhe vor den 
Plünderungen der Barbaren, sondern zugleich ein 
Bollwerk gegen die Übergriffe Stilichos, welcher 
sich jetzt durch die Gothen von dem Ostreiche 
abgeschnitten sah (396). Vgl. Alaricus. 

Die Erkaltung zwischen den ehemaligen Bun- 
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in Eutr. I 109. praef. 2, 50. II 68. 561. Joh. 
Chrys, in Eutr. Überschrift — Migne Gr. 52, 391. 
Anon. de promiss. ITI 38, 41 = Migne L. 51, 834. 
Zos. V 17, 4. Soz. VIH 7. Philost. XI 4) und die 
Competenz eines Pracfectus praetorio Orientis 
(Claud. in Eutr. I 105. 286), namentlich die höchste 
Appellationsgerichtsbarkeit übertragen (a. O. 281. 
297; vgl. Cod. Theod. IX 40, 16 pr. XI 30, 57). 
Bald fand er Anlass, sich auch der Militärgewalt 


desgenossen sollte bald in offene Feindschaft über- 10 zu bemächtigen, so dass alle Zweige der Staats- 


gehen. Gildo, der noch von Theodosius zum Comes 
et magister utriusque militiae per Africam ernannt 
worden war, hatte während des Krieges gegen 
den Usurpator Eugenius eine sehr zweideutige 
Stellung eingenommen. Auch nach Beendigung 
desselben bewahrte er sich eine halbe Selbstän- 
digkeit und brachte Italien in arge Not, indem 
er die Kornsendungen aus Africa bald zurückhielt, 
bald nur sehr spärlich abschickte (s. Gildo). So- 


verwaltung in seiner Hand zusammenliefen. Die 
Hunnen plünderten noch immer in Kleinasien und 
Syrien, da erst die Kämpfe gegen Alarich, dann 
die Verwicklungen mit dem Westreich es unmög- 
lich gemacht hatten, ihnen eine ausreichende 
Truppenzahl entgegenzustellen. Schon 396 waren 
die Städte der orientalischen Praefeetur ange- 
wiesen worden, ihre Mauern herzustellen oder neue 
zu bauen (Cod. Theod. XV 1, 34); doch erst 398 


lange Stilicho durch die Kämpfe gegen Alarich 20 konnte man daran denken, die Raubscharen aus 


und die damit verbundenen höheren Pläne auf 
Beherrschung des Orients beschäftigt war, fand 
er nicht die Möglichkeit, dem dringenderen Be- 
dürfnisse genug zu thun; erst 397 konnte er an 
die Wiedergewinnung Africas denken. Da unter- 
warf sich Gildo dem A.; sein Gebiet wurde von 
Eutropios als Teil des Ostreiches anerkannt: und 
damit den Angriffen des Honorius entzogen (Claud. 
in Eutr. I 399; cons. Stil. I 270. IIT 81; bell. 


dem Lande zu jagen. Da die bewährten Gene- 
rale alle durch Majestätsprocesse ausgerottet waren, 
übernahm Eutropios selbst das Commando (Claud. 
in Eutr. I 236. 286. 297. praef. 55, II 81. 157. 
223. 367). Es gelang ihm wirklich, die Hunnen 
nach Armenien (Claud. in Eutr. praef. 55. TI 367) 
und dann über den Kaukasus zurückzutreiben, 
ohne dass er ihnen freilich die gewonnene Beute 
hätte abnehmen können (Claud. in Eutr, I 245. 


Gild. 236. 259. 314. Zos. V 11,2). Denn dieser 30 II 572). Gleichwohl herrschte jetzt zum ersten- 


war als der jüngere den Befehlen seines Bruders 
untergeben und hätte sich nach dem Staatsrecht 
der Zeit dessen Entscheidung fügen müssen. Doch 
andererseits konnte der Beherrscher Italiens un- 
möglich auf ein Gebiet verzichten, dessen Korn- 
produetion ihm für die Ernährung Roms und 
seines Heeres unentbehrlich war. Stilicho ver- 
suchte anfangs, gegen Eutropios dieselben Mittel 
anzuwenden, wie gegen Rufinus. Er stiftete gegen 


male seit dem Regierungsantritt des A. voller 
Frieden im Ostreiche (Claud. in Eutr. II 122). 
Im Triumph kehrte Eutropios nach Constantinopei 
zurück (a. O. I 252), unzählige Statuen mit den 
schmeichelhaftesten Inschriften wurden ihm er- 
richtet (a. ©. IT 70. Cod. Theod. IX 40, 17), 
und für das folgende Jahr (399) wurde er zum 
Consul designiert, eine Ehre, die noch niemals 
einem Eunuchen widerfahren war (a. O. I 8. 21, 


ihn und seine Anhänger eine Verschwörung unter 40 27. 296 und sonst. Joh. Chrys. in Eutr. Überschr, 


den orientalischen Truppen an; doch wurde sie 
entdeckt und vereitelt (August 397, Cod. Theod. 
IX 14, 3), Auch gegen Stilicho sollen Mordver- 
suche unternommen sein (Claud. cons. Stil. I 293. 
II 83); jedenfalls liess ihn A. durch den Senat 
von Constantinopel für einen Hostis publicus er- 
klären (Zos. V 11, 1) und confiscierte seine im 
Orient befindlichen Güter (Claud. cons. Stil. I 
297). Die Antwort war, dass der Feldherr des 


Zos. V 17, 4. 18, 3. Soz. VIO 7. Mommsen 
Chron. min. II 66). Doch weigerte sich Stilicho, 
dies Consulat im Occident anzuerkennen (Claud. 
in Eutr. IL 126; cons. Stil. II 279f, De Rossi 
Inscr. christ. urb. Rom. I p. XXXI), und erklärte 
um dieselbe Zeit die Gesetze des A, als unver- 
bindlich für den Reichsteil des anderen Augustus 
(Cod. Theod, XIT 1, 158). Damit war die kaum 
geflickte Eintracht der Kaiser wieder zerrissen, 


Westens sich gegen die Autorität des älteren Augu- 50 und die beiden Hälften des Reiches standen sich 


stus auf die Autorität des älteren und vornehme- 
ren Senates stützte und diesen in Rom den Krieg 
gegen Gildo beschliessen liess (Symm. ep. IV 5. 
Claud. cons. Stil. 1325. HI 86). Schon im Früh- 
ling 398 (Claud. bell. Gild. 16). noch ehe der 
Orient Hülfe bringen konnte, war Africa unter- 
worfen. Jetzt scheint: auch Eutropios eingelenkt 
zu haben. Der Friede zwischen den beiden Reichs- 
hälften wurde formell hergestellt (Claud. bell. 


aufs neue feindlich gegenüber. 

Dies war um so verhängnisvoller für den Orient, 
als ihn bald schwere Nöte und Gefahren be- 
drängten, in denen er die Unterstützung des West- 
reiches kaum entbehren konnte. Schon Ende 398 
zerstörten Erdbeben, Überschwemmungen und 
Fenersbrünste einen Teil von Constantinopel und 
Chalkedon (Claud. in Eutr. IT 24ff. Philost. XT 


. 


‘; unter falschem Jahr Mommsen Chron. min. 


Gild. 4. 215ff.); doch blieb das Verhältnis kühl 60 II 64). Vielleicht war es um dieselbe Zeit, 


und gespannt. 

Eutropios, der anfangs als Oberkämmerer 
(praeposttus sacri cubiculi) die Herrschaft über 
den Kaiser geführt hatte (Cod. Theod. IX 40, 17. 
Zos. V 9, 2. Socr. VI 2, 5. Soz. VIII 2. Philost. 
XI 4. Mare. diac. 26. Mommsen II 64. Pallad. 
dial. 5 = Migne Gr. 47, 19), liess sich den Titel 
eines Patricius verleihen (Cod. Theod. a. O. Claud. 


dass der Bischof von Constantinopel weissagte. 
die Stadt werde an einem bestimmten Tage zu 
Grunde gehen. und der Kaiser mit der ganzen 
Bevölkerung vor die Thore auswanderte (August. 
de urb. exe. 6. 7 = Migne L. 40, 722). Im 
ersten Frühling 399 (Claud. in Eutr. IT 95; vgl. 
122) brach dann in Phrygien ein Aufstand aus, 
der ganz Kleinasien und die Hauptstadt selbst in 
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Schrecken setzte (Eunap. frg. 75). Bei Nacoleia 
(Philost, XI 8 = Migne Gr. 65, 604) war ein 
gothisches Reitergeschwader (Claud. in Eutr. II 
176 Getica ala; vgl. Zos. V 15, 5. 16, 3) ange- 
siedelt mit der Verpflichtung, statt der Pacht für 
die Äcker Kriegsdienste zu leisten (Claud. in Eutr. 
II 154. 194, 205. 576). Das Commando über sie 
führte der gothische Tribun Tribigild (Philost. a, 
O. Claud. in Eutr. II 176. Zos. V 13. 2. Socr. 
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V 17, 2). Die Gothen kehrten jetzt nach Phry- 
gien zurück, wo Gainas ihnen keinen Widerstand 
mehr zu leisten wagte. Er trat mit Tribigild in 
Unterhandlung und schrieb nach Byzanz, dass ein 
friedlicher Ausgleich das einzige Rettungsmittel 
sei, sich aber nur durch Öpferung des Eunuchen 
erkaufen lasse (Zos. V 17, 2—5. Eunap. frg. 75, 6). 

Um dieselbe Zeit kam die Meldung, dass in 
Persien ein Regierungswechsel eingetreten sei und 


VI 6. Soz. VII 4). Dieser war in Constantinopel 10 der neue Herrscher das Reich mit Krieg bedrohe 


gewesen (Zos. V 13, 3) und hatte dort von Eutro- 
pios nicht die erwarteten Geschenke erhalten 
(Claud. in Eutr. II 177). Das veranlasste ihn, 
seine Schar aufzubieten und sich durch die Plün- 
derung Phrygiens schadlos zu halten (Zos. a. O. 
Eunap. frg. 75. Claud. a. O. 235ff. Philost. a. O. 
Socr. a. Ô, Soz. a. O.) Durch die vorausge- 
gangenen Kriege bestand damals in jedem an- 
sehnlichen Hausstande der grösste Teil des Ge- 


(Claud. in Eutr. II 474), eine Furcht, die sich 
später als grundlos erwies (Oros. VII 34, 8). 
Einstweilen aber wusste A. in seiner doppelten 
Not keinen anderen Rat, als das Westreich um 
Unterstützung zu bitten (Claud. in Eutr. II 502). 
Stilicho antwortete durch einen Brief, in welchem 
er der Forderung des Gainas entsprechend und 
kaum ohne heimliches Einverständni$ mit ihm 
als erste Bedingung seiner Hülfe die Beseitigung 


sindes aus gothischen Sclaven (Synes. de regno 20 des Eutropios verlangte (Claud. in Eutr. II praef. 


23d). Diese entflohen jetzt massenhaft, schlossen 
sich ihren Landsleuten an und schwellten deren 
anfangs geringe Zahl zu einem grossen Heere auf 
(Zos. V 13, 4). Eutropios hatte den Aufstand 
zuerst als unbedeutenden Raubzug betrachtet 
(Claud. in Eutr. II 307); dann versuchte er, von 
Tribigild den Frieden durch Geschenke zu er- 
kaufen. Als dies wirkungslos blieb (a. O. 316), 
schickte er zwei Heere aus, die zu beiden Seiten 


19). Der Kaiser, welcher an seinem Ratgeber 
mit solcher Liebe hing, dass er über dessen Sturz,, 
auch als er schon entschieden war, öffentlich. 
Thränen vergoss (Joh. Chrys. in Eutr. 4= Migne 
Gr. 52, 395), hätte ihn kaum ohne weiteres fallen 
gelassen, wenn nicht seine Gattin die Gelegenheit 
benützt hätte, um einen Einfluss, der den ihrigen 
überwucherte, zu beseitigen. Sie ging weinend 
mit ihren Kindern zu A., behauptete, der Günst- 


des Hellespont Aufstellung nahmen, das eine 30 ling habe gedroht, sie aus dem Palast zu weisen, 


unter Gainas in Europa (Zos. V 14, 1. Synes. de 
prov. 108b), das andere unter Leo in Asien (Zos. 
V 14, 2. 15, 1. Eunap. frg. 76. Claud. in Eutr. 
II 876ff.). Denn man erwartete, dass die Gothen 
auf die Meerenge marschieren und, wenn sie den 
Übergang bewerkstelligt hätten, Constantinopel 
angreifen würden (Zos. V 14, 3). Statt dessen 
wandten sie sich südwärts nach Pisidien und Pam- 
phylien (Zos. V 14, 5. 15, 5. Philost. XI 8. Claud. 


und flehte um Schutz und Rache (Philost. XI 6. 
Soz. VIII 7). Jetzt wurde Eutropios aller seiner 
Würden entkleidet und floh, als die Häscher sich 
seiner bemächtigen wollten, in eine Kirche (Joh. 
Chrys. a. O. 2 p. 398. Soz. a. O. Anon. de pro- 
miss, III 38, 41 = Migne L. 51, 834. Zos. V 
18, 1. Socr. VI 5. Claud. in Eutr. II praef. 27). 
Das Volk, dem er vergebens durch verschwende- 
rische Theater- und Circusspiele geschmeichelt 


in Eutr. II 432. 465). Da hier die barbarischen 40 hatte (Joh. Chrys. a. O. 1 p. 392. Claud. in Eutr. 


Hülfstruppen überall zu ihnen übergingen, fanden 
sie nirgends Widerstand (Zos. V 15, 2), Denn 
Gainas, der unterdessen nach Asien übergegangen 
war und sich mit Leo vereinigt hatte, folgte ihrem 
Zuge, ohne eine Schlacht zu wagen, weil auch 
sein Heer unzuverlässig war und viele seiner Mann- 
schaften zu Tribigild desertierten (Zos. V 15, 3). 
Da rafften sich die tapferen Provineialen, welche 
hier durch die steten Räubereien der Isaurer an 


IL 86. 357. Cod. Theod. VI 4, 29. 30. 32), tobte 
gegen ihn (Joh. Chrys. a. O. 3 p. 394), die Sol- 
daten forderten seinen Tod und liessen sich nur 
mit Mühe durch den Kaiser bewegen, das heilige 
Asyl zu respectieren (Joh. Chrys. in Eutr. 4; de 
capto Eutr. 1 p. 395. 897). Während er zitternd 
am Altar kniete, hielt Johannes Chrysostomos 
eine glänzende Busspredigt an das Volk, die mit 
der Aufforderung schloss, die ganze Gemeinde 


Kampf gewöhnt waren, endlich zur Selbsthülfe 50 möge zum Kaiser ziehen und Gnade für den un- 


auf. Unter Führung des Valentinus, eines Bürgers 
von Selge, verlegten sie in der Nähe dieser Stadt 
den Gothen einen Gebirgspass und rieben sie fast 
ganz auf, so dass nur 300 sich hinüber in die 
Küstenebene retten konnten. Hier wurden sie 
zwischen den Flüssen Eurymedon und Melas ein- 
geschlossen, und als Leo durch Gainas dem Valen- 
tinus zu Hülfe geschickt wurde, schien ihr Unter- 
gang gewiss (Zos. V 15, 5—16, 5. Philost. XI 


würdigen Schützling der Kirche erflehen (in Eutr. 
5. Socr. VI 5. Soz. VII 7} Als der Bischof 
durch die aufgeregten Truppen mutig zum Palast 
schritt, wurde er ergriffen und abgeführt (Joh. 
Chrys. de capt. Eutr. 1.2 = Migne Gr. 52, 398). 
Im Tumult begann man schon Häuser anzuzün- 
den und die Beschwichtigungen des A. erwiesen 
sich ohnmächtig (a. O. 3 p. 399). Da fühlte 
Eutropios sich in seinem Asyl nicht mehr sicher, 


8). Aber wieder liefen die Barbaren des römi- 60 floh aus der Kirche und wurde gefangen (a. O. 1 


schen Heeres zu ihnen über, so dass die zahl- 
reichen Verstärkungen, welche Gainas nach und 
nach über das Gebirge sandte, mehr dem Tribi- 
gild als dem Leo zu gute kamen (Zos. V 17, 1. 
2). Zum Schlusse liess sich dieser bei Nacht in 
seinem Lager überfallen; seine Truppen wurden 
zerstreut, er selbst fand auf der Flucht in einem 
Sumpfe den Tod (Claud. in Eutr. II 433. Zos. 


. 397). Durch eine Verfügung vom 17. August 
og (Cod. Theod. IX 40, 17, wo für XVI kal. 
Febr. zu schreiben ist XPI kal. Sept.; denn die 
Rede des Chrysostomos ist längere Zeit nach Ostern 
gehalten |Migne Gr. 52, 394] und der Aufstand 
des Tribigild begann erst im Frühling 399 [Claud. 
in Eutr. I 95, vgl. 122]; dass Aurelian, der 
Nachfolger des Eutropios in der Herrschaft über 
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den Kaiser, sein Amt im August antrat, ist auch 
durch Cod. Theod. II 8. 23. XV 6, 2 wahrschein- 
lich gemacht) wurde das Vermögen des Günst- 
lings eonfiseiert, sein Consulat und alle seine son- 
stigen Würden für nichtig erklärt, die Zerstörung 
aller seiner Bilder und Statuen angeordnet und 
er selbst nach Cypern verbannt (vgl. Zos. V 18, 
1. Philost. XI 6. Claud. in Eutr. II praef, 13, 49. 
52. 63. II 21. Joh. Chrys. in epist. Coloss. VII 3 
= Migne Gr. 62, 347). Doch wurde er noch in 
demselben Jahre (Aster. hom. IV = Migne Gr. 
40, 224) zurückgerufen, unter der Anklage, sich 
kaiserliche Ehren angemasst zu haben, vor Ge- 
richt gestellt und enthauptet (Philost. a. O. Zos. 
V 18. 2. Socr. VI 5. Soz. VIII 7). 

Der Sturz des Eunuchen bedeutete einen Sieg 
Stilichos und wurde in diesem Sinne von Claudian 
gefeiert; doch gingen die Früchte desselben gleich 
wieder verloren. Der Praefect Caesarius, welcher 
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einer Decke spiele, ja vielleicht gar den ganzen 
Krieg angestiftet habe (Zos. V 18, 2. 14, 3. 5. 
15, 2. 3. 16, 5. 17, 1—18, 1. 4. Philost. XI 8. 
Socr, VI 6. Soz. VII 4. Synes. de prov, 108b. ce). 
Da Aurelianus den Barbaren abhold war und, um 
sich gegen sie einen Rückhalt zu schaffen, schon 
eine nationalrömische Kriegsmacht zu sammeln 
begann (Synes. 108d), fiel es der Frau des Caesa- 
rius nicht schwer, ihrer Freundin, der Frau des 


10 Gainas, klar zu machen, dass dieser von einem 


Processe wegen Hochverrats bedroht sei (Synes. 
108 bff.). Warnende Botschaften wurden ihm über- 
bracht (a. O. 110a), und als er vor Chalkedon 
stand, kam Caesarius selbst in sein Lager (a. O. 
110b), wahrscheinlich mit heimlichen Befehlen 
Stilichos. Gainas drohte jetzt, Constantinopel, 
das durch keine ausreichende Truppenmacht ge- 
schützt war, einzunehmen (a. O. 110c), falls ihm 
nicht Aurelianus und die übrigen Häupter der 


für einen Freund der Germanen galt (Synes. de 20 Partei Eudoxias ausgeliefert würden (a. Q. 121 e). 


prov. 94b. 109a. 121b. 122b) und wahrschein- 
lich der Candidat der Vandalen war, bemühte 
sich vergeblich, in die herrschende Stellung des 
Verbannten einzutreten (Synes. de prov. 95d). 
Sein feindlicher Bruder Aurelianus, der die Politik 
vertrat, den barbarischen Einfluss möglichst vom 
Hofe auszuschliessen (Synes. de prov. 108d; dies 
Programm ist am ausführlichsten dargelegt von 
seinem Schützling Synesios de regno 21 d), wurde 


Es waren dies der Magister militum Saturninus, 
dessen Frau Castricia mit ihr befreundet war 
(Pallad. dial. 4 = Migne Gr. 47, 16), und ihr 
Liebling Johannes, den man sogar beschuldigte, 
mit ihr Ehebruch zu treiben (Zos. V 18, 8). Sie 
setzten in das Lager der Gothen über, wo Gainas 
sie mit seinem Schwerte berührte und in die Ver- 
bannung schickte (Synes. 11la. Zos. V 18, 6—9. 
Socr. VI 6. Soz. VIII 4. Pallad. dial. 14 = Migne 


aus Asien herbeigerufen (Synes. de prov. 94b. 30 Gr. 47, 49). Dann musste A. persönlich in der 


95d) und übernahm auf Betreiben der Kaiserin 
zugleich mit der Praefectura orientis (Cod. Theod. 
II 8, 23. IX 40, 17. XV 6, 2) die Leitung des A. 
(Seeck Philol. LII 450). Er erwies sich dank- 
bar, indem er am 9. Januar 400 Eudoxia die 
Würde einer Augusta verleihen liess (Chron. Pasch.). 
Im übrigen führte er ein Regiment gutmütiger 
Verschwendung, durch das trotz der guten Ernte 
(Synes. de prov. 102 d) die Finanzen bald mit 


Kirche der heiligen Euphemia bei Chalkedon den 
Eid leisten und von Gainas empfangen, dass sie 
sich keinerlei Nachstellungen bereiten würden 
(Socr. a. O. Soz. a. O., etwas anders Zos. V 18. 
7). Jetzt übernahm Caesarius die Praefectur (Synes. 
111c. Cod. Theod. I 35,1. VHI 5, 62 und falsch 
datiert Cod. Iust, VII 41, 2), die Gothen zogen 
in die Hauptstadt ein. und die wenigen römischen 
Truppen, welche sich hier befanden, selbst die 


Steuererlassen und Geschenken ruiniert worden 40 kaiserlichen Leibwächter nicht ausgenommen, wur- 


wären (a. O. 103d), wenn es länger gedauert 
hätte. Doch Stilicho kündigte ihm gleich den 
Krieg an, indem er das Consulat, welches ihm 
für 400 übertragen war. im Occident nicht aner- 
kannte (De Rossi Inscr. christ. urb. Rom. I 484) 
und den Honorius durch einen Brief an seinen 
Bruder öffentlich sein Missfallen über die Er- 
hebung der Endoxia aussprechen liess (Mansi 
Conce. coll. ITI 1121). Sehr bald führte er den 


den in kleine Garnisonen zerstreut (Zos. V 18, 10. 
Socr. a. O. Soz. a. O.), so dass alle Macht in den 
Händen der Barbaren blieb. Doch durch die Un- 
entschlossenheit des Gainas sollte dieser Zustand 
schon nach ein paar Monaten zu Ende gehen 
(Synes. 114c; auch die Überschrift der Rede 
des Johannes Chrysostomos ówåía őre Zarogvivos 
zai Adonharös Eiwolodnoav xai Tawäz EEnjkde 


wis aóiews Migne Gr. 52. 413 zeigt, dass beide 


Sturz Aurelians durch dasselbe Werkzeug her- 50 Ereignisse sich sehr schnell folgten). 


bei, welches ihm schon gegen Rufinus und Eutro- 
pios die entsprechenden Dienste geleistet hatte. 
Gainas hatte unterdessen die Verhandlungen 
mit Tribigild fortgesetzt und ibn dazu vermocht, 
sich mit seinen Truppen wieder in den Dienst 
des Kaisers zu stellen. Die beiden Heere zogen 
jetzt hinter einander her langsam durch Phrvgien 
und Lydien (Zos. V 18, 4. Eunap. frg. 75, 6. 7), 
bis sie sich bei Thyateira vereinigten und von 


In Constantinopel fürchtete man von den 
Gothen das Äusserste. Bald hiess es. sie beab- 
sichtigten, die Läden der Banquiers auszurauben, 
bald sie wollten den Kaiserpalast bei Nacht in 
Brand stecken (Soer. a. O. Soz. a. O.). Die Auf- 
regung steigerte sich, als Gainas gegen die Ge- 
setze, welche jeden irrgläubigen Gottesdienst in 
den Mauern der Städte verboten, die Forderung 
stellte, dass dem arianischen Kultus seiner Ger- 


dort gemeinsam plündernd weiterzogen. Doch da 60 manen eine der hauptstädtischen Kirchen einge- 


das ausgesogene Land die Verpflegung einer so 
grossen Masse schwierig machte, trennten sie sich 
ball wieder. Tribigild wurde auf Lampsakos di- 
rigiert, um von dort nach Europa überzusetzen 
{Philost. XI 8), während Gainas nach Chalkedon 
marschierte (Zos. V 18, 5. 6. Soz. VIII 4). Seine 
schlechte Kriegführung gegen den Rebellen hatte 
den Argwohn wachgerufen, dass er mit ihm unter 


räumt werde (Synes. 114c. 115b). In einer der- 
selben hatte Chrysostomos schon vorher Predigten 
in gothischer Sprache. aber von orthodoxen Geist- 
lichen halten lassen (Theod. b. e. V 30) und 
sich dadurch grosses Ansehen bei den deutschen 
Kriegern und bei Gainas selbst geschaffen (a. O. 
33). So gelang es dem Bischof, ihn zu bewegen, 
dass er von seinem Verlangen abstand, obgleich 
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der Kaiser es nicht abzuschlagen wagte (a. O. 
32. Socr. VI 5. Soz. VIII 4) und der Praefect 
es sogar unterstützte (Synes. 115b). Trotzdem 
hatte dieser Glaubensstreit den Hass der Bevölke- 
rung gegen die ketzerischen Fremdlinge noch mehr 
erregt, und sie begannen sich unter den Bürgern, 
die zwar waffenlos, aber ihnen an Zahl um ein 
Vielfaches überlegen waren, unsicher zu fühlen, 
Kein Gothe getraute sich, allein durch die Strassen 
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besass. Caesarius schickte daher den Chrysosto- 
mos als Unterhändler zu Gainas, um ihn zur 
Rückkehr zu bewegen (Synes. 121 b. Theod. h. e. 
V 33); doch nach dem Geschehenen war ein fried- 
liches Übereinkommen unmöglich. Die Gothen 
begannen offenen Krieg gegen das Reich, wobei 
auch ein Teil des römischen Heeres, den Fahnen 
seines alten Feldherrn folgend, sie unterstützte 
(Zos. V 21, 9). Da sie in Thrakien die Ernten 


zu gehen (Synes. 117a); bei Nacht spiegelte 10 schon eingebracht und die Städte noch von dem 


ihnen die Furcht Scharen römischer Krieger vor, 
von denen sie annahmen, sie seien zum Zweck 
eines Überfalls heimlich in die Stadt geführt und 
würden dort verborgen gehalten, (Socr. VI 6. Soz. 
VIII 4. Philost. XI 8. Synes. 119a. 116b). und 
zugleich flösste ihnen das Erscheinen eines grossen 
Kometen abergläubische Unheilsahnungen ein(Soer. 
a. O. Soz, a. O. Philost. XI 7. Claud. de bell. 
Poll. 243). Ohne allen Grund verbreiteten sich 


Einfall des Alarich her stark befestigt fanden, 
litten sie bald Mangel und beschlossen, nach Asien 
überzugehen. Was der Kaiser noch an Truppen 
zusammenbringen konnte, wurde mit.einer starken 
Flotte dem Fravita, wieder einem Gothen, anver- 
traut, der damit die asiatische Küste des Helle- 
sponts besetzte. Als Gainas sein Heer auf eilig 
und schlecht gezimmerten Flössen überzusetzen 
versuchte, wurde durch die römischen Kriegs- 


mehrfach unter ihnen panische Schrecken (Synes. 20 schiffe der grössere Teil desselben ertränkt (Zos. 


116b. c), bis endlich Gainas nicht mehr in Con- 
stantinopel zu bleiben wagte. Unter dem Vor- 
wande, in einer Kirche Johannes des Täufers, die 
sich am siebenten Meilenstein befand, Heilung von 
einer Krankheit zu suchen, zog er mit seiner 
Familie (Theod. h. e. V 33) und einem Teil des 
Heeres aus (Socr. a. O. Soz. a. O. Zos. V 19, 1. 
Eunap. frg. 79. Philost. XI 8. Marcell. chron. a. 
399. Synes. 119a). In der Stadt war alles voll 


V 19, 6—21, 9. Eunap, frg. 80—82. Philost. XI 
8. Synes. 123a. Socr. VI 6. Soz. VIII 4. Momm- 
sen Chr. min. II 66). Er beschloss jetzt, sich in 
sein Heimatland zu retten, liess die römischen 
Truppen, welche ihm gefolgt waren, niedermachen 
und ging mit dem Reste seiner Gothen über die 
Donau. Hier aber wurde er von dem Hunnen- 
könig Uldin, dem seine Nachbarschaft gefährlich 
schien, bekämpft und nach mehreren Gefechten 


Furcht, und keiner traute dem andern (Chrysost. 30 am 23. December 400 (Chron. Pasch., wo das 


de Aur. et Sat. 1 = Migne 52, 415). Da die 
verängstigte Bevölkerung nicht begriff, was den 
Gothen aus der Stadt getrieben hatte, schrieb 
man ihm die finstersten Pläne zu (Zos. V 18, 
10—19, 2. Socr. VI 6. Synes. 117b. 118a), ob- 
gleich doch Feigheit der einzige Grund gewesen 
war. Auch die zurückgebliebenen Barbaren rüste- 
ten zur Flucht. In der Nacht vom 11. auf den 
12. Juli 400 (Mommsen II 66) packten sie ihre 


Datum nicht auf die Seeschlacht im Hellespont, 
sondern auf den Tod des Gainas, der in der Hand- 
schrift ausgefallen ist, bezogen werden muss, vgl. 
Marcell. chron. 400. Socr. VI 6) erschlagen. Sein 
Haupt schickte der Sieger nach Constantinopel, 
wo es am 8. Januar 401 feierlich auf einer Stange 
durch die Strassen getragen wurde. Der Lohn 
waren reiche Geschenke und ein Bündnisvertrag mit 
den Hunnen (Zos. V 22. Philost. XI 8. Momm- 


Familien und Habseligkeiten auf Lasttiere und 40sen a. O.). Den Sieg feierte der Stadtpraefect 


versuchten sich heimlich fortzuschleichen. Dabei 
kam es bei Tagesanbruch am Thore zu einem 
Krawall, der bald zur Schlacht anwuchs. Die 
Bürger meinten für ihr Leben zu kämpfen; von 
den Gothen riss aus, wer das Freie gewinnen 
konnte (Synes. 118dff.). Nur wenige waren kalt- 
blütig genug, zu merken, dass man es nur mit 


. schlecht bewaffneten Civilisten zu thun habe und 


dass die römischen Soldaten, welche man in 


von Constantinopel durch öffentlich ausgestellte 
Gemälde, auf denen die Hand Gottes dargestellt 
war, wie sie die Barbaren aus der Stadt trieb 
(Eunap. frg. 78). 

Fravita hatte nach der Seeschlacht die Verfol- 
gung des Gainas unterlassen, vermutlich weil sein 
Heer zu schlecht war, um auch nur den Resten 
der Gothen widerstehen zu können. In Constan- 
tinopel benutzte man dies, um den Barbaren des 


Constantinopel versteckt wähnte, nicht zum Vor- 50 Einverständnisses mit seinen Stammesgenossen 


schein kamen (Synes. 120a). Sie meldeten es 
Gainas, und auf’diese Nachricht rückte er an, um 
die Stadt wiederzugewinnen. Doch unterdessen 
hatte die Bürgerschaft den Sieg schon erfochten, 
die Thore verrammelt und die _ Mauern besetzt 
(Synes. 120b. Zos. V 19, 3). Uber 7000 Mann 
(Zos. V 19, 4), etwa ein Fünftel des Gothen- 
heeres (Synes. 119c), war zurückgeblieben; sie 
wurden auf Befehl des Kaisers (Zos. a. O. Soer. 


zu beschuldigen; doch gelang es ihm, die Ver- 
leumdung so gründlich zurückzuweisen, dass A. 
ihn zum Consul für 401 ernannte (Eunap. frg. 
82. Zos. V 21, 4—6) und ihm gleich darauf das 
Commando gegen plündernde Scharen in Thrakien 
übertrug (Zos. V 22, 3). Doch schon 402 wurde die 
germanische Hofpartei durch die Kaiserin wieder 
gestürzt. Wahrscheinlich hatte die Schwäche, 
welche das Westreich im Kampfe gegen Alarich 


VI 6. Soz. VIII 4), dem sich Caesarius vergebens 60 (401—402) bewiesen hatte, den Einfluss des Stilicho 


widersetzte (Synes. 121a), teils erschlagen, teils 
mit der gothischen Kirche, in die sie sich ge- 
flüchtet hatten, verbrannt (Synes. a. O. Zos. a. 
O. Socr. a. O. Soz. a. O. Marcell. chron. 399. 
Chron. Pasch. 400). 

Man hatte die Hauptstadt von einer eingebil- 
deten Gefahr befreit, zugleich aber das einzige 
brauchbare Heer verloren, welches das Ostreich 


in Constantinopel erschüttert und dadurch der 
Gegenpartei zum Sieg verholfen. Aurelian und 
Johannes — ihr dritter Schicksalsgenosse Satur- 
ninus scheint unterdessen gestorben zu sein (Pallad. 
dial. 4 = Migne Gr. 47, 16) — wussten sich 
ihrer Bewachung zu entziehen und kehrten nach 
Constantinopel zurück (Zos. V 23, 1. 2). Caesa- 
rius (Synes. de prov. 122d) und Fravita (Eunap. 
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frg. 85. 86. 87 p. 53) wurden abermals angeklagt, 
den Gainas heimlich unterstützt zu haben, und 
dieser hingerichtet, jener nur durch den Einfluss 
seines Bruders begnadigt (Synes. de prov. 124 a). 
Denn Aurelian übernahm wieder die Praefectura 
orientis (Cod. Theod. IV 2, 1. V 1, 5, wo für das 
dritte und vierte Consulat der Kaiser das fünfte zu 
setzen ist; Seeck Philol. LII 447. Synes, de prov. 
123d; epist. 31. 38. 61), welcher A. diesmal auch 
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So konnten die barbarischen Reiterscharen sich 
sogar an die Belagerung der Städte und be- 
festigten Dörfer wagen (zazdor. 300b; epist. 69. 
130. 133), obgleich auch sie viel zu feige waren, 
um selbst einem schwachen Heere zu widerstehen 
(epist. 104. 132). Unter Führung des mutigen 
Anysios vernichtete ein Häuflein von 40 Unni- 
garden ein Heer von 1000 Ausurianern (epist. 78; 
zardor. 805 d., vgl. 300 a. c; epist. 62), Aber diese 


noch die Ehre des Patrieiats hinzufügte (Anthol. 10 tapfere Schar war eben noch ein Rest der bar- 


Planud. IV 73. Synes. de prov. 124c), und wieder 
wurde der Gegensatz zu Stilicho und dem West- 
reiche so schroff (Eunap. frg. 85), dass dem Hono- 
rius von einem Hunnenkriege, der in Thrakien 
und Illyricum zu führen war und diesen Gegenden 
arge Verwüstungen brachte, nicht einmal officielle 
Ming gemacht wurde (Mansi Conce. coll. INI 
1121). 

Die Reinigung des Heeres von barbarischen 


barischen Söldner (zardor. 306 b) und wurde da- 
her trotz dieses glänzenden Sieges mit dem Ver- 
luste ihrer Privilegien bedroht (epist. 78). Nicht 
besser als die Mauren in Africa hausten die Isaurer 
in den asiatischen Provinzen. Im J. 404 plünder- 
ten sie alles Land von Karien bis zur persischen 
Grenze, von Kappadokien bis Palaestina, selbst die 
Insel Cypern mit eingeschlossen (Philost. XI 8. 
Eunap. frg. 86. Zos. V 25. Soz. VILI 25. 27. Mar- 


Führern dauerte fort und fand auch unter dem 20 cell. chron. 405. Hier. epist. 114, 1 = Migne L. 


Nachfolger des Aurelian, Anthemius, noch nicht 
ihr Ende. Ausser den Armeniern oder Persern 
Arbazakios, Arsakios und Varanes, die wohl als 
halbe Griechen gelten dürfen, tragen bis zum 
Sturze des Anthemius im J. 415 alle bekannten 
Officiere des Ostreiches römisch-griechische Namen 
(Tribuni: Johannes Synes. epist. 37. 44. 104; 
Diogenes Synes. ep. 131 ; Valerianus, Lucius, Victor 
Pall. dial. 4. 9. 15 = Migne Gr. 47, 15. 16. 33. 


22, 934. Pall. dial. 11. 16. 20. Joh. Chrysost. 
epist. 14. 20. 59. 109. 120. 127. 146. Theod. hist. 
rel. 10. 21 — Migne Gr. 47, 36. 55. 72. 52, 614f. 
623. 641. 667. 675. 687. 689. 82, 1392. 1448), und 
bis 408 waren ihre Raubzüge noch nicht ganz zur 
Ruhe gekommen (Cod. Theod. IX 35, 7). 

Mit diesem kriegerischen Missgeschick fiel ein 
kirchlicher Streit zusammen, der die ganze römi- 
sche Welt auf’s höchste erregte. Der Bischof von 


35. 52. Duces Libyarum: Uranios 404; Cerealis 30 Constantinopel, Johannes Chrysostomos, hatte bis 


404—405; Anysios 405—407; Innocentius 407; 
Comes Aegypti: Abundantius 412. Comes dome- 
sticorum: Maurianus 414. Magistri militum: 
Valentinus 404; Lupianus 412; Constantius 412 
—417; Hypatios 414—415; Florentius 415; Sa- 
pricius 415); das kräftige germanische Element 
ist ganz verbannt, Die Folgen zeigten sich in 
dem tiefsten Verfall des Militärwesens. Ein grosser 
Krieg war glücklicherweise nicht zu führen, aber 


dahin zu dem Hofe in den besten Beziehungen: 
gestanden. Die Kaiserin hatte ihn in seinem 
Kampfe gegen Heiden und Ketzer kräftig unter- 
stützt und war zu Fuss hinter den Reliquien der 
Märtyrer hergezogen, welche er nach Constanti- 
nopel übertrug; er hatte sie dafür in seinen Pre- 
digten hochgefeiert und ihren Paedagogen zuni 
Bischof von Nikomedien geweiht. Auch als er 
sieh mit Theophilos, Bischof von Alexandreia, ver- 


selbst gegen die Einfälle der erbärmlichsten Raub- 40 uneinigte, stellte sie sich anfangs auf seine Seite 


scharen erwies sich das Reich ohnmächtig. Wie 
die Hunnen Thrakien und Illyricum brandschatzten, 
so wurde Libyen von 404—407 alljährlich bald 
durch die Mazikes oder Maketai (Synes. ep. 130. 
Philost. XI 8), bald durch die Ausurianer (Philost. 
a. O. Synes. ep. 57 p. 198a. b. 78; xaraor. 300 b. 
301 c. 302 d) verwüstet (Philost. XI 7. 404: Synes. 
ep. 40. 61. 122. 124. 125. — 405: Synes. ep. 107. 
108. 113. 130. 132—134. — 406: Synes. ep. 62. 


und veranlasste seinen Gegner, sich in Constan- 
tinopel vor einer Synode zu rechtfertigen. Doch 
während der Vorbereitungen dazu trat eine Wen- 
dung ein. Die Ehrfurcht, welche Eudoxia seinen 
Widersachern Severianus von Gabala und Epipha- 
nius von Salamis auf Cypern erwiesen hatte, er- 
bitterte ihn und gab ihm Anlass, eine Predigt 


gegen die Laster der Weiber zu halten, deren In- . 


halt man wohl nicht mit Unrecht auf die Kaiserin 


94. 95. 104; xaráor. p. 305a. — 407: Synes. ep. 50 bezog. In ihrem Zorn bestimmte sie Theophilos, 


57. p. 193a. b. 58 p. 201b. 59. 69. 89; xazdor. 
p. 299a). Die Soldaten waren durch Habsucht 
und Nachlässigkeit der Führer gänzlich desorgani- 
siert (epist. 62. 130. 132; xaráor. 305d. 306 c); 
sie versteckten sich hinter den Mauern der festen 
Städte oder in den Bergen und waren niemals zu 
finden, wo der Feind sich zeigte (epist. 107. 122. 
125; xardor, 300a). Die Öffieiere meldeten sich 
krank, wenn Gefahr drohte (epist. 104), und als 


der unterdessen anlangte, den Johannes seinerseits 
vor das Gericht der Synode zu ziehen. Dieser 
weigerte sich, zu erscheinen, falls nicht seine er- 
klärten Feinde von der Abstimmung über ihn aus- 
geschlossen würden. Darauf wurde er in contuma- 
ciam verurteilt und in die Verbannung geschickt 
(Winter 402/3). Doch kaum hatte er unter grosser 
Aufregung des Volkes, das ihm treu anhing, Con- 
stantinopel verlassen, so traf ein Unglück das 


die Bevölkerung sich bewaffnete und zur Selbst- 60 Kaiserhaus (Pall. dia. 9 = Migne Gr. 47, 30 


hülfe griff (epist. 104. 107. 108. 122. 125. 132; 
»araor. 301a. 303c), da gab in der Schar des 
Synesios einer von ihnen das erste Signal zum 
Ausreissen (epist. 104). Von den Feldherrn schlug 
Cerealis aus Furcht seine Residenz auf einem 
Schiffe auf und schickte durch ein Boot seine 
Befehle an die Truppen (epist. 130), und Inno- 
centius war ein kränklicher Greis (zardor. 302 a). 


ovreßn Boadalv uva yerdodaı Ev tõ xorzörı), wahr- 
scheinlich der Tod der ältesten Prinzessin Flac- 
cilla, welche ihren Vater nicht überlebte (Soz. 
IX 1. Chron. Pasch. 396), und Eudoxia, die hierin 
eine Rache des Himmels für den heiligen Mann 
erblickte, liess ihn sogleich wieder zurückrufen. 
Dadurch sicher gemacht, erlaubte er sich neue 
Ausfälle gegen die Kaiserin, wurde auf ihr An- 
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stiften vor eine zweite Synode geladen und von 
dieser widerrechtlich seines Bistums für verlustig 
erklärt. Den Vorwand dazu bot ein Kanon, den 
einst die Arianer gegen den heiligen Athanasius 
beschlossen hatten, dass kein Bischof, der kirch- 
lich verurteilt sei, sein Amt wieder ausüben dürfe, 
ehe er sich vor einer Synode gerechtfertigt habe. 
Am 20. Juni 404 musste Johannes wieder in die 
Verbannung ziehen, und eine harte Verfolgung 
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An. Ox. II 318, 18. Auf das ’Ovouazıxdv gehen 
die Citate bei Choerob. Dict. in Theod. I 196, 
33. 205, 29 (Hilgard), wo er zusammen mit Oros 
genannt wird. — Fälschlich trägt den Namen 
des A. der eine von den zwei erhaltenen Aus- 
zügen aus der Kaðohxù ITooowöla des Herodian, 
Überliefert ist diese Epitome in fünf Hss.: 1) 
Matritensis 38 (M), um das J. 1482 von Kon- 
stantin Laskaris in Messina geschrieben (vgl. C. 


traf seine Anhänger. Da starb schon am 3. October 10 E. Geppert Herm. VII 249—257. C. Galland 


404 (Socr. VI 19. Soz. VII 27. Mommsen 
Chron. min. HI 68) Eudoxia plötzlich an einer Fehl- 
geburt (Phot. c. 77 p. 54a 3), nachdem kurz vor- 
her ein gewaltiger Hagel die Stadt in Schrecken 
gesetzt hatte. Wieder erkannte man darin den 
Zorn Gottes und lenkte ein. Der kirchlichen 
Partei des Johannes wurde Amnestie gewährt 
(Synes. epist. 66 p. 206d) und der Praefect Aure- 
lian, welcher das hauptsächlichste Werkzeug der 


Rh. Mus. XLI 292—801); 2) Baroccianus 179 in 
Oxford (0), 1495 von Leo Cretensis ebenfalls in 
Messina geschrieben (vgl. R. Schneider Bod- 
leiana, Leipzig 1887, 344); 3) Hauniensis 1965 
in Kopenhagen (A), saec. XV—XVI (vgl. P. 
Egenolff Rh. Mus. XXXVI 494ff.); 4) Parisinus 
2608 (B), saec. XVI; 5) Parisinus 2102 (C), saec. 
XVI. Alle Hss. gehen auf eine verschollene sa- 
haut Pißkos zurück, welche Konstantin Laskaris 


Kaiserin gewesen zu sein scheint, durch Anthemius 20 in der Bibliothek des Klosters S. Salvatore in 


ersetzt (Seeck Philol. LII 457). Unterdessen aber 
hatte sich Rom der Sache bemächtigt. Papst 
Innocentius verlangte die Berufung einer oeku- 
menischen Synode, welche das Vorgehen gegen 
Johannes noch einmal prüfen sollte, und Honorius 
schrieb einen missbilligenden Brief an seinen 
Bruder. Diese Einmischung des Westreiches in 
die inneren Angelegenheiten des Orients änderte 
die Stimmung völlig (Soz. VIII 28), um so mehr 


Messina fand, wie er selbst in dem 1488 von ihm 
geschriebenen Cod. Matrit. 137 berichtet (Iriarte 
Reg. Biblioth. Matrit. codd. graeci mss., Madrid 
1769, 191). Aus dieser zalaıa BißAos ist der Cod. 
Matrit. 38 abgeschrieben, aus diesem wiederum 
(oder aus der mata BißAos direct) sind der Baroc- 
cianus und Hauniensis geflossen, auf eine schlechte 
Abschrift des Baroccianus gehen die Parisini 2603 
und 2102 zurück. Die von Barker besorgte 


als bald darauf Stilicho den Anspruch erhob, nach 30 Editio princeps giebt den Text des Parisinus 2102 


einer angeblichen Verfügung des Theodosius Hlyri- 
cum mit dem Reichsteil des Honorius zu vereini- 
gen, und Alarich veranlasste, die Dioecese für ihn’ 
zu besetzen. Ein Krieg wurde nur durch die Be- 
drängnisse vermieden, welche in dieser Zeit Italien 
trafen und jede Machtentfaltung nach aussen 
hinderten (s. Bd. I S. 1288). Doch war die Folge 
dieser Zwistigkeiten, dass jetzt an die Johanniten 
die Forderung gestellt wurde, sie sollten mit den 


und Varianten aus dem Parisinus 2603. In diesen 
allein wird die Epitome einem A. zugeschrieben; 
im Parisinus 2102 (C) ist die Schrift betitelt Ag- 
zasiov zegi róvaw, später folgt der ausführlichere 
Titel Aozadiov zepi rdvov tür xt% usoðy Toü 
Adyov xai mesoi ebgkoews tõv ngoopðiðv xai zegi 
dyakırınar xai dyrkwoutrov, dv ®© xal zepi avev- 
uárov xai xedvov, der Parisinus 2603 (B), der im 
übrigen durchweg mit den andern Hss. überein- 


Gegnern des Chrysostomos communicieren , und 40 stimmt, hat den Titel Aoxaðiov ygaunarızı. In 


als sie dies weigerten, eine neue Verfolgung gegen 
sie begann (s. das Nähere u. Johannes Chry- 
sostomos). Diese hatte kaum ihr Ende er- 
reicht, als A. am 1. Mai 408 starb (Mommsen 
II 69. I 465. Socr. VI 28. Soz, IX 1. Zos. V 
34, 7). Sievers Studien zur Geschichte der römi- 
schen Kaiser, Berlin 1870, 385. Güldenpennig 
Gesch. des oströmischen Reiches unter den Kaisern 
Arcadius und Theodosius II, Halle 1885. Bury 


den Hss. MOA wird der Grammatiker Theodosios 
als Verfasser der Epitome genannt; die Schrift 
beginnt mit einer Vorrede, die überschrieben ist 
ITodAoyos olumı Osodoclov eis obs xavóvas tis 
Kadohızijs Hooopðias tod aopod “Howdtavoö (diese 
Überschrift fehlt in B ganz, C hat dafür den 
vorhin erwähnten längeren Titel); dann folgt das 
Inhaltsverzeichnis der 20 Bücher des herodiani- 
schen Werkes Iliva& zod shov Pıßliov Tod neol 


A history of the later Roman empire from Ar- 50 rövw» (in B fehlt diese Überschrift, C hat dafür 


cadius to Irene, London 1889. [Seeck.] 

3) Arcadius Charisius (der Jurist) s. Chari- 
sius. 

4) Praefectus praetorio im J. 486 (Cod. Tust. 
IV 20, 14); seine Güter wurden aber später von 
Zeno confisciert (Malal. p. 390f.); unter Anasta- 
sius wird wahrscheinlich derselbe A. abennals 
als Praefectus praetorio erwähnt (Cod. Tust. XII 
37, 17). [Hartmann.) 

5) Aus Antiocheia, Grammatiker aus unbe- 
kannter Zeit, jedenfalls aber jünger als Herodian 
und älter als Choiroboskos. Er schrieb nach 
Suidas xeo? dodoyeapias, qepi ovrraseos Toy Tod 
Aöyov ueoðv und ein ’Ovonarızöv. Aomadıos Ev 
15 'Oedoyoapie wird citiert von Steph. Byz. s. 
“Axta, aus derselben Schrift: stammen wahrschein- 
lich die übrigen Citate bei Steph. Byz., ebenda- 
her das Citat in der Schrift asgi nooözyros Cram. 

Pauly-Wissowa II 


Ilivas t&v Bıßhiwv xai röv negisgoutvov abtoð 
tñs napovons BißAov und bietet diesen Tivat vor 
der Vorrede, lässt aber den Inhalt des 20. Buches 
fort); alsdann beginnt die Epitome mit dem (in 
BC fehlenden) Titel Kavöves tjs Kadohıxijs Too- 
owdlas Tod oopwrarov ‘Howdtavoö, os megietene 
Oroðóoios ó yoauparızds puhdkas tòr ägıduor rar 
Bıßhiov. Dass dieser Titel bereits in der zakad 
Bißhos vorhanden war, ergiebt sich aus verschie- 


60 denen Äusserungen des Laskaris (vgl E. Hiller 


Quaest. Herod. 21ff.). Diesem Zeugnis gegenüber 
hat der Titel der um die Mitte des 16. Jhdts. 
geschriebenen Pariser Hss. keinen Wert, er ist 
gefälscht. Der Parisinus 2102 (C) enthält Fälsch- 
ungen, die aus demselben Kreise stammen, dem 
das Violarium der Eudokia, die Schrift des Drakon 
und das Lexikon des Philemon ihr Entstehen 
verdanken. Jakob Diassorinos, der a des 
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Konstantin Palaeokappa, ist der Schreiber des 
Cod. C, der allein das gefälschte 20. Buch ent- 
hält (vgl. L. Cohn in den Philol. Abhandl. Mar- 
tin Hertz dargebracht, Berlin 1888, 141). In 
allen Hss. (auch in B) ist die Epitome unvoll- 
ständig überliefert, es fehlt das 20. Buch, von 
dem nur eine kurze Inhaltsangabe am Schlusse 
des ITiva& erhalten ist. C allein hat nach dem 
19. Buch noch einen Anhang asgi te rov zovam 
sboéoews xal tõv oynudrwv adrov xal asol yod- 
vov xai mwevudeor, der als Ersatz für das ver- 
lorene 20. Buch von Diassorinos aus bekannten 
Quellen hinzugesetzt ist; er besteht aus vier Ab- 
schnitten: 1) neol tis tav tóvæv sůoéosws, 2) 
neoil nooowåðyv, 3) negl yoóvræwv, 4) zegi xvev- 
udrwv. Die beiden ersten Abschnitte entnahm 
Diassorinos der sog. Grammatik des Theodosios 
(die in B dem sog. A. vorangeht), sie haben mit 
der Kadolıxn ITooowdia des Herodian nichts zu 


Arkadiupolis 1156 


Werke des Herodian und ist ausserdem durch 
Fehler, Auslassungen und Zusätze entstellt, sie 
hat aber dennoch grossen Wert, da der Verfasser 
die Disposition des Originals sorgfältig gewahrt 
hat, wodurch eine sichere Grundlage für die Re- 
construction des herodianischen Werkes gegeben 
ist. Die Epitome entspricht aber in der über- 
lieferten Gestalt nicht ganz dem Original, sie ist 
nicht blos unvollständig erhalten, da das 20. Buch 


10 fehlt, sondern auch — abgesehen von den Zu- 


sätzen des Diassorinos im Parisinus 2102 — an 
mehreren Stellen interpoliert. Das ganze 15. Buch 
scheint nicht vom Verfasser der Epitome, sondern 
von einem späteren Grammatiker herzurühren (K. 
E. A. Schmidt Ztschr. f. Gymn. XV 321—853; 
dagegen A. Lentz Philol. XIX 111—118; vgl. 
aber C. Galland Herm. XVII 24—33). Der In- 
halt steht nicht im Einklang mit der Angabe des 
Iivat, da die Zahlwörter in dem vorliegenden 


schaften (vgl. K. E. A. Schmidt Beitr. z. Gesch. 2015. Buch nicht behandelt sind. Den grösseren 


der Gramm, des Griech. u. des Lat., Halle 1859, 
571—601. A. Lentz Herodian. Praef. p XXXVTIfE.). 
Die Abschnitte zeo? yoóvæv und reol nvevudıom 
sind insofern geschickte Interpolationen, als das 
20. Buch der Kadolırn Ioocwðia wirklich die 
Lehre von der Quantität (hauptsächlich von den 
öiyoora) und von der Aspiration enthielt. Der 
Abschnitt sol zoovor findet sich in derselben 
Gestalt wie in C in mehreren Hss. als Anhang 


Teil des Buches bilden, wie es scheint, Excerpte 
aus dem Commentar des Choiroboskos zu den Ka- 
nones des Theodosios. Die am Schlusse stehen- 
den Abschnitte msoi zo» èyxhwouérar uogiœov 
und r negi tor Eyxiwoutro» gehen zwar auf 
Herodian zurück, sind aber im 15. Buch inter- 
poliert; denn Herodian hatte die Lehre von der 
Enklisis nicht in diesem Buche, sondern in einem 
Anhange zur Kado/ıxn ITooowöla (in dem sog. 


zur Grammatik des Dionysios Thrax (vgl. G.30 21. Buch) behandelt. Auch das 19. Buch scheint 


Uhlig Dionys. Thr. gramm. p. XXVII) und ist 
ein dürftiges Excerpt aus dem ersten Teile des 
20. Buches der Kadolızn Iooowðia, der reoi 
zoóvær handelte; dasselbe Excerpt benutzte Dias- 
sorinos im Ps.-Drakon (Lehrs Herodiani scripta 
tria 402#.). In denselben Hss. findet sich auch 
der Abschnitt zeoi zveuuaror (vgl. G. Uhlig a. 
O. LV), dessen Ursprung gleichfalls auf das 20. 
Buch der Radoiıcn Hooomôla zurückzuführen ist. 
Hiernach möchte man vermuten, dass auch der 
Verfassername A. von Diassorinos gefälscht ist. 
Das ist aber zweifelhaft, da derselbe Name auch 
in B steht, der von einer unbekannten Hand ge- 
schrieben ist (vgl. L. Cohn a. a. O. 142 Anm.). 
Indessen ist es nicht unmöglich, dass der Titel 
Aoxadiov yoauuarızy nachträglich in B hinzu- 
gefügt ist und auf C beruht. — Dass aber Theo- 
dosios der Verfasser der Epitome gewesen sei, 
kann auch nicht als sicher gelten. Die Annahme, 


nicht in seiner ursprünglichen Gestalt vorzuliegen, 


‚es war am Schlusse verstümmelt und wurde des- 


halb frühzeitig aus anderen Quellen ergänzt. — 
Die erste Ausgabe besorgte Barker: Aoxadiov 
zegi zövam. E codicibus Parisinis primum edidit 
Edmund. Henr. Barkerus. Addita est editoris 
epistola critica ad Io. Fr. Boissonade. Lipsiae 1820. 
Varianten des Hauniensis gab Dindorf Gramm. 
Gr. 148—70. Mit Hülfe dieser lieferte M. Schmidt 


40 eine neue Bearbeitung: ‘Emzoun tjs Kaĝolixñs 


ITooowötas’Howdıaroö ed. M. Schmidt, Jenae 1860. 
A. Lentz benutzte den A. als Grundlage für 
seine Reconstruction der Kadolırn Tooowòla 
(Herodiani Reliquiae Vol. I). Eine neue kriti- 
sche Ausgabe ist von P. Egenolff in den Gram- 
matici graeci zu erwarten. 

Litteratur: A. Lentz Jahrb. f. Philol, LXXXIII 
193—202; Herodian. Praef. p. LXI—LXVL. 
CXXX—CXXXV. K. E. A. Schmidt Über die 


dass der Name nur auf der Vermutung eines 50 dem Arcadius an e Schrift xeo zovwv, Progr. 


Schreibers beruhe, ist allerdings hinfällig, denn 
das olua: in der Überschrift des Prologs in MOA 
bezieht sich nur auf diesen Prolog, der in, der 
Vorlage der naiara Piß%os vermutlich ohne Uber- 
schrift war, während in dem Titel der Epitome 
selbst Theodosios ausdrücklich als Autor genannt 
wird. Gegen Theodosios sprechen aber verschie- 
dene Gründe (vgl. A. Lentz Herod. Praef. CXXXI. 
C. Galland Rh. Mus. XXXVII 30): auffallend 
ist vor allem, dass Choiroboskos in seinem Com- 
mentar zu den Eioaymyızoi »avöves des Theo- 
dosios diese Epitome nirgends erwähnt. Galland 
vermutet als Verfasser den (sonst unbekannten) 
Grammatiker Aristodemos, von welchem Suidas 
berichtet: ärıroums tis Kadolov‘Howöravod Eyoaıye 
noös Aavaoy. — Die Epitome ist zwar sehr nach- 
lässig angefertigt, sie bietet nur einen dürftigen 
Auszug aus dem gelehrten und reichhaltigen 


Stettin 1864. E iller Quaestiones Herodia- 
neae, Bonnae 1866, 18—35; Jahrb. f. Philol. CIII 
515—522. C. Galland De Arcadii qui fertur 
libro de accentibus, Argentorati 1882, in Dissert. 
philol. Argentor. VII (Hauptschrift über A.); Rh. 
Mus. XXXVII 26—34; Herm. XVII 24—383. 
P. Egenolff Die orthoepischen Stücke der byzan- 
tinischen Litteratur, Progr. Mannheim 1887, 5 
—29. [Cohn.] 
Arkadis, ein Fluss an der pontischen Küste, 
Ptol. V 6, 6; Arcadius Amm. Marc. XXIII 6, 
17. Falsche Lesart für Archabis (s. d.). 
[Tomaschek.] 
Arkadiupolis. 1) Stadt in Thrakien, von 
Hierokles 632, 3 zwischen Herakleia und Bizye ge- 
nannt; Bischofssitz, Notitt. Die Stadt wurde nach 
den auf eine Quelle zurückgehenden Zeugnissen 
des Theoph. I p. 77, 24. Georg. Mon. p. 489, 11. 
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Leo Gramm. p. 104, 19 = Theodos. Melit. p. 74 
Tafel. Zonar. XIII 20 p. 232, 28 Dind. von Ar- 
cadius im J. 403 gegründet, während Cedr. I p. 
568, 5 berichtet, dass bereits Theodosius an Stelle 
des alten Bergula (s. d.) diese Stadt schuf und 
nach seinem Sobn benannte. A. wurde erobert 
von Attila 442 (Theoph. I p. 102, 19), von Theo- 
dorich 473 (Malch. frg. 2, FHG IV 114 und frg. 
4 ebd. p. 115), ist im Besitz der Hunnen 559 
(Theoph. I p. 233, 28). *) 

2) Als Bischofssitz in Asien, und zwar an- 
scheinend in Ionien, genannt Notitt. I 117 u.a; 
späterer Name für Teira, Ramsay Asia Min. 114. 

Hirschfeld.) 

Arkai (Phoenikien) s. Arka Nr. 3. 

Arkania, Tochter des Danaos, Braut des Aigy- 
ptossohnes Xanthos (Hyg. fab. 170). [Wernicke.] 

Arkanus (Arcanus in einem inschriftlich er- 
haltenen Widmungsgedicht Anth, lat. 1622 M. = 
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wir unten sehen werden, eine wenn auch nur fin- 
gierte Teilung Arkadiens in zwei oder drei grosse 
Abteilungen voraus. b) Wenn Hellanikos frg. 60 
den Mainalos, und natürlich nach älterem Vor- 
gange Aristoteles frg. 482 Teubn. == Strab. VIII 
373 den Dryops, der die thessalischen Dryoper 
im argolischen Asine ansiedelt, zu Söhnen des 
A. machen, so lässt dies auf andere Genealogien 
schliessen, die die Eponymen der einzelnen Stämme, 


10 Städte, Berge Arkadiens und auch anderer Land- 


schaften in derselben Weise von A. ableiteten, 
wie dies sonst namentlich in der ‚hesiodischen 
Völkertafel‘ von Lykaon geschieht (Ed. Meyer 
Forschungen zur alten Geschichte I 63). 

2) Von 371 ab. In der Zeit des Kampfes um 
die Einigung Arkadiens, wahrscheinlich bald nach 
dem über die Lakedaimonier im J. 368 erfochtenen 
Siege stifteten die Arkader eine grosse Statuen- 
gruppe nach Delphi, an der Pausanias von Apol- 


CIL XIV 2852), Beiname des Iuppiter, der zu 20 lonia, Daidalos von Sikyon, Antiphanes von Ar- 


Praeneste in der regio macelli ein Heiligtum be- 
sass; auf zwei der späteren Kaiserzeit angehörigen 
Inschriften werden cultores Iovis A. daselbst ge- 
nannt (CIL XIV 2937. 2972). Preller (R. M. 
JI 191, 2) sieht in dem Namen eine Hindeutung 
auf einen Orakelgott und identifieiert ihn mit 
dem Iuppiter Puer (s. d.), zumal da er in dem 
erwähnten Gedicht neben N dem Gotte aller 
Weissagung, angerufen werde. [Aust.] 


gos und der arkadische Künstler Samolas gear- 
beitet hatten (Weihepigramm bei Pomtow Bei- 
träge zur Topographie von Delphi 1889, 54f. 
und Taf. XIV; Athen, Mitt. XIV 1889, 15ff.; 
die Paraphrase des Pausanias, die manche Miss- 
verständnisse enthält [X 9, 5], kommt nur noch 
für die Künstlerinschriften in Betracht). Nach 
dieser officiellen Fassung ist A. Sohn des Zeus 
und der Kallisto, Tochter des Lykaon; er zeugt 


Arkas (Aoxás).. 1) Der Eponymos des Stam- 30 in Arkadien selbst von der Arme Erato die 


mes der Arkader. Die Sage von ihm musste 
also entstehen, als dieser Stamm begann, sich als 
Einheit zu fühlen, und sich mehr und mehr mit 
der Verwirklichung dieser Einheitsbestrebungen 
ausbilden, soweit überhaupt geschichtliche, nicht 
rein poetische Motive dabei in Frage kommen. 
Die für uns kenntlichste Epoche auch in der Sa- 
gengestaltung ist die Gründung von Megalopolis 
als arkadischer Bundesstadt. 


hiemit als die legitimen Söhne bezeichneten Ela- 
tos, Apheidas, Azan. Von diesen gehört Aphei- 
das unbezweifelt nach Tegea, also in den Süd- 
osten; Azan, der Eponym der Azanen, in den 
Nordwesten und Elatos in den Westen und Süd- 
westen von Arkadien, da nach Pindar OL VI 38 
sein Sohn Aipytos in Phaisana am Alpheios (= 
Phrixos?) herrscht. Gegen dieses Zeugnis kommt 
alle spätere Mache nicht in Betracht (das Nähere 


1) Bis zum J. 371 v. Chr. Fest steht, dass 40s. unter Azan, Apheidas, Elatos). Von an- 


A. Sohn des Zeus und der Kallisto oder einer 
anders benannten Hypostase der Artemis, also 
der beiden arkadischen Landesgötter ist. Für den 
vielfach umgestalteten Mythus von Kallisto ist 
auf diesen Artikel und auf Artemis zu verweisen; 
in der gründlichen Dissertation von Franz De 
Callistus fabula, Leipzig 1890, ist versucht, den 
Kern der später durch Katasterismen u. a. Zuthaten 
erweiterten Sage auf ein hesiodisches Gedicht 


deren Frauen hatte A. zunächst den Triphylos 
von der Laodameia, Tochter des Lakonen Amy- 
klas (= Leaneira bei Pherekydes), den der Ar- 
kader Polybios IV 77 noch kennt, während ihn 
die Redactoren der arkadischen Königsliste be- 
zeichnenderweise fallen gelassen hatten; und dann 
noch von Amilo, der Tochter des Gongylos, den 
Erasos. Dies geht auf den Nordwesten Arkadiens, 
der dem Bunde noch nicht beigetreten war; Era- 


zurückzuführen (s. auch u.). Das Gedicht des 50 sos ist der Eponym des in der Argolis münden- 


Epimenides, um die Wende des 6. und 5. Jhdts. 
entstanden, lässt aus der Verbindung von Zeus 
und Kallisto als Zwillingsbrüder Pan und A., 
den echtarkadischen Hirtengott und den Epony- 
men entstehen (frg. 6 bei Kern De Orphei Epi- 
menidis Pherecydis theogoniis; über die Datie- 
rung derselben 79. und Diels S.-Ber. Akad. 
Berl. 1891 I 395ff.). Über die Söhne des A. giebt 
es zwei Überlieferungen: a) A. zeugt von der 


Nymphe Chrysopeleia den Elatos und Apheidas 60 


(Eumelos frg. 15; ähnlich das nur bei Tzetzes 
erhaltene Scholion zu Lycophr. 480, das Charon 
prg. 13] citiert) oder von Leaneira den Elatos, 

pheidas und Azan (Schol. Eur. Or. 1646, im 
wesentlichen aus Pherekydes). Dies setzt, wie 


. *) Mit Benützung von Th. Büttner-Wobst 
freundlichst zur Verfügung gestellter Notizen. 


den Flusses Erasinos, an dem Stymphalos lag 
(Ed. Meyer a. a. 0.75. Paus. VIII 22, 3), wäh- 
rend Amilo die kleine Stadt Amilos im Norden 
von Orchomenos bezeichnet (Paus. VII 13, 5. 
Curtius Peloponn. I 224f.). Die verschiedene 
Geburt unterscheidet somit die Söhne und die 
von ihnen vertretenen Landschaften und Stämme, 
ganz wie bei den verschiedenbürtigen Söhnen 
Jakobs und den ionischen Kodriden. 

Die Mythen von A. sind in den vorliegenden 
Fassungen sämtlich erst hellenistisch. Wir dürfen 
nach den neueren Untersuchungen, namentlich 
von Maass Aratea 268ff. nicht mehr von einer 
alten hesiodischen Astronomie reden, aus welcher 
die in den verschiedenen Brechungen der Arat- 
scholien (bei Robert Eratsth. catast. 50ff. und 
T4fF.; vgl. 238) erhaltene Überlieferung geflossen 
ist; doch ist die Annahme von Franz nicht un- 


1159 Arkas 


wahrscheinlich, dass die Nennung des Hesiod 
(nämlich der Eoeen oder Kataloge) als Gewährs- 
mann für den Kern des Mythus seine Richtig- 
keit hat. Kallisto, in Bärengestalt verwandelt, 
gebiert von Zeus den A., der von Hirten (AZITO- 
AN, verlesen AITOAQN bei Hygin. Aetolorum, 
Robert a. a. O. 1) gefunden und zum König 
Lykaon gebracht wird. Doch der schlachtet den 
Knaben und setzt ihn dem Zeus als Speise vor, 
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Iamiden, deren in Stymphalos wohnender Zweig 
sich auch nach Pindar von der Pflegetochter des 
Elatos ableiteten (Pind. Ol. VI. v. Wilamo- 
witz Isyllos 170; die Umbildung hängt mit 
der bedeutsamen Rolle zusammen, die die Iami- 
den durchweg in den eng zusammengehörigen 
arkadisch-messenischen Geschichten bei Pausanias 
bis ins 3. Jhdt. hinein spielen; wahrscheinlich 
waren sie an der Entstehung der ganzen Über- 
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um seine Allwissenheit zu prüfen, wie Tantalos 10 lieferung sehr nahe beteiligt). 


den Pelops. Zeus ergrimmt, stösst den Tisch um, 
daher die Stadt Trapezus ihren Namen hat (Prel- 
ler-Robert Gr. Myth. 1128, 1. Ed. Meyer 
59, 2) und verwandelt den Frevler in einen Wolf. 
Als A. herangewachsen, trifft er seine Mutter 
noch als Bärin im äßarov des Zeus Lykaios; er 
will sie nach dem strengen Gesetz töten, aber 
Zeus schreitet ein und versetzt die Mutter als 
Bärin, den Sohn als Arktophylax an den Himmel. 


Locale Sagen, deren Zusammenhang mit der 
Dichtung ungewiss ist und die gerade deshalb 
einen guten Eindruck machen, finden sich z. B. 
in Thelphusa, wo Autolaos, Bastard des A., als 
Pflegevater des Asklepios genannt wird (Paus. 
VIII 25, 11); ferner in Mantineia, wo das Grab 
des A. beim Altar der Hera am Markte lag, Paus, 
VIII 9, 8f. Curtius Peloponnesos I 238. 315. 
Fougères Bull. hell. XIV 1889, 255f. und pl. 


Mehrfach umgeändert ist die Erzählung bei Ovid. 20 I-XVIII; der Ort hiess ‘HAlov Boyoi. Die Sage 


met. II 496ff.; fast. IL 481f®. Secundär sind die 
ganze Auffassung, vor allem auch des Lykaon- 
mythus, sodann auch die Katasterismen. : Aber 
die Bärengestalt der Kallisto ist ein echtes Mo- 
tiv: nach uralter religiöser Vorstellung mögen 
sich Zeus und Kallisto beide in Bärengestalt (die 
Löwengestalt, die man nach Eur. Hel. 376ff. an- 
nimmt, erklärt Franz für Corruptel) vermäblt 
haben, wie Zeus mit Europa und Io in Stier- 
bezw. Kuhgestalt, Poseidon und Demeter in Ross- 
gestalt, vgl. Ed. Meyer 60ff. Der Anklang Ao- 
xdç —Aoxtos kam der Sagenbildung zu Hülfe, 
verursachte sie jedoch nicht, denn der Bär ist 
von jeher das heilige Tier der Artemis gewesen, 
Preller-Robert I 303. Einfacher ist Apd, III 
8,2, 7: Artemis tötet die ungetreue Jagdgenossin 
Kallisto, worauf sie Zeus unter die Sterne ver- 
setzt und das Kind der Maia zur Erziehung über- 
giebt. Eigentlich ist dies Sache des Hermes, 


wie in den Mythen von Dionysos und Aristaios, 40 


und wirklich spielt der Gott diese Rolle auf den 
Münzen von Pheneos (Head HN 378; abgebildet 
bei Imhoof-Blumer and Gardner Numism. 
comm. on Pausan. Taf. T 4. 5, vgl. S. 97). 

A. ist schliesslich auch in die arkadische Kö- 
nigsliste aufgenommen, die in zwei Redactionen 
bei Apollod. III 8. 9 und, weit ausführlicher, 
bei Paus. VIII 1—5 erhalten ist; die letztere 
ein Product, das keinesfalls älter ist als die 


lautete, dass man die Gebeine dorthin auf Ge- 
heiss des Orakels vom Mainalongebirge her über- 
tragen habe. In Mantineia zeigt man auch das 
Grab der Diomeneia, Tochter des A., Paus. VIII 
9,9. Nach Elis—Olympia hinüber greift eine 
andere Tochter, Hyperippe, die Frau des Endy- 
mion, nach einer Variante bei Paus. V 1,4. End- 
lich hat auch Orchomenos, das zuerst der Eini- 
gung Arkadiens heftig widerstrebte, seinen Epo- 


30nym nicht zum Sohn, sondern sogar zum Vater 


des A. gemacht (Duris frg. 26, FHG U 475), 
ein seltsames Gewächs des verkehrten Localpa- 
triotismus. 

2) Beiname des Hermes, s. d. 

3) Hund des Aktaion? Nach Bunte zu Hy- 
gin. fab. 181 diente A. ursprünglich nur dazu, 
die Heimat des letztgenannten Hundes zu be- 
zeichnen; vgl. Ovid. met. III 210, der unter den 
Hunden drei Arcades nennt. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

4) Delier (?), Koumpöos, Exsdeifaro tØ Veg 
im J. 265 v. Chr. in Delos, Bull. hell. VII 112. 

[Kirchner.] 

Arkaseia (Aoxaoela), Stadt an der Westküste 
der Insel Karpathos mit einer stattlichen Akro- 
polis, welche ähnlich wie die von Lindos in das 
Meer vorspringt und im Norden und Süden von 
flachen, wenig geschützten Buchten begrenzt ist. 
Das heutige Dorf ‘Aoxdooa hat den echten Na- 


zweite Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr.; s. o. S. 112250 men, der ‘doxaoeia gelautet haben muss (auf rho- 


und Hiller v. Gaertringen Zur arkadischen 
Königsliste des Pausanias, Festschr. d. Gymnas. 
Jauer 1890, 53ff. Ganz willkürlich werden da 
die Fortschritte der menschlichen Kultur auf 
die ersten Könige verteilt; so soll A. die Feld- 
früchte von Triptolemos, die Kunst der Wolle- 
spinnerei von Adristas oder Atristas, woraus 
manche Neuere Aristaios machen, überkommen 
haben, Paus. VOI 4, 1. Attisch ist ausser Tri- 


dischen Grabsteinen findet sich ‘Agxaoseds und 
"Aoxaoeis: IGIns. I 218. 219, und auf der 
Grabschrift, die in A. selbst gefunden ist, bei 
Beaudouin Bull. hell. IV 1880, 272, 14 
muss Aoxaoueis gelesen werden), besser bewahrt 
als die attischen Tributlisten, welche Aoxśosia, 
einmal sogar (CIA I 257) anscheinend [KuozJa- 
dofv) [AoxeJomwofı] schreiben. A. gehörte im 
5. Jhdt. eine Zeit lang zum attischen Scebunde 


ptolemos auch Metaneira, Tochter des Eponymen 60 (Köhler Abh. Akad. Berl. 1869, 2, 184); es bildete 


der Krokoniden; s. Toepffer Att. Genealogie 
102%. Wenn von den Söhnen Elatos an den Berg 
Kyllene gesetzt wird und von seinen Nachkom- 
men namentlich Kyllen und Stymphalos schon 
mit ihren Namen in dieselbe Gegend weisen, so 
muss dies gegenüber der echten pindarischen 
Überlieferung von Phaisana zurückstehen. Aber 
den Anlass zur Umbildung der Sage gaben die 


mit Karpathos und Brykus die von Ps.-Skylax 
§ 99 erwähnte Dreistadt der Insel Karpathos, zu 
der später, wenn auf Strab. X 489 Verlass ist, 
als vierte Nisyros hinzutrat. Vom 4. Jhdt. bis 
in die römische Kaiserzeit hinein gehörte A. wie 
die ganze Insel zum rhodischen Staate (vgl. Bry- 
kus, Karpathos und Potidaion). 8. Ross 
Reisen auf den griech. Ins. I 51—55 (mit einer 
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christlichen Inschrift, CIG IV 8858). E. Mano- 
lakakis Awgızöv yýpiona Kaozáðov, Athen 
1878, 44f. Beaudouin a. a. O. 272f. (mit zwei 
Grabschriften). Kiepert Formae orbis antiqui 
1894, Text zu Blatt XII am Ende. 
[Hiller v. Gaertringen.] 
Arkasta, kleiner pisidischer Ort zwischen den 
Seen von Egerdis und Beischehr; Sterrett The 
Wolfe Expedition nr. 866, 78. G. Hirschfeld 
Gött. Gel. Anz. 1888, 587. [Hirschfeld.] 
Arkathias, Sohn des Mithridates VI. Beim 
Beginn des Krieges mit den Römern (im J, 88 v. 
Chr.) führte er dem Vater 10000 Reiter aus Ar- 
menien zu (App. Mithr. 17) und nahm an der 
Schlacht am Amnias rühmlichen Anteil (ebd. 18). 
Im J.86 eroberte er Makedonien und marschierte 
dann gegen Sulla. Unterwegs starb er beim Ti- 
saion (im südlichen Thessalien, ebd. 85). Sein 
Heer vereinigte sich darauf mit Archelaos (ebd. 


41). Dieser A, begegnet bei Plutarch unter dem 20 


Namen Ariarathes. Seinen Vormarsch gegen Thra- 
kien und Makedonien- erwähnt Plat. Sull. 11. Er 
ist also identisch mit dem sonst Ariarathes ge- 
nannten Sohn des Mithridates. S. Ariarathes 
Nr. 9, [Wilcken.] 
"Aoxaroŭ faollsıov Züga oder Fæga (Ptol. 
VIL 1, 68), Vorort der nomadischen Sorai im 
Hinterlande der vorderindischen Paralia. Entweder 
war Soras, d. i. skr. Córa oder Ööla-räga, oder 


Arkatos der Herrscher des Volkes; im ersten Falle 30 


wäre Arkatu, im zweiten Sora als Name des Vor- 
ortes zu fassen. Für die letztere Auffassung tritt 
namentlich Cunningham Ane. Geogr. of India 
1 547 ein, indem er das heutige Corampur oder 
Zora bei Karnül für Sora hält, Kamül liegt je- 
doch zu weit gegen Norden ab, und Soras als 
Fürstennamen zu fassen empfiehlt sich wegen der 
Analogie mit Sornax, Basaronax u. a. Überdies 
erwähnt der arabische Reisende Ibn-Batüta IV 


10 631). 
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aber verwandelte sich später in ein Weib und 
gebar ihm den A. (dnö doxtov, vgl. Schwenck 
Rh. Mus. VI 1839, 527. Aristoteles in der Poli- 
teia der Ithakesier, Et. M. Herakl. Pont. 38, 
FHG II 223. Eustath. Hom. 1961, 19 vgl. 1756, 
53). Nach anderen war er ein Sohn des Ke- 
phalos und der Prokris (Hyg. fab. 189), oder 
stammte von einem Sohne des Kephalos, Killos 
oder Keleos ab (Schol. min. und Eustath. I. II 


[Wagner.] 


Arkesilaos- 


“AonnAog s. Panther. 

Arkeophron (4oxsspewr), nach Antonin. Lib, 
39 (laut (a auch eine Erzählung des Her- 
mesianax im Leontion U) ein Salaminier auf Ky- 
pros, Sohn reicher aber nicht vornehmer phoini- 
kischer Eltern, unglücklicher Liebhaber der ein- 
heimischen teukrischen Königstochter Arsinoë, der 
Tochter Nikokreons. Mit seiner offenen Werbung 
zurückgewiesen, nimmt er sich das Leben, nach- 
dem seine Amme, die Vermittlerin heimlicher An- 
träge, von Arsino&s Eltern schimpflich der Finger, 
Nase und Zungenspitze beraubt: war, und wird 
durch die beleidigte (phoinikische ?). Aphrodite an 
der Arsinoë (s. 2 gerächt durch deren Verwand- 
lung in ein auf dem Boden festwurzelndes Stein- 
bild einer &xxöyasa tò o@ue. Die wechselnden 
Namen des A. und die Varianten s. u. Euxyn- 
thetos und Iphis, eine Parallele u. Asandros. 
; [Tümpel.] 

Arkeseia s. Arkaseia, 

Arkesilaos (Aoxsollaos). 1) Sohn des Lykos 
oder Archilykos oder Areilykos und der Theobule, 
Hyg. fab. 97 p. 91 Schmidt (wo Scheffer Arei- 
lyci vermutete). Schol. IL IL 494. Diod. IV 67 
7, Bruder des Prothoënor (welcher Il. XIV 450 
als Sohn des Areilykos genannt ist), Anführer 
von Boiotern beim Zuge gegen Troia, von Hektor 
getötet, Il. II 495. XV 329. Quint. Smyrn. VIII 
304. Nach Paus. IX 39, 3 wurden seine Gebeine 


p. 187 im J. 1345 die Herrscherfeste Harkätü, 40 von Leitos nach Boiotien zurückgebracht, und er 


d. i. das heutige Arköt südwestlich von Madräs 
am Päl-äru, tamul, är-kädie ‚die sieben Haine‘. 
[Tomaschek.] 

Arke. 1) S. Arka Nr. 2. 

2) Tochter des Thaumas, Schwester der Iris, 
welche von Zeus wegen ihres Abfalles zu den 
Titanen ihrer Flügel beraubt und in den Tarta- 
ros verstossen wird; die Flügel bekommt Thetis 
als Hochzeitsgeschenk. Diese Geschichte soll das 
Beiwort des Achilleus zoödex77s erklären, Schwin- 
delbuch des Ptol. Heph. VI p. 195, 25ff. Westerm.; 
vgl. Welcker Rh. Mus. VI 1839, 583, 10. 
M. Mayer in Roschers Lex. d. Myth. II 325. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

Arkeisios (’Aoxeioros und ‘Aox&oıos nach Hero- 
dian. Et. M.), Vater des Laertes (daher 4doxeıoaöns 
genannt, z, B. Od. IV 755), Grossvater des Odys- 
seus (Hom. Od. XIV 182. XVI118. Apollod. 19, 
16, 8. Hyg. fab. 178), Sohn des Zeus und der 


Eurvodeia (Schol. und Eustath. Od. XVI 118.60 
- Ovid. met. XIII 144). 


Nach Aristoteles war 
er ein Sohn des Kephalos. Als dieser auf den 
kephallenischen Inseln wohnte, fragte er wegen 
seiner Kinderlosigkeit das Orakel um Rat. Die 
Weisung des Gottes, er solle dem ersten weib- 
lichen Wesen, dem er begegnen würde, bei- 
wohnen, befolgte er, als er nach seiner Rück- 
kehr in die Heimat auf eine Bärin traf. Diese 


hatte ein Denkmal am Fiüsschen Herkyna bei 
Lebadeia. 

2) Nachgeborener Sohn des Odysseus und der 
Penelope. Eustath. z. Hom. 1796, 50, bei Apd. 
epit. 7,35 Wagn. ITroAndgdns; über seine Ein- 
reihung in den Stammbaum s. Bergk Gr. Litt.- 
Gesch. II 53 und Wagner Rh. Mus. XLVI 
414. 

8) Vater des Melaneus, Grossvater des Eu- 


50 rytos. Pherekyd. frg. 34 bei Schol. Soph. Trach. 


354. ee 

4ff,) Name mehrerer Könige von Kyrene, der 
deshalb auch in die in Kyrene zum Abschluss ge- 
langte Telegonie als Sohn des Odysseus und der 
Penelope eingeführt ist (s. Nr. 2; vgl. v. Wila- 
mowitz Hom. Unters. 184). 

4) Arkesilaos I., Sohn des Battos I., Gründers 
von Kyrene, regiert nach Herod. IV 159 16 Jahre 
(um 590). 

5) Arkesilaos IL, Enkel des Vorigen (um 560, 
Herod. IV 160), bei Plut. virt. mul. 25 mit dem 
Beinamen å yalsızds wegen seiner Gewaltthätigkeit. 
Er lebte in Zwist mit seinen Brüdern, die nach 
Westen auswanderten und Barka gründeten. Bei 
dem Versuch, die Abtrünnigen wieder zu unter- 
werfen, erlitt er durch die Libyer eine schwere 
Niederlage, bei der 7000 kyrenaeische Hopliten 
gefallen sein sollen. Schliesslich wurde A. I. 
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durch seinen Bruder Haliarchos (bei Nic. Dam. 
frg. 52, der Herodot folgt, Learchos) ermordet, 
seine Gemalin Eryxo rächte seinen Tod und rettete 
ihrem Sohn Battos III. die Herrschaft — eine 
Begebenheit, die bei Plut. virt. mul. 25 (daraus 
Polyaen. VII 41) romantisch ausgeschmückt und 
zum Teil verändert ist (Learchos ist hier ein ge- 
waltthätiger Minister, nicht ein Bruder des Kö- 
nigs). — Eine kyrenaeische Vase (z. B. bei Stud- 
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VIII 89, 2. Plut. Cim. 10 (= Kritias frg. 5 Bergk). 
Paus. VI 2, 1f. 

9) Syrakusaner. Er tötete nach Iustin. XXTI 8, 
14 nach der Flucht des Agathokles aus Africa 
807 v. Chr. den Archagathos, Agathokles Sohn; 
; T Archagathos Nr. 1. Vgl. Polyb. VII 

10) Lakedaimonier, der 183 v. Chr. mit Agesi- 
polis als Gesandter seiner Partei nach Rom ging 


niczka Kyrene 2) zeigt den König auf seinem 10 und unterwegs durch Seeräuber sein Ende fand. 


Thron, unter dem ein Panther lagert (Beischrift 
Aoxsorkas), das Scepter in der Hand und den Hut 
auf dem Kopf, wie er dem Verpacken und Ab- 
wägen von Silphionballen, des wichtigsten Han- 
delsartikels seines Reichs, das zugleich königliches 
Monopol war (Arist. fre. 528 Teubn.), zuschaut. 

6) Arkesilaos IM., Sohn Battos III. des Lah- 
men (Herod. IV 162f.), wollte die unter seinem 
Vater eingeführte Verfassungsreform des Demonax 


Polyb. XXIIL 6. [Niese.] 

11) Feldherr der Katanaier im J. 403, Diod. 
XIV 15. 

12) Sohn des Hieron, Korinthier. Auödoxakos, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi, Ende des 
3. oder Anfang des 2. Jhäts. v. Chr., Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 5, 56. 

13) Aus Megalopolis. Er siegt zu Olympia 
im Lauf 188 v. Chr., Afric. bei Euseb. chron. I 


nicht anerkennen. Aber ein Restaurationsversuch 20 210. Der bei Polyb. XXVII 6. XXIX 10 im 


scheiterte, und er musste fliehen. Seine Mutter 
Pheretime ging nach Salamis auf Cypern, A. nach 
Samos. Hier warb er, wohl von Polykrates unter- 
stützt, ein starkes Heer, dem er Landanweisungen 
versprach. Mit demselben gelang es ihm, die 
Rückkehr in die Heimat zu erzwingen (um 530). 
Er übte grausame Rache. Nach der Unterwerfung 
Ägyptens durch Kambyses 525 huldigte er dem 
Perserkönig. Später ging er, angeblich infolge 
eines Orakelspruchs, zu seinem Schwiegervater, 
dem König Alazir von Barka; hier wurde er mit 
diesem von Barkaeern und kyrenaeischen Flücht- 
lingen erschlagen (um 510). Bekannt ist die grau- 
same Rache, dia seine Mutter Pheretime mit per- 
sischer Hülfe für ihn genommen hat (aus Hero- 
dot schöpft Polyaen. VIII 47; ein dem A. II. oder 
III. gegebenes Orakel, welches ihm Abweichung 
von der Volksfreundlichkeit und Frömmigkeit des 
ersten Battos vorwirft, bei Diod. VIII 30). 


Krieg mit Perseus (171—168) genannte A. Nr. 15 
wird mit dem Olympioniken identisch sein. 

[Kirchner.] 

14) Erhielt nach Diod. XVII 3, 3 und Iustin 

XIH 4, 23 bei der Satrapienverteilung im J. 323 

v. Chr. Mesopotamien als Statthalterschaft (Dexipp- 

frg. 1 wird an seiner Stelle Archelaos genannt). 
[Kaerst.] 

15) Aus Megalopolis, tritt bei den Verhand- 


30 lungen der Achaeer im J. 160 v. Chr. hervor 


(Polyb. XXVII 6, 2#.). Im J. 168 wurde er als 
Gesandter zu den Königen von Agypten und Syrien 
geschickt (Polyb. XXIX 25, 6). Wahrscheinlich 
identisch mit Nr. 13. [Wilcken.] 
16) Consul ordinarius 267 n. Chr. mit Pater- 
nus, CIL VIII 2480f. III 9424. (6821. 62279). 
Cod. Iust. V 44, 4. [P. v. Rohden.] 
17) Ein sonst unbekannter elegischer Dichter, 
der in dem bei Diog. Laert. IV 45 benutzten 


7) Arkesilaos IV., Sohn des Battos IV. (Hera- 40 Homonymenbuche nach dem Komiker aufgezählt 


kleides pol. 4, 8), der achte und letzte König Ky- 
renes (vgl. das Orakel Herod. IV 168). In der 31. 
Pythiade, 462 v. Chr., gewann er durch seinen 
Schwager Karchotos einen Wagensieg, den Pindar 
Pyth. 4 und 5 feiert. Die Gedichte gewähren 
einen Einblick in die schwierigen Verhältnisse 
seiner Regierung. Ein Aufruhr ist niedergeworfen ; 
der Dichter ermahnt zur Mässigung und verwendet 
sich für die Rückkehr des nach Theben gefiüch- 
teten Damophilos; die Gefahren, die dem Herr- 
scher drohen, deutet er verständlich an, wenn er 
zu den Göttern fleht, dem Könige seine Macht zu 
erhalten (Pyth. 5, 117ff.). Um seine Macht zu 
stärken, entsandte A. Ansiedler nach Euhesperides 
an der grossen Syrte; er hatte dazu in Griechen- 
land durch Euphemos Mannschaften sammeln 
lassen; nach dessen Tode übernahm Karchotos die 
Führung (Theotimos bei Schol. Pind. Pyth. 5, 33, 
FHG IV 517; vgl. Schol. Pyth. 4, 458). Auch 
in der 80. Olympiade (460) soll A. einen Sieg ge- 
wonnen haben (Arg. Pind. Pyth. 4). Bald darauf 
brach die Revolution von neuem aus. A. flüchtete 
vor der siegreichen Demokratie nach Euhesperides 
und ist hier erschlagen worden (Herakleides pol. 4, 
4, wo fälschlich Battos genannt ist). 
[Ed. Meyer.] 

8) Spartiate, Vater des Lichas, bekannt durch 

Wagensiege in Olympia. Thukyd. V 50, 4. 76, 3. 


wird. Stutzig macht nur, dass auch von dem 
Philosophen A. distichische Epigramme in Um- 
lauf waren (Diog. Laert. IV 30); an eine Ver- 
wechselung mit Archelaos ist kaum zu denken. 
Der bei Kritias (frg. 5, Plut. Kim. 10) nach einer 
Vermutung Bergks wegen seiner röxa: erwähnte 
A. wird der Olympionike Nr. 8 sein. [Crusius.] 
18) Monràs apxalas xwuwälas, Diog. Laert. 
IV 45, [Kaibel.] 
19) A. von Pitane (in Aiolien), Begründer der 
sog. mittleren Akademie. Sein Geburtsjahr ist 
316/15, wenn die Angabe des Hermippos (Diog. 
IV 44) als zuverlässig gelten darf, dhas er bei 
seinem im J. 241/40 elen Tode im Alter von 
75 Jahren stand. Die Angabe des Apollodoros über 
des A. axun Diog. 45 (Ol. 120) ist unbrauchbar 
durch Verderbnis der Zahlangabe. Die Vita des 
A. bei Diogenes geht ihrem Kerne nach auf An- 
tigonos von Karystos zurück. Zwei Brüder spielen 


60 eine wichtige Rolle in dem Bildungsgange des 


A., Moireas und Pylades, von denen jener, zu- 
gleich sein Vormund nach des Vaters Tode, ihn 
gegen seine Neigung zum Rhetor bestimmt, wäh- 
rend Pylades sich seine Dankbarkeit fürs ganze 
Leben erwirbt, indem er ihm-zn heimlicher Flucht 
nach Chios und von da nach Athen verhilft, wo 
er von nun an sich ganz der Philosophie widmet. 
Schon vor dieser Übersiedlung war A. in seiner 
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Heimat Schüler des Mathematikers Autolykos ge- 
wesen, dem er auch nach dem nahen Smyrna ge- 
folgt war. In Athen schloss er sich zuerst der 
Schule des Theophrastos an, der er längere Zeit 
angehörte (dujxovosr bei Diog. 29), bis ihn Kran- 
tor für die Akademie gewann. Theophrastos soll 
den Verlust des hochbegabten Schülers lebhaft 
bedauert haben. Durch Krantor wurde A. mit 
Polemon, dem damaligen Schulhaupte der Aka- 
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auch Lucr. IV 469ff. als Polemik Epikurs gegen 
A. auf. Aber in der Plutarchstelle muss eine 
Verderbnis stecken, da der im folgenden erwähnte 
Angriff auf A. dem Kolotes, nicht dem Epikuros 
selbst gehören muss, wie die Worte önto uèv 
oöv tovtov KoAwen xagıs cte. sowie der ganze 
Zusammenhang beweisen. Die beiden andern 
Stellen aber können wohl auch auf Pyrrkon be- 
zogen werden. Das Pietätsverhältnis, in welchem 


demie, und mit Krates bekannt, in deren innigem 10 A. zu Polemon und Krates stand, macht es un- 


weltentrücktem Zusammenleben er sein Ideal 
menschlicher Lebensführung so völlig verwirk- 
licht fand, dass sie ihm peol rwes Ñ Aslıpava toù 
ovooð yévovç erschienen. Man hat selbstver- 
ständlich in dieser enthusiastischen Äusserung 
nicht nur den Ausdruck persönlicher Verehrung 
für die sittliche Hoheit jener Männer, sondern 
auch eine warme Billigung ihrer philosophischen 
Richtung zu erkennen. Der Unterricht der drei 


genannten Akademiker wurde grundlegend für sein 20 


wissenschaftliches Denken, und wenn er später 
in seiner eigenen Lehrthätigkeit scheinbar ganz 
andere Bahnen einschlug, so dürfen wir annehmen, 
dass er die echte und ursprüngliche Tradition der 
platonischen Schule fortzupflanzen glaubte. Die 
Akademie sah sich damals durch den grossen Er- 
folg des Peripatos einerseits, der neuen Schulen, 
namentlich der Stoa, andererseits ganz in den 
Hintergrund gedrängt. Platon hatte es bei seinen 


wahrscheinlich, dass er schon bei ihren Lebzeiten 
öffentlich als Lehrer auftrat, und schriftstellerische 
Verbreitung seiner Lehre hat er bekanntlich über- 
haupt verschmäht. Die Wirksamkeit, welche A. 
als Haupt der Akademie bis zu seinem Tode aus- 
übte, war eine überaus glänzende und erfolgreiche; 
Eratosthenes, der ihn sehet hörte, nennt ihn neben 
Ariston als den bedeutendsten der damals in Athen 
wirkenden Philosophen (Strab, I 15). Der Um- 
stand, dass der Stoa nach Zenons Tode ein für 
die Wirkung ins Weite wenig begabter Mann vor- 
stand, vereinigte sich mit der natürlichen Reaction 
des Zeitgeistes gegen den zu weit getriebenen 
Dogmatismus der voraufgehenden Jahrzehnte und 
mit der persönlichen Genialität des A., um diesen 
überraschenden Umschwung in der Stellung der 
Akademie hervorzubringen. Eine glänzende dia- 
lektische Begabung, ein treffender Witz, eine nie 
versiegende Schlagfertigkeit zeichneten A. als 


Lebzeiten nie zu einem abgeschlossenen System 30 Lehrer besonders aus, aber der Adel und die sitt- 


gebracht, das in schulmässiger Form hätte tradiert 
werden können. Es war ein Irrweg, den Xeno- 
krates eingeschlagen hatte, indem er dem Zuge 
der Zeit folgend den Platonismus in systematische 
Form zu fassen suchte. Diese Richtung der alten 
Akademie konnte um so weniger die Concurrenz 
der drei grossen dogmatischen Schulen ertragen, 
als sie keineswegs das ewig Bedeutsame des pla- 
tonischen Standpunktes zum Ausdruck brachte. 


liche Hoheit des Charakters, welche ihm eigen 
war, nährte sich aus dem platonischen Idealismus, 
dem er im innersten Herzen anhing, obgleich er 
es nicht an der Zeit hielt, ihn wissenschaftlich 
zu vertreten. Die von A. an Stelle des zusam- 
menhängenden Lehrvortrags in der Akademie ein- 
geführte Lehrmethode ist eine Erneuerung der 
sokratischen. Sie hängt aufs engste mit seinem 
philosophischen Standpunkt zusammen. Statt 


A. glaubte dem Geiste Platons treu zu bleiben, 40 selbst Behauptungen aufzustellen, disputierte er 


indem er den Kampf gegen den Dogmatismus 
als solchen aufnahm, die Zerstörung des schein- 
bar Fertigen und Abgeschlossenen als seine Auf- 
gabe betrachtete und die Wissenschaft vor schul- 
mässiger Verknöcherung zu bewahren suchte. Es 
kann nicht bestritten werden, dass diese Auffas- 
sung Platons eine berechtigte war, und mehr als 
jede andere dem Idealbild einer wissenschaftlichen 
Persönlichkeit entsprach, welches Platon in dem 


gegen die Behauptungen anderer und zwar so, 
dass er, wenn eine Behauptung abgethan war, 
auch die entgegengesetzte in gleicher Weise zu 
widerlegen suchte (mgös tà Zvartia Zrıgeigetv) oder 
auch durch den Nachweis, dass für beide Be- 
hauptungen gleich starke Beweismomente sprechen, 
zu dem Schlussergebnis der 2x0y7, der Zurück- 
haltung des Urteils zu gelangen suchte. Von der 
Überzeugung ausgehend, dass nichts dem Weisen 


Sokrates seiner Dialoge gezeichnet hatte. Die 50 schimpflicher sei als Scheinwissen und voreilige 


Skepsis, in welche A. durch seinen Kampf gegen 
den Dogmatismus, vor allem des Zenon, hinein- 
getrieben wurde, hat mit dem Pyrrhonismus eben- 
owenig zu thun, wie mit der megarischen Eristik, 
wiewohl Ariston von ihm sagte: zedode Illarwr, 
mver Ióogéwv, u2ooos Auodwgos. Nach dem Tode 
des Krates, dessen Zeit wir nicht genau bestim- 
men können, vermutlich nicht lange nach 270, 
gelangte A. zur Schulführung, indem der anfäng- 


Zustimmung zu nicht ausreichend begründeten 
Behauptungen, soll er die einzelne ¿zoyý als ein 
Gut, die generelle nach Sextus Pyrrh. I 232 so- 
gar als zeAos bezeichnet haben. Diese Ausserung 
ist indessen nur in dem Sinne aufzufassen, dass 
er als wesentliches Merkmal der Weisheit nicht 
den Besitz des Wissens, sondern die Freiheit von 
Irrtum auffasste. Da nämlich anderseits behauptet 
wird: veri inveniendi causa contra omnia dici 


lich von der Schule gewählte Sokratides freiwillig 60 oportere et pre omnibus (Cic. Acad. II 60), so 


zu seinen Gunsten zurücktrat. Man hat aus Plut. 
adv. Colot. 26 roð ðè Aoxeoriaov tòr ’Erixovoor 
où perolas Zoıner ý Ödke xapakvasīy etc. ge- 
schlossen, dass A. schon bei Lebzeiten Epikurs 
(also vor seinem Aufrücken zum Schulhaupt der 

emie) mit seiner skeptischen Philosophie her- 
vorgetreten sei, und Usener fasst nicht nur Epi- 
curi sentent. XXIII (Epicurea p. 76, 8), sondern 


ist damit die Erkenntnis der Wahrheit als 25/05 
aufgestellt. Nur solange dieses in unerreichbarer 
Ferne vorschwebt, tritt das jederzeit erreichbare 
der auf &xoyr; beruhenden Freiheit von Irrtum 
an seine Stelle. Einige Quellenstellen scheinen 
die Auffassung nahe zu legen, als ob A. nach 
Art der Pyrrhoneer die Unmöglichkeit der Er- 
kenntnis ein für allemal principiell habe erweisen 
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wollen. Diese Auffassung lässt sich mit der Auf- 
stellung der ‚Wahrheitsfindung‘ als Zweck der 
Skepsis nicht vereinigen. Da A. keine eigenen 
Schriften hinterlassen hatte, so konnten später 
leicht Missverständnisse über diesen Punkt ent- 
stehen. Dieselben waren veranlasst durch die 
Polemik des A. gegen die stoische Erkenntnis- 
theorie. Einen so ausgeprägt dogmatischen Ver- 
such, die Möglichkeit der Erkenntnis zu begrün- 
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Rolle in der Philosophie des A. spielen soll, kein 
von A. selbst ausgebildeter Begriff ist. Vielmehr 
operiert A. auch hier mit einer stoischen Defini- 
tion (tò ðè zardgdwua sivari öneg mgagdev eüloyor 
yet thv änodoylar); vgl. Diog. Laert. VII 107. 
Stob. IL 158, wo das xad7jxo» mit denselben Worten 
definiert wird. Wenn also A. hier das söloyor 
als ein Kriterium des Handelns nachweist, wel- 
ches auch der är!yxw» verwenden könne, so darf 


den, musste Å. natürlich bekämpfen, zumal ihm 10 man darin keine ihm eigentümliche Lehre wittern. 


als Platoniker der sensualistische Charakter dieser 
Erkenntnistheorie unannehmbar war. Da er sich 
nun überhaupt auf die Bekämpfung fremder Dogmen 
beschränkte (und in diesem Falle wohl auf die 
Bekämpfung der stoischen Lehre als der ausge- 
führtesten und zu allgemeiner Anerkennung ge- 
langten Erklärung der Erkenntnisvorgänge), so 
musste natürlich das negative Ergebnis seiner 
Kritik als prineipielle Leugnung der Möglichkeit 


Es handelt sich nur darum, dem Einwand der 
Stoa zu begegnen, dass mit der Leugnung der 
wissenschaftlichen Erkenntnis auch die Möglich- 
keit des Handelns aufgehoben werde. Auf Grund 
ihrer eigenen Definition des xatóotwua soll dar- 
gethan werden, dass auch nach stoischen Voraus- 
setzungen zur Erreichung der zööanoria keine 
wissenschaftliche Erkenntnis nötig ist. Sextus ist 
sich auch selbst bewusst, dass er keine dem A. 


des Wissens erscheinen. Dass dies die Meinung 20 eigentümliche Lehre mitteilt, denn hierauf be- 


des A. nicht war, zeigt ja sein Eingehen auf die 
Widerlegung der einzelnen Dogmen aus den ührigen 
Gebieten der Philosophie. Wenn A. seine Kritik 
der stoischen Erkenntnistheorie mit dem Schluss- 
satz endete: &pffsı ğoa nepi nártæv ó oopds, 80 
war dieser Satz ebensowenig dogmatisch aufzu- 
fassen als irgend einer der widersprechenden Sätze, 
auf die seine Disputationen hinausliefen. Seine 
Geltung haftete unlöslich an den gegnerischen 


ziehen sich die Worte $ 150 of ö& neol tòr Ao- 
xeclhaor AQONYPOVUÉVOG ÈV 0bÖEr WpLoav XQTHOLOV, 
6 ö2 xal œpixévar 2öörovr toiv (ol ÔÈ — boxoör- 
tes ist überliefert) xarà drunagebayoynv thv os 
ngos tovs Srorxoès dredooav. Es ist also un- 
berechtigt in diesen Ausserungen des A. über das 
söloyov eine ernst gemeinte Grundlegung der 
Ethik und ein Analogon der karneadeischen Wahr- 
scheinlichkeitslebre zu erblicken. A. hat keine 


Praemissen, aus denen er entwickelt war. Aus 30 Schriften veröffentlicht, sondern sich auf münd- 


dem Bericht des Sextus adv. math. VI 150—157, 
der Hauptstelle über die Lehre des A., ist dieses 
Verhältnis zur Stoa deutlich zu erkennen. Die 
mehrfach (z. B. Sext. Pyrrh. 1234) sich findende 
Anschauung, als wäre A. im Grunde seines We- 
sens Dogmatiker gewesen und hätte den begabteren 
Schülern esoterisch einen platonischen Dogmatis- 
mus vorgetragen, ist unrichtig, soweit es sich um 
die wissenschaftliche Persönlichkeit des A. handelt, 


liche Lehre beschränkt, auch hierin dem Sokrates 
folgend, aber: seine Wirksamkeit ist nicht nur bei 
seinen Lebzeiten eine erfolgreiche gewesen, sie 
hat auch auf die Geschichte der Philosophie einen 
nachhaltigen Einfluss geübt. Geffers De Arce- 
sila, Göttingen 1841. Zeller IV3 491#. Hirzel 
Unter. zu Cie. philos. Schr. HI 22ff. [v. Arnim.] 
20) Bildhauer, Sohn des Aristodikos, bekannt 
durch ein Epigramm des Simonides (frg. 157) auf 


wohl aber ist es möglich, dass er in den plato-40 eine Artemisstatue, die dieser Künstler für 200 


nischen Schriften entwicklungsfähige Keime künf- 
tiger Wissenschaft zu finden glaubte. Seine von 
Sextus a. a. O. mitgeteilte Bestreitung der stoi- 
schen Erkenntnistheorie hat ihren Kernpunkt in 
der Auflösung der Begriffe zaraiyruxn parrasia 
und xuralyyıs, durch welche Zenon die Kluft 
zwischen der sinnlichen Wahrnehmung und der 
Vernunfterkenntnis zu überbrücken suchte, um 
diese aus jener hervorwachsen zu lassen. A. konnte 


parische Drachmen gefertigt hatte. Stände bei 
Plinius XXXV 122 in der Erwähnung der älte- 
sten Enkausten die Lesart Nicanoris et Arcesilai 
Pariorum fest, so läge die Identificierung des 
Bildhauers mit diesem parischen Maler sehr nahe; 
doch empfiehlt die Lesart des Bambergensis 
(mnesim) mehr das von Detlefsen vorgeschlagene 
Mnasilai; und damit gewinnt zugleich der Vor- 
schlag von M. Schmidt, in der letzten Zeile des 


wohl glauben, der Sache Platons zu dienen, in- 50 Epigramms Nä£ıos (dEios cod.) Apxsoilas zu lesen, 


dem er zeigte, dass überhaupt keine Erkenntnis 
möglich wäre, wenn alle Erkenntnis aus den Sinnen 
stammte. Ausser der genannten Sextusstelle ent- 
halten Ciceros Academica wichtige Angaben über 
A., besonders Acad. I 44f. II 59. 60. 66. 67. 76. 
77. Auch was 40ff. aus Antiochos über die aka- 
demische Skepsis mitgeteilt wird, enthält nur 
Dinge, die schon A. gelehrt haben muss, obgleich 
der Name nicht genannt wird. Vgl. auch Cic. 


bedeutend an Wahrscheinlichkeit. 


21) Der bedeutendste Bildhauer der eaesari- 


schen Periode. Sein berühmtestes Werk war das 
Kultbild der Venus Genetrix für den von Caesar 
dieser Göttin geweihten Tempel, O. Jahn Leipz. 
Ber. 1861, 113—115. Reifferscheid Ann. d. 
Inst. 1863, 3866. Wissowa De Veneris simulacris 
Romanis 22ff. Ein anderes Götterbild, das der 
Felicitas, das der Jüngere Lucullus (t 42 v. Chr.), 


de nat. deor. I 70. Euseb. praep. ev. XIV 6.60 mit dessen Vater er eng befreundet gewesen war, 


Allgemein verbreitet ist die Ansicht, dass bereits 
A., in ähnlicher Weise wie später Karneades, um 
ein Fundament für die praktische Philosophie zu 
schaffen, seiner Skepsis eine Wahrscheinlichkeits- 
lehre als positive Ergänzung beigefügt habe. Aber 
aus dem Bericht des Sextus VII 158, auf welchen 
diese Ansicht einzig beruht, geht hervor, dass 
jenes ed4oyor, welches nach Zeller IV3 496 diese 


bei ihm für den hohen Preis von 60 Sesterzen 
bestellt hatte, blieb unvollendet, da sowohl der 
Auftraggeber wie der Künstler über der Ausfüh- 
rung starben. Sonst kennen wir hauptsächlich 
von ihm Gruppen in alexandrinischem Geschmack, 
Kentauren mit Nymphen im Besitz des Asinius 
Pollio und in dem des Varro die Gruppe einer 
Löwin, mit der Eroten ihre Kurzweil treiben, vgl. 
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den Sarkophag Pamfili Matz-Duhn Ant. Bildw. 
2801 (Beschreibung ungenau). Für das Modell 
eines Kraters, das er für den römischen Ritter 
Octavius anfertigte, erhielt er als Honorar ein 
Talent, wie denn überhaupt seine Modelle im 
xömischen Kunsthandel schon bei seinen Lebzeiten 
die höchsten Preise erzielten. Plin. XXXV 155. 
XXXVI 38. 41 (nach Varro). L. v. Urlichs Ar- 
kesilaos (XIX. Wagnersches Progr.), Würzburg 
1887. [C. Robert.] 
Arkesilas (%Aoxsoilas). 1) Sohn des Theo- 
xenos, Athener (Edwpvueds). "Eyyunıns torje, 
őr of Xalxıðüs čhaßor im J. 340, CIA TI 804 
Ba12. Derselbe’A. Edwvuusös CIA II 809 c 58. 
[Kirchner.] 
2) Maler, Sohn des Lysipps Werke nachahmen- 
den Bildhauers Tisikrates, von Plinius n. h. XXXV 
146 unter den minder bedeutenden Malern auf- 
geführt. Wahrscheinlich ist sein Werk das im 


Agrteio 1170 
(Strab. XVI 751. Malal. chron. VIII 254 Oxon. 
Aoysvdä). [Hirschfeld.] 


2) S. Wachholder. 
Axkibios, Eponym in Rhodos 2. oder 1. Jhdt. 
v. Chr., CIG III praef. p. VIIL 147. 148, 
[Kirchner.] 
Arkilakis s. Arcilacis. ; 
Arkinna, cine Ortschaft in der Provinz Da- 
kia, wie es scheint, an der von Amutria entlang 


10 dem Ziul durch den Vulkanpass nach Sarmizege- 


thusa führenden Strasse, welche zwar in den Iti- 
nerarien fehlt, auf Grund von Funden jedoch als 
häufig begangen vorausgesetzt werden darf, Ptol. 
III 8, 3. Vielleicht als ‚Schutzwehr‘ zu deuten; 


‚vgl. lat. arc-, armen. argel ‚Riegel‘. 


[Tomaschek.] 
Arkiroessa (Aoxıgdeooa), Stadt im Pontos, 

zu Herakleia gehörig, Steph. Byz. [Hirschfeld.] 
Arkison (’Aoxioor). Sroarayéwyv in einem 


Haine der Athena und des Zeus im Peiraieus auf- 20 Amphiktyonendecret von Delphoi, Wescher-Fou- 


gestellte Bild des OL 114, 2 gefallenen Leosthenes 
und seiner Söhne (Paus. I 1, 3), das nieht un- 
mittelbar nach dem Tode dieses athenischen Feld- 
herro ausgeführt zu sein braucht. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstl. I 157ff. [0. Rossbach.] 
Arkesine. 1) ý ‘Aoxecivn (auch 6 Agxeoins 
nach Polyb. frg. 83), die südwestlichste der drei 
Städte von Amorgos (s: d.), Ptol. V 2, 31. Steph. 
Byz. Über ihre Lage und Ruinen vgl. Ross Insel- 


cart Inscr. de Delphes 1. [Kirchner.] 
Arkobadara (Aoxoßadage), ein Ort in der 
Provinz Dakia und zwar am Öberlaufe des Alu- 
tas im Gebiet der Caucoönses, Ptol. III 8, 3; dass 
in diesem östlichen Teile der Provinz Römer- 
castelle lagen, erweisen die Funde und Ruinen, 

[Tomaschek.] 
Arkonnesos (’Aexdrrnaos). 1) Längliche kleine 
Insel an der karischen Küste mit einem Castell 


reisen IL 46f. Bursian Geogr. IE 515f. und den 30 (Arrian. an. 123), die den Hafen von Halikarnassos 


Art. Aspis. [Oberhummer.] 

2) Auf Karpathos, s. Arkaseia. 

Arkesion (Aox2oror), eine Höhle auf dem kre- 
tischen Ida, Etym. M. 144, 36. [Hirschfeld.] 

Arkesios (Argelius, Tarchesius), Architekt, 
Erbauer eines ionischen Asklepiostempels in Tral- 
leis und Verfasser von Schriften über diesen Bau 
und über die korinthische Ordnung, Vitr. VII pr. 
12 p. 159, 9 Rose (überliefert Argelius), vielleicht 


im Süden abschliesst, Strab. XIV 656. Plin. n. 
h. V 138 (wo die Stadt Oeramus sicher irrtümlich 
dahin verlegt wird). Steph. Byz.; vielleicht aus- 
gefallen bei Skyl. 99. Jetzt Karada, Newton 
Discov. 37. 

2) Insel an der Küste Ioniens, bei Myonnesos, 
auch Aspis genannt, Strab. XIV 648. Steph. Byz. 
s. Aaris. Jetzt Hypselonisi. [Hirschfeld.] 

Arktanes (Apxrävss), ein epeirotischer Volks- 


identisch mit dem ebd. IV 3, 1 p. 90, 22 ge-40 stamm, nach Rhianos im vierten Buche der Ozo- 


nannten Tarchesius, der sich gegen Anwendung 
der dorischen Ordnung für Tempelbauten ausge- 
sprochen hatte. Für die überlieferten Namen 
schreibt Rose an beiden Stellen Arcesius. 
[Fabricius.] 
Arkesos (”4oxsoos), Sohn des Harmodios, 
Eleier (T. = Phyle in Elis?, vgl. Dittenberger 
zu der Inschrift). Kisıdoöyos in einem Katalog 
von Olympia 20 v. Chr., Arch. Ztg. 1880, 57 
nr. 347; vgl. ebd. 1879, 57 nr. 240. 
[Kirchner. 
Arketos ("Aoxstos), Sohn des Echedemos, Athe- 
ner (Kvdadıpyareös), Er siegt bei den Panathe- 
naien ums J. 190, CIA 966 B 17. ’Ertöwxe ums 
J. 180, CIA II 983 ı 7. Als Vater des Eche- 
demos genannt in einem Katalog der Sieger in 
den Theseien ums J. 150, CIA II 446, 68. 81. 
83. 84. Sein Enkel Aoxsros Kuöadnrasds, 6 Eni 
zà ieod in Delos im letzten Drittel des 2. Jhdts., 


oalıza bei Steph. Byz, [Hirschfeld.] 
"Aorreia, äpxroı. Die doxteia war ein im Arte- 
miskult an verschiedenen Orten üblicher Brauch, 
Wir finden sie in Brauron (Schol, Ar. Lys. 646. 
Harpokr. s. äexreöoa:), Munichia (Schol. Ar. Lys. 
646. Paus. Lex. bei Eustath. Il. II 732 p. 331, 
%6ff. Apostol. VII 10 [aus Demon, vgl. Crusius 
Anal. crit. in paroem. gr., Lips. 1883, 146] = Suid. 
s. Eußopdse ein; den Peiraieus im allgemeinen 


50 nennt Bekk. An. I 444, 30), im Brauronion auf 


der athenischen Akropolis (Votivbärin daselbst ge- 
funden, Ross Ann. d. Inst. 1841, 29. Beule 
L’acrop. d’Ath. I 298; auch Ar. Lys. 645 ist wohl 
an den athenischen Kult gedacht); im Kult der 
Meydin Oeds auf Lemnos (Eur. Hypsip. frg. 767 N. 
Aristoph. Lemniai frg. 8. 14, vgl. Steph. Byz. 8. 
Añuroç). Er bestand darin, dass am Feste der 
Artemis Mädchen, äexto: genannt, in Krokosfarbe- 
nem Gewande, das sie symbolisch als Bärinnen ver- 


Bull. hell. 188. VI 491, wozu vgl. Schumacher 60 kleiden sollte (Ar. Lys. a. a. O. mit Schol. Suid. s. 


Rh. Mus. XLII 148; vgl. den Stammbaum der 

Familie des A. bei Kirchner Herm. XXVII 145. 
[Kirchner.] 

Arkeuthe (‘4oxsd0n), einheimischer lykaoni- 

scher Name für die Stadt Derbe, Steph. Byz. s. 
deoßn. [Hirschfeid.] 

Arkeuthos, 1) Nebenfluss des Orontes, der 

die Ebene von Antiochien (Syrien) durchfliesst 


doztos ) Boavoavios), dem Opfer einer Ziege durch 
die isoozowoi (Poll. VIII 107) beiwohnten und der 
Artemis eine Zeit lang dienten (Schol. Ar. Lys. 646). 
Ihr Amt wird dexteveır genannt, ebenso heisst die 
Opferhandlung (Bekk. An. I 206, 4. 444, 30. Har- 
pokr. s. ägxtsüoa«. Hes. 8. dgxteia); auch dexazevsır 
wird dafür gesagt (Hesych. Harpokr. s. v.). Das 
Alter dieser Mädchen wird auf 5—10 Jahre an- 


` 
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gegeben (Suid. a. a. O. und.s. doxtedew), und 
gesagt, es sei durch Volksbeschluss bestimmt ge- 
wesen, dass jedes Mädchen vor der Heirat die 
Weihe als Bärin durchmachen musste, Dass in der 
That über die doxzeia ein Volksbeschluss bestand, 
geht daraus hervor, dass Harpokration die Samm- 
lung der Psephismata von Krateros eitiert. Er 
kann aber die doxzeia nur im allgemeinen geregelt 
haben, da sicherlich nicht alle attischen Mädchen 


Arktos 1172 


Sühne (vgl. die gagraxoi der Thargelien, oben 
S. 15. 58) mit Feigenschnüren behängt als sym- 
bolische Opfer in der Procession mitgingen, um 
dann entlassen zu werden, Vgl. Suchier De 
Diana Brauronia, Diss. Marb. 1847, 26. A. 
Mommsen Heort. 406f. Preller-Robert1312, 
2. 313, 1. 314£. [Wermicke.] 
”Aoxtınös xúxłos s. Himmelskreise. 
Arktinos (‘Aoxrivos) von Milet, zeit- und 


Gortoı werden konnten: sonst würde sich die 10 wesenloser Homeride. Im späteren Altertum sind 


Sprecherin bei Aristophanes damit nicht rühmen; 
auch sagt der Scholiast ausdrücklich, es seien 
Enıksydusvaı rapdevoı gewesen. Es hatten wohl 
nur gewisse Geschlechter das Vorrecht: die Alters- 
grenze war gewiss im Psephisma angegeben, muss 
aber falsch überliefert sein, wie schon aus der 
Aristophanesstelle hervorgeht. A. Mommsen 
(Heort. 406f.) vermutet daher ansprechend, die 
@oxtoı hätten über 10, vielleicht unter 15 Jahre 


ihm zwei Gedichte des epischen Cyklus beigelegt 
worden: die Aithiopis auf der Tabula Iliaca, in 
der Chrestomathie des Proklos (erhalten vor den 
Ilias-Hss. Venetus A. ete.), bei Eusebios Chron. Ol. 
4, und die Iliupersis im Schol. BT Hom. Il. XI 
515, bei Proklos und Eusebios (vgl. Dionys. Halic. 
antiq. I 69. Diomedes I 477 K.), ferner das 
Epos Titanomachia bei Athen. VII 277D (vgl. 
I 22C). Von antiken Gelehrten aber wurden 


alt sein müssen. Dazu passt, dass sie zaodevoı 20 diese Epen namenlos citiert: Schol. Pind. Isthm. 


heissen, und dass stets hervorgehoben wird, sie 
hätten den Dienst oò yduo» absolviert. Wahr- 
scheinlich war ihr letzter Dienst das xavnpogeiv 
oder &Asvnpogeir (s. d.), was nach Schol. Theokr. 
II 66 am Artemisfest af u£llovoaı yausiodar En’ 
äyomwos tis nagderias ausführten, und zwar 
nach Ar. Lys. 646 mit Feigenschnüren behangen. 
Es liegt nahe, den Brauch mit den penteterischen 
Brauronien (Poll. VIII 107) so zu verbinden, dass 


III 58. Lysimachos im Schol. Euripid. Troad. 
31. Schol. B IL. XXIII 295 u. a.; die Titano- 
machie führt Athenaeus VII 277 D so an: ô thv 
Tiravouaxlar romoas, eir' Eüunåds ouv 6 Koglv- 
dos Ñ Aorrivos Ñ Cots Önnore xalgeı dyouald- 
uevos. A. hat demnach ebensowenig wie die 
anderen Dichter des epischen Cyklus irgend ein 
Anrecht auf eines dieser Epen, sondern war, wie 
diese alle, ohne Gedicht und die Epen ohne 


an diesem Feste jedesmal die neuen &pxzo aus- 30 Dichter überliefert. S. v. Wilamowitz Homer. 


ewählt wurden, während die abtretenden sich 
urch das symbolische Opfer der Kanephorie von 
der Verpflichtung loskauften. Der Sinn dieser 
Gebräuche führt in die Zeit der Menschenopfer 
zurück, von denen sich im Kult der Artemis (s. d.) 
mehrfach Spuren finden. Darauf führen auch die 
Stiftungslegenden (Bekk. An. I 444, 30. Paus. 
Lex. a. a. O. Apostol. a. a. O. Schol Ar. Lys. 
646. Suid.), die mit geringen Variationen erzählen, 


wie eine Bärin im Tempel der Artemis erschlagen 40 


worden sei, darauf Pest (Auuös aus Itacismus für 
oros bei Schol. Ar. Lys. 646) eingetreten sei, 
gegen die das Orakel das Opfer einer Jungfrau 
verlangt habe; schliesslich habe die Göttin sich 
mit dem symbolischen Opfer einer Ziege begnügt, 
wenn ihr fortan die Mädchen des Landes als 
Bärinnen dienen würden. Die Legende ist durch- 
sichtig genug: die Bärin ist Artemis selbst (vgl. 
ihre Hypostase Kallisto; häufig werden in alter 


Untersuch. 328ff. 

Ebenso fictiv sind die chronologischen An- 
sätze des A. bei dem Peripatetiker Phainias von 
Eresos (Clem. Alex. strom. I 398 = FHG II 299), 
Eusebios, Suidas: s. v. Wilamowitz a. a. Ô. 
348. Vermutlich aber beruht auf urkundlicher 
Überlieferung die Notiz des Phainias, Lesches 
habe den A. in einem Wettstreite überwunden. 
Erfunden ist, was Suidas giebt. 

Litteratur: Welcker Ep. Cykl.2 I 197. 
Robert Bild und Lied 223ff. v. Wilamowitz 
Homer. Unters. 328. [Bethe.] 

"Aoxtov vijoos, früherer Name von Kyzikos, 
Plin. n. h. V 142, Steph. Byz. s. Aoxræor vioos 
u. Kvlıros; vgl, “Aoxtrwov ögos. Einige Neuere 
verstehen darunter die ganze Kyzikos vorgebaute 
bergige Halbinsel mit dem Dindymongebirge, 

[Hirschfeld.] 

"Aoxtwv gos (Aoxtaa den bei Orph. Argon. 


Zeit die Götter in Tiergestalt gedacht, Hera als 50 517), Berg bei Kyzikos, Apoll. Rhod. I 941. 1150. 


Kuh, Apollon als Delphin oder als Wolf, Dionysos 
als Stier, vgl. auch die raöooı des Poseidonkultus, 
die Zarot der Iobakchenfeier, die Böcke des Dio- 
nysoskultus, die Luperci in Rom); sie verlangt 

enschenopfer (vgl. auch die, übrigens ebenfalls 
in Brauron localisierte [Phanodem. frg. 11. Schol. 
Ar. Lys. 646] Sage vom Iphigeneiaopfer), die in 
einer menschlicheren Zeit in Ziegenopfer umge- 
wandelt werden. Um die Gottheit aber nicht zu 


Strab. XII 575; vgl. Sillig zu Plin. V 142. 
Von den in Bären verwandelten Ammen des 
Zeus so benannt, Schol. Apoll. a. O. 
[Hirschfeld.] 

Arktophylax s. Bootes. 

Arktos. 1) S. Bär, Krebs. 

2) Das Sternbild des grossen und des kleinen 
Bären, s. Sternbilder. Mythologisch werden 
beide Sternbilder verschieden gedeutet. Nach 


verkürzen, muss das Jungfrauenopfer wenigstens 60 Arat waren es idaeische Nymphen, Helike (von 


symbolisch ausgeführt werden, die Mädchen, welche 
als ĝexdry dienen (so erklärte bereits Didymos bei 
Harpokr. s. dexaredeıw diesen Ausdruck mit Recht), 
wohnen dem Opfer als Bärinnen verkleidet bei 
{zunächst wohl in Bärenfellen; als die Bären in 
Attika nicht mehr vorkamen, wurde dafür das 
braungelbe Krokoskleid gewählt) und müssen der 
Göttin bis zum nächsten Fest: dienen, wo sie zur 


der Kreisdrehung des grossen Bären am Himmel) 
und Kynosura (Name des Polarsterns), welche das 
Zeuskind in einer Höhle am kretischen Ida ein 
Jahr lang verborgen gehalten und genährt hatten 
und zum Lohne dafür an den Himmel versetzt 


wurden (Arat. 30ff.; vgl. Aglaosthenes Naxiaca 


bei Eratosth. Cat. 2. Hyg. astr. II 2. Schol. 
Germ. Ar, BP 59; G 114, vgl. Cie. nat. deor. 
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II 105). Der grosse Bär galt allgemein als die 
unter die Sterne versetzte Kallisto (auch Megisto 
von Istros frg. 65, und Themisto von Araithos 
bei Hyg. astr, II 1. 6 genannt), die Mutter des 
Arkas. Sie war entweder von ihrer Gefährtin 
Artemis zur Strafe dafür, dass sie sich dem Zeus 
hingegeben hatte (Hesiod.), oder von diesem selbst, 
um sie der Eifersucht Heras zu entziehen (Kal- 
limachos), oder von Hera selbst (Apollod. III 8, 2, 


"Apxtov xoa 


2) in eine Bärin verwandelt worden (s. Kallisto 10 


und Preller-Robert Gr. Myth. 1304f. Franz 
in Roschers Myth. Lex. Il 931ff.). Das Ge- 
stirn hatte zwar schon in ältester Zeit den Namen 
und die Bedeutung des Bären, wie die homerische 
Angabe, dass der Bär ängstlich nach dem Jäger 
Orion hinüber späht, beweist (Il. XVIII 488; Od. 


` V 274, ursprüngliche Bedeutung &oxro: die glän- 


zenden, d. i. Sterne nach Usener Rh, Mus. XXIII 
334f., anders O. Müller Prolegom. 193f.). Aber 


Arma decretoria 1174 
die Abbildung bei La Marmora Voyage en Sar- 
daigne II 364). p [Hülsen.] 
Arkturos. 1) Uber den Stern A. s. Stern- 
bilder. Mythologisch wird A. als Arkas (s. d.) 
erklärt im Anschluss an die Versetzung seiner 
Mutter Kallisto unter die Gestirne, Eratosth. Cat. 
8 p. 74, Rob. Schol. Arat. 91. Schol. Germ. BP 
64; G 128. Hyg. astr. II 1. 4. Serv. Georg. I 
67. Ovid. met. II 496ff.; fast. II 181#., während 
er fast. VI 235 als Lykaon, der Vater der Kal- 
listo, bezeichnet wird. Nach einer anderen Sage 
wird A. als Ikarios (s. d.) erklärt. Als die von 
der neuen Gabe des Dionysos berauschten Hirten 
den Ikarios, der sie ihnen mitgeteilt hatte, er- 


“schlagen und seine Tochter Erigona sich an seiner 


Leiche erhängt hatte, versetzte sie Zeus oder 
Dionysos an den Himmel, und zwar den Ikarios 
als Bootes (weshalb Propert. III 33, 24 den 
grossen Wagen boves Icarvi nennt), Erigone als 


die Beziehung auf Kallisto, welche Eratosthenes (p. 20 Jungfrau und ihren treuen Hund Maira als Hunds- 


50ff. Rob. mit anderen Belegstellen) im Anschluss 
an die hesiodische Sage erzählt, ist jedenfalls 
späteren Ursprungs, vielleicht erst von Kallima- 
chos eingeführt (Schol. Hom. Il. XVII 487). 
Auch für die schon von Homer (a. a. O.) hervor- 
gehobene Thatsache, dass das Sternbild nie ins 
Meer hinabtaucht, erfand man wohl erst in ale- 
xandrinischer Zeit die Erklärung, dass Hera aus 
Eifersucht Tethys gebeten habe, Kallisto nicht 


zum Bade im Okeanos zuzulassen (Hyg. fab. 177. 30 


Ovid. met. II 508ff.; fast. II 191f.). Der kleine 
Bär wird (wegen der Kynosura) Schol. Arat, 27 
als der Jagdhund der Kallisto bezeichnet, der zu- 
gleich mit seiner Herrin umgekommen sei. Von 
den meisten wurde er Phoinike genannt, angeb- 
lieh nach einer Nymphe, die ebenfalls von Zeus 
geliebt, von Artemis verwandelt und schliesslich 
an den Himmel versetzt worden war (Eratosth. 
Cat. 2. Schol. Germ. 59). In Wirklichkeit hängt 


der Name wohl damit zusammen, dass die Phoi- 40 Arlape). 42 (praefectus classis Arlapens 


niker nach dem kleinen Bären, d. h. dem Nord- 
stern steuerten, auf den die Griechen erst von 
Thales aufmerksam gemacht worden seien, wäh- 
rend die Griechen sich nach dem grossen Bären 
richteten, dessen erste Beobachtung dem mythi- 
schen Seefahrer Nauplios zugeschrieben wurde 
(Hyg. astr. I£ 2. Schol. Il. XVII 487. Schol, 
Arat. 27). 

Über die Bezeichnung des grossen Bären als 


Wagen (griechisch äuafa, römisch plaustrum, 50 


currus, temo) vgl. Schol. Arat. 27. Usener a. a. 
O. Bei den Römern hiess er meist Septemtrio- 
nes, die sieben Dreschochsen, die wie auf einer 
Tenne am Himmel im Kreise umhergehen, nach 
Varro bei Gell. Noct. Att. II 21, anders erklärt 
von Festus (p. 339 M.), quod ita sunt septem 
stellae sitae, ut ternae proximae quaeque effi- 
ciant tria trigona. Nach M. Müllers Vermutung 
(Vorles. üb. Sprachwiss. II 344f.) bedeutet auch 


stern, Eratosth. at) bei Schol. IL XXI 2% 
(Robert Eratosth. 39). Hyg. fab. 130; astr. 
UI 4. Schol. Germ. BP 66. Ampel. II 6. Prob. 
Verg. Georg. II 389. Nonn. Dion. XLVII 257; 
vgl. Maass Anal. Eratosth. 65. 76ff. 
2) Vater der von Boreas geraubten Chloris 
(oder Chione), Ps.-Plut. de fluv. 5,3. u, 
Arkunes, Castell im Gebiet von Sardike, Be- 
zirk Bugaraka, Procop. de aedif. p. 282, 39. 
[Tomaschek.] 
Arkyes (Aoxves), ein Volk am Pontos Éu- 
xeinos, Orph. Arg. 1048. [Hirschfeld.] 
Arlape, Ort in Noricum, an der Heerstrasse 
von Vindobona nach Lauriacum (Itin. Ant. 234. 
248), da wo der Fluss Erlaf, der den alten Namen 
bewahrt hat, in die Donau fällt; heute Gross- 
Pöchlarn. Mommsen CIL DI p. 686. Den rich- 
rigen Namen Arlape (vgl. Tergolape) bietet noch 
die Not. dign. oce. XXXIV 34 (eqwites Dalmatae, 
ds et 
Maginensis); Arelate verschrieben die Tab. Peut. ; 
Aosidıy oder *Aoecôdty die Hss. bei Ptol. II 13, 
3. VII 7,5, wo C. Müller Agosiádzņn aufge- 
nommen hat. [Ihm.] 
Arlaph (oder Archaph), hilfreicher Dämon 
auf einer Reihe byzantinisch-griechischer Amulette 
aus dem Osten des Mittelmeers, Revue des études 
grecques IV 287#f. V 73ff. Heim Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XIX 48 nr. 61f. [Riess.] 
Arlissis, des Thyssollos Sohn aus Mylasa, 
intrigierte als Gesandter der karischen Bundes- 
gemeinde beim Grosskönig gegen den Satrapen 
Maussollos und wurde dafür 366 v. Chr. hinge- 
richtet (CIG 2691e=LeBas-Waddington Asie 
min. 877 = Hicks Man. 101 = Dittenberger 
Syll. 76, vgl. Judeich Kleinasiat. Studien 1892, 
238f.). (Judeich.] 
~ s Apopa. 
Be deeretoria sind im Gegensatze zu den 


Septem triones, ähnlich wie ãoxtor, ursprünglich 60 a. Iusoria (s. d.) die im Ernstkampfe verwende- 


nur die sieben Sterne, Beide Bezeichnungen 
wurden auch auf den kleinen Bären übertragen. 
3) Kentaur bei Hesiod. scut. 186. 
[Wagner.] 
"Aoxtov äxpa, Vorgebirge an der Nordküste 
Sardiniens (Ptol. III 3, 4), noch jetzt Capo del’ 
Orso (der die Spitze bildende Granitblock ähnelt 
einem auf den Hinterfüssen sitzenden Bären, s. 


ten scharfen Waffen der Gladiatoren, mit denen 
eine wirkliche Entscheidung (decernere) über Le- 
ben und Tod getroffen wurde. Sen. epist. 117, 
25. Quint. X 5, 20. Sie heissen auch a. pugna- 
toria (s. d.). Sie wurden vor Beginn des Kampfes 
dem Veranstalter des Festes zur Prüfung (inspi- 
cienda) vorgelegt, ob sie scharf genug seien. Suet. 
Tit. 9, Dio Cass. LVIII 3 (neo siode yiyveodaı). 
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Die Beschreibung der einzelnen æ. d. siehe unter 
den betreffenden Namen der Waffen. Vgl. auch 
den Artikel Apovasara Elon. [Pollack.] 
Arma lusoria sind im Gegensatze zu den a. 
deeretoria (s. d.) und pugnatoria (s. d.) die in 
der prolusto (s. d.) verwendeten unschädlichen 
stumpfen Waffen der Gladiatoren, namentlich ka- 
stae (Cic. de or. IT 316. 325) und rudes (s. d. und 
Ov. a. am. III 515f. vom Amor). Sen. epist. 117, 
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lung von Flöten dienenden Rohrpfeifen, æ. zur 
Bezeichnung von pila (Mörser) und pilum (Mör- 
scrkeule) zum Zerstampfen von Körnern u. dgl., 
ebd. XVIIL112; im besonderen die zur Ausrüstung 
eines Schiffes nötigen Gegenstände, namentlich 
Raaen und Segel nebst dem dazu gehörigen Takel- 
werk, vgl. Plin. n, h, XIX 25; armamentis sub- 
latis (Liv. XXI 49, 9), mit aufgeholten (vollen) 
Segeln; a. demere (ebd. 11), die Segel bergen 


25: Remove ista lusoria arma: deeretoriis opus 10 (niederholen) und den Mast umlegen, um das Schiff 


est in übertragener Bedeutung (vgl. damit Ov. a. 
am. III 589: Pomnite iam gladios hebetes; pu- 
gnetur acutis) Sen. nat. quaest. II 44, 2 vom 
Blitze. Der Kaiser Marc Aurel liess in der Arena 
überhaupt nur mit stumpfen Waffen fechten. Dio 
Cass. LXXI 29, 3. [Pollack.] 
Arma pugnatoria sind Waffen, mit denen 
man im Gegensatze zu den nur für Scheingefechte 
bestimmten a. lusoria (s. d.) ernstlich kämpfen 


gefechtsklar zu machen; vgl. Liv. XXVI 39, 8. 
XXXIII 48, 8. Plaut. merc. I 2, 80. Zuweilen 
werden neben den a. die Segel besonders genannt, 
z. B. Caes, b. g. IN 14. Liv. XXXVI 44, 2. Sen. 
de benef. VI 15. [Luebeck.] 
Armamentarium, Arsenal, Zeughaus. Zur 
Zeit der Republik bestanden in Rom armamen- 
taria publica (Cicero pro C. Rabirio ad Quirit. 
20); in den Provinzen wird die Fortdauer des 


kann, also dasselbe wie a. decretoria (s. d.). Buet. 20 Arsenals in Demetrias, das die makedonischen 


Calig. 54. Sen. controv. II praef.: pugnatorius 
mucro in übertragener Bedeutung. [Pollack.] 

Armachis s. Harmachis. 

Armagara, ein Hafen der Peiratai an der 
Westküste Vorderindiens, Ptol. VII 1, 7, nicht 
erwähnt im Peripl. mar. Erythr. 53, daher schwie- 
riger zu bestimmen. Von der angeblichen Nähe 
der Nanagunamündung abgesehen, entsprechen 
der Lage zwischen Chersonesos (Halbinsel Mar- 


Könige erbaut, berichtet (Plut. Brut. 25. Appian 
b. c. IIL 63; vgl. Liv. XXXI 23, 7. XLII 12, 
10). In der Kaiserzeit befand sich in Italien 
nur das a. der Castra Praetoria zu Rom. Darauf 
bezieht sich CIL VI 2725 evoc(atus) Aug(usti) 
arcitect{us) armament(arii) imp(eratoris) und 
CIL VI 999 seribae armamentarii. Tacit. hist. 
I 38. 80. Vgl. v. Domaszewski Korrespon- 
denzblatt der Westd. Zeitschrift XI (1892) 232ff. 


mägäm bei Goa) und Naura (Honäwar) zwei Ört-30 Auch in den Lagern der Provincialheere war 


lichkeiten, Sadä-Civa-gada an der Mündung der 
Kalinadi mit dem Hafen Beitkul, und Anköla an 
der Mündung des Aligä. Erstere Position, ge- 
wöhnlich Seogar genannt, passt besser, weil die 
nahe gelegene Insel Angidiva, Asvxù vaos Peripl., 
ihres guten Trinkwassers wegen von den Schiffern 
aufgesucht wird. Im antiken Namen darf skr. 
arma-gada ‚Schuttfeste‘ erkannt werden. 
[Tomaschek.] 


stets ein æ. vorhanden. CIL VII 446 impre- 
rator) Caesar M(arcus) Antonius Gordianus 
plius) felix) Augfustus) principia et armamen- 
taria conlapsa restituit per Maecilium Fuscum le- 
glatum) Augfusti) pr(o) pr(aetore) curante Marco) 
Aur(elio) Quirino pr(aefeeto) coh(ortis) I Lfingo- 
num) Gor(dianae). Vgl. Brambach CIRh 6. 
Die Aufsicht bei einer baulichen Veränderung in 
dem «a. des Legionslagers zu Lambaesis führt der 


Armaios. 1) ‘deraios (Diod. I 64, 13), an- 40 optio valetudinarii, CIL VII 2563 opt(io) valfetu- 


geblich ägyptischer König, Erbauer der grossen 
Pyramide von Memphis, s. Harmais. 

2) Apnaios ó xal Aarads (Sync. 293. Theo- 
phyl. in Aut. III 19) s. Harmais. . 

[Pietschmann.] 

Armais s. Harmais. 

Armalausi, ein auf der Tab. Peut. über der 
römischen Reichsgrenze zwischen den Alamannen 
und Markomannen angesetzter Volksname. Armi- 


lausa oder armelausa ist bei Isidor. orig. XIX 50 


22 u. a. (vgl. Ducange Gloss. med. et inf. 
Lat. s. Armelausa) Bezeichnung eines Kriegsge- 
wandes, danach scheint jenes Volk benannt zu 
sein. Zeuss (Die Deutschen 308) ist geneigt, 
in den A. keltische Stämme zu erkennen, Bac- 
meister (Keltische Briefe 60) vergleicht die Tee- 
tosagi, die er zweifelnd als Mantelumhüllte‘ deutet. 
Nach Much (Deutsche Stammsitze, Halle 1892, 
75 — Beitr. zur Gesch. der deutschen Sprache 


u. Litt. XVII) ist der Name deutsch und auf der 60 


Tab. Peut. verderbt für Armialausi oder Armi- 
lausi. [Ihm.] 
Armamenta, im allgemeinen die zu techni- 
schen oder sonstigen Verrichtungen jeder Art nöti- 
gen Gerätschaften, z. B. a. vinearum (Plin. n. h. 
XVI 152), die zum Aufbinden der Reben nötigen 
Pfähle und Stangen, a. ad inclusos (inelutos Det- 
lefsen) cantus (ebd. XVI 170), die zur Herstel- 


dinarii) cur(ator) operi arm(amentarii). Der 

centurio armamentarius CIL VIII 16533 ist 

unrichtig ergänzt für centurio [fru]mentarius. 
[v. Domaszewski. 

2) In Rom, die Rüstkammer für die Gladia- 
torenkaserne des ludus magnus, in der Nähe des 
Colosseums nach dem Caelius zu gelegen, Notit. 
reg. II; ein praepositus armamentario ludi ma- 
gni CIL VI 10164. Gilbert Top. III 333. 

[Hülsen.] 

Armamentarius, der Vorsteher cines Zeug- 
hauses oder Arsenals, CIL VI 999. Sen. de tranqu. 
3: qui armamentario praeest. [Luebeck.] 

Armanae, unbekannte Stadt Gross-Armeniens 
auf Tab. Peut. XI an der Strasse von Satala nach 
Artaxata, östlich vom Tigris und nordwestlich von 
Tigranocerta. [Baumgartner.] 

Armanaricus s. Hermenericus, 

Armarchal s. Narmalchan. 

Armarium. 1) Ein Schrank, ursprünglich 
für Geräte (arma, so richtig Isid. or. XV 5, 4: 
quarumceungue artium instrumenta; armamenta 
Dig. XXXIII 10. 3, 2), aber auch zur Aufbewah- 
rung von Kleidern (Dig. a. a. O. Plin. n. h. 
XXIX 101. Hieron. cp. 22), Speisen (Plaut. Capt. 


"918; a. promptuarium Cato agric. 11, 3), Geld 


(Plaut. Epid. 308. Cic. p. Clu. 179; p. Cael 52), 
Schmucksachen (Plaut. Men. 531), Büchern (Vitr. 
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VII praef. 7. Plin. ep. II 17, 8. Dig. XXXII 
52, 8. 7); so auch in Bibliotheken (s. d.), Hist. 
Aug. Tac. 8, 1. Auch die Behälter der imagines 
heissen æ., Plin. n. h. XXXV 6. Es gab frei- 
stehende Schränke (so auf dem z. B. Overbeck 
Pompeii 4 582 abgebildeten, Eroten als Schuster 
darstellenden Gemälde), und Wandschränke, deren 
Spuren in Pompeii sehr häufig, namentlich an 
der Rückwand der alae gefunden werden, Over- 
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praefffecto)] Raetis Vindelicis vallifs] [PJoe- , 
ninae et levis armaturae ist der Commandant 
der Grenzmiliz..zu verstehen, in dem Gebiete 
der späteren Provinz Raetia, der gewesene pri- 
mus pilus der nächstgelegenen obergermanischen 
Legion in Vindonissa (d. i. die legio XXI Rapaz). 
Dem entsprechend ist CIL X 6098 p.... praeffee- 
tus) levis armaturae p/rim(us) pil(us) legfionis) 
IX] Hispaniensis zu ergänzen. Die pannonische 


beck Pomp.+ 261. 309. 321. 333. 336. 365. 395. 10 Legion IX Hispaniensis führt auf eine gleiche 


Die a. wurden verschlossen und oft auch noch 
versiegelt, Plaut. Epid. 308. Dig. XXXII 52, 9. 
2) a. distegum wird in der Inschrift Orelli 
4549 das zweistöckige Grabmonument genannt. 
Die Grabstelle bezeichnet arm/ar)arium auch 
in der christlichen Inschrift Bull. d. Inst. 1849, 
301. ` en 
Armasela, Fluss in Africa, 24 Millien öst- 
lich von Bulla Regia, Tab. Peut. Identisch mit 


Einrichtung in Noricum. Vgl. auch X 4868 und 
v. Domaszewski Neue Heidelberger Jahrbücher 
I 196. 

2) Armatura, Charge unsicherer Bedeutung. 


' Lydus de mag. 146 erklärt armatura mit 6rko- 


uel&ın, das wäre also Exerciermeister. Die älteste 
Erwähnung aus flavischer Zeit, Brambach CIRh 
1178 armatura leg(ionis) XIII G{eminae) M(ar- 
tiae) Vfietrieis). Sie finden sich in den Legionen 


dem heutigen Wed Bu Hörtma (vgl. Tissot 20 CIL III 1668. 3336. VIII 2618,18. Brambach 


Geographie comparée de l'Afrique I 72. II 258. 
CIL VII p. 982). [Dessau.] 
Armasius, Praefectus praetorio Orientis, in 
den Jahren 469 und 470. Cod. Iust. I 2, 14. 8, 
30. III 12, 9. V 27, 4. [Seeck.] 
Armastika (Geogr. Rav. II 8), die richtige 
Form für Armaktika Ptol. V 11, 3. VIII 19, 4, 
eine am südlichen Ufer des Kyros gelegene Stadt 
in der kaukasischen Iberia; Aouoċexý schreibt 


1068. Im Praetorium CIL VI 2699 armatur(a) 
coh. VIII pr(aetoriae) und 3736 [evJoefatus) Au- 
glusts) ewereit(ator) [ar maturar(um) voto [po]- 
sui ob triumph(um) [Au]gustorum (im J. 176) 
[sion]um aereum tropae[o insigne] dedi (de- 
nariorum quingentorum). Die Ergänzungen be- 
ruhen auf einer Revision des Originales. 
À [v. Domaszewski.] 
8) Armatura ist im besonderen die in der 


Theophanes bei Strab. XI 501. Als Pompeius 30 Kaiserzeit übliche lateinische Bezeichnung für die 


65 v. Chr. den iberischen König Artokes bekriegte, 
nahm er zuerst diese Akropolis (s.d. Nr. 2), hierauf 
die an der Aragosmünde gelegene Feste Seusa- 
mora (jetzt Ciecamuri) ein. Plinius VI 29 er- 
wähnt Hermastis iuxta Cyrum als Hauptstadt 
von Iberia; nach $ 30 führte von da eine Berg- 
strasse zu den portae Caucasiae (jetzt Dariani, 
Darial) hinauf. Nach armenischen Berichten ver- 
ehrten die Iberoi oder Vir den persischen Aura- 


pyrrhicha militaris (s. d.). Sie besteht in beson- 
ders vom eampidoetor (s. d.) eingeübten (Veget. 
113. II 28), mit kunstvollen Evolutionen ver- 
bundenen militärischen Manövern, die teils zu 
Pferd (a. equestris), teils zu Fuss (æ. pedestris) 
von römischen Jünglingen in voller Waffenrüstung 
bei Festen im Circus unter den Augen von Zu- 
schauern ausgeführt wurden. Veget. I 23: arma- 
tura quac festis diebus exhibetur in circo. Die 


mazda unter dem Namen Aramazd ; die georgische 40 ausführlichste Beschreibung einer a. pedestris 


Chronik schreibt dafür Armazi und nennt die 
Akropolis des Landes Armazis-eiche. Sie liegt 
an der Beuge des M’tqwari nördlich von T’phi- 
lisi am Südufer gegenüber der Aragwimünde im 
Gau Kharthli; vgl. Klaprot Reise in den Kau- 


- kasus II 731. St. Martin Men. sur l'Arménie 


II 178. [Tomaschek.] 
Armasto (deus), eine der zahlreichen pyre- 
naeischen Gottheiten. Die Inschrift, welche allein 


(denn diese ist offenbar gemeint, wenn auch 
der Ausdruck nicht gebraucht ist) findet sich 
Liv. XLIV 9 (im J. 169 v. Chr.). Danach zerfiel 
sie in zwei Teile: in einfachere, rein militärische 
Exereitien (in parte simulacrum deeurrentis exer- 
citus) und in Kunststücke, denen ähnlich, wie sie 
die Gladiatoren in der Arena zeigten (ex parte 
elegantioris guam militaris artis propiorque gla- 
diatorium armorum. usum). Diese letzteren be- 


den Namen aufbewahrt hat, führt Holder Alt- 50 standen hauptsächlich in der Bildung einer fünf- 


kelt. Sprachschatz s. v. an aus Luchaire p. 55 
nr. 146. Mérimée De antiq. aquar. religionibus 
82 (aus Dumège Mém. de la soc. archéol. du 
Midi VI 90). [hma] 
Armata, Donaucastell nahe der Traiansbrücke, 
Procop. de aedif. p. 289, 17. [Tomaschek.] 
Armatham (und Armathein, Euseb. Onom. 
225. 12 Lag.) s. Arimathaia. 
’Aoudrov (Wiener Studien VITI 108. 114), 
Ortschaft Agyptens. [Pietschmann.] 
Armatura. 1) A. levis, leichtbewaffnetes 
Fussvolk, sowohl die Velites im Gegensatz zu den 
andern Legionaren (Liv. XXI 55, 2. XXVII 48, 
1. XXVI 13, 10. 14, 8f. 20), als die auxilia 
im Gegensatz zu den Legionen, Caes. b. G. II 
10. Cic. Philipp. X 14; ad fam. X 30, 2. Suet. 
Caes. 66. Tacit. ann. II 8. 16. XII 41. XIV 
34. CIL IX 3044 prim(o) pilfo) legfionis) XXI 


gliedrigen, 60 oder mehr Mann starken testudo 
(s. d.), auf der zwei Gewaffnete, wie auf festem 
Boden, verschiedene Zweikämpfe darstellten. Li- 
vius bemerkt ausdrücklich, dass dies Vorübungen 
für den Ernstfall waren (ludicro circensi ad usum 
belli verso). Vgl. auch Veget. I 13, wonach 
Soldaten, die die Anforderungen der a. nicht er- 
füllten, früher (apud maiores) statt des Weizens 
nur Gersterationen fassen durften, solange bis sie 


60 in einer besonderen Vorstellung vor den Legions- 


offizieren ihre Fertigkeit darlegten; ferner II 23: 
armaturam omnes aequaliter contubernales coti- 
diana meditatione discebant. Vom Kaiser Con- 
stantius bezeugt Amm. Mare. XXI 16, 7, dass er 
artium armaturae pedestris perquam scientissi- 
mus gewesen sei. Die Schilderung einer a. egue- 
stris unter der Bezeichnung armati chori besitzen 
wir aus spätrömischer Zeit bei Claudian. de VI. 
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consul. Honor. 621—639: Mit Schwert, Helm 
und Schild bewehrte Reiter liefern ein reglement- 
mässiges Scheingefecht. Die Bewegungen, die 
Wendungen des Körpers und die Handhabung der 
Waffen, namentlich das Schlagen derselben gegen 
einander, geschehen nach dem Takte, den der 
magister (Vorreiter?) mit Peitschenknall angiebt 
{Ähnliches finden wir noch heute). Nach einer dem 
Veranstalter der Spiele dargebrachten Huldigung 
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Armaxa (Tab. Peut. Armaza), Ort in Kap- 
padokien an der Strasse von Mazaka Caesarea 
nach Sebastia, nach dem Itin. Ant. 179, 3. 206, 
10. 214, 8, wenn berichtigt, 40 Millien von 
ersterem, 95 vom letzteren, nach der Tab. Peut. 
41 bezw. 102. [Hirschfeld.] 

Armbänder waren in Griechenland und Ita- 
lien seit den ältesten Zeiten üblich; Schliemann 
fand sie in Troia (Tlios 510ff.) und Mykene (226. 


schliesst das Schauspiel mit einem kunstvoll ver- 10 262), und auch in den ältesten italischen Gräbern 


schlungenen Volten- und Figurenreiten (Vorbild für 
Claudian war die Schilderung des ludus Troiae [s. 
d.] Verg. Aen. V 545—603, eines Reiterspiels, das 
mit der æ. equestris grosse Ähnlichkeit hat, aber 
doch nicht, wie das vielfach geschieht, damit ver- 
wechselt werden darf). Firmic. mathes. 1. VIIL: aut 
qui saltu quadrigas transeat aut apprime vectus 
equo militares armaturas exerceat. Dass auch 
in der Arena von Gladiatoren a. veranstaltet 


kommen sie vor (Ann. d. Inst. 1885, 100). Man 
trug sie sowohl am Oberarm als am Handgelenk. 
Beide Arten kommen schon in Mykene und oft 
auf Bildwerken vor, und werden nicht selten paar- 
weise gefunden (Ant. du Bosph. Cimm. XIa 
—XIIL Overbeck Pompeii4351. Comarmond 
Ecrin d'une dame romaine [Lyon] 13ff.), wurden 
also an beiden Armen getragen. Für beide war 
besonders beliebt die Form einer Schlange, welche 


wurden, geht ans der oben angeführten Liviusstelle 20 vielleicht mit Mysteriengebräuchen zusammen- 


hervor. Man scheint sie hier nach den einzelnen 
Waffengattungen der Gladiatoren eingeteilt zu 
haben; denn vom Kaiser Titus heisst es Suet. 
Tit. 8, dass er eine besondere Vorliebe für die a. 
Throecum an den Tag gelegt habe. Nach CIL 
VI 10197 errichtete die æ. Thraecum universa 
einem gefallenen Kameraden ein Grabmal. Daraus 
muss man schliessen, dass mit a. nicht nur eine 
Schauspielgattung, sondern auch die Darsteller 


hing (Boettiger Kl. Schr. II 54), Overbeck 
a. Ô. 622. 623; so z. B. am Oberarm der vati- 
canischen schlafenden Ariadne (Mus. Pio-Cl. II 44. 
Müller-Wieseler IL 35, 418. Clarac IV 689, 
1622); ein solches A. hiess öpıs, Göll zu Becker 
Char. III 401. Häufig ist auch die Form eines 
einfachen Reifs; doch kommen mancherlei andere 
Formen vor, z. B. breitere oder schmälere, ein- 
fache (Kekule Thonfig. aus Tanagra 6. 14) oder 


dieses Manövers selbst, die sich zu diesem Zwecke 30 mit Ornamenten, auch figürlichen Darstellungen 


vereinigt hatten, bezeichnet wurden, ähnlich wie a. 
levis oder gravis nicht bloss von der Bewaffnung 
gesagt wird, sondern auch von ihren Trägern. So 
auch ein alter Erklärer zu Ptolemaei Quadripart. IV 
cap. 4 Mitte: óxiooyņotrás, oloinso siow of ud" 
níor ĉoyoúuevoi, oùs zalodoıw åouatovgas. Veg. 
I 138: Constat etiam nune in omnibus proeliis 
armaturas (so Oudendorp) melius pugnare 
quam ceteros. II 23: armaturae, qui sub campi- 


verzierte Bänder, Ant. du Bosph. Cimm. a. O., 
zum Teil wiederholt bei Daremberg et Saglio 
Dict. des Ant. I 486f. Bei Männern gilt das 
Tragen von A. als Weichlichkeit oder barbarische 
Sitte; von den Samiern berichtet es Asios bei 
Athen. XII 525e. Vgl. ferner Petron. 32. Suet. 
Calig. 52; Nero 6. Herodian V 5, 4. Doch waren die 
armillae (s. d.) militärischer Schmuck und Ehren- 
zeichen, Marquardt St.-Verw. II2 574. Es gab 


doctore sunt. Vgl. Friedländer in Mar-40A. mit Vorrichtungen, um Amulete u. drgl. darin 


a ssowa Röm. Staatsverw. III2 527, wo 
ie übrige Litteratur verzeichnet ist. [Pollack.] 
Armatus (Aoudrios), Consul im Jahre 476 
(vgl. auch Vict. Tonn. a. 477), wurde im folgen- 
den Jahre als magister militum praesentalis vom 
Usurpator Basiliskos gegen Zeno geschickt, ver- 
ständigte sich aber mit diesem (Chron. Pasch. 
p. 601 B. Malal. p. 379 B.); Zeno macht ihn selbst 
zum Patricius, seinen Sohn Basiliskos (im J. 484) 


zu tragen, Suet. Nero 6. Plin. n, h. XXVII 82. 
Die griechischen Worte, welche A. für den Ober- 
arm, für das Handgelenk, oder beides bezeichnen, 
s. Poll. V 99. Lateinisch bezeichnet das früh 
veraltete spinter (apıyxrýo) eine besondere, am 
linken Oberarm getragene Art (Plaut. Men. 527. 
Fest. 333 M.); dagegen scheint armilla nach 
Plaut. Men. 536. Suet. Calig. 52 auch ein am 
Handgelenk getragenes A. bezeichnen zu können. 


zum Caesar, tötet ihn aber dann (Chron. Pasch. 50 Ein solches heisst auch spatalium (Tertull. de 


p 602f. Malal. p. 881f. Euagr. II 24. Candid. 
ei Photius cod. 79). [Hartmann] 
Armarvira (so statt Aouaovola und Aguaovi- 
apa bei Ptol. V 13, 12. VIII 19, 11 zu lesen), 
Stadt in Gross-Armenien am Araxes, von Ptole- 
maios samt Artaxata und Naxouana fälschlich von 
diesem an den Euphrat versetzt. Armavir bei 
den Armeniern, St. Martin Mém. hist. et geog. 
s. l'Arménie I 123. Nach Mos. Chor. I 12 


(Langlois Coll. d. hist. de l'Arménie II 65) schon 60 


von Armais, dem Vater des Arast, des Heros Epo- 
nymos des Araxes, gegründet, und nach demselben 
DI 39 (Langlois Coll. II 110) Residenz der arme- 
nischen Könige bis zur Zeit Vespasians, dann als 
solche abgelöst durch Erovandaschat, und die 
Götterstatuen von Armavir nach Bagaran am 
Flusse Achourian (Arpa Tschai) übergeführt. 
[Baumgartner.] 


cultu fem. II 13) und später dextrocherium (Hist. 
Aug. Maxim. duo 6), Brachiale (auch brachialis) 
gehört an den Oberarm; so ursprünglich auch 
viria, viriola (das Wort ist keltisch), Plin. n. h. 
XXXIII 39. Isid. or. XIX 51, doch scheint 
das Wort später Ringe am Handgelenk bezeichnet 
zu haben, Tertull. de pall. 4. Ulp. Dig- XXXIV 
2, 25, 10. [Mau] 

Armeiai s. Harmeiai. 

Armenas (Aouevas), Sohn des spartanischen 
Tyrannen Nabis. Im J. 194 v. Chr. wurde er im 
Triumphzuge des T, Quinctius Flamininus in Rom 
aufgeführt (Liv. XXXIV 52, 9). Als der Senat 
im J. 190 die lakedaimonischen Geiseln zurück- 
schickte, wurde nur A. zurückbehalten, der dann 
später an einer Krankheit in Italien gestorben ist 
(Polyb. XXI 2, 4). [Wileken.] 

Armene (Aouevn und Agumvn), Stadt (óig 
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und x&un) und Hafen an der Küste von Paphla- 
gonien, 40 Stadien westlich von Sinope, zu dessen 
Gebiet es gehörte, Skyl. 89. Xen. anab, VI 1, 
15 (wo einige “Agunrn schreiben). Strab. XII 
545. Mela I 19. Plin. n. h. VI 6. Arr. peripl. 
P. Eux. 21. Anon. Peripl. 21. Ptol. V 4, 2. Mark. 
Herakl. Epit. 9. Steph. Byz. s. Aipývy und 
“Aousen. Geogr. Rav. IL 17. V 10 (Armone). Jetzt 
Akliman. Hirschfeld.] 
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Die armenische Sprache weist aber das Volk als 
ein iranisches aus (vgl. Lagarde Arm. Studien 
passim und namentlich die Thesen S. 208), und 
zu Strabons Zeit war auch der persische Kultus bei 
den Armeniern der herrschende (Strab, XI 582). 
Daneben aber knüpft der armenische Mythus und 
die Genealogie einzelner armenischer Adelsge- 
schlechter so vielfach und mit so sichtlicher Eitel- 
keit an ihnen im Alter der Kultur überlegene Se- 


Armenia (Aoucsvia), Hochland Vorderasiens 10 mitenvölker, Babylonier, Assyrer und namentlich 


zwischen Kappadokia im Westen, Kolchis und 
Iberia im Norden, Media Atropatene und Adiabene 
im Osten und Südosten, Osroöne und Kommagene 
im Süden und Südwesten. Es umfasst u. a. die 
Gegenden des oberen Laufes des Euphrat und Tigris 
und fast das ganze Araxesthal, vgl. Schweiger- 
Lerchenfeld Armenien, Jena 1878. Sein geo- 
graphischer und sagengeschichtlicher Mittelpunkt 
(le centre de l'Arménie Faust. Byz. IV 24 in Lang- 


an das jüdische Altertum an, dass die Annahme 
alten und intensiven Verkehrs der Armenier mit 
den Semiten Mesopotamiens und Syriens notwen- 
dig wird. Scheint doch der ganze Name A. nur 
ein altes gelehrtes Product zu sein, um das da- 
mit bezeichnete Volk als Verwandte Arams hin- 
zustellen, und ist dies vielleicht der Grund, wes- 
halb er nie hat national werden und den Namen 
Haikh nie hat überwinden können. Dass die Be- 


lois Collection des historiens anciens et modernes 20 kanntschaft der Armenier mit Überlieferungen des 


de l'Arménie I 261) ist die Provinz Ararat, deren 
Name oft fälschlich auf das Masikh- oder Masis- 
gebirge übertragen wird. Über den Namen Ararat 
vgl. Lagarde Armenische Studien (Abh. d. Gött. 
Ges. d. Wiss. XXII 1877, 100), über die Provinz 
Alischan Ajrarat, Vened. 1890 (armenisch). 
M. Wagner Reise nach dem Ararat, Stuttg. 1848 
und namentlich die vortrefflichen Karten von 
Abich Atlas zu den geolog. Forschungen im 


Kaukasus, St. Petersbg. II, die auch für den nächst 30 


dem Wansee wichtigsten der armenischen Berg- 
seen, den Göktscha- oder Sewangasee bei Eriwan, 
die Lychnitis des Ptolemaios, die beste Illustra- 
tion bilden. Der Name Ararat ist sehr alt und 
muss sich früher weiter erstreckt haben. Urartu 
heisst das Volk des späteren Armenien in den 
assyrischen Inschriften (vgl. an Jerem. 51, 27), 
und wahrscheinlich identisch damit ist der Name 
der ‘Alapdörcı bei Herod. III 94. VII 79, eines 


alten Testaments viel älter ist, als die Zeit der 
Einführung des Christentums in A. durch Tiri- 
dates, ergiebt sich schon aus Joseph. arch. I 90, 
wonach Reste der Arche No& in Armenien gezeigt 
wurden und ein Ort daselbst, unzweifelhaft das 
heutige Nachidschevan nördlich am Araxes, das 
Naxouana des Ptolemaios, als droßarngior galt, 
also wohl schon, wie heute noch, abgeleitet wurde 
von idschanel = herabsteigen. 

In assyrischer Zeit erst viel umkämpftes Feindes- 
und hernach unbotmässiges Unterthanenland (die 
noch unentzifferten Keilinschriften von Van sind 
Reste der nach A. vorgedrungenen Assyrerkultur) 
wird A. auch in der letzten Zeit des Mederreiches 
bei Xen. Cyrop. IE 4, 22 als tribut- und zuzug- 
pflichtig gegenüber Medien vorausgesetzt, zugleich 
aber als geneigt zum Abfall und vor intensiver 
Niederhaltung geschützt durch sein Gebirge, vgl. 
II 4. 13. Bei Xenophon erscheint auch schon 


Volkes, das unter den Achaemeniden zusammen 40 der Name Tigranes. Er lässt denselben Sohn des 


mit den am rechten Halysufer wohnenden Saspei- 
ren und Matienern einen Abgabebezirk bildete 
und wie die Kolcher bewaffnet war. Herodot unter- 
scheidet aber diese Alarodioi von seinen Armenioi, 
die bei Doriscus zusammen mit den Phrygern auf- 


‚treten und ihm als phrygische Colonie gelten, wo- 


zu Eudoxos bei Eust, zu Dion. Per. 694 zu ver- 
gleichen, dass die Armenier tŷ pori noAAa pov- 
yiGovor. Die Armenier selbst nennen sich aber 
weder Armenier noch Araratier bezw. Alarodier, 
sondern Haikh (Plur. von Hai), ihr Land ebenfalls 
Haikh oder Haiastan, und lassen ihren Stammvater 
Haik den vn aus Babylonien in A. ein- 
wandern, vgl. Mos. Chor. I 10. Ps. Agath. bei 
Langlois Coll. d. hist. de l'Arménie I (= FHG 
V 2) 196 und dazu Kiepert M.-Ber. Akad. Berl. 
1869, 216ff. Ganz unbrauchbar sind die Angaben 
thessalischer Schriftsteller der Alexanderzeit bei 
Strab. XI 530, wonach A. thessalische Ansiede- 


von ihm ungenannt gelassenen Armenierkönigs 
sein, Zeitgenossen des jüngeren Kyaxares und des 
Kyros, giebt ihm eine Frau Armenia und macht 
ihn zum Träger von allerhand edlen und gefühl- 
vollen Zügen. Unter den Achaemeniden wurde A. 
durch Statthalter regiert, Herod. VII 73. Ktes. 
Pers. 47. Iustin. X 3, 5 und Trog. Prol. X. Arr. 
anab. III 8, 5; historisch wertlos ist die Liste an- 
geblicher armenischer Könige zwischen Kyros und 


50 Alexander d. Gr. bei Mos. Chor. I 30, die mit Ti- 


granes anhebt und mit einem Wahe abschliesst. 
Als Satrap Alexanders wurde 331 Mithrines über 
A. gesetzt, der aus persischem Dienste überge- 
treten war, 323 war das Land in der Gewalt des 
Aiakiden Neoptolemos (Plut. Eum. 4) und diente 
als Zufluchtsort vor Eumenes für den Sohn des 
hingerichteten Ariarathes I. (Diod. XXXI 19,5); 
es sollte zusammen mit Kappadokien dem Eume- 
nes unterstellt werden (Plut. Eum. 5), dann scheint 


lung aus dem Argonautenzuge sein sollte. Der60es bald in die Hände desselben Orontes zurück- 


bekannte Typus des armenischen Volkes sagt über 
seine Stammeszugehörigkeit nichts Sicheres aus, 
er ähnelt in den Gesichtszügen dem persischen, 
namentlich dem mancher parthischen Münzbilder, 
im Körperbau dagegen ist er beträchtlich schwerer, 
was die heutigen Ärmenier in Constantinopel zu 
Lastträgern so brauchbar macht, und er erinnert 
darin mehr an den assyrischen der Denkmäler. 


gefallen zu sein, der dort zur Zeit der Schlacht 
von Gaugamela Satrap gewesen. In der Teilung 
von Triparadeisos von 321 wird es nicht mehr 
als Teilungsobject erwähnt, 817 war es dem Ge- 
sichtskreise der Diadochen schon so entrückt, dass 
Eumenes gefälschte Briefe des armenischen Sa- 
trapen Orontes in aramaeischer Sprache herum- 
bieten konnte, ohne der Fälschung überführt zu 
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werden, Diod. XIX 23 und aus gemeinschaftlicher 
Quelle Polyaen. strat. IV 8, 3. In der Zeit der 
Kämpfe zwischen Antigonos und Seleukos nach 
des Perdikkas Tod und vor 301 erwähnt Diod. XXXI 
19, 5 schon einen König Armeniens Artaontes 
als Verbündeten Ariaraths II., der vielleicht ein 
Sohn des Orontes ist, schwerlich mit ihm identisch. 
Ein beträchtlich späterer Nachkomme desselben 
wird der Orontes bei Strab, XI 531 sein, der sich 
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von Parthien aus eine arsacidische Secundogeni- 
tur gegründet werden, und bei beiden ist der A. 
verleihende ein Arsaces mit Zunamen ‚der Grosse‘, 
unter welchem aber Ps.-Agathangelos den Stif- 
ter des Partherreiches versteht, dagegen Moses 
Chorenensis dessen Enkel, von dem er I 8. U 
1ff, eine Fabelgeschichte aus Reminiscenzen an 
Mithridates I. von Parthien, Mithridates Eupator 
von Pontos und Judas Makkabaeus zusammen- 


von einem der sieben Perser herleitend als letzter 10 dichtet. Dieser Arsaces soll nach Ps.-Agath. bei 


Fürst Gesamtarmeniens nach der makedonischen 
Eroberung und vor der Spaltung des Reichs zwi- 
schen Artaxias und Zariadres erwähnt wird. Zwi- 
schen Artaontes und diesen Vorgängern des Arta- 
xias I. wird sowohl der ungenannte König von A. 
` einzuschieben sein, zu dem um 260 Zeilas von 
Nikomedien entflieht (Memn. Herakl. 22, FHG 
III 537), als auch der mit Antiochos Hierax be- 
freundete Arsames, zu welchem Antiochos von 
Mesopotamien aus unter Übersteigung der arme- 
nischen Gebirge entflieht (Polyaen. strat. IV 17). 
In der ersten Zeit des Antiochos III. scheint eine 
Oberhoheit des Seleueidenreiches über A. bestan- 
den zu haben, aber mehr nur als Anspruch, denn 
Antiochos III. erlaubt dem Artaxias und Zariadres, 
von denen mindestens der erste, nach dem Namen 
zu schliessen, ein geborener Armenier war, A. unter 
sich zu teilen, wenn auch zunächst nur als seine 
orearnyoi. Artaxias übernahm das eigentliche oder 
Gross-A., Zariadres das westliche. Nach des An- 
tiochos Niederlage gegen die Römer 189 hielten 
beide Dynasten zu den Römern und nahmen den 
Königstitel an (Strab. XI 531f., vgl. XI 528) und 
von da an ist A. nicht nur nicht mehr. von den 
Seleuciden unterworfen worden, obgleich Antio- 
chos IV. kurz vor seinem Tode den König Ar- 
taxias I. noch gefangen genommen hat (App. Syr. 
45; vgl. 66), sondern das seit etwa 90 v. Chr. 
durch Tigranes, einen Nachkommen des Artaxias, 


Langlois Coll. I 199—200 seinem Sohne Arsa- 
ces dem jüngeren, samt dessen Bruder Valar- 
saces, dagegen nach Mos. Chor. I 8. II 3f. bei 
Langlois Coll. IT 61. 81 seinem eigenen Bruder 
Valarsaces A. übertragen haben mit Mezbin-Ni- 
sibis als Residenz, Auf diesen Valarsaces folgt 
ein Arsaces I. von A., dann ein Artasches, dessen 
Name derselbe wie Artaxias ist, allein das von 
ihm bei Mos. Chor. IL 11ff. Erzählte ist zum Teil 


20 aus Stücken von Kyros und Xerxes u. a. combi- 


niert und von Moses mit gefälschten Citaten aus 
griechischen Schriftstellern seinen Armeniern be- 
kräftigt. Nach Artasches lässt Moses gleich den 
Tigranes folgen, für den Josephus und die Chronik 
des Eusebius seine übel missbrauchten Haupt- 
quellen sind, Pseudo-Agathangelos schiebt dagegen 
vor Tigranes noch einen Artaban und Arschauir 
ein, dann einen Erovand (der Name erinnert an 
Orontes), dann noch Artasches TI. und Tiran, worauf 


30 bei ihm erst der bekannte Tigranes folgt. Einzig 


brauchbar sind aus den Nachrichten der Armenier 
über diese Epoche ihrer Geschichte die wertvollen 
Mitteilungen aus Familientraditionen, namentlich 
die Art, wie sich der armenische Adel die Ver- 
wendung seiner Vorfahren zu den einzelnen Dienst- 
leistungen am Hofe des Valarsaces gedacht hat. 
Vgl. namentlich Mos. Chor. II 7 und daneben 
wichtig und zum Teil auf verlorene armenische 
Quellen zurückgehend Thomas Arzrouni in der 


wieder vereinigte Gesamtarmenien ist schliesslich 40 Gesch. der Arzrounier I 5 bei Brosset Collection 


der Herr dessen geworden, was Parther, Römer 
und Makkabaeer von dem durch Thronstreite um 
eigne Politik gebrachten Seleucidenstaate noch 
übrig gelassen hatten. Von den syrischen Unter- 
thanen selbst herbeigerufen, nimmt Tigranes 83 
vom Syrerreiche Besitz, und von da an haben unter 
ihm die Syrer noch bis 69 eine Periode der Ruhe 
erlebt (lust. XL 1), die für die Befähigung und 
den guten Willen des Armenierkönigs genügend 


d'historiens armeniens, St. Petersbg. 1874, 36ff. 

Von Tigranes dem Gegner des Lucullus an 
ergiebt sich die äussere Geschichte A.'s mit leid- 
licher Vollständigkeit aus griechisch -römischen 
Quellen. Auf Tigranes, der in A. noch mindestens 
bis 56 regiert, folgt sein Sohn Artavasdes (s. d.) 
der 30 in Ägypten hingerichtet wird. Dann eine 
lange Reihe von Prätendenten für den armenischen 
Thron aus dem armenischen, medischen, parthi- 


zeugt, um Schlüsse auf sehr wohlgeordnete Ver- 50 schen, iberischen Königshause, darunter vier des 


hältnisse auch im armenischen Reiche während 
seiner Zeit zu gestatten. Durch seinen Schwieger- 
vater Mithridates von Pontos in den dritten mi- 
thridatischen Krieg hineingezogen, unterliegt Ti- 
granes 69 bei seiner neugebauten Hauptstadt 
Tigranocerta dem Lucullus, was zunächst das 
Wiederwegfallen des syrischen Besitzes vom arme- 
nischen Reiche zur Folge hat, der nun bis 64 an 
Antiochus Asiaticus, den Enkel des Cyzicenus fällt, 


Namens Tigranes, deren Regierungen schliess- 
lich mit demjenigen Verhältnisse endigen, das die 
armenische Überlieferung fälschlich schon ins 3. 
Jhdt. v. Chr. verlegt, dass A. ein Lehnsstaat der 
Parther wird. Von Traian vorübergehend zur 
Provinz gemacht 114 und von Hadrian wieder 
aufgegeben, bleibt A. auch unter den folgenden 
Königen dasjenige Gebiet, das die römische und 
die jeweilige mesopotamische Grossmacht, und 


und nach den wiederholten Niederlagen des Mi- 60 zwar die Sassaniden nicht weniger als zuvor die 


thridates gegen Pompeius ergiebt sich Tigranes 
an diesen und wird gegen 6000 Talente als auf 
A. reducierter König belassen. In der nationalen 
Überlieferung ist auch diese Periode der armeni- 
schen Geschichte nahezu zur Unkenntlichkeit ent- 
stellt, und es differieren innerhalb ihrer wieder 
Moses Chorenensis und Ps.-Agathangelos. Beide 
lassen nach der Herrschaft Alexanders d. Gr. in A. 


Arsaciden, einander am eifrigsten zu entwinden 
bestrebt sind, wobei die Verschlagenheit, die 
Unternehmungslust, der Ehrgeiz und die an die 
Geschichte Polens erinnernde Unbotmässigkeit des 
armenischen Adels gegen sein Königtum für beide 
Grossmächte das System des Gewinnens der 
Häupter hervorragender Familien zunächst legt. 
Zur Zeit des Theodosius d. Gr. unter Arsakes IV. 
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(s. d.) in ein römisches und persisches A. zerteilt, 
hat nur Persarmenien noch einige Jahrzehnte unter 
nationalen Königen mit Tributpflicht an Persien 
als Reich fortbestanden, worauf es von der ersten 
Hälfte des 5. Jhdts. an wieder wie zur Achae- 
menidenzeit von persischen Satrapen, jetzt Marz- 
pane genannt, verwaltet worden ist; vgl. St. 
Martin in den Nachträgen zu Lebeau Histoire 
du Bas-Empire VI 32f. 
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Das armenisch geschriebene Werk ven. Tscham- 
tschean Gesch. Armeniens, 3 Bde, Venedig 1785 
— 86, ist relativ fleissig und sehr lesbar, aber 
von asiatischer Kritik, das angeführte. Werk von 
St. Martin Mémoires etc. zu kurz und jetzt eben- 
falls längst veraltet, die armenisch geschriebene 
recht sorgfältige Geschichte A.’s von Karaka- 
schian nicht über den ersten Band, Constanti- 
nopel 1830, hinausgekommen. Für das christlich 


Der bei der Teilung, die ca. 387 fällt, römisch 10 gewordene nachconstantinische A. sind das Be- 


gewordene Teil Gross-A.'s, ein schmales Gebiet 
von der Gegend von Trapezunt an auf dem Ost- 
ufer des Euphrat bis nach Amida herab, etwa 
l/s des früheren transeuphratischen sog. Grossen 
A's umfassend, wurde dem Gesamtkönig gewese- 
nen Arsakes IV. gelassen bis zu seinem Tode, her- 
nach als römische Provinz verwaltet. Von Iusti- 
nian erhielt 536 das westlich und östlich des 
Euphrat gelegene römische A. eine Neueinteilung 


deutendste St. Martins zerstreute Anmerkungen 
und Nachträge zu der Didotschen Neuausgabe von 
Lebeans Histoire du Bas-Empire. Die wichtig- 
sten Sammlungen von Übersetzungen armenischer 
historischer Texte sind Langlois Collection d'hi- 
storiens anciens et modernes de l'Arménie, 2 Bde. 
Paris, Didot ca. 1869 (der erste Band davon ist 
in belästigender Weise mit den Müllerschen FHG 
verquickt), Brosset Collection d’historiens armé- 


und Numerierung als A. prima bis quarta. 20 niens, 2Bde. St. Petersburg 1874-76, ausserdem von 


Als A. prima wurde das nördliche A. bezeichnet 
mit Iustinianopolis (früher Leontopolis, armenisch 
Basen = Ba£avis in Nov. 31) als Hauptstadt; die 
übrige Ausdehnung wird durch die Iust. Nov. 31 
noch erwähnten Städte desselben, Trapezus, Kera- 
sus, Theodosiopolis = Erzerum, Satala u. a. be- 
zeichnet. Die A. secunda lag südwestlich davon, 
ihre Hauptstadt war Sebastia, Komana lag eben- 
falls darin. Die A. tertia war der Hauptsache 


Brosset vielfache commentierte Übersetzungen 
einzelner armenischer Chroniken in den Abh. d. 
Akad. von St. Petersburg. Von Ausgabenserien der 
armenischen Historiker ist die grösste die der Me- 
chitharisten von S. Lazzaro bei Venedig, eine wert- 
volle Ergänzung dazu der von Schahnazarianz 
in Paris edierte ‚Schar hai patmagraz‘. Die die 
Sprache der Armenier betreffende Litteratur zählt 
bis 1877 auf Lagarde Armenische Studien, Göt- 


nach das Gebiet von Melitene bis nach Komana 30 tingen 1877, eine ausführliche armenische Biblio- 


Chryse im Antitaurus, die A. quarta lag jenseits 
des Euphrat und umfasste Sophanene und Balbi- 
tene, Anzetene und Asthianene, der Hauptsache 
nach die beiden Ufer des unteren Laufes des öst- 
lichen Euphrat mit Martyropolis und Kitharizon 
als Hauptstädten. Das Prineip der Numerierung 
der Hauptgruppen der armenischen Gaue als A. 
I—IV hatten die Oströmer von den Armeniern 
selbst überkommen. Sie galt in A. als uralt; 


graphie gab Karekinian, Venedig 1883, einige 
Titel wichtiger armenischer Werke verzeichnet 
Petermanns armenische Chrestomathie in der 
Porta linguarum orientalium. [Baumgartner.] 

Armeniaca s. Aprikose, 

Armeniacus (oder Armenicus), ein Beiname, 
den zuerst der Kaiser L. Verus im J, 163 nach 
der Einnahme von Artaxata durch Statius Pri- 
scus annahm (Hist. Aug. Marc. 9, 1; Verus 7, 2. 


nach Mos. Chor. I 14 sollte sie vom Haikanier 40 Münzen bei Cohen III? 172, 4—6. 203, 330f.). 


Aram, dem Vater des schönen Ara, des Zeitge- 
nossen der Semiramis, herstammen. Die von 
Moses erwähnte Einteilung deckt sich aber keines- 
wegs mit der iustinianischen, Mazaka Caesarea 
gehört ihm noch zu A. I, und ein Verwechseln 
von Cappadocia I mit A. I ist bei ihm ausge- 
schlossen, da er den Heros Eponymos von Mazaka, 
Mejak, den Moo@y des Const. Porph. Them. I 21 
Bonn., mit der armenischen Urgeschichte in detail- 


Marc Aurel (s. Bd. I S. 2291) führte ihn offi- 
ciell vom J. 164 (CIL II 1372. VII Suppl. 
15576. Cohen III? Marcus 5ff. 466ff. 838. 868fF. 
984ff,) bis zum Tode des L. Verus 169 n. Chr. 
(Hist. Aug. Marc. 12, 9; vgl. die Münzen), -auf 
Inschriften auch noch später. Antoninus (Cara- 
calla) heisst A. mit Unrecht auf einer Inschrift 
CIL VIII 10236, wo richtiger Germanicus zu 
schreiben war. Auch Aurelianus hat den Bei- 


lierte Verbindung bringt und zum Schlusse gegen 50 namen trotz der Angabe seines Biographen (Hist. 


ungenannte Andersmeinende aus dem römischen 
A. polemisiert, der Zugehörigkeit von Mazaka zu 
A. I also besondere Aufmerksamkeit widmet. Seine 
Einteilung scheint eine voriustinianische zu sein, 
wie denn Just. Nov. 31 selbst berichtet, sein drittes 
A. sei früher als zweites gezählt worden und sein 
zweites als erstes, in welcher Numerierungsweise 
sie auch Hierokles aufführt Synecd. 703. Aber 
auch die iustinianische Einteilung hat nur bis Mau- 


Aug. Aurel. 30, 5) nicht geführt (vgl. CIL II 
4506. VI 1112. XII 5561 u. a.), Armeniacus 
maximus nennen sich um 301 n. Chr. in dem 
Edict de pretiis rerum (CIL III p. 824 = Suppi 
p. 1926 — Sonderausgabe von Mommsen- Blüm- 
ner 1893 p. 6 = Dessau 642) und in einem 
Diplom (CIL III p. 900 = Suppl. p. 2005 = X 
1113) gemeinsċhaftlich die Augusti Diocletian (im 
Diplom zu ergänzen; vgl. auch CIL X 3343 vom 


ricius gedauert, die von diesem darin getroffenen 60 J. 302) und Maximian (Armeniaeus IT; im Edict 


Änderungen sind nach dem armenischen Ge- 
schichtswerke des allerdings sehr willkürlich und 
ungenau arbeitenden Patriarchen Johannes VI. 
erwähnt bei St. Martin Mémoires historiques et 
ae sur l'Arménie, Paris 1818, I 26ff,, 
ald darauf sind auch sie verwischt worden durch 
die Herrschaft der Araber. 
Eine brauchbare Geschichte A.’'s fehlt zur Zeit. 
Pauly-Wissowa II 


zu ergänzen) und die Caesares Constantius Chlorus 
und Galerius Maximianus (im Edict zu ergänzen). 
Endlich wird auch Constantin I. um 818—319 n. 
Chr. in der Inschrift CIL VIII 8412 Armeniucus 
maximus genannt. [P. v. Rohden.] 
"Apufviaı uvAaı, ein Pass in Armenien, 1100 
Stadien nördlich von Thapsakos, Strab. II 80. 
Plin. n. h. V 99. Mela I 15. Banner] 
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Armenidas (Aouerlöas FHG IV 339. Suse- 
mihl Litt.-Gesch. II 855), schrieb eine Localge- 
schichte von Theben (Schol. Apoll. Arg. I 551 
êv vois Onßaixois;, ebd. 740 èr mooto), die Ale- 
xander Polyhistor (Schol. Apoll. Arg. I 551) in 
seinem Commentar zu Korinna benützte. 

[Schwartz.] 

Armenion (Aeu£rıov), alte Stadt in Thessa- 

lien, zwischen Pherai und Larisa an dem boi- 
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Mittel zur Beförderung des Haarwuchses insbe- 
sondere an den Augenbrauen. _ [Nies.] 
Armenius,. 1) Enkel eines Zostrianus (von 
Müller ohne Grund in Hosthanes geändert) aus 
Baktrien, nach Ktesias historiarum primo (frg. 
19 Müller) bei Arnobius (I 52 p. 35, 19f. Reiff.) 
einer der Erzzauberer. [Riess.] 
2) Armenius Brocchus, Proconsul (von Bithy- 
nien oder Achaia?) unter Domitian, Plin. ep. ad 


beischen See gelegen, deren eponymer Heros, Ar- 10 Trai. 65, 3. 66, 2. 


menos, mit Iason nach Kolchis gezogen sein und 
der Landschaft Armenien den Namen gegeben 
haben soll (Strab. XI 503. 530; vgl. Iustin. XLII 
2, 10. 3, 8). Der Ort ist wahrscheinlich nicht 
verschieden von dem schon Il. II 734 genannten 
Ormenion, das später unter dem Namen Orminion 
als Kome zum Gebiet von Demetrias gehörte (Strab, 
IX 456. 438; vgl. Bursian Geogr. v. Griechenl. 
I 103. Athen. Mitt. IX 97f.).  [Hirschfeld.] 


3) Armenius Peregrinus, vir clarissimus (CIL 
V 6181. VI 1351), Consul ordinarius (CIL VI 
1351) im J. 244 n. Chr. mit Fulvius Aemilianus. 

4) Armenius Pere[gr]inus(Pisoninusnach W ad- 
dington), ó Aaunodraros CIG III 4435 = Le 
Bas-Waddington 1472 (Inschrift aus Cilicien). 
Vielleicht identisch mit dem Vorhergehenden oder 
Folgenden, 

5) L. Armenius Peregrinus, Arvalbruder in 


“Aouévior oŭoos, wo die Quellen des Halys 20 den J. 213. 218. 221 n. Chr., CIL VI 2086 (= 


(Herod. I 72. Dion. Perieg. 786) und des Ther- 
modon (ebd. 773) sind; doch abweichend für diesen 
Apoll. Rhod. IL 575. Plin. n. h. VI 10, und in 
der That läuft der Thermodon nur vom Küsten- 
gebirge ab, während die Quellen des Halys jen- 
seits desselben bis auf das zum Antitaurus gehö- 
rige Bergland Kleinarmeniens hinaufgreifen. Auch 
die Quellen des Saros sind nach Procop. de aedif. 
V 5 auf den armenischen (d. i. kleinarmenischen) 


Dessau 451). 2104. 2106. Vielleicht Vater des 
Consuls im J. 244 n. Chr. [P. v. Rohden.] 
6) Praefectus praetorio unter Anastasius: Cod. 
Iust. XII 50, 23. [Hartmann.] 
Armenochalybes, Volksstamm zwischen Tra- 
pezunt und Grossarmenien. Plin n. h. VI 12. 
[Baumgartner. 
Armenos (Aoueros). 1) Ein erst seit den 
Thessalern Kyrsilos von Pharsalos und Medios von 


Bergen. Das armenische Gebirge, auf welchem der 50 Larisa (bei Strab. XI 503, genauer 530, Ser. Rer. 


Phasis entspringt, bei Dion. Per. 694, ist eine der 
kaukasischen Gebirgsketten über Grossarmenien. 
Dionysios scheint demnach die gesamte Erhebung 
im Nordosten von Kleinasien, östlich vom Iris, 
unter dem Namen zu begreifen. [Hirschfeld.] 
Armenios (’Aouevios), Sohn des Zeuxippos, 
Enkel des Eumelos, Vater der Henioche, durch 
Andropompos Grossvater des Melanthos, Schol. 
Plat. p. 376; also wegen Henioche, der eponymen 


Alex. M. p. 127 Müller = Eust. Dion. Per. 694) 
auftretender Eponymos der nun Armenion umge- 
nannten thessalischen Stadt Ormenion (Lolling 
Athen. Mitt. IX 1884, 105f.), Begleiter des Iason 
auf der Argofahrt, mit dem er Iberien und Al- 
banien besucht, Akilisene, Syspiritis, Kalachane 
und Adiabene in Armenien umnennt. Eine nach 
Analogie und im Zusammenhang mit der älteren 
Perseus-Persai, Medeia-Medoi gewagte etymolo- 


Heroine der Heniochen, Eponymos der benach- 40 gische Combination, die sich auf die Gleichnamig- 


barten Armenier und der Argonautensage entnom- 
men wie der Argonaut und Eponymos Armeniens 
A. bei Iustinus XLII 2. S. Armenos. [Tümpel.] 
Armenis (Abulfarag. Chron. 11; vgl. Aounvis 
Parthey Agypt. Personennamen 18), angeblich 
neunter König Ägyptens. Zu vergleichen ist viel- 
leicht der Marinus des Ibn Wasif-säh (Orient 
und Occident I 340). [Pietschmann.] 
Armenium (douerıov) ist eine unter die co- 


keit des armenischen Araxes mit dem thessalischen 
Araxes-Peneios (vgl. Philostr. Imag. II 14) und 
die Gleichartigkeit der armenischen Tracht mit 
der thessalischen beruft: Beobachtungen, die jene 
Alexanderhistoriker als Teilnehmer des Alexander- 
zugs selbst machten (Strab. XI 580£.). Vgl. Ar- 
menios. 

2) Ein Rhodier, der als Argonaute sich in der 
später nach ihm benannten Landschaft niederliess: 


lores floridi gezählte blaue Farbe, welche Dios- 50 Antipatros von Rhodos x. ‘Podov IH frg. 1 aus 


korides (V 105). Vitruv (VII 5, 8), Varro (der. r. 
III 2, 4) und Plinius (n. h. XXXV 47) erwähnen, 
ohne dass man aus ihren Angaben erkennen kann, 
welcher Farbstoff gemeint ist. Der ursprünglich 
hohe Preis (solebant librae eius trecenis nummis 
taxari Plin. a. a. O.), sowie der Name, welcher 
auf einen Fundort im Innern Asiens schliessen 
lässt, scheinen jedoch darauf hinzudeuten, dass 
das ächte A. das natürliche Ultramarin, der La- 


zurstein oder Lapis lazuli, der auch heute noch von 60 Nissen Ital. Landesk. 308. 


den Arabern Armenium genannt wird (Gilbert 
Annal. d. Phys. XXII 23), gewesen ist, während 
das A. von anderen Fundorten — Plinius nennt 
noch Spanien — sowie die der Chrysokolla (s. d.) 
verwandten Abarten Kupferlasur oder Bergblau 
waren. gleich dem caeruleum (s. d.), Blümner 
Technol. u. Termin. IV 505ff. Dioskorides und 
Plinius (a. a. O.) erwähnen das A. auch als ein 


Steph. Byz. s.’Aouerla, FHG IV 306. Meineke 
im Register seiner Ausgabe des Steph. Byz. schreibt 
Aouévys. [Tämpel.] 
Armenta (so Geogr. Rav. IV 86. V 2; Ar- 
menita Tab. Peut.) oder Armine (Itin. Marit. 
499; Var. harnine), Küstenfiuss in Etrurien, ent- 
springt am Monte Amiata, mündet nach einem 
Laufe von 80 km. ins tyrrhenische Meer, jetzt 
Fiora. Desjardins Table de Peutinger 82. 99. 
[Hülsen.] 
Armentarius, ein Gladiator, der dem Redner 
Cassius Severus ähnlich sah, Plin, n. h. VIL 55 
= Solin. I 82; vgl. Senec. contr. III praef. 3. 
[P. v. Rohden.] 
Armeses (‘Aeusoäs Maneth. b. Sync. 134; 
“Aousoons Jos. c. Ap. 197), angeblich 14. König 
der 18. ägyptischen Dynastie, s. Ramesses. 
[Pietschmann.] 
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Armiana, eine Ortschaft im östlichen Teile 
von Parthia, Ptol. VI 5, 3. [Tomaschek.] 

Armicum ? unsicher überlieferter Göttername 
CIL VII 744 (Carvoran): DEO: AR| MKVMS] 
HOENIVS- V: S-L: M. [Ihm.] 

Armilausa s. Armalausi. 

Armillae (s. auch unter Armbänder), mili- 
tärischer Orden in Form eines Armbandes (Fest. 
ep. p. 25 s. armillas. p. 46 s. calbeos), aus Silber 
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S. Alessio gefundenes Inschriftfragment, welches 
die magistri vici armilustrii nennt (Marliani 
Topogr. p. 65 ed. 1544, daraus L. Fauno Antich. 
di Roma p. 78 ed. 1548. CIL VI 31070): er ist 
demnach ungefähr im Centrum der Hägelfläche 
zu suchen. Das A, nennen auch Liv. XXVII 37, 
4. Plut. Rom, 23 (Grab des Titus Tatius dw Armi- 
lustrio); einen Vicus armilustri die Basis Capi- 
tolina (Jordan Top. II 585. 588) und die Inschrift 


(Plin. n. h. XXXII 37), was die Analogie der 10 CIL VI 802; vgl. Becker Top. 450. Lanciani 


Phalerae bestätigt; aus Gold nur in gefälschten 
Berichten (Hist. Aug. Prob. 5, 1 und die auf glei- 
cher Linie stehenden Angaben über Sieinius Den- 
tatus, Liv. X 44, 3. Dionys X 37. Gelljus II 11, 
nach Claudius Quadrigarius. Plin. n. h. VII 102). 
Hat die Form einer Schlange, Röm. Mitt. V 295 
und v. Domaszewski Die Fahnen Fig. 15; 
dagegen bei Lindenschmit Die Altertümer 
u. heidn. Vorz. I 4, 6, 1 und I 6, 5, sowie v. Doma- 


Bull. d. Inst. 1870, 88. Gilbert Top. I 131. 340. 
[Hülsen.] 
` Armine s. Armenta. 
Arminericus s. Hermenericus. 
.. Arminius. 1) DerCheruskerfürst. I. Quellen. 
Über die Persönlichkeit des A. haben wir zwei 
Quellen, Velleius (II 118), der ihn persönlich ge- 
kannt zu haben scheint und uns eine kurze Charak- 
teristik von ihm bietet, und Tacitus, der in seinen 


szewski a.a.0. Fig. 16, wie es scheint, Ringe die 20 Annalen (I 55—68. II 9—17. 44—46) ihn an- 


in Knöpfen enden. Wird immer in Paaren ver- 
liehen (drei Paare, Röm. Mitt. V 295, zwei Paare 
v. Domaszewski a. a, O. Fig. 15 und 16, ein 
Paar Notizie degli Scavi 1898, 59, in den In- 
schriften immer der Plural), offenbar weil sie 
bestimmt waren, an beiden Armen getragen zu 
werden. Konnten nur an milites bis zum Cen- 
turio aufwärts verliehen werden. 

F | 

Armillatus, Jurist und Delator zur Zeit 
mitians, Iuv. 4, 53 mit Schol, [P. v. Rohden.] 
Armillum, ein einhenkliger Weinkrug, Varro 
bei Non. 547 M. Der Name erhielt sich in sacra- 
lem Gebrauch (Fest. ep. 2) und in dem Sprich- 
wort anus ad armillum, von dem, der nicht von 
seinen Gewohnheiten lässt, Lucil. XXXVIII 30 M. 
(677 L.). Apul. met. VI 22 (wo auch armile ge- 
lesen wird). IX 29. Löwe Prodr. corp. gloss. 324. 

[Mau.] 


schaulich schildert, ihm mehrfach feurige Worte 
in den Mund legt (I 59. II 10. 15. 45) und ihm 
einen schönen Nachruf widmet (II 88). Vereinzelt 
wird A. erwähnt von Strabon (VII 291f.), Fron- 
tinus (strat. TI 9, 4), Florus (IV 12, 32) und Cas- 
sins Dio (LVI 19, 2). Über die Varusschlacht 
haben wir ausser den wichtigen Angaben bei Vel- 
leius (IT 117—120) und Tacitus (ann. I 60—62) 
zwei zusammenhängende Berichte, die nicht mit 


o- 30 einander übereinstimmen. Denn nach Cassius 


Dio (LVI 18—23), der durch Zonaras (X 37) zu 
ergänzen ist, erfolgte der Angriff während des 
Marsches, nach Florus (IV 12, 29—39) wurde 
Varus in seinem Lager überfallen. Wem von 
beiden zu folgen sei, darüber ist neuerdings ge- 
stritten worden. Nach dem Vorgange von Ranke 
(Weltgeschichte IL 2, 273.) haben Höfer (Varus- 
schlacht 133—166) und Asbach (Rhein. Jahr- 
bücher LXXXV 1888, 14—54), denen andere 


Armilustriam. 1) Ständiges Jahresfest des 40 folgten, Dios Darstellung als unglaubwürdig ver- 


ältesten römischen Festkalenders, am 19. October 
(CIL I? p. 333) begangen durch ein Opfer auf 
dem gleichnamigen Platze auf dem Aventin (s. 
Nr. 2), Varro de 1. 1. VI 22. Zu diesem Opfer 
erschien man bewaffnet (Varro a. a. O. armati 
saera faciunt. Fest. ep. p. 19 res divinas ar- 
mati faciebant) und auch die Salier scheinen an 
diesem Tage ihre Tanzumzüge gehalten zu haben 
{Varro a. a. O. quod eireumibant ludentes anci- 


worfen und Florus als massgebend hingestellt. 
Dieser Auffassung sind ausser Mommsen (Röm. 
Gesch. V 41, 1) namentlich Knoke (Kriegszüge 
des Germanicus, Nachtrag 19f. 174ff.) und Edm. 
Meyer (Untersuchungen über die Schlacht im 
Teutoburger Walde 56—195) mit Recht entgegen- 
getreten. Vgl. auch A. Deppe Des Dio Cassius 
Bericht über die Varusschlacht, verglichen mit 
den übrigen Geschichtsquellen, Detmold 1880 und 


libus armati) Dass das Fest dem Mars gilt, 50 Rhein. Jahrb. LXXXVIL 1889, 53. F. Knoke 


wird dadurch gesichert, noch mehr aber durch 
die enge Beziehung, in welcher es zu dem Feste 
der Waffenweihe an den Quinquatrus (s. d.) des 
19. März steht: wie hier vor dem Auszuge zum 
Kriege, so werden am Tage des A. nach beendigter 
Campagne die Waffen geheiligt und gesühnt (Mar- 
quardt Staatsverw. III 435f. Wissowa De feriis 
anni Rom. p. IX). Bei Fest. ep. p. 19 (res divinas 
armati faciebant ac, dum saerificaren!, tubis 


Der Bericht des Florus über die Varusschlacht, 
Jahrb, f. Philol. CXXXIX 1889, 361—368 (‚kein 
Widerspruch zwischen den Quellen‘). Über die Feld- 
züge des Germanicus ist Tacitus unsere einzige 
Quelle. Als dessen Hauptquelle stellt Höfer 
(Feldzug des Germanicus 3ff.) den Dichter Albi- 
novanus Pedo hin, was Knoke (Kriegszüge 6ff.) 
mit Recht bestreitet. Eine Zusammenstellung 
und Übersetzung aller Quellenstellen über A. findet 


eanebant) scheint durch lässiges Excerpieren das 60 sich namentlich bei Horkel Die Geschichtschreiber 


Fest des Tubilustrium (s. d.) hineingemengt zu 
sein. [Wissowa.] 
2) Platz in Rom auf der Höhe des Aventin, 
auf dem am 19. October das gleichnamige Fest 
{s. Nr. 1) stattfand (Varro de I. l. V 153. VI 22. 
Fest. ep. 19. Hemerol. Arv. Sab, Maff. Amit. An- 
tiat. z. d. T.). Für die Lage ist ausser der Reihen- 
folge in der Notitia reg. XIII bedeutsam cin bei 


der deutschen Vorzeit I 321—360. 437—471 und 
bei Knoke Kriegszüge des Germanicus 43ff. 64ff. 

I. Name. Der Name des A. lautet bei Stra- 
bon Horérioz, bei Dio ‘Aowirio;, bei den römi- 
schen Schriftstellern Arminius. Ob er deutschen 
oder römischen Ursprungs ist, ist zweifelhaft. Aus 
dem Germanischen ist er noch nicht genügend 
erklärt; mit Hermann hat er nichts zu thun. Da 
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A. das römische Bürgerrecht erhielt (Vell. IE 118, 
2) und daher auch einen römischen Vor- und Ge- 
schlechtsnamen (etwa ©. Tulius nach Augustus? 
vgl. auch Tac. ann. I 58) angenommen haben 
muss, so kann der Name A. sein Beiname ge- 
wesen sein, dem vielleicht sein einheimischer Name 
zu Grunde liegt (so Hübner). Ist der Name A. 
aber römischen Ursprungs, so könnte A. ihn ent- 


weder als Geschlechtsnamen nach einem Ange- - 
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(Vel. IL 118, 2) und erlernte die lateinische 
Sprache (Tac. ann. II 10). Etwa im J. 7 n. Chr., 
vielleicht aus Anlass des Todes seines Vaters 
(vgl. unten zum Ende des A.), kehrte er in seine 
Heimat zurück, während sein Bruder weiter diente. 
Wohl sicher erst nach der Varusschlacht (obwohl 
Tac. ann. I 58 raptorem filiae meae . . apud 
Varum reum feci dagegen zu sprechen scheint), 
wahrscheinlich kurz vor dem J: 15 n. Chr. (vgl. 


hörigen der Gens Arminia bei Erteilung des Bür- 10 Tac. ann. 155), raubte A. die einem anderen be- 


gerrechts (was wenig wahrscheinlich ist) oder als 
Beinamen durch willkürliche Benennung in ähn- 
licher Weise erhalten haben, wie sein Bruder den 
Namen Flavus (der Blonde) und sein Neffe den 
Namen Italicus. Dann wäre wenigstens die Mög- 
lichkeit denkbar, dass sein (uns unbekannter) ein- 
heimischer Name wie der seines Vaters und ande- 
rer Verwandten mit Sigi- (Sieg-) zusammengesetzt 
gewesen und er mit dem Siegfried der Sage zu 


stimmte Tochter des Segestes (Tac. ann. I 55. 58), 
mit Namen Thusneida (Thusnella? Thumela? 
Strab. VII 292), anscheinend mit ihrer Zustim- 
mung (vgl. Tac. ann. I 57: mariti magis quane 
parentis animo). Sie gebar ihm in der römi- 
schen Gefangenschaft im J. 15 n. Chr. einen Sohn 
(Tac. ann. 157£.), den Strabon (VII 292) Thume- 
licus nennt. Die übrigen Verwandten sind ge- 
nannt bei Strabon VIL 291f. und Tac. ann. I 57. 


identificieren wäre. Dies wollen namentlich Gud- 20 XI 16 *). 


brand Vigfusson Sigfred-Arminius, Lond.-Oxt. 
1886. H. Jellinghaus Arminiys und Siegfried, 
Kiel-Leipz. 1891. L. Wilser Tägl. Rundschau 
XII 1892 nr. 67. Ausserdem vgl. namentlich 
E. Hübner Herm. X 1876, 393ff. und Römische 
Herrschaft in Westeuropa 1890, 153 ff. L. Schmidt 
Germania XXVIII 1883, 342. XXIX 1884, 416f, 
XXXVI 1891, 315f, (der zuletzt Hübner zu- 
stimmt). P, Höfer Feldzug des Germanieus 1885, 


IV. Die Varusschlacht. a) Verlauf. Um 
die Zeit, wo A. in seine Heimat zurückkehrte, 
hatten die Römer in Germanien solche Fortschritte 
gemacht, dass der Statthalter P. Quinctilius Varus 
das Land als gesicherte römische Provinz fried- 
lich verwalten zu können glaubte (Dio LVI 18, 
3. Vell. II 117£. Flor. IV 12, 31f.). Als er nun 
im J. 9 n. Chr. sich hatte verleiten lassen, bis 
in das Cheruskerland an die Weser (zeös tòr 


101£. (der A. als Ar-meind = Adlergesinnt deutet), 30 Odioovoyor, Dio LVI 18, 5) vorzurücken, hielt 


R. Much Die Sippe des A., Ztschr. f. deutsches 
Altert. XXXV 1891, 361ff. (der A. für ein römisches 
Cognomen hält). G.Kossinna Arminius deutsch?, 
Indogermanische Forschungen II 1893, 174-184 
(der A. für eine römisch-gallische Wiedergabe des 
deutschen Ermin [*Erminz] hält und sich seinen 
Vollnamen als Erminomerus denkt, so wie L. 
Schmidt a. a. O. als Herminmer). 

NI. Jugend und Verwandtschaft. A. 


A, den günstigen Augenblick für gekommen, sein 
Vaterland für immer von der Fremdherrschaft zu 
befreien. Geflissentlich hielt er sich mit seinen 
Gesinnungsgenossen, von denen uns Segimer ge- 
nannt wird (Dio LVI 19. 2), im Lager des Varus 
auf, folgte oft seiner Einladung zur Tafel und 
suchte auf jede Weise sein Vertrauen zu gewin- 
nen. In der That machte er den Varus so sicher 
und vertrauensselig, dass er von A. nichts Schlim- 


stammte aus dem vornehmsten Geschlecht der 40 mes befürchtete und alle Warnungen, die ihm 


Cherusker (stirps regia, Tae. ann. XI 16) und 
wurde entweder im J. 18 oder 16 v. Chr. ge- 
boren (Tac. ann. II 88; vgl. unten zu seinem 
Todesjahr). Sein Vater, der Fürst Sigimer (prix- 
ceps, Vell. II 118, 2), ist zu unterscheiden von 
dem Bruder des Segestes (Tac. ann. I 71) und 
dem Genossen des A., Segimer (Dio LVI 19, 2). 
Der Name der Mutter, die noch im J. 16 n. Chr. 
lebte (Tae. ann. II 10), wird nicht genannt. Ein 


namentlich Segestes zukommen liess, in den Wind 
schlug (Dio LVI 19, 2—3. Tac. ann. 155. Vell. 
II 118). Inzwischen teilte A. seinen Befreiungs- 
plan zuerst einzelnen, dann mehreren mit, über- 
zeugte sie von dessen Ausführbarkeit und setzte 
die Zeit für den Angriff fest (Vell. II 118, 8. 
Dio LVI 19, 2). Der Verabredung gemäss empörte 
sich zuerst ein entfernt wohnender Volksstamm 
(tirès tar ünwder alroö olxoürtwv, Dio LVI 19, 


Bruder seines Vaters hiess Inguiomer (Tac. ann. 503; etwa die Bructerer?), damit Varus auf dem 


I 60. II 45), sein eigener Bruder Flavus (Tac. 
ann. II 9), dessen Sohn Italicus (Tac. ann. XI 
16). Ebenso wie sein Bruder diente auch A. als 
Führer germanischer Hülfsvölker (ductor popu- 
larium, Tac. ann. II 10) längere Zeit im römi- 
schen Heere (adsiduus militiae nostrae prioris 
comes, Veli. II 118, 2), sicher in den J. 4—6 n. 
Chr., in die die prior militia des Velleius zu 
setzen ist. Während dieser Zeit erwarb er ausser 


Marsche durch ein für ihn ungünstiges Terrain 
leichter überwältigt werden könnte (Dio LVI 19, 
3—4). In ähnlicher Weise rät A. auch im J. 15 n. 
Chr.,den Caecina nicht in seinem Lager anzugreifen, 
sondern erst in ein schwieriges Gelände vorrücken 
zu lassen (sinerent egredi egressosque rursum 
per umida et impedita eireumvenirent, Tac. ann. 
168). Noch am Abend vor dem Aufbruch wäre 
der Plan beinahe durch den Verrat des Segestes 


dem römischen Bürgerrecht auch den Ritterrang 60 gescheitert. Bei dem letzten Gastmahle nämlich, 


*) Demnach ist der Stammbaum folgender: 
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das Varus in seinem Lager gab, klagte Segestes 
den A. offen an und verlangte sogar, als Varus 
die Untersuchung auf eine spätere Zeit verschob, 
dass er selbst sowohl als A. und dessen Genossen 
in Fesseln gelegt würden (Tac. ann. I 55. 58. 
Vell. II 118, 4. Dio LVI 19, 3. Flor. IV 12, 33). 
Doch däs Vertrauen und die Sorglosigkeit des 
Varus waren unerschütterlich. Mit seinem ganzen 
Heere, drei Legionen (der 17., 18. und 19.), sechs 
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rühmt er sich später seines Sieges (sibi tres le- 
giones, totidem legatos procubuisse, Tac. ann. I 
59; vgl. auch II 46); denn durch ihn ging Varus 
zu Grunde (Varus fato et vi Armini cecidit, 
Tac. ann. I 55). Litteratur s. u. IVe. 

b) Datum (mit Angabe der neuesten Littera- 
tur darüber). Nachdem man lange Zeit’hindurch . 
auf Grund der Berechnung von Ed. Schmid (Be- ` 
stimmung des Tages der Hermannschlacht, Jena 


Cohorten und drei Schwadronen (Vell. IT 117, 1) 10 1818; Ersch u, Gruber Encycl. II 6, 221, Artikel 


und dem gesamten Tross, in dem auch Weiber 
und Kinder nicht fehlten (Dio LVI 20, 2), brach 
er in langem, ungeordnetem Zuge von seinem 
Sommerlager auf, um zunächst die Empörer nieder- 
'zuwerfen und dann ein anderes Lager (wahrschein- 
lich das Winterlager am Rhein) zu beziehen. Die 
Verschworenen liessen ihn vorausziehen, unter 
dem Vorwande, ihm ihre Hülfstruppen zuführen 
zu wollen. Dann überfielen sie ihn mit ihren 


Hermann) den 9.—11. September des J. 9 n. 
Chr. als die Tage der Varusschlacht angesehen 
hatte, versuchte neuerdings Zan gemeister(West- 
deutsche Ztschr. VI 1887, 234), dem Deppe 
(Rhein, Jahrb. LXXXVII 1889, 53. ; Westdeutsche 
Ztschr. XI 1892, 33ff.) und andere folgten, den 2. 
August als das Datum der Schlacht zu erweisen. 
Allein die zuerst von Edm. Meyer (Forschungen 
zur deutschen Gesch. XVIII 1878, 325ff.) zur Be- 


bereitstehenden Streitkräften, als er sich schon 20 stimmung des Datums herangezogene inschrift- 


in unwegsamen Wäldern befand. Mit Mühe und 
unter schwerem Verlust erreichten die Römer eine 
Stelle, wo sie ein Lager aufschlagen konnten (Dio 
LVI 19, 4—21, 1). Dies ist wohl das Lager, 
das Taeitus meint mit den Worten: Prima Vari 
castra lato ambitu et dimensis principiis trium 
legionum manus ostentabant (ann. I 61). Hier 
verbrannten die Römer alles Entbehrliche ; anderes 
liessen sie im Stich. So konnten sie am folgen- 


liche Kalendernotiz zum 3. August in den Fasten 
von Antium (7%. Aug. in [Ilflyrieo vie., CIL I? 
p. 248), auf die sich Zangemeister unter Ver 
gleichung von Vell. II 117,1 namentlich stützte, 
muss sich nicht notwendig auf das J. 9, sondern 
kann sich auch auf das J. 8 n. Chr. beziehen 
(vgl. O. Hirschfeld Herm. XXV 1890, 362. 
Mommsen CIL I2 p. 323£.; dagegen Edm. 
Meyer Untersuchungen über die Schlacht im 


den Tage (27 öoregaig, Dio LVI 21, 1) den Marsch 30 Teutoburger Walde 1893, 19ff.). Aber auch wenn 


in besserer Ordnung fortsetzen. Aber auch der 
Angriff der Germanen wurde immer heftiger, das 
Terrain immer schwieriger. In einem engen Raum 
zusammengedrängt (svorgspdueros Ev oreroywoia, 
Dio LVI 21, 2), erlitten sie starke Verluste. Das 
Lager, das sie endlich aufschlugen, zeigte sechs 
Jahre später mit seinem halb eingestürzten Wall 
und niedrigen Graben, dass nur noch Reste des 
Heeres übrig gewesen waren (aceisae iam reli- 


das J. 9 n. Chr. gemeint ist, so würde daraus 
der 2. August nicht mit Sicherheit zu folgern 
sein ; vielmehr kommt der neueste Bearbeiter dieser 
Frage, Edm. Meyer (Untersuchungen 6—55), der 
die frühere Litteratur sorgfältig berücksichtigt, 
zu dem Resultat (S. 55), dass die Schlacht Ende 
Juli oder in der ersten Hälfte des August statt- 
gefunden haben könne. Jedoch scheint mir die 
Stelle des Velleius (II 117, 4): trahebat aestiva, 


quiae consedisse intellegebantur, Tac. ann. I 61). 40 wenn sie auch soviel heisst wie: ‚er pflegte das 


Der dritte Gefechtstag endlich brachte auch diesen 
Resten den Untergang. Zwar leugnen einige (zu- 
letzt Edm. Mever Untersuchungen 135f.), dass 
bei Dio von mehr als zwei Kampftagen die Rede 
sei. Aber wenn auch die entscheidende Stelle 
bei Dio (LVI 21, 3: róre yao ńučoa die Hss.; 
tom yào ýuéga, terdorn re ufoa u. a. Ver- 
besserungen) verderbt ist, so scheint doch hier 
ein neuer Tag bezeichnet zu sein. Jedenfalls ist 


Sommerlager hinzuziehen‘ und also möglicherweise 
auch auf die vorhergehenden Jahre passt, doch 
in erster Linie auf das J. 9 n. Chr. bezogen wer- 
den zu müssen. Daher ist es wahrscheinlich, dass 
der schwerfällige (immobilior, Vell. II 117, 2) 
Varus erst am Ende des Sommers aufgebrochen 
ist und deswegen auch nicht etwa ein zweites 
Sommerlager, sondern die Winterquartiere beziehen 
wollte. Da ausserdem Sturm und Unwetter besser 


diese Annahme mindestens ebenso berechtigt, wie 50 auf den Herbst als auf den Sommer passen, so 


die entgegengesetzte. Welche Rolle A. im ein- 
zelnen während der Schlacht gespielt, erfahren 
wir nicht. Seine von Frontin erzählte Kriegs- 
list (strat. II 9, 4), die Köpfe der Getöteten auf 
Lanzen an den feindlichen Wall heranzutragen, 
um die Hartnäckigkeit der Belagerten zu brechen, 
bezieht sich schwerlich auf die Belagerung des 
römischen Lagers während der ersten oder zweiten 
Nacht, sondern auf die Belagerung eines Castells 


wird man doch wohl eher an September-October 
(so auch Mommsen R. G. V 1885, 43, 1) als 
an Juli-August denken müssen, 

c) Örtlichkeit (mit Angabe der neuesten Lit- 
teratur darüber). Drei Hypothesen stehen sich 
hauptsächlich heutzutage gegenüber: 

1) Die Barenauhypothese wurde von Momm- 
sen (Die Örtlichkeit der Varusschlacht, Bri. 1885) 
auf Grund von Münzfunden anfgestellt und von 


(etwa Alisos) nach gewonnenem Siege. Jedenfalls 60 K. Zangemeister (Westdeutsche Ztschr. VI 1887, 


war A. während der Schlacht der Oberfeldherr 
der Germanen. Er war es, der noch auf dem 
Kampfplatze die Seinen zu dem grossartigen Er- 
folge beglückwünschte (Tac. ann. I 61), der die 
römischen Feldzeichen den väterlichen Göttern in 
den germanischen Hainen aufbing (Tac. ann. I 
59), der verräterische Germanenfürsten fesseln 
lassen konnte (Tac. ann. XIII 55). Mit Recht 


234ff.) ‚erhärtet‘, Angenommen ist sie unter ande- 
rem von Menadier (Verhandlungen der numis- 
mat. Gesellsch. 1887, 24ff.), P. v. Rohden (Tägl. 
Rundschau 1887 nr. 162) und O. Dahm (Die 
Hermannschlacht, Hanau 1888). In Bezug auf 
den letzten Ort des Kampfes trifft sie zusammen 
mit M(üller) von Sondermühlen (Spuren der 
Varusschlacht, Brl. 1888). Hiernach wäre Varus 
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von seinem Sommerlager an der Weser (etwa bei 
Rehme) am Wiehengebirge entlang nach Westen 
marschiert und hätte am Nordabhange dieses Berg- 
zuges zwischen dem vorspringenden Kalkrieser 
Berg und dem grossen Moore bei Barenau (einem 
Schlosse, wo sich zahlreiche in der dortigen Gegend 
gefundene Münzen aus der Zeit vor dem J. 16 
n. Chr. befinden) in dem Engpasse zwischen Venne 
und Engter seinen Untergang gefunden. 
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a) Kampf um Thusnelda. Bei der allgemeinen 
Erhebung des Volkes im J. 9 n. Chr. war Segestes 
wider Willen mit in den Krieg gegen die Römer 
hineingezogen worden, aber gegen A. blieb er 
feindlich gesinnt. Der gegenseitige Hass stieg, 
als A. die Tochter des Segestes gegen dessen Willen 
entführte und heiratete (Tac. ann. I 55). So kam 
es zu heftigen Parteikämpfen zwischen A. und 
Segestes, in denen einmal A. von seinem Schwieger- 


2) Die Iburghypothese wurde von F. Knoke 10 vater in Ketten gelegt wurde. Doch wurde dann 


(Die Kriegszüge des Germanieus in Deutschland, 
Brl. 1887, 63—214; Nachtrag 1889, 12.) auf 
Grund seiner Interpretation der Quellen aufge- 
stellt und von R. Tieffenbach (Über die Ört- 
„lichkeit der Varusschlacht, Brl. 1891) und P. 
Baehr (Die Örtlichkeit der Schlacht auf Idista- 
‚viso, Halle 1888) wahrscheinlich gefunden. Dar- 
nach wäre Varus von seinem Sommerlager an der 
Weser (etwa bei Rehme) das Elsethal hinauf nach 
Westen marschiert, um durch den Pass von Iburg 
den Osning zu überschreiten, hätte diesen Pass 
versperrt und in der Nähe seinen Untergang ge- 
fanden. 

3) Die Detmoldhypothese ist neuerdings wieder 
von verschiedenen Seiten verfochten worden. Nach 
H. Neubourg (Die Örtlichkeit der Varusschlacht, 
Detmold 1887) ist Varus auf dem Winfelde bei 
Detmold (dem höchsten Plateau des lippischen 
Waldes!) zu Grunde gegangen. Nach P. Höfer 
(Die Varusschlacht, ihr Verlauf und ihr Schau- 
ma Lpz. 1888), dem A. Köcher (Histor. Taschen- 

uch IX 1890, 1—38), O. Kemmer (Arminius, 
Lpz. 1898) und F. W. Fischer (Armin und die 
Römer, Halle a./S. 1898) folgen, ist Varus in seinem 
Sommerlager bei Schötmar überfallen und unweit 
davon in dem lippischen Walde vernichtet worden. 
Th. v. Stamford (Das Schlachtfeld im Teuto- 
burger Walde, Cassel 1892) nimmt dasselbe Som- 
merlager und dieselbe Gegend an, ohne aber wie 


Höfer Dio zu verwerfen, und glaubt auf Grund 40 


genauer Ortskenntnis das Schlachtfeld bis ins ein- 
zelnste nachgewiesen zu haben. Endlich kommt 
auch Edm. Meyer (Untersuchungen über die 
Schlacht im Teutoburger Walde, Brl. 1898, 214) 
zu dem Resultat, dass Varus in der Gegend von 
Detmold und der Grotenburg seinen Untergang 
gefunden habe. 

4) Zu erwähnen sind ausserdem: H. Velt- 
man Funde von Römermünzen im freien Germa- 


Segestes von der Partei des A. selbst gefangen 
genommen und wahrscheinlich um selbst frei zw 
werden, genötigt, jenen frei zu geben (Tac, ann. 
158). Im J. 15 n. Chr. aber gelang es Segestes, 
sich seiner Tochter Thusnelda zu bemächtigen 
und sie mit Gewalt in die väterliche Burg zu- 
rückzuführen. Umsonst belagerte ihn hier A., um 
seine Gemahlin wiederzugewinnen. Segestes rief 


den Germanicus zu Hülfe, der in der That zu: 
20 seinem Entsatze herbeizog, die Belagererbekämpfte 


und den Segestes mit seinem Anhang ihren Hän. 
den entriss, Thusnelda selbst geriet so in römische 
Gefangenschaft (Tac. ann. I 57). Ausser sich vor 
Wut über den Raub seiner Gattin und seines un- 
geborenen Sohnes, durcheilte A. die Gaue der 
Cherusker und forderte in feurigen Worten alles 
Volk zu Kampf und Rache auf: Wenn sie ihr 
Vaterland und ihre alten Sitten lieber hätten als 
Knechtschaft und Schande, dann sollten sie ihm 


30 folgen, dem Führer zu Ruhm und Freiheit (Tae. 


ann, I 59). Nicht nur seine Stammesgenossen 
und mit ihnen auch sein Oheim Inguiomer, der 
sich bis dahin fern gehalten hatte, sondern auch 
die angrenzenden Völkerschaften erhoben sich auf 
seinen Ruf (Tac. ann. I 60). 

b) Unentschiedener Kampf mit Germanicus. 
Trotz der allgemeinen Begeisterung war A. dem 
gewaltigen Heere von acht Legionen, das Ger- 
manicus nun gegen ihn heranführte, in keiner 
Weise gewachsen. Er wich ihm daher vorsichtig 
aus und störte ihn auch nicht, als er an der 
Stätte der varianischen Niederlage eine Leichen- 
feier hielt (Tac. ann. I 61-62). Erst als die 
Römer ihm in unwegsames Gebiet gefolgt waren 
und einen unvorsichtigen Angriff auf ihn machten, 
wandte er sich plötzlich, liess diejenigen, die er 
vorher im Waldgebirge verborgen hatte, uner- 
wartet hervorbrechen und brachte dadurch die 
römische Reiterei und die zu Hülfe gesandten 


nien und die Örtlichkeit der Varusschlacht, Osna- 50 Cohorten in Verwirrung. Ja, die Römer wären 


brück 1886 (gegen Mommsen). F.BöckerDamme 
als der mutmassliche Schauplatz der Varusschlacht 
sowie der Kämpfe bei den Pontes longi im J. 15 
und der Römer mit den Germanen am Angriva- 
rierwalle im J. 16, Köln 1887 (Damme). A. 
Schierenberg Die Kriege der Römer zwischen 
Rhein, Weser und Elbe, Frankf. 1888 (Extern- 
steine). E.Dünzelm ann Der Schauplatz der Varus- 
schlacht, Gotha 1889 (Hunteburg). K. Schrader 


von den siegreichen Germanen in den nahen Sumpf 
gedrängt worden, wenn nicht Germanicus recht- 
zeitig seine Legionen herangeführt hätte. So 
blieb zwar der Kampf unentschieden (manibus 
aequis abscessum, Tac. ann. I 63), aber Germa- 
nicus führte darauf sein Heer an die Ems zu- 
rück, um den Feldzug dieses Jahres zu beenden 
(Tac. ann. I 63), Den Ort dieses (nach Tacitus) 
unentschiedenen Kampfes sucht Knoke (Kriegs- 


Miscellen zur Varusschlacht, Progr. Düren 1890 60 züge 161—214) bei demselben Barenau, wohin 


(Kritische Überschau mit sorgfältiger Berücksich- 
tigung der älteren und neueren Litteratur). F, 
Wolf Die That des Arminius, Brl. 1892 (Barn- 
trup-Schieder). Die frühere Litteratur z. B. bei 
H. Böttger Hermann der Sieger oder die varia- 
nische Niederlage, Hannover 1874, 9f. Knoke 
Kriegszüge. Höfer Varusschlacht S01ff. 

V. Die Kämpfe des Jahres 15 n. Chr, 


Mommsen die Varusschlacht verlegt, indem er 
sich gleichfalls auf die dortigen Münzfunde stützt. 
Dagegen spricht der Umstand, dass dieser Kampf 
des J. 15 nach der Schilderung des Tacitus nur 
ein unerhebliches Gefecht und keine Niederlage 
der Römer gewesen zu sein scheint, 

c) Kampf mit Caecina an den Pontes longi. 
Da Germanicus an der Ems sein Heer geteilt 
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hatte, so versuchte A., nicht ohne Aussicht auf 
Erfolg, die eine Hälfte, die unter Führung des 
erfahrenen Legaten Caecina über die ‚langen 
Brücken‘ nach Vetera marschieren sollte, auf dem 
sumpfigen Terrain in ähnlicher Weise in die Enge 
zu treiben und zu vernichten, wie sechs Jahre vor- 
her die drei Legionen des Varus. Zwar standen 
ihm diesmal vier Legionen gegenüber, andererseits 
aber verfügte auch A. über eine grössere Truppen- 
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A. ausgewählten Schlachtort und bereitete alles 
zum Angriff vor. Am anderen Morgen trafen die 
feindlichen Heere, von ihren Führern in beredten 
Worten angefeuert, auf dem Felde, das den Na- 
men Idistaviso (so die Hs. Tac. ann. II 16; Ii- 
siaviso die Verbesserung) führte, zwischen der 
Weser und den angrenzenden bewaldeten Hü- 
geln zusammen. Aber vergebens suchte A. durch 
äusserste Anstrengung in Wort und That den 


macht. Wiederum ersah er mit Scharfblick den 10 Sieg zu erringen (manu voce vulnere sustentabat 


rechten Augenblick zum Angriff, als die Römer 
am wenigsten darauf gefasst waren. Wiederum 
griff er sie, als es ihnen endlich gelungen war, 
ein Lager aufzuschlagen, erst amı nächsten Tage 
wieder an, als sie in grösster Unordnung im 
Schlamm und Sumpfe steckten: ‚Seht da‘, rief er, 
‚Yarus und die Legionen von demselben Geschick 
zum zweitenmale umstrickt! Aber zum Glück 
für die Römer liessen sich die Germanen durch 


pugnam, Tac. ann. I117). Er wurde selbst ver- 
wundet und geriet in Gefahr, gefangen zu wer- 
den, da er bis in das feindliche Heer hinein vor- 
gedrungen war. Der eigenen Kraft und seinem 
feurigen Rosse, vielleicht auch den bei den Römern: 
dienenden Chaukern, die ihn erkannt und durch- 
gelassen haben sollen, hatte er es zu danken, 
dass er entkam. Um nicht erkannt zu werden, 
hatte er sein Gesicht mit seinem eigenen Blute 


ihre Beutelust zu frühzeitig vom Kampfe ablocken, 20 bestrichen (Tac. ann. II 17). So endete die Schlacht 


so dass Caecina, wenn auch mit grosser Mühe, 
am Abend ein zweites Lager aufschlagen konnte. 
Wiederum ermahnte nun A. die Seinen, die Römer 
ja nicht im Lager anzugreifen, sondern sie erst 
herauszulassen und dann in dem sumpfigen und 
schwierigen Terrain zu umzingeln. Vergebens! 
Die Kampf- und Beutelust der siegesgewissen Ger- 
manen liess sich nicht länger zügeln. Auf den 
Rat des Inguiomer machten sie bei Tagesanbruch 


für die Germanen mit einer schweren Niederlage 
(Tac. ann. II 9—18). Der Ort der Schlacht ist 
wieder umstritten. Jedenfalls darf er nicht, wie 
allein P. Höfer Der Feldzug des Germanicus im 
J. 16 n. Chr., Bernburg u. Lpz. 1885, es thut, 
auf dem linken Weserufer gesucht werden, da 
Tacitus (ann. II 12) deutlich sagt: Caesar trans- 
gressus Visurgim (vgl. hierüber F. Knoke Jahrb. 
f. Philol. CXXXI 1885, 633—638). Auf dem rech- 


einen Sturm auf das römische Lager, der völlig 30 ten Weserufer hat man mit Recht in erster Linie 


misslang. A. blieb im Kampfe unversehrt, Inguio- 
mer wurde schwer verwundet; Caecina war ge- 
rettet (Tac. ann. I 68—68). Wo dieser dreitägige 
Kampf an den Pontes longi stattgefunden hat, 
ist zweifelhaft. Früher suchte man die langen 
Brücken‘ teils im Burtanger Moor an der hollän- 
disch-hannoverschen Grenze, teils bei Koesfeld im 
Münsterschen. Neuerdings glaubt Knoke (Kriegs- 
züge 236—273; Nachtrag lff.) sie nördlich des 


an die Gegend zwischen Minden und Rinteln ge- 
dacht, und zwar namentlich an die Umgegend von 
Varenholz (= Edissen ? vgl. R. Wagener Ztschr. f. 
vaterländ. Gesch. u. Altertumsk. XXXVI 1878, 
186—193; Korrespondenzblatt der deutsch. Ge- 
sellsch. f. Anthropol., Ethnol. u. Urgesch, XVIII 
1887, 29—31. 38—40) und Eisbergen (F. Knoke 
Kriegszüge des Germanicus 384—475, wo auch 
die früheren Ansichten 446-—475 kritisiert wer- 


Dümmer Sees zwischen Mehrholz und Brägel ge-40 den), mit geringerer Wahrscheinlichkeit an das 


funden zu haben. Dagegen spricht der Umstand, 
dass sie nach dem Wortlaut des Tacitus (ann. I 
63; reducto ad Amisiam exercitu ... Caecina .. 
monilus ... pontes longos quam maturrime su- 
perare) westlich von der Ems gelegen zu haben 
scheinen, Dje frühere Litteratur über die Pontes 
longi s. bei Knoke a. a. O. Vgl. auch F. v. 
Alten Die Bohlenwege im Flussgebiet đer Ems 
und Weser, 2. Aufl., Oldenburg 1889. 


Gebiet zwischen Porta und Minden (so P. Baehr 
Die Ortlichkeit der Schlacht auf Idistaviso, Halle 
1888). Ausserdem vgl. A. Deppe Der römische 
Rachekrieg in Deutschland während der J. 14—16 
n. Chr. und die Völkerschlacht auf dem Idista- 
visusfelde, Heidelberg 1881. 

b) Angrivarierwall. Trotz ihrer grossen Ver- 
luste waren die Germanen noch stark und kampfes- 
mutig genug, um dem Germanicus bei seinem 


VI. Die Kämpfe des Jahres 16 n. Chr. 50 weiteren Vordringen noch einmal entgegenzutreten. 


a) Idistaviso. Als Germanicus im J. 16 einen neuen 
Feldzug gegen die Cherusker und ihre Verbün- 
deten unternahm, gingen diese hinter die Weser 
zurück, und die Römer folgten ihnen. Bevor es 
zur entscheidenden Schlacht kam, hatte A. mit 
seinem Bruder Flavus, der mit unerschütterlicher 
Treue im Dienste der Römer geblieben war, eine 
Unterredung, um ihn für die Sache des Vater- 
landes zu gewinnen. Aber vergebens waren seine 


Sie wählten sich als Schlachtort wiederum ein 
günstiges Terrain zwischen Fluss und Wäldern 
aus, an dem Grenzwall der Angrivarier (Tac. ann. 
I 19). Dennoch errangen die Römer nach hart- 
näckigem Kampfe zum zweitenmale den Sieg (Tac. 
ann. II 19—22). A. zeigte sich in dieser Schlacht 
nicht mehr so rüstig, entweder wegen der be- 
ständigen Gefahren, oder weil ihn die kürzlich 
empfangene Wunde hemmte (Tac. ann. II 21). 


inständigen Bitten, vergebens auch sein Hohn 60 Germanicus aber kehrte trotz seines Sieges an 


über den geringen Preis der Knechtschaft (vilřa 
servitii pretia, Tac. ann. II 9). Als er ihn end- 
lich Verräter des Vaterlandes nannte, wäre es 
trotz der zwischen ihnen fliessenden Weser zum 
Bruderkampfe gekommen, wenn nicht Flavus von 
einem Kameraden zurückgehalten worden wäre 
(Tac. ann. II 9—10). Am folgenden Tage über- 
schritt Germanicus die Weser, erkundete den von 


den Rhein zurück (Tac. ann. II 28ff.). Ob der 
Ort dieser zweiten Schlacht ebenfalls an der Weser 
gesucht werden muss, ist zweifelhaft, da Tacitus 
(ann. II 19) nur von einem /lumen spricht, ohne 
ihn zu nennen. Man hat daher teils an Leine 
oder Aller, teils an Hase oder Hunte gedacht. 
Zwischen den letzteren Flüssen sucht ihn nament- 
lich P. Höfer (Der Feldzug des Germanicus im 
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J. 16 n. Chr.), und zwar bei demselben Barenau, 
wohin Mommsen die Varusschlacht, Knoke den 
unentschiedenen Kampf des J, 15 n. Chr. verlegt. 
Die meisten denken jedoch an die Weser und 
suchen das Schlachtfeld in der Gegend des Stein- 
huder Meeres; so namentlich Knoke (Kriegszüge 
415—551), der es bei Leese am rechten Ufer der 
Weser westlich des Steinhuder Meeres nachge- 
wiesen zu haben glaubt. Derselbe kritisiert auch 
die früheren Ansichten S. 492—512. 
VII. Kampf mit Marbod und Tod. Der 
Feldzug des Germanicus im J. 16 n. Chr. war 
` der letzte Versuch der Römer, das Land zwischen 
Rhein und Elbe zu unterwerfen. Als auch dieser 
wesentlich durch das Verdienst des A. fehlge- 
schlagen war, hielt es der Kaiser Tiberius für 
das beste, die Germanen ihren inneren Zwistig- 
keiten zu überlassen (Tac. ann. II 26). In der 
. That brach schon im nächsten Jahre (17 n. Chr.) 
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Chr. geboren. Hierzu würde es auch besser passen, 
dass A. den im J. 15 v. Chr. geborenen Germa- 
nicus einen dmperitus adulescentulus nennt (Tac. 
ann. I 59). 

Es wird dem A. wegen seines Verhaltens im 
J. 9 n. Chr. wiederholt der Vorwurf der Treu- 
losigkeit gemacht (insignis perfidia, Tac. ann. 
I 55. IL 46; violator foederis, Tac. ann. I 58; 
vgl. Manil. astron. I 898ff. Strab. VII 291. 


10 Yell. II 119, 2). In welcher Achtung aber trotz- 


dem A. bei Freund und Feind gestanden hat, 
zeigt der schöne Nachruf des Tacitus (ann. II 88): 
Liberator haut dubie Germaniae, et qui non 
primordia populi Romani sicut alii reges du- 
cesque, sed florentissimum imperium lacessierit, 
proeliis ambiguus, bello non victus. Sein Hel- 
denmut und seine Thaten lebten fort im Munde 
des Volkes, und noch heute wie zur Zeit des 
Tacitus (ann. I 88: canitur adhue barbaras 


ein Krieg zwischen den beiden vornehmsten Ger- 20 aput gentes) wird sein Name von den Dichtern 


manenfürsten aus, zwischen A. und Marbod. Der 
Grund des Kampfes war wohl weniger gegenseitige 
Eifersucht (aemulatio gloriae Tac. ann. II 44), 
als der Umstand, dass Marbod bei seiner abso- 
luten Königsherrschaft und bei seiner Neutralität 
während der Römerkriege, ja bei seiner Freund- 
schaft mit den Römern als ein Feind der Frei- 
heit und als Verräter an der nationalen Sache 
erschien. Die Semnonen und Langobarden fielen 


gefeiert (vgl. z. B. ausser H. v. Kleists und 
Grabbes ‚Hermannschlacht‘ das vaterländische 
Trauerspiel ‚Armin‘ von P. Höfer, 1875). Im 
J. 1875 wurde das gewaltige ‚Hermannsdenkmal‘ 
auf der Grotenburg bei Detmold von E. v. Ban- 
del vollendet und in Gegenwart des deutschen 
Kaisers enthüllt. Vgl. die oben angeführte Lit- 
teratur, besonders F. Wolf Die That des Armi- 
nius, Brl. 1891. OÖ. Kemmer Arminius, auf Grund 


von Marbod ab und verbanden sich mit den Cherus- 30 der Quellen dargestellt, Lpz. 1893. F. W. Fischer 


kern. Dagegen ging Inguiomer, der Oheim des 
A., mit seinen Leuten zu Marbod über, weil er 
nicht länger den Befehlen seines Neffen gehorchen 
wollte. Die Schlacht, in der mit Erbitterung ge- 
stritten wurde, blieb unentschieden, und man er- 
wartete die Fortsetzung des Kampfes, Aber Mar- 
bod zog sich etwas zurück, und das wurde als 
ein Zeichen gebrochenen Mutes angesehen, Von 
vielen der Seinigen verlassen, musste Marbod in 


Armin und die Römer, Halle a./S. 1893. 

2) Arminius Donatus (CIL VII Suppl. 17899) 
s. o. Annius Nr. 28 und 44. ; 

3) C. Arminius Galllus] (/alov] Aoguriov 
TöiA/ov]), Legatus pro praetore des Proconsuls 
von Asien Pedanius Fuscus Salinator um 102 n. 
Chr., Inschrift von Ephesos, Aneient Greek In- 
scriptions III 2 p. 163 nr. CCCCXCIX. Der Name 
Arminius ist nicht ganz sicher, da zu Anfang ein 


sein Land (Böhmen) zurückkehren (Tae. ann. II 40 Buchstabe fehlen und daher auch an Carminius 


44—46). A. verfolgte seinen Gegner nicht, viel- 
leicht durch Zwistigkeiten mit seinen eigenen 
Verwandten gehindert. Man beschuldigte ihn, 
dass er nach der Königsherrschaft strebe, und es 
entstand ein Aufstand seines eigenen freiheits- 
liebenden Volkes gegen ihn. Während A. mit 
wechselndem Glücke kämpfte, fiel er durch die 
Hinterlist seiner Verwandten. Schon vorher (im 
J. 19 n. Chr.) hatte sich angeblich der Chatten- 


gedacht werden kann. [P. v. Rohden.] 
Arminos, angeblicher ägyptischer König, der 
nach Censorin. de die nat. 19, 4 das Jahr auf die 
Ausdehnung von 13 Monaten und 5 Tagen brachte, 
Lindenbruch wollte dafür Armais (s. Harmais) 
einsetzen. [Wissowa.] 
Armisses. Eine in Metzingen an der Erms 
(Nebenfluss des Neckars) gefundene Inschrift lautet 
(Brambach CIRh 1648 = Henz en 5249): ovi) 


fürst Adgandestrius in einem Briefe an den Senat 50 O(ptimo) M(aximo) Confanesses Armisses v. s. 


erboten, A. aus dem Wege zu räumen, wenn ihm 
Gift geschickt würde; er war aber von Tiberius 
abgewiesen worden (Tac. ann. II 88). A. war 
bei seinem Tode 37 Jahre alt und hatte 12 Jahre 
hindurch seine Machtstellung besessen (septem et 
triginta annos vitae, duodecim potentiae exple- 
vit, Tac. ann. II 88). Man glaubt nun diese 
potentia vom Siege über Varus im J. 9 n. Chr. 
an rechnen zu müssen; dann wäre A. im J. 21 


l. l. m. Die Dedicanten scheinen ‚die Tempel- 
genossen an der Erms‘ zu sein (vgl. Holder 
Altkelt. Sprachschatz s. Armisses); die Erms 
könnte danach bei den Römern Armisa oder Ar- 
misus geheissen haben. Die Lesart Armesses 
der anderen Metzinger Inschrift Brambach CIRh 
1649 ist unsicher, [Ihm.] 
Armistae, ein Volk in Dalmatia, Plin. III 
143; Ausgang wie in Deramistae. Man kann 


n. Chr. gestorben und 16 v. Chr. geboren. Da 60 auch Arönistae lesen; Arinista heisst ein Ort der 


aber Tacitus seinen Tod schon zum J. 19 erzählt, 
so wäre es auch möglich, dass er seine potentia 
von dem Jahre an rechnete, wo sein Vater starb. 
Dies könnte das J. 7 n. Chr. gewesen sein. Dies 
wäre dann der Grund gewesen, warum A. nach 
der Heimat zurückkehrte, während sein Bruder 
im römischen Heere blieb (vgl. o.) Dann wäre 
A. im J. 19 n. Chr. gestorben und im J. 18 v. 


Tosken im heutigen Epirus. 
Ar Moab s. Moab. 
Armogins s. Harmogius. 
Armoniacus s. Armua. 
Armonius s. Harmonius. 
Armorica s. Aremorica. 
Armorum custos, Charge in allen Truppen- 

körpern der Provincialheere und bei den Equites 


[Tomaschek.] 








en 
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singulares der hauptstädtischen Garnison, Eph. 
epigr. IV p. 437ff. Das Fehlen Kei der Garnison 
Roms erklärt sich aus Taeit. hist. 138. 80, wo- 
nach die arma dieser Truppen, soweit sie nicht 
für den Dienst ausgerüstet wurden, sich in dem 
armamentarium der eastra praetoria befanden. 
Sie gehören zu den smmunes (Dig. L 6, 7, vgl. 
Prineipales), und wahrscheinlich stand in jeder 
Centuria bezw. Turma einer. Vgl. Korrespondenz- 
blatt d. Westd. Zeitschr. XI 232. 
[v. Domaszewski.] 
Armosata s. Arsamosata. 
Armoza (Armysia) s. Harmozeia, 
Armua, Küstenfluss in Numidien, zwischen 
Hippo Regius und Thabraka, Plin. n. h. V 22, 
nach Tab. Peut., wo er Armoniaeus heisst (auch 
Geogr. Rav. III 6), 15 Millien von Hippo Regius 
entfernt; identisch mit dem heutigen Oued-Ma- 
fragh (vgl. Tissot Geographie comparée de 
TAfrique I 45). [Dessau.] 
Arna. 1) Früherer einheimischer Name der 
Stadt Xanthos in Lykien (Steph. Byz.), Arina 
wohl auf Münzen (Head HN 574), auf dem Obe- 
lisk mit griechischer und lykischer Inschrift und 
der Pixodarosinschrift; vgl. C. Ritter Kleinasien 
TI 1023, s. Lycian Inscriptions of the late Aug. 
Schoenborn publ. by M. Schmidt Taf. VII S. 7, 
[Hirschfeld.] 
2) Stadt in Umbrien (Einwohner Arnates bei 
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5). Verschiedene Erklärungen des Namens von 
oves, äorvoda:, oaos bei Etym. M. Schol. 
Hom. Od. XVIH 5 und 6. Eustath. 1834, 18; 
vgl. Aphthonios in Rhet. Gr. I 70 Walz. Herodian. 
Il 161, 33. 289, 34 Lentz.. 

2) Vater der Megamede, Apollod. II 4, 10 
nach Heynes Lesart statt des überlieferten 4o- 
veos (s. d.) oder Aogsvos. [Jessen.] 

Arnakia (Aovaxie), früherer Name der Pe- 


10 nelopeia, bevor sie von Nauplios zur Busse für 


Palamedes ins Meer geworfen, durch znv&ionss- 
Vögel gerettet und erzogen und dementsprechend 
umgenannt wurde, Didymos bei Eust. Od. I 344 
p. 1422, 7f. und Schol. HPQ Od. IV 797, wo 
Arapxia steht. Vgl. Arnaia und Arnea. 
[Tümpel.] 
Arnalia, Beiname der Minerva auf einer ver- 
dächtigen Inschrift aus Villey-sur-Tille (bei Autun), 
Orelli 1961. Lejay Inser. de la Cöte-d’Or p. 


20.243 nr. IX. [Thm.] 


Arnarion (‘Agvdgıov), ein heiliger Hain des 
Zeus bei Aigion, Versammlungsort der Achaeer, 
früher der Ioner, Strab. VIII 385; doch 'heisst 
es VIII 387 Aivagıor, und richtig ist wohl Oud- 
giov; vgl. Polyb. V 93. [Hirschfeld.] 

Arne (‘Aorn), ein alter Stadtname, welcher 
dem Stamme der aiolischen Boioter eigentümlich 
gewesen zu sein scheint. Es trug ihn nämlich 
1) die alte Hauptstadt derselben in Thessalien, 


Plin. n. h. II 113 und in den Inschriften CIL 80 welche dann von den einwandernden Thessalern 


XI 1937. 5614 = Orelli 5005), ausser bei Plinius 
nur genannt von Ptolemaios HI 1, 47. Sil. Ital. 
VIII 456; höchst wahrscheinlich mit Recht be- 
zieht man seit Cluver Ital. ant. 626 die Stelle 
des Livius X 25, 4 (Q. Fabius, Consul 295 v. Chr.) 
ad oppidum Aharnam, unde haud procul hostes 
erani, ad castra Appii praetoris pergit auf 
denselben Ort. In der Kaiserzeit war es, nach 
der perusiner Inschrift CIL XI 1937, Municipium, 


in Kierion umgetauft wurde, Thuk, I 12. Strab. 
IX 401. 411. 435. 439. Diod. IV 67. Steph. Byz. ; 
vgl. Hesiod. scut. 475. Plut. de def. orac. 39. 
Schol. Demosth. XXIII 199. Schol. IL, XVI 233; 
vgl. Leake N. Gr. IV 500f. 

2) Eine Stadt in Boiotien, welche die aiolischen 
Boioter nach ihrer Einwanderung in diese Land- 
schaft gründeten, Il. II 507. VII 9. Steph. Byz. 
Da später keine Ortschaft dieses Namens in Boio- 


Jetzt Civitella d’Arne, 8 Km. östlich von Perugia. 40 tien mehr vorhanden war, so behaupten einige. 


Lateinische Inschriften, dort gefunden (CIL XI 
5607—5616), bezeugen die Existenz eines Tempels 
der Fortuna. Vgl. G. B. Vermiglioli Dell’ 
antica città di Arna Umbro-Etrusca (Perugia 1800, 
mit Nachtrag in dess. Opuscoli II 29f.). A. Lu- 
pattelli Del’ antica Arna, Florenz 1885 (S. 
Abdr. aus der Ztschr. Arte e storia IV). [Hülsen.] 

Arnagine s. Ernaginum. 

Arnal, Ort in der makedonischen Chalkidike, 
eine Tagreise südlich von Aulon und Bromiskos, 
vermutlich landeinwärts (Thukyd. IV 103). Münzen 
aus der Zeit des chalkidischen Bundes Head HN 
182. Wohl mit Recht nimmt Leake N. Gr. II 
170 an, dass A. identisch sei mit dem von Mela 
U 30 als Zerris Calarnaea zwischen Strymon 
und Athos aufgezählten Ort und dem Kasaova 
des Steph. Byz. [Hirschfeld.] 

Arnaia (Aovaia), früherer Name der Penelope, 
bevor sie von ihren Eltern ins Meer geworfen, 


die Stadt sei durch eine Überschwemmung des 
Kopaissees verschlungen worden, andere, es sei 
Akraiphion, noch andere, es sei Chaironeia an 
ihre Stelle getreten. Strab. I 59. IX 413. Paus. 
IX 40, 5. Hellanik. frg. 87. Tzetz. zu Lykophr. 
644. Steph. Byz. s. Xuupwreia; vgl. O. Müller 
Orchomenos 385. 

Ausserdem trugen diesen Namen nach Steph. 
Byz. 8) eine Stadt in Mesopotamien, 4) eine Stadt 


50 der Erasinier (? Krestonier nach Meinekes Ver- 


mutung) in Thrakien; endlich 5) ein Brunnen, 
l/a Stunde südöstlich von Mantineia, bei welchem 
Rhea den neugeborenen Poseidon unter einer Herde 
von Lämmern (&ovss) vor den Nachstellungen des 
Kronos verborgen haben sollte, Paus. VIII 8, 2; 
vgl. Ross Reisen im Peloponnes I 134 und unten 
Nr. 8. [Hirschfeld.} 
6) Eponyme Heroine des thessalischen und 
des boiotischen Arne, Tochter des Aiolos, Diodor 


von ıpeiores-Vögeln ans Land getragen und ge-60 IV 67, 2. Paus. IX 40, 5. Steph. Byz. Et. M. 


reitet, von den eigenen Eltern wieder aufgenom- 
men und unter dem Namen Penelope aufgezogen 
ward, Tzetz. Lyk. 792; mit geringer Abweichung 
dasselbe zu Arnea (s. d.), mit stärkerer die An- 
gabe des Didymos zu Ameirake und Arnakia 
(s. d.). [Tümpel.] 
Arnaios (‘Agvaios). 1) Bettler auf Ithaka, von 
den Freiern Iros (s. d.) genannt (Hom. Od. XVII 


195, 58. Von Poseidon wird sie die Mutter des 
Boiotos, ihr Vater Aiolos giebt sie seinem Gast- 
freunde Metapontios, der sie mit nach Metapont 
nimmt; dort gebiert sie von Poseidon den Aiolos 
und den Boiotos, die sich bald der Herrschaft 
bemächtigen. A. gerät in Zwist mit Autolyte, 
der Frau des Metapontios, diese wird von Aiolos 
und Boiotos getötet. Die Söhne fliehen mit A. 
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nach Boiotion, wo die Stadt A. gegründet wird, 
So ausführlicher Diodor a. a. O., kürzer Niko- 
krates bei Steph. Byz. s. Borwtia. Schol. U. II 
494. Asklepiades im Schol. Od. X 2. Vgl. die 
Münzen von Metapont, Arch. Ztg. V 115. 

7) Frau auf Siphnos, die ihre Heimat dem 
Minos um Geld verriet und zur Strafe dafür in 
eine Krähe verwandelt ward. Ovid. met. VII 
465—468. 
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auch Athen. III 99e). Vgl. Bischoff Leipziger 
Studien VII 379. [Kubitschek.] 
Arnemetiei steht auf einem in den Mauern 
des alten Schlosses von Jonquières (Canton de 
Beaucaire) gefundenen Stein CIL XII 2820. Nach 
der Vermutung eines früheren Herausgebers die 
Bewohner des Territoriums Argens (bei Arles, am 
rechten Rhoneufer). Vgl. Hirschfeld CIL XH 
p. 346. Als Ortsname würde sich ergeben Ar- 


8) Quelle und Nymphe in Arkadien. An der 10 nemetum ; vgl. Ver-nemetum, Nemeto-cenna u. a. 


Quelle ward Poseidon unter den Lämmern auf- 
gezogen, damit er dem Kronos entginge, dem 
statt seiner ein Stein von Rhea gegeben wurde. 
Paus. VIII 8, 2. Festus ep. p. 101, 11. Schol. 
Verg. Georg. I 12. Nach den Kogirdıazd des 
Theseus zog die Nymphe Sinoesse den neuge- 
borenen Poseidon auf und verleugnete ihn, als 
Kronos ihn suchte, und ward danach A. genannt, 
Et. M. 145, 47. Vgl. Wentzel Philol. L 386f. 
[Wentzel.] 
Arnea (Aor&a), früherer Name der Penelopeia 
vor ihrer Aussetzung (vgl. Arnaia und Arnakia), 
Schol. vet. Pind. Ol. IX 85; vielleicht mit Hin- 
weis auf die boiotische Herkunft der Sage, von 
Arne; vgl. die Geburt des Odysseus am boiotischen 
Alalkomenion (Istros FHG I 425, 52. O. Müller 
Orch. 2 208) und seine, wie der Penelopeia Sagen- 
beziehungen zum Parnassos (Od. XIX 393ff.). 
[Tümpel.] 
Arneai, kleine Stadt in Lykien, Steph. Byz. 
Hierokl. 684, 3. Not. Ruinen in fester Lage beim 
jetzigen Irnesi im Gebiete des Arykandos, nord- 
westlich von Myra, Spratt and Forbes Lycia I 
101. C. Ritter Kleinasien II 1135f. CIG III 
add. 4303 h9. [Hirschfeld.) 
Arnebeschenis (Aereßeogfjris Stob. ecl. I 
41), Benennung einer Hypostase des ägyptischen 
Gottes Horos, unter welcher ihn ein hermetischer 
Tractat als den Urheber der ‚Philosophie‘ auf- 


Ihm. 
Arneos (Aoveos, Heyne dorato), Vater ler 
Megamede, der Gemahlin des Thespios und Mutter 
der 50 von Herakles entjungferten Töchter (Thhes- 
piaden), Apollod. Bibl. II 4, 10; offenbar Epo- 
nyınos der mytbischen Stadt Arne (s. d. Nr. 2) 

in Boiotien. [Tümpel.] 
Arnestum (der Cod. Escurial. hat Ernestum), 
Ort an der Küste Apuliens und der Strasse zwischen 


20 Barium und Egnatia (Itin. Ant. p. 315), an der- 


selben Stelle, wo das kin. Hier. p. 609 den Ort 
Turres Aurelianae, der Geogr. Rav. IV 31 p. 261. 
V 1 p.819 Turris Oaesarıs (dasselbe Itin. Ant. 
p. 117 einfach Turres), ansetzt. Die Distanz- 
angaben (s. CIL IX p. 25. 30) differieren, doch 
scheint der Ort zwischen den modernen Städten 
Polignano und Mola gelegen zu haben. [Hülsen.] 
Arni, nach der Tab. Peut. eine Station im 
indischen Pangäb, 20 Farsang südwestlich von 


30 Alexandreia Bukephalos. Nahe den Ruinen von 


Sangala, östlich von Canyöt, erhebt sich ein 
Tumulus, Arna genannt, Cunningham Anc. 
Geogr. of India 1 183; hier könnte A. angesetzt 
werden. [Tomaschek.] 
Arnensis, römische Tribus, wahrscheinlich wie 
die Aniensis oder die Öufentina oder die Tere- 
tina nach einem Flusse genannt, und zwar einem 
Aro (s. d.), falls es gestattet ist, in dem modernen 
Namen des aus dem Lago di Bracciano (lacus Sa- 


führt (Pietschmann Hermes Trismegistos 44). 40 batinus) südwärts strömenden und unterhalb Mac- 


Offenbar derselbe Gottesname ist enthalten in dem 
ägyptischen Personennamen ITereapßeozeivis, ‚der 
von Arbescheinis Gegebene‘; nach der demotischen 
Umschrift dieses Personennamens (Rev. égyptol. 
VI 44) zu schliessen, würde es sich hierbei um 
einen zusammengesetzten Gottesnamen, und zwar 
um eine Vereinigung von Horos und Besa, handeln. 
|‚Pietschmann.) 
Arnegiselus, roë Szviixe? yérovs, Vater des 


carese ın das Meer mündenden Flusses Arrone 
(Arona) den antiken uns nicht überlieferten Namen 
fortlebend zu glauben. Die wichtigste Stütze dieser 
Vermutung ist, dass auch die anderen drei gleich- 
zeitig mit der A. und aus demselben Anlasse ge- 
schaffenen Tribus im südlichen Etrurien gelegen 
waren (Kubitschek De tribuum origine 18). Ihre 
Schaffung fällt in das J. 387 v. Chr. (tribus quat- 
tuor ex novis eiribus — im südlichsten Etrurien, 


Anagastes (s. d.), bewirkte 441 die Ermordung 50 Liv. VI 4, 4 — additae: Stellatina, Tromentina, 


des Vandalen Johannes, der Magister militum 
per Thracias war (Mommsen Chron. min. II 
80. Joh. Ant. frg. 206). Mit dessen Würde 
bekleidet, fiel er 447 im Kampfe gegen Attila 
(Jord. Rom. 331. Theophan. 5942. Mommsen 
a. 0. 82). [Seeck.] 
Arneios. 1) Aoreos, Epiklesis des Zeus 
(Anon. Ambros. 1; Laurent. I 15: Schoell- 
Studemund Anecd. I 264. 266), vermutlich mit 


Sabatina, Arnensis, Liv. VI 5. 8 und epit, VI). 
In die A. wurden von den infolge des sog. Bun- 
desgenossenkrieges in das römische Bürgerrecht 
reeipierten italischen Gemeinden, wie es scheint, 
nur solche eingeschrieben, die damals das Bürger- 
recht mit Waffengewalt hatten erzwingen wollen. 
Denn seither wurden die Gemeinden der Frentaner 
und der Marrueiner in der A. censiert. Vielleicht 
war derselbe Vorgang bei den Gemeinden Oecri- 


Beziehung auf die Schafzucht wie Zete undacıos. 60 culum, Blera, Clusium und Brixillum aus dem näm- 


[Jessen.] 

2) Agveios, argivischer Monatsname, bezeugt 
durch Photios (bibl. cod. 186 p. 184 Bekker) Ex- 
cerpt aus Konons deyynasıs (19): uirá te dróuadav 
(of Auyeton Acvetor, Sti doracı diros ovraretodgn; 
vgl. Klearch von Soloi bei Ael. hist. an. XII 34 
= FHG II 327, 79 è ö8 tais ńuéoais, äs za- 
doo Apvyiðas ol aùtoi (nämlich die Argiver; s. 


lichen Grunde beobachtet worden (Kubitschek 
a. O. 68. 75). Ausserhalb Italiens wurde die A., 
so viel wir schen. nur um einige in Africa (Cu- 
rubis, Karthago, Neapolis, Thabraca, Thiburnica, 
Thuburbo maius ?, Uchi maius) und Mauritanien 
(Saldae und Tupusuctu) gelegene Gemeinden be- 
reichert, und zwar wahrscheinlich blos durch 
Caesar den Sohn; denn die wenigen unter diesen 
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Gründungen, die noch bis auf den Dictator Cae- 
sar, in die J. 45 und 44 v. Chr., zurückreichen, 
sind wohl erst durch seinen Grossneffen definitiv 
eingerichtet worden (Kubitschek Imperium Ro- 
manum tributim discriptum 137). In der offieiellen 
Nomenclatur des römischen Bürgers wurde der 
Name gewöhnlich adiectivisch verwendet, wie der 
der Aniensis, z. B. CIL VIII 8466 L. Petronius 
M. f. Arnensis Ianuarius (Arch.-epigr. Mitt. XIV 
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2) Eine Stadt der Taulantioi, nahe der Küste, 
Ptol. III 12, 17; nach Kiepert etwa südlich 
von der Mündung des Genusos (Skumbi) nahe 
dem Sumpfe Terbúf anzusetzen; wahrscheinlicher 
ist die Meinung C. Müllers, dass der Ort mit 
Nr. 1 gleich und willkürlich ins westillyrische 
Gebiet versetzt ist. [Tomaschek.] 

Arnobius. 1) Africaner, unter Diocletian ar- 
gesehener Lehrer der Rhetorik zu Sicca Veneria. 


1891, 139). Die seltenere Nebenform Arniensis 10 Zu seinen Schülern gehörte nach Hieronymus (vir. 


(inschriftlich bezeugt CIL VI 2500. 2707. 2926. 
29422 VII 48. VIII 7082. 8504. Bulletin tri- 
mestriel III 89, 742. 181, 875; Areniensis II 105. 
?Apvıhoons Senatuscons. Orop. bei Bruns Fontes 
iuris 168 Z. 10 neben zweimaligem Morýooņs in 
7.8) ist wohl durch die Analogie von Ansensis 
beeinflusst. Die übliche Abkürzung ist Arn. Nä- 
heres bei Kubitschek De trib. Rom. orig. 37f. 
[Kubitschek.] 


Arniope (ovidan), Name einer Heroine auf 20 


der rf. Hydria des Meidias im Brit. Mus. E 230 
(Catalogue nr. 1264), früher nur Nidan gelesen. 
Vgl. Cecil Smith Journ. Hell. Stud. XII 119, 7. 
en 

Arnis, ein argivisches Sühn- und Reinigungs- 
fest, das im Hochsommer im Monat Arneios ge- 
feiert wurde. Es hat vielleicht, wie das lakedai- 
monische Karneenfest (vgl. Sauppe Die Myste- 
rieninschr. von Andania 261), seinen Namen davon, 


dass man dem Hirtengott für die Erhaltung der 30 


Herden Lämmer opferte. Der Sage nach ward 
es dem Heros Linos zu Ehren gefeiert. Dieser, 
ein Sohn des Apollon und einer argivischen Kö- 
nigstochter, sollte, bei einem Hirten aufwachsend, 
von Hunden zerrissen worden sein. Apollon ver- 
hängte eine Strafe über Argos und sandte eine Pest 
(Conon narr. 19) oder ein Ungeheuer (Joy, Paus. 
148, 7), das das Land verwüstete. Um den Gott 
zu versöhnen, stiftete man das A.-Fest. Doch 


ill. 80 und epist. LXX 5 ad Magnum) auch Lac- 
tantius. Im Chronicon ad a. 379 hat Hieronymus 
freilich erst zum 21. Jahre Constantins notiert, 
dass A., in Africa berühmter Leiter einer Rhetoren- 
schule und Heide, plötzlich durch Träume zum 
Glauben geführt worden sei und, um das Miss- 
trauen des Bischofs gegen den bisher so heftigen 
Feind der Kirche zu heben, adversum pristinam 
religionem luculentissimos libros veröffentlicht 
habe. Aber es handelt sich um einen Nachtrag 
zu Eusebius Chronik, mit dem Hieronymus seine 
Fortsetzung einleitet; mag A. immerhin 826 noch 
gelebt und gelehrt haben, seine Streitschrift ist. 
vor den Toleranzedieten von 811ff. geschrieben; 
wie mir scheint, etwa um 805 (IV 36 setzt doch 
wohl die Edicte Diocletians voraus), nach 8. 
Brandt (8.-Ber. Akad. Wien CXX 1890 v 15. 19) 
um 295, aber auf die Angabe II 71, dass seit 
Roms Gründung 1050 Jahre aut non multum ab 
his minus verflossen seien, darf man bei einem 
so flüchtigen Agitationsredner, der in chronologi- 
schen Dingen nicht minder Dilettant war wie in 
der Archaeologie, nicht viel geben. Das einzige 
von ihm erhaltene Werk führt in der einzigen Hs., 
dem Paris. nr. 1661 saec. IX, den Titel adversus 
nationes, bei Hieronymus adversus gentes. Der 
Verfasser hat es in 7 Bücher verteilt, nur irrtüm- 
lich hat die Hs. als achtes die Apologie des Minu- 
cius Felix angefügt. wie sie überhaupt den Text. 


erst nachdem der Vater der ermordeten Geliebten 40 sehr mangelhaft überliefert, Der Apparat der 


des Apollon und Mutter des Linos, Krotopos, oder 
nach Pausanias Koroibos, der die Poine erlegt 
hatte, das Land verlassen hatte, hörte die Plage auf. 
Das Fest soll auch Kynophontis geheissen haben 
(Athen. III 99E. Stat. Theb. I 570f.), weil man 
an diesem Tage alle Hunde, denen man begegnete, 
totschlug, der Legende nach, weil sie den Tod 
des Linos verursacht hatten, in Wirklichkeit wohl, 
um die verderbliche Hitze der Hundstage durch 


dies Opfer abzuwenden oder unschädlicher zu 50 


machen. Larcher Mém. de l’Acad. des inser. 
XLVII 292. Schoemann Griech. Altert.3 TI 
584. De Witte Bull. archéol. de l’Athen. fran- 
çais 1855, 3. Daremberg et Saglio Dict. I 
438f. mit einer Abbildung, darstellend die Rei- 
nigung des ausgewanderten Krotopos und ein 
Hundeopfer. Vgl. dazu Arch. Ztg. XIV 2158. 
[Stengel.] 
Aruissa. 1) Makedonische Stadt in der Pro- 


allein brauchbaren Ausgabe von Reifferscheid 
in Corpus script. eccl. lat. Vindob. IV 1875 zeigt, 
wie viel selbst der besonnenste Herausgeber hier 
durch Conjecturen nachhelfen muss. Diese seine 
Hülflosigkeit und die Menge von antiquarischem 
Material haben dem A. früh ein besonderes Inte- 
resse der Philologen zugezogen, dies Interesse 
äusserte sich meistens in Lobeserhebungen. Rich- 
tiger ist das Urteil des alten Hieronymus (ep- 
ad Paulin. LVIII 10): A. inaequalis est et nt- 
mius, absque operis sui partitione confusus. 
Ganz abgesehen von den zahlreichen Spuren der 
Africitas ist der Stil zuchtlos und affectiert, über- 
laden mit rhetorischen Figuren und breit, die 
Gedankenfolge aller Ordnung entbehrend. Man 
hat so sehr den Eindruck einer in höchster Eile 
hingeworfenen Arbeit, dass man das Geschicht- 
chen des Hieronymus über ihre Entstehung bei- 
nahe glauben möchte. Buch I und II, in ge- 


vinz Eordaia (Thuk. IV 128f.). Für ihre Lage 60 wissem Sinne auch VI und VII, dienen der Ver- 


zwischen Herakleia Pelagonika (Bituglia, Monastir) 
und Edessa (Vodina), in der Nähe des heutigen 
Ostrova (vielleicht das alte Cellae, vgl. Tafel 
De viae Egn. parte occid. 43), entscheidet der 
Zusammenhang der Stelle des Thukydides über 
den Rückzug des Brasidas und Perdikkas aus 
Lynkestis. S. auch Leake N. Gr. III 315, der es 
auch für das heutige Ostrova hält. [Hirschfeld.] 


teidi des Christentums gegen die Vorwürfe 
und aleekin Beschuldigungen der Gegner, das 
Übrige enthält heftige Anklagen gegen den Poly- 
theismus und gegen die Versuche der Philosophie, 
die Mythen durch Allegorisierung erträglicher zu 
machen. So oft sich A. hier mit unverstandener 
Weisheit putzt, und so bedenkliche Missgriffe er 
macht in Anschuldigung wie Beweisführung, bringt 
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er doch auch infolge der Benutzung besserer Quel- 
len, z. B. des Clemens Alexandrinus manches Wert- 
volle, vgl. Kettner Cornelius Labeo, e. Beitrag 
z. Quellenkritik d. Arnob.. Schulpforta 1877. W. 
Kahl Philol. Suppl. V 719ff, Al. Röhricht De 
Clemente Alex. Arnobii in irridendo gentilium cultu 
deorum auctore, 1893; die Seelenlehre des Arno- 
bius nach ihren Quellen u. ihrer Entstehung unter- 
sucht, 1898. Seine christliche Einsicht ist þei- 
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Aovoxduns, Epiklesis des Apollon auf Naxos 
(Macrob. sat. I 17, 45), als ‚Hüter der Lämmer‘ 
oder ‚lammhaarig‘ (weich- oder langhaarig wie 
üxsgoexduns) erklärt; vgl. Lauer System der 
griech. Myth. 258. Preller Griech, Myth.4 I 
269. [Jessen.] 

Arnokomnios, vielleicht Monat im Kalender 
von Hypata (Thessalien), Le Bas II 1116 = Col- 
litz 1435b MHNOZAPNOKA, ergänzt von Keil 


spiellos dürftig, die Bibel kennt er so gut wie 10 zu ‘4ovoxdotos, von Latyschew zu Apvoxdunos; 


gar nicht, über die Daemonen, über das Gött- 
liehe in Christus, über die Entstehung der Seele 
(vgl. Francke Die Psychologie u. Erkenntnis- 
lehre d. Arn., Diss. Lpzg. 1878) trägt er seltsame 
Anschauungen vor, und so schen wir seine Werke 
ohne Verwunderung in der ep. Gelasii de libris 
recipiendis et non recipiendis c. 8 zu den apokry- 
phen und verwerflichen Büchern gerechnet werden; 
‚gemessen an dem Lehrbegriff des 4. Jhdts. ist 


A. heterodox fast auf jedem Blatte‘ (Harnack 2 


Dogmengesch. I2? 671, 2), aber als Theologen hätte 
man ihn nie behandeln sollen. Was seine ge- 
schichtliche Bedeutung ausmacht, ist sein philo- 
sophischer Standpunkt, der — fast ein Wunder 
in der Kirche um 300 — dem Platonismus feind- 
lich, eine Mischung namentlich von Empirismus 
und Skepticismus darstellt, und die Motive, die 
ihn zum ‚Glauben‘ gebracht haben, nämlich nicht 
religiöse Bedürfnisse, sondern verständig-kritische 


Rhangabis bezweifelte, dass ein Monatsname 
hier genannt sei, und Bischoff Leipziger Studien 
VII 341 schloss sich diesem Urteil an. 
[Kubitschek.] 
Arnon (Aovor, Jos. ant, Iud. IV 85. Euseb. 
Onomast. ed. Lagarde 212, 11 u. a. Hieron. ebd. 
86, 4 u. a.), dor bedeutendste perennierende Fluss 
des ostjordanischen Palaestina, ideale Südgrenze 
des jüdischen Reiches östlich vom Jordan; nach 
0 Eusebius Grenze zwischen Palaestina (Amoriter- 
land) und Arabien (Moab). Der A., heute el- 
Mödschib genannt, entspringt nach Josephus in 


den arabischen Gebirgen, durchfliesst dann eine ` 


wilde, tief (bis zu 600 m.) eingerissene Schlucht 
und mündet in das Tote Meer. Ritter Erdkunde 
XV 583ff. 1194, Baedeker Paläst. u. Syrien 3 
198. [Benzinger.] 
Arnona (Not. dign. or. XXXVII 37. Euseb. 
Onomast. ed. Lagarde 212, 14. Hieron. ebd. 86, 


Erwägungen. Und vor allem ist A. der beste 30 8), Name eines Teils der ‚schauerlichen‘ Arnon- 


Zeuge für die Thatsache, wie unendlich wenig 
von dem Inhalt christlicher Weltanschauung um 
300 festgelegt und für alle verbindlich war; was 
gleichzeitige Christen wie A. und Methodius von 
Olympus mit einander gemein haben, lässt sich 
in 2 Zeilen zusammenfassen. Vgl, Ad. Ebert 
Allg. Gesch. d. Litt, d. Mittelalters i. Abendlande 
I2 1889, 64—72. 

2) Arnobius junior, gallischer Kleriker um 460, 
Verfasser eines zwei gallischen Bischöfen gewid- 
meten commentarius in psalmos. Die Auslegung 
ist ziemlich knapp gehalten, erbaulich im Ge- 
schmack der Zeit, mit Benutzung fremder Weis- 
heit, in barbarischem Stil. Von demselben Ver- 
fasser können die handschriftlich auch den Namen 
A. tragenden annotationes ad quaedam evangelio- 
rum loca herrühren, die in merkwürdig nahem 
Verwandtschaftsverhältnis zu dem ‚Evangelien- 
commentar des Theophilus von Antiochien‘ (s, 
Zahn Forsch. zur Gesch. d. neutestament]. Kanons 
II 1883) stehen. Endlich schreibt man ihm zu, 
hauptsächlich auf das Zeugnis Aleuins hin, einen 
Dialog über die um 460 die Kirche bewegenden 
Streitfragen, Arnobii catholici et Serapionis 
conflictus de deo trino et uno, aber dessen Ver- 
fasser ist unbedingter Augustinianer, der Psalmen- 
commentator mehr Semipelagianer. Die Hypothese 
Bäumers freilich (der Katholik 1887, 402#f.), 
wonach Faustus von Riez der Verfasser dieses 


40 Steph. Byz. s. Aora. 


schlucht; dort wohl die gleichnamige Militär- 
station im Gebiet des Dux Arabiae. 

[Benzinger.] 

Arnonensia Castra (Not. dign, or. XXXVII 

37), Militärstation im Gebiet des Dux Arabiae, 

am Ufer des ‚Uade Afaris‘, jedenfalls nahe beim 
Arnon. [Benzinger.] 

Arnos (oros), Eponym des lykischen Arna 

= Xanthos, Besieger des (orphischen ?) Protogonos, 
[Wissowa.] 

Arnum (so nach den Hss., gewöhnlich wurde 

Larnum gelesen), Fluss an der Ostküste von 

Hispania citerior zwischen Iluro und Blandae, 

nördlich von Barcino, nach Plinius IH 22. Viel- 
leicht der jetzt Tordera genannte Küstenfluss. 
[Hübner.] 

Arnuphis, ägyptischer Magier im römischen 
Heere um 174 n. Chr., Dio LXXI 8, 4. 9, 2. 
[P. v. De 

er 


0 Arnus. 1) Arnus, "Aovos, jetzt Arno, 


Hauptfluss Etruriens, entspringt auf dem Appennin 
in der Gegend von Arretium (Quellen am Monte 
Falterona, 1356 m. über dem Meer, 35 Km. nord- 
westlich von denen des Tiber). Er durchfliesst zu- 
erst das Bergthal des Casentino (s. Casuentini) in 
südöstlicher Richtung, wendet bei Arretium nach 
Nordwesten um, durchbricht bei Incisa die Fels- 
wand des Appennin und nimmt wenig unterhalb 
von rechts die Sieve auf (über den vorgeschicht- 


Conflietus wäre, ist um nichts besser als die 60 lichen Lauf des A., dessen oberer Teil von Arezzo 


Uberlieferung, vgl. Engelbrecht Ztschr. f. d. 
österreich. Gymn. 1890, 4 und Patristische Ana- 
lekten 1892, 97—99. Die Werke bei Migne 
Patrolog. lat. t. LITT 239—580 und die Über- 
setzung des 17. Osterbriefs von Cyrillus Alex., die 
der Herausgeber dem Verfasser des Dialogs zu- 
schreibt, bei A. Mai Spieileg. Roman. 1841, V 
101—118. f [Jülicher.] 


weiter südlich zum Tiber, bei Orvieto, ging, wäh- 
rend der Unterlauf vor Entstehung des Durch- 
bruches bei Incisa einzig von der jetzigen Sieve 
gespeist wurde, s. Nissen Ital. Landesk. 304). 
Von da an geht er fast genau in westlicher Rich- 
tung bei Florentia vorbei. empfängt den Visentus 
(Bisenzio) und Umbro (Ömbrone) von rechts und 
mündet nach einem Laufe von 248 Km. ins tyr- 
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rhenische Meer, südlich von Pisa. Die Entfernung 
seiner Mündung von: der letzteren Stadt wird von 
Strabon V 222 auf zwanzig Stadien angegeben ; 
dass sie jetzt nahezu das Dreifache (10 Km.) be- 
trägt, ist Folge der starken Anschwemmung. Auch 
dass der Ausar (Serchio), der im Altertum Neben- 
fluss des A. war, jetzt selbständig ins Meer geht, 
ist Folge dieser Veränderungen. Vgl. noch Liv. 
XXII 2,2. Plin. IH 50. 52. Tac. ann. I 79. Ps.- 
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durch deren Zusammensiedelung die Stadt Patrai 
entstanden ist, Paus. VII 18, 2f. Et. M. 147, 
35; vgl. Curtius Pelopon. IL 485ff. 
[Hirschfeld.} 
Aroër (Aooye). 1) Im Östjerdanland, am 
Arnon (Euseb. Onomast. ed. Lagarde 212, 29. 
265, 1. Hieron.. ebd. 86, 25. 131, 20. Jos. XII 
9), Stadt der Moabiter, zeitweilig im Besitz der 
Israeliten; heute Ruinenstätte “Aräir über der 


Aristot. de mir. 9%. Rutil. Namat. I 566. Tab. 10 steilen Schlucht des Wädi el-Mödschib. Ritter 


Peut. (mit Desjardins Einleitung 82). Geogr. 
Rav. IV 36 p. 287 P. Cassiod. var. V 17. 20. 
[Hülsen.] 

2) 8. Aernus. % 

Aro, nach Kieperts Vermutung (Einl. zum 
Schulatlas, Weimar 1864 p. 20 und bei Momm- 
sen St.-R. III 171, 6) alter Name des Flusses 
Arrone in Südetrurien, von dem die Tribus Ar- 
nensis (s. d.) ihren Namen haben dürfte; in 


antiken Quellen nicht vorkommend. [Hülsen.] 20°Ar’ära. 


Aroandes (4ooavöns). 1) Der sonst Aryan- 
des (s. d.) genannte Satrap von Ägypten unter 
Kambyses und Dareios (Hesych. s. ‘dgoavöıxor). 

2) Vermutlich ein Ahne des kommagenischen 
Königs Antiochos I. (Humann und Puchstein 
Reisen in Kleinasien und Nordsyrien 304. Th. 
Reinach Rev. d. études grecq. ITE 1890, 362ff.). 

8) Dessen Enkel, der sonst Orontes genannte 
Satrap (Humann-Puchstein a. a. O. 283. 
305). 

A Vermutlich der Sohn von Nr. 3 (ebd. 307). 

[Puchstein.] 

‘Apodvia öpn, ein mächtiger Gebirgsstock, 
2355 m. hoch, im nördlichen Arkadien, zwischen 
Erymanthos und Krathis, grösstenteils zum Ge- 
biete der Stadt Pheneos gehörig, mit einer Grotte. 
welche die Sage als den Zufluchtsort der von 
Wahnsinn ergriffenen Töchter des Proitos be- 
zeichnete, Paus. VIII 18, 7. Jetzt Chelma. 

[Hirschfeld.] 

Aroanios (Agoaveos, wahrscheinlich mit dodo, 
ackern, zusammenhängend, vgl. Curtius Pelo- 
ponnesos I 194. 212), war der Name dreier kleiner 
Flüsse oder Bäche im nördlichen Arkadien, näm- 
lich 1) eines Flüsschens im Gebiete von Kleitor, 
das von dem Aroaniagebirge herabkommt, den von 
Westen her einströmenden Bach Kleitor aufnimmt 
und sich daun in den Ladon ergiesst; unter den 
zahlreichen darin vorkommenden Fischen war nach 


Erdkunde XV 1212f. Baedeker Paläst. u. Syrien® 
193. 

2) Im Ostjordanland, östlich von (‚vor‘) Rabba 
(‘Ammän) gelegen, von Eusebius und Hierony- 
mus (Onomast. ed. Lagarde 213, 33. 86, 30) offen- 
bar mit Nr. 1 verwechselt (vgl. auch Jos. XIII 
25); nicht identificiert. 

3) In Iudaea (1 Sam. XXX 28), und zwar 
ganz im Süden gelegen; später Bischofssitz; jetzt 
[Benzinger.] 

Aroßris s. Arueris, . i 

Aroeus (Agosös), Epiklesis des Dionysos in 
Patrai, wo der Gott als A., Antheus und Mesateus, 
entsprechend den Orten Aroe, Antheia und Mesatis, 
verehrt wurde (Paus. VII 21, 6). Andere denken 
an die Beziehungen des Dionysos zur Vegetation, 
zum Ackerbau und Pflügen (vgl. Diod. IH 64, 1). 
Vgl. Antheus. [Jessen.] 

Arogarassa s. Artogerassa. 

Arokkai (Aodxzaı, var. Aodyxaı Ptolem. IV 
6, 22). 1) Volk im Binnenlande Nordafricas, nörd- 
lich vom Arangasgebirge. a 

2) Volk in Gaetulien unweit des Nigir (Ptol. 
IV 6, 18). [Pietschmann.] , 

Aroma (rà Aooua, auch Aoduara? s. Mei- 
neke zu Steph. Byz. 129, 16), Platz auf dem 
Messogisgebirge, bei Nysa, wo ein vortrefflicher 
Wein (Aoouebs) wuchs, Strab. XIV 650. Steph. 
Byz. s. “dooua und Mésowyis.  [Hirschfeld.] 

Aromatarius, Händler mit Gewürzen wie 
mit parfümierten Weinen; in Rom gab es ein 
collegium aromatariorum mit einem magister 
quinquennalis als Vorstand, CIL VI 384. Die 
Inschrift Orelli 114 = CIL XI 426*, welche als 
Vorräte eines a. aufzählt vaseula duleiariorum,. 
pharmaca, mulsum (wohl = aromatites Honig- 
wein, Gewürzwein) ist gefälscht, Marquardt. 
Privatleben 2 782. 323. 459. Ruggiero Diz. 
epigr. I 678. [Habel.] 


Pausanias VIII 21, 2 auch eine Art der sog. ‚Bunt-50 Apwparopdgog yoga hiess nach Artemidor. 


fisch‘ (zoixıklas), welcher nach der gewöhnlichen 
Meinung Töne ähnlich denen der Drossel von sich 
ab. 

ä 2) Der durch den Thalkessel von Pheneos 
fliessende Bach, welchen die Pheneaten Olbios 
nannten, wurde nach Pausanias VIII 14, 3 (vgl. 
Curtius a, a. O.) von anderen Arkadern A. ge- 
nannt; in diesen pheneatischen A. versetzt Philo- 
stephanos (bei Athen. VIII 332e) die singenden 
Buntfische. 

3) Ein vom Erymanihosgebirge herabkommen- 
der, an der Stadt Psophis vorüberfliessender Bach, 
Paus. VIII 24, 3, der in den Erymanthos geht; 
vgl. Curtius a. a. O, 386. [Hirschfeld.] 

Arocas, Fluss im Lande der Bruttier, west- 
lieh von Croton in den Sinus Seylacius mündend 
(Plin. III 96), jetzt Crochio. [Hülsen.] 

Aroe (Aocn), einer der altionischen Gaue, 


bei Strab. XVI 773 (vgl. Eratosth. ebd. p. 769) 
der ganze ostafricanische Küstenstrich von Deire 
(Râs Bir) an bis zum Nórov xégas (Cap Guarda- 
funi); dieses ‚Gewürzland‘ umfasste zunächst das 
Myrrhen, dann (Strab. XVI 774) das Weihrauch 
tragende Land und zuletzt die Kirvaumpopogos 
yo&oa; ‚beugt man um das Südhorn gegen Süden 
hin, so fährt man an einer gänzlich unbekannten 
Küste, über deren Landungsplätze jedwede Auf- 


60 zeichnung fehlt‘. Für die Folgezeit war der vom 


Steuermann Hippalos ís. d.) erkundete indische 
Schiffsweg entscheidend; unter Benützung der 
Monsune fuhren die alexandrinischen Kaufherren 
nieht nur zu den vorderindischen, sondern. auch 
zu den ostafricanischen Handelsplätzen bis in die 
Breite von Zanzibar hinab; doch blieb der regel- 
mässige Besuch der Barbariaküste durch arabische 
und indische Händler in althergebrachter Weise 
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bestehen und allezeit gelangten hier arabische 
und indische Producte auf den Weltmarkt. Wein 
die alten Berichte Zimt als Naturerzeugnis der 
Barbaria vermerken, so beruht dies auf falschen 
Aussagen jener Händler oder auf ungenauer Be- 
obachtung; wie zuerst der Portugiese Garçia de 
Orta (Simples e drogas, coll. 15) erkannt und 
neuerdings Schumann (Petermanns Mitteil. Erg. 
H. 73, 1883) betont hat, besitzt die Somäliküste 
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und Roteiros setzen es in 12° oder in 11° 45 
nördlich an, [Tomaschek.] 


“Apoy (aros und aron) und deaxdvror (doa- 
»orria bei Dioskorides, dracontium und draeun- 
culus bei Plinius, draeonteum bei Marc. Empir. 
10, 58. 68, draconteon ebd. 15, 29, dracontea 
ebd. 9, 45. 10, 62. 20, 115. Isid. or. XVII 9, 
35. Apul. herb. 15). Der letztere Name wird 
von Theophrast (h. pl. VII 12, 2) davon hergeleitet, 


weder die Gattung Cinnamomum noch überhaupt 10 dass der Stiel des doaxdvzior etwas bunt sei; von 


die Familie der Laureaceae; das älteste Bezugs- 
gebiet des Zimt war vielmehr das Bergland der 
Moi in An-nam oder Mahä-Campä (s. Samphe); 
aus den Häfen Kattigara Kokonagara und Aspi- 
thras (s. d.) gelangten die besten Sorten durch 
Vermittlung der Maläyu Kalinga und der Male- 
divier nach Ariake und von da teils über das 
Vorgebirge der Makai nach Teredon und Baby- 
lon, teils über Arabia felix zur Barbariaküste und 


Plinius (XXIV 142) davon, dass die Wurzel des 
dracunculus wie ein Drache zusammengerollt sei; 
von Isidorus (a. O.), dass der Stiel der dracontea 
bunt und drachenförmig sei oder weil die Viper 
das Kraut fürchte; von Apuleius, dass die dra- 
contea aus dem Blute des Drachen entstanden 
sei, Es sind unter diesen Namen verschiedene 
zu den Aroideen gehörige Kräuter zu verstehen: 

1) Dracunculus vulgaris Schott (Arum draeun- 


nach Ägypten, wo der Zimt (chi.si.t) sogar 20 culus L.), ein sich im Mittelmeergebiet von Por- 


bei der Balsamierung der Mumien verwendet wurde 
«Diod. I 91); der Zimt von Taprobane (sin- 
‚Shalesisch kurundhu, skr. Siãhala-tvača, ara- 
bisch salökä) kam erst in späteren Jahrhun- 
derten in Ruf. Plinius VI 174 nennt nur den 
Hafen Mosylon als äussersten Punkt, quo einna- 
mum (hebraeisch kinnemön) devehitur; besser 
unterrichtet zeigt sich der Periplus mar. Erythr,, 
wo ausser den übrigen Emporien der Barbaria 


tugal bis Kleinasien findendes grosses Knollen- 
gewächs. Heute heisst es in Griechenland öoa- 
xovrid, auch @eiödxoprov, und seine Samen werden 
gegen Hämorrhoiden empfohlen; in Italien heisst 
es erba serposa. Von ihm spricht wohl Theo- 
phrast (h. pl. VII 12, 2), wenn er sagt, dass man 
eine Art des door dpaxdruo» nenne, dass der 
Stengel etwas gefleckt, die Wurzel nicht essbar 
und voll heilkräftigen Saftes sei. Dioskorides 


oder des IT&gav namentlich $ 12 zò rær Aoond- 30 (IL 195) nennt es dgaxoruia ueydiAn, doch werde 


rwv Eundgiov xal dxgwrigiov relsvralor tig Bao- 
Bagıxns Ñasioov mit der nahen Rhede von Tabai, 
sowie der südlich vom Östhorn gelegene Hafen 
Opone (Häfüni) als Stapelplätze des Gewürzhan- 
dels angeführt werden; von Zimt kamen hier 
die Sorten yie, dobpn, donßo&, udyla und uo- 
tó auf den Markt. Der alexandrinische Kauf- 
mann weiss ($ 15), dass von Opone an die Küste 
eine Wendung gegen Südwesten annimmt und dass 


es auch &., dgioagor, ago» u. s. w. genannt; der 
Stiel sei bunt wie ein Drache mit purpurfarbenen 
Flecken, die sich umfassenden Blätter ampfer- 
ähnlich, die Wurzel gross, gerundet und weiss; 
es werde gesammelt, wenn die Frucht sich färbe, 
der Saft ausgepresst und getrocknet, die Wurzel 
zur Zeit der Weizenernte ausgegraben, dann zer- 
schnitten und getrocknet; der Geruch der Wur- 
zeln und des Krautes sei so scharf, dass er den 


hier eine starke Wind- und Meeresströmung nach 40 jungen Foetus töte und vor Schlangenbiss schütze. 


Süden streicht; alle diese Emporien ‚werden von 
indischen Kauffahrern besucht, welche entweder 
direct dahin fahren oder auch blos an den per- 
sisch-arabischen Küstenplätzen ihre Tauschwaren 
abwerfen‘. Ptolemaios (I 17, 5) spricht von Kauf- 
leuten aus Arabia felix, welche nach Aromata 
und den Plätzen der Barbaria übersetzten und 
entlang der Azania bis Rhapta fuhren; sein Pi- 
nax 1V 7, 10 setzt das Emporion und Vorgebirge 


2) Arum italicum Mill, im ganzen Mittel- 
meergebiet von den Canarischen Inseln bis Tra- 
pezunt heimisch, heute auf Kephalonia ĝoaxóvre, 
in Italien gichero und gigalo genannt. Theo- 
phrast beschreibt die Wurzel seines &. als dick, 
glatt, fleischig (h. pl. I 6, 8; vgl. I 6, 6. 
7), süss und essbar (VII 12, 2. 13, 2); es komme 
nur aus der Wurzel hervor (VII 2, 1), habe weder 
Stengel noch Blüte (VII 13, 2); die Blätter seien 


Aoouara in 6°, die südlicher vorragende Zıyris 50 breit, hohl und denen der Gurke ähnlich (ebd. 1), 


xoa in 3° N. an: Steph. Byz. erwähnt die Kurz- 
form Aowua mit dem Ethnikon ‘dowseus. Nach 
Palladius (Ps.-Callisth. IH 7) fuhr der Bischof 
Moses von Adulis zum promontorium Aromata 
et Troglodytarum emporium, dann zur Küste von 
Ausine (s. Adowrsitns eov) und von da mit 
dem südwestlichen Monsun über den Ocean nach 
Muziris und Taprobane. Bei Kosmas p. 132 tritt 
als eigentliches Osthorn der Barbaria rò Zuyyior 


auch essbar, wenn in Essig gekocht (VIE 12, 2); 
um die Wurzel zu stärkerem Wachstum zu bringen, 
reisse man, bevor sie ausschlage, zuvor die Blätter, 
welche sehr gross seien, ab und kehre die Wurzel 
in der Erde um, die dann nicht wieder ausschlage 
und alle Nahrung an sich ziehe (I 6, 10. VII 
12, 2). Dieselbe Pflanze wird denn auch Ari- 
stoteles (h. an. VIII 112, IX 41; vgl. Plin. 
VIM 129. Plut. de soll. an. 20) gemeint haben, 


hervor. Der Isläm machte den griechischen Fahr- 60 wenn er sagt, dass der Bär, wenn er nach dem 


ten ein Ende, Araber und Hindu blieben in 
ausschliesslichem Besitz des Gewürzhandels bis 
auf die Portugiesen, welehe im J. 1503 Afum 
‚(Opone) und das Cabo de Guard-Afum (arabisch 
Gard-Häfän. jetzt auch Râs Asir genannt) wieder 
erreichten und, wie wir aus Ioäo de Barros und 
Antonio Galvão ersehen, die Gleichheit des Vor- 
gebirges mit Aromata erkannten; ihre Seekarten 


Winterschlafe wieder ausgehe, &. geniesse, um die 
Gedärme wieder zu öffnen und zu erweitern. Von 
Dioskorides (II 196) wird die Pflanze doazorria 
xoá genannt; sie habe epheuartige, grosse und 
weissgefleckte Blätter; der Stiel sei bunt wie eine 
Schlange mit Purpurflecken; die Wurzel sei ge- 
rundet, zwiebelförmig und der des &. ähnlich; 
man wickle den Käse in die Blätter, um ihn vor 
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Fäulnis zu schützen (so auch von dem, a. Plin. 
XXIV 148 und vom dgaxdızıor Galenos XI 865); 
die Wurzel werde roh oder gekocht als Gemüse 
verzehrt; der Geruch der Pflanze solle den jungen 
Foetus töten. Eben diese Pflanze meint wohl 
auch Strabon (XVII 826) mit seinem ögaxdrrıov 
Mauretaniens, Wenn jedoch Dioskorides (a. Q.) 
sagt, dass die Bewohner der Balearen bei Schmau- 
sereien die gekochte und in Honig gelegte Wurzel 
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und Essig führen sie ab (Plin. XXIV 147), doch 
mehr die Wurzel, weil sie die Säfte verdünnt 
(Gal. Orib. ebd.). Vom Arum italicum wurde die 
getrocknete Wurzel gebraucht zur Reinigung der 
Wunden (Ps.-Hipp. III 318. 320), gegen Hämor- 
rhoiden (ebd. III 338. Plin. XXIV 145), Lungen- 
entzündung (Ps.-Hipp. II 256), Umschläge davon 
bei wässeriger Menstruation (ebd. II 846; vgl. 
Plin. XXIV 147); die gekochten Blätter in Wein 


statt Kuchens gebrauchten, ist damit wohl Dra- 10 und Öl gegen Brandwunden (Ps.-Hipp. III 825. 


cunculus muscivorus Schott gemeint. Das A. 
italicum scheint in den pseudo-hippokratischen 
Schriften und von Rufus Ephesius schlechthin à. 
genannt zu sein; hingegen kann, da Dioskorides 
von seiner dpaxortia ueyáln sagt, dass sie auch 
&. genannt werde, und Plinius (XXIV 142), dass 
manche a. und dracontion für dasselbe hielten, 
wo in den genannten Schriften von einem &. uéya 
die Rede ist (II 309. 316K.), Dracunculus vul- 


Plin. ebd.); der Saft der Samen in Öl gegen 
Ohrenschmerzen, derselbe auf Wolle gegen Nasen- 
polypen und Krebs; die Samen in Essig und 
Wasser zum Abortieren (Diosk. II 196); die ge- 


` kochte oder gebratene Wurzel in Honig zur Ent- 


fernung der Feuchtigkeit in der Brust (Diosk. 
ebd.; vgl. Plin XXIV 143), 

3) Arum maculatum L., in Mittel- und Süd- 
europa vorkommend, heute ebenfalls douzorrıd (?), 


garis gemeint sein. Was Plinius (XIX 96. XXIV 20 bei uns Aronsstab genannt. Von seinem d. sagt 


142—148) von dem a. sagt, stimmt teils mit Diosk. 
II 195, teils mit ebd. 196, ausgenommen, dass 
er besonders Ägypten als Heimat der Pflanze an- 
giebt. Wenn in den ps.-hippokratischen Schriften 
{HI 431. 559. III 28 K.) auch von einem dgaxdv- 
uov die Rede ist, so ist vielleicht nur an den 
Stengel, bezw. die Scheide mit Kolben, des &. 
zu denken; denn Plinius (XXIV 142) und Ero- 
tianos (exp. voc. Hippocr. p. 132 Fr.) sagen, dass 


Dioskorides (II 197), dass es von den Syrern dov- 
oa, von den Kypriern auch xołoxáociov, von an- 
deren doaxovria genannt werde, dass seine Blätter 
kleiner und weniger gefleckt als die des ögaxov- 
vov seien; die weisse und der des dgaxoruor sich 
nähernde Wurzel werde auch gekocht gegessen, 
da sie weniger scharf sei; die Blätter würden 
auch eingemacht oder getrocknet und gekocht ge- 
gessen; Wurzel, Same und Blätter hätten die- 


der Stengel des &. auch ögaxdvrıo» genannt; werde. 30 selbe Kraft wie das ðoaxóvriov ; die Wurzel werde 


Den Stengel des öoaxsrzov empfahl wenigstens 
Nikandros (ther. 882) gegen den Biss giftiger 
Tiere, zu welchem Zwecke Apuleius (herb. 15; 
vgl. Plin. XXIV 145. 148) die Wurzel der dra- 
contea empfahl, beide wohl Dracunculus vulgaris 
im Auge habend. Das letztere ist auch der Fall 
bei dem doaxdvziov des Galenos und Oreibasios, 
da was sie von ihm sagen, sich wesentlich mit 
Dioskorides II 195 deckt. Auch heben sie her- 


auch mit Rindermist als Salbe gegen Podagra 
gebraucht. Sein kyprisches &. kann Arum Dios- 
coridis Sibth. sein. 

Was Plinius (XXIV 142) vom dracunculus 
sagt, dass die Wurzel rötlich und wie ein Drache 
gerollt sei, lässt sich auf Polygonum bistorta L. 
deuten; freilich, was er von seiner Wirkung sagt, 
passt mehr auf eine der beiden ersten Arten, da 
nach ihm (XXIV 149) der draeunculus zur Ernte- 


vor, dass die Wurzel des öoaxdvziov zwar auch 40 zeit der Gerste reifen, die Menstruation fördern, 


verzehrt werde, aber nur wenn sie durch zwei- 
bis dreimaliges Kochen alles Medicamentose ver- 
loren habe (Gal. VI 651. Orib. I 264), und dass 
die Frucht am wirksamsten sei (Gal. XI 865. 
Orib. II 628). 

Nach diesen Gesichtspunkten zu urteilen sind 
dem Dracunculus vulgaris besonders folgende Heil- 
kräfte von den Alten beigelegt. Die gedörrte 
Wurzel in Honig wurde angewandt gegen Husten 


sein Geruch die Schlangen verscheuchen, ein Ge- 
tränk davon gegen den Biss derselben wirksam, 
der Saft gegen Öhrenschmerzen helfen soll. Die 
herba Proserpinalis des für seine keltischen Lands- 
leute schreibenden Marcellus Empiricus (vgl. Corp. 
gloss. lat. III 559, 41), von der er sagt, dass 
sie griechisch draconteum heisse und deren Saft 
er als Brechmittel (15, 29) und gegen Nasen- 
polypen (10, 58, vgl. 63) empfahl, kann A. ma- 


(Theophr. h. pl. IX 20, 3. Diosk. IT 195. Plin. 50 eulatum gewesen sein, da sie nach ihm (10, 


XXIV 145; vgl. 144. 146), bei Lungenentzündung 
(Ps.-Hipp. II 309 K.), bei beschwerlichem Schleim- 
auswurf (ebd. 316), bei Engbrüstigkeit nnd Eiter- 
auswurf (Diosk. II 195; vgl. Ps.-Hipp. TI 431. 
Plin. XXIV 145); in Wein zur Erregung des Ge- 
schlechtstriebes (Diosk. ebd.); zerrieben in Honig 
aufgelegt gegen bösartige Geschwüre (Diosk. ebd. 
Plin. XXIV 146. Gal. XI 364. Orib. V 610) und 
gegen Flechten (Diosk. ebd. ; vgl. Plin. XXIV 145. 


58) gallisch gigarus hiess und der Aronsstab, 
wenn auch heute in Frankreich gouet genannt, 
in Italien u. a. den Namen giero haben soll. 
Dass er unter der dracontea genannten Pflanze 
(10, 62), deren Wurzel einen angenehmen Geruch 
habe (20, 115), eine andere verstanden habe als 
unter jener, ist kaum anzunehmen. Mehr an 
A. maculatum als an A. italicum scheinen Ga- 
lenos und Oreibasios unter &. gedacht zu haben; 


Gai. Orib. ebd.); in Honig als Salbe gegen Fi- 60 sie sagen, die gekochte Wurzel werde gekaut wie 


steln (Diosk. ebd.) und zum Abortieren (ebd. Plin. 
XXIV 146), gegen Nasenpolypen und Krebs (ebd. 
Gal. XI 865); der Saft der Wurzel gegen trübe 
Augen (ebä.); der Saft der Samen in Öl gegen 
Ohrenschmerzen (Diosk. ebd. Plin, XXIV 145); die 
zusammenziehenden Blätter, auf frische Wunden 
gelegt (Diosk. Gal. Orib. ebd. u, VI 465); diese 
auch gegen Frostbeulen (Diosk. ebd.); mit Salz 


die der Steckrüben (Gal. VI 649. Orib. I 84. 
264); Blätter und Wurzel seien nicht so scharf 
als beim ðpaxóvrıov (Gal. XI 864. VI 770. Orib. 
II 618. 628); zwar habe auch das &. reinigende 
Kraft und seine Wurzel verteile auch ein wenig 
die dieken Säfte, so dass sie auch bei Ausson- 
derungen der Brust wirksam sei, doch geeigneter 
sei das doaxdvrior (Gal. XT 839. Orib. 185. II 
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618. V 604); in einigen Gegenden jedoch sei die 
Wurzel schärfer, so dass sie sich fast der des 
öoaxorzıov nähere (Gal. VI 649. Orib. I 84. 264), 
besonders in Kleinasien (Gal. VI 650). Von dem 
&. Kyrenes sagen sie (ebd.), dass es ganz anders 
sei, da es hier von so mildem Geschmack sei, dass 
es nützlicher als die Steckrübe sei, und meinen 
damit wohl Colocasia antiquorum Schott. 
Endlich spricht Dioskorides (II 198) noch von 
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ihrer Folge zu derselben Jahreszeit oder zu ver- 
schiedenen, ist unbestimmt. Preller Demeter und 
Persephone, Hamburg 1837, 294; vgl. A. Momm- 
sen Heortologie 218. K. F. Hermann Gottes- 
dienstl. Altertümer I? 389. Es lässt sich dies 
allerdings nicht ausmachen. Aber religionsge- 
schichtliche Erwägungen führen dahin, dass die 
Entstehung des ¿xi Dxioo, in einem zwischen Athen 
und Eleusis gelegen Flecken gefeierten Pflugfestes 


einem dpisagor; es sei eine kleine Pflanze, deren 10 in spätere Zeit fällt als die des zweiten und dritten 


Wurzel Olivenform habe und schärfer als das &, 
sei, so dass es um sich fressende Geschwüre heile 
und, in die weibliche Scham eines lebenden We- 


sens gebracht, diese zerstöre; daraus bereitete | 


Salben seien gegen Fisteln wirksam. Wesent- 


lich dasselbe sagt Plinius (XXIV 151) von seiner _ 


aris (ois bei Gal. XIX 85. Hesych.), doch be- 
zeichnet er nur Agypten als ihre Heimat, Beide 
meinen das im Mittelmeergebiet verbreitete Arum 
arisarum L., Arisarum vulgare Targ. Tozz. 
[Olck.] 
Aronia oder in Aromia (Tab. Peut.), eine 
Station an der dalmatischen Küste, XII m. p. 
südlich von Oneum (Almissa), VII nördlich von 
Bistum; Geogr. Rav. IV 16 Aronia id est Mu- 
eru (jetzt Makarska); jene Zahlen führen uns 
eher nach Vrulja, BegolAkıa zaorpor Const. Por- 
phyr. de adm. imp. p. 163, 18. [Tomaschek.] 
Aronkai s. Arokkai. 


ieoög änoros. In die ältesten Zeiten weist uns der 
ägoros Bov£byios, welcher alljährlich am Fusse 
des Burgfelsens vollzogen wurde, Die Sorge für 
dies Fest trug das Geschlecht der Buzygen, wel- 
ches in Bovöbyns seinen doxnye&rns verehrte, Hesych. 
s. Bovlöyns (6 robs_ iegoVs üpdrovs Enırelär), 
Toepffer Attische Genealogie 136#. Mit Un- 
recht haben Toepffer und Preller (a. a. O. 293) 
hierauf eine Stelle aus Plut. Sulla 13 bezogen, 


20in der es heisst, dass die Athener während der 


Belagerung der Stadt durch die Römer rò megt 
nv Angonolı Yuduervov nagdevıor gegessen hätten. 
Beide Gelehrte ergänzen otzov, und Toepffer 
schloss dann daraus, dass das am Fusse der Burg 
wachsende Korn der wagdevos xar &Eoyiw, der 
Athene, geweiht sei. So sicher die Beziehung der 
Athene zum Ackerbau und zum Buzyges auch 
ist, die Stelle aus Plutarchs Sulla gehört nicht 
hierher; es ist da weder rò in zo» zu ändern noch 


Aros (Agés), Fluss in Kilikien, Steph. Byz. 30 ofzov zu ergänzen, sondern unter zapdEvıor nur 


s. Aos; möglicherweise ist aber -aoos nur die 
Endung eines Namens. [Hirschfeld.] 

Arosapes s. Arusaces. 

Arosis, Arotis, Arois, Aris, Varianten für 
Oroatis (s. d.), den Grenzfluss von Persis und Su- 
siana (jetzt äb-i-Hindiän) bei Nearchos, Arrian. 
Ind. 39, 9. [Tomaschek.] 

Arotae, in der Tab. Peut. ein Volk bei Ale- 
xandreia (Herät) ; vgl. Arietae. [Tomaschek.] 


das Kraut zu verstehen, über welches Wolters 
Athen. Mitt. XVI 153 gehandelt hat. Der Brauch 
des &goros Bovföytos ist offenbar in der Zeit ent- 
standen, da zwischen Athen und Eleusis noch kein 
friedlicher Verkehr bestand, da Eleusis noch nicht 
die heiligste Stätte des attischen Landes gewor- 
den war und als der Ort gepriesen wurde, von 
dem aller Ackersegen ausgegangen sei. In die 
Zeit vor der Einführung des Demeterkultus wer- 


Aroteres (Plin. VI 173), Stamm Aithiopiens, 40 den wir gewiesen. 


so benannt nach seiner Lebensweise. Lateinisch 
würde also die richtige Namensform Aratores 
haben lauten müssen (Vivien de St.-Martin 
Le Nord de l'Afrique 201). [Pietschmann.] 
Aroteres Skythai (’Agorjgss Ixüdaı), jene 
Abteilung der Skolotoi, welche die Westseite über 
den Alazones bis zu den Neuroi hin inne hatte 
und das Getreide zum Verkaufe baute, Herodot. 
IV 17; zwischen die Karpidai und Neuroi setzt 


Aber mit dem mächtigen Aufblühen der eleu- 
sinischen Weihen tritt Athene als Beschützerin 
des Ackerbaus in den Hintergrund. In Eleusis 
auf dem rarischen Felde wird der zweite ieoös 
ägoros gefeiert, welchen zuerst Demeters Liebling 
Triptolemos vollzogen hat. Es ist ein schöner 
Gedanke von C. Robert (Herm. XX 378), dass dann 
später ‚zur Ausgleichung der athenischen und der 
eleusinischen Ansprüche‘ bei der politischen Ver- 


sie Ephoros, Scymn. 842. Ihre Hauptsitze waren 50 einigung der beiden Städte der dritte ĉsoòs dooroz 


daher die Gelände am Hypanis (Bug) und die 
Bodenschwelle bis zu den Stromschnellen des Bo- 
rysthenes, Zur Zeit des Dareioszuges erscheint 
als Führer der Westseite Taxakis, Herodot. IV 5; 
dahin gehören auch wohl die Katiaroi und Tra- 
pies der skolotischen Stanımsage. Plinius IV 44 
nennt sie bereits als Metanasten in Scythia mi- 
nor, südlich von der Istrosmünde bis Dionysopolis 
herab; er führt einige ihrer festen Ansiedelungen 
an. [Tomaschek.] 
"Agoros isoo. Mit diesem Namen werden 
drei Pflugfeste bezeichnet, welche nach Plut. Praec. 
coniug. 42 in Attika gefeiert sind, 49yvaloı zosis 
dodrovs legovs Äyovan ` agWrov ti Iripeo, Tod aa- 
Aatorärov Tr ozdowy Uaournua ĝevrroov èv r 
Pavıa ' toitov tao adhv, tov zurolusrov Bovzú- 
yıor. Nach welcher Ordnung man einen ersten, 
zweiten und dritten Pflug unterschied, ob nach 


geschaffen wurde auf neutralem Gebiete, &xi Zxiow. 
Toepffer a. a. O. 138. 

Dass die Sorge für die Abhaltung aller drei 
Feste dem athenischen Buzygengeschlechte an- 
vertraut war, ist von Preller 294 aus Schol. 
Aristid. III 473 gefolgert worden, Bovtiyat za- 
Joüvraı of tus leoas Poüs rag Ev ’Elevoivı dpa- 
toıwoas ro&wportes (s. Hesych. s. Bovft;a), und 
Toepffer möchte in den durch Schol. Aristoph. 


60 Lysistr. 644 bezeugten ræv zuyer@v dherolöes, 


uiuves to eis ryv Dvoiayv aorava točo, Jung- 
frauen vom Buzygenadel sehen, denen das Backen 
der Opferkuchen übertragen war (anders allerdings 
v. Wilamowitz Antigonos 345). Zu Opferkuchen 
wurde jedesfalls das auf dem rarischen Felde ge- 
reifte Korn verwandt, vgl. Paus. I 38, 6. 
Piutarch fügt seiner Aufzählung dieser drei 


&goro: die Worte hinzu: rourwv è zarıwv feow- 
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tartós otw Ô yaunlıos ordgos zal Ägoros xi nai- 
or texvóos. Dies beruht auf einer Anschau- 
ung, die fast allen Kulturyölkern geméinsam ist, 
auf der Vergleichung des Pflanzenlebens mit dem 
Menschenleben. Preller a. a. O. 854 und W. 
Mannhardt Mythologische Forschungen 352 
haben dafür gesammelt. Vor allem war es De- 
meter Thesmophoros, welcher die Gebete bei der 
Heirat èz’ odr zaldwr galten. Aber auch die 
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Berliner Mus, III 1, 179—183) tragen auf der einen 
Seite neben dem Kopfe der Stadtgöttin den Namen 
APIIANON, auf der anderen Magistratsnamen 
messapischer Form. Die Stadt war gross (den 
weiten, noch in späterer Zeit erhaltenen Mauer- 
ring erwähnt Strabon ausdrücklich) und durch 
Handel blühend ; ihr Emporium scheint Sipontum 
gewesen zu sein (Liv. XXXIV 45), nicht wie Stra- 
bon VI 283 angiebt Salapia (Mommsen CIL IX 


Tritopatores, zu denen die Athener vor der Hoch- 10 p. 66). Mit den samnitischen Bergstämmen leb- , 


zeit Oro yeréoews naldeomr beteten, gehören hier- 
her. Denn diese Dämonen sind nach der orphi- 
schen Theogonie die dugwpoi xai pölaxes Tüv 
dreior oder áréuwr aides (Suid. s. Tortondro- 
oss), und der Atthidograph Demon berichtete 
üvtuovs siva tobs Torronaropas. Die Winde, 
welche im Frühling das Getreide wellenartig hin 
und her bewegen, haben von jeher die Phantasie 
der Ackersleute angeregt, (Mannhardt 296. 


ten die Arpaner in steter Fehde und wurden von 
ihnen hart bedrängt, weshalb sie sich im J. 320 
bereitwillig dem Consul Papirius anschlossen und 
ihn bei der Belagerung von Luceria unterstützten 
(Liv. IX 18). Auch im pyrrhischen Kriege stan- 
den sie treu zu den Römern (Dionys. ant. XX 3). 
Im hannibalischen dagegen schloss sich die Stadt 
nach der Schlacht bei Cannae den Karthagern an 
(Polyb. III 88. 118. Appian. Hannib. 31), wurde 


Roscher Hermes der Windgott 71ff.), und es ist 20 aber 218 v. Chr. von Fabius Maximus wieder er- 


schwerlich zu kühn, wenn wir den Kult der Trito- 
patreis, welche das Geschlecht der Zoxvadas 
(Toepffer 313) verehrte, mit dem dooros mi 
naldor texvóos in Verbindung bringen. [Kern.] 

Arotos (‘Aowros), Name oder Beiname eines 
makedonischen Gottes, den die Griechen mit Hera- 
kles identifieierten, Hesych. [Jessen.] 

Arotrebae s. Artabri. 

Arouth (Excerpta Barbari 15 b 23), angeb- 


obert (Liv. XXIV 45—47) und um einen Teil 
ihres Gebietes gestraft (römische Bürgercolonie 
nach Sipontum 194 v. Chr. Liv. XXXIV 45, 3). 
Seitdem sank die Stadt und war in der Kaiser- 
zeit ganz unbedeutend. Gelegentlich erwähnt wird 
sie von Cic. ad Attic. IX 8, 2. Oros. IV 15, 1; 
genannt bei Plinius und Ptolemaios, sowie noch 
auf der Tab. Peut. Unbedeutende Ruinen finden 
sich beim Dorfe Arpe, unweit Foggia; lateinische 


licher König Ägyptens zur Zeit, wo Isaac dem 30 Inschriften fehlen bisher gänzlich; vgl. Momm- 


Abraham geboren wurde. [Pietschmann.]  - 
Arpaecius, Flavius A. aus Missua, Agens in 
rebus, Adiutor des Magister officiorum, Tribunus 
et notarius, Flamen perpetuus seiner Vaterstadt; 
scheint diese Ämter Ende des 4. oder Anfang des 
5. Jhdts. bekleidet zu haben. CIL VHI 989. 
[Seeck.] 
Arpeninus, unbekannte pyrenaeische Gott- 
heit auf einer in Toulouse befindlichen Inschrift: 


sen Unterital. Dialekte 89—92. [Hülsen.] 
Arpina (Agmıva Strab. VII 356) s. Harpina. 
C. Arpineius, eques Romanus, familiaris 
Q. Titurii (Sabini) im J. 700 = 54 beim Heere 
Caesars in Gallien, Caes. b. g. V 27. [Klebs.] 
Arpinum (Aoxiva Diod. XX 90; Einwohner 
gewöhnlich Arpinas, dagegen Arpinus bei Varro 
de r. r. I 8, 2. Mart. X 19, 18), sehr alte Stadt 
der Volsker (Tuv. VIII 35. Schol. Bob. ad Cic. 


Arpenino deo Belex Belexconis f(ilius) v. s. l. 40 pro Sulla p. 363) auf einem steilen Hügel (Unter- 


m. Henzen 5872. Sacaze Les dieux des Pyré- 
nées 19. hm.] 
Arpha (Jos. bell. Iud. III 3, 5. Not. dign. 
or. XXXII 89 Arefa), Ort in Koilesyrien am 
Libanon, bei den Quellen des Jordan. 
[Benzinger.] 
Arpi (Aoroı Ptol. ITI 1, 72; Einwohner Ar- 
panus Plin. II 211. III 104. Lib. col. 210. 260 
Lachm. ; Aonavõr die Münzen; Arpinus Liv. XXIV 


stadt 450 m., Akropolis, jetzt Civita Vecchia ge- 
nannt, 627 m.) im Liristhale. Für die Bedeutung 
zeugen die noch in einer Länge von über 1500 m. 
wohl erhaltenen ‚eyelopischen‘ Mauern, in denen 
ein Thor mit spitzbogigem Schluss (durch Über- 
kragung). Vgl. Dionigi Viaggio ad alcune città 
del Lazio 47--58. Westphal Röm. Kampagna 
91, Abeken Mittelitalien 160f. Von einem Königs- 
geschlechte von A. leitete Cicero seine Abstam- 


45. 47), Stadt in der getreidereichen apulischen 50 mung her (Suet. frg. 50 Reif. = Hieron. ad a. 


Ebene östlich von Mons Garganus, den Diomedis 
campi (Strab. VI 284. Liv. XXII 12u.a.). Sie 
soll von Diomedes gegründet und zum Andenken 
an seine Heimat “foyos &zıov genannt sein, woraus 
dann ’doyvgiszma (Argyripa des Verses halber Verg. 
Aen. XI 246. Sil. Ital. VI 554. XIII 80. XVII 321; 
vgl. Serv. Aen. XI 246) geworden sei (Strab. V 215. 
Plin. HI 104. Appian. Hannib. 31. Iust. XX 1. 
Lyk. Alex. 592 und Tzetz. z. d. St. Steph. Byz. s. v.). 


Abr. 1912. Sil. Ital. VIII 406. Aur. Victor vir. 


"ill, 81. Plut. Cic. 1). In der römischen Geschichte 


erscheint es zum erstenmale im J. 305 v. Chr., 
wo es die Römer den Samnitern entreissen (Diod. 
XX 90. Liv. IX 44, 16). Zwei Jahre später er- 
hielt es die civitas sine suffragio (Liv. X 1, 3); 
durch die lex Cornelia 188 v. Chr. die civitas 
cum. suffragio (Liv. XXXVIII 36, 7); es stimmte 
in der Tribus Cornelia (Liv. XXXVIII 86, 19. 


Die Etymologie ist natürlich ohne Gewähr, auch 60 Kubitschek Imp. Rom. tribut. diser. 12). Zu- 


dass A, eine wirklich griechische Gründung. höchst 
unwahrscheinlich (sie fehlt in den Colonienver- 
zeichnissen des Skylax und Skymnos); richtig aber 
soviel, dass die ursprüngliche messapische An- 
siedlung durch die benachbarten hellenischen Co- 
lonien stark beeinflusst wurde. Ihre Münzen, Sil- 
ber und Kupfer, meist aus dem 3. Jhdt. v. Chr. 
(Garrucei Monete d'Italia 111. Münzkatal. des 


Pauly-Wissowa II 


nächst als Praefectur verwaltet (Fest. p. 233. 
Mommsen St.-R. II 582), wurde es seit dem Bun- 
desgenossenkriege Municipium (Cie. pro Plancio 19. 
20 mit d. schol. Bob.; de leg. II 6) unter drei 
aediles (Cic. ad fam. XIII 11. 12, vgl. CIL X 
5679—5692), In der Kaiserzeit scheint die Stadt 
unbedeutend gewesen zu sein, was seinen Grund 
darin gehabt haben wird, dass ein en des Stadt- 
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gebietes für das neugegründete Cereatae Marianae 
abgetrennt wurde. Genannt wird es bei Plinius 
II 63 und (in der corrupten Form Hirpinum) 
bei Paul. Diac. hist. Langob. VI 27; ausserdem 
häufig als Geburtsstadt des Marius (Sall. Iug. 63. 
Plin, n. h. XXXIII 150 u. a.) und Cicero. Der 
letztere gedenkt in seinen Schriften öfters seiner 
Vaterstadt, er verlegt den Schauplatz des Dia- 
logs de legibus auf das Landgut, welches er von 


Arra 1220 


Reugelde wie bei der wirklichen a. eine Siche- 
rung des Vertragsinhaltes. Die Daraufgabe zu 
einem zukünftigen Vertragsschlusse (a. pacto 
imperfecto data) erweist sich übrigens bei ge- 
nauerer Betrachtung nur als eine Art der a. con- 
firmatoria; denn auch sie sichert ein gegen- 
wärtiges Versprechen, nämlich die Zusage, den 
zukünftigen Vertrag später herzustellen: A. M. 
Unterholzner Schuldverhältnisse I 66 und noch 


seinen Eltern ererbt hatte und das auf einer 10 entschiedener Bechmann a. a. O. II 419#., der 


“kleinen Insel am Zusammenfluss des Liris und 
Fibrenus gelegen war (de leg. II 1; vgl. Tuscul. 
V 74; ad Att. XII 12, 1). Über das Landgut 
Arcanum des Q. Cicero s. o. 8. 428. Lateinische 
Inschriften aus A. CIL X 5678-5686. Der Local- 
historiker G. B. Grossi (I Volsci, 3 Bde., Neapel 
1813—1816) hat seine Vaterstadt mit vielen, 
namentlich auf Cicero bezüglichen falschen In- 
schriften bedacht (CIL X 714*—719*, vgl. 699* 


diese a. für ein Geschäft von einer ganz besondern 
Art hält, wogegen zu bemerken ist: Lege non 
distinguente nosirum non est distinguere. Bei 
der a. kann entweder eine spätere Rückgabe ver- 
abredet sein oder eine Anrechnung auf die Haupt- 
schuld, und zwar ist das letztere auf zwei Arten 
möglich. Ist die a. der Hauptschuld nicht gleich- 
artig (z. B. wenn ein Kutscher ein Gelästück 
giebt zur Sicherung eines von ihm versprochenen 


—710*), die zum Teil noch in neuester Zeit aus 20 pünktlichen Eintreffens, Unterholzner Schuld- 


zweiter Hand als echt wiederholt worden sind. 

[Hülsen.] 
Arpoxais (Aonofaıs), Sohn des Targitaos, 
mythischer Ahnherr einiger skythischer Stämme, 

Herod. IV 5. 6. [F. Cauer.] 
Arpus (= Erpel, Enterich®?), Chattenfürst, 
dessen Frau und Tochter im J. 16 n. Chr. von 
den Römern gefangen wurden, Tac. ann. I 7. 
Mit Ucromerus (Strab. VIL 292) identificiert ihn 


verh. I 65), so kann die a. dazu bestimmt sein, 
auf einen etwaigen Schadenersatzanspruch wegen 
Nichterfüllung der Zusage angerechnet zu werden, 
Ist sie aber der Hauptleistung gleichartig oder 
soll sie ihr als Zugabe beigegeben werden (Unter- 
holzner a. a. O. 166), so dass in Wahrheit die 
versprochene Gesamtleistung die «a. als einen Teil 
mitumfasst, dann kann sie als Teilzahlung (An- 

eld) dienen. Es ist nun allerdings streitig, ob 


ohne genügenden Grund R. Much Ztschr. f. deut- 30 eine Teilzahlung zugleich æ. sein kann (dag. 


sches Altertum XXXV 1891, 365f. 
[P. v. Rohden.] 
Q. Arquinius, Praetor aerarii im J. 20 n. 
Chr., CIL I2 p. A. [P. v. Rohden.] 
Arquis, römische Göttin der Indigitamenta, 
die in den Kreis der dem Ianus nahestehenden 
Gottheiten gehört, welche am Eingang des Hauses 
darüber wachen, dass kein Übel sich hineinschleiche, 
Tertull. ad nat. II 15, vgl. Cardea, Forculus u. a. 


Lauterbach Dissert. academ. Tubingae 1728 
p- 308), und noch mehr, ob wir berechtigt sind, 
jede teilweise geschehene Schuldleistung ohne 
weiteres als æ. anzusehen (dagegen namentlich 
Glück Pandeeten - Commentar XVI 290 und 
Burckhard Archiv. f. civ. Pr. LI 313, dem Bech- 
mann a a. O. II 419 zustimmt). ` Allein es 
kann keinem Zweifel unterliegen, dass die a. auch 
als Teilleistung vorkommt, arg. Dig. XVIII 3, 


[Aust] 404 81.8 Isid. orig. V 25 (pro parte datur et 


Arra. 1) Bedeutender Ort in der nordsyri- 
schen Landschaft Chalkidike, 20 Millien südlich 
von Chalkis, an der Strasse nach Epiphania (Itin, 
Ant. 194); vielleicht das heutige Ma’arrä. 


[Benzinger.] 
2) S. Arre. 
8) Ortschaft in Illyrien, Einwohner Arraioi, 
Steph. Byz. [Tomaschek.] 


4) Arra ist eine Daraufgabe zu einem Ver- 


postea completur), vgl. auch die bei Muther 
Sequestration und Arrest 373 angeführten Stellen 
aus den sermones S. Augustini und Suidas s. 
aßdaßayr. Die von Lauterbach und Burck- 
hard a. a. O. angeführte Stelle Cod. IV 45, 2 
$ 1. 2 sagt keineswegs, dass eine Anzahlung keine 
a. ist, auch nicht einmal. dass sie nicht im 
Zweifel als solche gelten soll, sondern nur, dass 
dann, wenn sie es ist, ihre Hingabe die Auf- 


tragsschlusse und zwar entweder zu einem bereits 50 lösung eines Vertrages durch beiderseitige Über- 


vollendeten oder zu einem zukünftigen (super 
facienda emptione, Cod. IV 21, 17, 2). Bei ab-" 
- geschlossenen Geschäften ist sie ein Bestärkungs- 
mittel (sog. a. confirmatoria), doch wird auch 
eine Gabe zu einem Vertragsschlusse, die als 
Rengeld oder Rücktrittspreis dienen soll, heutzu- 
tage a. genannt (sog. a. poenitentialis). Dies 
entspricht jedoch, wie Bechmann (Der Kauf 
nach gemeinem Recht II 418) mit Recht hervor- 


einkunft unmöglich macht. 

Neben dieser æ., die vom Empfänger auf etwa 
entstehende Schadenersatzansprüche oder auf einen 
Teil der Hauptschuld angerechnet werden soll, 
steht eine solche, die zur Rückgabe für den Fall 
der Erfüllung der Hauptschuld bestimmt ist. 
Diese später zurückzugebende a. vom Pfande zu 
unterscheiden, ist schwer, weil das gegenseitige 
Verhältnis der Ausdrücke pignus und a. oder, 


hebt, nicht der Redeweise der Quellen, deren 60 wie die ursprüngliche Form des Wortes (Gell. 


Rechtsregeln über a. daher auf dieses Neben- 
geschäft nicht bezogen werden können. Allerdings 
ist es ebenso wie die a. ein Beweismittel für den 
geschehenen Vertragsabschluss (argumentum em- 
tionis et venditionis Gaius III 139. Instit. III 
23 pr. Dig. XVII 1, 35 pr. XVII 3, 6 pr. 8), 
und die Befürchtung des Gebers, etwas zweck- 
loser Weise fortgegeben zu haben, ist bei dem 


XVI 2, 21) lautete, arrabo Zweifel erweckt. In 
Betracht kommen Varro del. 1. V 175 arrabo sic 
data, ut reliquum reddatur. Es ist hier wohl 
an die Sicherung eines Schuldrückstandes durch 
a. gedacht (reliquum quod ex eo quod debitum 
reliquum). Anders fasst Muther a. a. 0. 373 
diese Stelle auf, vgl. für die hier vertretene Auf- 
fassung auch Dig. XVII 3, 8. Plautus nennt 
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den Ring arrabo amoris, Mil. glor. 947f. 904ff. 
1039. In der Mostellaria 632, ebenso 994, 
werden quadraginta minae arraboni hingegeben, 
von denen es 961 heisst: quae essent pignori; 
vgl. 992; Trucul. 677. Terent. Heautont. 601f. 
794. (oppignerare) und hierzu Bekker Zeit- 
schrift der Savigny-Stiftung XIL 77. 78, der 
den arrabo dieser Stelle dem Pfandrechte zu- 
zählt, vgl. auch Gel. XVII 2, 21: arrabonem 
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dieser Stellen in Iustinians Sammlung berechtigt 
uns wohl dazu, uns der Meinung Bechmanns 
anzuschliessen (a. a. O. II 417), der in der Un- 
veräusserlichkeit ein Unterscheidungsmerkmal zwi- 
schen a. und pignus sieht. Ursprünglich muss 
die Abrede der Unveräusserlichkeit und damit die 
Entscheidung, ob eine Gabe pignus oder a. sein 
sollte, dem Parteibelieben offen gestanden haben. 
Wir können jedoch das Gleiche nicht mehr für 


dixit sescentos obsides, et id maluit, quam pignus 10 das neueste Recht annehmen im Hinblicke auf 


dicere, quoniam vis huius vocabuli in ea sen- 
tentia gravior acriorque est. Auf Pfandleih- 
geschäfte deutet sicherlich hin Apuleius metam. 
Í 21. fenus copiosum sub arrabone auri ei ar- 
genti exercens. 22 praeter aurum argentumque 
nullum pignus admittere. Allerdings behauptet 
Bechmann (Der Kauf nach gem. R. I 525), 
dass die æ. bei Plautus nichts als eine Anzah- 
lung ist, indem er namentlich (525, 1) annimmt, 


eine Vorschrift Constantins (Cod. Theod. III 2, 
1. Cod. Iust. VIII 34, 3), deren Zusammenhang 
mit dem Rechte der æ. vornehmlich von Lauter- 
bach (a. a. O. nr. LXXVI p. 329) hervorgehoben 
worden ist. Constantin verbot die Verfallsclausel 
(lex commissoria) bei Pfändern, d. h. die Abrede, 
dass das Pfand bei Nichterfüllung einer Schuld 
dem Gläubiger als Eigentum zufallen soll. Diese 
Vorschrift würde leicht zu umgehen sein, wenn 


dass im Trucul, 678 der Kuss als eine Abschlags- 20 man der Clausel ohne weiteres dadurch zur Gültig- 


zahlung für den Beischlaf aufgefasst wird. Nach 
den oben angeführten Stellen werden wir jedoch 
daran festhalten müssen, dass dieses Wort viel- 
fach auch bei Plautus so viel wie pignus be- 
deutete und dass daher die ältere Redeweise so- 
wie auch die Sprache der späteren Nichtjuristen 
zwischen a. und pignus noch nicht unterschied. 
Jede Hingabe zur Sicherung einer Schuld hiess 
hiernach ursprünglich zugleich a. und pignus 


Zu a. und arrabo bei den Komikern vergl. auch 30 


noch Plaut. Rudens 46. 555. 861; Poen. 1280f. 
1359. Ter. Eun. 541. Eine Unterscheidung zwischen 

ignus und a. wurde erst dann nötig, als sich 
für die Pfänder besondere Rechtsregeln entwickel- 
ten, welche der æ. fremd blieben, nämlich die 
Gewährung eines allseitig wirksamen Klagerechtes 
auf den Sachbesitz und der Befugnis zum Pfand- 
verkaufe durch die Pfandgläubiger. In der That 
finden wir im Pandektenrechte einen Unterschied 


keit verhelfen könnte, dass man ihren Gegen- 
stand durch Ausschliessung des Pfandverkaufes 
zur a. macht. Seit Constantins Vorschrift war 
daher eine a. nur noch da möglich, wò sie nicht 
zur Umgehung dieses Gesetzes geeignet war, also 
entweder als Angeld oder an Sachen, die nach 
ihrer Beschaffenheit den Empfänger nicht durch 
ihren Verkaufswert sicherstellen sollen, sondern 
nur durch ihre besondere Bedeutung für den Geber 
(Dig. XIV 3, 5, 15. XIX 1, 11, 6) oder auch 
durch ihre Fähigkeit, als Recognitionsmittel zu 
dienen, d. h. ein Mittel, die Persönlichkeit des 
Gebers festzustellen, vgl. Genes. 38, 17. 18. In- 
soweit ist also eine lex commissoria auch bei 
Gaben, die zur Sicherung des Gläubigers geschehen, 
noch im neuesten römischen Rechte möglich. Ja 
es ist sogar zweifelhaft, ob nieht nach diesem 
Rechte bei einer jeden a. die lex commissoria als 
selbstverständlich galt, d. h. jede æ. bei Vertrags- 


in der Behandlung zwischen a. und pignus, da 40 bruch des Gebers dem Empfänger verfiel. Für 


die Klagen aus dem Pfandvertrage bei der blossen 
a. nicht gewährt werden. Dig. XIX 1, 11, 6. 
Cod. IV 45, 2, 1. Auch die dingliche Kraft des 
Verpfändungsvertrages wird der vertragsmässigen 
Bestellung einer a. ausdrücklich abgesprochen, 
Cod. IV 49, 3 ex arrali pacto personalis dum- 
taxat paciscentibus actio praeparatur (eine Stelle, 
welche Bechmann a. a. O. II 449 lediglich auf 
die a. pacto imperfecto data bezogen wissen will, 
vgl. auch Keller Pand. § 224 A. 2 und Jage- 
mann Die Daraufgabe 1873, 4. 46ff.). Eine ding- 
liche Klage des Empfängers und ein Verkaufs- 
recht mussten der Daraufgabe unter allen Um- 
ständen da fern bleiben, wo sie eine Teilzahlung 
darstellte, so dass sie insoweit schlechterdings 
nicht unter das Recht des pignus fallen konnte. 
Aber auch da, wo die a. den Empfänger nicht 
durch ihren allgemeinen Verkaufswert sicherstellen 
soll. sondern lediglich durch ihren besondern Wert 


die a. pacto imperfecto data ist dies ausser Zweifel 
(Cod. IV 21, 17), die meisten wollen es aber nur 
bei ihr anerkennen (z. B. Puchta Pandekten 
254. Holzschuher Theorie und Casuistik III 242. 
Bruns Syr. röm. Rechtsbuch 221 u. a.) sowie 
für den andern Fall, dass dem durch a. verstärk- 
ten Geschäfte selbst eine Verfallclausel (lex com- 
missoria) eingefügt ist, nach der es bei Nicht- 
erfüllung unverbindlich sein soll (Dig. XVII 3, 


504 81.6. 8, vgl. Glück Pandecten-Commentar 


XVI 289—292. Burckhard Archiv f. civ. Prax. 
LI 312f®. Bruns a. a. O. 217). Man wird je- 
doch nach Inst. ITI 23 und Theophilus paraphr. 
z. d. St. annehmen müssen, dass das römische 
Recht jenen, Satz für alle Fälle der a. gelten 
liess und den Empfänger der a. wegen Vertrags- 
bruch auf das Doppelte der æ. haftbar machte 
(vgl. v. Savigny Obligationenrecht II 217. 
Kronecker Quaestiones quaedam de natura 


für den Geber (Bechmann a. a. O. II 417 er-60arrhae, Diss. Berol. 1874, 37. 38. Dernburg 


wähnt als Beispiel Legitimationspapiere), ist die 


- Anwendung der Pfandrechtsgrundsätze auf die a. 


unpassend. Hieraus ist daher wohl zu erklären, 
dass der Ring als Daraufgabe nicht blos bei Ver- 
lobungen verwendet wurde, sondern auch bei dem 
Verkaufe von Ol und Wein (Dig. XIV 3, 5, 15. 
XIX 1, 11, 6) und unter dem Namen der a. als 
unveräusserliches Pfand diente. Die Aufnahme 


Pand. II 12, 5). 

Die Absonderung des verkäuflichen Pfandes 
von der unverkäuflichen a. hatte bei einer be- 
sonderen Abart keinen Sinn, bei der der Verkauf 
des Empfangenen niemals dem Gläubiger eine 
Befriedigung verschaffen konnte, nämlich bei der 
a. sponsalicia, d. i. der Daraufgabe zu einem 
Verlöbnisse. Hieraus erklärt sich, dass bei dieser 
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a. kein Anlass vorlag, von dem ursprünglichen 
römischen Sprachgebrauche abzugehen, daher. denn 
bei ihr a. und pignus auch in späterer Zeit nicht 
unterschieden wurden, Cod. Theod. IH 5, 11. 
II 6, 1. Cod. Iust. V 2, 1. Muther a. a 0. 
375. Über das Verhältnis dieser æ. sponsalicia 
zu den Brautgeschenken und ihre Behandlung 
bei Fortfall des Verlöbnisse s. Sponsalia. Die 
. Verschmelzung der Begriffe a. und pignus im 
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das bekämpft (Thuk. IV 79, 2. 83. 124; vgl 
Abel Makedonien 183ff.). Er schloss dann wohl 
Frieden mit Perdikkas, da er in der Urkunde 
des Bündnisses der Athener mit Perdikkas (CTA 
I 42. 48, von Kirchhoff Abh. Akad. Berl. 1861, 
595ff. 01. 89, 2 = 423/2 v. Chr. gesetzt) erscheint. 
Später befand er sich wieder mit Archelaos, dem 
Nachfolger des Perdikkas, im Krieg (Arist. Pol. 
1311b 12). Vgl. auch Dittenberger Syll. 81; 


Verlöbnisrechte und im älteren Vermögensrechte 10 Sat. Herm. Saupp. obl. 43ff. 


wird durch die Wurzel des Wortes arrabo be- 
stätigt. Diese ist nicht arab = Handelsbetrieb, 
sondern sie deutet auf eine Sicherung oder Ge- 
währleistung hin. Dies bezeugt auf Anfrage für 
das Hebräische W. Graf Baudissin (vgl. auch 
Lauterbach a. a. O. nr. LX p. 321), für das 
Syrische P. Jensen und für das Phoinikische 
R. Pietschmann, welcher hierzu anführt: 
S. Fraenkel Aramäische Fremdwörter im Arabi- 


2) Ebenfalls dem Iynkestischen Königsge- 
schlecht angehörig, Bruder des Alexandros Lyn- 
kestes (s. d. Nr. 12), wurde als Teilnehmer an der 
Verschwörung gegen Philippos II. auf Alexanders 
d. Gr. Befehl hingerichtet (Arr. 125, 1. Inst. XI 2, 
1£.; vgl. auch Diod. XVII 2, 1. Plut. Alex. 10). 

3) Vater des Amyntas, eines Befehlshabers in 
Alexanders d. Gr. Heer, und des Neoptolemos 
(Arr. I 12, 7. 14, 1. 6. 20, 10. 28, 4), wird ge- 


schen 190. P. de Lagarde Übersicht über die 20 wöhmlich mit Nr. 2 gleichgesetzt, doch wohl mit 


Bildung der Nomina 188 Anm, u. S. 208. Revue 
archéologique Ser. 3. XI 5. G. Hoffmann Über 
einige phoinikische Inschriften 8—4. 

Litteratur: Lauterbach Dissertationes aca- 
demicae Tubingae; disputatio XI de arrha p. 286f. 
Schrader Commentar zu den Institutionen, Ber- 
lin 1832, 533. 534. Muther Sequestration und 
Arrest im römischen Recht, Leipzig 1856, 369#f. 
J. Hesdörffer Dissertatio de arrha, Hannover 


Unrecht. 

4) Erwähnt von Polyaen VII 30 (*Agıßaios), 
s. Arridaios Nr. 5, [Kaerst.] 

Arrabo. 1) Nebenform für Arabo, Fluss in 
Pannonia superior, die heutige Raab, s. Arabon 
Nr. 1, 

2) Ablativ Arrabone, Station in Pannonia 
superior auf der von Siscia und Poetovio nach 
Carnuntum führenden Strasse, XII m. p. nörd- 


1856. Hofmann Beiträge zur Geschichte des 30 lich von Salla (jetzt Szala-Lövö am Oberlauf der 


griechischen und römischen Rechts. Wien 1870, 
104. E. Kronecker Quaestiones quaedam de 
natura arrhae in iure Romano, diss. Berol. 1874 
(woselbst p. 2 nähere Angaben über die ältere 
Litteratur zu finden sind). Unterholzner 
Quellenmässige Zusammenstellung der Lehre d. 
röm. R. v. d. Schuldverh., Leipzig. 1840, I § 31 
N. IV 8.65f. Glück Pandecten-Commentar XVI 
91—97. 289—294. v. Savigny Das Obliga- 


in den Plattensee mündenden Szala), XX südlich 
von Sabaria (Steinamanger), Tab. Peut., Geogr. 
Rav.; vgl. Itin. Ant. p. 261; das heutige Kör- 
mend an der Raab, nahe der Einmündung der 
Pinka. [Tomaschek.] 

3) S. Arra Nr. 4. 

Arrabona, Donaustation in Panonia supe- 
rior, benannt nach dem dort mit đer Rabnitz oder 
Repese einmündenden Flusse Raab, Arrabo oder 


tionenrecht II (1853) 267—271. v. Jagemann 40 4gaßor (s. d.), in der Tab. Peut. blos mit Ar- 


Die Daraufgabe (arrha). Vergleichende Rechts- 
studie, Berlin 1873. Burckhard Archiv. f, 
civ, Praxis LI 312f. Sohm Das Recht der Ehe- 
schliessung aus dem deutschen und canonischen 
Recht geschichtlich entwickelt. Weimar 1875, 
28f. Bechmann Der Kauf nach gemeinem 
Recht I, Erlangen 1876, 520ff. II, Erlangen 1884, 
4löfl. Bruns in Bruns und Sachau Syrisch 
römisches Rechtsbuch aus dem fünften Jahr- 


rabo fl. bezeichnet, in der Accusativform Arra- 
bona regelmässig im Itin. Ant. p. 246. 263. 269, 
Arrabonae Not. dign. 33 p. 28f. Die Inschrif- 
ten bezeugen weniger die municipale als die mi- 
litärische Bedeutung des Ortes; es galt offen- 
bar, die Donaulinie an diesem wichtigen Punkte 
gegen die Überfälle der jenseitigen Quaden und 
Sueven zu schützen. Im J. 137 wurde dem Kaiser 
Hadrianus eine Statue gewidmet, CIL III 4866; 


hundert, Leipzig 1880. 13. 17. 51. 52. 84. 87.50 hier standen Reiterabteilungen der leg. I. adi., 


108. 123. 139. 203—206. 216f., woselbst die ver- 
suchte Lösung des Widerspruches unter den Hss. 
des syrischen Rechtsbuches nicht recht befriedigt. 
Mitteis Reichsrecht und Volksrecht in den öst- 
lichen Provinzen des römischen Kaiserreichs, Lpz. 
1891, 10. 11. 267. 305. Böcking Pandekten 
123888110. Holzschnher Theorie und Casuistik 
des gem. Civilrechtes III $ 242. Sintenis Das 
prakt. gemeine Öivilrecht II3 $ 99 N. II S. 313 
—316. Windscheid Pandekten II 325. Dern-60 
burg Pandekten II 12. vgl, auch wider die An- 
nahme einer a. bei Demosth. XXXVII 42 Mat- 
thiass in den Festgaben der Rostocker Juristen- 
facultät für Jhering, Stuttgart 1892, 25. 
[Leonhard.] 
Arrabaios. 1) Sohn des Bromeros, König 
von Lynkestis, wurde 424 und 423 v. Chr. von 
König Perdikkas II. von Makedonien und Brasi- 


zumal die ala I. Ulpia contariorum, ala I. An- 
gusta Itwraeorum, ala I. Arevacorum, eine ala 
Pannoniorum. Die Not. dign. oce. erwähnt equi- 
tes promoti, cuneus equitum stablesianerum, mi- 
lites liburnarii leg. X. et XV. gem. Der Ort 
hatte ferner als Mittelstation zwischen Carnun- 
tum und Brigetio, sowie als Endpunkt zweier von 
Sabaria und Sopianae ausgehender Strassenzüge 
commercielle Bedeutung; in Friedenszeiten be- 
stand wohl auch ein reger Verkehr mit dem jen- 
seitigen Barbarenlande. In mittelalterlichen Ur- 
kunden heisst die Stadt Iaurinum, bei Edrisi 
Yära, und noch jetzt magyarisch Györ; die 
Deutschen nennen sie Raab. Inschriften CIL IH 
p. 546f. 1045. [Tomaschek.] 
Arrachion (Agoayior) aus Phigalia. Berühm- 
ter Pankratiast, welcher in Olympia Ol. 52. 53. 
54 siegte und noch als Toter bekränzt ward. 





1225 Arrade 


Seine Vaterstadt setzte ihm eine steinerne Bild- 
säule, cines der ältesten Athletenbilder im alter- 
tümlich steifen Stil, Paus. VIII 40, 1ff. Philostr. 
imag. II 6. Afric. bei Euseb. chron. I 202. 
[Kirchner.] 
Arrade (’Aoodön), Stadt im Osten von Arabia 
deserta, Ptol. V 19, 6. [D. H. Müller.] 
Arraei Sarmatae s. Areatae. 
Arragina in Hispania citerior, nur bei dem 
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Arinehi verschrieben bei Amm. XXIII 3, 33. Sie 
gehörten zu den kaukasischen Aboriginern, nicht 
zu den iranischen Sarmatai. [Tomaschek.] 
Arreeinus. 1) (M. Arrecinus) Clemens, Prae- 
fectus praetorio unter Caligula 41 n. Chr., Jos. 
ant. Iud. XIX 37—47. Tae. hist. IV 68. Suet. 
Tit. 4. Er muss einen Collegen im Amt gehabt. 
haben, vgl. Zonar. XI 6. Suet. Gai. 56. Er war 
Vater des Folgenden (Tac. hist. IV 68) und der 


Geogr. Rav. 308, 9 nnter Ortschaften von Gal- 10 Gemahlin des Titus, Arrecina Tertulla (Suet. Tit. 


laecia angeführt. Der Name ist wahrscheinlich 
verdorben. [Hübner.] 
Arragone, ein Ort im Nordosten von Hispania 
Tarraconensis, an der Strasse von Tarraco nach 
Gerunda, Station des Itinerars der vier Becher 
von Viċarello (CIL XI 3281), zwischen den eben- 
falls unbekannten Stationen ad Fines und Sem- 
proniana, sonst nur noch beim Geogr. Rav. 303, 
9. 341, 2 erwähnt, während sie im Itin. Ant. 


4). Aus einer Inschrift der letztgenannten (CIL 
VI 12355) lässt sich sein Vorname M. erschliessen. 
Sein Name (Kłýune) kommt nur bei Josephus vor. 

2) M. Arrecinus Clemens (auf zwei Inschriften 
auch M. Arricini Clementis CIL VI 199. Lan- 
ciani Sill. aq. 5), Praefectus praetorio durch 
Vespasian im J. 70 n. Chr., Tae. hist. IV 68. 
Consul suffectus im J. 73 n. Chr., CIL I2 p. 59 
= VI 2016 = XIV 2242. Consul II suffectus 


p. 398, 2 fehlt. Die verschiedenen Ansätze er- 20 mit L. Baebius Honoratus, CIL XII 3637. Er 


giebt am kürzesten folgende Übersicht: 


Vicar. It. Ant. 
Ad Fines Fines 
Arragone 

Bareinone 


Semproniana*) Praetorio Praetorio 
Rav. 
303 341 
Fines Fines 
Arragona Aragona 
Praetorium Praetorium 


Barcelona col. BfaJreino. 
Hiernach scheint Barcino durch zwei Abzweigungen 
mit der mehr landeinwärts führenden Strasse über 
die Stationen Arrago und [eastra] Semproniana 
oder praetorium [Sempronianum] verbunden ge- 
wesen zu sein; woraus sich das Fehlen von Bar- 
<ino auf dem Itinerar der direct von Gades nach 


scheint auch Curator aquarum unter Domitian 
gewesen zu sein, vgl. Lanciani SiH. aq. 1. 5. 

Er war ein Sohn des Vorigen (Tac. hist. IV 
68), ein Bruder der Arrecina Tertulla (vgl. Suet. 
Tit. 4) und daher Schwager des Titus (vgl. Tac. 
hist. IV 68), ein vertrauter Freund Domitians, , 
der ihn aber töten liess (Suet. Dom. 11). Viel- 
leicht bezieht sich auf ihn ausser CIL VI 199 
auch CIL XI 428 und die apulische Inschrift 


30 Eph. ep. VIII 79, wo möglicherweise seine Ge- 


mahlin /OJornelia Ocel;la] genannt ist. 

8) Arrecina Tertulla, Tochter des (M. Arre- 
einus) Clemens, Schwester des Vorigen, erste Ge- 
mahlin des Titus, die er durch den Tod verlor, 
Suet. Tit. 4; vgl. Tac. hist. IV 68. Sie setzte 
ihren Lieblingen (delieio suo) die Inschriften CIL 
VI 12355 und 12357. [P. v. Rohden.] 

Arreneides (Aogersiöns). 1) Athenischer Ar- 
chon vor Ol. 130, 1 = 260/59. Diog. Laert, VII 


Rom Reisenden erklärt, Wie der Name von Ar-4010. Nach Rhode (Rh. Mus. XXXIV 154) und 


rago mit dem des Königreiches Aragon zusammen- 
hängt, werden die Erforscher der mittelalterlichen 
Geschichte Spaniens zu erörtern haben. 
[Hübner.] 
Arrapa, Stadt im Norden Assyriens, in der 
Landschaft Arrapachitis, Ptol. VI 1, 6. 
[Fraenkel.) 
Arrapachitis (Agpazazirıs), assyrische Land- 
schaft zwischen Armenien und Adiabene, Ptolem. 


v. Wilamowitz-Moellendorff (Antigonos von 
Karystos 232) im 01.129, 1 = 264/68, was zweifel- 
haft ist, da infolge dessen der Archon Diognetos 
von letzterem auf das J. 263/62 verschoben wer- 
den muss, was sich kaum mit den Angaben des 
Marm. Par. vereinigen lässt. Vgl. H. Droysen 
Herm. XVI 291. [v. Schoeffer.] 
2) Sohn des Charikles, Athener (I/awanıesvs), 
in einem Trierarchenkatalog nach dem J. 358, CIA 


VI 1, 2 (assyr. Arbachu, Schrader Keilinschrif- 50 II 961. ’Eyyunrys tæv rorjowv, br ol Kakzuöns 


ten und Geschichtsforsch. 164. 167). Man ver- 
gleicht weiter damit den Namen Arpakhšad Gen. 
X 22,5. Siegfried-Stade Hebr. Wörterbuch 62a. 
[Fraenkel.] 

Arre (Apon on), Ort im nordöstlichen 
Arabien, Ptol. VI 7. 30 (75° 40°, 26° 10°; Var. 
75° 20, 26° 20'). Bei Plin. n. h. VI 157 Areni. 
Er-teres will jedoch Sprenger (Alte Geogr. 274) 
mit Häyil identificieren. während er letzteres für 


eine Verschreibung aus Arem hält und mit Trem 60 


(Asandva) zusammenstellt (s. u. Aramava). 
[D. H. Müller.] 
Arrechoi (’Aoonzot), ein maiotisches Volk in 
Sindike, Strab. XI 495. Steph. Byz.; Aoryor Ptol. 
V 9, 18, an die europaeische Seite versetzt und 








*) Steht nur auf dem ersten der Becher statt 
Praetorio, 


čapov im J. 340 in Securkunden der J. 334/8 
und 825/4, CIA II 804 Ba 18. 809 c 59. ’Ex£- 
Ömzer els rà artorızd im J. 338/7 in Seeurkunden 
des J. 326/5 und 325/4, CIA II 808 c 72. 809 d 209 
(zu lesen ist an diesen beiden Stellen zag’ Apos- 
veidov roð [auf dem Stein xai] XagızA£ovs). In 
einer Rechnung der Zzorarar "Eievamöder vom 
J. 329/8. CIA IL add. 834 b ıı 60. In einem 
Mietsvertrag Mitte des 4. Jhdts., CIA II 1056. 
[Kirchner.] 

Arrennius. 1) C. Arrennius. C. et L. Arenni 
(die Lesung ist nicht sicher) tribuni plebis im 
J. 544 = 210, Liv. XXVII 6, 3. 

2) L. Arrennius, fribunus plebis im J. 544 
= 210, s. Nr. 1. P 

3) L. Arrenius, praefectus socium im J. 548 
= 206, in einem Gefecht gegen Hannibal ge- 
fangen genommen, Liv. XXVII 26, 13. 27, 8. 
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Vielleicht identisch mit dem bei Liv. XXVII 6, 3 
genannten, vorausgesetzt, dass dort die Lesart 
richtig ist. [Klebs.] 
Arrenteia. "Aooevısın, aóhis Irallas, ô noil- 
tys Aopervrivos Steph. Byz. Identification unsicher. 


[Hülsen.] 
Arrephoria s. Errephoria. 
Arretium (Aooytıor, stets mit doppeltem r; 
Einwohner Arretinus, ‘doontivos), Stadt in Etru- 


Arrianus 1228 


ad fam. XVI 12, 2. Appian. b. c. UI 42). In der 
Kaiserzeit war es Colonie und gehörte zur Tribus 
Pomptina (Kubitschek Imperium Romanum tri- 
butim discriptum 81); zahlreiche Soldaten, beson- 
ders der hauptstädtischen Garde, stammen daher 
(Bohn Eph. epigr. V p. 252). Das Stadtgebiet 
reichte östlich bis zum Tiber (Plin. III 53; über 
die Abgrenzung vgl. Pauli CIE p. 59). Die 
Fruchtbarkeit des Terrains (Wein- und Weizen- 


rien, im oberen Arnothal (Strab. V 222, Tibull, 10 bau, Plin. XIV 36. XVIII 87; vgl. CIL X 8056, 


IV 8, 4), in fester Lage. Die Stadt war schon 
in etruskischer Zeit blühend und mächtig, sie ge- 
hörte ohne Zweifel zu den zwölf Bundesstädten 
(Müller-Deecke Etrusk. II 321; etruskische In- 
schriften bei Pauli CIE 371—434 ; über die Reste 
Dennis Cities and cemeteries of Etruria II 379 
— 894. Gamurrini Ann. d. Inst. 1872, 270—298). 
Unter den Lucumonengeschlechtern wird beson- 
ders genannt das der Cilnüi (Liv. X 3, 2. Sil. 


1; Steinbrüche, Banholz für Schiffe, Strab. V 228) 
machten die Stadt wohlhabend: nicht minder 
die grossartige Thonwarenindustrie (Plin. XXXV 
160. Mart. I 54, 6. XIV 98, 1. Isid. orig. XX 4; 
vgl. die Anrede saspis figwlorum an Maecenas 
bei Macrob. S. II 4, 12); die Fabriken der Annii, 
Perennii, Memmii, Rasini, Umbriei, wie es 
scheint hauptsächlich zwischen 150—80 v. Chr. 
blühend. Die Stärke der aus thönernen lateres 


Ital. V 122), dass C., Maecenas (der aber nie 20 bestehenden Mauern rühmen Vitruv II 8, 9 und 


selbst das Gentilicium Cilnius geführt hat, s. Bor- 
mann Var. observationes de antig. Romana, Progr. 
Marburg 1883, 2f.) irgendwie seinen Stammbaum 
an dasselbe knüpfte, wird wahrscheinlich aus der 
scherzhaften Anrede des Augustus laser Arre- 
tinum, Cilntorum smaragde (Macrob. S. TI 4, 12); 
die Identifieierung des Namens Cilnius mit dem 
etruskischen auf Inschriften aus der Nähe von 
Arezzo vorkommenden Namen Övelne oder Ovenle 


Plinius XXXV 173 (vgl. Gamurrini Not. d. 
scavi 1883, 264; aber auch zahlreiche Reste von 
Quadermauern der antiken Stadtbefestigung er- 
halten, Gamurrini a. a. O. und Notiz. 1887, 
437). Zahlreich sind die Funde roten 'Thonge- 
schirres, mit Reliefs zum Teil von hohem künst- 
lerischen Werte (Fabbroni Storia dei vasi fittili 
Arretini, Arezzo 1841. Gamurrini Iserizioni di 
vasi Arretini, Rom 1859, und Notizie degli scavi 


(Pauli CIE 214—246) ist unsicher (Deecke zu 30 1878, 329---336. 1888, 265—269. 1884, 369— 380. 


Müller I 208). Schon bei dem angeblichen etrus- 
kischen Hülfszuge für die vertriebenen Tarquinier 
(Dionys. ant, III 51) erscheint A. neben Clusium 
Volaterrae Rusellae Vetulonia als eine der füh- 
renden Städte. Die nächsten Erwähnungen zeigen 
die Stadt als mächtige Gegnerin Roms um die 
Wende des 4. und 3. Jhäts. v. Chr. (Liv. IX 32. 
37. X 3. 37. Diod. XX 35, 5), bald darauf aber 
hülfesuchend gegen gallische Angriffe (Polyb. II 


19, 7 zum J. 285 v. Chr., vgl. IÍ 16, 2). Bei A.40 


wurde im J. 225 die gallische Invasion vom 
Consul Atilius zurückgeschlagen (Oros. IV 18, 8). 
Im hannibalischen Kriege bildet es einen wich- 
tigen Stützpunkt der Römer (Polyb. III 77. 80. 
Cic. de div. I 77. Liv. XXII 2. 3. XXVII 21. 24. 
XXVIII 45. 46; vgl. noch XXXI 21). Im J. 187 
wurde die Via Clodia von A. bis Bononia ver- 
längert (Liv. XXXIX 2, 6); aus der Zwischenzeit 
bis zum Bürgerkriege haben wir nur die Erwäh- 


1887, 438f. 1890, 63—72. 1892, 338—342. 375f. 
Müller-Deecke I 230. II 245). Erwähnt wird 
A. von den Geographen (Strab. V 222. 226. Plin. 
a &. O. Ptolem. III 1,48. Steph. Byz.) und Iti- 
nerarien (Ant. 285. Tab. Peut.); gelegentlich noch 
von Corn. Nepos Attic. 14, 3. Sil. Ital. V 122. 
Persius I 129. Lateinische Inschriften aus A. 
CIL XI 1820—1902 (mit Bormanns Einleitung 
p. 335f.). [Hülsen.] 

Arretos (Aoomros). 1) Sohn des Priamos, 
Apd. HI 12, 5, 9, vgl. Aretos Nr. 1. 

2) Genosse des Deriades, Nonn. Dionys, XXVI 
250ff. [Hoefer.] 

Arriaca, Stadt der Carpetaner im Innern von 
Hispania Tarraconensis an der Strasse von Eme- 
rita nach Caesaraugusta (Itin. Ant. p. 486, 8. 
438, 10; bei dem Geogr. Rav. 310, 2 Arentia). 
Der Name soll in dem arabischen Guadalajara 
erhalten sein; die Entfernung von Complutum 


nung einiger Prodigien (Obseg. 44. 49. 52. 53. 54. 50 stimmt nur dann, wenn man die überlieferte Zahl 


Oros. V 18,4). Da die Stadt Partei für Marius 
ergriffen hatte (Appian. b. c, I 91), wurde sie von 
Sulla an Bürgerrecht und Gebiet: gestraft (Cie. 
pro Caecina 97; ad Att. I 19, 4); damals schei- 
nen zu der früheren Bürgerschaft, die nun als 
Arretini veteres bezeichnet wird, sullanische Co- 
lonisten, Arretini Fidentiores genannt, hinzuge- 
fügt worden zu sein (Plin. III 52—54; Ziegel- 
inschrift publ. von Joh. Schmidt Bull. d. Inst. 
1879, 166. CIL XI 1849). Eine dritte Abteilung, 
die Arretini Iulienses, scheint der Dictator Caesar 
deduciert zu haben, wogegen die Angabe des Liber 
coloniarum 215 Lachm. colonia Arretina lege 
Augustea censita keinen Glauben verdient. Die 
Arretiner sollen nach Cicero pro Murena 49 ein 
starkes Contingent zu den Banden des Catilina 
gestellt haben. Auch in den caesarischen Kriegen 
wird A. öfters erwähnt (Caesar b. ¢. I 11. Cie. 


von XXH Millien in XVH ändert. Mit dem 
alten Cnracca (s. d.) ist Arriaca nicht zu iden- 
tificieren. Der Name ist vielleicht römischen Ur- 
sprungs (von Arrius abgeleitet). [Hübner.) 
Arriana (Aoouara oder Aopiavoi). 1) Or- 
auf der thrakischen Chersonesos, Abydos oder Dart 
danos gegenüber, wo im J. 411 Thrasybulos die 
spartanische Flotte unter Mindaros besiegte. Thu- 
kyd. VIII 104. [Hirschfeld.] 
2) Donaucastell in Pannonia superior, nahe 
an Carnuntum oder Vindobona, Not. dign. 38 
p. 99 tribunus cohortis Arrianis. [Tomaschek.] 
Arrianus. 1) Von den Triumvirn im J, 711 
— 43 geächtet, entkam und liess später auf seinen 
Grabstein die Inschrift setzen tòr Erdade zerueror 
viòs où agoyoageis rooygagerta Erprye te zal 
ovvégvye xai aegičowosy, Appian. b. c. IV 41. 
[Klebs.] 
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2) Consul im J. 248 n. Chr., s. o. Annius 
Nr, 29, Zwei mato A. werden als Vater und 
Vorfahr einer Clementiana genannt in einer In- 
schrift von Eleusis, Zynu. ex. 1883, 141 nr. 15. 

3) Arrianus Aper Veturius [S]everus, Consul 
und Quindecimvir sacris faciundis in einer In- 
schrift von Tibur, CIL XIV 3587. Möglicher- 
weise identisch mit Nr. 5. 

4) Arrianus Maturus aus Altinum, von Ritter- 
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überliefert ist), lässt auf spätere Zeit schliessen. 
Ein A. ist Verfasser eines Epigramms auf die 
Sphinx zu Memphis, Kaibel epigr. gr. 1015 (CIG 
4700). Meineke Anal. Alex. 870. [Knaack.] 
9) Flavius Arrianus (FHG III 586— 601. Geogr. 
Gr. min. I p. CXI—CXV; über sein Leben soll 
ausführlich handeln Doulcet Quid Xenophonti 
debuerit Flavius Arrianus, Paris 1882, mir nicht 
zugänglich, auf unrichtigen Voraussetzungen be- 


rang, Freund des Plinius (ep. HI 2,2. 4), der an 10 ruht die Skizze von Nissen Rh. Mus. XLIII 


ihn die Briefe IV 8 und 12 schrieb. Anscheinend 
ist es. derselbe A., an den auch die Briefe Plin. 
12. II 11. 12. VI2. VIII 21 gerichtet sind. Ob 
er auch mit dem Rechtsgelehrten A. Nr. 6 iden- 
tisch ist, ist zweifelhaft, 

5) Arrianus Severus, Praefectus aerarii nach 
der Zeit des Traianus, Digest. XLIX 14, 42. 
Vgl. Nr. 3. [P. v. Rohden.] 

6) Römischer Jurist, von welchem wir fünf 


236ff.) stammte aus Nikomedia in Bithynien, von 
einer angesehenen Familie; sein Vater muss schon 
das römische Bürgerrecht besessen und seinen 
griechischen Namen fallen gelassen haben. In 
seiner Vaterstadt erhielt er das lebenslängliche 
Priestertum der städtischen Schutzgottheiten, der 
Demeter und der Kore (Phot. cod. 93, Inschrift 
von Nikomedia ‘EAinvıxös oöAdoyos III p. 253, 5, 
abgedruckt in A. scripta minora ed. Eberhard 


Fragmente (Lenel Paling. I 69f.) durch Ulpian 20 p. LIX). Nach vollendeter Erziehung hat er 


und Paulus erhalten haben. Vgl. Zimmern 
Gesch, d. r. Priv.-R. I 332. Rudorff R. R.-G. 
I 185. Teuffel R. L.-G. § 342, 8. Karlowa 
R. R.-G. 1 702f. Krüger Quell. u. Litt. d. R. 
R. 172. Uber seine Lebenszeit sind wir nur un- 
genügend unterrichtet: in Dig. V 3, 11 pr. (frg. 
11L.) bestätigt Proculus eine Meinung des A. 
(Arrianus ... putat teneri: quo iure nos uti 
Proculus seribit); in Dig. XXVIII 5, 19 (frg. 3 L.) 


seine Heimat verlassen und ist, jedenfalls schon 
in seinen jungen Jahren, unter Traian (Diss, IV 
5, 17. I 22, 22; falsch Schenkl Epict. diss. 
p. IX) eine Zeit lang in Nikopolis gewesen, um 
Epiktets Umgang zu geniessen; die Strasse von 
Leukas beschreibt er Ind. 41, 2ff. aus eigener 
Anschauung. Es mag dahingestellt bleiben, ob 
er den neuen Sokrates hörte, weil ihm schon da- 
mals Xenophon als Ideal vorschwebte; das ist 


stimmt A. dem Aristo zu (Pegasus existimat ad 30 gewiss, dass dieser Anfang viel mehr dem römi- 


eam partem admitti: ` Aristo contra putat... 
quam sententiam Iavolenus probat et Pomponius 
et Arrianus). Doch braucht man hier keinen 
Widerspruch der Quellen anzunehmen, Ulpian 
stellt die zustimmenden oder abweichenden Mei- 
nungen ohne Rücksicht auf die Zeitverhältnisse 
zusammen. Möglich ist, dass in Die. XXVII 
5, 19 die Citate aus A. dem Pomponius entnom- 
men sind, jedenfalls ist er nicht später als der 


schen Bürger Flavius Arrianus ansteht, als dem 
griechisch sprechenden und schreibenden Niko- 
medier. Epiktet ist in der Capitale das gewor- 
den, was er war, und hat zu seinen Lebzeiten in 
viel engeren Beziehungen zu Rom und der römi- 
schen Gesellschaft gestanden, als zu den helle- 
nischen Litteratenkreisen. Dass aber A. ursprüng- 
lich den Ehrgeiz hatte, sein römisches Bürgerrecht 
zu realisieren und ein Glied des herrschenden 


letztere Jurist anzusetzen. Die Identität unseres 40 Standes zu werden, zeigt seine politische Lauf- 


A. mit dem bei Plinius erwähnten Maturus A. 
(Nr. 4) ist weder erweislich noch wahrscheinlich 
(vgl. Krüger 172, 74). A. schrieb de inter- 
dietis in mindestens 2 Büchern (Dig. V 3, 11 
pr., frg. 1 L). Dass aus diesem Werke die in 
den Vat. Frg. 90—93 enthaltenen Bruchstücke 
eines unbekannten Verfassers unter dem Titel 
de interdietis herrühren sollten, ist schon des- 
wegen wenig glaubhaft, weil die Vat. Fragmente 


bahn, die ihn von den bei aller Gunst der Kaiser 
doch stets entschieden unrömischen Vollbluthelle- 
nen wie Dion und Plutarch auf das bestimmteste 
unterscheidet. Dabei darf freilich nicht vergessen 
werden, dass, als A. zum Manne reifte, ein Kaiser 
auf dem Thron sass, der die Consequenzen der 
Weltherrschaft ohne Rücksicht auf nationalrömi- 
sche Vorurteile zog und für die östliche, nicht 
romanisierte Reichshälfte lebhafte Sympathien 


sonst nur Papinian, Ulpian und Paulus benutzen 50 hatte. Nur durch kaiserliche Gunst war es mög- 


und kaum ein so entlegenes Werk gekannt haben 
(vgl. über die Urheberschaft Lenel Ed. perp. 
362, 8; Paling. I 69, 2. II 1230, 1. Krüger 
300, 21). Die frg. 3—5 L. behandeln Gegenstände, 
die in keinem ersichtlichen Zusammenhange mit 
der Lehre von den Interdieten stehen. A. scheint 
also noch andere Schriften verfasst zu haben. 
Jörs.] 
7) Consularis Liguriae im J. 396, Cod. Theod. 


. IV 22, 4. [Seeck.] 


a, 9) Auguavos, Epiker, verfasste nach Suidas eine 
Ubersetzung der Georgica Vergils, ein Epos auf 
Alexander den Grossen (42e£avöoeıas)in 24 Büchern 
und Gedichte auf Attalos von Pergamon. Offenbar 
sind mehrere Dichter gleichen Namens durchein- 
andergeworfen; die HieFaröosids, von der Mei- 
neke wahrscheinlich Spuren bei Steph. Byz. s. 
“Aorgaa und Zaveia entdeckt hat (wo ’Aöotards 


lich, dass der Bithynier die Laufbahn eines cla- 
rissimus vir in glänzender Weise zurücklegte, 
aber Hadrian waren solche Männer grade recht, 
und von ihnen wurde er verstanden; was A. am 
Schluss seiner Taktik von der militärischen Ver- 
waltung Hadrians und ihren Zielen und Gesichts- 
punkten sagt, in denen sich archaische und kosmo- 
politische Tendenzen amalgamieren, das allgemein 
gehaltene Lob der Römer cap. 33, die das Gute 


60 nehmen, wo sie es finden (fti z@de dfıoı èma- 


veiodaı "Porualoı du oè tù oizsiu zul adıgıa vüTw 
tu yyarnoar Ós tà zarrayöder zala Ermiskauero 
oirzla ogiow £rouoarro), charakterisiert den Re- 
gierungskurs des Weltkaisers so scharf und be- 
stimmt, wie nur einer es kann, dem ein Platz am 
Ruder vergönnt ist. Im einzelnen ist von A.s 
öffentlichem Leben bekannt, dass er als Officier 
und im Verwaltungsdienst weit herumkam — er 
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ist sicher in Noricum und Pannonien (Ind. 4, 15) 
und nach den Schilderungen im Kynegetikos 
höchst wahrscheinlich auch in Gallien und Nu- 
midien gewesen —, um 130 consul suffectus mit 
einem Severus zusammen war (Borghesi IV 157 
nach Ziegelstempeln, das Consulat bezeugen auch 
Phot. cod. 58. Suid.) und danach als leg. Aug. 
pro praetore die Provinz Kappadokien mehrere 
Jahre verwaltete. Inschriftlich bezeugt sind die 
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Epiktet zubrachte, die Gespräche des Meisters 
auf, zur eigenen Erinnerung, in dem vulgären 
Griechisch, das jener sowohl wie A. selbst im 
täglichen Leben sprachen. Nach dem Tode des 
Meisters wurden solche Aufzeichnungen, da er 
selbst nichts Schriftliches hinterlassen hatte, ein 
begehrter Artikel, und die Abschriften, die A. 
früher von seinen Aufzeichnungen aus privater 
Gefälligkeit hergegeben hatte, wurden nun massen- 


Jahre 138 (CIG II 2108f. mit Doulcets Ergän- 10 haft vervielfältigt und unter seinem Namen heraus- 


zung ®/A. AgoJıaro®) und 137 (21. Jahr Hadrians, 
Rev. archéol. 1877, 200 und Eberhard a. a. O.); 
der Periplus, den A. bald nach seinem Amts- 
antritt geschrieben haben muss (s. u.), erwähnt 
den Tod des bosporanischen Königs Kotys als eben 
geschehen (17, 3), was auf 130/1 führt (Müller 
Geogr. Gr. min. CXII); die schon erwähnte In- 
schrift von Nikomedia ist nach seinem Abgang 
gesetzt, aber nicht datiert. Ein Reseript Hadrians 


gegeben, wie er selbst sagt, wider seinen Willen. 
Die Form, oder richtiger der Mangel jeder Form 
zeigt, dass er die Wahrheit sagt. Aber er fügte 
sich ins Unverimeidliche und gab nun die Ori- 
ginale selbst heraus, so wie sie waren, in dem 
richtigen Gefühl, dass jede glättende Überarbei- 
tung die Frische des Eindrucks stören würde. 
Photios a. a. O. kannte acht Bücher Asazoıßai, 
von denen die vier ersten erhalten sind, mit der 


an A. steht Dig. XLIX 14, 2, Die Aufgabe, an 20 Widmung an L. Gellius; Gellius I 2 citiert II 


der pontischen Küste die Ordnung aufrecht zu 
erhalten (Peripl. 11, 2) und die bosporanische 
Thronfolge zu regeln, war nicht besonders schwer, 
aber in ernsthafte Gefahr wurde die Provinz von 
den Alanen gebracht; indes verhüteten die ener- 
gischen Massregeln A.s eine Invasion (Dio LXIX 
15). Die folgenden Lebensjahre A.s zeigen ein 
total verändertes Bild. Zwar steht zunächst nur 
fest, dass A. noch vor Hadrians Tode (10. Juli 138) 


19 als Disseriationum Epieteli_ digestarum ab 
Arriano primum librum und XIX 1 quintum 
Aiahéčewv (frg. IX Schenkl). Ausserdem führt 
Photios zwölf Bücher Ou:híar an, womit das Citat 
Stob. flor. XLVII 28 x zör Appiavoŭ Tootgsn- 
vuzõðv ðurhõv zusammenzustellen ist. So hoch 
der. sachliche und sprachliche Wert dieser Auf- 
zeichnungen anzuschlagen ist, sie sind eben doch 
nur Aufzeichnungen, die bei der Würdigung von 


von Kappadokien abberufen wurde (CIL X 6006; 30 A.s schriftstellerischer Persönlichkeit aus dem 


vgl. Borghesi a. a. O.), nicht hingegen, dass 
seine officielle Laufbahn damit zu Ende war; 
aber in nicht gar langer Zeit, im J. 147/8, finden 
wir ihn als Archon Eponymos in Athen (CIA III 
1116), später als Prytanen der Pandionis, Demos 
Paiania (CIA III 1029 und 1032), im J. 171/2 und 
etwas vorher, wo er ein hochbetagter Greis ge- 
wesen sein muss. Der hohe Beamte, der Ver- 
trauensmann des Kaisers, der Schirmer der Reichs- 


grenze, kauft sich das attische Bürgerrecht, lässt 40 


sich die wohlklingende, aber kostspielige Last 
attischer Munieipalämter gefallen und sucht im 
übrigen sich die Zeit so zu vertreiben, wie es 
einem General a. D. und vornehmen Herren an- 
steht, mit seinem treuen gallischen Jagdhund, mit 
Parforcejagden und der Schriftstellerei, die, früher 
eine Frucht kärglicher Musse, nun Lebensberuf 
wird und nicht mehr Broschüren, sondern Werke 
und schliesslich recht diekbändige Werke pro- 


Spiel bleiben müssen und nur unter Epiktet er- 
örtert werden können. A. hat mit der Herausgabe 
gewissermassen einen Strich unter seine Lehr- 
jahre gemacht, und wenn das kernige, tüchtige 
Wesen des Menschen durch den phrygischen Pre- 
diger gefestigt sein mag, der Beamte und der 
Schriftsteller verraten nichts von der Studenten- 
zeit in Nikopolis, und A. scheint auch hiervon 
später geschwiegen zu haben. 

Soweit es sich noch erkennen lässt, hat A. 
zuerst als Statthalter von Kappadokien und in 
engstem Zusammenhang mit seiner amtlichen 
Thätigkeit die Feder ergriffen. Der Mleoizlovs 
Eö£slvov Ilovrov ist 180/1 als Brief an den Kaiser 
veröffentlicht und nichts anderes als ein littera- 
risches Seitenstück zu dem amtlichen lateinischen 
Bericht (ra ‘Ponaixa yodunara 6, 2. 10, 1) über 
die Inspectionsreise, die A. nach seinem Amts- 
antritt an die Küste seiner Provinz, von Trapezunt 


duciert; ein solcher Contrast zwingt zu dem Schluss, 50 bis Sebastopolis (Dioskurias) unternommen hatte. 


dass A. durch einen neuen Kurs aus der Fahrt 
gebracht ist, und es bleibt nur fraglich, ob dieser 
Kurs auf Rechnung des Kronprinzen oder des 
Kaisers Antoninus Pius zu setzen ist. A. ist der 
vornehme römische Beamte auch nach diesem 
Schiffbruch geblieben und hat, während er in den 
Broschüren, die er als Statthalter verfasste, aus 
seiner hohen Stellung und der Gunst des Kaisers 
kein Geheimnis macht. in seinen späteren Schrif- 


A. selbst gehören nur die recht kurze Erzählung 
der Fahrt und die aus dem officiellen Bericht 
entlehnte Aufzählung der Völkerschaften an der 
Küste, die Flussnamen und die Distanzen sind 
aus einem JJeoizlovs eingeschaltet. An diese 
Strecke schliessen sich zwei weitere IZsodrio: an, 
der vom Bosporos nach Trapezunt und der von 
Dioskurias bis Byzanz, beide aus älteren Quellen 
entlehnt, wie die Vergleichung mit dem durch 


ten über seine Ehren und sein Unglück ein stolzes 60 die Epitome des Marcianus von Heraklea erhal- 


Stillschweigen bewahrt; im Kynegetikos stellt er 
sich als attischen Bürger vor und in der Ein- 
leitung zu den Bidvrıaxd, wo er von sich selbst 
erzählte, als den Priester der Demeter und Kore 
von Nikomedia; wenn er mehr berichtet hätte, 
würde Photios. der auf derartiges achtete, es nicht 
verschwiegen haben. 

A. schrieb sich während der Zeit, die er bei 


tenen Stück des ITeoinkovs te Erros Vakdoons 
von Menippos von Pergamon auf den ersten Augen- 
schein hin lehrt. Aus A., der Epitome Marcians. 
dem sog. Skymnos und anderen, noch unbekann- 
ten Quellen ist in frühbyzantinischer Zeit ein 
neuer JTeoizkovs Eöfelrov JTovrov (Geogr. Gr. 
min. I 462ff., der im Heidelberger Codex 398 
verlorene, nur in dem vom Athos stammenden cod. 
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Lond.smus. Brit 19391 erhaltene Teil in FHG V 1, 
174ff.) zusammengeschrieben. Dagegen hat der 
berühmte Periplus maris Erythraei, ein echter 
Periplus, der in der Heidelberger Hs. ebenfalls 
Aeotavoö überschrieben ist, mit A. nichts zu thun, 
wie schon der treffliche Vincent erkannt hat. 
Um auf den echten A. zurückzukommen, so war 
das Büchlein, vom Standpunkt des Dienstes oder 
der Politik aus betrachtet, wertlos, und A. hat 
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rechtfertigt die Haltung dieses Fragments durch- 
aus die Vermutung, dass die Alavızn das littera- 
rische Seitenstück zu dem officiellen Bericht war, 
den A. über die drohende Invasion und die von 
ihm zum Schutz der Provinzen getroffenen Mass- 
regeln abstattete, und mit der Taktik und dem 
Periplus, nicht etwa mit der bithynischen und 
parthischen Geschichte zusammengestellt werden 
muss. Ein nicht zu übersehender Zug in dem 


das sicher gewusst, trotz der Bemerkung 17. 3, 10 merkwürdigen Bilde des kaiserlichen Provincial- 


die nur stilistische Floskel ist. Aber es verfolgt 
auch solche Tendenzen gar nicht — dafür war 
der lateinische Bericht da —, sondern es will 
eine literarische Leistung sein, so sonderbar es uns 
auch erscheinen mag, wenn ein Schriftsteller seine 
Laufbahn mit Portulanen eröffnet, Es ist die 
Macht der überlieferten Gattung, die A. darauf 
brachte, ja dazu zwang, die Erzählung einer See- 
reise in die tralatieische Form des Hafenbuches 


legaten, der das Rapporteschreiben und das Ein- 
heimsen litterarischer Lorbeern gar zu gern ver- 
einigen möchte, ist die bis zum Ungeschmack 
durchgeführte Rolle des réos Zerop@» (Peripl. 1, 
1. 12, 5. 25, 1; tact. 29, 8; ac. c. Alan. 10). 
A. will damit nicht sagen, dass Xenophon sein 
Stilmuster sei — das ist er nur in sehr be- 
schränktem Mass gewesen, sondern die ganze Per- 
sönlichkeit, wie sie sich ihm darstellte, war das 


zu bringen, und die ehrliche Ungeschicklichkeit 20 Original, das er mutatis mutandis zu copieren hatte 


des dilettierenden Beamten, welche alle Fugen 
des Machwerks noch so deutlich erkennen lässt. 
Nicht anders steht es mit der T&yrn raxuıxn, die 
im 20. Jahre Hadrians (44, 3), 186, also noch 
zur Zeit der Statthalterschaft, veröffentlicht ist. 
Auch für diese Schrift ist ein officieller Bericht 
der Anlass gewesen, der nämlich, den A. über 
Infanteriemanöver dem für taktische Neuerungen 
und für Manöver sehr interessierten Kaiser ein- 


(Kyneg. 1,4, vgl.u.). Das ist die Romantik der 
hadrianeischen Epoche nicht nur, sondern vor allem 
des Kaisers selbst, und rechnet man alles zusam- 
men, das Xenophonspielen, die Widmung des ersten 
litterarischen Products an den Kaiser, die stets 
sich wiederholende Anlehnung der litterarischen 
Leistung an einen officiell zu erstattenden Bericht, 
so erscheint denı Schluss auszuweichen nicht mög- 
lich, dass die eigentümliche Persönlichkeit des 


gereicht hatte (83, 2). Das brachte ihn darauf, 30 Kaisers selbst, sein directer Einfluss es gewesen 


einige, durchaus nicht alle Übungen der römi- 
schen Cavallerie zu beschreiben, nicht technisch, 
als Instruction, sondern in rein litterarischer Form, 
und da ihm das nicht genügte für den festen Rah- 
men einer Téyvy taxtıxý, so verband er auch dieses 
selbständige Geistesproduet mit der Überarbeitung 
eines schon vorhandenen Buches, der ebenfalls 
erhaltenen Téyvņ raxrızı des Aelianus, die wie- 
derum nichts als eine sehr wenig veränderte Auf- 


ist, der den im Handeln tüchtigen, aber im Geisti- 
gen weichen, einer festen Bildungstradition, wie 
sie die attische Philosophenuniversität oder die 
kleinasiatischen Rhetorenschulen boten, entbehren- 
den Bithynier zum neuen Xenophon und zum dilet- 
tierenden Schriftsteller ausprägte. Dann wird auch 
verständlich, was A. nach dem Ende seiner Be- 
amtenlaufbahn nach Athen trieb, wo ihm Niko- 
media viel näher lag. Auch Hadrian hatte Athe- 


lage der Téyvņ taxuxý des Asklepiodotos, des 40 ner sein wollen, es nicht verschmäht, einem atti- 


Schülers des Poseidonios war. Dies ist der wirk- 
liche Sachverhalt, wie R. Förster (Herm. XII 
426.) gegenüber den Hypothesen Köchlys (vgl. 
Förster a. a. 0.) abschliessend bewiesen hat. 
Obgleich das Buch Asklepiodots — Aelian unter- 
scheidet sich sachlich von dem Original so gut 
wie gar nicht — nur die Elemente der Phalan- 
gitentaktik enthält und für einen römischen Mili- 
tär ohne den mindesten Wert war, hat A., der 
doch etwas davon verstand, sich die Mühe ge- 
nommen, es umzuschreiben. Dies würde unbe- 
greiflich sein, wenn nicht die totale Veränderung 
des Stils die Erklärung lieferte. Asklepiodot Iegte 
als Stoiker allen Wert darauf, die Elemente der 
Taktik in streng systematischer Form darzustellen, 
und die straffe schematische Durcharbeitung fand 
in langen, kathedermässigen Perioden ihren passen- 
den Ausdruck. Bei Aelian ist davon noch viel 
stehen geblieben, aber A. hat etwas ganz anderes 


schen Jahr seinen Namen zu geben, und in der 
klassischen Stadt unvergängliche Spuren seines 
Wirkens hinterlassen, so dass A. hier die Erinne- 
rung an seinen Kaiser in der natürlichsten Weise 
pflegen konnte und, ein neues Leben beginnend, 
das behielt, was ihm von dem alten am tiefsten 
gegangen war. 

Mit dem wie auch immer erfolgten Abschluss 
seiner amtlichen Laufbahn, jedenfalls mit dem 


50 Tode seines kaiserlichen Freundes, musste dies 


Spielen mit litterarischem Wesen sein Ende fin- 
den, und es kam nun darauf an, ob der ausser 
Dienst gesetzte Consular, der bis dahin in den 
festen Gleisen der Reichsverwaltung seine Strasse 
gezogen war, genug Tüchtigkeit des Charakters 
und geistigen Rückhalt besass, um sich selbständig 
eine geachtete Stellung zu erwerben. Ich ver- 
mute, nur aus allgemeinen Gründen und ohne 
dass ich es beweisen könnte, dass der Kynegetikos 


daraus gemacht, indem er die stoische Lehrbuchs- 60 die erste Schrift dieser, von der vorhergehenden 


weisheit in eine lose, mit kurzen Sätzen arbei- 
tende, Naivetät anstrebende Belehrung umsetzte, 
was denn freilich dem Compendium den letzten 
Rest von Seele austrieb. Wahrscheinlich gehört 
zu diesen Schriften auch die 4iarezı), die Pho- 
tios cod. 58 aufzählt und aus der ein Fragment, 
"Extafıs xat Alarov genannt, in dem berühmten 
Taktikercodex Laur. 55, 4 erhalten ist; wenigstens 


sich auf das bestimmtesie abhebenden Periode ist; 
sicher steht, dass sie in Athen und zu der Zeit, 
in der A. athenischer Bürger war, verfasst ist 
(1, 4). Noch giebt er sich als den neuen Xeno- 
phon. als wenn er diese Romantik für eine blei- 
bende Frucht seiner vergangenen Glanzestage ge- 
halten hätte, ja dieses romantische Spiel hat nach 
eigenem Geständnis A.s (194 éo öuarumos te 
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ir atë mal zólews tis ats xai dugpi taòùrà 
ano véov Eonovdan@s, zurnyeoıa zal otoatyylav 
xai ooglar) das Büchlein wesentlich veranlasst. 
Es sind Ergänzungen und Berichtigungen zu Xeno- 
phons Jagdbuch, so recht das Product eines sich 
noch nicht sicher fühlenden, der Anlehnung be- 
dürfenden Schriftstellers, und es liegt nahe daran 
zu erinnern, dass A., wie früher seine amtlichen 
Rapporte an den Kaiser, so hier ein Buch seines 
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zu lesen (anab. II 16, 5. V 6, 5), Nachdem er 
diese Werke vollendet hatte, fühlte er sich reif, 
um sein grosses Werk, die Bidvriard in acht 
Büchern (Phot, cod. 98), abzufassen; in der Ein- 
leitung gab er, wie es sich bei einem Lebenswerk 
gehört, Rechenschaft von sich und der Entstehung 
des Buchs. Es begann mit der Sagengeschichte 
und reichte bis zum Tode des Nikomedes Philo- 
pator, der 74 v. Chr. sein Reich den Römern ver- 


ihm vom Kaiser, wie vermutet wurde, gesetzten 10 machte. Das Werk lag den Byzantinern noch 


Originals gewissermassen zum Sprungbrett nimmt, 
um ins litterarische Gebiet hinüberzukommen. Wie 
früher, so bewegt er sich auch hier noch ganz 
oder wenigstens zum grössten Teil im Persön- 
lichen, was zusammen mit dem befangenen An- 
schluss an etwas Gegebenes das typische Kenn- 
zeichen eines Schriftstellers ist, der nicht oder 
noch nicht das Producieren als technischen Be- 
ruf betreibt, 


vor und ist von Eustathios im Commentar zu 
Homer und Dionys dem Periegeten viel benutzt, 
meist für Mythisches. A. konnte sich nun als 
einen Historiker betrachten, der jeder Aufgabe 
gewachsen war, und machte sich mit dem Gefallen, 
das ein glückliches Gelingen erzeugt, an ein neues 
Thema, jetzt, im Alter, auf die Zeitgeschichte zu- 
rückkommend: er beschrieb in den JZaodıxd von 
siebenzehn Büchern (Phot. cod. 58) die Parther- 


Auf dıe Dauer genügte das dem wackeren 20 kriege Traians, die er selbst erlebt, aber nicht 


Manne nicht, und er empfand den unwidersteh- 
lichen Trieb, etwas Bleibendes, das über die ephe- 
mere Broschüre hinausging, zu schaffen. Wie 
allen, die am Gang der Geschichte mitgeschoben 
oder glauben mitgeschoben zu haben, lag ihm 
Historisches am nächsten, und jetzt, wo sein Rö- 
mertum zu Ende war, ist es nicht zu verwundern, 
dass ihm die Erinnerung an seine Heimat wieder 
eine innere Macht wurde und ihn daran mahnte, 


mitgemacht hatte. Ausser einem Resume der Ein- 
leitung über die Anfänge des parthischen Reichs 
sind im wesentlichen nur Ortsnamen bei Stepha- 
nos von Byzanz erhalten, keine grösseren erzäh- 
lenden Stücke, aus denen sich über Art und An- 
lage des Werks etwas erschliessen liesse.. Doch 
wage ich so viel zu vermuten, dass das Werk 
nicht mit urkundlichem Material gearbeitet war, das 
A. sich in Athen und ausser Verbindung mit den 


dass sein Vaterland Bithynien eines Geschicht- 30 regierenden Kreisen nicht verschaffen konnte, son- 


schreibers bedürfe. Er machte sich ans Werk, 
fühlte aber bald, wie er selbst erzählt hat (Phot. 
cod. 98), dass er noch nicht genügend vorbereitet 
war, Sehr mit Unrecht denkt der Moderne bei 
einer solchen Äusserung zunächst an archivalische 
Vorarbeiten, Quellenforschungen u. s. w., da viel- 
mehr der Mangel der stilistischen Vorbereitung 
gemeint ist. Die Untersuchungen über A.s Stil 
(weitaus die beste ist die von Grundmann 


dern auf schon veröffentlichten Darstellungen Frü- 
herer aufgebaut gewesen sein muss. Endlich ver- 
fasste er eine Fortsetzung der Alexandergeschichte 
(Ta ner AAEEarögor) nach Photios cod. 92 in 
zehn Büchern. Das Werk ist nicht nur von De- 
xippos epitomiert (Phot. 64b 32), sondern muss 
noch lange gelesen sein, und Reitzenstein hat 
in einem Palimpsest des 10. Jhdts. (cod. Vat. gr. 
495) Fragmente des VII. Buches entdeckt (Bresl. 


Quid in elocutione Arriani Herodoto debeatur, 40 philol. Abhdlg. III 3). Photios Excerpt aus den 


Berl. Stud. II 177ff., daneben noch zu erwähnen 
die fleissige, aber der Ordnung und der Gesichts- 
punkte entbehrende Sammlung von Boehner De 
Arriani dicendi genere, Acta semin. philol. Er- 
lang. IV 1f.) lehren unwiderleglich, dass er Hero- 
dot und Thukydides für die Muster des grossen 
historischen Stils hielt, ganz in Übereinstimmung 
mit seinen Zeitgenossen, wie die von Lucian in 
Jlös det foroplar ovyyoagew kritisierten Versuche, 


zehn Büchern schliesst mit der Rückkehr Anti- 
paters nach Europa im J. 321, mitten im Gang 
der Ereignisse, so dass, wenn er das vollständige 
Werk hatte, angenommen werden muss, A. habe 
es nicht vollendet. Wenn Photios p. 71b 12 mit 
Ta zeoi ‘Ai8Savdoor beide Werke, die Geschichte 
Alexanders und die der Diadochen zusammenfasst, 
was sehr wohl möglich ist, hat A. das Buch, weil 
es ihn zu lange aufzuhalten und von seinem Plan, 


die Geschichte von Marc Aurels Partherkrieg zu 50 die bithynische Geschichte zu schreiben, ganz ab- 


erzählen, beweisen. Um sich aus der Sprache 
dieser beiden Muster — gerade der Versuch beide 
zu vereinigen, ist für A. typisch — einen Stil zu 
bilden, übte er sich zunächst an Themen, die ihm 
kleiner und leichter erschienen, und nicht nur 
die völlig verlorenen Biographien Timoleons und 
Dions, sondern auch das Werk, das ihn, ohne 
däss er es ahnte, unsterblich machen sollte, die 
Alexandergeschichte (über den Titel s. u.), sind 


zubringen drohte, liegen lassen. Wann A. das 
Leben des Räubers TrAiußooos oder TiiAoooßos 
beschrieben (Lucian. Alex. 2) und was ihn auf 
dies sensationelle Thema gebracht hat, ist bei 
dem völligen Mangel an Fragmenten nicht mehr 
auszumachen. 

Die erhaltene Alexandergeschichte trägt in den 
Hss. den Titel Araßdosos Aietárðgov Rıßalor ã 
u. s. w.. der nach Steph. Byz. s. 4ooaxnroi für echte 


eine Frucht dieser vorbereitenden stilistischen 60 Überlieferung gelten muss, obgleich Photios cod. 


Studien. Um sich recht in Herodots Schreibweise 
hineinzuarbeiten, verfasste er den Anhang zur 
Alexandergeschichte, die rôz} Eryyoags), im io- 
nischen Dialekt, der natürlich alles andere als 
echt, aber doch lange nicht so schlecht war wie 
der, welchen die Herausgeber erst in die Texte 
hineingebracht haben. Durch diese ionischen Stu- 
dien ist er wohl auch dazu gekommen, Hekataios 


9l Ta zara YreEarönor, cod. 98 Ta zegi Aiétav- 
ögor (doch vgl. o.) ebenso wie Eust. in Dionys. 
976 und Bekk. Anecd. gr. p. 129, 27 citiert. A. 
ist also noch immer insofern der neue Xenophon 
geblieben, als er auch eine Anabasis schreiben 
will. Der xenophontischen Anabasis, wie er sie 
kannte, hat er auch die Einteilung in sieben 
Bücher nachgemacht und es sogar für passend 





1237 Arrianus 


gehalten, die Buchabschnitte in der Darstellung 
in keiner Weise hervorzuheben , da Xenophon so 
wenig wie Herodot und Thukydides dies gethan 
zu haben schienen. Aus dem oben erklärten Ex- 
cerpt des Photios aus den Bðwviaxá (cod. 98) 
ergiebt sich, dass das Buch in die erste Zeit der 
zweiten Periode A.s und seines Aufenthalts in 
Athen gesetzt werden muss, da nicht nur die Bı- 
®uviaxd, sondern auch die sehr umfangreichen 
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7. 8), handelt es sich um etwas Besonderes, um 
Alexanders Verwundung, von der der Adjutant, 
trotz momentaner Abwesenheit, natürlich den 
besten Bericht lieferte. Wie ferner VII 18 Ari- 
stobul als persönlicher Zeuge angeführt wird, so 
hat ein ähnlicher Sachverhalt, den das Parallel- 
citat bei Strabon XV 730 aufklärt, das Citat VI 
29, 4 veranlasst, und das Gleiche gilt von dem 
Citat des Ptolemaios II 11,8. V 21, 8 wird bei 


Haovdızra, weil in dem Prooimion der Bidvrıaxd 10 einer geographischen Angabe Ptolemaios genannt, 


noch nicht erwähnt, später fallen müssen. Wenn 
gesagt worden ist (Nissen Rh. Mus, XLII 251), 
dies Werk mache den Eindruck, im Alter geschrie- 
ben zu sein, so ist dieser Eindruck durch das 
Missverstehen einer stilistischen Floskel (VI 28, 
6) zu stande gekommen und zum Argument un- 
tauglich; die Barbarenvölker nördlich der Donau 
und die Pontonbrücken über diesen Strom waren 
dem ehemaligen Officier, der in Passau und Bel- 


da derartiges sonst bei ihm nicht vorkomme, um- 
gekehrt macht A. gelegentlich (ITI 28, 5. 30, 7. 
VI 22, 4) darauf aufmerksam, dass er für geo- 
graphische Dinge sich an Aristobul halte. Im 
übrigen kann man mit Grund behaupten, dass 
A. einen einzelnen Gewährsmann dann nennt, wenn 
er einen wichtigen Punkt oder ein auffallendes 
Detail durch Angabe der Quelle decken will: so 
wird Ptolemaios I 2,7. 8,1. III 17, 6. V 28, 4. 


grad gewesen war (Ind. 4, 15), selbstverständlich 20 VI 2, 4. 10, 1 citiert, Aristobul III 3, 3. 11, 3. 


längst bekannt, ehe Marc Aurels Feldzüge jene 
Gegenden auch jedem unwissenden Schwätzer nahe 
brachten. Die Berührungen mit Lucian beweisen 
vollends nichts für eine spätere Abfassung, da 
die in Frage kommenden Schriften Lucians meist 
nicht zu datieren sind, und würden auch, wenn 
dies möglich wäre, nichts beweisen, da sie nicht 
vorhanden sind. Der römische Consular und vor- 
nehmste Mann in Athen konnte zu dem betteln- 


28, 3 (hier wohl auch um des Übergangs willen). 
VII 17, 5. 19, 3.20, 5. 24,1.29,4. Ganz ungerecht- 
fertigt wäre die Meinung, dass ein solches Citat. 
eine Einlage aus dem anderen Gewährsmann be- 
deute, eher ist das Gegenteil richtig, dass das Citat: 
meist den Hauptgewährsmann der ganzen Partie 
verrät. Die genauere Analyse von A.s Erzählung, 
die hier nicht gegeben werden kann (vgl. mein Buch 
‚Einleitung in die Geschichte Alexanders‘), beweist, 


den syrischen Litteraten höchstens das Verhältnis 80 dass, wie von vornherein für jeden wahrscheinlich 


haben, dass er ihn mit einem der Almosen ab- 
speiste, wie sie jene Sippschaft von den grossen 
Herren unter Umständen unverschämt genug for- 
derte, aber sich nie in eine litterarische Debatte 
mit ihm einlassen oder ihn der Ehre eines Citats 
würdigen. 

A. berichtet selbst im Prooimion, dass er als 
hauptsächlichste Gewährsmänner den König Ptole- 
maios Lagu und Aristobulos von Kassandreia be- 


sein muss, A. beide Autoren gelesen und in einander 
gearbeitet hat, wodurch nicht selten Dubletten 
und Incongruenzen entstanden sind; Luedeckes 
Versuch, die beiden Autoren zu scheiden (Leipz. 
Stud. XI), übertrifft zwar das Buch von Fränkel 
(Die Quellen der Alexanderhistoriker, Breslau 1883), 
das höchstens als Materialsammlung einen ge- 
wissen Wert hat, bei weitem, ist aber doch als 
misslungen anzusehen. Schoenes Hypothese 


nutzt habe (vgl. V 7, 1. VII 15, 6). Wo sie mit 40 (De rerum Alexandri Magni scriptorum imprimis 


einander übereinstimmten, da sei er gewiss die 
Wahrheit zu erzählen — demgemäss notiert er 
öfter die Abweichungen der vulgären Tradition 
von dieser Concordanz II 12,5. IV 14,1. VI 10, 
5.28, 2. VII 13,5 —, in Fällen, wo sie abwichen, 
habe er so gut es ginge, eine Entscheidung zu 
treffen gesucht. Solche Fälle notiert er ausdrück- 
lich III 3, 5ff. 4, 5. 30, 5. IV 3, 5. 6, 1. V 14, 
Sff. mit ausführlichem Räsonnement. 21, 2. Merk- 


Arriani et Plutarchi fontibus, Leipz. 1870), dass 
A. nur ein Sammelwerk wie auch Plutarch be- 
nutzt hätte, die immer noch vereinzelte Anhänger 
hat, ist, von der damals herrschenden, aber ver- 
kehrten Auffassung Plutarchs abgesehen, schow 
daram unhaltbar, weil ein so citatenreiches Sam- 
melwerk, in dem A. die einzelnen Berichte sauber 
geschieden gefunden und gleich erkannt hätte, 
was Aristobul und was Ptolemaios sagte, im 


würdig ist III 26, 2, wo nach (26, I) und vor 50 Altertum nie existiert hat und existiert haben 


(27, 1) einem Citat beider Gewährsmänner Ptole- 
maios für ein Stück der Erzählung allein citiert 
wird. doch wohl ein Zeichen, dass A. Aristobuls 
Erzählung hier verwarf; umgekehrt wird VII 4, 
4 etwas aus Aristobul zugesetzt. Es versteht 
sich von seibst, dass das noch viel häufiger vor- 
kommen wird, auch wo keine ausdrückliche An- 
gabe vorliegt. Schwieriger ist die Entscheidung 
darüber, warum A. an manchen Stellen einen 


kann. Citiert wird immer nur vereinzelt; auch 
Strabon macht das nicht anders. Ferner steht 
unwiderleglich fest, dass A., der Militär und 
Beamte, mit richtigem Blick die offieielle Dar- 
stellung des Ptolemaios für die beste und reinste 
Quelle der Geschichte Alexanders gehalten und 
ihn durchaus zu Grunde gelegt hat. Weniger 
glücklich war er darin, dass er die nicht originale, 
mit rationalistischer Pseudokritik zusammenge- 


seiner Gewährsmänner allein citiert. Am ein- 60 stellte Compilation Aristobuls zur Ergänzung des 


fachsten liegt die Sache da, wo Aristobul allein, 
nicht Ptolemaios, der Vulgärtradition entgegen- 
gesetzt wird (II 3, 7. 4, 7. IV 8. 9. 13. 5. VII 
22, 4. 5): die Fälle sind regelmässig der Art, dass 
sie die Annahme rechtfertigen, die officielle Dar- 
stellung des Ptolemaios habe hier nur ganz wenig 
oder nichts ausgegeben. Wo aus Ptolemaios ein- 
mal die vulgäre Tradition widerlegt wird (VI 11, 


öfters unangenehm sachlichen und kurzen könig- 
lichen Werks heranzog. Doch ist es verzeihlich, 
dass ihm der nüchterne Philister mehr imponierte, 
als die farbensatten, die Legende überall ver- 
ratenden Erzählungen primärer Historiker, wie 
z. B. des Onesikritos, deren innere Treue zu er- 
kennen und zu verwerten A. nicht im stande sein 
konnte, Es versteht sich von selbst, dass A.s 
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Compilation den Verlust der benutzten Werke 
nicht entfernt ersetzt; andererseits ist es nicht 
gerecht, ihm Nachlässigkeit und Verdrehung als 
hervorstechende_ schriftstellerische Eigenschaften 
vorzuwerfen. Wo sein Auszug einmal mit dem 
Original verglichen werden kann (II 5, 2 — Strab. 
XV 672. Athen. XII 580a, vgl. Niese De Sar- 
danapalli epitaphio, Ind. Marburg. 1880), lässt 
sich nichts nachweisen, als dass er im Text Ari- 
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Generals in voller Unmittelbarkeit aufstieg. A. 
verstand eine auf Rapporten und Bulletins auf- 
gebaute Erzählung aus eigener Erfahrung. Aber 
ganz konnte er die Legende nicht ignorieren, da 
sie zu populär war, und instinctiv fühlte er, ohne 
sich dessen klar bewusst zu werden, dass auch 
das Nachleben des Grossen in der Erinnerung 
zur Geschichte gehört. Aristobul genügte dafür 
nicht, da er die Legende zu sehr zerstörte und 


stobuls, wie auch bei Athenaios steht, èm:xoo- 10 sich von der allgemeinen Tradition infolge seiner 


zoövra statt änoxgoroörra las; alles andere sind 
stilistische, für A. notwendige Änderungen oder 
sogar genauere Wiedergabe des Originals. 

Wenn A. im Prooimion Ptolemaios und Ari- 
stobul seine Gewährsmänner nennt, so ist das in- 
sofern nicht ganz genau, als an einzelnen Stellen 
er auch andere heranzieht, die er jenen gleich- 
stellt: er nennt sie eben deshalb nicht, weil er 
sie nicht durchweg benützt. So erzählt er Ale- 


halben und unklaren Kritik zu weit entfernte. 
So ist zu dem, was A. aus Aristobul in seine 
Überarbeitung des Ptolemaios hineinsetzte, noch 
ein Drittes hinzugekommen, die Jeygusva, wie man 
nicht mit Unrecht dies Dritte bezeichnet, nach 
A.s eigenen Worten im Prooimion (3): ore ôè 
å xal agos ähhor Evyyerypanusfva Örı xal adıa åa- 
phyntåá té uor ¿ôote xai où návry mota, Ós 2e- 
dóueva uóvor bnèo Alskavögov ävréyoaya, womit 


xanders Tod nach den Acten der Ephemeriden 20 II 12, 8. III 2, 1. VII 15, 6 zusammenzustellen 


(jetzt vortrefflich erklärt von Wilcken Philolog. 
LII 121f.), als der treuesten Quelle, bemerkt aber, 
dass Aristobul und Ptolemaios ‚nicht viel anders‘ 
erzählt hätten (VII 26, 3). Nearch, in dessen 
Glaubwürdigkeit A. mit vollem Recht keinen 
Zweifel setzte, wird öfter (VI 13, 4. 24, 2. VIT 
3, 6. 20, 9) eitiert, und zwei ganze Partien, VI 
1, 2—5 (vgl. Strab. XV 696) und VI 18, 2—21, 2 
(vgl. die Distanzangabe 20, 3 mit Strab. XV 701; 


ist: die Polemik gegen des Eratosthenes Skepsis V 
2, 7f. ist gar nicht so übel. Gelegentlich‘ wird 
die andere Tradition ganz verworfen, VI 28, 1. 
VII 13, 4, hier mit sehr charakteristischer Kritik ; 
dass VI 11 ein ganzer kritischer Excurs zusammen- 
gehäuft ist und die Frage, ob die Schlacht bei 
Gaugamela oder Arbela geliefert sei, erst hier be- 
handelt wird, hängt mit der Nachahmung Hero- 
dots zusammen, der seine Episoden auch in Grup- 


die Anschauung über die tropischen Regen 21, 230 pen, und zwar in oft sehr auffallender Weise, zer- 


ist die Nearchs und der Aristobuls gerade ent- 
gegengesetzt, vgl. Strab. XV 692) sind aus ihm 
entnommen, letztere in durchweg directer Rede 
und ununterbrochenem Anschluss an die Erzäh- 
lung. Auch die leicht zu erkennenden Erato- 
sthenescitate III 28, 5. V 5, 2ff. sind zu dieser 
Gruppe zu rechnen, trotz der Kritik V 3, 1f.; die 
geographische Autorität des Eratosthenes war für 
A. unantastbar. Endlich ist VII 2, 2ff. Mega- 


teilt; Pausanias lehrt, dass man in antiker Zeit 
diese Manier verstand und bewunderte. Anders 
ist die Verschiebung der Kleitosepisode und der 
Junkerverschwörung (IV 8—14) zu beurteilen. 
Beide, obgleich durch einen nicht geringen Zeit- 
raum getrennt, scheinen schon früh zusammenge- 
rückt zu sein, wie von Kleitarch nach Diodor. 
XVII x xy; Plutarch muss dagegen aus dem 
Spiel bleiben, da er auch die Katastrophe des 


sthenes ausgeschrieben, vgl. Strab. XV 718. So40 Philotas und Parmenion mit hineinzieht. Indes 


sind auch in der Anabasis die drei Autoren des 
indischen Buches, Nearch, Megasthenes und Era- 
tosthenes (V 5, 1) vertreten. Aber ein Rest bleibt 
noch übrig. 

Die Geschichte Alexanders war von Anfang 
an dem Verhängnis verfallen, Unterhaltungstoff 
zu sein, und in der Kaiserzeit, nicht früher, er- 
höhte das Motiv des allmählichen sittlichen Ver- 
falls des Königs durch den Despotismus noch den 


Reiz des historischen Romans dadurch, dass unter 50 


Umständen actuelle. jedenfalls stets zum Erwachen 
bereite politische Stimmungen in der gegenwär- 
tigen Weltmonarchie ins Vihrieren gebracht wur- 
den, Curtius ist für diese Sorte Alexanderroman 
ein brillantes Beispiel und ist sicher nicht der 
erste gewesen, wie sein besonderes Verhältnis zu 
Trogus zeigt, das ein vor beiden liegendes Ori- 
ginal verrät. Es muss A. sehr hoch angerechnet 
werden, dass er sich für diese Pfuscherei zu gut 


hatte Kleitarch um jener Gruppierung willen die 
ganze Erzählung von der Bezwingung Sogdianas 
anders angeordnet, während A. hier, von wenigem 
abgesehen, sich eng an Ptolemaios anschliesst und 
ausdrücklich darauf aufmerksam macht, dass er 
von der zeitlichen Folge der Ereignisse sich ent- 
fernt (IV 8,1. 14,4). Merkwürdig ist nur, dass 
er im weiteren Bericht die Stelle, wohin die 
Junkerverschwörung und Kallisthenes Katastrophe 
gehört, genau angiebt (IV 22,2), nirgends aber, 
wo und wann Kleitos ermordet ist. was für die 
moderne Geschichtschreibung die unangenehme 
Folge hat, dass die Zeit nur durch complicierte 
und keineswegs unbedingt zwingende Schlüsse 
herauszubringen ist, der Ort aber nur auf dem 
in keiner Weise zuverlässigen Zeugnis des Curtius 
(VIII 1, 19) beruht. Da nun ferner A. für den 
Ausgang des Kallisthenes seine beiden Gewährs- 
männer nennt (IV 14, 1). in der mit Varianten 


hielt; er wusste eben zu seinem Glück im Dienst 60 vollgepfropften Kleitosepisode aber nicht einen 


der Verwaltung und des Heeres besser Bescheid 
als in den Wandelgängen der Rhetorenschulen. 
und da er einmal eine grosse politische Persön- 
lichkeit. ebenfalls einen Weltherrscher, warm ver- 
ehrt und gesehen hatte. wie leicht es ist. die 
Grossen der Erde falsch zu beurteilen. so erbaute 
er sich an dem Bilde des grossen Königs, das 
ihm aus der schmucklosen Zeichnung des getreuen 


einzigen Zug durch die ihm so hochstehende Auto- 
rität des Ptolemaios festlegt, so liegt die Ver- 
mutung nahe, dass er bei Ptolemaios über Kleitos 
Tod nichts fand, Aristobul aber in der Erzählung 
des sogdianischen Feldzugs ähnlich wie Kleitarch 
und die moiior sn stark von Ptolemaios abwich. 
dass A. sich nicht zu helfen wusste und die 
Kleitosepisode an den Costümwechsel Alexanders 
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anschloss, mit dem zwar nicht sie, aber die spätere 
desKallisthenes, nach vielen wenigstens, zusammen- 
hing. 

Bei der Analyse und Beurteilung der }eyouera 
ergeben sich eigentümliche Schwierigkeiten da- 
durch, dass sich die Asyduera keineswegs immer 
reinlich von Ptolemaios und namentlich von Ari- 
stobul scheiden lassen, und die moderne Quellen- 
forschung hat, weil sie A. nicht als Persönlich- 
keit nimmt, diesen Punkt ungebührlich vernach- 
lässigt. Wenn A. nach ruhig objectiver Erzäh- 
lung der Schlacht bei Issos die berühmte Ge- 
schichte von Alexander und den Frauen des Da- 
veios mit Ayovol tives row tà AlsEarögov yoaydv- 
zav (IL 12, 3) einleitet, so soll das doch wohl 
der Stelle eine bestimmte Farbe geben, auch wenn 
A. diesmal Aristobul und Ptolemaios selbst citiert 
(II 12, 6), wie er nachträglich bemerkt, ehe er 
zur eigentlichen Legende übergeht: zaöra ur 
ITrolsualcsg xal Agıorößovkog kéyovor  Adyos ôè 
yet zıl. Das Adyeraı, mit dem die Darstellung 
von Alexanders Regierungsantritt beginnt und 
das bis in den Bericht vom Donaufeldzug hinein 
fortwirkt, um plötzlich (I 1, 5) in die directe Rede 
umzuspringen, kann unmöglich eine Einlage aus 
der Vulgärtradition bezeichnen, sondern soll nur 
andeuten, dass nunmehr die auf den genannten 
Gewährsmännern beruhende Erzählung anfängt 
(keyeraı 69). Legen diese noch klaren und ein- 
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schreibung des Zuges durch die Wüste, die aufs 
genaueste mit Strabon XV 2, 6. 7 übereinstimmt. 
Man pflegt auch diese Beschreibung Nearch zu- 
zuschreiben, schon darum mit Unrecht, weil A. 
das eigentliche Citat deutlich mit rodrwv re oðv 
&vexa ... Aöyeı Néaoyos tabıny oanmvau Aigar- 
6oov abschliesst. Vielmehr läuft die Concordanz 
zwischen Strabon und A. auf Aristobul zurück ; 
denn dessen, nicht Nearchs Anschauung über die 


10 Regen in Indien und den Nachbarländern (Strab. 


XV 691) wird VI 25, 4 = Strab. XV 721 ent- 
wickelt. Jene Oratio obliqua hängt also nicht 
von A&yeı N&apyos (VI 24, 3) ab, sondern ist die 
Fortsetzung des mit A&yovow of noAlol xr. (VI 
24, 1) eingeleiteten, dann durch das Citat aus 
Nearch unterbrochenen Anfangssatzes und of moi- 
koi Tor Evyyoaypdrıov tà Aug‘ ’AltEavöpor ist 
etwa in Aguoroßovioc xai 6 ahsiœwv Adyoc (ILL 3, 6) 
aufzulösen, so wie II 12,6 zwis rõr tà Alskav- 


20 öoov yoayávrev von A. selbst als ein Citat aus. 


Ptolemaios und Aristobul erklärt wird (s. o.). VII 
2f., ist aus Megasthenes (vgl. Strab. XV 718); 
auch hier folgt auf die anfängliche directe Rede 
ein Atyeraı. VII 6, 2 erscheint mitten in der Er- 
zählung, so dass nicht an eine Variante gedacht. 
werden kann, ein Adyszas; dasselbe wird 8, 2 in 
directer Rede berichtet. Der Bericht über die 
Junkerverschwörung (IV 13) wird in directer Rede 
eröffnet und geht dann in ein 4éyerat über; es 


fachen Fälle, in denen ein A&yeı IJzoAskaios oder 30 wird aber nicht eine Variante, sondern etwas er- 


Aeyovoı Hrohsuaios xai Agrorößovios durch Aéyovoć 
zıves oder A&ysraı vertreten wird, den Verdacht 
uah, dass die moderne Analyse es sich zu leicht 
macht, wenn sie bei jedem Agysraı Afyovoı u. s. W. 
sofort Ptolemaios und Aristobul unbedingt aus- 
schliesst, so wird dieser Verdacht durch eine Reihe 
von durchschlagenden Beweistellen bis zur Evidenz 
bestätigt. Was I 12, 8 mit Adyovoı berichtet 
wird, steht VI 10, 2 in der Erzählung, als deren 


zählt, das zum Verständnis des Ganzen unent- 
behrlich ist, wie denn auch 7 in directer Rede 
hierauf zurückgreift; dazwischen teilt sich die 
Erzählung in of uer...., Aoiorößovios de. VO 
22, 2 scheint mit Adyos Adyeraı rordoðe ein sog. 
Jeröuevor zu beginnen. Aber die Geschichte hat 
bei Aristobul gestanden, wie die zwei Citate 4 
und 5 beweisen und ausserdem die Erwähnung 
der alten Königsgräber, vgl. Strab. XVI 741. Da 


Autor höchst wahrscheinlich Ptolemaios anzusehen 40 nun aber of wer moAloi ta» dvayoaparıav tà Ahe- 


ist und die keinenfalls aus der vulgären Tradition 
stammt, Die nysaeische Episode (V 1. 2) wird 
in indirecter Rede mit wiederholtem A&yovaı und 
A£yeraı erzählt, aber VI 2, 3 vorausgesetzt und 
ausserdem von der eigentlichen Legende (V 2, 7) 
deutlich abgetrennt, Endlich die entscheidende 
Stelle steht VII 20, 1 Aoyos zuzezeı zul: der 
Vergleich mit Strabon XVI 741 beweist, dass 
Aristobul hier ebenso ausgeschrieben ist wie in 


Eardgov und zioiv o? Aristobul entgegengesetzt 
werden, so ist dem Schluss nicht auszuweichen, 
dass Aristobul mit der anderen Tradition hier zu- 
sammengearbeitet ist. Ebenso liegen die Dinge 
VII 16. 17, wo der Aöyos 16, 5 aus der Erzäh- 
lung nicht herauszuschälen ist und für 16, 5 und 
7 Aristobul durch 17, 5 als Quelle erwiesen wird ; 
auch in 17, 2 muss in einer der beiden Varianten 
der Hauptgewährsmann, Aristobul, stecken. So 


dem vorhergehenden Kapitel, dass also A0yos zazezeı 50 wird das Citat Aristobuls IV 8, 9 an die Erzäh- 


nicht einmal einen Quellenwechsel verrät. Der 
Ausdruck VII 18, 1 xa toróvôe teva Aöyov Aor- 
oroßovios dvey&ygaper ist damit zusammenzu- 
stellen. Ein sehr merkwürdiger Fall, der viele 
Irrtümer veranlasst hat, liegt VI 24 vor. Dass 
Alexanders Heer in der Belutschenwüste mehr 
Strapazen ausgestanden hätte, als im ganzen 
übrigen Asien zusammengenommen, wird mit 4- 
povo ol zohhol @v Fuyyoaydrrov tà dup Aii- 


lung angehängt, und diese Stelle ist gewiss nicht 
die einzige, die in der Kleitosepisode auf ihn zu- 
rückgeht. III 3, 6 sagt A. selbst ’AosorößovAos 
Ô? xai ó aheiwv Ayos radını zarkzeı. Diese Stellen, 
alle zusammengenommen, predigen sehr vernehm- 
lich Vorsicht in der Ausscheidung der Asyduera 
und warnen vor allzu mechanischer Ausdentung 
der Vorrede. Ein A&yoras oder Aeysrar bedeutet 
im Griechischen nicht eine Herabminderung der 


Savdgn» belegt, darauf ein Citat Nearchs einge- 60 Glaubwürdigkeit an und für sich, sondern nur, 


schoben, dass Alexander die Gefahr wohl gekannt, 
aber um Semiramis und Kyros zu übertreffen, sie 
nicht vermieden habe; das ist der allein mögliche, 
zum Überfluss durch Strabon XV 686 — 722 
verbürgte Sinn der Stelle, die Lucdecke (Leipz, 
Stud. XI 21) missverstanden hat. Auf dies 
Citat folgt in zunächst indireeter, aber sehr 
bald in die directe übergehender Rede eine Be- 


dass der Schriftsteller die Verantwortlichkeit von 
sich weg auf die Überlieferung schiebt. A. er- 
klärt von vornherein, sich so zu der von Ptole- 
maios und Aristobul nicht gedeckten Überliefe- 
rung stellen zu wollen und hat sich nach dieser 
Erklärung auch gerichtet; in direeter Rede wird 
die vulgäre Tradition nie berichtet, so weit sich 
nachkommen lässt. Aber das Umgekehrte trifft 
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nicht zu, und es ist auch gar nicht abzusehen, 
warum A. nicht einmal für eine aus seinen eigent- 
lichen Gewährsmännern entlehnte Erzählung die 
Verantwortlichkeit so ablehnen sollte, dass er ihre 
Namen nicht nannte. Dassin weitaus den meisten 
Fällen ein Adyovoı oder Atyeraı die Abweichung 
von Ptolemaios und Aristobul bedeutet, bleibt da- 
rum doch bestehen. 

Auf einen bestimmten Namen lässt sich ein 
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den Sumpf geführt. Diese Alexandergeschichte 
Strabons ist einzig aus dessen Worten IE 70 er- 
schlossen: änavrss uèv rolvur of asgi tis `Ivôixis 
yodyavtes Öç Emi tò mol pevåohóyot yeyovanı.... 
xal uŭ 6’ Önnokev čni nhéov xandelv taŭra 
dnourmuarnıkousvors tàs Ałečávðgov xoáčsis. Der 
Schluss wird durch kein sonst erhaltenes Citat 
zur Evidenz erhoben, und was noch schlimmer ist, 
diese Alexandergeschichte Strabons ist in seinem 


Asyöusvov nur einmal zurückführen: IV 12, 2 ist 10 grossen Geschichtswerke , der Fortsetzung des 


ävayeyoanın 68 dh xal rodade Adyos ein Citat 
des Chares von Mytilene nach Plut. Al. 54. Das 
Citat des Aristos VII 15. 5 beweist, dass A. noch 
ziemlich späte Zeugen benützt hat. Wie A. dieses 
Material gesammelt hat, ist eine müssige und bei 
der ungeheuren Masse von Alexandergeschichten 
nicht mehr zu beantwortende Frage. Die Ver- 
suche der Modernen, in dies Geheimnis einzu- 
dringen, haben der politischen und litterarischen 


Polybios, gar nieht unterzubringen. Andererseits 
waren die Feldzüge Alexanders von der grössten 
geographischen Bedeutung, die Orientkarte des 
Eratosthenes beruhte auf den makedonischen Iti- 
neraren, Strabon kommt bei der Topographie von 
Innerasien fortwährend auf die Geschichte Alexan- 
ders zu sprechen (vgl. z. B. XV 724 yvoln ò äv 
us tà neoil vv Asydeloav doswhy ëu uällor a900- 
itoghoas tr óðóv 7 èyońoato ðiwxwr toùs aeg 


Geschichte nicht den mindesten Nutzen gebracht 20 Bnooöv ds Eni Báxtowr Alétavðgos Ex tie Hao- 


und nur Irrtümer auf Irrtümer gehäuft. Lange 
Zeit schien der Vorschlag A. Schäfers (Jahrb. 
£. Philol. CI 443f£.) die Hypothese Schoenes in- 
soweit zu acceptieren, dass A. zwar Ptolemaios 
und Aristobul direct, für die žeyóusra aber das- 
selbe ‚Sammelwerk‘ wie Plutarch benutzt hätte, 
von der aurea mediocritas eingegeben zu sein 
und die richtige Entscheidung zu enthalten. Da- 
bei war nur übersehen, dass Plutarch die ‚Sammel- 


Bunvns), seine indischen Kapitel — und gerade 
bei der Frage nach den besten Quellen der, indi- 
schen Geographie spricht er von dem berufenen 
Ördurnne — sind zum weitaus grössten Teil Aus- 
züge aus den Alexanderhistorikern: mit einem 
Wort, Strabon hat sieh für seine Geographie geo- 
graphisch wichtige Stellen aus den Alexander- 
historikern excerpiert, und sein örduvnua ist nicht 
ein verlorenes x, ein bequemer Haken, um alle 


werke’ nicht liebte, sondern auf solche Autoren 30 möglichen Combinationen daran zu hängen, son- 


fahndete, die ihm viel persönliches Detail liefer- 
ten, wie es Chares und Önesikritos, die er zweifel- 
los gelesen hat, für Alexander in reichem Mass 
hergaben; auch Kallisthenes wird er eingesehen 
haben. Andererseits pflanzten sich aber auch 
einzelne, berühmte Motive, die von diesen Histo- 
rikern aufgebracht waren, in reiner und über- 
arbeiteter Form, direct und durch Polemik fort, 
so dass es gar kein Wunder ist, wenn ein paar- 
mal A.s Asydusva und Plutarch sehr nahe rücken. 
In der Geschichte von dem Arzt Philippos stellen 
allerdings A. (IT 4, 7) und Plutarch (Al 19) die 
Versionen Aristobuls und der oAloi einander 
gegenüber, aber Aristobul ist von A. und Plutarch 
sicher direct benutzt, und in der Erzählung der 
Legende weichen sie ab, indem Plutarch wie Cur- 
tius (III 5, 4f.) und Tustin (XI 8, 5) Alexander 
den Brief Parmenions erhalten lassen, ehe Philip- 
pos ihm den Trank bringt, bei A. dies schon in 


dern es liegt unverkürzt und allen zugänglich in 
seinem erhaltenen geographischen Werk vor. 
Nach jener v. Gutschmidschen Hypothese 
müsste Strabons dmöurnua so ungefähr das Aller- 
weltscompendium für alle gewesen sein, die von 
Alexander lesen und schreiben wollten. Dies lit- 
terarische Ansehen steht in merkwürdigem Gegen- 
satz zu der Thatsache nicht nur, dass von dem 
vermeintlichen ördurmua kein einziges Citat auf- 


40 zutreiben ist, sondern auch zu der Stellung. die 


Strabon in der Litteratur eingenommen oder besser 
nicht eingenommen hat. Der vornehme Kappa- 
dokier, schulmässig in Rhetorik und Philosophie 
erzogen, angesehen in der römischen Gesellschaft, 
ein nüchterner, fleissiger Dilettant, glaubte ein 
zweiter Poseidonios sein zu können und begriff 
nicht, dass dessen Wirkung nicht auf seiner iorogia, 
sondern auf seinem Stil und auf der grossen, aufs 
Ganze gerichteten Persönlichkeit beruhte. Seinen 


Gegenwart des Arztes geschieht. Eine gleiche 50 sorgfältig, aber in hellenistischem Kathederstil 


Gegenüberstellung findet sich Arr. II 3, 7 und 
Plut. Al. 18; hier ist im Wortlaut des Orakels eine 
Discrepanz wahrzunehmen, und diesmal stellen 
sich Curtius (III 1, 16) und Tustin (XI 7, 4) zu 
A. Wie oft, so stellt auch IV 14, 3 A. Aristobul 
und Ptolemaios zusammen: Plutarch (Al. 55) thut 
das hier auch, fügt aber Chares noch hinzu. Die 
Frage ist hier nicht, woher das gemeinschaftliche 
Doppelcitat kommt, da A. Ptolemaios und Ari- 


geschriebenen Büchern fehlte das Publicum. Der 
Menge waren sie zu gelehrt und den Gelehrten, 
denen die Originalquellen zu Gebote standen, zu 
sehr Compilation. Die Geographie ist in guter 
Zeit unbenutzt und von den Byzantinern erst ent- 
deckt; das Geschichtswerk wird nur von einzelnen 
für einzelnes nachgeschlagen. Da wäre es sehr 
sonderbar, wenn eine sonst spurlos verschollene 
Alexandergeschichte ein tonangebendes Werk ge- 


stobul selbständig gelesen hat, sondern wie Plutarch 60 wesen wäre. 


zu dem Citat des Ptolemaios, den er nicht zu 
kennen scheint, gelangt ist. Aber es hat trala- 
tieische Citate des Ptolemaios gegeben; das be- 
weist Curtius IX 5, 21. i 
Später hat ein Gedanke, den v. Gutschmid 
einmal aufs Geratwohl hingeworfen hat, dass dies 
‚Sarmmelwerk‘ die Alexandergeschichte Strabons 
sein möchte, die Analyse der Überlieferung in 


Diese allgemeinen Erwägungen treffen mit dem 
zusammen, was die Analyse der einzelnen, zum 
Beweis der v. Gutschmidschen Hypothese von 
Luedecke (Leipz. Stud. XI) zusammengebrachten 
Stellen ergiebt. Es ist zuzugeben. dass die Er- 
zählungen von dem Vorzeichen, das Alexander in 
den babylonischen Sümpfen widerfuhr, bei Arr. 
VII 22 und Appian. Syr. 56 so völlig überein- 
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stimmen, dass es nicht ratsam ist, hier den Zu- 
fall zu Hülfe zu rufen. Das ist aber, wie jetzt 
feststeht (vgl. o. S. 235ff.), kein Beweis für, son- 
dern gegen Strabon als gemeinschaftlichen Ge- 
währsmann. Bei Appian steht die Anekdote unter 
lauter Vorzeichen von Seleukos künftigem Glück. 
und es nimmt sich seltsam aus, dass die Beziehung 
auf Seleukos in dieser einen Geschichte nur als 
Variante gegeben wird, und überhaupt nicht Se- 
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und Nearch die gewaltigen Massen topographi- 
schen und kulturgeschichtlichen Materials üher 
Indien fand. Ihm schien das den Rahmen der 
historischen Erzählung zu sprengen, und so verfiel 
er darauf, in einer besonderen Schrift das, was 
in die Geschichtserzählung nicht hineinpasste, zu- 
sammenzustellen; so konnte er auch den klassi- 
schen Autor über Indien, Megasthenes, bequemer 
heranziehen. Von dem Dialekt ist schon die Rede 


leukos, sondern Alexander im Mittelpunkt der 10 gewesen. Als seine Gewährsmänner nennt A. 


Handlung steht. Ich halte das für ein Anzeichen, 


dass Appian hier aus eigener Lectüre A.s ganz ` 


selbständig ein Stück eingeschaltet hat; jede andere 
Hypothese verwickelt in unlösbare Schwierigkeiten. 
Es wird besonderer Wert darauf gelegt, dass A. 
(VI 11, 4f.), Strabon (XVI 737) und Plutarch 
(Al. 31), wo sie die Frage nach der richtigen Be- 
zeichung der Schlacht bei Gaugamela und Ar- 
bela behandeln, alle drei die gute Überlieferung 


selbst Nearch, Megasthenes und Eratosthenes (V 
5, 1), thatsächlich die besten, die zur Verfügung 
standen, und wie er anab. V 6. 7 aus diesen 
dreien zusammengeschrieben hat (vgl. Nearch bei 
Strab. XV 691 und Megasthenes in der Paral- 
lelstelle Ind. 4, 2ff.), so im wesentlichen auch 
die ganze `Ivô:xý, deren Analyse sehr leicht 
ist, Aus Eratosthenes stammen 2. 3, 1—8 
(Citat 3, 1; vgl. ferner Strab. XV 689. 690 und 


in Gegensatz zu der vulgären Tradition stellen. 20 das Parallelexcerpt anab. V 4, 1. 5, 1—6, 3. IH 


Bei Strabon verrät die Polemik gegen die make- 
donische Legende, welche die Historiker irre ge- 
führt hätte, ohne weiteres Eratosthenes (vgl. XV 
688). Plutarch giebt allerdings die gleiche Er- 
klärung des Namens Zavydunda, aber nicht aus 
Eratosthenes, da er den Skythenzug des Dareios 
schwerlich mit z@» dia tis Paoılewv Erpvyar 
zo/sulovs bezeichnet haben würde. A. endlich 
stellt die beiden Bezeichnungen einfach einander 


28, 5). 5, 10—12 (= anab. V 3, 1—4. Strab. 
XV 687f.). 6, 8. 9 (Strab. XV 690); sehr wahr- 
scheinlich auch 25, 7. 32, 10. 43 (vgl. Berger 
Fragm. d. Eratosth. 94). Megasthenes hat für 
die eigentliche Beschreibung Indiens natürlich das 
meiste geliefert: 3, 9—5, 9 (vgl. Strab. XV 686f.), 
von der Einlage 4, 13—16 abgesehen; 5, 1 mit 
Diodor. II 37, 5 verglichen, zeigt, dass eine phy- 
sikalische Erörterung gestrichen ist. 6, 2.8 (vgl. 


gegenüber, aber in einem Ton, der die stilistisch 30 Strab. XV 703. Diod. II 37, 7). 7—14. 15, 5. 


zurecht gemachte Ansicht des Eratosthenes ver- 
rät; diesen aber hat er direct benützt. A.s Po- 
lemik gegen die Vulgata, die Ptolemaios das Ver- 
dienst zuschrieb, Alexander vor den Mallern ge- 
rettet zu haben (VI 11, 8), soll aus Strabon sein, 
weil nach Curt. IX 5, 21 hinter der Vulgata 
Timagenes stecke und Strabon notorisch Tima- 
genes citierte (IV 188. XV 711. Joseph. ant. 


- XII 819). Die Schlusskette muss bis zu Ende 


6. Aber es finden sich Einlagen aus Nearch, zum 
Teil von erheblichem Umfang: 6, 4—8 (Strab. 
XV 692. 696). 11, 7. 15, 14. 8. 10—12. 16. 17, 
1—5 (vgl. Strab. XV 716f. 705), und eine, ganz im 
Anfang (1, 1—8), aus Aristobul, wie die Nysaeer 
verraten, über die Megasthenes (Diodor. II 38, 
4) anders berichtete: A. brachte hier das Stück 
aus Aristobul unter, das er in der Erzählung des 
indischen Feldzugs unterdrückt hatte, um nicht ` 


el werden, dann führt sie zu dem Ergebnis, 40 mit Ptolemaios zu arg in Confliet zu geraten. 


ass auch Curtius Strabon benutzt hätte. Arr. VIL 
3 und Strabon XV 717 führen beide Varianten 
über Kalanos Tod an; aber in dieser Geschichte 
waren die Varianten hergebracht, wie z. B. der 
Autor von Arr. VII 3, 3 gegen den von Plut, Al. 
69 benützten polemisiert, und schon ÖOnesikritos 
hatte als Kyniker die Meinung bekämpft, dass 
Kalanos nicht in ruhigster Haltung den Tod hätte 
an sich herankommen lassen (Lucian. Peregrin. 


Den zweiten Teil der Schrift nimmt, von den 
kleinen Einlagen aus Eratosthenes und dem Schluss- 
kapitel abgesehen, der Auszug aus dem Bericht 
Nearchs über seine Fahrt vom Indus an den Eu- 
phrat ein (vortrefflich erläutert von Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien CXXI viu), dessen Echtheit 
ohne den Schatten eines Grundes angezweifelt wor- 
den ist; im Gegenteil liegt hier ein Document von 
einziger Art vor, das schlicht und unmittelbar ein 


25). Nach diesem, für die Geschichte wesent- 50 Bild davon giebt, wie sich in der Umgebung des 


lie en ‚Gesichtspunkt, wie Kalanos sein Sterben 
eingerichtet hätte, ordnet Strabon die Varianten, 
aber bei A. ist davon nichts zu spüren; er folgt 
der für Kalanos günstigeren Version, und seine 
Varianten beziehen sich nur auf Nebendinge. Über 
den Namen Bovxewala; vertritt Strabon die bei 
Gell. V 2, 4 ausführlich berichtete Tradition, aber 
A.. der V 19, 5 mehrere Erklärungen anführt, 
weiss gerade von dieser nichts; von seinem Tod 


ae Königs heroischer Schwung und edelste 
iensttreue paarten; dass er uns von dieser Ur- 
kunde soviel erhalten hat, ist allein ein Verdienst, 
das hinreicht, A. unsterblich zu machen. Freilich 
ist das Verdienst erworben durch eine schrift- 
stellerische Sünde; denn diese Erzählung ist mit 
der vorhergehenden Beschreibung nur anorganisch 
verbunden. A. steckt hier noch in der Compo- 
sitionsmanier, die für seine ersten Schriften so 


ferner erzählt jener das, was A. und Plutarch 60 charakteristisch ist. und mag geglaubt haben, dass 


(Al. 61) verwarfen. Kurz und gut, im ganzen 
wie im einzelnen erklärt die v. Gutschmidsche 
Hypothese nichts und schafft nur Schwierigkeiten, 
ist also falsch. 

Die 'Ivöizr; ist nach A.s eigener Angabe am 
Schluss des Buches selbst ee in der per er 
(V 5, 1) ein Excurs zur Alexandergeschichte, der 
sich ihm von selbst ergab, als er bei Aristobul 


er durch die Aufnahme der Erzählung Nearchs 
gewissermassen ein Mittelglied zwischen der Be- 
schreibung Indiens und der Alexandergeschichte 
on und so diesem Anhang Berechtigung ver- 
eihe. 

A. steht als Schriftsteller weit hinter den 
grossen Erscheinungen der flavischen und traia- 
nischen Epoche zurück. Es kann nicht die Rede 
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davon sein, dass er wie Plutarch die peripate- 
tische #&oıs und Geschichtsphilosophie, wie Dio 
die kynische Sokratik, so die klassische Historio- 
graphie erneuert hätte; seine Nachahmung hat 
immer etwas Totes und Gemachtes. Aber es 
ist auch nicht billig, den Mann, der seine besten 
Jahre dem Kaiser geopfert hatte und erst spät 
den Dienst des Reichs mit dem’ der Musen ver- 
tauschte, an solchen zu messen, die von Anfang 
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datos, Acıdazos in einem Teile der Hss.). 1} Sohn 
des Amyntas I. von Makedonien, Bruder Alexan- 
ders I., erhielt das Fürstentum Elimeia (Schol. 
Thuk. I 57. Abel Makedonien 155. Droysen 
Gesch. d. Hellen. I 72. 86, 4. v. Gutschmid 
Symb. phil. Bonn. 113 = Kl. Schr. IV 46). 

2) Sohn des Amyntas I., Enkel Alexanders I. 
von Makedonien, Vater des Königs Amyntas III. 
(Synk. 500. Dittenberger Syll. 60. 61. Swo- 


an sich die Aufgabe gestellt hatten, die hellenisch- 10 boda Arch.-epigr. Mitt. 1883, 1ff.). 


römische Gesellschaft zu belehren und zu bessern, 
sondern die richtige Folie für ihn ist ein Mensch 
wie Appian, auch ein ausgedienter Beamter, der 
sich aufs Geschichteschreiben legte. Da wird 
klar, wie hoch der Consular und kaiserliche Pro- 
vinciallegat über dem Advocaten, der es nur bis 
zur titularen Procuratur bringt, steht, und wie 
auch bei mässiger Begabung und in ungünstiger, 
unfruchtbarer Zeit eine im Leben gereifte Tüch- 


3) Sohn des Amyntas III. von Makedonien und 


der Gygaia, Stiefbruder des Königs Philippos II. > 


(lust. VII 4, 5), geriet nach der Einnahme von 
Olynthos 348 in des letzteren Gewalt und wurde 
auf seinen Befehl getötet (Iust. VII 3, 10f. Oros. 
DI 12, 20. Schaefer Demosth. II2 124, 1. 153). 

4) Halbbruder Alexanders d. Gr., Sohn des 
Philippos II. und der Larissaeerin Philinna (Arr. 
suce. Alex. 1. Dexipp. frg. 1. Plut. Alex. 87. Iust. 


tigkeit des Charakters und eine die Höhen dieser 20 IX 8, 2. XIII 2, 11. Athen. XIII 557c. 578a 


Welt mit umfassende Erfahrung sehr achtbare 
Leistungen hervorbringen können. Wenn das Bild 
des weltbezwingenden Königs der Nachwelt im 
Nebel des Romans nicht verschwommen ist, wenn 
wenigstens die Umrisse noch deutlich hervortreten, 
so hat nicht nur ein glücklicher Zufall, sondern 
vor allem die wackere, kernige Persönlichkeit des 
bithynischen Römers, der an diesem Stoff sich 
zum Historiker heranbilden wollte, das Verdienst. 


= FHG III 161, 5. 67, 4. Paus. VIII 7, 7. Euseb. 
I 229f.); er war schwachsinnig, nach einem von 
Plutarch a. O. mitgeteilten Gerüchte infolge von 
Vergiftung durch Olympias. Nach dem Tode 
Alexanders d. Gr. brach betreffs der Nachfolge in 
der Herrschaft ein Streit zwischen dem make- 
donischen Fussvolk, an dessen Spitze sich Melea- 
gros stellte, und der Ritterschaft, die von: den 
hervorragendsten Feldherrn Alexanders geführt 


Über die hsl. Überlieferung der kleinen Schrif- 30 wurde, aus. Das erstere, das mehr die heimischen, 


ten A.s ist Eberhards Vorwort zu der neuen 
Auflage der Hercherschen Ausgabe zu verglei- 
chen; eine Neubearbeitung namentlich der "Ivöıxy) 
ist keineswegs überflüssig. Von der Anabasis exi- 
stiert noch keine kritische Ausgabe; selbst die 
für die besten geltenden Hss., Laur. 9, 31 und 
Paris. 1753, sind nur ungenügend bekannt. 
[Schwartz.] 
10) Ein A. als seriptor graecae historiae wird 


makedonischen Traditionen vertrat, rief A. zum 
Könige aus. Der schon nahe bevorstehende Aus- 
bruch des Kampfes wurde durch einen Vergleich 
gehindert, dem zufolge A., dem der Name Philip- 
pos (III.) beigelegt wurde, König sein, aber, wenn 
der Roxane, der Witwe Alexanders, ein Sohn ge- 
boren würde, mit diesem die Herrschaft teilen 
sollte (Arr. suce. Alex. 1ff. Dexipp. frg. 1, FHG 
II 667£. Diod. XVII 2. Iust. XIIT 2—4, 4. 


an drei Stellen des sog. Iulius Capitolinus neben 40 Curt. X 6ff. Paus. I 6, 2. App. Syr. 52). Dem 


Dexippos unter den Hauptquellen für die Geschichte 
der Kaiser Maximinus, Maximus und Balbinus und 
der Gordiane angeführt (Hist. Aug. Maximini duo 
33, 2; Gordiani tres 2, 1; Maxim. et Balbin. 1, 2). 
Dass hier nur eine Corruptel vorliegt und Hero- 
dianus gemeint ist, ist längst erkannt; vgl. 
Mommsen Herm. XXV 261, 2. [Wissowa.] 
11) Grammatiker, einer der Mitunterredner 
bei Athen. III 113a. [Cohn.] 


12) Verfasser eines Werkes zeoi xwunz@r 50 vermählte; diese nahm dann den Namen Eurydike - 


piosws te zul ovordoews zul yaouaror, in wel- 
chem er namentlich der abergläubischen Deutung 
dieser Himmelserscheinungen entgegentrat, vor 
Agatharchides lebend, der ihn citiert (de mar. 
rubr, 111); wohl damit identisch ist ein Buch 
aeol serewowr, in welchem er seinerseits Erato- 
sthenes anführte (Joh. Philopon. zu Aristot, Me- 
teorol. I p. 138 Ideler). Fragmente bei Stob. ecl, 
I 28, 2. 29, 2. 31.8 Mein. = I p. 229, 10f. 


Krateros wurde die Verweserschaft für A. be- 
stimmt (zoootarms ts Aooıdalov Paoıkeias Arr. 
a. 0. 3), doch kam dieser Plan infolge der ein- 
tretenden Verwickelungen nicht zur Ausführung, 
A. blieb vielmehr in der Umgebung und unter dem 
Einflusse des Reichsverwesers Perdikkas, der ihn 
mit Adea, die durch ihren Vater Amyntas eine 
Enkelin des Königs Perdikkas II., durch ihre 
Mutter Kynane (Kynna) des Philippos H. war, 


an as suce. Alex. 4. 5. 22. periph frg. 1. 
Diod. XVIII 16, 1. 22, 1. 29, 1). Nach dem 
unglücklichen Ausgange des Zuges des Perdikkas 
gegen Ägypten kam A. unter die Vormundschaft 
des neuen Reichsverwesers Antipatros, nachdem 
eine von Eurydike gegen diesen hervorgerufene 
Bewegung im makedonischen Heere gedämpft 
worden war, und folgte ihm, ebenso wie Roxane mit 
ihrem jungen Sohne Alexander, nach Europa (Arr. 


235, Of. 246, 1f. Hense und dazu Meineke 60 suce. Alex. 31f. 44. Diod. XVIII 39, 3ff.). Nach 


Philologus XIV 35#.; vgl. Susemihl Alex. Litt.- 
Gesch. I 775. [Wissowa.] 
Arribaios s. Arrabaios. . 
Arribantion, eine Stadt in Dardania, im Ge- 
biete von Skupoi, Ptol. III 9, 4; der Name er- 
innert an Arybbas, Arribaios; Procop führt sie 
nicht an. [Tomaschek.] 
Arridaios (’Aoosdaios, inschriftlich auch Eoo- 


dem Tode des Antipatros 319 übernahm die Reichs- 
verweserschaft für die Könige Polysperchon, der 
bald in Zerwürfnis mit Kassandros, dem Sohne 
des Antipatros, geriet. A. galt damals, besonders 
in Makedonien und Griechenland, wohl noch als 
der eigentliche Vertreter des Königshauses, wie 
aus dem die Freiheit der griechischen Staaten 
betreffenden Decret (Diod. XVIII 56) hervorgeht, 





. 1249 Arridaios 


und auch die Münzen mit Wahrscheinlichkeit 
schliessen lassen (vgl. auch Paus. 110, 1). Doch 
zielte die damals zwischen Polysperchon und 
Olympias, die wegen ihrer Feinäschaft gegen 
Antipatros und sein Haus in Epeiros weilte, ein- 
geleitete Verbindung dahin, den jungen Sohn der 
Roxane, Alexander, unter Vormundschaft seiner 
Grossmutter, in den Vordergrund zu stellen (Diod. 
XVII 49, 4. 57, 2). Unter dem Einflusse 
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Rückhalt zu gewinnen, doch war er ebensowenig 
wie Kleitos, der Satrap von Lydien, der Über 
macht seines Gegners gewachsen. Er fand in 
Kios an der Propontis Zuflucht und bekämpfte 
im J. 318 in Verbindung mit Kleitos, der im 
Auftrage des Polysperchon den Befehl über die 
königliche Flotte übernommen hatte, die verbün- 
deten Streitkräfte des Antigonos und Kassandros. 
Nach der entscheidenden Niederlage, die Kleitos 


seiner Gemahlin Eurydike trat A. in offene Ver- 10 durch Antigonos erlitt, scheint seine Macht: völlig 


bindung mit Kassandros, der einen erfolgreichen 
Zug nach Makedonien machte (Diod. XVII 75, 
1), und dem Eurydike sogar anstatt des Poly- 
sperchon im Namen des A. die Reichsverweser- 
schaft übertrug. Als Polysperchon mit Hülfe des 
Molosserkönigs Aiakides Olympias mit ihrem Enkel 
Alexander nach Makedonien zu führen versuchte, 
stellten sich ihm A. und Eurydike mit einem 
Heere entgegen, infolge des Abfalls der Make- 


den Boden verloren zu haben (Diod. XVIII 52, 
1f. 72. Trog. prol. XIV). 

6) Wird Euseb. I 235f. zur Zeit der Anarchie 
als Bewerber um den makedonischen Thron er- 
wähnt. 

7) Wird in einem ephesischen Ehrendecret 
(Anc. Gr. Inscr. Brit. Mus. 451) erwähnt, wenn 
die an sich nicht unwahrscheinliche Lesung des 
Herausgebers, Hicks, richtig ist. Hicks ist 


donier jedoch gerieten sie in die Gewalt der 20 geneigt, die hier von den Ephesiern geehrte Per- 


Gegner und wurden auf Befehl der Olympias ge- 
tötet, im Herbst 317 (Diod. XIX 11. Tust. XIV 
5. Paus. I 11, 3f. Dur. frg. 24, FHG II 475. 
Euseb. I 229ff.; append. 27. 90. 221. Synk. 504. 
513). Vgl. noch Droysen Gesch. d. Hellen. II 1. 
Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staaten I 191#.; 
über die Münzen des A., die besonders in Make- 
donien und Griechenland, doch auch im südöst- 
lichen Kleinasien und Ägypten, geprägt worden 


sönlichkeit mit dem Statthalter des hellesponti- 
schen Phrygien gleichzusetzen, und bezieht die 
Inschrift vermutungsweise auf Dienste, die jener 
als Gegner des Antigonos bekannte Feldherr im 
J. 302 nach der Einnahme des sonst dem Anti- 
gonos ergebenen Ephesos durch Prepelaos, den 
Feldherrn des Lysimachos (Diod. XX 107, 4), 
oder noch später, um 295, nach der Unterwerfung 
der Stadt durch Lysimachos, ihren Bewohnern 


sind und den gewöhnlichen Typus der Alexander- 30 geleistet habe. Aber dies ist unwahrscheinlich, 


münzen tragen, L. Müller Num. d'Alex. le Grand 
387. Waddington Rev. num. 1865, 7f. 20f. 

5) Makedonischer Feldherr in der Diadochen- 
zeit. Droysen Gesch. d. Hellen. II 2, 374ff. hat 
aus dem Ehrendeeret der Nasioten für Thersip- 
pos (Collitz Griech. Dialektinschr. I 304) mit 
Wahrscheinlichkeit geschlossen, dass sein eigent- 
licher Name Arrabaios (Aeoafaīos) war, da der 
hier Z. 25f. hergestellte Name, wenn die Lesung 


richtig ist, kaum anders als auf den Satrapen 40 (s. o. Nr. 5). 


des hellespontischen Phrygien bezogen werden 
kann. Die Verwechselung mit Philippos A. be- 
zeugt auch Just. XIII 4, 6. Vielleicht ist der 
Polyaen. VII 30 erwähnte 4o:ßßatos derselbe; vgl. 
Droysen a. O. II 13, 2. A. erhielt nach dem 
Tode Alexanders d. Gr. den Auftrag, die Leiche 
des Königs nach dem Heiligtum des Ammon zu 
geleiten, verband sich mit Ptolemaios, der jene 
in Alexandreia beizusetzen beschloss, gegen Perdik- 


da wir in der Zeit nach 318 v. Chr. gar nichts 
mehr von jenem A. hören; es müsste also die In- 
schrift in die Zeit vor dem Ausbruche des Krieges 
des A. mit Antigonos (319) gehören. Der Iden- 
tifieierung mit dem bekannten Statthalter steht 
aber das auch von Hicks angedeutete Bedenken 
entgegen, dass als die eigentliche Namensform 
dieses Feldherrn Agpaßaios mit Wahrscheinlich- 
keit aus einer Inschrift erschlossen worden ist 
[Kaerst.) 
Arrionilla, Gemahlin des Timon, die Plinius 
verteidigte, Plin. epist. I 5, 5. Mit Aristylla 
(Flut. coniug. praecepta 48) identificiert sie ohne 
genügenden Grund Volkmann Leben, Schriften 
und Philosophie des Plutarch 1869, 25. 
[P. v. Rohden.] 
Arriphron (Agoipowr). 1) Vornehmer Athener, 
Vater des Xanthippos, Grossvater des Perikles, 
Angehöriger des alten Priestergeschlechtes der 


kas (Arr. suce. Alex. 25; frg. Vat, 1. Diod. XVIII 50 Buzygai. Als Vater des Xanthippos und Gross- 


3, 5. 26ff. Iust. XIII 4, 6). Nach dem Tode des 
Perdikkas wurde er mit Peithon provisorisch mit 
der Verweserschaft für die Könige betraut, legte 
dieselbe nach der Ankunft des Antipatros nieder 
und erhielt in der Teilung von Triparadeisos 
im J. 321 die Satrapie des hellespontischen Phry- 
gien (Arr. succ. Alex. 30f. 37. Diod. XVIO 39, 
if. 6) Als nach dem Tode des Antipatros 319 
die Macht des Antigonos in Asien bedrohlich an- 


vater des Perikles wird er in der Litteratur häufig 
erwähnt, Herod. VI 131. 136. VII 33. VIII 131. 
Aristot. ’49. x02. 22. Diod. XI 27. Paus. III 7, 9. 
VII 52, 8. Sein Name findet sich als Vatersname 
auf zwei Ostraka (CIA IV p. 192 nr. 570. 571), 
von denen das eine auf der Burg im Perserschutt 
östlich des Parthenon (F. Studniezka Archaeol. 
Jahrb. II 1887, 161), das andere, ein Fragment 
vom Fusse einer Lekythos, im Schutt der in der 


wuchs, suchte A., nachdem er die festen Plätze 60 Peiraieusstrasse aufgedeckten Gräber gefunden ist 


seines Gebietes in Verteidigungszustand gesetzt 
hatte, Kyzikos zu gewinnen; indessen dieser Ver- 
such misslang (Diod. XVII 51; vgl. auch Athen, 
XI 509a; hierauf bezieht sich vielleicht Polyaen. 
VII 30; vgl. Droysen II 206, 1). A. versuchte 
nun dem Antigonos gegenüber, der an ihn die 
Forderung stellte, auf seine Statthalterschaft zu 
verzichten, durch eine Verbindung mit Eumenes 
Pauly-Wissows II 


(Kavvadias Asitiov dor. 1891, 21). Sowohl in 
der Schrift des Aristoteles als auch auf den fast 
zu derselben Zeit wie diese ans Tageslicht getre- 
tenen Scherben verdanken wir die Nennung seines 
Namens dem Ostrakismos, dem sein Sohn Xan- 
thippos im J. 486 v. Chr. anheimfiel. 

2) Enkel des Vorhergehenden, Sohn des Xan- 
thippos, Bruder des Staatsmannes Perikles, wie 
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dieser aus Cholargos gebürtig. Perikles übergab 
ihm den Kleinias, den jüngeren Bruder des Alki- 
biades, zur Erziehung (Plat. Protag. 320 A). 
Plutarch (Alk. 1. 3) nennt ihn mit seinem Bru- 
der Perikles zusammen als Vormund des Alkibia- 
des und Kleinias. Sein Sohn war der Feldherr 
Hippokrates (XoAaoyeds), der 426/5 v. Chr. (CIA 
1273) und 424/3 v. Chr. das Amt eines Strategen 
bekleidete und in der Schlacht bei’ Delion fiel, 
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den sog. viginti sex viri gehörten. Dagegen 
hatte Henzen (zu Borghesi Oeuvres I 61) 
richtig erkannt, dass hier vielmehr die ZIZI viri) 
praetores) von Cales genannt sind, wie später 
auch Mommsen (CIL X a. a. O.) eingeräumt 
hat. Vgl. meine Zusammenstellung der munici- 
palen Praetoren, Philolog. Suppl. B. VI 1894, 690. 

6) M. Arrius. In der Inschrift aus Volturnum 
CIL I 1196 M. Arrius M. f. M. Sextius M. f. duo 


Thuk. IV 66. Paus, IX 6, 3. G. Loescheke 10 viri d.c. s. viam faciund(am) et reficiund(am) 


De titulis aliquot attieis 25ff. F. Blass Gesch. 
d. att. Beredsamk. I? 105. S. auch Ariphron. 
[Toepffer.] 

Arrius, Der Name ist in Italien verbreitet 
und findet sich z. B. in republicanischer Zeit in 
Inschriften von Capua CIL I 565, Cales I 637, 
Volturnum I 1196, Anagnia I 1160, Canusium I 
1269. In Rom erscheinen Arrii in der Magistra- 
tur zuerst in eiceronianischer Zeit. Eine zusam- 


curav(erunt) glaubten Borghesi (I 60) und ihm 
folgend Mommsen zu der Inschrift die IT viri 
viis extra urbem curandis zu erkennen und 
lösten auf de) efonsihi) s(ententia); ebenso in 
der ganz ähnlichen Inschrift aus Volturnum CIL 
I1197. Dass diese Ansicht falsch ist, hat Momm- 
sen später selbst erkannt und bei der Wieder- 
holung beider Inschriften CIL X 3726, 3727, 
vgl. p. 357 seine frühere Meinung stillschweigend 


menfassende Arbeit über die Arrii ist Borghesis 20 verworfen; es sind die städtischen duo viri der 


Schrift Sulla gente Arria, erschienen 1817, wieder 
abgedruckt in den Oeuvres complètes I 41—132. 
Es ist dies eine der frühesten Arbeiten Bor- 
ghesis, sehr beachtenswert für ihre Zeit durch 
die gleichmässige Heranziehung von schriftstel- 
lerischem, inschriftlichem und numismatischem 
Material. Aber wie Borghesi manche Aufstel- 
lungen später selbst berichtigt hat, so würde er 
zweifellos noch weit mehr geändert haben, wenn 
er selbst die Schrift später noch einmal heraus- 
gegeben hätte. Darauf weisen die Herausgeber 
von Borghesis Werken, welche diese Abhand- 
lung mit zahlreichen berichtigenden Anmerkungen 
versehen haben, mit Recht wiederholt hin. Nach 
dem heutigen Stande der Forschung ist sie ver- 
altet und nur in vereinzelten Fällen, wo falsche 
Aufstellungen Borghesis auch von späteren Ge- 
lehrten wiederholt worden sind, erscheint es an- 
gezeigt, solche zu erwähnen. 


Colonie Volturnum zu verstehen, und es ist auf- 
zulösen (wie Renier zu Borghesi I 60 richtig 
erkannt hatte) de) efonseriptorum) s(ententia), 
wo conseripti als ältere Bezeichnung für Decu- 
riones zu fassen ist. 

‘7) Q. Arrius war Praetor im J, 681 = 73 und 
sollte für das folgende Jahr als Nachfolger des 
C. Verres die Provinz Sicilien übernehmen, Cic. 
Verr. IE 37. IV 42. Wegen des Sclavenkrieges 


30 wurde er aber zunächst militärisch verwendet 


und zog mit den Consuln des J. 682 = 72 Cn. 
Lentulus und L. Gellius gegen Spartacus und 
Crixus ins Feld: Q. Arrius praetor (ungenau, wie 
sehr häufig, statt pro praetore) Orivum fugiti- 
vorum ducem cum XX hominum cecidit, On. 
Lentulus cos. male adversus Spartacum pugna- 
vit, ab eodem L. Gellius cos. et Q. Arrius prae- 
tor acie victi sunt Liv. Per. XCVI. Schol. Gro- 
nov. p. 882 zu Cie. div, in Caec. § 3 bemerkt 


1) Arrius, von Catull c. 84 wegen seiner af- 40 triennio Verres egit praeturam in Sicilia, unum 


fectierten Aussprache verspottet: Chommoda di- 
cebat, si quando commoda vellet Dicere, et in- 
sidias Arrius hinsidias v. 1—2; sonst erfahren 
wir aus dem Gedicht nur noch, dass A. nach 
Syrien geschickt war, v. 7, aber weder, von wem, 
noch mit welchem Auftrag. Die Gleichsetzungen 
dieses A. mit einem der anderen aus ciceronia- 
nischer Zeit (vgl. Nr. 4. 7. 8) bekannten Arrii be- 
ruhen auf grundlosen Vermutungen. [Klebs.] 


annum suum, alterum propter Arrii mortem, 
qui successurus Verri iter faciens in Siciliam 
in via decessit, tertium propter fugitivos; alii 
autem dieunt secundum propter fugitivos et ter- 
tium propter Arrium. Der Scholiast ist offen- 
bar nicht genau unterrichtet und weiss nicht, 
dass A. im zweiten Jahr im Sclavenkriege thätig 
war. Wenn man trotzdem seine Nachricht über 
A.s Tod festhalten will, muss man annehmen, 


2) Arrius, Consul am 1. Juni eines unbestimmten 50 dass A. gegen das Ende des J. 72 nach Sicilien 


Jahres, CIL I 757. 

8) Arrius, öraros (Consular ?), Gemahl einer 
Publiana (CIG 6275 = IGI 1960 = K ai bel Epigr. 
Gr. 674), die nach der Vermutung von H. Dessau 
Herm. XXVIII 1893, 156f. identisch ist mit Os- 
cia Modesta Cornelia Publiana, der Grossmutter 
eines M. Flavius Arrius Oscius Honoratus (CIL 
VI 1478). [P. v. Rohden.] 

4) C. Arrius, proximus est vicinus, nämlich 


ging, um für das J. 71 die Provinz zu über- 
nehmen. Auffällig bleibt dabei aber die Art, wie 
sich Cicero (Verr. ÍV 42) äussert postea vero quam 
intellexerunt isti virum fortem, quem summe 
provincia expectabat, Q. Arrium non succedere, 
statuerunt — —, denn es wäre eine seltsame Aus- 
drucksweise für die Thatsache, dass A. auf der 
Reise nach der Provinz gestorben war. Wollte 
man aber diese Worte nur auf die Erwartung 


zu Ciceros Besitzung bei Formiae, wo er Cicero 60 der Sieuler für das J. 72 beziehen, so wäre wie. 


durch seine häufigen und ausgedehnten Besuche 
im J. 695 = 59 lästig fiel, Cie, ad Att. II 14, 
2. 15, 3. 

5) L. Arrius. In der campanischen Inschrift 
CIL I 637 = X 3923 L. Sora L. f. L. Arrius 
M. f. IHI vir. pr. df) s(enatus) sfententia) ter- 
m(inandum) cfuraverunt) glaubte Mommsen die 
praefecti) Capuam Cumas zu erkennen, die zu 


deram auffallend, dass Cicero der zweiten Ent- 
täuschung nirgends gedenkt. So ist sicher nur, 
dass A. die ihm bestimmte Provinz nicht ver- 
waltet hat. Im Übrigen ist trotz der Bedenken 
gegen die Nachricht des Scholiasten in keinem 
Falle an eine Identification dieses Q. Arrius mit 
dem folgenden zu denken. 

8) Q. Arrius, qui fuit M. Orassi quasi se- 
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cundarum (scl. partium, d. h. er trat häufig mit 
Crassus [Dives] zusammen als Sachwalter auf, 
begnügte sich aber mit der zweiten Rolle), Is 
omnibus exemplo debet esse, quantum in hae 
urbe polleat multorum oboedire tempori multo- 
rumque vel honori vel periculo servire. His 
enim rebus infimo loco natus et honores et pe- 
cuniam et gratiam consecutus, etiam in patro- 
norum sine doctrina sine ingenio aliquem nu- 
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3, 86 gemeint, wo von Erben die Rede ist, denen 
der Erblasser unter anderem auferlegt hat, dare 
epulum arbitrio Arri, vielleicht mit Anspielung 
auf das von A. gegebene glänzende Leichenmahl; 
Quinti progenies Arri, par nobile fratrum ebd. 
v. 243ff., seine Söhne, deren Namen nicht zu be- 
stimmen sind, werden von Horaz als unsinnige 
Verschwender geschildert. - [Klebs] 
9) Arrius Antoninus (der Vorname T., den ihm 


merum pervenerat. Sed — — ille, cum omni 10 Borghesi Oeuvres V 418. 563 giebt, ist nicht 


iam fortuna prospere functus labores etiam ma- 
gnos excepisset, illius iudieralis anni (d. h. des 
J. 702 = 52, in welchem Pompeius durch seine 
Processgesetze die Thätigkeit der Sachwalter stark 
beschränkte) severitatem quasi solem non tulit 
Cic. Brut. 242. Nach den Worten infimo loco 
natus war er jedenfalls nicht ein Sohn des Prae- 
tors Q. Arrius Nr. 7, was ohnehin durch die Zeit- 
verhältnisse fast ausgeschlossen ist, ebensowenig 


zu belegen), Consul suffectus im Juli und August 
69 n. Chr. mit Marius Celsus, Tac. hist. I 77. 
Consul zum zweiten Male in einem unbestimmten 
Jahre, Plin. epist. IV 3, 1. Hist, Aug. Pius 1, 
4. Proconsul von Asien (um 81 n. Chr. %9, Plin. 
epist. IV 3, 1. Hist. Aug. Pius 8, 2; ob bei 
Tertullian ad Scap. 5 dieser A. oder Nr. 13 ge- 
meint ist, ist unsicher; letzteres aber wahrschein- 
licher, vgl. Mommsen Ind. Plin. 402. Wad- 


kann er mit ihm identificiert werden. Im J.20dington Fastes des provinces Asiat. nr. 101. 


691 — 63 war er Praetorius und brachte die ersten 
Nachrichten nach Rom über die Zusammenrot- 
tungen der Catilinarier in Etrurien, Plut. Cic. 
15. Im J. 693 = 61 schreibt Cicero (ad Att. I 
17, 11) Caesar cum eo (= Lucceio) coire g 
Arrium cogitat, d. h. Caesar wolle durch A.s Ver- 
mittelung mit Lucceius sich für die Wahl zum 
Consulat fürs J. 695 — 59 verständigen. Caesar 
scheint dafür seine Unterstützung von A.s Wahl 


Lacour-Gayet Antonin le Pieux 45%. A. be- 
mitleidete den Nerva, mit dem er eng befreundet 
war, weil er (96 n. Chr.) auf den Thron berufen 
wurde, Hist. Aug. Pius 1, 4. [Viet.] epit. 12, 3. 
Unter Traian stand der ehrwürdige Greis (komao 
sanctus Hist. Aug. Pius 1, 4; gravissimus senex 
Plin. epist. IV 27, 6) in höchstem Ansehen, Plin. 
epist. IV 3, 1. Von dem jüngeren Plinius, der an 
ihn (zwischen 102 und 106 n. Chr.) die Briefe IV 


für das folgende Jahr zugesichert, aber nicht ge- 303. 18. V 15 gerichtet hat, wird er auch sehr 


währt zu haben, Cic. ad Att. II 5, 2. 7,3. Mit 
seiner Bewerbung um das Consulat hängt es offen- 
bar zusammen, dass A. im J. 695 = 59 ein öffent- 
liches Gastmahl zu Ehren seines verstorbenen 
Vaters gab, cum tot hominum milia aceumbe- 
rent Cie. in Vatin. 30—31 und Schol. Bob. z. d. St. 
In der Verbannung beklagt sich Cicero bitter, 
von A. im Stiche gelassen zu sein, ad Q. fr. I 
3, 8 (Juni 696 = 58), Später hat sich Cicero mit 


gerühmt als Dichter von griechischen Epigrammen 
und von Iamben (wofür F. Skutsch Herm. XXVII 
1892, 317f. mimiambos lesen will), Plin. epist. 
IV 3, 3. IV 18. 

A, war vermählt mit Boionia Procilla, die 
ihm (vor dem J. 70 n. Chr.) die Tochter Arria 
Fadilla gebar; durch diese wurde er der mütter- 
liche Grossvater des späteren Kaisers Antoninus 
Pius, Hist. Aug. Pius 1,4. Seine Verwandtschaft 


ihm ausgesöhnt, er nennt ihn in Vatin. 30 fami- 40 mit den übrigen Arrii Antonini ist unklar, *) Bei 


liaris meus, p. Mil. 46 amicus meus. Im Pro- 
cess des Milo im J. 702 = 52 trat A. als Zeuge 
auf, Cic. p. Mil. 46. Als Cicero den Brutus 
schrieb, war A. nicht mehr am Leben; dies ergiebt 
sich nicht nur aus der Art, wie Cicero an der oben 
angeführten Stelle von A. redet, sondern auch 
aus Ciceros eigenen Worten, der gleich darauf 
($ 244) mit quippe de mortuis die unmittelbar 
vorher genannten als Verstorbene bezeichnet. 


dem Regierungsantritt seines Enkels im J. 138 
n. Chr. wurde ihm auf Senatsbeschluss eine Bild- 
säule gesetzt, Hist. Aug. Pius 5, 2. 

10) Arrius Antoninus (so CIL XV 92£.), der 
spätere Kaiser Antoninus Pins (138-161 n. Chr.), 
s. T. Aurelius Fulvus Boionius Arrius Antoni- 
nus. Er wird auch gemeint sein in der Inschrift 
von Tifernum, Borghesi Oeuvres VIII 370, vgl. 
Hist. Aug. Pius 2, 11; Hadr. 22, 13. Schurz 


Da aus den angeführten Stellen Ciceros her- 50 De mutationibus in imperio ordinando ab imp. 


vorgeht, dass dieser Q. Arrius ein reicher Mann 
war, so ist sicher eben dieser bei Horat. sat. II 


*) Möglich ist folgender Stammbaum: 


Hadriano factis 1883, 10. 
11) Arrius Antoninus, Senator, Bruder des 


T. Aurelius Fulvus DBoionia Procilla co 9. Arrius Antoninus L. Antonius Saturninus (Nr. 96) 


| | cos. 69 cos. 82 


Aurelius Fulvus eo 44. Arria Fadilla (Arrius Anto: e~ (Antonia?) Antonia Saturnina ce 27. C. Arrius 


| geb. vor 70 ninus?) 


| (Nr. 129) Pacatus 


10. T. Aurelius Fulvus Boionius 11. Arrius Antoninus 22., Arrius Maximus 26. Arrius Pacatus 


Arrius Antoninus — Imp. Caes. 
Antoninus Pius, geb. 86, 
reg. 138—161 


| 
13. C. Arrius Antoninus ev Calpurnia Quadratilla 
cos, um 170 | 


A a nn, 
12. Arrius Antoninus (C, Arrius Honoratus ?) 


| 5 
17. C. Arrius Calpurnius Frontinus 
Honoratus. 
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Arrius Maximus und Arrius Pacatus, Neffe der 


Antonia L. fil. Saturnina (Antonius Nr. 129), 
CIL VIII 7032. Vielleicht Enkel von Nr. 9 und 
Vater von Nr. 13. 

12) Arrius Antoninus, Oheim und Vornund 
eines Arrius Honoratus (Nr. 17 = 20), der ihm 
unter Severus sein Erbe wiedergab, Digest. XXXVI 
1, 38, 1. Wahrscheinlich ein Sohn von Nr. 18. 

13) C. Arrius Antoninus (der Vorname findet 
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Commodus (etwa 184—185 n. Chr., vgl. Wad- 
dington a. a. 0.) war er Proconsul von Asien, 
Hist. Aug. Comm. 7, 1. Tertullian. ad Scap. 5, 
wenn sich diese Stelle auf ihn und nicht auf 
Nr. 9 bezieht. Im J. 186 war er in Rom an- 
wesend, CIL VI 2100 a 12. Kurz darauf, um 
188 n. Chr., wurde er wegen angeblicher Ver- 
schwörung auf Anstiften des Cleander von Com- 
modus getötet, Hist. Aug. Comm. 7, 1; Pertin. 


sich namentlich in den Arvalacten CIL VI 2100103, 7. Waddington a. a. O. Falls er in der 


a 12 und in der Inschrift von Tyana, Bull. hell, 
VII 1883, 320, 49), tribu Quirina (CIL V 1874), 
vielleicht ein Sohn von Nr. 11. Zwei wichtige 
Inschriften geben seine Amter in umgekehrter 
Reihenfolge (bei der zweiten etwas verwirrt) an; 
die eine a) wurde ihm zwischen 161 und 169 
von der Stadt Concordia in Venetien gesetzt, CIL 
V 1874 = Dessau 1118, vgl. dazu den ausführ- 
lichen Commentar von Borghesi Oeuvres V 383 


—422; die andere (2) wurde ihm nach dem J. 20 


180 in Cirta gesetzt, CIL VII 70380 = Dessau 
1119. Darnach war A. quatiuorvir viarum cu- 
randarum, tribunus laticlavius legionis quartae 
Seythicae (1. 2), quaestor urbanus (2), sevir equi- 
tum Romanorum, ab actis senatus, aedilis cu- 
rulis (1. 2), curator ciwitatum per Aemiliam, 
curator Ariminiensium, curator Nolanorum (vgl. 
Hist. Aug. Marc. 11, 2) (2), sodann erster Prae- 
tor tutelaris (vgl. Hist. Aug. Marc. 10, 11. 
Mommsen St.-R. IL3 226, 1), nämlich praetor, 
cui primo iurisdictio pupillaris a sanctissimis 
imp. (161—169) mandata est (1) oder [praetor] 
curatoribus et tutoribus dandis primus consti- 
tutus (2). Ferner wurde er Arvalbruder (1. 2), 
als der er im J. 186 n. Chr. in den Arvalacten 
erwähnt wird (CIL VI 2100 a 12). 

Wiederum war er noch vor dem J. 169 der erste 
Juridieus per Italiam regionis Transpadanae (1. 
2) (vgl. Dio LXXVIH 22, 1. Hist. Aug. Marc. 


Inschrift CIL VIII 2390 gemeint ist, so hiess 
seine Gemahlin Calpurnia Quadratilla, vgl. Bor- 
ghesi Oeuvres VIU 557£. Wahrscheinlich war 
er Vater von Nr. 12 und Grossvater von Nr. 17. 
Vielleicht ist er auch in der Inschrift CIL VIA 
8241 gemeint. Vgl. im allgemeinen über ihn 
Borghesi Oeuvres V 383. VIII 369. 515f. 
557f. Waddington Fastes nr. 157. Henzen 
Acta Arval. 177. 
14) (Arrius?) Aper (Arrius ist hsl. nicht 
esichert, Hist, Aug. Numer. 12, 1) s. u Aper 
r. 4 Bd. I 8. 2697. 
15) Arrius Balbinus, Senator, Inschrift von 
Capua CIL X 3800. 

16) T. Arrius Bassianus, Curator operum pu- 
blicorum im J. 199 n. Chr., CIL VI 1852. 

17) C. Arrius C. f. Quirina Calpurnius Fron- 
tinus Honoratus, Triumvir monetalis, Quaestor 
candidatus, Praetor candidatus, Augur und Con- 


30 sul suffectus in einem unbestimmten Jahre (etwa 


unter Severus Alexander), Patron der Colonie 
Antiochia in Pisidien, CIL HI 289f. — Suppl. 
6810f. = Le Bas-Waddington IM 1819. Auf 
ihn bezieht de Rossi auch das Fragment CIL 
VI 3827. Er ist wahrscheinlich identisch mit 
Arrius Honoratus, der unter Septimius Severus 
seinem Vormund und Oheim Arrius Antoninus 
sein Erbe wiedergab, Digest. XXXVI 1, 38, 1; 
vgl. Borghesi Oeuvres VII 557f. und den mut- 


11, 6. Mommsen St.-R. II3 1085, 3), wurde 40 masslichen Stammbaum unter Nr. 9. 


in dieser Eigenschaft, wie es scheint, in speciellem 
Auftrage verwandt, um Massregeln zur Linderung 
der Hungersnot in Oberitalien zu treffen; dabei 
erwarb er sich solche Verdienste, dass ihm die 
Einwohner von Concordia die oben erwähnte In- 
schrift (1) setzten. Der Rhetor Fronto, dessen 
Freund und Schüler er war, empfiehlt ihm, als 
er schon eine Provinz verwaltet hat (vielleicht 
ist seine Stellung als zuridieus gemeint, sonst 


18) Cn. Arrius Cornelius Proculus, Statthalter 
von Lykien unter Antoninus Pius um 189—141 
n. Chr., CIG IH 4303 h 1 add. p. 1140 = Le 
Bas-Waddington III 1286. Petersen und 
v. Luschan Reisen im südwestlichen Kleinasien 
II Wien 1889 S. 87H. 106f. col. VII F 14. VIO 
A 1. VIII G 12. IX H 7f. (bier auch der Vor- 
nahme, sonst Cornelius Proclus), vgl. S. 124, 8. 
Wahrscheinlich ist er auch der Cornelius Proculus, 


fallen die Briefe später), einen gewissen Volum- 50 an den Antoninus Pius ein Rescript richtete, Digest. 


nius Serenus aus derselben Stadt Concordia, Fronto 
ad amie. IE 6—8 p. 191ff. Naber, Inzwischen 
stieg A. zum Praefectus aerari Saturni auf (1), 
immer noch vor dem J. 169, und muss dann bald 
(um 170 n. Chr.) Consul suffectus gewesen sein, 
vgl. Waddington Fastes des provinces Asiat. 
nr. 157. Später war er vielleicbt Statthalter 
von Dakien, Arch.-ep. Mitt. 1890, 194. 14, wenn 
sich diese Inschrift (C. Arri Antonini leg. Aug. 


pr. pr.) nicht auf einen andern A, (etwa Nr. 11?) 60 


bezieht. Zwischen 175—180 u. Chr. verwaltete 
er als consularischer Legat Kappadokien (und 
Pontus}. Inschriften von Amasia CIG 4168 und 
Tyana CIG 4193 = Bull. hell. VII 1883, 320, 
49; vgl. Henzen Acta Arval. 177. Nach dem 
Tode des Kaisers Marcus (180 n. Chr.) wurde 
er Sodalis Marcianus Antoninianus, wie er früher 
auch schon das Augurat erhalten hatte (2). Unter 


H 8, 7. Dagegen werden die Rescripte des Mar- 
cus und Verus Digest. XXVI 5, 24 und XLVIII 
18, 1, 4 eher an L. Stertinius Quintilianus Aci- 
lius Strabo Q. Cornelius Rusticus Apronius Se- 
necio Proculus gerichtet sein. Nach einem neu- 
gefundenen Fragment der Acta Arvalium (Eph. ep. 
VIII p. 332f. Zeile 23 vgl. p. 335) war Cn. Cor- 
nelius Proculus Consul suffectus mit D. Iunius.. 
im Mai 145 n. Chr. 

19) Arrius Diotimus s. Diotimos, 

20) Arrius Honoratus (Digest. XXXVI 1, 38, 
1), wohl identisch mit Nr. 17. M. Flavius Ar- 
rius Oscius Honoratus (CIL VI 1478) s. u. Flavius. 

21) Arrius Maecius Gracchus s. Gracchus. 

22) Arrius Maximus, Senator, CIL VIII 7032; 
vgl. den mutmasslichen Stammbaum unter Nr. 9. 

23) M. Arrius M. f. Maximus, Quaestor pro 
praetore und Aedilis curulis in einer Inschrift von 
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Anagnia, CIL X 5911 = Dessau 912. Schwer- 
lich identisch mit Nr. 22. [P. v. Rohden.] 
24) Arrius Menander, römischer Jurist im 
Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. Ulpian (Dig. IV 
4, 11, 2) nennt ihn consiliarius eines Kaisers, 
wessen wird nicht gesagt. Dass Severus und 
Caracalla (198—211) gemeint sind (so Krüger 
Quell. u. Litt. d. R. R. 202, Karlowa Röm. 
R.-G. 739; Teuffel R. L.-G. $ 372, 4 nennt 
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34) M. Arrius Secundus, auf seltenen Gold- 
stücken und Silberdenaren (beschrieben bei Ba- 
belon I unter Arrius) aus der letzten Zeit der 
Republik. Da diese Münzen aus senatorischer 
Prägung hervorgegangen sind, Caesar aber das 
Recht der Goldprägung ausschliesslich sich selber 
vorbehalten hatte, so folgert Mommsen R. M.-W. 
657 Anm. 555. 659 Anm. 562. 741 daraus, dass 
diese Münzen der Zeit unmittelbar nach Caesars 


den Severus allein) ist zwar wahrscheinlich, aber 10 Tode zuzuweisen sind, und vermutet, dass A. zu- 


nicht sicher. Denn die gleich darauf erwähnte 
Entscheidung dieser Kaiser in dem Falle des 
Salvianus ist nicht identisch mit der in der An- 
gelegenheit des Menander ergangenen; letztere 
wird nur beispielsweise herangezogen. Unter der 
Gesamtherrschaft des Severus und Caracalla ist 
auch Menanders Schrift de re militari entstanden 
(Dig. XLIX 16, 13, 6 vgl. mit frg. 5, 4 ebd., 
dazu Fitting Alter d. Schriften d. R. Jur. 83f. 


sammen mit C. Clodius, C. Numonius Vaala, L. 
Servius Rufus das viergliedrige Münzmeistercol- 
legium des J. 711 = 43 gebildet hat. [Klebs.] 

85) C. Arrius Spedius Actianus, Senator, In- 
schrift von Abellinum, CIL X 1121. 

86) Arrius Varus, ein hervorragender Officier 
im vespasianischen Heer. Er diente mit Aus- 
zeichnung zuerst in Armenien unter Domitius Cor- 
bulo um 54 n. Chr. als praefectus cohortis (Tac. 


Krüger 202, 94); in dem gleichnamigen Werke 20 ann. XIII 9; doch wird dieser von Nipperdey 


des nach Caracallas Tode (217) thätigen Aemilius 
Macer (o. Bd. I S. 568) wird sie bereits citiert 
(frg. 7. 8. 11. 12 Lenel). Sie behandelte in 4 
Büchern (Ind. Flor.), aus deren ersten dreien sich 
Excerpte in den Digesten finden, Militärpflicht 
und Fähigkeit zum Dienst, unerlaubte Entfernung 
{B. I), Desertion und Überlaufen zum Feinde 
(B. II), militärische Disciplin und Soldatenprivi- 
legien (B. IN). Fragmente bei Lenel Paling. 


z. d. St. nicht für denselben, sondern für den 
Vater des in den Historien genannten angesehen, 
vgl. aber Tac. hist. IM 6: strenuus bello, quam 
gloriam ei duæ Corbulo et prosperae in Armenia 
res addiderant). Später verleumdete er heimlich 
den Corbulo bei Nero und wurde infolge dessen 
von Nero zum Primipilus erhoben (Tac. hist. III 
6). Im Jahre 69 n. Chr. war er der Begleiter 
des Antonius Primus (s. Antonius Nr. 89) auf 


I 695ff. Anderweite Schriften Menanders sind 30 seinem Zuge nach Italien gegen die Vitellianer 


nicht bekannt. Vgl. Zimmern Gesch. d. r. 
Priv.-R. 1365. RudorffR.R.-G. 1197. Teuffel, 
Karlowa, Krüger a. a. O, [Jörs.] 

25) M. Nonius Arrius Mucianus (CIL V 3342 
= Dessau 1148. CIL V 4318. 4335. 4339. 5005. 
5092), Consul ordinarius im J. 201 n. Chr. mit 
L. Annius Fabianus (CIL VI 1603. 2129), s. u. 
Nonius. Vielleicht Sohn von Nr. 41. 

26) Arrius Pacatus, Senator, CIL VIII 7032; 


und besetzte mit ihm Aquileia, Opitergium und 
Altinum (Tac. hist. III 6). Zu Beginn der Schlacht 
von Betriacum (Ende Oct. 69 n. Chr.; vgl. Tac. 
hist. III 37) spielte er keine besonders glückliche 
Rolle (Tac. hist. III 16). Nach dem Übergange 
über den Appennin (vgl. Tac. hist. III 52) ge- 
lang ihm Mitte December ein Handstreich gegen 
eine Abteilung der Vitellianer in Interamna (Tac. 
hist. II 61). Nach der Erstürmung Roms und 


vgl. den mutmasslichen Stammbaum unter Nr. 9.40 dem Tode des Vitellius am 20. December (vgl. 


27) C. Arrius Pacatus, Gemahl der Antonia 
L. f. Saturnina, CIL VIII 7032; vielleicht der- 
selbe C. Arrius Pacatus auch CIL VIII 7031. 

28) L. Arrius Plarianus Aufidius Turbo, Prae- 
tor designatus, Vater des L. Arrius L. f. [Ca]- 
m(ilia) Atilius Sabinus (vgl. unten Nr. 48), In- 
schrift von Pisaurum, Muratori 1114, 7 = CIL 
XI (im Druck). 

29) M. Cutius Priscus Messius Rusticus Aemi- 


Joseph. bell. Iud. IV 11, 4. Niese Herm. XXVII 
1893, 208, 3) wurde A. Praefectus praetorio (Tac. 
hist. IV 2. 68) und erhielt die Abzeichen der 
Praetur (Tac. hist. IV 4). Er sowohl wie Anto- 
nius waren nicht nur bei den Soldaten sehr be- 
liebt, sondern erfreuten sich auch der Gunst des 
Volkes, da sie ihren Sieg nicht missbrauchten 
(Tac. hist. IV 39). Allein diese Popularität er- 
höhte die Spannung, welche schon vorher zwischen 


lius Papus Arrius Proculus Iulius Celsus (CIL II 50 den beiden Führern und Licinius Mucianus ge- 


1282f. 1371) s. u. Cutius. Vgl. o, Aemilius 
Nr. 107. 

80) L. Arrius Pudens, Consul ordinarius im 
J. 165 n. Chr. mit M. Gavius Orfitus, CIL III 
p. 887 = Suppl. p. 1990, Diplom vom 18. Februar 
165. CIL VI 164. Vgl. ausser den bei Klein 
Fasti consulares z. J. 165 angeführten Stellen 
noch Le Bas-Waddington 112 und Notizie 
degli scavi 1889, 8. 


herrscht hatte (Tac. hist. I 52. IV 39. 68). 
Die Legio IN (Gallica), die dem A. besonders 
zugethan war (familiaris, Tac. hist. IV 39; also 
war A. wohl in ihr Primipilus gewesen), wurde 
nach Syrien zurückgeschickt, A. selbst bald da- 
rauf (im J. 70) von Mucian seines Amtes als 
Praefectus praetorio enthoben und zum Praefectus 
annonae degradiert (Tac. hist. IV 68). Später 
rächte sich auch an A. sein Benehmen gegen 


31) M. Ar[rius] M. fil. M. [nep.] M. pro[nep.] 60 Corbulo (vgl. Tac. hist. IN 6: infami gratia 


Falteria) Pu[dens] Vicirius, Bruder eines Senators 
M. Vicirius, CIL X 3845, vgl. Borghesi Oeuvres 
VIII 344. 

32) M. Arrius Re . ., Arvalbruder unter Traian, 
CIL VI 2077, 1. 

83) L. Arrius Secundus, Procurator Augusti, 
Bruder des L. Arrius Primus, Inschrift von Brescia, 
CIL V 4322. [P. v- Rohden.] 


primum pilum adepto laeta ad praesens male 
parta mox in perniciem vertere), vielleicht war 
es Domitia, Tochter des Corbulo und Gemahlin 
Domitians, die diese Rache übte. 5 

87) Arrius Victor, Epistrateg von Agypten 
unter Septimius Severus, CIG 4701 b. 

38) Arria, Mutter von Zwillingen, Properz 
V 1, 89. à 
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39) Arria, die Altere, Gemahlin des Caecina 
Paetus (Plin. epist. III 16, 3, Dio LX 16, 5—6. 
Mart, I 13). Bei einer Krankheit ihres Gemahls 
verheimlichte sie in heroischer Weise den Tod 
ihres Sohnes (Plin. epist. III 16, 3—6). Als Pae- 
tus sich an dem verunglückten Aufstand des Ca- 
millus Scribonianus (s. Arruntius Nr. 14) in 
Dalmatien beteiligt hatte (im J. 42 n. Chr., Dio 
LX I5—16) und nach Rom gebracht werden sollte, 
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vus und durch diesen Mutter des späteren Kaisers _ 


Antoninus Pius (geboren 86 n. Chr.), dann Ge- 
mahlin des P. Iulius Lupus (Consul 98 n. Chr.) 
und durch diesen Mutter der Iulia Fadilla, Hist. 
Aug. Pius 1, 3—6. CIL VI 2120. Ihr gehörten 
um 123—127 n. Chr. die Figlinae Caepionianae, 
die um 134 n. Chr. ihr Sohn Antoninus besass, 
CIL XV 69—91; vgl. 92—95. Sie scheint da- 
her zwischen 127 und 184 n. Chr. gestorben zu 


um gerichtet zu werden, wünschte sie ihn als 10 sein; jedenfalls war sie im J. 188 schon tot, als 


Dienerin auf demselben Schiffe zu begleiten; als 
man ihr das verweigerte, folgte sie ihm in einem 
Fischernachen (Plin. epist. III 16, 7—9). Als 
sie dann zu erkennen gab, dass sie den Tod ihres 
Gemahls nicht zu überleben gedenke, und infolge 
dessen von den Verwandten sorgfältig bewacht 
wurde, stiess sie mit dem Kopf so heftig an die 
Wand, dass sie zusammenbrach (Plin. epist. III 
16, 9—12). Wieder ins Leben gerufen, stiess sie 


ihr auf Senatsbeschluss eine Bildsäule gesetzt 
wurde, Hist. Aug. Pius 5, 2. Ihr Name findet 
sich auch auf zwei grossen Bleiröhren von Padua, 
CIL V 8117, 9. Vgl. den mutmasslichen Stamm- 
baum unter Nr. 9. Borghesi Oeuvres III 238, 
Lacour-Gayet Antonin le Pieux 454f. 

45) (Arria?) Fadilla (der Geschlechtsname 
Arria, den ihr Mommsen Herm. VIII 1874, 206 
giebt, ist nicht zu belegen), Tochter des Kaisers 


sich, um ihrem Gatten Mut zum Tode zu machen, 20 Marcus Aurelius, CIG 2969a.b. 2970 a = Le 


den Dolch in die Brust und reichte ihn dann 
ihrem Gemahl mit den berühmten Worten: Paete, 
non dolet (Plin. epist. IIT 16, 6. 18. VI 24, 5. 
Mart. I 13. Dio XL 16, 6 = Zonar. XI 9. Tac. 
ann. XVI 34). Sie wird vielleicht erwähnt auf 
einer Inschrift von Anagnia, .CIL X 5920. Der 
Dichter Persius verfasste auf sie einige Verse 
(Vita Persii ed. Jahn p. 35f.) und Martial ein 
Epigramm (I 13). *) 


40) Arria, die Jüngere, Tochter der Vorigen 30 


und Gemahlin des (P. Clodius) Thrasea Paetus 
(Tac. ann. XVI 34. Vita Persii ed. Jahn p. 35f.; 
vgl. Plin. epist. III 16, 10), Verwandte des Dich- 
ters A. Persius Flaccus (cognata, vit. Pers. a. a. 
0.), Mutter der Fannia (Plin. epist. IX 13, 3. 
VU 19, 3. III 16, 2; vgl. Tac. ann. XVI 34). 
Als ihr Gemahl im J. 66 n. Chr. zum Tode ver- 
urteilt wurde, war sie bereit, das Beispiel ihrer 
Mutter nachzuahmen und mit ihrem Gemahl zu 


Bas-Waddington III 154. IGI 1124b. Geboren 
um 154 n. Chr., war sie nach dem Tode der Lu- 
cilla die älteste Schwester des Commodus, Hero- 
dian. I 13, 1. Erwähnt wird sie noch in dem 
unechten Brief der Faustina an Marcus, Hist. 
Aug. Avid. Cass. 10, 6. Wahrscheinlich war sie 
vermählt mit Cn, Claudius Severus, Consul 163 und 
173 n. Chr., vgl. den Stammbaum Bd. I S. 2289f. 
Lacour-Gayet Antonin le Pieux 464. 

46) Arria L. f. Plaria Vera Priscilla, Flami- 
nica, Gemahlin des M.’ Acilius Glabrio, Consul 
(vielleicht im J. 152 n. Chr., vgl. o. Acilius 


Nr. 42), Inschrift von Pisaurum, Orelli 2228, 


= Dessau 1073. 

47) Iunia Arria Rufina (CIL X 5058) s. u. 
Iunius. 

48) Arria Sabina, Tochter des L. Arrius Sa- 
binus, Notizie degli scavi 1881, 21 (Jesi); dieser 
ist vielleicht identisch mit L. Arrius Atilius Sa- 


sterben, liess sich aber durch diesen von ihrem 40 binus, vgl. oben unter Nr. 28. [P. v. Rohden.] 


Entschluss abbringen (Tac. ann. XVI 34). Sie 
war befreundet mit dem jüngeren Plinius, wurde 
unter Domitian verbannt (um 93—94 n. Chr., 
vgl. Tac. Agr. 45. Plin. epist. II 11, 3) und 
kehrte nach dessen Tode nach Rom zurück (Plin. 
epist. III 11, 3. IX 13, 8. 5. 15. 17). 

41) Arria, Gemahlin des Consuls M. Nonius 
Macrinus, CIL V 4864. Vielleicht Mutter von 
Nr. 25, vgl. Borghesi I 85. VI 61. Möglicher- 
weise identisch mit der Folgenden. 

42) Arria, Anhängerin der platonischen Phi- 
losophie, befreundet mit Galenus und den Kaisern 
(Septimius Severus und dessen Sohn), Galen. XIV 
218. Vgl. Nr. 41. 

43) Arria Oaesennia Paulin(a), Besitzerin von 
figlinae, CIL XV 838. 

€ 44) Arria Fadilla, Tochter des Arrius Anto- 
ninus (Nr. 9), zuerst Gemahlin des Aurelius Ful- 


Arrolos (Aoowios Ptol. III 18, 85) s. Ar- 
gilos. 

Arron (“Apowv). 1) Einer der Söhne des 
Klymenos aus Örchomenos, Paus. IX 37, 1. 

2) Arkader, Sohn des Erymanthos, Vater des 
Psophis, des Gründers der arkadischen Stadt Pso- 
phis. Paus. VIII 24, 1. [Hoefer.] 

Arroni, asturische Völkerschaft der Hispania 
eiterior, nur bei Plinius IV 111 neben den Arro- 


50 trebae erwähnt. Auf einer Inschrift von S. Vicente 


de Serrapio in Asturien werden Arronidaeei ge- 
nannt (CIL II 2697). vielleicht ein Stamm der 
Arroni. Auf westgothischen Münzen (Heiss 
Monn. wis, p. 43) scheint ein Ort Arros vorzu- 
kommen; doch sucht man ihn in der Nähe von 
Iria Flavia in Callaecien. [Hübner.] 
Arruns, etruskisches Praenomen, in der Form 
arnd, arund, arand auf den etruskischen In- 


*) Der Stammbaum ist folgender (vgl. Mommsen ind. Plin, 411): 


Caecina Paetus œ~ 89, Arria (maior) 


40, Arria (minor) co P. Clodius Thrasea Paetus 


Fannia e» Helvidius Priscus 


Anteia ev Helvidius (Priscus). 
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schriften überaus häufig vorkommend, s.}Fabretti 
Gloss. 166f. O. Müller Etrusker I2 445f. Deecke 
Etruskische Forschungen MI 35f. Die lateinische 
Form ist Aruns oder Arruns, die griechische 
"Aooovs, "Apoos, Aogwy. In der Überlieferung findet 


. sich der Name nur bei Etruskern. Es werden 


genannt 

1) Arruns, Etrusker, der auf der Seite des 
Aeneas kämpft, die Camilla tötet, dann aber selbst 
fällt, Verg. Aen. XI 759—867. . 

2) Arruns, Sohn des Porsenna, den Römern 
wohl gesinnt, Plut. Popl. 18. 19. Er wird von 
seinem Vater mit einem Heere gegen Aricia ge- 
schickt, um sich dort ein eigenes Reich zu grün- 
den, fällt jedoch bei der Belagerung der Stadt, 
Dionys. ant. V 86. VIE 5. Liv. II 14, 5. 

3) Arruns, vornehmer Etrusker, der im Zorn 
über ihm widerfahrene Unbill die Gallier ins 
Land ruft, Dionys. ant. XIII 10. Plut. Camill. 15. 
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vember eines unbestimmten Jahres mit T. Fla- 
vius Bassus, CIL X 6785. 

7) L. Arruntius L. f. L. n., Consul ordinarius 
im J. 732 = 22 mit M. Claudius M. f. Marcellus 
Aeserninus, Fasti Capit. CIL I2 p. 28 (..ntius 
L.f. Z.n.). Fasti min. VII. X, CIL I? p. 64. 
68 (L. Arrun ..). Monum. Ancyr. lat. 1, 32, gr. 
3, 4. CIL UI p. 788f. (L. Arruntius) CIL V 
7376 (..runtio). VI 10286 (L. Arrun..).. Dio 


10ind. LIV (l. Arruntius L. f). LIV 1, 1 (L. Ar- 


runtius). Er wird in den Acta ludorum saecula- 
trium des J. 737 = 17 als Quindecimvir sacris 
faciundis erwähnt, Eph. ep. VIII p. 228, 45. 288, 
151. 240, 5 (L. Arruntius), ist also identisch mit 
L. Arruntius L. f. cos. XVvir sacrieis (sie) fa- 
eiundis in der Inschrift von Atina CIL X 5055. 
Wahrscheinlich ist er der A., der sich im J. 711 
= 48 als Proseribierter durch Verstellung zu Sex. 
Pompeius rettete (App. b. c. IV 46), später bei 


4) Arruns, etruskischer Seher aus Luca, bei 20 dem Vertrage zu Misenum zu Caesar übertrat 


Lucan. 1585—638. — Mehrfach kommt A. ferner 
vor als Praenomen in der Gens Tarquinia (s. 
Tarquinius). [Cichorius.] 

C. Arruntanus Balb(us) pro praeftore) auf 
einer Münze von Malta, die auf der Vorderseite 
MEAITAIQN hat, Eckhel I 269. Borghesi 
Oeuvr. II 453; er war also Propraetor von. Sici- 
lien, nach der zwiesprachigen Aufschrift der Münze 
vermutlich in frühaugustischer Zeit; vgl. Momm- 
sen R. M.-W. 375, 27. [Klebs.] 

Arruntius. Die Schreibung Arruntius (nicht 
Aruntius) ist durch die zahlreichen Inschriften 
bezeugt. Die Arruntii werden erst gegen das 
Ende der Republik erwähnt, und gelangen in 
augustischer Zeit zum Consulat, Den Dichter L. 
Arruntius Stella nennt Statius silv. I 2, 71 ču- 
venis patriciis maioribus ortus; wenn dies, wie 
wahrscheinlich, auf die Vorfahren väterlicherseits 
zu beziehen ist, so ist einem Zweige der Arrun- 


(Vell. I£ 77, 3), in der Schlacht bei Actium den 
linken Flügel Caesars führte (Vell. II 85, 2, vgl. 
Dio L 14, 1) und den Sosius mit Caesar ver- 
söhnte (Vell. II 86, 2). An der letzten Stelle 
wird er von Velleius (II 86, 2) prisca gravitate 
celeberrimus genannt; das stimmt zu Seneca 
epist, 114, 17: vir rarae frugalitatis. Deshalb 
wird dieser A. auch identisch sein mit dem Ge- 
schichtschreiber L. Arruntius, qui historias 


30 belli Punici seripsit und den Sallust in über- 


triebener Weise nachahmte (Senec. epist. 114, 17 
—19). Tacitus (ann. XI 6. 7) nennt ihn in Ver- 
bindung mit Aeserninus (seinem Collegen im Con- 
sulat) und rühmt sie als ad summa provectos 
incorrupta vita et facundia (ann. XI 6). Viel- 
leicht ist er auch der Redner L, Arruntius, der 
in einem Process vor den Centumvirn den C. Al- 
bucius Silus in Verlegenheit setzte (Senec. contr. 
VII praef. 7; vgl. Quint. IX 2, 95. Suet. rhet. 


tii durch die Kaiser das Patriciat verlichen worden. 406). Endlich wird er auch identisch sein mit 


1) Arruntius hiess nach Quintil. inst. III 11, 
14 der Mann, welcher den Militärtribunen C. Lu- 
sius, einen Schwestersohn des C. Marius, tötete, 
weil er ihn unzüchtig vergewaltigen wollte. Bei 
Plut. Mar. 14 heisst er Trebonius, beim Schol. 
Bobiens. p. 279 P. Trebonius sive Arruntius; 
bei Val. Max. VI 1,12 C. Plotius, was offenbar 
aus einer Verwechslung mit dem kurz vorher $ 9 
bei einer ähnlichen Geschichte genannten C. Pio- 


dem L. Arruntius, den Plinius n. h. 13.5. 6 
als Quelle anführt. Wahrscheinlich war er der 
Vater des Folgenden. 

8) L. Arruntius L. f. L, n, Consul ordinarius 
im J. 6 n. Chr. mit M. Aemilius Paulli f. L. n. 
Lepidus (Aemilius Nr. 75), Fasti Capit. CIL 
I2 p. 29 (L. Arruntius L. f. L. n.). Dio ind. 
LV (L. Arruntius L. f., sonst L. Arruntius). 
CIL I 752f. II 3695. III p. 792 = Mon. Ancyr. 


tius entsprungen ist. Ohne Namenangabe wird 503, 36. VI 14844. Dio LV 25, 1. Wahrschein- 


die Geschichte auch Cic. de inv, II 124 erwähnt. 

2) Arruntius, Vater und Sohn. Beide waren 
von den Triumvirn geächtet. Auf das Zureden 
des Vaters entschloss sich der Sohn zur Flucht, 
kam aber auf dem Meere um; der Vater wurde 
ermordet, die Gattin und Mutter tötete sich 
selber aus Gram, Appian. b. c. IV 21, [Klebs.] 

3) Arruntius, suchte berufsmässig Erbschaften 
zu «rschleichen, Senec., de benef. VI 38, 4. 


lich war er der Sohn des Vorhergehenden. Von 
Augustus soll er (nach anderen Cn. Piso) für des 
Thrones nicht unwert erklärt worden sein (Tac. 
ann. I 13). Als einer der angesehensten Männer 
im Senat (vgl. auch Tac. ann. VI 5. 7) stellte 
er nach dem Tode des Augustus einen Antrag 
betreffs der letzten Ehren für Augustus (Tac. ann. 
I 8) und wurde im nächsten Jahre (15 n. Chr.) 
neben Ateius Capito Vorsitzender der Commission 


4) Arruntius, berühmter Leibarzt der ersten 60 für die Regelung des Tiberlaufes (Tac. ann. I 76. 


Kaiser, der ein Vermögen von 30 Millionen Se- 
sterzen hinterliess, Plin. n. h. XXIX 7f. 
[P. v. Rohden.] 
5) L. Arruntius überbrachte Cicero im J. 701 
= 53 einen Brief von C. Trebatius, dem A. be- 
freundet gewesen zu sein scheint, Cie. ad fam. 
VII 18, 4. - [Klebs] 
6) L. Arrfunjtius, Consul suffectus im No- 


79). Im J. 20 n. Chr. verweigerte er dem an- 
geklagten Cn. Piso seinen Beistand vor Gericht 
(Tac. ann. IYI 11) und nahm im folgenden Jahre 
bei dem Streite zwischen Domitius Corbulo und 
L. Sulla für letzteren Partei (Tac. ann. II 31). 
Um das J. 25 erhielt er die Provinz Hispania 
(citerior) angewiesen, aber der misstrauische Ti- 
berius (vgl. Tac. ann. I 13) liess ihn nicht in 
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seine Provinz abgehen, sondern hielt ihn fast zehn 
Jahre (bis 84 n. Chr.) in Rom fest (Tac. ann. 
VI 27), so dass er dic Provinz abwesend verwalten 
musste (Tac. hist. II 65). Den Günstlingen des 
Tiberinus, Seianus und Macro, war er verhasst 
(Tac. ann, VI 48). Schon vor dem J. 32 war er 
angeklagt, seine Ankläger aber bestraft worden 
(Tac. ann. VI 7). Im J. 37, kurz vor dem Tode 
des Tiberius, wurde er von neuem angeklagt, und 
zwar als angeblicher Liebhaber der Albueilla. Ob- 
wohl er sich wahrscheinlich hätte retten können, 
wenn er den Tod des Tiberius abgewartet hätte, 
gab er sich doch selbst den Tod, weil er von 
dessen Nachfolger nur Schlimmeres erwarte (Tac. 
ann. VI 47—48. Dio LVII 27, 4). Es ist also 
ungenau, wenn Tacitus (ann. I 18) sagt, A. 
habe durch Tiberius seinen Untergang gefunden. 
Seiner Familie gehörte das Grabmal Bei Rom, 
von dem zahlreiche Inschriften erhalten sind, 


CIL VI 5931—5960; vgl. 5931: ZLibert(is) et 20 


familiae L. Arruntü L. f. Terfetina). Wahr- 
scheinlich war er der Adoptivvater von Nr. 14 
und der Grossvater von Nr. 21; vgl. den mut- 
masslichen Stammbaum unter Nr. 14. 

9) M. Arruntius..., Consul suffectus am 1. 
Juli 66 n. Chr., CIL VI 2044 ıre 20, Er ist 
schwerlich identisch mit M. Arruntius Aquila, 
weil dieser noch im October Consul war (CIL 
X 8038) und dessen College C. Arruntius Catel- 
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14) L. Arruntius Camillus Seribonianus, Con- 
sul ordinarius im J. 32 n. Chr. mit Cn. Domitius 
Ahenobarbus, CIL X 899. 4847. I 769. Suet. 
Otho 2. Tac. ann. VI 1. Dio LVIII 17, 1; sein 
Name ist ausradiert CIL XI 4170 und fehlt auch 
in den Fasten von Nola (CIL X 1233), Als Statt- 
halter von Dalmatien, das er schon unter Gaius 
Caesar verwaltete (CIL II Suppl. 9864 a), em- 
pörte er sich im J. 42 n. Chr. gegen Claudius 


10 auf Anstiften des Annius Vinieianus (Annius 


Nr. 99); da aber die Soldaten ihm nicht folgen 
wollten, floh er nach der Insel Issa und tötete 
sich (nach Dio) dort selbst, während er nach Ta- 
citus (hist. II 75) von dem Soldaten Volaginius 
getötet wurde, Dio IX 15, 2—3. 16, 4--5. Plin. 
epist. III 16, 7. Suet. Claud. 18. 35; Otho 1. 
Tac. ann. XII 52; hist. I 89. II 75. Intra quin- 
tum diem war die Empörung unterdrückt, Suet. 
Claud, 13. Seine Gemahlin Vibia (oder Tunia?) 
wurde verbannt, Tac. ann. XIL 52; vgl. Plin. 
epist. III 16, 9; sein Name auf Inschriften ge- 
tilgt (vgl. o.). Sein Name lautet in seinem Con- 
sulat Camillus Arruntius (CIL I 769. X 899. 
4847. Suet. Otho 2) oder Öamillus Seribonia- 
nus (Tac. ann. VI Í. Dio LVII 17, 1); sonst 
L. Arruntius Oamillus Seribonianus (CIL II 
Suppl. 9864 a), Furius Camillus Seribonianus 
(Suet. Claud. 13. Dio LX 15, 2), Seribonianus 
(Plin. epist. HI 16, 7. 9. Tac. hist. I 89. II 


lius Celer erst im J. 77 n. Chr. Legat von Lu- 30 75), Camillus (Tac. ann. XII 52. Suet. Claud. 


sitanien war. Dagegen könnte er möglicherweise 
früher dem Ritterstande angehört haben und mit 
Nr. 12 identisch sein. 

10) Paulus Arruntius, begleitete den Kaiser 
Gaius (Caligula) auf dem Gang aus dem Theater, 
auf dem er ermordet wurde, Joseph. ant. Iud. XIX 
102. 

11) Aoovruos Arölas bei Galen. XIII 1036. 

12) M. Arf[rujntius Aqufilla, Procurator von 


35; Otho 1. Dio LX 15, 3. 16, 4. 5). Dement- 
entsprechend heisst sein Sohn bei Tac. ann. XII 
52 Furius Seribonianus, seine (mutmassliche) 
Tochter aber Arruntia Camilli filia Camilla, 
CIL VI 5932. XV 112—114. Man hat ihn ohne 
genügenden Grund mit dem Arvalbruder des J. 
38 n. Chr. M. Furius Camillus identifieiert (CIL 
VI 2028; vgl. 2030. 2031); dieser wird aber 
eher sein Bruder gewesen sein. Wahrscheinlich 


Pamphylien im J. 50 n. Chr., CIL III Suppl. 6737 40 war A. ein natürlicher Sohn des M. Furius Ca- 


= Dessau 215. Möglicherweise identisch mit 
Nr. 9, vielleicht aber Vater des Folgenden. 

13) M. Arruntius M. f. Ter(etina) Aquila, 
Triumvir a. a. a. f. f, Quaestor Caesaris, Tribu- 
nus plebis, Praetor, Consul (suffectus im October 
mit M. Arruntius Catellius Celer, CIL X 8038, 
um das J. 72 n. Chr. nach Borghesi VII 398, 
vgl. auch Mommsen St.-R. II3 1127, 1; im J. 
66, falls der M. Arruntius .... eos. am 1. Juli 


millus cos. 8 n. Chr. und ein Adoptivsohn des 
L. Arruntius cos, 6 n. Chr. (Nr. 8), so Mommsen, 
während Borghesi ihn umgekehrt für den na- 
türlichen Sohn des letzteren und den Adoptiv- 
sohn des ersteren hielt.*) Vgl. Borghesi Oeuvres 
V 241. Mommsen Herm. III 133#.; Ind. Plin. 
411, Henzen Acta Arv. 187. O. Hirschfeld 
zu CIL III Suppl. 9864 a. Mit diesem A. iden- 
tificiert A. Hillscher Jahrb. f. Phil. Suppl. 


66 in den Arvalacten CIL VI 2044 IIc 20 mit 50 XVII 1891, 421 den Patron des Kranzdichters 


diesem identisch ist, was ich nicht glaube), Quin- 
deeimvir sacris faciundis, Inschrift von Padua 
CIL V 2819 = Dessau 980. In der Inschrift 
CIL VI 10288: M. Aquila P. Nfonio] ist der 
Consul d. J. 38 M. Aquila Iulianus gemeint. 








Philippus, Namens Camillus (Anth. Pal. IV 4, 5 
und wahrscheinlich auch VI 240). 

15) C. Arruntius Catellius Celer, Consul suf- 
fectus im October um das J. 72 n. Chr. mit M. 
Arruntius Aquila (Nr. 13), CIL X 8038; Statt- 


*) Der Stammbaum ist möglicherweise folgender (vgl. auch Mommsen zu CIL IH Suppl. 7043): 
Cn. Pompeius Magnus L. Scribonius L. f. Libo 


Sex. Pompeius Magnus w Scribonia 


7. L. Arruntius L. f. L. n. 


L. Scribonius Libo eœ Pompeia œ~ 8, L. Arruntius L. f. L. n M. Furius Camillus 


M. Licinius Crassus ew Seribonia 
Frugi cos. 27 l 


adopt. : cos. 6 n. Chr. cos. 8 n. Chr. 
t4. L. Arruntius Camillus M. Furius Camillus 
Scribonianus cos, 32 frat. Arv. 38 


Crassus Seribonianus Furius Seribonianus 21. L. Arruntius L. Ê 28, Arruntia Camilli f. 


Seribonianus Camilla. 
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halter von Lusitanien im J. 77 n. Chr., CIL II 
Suppl. 5264 = Dessau 261. Derselbe heisst in 
den Arvalacten des J. 81 vollständig L. Pompeius 
Vopiscus C. Arruntius Catellius Celer und war 
Arvalbruder in den J. 75—91 n. Chr., CIL VI 
2054. 2059f. 2067f. 2070f. Vgl, auch das In- 
schriftenfragment von Terni, Notizie degli scavi 
1881, 103. [P. v. Rohden.] 
16) Arruntius Celsus, lateinischer Gramma- 
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Consulat erlangte, Mart. XII 3, 10f. Dieser wurde 
geboren in der Apona tellus (Mart. I 61, 3f), 
d. h. in oder bei Padua, patriciis maioribus ortus 
(Stat. silv. I 2, 71), vielleicht als Sohn des bei 
Tac. ann. XIII 22 genannten Arruntius Stella 
Nr. 25, der dann kein römischer Ritter gewesen 
sein könnte. Vielleicht als Aedil und Praetor 
hielt er Spiele zu Ehren des daeischen (Stat. silv. 
I 2, 180) und des ‚hyperboreischen‘ (d. h. sar- 


tiker vor Iulius Romanus, der ihn benutzt hat 10 matischen?) Triumphes Domitians (Mart, VIII 78, 


(Fröhde De Iulio Romano, Jahrb, f. Philol. Suppl. 
XVII 637). Ausser Iulius Romanus erwähnen ihn 
Diomedes, Consentius und Priscian. Dass der in 
den Vergilscholien genannte Celsus mit ihm iden- 
tisch sei, wird bezweifelt (vgl. Ribbeck Proleg. 
Verg. 25f. Thilo Serv. III praef. XVI). Die 
Citate lassen sich in zwei Gruppen scheiden: 
1) solche, die sich auf Grammatik im allgemeinen 
beziehen (vgl. Keil GL V 334); 2) exegetische 


3). Er war Quindecimvir sacris faciundis (Stat. 
silv. 12, 177) und erhielt das in Aussicht stehende 
Consulat (Stat. silv. I 2, 174. Mart. IX 42, 6) 
um 101 n. Chr. (s. o.). In seinen Gedichten feierte 
er seine Geliebte, eine reiche (Stat. silv. I 2, 121) 
Wittwe (I 2, 138) aus Neapel (I 2, 260£.), mit 
Namen Violentilla (I 2, 25), unter der Bezeich- 
nung Asteres (12, 197f.), besonders den Tod ihrer 
Lieblingstaube (Mart. I 7. VII 14, 5f.). Seine 


Scholien zu Vergil und Terenz, speciell zum Phor- 20 Vermählung mit ihr besangen seine Freunde, Sta- 


mio. Vgl. noch Ritschl Parerg. 3674. [Goetz]. 

17) Arruntius Euarestus, Ausrufer, der den 
Tod des Kaisers Gaius im Theater verkündete, 
Joseph. ant. Iud. XIX 145. 

18) Q. Arruntius Q. f. Velfina) Justus, 
advlofejatus fisefi) statfionis) hereditatifum), 
IL IX 2565, 

19) Arruntius (?) Marcellus. Porphyrius vit. 

Plot. 7 nennt unter den Zuhörern des Plotinus 


auch einen Senator Máoxehhos “Ogoóvuos, vgl. 30länder zu Mart. I 7. 


auch cap. 20. 

20) L. Arruntius Maximus, Procurator Augusti 
(von Asturien und Gallaecien?) im J. 79 n. Chr., 
spanische Inschrift CIL II 2477 = Dessau 254. 

21) L. Arruntius L. f. Seribon [ianus], Pom- 

ei Magni abnepos (vgl. den mutmasslichen Stamm- 
Ta unter Nr. 14), ribu Aniensi (wie es scheint). 
praefectus urbi (feriarum Latinarum), au/gur), 
bilingue Inschrift von Prymnessus in Asien, CIL 


tius (vgl. silv. I praef.) mit einem grösseren Hoch- 
zeitsgedicht (silv. I 2), Martial, der sie stets Zanthis 
nennt (VI 21, 1. VII 14, 5. 15, 1. 50, 1. XII 
3, 12), mit einem scherzhaften Epigramm (VI 21). 
Als Dichter rühmt ihn Martial besonders I 7. und 
V 11. Ausserdem vgl. Mart. I 44, 3. IV 6, 5. 
V 12, 7. 59, 2. VI 47, 1. VII 36, 6. IX 55,2. 
89, 2. X 48, 5. XI 52, 15. Apoll. Sidon. IX (I) 
264. Teuffel-Schwabe5 § 323, 1. Fried- 
[P. v. Rohden.] 
27) Arruntia, Vestalin, nahm an dem von Ma- 
erobius (sat, I 13, 11) geschilderten Priester- 
schmause zwischen 681/691 = 78/63 (vgl. Mar- 
quardt R. St.-V. III2 248, 3) teil. [Klebs.] 
28) Arruntia Camilli filia Camilla, deren 
Freigelassenen ein Teil des Grabmals der Arrun- 
tier gehörte, CIL VI 5932, Ihr selbst gehörten 
die Figlinae Camillianae, CIL XV 112—114. Ob- 
wohl die letztgenannten Inschriften der Form 


HI Suppl. 7043 = Dessau 976. Vielleicht be-40 nach in die Zeit Traians oder in die erste Zeit 


zieht sich auf ihn das römische Fragment (Eph. 
ep. IV 830): ... Seribonianus cos., augur, fe- 
tialis. Vielleicht war er ein Sohn von Nr, 14 
und daher entweder ein Bruder von Furius Scri- 
bonianus (Tac. ann. XII 52) oder mit ihın iden- 
tisch. Vgl. Mommsen zu CIL III Suppl. 7048. 

22) L. Arruntius Sempronianus Asclepiades, 
Arzt des Kaisers Domitian, CIL VI 8895 = D es- 
sau 1842. 


23) Arruntius Silo, an den Marcus und Verus 50 


ein Rescript richteten, Digest. XLVIII 19, 27. 

24) Arruntius Stella (Izjlas Apooúvuos), be- 
schwichtigte die germanische Leibwache beim 
Tode des Gaius, Joseph. ant. Iud. XIX 148. Viel- 
leicht identisch mit dem Folgenden. 

25) Arruntius Stella, dem im J. 55 n. Chr. 
die cura ludorum, qui a Caesare parabantur, 
übertragen wurde, Tac. ann. XII 22. Vielleicht 
Vater des Folgenden und identisch mit dem Vor- 
hergehenden. 

26) L. Arruntius Stella, Consul saffectus am 
19. October mit L, Iulius Marinus (Caecilius Sim- 
plex) (CIL VI 1492) um 101—102 n. Chr., wahr- 
scheinlich October bis December 101 n. Chr., vgl. 
Stobbe Philol. XXVI 77. XXVII 631. Momm- 
sen Herm. III 123ff. Friedländer Einleit. zu 
Martial I p. 66. Er ist wahrscheinlich identisch 
mit dem Dichter Stella, der um diese Zeit das 


Hadrians zu gehören scheinen, so wird sie doch 
wohl wegen ihres Namens für eine Tochter von 
Nr. 14 gehalten werden müssen, wie schon Bor- 
ghesi Oeuvres V 246 vermutet hat. Vgl. den 
mutmasslichen Stammbaum unter Nr. 14. 

[P. v. Rohden.] 

Arsa. 1) Castell in Dardania, Procop. de aedif. 
p. 281, 48; man könnte slaw. Rasa vergleichen, 
d. i. das Gebiet von Nowi-pazar an der Raška. 

[Tomaschek.) 

2) S. Arsagalitae und Uarsa. 

3) Im viriatischen Kriege wird Aooa zdlıs 
Ißneias zuerst von Charax v dsxarw yoovızar 
bei Steph. Byz., dann bei Appian. Hisp. 70 ge- 
nannt, Plinius II 14 nennt Arsa unter den 
oppida non ignobilia der Turduler in Baeturia 
als zum Bezirk von Corduba gehörig; Ptolemaios 
II 4, 10 zählt es unter den Städten der Turde- 
taner auf. Die Lage ist unbekannt; Azuaga, das 


60 man dafür hielt, entspricht vielmehr einem muni- 


cipium Flavium T...... , dessen Name nicht 
näher bekannt ist (s. CIL IL p. 823. 889). 

4) Arsa auf Münzen mit lateinischer und 
iberischer Aufschrift, wie sie nur in der südlichen 
Baetica und den weiteren Umgebungen von Asido 
vorkommt (Monum. ling. Iber, nr. 151). Die Lage 
ist ebenfalls unbekannt. Vgl. Arsi Nr. 3. 

[Hübner.] 
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5) Römisches Cognomen, vgl. Terentilius. 
[Klebs.] 
Arsacal, Ort im Gebiete der Stadt Cirta in 
Numidien, ursprünglich einer der pagi Üirten- 
sium, die Tacitus ann. III 74 erwähnt, erhielt 
später eigene Verwaltung; wenigstens wird in In- 
schriften die respublica Arsacalitanorum und 
der ordo castelli Arsacalitani erwähnt (CIL VIII 
6048. 6041). Nach dem Fundort dieser Inschriften 


Arsacal 
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lieferung (s. u. Uarsa) und das südlicher ge- 
legene Taxila (s. d.), jetzt Säh-dheri im District 
Raval Pindi, mitumfasst, so sollen es die A., jene 
angeblich aus Uraçâ Vertriebenen, gewesen sein, 
die sich Taxilas bemächtigt und einen König ihres 
ehemaligen Vaterlandes bei der Eroberung dieses 
Landes unterstützt haben. Um zu einer richtigen 
Erklärung des Namens A. zu gelangen, ist das 
schliessende ige nicht als Suffix der einheimischen 


` Arsakes 


lag A. an dem jetzt El-Gulia genannten Flecke; 10 Namensform zu fassen, sondern als das Gentilia 


vgl. CIL VIIL p. 578. [Daa en], 

Arsaciae, Beiname der Matres auf der bei 
Xanten gefundenen Inschrift CIRh 1970 (Matri- 
bus Arsacis paternis sive maternis), Sehr an- 
sprechend ist die Vermutung Th. Bergks West- 
deutsche Ztschr. I 153, dass Marsaącis herzu- 
stellen sei, so dass Matres Marsacae oder Mar- 
saciae die Göttinnen des am Niederrhein woh- 
nenden Volksstamms der Marsaci wären. Vgl. 
Rhein. Jahrb. LXXXHI 18. [Ihm.] 

Arsacis palus s. Arsissa. 

Arsada, Stadt in Lykien, CIG 4278 = Le 
Bas 1248. Uber die Ruinen beim jetzigen Arsa 
oberhalb des unteren Xanthosthales , zwischen 
Tlos und Xanthos, Spratt and Forbes Lycia I 
292f. Anzeiger der Wien. Akad. philos.-histor. C1. 
1892, 20. Juli or. XVIIL ([Hirschfeld.) 

Arsagalitae, Volk des nordwestlichen Indiens, 
von Plinius (n. h. VI 78) in der Aufzählung 


bildende griechische -ızns, man vgl. z, B. das un- 
mittelbar vor A. stehende Peucolitae (Päli Puk- 
khola, vielleicht auch gleich Pukkhalaoti), das 
ebenfalls jene griechische Ableitungssilbe aufweist, 
oder doch als dadurch gebildet empfunden worden 
ist; dann bei Ptolemaios (VIL 1, 66) das dem 
indischen Volksnamen Bhilla entsprechende vl- 
Arar (s. d. u. Lassen a. a. O. MI 176) u.a. m. 
Ferner ist es nicht unwahrscheinlich, dass das 


202 von A. ein durch das 2 von Peucolstae ent- 


standener Fehler ist, indem Plinius, oder viel- 
leicht auch schon Megasthenes, glaubte, dass die 
Schlusssilben der beiden aufeinander folgenden 
Völkernamen gleichlautend sein müssten. Der 
Buchstabe, an dessen Stelle das Z getreten ist, 
wird ein » gewesen sein. Das ergäbe ein ein- 
heimisches Uragagana, d. h. ‚Uraca-Schar‘, oder 
wenn wir das hier befremdlich erscheinende gana 
durch gana ersetzen, das im Indischen thatsäch- 


der indischen Völker erwähnt, als deren Quelle 30 lich mit Völkernamen verbunden wird, Urara- 


Schwanbeck (Megasthenis Indica 51ff., s. auch 
161. frg. LVI) die Indika des Megasthenes nach- 
gewiesen hat. Die A. erscheinen dort unmittel- 
bar nach den Pexeolitae, die nördlich vom Käbul- 
fuss (bei den Alten Kognr) auf der Westseite 
des Indus ihre Sitze hatten (s. u. Peukelaotis). 
Lassen (Indische Altertumskunde III 139) hat 
in den beiden ersten Silben von A. den Namen 
des indischen Landes Uraca (der Name der Haupt- 


gana, d. h. ‚Uraga-Volk‘. Die Wiedergabe eines 
indischen g durch g ist allerdings ungewöhnlich, 
lässt sich aber noch an einem anderen, ganz 
sicheren Beispiele nachweisen, denn Tayaouioa 
(s. d.), wofür bei Ptolem. VII 1, 50 Ayaowiaa 
zu lesen ist, entspricht zweifellos dem heutigen 
Admir (sanskr. Agamidha; das cerebrale dk wurde 
in der jüngeren Sprache zu einem r-Laut); s. 
Lassen Il? 896, 5. III 151 u. H. Kieperts 


stadt Uragä) erkannt, den Ptolemaios (VII 1, 45) 40 Karte v. Alt-Indien zu Lassens Altertumskunde. 


durch Ofagoe (Nobbe dooa) wiedergiebt. Uraca 
lag im jetzigen District Hazara, annähernd zwi- 
schen dem 34° und 35° nördlicher Breite, be- 
grenzt im Westen vom Indus, im Osten von Kas- 
mir. Der alte Name ist bis auf den heutigen 
Tag erhalten in dem des Bezirkes Ras, in der 
westlich von Muzaffaräbäd am Dor, einem Neben- 
flüsschen des Indus, gelegenen Landschaft Dhan- 
tävar (s. Cunningham The ancient Geography 
of India 103; auf Mountstuart Elphinstones 
Karte zu An account of the Kingdom of Caubul 
Dhumtour, im Text II 6. 8 ungenauer Drum- 
tour, Drumtore), das Nähere s. u. Uarsa,. Uraga 
war also nur durch den Indus von dem Gebiet 
der Peucolitae getrennt; seine Lage stimmt so- 
mit aufs beste zu der Stelle, welche die A. in der 
Aufzählung des Megasthenes bei Plinius ein- 
nehmen. Der zweite Teil des Namens A. soll 
nach Lassen (a. a. O.) im Sanskrit galita ge- 


Die sachlich unanfechtbare Zurückführung der 
Namensform A. auf indisches Trapagjana erscheint 
somit auch in formeller Beziehung durchaus ge- 
rechtfertigt. Eine ganz abweichende Ansicht hat 
infolge eines völligen Mangels an Sachkenntnis 
J. Oppert (Les inseriptions des Achemenides 
13 = Journal Asiatique 4ieme serie XVII 1851, 
263) aufgestellt; er hält den Namen der A. für 
iränisch und setzt als einheimische Form Arsagaritä 


50an, dessen beide Anfangssilben das in so vielen 


jränischen Namen auftretende Arsa sein sollen, 
dessen Schlusssilben aber garnicht erklärt werden. 
[Andreas.] 

Arsakas s. Artaxerxes Nr. 2. 

Arsake, eine Stadt in Parthia, Plin. VI 113; 
vielleicht blosse Nebenform von Arsakia bei Rha- 
gai; vgl. Steph. Byz. s. ‘Paya; oder auch gleich 
Asaak (s. d.). [Tomaschek.] 

Arsakes (Hoodıns). 1ff.) Könige von Arme- 


lautet und die Bedeutung ‚vertrieben‘ gehabt 60 nien. Von den armenischen Königen des Namens 


haben. so dass der Sinn des Ganzen .die aus 
Uragä Vertriebenen‘ gewesen sei. An diese Er- 
klärung, die sicherlich falsch ist, — denn galita 
kann unmöglich die angegebene Bedeutung ge- 
habt haben — hat Lassen eine höchst phan- 
tastische Vermutung geknüpft. Da nämlich bei 
Ptolemaios (a. a. O.) Očaooa einen grösseren Um- 
fang hat als das Uraca der einheimischen Uber- 


A. (vgl. das Verzeichnis derselben bei Langlois 
Collection des historiens anciens et modernes de 
l'Arménie II 386ff.) sind historisch beglauhigt: 

1) Arsakes II., Sohn Artabans III. von Par- 
thien, nach dem Tode des Zenon-Artaxias 35 n. 
Chr. den Armeniern von Artaban als König ge- 
setzt, Tac. ann. VI 31, und bald auf Anstiften des 
Mithridates von Iberien beseitigt, Tac. ann. VI 383. 
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2) Arsakes III, Sohn des Tiran II. von Ar- 
menien, Faust. Byz. HI 21—V 7 in Langlois 
Coll. I (= FHG V 2) 232. Mos. Chor. III 18f. 
in Langlois Coll. II 142ff.: Er war schon 360 
mit Constantius befreundet und von diesem mit 


‚einer Olympias vermählt worden, Amm. Marc. XX 


11, 1; vgl. XXI 6, 8. Von Iulian 363 zur Er- 
greifung der Offensive gegen Persien aufgefordert 
(Amm. Marc. XXII 2, 2; vgl. Iul. ep. 135 4o- 
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Syncell. p. 539- Bonn), freilich in ganz unhistori- 
scher Weise — in Wirklichkeit war er ein Häupt- 
ling der Parner, eines nomadischen (dahischen d. i- 
skythischen) Stammes, der in Parthien einbrach — 
eben auf jenen Arsakes-Artaxerxes II. zurückführt.. 
Nach ihm tragen alle Partherkönige den Namen 
A., den sie während der ersten Jahrhunderte des 
Reichs officiell immer allein geführt haben, so 
auf den Münzen. Daneben haben sie freilich alle, 


Arsameia 


odxn Apusviov oatoázy), war er bei Iulians Tode 10 mit Ausnahme, wie es scheint, des dritten (rich- 


noch nicht anwesend, wurde aber erwartet, Amm. 
XXIV 8, 6. Obgleich er amicus nobis semper 
et fidus gewesen, Amm. XXV 7, 12, wurde er von 
Rom nicht unterstützt, als er bald darauf in den 
Krieg gegen Schapur II. verwickelt wurde; von 
Schapur hinterlistig gefangen und in silberne 
Ketten gelegt (Amm. XXVII 12, 3) wurde er nach 
dem Schloss der Vergessenheit abgeführt und starb 
dort unter sehr dramatischen Umständen durch 


tiger des zweiten) A., gegen den Antiochos III. 
der Grosse im J. 209 erfolgreich Krieg führte, 
ihre Sondernamen geführt, mit denen sie von den 
Historikern meist bezeichnet werden, und die in 
späterer Zeit auch auf Münzen und Inschriften. 
erscheinen. Zahl und Folge der parthischen Kö- 
nige steht keineswegs fest; es ist daher unmög- 
lich, wie das früher allerdings meist geschah, eine 
Zählung der mehr als dreissig A., die sich auf 


Selbstmord, Mos. Chor. III 85 und namentlich 20 dem Throne gefolgt sind, durchzuführen. Ebenso 


Faust. Byz. V 7. Proc. b. Pers. 15, letzterer deut- 
lich aus gemeinsamer Quelle mit Faustus. 

3) Arsakes IV., Sohn des Königs Pap (Papa 
bei Amm. Marec.), des Sohnes und Nachfolgers 
des A. IIL., wird mit seinem Bruder Valarsaces 
nach der Entthronung eines Varazdat 378 oder 
379 (vgl. St. Martin zu Lebeau Hist. du Bas- 
Empire IV 159ff.) durch einen Manuel in Arme- 
nien als König aufgestellt. Während seiner Re- 


ist die Gestalt des ersten A. — der eigentliche 
Reichsgründer war sein Bruder Teridates, der den 
Namen A. annahm — ganz sagenhaft, da uns 
authentische Nachrichten über die Anfänge des 
Reichs fast völlig fehlen. Es muss daher für alles. 
Weitere auf den Artikel Parth er verwiesen werden. 
[Ed. Meyer.] 

Arsakia (‘dooaxie). 1) Ort im Inneren Me- 

diens, Ptol. VI 2, 16. VIII 21, 10. Amm. Marc. 


gierung wird ca. 387 nach dem Tode des Valarsaces 30 XXIII 6, 39; Länge nach der ersteren Stelle 88°, 


Armenien in ein persisches unter einem Arsaciden 
Chosro&s und ein römisches unter A. geteilt, vgl. 
St. Martin zu Lebeau IV 429. Langlois 
zu Faust. Byz. VI 1. Mos. Chor. III 42. Laz. 
Pharb. 5 in Coll. d. hist. de l'Arménie I 307. H 
155. 262. Unter Theodosius II. verlegt die 
Teilung Proc. aedif. III 1. A.IV. überlebte die 
Teilung noch 21/, Jahre (Mos. Chor. III 46), nach 
seinem Tode beginnt die Verwaltung des römi- 


schen Armenien durch Comites, Proc. a. a. O. 40 


[Baumgartner.] 

4) Gesandter des Perserkönigs Sapor im J. 374 
an Kaisers Valens. Amm. XXX 2, 1. [Seeck.] 

5) S. Artaxerxes Nr. 2. 

6) A. Dikaios, ein baktrisch-indischer König. 
Zeit ungewiss. Münzen mit Umschrift auf Avers 
BACIAEYONTOO BACIAERN AIKAIOY AP- 
CAKOY, auf Revers indische Umschrift. Vgl. 
Gardner Coins of the Greek and Skythic kings 


Breite 36° 30’. 

2) Anderer Name für die im Osten Mediens. 
gelegene Hauptstadt Europos oder Rhaga (s. d.), 
Strab. XI 524. Steph. Byz.; Steph. s. “Páya da- 
gegen nennt den Namen ‘docdxy und so auch 
Plin. n. h. VI 113 Arsace. [Weissbach.] 

Arsakios. 1) Hofeunuche des Constantius um 
das J. 341. Athanas. hist. Ar. ad mon. 10 = 
Migne Gr. 25, 705. 

2) Heidnischer Oberpriester der Provinz Gala. 
tien um das J. 362. An ihn gerichtet Iulian. 
epist. 49. 

3) Hofeunuche des Honorius, im J. 408 zum 
primicerius sacri cubiculi ernannt, aber schon 
409 durch einen Militäraufstand seiner Stelle be- 
raubt und nach Mailand verbannt. Zos. V 87, 
4—6. 47, 2—3. 

4) Magister militum bei Theodosius II., þe- 
ruhigte 410 gemeinsam mit seinem Collegen Vara- 


of Bactria and India in the Brit. Mus. 1886, 174. 50 nes das aufständische Volk von Constantinopel. 


7) A. Theos, ein baktrisch-indischer König. 
Zeit ungewiss. Münze mit Umschrift: BA CIAEQC 
JEOY [APJCAKOY. Gardner a. O. 175. 

[Wilcken.] 

8) Persischer Eigenname, auf einem altpersi- 
schen Siegel (einem der wenigen nicht von Königen 
stammenden Denkmäler mit persischer Keilschrift) 
Arsaka. Den Namen trägt z. B. ein indischer 
Dynast der Zeit Alexanders (Arrian. V 29); ferner 


Chron. Pasch. 412 (bei diesem und bei dem vor- 
hergehenden Consulat sind die Ereignisse um zwei 
Jahre vorgeschoben ; die richtige Datierung giebt 
die Erwähnung des Consuln Varanes). [Seeck.) 
Arsalos ("doou/os), ein mythischer Fürst der 
Solymer, der mit seinen gleich fürstlichen Genossen 
Dryos und Trosobios von Kronos (oder nach Lo- 
becks Lesung. Aglaoph. 1187 i, wegen Steph. Byz. 
s. Koayos, von Kragosı getötet wurde; nach dessen 


hat der Perserkönig Artaxerxes II. nach Ktesias 60 Flucht in ein unbekanntes Land genossen die drei 


(frg. 29,49. 53. 57 bei Photius. Plut. Artax. 1) ur- 
sprünglich Arsakes oder Arsikas geheissen ; Deinon 
frg. 22 bei Plut. a. a. O. nennt ihn richtiger Oarses, 
auf einer babylonischen Urkunde (Ztschr. f. Assyrio- 
logie VII 223, 2) heisst er Arsu d. i. Arses. Den- 
selben Namen trägt dann der Gründer des par- 
thischen Reichs, dessen Stammbaum die spätere 
Genealogie (Arrian, parth. frg. 1 bei Photius und 


unter dem Namen Yx/ngoi feoi (s. d.; Theodoretos 

und Eusebios: Ixıos0i Yeot) öffentlichen und Pri- 

vatkult mit zurapae, Plut. de defectu oracul. 21. 
[Tümpel.] 

Arsalte(?), Tochter des Danaos, Braut des 

Aigyptossohnes Ephialtes, Hyg. fab. 170. 

[Wernicke.] 

Arsameia, der durch eine Inschrift bekannt 
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gewordene kommagenische Name des heutigen am 
Euphrat gelegenen Gerger, das Ainsworth für 
Iuliopolis, Ritter für Barsalium gehalten hatte, 
Der Ort ist wahrscheinlich von einem Arsames ge- 
gründet; vgl. Humann und Puchstein Reisen 
in Kleinasien und Nordsyrien 359. Th. Reinach 
Rev. d. études grecq. III 1890, 370. 
[Puchstein,] 
Arsames (Aooduns, Arshöma). 1) Sohn des 
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also, wie Plutarch angiebt, eine Hinweisung auf 
das äröosior enthält. A. wird in der Nachricht, 
die Plutarch vorlag, ein Sohn des Zeus und der 
Isis genannt und dem Dionysos gleichgesetzt. 
Nach Lepsius Meinung (Ztschr. f. ägypt. Sprache 


XV 19) ist damit ein Osiris gemeint, welcher - 


(Totenbuch CXLU 24) den Beinamen Hersa’yf 
führt, einen Beinamen, der jedoch nichts von der 
erforderlichen Etymologie des dvögstov enthält. 


Ariaramnes, Vater des Hystaspes und Grossvater 10 Golenischeff (Ztschr. f. ägypt. Sprache XX 


des Dareios, Herod. I 209. VIL 11. 224. Behistun- 
inschriften bei Spiegel Altpers. Keilschr. 2. 3. 
42. 43. 

2) Sohn des Dareios und der Artystone, Enkel 
des Kyros, Führer der Aithiopen und Araber im 
Heere des Xerxes, Herod. VII 69. [F. Dani 

Arsamos (Aooauos), Castell in Adiabene. Jo- 
seph. ant. Iud. XX 80. [Fraenkel.] 

Arsamosata (so Tac. ann. XV 10. Plin. n. 


143) sucht die Gleichsetzung mit Dionysos daraus 
zu erklären, dass A. nicht den oben genannten 
ägyptischen Gottesnamen, sondern den Namen 
des Gottes nwa wiedergebe, dessen Aussprache 
zwar zweifelhaft ist, der aber einen Gott von so 
specieller Bedeutung bezeichnet, dass die Hellenen 
darin schwerlich ausser dem Antaios (vgl. An- 
taiupolis) auch noch den Dionysos darin hätten 
wiedererkennen können. Als identisch mit Dio- 


h. VI 26. Ptol. V 13, 19; Aoudoaza Polyb. VIII 20 nysos wurde ’4eoaprs vielmehr wohl nur in der 


25; Aowodoara Not. episc. I 950 in Hierocl, synecd. 
ed. Parthey 89; vgl. Geogr. Rav. II 12, 18), Aseh- 
mouschat bei den Armeniern (St. Martin Mém. 
hist. et geog. s. l'Arménie I 105 und aus dem 
arm. transcribiert doudoarov bei Const. Porph. 
adm. imp. 50 p. 226, 4 Bonn.), feste Stadt im vier- 
ten Armenien nahe am Euphrat, in einer Ebene 
zwischen diesem und dem Tigris. Es stand zur 
Zeit des Antiochos II. unter einem Könige Xer- 


vereinzelten Notiz hingestellt, die Plutarch zu- 
fällig vorgelegen hat, und die auch nur gegen 
die Gleichsetzung von Osiris mit Dionysos ge- 
richtet ist. Es wird doch unter dooap7s nichts 
anderes zu verstehen sein als Haršaf, in welchem 
allerdings die Hellenen für gewöhnlich den Hera- 
kles erblickt haben (s. Herakleopolis). 
[Pietschmann.] 
Arsarata, Stadt im nördlichen Armenien, 


xes, Polyb. VIII 25; im J. 62 n. Chr. wurde es30 nicht am Euphrat, Ptol. V 13, 11, wohl = Ar- 


von Paetus als Zufluchtsort für seine Familie ver- 
wendet, Tac. a. a. O. [Baumgartner.) 
Arsanes (’Aoodvns, altpers. Arsan), Sohn des 
Östomes, Neffe des Artaxerxes II. Mnemon, Vater 
des Dareios III. Kodomannos (Diod. XVII 5, 5). In 
den Königslisten der Chronographen vielfach mit 
Arsames verwechselt; vgl. F. Justi Iranisches 
Namenbuch 1895 s. v., wo auch andere Träger 
des Namens. [Judeich.] 


xata, s. d. [Baumgartner.] 
Arsaza, Castell im Gebiet von Naissos, Be- 
zirk Kasseta, Procop. de aedif. p. 283, 45. 
[Tomaschek.] 
’Aoosupeupa® (Pap. Lugd. V 8a 30. Lee- 
manns Pap. Graci: Mus. Lugd. Bat. II 26. 64), 
Benennung des ägyptischen Gottes Horos. 
[Pietschmann.] 
Arsen (‘4ooyr), ein Bach im Gebiete von Thel- 


Arsanias (Aocavias). 1) Der östliche, bezw. 40 pusa in Arkadien, der in den Ladon einmündet, 


südliche Arm des Euphrat, jetzt Murad-Tschai, 
der am Ala-Dagh, westlich von Bajazid entspringt 
und nach vorwiegend westlichem Laufe nördlich 
von Musch und Kharput vorbeifliessend wenige 
Stunden oberhalb von Malatia = Melitene sich 
mit dem westlichen, bezw. nördlichen Euphrat- 
arme vereinigt. Plut. Luc. 31. Plin. n. h. V 84, 
vgl. 128, wo aber vielleicht Nr. 2 gemeint ist. 
”Aootvos heisst er bei Procop. B. Pers. I 17 (I 84,21 


Paus. VIII 25, 1; vgl. Curtius Peloponnesos I 
372. [Hirsehfeld.] 
Arsena, Castell im Gebiet von Naissos, nahe 
an Sarmatai (s. d.); Jireček vergleicht die alt- 
serbische Feste Razan zwischen Cuprija und 
Alexinac. [Tomaschek.] 
Arsenaria oder Arsennaria, bei Mela I 31 
Ärsinna, Ort in Mauretania Caesariensis, nach 
Ptolem. IV 2, 3 und Itin. Ant. zwischen Car- 


Bonn.), Arazani bei den Armeniern, vgl. Saint-50tenna und Quiza, nach Plinius n. h. V 19 drei 


Martin Mém. hist. et geogr. sur l!’Arm. I 50f. 
2) Ein östlicher kleiner Nebenfluss des ver- 
einigten Euphrat, der ihm unterhalb von Melitene 
bei den Tauruspässen zufliesst, jetzt Arzen oder 
Ardjis. Er war durchreitbar, und an ihm lag die 
Festung Rhandeia. Tac. ann. XV 15. Dio Cass. 
LXII 21; Arsanus heisst er bei Plin. n. h. V 84, 
vgl. VI 128. [Baumgartner.] 
Arsanus s. Arsanias Nr. 2. 


ATAR phies (Agoagns Plat. Is. et Osir. 87), 60 
€ 


Wiedergabe des Namens des ägyptischen Gottes 
Harsaf, Harsfy, Harsfi, Harsaft (Totenbuch 


XLII 8. Lepsius Denkmäler II 136a. III 192e. 
Brugsch Recueil de monum. egypt. Taf. 84; 1; 
Reise nach El Khargeh 30, 24. 43; Religion u. My- 
thologie 303ff. v. Bergmann Hieratische Texte 
Taf.9,3. Naville Bubastis 57. Zeitschr. f. ägypt. 
Sprache XV 19), welcher der ‚Urkräftige‘ bedeutet, 


Millien von der Küste, nach Plinius latinischen 
Rechts, bei Ptolemaios als Colonie bezeichnet, auch 
beim Geogr. Rav. IN 8. V 4, und als Sitz eines 
Bischofs in der Liste vom J. 482 erwähnt; ver- 
mutlich die Ruinen von Sidi-bou-Räs beim Vor- 
gebirge Cap Magraoua (Mar'oua); vgl. CIL VII 
p. 828. Cat La Mauritanie Césarienne 146. 


[Dessau.] 

Arsene s. Arsissa. 

Arsenicum (åooevizóv, spätere Form für ar- 
rhenicum ägderixor) ist jetzt der Name eines Me- 
talls, von dem die Alten nur die beiden Schwefel- 
verbindungen gekannt zu haben scheinen. Die 
eine dieser Verbindungen, die gelbe Arsenblende 
(Asọ Sa) oder Rauschgelb ist das &ġĝevıixáv der 
griechischen Schriftsteller (Theophr. de lap. 40. 
öl. Dioskorides V 120, auch Plinius XXXIV 178) 
und gleichbedeutend mit auripigmentum (Cels. 
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V 5) Vitr. VII 7, 5, woraus sein Name Operment 
geworden ist. Es ist leicht an seiner vollkom- 
menen Spaltbarkeit, gleich der des Gipses (Pli- 
nius XXXIII 79), und seiner hellgelben Farbe zu 
erkennen. Die andere Verbindung, die rote Arsen- 
blende oder Realgar, ist die sandaraca oder sanda- 
racha der Alten. Dass beide Mineralien gewöhn- 
lich nebeneinander vorkommen (Dioskor. a. a. O.) 
und ihre Verwandtschaft war bekannt (Plin. a. 
a. O.). Als Fundorte werden Mysien, Pontos, Kap- 
padokien und Syrien erwähnt. Über ein oardapa- 
»ovoyeiov bei der Stadt Pompeiopolis in Paphla- 
gonien berichtet Strabon XII 562 ausführlich und 
erwähnt dabei auch die Wirkung der eingeat- 
meten giftigen Arsenverbindungen, durch welche 
zeitweilig so viele Arbeiter weggerafft wurden, 
dass die Arbeit eingestellt werden musste. Auch 
heute noch bringt Anatolien Auripigment in den 
Handel. Ihre Hauptverwendung fanden die bei- 
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Leben vgl. E. Legrand Bibliographie Hellenique 
Ip. CLXV—CLXXIV. Er hiess eigentlich Ari- 
stobulos Apostolios, den Namen ’Aoosvioe nahm 
er an, als er Bischof von Monembasia wurde. Er 
wurde geboren im J. 1465 auf Kreta als Sohn 
des gelehrten Griechen Michael Apostolis (Apo- 
stolios), der aus Constantinopel vertrieben durch 
Abschreiben von griechischen Handschriften sein 
Leben fristen musste. Aristobul wurde Priester 


10 und betrieb dieselbe Thätigkeit wie sein Vater; 


Hss., die von seiner Hand geschrieben sind, finden 
sich in vielen Bibliotheken (einige sind aufge- 
führt bei Gardthausen Griech. Palaeogr. 815). 
Erwähnt wird A. zuerst in dem Kaufcontract, 
durch welchen Ianos Laskaris im April 1492 
eine Anzahl griechischer Hss. für Rechnung des 
Lorenzo di Medici erwarb; A., damals Hierodia- 
konos, wird dort unter den Zeugen genannt (Ari- 
stobulus Apostoli yerodiaconus: Legrand II 


den Minerale als Farben, wozu besonders das Auri- 20 326). Bald darauf kam er nach Italien. Als 


pigment, das jetzt zu diesem Zweck künstlich 
dargestellt wird, wegen seiner goldgelben Farbe, 
die auch den Kaiser Caligula zu einem kostspie- 
ligen Versuch, Gold daraus darzustellen, verführt 
haben mag (Plin. a. a. O.), sehr geeignet ist. Die 
natürliche Sandaracha wurde auch damals schon 
durch künstliche ersetzt, welche jedoch andere 
Zusammensetzung hatte und nichts anderes war, 
als durch mehr oder weniger andauerndes Er- 
hitzen von Bleiweiss (cersssa) erhaltene Men- 
nige bezw, Bleioxyd oder auch ein Gemenge bei- 
der, daher gelb oder rot in verschiedenen Far- 
bentönen. Vitr. VII 12, 2. Plin. XXXIV 176. 


‘Ein anderer Name für dieses. Product war odr- 


övE, Dioskor. V 103. Plin XXXV 40. Vgl. Davy 
in Gilbert Annal. d. Phys. XXIL 17. Die Er- 
findung soll nach Plinius (XXXV 38) bei einem 
Brand des Piraeus zufällig gemacht worden sein. 
Im Übrigen wurden das A. und die Sandaracha 


Aldus Manutius seine Druckerei in Venedig be- 
gründete, gehörte A. mit Marcus Musurus und 
andern zu den griechischen Gelehrten, die Aldus 
heranzog, um die griechischen Texte zu revidieren, 
deren Herausgabe er beabsichtigte. A. besorgte 
zuerst den Druck der Galeomyomachia (1494), 
deren Verfasser (Theodoros Prodromos) damals 
noch unbekannt war; in der Vorrede zu dieser 
Ausgabe gedenkt A. seines Vaters und kündigt 


30 die Veröffentlichung von dessen ouvayayı agoı- 


ur xai dnopdeyucrew an (Legrand I 19), ein 
Versprechen, das er nicht zur Ausführung brachte. 
Er zerfiel bald mit Aldus und kehrte nach 
Kreta zurück. Im J. 1514 wurde er vom Papste 
Leo X. zum Erzbischof von Monembasia (Mal- 
vasia, in Morea) ernannt und von den Venetia- 
nern, die damals im Besitz dieser Stadt waren, 
bestätigt. Obwohl von dem griechischen Patri- 
archen Pachomios nicht anerkannt, ergriff er doch 


zu verschiedenen medicinischen Zwecken verwandt 40 Besitz von dem Bischofsstuhl, konnte sich aber 


und ebenso, wie das heute noch bei den Völkern 
des Orients geschieht, zum Entfernen der Haare 
(Rusma = psilotrum), Dioskor. V 120. 121. Plin. 
XXXIV 178. Blümner Technol. und Termin. 
IV 477. 488. [Nies.] 
Arsenios. 1) Flavius Arsenius consularis 
Siciliae (CIL X 7017). Vielleicht derselbe A., 
welcher 359 als gewesener Vicar erwähnt wird 
(Cod. Theod. VI 4, 15). [Seeck.] 


gegen den Widerstand der Griechen nicht lange 
behaupten. Um ihn zu entschädigen, übertrug 
ihm Leo X. die Leitung der von ihm gegründe- 
ten griechischen Schule in Florenz. Die von A. 
herausgegebene Sammlung von Arogpdeyuara ist 
Leo X. gewidmet (Legrand I 169f.). Später 
konnte er seinen Bischofssitz in Monembasia wie- 
der einnehmen. Beinahe 70 Jahre alt wurde er 
im März 1534 vom Rat von Venedig zum Prälaten 


2) Vornehmer Römer von hoher Bildung, von 50 an der griechischen Kirche San Giorgio in Venedig 


Theodosius I. zum Erzieher der Prinzen Arcadius 
und Honorius bestellt. Die zweite Hälfte seines 
langen Lebens, etwa von 394 an, verbrachte er in 
Agypten als ein ‚Grosser‘ unter den Mönchen. 
Eine ihm zugeschriebene dıdacxalla zal nagai- 
vecis (Fr. Combefis Auctarium biblioth. Patr. 
noviss. 1672, 301f.) enthält wenig originelle Mah- 
nungen für Mönche; ausgiebiger an zeitgeschicht- 
lichen Notizen und an Gedanken ist der zweite 


ernannt, aber schon ein Jahr später, am 30. April 
1535, starb er. — Unter den von A. besorgten 
Ausgaben sind ausser der Galeomyomachia zu 
nennen: Schriften von Psellos, Nikephoros Blem- 
mides und Georgios Pachymeres (Venedig 1532: 
Legrand I 209); Psellos oörrayua sbobvonzor 
eis tàs téooapgas uodnuarızas Eriornuas (Venedig 
1532: Legrand I 212); die oriyor iaußıxol mepi 
Coor iörörnros des Manuel Philes (Venedig 1533, 


Abschnitt der dropdeyuara rõv äyiov yegdrıwv 60 mit einer Widmungsepistel an Kaiser Karl V.: 


bei I. B. Cotelerius ecclesiae gr. monumenta 
I 1677, 353—872, der 44 Stücke vom Abbas Ar- 
senios bringt. Die Biographie des A. bei Simeon 
Metaphrastes ist ganz fabulos. Sein Tag ist bei 
den Griechen der 8. Mai, bei den Lateinern 19. Juli. 
Vgl. Tillemont Mémoires eccles. XIV 676—702. 
[Wülicher.] 


3) Sohn des Michael Apostolios. Über sein 


Legrand I 215); Scholien zu sieben Tragödien 
des Euripides (Venedig 1534, mit einer Widmungs- 
epistel an Papst Paul II.: Legrand I 219); 
der Aöyos ðiðaozalixòs iv IMldravos doynärwr 
des sog. Alkinoos (Venedig 1535: Legrand I 
224). Beihülfe leistete er Antonio Franchini 
bei dessen Ausgabe des Aristophanes mit Scholien 
(Florenz 1525: Legrand Il 156). Ein Werk 
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des A. selbst ist die ’Iovıd, eine Erweiterung und 
Vervollständigung des von seinem Vater ver- 
fassten Werkes. Michael Apostolios hatte bei 
Anlegung seiner Sprichwörtersammlung zugleich 
auf Zusammenstellung der überlieferten Gnomen 
und Aussprüche namhafter Männer des Altertums 
Bedacht genommen. Nach Vollendung der Sprich- 
wörtersammlung (vor 1466) verschob er die Ver- 
arbeitung des angesammelten weiteren Stoffes auf 


spätere Zeit, starb jedoch, bevor er seinen Plan 10 


zur Ausführung bringen konnte. So kamen seine 
Papiere in die Hände des Sohnes, der auf Ver- 
anlassung des Ianos Laskaris die Sammlung des 
Vaters ordnete und vermehrte und unter dem 
Titel Torá zusammenstellte.e Das Ganze ist 
alphabetisch geordnet, jeder Buchstabe wiederum 
zerfällt in vier Kapitel; das erste Kapitel enthält 
die Sprichwörter, das zweite die Sentenzen aus 
dem Florilegium des Ioannes Stobaios und den 
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a.a, O. Arrian. II 14, 2.5). Im J. 336 (Schäfer 
Demosth. III 111; die Chronographen geben die 
Dauer seiner Regierung verschieden an) wurde er 
von Bagoas ermordet, der nun Dareios Kodoman- 
nos zur Herrschaft brachte. [F. Cauer.] 

Arsesas s. Arsissa. 

Arseuachos (Avonodayos), Sohn des Kasagos. 
Zrearnyds in Olbia 2. oder 3. Jhdt. n. Chr., La- 
tyschew Inscr. orae sept. Ponti Busini 152. 

; [Kirchner.] 

Arsi. 1) Ein Volk in der Nachbarschaft der 
Kadusioi oder Gaeli (in Gelän), Plin. VI 48; Ar- 
sitis nennt Ptolemaios VI 9, 5 eine Landschaft 
von Hyrkania, westlich von den Chrindoi und 
nördlich vom Gebirge Koronos, also im heutigen 
Mäzandarän. Eine zwischen Täbaristän und Dei- 
lem gelegene Feste Arz führt Yägüt an; Ge- 
naueres lässt sich nicht ermitteln. [Tomaschek.] 

2) Arsi (Plin. VI 155; dooar Ptol. VI 7, 4), 


Eclogae des Maximus, mit eingemischten Stücken 20 Volk an der Westküste Arabiens, welches neben 


aus Diodor, Philon, Plutarch, Lukian, Quintus 
Smyrnaeus, Diogenes Laertius, Clemens Alexan- 
drinus und andern Kirchenvätern, das dritte die 
Apophthegmata berühmter Männer aus Diodor, 
Plutarch, Diogenes, Stobaios, Clemens, Antonius 
Melissa, Maximus und anderen zusammengestellt, 
das vierte allerhand Historien aus Diodor, Plu- 
tarch, den sog. Didymosscholien zu Homer und 
den Erklärungen des Nonnos zu den Reden und Ge- 


den Oauvôčrar in der Gegend von `Iaupia zoun 
(Ianbu‘) ansässig war, von Sprenger (Geogr. 
Arab. 29) zweifelnd mit den Aräscha identifieiert. 
[D. H. Müller.] 

3) “doo, einige Hss. Agon, Stadt der Edetaner 
in Hispania Tarraconensis bei Ptol. II 6, 62 (bei 
dem Geogr. Rav. 310, 6 Auei unter Orten in 
der weiteren Umgebung von Caesaraugusta); sonst 
ganz unbekannt. Arsa (s. d.) und arse kommen 


dichten des Gregor von Nazianz. Vgl. die Dedi- 30 auch in den iberischen Münzaufschriften von Sagunt 


<«ationsepistel an den Papst Leo X. (Corp. Paroem. 
Graec. Gott. TI p. XIV). A. selbst hat daraus 
nur die Aropdsyuara herausgegeben (s. l, e. a., 
wahrscheinlich 1519 in Rom: Legrand I 169). 
Das ganze Werk ist hsl. in mehreren Bibliotheken 
vorhanden. Aus einer in Dresden befindlichen, 
von F. Matthiae gemachten Abschrift einer 
Moskauer Hs. gab die ’Jorıd (jedoch mit Weg- 
lassung der aus Stobaios hekannten Sentenzen) 


(Monum. ling. Iber. nr. 5. 40 arsecedr, arsesacen) 
und zweier anderer Orte vor (ebd. nr. 52 arsahs, 
67 arsags) ; keine der beiden letztgenannten kann 
mit einiger Wahrscheinlichkeit auf A. bezogen 
werden, obgleich die Münzen nr. 67 (mit arsags) 


-ungefähr der Gegend angehören, in der A. zu 


suchen ist. Vgl. Arsa Nr. 3. [Hübner.] 
Arsia. 1) Fluss an der Östküste der istrischen 
Halbinsel, zugleich Grenze von Italia und Ily- 


zuerst Ch. Walz heraus (Stuttgart 1832). Die40ricum, Plin. III 44. 129. 139. Flor. IL 5. Tab. 


Sprichwörter edierte zusammen mit der Samm- 
lung des Michael Apostolios aus dem Autogra- 
phum des A. (Cod. Paris. gr. 3058) E. v. Leutsch 
im II. Bande des Corpus Paroem. Graec., Göt- 
tingen 1851. Den übrigen Inhalt dieser Hs. 
hat Leutsch in den vier Commentationes de 
Violarii ab Arsenio compositi codice archetypo 
{Progr. Göttingen 1856. 1859. 1862) dargelegt 
und besprochen. Einige Briefe von A. veröffent- 
licht E. Legrand a. a. O. II 337—346. 
[Cohn.] 

[Ar]senius Marcellus, Curator rfei] p[ubli- 

cae] (2) im J. 181 n. Chr., CIL VI 861 = X 1791. 
[P. v. Rohden.] 

Arsenoites s. Arsinoites Nomos. 

Arses CAoons, bei Diodor XVII 5 und in einer 
Hs. Strabons XV 730 Agońs, bei Synkellos Chron. 
p. 77 C. 256 B Apoñs; Sulpie. Sever. IT 16, 8 Arres; 
der 'Odooņs, den Plutarch de Alex. fort. IL 3 


Peut. Geogr. Rav.; “doors Plut, Pomp. 7; Ao- 
olas téłos "Iraktas Gloss. bei Ptol. II 1, 23. Als 
Haltort vermerkt Varro bei Plin. IM 133. Tab. 
Peut. Geogr. Rav. (jetzt Castello nuovo ?); doch 
ist der Ausdruck civitas Arsiae Geogr. Rav. IV 
31 nicht streng zu nehmen. Noch jetzt heisst 
der Fluss Arsa, kroatisch Raša, und die breite 
Einfahrt Canale dell’Arsa. [Tomaschek.] 
2) Gau Grossarmeniens in der Nachbarschaft 


50 von Akilisene, Astaunitis und Sophene bei Ptol. 


V 13, 13, wahrscheinlich = Arzanene, s. d 
(Panoga mer] 
3) Arsia silva, an der Grenze des römischen und 
vejenter Gebietes, nur genannt in der Geschichte 
von der Niederlage der Tarquinier gegen Brutus 
und Valerius Poplicola, Liv. II 6f. Val. Max. I 
8. 5. Plut. Poplic. 9 (wo Odgoov kaos überliefert 
ist); vielleicht nur ein heiliger Hain (Nibby Din- 
torni di Roma I? 257 sucht ihn in der Nähe der 


nennt, wird von Reiske z. d. St. mit A. identi- 60 Insugherata an der Via Cassia, 3 Millien vor 


ficiert), jüngster Sohn (nach Synkellos p. 209 D. 
256 B Bruder) des Artaxerxes III. Ochos. Als der 
Eunuch Bagoas 338 v. Chr. Artaxerxes III. -und 
seine Söhne ermordete, liess er A. allein übrig 
und setzte ihn auf den Thron (Diod. XVII 5). 
Sobald aber A. Miene machte, selbständig zu re- 
gieren, fiel auch er samt seiner Familie der Herrsch- 
sucht und Mordlust des Eunuchen zum Opfer (Diod. 


Porta del Popolo), wie Dionys. ant. V 14 bei 
derselben Erzählung von einem devuös ieoos jonos 
‘Oodrov spricht. 5 Hülsen.] 
Arsiana, nach Amm. Mare. XXIIL 6, 26 eine 
der bedeutendsten Städte Susianas, ist in Tartana 
zu ändern; s. d. [Weissbach.] 
Arsieua (“Aocızode Ptol. II 11, 14), Stadt 


im südöstlichen Teil des inneren Germanien. C. 
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Müller (Ptol. a. O. p. 273) sucht es in Mähren 
an der March (beim heutigen Halics oder Göding). 
m. 

Arsiesis (Agoinoıs A. Peyron pa he. 
Taurin 24. Letronne Recueil II 456. Kenyon 
Catalogue 46. 157. Parthey Agypt. Personen- 
namen 20), ägyptischer Gottesname = Harsiöst, 
d. i. ‚Horos Sohn der Isis‘, Auch in den Neben- 
formen Orses, Arsisios, Orsesios häufig als Per- 


sonenname, wie Harssöss in den altägyptischen 10 


Texten (vgl. z. B. Sarkophag nr. 15a des Ber- 
liner Museums und die Papyros Ztschr. f. ägypt. 
Sprache VII 128. XV 79) und im Koptischen 
Hörsiösi. [Pietschmann.] 
Arsietai (nach Codex X Agovjra), ein im 
centralen Karpat sesshafter Volksstamm, Ptol. 
IH 5, 8 zwischen den Anartophraktoi und den 
Sabokoi; die Nachbarschaft der letzteren weist 
auf dakische Abstammung; vielleicht gehörten 
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Wessely Strassenverzeichnisse aus Arsinoë (Mit- 
teilungen aus der Sammlung der Papyrus Erz- 
herzog Rainer II—III 261). U. Wileken Ar- 
sinoïtische Steucrprofessionen aus d. J. 189 n. 
Chr. und verwandte Urkunden, S.-Ber. Akad. Berl. 
1883, 897—922; Arsinoitische Tempelrechnungen 
aus d. J. 215 n. Chr., Herm. XX 480—476. 
Petrie Ten Years Digging 81; Hawara, Biah- 
mu and Arsinoë, London 1889. 

4) Ägyptische Hafenstadt am nordwestlichsten 
Abschnitte des arabischen Meerbusens, von Pto- 
lemaios Philadelphos gegründet und zu Ehren 
seiner Schwester (s. Nr. 26) benannt (Strab. XVII 
804. Plin. VI 167. Mart. Cap. VI 677; Nee Not. 
Dign. Orient. XXVII 25 nach Seecks Ver- 
mutung), Klysma im Westen gegenüber (Tab. 
Peut.; vgl. Ptol. IV 5, 14. Geogr. Rav. 129, 15), 
ni roð Akira (Steph. Byz. nr. 6), nach anderen 
Angaben am Ausgange des Ptolemaioscanals(Strab. 


ihnen die irrtümlich nach Ostgermanien versetzten 20 a. a. O. Diod. I 33, 12), unweit von Heroonpolis 


Orte Setidava und Arsonion an; im Marchthal 
finden wir jedoch den keltischen Ort Arsicua. 
Müllenhoff D. A. I 31 möchte sie als An- 
wohner der zur oberen Waag abfliessenden Arva 
oder Orova hinstellen und Aruetai lesen; sie ge- 
hören jedenfalls an die Nordgrenze der römischen 
Provinz Dacia. [Tomaschek.] 
Arsikas, Name des Perserkönigs Artaxerxes II. 
vor der Thronbesteigung nach Ktesias bei Plut. 
Artax. 1, 2; vgl. Artaxerxes Nr. 2. [Judeich.] 
Arsilachitae, Gemeinde an der taurischen 
Ostküste, Var. Aeisalitae, Plin. IV 85. Der Lage 
entspricht TieAlze, "Ialtta (Acta Patr. Cp. I p. 
577. IE p. 67. 74. 259), das heutige Ialta; Ed- 
risi im J. 1150 schreibt Gâlita. [Tomaschek.] 
"Apoıwapıov Öxporv, Vorgebirge an der West- 
küste von Africa, Ptol. IV 6,6. Nach Mannert 
(X 2, 529) ist damit Cap Corveiro, wenig nördlich 
von Cap Blanco, gemeint; nach andern das viel 
südlicher gelegene Cap Vert. [Dessau.] 
‚Arsinia, Name zweier Städte Mesopotamiens 
beim Geogr. Rav. II 13; vgl. Tab. Peut. XI 3 Mill., 
wo jedenfalls keine an Arsanias Nr. 2 noch an 
Arsanias Nr. 1 gemeint sein kann, sondern eine 
näher beim Tigris als beim Euphrat gelegene. 
[Baumgartner.] 
Arsinna s. Arsenaria. 
Arsinoë (‘Aoowon). 1) Stadt in Koilesyrien 
(Steph. Byz. nr. 4), Lage unbekannt. 


und Kleopatris (Strab. a. a. O. Vivien de St.- 
Martin Le Nord de l'Afrique 241ff. Parthey 
Wanderungen II 532. Baedeker Unterägypten 
443f. Ebers Durch Gosen? 100. 542). Von Pe- 
lusion bis A. rechnete Agrippa 125 m. p. (Plin. 
Y 65). Die Überlandstrassen, welche im Osten 
Agyptens den Isthmus passierten, liefen hier zu- 
sammen (Plin. VI 167). 

5) Stadt an der trogodytischen Küste des 


30 roten Meeres zwischen Philotera und Myoshormos, 


ursprünglich ’OAßia (St. Byz. nr. 10), nördlich 
von der Mündung von Bittersalzquellen, auf welche 
südlich an der Küste ein Berg von greller men- 
nigroter Farbe folgte (Artemidoros bei Strab. 
XVI 769. Agatharchid. de rubro mari 80 = 
Diod. III 89, 1. Geogr. Rav. 58, 13. Anonym. 
de situ orbis ed. Manitius 68, 8). 

6) Hafenstadt an der aithiopischen Küste des 
roten Meeres, nördlich von Deire unweit der fauces 


40 sinus Arabiei (Artemidoros bei Strab. XVI 773. 


Ptol. IV 7, 8. Mela III 9. Geogr. Rav. 58, 19), 
wohl in der Nähe des jetzigen Räs Dumeira (Vi- 
vien de $t,-Martin Le Nord de l'Afrique 821). 
7) Stadt der libyschen Pentapolis (Ptol. IV 
4,4. VII 15, 4. Stadiasm. mar. magn. 56. 
Plin. V 31. Mela I 8 Ammian. XXII 16, 4. 
Martian. Cap. VI 672), s. Teucheira. 
[Pietschmann.] 
8) Hafenstadt in Kilikien, zwischen dem Vor- 


2) Stadt in Syrien (Steph. Byz. nr. 3) 2v50gebirge Anemurion und Kelenderis, Strab. XIV 


AöAövı, ohne nähere Bestimmung, ob in Aulon 
regius oder im Jordanthal. [Benzinger.] 
3) Hauptstadt des arsinoitischen Nomos (s. 
d.) in ie (Strab. XVI 811. Ptol. IV 
5, 57. Plin. V 61. Steph. Byz.), ursprūnglich 
Krokodeilonpolis (s. d.), jetzt die Trümmerstätte 
Kòm Färis bei der Medinet el Fayûm (Brugsch 
Dict. geograph. 679. 689. 804. Erman Ägypten 
147. Dümichen Geschichte des alten Ägyptens 


670. Plin. n. h. V 92. Ptol. V 8, 3. Steph. Byz. 
Tab. Peut. Geogr. Rav. II 17. V8; s. auch Müller 
zu Geogr. Gr. min. I 485; vgl. Anzeiger d. Wien. 
Akad. philos.-histor. Cl. 1891, 22. October nr. XXI. 

9) Stadt auf der Nordküste von Kypros, zwi- 
schen dem Vorgebirge Akamas und Soloi, mit 
einem Haine des Zeus, früher unter dem Namen 
Marion eine der neun Königsstädte Kyperns (Skyl. 
103. Diod. XIX 59. 80). Strab. XIV 683. Plin. 


225. Ztschr. f. ägypt. Sprache XXII 138. XXI 60n. h. V 130. Ptol. V 14, 4. Steph. Byz. s. Ao- 


93. XXVIIN 63. XXXI 24ff. Ztschr. der Gesellsch. 
f. Erdkunde XXI 148. Baedeker Oberägypten 
8f.), aus der viele Altertümer, besonders Papyrus- 
Teste in die europäischen Sammlungen überge- 
gangen sind, Schweinfurth Zur Topographie 
der Ruinenstätte des alten Schet {Krokodilopolis- 
Arsinoë), nebst Zusätzen von U. Wilcken (Ztschr. 
d. Gesellsch. f. Erdkunde XXI 54—88). K. 


owön u. Mägıor. Hierokl. 706, 10. Geogr. Rav. 
V 20. Constant. Porph. de them. I 15. Jetzt 
ITöiıs ts Äovooyov;, vgl. P. Herrmann Das 
Gräberfeld von Marion, Berlin 1888. Munro and 
Tubbs Journ. Hellen. Stud. XI 1ff. mit Plan. 
Öberhummer Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 1890, 227; 
vgl. für Inschriften S.-Ber. Akad. München 1883 
I 321. 348. 
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10) Hafen auf der Südostküste von Kypros, 
zwischen Salamis und Leukolla, Strab. XIV 682, 
wohl eine der Ruinen bei Öberhummer Ztschr, 
d. Ges. f. Erdk. Berlin 1892, 466. 

11) Hafen auf der Westküste von Kypros, zwi- 
schen Paphos und Palaipaphos, mit einem Tempel 
und einem heiligen Haine, Strab. XIV 683; 1 Km. 
südwestlich vom Orte Mandria? Oberhummer 
Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 1890, 235f. 
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Hilaeira und Phoibe eine dritte Tochter Leukipps 
und deren Descendenz als störend (a. a. O. 77). 
Indessen beachte man, dass sicher auch in la- 
konischer (B), wahrscheinlich auch in arkadischer 
(C) Überlieferung A. Tochter des Leukippos ist, 
ja der homerische Hymnus auf Apoll 212 Apoll 
dem Leukippos und dessen Gattin gegenüberstellt, 
womit kaum etwas anderes gemeint sein kann, 
als seine Werbung um beider Tochter A. (Ge- 


12) Stadt auf Kreta? Steph. Byz. s. Zvarn 10 molls Versuch, diesen Vers auf den pisatischen 


Aúxrov. Münzen auch zweifelhaft, Head HN 387; 
von Spratt Crete I 195 nach Leake zweifelnd 
auf Etera bezogen. 

13) Stadt in Lykien, Steph. Byz., doch gleich 
Patara, Strab. XIV 666. 

14) Vorübergehender Name für Ephesos, Strab. 
XIV 640. Steph. Byz. s.“Eosoos; durch Münzen 
bestätigt, Head HN 495f. 

15) Die aitolische Stadt Konopa, nahe dem 


Leukippos und Daphne zu beziehen, ist unhalt- 
bar), Jedenfalls vertritt A. als Mutter des As- 
klepios einen altpeloponnesischen Kultkreis, in 
welchen der aus Thessalien importierte Gott unter 
Beseitigung seiner ursprünglichen Mutter (Koronis) 
aufgenommen worden ist (vgl. unter Asklepios). 
Einen Ausgleich zwischen“ thessalischer und mes- 
senischer Überlieferung versuchte Sokrates von 
Argos, indem er Asklepios von A. geboren und 


Acheloos, wurde durch Ptolemaios II, Philadel- 20 dann von Koronis adoptiert werden liess (Schol. 


phos zu Ehren seiner Gemahlin A. genannt, Strab, 
X 460, Steph. Byz.; vgl. Polyb. XVII 10, der die 
Gegend XXX 14 Agawola nennt. Beim jetzigen 
Angelokastron, Lolling Landesk. 139. 

16) Ein nach Nr. 18 A benannter Brunnen auf 
dem Markte der Stadt Messene, welcher sein 
Wasser durch eine unterirdische Leitung aus der 
Quelle Klepsydra erhielt, Paus. IV 31, 6; vgl. 
Curtius Pelopon. I 145. [Hirschfeld.} 


Pind. Pyth. III 14). Im Schol. AD zu Il IV 
195 sind irrtümlich sowohl A. als Koronis unter 
die Frauen des Asklepios geraten. 

B. In lakonischer Uberlieferung galt ebenfalls 
A. als Mutter des Asklepios, doch hatte sie hier 
ein gegen Messenien abweichendes Stemma, inso- 
fern ihr Vater Leukippos Sohn des Amyklas und 
Enkel des Lakedaimon war, Aristeides von Kos im 
Schol. Pind. Pyth. III 14. Zwischen den beiden 


17) Hyade eines Fünfvereins in Hygins ver- 30 Müttern der Uberlieferung vermittelte Aristeides, 


wirrter Fabel 182. 

18) Im Asklepioskreise Doppelgängerin der 
Koronis: 

A. Nach messenischer Sage Tochter des Leu- 
kippos und Enkelin des Aioliden Perieres, von 
Apoll Mutter des Asklepios und der Eriopis (Askle- 
piades im Schol. Pind. Pyth. II 14 nach epi- 
scher Quelle, vgl. unten. Apollodor. III 10, 3. 
Paus. II 26, 7; vgl. IV 3,2.) Die Örtlichkeiten 


indem er Koronis für den Mädchennamen der A. 
erklärte. X 

C. Arkadische Uberlieferung (Quelle die son- 
dernden Theologen). Cie. de nat. deor. HI 57 
tertius Aesculapius Arsippi et Arsinoae, ......- 
cutus in Arcadia non longe a Lusio (so hiess 
der obere Lauf des Gortynios Paus. VIII 28, 2) 
flumine sepulerum et lucus ostenditur. Eben. 
so Io. Lydus de mens. IV 90, nach dem auch 


dieser eigentümlichen Überlieferung liegen im öst- 40 diese A. Tochter des Leukippos war (bei Ampel. 


lichen Messenien (Gerenia, Pharai), dessen Askle- 
pioskult zwar aus Thessalien stammt (Heiligtum 
des trikkaeischen Asklepios in Gerenia nach Apol- 
lod. bei Strab. VIII 360), aber den Anspruch auf 
autochthon messenischen Ursprung des Gottes und 
seiner Söhne erhebt (vgl. Thrämer in Roschers 
Lex. 1625. v. Wilamowitz Isyllos 54). Auch in 
der Stadt Messene war eine Quelle am Markt- 
platz nach A. benannt (Paus. IV 31, 6) und eben- 


lib. mem. 9 sind die Namen beider Eltern ver- 
derbt: Aristets et Aleippes; in letzterem scheint 
der Vater Leukippos zu stecken). 

19) Eine der drei dem Dionysoskult wider- 
strebenden Töchter des Minyas von ÖOrchomenos, 
Plut. quaest. gr. 38 (vgl. 0. Müller Orchom. 2 162). 

20) Tochter des Phegeus von Psophis, ver- 
mählt mit dem Muttermörder Alkmaion (s. d.), 
der sie verliess und später von seinen Schwägern 


daselbst im Tempel der Messene feierte ein Wand- 50 Pronoos und Agenor getötet wurde. Da A. die 


gemälde des Omphalion unter anderen Gestalten 
messenischer Sage Leukippos mit seinen drei Töch- 
tern Hilaeira, Phoibe und A., der letzteren Sohn 
Asklepios samt ihren Enkeln Machaon und Po- 
daleirios (Paus. IV 31, 12), Pausanias nennt (II 
26, 7) als schriftliche Quelle dieser Messenien die 
Priorität vor Thessalien zuerkennenden Quelle 
‘Hoiodov 9 rõv uva Eunexomzorwv ès ra "Hoısdov 
ra ğan ovvĝévta êç ımvy Meoanviov zanır. Dass 


That missbilligte, wurde sie von ihren Brüdern 
in einer Larnax zu Agapenor nach Tegea gebracht, 
unter der Beschuldigung, den Alkmaion umge- 
bracht zu haben, Apollod. III 7, 5 (wo übrigens 
das weitere Schicksal der A. nicht erzählt ist). 

21) Amme des Orestes, die den Knaben aus den 
Händen der Klytaimnestra rettete, Pind. Pyth. 
XI 25 (bei Stesichoros frg. 41 Bgk. und Phere- 
kydes frg. 96 hiess sie Laodameia, in Aischylos 


das hier gemeinte hesiodische Gedicht der Leukip- 60 Choephoren 733 ist es eine namenlose Kilıooa). 


yidenkatalog gewesen, hat v. Wilamowitz (Isyl- 
los 79) aus Schol. Hes. Theogon. 142 erkannt. 
Ob die Partie dieses Gedichtes, die von A. und 
ihrer Nachkommenschaft handelte, zu dem ur- 
sprünglichen Bestande der Kataloge gehörte oder 
(wie Pausanias Quelle vermutete) in dieselben zu 
Gunsten der Messenier interpoliert war, bleibt 
ein offene Frage. v. Wilamowitzempfindetneben 


22) Tochter eines Königs Nikokreon von Sa- 
lamis (Kypros) aus dem Geschlecht des Teukros. 
Hartherzig verschmähte sie die Liebe des Phoi- 
nikiers Arkeophon und wurde dafür von Aphrodite 
versteinert (Hermesianax bei Ant. Lib. 39). Andere 
Namen und eine etwas abweichende Erzählung bei 
Plutarch amator. 20, 12 und Ovid. met. XIV 698ff. 
Vgl. dazu Roschers Lexik. I 334f. [Thrämer.] 
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233) Epiklesis der Aphrodite. Auf dem Zephy- 
rion östlich von Alexandreia hatte Kallikrates, der 
Admiral des Ptolemaios Philadelphos, zu Ehren der 
A. (s. u. 8. 1286) einen Kult gestiftet, in welchem 
A. und Aphrodite Zephyritis oder Epizephyritis zu 
einer Gestalt verschmolzen, Strab. XVII 800. Posei- 
dipp. Epigr. 1) bei Athen. VII 318d, 2) bei Henri 
Weil Monum, Grecs 1879, 30f. = Blass Rh, 
Mus. XXXV 91. Das Heiligtum glaubte Co- 
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Koptos verbannt, wohl im J. 278/7 (Schol. Theokr. 
a. 0.) Die Schuldfrage zu entscheiden, haben 
wir kein Material. Doch da diese Verbannung in 
die Zeit fällt, wo des Königs Schwester A. IL 
zurückgekehrt war, und da diese kurz darauf ihre 
Stelle ersetzte, so liegt die Vermutung nahe, dass 
sie den Intriguen dieser A. zum Opfer gefallen ist 
(s. Nr. 26; so auch Gercke Rh. Mus. XLII 271, 
vgl. auch Krall 8.-Ber. Akad. Wien 1883, 361). 


lonna-Cecealdi Monum. de Chypre 259ff. in 10 Die Hypothese Niebuhrs (Kl. Schr. 230), A. sei 


einem kleinen dorischen Tempel wiedergefunden 
zu haben. Vgl. dagegen Neroutsos-Bey L'an- 
cienne Alexandrie 88ff. 126f. Dieser Aphrodite A. 
gelten die Epigramme des Kallim, VI (Steph. Byz. 
s. Zepögior) und Hedylos bei Athen. XI 497d. 
In ihrem Tempel war auch die Locke der Berenike 
niedergelegt, Schneider Callim. II 144 (Hygin. 
Poet. Astron. II 24. Catull LXVI 54ff.), vgl. Kalk- 
mann Arch, Jahrb. I 287. Tümpel Philol. 1892, 


später nach Kyrene geflüchtet und sei dort die 
Frau des Magas geworden, ist oben widerlegt 
(Apama Nr. 3). Auch für die Hypothese Ehr- 
lichs (De Callimachi hymnis 18), dass sie vom 
Exil aus den Magas zum kyrenaeischen Kriege 
bewogen habe, fehlt es an Anhaltspunkten. 

26) Arsinoë IL, Tochter des Ptolemaios I. 
Soter von Agypten und der Berenike (Paus. I7, 
1), spätestens um 316 v. Chr. geboren (nach Droy- 


398, 38 wirft die Frage auf, ob A. etwa schon 20 sen Hell. II 2, 236). Etwa im J. 299 oder 298 


vor der Verknüpfung mit der Ptolemaeerin ein Bei- 
name der Aphrodite gewesen sei. [Jessen.] ` 

24) Arsinoë, Gemahlin des Makedoniers Lagos, 
Mutter des späteren Königs von Agypten Ptole- 
majos I. (Porphyr. bei Euseb. chron. I 161f.). Da 
ihr Sohn König wurde, empfand man später das 
Bedürfnis, ihn mit dem makedonischen Königs- 
hause in verwandtschaftliche Beziehung zu bringen. 
So erfand man die Legende, A. sei vom König 


(Rohde Griech. Roman 75 Anm.) wurde sie mit 
Lysimachos, dem bejahrten Könige von Thrakien, 
vermählt, der sich zu diesem Zweck von der 
Perserin Amastris trennte (Plut. Dem. 81. Paus. 
I 10, 3). Nach Droysen a. O. hätte Lysimachos 
damit der Staatsklugheit ein grosses Opfer ge- 
bracht. Nach Memnon FHG IIT 530 dagegen hat 
cr A. aus Liebe geheiratet. A. war eine äusserst 
energische, herrschsüchtige Frau, die zumal diesem 


Philippos, dem Vater Alexanders d. Gr., ge-80 alten Manne gegenüber ihren Willen durchzu- 


schwängert und dann dem Lagos zur Ehe über- 
wiesen worden (Curt. IX 33, 22. Paus. I 6, 2. 
Ps.-Kallisth. ed. Müller III 32). Schon Geier 
De Ptol. Lag. vita 5—8 hat diese Erfindung als 


‚solche erkannt. Vgl. auch U. Köhler S.-Ber. Akad. 


Berl. 1891, 210f. Andererseits hat man ihren 
Stammbaum auf Dionysos und Althaia zurückge- 
führt (Satyros FHG III 165). 

25) Arsinoë I., Tochter des thrakischen Königs 


setzen verstand (Memnon a. O. 531: 7v yàg den 
nrepuehdeiv ý Aooiwón). Nach dem Tode der Amastris 
(289) erreichte sie es, dass Lysimachos ihr die 
Städte Herakleia, Tios und Amastris schenkte. 
In Herakleia liess sie durch den Kymaeer Hera- 
kleides ein strenges Regiment führen (Memnon 
a. O.). Auch Kassandreia findet sich später in 
ihrem Besitz (Iustin. XXIV 2, 1. 3, 3), und Ephesos 
wurde ihr zu Ehren in A. umgenannt (Strab. XIV 


Lysimachos (Paus. I 7, 3. Schol. Theokr. XVII 40640. Steph. Byz. s.’Eyeoos; vgl. Rohde Griech. 


128). Aus welcher Ehe sie stammt, ist nicht 
überliefert; Droysen vermutet, aus der mit Ni- 
kaia (Hell. I 2, 318), Rohde (Griech. Roman 76 
Anm.) aus der mit A. (s. Nr. 26). Letztere An- 
nahme ist nicht sehr wahrscheinlich, da bei den 
späteren Conflicten der beiden Frauen gerade diese 
wichtigste Beziehung ganz besonders aufgefallen 
sein müsste und auch wohl in der dürftigen Tra- 
dition einen Nachklang gefunden hätte. A. wurde 


Roman 75 Anm.). Als die Söhne, die sie dem Lysi- 
machos geboren hatte (Ptolemaios, Lysimachos, 
Philippos), heranwuchsen, sah sie in Agathokles, 
dem ältesten Sohne des Lysimachos aus erster Ehe, 
ihren und ihrer Kinder Feind. Um letzteren die 
Nachfolge zu sichern, wie manche wissen wollten 
auch um für verschmähte Liebesanträge sich zu 
rächen (Paus. I 10, 3), verleumdete sie den Aga- 
thokles bei seinem Vater und wusste schliesslich 


die erste Gemahlin des Ptolemaios II. von Ägyp- 50 den schwachen Greis dahin zu bringen, dass er 


ten (Schol. Theokr. a. 0.). Wann diese Verbindung 
veschlossen ist, wird nicht überliefert. Droysens 
Rückschlüsse aus Kallixenos Darstellung des grossen 
Festzuges (FHG III 58) sind nicht beweiskräftig, 
la dieser sicher in die Zeit der zweiten A. gehört 
(wegen der Worte: ù zois av Baoıktwv yorsdar 
59). Sie gebar ihrem Gatten zwei Söhne, Ptole- 
maios, den späteren Euergetes I., und Lysimachos 
(vgl, Polyb. XV 25, 2), ausserdem eine Tochter, 


seinen hoffnungsvollen Sohn hinrichten liess (im 
J. 284; s. o. Agathokles Nr. 18), Doch der 
erhoffte Lohn sollte ihr entgehen. Denn Seleukos 
von Syrien rückte, von der allgemeinen Entrüstung 
über diese Schandthat unterstützt (freilich sicher- 
lich nicht aus diesem Grunde allein, wie die Tra- 
dition will) heran und nahm im J. 281 in der 
Schlacht bei Korupedion dem Lysimachos Thron 
und Leben. Auch der A., die sich in Ephesos 


Berenike (Schol. Theokr. a. O. Paus. I 7, 3).60 befand, wäre es fast ans Leben gegangen, da die 


Danach wird die Ehe mindestens drei Jahre ge- 
währt haben, also spätestens 281/0 geschlossen 
worden sein (s, u.), wahrscheinlich früher. A. ist 
später beschuldigt worden, mit einem gewissen 
Amyntas und dem rhodischen Arzt Chrysippos 
eine Verschwörung gegen das Leben des Königs 
angezettelt zu haben. Die beiden Männer wurden 
hingerichet, A, aber nach dem oberägyptischen 
Pauly- Wissowa II 


Seleukizonten die Öberhand in der Stadt gewannen. 
Nur durch eine Verkleidung rettete sie ihr Leben 
und entfloh zu Schiff (Polyaen. VIII 57). Sie 
ging nach Kassandreia, der ihr gehörigen festen 
Stadt Makedoniens. Von neuem schien sich die 
Gelegenheit zu bieten, eine Krone zu erringen. Ihr 
Stiefbruder Ptolemaios Keraunos, der Mörder des 
Seleukos, bot ihr unter der NORDEN sie zu 
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lieben, in Wahrheit, wn die Ansprüche ihrer Söhne 
auf den Thron Makedoniens damit niederzuhalten, 
die Ehe an, mit dem Versprechen, die Söhne adop- 
tieren zu wollen (lust. XVII 2, 7. XXIV 2, 2). 
Erst als er unter den heiligsten Schwüren ver- 
sprochen hatte, gemeinsam mit den Söhnen die 
Regierung zu führen, vor allem aber sie als Königin 
respektieren zu wollen, ging A. zögernd auf den 
Vorschlag ein. So wurde die Hochzeit gefeiert (wo, 
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erhob. Eine glückliche Ehe konnte aus diesem un- 
natürlichen Bunde nicht hervorgehen, und das be- 
zeugt auch, entgegen den Versicherungen der Hof- 
poeten (vgl. Theokr. 17, 128ff.), die grosse Zahl der 
Maitressen, die der König sich hielt (Ptol. Euerg. 
FHG III 186). Hier in Ägypten hat A. erreicht, 
was sie in Makedonien zu kurz genossen hatte, 
das reginam appellari (Iust. XXIV 8, 2). Die 
Priester verliehen ihr sogar, was in dieser Weise 


ist unbekannt, jedenfalls nicht in Kassandreia), und 10 ohne Beispiel ist, wie einem regierenden Könige 


A. erhielt aus der Hand des Bruders das königliche 
Diadem. Doch in Ptolemaios hatte die Intrigantin 
ihren Meister gefunden. Nachdem er auf ihre Ein- 
ladung seinen Einzug in ihre Stadt Kassandreia ge- 
halten, warf er die Maske ab und liess die Söhne der 
A., Lysimachos (16 Jahre alt) und Philippos (13 Jahre 
alt) ermorden. Der Alteste, Ptolemaios, der seine 
Mutter gewarnt hatte, war zu den Dardanern ent- 
flohen (Trog. Prol. 34). Zum zweitenmal rettete 


einen sogenannten ‚I’'hronnamen‘, vermutlich bei 
der 'I'hronbesteigung. Nach der Stele von Pithom 
lautete ihr Titel: ‚Die königliche Tochter, Schwester 
und Gemahlin, Hnem-ib-n-Su mr-neterw, die 
Grosse, die Herrin der beiden Länder, A.‘ (vgl. die 
Beischrift der Darstellung; dazu Naville a. O. 
27). Dass sie an der Regierung lebhaften Anteil 
genommen, ist wahrscheinlich, wenn auch im 
einzelnen selten nachweisbar. Nach der Stele von 


A. in eiliger Flucht nur das nackte Leben (Mem- 20 Pithom begleitete sie im J. 274/3 ihren Gemahl, 


non FHG II 534, 14. Iust. XXIV 3, 1—9). Nach- 
dem A. zunächst in Samothrake Schutz gesucht 
hatte, kam sie um 279 nach Ägypten, wo ihr 
leiblicher Bruder, Ptolemaios I., mit A. I. ver- 
mählt, regierte. Am alexandrinischen Hofe konnte 
diese ehrgeizige Frau, die schon zwei Kronen ge- 
tragen hatte, unter den damaligen Verhältnissen 
keine ihr zusagende Stellung gewinnen. Siestreckte 
ihre Hand auch nach der dritten aus. Wenn esauch 


als dieser die Ostmark des Reiches gegen die 
Seleukiden befestigte. Charakteristisch sind die 
Worte in einem attischen Decret aus der Zeit des 


“ chremonideischen Krieges (Dittenberger Syll. 


163, 16): ö re ITroisualos dxoAoddws Tel tar npo- 
yoray xal tet ss àðsiphs agofafıpeos gavegds 
our omovdalor ozto tis zowns t[õr] "Eilyrov 
ö)evdeglas. Danach schrieb man ihr in Griechen- 
land Einfluss auf die auswärtige Politik zu — 


nicht ausdrücklich überliefert wird, so ist es doch 30 und gewiss mit Recht. Sie war im wahren 


mehr als wahrscheinlich, dass ihre Intriguen es 
waren, die die Königin A. I. vom Throne ver- 
drängten (s. Nr. 25). Jedenfalls wurde dieselbe bald 
nach ihrer Ankunft (etwa 278 oder 277) verbannt, 
und A. wurde statt ihrer Königin. Über den 
Zeitpunkt dieser Hochzeit fehlt es an bestimmten 
Angaben, weshalb die Ansätze der Neueren be- 
deutend schwanken. Während z. B. Droysen sie 
bis in das J. 266 hinabzurücken versuchte (Hell. 


Sinne des Wortes Mitregentin. Für ihre Sonder- 
stellung ist vor allem bemerkenswert, dass ihr 
zuerst unter allen Ptolemaeern, auch früher als 
ihrem Gemahl, ein Kultus eingerichtet wurde. 
Wohl bald nach der Hochzeit, spätestens 274 
(vgl. Stele von Pithom), wurde sie zur ‚Göttin, 
die ihren Bruder liebt‘, d. h. zur eà Buladeipos 
erhoben. Der Name Philadelphos gebührt also, 
wie schon v. Gutschmid Kl. Schr. IV 112ff. 


II 1, 268), haben andere sie in die siebenziger Jahre 40 richtig bemerkte, ursprünglich nicht dem König, 


verlegt. Letztere haben Recht behalten: Die hiero- 
glyphische Stele von Pithom lehrt, dass A. schon 
im 12. Jahre des Königs, d. h. 274/3, königliche 
Gemahlin war (Ed, Naville The storecity of 
Pithom, Lond. 1885). Dies ist zur Zeit wohl der 
früheste Terminus ante quem. Der alte Ansatz 
von Champollion-Figeac (Annal. des Lagides 
II 20), der die Hochzeit auf 277 berechnete, mag 
danach der Wahrheit wohl sehr nahe kommen. 


auf den die Schriftsteller ihn gern anwenden, 
sondern der Königin A. Die Beziehung auf Ptole- 
maios (in der Bedeutung ‚der seine Schwester 
liebt‘) scheint secundär zu sein und begegnet auf 
den Denkmälern erst später (so erhielt er nach 
demotischen Contracten als ‚Ptolemaios der seine 
Schwester liebt‘ in der Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. 
einen Kult im oberägyptischen Ptolemais; vel. 
Revillout Nouv. Chrestomath. demot. 34. 47. 


Diese Eheschliessung zwischen Geschwistern ent-5054, 79). Der Philadelphos zu Ehren wurde das 


sprach zwar den ägyptischen Sitten, verstiess aber 
gegen die griechischen Anschauungen (vgl. Mem- 
non FHG III 534, 14: ós aaraor toöro tos Al- 
yuozrioss. Paus. I 7, 1; vgl. die Anekdote vom 
Sotades bei Hegesandros FHG IV 415f. 12; ande- 
rerseits die Bemäntelung bei Theokr. 17, 131#f.). 
Droysen a. O. nimmt an, dass politische Gründe 
den König zu diesem Schritt bewogen haben, der 
um so auffallender erscheint, als die damals etwa 


jährlich wechselnde und eponyme Priestertun der 
zarmgogos Agowrdns Pıaðéigov in Alexandrien 
eingesetzt. das zum erstenmal (bis jetzt) für das 
19. Jahr des Königs, d. h. 267/6 v. Chr. nach- 
weisbar ist (vgl. Revillout Rev. Egypt. I 15; 
es fehlt noch im J. 16 = 270/9; vgl. Mahaffy 
Flinders Petrie Pap. I, XXIV 2). Eine andere, 
für Oberägypten eponyme Kanephorie ist ihr im 
2. Jhdt. v. Chr. im oberägyptischen Ptolemais 


40jährige A. um mehrere Jahre älter war als der 60 eingesetzt worden (vgl. Lepsius Abh. Akad. 


Bruder (ähnlich auch v. Wilamowitz Antig. v. 
Karyst. 225). Holm (Griech. Gesch. IV 260) spricht 
von einer Übereinstimmung der Charaktere. Es 
scheint eher, dass die herrschsüchtige Frau durch 
grosse Überlegenheit und Energie des Willens den 
jüngeren Bruder zu diesem Schritt genötigt hat. 
Auch ist nicht ausgeschlossen, dass sie vielleicht als 
ältere Schwester Rechtsansprüche auf den Thron 


Berlin 1252, 496. Revillout Nouv. Ührestom. 
dem. 137). Abgesehen von diesen besonderen 
Priestertümern ist der Kultus der ‚Göttin Phila- 
delphos‘ nach und nach mit verschiedenen ägyp- 
tischen Loealkulten vereinigt worden. So wurde 
sie im J. 15 (= 271/0) in Mendes im Delta in 
den Kult des Gottes Mendes aufgenommen (vgl. 
Brugsch Die grosse Mendesstele, Ztschr. f. äg. 
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Sprache 1875, 37 Z. 11ff.; später hat er mit 
Unrecht das Datum auf die Hochzeit der A. be- 
zogen, wodurch Droysen Kl. Schrift. II 295 irre- 
geleitet wurde; vgl. Wiedemann Rh. Mus. 
XXXVII 388, auch Brugsch Thesaurus inser. 
aeg. IV 668f.), so wurde ferner im J. 20 (= 266/5) 
ihr Kult in Sais eingeführt (Wiedemann a. O. 
891; vgl. Revillout Rev. Egypt. I 184ff.). So 
erscheint sie im Faijüm mit dem Kult des Gau- 
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verbunden gewesen sein (Wilcken Hermes XXII 
8). In Alexandrien scheinen sie auch einen eigenen 
Tempel gehabt zu haben. Vgl. Herond. I 30: 
Ver ddeApör réusvoçs, denn ob man so das Shua 
hat bezeichnen können (v. Wilamowitz Nachr. 
Götting. Ges. d. Wiss. 1894, 15), ist zweifelhaft. 
Von den bisher angeführten Consecrationen ist 
endlich noch zu scheiden die Identificierung der 
A. mit der Ayooöizn, die offenbar von den griechi- 


gottes Sobk-Suchos vereinigt (Mahaffy Flinders 10 schen Hofkreisen ausgegangen ist. So weihte ihr 


Petrie Pap. I, XXV 2, 1: isoeis 100 Zodyov xai 
ns Diiladeipov, aus dem J. 35 = 251/0; dazu 
vgl. Wilcken beiDroysen KI. Schrift. II 435). 
Von einer 162/sprocentigen Abgabe, die im Fal- 
jüm der Göttin Philadelphos von Wein- und Garten- 
land erhoben wurde, berichtet eine Urkunde bei 
Mahaffy Flind. Petr. Pap. II, XLVI; vgl. Inscr. 
Rosett. 15f. Näheres wird der Revenue-Papyrus 
bringen (nach Mahaffy). Vgl. auch Pap. Leyd. 


der Nauarch Kallikrates auf dem Vorgebirge Ze- 
phyrion (östlich von Alexandria) als der ’Aooıwdy 
Kixoıs ein Heiligtum, das die Hofdichter mehr- 
fach zu Versen begeistert hat (Strab. XVII 800: 
valorov ‘Aoowöns Aygoöitns und s. o. Nr. 23). 
Mit Unrecht wird dieser Tempel mit dem Arsi- 
noeion in Alexandria identificiert (Wiedemann 
a. Ö.). Der bei Mahaffy Flind. Petr. Pap. I 
XXI 7 erwähnte Tempel Begerixns xai Apoodirms 


Q 8, wo iu Diladiipmı zu lesen ist. Ebenso 20 Apawöns hat im Faijüm gestanden. 


war sie in Theben mit der Göttin Mut vereinigt 
(Lepsius Denkm. IV 8). In Memphis hatte sie 
für sich als ‚Philadelphos‘ bis in die letzten Ptole- 
maeerzeiten hinein ihren Tempel und Kultus (Lep- 
sius Abh. a. O. 500. Brugsch Thesaurus inser. 
aeg. V 892fŒ. 903). Auch der Aooırde:or genannte 
Tempel, den ihr der Bruder in Alexandrien er- 
richten liess, wird ihr als der ‚Göttin, die ihren 
Bruder liebt‘ geweiht gewesen sein (vgl. Plin. n. 


Für die einflussreiche Stellung, die A. ein- . 
nahm, dürfte auch die grosse Zahl von Ortschaften 
sprechen, die auf ihren Namen umgenannt wurden 
(Aooıwdn oder Pıladsipela oder Osaðelpela). Auch 
ein Demos Alexandriens war nach ihr Dudadsipsios 
genannt (so ist Mahaffy I [54, 10. 59, 18] zu er- 
klären). Von besonderer Bedeutung scheint die Um- 
nennung des mittelägyptischen Gaues Koox0dtlo- 
xohirys (auch 7 Afurn genannt, nach Mahaffy) 


h. XXXIV 148. XXXVI 68. XXXVII 108; vgl. 30 in Aoowolrns (auch rà ’Agoıwdeia) gewesen zu sein, 


auch FHG II 374, 15). Die Annahme Droysens 
(Kl. Schrift. II 298; ebenso Wiedemann Rh. 
Mus. XXXVII 387), dass der König diesen Tempel 


‚erst nach ihrem Tode begonnen und ihn zum Grab- 


mal bestimmt habe, ist durch nichts gestützt und 
wird nach obigen Parallelen (namentlich Mem- 
phis) sehr unwahrscheinlich. Doch ist Genaueres 
darüber nicht bekannt, Die Darstellungen auf 
Tempelwänden und Stelen, in denen der König 


mit der vielleicht die starke Colonisierung der 
Landschaft mit griechisch-makerdonischen Kleru- 
chen im Zusammenhang steht (vgl. hierüber M a- 
haffy a. O.). Das Jahr dieses Vorganges ist bis 
jetzt nicht bekannt. Weitere Aufschlüsse soll der 
soeben in England erworbene Revenue-Papyrus 
enthalten, dessen Publication nahe bevorsteht. 
Wenn A. auch nach Aussage des Scholiasten 
Theokr. 17, 128 ärexvos gestorben ist, so wird 


selbst vor der mit anderen Göttern vereinten 40 es doch durch demotische und griechische Urkunden 


schwesterlichen Göttin Philadelphos opfernd als 
Priester erscheint, zeigen wohl am besten, wer 
im Hause das Regiment geführt haben mag (vgl. 
Stele von Pithom und Mendes; auch Lepsius 
Denkm. IV 6 aus Philae). 

Von diesem Kultus der dea Biuladelpos ist 
scharf zu trennen der Kultus der #soi ädeipot, 
d. h. der ‚geschwisterlichen Götter‘, in welchem 


‚3 


A. zusammen mit dem König göttlich verehrt 


äusserst wahrscheinlich, dass sie dem Ptolemaios 
einen Sohn geboren hat, der aber jung verstorben 
ist. In dem Mitregenten Ptolemaios, des Königs 
Sohn, der in Texten aus dem J. 19.21 (Revillout 
a. O.), 22 und 24 (nach Wiedemann Philolog. 
N. F. I 87), also von 267—262/1 erscheint, um 
darauf zu verschwinden (vgl. auch Mahaffy II 
XXIV), wird man mit Krall (S.-Ber. Akad. Wien 
1884, 362ff.) nicht den späteren Euergetes, den 


wurde. Dieser Kultus fehlt noch in den Contract- 50 Sohn aus erster Ehe, sondern eben einen bald 


datierungen vom J. 19 (— 267/6), begegnet da- 
gegen im J. 21 (= 265/4) neben der Kanephorie, 
und zwar vereinigt mit dem Alexanders d. Gr. in 
Alexandrien, dessen eponymes Priestertum jetzt 
gleichzeitig zum erstenmal erscheint (Revillout 
Rev. Egypt. I 15ff.). Nach Mahaffy I, XXIV 2 
existierte er aber trotz jener Nichterwähnung schon 
im J. 16 = 270/9. Wie die deoi ddeAroi hier 
hinter dem Localgott Alexandros als seine otraoı 


darauf verstorbenen Sohn der A. zu sehen haben. 
Wahrscheinlich ist auf diesen Prinzen die Dar- 
stellung bei Lepsius Denkm, IV 6a zu beziehen 
(vgl. Wilcken bei Ehrlich De Callimachi hym- 
nis 1894, 56). Auch der mit dem Cheperesch-Helm 
geschmückte König, der auf den in diese Zeit 
fallenden Stelen von Pithom und Mendes ausser 
dem Philadelphos dargestellt ist, scheint mir kein 
anderer zu sein. Erst nach dem Tode dieses 


eoi auftreten, so begegnen sie auch in derselben 60 Prinzen, also nach 262/1, wird der Sohn der ersten 


Bedeutung hinter dem Gott Auersacordjo in 
Theben (Lepsius Abh. a. O. 498). hinter der 
Isis von Philae (Wilcken Herm. XXII 7). hinter 
dem Xrovfo Neßinß von Elephantine (Wilcken 
Arch. Jahrb. IV 1889 Anz. 115f.), und nach und 
nach wird ihr Kultus, wie der der späteren Ptole- 
maeer überhaupt mit allen ägyptischen Local- 
kulten, bis nach Nubien hinein (vgl. Dakke), 


A. adoptiert worden sein, wozu sich A. endlich 
entschlossen haben wird, da bei ihrem hohen Alter 
(mindestens 55 Jahre alt) Aussicht auf einen neuen 
Sprössling kaum vorhanden war (vgl. Ehrlich 
a. O). Wann A. gestorben ist, ist nicht über- 
liefert. Die Beweisführung von Droysen, der 
nach Plin. n. h. XXXIV 148 ihren Tod kurz vor 
dem des Philadelphos ansetzt (Kl. Schr. II 298), 
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ist, wie schon oben bemerkt, nicht zwingend. Man 
wird gut thun, weiteres Material abzuwarten. 
Ehreninschriften der A. als Pea Duladsipos im 
CIG 4836 b. 4959, vgl. 5795. Eine von ihr ge- 
setzte Weihinschrift in Halikarnass (vielleicht aus 
sehr früher Zeit) in Anc. greek inscr. Brit, Mus. 
IV, DCCCCVI. Zu dem von ihr auf Samothrake 
errichteten Rundbau vgl. Conze Samothrake I 
15ff. Ihre Statue vor dem Odeion in Athen 
Paus. I 8, 6; vgl. IX 81, 1. Über die Münzen, 
auf denen A, erscheint, vgl. Poole Catalogue of 
Greek coins in the Brit. Mus., The Ptolemies 
1883 p. XXXVIIff. Bemerkenswert ist, dass 
Goldmünzen mit der Umschrift Aooıwons Bia- 
deipov bis in die Zeit des Ptolemaios Alexandros 
hinein, also über anderthalb Jahrhunderte hin- 
durch geprägt worden sind. Im allgemeinen vgl. 
Mahaffy Greek life and thought, London 1887. 

27) Arsinoë ILL, Tochter des Ptolemaios II. 
Euergetes und der Berenike (Polyb. XV 25, 2). 
Sie wurde die Gemahlin ihres leiblichen Bruders, 
des Königs Ptolemaios IV. Philopator. Wie da- 
mals üblich, wurde sie in den Kultus ihres Gatten 
mit aufgenommen, also zur ‚Göttin, die ihren 
Vater liebt‘ (sà Dilozazwe) erhoben. Ebenso 
entsprach es dem von Ptolemaios II. eingeführten 
Brauche, dass sie und der Bruder zusammen unter 
dem Namen der deoi Dilonaroges als auvvaoı Peot 
dem Kult der Stadtgötter, unter anderem auch 
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immer mehr hingab, zu entziehen. Einen trüben 
Einblick in ihr Leben gewähren die Worte bei 
Polybios XV 25, 9. Im J. 210 hat sie dem König 
einen Knaben geboren, der bald darauf zum Mit- 
regenten erhoben wurde (Revillout Revue Egypt. 
HI 1ff.; der Mitregent erwähnt in einer Inschrift 
aus Sestos, Athen. Mitt. VI 209.) und im J. 205/4 
als Ptolemaios V. (später Epiphanes) den Thron be- 
stieg (vgl. Tust. XXX 2,6, der sie irrtümlich Bury- 


10 dice nennt). In demselben J. 210 kam eine römische 


Gesandtschaft nach Alexandreia, die unter anderem 
der A. kostbare Kleider zum Geschenk überbrachte 
(Liv. XXVII 4, 10, der sie fälschlich Cleopatra 
nennt). Später ist A, den Intriguen der gemeinen Hof- 
clique, die den König völlig beherrschte, zum Opfer 
gefallen. Er liess sie durch Sosibios und Philam- 
mon umbringen (Polyb. XV 25,2. 12; vgl. 26a, 
1. Iust. XXX 1,7). Die Ermordung, deren Zeit- 
punkt nicht überliefert wird, fällt zwischen 210 


20 und 205/4. Diese Schandthat wurde erst nach 


dem Tode des Königs bekannt und erregte das 
Mitleid und den Rachedurst der Bevölkerung, wo- 
bei eine allgemeine Verehrung für die unglück- 
liche Königin zu Tage trat (Polyb. XV 25, 7ff.). 
Ihre früheren Gespielinnen (die od»rgowo:) haben 
dann an Philammon und seiner Familie gemein- 
same Rache genommen (Polyb. XV 33, 11ff. Iust, 
XXX 2, 7). Unter der Regierung ihres Sohnes 
Ptolemaios V. ist ihr zu Ehren in Alexandreia 


dem des Alexandros in Alexandreia hinzugefügt 30 das eponyme Priestertum der focia Aoowonse Pi- 


wurden (vgl. Wilcken Herm. XXII 8; Beispiele 
vielfach in griechischen und ägyptischen Urkunden, 
s. u. a. Lepsius Abh. Akad. Berlin 1852, 455ff. 
Revillout Chrestomat. démot. und Nouv. Chrest. 
dém. Brugsch Thesaurus inscr. aeg. V 858®. 
Mahaffy Flind. Petr. Papyr. II [154]). Doch 
ist diese Apotheose des Königs und demnach 
auch der Königin erst nach seinem fünften Jahre 
(= 218/7) erfolgt (Revillout Chrestom. dém. 


Aordtogos eingesetzt worden, das in den Datie- 
rungen der Contracte hinter der d®Aog@dpos der 
Berenike und der xarnpdeos der A. Philadelphos 
begegnet (Belege vielfach in griechischen und 
ägyptischen Urkunden, z. B. in der Rosettana 
CIG 4697, 5). Dass dieses Priestertum erst unter 
Epiphanes eingeführt wurde, und zwar zwischen 
seinem zweiten und achten Jahre, bemerkt schon 
Lepsius (a. O. 487). Bei Lebzeiten der A. ist 


300). Da sie auch sonst gern infolge kriegeri- 40 ihr und ihrem Gatten die Weihinschrift des Lichas 


scher Triumphe verliehen wurde, liegt die An- 
nahme nahe, dass in diesem Falle der Sieg von 
Raphia (217) ihnen die Gottheit verschafft hat. 
Diese Annahme findet ihre Bestätigung darin, 
dass nach dem Ansatz der Numismatiker die Mün- 
zen mit der Umschrift ITroAsualov Bilordropos 
erst 217 ihren Anfang nehmen (Poole Catalog. 
of Greek coins in the Brit. Mus. The Ptolemies 
LT). In Memphis wurde der Kult der deoi Be- 


bei Edfu gesetzt worden (vgl. Wilcken Arch. 
Jahrb. IV 1889 Anzeig. 44 und bei Droysen 
Kl, Schr. II 438; jetzt auch Mahaffy Bull. hell, 
XVIII 1894, 149). Über die Münzen mit dem Kopf 
und Namen der Aoowóy Biuoadtwe vgl. Poole 
Catalog. of coins a. O. LIII 67. 

28) Arsinoë, jüngste Tochter des Ptolemaios 
XII. Neos Dionysos, genannt Auletes, jüngere 
Schwester der letzten Kleopatra. Zu Beginn des 


korrdroges dem der Euergeten hinzugefügt (Lep- 50 alexandrinischen Krieges (48/47) gelang es ihr, 


sius a. O. 500). In Alexandreia wurde, abge- 
sehen von ihrer Verbindung mit Alexandros, ihr 
Kult auch mit dem von Sapams xai "Ioıs veol 
Fowrğoes vereinigt. Die bilingue Weihinschrift ihres 
gemeinsamen Tempels wurde 1886 auf einer Gold- 
platte bei der Börse in Alexandreia gefunden (anders 
Maspéro Recueil de travaux rel. a la phil. egypt. 
VII 1886, 140; dazu vgl. Brugsch Thesaur. ling. 
aeg. V 917 mit einer notwendigen Correctur des 


vorübergehend von den Alexandrinern als Königin 
anerkannt zu werden, Nachdem sie aus der Königs- 
burg zum Achillas entflohen war, wetteiferte sie 
zunächst mit diesem darin, die Truppen durch 
Bestechung zu gewinnen (Caes. b. c. III 112, 
10—11). Nach Dio XLII 35 hätte Caesar vor- 
her ihr und dem jüngeren Ptolemaios Kypros 
überwiesen (so Mommsen R. G. III 6437). Nach- 
dem sie den Achillas beseitigt hatte, übernahm 


hieroglyphischen Textes). Aus dem Leben der A.60sie allein die Herrschaft und wusste sich durch 


ist sonst wenig bekannt, Als ihr Gatte im J. 217 
gegen Antiochos d. Gr. zu Felde zog, war sie in 
seiner Begleitung und ermunterte vor der Schlacht 
bei Raphia (217) die Truppen durch Ansprachen 
(Polyb. V 83, 3. 84, 1. Makk. III 1, 4). Nach 
dem Siege geleitete sie ihn wieder nach Alexan- 
dreia zurück (Polyb. V 87,6). Leider vermochte 
sie nicht, ihn dem liederlichen Leben, dem er sich 


Ganymedes das Heer zu verpflichten (bell, Alex. 
4. Dio XLII 39. 40). Bald hatte sie sich so ver- 
hasst gemacht, dass das Heer sich den jungen 
Ptolemaios vom Caesar erbat (bell. Alex. 23, Dio 
XLII 42). Nach Beendigung des Krieges (47) 
hat Caesar sie mit fortgeführt, um neue Ver- 
wickelungen zu verhindern, und hat sie im J. 46 
im Triumphzuge in Rom aufgeführt (Dio XLIIL 
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19). Darauf wurde sie freigelassen (Dio a. O.). 
Im J. 41 hat Antonius sie auf Wunsch der Kleopatra 
im Artemistempel in Ephesos ermorden lassen (Jos. 
ant. XV 89; vgl. Appian. b. c. V 9). [Wilcken.] 
Arsinoites Nomos (Aoowoirns vouds Strab. 
XVII 789—809. Plin. n. b. V 50. 61. XXXVI 75. 
Kenyon Catalogue 9. 222. 223; Aoowosirys Rev. 
egyptol. VI 181; r Aoosroitas Ael. hist. anim. 
X 24; Aoorolwns Georg. Cypr. Descr. orb. 748; 
Aacevolrns Hierocl. 729, 5. Nicephor. hist. eccles. 
VI 21; èn regione Arsinoite Rufin. hist. mon. 
18. Arsinoita [i. e. praefectura] Mart. Cap. VI 
676; *4gosvovrov Am&lineau Geogr. de l'Égypte 
576). 1) Die jetzt Fayüm genannte Landschaft 
Mittelägyptens, welehe ihren Namen mit ihrer 
Hauptstadt (s. Arsino& Nr. 3) Krokodeilonpolis 
(s. d.), nach der dieser Nomos zuerst benannt 
wurde, änderte, ein Landgebiet von 1250 Quadrat- 
kilometer Oberfläche, das gegenwärtig über 200 000 
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Arsinos s. Arsanias Nr. 1. 
Arsipolis (Adooizokıs). Eponym in Rhodos 
2. oder 1. Jhät. v. Chr., CIG III praef. p. VIII 151. 
Kaibel IGI 2393, 150. [Kirchner.] 
R Areippes Tochter des Minyas, s. Alkathoe 
r 2. 
Arsippos, Vater des dritten Asklepios, s. Ar- 
sinoe Nr. 18C. 
Arsisaka (Aooloaxa), Ort im inneren Medien. 


10 Länge (nach Ptol. VI 2, 11) 85°, Breite 88° 40', 


[Weissbach.] 
Arsisios (Aootsıos Pallad. hist. Laus. 7. So- 
zom. hist. eccles. III 14. Nicephor. hist. eceles. 
IX 14; Var. ’Oeororos), ägyptischer Mönch, der 
unter den ältesten Einsiedlern der Sketis aufge- 

führt wird. [Pietschmann.] 
Arsissa (“Aocıooa, var. Aponooa Ptol. V 18, 
13; ‘Aoonvn Strab. XI 529, woraus Eustath. zu 
Dion. Perieg. 988; Aooaxis Aluyn Plut. fluv. 24, 


Einwohner hat und wohl immer eine der frucht- 20 1; Aretissa Plin. n. h. II 2 26. VI 127), salziger 


barsten Provinzen des ägyptischen Reiches ge- 
wesen ist. Wegen des geringen Alters des Na- 
mens bezeichnet Pausanias (V 21, 6) bei Erwäh- 
nung des Didas und Serapammon diesen Nomos 
als den jüngsten Ägyptens. Unter den Erzeug- 
nissen hebt Strabon besonders das Olivenöl her- 
vor und die Obstbäume, ferner Wein, Getreide, 
Hülsenfrüchte und sonstige Saatfrüchte; Arsinos- 
ticae cotes Plin. XXXVI 164. Berühmt ist der 


See in Armenien, durch den der Tigris fliessen 
soll ohne mit dessen Wasser sich zu vermischen 
und ohne Übergang der Fische aus einem Wasser 
in das andere. Jetzt See von Ardschisch, die nord- 
östliche Fortsetzung des Wansees, der Thospitis, 
von der ihn Ptolemaios fälschlich unterscheidet, 
während Strab. XI 529 beide Namen als vom 
gleichen See gebraucht bezeugt. [Raumgartner.] 
Arsites (Aosizns), Statthalter des hellespon- 


A.-Gau aber besonders wegen des Labyrinths, des 30 tischen Phrygien in den letzten Jahren des Philip- 


Moirissees und einiger Pyramiden. Er gehörte 
zu den Bezirken Ägyptens, in welchen das Kro- 
kodil nicht Gegenstand des Abscheus und der 
Verfolgung war (Ael. a. a. O.); es wird auch auf 
den für diesen Gau geprägten Münzen (Pinder 
u. Parthey Beiträge I 154f. J. de Rouge Rev. 
numism, N. 5. XV 30ff. Töchon Médailles des 
nomes 127f. Feuardent Numismatique de 
T’Egypte II 308) abgebildet. In den Auszügen 


pos II. von Makedonien, Gegner Alexanders d. Gr. 
in der Schlacht am Granikos (Paus. I 29, 10. Arr. 
an. 112,8. 10.16, 3. Strab. XVI 766). [Kaerst.] 
Arsoae, ein in der Tab. Peut. über dem Kau- 
kasus zweimal verzeichnetes Volk, das auch bei 
Plinius VI 38 in der Form Arzoae (cod. Abxoae) 
auftritt; gemeint sind die mächtigen sarmatischen 
Aorsoi (s. d.). [Tomaschek.) 
Arsonium (4ooö»ıov Ptol. TI 11,18), Ort im 


des Africanus und Eusebios aus Manethos (Unger 40 nordöstlichen Germanien; Lage nicht näher be- 


Manetho 2. 112) wird zu Lachares, dem 4. Kö- 
nige der 12. ägyptischen Dynastie, der Zusatz 
gemacht, ôs tor èr Aoowroiry kaßtowdor Eavıe 
zápor xarteozebaoe, die Schlüsse jedoch, welche 
man aus Verwendung dieser Benennung für den 
krokodeilopolitischen Gau auf die Abfassungszeit 
des Werkes des Manethos gezogen hat, sind, wie 
Ludw. Stern (Ztschr. f. ägypt. Sprache XXIII 
93) hervorhebt, keineswegs gut begründet. Ein 


stimmbar. Nach C. Müller (zu Ptol. a. O.) etwa 
Wieruszow an der Prosna. [Ihm] 
Arsopes (doownes), ein nordisches Volk, Orph. 
Arg. 1066 neben Arimaspoi genannt; vielleicht 
eine dichterische Form für Arsoae, Aorsoi. 
[Tomaschek.] 
Arsum s. Arzos. 
Arsuris (Coripp. Joh. VII 273, wo Mor. Haupt 
Opusc. III 615f. Arxugis lesen wollte), Ortschaft 


Bischof Andreas ‘Agowmoirov bei Athanas, ad An- 50 Nordafrikas in der Byzacene, unter deren Bischöfen 


tioch. 10. In der Ptolemaeerzeit zerfiel dieser 
Nomos in die drei weoldes: Osuiorov, Hoiéuovros 
und ‘Hoazieidov. Die beiden ersten nepides sind 
in der Römerzeit zusammen dem orparnyos Osui- 
otrov xai HMożénovos seoldwv unterstellt, die 
andere steht unter dem oroaznyos “Hoaxieiðov 
giegidos (Ztschr. f. ägvpt. Sprache XXXI 32). 
Zu der Eparchia Arkadia (s. d. Nr. 3) rechnete 
man auch den arsinoitischen Nomos. 


ein Arsuritanus, Arxuritanus aufgeführt wird 
(Jos. Partsch z. d. -St. Notit. episc. prov. Byzac, 
67. Morcelli Africa christiana I 38. Böcking 
Annotat. Not. dign. occid. 623 nr. 67. 647. Mas 
Latrie Bull. de corresp. afric. V 82); vgl. Ar- 
zugis. [Pietschmann.] 
Arsysia, Localitāt auf der Insel Psyra, wo 
guter Wein wuchs, Aoovivdós oder Aoovnvos, der, 
wenn er alt war. zur Stärkung alten Leuten em- 


2) Gau desselben Namens (Plin. V 50), wahr- 60 pfohlen wurde, Galen. TI 276. 335. 806. X 483. 


scheinlich benannt nach der Stadt Arsinoë Nr. 4. 
[Pietschmann.] 

Arsinoos (4goivoos). 1) Tenedier, Vater der 

dem Nestor als Selavin übergebenen, dem Achil- 

leus als Beute zufallenden Hekamede. I. XI 626. 

2) Vater des Eunomos aus Mysien, eines Bundes- 

genossen der Troer. Apollod. bibl. ep. 3, 35 Wagn. 
[Hoefer.] 


485. 833. XI 87. XII 517. Bei Stepb. Byz. 
scheinen zwei Artikel, ‘Aoovoia und 'Aorovola, ZU- 
sammengeflossen zu sein, vgl. Meineke p. 126. 
[Hirschfeld.) 

Artabannes. 1) Feldherr des armenischen 
Königs Arsakes, floh zu den Persern und wurde, 
nachdem sein früherer Herr von diesen ermordet 
worden war, gemeinsam mit dem Eunuchen Cylaces 
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zum Statthalter von Armenien eingesetzt (nach 
364). Sie belagerten Olympias und Para, die 
Witwe und den Sohn des toten Königs, in Arto- 
gerassa, verrieten aber das ihnen anvertraute persi- 
sche Heer angeblich aus Mitleid und liessen es 
nach Verabredung durch einen nächtlichen Aus- 
fall niedermachen. Als Para zu den Römern ge- 
flohen und von Kaiser Valens freundlich aufge- 
nommen war, erbaten sie ihn von diesem zum 
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haben, indem er den Thronstreit zwischen Xerxes 
und seinem älteren Bruder Ariamenes zu Gunsten 
des ersteren entschied. Dass Herodots Erzäh- 
lungen von A. (IV 88. VII 10—18. 46—53) teil- 
weise poetischen Ursprungs sind, ist zweifellos. Ihre 
Quelle erklärt Grote H.G. III 11 für hellenisch, 
Duncker Gesch. d. Altert. VIL 195 für iranisch. 

2) Günstling des Xerxes (Ktes. Pers. 20), er- 
mordete Xerxes und seinen Sohn Dareios. Die 


Könige. Er wurde denn auch nach Armenien 10 Katastrophe wird in verschiedenen Quellen ver- 


zurückgeführt und in sein Reich, aber ohne den 
Königstitel, eingesetzt. Unter seinem Namen 
regierten A. und Cylaces. Sie mussten bald mit 
ihm vor einem Einfall der Perser in die Berge 
flüchten und sich dort fünf Monate verborgen halten, 
kehrten aber nach dem Abzuge des Feindes wieder 
zurück und erhielten jetzt auch römische Unter- 
stützung (370), Da gelang es Sapor, durch heim- 
liche Botschaften den Selbständigkeitstrieb des 


schieden erzählt. Nach Ktesias (Pers. 29. 30) und 
Iustin (III 1) tötete A. zuerst Xerxes, lenkte dann 
den Verdacht des Artaxerxes auf Dareios und 
schaffte so auch diesen aus dem Wege; als er 
schliesslich Artaxerxes ebenfalls umbringen wollte, 
wurde er ihm durch seinen Vertrauten Megabyzos 
denunciert. Artaxerxes überlistete ihn und nahm 
ihm auf schimpfliche Weise das Leben. Diodor 
XI 69 erzählt den Anfang ebenso wie Ktesias 


jungen Königs gegen seine übermächtigen Minister 20 und Iustin; nach seinem Berichte aber kommt es 


aufzureizen. Er liess sie heimtückisch ermorden 
und überschickte ihre Köpfe dem Perserkönig 
(Amm. XXVII 12, 5—14. XXX 1,3). [Seeck.] 
2) Ein Armenier aus dem Arsakidengeschlechte, 
Sohn des Johannes, zeichnet sich in seiner Jugend 
durch die Beseitigung des Akakios und des Sit- 
tas aus (Proc. Pers. IL 3 p. 162 B.; Vand, II 27 
p. 524B.), geht als Anführer einer Schar von 
Armeniern unter Areobindas nach Africa (Proc. 


so weit, dass A. auch den Artaxerxes angreift 
und verwundet und dann unmittelbar darauf von 
ihm getötet wird. Nach Aristoteles (pol. V 1311 
b 38) tötet A. zuerst Dareios und dann erst Xer- 
xes, aus Furcht, Xerxes könnte ihn für den Tod 
seines Sohnes bestrafen. 

3) Satrap von Baktrien, empörte sich gegen 
Artaxerxes 1., wurde aber besiegt, Ktes. Pers. 31, 

4ff.) Artabanos, Name mehrerer parthischer 


Vand. II 24f. p. 513ff.), tötet da den Usurpator 30 Könige (Ardewän). 


Guntharit, gewinnt dadurch den Römern die 
Provinz zurück im J. 546 (Proc. Vand. II 27f. 
p. 523ff. Coripp. Joh. IV 236f. 373 u. ö. Marcell. 
com. a. 547. Vict. Tonn. a. 546) und wird zur Be- 
lohnung zum Magister militun per Africam (a. a. 
O.), jedoch bald darauf auf eigenes Ansuchen zu- 
rückgerufen, zum eomes foederatorum und exconsul 
ernannt (Proc. a. a. O.; Goth. III 31 p. 406ff.). 
Er wünscht die Nichte des Kaisers und Witwe 


4) Ohne Grund wird der von Antiochos d. Gr. 
bekämpfte Partherkönig, den Polybios X 28 Arsa- 
kes nennt, von den meisten neueren Historikern 
als A. I. bezeichnet, v.Gutschmid Gesch. Irans 86. 

5) Artabanos I. kam zur Herrschaft, nachdem 
sein Vorgänger und Neffe Phraates II. im Kampfe 
gegen die skythischen Horden, welche das Parther- 
reich verwüsteten, gefallen war (lust. XLII 2,1. 
Johannes Ant. frg. 66, 2. Lindsay Hist. and 


des Arcobindas, Praeiecta, zu heiraten, wird aber 40 Coin. of the Parth. setzt dies Ereignis 126, v. Gut- 


von der Kaiserin Theodora gezwungen, zu seiner 
von ihm verstossenen Frau zurückzukehren, lässt 
sich in eine Verschwörung gegen Iustinian ein, 
wird abgesetzt und unter Bewachung gehalten 
(Goth. III 32 p. 409—416). In Gnaden wieder 
aufgenommen und zum Magister militum Thraciae 
ernannt, wird er an Stelle des Liberius gegen die 
Gothen in Sicilien geschickt (Goth. III 39 p. 445); 
seine Flotte wird vom Sturme zerstreut (Goth, IH 


schmid Gesch. Irans 78 auf 128 oder bald da- 
nach an). Nach Iustin liessen die Skythen A, I. 
in Frieden und kehrten heim. Aus Johannes Ant, 
hingegen erfahren wir, dass A, I. den Skythen 
Tribut zahlen musste. Ferner weist Gutschmid 
a. a. O. nach, dass er Gebiet an die Skythen ab- 
treten musste, und dass verschiedene Gegenkönige 
während seiner Regierung Münzen geprägt haben. 
Auch seine Unterthanen machten ihm Schwierig- 


40 p. 452); doch gelingt es ihm, die gotlischen 50 keiten; denn vermutlich ist er identisch mit dem 


Besatzungen in Sicilien zur Übergabe zu zwingen 
(Goth. IV 24 p. 585). In den folgenden Jahren 
(552. 553) kämpft er unter Narses in Italien 
(Agath. I 11 p.36. 115 p.46. II3 p.68. II8 
p. 80). [Hartmann.] 
Artabanos ('Aorúáßavos; Ktes. Pers. 20. 29. 30. 
31 Aorázraros; Aristot. pol. V 1811b 38 Hora- 
aayns). 1) Bruder des Dareios und Oheim des 
Xerxes, von Herodot als ein sehr besonnener und 


Arsakes, der es erlebte, dass die Seleukener sich 
gegen einen tyrannischen Statthalter empörten, 
und das Gnadengesuch der aufständischen Bevölke- 
rung mit einer Drohung beantwortete (Diod. XXXIV 
19. Gutschmid.a. a. O. 79). Er fiel nach kurzer 
Regierung im Kampfe gegen die Tocharer (Tust. 
a. a. O.) Die ihm von älteren Numismatikern 
beigelegten Münzen (vgl. Lindsay Hist. and Coin. 
of the Parth. 141f.) spricht ihm Percy Gardner 


erfahrener Ratgeber geschildert. der jenen vom 60 (Parth. Coin. 38; ab und weist ihm Drachnien 


Skrthenzuge und diesen vom Feldzuge gegen die 
Hellenen abmahnt, von seinem Widerstande gegen 
den hellenischen Krieg jedoch durch eine Traum- 
erscheinung zurückgehalten wird. Er geleitet Xer- 
xes bis Abydos nnd wird von ihm für die Zeit 
des Krieges mit der Regentschaft beauftragt. Nach 
Plutarch (Themist. 14; apophth. Xerx. 1; de frat. 
am. 18) soll ihm Xerxes die Herrschaft verdankt 


zu mit der Aufschrift Baorżéws Meyaiov Hocuzov 
Osorutooos Nizarooos (a, a. O. 38). 

6) Artabanos II. Die Existenz dieses Königs 
hatv. GutschmidGesch. Irans 81 aus einem Satze 
des Trogus Pompeius erschlossen. Prol. XLI Sue- 
cessores deinde eius Artabanus et Tigranes cog- 
nomine Deus, a quo subacta est Media et Meso- 
potamia. Dieser Satz giebt an der Stelle, wo 





1293 - Artabanos 


er in den Hss, steht, keinen Sinn. Wenn man 
ihn mit Gutschmid in Prol, XLII versetzt, so 
war der sonst unbekannte A. II. ein Nachfolger 
des Mithradates IL., nach dessen Tode die Parther 
durch innere Wirren und die Übermacht des Ti- 
granes von Armenien in harte Bedrängnis gerieten 
(Gutschmid a. a. O. 82). Wie Gutschmid 
a, a. O. 81 vermutet, hat er die Münzen mit der 
Aufschrift Aooaxov Edspyerov ‘Enipavoðs Bıldl- 
Anvos prägen lassen, deren Herkunft Percy Gard- 
ner Parth. Coin. 38 zweifelhaft lässt. 

7) Artabanos III., der Ardewän d. Gr. der 
orientalischen Tradition (v. Gutschmid Kl. Schr, 
III 105), ein Abkömmliug der Arsakiden, aber 
nur von mütterlicher Seite (Tac. ann, IL 3. VI 
42, vgl. über die orientalischen Stammbäume 
Mohl Journ. asiat. II 11, 165). Er war bei 
den Dahern aufgewachsen (Tac. a. a. O. IL 3) und 
scheint eine Zeit lang das atropatenische Medien 


beherrscht zu haben. Die Angabe des Josephos 20 


(ant. Ind. XVIII 48), er sei Herrscher von Medien 
gewesen, als er auf den parthischen Thron ge- 
rufen wurde, ist zwar von Longuerue (Annales 
Arsacidarum 36) angefochten worden, weil nach 
Strabon (XI 523) die Nachkommen des Atropates 
noch regierten, wird jedoch von Gutschmid (Kl. 
Schr, III 67, vgl. Gesch. Irans 117), der die Ge- 
nauigkeit von Strabons Kenntnis dieser Verhält- 
nisse bezweifelt, verteidigt. Auf den Schild er- 
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Vonones in Kilikien (Tac. ann. II 58). Für dies 
Entgegenkommen soll sich ihm A. III. so dank- _ 
bar erwiesen haben, dass er bei seinem Tode Hof- 
trauer anordnete (Suet. Calig. 5). 

Ein friedliches Einverständnis mit den Römern 
zu suchen, mag A. III. durch innere Unruhen be- 
stimmt worden sein. Ein merkwürdiges Licht 
auf die damals im Partherreiche herrschenden Zu- 
stände wirft die Geschichte zweier jüdischer Aben- 


10 teurer, welche in Babylonien eine so bedrohliche 


Macht gewannen, dass der König es geraten fand, 
den einen von ihnen zum Statthalter zu ernennen 
(Jos. ant. Iud. XVIII 825f.). Nach dessen Tode 
wurde die Räuberbande durch Mithradates, Schwie- 
gersohn des Königs und Statthalter von Parthyene 
(Jos. a. a. O. 853f.), vernichtet. In Seleukeia sah 
sich A. III, veranlasst, dem Volke seine Gewalt 
zu nehmen und das oligarchische Regiment zu 
verstärken (Tac. ann. VI 42). 

Trotz dieser inneren Schwierigkeiten führte 
A. III. glückliche Kriege, und die machten ihm 
Mut, seine Autorität nach innen schärfer geltend 
zu machen und die Rücksicht auf die Römer ausser 
acht zu lassen (Tac. a. a. O. 31. Dio Cass. LVIII 
36). Er setzte in Armenien seinen ältesten Sohn 
Arsakes als König ein und erhob Ansprüche auf 
Kappadokien (Tac. a. a. O.), wo nicht auf das 
ganze Reich, das Kyros und Alexandros beherrscht 
hatten (Dio a. a. O.). Dazu verlangte er, Tiberius 


hoben wurde A. III. von einer Partei, welche mit 30 sollte ihm die Schätze ausliefern, die Vonones auf 


dem in Rom erzogenen und von Augustus einge- 
setzten Vonones 1. unzufrieden war (Tac. Jos. a. 
a. O.). In der ersten Schlacht siegte Vonones 
(vgl. die Münzlegende Baodevs ’Ovorns vexýoas 
“Agraßarev Percy Gardner Parth. Coin. 47), in 
einer zweiten wurde er -geschlagen und musste 
das Reich räumen (Tac. Jos. a. a. O.). Die Zeit 
dieser Vorgänge ist nicht überliefert; die älteste 
datierte Münze A.s III.. die wir besitzen, ist aus 


seiner Flucht mitgenommen hatte (Tac. a. a. O.). 
Durch diese Herausforderung gereizt, ging Tiberius 
auf das Gesuch einer von Sinnakes und Abdos 
geleiteten Partei des parthischen Adels ein, welche 
ihn 35 n. Chr. bat, den Parthern Phraates, einen 
Sohn des Phraates IV., als König zu schicken (Tac. 
Dio a. a. 0.). Als Phraates unterwegs gestorben 
war, trat sein Sohn Tiridates an seine Stelle. L. 
Vitellius wurde beauftragt, diesen durchmilitärische 


dem J. 323 der Seleukidenaera (11/12 n. Chr.). 40 und diplomatische Actionen in sein Reich einzu- 


A. III., von der römerfeindlichen Partei erhoben, 
gab dem parthischen Nationalgefühle einen schärfe- 
ren Ausdruck als seine Vorgänger. Das lassen 
auch seine Münzen erkennen. Gutschmid (Gesch, 
Irans 125) bemerkt, dass die griechischen Münz- 
legenden der arsakidischen Drachmen von A. II 
ab barbarisch werden. Und Longperier Mém. 
des rois Arsacides 93 hebt als charakteristisch 
für A. IH. hervor 1) dass er niemals den Bei- 


führen (Tac. a. a. O. 32. Jos. ant. Iud. XVII 
96fF.). Seiner Feinde im Inneren blieb A. IH. vor- 
läufig dadurch Herr, dass er Abdos umbrachte 
und Sinnakes durch Auszeichnungen und Aufträge 
unschädlich machte (Tac. a. a. O.). Von aussen 
aber erhoben sich gegen ihn der Ibererkönig Pharas- 
manes und sein Bruder Mithradates. Diese wurden 
entweder von Tiberius (Tac. a. a. O.) oder von 
Vitellius (Jos. a. a. O.) oder von Tiridates (Dio 


namen BıuEiiy» führt, 2) dass er auf dem Revers 50 a. a. O.) gewonnen. Mithradates trat als Präten- 


einer Reihe von Münzen zu Pferde erscheint. 
Der vertriebene Vonones bestieg den gerade 
erledigten Thron von Armenien, aber auch mit 
dem armenischen Adel knüpfte A. III. Verbin- 
Jongen an, und so sah sich Vonones, der sich 
vergebens an Tiberius um Hülfe gewandt hatte, 
genötigt, auf römisches Gebiet zu flüchten (Jos. 
a. a. O. Tac. ann. TI 4). Diese Ausdehnung der 
parthischen Macht erschien Tiberius doch bedenk- 


dent für den arımenischen Thron auf. Arsakes 
wurde auf Betrieb des Pharasmanes ermordet (Tac. 
a. a. 0. 33), Armenien von Iberern überschwemmt 
(Tae. Dio a. a. O). Als A. III. den Feinden 
seinen Sohn Orodes mit Heeresmacht entgegen- 
schickte, öffnete Pharasmanes die kaspischen Thore 
und liess die Sarmaten und Albaner auf Armenien 
los (Tac. a. a. O.; nach Jos. a. a. O. blieben die 
Iberer daheim, und blos die Skythen fielen in 


lich. Er sandte Germanicus in den Orient, um 60 Armenien ein, Dio a. a. O. erwähnt nichts von 


das römische Ansehen in Armenien herzustellen. 
Nachdem dieser 18 n. Chr. einen römischen Schütz- 
ling in Armenien eingesetzt hatte, empfing er eine 
Gesandtschaft von A. II., welche bat, die Freund- 
schaft zwischen Römern und Parthern zu erneuern, 
Vonones aus Syrien zu entfernen und seinen Ver- 
kehr mit parthischen Grossen zu verhindern. Ger- 
manicus bewilligte diese Bitten und internierte 


der sarmatischen Hülfe). Orodes wurde von Iberern, 
Sarmaten und Albaneın besiegt (Tac. a. a. O. 34. 
35, nach Jos. a. a. O. verlor er auch sein Leben), 
Im J. 36 zog A. III. mit der gesamten Streitmacht 
der Parther gegen die Iberer zu Felde, wurde aber 
durch eine Diversion des Vitellius zur Umkehr 
genötigt. Jetzt bekam die römerfreundliche Partei 
die Oberhand (nach Jos. a. a. O. wurden Ver- 
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wandte und Freunde des Königs von Vitellius be- 
stochen, ihren Herren zu ermorden), und A. III. 
hielt es für geraten, nach Hyrkanien (nach Jos. 
a. a. O. in die oberen Satrapien) zu entweichen, 
wo er noch Verbindungen besass (Tac. a. a. O. 
86). Vor seiner Flucht hatte er sein Geld und 
seinen Harem in einer Festung untergebracht (Tac. 
a. a. 0. 43). 

Bevor noch Tiridates diese Festung erobert 


hatte, war bereits der Widerwillen gegen ihn bei 10 


einem Teile des parthischen Adels so stark ge- 
worden, dass Phraates, Hiero und andere unzu- 
friedene Grosse A. IH. in Hyrkanien aufsuchten 
und zur Rückkehr aufforderten (Tac. a. a. O. 48). 
Sie fanden ihn in sehr bedrängter Lage; er lebte 
vom Ertrage seiner Jagd. Nachdem er sich von 
der Zuverlässigkeit der neuen Freunde überzeugt 
hatte, brach er mit einem skythischen Heere (so 
drücken sich Tac, a. a. O. 44 und Dio a. a. O. 
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Kinnamos eingeschlossen, zu stande; Kinnamos 
legte die Herrschaft nieder und erkannte A. II. 
als König an (Jos. a. a. O. 60ff., dessen Erzählung 
v. Gutschmid Kl. Schr. III 45 in der Abgar- 
sage bestätigt findet). Zum Danke für die se- 
leisteten Dienste verlieh A. III. Izates das Vor- 
recht, die Tiara aufrecht zu tragen und in einem 
goldenen Bette zu schlafen, und belohnte ihn mit 
der Herrschaft über Nisibis (Jos. a. a. O. 68). 
Nach seiner Rückkehr wird A. III. noch ein- 
mal als Römerfeind genannt; Herodes wurde 39 
eines hochverräterischen Einverständnisses mit ihm 
beschuldigt (Jos. a. a. O. XVIIL 250). Die früheren 
Bestimmungen seines Todesjahres (v. Gutschmid 
Kl. Schr. III 50) beruhten auf ungenauer Kennt- 
nis der Münzen (Lindsay Hist. and Coin. of the 
Parth. 184). Die späteste datierte Münze A.s III. 
gehört dem sel. J. 338 (26/7 n. Chr.) an, die älteste 
seines Nachfolgers dem sel. J. 352 (40/1 n. Chr., 


aus, nach Jos. a. a. O. bestand sein Heer aus 20 Percy Gardner Parth. Coin. 48, vgl. Longperier 


Dahern und Saken) von Osten her in sein Reich 
ein. Ohne Kampf drang er bis Seleukeia vor; 
Tiridates zog sich nach Mesopotamien zurück. 
Dort lief sein Heer auseinander; er selbst entkam 
mit einem kleinen Anhange nach Syrien (Tac. a. 
a. 0.). So hatte A. die römische Politik aus dem 
Felde geschlagen; seine Feindschaft gegen Tibe- 
rius soll so weit gegangen sein, dass er ihm in 
einem Briefe alle seine Schandthaten vorhielt und 


Mém. des rois Arsacides 95. Lassen Griech. und 
Indoskyth. Kg. in Baktrien 270). Danach lässt 
sich vermuten, dass A. III. 40 n. Chr. gestorben 
ist (v. Gutschmid Gesch. Irans 123). 

8) Sohn des Vorigen, von seinem Bruder (?v.Gut- 
schmid Gesch. Irans 128, vgl. Longperier Mém. 
des rois Arsaeides 96ff.) Gotarzes mit Weib und 
Kind ermordet (Tac. ann. XI 8, væl. XII 10). 

9) Artabanos IV., von Zonaras (XI 18 p. 578C) 


den Rat gab, sich das Leben zu nehmen (Suet. 30 und auf Münzen des sel. J. 392 (80/1 n. Chr. Long- 


Tiber. 66). 

Erst unter Caligula hielt er es wieder für ge- 
raten, sich mit den Römern zu verständigen; darin 
stimmen Sueton (Calig. 14; Vit. 2) und Dio (LVIII 
37) überein, und deshalb kann man den abweichen- 
den Bericht des Josephus (ant. Iud. XVII 101f.) 
unbedenklich verwerfen. Wie Josephus erzählt, 
wurde eine Brücke über den Euphrat gebaut, in 
deren Mitte Vitellius und A. III. zusammenkamen ; 


périer Mém. des rois Arsacides 104. Percy 
Gardner Parth. Coin. 53, 4, danach veraltet 
Lindsay Hist. and Coin. of the Parth. 157. 185. 
208) genannt. Die Angabe des Zonaras, ein A. 
habe unter Titus den falschen Nero aufgenommen 
(vgl. Orac. Sib. IV 124. 137), wurde früher be- 
zweifelt, da zur Zeit des Titus Pakoros II. über 
die Parther herrschte. In der That hat dieser 
König kurz vor und nach seleuk. 392 Münzen prägen 


dort errichtete der Tetrarch Herodes ein Zelt, in 40 lassen; daraus ergiebt sich, dass A. IV. nur von 


dem er beide Parteien glänzend bewirtete; es 
wurde vereinbart, dass A. IIT. seinen Sohn Vonones 
und viele Geschenke an Tiberius schickte. vom 
Orte der Verhandlung begab sich der König nach 
Babylon. Nach Dio traf Vitellius den König am 
Euphrat und bestimmte ihn, den Bildern des 
Augustus und Caligula zu opfern, einen den Römern 
günstigen Vertrag zu schliessen und seine Söhne 
als Geiseln zu stellen. Mit diesen Angaben stimmt 


einem Teile der Parther als König anerkannt 
wurde (vgl. Longperier Mém. des rois Arsaci- 
des 122—24). 

10) Artabanos V., der letzte Partherkünig. Nach 
dem Tode des Volagases V. gerieten seine Söhne 
Volagases VI. und A. V. in Streit um die Herrschaft. 
Nach Cassius Dio (LXXVII 12) freute sich Cara- 
calla über diesen Streit bereits im J. 212. Indessen 
hat v. @utschmid (Gesch. Irans 154) wahrschein- 


Sueton überein, wo er (Vit. 2) erzählt, Vitellius 50 lich gemacht, dass A. V. erst 213 als Prätendent 


habe den A. III. summis artibus non modo ad 
colloquium suum, sed etiam ad veneranda legio- 
num signa bewogen. Dagegen behauptet Sueton 
im Leben des Caligula (14), A. III. habe aus 
eigenem Antriebe den Römern diese Zugeständ- 
nisse gemacht. 

Trotz der Freundschaft mit den Römern musste 
A. III. noch einmal sein Reich verlassen. Da er 
einen Abfall der Satrapen fürchtete, floh er mit 


auftrat, denn das J. 216 wird von Mani bei Albi- 
runi (p. 121. 190 der englischen Übersetzung von 
Sachau) als viertes Jahr dieses Känigs gezählt. 
Wie Gutschmid früher (Kl. Schr. III 154) ver- 
mutet hat, wurde der Thronstreit zunächst so aus- 
getragen, dass Volagases VI. von Ktesiphon aus 
die unteren, A. V. von Rhagai aus die oberen 
Satrapien beherrschte. Ein solches Abkommen 
könnte jedenfalls nur wenige Jahre bestanden 


etwa 1000 Mann zum König Izates von Adiabene 60 haben, denn bereits 216 wurde in der Nähe Ktesi- 


(Jos. ant. Iud. XX 54), der ihm bei seinem 
Regierungsantritte durch Stellung von Geiseln 
seine Anhänglichkeit bewiesen hatte (Jos. a..a. 
0. 38ff.). A. III. wurde von Izates, dem er schon 
unterwegs begegnete, nicht als Flüchtling, sondern 
als Oberkönig empfangen. Izates brachte eine 
Aussöhnung zwischen A. III. und der gegnerischen 
Partei, den von dieser aufgestellten Gegenkönig 


phons nach Jahren A.s V. gerechnet (Mani a. a. O. 
Gutschmid Gesch. Irans 154). Indessen sind 
von Volagases VI. bis 222 ohne Unterbrechung 
Tetradrachmen geprägt worden (Percy Gardner 
Parth. Coin. 59). während es von A. V. nur Drach- 
men giebt, Volagases VI. muss also Babylonien 
behauptet haben. Später muss A. V. seine Herr- 
schaft auch über Babylonien ausgedehnt haben, 
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da er Rab Abba, ein Schulhaupt der babyloni- 
schen Juden, begünstigte (Jost Gesch. d. Juden- 
tums II 139). 

Von den beiden Vorstössen Caracallas gegen 
die Parther richtete sich der erste, der einen fried- 
lichen Ausgang nahm, wahrscheinlich gegen Vola- 
gases VI. (Longpérier Mém. des rois Arsacid. 
135); der zweite führte zu einem Kriege mit A. V., 
den Herodian IV 10f. und Dio ausführlich er- 
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(Geschichte der Sasaniden, übersetzt von Nöldeke 
11#.) in Einklang bringt, Die novellenhaften Er- 
zählungen anderer orientalischer Quellen haben 
keinen historischen Gehalt. Artaxerxes, der Führer 
der aufständischen Perser, besiegte die Parther 
in drei Schlachten; in der dritten wurde A. V. 
selbst getötet. Artaxerzes eroberte nun das ganze 
Partherreich und griff auch Armenien an, wurde 
aber von den Söhnen des toten Königs zurück- 


zählen. Herodian, der auch OI 9, 11 irrigerweise 10 geschlagen. Von den beiden Epochejahren der 


einen A. als Partherkönig nennt, verdient in allem, 
worin er von Dio abweicht, keinen Glauben. Nach 
Dio (LXXVIII 1) erbat Caracalla die Tochter des 
Partherkönigs zur Frau. Als sie ihm verweigert 
wurde, erklärte er A. V. den Krieg, drang 216 
in Medien (über die Richtung des Marsches vgl. 
Hist. Aug. Carac. 16. Gutschmid Gesch. Irans 
155) vor. zerstörte viele Castelle und plünderte die 
Gräber von Arbela, die von Dio irrig als Gräber 


der Partherkönige bezeichnet werden. Während 20 


das römische Heer noch in den Winterquartieren 
verteilt lag, wüteten die Parther 217 in den ver- 
schonten Gebieten (Dio a. a. O. LXXVII 3). Nach 
Caracallas gewaltsamem Tode bat sein Nachfolger 
Macrinus um Frieden und erklärte sich bereit, die 
Gefangenen ohne Lösegeld auszuliefern. A. V. 
jedoch verlangte volle Sühne für alle Frevel Cara- 
callas, vor allem den Gräberraub. Da Macrinus 
auf diese Bedingung nicht einging, kam es zum 


Sasanidendynastie, 224 und 227, bezeichnet das 
zweite, wie @utschmid a. a. O. 162 wahrschein- 
lich macht, den Tod des Partherkönigs. Agath. 
122 zählt vom ersten Arsakes bis zum Untergange 
des Partherreiches 270 Jahre. [F. Cauer.] 

11) 8. Artapanos. 

Artabatitae (Plin. VI 195), fabelhaftes Volk 
Aithiopiens, das auf allen Vieren geht (quadr:- 
pedes). [Pietschmann.] 

Artabazacus s. Arbazacius. , 

Artabazanes(Aoraßafarns). 1) Älterer Bruder 
des Xerxes, der ihm noch bei Lebzeiten des Vaters 
Dareios die Herrschaft streitig machte. Nach 
Herodot (VII 2. 3) gab Demarat den Ausschlag 
für Xerxes. Anders erzählen Plutarch und Iustin 
den Verlauf des Thronstreites. Vgl. Ariamenes 
Nr. 1. [F. Cauer.] 

2) Herrscher von Atropatene (rær Zaroanelor 
Hss.) im 3. Jhdt. v. Chr. Er stand schon in 


Kampfe, und die Römer wurden bei Nisibis in 30 hohem Alter, als Antiochos d. Gr. nach Nieder- 


zwei Schlachten besiegt (Dio Cass. a. a. O. 26, 
dessen lückenhafter Text durch Xiphilinos teil- 
weise ergänzt wird). Nun musste Macrinus den 
Frieden von A. V. und seinen zapnövvaoterortes 
erkaufen (Dio a. a. O. 27, vgl. Hist. Aug. Macrin. 
8; Herod. IV 25 entstellt die Thatsachen, um die 
Schande der Römer zu verhüllen). Als auch des 
Macrinus kurze Regierung ein jähes Ende fand, 
schiekte er seinen Sohn zu A. V. in Sicherheit 
(Dio a. a. O. 39). 

Über die Kämpfe, in denen A. V. Reich und 
Leben verlor, besitzen wir nur einen kurzen Be- 
richt Dios (LXXX 3), den Gutschmid (Gesch. 
Irans 61f.) mit den ausführlichen Angaben Tabaris 


Pharnakes I. 


werfung des Molon im J. 220 gegen ihn anrückte. 
A. schloss einen für Antiochos günstigen Vertrag 
(Polyb. V 55). [Wilcken.] 
Artabazes s. Artavasdes Nr. 1. 
Artabazos (Aoraßatos), Name verschiedener 
vornehmer Perser im 5. und 4. Jhdt. v. Chr., an- 
scheinend desselben von einem der Sieben, die 
den Magier getötet hatten, sich herleitenden Ge- 
schlechts. Dieses war im hellespontischen Phry- 


40 gien angesessen und verwaltete die daskylitische 


Satrapie über ein Jahrhundert. Seinen Stamm- 
baum hat Nöldeke Gött. gel. Anz. 1884, 294ff, 
vermutungsweise zu reconstruieren versucht: 


Artabazos I. (Satrap 477— um 468) 


92 


Artabazos II. Pharnabazos I. 


Pharnakes II, (Satrap um 430— um 414) 


Pharnabazos II. (Satrap um 414—389) co Apama (Tochter des Artaxerxes II.) 


Ariobarzanes (Satrap um 368—362) 


Mithradates 


Artabazos II. (II.? Satrap 862—352) 


mn, 


Pharnabazos III. Ariobarzanes “Apama ete. 


1) Artabazos I.. des Pharnakes Sohn. befeh- 60 belagerte aber vergeblich drei Monate hindurch 


ligte auf Xerxes Zuge gegen Griechenland (480) 
die Parther und Chorasmier (Herod. VII 66). Bei 
Xerxes Rückkehr nach der Schlacht von Salamis 
gab er diesem mit 60000 Mann bis zum Helle- 
spont das Geleit und marschierte dann wieder 
nach Thessalien. Ein Aufstand der Griechen auf 
der Pallenehalbinsel zwang ihn, dort Halt zu 
machen; im Winter 480/79 eroberte er Olynth, 


Potidaia. Der geplante Verrat der Stadt miss- 
lang und schliesslich vernichtete die nach einer 
starken Ebbe rasch wiederkehrende Fiut einen 
grossen Teil des Heeres, Danach stiess A. im 
Frühjahr 479 zu Mardonios (Herod. VIII 126 
—129, vgl. Polyaen. VII 33, 1). Er riet von einer 
Entscheidungsschlacht gegen die Griechen ab 
(Herod. IX 41. 58. 66), als aber Mardonios trotz- 
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dem bei Plataiai schlug und unterlag, führte er 
die von ihm befehligten Reserven (40 000 Mann), 
ohne sie ins Gefecht zu bringen, eiligst durch 
Phokis, Thessalien, Makedonien, Thrakien nach 
Byzanz und von hier nach Asien (Herod. IX 66, 
70. 77. 89. Diod. XI 81, 3. 33, 1. Plut. Aristid. 
19, 4, vgl. Polyaen. VII 33, 3). Im J. 477 wurde 
A. die Verwaltung der daskylitischen Satrapie 
und als Vertrautem des Königs die Verhandlungen 
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nahme des Königs durch Bessos vermochte er 
nicht zu hindern, doch verliess er mit den Seinen 
und einer Anzahl griechischer Söldner Bessos (s. d.) 
und begab sich zu Alexander (Arr. anab. III 21, 4. 
28, 7. Curt. V 9, 1. 12f. 17.10, 10f. 12, 7f. 18. 
VI 5, if. 22). Dieser hat ihn zu verschiedenen 
Diensten verwendet (Arr. anab. III 23, 9. 28, 2. 
Curt. VII 3, 2) und schliesslich als Satrapen in 
Baktrien eingesetzt (Am. IH 29,1. IV 15, 5. 


mit dem lakedaimonischen Reichsverweser Pausa- 10 16, 2. Curt. VIL 5, 1. 11,29. VII 1,10). Auf 


nias (s, d.) übertragen (Thuk. I 129—132. Diod. 
XI 44, 4. Corn. Nep. Paus. 2, 5). So scheint er 
bis zu Pausanias Sturz (468) tätig gewesen zu 
sein (Thuk, I 133, 5). Weiterhin hören wir von 
A. nichts, wenn er nicht, was sehr möglich ist, 
identisch ist mit 

2) Artabazos IL, der 460-455 v. Chr. neben 
Magabyzos (s. d.) gegen die aufständischen Ägyp- 
ter (Inaros, s.d.) und die mit diesen verbündeten 


seine eigene Bitte wurde aber A., nachdem er 
noch eine Expedition nach Sogdiana unternommen 
hatte, 328 dieser Stellung wieder enthoben (Arr. 
IV 17, 3. Curt. VII 1, 19). Die Zeit seines 
Todes ist unbekannt, 

A. war u. a. vermählt mit einer Rhodierin, 
der Schwester des Mentor und Memnon (s, d.). 
Er hinterliess eine zahlreiche Nachkommenschaft, 
nach Diodor XVI 52, 4 angeblich von dieser Frau 


Athener befehligt (Diod. XI 74, 6. 77, vgl. Thuk. 20 allein 11 Söhne und 10 Töchter, nach Curtius 


1 109). 450 kämpft derselbe A. als Admiral — 
Megabyzos führt das Landheer — bei Kypros 
gegen Kimon und eröffnet 449 in Athen die Unter- 
handlungen, die zum Abschluss des sog. kimoni- 
schen Friedens führen (Diod. XII 3. 4). 

3) Artabazos III. (II.?) war als Sohn einer 
Königstochter (Plut. Alex. 21, 4) angeblich 424 
v. Chr, geboren (Arr. anab. III 28, 7. Curt. VI 
5, 3, vgl. Droysen Gesch. d. Hell. I 12 383#. 


Niese Griech. u. maked. Staaten I 108), wahr- 30 


scheinlich fällt aber seine Geburt später (388?) 
und seine Eltern sind Pharnabazos II. und des Ar- 
taxerxes II. Tochter Apama (Nöldeke Gött. gel. 
Anz. 1884, 295). Er erscheint zunächst um 365 
als Feldherr des Grosskönigs Artaxerxes II. Mne- 
mon gegen den aufständischen Datames {s. d.), 
nach dessen Ermordung er die Satrapie von Das- 
kyleion übernahm (um 362, vgl. Judeich Klein- 
asiat. Studien 1892, 195, 1. 204ff. Krumbholz 


VI 5,4 besass er (im J. 330) 9 erwachsene Söhne 
von einer Frau. Bekannt von den Söhnen sind 
uns Ariobarzanes, Arsames, Kophen, Phamabazos, 
von den Töchtern Apama (s. d. Nr. 2), Artakama, 
Artonis, Barsine. 

4) König von Charakene, Ps.-Luk. Makrob. 16; 
vgl. Justi Iranisches Namenbuch 1895, 38. 

5) Ein Perser in Xenophons Kyrupaedie V 
3, 38; ein Meder ebd. I 4,27 u.a. [Judeich.] 

Artabe (åetáßņ) wird von Herodot I 192 als 
ein persisches Getreidemass angeführt und zu 51 
attischen Choiniken, d. i. reichlich 55 Liter be- 
stimmt. Da nach einer dem Aristoteles zuge- 
schriebenen Nachricht, als deren ältester Gewährs- 
mann der Grammatiker Didymos ermittelt worden 
ist, ein grösseres persisches Getreidemass, die 
Achane, 45 attische Medimnen = 2160 Choiniken 
fasste, so wurden im persischen Massystem aller 
Wahrscheinlichkeit nach 40 A. auf die Achane 


De Asiae min. satr. Pers. 1888, 73ff). Kurz da- 40 gerechnet. Hieraus ist weiter zu folgern, dass 


rauf empörte sich A. selbst zusammen mit seinem 
Oheim Orontes (s. d.). Er unterwarf sich rasch 
wieder (um 860, Dem. XXIII 154—156). Als 
aber Artaxerxes III. Ochos 358 den Thron be- 
stiegen hatte, fiel er, wahrscheinlich um der vom 
Grosskönig geplanten Bestrafung für den früheren 
Aufstand zu entgehen, von neuem ab (um 356). 
Es gelang ihm, den athenischen Feldherrn Chares 
(s. d.) und dessen Söldner zu gewinnen, und sich 


die persische A. gleich 11/, ägyptischer A. war, 
und da der Betrag der letzteren zuverlässig be- 
stimmt ist, so ergeben sich für die Achane in 
möglichster Annäherung 21, 8 hl und für die 
persische A, 54,51. V. Rose Aristot, pseudepigr. 
512. Pollux X 164f. u.a. Brandis Münz-, Mass- 
und Gewichtswesen in Vorderasien 29. Hultsch 
Jahrb. f. Philol. 1867, 529f. (wo die A. zuerst 
in das persische System eingeordnet worden ist). 


mit deren Hülfe siegreich zu behaupten (Diod. 50 Öppert Journal asiat. IV (1874) 459f, vgl. mit 


XVI 22, 1. Dem. IV 19. 24 m. Schol. und Schol. 
z. II 31. Isokr. VIII 42f. Plut. Arat. 16, 3). 
Als Chares auf die Drohungen des Grosskönigs 
hin von seiner Regierung abberufen war, fand A. 
Unterstützung bei Theben, das ihm 353 Pam- 
menes mit 5000 Mann zu Hülfe schickte (Diod. XVI 
34,1. 2, vgl. Polvaen. V 16,2. Front. strat. II 3, 
3). Aber auch die thebanische Hülfe erwies sich 
auf die Dauer als unzuverlässig (Polyaen. VII 33, 


456f. 458f. Hultsch Metrologie? 478ff. Ausser- 
dem wird von Polyaen. IV 8,32. Hesych. und Suid. 
eine medische A. im Betrag von 1 att. Medimnos 
= 48 Choiniken erwähnt. Dies kann nur eine 
ungefähre Bestimmung sein. Denn Polyaen a.a. 0. 
giebt ausführliche Auszüge aus einer Säulenin- 
schrift, welche Alexander in der Königsburg der 
Perser vorgefunden hatte. Ausser andern Ver- 
ordnungen des Kyros waren hier auch königliche 


2). A. erlag wahrscheinlich schon 352 dem An- 60 Hofhaltungsrechnungen verzeichnet. Als Haunt- 


griff der königlichen Feldherrn und floh zu König 
Philipp von Makedonien (Diod. XVI 52, 3, vgl. 
Athen. VI 256d.e. Judeich a. O. 210f.-.219). 
Dort ist er geblieben, bis ihm um 345 sein Schwager 
Mentor von Rhodos die Erlaubnis der Rückkehr 
erwirkte (Diod. XVI 52, 3. 4). Danach wird A. 
erst wieder 330 erwähnt als Begleiter des flüch- 
tigen Dareios II. Kodomannos. Die Gefangen- 


mass für Flüssiges erscheint der Maris, für Trocke- 
nes die A.; beide Masse gehörten also demselben 
Systeme an und müssen zu einander in einem 
glatten Verhältnisse gestanden haben. Welchen 
Betrag der Maris (s. d.) im babylonisch-persischen 
Systeme hatte, steht ausser Zweifel. und daraus 
folgt als wahrscheinlich, dass die medische A. 
Polyaens nicht verschieden von der persischen 
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Herodots war. Brandis a. a. O. 30f. Hultsch 
Metrol.2 479#. und Berl. Philol. Wochenschr. 
1894, 176. 

Als ägyptisches Mass wird die A. zuerst in 
einem kurzen Tractate zeoi uerowv erwähnt, 
dessen Verfasser im 1. Jhdt. n. Chr. oder nicht 
viel später gelebt und aus durchaus zuverläs- 
sigen Quellen geschöpft hat (Metrol. seript. I 
138. 258, 18—20 Hultsch). Mit ihm stimmen 
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rium Artabrum IV 113 der Name des Volkes 
in der späteren römischen Form (nach Strabon 
II 154 of d& »ör rots Agraßoovs Aporoeßas za- 
koöow) IV 111 Arrotrebae und 119 e regione 
Arrotrebarum promunturi. Der Name des iberi- 
schen Volkes, dessen Sitze ursprünglich den gan- 
zen Nordwesten von Callaecia umfasst zu haben 
scheinen (daher ihm Poseidonios den dortigen Berg- 
bau zuschreibt), verschwindet in späterer Zeit: 


die Auszüge aus der im J. 392 verfassten Schrift 10 žyovor è of “Agraßgoı mölsıs ovyväs Ev ohren 


des Epiphanios zei usrewr xai oraduör und an- 
dere metrologische Fragmente im wesentlichen 
überein. Hultsch Metrologie? 11f. 623—25. 
628. Lagarde Symmicta I 169f. 214. II 186f. 
Metrol. script. I 68. 262£. 146. 204. 18. 277, 22. 
Hiernach war in Ägypten, seitdem es römische 
Provinz geworden, eine A, im Betrage von 31/ 
röm. Modien = 29,21 eingeführt; vorher aber 
hatte unter den Ptolemaeern eine A. im Betrage 


ovvorzovufvas (Strab. a. a. O.), von denen sich 
nur wenige nachweisen lassen. [Hübner.] 

Artabrum promontorium s. Artabri und 
Nerium., 3 

Artacavene (Plin. n. h. VI 9) s. Arta- 
koana. 

Artachaies (Aorayains), Perser, Sohn des Ar- 
taios, verwandt mit dem Königshause; hervorragend 
durch seine Leibesgrösse und mächtige Stimme, 


des attischen Metretes = 41/g röm. Modien = 39,4 120 leitete den Bau des Canals, der die Halbinsel Akte 


gesetzliche Geltung gehabt. Allein auch diese 
ptolemaeische A. war an Stelle eines ältern ägy- 
ptischen Masses getreten, welches in der Volks- 
sprache in den Formen ertob, ertop, eltap und 
ähnlichen sich erhalten hat. Lepsius in Metrol. 
script. I p. XVI. Excerpte aus Epiphan. ebd, 272, 
14 und in Lagarde Symmicta Il 186,37. Ebers 
Abhandl. Gesellsch. der Wissensch. Leipzig XI 
(1889) 164. Auf diese altägyptische A. gingen 


80 Hin zu 0,4561, und die A. selbst ist einzu- 30 


ordnen in ein System von Hohlmassen, deren 
höchstes 160 Hin, die andern der Reihe nach 40, 
20, 10 Hin hielten. Hiernach kommen auf die 
altägyptische A. 36,45 1, und das Gewicht des die- 
selbe füllenden Wassers betrug 400 ägyptische Ge- 
wichtseinheiten, die den Namen fen führten. Das 
vierfache Mass der A. war gleich dem Kubus der 
königlichen ägyptischen Elle. Die Beziehung der 
A. zum ägyptischen Längenmasse ist zuerst von 


durchschnitt, starb an einer Krankheit, während 
Xerxes sich auf dem Marsche in Akanthos auf- 
hielt, und ward mit glänzenden Ehren bestattet. 
Die Akanthier verehrten ihn auf Geheiss eines 
Orakels als Heros, Herod. VII 22. 117. Ael. h. a. 
XIII 20. Vgl. Rohde Psyche I 167. Man kann 
nicht sagen, ob dieser A. identisch ist mit dem 
Vater des Artayntes (Herod. VIII 130) und dem 
des Otaspes (Herod. VII 63). [F. Caner i 
Artagigarta, Stadt Grossarmeniens im glei- 
chen Tmema mit Tigranocerta, Ptol. V 13, 22, 
wohl = Artagira Nr. 1. s. d. |Baumgartner.] 
Artagira. 1) Artagira (so CIL IX 5290, 
andere Umschreibungen Vell. Pat. II 102. Strab. 
XI 529. Zonar. X 36 p. 422, 14 Bonn. Ptol. V 
13,22. Geogr. Rav. II 4), Festung Armeniens, wohl 
in der Gordyene nördlich des Tigris und nicht 
— Maden am Euphrat, noch auch das erst von 
Arsakes III. (vgl. Faust. Byz. IV 19) gebaute 


Hultsch Metrol. script. I 61f. (vgl. Jahrb. f. 40 Artagers im Arscharuniergau im Araxesthal, mit 


Philol. 1867, 527f.) festgestellt worden, Später 
kehrt dieser Ansatz ohne Quellenangabe bei Aurès 
Mém. de l’acad. de Nimes, :7. série, II (1879) 102 
wieder. Auf das Wassergewicht von 400 Ten wurde 
die A. bestimmt und in die Reihe der Masse von 
160, 40, 20, 10 Hin eingeordnet von Hultsch 
Jahrb. f. Philol. 1867, 527f.; Zeitschr. für ägypt. 
Sprache 1872, 124; vgl. ausserdem Metrologie 2? 
366. Eisenlohr, Dümichen, Chabas an den 


ebd. 369, 4 angeführten Stellen. Ebers Ab- 50 nern Nordafricas am Flusse Gir. 


handl, Gesellsch. der Wissensch. Leipzig XI (1889) 
161. Griffith Proceedings of the Soc. of Bibl. 
Archaeology 1892, 423ff. Uber das häufige Vor- 
kommen der A. in griechischen Papyri und über 
die für dorsßn und zve@r dorapn dort üblichen 
Compendien vgl. Wileken Abh. Akad. Berl. 1886, 
50, 1; Rhein, Jahrb. LXXXVI 236ff, Hultsch 
Histor. Unters, für Förstemann 4lf. 52f. 
[Hultsch.] 
Artahri. bei Strabon III 147 vel. 120. 175 
(nach Poseidonios) of tùs Avoırarias loraroı gås 
äpxtor zai ôċow, 151. 154 vgl. 137 rechnet er 
sie mit Artemidoros richtiger zu den Keltiberern 
(doraroı ó` oizotow "Aoraßgor zepi thv àxgar Ñ 
zaera Negor); vgl. dazu Ardobhriga. Die- 
selbe Namensform haben Mela HI 13 und Ptole- 
maios II 6, 21. Bei Plinius erscheint neben dem 
den griechischen Quellen entlehnten promuntu- 


60 und Nordsyrien 282. 340. 


dem es St. Martin Mém. hist. et geogr. sur 
l’Armenie I 122 identifieiert. Von einem Addo 
gegen Gaius Caesar verteidigt, verlor es durch 
die Römer seine Befestigungen, Strab. XI 529. 
Bei der Belagerung erhielt Gaius die Verwundung, 
die dann Ausbruch von Geistesschwäche und bal- 
digen Tod desselben nach sich zog. 
i [Baumgartner.] 
3) Horáyerga (Ptol. IV 6, 32), Stadt im In- 
ietschmann.] 
Artagnes, die griechische Namensform eines 
persischen auf indoskythischen Münzen Ooda;vo 
genannten Gottes, der an dem Grabmal des kom- 
magenischen Königs Antiochos I. als Herakles, 
und zwar teils ganz griechisch mit Keule und 
Löwenfell teils in persischer Tracht dargestellt, 
Aotráyrys “Hoaxiñs “dons verlolmetscht und mit 
dem Planeten Mars in Beziehung gesetzt ist, vgl. 
Humann und Puchstein Reisen in Kleinasien 
[Puchstein.], 
Artahe (Arteke), pyrenaeiscne Locaigetiheii, 
auf mehreren kurzen Ínschriften (aus der Gegend 
von S. Bertrand de Comminges) erwähnt (deo 
Artahe, deo Artehe, Arteie deo?). Revue arch. 
XIII (1857) 681. XVI (1860) 487. 489, J. Becker 
Rhein. Jahrb. XLIV-—XLV 69. Vgl. Holder 
Altkelt. Sprachschatz s. Artahe. [Ihm.] 
Artaioi (4oratoı) war nach Herod. VII 61 
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der Name, mit dem die Perser sich früher be- 
zeichneten. Nach Hellanikos bei Steph. Byz. hätte 
ihr Land ‘4graia geheissen. Letzterer giebt ausser- 
dem die auch bei Hesych sich findende Etymolo- 
gie: äorafoı, persisch ‚Helden‘. Keine dieser An- 
gaben wird keilinschriftlich bestätigt, aber auch 
nicht widerlegt. Allerdings würde die Etymologie 
der griechischen Formen eher auf avest. aša, skr. 
ria ‚gerecht‘ führen, wozu Hesychs dorades ' of 


Artaios 


sixa, dr6 Mayo» besser passen würde. S. auch 10 


Artaios. [Weissbach.] 
Artaios (’Aeraios), sechster König der Meder 
in der ganz unhistorischen ktesianischen Liste 
{Diod. II 32, regiert 40 Jahre). Von ihm erzählt 
Ktesias einen unglücklichen Krieg gegen die Ka- 
dusier, zu dessen Motivierung ein bei Nic, Dam. 
frg. 10 (vgl. Ktes. frg. 52) ausführlich erzähltes 
orientalisches Märchen verwendet wird, Denselben 
Namen tragen zwei Perser bei Herodot VII 22. 


66. Dagegen ist der Name ’Aorazoı (s. d.) mit dem 20 


nach Herod. VII 61 die Perser sich ehemals selbst 
bezeichnet haben sollen, wohl aus dem Ariernamen 
entstellt. [Ed. Meyer.] 
Artaius, Beiname (topisch?) des Mercurius 
auf einer in Beaucroissant bei Vienne gefundenen 
Inschrift: Mercurio Aug(usto) Artaio saerfum) 
Sexftus) Geminius Cupilus ex voto (Allmer 
Inser. de Vienne III 112. CIL XII 2199). Vgl. 
die Göttin Artio. [Ihm.] 


’Aeraiov reixos, Städtchen am Rhyndakos. 30 


Krateros bei Steph. Byz. s. Agraia; gleich Ariake? 
[Hirschfeld.] 
Artakama (Aoraxáua), Tochter des Artaba- 
zos (s. d. Nr. 38) und seit 324 v. Chr. Gemahlin 
des Ptolemaios I. Lagi (Arr. anab. VII 4, 6, vgl. 
Plut. Eumen. 1, 3. Droysen Gesch. d. Hell. I 22 
243. Niese Griech. und maked. Staaten I 166 
und Apama Nr. 2). [Judeich.] 
Artakana, eine Stadt im südlichen, der kar- 


manischen Wüste zugekehrten Teile von Parthia, 40 ansetzt, bezeichnet Arzacia. 


Ptol. VI 5, 4; wie schon d’Anville erkannt hat, 
die heutige, zwischen Agdah und Maibüd ge- 
legene Feste Ardekän auf der von Käsän am 
Rande der Wüste nach Yezd führenden Strasse. 
[Tomaschek.] 

Artakauna (Strab. XI 516) und Artakauan 
(Isid. Charac, 15) s. Artakoana. 

Artake (Aorazn). 1) Nach Steph. Byz. Stadt 
in Phrygien (am Hellespont), Gründung der Mi- 
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Orph. Argon. 496. Jetzt noch griechisch Artaki, 
türkisch Erdek am Südwestrande der kyzikenischen 
Halbinsel, 7—8 Km. westlich von Kyzikos; gegen- 
über die kleine Felseninsel Piganusa, türkisch 
Taushan Adassi. J. Marquardt Kyzikos und 
sein Gebiet, Berlin 1886; vgl. Le Bas III 1759. 
Bull. hell. XII 1888, 187. 

2) Ein Castell in Bithynien, Ptol. V 1, 5, 
doch s. Artanes Nr. 1. [Hirschfeld.] 

Artakene. 1) S. Arbelitis, 

2) Aoraxnvý, Epiklesis der Hera in einer In- 
schrift aus Philippopolis (Dumont Inscript. et 
monum. de la Thrace nr. 33), wahrscheinlich als 
Göttin der thrakischen Artaker. [Jessen.] 

Artakes (Aoráxyc, Herodian im Schol. zum 
Ace. Aorazéa bei Apollon. Rhod. I 1047), ein 
Dolione, den der Argonaut Meleagros tötet; offen- 
bar Eponymos der bithynischen Quelle und Stadt 
Artake bei Kyzikos. [Tümpel.] 

Artakia (Aoraxia), Beiname der Aphrodite 
in der Milesiercolonie Artake bei Kyzikos, Steph. 
Byz. s. Aoráxzņ, wo noch Engel (Kypros II 464) 
als jenen artakenischen Beinamen der Aphrodite 
fälschlich Ey&otos entnahm (aus Demosthen. Bi- 
thyn. frg. 6, FHG IV 385 ebendaher). 

[Tümpel] 

Artakie s. Artake Nr. 1. 

Artakina, binnenländische Stadt in Kreta, 
Ptol. II 17, 10. [Hirschfeld.] 

Artakioi (bei Steph. Byz. ‘Aoraxoı), ein kriegs- 
tüchtiger Bergstamm der Moesen, welcher von 
M. Lieinius Crassus 28 v. Chr. bewältigt wurde, 
Cass. Dio LI 27. Ihr Gebiet hiess Artakia, und 
Artakos war der moesische Name für den Fluss 
Tonzos (jetzt TundZa, Teža), der im centralen 
Haimos entspringt, vgl. xvola "Hoa Aorasnen 
auf einer Inschrift aus Philippopolis (Dumont 
Monum. figur. de la Thrace nr. 38). Der Land- 
strich Arigeta, den die Tab. Peut. im Haimos 
[Tomaschek.] 

Artakoana, d. i. Arta-kävana ‚die reine, kö- 
nigliche‘ (vgl. zd. Aöriya, neupersisch kayün). 
hiess die Königsburg der Areioi, welche der von 
Alexander abgefallene Satrap Satibarzanes hesetzt 
hielt, Arrian. anab. III 25, 5. 6; anschaulich be- 
schreibt sie Curt. VI 6, 22, und diese Schilde- 
rung passt ganz auf die Citadelle der Samiram 
oder Ichtiär ed-din von Herät. Die Perser halten 
sie für eine Gründung ihrer ältesten kavianischen 


lesier (so auch Strab. XIV 635) mit einem sichern 50 Sagenhelden, mit dem Beifügen jedoch, dass Is- 


Hafen. Nach Herodot IV 14 und Skyl. 94 nahe 
bei Kyzikos und von Strabon (XII 582) auf der 
-kyzikenischen Halbinsel selber, gegenüber von 
Priapos, also westlich von Kyzikos, fixiert und 
als Ort angeführt, obgleich es nach Herodot VI 
33 von den Persern verbrannt war und auch Pli- 
nius (n. h. V 141) nur noch den Hafen vorhanden, 
die Stadt vergangen nennt; doch existiert sie noch 
spät als Vorstadt von Kyzikos, Procop. Pers. I 


kander die Herawi gezwungen habe, die Citadelle 
neu aufzubauen, Die von Alexander gegründete 
Alexandreia è» ‘Aosiors bezeichnet die Unterstadt 
Herät als commerciellen Knotenpunkt; ihre Ent- 
fernung von Antiocheia (Merw) betrug nach der 
Tab. Peut. 60 Farsang, jene von Propasta oder 
Phra etwa 50 (= 199 m. p. oder 1600 Stadien); 
von Hekatompylos aus wurden 4530 Stadien ge- 
zählt (Strab, XI 514); ausserdem führte ein Weg 


25. Nach Demetrios und Timosthenes hei Steph. 60 von Alexandreia über das östliche Bergland nach 


Byz. hiess A. ein Berg und ein Inselchen, 1 Stadion 
vom Lande, und so auch Strabon (XII 576), der 
den Berg wohlbewaldet nennt und von der kleinen 
Insel sagt, dass sie davor liege; diese letztere mag 
auch Plinius {n. h. V 151) mit Artaeaenn meinen, 
wohin er aber wohl irrtümlich auch einen Ort ver- 
setzt, vgl. übrigens zu Plinius auch Ariace. Eine 
Quelle Artakie nennen hier Apollon. Rhod. I 957. 


Ortospana (Strab. XV 723). Nichts bedeuten die 
Unterscheidungen zwischen Artakauna und Ale- 
xandreia bei Strab. XI 516, ebenso bei Isid. Char. 15 
Artakauan, bei Plin. VI 93 Artacoana, Arta- 
cauene, und bei Ptol. VI 17, 6. 7, wo Artikauana, 
Alexandreia und ‘doela xóåis drei verschiedene 
Lagen haben! An den zehn Farsang westlich 
von Herät in einer Flussebene gelegenen Ort Pü- 
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ang (jetzt: Ghöriän) ist bei A. gewiss nicht zu 
denken. [Tomaschek.] 


Artalbinnum s. Arialbinnum. 

Artaleson (‘doral&owr), von Iustinian ange- 
legtes Castell in der Chorzene, nahe der Grenze 
von Persarmenien, auf der Strecke zwischen Ki- 
tharizon im vierten und Theodosiopolis im ersten 
Armenien, Proc. aed. III 3. [Baumgartner.] 

Artamenes, Redner auf Rhodos, dessen Le- 
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in Klardzethi gelegene und in alten Chroniken 
erwähnte Feste Artanud2, armenisch Artanoc, tò 
»doroo» tò Agdavodz£ıw Const. Porphyr. de adm. 
imp. 46 im J. 942, der Schlüssel von Mes’chia. 
und Iberia, das heutige Ardanud2 in Klardiethi, 
östlich von Artwin an einem rechten Zufluss des 
Corokh-sü (Akampsis, Apsaros, Boas) im Thale 
Imer-khewi gelegen. Tomaschek.] 
Artapanos (Susemihl Litt.-Gesch. II 646), 


Artaphrenes 


benszeit etwa in das Ende des 2. und den An- 10 wahrscheinlich ein alexandrinischer Jude des 2. 


fang des 1. Jhdts. v. Chr. fällt, wird nur von 
Dion. Hal. de Din. 8 erwähnt. Danach gehörte 
er zu den ‘Podiaxoi öntopes, die sich den Hype- 
reides zum Muster nahmen, ohne dessen Anmut 
und sonstige Vorzüge zu erreichen. Über seinen 
Stil wie den der rhodischen Redner überhaupt 
— aözumgoi nennt sie Dion. a. O. — vgl. Blass 
Griech. Bereds. 92. Susemihl Griech. Litt. II 
492%, [Brzoska.] 
Artamis. 
Ptol. VI 11, 2, der auf demselben Gebirge (Köh- 
i-Bäbä) wie der Zariaspces (Balkh-äb, Dehäs) ent- 
springt und mit diesem vereinigt den Oxus er- 
reicht; der heutige &b-i-Khulm, der das Gebiet 
von Rüi und Simingän (Heibek) bewässert und 
sich bei Taskurgän in Canäle auflöst, ebenso wie 
der Dehäs, ohne den Amu-daryä zu erreichen. 
Der Name bedeutet ‚sehr rein, heilig‘. 
[Tomaschek.] 


Jhäts. v. Chr., schrieb eine jüdische Geschichte 
(èv vois ”Iovöainois Euseb. praep. ev. IX 18 p. 
420a, èv të Heol ’Iovdalor a. a. O. 23 p. 429 b. 
27 p. 431d), aus welcher Alexander Polyhistor 
umfangreiche Stücke excerpierte. Die Erzählung 
ist ein romanhaftes Gemisch aus biblischen und 
ägyptisch - hellenistischen Elementen; besonders 
fällt auf, dass Moses der Begründer des ägypti- 
schen Tierdienstes, Urheber der Nilschwelle, sein 


1) Ein Fluss in Baktriane bei 20 Stab der Isisstab sein soll u. a. m. Freuden- 


thal (Hellenist. Stud. I 143ff.) nimmt daher an, 
dass der Verfasser des Buchs zwar ein Jude war, 
aber nicht als solcher redete, sondern einen ägy- 
ptischen Priester A, vorgeschoben hatte, um den 
Juden in ähnlicher Weise von Agyptern ein glän- 
zendes Zeugnis ausstellen zu lassen, wie der 
Verfasser des Aristeasbriefs; ja Freudenthal 
hält sogar den Verfasser der unter A.s Namen 
gehenden ‚Trugschrift‘ mit dem Verfasser des 


2) "Aoranmıs xóun (Ptol. IV 4, 13), Flecken 30 Aristeasbriefs und mit Ps.-Hekataios für identisch, 


im Binnenlande der Kyrenaika. [Pietschmann.] 

Artamus s. Arxama. 

Artanada mit dem Beinamen rjg Hotauias, 
Ort in Kilikien gegen Isaurien, zwischen Alt- 
Isaura und Laranda, etwas nach Süden gelegen ; 
nur aus Inschriften beim heutigen Dülgerler nach- 
gewiesen, Sterrct The Wolfe expedition nr. 73 
—134, bes. nr. 73f. (Hirschfeld.] 

Artanes (Aoravns). 1) Küstenfluss in Bithy- 


trotz der offenkundigsten Discrepanzen. A. ist 
vielmehr für den wirklichen Verfasser des histo- 
rischen Romans über die Juden zu halten und ein 
schr unerfreulicher, aber interessanter Vertreter 
des Synkretismus, der in den jüdisch-hellenistischen 
Kreisen weit verbreitet gewesen ist und der rab- 
binischen Orthodoxie starken Abbruch gethan hat. 
In diesen Kreisen sind die bekannten Fälschungen 
und die romanhaften Weiterbildungen der bibli- 


nien (Skyl. 92), dessen Einfahrt als Hafen für 40 schen Erzählung entstanden, von denen sich noch 


kleine Schiffe dienen konnte, daneben ein Aphro- 
diteheiligtum, 150 Stadien von der Melaina Akra, 
Arrian. peripl. P. E. 17. Anon. peripl. P. E. 3 
(vgl. Marc. Heracl. Epit. 8), der ein Inselchen da- 
vor und A. zugleich einen Ort nennt, was die 
Tab. Peut. (19 Millien von Melena) und Geogr. 
Rav. U 17. V 9 bestätigen. Es wird also Ao- 
tan ywelov Bithyniens bei Ptol. V 1, 5 mit 
diesem A. identisch sein. [Hirschfeld.] 
2) Ein durch das Land der thrakischen Kro- 
byzoi strömender Nebenfiuss des Istros, wie Noës 
und Athrys, Herodot. IV 49. Der später nicht 
nachweisbare Name ist moesisch, vgl. den Ar- 
tanes, byzantinisch Artanas, an der bithynischen 
Küste (Nr. 1); gemeint ist entweder der heutige 
Osem (s. Asamus) westlich, oder der Lom (aus Al- 
mos?) östlich von der Iántra. [Tomaschek.] 
8) Sohn des Hystaspes, Brader des Dareios, 
Vater der Phratagune, der Gemahlin des Dareios, 


bei Josephus deutliche Spuren zeigen. Solche syn- 
kretistische Fictionen, namentlich die romanhaften, 
sind nie das Werk eines oder weniger, sondern 
die Producte einer grösseren Masse und mehrerer 
Generationen. So ist auch völlig unbestimmbar, 
wie weit A. schon vorhandenen Uberlieferungen 
gefolgt ist und wie weit er selbständig erfunden 
hat. Ps.-Hekataios und Ps.-Aristeas sind Ge- 
wächse des gleichen Bodens, wie es deren sicher 


50 sehr viele gegeben hat; alle einander zum Ver- 


wechseln ähnlich, weil eben Fälscher und Synkre- 
tisten eine kräftige Individualität nicht haben 
und nicht haben können. [Schwartz.] 
Artaphrenes, persischer Name. Aoragosrns 
richtig überliefert bei Aischylos und in einigen 
Hss. Herodots; die späteren Autoren schreiben 
Aorugeovns. So lasen auch die früheren Herodot- 
herausgeber. Boeckh CIG II p. 117 verlangte 
zuerst auf Grund der Überlieferung, dass bei 


Grossvater von Abrokomas und Hyperanthes, Herod. 60 Herodot 4pragosvns in den Text gesetzt würde, 


VII 224, (F. Caner.] 
Artani, nur genannt auf der bei Calvatone 
unweit Cremona gefundenen Inschrift, CIL V 4088: 
Juventuti Artanorum posuit collegium; unge- 
wisser Deutung. [Hülsen.] 
Artanissa, eine Stadt in der kaukasischen 
Iberia, Ptol. V 11, 3. VII 19, 5; dem Namen, 
nicht genau der Lage nach vergleicht sich die 


obgleich er die Form !dorayFforne für correct nnd 
’Aorage£rns für eine griechische Entstellung hielt. 
Umgekehrt verteidigte Stein Vind. Herod. (Dan- 
zig 1858) 8 ohne genauere Kenntnis der hsl. 
Überlieferung die Form Aoragetrns aus sprach- 
lichen Gründen. Sie entspricht der bei Herodot 
III 70. 78. 118. 119 überlieferten Form "/rragoe- 
vys, und diese wird durch die auf der Behistun- 
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inschrift (Spiegel Altpers. Keilschr. S. 38 Z. 83) 
erhaltene persische Form V*indafrand als richtig 
erwiesen. Demnach ist Stein in seiner Herodot- 
ausgabe durchweg denjenigen Hss. gefolgt, welche 
”Irtapoevns und Aprepoerns schreiben, 

1) Von Aischylos Pers. 776 wird einer der 
sieben Verschworenen, welche den falschen Smer- 
des stürzten, ‘4. genannt, zweifellos derselbe, der 
bei Herodot ’rraposvns heisst. 
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5) Artaphernes, als Satrap in Asien genannt 
von Diog. Laert. I 79 im Leben Aristipps. 

6) Artaphernes, Sohn des Mithradates, ergab 
sich 63 v. Chr. nebst jüngeren Brüdern den Bürgern 
von Phanagoreia, die ihn auf der Burg ihrer Stadt 
belagerten, und wurde 61 von Pompeius im 
Triumphe aufgeführt, App. Mithr. 108. 117. 

[F. Cauer.] 

Artara, Ortschaft in Carniola nahe der Al- 


2) Bruder des Dareios, nach dem Skythenzuge 10 pis Iulia, dem Quellgebiet der Save, Geogr. Rav. 


als Statthalter in Sardes eingesetzt (Herod. V 
25), liess sich von Aristagoras zu einem Angriffe 
auf Naxos verleiten, welcher fehlschlug (Herod. 
V 80—32. 35). Das Hülfegesuch der von den 
Spartanern bedrohten Athener (etwa 506, Busolt 
Gr. Gesch. I 621) beantwortete er mit der Auf- 
Horderung, dem Könige Erde und Wasser zu geben, 
welcher die Gesandten auf eigene Verantwortung 
nachkamen (Herod. V 78). Später wurde A. von 


[Tomaschek.] 

Artas. 1) oras (so bei Thuk., doros bei 
Demetr. Polemon. Lex. Seg. Eustath. Suid., beide 
Namen bei Hesychios), messapischer Fürst in der 
Zeit des peloponnesischen Kriegs und Bundesge- 
nosse der Athener, Thuk. VII 33. Polemon frg. 
89 Preller. Demetrios (I 795 K.) rühmt seine 
Gastfreundschaft. Eustathios (zu Il. 265, 31) kennt 
ein Fest, die Meyaldoua, das zu Ehren eines Artos 


Hippias, der sich in Sigeion aufhielt, bearbeitet. 20 d. Gr. gefeiert wurde. Erwähnt wird Artos auch 


Er drohte den athenischen Gesandten, die ihn 
baten, den guydöss nicht zu willfahren, sie sollten 
Hippias aufnehmen, ei BovAotaro adoı elvaı (Herod. 
V 96). Während des ionischen Aufstandes (498, 
Busolt Gr. Gesch. II 31) verteidigte er die Burg 
von Sardes erfolgreich gegen die Empörer (Herod. 
V 100). Nach dem Siege der Perser bei Ephesos 
wurde er’ beauftragt, den Aufstand in Ionien und 
Aiolien niederzuwerfen (Herod. V 128). Als (noch 


498, Busolt Gr. Gesch. IL 38) Histiaios aus 30 


Susa nach Sardes kam, warf ihm A. seine Mit- 
schuld am ionischen Aufstande vor (Herod. VI 1). 
Als Histiaios aus Furcht vor A. entflohen war 
(Herod. VI 2. 3) und mit einigen vornehmen Per- 
sern in Sardes in Verbindung blieb, wurden diese 
durch einen verräterischen Boten A. denunciert 
und von ihm hingerichtet (Herod. VI 4). Nach- 
dem Histiaios (493, Busolt Gr. Gesch. II 43) von 
Harpagos gefangen genommen worden war, liess 


von Athenaios III 108 F, der die Fragmente aus 
Polemon und Suidas erhalten hat, Hesych. s. Aotas 
und oros. Lex. Seg. Bekker Anecd. 448, 9. Suid. 
s. Aoros und Meocaziwr. [F. Cauer.] 

2) Aus Sidon, Glasfabrikant nach der öfters 
vorkommenden Inschrift Aoras O(ejðó oder Ar- 
tas Sidon auf Henkeln von Glasgefässen, Brunn 
Gesch. d. griech. Künstl. IE 743. 

[0. Rossbach.] 

Artasyras. 1) Ein Satrap von Hyrkanien 
unter Astyages und Kyros (Nicol. Dam. FHG II 
406), wohl identisch mit dem Hyrkanier A. am 
Hofe des Kambyses, der sich mit den sieben Per- 
sern vereinigte und der Vater des Artapanos war 
(Ktes. ed. Müller p. 47ff.). 

2) Ein Günstling des Artaxerxes IT. (Plut, 
Artax. 12—14), vermutlich identisch mit dem 
Vater des Satrapen Orontes oder Aroandes, des 
Schwiegersohnes des Artaxerxes; er war der Sohn 


ihn A. zusammen mit Harpagos ans Kreuz schlagen 40 eines Aroandes (Humann und Puchstein Reisen 


(Herod. VI 30). Nach dem Ende des Aufstandes 
‚ordnete er die Verfassung der unterthänigen Tonier 
(Herod. VI 42). Er zwang die ionischen Städte, 
Verträge mit einander zu schliessen, welche die 
Processe zwischen Angehörigen verschiedener Städte 
regelten, vermass ihre Gebiete und legte die Tri- 
bute neu auf, aber ungefähr in der vorigen Höhe. 
Hekataios von Milet soll ihn als Gesandter der 
Ionier bestimmt haben, sich mit mässigen Tributen 
zu begnügen und den Städten ihre eigenen Ge- 
setze zu lassen (Diod. X 25, 2). In dem Thron- 
streite zwischen Xerxes und Ariamenes soll er 
‚den Ausschlag für Xerxes gegeben haben (Iust. 
II 10, 9). 

3) Artaphrenes. Sohn des Vorigen, wird nach 
dem verunglückten Zuge des Mardonios gegen 
Griechenland (492 v. Chr.) mit Datis an der Spitze 
des neuen Heeres abgeschickt. kehrt aber. bei 
Marathon geschlagen (490 v. Chr.), nach Asien 


in Kleinasien und Nordsyrien 283f. 304: Aora- 
oodoas. Th. Reinach Rev. d. études grecq. III 
1890, 862ff.). 

3) Vielleicht identisch mit Nr. 2, ein Feld- 
herr des Artaxerxes III. (Ktes. ed. Müller p. 55). 

[Puchstein.] 

Artatus, wahrscheinlich ein Nebenfluss des 
Drilon im Gebiete der illyrischen Penestai, der 
bei der Stadt Oaeneum vorbeifloss, Liv. XLIII 


5019, 8; ein Engpass führte hier in das Gebiet der 


Labeates. A. kann die heutige Rädika bezeichnen, 
die sich bei Diwra-siper mit dem Drin vereinigt ; 
aus dem Passe Grüke-math führt der Weg über 
Gard-i-Post in das Flussthal des Math und weiter 
bis Alessio und Skodra. [Tomaschek:.] 
Artavasdes (bei den armenischen Schrift- 
stellern Artauaxd, über verschiedene Transscrip- 
tionen, namentlich Joraßaiys, Mommsen R. g. D. 
Aug.? 110, 1). 1) König von Grossarmenien, Sohn 


zurück, Herod. VI 94. 119. VII 8.2. 10,2. Trog. 60 desTigranes, Mon. Anc. 27. Strab. XI 530. Jos. ant. 


komp. proi. IL Paus. 152. 7. Bei dem Zuge des 
Xerxes befehligte er die Lydier und Mysier, Herod. 
VII 74. Aischyl. Pers. 21. 

4) Artaphernes, Perser, von Artaxerxes I. im 
J. 425 v. Chr. nach Sparta als Gesandter geschickt, 
aber von den Athenern in Eion abgefangen und 
von athenischen Gesandten nach Ephesos geleitet, 
Thuk. IV 50. 


XV I0. Dio. Cass. XL 16. Mos. Chor. IF 22, 
Von seinem Vater nach der Schlacht von Tigra- 
nocerta 69 v. Chr. zum Mitregenten angenommen 
(tò ðiúðņua xai tà aaodoņua Tas doyjs Erideis 
1% zubi Meran. Herakl. 57, FHG II 556) ist er 
schon einige Zeit vor 54 (Dio XL 16) alleiniger 
König Armeniens und erscheint als Verbündeter 
Roms mit 6000 Reitern und grossen Versprech- 
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ungen bei Crassus in Syrien, Plut. Crass. 19; von 
diesem geringschätzig entlassen, vom Parther- 
könig Orodes als Verbündeter Roms zugleich mit 
Crassus angegriffen 53, bei wohlgemeinten und 
verständigen Botschaften an Crassus von diesem 
als Verräter erklärt (Plut. Crass. 22), versöhnt er 
sich endlich mit dem schon in Armenien stehen- 
den Orodes, dessen Lieblingssohn Pacorus die 
Schwester des A. zur Frau erhält, Plut. Crass. 33. 
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sen Res gest. d. Aug.2 p. 111). Im J. 36 wurde 
A. von dem Triumvir M. Antonius in seinem 
Lande angegriffen, da dieser den Stoss gegen die 
Parther von Norden her, von Medien aus führen 
wollte. Unsere auf Dellius zurückgehende Tra- 
dition (v. Gutschmid Gesch. Irans 97, 3) führt 
diesen verkehrten Operationsplan auf den Rat des 
armenischen Königs Artavasdes (Nr. 1) zurück, der 
mit A. verfeindet war (Dio XLIX 25). Antonius 


Cicero erwähnt dieselbe 51 als noch mit ihm ver- 10 verwüstete die Atropatene und begann die Be- 


heiratet, ep. XV 3, 1, wo er als Proconsul in 
Kilikien fürchtet, A. möchte den von Pacorus an- 
geführten Partherzug aufs rechte Euphratufer 
durch einen Angriff auf Kappadokien unterstützen, 
vgl. ep. XV 2, 2; Att. V 20, 2. 21, 2. Beim 
Partherzug des M. Antonius von 86 v. Chr. unter- 
stützte A, diesen aus Hass gegen den König von 
Atropatene, Artavasdes (Nr. 2), Sohn des Ariobar- 
zanes (Dio Cass. XLIX 25. Plut. Ant. 37), hielt 


lagerung der stark befestigten Landeshauptstadt 
Phraaspa, in deren Mauern A. seine Familie ge- 
borgen hatte, A. selbst hatte sich mit dem par- 
thischen Könige Phraates verbündet und war zu 
dessen Heere gestossen. Während Antonius ohne 
Erfolg die Festung belagerte, überfiel A. mit den 
Parthern unter Monaises den Legaten Oppius 
Statianus, den Antonius mit zwei Legionen und 
dem Belagerungstrain weit hinter sich gelassen 


dann nach der Niederlage des Oppius Statianus die 20 hatte, und vernichtete sein Heer. Antonius Hülfs- 


Sache des Antonius für verloren und zog mit sei- 
nem Heere ab, Plut. Ant. 39. Dio XLIX 25. Als 
absichtlicher Irreleiter und Verderber des Antonius 
ist er, vielleicht nach Dellius, dargestellt bei Strab. 
XI 524, ähnlich aber weniger schroff Plut. Ant. 
50.‘ Um den Rückzug durch Armenien zu ermög- 
lichen, war Antonius zunächst zur Forterhaltung 
des Scheines des Bündnisses und zur Zuvorkommen- 
heit gegen A. genötigt (Dio XLIX 31. Plut. Ant. 


versuch kam zu spät. Nachdem die Belagerung 
von Phraaspa noch einige Zeit nutzlos fortgeführt 
war, sah sich Antonius zum Rückzuge gezwungen 
(Dio a. O. Strab. XI 523. Plut. Ant. 88f.). Wie- 
wohl A. einen schönen Erfolg errungen hatte, war 
er doch, zumal sein Land allein alle Kriegsun- 
bilden erlitten hatte, dem parthischen Nachbar 
gegenüber in eine ungünstigere Situation gekom- 
men. Der Parther, dessen Land sich als von 


50), plante aber gleich einen Rachezug, der 34 80 allen Seiten unangreifpar erwiesen hatte, verfuhr 


zur Ausführung gelangte. Unter freundlichen Vor- 
wänden — eine Tochter des A. sollte mit Ale- 
xander, Sohn des Antonius, verlobt werden — 
rückt Antonius in Armenien ein unter wieder- 
holter Verwendung des Q. Dellius als Gesandten 
an A., und bringt endlich auf dem Wege nach 
Artaxata den verständig misstrauischen König zu 
einer Zusammenkunft, Dio XLIX 39. Dort wird 
A. trotz der fides data (Liv. per. CXXI, der aller- 


hochfahrend gegen den Bundesgenossen und gab 
ihm nur geringen Anteil an der Beute. A. fürch- 
tete sogar, dass Phraates ihm sein Reich ent- 
reissen wolle. Er löste daher ergrimmt sein Ver- 
hältnis zu ihm und bot im J. 35 durch Vermitt- 
lung: des Polemon dem Antonius Freundschaft 
und Waffenbündnis an, worauf dieser mit Freuden 
einging (Dio XLIX 33. Plut. Ant. 32; vgl. 58). 
Im J. 34 wurde die Freundschaft dadurch be- 


dings die augusteische Version über das Thun 40 festigt, dass Antonius seinen Sohn Alexandros 


des Antonius bieten wird) festgenommen, erst eine 
Zeit lang in Armenien herumgeführt, um mit ihm 
die Schlösser, in denen königliche Gelder liegen, 
zu öffnen (Dio XLIX 39; vgl. Oros. VI 19), dann 
in silberne Ketten gelegt und mit Frau und Söhnen 
nach Alexandreia geschickt, dort dann in goldenen 
Ketten im Triumphe des Antonius aufgeführt und 
schliesslich — aber erst nach der Schlacht von 
Actium, Dio LI 5, 5 — von Kleopatra hingerichtet 


mit A.s Tochter Iotape verlobte. Beide standen 
noch in zartem Kindesalter (Dio XLIX 40, 2; 
vgl. Alexandros Nr. 28). Im J. 33 fand am 
Araxes eine Zusammenkunft des A. mit Antonius 
statt. Es wurde verabredet, dass Antonius den 
A. gegen die Parther, A. den Antonius gegen 
Octavianus unterstützen sollten. Zu diesem Zweck 
tauschten sie Truppenteile gegen einander aus. 
A. bekam ferner einen Teil Armeniens (unter 


und sein, Kopf an A. von Media Atropatene ge- 50 anderem die Landschaft Sambrke, Strab. XI 523; 


sandt, Über die griechische Schriftstellerthätig- 
keit des A., von der noch zu Plutarchs Zeit Proben 
vorhanden waren, und über griechisches Theater 
an seinem Hofe vgl. Plut. Crass. 33 (Tragoedien, 
s. Welcker Gr. Trag. III 1272. Susemihl Litt.- 
Gesch. II 382), seine Münzen mit paoıktos faor- 
ior Apraváoðfov] und der gezackten arınenischen 
Tiara mit dem umgebundenen Diadem bei Lang- 
lois Numismatique generale de l'Arménie, Paris 


vgl. v. Gutschmid a. ©, 101) und gab dafür 
dem Antonius die Feldzeichen zurück, die er dem 
Statilius abgenommen hatte, Auch Iotape wurde 
damals dem Antonius mitgegeben. Mit Hülfe der 
von Antonius ihm überlassenen römischen Truppen 
errang A. einen Sieg, als die Parther und ihr 
armenischer Candidat Artaxes ihn angriffen. Später 
aber, als Antonius vor der Schlacht bei Actium 
seine Truppen zurückrief, ohne dem A. seine medi- 


1859. II 1—2. Die armenischen Überlieferungen 60 schen zuzustellen, wurde A. von den Partbern ge- 


von dam Waldleben, der Dicke nnd Gefrässiekeit 
angeblich dieses A. bei Mos. Chor. II 22 in Lang- 
lois Coll. des hist. de l’Armenie II 92. 
[Baumgartner.] 
2) König von Media Atropatene, als Sohn des 
Königs Ariobarzanes etwa im J. 59 v. Chr. oder 
etwas früher geboren (Monum. Aneyr. VI 11f. 
CIL VI 1798 mit dem Commentar von Momm- 


schlagen und gefangen genommen (im J. 30). 
und Medien ging zugleich mit Armenien dem 
römischen Einfluss verloren (Dio XLIX 44. Plut. 
Ant. 53). A. entkam später auf unbekannte Weise 
aus der Gefangenschaft und floh hälfeflehend zu 
Augustus. Dieser nahm ihn freundlich auf (Mo- 
num, Ancyr. VI 1: ad me supplices eomnfug [erunt] 
reges ... Medorum [Artavasdes]), gab ihm seine 
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Tochter Iotape zurück (Dio LI 16, 2) und setzte 
ihn über Kleinarmenien (letzteres folgert Momm- 
sen Res gest. d, Aug.2 p. 111 aus Dio LIV 9, 
2. A. ist dann kurz vor 20 v. Chr. gestorben 
und zwar in Rom, wie seine dort gefundene Grab- 
schrift lehrt (CIL VI 1798; s. o.). Vgl. A. v. Gut- 
schmid Gesch. Irans 98ff. Schiller Gesch. d. 
Röm. Kaiserz. I 113. V.Gardthausen Augustus 
I 290f. [Wilcken.] 

Artavasdos s. Rhabdas. 

Artaunum (Y4oravvov und “Agxtavrov die Hss. 
bei Ptol. II 11, 14), Ort Germaniens, von Ptole- 
maios etwas östlich von Marriaxdv (Wiesbaden) 
angesetzt; vielleicht das von Drusus angelegte, 
von Germanicus wiederhergestellte Castell im 
Taunus, das Tae. ann. 156 erwähnt, Sehr frag- 
lich, ob die Überreste der Saalburg darauf zu be- 
ziehen sind ; vgl. Rhein. Jahrb. LXVI 17£. LXXIV 
162. Cohausen-Jacobi Das Römercastell Saal- 
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reg. 1,3. Synk. p. 478ff. Hieron. z. J. 1553 Abr.), 
weil er eine grössere rechte Hand hatte, wahr- 
scheinlicher ursprünglich symbolisch (vgl. Poll. a. 
0.) Maxoözeıp (Longimanus, ‚Langhand‘, ‚Weit- 
herrscher‘) genannt, war der Sohn des Xerxes I. 
und der Amestris und gelangte 464 v. Chr. durch. 
eine Palastrevolution auf den Thron. Die Einzel- 
heiten der Umwälzung lassen sich nicht mehr 
feststellen ; die drei erhaltenen Berichte des Ktesias 


10 (bei Phot. Cod. 82 $ 29f., vgl. Diod. XI 69. Ael. 


var. hist. XII 3), Aristoteles (Pol. VIL [Y] 1811b) 
und Iustin (III 1 Deinon ?) weichen in den Moti- 
ven und der Ausführung von einander ab; nur 
soviel ist sicher, dass durch den Befehlshaber der 
Leibgarde Artabanos (vgl. Phanias bei Plut. Them. 
27, 2) und andere Hofbeamte zuerst der König 
Xerxes, dann angeblich auf A.s Befehl Xerxes 
ältester Sohn Dareios, den man des Mordes be- 
zichtigte, umgebracht wurden. Danach scheint 


burg (3. Aufl. Homburg v. d. H. 1886). Müllen-20 A. sofort die Regierung übernommen und, als 


hoff Deutsche Altertumskunde II 220. 
[Ihm] 
Artaxata, auch Artaxiasata genannt, Strab. 
XI 528 (vgl. über den Namen Lagarde Arme- 
nische Studien [Abh. Gött. Ges. d.' Wiss. XXII 1877] 
280), das Artaschat der armenischen Historiker 
(St. Martin Mém. hist. et géogr. s. l'Arménie I 
117f.), von Artaxias Nr. 1 (s. d.) gegründete Haupt- 
stadt Grossarmeniens (AoraFeokoxziorn bei Aga- 


Artabanos auch ihn bedrohte, diesen beseitigt zu 
haben. Auch die übrigen Mörder des Xerxes 
wurden bestraft (Diod. XI 71, x 

Der persische Königskanon (vgl. Clinton Fast. 
Hell. 113 378ff.) setzt diesen Regierungswechsel in 
das 283. Jahr Nabonassars Dec. 466—Dec. 465 
(vgl. Diod. XI 69, 6 u. J. 465/4 = OL 78, 4) 
und rechnet als A.s erstes Regierungsjahr das 
284. Nab. = Dec. 465—Dec. 464, von den Chrono- 


thangelos 128 ed. Lagarde 65, 18), im Gau Ararat 30 graphen (African. bei Synkell. p. 478 Bonn. Euseb. 


(Agathang. 54), am Araxes (Strab. XI 528. Plut. 
Luc. 31, fälschlich an den Euphrat versetzt bei 
Ptol. V 13, 12). Ihre Erbauung hatte Hannibal 
vorgeschlagen und geleitet. Ihre Ruinen liegen 
unweit von Eriwan zwischen Tovin und Aralyk, 
vgl. Alischan Topogr. Grossarmeniens, Vened. 
1855 (armenisch) 72. Auf einer Halbinsel mit 
befestigtem Isthmus stark gelegen wurde A. 58 
n. Chr. durch Corbulo verbrannt, weil es zur Be- 


bei Hieron. z. J, 1552 Abr. Ol. 78, 4 — 465/4) wird 
Artabanos eine siebenmonatliche Regierung zuge- 
wiesen, die aber, wenn sie überhaupt richtig ist, 
wohl nur als eine Art von Reichsverweserschaft 
angesehen werden kann; der Kanon schlägt die 
Zeit zu der Regierung des Xerxes I. (Clinton z. J. 
465). Die Palastrevolution und Artabanos Sturz 
führte auch noch zu weiteren Kämpfen (Ktes. a. 
0.80). Unmittelbar dadurch wurde wahrschein- 


hauptung zu grosse Besatzung erfordert haben 40 lich ein Aufstand in Baktrien, das A.s Bruder 


würde, Tac. ann. XIII 41. Frühere Eroberungen 
desselben Tac. ann. VI 33. XII 50. Von Tiri- 
dates wieder aufgebaut, wurde es Neronia um- 
genannt (Dio. LXIIL7), erscheint aber später immer 
nur unter dem alten Namen, Amm. Mare. XXV 
7, 12. Tab. Peut., die drei Strassenzüge davon aus- 
gehen lässt. Vgl. auch Tac. ann. Il 56. Plin. n. 
h. VI 26. Iuven. II 170. Geogr. Rav. II 4. 12. 
Steph. Byz. [Baumgartner.] 
Artaxerxes (Aeraftoons, Aorasto&ns, Aoro- 
&£o&ns), Name mehrerer persischer Könige. Hero- 
dot VI 98 erklärt ihn als geyas denios; die alt- 
persische Form Artachschathra bedeutet in Wirk- 
lichkeit ‚erhabene Herrschaft besitzend‘. Ihre 
Gräber scheinen alle in oder bei Persepolis er- 
halten (vgl. Nöldeke Aufs. z. pers. Gesch. 1887, 
136ff.). Die wenigen erhaltenen Inschriften der 
Herrscher s. bei Fr. Spiegel Die altpers. Keil- 
inschr. 2. Aufl. 1882. Bezold Die Achaemeniden- 


Hystaspes verwaltete (Ktes. 31, vgl. Diod. XI 69, 
2), mittelbar 463 die Erhebung des Inaros (s. d.) 
in Ägypten veranlasst (Ktes. 32. Diod. XI 71, 3, 
vgl. Thuk. I 104, 1). Mit dieser ägyptischen 
Empörung verquickte sich sehr bald ein neuer 
Kampf gegen Athen, das eben durch die Schlacht 
am Eurymedon (465) einen glänzenden Erfolg 
errungen hatte. A. hat unter diesen schwierigen 
Verhältnissen, soweit wir nachkommen können, 


50 mit Geschick und Energie die Regierung, nament- 


lich die auswärtige Politik, geleitet oder leiten 
lassen (vgl. u. und Diod. XI 71, 1. 2). Dass er 
nebenbei Sultanslaunen zeigte, dass Haremswirt- 
schaft an seinem Hofe herrschte und namentlich 
die Königsmutter Amestris und seine Schwester 
Amytis, die Frau des Megabyzos (s. u.), grossen 
Einfluss besassen (Nöldeke Aufs. z. pers. Gesch. 
1887, 56), ist sehr wohl damit zu vereinigen. 
Der Ruhm persönlicher Tapferkeit und Stärke 


insehriften (Assyriol. Bibliothek II 1882). Bang 60 (Corn. Nep. de reg. 1, 3) mag übertrieben sein 


und Weischarh Die altners. Keilinsehr. (A ssw- 
riol. Bibliothek IX 1890. X 1893). Die Münzen s. 
bei Ern. Babelon Catalogue des monnaies grec- 
ques de la bibliothèque nationale. Les Perses 
Achemenides, les satrapes etc., Paris 1893, 

1) Artaxerxes I., nach den rationalisierenden 
griechischen Schriftstellern (Deinon? bei Plut. 
Artax. 1, 1, vgl. Pollux II 151. Corn. Nep. de 


— andere rühmten seine Milde und seinen edlen 
Sinn (Plut. Artax. 1) —, auch können wir den 
persönlichen Anteil des Königs an der Regierung 
nicht genau bestimmen, jedenfalls hat sich A. 
bedeutender kriegerischer Erfolge rühmen können. 
Er war auch ein leidenschaftlicher Jäger (Ktes. 
40). 

"as A. eben die Regierung angetreten hatte, 





1313 Artaxerxes 


meldete sich der flüchtige Themistokles an seinem 
Hofe und bat um Schutz und Aufnahme (Thuk. 
1 137, 3. Charon v. Lamps. bei Plut. Them. 27, 
1); A. nahm ihn freundlich auf, er beschenkte 
ihn sogar mit.dem Fürstentum von Magnesia und 
Myus (Thuk. I 138, 6; s. Themistokles), um so 
das Maeanderthal gegen griechische Angriffe zu 
sichern. Weiterhin erforderte der ägyptische Auf- 
stand die Aufbietung der gesamten Reichsmacht. 


461 erschien auf das Hülfsgesuch des Inaros eine 10 griechischen Küstenstädte von neuem 


grosse athenische Flotte unter Kimon vor Kypros 
und griff von hier aus siegreich auch unmittel- 
bar in Ägypten ein. Noch ehe die Athener an- 
langten, hatte Inaros allein die persischen Trup- 
pen unter des Königs Oheim Achaimenes ge- 
schlagen, jetzt: wurden die Reste in die Citadelle 
von Memphis gedrängt und.dort belagert. Darauf 
entsendete A., nachdem er vergeblich bei Sparta 
Unterstützung gesucht hatte, 459 ein neues Heer 


Artaxerxes 1314 


gültig unter Persiens Oberhoheitgeblieben (Wiede- 
mann Geschichte Ägyptens v. Psametich I. bis 
Alexander d. Gr. 1884, 257ff.). Den Frieden mit 
Athen scheint man auch persischerseits eine Reihe 
von Jahren sorgfältig beobachtet zu haben; nur 
Doriskos in Thrakien blieb wie früher von den 
Persern besetzt (Herod. VII 106). Seit dem Ende 
der vierziger Jahre zeigen aber die persischen 
Statthalter Vorderasiens wieder Neigung, die 

in ikre Ge- 
walt zu bringen: 440 hilft Pissuthnes von Sardes 
bei der Empörung von Samos gegen Athen (Thuk. 
I 115, 4, vgl. Plut. Per. 25, 2,3. Schol. Aristoph. 
Wesp. 283); Perikles fürchtet sogar einen Ent- 
satzversuch der persischen Reichsmacht (Thuk. I 
116, 3. Diod. XII 27, 5. Plut. Per. 26, 1. Schol. 
Aristoph. a. O.); 480 greifen Itamenes und Pis- 
suthnes in Kolophon ein (Thuk. III 34, vgl. 81, 
2. Aristot. pol. VIII [V] 1808b). Um diese Zeit 


unter Artabazos und Megabyzos, das mit mehr 20 empört sich Megabyzos Sohn Zopyros (s. d.) und 


Glück kämpfte, Memphis entsetzte, die Athener 
einschloss und Anfang 455 gegen freien Abzug 
zur Ergebung zwang. Auch eine zweite athenische 
Flotte, die Nachschub bringen sollte, wurde ab- 
gefangen und vernichtet (Thuk. I 104. 109. 110. 
Diod. XI 71. 74. 75. 77. Ktes. 32—35, vgl. Herod. 
MI 12. 160. VII 7. Isokr. VIII 86. CIA I 483 
= Hicks Man, 19 = Dittenberger Syl. 3. 
Aristodem. 11. Ael. var. hist. V 10. Suid. s. 2oye). 


Agypten war unterworfen, nur in den Sümpfen 30 


hielt sich noch der Fürst Amyrtaios (s. d. Nr. 3). 

Trotz der entscheidenden Niederlage, die die 
Athener erlitten hatten, griff 450 ein starkes 
athenisches Geschwader unter Kimons persönlicher 
Führung Kypros abermals an und erfocht auch, 
als Kimon plötzlich starb, einen grossen Seesieg. 
Jetzt entschloss sich A. zu Unterhandlungen. Er 
schickte 449 die beiden Feldherren aus dem ägyp- 
tischen Kriege, Artabazos und Megabyzos, als 


flieht nach Athen, findet aber in Kaunos ein 
rasches Ende (Ktes. 43, vgl. Herod. III 160). Als 
der peloponnesische Krieg entbrannt war, ver- 
suchte es zunächst Sparta, mit A. anzuknüpfen 
(Thuk. II 67, 1—3, vgl. IV 50, 1). Später ver- 
handelten auch die Athener, doch kam es zu keiner 
Entscheidung, weil A. Ende 425 oder Anfang 
424 starb (Thuk. IV 50, 2. 3. Diod. XII 64, 1 u. 
J. 425/4 = Ol. 88, 4, vgl. Aristoph. Acham. 61 
—125 m. Schol.). 

Als A.s letztes Regierungsjahr rechnet der Ka- 
non der persischen Könige das 324. Jahr Nabon. = 
Dee. 425—Dee. 424, doch sind dabei die Zwischen- 
regierungen des Xerxes II. und Sogdianos (s. d.) 
mit eingerechnet (Clinton Fast. Hell. 378). So 
erklären sich dann die 41 Regierungsjahre, die der 
Kanon A. giebt. Ebenso scheint Äfricanus bei 
Synkellos p. 478 Bonn. zu rechnen, der freilich 
trotzdem die Regierungen des Xerxes und Sog- 


Gesandte nach Athen, eine athenische Gesandt- 40 dianos mit 2 bezw. 7 Monaten zählt. An sich 


schaft unter Kallias (s. d.) antwortete und ver- 
mittelte im Winter 449/8 den sog. kimonischen 
Frieden, in dem Persien und Athen ihre Herr- 
schaftssphären für einige Zeit abgrenzten: Athen 
verzichtete auf Kypros und Ägypten, Persien auf 
die Westküste Kleinasiens (Thuk. I 112. Diod. 
XI 86, 5. XII 2, 3. 3. 4. 26, 2. Plut. Kim. 18. 
19, vgl. 13, 4—6. Corn. Nep. Cim. 3, vgl. Herod. 
VII 151. Theop. bei Harpokr. s. Arzızows yodu- 
uao und Art. Kimon). 

Über die zweite Hälfte von A.s vierzigjähriger 
Regierung sind wir noch mangelhafter unter- 
richtet, wie über die erste. Sehr bald nach Ab- 
schluss des kimonischen Friedens empörte sich 
Mevgabyzos in Syrien, angeblich weil wider sein 
gegebenes Wort Inaros und ein Teil der Griechen, 
die in Ägypten in persische Gewalt gekommen 
waren, später doch hingerichtet wurden. Nach- 
dem die königlichen Feldherrn Usiris und Meno- 
states vergeblich versucht hatten, den Aufstand 
niederzuwerfen, kam es wesentlich durch Amestris 
und Amytis Verwendung zu einem Vergleich (Ktes. 
36—39, vgl. Thuk. I 110, 3. Nöldeke Aufs, 
2. pers. Gesch. 56). Später fiel Megabyzos aber- 
mals in Ungnade, söhnte sich aber nach einigen 
A auch wieder mit dem Könige. aus (Ktes. 

Agypten ist nach ewigen Schwankungen end- 

Pauly-Wissowa II 


richtig ist auch der Ansatz Diodors (XI 69, 6. 
XII 64, 1) 40 Jahre, d. h. ohne das Jahr des 
Xerxes und Sogdianos, richtig wahrscheinlich auch 
der des Ktesias 48: 42 Jahre; man wird eben 
da ausser dem Jahr des Xerxes und Sogdianos 
noch das des Artabanos (vgl. o.) hinzuzunehmen 
haben. 

Wann A. am Königspalast in Susa hat bauen 
lassen (Spiegel Keilinschr. S. 69) ist nicht fest- 


50 zustellen. 


Von A.s Frauen werden eine rechtmässige 
Gattin Damaspia und mehrere Nebenfrauen Alo- 
gune, Audia, Kosmartidene, von Nachkommen ein 
ebenbürtiger Sohn, sein Nachfolger Xerxes, und 


17 Nebensöhne erwähnt. Wir kennen Arsites, 


Bagapaios, Ochos (den späteren König Dareios II.), 
Sogdianos, endlich eine Nebentochter Parysatis 
(Ktes. 44, vgl. Plut. Artax. 1). Die von einem 
Teil der Überlieferung (Joseph. ant. Iud. XI 6ff., 


an vgl. Synk. 473. Einseh. h, Hieron, z. T. 1553 Ahr.) 


unter A. Makrocheir verlegte Geschichte der Esther 
gehört vielmehr unter Xerxes (s. d.). 

2) Artaxerxes II., der älteste Sohn von des A. I. 
Nebensohn Ochos (als Herrscher Dareios II. Nothos) 
und der Parysatis (s. d.), hiess vor seiner Thron- 
besteigung Arsikas (nach Ktesias bei Plutarch 
Artax. 1, 2. 2, 2, 3; nach Ktesias bei Photios 
cod. 72 8 49. 53. 56f. Arsakes oder Arsakas, nach 

42 
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Deinon bei Plutarch Artax. 1, 2 Oarses, vgl. Nöl- 
deke Aufs. z. pers, Gesch. 61, 1) und war um 
das J. 451 oder um 443 v. Chr. geboren (Deinon 
bei Plut. Artax. 30, 5. Ktes. a. O. 49. Ps.-Luk. 
Makrob. 15, vgl. u.). Von seinen zwölf Geschwistern 
werden eine ältere Schwester Amestris und eine 
Anzahl jüngerer Brüder, Kyros (s. d.), Östanes 
(wohl der Ärtostes des Ktesias), Oxathres (wohl 
der 'O&&vöoas des Ktesias) genannt (Plut. Artax. 
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Artax. 7, 1. 2, vgl. Xen. anab. I 7, 9. 17; an- 
ders Diod. XIV 22, 3. 4) und kämpfte persön- 
lich mit (Deinon und Ktesias bei Plut. Artax. 
10. 11. Ktes. 58. Xen. anab. I 8, 26. 27. 
Diod. XIV 23, 6. 7. Iust. V 11, 8); ausserdem 
hören wir von einem vom König selbst geführten 
Feldzug gegen die Kadusier (384), in dem A. 
allen voran die Eintbehrungen und Mühen des 
Marsches trug (Plut. Artax. 24. 25, vgl. Diod. 


1, 1. 5, 3. 22, 6. Ktes. 44. 49. Diod. XVII 5, 5). 10XV 8, 4. 10, 1. Corn. Nep. Dat. 1, 2. Trog. prol. 


Als er herangewachsen war, wurde er mit der 
Tochter des Idernes Stateira vermählt (Ktes. 58. 
56, vgl. Plut. Artax, 2, 1. 2. 5, 3). Die Ver- 
mutung v. Gutschmids (Jahrb, f. Philol. 
LXXXVII 712), dass A. als Kronprinz (um 421 
v. Chr.) bereits eine selbständige Herrschaft (Sa- 
trapie) übernommen habe, und dass daraus die in 
einem Teil der Überlieferung (Plut. Artax. 80, 5. 
Sulp. Sev. II 13, 9, vgl. Strab. XV 736) ver- 


X), von A.s Jagdliebhaberei (Plut. Artax. 5, 2. 
6, 3. Diod. XV 10,8), aber im ganzen erscheint 
er als eine weiche, schlaffe, leicht zu beein- 
flussende Natur, der Typus des verweichlichten 
Orientalen (Plut. Artax. 2, 1. 4, 2. 6, 3. 7,1.2. 
12, 2). In dieses allgemeine Charakterbild passen 
die besonderen Züge einer prahlerischen Eitelkeit, 
die sich in der officiell verbreiteten Lüge äussert, 
dass A. seinen Bruder Kyros getötet habe (Plut. 


zeichnete Regierungszeit von 62 Jahren sich er- 20 Artax. 14, 3, vgl. 10, 3. Ktes. 58. Xen. anab. IL 


kläre, ist sehr unsicher, vielleicht handelt es sich 
hier nur um einen alten Rechen- oder Schreib- 
fehler (vgl. u.). Jedenfalls starb Dareios Nothos 
erst Mitte 404 und danach erst trat A. nach dem 
Willen des Vaters wirklich die Regierung an (Plut. 
Artax. 2, 3. Ktes. 57. Xen, anab. I 1, 3. Diod. 
XII 108, 1. Iust. V 11, 2, vgl. Clinton Fast. 
Hell. II3 App. S. 381, Bergk Rh. Mus. XXXVII 
1882, 366, 1). Nach seinem persischen Beinamen 


8, 8. Diod. XIV 25, 1), eines feigen Misstrauens 
und einer daraus sich herleitenden Grausamkeit 
(vgl. Plut. Artax. 25, 3) und einer masslosen Sinn- 
lichkeit. Auch an A.s Hofe haben die Frauen 
einen verhängnisvollen Einfluss geübt, die Königs- 
mutter Parysatis, die ihren Sohn nicht sonderlich 
liebte (Xen. anab. I 1,4. Plut. Artar. 2,2. 4,1); 
und die Königin Stateira. Beide standen sich 
nach A.s Regierungsantritt von vornherein feind- 


Abiätaka (Öppert Le peuple et la langue des 30 lich gegenüber (Plut. Artax. 6, 5. 6. 17, 6. 18, 


Mödes, Paris 1879, 229, 1) nannten ihn die Griechen 
Mvýpow (Plut. Artax. 1, 1, vgl. Mar. 1, 3. Ael. 
var. hist, I 32. Com. Nep. de reg. 1, 3.4. Trog. 
prol. X. Synk. p. 485. Hieron. z. J. 1612 Abr.). Der 
Versuch seines von Parysatis begünstigten Bruders 
Kyros, A. bei der Königsweihe in Pasargadai zu 
ermorden, misslang (Plut. Artax. 3, vgl. 6, 5. 
Xen. anab. I 1, 3. Ktes. 57. Inst. V 11, 8. 4), 
doch musste A. wenige Jahre später (401) in 


4, vgl. Ktes. 56. 57), beide haben wechselseitig 
ihre Opfer verlangt und unter den grausamsten 
Martern hinrichten lassen, Parysatis die Feinde 
und Mörder des Kyros (Ktes. 59. Plut. Artax. 
14, 5. 15—17), Stateira namentlich Kyros Freunde 
(Ktes. 57. 60, vgl. Plut. Artax. 18. Diod. XI 27, 
3). Schliesslich gelang es Parysatis um das J. 
400, Stateira durch Gift zu beseitigen (Ktes. 61. 
Plut. Artax. 19). A. zürnte eine Weile und ver- 


offenem Kampfe seinen Thron gegen den Bruder ver- 40 bannte Parysatis nach Babylon, söhnte sich aber 


teidigen. Kyros Tod bei Kunaxa am 3. September 
401 entschied für A. (Xen. anab. I; hell. HI 1, 
1. 2. Ktes. 58. 59. Plut. Artax, 3—13. Diod. XIV 
19—24. Iust. VO 5—11. Trog. prol. V). 

Auch A.s weitere Regierung ist reich an 
äusseren Kämpfen und inneren Unruhen, die nach 
mancherlei Schwankungen meist. glücklich für die 
persische Krone entschieden wurden, doch gebührt 
das Verdienst daran am wenigsten dem König 


dann wieder mit ihr aus und geriet erst recht 
unter ihren Einfluss (Plut. Artax. 23, 1. -Corn. 
Nep. de reg. 1, 4): der Tod des mächtigsten 
Mannes in Persien nach Kyros Untergang, zu- 
gleich A.s Schwiegersohn, des Tissaphernes (395) 
ist ihr Werk (vgl. Judeich Kleinasiat. Studien 
1892, 66ff.). 

Der Thronstreit des A. und Kyros wurde 
mittelbar die Veranlassung zu einem Kriege zwi- 


selbst: die tüchtigen Männer seiner Umgebung 50 schen Persien und Sparta. Nacheinander kämpfen 


Tissaphernes, Pharnabazos, Datames, Tiribazos, 
Artabazos, Autophradates, sein Sohn und Nach- 
folger A. Ochos (s. u. Nr. 3) u. a. handeln für ihn. 
Und mit dem Aufgeben einer eigenen, energischen 
und zielbewussten Politik, mit der Selbsthülfe der 
Grossen des Reiches gegen äussere und innere 
Feinde löst sich der Zusammenhalt der Monarchie. 
Am Hofe wechseln die verschiedensten Einflüsse 
ab. A. wird von der wahrscheinlich ziemlich ge- 


in den J. 400—394 in Kleinasien mit wechseln- 
dem Erfolg Thibron, Derkylidas, Agesilaos gegen 
Tissaphernes und Pharnabazos, deren Eifersüch- 
teleien die Stellung der Spartaner erleichtern; 
erst als der Athener Konon (s. d.) zum persischen 
Admiral ernannt wird, wendet sich der Erfolg 
Persien zu: 394 siegt Konon bei Knidos (vgl. 
Judeich a. O. 40ff.). Persien bleibt eine Zeit 
lang auf athenischer Seite, tritt aber dann durch 


färbten Ühaerkefarung (Näldeke a. O, 57) als an Antalkidas nnd Tiribazos Einfluss zu Sparta über. 


gerechter, milder und leutseliger Fürst gepriesen 
(Plut. Artax. 1,1. 2, 1. 4, 2—4. 5. 30, 5. Diod. 
XY 93, 1. Ael, var. hist. I 32, vgl. 33. 34. Corn. 
Nep. de reg. 1, 4. Themist. or. 8 p. 109). Wo 
er durch die Gefahr dazu gedrängt wurde, scheint 
er sich auch zu einer gewissen Energie aufgerafft 
zu haben: nach langem Schwanken entschloss er 
sich zur Entscheidungsschlacht gegen Kyros (Plut. 


Das Ergebnis ist 386 ein neuer Sieg des Gross- 
königs, der Friede des Antalkidas (s. d.), in der 
Form ein einseitig von A. verfügter Befehl, in 
dem A. das bisher umstrittene kleinasiatische 
Festland dauernd und unbestritten zurückg»winnt, 
mit diesem die Inseln Klazomenai und Kypros. 
Auch der gleichzeitig gegen Euagoras von Sala- 
mis geführte Kampf kommt 381 zu glücklichem 
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Ende (Judeich a. O. 113ff.), kleinere Aufstände 
in Ionien und Paphlagonien, von denen der erste 
aus dem kyprischen sich entwickelte, wurden um 
dieselbe Zeit rasch niedergeworfen (Judeich a. 
©. 190f.). Nur der vom König selbst geleitete 
Angriff gegen die Kadusier (384, s. o.) und ein 
Krieg gegen die seit dem Ende des 5. Jhdts. be- 
reits aufständischen Ägypter (um 389—3887, vgl. 
Judeich a. O. 150ff.) misslangen. Der Kampf 


Artaxerxes 1318 


1. 2. Iust. X 1, 2. 3), aber sein Wunsch, die Aspasia 
zu besitzen, führte zu einem Zerwürfnis zwischen 
Vater und Sohn. Der Gegensatz wurde von Ochos, 
der sich Atossas Gunst erfreute und ihr die Ehe ver- 
sprach, auf der einen Seite, von Tiribazos, der 
sich beleidigt fühlte, weil er keine der ihm ver- 
sprochenen Königstöchter als Gattin empfangen 
hatte, auf der anderen geschürt. Dareios liess 
sich schliesslich in eine Verschwörung ein, doch 


gegen Ägypten zieht sich durch A.s ganze Re-10 wurde diese entdeckt und Dareios hingerichtet 


gierungszeit hindurch. Gegen die kräftigen Berg- 
stämme der Karduchen, Myser, Pisider, Lykier 
u. a., gegen einzelne feste Städte, wie Temnos 
und Aigai (Xen. hell. IV 8, 5), die im 4. Jhdt. 
unabhängig sind, scheint überhaupt: kein Angriff 
unternommen worden zu sein. Hier lohnte aller- 
dings auch kaum ein Eingreifen der Centralge- 
walt, wenn diese überhaupt davon wusste; es war 
Sache der einzelnen Satrapen, die Widerspenstigen 


(Plut. Artax. 26—29. Iust. X 1. 2, vgl. Ael. var. 
hist. IX 42. XIL 1), Danach gelang es Ochos, 
auch Ariaspes und Ärsames zu beseitigen und sich 
die Herrschaft zu sichern. Aus Gram darüber 
und an Altersschwäche soll A. gestorben sein 
(Plut. Artax. 30. Tust. X 2, 7, vgl. Ael var. hist. 
RX 42). 

Die Datierung dieser letzten Ereignisse wechselt 
sehr in der Überlieferung, die Angaben über A.s 


zu unterwerfen. 380 wird wieder gegen Agypten 20 Todesjahr schwanken zwischen 363 und 357 (vgl. 


gerüstet, 374 kommt der Feldzug endlich zur Aus- 
führung; er scheitert aber an der Uneinigkeit 
der Führer, des Pharnabazos und des Atheners Iphi- 
krates. Und 372 hören wir abermals von Rüstungen, 
doch bleibt für einige Zeit Ruhe (Judeich a. O. 
158ff.). Gleichzeitig ist der Grosskönig für die 
Aufrechterhaltung seines Friedens in Griechenland 
thätig: Ende des J. 372 gehen seine Boten dort- 
hin ab, um zum Ausgleich auf der Basis des 


Judeich a. O. 230ff.), entsprechend wechselt auch 
die Zahl der Regierungsjahre. Der allein mass- 
gebende persische Königskanon giebt A. 46 Re- 
gierungsjahre und rechnet als letztes das 389. J. 
Nabon. = November 360—November 359 (vgl. 
Clinton Fast. Hell. II3 378). Danach ist A. im 
folgenden J. 358 gestorben. Die Zahl der Re- 
gierungsjahre wird auch inschriftlich bestätigt 
durch CIG 2691 d = Le Bas Asie min. 378 = 


Friedens zu mahnen (Diod. XV 38, 1. 50, 4, vgl. 30 Hicks Man. 101 = Dittenberger Syll. 76, wo 


Busolt Der zweite athenische Bund, Jahrb. f. 
Philol. Suppl. VII 1874, 772. E. v. Stern Gesch. 
d. spartan. u. theban. Hegemonie 1884, 93ff.). Wie 
sein Grossvater hat auch A. am Königspalast in 
Susa gebaut (Spiegel Keilinschr. S. 69). 

Trotz dieser äusseren Machtentfaltung zeigte 
sich am Ende von A.s Regierung erschreckend 
deutlich der innere Zerfall und die Decentrali- 
sation des Perserreiches, die A.s laues Regiment 


das 45. Jahr genannt wird. 

3) Artaxerxes III. Ochos ("2yos), bestieg nach 
dem Königskanon (Clinton Fast, Hell. IJ3 378) den 
Thron im 390. J. Nabon. = November 359—No- 
vember 358. Eine glaubwürdige Überlieferung 
(Polyaen, VII 17) berichtet, dass er den Tod des 
Vaters im Einverständnis mit den Hofbeamten 
zehn Monate lang geheim gehalten habe, danach 
hat nach aussen hin die Regierung wohl erst mit 


verschuldet hatte. Ein furchtbarer, über ganz 40 dem J. 357 begonnen (vgl. CIG 2919 = Le Bas 


Vorderasien. Syrien und Ägypten ausgebreiteter 
Aufstand der grossen Küstensatrapen in Verbin- 
dung mit allen unbotmässigen Elementen brachte 
A. ein Jahrzehnt lang (ca. 368—ca. 358) in 
die grösste Gefahr, wurde aber schliesslich glück- 
lich niedergeschlagen (Judeich a. O. 193f.). 
Neben diesen Wirren gehen in den letzten Jahren 
noch lesbend Hofintriguen und Palastrevolutio- 
nen her, 


Asie min. 1651. Judeich Kleinas. Stud. 228ff.). 
Der Grund für dieses Zögern ist vielleicht darin 
zu suchen, dass die Satrapenaufstände aus des 
A. Mnemon letzter Zeit noch nicht ganz zur 
Ruhe gekommen waren. A. selbst ist an ihrer- 
Niederwerfung wahrscheinlich hervorragend be- 
teiligt gewesen. Noch bei Lebzeiten des Vaters 
um 361 unternahm er einen Feldzug gegen das 
aufständische Ägypten. König Tachos (s. d.), der 


Nach dem Tode der Stateira nahm A. auf Zu- 50 selbst zum Angriff auf Syrien übergegangen war, 


reden seiner Mutter Parysatis ausser vielen Neben- 
frauen — 360 erwähnt Plutarch Artax. 27, 2; 
unter ihnen liebte er besonders die frühere Favo- 
ritin seines Bruders Kyros, die jüngere Aspasia 
(s. d.) — seine jüngste Tochter Atossa zur recht- 
mässigen Gattin (Plut. Artax. 23. 27, 2. 4. 5). 
Andere Töchter waren Amestris, die A. nach 
Herakleides von Kyme bei Plut. Artax. 23, 4. 27, 
4 ebenfalls geheiratet haben soll, Apama (ebd. 27, 


fiel in seine Hand; später scheint er mit Orontes 
(s. d.) haben kämpfen zu müssen (Synkell. p. 486, 
20f., vgl. Trog. prol. X. Lykeas v. Naukratis 
bei Athen. IV 150b.c. Judeich a. O. 167ff. 
208f.). 

Die Prätendenten, die ihm noch hätten ge- 
fährlich werden können, liess A. beseitigen, an- 
geblich 80 an einem Tage (Iust. X 3, 1. Curt. 
X 5,23, vgl. Nöldeke Aufs. z. pers. Gesch. 75). 


4). Rhodogune (ebd. 27, 4). Von legitimen Söhnen 60 357 war er allgemein anerkannt (Polvaen. a. 0.) 


werden uns Dareios (ebd. 26,1. Just. X 1,1), Ariaspes 
{Plut. 30.1; bei Iustin a. O. Artaratus) und Ochos 
(ebd. 26, 1. Iust. a. O.), von illegitimen Arsames 
(ebd. 30, 1) genannt: im ganzen soll A. 115 Neben- 
söhne besessen haben (Iust. a. O.; vgl. Curt. X 5, 
23). Dareios. der älteste Sohn, sollte die Regierung 
übernehmen; er erhielt schon bei Lebzeiten des 
Vaters eine Art von Mitherrschaft (Plut. Artax. 26, 


soweit die Herrschaft seines Vorgängers gereicht 
hatte, aber noch galt es, Ägypten und andere 
widerspenstige Elemente zu zwingen, an deren 
Unterwerfung sich A. Mnemon vergeblich versucht 
hatte. A. Ochos begann wie es scheint mit dem 
Krieg gegen die Kadusier; es kostete einen harten 
Kampf, in dem sich besonders der spätere König 
Dareios Kodomannos auszeichnete, aber der Kampf 
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scheint siegreich gewesen zu sein (Died, XVII 6, 
1. Inst. X 3, 2—4, vgl. Arr. anab. HI 8,5. 11 
3. 19, 3. Curt. IV 12, 12. 14, 3). Ein anderer 
Krieg sollte den Westen des Reiches noch fester 
in die Hand des Grosskönigs bringen und Ägyp- 
ten zurückgewinnen. Alles wurde wohl vorbe- 
reitet; zunächst befahl A. seinen Statthaltern, 
ihre Söldnerscharen zu entlassen (Schol. Dem, IV 
19), dann wandte er sich gegen die grossen West- 
satrapen, die alten Empörer Artabazos und Oron- 
tes (Diod. XVI 22, 1. 34, 1. 2. Dem. XIV 31. 
Schol. Dem. III 31. IV 19. Polyaen. V 16, 7. 
VIL 14, 2—4. Front. strat. IT 8, 3. CIA 1I 108. 
Ber. üb. d. Ausgrabg. v. Perg., Jahrb. d. preuss. 
Kunstsammlung 1888, 86), während seine Feld- 
herren gegen Tepen vorstiessen (Diod. XVI 40, 
4. 44, 1. 48, 1. 2, vgl. Isokr. V 101. Dem. XV 
12. Trog. prol. X. Oros. IH 7,8). Die Zeit wie 
die Einzelheiten dieses Feldzuges stehen nicht 


ganz fest, wahrscheinlich fällt er in die J. 356 20 


—352, er endigte mit der Vertreibung des Arta- 
bazos, der bei Philipp von Makedonien Zuflucht 
suchte, und der Unterwerfung des Orontes; nur 
Ägypten hatte dem Angriff abermals widerstan- 
den (vgl. Judeich a. O. 170ff. 209#.). Die Hülfe, 
die der athenische Feeldherr Chares (s. d.) zunächst 
halb gezwungen Artabazos leistete, hatte sich A. 
energisch verbeten und mit Krieg gedroht; in- 
direct war er zum Veranlasser des Friedens 
zwischen Athen und dessen abgefallenen Bundes- 
genossen geworden (Diod. XVI 22, 2. 34, 1. Isokr. 
VII 8. 10.81). Persiens Machtstellung hob sich 
nach innen und aussen, Vielleicht fällt in diese 
Zeit A.s Bauthätigkeit in der Königsburg_ von 
Persepolis (Spiegel Keilinschr. S. 69f. Nöldeke 
Einl. zu Stolze Persepolis 1882 T). 

In den folgenden Jahren rüstete der König in 
grossem Umfange gegen Ägypten, aber noch ehe 
er fertig war, brach im J. 351 von Ägypten aus 
unterstützt die Empörung wieder los in Syrien, 
Phoinikien und Kypros. Die benachbarten Sa- 
trapen Idrieus von Karien, Mazaios von Kilikien, 
Belesys von Syrien wurden angewiesen, den Auf- 
ruhr zu bekämpfen, hatten aber nur teilweise Er- 
folg (Diod. XVI 40, 5. 6—42). Erst 348 etwa 
traf A. selbst mit dem Reichsheer in Syrien ein 
und machte sich rasch wieder zum Herm des 
Landes: Sidon, der Hauptherd der Erhebung, 
wurde durch seinen König Tennes verraten, A. 
liess es von Grund aus zerstören, das übrige Land 
unterwarf sich (Diod. XVI 43—45, vgl. Jos. ant. 
Jud. XI 297. Trog. prol. X. Syuk. p. 486. Euseb. 
bei Hieron, z. 1670 Abr.). Nach längerer Pause, 
wahrscheinlich 346, rückte A. gegen Agypten 
vor, aber er verfehlte die richtige Zugangsstrasse, 
und der Angriff missglückte (Diod. XVI 46, 4. 5. 
Isokr. V 101. Front. strat. II 5, 6). 345 wurde 
der Vorstoss mit besserem Erfolge wiederholt: 
bis zum J. 343 war Ägypten, nachdem es 65 Jahre 


` DANIR TEN p T e Andi 
iang Seilie Freiheit behauptet hatte, T ollständig 80 


zurückerobert (Diod. XVI 46, 4—51. Trog. prol. 
X). Eisem hat A.s Hand auf dem besiegten Volke 
geruht: die religiöse Eigenart der Ägypter schonte 
er in keiner Weise, er hat Mauern geschleift und 
Heiligtümer geplündert wie es ihm passte (Diod. 
XVI 51.2). In Mende soll er den Apis geopfert 
und einen Teil der ägyptischen Bevölkerung nach 
Persien verpflanzt haben (Ael. var. hist. IV 8. VI 
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8. Suid. s. &oaro). Dafür haben ihm die Ägyp- 
ter mit reichlichem Hasse gelohnt. Sie benann- 
ten ihn angeblich mit den Namen des unreinen 
Tieres, des Esels (Ael. var. hist. IV 8); ein ganzer 
Sagen- und Anekdotenkranz hat sich um diese 
Eroberung Ägyptens gewoben (die Stellen bei 
Judeich a. Ò. 178, 2, dazu Sulp. Sev. II 14, 4f. 
16, 8). . 

Während A. noch in Agypten thätig_ war, 


10 schaffte sein Feldherr Mentor von Rhodos (s. d.) 


in Vorderasien vollends Ordnung und brach die 
Herrschaften der kleinen Herren, die sich in der 
Zeit der Satrapenaufstände emporgeschwungen 
hatten; auch Hermias von Atarneus wurde dabei 
gefangen und hingerichtet (Diod. XVE 52. Ps. 
Aristot. Oecon. II 1851 a. Apollod. bei Diog. Laert. 
V 9. Strab. XII 610. Ps.-Dem. X 82). Kypros 
war schon früher befriedet worden (Diod. XVI 
42, 7—9. 46, 1—8, vgl. Judeich 134f.). 

In rastlosem Schaffen, rücksichtslos, wo es not 
that grausam, schlau und zäh, hat A. so die grösste 
Zeit seiner Herrschaft der Neubefestigung der 
persischen Königsgewalt gewidmet und diese wirk- 
lich erreicht. Er reiht sich würdig ein in die 
Zahl der grossen orientalischen Despoten. Die 
Klagen über seine gewaltthätige Herrschaft, von 
denen wir hören (Died. XVII 5, 3. Iust. X 3, 1, 
vgl. die ägyptische Tradition), mögen teilweise 
berechtigt sein, aber er bedurfte auch der Strenge 


30 und Härte, um das zerfallende Reich, die ver- 


weichlichte Bevölkerung von neuem zu einen, je- 
denfalls ist sein verhältnismässig frühes Ende ein 
Unglück für Persien gewesen. 

Von A.s Beziehungen zum griechischen Fest- 
land und der mächtig aufstrebenden makedoni- 
schen Monarchie ist wenig bekannt, doch scheint 
er auch dort gefürchtet und geachtet gewesen zu 
sein. Athen fügt sich 355 rasch seinen Forde- 
rungen (vgl. 0.); es bleibt auch weiter in der Per- 


40 serfurcht (Dem. XIV 7. 25. 27. Hypoth. d. Liban.). 


Erst 353 wahrscheinlich raffte sich Athen auf 
kurze Zeit noch einmal zur Unterstützung des 
aufständischen Orontes auf, suchte aber schnell 
wieder mit dem Grosskönig Fühlung (CIA II 
108bc. Dem. XIV 31, vgl. Judeich a. O. 216f. 
292f.): 351 kämpfte der Athener Phokion im 
Dienste des Idrieus für Persien (Diod. XVI 42, 
7ff. 46, 1) und wenig später versicherte Athen 
mit Sparta A. seiner Freundschaft, ohne allerdings 


50.auf den Wunsch des Grosskönigs, ihn unmittel- 


bar zu unterstützen, einzugehen (Diod. XVI 44, 
1). Theben dagegen, das auch erst die aufstän- 
dischen Satrapen unterstützt (Diod. XVI 34, 1. 
2), aber schon 351 von Persien Subsidien für den 
phokischen Krieg erbeten und empfangen hatte 
{Diod. XVI 40,1. 2), und Argos schickten Hülts- 
truppen für den ägyptischen Krieg (Diod. XVI 
44, 1. 46, 4, vgl. Isokr. XII 159. V 126. Theop. 
bei Athen. VI 252 a—c). 

Mit Makadanien ist A. Ochos anscheinend erst 
nach der Eroberung Ägyptens in Berührung ge- 
kommen; in diese Zeit fällt wohl das bei Arrian. 
anab. II 14, 2 erwähnte Freundschaftsbündnis 
zwischen Philipp IL. und A. Die Gründe wie die 
einzelnen Bedingungen sind uns nicht bekannt. 
A, hielt streng an dem Vertrag fest, obwohl sich 
bald zeigen musste, dass Philipp ihn lediglich, 
um von Persien nicht in seinen europaeischen 
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Plänen gestört zu werden, abgeschlossen hatte: 
eine athenische Gesandtschaft, die um Hülfe gegen 
Philipp bat, wurde wohl in Erinnerung an die 
laue Unterstützung der Athener im ägyptischen 
Kriege schroff abgelehnt (Dem. IX 71. XII 6. 
Isokr. Il 162, vgl. Aesch. III 238. Dem. XIX 
137), erst als Philipp Perinth hart bedrängte, 
griff A. ein und rettete dadurch die Stadt (Diod. 
XVI 75, 1. 2. Paus. I 29, 10. Dem. XI 5f. Arr. 
anab. II 14, 5), auch weiterhin scheint er gegen 
Philipp in Thrakien thätig gewesen zu sein (Arr. 
Dem. a. O.). Aber danach hören wir nichts von 
einer Einmischung des A. in die griechischen Ver- 
hältnisse, vielleicht ist er durch innere Unruhen 
davon abgehalten worden. Jedenfalls haben um 
diese Zeit wieder einmal Palastintriguen am Hofe 
gespielt, die des Königs alter Vertrauter Bagoas 
Teitete. Ihnen ist schliesslich A. zum Opfer ge- 
fallen und durch Gift beseitigt worden (Diod. 
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der achaimenidische Name Dareios (Därjäv, Därāb, 
Darä) lebendig blieb. Wir hören von einem Per- 
serkönig A. im letzten Jhdt. v. Chr., welcher im 
Alter von 93 Jahren von seinem Bruder Gosithres 
(Götschithr, Göxihr) umgebracht wurde (Isidor 
von Charax bei Ps.-Lue. macrob. 15). Er mag 
mit einem von den Königen der Persis Namens 
Artachschathr identisch sein, die wir durch Mün- 
zen kennen: s. A. D. Mordtmann Ztschr. für 


10 Numism,IV153#.; ZDMG XXXIV3, vGutschmid 


Gesch. Irans 157ff. So schreibt sich nun auch 
der Mann, welcher das zweite persische Grossreich 
begründet hat, Artachschathr = Artaxerxes ; doch 
war das schon zu seiner Zeit historische Schreibung: 
man sprach Artachschahr, was auf der griechi- 
schen Inschrift dieses Fürsten durch Agrafaoov 
(Gen.) wiedergegeben wird (Stolze Persepolis 103). 
Jüngere Formen sind Artaehsehir, Artaschir und 
besonders Ardaschir (über die Formen vgl. Nöl- 


XVII 5, 3, vgl. Ael. var. hist. IV 8. Synk. p. 486). 20 deke Übersetzung der Geschichte des Artachsiri 


Das geschah vermutlich im J. 337, da der Kanon 
(Clinton Fast. Hell. II3 378) als erstes Regie- 
rungsjahr von A.s Nachfolger das 411. J. Nabon. 
= November 338— November 337 rechnet; Diodor 
XV 98, 1. Synkellos p. 146. 486, Eusebios bei 
Hieron. z. J. 1677 Abr. geben eine abweichende 
Datierung, doch beruht diese wahrscheinlich auf 
falscher Rechnung (Judeich a. O. 148f. 181). 
Von den Nachkommen des Königs wird zu- 


Päpakän, Göttingen 1879 [= Beiträge zur Kunde der 
indog. Sprachen IV 22ff.] 35, 2). Der Vater dieses 
A. hiess Papak, nach jüngerer Aussprache Päbak, 
arabisiert Bäbak. Dessen Vater oder Ahnherr war 
Säsan; daher nennen wir die Dynastie nach dem 
Vorgang der Orientalen die Sasaäniden. Das Ge- 
schlecht wird schon vorher angesehen gewesen 
sein ; später wurden mehrere Stammbäume zurecht- 
gemacht, welche es auf die mythischen Könige 


nächst nur sein jüngster Sohn und Nachfolger 30 der Urzeit zurückführten und seine Herrschaft so- 


Arses (s. d.); genannt; die übrigen männlichen 
soll Bagoas alle beseitigt haben (Diod. XVII 5, 
3); doch erscheint im Frühjahr 330 noch ein Sohn 
Bistanes vor Alexander d. Gr. (Arr. MI 19, 4). 
A.s Gemahlin und drei Töchter wurden nach der 
Schlacht bei Issos von Alexander gefangen (Curt. 
III 18, 13), eine dieser Töchter, Parysatis, heira- 
tete später Alexander (Arr. anab. VII 4, 4). Eine 
Enkelin, die Gemahlin des Hystaspes, geriet nach 
Arbela in Alexanders Gewalt (Curt. VI 2, 7). 

4) Artaxerxes (IV.) nannte sich als König der 
Satrap Bessos (s. d.), der Mörder des Dareios III. 
Kodomannos, Arr. anab. III 25, 3. [Judeich.] 

5—7) Könige des neupersischen Reiches. 

5) Artaxerxes (Ardasehir) I. Im Achai- 
menidenreich hatten von 464 bis fast an sein 
Ende mit einer einzigen längeren Unterbrechung 
{durch Dareios II. 424—404) Könige Namens A. 
geherrscht. Noch Bessos (s. Nr. 4), wahrschein- 


mit als die absolut legitime hinstellten. Päpak 
stürzte den Fürsten Gozihr, dem er bisher gedient 
hatte; der Name ist derselbe wie der oben ge- 
nannte Gosithres, und man darf daher v. Gut- 
schmid beistimmen, der hierin ein Zeichen sucht, 
dass er derselben Dynastie angehörte, wie jener. 
Päpak war nun Herr eines Gebietes, zu dem Is- 
tachr (Persepolis) gehörte. Die natürliche Be- 
schaffenheit der Persis, die zum grossen Teil ein 


40 Alpenland ist, begünstigt nicht sehr die politische 


Einheit, und so gab es denn dort in jener Zeit, 
wie gelegentlich wieder im Mittelalter, eine ganze 
Anzahl Kleinstaaten, allerdings unter der nominel- 
len Oberherrschaft des arsakidischen Grosskönigs. 
Aber Päpak fing an, mit jenen aufzuräumen. 
Als er starb, folgte ihm sein Sohn Schähpuhr 
(Sapor), aber dieser ward bald das Opfer eines 
Unglücksfalls, in dem man, je nachdem, die Hand 
des Himmels oder seines Bruders A. sehen mag, 


Tich selbst ein Achaimenide, nannte sich, als er 50 der dadurch auf den Thron kam. Auch die diesem 


sich zum Grosskönig erklärte, A. Da ist es be- 
greiflich, dass der Name nieht ausstarb, obgleich 
die Orientalen von dem alten persischen Reiche 
selbst so gut wie nichts wussten. So heisst denn 
der erste selbständige König von Armenien Arta- 
xias (Polyb. XXII 6, 12. Diod. XXXI 32. Strab. 
XI 598. 531f. Appian. Syr. 45. 66), in armeni- 
scher Form Artaschēs, d. i.. wie Andreas er- 
kannt hat, im wesentlichen die eigentümliche Form 
dieses Königsnamens, welche die altpersischen In- 
schriften bieten (eiwa Ariuchschussu zu spreche), 
und welche das Alte Testament Artaehschasehtaā 
oder Artachschastä schreibt. Die von jenem Ar- 
menier gegründete Stadt hiess Artariasata oder 
Artaxata (Strab. a. a. O.). hei den armenischen 
Schriftstellern Artaschat, arabisch Ardaschat. Be- 
sonders erhielt sich der Name aber im Heimat- 
lande der Achaimeniden, in der Persis, wo auch 


sehr günstige Tradition berichtet, dass er seine 
anderen Brüder umgebracht habe, weil sie gegen 
ihn conspirierten. Das Reich begann also echt 
orientalisch! A. ward wahrscheinlich im J. 211/2 
König, v. Gutschmid Kleine Schriften III 152 
= ZDMG XXXIV 734; die Angabe bei Masüdı 
III 135. IV 107, die auf das J. 205/6 führt, ist 
weniger verlässlich. Er war ein Mann von grosser 
Thatkraft. Zunächst unterwarf er das ganze eigent- 


60 liche Persien, dann dessen Nebenland Kermän und 


wahrscheinlich das Gckiet von Ispähän. Von An- 
fang an wird er sich mit den Priestern auf guten 
Fuss gestellt haben, die, wie es scheint, in seinem 
Heimatlande schon früher sehr mächtig waren und 
ihren Einfluss da noch bis tief in die islamische 
Zeit hinein bewahrt haben. Auf seinen Münzen 
tritt er in Wort und Bild als frommer Bekenner 
der zoroastrischen Religion auf. Die besonders 
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von den Priestern gepflegte Tradition preist ihn 
deshalb als Musterfürsten. Man nahm natürlich 
keinen Anstoss daran, dass er sich selbst als gött- 
lich (bagi, griechisch edc) und von göttlichem 
Geschlecht stammend (griechisch ¿x yerovs veðr) 
bezeichnete; diese Formeln behalten seine Nach- 
folger bei. Wahrscheinlich hat er schon als König 
der Persis begonnen, dem Reiche die Organisation 
zu geben, welche so viel dazu beigetragen hat, es 


Artaxerxes 1324 


konnte. Uberaus schlecht unterrichtet sind wir 
bedauerlicherweise über den ersten Kampf mit 
Rom, den Beginn einer Reihe von Kriegen, welche 
einen sehr grossen Teil der ganzen Dauer des 
Säsänidenreiches ausfüllen. Dass man in Rom 
schon um 230 auf einen nahen Angriff des A. ge- 
fasst war, zeigt Cassius Dio a. a. O. Nach der 
Hauptnachricht des sehr unzuverlässigen Lampri- 
dius (Hist. Aug. Alex. Sev, 5öff,) hat nun Kaiser 


trotz aller inneren und äusseren Stürme über vier 10 Alexander Severus den A. besiegt, nach dem noch 


Jahrhunderte zu erhalten. Namentlich hat er, 
nach allen Spuren zu urteilen, von vornherein da- 
nach gestrebt, dass keine mächtigen Vasallen- 
fürsten blieben, und dass das Reich nicht so zer- 
splittere wie unter den Arsakiden. Die Tradition 
feiert ihn daher als Wiederhersteller der Einheit 
von Irän. Das war allerdings keine leichte Arbeit. 
Der parthische Oberkönig Artabän trat dem A. 
freilich zunächst nicht direct entgegen. Um Feh- 


viel unzuverlässigeren Herodian (VI 5f.) ist jener 
schmählich geschlagen worden. Doch sagt er 
wieder, so arg sei es nicht gewesen; dazu kommt 
eine chronologische Unmöglichkeit bei ihm. Nach 
Syncell. 357 D, der hier auf einc alte Quelle zu- 
rückgehen muss, brachen die Perser in Kappado- 
kien ein — sie müssen inzwischen also in Arme- 
nien doch festen Fuss gefasst haben — und griffen 
Nisibis an, wurden aber von Alexander zurück- 


den verschiedener Machthaber in entlegenen Pro- 20 getrieben. Eine Münze (Cohen IV 33 nr. 238) 


vinzen kümmern sich orientalische Grossreiche nur 
ausnahmsweise, und Artabän konnte um so weniger 
gegen den kecken Eroberer einschreiten, als das 
Reich zwischen ihm und seinem feindlichen Bruder 
Volagases geteilt war, s. v. Gutschmid Gesch. 
Irans 154. Nachdem A. aber auch Susiana und 
das Gebiet der Tigrismündung erobert hatte, zog 
Artabän endlich selbst gegen ihn, verlor jedoch 
in der entscheidenden Schlacht Krone und Leben. 


vom J. 233 bestätigt den Sieg des Kaisers. Hätte 
A. über Rom grosse Erfolge errungen, so hätte 
auch die nur allzu ruhmredige persische Über- 
lieferung davon wohl etwas bewahrt. Sie schweigt 
aber ganz von seinem Römerkrieg, Übrigens 
möchte ich doch glauben, dass Lampridius in 
dieser Sache wenigstens eine gute Quelle hatte. 
.. Vor seinem Ende soll sich A. zu frommen 
Übungen zurückgezogen und die Regierung seinem 


Von da an führte A, den Titel Sehahan schah 30 Sohn Sapor überlassen haben, Masüdı II 160, 


‚König der Könige‘. Durch den, eigentümlichen 
Umstand, dass nach sehr guter Überlieferung so- 
wohl 223/24 wie 226/27 Epochejahre des Säsäni- 
denreichs sind, bleiben wir unsicher darüber, ob 
wir jene Schlacht, als deren Tag der 28. April 
angegeben wird, 224 oder 227 anzusetzen haben. 
v. Gutschmid entscheidet sich für das letztere 
Datum. Leider wissen wir nichts Authentisches 
über die einzelnen Ereignisse dieser Zeit, in der 
aus dem Arsakidenreich das säsänidische wurde, 
und über die Massregeln, die der Sieger damals 
getroffen hat. Wir können es der Überlieferung 
glauben, dass er das regierende Geschlecht mög- 
lichst auszurotten suchte. Aber andere Zweige 
des Arsakidenhauses haben sich der neuen Dynastie 
unterworfen: die hochadeligen Familien Kären, 
Süren u. s. w. spielten auch unter den Säsäniden 
eine grosse Rolle — Hauptstadt des Reiches blieb 
Ktesiphon, wenn auch Istachr officiell als solche 


Vielleicht darf man daraus, dass auf einer Kupfer- 
münze neben seinem Bilde das eines jungen Prin- 
zen steht (s Thomas Early Sassanian Inscri- 
ptions tab. 1,12. Bartholomaei Collection de 
monnaies sassanides tab. 1, 15), schliessen, dass 
er zuletzt wirklich den Sapor zum Mitregenten 
angenommen hat. Gestorben ist cr 241 oder 242. 

Die Münzen des A. sind gut geprägt; ich 
kann allerdings nur nach Abbildungen urteilen. 


40 0b aber die Bilder darauf mehr für wahre Por- 


träts gelten können, als z. B. die der Königin 
Victoria auf manchen Briefmarken des brittischen 
Reichs, steht dahin, zumal sie untereinander ziem- 
lich verschieden sind. Königlich sieht er aber 
auf allen Münzen aus, 

Wir wüssten von A. sehr wenig, wenn wir nur 
auf griechische und römische Schriftsteller ange- 
wiesen wären. Die orientalischen Quellen fliessen 
dagegen für seine Geschichte ziemlich reichlich. 


gelten mochte. Das Ktesiphon gegenüberliegende 50 Die persische Königschronik berichtet ausführlich 


Seleukia stellte der neue König wieder her und 
nannte es Weh-Ardaschir, d. i. ‚Gut Artaxerxes.‘ 
So hat er noch eine Anzahl von Städten ‚erbaut‘ 
und nach sich benamnt. 

Die Bahn des A. war aber kein ununterbroche- 
ner Siegeslauf. Vor Hatra, dem Sitz eines Klein- 
fürsten in der mesopotamischen Wüste, nicht sehr 
weit von der Hauptstadt, scheiterte er wie vor 
ihm die Kaiser Traian und Severus; das berichtet 


über ihn, namentlich auch über seine Thaten vor 
der Besiesung des Partherkönigs. Diese Nach- 
richten sind uns zwar nicht im mittelpersischen 
(Pehlevi-) Original, wohl aber in verschiedenen 
arabischen und neupersischen Bearbeitungen er- 
halten. Namentlich kommt hier die grosse ara- 
bische Chronik des Tabari in Betracht, deren 
die Säsänidengeschichte betreffenden Teil ich ins 
Deutsche übersetzt, eingehend erläutert und durch 


schon der Zeitgenosse Cassius Dio (LXXX 8). Die 60 Mitteilung anderer orientalischer Angaben ergänzt 
i -E À 


Eroberung von Armenien, wohin sich cinige Söhne 
Artabäns geflüchtet hatten, gelang ihm nach dem- 
selben Schriftsteller gleichfalls noch nicht. Wie 
weit er seine Herrschaft nach Osten und Norden 
ausgedehnt hat, können wir nicht wissen: die 
Tradition übertreibt hier. Aber auf alle Fälle 
reichten seine Eroberungen so weit, dass er sich 
mit Recht ‚König der Könige von Iran‘ nennen 
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habo Nillcke Gesch. der Perser und Araber 
zur Zeit der Sasaniden. Aus... Tabari übers.... 
Leyden 1879). Mit einiger Kritik lässt sich die 
persische Überlieferung, die freilich nichts weniger 
als unparteiisch ist, sehr gut zur Ermittelung hi- 
storischer Thatsachen verwerten. Gewissermassen 
gehört auch Agathias (IV 24) zu den orientali- 
schen Quellen, da er durch Vermittelung eines 
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Syrers aus den persischen Aufzeichnungen schöpfte, 
Für die Bestimmung der Chronologie kommt auch 
noch ein syrischer Schriftsteller in Betracht. 

Neben der geschichtlichen Überlieferung haben 
die Perser noch eine fast: ganz fabelhafte über 
den Gründer des Sasänidenreichs, welche am rein- 
sten in dem von mir übersetzten oben citierten 
PehlevI-Traktat (Gesch. der Artachßir u. s. w.) er- 
halten und auch in Firdausis Schähnäme aufge- 
nommen ist (s. Mohls französische Übersetzung, 
Separatausg. V 217). v. Gutschmid hat nach- 
gewiesen, dass die Grundlage dieser ArdaschIrsage 
dieselbe ist, wie die der Kyrossage (Kl. Schriften 
III 138f. = ZDMG XXXIV 586f.). Einige durch 
christliche Gehässigkeit entstellte Züge daraus 
giebt auch Agathias II 27. 

6) Artaxerxes (Ardaschir) IL., Sohn des Hor- 
mizd I., ward Grosskönig im Sommer 379. Er 
muss damals über 70 Jahre alt gewesen sein, 


Artaxias 1326 


11). Nach Niederlegung seines Amtes wohnte er 
451 dem Concil von Chalkedon bei (Mansi Conc. 
coll. VI 565. 940. VII 3). [Seeck.] 
Artaxias. 1) Heerführer des Antiochos HI., 
bemächtigt sich im Einverständnis mit Antiochos . 
der Gegend um Artaxata, vergrössert von dort aus 
seine Herrschaft auf Kosten der Meder und Iberer 
bis über den Kyros (Strab. XI 528), nach der 
Niederlage des Antiochos gegen die Römer schliesst 


10er sich diesen an und führt den Königstitel (Strab. 


XI 531).. Uber Hannibal, seinen Lehrmeister und 
Erbauer von Artaxata s. Plut. Luc. 31, vgl. auch 
Diod. XXXI 17a, über Beziehungen des A. zu 
Ariarathes V. von Kappadokien Polyb. XXVI 6. 
XXX 15. Diod. XXXI 22. Über den Zug des 
Antiochos Epiphanes gegen ihn kurz vor 164 
App. Syr. 45. 66. Derselbe endigt mit der Ge- 
tangennahme des A. und seiner Anerkennung der 
Oberhoheit des Antiochos, Diod. XXXI 17a. Sein 


denn sein Vorgänger und Bruder Sapor I., der 20 Bündnis mit Timarchos gegen Demetrios Soter 


als Neugeborener auf den Thron gesetzt worden 
war, hatte 70 Jahre regiert. In zuverlässigen 
syrischen Märtyrergeschichten erscheint im J. 344 
und wieder im J. 376 Artaschir als König von 
Adiabene; die säsänischen Prinzen führten den 


Königstitel, wenn sie Statthalter waren. Er ver-- 


folgte und quälte in dieser Eigenschaft auf Ge- 
heiss seines Bruders die in dieser assyrischen 
Landschaft zahlreichen Christen (St. Ev. Asse- 


um 160, Diod. XXXI 27a. Die Zeit seines Todes 
steht nicht fest, ein Nachkomme von ihm war 
Tigranes, der Gegner des Lucullus, Strab. XI 531. 
Ein Fabelbild von ihm mit Beibehaltung des 
Namens ist der erste Artasch&s von Armenien bei 
Mos. Chor. II 11—13 in Langlois Collection des 
hist, anc. et mod. de l'Arménie II 86ff. 

2) Ältester Sohn des 30 v. Chr. in Alexandreia 
hingerichteten Artavasdes von Armenien (Tac. 


mani Acta mart. or. I 99. 150 bezw. 153). Als30ann. II 3. Jos. antig. XV 105), Artaxes genannt 


König trat er den Grossen energisch entgegen 
und tötete eine Anzahl derselben. Der hohe Adel 
sah sich also wohl in der Erwartung getäuscht, 
durch die Erhebung eines so alten Mannes für 
sich freie Bahn zu gewinnen: da setzte er ihn ab 
383 oder 384; vgl. Nöldeke Tabari-Übersetzung 
69f. 418. 

7) Artaxerxes (Ardaschir) IIT. Als der Vater- 
mörder Kavädh Scheröi Ende Sommers 628 nach 


Mon. Anc. 27 und bei Dio Cassius, In Armenien 
bei der Gefangennehmung seines Vaters 34 v. Chr. 
dem M. Antonius entkommen und zum Könige ge- 
wählt, unterliegt er dem Antonius in einer Schlacht 
und entflieht ins Partherreich, Dio Cass. XLIX 
39—40. Unter dem Schutze der Arsakiden in 
sein Reich wieder eingesetzt (Tae. ann. II 3), führt 
er mit wechselndem Glücke zur Zeit der Schlacht 
von Actium einen Eroberungskrieg gegen Artavas- 


sechsmonatlicher Regierung gestorben war, setzten 40 des von Media Atropatene (Dio XLIX 44), den 


die Machthaber in Ktesiphon seinen Sohn von einer 
römischen Frau als König ein, einen Knaben 
Namens A. Er scheint im ganzen Reich aner- 
kannt worden zu sein: seine Münzen zeigen ziem- 
lich verschiedene Prägstätten, s. A. D. Mordt- 
mann ZDMG XXXIV 144. Aber der mächtigste 
Mann des Reiches, der Feldherr Ferruchän Schahr- 
varäz, der noch vor kurzem das römische Reich 
bedroht hatte, glaubte die Stunde gekommen, jetzt 


er schliesslich zur Flucht zu Octavian zwingt 
(Dio LI 16), der ihm dann Kleinarmenien über- 
lässt. Ein Gesuch des A. an Augustus um Rück- 
gabe seiner aus der Gefangenschaft des Antonius 
in die Gewalt des Augustus gelangten Brüder 
Tigranes und Artavasdes wurde abschlägig be- 
schieden, weil er in Armenien zurückgebliebene 
Römer (wahrscheinlich aus dem J. 34) getötet 
habe, Dio LI 16, 2. Als 20 v. Chr. Klagen der 


das hinfällig gewordene Haus des Säsän ganz 50 Armenier über ihn bei Augustus einliefen und die- 


zu stürzen. Kaiser Heraclius, dem an weiterer 
Schwächung des immer noch gefährlichen Reiches 
durch innere Zwietracht viel gelegen sein musste, 
scheint ihn unterstützt zu haben. So zog er denn 
regen die Hauptstadt, nahm sie mit Hülfe ver- 
räterischer Grosswürdenträger ein und liess den 
legitimen König am 27. April 630 töten. Die 
durch Tabari erhaltenen persischen Nachrichten 
über diese Ereignisse sind sehr genau und werden 


selben seinen Bruder Tigranes von Augustus zum 
Könige erbaten, schickte Augustus diesen unter 
dem Schutze des Tiberius, und die Einsetzung 
erfolgte ohne Widerstand, da A. II. inzwischen 
20 v. Chr. von Verwandten ermordet worden war. 
Tac. ann. II 3. Div LIV 9 (wo die Ausgaben 
fälschlich Aoraßdiyr aus Aoratnv = Agrafn» her- 
gestellt haben). Mon. Ane. 27. Vell. Pat. TI 94, der 
irrtümlich Artauzdes = Artauasdes statt Artaxes 


durch eine von Guidi herausgegebene kleine sy- 60 bietet. Vielleicht ist die Ermordung eines früheren 


rische Chronik bestätigt: s. Nöldeke Tabari- 
Übersetzung 386ff. Guidis Chronik (in den Actes 
du 8. Congres Intern. des, Orientalistes, Leide 
1891) 24f. und Nöldekes Übersetzung derselben 
(= 8.-Ber. Akad. Wien, phil. hist. Cl. CXXVIU 
nr. IX) 31. [Nöldeke.] 
Artaxes, Praepositus sacri cubiculi am Hofe 
des Theodosius II. im J. 442 (Cod. Iust. IHI 26, 


Artasches durch seine eigenen Truppen bei Mos. 
Chor. II 13 verschobene armenische Erinnerung 
an den Tod dieses A. II, den Moses nicht kennt. 
Vgl. auch noch Suet. Tib. 9. Hor. ep. I 12, 26. 
[Baumgartner.] 

3) Artaxias, Sohn des pontischen Königs Po- 
lemon I., ursprünglich Zenon genannt. Eine In- 
schrift aus Smyrna nennt ihn: Zývæva ßaoųł)- 
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Aloons IIvdoöwgpidos Pılouýtogos xai Paoıldas 
Ilolzumvos viðr, Dvyarorðň Öè Ts edeoyériðos 
Avzwvtas (Bull. d. inst. 1871, 79. Ephem. epigr. 
I p. 270). Als im J. 18 n. Chr. der armenische 
. Thron erledigt war, wurde Zenon unter Zustim- 
mung des armenischen Adels in Artaxata von 
Germanicus unter dem Namen A, zum König ge- 
macht und mit der Tiara geschmückt (Tacit. ann. 
IL56. Strab. XII 556). Zur Erinnerung hieran 
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als aus den Werken des Herodian entnommen be- 
trachtet, nimmt auch die Angabe des Stephanos 
über A, als herodianisches Gut in Anspruch und 
hat ihr eine Stelle unter den Fragmenten der 
Bücher reoi ögdoyeapias (a. a. O. II 479) und 
msot nagwvöuwv (II 872) angewiesen; vgl. auch 
die Anmerkung zu I 75, 9. Niese (De Stephani 
Byzantii auctoribus I 16f.) hat jedoch mit vollem 
Recht darauf aufmerksam gemacht, dass ein Sprach- 


wurden Goldmünzen geprägt, die auf der Vorder- 10 kenner wie Herodian unmöglich eine Verbalform 


seite den vollen Namen des Germanicus, auf der 
Rückseite die Worte Germanie. Artaxias zeigen 
(Ann. d. Inst. 1851, 234. Cohen I pl. VIII 1). 
Er starb im J. 35 n. Chr, (Tacit. ann. VI 31. 
Dio LVIII 26). [Wilcken.] 


Artayktes (Agraöxıns), Sohn des Cherasmis, . 


Führer der Makronen und Mossynoiken im Heere 
des Xerxes und Commandant von Sestos (Herod. 
VII 78). Als solcher erlaubte er sich, das Grab 


für einen Volksnamen gehalten haben könne, dass 
vielmehr ein solcher Fehler ein Beweis dafür sei, 
dass Stephanos selbst das Werk des Herodotos 
benutzt und dort den vermeintlichen Stamm der 
A. gefunden habe. [Andreas.] 
Artebrige s. Artobriga. 
Artehe s. Artahe. 
Artemas s. Artemon Nr, 28. 
Artembares (Aorsußaens). 1) Vornehmer 


des Protesilaos durch Plünderung zu entweihen 20 Meder, der sich bei Astyages beschwerte, weil 


(Herod. VII 33. IX 116). Während die Athener 
unter Xanthippos 479 Sestos belagerten, entfloh er, 
wurde aber eingeholt und ans Kreuz geschlagen 
(Herod. a. a. O. 118-120; vgl. Paus. III 4, 6). Einer 
seiner Vorfahren hiess Artembares (Herod. IX 122). 
Ob er identisch ist mit dem Schwager des Xerxes, 
dessen Kinder am Tage der Schlacht bei Salamis 
Themistokles als Gefangene vorgeführt sein sollen 
(Plut. Themist. 13), muss dahingestellt: bleiben, 
" [F. Cauer.] 
Artayute (4graörrn), Tochter des Masistes, 
eines Bruders von Xerxes I., Gemahlin von des 
letzteren Sohn Dareios. Sie wurde das Opfer der 
Eifersucht der Amastris, Herod. IX 108—113. 
Ohne Nennung des Namens wird ihr Verhältnis 
zu Xerxes erwähnt von Tzetzes Chiliad. II 6, mit 
Amastris verwechselt wird sie von Max. Tyr. Diss. 
XXVI 7. [F. Cauer.] 
Artayntes (Aoraövıns). 1) Sohn des Arta- 


chaies, einer der Generale des Xerxes, von diesem 40 


bei seiner Rückkehr nach Asien in Samos zurück- 
gelassen, um die Ionier zu bewachen und allen- 
falls das Landheer (unter Mardonios) zu unter- 
stützen. In der Schlacht von Mykale (J. 479) er- 
griff er aber die Flucht. Darüber von Masistes 
ausgescholten, zog er gegen diesen das Schwert, 
wurde jedoch überwältigt, Herod. VIII 130. IX 
102. 107. 

2) Sohn des Ithamitres, Anführer der Paktyer 
im Heere des Xerxes, Herod. VII 67. [F. Cauer.] 

Artazostre (Aoraössoren), Tochter des Dareios 
Hystaspis, Gemahlin des Mardonios, Herod. VI 
43. [F. Cauer.] 

Arteatai (Aoreäraı), von Stephanos von Byzanz 
(vgl. auch s. Maozıo:), mit Berufung auf Herodotos B. 
I, als persischer Stamm (y£ros ITeooıx6») aufgeführt, 
indem er, infolge eines groben Missverständnisses, 
Herod. 1125 (£ ðv &4loı zarres åotéaraı IlEooaı), 
Goreazaı, die 3. Pers. Plur. Perf. Med. v. dor 


Kyros seinen Sohn im Spiele geschlagen hatte, 
Herod. I 114—116. 

2) Vorfahr des Artayktes, gab Kyros den Rat, 
die Perser sollten ihre rauhe Heimat verlassen 
und ein besseres Land aufsuchen, Herod. IX 122. 

3) Reiterführer unter Xerxes, in der Schlacht 


bei Salamis, Aisch. Pers. 29. 302, [F. Cauer.] 


Artemenes s. Ariamenes Nr. 1. 
Artemiche (Aozsulyn), Tochter des Kleinis 


30 (s. d.) und der Harpe, von Apollon in einen Vogel 


verwandelt. Ant. Lib. 20. [Hoefer.) 

Artemidoros (Aoreuldwpos). 1) Sohn des 
Menekrates. Siegt über die Männer im Fünf- 
kampf bei den Amphiaraen zu ÖOropos Anfang 
des 1. Jhdts., Dittenberger IGS 417. 

2) Oavuarorods in einer agonistischen In- 
schrift von Delos aus dem J. 172, Bull. hell. IX 149, 

3) Athener (Begerimuöns). Gsouoderns im J. 
100/99, CIA II 985 E 23. 

4) Eponym von Rhodos 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., 
CIG 8518 ı 47; vgl. Kaibel IGI 2400, 8. 

5) Anführer des syrakusanischen Söldnerheeres 
vor Beginn des ersten punischen Krieges, Polyb. 
18; vgl. Droysen Hellenism, III 1, 295. 

6) Eponym in Tauromenion, 3. Jhdt. v. Chr., 
Kaibel IGI 421 Ia 38. 41. 47. 96. 98. 

7) Sohn des Apollodoros. Sroarayó; in Tau- 
romenion 3. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 421 I a 
72; vgl. A., Sohn des Apollodoros ’Aped., IGI 


50421 D a 12. 


8) Sohn des Aristomenes Oiv. Zroarayds 
in Tauromenion 3. Jhät. v. Chr., Kaibel IGI 
421D all. 

9) Sohn des A. Zroazayds ebd. 421 D a 2. 

10) Sohn des Athanis, Irearayds ebd. 421 
Ia5. a3l. a77. a87. Touvaolagyos 422 IL a 71. 

11) Sohn des Euphoros. Sroarayós ebd. 421 
II a 101. 

12) Sohn des Onasos Olr. Zreatayos ebde 


(eraw), als Volksnamen fasste (s. Meineke 2.d.60421 Da 8. 


Stelle des Steph.) und (s. orale) für eine Neben- 
form der von den bersern von sich selbst ge- 
brauchten Bezeichnung Aoraioı (s. d.) erklärte 
(Hosdoros Agtearas aùtoùs xalet dıqa od E yılod). 
Lentz (Herodiani technici reliquiae I p. CXXXVII), 
der nicht nur die grammatischen Bemerkungen 
des Stephanos, sondern auch die Hauptmasse des 
von diesem mitgeteilten geographischen Materials 


13) Sohn des Philonidas. Tvuraoiaoyo: ebd. 
422 LI a 92. 

14) Sohn des Theophilos. Tvurasiapzo: ebd. 
422 IIl a 95. 

15) Sohn des Pausanias, Thessaler. Sroarnyós 
im Magnetenbunde 2. Jhdt. v. Chr., Athen. Mitt. 
VIL 339; vgl. XIV 56. 

16) Aus Thyateira. Er siegt zu Olympia im 


| 
| 
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Lauf im J. 8. v. Chr., Afric. bei Euseb. chron. 
T2la . 

17) Aus Tralleis. Er unterlag zunächst wegen 
seiner Jugend im Pankration der Knaben zu 
Olympia. Er erringt bald darauf als Pankratiast 
in Smyrna an einem Tage einen Sieg über seine 
früheren Gegner in Olympia, über die dyevaıoı und 
über die Männer. Er siegte ferner 69 n. Chr. 
im Pankration der Männer zu Olympia, Paus. VI 
14, 2. 8; vgl. Martial. VI 77, 5. [Kirchner.] 

18) Sohn des A., tragischer Schauspieler, be- 


- kannt durch eine Athen. Mitt. XIX 97 veröffent- 


lichte Inschrift aus Magnesia am Maiandros, nach 
welcher er die Hauptrolle in der Klytaimestra, 
der Tragödie des ephesischen Dichters Polemaios 
(Sohnes des Diodoros) gespielt hat. [Kern.] 
19) Ein baktrisch-indischer König. Zeit un- 
gewiss. Münzen mit der Umschrift auf Avers 
BAZIAEQZ ANIKHTOY APTEMIAQPOY. Auf 


Artemidoros 1880 


ihn gemacht zu haben. Ausser Italien bereiste 
er auch Spanien (Strab. III 137f.), Ägypten und 
die angrenzenden Länder (Strab. XVI 744f. XVII 
803), einige Teile der Küsten des atlantischen 
Meeres (Marcian. a. a. O.) und besonders das 
Mittelmeer (vgl. Vivien de St. Martin Hist. 
de la geogr. 150). Die Frucht seiner eigenen 
Untersuchungen und seines Studiums der geogra- 
phischen Schriftsteller, des Timosthenes, Erato- 


10 sthenes, Polybios und vieler anderer, die er teils 


corrigierte, teils benutzte und ausschrieb, wie be- 
sonders den Agatharchides (Susemihl a. a. O. 
695, 303. 304. Berger 39), war ein Periplus des 
inneren Meeres, erweitert zu einem wahrschein- 
lich ysoyoapoduera genannten Werke über die 
ganze Oekumene in elf Büchern (Marcian. peripl. 
mar. ext. I 1; epit. peripl. Menipp. 3), von wel- 
chem nach Stiehle (vgl. Susemihl 694, 302) 
Buch 1—6 Europa, Buch 7 Libyen, Buch 8—11 


Revers indische Umschrift. Gardner Coins of20 Asien, Ägypten wie gewöhnlich eingeschlossen, 


the Greek and Skythic kings of Baetria and India 
in the Brit. Mus. 1886, 54. 170.  [Wilcken.] 
20) Aus Aetna, trat an der Spitze einer Ge- 
sandtschaft als Zeuge gegen Verres auf, Cie. Verr. 
III 105. 
21) Aus Lampsacus; ein testimonium O. Ver- 
ris in Artemidorum führt Cicero an Verr. I 79. 
[Klebs.] 
22) Ti. Claudius Artemidorus (Bull. hell. I 
293, 82) s. u. Claudius. [P. v. Rohden.] 
23) Einer der drei &zör zomrai des Vereins 
der reyrfzaı neoil tòv Aidvvoov xal Tods Osoès 
‘Aöde)gods zu Ptolemais (Menshieh) in Ägypten, 
unter Ptolemaios Euergetes I., erwähnt auf dem 
Decret dieses Vereins, Bull. heil. IX 134. 
[Sakolowski.] 
.24) Hellenistischer Elegiker aus unbestimmter 
Zeit, schrieb Elegien zeoi "Eowros, woraus Ps.- 
Eratosthenes catast. 31 p. 158 Rob. (vgl. schol. 


behandelte. Ein Excerptor der nachchristlichen 
Zeit, Mareian von Herakleia, machte aus diesem 
Werke einen Auszug in einem Buche, der die ein- 
zelnen Bücher der Vorlage angab (Marcian. epit. 
peripl. Menipp. 4. Steph. Byz., s. Maidx«y. Su- 
semihl 696, 310. 312). Nach den zahlreichen 
Fragmenten der viel und lange Zeit benutzten 
Arbeit zu schliessen, berücksichtigte A. in seiner 
Darstellung alles, was zur physikalischen und 


30 historisch-politischen Länderkunde gehörte; die 


grösste Aufmerksamkeit aber richtete er auf die 
Stadienvermessung der Küsten, der Überfahrten, 
der Strassen und die Zusammenstellung der Maasse 
der Länder der ganzen Oekumene (vgl. A. Häb- 
ler Die Nord- und Westküste Hispaniens 12f.), 
denn er gehörte der mit Polybios beginnenden 
Richtung der Geographie an, welche die seit Di- 
kaiarch gepflegten, immer höher steigenden Auf- 
gaben der astronomisch-mathematischen Karto- 


Germanic. BP p. 92, 11 Breys.) eine Sage vom 40 graphie und Geographie als unerfüllbar verliess 


Delphin, der Amphitrite dem Poseidon zuführte, 
gelegentlich mitteilt. Robert Eratosth. catast. 
31 und Add. (identificiert ihn fälschlich mit dem 
Grammatiker). Rohde Roman 91, 4. 544. 

25) Verfasser von Pawdusra, Vit. Arat. II 
p. 57, 31 West., von Maass Aratea 326 mit Nr. 24 
identifieiert (unwahrscheinlich). naack.] 

26) A. von Askalon (FHG IV 340), schrieb 
nach Herennius Philon (Steph. Byz. s. AoxaAor) 
Iegi Bıdvvlas. [Schwartz.] 

27) Der Geograph aus Ephesos. S. Ukert 
Geogr. der Gr. u. Röm. I 1, 156. Forbiger 
Handb. der alten Geogr. I 246. Vivien de 
St. Martin Hist. de la geogr. 150. Stiehle 
Philologus XI 195f. Susemihl Litt.-Gesch. I 
693£. Berger Gesch. der wiss. Erdk. der Gr. 
IV 38f, Die Blütezeit A.s setzt Marcian. epit. 
peripl. Menipp. 3 (Geogr. Gr. min. ed. C. Mueller 
I 566, 31) in die 169. Olympiade (104—100 ~v. 


und dafür auf die Nutzbarkeit des Stadiasmus und 
der Länderkunde für den Staat und das Publicum 
hinwies. Scharfe Angriffe gegen Eratosthenes, 
die sich auf A. zurückführen lassen (Marcian. epit. 
Menipp. 2.3. Berger 40), stehen mit dieser Rich- 
tung im Zusammenhange und mögen ihm selbst 
wieder den Tadel Strabons (IH 172. XV 719, vgl. 
I 13) und vielleicht noch anderer, der sich bei 
seinem Epitomator selbst (Marcian. epit. Menipp. 


503 p. 566, 30f.) erhalten hat in den Worten, A. sei 


der beste Periplusschreiber, stehe aber in der Geo- 
graphie zurück, zugezogen haben. Nach Athen. 
UI 111d war noch eine zweite Schrift, ’Torıca 
Özouvijuara, von ihm vorhanden. [Berger.] 
28) Rhetor aus Knidos, Sohn des bei Caesar 
viel vermögenden Knidiers Theopompos (nach 
Caesar auf Inschriften Tdios ’Tobluos Geurounos 
genannt), des Verfassers einer noch zu Plutarchs 
Zeiten allgemein bekannten ovvayooyn uldor, Zeit- 


Chr). Dass er in seiner Vaterstadt in hoher 60 genosse des Strabon, der ihn ohne weitere Be- 


Achtung stand. beweist die Gesandtschaft nach 
Rom, die ihm zur Reclamation gewisser von den 
römischen Staatspächtern in Beschlag genomme- 
ner Tempeleinkünfte übertragen ward, und die er 
mit solchem Erfolg zu Ende führte, dass seine 
Mitbürger ihm ein goldenes Standbild errichteten 
(Strab. XIV 642). Der Aufenthalt in Rom und 
das Vorbild des Polybios scheint Eindruck auf 


zeichnung seiner Thätigkeit unter den berühmten 
Knidiern anführt (XIV 656). Plutarch Üaes. 65 
nennt ihn Eiimizör Adyov oopıorys und be- 
merkt, dass er als solcher Bekannte unter den 
Genossen des Brutus hatte. Den Caesar, mit dem 
er wie sein Vater schon von Knidos her befreundet 
war (App. b. c. II 116), warnte er auf seinem 
letzten Gange in den Senat vergebens vor der ihm 
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von seiten der Verschwörer drohenden Gefahr (Plut, 
a. O. App. 2.0. Zonar. X 11. Cass. Dio XLIV 18). 
Aus inschriftlichen Zeugnissen (angeführt von 
Hirschfeld 288. 290) geht hervor, dass sein 
Grossvater auch A, geheissen hat, dass er — jeden- 
falls auf Betreiben des Augustus, der sich ihm für 
seine Anhänglichkeit an seinen Oheim und Adoptiv- 
vater erkenntlich zeigen wollte — noch bei Leb- 
zeiten mit tıuais loodkoıs ausgezeichnet und ihm 
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Slan. Phot. Suid. s. zevradew. Schol. Ar. Vesp. 
1144. 1289; Pac. 344. Athen. XI 485e. Auch 
in den Fragmenten der Oyagrvurıxa wird mehr- 


fach auf die attischen Komiker Bezug genommen. ' 


Dialektologisch war die Schrift zegi Aweidos Athen. 
IV 182d. Ausserdem veranstaltete. A. eine Samm- 
lung der Gedichte der bukolischen Dichter: das 
Titelepigramm steht noch in unseren Theckrit- 
Hss., in Ahrens Bucol. gr. II p. 2, 16. Dazu 


zu Ehren alle fünf Jahre Aoremöcßesıa gefeiert 10 vgl. Ahrens Philologus XXXII 385. 577. Vah- 


wurden, dass endlich noch zu Traians Zeit die 
Nachkommen dieser Familie bei den Knidiern in 
hohem Ansehen standen. Über A. vgl. Hirsch- 
feld Journ. of Hell. Stud. VII 1886, 286—290. 
Hillscher Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII 1892, 
379. Susemihl Gr. Litt.-Gesch. II 52, 97. 685. 
[Brzoska.] 

29) A. ó dialsxtıxds (Philosoph der megarischen 

Schule ?), Verfasser einer Schrift gegen Chrysip- 


len Ind. lect. aest. Berl. 1876. v Wilamowitz 
Herm. XIII 276. Kaibel ebd. XV 451. 544. 
Ein Fragment des A. (Et. M. 142, 43) betrifft 
Erklärung des Kallimachos, frg. 108. Ein anderes 
Bruchstück bei Cramer Anecd. Par. IV 193, 21 
(aus dem Cyrillus Bodleianus) lässt sich keiner 
bestimmten Schrift zuweisen. Hauptlitteratur: 
Ahrens Buc. gr. II p. XXXV. J. Schönemann 
De lexicographis antiquis, Diss. Bonn. 1886, 48, 


pos, Diog. Laert. IX 53. Zeller Philos. d. Gr. 204. Susemihl Alex. Lit.-Gesch. II 185f. - 


llas 250, 3. [Natorp.] 
30) Philosoph, wahrscheinlich kynisch-stoi- 
scher Richtung, Schwiegersohn des C, Musonius 
Rufus, bei der Philosophenvertreibung des J. 93 
n. Chr. ebenfalls verbannt und von dem jüngeren 
Plinius mit Geld unterstützt. Später scheint 
er seinen Wohlthäter in Schriften oder Vorträgen 
gefeiert zu haben, Plin. ep. HI 11; vgl. Momm- 
sen Herm. III 84. [v. Arnim. 


[Wentzel.] 

32) Aus Side in Pamphylien, griechischer Arzt 
aus der Schule der Erasistrateer (Cael. Aur. A. M. 
1131, 146. II 14, 224. 15, 227). Über seine Lebens- 
zeit lässt sich nur soviel ausmachen, dass er spä- 
testens im 1. Jhdt. v. Chr. lebte, da die Askle- 
piadeer (Cael. Anr. A. M. II 31), speciell Marcus 
Artorius, der Arzt und Freund des Augustus, sich 
ihm in ihren Definitionen von Krankheiten an- 


31) Griechischer Grammatiker. Er stammte 30 schlossen (vgl. Cael. Aur. a. a. O.). Er handelte 


aus Tarsos (Strab. XIV 675). Seine Zeit wird 
dadurch bestimmt, dass er der Vater des unter 
Augustus blühenden Grammatikers Theon gewesen 
ist, Et. M. 173, 11. Die Grenze nach oben liefert 
die Nachricht, dass er den Aristarcheer Ammonios 
benützt hat, Schol, Ar. Vesp. 1239. Er führte 
den Beinamen Agrorogarsıos (Athen. IV 182 d. 
IX 387d. XIV 662 d) oder Pevöogioropareios 
(Athen. I 5b). Die Entstehung dieser Benennung 


unter anderem über die Wasserscheu, die nach 
ihm ihren Sitz im Magen hatte (Cael. Aur. a. 
a. O. IH 14, 224), 

83) Arzt aus Perga in Pamphylien, später mit 
dem römischen Bürgerrecht beschenkt und Cor- 
nelius A. genannt, gehörte zu den Genossen des 
C. Verres (Cie. in Verr. III 54. 69f. 117. 138). 
Nicolaus Myrepus (III 38) hat von ihm eine Salbe 
aus Euphorbiumharz gegen Hüftweh erhalten. Vgl. 


ist unklar. Die Erklärung Naucks (Aristoph. 40 Gal. XIII 1085. Wahrscheinlich ist er auch der 


Byz. frg. p. 7) denique quartum Aristophanes 
discipulum addere licet, Artemidorum, opsarty- 
tieorum seriptorem, quem magistro indignum 
iudicatum fuisse ostendit Pseudaristophanei co- 
gnomen a veteribus ei inditum beruht auf der 
früheren falschen Ansetzung des A., die ihn zu 
einem unmittelbaren Schüler des Aristophanes von 
Byzanz machte. Vielleicht liegt die Sache so, 
dass A. sich selbst als Hororogareiog bezeichnete, 


von Galen (XII 828) unbestimmt genannte A. 
34) Arzt mit dem Beinamen Capito, aus der 
Zeit des Kaisers Hadrian (Gal. XV 21), veranstal- 
tete vermutlich mit Benützung des reichen Mate- 
rials der älteren Hippokratescommentatoren eine 
Ausgabe des Hippokrates, die von Hadrian sehr 
geschätzt wurde (Gal. a. a. O.). Seine Ausgabe, 
die sich auf das gesamte Corpus der hippokrati- 
schen Schriften bezog (Gal. XVIII B 631), unter- 


der Richtung und Ausdehnung seiner Studien ent- 50 schied sich von der seines Zeitgenossen Dioskuri- 


sprechend, dass ihm aber die Berechtigung, sich 
so zu nennen, eben deshalb abgestritten wurde, 
weil er kein wirklicher Schüler des Aristophanes 
war, und dass infolge dessen der Beiname in 
Pevöaoiorogarsıos umgewendet wurde Seine 
Schriften sind zum Teil glossographisch und lexi- 
kalisch, dahin gehören die dyraprvrızar yA@ocar 
Athen. I 5b (wo iesıs nicht Titel sein soll). IX 
387d. XIV 662d. f. 663e. d. Aus dieser Schrift 


des, mit der sie wie natürlich in manchen Punkten 
übereinstimmte, durch die grössere Willkür in der 
Behandlung des überlieferten Textes, indem er 
mangelhaft bezeugte Zusätze unmittelbar in den 
Text aufnahm und es verschmähte an den Stellen, 
wo er den Text geändert hatte, die andern Les- 
arten mitzuteilen (Gal. XVI 837. XVII B 104). 
Die Mitteilungen des Galen über ihn beziehen 
sich auf folgende hippokratische Schriften: zegi 


stammen noch Athen. IH 111 e. IV 171b. In60dyusr, moowweuzdr, zeoi diains Öfen, eni 


den Athenaios scheinen diese Citate durch Pam- 
philos gekommen zu sein: zu den Quellen des A. 
gehörte sicher der ÖOpsartytikograph Epainetos 
(Athen. IX 387c. XIV 662d.e). Ferner hat A. 
ein Komikerlexikon geschrieben, das einmal ZeSeıs, 
ein anderesmal Adseov ovvayayı) genannt wird, 
Erotian 93, 4 Klein. Schol. Ar. Vesp. 1169. 
Weitere Reste davon bei Hesych. s, uiia. Exvoia 


zruor, XUT Intoeior, Eruönuv U, TRVBUNLLAUS (ip 
dröyuor ys, Teol goos drdgwnor, tegi tgo- 
yijs. Für unsere handschriftliche Tradition ist 
zwar seine Ausgabe keineswegs massgebend ge- 
worden, aber sie hat an einzelnen Stellen ohne 
Zweifel Spuren hinterlassen. Vgl. Ilberg Rh. 
Mus. XLV 111, [M. Wellmann.] 
35) Von Parion, ein nur von Seneca nat. quaest. 
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I 4 und (mit dem blossen Namen) VII 13 er- 
wähnter Schriftsteller. Er könnte etwa zegi 
ueredowv geschrieben haben, denn Regenbogen 
und Kometen, worüber Seneca seine Ansichten 
anführt, sind Erscheinungen, die die Alten beide 
zu den ueréwga rechneten. An der zweiten Stelle 
macht Seneca ausserdem einige Mitteilungen über 
die kosmischen Anschauungen des A. Diese stehen 
aber in unmittelbarem Zusammenhange mit der 
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A 
dieses ist aber durch lacunaria 14, 1 hinreichend 
geschützt, abgesehen von Analogien wie der Mauer 
des Parmenides, den flammantia moenia mundi 
des Lucrez). Der Atomhülle zunächst liege eine 
gleichfalls compacte Feuerschicht, Aber es þe- 
stehe eine Verbindung zwischen dem Kosmos und 
dem Raume ausserhalb (auch diese Stelle ist nicht 
klar, Usener bei Müller a. a. O. liest kabent 
statt kabet) durch spiramenta quaedam et quası 


Kometenhypothese desselben, zu deren Stütze sie 10 fenestras. Durch diese strömten von aussen Feuer- 


dienen sollen. Quelle Senecas wird auch hier 
Poseidonios (oder dessen Bearbeiter) gewesen sein. 
Denn die Definition des Regenbogens, wie sie Se- 
neca I 5, 13 (vgl. 8, 4. 5, 10) mit Berufung auf 
Poseidonios giebt (etwas genauer als die griechische 
Überlieferung Diog. Laert. VII 152. Ps.-Aristot. 
neol »douov 4 p. 395a. Areios Didymos b. Diels 
Dox. 455, 15), zeigt deutlich den Einfluss des A., 
der I 4, 8. 4 die alte Erklärung des Regenbogens 


teile herein und wieder hinaus: jene neuen Sterne. 
Als demokritisch erscheint hier wieder die grund- 
legende Annahme einer die Welt umgebenden dich- 
teren Atomhülle und wohl auch die allgemeine Vor- 
stellung eines Zusammenhanges zwischen dem Kos- 
mos und dem Raume (Zeller Philos. d. Griech. I5 
890. 894). Andererseits aber wird man ausser an 
jene &xmvoat Anaximanders an pythagoreische Vor- 
stellungen vom Atmen der Weit aus dem Unend- 


als Spiegelung der Sonne auf einer gegenüber- 20 lichen erinnert (Doxogr. 316. Zeller 436), wie 


liegenden Wolke (vgl. Anaxagoras Doxogr. 373, 
nähere Übereinstimmung mit der aristotelischen 
Ansicht zeigt sich nicht) vom Standpunkte der 
Katoptrik aus näher ausführt, s. Iris. Und im 
siebenten Buche (s. unter Kometen) macht sich, 
wie hier nicht weiter ausgeführt werden kann (doch 
vgl. über Senecas Art der Quellenbenützung Joh. 
Müller im Festgruss aus Innsbruck a. d. 42. 
Philol. Versamnml. S. 10f.), in der Kritik der von 
A. vertretenen Erklärung der Kometen (ec. 12—16, 
noch deutlicher in dem gegen Apollonios von Myn- 
dos gerichteten c. 18) neben Einwürfen von Še- 
necas Standpunkt aus (nach ihm sind die Kometen 
wirkliche Sterne, die Zahl der Wandelsterne unbe- 
schränkt) vielfach eine Anschauung geltend, die 
mit der des Seneca in Widerspruch steht und 
vielmehr von der aristotelisch-poseidonianischen 
Auffassung der Kometen als atmosphärischer Pro- 
ducte ausgeht. So liegt es schon aus diesem Grunde 


auch die (äussere?) Feuerschicht vielleicht mit 
dem philolaischen die Welt begrenzenden Feuer 
zusammenhängt. So finden sich atomistische und 
vielleicht spät-pythagoreische Anschauungen in A, 
wie in anderen (Zeller a. a. O.) vereint (auch 
seine Erklärung der Farben des Regenbogens 
Sen. I 4, 4 berührt sich mit der des Demokri- 
teers Metrodor, Doxogr. 374. Schol. Arat. 940). 
Dies wäre aber auch dann möglich, wenn A. Epi- 


30 kureer gewesen wäre (als solcher wird er ohne Be- 


gründung bezeichnet bei Müller a. a. O.). Ab- 
weichungen von sonstigen Lehren der Schule wür- 
den dem bei der Gleichgültigkeit der epikureischen 
Physik gegen bestimmte Aufstellungen nicht ge- 
rade widersprechen. Und bemerkenswert ist — 
abgesehen von dem Atomismus A.s und der hieraus 
hervorgehenden Auffassung der Schwere, gegen 
die sich die stoische Polemik e. 14 richtet —, die 
Übereinstimmung gerade jener altertümlichen An- 


nahe, als Hauptquelle auch hierfür den Poseidonios 40 nahme von spiramenta mit den epikureischen Vor- 


anzunehmen. A.s Erklärung ist nun dieselbe, die 
Doxogr.366, 13 (vgl. Sen.a.a.0.12,1) dem Anaxago- 
ras und Demokrit zugeschrieben wird : die Kometen 
seien blos optische Erscheinungen, bervorgerufen 
durch das Zusammenfliessen des Lichtes einander 
nahe kommender Sterne. Und aus Sen. 16 möchte 
man schliessen, dass A. durch den Bericht des 
Ephoros über eine Teilung des vielgenannten 
Kometen vom J. 373 zur Erneuerung jener älteren 


stellungen (Diels Dox. 25) bei Lucrez VI483—494, 
nur dass hier von den Elementen gesagt wird, 
was bei A. vom Feuer allein gilt. Eine Unter- 
suchung über den Mann fehlt. [Kauffmann.] 
36) Aus Ephesos (Öneirokr. IIE 66 p. 196, 
18 Hercher), Sohn eines Phokas (Galen. XV 444; 
vgl. Herm. XXIII 287), berühmter Traumdeuter 
und Wahrsager des 2. Jhäts. n. Chr. Er schrieb 


ausser Oiwroozomxd und zeıooxonıza (Suidas) 


Hypothese gekommen sei (wie schon auf Demokrit 50 ’Oveigoxgirizd, die erhalten sind. In ihrem Titel 


nach Aristot. meteor. I 6, 11 Ähnliches eingewirkt 
zu haben scheint). A. begründete diese Annahme 
näher durch den Hinweis auf die Möglichkeit 
einer unbestimmt grossen Zahl von Nichtfixsternen 
(wie schon Demokrit? Sen. VII 3) mit eigentüm- 
lichen zum grossen Teil unbekannten Bahnen oder 
mit zu schwachem Lichte (Anlehnung an Anaxa- 
goras Annahme von dunklen Himmelskörpern? 
Doxogr. 562, 16). Diese Sterne vereinigten ihr 


nannte er sich gegen seine sonstige Gewohnheit 
Daldianer nach der Heimat seiner Mutter, Daldis 
in Lydien (Oneir. III 66 p. 196, 19), wo er viel- 
leicht selber wohnte. Jedenfalls behauptete er 
vom Apollon Daldiaios, dessen Myste er war, 
durch eine Vision zur Abfassung aufgefordert zu 
sein (II 70 p. 168, 2). Die drei ersten Bücher 
des Werks gab er zusammen heraus und widmete 
sie einem berühmten griechischen Rhetor aus 


Licht mit bekannten und brächten so das Bild 60 Phoinikien (I La p. 2, 26ff. II 70 p. 168, 9), 


von hometen hervor. Dem A. ganz eigentümlich 
ist nun die Art, wie er sich diese nur mitunter 
auftretenden Sterne entstanden denkt. Nach ihm 
ist die Welt umgeben von einer festen und dicken 
Atomhülle. Ob sie Kugelgestalt hat, ist nicht 
gesagt, aber nach 14, 2. 3 wahrscheinlich (G. 
Müller De L. Sen. quaest. nat. diss. Bonn. 1886, 
44 liest 13, 2 testu statt des auffallenden tecti; 


Kassios Maximos (Maxituvs Tyrius uach der Ver- 
mutung Hirschfelds bei Krauss Artemidor. 
p. VII; vgl. Herm. XXIII 287). Doch hatte 
er zuerst nur zwei Bücher beabsichtigt (II 70 p. 
167, TE). fügte aber dann das dritte als Nach- 
trag hinzu (III prooem. p. 169, 7). Er gab ihm 
aber einen Sondertitel: Buidindes 9 "Evdöor (TI 
28 p. 179, 24. IV prooem. p. 198, 8). Später 
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gab er dann noch ein viertes Buch heraus, um 
sich gegen Tadler zu verteidigen, und widmete es 
seinem gleichnamigen Sohne, der wohl auch Traum- 
deuter war (IV prooem. p. 198, 8f.). Ganz ge- 
sondert steht endlich Buch V, an denselben Sohn 
gerichtet, eine Sammlung von 95 erfüllten Träu- 
men. Später ging das Werk unter dem Gesamttitel 
"Oveigoxertixa in vier Büchern (Suidas). Das Werk 
ist im ganzen eine fleissige Compilation aus älteren 


'Agtéuiðoçs izgóv 
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2) Die Göttin. 
i I. Name. 

1. Der ionisch, attisch und später allgemein 
Aorsıus, “Aotéuiðos lautende Name der Göttin ist 
auch in mehreren dialektischen Formen bekannt, 
Hauptsächlich aus Westgriechenland ist die Form 
"Agrewis, Aopröuıros belegt: Abai (Bull. hell. V 
1881, 449), Naupaktos (Collitz Il 1428h), Za- 
kynthos (Collitz II 1679), Delphoi (Ditten- 


uns nicht erhaltenen Autoren, die er aber kaum 10 berger Syll. 1283), ferner Akrai (CIG III 5430 


alle selbst benützte (Anfänge einer Quellenunter- 
suchung durch Oder bei Susemihl Litt.-Gesch. 
T 868ff. und Rh. Mus. XLV 637). Die Sprache ist 
gewandt, aber schlicht, das Werk selbst eine wich- 
tige Quelle für antiken Aberglauben und Kultur- 
geschichte. Noch bei den Byzantinern war A. 
'hochangesehen (Ps.-Lukian. Philopatris 21. 22). 
Ausgaben: Die ältern aufgezählt in der kritischen 
Bearbeitung Herchers, Leipzig 1864. Commen- 


erwähnt ein Artemition), Anaphe (CIG II 2481. 
add. 2481 b), Halasarna (Bull. hell. V 1881, 196), 
Hybla (CIG III 5735), Sparta (Le Bas IT 162b). 
Die dorischen und aiolischen Stämme bevorzugen 
die Form "Aorazus, die bald mit ô flectiert wird: 
"Aprdwidos u, s. w. (besonders in Boiotien: An- 
thedon [IGS _I 4176], Askra [ebd. 1809], Chairo- 
neia [ebd. 3385. 3386. 3391. 3407. 3410], Or- 
chomenos [ebd. 3214], Tanagra [ebd. 546. 555], 


tar von Reiff, Leipzig 1805. Übersetzung von 20 Thisbe [ebd. 2228. 2232. 3564]), bald mit z (’4o- 


Krauss, Wien 1881. Vgl. Ztschr. f. österr, 
Gymnas. 1881, 501. Blätter für bayer. Gym- 
nasialwesen XVII 402f. H. Lewy Rh. Mus. 
XLVII 898. XLIX 168ff. [Riess.] 
37) Sohn des Menodotos, Bildhauer aus Tyros, 
bekannt durch die Künstlersignatur einer in Ha- 
likarnass gefundenen Basis, wahrscheinlich aus dem 
1. Jhdt. v. Chr., Loewy Inschr. gr. Bildh. 309; 
eine zweite Basis mit derselben allerdings stark 


tamıeos u. s. w.): Aigina (CIA II 545), Delphoi 
(CIG 11688; vgl. aber o.), Epidauros (Collitz III 
3336), Knidos (ebd. III 3502), Korkyra (ebd. III 
3211. CIG II 1849), Kynaitha (Collitz IL 1600), 
Megara (IGS I 44), Rhodos (IGIns. I 66. 784. 
786 u. s. w.), Trozen (Bull. hell. XVII 1893, 93); 
ein Dativ ‘Agrauvz: ist für Epidauros (ebd. 3335), 
Aorawı für Argos (Le Bas II 109a), Aereus 
für Kreta (Mus. Ital. III 739) bezeugt. Erwähnt 


verstümmelten Künstlerinschrift ist, wie Hiller 30 seien noch die etruskischen Umformungen Artu- 


v. Gärtringen (Arch. Jahrb. IX 1894, 42, 16) 
mitteilt, kürzlich in Rhodos gefunden worden. 
Sein Vater (oder Sohn?) Menodotos CIA II 1318 
(Loewy a. a. 0. 308). [C. Robert.] 
88) Maler, von Martial V 40 (vgl. I 102) 
wegen eines schlechten Bildes der Venus erwähnt. 
Doch wird der Dichter diesen Namen wie die 
meisten ähnlichen erfunden haben. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstl. IL 310 hält A. für einen Schrift- 


mes, Artemes (Bezzenb. Beitr. II 163). 

2. Mit diesen dialektischen Formen des Namens 
der Göttin hängt auch die Namensforın des nach 
ihr benannten, an zahlreichen Orten gebräuch- 
lichen Monats zusammen. Wir finden den Monat 
Aoreuioros bezw. Aoreuesicıos in Byzantion (? Schol. 
Pap.), Hypata (Gollitz II 1435), Lakedaimon 
(? Thuk. V 19, für die Form des Namens nicht 
massgebend), Maionia (Le Bas III 669), Make- 


steller, der als Dilettant eine schlechte Minerva 40 donien (CIG III 4672), Mesembria (Athen. Mitt. 


gemalt hatte. [0. Rossbach.] 
Aoreuıöog iegdv, in Bithynien, am Eingang 
des Bosporus vom schwarzen Meer her, Ptol. V 


1, 2. 5. [Hirschfeld.] 

"Aoreuöos vads, in Kilikien, 9 Stadien öst- 
lich vom Melasfluss, Anon. Stad. M. M. 212. 
[Hirschfeld.] 


’Agreuudos arenAaıov in Dalmatia, worin riesen- 
hafte Gerippe lagen, Phleg. mirab. 12; vgl. die 
Küstenstation Ad Dianam bei Spalatum. 

[Tomaschek.] 

"Aoreuıdos oneos (Peos Artemidos Itin. Ant. 
167, 5; vgl. Zurita zu d. St.; Poisarirtemidos 
Not. Dignit. or. XXXI 43), Ortschaft Mittel- 
ägyptens, auf dem rechten Nilufer, zwischen Mu- 
son und Antinoupolis, Garnison der ala secunda 
Hispanorum, wohl nicht das jetzige Beni Hasan 
(D’Anville Mémoires 177f.), sondern Stabl“ An- 
tar (Baedekers Oberägypten 25). 


IX 221), Odessos (CIG II add. 2056 e), Olymos 
(Athen. Mitt. XIV 371. 391), Phanagoria (CIG 
IL 2126 b), Poseidonos Hieron (Le Bas III 483), 
Seleukia Syr. (CIG III 4463), Sidyma (Ben n- 
dorf-Niemann, Reisen in Lykien 75), Thera 
(Dittenberger Syll. I 377); Aoreporov in Chios 
(CIG II 2220), Delos (Bull. heil. V 1881, 25f£), 
Ephesos (CIG II 2954. Le Bas IU 137), Ery- 
thrai (Dittenberger Syll. I 159), Halikarnassos 


50 (Bull. hell. V 1881, 209ft.), Istropolis (Arch.-epigr. 


Mitt. VI 36), Kyzikos (CIG II 3657), Lampsakos 
(ebd. add. 3641 b), Magnesia Thess. (Athen. Mitt. 
VII 71f.), Naxos (CIG II add. 2416 b), Patmos 
(Dittenberger Syll. II 402), Tenos (CIG II 
2338, 48); Aoreultos in Kalaureia (Collitz III 
3380). Korkyra (CIG II 1845), Rhodos (CIG IV 
8518, 48); Aorauioıos in Astypalaia (Bull, hell. 
VII 1884, 22), Kalymna (ebd. 28), Kos (Ross 
Inscr. ined. II 175); ‘Aorauinos in Akrai (CIG III 


{Pietschmann.] 605441), Arkadia Kret. (CIG II 3052), Eknomos 


Artemion (dorssiwr), Fülrer der Juden auf 
Cypern bei ihrem Aufstande unter Kaiser Traian, 
Dio LXVIII 32, 2. [P. v. Rohden.] 

Artemis. 1) Ort Bithyniens, an der Strasse 
von Nicaea nach Ancyra (It. Hieros. p. 578), zwi- 
schen Tataion (dem heutigen Geve) und Dablai 
(dem heutigen Tarakly). Kiepert Westl. Klein- 
asien Bl, III; Formae orbis IX. [Ruge.] 


(CIG III 5479), Epidauros (Zypnu. aoz. 1892, 
82), Eryx (CIG III 5508), Katana (CIG III 5659), 
Kos (Paton-Hicks 34. 43. 344. 382), Leontinoi 
(CIG III 5748d), Messana (CIG IH 56198), Pa- 
normos (CIG IH 5556), Rhodos (CIG III p. Vf. 
IV 8518), Syrakus (CIG III 5377 c), Tauromenion 
(CIG III 5645), Teos (Le Bas II 79). 
Etymologisches. 3. Der Name A. muss 
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als noch ungedeutet bezeichnet werden, obwohl 
man sich in alter und neuer Zeit viel mit seiner 
Dentung beschäftigt hat, Aus dem Altertum sind 
uns (ausser einigen ganz wertlosen Spielereien mit 
dem Gleichklang, wie sie die Alten liebten) drei 
Etymologien überliefert. Die älteste und ver- 
breitetste leitet den Namen von dem homerischen 
äpteung, ‚gesund, heil‘ ab; danach erklärt Plat. 
Kratyl. 406B dıa thv tis nagbevias Emıdvular, 
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ist bisher nicht in irgend überzeugender Weise 
geschehen; eine Inconsequenz wie die von Claus, 
der den Namen für persisch, den Kult für griechisch 
hält, richtet sich selbst. Aber auch die griechi- 
schen Etymologien gehen sämtlich von einer ein- 
seitigen Auffassung des Wesens der Göttin aus, 
die sie dann in den Namen hinein zu interpre- 
tieren suchen. Wissenschaftlich in Betracht ge- 
zogen werden können eigentlich nur zwei Ab- 
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also ‚die Jungfräuliche‘ (von Neueren folgen ihm 10 leitungen: auf die antike Etymologie von dereuns 


hierin Preller Griech. Myth.2 I 228. Welcker 
Griech, Götterl. I 603); dass diese Erklärung 
schon deshalb falsch ist, weil dereuns nie von 
jungfräulicher Unverletztheit gebraucht wird, hat 
wohl bereits Apollodoros von Athen bemerkt, denn 
in seiner Schrift meg? eðr erklärte er A. äno 
100 dorsulas noısiv (Strab. XIV 635. Eustath. 
1732, 27. Cornut. 32. Artemidor. II 34. Etym. 
M. 150, 14, vgl. Münzel De Apollod. =. Veðr 


greift zurück Fick Die griechischen Personen- 
namen? 439; aber er selbst muss zugeben, dass 
åorsuýc nicht mit Sicherheit zu erklären ist; die 
Schwierigkeit ist also hier nur verschoben, ohne 
gelöst zu sein. Sehr ansprechend erscheint da- 
gegen die von Robert (Preller-Robert I 296, 
2) mit Nachdruck vertretene, von E. Meyer 
(Gesch. d. Altertums TI 104) u. a. angenommene Zu- 
sammenstellung mit dorausös, äprauos, dgrausiv, 


libris, Diss. Bonn. 1883, 22. 30); diese Etymolo- 20 wonach ”4orawıs ‚die Schlächterin‘ bedeuten würde; 


gie nahm K. O. Müller (Dor. I2 374) an, etwas 
anders (‚die Fehllose‘) schon Voss (Mythol. Br. 
III 54). Die zweite antike Ableitung, von dýe 
und zeuvsıv (deporeuıs = aerem secans, Macrob. 
sat. VIL 16, 27. I 15, 20. Schol. I. XXIIL 67. 
Etym. M. 150, 13) hat von modernen Forschern 
besonders Pott (Etym. Forsch. I? 221; Jahrb. f. 
Philol. Suppl. III 321) vertreten. Für ungriechisch 
(phrygisch) scheint Clem. Alex. Strom. I 384 Pott. 
den Namen zu erklären. 

4. Eine Reihe anderer Erklārungen hat die 
neuere Forschung aufgestellt. Einige Gelehrte, 
an einer Erklärung aus der griechischen Sprache 
verzweifelnd, wollten den Namen aus barbarischen 
Sprachen ableiten, so ausdem Hebräischen(Kanne: 
volles Licht; Sickler: Feindin der Unreinheit, 
des Dunkels, der Unkeuschheit,; Schelling: 
Zauberin), aus dem Persischen (Creuzer, O. 
Frank), aus dem Ägyptischen (Hug; alle die 


diese Ableitung ist nicht nur sprachlich wohlbegrün- 
det, sie passt auch zu einigen, und zwar gerade älte- 
ren A.-Kulten sehr gut. Sie passt jedoch auch nur 
für einige Kultgebräuche (auch das von Wolters 
Egpnu. dog. 1892, 221. siv. 10 publicierte Vasen- 
bild beweist nicht mehr als dies); weder bietet sie 
für das ursprüngliche Wesen der Gottheit eine völlig 
geeignete Bezeichnung, noch wissen wir über- 
haupt, wann der Name A. für die Göttin aufkam. 


30 Wir müssen uns also mit G. Curtius (Gr. Etym.5 


556) und Schreiber (Roschers Lex. I 558) be- 
scheiden, dass eine sichere Deutung des Namens 
noch nicht gefunden ist. Viel wichtiger, als 
fruchtlose Versuche in dieser Richtung zu machen, 
ist es, zusammenzustellen, was wir über Geschichte 
und Formen des Kultus erfahren. 
U. ZurGeschichtedesArtemiskultus*). 

1. Die grosse Manmnigfaltigkeit der A.-Kulte 

in späterer Zeit und die Verschiedenheit der sich 


letztgenannten Erklärungen sind mir nur aus der 40 aus ihnen ergebenden Vorstellungen von der Göttin 


Anführung von Stoll in der früheren Auflage 
dieser R.-E. bekannt); die persische Etymologie 
hat bis in die neueste Zeit Anhänger gefunden, 
indem man an die zahlreichen mit Arta — be- 
ginnenden persischen Namen (Artames, Artaphre- 
nes u. s. w.) erinnerte (Layard Recherches sur 
le eulte de Venus 107. Gosche De ariana ling. 
armen. indole 28. E. Curtius Ges, Abh. II 18) 
und ‚die Grosse, Erhabene‘ deutete (Claus De 


musste schon den Alten auffallen. Zur Erklärung 
dieser Thatsache suchte man sich meist damit zu 
helfen, dass ınan, so gut oder schlecht dies gehen 
wollte, irgend eine, wenn auch noch so entfernte 
Beziehung zum Monde herausfand, weil die Auf- 
fassung der A. als Mondgöttin in späterer Zeit 
weite Verbreitung gefunden hatte. Oder man 
verfiel auf das auch anderen Olympiern gegen- 
über angewandte Mittel, eine Reihe verschiedener 


Dianae antiquiss. ap. Graec. nat., Diss. Vratisl. 50 gleichnamiger Gottheiten anzunehmen (Cic. d. deor. 


1881, 10f.); für lelegisch hält den Namen und 
die Gottheit W. Tomaschek (Mitt. d. anthropol. 
Gesellsch. in Wien XXII 1892, S.-Ber. 1ff.); aus 
dem kretischen uáorıs = Jungfrau (s. u. Kap. 
IV c 4) leitet den Namen her Schwenck (Andeut. 
218). Andere hielten an dem griechischen Ur- 
sprunge des Wortes fest, so Welcker (AowWeuus, 
zu Schwenck 263f.), und Goebel (Lexilog. zu 
Homer I 594: Yooar-, gar- = vibrare, “Aotepus = 
taculatrix). 

5. Aus all diesen sprachlich meist sehr be- 
denklichen Versuchen spricht deutlich die Rat- 
losigkeit, in der man sich diesem, wie den meisten 
anderen Namen des griechischen Olymps gegen- 
über befindet. Von einer Ableitung aus fremden 
Sprachen ınuss man so lange absehen, als nicht 
der fremdländische Ursprung der A.-Religion selbst 
feststeht oder zugleich nachgewiesen wird; dies 


nat. III 23 nach stoischen Quellen). In beiden 
Richtungen sind neuere Mythologen gefolgt. Die 
Auffassung der A. als Mondgöttin beherrscht den 
grössten Teil der neueren Litteratur, und für eine 
Zerlegung der einen Gottheit in eine Vielheit von 
Gottheiten, die erst allmählich mit einander ver- 
schmolzen und den gemeinsamen Namen erhiel- 
ten, haben sich (wenn auch nicht in der naiv 
äusserlichen Weise der Stoiker) u. a. Weleker 


60 (Griech. Götterl. 1560f.) und Schreiber (Roschers 


Lex. I 560i.) ausgesprochen, Uud Joch kann bei 
näherer Betrachtung keine dieser beiden Theorien 
standhalten. A. ist ursprünglich keine Mond- 
göttin gewesen. Sie war es allerdings in den spä- 
teren Zeiten des Altertums neben anderen Göt- 

*) Belegstellen für Kultnamen und Kulte sind 
in Kap. VI und VII zusammengestellt. 
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tinnen; aber Auffassung und Kult haben bei dieser 
Gottheit wie bei allen grossen Gottheiten der 
Griechen ihre Geschichte, und es lässt sich zeigen, 
an welchem Punkte dieser Geschichte die neue 
Vorstellung einer Mondgöttin zuerst auftritt. Auch 
die Zerlegungstheorie enthält einen richtigenGrund- 
gedanken; denn in der That finden sich unter dem 
Namen A. manche heterogenen Elemente bei ein- 
ander. Aber die Sache liegt hier doch anders als 
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brachte; nicht allein die Erstlinge der Herden 
und des Feldes, vor allem auch wilde Tiere, wie 
Bären und Eber, opferte man, ja es fehlten nicht 
‘die Menschenopfer. Für eine beträchtliche Anzahl 
dieser Kulte, sowohl der männlichen, wie der 
weiblichen Naturgottheit lässt sich die ursprüng- 
liche Sitte der Menschenopfer nachweisen; ihre 
Rudimente sind in der Form seltsamer Kultge- 
bräuche bis tief in die historische Zeit hinein 


z. B. bei Apollon (s. d.); ist dort eine Vielheit 10 erhalten geblieben. Die Nachweisbarkeit anfäng- 


ganz verschieden gearteter Gottheiten zum Teil 
unter dem Einfiusse politischer Bewegungen zu 
einem in gewisser Beziehung einheitlichen Gottes- 
bilde verschmolzen, so sind die fremden Kulte, 
die sich der A. im Laufe der Zeit angegliedert 
haben, ihr auch in der Folgezeit innerlich fremd 
geblieben. Man kann sie leicht ausscheiden; was 
` übrig bleibt; stellt sich bei genauerem Zusehen 
als ein Complex von durchaus einheitlichen und 


licher Menschenopfer ist geradezu ein Kennzeichen, 
nach dem man einen Kult diesen ältesten Natur- 
kulten zuweisen kann; sie sind aber nur eine 
Ausserlichkeit, die den Kult nicht erschöpft, und 
erschienen jener rauhen Zeit sicher bei weitem 
nicht so grauenvoll wie uns; um so weniger scheint 
es denkbar, dass von diesem Zuge sich der all- 
mählich auftauchende allgemeine Name der Göttin 
als einer ‚Opferschlächterin‘ hergeleitet hätte. 


in sich wohl geschlossenen Vorstellungen dar. In20 Wann und wo dieser Name, den sie in den home- 


dieser Grundauffassung stimme ich vollkommen 
mit der oben citierten Dissertation von Claus 
und mit E. Curtius (Studien z. Gesch. d. Artemis, 
S.-Ber. Akad. Berlin 1887 = Ges. Abh. II 1f.) 
überein. 

2. Eine grosse weibliche Naturgottheit ward 
seit alter Zeit allenthalben in Griechenland ver- 
ehrt. Man ehrte sie auf den Höhen der Berge, 
wie in der sumpfigen Thalniederung, in den 


rischen Gedichten bereits trägt, zuerst aufkam, 
darüber schwebt bis jetzt völliges Dunkel. 

3. Dass man einer solchen Göttin (wir wollen 
sie von jetzt an A. nennen) einen frauenhaften, 
mütterlichen Charakter beilegte, müsste man an- 
nehmen, auch wenn sich nicht sichere Spuren da- 
von erhalten hätten. Nicht nur in Arkadiens 
schwer zugänglichem Bergland, wo sich altertüm- 
liche Vorstellungen länger und reiner erhielten, 


xauschenden Wäldern, wie am murmelnden Quell. 30 als anderswo, galt A. Kallloın als Gattin des 


Ihr Wirken und Walten glaubte man überall zu 
erkennen, ihren gnadenreichen Segen in der spros- 
senden Wiese, der reifenden Halmfrucht, im Ge- 
deihen alles Lebendigen auf der Erde, der wilden 
Tiere in Wald und Feld, der gezähmten dem 
Menschen dienstbar gewordenen, und der mensch- 
lichen Jugend selber, vom Augenblicke ihrer Ge- 
burt an; ihren vernichtenden Zorn in dem Hin- 
sterben der Vegetation, in dem Einbrechen wilder 


Zeus und Mutter des Stammvaters Arkas ; auch in 
Lakonien ist sie (ihre Hypostase Taygete) von Zeus 
Mutter des Lakedaimon, wurden ihrer Huld am 
‚Ammenfeste‘ Tıdyriöa die Säuglinge empfohlen. 
So ist sie denn eine Göttin, die ebenso die heran- 
wachsende Jugend behütet, wie auch besonders 
das Schicksal der Frauen lenkt, von ihnen in ihrer 
schweren Stunde angerufen wird und ihrem Leben 
das Ziel setzt. Auf der andern Seite berührte 


Tiere in die Acker und Pflanzungen und in dem 40 sich A. mit den allerorten seit alter Zeit verehrten 


letzten rätselhaften Ende des Lebens, dem Tode. 
Keine leere Personification, etwa die Erde als 
Göttin gedacht, war diese Gottheit, denn solche 
Abstractionen sind jeder ursprünglichen Religion 
fremd; es war eine umfassende Naturmacht, an 
die man überall in ähnlicher Weise glaubte, wenn 
man sie auch mit verschiedenen Namen benannte, 
je nach dem Ort, wo man sie hausend dachte 
(z. B. Aıuväuıs), je nachdem man örtlich mehr die 


göttlichen Localwesen, den Nymphen, deren Tänze - 


sie anführt, mit denen sie durch Wald und Feld 
und in den Bergen schweift, sie selber eine Nymphe 
in höherer Potenz. 

4. In nicht sicher bestimmbarer Zeit erlitten 
diese in sich geschlossenen Vorstellungen wesent- 
liche Modificationen durch die Vermischung mit 
einem ganz anders gearteten Religionskreise, dem 
Letoidenkultus, Ergaben jene das Bild einer durch- 


finstere oder die segnende Auffassung hervorhob 50 aus festländischen Gottheit, in der die Züge der 


(vgl. Bono und ‘Hueoa), oder eine besondere Seite 
ihres Waltens stärker verehrte (z. B. Asyo). Und 
wie man alles in der belebten Natur sich in 
männlich und weiblich scheiden sah, so konnte 
‚auch in der Vorstellung neben der weiblich ge- 
dachten Naturmacht ihr männliches Correlat nicht 
fehlen. So finden wir A. in einer Reihe von 
älteren Kulten mit einem wesensverwandten Natur- 
gotte verbunden, dem die Überlieferung an ver- 


Gattin und Mutter vorherrschen, so haben wir 
hier die göttliche Familie eines Seefahrervolke:. 
in der das geschwisterliche Verhältnis der beiden 
Letokinder den Mittelpunkt bildet (s. o. 8. 6f.). 
Wie im einzelnen, besonders seit der Vereinigung 
des delphischen Gottes mit dem delischen, die 
alte Naturgöttin A. mit der Letotochter verschmolz, 
entzieht sich unserer Kenntnis. Wir sehen nur 
die einschneidenden Folgen, die diese Verschmel- 


schiedenen Orten verschiedene Namen giebt: in A0 zung für die alten Vorstellungen hatte. Vor allem 


Lakonien ist sie dem altpeloponnesischen Gotte 
Karneios gesellt, in Arkadien wiederholt dem Po- 
seidon, anderwärts dem Zeus, Apollon, Dionysos 
u. s. w. (Näheres s. Kap. IV b). Diese über dem 
menschlichen Geschick waltenden Mächte suchte 
man zu versöhnen und ihre Huld zu erwerben, 
indem man ihnen den liebsten Besitz oder das 
am schwersten zu Erwerbende als Opfer dar- 


war es das mütterliche, frauenhafte Element, wel- 
ches unter dem Einfluss der übermächtig vor- 
dringenden Apollonreligien zurückwich und in 
späterer Zeit für das antike Gefühl fast völlig 
verschwand. Neben den jugendlichen Gott Apol- 
lon trat die jungfräuliche A. Dies hatte wiederum 
zur Folge, dass eine Reihe von Einzelzügen sich 
von dem Bilde der Göttin ablöste und auf be- 
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sondere Sagenfiguren übertragen wurde: die Bil- 
dung sog. Hypostasen ist bei A. besonders deut- 
lich. Nicht A. Kaikiorn ist nunmehr die Mutter 
des Arkas, sondern ihre Gefährtin Kallisto; sie 
selbst, die jungfräuliche, hasst ja die Ehe, und 
so hat sie natürlich auch die frevelnde Gefährtin 
bestraft: Kallisto wird in das alte Symbol der 
Göttin, die Bärin, verwandelt. Dies ist nur ein 
Beispiel für viele (s. u. Kap. IVa). Wurden so 
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wie Anähita, Bendis, Busbatos, die Göttin von 
Koloe, die Ma von Komana, die babylonische 
Nanä, dem Wesen der A.-Religion fremd, oder 
sie wurden in etwas engerer, aber immer noch 
äusserlicher Weise angegliedert, wie die ephe- 
sische und die taurische Göttin. 

9. Zum Schlusse dieses Abschnittes kann die 
äusserlich folgenreichste Identification eines bar- 
barischen Kultes mit dem griechischen A.-Kult 


die alten Vorstellungen für die religiöse Empfin- 10 nicht unerwähnt bleiben, Die Römer identificier- 


dung von neuen Ideen mannigfach überdeckt, so 
wurden sie doch nicht vernichtet. Dies allein 
giebt uns die Möglichkeit, sie bis zu einem ge- 
wissen Grade zu reconstruieren ; denn nur so lassen 
sich so seltsame Vorstellungen, wie die einer jung- 
fräulichen, die Ehe hassenden, von ihren Gefähr- 
tinnen Keuschheit fordernden Gottheit als Göttin 
der Entbindung erklären. 

5. Noch andere neue Züge kamen durch den- 


ten frühzeitig A. mit der altitalischen Göttin 
Diana und mit der Ausbreitung des römischen 
Weltreiches hat auch der Kult der A.-Diana weite 
Verbreitung erlangt. Im folgenden ist jedoch 
diese Phase der Entwicklung nicht weiter berück- 
sichtigt, sondern dem Specialartikel Diana vor- 
behalten worden. 
III. Bedeutungund W esen der Artemis, 
1. Der vorstehende Versuch einer historischen 


selben Process in das Bild der Göttin hinein. Sie 20 Entwicklung der A.-Religion konnte nur in Um- 


ward zu einer Göttin der Fischer und Seefahrer; 
Häfen, Küsten und Inseln sind ihr heilig, Aus- 
und Eingang, Handel und Wandel stehen unter 
ihrem Schutze. An Apollon lehnt sie sich immer 
mehr an, wo Apollon verehrt wird, findet man 
auch A., zahlreiche Beinamen empfängt: sie von 
ihm, ihm wiederum einige wenige verleihend; 
selbst an der Mantik hat sie gelegentlich teil. 
6. Auf diesem Punkte ihrer Entwicklung be- 


rissen und grossen Zügen das Bild der Göttin 
zeichnen, wie sie ward: Was sie geworden ist in 
begrifflichem Zusammenhang darzulegen, soll in 
diesem Abschnitt versucht werden. Ich beginne 
mit den einfacheren, aus conereten Vorgängen ab- 
geleiteten Vorstellungen. Da tritt uns zuerst: der 
Begriff der allwaltenden Naturgöttin entgegen, 
und zwar in dreifacher Weise. A. ist eine Göttin 
des Erdsegens in all der mannigfaltigen Weise, 


findet sich die A.-Religion, wie wir sie in der 30 wie dieser sich äussert. Nicht blos in Arkadien 


homerischen Welt kennen lernen. Es ist bezeich- 
nend, dass A. in den homerischen Gedichten als 
Schwester des Apollon und Tochter der Leto er- 
scheint, und dass doch die Seite ihres Wesens, 
welche im Epos am meisten hervortritt, die Todes- 
göttin der alten Naturreligion ist. So wenig der 
Todesgott Apollon, wie er bei Homer erscheint, 
dahinschreitend ‚der Nacht vergleichbar‘, ein Son- 
nengott sein kann, so wenig ist die ihm gesellte 


(vgl. die Zusammenstellung der arkadischen Kulte 
in Kap. VII), sondern auch anderswo betet man 
sie auf den Höhen der Berge an (vgl. Axoia, 
Kogvpada u. s. w.); aber auch die blumige Aue 
ist ihr heilig: von unberührter Wiese, die kein 
Tier zur Weide betritt, wo nur die Frühlingsbiene 
geschäftig summt, pflückt Hippolytos seiner Göttin 
den reinen Kranz (Eur, Hipp. 73ff.); in Aulis hat 
sie ihre heilige Wiese, wo Iphigeneia geopfert 


Todesgöttin A. eine Mondgöttin. Ist schon die 40 werden soll (Eur. I. A. 1464); Weingärten und 


Vergleichung der Sonnenstrahlen mit Todespfeilen 
wenig glücklich, so erscheint sie dem Mondlicht 
"gegenüber völlig absurd, zumal Apollon wie A. 
gerade in älterer Zeit nicht eben selten mit ganz 
anderen Waffen ausgerüstet sind, als mit Bogen 
und Pfeil (s. u. Kap. IX). 

7. Die Auffassung der A. als Mondgöttin, die 
uns seit dem 5. Jhdt. begegnet, beruht teils auf 
philosophischer Speculation. teils auf einer Ideen- 


Baumpflanzungen weiht man ihr in Ölymos (Le 
Bas III 337. 338). Mancherlei Bäume sind ihr 
in verschiedenen Kulten heilig: im Olwald liegt 
das Heiligtum der A. Koryphaia, Cypressenhaine 
stehen beim Tempel der A. Orthia auf Lykone 
und beim Tempel der Eurynome in Phigalia (vgl. 
auch A. Kyparissia), in einer hohlen Ceder steht 
das Bild der Kedreatis; auf den Nussbaum deutet 
der Name Karyatis hin (Lorbeer und Myrte sind 


association des Volksglaubens, die an die Ausbil- 50 ihr gelegentlich wohl nur durch Übertragung von 


dung der Vorstellung der Hekate anknüpft (s. d. 
folg. Kap.). Sie hat den Kultus so gut wie gar 
nicht berührt, wenn auch die Dichter sich bald 
gewöhnten, gelegentlich A. und Selene zu iden- 
tificieren. 

8. Die so gewordene Göttin traf an der Peri- 
pherie der griechischen Welt überall mit barba- 
rischen Kulten zusammen. in denen das griechische 
Volk verwandte Elemente zu erkennen glaubte, 


Apollon und Aphrodite heilig, vgl. auch Aagvaia. 
Aagvia); von Weidengestrüpp umschlungen ist 
das Bild der Lygodesma (vgl. die Phakelitis in 
Rhegion); im Eichenwald wohnt sie als ögunorin 
(Orph. Hymn. XXXVI 12); in Myra steht ihr Idol 
im Wipfel eines Baumes (Imhoof-Blumer Tier- 
u. Pflanzentypen Taf. X 42); vgl. das Relief aus 
Thyrea, Ann. d. Inst. 1829 tav. C. Heilige Haine 
hat A. an vielen Orten (Beispiele ausser den ge- 


und die es demgemäss mit seiner A. identificierte. 60 nannten: an der Alpheiosmündung. bei Aricia, in 


Wenigstens bei einer dieser Gottheiten können 
wir den gar nicht sehr frühen Zeitpunkt mit 
Sicherheit bestimmen, vor welchem eine Identi- 
fieation mit A. gar nicht stattgefunden haben kann: 
Anähita, die Göttin des Oxusstroms, ist erst durch 
den Perserkönig Artaxerxes Il. zu einer grossen, 
weit und breit verehrten Göttin geworden. Aber 
alle diese fremden Götterkulte blieben entweder, 


Astyra, Aulis, Ortygia bei Ephesos, Pellene, am 
Timavus im Hencterland ; vgl. auch die Epiklesis 
Nesia); auch den Früchten schenkt sie Gedeihen: 
man verehrt sie als Kokkoka und bringt der A. 
Laphria in Patrai Früchte zum Opfer dar. So 
tritt sie auch mit den Göttern ländlichen Segens 
in Beziehung. mit Chariten, Nymphen und Horen 
(vgl. Kap. IV b); sie selbst heisst ‘Agala, "Evöia- 
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yoos. Auch zu Dionysos hat sie vielfältige Be- 
ziehungen, einmal (Orph. Hymn. XXXV 2) wird 
sie sogar Boouia genannt. Andererseits hat sie 
auch Macht, das Wachsen und Gedeihen von Wiese 
und Busch zu vernichten, vgl. die tegeatische Sage 
von Leimon und Skephros (Paus. VIO 53, 1ff.). 
2. Der Göttin des Wachsens und Gedeihens in 
der Natur war auch die befruchtende Feuch- 
tigkeit heilig, die, je spärlicher ein Land damit 
versehen ist, um so mehr an Wert und Wichtig- 
keit gewinnt, So verehrte man A. als Auuvala, 
Atuvärıs, Aruevius, Eisia, Hotauia, Aipsiaia ; sie 
heisst ögorzowa Aiuvys (Eur. Hipp. 228), ’Iußoaoin 
vom Fluss Imbrasos auf Samos (Kallim. Hymn. Art. 
228); am fliessendem Wasser, Quelle, Bach oder 
Fluss, liegen viele ihrer Kulte; Beispiele : Alpheios- 
mündung (’AAgsıwvia, Strab, VIII 843; gemein- 
samer Altar der A. und des Alpheios in Olympia, 
Paus. V 14, 6), Attaleia (Kaibel Epigr. 808), 
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wenn die Wachtel erscheint und die Bienen wieder 
summen, Darum sind auch ihre Feste im Früh- 
ling, ist der ihr geheiligte Monat allenthalben 
ein Frühlingsmonat. 

5. Das zweite Gebiet, über das sich die Macht 
der A. erstreckt, ist die Tierwelt; sie ist die 
Herrin der Tiere in Bergen und Wäldern 
(aóra Ino@v Il. XXI 470, vgl. Studniczka 
Kyrene 153ff.). Am deutlichsten und umfassend- 
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10 sten komınt diese Überzeugung zum Ausdruck in 


dem Kult der A. Laphria in Patrai, deren Fest 
Pausanias VII 18, 11ff. beschreibt: lebend wird 
dort allerlei wildes und zahmes Getier zusammen 
mit Baumfrüchten auf einem grossen Scheiter- 
haufen verbrannt. Zahlreiche Arten von Tieren 
werden der A. heilig gehalten (vgl. Kap. IX): 
von Raubtieren besonders die Bären (in Arkadien 
A. Kailiorn oder ihre Hypostase Kallisto selbst 
als Bärin gedacht; keine Mondgöttin, wie die 


Dereion (Asgeäris, Paus. II 20, 7), Korinthos 20 meisten mit Usener meinen, — auch Aisch. Ag. 


(Paus. II 3, 5), Marios (Paus. III 22,8), Mothone 
(Paus. IV 35, 8), Olympia (Altar gemeinsam mit 
Kladeos, Paus. V 15, 7; vgl. o. Alpheios), bei 
Pheneos (Paus. VIII 15, 6), Phigalia (Zögvroun, 
Paus. VII 41, 4), Stymphalos (Srvugalle, Paus. 
VIII 22, 7f.), Teuthrone (‘Isowgia, Paus. III 25, 4). 

3. Besonders wichtig erscheint dem Menschen 
die Einwirkung einer solchen Naturgöttin auf das 
Wachstum der Feldfrüchte; so wird A. auch spe- 
ciell zur Göttin des Ackerbaus. 
lässt das Getreide emporspriessen (Hymn. Orph. 
XXXII 4) und reichlich tragen (Kallim. H. Art. 
130); sie heisst Baddrlovros und södaluwr (die 
Laphria bei Suid. s. BadszzAorzos), oder öAßıduoıpos 
(Orph. Hymn. XXXVI 9). Vom Ackerfeld wehrt 
sie schädliche Einflüsse ab (póla? åyooð Anth. 
Pal. VI 157); sie vertreibt die Feldmäuse (Mv- 
ola) und tötet die Aloaden, die Korndaemonen; 
auf Münzen von Leontinoi (Brit. Mus. Cat. Coins, 


140ff. erklärt die geflissentlich Kala angeredete 
A. ausdrücklich als Herrin der Tierwelt) und Eber 
(in Aitolien zumal, vgl. den kalydonischen Eber), 
aber auch Löwen, Wölfe, Panther; von anderen 
wilden Tieren besonders der Hirsch, aber auch 
Reh, Hase, Büffel; von Vögeln vor allem die 
Wachtel (’Oorvyin); gelegentlich auch Fische. Die 
Schildkröte, auf welche die Epiklesis XeAbus zu 
deuten scheint, ist ihr wohl als Symbol der Erd- 


Ihr Segen 30 göttin beigegeben. Die wilden Tiere müssen sich 


der Macht der Göttin fügen; sie zwingt sie, wenn 
sie will (vgl. die Hypostase Kyrene), oder zähmt 
sie nach Belieben: im Heneterland am Timavus 
sollen im Hain der %4. Airwiis wilde Tiere zahm 
werden, Hirsche sich zu Wölfen gesellen (Strab. 
V 215); in Syrakus wurden im Hain der A. wilde 
Tiere bei der Festprocession geführt (Theokr. II 
67). Und bei Kolophon liegt eine heilige Insel 
der A., wohin die Hirschkühe vom Festland hin- 


Sicily 93) finden wir den Pflug als Beizeichen 40 überschwimmen, um im Schutze der Göttin zu 


des A.-Kopfes (das der A. Orthia in dem Frag- 
ment des Alkman Bergk PLG# III 41 darge- 
brachte gpagos ist doch wohl eher mit Wide La- 
kon. Kulte 115 als Gewand, als mit Sosiphanes 
im Scholion als @gorgor zu fassen). So ist sie 
auch den Schnittern hold ("Eosıdos), und der 
Aitoler Leochares weiht ihr eine als Siegespreis 
bei einem A.-Agon empfangene Sichel (Bull. d. 
Inst. 1873, 143). Darum fordert sie aber auch 


gebären (Strab. XIV 643). 

6. Es war nur natürlich, dass sich aus der 
Göttin des Tierreichs der Begriff einer Göttin der 
Jagd entwickelte. Wie sie, im Taygetos und 
Erymanthos schweifend, sich freut an Ebern und 
schnellen Hirschen (Od. VI 102f.), so trifft auch 
ihr nie verfehlender Pfeil, wenn sie will, das Ge- 
tier, das ihr unterthan. Diese Auffassung als 
Jägerin, zu der sich später auch mit besonderem 


Ernteopfer (dakdaa, Il. IX 533; vgl. die Getreide- 50 Nachdruck der Begriff der Jungfräulichkeit ge- 


opfer im A.-Heiligtum des Xenophon in Skillus 
[Xen. anab. V 3, 9] und bei den Paioniern [an 
A. Basilsıa, Herodot. IV 33)), deren Versäumnis 
sie mit Reiffrösten (Kallim. H. Art. 125), Hungers- 
not und Misswachs (Schol. Ar. Lys. 645. Suid. 
s. ãoxtos) bestraft, oder indem sie wilde Tiere 
sendet, die in die Felder verwüstend einbrechen 
(kalydonischer Eber). Und auch der weiteren Ver- 
arbeitung des Kornes gewährt sie ihren Schutz 
als Ertuudkuos, Ertizsußarios. 
Wunder nehmen, dass sie nicht selten neben 
anderen Gottheiten des Feldbaues, wie Demeter 
und Despoina, erscheint, oder wenn sie als Be- 
schützerin des boiotischen Landes yaráozos (Soph. 
©. T. 160 m. Schol.) heisst. 

4, Am liebsten ist ihr aber doch die Früh- 
lingszeit, wenn die Natur noch jung ist, wenn 
alles in frischem Grün und bunten Blumen prangt, 


selte, ist für die Phantasie des Volkes am ein- 
drucksvollsten gewesen und hat der Kunst bei 
ihrem Bestreben, die Göttin zu verkörpern, den 
Weg gewiesen. Wie stark der Begriff der Jägerin 
in dem Gesamtbilde der A. hervortrat, davon 
geben auch die zahlreichen, zum Teil sehr alten 
Kultbeinamen Kunde, die sich auf diese Seite 
ihrer Macht beziehen: ‘Ayoala, ‘Ayodra, Ayooreoa, 
Ayodus, Exarn (vgl. Kap. IV a), "EAapnßolos. Eza- 


So kann es nicht 60 ia (Eiawtala), Krrayia, Aagota. HModayoa. Tožta. 


Die Dichter wetteifern in der Erfindung von Bei- 
wörtern, welche die Jagdliebe der A. illustrieren ; 
Beispiele: åyowocovoa (Nonn. Dion. XVI 130), 
Övoziu@r dgäv ğvağ (Aisch. frg. 342 N.?}, Ösozozıs 
@rons (Nonn. Dion. XLVII 302f.), &zagoyn (Ant. 
Lib. 13. Clem. Al. Strom. V 8, vgl. Kap. IV a), 
&xnß64os (Hom. Hymn. Art. IX 6. IGA 407), &ia- 
gnßolos (Hom. Hymn. XXVII 2), èiapoxróvos 
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(Eur. I. A. 1113), &AAogovos (Kallim. H. Art. 190. 
Suid. Etym. M. s. v.; die Inschrift CIG ITI 5943 
ist wohl ligorianische Fälschung), Ans Erujoavos 
äyons (Nonn. Dion. XI 343), ägnuds (Nonn. Dion. 
V 488), eöögouos (Orph. Hymn. XXXVI 6), &50x0- 
zos (Od. XI 198), Pnooxtávos (Orph. Hymn. XXXVI 
9), Oygołétis (Anon. Laur. Studemund Anecd. I 
270), Pyoooxóxos (Hom. Hymn. Art. XXVI 2), 
Ünoogovn (Theogn. 11. Ar. Thesm. 320), dngopovos 
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sie als Schützerin der Pferdezucht, vgl. die Mün- 
zen von Pherai (Mionnet Suppl. III 305£., 252f.) 
und das Relief aus Krannon (Millingen Anc. 
Uned. Mon. IT 16). Schon die Ilias giebt ihr 
das Beiwort govonvios (Il. VI 205. Hom. Hymn. 
Art. 9), vgl. auch Kallim. H. Art. 111. Apoll. 
Rhod. III 877. Wiederholt sehen wir sie auf 
Münzen auf einem von Stieren, oder wie ihre 
Priesterin in Patrai auf einem von Hirschen ge- 
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(Eur. Herakles 378. Hesych. s. v.), ioxeare (Il. 10 zogenen Wagen fahren. Ihr weiht man in Hyam- 


V 58. 447. VI 428. IX 538. XX 39. 71. XXI 
480. XXIV 606; Od. VI 102. XI 172. XV 478. 
Hom. Hymn. Ap. Pyth. 21; Del. 15. Hymn. IX 
2. XXVII 2. Hes. Theog. 14. 918. Pind. Pyth. 
II 16. Nonn. Dion. V 343. IGA 407. IGS I 113. 
Kaibel Epigr. 1046, 53; das Beiwort in alter 
und neuer Zeit verschieden erklärt, vgl. Hesych. 
s. v. Apollon. Lex. 92, 2 Bk. Etym. M. 473, 4. 
G. Curtius Etymol,5 204f.), zeAadewn (Il. XVI 


183. XX 70. XXI 510. Hom. Hymn. Aphr. 16. 20 


118. Hymn. Art. XXVII 1; nach den Homer- 
scholien vom Lärm der Jagdhunde abzuleiten ; vgl. 
Dilthey Rh. Mus. XXV 1870, 321#. Stude- 
mund Anecd. I 270. 277, 283), xsłaĝðoðoduos 
(Orph. Arg. 902), xeuadooovos (Nonn. Dion. XIII 
300), »vvayds (Soph. El. 550), xuvyyerixů eds 
(Triklin. Schol. Soph. O. T. 203), xvryyéris (Cor- 
nut. de nat. deor. 34. Poll. V 18), »urooodos 
(Nonn. Dion. XLVIII 440), Auywßsios (ebd. XV 


polis die Herden, um sie vor Krankheit zu schützen 
(Paus. X 35, 7). Bei ihren Festen sollen die 
Hirten zuerst bukolische Gesänge ausgeführt haben 
(Serv. Prob. prooem. Verg. Eclog.). Ihr gelobte 
man das schönste Tier im Jahreszuwachs der 
Herde zu opfern, vgl. in der Atridensage die Ge- 
lübde des Atreus (Apollod., Myth. Gr. I 185, 7 
Wagner) und Agamemnon (Eur. I. T. 21. 209, 
vgl. v. Wilamowitz Herm. XVII 253). 

8. Wie über die Tier- und Pflanzenwelt, so 
erstreckt sich die Macht der A. auch über die 
Menschenwelt. Vorzugsweise ist es auch hier das 
Wachsen und Werden, dem ihre Fürsorge gilt; 
sie wird zur Beschützerin der Jugend. So 
feiert man zu Ehren der A. Kogudelia zwischen 
Sparta und Amyklai das Ammenfest Tıdywida 
(Athen. IV 139 A B); so heisst die Göttin auch 
zoveorpopos (vgl. die Begründung Diod. V 73, 5f. 
und das von Weisshäupl Röm. Mitt. 1891, 177. 


171. XXXII 126), ĉosıás (ebd. XVI 128. XXV 30 richtig gedeutete sog. Telephosrelief der V. Bor- 


294), sesıßauıs (Theod. Prodr. Katom. 207. Anon. 
Laur. a. a. O.), ogsorega (Eur. Tro. 551), odgeia 
(Eur. I. T. 127), oögsotporus (Cornut. 34), zay- 
xoigarvos Chons (Opp. Kyn. 421), zageros ãygo- 
zega (Athen. Mitt. 1883, 202), molkóðņgos (Eur. 
Hipp. 145), ongoxtevos (Ar. Lys. 1262), oxvAazizıs 
(Orph. Hymn. XXXVI 12), oxvAaxoredpos (Nonn. 
Dion. XLVIU 415), zo£ödauvos (Diphilos II 549 
Kock. Lykophr. 1331), ro&opogos (Il. XXI 483. CIG 


ghese), ITardorosgos, “Tarvrdoreugos, Brlousipaf, 
gıAordgdevos (Nonn. Dion. II 122). Auch die 
Epiklesis /Zapdevos wird von Wide Lakonische 
Kulte 130 ansprechend als IIagderoreowos erklärt. 
Knaben und Mädchen stehen in gleicher Weise 
unter ihrem Schutze; den Töchtern des Panda- 
reos schenkt sie hohen Wuchs (Od. XX 71); auf 
Delos bringt ihren Hypostasen, den Hyperbore- 
erinnen Hyperoche und Laodike, die Jugend ein 


I 1051), guAayodrıs (Hymn. Orph. XXXV 6). Von 40 Haaropfer: die Mädchen vor der Hochzeit, um eine 


Tieren ist deshalb der Hund ihr steter Gefährte 
(s. Kap. IX); Jägerinnen sind ihre Hypostasen 
Atalante und Kallisto; die Jägerin Antikleia ist 
ihr eine liebe Genossin (Kallim. H. Art, 211); den 
Skamandrios lehrt sie, alles Wild zu treffen, das 
in den Bergen der Wald ernährt (Il. V 49ff.); in 
den Sagen von Aktaion und Saron haben wir die 
gleiche Auffassung; A. die Jägerin verehrt man 
in den ‚Jagdgründen‘ Thera und Agrai; und der 


Spindel gewunden ; die Knaben beim Eintritt in 
die Ephebie, um einen grünenden Zweig gewun- 
den (Herodot. IV 34, vgl. die delische Weihung 
an A. ünto zör nadior, Bull. hell. XI 1887, 
257); in ähnlicher Weise opfern in Athen an- 
den Apaturien die Knaben der A. ihr Haar 
(Hesych. s. zovgsöris ýučga, vgl. A. Momm- 
sen Heort..316). Vgl. auch Anth. Pal. VI 242. 
277. In Sekyon steht ihr Bild im Gymnasion 


Tempel der Brauronia heisst rò fsgò» xurny&orov 50 neben dem Palaistragott Herakles (Paus. II 10, 


(Hypoth. pen] XXV). 

7. Auf der andern Seite wird in ähnlicher 
Weise, wie sich aus der Göttin des Pflanzen- 
wuchses eine Beschützerin des Ackerbaues ent- 
wickelt, aus der Herrin der Tiere eine Schirm- 
herrin der Viehzucht. Eine ihrer Hypo- 
stasen heisst Polymele (s. Kap. IV a); sie selbst 
beschirmt Ziegen und Rinder, auch Stiere, und 
nimmt sie als ÖOpfertiere an, vgl. die Epi- 
kleseis Avrasın. Kvaxalnoia. Krazsäns., 
fora, Tuvgorsios, Taveowdyos; beim Altar der 
A. Oodwoia stand ein Stier, [Aristot.] mirab. 
ause. 175 p. 847a 1. Auch der Rossezucht steht 
sie vor als Eģoirza, irrooda (Pind. Ol. III 26), 
&hareıoa Boav Praw (Pind. frg. 89 Bgk.), und 
erscheint in diesem Sinne wiederholt mit Po- 
seidon verbunden (vgl. Kap. IV b); besonders 
in dem rossetummelnden Thessalien verehrt man 

Pauly-Wissowa 11 ` 


7); in Elis hat sie ein icodv neben dem Gym- 
nasion (Paus. VI 23, 8). In Athen findet zu 
Ehren der A. 4yoor&ga eine Pompe der Epheben 
êv Örkoıs statt (CIA TI 4678); in Munichia an 
den Munichien zur Erinnerung an den Tag von 
Salamis eine Regatta der Epheben (Plut. glor. Ath. 
7 p. 350 A. CIA II 471); auch in Sparta zu Ehren 
der A. Ogia Kampfspiele der Knaben (CIG I 1416. 
Kaibel Epigr. 806). Auch hier fehlt aber, wie 


IToix- 60 überall bei A.. die Kehrseite nicht: dieselbe Göttin, 


die als Bruloueipaf sich der jugendlichen Vollkraft 
freut, sie fordert als 'Ogdia ein junges Menschen- 
leben als Opfer, wenn sie auch später sich mit 
der blutigen Geisselung der Knaben begnügt. Die- 
selbe Göttin, der die Mädchen vor der Hochzeit ihr 
jungfräuliches Haar weihen, verlangt die schönste 
Jungfrau als Opfer, wenn auch später das sym- 
bolische Opfer der doxzeia (s. d.) an die Stelle tritt. 
43 
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9. Bereits im vorigen Abschnitt ist die Bedeu- 
tung der A. für die Hochzeit erwähnt. A. tritt 
hier in Parellele mit Zeus und Hera, Aphrodite, 
Peitho (vgl. Plut. quaest. Rom. 2 p. 264 B). Sie 
wird selbst ITsı9® und Avon genannt; auch 
die Epiklesis ‘Hysuóry kann hier aufgeführt wer- 
den, obwohl Schreiber (Roschers Lex. I 574) 
dieselbe gewiss zu eng fasst, wenn er meint, sie 
habe ursprünglich lediglich der Hochzeitsgöttin 
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der Entbindung vorzugsweise von Frauen verehrt 
wird und so speciell als eine Frauengöttin gilt. 
Sie ist es, á yuwraımör yéy’ &ysı modros (Skol. 4 
PLG III+ 644), sie ist ôfszowa yovaxðy (Anth. 
Pal. VI 269); überhaupt wird sie oft ö2orora 
genannt (z. B. Aisch. frg. 342 N.2. Soph. El. 626. 
Eur. Hipp. 1324. 1395. Philemon II 495 Kock. 
CIA III 216), und in Athen pflegen die Frauen 
bei ihr zu schwören (Soph. El. 626. 1239. Eur. 


gegolten. Auch das Attribut der Fackel (vgl. 10 Med. 160 [anders jedoch v. Wilamowitz Herm. 


Boopdeos, Zshaopdoos, Zekaocia) kann hierher ge- 
hören. Bräute opfern: vor der Hochzeit der Hera 
Telela, der A. und den Moiren (Poll. III 38); in 
Boiotien und Lokris speciell der EöxAsıa« (Plut. 
Arist. 20); der Aıuwäus weiht ein Mädchen vor 
der Hochzeit ihr Kinderspielzeug, Tympanon, Ball 
und Puppen, ibr Haarnetz und ihre Mädchen- 
kleider (Anth. Pal. VI 280); andere weihen der 
A. den Gürtel (ebd. 59) oder eine Haarlocke (ebd. 


277, vgl. auch 276). Das Haaropfer auf Delos ist 20 


bereits oben erwähnt. Vgl. auch Eurip. I. T. 
1118f. uóoyot te, zoò yduwr äs eğ neoelv yosav 
Aortuuöı. So erscheint A. auch auf Darstellungen 
der Hochzeitsfeier neben Apollon (Beispiel Wiener 
Vorlegebl. 1888 Taf. VIIL 7). i 

10. Die Göttin, welche von zartester Kindheit 
an das junge. Menschenleben behütet, wird natur- 
gemäss auch zur Göttin der Entbindung. Viele 
Kultbeinamen deuten auf diese wichtige, Seite 


XV 1880, 514]. Ar. Lys. 435. 922; Thesm, 517; 
Ekkl. 84). Beziehungen zum Frauenleben scheinen 
auch bei der A. Auyodsoua obzuwalten (über die 
Weidenart Aöyos oder äyvos vgl. o. Bd. I 8. 58. 
832ff). Auch dass A. an manchen Orten als Mutter 
des Stammes oder des Stammesheroen (Arkas, La- 
kedaimon; vgl. auch die Epikleseis I/aupvkaie, 
Iareıöus, Tatrowa) gilt, gehört hierher. 

12. Insbesondere aber ist A. eine Todes- 
göttin, vor allem für das weibliche Geschlecht ; 
diese Auffassung tritt bei Homer am meisten her- 
vor, vgl. Il. XXI 483 ¿zel os Adovıa yuvaıkiv Zevs 
Växer, xai wre xataxtáuer ip y èDélyoda, A. 
tötet die Frauen mit Bogen und Pfeil, ohne Krank- 
heit (Il. VI 428. XIX 59; Od. XI 171f. 323. XV 
478. XX 10f. 81); bisweilen sanft (Od. XV 409. 
XVIII 202), doch auch im Zorn (Il. VI 205). So 
führt sie auch das Beiwort yovaņłáxaros (Il. XVI 
183. XX 70; Od. IV 122. Hom. Hymn, XVI 118. 


ihrer Wirksamkeit: Ipiyérsta, Aeyó, Aoyela, Ogor- 30 XXVIL 1), das an die Spindel der Moiren er- 


łózņ, Zowðíva. Ja sie heisst in manchen Gegen- 
den (besonders in Boiotien) geradezu Eiheiðvia, 
und wird gelegentlich sogar in dem Masse mit 
Eileithyia identifieiert, dass man wie von mehreren 
Eileithyien (schon die Dias schwankt zwischen 
einer und mehreren) auch von mehreren Agräne- 
öss IToäaı redet. So scheint es, dass auch Eilei- 
thyia ursprünglich als Hypostase der A. aufzu- 
fassen ist; so stellen auch die beiden hyperbore- 


innert, mit denen A. vereinzelt auch im Kult ver- 
bunden ist; in der Sage tötet sie die Töchter der 
Niobe, ferner Kallisto, Koronis, Maira (Pherek. 
Schol. Od. XI 325) und Ariadne (Od. XI 325). 
Vgl. auch die makedonische Grabstele, Heuzey- 
Daumet Mission en Maced. 236, 107. Aber die 
Bedeutung der A. als Todesgöttin wird auch ver- 
allgemeinert; auch Männer fallen ihr zum Opfer, wie 
in der Sage Adonis (Apollod. III 14, 3, 4), die Alo- 


ischen Hypostasen der A. Opis (= Eds) und 40 aden, Aktaion, Broteas (Apollod. Mythogr. Gr. I 


Loxo (= Aotðzs) ein Paar von Geburtsgöttinnen 
dar, aus dem zugleich ersichtlich ist, wie man 
auf den Gedanken einer Zweiheit kam. Aber auch 
als Eileithyia längst eine feste selbständige Ge- 
stalt war, galt A. doch immer noch als die eigent- 
liche Beschützerin der Entbindung, gewissermassen 
die höhere Instanz: Aisch. Hik. 676f. "Aorsuw ö' 
‘Exdrav yuramav Adyovs Epogedew, vgl. Kallim. 


H. Art. 21. In einer Version der delischen Ge- 


183, 4 Wagner), Buphagos (Paus. VIII 27, 17), Lei- 
mon (Paus. VIII 53, 1ff.). Orion (Od. V 123), Tityos 
(Pind. Pyth. IV 90), vgl. Kap. V. Als allgemeine 
Todesgötlin erscheint sie auch Kallim, H. Art. 126. 
Cornut. 32, vgl. den grausen Fluch des Hipponax 
(frg. 31, PLG4 II 478). Als Todesgöttin hat sie 
Hypostasen, wie Admete, Adrasteia, Hekate (vgl. 
Kap. IV a), und wird geradezu zu einer Unter- 
weltsgöttin, wie die Bero von Pherai, wie die 


burtssage wird A. einen Tag vor Apollon geboren, 50 A. Soteira in Trozen, in deren Tempel sich Altärc 


um Leto von diesem zu entbinden (Apollod. I 4, 
1. Serv. Ec}. IV 10; Aen. IH 73. Liban. Decl. 
XXXII). Aus demselben Grunde ist Aoreuiðwgos, 
abgekürzt Agr£uow, ein häufiger Name. In Kin- 
desnöten rufen die Frauen A. an, gnädig, ohne 
den Todesbogen zu kommen (Ant. Pal, VI 273), 
und weihen ihr nach glücklich überstandener Ent- 
bindung ihr Gewand oder auch eine Lgeke (ebd. 
201f. 271f.; vgl. auch die Epiklesis Xır@dn). Sie 


der deoi zarayddvıoı befanden, auch ein Eingang 
zur Unterwelt (Paus. II 31, 1); die hiker 
nennen sie eine Tochter des Unterweltsgottes Eubu- 
leus (Orph. Hymn. LXXI 3). Auch die Epiklesis 
To£ia gehört vielleicht der Todesgöttin. 

13. Dass die Todesgöttin auch Menschen- 
opfer verlangte, ist nicht wunderbar. Wie ihr 
Zorn die Fluren vernichtet, die ihre Gnade ge- 
deihen lässt, wie sie über der Tierwelt segnend 


heisst Zrdonyos Säfte (Orph, Hymn. XXXVI 41.60 und tötend waltet, so offenbart sich auch an der 


ènioxoros Bötra» (Anth. Pal. IX 22, 5), eidozos 
(Eur. Hipp. 166), xvfeorýreiga dvayzarov toxetořo 
(Nonn. Dion. XLVIII 838), noyooróxzos (Theokr. 
XXVII 29), zeneia (Anth. Pal. VI 271), oôivor 
ueläıyos (ebd. 242), dxviózera (Hymn. Orph. XXXVI 
8). Vgl. auch die § 5 erwähnte A.-Insel bei Ko- 
lophon. . . i 
11. Es ist selbstverständlich, dass die Göttin 


Menschheit ihre Fürsorge und ihr grimner Zorn. 
Und wie man durch Frucht- und Tieropfer diesen 
Zorn von Äckern und Herden abwenden zu können 
glaubte, so meinte man, die Menschen eben nur 
dadurch mit der Göttin versöhnen zu können, dass 
man ihr wirklich Menschen zum Opfer darbrachte. 
So finden wir Spuren alter Menschenopfer in den 
Kulten der A. Aotoroßovin, Boavoomta, Aapoia, 
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Movvıxia, Ootla, Opdmeia, Ilarula, Tavpordios, 
Teıxiapla, Nachklänge von Menschenopfern in 
Sagen wie der von Iphigeneias Opferung u. ä. 
In historischer Zeit sind diese Menschenopfer nur 
noch in symbolischer Form erhalten gewesen, in- 
dem man entweder der Gottheit genehme Opfer- 
tiere unterschob oder das Opfer nur symbolisch 
vollzog, in Dienstbarkeit verwandelte u. s. w. 
14. Der Todesgöttin nahe verwandt ist die 
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den Lauf der Schiffe beflügelt (v7000005 , Apoll. 
Rhod. 1 570; vgl. ‘die Epiklesis Eörogle) und 
ihnen unversehrte Heimkehr gewährt (Eövoozos); 
sie ist es, die den Sturm tosen lässt (vgl. Plut. 
Luc. 13) oder den günstigen Wind zurückhält 
(z. B. für die Flotte in Aulis); Schiffe benennt 
man häufig zur günstigen Vorbedeutung mit Bei- 
namen der A. (vgl. Boeckh Staatsh. III? 84ff. 
CIA II 794). Ein Schiffsvorderteil hält A. auf 


Kriegsgöttin, und auch als solche erscheint 10 Münzen von Leukas (Brit. Mus. Cat. Coins, Thessaly 


A. nicht selten. Hierauf weisen Epikleseis wie 
Eöüxkeıa, Nixngpögos, und Hypostasen wie Axis 
und AvögdxAsıa. In Athen opfert der Polemarch 
der A. Ayoor&ga und dem Enyalios (Poll. VIO 
91); der A. 4ygor£oa werden zum Andenken an 
den Tag von Marathon alljährlich 500 Ziegen ge- 
opfert (s. o. Bd. I S. 907); ihr zu Ehren findet 
eine zounn èv dakoi der Epheben statt (CIA. II 
466—471), ebenso wie das Andenken an die 


179. 181 pl. XXVIII 16. XXIX 1) und Smyrna (ebd. 
Ionia 254 pl. XXVII 2); sie sitzt auf einem solchen 
auf Münzen der thessalischen Magneten (ebd. Thes- 
saly34pl,VIl2,auch 18 pl.II1 1). Die Häfen schirmt 
sie als ’Eirloxomog, sie ist Auevteıs (Anth. Pal. VI 
105, 1), lusrooxóxos (Kallim. H. Art. 259) oder 
Auutveoow Enlononos (ebd. 39). Ihr zu Ehren, die 
von dem Bruder den Namen 4eigeria entlehnt, 
feiert man in Athen das Seeausfahrtsfest (Mom m- 


Schlacht bei Salamis am Feste der A. Movrıyia 20 sen Heort. 48f.) der Delphinien. Eine Göttin der 


gefeiert wird (CIA II 468). Auch in der Ver- 
bindung der A. mit den Amazonen spricht sich 
die Beziehung zu Tod und Krieg aus, vgl. o. Bd. 
18.1764. Die Spartaner opferten vor der Schlacht 
der A. Aygorega eine Ziege (Xen. hell. IV 2, 20; 
Pol. Lak. XIII 8. Plut. Lyk. 22). Vielleicht ist 
auch die Epiklesis Koiawis in kriegerischem Sinne 
zu deuten (vgl. Claus a. a. O. 91). So wird 
die Göttin auch öfters im Schmucke kriegerischer 


Fischer ist die thessalische ’dozails und die kre- 
tische Alxruvva- Borzönagris ; Fische sind ihr heilig 
auf Ortygia bei Syrakus (Diod. V 3, 6), sonst be- 
sonders die Seebarbe (Plat. com. I 646 Kock); an 
A.-Festen werden Fische geopfert (Hegesandros bei 
Athen. VII 325 C); als die weithin waltende Eögv- 
vöun wird die Göttin sogar selbst mif einem Fisch- 
schwanz dargestellt; vgl. auch die Rolle des 
Fisches in der von Kreophylos erzählten Grün- 


Waffen dargestellt, so in Messene (Paus. IV 13, 30 dungssage des ephesischen Tempels (Athen. VIII 


1); Helm und Schwert (vgl. das Epitheton yov- 
odooos im Spruch des Bakis, Herodot. VIII 77) 
hat sie auf der sf. Tityos-Amphora im Louvre 
(Mon. d. Inst. 1856 Tav. X 1), den Helm auch 
auf der Cornetaner Niobidenvase (Antike Denkm. 


122); Bogen und Pfeil führt sie ebenso als Jagd- - 


und Todesgeschoss wie gegen ihre Feinde; ebenso 
den Speer, den sie als dirw4r und Targıörıs, so- 
wie auf zahlreichen Münzen hält: Chersonesos 


361 D). Auch auf der Sosiasschale (Berlin 2278) 
ist vielleicht die neben Poseidon thronende Frauen- 
figur mit dem Fisch als A. zu bezeichnen. 

16. Dieselbe Göttin, die den Schiffen sichere 
Fahrt durchs unwirtliche Meer gewährt, sie schirmt 
auch zu Lande Weg und Steg; sie heisst åvvi- 
aïs &rioxonos (Kallim. H. Art. 38), sie geleitet 
den, Wanderer als Ayeu& oder “Hyeuóry, ‘Evodia, 
Eyodia und schreitet ihm als Iloony&us, Heo- 


(Brit Mus. Cat. Coins, Thrace 2f.), Bithynien 40 zadnyeuz voran; sie giebt seinen Fahrten gutes 


(Mionnet II 503, 1ff.), Lakonien (Brit. Mus. Cat. 
Coins, Pelop. 126. 130), Mazaka-Kaisareia (Rev. 
Num. XIII 1895, 71 pl. III 9), Messene (Journ. 
Hell. Stud. VII 71 pl. P 3), Mothone (ebd. 73 pl. P 
13), Psopbis (ebd. 105 »l. T 19), Tanagra (ebd. VIII 
9 pl. X 3—5), Paestum (Brit. Mus. Cat., Italy 282), 
Parion (ebd. Mysia 100), Patrai (ebd. Pelop. 27), 
Perge (Mionnet III 459f., 70ff.), Pharos Illyr. 
(Brit. Mus. Cat. Coins, Thessaly 81), Phigalia (ebd. 


Gelingen als Zörgafia nnd hütet den Eingang 
und Ausgang als Z/oodveaia, IToonviala, Zroo- 
gaia (?). So bewacht sie mit ihrer Meute auch das 
delphische Heiligtum, vgl. den neugefundenen Paian 
des Aristonoos (Crusius Phil. LIII Suppl. 46), 
so bezeichnet sie Orph. Arg. 902 der Dichter als 
£urvkin von Kolchis. 

17. Die Schützerin von Weg und Steg, Handel 
und Wandel wird ferner auch zur Göttin des 


Pelop. 197), Syrien (ebd. Seleucid Kings 38. 94); 50 Marktverkehrs, wo sie neben Zeus eine her- 


mit Schild auf Münzen von Amphipolis (cbd. Ma- 
celonia 55f. 58) und Lakonien (ebd. Pelop. 130 
pl. XXVI 5) Dem Kriege ein Ziel setzt sie end- 
lich als ‘dorpareia. 

15. Die Vermischung der binnenländischen 
Naturgöttin mit dem ionischen Letoidenkultus 
hatte die Aufnahme mancher neuen Züge in das 
Gesamtbild der Göttin zur Folge. Galten schon 
früher Quellen und Bäche als ihr wohlgefällig, 


vorragende Rolle spielt. In Sekyon befand sich 
nahe bei der Agora ein zu Pausanias Zeit bereits 
verfallener Tempel der A. Aywäns (Paus. II 7, 
6), an der Agora beim Buleuterion standen die 
hochaltertümlichen Bilder der A. ITazosa und 
des Zeus Meıklyıos neben einander und auf dem 
Markte selbst dasselbe Götterpaar, ein Erz-Zeus 
von Lysippos und eine vergoldete Statue der A. 
(Paus. 119, 6); Heiligtümer der A. auf oder am 


so dehnt sich nun ihre Macht auch über das Meer 60 Markt finden wir noch in Aigion (Paus. VII 24. 


aus, wozu sich auch die alten binnenländischen 
Beziehungen zu Poseidon trefflich fügten. Nun 
hat sie auch am Meeresstrande zahlreiche Heilig- 
tümer (Beispiele die Tempel der A. Aftwir in 
Naupaktos, Aizrorva bei Las, Zaowvia in Trozen, 
der Leto und ihrer Kinder in Delion; vgl. auch 
die Epiklesis TJugasia). Sie ist es, die den See- 
fahrern glückliche Ausfahrt (’F+3arnoia) verleiht, 


l), Athen (Eözisıa, Paus. I 14, 5; Ooa, Schol. 
Find. Ol. IH 54), Ephesos (Athen. VIII 361 E), 
Olympia (Altar der A. Ayopaía, Paus. V 15, 4), 
Patrai (Aiurāãus. Paus. VII 20, 7), Sparta (Bilder 
des Apollon Pythaeus, der A. und Leto, Paus. III 
11, 9), Trozen (Zoreıoa, Paus. I 31, 1). 

18. Und wie der Marktplatz der Mittelpunkt 
des Staatslebens ist, so wird die Marktgöttin zu 
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einer das ganze Staatswesen beschützenden 
Gottheit. Schon der homerische Sänger rühmt 
von ihr (Hymn. Aphr. 20) zai yào t dde tóta 
2... Öuzalov te atóiis avöp@v. Auch hier tritt 
sie neben Zeus (IoAıeös, Zwolnols u. s. W.), sie 
selbst heisst Aozıds, woAörroiis (Kallim. H, Art. 
225); als zoAınozos (Apoll. Rhod. I 312) erscheint 
sie mit der Mauerkrone geschmückt auf Münzen 
von Abydos, Akmonia Phryg., Capua, Cherso- 
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kommt und sich darin immer siegreicher be- 
hauptet, ist der Begriff der Jungfräulichkeit. 
Wie A. die Jugend beschützt, wird sie selbst mit 
wachsender Vorliebe jugendlich gedacht; sie heisst 
Ilaod&vos, Kóga, Kogia und führt Beinamen wie 
áåyvý (Od. V 128. XVIII 202. XX 71. Aisch. 
Hik. 144; Agam. 185. Simon. frg. 107, PLG4 TE 
462), äyvordın (Benndorf Reis. in Lyk. 77), 
Aidos (rf. Amphora, Gerhard Auserl. Vas, I 22, 


nesos Taur., Isindos Pisid., Lysimacheia, Priapos 10 vgl. jedoch O. Jahn Arch. Aufs. 130), döunta 


Mys., Tenedos. Als AgıozoßoöAn verehrt man sie 
in Melite und auf Rhodos, als BovAala oder Bovin- 
pógos in Athen und Miletos. 

19. Eine andere Gedankenreihe knüpft einer- 
seits wohl an die entsprechende Seite des Apollon- 
kultes an, andererseits an die Verehrung der A. bei 
Bächen und Quellen: sie erscheint nicht selten auch 
als heilkundige Göttin. Besonders bei warmen, 
heilkräftigen Quellen finden wir diese Auffassung, 


(Aisch. Hik. 149. Soph. El. 1239), åuúņtos œôi- 
vov (Orph. Hymn, XXXVI 4), åvúugsvros (Nonn, 
Dion. XXXVI 248), änsıpoleyns (Ar. Thesm. 
119), &orogyos (Nonn. Dion. IV 889), dretýe te 
yáuov xai ğneos žoðoa (Orph. frg. 137 Ab.), 
eöndodevos (Anth. Pal. VI 287), xaðaoń (Nonn. 
Dion. XV 179), zaoðevin (Kallim. H. Art. 110. 
Nonn. IV 186), zagðévos (Hom. Hymn. IX 2. 
IGI 964), muedevos alðoin (Hom, Hymn. XXVII 


die sich in den Epikleseis Osguala, Bauarý, Aov- 20 2), naoderos dyoorega (Athen. Mitt. 1888, 202), 


oris (vgl. Hutoa) widerspiegelt; so sind ihr 
die Heilquellen der Thermopylen und von Astyra 
(Aowvenvn), Marios und Phigalia heilig; und am 
Eingang zu den Bädern von Korinth standen Sta- 
tuen der A. und des Poseidon (Paus. II 3, 5). 
Dann heisst sie auch allgemeiner Etazoos, Avala, 
Avoala, Onıtais, Oùhla, thos (Schol. Soph. O. T. 
173), Avznoras (Orph. Hymn. XXXVI 7), und wir 
finden sie nicht selten neben Asklepios verehrt. 


In der Ilias (V 447f.) heilt sie den verwundeten 30 


Aineias; für Kranke wird sie angerufen (Anth. 
Pal. VI 240, vgl. Theogn. 13). Als Heilgöttin 
erscheint auch A. Ardeii in der Weihinschrift 
aus Koloe Bull. hell. IV 1880, 128. 

20. Die Retterin aus Krankheitsnöten wird 
schliesslich zur Retterin aus aller Not über- 
haupt. Wie sie auf Weg und Steg, auf dem 
Meerespfade der Schiffe, auf dem lauten Markt 
und im Rate der Stadt, am Lager der Gebären- 


zagdevos aduns (Od. VI 109). Als “Yuria ver- 
langt sie Enthaltsamkeit von ihrer Priesterschaft 
(Paus. VIII 13, 1). In Magnesia a. M. hiess die 
Cella des Artemision I/apderor, vgl. OÖ. Kern 
DLZ 1894, 857. A. trotzt der Aphrodite (Eurip. 
Hipp. 1301) und schirmt keusche Jünglinge und 
Mädchen (Aisch. Hik. 144. Theokr. XXVII 15; 
vgl. die Hippolytossage); dagegen straft sie jeden 
Fehltritt, vgl. Kalliste, Maira, Taygete, Komaitho 
(Paus. VII 19, 2), wie sie auch jeden bestraft, der 
ihr mit Liebesbegehren naht (Buphagos, Paus. VIII 
27, 17; Otos in der Version bei Hyg. fab. 28) 
oder ihre Jungfräulichkeit belauert (Siproites, Ant. 
Lib. 17; vgl. die spätere Version der Aktaion- 
sage). Der scharfe Gegensatz dieser Auffassung 
der A. zu der Ehegöttin A. scheint den Alten 
nicht zum Bewusstsein gekommen zu sein, oder sie 
schieden zwischen der ehelichen Liebe, der auch 
A. gnädig sei, und der freien Hingabe an den 


den hülfreich nahe ist und den Sterbenden einen 40 Geliebten. Und doch ist in der Sage wenigstens 


sanften Tod giebt, so wird sie ganz allgemein als 
Sorsıpa verehrt, vgl. auch die Beinamen Er- 
xoos, Iloootarnoia, Bondoos (Kallim. H. Art. 22), 
sbävenzos (Orph. Hymn. XXXVI 7). An ihren 
Altar flüchtet sich der Verfolgte, sie ist Aovżos, 
wie sie in Perge heisst, vgl. das Asylrecht des 
ephesischen Artemision (CIG II 2737b), des A.- 
Heiligtums in Lusoi bei Kleitor (Polyb. IV 18, 
10), der persischen A. in Magnesia a. Sip. (Bull. 


der Gegensatz noch vollkommen deutlich, wenn 
A. Ariadne und Koronis bestraft, weil sie dem Gotte 
untreu waren, der sie liebte, Kallisto, Maira und 
Taygete aber, weil sie sich dem Gotte hingaben. 
Das Eindringen des Begriffs der jungfräulichen 
A. auch in die kleinasiatischen Kulte, die ja im 
wesentlichen den Begriff der mütterlichen Gott- 
heit festhielten, zeigt die inschriftlich feststehende 
(Benndorf Reisen in Lykien 77) Thatsache, dass 


hell. XI 1887, 82). Vgl. auch Tac. ann. III 60f. 50 in Sidyma als Priesterinnen der A. ursprünglich 


21. Dass man bei einer Gottheit, die so all- 
gemein über dem Menschenleben waltet, schwört, 
ist begreiflich: sie wird zur Hüterin der Eide. 
In Athen schwören die Frauen bei ihr (s. o. $ 10), 
sie erscheint im Schwur der delphischen Amphi- 
ktionen (CIG I 1688), der Hierapytnier (CIG II 
2555), der Latier und Olontier (CIG II 2554), der 
Lyktier (CIA II 459), der Magneten vom Sipylos 
(CIG I 8137 = Dittenberger Syll. I 1471 n 


Frauen dienten, und erst in späterer Zeit infolge 
eines Orakelspruches Jungfrauen das Amt erhielten. 

23. Der ewig jugendlichen, jungfräulichen 
Göttin eignet auch hohe Schönheit; sie führt 
die Epiklesis Kaiiiorn, vielleicht auch Auiory 
(sc. eldos); »aAhiorn heisst sie bei Pamphos (Paus. 
VII 35, 8); zaAllora oA zagdkvov, Eurip. Hipp: 
66; zaAklorn xai dotorm bei Sappho (Paus. 129, 
2); air, Aisch. Agam. 140. Arist. Frö. 1359; 


69), der Smyrnäer (ebd. Z. 70). Tn Pellene schwört 60 Far), Anakr. frg. t. PLG4 IH 253: ettiorauns. 


man bei A. Soreıpa (Paus. VII 27, 3); in Zeleia 
schwört man officiell bei A. (Dittenberger Syll. 
I 113); und im attischen Ephebeneid in -der 
Aglaurosgrotte finden wir (A.) “Hyeporn unter 
den Schwurgöttern (Dem. XIX 303. Poll. VII 
106. Plut. Alk. 15). 

22. Ein neues Element, welches durch den 
Letoidenkultus in die Vorstellung von A. hinein- 


Od. XX 81; uda ueydin te iðeŭy xai Eidos dymtı), 
Hom. Hymn. Ap. Pyth. 20; vgl. åyłaóuoogos (Jo. 


Tzetz. Anteh. 36), áopvoczeća (Nonn. Dion. XXXIV 


47). dooevöuopgos (Orph. Hymn. XXXVI T), zavceo- 
póorovzos (Eur. Phoin. 191). Ihre Hypostase Helene 
wird stets wegen ihrer Schönheit gepriesen. Die 
Odyssee findet, um weibliche Schönheit zu illustrie- 
ren, keine passendere Vergleichung als die mit 
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A.: Helene (IV 121f.), Nausikaa (VI 150ff.), Pene- 
lope (XVII 36f. XIX 55f.). Sie ist auch die 
Schönste unter ihren Nymphen (VI 105ff.), und 
den Töchtern des Pandareos verleiht sie ufxos 
(XX 71). 

24. Vortrefflich passt es zu der neugewonnenen 
Auffassung, dass A. schon von alters her als dem 
Tanze und der Musik wohlgesinnt gilt. Früh- 
lings- und Erntefeste werden bei fast allen Völkern 
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dass nach Paus. X 12, 2 die delphische Sibylle 
Herophile sich êv zo Zusow bald yov) yauerı 
des Apollon, bald dessen Schwester oder auch 
Tochter nannte; so heisst A. bei Clem. Alex. 
Strom. I 323 (vgl. Suid. s. v.) geradezu IißvAla 
AsAopis. Der Dreifuss (Zeichen des Orakels) kommt 
auf Silbermünzen von Knidos als Revers des A.- 
Kopfes vor (Imhoof-Blumer Monn. gr. 310). 
27. Schliesslich ist noch eine Seite in dem 


durch Tänze und Gesänge gefeiert; so wurden 10 Gesamtbilde der A. zu erwähnen, die vielleicht 


vieler Orten an A.-Festen seit alter Zeit Reigen- 
tänze und Gesänge der Mädchen aufgeführt, der 
Göttin sind lieb pdouiyyés re yopol te dianobouoi 
t ö4odvyal (Hom. Hymn. Aphr. 19, vgl. Kallim. 
H. Art. 3 und das Sprichwort 00 yao 7) Aoreius 
o0x &y6osvoev; Paroemiogr. 11229); aus dem Reigen- 


tanz der A. raubt Hermes die Polymele (Il. XVI 


180ff., danach Hom. Hymn. Aphr. 118); A. tanzt 
mit Kore und Athene (Eur. Hel. 1315), singt mit 


am spätesten von allen hinzutrat, aber allmählich 
an Bedeutung wuchs, die Auffassung als Mond- 
göttin. In der Zeit des Epos ist noch keine 
Spur dieser Auffassung vorhanden. Noch dem 
Hom. Hymn. XXXT ist die Identification von A. 
und Zeiyvn völlig unbekannt. Selbst die Stellen 
der attischen Tragiker, welche die Identification 
für das 5. Jhdt. beweisen sollen, sind ganz zweifel- 
haft. Denn das Aischylosfragment 164 äs odrs 


den Musen zur Leier des Apollon (Hom. Hymn. 20 adugıE Hdlov mgooöggnera, oðt' doreowmor ðuua 


Apoll. Pyth. 19ff.), führt den Chortanz der Musen 
{Hom. Hymn. XX VII 18) und freut sich am Reigen 
der Nymphen (Od. VI 106); sie führt den Namen 
“Yuria; in Hiera auf Lesbos finden wir einen ogi- 
xogos der A. und des Apollon Maloeis (Collitz 
Dial.-Inschr. 1255); A. Kagväzıs wird mit alter- 
tümlichen Tänzen der Mädchen gefeiert (Paus. III 
10, 7. IV 16, 9); über die lakonischen und 
sicilischen Jovxokeaauoć vgl. K O. Müller Dor.2 


Antgas xóoņs kann höchstens auf den nächtlichen 
Sternenhimmel (Claus a. a. O. 47) gehen; der 
Dichter konnte doch nicht den Mond ‚das ge- 
stirnte Auge der Mondgöttin‘-nennen! Die Stellen 
Soph. Tr. 214; O. T. 207 deuten nur auf die 
Fackel als Attribut der A.; diese Fackel kann 
sie aber ebenso gut als Jägerin und als Hochzeits- 
göttin haben. Bei Euripides ist die Botenrede 
I. A. 1570 interpoliert, und Phoin. 179 lautet die 


II 338; zu Ehren der A. Kooôdáxa bei Olympia 80 Überlieferung uyarsg AsAlov (nicht å Aarovs) 


tanzen die Gefährten des Pelops den Kordax- 
tanz (Paus. VI 22,-1); Theseus raubt Helene beim 
Tanz zu Ehren der A. 'Oodia (Plut. Thes. 31); 
in Syrakus führte man am Fest der A. Xiro- 
via Tänze zur Flötenbegleitung auf (Athen. XIV 
629E); Tänze und Mummenschanz im Dienste 
der A. Kopvdalia (Hesych. s. zoovdaileroıa, zvorr- 
vol); Mummenschanz und Gesang auch bei dem 
lakonischen Tanz Bryallicha zu Ehren der A. und 
des Apollon (Poll. IV 104, Hesych. s. Bviilyau, 
Bevilızıorai, Bviklyns, Bovlktyiööeı), auf Mummen- 
schanz deutet auch die Erzählung von dem Feste, 
das A. Algerala in Letrinoi mit ihren Nymphen 
feiert (Paus. VI 22, 9). Im Dienste der A. Asos- 
ärıs wurden Hymnen xałafoiðia (Hesych. s. v.) ge- 
sungen; in Trozen Hymnen, die oörıyyes hiessen 
(Athen. XIV 619B. Schol. Apoll. Rhod. I 972. 
Poll. I 38). 

25. In solchen Festfeiern der A. mochte sich 
leicht eine gesteigerte Begeisterung einstellen, 
namentlich unter dem Einfluss der nicht seltenen 
Verbindung mit Dionysos (A. heisst sogar Boo- 
ia Orph. Hymn. XXXV 2) und orientalischer 
Kulte, wie des der ephesischen Göttin (s. u.); doch 
muss betont werden, dass ein eigentlich orgia- 
stisches Element der griechischen A. vollkommen 
fehlt (anders, aber von irrigen Voraussetzungen 
ausgehend, W. M. Ramsay Journ. Hell. Stud. 
III 54f.). 


Zelavala. Gleichsetzung der A. und Selene ist 
erst bei den Stoikern nachgewiesen (Stellen s. 
Preller-Robert I 296, 1); sie war die natür- 
liche Folge der Gleichsetzung des Apollon mit der 
Sonne. Ferner ward die Auffassung als Mond- 
göttin noch besonders befördert durch die Aus- 
bildung der Hypostase Hekate (s. Kap. IV a), die 
doch in stetem Connex mit A. selber blieb. All- 
mählich dringt, freilich mehr in die Volksvor- 


40 stellung als in den Kult die Ansicht ein, A. sei 


eine Mondgöttin. Epikleseis wie Fedaoia, Feiao- 
pöpos, Pıilokaunados, Doogpdeos scheinen sich 
dazu zu fügen, obwohl keineswegs zu erweisen 
ist, dass sie ursprünglich diesen Sinn hatten (über 
Kalliorn s. u. Kap. VD); zu Apollon Neounvuos 
gesellt sich A. Novunvia; die Epiklesis Aidoria 
deutet Kallimachos (Steph. Byz. s. Aldcmıov) als 
‚feuriges Antlitz‘ auf die Mondgöttin; an den 
Munichien opferte man dugıpörres, Kuchen mit 


50 Lichtern besteckt, — auch sie werden, vielleicht 


sehr zu Unrecht, in diesem Sinne gedeutet (Athen. 
XIV 645 A. B. Poll. VI75. Etym. M. 94, 56); die 
Mondsichel und noch mehr die Fackel werden zum 
ständigen Attribut der A. auf Münzen, Bei alle- 
dem ist jedoch festzuhalten. dass nirgends im Kult 
officiell die Auffassung der A. als Mondgöttin 
hervortritt. 
IV. Beziehungen zu anderen Gottheiten. 
a) Hypostasen. Wohl bei keiner Gottheit 


26. Dagegen ist der A. die Mantik nicht 60 des griechischen Olymps lassen sich die einander 


völlig fremd geblieben: siè ist aber im A.-Kult 
etwas von Apollon her Ubertragenes. Mit Apollon 
gemeinsam hat sie Orakel in Adrasteia (Strab. 
XIII 587), auf Delos (Boto), im Didymaion 
(Prophet der A., Le Bas III 223), bei Seleukeia 
(Zagımdoria, Strab, XIV 676); in späterer Zeit 
ist das Orakel der A. Mepyaia berühmt; auf Teil- 
nahme am delphischen Orakel scheint zu deuten, 


entgesenwirkenden Vorgänge einer wachsenden 
Zersetzung“und Vereinzelung in Kulten und My- 
then auf der einen und einer Aufnahme fremder 
Elemente auf der andern Seite, wie sie in der 
griechischen Religion allgemein sind, deutlicher 
beobachten als bei A. Es ist deshalb hier von 
ganz besonderem Wert, diese Vorgänge näher zu 
betrachten und das Erkennbare festzustellen. Da 
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finden wir zuerst eine grosse Zahl sog. Hypostasen, 
d. h. einzelner Züge im Gesamtbilde der A., die 
selbständige Geltung gewonnen und sich zu gött- 
lichen oder heroischen Gestalten verdichtet haben. 
Eine Anzahl dieser Hypostasen sei hier zunächst 
kurz zusammengestellt, indem bei den bekannte- 
ren Sagenfiguren die Ausführung den Einzelarti- 
keln vorbehalten bleibt. 

1. Admete, vgl. Maass De Aesch. Suppl. 
(Ind. Gryph. 1890—91) XXXIV. 

2. Adrasteia, schon von Demetrios von Ske- 
psis für eine Hypostase der A. erklärt (Harpokr. 
s. Adousreior), vgl. Claus a. a. O. 87£. und o. 
Bd. I S. 407. 

3. Alexandra, altlakonische Göttin (Bd. I 
S. 1375), wird von Preller-Robert I 807, 2 
als der A. nahestehend bezeichnet. 

4. Alkis und Androkleia, Töchter des The- 
baners Antipoinos, die sich für ihr Vaterland opfer- 
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Parthenos, Hyg. Poet. Astr. II 35; 3) als Tochter 
des Agamemnon und Schwester der Iphigeneia. 

13. Eileithyia. Wie es scheint ursprünglich 
ein in Boiotien heimischer Kultbeiname der ander- 
wärts Aezo, Zowöiva u. s. w. zubenannten Ent- 
bindungsgöttin A. (vgl. Kap. III 10). Der Grund, 
weswegen sich hier eine selbständige göttliche 
Figur abzweigte, war einesteils wohl der Umstand, 
dass der Begriff der jungfräulichen A. immer 


10 mehr Boden gewann (vgl. Claus a. a. O. 65ff.); 


andererseits die in der Vorstellung des Volkes ein- 
tretende Teilung der Functionen in eine gnädige, 
hilfreiche und eine der glücklichen Entbindung 
widerstrebende, feindliche Göttin; dieselbe Tei- 
lung, die sich in den beiden Namen der gleich- 
falls als Hypostasen der A. anzusehenden Hyper- 
boreerinnen Opis (= sdözıs, die gut, d. h. mit 
günstiger Vorbedeutung blickende, vgl. Crusius 
Roschers Lex. I 2811. Wide Lakon. Kulte 128) 


ten und im Tempel der A. EöxAsıa begraben liegen 20 und Loxo (= Ao&özıs, die schief, d. h. mit un- 


(Paus. IX 17, 1), mit Recht von Bethe (o. Bd. 
18. 2145) für mythische Figuren erklärt, die aus 
zwei Epikleseis der A. entstanden sind. 

5. Arethusa, die von Alpheios verfolgte Quell- 
nymphe, kann, obwohl sie aus der Sage von den 
Beziehungen des Alpheios zu A. entwickelt ist, 
als eine späte und vielleicht rein dichterische 
Fiction, nicht eigentlich als Hypostase der A. 
betrachtet werden, vgl. die gründliche und ge- 


günstiger Vorbedeutung blickende, vgl. Maass bei 
Wide a. a. O.) ausspricht, herrscht bei Homer 
zwischen Eileithyia (vielleicht wirklich als ’Zievd& 
= &ievooueen, „die [hülfreich] Nahende‘ zu deuten, 
vgl. Preller-Robert I 511) und A. (vgl. Claus 
a. a. O.). Dies führte zu der Annahme zweier 
Eileithyien, die dann gewöhnlich als Töchter der 
Hera angesehen wurden; aber charakteristisch ist 
es, dass vereinzelt A. selbst in dieser Bedeutung 


lehrte Auseinandersetzung von Wentzel (o. Bd. 30 verdoppelt wird, und zwar im Kult: Weihung aus 


I S. 1633). 

6. Arge erscheint auf doppelte Weise als Hy- 
postase der A. gesichert. Einmal erscheint sie bei 
Herodot (IV 35) als eine der Hyperboreerinnen, die 
mit Opis zusammen A. und Apollon begleitend 
nach Delos kamen und ein Heroon hinter dem Arte- 
mision haben; dass die Namen der Hyperboreer- 
legende im wesentlichen Beinamen der Letoiden 
entlehnt sind, wird allgemein zugegeben. Arge 


Lebadeia Aorzwucır IToa/sfiaıs, IGB I 3101. Ge- 
wöhnlich wird das Verhältnis zwischen A. und 
Eileithyia als eine nachträgliche Identification von 
ursprünglich getrennten Gottheiten aufgefasst, 
vgl. Schreiber Roschers Lex. I 572f. 

14. Eukleia. Hypostase der A. Edisıe, vgl. 
A. Mommsen Heortologie 410. Roscher Lex. 
I 1400. 

15. Hekaerge ist Hypostase der A. Exasoyn, 


zeigt ihre Zugehörigkeit zu A. noch dadurch, dass 40 der Schwester des Apollon ‘Exdeoyos, des ‚Fernhin- 


sie bei Hyg. fab, 205 als Jägerin erscheint, die sich 
gegen Sol vermessen rühmt und von diesem in 
eine Hirschkuh, das Tier der A., verwandelt wird. 
Vgl. o. S. 688. Crusius Roschers Lex. I 2811. 

7. Ariste. In Athen standen bei der Akademie 
in einem Temenos der A. Edava der Ariste und 
Kalliste, in deren Namen bereits Paus. I 29, 2 
mit Recht Epikleseis der A. erkennt. Vgl. o. S. 
876 und Kap. III 23. 


wirkenden‘, Ferntreffers; sie erscheint daher neben 
der A.-Hypostase Opis (s. o. Eileithyia) 1) als Hy- 
perboreerin (vgl. Crusius Roschers Lex. I 2813) 
und 2) als Amme des Apollon und der A. (Serv. 
Aen. XI 532). Vgl. auch unten Ktesylla. 

16. Hekate ist ursprünglich nichts weiter als 
ein Beiname der A., welcher dem Beinamen "Exaros 
des Apollon entspricht; es ist eine Abkürzung für 
‘Exarņnfóîņn und bedeutet ebenso wie Hekaerge 


8. Atalante ist eine Hypostase der arkadischen 50 und Hekabe (= ‘Exapóin , eine weitere Hyposta- 


und aitolischen A., vielleicht ebenfalls aus einem 
alten Kultnamen (‚die Unermüdliche‘ — Jägerin?) 
entstanden. Näheres unter Atalante. 

9. Britomartis s. Kap. IV c¢ 4. 

10. Chesias, samische Nymphe, vom Flusse 
Imbrasos Mutter der Okyroe, einer Geliebten des 
Apollon (Apollon. bei Athen. VII 283 E); Hypo- 
stase der A. Xnoras. 

11. Chryse, lemnische Göttin, Parallelfigur zu 


sierung der Hypostase Hekate, vgl. die Verwand- 
lung der Hekabe in einen Hund; s. auch Noack 
Diupersis, Diss. Giss. 1890, 8) ‚die Fernhintref- 
fende‘, vgl. auch Preller-Robert I 321. v. Wi- 
lamowitz Herm. XXI 609. Das älteste litte- 
rarische Zeugnis, ein in die hesiodische Theogonie 
(411ff.) eingeschobener Hymnos, nennt sie zwar 
nicht A.; aber die umfassende Wirksamkeit, die 
er der Hekate zuschreibt, deckt sich thatsächlich 


A. "Ipıyevea, vgl. K. O. Müller Dorier I? 887ff. 60 mit dem Machtbereich der A., es wird also A. 


Schreiber Roschers Lex. 1573. 586. Von den 
Alten wurde sie jedoch der Athena gleichgesetzt 
(Schol. N. II 722, Schol. Soph. Phil. 194. 1326). 

12. Chrysothemis ist als Hypostase der A. 
gekennzeichnet 1) als Mutter der Molpadia (Ama- 
zonenname), Parthenos und Rhoio (Geliebte des 
Apollon, Mutter des Anios), Diod. V 62, 1; 2) als 
Geliebte des Apollon und Mutter des Sternbildes 


Exatn besungen. Späterhin wird der Hekate ein 
viel enger begrenzter Wirkungskreis zugeschrie- 
ben, und zwar ein solcher, wie er sich aus der 
im Namen liegenden Bedeutung folgerichtig ent- 
wickelt. Der Name deutet auf die Todes- und Jagd- 
göttin; als Todesgöttin vornehmlich der Frauen 
ist es A. Exdıy, die bei Aisch. Hik. 676 yvrar- 
»öv Adyovs Epopeveı. Als Jagdgöttin trägt sie 
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die Fackel zur nächtlichen Aufspürung des Wil- 
des, hat sie den Hund als Attribut und Opfer- 
tier. Wie A. wird auch Hekate Schützerin der 
Wege und Thore, man verehrt sie an Kreuzwegen ; 
hier spielt dann wieder die Todesgöttin hinein, 
indem sie der Glaube an unheimliches Geister- 
treiben zur Nachtzeit an den Kreuzwegen in seine 
Kreise zog; besonders im Lichte des Vollmondes, 
wenn spukhaft Lichter und Schatten umherhusch- 
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Iphigone, Iphinoe, Iphis vgl. M. Jacobson De 
fab. ad Iph. pert. Diss, Regim. 1888, 17. 

20. Kallisto ist als Hypostase der A. Kalklorn 
allgemein anerkannt. Ursprünglich war diese selbst 
als Mutter des Arkas (und Pan, Schol. Theokr. 
I 123) und ‚Zeus Gattin in Arkadien die Landes- 
mutter‘ (E. Curtius Ges. Abh. II 11); als später 
die immer mehr hervortretende Vorstellung der 
jungfräulichen A. dem widersprach, ward Kallisto 


ten, war es dort nicht geheuer, So wird Hekate 10 zu einer nymphenartigen Figur herabgedrückt, 


ebensowohl zur Mondgöttin (als solche auch auf 
A. rückwirkend) wie zur Beschützerin nächtlichen 
Zauberwerks. Übrigens ist zu beachten, dass sich 
Hekate nie ganz von A. abgelöst hat, dass beide 
im Kult nicht scharf getrennt werden (vgl. Kern 
Herm. XXIV 500) und auch in der Volksvorstel- 
lung beständig in einander übergehen, wie die 
zahlreichen beiden gemeinsamen Beinamen be- 
weisen. 


und sollte dann entweder zur Strafe für ihren 
Frevel in eine Bärin (eine Löwin nach Eur. Hel. 
379) verwandelt oder getötet (Paus. VIII 3, 6; 


‚ebenso die Münzen von Heraia [Imhoof-Blu- 


mer Monn. gr. 194], Methydrion [Wiener Num. 
Ztschr. IX 25], Orchomenos [Head HN 377]) 
worden sein; einen hohen, mit Bäumen bestan- 
denen, künstlichen Erdhügel bei Trikolonoi, auf 
dessen Spitze sich ein Heiligtum der A. Kalkiorn 


17. Helene. Dass diese Sagenfigur eine Hypo- 20 befand, zeigt man als ihr Grab (Paus. VIII 35, 


stase der A, als Schützerin der Jugend, speciell 
der weiblichen, ist, hat Wide Lakon. Kulte 343. 
erwiesen: aus dem Reigentanz zu Ehren der A. 
’Oodia wird Helene von Theseus geraubt (Plut. 
Thes. 81; von einem A.-Opfer, Hyg. fab. 79); in 
ihrem Tempel wird ein hässliches Kind schön 
(Herodot. VI 61, vgl. A. Koovdakta); die Schön- 
heit der Helene und A. vergleicht Od. IV 121f.; 
nach rhodischer Sage wird Helene an einem Baum 


8. Die Verbindung mit dem seit alters bekann- 
ten Sternbild des Bären scheint erst in alexan- 
drinischer Zeit erfolgt zu sein. Vgl. Kap. VI 
unter Kalkiorn. 

21. Karya, Priesterin der A. (Kagvärzıs) und 
Geliebte des Dionysos, wird in einen Nussbaum 
verwandelt, Serv. Ecl. VIII 80. 

22.Ktesylla. Die beiAnt. Lib. 1 aus Nikandros 
mitgeteilte aitiologische Novelle, der Geschichte 


erhängt und dann als Asvöorus verehrt (Paus. IIT 30 von Akontios und Kydippe nachgebildet (vgl. 


19, 10, vgl. A. Arayzausvn); in Argos weiht sie 
der Eileithyia einen Tempel, nachdem sie dort 
die Iphigeneia geboren (Paus. II 22, 6f.); in La- 
konien fahren zu dem Feste ‘Ei&via (Hesych.) die 
spartanischen Jungfrauen in Korbwagen (xar- 
vaðoa), die mit Schnitzbildern ‘von yoörzss und 
zoay&iagoı bedeckt waren (Hesych. s. zdvvadge. 
Plut. Ages. 19; für die Hyakinthien bezeugt das- 
selbe Athen. IV 189 F). Hinzuzufügen ist noch, 


Buttmann Mythologus Il 128ff., besonders 135), 
sucht den Kult einer auf Keos verehrten Göttin 
Ktesylla zu begründen, die man in Iulis mit 
Aphrodite identifieierte, in den übrigen Städten 
von Keos mit (A.) ‘Exatoyn. Es war also einer 
jener Kulte, die wie der Nemesiskult von Rham- 
nus auf dem Grenzgebiete, zwischen Aphrodite 
und A. lagen, ohne dass sich feststellen liesse, 
welcher Göttin sie ursprünglich eigen waren. Hier 


dass die der A. als doxro: dienenden Mädchen 40 scheint zwar die Verwandlung in eine Taube für 


zur Beendigung ihres Dienstes die Ceremonie des 
&lsrnpogs ausführten (vgl. Artikel Agxreia). 
18. Hyperoche, eine der beiden Hyperbo- 
reerinnen, die nach Herodot. IV 33. die Ernte- 
gaben ihres Volkes nach Delos brachten und dort 
links vom Eingang in das Artemision bestattet 
sind; über ihrem Grabe wächst ein Olbaum; ihnen 
wird von Mädchen und Knaben beim Abschied 
von der Jugendzeit ein Haaropfer dargebracht 


Aphrodite zu sprechen, deren Kult auf Keos nicht 
unbezeugt ist (IGA 397). Mehr jedoch spricht 
für A.: 1) der speciell der A. zukommende Bei- 
name 'Exasoyn; 2) der starke A.-Kult auf Keos 
(s. u. Kap. VII); 3) die in diesem Zusammen- 
hang gewiss nicht unwichtige Thatsache, dass 
das Grab der bei Herodot (IV 35) Arge, sonst 
Hekaerge genannten Hyperboreerin auf Delos 
hinter dem Artemision dyyorarw toð Klar ioun- 


(s. Kap. III 8). Auch hier haben wir eine Hypo- 50 zogiov lag. 


stase der A. xovootoógoç zu erkennen. 

19. Iphigeneia ist als Hypostase der A. 
längst anerkannt: A. selbst führt in Hermion die 
Epiklesis ’Ipıy£veia; sie heisst *Ogoıloyn (Amm. 
Marc. XXII 8, 34), vgl. die Iphigeneia Oooroyia 
auf Leuke (Ant. Lib. 27); beim A.-Tempel in Me- 
gara ist ein Heroon der Iphigeneia, die dort ge- 
storben sein sollte (Paus. I 43, 1); sie wird der A. 
geopfert, die ihr eigenes Symbol, die Hirschkuh 


23. Kyrene ist als Hypostase der A. durch 
Studniezka (Kyrene 144ff.; Roschers Lex. II 
1749ff.) erwiesen. 

24. Laodike, die hyperboreische Genossin der 
Hyperoche, ist ebenso zu beurteilen wie diese (s. o.). 
Vgl, auch die Bemerkung von Crusius Roschers 
Lex. I 2811 Anm., ferner Laodike, Gemahlin des 
Arkassohnes Elatos (Apollod. III 9, 1,1), und Lao- 
dike, die in der Ilias (IX 145. 287) als Tochter 


(oder die Bärin, Etym. M. s. Taveondlos), unter- 60 des Agamemnon und Schwester der Chrysothemis 


schiebt; sie wird dann zur Priesterin und Verbrei- 
terin des Kultes der A. Tavpond2os; die Taurer 
opfern der Parthenos und behaupten, es sei Iphi- 
geneia (Herodot. IV 103); zum Schluss ihres Lebens 
wird Iphigeneia in Hekate verwandelt (Hes. Katal. 
frg. 118 Kink.). Näheres über diese hier nur kurz 
hervorgehobenen Züge s. u. Iphigeneia; über 
das Verhältnis zu Sagenfiguren wie Iphianassa, 


(s. o.) erscheint. 

25. Leto. Auch Leto muss als Hypostase der 
A., d.h. als durch Differenzierung der grossen weib- 
lichen Naturgottheit entstanden, angesehen wer- 
den. Ausführlich auf die Figur der Leto in Sage 
und Kult einzugehen, kann im Rahmen dieses 
Artikels nicht versucht werden; nur das Wich- 
tigste sei zur Begründung angeführt. Der Name 
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Antö kennzeichnet sich durch seine Form als 
Hypokoristikon und bietet dadurch der Erklärung 
Bde Schwierigkeiten ; die gewöhnliche Ab- 
leitüng von Javddvo scheint aus sprachlichen Grün- 
den verworfen werden zu müssen (G. Curtius 
Etym.5 120). Ansprechend ist die neuerdings 
(Roschers Lex. II 1970) von Enmann versuchte 
Ableitung von einem indogermanischen Stamm 
lê, welcher ‚geben, gewähren‘ bedeutet; denn als 
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bald für Kore erklärte Göttin; noch deutlicher für 
ihre Auffassung als Hypostase der A. spricht die 
Darstellung am Hyakinthosaltar in Amyklai, wo 
der Gott Hyakinthos und die Göttin Polyboia im 
Geleite zahlreicher meist chthonischer Gottheiten 
dargestellt waren (Paus. III 19, 4); die spätere 
Zeit deutete dies so, dass hier Hyakinthos und 
seine als Jungfrau gestorbene Schwester Polyboia 
der Unsterblichkeit entgegengeführt würden. Ur- 


Gewährerin des Kindersegens erscheint Leto in 10 sprünglich waren wohl der Jugendgott Hyakin- 


Kult und Sage. In der Sage ist ihre Hauptrolle 
die der Gebärerin ; sie ist eine Muttergottheit, die 
als solche auch sörexvia» verleiht und xovooroo- 
poç heisst (Theokr. XVIII 50); sie kann aber 
auch den Kindersegen vernichten (Niobesage). In 
allem diesem deckt sie sich ganz mit A. Eiäkl- 
va (s. 0. Kap. IV a) und A. Koveozodpos. Aber 
noch mehr! Als Bvzin verwandelt sie in Phaistos 
eine Jungfrau in den Jüngling Leukippos (eine 


thos (s. o. 8. 11. 70f., vgl. auch A. "Iaxurdozodpos) 
und die Herdengöttin A. TToAbßosa als ein Götter- 
paar aufgefasst, das im Geleit befreundeter Gott- 
heiten dahin schritt oder fuhr, wie wir ähnlichen 
Götterzügen auf archaischen Monumenten, beson- 
ders Vasen, so häufig begegnen, 

32. Polymele ist schon durch ihren Namen als 
ein Seitenstück zu Polyboia gekennzeichnet. In 
der Ilias (XVI 180ff.) erscheint sie als Jungfrau, 


Gestalt des apollinisch-artemisischen Kreises), Ant. 20 die aus dem Reigen der A. von Hermes geraubt 


Lib. 17, ein Wunder, das man füglich jenem spar- 
‚ tanischen Wunder der A.-Hypostase Helene ver- 
gleichen kann, wodurch aus einem hässlichen Kinde 
ein schönes wurde (s. o.). In Plataiai ist Leto 
Moxio. (d. h. doch wohl die das Kind im Mutter- 
leib beschützende) aufs engste mit dem Kult der 
Hera verbunden, Piut. de Daed. 3f. Und auch 
die eigenartige Teilung in eine gnädige und eine 
widerstrebende Göttin, die bei A. als Entbindungs- 


Mutter des Eudoros wird. 

33. Taygete, ursprünglich die auf dem Tayge- 
tos hausende (vgl. Od. VI 102), an seinen Abhängen 
stark verehrte (s. depsäris, Arurärs) A, mit der 
Zeus den Lakedaimon zeugt, die also, ähnlich wie 
in Arkadien A. Kalliarn, als Stammmutter des 
lakonischen Landes aufgefasst wird. Aus dem- 
selben Grunde, wie dort Kallisto, wird hier Tay- 
gete als Nymphe des Taygetos abgezweigt und 


göttin zu beobachten war, findet sich bei Leto 30 verschieden genealogisch eingereiht. Von Zeus 


wieder: in Argos ist sie mit Chloris verbunden 
(Paus. II 21, 10), die sich auch durch ihren 
zweiten Namen Me/{ßo:a als der Persephone ver- 
wandt erweist; derselbe Gegensatz wie zwischen Ei- 
leithyia und À., zwischen (Eu-) Opis und Loxo(-pis) 
waltet auch hier zwischen Leto und Chloris. Schliess- 
lich ist auch nicht ausser acht zu lassen, dass die 
grosse kleinasiatische Muttergöttin bald der Leto, 
bald der A. gleichgesetzt wurde, vel. Ramsay 


Journ. Hell, Stud. 1889, 216ff. So kommt auch 40 


A. und ihre Hypostase, die Sibylle, gelegentlich 
als Gattin und Mutter des Apollon (s. o.) vor. 
Über die Vereinigung von Leto und A. im Kult 
vgl. u. Kap. IV b. 

26. Leukophryne, die im Heiligtume der A. 
Asvzogpvnvy zu Magnesia a. M. begrabene Hero- 
ine, ist zweifellos als Hypostase dieser Göttin an- 
zusehen, vgl. Curtius Ges. Abh. II 11. Drexler 
Roschers Lex. II2000#. Kern D. Gründungsgesch. 
v. Magnesia a. M. (Berlin 1894) 22. 

27. Loxo und 

28. Opis s. o. Eileithyia. Ausführlich erweist 
Opis als Hypostase der A. Crusius Roschers Lex. 
I 2812f., der jedoch Ao&ö mit dem Epitheton 
Ao&tas des Apollon zusanımenstellt. 

29, Ortygia, Hypostase der A. Oprvyia, er- 
scheint in Ephesos als Amme des Apollon und 
der A. (Strab. XIV 639f.). 

30. Phylonoe, Tochter des Tyndareos und der 


geraubt war sie am amyklaeischen Thron darge- 
stellt (Paus. III 18, 10). Nach Pindar (Ol. II 
29f.) hatte Taygete der A. die später von Hera- 
kles verfolgte Hirschkuh geweiht; sie wird gleich 
Kallisto wegen ihres Fehltritts von A. verstossen 
und in das Symbol der A., hier eine Hirschkuh 
mit goldenen Hörnern, verwandelt (Eur. Hel. 381f., 
etwas anders Schol. Pind. Ol. III 53). Vgl. Prel- 
ler-Robert I 306. Wide Lakon. Kulte 127. 

b) Verbindungen. Zu einer Reihe anderer 
Gottheiten tritt A. in nähere Beziehung durch 
Kultgemeinschaft, Nachbarschaft oder Mythos. Es 
sind folgende: 

1. Aphrodite. Beiden Göttinnen gemeinsame 
Epikleseis sind Axola (in Argos, Hesych.), ‘Hye- 
uóvy (Hesych.), Merðw, Mogis (Aphrodite in Me- 
gara, Paus. I 43, 6; vgl. A. Eörga£ia). Im Kult 
erscheinen sie vereinigt in Sparta (Aphrodite ’Evd- 
nhos und A. Ogpdie, CIG I 1444); in Amyklai am 


50 Hyakinthosaltar neben einander Aphrodite, Athena 


und A. (Paus. III 19, 4); ebendaselbst sind Aphro- 
dite und A. Gegenstücke als Stützen zweier Drei- 
füsse von Gitiadas (Paus. III 18, 8); ebenda er- 
scheinen die Priesterschaften des Poseidon Aoga- 
os, der Athena Xaixtorzos und HMohiãyos, der 
Tyche, A. Maroıörıs, Demeter, Kore, Aphrodite 
Oùoavia, des Hermes, Dionysos u. s. w. vereinigt 
(Egpnu. ey. 1891, 24); bei Orchomenos (Arkad.) 
liegen nahe dem äya/ua der A. Kedoeätus vor der 


Leda, von A. unsterblich gemacht (Apollod. III 60 Stadt eod der Aphrodite und des Poseidon (Paus. 


10, 6 = Myth. gr. I 143 Wagner), erscheint trotz 
der geringen Überlieferung, die wir über sie be- 
sitzen, als eine Parallelfigur zu Iphigeneia. Die 
Namensform, überliefert auch in der besten Klasse 
der Hss., steht durch die Vase des Xenotimos 
(Antike Denkm. 159, 1, vgl. Robert Arch. Anz. 
1889, 143) fest (gewöhnlich Philonoe genannt). 
31. Polyboia, nach Hesych eine bald für A., 


VIII 13, 2); auf Paros bringen die Strategen eine 
Weihung der Aphrodite, dem Zeus Aphrodisios, 
Hermes und der A. Eösiein, Le Bas II 2062; 
in Teuthis sind die Tempel der Aphrodite und A. 
neben einander. Paus. VIII 28, 6; in Patrai er- 
scheint Aphrodite auf Münzen neben A. Aapoia 
(Brit. Mus. Cat. Coins, Pelop. 28 pl. VI 3). Aphro- 
diteartig sind die A. Fozeıga von Boiai (vgl. 
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Wide Lakon. Kulte 121f.) und die Ktesylla von 
Keos (s. o. Kap. IV a). Die Göttin von Athmonon 
heisst bald Aphrodite Oùoaría (Paus. I 14, 7), 
bald A. Aucovoia (Paus. I 31, 4); entweder ist 
beidemal dieselbe Gottheit gemeint, oder wir 
haben hier zwei benachbarte Tempel beider Gott- 
heiten. Die auf Cap Kolias verehrte Entbindungs- 
göttin Genetyllis (auch Genetyllides pluralisch) 
wird bald mit der A. (Schol. Ar. Thesm. 130) 
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(Opfer im Lension an Apollon und A. Novunpie, 
Bull. hell. XIV 1890, 492), Delphoi (Amphiktionen- 
eid bei Apollon Pythios, Lato, A, CIG I 1688), 
Didymaion (Weihungen an Apollon, A., Leto, CIG 
II 2852. 2855), Ephesos (A. und Apollon “Ixéstos 
auf Münzen, Brit. Mus. a. a. O., Ionia 79. 102 
pl. XIII 10; beide von Leto getragen, ebd. 104), 
Eretria (Weihung an Apollon, A., Leto, Athen. 
Mitt. XVIL 204. ’Epnu. dex. 1892, 140), Germe 


oder Hekate (Hesych. s. Teverwäils: ihr Symbol 10 (Apollon A, Asklepios auf Münze, Brit, Mus. a. a, 0., 


der Hund) identificiert, bald mit Aphrodite (Schol. 
Ar. Wolk. 52. Schol. Luk. amor. 42). Auch die 
Nemesis von Rhamnus hat zu beiden Beziehungen; 
ebenso heisst die auf Samothrake in der zerin- 
thischen Höhle verehrte Göttin, der man Hunde- 
opfer darbrachte, bald Hekate (Schol. Ar. Fried. 
277), bald Aphrodite (Suid. s. Zyovvdie). Cu- 
pido heisst bei Cic. d. deor, nat. III 60 Sohn 
der Diana prima. Uber die Verbindung der 


Mysia 69), Halikarnassos (TTagdevos neben Apollon 
und Athena, Dittenberger Syll. I 6), Hiera auf 
Lesbos (@eyixocos der A. und des Apollon Ma- 
Adsıs, Collitz Dial.-Inschr. I 255), Hierapytna 
(Schwur: Apollon /7öos, Lato, A. neben einander, 
CIG II 2555), Ben (Weihung an Apollon 
und A., Bull. hell. XVIII 1894, 60), Ikonion (beide 
unter den ®eoi owrjges, CIG III 3993), Kalchedon 
(Münze, Brit. Mus, a. a. O., Pontus 126 pl. XXVII 


Aphrodite mit Apollon auf Delos und ihren dor- 20 15), Kamiros (A. und Apollon ’Eoe#tuos, IGlIns, 


tigen Beinamen åyvý vgl. Bd, I S. 2749, Man 
sieht also, dass der Gegensatz, in den in späterer 
Zeit namentlich durch die Dichter A. zur Aphro- 
dite gesetzt wird (vgl. Eurip. Hipp. 1301 rs yàg 
£ydiorns eðr ur), erst secundärer Natur ist; 
in diesem Sinne sendet dann, wie schon Eur. 
Hipp. 1420 (vgl. Schol.) anzudeuten scheint, A. 
den Eber, welcher den Adonis tötet (Apollod. III 
14, 4, 1). 


732, 9. 786, 8), Kolophon (Münze, Mionnet 
Suppl. VI 102, 141), Kuphonisi b. Amorgos (ge- 
meinsames ösodv, Athen. Mitt. XVI 180), Kynor- 
tion (gemeinsamer Priester. CIG 11173), Lakonien 
(Tanz Bryallicha, s. o. Kap. IM 24), Leontinoi 
(Münze, Brit. Mus. a. a. O., Sicily 93), Lyktos 
(Schwur, Apollon Méðos, A., Leto, CIG II 549), 
Magnesia a. M. (beide von Leto getragen, Münze, 
Brit. Mus. a. a. Ò., Ionia 165; Verbindung der A. 


2. Apollon. Die innigsten Beziehungen ver- 80 Aevxopovyyý mit Apollon, Kern 8.-Ber. Arch. 


knüpfen A. mit ihrem Bruder (ihr Gemahl ist er bei 
Eustath. Il. XX 70 p. 1197, 39, vgl. Paus. X 12, 2) 
Apollon, vgl. o. 8. 33ff. Zu dem dort Zusammen- 
gestellten ist (ohne Anspruch auf Vollständigkeit 
zu machen) nachzutragen: Gemeinsame Beinamen 
sind Ayoaia (*Aygatos), Aygoriga (Ayoeds), Axola 
(Axeiras), Apala (Aysraios, äymıwo), Aagpvala 
(Aagvaios), Aeipırla (AsApivıos), Antia (Ankıos), 
Aibúua (Audvusös), “ Eratoyn (Exdeoyos), Exrßa- 
noia ("Exßdoios), Eisia (Eeiras),”Evayoos (Evöla- 
yoos), Erınsußarios, Eriuölıos (Iaoadoros, Móñas), 
"Eosıdos (Eoıdaoeos, ’Eoidios), Osouia (Oéouos), 
“Taxvrdoroowos ("Yarırdos), Kavzaais (Kavxaosůs), 
Kiopia (Kiapios), Kooparia (Kolopwvıos), Ko- 
ovdakta (Koovdos), Kurdia (Kördios), Aageola 
(Adpeıos), Aow (Aofias), Avzeia (Abzeıos), Nov- 
unvia (Neoumvios), Oùlia (Ohios), Oms ("Eno- 
os), JTargıörıs, Targa (ITarowos), IToodvoaia 
(Qvoaios), IIoorviala (IToom'karos), ITooorarnoia 


Ges. Berlin, Juni 1894), Magnesia a. S. (Schwur: 
A. Tavoondios neben Apollon v Mavdoıs, CIG 
II 3137 11 60), Maionia Lyd. (Weihung an A. und 
Apollon Aydıos, Le Bas III 676), Makedonien 
(Apollon und A. als Todesgötter auf einer Grab- 
stele, Heuzey-Daumet Mission en Maced. 236, 
107), Megara (Tempel der A. Ayooréoa und des 
Apollon ‘4yoaios, Paus. I 41, 3), Messene (im 
ico6v des Asklepios Gruppe des Damophon: Apol- 


40 lon, Musen, Herakles, Thebe, Tyche, A. Bwagdeos, 


Paus. IV 31, 10), Miletos (beide von Leto ge- 
tragen, Münze, Brit. Mus. a. a. O., Ionia 200), 
Mylasa (gemeinsamer Priester, CIG II 2694), 
Nakoleia Phryg. (Münze, Mionnet Deser. IV 
345, 866f.), Olymos (iegöv deybgıor beider, Le 
Bas III 832. Athen. Mitt. XIV 383. 388; isoà 
yñ, Le Bas III 337; réusvos, Athen. Mitt. XIV 
391), Olympia (Statuen im Heraion, Paus. V 17, 
3), Panamara (Weihung an Zeus Mavýueoos, Hera, 


(Moootarngıos), ITvdia (ITödıos), Zagrndovia (Fag- 50 A, Apollon Ko/ıdeyov, Bull. hell. XII 1888, 101, 


mödvios), To&ia (T6£iog). Gemeinsame Kulte: 


- Aigina (Eid, CIA II 545), Aigion (an der Agora 


gemeinsamer Tempel, Paus. VII 24, 1), Aizanoi 
(Weihung, CIG III 3842), Araxa Lyk. (macht den 
Anspruch, Geburtsstätte der Letoiden zu sein, 
Benndorf-Niemann Reisen in Lykien 76, 53B 
10), Athen (Weihung an Apollon Zwurdess und 
A., CIA II 1597; Kuchenopfer an Apollon und A., 
CIA III 77; Weihung an Apollon MJare@os und 


vgl. ebd. 266f.), Panormos Mys. (Weihungen, CIG 
II 3699. Athen. Mitt. IX 25), Pellene (isodv des 
Apollon @eo&evios, daneben Tempel der A., Paus. 
VII 27, 4), Pyrrichos (feod des Apollon Auaförros 
und der A. “Aoreareia neben einander, Paus. III 
25, 3), Rhegion (Münze, Brit. Mus. a. a. O., Italy 
382), Stektorion (beide von Leto getragen, Münze, 
Imhoof-Blumer Monn. Gr. 412), Tamynai (Wei- 
hungen an A., Apollon, Leto, 'Epnu. doz. 1892, 


À., ebd. 176), Attaleia (gemeinsamer Priester des 60 160), Thisbe (Weihung an Apollon und A. Ayoo- 


Apollon Aoyyyérņns, Dionysos, Ares und der A. 
’Eiagnßdios, Bull. hell. VII 1883, 263), Augusto- 
dunum (Weihung an A. ’Epeoia und Apollon, 
IGI 2524), Bizya und Byzantion (Bundesmünze, 
Brit. Mus. Cat. Coins, Thrace 92), Chaironeia 
(Weihung an Apollon Aagvagopıos und A. Fow- 
öva, IGS I 3407), Chytroi (im Apollontempel 
Weihung an A., Athen. Mitt. IX 137), Delos 


téga, IGS I 3564), Traianopolis (Münze, Brit. Mus. 
a. a. O., Thrace 177), Zeleia (Eid bei A., Tempel 
des Apollon ITödıos, Dittenberger Syll. I 113). 

3. Arcs. Gemeinsamer Priester in Attaleia, 
s. o. Apollon. Vgl. auch Enyalios. 

4. Asklepios. Gemeinsame Kulte: Germe 
(Apollon, A., Asklepios auf Münze, Brit. Mus. 
Cat. Coins, Mysia 69), Hypsoi (foér des Asklepios 
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und der A. dapraia, Paus, III 24, 8), Korone (g 

meinsamer Tempel der A. MHarðoroópos, des Ås- 
klepios und Dionysos, Paus. IV 34, 6), Manti- 
neia (Doppeltempel des. Asklepios und der Leto 
mit ihren Kindern, Paus. VIII 9, 1), Panamara 
(im Buleuterion Bilder des [Zeus] Tavauagos, der 
Hekate, A., des Asklepios und der Hygieia, Bull. 
hell. XIL 1888, 83f.; Weihung an A. unter ver- 
schiedenen Beinamen, Zeus Krýoros, Tyche, Askle- 
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Bomo (für Persephone erklärt Lyk. 698 mit Schol.), 
Köoa (vgl. Kap. VI), FZoivußora (Hesych.), Zoreida 
(Beiname der Persephone in Megalopolis, Paus. VIII 
31,1). A. Tochter der Persephone bei Cic. d. deor. 
nat. III 58. Als Tochter der Demeter und des 
Poseidon scheint A. im eleusinischen Kult gegol- 
ten zu haben, vgl. Aischyl. frg. 324 (Herodot. II 
156, danach Paus. VIII 37, 6). Eur. Ion 1048, 
und die Kultgemeinschaft der A. mit Poseidon 


pios, ebd. 269), Sparta (A. Alarewörıs neben As- 10 (ITarjo!) in Eleusis (Paus. I 38, 6), dazu Ruben- 


klepios Syowdáras verehrt, CIG I 1444). Vgl 
Kap. II 19. S 

5. Athena. Über ihre Einfügung in die Ge- 
burtssage der Letoiden vgl. o. S. 22, 10ff. Ge- 
meinsame Beinamen: Axoia (Argos, Hesych.), Ko- 
pia, HaodEvos, Særsiga, Tavgoröios. Kulte: Alea 
(ieoa der A. ’Epeoia, Athena 'Ałéa, des Dionysos, 
Paus. VIII 23, 1), Amyklai (am Hyakinthosaltar 
Aphrodite, Athena, A. neben einander, Paus. III 


sohn Mysterienheiligt. 34. Ob A. in Syrakus die 
Epiklesis “Ayysäos wegen ihres Verhältnisses zu 
Persephone trägt, wie Schreiber (Roschers Lex. 
I 348) vermutet, ist zweifelhaft. Örtliche Be- 
rührungen: Akakesion-Lykosura (Tempel der A. 
‘Hyesuovn vor dem Eingang zum {eg6» der Despoina, 
Paus. VIL 87, 1; im Tempel der Despoina Gruppe 
des Damophon: Demeter und Despoina, neben dieser 
der Titan Anytos, neben jener A. mit Hirschfell an- 


19, 4; s. auch oben $ 1), Attaleia (gemeinsame 20 gethan, in den Händen Fackel und Schlangen, zu 


Priesterin der A. ”Aovlos und der Athena, Bull. 
hell, X 1886, 159), Azara (ieeo» der Athena und 
icodv der A., Strab. XVI 744), Delos (Opfer im 


Lenaion an Zeus Xwrýo, Athena Fursiga, Leto- 


und deren Kinder, Bull. hell. VI 1882, 22), Epi- 
dauros (Athenastatuette der A. geweiht, Athen. 
Mitt. XI 316), Halikarnassos (Wao®&vos neben 
Apollon und Athene, Dittenberger Syll. I 6), 
Dion (die Hauptgöttin bald Athena [Epos], bald 


Füssen ein Hund, Paus. VIII 37, 3f.; heilige 
Hirschkuh der Despoina mit Halsbandinschrift, 
Paus. VIII 10, 10, vgl. die Hirschkuh der Taygete), 
Amyklai (s. o. $ 1), Eleusis (Ziegenopfer an A., 
Hekate, Hermes, Chariten, CIA I 5, s. o, $ 6), 
Herakleia Salbake Kar. (auf Münze Amazone, A., 
Demeter, Imhoof-Blumer Griech. Mzn. 672), 
Isthmos (die Tempel der A., Demeter, Kore und 
des Dionysos in einem gemeinsamen asgifolos, 


A. [Eur. Hek. 933; Tro. 551ff.] genannt), Koloe 30 CIG I 1104), Megalopolis (A. als Relief am Ein- 


(am gygaeischen See icg6» der A. Koñonvý [Strab. 
XII 626] und der Athena Tvyaia [Eustath, TM. 
366, 3]), Tegea (gemeinsame Priesterin, Athen. 
Mitt. IV 137), Zoster (Altäre der Athena, des 
Apollon, der A. und Leto, Paus. I 31, 1). 

6. Chariten. Die Gottheiten des ländlichen 
Natursegens stehen an sich der A. nahe; im Kult 
verbunden erscheinen sie in Athen (am Aufgang 
zur Burg verehrte man die Chariten mit Hermes 


gang des Tempels der Osa? Meydiaı, d. h. Demeter 
und Soteira-Kore, Paus. VIII 81, 1), Plakia 
(Priesterin der Mýrno IPasıavj, Koon, Mýto 
[= Demeter?], A. Movvvgia, Athen. Mitt. VII 
156), Zoitia (Tempel der Demeter und A., Paus. 
VII 85, 7). 

8. Despoina s. Demeter. 

9. Dionysos Verbindung mit A. ist fast ganz 
auf die Peloponnes und Attika beschränkt: Aigina 


und A. Enimweyıdla ITvopdeos, die auch ‘Hyepóvn 40 (neben einander drei Tempel des Apollon, der A. 


hiess und als Zx4rn aufgefasst wurde, vgl. Ro- 
bert Comm. Momms. 143ff.), Eleusis (Ziegen- 
opfer an Hekate, Hermes und Chariten, CIA I 5, 
vgl. Robert a. a. O. und Preller-Robert I 
761, 1), Lakonien (am Bache Tiasa čĉsgóv der A. 
Kogvdalta [Polem. frg. 86] und ieoov der lako- 
nischen Chariten Kleta und Phaenna [Paus. III 
18, 6]), Magnesia a. M. (daraus, dass Bathykles 
von Magnesia in Amyklai Statuen der Chariten 


und des Dionysos, Paus. IT 30, 1), Alagonia (iega 
des Dionysos und der A., Paus. III 26, 11), Alea 
(iegd der A. ’Eyeoia, Athena Aida und des Dio- 
nysos, Paus. VIII 28, 1), Amyklai (s. o. $ 1), 
Attaleia (s. o. $ 2), Epidauros (zwei Tempel des 
Dionysos und der A., Paus. II 29, 1), Isthmos 
(s. o. Demeter), Karyai (A.-Hypostase Karya, Ge- 
liebte des Dionysos, Serv. Ecl. VIII 30), Korone 
(gemeinsamer Tempel der A. Marðorodpocs, des 


und der A. Aevxoyovnvý geweiht hatte [Paus. 50 Asklepios und Dionysos, Paus. IV 34, 6), Nikaia 


II 18, 9], schliesst Preller-Robert I 482, 1 
mit Recht auf Kultgemeinschaft dieser Gottheiten 
in Magnesia), Sparta (beim sog. Dromos isgo» 
der A. ‘Hyeuörn, des Apollon Karneios und der 
Eileithyia und ieodv der Dioskuren und Chariten, 
Paus. III 14, 6). 

7. Demeter und Persephone, die der A. 
wesensverwandten Gottheiten, konnten auch im 
Kult und in der Volksvorstellung nicht ohne Bezie- 


(A. dem Dionysos die Hand reichend, Münze Brit. 
Mus. Cat. Coins, Pontus ete. 175), Patrai (Men- 
schenopfer für A. ToıxAagia hören mit der Ein- 
führung des Dionysosdienstes auf, Paus. VII 19, 
8£.), Pellene (ieoo» des Dionysos Aauszre gegen- 
über einem Haine der A., Paus. VIII 27, 3), Phel- 
loe (neben einander ico« des Dionysos und der 
A., Paus. VII 26, 11), Phlya (gemeinsamer Tempel 
für Apollon Awvvoodoros, A. Ze/aspogos, Dio- 


hung zu ihr bleiben. Gemeinsame Beinamen der De- 60 nysos “Avtos, Nymphai "Joumrides, Ge, Paus. I 


meter und A. sind Korgorgsgpos, Mvoia, Tavoond- 
405 (Demeter Tavgordia in Kopai, Collitz Dial.- 
Inschr. I 560), Bomo (für Demeter erklärt bei 
Clem. Al. Protr. II 15 p. 13, 21 Pott. Arnob. V 
20); der Persephone und A.: Adozowa (Perse- 
phone heisst in Arkadien Despoina, Paus. VIII 37, 
9; über A. ôéoxowa vgl. Kap. III 11 und CIA III 
216: Weihung, Athen, Aéozowa "Aorzuw Kolawi), 


31, 4), Sekyon (Tempel der A, Aruvada nahe beim 
Tempel des Dionysos, Paus. II 7, 6), Sparta (im 
Quartier Limnai, das auch A. Asuväus verehrt, 
Kult des Dionysos, Strab. VIII 363; Kult der 
A. Kvayia, von der Dionysoshypostase Knageus 
gestiftet, vgl. Wide Lak. Kulte 120; die von 
Wide 116 versuchte Verbindung des Kultes der 
A. Oopa mit Dionysos ist zweifelhaft, s. u.), Trozen 
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(Tempel der A. Avxeia, davor heiliger Stein, auf 
dem Örestes [dionysische Figur] entsühnt wurde; 
dabei Altäre des Dionysos Zadras und der Themis, 
Paus. II 31, 4f.) Der Grund dieser häufigen 
Verbindung ist die Wesensverwandtschaft beider 
Naturgottheiten; Dionysos trat an vielen Orten 
an Stelle einer früher der A. zugesellten männ- 
lichen Naturgottheit, besonders wo beide in feuch- 
ten Niederungen verehrt wurden. Zu erinnern 
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und des Herakles als der Beschützer einer mann- 
haften Jugend bei einander (Paus. II 10, 7). 
16. Hermes. Gemeinsame Beinamen: Ayogaie. 
(’Ayogatos), "Evodia ("Evoöıos), "Hysudvn (Ayııog, 
“Hysudvios, ‘Hysuor), Kovooredpos (Kovoorgdwos), 
IIowöorodyos (Waı6oxdoos), IToonviaia (HIpond- 
Aaıos), Zroopala (Zroopaios), Zureiga (Zone), 
Xdorio. (XBdvıos). Beide haben auch als Götter 
der Viehzucht Berührungspunkte, vgl. im hesio- 


ist auch an die Verbindung der A.-Hypostase Iphi- 10 dischen Hekatehymnos (Theog. 444, dazu Kap. 


geneia mit Orestes in der Sage; A. Boouia Hymn. 
Örph, XXXVI 2; A. tötet Ariadne Auovvoov vao- 
zvoinow Od. XI 324f. Dagegen ist das nicht 
selten behauptete (Lobeck Aglaoph. II Epim. 6. 
Welcker Gr. Götterl. II 392. K. O. Müller 
Dor. I£ 882. Preller-Robert 1307. Schreiber 
Roschers Lex. 1570) Vorhandensein orgiastischer 
Elemente im griechischen A.-Dienst durchaus 
in Abrede zu stellen; dass die in einer Reihe von 


IVa 16) ði) 6° èv oraduoioı adv ‘Eouf Amilo" 
de&ew. Im Kult ist Hermes IZgombAoos mit den 
Chariten ‘und A. ‘Hyenuorn (‘Erden Ilvopseos als 
"Erırveyidia) am Eingang der Burg zu Athen ver- 
bunden (CIA II 208. III 268. Paus. I 22, 8; vgl. 
Robert Comm. in hon. Momms. 143ff.), ferner 
in Amyklai (s. o. § 1); Paros s. ebd. Nach ephe- 
sischer Localsage verkündet Hermes die Geburt. 
der A. auf dem Berge Kerykion bei Ephesos 


A.-Diensten vorkommenden Tänze und Masken- 20 (Hesych. s. Knoözxuov). Bei Cic, d. deor. nat. 


scherze (s. Kap. II 24) orgiastischer Art waren, 
ist nirgends überliefert; der Kordaxtanz, der noch 
am ersten so aufgefasst werden könnte, ward als 
etwas Premdes eben deswegen empfunden, ist je- 
doch wahrscheinlich eher auf die. naturwüchsige 
Ungeniertheit einer sehr alten Zeit zurückzu- 
führen, Den Namen ’Og%a phallisch zu deuten 
(K. O. Müller Dor, I? 390), liegt kein Grund 


vor. 


III 60 heisst Cupido primus Sohn des Mer- 
curius und der Diana prima. Bilder der Rhea- 
Kybele zwischen A. und Hermes, vgl. Preller- 
Robert I 653, 2. Noch ungedeutet ist die merk- 
würdige Darstellung einer Kupfermünze Gor- 
dians II. von Seleukeia Kilik.: eine halbnackte 
weibliche Figur schläft liegend, im Hintergrund 
eilt A. zurückblickend fort, die Rechte gegen den 
verfolgenden Hermes erhebend, der die Hand nach 


10. Dioskuren. Kultverbindung in Sparta: 80 ihr ausstreckt (Imhoof-Blumer Monn. gr. 364 


ieoöov der Dioskuren und Chariten neben isoor 
der Eileithyia, des Apollon Kagveios und der A. 
“Hysuovn (Paus. IHI 14, 6), Priesterin der A. "Ogdla 
xai Tor ovyzadsöovuuerwv adıı) Veüv: Moirai 
Lacheseis, Aphrodite’ Evdzhos, AsklepiosSyoıwdzags, 
A. Iargıöris &v Ilias, Dioskuren (CIG I 1444, 
die Ergänzungen von Boeckh erscheinen nicht 
immer einwandsfrei). Münzen des Caracalla von 
Ephesos mit Darstellung der A. ’Eyeoia zwischen 


mit Abb.). i 

17. Horen. Über die Verbindung der Horen 
mit A. (vgl. die Epiklesis *Qoeie) ist auf Robert 
Comm. Momms. 143ff. zu verweisen, 

18. Leto erscheint mit A. in der Sage ver- 
bunden durch die Geburtslegende (s. o. 8. 21%.) 
und die Sage von Tityos und den Niobiden. Im 
Kult sind beide vereinigt in Abai (Tempel mit 
Erzbildern von Apollon, A., Leto, Paus. X 35, 4), 


zwei Reitern (Caracalla und Geta als Dioskuren): 40 Aigina (Schwur bei Apollon Pythios, A., Leto, 


Brit. Mus. Cat. Coins, Ionia 85. 89 pl. XIV 2. 

11. Enyalios. Opfer an A. ’Ayooréga und 
Enyalios in Athen, dargebracht vom Archon Pole- 
marchos, Poll. VIII 91. 8. Ares. 

12. Eubuleus. Orph. Hymn. LXXII 3 Ao- 
teur ‘Hyepóvyv usyalovuuov, Eòßoviños aïuatos 
êxyeyaðoav. 

13. Ge. Im Kult mit A. vereinigt in Phlya, 
s. o. Dionysos. Vgl. auch die in Athen gefundene 


CIA II 545), Artemision in Karien (öeoöv der A., 
äabei Hain der Leto, Strab. XIV 651), Athen 
(Priesterin der A. und Leto, CIA III 376), Chal- 
kis (Weihung an Apollon, A., Leto, vgl. Welcker 
Griech. Götterl. I 530), Delion (im Tempel des 
Apollon Statuen der A. und Leto, Paus. IX 20, 
1), Delos (Opfer im Lenaion an Zeus Zor7g, 
Athena Sorea, Leto und ihre Kinder, Bull. hell. 
VI 1882, 22; im Posideon an Apollon, A., Leto, 


Weihinschrift xovooredpov mag& ”Agreuiv, Athen. 50 ebd. XIV 1890, 495; zahlreiche Weihungen an 


Mitt, 1894, 147. 

14. Hera. Gemeinsamer Beiname Axoia 
(Hesych. s. v.). Bräute pflegten der Hera Tetela, 
der A. und den Moiren zu opfern, Poll. HI 38. 
Auch Hera heisst Eileithyia, bei Homer u. s. er- 
scheinen die Eileithyiai als Töchter der Hera. In 
der Theomachie ist A. der Hera gegenübergestellt 
(Il. XX 70£. XXI 470f.). Gemeinsame Weihung 
aus Panamara s. o. Apollon. 


Apollon, A., Leto: CIG I 2280. 2282. 2283 d. 
2284. Bull. hell. II 1878, 399. III 151. 156. 160. 
161. 367. 373. 379. 381. 470. IV 217. 218. VI 
43. 44), Delphoi (Schwur der Amphiktionen bei 
Apollon /födıos, Lato, A., CIG 1 1688; Stier- 
opfer für dieselben Gottheiten, Bull. hell. V 1881, 
164 = Dittenberger Syll. 233), Didymaion 
(Weihungen an Apollon, A., Leto, CIG II 2852. 
2855), Dreros (Schwur bei Apollon ITödıos, A., 


15. Herakles. Im isodv des Asklepios zu 60 Lato, Mus. Ital. III 660), Ephesos (Leto ihre 


Messene (Paus. IV 31, 10) erscheinen in der figuren- 
reichen Gruppe des Damophon auch Herakles und 
A. Bwowpogos; dies deutet jedoch auf keinerlei 
Kultgemeinschaft, wahrscheinlich hat der erst in 
römischer Zeit lebende Damophon (s. d.) der eiser- 
nen Statue des Epameinondas lediglich einen Kreis 


. boiotischer Gottheiten hinzugefügt. Im Gymnasion 


zu Sckyon standen die Oberkörperhermen der A. 


Kinder tragend, Münze Brit. Mus. Cat. Coins, 
Ionia 104), Eretria (Weihungen an Apollon, A., 
Leto, Egna. åoz. 1892, 154, 41. 42. 157, 52. 160, 
54. 55. Athen. Mitt. XVII 204), Gortyn (Schwur 
bei Apollon Médoc, A., Lato, Mus. Ital. III 692), 
Halikarnassos (Weihung an A. und Leto, Bull. hell. 
IV 1880, 398), Hierapytna (Schwur bei Apollon 
Ióðo;, A., Lato, CIG II 2555), Kirra (gemein- 
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samer Tempel für Apollon, A., Leto, Paus. X 37, 
3), Koraza (Weihung an A. Kopdtaw, Leto und 
Apollon, Bull. hell. XII 1888, 267), Lato und Olus 
(Bundesvertrag, CIG II 2554. Mus. Ital. I 145), 
Lesbos (Achilleus opfert Apollon, A., Leto, um 
sich von dem Morde des Thersites zu reinigen, 
Aithiopis bei Prokl. p. 38 Kink.), Lykone (Tempel 
der A. ’Ogdia mit Marmorstatuen von Apollon, 
A., Leto, angeblich von Polykleitos, Paus. II 24, 


5), Lyktos (Schwur bei Apollon, A., Leto, CIA 10 


11 549), Magnesia a. M. (Leto ihre Kinder tragend, 
Münze Brit. Mus. a. a. O. 165), Mantineia (Doppel- 
tempel des Asklepios und der Leto und ihrer 
Kinder, Kultbilder von Praxiteles, Paus. VIII 9, 
1), Megara (im Tempel des Apollon Ilgoorarngıos 
Gruppe der Leto mit ihren Kindern von Praxiteles, 
Paus, I 44, 2), Miletos (Leto ihre Kinder tragend, 
Münze Brit. Mus. a. a. Ò. 200), Olympia (Apollon, 
A., Leto, Statuen im Heraion, Paus. V 17, 3), 
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III 12) gemäss das Beiwort. zovonkdazaros. Die 
Moiren sind die Vollstreckerinnen ihres Willens in 
der Admetossage; hierzu passt auch die Angabe, 
dass Bräute der Hera Tesia, der A. und den 
Meiren zu opfern pflegten (Poll. III 38). Im Kult 
finden wir die Moroati Aaydasıs innerhalb eines 
grösseren Göttervereins mit A. Ooa und A. 
ITaroıörıs èv Mielas verbunden in Sparta (CIG 
I 1444, vgl. o. $ 10). 

23. Nemesis ist eine Gottheit, die aufs engste 
einerseits mit Aphrodite, andererseits mit A. zu- 
sammenhängt; besonders die Nemesis von Rhamnus 
ist der A. verwandt: ihr Kultbild von Agorakritos 
hatte Hirschfigürchen als Stimschmuck (Paus. I 
33, 7); sie galt dort wie in den Kyprien (frg. 6 
Kink.) als Mutter der A.-Hypostase Helene (Paus. 
ebd., vgl. Engelmann Roschers Lex. I 1930); 
als. Oözıs bezeichnet sie Herodes Attikos (Kaibel 
Epigr. 1046). Vgl. Welcker Griech. Götterl. I 


Ptoon (Schol. Lyk. 365. Plat. Pelop. 16), Rom 20 576ff. Claus a. a, O. 87f 


(Opfer bei den Lectisternien und bei der Saecu- 
larfeier s. Diana; Statuen im palatinischen Tem- 
pel, Prop. II 31; Leto mit den Kindern von Eu- 
phranor im Tempel der Concordia, Plin. XXXIV 
77; Leto und A. bei der Porticus der Octavia, 
Plin. XXXVI 34), Sparta (auf der Agora Bilder 
des Apollon Zvðasós, der A, und Leto, Paus. II 
11, 9), Stektorion (Leto ihre Kinder tragend, 
Münze Imhoof-Blumer Monn. Gr. 412), Tamy- 


24. Nymphen. Mit den Nymphen in Wald 
und Feld, Berg und Fluss steht A. in innigster 
Beziehung. In der Vorstellung des Volkes waren 
die Nymphen ihre steten Begleiterinnen; mit ihnen 
streifte sie im Taygetos und Erymanthos, sich 
freuend an allerlei wildem Getier, das sie nach 
Belieben pflegte und jagte, sie unter allen Ge- 
nossinnen die schönste (Od. VI 102#.); mit ihnen 
hauste sie im Freien unter den Nussbäumen von 


nai (Weihungen an A., Apollon, Leto, Eenu. dey. 30 Karyai (Paus. III 10, 7), hielt sie ihre Tänze 


1892, 160), Tanagra (Tempel Apollon, A., Leto 
gemeinsam, Paus. IX 22, 1), Zoster (Opfer der 
Fischer an Apollon, A., Leto, Paus. I 31, 1. Steph. 
Byz. s. Zworje). Über das Verhältnis zwischen 
Leto und A. s. o. Kap. IVa 25. 

19. Leukippiden. Über ihre Beziehungen zu 
A. OpPia vgl. Wide Lakon. Kulte 330f. 

20. Meydin Oeds. Zu verschiedenen als 
‚Grosse Göttin‘ bezeichneten Gottheiten steht A. 


und Feste in Letrinoi am Alpheios (Paus. VI 22, 
9) oder am Flusse Amnisos (s. Artikel Amni- 
siades); die Nymphen des Ismenos haben im 
attischen Phlya einen gemeinsamen Tempel mit 
A., Apollon, Dionysos, Ge (Paus. I 31, 4); in 
Attaleia weiht man an einer den Nymphen heiligen 
Quelle dem Apollon und der A. zwei Altäre (Kaibel 
Epigr. 808). 

25. Peitho erscheint mit dem Kult des Apol- 


in naher Beziehung: im attischen Demos Phlya 40 lon und der A. verbunden in Sekyon, nach der’ 


finden wir in einem grösseren Kultverein neben 
A. auch die hier von Pausanias für Ge erklärte 
Meydin Oeds (Paus. 131, 4); in Megalopolis war 
A. in Relief dargestellt am Eingang des Tempels 
der Oeaè Meyalaı (Paus. VIIL 31, 1); mit der 
Meyaln ©sös von Lemnos, die später mit Bendis 
identifieiert wurde (Hesych. s. ueyalnv deov), 
ist A. eng verwandt, vgl. Preller-Robert I 
313, 1. 


von Paus. II 7, 7£. erzählten Legende. Vgl. auch 
die Epiklesis Jero. 

26. Persephone s. o. Demeter, 

27. Poseidon. Gemeinsame Beinamen: Ba- 
ollsıa (Baoiheús), Edoinza (“Irxos, “Inzoxoúoios), 
IIgonulala (Iodvews), Sóteiga (Soro). Die Ver- 
bindung im Kult beschränkt sich wesentlich auf 
die Peloponnes; zum Teil sind es sehr alte, binnen- 
ländische Kulte, in denen Poseidon noch nicht aus- 


21. Mine Osõv. Bilder der Rhea-Kybele 50 schliesslich als Meeresgott galt. Im Kult verbun- 


zwischen A. und Hermes, vgl. Preller-Robert 
I 653, 2. Kultverbindung in Akakesion (dort 
A. mit Demeter und Despoina verbunden; in 
demselben Kultverein auch die Meyin Mono, 
Paus. VIII 37, 2f.), Athen (Weihung an Mhtno 
Oeör und A., CIA II 207). Ikonion (unter den 
Otoi Zwräges auch Oeõv Miro, Apollon und A. 
genannt, CIG III 3993), Magnesia a. Sip. (Schwur 
bei einem Götterverein, in dem u. a. auch Tav- 


den erscheint A. mit Poseidon in Amyklai (s. o. 81), 
Eleusis (Tempel der A. IToorviala und des Posei- 
don ITarıje, Paus. 138, 6, vgl. o. § 7), Hermion (bei 
oder im ieoöv der A. ’Ipıyevea Erzstatue des Po- 
seidon, den Fuss auf einen Delphin setzend, Paus. 
II 35, 1), Kalaureia (Rossopfer an Poseidon und 
Altar im Artemision, Rangab# Ant. hell. 821 b), 
Kaphyai (isod des Poseidon und der A. Kvaza- 
/nola, Paus. VIII 23, 8), Korinthos (am Eingang 


eoxölos und Mýrno Zırvinen, figurieren, CIG I 60 der Bäder Statuen des Poseidon und der A., Paus, 


8137 ı1 60), Plakia (s. o. $ 7). Die Göttin von 
Koloe wird als Múrņo Diele bezeichnet Bull. 
hell. VIII 1884, 878. Im allgemeinen vgl. über 
die Verwandtschaft zwischen A. und Kybele W. 
M. Ramsay Journ. Hell. Stud. III 54f, 

22. Moiren. Zu ihnen hat A. als Todesgöttin 
Beziehungen; in diesem Sinne führt sie bei Homer 
der dort herrschenden Auffassung (vgl. Kap. II 6. 


I 3, 5), Naupaktos (foóv der A. Alto) neben 
einem Tempel des Poseidon am Meeresstrand, Paus. 
X 38, 12), Orchomenos Ark. (vor der Stadt isod 
des Poseidon und der Aphrodite, nahebei das Kult- 
bild der A. Keögeäris, Paus, VII 13, 2), Pheneos 
(Tempel der A. Eöoizza; wahrscheinlich darin, 
jedenfalls mit ihm durch die Stiftungslegende ver- 
knüpft, ein äyaiua des Poseidon "Irmos, Paus. 
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VII 14, 5), Sparta (ise& des Poseidon “Irzoxov- 
jen und dh x Aiyıvala, Paus. III 14, 2). 

28. Tyche ist mit A. verbunden in Akrasos 
(A. mit einem Hirschzweigespann fahrend, hält 
die Statue der Tyche auf der rechten Hand, Münze 
Mionnet Descr. IV 4, 20), Amyklai (s. o. $ 1), 
Ephesos (A. ‘Epeoia von Tyche gehalten, Münzen 
Brit. Mus. Cat. Coins, Ionia 86. 99), Gerasa (A. 
geradezu als Töyn Teodowv bezeichnet auf einer 
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d Mithra), vgl. Ed. Meyer Gesch. des Altert. 
1542 und les Lex. 1330, Preller-Robert 
1332. Cumont o. Bd.IS.2080f. Von den Griechen 
ward sie gelegentlich auch mit anderen Göttinner 
(Athena, Aphrodite), meist jedoch mit A. iden- 
tifieiert und entweder als A. Avatzıs oder IIsgoıxn, 
Ilsgoia bezeichnet (Citate Kap. VI); zunächst wohl 
der ephesischen Naturgöttin gleichgesetzt, der denn 
auch ihre Darstellungen (vgl. Cumont a. a. O.) ent- 


Münze, Mionnet V 329, 55ff.), Messene (im isgöv 10 sprechen, wegen des Stiersymbols und unter dem 
tA ’ 3 


des Asklepios figurenreiche Gruppe des Damophon, 
darin Tyche Beben A. Pwopógos, Paus. TV 81, 
10), Mytilene (A. Osouía scheint in einer Inschrift 
als MeydAn Töxn Mvulývys bezeichnet zu werden, 
Bull. hell. IV 1880, 430), Panamara (s. o. $ 4), 
Perge (A. Ilsoyaia von Tyche gehalten, Münze 
Imhoof-Blumer Monn. gr. 838). A. ist hier 
überall als Schutzgöttin des Staatswesens gedacht 
(vgl. Kap. III 18); in demselben Sinne trägt sie 


indruck der seit Euripides üblichen Vermischung 
an tanrischen Göttin mit der Tavoozdkos ward 
sie auch mit diesen identificiert. Auch die am 
gygaeischen See bei Sardeis als A. Kotonvý ne 
Ming BıAsls verehrte Göttin ist mit Recht für 
die Anaitis erklärt worden, ebenso die, A. Bogsı- 
non in Thyateira und die A. Zagdıarn in, Sardeis. 
2. Aspalis, eine durch den Beinamen 'Exasoyn 
mit A. identifieierte Fischergöttin, wurde zu Me- 


ee R 7 t 
auf Münzen nicht selten (Abydos, Akmonia, Capua, 20 litaia in Thessalien verehrt, vgl. Preller-Rober 


nesos Taur., Isindos, Lysimacheia, Priapos, 

Tenedos) eine mo e Orph. Hymn. 
identificiert A. mit Tyche. 

= T ist von alters her der A. als Gatte 
gesellt, in Arkadien als Vater des Arkas, in La- 
konien als Vater des Lakedaimon; in dem später 
allgemein geltenden Göttersystem ‚Ist sie eine 
Tochter des Zeus (Aıös Bvydrne, xópa u. 8. w). 
Als Søórsoa tritt sie dem Zeus Zoro, Zwor- 


i EA thrakische Gottheit, als kriege- 
rische Jägerin aufgefasst, daher di4A0yyos rg 
(Hesych. s. öi4oyxov), bereits von Herodot mit A. 
identifieiert, der V 7 als Hauptgötter Thrakiens 
Ares, Dionysos und A. nennt und IV 33 Weizen- 
opfer der Thraker an A. Baoıinin erwähnt. Dass 
auch in Thrakien in späterer Zeit diese Ca 
fication allgemein verbreitet war, zeigen die zahl- 


i : t 
roiıs zur Seite. Im Kult finden wir Zeus und 80 reichen Spuren des A.-Kultes daselbst in Kuns 


. neben einander in Argos (Xoanon des Zeus 
a der A., Paus. II 19, 7), Delos (Opfer im Le- 
naion an Zeus Zwrje, Athena Jotsa, Leto, 
Apollon, A., Bull. hell. VI 1882, 22. XIV 1890, 
492), Ephesos (A. ’Eiypeoia von dem thronenden 
Zeus gehalten, Münze Brit. Mus. Cat. Coins, Ionia 
85), Korope (Schwur der thessalischen Magneten 
bei Zeus "Argatos, Apollon Kogoraios, A. "Iwixia, 
Athen. Mitt. VII 78), Kreta (in den Schwur- 


ngen (Heuzey-Daumet Mission en 
Macs. BE End Münzen thrakischer Städte; an 
dem Bendiskult verbreitete sie sich auch nac 
Kleinasien, besonders nach Bithynien (vgl. den 
Monatsnamen Beröidatos und bithynische een 
wie die Silbermünze des Nik omede [M10 
IL 503, 1f.], welche A.-Bendis als ölkoyxos mi 
zwei Speeren in der Rechten, einem Dolch in der 
Linken, den Schild zu Füssen, thronend darstellen, 


: $ Ar x 7 
formeln der kretischen Bundesverträge, in denen 40 oder die Erzmünzen von Nikaia [Imhoof-Blume 


je fehlt, ist stets auch Zeus genannt, vgl. 
die u 2554. 2555. CIA II 459), Larisa (Wei- 
hung an Zeus Meıiyıos und ’Evodia, Bull. hell. 
XIII 1889, 392), Magnesia a. M. (A. Asvxopovnyý 
vom dem thronenden Zeus gehalten, Münze Zn 
net III 648. Rayet Milète et le golfe Lat, 
132), Magnesia am Sip. (Schwur CIG u 3137), 
Megalopolis (im Tempel des Zeus Zorn neben 
dem Kultbild das dyalua der A. Foöreıga, Paus. 


iech. Mzn. 608 Taf. VI 10] und Tion [ebd. 607 
Tv 17], wo A. als Mondgöttin mit ann 
Stier- oder Zebuzweigespann dahinfährt, in en 
Hand eine Fackel, die Mondsichel auf dem Kop e). 
So sagt Hesych. geradezu Beröis 7 Agreuıs 
Ooazıotl, und Palaiph. 32 xuAoder thv Apreuw 
Opäxes Bevösiov. Im Peiraieus fand die Be 
kische Göttin schon um die Mitte des 5. Jh te 
Eingang, und ihr Fest Berôlðera (CIA I 210) 


VIO 80, 10), Mylasa (gemeinsamer Priester der 50 ward von dem thrakischen Teil der Hafenbevölke- 
’ 4 


TavoondAos und des Zeus, CIG II 2699), Pana- 
mara (s. o § 2. 3), Paros (s. o $ 1), an 
(beim Buleuterion an der Agora hochaltertümlic e 
Bilder des Zeus Merhigios und der A. Marewa; 
auf der Agora ein Erz-Zeus des Lysippos neben 
einer vergoldeten A.-Statue, Paus, II 9, 6. : 

ce, Identificationen. In diesem Abschuit 
sollen die wichtigsten nicht griechischen Kulte 
zusammengestellt werden, welche die Griechen mit 


it einer Procession und einem Fackellauf 
za fosh gefeiert; sie erscheint hier nicht mit a 
identificiert, wohl aber der A. (Movrigia) penas - 
bart. Vgl. Rapp Roschers Lex. I 779, Prel er 
Robert I 327f. Der Bendis verwandt oder m 
ihr identisch ist wohl auch die nach ee z 
Boúofarov ` tùr a... el mit A. identifi- 
i akische Göttin Busbatos. „ i 
le DIKIT Über diese vor- 


. : Fer 3 :] einiger- 
ihrer A. identifieierten und deren Dienst allmäh- 60 wiegend kretische Göttin ist das Urteil einig 


lich mit dem der A. vermischt wurde. . 
1. Anaitis (Anähita), ursprünglich als Göttin 
des Ozusstromes nur von localer Bedeutung, wurde 
erst von Artaxerxes II. zum Range einer grossen 
Beichsgottheit erhoben und erst von dieser Zeit 
an durch ihre allgemeine Verehrung in allen Teilen 
des persischen Reiches den Griechen näher be- 
kannt (noch Herodot I 131 verwechselt Anaitis 


en erschwert; denn wenn Solin (XI 9, vgl. 
Hesych s. fonó. Etym. M. 214, 29) o 
und der Name ‚süsse Jungfrau‘ bedeutet, u r 
sie schon um des Namens willen als ungriec x 
angesehen werden. Hiergegen erheben sich I 
zwei gewichtige Bedenken. Zunächst schein s 
angebliche Erklärung aus dem Kretischen i 
Irrtum oder Flunkerei zu beruhen, denn nac 
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Steph. Byz. s. Täfa, heisst ‚Jungfrau‘ auf kre- 
tisch marna und nicht martis. Dann aber hören 
wir auf Delos, wo der Kult der hier Britamartis 
genannten Göttin durch das Fest Borraudprıa 
{am 8. Artemision, vgl. Bull. hell. XIV 1890, 
493) bezeugt ist, von einer Göttin Botó, die 
speciell von den Frauen mit Opfern geehrt und 
besonders wegen glücklicher Schiffahrt (also als 
ZSoreıga) angefleht wurde (Semos von Delos èv B 


Amhıddos [FHG IV 493] bei Athen. VIII 335 A. 10 


Eustath. Od. XII 252 p. 1720, 55). Diese Göttin, 
schon durch ihr Fest am Tage nach den Aore- 
nioa aufs engste mit A. verbunden, lehnt sich 
durch ihre Eigenschaften als Frauengöttin und 
Zorepa an A. und durch ihre Fürsorge für die 
Schiffahrt zugleich an Britomartis-Diktynna an. 
Der Name Brizo ist durch seine Form deutlich 
als Kurzname gekennzeichnet. Aber auch die 
volle Form ist uns erhalten; Semos selbst deutet 


darauf hin, indem er, erinnernd an das schon 20 


homerische Wort Poilew = xadebögıv, den Namen 
Beil als ñ Erunvıduaruıs erklärt, Es gab also 
auf Delos ein Traumorakel der Brizo; bei Hesych. 
ist uns ihr voller auf dies Traumorakel bezüg. 
licher Name überliefert (von M. Schmidt in der 
Editio minor leider wieder entstellt): Borlouer- 
us ` Evurvıduareıs. Wir sehen hieraus aber auch, 
dass wir hier nur einen Beinamen, natürlich der 
A., vor uns haben, der sie als Göttin des Traum- 


orakels bezeichnet. Aus dem Beinamen wurde 30 


eine Hypostase durch Identification mit der kre- 
tischen Diktynna, indem zugleich der Name in 
Britomartis sich veränderte. Die richtige griechi- 
sche Etymologie geriet in Vergessenheit und wurde 
durch eine erfundene barbarische ersetzt. Brito- 
martis wurde unter diesem Namen, besonders im 
mittleren und östlichen Kreta verehrt, doch hielt 
man sie mit der in Westkreta verehrten Diktynna 
für identisch; ist dies richtig, so kann nur eine 


von beiden Benennungen der ursprüngliche Name 40 


sein; da Britomartis als Beiname der A. erkannt 
ist, so muss Diktynna überall auf Kreta der ur- 
sprüngliche Name sein. Auch er ist jedoch deut- 
lich ein Beiname, der die Göttin zunächst als 
Herrin des Awxruvvaio» ooç im Westen Kretas 
bezeichnet, wie Rapp (Roschers Lex. I 822) treffend 
hervorhebt; man muss aber noch weiter gehen: 
wenn man beachtet, dass auch in Ostkreta ein 
Berg Dikte heisst, so gelangt man zu der Ver- 


mutung, dass der Stamm Dikt im kretischen über- 50 1198. 562 B, 1198 BC. 568, 1199 


haupt den Berg bezeichne, und Alztuwa dem- 
nach als die allgemein-kretische Bergmutter anzu- 
sehen sei. Dass diese Folgerung das Rechte trifft, 
zeigen Münzen von Kreta (vgl. Brit. Mus. Cat. 
Coins, Crete 3 pl. I 9), welche die inschriftlich 
bezeichnete Alztuyra als Pflegerin des Zeuskindes 
darstellen; hierzu passt auch, dass gelegentlich 
Demeter mit Diktynna identificiert erscheint 
(Eopnn. doy. 1891, 94). Wir haben also die Ver- 


ehrung dieser kinderpflegenden une ögeln in 60 


ganz Kreta vorauszusetzen, doch scheint im Westen 
der Name Diktynna, im Osten der Name Brito- 
martis überwogen zu haben. Dass die kretische 
Göttin ursprünglich nicht mit A. identisch ge- 
wesen sein kann, liegt schon wegen der Pflege 
des Zeuskindes auf der Hand; den thatsächlichen 
Beweis liefern die alten kretischen Schwurformeln 
{Lato und Olus, CIG II 2554; Lyktos, CIA II 
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549; Dreros, Mus. Ital. III 659ff.), in denen sie 
neben A. angerufen wird (vgl. auch die oben ci. 
tierte Inschrift Zonu. dey. 1891, 24). Im 5. Jhät. 
ist die begrifflich ja leicht erklärliche Identifica. 
tion bereits wohlbekannt (Eur. Hipp. 146. 1130; 
I. T. 126f. Ar. Wesp. 368). Wie alt die aus 
falscher Ableitung des Namens Diktynna von &- 
xzvov herausgesponnene Legende vom Sprung in 
die Fischernetze und von der Liebe des’ Minos (s. 
Artikel Britomartis) ist, lässt sich nicht fest. 
stellen; für uns ist -sie vor Kallimachos (Hymn. 
Art. 189ff) nicht nachweisbar, denn die ange- 
führte Stelle der Wespen ġ ôé uot Aixruvva ovyyvo- 
une Eyoı vod Öuxtöov setzt sie mit nichten voraus: 
es ist ein auch ohne den Hintergrund einer Le- 
gende ebenso gut, vielleicht besser verständlicher 
Wortwitz, ein witziger Einfall des Dichters, der 
möglicherweise sogar damit selbst die Veran- 
lassung zu der falschen Etymologie gegeben hat. 
5. Bubastis, die ägyptische Göttin Bast, von 
den Griechen nach ihrer heiligen Stadt: Bubastis 
(PE-BAST ‚Stadt der Bast‘) genannt, wird von 
Herodot mit A. identifieiert (I 59. 83. 137. 155£.); 
die Gründe dieser Identification sind unbekannt, 
6. Die ephesische Göttin zeigt uns eine der 
folgenreichsten Identificationen eines ungriechi- 
schen Kultes mit der griechischen A, Die Iden- 
tifieation war hier dem Wesen nach wohl begrün- 
det und begreiflich; denn auch die im sumpfigen 
Mündungsland des Kaystros verehrte Göttin war 
eine mütterliche, das ganze Reich der Natur be- 
herrschende Göttin, wie die griechische A.; sie ist 
die grosse Nährmutter für Pflanzen, Tiere und 
Menschen. Der Umstand, dass man eine solche 
Gottheit mit A. identifieieren konnte, beweist aufs 
neue, dass auch A. ursprünglich durchaus mütter- 
lich, nicht jungfräulich aufgefasst wurde, und 
dass der Begriff der Jungfräulichkeit erst secun- 
där im Zusammenhang mit dem Apollondienste 
Geltung gewann. Die ephesische Göttin ist nie- 
mals jungfräulich gedacht worden, und doch hat 
man sie frühzeitig mit A. identifieiert, obwohl auch 
ihre Darstellungen wie ihr Kult stets orientalisch 
und fast frei von griechischen Umgestaltungen 
blieben. Dies ist nur bei einer wesenhaften Über- 
einstimmung beider Gottheiten denkbar. Das 
Kultbild, wie es uns aus späterer Zeit durch Mün- 
zen (Brit. Mus. Cat. Coins, Ionia 53ff.) und statua- 
rische Nachbildungen (z. B. Clarac 361, 1195. 
) bekannt ist, 
mit seinen vielen Brüsten, mit den zahllosen Sym- 
bolen, die es bedecken, ist ein völlig orientalisches 
Idol. Und auch der Kult behielt allezeit seinen 
orientalischen Charakter; ein Heer von Priestern, 
Priesterinnen, Tempeldienern war dabei in Thätig- 
keit. An der Spitze der verschnittenen: Priester, 
der MeydßvZos, stand der Essen, von den Griechen 
als doyıeoeds bezeichnet. Neben diesen entmann- 
ten Priestern gab es auch Priesterinnen in den 
drei Klassen der ueA2ı8oar, oa: und auıdoaı ; 
auch an ihrer Spitze stand wohl eine dem Essen 
entsprechende deyıosıa, wie man aus dem Vor- 
kommen dieses Titels in anderen Kulten der Eysoia 
(Aphrodisias, CIG II 2823) schliessen darf. Dieser 
priesterliche Hofstaat gebot über zahlreiche Tem- 
pelsclaven beiderlei Geschlechts (Genaueres bei 
Schreiber Roschers Lex. 1591. Preller-Robert 
1329). Der Charakter des Kultus war im Gegen- 
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riechischen A.-Kulten ein wilder, orgia- 
ech: F dass der Hymnos des Timotheos (B ergk 
PLG4 III 620) die Göttin als_uuvada váða 
goıßada Avooada feiern konnte. Frühzeitig haben 
die hellenischen Ansiedler diesen orientalischen Kult 
mit ihrer A. identifieiert, ohne ihn doch innerlich 
hellenisieren zu können (völlig andere Beurteilung 
des Verhältnisses bei Maass Orpheus 170f.). Eine 
äusserliche Hellenisierung, die im Laufe der Zeit 
in einigen Punkten eintrat, verdankt die Möglich- 10 
keit ihrer Entstehung offenbar auch nur dem Ent- 
gegenkommen der Priesterschaft, die eine a 
dehnung ihres Machtbereichs nicht von der Han 
zu weisen gewillt war. Vor allem galt die Ver- 
bindung mit Apollon, die dem Wesen der ephesi- 
schen Muttergottheit ja eigentlich sideren 
für wünschenswert; die Anknüpfung war nic A 
schwer: wo so viele Orte (s. o. 8. 21f.) Anspruc 
darauf machten, die Geburtsstätte des Gottes ge- 
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es pythischen Orakels nahebei am Maiandros 
ES ie Magnesia; sie identificierten die Göttin 
von Leukophrys mit ihrer heimischen A. und zoll- 
ten ihr hohe Verehrung, ja als die Stadt im 
J. 399 verlegt wurde, schloss sie sich an das Hei- 
ligtum an und rückte ebenfalls an den Lethaios, 
wenn sie auch den alten Namen êri të Mady- 
ow und das Maianderornament auf ihren Münzen 
beibehielt. Im Gegensatz zum ephesischen Kult 
zeigte sich die A. Asvxopgvyrn den griechischen 
Einflüssen zugänglicher, wozu die stete Verbin- 
dung mit Delphoi, wohl auch vorübergehend. die 
Herrschaft des Themistokles beigetragen haben 
mag. An der Stelle des alten Heiligtums errich- 
tete wahrscheinlich gegen Ende des 3. Jhdts. Her- 
mogenes von Alabanda einen neuen Prachttempel, 
weniger prunkend, aber geschmackvoller als der 
ephesische Tempel (Strab. XIV 647), vgl. R. Heyne 
Arch. Anz. 1894, 85 (bemerkenswert die Orien- 
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wesen zu sein, konnte auch Ephesos dasselbe thun, 20 tierung nach Westen, vgl. die unten citierten 


les ja undenkbar war, dass seine grosse Göttin 
nicht Ei Orte selbst geboren wäre; auf dem nahe 
gelegenen Koressos oder im Hain Ortygia waren 
die göttlichen Zwillingskinder geboren, Ortygia 
hiess ihre Amme (Strab. XIV 640) oder Aunds 
(Hesych. s. v.), ja Ephesos selbst nennt sich too- 
pòs täs Iölas Veod ris ’Eweoias (CIG II 2954), 
und auf dem nahen Berge Kerykion hatte Her- 
mes die Geburt der A. verkündet (Hesych. s. Ky- 


Vorträge von Kekule und Kern); um dieselbe 

Zeit rare auf Anordnung des delphischen Gottes 

die Festspiele Asvrowpdreia eingerichtet (IGIns. 

173 b 6). Über die Ergebnisse der neuesten Aus- 

grabungen vgl. vorläufig Kekule Arch. Anz. 1894, 

76f. O. Kern ebd. 78fl. 1895 (Märzsitzung d. 
arch, Gesellsch.).. Kern Die Gründungsgesch. von 

Magnesia a. M., Berlin 1894. . 

8. Ma, Name einer gleichfalls der ephesischen 


óxtov). Dass dagegen auch die Sage vom Python- 30 Göttin verwandten kappadokischen Naturgöttin, 
oxor). 


f in der Umgegend localisiert worden sei, 
or chreiber len Pythokt., Leipz. 1879, 
48) annimmt, ist völlig unbegründet, da die nn 
stenz eines Pythion am Hafen (vgl. o. S. 66. 
die — sicherlich nicht vollständige — Liste von 
81[!] Kultstätten des A. I/ödıos) und die no 
Kaisermünzen mit der fliehenden Leto natürlic 
gar nichts beweisen. Dagegen wurden die viel- 
Teicht schon früher in der Gegend heimischen Ama- 


ie von den Griechen meist mit A. (aber auch 
ie Eno. Strab. XI 535) identificiert und in 
den beiden Komana mit orientalisch-orgiastischen 
Kulten gefeiert wurde; sie hatte einen ähnlichen 
Hofstaat wie die Göttin von Ephesos: in dem 
in der Thalschlucht des Antitauros gelegenen 
Komana standen über 6000 männliche und weib- 
liche Hierodulen unter dem Oberpriester, der hier 
fast wie ein König gebot; auch in Kastabala hatte 


Q zu E ren 
als I: y d ihr h € 
zonensagen mit einem Kranz hellenischer Sagen 40 sie cepacia em Hieron uni 


n (vgl. Bd. I S. 1757). Ohne den orien- 
hen orakter des eigentlichen Kultus zu 
ändern, richtete man Spiele nach griechischem 
Muster ein, die Agreulorn oder Oixovuerıxd im 
Monat Artemision (Thuk. III 104. Dion. Hal. IV 
25. CIG II 2954. Le Bas III 139; das Acta S. 
Timothei p. 11 Us. erwähnte Fest Karayóyıa, das 
Usener auf die ephesische A. bezieht, weist 
Maass Orpheus 57 dem kleinasiatischen Dionysos 
zu). So hat lange Zeit das ephesische Artemision 5 
eine Hauptrolle unter den A.-Kulten gespielt, und 
der Dienst der ephesischen Göttin hat sich weit- 
hin verbreitet (vgl. Kap. VD); selbst in der römi- 
schen Kaiserzeit gewann er noch einmal frische 
Lebenskraft und nahm einen erneuten Aufschwung, 
vgl. Ramsay Class. Rev. VII 1898, 78f. 

7. Die Göttin von Leukophrys, seit alter 
Zeit am Flusse Lethaios an den Abhängen des 
weiss leuchtenden Berges Thorax verehrt, war ur- 


ingen fanatisch schwärmende Priesterinnen mit 
faaan Füssen über glühende Kohlen. An beiden 
Orten ist die Identification der A. mit der asiati- 
schen Natur- und Kriegsgöttin nur sehr äusser- 
lich zu stande gekommen und beschränkt sich 
anscheinend wesentlich auf die Behauptung beider 
Orte, das echte taurische, von Orestes geraubte 
A.-Idol zu besitzen, und auf die Ausdeutung einer 
in derselben Gegend verehrten männlichen Gott- 
0 heit als Apollon, vgl. Paus. III 16, 7 (dazu Robert 
Arch. Märch. 145). Strab. XII 535—587. Dio 
Cass. XXXVI 13. Steph. Byz. s. Kaoraßala. Ed. 
Meyer Gesch. d. er 298.302. Th. Reinach 
ithri Eupator . . 
ana fa. d.), altbabylonische Göttin, deren 
Hauptheiligtum in Uruk ('Oozón) lag und 2 
frühzeitig mit der assyrischen Ištar verschmolz. 
Dass man auch sie der A. gleichsetzte, zeigt eine 
Weihinschrift aus dem Peiraieus (CIA II 1613), 


i . sat. II 
sprünglich eine der ephesischen verwandte Göt- 60 veL eh ant. Ind. XII 354. Macrob. sa 


tin des Naturlebens; ihr Kultbild sah ähnlich aus 
wie die A. ’Egesoia (Müller-Wieselerl 2, 14); 
weil sie als Beschützerin der Viehzucht galt, war 
ihr der Zebu (vgl. die Münzen Imhoof-Blumer 
Monn. Gr. 290. Brit. Mus., Jonia 1591.) heilig. 
Thessalische Magneten, die eine Zeit lang in 
Kreta gewesen, gründeten dann (die Zeit ist 
nicht sicher festzustellen) nach der Anweisung 


10. Die Göttin von Perge (Ieoyaia), die 

nder Höhe oberhalb des Kestrosflusses ein 
Be Heiligtum hatte (Strab. XIV 667) und 
auch ausserhalb an mehreren Orten Verehrung ge- 
noss (s. Kap. VI), und deren Priester nach Art 
der Derwische betteind das Land durchzogen, ist 
ebenfalls hier zu nennen. Das sehr altertümliche 
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Idol war ein mit Goldblech ormamentierter (das 
Gold von Verres geraubt, Cic. in Verr. II 1, 20) 
Kegel; der weibliche Kopf trug einen Kalathos. 
So erscheint das Bild auf den Münzen der Stadt 
mit der Inschrift Agrewdos TIsoyaias (Mionnet 


Descr. III 459#f.), neben der auch fdvaooa Meg- 
yala vorkommt. Ihr jährliches Fest bezeugt Stra- 
bon a. a. O. Andere Münzen zeigen, dass mit 
der fortschreitenden Hellenisierung auch die Vor- 
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etruskischen Spiegel (Gerhard IV 291 A) er- 
schiessen beide den Drachen, als Kinder auf ihn 
zu tretend. Zweifelhaft ist, ob man mit Imhoof- 
Blumer (Monn. grecg. 287f.) eine ephesische 
Kupfermünze des Septimius Severus (vor dem Idol 
der A. Ephesia sitzen zwei nackte Kinder am Boden 


stellung der rüstigen Jägerin A. sich mit der 10 und weisen auf eine zwischen ihnen befindliche 


Göttin von Perge verband (z. B. Mionnet II 
463, 92£.). Vgl. Hesych. Suid. Phot. s, Megyaia. 
Kallim. H. Art. 187. CIG III add. 4342 b. 

11. Die taurische Göttin endlich darf in 
diesem Zusammenhang nicht fehlen. Auf der tau- 
rischen Chersones verehrte man eine jungfräuliche 
Göttin mit Menschenopfern. Diese Iaoðévos Tav- 
eixý wurde von den Griechen frühzeitig mit Iphi- 
geneia identificiert (Kypr. bei Prokl. p. 19 Kink. 


Schlange bin) auf den Pythonkanıpf beziehen darf. 
3. Den Tityos, dessen Tod sonst gewöhnlich 


dem Apollon zugeschrieben wird (s. o. S, 25), 


tötet A. bei Pindar Pyth. IV 90. Im Hinblick 
hierauf redet Kallim. Hymn. Art. 110 die Göttin 
Tıwwoxtóve an. In der älteren Kunst wird sie 
häufig als Teilnehmerin an der Bestrafung des 
Unholdes dargestellt, vgl. u. Kap. VII. 

4. Auf die Niobidensage kann hier nicht 


Herodot. IV 103; vgl. Hesiod. Katal. frg. 118 20 näher eingegangen werden; s. den Artikel Niobe. 


Kink.) und hat als I/agdevos oder Zxvdırı Iag- 
Vevos_an verschiedenen anderen Orten Kulte (s. 
Kap. VI unter Tagd&vos, ITarula, Asia). Die fol- 
genreiche Identification der Tavorix) ITaodEvos 
mit der A. Tavgordios scheint nicht älter zu sein 
als Euripides, vgl. Robert Arch, Ztg. 1875, 184. 
v. Wilemokite Herm. XVII 254. Robert 
Arch. Märch. 147 und bei Preller 313f. Später 
ist sie ganz allgemein, vgl. Hesych. s. Tavoo, 


5. Auch an der Gigantomachie nahm A, 
der Sage nach teil, wie zahlreiche Kunstdarstel- 
lungen (s. Kap. VII) und die Überlieferung bei 
Apollod. bibl.16, 2, 5 zeigen; hier wird ihr Gegner 
Teariov genannt, eine sicher verderbte Lesart, 
für die von Neueren (M. Mayer Gig. u. Tit. 201. 
Puchstein 8.-Ber. Akad. Berlin 1889, 343. R. 
Wagner Mythogr. Gr. I 16) mit Vorliebe nach 
einer Conjectur von Gale Aigaion eingesetzt wird. 


und hat zur Folge, dass zahlreiche A.-Kulte, zum 30 Aber die (auch von Robert bei Preller I 71 


Teil im Widerspruch mit ihrer eigenen Kult- 
legende, behaupten, das von Orestes und Iphige- 
neia aus dem Taurerlande entführte Bild zu be- 
sitzen, s. u. Kap. VI unter Tavgondios. 

V. Artemis-Sagen. 

1. Geburt. Die Geburtssage in ihren ver- 
schiedenen Variationen ist ausführlich im Artikel 
Apollon (o. S. 21ff.) behandelt. Für A. ist speciell 
noch folgendes hinzuzufügen: 


gebilligte) Berufung auf die Inschrift der Schale 
des Aristophanes und Erginos (Berlin 2531) ist 
nicht unbedingt beweisend, da auf dieser nur 
Jalov steht und nie mehr gestanden hat, der 
Name Gaion aber, von Gaia abgeleitet, für einen 
Giganten durchaus passend erscheint. 

6. Mit der Gigantomachie setzte man später 
auch die Aloaden in Verbindung, deren Tod man 
auf Naxos der A. zuschrieb; vgl. Preller-Robert 


Im allgemeinen gilt A. für eine Tochter des 40 I 105, 1. M. M ayer Gig. u. Tit. 42. 47. 199. 


Zeus und der Leto, Zwillingsschwester des Apol- 
lon; andere Genealogien sind: Tochter der De- 
meter, Aisch. frg. 324 (Herodot. II 156, danach 
Paus. VIII 37, 6; vgl. Eurip. Ion 1048), s. o. 
Kap. IVb6; des Eubuleus, Örph. Hymn. LXXII 
3,5. 0. Kap. IV b 11; der Persephone, Cic. d. deor. 
nat. III 58; des Upis und der Glauke, Cic. ebd. 
Wie Apollon am siebenten, so sollte A. am sechs- 
ten Monatstage geboren sein, der ihr daher heilig 


war, Diog. Laert. II 44. III 2. Schol. Aesch. Sept. 50 


806. Wood Discov. Ephes. Inser. Gr. Theatre 1. 
Als Ammen der A. werden genannt: 1) Ortygia, 
Strab. XIV 639f. 2) Auuas, Hesych s. v. 3) Ela- 
phion, Paus. VI 22, 11 (elische Legende). 4) Ephe- 
sos nennt sich selbst troopòs rùs idias Peod tie 
Egpeoias, CIG II 2954. 

2. Pythonkampf. Den Kampf mit Python 
ficht in der Regel Apollon allein aus (s. o. S. 23#f.) ; 
nur vereinzelt findet sich daneben eine Version, 


Oben Bd. I S. 1591. IT S. 28. 

7. Das Märchen von den Hyperboreern (vgl. 
o. 8. 26) ist von Anfang an untrennbar ebenso 
mit A. wie mit Apollon verbunden (anders Prel- 
ler-Robert I 298), besonders auf Delos, das als 
die-älteste erkennbare Heimat der Sage anzusehen 
ist. Im Lande der frommen und glücklichen Hy- 
perboreer weilt das göttliche Geschwisterpaar gern 
und lässt sich ihre Eselshekatomben gefallen (Pind. 
Pyth. X 36 yeAa 9 done" Üßew ’Oodie xvwðd- 
)ov nach der einleuchtenden Verbesserung von 
Crusius Roschers Lex. I 2816 Anm.); dorthin 
verfolgt Herakles die zu ihrer Herrin fliehende 
Hirschkuh (Pind. Ol. III 26ff.); alle jene hyper- 
boreischen Mädchen, deren Namen die Legende 
nennt, Laodike, Hyperoche, Opis, Arge, Hekaerge, 
Loxo, lassen sich als Hypostasen der A. erkennen 
(s. o. Kap, IV a); und wenn einerseits erzählt wird, 
man habe, wie in Delos dem Apollon (und der 


nach der auch A. am Kampfe teilgenommen haben 60 A. ist wohl sicher zu ergänzen), so in Argos der 


sollte. Für Sekyon hat dies Schreiber (Apol- 
lon Pythokt. 45) wahrscheinlich gemacht. Für 
eines der Säulenreliefs am Tempel der Apollonis 
in Kyzikos scheint es nach der Überschrift des 
Epigramms (Anth. Pal. III 6) angenommen wer- 
den zu müssen; wenn aber Schreiber (a. a. O. 
72) daraus, dass Apollon und A. nicht auf dem 
Arm der Mutter dargestellt waren, schliesst, dass 


A. Čuvoi dronewsrixol gesungen (Menand. d. encom. 
I 4), andererseits, in Trozen habe man der A. 
zu Ehren Hymnen gesungen, die den Namen 
obzuyyes, obauyyor führten (Athen. XIV 619 B. 
Schol. Apoll. Rhod. I 972. Poll. I 38), so muss 
wohl angenommen werden, dass beide Nachrichten 
zu vereinigen sind und auf eine Localisierung der 
Legende in Argolis hindeuten. 
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sie bereits erwachsen waren, so ist dies unberech- 
tigt: in Delphoi selbst ward Apollon beim Python- 
kampf als Knabe vorgestellt, und auf einem 
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8. In zahlreichen Sagen tritt A. als zürnende 
und strafende Göttin auf. Gerade hier erkennt 
man deutlich, wie wesentlich der Begriff der all- 
gemeinen Todesgöttin für A. ist; denn in den 
älteren Sagen dieser Art verhängt A. die Todes- 
strafe nicht, weshalb dies unter Umständen nach 
dem Volksglauben wohl jeder Gott thun kann, 
weil sie selbst beleidigt ist, sondern sie erscheint 
als Vollstreckerin einer von anderen Gottheiten 
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VL "Eririnosıs. 

"Ayyeios, Beiname der A. in Syrakus, Hesych, 
s. AyysAov. Ihr zu Ehren die äyyeluey doynas, 
die als öoynoıs mapowos bezeichnet wird, Athen. 
XIV 629E. Hesych. s. &yyslıxj. Grund der Be- 
nennung unbekannt; Vermutungen s. Preller- 
Robert I 324. Schreiber Roschers Lex. I 
848. Jessen o. Bd. I S. 2189. , 

[Ayyitras Ñ “Aortsms, Hesych.; wohl missver- 


verhängten Todesstrafe: die Aloaden tötet sie, um 10 ständlich für Anaitis.] 


Ares zu befreien (Schol. B Il. V 385. Schol. Pind. 
Pyth. IV 156), Ariadne auf Wunsch des Dionysos 
(Od. XI 325), Aktaion als Nebenbuhler des Zeus 
bei Semele (Akusilaos bei Apollod. II 4, 4. Stesich. 
bei Paus. IX 2, 3), Koronis auf Apollons Geheiss 
(Pind. Pyth. III 10ff.), Leimon ebenfalls im Sinne 
Apollons, weil er dessen Günstling Skephros er- 
schlagen (Paus. VIII 53, 1ff.), die Niobiden, weil 
Leto von deren Mutter beleidigt war, Orion im 


“Aysuod, Abkürzung für Aysuova, in 1) Asea 
(Arkadien): Statuette mit Inschrift IGA 92, vgl. 
Bechtel bei Collitz I 1185. 2) Naupaktos: 
Weihung, Collitz II 1428h.. 3) Stratos (Akar- 
nanien): Münze mit Aufschrift ‘dorsuros “Aysnd- 
vos, Cauer Del.2 246. Die von Weil (Ztschr. 
f. Num. VII 1880, 124) auf A. bezogene Münz- 
legende des akarnanischen Bundes Ayyuwv ist 
wohl von Imhoof-Blumer Wiener Num. Ztschr. 


Auftrage des Götterrates (Od. V 121.) Später 20X 1878 mit Recht als Strategenname aufgefasst 


verblasst diese Vorstellung der A. mehr und mehr, 
und A. verhängt den Tod nur wie andere Götter 
über den, der gegen sie frevelt. Hierher kann 
man die Adınetossage der späteren Zeit rechnen, 
nach der Admetos sterben soll, weil er vergessen, 
der A. bei der Hochzeit zu opfern (vgl. o. Bd. I 
S. 379; der ursprüngliche Zusammenhang der 
Sage führt in den Kreis der Unterweltsgötter) ; 
Aktaions Tod wird nun damit motiviert, dass er 


worden. 
[Ayr& in Andania (Dittenberger Syll. II 


. 888, 84), von Schreiber Roschers Lex. I 563 


für identisch mit A. erklärt, ist vielmehr für Kore 
zu halten, vgl. Preller-Robert I 251, 3, 749.] 
‘Ayooala in Olympia (Altar, Paus. V 15, 4; 
vgl. Robert Herm. XXIII 1888, 431. Wernicke 
Arch. Jahrb. IX 1894, 99) s. o. Kap. HI 17. 
‘Aygala in Agrai (Vorstadt von Athen), Paus. 


sich gerühmt habe, ein besserer Schütze zu sein 30 Attic. frg. 13. Bekker Anecd. 326, 24. 334, 11. 


als A. (Eur. Bakch. 339. Diod. IV 81, 4); Orions 
Tod damit, dass er sich mit A. zusammen jagend 
gerühmt habe, alles Wild auf der Erde zu ver- 
tilgen, vgl. Preller-Robert I 452; der Jäger 
Broteas ehrt A. nicht, &lsys ö& ós o0ö’ üno mugos 
tı aadoı ` Eumarns obv yerdusvos ¿paler eis nõo 
&avrdy (Apollod. epit. Mythogr. Gr. I 183, 4 
Wagner; andere Versionen über Broteas s. unter 
Broteas). Einer noch späteren Schicht, meist 


Schol. Plat. Phaidr. 229C. S. Ayoozega. 

“Ayodta in Apollonia (Illyrien): Votivrelief, 
Collitz Dial. Inschr. III 3221 = Athen. Mitt. 
VI 186 (o. Bd. I S. 906 ist irrtümlich Byzantion 
genannt). | 4 r 

"Aygorsga, allgemeiner Beiname der A. als Jagd- 
göttin (s. o. Kap. II 6). Kult nachweisbar in: 
1) Aigeira: feoóv in der Oberstadt (Paus. VII 26, 
3; Ziegen gaben danach den Anlass zur Stiftung 


wohl erst alexandrinischer Zeit, gehören Sagen 40 des Kultes [wohl aus dem Stadtnamen herausge- 


und Sagenversionen an, in denen die Jungfräu- 
lichkeit der A. zum Zielpunkt der Beleidigung 
gemacht wird: Aktaion überrascht A. beim Bade 
und wird deshalb gestraft (Kallim. Hymn. V 110ff. 
Schol. Theokr. V 38u. s., auf die Spitze getrieben 
Hyg. fab. 180); die Aloaden fallen, weil sie der 
A. Gewalt anthun wollen, Hyg. fab. 28; Bupha- 
gos wird aus gleichem Grunde im Pholoegebirge 
von den Pfeilen der A. erlegt, Paus. VIN 27, 17; 


sponnen]; ob der Paus. VII 26, 5f. genannte A.- 
Tempel, der, wie Pausanias richtig folgert, ur- 
sprünglich der A, ’Ipıyevaa gehörte, mit diesem 
identisch ist, bleibt zweifelhaft); auf Münzen A. 
als Jägerin (Journ. Hell. Stud. VII 1886, 93 pl. S 
4. 5). 2) Athen: Tempel in der Vorstadt Agrai 
oberhalb des Ilisos beim Stadion (dort hatte A. 
bei der Ankunft aus Delos zuerst gejagt, Paus. 
1 19, 6); Tempelschatz (CIA I 210. 223. 273); 


Kallisto (s. o. Kap. IVa) wird zur Strafe ver- 50 Fest am 6. Boedromion, zusammen mit Apollon 


wandelt, weil sie ihre Jungfräulichkeit preisgab; 
Orion fällt nun, weil er sich an A. oder an ihrer 
Hypostase Upis vergreifen wollte (Belegstellen bei 
Preller-Robert I 452, 5); Taygete wird ver- 
wandelt, weil sie ihre Jungfräulichkeit preisgab 
(Eur. Hel. 381ff.). 

9. In anderen Sagen tritt A. als gnadenvolle 
Beschützerin auf. Vornehmlich den Jägern ist 
sie hold; so lehrt sie den Skamandrios die Jagd 


Bondeduios (A. Mommsen Heort, 48f. 211), zu- 
Gleich ea henisfeler für die Schlacht bei Ma- 
rathon (über das Ziegenopfer vgl. oben Bd. I 
S. 907f.); Procession der Epheben in Waffen (CIA 
II 467£f., vgl. Plut. de Herod. malign. 26). 3) Eu- 
boia: Weihepigramm vom Artemision (Athen. Mitt. 
VII 202). 4) Kyrene: Tempel auf Myrtusa un- 
fern des alten Kyrenetempels, auf der Stelle 
wohl der alten Burg der Battiaden nach deren 


(0. V 49f.); in Trozen ist Saron, der Eponymos 60 Vertreibung von der Demokratie errichtet (Kaibel 


. des saronischen Meerbusens, ihr Liebling; auf der 


Jagd kommt er, einem Hirsch nachsetzend, im 
Meere um, und sein Leichnam ist im Tempel der 
A. Zagoria bestattet (Paus. II 30, 7); so galt 
auch der als xovoctodpos daiuw» in Trozen ver- 
ehrte Gott. Hippolytos dem Athen des 5. Jhdts., 
und seit Euripides allgemein als der keusche Jäger 
und Liebling der A. 


Pauly-Wissowa II 


Epigr. 873. Studniczka Roschers Lex. I 1749f.); 
Reste des Tempels, Smith-Porgher Discov. at 
Cyrene 7if. pl. LV. Studniczka Kyrene 168; 
Hauptfest von Kyrene Agreuirea (Athen. XI 549F. 
FHG III 187, 6), an dem der jedesmalige Prie- 
ster des Apollon seine Vorgänger zu bewirten 
hatte. 5) Megalopolis: Tempel, von Aristodemos 
gestiftet (Paus. VIII 32, 4). 6) Mera: Tempel 
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gemeinsam mit Apollon 4yoatos (Paus. I 41,3); 
Münzen, Journ. Hell. Stud. VI 1885,53 pl. A 2. 
7) Olympia: Altar vor dem Prytaneion (Paus. V 
15,8). 8) Phanagoria: Weihinschrift eines Tem- 
pels der A. ’Ayoozega (CIG II 2117 = Ditten- 
berger Syll. I 102). 9) Sparta: Ziegenopfer im 
Felde (Ar. Lys. 1262. Xen. hell. IV 2,20; resp. 
Lac. XIII 8. Plut. Lyk. 22). 10) Syrakus: Tempel 
(Schol. I. Townl. XXI 471). 11) Thisbe: Wei- 
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tus). Paus. I 31, 5. Steph. Byz. s. Auáovrðos; 
über die Lage vgl. Lolling Athen. Mitt. X 1885, 


354; Fest Aorewioıa oder duagivdıa (Rhangabé ` 


Ant. Hell. IT 689, 45. Schol. Pind. Ol. XIII 159), 
verbunden mit kriegerischer Procession der Ephe- 
ben; Opfer, Aelian nat. an. XII 34. Von dort 
Kult und Benennung übertragen nach 2) Athmo- 
non in Attika (jetzt Marusi von dem Namen der 
Göttin): z&uevos, CIA 1526. Lolling Athen. 


hung an Apollon und A. ‘Ayoorfoa (IGS I 3564). 10 Mitt. V 1880, 290; Fest ‘Auagvsıa, CIA II 580. 


Zu Apollon Ayoaios und A. ’4yoorioa soll nach 
Xenophon (Kyneg. VI 13) der Jäger beten, wenn 
er den Hund loslässt. Im übrigen vgl. o. Bd. I 
S. 906ff. 

Aygöus in Lebadeia: Altar, IGS I 3100; vgl. 
das Epitheton pılaygdrıs (Hymn. Orph. XXXVI 6). 

‚Aiyıwaia in Sparta: bei einander die Heilig- 
tümer des Poseidon “Innoxodgıos und der A. Alyı- 
vala (Paus, III 14, 2). Doch wohl auch in Aigina 


Paus. I 31, 5. Hesych. s. Auagúora. Vgl. Jes- 
sen o. Bd. I S. 1748. 
Aratcıs, Hellenisierung des Namens der per- 
sischen Göttin Anähita (s. o. Kap. IVc 1), in 
1) Philadelpheia: Weihung, Bull. hell. VIII 1884, 
376, vgl. CIG II 3422 (Priester); Spiele tà ue- 
yda Zeßaora “Avasizeıa, CIG II 3424. 2) Koloe: 
Weihung, Bull. hell. IV 1880, 128. S. auch IZeooıxr,. 
Avödodxisıa s. o. Kap. IVa 4. 


vorauszusetzen; vgl. jedoch Wide Lakon.Kulte109. 20 Arayyousen in Kondylea (Arkadien, daher auch 


Aldıoria s. Adonia. 
Aidonia auf Lesbos: Weihung (Rev. des études 


grecques V 1892, 413); Bis vor kurzem nur durch - 


Litterarische Erwähnungen bekannt (s. o. Wentzel 
Bd. I S. 1107), in denen die Überlieferung zwi- 
schen Ahonia und Aidoria schwankt. Da durch 
die Inschrift jetzt die richtige Namensform fest- 
steht, so fällt von den bei Steph. Byz. s. Aldd- 
zov zusammengestellten antiken Erklärungen des 


Kovövkeätıs genannt): Hain und Tempel mit aitio- 
logischer Kultlegende, Paus. VIII 23, 6f. Kallim. 
bei Clem. Alex. Protr. II 88. Vgl. Preller- 
Robert I 305, 2, Wentzel o. Bd. I S. 2666. 
Ahnliche Legenden s. o. Kap. IV a 17 und Eustath. 
Od. XII 85 p. 1714, 43. 

Arzega, Arrepaia in Aptera (Kreta): isod», 
Le Bas IL 75. Dionys. Kalliph. 122; Silber- 
münze mit dem Kopfe der Göttin, "Eynu. åoz. 


Beinamens die Ableitung von den Aidtones fort. 30 1889, 196 xiv. XI 8. 


Neuerdings ist man geneigt, in der A. Aldoria 
die Göttin- des Ortes Alddzıov auf Euboia zu 
sehen (Maass De Aesch. Suppl., Ind. Gryph. 
1890/91 XXIII; Herm. XXVI 190. Preller- 
Robert I 313,1. Wentzel a, a. O.), doch ist 
ihr Kult hier nirgends bezeugt. Auf den lesbi- 
schen Kult deutet auch der Dialekt des Weih- 
epigramms Anth. Pal. VI 269. 

AltwAy in Naupaktos: isodv am Meer neben 


[‘Aeyn, wohl ursprünglich Beiname, später 
Hypostase der A., vgl. o. Kap. IV a 6] 

Aeiorn in Athen: im Peribolos der A. bei der 
Akademie dava der ‘Aoiory und Kalkiorn, Paus. 
"I 29, 2 (der in den Namen mit Recht zwei Epi- 
kleseis der A. erkennt, mit Berufung auf Sappho, 
vgl. jedoch Bergk PLG III4 139f.). 

Aetoroßobin (Anon. Laur. Studemund Anecd. 
I 270) in 1) Melite: ieod», Plut. de Herod. mal. 


einem Tempel des Poseidon (Paus, X 38, 12; das 4037; Themist. 22 (in der Nähe der Ort für die 


Kultbild führte einen Speer). 

Airwhis im Heneterlande am Timavus: heiliger 
Hain, wo wilde Tiere von selbst zahm werden, 
a mit Wölfen Freundschaft halten (Strab. 

215). 

[Axakardis, scherzhafte, von Aristophanes 
(Vög. 873) im Anklang an Kodawic erfundene 
Epiklesis, vgl. d. Schol.] 

Axoia, in Argos auf der Höhe “4x00» verehrt, 


Hesych. s. v.; öeo6v von Melampus gestiftet, ebd. 50 


S. dxgovyel. 

Alzis, s. o0. Kap. IVa 4. 

Algsıaia, nach dem Flusse Alpheios genannt, 
in Letrinoi: Tempel (Paus. VI 22, 9£.). Vgl 
Wentzel o. Bd. I S. 1629f. und unten ’Eiagia. 

Akysıoa (Schol. Pind. Pyth. IT 12; Nem. 13), 
Yipsıwvla, Alypeıoüca (Strab. VIII 343), Aipeısoa 
(Athen. VIII 346C) 1) an der Alpheiosmündung: 
heiliger Hain mit Tempel, in dem sich Gemälde 


Leichen der Hingerichteten). 2) Auf Rhodos: 
Tempel mit Reminiscenz an Menschenopfer (an 
den Kronien wird ein zum Tode Verurteilter zum 
Tempel geführt und dann geopfert), Porphyr. de 
abstin. II 54. Vgl. Artikel Aristobule. 

Aorakts in Melitaia, s. o. Kap. IVe 2. 

Aorıas in Iasos als Stadtgöttin (mooxadnye- 
usw tões ndlews jucv, Rev. des etud. grecg. VI 
1893, 159): Kultbild unter freiem Himmel, an- 

eblich weder von Regen noch Schnee getroffen. 

olyb. XVI 12,3; odr, CIG II 2671; Weihungen, 
CIG II 2683 (= Le Bas III 300). Athen. Mitt. 
XIV 108. 

Aorgareia in Pyrrichos (Lakonien): ieod» neben 
dem des Apollon Auadöros, angeblich von den 
Amazonen gestifteter Kult, Paus. III 25, 3; vgl. 
Wide Lakon. Kulte 94. Das Kultbild mit Speer 
und Schild glauben P. Gardner und Imhoof- 
Blumer auf Münzen nachweisen zu können (Journ. 


befanden (über die Stelle vgl. K. O. Müller 60 Hell. Stud. VII 58 pl. N 3. VII 59 pl. GG 21). 


Dor.2 II 443). 2) In Olympia: Altar gemeinsam 
mit nn (Paus. V 14, 6). Vgl. Wentzel 
a. a. 0. 

Auaovvðia, Auagwdis, Apapvola, Benennung 
der A. Koiawvis (s. d.), hergenommen von deren 
Hanptkultort 1) Amarynthos auf Euboia: Heilig- 
tum Auaptvdıov, Strab. X 448. Liv. XXXV 38,8 
(nennt das nahegelegene Eretria als Sitz des Kul- 


Aszugyrn in Astyra bei Antandros: heiliger 
Hain, Strab. XII 606. 613; Münze mit Inschrift 
Aorssus ‘Aorvonvy "Arravdo., Mionnet Suppl. V 
287, 54, vgl. Ztschr, f. Numism. 1880 Taf. I 14. 

Aovios in Perge: Priesterin, Petersen-Nie- 
mann-Lanckoronski, Städte Pamphyliens I 
168, 39; inschriftlich auf Münzen, Mionnet Deser. 
III 466, 111. 467, 119. Vgl. o. Kap. III 20. 
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Adilödeıa in Tanagra: Priesterin, IGS I 565. 

Aöäls in Rom: Weihung, IGI 963 (ob mit dem 
Kult in Aulis zusammenhängend, vgl. Paus. IX 
19, 59). : 

Aoh auf Aigina: fsgór, Paus. II 30, 3. Ant. 
Lib. 40. Hesych. s. Apala; Reste des Tempels 
erhalten, vgl. Bursian Geogr. v. Griech. II 1, 
84; von Pindar in einem Hymnos gefeiert (Paus. 
a. a. O.). Von den Alten für identisch mit Bri- 
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Unterscheidung, dass man der verstorbenen Heroine 
die Gewänder der Toten, der lebendigen Göttin 
die der Lebenden weihte; also auch hier haben 
wir jene oben 8. 1356 hervorgehobene Differen- 
zierung der Entbindungsgöttin in eine gnädige, 
hülfreiche und eine finstere, unerbittliche [Todes-] 
Göttin); Localisierung des Iphigeneiaopfers, Pha- 
nodem. frg. 11. Schol. Ar. Lys. 646; Kultbrauch 
der doxreia s. d.; Fest Boavewvrıa, vornehmlich 


tomartis-Diktynna gehalten (Paus. Hesych.; diese 10 ein Frauenfest (Herodot. VI 188); dabei auch 


Identification entstammt wohl bereits dem 5. Jhdt., 
wo eine enge Verbindung zwischen Aigina und 
Kydonia bestand, vgl. Herodot. III 59. Strab. 
376), der Beiname von palvsoða: abgeleitet und 
auf die Epiphanie bezogen; andere sprachlich 
ebenso unmögliche Etymologien bei Claus (De 
Dian. antiq. ap. Graec. natura 46) und Schreiber 
(Roschers Lex. .I 583). ; 

Bauavý in der Troas: Weihung bei Thermen, 
CIG II add. 3695 e. 

Baoiksıa bei den Thrakern und Paioniern (also 
als Beiname bezw. Übersetzung des Namens Ben- 
dis aufzufassen, s. o. Kap. IVc 3): Weizenopfer, 
von Frauen dargebracht, Herodot. IV 33. 

Bevötz (Hesych.), Bevösıo (Palaiph. 32), Name 
einer thrakischen mit A. identificierten Göttin, 
s. 0. Kap. IVc 3. Fest Bevöidsıa in Athen, CIA 
1210. Vgl. auch den Artikel Bendis. 

Boos in Thyateira: Priesterin, CIG I 


rhapsodische Agone, Hesych. s. Boavowviors. Der 
brauronische Kult ‚hatte 2) in Athen eine Filiale 
auf der Akropolis (Paus. I 23, 7), vielleicht eine 
Stiftung der Peisistratiden (v. Wilamowitz 
Kydathen 128), auch als tò ieoov zurny&oıo» be- 
zeichnet (Hypoth. [Dem.] XXV); Tempelschatz 
unter den Schätzen der &4oı Peot verzeichnet, 
CIA I 273. 366. TI 646 u. s. w.; von Frauen nach 
der Entbindung Gewänder dargebracht, vgl. die 


20 Inventare CIA II 751ff.; daher auch Xirovy (s. 


d.) genannt, Schol. Kall. Hymn. Zeus 77. 3) Am- 
phipolis: die dort verehrte A. Tavpondios (s. d.) 
nennt Antipatros von Thessalonike (Anth. Pal. 
VIL 705) Boavowvis. Vgl. Tavpondios, Xırarn. 
Boavowvis s. Boavowria. f 
Bawöuarus, Boito s. o. Kap. IVe 4. 
Boo, Epiklesis der in Pherai verehrten A., 
wohl richtig als die ‚Schnaubende, Grimme‘ er- 
klärt. Sie ist einerseits eine Schützerin der Rosse- 


8507; Weihung, ebd. 3477; Münzen Eckhel II 30 zucht, wie die Münzen von Pherai zeigen, anderer- 


121. Mionnet IV 152f, 863. Vgl. Clere De 
rebus Thyatirenorum 77f. Hiller v. Gärtringen 
Wochenschr. f. klass. Phil. 1898, 1388 (erklärt 
sie für eine einheimisch-lydische Gottheit). 

Boößaouıs s. o. Kap. IVe 5. 

Bovkaia in 1) Athen: Opfer vor der Volks- 
versammlung an Apollon J/ooozarheios und A. 
Bovlaia, CIA II 390. 392. 408. 417. 431. 433. 459. 
Eynu. čez. 1890, 151; vielleicht im Buleuterion 


seits eine erbarmungslose Todesgöttin (vgl. die 
Sagen von Admetos und Koronis; v. Wilamo- 
witz Isyllos 71f.), daher bald mit Hekate (Lyk. 
1176. Apoll. Rhod. HI S61f. 1211 mit Schol. 
Orph. Arg. 17.431), bald auch mit Demeter (Clem. 
Al. Protr. II 15 p. 13 P.) oder Persephone (Lyk. 
698 mit Schol.) identificiert. S. u. Degaia. 
Bertaungus, Borduagris (s. o. Kap. IVc 4), 
Kult nachweisbar 1) auf Delos: Fest Borraudo- 


verehrt, vgl. Preller-Robert I 315. 2) Mile- 40 xa am 8. Artemision, Bull. hell. XIV 493. 2) Dre- 


tos: Priesterin d«« fiov, Bull. hell. I 1877, 287. 
BovAnogos in Miletos: Fest und Opfer, Dit- 
tenberger Syll, 1391. Vgl. Boviala und FZxıpis. 
Bovoßaros, thrakische mit A. identificierte 
Göttin, s. o. Kap. IVc 4. 

Beavgwvia, Beiname der A. ’Ipiyeveıa (s. d.) 
nach ihrer Verehrung in 1) Brauron: isoorv, Strab. 
IX 399 (in Demos Philaidai, Schol. Ar. Vög. 
873, vgl. Löper Athen. Mitt. XVII 360f.; also 


ros: Schwur, Cauer Del.2 121. Mus. Ital. IH 
659ff. 3) Gortyn: Kallim. Hymn. Art. 189; die 
Vermutung von J. N. Svoronos (Rev. belge de 
numism. V 1894, 113ff.), wonach in dem gewöhn- 
lich auf Europa gedeuteten Bilde einer vielbe- 
sprochenen Reihe gortynischer Silbermünzen (ebd. 
pl. IV) vielmehr Britomartis zu erkennen sei, ist 
nicht stichhaltig. 4) Knossos: Schwur, Cauer 
Del. 2 121. 5) Lato: Schwur, CIG II 2554. 6) Ly- 


nicht in Halai Araphenides, wie v. Wilamo- 50 ktos: Schwur, CIA II 549. 7) Olus: Schwur, CIG 


witz Herm. XVIII 1883, 254 und ihm folgend 
Preller-Robert I 303 unter Verwerfung der 
richtigen Unterscheidung Strabons irrtümlich an- 
nehmen); über das Verhältnis des brauronischen 
Kultus zu dem der A. Tavoozółos in Halai s. u. 
Tavoozokos. Dafür, dass der brauronische Kult 
der Entbindungs- und Frauengöttin A. ’Ipıyevsıa 
gehörte, ist nicht allein Beweis, dass man dort 
ein Grab der Iphigeneia zeigte und erzählte, diese 


I 2554. CIA I 549. S. auch Boty, Alxtvvva. 

Boörn (besser wohl Boitn als Kurzform) nennt 
Mythogr. Vat. II 26 die Borrónaotis. 

Bwpdea, Bwpoka s. Ogia. 

[Zvyaía nennt E. Curtius (Arch. Ztg. XI 
1853, 148ff.) die am gygaeischen See bei Sardeis 
verehrte A. Kołloņrý, s. d.) 

dagvala in Hypsoi: isoóv mit Asklepios gemein- 
sam, Paus. III 24, 8; vgl. Wide Lakon. Kulte 122. 


sei daselbst Priesterin gewesen, sondern vor allem 60 Aagria in Olympia: jährliches Fest, Strab. 


der Kultgebrauch, dass dieser Göttin die Gewänder 
der Wöchnerinnen geweiht wurden (Eur. I. T. 
1462f., der nur von den Kleidern der im Wochen- 
bett verstorbenen Frauen redet; in der athenischen 
Filiale weihen die Frauen gerade nach glück- 
lich überstandener Entbindung ein Gewand; nach 
Preller-Roberts wahrscheinlicher Vermutung 
{I 314] geschah dasselbe auch in Brauron, mit der 


VIII 343; vgl. Wieseler Gött. Nachr. 1880, 32. 

ý èv Asıpdöı in Aperlai: Priesterin, CIG III 
add. 4800 t (die Ergänzung des Kultnamens ist 
sehr unsicher). 

Ashgpivia, ein wie es scheint erst von Apollon 
auf A. übertragener Beiname (vgl. A. Mommsen 
Heort. 400), in 1) Athen: Poll. VI 119. 2) La- 
risa (Thess.): Weihung, ’Eynu. doz. 1884, 223. 
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degeätis in Dera oder Dereion am Taygetos: 
äyalua im Freien bei der Quelle Anonos, Paus. 
III 20, 7. Steph. Byz. s. A&oa; dort ihr zu Ehren 
Hymnen (xaåa Foiöıa) gesungen, Hesych. s. xata- 
boiia. 

Anåia in 1) Delos: Weihungen, Bull. hell. VI 
1882, 49 (= Dittenberger Syll. IT 367) Z. 78. 
182. 185. 198. IX 1885, 50 Z. 198. 2) Illyri- 
cum: Weihung (dea virago Delia), Arch.-epigr. 
Mitt. IV 1880, 196. 

AnAıds in Halikarnassos: Weihung, Newton 
Discov. II 2, 698. 

Aðúua in Ikonion: Tempel, ... duas (Boeckh 
[4b] óuas) xai ArdAAmvos tor vady, CIG III 3994. 

Axrtúóa in Massilia: Weihung, CIG IL 6764. 

Aixtovva, Aixtuvvala, kretische mit A. ver- 
schmolzene Gottheit; über die Bedeutung des 
Namens vgl. oben Kap. IVc 4. Kulte nachweis- 
bar in 1) Ambrosos: ieodv, Paus. X 36, 5. 2) An- 
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tikyra: Priesterin, Athen. Mitt. IV 161. 3) Asty- 20 


palaia: Weihung, Collitz Dial.-Inschr. III 3475, 
4) Athen: Weihung, CIA II 1609. 5) Kreta: 
Münzen des xoıwor» Konröv, Brit. Mus. Cat. Coins, 
Crete 3f. pl. I9 (inschriftlich AIXTYNNA mit 
Zeuskind). 6) Kydonia: Hauptheiligtum auf dem 
Berge Tityros, Strab. X 479, vgl. Preller-Robert 
I 317; Münze, Brit. Mus. a. a. O. 80. 7) Las: 
Tempel, Paus. III 24, 9; Münzen, Journ. Hell. 
Stud. VII 69. 8) Phalasarna: Münzen, Brit. Mus. 
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Hekate als Hypostase der A. s. o. Kap. IV a 16. 
Selbständige Kulte der Hekate s. Artikel Hekate. 
’Exßarnota auf Siphnos, Hesych. (so wohl das 
überlieferte &xfaxımgias zu verbessern). 
"Ziagnßökos in 1) Apollonia (Chalkidike): Mo- 
nat Elaphebolion, Athen. VIII 384E. 2) Athen: 

Fest ’EAapnßoiıa in Agrai, an dem der Göttin 

als symbolische Opfer Kuchen in Hirschform dar- 

gebracht wurden, Athen. XIV 646 E. Bekk. Anecd. 
101 249, vgl. das Relief Friederichs-Wolters 
1909; Monat Elaphebolion, CIA I 1. 190. II 182. 
174. 230 b. 300. 307. 319. 323. 334. 344. 401. 
408. 420. 453. 469, 8) Attaleia (Pamphyl.): ge- 
meinsamer Priester des Apollon Aoyyyérns, Dio- 
nysos, Ares, und der A. ’EAapnßdios, Bull, hell. 

I 1883, 263. 4) Hyampolis: Fest Zlagnpdiua, 
Plut. de mul. virt, 244E; probl. symp. IV 1; 
vgl. Paus. X 85, 7. 5) Iasos: Monat Blaphe- 
bolion, CIG IE 2675b. 2677. 

Elapia, 'Ehapıaía in 1) Elis: Paus. VI 22, 
10; Monat Elaphios, Paus. V 13, 5. VI 20, 1. 
2) Kalymna: Monat Elaphrios, Newton Greek 
inser. in the Brit. Mus. 299 (Wide Lakon. Kulte 
119 zieht diesen Monatsnamen zu A. Aapola). 
3) Letrinoi: Paus. VI 22, 10 (die elische A. Eha- 
pala verdrängte in Letrinoi die A. Aàgsiaia). 
4) Olympia: jährliches Fest, Strab. VIII 343. 

Esia in 1) Alorion (Grenze zwischen Triphy- 
lien und Arkadien): Strab. VIII 350. 2) Messene: 


a. a. O. 65 pl. XVI 7f. 9) Polyrrhenion: Münzen 30 Hesych. s. "Zieia. 


ebd. 66f. pl. XVI 11f. XVII 1#. 10) Sparta: 
icoórv, Paus. III 12, 8. Liv. XXXIV 38; vel. Eur. 
Hipp. 146. 1130; I. T. 126f. Plut. de soll. an. 
36. S. auch Apala, Borauaprıs, Aixtha. 
Eileidvua (s. o. Kap. IV a 13), als Kultname 
der A. besonders in Boiotien heimisch (mit wech- 
selnder Schreibung): 1) Anthedon: Weihungen, 
IGS 1 4174ff, 2) Chaironeia: Weihungen, ebd. 
3385f. 3391. 3410f. 3) Orchomenos: Weihung, 
ebd. 3214. 
5) Thespiai: Weihungen, ebd. 1871f. 6) Thisbe: 
Priesterin, ebd. 2228. A. mit den Eileithyien 
verbunden in Marathon (Weihung, Athen. Mitt. 
X 279) und Lykien (Priesterin, Benndorf Reis. 
in Lyk. 77). Vgl. Orph. Hymn. II 12. Plut. 
probl. symp. III 10, 3. S. Tode. Selbständige 
Kulte der Eileithyia s. Artikel Eileithyia. 
['Exasoyn, wohl ursprünglich Beiname, später 
Hypostase der A., s. o. Kap. IVa 15.) 


Eievd£ge in Lykien, Artemidor. Oneirokr. II 35. 
Elevorpia in Antiocheia: Tempel und Kult- 


legende, Liban. I 806 Reisk.; in Lakonien (vgl. - 


jedoch Wide Lakon. Kulte 119f.) und Sicilien, 
Hesych. 

Evôiayoos, Hesych. 

’Evodia (auch Beiname der Hekate, s. d.) als 
Beiname der A. (Hesych. s. *Eroðia) nachweisbar 
in 1) Epidauros: Priester, Le Bas II 147 a = Cav- 


4) Tanagra: Weihung, ebd. 555.40 vadias Fouilles d'Épid. I 52, 87; Weihung, ebd. 


57, 126. 2) Lartos; Weihung, IGIns. 914. Un- 
sicher, ob mit ’Evodia A. oder Hekate gemeint 
sei, in 3) Larisa (Thess.): Weihung, Bull. hell. 
XII 1889, 392. 4) Oreos (Euboia): Weihung, 
ebd. XV 1891, 412. 5) Pherai: Weihung, ebd. 
VII 1888, 60. 

"Exnxoos in 1) Ephesos: Weihung, Bull. hell. 
I 1877, 293. 2) Epidauros: Weihung, Egnu. 
ügz. 1883, 152. 3) Rom: Weihungen, IGI 963%. 


Exárņ hat sich als Kultbeiname der A. er-504) Samothrake: Weihung, Athen. Mitt. 1898, 377. 


halten in 1) Athen: am Eingang der Akropolis 
A. Exarn ’Erurvoyiöla verehrt (gemeinsam mit 
Hermes und den Chariten, s. o. Kap. IVb 16), 
CIA II 208 (Weihung), vgl. Paus. II 30, 2; Plut. 
de Herod. malign. 862A bezeichnet auch die A. 
Aygozega von Agrai als ‘Exdrn; ebenso Hesych, 
s. Kalziorn die A. Kadltory im Kerameikos. 2) De- 
los: Weihung, Bull. hell. VI 1882, 344 (= Dit- 
tenberger Syll. II 367). 3) Epidauros: Tempel, 


Eynu. dog. 1885, 5%. 1886, 110 (Cavvadias); 60 


Weihung, ebd. 1883, 152, 48. Fouilles d’Epid. 
158, 141. Neben Hekate wurde A. verehrt: in 
Lagina, Bull. hell. XI 1887, 147, vgl. XII 1888, 
83f. In einer Weihinschrift aus Pantikapaion 
(Latyschew II 23) wird Hekate als Sraoıns 
ueôéovoa angerufen; da es in Sparta keinen speciel- 
len Hekatekult gegeben hat, so kann damit nur die 
daselbst lebhaft verehrte A. gemeint sein. Über 


"Erzhußavios, Sext. Empir. adv. math. IX 185. 

Eruudlios, Sext. Empir. adv. math. IX 185. 
Etym. M. 394, 4. 

Erxurvoyıöia in Athen, auf der Felswarte der 
Akropolis, Beiname der A. Exarn, ‘Hysuovn, Hvo- 
göpos, CIA III 268. 

Exioxosos in Elis: ieoor, genannt Aristar- 
cheion, Plut. qu. Gr. 47. Vgl. Kallim. Hymn. Art. 
38. 225. 259. 

— — sparis (?) in Achaia: Weihung, Collitz 
Dial.-Inschr. I 1600, vgl. Purgold Arch. Ztg. 
XL 1882, 393. 

“Eosıdos in Athen: Altarweihung, Athen. Mitt. 
1894, 147. Göttin der Schnitter, vgl. Apollon 
EoıwWdaoeos, ’Eoidios und oben Kap. II 3; anders 
Maass Orpheus 17: ‚Lohnarbeiterin‘, Gegenstück 
zu Athena Ergane. 

Etäzoos (von dx£onar abzuleiten), in 1) Eleu- 
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therna: Weihung, CIG II 2566. 2) Lartos: Wei- 
hung (Sorea Eödxoos), IGIns. 914. 3) Myti- 
lene: bei den Thermen Weihungen an A. Osoui« 
Eödxoos, CIG I 2172. 2173. Athen. Mitt. XI 
1886, 284. 

Eözisto (vgl. Plut. Arist. 20). Der Name 
steht bald für sich, bald als Beiname der A. in 
folgenden Kulten: 1) Athen: Tempel auf der Agora, 
Paus. I 14, 5. ’Egnn. dey. 1884, 165 (mit Euno- 
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bäude am Markt, Paus. VIII 30, 6. 21) Mossyna 
Phryg.: A. ’Epeoie zwischen zwei Reitern, Relief 
über einem Psephisma, Journ. Hell: Stud. IV 378. 
22) Neapolis Samariae: Münzen, Mionnet V 501, 
79. 23) Panamara: Weihung, Bull. hell. XII 
1888, 269. 24) Panormos Mys.: odv, Strab. 
XIV 639. 25) Pantikapaion: Weihung, CIG II 
add. 2104b = Latyschew II 11. 26) Prusa: 
Münze, Brit. Mus. a. a. O., Pontus ete. 199. 


mia gemeinsam); Priester, CIA III 277. 2) By-1027) Rhodanusmündung: iso», von Massalia aus 


zantion: Monat Eukleios, Schol. Pap. 3) Korin- 
thos: Fest EöxAeta, Xen. hell. IV 4, 2. 4) Kor- 
kyra: Monat Eukleios, Collitz Dial.-Inschr. III 
3206. 5) Paros: Weihung der Strategen an Aphro- 
dite, Zeus Aphrodisios, Hermes, A. EbxAsiy, Le 
Bas II 2062. 6) Tauromenion: Monat Eukleios, 
CIG III 5640. 7) Theben: Tempel (mit Kult- 
bild von Skopas), Paus. IX 17, 1, vgl. Soph. O. 
T. 161. v. Wilamowitz Aus Kydathen 151. 


angelegt, Strab. IV 184. 28) Rhode Hisp.: Kult, 
Strab. III 160. 29) Rom: Xoanon auf dem Aven- 
tin, Strab. IV 180 (vgl. Artikel Diana); Weihung, 
IGI 964. 30) Skillus: Temenos und Tempel, von 
Xenophon auf seinem Landgut gegründet, Xen. 
anab. V 3, 4—13. Paus. V 6, 5. 31) Smyrna: 
Temenos, CIG II 3155; vgl. III 5945. 32) Syrien: 
Silbermünze des Demetrios IJI., Brit. Mus. a. a. O. 
Seleucid Kings nr. 449. 33) Teos: Münzen, Brit. 


Die Inschrift von Astypalaia Bull. hell. VIII 1884, 20 Mus. a. a. O. Ionia 320. Imhoof-Blumer Griech. 


36 nennt nicht einen Monat Eukleios, sondern 
einen Personennamen EüzrAns. 

Eivoorog (Hesych. s, v. Etym. M. 394, 4), Mühlen- 
gottheit, von Crusius (Roschers Lex. I 1405) 
für A. erklärt. Vgl. auch den Heros Eunostos 
{s. d.) in Tanagra. . 

Eörogla in 1) Peiraieus: durys Eöünoptas 
Vedc Beihhas (= Belit = Baaltis), CIA III 1280 a. 
2) Rhodos: Hesych. s. v. 


Münzen 653. f 

’Eyodla in Nemea: — ı ’Eyoöig (A. oder He- 
kate?), IGA 26. 

Zaoñts, Name der persischen A. nach Hesych. 
s. v. (Missverständnis für Anaïtis?). 

“Hysudvy (vgl. Ayeuo) in 1) Akakesion: Tempel 
am Eingang zum Peribolos des Heiligtaums der 
Despoina (Erzbild mit Fackeln), Paus. VIII 37, 1. 
2) Ambrakia: ösoov, Polyaen. VITI 52; Kultlegende 


Eöroakia in Tyndaris: Weihrelief, Ann. d.30 Ant. Lib. 4. 3) Athen: am Eingang der Akro- 


Inst. 1849, 264 tav. H. IGI 375. 
Eöoinze in Pheneos: fcodr, (darin?) äyalua 
des Poseidon “Irmios, Paus. VIII 14, 5; angeb- 
lich gestiftet von Odysseus, als er seine Rosse 
wiederfand; die Münzen von Pheneos (Eckhel 
I p. CV vgl. II 147. Journ. Hell. Stud. VII 101) 
zeigen auf dem Revers ein Pferd. N 
Eöovrsun in Phigalia: öegdv bei Thermen in 
einem Cypressenhain, das Kultbild mit Fisch- 


polis gemeinsamer Kult mit Hermes und den 
Chariten, Paus. I 22, 8 (vgl. IX 35, 2 und Ro- 
bert Comm. Mommsen. 143ff.). CIA III 268; 
im Schwur der Epheben in der Aglaurosgrotte, 
Demosth, XIX 303. Poll. VII 106. 4) Sparta: 
bei einander ein ösod» der Dioskuren und Chari- 
ten und ein gemeinsämes der A. “Hysuóry, des 
Apollon Kaorvsios und der Eileithyia, Paus. III 
14, 6. 5) Tegea: isodv, Paus. VIII 47, 6. Als 


schwanz, Paus. VIII 41, 4f. Vgl. Preller-Robert 40 ‚Führerin‘ spielt A. auch in den Gründungssagen 


I 480. 

Epeoia (s. o. Kap. IV c 6). Kult nachweisbar 
(vgl. Guhl Ephesiaca, der aber viel Unrichtiges 
anführt) in 1) Akrasos Lyd.: Münzen, Mionnet 
IV 2, 7. 2) Alea: isoow, Paus. VII 23, 1; vgl. 
Journ. Hell. Stud. VII 103. 3) Andros: Münze, 
Brit. Mus. Cat. Coins, Crete 88. 4) Ankyra: 
Münze, Imhoof-Blumer Griech. Münzen 729. 
5) Aphrodisias: »oownzeıa und deyıkosıa, CIG 
Il 2823, Münze, Imhoof-Blumer Monn. gr. 
(Amsterdam 1883) 306. 6) Augustodunun: Wei- 
hung, Kaibel Enier. 798 = IGI 2524. 7) Bar- 
gasa Kar.: Münze, Mionnet II 333, 174. 8) Chios: 
Weihung, CIG H 2228. 9) Dios Hieron: Münze, 
Inıhoof-Blumer Griech. Münzen 717. 10) Empo- 
rion Hisp.: Kult, Strab. HI 160. 11) Ephesos (s. 
o. Kap. IVc 6). 12) Epidauros: Weihung, "Eynu. 
åoy. 1894, 20. 13) Hemeroskopeion Hisp.: izodr 
auf ler Höhe, von Massalia aus gegründet, Strab. 
III 159. 14) Kidramos Phryg.: Münze, Imhoof- 
Blumer Griech. Münzen 732. 15) Klazomenai: 
Münze, Mionnet Suppl. VI 94. 89. 16) Korin- 
thos: auf der Agora (Bild oder Tempel?), Paus. 
U 2,6. 17) Kyzikos: Münze, Mionnet Suppl. 
V 329, 803. 18) Larisa bei Ephesos: Weihung, 
Ber. Sächs. Ges. 1894 1120. 19) Massalia: Tempel 
"Epicor, Strab. IV 179, Münze, Mionnet 176, 
176. 20) Megalopolis: Bild in einem Staatsge- 


von Boiai (Paus. III 22, 12) und Miletos (Kallim. 
Hymn. Art. 226f.) eine Rolle. Vgl. auch die Be- 
zeichnung äyos für die Priesterin der A. Meoyaía 
(Hesych. s. äyos). Die Epiklesis ist verschieden 
erklärt worden, je nachdem man die ‚Führerin‘ 
als eine Führerin zur Hochzeit (Stoll Bd. I 1705 
der zweiten Auflage dieser R.-E. Schreiber 
Roschers Lex. I 574), auf den Pfaden des Jägers 
(Preller-Robert I 306), zur Schlacht (Claus 
50a. a. ©. 93) oder zur Unterwelt (Wide Lakon. 
Kulte 111) auffasste. Die Identification der A. 
‘Hyeuorn mit Hekate in Athen, die Verbindung 
mit Hermes, Despoina, den Chariten zeigt klar 
die chthonische Grundbedeutung dieses Kultes, die 
völlig der grossen Naturgöttin entspricht: sie ist 
es ja, die aus dem Muiterschoss der Erde und 
des Weibes alles Leben herauf,führt‘, sie ‚führt‘ 
auch alles Lebende als unerbittliche Todesgöttin 
wieder in die Erdtiefe hinab. Dass man aber 
60 auch in anderen wichtigen Lebenslagen (Hochzeit, 
Gefahren der Jagd und des Krieges. Städtegrün- 
dung) sich gern unter den Schutz der ‚führen- 
den‘ Gottheit stellte, ist menschlich durchaus 
verständlich, obgleich es sich aus dem Kult nicht 
begründen lässt. 
“Hutoa, "Huesoaola, die ‚Milde‘ (Maass De 
Aesch. Suppl., Ind. Gryph. 1890/91 XXXVII), 
die ‚Zähmerin‘ (Schreiber Rosch. Lex. I 565), 
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in Lusoi: iso», zu Pausanias Zeit bereits zer- 
stört, Polyb. IV 18, 10. 25, 4. IX 34, 9. Paus. 
VIII 18, 8. Hesych. s. v.; der Ort wohl nach 
einer Heilquelle (die ganze Gegend an den West- 
abhängen des Aroaniagebirges ist sehr wasser- 
reich) genannt, der man eine ähnliche Wirkung 
zuschrieb wie der nahen, noch heute fliessenden 
Quelle Alyssos (Paus. VIII 19, 3); so bezeichnet 
die Epiklesis A. wohl als ‚milde‘ Heilgöttin, da- 
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(von Helene gestiftet) und der Hekate (= A. 
‚Ipıyeveia nach v. Wilamowitz), Paus. II 22, 6f. 
4) In Aulis möchte man den Kult voraussetzen, 
doch giebt das Iphigeneiaopfer keine sichere Spur, 
vgl. v. Wilamowitz a.a.0. 5) Brauron (vgl. Boav- 
gwvia, Tavgoxóhos): Iphigeneia war dort Priesterin 
der A., ist daselbst begraben, ihr werden die Ge- 
wänder der verstorbenen Wöchnerinnen geweiht, 
Eur. I. T. 1451ff.; Euphorion, der das Opfer der 


zu passt, dass man erzählte, Melampus habe dort 10 Iphigeneia nach Brauron verlegt (frg. 81), muss 


im iegöv die Proitiden geheilt (Paus.), oder die 
geheilten Proitiden hätten das Heiligtum ge- 
stiftet (Schol. Kallim. Hymn. Art. 236); Asyl- 
recht des Heiligtums, Polyb. IV 18, 10; Spiele: 
Arch. Ztg. 1877, 47f. (Fränkel). 

Oavuazxia in Thaumakia (Halbinsel Magnesia): 
izodv, Steph. Byz. s. v. 

Osouala, Osouia als Göttin warmer Heil- 
quellen in 1) Kyzikos: Aristeid. I 503 Dindf. 


das Grab natürlich für ein xevrjoo» erklären, 
6) Leuke: die taurische Göttin dort als DoporAoyn 
verehrt, Amm. Mare. XXII 8, 34; Iphigeneia von 
A. unsterblich gemacht und als "Ooorkoyia mit. 
Achilleus vermählt, Nikand. bei Ant. Lib. 97. 
7) Megara: Heroon der Iphigeneia, Paus. 148, 1. 

"Iohxia auf der Halbinsel Magnesia in 1) Iolkos: 
Priesterin, Athen. Mitt. XV 302. 2) Korope: 
Schwur der Magneten bei Zeus Axgatos, Apollon 


2) Mytilene: Weihungen, CIG II 2172. 2173.20 Kogosaios und A. ’oAxia, Athen. Mitt. VII 73. 


2185. 2187. Bull. hell. IV 1880, 480; Priester, 
Fest, Spiele, ebd. 431; vgl. C. Curtius Herm. 
VII 1873, 411%. 3) Rhodos: IGIns. I 24, 4. 
S. auch Eddxoos, 

“Inxurödoredgpos in Knidos: Tempel, Le Bas 
III 1572 bis; Weihungen, Collitz Dial.-Inschr. 
IM 3502. 8512; Fest “Taxwwdoresgia, Bull. hell. 
VII 1883, 485 = Collitz a. a. O. 3501. 

"Iegsca in Oresthasion: isodv, zu Pausanias Zeit 


Koikiorn, Epiklesis der A. bei Pamphos und 
Sappho (vgl. jedoch Bergk PLG III 139f.), im 
Kult in 1) Athen s. o. 4giozn; Hesych s. v. be- 
richtet von einem Heiligtum der Hekate Kalkiorn 
im Kerameikos, 7» veo Aoteur Aeyovory, wohl mit, 
Bezug auf dasselbe Heiligtum. 2) Beroia: Wei- 
hung, CIG III 4445. 8) Trikolonoi: Tempel auf 
dem Grabhügel der Hypostase Kallisto (s. o. Kap. 
IV a 20). Einen Kult im athenischen Quartier 


in Trümmern, Pherekyd. frg. 97 (Schol. Eur. Or. 30 Limnai nimmt Maass Orpheus 17 unter Berufun 


1645). Paus. VIII 44,2. Mit Unrecht will Breyer 
Demeter Melaina (Gymn. Progr., Sprottau 1895) 
8 diese Epiklesis durch Conjectur beseitigen. 
"Iooweia in 1) Sparta: osv auf dem Hügel 
"Iooögıov, nahe bei dem Bezirk Pitane, Paus. III 
14, 2, Plut. Ages. 32. Polyaen. II 14. Steph. 
Byz. s. Tooosoiov, vgl. Kallim. Hymn. Art. 172; 
Fest ’Joogra, Hesych. s. ’Iroweia. Dass Pausa- 
nias die A. /sowoia mit Britomartis identificiere, 


auf Dörpfeld (Athen. Mitt. 1894, 147) und die 
oben citierte Hesychstelle an ; aber das von Dörp- 
feld angeführte Kallimachosscholion (H. Art. 172) 
nennt doch wohl nur aus Unwissenheit das pelo- 
ponnesische Limnai, um das es sich dort handelt, 
einen ‚Demos von Attika‘. Mit ganz unzureichenden 
Gründen erklärt Usener in seinem verhängnis- 
vollen, weil ohne Nachprüfung ziemlich allge- 
mein gebilligten Aufsatze ‚Kallone‘ (Rh. Mus. 


wie gewöhnlich behauptet wird (Preller-Robert 40 XXIII 324) A. Kalliorn für eine Mondgöttin; 


I 318, 5. Höfer Roschers Lex. I 552), beruht 
auf irriger Interpretation der Stelle, vgl. Wentzel 
"Enıximosıs VI16. Wide Lakon. Kulte 109. 2) Teu- 
throne: Heiligtum bei der Quelle Naia ‚ Paus. 
II 25, 4. 

[Fern, ‘Tovia, fälschlich von Suidas und 
dem Anonymus Laurentianus (Studemund Anecd. 
1270) der A. beigelegte Epiklesis, vgl. Wentzel 
(ExrıxA. 18), der den Irrtum mit Recht aus dem 
Beinamen Xırarn, Xıravia ableitet. 

‚Ipıyeveıa. Der die Geburtsgöttin bezeichnende 
Name ist direct als Epiklesis der A. nur aus 1) Her- 
mion überliefert: isgöv, Paus. II 35, 1, vgl. Hesych. 
s. v. Wide De sacris Troezeniorum ete. (Upsalae 
1888) 29. Doch scheint sich der Kult weiter 
nördlich bis nach Attika hinein erstreckt zu haben 
und ist noch an folgenden Stellen in Spuren nach- 
weisbar (vgl. v. Wilamowitz Herm. XVIII 1883, 
256ff.): 2) Aigeira: Tempel der A., dem eine J ung- 
frau als Priesterin vorsteht, und in dem sich ein 60 
altertümliches Kultbild befindet, das den Namen 
Iphigeneia führt und zu Pausanias Zeit daher für 
die Tochter Agamemnons erklärt wurde (Paus. 
VII 26, 5); der Schluss des Periegeten, der Tempel 
müsse ursprünglich der Iphigeneia geweiht ge- 
wesen sein, ist vollkommen logisch; wir werden 
sagen dürfen, er gehörte der A. Igiyevera. 3) Ar- 
gos: neben einander die Tempel der Eileithyia 


vgl. o. Kap. III 27. 

Kargopayos auf Samos: Hesych. s. v. 

Kaovärıs in Karyai: ieodv mit äyahua unter 
freiem Himmel, Paus. III 10, 7, Hesych. s. v.; 
Opfer, Hesych. s. Kagvdrea; jährliches Fest Kage 
(Hesych. s. Kaodaı), Kapvārs (Hesych. s. Y), 
Kogvársia (Phot. s. v.); dabei einheimisch-eigen- 
artige Tänze der Mädchen, Paus. III 10, 7. IV 
16, 9. Luc. de salt. 10. Poll. IV 104; die Mäd- 


50 chen singen dazu Hymnen, Stat. Theb. IV 225. 


Diomed. GL III p. 486 Keil. Vgl. Wide Lakon. 
Kulte 108; über die Beziehung des Karyatiden- 
reigens zu den gebälktragenden Mädchen der Archi- 
tektur vgl. Wolters Lützows Ztschr. f. bild. 
Kunst N. F. VI 86f. 

Kavzacis in 1) Erythrai (mit Apollon Kav- 
xaceús): Priester, Dittenberger Syll. II 370, 
19. Genannt nach 2) Kaukasa auf Chios (Hero- 
dot. V 33), wo also der Kult ebenfalls voraus- 
gesetzt werden muss. 

Keðoeãts bei Orchomenos (Ark.): &yaiıa in 
einer hohlen Ceder aufgestellt, Paus. VIII 13, 2. 
Die Form der Epiklesis deutet eher auf Ablei- 
tung von einem Ortsnamen, so dass die Ableitung 
von der Ceder (einem in Griechenland nicht heimi- 
schen asiatischen Baume) vielleicht erst secundär 
ist. Vielleicht hängt der Name mit der alten 
karischen Stadt Keögsa/ zusammen, deren Existenz 
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ich bis ins 6. Jhdt. zurückverfolgen lässt (Heka- 
a v. Milet. frg. 234) und die noch Steph. Byz. 
s. v. bezeugt. Vgl. Bull. hell. X 1886, 4238. 
Kexoia, Ñ êv Kexoig in Kekoia bei Lindos 
(jetzt Eonnoxexora, vgl. Selivanow Athen. Mitt, 
XVI 1891, 124f.): Priester, IGIns. I 57. 829; 
Priestercollegium, ebd. 838; Weihungen, ebd. 786. 
814. 819. 823. 825f. 828. 831. 834. 845. 883. 
Keineala, Kelxsius in 1) Athen: &öos, Arrian. 
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Strab. XII 626. Vgl. E. Curtius Arch. Ztg. 
XI 1858, 148f. W. M. Ramsay Journ. Hell. 
Stud. IH 54f. Wohl identisch mit der in dem 
südlydischen Ort Koloe verehrten Myrno PBuleis 
(s. d.). S. o. Tvyaia. , 

Kologoria in Kolophon: Münzaufschriften, 
Mionnet Suppl. VI 100, 130. Cat. Magnoncourt 
324 u. 6. Vgl. Kiaote. 

Koußıxn in-Lykien: Weihung aus Patara oder 


anab. VII 19, 2; Weihung, CIG II 1947; vgl. 10 Myra, Arch.-epigr. Mitt. VII 1883, 124 (Loew y). 


etersen Arch.-epigr. Mitt. V 1880, 21ff. 2) Dal- 
ehe Weihung u Hekataion, CIL III 3516 a 
(Deana Celceitis). 3) Kelkaion bei Nikopolis 
(Epeiros): Priesterin, Arch.-epigr. Mitt. XIV 1890, 
113, 1 oih zn değ &v Kelxalp, danach 
wohl als Ort, nicht als Tempel, zu fassen, wozu 
die Formen der Epiklesis auch besser passen). 
Kıdwreia s. Aıroövn. DA 
Kıvövds bei Bargylia: ĉsody (dabei früher Ort 


Angeblich nach der lykischen Stadt Komba (Ptol. 
vV 3, 5) » 
ee ‚in Kondylea bei Kaphyai, auch 
Arayyoutvn genannt, s. d. Der Ort ist vermut- 
lich nach einer Bodenauschwellung so genannt; 
ganz unwahrscheinlich ist die von Usener (Rh. 
Mus. XXIII 336) gegebene Deutung. Wenn Clem. 
Alex. Protr. IT 38 in seiner Aufzählung lächer- 
licher oder unpassender Beinamen von heidnischen 


Kindye), Strab. XIV 658; das Kultbild im Freien, 20 Göttern auch die ‚gehängte‘ A. der Arkader auf- 


weder von Schnee noch Regen getroffen, Polyb. 
XVI 123; alter Kult, später mit dem des Augustus 
verbunden: gemeinsamer Priester, Bull. hell. V 
1881, 192; Weihungen, Le Bas III 497. Bull. 
hell. XIII 1889, 38; Weihung an Apollon und 
A. Kwôvás, Le Bas III 496; das Idol auf Münzen 
von Bargylia: Imhoof-Blumer Griech. Münzen 
670 Taf. X 3. i f 
Kìaoía in Kolophon: Münzaufschriften, Brit. 


Mus. Cat. Coins, Ionia 42, 44f. (Aoteuis Koho- 30 


poviwy Kapla). Catal. Magnoncourt 324 (A. 
Kiagia Kolopweia) u. ö. 

riia N Kultlegende, Paus. III 18, 
4. Über die Bedeutung des Namens vgl. Preller- 
Robert I 302, 4. Wide Lakon. Kulte 120. 

Kyaxaknoio. in Kaphyai: ieodv neben einem 
isodv des Poseidon, Fest auf dem Berge Knaka- 
los, Paus. VIII 23, 3f. Vgl. Preller-Robert 
I 302, 4. 


führt, ohne ihres zweiten Beinamens zu gedenken, 
dagegen unmittelbar danach eine angeblich in 
Methymna verehrte ‚Faustschlag‘.A. (Kovöväitis) 
nennt, die uns sonst nicht bezeugt ist, so liegt die 
Annahme nahe, dass è» Myôóuvy auf einem Irr- 
tum beruhe und beidemal dieselbe Göttin von 
Kondylea gemeint sei. Das Kultbild auf Münzen, 
Journ. Hell. Stud. VII 104 pl. T 14. i 
Kovöviizis s. Kovðvleðtis. 
Kópoa in Thessalien: Weihung tã: Kóọ fa, 
IGA 824, von Preller-Robert I 320, 4 auf A. 
bezogen, wozu ein äusserer Grund zunächst nicht 
vorzuliegen scheint; vgl. jedoch die Koons Proa 
(doch wohl ein heiliger Bezirk mit Wildpark) in 
Lebadeia, Paus. IX 59, 4. . 
Kooödxa bei Olympia: isgdv, wo der Sieg des 
Pelops von seinen Gefährten mit dem am Sipylos 
heimischen Kordaxtanz gefeiert war, Paus. VI 22, 1. 
Koeta in Lusoi (Arkadien): ieo6w, von Proitos 


Krazsärıs bei Tegea: Trümmer eines isgdv, 40 zugleich mit dem der A. “Hugoa gestiftet, Kallim. 


us, VIIL 58, 11. S. d. vorigen. 
j Kirsten in Olympia: Altar hinter dem He- 
raion, Paus. V 15, 7. Von xöxxos, Kern, abzu- 
leiten, also Göttin der Vegetation. . 

Kolawis, in der Umgebung des Euripus nach- 
weisbar in 1) Amarynthos (dort führte sie den 
Beinamen Auapvola, s. d.); Opfertiere jeder Art, 
auch verstümmelte, zulässig, Euphr. und Kallim. 
Schol. Ar. Vög. 873. 2) Athen: Weihung, CIA 


Hymn. Art. 234 mit Schol. Pausanias, der dies 
Heiligtum nicht erwähnt, nennt jedoch ganz in 
der Nähe auf einem Berge bei Kleitor einen Tem- 
pel der Athena Kopie (VII 21, 4); ganz ähnlich 
liegt die Sache bei der ebenfalls mit der Proiti- 
densage in Verbindung gebrachten A. oder Athena 
“Axoia (s. d.) in Argos. Man wird demnach kaum 
mit Immerwahr Arkad. Kulte 158 eine von 
Kallimachos begangene Verwechslung annehmen 


III 216; Priester, CIA III 275. 360. 3) Athmo- 50 dürfen; vielmehr ist wohl anzunehmen, die an 


: als Auapvola (s. d.) 4) Aulis: Da hier wie 
in Ama rrathes A. Ne perier annahm (Paus. 
IX 19, 7), so vermutet v. Wilamowitz (Herm. 
XVII 1883, 256) wohl mit Recht, die A. von 
Aulis sei die Kolawwic von Amarynthos. 5) Kephale 
(attischer Demos, jetzt Kalywia): Altar, Athen. 
Mitt. XII 282. 6) Myrrinus: ieoo», CIA II 575; 
Xoanon, Paus. 131, 4f.; Priester, Metagenes Schol. 
Ar. Vög. 873; Altar, Athen. Mitt. XIT 277; Stif- 


beiden Orten verehrte Göttin sei bald mit A., 
bald mit Athena identificiert worden. Fest Koogid- 
oia in Megara, Le Bas II 422. s 
Kogvðażía (= xovoorodyos, vgl. Wide Lak. 
Kulte 123f.) bei Sparta: iso6» am Bache Tiasa, 
zu dem am Fest Tidwiöe die kleinen Knaben 
von ihren Ammen hingebracht und dem Schutze 
der Göttin empfohlen werden; es folgt ein länd- 
liches Mahl im Freien unter Zelten (Polemon bei 


tungslegenden, Hellanikos und Phanodemos in 60 Athen. IV 189 B), an das sich Tänze der Mäd- 


Schol. Ar. Vög. 873. Der Name wird gewöhn- 
lich von Kolainos abgeleitet (Hellan. Phanod. 
Paus. a. a. O. Hesych. s. v. Theognost, Cram. 
Anecd. Oxon. II 66, 30); von xołeós (Schwert- 
scheide) leitet ihn ab Claus a, a. O. 91; bei Theo- 
gnost. a. a. O. lautet er Koñawia. , 
Kołoņvý am gygaeischen See bei Sardeis, „der 
später Kolo& hiess: fsoòv neyalıy ayıoreiav Eyov 


chen und allerlei Mummenschanz anschliesst (He- 
sych. s. zopvdaklorgiaı und »vorrroi). Aus dieser 
Epiklesis ist die von Plut. probl. symp. III 9,2 
als Amme des Apollon genannte Korytbaleia hy- 
iert. 

re pala bei Epidauros: fegóv auf dem Berge 
Koryphon oder Koryphaion, Paus. II 28, 2. Steph. 
Byz. s. Koovgaiov. 
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[Kovgorgöpos ist als Kultname der A. (über 
ihre Bedeutung als xovootoógos s. o. Kap. III 8) 
nicht sicher bezeugt. Gewöhnlich deutet man 
jetzt die Ar. Thesm. 295 als Kovgorpdwos ange- 
rufene Göttin auf A., vgl. auch Diod. V 73, 5. 
Die Kovgorgopos, der die attischen Epheben 
opfern (CIA II 481), ist doch wohl als Ge auf- 
zufassen, vgl. die Inschrift Athen. Mitt. 1894, 147 
und Maass Orpheus 17.] i 
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Asoia auf Thera: Weihung, Ross Inscr, ined. 
III 249 (als Bezeichnung der auf Leros verehrten 
Ilagd&vos, s. u.), 

Asvxiavý in Panamara: Weihung, Bull. hell. 
XII 1888, 269. 

Asvxopgunvn , Aevxopovvý, Asvxopoúveia in 
1) Amyklai: Statue von Bathykles aus Magnesia 
geweiht, Paus. III 18, 9. 2) Antiocheia xogos ti 
Iloiðig (Phryg.): Kult, vermutet von Kern 
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[Konola nach ihrer Verehrung auf Kreta (vgl. 10 Arch. Anz. 1894, 124. 3) Athen: Statue auf 


Diod. V 77, 7) in einer Weihinschrift aus Augu- 
stodunum, Kaibel Epigr. 798 = IGI 2524.] 

Krnoökla auf Keos, s. o. Kap. IV a 22. 

Kvvayia in Thessalien am Peneios: Weihin- 
schrift Kuvayla öv&dewe, Bezzenbergers Beitr, V 
18 (Fick, der wohl mit Recht an A. denkt). 

Kvragıoola in Sparta: inschriftlich auf einer 
Münze, Journ. Hell. Stud. VII 59 pl. N 4. Brit. 
Mus. Cat. Coins, Pelop. 128 pl. XXV 9. 


der Akropolis, von den Söhnen des Themistokles 
(der einst in Magnesia herrschte) geweiht, Paus. 
I 26,4. 4) Bithynien (Ort jetzt Paladari): Wei- 
hung, Bull. hell. XVII 1893, 543. 4) 5) Hiera- 
pytna und Itanos: Vertrag am Altar der A. Asv- 
»opgvnvi, CIG TI add. 2561 b. 6) Magnesia a. 
M.: s. o. Kap. IVc 7. 7) Miletos: Tempel, in 
den sich Kleopatras Schwester Arsinoe geflüchtet 
hatte, Appian. bell. civ. V 9 (wohl ein Irrtum, 


Kveia in 1) Ephesos: Weihungen, Brit. Mus. 20 es sollte wohl Magnesia heissen, dessen Asylrecht 


Inser. IN 2, 578c. 580. 582a. 586a. 588. 590. 
2) Laodikeia am Meer: Priesterin, CIG III 4470f. 
3) Milyas: Priesterin, Petersen-v. Luschan 
Reis. in Lykien, Milyas u. Kibyratis 171, 210. 
4) Philippopolis: Weihung, Dumont Mel. d’arch. 
et d’epigr. 1892, 334, 55. 5) Rom: Weihung, 
IGI 964. 6) Tibur: Weihung, ebd. 1124 a. b. 

Kogdtov in Koraza bei Panamara: Tempel, 
vgl. Foucart Bull. hell. XIV 1890, 372ff.; Wei- 


hungen aus Panamara an A. Kopd£ov, Leto und 30 


Apollon, ebd. XIT 1888, 267. 269. 

Aaggia in 1) Aitolien: Monat Aageıatos, 
Wescher-Foucart 243. Bischoff De fastis 
363. 2) Erineos: Monat Adgpouos, Wescher- 
Foucartöd. Bischoff365. 3) Gythion: Monat 
Aagogıos, Brit. Mus. Inscr. 148. Bischoff 367, 1. 
4) Hyampolis: Fest ueyda ’Elagympola xai Ad- 
gera, Athen. Mitt. IV 1879, 223. 5) Kalydon: 
neben Apollon Adporos, Strab. X 459. Paus. IV 


berühmt war, vgl. Tac. ann. III 62). 8) Pana- 
mara: Weihung, Bull. hell. XII 1888, 269. Der 
Altar der A. Asvxopovnvý, an dem Hierapytna und 
Itanos den Vertrag CIG II add. 2561b schlossen, 
lag nicht, wie man bisher vermutete, auf Kreta, 
sondern ist der in Magnesia vor der Westfront 
des Tempels aufgefundene Altar, vgl. Kern a, a. O. 
Uber die Bedeutung des Kultnamens s. o. Kap. 
IVe?7. 

Asx® in Sparta: Weihung, IGA 52. 

Aupvaia in 1) Sekyon: Tempel nahe der Agora, 
zu Pausanias Zeit ohne Dach und Kultbild, Paus. 
U 7,6. 2) Sparta: iso6v, Strab. VIII 362. Paus. 
HI 14,2. An der Existenz eines solchen Heilig- 
tums zweifelt Fränkel (Arch. Ztg. XXXIV 1876, 
30) mit unzureichenden Gründen; bei Gelegen- 
heit des Kultes der A. ’Jooweia (s. 0.) in Sparta 
sagt Pausanias, die Spartaner nennten die A. auch 
A:uuvala, die er für die kretische Britomartis er- 


31,7; das von den Naupaktiern Menaichmos und 40 klärt (Limnaia-Limnatis eine Göttin der Fischer, 


Soidas verfertigte Kultbild nach Kalydons Zer- 
störung durch Augustus nach Patrai übertragen, 
Paus. VII 18, 8. 10. 6) Kalymna, s. Flapa. 
7) Kephallenia: Kult, Ant. Lib. 40 (angeblich 
= Britomartis). 8) Naupaktos: Tempel mit Kult- 
bild von Damophon, Paus. IV 31, 7; vgl. Le 
Bas-Reinach 18, 134ff. Wolters Athen. Mitt. 
XIV 1889, 133ff. Wilhelm ebd. XVI 1891, 350, 
2. Dass Pausanias auch für Messenien den Kult 


Artemid. Oneirokr. II 35); nach Paus. III 16, 7 
liegt das Heiligtum der A. Oo®ia zu Sparta in 
dem zwoior Limnaion ; und Strabon erklärt, das 
icoöv der A. in Sparta heisse Azuvaio» nach dem 
Ort Limnai an der messenischen Grenze, wo sich 
das altberühmte Heiligtum der A. Asuvänıg befand; 
danach scheint der Sachverhalt so, dass die sparta- 
nische ’Oodia nach dem Stadtquartier auch Auuvala 
genannt wurde, und man später den Namen mit 


bezeuge (Preller-Robert I 310) beruht auf50 Limnai am Taygetos in Verbindung brachte, um 


irriger Interpretation. 9) Patrai: čsoóv auf der 
Akropolis; das äyalua, früher in Kalydon (s. o.), 
stellte A. als Jägerin dar (vgl. Studniczka Röm. 
Mitt. III 1888, 277. Wolters a. a. O.). Fest 
Asgeıa ausführlich beschrieben, Paus. VII 18, 
8ff.; Weihungen, CIL III 499. 510; Münzen von 
Patrai mit lateinischer Aufschrift des Kultnamens, 
Brit. Mus. Cat. Coins, Pelop. 26ff. pl. V 17. VI 
1. 3. Journ. Hell. Stud. VII 80£. pl. Q 6ff. 


10) Phokis: Monat Adoos, Wescher-Foucart 60 


63.212. Bischoff Leipz. Stud. VII 355. Die spar- 
tanische Heroine Lathria erklärt Wide (Lakon. 
Kulte 119) für eine Hypostase der A. Aapota ; vgl. 
den delphischen Heros Laphrios (Paus. VII 18, 9. 
Schol. Eur. Or. 1094), der doch wohl als Hypo- 
stase des Apollon Aapeıos aufzufassen ist. Als 
edögiueo und Badbkovros bezeichnet die A. Aa- 
poia Suid. s. fazia xóun, Badbkovros. 


die lakonischen Ansprüche auf dies Grenzheilig- 
tum (s. u.) zu kräftigen. Dagegen ist weder für 
den Ort Limnaia am ambrakischen Meerbusen 
(Polyb. V 5, 14. 6, 5. 14, 2) noch für das argi- 
vische Limnaia (Steph. Byz. s. v.) ein A.-Kult 
bezeugt; wenn Stoll (Bd. I2 S. 1801 dieser 
R.-E.) das von Pausanias I 33, 1 erwähnte A.- 
Idol in Argos dem argivischen Limnaia zuschreibt, 
so ist dies bare Willkür. S. auch Aywäzıs. 
Auuvrärs in 1) der Nähe von Epidauros Li- 
mera: isoöv, Paus. III 23, 10. 2) Limnai an der 
Grenze Messeniens und Lakoniens, nahe bei Thuria 
am Taygetos (irrig schliesst Drexler Roschers 
Lex. II 2051 aus Pausanias IV 31,3 èr rġ ueo- 
yal auf die Existenz eines zweiten Limnai im 
Innern Messeniens): öegöv, gemeinsame Stätte der 
Verehrung für Lakonien und Messenien, Strab. 
VIII 362. Paus. III 2, 6. 7, 4. IV 4, 2. 81. 3; 


u 1 
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zugleich seit alter Zeit ein Streitobject zwischen 
beiden Staaten bis in die Zeit des Tiberius, vgl. die 
Inschrift vom Postament der Nike des Paionios, 
Arch. Ztg. XXXIV 1876, 128ff. (dazu Neubauer), 
Tac. ann. IV 43; Reste des Tempels von Ross 
(Reisen u. Reiserouten I 1ff.) wieder aufgefunden, 
vgl. E. Curtius Peloponnesos II 156f.; Weihungen, 
IGA 50. 61. 73, vgl. auch Anth. Pal. VI 280 
und die Inschrift einer Vase in Athen (Collignon 
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Tempel, Paus. I 1, 4 (daher Kallim. Hymn. Art, 
259 norvıa Movviyin Aıusvooadne); Fest Movriyia 
am 16. Munichion, Plut. de glor. Ath. 7. Athen. 
XIV 645 AB. Poll. VI 75. Etym. M. 94, 56, vgl. 
A. Mommsen Heort. 403#.; Opferbräuche der 
Goxreia und dupıpäntss, s. 0. Artikel doxreia und 
Bd. I S. 1949 (Stengel); Pompe der Epheben 
zur Erinnerung an den Tag von Salamis, Plut. 
a. a. O. CIA II 468; Tempelschatz, CIA I 215. 


793); dyarodetıns, Le Bas II 297—300; das von 10 273. 8) Plakia (Mysien): Priesterin der Mýrno 


Schreiber (Roschers Lex. I 565) angeführte Käse- 
opfer beruht auf einem argen Missverständnis des 
Alkmanfragments 34, PLG III# 49f. 3) Messene: 
Priester (Le Bas IL 311) und Priesterin (ebd. 
311a), Athen. Mitt. XVI 1891, 351; Freilassung, 
Le Bas II 349; Geldzahlung als Strafbestimmung, 


. Athen. Mitt. a. a. O. 349. 4) Patrai: Temenos 


mit Tempel bei der Agora, Paus. VII 20, 7. 5) Bei 
Tegea: icoor mit dyaluo aus Ebenholz, Paus. 


ITkaxıavn, Kore, Meter, A. Movvixia, Athen. Mitt. 
VII 156. 4) Pygela bei Ephesos: isoov, angeb- 
lich von Agamemnon gestiftet, Strab. XIV 639. 
5) Sekyon: Xoanon, von Dipoinos und Skyllis ver- 
fertigt, Clem. Alex. Protr. IV p. 42 P., vgl. Plin. 
n. h. XXXVI 10. Hauptkult ist wohl zweifellos der 
von Munichia, der durch Übertragung zu den 
übrigen Kultstätten gelangte. Die gewöhnliche 
Ableitung des Kultnamens Movrvyia = Mowvo- 


VIII 53, 11. 6) Trozen: Kult beim Ort Limne, 20 vvyía ist schon deshalb falsch, weil sie von einer 


Schol. Eur. Hipp. 1133 (von Fränkel a. a. O. 
bezweifelt). S. auch Auuvata. 

Ao&o, vielleicht alter Kultname der A., s. o. 
Kap. IVa 13. 28. 

Aovosäus in Achaia: Weihung, Collitz Dial.- 
Inschr. IL 1601. Gemeint doch wohl die als 
“Huégoa und Kogia im arkadischen Lusoi verehrte 
Göttin. 

Aoysia, Aoyia in 1) Gambreion: Tempel, CIG 


I 3562 = Dittenberger Syll. IT 470. 2) Halos 30 


Phthiot.: Weihungen, Collitz Dial.-Inschr.II 1473. 
Bull. hell. XV 1891, 566. Vgl. Eur. Hik. 958. 
Plut. probl. symp. III 10, 3. Wide Lakon. Kulte 
114£. S. o. Kap. III 10. : 

Avyodsoua, Kultname des von Weidenzweigen 
(Aöyos, agnus castus) umflochtenen Kultbildes der 
A. Oodio (s. u.) in Sparta, mit altertümlicher 
aitiologischer Kultlegende, Paus. III 16, 11. Die 
Beziehungen des Auyos zum weiblichen Geschlechts- 


leben (vgl. Riess o. Bd. I S, 58. Wagler ebd. 40 


8. 833f.) kennzeichnen die Göttin als Frauengöt- 
tin, wozu auch die übrigen Kultbräuche der A. 
’ODodia (8. u.) passen. Wie man in Attika bereits 
im 5. Jhdt. die A. /gıy&veıa von Brauron mit 
der Tavpondios von Halai durch Vermittlung der 
taurischen Göttin verknüpfte (s. u. TuvooroJos), 
so versuchte man in späterer Zeit auch zwischen 
der spartanischen A. 'Oo9ia und der Tavpondios 
eine Verbindung herzustellen, indem man unter 


falschen Form des Namens ausgeht; auch giebt 
es keinen Beweis für die Bedeutung der A. Mov- 
vıyla als Mondgöttin (auch die dupıp@vres können 
dies nicht beweisen). Vielmehr ist A. hier nach 
dem Ort des Kultus benannt, Munichia selbst 
aber heisst nach Munichos, vgl. v. Wilamowitz 
Aus Kydathen 137. S. auch Suchier De Diana 
Brauronia Diss. Marb. 1847, 46. Kern Egna. 
ögx. 1890, 136, 4. , 

Mvee&a in Myra: inschriftlich auf einer Münze, 
Rev. num. 1893, 333, 

Mvoía bei Sparta, an der Strasse nach Arka- 
dien: isgdv neben einem zöwsros des (Apollon) 
Kodvıos Zreunarias, Paus. III 20, 9. Den Bei- 
namen hat man mit Mysien, mit do, ja mit den 
Musen (Claus a, a. O. 102f.) zusammenbringen 
wollen; die richtige Erklärung (von wös als Ab- 
wehrerin der Mäuse, vgl. Apollon Zuwdeös) giebt 
Wide Lakon. Kulte 118. Vgl. o. Kap. IVb 7. 

Nav& im Peiraieus: Weihung, CIA II 1613. 
S. o. Kap. IVe 9. 

Newmöla in Dyme: isodr, Strab. VIII 342. 

Nea®vos (?) in Tanais: Weihung, Latyschew 
II 421. l 

Nixngoeos, Beiname der Leukophryene in 
Magnesia a. M.: Altäre vor jedem Hause, vgl. 
Kern Arch. Anz. 1894, 122 (der auch eine Er- 
klärung für diese Benennung giebt). { 

Novumvia auf Delos: Opfer im Lenaion an 


Ignorierung der alten Legende das Kultbild für 50 Apollon und A. Novunvia, Bull. hell, XIV 1890,492. 


das von Orestes geraubte taurische Idol ausgab, 
vgl. Robert Arch. Märch. 144ff. 

Avaia in Syrakus: Tempel, nach dem Auf- 
hören einer Pest errichtet, Prob. Verg. ecl. IL 
26fl. Keil. Diomed. GL I 486. 

Avzeia in Trozen: Tempel, von Hippolytos ge- 
stiftet, Paus. II 31,-4. 

Avzoäus in Lykoa, am Fusse des Mainalon: 
@eoöv mit Erz-äyalua, Paus. VIN 36, 7. 


Avoaia in Epidauros: Weihung, Cavvadias60 


Fouilles d’Epid. I 57, 127. 

Avcı&orn in Athen: sody, Sehol. Apoll. Rhod. 
I 288. Hesych. und Suidas geben die Namens- 
form Avoitorog. 

Ma s. o. Kap. IVe 8. 

Mýtne s. o. Kap. IVb 21. 

Movvıyla in 1) Kyzikos: Priesterin, CIG II 
3657. 2) Peiraieus. auf der Halbinsel Munichia : 


Olvala in Oinoe (Attika): Priesterin, CIA III 
336; Tempelschatz, CIA I 534. 

Oivwärıs in Oinoa bei Argos: feod» auf dem 
Berg Artemision (Paus. II 25, 3), angeblich von 
Proitos gegründet (Steph. Byz. s. Oirn), vgl. auch 
Eur. Herakles 379. Hesych. s. Oivwarıdos. 

Oivuzia in Eretria: Weihung, °`Epnu. doy. 
1892, 141. Benannt nach dem Berg Olympos 
(jetzt Elymbos) auf Euboia. f 

’Oserais auf Zakynthos: Weihung einer deo- 
xolýoaca “Apré Özuralöı, CIG II 1934 = Col- 
litz Dial.-Inschr. II 1679. Vgl. Wide Lakon. 
Kulte 128. , 

Oo®la (auf einigen archaisirenden Inschriften 
aus Sparta Bwgðéa, Booota, Le Bas II 162 a.b 
= Cauer Del.2 34. 37; vgl. Hesych. s. Bogd&a) 
in 1) Athen: feoor im Kerameikos, Schol. Pind. 
OL HI 54. 2) Epidauros: Weihungen, Eymu. dor. 
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1885, 195. Cavvadias Fouilles d’Epid. I 44, 38. 


59, 147. 8) Berg Lykone in Argolis: lsod» auf 


dem Gipfel in einem Cypressenhain, darin Bilder 
von Apollon, Leto, A., Werke des Polykleitos, 
Paus. II 24, 5. 4) Orthia in Elis: icodv, Didy- 
mos, Schol. Pind. O1. HI 54; vgl. Paus. V 16, 6. 
5) Sparta (s. Auvaa, Avyoðéoua): iegóv im Quar- 
tier Limnai, Paus. III 16,7; Kultlegenden, ebd. 
qff.; Priesterin (zugleich Priesterin einer Reihe 
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HaugväAaia in Epidauros: Weihung eines mv- 
oopognoas, Eypnu. åoz. 1883, 28, 5. 6 = Collitz 
II 8354. Cavvadias Fouilles d’Epid. I 52, 86. 
Die Göttin des Stammes der ITdugpvio,, vgl. Wide 
De sacris Troezeniorum (Diss. Upsalae 1888) 30. 

ITooakla in Kition (Kypros): Weihungen, Ces- 
nola Cyprus 429 nr. 87. i 

Iagĝéros (s. o. Kap. III 22. IV c 11). Unter 
diesem Namen wurde eine weibliche Gottheit 


anderer lakonischer Gottheiten), CIG 11444 ; Käse- 10 verehrt in 1) Chersonesos (Taur.): Tempel und 


opfer (?), Xen. Aax. xoh. II 9; págos von Frauen 
dargebracht, Alkın. frg. 28 (Bergk PLG III 41) 
s. 0. Kap. III 3; Chorreigen der Mädchen, Plut. 
Thes. 31; Agone der Knaben: Wettrennen (CIG 
I 1416, vgl. Kap. III 8), musische (Kaibel Epigr. 
806); jährliche &uauaoziywors der Knaben, Xen. 
a. a. 0, Plut. Arist. 17; Lyk. 18; inst. Laced. 
239C. Paus. III 16, 10f. VIII 23, 1. Philostr. 
Apoll. Tyan. VI 20. Schol. Plat. 633B (nennt sie 
’Oodwoin) u. S.; nouz Avdöv, Plut. Arist. 17; 
Weihungen, Kaibel Epigr. 874. Bull. hell. II 
1879, 196. Verschiedene Deutungen des Namens, 
vgl. Preller-Robert I 309, 3; am besten wohl 
die von Apollodoros (Schol. Pind. O1. III 54, ähn- 
lich Etym. M. 631, 1. Schol. Plat. 638 B) gegebene 
Deutung: öre ovo? sic owrnolav Ñ 6aWol tovs 
yervwusrovs, wonach A. Ooa eine die Jugend 
und das Frauenleben schützende Gottheit wäre; 
hiermit stimmen auch andere Züge ihres Kultus 


Xoanon auf der Akropolis, Strab. VIT 308; Altar, 
Bull. hell. V 1881, 74 = Latyschew I 185; 
Fest Magdevsıa, ebd. Z. 47; Priesterin (?), Laty- 
schew 1184. 2) Halikarnassos: Ein Götterverein 
Apollon, Athena und Parthenos besitzt Äcker und 
Häuser, Bull. hell. IV 1880, 302. 3) Lakonien: 
Frauenfest, dabei Kuchen in Form von uaotot 
herumgetragen unter Hymnengesang und dann von 
den Frauen verzehrt, Athen. XIV 646 A, 4) Leros: 


20 izoöv in sumpfiger Niederung, Athen. XIV 655E 


(die Priester pflegen die ueisayoides), Class. Rev. 
:1894, 376; Priesterin, CIG II add. 2661b, vgl. 
Keil Philol. IX 457. 5) Neapolis (Thrakien): 
Kultbild abgebildet über einem Vertrag mit Athen, 
Schöne Griech. Reliefs Taf. VII 48. 6) Paros: 
Weihung, IGA 401. 7) Patmos: isoor, 'Epng. 
dox. 1863, 261, 229. 8) Thera: Weihung Tag- 
Vevov Asoles, Ross Inser. ined. III 249. Alle 
diese ursprünglich wohl kaum identischen Gott- 


überein: die Umwindung des Bildes mit Aöyos, 30 heiten wurden, obwohl meist absolut als Mag- 


das von den Frauen dargebrachte Gewand, die 
Nachbarschaft des Heiligtums der Eileithyia (Paus. 
III 17, 1), das Hervortreten der männlichen (Geis- 
selung, Agone) und weiblichen (Reigentänze)Jugend 
beim Feste der Göttin; ferner auch der Beiname 
”Oodıoc des Asklepios, vgl. Cavvadias a. a. O. 
ur. 155. Den Namen phallisch zu deuten (Schrei- 
ber Roschers Lex. I 586) liegt nicht der geringste 
Grund vor. Dagegen wird der Name ’Oodia öfters 


pévoç bezeichnet, von den Griechen früher oder 
später mit A. identificiert. Dass die lakonische 
Göttin als A. galt, zeigt wohl Ar. Lys. 1263; sie 
ist, wie der erwähnte Öpferbrauch beweist, eine 
kindernährende Göttin, daher von Wide (Lakon. 
Kulte 130) wohl mit Recht als JTao#evoroögpos 
aufgefasst; daraus darf man weiter schliessen, 
dass sie wirklich eine A. ist. Die taurische Göttin 
ist frühzeitig mit A. Igiyereıa identificiert worden, 


verwechselt und hängt wohl sicher zusammen mit 40 vgl. Herodot, IV 103; mit ihr hängt die Göttin 


dem der 

‘Oodwoia. Kult in 1) Byzantion: Altar, Hero- 
dot. IV 87. 2) Megara: Priesterin, IGS I 113. 
Michaelis Anc. Marbl. in Gr. Britain, Brock- 
lesby Park 26. 3) Berg Orthosion in Arkadien 
(auch Orthion genannt): ieoöv, in dem Taygete 
die später von Herakles erjagte Hirschkuh der A. 
geweiht haben sollte, Pind. Ol. III 28ff. mit Schol. 
Hesych. s. Oodie. Neben dem Altar stand ein 
Stier, [Aristot.] mirab. ausc. 175 p. 847 a 1. 

"Ooor)dyn, Beiname der taurischen Göttin: ieoor, 
Amm. Marc. XXII 8, 34; vel. Iphigeneia Ogor- 
Zoyia (Ant. Lib. 27) und v. Wilamowitz Herm. 
XVII 1883, 260. 

[Oervyia, Soph. Trach. 214 mit Schol. Ovid. 
met. 1694. Wohl nicht als Kultname anzusehen ; 
der Name Ortygia als Ortsname wie als Name 
der Göttin hängt wohl mit der Wachtel, dem 
Frühlingsvogel, zusammen.] 


von Leros, Patmos, Thera aufs engste zusammen 
(s. u. Daruia, Exvdin). In der parischen Weihung 
heisst die Göttin geradezu A. 

ITazuie auf Patmos: Weihung an Apollon 
Küovsıos und A. Maruia, ` Egnu. doz. 1863, 262. 
230; vgl. Hagdevos, Zxvdin. 

Iatorðus in 1) Amyklai: Temenos, 'Epyu. dox. 
1892, 24. 2) Pleiai (Lakonien): Priesterin, CIG 
I 1444 (zugleich zahlreicher anderer Götter, da- 


50 runter’ A. "Oodia, s. 0.), vgl. Wide Lakon. Kulte 


129; Weihung, Arch. Ztg. XL 1882 Taf. VI 1. 
vgl. Treu S. 145fl. 

Hoareda in Sekyon : pfeilerförmiges Idol an der 
Agora beim Buleuterion, neben dem als Spitzsäule 
gestalteten Idol des Zeus Meıilyıos, Paus. H 9, 6. 

Heo in Argos: ieoöv, der Sage nach von 
Hypermestra errichtet, Paus. II 21, 1. 

Wehöexetris in Panamara: Weihung, Bull. hell. 
XII 1888, 269. Peldekos als Personenname er- 


Otila (zur Deutung Suid. s. oöfeos. Cramer 60 scheint in einer Liste karischer Namen aus Hali- 


Aneed. Paris. II 211) auf Delos (?): Theseus ge- 
lobt Opfer an Apollon Odktos und A. Odkla beim 
Zug nach Kreta, Pherek. bei Macrob. I 17, 21. 

Oöris s. “Qus. 

IHayaotus in Pagasai: Weihung, Athen. Mitt. 
XV 308. 

IIawöoroögos in Korone (Messenien) : Tempel ge- 
meinsamn mit Asklepios und Dionysos, Paus. IV 34.6. 


karnassos, Bull. hell. IV 1880, 305. 

TTeoasla in Kastabala-Hieropolis: ieoov, angeb- 
lich mit dem taurischen Idol; die Priesterinnen 
schreiten mit blossen Füssen über glühende Koh- 
len, Strab. XII 537. Steph. Byz. s. Kaozaßake; 
vgl. o. Kap. IVc 8. Usener (Rh. Mus. XXIII 
351) identifieiert sie irrig mit der Göttin von Perge 
[s. Tleoyala und Tavoozölos). 
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Isoyaia (vgl. Kap. IV e 10) in 1) Halikarnas- 
sos: Priesterin und Opfer, CIG II 2656 = Dit- 
tenberger Syll. IE 871. 2) Lindos: Weihung, 
IGIns. I 784. 8) Perge: fsgóv auf der Akro- 
polis von Perge mit jährlichem Fest, Strab. XIV 
667. Skylax 89, 100. Petersen-Niemann- 
Lanckoroński Städte Pamphyliens I 36ff. 164, 
29; der ältere Name einfach faraooa, später mit 
A. identificiert (Head HN 585); Asylrecht des 
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Ilgoxadnyeuov in Iasos: Rev. des ét. grecq. 
VI 1893, 159. 

Hoozviala in Eleusis: Tempel, Paus. I 38, 6;. 
vgl. die Münze Journ. Hell. Stud. VII 1887, 35 
pl. BB 16. 

IToooy&a, Hauptkult von Nordeuboia (wie die 
Kokaıwis von Amarynthos für Südeuboia), auf dem 
Vorgebirge Artemision: isgör, Herodot. VII 176; 
teusvos, Kaibel Epigr. 461; Tempel, Plut. The- 


Heiligtums s. o. ’4ovAos; Priester, Petersen a. a. 10 mist. 8; über die Lage des Tempels vgl. Lol- 


0.166, 83; Priesterin, ebd. 168, 39 (heisst äyos, 
Hesych. s. äyos); umherziehende Bettelpriester, 
Suid. Phot. s. 7 Ilsoyeia; Weihung, Petersen 
a. a. O. 167, 36; vgl. Kallim. Hymn. Art. 187. 
4) Rhodos: Priesterin, IGIns. 166, 2. Athen. Mitt, 
XVI 119; Weihung, ebd. 122. Irrig mit der IIega- 
gía von Kastabala identificiert von Usener (Rh. 
Mus. XXIII 351). 

ITseosia, ITegoia, Ilsocızr, Bezeichnung der mit 


A. identificierten Anähita (s. o. Kap. IV e 1); vgl. 20 


Diod. V 77,8. Kulte in 1) Akilisene (Armenien): 
fscóv am Euphrat mit Ansprüchen auf den Be- 
sitz des taurischen Idols, Procop. b. Pers. I 17 
p. 83; b. Goth. IV 5 p. 480 Bonn. Prostitution 
vornehmer Mädchen, Strab. XI 532; heilige Rin-. 
der, Plut. Luc. 24. 2) Hierokaisareia: Tempel, 
Tac. ann. II 62. Paus. V 27, 5 (derselbe Kult 
wohl auch VII 6, 6 gemeint); Weihung, Bull. 
hell. XI 1887, 95 (mit Kaiserkult verbunden); 


ling Athen. Mitt. VILI 7ff.; Festspiele ebd. 202. 
Im benachbarten Histiaia-Oreos datierte man nach 
dem isoodurns des Tempels, vgl. Wilhelm Arch.- 
epigr. Mitt. XV 111ff. 

Ifoootarnela, Aisch, Sieb. 449; vgl. die In- 
schrift aus Attaleis: čosi tijs moosorwons tis 
nölsws hucv Aprkwdosdovkov, Petersen-Nie- 
mann-Lanckoronski Städte Pamphyliens I 
168, 39. 

Howzodgovia in Ephesos:‘Temenos, Paus. X. 
38, 6; vgl. Kallim. Hymn. Art. 228, 

ITvdia im Didymaion bei Miletos: dögopögos, 
CIG II 2885. 2885 b. c. Bull. hell. I 1877, 288; 
Weihung, CIG II 2866. 

Ilveovia auf dem Berg Krathis bei Pheneos 
(Arkadien): isoöov, Paus. VIII 15, 9. 

Zauopvin in Ephesos (soll früher Samorna ge- 
heissen haben): Hesych. s. Aorem Sapogrin. 

Zaodıavı; in Sardeis: dogusgeds und éozia, CIG 


Spiele rå ueydia Zeßaora 'Aoteueioia, ebd. 96; 30 I 3459; vgl. IIsooeia. 


Münzen mit Inschrift Heooixý Mionnet IV 48, 
249, mit Perseus ebd. 252. Imhoof-Blumer 
Griech. Münzen 717 Taf. XI 17. 3) Hypaipa: 
icoor, Paus. V 27, 5; Spiele Artemeisia, Rev. 
arch. 1885 II 114 nr. 14. 4) Koloe: heiliger 
Hain, ebd. 107; Weihungen, ebd. Class. Rev. 
1889, 69. 5) Magnesia am Sipylos: Asylrecht des 
Kultes, Bull. hell. XI 1887, 82. 6) Maionia: 
Heiligtum, Verhandeling. d. K. Akad. Letterk., 


Zaernöovia bei Seleukeia (Kilikien): öegov mit 
Orakel, Strab. XIV 676. 

Zaoavia, Sagavis in 1) Trozen: ieoöy am 
Meere, Paus. II 32, 10. Hesych. s. v.; Fest Sa- 
góra, Paus. ebd.; Kultlegende, Paus. II 30, 7. 
2) Epidauros: Weihungen, Cavvadias Fouilles- 
d’Epid. I 51f., 85. 57, 128. 

Selaoía in Sellasia (Lakonien): Hesych. s. v- 

Zehaogöoos in 1) Phlya (Attika): Tempel ge- 


Amsterd. XVII 1886, 3ff. 7) Philadelpheia: Priester, 40 meinsam mit Apollon Atovvoödoros, Dionysos Ar- 


CIG I 3422; Spiele tà weydla Xefaortà Arasi- 
tew, ebd. 3424 = Le Bas II 655; Weihung, 
Bull. hell. VIIE 1884, 876. 8) Sardeis: Priester, 
Rev. arch. a. a. O. 105; vgl. Zaodıavn. 9) Zela 
(Pontos): ieoöv und Fest Záxara, Strab. XI 512. 
In Lydien mit der Tavoonöios identifieciert, Paus. 
HI 16, 7. 

IToödyoa in Lakonien : icoö», Sosibios bei Clem. 
Alex. Protr. II 38 p. 32P. Bezeichnet wohl die 


Jagdgöttin (moddyga = Fussangel). Vielleicht auch 50 


die Avyodgona gemeint; vgl. Wide Lakon. Kulte 
129. 
ITokößowa s. o. Kap. IVa 31. 
Hortania in Syrakus auf Ortygia: &öos, Pind. 
Pyth. II 7; vgl. Diod. V 3, 5. 
IToäa in Lebadeia: Weihung Aorépioiw Toa- 
eiars, IGS I 3101. 
ITorazivn in Priapos: Tempel, Plut. Lue. 13. 
| TToonyetıs in Sidyma: Priester rõr gonyerörv 


Veov Aorémuðos xai Anöklmvos, Benndorf-Nie- 60 


mann Reisen in Lykien 69. Nicht eigentlich als 
Kultname aufzufassen.] 

Iooðvoala in Epidauros: Weihung, "Egnu. 
doy. 1884, 27 = Collitz Dial.-Inschr. TI 3336. 
Cavvadias Fouilles d’Epid. I 60, 162; vgl. auch 
Nixngöges. 

TTooxaðyyéus in Ephesos: Weihung, Brit. Mus. 
Inser. III 147. 


Dos, den Nöugar "Ioumvidss und der Ge (= Me- 
ydin Veös), Paus. I 31, 4 2) Pholegandros: 
Priester, Rev. arch. 1865 I 126. 

Ixtaötug in Skiadis bei Megalopolis: Trüm- 
mer eines von Aristodemos gestifteten fegór, Paus. 
VII 35, 5. 

Y%ıgis in Miletos: A. BovAnpögos (s. 0.) wird 
nach dem Exegetengeschlecht Zxıoldaı auch Sx- 
eis genannt, Dittenberger Syll. II 391. 

ZIfrJoreita in Epidauros; Weihung eines zugo- 
gooYjoas, Cavvadias Fouilles d’Epid. I 52, 91 
(der sich jeder Ergänzung enthält). 

zvin auf Patmos: Weihung einer dögogögos, 
Kaibel Epigr. 872 (späte Kultlegende, durch Ver- 
mischung der delischen Legende mit der Orestes- 
sage hergestellt); vgl. //azwia. 

Xowôíva in Chaironeia: Weihung (mit Apol- 
lon Aagvagdgos), Collitz Dial.-Inschr. I 376 
= IGS I 3407. 

Zroogala in Erythrai: Fest, Athen. VI 259 B; 
das Kultbild gefesselt, Polemon bei Schol, Pind. 
Ol. VII 95. Danach wäre der Name von otoo- 
geto (Strick) abzuleiten (vgl. Moðáyoa, Avyodcona) 
und nicht mit Schreiber (Roschers Lex. I 535) 
‚Hüterin der Thürangel‘ zu übersetzen. 

Zrvugahia in Stymphalos: ieoor apzator, ver- 
goldetes Xoanon, Fest, Paus. YIII_22, 7f. Steph. 
Byz. s. Frempalos. Eustath. Il. II 608 p. 302 
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11; das Heiligtum heisst Artemision, Bull. hell. 
VII 1883, 4861. (Lage desselben, ebd. 490); Kopf 
lorbeerbekränzt auf Münzen des 4. Jhdts., Journ. 
Hell. Stud. VII 1886, 103. 

Zorsıga in 1) Akragas: inschriftlich auf Mün- 
zen, Brit. Mus. Cat. Coins, Sicily 20. 2) Anaphe 
(mit Apollon ITödios): Weihungen, Collitz Dial.- 
Inschr. III 3433. 3449ff. Bull. hell. I 1877, 287. 
3) Athen: isoov, Aoy. Aekzior 1890, 115, vgl. Athen. 
Mitt. XV 346; Decret eines xomòr ræv Zotyo- 
orör, Egmn. aor. 1893, 49f. A) Boiai: Kult, 
Paus. III 22, 12 (über den aphroditeartigen Charak- 
ter der Göttin von Boiai vgl. Wide Lakon. Kulte 
121); Münzen, Journ. Hell. Stud. VII 67. 5) Dau- 
lis: Weihung, Collitz a. a. 0.111528. 6) Epidau- 
ros: Weihung, Cavvadias Fouilles d’Epid. I 
110, 268 a. 7) Ikonion: als #eoi owross ge- 
nannt Angdistis, Mýrņyo Bondnvn, die Götter- 
mutter, Apollon und A., CIG III 3993. 8) Ita- 
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Araphenides das Heiligtum der A. Tauropolos 
(Strab. IX 399). So ward der Bär, eigentlich das 
Symbol der Stiergöttin (als gefürchteter Feind der 
Rinderherden; vgl. den Wolf als Symbol des Her- 
dengottes Apollon), auch in den brauronischen 
Kult eingeführt (s. Artikel doxtsla). So kam 
es auch, dass A. in allen Kulten, welche in späterer 
Zeit das alte taurische, von Orestes und Iphige- 
neia geraubte Idol zu besitzen vorgaben, als Tav- 


10 gor04os bezeichnet werden konnte. Folgende Kulte 


der TavoonoAos sind danach bezeugt: 1) Amphi- 
polis: Tempel, Liv. XLIV 44; in späterer Zeit 
in Trümmern, Antip. Thessal. Anth. Pal. VII 705; 
Fackellauf, Diod. XVIII 4; Münzen (auf einem 
Stier reitend, mit Fackel, Brit. Mus. Cat. Coins, 
Maced. 50ff.). 2) Andros: feoor, Ross Inselr. 20. 
Athen. Mitt. I 240. 3) Aricia: im Hain Arte- 
mision &píðovua der Tavoorółoç (der Priester 
muss seinen Vorgänger erschlagen). Strab. V 239; 


nos: Weihung, Mus. Ital. III 587. 9) Kyzikos 20 s. Artikel Diana. 4) Hadrianopolis: Münztypen 


(?Kore?): Fest Zwrngıa, Bull. hell. IV 1880, 
473. 10) Lartos (Rhodos): Weihungen, IGIns. 
I 914 915a. 11) Loryma: Heiligtum, Benn- 
dorf-Niemann Reisen in Lykien u. Karien 22. 
12) Megalopolis: yatua im Tempel des Zeus 
Zwrno neben dem Kultbild, Paus. VIII 30, 10 
{der jedoch gleich darauf 31, 1 versichert, in Ar- 
kadien heisse Kore Ioreipa). 13) Megara: Ayakıa 
von Strongylion (s. u. Kap. VIII), errichtet nach 


wie in Amphipolis, Brit. Mus. Cat. Coins, Thrace 
118. 5) Halai Araphenides: icoov, Eur. I, T. 
1450ff. (beim Feste symbolisches Menschenopfer). 
Kall. Hymn. Art. 173. Strab. IX 399, 6) Ikaria 
(Insel bei Samos): Taveonölıor, Strab. XIV 639. 
7) Ikaria (Insel im persischen Meerbusen): Ael. 
n. a. XI 9. Dion. perieg. 610. 8) Kastabala- 
Hieropolis: das dortige Idol der A. Mepaoia galt 
für das von Orestes geraubte taurische Idol, Strab. 


einem Überfall des Mardonios, Paus. I 40, 2f.; 30 XII 537. 9) 10) In den beiden Komana stellte 


Priesterin, IGS I 112. "Eynk. doz. 1886, 234. 
14) Pagai: Erzbild, Copie der megarischen Statue, 
Paus. I 44, 4; Münzen, Journ. Hell. Stud. VI 
1885, 57. 15) Pellene: Hain, nur für Priester 
zugänglich, Paus. VII 27, 3 (man schwört bei 
A. Zwreioa). 16) Phigalia: isoov, Paus. VIII 
39, 5 (dyafua sed»); Münzen, Journ. Hell. Stud. 
VII 110 pl. V 9. 10. 17) Rom: Weihung, IGI 
963. 18) Spalanthra (Halbinsel Magnesia): ieoor, 


man dieselbe Behauptung auf, Strab. XII 535. 
Paus. II 16, 8. Procop. b. Pers. I 17 p. 83; 
b. Goth. IV 5 p. 480 Bonn. Robert Arch. Märch. 
145. 11) Laodikeia am Meer besass angeblich 
als Schenkung des Seleukos das echte taurische, 
von Xerxes aus Brauron entführte Idol, Paus. a. 
a. a. O. Robert a.a. O. 12) Lemnos: dass die 
dort verehrte ueyain veds mit der Tavporökos ur- 
sprünglich identisch ist, beweist der Kultgebrauch 


Athen. Mitt. XIV 197. 19) Syrakus: inschrift- 40 der doxreia (s. d.), weswegen man auch eine sagen- 


lich auf Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Sieily 
183. 197. 199. 20) Thisbe: Tempel, IGS I 2234; 
Weihung, ebd. 2232. 21) Trozen: Tempel und 
äyaiua, von Theseus nach der Besiegung des Mi- 
notauros gestiftet, Paus. II 31, 1 (Verbindung 
mit der Unterwelt); Weihung, Bull. hell. XVII 
1893, 93; vgl. auch Anth. Pal. VI 267. 

Tavo) s. Tavoondkos. 

Tavoonolos, abgekürzt Tavow (Hesych. s. v.), 


hafte Verbindung zwischen dem brauronischen und 
dem lemnischen Kult herzustellen suchte; vgl. 
Preller-Robert I 313, 1. 13) Lyktos: auch 
den A.-Kult von Lyktos setzt Plutarch de mul. 
virt. 8 mit dem brauronischen Idol in Verbindung. 
14) Magnesia am Sipylos: den Vertrag mit Smyrna 
beschwören die Magneten u. a. auch bei der Tav- 
ooröhos, CIG II 3137 (= Dittenberger Syl. 
1171) Z. 60. 15) Metropolis (Phrygien): Ehren- 


ist durch den Namen als Göttin der seit alters 50 decret für eine fegasausrn Ertuparös Beäs Apré- 


(vgl. die Goldbecher von Vafio, Bull. hell. XV 
1891 pl. XII.) in Griechenland betriebenen Stier- 
zucht bezeichnet. Die Alten erklärten den Namen 
verschieden: von dem Stier der Hippolytossage 
leitet ihn Istros frg. 8 ab, von dem Stier als Sym- 
bol des Mondes Apollodoros x. eðr frg. 40, am 
folgenschwersten war die für uns zuerst bei Euri- 
pides auftretende Identification mit der Tavois 
Tagĝévos (s. o. Kap. IV c 11), wodurch sie auch 


wos Tavooröiov, Journ. Hell. Stud. IV 64. 
16) Mylasa: Priester, CIG II 2699; Tavoogörıa, 
Le Bas IIL 404, vgl. Preller-Robert I 571 
Anm, 17) Patmos: Verbindung mit der Orestes- 
sage, Kaibel Epigr. 872; vgl. Maruia, Zrvwdını. 
18) Pergamon: Schwur bei der Tavgoæółos, Frän- 
kel Inschr. v. Pergamon I 13. 19) Phokaia: 
Menschenopfer, Clem. Alex. Protr. II 43 p. 36 P. 
(vgl. jedoch E. Hiller Herm. XXI 1274f.). 20) Sa- 


mit der Iphigeneiasage in Berührung kam, die 60mos: Tuvgoröktor, Steph. Byz. s. Tavgorösor, 


seitdem unauflöslich mit ihr verbunden blieb. 
Dass diese Identification gerade auf attischem 
Boden erfolgte, ist vollkommen natürlich, denn 
nahe benachbart: dem brauronischen Kult der früh- 
zeitig (anscheinend bereits in den Kyprien, Procl. 
p. 19 Kink.) mit der taurischen Göttin identifi- 
cierten Frauengöttin A. ’Ipıyeveıa im Demos Phi- 
laidai (s. o. Beavewria) lag dort im Demos Halai 


vgl. Herodot. III 48. 21) Smyrna: Schwur der 
Smyrnaeer in dem oben nr. 14 angeführten Ver- 
trag mit Magnesia, Z. 70 22) Sparta: auch der 
dortige Kult der Oodia hatte sich in späterer 
Zeit die taurische Legende angeeignet, Paus. III 
16,8. Vgl. ferner die unter Boavowria genann- 
ten Kulte. S. auch ITeoosia. 
Tavow s. Tavporosos. 


1401 Artemis 


To&ia (?) in Amyklaion (Kreta): Schwur, Mus. 
Ital. I 246. III 6f., vgl. II 717. 

Toı#kagta in Patrai: Tempel, früher mit Men- 
schenopfern verbunden, die seit der Einführung 
des Dionysosdienstes durch Eurypylos aufhörten, 
Paus. VII 19, 1f. 

Töyn in Gerasa (Palaestina): inschriftlich auf 
Münzen “Aoreus Tézy Teodoew, Mionnct V 329, 
55f., vgl. Drexler Roschers Lex. I 1628. 
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Zeus 77. 3) Miletos: Kult von Neleus aus Athen 
übertragen, ebd,; Fest NyAnis, Plut. de mul. virt. 
p. 253 F, danach Polyaen. VIII 35. 4) Segesta: 
das von Cie. Verr. IV 34 beschriebene Kultbild 
wird von Schreiber (Roschers Lex. I 572£.) hier- 
her bezogen. 5) Syrakus: mit Tänzen gefeiert, 
Athen. XIV 629E; vgl. Epicharm, bei Steph. Byz. 
s. Xıravn. 

"Qrıs, Oörıs in 1) Ephesos: Alex. Aitol. bei 


“Yuria bei Orchomenos (Arkadien): fgv, Paus, 10 Macrob. sat. V 22 (Auszug Serv. Aen., XI 532). 


VII 5, 11 (alter Kult). 13, 1 (jährliches Fest; 
Priester und Priesterin) ; vgl. Diod. XIX 63. 

"YroueAddoa (?): Hesych. s. v. 

Bayke..ris in Panamara: Weihung, Bull. hell. 
XII 1888, 268. 

Dave in einer Münzaufschrift Paws dui ojua, 
Arch. Ztg. XXXVII 27f. (von Fränkel Ephesos 
zugewiesen); vgl. aber P. Gardner ebd. 184ff. 

©axsitris in Rhegion: Tempel von Orestes 


gestiftet, Idol von Reisig (pdxelov) umgeben, Prob, 20 


Verg. ecl. p. 3 Keil: vgl. Avyoösaua. 

Peoata (8. Boreo) in 1) Argos: Kultbild an- 
geblich aus Pherai, Paus. I 28, 5. 2) Athen: 
Kult, ebd. Hesych. s. Begala. 3) Issa (Dalmatien): 
Weihung, CIG I 1837. 4) Pherai: Hauptsitz 
des Kultus; sie führte dort den Namen Bow»; 
Münzen (A. mit Fackel auf springendem Rosse), 
Mionnet Suppl. III 305f., 252, 5) Sekyon: 


` ioóv beim Gymnasion (Kultbild angeblich aus 


2) Kreta: Kallim. Hymn. Art. 204f. 3) Sparta: 
Palaiph. 32. 4) Trozen: Hymnen odayyoı (Sehol. 
Apoll. Rhod. I 972) oder oömıyyes (Poll. I 38); 
vgl. auch Cie. de deor. nat. III 58. Etym. M. 
641,54ff. Zahlreiche Deutungsversuche, zusammen- 
gestellt bei Claus (De antiquiss. Dian. natura 
13f.) und Wide (Lakon. Kulte 127f.); am wahr- 
scheinlichsten ist wohl die Kap. II 10 gegebene 
Erklärung. 

“Qoala im Peiraieus: Weihung, ’Eypnn. dex. 
1884, 69 = CIA II add. 1517 c. 

VII. Kultstätten.*) 

A. Griechenland. 

a. Attika. 1) Achamai: Altar (gefunden in 
Menidi), Athen. Mitt. XIII 340; Weihung (Kaly- 
wia von Chassiä), ebd. XII 282. 2) Agrai s. Athen. 
3) Athen: Opfer im Poseideon, CIA I 4; Weihung 
an Apolon Zumwdeös und A., CIA II 1597; 
Kuchenopfer an Apollon und A., CIA III 77; 


Pherai), Paus. II 10, 7; Münzen, Journ. Hell. 30 Weihung an Apollon Maregos und A., CIA III 


Stud. VI 1885, 79 pl. H 17f. 
~ Pueis in Koloe (Lydien): bestraft eine Frau 

is toùòç waoroös, Bull. hell. VIII 1884, 378. 8. 
o. Koonvn und Kap. IV b 21. 

Dilokdunados, Hesych. s. v. 

Dikouetoa: in Elis: ĉgóy neben dem Gymna- 
sion, Paus. VI 23, 8. 

[Boißn in Sidyma: Versweihung, Benndorf- 
Niemann Reisen in Lyk. u. Kar. 80, 59. 


176; Priesterin der A. und Leto, CIA III 376; 
Weihung an die Göttermutter und A., CIA III 
207; Münztypen, Journ. Hell. Stud. VIII 34f., 
s. auch Agraia, Agrotera, Ariste, Aristobule, Ben- 
dis, Brauronia, Bulaia, Chitone, Delphinia, Dik- 
tynna, Elaphebolos, Epipyrgidia, Ereithos, Eukleia, 
Hegemone, Hekate, Kalliste, Kelkaia. Kolainis, 
Kurotrophos, Leukophryene, Lysizonos, Orthia, 
Pheraia, Phosphoros, Soteira. 4) Athmonon s. Ama- 


Dwogpsoos in 1) Athen: Opfer vor der Volks- 40 rysia, Kolainis. 5) Brauron s. Brauronia, Iphi- 


versammlung, CIA II 432. 459; Schwur, Arist. 
Lysistr. 443; vgl. Eur. I. T. 21. CIA II 794. 
2) Augustodunum: Weihung, Kaibel Epigr. 798 
= IGI 2524, 3) Byzantion: Tempel auf dem 
Vorgebirge Metopon, Dionys. Byz. frg. 27 (Geogr. 
gr. min. II 32). Hesych. Miles. Const. 16. 4) Ery- 
thrai: Priester, Dittenberger Syll. DI 370, 138. 
5) Messene: Statue des Damophon im ieoöv des 
Asklepios, Paus. IV 31, 10. 6) Peiraieus: Altar 


geneia. 6) Chitone s. Chitone. 7) Eleusis: Ziegen- 
opfer, CIA I 5; s. Propylaia. 8) Halai Arapnenides 
s. Tauropolos. 9) Kephales s. Kolainis. 10) Laurion : 
Weihungen, Athen. Mitt. XII 800. XIX 532. 
11) Marathon: Altar, der A. und den Eileithyien 
geweiht, Athen. Mitt. X 279. 12) Melite s. Athen. 
13) Munichia s. Peiraieus. 14) Myrrinus s. Ko- 
lainis. 15) Oinoe s. Oinaia. 16) Peiraieus: 
Weihungen, CIA II 1338. 1661; s. auch Euporia, 


in Munichia, von Thrasybulos errichtet, Clem. 50 Horaia, Munichia, Nana, Phosphoros. 17) Philai- 


Alex. Strom. I 25 p. 418 P.; derselbe wohl auch 
bei Lysias XIII 24 gemeint. 

Xelvrig in Sparta: Clem. Alex. Protr. II 38 
p. 32 P. mit abgeschmackter Etymologie. Wohl 
eher mit Welcker (Griech. Götterl. I 586) von 
gées (Schildkröte) abzuleiten, wenn auch viel- 
leicht nicht im Sinne einer musischen Göttin, als 
vielmehr einer Erdgöttin, vgl. Maass bei Wide 
Lakon. Kulte 130. 


dais. Brauronia, 18) Phlyas. Selasphoros. 19) Phyle: 
Opfer, Egonu. ãoy. 1884, 137. 20) Zoster: am 
Gestade Altar von Athena. Apollon, A., Leto, 
Paus. I 31, 1. 21) Andere Spuren des A.-Dienstes 
in Attika gesammelt bei E. Curtius Stud. z. 
Gesch. der A. (Ges. Abh. II) 5. At 
b. Boiotien. 1) Anthedon s. Eileithyia. 
2) Askra: Weihung, IGS I 1809 = Collitz 
Dial.-Inschr. I 832. 3) Aulis: Tempel, Paus. IX 


Xnoris auf Samos: Tempel auf dem Vorge- 60 19, 6 (wie bei der A. Kolainis jede Art von Opfer 


birge Chesion, Herodot. III 48. Kallim. Hymn. 
Art. 228 mit Schol.; vgl. Kap. IVa 10. 
Xıurovn, Xırorla (ionisch Kıdovea, Hesych. 
8. v.), Beiname der brauronischen A. von den ihr 
dargebrachten Gewändern in 1) Athen auf der 
Burg: Schol. Kallim. Hymn. Art. 225; Zeus 77. 
S. o. Boavewria. 2) Im attischen Chitone eben- 
falls vorauszusetzen, vgl. Schol. Kaltim. Hymn. 


zulässig. vgl. v. Wilamowitz Herm. XVII 257). 
Dionys. Kalliph. 89; heilige Wiese, Eur. Iph. Aul. 
1464; heiliger Hain, ebd., 1545; 8. auch Aulis, 
Iphigeneia, Kolainis. 4) Chaironeia: Priesterin, 


*) Die Verweisungen beziehen sich auf das 
alphabetische Verzeichnis der Erıxinosıs IM VOT- 
angehenden Kapitel. 
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IGS I 3430; s. auch Eileithyia, Soodina. 5) De- 
lion: Tempel für A., Apollon, Leto, Paus. IX 20, 
1. 6) Haliartos: Priester, IGS I 2850. 7) Le- 
’badeia s. Agrotis, Kora, Praa. 8) Orchomenos: 
Kult des Aktaion, Paus. IX 38,5; s. auch Eilei- 
thyia. 9) Plataiai: Localisierung der Aktaion- 
sage, Paus. IX 2, 3. 10) Ptoon: im Kult mit 
Apollon und Leto vercinigt, Schol. Lyk. 365. 
Plut. Pelop. 16. 11) Tanagra: Grenzstein eines 


Temenos. IGS I 548; Tempel, Paus, IX 22, 110 thosia, Soteira. Pagai s. Soteira. 


{mit Apollon und Leto); Kultstatue mit Fackel 
auf Münzen, Brit. Mus. Cat. Coins, Central Greece 
66 pl. X'16. Journ. Hell. Stud. VIII 9 pl. X 3. 
4. 5; s. auch Aulideia, Eileithyia, 12) Thebai: 
Weihung (gefunden beim Kabirion), Athen, Mitt. 
XV 387; vgl. die bei Thebai gefundenen hoch- 
archaischen Vasen ’Eypnu. doy. 1892, 221. miv, 
9. 10; s. auch Alkis, Androkleia, Eukleia. 13) The- 
spiai: Weihung, Collitz Dial.-Inschr. I 832; s. 
auch Eileithyia, 
thyia, Soteira. 
c. Thessalien (Ziegenopfer, Ant. Lib. 13; 
s. auch Kora). 1) Demetrias: Münzen (A. auf 
Schiffsvorderteil sitzend), Mionnet IM 143, 599. 
Brit. Mus. Çat., Thessal. 18 pl. II 1. 2) Halos 
Phtbiot. s. Locheia. 3) Hypata: Monat Artemisios, 
Collitz II 1435. 4) Iolkos s. Iolkia. 5) Korope 
s. Iolkia. 6) Krannon: Relief, Millingen Anc. 
uned. mon. II 16. 7) Larisa: Weihung an A. 


phinia, Enodia. 8) Magnesia: Münze, Brit. Mus. 
2. a. 0.34 pl. VII 2; Monat Artemision, Athen. 
Mitt. VII 71®.; s. auch Iolkos, Korope, Spalau- 
thra. 9) Melitaia s. Aspalis. 10) Pagasai s. 
Pagasitis. 11) Am Peneios s. Kynagia. 12) Pherai 
s. Brimo, Enodia, Pheraia. 13) Spalauthra s. 
Soteira. 14) Thaumakia s. Thaumakia. 15) Thebai 
Phtbiot.: Weihungen, Collitz II 1464. 1465. 
16) Thermopylai: die Bäder der A. heilig nach 
Soph. Trach. 635ff. 

d. Phokis (s. Laphria). 1) Abai: Apollon, A., 
Leto von Erz im jüngeren Apollontempel, Paus. 
X 35, 4; Weihung, Collitz Il 1513 = Bull. hell. 
V 1881, 449. 2) Ambrosos s. Diktynna. 3) Daulis 
s. Soteira. 4) Delphoi, vgl. Heliodor. Aithiop. 
III 4, 5. Paus. X 12, 2 und oben Kap. IVb 2; 
s. auch Laphria. 5) Hyampolis: Tempel, nur 
zweimal im Jahr geöffnet, Paus. X 35, 7 (das A. 
geweihte Vich gedeiht besser, ohne Krankheit); 


Weihung an Apollon und A., Bull. hell. XVII 50s. Dereatis. 


1894, 60; s. auch Elaphebolos, Laphria. 6) Kirra: 
Tempel mit Apollon und Leto gemeinsam, Paus. 
X 37, 8. 

e. Doris. 1) Erineos s. Laphria. 

f. Lokris. 1) Antikyra: fsgọóv mit Kultbild 
von Praxiteles (s. u. Kap. VII), Paus. X 37, 1; 
wieder aufgefunden und beschrieben von Lolling 
Athen. Mitt. XV 229f., der auch eine dort ge- 
fundene Weihung veröffentlicht; s. auch Diktynna. 


14) Thisbe s. Agrotera, Eilei- 20 
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von Demeter, Kore, Dionysos, A. in gemeinsamem 
Peribolos, CIG I 1104). 1) Megaris: Aigosthena: 
Münze, Journ. Hell. Stud. VI 59. Megara: Gruppe 
der Leto mit ihren Kindern von Praxiteles (s. 
Kap. VIII) im Tempel des Apollon Prostaterios, 
Paus. I 44, 2; Weihung IGS I 44 = Collitz 
III 83026; Münzen, Brit. Mus. Cat., Attica 121. 
pl. XXI 14. XXII 2. Journ. Hell. Stud. VI 56 
pl. A 10; s. auch Agrotera, Iphigeneia, Koria, Or- 
2) Korinthos, 
vgl. Kap. IVb 27; Münzen, Brit. Mus. Cat., Co- 
rinth 76 pl. XX 1. Journ. Hell. Stud. VI 67f. 
pl. D 66ff.; s. auch Eukleia, Ephesia. 3) Sekyon, 
vgl. Kap. IVb 9. 15. 29; archaisches Agalma 
auf der Akropolis, Paus. II 13, 5, vgl. Journ. 
Hell. Stud. VI 81; s. auch Limnaia, Munichia, 
Patroa, Pheraia. 4) Phleius: Grenzstein, Bull. 
hell. VI 1882, 444 = Collitz III 3171; Münze, 
Journ. Hell. Stud. VIII 54 pl. FF 19. 

k. Argolis. 1) Argos: Weihung, Le Bas 
IL 109a; Votivrelief der Polystrata, Berl. Mus. 
Sculpt.-Verz. nr. 682; öuvoı dnoreusuxol, Menand. 
de encom. I 4; vgl. Kap. IV b 29; s. auch Akria, 
Iphigeneia, Peitho, Pheraia. 2) Epidauros: vgl. 
Kap. IVb 5. 9; Weihung, Collitz III 3335; 
Monat Artamitios, ’Egnu. dor. 1892, 82; s. auch 
Enodia, Epekoos, Ephesia, Hekate, Koryphaia, 
Lysaia, Orthia, Pamphylaia, Prothyraia, Saronia, 
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Skopelia, Soteira. 3) Hermion, vgl. Kap. IVb 27; 
und Athena, Athen. Mitt. XVI 261; s. auch Del- 30s, auch Iphigeneia. 4) Kleonai: Münzen, Journ. 


Hell. Stud. VI 81. VILI 55. 5) Berg Kynortion: ge- 
meinsamer Priester der A. und des Apollon, CIG I 
1173. 6) Berg Lykone s. Orthia; am Fuss ein 


zweiter Tempel der A., Paus. II 24,5. 7) Methana: ` 


Münzen, Brit. Mus. Cat., Pelop. 165 pl. XXX 12.13. 
Journ. Hell. Stud. VI 99 pl. M 1.2. 8) Nemea s. 
Ephodia. 9) Oinoas. Oinoatis. 10) Thyrea: Votivrelief 
in Athen, Ann. d. Inst, 1829 tav. C. 11) Trozen: 
Weihungen, Bull. hell. XVII 1893, 93; Münzen, 


40 Journ. Hell. Stud. VI 96 pl. M 6. Imhoof-. 


Blumer Monn. grecq. 183; vgl. Kap. IVb 9; 
s. auch Limnatis, Lykeia, Opis, Saronia, Soteira. 

l. Lakonien (vgl. S. Wide Lakon. Kulte, 
Leipzig 1898). 8. auch Eleusinia, Parthenos, 
Podagra, 1) Alagonia s. Kap. IVb 9. 2) Amy- 
klai: archaisches Idol im Amyklaion gefunden, ‘Eg. 
åoy. 1891, 18; vgl. Kap. IVb 1; s. auch Leu- 
kophryene, Patriotis. 3) Boiai: Münze, Mionnet 
Suppl. IV 230, 54; s. auch Soteira. 4) Dereion 
5) Epidauros Limera s. Limnatis. 
6) Gythion: Münzen, Journ. Hell. Stud. VII 67; 
s. auch Laphria. 7) Hypsoi s. Daphnaia. 8) Ka- 
ryai s. Karyatis. 9) Las s. Diktynna. 10) Lim- 
nai s. Limnatis. 11) Marios: isod» mit Quellen, 
Paus. III 22, 8. 12) Pleiai s. Patriotis. 13) Pyrri- 
choss. Astrateia. 14) Sellasia s. Selasia. 15) Sparta: 
Monat Artemisios, Thuk. V 19; Ziegenopfer an den 
Tiðnviðta, Athen. IV 139 B. vor der Schlacht, Xen. 
hell. IV 2, 20; Aax. xoh. XIII 7. Plut. Lyk. 


g. Aitolien (Münzen des aitolischen Bundes, 60 22; Tempel ohne Epiklesis, Paus. III 12, 8; 


Brit. Mus. Cat., Thessaly etc. 195 pl. XXX 7; 
s. auch Laphria). 1) Apollonia: Münze Brit. Mus. 
a. a. 0. 200 pl. XXX 14. 2) Kalydon s. Laphria. 
3) Naupaktos s. Aitole, Laphria, Hagemo. 

h. Akarnanien (Münzen des akarnanischen 
Bundes, Brit. Mus. a. a. O. 169 pl. XXVII 4. 5). 
1) Stratos s. Hagemo. 

i. Isthmos und Umgebung (die Tempel 


Münzen, Mionnet II 220, 49f. 221, 51#.; Suppl. 
IV 223, 25. 28; s. auch Agrotera, Aiginaia, Ghe. 
lytis, Diktynna, Hegemone, Hekate, Issoria, Knagia, 
Korythalia, Kyparissia, Lecho, Limnaia, Lygo- 
desma, Mysia, Opis, Orthia, Tauropolos. 16) Teu- 
throne s. Issoria. 17) Therapne: Kult, Solin. 
p. 62 Momms.; vgl. jedoch Wide a. a. O. 133. 

m. Messenien. 1) Korone s. Paidotrophos. 
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2) Messene: Idol mit Schild, Paus. IV 13, 1; 
s. auch Heleia, Limnatis, Phosphoros. 3) Mo- 


F- thone: icoov, Paus. IV 35, 8; Münze, Journ. Hell. 
| Stud. VII 73 pl. P 13. 4) Thuria: Münze (mit 


Fackel), ebd. 69 pl. O 23. 

n. Elis. 1) Alpheiosmündung s. Alpheioa. 
2) Elis s. Elaphia, Episkopos, Philomeirax. 3) Le- 
trinoi s. Alpheiaia, Elaphia. 4) Olympia: Statue 
im Heraion, Paus. V 17, 3, zwei Altäre ohne 


Epiklesis innerhalb der Altis (Paus. V 15, 4. 14,10 


5), einer ausserhalb (ebd. 15, 7); gemeinsamer 
Altar mit Alpheios, ebd. 14, 6. Schol. Pind. Ol. 
V 8; s. auch Agoraia, Agrotera, Alpheioa, Da- 
hnia, Elapbia, Kokkoka, Kordaka. 5) Orthia s. 
Pethia. 6) Skillus s. Ephesia. 

0. Achaia (s. —— paris, Lusiatis). 1) Aigeira: 
Münzen, Brit. Mus. Cat., Pelop. 17 pl. IV 1. Journ. 
Hell. Stud. VII 93 pl. S 4. 5; s. auch Agrotera, 
Iphigeneia. 2) Aigion: Tempel an der Agora ge- 
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T 19. 20. 22) Skiadis s. Skiaditis. 23) Stym- 
phalos: Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 199 pl. 
XXXVII 4. 5; s. auch Stymphalia. 24) Tegea: 
vgl. Kap. IVb 5 und o. 8. 35, 2; s. auch Phe- 
neos, Hegemone, Knakeatis, Limnatis., 25) Teu- 
this vgl. Kap. IVb 1. 26) Thelpusa: Münzen, 
Mionnet Il 257, 77; Suppl. IV 295, 126. 27) Tri- 
kolonoi s. Kalliste. 28) Zoitia vgl. Kap. IVb 7. 

B. Die Inseln. 

1) Aigina, vgl. Kap. IV b 2. 9; s. auch Aigi- 
naia, Aphaia. 2) Anaphe s. Soteira und oben 
S. 34. 3) Andros s. Ephesia, Tauropolos. 4) Asty- 
palaia: Monat Artamisios, Bull. hell. VIII 1884, 
22; s. auch Diktynna, Eukleia. 5) Chios: Monat 
Artemision, CIG II 2220; Localisierung der Orion- 
sage, vgl. Preller-Robert 1452; s. auch Ephesia. 
a. Kaukasa s. Kaukasis, 6) Delos: Monat Arte- 
mision, Bull. hell. V 1881, 25®. Dittenberger 
Syll. IE 367; öpıśosia, Bull. hell. XVI 1892, 154; 


meinsam mit Apollon, ieoöv auf der Agora, Paus. 20 Münze, Brit. Mus. Cat., Crete etc. 99 pl. XXIII 


VII 24,-1; Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 19 pl. IV 
16. Journ. Hell. Stud. VIT 91 pl. R21. 22, 3) Dyme 
s. Nemidia. 4) Patrai: vgl. Kap. IVb 9; s. auch 
Laphria, Limnatis, Triklaria. 5) Pellene: fsoóv 
ohne Epiklesis neben ĉroóv des Apollon Theo- 
xenios, Paus. VII 27, 4; vgl. Kap. IVb 2. 9. 
Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 32 pl. VI 18. Journ. 
Hell. Stud. VII 96 pl. S 12; s. auch Soteira. 
6) Phelloe, vgl. Kap. IV b 9. 

p. Arkadien (vgl. Immerwahr Die arkad. 
Kulte 140ff.). 1) Akakesion-Lykosura: vgl. Kap. 
IVb 7; s. auch Hegemone. 2) Alea: Münzen, 
Brit. Mus. a. a. O. 177 pl. XXXIII 3. Journ. 
Hell. Stud. VII 103; s. auch Ephesia. 3) Alorion 
s. Heleia. 4) Berg Artemision (Grenze nach Ar- 
gos): Tempel, Paus. I 25, 3. VIO 6, 6; Kult- 
legende, Apollod. Bibl. II 5, 3, 1ff.; vgl. Aoz- 
Asitiov 1888, 116. 1889, 154. 5) Asea s. Hagemo. 
6) Heraia: Münzen (mit Darstellung des Kallisto- 


30 Enodia, Proseoa. 


2; Weihung der Nikandre, IGA 407; vgl. Kap. 
III 8 V 7 und oben 8.34; s. auch Britomar- 
tis, Brizomantis, Delia, Hekate, Numenia, Ulia. 
7) Euboia. a. Aithopion s. Aithopia. b. Amaryn- 
thos s. Amarynthia, Kolainis. c. Artemision s. - 
Agrotera, Proseoa. d. Eretria: öegdv, CIG II add. 
2144 b. ’Eonu. doy. 1892, 126; Münze, Brit. Mus. 
Cat., Central Greece 123 pl. XXII 9; vgl. Kap. 
IVb 2; s. auch "OAvunzia. e. Histiaia—Oreos s. 
f. Tamynai: Fest Artemisia, 
Egpnu. dez. 1892, 159; vgl. Kap. IVb 2. 8) Gy- 
aros: Münze, Brit. Mus. Cat., Crete ete. 100 pl. XXIII 
7. 9) Ikaria (bei Samos): Münze, Brit. Mus. Cat., 
Ionia 347 pl. XXXIV 1; s. auch Tauropolos. 
10) Ikaria (im persischen Meerbusen) s. Tauro- 
polos. 11) Imbros: Münze, Imhoof-Blumer 
Monn. grecg. 48; Choix d. monn. pl. I 10. 12) Issa 
(Dalmat.) s. Pheraia. 13) Ithaka: Temenos mit 
Tempel, CIG II 1926. 14) Kalaureia: Monat 


mythos), Brit. Mus. a. a. O. 181%. pl. XXXIV 7.40 Artemitios, Collitz Dial.-Inschr. III 3380; s. 


10. 13. 17. Journ. Hell. Stud. VII 107. Im- 
hoof-Blumer Monn. grecg. 194. 7) Kaphyai: 
Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 178 pl. XXXIII 6. 
Journ. Hell. Stud. 104 pl. T 14; vgl. Kap. IVb 
27; s. auch Knakalesia. 8) Kondylea s. Apan- 
<homene, Kondyleatis. 9) Berg Krathis s. Pheneos. 
10) Lusoi s. Hemera, Koria, Lusiatis. 11) Lykoe 
s. Lykoatis. 12) Lykosura s. Akakesion. 13) Man- 
tineia: Münzen, Journ. Hell. Stud. VII 98 pl. 


Kap. IVb 27. 15) Kalymna: Monat Artamisios, 
Bull. hell. VIII 1884, 28; s. auch Elapbia, La- 
phria. 16) Keos s. Ktesylla. a, Iulis: Weihung, 
CIG I add 2367b; Münzen, Brit. Mus. Cat., 
Crete ete. 96 pl. XXII 15ff. b. Karthaia: Tempel, 
Nikand. bei Ant. Lib. 1. Mus. Ital. 1219. 17) Ke- 
phallenia s. Laphria. 18) Korkyra: Tempel Ar- 
temition, Collitz Dial.-Inschr. III 3206, 62; 
zahlreiche archaische Terracottaidole daselbst ge- 


S 17; vgl. Kap. IVb 4. 14) Megalopolis vgl. Kap. 50 funden, Bull. hell. XV 1891, 1ff.; Monat Arte- 


IV b 20; s. auch Agrotera, Ephesia, Soteira. 15) Me- 
thydrion: Münzen (Kallistomythos), Wiener Nu- 
mism, Ztschr. IX 25, vgl. Weil Ztschr. f. Numism. 
IX 34, 3. 16) Orchomenos: Münzen (Kallistomy- 
thos). Brit. Mus. a. a. O. 190 pl. XXXV 15ff. Journ. 
Hell. Stud. VII 100 pl. S 21ff. Imhoof-Blu- 
mer Monn. grecq. 203 pl. E 10; s. auch Hym- 
nia. Kedreatis. 17) Oresthasion s. Hiereia. 18) Or- 
thosion s. Orthosia. 19) Pheneos: Procession der 


A.-Priesterin von Tegea nach Pheneos, Polyaen. 60 Cat., Crete 8f. pl. II 3f III 1f; s. 


VIII 34; Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 195 pl. 
XXXVI 1lf.; vgl. Kap. IVb 27 und o. S. 34; 
s. auch Heurippa. Pyronia (Krathis). 20) Phiga- 
lia: Münzen. Brit. Mus. a. a. O. 197 pl. XXXVI 
16. Journ. Hell. Stud. VII 110 pl. V 9. 10; s. 
auch Eurynome., Soteira.. 21) Psophis: Münzen, 
Mionnet Suppl. IV 291, 105. Brit. Mus. a. a. O. 
pl. SAXV 15. Journ. Hell. Stud. VII 105 pl. 


mitios, CIG II 1845. Collitz III 3206, 98; 
Weihung, Collitz IH 3211; s. auch Eukleia. 
19) Kos: Monat Artamisios, Ross Inser. ined. 
II 175. a. Halasarna: Weihung. Paton-Hicks 
Inser. of Cos 372. 20) Kreta: Weihung, Bull. 
hell. XIM 1889, 75; s. auch Diktynna, Kresia, 
Opis. a. Achaia: Münze, ’Egnn. dor. 1889, 197. 
b. Fluss Amnisos, vgl. Kap. IV b 24. c. Amy- 
klaion s. Toxia. d. Aptera: Münzen, Brit. Mus. 
auch 
Aptera. e. Arkadia: Monat Artamitios, CIG H 
3052. f. Chersonasos: Münzen, Mionnet II 264, 
45ff. Brit. Mus. a. a. O. 16 pl. IV 1—3. Mus. 
Ital. I 765. g. Dreros s. Britomartis und oben 
S. 34. h. Eleutherna s. Euakoos. i. Gortyn: 
Münze, Brit. Mus. a. a. O. 45; s. auch Brito- 
martis und oben S. 34. k. Hierapytna: vgl. Kap. 
IVb 2; s. auch Leukophryene. 1. Itanos s. Leuko- 
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phryene, Soteira. m. Keraia: Münze, Mionnet 
II 264, 44. n, Knosos: Münze, Brit. Mus. a, a. O. 
25f. pl. VI 11; s. auch Britomartis, o. Kydonia 
s. Diktynna. p. Lasos: Münze, Imhoof-Blu- 
mer Monn. grecg. 217. q. Lato: Münze, Brit, 
Mus. a. a. O. 54 pl. XID 10; s. auch Britomartis 
und oben 8. 34. r, Lyktos: vgl. Kap. IV b 2; 
s. auch Britomartis, Tauropolos. s. Olus: Mün- 
zen, Brit. Mus. a. a. O, 60 pl. XIV 12. 13; s. auch 
Britomartis und oben S. 34. +. Phalasarna: Mün- 
zen, Brit. Mus. a. a. O. 66 pl. XVI 7f. u. Polyr- 
rhenion s. Diktynna. v. Priansos: Münzen, Brit. 
Mus. a. a. O. 73f. pl. XVII 8. 10.12. w. Sulia: 
Weihung, Mus. Ital. I 739f, 21) Kuphonisi, 
vgl. Kap. IVb 2, 29) Kypros. a. Chytroi, vgl. 
Kap. IVb 2. b. Kition: viaoos rie Apreuudog, 
Egpnu. ügy. 1863, 312; s. auch Paralia. 23) Kyth- 
nos: Münze, Brit. Mus. a. a. O. 98. 24) Lemnos 
s. Tauropolos. a. Myrina: iegoóv, CIA II 593 add. 
25) Leros s. Leria, Parthenos. 26) Lesbos s. 20 rinu 
Aithopia. a. Hiera, vgl. Kap. IVb 2, b. Me- 
thymna s. Kondyleatis. c. Mytilene s. Euakoos, 
Thermaia. 27) Leukas: Münzen, Brit. Mus. Cat., 
Thessaly ete. 179ff. pl. XXVII 16. XXIX 1. 
- 28) Leuke s, Iphigeneia. 29) Melos, vgl. Conze 
Mel. Thongef. Taf, 1. 30) Naxos: Monat Arte- 
mision, CIG II add. 2416b ; Weihungen auf 
Delos: colossale Apollonstatue (Athen. Mitt, XVII 
42f., 33), Nikandreanathem (IGA 407), gıdn xa- 
gvory im Artemision (Bull. hell, X 461). 31) Pa-301 
ros: Münzen, Brit. Mus. Cat., Crete etc. 114f. 
pl. XXVI 6. 11; s. auch Eukleia, Parthenos. 
32) Patmos: Monat Artemision, Dittenberger 
Syll. II 402; s. auch Parthenos, Patmia, Sky- 
thia, Tauropolos. 33) Pholegandros s. Selasphoros. 
34) Rhodos: Monat Artamitios, CIG III p. VE. 
IV 8518; s. auch Aristobule, Euporia, Pergaia. 
a. Kamiros: Spiele Artemitia, I@Ins. I 730, 5; vgl. 
auch Kap. IVb 2. b. Kekoia s. Kekoia, c. Lar- 
tos s. Enodia, Euakoos, Soteira, d. Lindos s. 40.46 
Pergaia. e. Nettia, IGIns. I 891, 5ff. 35) Salamis: 
Münze, Mionnet Suppl. II 605, 71. 36) Samos 
s. Chesias, Kaprophagos, Tauropolos. 37) Samo- 
thrake s. Epekoos. 38) Sicilien: Monat Arta- 
mitios, CIG III 5751, 2, 8. 31; s. auch Eleusinia. 
a. Agyrion: Münzen, MionnetI 216, 727. b. Akra- 
gas s, Soteira. c. Akrai: Heiligtum Artamition, 
IGI 217; Monat Artamitios, CIG III 5441. 5456b 
18. 23. d. Amestratos: Münze, Brit. Mus. Cat., 
Sicily 31. e. Eknomos: Monat Artamitios, CIG 50 
III 5479. 5480. 5485. f Eryx: Monat Artami- 
tios, ebd. 5508. 5510. 5513. 5519, 5521. 5526, 
. Hybla: Weihung, ebd, 5735. h. laitia: Münze, 
rit. Mus. a. a. O. 85. i. Katana: Monat Arta- 
mitios, CIG III 5659. 5670. k. Kentoripai: Münze, 
Brit. Mus. a. a. O. 56, 1 Leontinoi: Monat Ar- 
tamitios, CIG III 5748 d; Weihung im Artemision 
auf Delos, Bull. hell. X 1886, 461; vgl. Kap. IV b 
, Brit. Mus. a. a, O. 113. 
n. Messana: Monat Artamitios, CIG IIT 5619 g. k.60 12) Perinthos: 
o. Morgantia: Münze, Brit. Mus. a, a. 0. 114. 
p. Ortygia s. Syrakusai. q. Panormos: Monat 


2. m. Mamertinoi: Münze 


Artamitios, CIG III 5556. r. Segesta s. Chitone. 
s. Syrakusai: dreitägiges Fest, Liv. XXV 23, 
Plut. Marc. 18; Procession mit wilden Tieren im 
heiligen Haine, Theokr. II 67; Monat Artamitios, 
CIG IN 5377c. 5380 c; Münzen, Head Coinage 
of Syracuse pl. XIII 3, 10; s. auch Agrotera, 


Angelos, Chitone, Lyaia, Ort 
auromenion: Mona 
III 5645; s. auch Eukleia. 
39) Siphnos s. Ekb 
Münze, Brit. Mus. Cat., Crete e 
Monat Artemision, CIG I 23 
Münze, Brit. Mus. Cat., Thr 
(= Jagdrevier; hiess früh 
ined. II 215; Mona 
er Syll. II 877; s. 
Münzen, Brit. Mus. 
; 5. auch Opitais. 


gia, Potamia, So- 
t Artamitios, CIG 
u. Tyndaris s, Eu- 


yr 
tc. 124. 41) Tenos: 
38, 48. 42) Thasos: 
ace etc. 225, 48) Thera 
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44) Zakynthos: 
100f. pl. XX 13 

C. Das übrige E 

1) Aricia s. Tauropolos. 

onnet 1181, 778, Br 
3) Capua: Weihung, At 

Münzen, Mionnet I 

s. 2.2.0. 81. 4) Consentia: 

. Aitolis. 6) La- 

0. 72. 7) Nea- 

apontion:-Münze, 

en, ebd. 277. 282. 

zen, ebd. 380ff,; vgl. Kap. IVb 

11) Rom s. Aulis, Epekoos, 

12) Thurioi: Münzen, 

13) Tibur s. Kyria. 

Brit. Mus. a. a. O. 363. 

rit. Mus., Thessaly etc. 

2. 111 pl, XX 8. 9). 

d. Inst. VIII 32, 6. 

ecq. 137. 2) Ambra- 

on s. Kelkaia. 4) Ni- 

a.a. 0. 103 pl. XIX 

thia: Tempel (la- 

892, 175, 6) Phoi- 

109 pl. XXXII 11. 

rtemisios, CIG III 

‚ Macedonia 7. 16). 

zen, ebd. 48f. Mionnet I 

auch Brauronia, Tauro- 

alkid.) s. Elaphebolos. 

Mus. a. a. O. 63. 4) Dion: 

agoria—Stageira: Münze, 

Basileia, 7) Thessalonike: 


tiun: Münzen, Mi 
Cat., Italy 322, 


Münze, ebd. 341. 
m: Münze, Brit. Mus. a. a. 
bd. 118f. 8) Met 
oseidonia: Münz 


polis: Münzen, e 
ebd. 263. 9) P 
10) Rhegion: Mün 
2; s. auch Phakeli 
Ephesia, Kyria, Sotei 
Brit. Mus. a. a. O. 302. 
14) Vibo Valentia: Münzen, 
b. Epeiros (Münzen: B 
92 pl. XVII 15. XXXII 
) Amantia: Münzen, Mon 
Imhoof-Blum 
kia s. Hegemon 
Münze, Brit. Mus. 
l; s. auch Kelkaia, 5 
tein. Weihung), 
nike: Münze, Brit. Mus. a. a. O. 
c. Makedonien (Monat A 
4672; Münzen, Brit. Mus, Cat. 
) Amphipolis: Mün 
4f.; Suppl. II 22 
2), Apollonia (Ch 
3) Bottiaioi: Münze, Brit, 
Münze, ebd. 71. 5) Orth 
ebd. 88. 6) Paionien s. 
Münze, Brit, Mus. a. a. 
(s. Basileia, Bendis, Busbatos 
en, Gött. gel. Anz. 1880, 31f, (Apo 
os: Münze, Brit. Mus. Cat., Thrace 
) Byzantion: Mona 
Coalitionsmünze mit 
P. IVb 2; s, auch Eukleia 
Münze, Brit. Mus. a. a. Q. 
Münzen, ebd. 111. 7) Elaius: 
Blumer Monn. grecq. 46 pl. F 
en 529 Taf. I1. 8) Hadriano- 
it. Mus. a. a. O, 118. 120; s. auch 
9) Lysimacheia: Münze, Brit, Mus. 
) Mesembria: Monat Ar 
11) Neapolis s. Parthenos. 
Münze, Brit. Mus. a. a. O. 151. 
14) Serdike: Münze, 
15) Traianopolis vgl. 


Bull. hell. XVI Ï 


1) Abdera: Münz 
lon?). 2) Anchia 
83. 3) Bizya s, 


193. 6) Deultum: 
Münzen, Imhoof- 
27; Griech, Münz 
polis: Münzen, Br 
Athen. Mitt. IX 


13) Philippopol 


e) Moesia. 1) Istropolis: Monat Artemision, 





sind nur wenige griechische oder mit 


gende Kulte aufgenom- 
men; alles übrige s. unte 
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Arch.-epigr. Mitt. VI 386. 2) Markianopolis: Mün- 


‘zan, Brit. Mus. Cat., Thrace 33. 39. 3) Odessos: 


Monat Artemisios, CIG II add. 2056 e. 4) Panta- 


i Ha: Münze, Brit. Mus. a. a. O. 143. 5) Tomoi: 
` Münzen, ebd. 56. 59. 


f. Illyria, Dalmatia (s. Delia, Kelkaia). 


d 1) Apollonia: Weihung, Collitz Dial.-Inschr. III 


; Mü , Brit. Mus. Cat., Thessaly etc. 59. 
so ; s. auch Agrota. 2) Dyrrachion: 
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horos, Stropheia. 4) Klazomenai s. Ephesia. 
5) Kolophon "Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 40. 42 
pl. VIU 9; vgl. Kap. III 5; s. auch Klaria, Kolo- 
phonia. 6) Koressos s. Ephesia. T) Larisa (bei 
Ephesos) s. Ephesia. 8) Leuke: Münze, Imhoof- 
Blumer Monn. grecq. 289 pl. E 34. ‚9 Leu- 
kophrys s. Leukophryene. 10) Magnesia a. M. 
s. Leukophryene, Nikephoros. 11) Miletos (Didy- 
maion): Prophet, Le Bas III 228; ôoopóoos, 


icodv, Appian. bell. civ. IL 60. 3) Pharos: Mün- 10 ebd. 225. 226; Münzen, Brit. Mus. a. a. O. 198 
isoor, . . civ. 


it. Mus. a. a. O. 81 pl. XIV 12. 13. 
ee und Sarmatia. 1) Cherso- 
nesos Taur.: Münzen, Mionnet I 346, 8. 4. Brit. 
Mus. Cat., Thrace etc. 1f. Rev. num. 1892 pl. I 
1; s. auch Orsiloche, Parthenos. ‚2) Olbia: Münze, 
Brit. Mus. a. a O. 12. 8) Pantikapaion s. Ephe- 
sia, Hekate. 4) Phanagoria: Monat Artemeisios, 
CIG II 2126b; Münzen, Mionnet II 388, 6; 
Suppl. IV 417, 10. Brit. Mus. Cat., Pontus etc. 3 


pl. I 6; s. auch Agrotera. 5) Tanais s. Neothyos. 20 


. Gallia. 1) Augustodunum s. Ephesia, 
ee 2) Massilia. Münze, Mion- 
net I 67f, 37H. 68, 47f. 68fE, 50—136; s. auch 
Diktya, Ephesia. 3) Rhodanusmündung s. Ephesia. 

i. Hispania. 1) Emporion. 2) Hemerosko- 
peion. 3) Rhode s. Ephesia. 

. Africa. 

1) ee Münzen, Brit. Mus, Cat., Ale- 
xandreia 49. 71. 81. 109. 2) Artamis: Ptolem. 


1. XXII il; vgl. Kap. IVb 2; s. auch Bulaia, 
Bulenhöros Chitone, Leukophryene, Pythia, Skiris. 
12) Ortygia s. Ephesia. 13) Phokaia: Münze, 
Brit. Mus. a. a. O. 210 pl. V 6; s. auch-Tauro- 
polos. 14) Pygela: Brit. Mus. a. a. O. 228 pl. 
XXIV 1. 2; s. auch Munichia. 15) Smyrna: Münze, 
Brit. Mus. a. a. O. 254 pl. XXVII 2; vgl. CIG II 
5945; s. auch Ephesia, 'Tauropolos. 16) Teos: 
Monat Artamitios, Le Bas III 79; s. auch Ephesia. 


d. Lydia. 1) Akrasos s. Ephesia. 2) Au- 


iopolis: Münzen, Mionnet IV 15, 77; Suppl. 
vi bas, 49. 3) Dios Hieron s. Ephesia. 4) Hiera 
Kome: ĉeoóv, Polyb. XXXII 27, 11. 5) Hiero- 
kaisareia: Münzen, Mionnet IV 48f. Imhoof- 
Blumer Griech. Münzen 717f.; s. auch Perseia. 
6) Hypaipa s. Perseia. 7) Kilbianoi: Fest Arte- 
meisia, Athen. Mitt. XIV 99, 8) Koloe s. Anaitis, 
Koloene, Perseia, Phileis. 9) Maionia: Monat 
Artemisios, Le Bas III 669; vgl. Kap. IVb 2; 


IV 4, 11, vgl. Svoronos Rev. num, 1892, 212f.30s. auch Perseia. 10) Mastaura; Münze, Imhoof- 


3) Kyrene s. Agrotera. 

E. Asia. F % 

a Troas und ao (s. a Si on 

: Münzen, Imhoof-Blumer Monn. grecq. ; 
Choir pl. III 107, Griech. Münzen 620f. Taf. VII 
15—18. 20. Rev. num. 1892 pl. IV 18. 2) Adra- 
steia s. o 8. 34. 3) Kyme: Münze, Imhoof- 
Blumer Monn. grecg. 272. 4) Lampsakos: Mo- 
nat Artemision, CIG II add. 8641b. 5) Magnesia 


mer Monn. grecg. 386. 11) Philadelpheia: 
De CIG II Er Le Bas HI 648; s. auch 
Anaitis, Perseia. 12) Sardeis: Münze, Imhoof- 
Blumer Monn. grecq. 388; s. auch Koloene, 
Perseia, Sardiane. 13) Stratonikeia— Hadriano- 
polis: Münze, Imhoof-Blumer Griech. Münzen 
125. 14) ar Den 

Monn. grecg. 389. yateira: ; 
or 390. Mionnet IV 152f., 863®. 167, 964. 


(am Sip.): vgl. Kap. IV b 2. 21; s. auch Perseia, 40 168, 969f.; s. auch Boreitene, 


uropolos. 6) Sipylos s. Kordaka. 7) Zeleia: 

Man Imho kB a m i r Moim, grecq. 268; Choix 
112; væl. Kap. ; j 

pL as > Ademt Weihgeschenke 
auf Delos, Bull. hell. X 1886, 461. 2) Apollonia 
(am Rhynd.): Münze, Brit. Mus. Cat., Mysia 12. 
3) Astyra s. Astyrene. 4) Gambreion s. Locheia. 
5) Germe vgl, Kap. IVb 2. 6) Kyzikos: Weihung, 
Athen. Mitt. X 208; Monat Artemision, CIG I 


e. Karien. 1) Amyzon: Münze, Imhoof- 


umer Griech. Münzen 662. 2) Aphrodisias 
en 3) Artemision: ieodv, Strab. XIV 651. 
4) Bargasa s. Ephesia. 5) Bargylia s. em 
6) Halikarnassos: Monat Artemision, Bull. hell. 
V 1881, 209. ; vgl. Kap. IVb 18; s. auch De- 
lias, Parthenos, Pergaia. 7) Herakleia am Sal- 
bakos, vgl. Kap. IV b7. 8) Tasos s. Astias, Ela- 
phebolos, Prokathegemon. 9) Kalynda: Münze, 


3657. Athen. Mitt. VI 45; Münzen, Brit. Mus. 50 Imhoof-Blumer Monn. grecq. 307. 10) Ke- 


. 49 pl. XITI 4. Rev. num 1892 pl, IV 3 
en, s. auch Ephesia, Munichia, Soteira, 
Thermaia. 7) Miletopolis: Münze, Brit. Mus. a. 
a. O. 93; vgl. auch CIG III 5944. 8) Panormos: 
Weihungen,, CIG II 3699. Athen. Mitt. IX 25; 
s. auch Ephesia., 9) Parion: Münzen, Brit. Mus. 
a.a. O. 100f. 105ff. pl. XXIL 5. 14. 10) Per- 
gamon: odv, CIG II 3537; s. auch Tauropolos. 
11) Pitane: Münze, Brit. Mus. a. a. O. 173. 12) Pla- 


i f.; s. auch Priapine. 
3 a 1) Didymaion s. Miletos. 2) Ephesos 
(vgl. Kap. IV e 6): Münzen, Brit. Mus. Cat., Ionia 
5öff. Imhoof-Blumer Griech. Münzen 638; s. 
auch Epekoos, Ephesia, Kyria, Opis, Phaino, pe: 
kathegetis, Protothronia. 3) Erythrai: Monat < i 
temision, Dittenberger Syl. I 159; legó, Bu 1. 
hell. VIII 1884, 350; s. auch Kaukasis, Phos- 
Panly-Wissowa II 


reai s. Kedreatis. 11) Kindye s, Kindyas. 12) Kni- 
1 Monat Artamisios, Le Bas II 79; Mine: 
Imhoof-Blumer a. a. 0. 310; s, auch Hiakyntho- 
trophos. 14) Koraza s. Korazon. 15) Kyon: 
Münze, Mionnet III 344, 243. 16) Lagina: 


i i ll. 
ihung, Le Bas HI 538; Priesterin, Bull. he 
r 1888 147. 17) Loryma s. Soteira. 18) nn 
lasa: Priester, Le Bas III 373; vgl. Kap. au 
2; s. auch Tauropolos. 19) Myndos: Kult, R 


' kias. Munichia. 13) Priapos: Münzen, Brit. Mus. 60 hell. XIV 119. 20) Olymos, vgl. Kap. IVb 2; 


rtemisios, Athen. Mitt. XIV 371; Priester, 
Kr Lage u. s. w., ebd. 367. 21) Pana- 
mara s. Ephesia, Korazon, Leukiane, ‚Leukophryene, 
Peldekeitis, Phagle . . tis. 22) Poseidonos en ; 
Monat Artemisios, Le Bas III 483. 23) Seba- 
stopolis: Agalma auf Münze, Imhoof-Blumer 
Griech. Münzen 673f. Taf. X 9. 10. 24) Stratoni- 
keia: Münze, ebd. 674. 25) Tm Münzen, 
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Mionnet III 385f. Imhoof-Blumer Monn. 
grecg. 316; Choix pl. IV 142, 26) Tralleis: 
Priesterin, Bull. hell, V 1881, 348; Münzen Mion- 
net IV 187, 1088. 189, 1097f. , , 

f. Lykien (s. Eleuthera). 1) Aperlai s. 7 êv 
Asıgaöı. 2) Araxa, vgl. Kap. IV b 2. 3) Bubon: 
Münze, Rev. num. 1892, 330. 4) Komba s. Kom- 
bike. 5) Massakythos: Münze, Imhoof-Blumer 
Monn. grecq. 325; Choix pl. IV 150. 6) Milyas 
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1891, 20, 43. 26 Taf. Il 43. 2) Amisos: Münzen, 
Brit. Mus. a. a. O. 16 pl. III 2. Imhoof-Blu- 
mer Griech. Münzen 572 Taf. IV 5. 3) Kaisa- 
reia-Mazaka: Didrachmon, Rev. num. XIII 1895, 
71 pl. IHI 9. 4) Komana s. Tauropolos. 5) Sesa- 
mos s. Amastris. 6) Sinope: Münze, ebd. 100 
pl. XXII 5.. 7) Zela s, Perseia. 

m. Kilikien. 1) Amanon: Localisierung der 
Orestessage, Steph. Byz. s. Auavov. 2) Anazarbos- 


s. Kyria. 7) Myra: Weihung, Petersen-v. Lu- 10 Kaisareia: Idol in Tempel auf Münze, Mionnet 


schan Reisen in Lykien, Milyas, Kibyratis 38, 
71; s. auch Kombike, Myrea. 8) Patara: Münze, 
Imhoof Monn. grecq. 327; Choix pl. IV 152; 
s. auch Kombike. 9) Pinara: Kult, Benndorf- 
Niemann Reisen in Lykien 77 nr. 53 B 15. 
10) Rhodiapolis: Münze, Rev. num. 1893, 334. 
11) Sidyma: Weihung, Benndorf-Niemann a. 
a. O. 63; Monat Artemisios, ebd. 75; s. auch 
Phoibe, Proegetis. 12) Telmessos: ĉsoóv, Bull. 


III 558, 82; vgl. ebd. 80. 3) Anemurion: Mün- 
zen, ebd. III 558, 108%. 4) Hieropolis s. Kasta- 
bala. 5) Kaisareia s. Anazarbos. 6) Kasa: Münze 
(Hekate ?), Imhoof-Blumer Griech. Münzen 705. 
7) Kastabala-—-Hieropolis; Münzen, Imhoof-Blu- 
mer Monn. grecg. 358£. pl. H 6. 7; s. auch Pe- 
rasia, Tauropolos. 8) Mopsuestia: Münze (Sabina 
als A.), ebd. 361. 9) Seleukeia, vgl. Kap. IV b 
16; s. auch Sarpedonia. 10) Selinus: Münzen, 


hell. XIV 1890, 164; Münze, Imhoof-Blumer?20 Mionnet III 608, 331. Ztschr. f. Numism. XVII 


Monn. grecq. 328f. 13) Tlos: Münze, ebd. 329. 
14) Tymena: Münze, ebd. 329 pl. E15. 

g. Pamphrlien. 1) Ariassos: Münze, Mion- 
net III 446, 2. 2) Attaleia, vgl. Kap. IVb 2. 
24; s. auch Elaphebolos, Prostateria. 3) Perge 
s. Asylos, Pergaia. 4) Sillyon: Kult der faraooa 
von Perge s. Petersen-Lanckorofski Städte 
Pamphyl. I 173, 54, 29. j 

h. Pisidien, Lykaonien, Galatien. 


Taf. IT 8. 11) Tarsos: Kaisermünzen, Mionnet 
III 650, 575. 651, 586. 654, 600. 

n. Syrien, Palaestina (s. Ephesia). 1) An- 
tiocheia s. Eleusinia. 2) Beroia s. Kalliste. 3) Ge- 
rasa s. Tyche. 4) Laodikeia: Münzen, Journ. 
Hell. Stud. VII 60f. pl. N 11. 12; s. Kyria, Tauro- 
polos. 5) Neapolis Samar. s. Ephesia. 6) Seleu- 
keia: Monat Artemisios, CIG III 4463. $ 

o Babylonien, Armenien, Persien. 


1) Amblada: Tempel vgl. Ramsay Journ. Hell. 30 1) Akilisene s. Perseia. 2) Artemita, Strab. XVI 


Stud. IV 40f. 2) Ankyra s. Ephesia. 3) Apol- 
lonia Pisid.: Priesterin, Bull. hell. XVII 1893, 
256f. nr. 386. 4) Baris: Münze, Imhoof-Blumer 
Monn. grecq. 336. 5) Ikonion, vgl. Kap. IV b 2. 
21; s. auch Didyma, Soteira. 6) Isindos: Münze, 
Imhoof-Blumer Griech. Münzen 696. 7) Kerai: 
Münze, cbd. 698. 8) Pogla: Münze, ebd. 698. 
9) Selge: Münze, Imhoof-Blumer Mon. grecgq. 
341; Choix pl. V 167. 10) Termessos: Priester, 


740. 3) Azara, vgl. Kap. IV b 5. 4) Borsippa 
s. 0. 8. 34. 5) Persien s. Anaitis, Perseia, 
Zaretis. 

VIII. Kunstdarstellungen. 

Eine auf umfassender Durcharbeitung des in 
Museen und Publicationen gegebenen Materials 
beruhende Behandlung der A.-Darstellungen in der 
Kunst giebt es nicht; auch an einer annähernd 
vollständigen Zusammenstellung der verschiedenen 


CIG III 4366f.; Kanephoros, ebd. 4362; Münze, 40 Typen fehlt es bis jetzt. Eine ganz summarische 


Imhoof-Blumer Monn. greceg. 345. 

i. Phrygien. 1) Aizanoi, vgl. Kap. IV b 2. 
2) Akmonia: Münzen, Mionnet IV 196, 2f. 198. 
21. 3) Antiocheia s. Leukophryene. 4) Eukar- 
pia: Münze, Imhoof-Blumer Mom. grecq. 899. 
5) Hierapolis: Münze, ebd. 403. 6) Hyrgalea : 
Münzen, Imhoof-Blumer Griech. Münzen 740f. 
7) Keretapa: Münze, Imhoof-Blumer Monn. 
grecg. 395. 8) Kidramos s. Ephesia. 9) Kolossai: 
Münze, Imhoof-Blumer Griech. Münzen 733 Taf. 
XII 12. 10) Metropolis s. Tauropolos. 11) Mossyra 
s. Ephesia. 12) Nakoleia, vgl. Kap. IVb 2. 13) Si- 
bidunda: Münzen, Imhoof-Blumer Griech. Mün- 
zen 746. Rev. num. 1892 pl. ILI 5. 14) Stektorion: 
Münzen, Imhoof-Blumer Monn. Grecq. 412; 
Griech. Münzen 747. 15) Tiberiopolis: Münze, 
"ImhoofBlumer Monn. grecg. 414. 

k. Bithynien (s. Leukophryene). 1) Kal- 
chedon: Münze, Brit. Mus. Cat., Pontus etc. 126 


Übersicht findet sich bei Preller-Robert I 
333ff,; völlig ungenügend, auch in Einzelheiten 
unrichtig, ist dagegen der Artikel von Schreiber 
Roschers Lexikon I 594. Es kann demnach im fol- 
genden nur versucht werden, aus dem ohne um- 
fangreiche Vorarbeiten zugänglichen Material die 
Hauptpunkte hervorzuheben. 
A. Archaische Kunst. 
1. Ältere Periode. a) Das Ideal der A. 


50 Wie in allen alten Götterkulten der Griechen ist 


auch in dem der A. eine Zeit für uns erkennbar, 
wo die Gottheit unter dem Bilde formloser, d. h. 
noch nicht menschliches Aussehen zeigender Idole 
verehrt wurde. Idolen dieser Art, die in späteren 
Zeiten erhalten waren, zollte man als Resten ur- 
ältester Gottesverehrung besondere Ehrfurcht. So 
zeigte das neben einem kegelförmigen Idol des 
Zeus Meilichios in Sekyon aufgestellte Bild der 
A. Patroa die Form eines Pfeilers (xlœr), Paus. 


pl. XXVII 15. 2) Kreteia-Flaviopolis: Münze, 60 II 9, 6; ähnlich vielleicht in Argos, Paus. II 19, 


ebd. 137 pl. XXIX 6. 3) Nikaia: Münzen, ebd. 
175. Imhoof-Blumer Griech. Münzen 603 
Taf. VI 10. 4) Nikomedeia: Weihung, CIG I 
3768. 5) Prusa s. Ephesia. 6) Tion: Münze, 
Imhoof-Blumer Griech. Münzen 607 Taf. VI 17. 

l. Paphlagonien, Pontos, Kappadokien. 
1) Amastris-Sesamos: Münzen, Brit. Mus., Pon- 
tus etc. 94 pl. XXI 9. Wiener Num. Ztschr. XXII 


7 (die Überlieferang unsicher); ein roher Holz- 
balken war die ikarische A. nach Arnob. VI 11. 
Den Übergang zu menschlicher Gestaltung der 
Gottheit bilden dann die durch Hinzufügung von 
Kopf und Gliedmassen menschenähnlich gemachten 
Idole. In dieser Art werden wir uns das Bild der 
A. Lygodesma in Sparta (Paus. III 16, 9f.) vor- 
stellen müssen, bei dessen Anblick nach der alt- 
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spartanischen Kultlegende die Finder Astrabakos 
und Alopekos wahnsinnig wurden, — an ein völlig 
anikonisches Idol hätte sich eine solche Legende 
schwerlich angespounen; von dieser Art waren 
wohl auch die verschiedenen für das taurische 
von Orestes und Iphigeneia entführte Idol aus- 
gegebenen Kultbilder (s. o. Kap. VI unter Tavgo- 
zöhos), sowie die dem Daidalos zugeschriebenen 
Xoana in dem kretischen Olus (Paus. IX 40, 3. 


Solin, II 8) und dem karischen Monogisa (Steph. 10 XXI 2: 


Byz. s. v.) Ein Beispiel giebt uns das auf Delos 
geweihte A.-Bild der Nikandre in Athen (Cav- 
vadias KardA, de. 1), abgebildet Bull. hell. III 
1879 pl. I. Roscher Lex. 1598. Overbeck 
Plastik 4 I 96; vgl. auch das Terracottarelief in 
Neapel, Röm. Mitt. 1891 Taf. VIII. Ferner gab 
es auch in den Kulten der meist mit A. identi- 
ficierten asiatischen Naturgöttinnen Kultbilder, 
die bis in die späteste Zeit einen Typus dieser 
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füssler), 8) korinthisches Alabastron, Berlin 1009 - 
(ebd. LXIII 6: zwei Schwäne), 9) Frangoisvase 
auf beiden Henkeln (Wien. Vorlegebl. 1888 Taf. IV 
l cd: einmal. mit zwei Löwen, das anderemal 
mit Panther und Hirsch), 10) Gemme (Micali 
Mon, Ined. I 23: zwei Löwen), 11) Terracotta- 
statuette aus Capua (Arch. Zte. a. a. O. LXII 1: 
zwei Löwen; vgl. auch das Thonrelief freien Stils 
ebd. 2), 12) Reliefvase aus Chiusi (Micali Storia 
{ zwei Panther). So wird auch die auf 
einem von zwei Rehen gezogenen Wagen fahrende 
Flügelfigur einer spät-sf, Lekythos des Louvre 
(Elite córam. II 9) als A. zu deuten sein; ebenso 
wahrscheinlich auch die sog, Nike des Archermos 
im Nationalmuseum zu Athen (Cavvadias Kardı. 
21, abg. Bull. hell. 1879 pl. 6. 7; vgl. Robert 
Herm. XXV 1890, 449; Führer d. Archäol. Mus. 
Halle nr. 59), dessen Söhne Bupalos und Athenis 
für Chios und Lasos A.-Bilder arbeiteten (Plin. 


Art festhielten; so kennen wir aus Münzbildern 20 n. h, XXXVI 12). Auch ungeflügelt ist die Dar- 


die altertümlichen Idole der A. von Perge (Mion- 
net III 460ff- Head HN 585, vgl. o. Kap. 
IV c 10), der Leukophryene von Magnesia a. M. 
un Mus. Cat. Coins, Ionia pl. XIX 4—7; auch 
as nach Pausanias III 18, 9 von Bathykles in 
Amyklai geweihte Bild der Göttin muss sich an 
diesen Typus angeschlossen haben), der Kindyas 
von Bargylia (Imhoof-Blumer Griech. Münzen 
Taf. X 3) und endlich das auf zahlreichen Münz- 


bildern (z. B. Imhoof-Blumer a. a. O. VII 12, 30 305*: 


VIII 20), aber auch statuarisch (Beispiele Clarac 
561, 1195. 1198. 562B, 1198 B. 563, 1199. Matz- 
Duhn 665. 666) erhaltene Bild der A. von Ephe- 
sos. Das letztere trägt mit seiner Häufung der 
Symbole durchaus orientalisches Gepräge; ein Holz- 
bild der A. in Ephesos schrieb man dem Endoios 
zu (Athenag. Leg. p. Christ. XIV 61. Plin. n. h. 
XVI 214), doch ist der Typus zweifellos älter, 
Vollkommen menschlich gebildet haben wir 


uns bereits die A.-Darstellungen des Tektaios und 40 


Angelion Lathama: Leg. p. Christ. XIV 61), so- 
wie des Dipoinos und Skyllis (Xoanon der A. 
Munichia in Sekyon, Clem. Alex, Protr. IV p. 42 
Pott.; vgl. Plin. n. h. XXXVI 10, dazu v. Rohden 
Arch. Ztg. XXXIV 1876, 122f.) vorzustellen, In 
den erhaltenen Darstellungen dieser Periode er- 
scheint A. häufig geflügelt; so zeigt sie ein im 
Amyklaion gefundenes Bleiidol (’Eynu. doy. 1891, 
18) und eine sf. Vase in Neapel (S. A. 120, von 


Heydemann ungenügend beschrieben, besser von 50 


Furtwängler Besc ara Lex. I 2213: Dreifuss- 
raub); besonders oft in der Auffassung als Herrin 
der Tierwelt (xórvia 9yoõv), die ihr unterworfenen 
Tiere bei Kopf, Beinen oder Schwanz packend: 
so am Kypseloskasten (Panther und Löwe), wo 
sich Pausanias (V 19, 5) über die seiner Zeit nicht 
mehr geläufige Beflügelung wundert; fernere Bei- 
spiele sind: 1) altgriechisches (nicht etruskisches) 
Relief aus Grächwyl (Arch. Ztg. 1854 Taf. LXIII 


stellung der zdırıa 906» nicht selten; Beispiele: 
1) geometrische Vase aus Theben (Epnu. åo% 
1892, 221f. xiv. 10: zwei Löwen, über diesen 
links ein Stierkopf, rechts ein Stierfuss), 2) melische 
Vase im Nationalmuseum zu Athen (Conze Mel. 
Thongef. Taf. IV. Overbeck Atlas zur Kunst- 
myth. XIX 7: Hirsch), 3) Thonrelief aus Mykenai 
(Arch. Ztg. XXIV 1866 Taf. A: zwei Löwen), 
4) Thonlampe aus Tarsos (Arch. Ztg. XI 1853, 
zwei Löwen), 5) sf. Amphora des Niko- 
sthenes im Vatican (Mus. Greg. IT 27, 2 [33, 2]. 
Klein Meisters.2 56, 8. Helbig Führer II $. 281: 
zwei Löwen), 6) sf. korinthisch-attische Amphora 
Campanari (Gerhard Auserl. Vasenb. 126 — Élite 
ceram. II 27: Löwe); auch gehört hierher der 
reiche Terracottenfund von Korkyra, Bull. hell. 
XV 1891, 1ff. (vgl. besonders 82f.). 

Neben der allgewaltigen Herrin der Tierwelt 
aber steht schon seit alter Zeit die frohgemute 
Jägerin; dies lehren Beispiele wie das Relief aus 
Pleiai (Arch. Ztg. XL 1882 Taf. 6, 1), ein korin- 
thischer Aryballos des Berliner Museums (abg. 
Arch. Jahrb. 11886, 146) und eine Bronzestatuette 
ebenda, vermutlich aus Dodona (abg. ebd. II 1887, 
204). Vereinzelt, aber ungemein wichtig und mit 
Unrecht kürzlich (Petersen Röm. Mitt. IX 262) 
angezweifelt, ist die hocharchaische Darstellung 
der Göttin als einer Gebärenden auf einer boioti- 
schen Vase (abg. ’Epnu. oy: 1892 air. 9, vgl. 
Wolters ebd. 224f.). 

Die Göttin ward in dieser Periode stets voll- 
bekleidet dargestellt; sie trägt meist den dori- 
schen Peplos, dazu auch nicht selten einen weiten 
Mantel; weniger häufig erscheint sie im ionischen 
Chiton (Beispiel: sf. Hydria Durand 14. Gerhard 
Auserl. Vasenb. I 20. 21 = Elite ceram. II 50), 
ganz vereinzelt in dem später so häufigen kurzen 
Jagdkleide (auf dem obenerwähnten Relief aus 
Pleiai), Gewöhnlich hat sie langes, hinten auf- 


1. Friederichs- Wolters 237: vier Löwen, zwei 60 gelöst herabfallendes Haar, seltener geordnete 


Schlangen, Raubvogel, zwei Rehe), 2) Bronzerelief 
aus Olympia (Olympia, Bronzen Taf. XXXVII: 
zwei Löwen), 3) Thonplatte im Mus. Kircheriano 
{Helbig Führer II 375, 321: Löwe und Panther), 
4) melisches Vasenfragment aus Thera (Berlin 
301, abg. Arch. Ztg. a. a. O. Taf. LXI: Löwe), 
5) altboiotischer Kasten (Berlin 306 : zwei Gänse), 
6) 7) korinthische Pinakes (Berlin 907. 908: Vier- 


Frisuren (Krobylos: sf. Amphora in Wien, K. K. 
Hofmus., Elite eeram. I 6); bisweilen fallen Locken 
über die Schultern nach vorn (Beispiele: Ger- 
hard Auserl, Vasenb. I 17. 137. Elite osram. I 
11). Im Haar liegt häufig eine Binde oder ein 
Diadem ; vereinzelt trägt sie einen Helm (Niobiden- 
vase in Corneto, Antike Denkm. I 22; Pariser 
Tityosvase, Mon. ed Ann. d. Inst. 1856 Tav. X 
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1); ihr gewöhnlichster, fast ständiger Kopfschmuck 
aber ist in dieser Periode eine hohe, mit Parallel- 
streifen und Zacken auf mannigfache Weise ver- 
zierte Mütze (Beispiele: Gerhard Auserl. Vasenb. 
I i5. 101. 187. Elite ceram. I 57. II 11. 25. III 
41), welche in einer Darstellung der Athenageburt 
(Amphora Brit. Mus. Élite ceram. 165 A) auch die 
inschriftlich bezeichnete Hulsidva trägt, die also 
damit doch wohl als A. Eileithyia bezeichnet wer- 
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Deutung spotten, obwohl man sie oft für Hoch- 
zeitszüge erklärt hat (Furtwängler zu Berlin 
1872. 1891. 1892. 1893 für Hochzeit des Peleus 
und der Thetis). 

Einige archaistische Reliefs, die auf dem Typen- 
gut der archaischen Kunst beruhen und deswegen 
hier erwähnt werden können, sind oben S. 90 auf- 
geführt, 

2. Jüngere Periode. a) Das Ideal der A. 


den soll. Als Attribute führt A. entweder Bogen 10 Auch in der Periode der heranreifenden Kunst 


und Pfeil in Händen, den Köcher auf dem Rücken, 
oder sie spendet dem Bruder aus einer Kanne in 
die vorgestreckte Schale. 

b) In mythischen Scenen, Eine Reihe von 
Sagen, in denen A. handelnd auftritt, ist bereits 
in der ältesten Kunst gestaltet worden. 1) Ob 
sich das Bild einer späten, sf. Lekythos im Cabinet 
des Médailles zu Paris (Elite ceram. II 1A) auf 
den Pythonkampf bezieht, wie ich noch oben 8. 96 


bringt die Überlieferung eine Reihe von Künstler- 
namen mit A.-Darstellungen in Verbindung. Gi- 
tiadas verfertigte für das Amyklaion eine unter 
einem Dreifuss aufgestellte A.-Statue (Paus. III 
18, 8. IV 14,2). Menaichmos nnd Soidas waren 
die Künstler des Goldelfenbeinbildes der A. La- 
phria in Kalydon, das sich später durch eine 
Schenkung des Augustus in Patrai befand (Paus. 
VII 18, 10); eine Nachbildung dieses Werkes hat 


annahm, ist zum mindesten unsicher: zwischen 20 Studniczka (Röm. Mitt. III 1888, 277@®.; zu- 


zwei Säulen, auf deren jeder eiue Eule sitzt, steht 
eine vollbekleidete Frau, auf jedem Arm ein in 
einen Mantel gewickeltes Kind (Geschlecht nicht 
unterscheidbar) haltend; man könnte hier ebenso 
gut wie an Leto auch an Nyx mit Hypnos und 
Thanatos denken (die Eule ein Nachtvogel!). Sonst 
nimmt A. auf Denkmälern dieser Periode teil an 
den Kämpfen gegen 2) Tityos: am amyklaeischen 
Thron (Paus. III 18, 15); Fragment von der Akro- 


gestimmt haben Furtwängler Olympia, Bronzen 
21 und Wolters Athen. Mitt. XIV 133f., ab- 
lehnend verhält sich Overbeck Plastik 4 I 255) 
in der zu Pompeii gefundenen A.-Statuette (Röm. 
Mitt. II Taf. X. Overbeck a. a. O. 254, vgl. 
Friederichs-Wolters nr. 442) nachgewiesen, 
von der sich eine Replik in Venedig befindet 
(Dütschke V 309. Friederichs - Wolters 
nr. 443. Clarac IV 561, 1196), vgl. auch die 


polis zu Athen (’Zynn. doz. 1883 ziv. 3 = Over- 30 Darstellung eines Wandgemäldes in dem antiken 


beck Atlas z. Kunstmyth. XIX 8); Amphora 
Campana, Louvre (Mon. ed Ann. d. Inst. 1856 
tav. X 1 = Overbeck a. a. O. XXIII 2); 3) die 
Niobiden: Amphora in Corneto (Antike Denkm. I 
22); 4) Idas und Marpessa (?): chalkidische Am- 
phora (Luynes Descr. pl. 6. 7. Mon. d. Inst. II 
18. Elite ceram, IL 59. 60); 5) die Giganten: 
zwei gleiche Amphoren in Wien, K. K. Hofmus. 
(Sacken-Kenner 193B 46. Laborde Vases 


Haus der Farnesina (Mon. d. Inst. XII 29, 1) und 
auf Münzen des Augustus (Cohen Méd. imp. I 
287, 171f. 177); als Weiterbildung ist die A.- 
Figur des Spadareliefs (Braun Taf. 3. Schreiber 
Die hellenist, Reliefb. Taf. V) anzusehen. Ferner 
sind noch zu nennen Praxias und Androsthenes, 
die im Vordergiebel des delphischen Apollontem- 
pels Apollon, A. und Leto mit den Musen dar- 
stellten (Paus. X 19, 4); Chionis von Korinth, 


Lamberg Introd. p. XIV. Millingen Anc. uned. 40 der in einer mit Diyllos und Amyklaios zusammen 


Mon. I 9. Elite ceram. I 6); 6) bei Aktaions Be- 
stattung: boiotische Pyxis in der Samml. d. Arch. 
Gesellsch. zu Athen 3354, abg. Athen. Mitt. XV 
Taf. VIII S. 240. (Bethe). Häufiger noch ist 
A. zuschauend gegenwärtig bei nıythischen Scenen, 
zu denen sie keine unmitteibare Beziehung hat, 
so bei der Apotheose des Hyakinthos am Hyakin- 
thosaltar zu Amyklai (Paus. III 19, 4), bei der 
Zurückführung des Hephaistos (Frangoisvase, Wien. 


für Delphoi gearbeiteten Gruppe des Dreifussraubes 
die A. verfertigte (Paus. X 13, 7); Arkesilas von 
Paros (äyażųua der A., Diog. Laert. IV 45); Kri- 
tonidas von Paros (yaiua auf einer Säule, der 
A. geweiht, Loewy Iuschr. griech. Bildh. nr. 6). 
Das ältere Kultbild des Brauronion, das dieser 
Periode angehörte, wird wahrscheinlich von den 
auf der Akropolis gefundenen Terracotten wieder- 
gegeben, vgl. Winter Arch. Anz. 1893, 146f.; 


Vorlegebl. 1888 Taf. 3), der Geburt der Athena 50 ein attisches Kultbild derselben Zeit giebt auch 


(als Entbindungsgöttin; Beispiele Elite céram. I 
57—59. 62. 65 A), beim Streit des Apollon und 
Herakles um den Dreifuss (ListeOverbeck Kunst- 
myth. Apollon 394ff.), um den Hirsch (Gerhard 
Auserl. Vasenb. 101), bei Herakles mit dem Eber 
(Amphora München 694), bei Herakles Apotheose 
(Amphora Northampton, Gerhard a. a. O. 137; 
Amphora Berlin 1870. Gerhard Etr. u. Camp. 
Vas. Taf. XVIII. XIX u. s.; vgl. die Liste bei 


das Athen. Mitt. V 1880 Taf. X publicierte Relief- 
bild einer Thonschale wieder (vgl. dazu Robert 
Arch. Märch. 156). Zu Kritios und Nesiotes setzt 
Furtwängler Meisterw. 76 die selinuntische 
Metope (s. u.) in Beziehung. 

Die Göttin erscheint in dieser Zeit stets lang 
bekleidet, und zwar meist mit dem damals moder- 
nen ionischen Chiton und einem darüber fallenden 
Mantel angethan ; Beispiele ausser der Statue aus 


Overbeck a. a. 0.50). Am allerhäufigsten aber 60 Pompeii häufig auf streng-rf. Vasen: Gerhard 


begegmen wir ihr in der Gesellschaft des Apollon 
(reiche Listen bei Overbeck a. a. O. 42ff.), teils 
allein, teils im Verein mit anderen Göttern; da 
lauscht sie bald bewundernd dem Saitenspiele des 
Bruders, bald giesst sie dem feierlich zum Opfer 
Schreitenden die Spende ein, bald begleitet sie 
mit ihm und anderen Göttern die so beliebten 
Wagenzüge, (lie einer bestimmten mythischen 


Auserl. Vasenb. I 22. 24. 27. 30. 78. 146. 147. 
Elite céram. II 10. 18. 19. 58. 99. Wien. Vorl. 
VI 7 u. s., auch auf dem Fries vom Siphnier- 
schatzhaus (s. u. S. 1418,15). Seltener trägt sie den 
dorischen Peplos; Beispiele Elite céram. 164. II 
86. 57. Bisweilen hat sie über das Gewand eine 
Nebris gegürtet (Beispiele Mon. d. Inst. I 20. 
Athen. Mitt. V 1980 Taf. X. Sehr selten er- 





1417 Artemis 


scheint sie noch geflügelt: nolanische Amphora 
der Ermitage 1732, nolanische Hydria aus Ter- 
ranuova (abg. Klein Lieblingsinschr. 77), Kanne 
der Sammlung Dutuit, (Froehner Mus. de France 
pl. 4). Haartracht und Kopfschmuck sind sehr 
mannigfaltig; einfach lang herabfallendes Haar 
finden wir verhältnismässig selten (Beispiele: Münze 
von Heraia Arkad., Brit. Mus. Cat. Coins, Pelop. 
pl. XXXIV 7. Gerhard Auserl. Vasenb. I 27. 


146. 147. Elite ceram. II 58; Andokidesvase Ber- 10 


lin 2159), bisweilen wie bei der pompeianischen 
A. (s. 0.) in Verbindung mit Schulterlocken ; häufig 
ist das Haar hinten in einen Haarbeutel oder 
Schopf zusammengefasst (Beispiele: Münzen von 
Arkadien, Brit. Mus. a. a. O. pl. XXXI 10. 11. 
12. 14. 15; streng-ıf. Vasen Gerhard a. a. O. 
13. 4. Masner Vasen und Terrac. d. K, K. Österr. 
Mus. 331), an dessen Stelle bisweilen ein rich- 
tiger Krobylos tritt (Beispiele: arkad, Münze Brit. 
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schreitende Gestalt der A. (Bogen mit der Linken 
vorgestreckt, während die Rechte aus dem auf 
dem Rücken hängenden Köcher einen Pfeil ent- 
nimmt), auf der anderen eine ganz in den Mantel- 
gewickelte weibliche Figur zeigt, die eine brennende 
Fackel hält: zweifellos ist hier ein Kultbild und 
seine Anbeterin gemeint, woraus erhellt, dass 
schon damals für Kultbilder der A. ein so be- 
wegtes Schema denkbar war. 

b) In mythischen Scenen. Von eigentlichen 
A.-Mythen finden wir in dieser Periode folgende 
dargestellt: 1. Aktaion: a) Metope von Selinus 
(Benndorf Taf. 9 u. ö.); 8) nolanische Amphora 
(Micali Storia 100, 1). — 2. Gigantomachie: 
a) Fries vom Schatzhaus der Siphnier in Delphoi 
(Comptes rendus de l’acad. des inscr. 1894, 358); 
b) Krater aus Altamura im Brit. Mus. (Hey de- 
mann 6. Hall. Winckelmannsprogr. 1881 Taf.). 
— 3. Orion: auf diesen Mythos ist wahrschein- 


Mus. a. a. O. 13; streng-rf. Vasenbilder Mon. d. 20 lich das Bild einer nolanischen Amphora aus 


Inst. I 20. Gerhard a. a. O. I 22); vereinzelt 
finden wir das Haar zu einem Flechtennest zu- 
sammengesteckt (Münze von Phokaia, Brit. Mus. 
Cat. Coins, Ionia pl. V 6); auch gekräuselte Löck- 
chen über der Stirn kommen vor (Münze von 
Heraia, s. o.; Durisvase, Wien. Vorlegebl. VI 7). 
Daneben tritt auch eine Frisur auf, bei der das 
Haar vom Scheitel nach allen Seiten gekämmt 
und hinten aufgenommen ist, so dass eine Art 


Girgenti (Elite céram. II 58) zu deuten, wo Apol- 
lon mit einem Palmbaum und A. mit Bogen 
und Pfeil auf einen ins Knie gesunkenen bart- 
losen Mann (Fellchlamys, Fellmütze) eindringen. 
— 4. Tityos: a) Amphora des Louvre (von Euthy- 
mides?, abg. Gerhard a.a. 0.122. Elite céram. 
II 56). #) Vase der Sammlung Rogers (Ann. d. 
Inst, II tav. H = Elite ceram. II 57). 

Sonst erscheint A. auch in dieser Periode am 


Rundkopf entsteht (Gerhard a. a. O. I 24. 80 30 häufigsten in Gemeinschaft mit Apollon: im Ge- 


u. ö.); dazu ist das Haar bisweilen über der Stirn 
gescheitelt und unter die Binde gesteckt (so auf 
arkadischen Münzen, Brit. Mus. Cat., Pelop. XXXI 
16—20). Auch die Binden, mit denen das Haar 
aufgebunden ist, sind sehr verschiedenartig; bald 
sind sie einfache umgelegte Bänder, bald am 
Hinterkopf mit einer Schleife versehene sog. 
Schleifenbinden (Gerhard a. a. O. 146. 147. 
Berlin 2318), bald auch dreifache Binden (Ger- 


spräche mit ihm als Innenbild einer Schale des 
Brygos im Louvre (Wiener Vorlegebl. VIII 3); 
auf einem Viergespann, daneben Apollon mit Leier 
und Schale, Stamnos der Sammlung Pizzati in 
Florenz (Gerhard a. a. O. I 76); dem Apollon 
die Leier haltend, Lekythos des Mys aus Tanagra 
im Nationalmuseum zu Athen (AsAziov aez. 1888, 
126); meist mit einer Kanne dem Apollon gegen- 
überstehend (Gerhard a. a. 0.124. 27. 78. Ber- 


hard a. a. O. I 3. 4. 30); daneben finden wir 40 lin 2206 = Elite céram. II 10), ihm einschenkend 


jene haubenartig sich nach hinten verbreiternde 
Binde, die man als Sphendone zu bezeichnen pflegt 
(Gerhard a. a. 0.129. Elite ceram. II 19 u. s.), 
sehr häufig auch in dieser Zeit eine wirkliche den 
ganzen Hinterkopf bedeckende Haube (Gerhard 
a. a. 0. I 78. Luynes Descr. pl. XXV. Athen. 
Mitt. V 1880 Taf. X. Elite ceram. II 57. 99. 
Wien. Vorlegebl. VI 7 [Duris]. VIII 3 [Brygos]. 
1888 Taf. VIII 7. Mon. d. Inst. XI 33). Ausser 


(Gerhard a. a. O. I 29. Elite céram. II 19), 
bisweilen über einem Altar (Gerhard a. a. O. I 
80. Elite céram. II 82. Masner nr. 331). Als 
zuschauende Nebenperson finden wir A. bei zahl- 
reichen Scenen: 1. Geburt der Athena: Pelike 
der Sammlung Beugnot, später Hope (Gerhard 
a a. 0.13. 4 = Elite ceram. I 64). — 2. Drei- 
fussstreit: a) Giebel des Siphnierschatzhauses in 
Delphoi (Compt. rend. a. a. O.). 8) Gruppe des 


Binde und Haube findet sich auch ein Diadem 50 Diyllos, Amyklaios und Chionis in Delphoi (Paus. 


(Elite céram. II 58. Österr. Mus. 331 Masner; 
vgl. auch die Statuette aus Pompeii), oft mit 
Blättern besteckt (arkad. Münzen, Brit. Mus. a. 
a. O. 18. 19. Gerhard a. a. O. I 27. 76. Mon. 
d. Inst. I 20. Elite ceram. II 32); seltener er- 
scheint A. bekränzt (Gerhard a. a. O. I 22 
TEuthymides?]. Berlin 2159 [Andokides]). 

In weitaus den meisten Fällen ist A. in ruhiger 
Haltung stehend dargestellt; doch fehlt auch das 


X 13,7). y) Amphora des Andokides, Berlin 2159 
(Gerhard Trinksch. u. Gef. Taf. XIX). ô) Schale 
im Vatican (Mus. Greg. II 85 [88]). £) Napf, 
Berlin 2318; vgl. die Liste bei Overbeck Kunst- 
myth. Apollon 400ff. — 3. Herakles Einführung 
in den Olymp: a) Stamnos der Sammlung Fon- 
tana (Gerhard A. V. 146. 147). 8) Sosiasschale 
(Antike Denkm. I 9. 10), vgl. o. S. 96. — 4. Idas 
und Marpessa: Lekane aus Agrigent in München 


Schreiten, wie es sich für die rüstige Jägerin 60 745 (Mon. d. Inst. I 20. Overbeck K.-M. Atlas 


ziemt, nicht ganz. Ich erinnere an das Werk des 
Menaichmos und Soidas in Patrai; in eilender 
Bewegung finden wir A. auch auf dem Teller des 
Sikanos (Röm. Mitt. III 1888 Taf. I); besonderes 
Interesse bietet eine nolanische Amphora des 
Cabinet des Médailles zu Paris (Luynes Deser. 
pl. XXV = Élite céram. II 18; eine der Glaukon- 
vasen), die auf der einen Seite die eilig dahin- 


XXVI 6), vgl. o. S. 95. — 5. Alexandros und Mene- 
laos Zweikampf: Durisschale im Louvre (Wien. Vor- 
legebl. VI 7). — 6. Bisher nicht genügend erklärte 
Scene, Schale des Museums zu Corneto (Mon. d. Inst. 
XI 33), vgl. Ann. d. Inst. 1881, 168ff. (G. Körte). 
Arch. Ztg. XLII 1884, 72.’ Verh. Philol,-Vers. Gör- 
litz 2900. (Engelmann). — 7. Hochzeitsscene: Py- 
xis im Louvre (Wien, Vorlegebl. 1888 Taf. YOI 7). 
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B. Kunst der Blütezeit. 

1. Altere Periode (Zeitalter des Pheidias). 
a) Das Ideal der A. Das 5. Jhdt. ist für die 
Entwicklung des A.-Ideals von besonderer Bedeu- 
tung gewesen, Die auch uns geläufigsten Haupt- 
typen der späteren Zeit gehen auf diese Periode 
zurück; besondere Verdienste haben sich. dabei 
die attischen Kunstschulen erworben. Von Phei- 
dias selbst ist uns zwar nur eine A.-Darstelrüng 
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Grundzüge eines Typus fest, der in der Folgezeit 
lebhaften Anklang und reiche Ausbildung fand: 
den der ihr Jagdgebiet fröhlich durchstreifenden 
Jägerin. Die von Pausanias I 40, 3 erwähnte 
Erzstatue der A. Soteira in Megara, von der sich 
nach Paus. I 44, 4 in Pagai eine Copie befand, 
lässt sich auf Münzen von Megara (Journ. Hell, 
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Stud. VI 56 pl. A 1) und Pagai (ebd. 57) nach- . 


weisen; A. war im kurzen Chiton dahineilend dar- 


und auch diese nur litterarisch bekannt (Relief 10 gestellt, mit Fackeln in den Händen; von hier 


am Thron der Zeusstatue zu Olympia, Paus. V 
11, 2: Tötung der Niobiden; auf diese Darstel- 
lung führt Furtwängler Meisterw. 68 einige 
xömische Reliefs zurück, mit immerhin beachtens- 
werten Gründen); aber einige der erhaltenen Dar- 
stellungen atınen so sehr den Geist seiner Kunst, 
dass sie uns dafür Ersatz bieten können. Ein Kult- 
bild aus der Zeit und dem geistigen Bannkreis 
der älteren Periode des Pheidias giebt eine Statue 


bis zur A. des Praxiteles in Antikyra (s. u.) war 
nur ein Schritt, die weitere Entwicklung führt 
zur A. von Versailles. Ein attisches Werk aus der 
ersten Hälfte des 5. Jhdts. ist auch die sogenannte 
Hera Farnese (Overbeck Atlas z. Kunstm. IX 
1. 2), die bereits Conze (Beitr. z. griech. Plast. 
1f.) mit Recht als A. gedeutet hat (vgl. die seli- 
nuntische Aktaionmetope); Furtwängler Mei- 
sterw. 77, 1 schreibt sie der Schule des Kritios 


der Villa Albani wieder (Helbig Führer II 849. 20 und Nesiotes zu; die jungfräuliche Herbigkeit der 


Clarac 678 F, 1621 B); die Göttin, in der für 
Pheidias so charakteristischen Stellung leicht be- 
wegter Ruhe dargestellt, hält auf der Hand ein 
Hirschkalb (der antike Kopf der Statue ist nicht 
zugehörig, aber dem Stile nach ungefähr passend). 
Etwa derselben Zeit und Kunstrichtung gehören 
die beiden schönen bei Furtwängler a. a. O. 89 
abgebildeten Köpfe der Sammlung Barracco (Hel- 
big Taf. 37 als Ephebenkopf bezeichnet) und der 


Gesichtszüge und die mädchenhafte Haartracht 
(das von einem Bande umschlossene Haar ist über 
der Stirne gescheitelt und rollt leicht wellig in 
den Nacken) ist für Hera ebenso ungeeignet wie 
für A. passend und bezeichnend. Unter den Par- 
thenonsculpturen finden wir A. zweimal: auf einer 
der sehr zerstörten Ostmetopen (Michaelis Par- 
thenon Taf. V nr. XIL; vgl. Robert Arch. Ztg. 
XLII 1884, 52ff.) und in der Götterversammlung 


Ermitage an, die dieser wohl mit Recht mit der 30 des Ostfrieses. Die Deutung der einzelnen Götter- 


von ihm nachgewiesenen Athena Lemnia.des Phei- 
dias in stilistischen Zusammenhang bringt. In 
den Kreis der Parthenos führt ein Terracottarelief 
der Sammlung Greau (Froehner 1084), jetzt im 
Berliner Museum (Inv. 8294), abgebildet Arch, 
Anz. 1892, 107; doch sind hier bereits spätere 
Zuthaten beigemischt. Auch das Votivrelief des 
Sohnes des Bakchios im Nationalmuseum zu Athen 
(Le Bas 49, 1. Overbeck Atlas XX 16. Frie- 


figuren ist hier allerdings strittig. Furtwäng- 
ler (Meisterw. 191) erkennt A. nach Gerhards 
Vorgang in der gewöhnlich Peitho genannten Fi- 
gur neben Aphrodite; obwohl die Haube für A. 
sehr passend wäre (s. u.), muss ich diese Deutung 
wegen der für diese Zeit bei A. unerhörten Ent- 
blössung des Busens für ausgeschlossen halten. 
Ich sehe daher mit Flasch (Zum Parthenonfries 
48ff.) A. in der mit einem jugendlichen Gotte 


derichs-Wolters nr. 1131) gehört hierher; lei- 40 (Apollon, s. o. S. 97) gruppierten Figur mit der 


der ist der Kopf der A. nicht erhalten. Neben 
Pheidias ist Alkamenes zu nennen, der, wie Paus. 
II 30, 2 berichtet (fuoi doxerr), die Hekate zuerst 
dreigestaltig bildete, ein Werk, das als Exam 
Erınvpyıdia auf dem Nikepyrgos aufgestellt war 
und also A. Exarn darstellte (s. o. Kap. VI). 
Nach Petersens sorgfältiger Sammlung und 
Sichtung der erhaltenen Hekataia (Arch.-epigr. 
Mitt, IV 1880, 140ff. V 1881, 1f.) kann man 


Fackel (Brunn-Bruckmann Taf. 107), auch 
hier trägt A. den Peplos, dazu noch einen Mantel, 
und hat, wie die meisten Gottheiten des Frieses, 
kurze Haarfrisur. Dhn Fries von Phigalia (Over- 
beck Atlas XX 15) finden wir A. auf einem von 
Hirschen gezogenen Wagen als Wagenlenkerin 
des Apollon im Kentaurenkampf; auch hier trägt 
sie den Peplos; der Kopf ist leider zerstört. Der 
attischen Kunst dieser Zeit gehört auch das schöne 


sich das Aussehen der Hekate des Alkamenes 50 Kasseler Relief (Friederichs- Wolters nr. 1202) 


in seinen Hauptzügen vorstellen: es waren drei 
um einen Pfeiler, an den sie sich mit dem Rücken 
lehnten, gruppierte ruhig stehende Frauengestalten, 
angethan mit dem in dieser Epoche für A. üb- 
lichen (s. u.) dorischen Peplos; ob sie einen Mantel 
trugen, ist zweifelhaft; ebenso ob sie ohne Attri- 
bute dargestellt waren oder (worauf auch der Bei- 
name PDowogöpos führt) eine Fackel und eine 
Schale trugen ; einige altertümliche Züge, wie der 


an, ferner ein Votivrelief in Villa Panfili (Matz- 
Duhn 3773. Overbeck Atlas XXII 22); auch 
wäre die nach Paus. I 26, 4 von den Söhnen des 
Themistokles auf der Akropolis geweihte Erzstatue 
der A. Leukophryene hier zu erwähnen, obwohl 
wir über ihr Aussehen nicht unterrichtet sind. 
Die Auffassung der grossen attisch-ionischen Ma- 
lerei endlich spiegelt sich in einigen Vasenbildern 
wieder, wie der Gigantenvase aus Melos im Louvre 


Polos auf dem Kopfe und die Schulterlocken, waren 60 (Mon. grecs 1875 pl. I. Wiener Vorlegebl. VIN 


beibehalten. Uber die Bedeutung der Dreigestalt 
s. den Artikel Hekate, Aus dem Kreise des 
Pheidias sind ferner zu nennen der ältere Praxi- 
teles (Gruppe der zwölf Götter im Tempel der A. 
Soteira zu Megara, Paus. I 40, 3) und Kolotes 
(in der Götterversammlung am Kranztisch zu 
Olympia, Paus. V 20, 2). Von attischen Künst- 
lern dieser Periode legte endlich Strongylion die 


7), Berlin 2645 (Elite ceram. II 44) u. s.: A. er- 
scheint hier in jagdmässigem Costüm, mit Stiefeln 
und kurzem buntgesticktem Chiton. 

Aus dem Kreise peloponnesischer Kunst wer- 
den uns drei Künstler genannt: Dionysios von 
Argos verfertigte für Olympia eine zu den Weih- 
geschenken des Mikythos (um Ol. 80 — 460) ge- 
hörige A.-Statue (Paus. V 26, 2); Dameas, ein 


` 
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Schüler des Polykleitos, schon an der äussersten 
Grenze unserer Periode, arbeitete in dem grossen 
nach der Schlacht von Aigospotamoi in Delphoi 
aufgestellten Weihgeschenk der Lakedaimonier die 
Statuen der A., des Poseidon und des Lysandros 
(Paus. X 9, 8). 

Als ein Werk peloponnesischer Kunst ist von 
erhaltenen Darstellungen das aus Argos stammende 
schlichte Votivrelief der Polystrata im Berliner 


Artemis 


Artemis 1422 


an den Seiten wellenförmig zurückgestrichen, trim- 
ten einfach aufgenommen und von einer Binde 
zusammengehalten (Kopf Barracco, Parthenonfries, 
Relief der Polystrata, arkadische Münzen [Brit. 
Mus. a. a. O. Pelop. pl. XXXI 22] u. s.); oder 
es ist am Hinterkopf zum Knoten geschürzt (Arch. 
Ztg. XLII 1884 Taf. 13. Wiener Vorlegebl. 15. 
Gerhard Ant. Bildw. 59. Elite céram. IL 8. 26. 
44. 45); einfach in den Nacken gestrichen ist es 


Museum nr. 682 (Le Bas Mon. fig. 102, 1) zu 10 bei der sogenannten Hera Farnese. Neben der ein- 


betrachten; einige schöne arkadische Münztypen 
(Brit. Mus. Cat, Coins, Pelop. pl. XXXI 21. 22. 
24) stehen sichtlich unter dem Einfluss der zeit- 
genössischen attischen Kunst. 

In der Tracht der A. herrscht am Anfang die- 
ser Periode uoch der aus der vorigen überkommene 
ionische Chiton mit Knöpfärmeln (Beispiele: Re- 
lief Villa Panfili, Matz-Duhn 3773; Vasenbilder 
des ‚älteren schönen‘ Stils, Elite céram. Il 12; mit 


fachen Haarbinde kommt auch die doppelte (Elite 
ceram. II 26) und die dreifache (Münzen von Pha- 
lasama, s. 0.) vor; häufig ist das Haar in eine 
Sphendone gefasst (Elite céram. II 92. Mon. d. 
Inst. IV 48. XI 42, 1. Gerhard Apul. Vasenb. 
Taf. C. Brit. Mus. a. a. O. Pelop. XXXI 21); 
auch eine wirkliche Haube kommt vor (Mon. d. 
Inst. XI 40. Österr. Mus. 863 Masner u. s.). 
Die farnesische Büste trägt ein Diadem, ebenso 


einem Mäntelchen, Berlin 2407. 2880 = Arch. Ztg. 20 einige A.-Darstellungen auf Vasen (Elite ceram. 


XLII 1884 Taf. 13. Mon. d. Inst. XI 42, 1. 
Berichte Sächs. Gesellsch. 1875 Taf. ITb). AH- 
mählich gewinnt jedoch der dorische Peplos wie- 
der Geltung und wird zur fast ausschliesslichen 
Tracht der A. Beispiele: Statue Villa Albani, 
Clarac 678F, 1621 B. Fries von Phigalia. Re- 
lief der Polystrata, Le Bas 102, 1. Vasenbilder 
des ‚jüngeren schönen‘ Stils, Elite ceram. II 8. 
26. 92. Berlin 2531 (Wiener Vorlegebl. 15: Ar} 


stophanes und Erginos). 2633 (Gerhard Apul. 30 


Vasenb. Taf. C). 2634 (Wiener Vorlegebl. 17,1: 
Kadmosvase), Gerhard Antike Bildw. 59. Mon. 
d. Inst. Suppl. XXII. Oesterr. Mus. 342 Masner 
(Taf. VII). Meist wird er ohne Mantel getragen, 
seltener findet sich ein mantelartiges Obergewand 
(Parthenonfries; Relief Le Bas 49, 1; vgl. Élite 
ceram, II 90); die Gürtung wird durch den Uber- 
schlag verdeckt in dem attischen Typus, Clarac 
IV 569, +214 A (s. o.). Gegen das Ende der Pe- 


U 90. Berlin 2407), auch mit Blättern bekrönt 
(Elite céram. II 8. 12. Wiener Vorlegebl. VII 
7. Sächs. Ber, 1875 Taf. JII b u. ö). Neben 
den gewöhnlichen Attributen des Bogens und Kö- 
chers tritt jetzt immer häufiger die Fackel hervor 
(Parthenonfries, A.-Hekate des Alkamenes, Relief 
der Polystrata; auf Vasen z. B. Elite céram, IT 8. 
45. Wiener Vorlegebl. I 7, 1. Mon d. Inst. Suppl. 
XXII). 

b) In mythischen Scenen. 1. Pythonkampf 
s. 0. S. 99. — 2. Gigantomachie: a. Ostmetope des 
Parthenon, vgl. Arch. Ztg. XLII 1884, 52. 
B. Schale des Aristophanes und Erginos (Berlin 
2531, abgeb. Wiener Vorlegebl. I 5). y. Amphora 
aus Melos im Louvre (Mon. grees 1875 pl. L 
Wiener Vorlegebl, VIII 7). Auf den Vasen kämpft 
A. mit zwei Fackeln; ähnlich war es wohl auch 
auf der Metope. — 3. Kentaurenkampf: Fries von 
Phigalia, s, o. — 4. Aktaion: Krater aus Vico 


riode kommt dann auch unter deni Einfluss der 40 Equense (Mon. d. Inst. XI 42, 1: A. hält eine 


Malerei der gestickte Chiton auf, bald kürzer, 
bald länger, bald mit, bald ohne Mantel getragen 
(Elite céram. II 44. 45. Wiener Vorlegebl. VIIL 


7). Das kurze Jagdcostüm endlich, von dem sich’ 


Spuren bereits in der archaischen Kunst (s. o.) 


‚fanden, tritt für die Folgezeit bedeutsam hervor 


in dem Werk des Strongylion und findet sich 
vereinzelt auch schon auf Vasenbildern dieser Zeit 
(Arch. Ztg. XVIII 1860 Taf. CXXXVIIL 2). 


Fackel, während Aöoa isn Beisein Arös drei Hunde 
auf Aktaion hetzt). — 5. Niobiden: a. Relief des 
Pheidias am Thron des Zeus zu Olympia, s. o. 
. Schale im Britischen Museum (Ber. Sächs. Ge- 
sellsch. 1875 Taf. II b). y. Amphora Laborde 
(Elite II 90: A., mit der Rechten einen Pfeil aus 
dem Köcher nehmend, verfolgt mit vorgestreckten 
Bogen eine fliehende Frau, die ein kleines Mäd- 
chen auf dem Arme trägt; die Deutung der 


Mit der lebensvolleren Darstellung der Gestalt 50 Herausgeber S. 294ff. ist wertlos). ô. Krater ma- 


geht auch. die tiefere Durchbildung und schärfere 
Üharakterisierung des Kopfes Hand in Hand. Dem 
stolzen, spröden Ernst der farnesischen Büste stellt 
sich würdig der strenge, finster schöne Kopf der 
Diktynna mit den tiefliegenden Augen und dem 
festgeschlossenen Munde zur Seite, wie. wir ihn 
auf Münzen von Phalasarna (Brit. Mus. Cat., Crete 
pl. XVI 7—9) finden. Im allgemeinen jedoch 
herrscht, dem Kunstcharakter der Epoche entspre- 


lerischen Stils aus Orvieto (Mon. d. Inst. XI 40). 
— 6. Erlegung des Hirsches: a. Marmorrelief in 
Kassel (Friederichs-Wolters 1202: A. hat 
den Hirsch ereilt und zückt den Speer auf ihn). 
b. Pelike Blacas (Arch. Ztg. IV 1846 Taf. 46. 
Elite céram. II 92: A. stösst im Beisein von Zeus 
und Apollon mit der Fackel nach der hingesun- 
kenen Hirschkuh, die sie bei den Ohren fasst; 
vgl. Furtwängler Meisterw. 190f.). — 7. Auf 


chend, eine schlichte, milde Auffassung vor, wie 60 der Hirschkuh reitend ist A. dargestellt auf einer 


sie die Figur des Parthenonfrieses, der Kopf Bar- 
racco, das Relief der Polystrata und zahlreiche 
Vasen zeigen. Das lang herabhängende Haar der 
archaischen Zeit kommt nur noch selten vor (auf 
Vasen, z. B. Elite ceram. II 12. Mon. d. Inst. 
Suppl. XXII. Berlin 2634 [Wiener Vorlegebl. I 


7, 1]. 2407); am gewöhnlichsten ist eine Rund- . 


kopffrisur: das Haar ist über der Stirn gescheitelt, 


Schale des ‚jüngeren schönen’ Stils im K. K. Hof- 
museum zu Wien (Übersicht nr. 685. Laborde 
Vases Lamberg II 26. Elite eeram. II 8: sie reitet 
auf einen Altar zu und hält eine Fackel). 

Mit Apollon wird A. auch in dieser Zeit häufig 
gruppiert (z. B. Reliefs: Le Bas 49, 1. Over- 
beck Atlas XXII 22; Vasen: Elite ceram. II 12. 
26. 44. 45. Berlin 2407. Gerhard Aut. Bildw. 
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59); auch als Zuschauerin mythischer Scenen fin- 
den wir sie nicht selten dargestellt, z. B. bei 
Orestes in Delphoi (Arch. Ztg. XVIII 1860 Taf. 
CXXXVII 2. XLII 1884 Taf. 13), Wettstreit 
zwischen Apollon und Marsyas (s. Artikel Mar- 
syas), Kadmos Drachenkampf (Berlin 2634. Wie- 
ner Vorlegebl. I 7, 1), Parisurteil (Berlin 2688.. 
Gerhard Apul. Vasenb. Taf. C). 

2. Jüngere Periode (Zeit des Praxiteles 
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die Statuen im Pal. Doria (Matz-Duhn 675. 
Clarac 573, 1227) und in Villa Massimi (M at z- 
Duhn 676); ein ähnlicher Kopf auf Münzen des 
Seleukos II. (Brit. Mus. Cat. Coins, Seleucid Kings 
VI 7). Die überaus anmutige Bewegung der ju 
gendlich zarten Figur mutet schon stark helle- 
nistisch an; ist also Studniczkas Hypothese 
richtig, so wird man die Brauronia in die spätere 
Periode des Künstlers setzen müssen. A. ist in 


und Skopas). a) Das Ideal der A. Das A.-Ideal 10 kurzem amazonenhaftem Chiton dargestellt, wie 


des 4. Jhdts. trägt im wesentlichen den Stempel 
praxitelischen Geistes. Wir haben litterarisch von 
vier A.-Darstellungen des Praxiteles Kunde. Zwei- 
mal stellte er die Gruppe der drei delphischen 
Gottheiten Apollon, Leto und A. dar: in deren 
Tempel zu Mantineia (Paus. VIII 9, 1) und im 
Apollontempel zu Megara (Paus. I 44, 2); von 
der Gruppe in Mantineia, deren Basisreliefs er- 
halten sind, ist nichts wieder aufgefunden, und bis- 


sie im Begriff steht, sich auf der rechten Schulter 
den Mantel zu befestigen; das Haar ist wellig 
zurückgestrichen (Vorstufe zur Frisur des sogenann- 
ten Brunnschen Kopfes). Das Motiv des Gewand- 
umlegens ist vielleicht eine mit feinem künstleri- 
schem Geschmack erfundene discrete Anspielung 
auf das Umlegen des Kultgewandes; Klein (Arch. 
Jahrb. VII 1892, 144) scheint hier nur das Walten 
eines sonderbaren Zufalls zu sehen. Die vierte 


her sind auch keine Nachbildungen nachgewiesen 20 A.-Darstellung des Praxiteles ist ein Colossalbild 


worden; dagegen finden wir die megarische Gruppe 
auf Münzen der Stadt abgebildet (Journ. Hell. 
Stud. VI 56 pl. A 10. Overbeck Kunstmyth. 
Apollon Münztaf. X 3; Plastik 4 IT 44): alle drei 
Gottheiten standen ruhig da, Apollon in der Mitte, 
zu seiner Linken A. in langem Gewande, mit der 
„Linken den Bogen haltend, mit der Rechten nach 
dem Köcher auf ihrem Rücken greifend, um einen 
Pfeil herauszunehmen. Erhalten wir auf diese 


im A.-Tempel zu Antikyra; die Göttin hatte nach 
Paus. X 37, 1 in der Rechten eine Fackel, den 
Köcher auf dem Rücken, und zu ihrer Linken 
lief ein Hund nebenher (ragà ðè adbımy xvwov èv 
agıoregä). Der von Michaelis (Arch. Ztg. XXXIV 
1876, 168) versuchte Nachweis, mit diesen Worten 
sei vielmehr gemeint, der Hund habe sich zur 
Linken des Beschauers, also zur Rechten der 
Göttin befunden, ist verfehlt, wie ich in anderem 


Weise nur eine schattenhafte Vorstellung von dem 30 Zusammenhange darzulegen hoffe; die Wiedergabe 


Werke, so giebt uns doch das Münzbild die Mög- 
lichkeit, auch statuarische Nachbildungen aufzu- 
finden. Nun zeigt ein in zahlreichen Copien er- 
haltener, also auf ein berühmtes Original zurück- 
gehender A.-Typus die Göttin in Gewandung und 
Bewegung genau mit dem Münzbild übereinstim- 
mend; das besterhaltene Exemplar befindet sich 
im Dresdener Albertinum (abg. Furtwängler 
Meisterwerke Taf. XXIX), eine gute Wiederholung 


der Statue auf einer Münze von Antikyra (abe. 
Arch. Ztg. a. a. OÖ. Journ. Hell. Stud. VIII 20 
pl. Y 17. Ztschr. f. Num. VI 15. Rev. num. 1843 
pl. X. Overbeck Plastik 4 II 45) kann nicht für 
ihn entscheiden: A, ist hier von ihrer rechten 


- Seite gesehen, sie schreitet in lebhafter Bewegung 


vorwärts, auf ihrem Rücken ist der Köcker sicht- 
bar, zu ihrer Linken springt ein Hund; sie hält 
jedoch die Fackel in der Linken, in der Rechten 


auch im Berliner Museum (nr. 60); manche Exem-40 aber einen Bogen. Michaelis erklärt diese Ab- 


plare sind durch falsche Ergänzungen entstellt 
(als Athena im Museo Chiaramonti, Clarac 
468, 883, vgl. 471, 899; als Muse in Villa Bor- 
ghese, ebd. 516, 1050): A, steht ruhig da mit 
linkem Standbein, angethan mit dem dorischen 
Peplos ohne sichtbare Gürtung, in der gesenkten 
Linken den Bogen haltend, mit der Rechten über 
die Schulter nach dem Pfeil greifend; der Kopf 
(abg. Furtwängler a, a. O. S. 555) zeigt einen 


weichung dadurch, dass die Münze das Kultbild 
im Gegensinne darstelle, der Hund sei also zur 
Rechten der Göttin gewesen; ebenso möglich und 
nach den Worten des Pausanias wahrscheinlicher 
ist die Erklärung, dass der Stempelschneider bei 
der einzig für ihn verwendbaren Ansicht von rechts 
die Fackel, welehe an der Colossalstatue nicht 
störend wirkte, in dem kleinen Münzbild als Attri- 
but der Rechten lästig fand, da sie so einen Teil 


durchaus praxitelischen, der knidischen Aphrodite 50 des Oberkörpers verdeckte; er vertauschte also 


verwandten, jedoch mehr mädchenhaften Charak- 
ter; das Haar ist einfach gescheitelt und zurück- 
gestrichen und am Hinterkopf zu einem Knoten 
vereinigt. Bereits Furtwängler (a. a. O. 8. 554) 
schrieb das Original direet dem Praxiteles, und 
zwar dessen älterer Periode, zu; ich stehe nicht 
an, bier die megarische A. des Künstlers zu er- 
kennen. Eine dritte A.-Darstellung des Praxi- 
teles war das jüngere Götterhild des Brauronion 


die Attribute, während er dem Hunde seine Stelle 
neben dem linken Bein der Göttin beliess. Die 
A. von Antikyra steht in starkem Gegensatz so- 
wohl zu der noch von der Tradition der Pheidias- 
schule beeinflussten Statue von Megara, wie zu 
der selbständigen, frei und anmutig erfundenen 
Brauronia, und zeigt. wie der grosse Künstler von 
seinen Vorgängern zu lernen verstand, bevor er 
sein Ideal der Göttin aus eigener Individualität 


auf der Akropolis zu Athen (Paus. I 23, 7). Auf60schuf; sie lehnt sich ohne Frage an die A. des 


dies Werk hat nicht ohne Wahrscheinlichkeit 
Studniczka (Vermutungen z. griech. Kunstgesch., 
Wien 1884, 18ff.; vgl. Robert Arch. Märch. 144. 
StudniczkaHerm. XXII 1887, 494ff. ; zugestimmt 
hat u. a. Furtwängler a. a. O. 138, 1. 190. 
558, ablehnend verhält sich Overbeck Plastik 4 
II 40) die A. von Gabi im Louvre (Froehner 
Notice 97) zurückgeführt; römische Repliken sind 


Strongylion an; Gewandung und Haartracht sind 
beidemal gleich, und die Bewegung ist sehr ver- 
wandt; aber wenn dort das Einherstürmen durch 
die wohl kultlich geforderte Beigabe der Fackel 
nicht hinreichend motiviert schien, so stellte Pra- 
xiteles für alle Zeit den Typus der frei dahin- 
eilenden Jägerin fest. Er ist es, der damit dem 
Ideal der A. diejenige Fassung gegeben hat, in’ 
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der es der römischen Welt und damit auch uns 
Modernen am geläufigsten geworden ist. 

Ausser diesen bezeugten Werken des Praxiteles 
hängen noch mehrere der erhaltenen A.-Typen mit 
praxitelischer Kunst zusammen. Das praxitelische 
Motiv der mit Entlastung der Spielbeinseite ver- 
bundenen Ausbiegung der, Hüfte verwendet eine 
aus Larnaka (Kition) stammende Marmorstatuette 
des k. k. Hofmuseumszu Wien (Arch. Ztg. XXXVIII 
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ten Haar ein Diadem. Die Tracht ist die ‘der 
megarischen A. des Praxiteles; aber während diese 
ruhig steht, schreitet die A. Colonna leicht dahin; 
so ist auch die Bewegung der Hände eine andere; 
die leicht nach vorn gehobene Linke ist mit dem 
Bogen zu ergänzen, die Rechte ist seitwärts ge- 
streckt — sie hat eben den Pfeil abgeschossen, 
Die schreitende, langgewandete A. war uns schon 
einmal in der Laphria des Menaichmos und Soidas 


1880 Taf. 17. Jahrb. d. kunsthist. Samml. d. 10 begegnet; als eine Weiterbildung dieses Werkes 


Allerh. Kaiserhauses V Taf. I. IL[R. v. Schnei- 
der]), deren Original auch auf Münzen von Eu- 
karpia (Arch. Ztg. a. a. O. Mon. d. Inst. 1838 
Tav. 57 B 8) und Tiberiopolis (Imhoof-Blumer 
Monn. grecq. 414, 164) wiedergegeben erscheint. A. 
steht ruhig da (rechtes Standbein) mit dem linkem 
Ellbogen auf ihr eigenes archaisches Idol gelehnt; 
sie trägt einen über dem Überschlag gegürteten 
dorischen Peplos, über den das Köcherband hin- 


im Sinne des 4. Jhdts. sieht Studniczka (Röm. 
Mitt. IIL 1888, 278) den Typus Colonna mit Recht 
an. Wenn Wolters Athen. Mitt. 1889, 138f. 
unter Zustimmung Helbigs (a. a. OÖ.) daran die 
Vermutung knüpft, das Original sei vielleicht die 
A. Laphria des Damophon in Messene (s. u.), so 
beruht diese verlockend klingende Combination 
leider auf der früheren irrigen Zeitbestimmung des 
Damophon (s. d.). Auf Praxiteles in seiner späte- 


läuft; ein Zipfel des Mantels fällt über die linke 20 ren Zeit führt endlich Furtwängler Meisterw. 


Schulter nach vorn, dann geht der Mantel über 
den Rücken und ist in mittlerer Höhe nach vorn 
genommen, wo er über den linken Arm geworfen 
ist. ‘Der Kopf mit seinen zarten Formen und der 
schlichten Haartracht ist der megarischen A. des 
Praxiteles nahe verwandt. Hier schliesst sich un- 
mittelbar ein Kopftypus an, dessen bekanntestes 
Exemplar der antike der A. Colonna (Berlin 59, 
abg. Friederichs Praxiteles u. d. Niobegruppe, 


558 noch einen schönen A.-Typus zurück, von dem 
er zwei Vertreter namhaft macht, einen Marmor- 
torso des Museo Chiaramonti (Clarac 573, 1228) 
und eine Marmorbüste der Ermitage 188 B (neue 
Erwerbung); A. steht in diesem Typus ruhig da 
(rechtes Standbein), mit dem linken Ellbogen auf 
einen Baumstarım gelehnt, die Rechte in die Seite 
stützend; Furtwängler vergleicht Kopf und Ge- 
sichtsformen mit dem praxitelischen Hermes und 


Tafel; danach Roschers Lex. I 605) aufgesetzte 30 glaubt die ganze Composition in einem Votivrelief 


Kopf ist; weitaus schöner giebt aber den Typus 
der vortreffliche Kopf aus Kyzikos im Dresdener 
Albertinum wieder (abg. Arch. Anz. 1894, 6; besser 
Rev. arch. XXV 1894 pl. XVII. XVII): die über 
der Stirn gescheitelten und in reichen Wellen in 
den Nacken fallenden Haare sind von einer ein- 
fachen Binde umschlossen. Eine von S. Reinach 
(Rev. arch. a. a. O. 283) zu dem Typus gerechnete 
Statue, gefunden auf Lesbos, befindet sich in Kon- 


der Villa Albani zu finden, das diese A. als Kult- 
bild von drei Adoranten verehrt zeigt: die Göttin 
trägt den kurzen Chiton, wie die Statue von Anti- 
kyra, aber darüber noch ein über die linke Schul- 
ter gelegtes und um die Hüfte schärpenartig ge- 
schlungenes Mäntelchen. Dieselbe Tracht, aber 
mit einem etwas bewegteren Schema verbunden, 
zeigt die Statue Berlin 63 (Wiederholungen Pour- 
talös, Clarac 577, 1243, und Durand, ebd. 576, 


stantinopel (abg. Americ. Journ. of Arch. 1885 40 1239); ähnlich scheinen auch die zwei Statuetten 


pl. IX, mir nicht zugänglich). Wenn R. v. Schnei- 
der (Übersicht d. kuusth. Samml. d. Allerh. Kaiser- 


. hauses 81 nr. 108) wegen der unleugbaren Ver- 


wandtschaft mit den Köpfen dieses Typus den von 
Benndorf für Aphrodite erklärten Kopf aus Tral- 
leis im Wiener Hofmuseum (Arch.-epigr. Mitt. IV 
Taf. I. II) als A. bezeichnet, so kann ich ihm 
darin nicht beistimmen; die stilistische Überein- 
stimmung deutet zwar auf den gleichen Ursprung 


im Pal. Rospigliosi (Matz-Duhn 694. 695) zu 
sein: A. ist schreitend dargestellt (linkes Stand- 
bein), in der gesenkten Linken den Bogen haltend. 
mit der Rechten nach einem Pfeil greifend. 
Ausser Praxiteles werden uns aus dieser Periode 
noch folgende Künstler als Verfertiger von A.- 
Darstellungen genannt: 1. Skopas: a) Kultbild 
im Tempel der A. Eukleia zu Theben (Paus. IX 
17,1). b) Leto und Ortygia mit deren Zwillingen 


hin, aber die Verschiedenheit im Charakter zwischen 50 auf dem Arm, Gruppe in Ephesos (Strab. XIV 


jenen Köpfen und dem Wiener Kopfe verlangt auch 
eine verschiedene Benennung: dort A., hier Aphro- 
dite, Einen weiteren, der praxitelischen Schule 
angehörigen Typus bietet die A. Colonna (s. 0.), 
deren Kopf zu dem soeben besprochenen Typus 
gehört. Die Berliner Statue ist nur eine von zahl- 
reichen Wiederholungen des Typus, z. B. in Rom 
Pal. Borghese (Matz-Duhn 673), Villa Tomba 
(ebd. 674), Villa Panfili (Clarac 568, 1209 B), 


640). c) ? A., Lukian. Lexiphan. 12 (Zxoradsor 
&oyor). 2. Timotheos: A.. später im palatinischen 
Apollontempel aufgestellt (Plin. n. h. XXXVI 32. 
Prop. II 31, 15); die Urlichs’sche, von Over- 
beck (Plastik+ II 28) geteilte Annahme, sie habe 
mit denr Apollon des Skopas und der Leto des 
Kephisodotos dort eine Gruppe gebildet, ist durch 
nichts begründet. 3. Der jüngere Kephisodotos: 
a) A., später im Iunotempel in der Porticus der 


Villa Mattei (ebd. 564 A, 1214 B), Vatican (ebd. 60 Octavia aufgestellt (Plin. XXXVI 24). b) Zusam- 


572. 1222, schiessend ergänzt); eine dieser Wieder- 
holungen besitzt, worauf zuerst Furtwängler 
(Arch. Anz. 1889, 10, vgl. Athen. Mitt. XIV 1889, 
134) aufmerksam gemacht hat, den zugehörigen 
Kopf, nämlich eine Statue im Vatican (Helbig 
Führer I 37. Visconti Mus. Pio-Clem. I 29, 
Clarac 564, 1207. Braun Vorschule z. Kunstmyth. 


Taf. 54): die Göttin trägt hier in dem gescheitel- ` 


men mit Xenophon: Thronender Zeus zwischen 
Megalopolis und A. Soteira, Gruppe aus pente- 
lischem Marmor im Tempel des Zeus Soter zu 
Megalopolis (Paus. VITI 30, 10; früher dem älteren 
Kephisodotos zugeschrieben, doch vgl. Dörpfeld 
bei Overbeck Plastik II 137, 5). 4. Euphra- 
nor: Leto mit Apollon und A. auf den Armen, 
Gruppe später im Tempel der Concordia (Plin. 
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XXXIV 77, über Schreibers irrigen Versuch, 
Wiederholungen der Gruppe nachzuweisen, s. o. 
8. 108). 5. Der jüngere Polykleitos: Marmorsta- 
tuen des Apollon, der A. und Leto auf Lykone 
(Paus: IT 24,5; vgl. Loeschcke Arch. Ztg. XXXVI 
1878, 10. Overbeck Plastikt I 569). 6. Ly- 
sippos (?): Zeus von Erz in Sekyon, daneben (auch 
von Lysippes ?) vergoldete A. (Paus. II 9, 6). Zu 
Lysippos setzt Schreiber (Roschers Lex. I 602) 
ohne ersichtliche Begründung einen in Münzen 
(Hieropolis-Kastabala, Imh oof-Blumer Monn. 
Greeq. 354 pl. H 7; Chersonesos, Brit. Mus. Cat. 
Coins, Thrace 3, Hierokaisareia, Mionnet Descer. 
IV 48, 248) und Reliefs (drei Votivreliefs aus 
Philippi, Heuzey-Daumet Miss. en Macdd. pl. IV 
8), aber wie es scheint nicht statuarisch (die von 
Schreiber angeführten Statuen Clarac 564D, 
1246 C und 574, 1230 sind schon ihrer starken 
Ergänzungen halber nicht verwendbar) erhaltenen 
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Capitol (Mus, Capit. III 72, Clarac 572, 1224), 
Pal. Strozzi (ebd. 570 A, 1224 A), Florenz (ebd. 
1224 D); einzige genaue Münzreplik auf einer 
Kupfermünze der Faustina von Amastris Paphl. 
(J. v. Schlosser Wiener Num. Ztschr. XXIII 
1891, 26 Taf. II 43); verwandte Typen auf Mün- 
zen von Markianopolis Moes. inf. (Num. Chron. 
N. S. XVI pl. IX 8, Hierokaisareia Lyd. (Im- 
hoof-Blumer Griech. Münzen Taf. XI 17), Ky- 
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10 zikos (Brit. Mus. Cat. Coins, Mysia pl. XII 4), 


Kretaia Bithyn. (ebd. Pontus pl. XXIX 6), Ale- 
xandreia (ebd. Alex, pl. III 938); der Kopftypus 
findet sich auf Münzen von Ephesos (ebd. Ionia 
XI 1. 2). Die A. von Versailles stellt zweifellos 
eine Weiterentwicklung des von Praxiteles für 
Antikyra geschaffenen Typus dar; auch die Tracht 
mit dem Mäntelchen fanden wir bereits im Kreise 
praxitelischer Kunst, Eine Zwischenstufe zwischen 
der A. von Antikyra und der A. von Versailles 


Typus in Beziehung, welcher A. als Jägerin zeigt: 20 stellt nach Furtwängler ein Torso der Samm- 


angethan mit dem kurzen Jagdehiton, hat sie 
einen Hirsch erreicht, kniet auf dem gestürzten 
und packt ihn am Geweih. Als Maler schliessen 
sich noch an 7. Apelles: malte Dianam sacri- 
fieantium (?) virginum choro mixtam (Piin. n. h. 
XXXV 96; vgl. Dilthey Rh. Mus. XXV 1870, 
321—336). 8. Asklepiodoros: Bildereyclus der 
zwölf Götter (ebd. 107). 9. Nikomachos: Apollon 
und A. (ebd. 108). Angeführt sei hier noch 10. die 


lung Jacobsen (Ny Carlsberg 1048) dar. Ebenso 
wie dieser Torso ist mir auch die Terracotta- 
statuette der Sammlung Greau (Froehner Coll. 
Greau, Paris 1886 pl. XXIII, Catal, nr. 663), jetzt 
in Berlin (Inv. 8258), nicht zugänglich gewesen, 


die Furtwängler (Arch. Anz. 1892, 105 nr. 9)- 


als Nachbildung einer bedeutenden A.-Statue des 
4. Jhdts. bezeichnet. 
Im allgemeinen folgt die Entwicklung des A.- 


zeitlich unbestimmbare Malerin Timarete, Tochter 30 Ideals in dieser Periode den auf das Anmutige 


eines Mikon, die in Ephesos A. als Tafelbild an- 
tiquissimae picturae malte (ebd. 147, vgl. 59). 
Auch das Bild des 11. Künstlers Aregon im Tempel 
der A. Alpheionia an der Alpheiosmündung (A. 
auf einem Greif emporgetragen, Strab. VIII 343) 
wird wohl ein Tafelbild gewesen sein. Zum Schluss 
dieser Künstlerreihe möge der Name des Leochares 
genannt werden, obwohl uns von ihm keine Dar- 
stellung der A. überliefert ist; denn auf ihn hat 


gerichteten Wegen der praxitelischen Kunst. Im 
Kopfe wird mit Vorliebe das Zarte, Mädchenhafte 
hervorgehoben; complicierte Frisuren, wie sie die 
archaische Kunst liebte, meidet man, ein Haar- 
knoten oder Schopf, ein schlichter Scheitel, ein 
einfaches Haarband genügen meist zum Kopfputz; 
seltener finden wir ein richtiges Diadem. Neben 


` den statuarischen Kopftypen sind noch einige Münz- 


und Vasentypen zu erwähnen. Sehr schön, ver- 


F. Winter(Arch, Jahrb. VII 164f., vgl. o. S. 108f.) 40 gleichbar etwa dem skopasischen Kopf vom Süd- 


die bekannte Statue des Apollon vom Belvedere 
zurückführen wollen. Ist diese Zurückführung, für 
die vieles spricht, richtig, so wäre Leochares auch 
der Schöpfer der in der A, von Versailles im Louvre 
(Froehner Notice nr. 98) vorliegenden anmuti- 
gen Composition, die man längst als Seitenstück 
zum Apollon von Belvedere ansah (vgl. Frie- 
derichs-Wolters nr. 1531 und jetzt Furt- 
wängler Meisterw. 558; aus dieser richtigen Uber- 


abhang der Akropolis (Friederichs-Wolters 
1277) ist der A.-Kopf der Münzen von Aptera 
(Brit. Mus. Cat. Coins, Crete pl. II 3—5); von 
eigenartiger Schönheit auch der einer Münze von 
Chersonasos (ebd. IV 1: mit Lorbeerkranz;, unter 
dem Haarknoten fallen noch Locken auf den Hals); 
schöne Typen zeigen auch die Münzen vou Stym- 
phalos, besonders die Silbermünze (ebd. Pelop. pl. 
XXXVII 4: das Haar ist hinten aufgenommen und 


zeugung ist auch die, übrigens ganz in der Luft 50 ziemlich hoch oben zum Knoten gebunden; in den 


schwebende, Verbindung der beiden Statuen mit 
einer Athenastatue zu einer Statuengruppe her- 
vorgegangen, wie sie Overbeck [Ber. Sächs. Ges. 
XIX 1867, 121ff.; Plastiki II 369. 378ff.] vermutet 
hat). A. ist leichten Schritts dahineilend darge- 
stellt, den linken Fuss versetzend und den Kopf 
nach rechts (wo der Standpunkt des Beschauers 
gedacht ist) wendend; sie fasst mit der Rechten 
nach dem Köcher, um einen Pfeil heraus zu nehmen. 


Nacken fallen kleine Löckchen, das Vorderhaar ist 
um eine Binde gelegt; Lorbeerkranz). Einen schü- 
nen stolzen Typus finden wir in der A. Soteira 
von Syrakus (ebd. Sicily p. 183: über der Stirn 
liegt eine breite Binde, hinten ist das Haar ziem- 
lich künstlich aufgenommen); ein Diadem trägt 
die A. der Münzen von Amisos (ebd. Pontus III 
2). Auch auf den späteren Vasenbildern ist der 
Haarknoten die gewöhnliche Frisur der A.; doch 


und hält die gesenkte Linke, mit der sie den Bogen 60 finden wir auch noch die Sphendone (z. B. Mül- 


führt, zwischen das Geweih der neben ihr springen- 
den Hirschkuh; bekleidet ist sie mit dem kurzen 
Jagdchiton, dem über die linke Schulter geworfenen 
und schärpenartig um den Leib geschlungenen 
Mäntelchen und Stiefeln; in dem gescheitelten und 
hinten zum Knoten geschürzten Haare trägt sie 
ein Diadem. Statuarische Repliken in Neapel 
(Mus. Borb. VHI 75. Clarac 570 B, 1224 B), Ron 


ler-Wieseler II 66, 843. Elite céram. II 
108. 103 B. Wiener Vorlegebl. V 9, 3. E 4) und 
das Blattdiadem (Elite céram. IT 103 A. Müller- 
Wieseler I 66, 843). selten krause den ganzen 
Kopf umgebende Löckchen (Ber. Sächs, Ges. 1875 
Taf. II) Die Gewandung ist bereits bei den 
cinzelnen Typen hervorgehoben; sie wechselt auch 
auf den späteren Vasenbildun je nach Auffas- 
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sung und Situation, zwischen dem langen dori- 
schen Kleide und dem kurzen Jagdeostün, über 
dem die Göttin gelegentlich (Beisp. Elite eeram. 
II 103) eine Nebris trägt. Hinzuzufügen ist nur, 
dass auf Vasenbildern auch die sog. asiatische 
Tracht (gestickter Chiton mit langen anschliessen- 
den Ärmeln, phryg. Mütze) vorkommt, wohl in 
Anlehnung an Amazonendarstellungen (Beisp. Élite 
JI 74. 88 A. Müller-Wieseler II 13, 142, 
Stark Niobe Taf. II. Gerhard Apul. Vasenb, 
XV u. s; vgl. Stephani Nimbus und Strahlenkr. 
60. 138). l 

b) Mythische Scenen. 1. Gigantomachie: Aim- 
phora aus Ruvo in der Ermitage 523 (Müller- 
Wieseler IL 66, 843: in der Mitte fährt Zeus mit 
Nike nach rechts, links kämpft Athena, rechts sitzt 
A., die unterhalb befindlichen Giganten, deren einer 
von Herakles gepackt wird, mit Pfeilen beschies- 
send). 2. Jagd auf die Hirschkuh, s. o. bei Lysip- 
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pos; die Hirschkuh als Begleitung der A. in dem 20 


Typus der A. von Versailles, 3. Aktaions Bestra- 
fung wird auf den späteren Vasen in der Regel so 
dargestellt, dass A. allein oder unter Beihülfe von 
Lyssä die Hunde auf den Frevler hetzt (Beisp. Élite 
céram. II 100. 103. 108 B, vgl. Bolte De mon. ad 
Odysseam pertin., Diss. Berol. 1882, 44ff.); ver- 
einzelt ist Aktaion dargestellt, wie er die Hirschkuh 


töten will, während A. ruhig dabei sitzt (Maskenam- 


phora in Neapel, Elite céram. 11103 A, vgl. Eurip. 
Bakch. 339). s 
amphora, R. Rochette Mon. Inéd. pl, 26 B. Wien. 
Vorlegebl. V 9, 3. 5. Niobemythos: a) Wahr- 
scheinlich dem 4. Jhdt. entstammte die Niobiden- 
darstellung in der Grotte oberhalb des dionysi- 
schen Theaters zu Athen (Paus. I 21, 3, vgl. 
Stark Niobe 114ff.). b) Auf attische Typen der 
ersten Jahrzehnte des 4. Jhäts. führt Helbig 
(Führer II 794) ein auch bei Stark 175, 1 er- 
wähntes Relief in Villa Albani zurück, das er mit 
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1. Künstler. Avianius Evander ergänzte nach 
Plin. n. h. XXXVI32 den Kopf der im palatinischen. 
Apollontempel aufgestellten A. des Timotheos (s. 0.)- 
Lysias arbeitete ein Viergespann mit Apollon und 
A. darauf aus einem Stein, quod in Palatio super 
arcum divos Augustus in honorem Octavi patris 
sui dicavit, Plin. a. a. O. 36. Philiskos von Rhodos 
verfertigte eine Gruppe des Apollon und der A. 
unter Musen, die später in der Porticus der Octavia 
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10 stand, Plin. a. a. 0.34. Endlich Damophon von 


Messene, den man früher in das 4. Jhdt. setzte, 
der aber, wie zuerst Robert unter dem Eindruck 
der Lykosurafunde mündlich mit Nachdruck aus- 
sprach und Overbeck (Plastikt IT 485ff.) mit. 
Berufung auf Robert und auf Dörpfelds Kritik 
des Tempelbaues überzeugend ausführt, vielmehr 
der römischen Kaiserzeit angehört (s. auch Artikel 
Damophon). Pausanias hat von ihm mehrere 
A.-Darstellungen überliefert: 1) Kultbild der A. 
Laphria in Messene (Paus. IV 31, 7 tò ogĝĵua 
&rloodı önkaoo, bezieht sich auf VIT 18, 10, wo 
von der A. Laphria des Menaichmos und Soidas 
[s. 0.] gesagt wird tò ur oguna toö_üyakuaros 
®nosvovod £orw). Danach war das Werk wohl 
eine archaisierende Umbildung oder auch directe 
Nachbildung des Typus der pompeianischen Sta- 
tuette; über Wolters’ auf dem früheren Zeitan- 
satz des Damophon beruhende Zurückführung des 
Typus der A. Colonna auf das Werk des Damo- 


4. Iphigeneias Opferung: Masken- 30 phon ist bereits oben gesprochen. 2) A. Phos- 


phoros in einer figurenreichen Gruppe im Askle- 
piostempel zu Messene (Paus. IV 31, 10). 3) Ob 
das A.-Relief am Eingang zum Tempel der Grossen 
Göttinnen zu Megalopolis von Damophon herrührte, 
ist aus dem Wortlaut der Pausaniasstelle (VIII 
81, 1) nieht mit Sicherheit zu entnehmen. 4) Sicher 
dagegen war von Damophon die Kultgruppe in 
diesem Tempel, also Demeter und Kora-Soteira; 
davor standen, in kleineren Dimensionen gebildet, 


E. Braun (Ruin. u. Mus, Rons 685) auf den 40 zwei Mädchen, die Blumenkörbe auf dem Kopf 


Niobemythos deutet: eine matronale Gestalt steht 
traurig da, von ihr weg schreitet A. — um Leto 


- an Niobe zu rächen? c) Krater aus Ruvo, Jatta 


424 (Stark Taf. I): A. erscheint hier auf einem 
von zwei Hirschkühen gezogenen Wagen. d) Am- 
phora in Neapel 3246 (Ber. Sächs. Ges. 1875 Taf. 
IV): links oben im Gespräch die Gruppe der sitzen- 
den Leto, neben der A. und Apollon stehen. 
Als zuschauende Füllfigur wird A. ziemlich 


Beispiele: Kalydonische Jagd (Ann. d. Inst. 1868 
tar L pi Unterwelt (Ermitage 424. Wiener Vor- 
legebl. E 4), Orestes in Delphoi (Jahn Vasen- 
bilder Taf. I = Neapel 3249), Herakles in Delphoi 
(Wiener Vorlegebl. II 8), Hochzeit des Herakles 
und der Hebe (Berlin 3257. Gerhard Apul. Vas. 
Taf. XV), häufig auf Marsyasdarstellungen (s. 
d. u.s. Vgl im allgemeinen L. Bloch Die zu- 
schauenden Götter in d. rf. Vasengem., Leipzig 


1888. f 
C. Hellenistisch-römische Zeit. 

a) Das Ideal der A. Aus denselben Gründen, 
wie ich sie oben 8. 105f. für Apollon ausgeführt 
habe, beschränke ich mich auch bei A. in dieser 
Epoche auf eine einfache Zusammenstellung nach 
den drei Rubriken der Künstlernamen, der Um- 
bildungen bereits früher besprochener Typen und 
der bisher nieht erwähnten Typen. 


trugen; die einen erklärten sie einfach für die 
Töchter des Damophon, die andern für Athena und 
A., die einstigen Gespielinnen der Kora beim 
Blumenpflücken (Paus. VIII 31, 2; vgl. die ge- 
wöhnlich auf A. und Aphrodite gedeutete Gruppe 
auf Koraraubsarkophagen, Matz-Duhn 3062— 
3064. 8066. 3070. 3075. 3082—3084). 5) Zum 
Teil wieder aufgefunden ist die Kultgruppe im 
Tempel der Despoina zu Akakesion-Lykosura (Paus. 


"häufig auf unteritalischen Vasenbildern verwandt. 50 VIII 87, 4; abg. Cavvadias Fouilles de Lyco- 


soura pl. 1—4. Overbeck Plastik+ II zu S. 487): 
Demeter und Despoina sassen neben einander, zur 
Seite der letzteren stand der Titan Anytos, zur Seite 
der Demeter A. mit Nebris und Köcher, in einer 
Hand eine Fackel, in der andern zwei Schlangen 
(oder Jagdspeere, vgl. Blümner Jahrb. f. Philol. 
CV 390). Der Kopf der A. ist gefunden, er trägt 
die in der römischen Kaiserzeit vorübergehend wie- 
der auftauchende wellenförmige Haarfrisur der hel- 


60 lenistischen Zeit, wie sie der bekannte Münchener 


Kopf (Glyptothek 89) zeigt. Le 

3. Umbildungen älterer Typen. Umbildungen 
und Modernisierungen alter Idole kommen wieder- 
holt vor; das ephesisehe Idol ist bereits oben er- 
wähnt; andere Beispiele anf Münzen von Abydos 
(Imhoof-Blumer Griech. Münzen Taf. VII 18), 
Sebastopolis (ebd. X 9. 10) u. s. Umbildung eines 
Werkes aus dem Ende des 5. Jhäts. in hellenisti- 
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schem Geschmack auf einer Bundesmüuze von Per- 
gamon und Ephesos (ebd. VII 10). Die mega- 
rische A. des Praxiteles (s. 0.) erscheint zur Tyche 
umgebildet in einer schönen Münchener Statue 
{Brunn-Bruckmann Taf. 123, vgl. Furtwäng- 
ler Meisterwerke 555). Der praxitelische Typus 
der auf ihr archaisches Idol gelehnten Göttin (s. 
o.) erscheint in hellenistischem Geschmack weiter 
gebildet auf einer Gemme (Arch. Ztg. XXXVIII 
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finden wir sie auf einer Gemme (Müller-Wiese- 
ler II 16, 169) und einem Bronzemedaillon des 
Antoninus Pius (Cohen Med. imp. VII 144), vgl. 
Roschers Lex. I 606. Ruhig steht auch die sog. 
Zingarella des Louvre (Froehner Notice 95. Cla- 
rac 287, 1231: Ärmelchiton, ziemlich langer Man- 
tel, Köcherband); Replik in England Clarac 500, 
984 (als Muse ergänzt). In kurzem Chiton mit 
Fackel und Schale zeigt A. eine Terracotta aus My- 


1880 Taf. 17, 2): A, steht in Vorderansicht (der 10 rina (Bull. hell. VII 1883, 209). Einige den Ama- 


zur Linken gewandte Kopf zeigt die Haarwellen- 
frisur des Münchener Kopfes) mit rechtem Stand- 
bein; die rechte Hüfte ist herausgebogen; A. trägt 
den dorischen Chiton, über den das Köcherband läuft, 
ein Mantel ist um den Unterkörper geschlungen 
und über den linken Arm geworfen; in der Linken 
hält sie den Bogen (darunter steht das Idol), die 
erhobene Rechte nimmt einen Pfeil aus dem Köcher. 
Zu ihrer Rechten steht aufblickend der Hirsch. 


zonenbildungen verwandte Typen hat Schreiber 
(Roschers Lex. I 608) zusammengestellt; manche 
davon könnten unbedenklich für Amazonen gelten, 
wenn sie nicht den Köcher auf dem Rücken trügen, 
während die Amazonen ihn an der Seite zu tragen 
pflegen. Jagend und bogenschiessend erscheint A. 
in einem namentlich für Bronzestatuetten beliebten 
Typus: Bronzen aus Herculaneum (Ant. d’Ercol. 
Bronzi II 43. 45. Mus. Borb. XI 58,1. Braun 


Verwandt ist eine schöne Terracottastatuette aus 20 Vorschule d. Kunstm. Taf. 50. Friederichs- 


Tanagra (abg. Kekule 'Thonfig. aus Tanagra Tat. 
17, besser. Furtwängler Samml. Sabouroff Taf. 
120. 121): A. (gleiche Haarfrisur) lehnt sich mit 
dem linken Ellbogen auf einen Pfeiler und stützt 
die Rechte in die Seite; sie trägt hier das später 
üblichere kurze Jagdcostüm mit umgegürteter Ne- 
bris, darüber noch ein Mäntelchen, an den Füssen 
Jagdstiefel, und blickt herab zu dem aufblickenden 
Hunde. Ein später Ausläufer desselben Typus ist 


Wolters nr. 1789); aus Pagonda (bei Chalkis 
auf Euboia), Arch. Ztg. XIX 1861 Taf. CLIV 4. 
5; verwandt eine römische Bronze aus Lyon (Gaz. 
arch. 1876 pl. 13). Hierher gehört auch der er- 
haltene Oberteil einer Bronzestatue aus dem Apol- 
lontempel zu Pompeii (abg. Overbeck-Mau Pom- 
peii 541), mit einem der Versailler Statue ver- 
wandten Kopftypus; vgl. auch die Münzen von 
Orchomenos Arkad. (Brit. Mus. Cat. Coins, Pelop. 


endlich eine Thonlampe aus Knidos (Newton30pl. XXXV 16. Imhoof-Blumer Monn, greeq. 


Discov. pl. LXXXIV 5 = Arch. Ztg. a. a. O. 17, 
3), wo A. im Jagdeostüm in jeder Hand eine der 
Dochtmündungen hält (Kopf fehlt); der Hund sitzt 
aufbliekend neben ihr. Eine Umbildung des Typus 
Colonna (mit Hinzufügung eines ionischen Chitons) 
finden wir in zwei Statuen in Villa Borghese (Cla- 
rac 568, 1210) und im Louvre (ebd. 286, 1214). 
Zu dem oben besprochenen, von Furtwängler 
Meisterw. 558 dem Praxiteles zugeschriebenen Ty- 


pl. E10). Erwähnt seien noch. einige besonders 
schöne Münzköpfe, so der auf den jüngeren Münzen 


von Ephesos ‚mit losem, hinten leicht zum Knoten 


geschürztem Haar (Brit. Mus. a. a O. Ionia pl. 
X 48); der lockige Rundkopf mit Kräusellöckchen 
im Nacken und Diadem auf Münzen von Magnesia 
a. M. (ebd. XVIII 9--11), wo besonders der strah- 
lende Blick des Auges an manche Apollontypen 
erinnert; die schönen Köpfe mit der Frisur des 


pus gehören als Varianten (das Mäntelchen ist auf 40 Münchener Kopfes auf Münzen des Pyrrhos (Brit. 


der Schulter fortgelassen und nur als breiter Gurt 
umgelegt) ein Torso in Mantua (Clarac 558 B, 
1239 A), ferner Statuen im Vatican (Visconti Mus. 
Pio-Clem. III 38. Clarac 570, 1215) und in Ox- 
ford (ebd, 560 B, 1201 A). An den Versailler Typus 
lehnt sich (mit Hinzufügung einer Nebrisschärpe) 
eine Neapler Bronze (Mus. Borb. II 58. Clarac 
564 C, 1218 C) und deren Varianten in Villa Bor- 
ghese (ebd. 567, 1209) und Palazzo Vidoni (Matz- 


Mus. a. a. O. Thessaly pl. XX 8. Imhoof- 
Blumer a. a. O. D 15) und von Orthagoria (Brit. 
Mus. a. a. O. Maced. p. 88); der Kopf einer Münze 
des 3. Jhdts. von Paros (Brit. Mus. a. a. O. Crete pl. 
XXVI 6: lächelnder Ausdruck; das Haar hinten auf- 
gebunden und von vierfacher Binde umschlungen); 
der eigenartig reizvolle Kopf einer Münze von Olas 
aus dem 1. Jhdt. (ebd. XIV 12: bekränzt; das 
Haar ist auf der Stirn gesoheitelt und tritt jeder- 


Duhn 687. Braun Ant. Marmorw. 12) an. Den 50 seits über der Stirn in zwei Haarwellen unter der 


Versailler Typus verbinden mit dem der Hirschjagd 
zwei Votivreliefs aus Philippi (Heuzey-Daumet 
Miss, en Maced. pl. IV 2. 3): A, im Jagdcostüm 
eilt der fiehenden Hirschkuh nach, indem sie mit 
der Rechten nach einem Pfeile greift. 

3. Bisher nicht erwähnte Typen. Ein leicht 
archaisirendes Kultbild hellenistischer Zeit giebt 
die A. von Gabii in München (abg. Roschers Lex. I 
1009; vgl. Friederichs- Wolters nr. 450) wie- 


Binde hervor). 

Einige specielle Darstellungen zeigen A. mit 
ihren heiligen Tieren gruppiert: auf einem Hahn 
reitend, Terracotta aus Ephesos oder Smyrna im 
Berliner Museum (neue Erwerbung), Arch. Ztg. 
XL 1882, 272; auf dem Hirsch reitend s. u. 
Kap. IX; auf einem Stier reitend (dabei Apollon 
aufeinem Greif reitend), Wandgemälde des 2. Jhdts. 
n. Chr., abgebildet Stephani C. R. 1876, 219; 


der; die Göttin trägt hier ein hohes, mit Rehfigu- 60 Kopf der A. zwischen zwei Böcken, Silbermedail- 


ren verziertes Diadem und darüber einen Schleier, 
einen langen Chiton mit Knöpfärmeln und Sanda- 
len; an beiden Seiten des Kopfes fällt eine Locke 
nach vorn auf die Brust, die Linke hielt ein Attri- 
but (Bogen?), mit der gesenkten Rechten packt 
A. ein Rehböckchen bei den Vorderläufen. Eben- 
falls ruhig stehend, mit der neben ihr stehenden 
Hirschknh gruppiert, in deren Geweih sie fasst, 


lon aus Herculaneum (Welcker Alte Denkm. II 
Taf. 3, 5 = Roschers Lex. I 566). Porträt einer 
jungen Römerin als A. auf einem Grabcippus in 
Villa Aquari zu Roin (Matz-Duhn 3899). Die 
bei Schreiber (Roschers Lex. 1567) als ‚A. mit 
Nebris und Kälbchen‘ abgebildete, stark ergänzte 
Dresdener Statue einer jugendlichen Bakche hat 
mit A. natürlich nicht das geringste zu thun. 


e ae piar aii 
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b) In mythischen Scenen. 1. Aktaion. Stets 
die Version, nach der A. im Bade von Aktaion 
belauscht wird (s. Artikel Aktaion); so auf pom- 
peianischen Wandgemälden (Helbig 249—253), 
einer Bronzestatuette in Arolsen (Gāädechens 69. 
Friederichs-Wolters 1762) und zahlreichen 
Reliefs, z. B. Terracottarelief Gargiulo, jetzt im 
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‚Mus. Naz. zu Neapel (abg. Bonner Studien Kekule 


gewidm. 179), Thonlampen (aus Tarsos, Arch. Ztg. 
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Augıyövres, Kuchen mit Lichtern besteckt, 
in Athen, s. o. Bd. I S. 1949. nE 

Bärin, Symbol der A. in peloponnesischen 
(besonders arkadischen) und attischen Kulten: in 
Brauron und Munichia straft sie die Tötung einer 
Bärin durch eine Pest, und als ‚Bärinnen‘ dienen 
ihr die attischen Mädchen (s. Artikel Aoxrela); 
A. Kalliste selbst erscheint in ihrer Hypostase 
Kallisto als Bärin (s. o. Kap. IV 21); Atalante 
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XI 1854, 305*. Samml. Barre 205. 206), Sarko- 10 wird von einer Bärin genährt (Apollod. III 9, 2, 2. 


phagreliefs (Louvre, Froehner Notice 103; Pal. 
Castellani, Matz-Duhn 3378), dem Basisrelief 
einer Apollonstatue aus Bierbach im Museum zu 
Speier (abg. Westd. Ztschr. XI 1892, 99), einem 


- @lasgefäss aus Merseburg im Brit. Mus. (IGI 2576, 


a 


3) u. s. 2. Geburt und Kindheit, von Robert 

erm. XXII 1887, 460f.) auf einem Sarkophag 
der Villa Borghese (Helbig Führer II 914 stimmt 
der Deutung zu, während Överbeck Kunstmyth. 


Aelian. v. h. XII 1, 4); nach Phanodem (Et. M. 
s. TavpordAos) wird Iphigeneia beim Opfer nicht 
durch eine Hirschkuh, sondern durch eine Bärin 
ersetzt, in Anlehnung an den der A. Iphigeneia, 
geltenden (s. o. Kap. VII unter Beavowvia) brau- 
ronischen Kult; in Patrai opfert man der A. Laphria. 
junge Bären, Paus. VII 18, 12; vgl. den Yoxwr 
doos bei dem an A.-Kulten so reichen Kyzikos. 
Biene, Symbol der ephesischen Göttin, daher 


Apollon 368 sie ablehnt; gegen letzteren wendet 20 ständig auf den Münzen von Ephesos; auch die 
ch. 


sich Roberts Replik Arch. Jahrb. V 1890, 220, 
6) nachgewiesen, in dessen Mittelscene. Leto ihre 
Kinder*dem Zeus vorstellt. 3. Gigantomachie. 
Im pergamenischen Altarfries kämpft A. mit zwei 
Gegnern, einem bärtigen Schlangenfüssler, der von 
dem Hunde der Göttin angefallen wird, und einem 
schönen behelmten Jüngling, dem sog: Montgo- 
mery (vgl. Schillers Jungfrau von Orleans II 7); 
letzteren wollte Furtwängler Arch.'Ztg. XXXIX 


1881, 69 Orion nennen, besser ist er wohl mit 30 


Robert und Puchstein (8.-Ber. Akad. Berlin 
1889, 343) Otos zu benennen; in dem anderen 
sieht Puchstein den bei Apollodor genannten 
‚Gration‘ (vgl. o. Kap. V 5); A. ist bogenschiessend 
dargestellt, im kurzen Jagdcostüm, mit Stiefeln 
an den Füssen, das Haar zum Knoten aufgebunden. 
An die pergamenische Darstellung lehnt sich an 
ein fragmentierter Relieffries im Vatican (Hel- 
big Führer I 142. Friederichs- Wolters 1859, 


Priesterinnen heissen uelıooaı, vgl. Preller- 
Robert 1133, 6. Bei Eur. Hipp. 76f. wagt nur 
die Biene die der A. heilige Wiese zu betreten. 
Bipennis, Attribut auf Münzen von Laodi- 
keia (Journ. Hell. Stud. VIE 60f. pl. N 11. 12) 
Leukas (Brit. Mus. Cat., Thessaly etc. 181 pl. XXIX 
1), Phigalia (Journ. Hell. Stud. VII 110 pl. V 9). 
Biumen sind der A. nicht oft als Attribut 
gegeben. Eine Blume hält sie auf dem wohl 
sicher ein altertümliches Kultbild wiedergebenden 
attischen Vasenbild, Athen. Mitt. V Taf. 10, vgl. 
Robert Arch. Märch. 158. Kränze von heiliger 
Blumenflur ihr geweiht, Eur. Hipp. 70ff., vgl. Iph. 
Aul. 1463. [1544]. f . 
Bogen und Pfeil sind der A. seit alter Zeit 
als häufigstes Attribut eigen; es sind ihre Waffen 
in ihrer Eigenschaft als Todesgöttin (vgl. o. S, 17). 
Dass die Pfeile nicht etwa als eine (übrigens 
sehr gezwungene und frostige) Allegorie der Mond- 


abg. Overbeck Kunstmyth. Atlas V 2a), wo A. 40 strahlen aufzufassen sind, lehrt schon der Um- 


in Begleitung ihres Hundes einen schlangenfüssi- 
gen Giganten mit dem Bogen bekämpft; auch 
hier erscheint ihr (wie auf dem pergamenischen 
Fries) Hekate gesellt. 4. Hippolytos: im Gespräch 
mit ihm(?) auf pompeianischen Wandgemälden 
(Helbig 256. 257); von Hippolytos eine Opfer- 
spende empfangend auf einer Schmalseite des late- 
ranischen Hippolytossarkophages (Benndorf- 
Schoene 394. Helbig Führer II 673. Mon. d. 


stand, dass gerade in älterer Zeit A. nicht selten 
auch andere Waffen führt, die auch von den eifrig- 
sten modernen Nachfolgern stoischer Symbolik nicht 
in dieser Weise gedeutet werden können. 
Buckelochs, der A. von Leukophrys und 
verwandten Kulten heilig, vgl. K. O. Müller 
Dorier I 396, daher auf Münzen von Magnesia. 
a. M. (Imhoof-Blumer Griech. Münzen Taf. VIII 
23. Friedländer-v. Sallet Müinzkab. Taf. II 


Inst. VIII 38); ein Opfer an A. ist auch auf einem 50 223), Neapolis Samar. (Mionnet V 501, 79), 


Sarkophagbruchstück in Palazzo Farnese (Matz- 
Duhn 3309) dargestellt. 5. Hirschkuh : der Hirsch- 
kuh nacheilend, Votivrelief Heuzey-Daumet 
Miss. en Maced. pl. IV 2. 3; den Fuss auf den 
liegenden Hirsch setzend, Altarreliefs in Palazzo 
Merolli (Matz-Duhn 3763) und Avignon (Arch. 
Ztg. XI 1854, 365*). 6. Iphigeneias Opferung 
s. die Wiener Vorlegebl. V 8f. zusammengestell- 
ten Monumente. 7. Niobiden s. Artikel Niobe. 


Tralleis (ebd. IV 187, 1088); Relief eines Opfers 
aus Magnesia (Athen. Mitt. XVII 1892, 277£.); 
vgl. Drexler Roschers Lex. 1 2003. Kern Grün- 
dungsgesch. v. Magnesia 12. 

eder s. Kedreatis. 

Cypresse s. Kyparissia. Oypressenwald auf 
dem Berg Lykone (Tempel der A. Örthia), Paus. II 
24, 5; Cypressen beim Tempel der Eurynome in 
Phigalia, Paus. VII 41, 4; A. zwischen zwei 


8. Tityos: Säulenrelief im Tempel der Apollonis 60 Cypressen auf einer Münze von Kleonai, Journ. 


in Kyzikos (Anth. Pal. III 14); Weihgeschenk der 
Knidier in Delphoi (Zeit unbekannt), Paus. X 11,1. 
. IR. Attribute und Symbole. 
Ahren. Erzmünze von Neapolis Samariae : 
Idol ähnlich der ephesischen A., in der Rechten 
eine Peitsche, in der Linken Ähren haltend, Mion- 


net Deser. V 501, 79. ; vgl. die Gaben der Hyper- 


boreer. 


Hell Stud. VIII 55 pl. FF 21. . 
Eber s. Kaprophagos. Rolle des Ebers in der 
Geburtssage vom Ptoon, x o. S. 22, 58; in der 
Gründungssage des ephesischen Tempels, Athen. 
VIII 361D. A. sendet den kalydonischen Eber 
(Il. IX 538f. Apollod. I 8, 2, 2) und den Eber, 
welcher den Adonis tötet (Apollod. HI 14, 3, 4); 
sie freut sich an den Ebern im wilden Gebirge, 
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Od. VI 102#.; durchbohrt einen Eber auf einer 
Kupfermünze von Tralleis, Mionnet IV 189, 
1097. In Patrai opfert man der A. Laphria u. a. 
auch Eber, Paus. VII 18, 12; und auf Münzen 
von Capua (Brit. Mus. Cat., Italy 81) findet sich 
ein Eberkopf als Revers zu einem A.-Kopfe. 
Fackel. eines der häufigsten Attribute der 
A. besonders in späterer Zeit, da es, ursprünglich 
wohl ein Attribut der Hochzeitsgöttin (oder der 
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Greif, tritt als heiliges Thier des Apollon in 
der Hyperboreersage auch zu A. in Beziehung. 
Hervorzuheben das Gemälde des Korinthers Are- 
gon im Tempel der A. Alpheionia an der Alpheios- 
mündung: A. von einem Greifen emporgetragen, 
Strab. VIII 343. A. reitet den Greif auf einer 
italischen Reliefvase (Berlin 3853); vgl. auch 
Preller-Robert I 243. 


Hahn. A. auf einem Hahn reitend , Terra- 


Jagdgöttin?), später besonders im Anschluss an 10 cotta des Berliner Museums, Arch. Ztg. XL 1882, 


die Ausbildung der Hypostase Hekate mit Vor- 
liebe als Symbol der Mondgöttin verwandt wurde. 
So nennt sie Sophokles dupizvoos (Trach. 214) 
und lässt sie im Fackelschein Lykiens Berge durch- 
streifen (O. T. 205ff.). Auf Münzen oder im Kult 
folgender Orte lässt sich die Fackel als Attribut 
der A. nachweisen: Aigion (Brit. Mus. Cat., Pelop. 
19), Akakesion-Lykosura (yaua von Damophon im 
Despoinatempel, Paus. VILI 37, 4), Akarnanischer 


Bund (Brit. Mus. Cat., Thess. 169 pl. XXVII 4. 20 


5), Amantia (Imhoof-Blumer Monn. Gr. 137), 
Amphipolis (Packellauf, Diod. XVIII 4. Brit. Mus. 
Cat., Maced. 55. 60), Antikyra (ãyałua von Praxi- 
teles, Paus. X 37, 1), Apollonia am Rhyndakos 
(Brit. Mus. Cat., Mysia 12), Athen (Brit. Mus. Cat., 
Att. 88), Aulis (ğyaiua, Paus. IX 19, 6), Aurelio- 
polis (Mionnet Suppl. VIL 323, 49), Bruttium 
n Mus. Cat., Italy 322), Colla (ebd. Thrace 
93), Ephesos (ebd. Ion. 77. 100. 101 pl. XIV 


272; einen Hahn tragend, archaische Terracotten 
aus Korkyra, Bull. hell. XV 1891, 40f.; sog. per- 
sische A., einen Hahn am Halse packend, alt- 
korinthisches Alabastron, Berlin. 1010. 

Hase. Im allgemeinen kein Tier der A., gilt 
er im Kult von Boiai ausnahmsweise als ein sol- 
ches; über die Ursachen hierfür vgl. Wide Lakon. 
Kulte 121. 

Helm s. o. Kap. II 14. 

Hirschkuh, gilt ganz allgemein als das heilige 
Thier der Jagdgöttin A., als deren Attribut sie 
auf zahllosen Darstellungen, besonders Münzen 
erscheint; ausser den Monumenten, welche die 
Hirschkuh einfach attributiv neben A. setzen, sind 
folgende Typen bemerkenswert: 1. A. packt die 
Hirschkuh am Geweih; so auf der melischen Vase 
(Conze Mel. Thongef. Taf. IV), der Françoisvase 
(Wiener Vorlegebl. 1888 Taf. IV), auf ephesi- 
schen Kupfermünzen (Brit. Mus. Cat., Ionia 91. 


13. 103. 106. 108f. Imhoof-Blumer Monn. Gr. 30 101. 104) und altkorkyraeischen Terracotten (Bull. 


286), Kalynda (ebd. 307), Kaphyai (Brit. Mus. Cat., 
Pelop. 178 pl. XXXIII 6), Kasa (Imhoof-Blumer 
Gr. Münz. 705), Korinthos (Brit. Mus. Cat., Corinth 
76 pl. XX 1), Krannon (Relief Millingen Ane. 
Uned. Mon. II 16), Kydonia (ebd. Crete 30), La- 
konien (ebd. Pelop. 126 pl. XXV 3), Lysimachia 
{ebd. Thrace 195), Magnesia a. M. (Mionnet 
Suppl. VI 235, 1028), Mantineia (Journ. Hell. 
Stud. VII 98 pl. S 17), Megara (Brit. Mus. Cat., 


heil. XV 1891 pl. V—VII). — 2. A. hält die 
Hirschkuh attributiv im Arm, ebd. pl. III; sta- 
tuarisch in Villa Albani (Helbig Führer II 849). 
— 3. A. kniet auf dem zusammenbrechenden Tiere, 
es mit dem Speer durchbohrend: Münzen von Cher- 
sonesos (Brit. Mus. Cat., Thrace 3), Hierokaisareia 
(Mionnet Descr. IV 48, 248), Kastabala (Imhoof- 
Blumer Monn. Gr. 354). Vgl. auch die rf. Pe- 
like freien Stils (ehem. Samml. Blacas) Arch. Ztg. 


Att. 121f. pl. XXI 14. XXII 2), Nikaia (Imhoof-40IV 1846 Taf. 46. Elite céram. II 92 (A. stösst 


Blumer Gr. Münz. 603 Taf. VI 10), Orchomenos 
Ark. (Journ. Hell, Stud. VII 100 pl. S 24), Parion 
(Brit. Mus. Cat., Mys. 105ff.), Patrai (ebd. Pelop. 
27 pl. VI e), Perge (Mionnet Descr. III 460, 74 
u. ö.), Perinthos (Brit. Mus. Cat., Thrace 151), 
Pharos (ebd. Thess. 81 pl. XIV 12f.), Pherai 
an Suppl. V 305£f., 252), Phigalia (ebd. 

uppl. IV 290, 102), Philadelpheia (Imhoof- 
Blumer Gr. Münz. 720 Taf, XI 20), Pitane (Brit. 


mit der Fackel nach der Hirschkuh). — 4. A. 
reitet auf der Hirschkuh auf Münzen von Ephesos 
(Brit. Mus. Cat., Ionia 80. 98 pl. XIII 11) und 
wiederholt in unteritalischen Vasenbildern; Bei- 
spiele: Schale des Wiener Hofmuseums (Übersicht 
nr. 680, abg. Élite céram. II 8. Laborde Vases 
Lamberg II 26); Krater Durand 15 (später Bour- 
geois-Thierry, abg. Gargiulo Race. 114. Élite 
II 43); Dareiosvase in Neapel (Mon. d. Inst. IX 


Mus. Cat., Mysia 178), Pyrros (Imhoof-Blumer 50 50. 51); ferner am Panzer der Augustusstatue aus 


Monn. Gr. 141 pl. D 15), Sardeis (ebd. 388), Se- 
bastopolis Kar. (Imhoof-Blumer Griech. Münz. 
673f. Taf. X 10), Sekyon (Journ. Hell. Stud. VI 
79 pl. H 17—19), Selge (Imhoof-Blumer Monn. 
Gr. 341), Syrien (Brit. Mut. Cat., Seleuc. Kings 
60 pl. XVIII 5), Tabai (Imhoof-Blumer Monn. 
Gr. 316), Tanagra (Brit. Mus. Cat., Centr. Gr. 66. 
Journ. Hell Stud. VIII 9 pl. X 3—5), Thuria 
(ebd. VII 69 pl. O 23), Thurioi (Brit. Mus. Cat., 


Prima Porta (Mon. d. Inst. VI 84) und in dem 
Relief eines Silbertellers aus Rom im Berliner 
Museum (Arch. Ztg. XLII 1884, 67); vgl. auch 
den Basalthirsch im Lateran (Helbig Führer II 
640), welcher einst A. trug. Stuckrelief im Tepi- 
darium der Forumsthermen in Pompeii (Gell Pom- 
peiana I 30. Mus. Borb. II 58). — 5. A. fährt 
auf einem von Hirschkühen oder Hirschen gezo- 
genen Wagen: Zweigespann auf dem Fries von 


Italy 802), Thyateira (Mionnet Deser. IV 167,60 Phigalia (Ane. Marbl. IV 11. Overbeck Atlas 


964), Tiberiopolis (Imhoof-Blumer Monn. Gr. 
414), Tion (Imhoof-Blumer Gr. Münz. 607 Taf. 
VI 17), Tralleis (Mionnet Descr. IV 187, 1088). 

Ferkel, als Symbol der Entsühnung von A. 
gehalten auf einer Münze von Elaius (Imhoof- 
Blumer Monn. Gr. 46 pl. E 27). 

Fiügel. Über Darstellungen der A. mit 
Flügeln s. o. Kap. VIII 


zur Kunstm. XX 15) sowie auf Münzen von Akra- 
sos (Mionnet Descr. IV 3, 13. 16. 20), Aurelio- 
polis (ebd, 15, 77), Ephesos (Brit. Mus. Cat., Ionia 
97. 99f.), Hierokaisareia (Mionnet Deser. IV 49, 
254); Viergespann auf Münzen von Ephesos (Im- 
hoof-Blumer Monn. Gr. 286) und Patrai (Mion- 
net Suppl. IV 150, 1004); in der Procession beim 
Feste Laphria in Patrai fährt ihre Priesterin in 
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derselben Weise (Paus. VII 18, 12); vgl. auch 
das sf. Vasenbild Elite II 9 und die apulischen 
Vasenbilder Stark Niobe Taf. 2 und Helbig 
Führer II 264, 117. In Ephesos standen zwei 
Hirsche neben dem Kultbild, wie zahlreiche Mün- 
zen beweisen; das äyalua der A. im Despoina- 
tempel von Akakesion trug ein Hirschfell (Paus. 
VII 37, 4), so auch auf verschiedenen der oben 
besprochenen statuarischen Typen; A. selbst ist 
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(vor dem Tempel der A. Rukleia standen Löwen, 
Paus. IX 17, 1). In der archaischen Kunst ist 
der Löwe nicht selten der A. als Attribut beige- 
geben: A. zwischen zwei sitzenden Löwen, Bronze- 
beschlag aus Grächwyl (Arch. Ztg. XII 1854 Taf. 
LXII 1), Gemme (ebd. 3); A. einen Löwen an 
den Beinen packend, am Kypseloskasten (Paus. 
V 19, 5), Frangoisvase (Wiener Vorlegebl. 188 
Taf. IV), Bronzelief aus Olympia (Olympia, Bron- 


als Hirschkuh gedacht in der Sage von Baron (Paus. 10 zen Taf. XXXVII), Terraeotten in Berlin (Arch. 


II 80, 7); sie verwandelt Taygete in eine Hirsch- 
kuh, Aktaion in einen Hirsch; im Taygetos freut 
sie sich der Hirschjagd (Od. VI 102ff.); ihre hei- 
lige Hirschkuh erjagt Herakles; Hirsche opfert 
man der Laphria in Patrai (Paus. VII 18, 2); 
vgl. die Hirschinsel bei Kolophon (Strab. XIV 
643) und die Epikleseis Elaphia, Elaphebolos. 
Hund, in zahllosen Darstellungen Begleiter 
der Jägerin A., wird als solcher auch Attribut 


Ztg. a. a. O. Taf. LXII 2), Neapel (ebd. 1) und Kor- 
kyra (Bull. hell. XV 1891 pl. V 2); am Schwanz, 
melische Vase (Arch. Ztg. a. a. O. Taf. LXI), sf. 
Amphora Campanari (Gerhard Auserl, Vasenb. 
126), Gemme (Arch. Ztg. a. a. O. Taf. LXIII 2); 
nach Analogie orientalischer Gottheiten (Mithra, 
Sandon, Iuppiter Dolichenus) auf ihrem heiligen 
Tiere stehend auf asiatischen Monumenten wie 
dem Cylinder Arch. Ztg. a. a. O. 4 und der 


der Hypostase Hekate, der man in der zerinthi- 20 Münze von Philadelpheia, Imhoof-Blum erGriech. 


schen Höhle auf Samothrake sogar Hunde opfert, 
während im Kult der A. selber der Hund als 
Opfertier nicht vorkommt. 

Kalathos, die hohe Kopfbedeckung, ist in 
der altertümlichen Kunst (s. o. Kap. VIII A 1 a) ein 
häufiges Attribut der A., das in der späteren Zeit 
nur auf einer Reihe kleinasiatischer Münzen er- 
scheint, die Kultbilder wiedergeben, jedoch auch 
anderen Göttinnen (Demeter, Hera) zukommt, 
S. u. Mauerkrone. 

Köcher gehört zum Bogen und findet sich 
auf A.-Darstellungen in der Regel mit diesem zu- 
sammen. 

Leier als Attribut kommt A. eigentlich nicht 
zu; nur vereinzelt finden wir sie in A.s Hand, durch 
Übertragung von Apollon. Beispiele: 1) sf. Hy- 
dria (Gerhard Auserl. Vas. I 20. 21), 2) sf. 
Kanne Beugnot 6 (Élite csram. II 7), 3) rf- 
Amphora Pourtalös (ebd. 14), 4) rf. Vase Ha- 


Münzen 720 Taf. XI 20. Vgl. Studniczka 
Roschers Lex. IL 1750ff. 

Mauerkrone. Die hohe Kopfbedeckung, wel- 
che A. häufig in altertümlichen Monumenten trägt 
(s. o. Kalathos), ist nicht selten oben turmzinnen- 
artig ausgezackt; das ist aber nur als Verzierung 
aufzufassen. Eine wirkliche Mauerkrone, die sie 
als Stadtgöttin bezeichnet, trägt sie bisweilen auf 
Münzen; Beispiele: Abydos (Imhoof-Blumer 


80 Gr. Münz. 620 Taf. VIL 18), Akmonia (Mionnet 


Deser. IV 196, 3), Capua (ebd. I 113, 129), Cher- 
sonesos Taur. (Brit. Mus. Cat., Thrace 1), Isindos 
(Imhoof-Blumer Gr. Münz. 696), Priapos (Im- 
hoof-Blumer Monn. Gr. 258). 

Maus, s. die Epiklesis Mysia. 

Mondsichel, kein Attribut der griechischen 
A., wohl aber der asiatischen, mit A. identifieier- 
ten Naturgöttinnen und als solches auf A. über- 
tragen, besonders als sich die Vorstellung von A. 


milton (Tischbein II 12 [27]), 5) rf. Pelike 40 als einer Mondgöttin entwickelte. So finden wir 


der Ermitage 2185, abg. Gaz. arch. 1876 pl. 32 
(Stephani, der S. 135ff. andere Beispiele zusam- 
menstellt). Über die Figur der Sosiasschale s. 
o. 5. 96. 

Lorbeer ist ein wohl erst von Apollon auf 
A, übertragenes Attribut, vgl. die Epikleseis Daph- 
naia, Daphnia. Einen Lorbeerkranz trägt sie 
auf Münzen des Aitolischen Bundes (Brit. Mus. 
Cat., Thessaly 195 pl. XXX 7), von Athen (ebd. 


A. zwischen Sonne und Mond auf Münzen von 
Perge (Mionnet Deser. III 463, 94. 467, 115. 
469, 134) und Stratonikeia (ebd. Suppl. VI 538, 
489). Die Mondsichel selbst ist auf Münzen ein 
häufiges Attribut der A.; Beispiele: Aphrodisias 
(ImKoof-Blumer Monn. Gr. 306), Bruttium (Brit. 
Mus. Cat.. Italy 322), Consentia (ebd. 341), Ephe- 
sos (ebd. Ionia 99), Gerasa (Mionnet Desr. V 
329, 57), Leukas (Brit. Mus. Cat., Thessaly 179#f. 


Att. 87 pl. XV 9), Chersonasos Kret. (Imhoof- 50 pl. XXXVII 16), Leuke (Imhoof-Blumer Monn. 


Blumer Monn. Gr. 212), Kalchedon (Brit. Mus. 
Cat., Pontus 126 pl. XXVII 15), Makedonien (ebd. 
Maced. 16), Olus (Imhoof-Blumer a. a. O. 217), 
Perge (Mionnet Deser. II 459f., 70f.), Selge 
(Imhoof-Blumer Choix pl. V 167; Monn. Gr. 
341), Stratonikeia (ebd. 315); einen Lorbeerzweig 
auf einer Münze von Smyrna (Brit. Mus. Cat., 
Ionia 254 pl. XXVII 2). 

Löwe gehört zu den ältesten Tiersymbolen 


Gr. 289 pl. E 34), Nikaia (Imhoof-Blumer Gr. 
Münz. 603 Taf. VI 10), Perge (ebd. To Strato- 
nikeia (ebd. 674), Tion (ebd. 607 Taf. VI 17), 
Thyateira (Mionnet Deser. IV 167, 964). 
Myrte, in Boiai der A. heilig; vgl. jedoch 
Wide Lakon. Kulte 121f. Myrtusa (Kallim. Hymn. 
Ap. 91) oder Mvoræorov alxos (Apoll. Rhod. II 
507) heisst die Höhe in Kyrene, wo man A.-Kyrene 
verehrte, vgl. Studniczka Roschers Lex. II 1731ff. 


der A. So kämpft in der Sage ihre Hypostase 60. Olive. Heiligtum der A. Koryphaia in einem 


Kyrene mit einem Löwen; Kallisto wird nach einer 
Version (Eur. Hel. 375) vor der Vereinigung mit 
Zeus in eine Löwin verwandelt; Alkathoos sollte 
nach Bezwingung des kithsironischen Löwen dem 
Apollon Agraios und der A. Agrotera einen Tem- 
pel gestiftet haben (Paus. I 41, 3). Im Kult fin- 
den wir den Löwen in Syrakus (Löwin in der 
Festprocession geführt, Theokr. II 68) und Theben 


Ölwald, Paus, II 28, 2; Olbaum auf dem Grabe 
der hyperboreischen Jungfrauen Hyperoche und 
Laodike, Herodot. IV 34;"A. reicht dem Apollon 
einen Ölzweig auf einer Münze von Ephesos, Brit. 
Mus. Cat., Ionia 79 pl. XIH 10. 

Palme. Die Rolle der Palme in der Geburts- 
sage s. o. 8.23f. Auf die delische Legende (bezw. 
das tanagräische Delion) spielt wohl die Münz- 
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darstellung von Tanagra (A. in einem Tempel 
zwischen Palmzweigen) an, Journ. Hell. Stud. VIII 
9 pl. X8. 

Panther, in demselben Sinne wie der Löwe 
Attribut der A. Am Kypseloskasten war sie dar- 
gestellt mit einer Hand einen Panther, mit der 
anderen einen Löwen packend, Paus. V 19, 5. Vgl. 
auch die Darstellung auf der Frangoisvase (Wiener 
Vorlegebl. 1888 Taf, IV) und die Terracotta Arch. 
Ztg. XIL 1854 Taf. LXIII 8. Ein Pantherfell trägt 
A. auf einer attischen, ein altertümliches Kultbild 
wiedergebenden Vase (Athen. Mitt. V Taf. 10) und 
öfter auf unteritalischen Vasen (Minervini Mon. 
Barone 21f. Ermitage 428 u. s.). 
kı Pflug. . A.- und Apollonkopf, als Beizeichen 
ein Pflug, Kupfermünze von Leontinoi, Brit. Mus. 
Cat., Sicily 93; vgl. auch Kap. II 8. 

Ross, s, o. Kap. III 7. 

Schiffsvorderteil, s. o. Kap. III 15. 

Schild, s. o. Kap. HI 14. 

Schildkröte, s. die Epiklesis Chelytis. 

Schlange. Statue von Damophon in Aka- 
kesion mit zwei Schlangen, Paus. VIII 37, 4; 
ebenfalls mit zwei Schlangen, Bronze-Beschlag 
aus Grächwyl (Arch. Ztg. XII 1854 Taf. LXII 1); 
A. mit einem Schlangenzweigespann fahrend, Münze 
von Aureliopolis (Mionnet Suppl. VII 328, 49); 
vgl. auch die von A. dem Admetos ins Hochzeits- 
gemach gesandten Schlangen. 

Schleier, Attribut der A. auf einigen klein- 
asiatischen Münzen: Akmonia (Mionnet Deser. 
IV 196, 3), Bargylia (Imhoof-Blumer Gr. Münz. 


Schluss “des dritten Halbbandes- 
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670 Taf. X 8), Kidramos (ebd. 732 Taf. XII 9), 
Magnesia a. M. (Brit. Mus. Cat., Ionia 163f.), 
Miletos (ebd. 200), Perge (Mionnet Descr. I 
462, 88), Sebastopolis Kar. (Imhoof-Blumer a. 
a. 0. 673f. Taf. X 9f.); vgl. auch die A. von 
Gabii in München (s. o. Kap. VIII Ca). 

Schwert, s. o Kap II 14. 

Sichel, s. o. Kap. HI 3. 

Speer, s. o Kap. III 14. 

Stier, s, die Epiklesis Tauropolos, 

Wachtel, s. die Epiklesis Ortygia. 

Waffen, s. o. Kap. III 14. 

Wolf. Junge Wölfe der A. Laphria in Patrai 
geopfert, Paus. VII 18, 12; vgl. auch die Epi- 
klesis Lykeia. 

Zackenkrone, ständiges Attribut der A. auf 
pompeianischen Wandgemälden, vgl. Helbig 200. 
234. 236f. 249. 249 b. 252, 252b. 258. 257. 1304. 

Zebu, s. Buckelochs. 

Ziege, als Opfertier der A. in Athen (s. die 
Epikleseis Agrotera, Brauronia; das Fell erhält 
die Priesterin, CIA II 778A, vgl. Ar. Thesm. 158), 
Eleusis (CIA I 5), Sparta (an den Tithenidien, 
Athen. IV 139 B; vor dem Feinde, Xen. hell. IV 
2, 20; pol. Lak. XIII 8. Plut. Lyk. 22), Thes- 
salien (Ant. Lib. 13); Kopf der A. zwischen zwei 
aufspringenden Böcken, Silbermedaillon aus Her- 
eulaneum im Cab. d. Med. (Mon. d. Inst. I 14a. 
Welcker Alte Denkm. II 67 Tat. IH 5); vgl. 
30 die Epikleseis Knagia, Knakalesia, Knakeatis und 

o. Kap. II 7. 14. [Wernicke.] 
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